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Lunfverein in Muͤnchen. 

Bauwerfe, 

Sculptur, 

idguende Kuͤnſte. 


Mr. $4, 
Ednerr’s Fortgang im Collus ber Nibelungen. 
dericht ber die funfte Kunſtausſtellung in Halberſtadt. 
Gortſetzung.) 


Kunſtnachrichten aus Florenz. — Me. 
Bauwerle. 
Mr. 85. 


Die Wiener Kunflausftellung im Sabre 1834. 
febung.) 

Biographifhes. (Beſchluß.) — Dr. Vogel. 

Konverfationsbeitrage gu dem Konverfations-erifon der 
neueſten Seit und Literatur, 

Ausgrabungen, 

Bauwverke. 


(Fort: 


Mr. 86. 
— Kunſtausſtellung im Jahr 1834. 
etzung. 
Konverſationsbeitraͤge ꝛc. (Fortſetzung.) 
Kunſtausſtellungen. 
Bauwerke. 


(Fort: 


Mr. 87. 
Konverfationsbeitrage 1. (Fortiegung.) 
Die Wiener Kunftausfellung im Sabre 1834. GBeſchluß.) 


— p- e 
Parifer Kunftarabesten, — Bon Ed. Collow. 
Plaſtik. 


Nr. 88. 
Konverſationsbeitraͤge x. (Fortſetzung.) 
Monogrammenfunde. — W. Sworn. 
Monumente. 
Nr. 89. 
10. Geptember 4834. 
(Fortſetzung.) 


Athen, 
Konverſationsbeitraͤge ic. 
Monumente. 
Perfonlides, 


Uthen. GBeſchluß.) 
Konverfationsbeitrage i. 
Uphorisgmen. 
Uusgrabungen. 
Urcbiteftur. 

VPerſoͤnliches. 


Nr. 9. 
Ueber die oͤffentlichen Bauten in Paris, — Von Eduard 
Eollow, 


Nr. 90. 
(Fortfegung.) 


lenge iene tio = 86*. — He — Nr. 98. 
ur Kunſtgeſchichte ittelalters au eckar⸗Ueber bie oͤffentlichen Bauten in Paris. 
gegenden. — Gon Karl Jager, Pfarrer in Biirg.| Ueber den ſcheinbaren Oiberieeit sie dee ee 
Bauwerle. Naturwahrheit. (Fortſetzung.) 
Mr, 92. Ufademien und Vereine. 
Bur Kunftgefhidte ded MRittelalters aus den Neckar⸗ Ausgrabungen. 
gegenden, (Beſchluß.) ; Plait. 
Ueber die oͤffentlichen Bauten in Paris. (Fortfesung.) Nr. 99, 
Dentmale, ‘| Ueber Marc-Antonio Raimondi von Bologna. 
Perfonlides. — *— den 45 Widerſtreit zwiſchen Kunſt⸗ und 
93. aturwahrheit. 
Kunſtliteratur. — Auguſt Hagen, Norica. Breslau Nektolog. Cortſetum. 
— on i api ——— Pca Ghronif : Mr. 4100. 
einer Vaterſtadt von Lor, erti. Leipsig 1833. | Ueber Marc-WAntonio Maimondi von Bologna. 
ucher die Ofentligen ‘Bauten in Paris. CFortieguns,)| Ueber dew fdeinbaren ‘Widerfeelt swinaea ore eed 
Medaillenfunde, — Naturwahrheit. (Fortſetzung.) 
Malerei. Aphorismen. 
Nr. 94. - Bildnerei. 
Kunſtliteratur. Aug. Hagen, Norica und Kunitler: Nekrolog. 
. —**— PS tt ry mi dMedeil ueber M Nr. 101. 
eber die neueſten paͤbſtlichen nzen un edaillen. —| Ueber Mare⸗Antonio Raimondi 
* re tal in any : — Franz Riblen. mbt von Wetagna. CBefGias.) 
Holbeing Seidnungen gu dem Codtentanje. Ueber den fcheinbaren Widerſtreit zwiſchen 
Monumente. ; Naturwahrheit, CBeigluby * — 
Numismatiſche Literatur. JPAphorismen. 
Bauwerte. | Plaftit. 
Nr. 95. Perſoͤnliches. 
* den con Widerſtreit zwiſchen Kun = und an Mr. 102. 
aturmabrbeit. : gemeiner Ueberblid des Standes der bilden 
Kunfiliteratur, — Aug. Hagen, Norica und Kinfiler:| in Minden im Jahr 1834. (Fortfetzung — ge 
seidicites. — en. ‘ Parifer Kunftarabesten, — Bon Eduard Collom, — 
Ueber die neueſten paͤbſtlichen Muͤnzen und Predaiflen,| (Fortſetzung von Mr. 87.) 
(Befdlup.)  - . Kunjtliteratur. 
Maleret. Zinkographie. 
Sculptur. Alademie. 
Nekrolog. Neues Denkmal. 
Mr, 96. Mr. 103. 
Kunſtvereine. — F. 2 Urddologie. — The Elgin and Phigaleian Marbles. 
Ueber den ſcheinbaren Widerſtreit 3wiſchen Kunſt- und} London 1835.— Alfred Reumont. 
Maturwahrheit. (Fortiegung.) Allgemeiner Ueberblick bes Standed der bildenden Kuͤnſte 
' Nokiy der J. Livens. in Munden im Jahr 1854. (Fortſetzung.) 


Minden, Plait. 


Nr. 97. ~ | Baumwerfe, * 
Gemaldeausftelung in Genf. — Dr. M Neues Dentmal. 


Ueber den ſcheinbaren Widerftreit zwiſchen Kunſt- und Nr. 104. 
Naturwabrheit. (Fortfetzung.) Ulgemeiner Ueberblick re. GBeſchluß.) 

Kunſtausſtellungen. Bautunft. 

Beridtigung. | Unégrabungen. 
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Uber Mletnung, Urtheil, Ansicht, Kritik 
in fiunstsachen, 
Bon F. &. Buͤhrlen. 


Kit der Breite der Literatur, bed lauten Denkens 
ber Vationen, der DOeffentlidfeit der Befprechung waͤchst 
aud da Umfang der Mritif, Die Maſſe ber Urtheile, der 
ther ole exfinnliche nur irgend cin Intereſſe gewabrende 
Dinge ausgefprodenen Anſichten, des Widerhalles der 
Gindride, 

So lann es bann nicht feblen, daß dad Urtheil hans 
fig von Unbernjenen ausgeht und dap durd ein folded 
die perfonlid Leiſtenden oder ſaͤchlich Betheiligten oft ge: 
reijt, beleidigt werden, 

Das Urtheil ift ein beinahe inftinttmapiger Utt der 
Eecle, Der Menſch urtheilt uͤber Gott und die Welt, 
ther Natur und Menſchenwerke unwillkührlich, und fagt 
fd erſt durch eine ihm (pater fommende Reflerlon auf 
fid feldit, daß er dod vielleicht nicht unterri@tet genug 

fer, um mit ug wber das „An fid“ einer Eade yu 
urtheilen, daß er nad cinem flictigen Gindrud our 
fin einſeitiges, fubjettived Gefuͤhl ausſpreche. 

Vernunft und Sittlichkeit gebieten, daß wir uns je 
tet je lieber mit uns ſelbſt oder geſellig uͤber die Be: 
fognif jum Urtheilen veritindigen. Namentlich follte 
bit in der Sphaͤre der Kunſt geſchehen; in dem Kreis 
etwaͤblter Gegenftande, in dem Reich des Schoͤnen follte 
Pohl aud das Urtheil gewaͤhlt und fon, treffend, dem 
Ohett angemeffen fepn. 

Diefe Verftandigung iſt nidt fo ſchwiertg, wenn 
Mn fid einigermaßen ben Umfang der Kunſt, der Kunft: 
mre, der gu ihrer Hervorbringung erforderliden Cin: 
fidten und Fertigfeiten, dann der Kunftliteratur, als des 
ifentiigen Lebens und Forums, vor weldem die Kun: 
Urtheile gefalit werden, bewußt wird. 

Wie tiber Mets falle der Nehtstuadige, Ther Krankhei: 
- ta und deren Heilbarteit der Heilfundige, uber Spracd: 

ſaden der Sprahfuadige, wber Naturerfdheinungen det 


— — 


Naturforfdher, ber ben Krieg der Kriegéfundige, Wher 
Geſchichte der Gelhidtstenner, uber Kunſt- und Gewerbs: 
Bortheile der Techniker ze. unterrichtet ift und ein tref: 
fendered Urtheil fallen fann, alé der unfundige Laie, — 
fo aud uber Kunſt und Kunftwerfe der Kunfttenner. 

Geben wir etwa nicht fon hier den erften Auſtoß, 
daß wir nicht ſagen: — ber Kuͤnſtler? — 

Wir haͤtten ſehr Unrecht gehabt, ſo zu ſagen; denn 
fo gewiß es iſt, daß viele Kuͤnſtler auch in gleichem 
Grade Kunſtkenner find, fo treffen wir dod aud nicht 
wenige Kuͤnſtler au, die ohne weitere Kunde nur gerade 
eine gewiffe Urt von Werken gu verfertigen wiffen, wo: 
gegen Andere ihrer Genoſſen nod umfaffendere Kunft: 
Einſichten ald Kunftfertigteit beſitzen. 

So urtheilt uber Mufitwerfe der Muſilkundige mit 
mehr Fug, ald der blofe Muſikus, der vielleidt fein 
Inſtrument und darauf namentlid gemiffe eingeübte 
ſchwere Stide mit Virtuofitdt fpielt, aber darum nidt 
nothwendig Cinfidt in die Conftruftion derfelben und 
ihe Verhaͤltniß gur Tonkunſt, gum muſikaliſchen Geift und 
Gefomad im Gangen bat. 

Wir unterfhetden die Einſicht in das Maden, in 
dad techniſche Wirken, und die Einſicht in bad Gemachte, 
in das Werf, und ftellen uns ſelbſt die Frage, in wie 
weit ed eime Kunde von der Struftur, dem Weſen 
ded Werks, Kunſtwerks geben koͤnne ohne genaue Einſicht 
in bie Handgriffe und techniſchen Fertigteiten, ja noch mehr, 
obne deren praktiſchen Beſitz. P 

Wir dbenten ferner an die Kenntniß der Inſtrumente 
und der Stoffe, deren ſich der Kuͤnſtler bedient, und 
ſagen uns, daß, um ein Beiſpiel aus der Sphaͤre des 
Handwerks gu nehmen, uͤber dad Leder in der Regel der 
Gerber beſſer urtheilt ald der Schuſter, und fo über 
Hanf, Leiften, Pfriemen rc, deren Verfertiger: — Dieß 
mag darauf bindeuten, daß aud der Kuͤnſtler in feinem 
Urtheil uber Nunftwerfe Uutoritaten der Hulfstednifer 
neben fich anertennen muß, und alfo nicht einmal in der 
Sunde ded Schaffens gang allein und fret daſteht. Daber 


fommt e denn, dag, feit 5. B. bie Maler die grunbdirte 
Leinwand und die geriebenen Farben faufen, ihre Tech— 
nif und deren Gelingen von Andern abbingt und aud 
iht Urtheil uber die Strultur bes Werks nicht mehr 
auf cinem vollſtaͤndigen Durchſchauen diefer Struftur 
berubt. : 

Wabrend wir alfo einerfeits die Cinfidt des Ver: 
fertigers, ded Minftlers, des Birtuofen gewiffen Cin: 


f@rintungen unterftellen mußten, lonnten wir ben Begriff 


des Kundigen erweitern. Urtheilt nicht aber dad 
toͤrperlich Ungemeffene dee Schuhes der Arzt beffer, als 
ber anmeffende Schufter? Sit die Erfindung der geſchmack⸗ 
vollen Form nicht eher Sache eines Taͤnzers? Aud) von 
zweckmaͤßigen Stoffen neben bem Leder ift felten der 
Schuſter ber erſte Auffinder; mohl eher cin Fabrifant, 
Kaufmann oder cine Dame. 

Ob aber cin Sanh gut figt, ob und wo und ber 
Schuh druͤctt (Cindrud), daruͤber reden wir Wile, Man: 
ner, Frauen und Kinder. 

Died erhalt auch feine Anwendung auf die Kunft. 
Gie ift im Allgemeinen Weltgeſchmacksſache, National: 
fahe, Wiſſenſchaft, Szienz, file gehort gum Anſchauungs⸗ 
und Gedanfentreife bes Volles und ift ein Fach der allge= 
meinen Literatur. Dies geht nun von ben hoͤchſten, tief⸗ 
finnigiten Pringipien der Kunft bid gum einzelnſten, ober: 
flaͤchlichſten Gindrud des Kunſtwerks, vom der genialiten 
Auffaſſung des Darftellbaren bis gum legten Pinſelſtrich 
und Ton. 

Die Sphare der Kunſt iſt unermeflia, die Forfdun- 
gen geben in's Unendliche, fede Hauptridtung und Seite 
der Kunſt tann wohl den ganzen Menſchen beſchaͤftigen 
und die Aufgabe eines Menfcenlebens werden. 

Wir wollen dieſes reiche Feld unter einige große 
Renner bringen, rm uns das Ueberſchauen su erleichtern: 

1) Die Geſchichte der Kunſt, das gelehrte Wiffen 
yon den Alterthuͤmern an bis anf die neueften Kunſter⸗ 
ſcheinungen; — Kunſtgelehrſamkeit. 

2) Die Vergegenwaͤrtigung der Kunſtwerke nad 
Zeitaltern, Baltern, Schulen, Meiſtern rc. von den Alte: 
fen bid auf uniere Seiten durd leibhafte Anſchauung 
ber Kunſtſchaͤze; — Kunſtkennerſchaft. 

3) Die Erforſchung der Geſetze des Schoͤnen, ihrer 
Anwendung auf geſchichtliche, gefellige, naturgeſchichtliche 
Stoffe, theoret iſche Geſchmadsbildung; — Kunſtphiloſophie. 

4) Die Beobachtung der Natur, der menfdlicen, 
thierifhen, vegetativen und elementaren Gphare und 
ihrer Fahigteit, in die Kunftform wbertragen gu werden; 
— Nature und Kunftfinn. 

5) Die Erlernung der Clemente und Fundamente 
der bildenden Kunſt, Uebung, Anffindung der Handgriffe, 
Wortheile, Gebeimniffe, techniſchen Combtuationen, Prat: 
tif; — Kunſtſchule. : 








Der vollfommente Kunfturtheiler ware ohne Zweifel 
berjenige, dem ſaͤmmtlich diefe Kunden im vollſten Mage 
gu Gebote flanden; denn bet jedem gegebenen Kunſtwerke 
ſchlagen fie an und find bei defen Auſchauung und Wile: 
digung Leiter der Beurtheilung. Jedes eingelne Werk 


| will aus ber. Geſammtſphaͤre der Kunſt verjtanden feyn. 


Je hoͤher es in vielen oder allen Beziehungen ſteht, deſto 
lauter appellirt es an ben umſaſſendſten Kundigen, an 
den hohen theoretiſchpraltiſchen Meiſter, an den wiſſen⸗ 
ſchaftlichſten Kuͤnſtler. 

Man koͤnnte ſagen, das Lernen an einem großen 
Kunſtwerk, fein Durchdringen hire erſt mit dem Durch⸗ 
ſchauen ſeines Werdens vom Entwurf bis zur letzten 
Vollendung, ſeines Lebenselements, ſeiner zeitlich-raͤum⸗ 
lichen Herkunft auf, ja dad Auge, der innere Sinn ent: 
decke nod immer neue Seiten daran bid gut erlangten 
Pirtuofitat des Selbſtſchaffens oder wohl gar des Beſſer⸗ 
ſchaffens. 

Das hieße nun freilich die Forderung an die Befugs 
nif gum Kunſturtheil auf's Höchſte getrieben. Es ift 
aber doch gerathen, fic dieß vorzuhalten und dann ſich 
zu geſtehen, daß der Richtigkeit, Gruͤndlichkeit und Schaͤrfe 
unſeres Urtheils von jeder Seite der allgemeinen Kunſt⸗ 
ſphaͤre ber Gefahr drohe, nad welder bin wir nicht ge 
nug unterridter find. 

Wie cinerfeits das Wiffen der befte Leiter der Ein⸗ 
fidt in dad Gingelne, Gegebene ift und Derjenige am 
meiften und ſchaͤrſſten fieht, der die befte Kunde befigt, 
fo pflegt andererfeits det. Unfundige mit dem beſten Wile 
fen und mit der angeſtrengteſten Auſchauungsluſt dod 
fiir gewiffe Seiten des Gegenftandes, alfo gleidfam mit 
febenden Augen blind gu ſeyn. 

Hier mug naͤmlich bemerft werden, daß bet Natur 
und Kunftwerfen die Oberflaͤche nur die bieroglophiide 
Außenſeite und rathfelhafte Hille eines gebeimnifvolien 
innern Lebens ift, und daß, wer feinen Blick now fo 
lange an dieier Scale herumſchweifen laft, darum dod 
ben Kern nidt febe und die organifhe Conjtruftion der 
ganzen Frucht nicht ahne. 

Die Betrachtung eines Naturkoͤrpers lann uns von 
der Richtigkeit dieſer Behauptung am leichteſten uͤber⸗ 
zeugen. Wir alle haben von Jugend auf Millionen 
Pflanzen betrachtet und meinen wohl, an den gewdhne 
lien nigt eben viel Neues mehr entdeden zu tonnen, 
Nun aber lefen wir etwa Goethes Meine Schrift: liber 
die Metamorphole der Yflangen. Auf einmal erſcheiut 
uns ber Organismus derſelben in einem ganz anderen 
Lichte, ja, wit befennen, daß wit eigentlich denfelben 
nod nie rect bedacht, daß wir nod feine Pflange, Blume re, 
rect angeſchaut haben. Gin üuͤber die Phoſtologie der⸗ 
ſelben genoſſener Unterricht fuͤhrt uns noch tiefer tn das Leben 
derſelben Qinein; unfer Bli¢ wird meter und guglcid 


zenauer, ſchaͤrfer. Cin unermeßliches Reich ber Formen 
get vor uns auf, in welchem mir fort und fort an⸗ 
fgauen, forfchen, lernen founten. 

Eo nun anc in dem Reiche der Kunſt. Denn ob- 
well wir dad Kunſtwerk nur anf einen oberflaͤchlichen 
Garin berechnet waͤhnen moͤchten, fo ift es in gewiffem 
P-tradt ebenfo organiſch tief und durch unendlice Com: 
binationen entftanden, wie das Naturproduft; wie wir 
denn nicht miffennen werden, daß dem Kuͤnſtler bei 
jem Sug, Strich re. dad unendlid tiefe, organiſche 
Geen su bewußter, nod mehr aber gu faft unbewufter, 
infinft: und taftmafiger Belebung feines Stoffes vor: 
faweben muͤſſe. — 

Dies wird am liebſten der Kunſtliebhaber zugeſtehen, 
tet bei aller Neigung gu einem Bilde dog wohl weiß, 
beh ex es bei Der erjten, wenn aud nod fo forgfaltigen 

Witauung dod nod lange nidt recht geſehen; der alfo, 
wm i nicht durch feine Hike in Gefahr fommen will, 
Lehtgeld gu bezahlen, fic eine wiederbolte Schau vorbe- 
bilt. Und denne wieder ibm, menn er nun endlid 
bed lithe Bild gu feinem Cigenthum erhalt, dad Auge 
auf tiamal nod mehr anfgeben und fein Ginn fir deſſen 
Mingel fo ſehr gefharft werden, als guvor feine Liebe 
fiit defen Vorzüge rege war. 

Weberhaupt it der in Erkenntniß Wadfende nod 
jeder Babrnchmung, Begriffberichtigung, Forfdhung, oft 
féon nad cinem hindeutenden, geijtvollen Wort dem 
Raturs, Lebend: oder Kunjtbilde gegemiber ein Underer, 
Reiferer, Tieferblickender. Go erwacht der ſich fortbil: 
beady Gebildete su taͤglich ernenerter Anſchauung des ihn 
ungebenden Daſeyns. 


(Fortfegung.> 


Kunstarchaologie. 


Der CherabimsBWagen, der Stolz der wagens 
bildenden biblifd-hebraifden RKunf— und Phan- 
tafie, der FehbovasThron Ezechiels und 
tie Salamoniſcheu Waſchbeckengeſtelle. 
Gin monographiſcher Verſuch zur Verdeutlichung 
des Undeutlichen und zur Erklaͤrung ded Uners 
flarten, dad in ihrer Beſchreibung vorkommt. Bon 
Friederich Jacob Zallig. evang. proteft. 
Pfarrer in Heidelberg. Mit 2 lithographirten 
Abbildungen. Heidelberg, bei C. F Winter, 
Univerfiratébachbandler, 1852, X, 104. 8. 

Ras pon Der Kunſt der alten Hebrder aufbehalten 
it, liegt in Den Wefdreibungen der Etiftdhitte, der 

Rempel: nnd Pallak:Bauten des Salomo und ſpaͤterer 


Reftaurationen ses Tempels, wovon in den Buͤchern ded 
Moles, ber Koͤnige und der Chronif, und bei Joſephus gu 
lefen ijt. Diefe architektoniſche, plaſtiſche und Ornamen: 
tenfunft ded ifraclitifden Bolfes ift swar auf der einen 
Seite mit demjenigen, was die nod vorhandenen Kunſt⸗ 
refte benachbarter Nationen barbieten, namentlid mit 
dem Aegvptifehen und, wie ih bet einer frühern Gele— 
genheit dargethan zu baben glaube, mit dem Cprifd: 
Phoͤniziſchen nahe verwandt; auf der andern Seite pragt 
fim aber Darin auch die religidfe und nationale Cigeus 
thuͤmlichkeit aus, welche jened kleine Volk durch feine 
ganze merkwuͤrdige Geſchichte herab, im Zufammenhange 
mit bem meltersiehenden Plane der Gorfehung, verkuͤn⸗ 
bigt. Wie unfcheinbar und unwichtig nun aud bad Cine 
und bad Andere unter den hebraͤiſchen Kunſlalterthü— 
mern beifen mag; fo liegt es dod im Sntereffe der 
kunſtgeſchicht lichen Forfdung, dartiber ind Meine gefest 
gu werden, wenn auch jest nicht mehr wie font eine 
Neugierde der Frdmmigheit sur Deutung der uͤber folde 
Gegenſtaͤnde mehr oder weniger verbreiteten eregetiſchen 
Geheimniſſe antriebe. Freilich bat fic feit einem halben 
Nabrbunbert die Unterfudung der Werke der beiligen 
Kunſt in ber Bibel weniger baufig geregt, und ed blied 
feit den Darftelungen ded Villalpandus, Coccejus, 
Vitringa, Lundius u. YW. m. bei unbeftimmten Muth 
mafungen und gweifelvolen Ausweichungen, bis Friedrig 
ton Mever fid entſchloß, von ben Mefultaten feiner fo 
funjtfinnigen alé frommen und gelehrten Forſchung, gnc 
erft aud vorgugdiweife nur im Kampfe mit Hirt’é graͤ—⸗ 
cifirender Auffaſſung des bebrdifhen Ulterthums, Cin: 
zelnes fund werden gu laſſen. Auch der Berfaffer der 
vorliegenden Schrift betritt diefed Gebiet, audgeriftet 
mit ben Bereigerungen und Gortheilen ciner ſchaͤrfer 
entwidelten und freier audggebilbeten Auslegungskunſt 
und Alterthumswiſſenſchaft. Mit ghidlidem Blicke wagt 
er fic) an mehrere der ſchwierigſten Gegenftinde, die bet 
ber hebraͤiſchen Kunſt zur Sprache fommen miffen; dae 
hin gebort nit nur die Geftalt der vom Verfaſſer ber 
Koͤnigsbücher mit umitandlider Vorliebe beſchriebenen 
Geſtelle der im Prieſtervorhoſe des Salomoniſchen Tem: 
pels aufgeſtellten zehen Waſchbecken, ferner die Umriſſe 
der von bem Propheten Ezechiel geſchilderten Viſtion des 
auf ſeinem Wagen einherziehenden Gottes Jehova, der 
in der Phantafie ſpaͤterer Ausleger and Kuͤnſtler 
allerlet bald (hine und wuͤrdige bald unwuͤrdige und 
laͤcher liche Darſtellungen erfabren hat; fondern namentlid 
and die altere und juͤngere, befonders die von Ezechiel 
bei feinem Wagenthron gedadre Figur der Cherudim. 
Je mehr fich der Ausſpruch eines geiftreichen Ucberfegers 
ber bibliſchen Bucher bewaͤhrt, daß gu olden Forſchun. 
gen, die aud den einzelnen mehr oder meniger beſtimm⸗ 
ten Wngaden des Tertes ein Langit untergegamgened and 


oft kaum aud Vergleichung mit ben nod uͤbrigen Monu—⸗ 
menten der alten Welt erfennbared Kunflwerk herzuſtel⸗ 
len dienen, eine eigentlide Divinationégabe gehöre; defto 
mehr muf man fid freuen, in dem neuen Bearbeiter 
ber altteftamentliden Kunſtberichte die Vereinigung von 
Scharfſinn und Ginbilbungsftaft ju finden, obne welche 
die groͤßte Gelehrſamkeit hier im Finftern umbertappt. 

Die Beſchaͤftigung mit der Offendarung des Johan: 
ned fuͤhrte laͤngſt den Werf. gum Studium ded daſelbſt 
im vierten Kapitel geſchilderten Jehopathrons. Um ſich 
dieſen richtig vorſtellen zu koͤnnen, wendete er ſich zu 
ſeinem Vorbild, dem in der Ezechieliſchen Viſion ges 
gebenen. Ueber den letzteren find aber von jeher die Aus— 
leger cinverftanden, daß er in manchen Besiebungen 
Aehnlichkeit habe mit den von Salomo’s Kuͤnſtlern ge: 
fertigten Waſchbeckengeſtellen, und fo wurden denn and 
biefe, deren Erflarung gu den ſchwierigſten Uufgaben der 
VBibelfunde gehirt, in die Unterfucdung hereingesogen. 
Dad vorliegende Bud enthalt nun den Erweis der durd: 
gaͤngigen Verwandtſchaft zwiſchen dem Ezechieliſchen Thron⸗ 
wagen und den Salomoniſchen Geſtellen, ſodaß dieſe als 
der Typus von jenem durchaus betrachtet werden ſollen. 
Zu dieſem Behufe wird zuerſt dad Bild ber propheti- 
fen Bifion mit allem Sugehdrigen und in befonbderer 
Ruͤckſicht auf die Entwidlung ber Cherubgeftalt, fodann 
bie Befchafenhett der im friberen Tempel befindlichen 
Wafdbetengeftelle, und gum Schluſſe dad vergleidende 
Ergebuiß dargeboten. Es ift dieß Alles mit einer Ge: 
nauigfeit in der Unterſuchung und mit einer Deutlichkeit 
in ber Darftelung theils durch dad Buch felbjt theils 
vermittelſt der teigegebenen lithegraphirten Zeich— 
nungen gefheben, daf, wenn aud dad Einzelne weni- 
ger begrindet, oder gang unbaltbar feon follte, ben: 
nod im Ganjen eine Uebereinftimmung der Anſichten ded 
Verf. mit bem Terte und unter fich herrſcht, welcher 
man dad Lob einer finnreiden Auffaſſung und verſtän— 
digen Anordnung juerfennen mug. 

Der Verf. hebt mit der Klage an, daß bie Irrthüͤ— 
mer ber bisherigen Grflarungen biblifher Kunſtwerke 
grofenthetls davon herruͤhren, daß die Grflarer es unter: 
laffen haben, bet plaſtiſchen Vorlagen den Zeichenſtift zur 
Hand gu nehmen. Ce beruft fic dabei auf die Darftel- 
lungen von Runfiwerfen, die man bei ben Alten viel 
genauer, volitandiger und faglider, anſchaulicher, als 
bei Modernen vorfinbe; und indem er diefen Vorzug 
aud den Schriftſtellern des bidlifhen Alterthums zuer⸗ 
fennt, meint er ibn namentlid aud) von dem Propheten 
Ezechiel ausiprehen und auf die in defen Gifionen her: 
vortretenden Bilder ded Tempels, der Sherubim u. f. w. 
anwenbden au duͤrfen. „Bei dieſem Schriftſteller findet 
ſich cin reiches Maaß jener Gabe, alles wie aus unmit⸗ 
telbarer Autopſie zu beſchreiben, weßwegen man auch 


4 


ſchon vermuthet hat, daß er wirklich bel manchen ſeiner 
Beſchreibungen einen gezeichneten Grundriß vor Augen 
gehabt, und was er dartiber fagt, gleichſam Theil fir 
Theil und Sug fie Bug, ans demfelben abgelefen habe. — 
Bei einem folden Schriftſteller ift dag Nachzeichnen um 
fo mehr an feinem Orte, ba ſchon jeder Lefer, der ibn 
verfteben will, ibm nothwendig geftatten mug, dad Bild 
das er ihm vorbalt, wenigftens in feinem Geifte bid zur 
Beichnung auszupraͤgen. Wer nicht Geduld genug hat, 
auf alle Einzelnheiten einzugehen, meint ba leidt ver: 
worrene Dinge und unnoͤthige Wiederholungen gu hoͤren, 
wahrend der Aufmerkſame bemerft, daß haͤufig die ſchein— 
bare Wiederholung einen wefentliden, nenen Bug des 
bdeſchriebenen Gegenftandes enthalt, und daß die Gefammt: 
heit aller vereingelten Theile ber Veſchreibung ein hoͤchſt 
vollendetes Ganze bildet.** (SG, 5. 4.) 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Ml usecn. 


Der Firft von Canino, Lucian Buonaparte, hat mun 
in ſeinem Pallaſt zu Canino alle bie Antiquitaͤten geſam— 
mett, die er gu Rom und auberwaͤrts beſaß, und daraus ein 
etrugrifmhes Mufeum gevildet. Die Gegenfiinde find 
im fuͤnf Gate vertheilt: In bem erſten find tie Bidcke mit 
ten Inſchriften ber etrustiſchen Grdver, worauf man Me 
Namen der Famllie Minuca, Fuesca, Larthia, Ranuta, 
Hrionfa, Viunas, Arca, Arufania, Muthia u. ſ. w. finder. 
In bein yyweiren find 400 ſchwarze unverlepte Bafen, ohne 
Maleret, bewunbernéwirdiq wegen ter WManni@fatrigteit 
und Zierlichteit ber Formen, bann oie Glaͤſer und Gronges, 
tie man in einem Botivgra’, im Sabr 1831, fand. Gie 
find evenfo aufgeftelit, wie fie in ber Grote ſtanden. Su 
derſelben Grotte fand man Armbaͤnder von koͤſtlicher Arbeit 
und cin Halsoand von großen Perlen, nebſt andern fot: 
baren Gegenftinden vom edlem Metal, Die Geſtalt der 
gangen Gravesgrotte ift iim Mufeum abgebildet. In sem: 
felten Goal finder man nod 20 irdene, mit ben Zeichen 
der Familie und ber Fabrit verfehene Naͤpfe. Der dritte 
Gaal enthaͤlt 400 gemalte Basen, einige mit Zierrathen 
von Laubwert bebedtt, andere mit ſchwarzen, tweifien, rothen, 
violetten und gelben Figuren; bier finder man alles, was 
der HRinbheit und tem Berfall ber Kunft angugebdren ſcheint, 
teifammen., Der vierte Gaal enthaͤlt 500 Sthet in Bronze: 
Gimpula, Strigile, Bafen, Handhay., Schuͤſſeln. Swilder, 
Beinfatenen 2c. 1. Gin Helm findet fic) darunter mit 
tincr Guirlande von Geldtanb. Der fünfte und letzte Saat 
enthatt 300 Vaſen im etrustifqen Styl bemalt, clue grose 
Zahl berfetbeu mit Inſchriften ver(eben. 





Aunstliteratur. 
Histoire du Palais-Royal, publice par M. P. Vatout. 
Livr. 2, 3. 5. fol. Paris 1853. (Prachtwert mit grofien 
ſchoͤnen Lithographien, jedes Heft 8 fl 


Berid@tigung. 

In Wtro. 105 d. Kunſtbl. vom vor. J., leſe man auf 
Gy. 2 3. 22. vw. o. flatt aufgegangen war — now nit 
aufgegangen war. Auf derfelben Spalte, Beile is v. u. ift 
bad Wort nod nicht gu ſtreichen. 
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Uber Meinung, Urtheil, Ansicht, firitik 
in Kunstsachen, 


(Fortſetzung.) 


Otne Zweifel iſt die Kunſt um der Menſchen wil: 
fen ba, bemuht ſich fiir fie, will fie anregen, ergoͤtzen, 
tthehn, reinigen, wie fie felbft ein gereinigted Leben ijt. 
Sie gilt ben Nationen, der Welt. Wher wenn auch ein 
Wolf, cin Seitalter feine Kunftler, wie ed fie zeugt, er: 
zieht und ermuntert, fo aud fie verftedt, ihre Werke 
adtet, liedt, fo bat Die Kunſt doc oft etwad wenigſtens 
anjangs Bejrembendes an fic. Dieſes waͤchſt mit der 

Bandlung des Geſchmads, fo dap, einer je frihern 
Perivde cin Kunſtwerk angehoͤrt, deſto weniger Veſchauer 
ſegleich mit demſelben ſich befreunden koͤnnen. 

Hiebei lann nicht unbemerkt bleiben, daß, wenn 
ber Veſchauer unterſtuͤzt von moͤglichſt reichen Huͤlfs⸗ 
leautuiſſen daſſelbe in Gedanken im ſeine Zeit zuruͤckver⸗ 
ſchea fol, er wo moͤglich aud den Naum, file welchen es 
stidafen worden, ſich vergegenwartigen follte. Dieſe 
Ucberiegung in fein Zeitlides und Raͤumliches geniigt 
aber nicht ein mal, wenn nidt eine Ruͤckahnung gu dem 
Dent: und Gefuͤhlskreis der Zeitgenoffen des Kunfwerks, 
it and gu dem gaggen Stand der damaligen Kunſt fie 
begleitet, — 

Benn nun ein folded Talent umd Wiſſen fis mehr 
(1 ben Stoff und feine Merfmale halt, Geſchichte, Ge: 
lehrſamkleit gu feinem Fundament hat, fic aus Buͤchern, 
Ustunden und den Wahrzeichen der Kunſtwerke naͤhrt; 
fo wird die Kunſtkennerſchaft fid eber durch die Kennt: 
wif der carakteriſtiſchen Folge dee Schulen und ihres 
Etels, des Vortrages der berühmteſten Meifter und 
idter beften Schüler beurfunden, durch leibbafte Wn: 
fdauung deg Bil derſchatzes, der fid von allen funftlieben: 
ten Rationen auf uné fortgeerdt hat, alfo gleidfam auf 
und niederwandelnd in der grofen Weltgalerie fid erbauen 
und fiunlid:geiflig ergdfen und dann um fo eber dem 


einzelnen da oder dort vor Augen tretenden Bilde feine 
rechte Stelle darin anweifen fonnen, 

Wir bemerfen ein folded Verlangen, fic im ganzen 
Kunſteyklus gu orientiren, fajt bet allen Kunſtliebhabern, 
die, wenn fie fogleih nach dem Meifter eines vorfom: 
menden Gemaͤldes rc. fragen, ſich eigentlich uͤber Schulen 
und Meifter, Werth und Nictwerth der Bilder fo nad 
und nad belebren moͤchten. 

Wenn dagegen viele Kuͤnſtler mit Uhland fagen: 
„Namen find uns Tand! — wir fragen nur: ijt dad 
Bild gut oder ſchlecht gemalt, fey es auch, von mem ed 


fey?" — fo febt ein folder Ausſpruch ber fubjeftiven 


Unfit gegemiber von der objeftiven hiſtoriſchen Achtung, 
welde die Zeit gewiffen Meiftern verleibt, — wenn er 
guͤltig ſeyn fol, eben ſchon ein eminentes kritiſches Ta: 
lent voraud, wie wir es ohne befondere Bewaͤhrung nicht 
Sedem, ja nur ſehr Wenigen zutrauen. 

Gn der Kunftwelt und ihrer Literatur begegnet uns 
aber eine fonderbare, bedentlide Erſcheinung. Wir 
feben naͤmlich, daß in dem SKreife der Kunftgelehrten 
und Kunſtlenner bedeutende Wutoritaten uber cine Menge 
von werthvollen Bildbern in Besiehung auf Herfunft, 
Sule und Meifter, Authentizitaͤt und Originalitat gu: 
weilen in beftigen Streit mit cinander gerathen, fo daß 
gange Reihen von Namen in den Catalogen der Galerien 
zweifelhaft werden, 

Statt uber folden Kunfthader ſchadenfroh zu jubi- 
liven, weil er dad driidende Gefiihbl unferer eigenen 
unkenntniß uns erleidtert und unfern Egoismus figelt, 
wollen wir licher an die unendlide Tiefe des Studiume, 
an die Schwierigkeit umfaſſender Anſchaunng, rictiger 
Kenntnif hiedet dente, und und geſtehen, daß der Streit 
erft da bet den Kennern beginnt, wo wir Dilettanten 
aufbdren, Unterſchiede und Kunftriterien wahrzunehmen. — 

Alle verdiente Achtung werden wir aber aud ber 
Erforſchung des Weſens, der Gefege des Seinen, der 
Wefthetit, der Kunſtphiloſophie widerfahren laſſen; nicht 
jener geſuchten Erklaͤrerei und Zerpflidung der Schoͤnheiten 


und anmuthigen Reize bes Kunftwerks, ſondern der 
burhdadten, gefiblten Nacweifung ded ſinnlich-geiſtigen 
Bandes, das durch alle Kuͤnſte fid hindurchzieht. 

Sie ſind verſchiedene Idiome der Sprache der Kanſt, 
bie bad Leben in einem gereinigten Styl ausſprechen 
will, und nicht ohne Naddenten, Studium Meflerion, und 
Vergleichung werden wir uns dee Pringipien Carer be: 
wupt, welde und behaupten laffen: Hier ijt Leben, ſchoͤ— 
ned Leben ausgedridt oder nidt ausgedruͤckt! 

Ginn und Take fir’s Shine, Wbneigung gegen dad 
Unſchoͤne, Abgeſchmackte find wiberall verbreitet, aber 
Mechenſchaft uͤber die erhaltenen Eindruͤcke koͤnnen ſich nur 
Wenige geben, und auf feſte Grundſatze und Regeln bas 
Walten der fhaffenden Kunjttrafte zuruͤckzuführen, dad 
vermigen bie Wenigſten, bad fann nur cin poetifch-phito- 
fophifher Geiſt. — 

Es gibt indeß nod cinen Weg, tn die Runt: 
welt einjudringen — die Beobadhtung der Natur, Um 
aber diefe in ihren allgemeinen lebendigen Bezuͤgen, im 
Reich des Flriffigen und Felten, des ewig Wandelbaren 
und tes Stebenden, fo wie in ihrer unendliden Wan: 
nicfaltigteit von lebloſen und lebendigen Geftalten mit 
Kunſtaugen anzuſchauen, aufzufaſſen, wird (don ein [te 
bendes Bertrautfeon mit Kunſtwerken, mit kuͤnſtleriſchen 
Auffaſſungen vorausgeſetzt. — Die Kunſt lebrt und die 
fone Natur fennen. — 

Kunſt und Natur, im höchſter Potenz Eins, find 
bom in ibrem einzelnen Erſcheinen, in Darfellung ihrer 
in ſich gefdloffenen Formen ewig gefhieden. Die Pigmen- 
tenfeale iff nicht die Licht⸗ und Farbenleiter; die Kunſt 
foun mit der Natur weber in ibrer organifden nod 
rdumlicen und zeitlichen Ciefe, weder in ihrer Wud: 
debnung in’d unendlid Grofe, nom im Wiedergeben 
ihres unendlid kleinen Getheils wetteifern. Der Kuͤnſt⸗ 
ler muß die Naturſprache in ſeine Sprache uͤberſetzen. 
Es ijt cin eigenes, anzlehendes, lehrreiches, den Natur: 
ſreund anf Wegen und Stegen begleitendes Geſchaͤft, die 
leibhafte Erſcheinung in Gedanken in ben Kunſtſchein 
zu uͤbertragen. Der Kuͤnſtler wird oder ſoll es in dem 
von ihm erwaͤhlten beſondern Kunſtzweige thun; der 
Kunſtfreund, durch keine ſpezielle, ausſchließende Uebung 
gebunden, gibt ſich alen Naturerſcheinungen und ihrer 
kuͤnſtleriſchen Geltung mit gleicher Liebe bin. 

Dies iſt ein ſreundliches, Gennfi, Belehrung and 
Lebensheiterteit gewabrended unerſchoͤpfliches Studium, 
tnd wer fid demfelben widmet, bat von nun an feinen 
leeren Ungenblid mehr, entidadigt fic reichlich fiir fo 
mance beliebte bodenfofe Zeitintereſſen und bildet feinen 
Gormenfinn gur fieghaften Erhebung uͤber ftimperbafte 
Unkenntniß, anmaflide Mittelmaͤßigleit, hochmuͤthigen 
Ungeſchmack. 


Naturbeobachtung in kuͤnſtleriſcher Hinſicht hat aber 
bie Haupt momente: Wahrnehmung dee Erſcheinungsfor—⸗ 
men, Ueberſetzung in die engere Kunſtſprache, und innere 
Wahrnehmung der Natur hinter jeder Kunſtdarſtellung. 

Wir geſtehen uns, daß bie Farben ſpaͤrliche, duͤrſtige 
Behelfe find, Licht- und Farbenleben ber Naturgeſtalten 
audjudriden, Aber eben weil die Kunſt gu ftartern, 
pifantern Gegenfaben ihre Sufludht nebmen, in Wnord- 
nung, Ausdruck, Formen, in Licht und Schatten, Colorit 
und Widerſchein, Hebung und Zuruͤckdraͤngung, zur Er: 
reichung der moͤglichſten Schaubarkeit und reizenden Har⸗ 
monie bie Contraſte naͤher an einander ruͤcken muß, — 
wit moͤchten ſagen: eben weil fie ihre armlicen Mittel 
moͤglichſt thener verfanft, darum erfreut fie und und riva⸗ 
lifirt um unfern Untheil mit der leibgaften Natur, und 
der freie, fine Kunſtgedanle tragt aber bad nothwen: 
dig Schoͤne ben Sieg daven, 

Go entpict uns dle Poefie, obwohl die Sprache nur 
ein bilrftiges Medium, ein unbebhilflided Organ gur 
Schilderung des unendlich tiefen Lebens, der Gefinnun: 
gen und Empfindungen, ein wahres Kinderlallen ift. 

Wir find uͤberraſcht und hoderfreut, bap der Menſch 
fid folder Darſtellung und Offenbarung erfithnt, und im 
Hintergrunde ftehen dow eigentlich Natur und Menſchen⸗ 
leben, die und der Kuͤnſtler, der Dichter mehr anbdentet, 
zeigt, durch fein trangparented Merl bindurchſchauen laͤßt, 
als daß er ſie uns ſelbſt vorgebildet zu haben glauben duͤrfte. 

Iſt es doch nicht anders mit jeder Sprache, naͤmlich 
daß ſie nicht ſowohl die Dinge an ſich ausſpricht, ſondern 
unſern Ginn und Seiſt auſpricht, daß wir fie aͤußerlich 
oder innerlich anſchauen oder aus unſerm ruhenden Lebeus⸗ 
fonds uns vergegenwaͤrtigen. — 

Der pratktiſche Kunſtweg, die Malerſchule, bas Hand- 
anlegen fuͤhrt obne weiter am ſicherſten in die Kunſt 
hinein; far nichts ift unfer Sinn fo geſchaͤrft, als fie 
das, wad wit mit Muͤhe und befonnener Wahl der Mit⸗ 
tel ſelbſt verſucht. Anſchauen, Lehre, Nachdenfen mégen 
ed nod fo febr ſich Ernſt fepu laffen, — wer aber 
thatig einen Gegenftand anfaft, der empfindet deffen 
Wefen und mancherlei Bezuge leibbaftig und ſieht ge- 
woͤhnlich mit ſtaͤrker feftgebaltenem Blide bin, alé der 
bloße Beſchauer. Gin Kunſtzoͤgling, der gemeiniglich auch 
des Meiſters ſchaffendes Walten beobachtet, wird den 
bloßen Runftfreund an Einſicht in die praktiſche Anwen— 
dung der Mittel und in die verſchiedenen Combinationen 
und techniſchen Verhaͤltniſſe meiſtens uͤberbieten; Erfah⸗— 
rang, Schwierigkeiten, Mißgriffe, Gelingen rc. bewegen 
Ginn und Gemuth und geben dauerude Eindrücke, die 
aud beim Anblick fremder Schopfungen dem Urtheil gu gut 


fommien. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Kiunstarchaologie. 


Der Cherubim-⸗-Wagen, der Jehova⸗Thron 
Ejehiels unddie Salomoniſchen Wa fd» 
beckengeſtelle. Bon F. J. Zallig. 

(Fortfegung.) 


Das erfte und bas gehente Capitel im Bude bes 
Gyehiel fbildern den Thronwagen Jehova’s. Die un: 
betimmten Andeutungen uͤber den Chron ſelbſt, auf wel: 
dem der Herr im Menfchengeftalt figt, bildet der Werf. 
uber Borftellung aus S. 12): „Der Fufboden (von 
Snfall), fo fang und fo breit als er ift, hat uͤber ſich 
tine Oberlage von Gappbir, der den Kryſtall gang bedeckt. 
Dicer Sapphic aber erbebt fich von den Seiten aus gu 
tinem Hiigel und bildet das koniſche Treppengeruͤſte des 
Thené, mit feinen oben immet enger werdenden Stu: 
fn, Sten darauf fteht allerdings aud noch ein Thron— 
fot — cin Lehnſtuhl mit fhingebogenen Urmen — bdef- 
fen Stef man fic fo koͤſtlich denken kann ald man will, 
wah aber, weil er von dem, der daranf fist, und 
pon feinem weiten Gewande bededt wird, wenig gefehen 
wird, mefwegen der Prophet diefes kleineren Thronthei- 
led aug gar nicht erwaͤhnt, fondern nur ded grofern, 
ſichthaten, unten, bed Gapphirgeriiftes, dad er, a potiori, 
fGiedthin den Thron nennt.“ Die Befdreibung des 
wntetn Theild on diefem Thronwagen filort den Werf. 
jucritja den Cherubim. Er nimmt dieſe ibrem Charat: 
fer nad „als mothiſche Dienſtlnechte Jehovas, gum Be- 
bufe geringerer und griberer Gerrictungen um feine 
Perion ber, gleichſam feine Leibtnedte, feine apparitores’ 
(E. 11), mabrend fie z. B. in der Apokalypſe ſich ber 
hiheren Stellung und dem erhabneren Wefen der Sera: 
phim nifern (S. 17). Die Geftalt der urfpriingliden 
Cherubim dent fidy der Verf. als die eines zweifüßigen 
echigelten jungen Stiers in aufgeridteter Stellung mit 
wenſchlichem Uxigefidte und mit Menſchenhaͤnden ( S. 18. ff.). 
Die Stierfigur liegt unzweifelhaft in der wohlverglichenen 
Stele bei Ezechiel X, 14, worin der Stier fononyas mit dem 
Chrad ift. Ferner beruft fig der Verf. auf die ſpmboliſche 
Sedentung „der dem hicdhften Gebieter dienenden, wohlthaͤ⸗ 
tigen, ehrfurchtgebietenden, phyſiſchen Kraft“, und auf 
ba im Morgenland und Aegypten bid in ben Occident 
tea Grogariechenland herein allgemein verbreiteten ſym⸗ 
deliſch religioͤſen Gebrauch ber Stiergeftalt; fowie auf 
den Umſtand, dab Ezechiel U, 7) feinen ſaͤmmtlichen 
Cherubim am Thronwagen Mindsfife beilegt. Die aufs 
téte Stellung meint der Verf. annehmen gu müſſen, 
mil ex fic ben “Sherub vor dem Parabiefe (4. Mof. 
Tl, 24) niet anders denken fann als auf den Hinter: 
fifen ftebend und dad flammende Schwert in menſch⸗ 
iter Hand zuͤcend; fermer, weil er glaubt, daß font 












Jauf dem Decel ber Bundeslade „kaum Raum genug fir 
zwei Cherubim gewefen ware, und weil fie dann, einau⸗ 
ber gegeniiber ſtehend, ihre Fhigel nicht batten fo ver: 


breben fonnen, daß fich dicfe Flugel sur Befhartung 
bes Heiligthums cinander gugewendet Hatten“, (S. 24.) 
Es hatte hier wohl die Analogic folher Stiere, die auf 
ben Hinterfiifien ſtehen, and den aͤgyptiſchen Wlterthil- 
meri angejogen werden dirfen, wobei id nur an die 
Beichnungen ded Werkes von Denon (Planches 120. 132) 
etinnern wil; nod mehr die aufrechtitehenden vierfilgigen 
Gejtalten an ben Thronen oder vielmehe Throngeſtellen 
der perſiſchen Koͤnige. Vergl. die Reliefs an den Koͤnigs—⸗ 
avabern und im Palaft gu Tſchilminar bei Ker Porter 
(Travels). Die Flugel find bet den Salomoniſchen Chern: 
bim angegeben, und mit Rest weist ber Verf. (S. 27) 
auf die gefltigelten Lowen, Panther, Pferde, Sphinre 
u. f. f. im Ulterthum hin. Das menſchliche Angeſicht 
des Cherub wird davon Hhergeleitet, bah in ber Beſchrei⸗ 
bung ber Salomonifchen Bedengeftele Minder und Cheru⸗ 
bim nebeneinander aufgefibrt werden, alfo dod wohl ein 
Unterſchied zwiſchen beiden ftattgefunden haben miffe; 
ein Unterſchted, welchen der Verf. eben darin erfennen 
will, bab der Sherud cin Menſchengeſicht, wie Menſchen⸗ 
bande gehabt habe. Hiermit verbindet nun der Verf. 
aud nod S. 34 feine Etomologie bed Worts Cherub 
(31D), nidt von carab (mit 2): aravit, oder scalp- 
sit; fonderm von Karab (mit j), welded leicht mit 3 
verwedfelt wird): herrannaben, alfo: der Nabegebaltene, 
der immer feinem Herrn gu jedem Dienſte bereit ift, 
apparitor. Gr fuͤhrt gugleid cine gang neve Udleitung 
aué dem Arabiſchen von Dr, Paulus in Heidelberg an, 
wornad aud carab: in bie @nge bringen, zuſam— 
mendriden, daber aud angftigen, fir den Cherub 
die Grflarung: ein Gedngftigter, als Beiname deer 
in ber Nahe ded midtigen Sehova wellenden Engelgeftals 
‘ten bervorgeben fol. 


Von hier wendet ſich fofort die Unterſuchung gu dew 
Cherubim bes Ezechiel. Als Veranlafung ber von dem 
Propheten angenommenen Wenderung wird der Gedante 
bed Jehovathrons angegeben, gu deſſen Beftandtheilen 
aud die Cherubim gebéren und den Sweden deffelbea 
dienen follten. Die Materialien gu diefer weiteren Aus—⸗ 
bildung der Chernbgeftalt fol Cyechiel in ben Bildwerken 
ber Redengeftelle vorgefunden haben. Die wefentliden 
Merkmale ber nenen Grundidee find biernadh: bie Stel- 
Iung der vier Gherubim unter dem Thronboden, wie 
etwa vier Fife eines Stubled ober Tiſches; und die 
Pflodgeftalt, als Topus ihrer neven Koͤrperbildung (S. 
35). Wud dem vieredigen Pfoften, die an den vier den 
den Thronboden trugen, fonnte, wie der Bildhauet 
Garpatiden ausſchneiden, fo ber Didter belebte Wefen 


machen. Der Verf. gibt S. 57 einen Holzſchnitt, der 
Diefe Entſtehung der Cherubimgestalt bei Ezechiel erllaͤ— 
ren fol, Wad Ezechiel Gap. 1. B. 5 von bee Cherubim 
Menſchengeſtalt fagt, wird hier auf die aufrechte Stel: 
Jung bejogen; die vier Gefichter jedes Cherubs, entlehut 
pom Menfhen, Lowen, Stier und Udler, werden auf die 
pier Seiten des Pfoftens gefegt und nah X, 14, fo ge: 
ordnet, daß auf jedem Gtandpuntte ded Befchauers im: 
mer viererlei Gefichter von den vier Cherubim des Thron- 
wagens fidtbar waren. Dadurch wird ferner erreicht, 
bas die vier Cherubim unter ſich in einer wohluͤberlegten 
Ordnung fteben, die vom alteften Symbol, bem Stier, 
gum Menſchen und fo weiter geht; dap jedes dieſer 
Geſichter dee Reihe nach und von Stelle zu Stelle in 
bie Ridtung nah Of, Sid, Welt und Nord gu ftehen 
fommt. Aus Laz, vergl, Vi. 11. entnimmt det Gerf., 
dag an jeder Pfoſtenecke cin horizontalauslaufender Flü— 
gel angebracht war, wahrend vorn und binten an jedem 
Cherub je zwei Fluͤgel perpendicular fielen, um den. Leib 
gu bededen, fo daß alfo jeder Cherub vier, nicht Fligel 
CMDID), fondern Fliigefpaare (C*HID), alſo act 
Fluͤgel bat. Seder it demgemaͤß, fo erflart ber Verf. 
V. 23 dad UN als Halfte, in zwei Perſonen getheitt, 
deren jede vier Fligel Hat und zwiſchen deren Geſichtern 
rechts und links gwei andere Gefidter find. Die Men: 
ſchenhaͤnde unter den Fligeln, von welden V. 8. die 
Mede iit, fest der Werf. fe eine an jede der vier Eden. 
Die Fife laufen nah GB. 7. 9. im gerader Rictung 
herab, mabrend der Untertheil derfelben, aͤhnlich dem eined 
Kalbes, gebogen ſeyn oder vorwaͤrts laufen modte. — Am 
Schluſſe diefer Beſchreibung (S. 43 f.) macht der Verf. 
daranf aufmerffam, daß die Pflockgeſtalt in dee Phantafie 
bes Dichters verſchwand, ber die Cherubcarpatiden als 
befeelte Wefen und fogar ald Wefen von hoherer Intelli⸗ 
genz (V. 12. 25.) dachte. 


(Die Fortfegung folgt.> 





Akademien und Vereine. 


Paris. I ter Sigung vom 7, Sept. ift unter ben 
Prels bewerbern in ber biſtoriſchen Lanbſchaft bem Romain 
Etienne Gabriel Prieur aus La Ferté-Gaucher, 
Schuͤter Bertin's; im der Plaſtit am 14. Sept, dem Pierre 
Chartes Simart, von Troyes Clubs), SaHater von Pra: 
bier und Ingres; in ber Areitettur am 24. Sept. bem Bictor 
Battard aus Paris, Schuͤler feines Bateré; in ber Hiftes 
rlenmaferei am 28, Gept. dem Gugen Roger, von Sens 
(Donne), Schhter von Herfent and Ingres der große 
Preis yugefyromen worden. 

Win 45. Det, hat bie Preisvertheilung flattgehabt. Die 
Preigaufgabe der Bildhauer war cin Rellef mit ber Dare 
ficlung bes Baters, der feinen Sdpnen die Staͤbe einzeln 


und verbunten mit ber Auſſorberung fie gu zerbrechen dave 


reicht, bie der Hiſtorienmalerei bie Heitung ber Iſraeliten 


durch bie eherne Schlauge in der Wuͤſte, die der Landſchaft⸗ 
maler bie Scene ber Erſcheinung bed Ulyſſes vor Nauſitaa 
geweſen. 

Am 12. Sept. fand in ber großen Aula der Atademie 
ber Wiſſenſchaften und Künſte zu Mailtand bie jAgrime 
Preisvertheilung unter die Zbglinge ber Werdemie ftatt. 
Defigteigen am so. Sept, bei ber fdnigh Kunſiſchule in 
Lyon, Mit lehtterer iff vom feyt an and cin Lehrftubs 
fix die Kupferſtechertunſt vereinigt. 

Ju Amſterdam wurden am 50. Sept. bie jdbrtigen 
Preife von sem Director der Wtademie, Bargermeifter von 
Poll unter die Zoͤglinge derſelben vertheilt. 

In ber Verſammtung der Kirmptatademic in Kopenbagen 
find im Geptember filer eingelaufene Preisaufgaben 1) in 
ber Malerei die kleine Gotdmedaille an Hrn. Sobelien, 
2) im ber Architettur bie arofie Golomedaille an Hru. Bins 
deSHATL, bie tleine an Hen. Nehelong vertheitt worden, 

Die Nigter bet ber Ausſtelung yu Arras haven 
Mebailen dem Geſchicttsgenremaler Colin, ten Genres 
matern Lonis Boulanger un’ Slarb, dem Landſchaft⸗ 
mater Duet uns bem Thiermaler Francis zuertanut. 


Gunstliteratur, 


Metaponte, parle duc de Luynes et F.J. Debacq, 
architecte, 4 Bd. im Fol, mit Kupfern. Paris 14353. 
(26 fl. 40 fr) 

Ferrario, Dott. Giulio, [1 Costume antico e moderno, 
© storia dell governo, della milizia, della religione ete, di 
tulti i popoli antichi e moderni provata coi monumenti 
dell’ antichita ¢ rappresentsta cogli analoghi disegni, Pirenge 
1850 — 1555. Fose. 4 a 44. in 18m0. Icdes Heft 25 tr. 
Das Ganze 17 fl. 45 fr. 

Memoire sur Jes vases pansthenaiques, adresse, en forme 
de lottre aM. WV. R. Homilton, par le chev. P. O. Brin d- 
stedt, et traduit de Tanglais par J. W. Burgon. Paris 
1853. 4. 2 fl. So ke. 
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Site Miiny-Liebhaber. 

Die von dem Stifté-Regierungsrath Orn. von Ampach 
hinterlaſſene rhmlichſt betannte, dura Schoͤnheit und Selten⸗ 
heit vieler Stuͤcke gang beſonders ausgezelchnete, mae am 
24,000 Piecen enthaltende Muͤnz⸗ und Medaillenſammlung ſoll 
in Berlin in 3 Abtbeilungen, und zwar die afte im April 1834, 
bie ote im Herbſt 1954. unb bie britte im Fruͤhjahr 1354 
verftcigert werden; die afte Adtheilung Corin febr reid 
auggeftattere Rubriten, als z. B. Italien, und inébefondere 
Benetig) enthdtt Untifer und die Muͤnzen bes geſammten 
Europa’s und ber Horigen Welttheile, inſoweit fie von 
weltichen Biirflen und Herren, Unflaiten und Srdbten aude 
gegaugen find, mit Wusnabme der Muͤnzen von Preugen 
und Sachſen, bie im ter Sten Abtheilung vorfommen. Dads 
Verzeichniß der aften Aotheitung. 57 Bogen flart, tft in 
allen Buchhandlungen Europa's, in Reipaig bei Reclam, 
in Gtuttgart bei LofFftund, im Berlin bei J. A. 
Lift, der aud Auftraͤge uͤbernimumt., mud bei dem Unters 
zeichueten gu haben. 

Rata, 
tdnigl. preus. Auet - Kommiſſar. 
fuͤr Berlin. 


Fe 
Verantwortlicher Rebacteur: Dr. Sdorn. 
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Donnerſtag, YM. 


Kunet-Blatt 





Januar 183A. 





Uber Meinung, Urtheil, Ansicht, Kritik 
in fiunstsachen, 


(Fortjeguing.) 


Hihel i jedoch nicht gu uͤberſehen, daß die praf- 
tile Sule fic) beim theoretiſchen Unterridt nicht gu 
lange avfhalten. daG fie Beide den Zoͤgling nicht durch's 
Leben begleiten kͤnnen. Er wird feinen Gedanken- und 
Unihauungstreis bald fir fein Lieblingsfad verengern, 
et wird feb unter reichen Kunfifhdsen am meiften 
nad feinen Vorbildern ſchauen, ex wird die Natur von 
feiner Genre-Seite and beobadten. 

Sa mir finden nidt wenige Kunftgdglinge, die ie 
ther je lieder cigene Werte fertig madhen und anfftellen 
und bald fic gegen Tadel ungebirdig ermeifen; die mit 
cleſſchen Sdeen hoher Cinfalt, mit den Grundmarimen 
bes Shonen ſich gu ndbren unterlaffen; die die Natur 
geradczu, wie fie erfceint, nachahmen wollen, nod ebe 
fie die rechten Appen fir ihr unendlidhes Getheil gefun: 

ben, und Die axtch verſchmaͤhen, an vorleudtenden altern 
taneniifen Meiſtern gu ftudieren, wie diefe burd jabre: 
lame Verſuche und mit Genialitat einen taͤuſchenden 
Hutrad fir das Unaus ſprechliche des Natur: und Men: 
fGralerens gefunden, Man midte fragen, um wie viel 
tn gewoͤhnlicher Kuͤnſtler dem tieffinnigen, gebeimnif- 
velen techniſchen Walten eines Correggio, Titian, Ban 
De ic. naͤher ſtehe, alé ein fonftiger finniger Beobachter? 
Es mag uns alſo nicht verargt werden, wenn wir 
den Maler fo lange nur Zoͤgling und nicht Miniter, 
Reiter nennen, als er noch feinen beſtimmten, kunſt—⸗ 
zetechten Typus fiir die Naturformen, keinen ſichern 
Hosirud far die Phyſiognomie des Lebendigen, fiir die 
Sauptmomente ded Erſcheinens: Zeichnung, Anordnung, 
kelerit, Beleuchtung i. gefunden und fid gu eigen 
Fmadt bat. — 
Waͤhrend wir von unferm Biel, uͤber bas Kunſt⸗ 
Util, die Wege dabin, die Befugnif dazu in’s Klare 


gu fommen, uns dariiber gu verftindigen, durch bad bide 
her Vorgebrachte mehrfach abgefhweift und redfelig ge: 
worden gu ſeyn ſcheinen, find wir unfers Beduͤnkens 
dentfelben doch in fo weit naber gefommen, daß wir im 
Sufammenfafen und Abſchluß ziemlich fury ſeyn koͤnnen. 

Der Cindrud, den ein Kunſtwerk auf den gemeinen, 
unkuͤnſtleriſchen, jedoch offenen, lebengfroben Ginn macht, 
bewirtt gewdhnlid eine Weuferung, die wir wohl 
beaten, ohne ihr jedod viel kritiſchen Werth beigumef: 
fen. Daf dad Meifterhafte Jedermann gefallt, tft natur: 
gemaf; aber mit ihm wird oft aud das Materielle, un: 
kuͤnſtleriſch Naturderbe rivalifiren. Der Ungebildete weiß 
wenig von bem Ueberſetzungsprozeß aus ber Natur in die 
Kunſt; ela Kopf von Denner wird ed einem von Ban 
Dyt oder Rembrand abgewinnen, cine grelle Copie einem 
etwas dunkeln Originals. 

Das Urtheil madt ſchon mehr Anſpruͤche; es un: 
terſcheidet, waͤhlt, rangirt und iſt ſelbſtthaͤtiger, als die 
paffive Aeußerung. Es vermengt nicht mehr die Natur: 
und Kunſtſphaͤre und wird ſich wohl aud ſchon der ver: 
fhiedenen Hauptmomente der bildenden Kunft: Idee, 
Unorduung, Zeichnung und Ausdruck, Colorit und Hal: 
tung wenigftend dunkel bewuft. 

Die Unfidt, ob richtig oder unridtig, fann nur 
fir eine folhe gelten, wenn dem Geift nicht nur dieſe 
verfhiedenen Geiten der Darjtetlung klarer vorſchweben, 
fondern wenn fie aud, mit Einſicht tn die verſchiedenen 
Kunſtepochen verdbunden, den Hauptcharakter der Natio= 
nen und Schulen einigermaßen zu unterſcheiden weiß, 
und eine Ahnung von dem Beſſern hat, was dieſe in 
ben verſchiedenen Kunſtgattungen geleiſtet haben. 

Die Kunſtkritik unterfaͤngt ſich ded Schwerſten 
und bedarf deßhalb auch der edelſten Vermoͤgen. Sie 
pruͤft das Kunſtwerk nach jeder Seite; ſie beftagt die 
Idee, die Intention aͤſthetiſch und ſogar ſittlich um 
ihre Hoͤhe, Wuͤrdigkeit, Nationalitaͤt, Claſſizitaͤt; fie durch 
ſchaut die Anordnung, ob nicht gu viel, gu ſchwerfaͤlliger 
Stoff genommen worden, ob feine Vergeiftigung ſchon in 
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ber Raumerfuͤllung gelungen; fie fragt, ob der Geſchmack, 
bie leiſe Fuhlung der Schoͤnheitsgeſetze dad Kunſtwerl 
von den grofen Hauptmaffen bis in die wohlberechnete 
Versweigung der kleinſten Gegenfage durchdringen; fie 
nimmt den Ton bed Gangen in feiner wohlthuenden 
Uugenhaftigteit und Harmonie wahr und wird fid der 
Wabhroeit ded Golorité, der Kraft ber Haltung durd 
bad Hellduntel, der charalteriſtiſchen Verſchiedenheit des 
Gingelnen und feiner Sufammenftimmung zur Cinbeit 
flay bewuft. — Gie ftellt dad Werk in die ihm im 
allgemeinen Welt: und Zeit-Kunftfaate gebuhrende Stelle. 

Ohne Sweifel fann nur cin dem Geifte bes Meiſters 
ebenbiirtiger Geiſt den Werth eines Kunſtwerks ridtig 
abwagen und wirdigen. Die Beurtheilung gebibrt dem 
Wiffenden, Kundigen, und wenn allerdings nicht gu laͤug⸗ 
nen ift, daß ber praftifde Weg, auf weldem man gum 
Selbftidaffen von Kunftwerfen gelangt, den offenen Sinn 
aud gum Urtheil uber andere Kunſtwerke beredtigt, fo 
iſt er dod nicht der cingige Weg in die Sphare der bil: 
denden Kunſt und fuͤhrt, da er den Zoͤglingen nur gu 
beftimmten Fertigteiten verbilft, die wenigſten gu der 
Hove umfaffender Beurtheilung. 

Es wird aber auch der bedeutende, umfidtige und 
finnige Kuͤnſtler Dadjenige, um wad er ſich am meiften 
bemiibt hat, treffender beurtheilen, alg Anderes, was 
nidt feined Faches it. So groß cin Ban Dy war, fo 
bat dod gewif Rubens aber die Raumerfuͤllung durch 
hiſtoriſche Figueen cinen richtigern Blick gehaht, fo wie 
dicfer von Raphael im edeln Unsdrud und hoher Cinfalt 
bei weitem tiberboten worden. 

Won jeder Seite der Kunſt moͤchten wie alſo gern 
an die aréften Meiſter in ihr, oder an den am meijten 
tlaſſiſch gebildeten Sinn appelliren, Und weil Jene, als 
Ubgefhiedene oder Schweigſame, ſich nicht vernehmen laf 
fen, fo wenden wir und dabin, wo wir dieſen gu finden 
glauben. 

Gelten find viele oder gar alle zur Munjttritit er: 
forderliden Gaben in ein em Geijte vereinigt. Jenach⸗ 
bem alfo von einem Kunſtwerke die Frage tft, wenden 
mir uné entweder an den Kunſtgelehrten, Kunſtgeſchicht- 
forſcher, — oder an den uͤberſchauenden, ridtigen Blick 
und aft bed gewandten Kenners der Kunſtſchaͤtze, — 
oder an den geſchmackvollen Kunitpbilofophen, den poeti— 
ſchen Geift, fev er nun eben and fein graduirter Kunſt- 
bucdbalter (wiewobl Doftorhut und Gildemantel nicht 
etwa gegen die Befaͤhigung betveifen'’, whe viele Empiriler 
wollen); — aber aud dem lebendigen Ginn des kuuſt⸗ 
freundliden Naturbeobachters trauen wir in gewiffen 
Fallen cin geſundes Urtheil su. 


(Dee Beſchluß fotgt.) 


Kunstarchaologie. 


Der Cherubim⸗-Wagen, der Jehova⸗Thron 
Ezechiels und die Salomoniſchen Waſch— 
beckengeſtelle. Bon F. F. Billig. 


(Fortfegung.) 


Unter den Cherubim fieht der Prophet die Mader, 
neben jedem Cherub ein Rad, fo geſtaltet, bab ein Rad 
im anderen d. i. von vier Raͤdern je eined in ein an: 
deres kreuzweis hineingeſchoben war, wie Coluren der 
Sphire fig kreuzen, V. 16. Go fonnen fie, ohne fid 
umgudrehen, nad den vier Richtungen der Geftalt dec 
Cherubim rollen, weßhalb aud der Gerf. ibren Namen 
(5353,X, 15) mit Moll = Rol uberleht. Sie find bow, 
MW. 18; der Werf. denkt fie vow doppelter Mannsboͤhe 
und gibt ibnen Speichen. Die Augen, die X, 12 den 
Korper der Cherubim uͤberdecken, ebendaſelbſt und 1, 18 
aud den Mabern und namentlich ihren Felgen zugeſchrie⸗ 
ben werden, meint der Verf. dort, bet ben Cherubim, 
alé Gymbole der Geiftigheit nehmen, hier aber, bei den 
Madern, vlelleicht auf die Nagel an den Meifen ber Fel: 
gem deuten gu muͤſſen. Gofern aud den Radern Intelli⸗ 
gens guitehen foll, wird V. 18 DAD Mey auf ibre 
Gottesfurat, ald Geift des ehrerbletigen, anf' die Befehle 
ihres Gebieters laufhenden Geborfams bezogen. Ueber 
bad Verhaͤltniß und die Verdindung ber Cherubim und 
ber Mader fagt der Verf., beide wurden von dem Geilte 
(my) regiert, aber fiir tad Unge mußte (2) etwas ſeyn, 
das dem Gangen die optifche Ginheit gab. Daher die Ver= 
muthung, daß von dem TXhronboden gleichſam Lidtbalten, 
fpirituelle Leuchſen, berabliefen und uͤber den Raͤdern ftans 
den, dieſe magnetiſch anziehend. — Das Feuer, das im 
Innern des Wagens unter dem Chronboden brannte, 
hatte feinen Heerd, feine Auhaltfläche oben an dem auf 
ben Hauptern der Cherubim rubenden Kryſtallblock. Von 
diefem Feuer gluͤhen ohne Unterlaß die Cherudim und 
bie Raͤder. — 

Der zweite Abſchnitt des Buches handelt fodann von 
den Galomonifden Waſchbeckengeſtellen im Tempelvorhof, 
4 Kin. VN, 27 — 39. Suerft wird bier (S. 55 ff) eine 
Ucherfepung gegeben und alled uͤber das Schichſal dex 
beſchriebenen Geftelle Hiehergehirige beigebradt, 

Vers 27 werden die Maaße angegeden: 4 Ellen 
Linge, 4 E. Breite, 3 E. Hohe. Der Verf. bezieht fie 
auf den Rajten ded Geftels und nimmt im Gegeniage 
ju qnderen Ertlaͤrern bie Hohe des Ganzen — Mader, 
Kaften, Oberdedel, Beden und kleinere nit berechnete 
Dicen zuſammen — gu 7 Ellen, 6. Shuh badiſches 
Maaß an. 
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hereingefentt war. An dieſem Knaufe liefen uͤber dem 
Geſtellkaſten die zuvorgenannten Leuchſen zuſammen ond 
waren durch den Ming oder Kranz des Knaufes feft: 
gebalten, Dad Maas, 11% Ellen, bezieht ber Verf. nidt 
auf die Hohe, fondern auf die Breite der Muͤndung d. t- 
auf den oberen Durchmeſſer. 
nigt nur in feiner Muͤndung, fondern auc in der aͤuße⸗ 
ren Geftalt rund, angenommen und biefe Nundheit dem 
Viereckigen der an dem Kaſten befindliden Tafela oder 
Fuͤllungen entgegengefest. 


Gers 28 erflart er fo: Fuͤllungen batten ſie (Mapr) 
aad Fuͤllungen zwiſchen dem Sapfenwerle (oa U 
Celeinen); und nimmt dad gweite misgeroth nidt als 
MRiederholung des erfteren mit erflarendem Zuſatze, fon: 
tern ſchließt auf gweierlet Tafelu, davon die cinen am Kaſten 
{dbs zwiſchen dem Bapfenwert oder den Cdleiften, die 
qnderen uber dem Kaſten an oder anf der Erhdhung des 
Oberdedels, gleichfam oberwarts ſtehende Stemmleiſten, 
augebracht geweſen ſeven. 

un Gers 29 findet ex theils die Augabe eed 

Obenecels (YD), theils die Beſchreibung der Verzie⸗ 
ruayen auf den Misgeroth. Die Ueberfegung lautet: 
Wei den Fuldungen zwiſchen bem Bapfenwerle waren 
Ginn, Kinder und Sherubim, und auf dem Bapfenwerte 
tin Bebe oberwarté; und unter den Loͤwen und Hin: 
tern Sringe, Haͤngwerk. Der Berf. meint, Joſephus 
hehe sit Recht aud den Adler nod) gu Lowen, Mindern 
utd Cherubim (Rinder mit Menſchenhaupt und Handen) 
diezugethan. Die Compofition der Bilder findet ex in 
der Gydiclifehen Weife, auf einem Rumpf vier, oder, 
wie cd anf der plaſtiſchen Darſtellung bes Reliefs erſchien, 
drei Gefidter angunchmen, immerhin moͤglich; aber dod 
unwahtſcheinlich wegen der datin gum Vorſchein treten: 
ben Diritigteit jedes einzelnen Blattes und wegen der 
Taformigheit anf allen vieren. » 

Bei Vers so wird angenothmen, daß die Fuͤße 
(MOLD) Stemmleijten der Rader, aud Sperrleiſten, 
Eperrooler, im Oeſterreichiſchen und am Oberrhein 
Leudfen, anderwaͤrts Lanjtangen genaunt, feyen und von 
tem Bordertheil der Achſe bid an den Oberdeckel des 
Geſtels hinauf — und von bier an die capitellaͤhnliche 
Mindung des Kaftens herein und bié unter bas Been 
ſelhſt emporlaufen. Der obere Theil diefer Fuͤße oder 

Leuchſen maren die Sadultern CA_ND), der untere 
vom Oberdeckel abwarts die erſt Vers ‘52 gur Sprache 
framenden Sande (NYT, Griffittide). „Alſo, was 
ember’, alé eine Urt von Stemmleiſten, wie an unfera 
Ritmagen 2 Nur daG freilic bei diefen bie Eleganz ber 
fehiterten breiten Tafeln in der Mitte wegfalle, Als 
Etemmleiſten Himderten fie, auf der Unpenfeite der Naben, 
tie Rader ana Herausfallen. Ob fie zugleich die Sapfen 
okt infen waren, — wenn ndmlid ihr Unterende 
tinem Zapfen oder Finger glid, der in dad Sapfenlod 
ber. Achſe hineinging — oder ob fie unten eine Urt von 
Leuchſenrina Hatten, der in die Achſe eingefügt war und 
dieſelbe wie cine hohle Hand umfaßte, oder ob fie, wie 
es unfere Zeichnung gibt, ftatt des Leudfenrings, nur 


tine Oeffnung, gleich einer Nabe, Hatten, durch welche 


bie Udfe hindurchging, — laͤßt fig freilich nicht fagen.“ 
(6. 78 f.) 

Im V. 51 folat die Veſchreibung der tnanfahnliden 
deffaung aber dem Oberdedel, in melhe dad Becken 



















Es wird cin runder Knauf, 


Die Raͤder, von welchen V. 32 geſagt wird, daß ſie 


unter den Fuͤllungen waren und 19, Ellen Hoͤhe beſaßen, 
denft ſich der Verf. 3 Ellen hoc, fo daß davon 1*/, Ellen 
bis an die Achſe gingen; die oberen 11/, Ellen aber einen 
Theil vom Majten, jedoch feine Bilder bedecten, weil 
auf den Maderfeiten des Kaſtens die Kunftwerle erſt 
fiber ben Raͤdern gu feben waren. Hier ift ef, wo aud 
von den Hamden CHIT) der Mader die Rede wird, 
welche der Verf. Griffſtuͤfe nennt und als den unteren 
Theil der von ibm angenommenen Leudfen betradtet. 
Die Arbeit ber Rader, weldhe nah Vers 33 aus Cinem 
Stuͤcke gegoſſene Naben, Felgen und Speichen hatten, 
wird ebendaſelbſt mit der Urbeit eines Mades an bem 
Wagen 
bet muthmast der Verf., dap der Schriftſteller an die 
Mader der Bundeslade gedacht habe, weldhe im 1. B. Samuel, 
VI, 7,8, 413 2. B. Gamuel. Vi, 2,5; 1. B. Chron, XXVIII. 


(mit M vor MAND) vergliden; und bier: 


48. angedeutet werden und nad der Analogic ahulider 


ifraclitifder und dguptifmer Gerdthfcaften viele Wahr⸗ 
ſcheiulichkeit haben (S. 85—88). 


Das aud die Schulterſtücke, wie dad Uebrige, mit 
dem Ganjen aus einem Guffe fey, wird V. 35 wieder: 
holt verfidert. Bei V. 56, wo von ber Elle betras 
genden Erhihung auf dem Maftendedel die Rede ift, ſagt 
ber Gerf., welcher unſchluͤſſig iſt, ob die angegebene 
Rundung dieſes Aufſatzes fugelformig oder in gerader 
Linie anffteigend gu nebmen fey, daß jedenfallé die Bafis 
biefer Rundung nur einen die Mitte ber Seitenlinien 
des vieredigen Oberdeckels beruͤhrenden Girfel habe be- 
ſchreiben finnen, wo dann in den Ecken noc fleinere, 
faft dreiedige freie Naume wbrig bleiben muften, diefels 
ben Maume, an welchen der Gerf. die Oberleuchfen oder 
Schulterſtuͤcke befeftigt ſeyn lift, um von hier in einem 
Bogen an dem runden Knaufe der Muͤndung emporgus 
laufen. Nad B. 56 waren Bilder, Darfielungen von 
Cherubim, Ziwen und Palmen, welche kurze Ungabe der 
Werf. aus dem Vorhergefagten gu GV. 29 durch Stiere 
und Udler ergaͤnzt, auc auf den tafelformigen Lend: 
fen angebradt; daher findet er act folde Bilder 
auf den vier Filllungen oder ajtentafeln (misgeroth) 
und auf den vier Leuchſen (chethephoth und jadoth, bei- 
bed gufammen; peamoth). Hieruͤber nun ift (eine wei: 


tere Meinung dieſe: 4) ba der ganze Kaſten aud einem 
Guſſe hervorging, fo mar es fir ben Künſtler annehm: 
lider und gab bem Ganzen Mannichfaltigtcit, menn auf 
jeder Tafel ein von ben Vbrigen abweidendes Bild gu 
feben war; 2) die vier Gejteltafelu entiprecben den vier 
Chiergeſtalten CCNY), fo daß wahrſcheinlich auf der 
Vorderſeite Eherubim waren, auf ben Seiten rechts und 
linfé Gruppen, Hier von Lowen, dort von Mindern, auf 
ber Ruͤckſeite Wdlerbilber, alle gwifehen Palen, die fo: 
wohl zwiſchen Thier und Thier in der Mitte ſtehen als 
aud die Geitendecorationen bilben modten; 3) die 
Sherubim fand Ezechiel vielleiht fon an dem Geftelle 
fo georbuet vor, daf, wie die von dem Werf. gegebene 
Beicnung ed enthalt, auf ber Vorderſeite je cin Cherub 
fn der Mabe eines Hades ftand; 4) die Tafeln, woranf 
Lowen und Minder yu iteben famen, waren nicht fo boc, 
wie die ber Sherubim, weil dieſe Thiere weniger bo 


find ald Menſch und Sherub; ed maren deßhalb auc die. 


untern Geiften (schlabbim) um fo bretter, namlich fo breit, 
als bie Maber heraufgingen, weil ohnehin das von ben 
Madern Rededte fiir ben Wnblid verloren getwefen ware; 
menn nicdt etwa zwiſchen den Raͤdern nod ein Ornament 
angebracht war; daber ber Uusdrud GB. 52: die Mader, 
wiewohl nach des Berf. Meinung nur balb unter dem 
Kaſten, waren ganz unter den Fullungen (misgeroth) ; 
5) auf den Leudfentafela denkt fid) ber Berf. ,,Cherubim 
in Garpatidenform, etwa mit Abwechslung ded Ange 
ſichts. 

Von den Becken ſelbſt ſagt V. 38, bab jedes auf 
bie Muͤndung eines Geſtells gelegt und in dieſelbe hinein⸗ 
geſenlt war, und daß es 4 Glen hatte. Der Verf. bezieht 
dieſes Maaß auf die Hoͤhe ober Tiefe bes Bedens, bas 
über ber britten Cle aus ber Muͤndung ded Geſtells frei 
hervorfah. Der Ducdmeffer iſt nad V. 51 nur, oder 
eigentlich nod etwas weniger alg 1'/, Ellen, weil dieses 
Maaß dort dem bad Becken umidliefenden Knaufe deg 
Geſtelles zugeſchrieben wird. 

Aus dieſem Allen wird nun S. 98 — 404 im drit⸗ 
ten Abſchnitte das Reſultat gezogen, daß bis zur Gewiß— 
beit ſich die Vermuthung erhaͤrten laſſe, Ezechiel habe 
an dem Bilde der Beckengeſtelle die Idee ſeines Jehova— 
thrones abgeſehen. 

(Die Vortſerung folgt.) 


Sr 


Sauwerke. 


Am 11. Sept. 1855, hatte ber Architekt, Hr. Biltins, 
ble Ehre, bem Kbnige von England im Sr. James-Palat 
feine Plane und Entwuͤrfe ya bem Bau einer National: 
@alerie vorgulegen, und Se. Majeſtaͤt billigte dieſelben 
volltommen, Wm folgenden Morgen wurden fon bie An: 
flalten gum Bau an bem urſpruͤuglich baju erwaͤhlten Platze 
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getroffen, und die Grumdſteinle ung hat tereits begonnen. 
Zuerſt fol der biſtlice Fluͤgel ausgebaut werden, * tie 
von dein Parlamente fiir die Nation angefanfte Gemdtdes 
Sammlung, wovon fest Koplen im Stahlftich heraus gegeben 
werden. darin aufgeſtellt werden tann. Naͤchſten Fruͤbling 
fol dann das Hauptgebaͤube ſolgen, und ten Baw des wefts 
lichen Fluͤgels, in welchein die Nationalblbliothet aufocwabrt 
werden fol, wird man wahrſcheinlich erft midjten Herbſt 
beginnen. — Wud am St. Jamespataſte ſollen auf Beſehl 
des Koͤnigs bedeuteude Ausbeſerungen. ſowohl von Junen 
alg von Außen, vorgenommen werden, Man hat bereits 
mit bem Bou ber Gevdfte angefangen. 

Der Wiederaufbau der St. Pauisfivge zu Rem ſchrei⸗ 
tet vorwaͤrts. Die file diefen Bwed von ber Regierung 
nicdergefepte Eommiffion har vor Kurzem eine Uufforderung 
sur Rteferung vom zwoͤlf weißen Marmorfauten fav die 
tleineren Deriftyle ses grofen Schiffs ber Kirche erlaſſen. 

Die neueroͤffnete Kettenbruͤckte zu Cosne Aber ble 
Loire ift in ihrem iryeren Theile durch Springen eines 
Ringes anfgelbst worden umd hat einem Arbeiter dad Leben 
geloſtet, mehrere bedeutend verwundet, 

Cine Geſellſchaft von Englaͤndern (ht in ber Straße 
DeAgqueſſeau zu Paris cine Kirche fix ten anglitaniſchen 
Cultus in gothiſchem Sryt erbauen. 

Die fleinerne Bride Saint⸗-Elol vei Pontailler-ſär⸗ 
Gabne, mertwirdig durch die Kühnheit ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, iſt tm September eroͤffnet worden, 

Die Waſſerleitung, welche die Stadt Liſſabon mit Trinte 
waſſer verfieht. ift eines Der ſchoͤnſten neueren Bauwerte 
in Guropa und ftebt in Bezug auf Grogartigteir teinem ber 
aus berm Alterthum uns übriggebliebenen Aqudducte naw; 
ber eine Meile von Liſſabon im Thal von Alcantara tiegende 
Roeil derfelhen, von wunderſchoͤner Stenttur, beſtebt in 
35 Bogen, Aver welchen durch das vow 2 elnander gegen⸗ 
uͤberliegenden Bergen gebildete Thal bas earfte Waser 
ber Stabe. suflicit. Der mittlere Bogen ift 263° 10% bow 
und 107° s Breit. Die Ausführung bavon verdant man 
Johann V, der 1713 ben Grundftein legen tes. Aus einie 
gen Spuren von altem Mauerwert ſchließt man, sas faon 
die Romer an dbiefer Stelle cine Waſſerleitung yu bauen 
beabjimtigt Hatten, 





Aunstliteratur. 


Sagli Smalti. CUcter Schmelzarbelten, fo wie Aber 
Malercien anf Glos und Porgellan.) Sendſchreiben von 
Cesare Canti. Mailaud 1855. Pr. 75 Eent. 

Etudes des passions, appliques aux beaux arts. on 
I. B. Delestre. Paris. Dr. 7 Fr. 

Arsono, E. C.. Manuel du peintre et da scolpteur 
Centhattend cine Philofophie ber Ranft und ihrer prattiſchen 
Mitte) 2 Bande. Paris 1535. Pr. 6 Fr. 

Tremblay, P. F., L'art égyptien. Parié 1685. 
Pol. mit 6 Kupfern. (Die dguptifee Kuni. betrachtet in 
allen ihren Hervorbringungen. Tempeln, Palaͤſſen, Siw 
fen, Doetiéten, Koloſſen, Bildſdulen, Figürchen, geſchnit⸗ 
tenen Steinen, Malereien und Manuſcripten. 

Del Laocoonte, ¢ sia dei limiti della pitturs o della 
poesia. (Ueberfegung vow Lejfings Laofoon,) vom av. C. 
@. Lonbonio. Maitland, Ant. Fontana. 1855. 

The art of drawing on stone, By C. Huliman del. 
London 1955, Preis 42 Sch. 


Perantwortliher Redacteur: De. Schoru. 


Kunst 


Blatt. 





Dienſtag, 14. Januar 1834. 





Ueber Meinung, Urtheil, Ansicht, Kritik 
in fiunstsachen, 


GBeſchluß.) 


Laſen wir aber ſaͤmmtlich dieſe Talente uͤber Werke 
wtthelen, die fie ſelbſt gu ſchaffen nicht im Stande find, 
dirfn fie fogar tadeln, wo fie nicht beffer machen fin: 
nen, mem fie nur ein flared Bild des Beſſern in ſich 
tragen und verſtaͤndlich anzudeuten im Stande find, fo 
wellen wit gern auch dem praktiſchen Kuͤnſtler ein Urtheil, 
cine Kruil ber fein eigenes Kunftvermdgen hinaus yu: 
atitehen, meil der Urtheilende an den allgemeinen Kennt: 
wifien Theil nie und hobere Forderungen ausſpricht, 
alg ec, ber als Shaffender gang auf fei: Selbſt und 
feine bedingte Zeugekraft zuruͤckgefuͤhrt ift, zu befriedi: 
gen vermag. 

Bir mien und naͤmlich ben grofen Unterſchied 
wifden Schaffen und Beurtheilen hier vorhalten. 

Das Werk entiteht aus einem Kelme; wit bilden 

auf durd ein unendliches Wahlen und Verwerfen, 
Cammein und Ablebnen. Unwillküͤhrlich pflanzen wir ihm 
bufere Cigenthimlidteiten, Unjulanglidleiten, Schwaͤchen 
tin; und fo leicht ed biefe annimmt, fo ſchwer fallt es und, es 
wit unfern guten Gaben und Eigenſchaften, mit bem Beften, 
ms wir befigen, audguftatten und gu ſchmuͤcken. Ailes 
wtidwirt fid gegen uns, Stoff und Form, Behelfe und 
Uatinde, Denkkraft und Laune, daß dad Werk nicht 
wich, wie wir es geiſtig⸗ vorbildlich empfingen. 

Nun iſt ed endlid cin Fertiges. Dad Produft un: 
fers eigenthuͤmlichſten Innern tritt in die dufere Welt, 
als Kunſtwerk in den allgemeinen Runftfaal, alé Leben: 
biged in Dad unendliche Leben. Bur Vergleichung ſteht 
bas Aehnliche, dad Unaͤhnlichſte bereit. Jedes Rind 
ſiſeht, wad der Meiſter, als hatte er blind geſchaffen, 
felbt nicht gefeben. Und wirflid — er hat aud den 
Totaleindruck ſeines Werkes in diefer Verbindung mit 
ber oͤfentlichen Mannichfaltigkeit nie zuvor empfunden. 








— 


Sind doch die Erzeugniſſe des Kunſtvermoͤgens darin 
denen des animaliſch-natuͤrlichen aͤhnlich. Man bildet 
diefe fir die Welt an; aber eben weil died ſchrittweiſe 
geſchieht, fieht man eigentlid) nlemals recht, was an ihnen 
iſt, ift halb blind filr ibre Gigenthimlidfeiten, die fie 
von uné geerbt, file ibre Febler, die fie und leichter 
nadgeabmt, als unfere guten Eigenſchaften. 

Noch viel naͤher fheint aber zu fliegen, daß wir, fo 
fharffidtig wir frembe Befonderheiten wahrnehmen, die 
eigenen und ſelbſt vorsubalten, fie ung abguthun nicht 
im Stande find, weil wir nicht anger uns hinauszutreten 
vermoͤgen. 

Died nur über den verſchiedenen Umfang bes pro: 
buftiven und ded kritiſchen Vermoͤgens. 

Had Schaffen ſtrebt hinaufwarts gum Darftellen; es 
arbeitet fiir bie Anſchauung, den Cindrud, den Beifall. 
Das Urtheil geht abwarts ; es verfentt fid in das Kunſt⸗ 
werf, es ſucht fic) ber Schinbeiten naͤher bewußt gu wer: 
ben, eS fragt nach dem Werden des Werfs und moͤchte 
gern ſowohl deſſen geiftige Empfaͤngniß, ald feine ted: 
niſche Struftur fig recht vergegenwartigen. Wer auf 
jenem Weg am weiteften gelangt, iff der befte Meifter; 
wet anf diefem, der befte Kritiker. 

Sm Ruͤckblice anf bad Vorgebradte finnen wir alfo 
bebaupten; Urtheilen foll und fann nur mit Fug der 
Wiſſende. Wiffen kanu man aber nur, was man 
angefhaut, erfabren, erforfht, mit Craft bebandelt 
hat. Man dringt aber in feine Sphaͤre cin, fir die 
man feinen Ginn hat. Sinn iſt dex Leiter ded Intereſſe; 
dieſes aber naͤhrt Gedaͤchtniß, Denten, Sprache. Der 
Ginn ſchärft die Sinne. Cine ſittlich ernſte, eifrige, leb⸗ 
haft thaͤtige Richtung auf ſeinen Gegenſtand ohne ſeldſtiſche 
Ruͤckſichten iſt uͤberall unerlaͤßlich und entſcheidend. 

Da nun der Seiten der Kunſt, wie wollen jest nur 
an die bildende denken, fo viele find, da man auf mebreren 
Wegen sur Einſicht in fie gelangen fann, da Sinn und 
Geiftesvermogen verſchieden ausgetheilt find. fo iſt aud 
bie Befahigung gum Kunfluctheil, bie wir im eminen- 
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tejten Grabe nur dem allfeitig gebildeten Kuͤnſtler and 
Obermeiſter gutrauen, im Leben an verſchiedene Talente 
als cine getheilte Befugniß Hhingugeben, Jedem in dem 
Maße, als ihm Wiffen, Kunde, Cinfidht beiwohnt. 

Jedem wird man den Weg anmerfen, auf weldhem 
er gum Wiffen gelangt iſt. einer wird dem Wndern 
wegnehmen, in wad dieſer der Startere ift. 

Es gibt einen Catt, ein ridtiges Empfinden, eine 
treffende Fuͤhlung, cin geiſtreiches Handhaben, fury — 
eine Genialitdt ber Kunſtgelahrtheit, der Kennerſchaft, 
bes philofophifd:poctifmen Kunſtblickes, bes Natur: und 
Kunſtſinnes, fo tie des eigentlichen praktiſchen Kunſt- 
talents, welche, wo ſie vorlommen moͤgen, Anerkennung 
heiſchen. Das Ausgezeichnete iſt immer ſelten; es gibt 
Stadte und Linder, die fein eminentes Talent beſagter 
Art befiben, und wenn es aud von Kuͤnſtlern und Kuni: 
fennern wimmelt, fo gerath dod ein finniger Bildner oft 
in Vergweiflung, wenn er bedentt, daß Einem von Dieſen 
fein liebed Werk gur Wirdigung und Beurtheilung hin 
gegeben werden foll. 

Die sur Kritik befaͤhigenden Eigenſchaften find jeboch 
a priori Keinem abzuſprechen, Keinem beizumeſſen. Kunſt⸗ 
werk und Kunſturtheil muͤſſen ſich jederzeit durch ſich ſelbſt 
legitimiren. Hier gilt kein Privilegium, kein ariſtokra— 
tiſcher oder demokratiſcher Kunſtterrorismus; keine Gilde, 
fein Clubb, Bund, Corps, fein Empfehlungs-Buͤreau— 
Untergeordnete Naturen moͤgen zanken und ſtreiten, die 
Welt behigen, betriigen oder ſich beluͤgen und betruͤgen 
laſſen; Abſicht, Selbſtſucht, Leidenfchaft moͤgen ihr Mankes 
Unweſen treiben. Geſunder Sinn, gebildeter Geſchmack 
hat bie Schaͤtze der Vorwelt, die Schoͤpfungen der Mit— 
welt vor fic, und kennt die Veſtrebungen der Zeitgenoſ— 
fen. Ulte und junge Kinder mogen fig am Abgeſchmack⸗ 
ten, farbigem Markttand, ergoͤtzen, fi durch maffive Mitte! 
aufregenlafen; dad Claſſiſche wird darum nicht wohlfeiler. 

Und ed mogen fid gum Runfturtheil gudrangen fo 
Riele nur wollen, es Meibt dod) emig wahr, wie im 
Leben, fo in ber Kunft: „Wer nichts gefehen hat, ber 
weif nichts, und wer nidts weiß, ber fieht nists! und 
ihre Worte find leerer Schall! « 


fiunstarchdaologie. 

Der Cherubims Bagen, der Jehova⸗Thron 
Ezechiels unddic Salomonifden Wa f chy 
beckengeſtelle. Bon F. J. Zallig. 

Gortſetzung.) 

Dabei nimmt nun der Verf. aus dem Geſtellbilbe 
zu dem Jehovathron, ohne daß es von Ezechiel bemerkt 
ware, heruͤher, daß an. dem Thronboden Sapphir und 
Ervſtall Cin Stuͤck bilden, woruͤber ein Thronſeſſel fic 
auf ſapphirnen Treppen erhob; bah die Mader zugleich 


neben und unter den Cherubim ſtanden und daß jene 
„durch eine Urt von Stemmieiften* mit dem Firmaments 
boden verbunden maren und Speichen batten, Aus bem 
Ezechielbilde fallt hingegen anf die Geſtelle dies zuruͤck: 
daß die Raͤder groß, alfo nicht 1'/,, ſondern 5 Ellen 
hoch waren und nicht unter, ſondern neben dem Kaſten, 
wohl aber unter ben Seitenfillungen ſtanden; daß an 
der Gorbderfeite zwei Cherubgeſtalten zu feben waren, 
daß der Keſſel des Veckens femal feyn mufte, „indem 
nut fo der Prophet aus diefem Been feine Menſchen⸗ 
geſtalt (demuth adam) machen konnte.“ 

Die Combinationsgabe des Verfaſſers hat ſich durch 
die Zuſammenſtimmung ſcheinbar ſo verſchiedenartiger 
Momente zu einem lichtvollen und harmoniſchen Ganzen 
in feiner Erllaͤrung des Ezechieliſchen Jehovathrons und 
der Salomoniſchen Waſchbeckengeſtelle zu Tage gelegt. 
Es duͤrfte jedoch wohl bei unſerer Pruͤfung ein gerechter 
Zweifel an dem Einen und Anderen, was gu ſeinen Deu⸗ 
tungen gehoͤrt, erhoben werden. Das Wichtigſte in die⸗ 
fer Hinſicht ſcheint mir in folgenden Bemerkungen ent: 
halten zu ſeyn. 

Einmal möchte id gegen die im Eingang ausgeſpro⸗ 
chene Behauptung proteſtiren, daß Ezechiel einen in alle 
Theile gehenden Entwurf des Thronwagens, ſey es nun 
eine bloße Zeichnung oder ein plaſtiſches Modell, vor 
Augen gehabt habe, als er an die Aufſchreibung ſeines 
prophetiſchen Geſichtes ging; daß uͤberhaupt die morgen⸗ 
laͤndiſche Poeſie auf einer ausgebildeten Plaſtik ruhe. 
Died lage ſich ſchon bei dem entſchiedenen Gegenſatze 
nicht zugeben, welchen die orientaliſche Kunſt mit der occi⸗ 
dentaliſchen bildet. In dieſer, der helleniſchen, hatte ſich Geiſt 
und Geſetz plaſtiſcher Darſtellung aud dem Dichter mits 
getheilt, ja, vielmehr waren die Dichterwerke, z. B. 
Homers, fruͤher in plaſtiſchen Formen vollendet als die 
der Plaſtik unmittelbar zugehörige Kunſt der Glpphik. 
Die Beſchreibungen der griechiſchen und roͤmiſchen Did: 
ter von Erſcheinungen oder Kunftwerfen, wie 3. B. des 
achilleiſchen Schildes oder jenes ded Aeneas, find daher 
aud, obne dap wohl der Dichter fid eine Zeichnung zu⸗ 
vor gemacht hatte, fo plaſtiſch treu und lebendig wahr, 
wie die proſaiſchen Berichte des Pauſanias uͤber die dels 
phiſche Lesche u. A. m. Die hebraͤiſche Kunſt ift gwar, 
mit den Formen aͤgpptiſcher Bildung nahe verwandt, und 
ſofern die erſten Grundlagen griechiſcher Plaſtik auf 
Aegvypten· zuruͤckweiſen und dieſes uͤberhauyt ſich ſchon 
mehr gu dem occidentaliſchen Pringip- einer feſten rdums 
lichen Umgrenzung und naturgemifien Darftellung bine 
neigt, — infofern fteht aud dad hebrdifde Alterthum 
unter gleiden Bedingungen. Die Hebraifhe Dichtkunſt 
aber und der in dieſelbe gefletdete Prophetigmus haben 
in der fpateren Beit vornaͤmlich fic ausgebildet, in wels 
cher der Geift des tiefern Orients mit uͤberſchwenglichen 
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dnidauungen und phantaſtiſchen Bildern, fey es nun durch 
tie Ucclimatifirung im Orient uͤberhaupt, oder befonders 
wrh die Beruͤhrung mit den chaldaͤiſchen und perſiſchen 
Peen wahrend ded Erils am Cuphrat, in die Vorftel- 
ung3mpeife Der Juden eingedrungen war. Es ijt in und 
uber aller Beftimmebheit prophetifher Bilder und did: 
teriſher Schilderungen in den Pfalmen mebr oder went: 
ger jugleih ein myſtiſches Clement erfennbar, welded 
bie Form einer plaſtiſchen Anſchauung zerbricht und den 
emenden Bli¢ in's unbeftimmte Unendlice hinausdehnt. 
Gren dies gibt ſich namentlid in der Ezechiel'ſchen Bifion 
juertennen, welche den Gegenftand der erften Halfte 
ur verliegenden Unterfudung bilder. Der Prophet foil: 
bert, wad ex im Suftande dec Begeifterung geſchaut hat, 
und fort es in cingelnen Zügen aud; doch bleibt cin 
vad bad andere Gebeimnifvolle dbrig, und daß nament: 
ig bad zuſammenhaltende Band bes Ganjen, wodurd 
bit Rider gu den Cherubim, die Eherubim gu dem Wa: 
gin gedicten, blos als Wind oder Geift und durch nidts 
Eridvinendes bezeichnet wird, died vorndmlid gibt dem 
prepdetifgen Gemalde den Charafter der orientalifden 
Mokit, der Unbeſtimmtheit und Unendlichkeit im Be: 
fimmten und Einzelnen. Schon von diefer Seite ift ed 
alfo nicht mabrideinlich, dai Ezechiel eine Zeichnung zu⸗ 
por entmerien und nad diefer oder nad irgend einem 
anderen Muſtet genau und aͤngſtlich ſich in feiner poeti— 
(chen Darhellung gerichtet Gabe; nice gu gedenfen, daß 
es wenig poetiſchen Geiſt verriethe, hier gerade an cin 
dugered Schema peetiſcher Bildungen gefeffelt zu ſeyn; 
noch viel weniger aber, daß ber Schwung religioͤſer Er— 
bebung und gottliden Einfluſſes auf die andaͤcht ige Rede 
fi mit dem forglid rednenden und Heinlic meffenden 
Verſtande nicht vertraͤgt. Wnders freilig bei dem Ent: 
wurfe ſeines Tempels im viersighen und den folgenden 
Capiteln, woraus unftreitig hervorgeht, daß die Entwer— 
fg und Zeichnung folder Plaͤne unter die Aufgaben ge: 
birte, die fi der Prophet geſtellt hatte, und deren Pri 
fung und Forſchung fodann in Stunden religidfen Aufflugs 
ttiſea mochte, menn wir nicdt eine unmittelbare- und un: 
rerbeteitete Auſchauung, die ibm von oben eroffuet war, 
ajuacbmen berechtigt find. Indeſſen and ler, wie 
cigenthimlid iſt bei aller Auſchließung an dad Urbild 
bes Salomonifchen Tempels die Ezechieliſche Unordnung, 
fe deß menightens fo viel ſich ergibt, der Prophet werde, 
man ibm cin alterthtimlides Gebilde bei feiner Bifion 
und deren Etzaͤhlung vor ber Seele ſchwebte, davon einen 
freieren Gebrauch gemacht baben, ald welder in der vor: 
liegenden Parallelifirung des Wagenthrons mit den Salo: 
Menifoen Geſtellen ibm angemuthet wird. Chenfo natuͤr⸗ 
b@ und nod würdiger modte 3. B., wie and Andere 
tea vermuthet Haber, dad Cherubdimpaar, dad mit aud: 
weiteren Fittigen koloſſal in dem Allerheiligſten des 


Tempels ftund und ben Ort des Orakels beſchirmte, ihm bet 
der Ausſchmuͤcung feines Wagenthrons gegenwartig fen. 
Wenn mit dem Gefagten die Hypotheſe der atherts 
ſchen lidten Leuchſen des goͤttlichen Wagens erſchuͤttert 
ſeyn mag: fo ſcheint mir ferner die Auffaſſung und Dar: 
ftellung des Kuͤnſtleriſchen an den Geftellwerfen fic mit 
dem Charafter der aͤgypptiſchen und morgenlaͤndiſchen Bild⸗ 
nerei nicht durchaus vereindaren gu laſſen. Die Einfoͤr⸗ 
migfeit, welche gu vermeiden ber Gerf. die vier Seiten 
an Zafeln und Stemmleijten, jede mit andern Bildern 
ſchmuͤckt, gehirt vorndinlid gu den Cigenthimlicteiten 
jener Runftiphare, wo z. B. lange Reihen von Sphinren 
ohne Ubwedslung in Geftalt und Behandlung vor den 
großen religtéfen und fuͤrſtlichen Bauten aufgeſtellt, aud 
an den Waͤnden der Tempel in der Anordnung eine ge: 
wife Gleichmaͤßigkeit beobachtet yu werden pflegt. *) Fer= 
ner ift die Strenge und Starrbheit in den agnptifchen 
Fiauren wobhlbefannt; mena man damit die perfepolita: 
niſchen vergleicdt und von beiden einen Schluß auf die mit: 
teninneliegende ſyriſche Kunſt sieht, von welder ung lei 
ber feine suverlaffigen Denfmale aufbebatten find, wabrend 
fie doch gundaft auf die Beſchaffenheit der Salomoniſchen 
Kunſt durd die von ihm vermendeten pboͤniziſchen Baus 
letite und Bildhauer eingewirft haben mus: fo ergibt 
ſich, daß die cingelnen Figuren fowobl als die Gruppi— 
rung derfelben auf den Tafeln der Geftelle von der Frei— 
beit, Nundung und Mannichfaltigkeit, welche hier bei der 
Seidnune ded Verf., namentlid in der Rindergruppe 
gum Vorſchein fomme, nits an ſich getragen babe. Cin 
weiterer Punkt it. daß ber Verf, S. 22 fagt, man muͤſſe 
fi auf der Brnidedlade die Cherubim aufrecht ftehend 
benfen, weil fonft die Fluͤgel gu febr batten muͤſſen ver⸗ 
dreht werden, um eine Beſchattung odes Hciligthums 
bamit gu bewirfen, wahrend er felbit anf feinem Meco: 
nabilde cine Darftellung gibt, welche mit der anatomifd: 
rictigen Seichnung ber Fligel ſich keineswegs vertragt, 
wad Ubrigens ifm wohl erlaubt war, fofern es gang die 
Art der Behandlung auf agoptifeer: Wandfeulpturen iſt. 
Wud die indifehen Bilber haben gwar cine freiere Hal: 
tung und Bewegung alé die aͤgyptiſchen, aber fie find um 
befto mehr nod) von der Strenge der Zeichnung entfernt, 
welche jene gu Vorgaͤngern helleniſcher Kunſtwahrheit 
machte. Es haͤngt alfo die Richtung der Fliigel der 
Cherubim von ber Haltung ded Korpers niche ab, wie 
fiir ihre entgegengefesten MNeinungen unfer Verf. und 
Friederid von Meper **) bebaupten. Auch bat 
ſowohl die aufredte als die vierfuͤßige Stellung Vorbil⸗ 
der in der aͤgyptiſchen Kunſtwelt. 
%) Man vergl uw. a. aud im A. T. ben Ezechieliſchen 
Tempel, Eyed. XL, 19. 20, 


&) Bibeldeutungen. S. 190, wo bie Cherubim ber Bun: 
deblade ald vierfuͤhßige Thiergefalten angenommen werden. 
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Was weiter bie verſchiedenen Geftalten ber Cheru: 
bim in einer fruͤheren und fpateren Periode betrifft; fo 
hat wohl der Nerf. fi gu ſehr beſchraͤnkt, wenn er blos 
ben urſpruͤnglichen und den Ezechieliſchen Cherub unter: 
ſcheidet, und jenen, den urfpringliden, unter einer fid 
allenthalben gleidbleibenden Form aufzufaſſen fudt. Es 
ſcheint, daf der Cherub eine wandelbare Geftalt hatte, 
daß, wie er z. B. bald ein einziges Geſicht *), bald 
zwei **), bald viere ***) beſaß, and feine Fuͤße bald 
zwei bald vier ſeyn, feine Haltung bald anfredt bald 
auf Bieren ftehend, bald liegend erſcheinen modte, bald 
mebr der dgpptifden Sphine bald mehr dem perſiſchen 
Marticboras aͤhnlich. Es iſt daber unendlid ſchwer und 
gewagt, irgend etwas genaueres uͤber diefe moſtiſche 
Geftalt und Sufammenfehung beftimmen gu wollen. Won 
bem aͤlteſten Cherub ijt wohl nur foviel als gewif anzu— 
nehmen, daß er Fluͤgel ***) und die Geſtalt des Rindes, 
aud deſſen Kopf und Geſichtsform hatte 7). Daß ihm 
menſchliche Hande zugeſchrieben wurden, fann aud der 
Erzaͤhlung von der Austreibung der erſten Menſchen aus 
dem Paradieſe +z) gefhloffen werden, Fur Annahme des 
Menſchengeſichtes ift blos die Analogie der aͤgvyptiſchen 
Sphinr; wenn der Verf. (S. 27) daſſelbe aus dem 
Umfand entnehmen will, daG bet den Bildern der Mechona 
Loͤwen, Minder und Cherubim FF) neden einander 
erſcheinen, weil biernad Rinder und Cherudim verſchie⸗ 
ben ſeyn müßten, diefe Verſchiedenheit aber außer den 
Menihenhauden und, wie der Verf. meint, dee aufrech⸗ 
ten Stellung in bem Menfchengefidte der Cherubim be- 
gtindet war, fo ift dieſes letztere nur feine freiwillige 
nnd willkuͤhrliche Zuthat, welche durch feinen eregetifchen 
Grund gerectfertiat ijt und ihn vielmehr gu einer ge- 
gioungenen Auslegung jener Ezechieliſchen Stelle, worin 
Mind und Cherub verwedfelt werden, veranlaßt (S. 20. 
21.) Der Unterichied zwiſchen Cherub und Rind war 
aud ohne bed Erſteren menſchliche Geſichtsbildung durch 
die Fluͤgel, und, wenn man will, durch die meuſchlichen 
Hande, zur Genuͤge dargelest. 


(Die Fortfeyung folgt.) 





Alterthiimer. 


Nachrichten aus Ehalons-fursSadne vom 17. Sept. 
melden, bas man daſelbſt in einem Hauſe 8 Schuh tief uns 
ier bec Grbe 50 menfchliche Stelerte, im Ordnung fibers 
cinanter fiegend, and dabei cine Medaille vow Grosery, mit 


*) Gye. x, 13. 
**) Ebend. MLL is. 
***) Goend. 1, 10, 
**25 Grod. XXV, 20. 1 Rey. VI. 24, 


ib Ezech. X, 14, vergl | 20. 





) Gen, IL, 24. 
) a Reg. VU, 29. 


dem Bilbe RKaifer Hadrian’, und verſchiebdene metallene 
Stuͤde, welde aber dura die Orybation unkeuntlich gewor— 
ven find, aufgefunden habe. Einige Schritte noͤrdlich von 
dieſen Gerippen bat man cin alted Mauerwert von 2!/, Fug 
Dice entdectt, ohne uͤbrigens zur Basis yu getangen, weit 
dad Wafer nit erlaubt weiter gu graben. Diefe Mauer 
ift von grofen Bruditicen, aus Sdulenftdden von 6 —7 
Zoll im Durchmeſſer aufgeführt; Sticae von Eapitetien mit 
Widderbdrnern; ber Kopf eines Kindes mit ledigtem Haar, 
von Stein; die Buͤſte eines jugendliden Kopfes, Capiten 
ober Base, aͤhnlich denen an gothifmen Fenfiern, aber dom 
von verſchiedenein Style, und aus einem Steine, ber feit 
Grbauung ber alteften Kirchen von Chalons verforen ges 
gangen gu ſeyn ſchien. Naa Tradition und Geſchichte mug 
nist weit von diefem Orte unter Claudius und Nero eine 
unterirbifge Capelle gewefen feyn, von ben Druiben ge- 
weibt. Es ſchiene demnach das hier gefundene in eine Zeit 
hinaufyureicben, deren Styl alter ware ald ber unferer firm: 
lien Bauwerte. 

Im Strafburger Muͤnſter wird gegemwdrtig die bee 
ruͤhmte Uhr, ein fettened Kunſtwerk, oad feit tangem hu's 
Gtoden aerathen war, vorerft auswenbdig reſtaurirt. Die 
inneve Wieberherſtelung fol 20,000 Franfen fefien. Die 
Fabrit bes Muͤnſters hat auch ote visser in der binteren 
Abtheiluug oer proteſtantiſchen neuen Kirche befindlichen 
ſchoͤnen Glaſmalereien um 56,000 Fr. angekauft, um fie in 
den Chor bes Muͤnſters verfeyen gu laſſen. 

fr. Teffier vest im Auftrage dev franz. Regierung 
in ben Orient, um Nachferſchungen Aoer die alte Bautunſt 
anzuſtellen. Namentlich will ex fid) mit ter Manrerei 
ber Morgenlinder beſchaͤftigen und die vorzuͤglichſten Strim- 
bride in Reinafien bereifen, aus denen die Alten die fein— 
ften und foftbarften Marmorbldde zu ihren Bauten erhielten. 
In cinem unldngft ber Atademie gu Paris vorgelefenta 
Aufſatz eer bie alten Brice bei Frejus Hat er bewieſen, 
bagi die ſchͤnen, dte Bauwerte oer Noiner in Itallen utrd 
Gallen slerenden Porphyre nicht aus dem Often und vornamlich 
aud Wegypten, wie man lange augenonmen hatte, fondern 
ang ben Steinbrüchen an den Küſten des mittellaͤndiſchen 
Meered gezogen wurden. Jn ber Nahe von Frejus ents 
bectte ex einen folden, der in voller Arbeit vevlajjen worden 
feyn mußte, denn Obelisten und Saͤulen waren in den Fel—⸗ 
fen eingehauen und bingen nur mod mit einer Seite daran. 

Su der Gemeinde Saint-Ruſtique, auf der Grerise 
zwiſchen bem Dep. Hante-Garoune und Tarnzund:Garonrre, 
ift cin roͤmiſches Landbaus aufgegraben worden, Unter den 
Muinen fand man zwei Moſaiten, Savon eines, ber Bob en 
eines Badezimmers, cine Scene von Meergbttern und Got: 
tien darftellt, mit griechtſcher Ueberſchrift des Nameus wei 
jeder Figur. Wad dabei fie bas mythologiſche Studin m 
mertwardig feon diirfte, iſt dies, daß zwei Namen von 
Oceaniden aufgezeichnet find, ote maw bvidher nicht getannt 
hatte: Leutas und Xanthippe. 


Kunstliteratur. 


Delle colonne (bie Giulen:Ordnung nad Vitruv, fo 
wie figer dem Unterſchied zwiſchen natuͤrlichen nud perfpettic 
viſchen Anſichten.) Bou Paolo Lanbriani, Matland 43355. 
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Konrad Eberhard's neueste Arbeiten, 


Shon mehrmals hat das Kunſtblatt, bald umftand: 

Vder, dald in eingeſtreuten Winken, auf das ausgeseich: 
orte Talent hingewiefen, welded Eherhard, abzeſehen 
ton feinen plaſtiſchen Schoͤpfungen, auferdem auf einem 
lange vernachlafiigten und erſt neuerlich wieder frifd an: 
gehauten Felde mit einer fo entſchiedenen Neigung ent: 
witelt, daß er ibe die Freiftunden feiner anderweitigen 
Thitigteit faſt ausſchließend widmet. Es find damit jene 
maleriffen Kompofitionen gemeint, in denen er Gegen: 
finde des Chriftenthums gu verberrliden ſucht, in einem 
Seon und Umfange, wie es mod) immer felten geſchieht. 
Cinem Bildbauer plegt man ‘auf frembem Goden dad 
maleriſche Verdienſt nicht fireng nachzurechnen, es bleibt 
Ia den meiſten Fallen cin entferntered ; ald folded er: 
ſceiat es auc bei Eberhard, verglichen mit dem Reid: 
thume und der Tiefe der ausgeführten Gedanten, Jedes 
Suntwert von vielſeitigem Gehalt erregt in der Seele 
ber Zeſtauer mannichfaltige, auc wohl abweichende Gin: 
bride; die Fruchrbarfeit der Wirtungen gehoͤrt mit gu 
(einem innern Wefen, macht einen nothwendigen Theil 
einer Vorzůge aus. Ref, will daher die vorliegende 
Sempojition beſchreiben, wie er fie in feiner Art file den 
3met eines bequemen Ueberblicks auffaßt, obne allen 
Unies, die beftimmtern Abſichten ihres Urhebers vallig 
hegrifen und tren dargeftellt su haben, Der Minftler 
felbt bat ſich Dariiber bei einer frigern Veranlaſſung 
featlig ausgeſprochen, um fo freier darf ſich gegenwar: 
tige Anzeige bewegen. 

Das Ganze beſteht aus einem Mittelbilde, dem zwei 

in durchlaufender Anordnung und Inbaltsverwandt⸗ 

fait augenfaͤllig entſprechen. Vier Hauptregionen, fo 
igen die hervorſtechendſten Abtheilungen heißen, bie 
tnd ba durch einige ausgefuͤllte Zwiſchenraͤume naͤher be: 
Mute, erheben ſich fibereinander in geregelten Abſtufun— 
ben Blick aus der Vorhalle der ſichtbaren Gefhidts: 
Mt, je hoͤher je kuͤhner, in das Reich himmliſcher An⸗ 


fdauungen fuͤhrend. Demnach ſtellt das Mittelbild, 
vermoge feiner eigenthimlichen Geſchloſſenheit, den Auf⸗ 
und Fortgang der goͤttlichen Entfaltungen dar; es faͤngt 
an von der Geburt des Erloͤſers und verſchwindet in dem 
Schooße der Ewigleit, wo die Fille des hoͤchſten vereinig: 
ten Dafeyns thront, der reinfle Snbegriff des befeligten 
Alles. Swar geben fid auch innerhalb diefer Ubgranjung, 
den wechſelnden Crferderniffen der Entwurfs gemag, 
vielfaltige Merkmale irdiſcher Verbindung fund, aber 
fie find in die leitenden Ideen fo inaig aufgenommen, 
daß fie durd ihre unmitteldare Verknuͤpfung gewiſſer⸗ 
mafen ju redenden Zeugen derſelden werden und nicht 
ſowohl fuͤr ſich betrachtet Geltung fordern, ſondern zu⸗ 
naͤchſt und vorzuͤglich in dem gedachten Zuſammenhange. 
Die beiden Seitendilder verweilen dagegen, waͤhrend fie 
jene aufiteigende Entwidelungsreibe begleiten, mertlider 
auf den ſchwebenden Linien menſchlicher Thatigteiten und 
Zuſtaͤnde, zumal bis gegen die Mitte bin; fie ruben in 
der unterften oder erften Region auf dem Grunde erleb— 
ter Wirflicfeit, naben dann den Maumen einer vorbild: 
lichen Zeit und ſchließen ſich endlich in ftetem Fortgauge 
dem Ziele ewiger Beſtimmungen an, deren Schleier dag 
Mittelbild mit dem Shimmer der Offenbarung uͤber—⸗ 
ftralt. Sur naddridlidern Bezeichnung des beobadteten 
Doppelbesuges, der erwaͤhntermaßen theils ein hiſtori— 
fer, theils ein außerweltlicher ift, infofern ber leptere 
bie Loofe der Menſchheit auf den Waagfhalen ded Glau: 
bens abmift und bid in dad weiteſte Dunfel der Zukunft 
vergegenmartigt, weist der rechte Fluͤgel ganz oben den 
Stern der Liebe auf, der linfe gegenilber die Geftalt der 
Geredhtigteit, Jn Muͤckſicht auf diefe rubritartigen Un: 
gaben muͤſſen fim natuͤrlich die beiden aͤußern Staffeln 
der Vorftelungen nicht nur unterfheiden, fondern and 
fiir die fommetrifme Ordnung ergaͤnzen. Sicherlich war 
es felne geringe Mufgabe, jenes zweifache Verhaͤltniß iberad 
flat und befriedigend augeinander gu balten, ja aud nur 


‘in binlanglider Scarfe anzudeuten. Es wird intereſſant 


fepn, darauf git achten, wie ber Meifter dies Geſchaͤft 


— 
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vollzogen hat. Sein Zweck fuͤhrte ihn noch einen Schritt 
weiter; er wollte auch zeigen, wie das Geſetz des alten 
Bundes durch den Geiſt des neuen erfuͤllt worden ſey 
und wie beide ſich zu den letzten Ergebniſſen des Glau— 
bens verhalten. Deßhalb konnte er nicht umhin, einzelne 
Würdetraͤger jener beiden Verfaſſungen, wo Ort und 
Sinn es erheiſchte, in gemiſchter Geſellſchaft aufzufuͤhren, 
wodurch die Kraft der Kowmpoſition, fo weit fie nur im: 
mer reichen fonnte, alle babbafte Saiten gum harmoniſchen 
Eiuklang befeelte. Moͤgen den Meiſter aud fruͤhere Bei: 
ſpiele zu dieſer Darſtellung nebendei beſtimmt haben, fo 
geht dod) die kuͤnſtleriſche Nothwendigkeit des Verſahrens 
ſchnurſtracks aus der Wahl des Gegenſtandes hervor und 
traͤgt ihr Geſetz in ſich ſelbſt. Soviel im Allgemeinen uͤber 
die Grundanlage des Ganzen. 

Die genauere Beſchreibung mag mit dem Mittel- 
bilde beginnen wind fodann gu den beiden Fhigeln ber: 
gehen. Sn der erften Negion wird Chrifti Antunft auf 
Crden nad ihren weſentlichſten Beziehungen in's Lidt 
geſetzt, ſowohl den gleichzeitigen als fpatern, Wir erblif: 
fen zunaͤdſt die Mutter mit dem Sohne der gottlicen 


- Riebe in feiner Geburtsftitte, Wher diefer eine Gruppe 


pon drei Engel, die den beigeſchriebenen Lobgeſang an: 
ftimmen: Ehre fey Gott in der Hobe, Friede auf Erden 
u. f. w. Damit tft zugleich die ſichtbare Grange gezogen, 
unter welder herabwarts der angeſchaute Urfprung ded 
Gottliden in Menfchengeftalt walter und aufwaͤrts uͤber 
jener die Ruͤckehr deſſelben in feinen himmliſchen Aus— 
fluf erffheint, eins und bad andere in deutlider Vers 
bindung, in reinem Fortſchritt. Das Sunere des Wufent: 
halts ift erfiidt von den goldenen Radien der Glorie, dic 
bas Haupt Mariens umfreifen. In geifterhaftem Hell: 
dunkel weben ringsum GSdcattenfopfe von Engeln. Se 
zwei und zwei, volliger ausgefuͤhrt, ſchwingen fid unter. 
hath ber Dede des Gebalfs einander entgegen. Nichts 
ift verfaumt, um die Phantafie sur wirkfamen Aufnahme 
bed außerordentlichen Creigniffes zu ftimmen. Zur Lin: 
fen des Neugeborenen fieht Jofeph, ihm ſchließen ſich 
die Hirten an, diefen wieder in einiger Entfernung Ver: 
wandte aus ber Familie des Kuͤnſtlers. Letztere fuͤgen 
ſich in ihrer ehrfuͤrchtigen Treuherzigkeit fo ghiclid cin, 
daf fie dem Cinbrud leinesweges ſchaden, die Folge ver 
Hirten ungefucht fortſetzen. Auf der andern Seite brin: 
gen die Weifen gus Morgentand dem aufgegangenen 
Sterne der Welthoffnung ihre Huldignagen dar. Die 
zweifache Verahfdhaulidung eines und deffelben Grund: 
gefuͤhls, in cinem und demfelben Augenblicke, hedt fid nod 
fenntlider hervor durd die Verſchiedenheit der aufgewie- 
fenen Gaben. Unter dieſen Abbildern anddctiger Hin: 
gebung ruhen einige Laͤmmer; file fheinen vor unfern 
Augen mit der Mannidfaitigteit ibrer figuͤrlichen Be: 
deutung aumuthig ju ſpielen und zeigen in einer gluͤcli⸗ 


chen Nebenvorſtellung unter ſich auf die vier angebrachten 
Stroͤme ded Paradieſes zurück, aus denen fiir den Sweet 
der Sendung Chrifti ein neuer, befeudtender Ginn ber: 
vorguillt; binter ber Geburtsſtaͤtte treibt Serufalem aus 


der Ferne feine Urmen aus. Mit Vorliede hat fic) Eber— 


bard, feiner eigenen Ungeige sufolge, an die Johanneiſche 
Darſtellungsweiſe gebalten, die Chriſtus mit der ſtaͤrkſten 
Snhaltsbetonung als dad lebendige Wort einer geiftigen 
Shipfermacht bezeichnet. Dieſes Wort verfiegetn die 
vier Cvangeliften, getheilt sur Redhten und Linken, auf 
dem Grund der chriſtlichen Lehre, den auf beiden Seiten 
ein Sockel verfinnbildet, worauf jene fisen, umgeden von 
ben herkoͤmmlichen Charatteren ihrer befonderen Perfon: 
lichleit. Ginige Portraite von Freunden des Minjtlers 
ftehen den fruͤher bemertten gegenüber. Es wird nicht 
ungesiemend ſeyn, werthe Namen dffentlid zu nennen. 
Man will unter ihnen Overbeck, einen Muͤnchner Uni: 
verfitatslehrer aud der Schule Weffulaps, und Mebenis, 
einen Kunft:, Gemiths: und Familienverwandten des zuerſt 
angefuͤhrten Meifters, erfennen. Swei Palmen, deren 
Sweige aus der Mitte ihres Umfangs hodragende Bhi: 
then treiben, ſchmuͤcken die Geburtsftatte und bereiten 
bergeftalt die Betradtung nad oben vor. Gegen den 
linfen §liigel hin, wo das Symbol der Gerechtigteit 
regiert, erbebt ſich Golgatha mit drei Kreuzen; die bei 
gefellte Vorſtellung des bethlehemitiſchen Kindermordes 
veritirft das Gewicht des bezielten Gedantens, indem 
fie auf dad Licht hinwinkt, welches die Finſterniß nicht 
begriff. Gegenuͤber erſcheint Chriftus, wie wenn er von 
dem ihm zugehoͤrigen Stern der Liebe ſanft von der Erde. 
weggertidt würde, im Glange feiner Himmelfahrt. Die 
aͤußerſten Endpuntte der Hoheit und Niedrigleit find 
fonad erſchoͤpfend angegeben, die entgegengefepten Gipfel 
ded wunderbarften Lebens verfiindigen die Nabe bet 
zweiten Region. 

Sie vergegenwartigt die voͤllige Herrſchaft des goͤtt⸗ 
lichen Worts, an den Kelch des neuen Bundes knuͤpft das 
aewiffe Unterpfand der geſtifteten Gemeinſchaft, umſchlingt 
ihn mit Erinnerungen an den alten und nimmt dabei einzelne 
Farben aus den typiſchen Gemaͤlden der Schrift zu Huͤlfe, 
um den unzerſtoͤrbaren Bau der Stadt Gottes jubelnd 
zu begruͤßen, die in einem Betracht dem Glauben die 
Straßen des Himmels aufthut und in einem andern 
noch mit der Sichtbarkeit zuſammenhaͤngt. Es iſt, ſo zu 
ſagen, der Tranſitus der triumphirenden Kirche. Rechts 
und links von den Engeln, in deren Obhut der Kelch 
ruht, wie ein leuchtendes Auge der Unermeßlichleit, feiern 
die vierundzwanzig Aelteſten im Namen der unſichtbaren 
Gemeine mit Pfaltern, Gebet und Rauchwerk den neuen 
Tag, weldhen ihnen die Nahe ded Herru bereitet bat. 
Hoͤher hinauf rechts der Glorie zunachſt ſtimmt dad Haupe 


der Propheten, Jeſaias, der groͤßte unter den Großen 
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das Deeimal Hetlig an, ber Koͤnig David fallt mit feiner 
hatſe ein, Johannes der Taͤuſer meist auf den von ihm 
rerfindigten Chriſtus hin; andere Figuren in der erſten 
uad pweiten Reihe orduen fic derfelben Sonne bei, unter 
ihnen mehrere Stammvaͤter des jüdiſchen Bolfs, Links 
cutſptechen ihnen zwei Schaaren von Jungfrauen, die 
tive DAlt Lampen in der Hand und will dem fruͤher ge— 
fudten und jetzt gefundenen Horte ibrer Seelen fic) nagern, 
bie andere theilt unter verſchiedenen Uttributen jene 
Gemithstimmung. 
(Die Fortfeguig folgt.) 


Kiunstarchdaologie. 


Dir CherubimsBWagen, der Jehova⸗Thron 
Eyehiels und die Galomonifden Wal dhe 
dikengeſtelle. Bon F. J. Zallig. 

(Gortſetrung.) 


Die eigenthuͤmliche Darſtellung der Ezechiel'ſchen Cheru⸗ 

tim gedt zwar von der Annahme zu eines materiellen Mo: 
tind bed dropheten aus, gehoͤrt aber gu dem Scharfſinnig⸗ 
fttn, mad die Abhandlung darbietet. Durd die Verdop— 
pelung ded Cherubleibes mit acht Fluͤgeln, wozu den 
Verf. eine wohl za rechtfertigende Uuslegung von Vers 
QW, Worn et WR — Wx ald die 2 Halften jeded Cherub- 
tigers dezeichnet umd auf den Dual in Or SJdbinweist, 
geleitet hatte, if dem gangen Bilde eine Lebendigleit 
und Fille fiir die Anſchauung gegeben, welde ganz dem 
Me einfahe Organifation der Natur vervielfaltigenden 
Reigthum einer morgenlandifhen Phantafie und der 
Grojartigheit ded Gegenftanded ſelbſt entſpricht. Weni- 
gt shee moͤchte fic) die Annahme (GS. 12 f.) billigen 
lefea, bag der Sapphirthron nur den oberen Theil des 
Threntedens und das aus ihm hervorſteigende Geriiite, 
nigt den Thronſitz ſelbſt bezeichne, welchen ſich der Vers. 
nicht anders tenn aud Elfenbein und Gold gefertigt den- 
len wil, ohne dazu irgend cinen andern Grund au haben 
als bie verme intliche Form des WMechonafnaufs, den er 
jum Topus des Ezechieliſchen Thrones macht. — 

Bei den Waſchbeckengeſtellen in 1. Aon. VIL. ift der 
fewicrigihte Punkt derjenige, welder die Form der foge: 
aannten Schulter (tice betvifft. Es it gezeigt worden, 
wie gut Ales nad der Erklaͤrung des Verf. uͤberein⸗ 
ſtimme, foferne er Wagenleudfen annimmt, welde et 
unter ten peamoth V. 30 verſteht; ferner weil er den 
heren mad ber fdmaleren fnaufahnliden Muͤndung 
bed Geſtells cingebogenen Theil jener peamoth in ben 
Schulterſtücken. chethephoth B, 50, den unteren in die 
Rider: cingreifenden Theil ‘in den Griffitiden, jadoth 
%. 52, erfennt. Wor allen Dingen fann ex freilich nicht 


umbin bad Geftindnif gu thun, daß bergleiden Wagen: 
leucdfen ein moderner Gebraud und ſeines Wiſſens im 
Ulterthume font nirgends eingefiibrt gewefen fever, 
Schon died macht den Vorſchlag allerdings verdaͤchtig. 
Noch mehr aber wird man davon abgezogen, wenn man 
Folgendes bedente : 


1) Die Handſtuͤcke oder Griffitide, jadoth, find swar 
V. 32 in Gerbindung mit den Raͤdern, aber nicht 
im Zufammenhange mit den Schulterſtuüͤcken, chethephoth, 
und mit den Fufjtiiden, peamoth, angefihrt, wabrend 
leBtere beide in V. 30 in naber Beziehung gu einander 
ſtehen. V. 55 ijt allerdings aud von Hand: oder Griff: 
ſtücken, jadoth, auf oder an dem Haupte ded Geſtells 
die Rede, aber auch hier ohne alle Ruͤckſicht auf die Schulter⸗ 
ftitde und Fußſtücke. Es founen daher aud wohl diefe 
jadoth an dem Gejtellwerfe cine von Hen chethephoth 
und peamoth unabbhangige Beziehung haben; und died iſt 
wenighens gewif im V. 52 der Fall, wo der einfache 
Ginn ber jadoth an den Maddern, wie anderer Orten, 
z. B. Exod. XXAVI, 17. 19; XXXVI. 22. 24, ber von 
Sapfen ijt, durch welde bad Mad an der Achſe feftgebal- 
ten wurde. Sn einem gang anderen 3ufammenbange 
ald mit den Madern, erſcheinen jadoth in V. 35 am 
Haupte ded Geftelltaftens, wo, wenn man die Crflarung 
von Gefeniud und be Wette „Seiteneinfaſſungen“ nicht 
will gelten laffen, etwa Handhaben ober Stuͤtzen fuͤr den 
breiten Beckenleſſel gu verftehen waren, welche von dent 
Obertheil des Kaftens, etwa von deffen Eden aus/ wie Arme 
und Hande, gerade ober gebogen, emporftiegen, um dad 
im Innern von ber Knaufmuͤndung bed Kaftens getra: 
gene Gefaf auc in feinen duferen Theilen gu unterftigen. 


2) Die Fußſtücke, peamoth, find nach dem Vorgange 
von Exod, XXV, 12, wovon es unfer Verf. GS. 86 
gleichfallé gugibt, bie Fife, dort ber Lade, Hier der 
Vedengeftelle. Wie nun unten an ben Fuͤßen der Bun 
deslade die Ninfen angebradt waren, in welden man 
bie Tragftangen einlegte, damit die Lade ſelbſt tiber den 
Hduptern der Xragenden ſchwebe; wie in dem nist uns 
wahrſcheinlichen Falle, daß die Lade auf einen Wagen gee 
fegt wurde, bier eine folhe Vorrichtung mittelft der 
peamoth ftattfinden mochte, modurd die Nader ded 
Wagens unter die Bafislinie der Lade gu ſtehen famen; 
fo mufite ſich's denn aud mit den Waſchbeckengeſtellen 
verbalten, daß fie durch dic, femal oder breit vorzuſtel⸗ 
lenden Fußſtuͤcke tiber die Hohe ber Rader, die wir deß⸗ 
halb nad dem einſachen Wortſinn V. 32 auf 12,, nidt 
mit dem Verf. auf 5 Chen (dagen moͤchten, emporgeruͤct 
und fomit aud die auf ben Diaderfeiten bed Geftells 
befindlichen Blatter ganz mit Bildern ausgefüllt waren, 
ohne daß etwas davon durch die Nader verdeckt worden 
ware. 
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3) Benn es nun G. 50 von Schulterſtuͤcken der 
Fußſtuͤce heist, fo find diefe wirklich als Sahulterblatter, 
Gtangen oder ſchmaͤlere Tafeln gu denfen, welche an 
den vier Ecken (V. 54), zunaͤchſt den die Bilder der Fils 
lungen einſchließenden Krangen oder jenfeits — laͤngs 
berfelben ( W. 50), von den peamoth audiiefen, eigentlich 
aus ben Fußſtuͤgen bervortiegen, oder verlingerte, an 
den Ecen ded Geſtellkaſtens befeftigte, ober CB. 34) an: 
gegoſſene Echultern waren. Cle liefen noch uͤber die 
Hohe ded Kaſtens Heraus und reichten als Cafeln oder 
Etangen bis unter ben Becenfefel, V. 30. Befamen 
fie nun aber nicht in diefer freiftebenden Emporrichtung 
die Geftalt von tragenden Handen oder Armen, von 
Lehnen und Stuͤtzen, und pafit nidt eben hierauf der 
Wusdrud Hand: oder Griffitide auf dem Haupte ded 
Gejtelles (BW. 55)? So hatte fih dad Verhaltnif verdns 
dert: peamoth find die Fife, chethephoth bie aus den 
Fuͤhen hervor und an den Eden lings ber Pflanzenorna⸗ 
mente hinlaufenden Schulterftide, jadoth V. 35 und 36 
bie aug den Schulterſtücken hervorachenden freien Hande 
oder Stuͤtzen bed Beckens, WG. 52 aber ohne Beziehung 
bierauf, fondern in Verbindung mit ben Raͤdern, die 
Sapfen derſelben. Ich meine, diefe Erklaͤrung fep wohl 
die dem UAlterrhume ſelbſt wie dem einfachen Wortfinn des 
Certed angemeſſenſte; fie trifft im Weſentlichen mit dem gu: 
fammen, was Meyer in der beridtigten Bibeldberfesung 
meint, nur mit dem Unterfdiede, daf Wr. peamoth 
mit Ecken uͤberſeht und die chethephoth obne fideren 
Grind ald bie tragenden Urme.nimmt. Nad B. 56 
batten bie jadoth, je nach dem raͤumlichen Verhaͤltniß, 
gleichfalls Ornamente, und ed ſcheint dies auch you den 
Sedulterftiden angenommen werden zu muͤſſen. 


(Der Beſchluß felgt.> 


Reueste Denkmale. 


Am 1s. Ottober 1455 ift in Muͤnchen ber zum Andenten 
an bie im ruſſiſchen Feldzuge gefallenen baveriſchen Rries 
ger in Gry gegoſſene foloffate Obelist eingeweiht worden, 
Das dazu verwendete Metall beftehe aus 450 Eentern am 
Gewichte. Mit cinem Koſtenaufwaube von ungefaͤhr 50,000 fl. 
entftand nad Ktenze's Entwurf und unter Sri g lina yr's 
Leitung bas Dentmal, bas nun auf bem Carolinenplage im 
Durchſchnittepuntte zweier, nach bayeriſchen Stegen benann: 
ten Gtragen, der Brienner und ber Barer, errichtet, mit 
Einrechnung bes 6’ hohen Unterbaues von Marmor und des 
ao’ hohen Sockels, 100° bayeriſch in ber Hoͤhe mipt. Auf 
bem Godel find folgende von bem Koͤnigt ſelbſt verfaßte 
Yufdriften an den vier Geiter anoebradt; 1) den 50,000 
Bayern, welche iim ruſſiſchen Kriege ben Zod fanden; 
2) errichtet von Lubwig I Kbnig von Bayern; 5) votlember 
am 48. Ott. 1853; &) auch fie flarben fir die Befreiung 
ted Baterfanbdes. 


Am 15. Oftober, sem Namenstage ber regierenden 
Kdnigin von Bayern, ift in Ayeling ver Grundftein zu 
dem Therefienbentmale gelegt worden, welches dafetoft 
jum Undenten an dle dort flattgefuntene Trennungaicene 
der Kbnigin Therefe von ihrem tonigliqem Gohne Otto 
aué ben Beitrigen bayeriſcher Frauen errichtet werden foul, 

Ym 26. Oftover fand ywifgen Hochenbrunn und Pere 
Tad auf ber Stelle, wo Kbnig Ludwig von Bayern von feinem 
Sobne, Konig Otto von Griewenland, Abſchied nabm, die 
felertige Grundfteintegung yu cinem Monumente ſtatt, wels 
mes der Muͤnchener Steinmeymeifter Anton Ripfel unter 
bem Namen OtrozsSdule auf eigene Koften und ans 
reinzpatriotifcem Untried errichtet, und deffen Enthfittung 
om Jahrestag jener Trennung, ben 6. Dey. 1955 erfolgte. 

Die Baͤſte des Konigs der Frangofen ift am as. Her. 
von ben Ginwohnern von Mogent bet Vincennes feierlicy 
aufgeftedt und eingeweiht worden, 

Die Stabt Balenciennes Hat bas Bilbniß der gros 
Gen dramatiſchen Künſtlerin, Moͤle. Dudesn ois ertanfr, 
Daffelse war von Madame TripiersRefranc, Nichte der 
beruͤhmten Mabame Lebrun, auf die Ausſtellung der 
Kunffreunde im Norddepartement gegeden worren, 


G@inige Perfonen von Ginfluf ju Cowes auf ber 
Inſel Wight beabſichtigen ble Errichtung cines Dentmats 
an ber Stelle, wo bie tinftige Ronigin von England. die 
junge Pringeffin Bictorine von Rent, den Boden ber Juſel 
betrat. zu veranflalten. 

Am 13. Juli, bem Geburtsfeſte der Kalſerin von Muß— 
land, iſt in Braitoff dev Grundſtein gu einem Dentinal 
getegt worden, welches gum Andenten an ten Mufenthale 
bes Raifers im Lager von Brailoff und an die Einnahme 
dieſer Feſtung burg die ruſſiſchen Truppen errichtet wird. 





Mrapel 


Bon ben im Beginne bes Jahres 1855 unter bem befow 
teren Schute des Koͤnigs geariinbeten Annali civili find bis 
jeyt mebrere Hefte erſchienen, und enthalten Unffage fiver 
die Ausgrabungen in Hertulanum und Pompeji. Beriore 
Geer die Berhandlungen ber Atademie der Kuͤuſte, hhew dte 
Urbeiten ber arddologifaen Atademie von Hertulanum 
u. ſ. w. 
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fonrad Eberhard's neueste Arbeiten. 
Gortſetrung.) 


Die dritte Region traͤgt auf Chriſtus bie Phaſen fei: 
att Verllaͤrung auf @rden uber und fteigert fie unter bem 
Seiden bed dreicinigen Gottes gum höchſten Ausdruck 
{einer Theilnahme an demfelbene Wile Luͤfte des Irdi— 
ſchen find verwebt, felbjt die Flugbilder ded irdiſchen 
Ausdtuds jiehen fic) entfagend zuruͤck, wir follen un: 
ferm Haupte die Schwingen unbegrenster Gedanten an: 
febea und daffelbe tm Morgenthau unbegreiflider Fernen 
waden. Chrifimd halt die Rechte fegnend ausgeſtreckt, in 
ber Sinten cin aufgeſchlagenes Buch, deſſen gwei Schriſt⸗ 
fiege! ibn als den Unfang und das Ende aller Dinge 
verfiindigen ; verheißungsvoll bliden fie auf den Kelch herab, 
ziehen ihn mit unfidtbaren Banden an, laffen ihn gleid- 
‘fam inmitten zweier Welten ſchweben. Mofes sur Reds 
ten und Elias zur Linfen Chriftt, der fichtbar in feine 
Herrlidteit eingegangen ijt, beibe im anbetender Stel— 
lung feben da als ausgeſuchte finnbilblide Bargen fur 
bie Erfüllung der Erlofung und ibres unausſprechlichen 
Nathſchluſſes; Geraphim und Cherubim winden fich in 
drei concentriſchen Ovalen um den Ubglang aud der 
Hie. Buf dem Heinern eingeſchloſſenen, in gerader Mid: 
tung ther Dem Haupte ded Mittlers fieht man nad 
alterthimlicher Gorftellungdweife die Taube als Symbol 
bes beiligen . Geijtes. 

Su der vierten Region endlid) front fid die 
Gefammtbeit der verfhiedenen Erſcheinungsformen mit 
tem Bilde ded dreicinigen Gotted, dem zur Verdeut⸗ 
fidung dad eingefuͤhrte Symbol bed Triangels beiges 
geben iſt. Mit ansgebreiteten Armen ſcheint er nad 
bem Sinne ded Entwurfs die Fille alles geordneten 
Deſerns, aller beſchriebenen Entwidelungen, ſich ſelbſt in 

fcimer Unzugaͤnglichkeit zu umfaſſen, den Ernſt ded 
Latlizes mit den Strahlen der Ewigteit zu guͤrten und 
te abwaͤrts toͤnenden Lobgeſang des Himmels und der 
Cte in unwandelbarer Ruhe durch gnadenvolles Wohl: 


gefallen an ſeinen Werken zu beſtaͤtigen. Auf blauem 
Grunde wolbt ſich gang oben ein verklaͤrtes Firmament 
von Sternen, rechts winkt dad Zeichen der Sonne, links 
jenes des Mondes. Es herrſcht in dieſem Gebiete zwar 
fein Wechſel ded Lichts, vielleicht ſollen aber Sonne und 
Mond als Denkmaͤler, welche die Allmacht aus dem 
Nichts hervorrief, in ihrer augewieſenen Stellung den 
Vollendungsalt jener zweiten geiſtigen Welt andeuten. 
So wuͤrde das Bild gleichſam mit einem allgemeinen 
Freudenrufe ſchließen, er klaͤnge von einem nahen Stern 
zum andern und verſchwaͤnde am letzten wie wandelnde 
Muſik, die lange den dankbarfrohen Wanderer aus der 
Ferne nad fic) gezogen hat, bie fic plistic an einer Sei: 
tenwendung ded Gebirgweges abbricht und mit ibrem ſter⸗ 
benden Nachhall in verdectten Tiefen zerſchmilzt. Cine folehe 
Abſicht iſt Cherhard recht fuͤglich beigumeffen, fie fiedt 
ibm aͤhnlich. Uebrigend war nod cin anderes Gerfabren 
moͤglich. Da die Guade im gegenwartigen Sufam: 
menbange ald bie Gerectigfeit angefeben werden darf, 
infofern lebtere von det Liebe gemildert wird; fo hatte 
bad Uttribut der Gonne, fir ſich allein geuommen, die 
beiden andern auf den Flagein zu einer befondern Cin: 
beit verſchmelzen und fo dem Mittelbilde als durchgehende 
Gignatur dienen loͤnnen. Der ſpſtematiſche Reig der 
Unordnung wirde dabei vielleicht nicht verloren haben; 
wirkſamer bleibt aber ohne Sweifel fiir bas oberfte Feld 
bed Mittelbildes die Ausfunft, welche unfer Meifter 
ober vielmehr unfer Poet getroffen bat. Bu beiden Sei: 
ten ded goͤttlichen Symbols ziehen fic) von obenber zwei 
Reihen jungfraulidher Geftalten herab; links vergegen: 
wartigen fie in lebendigen Erinnerungszeichen bad Leiden 
bes Heilandes, rechts bie Vorftellungen des meſſianiſchen 
Reiches. Beide verweben ſich durchaus zwanglos mit 
bem Grundgeheimniſſe aller Dinge, dem dreifaäͤltigen 
Ausdruck der goͤttlichen Wirkſamkeit, und verknuͤpfen die 
beiden Hauptepochen der Offenbarung in ihren nothwen⸗ 
digen Zuſammenhang. Auf den beiden Fluͤgeln entſpricht 
dem hoͤchſten Weſen Nichts; es waltet in ſeiner Selbſt⸗ 
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gemugfamfeit nad aupendin ohne Umgebung uͤber dem 
beherridten Ganzen. 

Wird jest dee Inhalt der beiden Seitentafeln mit 
den Hauptvor(tellungen der Mitte in Verbindung gefest, 
{o findet der Lefer darin einen Maaßſtab, an weldem er 
die analoge Zweckmaͤßigkeit ber Theile nah Gutdinten 
prifen mag. Wir gehen gu dem Ende wieder die erite 
oder unterſte Region zuruͤt und wenden uns zuvoͤrderſt 
linfé. Hier vertheidigt Paulus in Athen mit den Waf— 
fen feiner maͤchtigen Beredtfamfeit die Sache ded leben: 
bigen Gottes gegen bas Phantom eines unbefannten 
Wefens, dem daſelbſt ſichtlich friſche Opfer bereitet wer⸗ 
den. Ginen andern Beweis von dem Geridte der Wahr— 
beit, dad aber die Welt ergeht, gibt dad naheſtehende 
Bild des unfrudtharen Baumes, an deſſen Wurzeln fo 
eben die aufgerufene Hand ber Vergeltung ihre geſchwun⸗ 
gene Urt legt. Er iſt entlaubt, feine abgefallenen Blatter 
modern, wenn wit einet entferntern Unfpielung glaubden 
mégen, unten am Boden, beseidnet mit den Namen 
irreligidfer Schriften. Es hat der naiven Kuͤhnheit des 
HKiinftlers behagt, dieſe gelhidtlide Scene mit einer 
pittoresfen Didtung gu verbinden und letztere bis in 
unfere Lage heriibersuleiten. Einen Theil der in folden 
Fallen althergebrachten Freiheit wird die Bilighett hoffent⸗ 
lid aud der Befdreibung verginnen. Im RMuͤcken des 
Upoftels ragt Goethe hervor, tlar und fider sufammenges 
nommen, die Jovisitirn mit einem Lorbeerlranz umwun—⸗ 
ben, durd und durd actunagebietend. Seinen gebeimen 
Vertehe mit dem unbefannten Gott zeigen die Propplaͤen 
an, bie er feft in dem Handen Halt; er ſcheint der Pre: 
digt Pauli nicht ſonderlich nachzuſinnen und lieber feinen 
eigenen Gedanfen Raum gu geben, Deffenungeadtet 
foun der Grofimeifter ded deutſchen Didterordend mit 
feiner etwas verfingliden Molle volllommen gufrieden 
ſeyn, denn ex ift dazu auserfehen, Dante, ber auf dem 
rechten Fluͤgel unter den Lidtern der Kirche glangt, das 
Gegengewicht su halten, und behauptet deßhalb unfehlbar 
cinen hohen Chrenplas. Hin und wieder, vorzuͤglich bet 
Gelegenbeit dee fogenannten Gegenftandstheorie, die uber: 
haupt mehrere ſchwache, unbaltbare Geiten darbietet, 
{putt freilich der artiſtiſche Antichriſt, jedoch auch dort 
nur von weitem, bedaͤchtig, leiſe, auf den Zehen; ſolcher⸗ 
geſtalt paſſen jene gar wohl fuͤr bie untergelegte Rolle, 
bie ihnen Eberhards gutmuͤthige Rache zugedacht hat. 
Dicht neben Goethe ruͤhrt ſich ziemlich lebhaſt ein acts 
barer Kuͤnſtler und gelehrter Kunſtkenner, mit entſchloſ⸗ 
ſeuer Miene und ſtammhaftem Weſen; es will beinahe 
ſcheinen, als habe er ein heimliches Auge auf die Propplaͤen 
und Luſt, mit deren Widerſachern bis auf's Blut gu 
fampfen ; fie find abrigens fiir ben Augenblick nahe da: 
ran, ibm cinen Profelpten gu entreifen, auf deffen Heraus⸗ 
gabe et dad volte Gewigt ſeines Dajeyns legt. Mit 


allen Merkmalen fenriger Theilnahme, in Wendung und 
@eberde, fcreibt einer der Unwefenden die Rede des 
Apoſtels nieders fein Wort geht thm verloren. Unterrich⸗ 
tete Perfonen wollen in thm einen beredten Korpphaen der 
Muͤnchener Univerfitat erfennen, dex einſt unter andern 
VerhAltniffen geraume Beit hindurdh die Aufmerkſamkeit 
von gang Deutſchland beſchaͤftigte. Kod, der Landſchaſt⸗ 
maler, merit mit ernfter Faffung auf; man ſieht ibm 
an, daß er gefonnen und geruͤſtet ijt, mit feinem fernbaf: 
ten Wanderftade nod eine tuͤchtige Stree zuruͤckzulegen, 
wozu fic) die Kunſt im Voraus Quick wuͤnſchen dary. 
Rhoden blidt mit gemithlider Ruhe anf die verſchie⸗ 
denen Borgange wie auf landſchaftliche Sraffagen bin; 
feine Gubjeltivitdt trifft wunverfennbar Anſtalten, die 
Objettivitat von innen und aufen ju erfaſſen. Goette 
hat Urſache, ſich deßhalb tiber ibn gu freuen; er wird 
ibn nodmalé loben muͤſſen, wie ed friifer von ibm ge: 
ſchehen iſt in ber Sarift: Windelmann und ſein Saber: 
bundert. Plattner gelgt in feinem Ausdruck Spuren 
einer kritiſchen Phvfiognomie; in Mom fann aus dem 
kritiſchen Geſicht leicht ein hipprokratiſches werden, mer: 
fen ibm feine Genoffen, gumal die verſchworenen Zwoͤlf⸗ 
manner, ben verwegeney Lid ab, welden fie fogar im 
weiten, fun(tfreien Deutſchland durd einen allerhoͤchſten 
Senatsbeſchluß foͤrmlich proffribirt haben, datirt von den 
Wolkenſpitzen ibres eingebildeten Kapitols. *) Cornelius 
wagt ſich ziemlich weit gegen Goethe vor, vielleicht aus 
alter Danfbarteit, bat fic) aber zugleich ruͤckwaͤrts bie 
eine Flanfe gut gedeckt, fo daß feiner eigentlichen Ten: 
deny ſchwer beizukommen ijt. Arbeitet ex etwa an einer 
Vermittelung ber Parteien? Cherhard wird dartiber die 
befte diplomatifde Uustunft geben. Nod einige andere 
Figuren, felbjt aus den hoͤchſten Standen, beleben das 
Kolorit der Gefellfhaft. Wabrend fo die mannicfaltig: 
ften Sontrafte die Frage des Einzigrechten erdrtern, be: 
friedigt den Blick auf dem rechten Fhigel eine reice 
Gruppe von Gejtalten, in denen ſich die Cinigteit glaͤu⸗ 
biger Liebe fpiegelt. Un der Spike erfcheinen vier Haͤup⸗ 
ter bes Lehramts, mit ben beiden angrengenden Cvan- 
geliften in augenfaͤllige Beziehung geſtellt. Lewteren gu: 
naͤchſt erhebt Gregor der Große in betender Stellung 


%) Plattner Mgt feime Leute leben, damit ex ſelbſt am 
Leben bleibt; er tritifive bloß bie todte Kunſt, unge⸗ 
fate bis 1790, wo and Jobannes Mader ans diwali 
en Griinden feine Univerſalgeſchichte yur Rube brawte. 
Man mup aber bem rviimirtégefehrten Recenfentes 
zur Steuer der Wahrheit nachſagen, daß er im ben 
Katafomben der Kunft gut gu (eben und zu grasen 
verſteht; beides hat er durch feine intereffanten und 
unbefaugencn Beitrdge yu ter ausfibrligen Bee 
fmreibung Roms, sie unter Niebubrs Aujpicien in 
ber Cotta'fhen Buchhandlung erſchienen ift, fattfam 
tewiefen. 
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die Hande, neben ihm fist Hieronymus in tiefem Nad: 
denlen beſchaͤftigt mit Sareiben, dieſem folgt Ambrofius, 
hegeiftert emporſchauend, gufolge einer naͤhern Angabe 
in dem Moment gedadt, wo er feinew abgefaften Lodge: 
fang: Te deam laudamus, anftimmt, wozu Auguſtinus 
ihm gut Geite in verwandter Geiftederbebung die Mud: 
legung gu ticfern fceint. Den Stuͤtzen bes Lehramts 
find die Helden ded beſchaulichen Lebens beigeſellt, Bene⸗ 
dilt von Nurfia, Bernhard von Clairvaur, Frany von 
Mii. Dante, der Ahnherr der verfuͤngten chriftliden 
Porjie, behauptet, nidt one ſinnreiche Verbindung, den 
Qortritt bei Auguftinus; ihm reihen ſich Fra Angelico 
und Albrecht Durer alé Meprafentanten der altitalieni: 
{en und altdeutfhen Malerei an. Bu ben Fuͤßen der 
Deriammiung bereitet ſich cin anmuthiger Blumengarten 
aud, ber von der entgegengefesten Seite, wo bie Saat 
imtdigidfer Berftodung in vertrodneten Halmen zergeht, 
fit jrine eigenthuͤmliche Bedeutung volles Licht empfanat. 
Die Seitenvoritellungen der gweiten Region ent: 
fpreden fi auf aͤhnliche Weife, nur find fie, wie es 
nigt anders ſeyn fonnte, mehr im Ulgemeinen gebalten, 


um in ibnen beftandige, nod immer fortwirlende Ver⸗ 


baltuife aufzuzeigen. Diefe ergeben fi aus den Con: 
figueationen ded gwifchen ihnen ſchwebenden Kelches und 
wollen datan durchgehends in ihrer verſchiedenartigen 
Woywetung erichen werden. Auf dem linken Fhigel 
fommt dad Cndurtheil der Geredtigteit gegen die Madr 
des nndriftliden Weſens zur anſchaulichen Vollziehung. 
Sie iſt nad dibliſcher Ausdrucksweiſe in dem Sturze 
Bebylons verfigpdildet, das vom Feuer der Vergeltung 
meggerifgt wird. Der Wig des Minitlerd hat dem Straf: 
alte bes Himmels durd eine befondere Gnverfion, ange: 
@eudet anf die freigeifterifhe Neige des vorigen abr: 
hunderts, hod einen befondern Nachdrud geden wollen, 
was vieleidt mit firengen Geſchmacksforderungen nicht 
véllig ubereinftimmen duͤrfte. Midacl, den Kopf ded 
Drachen zertretend, Engel, die mit niedergebaltenen Po- 
faunen dad Schrecken der Verwuͤſtung antindigen, andere, 
Soaalen des Borns auf die Fluthen des raudhenden Ver: 
derdens herabgießend, diefe Bilder find zur Verfinnlidung 
be3 aberfinnliden Gegenftandes mit Vortheil benugt 
worden. Gin gothifdher Dom, dad Wahrzeichen der Kirche, 
bildet auf dem rechten Fldgel den Gegenfas gu Babylons 
Fel; er meldet an, daß der Stern dee Liebe viber ibm 
leudtet. Aus dem anftofenden Bezirke des Mrittelbil: 
bes bewegen fic) die vier Welttheile, gleidfam aus 
bunfler, unabfeblider Entfernung gegen den Dom gu; 
auf der Grenge der Seitentafel haben fie fi, wie man 
vermuthen mag, in cine zahlloſe Procefjion gefpaltet, die 
ihren Weg durd einen Weinberg nimmt und gegen die 
dierten des bezeichneten Heiligthums ridtet. Dort tritt 
hiefelbe vorerft in's Baptifterium ein, wandelt dann durd 


bas Junere in einen zweiten Nebenbau, ſteigt auf den 
Stufen einer Leiter empor, welder Jakobs altteftament: 
lide Viſion gum Grunde liegt, und naht bergeftalt nad mane 
nicdfaltigen Wendungen den Entzückungen der dritten Res 
gion im Mittelbilde. Ucber dem Dome erdli¢t man aufeinem 
eigenen Plan Gruppen von Rindern, Eltern, Verwandten, 
Freunden, welde unter dem Panier dee Liebe dic Freude 
des Wiederſehens ſchmecken. Die Darſtellung kann in 
manden Einzelnheiten gewagt heißen, fie uͤberſpringt 
offenbar die Grenzen der heutigen Weiſe, iſt indeſſen 
geiſtreich angelegt und durchgefüͤhrt, zum Theil nach dem 
Vorgange alter Meiſter und, wie es bas Anſehen hat, 
im ſtrengkatholiſchen Ginn. 


(Die Fortfegung fetgt,> 


Kiunstarchdologie, 


Der CherubimsWagen, der Jehova⸗Thron 
Ezechiels unddie SGalomonifden Wal dy 
beckengeſtelle. Bon F J. Zallig. 


(Befaylus.) 


Die Fulllungen (misgeroth) mit plaſtiſchem Bildwert 
befanden fich nicht blog am Kaften ſelbſt, fondern aud 
Uber demfelben. Died erhellt weniger aus V. 28, wo 
bag gweite misgeroth alé Zuſatz und Erklaͤrung des erften 
fteben fann, alé aus V. 35, wo gang deutlic von Griffs 
ftiden und Fillungen auf dem Kopfe des Maftend die 
Rede iff. Hier aber ſcheint mir die Erflarung von 
Mevyer ber bes Verf., der die oberen Fuͤllungen nur an 
breite Leiften angebradt wiffen will, vorgesogen, fowie 
tberhanpt die gauge von M. angegedbene Anordnung bes 
Obertheils angenommen werden gu muͤſſen, das naͤmlich 
das auf bem Boden (chen) befindlihe, wads in der Hdhe 
cine Elle betrug, nah V. 31, balb aus einem Hals mit 
verjierten vieredigen Feldern, balb aug einer dariber 
befinbliden gang runden ausgebogenen Muͤndung beftan: 
ben habe. Auch diirfte fic die Frage geltend madden, ob 
nicht uber der runden Erhdhung des Oberdecels, wie fie 
ber Verf. nad V. 35 annimme und zeichnet, ein vier: 


ectiger Aufſatz von der Hoͤhe einer Elle als Unterfag des 


Bedens, innen rund nah V. 51 mit einem Durdmeffer 
von 144, Ellen, und nad oben gu mit einer ben Orna: 
menten der Gadulentndufe nah V. 16 ff. nachgebildeten 
Verzierung ausgebogen, auswendig aber auf ben vier 
Seiten mit Fullungen und etiva and ſchmaͤlern Leiften, 
(schlabbim, nidt jadoth) wie der grifere Kaften, und 
auf jenen Fuͤllungen mit aͤhnlichen Bildern, wie die un: 
teren, befest, geftanden haben moͤchte7 Wie die grofen 
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und ftleinen Cherubim im Werdeilighen und auf dem 
Dedel ber Bundeslade fic entiprecden, wie an und uͤber 
ben Knaͤufen der beiden Saͤulen Jachin und Boas Fleinere 
Knadufe heraustreten (nad V. 20 deffelben Kapitels); fo ware 
cine aͤhnliche Correspondenz der Verhaͤltniſſe im Großen 
und Kleinen nichts Neues und Ungewoͤhnliches an den 
Waſchbeckengeſtellen geweſen. 

Das Becken ſelbſt hat teine genane Beſtimmung als 
daß es 10 Bath Wafers fast und daß feine Hoͤhlung 
ober Muͤndung (pijhu) in die, 114, Ele im Durdmeffer 
betragende Muͤndung des sum Unterfage dienenden Knaufes 
bereingefentt ift. Ob die V. 58 angegebenen 4 Cllen von 
der Hoͤhe bed Bedens ober von feinem Durdmeffer, 
vom Mande gum Mande genommen, zu verſtehen feven, 
ift der Hauptgegenttand ded Streites zwiſchen den Aus— 
legern, und ich kann nicht anders als gegen ben Verf. 
fuͤr diejenige Auſicht mid belenuen, welche die 4 Ellen 
vom Durchmeſſer nimmt. Meine Gruͤnde find: 1) V. 19 
fonnen diefelben Worte gleidhfals nur vom Durdmeffer 
(der Sdulencapitelle, deren Hohe nah V. 16 eine Elle 
weiter betrug) verftanden werden; 2) iſt in dem ebernen 
Meere bereits eine Form vorhanden, bie file diefe Aus— 
legung ſpricht; 3) vereinigt fic) diefe Form beſſer mit 
der Beſtimmung der Been, die nad 2 Chron, 1V, 6 
dieſe war, „das gum Brandopfer Gebdrige Darin ab- 
gufpiten und rein gu wafhen.* Hiefiie eignete ſich 
weit nidt fo febr ein langes ſchmales Gefif. Wenn 
man fragt, wozu nun aber der breite grofe Kaſten bes 
Geftelé, in welden von dem Been felbft eigentlich 
nichts hereinſank, da ſolches von dem Oberboden und 
deſſen Aufſatz als Unterſatz und von ben vier Stuͤtzen 
(jadoth) getragen wurde; fo dient die Meinung Nevers *) 
gur Untwort: „Ich vermuthe, daß jeder Keffel am Bo- 
ben eine Heffmung hatte in den Hals ded Kaſtens, fo daß 
fowohl der Kaſten und der Hald ald der Keffel oder das 
Beden gang mit Wafer angefüllt war und bei dem 
Waſchen bes Opferfleiſches deffen Abfall und Unreinig— 
keiten durch den Hals in den Kaſten ſanken, bad oben: 
ſtehende Wafer aber fo lange ‘wie möglich rein blieb. 
Der Kaften wurde feiner Zeit, indem man bad Geftelle 

-umberfabren founte, auggeleert, gereinigt und frifd 
gefuͤllt.“ 

Man ſieht aus dem Bisherigen, wie den ehrenwerthen 
Forſcher die Vorliebe sur Parallelefirung verleitet hat, bem 
Mechonawagen grofere Mader als ber Cert befagt zuzu⸗ 
ſchreiben, weil die ded Ezechieliſchen Thronwagens nad 
Czech. 1, 18 vergl. X, 2 febr hob find; ferner das Bet: 
fen ſchmal und mit den von den Ecken des Geftelltaftens 
hereinlaufenden gebogenen (Leuchfen:) Stangen umgeben 
und gefdhmildt ſich vorzuſtellen, weil er darin dew Typus 


*) Der Tempel Satomo’s, S. 47 f- 


tines Thronſeſſels fand; fodann die moderne Lendien: 
prarid auf bad antife Wagenwert anguwenden, weil ihm 
dadurch theils die Erklaͤrung ſchwer gu dentender Warter 
in ber Befehreibung bes Mechonabildes ſelbſt und cine 
vollftandige plaſtiſche Zeichnung der Ezechieliſchen Gifion 
gelang; u. ſ. f. — 

: Es bleibt ibm gewif dad Zuerkenntniß, daf er bie 
zwiſchen einem uralten, jedem frommen Befucer ds 
Tempels gu Ferufalem theuern Kunftwerfe und der prople: 
tiſchen Viſion durch eine leit erklaͤrliche Fdeenantmivfung 
beftehende Aehnlichteit grindlider und anſchaulicher als 
irgend cin fruͤherer Bearbeifer ber bebraifhen Runitarwaos' 
logie in's Licht geſetzt habe; allein ob ibn die Hypotheſe 
nicht gu weit in Einzelnheiten und in allgemeine Beſtim⸗ 
mungen und Grundfage hineingefilbrt habe, welche weder 
mit dem einfacherwogenen Leste nod mit bem Geiſte more 
genlaͤndiſcher Poeſſe und eines adten freien Prophetismus 
ſich vertragen, died ijt, mad ih gum Schluſſe diefer bez 
urtheilenden Unjeige alé einen unvorgreifliden Sweifel 
gu wiederholen mid nicht entbrechen fann. 

Grincifen, 


Alterthiimer. 


Profefor Seiffarth ga Leipgig fand ase6 gu Turin 
einen neuen (festen) aͤgypriſchen Thierkreis unter Tapyras: 
Fragmenten, ben eigentlichen Schluͤſſel yu ten aſtronbiniſchen 
Inſchriften der alten Aegypptier. Gr verſpricht im cinem 
Werte, bad hierüber jiingft unter dem Titel; Systema 
astronomiae Acgyptiocae quedripartitum , Lips. 1833. Sumt, 
J. A. Borth. 4, 445. AXX, bie Gedeutéioften Aufſchlüſſe 
fiir dle Geſchichte, Religion und Wiſſenſchaft ded Alterthums. 

Yn den meifter Theilem ber alten Stadt Bondow bat 
man bidher bei geringer Nadgrabung rͤmiſche Alterthuͤmer 
gefunden. Unter bem alten Sr. MarytesBow fund man bas 
Taͤfelwert und anſehnlithe Ueberreſte eines roͤmiſchen Teim⸗ 
pels, und nahe dabei ein roͤmiſches Trottoir aa’ thef im einer 
leicht zugaͤnglichen Erbſchichte. Bei Grundfteinfegung ber 
St. Paulstirche wurde cin Friebhof mit ſaͤchſiſchen und brits 
tiſchen Graͤbern enttectt. Auch fand man verſchlebene elfen: 
brinerne Nadeln, womit wahrſcheinlich die Leimentheper 
zuſammengeſtecit wurden. 1744 wurde in der Camomiles 
Street in Bishops: Gote cin Begraͤbnißplatz entbeckt, bev mit 
Quaderſteinen fele zierlich gepflaſtert war und viele mit 
Wie ven verbrannten Gebeinen erfuͤllte Urnew enthiet; 
dabei waren auch Perien, Ringe und cine Maͤnze aus ber 
eit ber Antonine. 

Der franzbſiſche Conful in Satoniti, Hr. von S at n te 
Gauveur, bat bem Kbnige Ludwig Philipp mehrere 
antite Stulpturen verebrt, bie er bei Namgrabung tin Boden 
ber alten Staͤdte Macedontens gefuuden hat und bie anf 
Beſehl des Kbnigs im Muſenm oes Louvre aufgeſtellt wor— 
ben ſind. Es find Kbpfe von Gortern. und Abnigen, Grab: 
ſteine mit Relieſs und Juſchriften verziert; die koleſſate 
Bite, wie man glaust, bed leyten mactdoniſchen Kbnigs, 
Perſeus, und cine aͤberlebensgroße Bildſaͤule ber Diarra, 
Dic beiden tegteren Kunſtwerte gebbren den beſſen Seiten 
der griechiſchen Kunſtgeſchichte an. 


— — — — — —— 
Verantwortlicher Redacteur: Or, Schorn. 
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Konrad Eberhard's neueste Arheiten. 
Gortſetzung.) 


Um einigermaßen bie vier Welttheile kenutlich gu 
maden, hat Eberhard leBtere in fuͤrſtliche Perfonen ein: 
gefleidet, die auf Roſſen in Farbe, Tracht, Geſichtszuügen 
und cigend gewablten Sufignien ihre Wbfunfr darlegen 
al Ubyefandte der verſchiedenen Lander. Gin gewiſſes 
Infognito mar natuͤrlich nist gang gu vermeiden; die 
buliett jedom bet ungewoͤhnlichen Geranlafungen vielen 
beben Haͤndtern und giemt vor allen ben unmittelbarjten 
Ud arosten Crdmidten, deren Werkzeuge jene find. 
Die beiden Nebenthetle des Doms follen wohl in Ver: 
Nobung mit ſeinem Innern die kirchliche Abgeſchloſſen⸗ 
beit des latholiſchen Lebens bezeichnen, von ſeinem An: 
fange, der Tauſe, bid gum Ende, oder der Weihe des 
Verſtetbenen. Man wird dabei unwillkührlich an die 
portiige Darſtellung erinnert, in welder ſich Goethe nad 
ſeinet BWeife üͤbet Folge und Bedeutung der katholiſchen 
Safromente erflart hat. Seitwaͤrts auf einer Anhoͤhe von 

dem Dom reicht Chriſtus dem Petrus die Schluͤſſel. Damit 
itt bie Geſammtgegenwart der Apoſtel in der dritten Region 
acidite eingeleitet, gu welder wir jest uͤbergehen wollen. 

Jn demfelben Maaße als die Bedeutung des Mit: 
teltides den Gaum des letzten Vorhangs gu erfaſſen und 

aacubreiten ſucht, muß dem Ginue ded Entwurfs ju: 
folge auch der Gedanteningalt der Fluͤgel diefelbe Mid 
tung angeben. Ueber die Grenje der zweiten Region 
dinaus ijt aber bie Statthaftigteit der friibern Gegen: 
fite rein abgeſchnitten, denn die dritte foll den ſchrau⸗ 
fenlofen Triumph, die überſchwengliche Segensfraft der 
Etleſung, dargeftellt in der Perfon Chriſti, durch die 
augebradten Nebenbeziehungen anf die beftmdgliche 
Reife yur Anfhauung bringen und gwar in dem Lidte 
der felig erhoͤhten Menſchheit. Daher blieb dem Nac: 
xnken dvs Künſtlers auf dem Wege der Anndherung 
tof die Rerfinnlidung folder Differengen uͤbrig, die fim 
Sermittel(t der religidfen Phantafie auf das Spiegelbild 


ber verflirten Gwigfeit uͤbertragen laſſen, lohne dem ge: 
lauterten Bewußtſeyn wehe ju than, ene Differenyen, 
waren fie gefunden, mugten fim ferner in den Strahlen 
der Liebe und Gerectigteit auf eine eigenthümliche rt 
brechen, fie mufiten dabei zugleich ibe fruͤheres Farben: 
{piel im Ganzen beibebalten, durften es wenighens nicht 
vollig aufgeben. Ohne Zweifel cine ſchwere Wufgabe, gu 
welder die Poefie eines frommen Gefuͤhls fir ſich allein 
nicht ausreicht, denn dad Zweckmaͤßige wird fie faum an: 
berd finden finnen, ald mit Hilfe einer ordnenden 
Reflerion. Kolgende Annahme ſcheint unter mehreren an- 
bern, die, ndber beſehen, ſchwerlich genuͤgen diirften, der 
gewahlten Ausfuͤhrung und den ausgeſprochenen Bedin: 
gungen nod) am nächſten gu fommen; ob fie die rictige 
ober uͤberhaupt gulaffig it, mogen die Lefer im Sinne 
bed Kuͤnſtlers entſcheiden. Beide Fluͤgel fcildern die 
Theilnahme der Menſchheit an dem Werke und den Fruͤch— 
ten himmliſcher Erloͤſung. Der rechte ſcheint dad menſch⸗ 
lide Zuthun und Mitempfinden hauptſachlich von dem 
Punkte des immanenten, innerlich bleibenden Daſeyns und 
Wirkens anzudeuten, den Urquell der glaͤubigen Stim: 
mung, dad Grundmaaf ihrer verſchiedenen Stimmungen ; 
bie linfe dagegen mehr den thatfachlicen Fortgang zum 
Siele, gleichfam die ſichtbare Leiter, weldhe der Menſch 
auf Erden anfebt, um den Himmel gu erreiden, and auf 
welder ex auch dort nod) weiter vordringen foll. Beide 
Tendengen find ihrem wahren Weſen nad eine, bloß fiir 
bie aufere Anſchauung augeinandergebalten, fie bilden 
jufammen den Unfang und dad Ende einer unendliden 
Reihe, zwiſchen welche zahlloſe Mittelglieder hineinfallen; 
fie ſelbſt aber ſchlingt fi um Chrifius als den hocften 
Ynfang und das höchſte Ende. Der malerifchen Anlage 
dirfte diefe Erklaͤrung nicht zu mabe treten, ibe vielmehr 
in mannicdfadher Ruͤckſit zuſagen, wie fich ſogleich zeigen 
wird. Sechs Upoftel rechts und fechs linfs nehmen die 
beiden Fluͤgel auf der unterften Linie ein; dort made 
Petrus mit dem Schluͤſſel, hier Paulus mit dem Schwert 
die letzte Figur aus. Das ihm beigelegte Schwert triffe 


26 


den anfgeseigten Ginn vortrefflid, mit zwei Schneiden 
moͤchte man fagen, denkt man dabei insbeſondere an ben 
guten Kampf ded Lebens im Sinne des Heldenapoftels, 
Sonach legt bas Schwert an ber gegenwartigen Stelle 
die traditionelle Bedeutung ab, um eine reinhimmliſche 
zu empfangen ober einzutauſchen. Dieſelbe Bewandtnis 
duͤrfte ed mit dem Schluͤſſel bes Petrus haben. Er ift 
nicht mehr, wad er in der zweiten Region war, er darf 
es ftreng genommen nicht mebr feon, Chriftus gegeniiber. 
Dafuͤr bezeichnet ex aber paffend den Eingang gu der gei: 
ftigen Tiefe, in welder die innerſten Criebfedern ded 
frommen Gemiths fort und fort klopfen. Go retden 
fid Petrus und Paulus von den beiden Angeln bes rift: 
lichen Lebens aud, in der vollkommenſten Cinigfeit, die 
Hande. Gang ungeſucht liegt der Sufammenhang der Liebe 
mit der Unfit sur Rechten vor Augen. Denn was ift der 
reinjte, uranfaͤngliche Grund aller glaubigen Negungen, 
felbft nad teleologifeen Bernunftgefesen, alg bag Ber: 
trauen einer mit fich ſelbſt dbercinftimmenden Liebe gum 
Hoͤchſten, deren Nothwendigkeit eben in threr Freibeit 
liegt? Und wo findet auf der andern Seite bie Sphare 
ber Geredtigfeit cin vélligeres Maas alg in dem Boll: 
gebalt ded gur Wirllichkeit gereiften Verdienſtes? Die 
Nebenfiguren aufwiets ſprechen nicht minder fir diefe 
Meinung. Ueber Paulus bringt gegen die Mitte ein 
Bung von Jungfrauen heran, mebrere halten Palmen in 
den Hinden empor, wahrſcheinlich deuten fie damit auf 
Uberftandene Leiden hin, jedenfalls vergegenwartigen fie 
bas unanfbaltjame Streben anf der Bahn ber Bolen: 
bung und ihr glicliches Fortſchreiten auf derſelben. Die 
Zweige ibres Sieges erhalten yon dem Schwerte des 
Paulus dad wuͤnſchenswertheſte Berftindnif. Oberbalb 
bed Apoſtels Petrus hat ber Kuͤnſtler alle feine Mrafte 
fiir bie entſchiedenſte Wirtung aufgerafft. Dante, be: 
geguet, und abermalé beglettet von Beatricen. Cin herr⸗ 
lider Gedante. Das Paradies des grofen Florentinerd 
leuctet aus ber Ferne des Wittelalters in ben neuen 
Maum hinein und ſchuͤttet feine ſchoͤnſten Blumen auf 
ibn bin, woraus Beatrice Kraͤnze fiir die Unſterblichleit, 
bie Vereinigung alles Guten und Beften zu flechten 
fheint. Bernhard von Glairvaur, Lebrer und Muster 
ber Contemplation, ſteht nicht meit abwarté von Dante, 
mit im begriffen, fo mabnt es den Beſchauer, in feelen: 
voller Zwieſprache. Dieſe Annabme will Wirklichkeit 
werden, fie ift e¢, denn nod ein Hoͤherer gefellt ſich Bei⸗ 
ben ju, Johannes der Evangeliſt, auf defen lebendiges 
Wort bie ganze Compofition erbaut if. 

Den reichen Inhalt ded Schnitzwerkes, welded dic 
malerifhe Daritellung umgibt, in den Mittelrdumen 
pfeilerartig durchſchneidet und oberwarté in zwei Epis: 
bogen ausgeht, verftattet feine nabere Ungabe, ba gegen: 
waͤrtige Angeige ohnehin bas herfimmlide Maaß betradtlid 


uͤberſchritten hat und deßhalb die Nadfidt der Lefer i 
befondern Anſpruch nehmen mug. Selbſt bis auf di 
Decenfliigel der Bildtafeln hat der Fleip bes Kunftler 
feine Aufmerkſamleit ausgedehnt. Saͤmmtliches Beiwer 
zumal das innere, iſt theils eine ſinnreiche Erlaͤuterun 
ber jedesmaligen Hauptgedauken, mit ſorgſamer Beria 
ſichtigung bes Oertlichen, theils eine freiere 3ufammer 
ftelung geſchichtlicher Momente, die jedoch infofer. 
aud wieder gebunden find, ald fie bie Berfledtung de 
alten und neuen Bundes vornehmlich herausſtellen, au 
jenem hauptſaͤchlich den Urfprung, Buftand, Fal un 
Fortgang ded erften Menſchenpaares in (einen Schickſale 
und Nadhfommen, fo gu fagen, die uͤber den duntel 
Zeitenſchooß auggeftrenten Motive der Erloͤſung. D 
gange Gompofition ijt offenbar, wad aud ihre bartnddti; 
ften Gegner gugeben werden, die Frucht einer langen un 
ftillen Liebe; fie gehoͤrt im ihrer Urt gu den kuͤnſtleriſche 
Merfwirdigteiten unſerer Cage und fann infofern vie 
leicht anf deutſchem Boden einzig heifen, wo nist nei 
weiter hinaus, ben darum wollte ibe Ref. moͤglich 
MRecht widerfabren laffen, indem er der Entſcheidung de 
Lefers bie nodthigen Data vorzulegen ſuchte; hat er dur 
Aus fuͤhrlichleit feinem Swe geſchadet, fo mag die Ubfid 
feine Ungeſchicklichkeit entſchuldigen. 

Was bie Malerei betrifft, fo fanw fie bet dem maͤß 
gen Umfange des Bildes und der bedeutenden Meng 
von Figuren ſchon an und far fic) nicht wobl Unfprid 
auf vollendete Ausſuͤhrung machen; fie fcheint fic abi 
aud abſichtlich auf die Grangen einer gentigenden Unde: 
tung zurückgezogen gu haben, um die Wirlung ber Kor 
pofition durch die einfadften Mittel deſto reiner auf fi 
felbjt au befthranfen und fie als dad Weſentlichſte hi 
vorzuheben. Es entſteht dadurch eine Art von fclict 
freiwilliger Entſagung, die ſchwerlich ein Auge beleidig 
wird, das ſich ernſtlich mit bem Ganzen befreundet Oi 
Die Engeldgeftalten fommen grofrentheils mehe dem | 
nern ald dugern Ginn entgegen. Ueberraſchend ift i 
Kraft und Mannicdfaltigfeit bed Ausdrucks in ben h 
vorfiehenden Figuren, nigt in allen, aber doch in d 
meiſten. Cte seigen, wie vertraut der Kuͤnſtler mit t 
Typen der Vorzeit it, und wie ſehr fein Beifpiel 
ftattbaften Fallen Nachahmung verdicut, ba gang fr 
cigenthimlidhe Schoͤpfungen, fo bod fie fteben, wenn 
Genius fie hervorrief, gegenwartig felter gelingen woll 
baufig gum Alltaglichen herabfinfen ober in’s Seltfa 
audarten, wo nicht gar in mifigeborne Effektſtücke. W 
Eberhard nist cin vorzuͤglicher Bildhauer, fo wuͤrde 
in feinen jüngern Jahren bet fortgeſetzter Berhaftign 
cin ausgezeichueter Maler geworden ſeyn. Davon ¢ 
Adam nnd Eva im Paradiefe den augenfalligften Bew 
Eva ift dargeitellt, mie fie neben Wham nak der ver 
tenen Frucht greift, in Form und Ausdruck ein wuͤrdi 
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Gewihs aus Eden. Adam ijt nidt in gleidem Maaße 
gtlungen. Ohne Spuren gemeiner Lufternheit entwicelt 
Gra ein fo verſtohlenes fiified Verlangen nad dem Apfel, 
daß man die erfte Suͤnde nidt nur leibhaft im Keime 
inree Geburt erblidt, fondern aud mit Dem Abjeichen ded 
Alzemeingultigen. Daf fie ald Stammmutter des menſch⸗ 
liden Geſchlechts feine ftrengbeftimmten Zuͤge der Natio: 
nalitit tragt, Daf fie vielmehr auf dad reine Prototyp 
weiblicher Schoͤnheit hiumeist, gereicht ihr gu einem be- 
fondern Vorzuge. Damit ift die Forderung des Charaf- 
teriftiiden nicht verlegt, bloß vor einer hibern Anfidt 
gunidgetreten, vor den Rechten jener Judividualitat, 
mide von der Gefammefolye ded menſchlichen Gattungs- 
tegriffé auf dem Wege der fpatern Entwidelung bedingt 
witd, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Nachrichten itber einige bisher nicht bekannte 
Werks des Florentiner Malers Niccolo Petri, 


Bon Ernuſt Foͤrſter. 


Die Vandgemaͤlde des Capitelſaales in S. Francesko 

ju viſa, von denen id) in Ne. 25 v. J. 1833 dieſer 
Blatter geidrieven, geigen, wie dort gefagt, nidt nur 
einen gtifts und gefuͤhlvollen, fondern aud einen in fei: 
net Slunjt fo geibten Meifter, daß mit Buverfidt auf 
cin ſehr thatiges tinftlerifhes Wirken gu feliefen ist. 
Es find mir bisher keine Nachweiſungen uͤber fein Leben, 
nod tiber anderweitige Werle ju Geſicht gefommen; 
St. ton Rumohe (beffen Bekanntſchaft mit Niccolo id 
irriger Weife friber in Abrede geftellt), der bei Geles 
genheit der „umbriſchetoskaniſchen Malerfcule* mit trefe 
fenden BWorten feiner gedenft, fennt auger der Pifaner 
Urteit feine, ſpricht dagegen von feiner vermuthliden 
Riederlafung in Pifa (ohne jedoch die Quellen diefer 
Vermuthung gu bezeichnen), von einer wabrideintid auger: 
heb Florenz erlangten Ausbildung, da daſelbſt nidts 
Pea feiner Hand yu finden; und von dem Ginflug, den 
bet Uretiner Spinello auf ibn andgedbt haben moͤchte. 
Was bag lestere betrifft, fo bin ic weit entfernt, 

ben umfaffenden Forfdhungen ded Hrn. von Mumobr ent: 
gegentreten yu fonnen, glaube aber zuverſichtlich, dap eine 
wiederholte Vergleichung ber obenerwaͤhnten Urbeiten des 
Nicole, die ſich durd cine ſchlagende Midtigteit der 
Cmpfindung, Tiefe und Starte ded Ausdrucks, cine 
gewifenbafte Zeichnung und febr fleifige Ausfuͤhrung 
méyiduen, mit den gleicgeitig im Campo Santo der: 
fitem Stadt gefertigten, aber ungleich fuatigern, ja man 
darf fagen gum grofen Theil leidtfinnigen und aud em: 
iudungsarmen Darſtelluugen des Spinello aus dem 


Leben der Geil. Sphefus und Potitus, dad Mefultat geben 
wird, daß wenighens gu jener Beit keine Cinwirfung, 
ja faum cine WMittheilung ftattgefunden, die dann noth: 
wendig von bem Begabteren hatte audgehen muͤſſen. Ob 
aber Niccolo in Floreng gemalt, daruͤber follte nist wohl 
ein Sweifel, befteben, da die Werfe von denen ic hernach 
fprechen will, zugaͤnglich find und fo deutlich bad Geprage 
unſers Meiſters haben, dag man unmöͤglich auf einen 
andern gleichseitigen gu ſchließen berecdtigt if. Da aber 
an ciner andern Arbeit, die id auch beim erſten Befud 
fogleid fir die ded Niccolo erfannte, bei einem zweiten 
mir die beglaubigende Unterſchrift fidtbar wurde, will 
id zunaͤchſt von diefer reden und nur nod die gewiffer: 
maßen redtfertigende Bemerfung herfewen, daß id die 
Aufklaͤrung uͤber diefen Kunſtler und feine Leijtungen, 
an denen fidh die Gerdienfte der Giottofmen Sule um 
freiere Entwickelung der Kunft durch ſelbſtſtaͤndige 
Geifter befonders herausſtellen, fdr eine wirtlide Bee 
reiderung der Kunſtgeſchichte halte, um fo mehr alé 
man fid) durch die gum -grifiten Theil geiftlofen Nad 
ahmer Giottod zu einer Mißſtimmung gegen den Meifter 
ſelbſt unbemerklich und leicht gebracht ſieht. 

Im Frangisfanettlofter yu Prato findet man im 
Kreusgang eine, jet offene Halle, die ehedem mag als 
Gapitelfaal gedient haben, gang mit alten Malercien aud: 
geſchmuͤckt, von denen einige nod gut, einige doch leidlid 
erhalten find, fo daß es fid im jedem Fall der Muͤhe 
lohnt, dieſelben aufzuſuchen. Wn der Dee, einem Kreug: 
gewolbe, ſieht man auf dunkelblanem mit Sternen befieten 
Grunde die vier Cvangeliften, grofe, grofartige Geftalten 
voll tiefen Ernſts im Wusdrud und von edler, plaſtiſcher 
Form der Gefichtspige und ber Gewandung. Die Far: 
bung ift tieffraftig (jedod ohne abſichtliche Annaͤherung 
ans Natuͤrliche), bie Zeichnung, mit Ausnahme ber gu 
großen Hinde, verbaltnifimapig correft, die hohen gewoͤlb⸗ 
ten Stirnen und offenen Augen ziemlich frei von giottesfem 
Einfluß, und ein beutliches und nicht ungluͤcliches Be: 
fireben nad Ubrundung ſichtbar. Eine Cigenheit find 
die Heinen gerbricelten Woͤllchen, auf denen die Heiligen 
fteben, und new fiir mid war der Gegenſatz zwiſchen Johan⸗ 
ned und Lucas, von denen leBterer ald ber jungſte dar: 
geftellt war, wad, wenn auch erfterer meift als Greis 
vorfommt, bod auf eine neue und verſchiedene Weife vom 
Somboliſchen leiht abweichend nach einer geſchichtlichen 
Auffaſſung hintiber deutet. Den Meiſter kenne ich nicht, 
bie Arbeiten ſetze ich aber ungefäͤhr in's Jahr 14203. 
aud find fie ſicher ſpaͤter in den altern Grund cingefest, 
von dem fie fim durch nun fichtbare Naͤhte ſcheiden, welde 
bie Geftalten in weitem Bogen umſchreiben. 

Auf ber Hauptwand, dem Cingang gegendber, an 
der man nod bie Spuren eines Altars fiebt, ber, fo 
weit er frither gereicht, zuerſt die ded Bildes mag vertilgr 
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haben, ficbt man die Ueberreſte einer Yaffion, in gewoͤhn⸗ 


lider Weise, jedod ohne die Schacher dargeſtellt. Beis, 


Tiufig fev gefagt, daß die Meiſter jener Seit am aller: 
wenigiten durd cin Vorwalten der Phantajie, durch cin 
Geltendmacden eigner Anſchauungen fic auszeichnen; in 
Den meijten Fallen war es ihnen bloß um Ausbildung 
vorhandner, von Alters her wberlieferter Darſtellungen 
au thun, und wir wuͤrden ſehr irren, in überraſchenden 
Metiven und Gedanten ihre Eigenthuͤmlichkeit auffinden 
ju wollen. Go recnet 4. B. Gafari dem Giotto es als 
einen gang befonders originellen Ginfall an, bei einem 
Tod der Maria, Chriſtus neben iby Bett gu ſtellen mit 
der zum Mind gewordenen Geele feiner eben verſtorbenen 
Mutter im Arm, und hatte dod ganz diefelbe Darftels 
lung an ber um 100 Sabre altern vor ifm aũgefuͤhrten 
Kanzel gu S. Giovanni in Piſtoja und gewiß an nod aͤltern 
Kunſtwerken fehen koͤnnen. Go uͤberraſchten mich denn 
aud in der angefuͤhrten Paffion nicht die Gruppe der 
ſchmerzlich sufammenfinfenden Mutter, die das Kreny 
umfaffende Magdalena, nicht die um daffelbe fliegenden, 
Hagenden, Mutauffangenden, gewandserreifenden Engel, 
die mit der gleichen Darſtellung im Pifaner Capitel zuſam⸗ 
menſtimmten, wohl aber die Weife der Gefidts: 
zuͤge, die, foll id) fagen, Lonart des Ausdrucks, bie Ver: 
baltniffe, und die Technik des Zeichnens und Malens 
mit ihrer Aehnlichkeit der Pifaner Urbeiten, obſchon nicht 
gu verfennen, daf fie vor einer weniger fertigen Hand 
herruͤhren. Neue, wahrſcheinlich burch die Namen der 
Beſteller bedingte Theilnehmer an der Kage um's Kreuz 
find zur Linken, der Erzengel Micacl mit einer Kugel 
und dem Schwert. nedben einem heiligen Biſchof im 
Bernhardinergewand; die entſprechenden Geftalten auf 
der antern Seite bat die Zeit ausgewiſcht. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Malerei und Maler. 


Hr. Veter Heß iſt nach neunmonatlicher Abweſenheit 
am 26. Sept. 1855 aus Griechenland gluͤcklich in Muͤnchen 
eingetroffen. Unter ben Arbeiten, welche er ſich guy naͤchſten 
Ausfuͤhrung vorgefest bat, nennt man; die Landung des 
Abnigs Otto und der baveriſchen Truppen in Griedentand, 
ben Einzug in Nauplia, bie Hulblgung und anbere intereſ— 
fante Momente. Auch ber Landſchaftmaler Rottmann 


wird demnaͤchſt aus Griechenlanb zurüccerwartet, um die. 


bort aufgenommenen Landſchaften in ben Arcaben der kbnigl. 
Sentral⸗Gemaͤldegalerie a fresco auszufuͤhren. 

Der preußiſche Miniſterreſſdent, Hr. von Bunſen tu 
Rom. bat file feine Regierung cine Anbetung ber Konige von 
Rophact aus beffen prima maniera erfanft. Das Bud war 
fruͤher in Spoleto und foll gu eiuer Stanbarte bei Drocefs 
fionen aebdient haben. wie bie Dresdner Madonna det Sifto. 
Leo XH. wollte es frifer kaufen und bot bem Befiger 
Baron Uncajani sooo Geubi, atlein bevfetbe verfanate bamald 
bas Doppelte dafuͤr und fo zerſchlug fidy gum Beften Deutſch⸗ 
lands ter Handel. 


Der Ritter Camunecini im Rom hat von ber Betcha 
fenbeit bes Graves und der Gebeine Rafaela watrvend uw 
Had ber Ausgrabung serfefoem tin Pantheon zwei Zeichnu⸗ 
gen gefertigt, welche aber nigt, wie frdber bief, 1 
Aupferſtich erſcheinen ſollen. 

Dat Gemaͤlde von Fngres, Pabft Pins VT. wie « 
umgeben vor ben Rardindlen, in bee ſtrtiniſchen Rayer 
bie Meſſe liest, iff vom Hrn. Sudre in Paris gticnic 
auf Stein gezeichnet worden. 

Der Minifter oes Handsets ond der bffentlichen Arbeite 
st Paris, Hr. Thiers. hat naͤchſt tem rn. Sigaton 
ter in Rom ba8 jiingfte Gericht von M. Ungelo far bi 
Sammlung im Louvre copirt. cinen antern jungen inf 
Ter, Orn. Joſeph Guidard, mit ter Cople ter Arenzal 
nahme von Daniel Volterra in ter Firche S. Fohann vot 
Lateran, fir denſelben 3wee beauftragt. Guimard ift ci 
SaHiter von Ingres, jedoch feloftfdurig namen tlich i: 
Hinſicht des Colorits. 

Der Maler Steube in Paris hat ſein großes Gemaͤld 


‘file einen Plafond des Louvre, bie Schlacht ven Jvrvy oar 


ſtellend, vollendet. 





Medaillenkunde. 


Der Landtag Fon Kratau hat am 18. Sept. 1453 zun 
Beweiſe ſeiner Ertenntlichteit die Audpraͤgung einer golde 
nen Deutmuͤnze fuͤr bie ruſſiſchen, bſtreichſſcen and preu— 
biſchen Organlſationd⸗ Kommiſſarien beſchloſſen. Sie ſou 
auf dev einem Seite bie Bruſtbilder ber drei Kommiſſarieu. 
ter Orn, Pflügt, Fortenbed und Tengobor dei, 
auf der antern das Wappen ber Stadt Kratau mit ciner 
paſſenden Legenbe erbalten. 

Die bei G. Loos in Bertin erſchienene Dentmuͤnze. 
welche die Stadt Bresiau zu Ehren ber Naturforſcher und 
Aerzte, bie im Sabre 1855 in ibren Mauern verſammelt 
waren, bat prigen laſſen, geigt vorne bad Rarhhaus ven 
Breslau in feiner urſpruͤngſichen Geſtalt, anf der Kebrſeite 
dic Worte: ,, Breslau ben willfommenen Giften“, und als 
Umſchrift „Verſammlung dey deutſchen Naturforſcher unt 
Aerzte im September 1635.* — Zugleich find von der cer 
dachten Anſtalt drei neue Medaillen «mit den wohlgetroffe— 
nen Bildniſſen des Grafen Caspar Sternberg in Prag. 
des toͤnigl. preuß. Geb. Medic. Raths Dr, Fohann Wende 
in Breslau, und bes Profeſſors Dr. Often in Zuͤrich aus— 
gegangen. Die Kehrſeite der erſten enthaͤlt in cinem Kranze 
von Garifragen bie Worte: Naturoe ct lorae utriusque serutator 
indefessus; bie der zweiten Sen Altar Mefenfaps mit ver fia 
nach der Schaale der Hygier emporwindenden Schlange und 
den Worten: „die groͤßte Weisheit tft, cim Menfay zu fev. 
Muf Oten's Kebrfeire fieht man Oſiris, is umd Karpocra: 
ted, mit Lotosblumen. Syſtrum und anbern Urtviguren der 
aͤayptiſchen Naturſyinbolit; die Umſchrift: Ordines corporum 
organis acquavit; nuuterhalb: Serutatores naturae consociovit. 
Diefe Medaille, eine der ſchoͤnſten, die bei Loos erſchienen 
find, ift von Hrn. Konig geſchnitten. Vergl. oie ausführ— 
lime Beſchreibung in ber Allgem. Preuß. Staatsztg. vom 
10. Ottober 4355. ‘ 





Mekrolo g. 


Mm 24, Mat 1555 iſt zu Parié Hy. Montfort, ciner 
der ausgezeichuetſten Autiguare und gelehrteſten Numiſsmatiter 
Brantreims geſtorben. Man hoſſt, daß fein ſeit 25 Fabre 
geſammeltes Muͤnztabinet unter ter Direfrion ſeines Sohnes 
vereinigt bleiben werbe. 





Werantwortlider Redacteur: Dr. Gadorn. . 
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Dienftag, 28. Januar 1834. 





Gonrad Eberhard's neueste Arbeiten. 
(GBeſchluß.) 


Da liber die Grundſaͤtze der Hiſtorienmalerei unter 
Sunkiremden und Künſtlern fortwahrend eine merkliche 
Epaltung herrſcht, fo it ald gewiß auzunehmen, daß 
Gherherd's Kompofition, nach Anlage und Ausfuͤhrung, 
timet gewiſſen Partei hoͤchlich miffallen und auf ihre 
Dentart witten wird wie bas vergeblidhe Beginnen etwas 
Uamigliches darzuſtellen. Das Formular der Oppojition 
it delannt genug, bat fie bod fogar ihre eigenen cinbal: 
famitten Glaubensprdparata, auf welde ihre aͤſthetiſche 
Vernunft den Cid der Unterthanigheit ablegt. Es ijt 
hiet wiht Yee Ort, ihre Einwendungen naͤher gu beleud: 
ten, blog obenbin fep mit einigen Worten die (traflide 
Verletzung der Raums- und Zeiteiüheit berdort, woran 
fig der Widerwide wahrſcheinlich am ſtaͤrkſten reiben wird. 
Bas fann wohl Einheit des Naums und der Zeit vei 
religibien Darjiellungen uͤberhaupt bedenten? Gn ber 
bramatifden Poeſie ordnet man mit Recht die Einheit 
des Orté und der Beit der Cinheit der Handlung unter. 

Sollte mot cin aͤhnliches Verhaͤltniß anf dem Gebdiete 
ber rrligidfen Malerei State finden? Man fragt, wie 
bas Aezuivalent heift, dad lebtere der Einheit der Hand: 
lang gu bieten Hat? — Ginheit der geiftig-finulicen 
Berczung, follte ih meinen. — Wie diefe die Verſchie— 
denteit Ded Raumes und der Zeit gu einem Gangen ver: 
mitts tann? — Wuf dem BWege ber innern Wahr⸗ 
aching. 
fdedterdings, wenn aud) verftedterweife, mit der Bor: 
ſtelung der Beit verknupft, denn erftere berubt in der 
Aetheit ibrer Entwickelung gulest immer auf dem Bilde 
timer Meſſung, der wir und in ber gemeinen Erfabrung 
Gur nicht bewußt werden. *) Die Meffung aber geſchieht 


*) Sonts transfcendentale Aeſthetit fann und im ber künſt⸗ 
leriſchen Betrachtungsweiſe, dle es ihrer Natur nad mit 
Acommodationen gu thun hat, nicht irren, ang widerſpricht 


Die empirifhe Vorftelung des Raums iſt 


nothwendig im Gerlaufe ber Seit, iſt obne diefe nicht 
moͤglich. Da nun der Begriff der Bewegung in dem 
Sinne, wie er hier genommen wird, jene beiden verhüllten 
und ſchlechthin unzertrennlichen Grundoperationen um: 
fagt, fo mug in ibm der Haltpuntt jener kuͤnſtleriſchen 
Ginheit liegen, anf welche es zunaͤchſt ankommt. — 
Wie diefe verbindende Einheit giltig audgeboren wird? 
Durh die Dazwiſchenkunft der Phantafie, die ans der 
Unfeinanderfolge ihrer bewußten Zuſtaͤnde nach ihrer Yrt 
auf die beiden durchlanfenen Stadien gurdeblidt und in 
ihnen Die Cinheit ihrer eigenen Bewegung erfaßt. — 
Wie es ſich mit diefem Proceß in Abſicht anf reines 
Denten verhilt? — Die Frage macht den Anfang aller 
ftatthaften Unterfucung aug, Eberhards Gegner tonnen 
mithin den Kampf nist cinmal fir eroͤffnet, geſchweige 
fuͤr beendet anſehen, bis ſie entweder im Befitze jener 
fraglichen Anhoͤhe find oder bündig bewieſen haben, daß 
dieſelbe ein wolliges Dunſtbild iſt. Meiſtens klettern die 
Tapfern auf den Stelzen leichter Phraſen bloß am Abhange 
herum und ſchneiden ſich bei Gelegenheit aus ihren hoͤlzernen 
Unterbeinen allerlei Pansfloͤten, um darauf vor der Zeit 
das Siegeslied zu blaſen. Eberhard kann unterdeſſen dem 
Treiben ruhig zuſehen, dag Steigen, vollends das Stür⸗ 
men koſtet Athem, verlangt eine weite Bruſthoͤhle, die 
mit einer ſchwindſuͤchtigen Vernunft unvertraͤglich iſt. 
Aus dem Geſagten laſſen ſich zum Vortheile unſerer 
Kompoſition mehrere Folgerungen ziehen; es kann indef: 
fen an einer einzigen genuͤgen; fie iſt greiflich, populaͤr 
bis zur Annehmlichkeit. Geſetzt, Eberhard hatte ben 
Inhalt ſeines Bildes cykliſch vorgetragen: miirde er dann 
nicht bei ſeinen muthmaßlichen Widerſachern unfehlbar 
einen leichtern Stand haben? Es iſt kaum zu glauben, 





ifre formate Anſchauung ber hiergemeinten teinesweges. 
Da es immer nod Theologen gibt, welche bie Accommo⸗ 
bationen durchaus fuͤr ſich behalten wollen, fo thun 
wir woht fie ihnen als cin beſonderes Privilegium zu 
uͤberlaſſen und uns mit Analogien gu beguugen. Wir 
fahren am Gube nod beffer babeis 
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wie viel ihre Conſequenz auf cin Stuͤck Zwiſchenwand 
halt; es verrichtet Wunderdinge. Bit aber unfere 
Kompofition im ihrer gangen Auordnung nidt fidtbar 
auf eine aͤhnliche Wbgrengung angelegt, einzig und 
alvin mit bem Unterfciede, daß in ibr nebeneinan: 
der fteht, was die coflifhe Folge nadeinander tel: 
len wuͤrde? Und diefer geringe Unterſchied der Conjtrut: 
tion foll angeblid die Gindeit bed Raums und der Zeit 
unverantwortlid aufheben ? Hat denn die Bewegung der 
Phantafie weniger Mast als ein Stk Zwiſchenwand? 
Muß fie erſt Gitter aber das Gange legen, um die ver: 
ſchiedenen Regionen und Abfeiten eingurahbmen? Ueber 
bad Gitter wollen wir nicht fireiten, es fteht den Herren 
gu Dienjten. Soviel ich einfehe, kommt es ber Phantafie 
gu, auf ihrem eigenen Grund und Boden, im Licte ihrer 
freien innerliden Bewegung jene Grengmarten gu sichen, 
welde die cykliſche Ordnung andenten wirde; fie darf 
fic) ohne den mindeften Anſtoß dazu verftehen, fobald die 
Vernunft iby zuraumt, das alled, wad Cherhard vorge: 
ftellt het, auf ber abfoluten Ginbeit einer idealen Un: 
ſchauung berubt, ohne welche keine religidfe Kunft beſtehen 
tann, die antike fo wenig als die chriſtliche. — Auch die 
antife nit? — Schwerlich. Wil die Oppofition ihren 
erflirten Grundjagen trea bleiben und ihrem unbefannten 
Gott, Eberhards Jronie gum Trog, ein ungeheucheltes 
Opfer der Berehrung bringen; fo fteht ſelbſt der olym⸗ 
pifhe Supiter mit feinem mythologiſchen Beiwerk auf 
ſchwachen Figen, fo droht fogar der Niobe und ihren 
Kindern einige Gefahr, fobald auf beibe Werke der be- 
liebte Wahlſpruch in feinem ganzen Umfange angewen- 
bet wird, daß jedes gefunde Kunſtwerk fic ſelbſt rein 
ausſprechen muͤſſe. Bekanntlich ftreiten die Urdsologen 
nod uber die nothwendige Gegenwart oder zulaͤſſige 
Ubwejenbeit bed Apollo und ber Diana in befagter 
Gruppe. Die ftrengen Metaphyfiter wollen ſchlechter⸗ 
dings feine Wirfung ohne deutliche Urſache ſehen, fie 
halten unverbriihlig auf die Ehre der riidlaufenden 
Reihen, bereit, wenn und wo ed Noth thut, ihre ganze 
Perſoͤnlichleit obenein als Inder auzuhaͤngen. Die poe: 
tiſchen Liberalen nehmen die Sache leichter, ſie ſind nicht 
abgeneigt, Apollo und Diana aufzuopfern, einige unter 
dem Vorbehalt, daß Niobe mit ihren Kindern im Giebel⸗ 
ſelde Platz nimmt, andere mit der Bemerkung, die Glie— 
ber der Familie koͤnnten allenfalls auch in Niſchen ſter⸗ 
ben, nur muͤßten fie in der Todesnoth treulich zuſam—⸗ 
halten, wad der zerſtreuten Geſellſchaft allerdiugs einige 
Muͤhe machen durfte. Hinter ber Niobe und ihren Kin: 
bern bleibt fonad fir Eberhard's Kompofition ein unge- 
fabrdeter Aufenthalt, wo ihe bie feindlihe Schaar vor 
ber Hand Nichts anhaben fanu; dort mag fie fo lange 
verweilen, bid unfere Urdhdologen den beruͤhmten Zwei— 
felétnoten Werden geldt jhaben. Die Cinwendung 


bingegen, daß der durchherrſchenden Warde ded Bildes 
bie arabesfenartige Unfpiclung auf den Parteigeift un- 
ferer Cage nidt recht gesiemen wolle, weiß Mef. nicht gu 
entfraften, um fo weniger, ba er voraudfieht, daf eigen: 
finnige Anſtandszeloten ihm die geringe Freiheit veriidein 
werden, deren er fic bet Echilderung jener Cpifoden 
bedient bat. Eberhard's Rompofition laͤßt fid in ihrer 
Tendens mit einem Epos vergleichen; jedes Epos aber 
muf die Gegenwart meiden und fid in die Vergangen: 


heit zuruͤcziehen. 

Das Bild iſt fuͤr den Beſitz des Fraͤuleins von Linder 
beſtimmt, einer ſchweizeriſchen Kunſtfreundin, die mit 
ent{hiedenee Vorliebe die ernſtern Richtungen einzelner 
Talente beguüͤuſtigt. Verſchiedenen Leſern wird vielleicht 
die Nachricht angenehm ſeyn, daß die bei Gelegenheit der 
letzten Muͤnchener Kunſtausſtellung in dieſen Blaͤttern 
beſprochenen Zeichnungen von Overbeck ein Eigenthum 
derſelben Dame geworden find, die ihn außerdem beauf: 
tragt bat, einen feiner neneften Entwuͤrſe, ben Tod 
Joſephs in den Armen Chrifti darſtell end, in einem Bilbe 
auszufuͤhren. 

Zu den letzten Skulpturarbeiten Eberhard's gehoͤrt 
eine Buͤſte der Madonna. Anmuth der Zuͤge vereinigt 
ſich mit Reinheit der Formen gum Bilde jungfraͤulicher 
Schinheit und Gottergebung. Auf dem ſinnenden Antlige 
rubt der Sauber einer finftigen Gegenwart, ald babe fie 
eine leiſe Ahnung von dem Wunder ihrer Betimmung. 
Die zartgeſchloſſenen Lippen (Heinen den Yuhalt igrec 
denfenden Empfindung vor jeder aͤußerlichen Regung yu 
bewahren und zur rubigen Vollendung hinguweifen. Man 
muß beinabe dariber erftaunen, daß ein fo gelungenes 
Werk nod in den Handen feined Urhebers ijt, Unfere 
Hiftorienmater werden fid anitrengen miffen, um cine 
Madonna hervorsubringen, die ed diefer gleidthut. 


Schon it in einer allgemeinen Ucherfidt von einem 
anbdern Mef. des koͤniglichen Auftrages gedadht worden, 
wodurd Eberhard berufen ift, dem verſtorbenen Biſchof 
Sailer im Megensburger Dome ein Denfmal gu errid: 
ten. Gang fuͤhlt der Kiinitler dad Gewidt einer Auf⸗ 
gabe, die dem ermuateraden Bertrauen feines Koͤnigs, 
ber Wuͤrde bes Orts, dem feltenen Werthe des Abgeſchie⸗ 
benen und feinen eigenen Unforderungen entſprechen fol. 
Das Muͤnchener Publitum hat jenen Auftrag mit leds 
hafter Theilnahme vernommen und fid laut dariiber ge: 
freut, daß cin heimiſches Talent dazu auderfeben ift, in 
ber Nabe der Walhalla feine vielfac bewahrten Krajte 
in einem neuen Auffluge su zeigen. Bis jetzt find far 
bie Ausfuͤhrung mod feine ndbere Anftalten getroffen 
worden; fobald diefe fo weit gediehen find, dab fie fid 
fuͤr die oͤffeutliche Aufmerkſamleit eignen, witd Ref, 
daruͤber Bericht erſtatten. 
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* @egenwartig ift Eberhard nade daran, bie beiden 
Gypémodelle gu Den Standdilderu des Erzengels Michael 
und des Ritters Georg yu vollenden. Letztere follen als 
Zierde dienen fiir die Wiederherftelung des Ffarthores, 
bie gefliffentlid in einem ſolchen Ginne behanbdelt wird, 
bab dic Crinmerungen an den Charatter ded frilber be: 
fendenen moͤglichſt gefhont werden. Der Vorwitz fann 
allenfalls fragen, ob denn der Ritter Georg fiir den 
Eryengel Michael eine ebenbuͤrtige Geſellſchaft fey und 
ob der [etere uͤberhaupt an dem Sfarthore gang auf fei: 
nem Platze ſtehe. Darauf dient gur Antwort, dap bei 
fener Zuſammenſtellung oͤrtliche Beſtimmungsgruͤnde ents 
ſcieden haben; ber Erzengel deutet auf die hieſige nad 
im benannte Hofkirche hin und ber Ritter Georg auf 
den barderiſchen Orden, deffen Stiftung feinem Patronat 

anvertraut iſt. Dazu kommt nod, daß bie beiben Stand: 

Bilder fig in Der dargeftellten Bedeutung begegnen, wo- 

turd die Ungleichheit ihrer Abkunft gum Theil aufge- 

bie wird. Der Gedante su beiden Srandbdildern gebirt 

km Sernehmen nach dem Urchiteften Gartner, wel: 

der bie Wiederherſtellung bes Iſarthores leitet. 
Minden, Rov. 1833. 2 





Nachrichten ũber einige bisher nicht behannte 
Werke des florentiner Malers Niccolo Petri. 


(Fortfegung.) 


On ber Rand yur Rechten vom Gingang find dret 
bedeutende Momente aus dem Leben des Matthaͤus 
datgeſtelt. Die Runt, den gegebenen Raum mit dem 
betimmten Gegenftand auf cine angemefiene und ſchoͤne 
Bele aus zufuͤllen, gehoͤrt vielleicht mit au den erheblichſten 
Vetdienſten Giottos; in die Schule iſt dieſelbe nicht 
thrall mit Bewußtfeyn wbergegangen. Auch Niccolo, 
wie grofartig er oft in diefer Beziehung feine Maaße 
simmt, iſt zuweilen uͤberfuͤllend, (wie bei der Gefangen: 
achmung Chriſti in dem Pifaner Werk); bann aber aud 
wtireuend, wie bei dem oberften der drei Bilder in 
Prats, auf weldem er bie Berufung ded Matthaus yum 
Sroftelamte darſtellen wollen. Sn der Mitte an einem 
lengen Tiſche fisen zwei Zoͤllner vor Geld⸗Saͤcken und Hau⸗ 

fen. Der uͤbrige Raum des ziemlich weiten Zimmers 
tt leer. Außerhalb der Wand deſſelben, die im Durch⸗ 
ſchaitt angegeben ift, ſieht man links Matthaͤum, der — 
time ſeht kurze Geſtalt — mit halber Kniebeugung fid 
Chriſto zu wendet, welcher in Begleitung dreier anderer 
Singer (Johannes, Jacobus, Andreas) durch eine leichte 
Hhandbewegung nad dem im anbern Arm liegenden Evan: 
zelium, den Bwed andeutet, fiir den ex jenen wirbt, 
Die Auffaſſung ift ſehr wuͤrdig und einfach, dod weniger 


tief gu mennen. Auf der andern Seite vor der Zollſtube 
ſieht man drei Manner, wahrſcheinlich ehemalige Freunde 
Matthai, aus deren Gebehrden man deutlih die Mißbil⸗ 
ligung des von ihrem Gefabrten gethanen Schrittes 
beraugliest, eine Stimmung, die aud die Zoͤllner am 
Tiſche theilen. Es ift leicht gu erfennen, dap eine fo in 
bie Breite gezogene Darftellung eines ganz einfachen 
Gegenſtandes, zumal bei mangelhaſtem Vortrag, nicht von 
erheblichem Werth iſt, ſo wenig als die untergeſchriebenen 
Diſtichen auf Claſſicitaͤt Anſpruch machen koͤnnen, die ſo 
heißen: 

Jesus matihei cor cernens in tholoneo 

a -sociis revocat protinus ipse venit. 
non curat merces non aurum nonque sodales 

ut vacet in domino texit evangelium, 

Wie nun in dem bejzeichneten Bilde die Vorzuͤge 
feblen, die wir an Niccolo font gewohnt find, fo fommen 
in dem darunter befindliden, linfer Hand, neve hinzu, 
die an ben anderen Darftellungen weniger bervortreten, 
naͤmlich auger der Deutlicfeit und dem guten Nerhalts 
nif in ber Anordnung, dem treffenden Ausdruck ber 
Mienen und Vewegungen nod ein befondered Talent fie 
Schoͤnheit, dad in fpaterer, entwidelter Zeit gan; Volls 
fommenes geleiftet haben wuͤrde. Der dargeſtellte Gegen: 
ſtand erflact fic, wie der folgende, aus der Legende vom 
Matthaus, und ijt bie dard letztern an cinem verftorbe: 
nen Koͤnigskinde audgedbte wunderbare Wiedererwedung. 
Mit dem Anddrud einer innern Machtvollkommenheit 
und ber fegnend audggeftredten Mechten fteht der Heilige 
vor ber Bahre neben dem mit groper Genuithdrube den 
Uusgang abwartenden Konig und umgeben von Maͤnnern, 
mit denen ih — obfchon fie nicht vom Niccolos Hand 
gemalt find, — ſchon vom Selberg und der Kreuztragung 
in Pifa her befannt war, und die id nicht gu feinen 
Freunden rechnen moͤchte. Gon der Bahre wendet fim 
nach ibm dad ebenerwachte koͤnigliche Rind *) mit fanft 
gefalteten Handen und einem Blid unfaglider Freude 
und Danfbarfeit, ber fagt, es habe inzwiſchen nichts Bef, 
fered alg das Leben Fennen gelernt, 

Daneben Enien die Konigin und eine andere Frau, 
zwei fchone anmuthige Gejtalten mit bem Ausdruck eines 
zart bewegten tiefen Gefibles, umgeben von cinem gane 
gen Chor lieblider Franengeftalten, auf dad Unfprud: 
lofefte alé die Sierde bes ganzen Bildes eingeflodten, 
Von den erflirenden Berfen habe ig nur folgendes ent: 
giffern, oder vielmehr — ba faft Wes verloͤſcht, — ein: 
ziffern koͤnnen: 

Toren ews regis revixit ecippi 

matheus in (corpus?) ponens evangelium 

*) Ich fage Mind“, obſchon bie Fabre, ble es habe mag, 


bie Angate des Geſchlechtsunterſchiebs erbeifgen, die 
aber aus ber Darſlellung nicht gu eutnehmen. 


oprerlens christo patrem matremque fideles 
magorum sanie purgat eius patriam. 


Das Rebenbild zeigt das Martyrthum bes Heitigen, 
bas er, wenn id die Unterfarift rect verftebe, auf 
Ithaka, der Legende nad, wahrend ex Meſſe las, erlitten, 
Wo er auf Befehl des roͤmiſchen Proconfuls (2) mend: 
lings ermorbdet wurde. Die Handlung ift gut ausge: 
druͤckt und lebendig dargeſtellt; man fiebt ben Gemalts 
baber lints feine Sdergen entienden, den Upoftel am 
Ultare mit der heiligen Handlung beſchaͤftigt, waͤhrend 
her zuſtuͤrzende Moͤrder ibm die Schwerter in den Ruͤcken 
ſtohen und der erſchrockene Adminiſtrant bang entflieht. 
So lobenswerth die Compoſition indeß iſt, ſo wenig er⸗ 
freulich iſt die Ausführung, wie es ſcheint, von einem 
Gebrilfen beſorgt und ſelbſt da, wo man des Meifters 
Hand erfeunt, flidtig. Die Unterſchrift; in Apoſtrophe 
an ben Hetligen gu nehmen, Gat ſich mir fo zuſammen⸗ 
geſtellt: 


Dum missam celebras ac epygenie mentem 
virginis egregie firmas herere deo 

perfidia praesulis hitaci necaris iniqui 
martyrium passus: nunc pro cunctis ora. 


Die gegenibertebende Wand iſt mit Bildern aus 
bem Leben ded heiligen Antoninus geſchmückt gelvefen, 
bod) hat cine fpater eingebaute “Glodenftube wenig davon 
brig gelaſſen. Man fieht eigentlich nur noc einen 
Theil ber Luͤnette, in welder der junge Antonius das 
vaͤterliche Haus verlaſſeud und Almoſen ſpendend dargeſtellt 
iſt, eine Scene, in der ſehr unzweifelhafte Reminiszen⸗ 
zen aus dem taͤglichen eben vorfommen, das denn nod 
beut zu Tage file aͤhnliche Gegenfande die gang gleicen 
unerfreulichen Motive bietet: Kruͤppel, Krante, Traͤge 
und Widerliches aller Wet, neben dem die Tugenden 
des Hetligen fait cin Vorwurf werden. Die Geſtalt deb 
legteren ijt angenebm, wie die Gebehrden der Undern 
fprechend und die Ausfuͤhruug feet und fraftig. Der 
Bers darunter heift: 


Quae peritura videt teneris Antonius annis, 
egenis tribuit emat ut perpetua. 

hic propriam patriam fugit et fallacia mundi 
totum se clero tradit ut obediat. 


Muf einem andern Feld unten zur Rechten ift die 
Apotheoje ded Antonius vorgeftelt, eine allerdings gan; 
unbedentende Urbeit. Unerklaͤrlich aus welchem Grunde 
bat der Meiſter das Landſchaftliche, womit es ibm unter 
Feiner Vorausſetzung moͤglich gewefen, Lod ju etnten, in 
fenem Bilde vorberrfhen und (einen Heiligen daria alé 
cine Muͤckenerſcheinung verflattern laſſen. 

Auf ber Mand endlid aber bem Eingang fiebt man 
in arcitettonifeer Umgebung, in der Weiſe, wie in Pifa 
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ben Laurentius und Johannes Baptiſta, 
und drei andere Heilige, die ich mir nicht namen 
anfgemerft, darunter aber die Unterſchrift: 
Niccholo di piero cierino dipintore 
fiorentino pinse qui con suo colore. 

Das ganze Werk iſt auf die mebrfad erwaͤhnte Meif 
seceo gemalt; ob fruͤher ober {pater als bag Pifaner, | 
ich nicht entſcheiden, vermuthe aber — trog der groͤß 
Fluͤchtigkeit, die Folge aͤußrer Umſtaͤnde feyn fann 
fruͤher. Der Gebrauch, in die nach Diafigabe der why 
oder des Vermoͤgens ausgeführten und etwaé flau gew 
denen Formen mit rother Farbe feſte, ia ftarte Conty: 
zu zeichnen, ijt bier gangs befonders vorherrſchend; 
Uebrigen ber Technik aber keine beſondere Abweichu 
ſicht bar. 


eben den letz 


(Dev Beſchluß folgt.) 





Aunstausstellungen. 


Unterm 15. Ott. aa35 iſt cine Verorbnung des Sonic 
ber Franzoſen gegeben, wornad ruͤnftighin jedes Jahr ei: 
Ausſtellung vom Werten lebender Kuͤnſtler vom a, Ma 
bis zum Ende des April im Louvre ſtatthaben wird. Zw 
Monate vor deren Erbffunng vimmt bie Direttion ses wy 
feums die ibe anjuvertranenden Runflwerte in Empfan⸗ 
10 Tage vor Erbfſnung iſt ser letzte Termin ber Ginger 
dungen. Ausgeſchloſſen ſind 1) Werte, wetae ſchon einige 
im Louvre ausgeſtelir waren; 2) blofe Stiggen, Eutwuͤrft 
Modelle von Wapier , Seimnungen auf Stein, Retiefptdne 
tuͤnſtliche Blumen ober Freire, Schriſtproben und Feber 
shoe; 3) Copien, anger benen auf Porgellain, Email, Elfen 
bein unb Zeichnungen von Meiftern, ble gtftoden werde 
ſollen. Alle Werke, welche nicht im ber Ausſchließuug se 
Sten Artitels begriffen find. werden einem Schied ogerich 
zur Prufung unterworfen. Dieſes Schiedegericht beach 
aus den Mitgliebdern der vier erſten Settionen ser Aeademie 
Maleret, Bildnerei, Bautunſt und Kupferflewertunk. Wor 
dieſen Mitgliebern muͤſſen wenigitens neun gegenwaͤrti 
ſeyn, um einen. Beſchluß ser Gigungen giltig su madden 
welche tm Louvre gu batten und yu Prototou zu nebiner 
find. Rein Beſchluß einer Sigung tann in ſpaͤterer Siguiny 
gednbert werden, Bas Gericht tann fit) nur anf Cinta, 
dung des Generalintendanten der Civitlitte verfammen, Dis 
nicht zugelaſſenen Kunſtwerte werden fogteia ihren Verfaſ. 
fern zuruͤftgegeben. Die Werte. die gusgeſtellt find. werden 
# Lage naw bem Schluſſe ber Uusftelung, aber nur geaen 
Riletgave des von dev Divettion ertheilten inpfanafepeind 
aus geliefert. 





Rekrolo g. 


Mm 15, Nov. 1653 ift zu Maͤnchen ber Pro ffor ber 
Bantunft an ber Dresdner Akabeimie ber Kuͤnſte, Joſeph 
Thürmer, an einer ſchnell endenden Lungenſucht geſtor ⸗ 
ben. Gr war aim 5, Now. 1749 im Muͤnchen geboren und 
hatte daſelbſt feine Studien unter Fifer gemacht. 

Am 16. Januar 1954 iſt in Paris der Hiftorienmater 
Thomas, fruͤher kbnigl. Penfiondy gu Rom, naw zweijaͤh⸗ 
rigtms Gehirnleiden geſtorben. 


———— —J ——— — — — — — ——— 
Verautwortlicder Medacteur: Dr. Schorn— 


RE 9. 





Kunst-Olatt 





Donnerftag, 30. Fanuar 1834. 





fiunstverein zu Diiffeldorf. VDierte Aus- 
ftellung. 1833. 


Bertag in ber General-Berfammlung ded Kunſt— 
Vercins fir die Roeinlande und Wefiphalen vow 
17. Ung. 1833, gebalteen vou K. Sduaafe, 
alé Sekretair ded Vereins. 


Ptaleih im Lanfe des verfloffenen Jabres die Nac: 
frage nah Kunftwerfen in Deutſchland durch die mehr 
angeregte Rebbaberei und befonders durch die nod im: 
Mer wachſende Zabl der Kunſtvereine bedeutend zugenom⸗ 
Grn Mat, ih ed und gelungen, cine nicht geringere Zahl 
von jum Teil ausge zeichneten Kunſtwerken, wie in den 
verigen Sabren, sur Verloofung yu bringen. 

Bor Alem duͤrfen wir und Gli wunſchen, wieder: 
um ca Gemilde von Hrn. Eduard Bendemann et: 
Rerten zu haben. Der junge Minftler, deffen rites 
Bert (hon feinen Namen beruͤhmt machte, bat dieles 
soeite in Berlin, entfernt von ber biefigen Schule, aus 
der er bervorgegangen ijt, gefertiget, und dadurd einen 
erfreulichen Beweis feiner Selbſtſtaͤndigkleit abgelegt. Aud 

bei dieſem Gemaͤlde bemerft man, daß die bildende Kunſt 
tine Freundin des Wortes iſt, und man von ihren Werken 
tees Aehnlices fagen kann, wie ed einft von ber Tugend 
det frauen ausgefproden wurde, Se weniger bie Sadun: 
Wit es Bildes ſich in Worten befdreiben lage, deſto 
xier ijt fle. Es hat den unbeftimmten Namen: Zwei 
Ridden am Brunnen, und ſchwerlich moͤchte es ihm 
rettheilhaft ſeyn, den Gegenftand in naͤherer Begiehung, 
tet in cinem allegorifhen Sinne, aufyufaffen. 
Su der That find es nur zwei weibliche Charaltere 


in tinem Gegenfabe, der ſich nad etner gewiſſen Nature 


rettwendigkeit im Der Wirllichkeit und bei ben Didtern 
oft wiederhelt. Die eine offen, feurig, begeiftert, die 
antere beſcheiden, ſchweigſam, finnig. Wie aber diefer 
Seeenfes im Leben in ungabligen Farbungen erſcheint, fo 


erhalt er aud’ bier feine Bedeutung durch eine eigen 
thimlide Auffaſſuug. 

Det gemeinfame Charakter beiver it ein Aug der 
Milde, der Refriedigung und heiteren Ergebung, welcher 
auch jene lebendigere Geſtalt zu einer mehr ſanften als 
glaͤnzenden Erſcheinung macht, und waͤhrend allerdings 
auch in der Kleidung und den Umgebungen der Gegeus 
fah auf kuͤnſtleriſche Weife durchgefuͤhrt itt, fo ift ded 
diefer Geift der Einheit und Ruhe das Vorherrſchende. 
Aus der lieblichen Gruppe, aus der freien, lachenden 
Landſchaft, aus der ganzen Erſcheinung dringt es wie ein 
harmoniſcher Ton hervor, der in die Seele des Beſchauers 
uͤbergeht und auch ihn zu heiterer Ruhe ſtimmt. 

Gs iſt dex Ton der Natur, der nicht durch die Nach⸗ 
abmung ihrer einzelnen Geſtalten entſteht, ſoudern durch 
die unbefangene liebevolle Hingebung der Geele, welche, 
wie fie den Ghicliden und Frommen bezeichnet, fo auch 
dem bildenden Kuͤnſtler nice fehlen darf. 

Durch dieſen Geiſt plaſtiſcher Ruhe iſt dies zweite 
Bild mit jenem erſten, ſo verſchieden ſonſt der Inhait und 
Ausdruck beider iſt, verwandt, und wir duͤrfen daher hof⸗ 
fen, daß es an dem allgemeinen Beifall, den jenes erhal⸗ 
ten, aud Theil nehmen wird, 

Richt bloß die Arbeiten diefes jungen Miners 
felbit, fondern auc der arofie Erfolg, dem fie tiberall 
finden, find ein erfreuliches Seichen fir den Swed, zu 
dem unfer Berein fic befennt, fie die Forderung der 
bildenden Kunft. Denn der Geift der Ruhe, welchen fie 
athmen, tft das Lebenselement diefer Kunft, und gerade 
et fchien unferer font fo reich begabten Seit gu fehlen. 

Im vorigen Jahrhundert wiederbolte man es gern, dag 
die Kunft immer nue durd die Künſtler geftiegen oder 
gefallen fey; aber die Crfabrung jener Beit ſelbſt bat das 
Gegentheil yelehrt. Die Kunſt ſteigt und fale durch den 
Geift der Zeit. Sie if immer ein treues Spiegelbild 
der Gitte, und von diefer hangt es ab, ob fir igre 
hoͤhere Wlithe erlangen foll. Die Jahrhunderte, in denen 
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cine mondifd-afcetifce oder cine puritaniſch⸗ ſtrenge Moral 
vorherrſcht, und die, in welden cine lore Cafuifti€t der 
Sinnlidfeit ſchmeichelt, find fur die bildende Kunft gleich 
unginftig, Sie gedeibt nur dann, wenn die Sitte-meder 
bie ſinnliche Natur flieht nod heimlich mit fbr buhlt, 
fondern in heiterm, unbefangenem Wechſelverlehr mit 
ibe lebt. 

Go war die Sitte der alten Welt, fo bie der rift: 
lichen Wolter des fuͤnfzehnten und ſechszehnten Jahrhun: 


derts, aber freilid war fie bet beiden ſehr verſchieden, 


und ſehr verſchieden daber aud bie Geftalt der Kunſt. 
Unfere Beit hat fic feit den leBten vier oder fuͤnf Decen: 
nien der Natur und dadurch der Sitte jener Zeiten wie: 
ber febr gendbert, und fo weit bied der Fall war, belebte 
ſich aud die Kunft wieder mehr. Allein zugleich machte 
das, was bie Gegenwart von jenen fruͤhern Perioden 
unterſchied, die Hoffnung auf eine bleibende Kunſtbluͤthe 
ſehr unſicher. Es war ber Geijt des hoͤchſtgeſteigerten 
Selbſtgefühls der Cingelnen, der Willkuͤhr und Abfige: 
lichfeit, der fim im fonderbarem Sontrafte neben dem 
wieder erwadenden Gemeinfinne uͤberall auf grelle und 
ftérende Weiſe hervordraugte und den Kampf erzeugte, 
ber unfere Zeit charalteriſirt. 

Auch in ber Kunft entitand cin folcher Kampf, denn 
biefer Geift ded Cigenwillend ſcheuet die Selbſtverlaͤug⸗ 
nung, die mit der rubigen Hingebung an den Gegen: 
fland und bie Natur verbunden ift, und fudt daber in 
Die bildende Kunft fo viel wie moͤglich von dem mehr 
bewegten, ſelbſtbewußten Wefen ber Dichtkunſt einzufüh— 
ren, ohne gu abnen, daß dabdurd die eigenthuͤmliche Poeſie 
ded Bildes, in welder feine Schoͤnheit und feine fittlide 
Kraft befteht, serftirt wird. Died Beſtreben zeigte fid 
nict felten in ben Werken ſelbſt durd die Wahl eines 
Gegenftandes von mehr poetiſcher als malerifher Schoͤn⸗ 
heit, oder dod durd dad Hervorheben ſcharfer, beweater 
Motive. Mod allgemeiner aber als bei den Kuͤnſtlern, 
die durd die innere Ronfequeng des Talenté und durch 
dad Stoffartige ihrer Kunſt mehe oder minder davon 
abgebalten wurden, war es im Publifum verbreitet, und 
namentlid® in ben offentlichen Urtheilen hoͤrte man im: 
mer nur das Bewegte und mehr Poetifde herausheben. 
Die reht Wohlwollenden unter den Worthibrern wußten 
fogar in ben Bildern, die blog bas Verdienſt einfacher 
Naturtreue Hatten, ſolche Beziehungen aufzufinden. Go 
wat alfo felbjt bet grofer Empfinglidteit fir die Gaon: 
heit der bildenden Kunjt, jener feindlihe Geift maͤchtig, 
und es fragte fid), fiir welded die Beit endlid entſchei⸗ 
ben werde. Und freilidd iſt diefe Frage nod jest nidt 
gelist. Gewiß fiegt dad, weldhem der Geift der Zeit 
am meiften innerli@ geneigt iff, Aber nur ben Geift 
ber Vergangenheit fennen wir gewiß, die Gegenwart 
bleibt uns gweifelbaft, weil wir ſelbſt darin befangen find, 


Sudeffen liegt in dem Eutwicelungsgange der Runt 
cine gewiffe Statigteit, und aus der Ridtung, die fie 
im ihrem, wenn aud furjen Beftehen in unfern Tagen 
genommen fat, koͤnnen wir ſchließen, ob fie ferner 
jum Biele hinfibren wird. Nicht bloß ihe erſtes Ent: 
ſtehen geht aus ciner ihr entſprechenden Gitte hervor, 
fondern auc) ihre fernere Cntwidelung ift niet unab⸗ 
haͤngig von diefer, obgleich fie ſelbſtſtaͤndig ſcheint. Go 
lange ber kuͤnſtleriſche Naturfinn nur leife auftritt, in 
Landſchaften und abnliden Gattungen, wo die Treue now 
die Geftalt der Nachahmung hat, bleibt fein Verhaͤltniß 
jum innern Geifte der Beit gweifelbaft. Wenn er-fid 
aber in dad ſittliche Gebiet erbebt und aud bier ganj 
jenen Ginn der rubigen Hingebung zur Natur behaͤlt, 
dann muß es fic) enticheiden, ob das innere fittlide Ge: 
fuͤhl thm vermwandt iſt. Der Geift der Beit ouldet, wie 
der organifche Koͤrper, nichts Frembed; was er nidt 
abſtoͤßt, fondern mit Warme empfangt, dad wirkt in fei: 
nem Innern; aud die Kunft bleibt daber nist wirfungs: 
log, fondern, wenn fie verftanden wird, uͤbt und traftiget 
fie die ihe verwandten Regungen des fittlinen Gefühls. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Nachrichten iiber einige bisher nicht behannte 
Werke des Florentiner Malers Miccolo Petri. 
CBefehtug.> 

Die Malereien in Florenz, welde ich unbedingt fir 
bie Urbeiten Niccolos halte, befinden fic in der Sacriſtei 
von Sta Groce, Eingaugs an der rehten Seitenwand. Sie 


find vortrefflih erhalten und gewabren mit ihren lidten 
traftigen Farben und den reiden Verzierungen einen febr 


angenehmen Unblid, wenn fon gu teiner Beit ibre Wir: 


fung durchaus ergreifend ſeyn founte. Die Darftellungen 

umfaffen in vier Bildern den gewoͤhnlichen Cyklus der 

Paſſion, Kreugtragung, Kreuzigung, Wuferftehung, Him: 

melfabrt. Die Unordnung geht von der Linfen gur Meds 
ten und ftellt dad legte Bild in den oberften dreietigen 
Raum, unter bem das Quadrat in brei Theile fix die 
Ubrigen bret Bilder getheilt it. Die Vergleidung mit 
den Pifaner Arbeiten draͤngt fid foglei auf und bier 
birfte man nicht zweifeln, dab fie fedber find. Unaus—⸗ 
gebildet, obfhon in beftimmter Undeutung, fliegen alle 
Motive, wodurd die Paffion im Capitelfaale Eindruck 
macht, da, und mir werden in den Stand gefesr, dad 
Cigenthimlide ded Meifters, bie Richtung fcines Gemuͤ— 
thes und Talented nur um fo beſtimmter feanen gu ler: 
nen. Gin entidiedener Ernft der Auffaifung, der thm 
nidt erlaubt, von feinem Gegenftand abzuweichen oder 
cine neue, wohl gar entgegengeſetzte Gmpfindung in die 
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tinmal angeregte Stimmung gu bringen, unterſcheidet ihn 
you einem grofen Theil feiner Zeitgenoſſen und Borgin: 
get, die, wenn fie fic cinmal mit ber Hauptſache abge: 
fanden, den etwa brigen Raum ju anderweitigen gefal: 
ligen Sweden, gu Gruppen aus bem Leben und dergl. 
tenngten, ein Brauch, der fpdter verderdlid geuug auf 
die Cutwidelung der Runt im Allgemeinen eingewirkt. 
Dad Talent betreffend, fo gelang es bem Niccolo beffer 
al feinen Beitgenoffen, in ſcharf umſchriebenen Zugen 
Jndividualitaten aus dem Leben aufzufaſſen, ohne jum 
Qortrait feine Zuflucht yu nehmen, und — bei feiner 
Gabe, dic Stimmung im Ganjen feftgudalten — wirkt 
bie Mannichfaltigkeit der Charattere hoͤchſt wohlthaͤtig. 
Nur nebenher gedente id feined richtigen Farbenfinnes, 
gud feiner aumuthigen Weife yu coloriren, in der er 
jedoch von Undern, z. B. Vem Agnolo Gaddi uͤbertroffen 
wird. 
Die Anordnung des erften Bildes, der Kreuztragung, 
gitidt gang der in Pifa: Chriſtus, halb gebogen unter 
der Atuzeslaſt, wendet ſich nad ber rechten Seite den 
nadfolgenden Frauen gu, denen durd einen Kriegsknecht 
dad Reitergeben verwehrt wird, Die Geſichtszuͤge haven 
nicht Me Shonheit, durd die die Frauen im Pifaner Bilde 
fid anéjcignen, und die Starke ded Gefuͤhls it mehr 
nod in der allgemeinen Haltung, vorzuͤglich bet der, mit 
beiden nah oben gedffneten Handen und mit weit vor: 
gettredtem Oberloͤrver nach Ehriſtus verlangenden Mutter, 
qudgedridt, Der Kreujesbalfen, der in Pifa hod in 
bie Euft hinausreicht, durchſchneidet hier in fait horizon⸗ 
taler Ridtung dad Bild; die Phyfiognomien der Guden 
und Kriegelnechte daruͤber find gwar ſchwaͤcher, dod die: 
ſelden, die wir aus der andern Arbeit fennen; auc fie 
faeint derfelbe Schauer gu feffelu, diefelbe Augſt vor: 
mirté su treiben, Nirgend eine abweichende Gemuͤth⸗ 
ftimmang, fein Zorn, fein Gpott, feine frevelnde Scha⸗ 
benfreude nod twas man auf aͤhnlichen Darftellungen ju 
feben gewohnt ijt, und erfcheint mir diefe Auffaſſung als 
bem Niccolo beſonders eigen. Gelbjt der Kriegskuecht, 
ben wir gewohnlid den ermattenden Chriſtus mit empo- 
tear Roheit vorwarts draͤngen ſehen, fast bier, die 
fait erleichternd, mit der cinen Hand unter das Kreus, 
mifrend Die ambere die angedentete Bewegung ded Forts 
treibens aus zufuͤhren fim ſcheut. 

Weder dieſe noch eine der fruͤhern Darſtellungen 
zeben einen Fingerzeig uͤber den Meiſter, in deſſen Schule 
Riccolo ſich gebildet, man erkennt nur die Nachfolge Giot⸗ 
tes in gerader Linie. 

Des zweite oder MittelBild it eine Kreuzigung, 
or dielmehr cin Ehriſtus am Kreuz, an deſſen Fup 
than zwei Marien und Johannes zur Linfen, drei neuere 

Heilige, darunter den heiligen Ludwig, sur Rechten ſieht. 
dieſe Arbeit traͤgt nicht das Gepraͤge des Niccolo, und 
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wenn es nicht grad unmoͤglich iſt, daß ſie von ſeiner 
Hand herruͤhrt, fo wuͤrde mich's dod durchaus nicht über⸗ 
raſooen, wenn ihr Alter um 20 bis 30 Jahre frither 
urtundlich feſtgeſtellt wuͤrde. Sn ber Sakriſtei Oguiſſanti 
iſt ein aͤhnlicher Cruzifirus mit Heiligen an die Wand 
gemalt, und ic finde tu beiden cine ſehr große Ueber⸗ 
einſtimmung. Qn Sta Croce befindet dad genannte Bild 
fidh grab aber einer Thuͤre, und es ift nidt undentlia, 
daß ed fruͤher allein gemalt und erjt fpdter Beweggrund 
zur ermeiterten Darftellung der Paffion wurde. Dafuͤr 
ſpricht aud nod dies, bab Niccolo fiir einen wirtliden 
CEyflus der Paffion cine mehr geſchichtliche Anordnung des 
Mittelbildes getroffen haben duͤrfte. 

Im dritten Bilde, der Uuferftehung, tritt der eigen: 
thuͤmliche Sinn Niccolos traftig auf. Die Entſchiedenheit 
ber Empfindung aft ign bier ben Sieg uͤber den Tod, und 
bie Befreiung des Gefalbten des Herrn mit ciner folden 
Gewalt und Majeltat vorftellen, daf dariber hinaus in 
dieſer Auffaſſungsweiſe keine vollendetere Darſtellung 
moͤglich, und die Abaͤnderung im Piſaner Bilde, aus 
einem aufſchwebenden Heiland in einen aufſtehenden 
gewiß bei ihm nur raͤumlich bedingt war. Chriſtus 
ſchwebt, bie Rechte erhoben, mit der Linken die Kreuzes—⸗ 
fahue haltend, uͤber dem geoͤffneten Sarkophag; zerſtreut 
und zerſchlagen liegen die Kriegsknechte am Boden, ein 
Shor von Eugeln, je drei von jeder Seite, umgeben 
aubetend und lobſingend den Uuferftandenen, Sh will 
nidt fagen, daß die andere Weiſe der Daritellung 
die That ſelbſt nicht beſſer bezeichne, aber gewiß ift, 
daß die im Glorentiner Bilde, wuͤrde fie durch cine 
vollendete Ausfuͤhrung unterftiiet, gang die Wirtung 
einer erhabnen Kirchenmuſik machen muͤßte. Wenn bri: 
gens grade in Nebenfachen die Kuͤnſtler ire Cigenheiten 
unwillkuͤhrlich walten laſſen, wabrend bei bem Hauptſaͤch⸗ 
lichen fie mehr nad einem Algemeingiltigen ringen, fo 
biirfte bie Landſchaft in diefem, wie bie Hauler im Bilde 
ber Kreujtragung, vor Allem aber bie ben Engeln anhaͤn⸗ 
genden Woltenflocen als Monogramm des Meifters gelten. 

Die Himmelfahrt it in den ſehr ungiunftigen obern 
Raum eines ganz flahen Dreieds gezwungen; dod hat 
fidh der Meifter gu helfen gewußt. Chrifti Geſtalt ftebt 
ſchwebend in ber Mitte, gu beiden Seiten kniet Maria 
und bie Upoftel, und die beiden Engel, deren in der 
Upoftelyefhichte Crwahnung geſchieht, find, wie in Pifa, 
unter beibe Partheien vertheilt, nur daß Giner von 
ihnen bier ſich mit in's Rnie gelaſſen, und gwar dere 
jenige, nad deffen Rede Johannes ſich umwendet, ein 
Motiv, welhes in Pifa gleichfalld wiederfehrt. Die Ge: 
malbe find vom breiten Vergierungen in dem antif-roman: 
tiſchen Geſchmack umgeben, in welche, in damals ablicmer 
Weiſe, die Bilder einzelner Propheten, Sibpllen und an: 
berer Heiligen cingeflodren find. Unmittelbar unter dem 
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Gelreujigten ift in fo einem Mandfelbe eime Opferung | . 


Sfaatd dargeſtellt. Ob unter den vielen Inſchriften, die 
ſich in den Gergierungen, gum Theil halb erloſchen vex 
finden, nicht irgend cine geſchichtliche Notiz uͤber die Male: 
teien enthalten fep, war mir bet der Hohe ded Gangen 
und bei font mangelnden Huͤlfsmitteln bisher gu entoet: 
fen unmoͤglich; dod zweifle id nicht, daß ſich der urfund: 
like Beleg meiner Annahme nod finden wird, 


Nekrolog. 


Der Marquis B. Eagnola, defer Tod wir in Nr. 
94 ded Kunfthl. v. J. 18335 angeseigt haben, war einer 
der ausgezeichnetſten und thitigten Urditetten Staliend. 
Da feine Familie fer begutert war, fo fonnte er fid 

_feinen Beruf nach eigenem Geſchmacke waͤhlen, und diefer 
wanbdte fics ſchon in fruͤher Jugend der Urchiteftur gu, 
die er in dem Clementinifehen Collegium gu Rom gu 
fiudiren beganu. 

Nach Maitland zuruͤcgekehrt, fuchte er ſich in feiner 
Wiſſenſchaft durd Palladio’s Bauwerfe und Schriften 
weiter gu vervollfommnen; und leitete fpdter yn Dajan 
ben Bau der Villa Zurla im Creniasco, deren Periſtyl 
mit ſechs joniſchen Saͤulen gesiert ijt. 

Waͤhrend der Herrſchaft dee Frangofen erbhielt der 
Marquis mehrfache Auftraͤge. Er dirigirte den Bau des 
Triumphbogens, der dem Tefjinthore als Barriere dient; 
den ber Kapelle der beiligen Marcellina in der Kirche 
ded Heil. Umbrofius, und den des Simplonbogens, der jn 
Coriuthiſcher Ordnung aus weifem Marmor aufgefuͤhrt 
tft. Die vier Victorien zu Pferde und die Statue der 
Friedensgottin gu Wagen, welche fic tiber dem Bogen 
erbeben, und die denſelben gierenden Basreliefs find von 
Bronze und aus ter Gieferei der Vriider Manfredieri 
gu Mailand hervorgegangen. Dieſes Monument, wel: 
ches erjt in zwei Sabren vollendet ſeyn wird, verſpricht 
tines der ſchoͤnſten Italiens zu werden, und wuͤrde ſchon 
allein hinreichen Cagnola's Namen gu verewigen. 

Wabrend er ſich mit einem file die Kirche der Mut: 
ter Gottes gu Vercelli im Thale von Seſia beftimmten 
Monumente befhaftigte, traf ihn ein Schlagfluß, in Folge 
deffen er nad wenlgen Lage verſchied. Gein Sterbetag 
ift Der 42. Auguſt. *) 

Cagnola war Ritter der eiſernen Krone und 
Kammerber S. Maijeſtaͤt des Kaiſers von Oeſterreich. 


*) Dieſe Angabe feyt ben Tobestag CTagnol a's wun 6 
Tage fruͤher alg anbere Fournatnecirigten, nach wel: 
Gen ex auch im Kuno. v J. isss Ne. 94 als ber 
18. Mug. bezeichuet ift. 

Mnw. 6, Redatt. 


Alterthiimer. 


In der Maͤhe von Bitburg, unferne der ‘von T 
nad) Achen fuͤhrenden Staatéftrage, find die Uckerrefte ci 
rdiniſchen Gebaͤubes und in demſelben mehiere Gemaͤcher 
ausgezrichnet ſchoͤnen Muſaitfußboden aufgefunden wort 

Aus Gelegenheit cer Erbauung einer Siegelhütte, 
zu ein klelner Hügel abgegraben werden mußte, wurde 
Oberfosingen bet Ulm, im fogenaunten Won. « 
roͤmiſche Grabſtaͤtte entdectt, in welder Geraͤthe gefun 
worden find. Dan boffte, ba noch einige Hügel in 
Mahe find, welche Aehnlichteit mit dem ausgegravenen has 
nod mebrere Alterthumer gu finden. 

Die flddtifme Beydrde pu Mira Hhetin anter Teeth 
Wuͤrttembergiſchen Hat bas in der bovtigen Kirche befindt: 
Grabmal bes Obriſten Wiederhotd und feiner Gattin wie 
herſtellen laſſen. Der aus der Geſchichte des oreipighinriy 
Krieged wehloefannte muthige und weife Bertveldiger | 
Bergvefte Hohen⸗Twiel, welcher ‘badurd der Retter der wi 
teinbergiſchen Lande fiir das angefteminte Fuͤrſtenhaus gew 
dem war, bat als namaliger herzoglicher Bogt von Kir 
heim, wo er and geflorben iff, nicht nur dura ein fremm 
Beijpiel und weiſes Regiment, ſondern auc naw seine 
Lobe unb vis jeyt dura anfehniige Sriftungen, befoud< 
fiir Studwende, fico grope Berdienfte um feine Mibürt 
erworben. Es ift daher im Plane, die Buͤſten des chri 
lichen Helden und ſeluer Ehefrau nag Driginalgemaide 
die ſich auf dem Ratbhauſe com Kirchheim beſinden, a 
den altarformigen Wonumenten aufzuſtellen. Der Bildhau 
Waguer in Stuttgart hat bereits cin ausnebmend gelu 
otnes Portrait ded geiſt- und kraftvollen Kopfes ven Wi 
derhold modellirt, tas er jedoch mur fiir ben Fau cin 
Ausfuͤhrung in Marmor ober im dem fiir plaſtiſche Bevan 
lung ſehr geeigneten gruͤnlichen Sandſtein, wie er in 
Stuttgart gebrochen wird, den Untermepmern abireten wit 

Sn Lyon bat man au ter Ede der Strahe St. Come, vei 
Nachgraben file den Zwect der Gasheleudtung, eine Sufari 
entdedt: 

AED 


SYMMISE ,., 
APYD. SVOS... 
SACERDO,.., 
ROMETAY,.,. 
FLVYENTE. AR.... 

Aus ten Worren fuente Ar (ari) ſcheint hervorzugeben 
daß bier an diefer Mauer bie Gaoue einſt gefloſſen fey, ur 
es beftitigt ſich dadurch die von bem Mr@doiwgen Hrn. A 
tans ſchon friber behauptete Meinung, bap ehedem te 
Bett der Sabne einen Theil der jetzigen Stadt eingenomine 
babe. Unter ben Ratfer und im Wiitrelaiter fag die Stal 
bbier, obwohl am Ufer der GZacne, und olme Gefabr toe 
ſchwemuint zu werden. 

Nabe bei Baena in Andaluſien iſt kuͤrzlich das Grat 
mal ber roͤmſſchen Familie Pompejus aufgefunden worden 
dic Juſchriften laſſen hieruber temen Zweifel. 





Persinliches. 

Die tonigh. daͤniſche Geſellſchaft fay nordiſche Alten 
thumstunde in Kopenbanen bat bem Generalſuperiuter 
denten dex Proving Poſen umd erangeliſchen Biſchof Vi 
Freyvmare su ive erxdentlichen Mitglied evwdvit, 

Der Ger. Math Ereuzer im Heidelrerg it von ber 
Orofheryege von Baten jum Rommandenr vom Zapriugt 
Lowenorden eruannt werden. 


Verantwortlicher Redacteur: Or. SEadorn. 
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Dienftag, 4 Februar 1834. 


fiunsiverein zu Diitfeldorf. Vierte Aus- 
{tellung. 1833. 


CFortfegang.) 


Su tiefem Sinne nannte id die Bilder, von denen 
id euzging, erfreuliche Seiden; nicht als alleinſtehende 
Crigeinuagen, fondern als Glieder einer vor ihnen be: 
genntuen, nod) nicht geſchloſſenen Reihe. Denn in ibnen 
it gerade bad ſittliche Element. der Kunft, der Geist 
ber deitern Qube, befonders audgedildet, und die Wuf- 
nabme, welde fie erfabren, gibt daber die Hoffnung, daß 
dieſet Geiſt and unferer Zeit nicht mehr fremd fey. 
Benn mic von dicfem GStandpuntt einer weitern 
Buspar in vie Sulunft, auf das Naͤhere guriicblicen, 
fo fénnen wir fiir unfern Verein, dev heute fein viertes 
Saber beſchlicẽt, das Zeugniß in Anſpruch nehmen, daß 
er im Alzemeinen ſtets im richtigen Sinne verfabren iſt. 
Auch die Foͤrderung der Kunſt bedarf jenes Geiſtes 
ber Rube und Maͤßigung, um die natuͤrliche Cntwidelung 
nigt ju hemmen. Wohl it Verftindnif und Ginn fir 
des Fichtige erfor derlich, aber Keinem ijt es gegeden, dad 
Eatſtehende mit villiger Gewisheit gu ſchaͤtzen, weil fid 
ia die Beurfheilung des Gegenwartigen leicht eine Tan: 
foung der augenblicliden Ginfeitigheit miſcht. Die Auf⸗ 
gabe defen, der die Kunſt foͤrdern will, beſteht daber 
mebt in einem freundliden Unerfennen, in wohlwollen⸗ 
der, milder Empfanglidfeit, ald in einer abſichtlichen 
feitung nad einem vorher beftimmten Biele. Er bat nur 


| bie Manye in ihrem naticliden Boden gu pflegen, mit 


Redrung yu verfeben und vor ſchaͤdlichen Cinwirfungen 
zu ſichern, nicht fie gu ſchaffen ober ibre Geftalt und 
Ferbe yu beftimmen. Sn diefem Sinne hat auc feit 
tem Beginne biefed Vereins die Verwaltung deffelben 
ibte Aufgabe gefagt; fie hat gejtrebt, nur dad, wad von 
feibit teimte, gu fordern, jeded in feinem Ginne aufzu— 
mebmen, und vor allem Abſichtlichen, vor jeder abgeſchloſ⸗ 
war Theorie fic gu huͤten. 





Indeſſen freilid it fein menſchlices Handeln ohne 
beftimmte Rorausfebungen. Jedes Zeitalter, jedes Land, 
jede Geſellſchaft bat gewiffe leitende Anſichten, welche in 
fih jufammenbangen und ein geiftiges Ganze bilden. 
Thaten und Worte find Aeußerungen dieſes innern Gei— 
{ted, aber immer nur unvollfommene und voribergebende, 
fein elgenſtes Weſen wird nie fidthar. Vei der That 
wirtt die Cinfettigteit ded Moments, bet dem Worte die 
beds Gprehenden mit, und es bleibt dabhingeftellt, 
wie viel Darin jenem allgemeinen Geiſte angehért. Dies 
fer Mangel hat aber dag Gute, dap er dem Cinjelnen 
die Freiheit unbefangener Aeußerung gibt, von der and 
jest ber Sprechende Gebraud macht. 


Swei Bilder der gegenwartigen Werloofung veran: 
laften bet ihrer Beſtellung in der Berfammlung des 
Aus ſchuſſes eine, jenes Gebict allgemeiner Anſichten bes 
rubrende Crorterung. Die heilige Jungfrau mit dem 
Kinde, von Hen, Steinbrid, und die Maͤhrchenerzaͤhlerin 
von Oru. Hildebrand find ndmlich nicht die erſten Ori: 
ginale, foudern nad dicfen von den Erfindern ſelbſt auf 
Beſtellung ded Ausſchuſſes gefertigte Wiederholungen, 
und es fragte fic, ob ſolche Beſtellungen gu billigen. Der 
Verein, wurde dagegen erinnert, habe nit bloß den 
Swed, eine grofere Bahl von Bildern in den Privatbefig 
gu bringen, fondern bie Munft gu befordern, und die 
Kuͤnſtler angureget, was weniger dadurch geſchehe, wenn 
man fie gu Ropien ibrer fruͤhern Arbeiten, ald wenn 
man fie gu neuen Erfindungen veranlaffe. 


Won her andern Seite feste man entgegen, es fey 
night von einer Kopie, fondern von einer Wiederholung 
die Rede. Cine folche aber nehme wirklich nod die 
hobere erfindende Thatighcit des Kuͤnſtlers in Unfprud, 
denn gewoͤhnlich Bleibe bet der erften Ausfuͤhrung eine 
Differeny gegen den Gedanten, bie den Kuͤnſtler, da er die 
Idee noch lebendig in fich tragt und uͤber bie Formen als 
liber fein Eigenthum fret ſchaltet, gu Abaͤnderungen veran: 
laffen. Die Wiederholung koͤnne daher ſogar vortheilhafe 
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jeon, indem fie den Kuͤnſtler in grinbdliderer Ausfuͤh— 
tung ibe. 

Man fam hienad dahin dberein, daß aud) Wieder: 
holungen gelungener Werke, dod nur, wenn fie mit wefent: 
lichen Ubanderungen verbunden, veranlaft werden fonnten. 


Diefer Beſchluß dirfte im Wefentlidgen die allge:. 


meine Suftimmung erhalten und bem Bedirfniffe gem: 
gen. Indeſſen mocte es fiir den Standpuntt unſeres 
Vereing nidt obne Jutereſſe ſeyn, den Gegenitand del: 
felben auch von einer andern Geite gu betradten, Ich 
Ubergebe die, wenn id fie fo nennen darf, paͤdagogiſche 
Ruͤckſicht auf die Anregung der Kuͤnſtler. Bet dem wirk: 
lich genialen Kuͤnſtler wird fie nit noͤthig ſeyn, denn 
fir ibn bat dad Erfinden ſchon an ſich groferen Reiz ald 
die Ausfuͤhrung. Bei den andern aber ift die Anregung 
frudtlos. Deun die Erfindung iſt ein freiwilliges Ge- 
ſchenk und folgt nidt ber dufern Uufforderung. Ueberhaupt 
aber bangt bier Alles von der Perfoulidteit ab, und es 
verftebt fid von ſelbſt, daß man dem Kuͤnſtler, vou dem 
man nit erwarten fann, daß feine Geduld fur eine 
zweite Ausfuͤhrung hinreicht, feine Wiederholung gumu- 
then wird. 

Sieht man aber weniger auf die Kuͤnſtler als auf 
die Kunft, fo duͤrften fid mandhe Griinde gang anderer 
Urt darbieten. Die Beiten, in denen wir die hoͤchſte 
Blithe der Kunft erfennen, im Alterthume ſowohl als 
beim Beginn der neuen GSeſchichte, zeichnen fid Feines- 
weges durd einen grofen Meidthum an CErfindungen 
aus, und fie find den Wiederbolungen und Kopien feined: 
weges abbolb. Wir finden vielmehr cine mafige Reihe 
von Geftaiten, aber diefe voͤllig und mit der hoͤchſten 
Kraft bed Geiftes durchgearbeitet, und von dieſen groß— 
attigen Produftionen vielfaltige Ropien oder dod Nad: 
abmungen mit geringer Ubinderung. Erſt wenn die 
ſchoͤnſte Beit der Kunſt zu ſchwinden beginnt, wenn fie 
fig vom Wigemeinen und Oeffentlichen mehr in's Privat: 
leben zieht, wenn fie ihrem fruͤhern ernſten Charafter 
ablegt, mehr cin finer Lurus ded Geijtes wird, erft 
dann mebren fid die Erfindungen. Sa der Geſchichte 
bed ſechszehnten Jahrhunderts fann man es als etwas 
Charalteriſtiſches anſehen, daf in derfelben Seit, in 
welder bie reinere, hoͤhere Kunſt Abſchied nimmt, die 
Kuͤnſtler anfangen, fidh auf ihren Werfen nicht mebr 
bloß als Maler, fondern ald Erfinder gu bezeichnen. 

Iſt dieſe geſchichtliche Erſcheinung ein bloßer Sufall 
ober koͤnnen wir darin eine Regel entdecken, die and 
auf unfere Beit anwendbar ift? Ich glaube dad Leste. 
Die Criindung, im ridtigen Sinne ded Worts, iſt frei- 
lid die hoͤchſte perſoͤnliche Thatigheit ded Kuͤnſtlers, aber 
bei den ſchoͤnſten Erzeugniſſen verliert ſich die Verſoͤnlich⸗ 
teit an bad Werk. Fn der Menge der Crfindungen da: 
gegen wuchert dies perſoͤnliche Element, cine bunte 
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Miſchung von maucherleiartigen Zufaͤlligkeiten zerſtreut 
die Betrachtenden; die wahrhaſt großen Geſtalten, in 
denen die ſittliche Kraft der Kunſt liegt, treten daher 
weniger hervor. Sm Einzelnen, fir den Genuß des 
Kenners bleibt cine reiche Ausbeute, aber dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Kunſt zum oͤffentlichen Leben iſt ein loſes. 

Die oͤffentliche Wirkſamkeit der Kunſt iſt dann am 
groͤßten, wenn wenige, aber wahrhaft gediegene, große 
Werke, in denen das Einfache und Ernſte ſich in feiner 
ganzen Sdhinheit und Kraft ausgebildet hat, deutlich in 
den Borgrund treten; wenn fie ibren mddtigen Gin: 
druck auf ale Gemuͤther ausuͤben, wenn nicht blog Gin: 
gelne, fondern Ulle, welche an dem geijtigen Leben des 
Golls Theil nehmen, fie im ihrer gangen Bedeutung fen: 
nen, Diejenigen, welde dad dffentlidhe Leben ber Munit 
begtingtigen wollen, und die, welche fle aud dem Beritreu: 
ten, Glizgenbaften immer mehr auf dad Große und Gin: 
fache hingefuͤhrt fehen moͤchten, duͤrften daher nicht and: 
ſchließlich die Erfindung beguͤnſtigen und jeder Nachah⸗ 
mung (bre Theilnahme verſagen. Ihnen ſollte ed viel: 
mehr wuͤnſchenswerth erſcheinen, die wahrhaft ausgezeich⸗ 
neten Werke, die immer nur ſelten ſind, feſter zu halten, 
und fie in aͤchtluͤnſtleriſchen Nachahmungen, nicht in bloßer 
Zeichuung, nicht in dem mehr oder weniger mechaniſchen 
Wege des Abdrucks, ſondern in gauzer, ausgebildeter 
Geſtalt, in Form und Farbe zu verbreiten. 

Natuͤrlich fann dabet nicht die Abſicht fern, oder er- 
findenden Thatigteit bes Talents irgend Ubbrud zu than, 
nod die Wenge der Erfindungen, welche den verſchiede— 
nen Wuͤnſchen geniigen und die Kunſt allen Theilen des 
Pnblifums angenehm madden, weſentlich gu vermindern. 
Allein eben fo wenig fann man ed fir einen Schaden 
anſehen, wenn ftatt mander unbedeutenden, ſchwachen 
Erfindung, lieder tuͤchtige Nachbildungen wahrhaft ſchoͤner 
Werle in's Leben treten. Beides duͤrſte ſich ſehr wobl 
vereinigen laſſen, und unſerm Vereine, der neben der 
Verſchoͤnerung des Privatlebens durch die Kunſt auch 
ibre Vermaͤhlung mit dem oͤffentliden Leben ausdruͤcklich 
ald feine Unfgabe ausgeſprochen hat, duͤrfte auch dtefe 
Seite ber Gade nidt gleidgultig ſeyn. 


* * * 


Indem nun cin anderer Berichterſtatter über die 
vlerte Ausſtellung und Generalverſammlung des Kunſt⸗ 
Vereins fir die Rheinlande und Weſtphalen das Wort 
nimmt, bemerft er zuvorderſt, daß er ſich im Allgemei⸗ 
nen dew in obigem Vortrage ausgeſprochenen Ueberzen— 
gungen anſchließt. 

Dieſe koͤnnen auc fiir die Abfaſſung von Kunſtberich⸗ 
ten eine Urt von Richtſchnur abgeben. Man findet nam: 
lich ſebr haͤufig, daß ſolche Notizen ſich nach zwei Seiten 
bin in fremde Gebiete verirren. Eutweder glaubt man 
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durch poetifirende Beſchreibungen dad Weſen eines Werks 
darftellen gu fénnen, oder man fast vom Stanbdpuntte 
ber Reflerion cin einzelnes Erzeugniß auf, fiebt und 
fact Undern darin etwas gany Neues, fprungiweife mit 
dimoniſcher Kraft, Hervortretended ſehen gu machen. 
Wenn die erfle Urt etwas abgefommen zu ſeyn 
ſche int, fo zaͤhlt dagegen die letzte nod viele Verehrer. 
Beide find wohl gleich uurichtig. Die Kunde; welche die 
erfte gewaͤhrt, finnte man mit bem Blice burd cin 
Prisma vergleiden, welder uns gwar immer nod eini⸗ 
germafen die Geftalt der Dinge gibt, aber doh verſcho— 
ten und. mit. fdillernden Farbengefpenftern umſaͤumt. 
Die leste — — bem Entwicelungsgange der bil: 
denden Kunſt. 
of Dicie * aamlich unter Mindetem aud darin 
thre Gigenart gu haben, daf die Bedeutung ber Indivi— 
bun, mele berufen find, fie weiter gu flibren, gerade 
in det befonderen Naturgabe befteht, ſich gang an die 
fidtture Erſcheinung der Dinge hinzugeben. Es iſt 
wenigſtens die hiſtoriſche Regel, welche durch die Wns: 
wabmen nur defeſtigt wird, daß der bildende Kuͤnſtler 
neben jener Gabe nicht etwa nod cine hervorragende 
geiſtige Phoſioguomie offenbart, wie died bei dem großen 
Geſchichtsſhreiber, Philoſophen und Dichter beſtaͤndig 
wabtycnommen wird. Wenn daher die Werle dieſer, 
Mamentlih ded erſten und letzten, wenigitend verglei- 
chungsweiſe, ploͤtzlich, ifolirt, nur bem einzelnen und eins 
glacn Yndividue angehoͤrig, auftreten, fo ergibt fid da: 
gegen fir dic Herrorbringungen der bildenden Kunſt cin 
gany andres Berdiltnif. Sie find, wo fie wirklich in 
ber Geſchichte der letzteren etwad bedeuten, nur in einer 
gewiſſen ftetigen Folge gedenthar: ein naͤheres Zuſam⸗ 
men ſchlicßen Mehrerer, ſelbſt bid sum gemeinſchaftlichen 
Arbeiten an cinem Werke, wird bemerklich; dic bildende 
“Sunt erſcheint, wo fie erſcheint, in naheverwandten 
— Meiſtern und nachfolgenden Schülern. 
4 Daber laͤßt ſich vom hoheren Gefidtspuntte aus aber 
‘Biatigteit eines Mannes und feined Werks mit 
Sicherheit wohl uur biftorifh reden, 0. h. wenn die 
Suntepocbe abgclaufen iſt, der er angehoͤrte. Fie die 
Geynwart ware es vielleicht zweckmaͤßiger, wenn die 
Restionen ſchlichter, kuͤrzer, catalogifirender gefaßt wir: 
ber, und feine Abſicht weiter verfolgen wollten, als den 
fof dicfe Dinge Merfenden eine Nachweifung von dem, 
tes, der Betrachtung werth, hier und da entſteht, gu 
gio. Bir wenigſtens wollen uns bei ——— 
tat dieſem Grunbdjake richten. 


— (De Beſchluß folst,> 
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Archãologie. 


Lettre à Monsieur Hase sur une in- 
scription du second sitcle, trouvée aA 

~ Bourbonne les-Bains, le 6 Janvier 1833, et sur 
Vhistoire de cette ville; par Jules Berger 
de Xivrey, Paris 1835. 264 Geiten und 
6 lithographirse Tafeln. 


Diefed gu einem ordentliden Bude angewadfene 
Sendſchreiben it cine Frucht der interefanten paldogra: 
phiſchen Vortraͤge, welche unfer gelerter Landsmann, 
Hafe, auf der Bibliothek im Maris uͤber die ſeiner 
Aufſicht anvertranten Denkmale gu halten pflegt; Wor: 
triage, die, mag man anf die Perfonlidteit des Lebrers 
oder auf den gang cingigen Schatz der Huülfsmittel ſehen, 
in Deutſchland ihres Gleidhen nicht haben, und dem Ref. 
ftets in angenebmer und danfbarer Grinnerung bleiben 
werden. Die Afademie ber Inſchriften und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften hat in ihrer oͤffentlichen Jahresſitzung am 
3, Auguſt 1833 ihe Urtheil aber vorliegende Schrift durch 
Buerfennung der goldenen Medaille auggefprohen: wir 
zweifeln nicht, daß ed nur einer naberen Angabe ihres 
Inhaltes bedarf, um bei bem gegenwartig aller Orten 
lebbaft betriebenen Gtubium der Lokal-Inſchriften ivr 
aud in Deutfchland eine Klaſſe von Leſern gu verſchaffen, 
welche reiche Ausbeute darin finden wird, 

Den Mittelpunkt ber Schrift bilbet cine Inſchrift, 
welche in ber dur [bre Bader bertipmtenStadt Bourbonne- 
jes-Bains unter den Trimmern eines am 6. Dezember 
1832 eingeafherten Hauſes gefunden wurde, Sie lautet 
felgendermafen: 

DEO. APOL 
LINI. BORVONI 
‘ET. DAMONAE 
. €. DAMINIVS 
FEROX, CIVIS 
LINGONVS. EX 
VOTO. 

Die Gnfebrift, weldhe in der Grife des Originals 
anf der erſten lithographirten Tafel mitgetheilt it, ſteht 
auf einer Eleinen Marmorplatte, 4 Soll 6 Linien breit, 
unds Zoll 9 Liniem hod, und war wahrſcheinlich in die Vor: 
berfeite bed von dem Daminius Feror gefehten Votiv⸗ 
Ultares cingelaffen. 

Wir Ubergeben bie mit ausgebreiteter epigraphiſcher 
Gelehrſamkeit durdgefdhrte Ertlarung der ganzen Gu: 
ſchrift, und machen unfere Lefer hauptfadlid nur auf 
ben Deus Apollo Borvo aufmerfiam. Diefer gal 
liſche Lotalgott fommet in Verbindung mit der Géttin 
Damona neh auf drei andern Inſchriften ver, deren 


1 ¢ine ebenfallé in Bourbonne-les-Bains (fiche Taf. 11), 
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Bie zwei anberen (bie ſcharfſinnige Oeftitution der einen 
f. Tabelle Hl.) in Bourbon-Lancy aufbewahrt werden, 
aber ohne die Berbindung mit Apollo; auf der new ge: 
fundenen Inſchrift aber ift ber Gort Borvo als Cphithe: 
ton neben Upollo gefest, nad der aus vielen Monumen: 
ten befanuten Gewohnheit bet nordiſchen Nutionen, neben 
bem von ben Siegern angenomimenen Göͤtterſyſteme ibre 
eigenthimliden Lofal-Gottheiten beigubebalten und mit 
ber ihnen am meiften entfpredhenden Gottheit der rémi: 
ſchen Mythologie gu verbinden; fo finden wir bet Gruter. 
XXXYVIIL. 4. einen Apollo Grannus, bei Orelli 1961. einen 
Apollo Belenug, u. dergl. Diefer Gott Borvo, von dem 
obne Sweifel bag Wort la bourbe (Morajt) herzuleiten 
ift, war wohl urfpriinglid der Schutzgott der bei Bours 
bonne befindliden Moraͤſte, deren heilſame BWirfung von 
mebreren S. 56, genannten Schriftſtellern erwaͤhnt und 
felbjt uber die Kraft der dortigen Heilquellen gefegt wird, 
Non demfelben Gott haben die Stidte Bourbonne-les- 
Bains und Bourbon-Lancy, fo wie die beribmte Familie 
Bourbon ihren Namen abguleiten, und es fteht gu bof: 
fen, daß mander Urddolog, der bisher an das gbttlice 
Mecht bieler Familie nicht glauben wollte, nach folden 
unwiderlegliden Zeugniſſen der Geſchichte fogar an die 
goͤttliche Abkunft derſelben glauben werde. 

Das Alter der Inſchrift glaubt Hr. Berger wegen 
der Regelmaͤßigkeit der Buchſtaben nicht uͤber das Ende 
bes zweiten Jahrhunderts herabſetzen gu bduͤrſen, und in 
dieſer Ueberzeugung bezeichnet er ſie auch auf dem Titel 
geradezu als inscription latine du secopd siecle. Dieſe 
Behauptung ſcheint uns etwas au kuͤhn, ba es nicht 
ſchwer ſeyn duͤrfte, Inſchriften von gleichregelmapigen Zuͤgen 
aus dem dritten Jahrhundert nachzuweiſen; aber wir 
wiffen wohl, daf es bie archaͤologiſche Complaifance gegen 
befreundete Orte, weldhe Hr. B. ſelbſt S. 120. an andern 
Schriftſtellern ruͤgt, gu einer Urt von Pflicht macht, das 
Ulter ihrer Monumente fo how als moͤglich hinaufzu— 
ruͤcken. Wollen wir aber auch dleſe Inſchrift nicht ald Be— 
weis dafuͤr gelten laſſen, daf ſchon im gweiten Sabrhun: 
bert cine roͤmiſche Niederlaffung in Bourbonne-les-Bains 
geweſen, fo madt es ſchon die Lage der Gtadt in der 
Mitte zwiſchen Autun, Dijon, Befancon,; Toul, Langre, 


Diefen fruͤheſten Giken roͤmiſcher Civilifation, wahrſchein— 


lich, Daf die Roͤmer bei ihrer Vorliebe fiir Bader fon 
fruber ihre Aufmerkſamkeit auf dicen Ort gericiet haben 
werden, Griber, Mauern, Fundamente von Haufern, 
Siulen, Pflaſter, Muͤnzen wurden gu verſchiedenen ei: 
ten audgegraben, beim Graben eines Brunnens wurden aud 
zwei Statuen von weifem Marmor gefunden; allein bei 
ber Entdeckung feblte ed an genaner archaͤologiſcher 
Verzeichnung und nachber an-forgfaltiger Aufbewahrung des 
Gefundenen; auf diefe Weife find die Spuren der 
Bau⸗Monumente wieder verwiſcht, die ausgegrabenen 


Gegenſtaͤnde zerſtreut worden. Mas Hingegen in neueſter Bert 
gefunden wurde, mird forgfaltig aufoewahrt, und it in 
vorliegender Schrift abgebildet. Dahin gehoͤrt ein Stein 
Caf. IV.), welcher an dem Grabmonumente eines 
——— als Tympanum diente und die Inſchrift 
MARONYV 

HISTRIO ROCABA ; ‘4 

IVS DICT. VIXIT ANN. XXX, | 


(Det. Shaufpielee Maronus, genannt Rocab 
ius, lebte 50 Sabre.) Dieſer Stein it getragen sic. 
cinem Uffentopfe, welches deſpektirliche Symbol und an 
das Scimpfwort erinnert, momit Demofthenes in der 
Rede pro cor. p. 507. Meisk, die theatralifhen Sei: 
ftungen des Mefchined bezeichnet: avroraxyines witynos. 
Taf. V. it eine Heine Bronge abgebildet, cinen Bod 
darſtellend. Den Schluß dieſer intereſſanten Schrift macht 
die bis auf die jetzige Zeit herabgefuͤhrte Geſchidte von 
Bourbonne-les-Bains, ju deren Behuf Caf. Vi. die 
Wappen der aufcinanderfolgenden Herren der Stadt ab: 
gebildet find. 
C. Waly. 





Maler und Semilde, 


; Die innere Decorivang ber Maghalenentirde gu Paris 
ift Hru. Paul Delaro me anvertraut worsen; fie wird 
in acht großen Gemaͤlben, jeded von go Hove, beftehen. Der 
Konig der Franzoſen hat ferner bad Bil ber Satact ver 
Mbutir bem Baron Gro fiir die neue Galerie Verjaittes 
abgefanft, wohin bereits viele Schlachtengemaͤlde aud bee 
Beit bes Conſulats und Kaiſerthums abgegangen find, 

Eines ber legten Gemaͤlde bes verftorbenen niederlaͤn⸗ 
diſchen Thiers und Landſchaftmalers Bersoerhoven, bas 
cine Herbſtlaudſchaft vorſteilt, iſt von Orn. Rothſchild am 
10,000 Franfen ertaufe worden, ha 

Das jingfle hiſtoriſche Landſchaftbild Ses Profesors 
Steinkopf in Stuttgart, Cteosis und Biton, iſt, nachdem 
es tn der oͤffentlichen Kunſtausſtellung daſelbſt im Mai tie 
allgemeine Bewunderung auf ſich geyogen hatte, von S. M. 
bem Koͤnig Wilhelm von Wuͤrttemberg erftausen worden. 





‘Neue Kupterwerke. 

4, Gallery,of Portraits. London, Charles Kuizht 
4855. gr. 6. Nro. XY. Nelson. Cuvier. Ray. — Nro, X¥E 
Cook, Turgot, Peter the’ Great. — Nero. XVI. Erskine. 
Dollond. John Hunter. Die Stahlſtiche ſtnde ten fediveren 
an Verdienſt gleich. 

Keppel's Narrative of » Journey across. the Balkan, 
also a Visit to Azani and other newly discovered Ruins 
in Asis Minor, in the years 182g. 1950. maps and plater. 


‘a Vol. s. tn Lo a2 Shp 


KMershaw’'s (Captain) Series of Views in the Birman 
Empire, with a descriptive accountof each plate. Coiomb. fol. 
(5 L. 5 Sh.) 
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Gunstverein zu Wiifleldorf. Vierte Aus- 
ftellung. 1833. — 


(Beſchluß.) 


Die Kunſtausſtellung war wieder hauptſaͤchlich mit 
Urbeiten ber Duͤſſeldorfer Schule ausgeſtattet. Sie bleibt 
ibrem bisberigen Gange getreu, worüber fruͤher in die 
fen Blattern und audrer Orten geredet worden ijt. Urbei: 
ten der verſchiedenſten Genres waren aud neuerdings 
wieder fertig geworden; Ber Sinn fiir Natuͤrlichkeit, 
Garbe und Wirtung last fie aber dod ald aus ciner 

NRichtung hervorgegangen erideinen. 

A Jove principium! — Ua vom religioͤſen Kreiſe 
gu beginnen, fo batte Shadow ein Votivbild fir dad 
Kloſter der barmberjigen Schweſtern in Cobleng ausſtel⸗ 
len lafen. Die Himmelstinigin ftebt, den gottliden 
Knaben im Arm, den Repter in der andern Hand tragend, 
von ciner hellen Glorie umfogen, auf Wolfen. Unten 
am Rande des Bildes zeigen fich bie Charme von Coblenz. 

Steinbruͤck, der hieher gurddgetehrt it, zeigte 
dagegen das Heilige in natirlider haͤuslicher Umrahmung. 
Maria tritt mit dem Kinde aus der Chir ihres Hanfes, 
welde nebit der Wand den ganzen Mittelgrund ded Vil: 
des ausmadt. Im Hauſe ſteht allerband Gerdthe des 
Pflegevaters. 

Hübner, der und ebenfalls wieder angehirt, gab 
in einem Rundgemaͤlde von tleinem Format eine heilige 
Familie. Waria fisend, das Kind auf bem Schoofe, 
Jehannes in verebrender Gtellung davor, Hinten Joſeph 
und Eliſabeth. 

Von Settegaft aus Franlfurt war cine Maria 
mit bem Kinde, auf der Mondſcheibe ftehend, Engel um: 
Ber, cingefendet worden. Kreuz und Glorie bilden den 
Hintergrund. Gin Stid, weldes auf eine liebendwitr: 
bige Unlage ſchließen apt, leider aur in der nun dod 
far {hon obſolet gewordenen alterthdmeluden Weiſe ge: 
macht. Wir find überzeugt, Daf, wenn der Kuͤnſtler mit 


feinen Mugen ſehn will, er ung nod viel Erſtaunlicheres 
ju. geben vermag. - 

Dietrich aus Stuttgart Hatte eine ſehr große 
Kompofition eingeſchickt; Chriftus im Sturme auf bem 
Meere, ſchlafend, die Apoſtel um ihn her, im verſchieden⸗ 
artiger Bewegung; Querformat, Figuren zwei Drittel 
Lebensgroͤße. 

Aus der Sphaͤre der Darſtellungen nach Dichtern und 
zu ber. ſogenannten romantiſchen Genremalerei gehoͤrig, 
wuͤrden wir zuvorderſt das ſchͤne Beudemaunnſche 
Bild: zwe i Maͤdchen am Brunnen, anzuführen haben. 
Wir koͤnnen uüͤbrigens in Beziehung auf daſſelbe nur 
lediglich auf die Worte des Vortrags, den dieſe Bemer⸗ 
lungen begleiten, verweiſen. 

Die Maͤhrchenerzahlerin von Hildebraudt. 
In ber durch Lampen- und Kaminfeuerſchein helldunkel 
gemachten Stube figt die alte Frau, und erzaͤhlt zwei 
Kindern mit traulid ſchlauer Miene die Wunderdinge. 
Gin Knabe fist anf cinem Fußbaͤnkchen und ift gang Ope ; 
ein anbderes Rind bat fic) Der Ulten furchtſam angedrangt. 
Geltfainer Haudrath fteht umber. 

In derfelben Maͤhrchen- und Grofmutter-Region 
verfirte cin allertiebjted Bild von Kretſchmar: Roth: 
tappchen, welded grofen Beifall fand. Das Roth: 
tappchen ſteht ſchmeichelnd bet der alten Grofmutter, die 
fim an dem Kinde innig gu erfreuen ſcheint. Majfectopf, 
Haustage, und wad font dabin gehoͤrt, iſt nicht vergef: 
fen. Sum Fenjter fieht ber Berderber, ber Wolf, Herein. 

Gtielcle hatte vier Gemaͤlde gegeben; Minalds 
Abſchied von Armidben, etn gropered Bild. St. 
Georg, kleines Format; auferdem: Ropf eines Ars 
meniers, und: Gin Engelskopf. 

Hieran tnipfen wir die Erwaͤhnung folgender Genres 
fide: 

Die Betſchweſter von Hafeuclever. 

Die Heimkehr nnd das geftorte — 
dichein, son Gonberland. 

Gin Maudher, von Holthaufen. 
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Unter den Portraits zeichnen mir alé ein gang vor: 
zuͤglihes: Dad Bruſtbild Gottfried Shadows in 
Werlin, von Huͤbner aus. 

Das Fah der Landfhaft und ber Stillleben war 
reichlich verfeben. Bom Fremben hatte Fries: cine 
Gegend aus ber rimifden Campagna; Ah’ 
born: Die Grotte der Nympbhe Cgeria und die 
Uusfidt von Camaldoli; Fohr aus Minden: 
Waldgegend mit Hirfdhen; Olivier mebhvere 
hiſtoriſche Landſchaften wberfendet, 

Unter den Arbeiten der Hieſigen verdienen beſondere 
ruͤhmliche Aufzaͤhlung: 

Aloſter Laach, 

Eine Harzgegend, 

Eine Burg und ial ll 

Eine Abendlandſchaft 

Simburg an der Lahn, von Breslauer, fo 
wie mebrere Heinere Caden von Scheuren. 

Schirmer, der in diefem Fache bei der Alademie 
ſchon feit ciniger Seit ald Lehrer wirkt, und bem mehrere 
der Siingeren bereits ibre Ausbildung verdanten, hatte 
in einer frifhen dichten Waldlandſchaft, mit klarem 
Waſſerſpiegel, an defen Gaume Stoͤrche ſtehn, ein vors 
treffliches Wert in feiner beften Manier gettefert. 

Bon Sic war cin Thierſtuͤck ausgeſtellt; Blumen- 
und Grucdtftilde hatten Lehnen, Holthauſen und 
Preyer gegeden, 

Angenehm HM die Bemertung, die man an einer in 
voller Gtrebethatigteit ſtehenden Schule madt, dal 
namlid, wenn and bet manchem alteren Talente nad der 
Matur der Gace bin und wieder cine momentane Stok: 
tung eintritt, badurdh dod fein Stillftand hervorgebradt 
wird, weil immer cin Nachwuchs füngerer Mrafte fid 
zeigt. Died faben wir aud jest an einigen Urbeiten Sol: 
der, bie bidher nicht, ober fanm genannt worden waren. 

Non Sitting, cinem bidherigen Bildhauer, erfreu: 
ten wir uné gmeier Bilder: Sia Veronika mit dem 
Saweiftude, und Shriftus auf dem Wafer 
wandelnd, den verfinfenden und Hilfe fleben 
ben Petrud bedentend. — Strenge und Ernſt seid: 
nen diefe erften Urbeiten aud, und faffen uns ein Talent 
fiir ben aͤchten groferen Kirchenſtyl erwarten. 

Wilfred Methel aus Machen, ber in der vorm: 
jabrigen Undftellung cin kleines Bild aus bem Leben ded 
beiligen Bonifacind gegeben hatte, vollendete im Karton 
eine grofe, figurenreiche, vielverſprechende Rompofition : 
Et. Bonifacius, den heidniſchen Friefen pre: 
bigend. 

Beer von Worms ftellte drei Gouache-Beidnungen 
aus, die unter den Kunftfrennden grofe Aufmerkſamleit 
erregten: Gin Knabe in einer Abendlandſchaft, 
mit der Arzneiflaſche, eilig heimtehrend; 


Ritter Toggenburg im Walde; Cin Lau 
fpieler auf bobem Ultan am Meere in gta 
der Abendbeleuchtung, vor ibmeine weib 
Geftalt, zu hoͤrend. 

* * 

Der Kunſtverein erwarb fiir ſeine dießjaͤhrige 
looſung 46 Gemaͤlde; darunter bie gedachten Werke 
Bendemann, Hildebrandt, Stielcte, Kre 
mar, Fries, Olivter, Goͤtting. Außerdemen 
nod cine Anzahl von Lithographien und Kupferſt 
verloofet, fo daß im Gangen fid 176 Gewinne 
etwas uber 1800 Actien vertheilten. 

Dee von dem Gereine veranlafte Rupferftid 
bem Bendemannſchen Bilde: Die Edraͤer im Gril, 
Rufhewenh, iit fo wobl gerathen, daß bereits man 
faltige Nachfrage nad dieſem Blatte im Runjtha 
ftattgefunden bat. 

Fie die naͤchſte Sutunft it eine Lithographic 
Kretſchmarſchen Rothkaͤppchens beſchloſſen worden; 
leicht wird aud ein ausgeführter Kupferſtich von 
neuen Bendemannſchen Bilde veraulaßt werden. 
Kraͤfte des Vereins find bid jetzt im Wachſen, feines 
bindungen nad Außen bin vermebren ſich, ein kuͤrzlid 
Munchen geftifteter Berein hat es der Sache angeme 
gefunden, fic ald Filialanftalt der biefigen anzuſchlie— 

Diicfen wir bet diefer Gelegenheit einen Wunſch 
werden laffen, fo ift e¢ der, daf die Communication | 
{chen diefen verſchiedenen Anftalten bed deutſchen Va 
landed immer lebbafter werde, und befonders gu ge, 
feitiger freundlicher Aushuͤlfe mit Kunftwerten zu 
Ausſtellungen, fo wie gu einem billigen Ablaſſen 
eithographien und Kupferſtiche, welche die Vereine 
fteben machen, benugt werden mige. Manches tit 5 
ſchon in diefer Beziehung geſchehen; dec Berfehr f 
aber dod nod ſehr gefteigert werden, wenn die 2 
ftande fid) recht lebbaft von bem Gefible durchdrir 
taffen, dap dad Schoͤne ber Welt, nicht dem Cingel 
angehoͤrt. 





Ueber die Miniaturmalereien der orien 
lischen Manuscripte und die mit Abt 
dungen verfehenen alten Reifebefchreibung 
in ihren Scjichungen zur neuen Malerei. 


Die konigl. Bibtiothe! su Parts ijt nicht reich an indif 
Malercien; namentlich zaͤhlt fie nur wenige in der See: 


*) Mus dem Journal asietique, Avril 4855. Di 
Bruchſtaͤg ciner Abhandlung Heer die Mintaturinaler 
ber Manuferipte uüberhaupt tft ein Autzug aud 
»Monee) du Peintre et du Sculpteur, par M. Arsear 
bad midfiens bei Rores im Paris erſcheluen wird, 
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ke Manuferipte; aber dad. Kupſerſtich-Kabinet enthalt 
bie ſhͤuſte Gammmilung dieſet Urt , dic von MRanucci, 
welchet bewunderungsmiirdige indiſche Malereien, durch 
perfife SRaler ausgefuͤhrt, gegen tas XVI. Jahrhundert 
nah Gurepa aecbracht hat. *) Außer dieſem foftbaren 
Merte finden ſich noch hindoſtaniſche Gemaͤlde von viel 
femerem und anmuthigerem Charalter unter perſiſchen 
und mongoliſchen Malerelen in bem Werte: „Dames et 
Seigneurs persans,“* Nro. 29235; unter ihnen find einige 
Sipe von biarcifendem Wusdrud, bie an bie ganze 
jungftaͤuliche Reinheit Sacountala's und Damapanti’s 
erinnern, Dieſe Manuſcripte gehoͤren in die Zeit der 
mongolifhen Herr ſchaft. Die Gegenftande ihres Inhalts 
find abwechslungsweiſe aus der Geſchichte der Sieger 
und Befiegtea gezogen. Mehrere Europaͤer, in ihrer da: 
maligen Tracht dargeſtellt, beurfunden bad Alter des 
Bunce. Gs iſt aus Dem XVI. Jahrhundert. — Wufer 
poei Heinen fanétritifhen Banden findet fid) ferner nod 
cin {bitlies Werk: ,,Abrégé historique des Souverains 
de Tindaustan ow de Vempire mongole.“ **) Ran 
perdantt es denr Obriſt Gentil, welder es im Jahre 
4772 feried und durch cinen Hindoftanifden Kuͤnſtler 
mit einer Menge Miniaturen ausſchmuͤcken ties. Dieſe 
Gemilde, bis in's Kleinlichſte exact, aber ſelbſt im orien: 
taliſchen Gefqmade unvelltommen andgefihrt, ſtellen cine 
foftbare Meike won Portraits und friegerijhen Scenen 
Dat, Wa Benen namentive der Clephant im feinen verſchle⸗ 
denen Gtellungen mit mebr Sorgfalt alé Talent beban: 
belt iſt. Hier mug man die Auuſt nicht fuden, woh! 
aber den techniſchen Theil benutzen. 

Mebrere Kabinette von Liedhabern enthalten bewun- 
Rerungswirdige Miniaturen yon hindoſtaniſchen Malern- 
Wud cin großes Gemalde, dag ſich in der ſchͤnen Samm: 
lung bes Hern. Lamare-Piquot befindet, darf id bier 
nidt ibergeben. Dieſes Gemalde von einer plumpen 
Ausfuͤhrung, ans ciner Pagode entnommen, ftellt cinen 
Gegenftand and Ramayana dar und ift vorzüglich fiir dad 
€Etudium ter fombolijhen Malerei der Hindus von gro: 
fem Intereſſe.**) Es ware gu wuͤnſchen, daß die Regierung, 

welche cin ethnegraphiſches Muſeum anzulegen gedenkt, 
ſich die Gelegendeit nicht entgehen laſſe, dieſe einzige 
Sammſlung ju erwerbden, durch welche unſere Maler in 
ben Stand geſetzt wurden, alles das, was ſich auf den 
Gottesdienſt des Brahma und den Buddhismus uͤberhaupt 





*) Row ſchbnere indiſche Malereien ſellen ſich tm Beſitze 
ber Techter des Lords Haftings befun den Haden, nun 
aber ungluͤcklicherwerſe zerſtreut ſeyn. 

*) Sect. des manuscrits. Nro. 108. 

=") Waa fieht unter ben Gemaͤlben des Robinets bes 
frm. amare: Piquot aug Figurem auf Rartows, 
tit in Hinfiet auf Anordnung und Drapitung allen 
*keifgen und etrus tiſchen wirbig guy Geite ſtehen. 


begieht, gu ſtudiren. Statuen indiſcher Gotthciten, ver: 
ſchiedene Geftalten Buddhas, Opferſchalen, zahlreiche 
Modelle yon Tempeln, Gliederpuppen mit Kleidungen 
von Prieſtern und Krirgern, fury Alles iſt hier vereinigt, 
um bem Kuͤnſtler und Gelebrten die richtigſten Ideen 
uͤber das dichteriſcheſte Land des Orients zu geben. 

ine perſiſche Ueberſetzung der Epiſode ded Nala *) 
erinnert und an dad bewunderungéwirdige ſanskritiſche 
Gedicht, aus bem fie entnommen ift und fuͤhrt uns natür⸗ 
lid) gu den periifhen Miniaturen. Die Figuren bes 
Nala find siemlich nett, die Scenen, welche fie darſtellen, 
find abwechſelnd und anmuthig; aber nichts beftoweniger 
fonuen wit dieſes Manufcript nist fie den Typus der 
Kunft ciner der erfindungsreidften Nationen des Orients 
etfennen. Die Perfer find ſicherlich unter den Sectirern des 
Islamismus diejenigen, welde mit der grdften Ener: 
gie die ben Kuͤnſten entgegenftebenden religidfen Borur: 
theile verbannt, und fidh dex Malerei mit den groͤßten 
Erfolgen gewidmet haben, Bei ihnen, wie bet den Men: 
golen, erreichte bie Kunft ihren Culminationspuntt gegen 
bas AVL. Gabrhundert, und died ift obne Sweifel ein 
mertwirdiges Sufammentreffen mit ihrem Gange in Europa. 
Aus dieſer Epoche ijt dad loſtbare Manufeript bes Shah: 
nameb **) (dad Buc der Koͤnige), jened grofen Hels 
dengedichts ber Perjfer, melded im X. Jahrhundert ers 
ſchienen, an die Revolutionen dieſes Reiches und die uns 
ſterblichen Thaten feiner Helden fo tebendig erinnert. 
Dad Werk von Ferdufi ife mit gablreichen Figuren 
von feiner und febr fletfiger Unsfibrung gegiert. Es 
ift augenſcheinlich, daß der Kanftler dic Koſtuͤme darſtel⸗ 
fen wollte, dic im Mittelalter im Gebraud waren, und 
nit die des Alterthums. Der Typus ber Phpfionomien 
it weſentlich mongolifd. 

Nac dem perfifchen Homer betradten wir ,,]"histoire 
des prophates* ***), cin (honed Manufeript, merfwirdig 


*) Sepp. persan. Sect. des manuscrits. 
>) Nro. 32. Supp. persan, Unter Nro. 5a, fonds Bruix, 
findet fic ein andered Manufeript bes Shahnamed, 
mit 354 ſchoͤnen Wylereien verziert. Das ſchoͤuſte orien: . 
taltſche Manuſerlpt mit Bignetten, bas ein occidentatiz 
ſcher Getevrter fan, hatte bem erſten Sultan von Judie, 
Baber, aus der Familie ber Mongolen, gebbrt; bie 
Minlaturen diefes Schahnameh find mit bewunderungs⸗ 
pirdiger Feinheit ausgefuͤhrt. Es wurde dura bie 
Mabhratten aus dem Pallafte von Delhi geraubt, umd 
ift jest im Befige des Obriſſen Doyte au London, — 
Den Malern, welche nod welter iv bad Alterthum von 
Pevfien gurfedgeben wollen, beycichnen wir ther zwei 
Gremplare bes Viraf Rameh, durch AUnquetilsDuperron 
aud Yndien gebramt. Dieſes religibfe Were, fruͤher 
von ben Guebern (Feueraubetern) benuͤtzt, enthaͤlt eine 
giemitehe Anzahl plump ausgefuͤhrter Malereien, die unter 
andern cinige Gcenen aud der Qdue ber Parfen darſtellen. 
*°*) Dire, 59. Fonds persan. 
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durd die Figuren, mit denen es gesiert iſt, und durd 
bie kuͤnſtliche Arbeit ſeiner Dede. Hier gaben religidfe 
Scenen den Kompofitionen der Miniaturen einen ern: 
fteren, ſchwerern Charafter, alé er fonft im Allgemeinen 
ben perſiſchen Malereien eigenthimlid iſt. Allenthalben 
vereinigt fid) dieſe Crnithaftigteit mit dem Wunderbaren, 
und biefes letztere fillt dann bald in bas orientalifche 
Embleme, Hundertmal weniger erflarbar fir uns, als 
rein retighdfe oder hiſtoriſche Zuͤge. Der Sous-u-Ghu- 
deg *), den alle Neugierigen bei der Durcdhmufterung 
der Bibliothel ſuchen, enthalt Scenen ber Liebe, die ſich 
burd ein Guttie (lebendige Berbrennung der Wittwe) 
endigen. Der Ort des Creigniffed ift Sndien, und die 
Heldin verbrennt fic aufdem Leidname ihres Geliebten. 
@é ware ein Srrthum, in diefem Bilde, dad einen den 
Mufelmannern fo fremden Gebraud darjtellt, Genanig: 
feit der Coſtuͤme und Lofalititen ſuchen gu wollen. Suz 
dem ijt dieſes Manufeript, fo foftbar es aud an und 
fir ſich ſeyn mag, in der Ausfibrung weit von einem 
herrlichen Khofru **) entfernt, defen Grasie und Fein: 
Heit nicht genug gu bewundern ijt. Schwerlich wird man 
etwas Cleganteres und Crfindungsreideres fehen, als die 
Arabesken, mit denen dieſes Manuſcript gesiert iff. 
Thiere, mit Gold auf farbigem Grund gemalt, erinnern 
in taufend anmuthigen und lebendigen Scenen an das, 
was Newton Fielding nod naiver und feiner gu geben weiß. 

Verlaſſen wir Perfien und wenden wit und sur Tartarei. 
Hier jeigt uns guerft dad ,,Lcilet El Mirage’s ***), 
oder die Nacht der Himmelfahrt, den Suftand der Kunſt 
bet den Tartaren. Ferid Eddin-Athar ſchrieb dieſes 
große theologiſche Werl vor dem VII. Jahrhundert der 
Hedſchira, und es kann auf die Zeit bezogen werden, in 
welcher die Nachſolger des Dſchengis-Khan bluͤhten. Die 
Figuren dieſes Manuſcripts ſind unter der doppelten 
Beziehung der Kunſt und der Religionsgeſchichte von 
bem hoͤchſten Intereſſe. Zahlreiche, hoͤchſt fein audge: 
fuͤhrte Malereien ſtellen die Reiſe des Propheten in die 
ſieben himmliſchen Regionen dar, wo die Glinbigen die 
ewige Gluͤckſſeligleit geniefen. Zuletzt fieht man ifn in 
cine Hille hinabſteigen, welde der tartarifde Kuͤnſtler 
binkinglid ſurchtbar machen wollte, um die Cinbilbungs: 
Fraft gu erſchuͤttern, die aber, wie died meijtend der Fall 
tft, nur laͤcherlich wurde. Mahomet erfcheint in diefen 
grofartigen Miniaturen ftets auf einer Stute mit cinem 
Weiberfopfe figend, und der Engel Gabriel mit ftrablen: 
den §Fittigen ift fein Fuͤhrer. Bald fordert der Prophet 





*) Nro. 250. Supp. persan. Die Worte Souz-u-Ghudez 
bezeichnen im Perfifoen Brandmal und Zerftdrnng 
eines RKbrperd durch Feuer. 

**) Anciens fonds pagen, Nro. 245. 
w*) Nro. 75. Supp. turc. 


die Menſchen gut Nene ‘tind ‘Buse anf, bald unt 
er fid gany vertraulic mit Abraham, Moſes und Chr 
weiter surid ijt Adam, den er ber etwas gu bef 
ſcheint, und der Kuͤnſtler findet hier vieleidt einen 
licen Typus zur Benuͤtzung. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Plastik. 


Danneder Gat bas Model fener zweiten Cm 
ftatue, die in der Rive zu Neresheim aufgeſteilt ift, 
Waterfladst Stuttgart zur angemeſſenen Aufrichtung im | 
ber bortigen Sofpitaltirme, woſelbn ber Minftler den { 
ſten Katechismusunterricht empfangen hatte, geſchenkt. 

Auf Befehl des Konigs von Wärttemberg wird 
aud) die ſuͤdbſtliche und nordweſtliche Seite des Landh 
Rofenftein bei Stuttgart mit Retlefſtulpturen ans dem 
tijden Mythentreife auf ache Medaitlons in Gandftein ver 
bere Erfindung und MusflHrung dem Bildshauer Thc 
Wagner hbertragen if. 

Projeffor Naud hat im Jahre asss bie erft: 
toloſſalen Bictoriaftatuen in Mormor vollender, welay 
die Walhalla beſtimmt find. Zwei andere, fowie die 1 
bed Großherzogs vow Meatendurg: Streliy hat Naud 
bellirt. Die Bate Hufetands hatte ev gu defen J 
feier in Marmor ausgefuͤhrt, wozu Rauchs Schater. 
Bildhauer Drake, das tleine Model einer figenden S: 
ded Jubilars gefertigt hatte. 

Thorwaldfen hat ein neues Basretles: die Wo 
vollendet, welded an Schoͤnheit alle uͤbrigen gleichart 
Arbeiten bes grofen Meiſters überſteigen fol; ex bat 1 
weniger alé 16 neue Stulpturen unter Arbeit. 

Der Bildhauer Bra im Douat Hat bie Bite tea fh 
fhen Generals Ballefteros verfertigt, welche, wie jene 
Deputivten Benjamin Conftant, die ſchoͤnen Fortſchritte 
jungen Kadufilerd zeigt. Auch Hat derſelbe cine geſchr 
voile marmorne Urne gearbeitet, welche Herz und Ge 
Eafiniy Porier’s aufnehmen fol. Ferner ift ifm von 
Regierung die Musfhorung gweler Reliefs am Trim 
bogen bec Etoile, Allegorien ber framzbſiſchen Fufan 
und Urtillerie darſtelend, Abertragen; fowie er auch 
Monument fir Benjamin Conftant beſorgt. 

Das Basrelief, welches das Giebelfeld bes gri 
Hofpitats in Doual einnehmen fol, ift vou Hru. Bro 
Motel vollendet. 

Das Basrelief im Gievelfelbe des Pantheon gu T 
ift Hrn, David sur Ausführung übertragen worden, U 
ber Laterne verfudt man, eine hölzerne und verge 
Statue der Freiheit aufzuſtellen, welche, wenn fie fia 
nimimt, int Bronze gegoffen werden fol. Hr. Corto 
damit beauftragt. 

Der agjdhrige Blldhauer Garbeille in Marfeille 
feiner Baterftadt eine Statue derſelben verebrt, welde at 
fiver der Bildſaͤule der Siegetgbttin von EChardigny 
der gropen Treppe bes dortigen Rathhauſes aufgeſtelte 
den ift, 


Neue Kupferwerke, 
Macfurlanc’s (C.) Seven Apocalyptic Churches; ¢ 
Description of the present state of Smyrna, Pergamus, Sar 
etc. Maps and plates oblong 4, 15 Sh. 
Ottley Dictionary of Engravers, Vol. 4. 6, 12 61 
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Dee cherne Obelish in Miinchen; enthiillt 
Ben 18. @ktober 1833. 


L Heretlidteit. 


Die wdbrend der letzten achtzehn Friedendjahre im 
Nerdeſten ber Ultſtadt München erbante Marimilians⸗ 
Vorſtadt wird in ihrer ganzen Ausdehnung von der 
Barer⸗ und ber Brienner-Strafe als zween Hauptver: 
Modungsmegen dieſes neuen Stadttheiles rechtwinkliat 
durchſchnitten. Jene sieht ſich von Wittag nach Mitter: 
wakt, an ihrem norblicen Gude die Pinakothet dict zur 

Seite \afiemd, dieſe, in der Midtung von Morgen nad 
Abend fuͤhrt wiber den Aönigsplaz an dem Porticud der 
Glyptothef voriber. Da wo bide Stragen fic freusen, 
bilden fie gu cinent geraͤumigen Mundtheile erweitert den 
Sarclinenplas, in melden nod, von Suͤdoſt fommend, 
bie Marſtraße einmuͤndet. Stattlide, von Garten: und 
Baumantagen umgedene Herrenhaufer begrenzen den Ort, 
ohne Doh nad irgend ciner Geite ihn bod oder didt 
cinjuidlicien. Genau in der Witte diefes freien, weiten 
Raumes befindet fid die Stelle, die in lester Zeit ein 
neues ofentlidbes Dentmal von auferordentlider Bedeu- 
tung, tin in feiner Art einziges Werk der Erzgießkunſt 
aufgenommen bat. 


U. Urfprung, — Hiftorifmer Hergang. 


Die Geſchichte der Entſtehung geht zuruͤc bis gu dem 
Derbingnifvoden Feldzuge von 1812, In dem Schoofe felber 
Bes bareriſchen Heeres, an defen Ruhm und duferites 
Mißzeſchic dieſes Tranerdenfmal fiir ewige Zeiten erin: 
mern fel, mar der erfte Plan dazu entworfen worden. 
Bu Chren der im Undeginne des Krieges Gefallenen follte 
aus Weibgeifenten ber Ueberlebenden ein in heroiſchem 
Stole gedahtes Monument erridtet werden, Es ſtellten 
fe ater burh den Gang der unmittelbar folgenden 
Grignife dem Gorbaben ſchon vom Wnbdeginne fait 
auaiberfieiglibe Hinderniffe entgeaen. Der durd die 


Kriegsldufte geftirte, sur Friedenszeit dann wieder auf: 
genommene Entwurf gelangte gwar fon um das Jahr 
1816 im der Idee vollſtaͤndig zur Reife; gu feiner’ Ver: 
wirllichung aber zeigten ſich die jept vorhandenen Hnlfée 
mittel als vollig unzureichend: in ber allgemeinen Mata: 
firophe ded verderblichſten aller Kriege war die urfpring: 
liche Dotation grdptentheils mit gun Grabe gegangen. 
Fir die Moͤglichkeit der Ausfihrung blieb nur naw einer 
Seite hin die Ausſicht offen. Die voll Vertrauen dahin 
ihre Blicke gerichtet batten, follten in ihrer Erwartung 
ſich nicht getdufeht feben. Die Entſcheidung sogerte, aber 
fie fam. 

3m Sabre 1828 erging ein koͤniglicher Befehl, traft 
deffen ber nun ſchon fo lange in ber Schwebe gebaltene 
Gedanfe endlich bod in dad Leben treten follte. Sur un: 
gefanmten Erridtung des feit anderthalb Decennien be: 
abfidtigten Votivdenkmales wurden fogleich die kraͤftigſten 
Unftalten getroffen. Die Beſtreitung aller Koften des 
ganz aus Siegestrophaen (aere capto) zu bewerfitelll: 
genden Craguffed, fo wie der gefammten Ausſtellimg uber: 
nahm fofort ber koͤnigliche Shab. Seinem hohen Gebie: 
ter und oberften Schirmherrn allen follte dad Heer died 
dauerhafte Seugnif feines Ruhms, das Koͤnigreich ben 
Zuwachs eines neuen unvergleidliden Kunſtwerkes zu 
verdanfen haben, Um bei ber Ausfuͤhrtung in dem Gleiſe 
bes biftorifhen Hergangs fortzufahren, wurde der Plan 
da wieder aufgenommen, wo er friber geſtehen geblieben 
wat, und der ſchon feit zwoͤlf Jahren vorfiegende, in ale 
len Theilen burchgebildete Entwurf ald Grundlage vollſtaͤn⸗ 
big beibehalten, Der Erfinder derfelben, Leo v. Klenze, 
erbhielt ſammt Aufſicht uͤber dad Ganje die befondere 
Leitung alled defen, wad hiebei in den Bereich ber Uri: 
teftonit geborte. Die Léfung bes im der Ausfuͤhrung 
ſchwier igſten Theiles der Uufgabe uͤberlam der Inſpektor 
und Werkmeiſter der koͤniglichen Erzgießerei, Joh. Bapt. 
Stiegelmater, dem hier die willfommene Gelegen: 
heit fig darbot, mit dew erften Meiftern feiner Kunſt 
wetteifernd in die Schranken yu treten, Bur Vollbringung 
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des Ganzen war ein Zeitraum von filnf Jahren gegeben. 
Mit dem Gintritt des Fruͤhjahres 1835 waren die ſaͤmmt⸗ 
lichen Vorarbeiten gu Ende gebraht. Im Monate Mary 
fonnte gum Bau ber Fundamente gefchritten werden, wor: 
auf fofort die Aufſtellung ſelbſt ihren Unfang nahm, 
deren Ebner, unaufbalt(amer Fortgang den Werth ands 
dauernden, mit Muth und Einſicht gepaarten HKunfifleifes 
in menſchlich ſchoͤnſtem Lichte erfcheinen lief. 

Bet dem Uehergange zur naͤhern Daritellung ded 
Gegenſtandes wird billigerweife die Aufmerkſamkeit gu- 
naͤchſt auf feine rein kuͤnſtleriſche Seite bingelenft werden 
und hierauf der Untheil einer zur wirklichen Kunſt er: 
hoͤhten Tednif an tem Gelingen des augerordentliden 
Werfes nad) Verdienfle gewuͤrdigt werden. 


Il, Form, — Gréfenverbhaltniffe — 
ſchmuckende Suthat. 


Der mit allem Bedadte von befannten Vorbildern 
bes Ulterthums auf diefe coloffale Erzarbeit übertragene 
Copus dee vierfeitigen Spitzſaͤule zeigt fic) den antifen 
Hbelisfen im Wefentlichen tren nacgebildet, fo gwar, 
daß die den Charafter diefer Gattung bedingende Grund: 
form nad ihrer uͤberaus einfaden Sufammenfegung weiss 
lic) feftgebalten, bet der Anwendung aber das Walten 
kuͤnſtleriſcher Freiheit bennod in der Oberhand geblieden 
ift; wie ed jedergeit geſchehen muß, wenn beim DWieder: 
gebrauche alterthimlider Kunſtformen ber ihnen inwoh: 
nende Uusdrud und Gedanfe mit aufleben fol, Sn dem 
vorliegenden Falle enthielt die Aufgade, wie fie geftellt war, 
vorzugsweiſe die Nothigung, von gewiffen, mit der gewahl: 
te Form einmal ſchon gegebenen Hauptlineamenten und 
Grundverhaltniffen nicht beliebig abzuweichen. Mehr nur 
in dec Urt ber Auf- und Sufammenftelung blieb gu 
freterer Bewegung nod Maum brig, und von diefer 
Geite war ber. Kuͤnſtler fogar aufgefordert, bas Nene, 
Ungewoͤhnliche kuͤhn zu unternebmen und cin Germitteln: 
tes aufzuſuchen, wodurd die der Vergangenheit angehd- 
rige @rfindung ber Gegenwart lebendig einverleibt wuͤrde. 
Jn ibrem Vaterlande bildeten die Obelisfen ergdngende 
Theile der einheimifhen Tempelbaukunſt oder ber mit 
diefer dort eng vecbundenen monnmentalen Arciteftonif, 
Durdgehends nuc aus zwei grofen einfadhen Maſſen 
be(tehend (aug dem glatten, zur Bale bienenden Wuͤrfel 
und dem oberwarts in cinem Pyramidion audlanfenden 
Gaulenfchafte, der in der etwas audgehihlten obern Flaͤche 
jened Wuͤrfels eingefentt war) ftanden fie ofters reiben: 
weife alg vereingelt an den Zugaͤngen oder im bem ge- 
weibten Umlreife der grofen Landesheiligthümer, gu 
denen fie, rein archlteltoniſch genommen, in einem abu: 
lid) wirfenden Verbaltniffe ſtehen mochten, wie etwa dic 
Minarete gu deu Moſcheen oder die freiftehenden Glocen: 
thurme gu den Kirchen altitalieniſchen Bauſtyles. Da, 


Aus⸗ 


wo file bad Auge ein ſolcher Bezug fehlte, mußte noth— 
wendig cine Combination eintreten wodurch der Eindruck 
eines gang in ſich ſelbſt abgeſchloſſenen Kunſtgebildes her: 
vorgebradt wurde. Dies gu erreichen, bot als das naͤchſte 
Mittel die Anwendung eines zweckmaͤßigen Unterbaues 
wie von felber fic dar; wad auc ſchon vor den verſchie— 
denen italleniſchen Baumeijtern, welche im 16., 47, und 
18. Sabrhundert die Wiederaufſtellung antiter Obelisten 
in Nom gu beforgen batten, fehr ridtig war empfunden 
worden; nur, daß bet der damaligen unvollfommnern 
Kenntniß des Ulterthums und dem ſchon überall gum 
Ausſchweiſenden und Uebermaͤßigen ſich hinneigenden Seit- 
geſchmacke an ein fo klaſſiſches Verfahren nicht an denten 
war, wie es bei dem abnlidhen Gegenftande das Biel und 
‘Uugenmer! eines jet lebenden Urchitetten ſeyn mußte. 


Wor Alem wurde in bem gegenwartigen Falle forg: 
faltig dDarauf Bedacht genommen, durch eine hinreidende 
Erhoͤhung bed Bodens tiber bem Niveau ded umgebenden 
Platzes und der angrenjenden Strafen die angetwiefene 
Stelle sur Aufnahme des erforderliden Unterbaned ge: 
hoͤrig gugubereiten, Die auf diefem etwas erhihten Grunde 
errichtete Unterlage kuͤndigt gleid) auf den erſten Blic 
ald ein Uebergang und verbindendes Glicd zwiſchen dem 
Denfmale und feiner Umgebung fih an. Drei reinguas 
dratiſch fonftruirte, je zwei Schuh Hobe Wbfage oder 
Stufen aus Werkſtücken von weifem Marmor, biden 
bad Gange diefer einſachen GSubjtruftion in fogeftalten 
Proportionen, daß der oberfte Abſatz gleichmaͤßig nad allen 
Seiten ſechs Schuh gegen den Godel des Obelisfen aus: 
ladet, der gweite vier Schuh gegen jenen und der unterſte 
eben fo viel gegen den mittlern. Die Bale der Saule 
felber Hat im Gevierte einen Fladheningalt von hundert 
Quadratſchuh, moraud fic gegen den Umfang der auf 
bem Boden aufliegenden unterſten Stufe (bie achtund: 
dreifig Schuh fang und eben fo breit it) cin Verhaltniß 
ergibt, ungefabr wie 4 gu 1444. Die obern Flacen der 
drei Stufen haben nad augwarts eine ftarfe Senkung 
und an ihren fothredten Seiten einen breiten mehr: 
zoͤlligen Voriprung, was den Umriffen diefed mebr gelaſſen 
fi ausbreitenden als hohen Unterbaues die wuͤnſchens⸗ 
werthe Whwedslung und Anmuth verleiht. 

Unimittelbar auf ber dvitten und oberften Staffel fußt der 
maͤchtige Denfpfeiler felber, defen Spise genau Einhundert 
Schuh über der Erde ſich erhebt. Wird diefe Hohe (wovon 
1%, Theile auf die Metallfaule fammet ihrem Warfel 
fommen, der Deft tener Marmorunterlage sufallt) an das 
Laͤngenmaaß der grofern, in Rom befindliden antiten 
Spitzſaͤulen gehalten, fo zeigt es ſich, daß der Münchner 
Obelisk an Groͤße bem Laterauenſiſchen bedeutend nad: 
ſteht, bagegen den vor Gt. Peter merklich dberbolt, wire 
wohl auc diefer letztere, vermoͤge feines, in febr moderncm 
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men doͤher hinauf reidt. 

In dex Berbindung mit jener Unterlage ber drei 

Rarmorftufen war fir den zunaͤchſt daran ftofienden Theil 
bed Dbelisten die antife Form des glatten Wiirfels un- 
wali beizuhehalten und aud fon wegen der anjubrin= 
aenden Inſchriften einiger architektoniſche Schmuck an 
dieſet Stelle kaum gu entrathen. Mur kam es, wie dies 
hier beſtens iſt beobachtet worden, darauf an, das rechte 
Maaß gu halten. Fuͤr's Erſte hat die Zugabe eines 
mißig vorſpringenden Sockels, oberwaͤrts mit umgeftiirs: 
tem Karniße und doppelter Platte verfehen, die zweifache 
Beitimmung den dugern Umriß gu beleben und zugleich 
ben Gindrud ber Feſtigkeit gu erhdhen. Ferner wird 
gleichmaßig auf allen Seiten die Cinformigteit der uber 
dem Socel befindlicen groͤßern Flaͤchen durch volle, reiche 
im Segen tief niederbangende Gewinde von Eichenlaub 
und Gppreffen fattfam unterbrochen. Die breiten, gut 
Redten und Linken hart an den Kanten ded Wuͤrfels in 
gcidmungenen Linien herabdlaufenden Bander, woran dieſe 
Gaubgebinge befeftiget find, ſchlingen fic) durch bie ge: 
muntenen Horner coloſſaler Widderfopfe, die, etwas un: 
terbald der obern vier Gden in diagonaler Richtung an- 
febend, in was immer fir einem Durchſchnitte geſehen, 
alg triftige Ausladungen bhervortreten, und, indem fie 
alé unentdehtliger Sierrath bier gany an ihrem Plage 
find, aud der Bereutung nach nicht ſchiclicher Hatten 
gemapit werden fonnen; mag man fie nun flix antife 
Gétterfombole, fie Sinnbilder ber Stare oder mas am 
nachſten liegt — fir eine Anfpielung auf den Waffen: 
zebrauch (Ballijtentdpfe) der Alten nehmen. 

Golgt bas Auge, von dem Scheitel der Saͤule ange: 
fangen tis ba, wo dad einfach geſchnittene Fußgeſtelle auf 
den geriumigen Stufen ruht und iiber diefe nod weiter 
bis anf den Grund binabgleitend, dem fanften, fliefien: 
den Zuze ber Hauptumriffe, fo empfindet es alfobald dad 
rtinite Bebagen und vollfommene Wohlgefallen, womit 
ter Zauber ded Kunftihinen und Wahren, und die ſer 
altin, mit dem aͤußern aud den innern Ginn unwider⸗ 
ſtchlich anzieht und feſſelt. Was aber zuletzt aud hier, 

mie bei jeder freien Schoͤpfung der Kunſt, den Eindruck 
bleibend pollendet, ift endlich Doc mur die dem ſchoͤnen 
Werke cingedorene Kraft und Cinheit bes kuͤnſtleriſchen 
Grdantend in der nacbaltigen Wirfung der organiſch ver: 
bundenen grofen Maſſen, ald wodurd es, auf den erjten 
Wabli¢ und oͤfter wieder gefeben, nur Gedanfen voll des 
béditten Ernſtes in der Seele anregend, feine hohe Beftim: 
mung fir immer reichlich erfuͤllt. 


CDer Beſchluß fotgt.> 









lischen Manuscripte und die mit Abbil- 
dungen verfehenen alten Keilebeſchreibungen 


in ihren Beziehungen jur neuen Malerei. 
CFortiesung.) 
Renn der Kuͤnſtler, welder fic gerne mit dem Orient 


be(haftigt, einige der grofen Scenen, die in fieben fruͤheren 
Gedidten an Mahomet erinnern, in’s Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
rufen, und dag arabiſche Manufeript Malila und Dimna *) 
gu Rathe giehen will, fo wird er fid ſchnell liberjeugen, 
dap die Uraber in Beziehung auf Kunft weit unter dew 
Perfern und felbf unter den Tartaren ſiehen. 
geachtet find dieſe Malereien, bei denen man auf den 
erften Blick den nationalen Typus erfennt, in allem dent 
von grofem Nuben, was dad Studium des alten Koſtuͤms 
betrifft, beſonders, wenn es wahr iſt, was man verſichert, 
daß die Araber noch weniger, als die uͤbrigen Bolter 
bes Orients, Kleidung und Gebraͤuche gewedfelt haben. 
Die Séances de Hariri **) werden in diefer Beziehung 
mit Nusen su Mathe gesogen werden, und die Figuren 
dieſes Manuſcripts find aud meniger plump gezeichnet, 
alg die ded Kalila. Wie in den griechiſchen Malereien 
des Mittelalters, find bie Koͤpſe dex hauptſächlichſten 
Perfonen mit einer goldbenen Glorie umgeben, was einige 
Verbindung der arabiſchen mir der byzautiniſchen Schule 
angudcuten ſcheint. 


Demun⸗ 


Su jedem Falle macht das Alter—⸗ 
thum dieſe beiden Manuferipte doppelt koſibar; fie gehoͤren 
in's XII. und XIII. Jahrhundert. 

unter den ernſihaften und gleichguͤltigen Tuͤrken 
ſcheint die Kunſt als eine ganz frivole Sache behandelt 
worden zu ſeyn; indeſſen iſt ſie doch weniger unvollkom⸗ 
men, als bie der Araber, und ein tuͤrliſches Manuſcript 
bed XVI. Sabrhunderts ***), welches die Bildniffe dec 
ottomanifden Herrſcher enthalt, wird wenigſtens nuͤtzliche 
Belehrungen ther dad genane Koftiim Osman’s und ſei⸗ 
ner Nadfolger geben, deffen Reichthum ſich in dem Maaße 
vermebrte, ald die Croberer ihre urſpruͤnglichen firengen 
Gitten verltefen. 

Hier ware ohne Sweifel Gelegenheit, und mit den 
Manuferipten ded morgenlandifhen roͤmiſchen Meiches 
ju befdhaftigen, defen Malereien genau die Bert feines 
Verfalles darthun, aber man wirde an ihnen nichts fin 
ben, ald den Mefler ber alten Kunſt, auc wuüͤrde dies 
ung von unferem Ziel entfernen und ung and dem Orient 
nad Europa fuͤhren. Es geuuͤgt, unter den bysautinifden 
Manuferipten nur cined gu bezeichnen, dad ſowohl durch 

*) Nro. 1483. A. fonds arabe, 
**) Supp. arabe, 
wee) Supp. turc; Nro. 55. 
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den Charafter feiner Miniaturen, als durch feine gute 
Erhaltung koſtbar iſt. ) Gn diefem herrliden Werte 

findet man ben ganzen rceligidfes Ginn ded morgenfin: 
diſchen roͤmiſchen Reiches und merfwardige Traditionen 
aus ben alten Seiten. 

Die europdifchen Handfariften bes Mittelalters bieten 
der Malerei tein Huͤlfsmittel in Beziehung anf bad Stu: 
binrt der orientaliſchen Koſtuͤme dar. In der Bibliothek gu 
Paris befindet fim cine grofe Anzahl von Manuferipten von 
Reifenden aus jener Zeit, aber mit Ausnahme der Minia⸗ 
turen iu dem Wanuferipte von Bertrandon be la Bro- 
quiere **) findet man iu ihnen feine Malerei, die mit 
einiger Genanigteit ausgefuͤhrt ware, und gur Ortéfennt: 
nif dienen fonnte. Nichts defto weniger war idm oft er: 


ftaunt aber bie erfindungsreiche Naivetat diefer Meinen 


Gemaͤlde, die ihr Daſeyn ber Muse ded Kloſterlebens 
verdanfen. Sm Wilgemeinen waren diefe Gemaͤlde nad 
einem und demfelben Leiſte gefertigt. Gie waren die nam 


licen file Rubruquis und Brient, fiir Hayton und Odric. | 


Man adopticte fir alle Gegenden des Orients ein 
phantaſtiſches Coftume, aus bem griechiſchen und venetias 
niſchen gufammengefest. Der befehrende Mond bebielt 
fteté feine Saputy, bie und da zeigten ſich Mitter ald 
Ueberwinder von Ungebeuern, und gothifhe Schöſſer 
boten ihnen cine Bufludt gegen Stiere mit dem Ropfe 
eines Seefifdes, oder gegen Rrofodille mit Menſchen— 
fopfen. Dad herrliche Manuſcript: ,,merveilleuses hi- 
stoires‘* liefert zahlreiche Belege uͤber die wilde Imagi⸗ 
nation, die in dieſen Malereien herrſcht. 


(Die Fortfegung fotgto 





Akademien und Vercine. 


Mm 45. Dft. 1835 faud in oͤffentlicher Sigung die Preis: 
austheifung in ber Wtadeinie gu Paris flat. Hr. Mame y 
Sohn verlas eine Schilberung bes Lebend und ber Werte 
von Gucrin, welche Hr. Quatremere be Quincey, 
fepenétdngliaer Setretair ber Atademie, verfast hatte. Hierauf 
folgte bie Vorleſung oes Berichts Ater bie Arbeiten ber 
fhnigl. Penfiondre in Rom, burch beſſen Verfaſſer, Hru. 
Garnier. Sodann wurben die Preiſe vertbheilt; ſ. daruͤber 
Kunflst, Mr. 2, S 8. 

Die Geſellſchaft der Kunſtfreunde gu Wrras bat außer 
ben juͤngſt gemachten Antdufen den 2). Eolin, Blard, 





*) Neo. 1523. Gr. anciens Fonds. “uch vergleiche man 
in ber fhnigh Bibtiothet den Gregor von Nazianz ded 
IX., ben Pfalter bed X. und das griechiſche Evangelium 
bes XL. Sabrhunderts. Diese Bader find in Besiehung 
auf Runft bewunderungswürdig. In ber Berfteigerung 
bed Nachlaſſes tes Hrn. v. St, Martin fanden ſich anch 
fbbne armenifae Manuferipte mit Miniaturen. 

**) Rro, 77. 


R. Boulanger und Huet Medaitlen, und ben HF 
Hour und Desboeufs ebrenvolle Nennung guerfan 


Bei ber ain 1s. Oftober, tem Geburtsfefte Hes 
pringen von Preußen, gehaltenen feftligen We: 
{ung des Thüͤringiſch-Saͤchſiſchen Vereins fir Erfor 
bes vaterlaͤnbiſchen Alterthums gu Halle berichtete 
Dr. Friedlaͤnder fiber die vor wenlgen Wochen 
tene grofe Berfammiung ber Alterthuméforfeher, wele 
beigewohnt hatte, und Prof. Dr. Witha aber ben jf 
Stand ber antiquariſchen Forſchungen in Ddnemart, 
wiſſenſchaftliche Arbeiterr wurden vorgefegt: bie des 
vaths Repfinés ga Naumburg über die gu Goͤrſche 
Muguft aufgefuntenen wicdtigen Bracteaten burdy den | 
Wiggert aus Magdeburg, und die Notizen des rn 
thier Cegt in Bertin) Aber ba8 bronzene Grabbe 
des Gegenfonigs Rudolph im Dome zu Merfeourg, be, 
von einer Zeichnuug beſſelben burg den Dr. Wes er. 


Der Berliner Minftterverein. bee aunmehr new: 
Sabre beſtehtt, bat am 18. Ott. feinen Sriftungstag 
cine ſtunreiche Bereinigung vou febenden Darftetlungen 
allen Reichen ber bitdbenden Kunſt und unterftiige von 
matiſchen und mufifalifgen Ranjitern gefelert. 


Win 22, Ottober wohnte ber’ Mronpring von Pre: 
auf feiner Reife durch Weftphaten und bie Roeinlant 
Duͤſſeldorf einem Feſte ber Kunſtatabemie bei, auf wel 
nad eiuem Profoge, von den Mitglieder diefer Mead 
mehrere fine Transparents unter Ehorgefang vorge 
wurben, an welche fic, als ben wefentlichen - Theil 
Feſtes, die Darſtellung einiger trefflim geordueten lebe 
Bilder tnipfte. 





Neue Kupferwerke, 


Dodwell (from Drawings by the late Edw.) Vic 
and Descriptions of c) Jopian on polaigic remains in Gre 
and Italy with constructions of a later period. 1 Vol, fol. 1 
lithogr. plates. Pr. 6 L. 16 Sh. 6 D. 





Der biefige neugeftiftete Kunft-Berein beabſichtigt 
bffentliche Kunſtausſtelung im Laufe bes tinfrigen Dor 
Mai, welche mit dem aften defjetben beginnt und mit i 
Siften eudigt. 

Mle KAnftler bes In⸗ und Auslandes flud blermit 
gttaben, ihre Werte der bifbenden Kunſt bem Verein 
Ausſteluumg auguvertrauen, Wit ber Abreſſe: „Au 
Runftvercin in Mannheim,“ werben fie hier portofrei 
genommen. und mit groͤßter Gorgfalt ausgepactt und ber 
telt werben; babei ſteht es ben Eigenthuͤmern frei, wi 
fle wollen, now biefige Urtundésperfonen zur Auspackuug 
bejtelien, unb doer die Darter der Aueſtellungszeit gu 
fdgen. Gar die Ruͤckſendung, welche gleichfaus auf Rof 
bes Vereins geſchieht, hafter dieſer. Dabei werden die a: 
waͤrugen Künſtler und Kunſtfreunde, welche ben Ber 
mit ihren Zuſendungen beebren, gebeten, den Vorſtanb 
Zeiten davon yu benachrichtigen, und bie Groͤße und t 
ungefaͤhre Gewicht ihrer Gendungen anjugeten. . auch 
Berfaufspreife ju notiren. ba ber Berein, nag dem Beſta 
feiner Mitte, ſelbſt Antiufe von Runflwerfen lebem 
Kuͤnſtier sur Berloofung unter feine Mirgtieder madsen wr 

Mannheim, ben 29. Januar 1934, 

Der Vorftand bes Nunflverciné tn Mannleii 


Verantwortlider Medacteur: Dr. S Gorn. 


Kunst 


% 13. 


— — 


Blatt. 





Donnerſtag, 


13. Februar 1834. 





Der cherne Obelisk in München; enthüllt 
den 18. Oktober 1833. 
Beſchluß.) 


IV. Geſchichte des Guſſes. 


So unuberwindlich ſchienen bei det beſondern Be— 
ſchaffenheit der Aufgabe die damit verbundenen Schwierig⸗ 
leiten, daß aller Orten von den erfahrenſten Toreuten 
die Moͤglichteit eines gluͤcklichen Erfolgs bezweifelt oder 
ganz in Adrede geſtellt wurde. Um Hand an das Werk 
wa legen beburfte ed unter ſolchen Umſtaͤnden einer mehr 
als gemdbnlichen Unerſchrockenheit und eines fo traftigen 
Untriebes wie ee hier gliclimerweife nahe lag in bem 
on oben ferab gegebenen Beifpiele einer vor keinerlei 
Hiadernifien jemals zuruͤckweichenden Ausdauer und Feſtig⸗ 
leit bes Willens. 

Bei der koloſſalen Groͤße der Saͤule (deren ganzes 

Netalgewicht anf 61,874 Pfund ſich belaͤuft) war, wie 
es ſich von ſelber verſteht, der Guß nicht anders ald ſtück⸗ 
weiſe, dad Zuſammenſetzen aber und Verbinden der Theile 
ert em Platze gu bewerkſtelligen. Dagegen mußte, um 
bie Richtigkeit der Verjuͤngung gu erlangen und ded ge: 
wueten Yneinanbdergreifens der einzelnen Sticte gewif 
ho ſeyn, dag Modell im Gangen gearbeitet werden, worauf 
es dann erft in filnfgebn Theile, von je finfthalb Schuh 
zerlegt wurde; mit Mudnabme der, oberften Wbtheilung, 
welche faft die boppelte Lange erhielt. Der Unterfag 
mit feinem Godel, ald ein file ſich beſtehendes Glied, 
fonnte gang abgefondert bebandelt werden, 

Gm 29, November 1829 wurde mit dem Ausgießen 
bes zehn Schuh langen obern Schlußtheiles der Wnfang 
gemacht. wobet es aber allerdings dad Anſehen hatte als 
follten bie aud der Frembde heridbergefommenen fdlim: 
men Drophezeihungen wirlklich in Erfuͤllung geben. Die- 
fer erjte Gus ſchlug ganglid fehl. Somer wat aber 
babei auf bem Wege der Erfabrung Eines gewonnen 
Borden, Die GewiFheit, wo cigentli® die Gefabr liege 


und wie fie su befeitigen fey. Su Folge gu geringer Ver: 
ſpannung der dugern Seiten der Form waren diefmal — wie 
man unter andern vorhergefagt hatte daß es geſchehen werde 
— die Metalwande auf allen Seiten eingefunfen, wad 
fiir die Sufunft burd genaueres Berechuen der Metall: 
einziehung unfeblbar fonnte vermicden werden. Dad im 
fluͤſſgen Suftande auf jeden Schuh um anderthalb Bol 
ausgedehnte Gry erheiſchte baber, daß der Kern kuͤnftig— 
bin ebenſowohl den gehöörigen Grad von Nachgichigteit 
erbalte, um det Einziehung nicht allzugroßen Widerftand 
gu leiſten — weil er fonft jedesmal reifen muß — als 


zugleich auch genugfame Feitigtert, um dem mit der ein: 


firémenden Maffe in’s Ungeheuere geiteigerten Drude 
hinreidend wiberftehen zu koͤnnen. 

Schon am 30. Januar isso erfolgte ber sweite Ber: 
fuch, der, obwohl unter febr unginftigen Umſtaͤnden (bei 
firenger Kaͤlte) unternommen, durch den vollſtaͤndigſten 
Erfolg alle jene Unglicsweiffagungen mit Ging gu Nicdte 


machte und fomit das Gelingen des kuͤhnen Unternehmens 


gang aüßer Smwerfel (este. Das Ausgießen dee wbrigen 
viersebn Ubtheilungen des Saͤulenſchaftes ging hierauf 
in verfdhiedenen Seitpuntten der naͤchſten drei Sabre mit 
zunehmender Sicherheit und obne irgend cine Stérung 
von Statten, bid endlim den 12. April 1933 (mit einem 
Metatleinfase pon 15700 Pfund) das Pledeftal an bie Reihe 
fam. Den erhiheten Sawierigteiten und Gefabren die⸗ 
fed letzten Guffes entiprad bie Groͤße der mit der dufer: 
ſten Umſicht gemadten Zuruſtungen; dennod hatte es 
waͤhrend des Vorganges kurze Zeit den Auſchein als ſeyen 
ſie unzureichend geweſen, um vor der Doppeltgewalt des 
mit Feuer⸗ und Waſſerskraft zugleich wirkenden Clemen: 
ted beſtehen gu koͤnnen. Schon hatte nad ſichern Kenn: 
zeichen die Form bis oben heran fic gluͤcklich gefddt, als 
burd bie Maſſe des nod immer mit Macht nachdringen⸗ 
ben uͤberſchuͤſſigen Erzes, diefes, zwiſchen bem obern Rande 
der Form und dem dariiberliegenden Kanale fig einen 
Weg babute, und, von ba aud in dad feudte Erd— 
reid) cindringend, durch ben Dru ber hier entwiceiten 
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Sampie den gangen Canal erft hob, dann fprengté, worauf 
ter Boden rings um das Gemaͤuer der Form wie durch 
cin Erdbeben in eine mallende Bewegung gerieth, und 
wabrend einiger ſchreckenvollen Minuten das Aergſte fid 
befurdten lief. Smitten dieſes verwuͤſtenden Aufruhrs 
war aber die Form dod voͤllig unverſehrt geblicben. Soe 
Inhalt, nachdem fie abgebrochen war, fam ohne Fehl und 
Magel, in vollendeter Reinheit gu Tage, und fomit hatten 
bie wefentlidften Vorarbeiten gu einem Werke, wie es in 
ber Geſchichte der Erzgießlunſt ſeines Gleidhen nicht hat, 
ihr Ende gluͤcklich erreicht. 

V. Conſtruttion. — Innerer Halt. 

Noch waren bei der Aufſtellung ſelber wieder Schwie⸗ 
rigkeiten von gauz eigenthümlicher Art zu uͤberwinden, 
auf welche, um ihrer Here zu werden, gleich von Hauſe 
aus die vole Aufmerkſamkeit des Baumeiſters ſich hin— 
wenden mußte, da wegen der Neuheit des Falles die 
Erfahrung ſich nicht eben um Rath befragen ließ, und 
das mindeſte Verſehen in der urſpruͤuglichen Dispoſition 
leicht underechendare Nachtheile zur Folge haben konnte. 

Kuͤnſtleriſch angeſehen blieb es hier immer ein erſtes 
Erforderniß, die getrennten Theile dergeſtalt zu verbin- 
den, daß es das Anſehen gewoͤnne, als ſey doch Alles aus 
Einem Guſſe. Dies iſt auf cine hoͤchſt einfache Weiſe 
erreicht worden und liegt wohl eben in dleſer aͤußerſten 
Cinfadbeit die Gite und Grindlicfeit bes angewandten 
Verfahrens. Mittelſt eines Falzes, durch Schrauben 
ſtart aneinander geſchloſſen, greift immer cin Theil in 
den andern über und cin, Wn den Stoß-Enden der cin: 
jelnen Ubtheifungen wurde uͤberall cin erhobter Rand 
(Grat) (hou mitgegoffen, ansgiedig genug alle Fugen 
dicht damit su verbammern und gu vergichen, dap leine 
Spur irgend eines Einſchnittes mehr fidtbar tft, umd fo 
dad Gane num wirklich als eine eingige Maſſe edelgedte: 
genen Erzes fic darſtellt. Hiemit war der aͤußern Schoͤn⸗ 
heit bes Werkes auch von diefer Seite vollfommen Genuͤge 
geleiftet. Fuͤr feine Starfe und Haltharteit durfte nidt 
geringere Gorgfalt getragen werden. Sur Unterftigung 
der verhaͤltnißmaͤßig ziemlich dͤnnen Waͤnde ded Obelisten 
(dieſe haben, um dad Gewicht moͤglichſt zu ermaͤßigen, 
unterwaͤrts nicht viel mehr, nach oben ſogar etwas weni⸗ 
get als einen Soll Metalldicke erhalten) wurden die Eden 
inwendig faulenartig verſtaͤrkt ausgegoſſen, wodurd die 
gange Laft gleimfam anf vier hohen Ccpfeilern ruht. 
Außerdem find, ebenfalls ſchon im Ausgießen die innern 
Winkel jenes Abtheils oben und unten quer uber mit flarfen 
Schienen veriehen und desgleichen am Mande, gerade cine 
ander entgegenftebend, (fogenannte) Lappen angebradt 
woran die eifernen Unter befeftigt find, welder bie Metall: 
wande gufammentlammern, Nachdem foldergeftalt die 
innere Verbindung fider geftelt war, durfte endlid bei 
ber Ductilitat und Biegfamleit ded Metalled weder ber 


Einfluß der Sonnenbige, nod vornehmlid die Allgewalt 
ber Quftitrimung und des Luftdrudes git außer Wet 
gelaffen werden. Diefen beiden macdtigen Agentien ent: 
gegenguwirten blieb nidté anders mehr uͤbrig als den 
hohlen Maum.des Obelisfen wenigfens theilweife aus: 
zumauern. Die Vorficht ift nod einen Schritt weiter 
gegangen und bad Mauerwerk bis an die Spige hinauf⸗ 
gefibrt worden, wozu man fid als des ſchicklichſten Mate: 
rials der Nagelflue bedient hat. Die erſte Schicht der 
Quadern liegt auf einer Metallplatte, die an dem Sodel 
ebenfalls mit angegoffen ift. Das dritthalb Rafter tief gang 
maffiv auggemauerte Fundament ruht auf Urgrund (gewad: 
fenem Riedboden), Sm Gunern ber Saule aber ijt dad Ge: 
mauer auf bewunderungswirdig ſinnreiche Weife fo con: 
ſtruirt, daß jene zur innern Befeftigung dienenden Metall: 
glieder (die Schienen, Lappen, eifernen Anker) Aberall 
anf den Quadern fic ſtuͤhzen ohne dod felber auf irgend 
einem Punfte von denfelben gedridt ober belaftet gu 
werden, indem das Metall nach unten durchweg feft auf 
liegt, oberwaͤrts aber fret gelaſſen ift, und bilder demnach die 
aud Geftein, Erz und Eiſen nesartig ineinander verſchlun⸗ 
gene Male, wo immer Eins, dad Andere bindet, ſchließt, 
verſtaͤrkt, ein Ganges von fold unverwüſtlicher Haltbar: 
feit, dag ef, wie je ein von Menfchenbinden vollbrachtes 
Werk, gecignet fcheint den Wechſel aller Beiten yu liber: 
dauern und vor den fommenden BWeltaltern cin gutes 
Beugnif fiir die Tage ſeines Urfprungs abzugeben. 
VL Inauguration. — Inſcriften. 

Us Mittelpuntt grofer hiſtoriſcher Erſcheinungen 
hatte Langit suvor der erlauchte Grinder ded bier beſchrie⸗ 
benen Denfmalé den 18. Oftoher gu deſſen feierlicder 
Einweihung auserſehen. Die Stunde felber, in welder 
die erbabene Weihe vollgogen wurde, lie nichts vermifen 
pon alle dem wad dazu dienen konnte, ihre geſchichtlich 
ernſte Bedeutung hervorzuheben und in das rechte Lidt 
ju ftellen. Eine in's Gingelne gebende Erzaͤbhlung diefer 
dentwürdigen, durch die Fille koͤniglichen und kriegeriſchen 
Glanzes verberrlidten Feierlicdfeit, wie fie gu feiner Beit 
an mebr alé Cinem Orte die geeignete Stelle bereits ge 
funden bat, liegt nothwendig gang auger bem Kreiſe bit: 
fer Blatter. Es eriibrigt bemnad nur in den Schluß 
ber Darftellung die Reihe der Inſchriften aod aufyunel: 
men, welche, uminittelbar von ded Königs Majeſtaͤt aus— 
gegangen, den Fug ter Saͤule einnehmen und in nade 
ftebender Ordnung fic folgen: 

Gegen Ubend: 

DEN DREISSIG TAUSEND 
BAYERN 
DIE IM. RUSSISCHEN 
. KRIEGE 
DEN TOD FANDEN. 
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ERRICHTET 
VON 
LUDWIG IL. 
KOENIG VON BAYERN, 
Sorgen: 


Mitternadt : ; 
AUCH SIE STARBEN 
FUR 


‘DES VATERLANDES 
BEFREYUNG., 
Ob. 


Ueher die Miniaturmalereien der orienta- 

lischen Manuscripte und die mit Abbil- 

dungen verfehenen alten Heifebefehreibungen 
in ihren Bezjiehungen jur neuen Malerei. 


Gortſetung.) 


Dat Marnſcript der Reiſen Haptons *) bietet in 
dieſem Kreis cine köͤſtliche Abwechsiung dar. Dod gibt 
es midts merſwurdigeres als bie Histoire da monde **), 
wo bud phantaitifhe Univerfum ded XV. Sabrhunderts 
in feiner gangen Ginfalt erſcheint. Egppten it mit dura: 
brohencn Thürmen bededt, und ftatt der unermeßlichen 


dereniden erdlidt man kleine Kirchen, unfern Dorflapel: 


len itnlich. Die Unbetung des goldenem Kalbes und die 
Berjugung eines Heiligen in der Thebais, von haͤßlichen 
Teufeln und reigenden jungen Madden umgeden, ift nicht 
vergefim. Das irdiſche Paradies bat darin gang gewoͤhn⸗ 
lige Freunden, und man ift gendthigt, die Genanigteit 
te Malers, welder bei dem Kapitel ber Indien einen 
Non, mit cinem Turban aesiert, und ein Weib, das 
fi in cinen brennenden Holzſtoß ftirst, dargeſtellt bat, 
fit tine unverhoffte Tradition gu balten. 

Wir find hier neuerdings an den Ufern des Ganges, 
tab mit Huͤlfe diefer alten occidentalifen Manufcripte 
dird es und [eit werden, nad bem wahren, nidt dem 
tdiataſtiſchen China uͤberzugehen. Spater febren wir dann 
@ ben oriental iſchen Handjdriften zuruͤck 


— — 





*) Supp. framc., 650, 10, 
") Rro. 7499. Das Manufeript enthaͤlt s7 Figuren. 
Eine franzbſiſche Ueberſezung vom Goliu (Gaignéeres 


Viro. 92) ift mit einer grofen Wngahl von Malereien | 


aͤbnlicher Art gtziert. 


Wie in Indien, ſo hat auch in dem alten Reiche 
China bie Kunſt einen ganz eigenen Gang genommen 
und ſich endlich ſelbſt Schrauken geſetzt; fie hat ihre Unf: 
gabe enger zuſammengezogen, und man iſt erſtaunt, dab 
fie mit fo vicler Unmuth und Cinfadbeit ſich nicht bis 
§ur ganzen Hohe des Talents, bid sur wabrhaften Malerei 
erhoben bat, Es war nur nod cin Schritt yu thun; er 
wurde aber nicht gewagt, und man iſt verfudt gu glau: 
ben, daß der Geijt des Voltes nicht ſo weit gereift fey, 
elnen ſolchen Fortſchritt gu geftatten. *) Die Shinefen 
copiren unfere Malereien mit einer bewunderungswuͤr⸗ 
digen Genauigteit, und dod wird man gewahr, daß fie 
diefelben nicht villig nachahmen, fondern jedesmal einen 
gang eigenen Charatter hineinlegen. Wher nod merkwür—⸗ 
diger ift, dap fie bie Mofterien von Schatten und Lidt 
nicht gu entſchleiern vermigen; fie alten fic lediglich 
an bie reine und flare Darftellung des Gegenftandes 
und beadten die Wirfung der Lichtſtralen durchaus nicht. 
Nichts deftoweniger haben die Chinelen in ihrer Malerei 
eben fo viele Unmuth, Feinheit und Abwedslung des 
Ausdrucks, wie in ihrer Poefie. 

Wenn indeffen der europdifhe Kuͤnſtler in den Samm: 
fungen, die wit ihm nambaft machen fonnten, die Wabre 
heit bes Koſtuͤmes ſuchen will, fo wirde ibm die Wahl 
ſchwer fallen. Wir begniigen uns daber, ibm eine merk⸗ 
wirdige Untiquitdt gu bezeichnen, die der Kunſt wefent: 
liden Nugen leiftet, wenn fie in ihrer Allgemeingeit 
betradtet wird. Es ift eine chineſiſche Iconographie, 
welde die fonigl Bibliothel su Paris (Section dee Hands 
ſchriften) bewabrt, und wenn auch die Ausfuͤhrung plump 
ſeyn mag, und man daran nidjt die ſtrenge Genanigteit 
erblidt, die ſonſt den Malern des chineſiſchen Reiches 
eigen ijt, fo find dod die darin enthaltenen traditionetien 
Figuren gu foftbar, um hier nist erwaͤhnt gu werden, 
Ueberdies wird es nicht Langer mehr ongeben, mit dem 
Tpypns bes Kopfes eines Lao-Tfeu oder Hong⸗Fu⸗Tzeu 
unbefannt gu fepn, wie es dem gebildeten Kuͤnſtler ſchlecht 
~anftehen wuͤrde, Den Kopf des Gocrates oder Plato’s nicht 
gu evfennen. Die Portraite ber grofen chineſiſchen 
Philofophen haben fic) von Beitalter gu Seitalter erhal⸗ 





*) Gin night unberdfimter italientfger Mater, der Pater 
'  €aftiglione, fab fi waͤhrend ſeines Mufenthatts 
in Pecting geywungen, feine Kunft bem Geſchmacke bes 
Landes unterjuordnen, und als von ber Geſandtſchaft 
bes Rorhé Macartney ben Chinefen mehrere Por: 
traits angeboren wurden, fragten fie ganz ernfthaft, 
ob bie Geſichter ber Europder zweierlei Farben Hatten, 
(Fore Gemaͤlbe Hatten naͤmlich ots dahin feinen Schat⸗ 
ten, daher bie Frage). Teer folgen die minefif@en 
Riinfller zwar ber neuen Bahn, aber bik fim diefe 
zweierlei Urten ber Malerei in cinander verſchnolzen 
haben, werden dte Chinefen meuerdings zuruͤckblelben 
und Europa natuͤrlich dabei nichts gewinnen, 


ten, und der Kuͤnſtler bat fie und in biefer Iconographie *) 
in getreuen Kopien gelicfert. Wir wollen hoͤren, was 
er felber daruͤber ſagt: * 


„Mit dem Beginne des 2aften Jahres Kang's (zu 
Ende ded Jahres 1686) babe ich Po⸗Kie, zugenannt 
Tchang⸗Seiou bie Kopien ver Portraits von mehr ald 
400 bertibmten Perfonen geendigt, wovon die Originale 
fid in ten Tempel befinden, wo man ohne Parthet: 
lichkteit die Verdienſte derer verewigt, die fic burch ibre 
Cugend hiezu wuͤrdig gemadt haben, thm einen leich: 
teren Begriff von ihnen gu geben, glaubte ich ber jede 
einzelne Perſon etwas fagen gu muͤſſen u. ſ. w.“ — — 


Wir beſchließen dieſen Ueberblick der Malereien des 
Orients, indem wir auf eine der neueſten Acquiſitionen 
der koͤnigl. Bibliothek gu Paris aufmerkſam machen. Es 
iſt died cin cochinchineſiſches Daunfeript, wunderſchoͤn 
erhalten und mit zahlreichen, hoͤchſt ſorgfaͤltig ausgefuͤhr⸗ 
ten Figuren geziert, in denen indeſſen der phantaſtiſche 
Theil vorherrſcht. Wir halten uns darum auch verpflichtet 

é 


*) Diefe. Sammluug hat feine Num mer; ber beruͤbhmte 
Amiot foicte fie tm Sabre 1774 an bie kbnigl. Biblio⸗ 
thef. Der gelehrte Miſſſonaͤr fagt ausdruͤcklich, tag ex 
bei dex Erwerbung derfelben ber Meinung gewefen fev, 
fie tonne voy weſentlichen Tuyen ſeyn, feo es aug 
nur, um einen Begriff von chineſtſchen Kofthimen gu 
geben. Und in Wahrheit it dieſe Feonograpbie von 
dem bzoͤchſten Intereſſe fir dad Studinm ber hiſtoriſchen 
Phyſiologie, ja ſelbſt der Phrenologie. In dieſer Galerie 
bev großen Manner Ehina's iſt Lao⸗-Tſeu mit Zuͤgen 
eines Greiſes dargeſtellt, die eine wahrhaft himmliſche 
Gite ausdruͤcen; fein Teint wurde ſelbſt fie einen 
Europaͤte bie volleſte Reinhett haben; fein Bart ift 
gtingend weiß, und es ſcheint, daß der urſpruͤngliche 
Typus bes Geſchlechtes der Sins ſich in ihm nicht 
geaͤndert far, Hong⸗ Fu⸗ Tzen (Eonfueius) it beinabe 
ſchwarz. und fein Blid von einer durchdringenden In— 
telligens belebt. Meng⸗Tzeu (Mencius). der beruͤhmteſte 
Philoſoph nach dieſen beiden Gruͤndern der chineſi⸗ 
ſchen Moral, bat einen gelben Teint und ſehr ſchwar⸗ 
gen Bart: ein ganz eigener Typns. Die Prvfio: 
‘nomie Men⸗Ehe⸗Tſou, des Grinders ter mongolijmen 
Donaſtie, ift bermahe gang roth und zeigt cime neue 
Abwechſlung unter biefer reinchineſiſchen Figuren. Man 
ficht aus bem Softime dieſes Groveverd und ber barauf 
folgenden Figuren deutlich dem Unterſchied ber Trachs 
ten ber Tartaren und der alten Bewohuer bes himm— 
liſchen Reiches. 

Zwei andere wunbervole Bande in Folio: „Plantes 
de la Chine ect du Japon“ duͤrfen hier nicht unberuͤhrt 
bleiben. Die in biefen beiben Landern fo maleriſchen 
Mugpflanjen und Fruͤchte find darin mit ciner wabrs 
Haft bewunderungswürbigen Feinbeit und Uninuth abs 
gtbildet. Die Figures ſind von Bbgeln und Bnferten 
umgeben, bie auf bat zaͤrteſte ausgefübrt find, und bte 
Rebendigttit bee Bewegungen derſelben ſucht man vers 
gebens in unjeren Werfen Aber Naturgeſchichte and 

vbeſonders uͤber Jootogte, 


ju geſtehen, daß dieſer Zuwachs an Reichthum die 
nur wenig intereſſirt. . 


(Det Beſchluß fotgt.> 





Gaumerke. 


Zine grope eiſerne Kettenbriide fat bie Stadt E: 
fiber ble Mofel bauen laſſen durch Hrn. Gabon; die 
davon fleigen auf 150,000 Granten. Fünf Stunde 
tritg die Bricte cine Raft von 95,000 Rilogrammen. we 
Waͤgen, jeder 4000 Kilogr. ſchwer, fuhren darauf 
cinanber, Die nibere Beſchreibumg bed funftvotlen 
gibt ber Moniteur (6, Nov.). 

Gine Haͤngebrücke von Gifenftangen, mit zo 4 
Heffnung, ther die Bienne pwifden Limoges umd P 
errichtet, ift nad dreitaͤgigem Verſuch mit einer Ba 
61,000 Rifogr., bem Publikum freigegeber worden. 
andere aus Gifendrabt fiber demfelben Fluß bei Chan 
zwiſchen Poitiers und Leblanc, wird gleichfalls in K 
erbffnet. Cine dritte aud Gifenflangen wird in Za : 
Pofay ther die Creuſe erbaut. Mebrere anbere be 
und Gifendedden find im demſelben Departement im 4 

Jn Toulouse find die Arbeiten am Museum 
Bollendung nahe, Die Kuppel wird demnaͤchſt sein | 
gue Ausſchmuͤckung uͤbergeben. Die Marmorverkleidu 
fo prachtboill al es die Kunſtwerte, dit daſelbſt aufbe 
werden ſollen, in Anſpruch nehmen. 

Sn derſelben Stade wird auch Baſis und Wuͤrft 
Fontaine Dupuy mit Marmor verkleidet; auf das Mom 
wird eine Statue ber Fama geſtellt werden. Dem 
bauer GriffoulsDorval iff dad Relief der Bord 
bed Sockels uͤbertragen. 

Wm 28. Ort. wurde die nad römiſchen Berichten 
beinahe ganz wieder hergeftelite Bafitita bes Apofter T 
vor bem Pabfte beſucht. Wis befonderd fbn wurds 
4a neuen Saͤulen aud weißem und fowarjen Gran 
funden. 

Bei Neapel ſoll tie Strada Nuova oes Pai 
welde ſchon von ben Oeftreidern 1825 wollenbet. aver | 
burd einen Grbfall verſchuͤtret wurbe, auf's Neue fa 
gemacht und burd eine Bride mit ber nahen Gufet i 
verbunden werben, 

Durch ten Beſchluß des Municipatraths von Mi 
vem 4, Nov. 1353 eft ein Concurs fiir Arthitetten bis 
4, Mary 1954 erbffnet, um Wane fie Errichtung 
Botlgebdubed einzureichen, welches in ber Stade zw 
ten Straßen ta Bicomte und SaintsGioi, 64 Meerred 
40 Centimetred in der Range, und tn feimem ganzen MR 
2700 Quadratmoͤtres einnehmen fol, Drei reife ſint 
aefeyt; ber erfte su Soo Franten, ber zweite gn ceac 
dritte zu 1560 Fr. 5 follten jeboch weniger als 9 Entei 
tingefandt werben, fo find es nur zwei Preife, wed cir 
glaer, wenn bie Bahl derſelben unter ſechs bleibt; di 
horde bebdlt fig außerdem De Wahl des Baumelſters 
ber ben Bau yu leiten baden wird. 


Nekrolog 


Yn Bologna iſt am 6. Januar der Kupferſtecher M 
Ganbolfi geftoreen. 
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Mittheilungen aus Berlin. 
Den 24, Dezember 1655. 


Seit ich bier bin, haben ſich meine Anſichten vom 
Kunſtleben unferer Zeit ſehr geandert. Faßte id fruͤher 
die Stufe der algemeinen Bildung, den Charalter unſers 
Geſchlehtes überhaupt in's Auge, fo ſand ich darin nicht 
bie Eigenſchaſften fair cine blühende Kunſtepoche, id meine 
fiir <ce ſolcde, im der Bad Hicdfie, mad die Zeit über— 
beurt feant umd begehrt, im der Kunſt allein, oder nur 
in thr vollfommen, yur Unihaunng fommen fam, Unfere 
Bielfertiqteit und fo die Zertheilung unferee Gemuͤths⸗ 
wmd Helbesteatte, Werluce und Jutereſſen iſt freilid 

das Geaentheil von jenet Sommiung der Geifled: und 
Lebenstricte um ben einen Heerd der Phantafie, Indeſ⸗ 
fen bat mich Erfahrung belcbrt, daß dieſe flüſſige Bilbung, 
indem fie auf der cinen Geite die Hinderniffe und Ver: 
ſuchungen des ſchoͤpferiſcheu Treibens vermehrt, auf ber 
anbdern aud neve Erleichterungen gebiert. Der Cinjeine 
ziebt aus der allgemeinen Kultur, die ibn tragt, fir 
feine befondvre kuͤnſtleriſche Unsbilbung Einſichten und 
innere Mittel, und dem Bedarfe der aͤußeren hilft die 
felbe Bildung, dura welche fie nach vielen audern Wegen 
_ bin abgeleitee werden, durd eigene Beranftaltungen, 
bentlie und private, nad. Wenn daber aud unfere Kunſt 
Bight meht bie Beftimmung bat, dem gefammten Geift 
der Zeit die Zielſtulen feiner Richtung gu bauen und die 
Projefionsfabnen feiner Wallfabrt vorzutragen, fo findet 
fie doch nod innerbalb feiner vielartigen Spielfreife mance 
gtinftige Stele, manden offenen Cingang und Ausgang. 
Se, wenn man bedenft, wie vtel gu diefer Beit in der 
Militar: und Civilwelt gebefert und vorgenommen, wie 
lebbeft bie Snduftrie ber Manufaktur und des Handels 
in faufend Sweigen theoretifh und praltiſch entwidelt, 
twig uͤrpig die Literatur Ubertrichben wird, welche Kraͤfte 
ein uniiberiehbar anégefadtes Reich der Wiſſenſchaften 
is Yafprud nimmt, wie viel allgemeine Empfaͤnglichleit 
Det Unterbaltungs:, Gocietatens und Dilettantenwefen, 


ſammt den Offentliden Divertiffementéanftalten, in fid 
zieht und verichwendet, fo muß man wohl erſtaunen, daß 
nod Gaben, Gelegenheiten, Freunde und Gelder da find, 
um eine folde Sabl mirdiger Bauten, plaſtiſcher Were, 
Gemaͤlde aller Urt und eine foldhe Unzahl von Sticden 
und Lithographien hervorzurufen, als wir um uns werden 
feben. 

Geht man bier in Berlin berum, und adtet nur 
anf bie aupere Phrfiognomie ber Stadt, fo kann man 
bald an verfehiedenen Gebduden und Monumenten drei 
Epochen unterſcheiden, zwei friibere und die fuͤngſte, 
unſrige, ind wenn wir von ben fruͤheren bie Dentmale 
der dltern den Werlen der nachfolgenden vorsieben muͤſ— 
fen, fo ift nicht gu fuͤrchten, daft unfer junges Jahrhun⸗ 
bert ebenfo im Urtheil der Nachwelt gegen bad thm 
poranfgegangene zuruͤcſtehen werde. Oft, wenn ig an 
ben zwedmaͤßigen Gebauden des neuen Packhofs oder am 
einfachgroßen Mufeum vordbergebe, oder bei der foliden 
Koͤnigswache ftebend vor ihr die zwei marmornen Helden 
und gegeniiber den bronzenen Bluͤcher anſehe, denk’ id 
mit angenebmer Beruhigung, die fpateren Geſchlechter 
werden dieſen Seugniffen eines beſonnenen Kunſtſchaffens 
ibren Reſpelt nit verfagen können, und ed wird aud 
unferem Seitalter feine Chre bleiben. 

Sucht man im Sunern ber Stadt die Zeichen der 
acgenwartigen Kunft auf und fieht entweder ihre Thatig: 
feit in den Utelierd der Kuͤnſtler oder ihre fertigen Werle 
in berrichaftliden und Privatfamminugen, fo wird fid 
von ſelbſt cine Undwahl machen, welche ben obenanſtehen⸗ 
ben Yeiftungen ber lebenden Kunt dad Zeugniß ausge: 
zeichneter Studien und einer oft febr ghidlig mit Sorg: 
fait gepaarten Freiheit, mit Ernſt oder Laune befeciten 
Gewandtheit gibt. 

Se oͤfter die Verbreitung und Verallgemeinerung einer 
gewiſſen wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen Bildung uns 
heutzutage mit einer unangenehmen Oberflaͤche berithrt, 
um fo erfreulicher war es mir, auch tiefere Wirkungen 
berfelben innerhalb ber Kunſt an woblerwogenen, in 


— 
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Auffaſſung und Technit geiſtreichen plaſtiſchen Werken 
oder an Gemaͤlden hervortreten zu ſehen, die ein eindringen⸗ 
bes, durch Meflerion geleitetes, nicht geſchwaͤchtes Natur: 
ſtudium verrathen. 


Seh' ich endlich auf das, was in oͤffentlicher Weiſe 
oder durch beſondere Mehrheiten fuͤr dig Kuuſt geſchieht, 
fo zeigt ſich auch in dieſer Hinfidt im Ganzen genommen 
ein Fonds, ber durch Crfolge bewaͤhrt ift und gu Crwar: 
tungen berechtigt. Es Lift ſich dod wohl glauben, daß 
bad biefige Muſeum, an fid und in fid ein Haus 
ber Kunft, durch vorhandene und wadfende Schaͤtze fir 
ben Kuͤnſtler, ben Gelehrten und bas Voll eine Bil 
dungsquelle ſeyn miiffe; es laͤßt ſich anfuͤhren, daß 
Berlin nicht nur — ſchon feit 1676, glaub’ ich — eine 
Mfademie der Kine, und, von ibr feit 1824 getrennt, 
cine alademifhe Bauſchule (fie bie jebt eben ein neued 
weited Gebaͤude entporfteigt), fondern aud eine Anzahl 
Künſtlerſchulen, an ausgezeichnete Individualitaten 
getmipft, einen Kuͤnſtlerverein (feit 1814), einen 
Verein der Kunſtfreunde gur Erleidterung der Stu— 
dien vaterlaͤndiſcher Kuͤnſtler im Wuslande (feit 1826), 
einen Architekltenverein (ſeit 1822), einen Ber: 
ein der jüngeren Kuͤnſther (ſeit 1825) und einen 
wiſſenſchaftlichen Kunſtverein in ſeinen Mauern 
hegt. — Groͤßere Kunſthandlungen find gewiß ein Duy: 
zend hier, wodurch viele artiſtiſche Haͤnde beſchaͤftigt, einhei⸗ 
miſche, wie auslaͤndiſche Werle in Curs geſetzt werden und 
manches intereſſante Neue ſelbſt dem Voruͤbergehenden 
durch die Aushaͤngefenſter belanut wird. Die alljaͤhrliche 
Preisvertheilung der Akademie, verbunden mit 
einer Ausſtellung der Preiswerke, die Sufammenftellung, 
welhe ber Kunftverein mit ben angefauften Bildern 
vor ibrer Verlofung vorzunehmen pflegt, bie grofe Aus— 
ftellung einheimiſcher und auslindifher Kunſterzeugniſſe, 
die alle gwei Sabre von. der Akademie veranftaltet wird — 
died find gufammen nicht unbetradtlide Mittel gue 
Unfregung der Kuͤnſtler und sur Ausdehnung des Un: 
theilé am werbdenden und vorbandenen Schoͤnen auf wei: 
tere Rreife. Daber bethatigt fim denn auch ber lebtere 
nicht nur bei cinigen Gliedern der koͤniglichen Familie, 
bet einigen angefehenen bemittelten Kuͤnſtlern und reichen 
Kunftfreunden, fondern ex geigt fic aud in dem Recurs 
an Bie Kunſt, der ofter von Gefellfhaften und Korpo— 
rationen bei ihren Feftlimteiten oder Stiftungen genom: 
men wird. Wn fiterarifher Controle endlich febit es 
eben aud nicht. Außerdem, daß mebrere der diefigen 
Tagevlatter bedeutenderen Kunfterfheinungen befondere 
Artikel yu widmen pfiegen, haben wir feit einem Sabre 
befauntlio cine Wochenſchrift fir Kunſt — ſchon fruͤher 
beftand ein dbnliches Unternehmen — deren Mittheilun: 
gen fid gwar nicht anf den biefigen Platz beſchraͤuken, 


naturlid aber den mannidfaltigen Stoff, den er darbeut, 
beruͤckſichtigen. 

Mit dieſem ziemlich ſtizzenhaften Ueberblick wollte 
ich weder Ihnen etwas Neues ſagen, noch den Statiſtiler 
ſpielen; ich wollte nur das naͤchſtliegende Allgemeine zu 
einem vorlaͤufigen Beweiſe vereinigen, daß trotz der vie: 
len und emſigen Komplicationen in den Seſchaͤften und 
Spielen des Zeitgeiſtes die ſchoͤne Kunft nod Raum und 
Gewicht genug behauptet um unfere fortwahrende Auf— 
merffamfeit in Unfprud gu nehmen, und daß mir, indem 
ih, Ihrem ebrenden Wunſch gufolge, mich in den Amts— 
rod bed Berliner Kunſtboten merfe, nicht bange ſeyn 
barf, die Fraht finne ausgehen. Im Gegentheil, mein 
Botenwagen tft bereits fo voll, daß id nur um die Ord: 
nung der Ublieferung verlegen bin. Um fo néthiger, dab 
id ungefaumt auspacke. Ich will mit den architektoniſchen 
Nenigteiten den Anfang maden, 

Die neue Banfdhule, der id fon oben gedadte, 
ſteht bereits vier Stod hoch ausgefuͤhrt an ber Schleuſ⸗ 
ſenbruͤcke (auf ber Stelle ded alten Pachofs) und nimmt 
fic, wenn man riber die Schloßbruͤcke geht, in der Nahe 
anbderer architeltoniſcher Maffen ftattlid genug aus, Es 
werden aber auch daran die Details der Raͤume mit forgs 
faltigen Deforationen auggeftatter werden; und eine An: 
zahl junger Bildhauer ijt befchafrigt, diefelben in ge: 
brauntem Chon nah Schinkels Zeichnung auszufüh— 
ren. — Wier kleine, thurmlofe Kirchen im den 
biefigen Vorftddten nad deffelben Kuͤnſtlers Entwuͤrfen 
find ebenfalig fo weit gedieben, daß fie nur ihre Delo 
ration erwarten, Sie werden wohl fammelic im fom: 
menden Sommer vollendef fepn. Fertig ift aud von 
Schinkels neuer Kirdhe in Potsdam dic impofante 
Subftruftion mit einem grofen koriuthiſchen Portitus. 
Der tnnere quadratifhe Raum nimmt eine flache Kuppel 
liber ſich; aber bie dufiere Kuppel, die, nach des Meiſters 
Plan, auf Saulen uͤber den Haupthau gefest, alle Thirme 
der Stadt bow uberragt haben wuͤrde, fommt nidt zur 
Ausſuͤhrung. Fur die Giebelfelder dieſer Kirche bat 
Shintel ſelbſt Reliefs entworfen, die von Kiß in 
Stucco gearbeitet werden. — Sn Potsdam wird aud 
an ded Kronpringen reigender Villa, bem S harlottem 
bofe, bei Sansſouci ein neuer Theil hingugebaut. Bers 
lin aber wird bald durch feinen geiftreihen Verſchoͤnerer 
Schinkel cine weitere Zierde in einer neuen grosen 
Sternwarte gewinnen, die zur Aufſtellung ded Fraven 
bofer'ihen Mefractor’é, zugleich zur Amtswohnung des 
Direftors Prof. Enke eingerichtet werden und ſich in 
einfacher, boͤchſt sweemapiger Geſtalt zwiſchen der Fried 
ridd: und Lindenſtraße erheben foll. 

(Die Fortfegung folgt.d 
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Ueber Die Miniaturmalereien der orienta- 
lischen Mlanuscripte und die mit Abbil- 
dungen verfehenen alten Reifebefchreibungen 
im ihten Seziehungen jur neuen Mlalerei. 
(Beſchluß.) 

Kenn wir, wie im Mittelalter, einen Moment ans 
Gfien in die neue Welt Abergehen, fo muͤſſen wir nad 
mericemtiden Handfchriften fragen, and ihre hieroglpphis 
(gen Malercien werden und dann ben Gorteddienft, die 
zeſellſchaftlichen Gewohnbeiten, Sitten und Gebriude, 
fowie das Coftiim dex Nationen enthillen, welche Cortes 
unterjodte. 

Dieſe mericanifhen Werke der Bibliothet find viel: 
leicht in wiſſenſchaftlicher Bezichung von hohem Sntereffe 
im Madfiat auf die Nunft aber ift es unmigli® fie mit 

ten WRalereien von Velletri, Nom, Orford und beſonders 
mit denen, welche Boturini Benaducci mitgebradt bat, 
und weiche Lord Ringsborougd unlangft in feinem immen: 
fen Werte abbilden lief, gu vergleiden. Unter idren 
mericaniihen Handfcriften befigt die koͤnigl. Bibliothet 
Malereien, die denen ded Muſeums von Dresden voll 
fommen abnlid find. Diefe Malercien beurfunden dura 
ibren Tharatter eine bei den alten Voͤllern Amerika's 
gang verigichene Kunitperiode, ald die ber Loltefen und 
Burclen, pocier triegerifieer Biller, welde der alten Kunſt 
eines jest undefannten Bolted nme Formen und Ideen 
anteridoben. Man muf geſtrhen, daß es vergebens ſeyn 
wurde, wenn der Kuͤnſtler, ſelbſt in den am geſchickteſten 
aus gefuͤhrten mericaniſchen Malereien, den einfachen, an: 
muthigen wud geiſtreichen Charakter ſuchen wollte, den 
man in den hindoſtaniſchen, perſiſchen und chtneſiſchen 
Walercien findet; et muß nothwendigerweife exit unter 
dem Sombol die Wabrheit erforſchen. Ce ift teine Schrift, 
und jugleid fragt man ſich auc, ob dieſe bizarren Linea: 
mente, mit menfdliden Figuren und gang geſchmacklos 
colorixten Verzierungen geſchmuͤtt, ben Namen einer 
Meletei verdienen. : ‘ 
Am Schluſſe unferer Betrahtung ber fo unvollfom: 
menen Sunjt des Orients und, um ihren wahren Sharaf: 
ter uud die Met ihres Nugens angudeuten, muͤſſen wir 
geſtehen, das die Malerei bei den Hindus, Perfern und 
felbit bei dem Ehinefen nur ein Handwerk gu feyn ſcheint, 
bed ver allem Geſchicklichteit und cine auferordentlide 
@eduld erfordert, und nur felten ben einfachſten Bewe: 
Gungen bes Hergené entſpricht. Man findet in ihr cine 
bié in's Kleinlichſte gehende Genauigteit und cine reli: 
gidje Sorgfalt, die geringiten Details anjugeben; aber 
ber Maler fmsipft an fein Werk tein Gefihl des tube 
eed und ber Groͤße. Er fegt demſelben frinen Ramen 
aiet bi, oder meum er C8 thut, fo geſchieht es rein 


sufallig, wie bei und der geduldige Ralligraph den feinigen 
zum Undenten (einer genau audgefiibrten Schrift, ihe 
beigefuigt. Die Schipfungen diefer unvollfommenen Minit 
ler, bie felbjt wieder einer fo unvolllommenen Civilisation, 
augebiren, find in ber Malerei bad, was Molfslieder 
ehue Namen und Zeitbeſtimmung dem maͤchtigen Gente 
waren, dad fid fo hoben Ruhm zu erwerbden und feine Beit 
zu beherrſchen gewußt hat. Man findet in ihnen jene 
Unmuth, deren Cinfalt bei und oft durch die Wiffen Haft 
erftitt wird, und welde ihre Natuͤrlichleit durch Verdop: 
pelung ihrer Unftrengungen wieder gu gewinnen tractet; 
aber man darf darin niemalé hohe Snfpirationen oder 
felbft nur einen maleriſchen Schwung der Natur ſuchen. 
Nichts beweist den Genius enropaifher Malerei mehr, 
ald bie unbeadteten Verfude diefer unbekanuten Maler, 
Gluͤcklich dad Land, wo der Enthuſſasmus fir die Munk 
bem Kuͤnſtler einen Namen und feinem verdienten Werke 
die Unſterblichkeit fidert! — — 

Denjenigen, welchen dieſer kurze Ueberblick der orien⸗ 
taliſchen Kunſt nicht genügt, rathen wir, dad Werk 
Meinaud's (Monuments arabes, persans et turca, 1823. 
2 Vol. in-8.) gu durchgehen; fie merden darin gwar 
nicht ausfüͤhrlicher den Gegenitand unferer Ubhandlung 
finden; aber alles, wad fid auf geſchnittene Steine, anf 
religidfe und militaͤriſche Zierrathen bezieht, iſt darin 
mit der gewiſſenhafteſten Sorgfalt beſchrieben. Der gelehrle 
Orientaliſt wußte dieſe Details an die wichtigften Suge der 
Geſchichte und die religidfen und geſellſchaftlichen Gewohn⸗ 
heiten der Muſelmaͤnner geſchict anzuknüpfen. Cin an: 
dered, wie man ſagt, eben fiir die Preſſe bereitetes Werk 
wird den Beduͤrfniſſen ber Kuͤnſtler in Alem, wad fig 
auf dad orieutaliſche Rojttim bezieht auf's Genügendſte 
entſprechen. Herr Sony, ein geſchickter Kalligraph, bat 
bie Abſicht, eine Reihe von colorirten Zeichnungen heraus⸗ 
zugeben, die nach den merkwürdigſten Miniaturen der 
toͤnigl. Bibliothel zu Paris copirt find. 

Mehrere Kuͤnſtler endlich haben angefangen, Samm: 
lungen fuͤr das Studium des Koſtuͤms verſchiedener Natio— 
nent tnd in verſchiedenen Perioden der Cwiliſation auzulegen, 
die von hohem Intereſſe ſind. Wir machen hier vorzuͤg⸗ 
lid auf die bes H. Udille Deveria anfmectfam; fie tit 
eingig in den Mefultaten, die fie darbietet, weil bie gro: 
fen religidfen und hiſtoriſchen Begebenheiten darin in 
¢iner vollfommen chronologiſchen und geographiſchen Reihe⸗ 
folge ericbeinen, ohne daß darum die Documente des ime 
nern Lebens vernadlagigt wurden, 


eee — 


Sauwerhe 


Mus Oe fla, wird geſchrieben. bah große archltettoniſche 
Beraͤnderungen in ber Start veranftatter werden, Dex 


ganye Marktplatz, ver 105 Klafter tang und as breit ift, 
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und ber durch ben Schmutz in Herbſt und Dinter oft gany 
unwegſam wurde, wird geebnet und mit bharten Steinen 
gepflaſtert ; bie Seiten Grrafien. dle ſich anf diefem Plage 
frenyen, werden ghauffirt. Mitten auf bem Maye wird auf 
Koften ber Stadt cin großes Gebdude errichtet, welches die 
Gradtwage und Victuallen-Laͤben enthalten fol. Auf biefes 
Gebaͤude fol cin 9 Klafter hoher Thurm mit einer grogen 
Uhr fommen, Won diefem Gebinde an ſollen tie ganye 
Straße hinunter, welche in ten Bayar auslaͤuft, Bauſtellen 
werticilt werden, deren Befiger ſich verpflichten mien, 
Eotennaden ober offene Galerien, ans zwei Rethen vow 
eben durch gewoͤlbte Lagen verbuntenen Cdulen beftebeuo, 
nad einem aleidunifigen Diane yu erbauen. Der Raum 
zwiſchen dieſen Saͤulen foll mit Steinplatten gepfiaftert and 
fo oreit werden, daß 10 Perſonen barin nebeneinander gehen 
thnnen. Die Colonnaten, gu deren Bau gar fein Holy 
gebraucht werden fou, find zum GBertanf von Bros, Gemibje 
und Fruͤchten beſtimmt und follen bie Sree der Bette, 
Buden und fonftigen unfoͤrmlichen Gebdude evfesen, bie 
jeyt den alten Bayar entfleden, Mit tem Nivelliren und 
Pflaſtern Hat man ſchon feit einiger Beit lebhaft begonnen. 
Taͤglich find Aver 500 Perfonen bei dieſen Arbeiten beſchaͤftigt. 

Die Rinie ber neuen Straße, welche von der Lowdons 
bride nad tem Manſionhauſe zu Lonbon geführt werden 
fell, ift nun ſchon vbllig ſichtbar, indem eine grofe Menge 
von Haͤuſern zwiſchen Lombardftreet und Eaſtcheap bereitd 
nicdergeriffen find. Diefer neue Straßenbau in Verbiudung 


mit den der laͤngſt beabſſchtigten Erweiterung von Prince’s 





Streft wird einer ber. bedeutenbſten werben, welche fit 
Jahren in Lonbon unternommen wurden. und wird, wenn 
nod die anfgetehnten Umgeſtaltungen gu beiben Griten tee 
Loubonbride hiuzutommen, dem mittelften Theite der Stare 
wind dem gegeniberfiegendem Biertel Soutlwart cin gory 
verdgiderted Anſehen geben. Auch hm Weſten von Temples 
Bar werden Bersefferungen vorgenommen; die newe Srrabe, 
btr Waterlosbride gerabe ein, bie dem Strand and bie 
Surrevfeite ber Themſe mit dem Regentenyarf ond den 
ndrdtichen Worftdtten verdinden foll, if fou im Bau 
begriffen. 

Kinftigen Fruͤrring wird yur Verſchdͤnerung ber Etade 
Bayonne ber bortige Freibeibeitéplay um 2,006 Quadrat⸗ 
metres 6. h. um tad Doppelte ſeines bisherigen Umjangs 
verorifiert, fo daß er auc ten Raum bed visherigen Theaters 
und bed baranflopendenHaujes einnehmen wird. Der Kai 
wird gwet Landungsplive haben, davon ber eine vid sue 
Brite Mayou ausliuft, der andere fie bie weve Donane 
beftimnt ijt; am ber Uferfeite wird er mit eiſernem Ges 
lander verſchloſſen. Die aanye Lange’ des Rai's ven der 
Brice Mayou bis gu den Alices marines wird 15: Metres 
betragen. 





Personlichts. 
Die tdnigt. Atademie der Kine yu Berlin bat tex 
Modelenr und Cifeteur Jriebrich Adele Leonhard Straube 
aus Weimar zu ihrem atademifayen Künftler ernaunt. 


Par i. 
7 4 4 yp Foes bre , % Lond ⸗ a 
SECONDE. *P'A' RIP WE, FOS 
contenant les lettres initiales. 
1833. Prois 15 f. 54 kr. : 7 

Der erste Theil dieses in jeder Beziehung ausgeteichneten Werkes erschien im Jahre 1832, und enthal’ 
die Monogramme. Der Preis desselben ist 44 fl. ag ke. Der te Theil enthölt, wie der Titel besagt, die lettre 
initiales, und der 3$te und Jetzie Theil. so zu Ostern 1834 erseheint, die abgeküraten oder sonst unkenntlich ge 
machten Namen. Jeder der beiden ersten Abtheilungen ist, ein Anbang beigegeben, deren einer die bildlicher 
Zeichen ohne, der andere dieselben mit Initialien enthalt, Jede Abtheilung hat. ein eigenes, —*— Ue 
Ste und letzte Band wird zur leichtern Uebersicht des.Ganzen noch ein aligemeines Regisler enthalten. Di 
Anordoung der Monogramme ist nach dem Alphabete; sie stehen in Holzgeschnitten gleich neben der Erkti 
rung, auf dem aufsern Rande jeder Blatasecite. 1° a ae —— i, 

Wir enthalien uns alles Lobes ũher vorstehendes Werk und hehen, um. die Vorsiglichkeit .desselben 2 
beurkunden, nur einige Worte aus einer dariiher erschienenen Recension aus, worin es von Herrn Br ulli« 
heifst: .er darf sich dem lohnenden Bewulsiseyn hingeben, dafs er cin hochverdienstliches, in seiner Art kia 
sisches Werk za Stande gebraeht, das als die wirdige Frucht eines darauf gewendeten Lebens auch in a. 
Zukunft dastehen, und dber welches in. der Hauptsaché hinaus. xe gehen n We mehr miglith seyn wird. W 
von deutschem Fleifs, deutscher Ausdanet und deulscher- Grupdlietkeit vod. Gedjegenheit die Rede- seyn: wir 
da wird auch sein Name mit gebthrendén Ehren genannt werden we s.Ws 8. 2 oy yy ay — 

— — — — — — ———— — 





Verautwortlicher Redacteur: Dr. Schoren: 


V 15. 





Kunst-Slatt 





Donnerftag, 20. 


Februar 1834. 





Turin, im Deyember. 


Man hat unferer ſchoͤnen Koͤnigsſtadt lange und mit 
Redt vorgeworfen, daß ihr gang feble, wovon von Mai: 
and am jede italieniſche Stadt wenigſtens etwad auf: 
yereiken bat, eine zugaͤngliche Gemaͤldeſammlung. Wir 
batten einen Shah von aͤgyptiſchen Statuen, Kunſtſachen 
nad Handſchriften, aber fein italieniſches Gemalde gu dem 
man bitte treten duͤrfen. In den verſchiedenen loͤnig⸗ 
lichen Yalaften war gwar vieles Gute und Treffliche auf: 
geſtellt, moyu der Cardinal Moriy von Savoven den 
@rund geiegt und Emanuel Philippus und Karl 
manuel hingugetanft batten. Dieſe beiden Koͤnige hats 
ten aud ſchen den Gedanken aus allem gerftrent Vorhan⸗ 
denen eine rope bfeatlide Gammlung gu bilden, aber 
immer fam es nidt dazu. Indeſſen fam die Cammiung 
im Palaft Carignan und die Gemaldefammlung des Cry: 
tifhofs Moſſt hinzu. Wile zuſammen find nun in fieben: 
jehn Sdlen aufgeſtellt und Gedermann zugänglich. 

Der Erzbiſchof Moſſi war cin grofer Kunſtfreund 
und vermadte der Ufademie der Kuͤnſte (eine Gemaͤlde— 
Galeri. Da diefe fuͤr's Erſte teinen Platz bat, um fie auf: 
zuſtellen, fo bat man fie proviforifd mit den andern Bil- 
bern im loͤniglichen Pallaft aufgeſtellt. Hier nimmt fie 
finf Saͤle cin, denen vier Mitglieder der Ufademie vor: 
fittea. Unter den Gemalden zeichnen fid am mehriten aus: 
cin Rembrandt, herrlich in Faͤrbung und Behandlung, 
detaleiden trefflide Bilder von Caravaggio, Guido, 
Francia, Raffaecilino del Garbo, Daniel dba Vole 
tetra, Garlo Dolce, Paul Veronefe, Dietrid, 
Geldorp, drei Salvator Roſa, zwoͤlf Canaletti. 

Die cigentlice loͤnigliche Galerie fullt awolf Gale. 

Qn finfen find die italienifhen Schulen enthalten, in 
ſechſen bingen die Bilder aus der nieder laͤndiſchen, 
telinbiften, deutſchen und franzoͤſiſchen Schule; den 
eaten Gaal aber füllen die Email: und Porgellangemalde 
Confantin’s aus Genf, eine fo feltene als koſtbare 
kanmlung. 


— — — — — — — 


Uuter ben Italienern und Spaniern ſtehen im erſten 
Rang Bilder von Rafael, Julio Romano, Ben: 
venuto Garofalo, Gaffo-Ferrato, Gaudensio 
Ferrari, Tizian, Guido, Guercino, Domeni: 
dino, Murillos, Ribera, Giam Bellino, Genti: 
lefhi, Bartont, Giorgione, Pietro biGortona, 
Paris Bordone, Bernardin. Luini, Latino, 
Molinari, Macrin Alba ze. 

Die Sammlung der Albano beſteht aus neun Gemaͤl⸗ 
ben dieſes Meijters. Die vier Clemente, die der Kardinal 
Moris von Savopen (Bruder Carl Cmannels) bei Albano 
beftellte, ervegten ihrer Qeit in Stalien grofe Senfation. 
Morini und mehrere andere Schriftſteller (prechen daruͤber 
und koͤnnen fic nidt fart oben. Außerdem find hier nob 
zwei fleine Gemadlde deſſelben Meifters, die, welche die 
Fabel von Galmacis und Hermaphrodit daritellen, 
ferner derfelbe Gegenftand in natuͤrlicher Groͤße, cin herr⸗ 
lihes Bild; ferner ein Sefusfind das die Weltfugel 
halt, und Amors Triumph, die ammuthige Skizze bed 
Gemaͤldes im rothen Palak gu Genua. Dies kleine 
Gemalde und ein andered bad Blumen und Fruͤchte dar⸗ 
ftellt, von Breughel, wurden vou dem Marlis Azeglio, 
jebigem Galericdireftor, in einem Patet alter Leinmand 
gan, verrdudert und verftdiubt in einem Bodenwintel 
gefunden, er erfannte fie und lief fie von geſchikter Hand 
reftauriren. ; 

Auch die Sale der Niederlander, Hollander, Deutſchen 
u. ſ. w., enthalten viel Treffliches. Wenn die ganze 
Sammlung hinſichtlich der italieniſchen Bilder denen in 
Rom und Floreny naditeht, fo fann fie doc hinſichtlich 
ber Niederlander ꝛc. als die erjte in Stalien, ja ald eine 
der vorpiglidften in Europa angefehen werden. Gang 
audggesciguet find bie be Fot, Wouverntann, P. 
Potter, Albert Durer, (befanntlig: nennt mon 
in Stalien alle altbeut(he Bilder Alberto Duro, fie 
moͤgen gur oberdeutſchen, niederdeut (chen oder rheinlaͤndiſchen 
Schule gehoren), die David von Heem nidt alein: 
durch ihre kuͤnſtleriſche Ausfuͤhrung und Werth, fondern 
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durch ihre treffliche Erhaltung. Die mehrſten ſchmuͤften Pferde dieſes Malers fonnen mit ben Wouvermann: 


ebemals bad Parifer Mufeum und wurden von dabher 
1815 bierher guridgegeben. Nur dad beruͤhmte Bild 
bed Mafferfidtigen von Ger harh Dow haten wir nidt 
wieder befommen, Glidliderweife befigen wit drei an: 
bere Bilder dieſes Meifters, defen marfiger und traf: 
tiger und dod fo garter Pinfel itn bo in ber Kunſt 
ſtellt; cing ftellt eine junge Bauerin dar, die cine Wein: 
traube yom Geldnder bridt, und ed ift vlelleicht durch 
ben anmuthigen Gegenftand, durd defen ſinnreiche Be: 
bandlung und burd mehr Breite dem Wafferfidtigen 
vorgusteben. Neben den G. Dow hangen Bilder von 
feinem Shiller Mieris. Nichts anmuthigeres, nichts 
beffer gezeichneteres gibt’s mobi, als diefe junge huͤbſche 
Mutter die eben ihr Kind von ber Bruſt genommen hat 
tmd fid nun freut, wie ein andered Sind ed fiebfofend 
ſtreichelt. 

Die vier Gemaͤlbe Tenier’s find in ſeiner beſten 
Manier, man meint, fie waren mit Luft gemalt. Cin 
Mander Werf und cin Moor find gleichfalls vorzuͤglich. 
Das Gemaͤlde von Ulbrecht Durer ftellt die gange Paſſion 
bes Heilands bar, von felnem Cintritt in Ferufalem bis 
gu feiner Erſcheinung in Emaus, ein eingiger Edelſtein 
von ber feltenften Urt, su bem der fleifige Meiſter fein 
ganzes Leben verwendet gu haben feeint. Paul Potter's 
drei Rube find durd ihre feine Behandlung und durd 
bie vortrefflide Farbung bem beruͤhmten Stier dieſes 
Meifters in Antwerpen vorzuziehen; died unſchaͤtzbare 
Mer! wird Potter's „Diamant“ genaunt, denn es bat 
in dieſer Urt nicht feines Gleichen. 

Die heilige Margarethe von Niccolas Pouffin iſt, 
foviel wir wiffen, bad einzige Gemalde dieſes Meifters in 
natirlider Gréfe, von dem wir nur kleine Bilder beſitzen. 
Gor ber Bereiderung ded Parifer Muſeums mit Cure: 
pa's Schaͤtzen war diefer Po uſſin das eingige dort vor: 
bandene Bild diefer Art. 

Auch dad Kabinet der Blumendilder enthalt viel Un- 
muthiges, Lieblided und Reizendes von Van Huyfum’s, 
Heem’s, Mignon’s und Breughel's Pinfel, die 
die Natur und ihre Geheimniffe in Blumen, Fridten, 
Blittern, Sufetten und im Waffer behorcht, belauſcht und 
auf ber That ertappt haben; alles ift hier taͤuſchendes 
Leben und Athmen. 

Im Schlachtenſaal fallen befonderd die Kriegsthaten 
ber Pringen Thomas und Cugen von Savoyen in die 
Augen, Erftere find von Ban der Meulen und feincr 
Schule. LeGtere aber von Hughtenburg, bem Sait 
ler Van ber Meulen’s, den dee Pring Engen fo hod 
bielt, daß ex ihm die Pane ſeiner Schlachten, desgleichen 
der angegriffenen Staͤdte und Feftungen mitthetlte, ihn 
inter feinen Mugen arbeiten ließ, und ihm wberall mit 
muͤndlichen Ertlarungen und Winken yur Hand war, Die 


ſchen vergliden werden, in der Bewegung der Figuren 
und im Ausdruck ber Leibenfhaften iff aber Wourer: 
Mann entſchieden iberiegen. Von Bourguignon ift 
bier and ein groped Bild, bas burch die Leichtigkeit ſei⸗ 
nes Pinfels hervorſticht, in der Correltheit der Zeichnung, 
im Feuer der Zuſammenſetzung und fir die Durafidtig: 
felt ber Luft ift ibm fein anderer Maler gu vergleichen. 

Gin eigenes Kadinet enthalt Con fantin’s forgfal: 
tige und reigende @mailgemalde, die groͤßtentheils in 
einer bis daher nidt gefannten Groͤße die ausgezeichnet⸗ 
ften Werke der Galerie, der Cribine und des Pallaftes 
Pitti in trefflichen Kopien darſtellen und durch die Ucher: 
tragung jenee Bilder auf Email, das in Dtaterie und 
Farbe ungerftérbar ift, ber Kunft einen grofen Dienst 
leiſten. Zwiſchen den Heiligen und Madonnen nimmt fic 
dad im Centrum herrſchende Bild wabrhaft fomifh aus, 
Gs ift von Conftanting eigener Kompofition und fest 
bie Einnahme bes beruͤchtigten Trocadero in Spanien 
burd die franzoͤſiſche Armee 1825 dar, an der bekanntlich 
ber jetzige Konig von Gardinien, damals Pring Carignan, 
innigen Autheil genommen hat. Wiewohl nun dieſe 
Waffenthat nidt von Sedermann gu den ruͤhmlichen ge- 
zaͤhlt wird, fo mufte fie bod dargeftelit werden, da fle 
bie cingige Sr, Majeſtaͤt it, und fid Se. Majeſtaͤt durd: 
aus wollte kriegeriſch darſtellen laſſen. Die RKompofition 
ift fo unbebdeutend wie der Gegenftand. 

Sn dem Landſchaftsſaal hangen zwei Claude Lore 
tain, zwei Gasp. Pouffin, swei Canaletto (Uns 
ſichten von der ebemaligen Gradt Turin), ferner Archi— 
tekturſtuͤke von Pannini, von Peter Nef; Lanbſchaf⸗ 
ter von Botti, Poelenburgh, Griffter; ferner 
Marinen von Manglard und Breughel, Die Pours: 
fin gehoͤren gu den geſchaͤtzteſten Bildern dieſes Mei— 
ſters. An ben Griffier erfreut Ales, wad dad Ange 
nur Gefaͤlliges und Schmeichelndes wuͤnſchen faun, durch⸗ 
ſichtiges Waſſer, luftiger Himmel, beide mit unnachahm⸗ 
licher Leichtigkeit behandelt; ferner Bdume, Geſtraͤuche 
und Gebaͤude, Alles iſt lebbaſt, natuͤrlich und mehr, 
an Bildern, die der Maler leidenſchaftlich, oft mit Gefahr 
ſeines Lebens in England, Schottlaud und Holland auf: 
fucte, an deren Kites er mehr alé einmal Schiffdruch 
etlitten bat. 

Sn dem legten Gaal haͤngen neben mehreren Italie⸗ 
ern auc zwei grofe Gemalde von Sebaſtian Nicci, 
vier von Golimena und eing von Baffano, Der 
Gaal fol aber Hinftighin nur Niederlaͤnder enthalten. 

Gus dem Gefagten ijt abzunehmen, daß keine ftrenge 
Ridtung ver Schulen beobachtet it, Hollander, Franzoſen, 
Deutſche und Ftaltener bangen oft nebencinander, je nachdem 
fie Blumen, Landſchaften, Sdhladten malten. Immer abcr 
ift dieſe Ver einigung aller Gemalde in Einem cingigen 
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otal, und deren ginftige Aufſtellung febr danfendwerth. 

Yu den verfhiedenen koͤniglichen Pallaften Turin's ger: 

freut, bingen fie oft an unginftiger Stelle, in unginjtigem 

Lidt, weil fie da mehr sur Decoration dienten; die Tape: 

ten und Mabel waren ihnen fetten giinftig, fie waren der 

Feuersgefahr ausgeſetzt und litten fortgeſetzt durch die 
Kamin: ond Dfenrdoren in den bewohnten Zimmern. 
Jetzt it dies gang anders, und durch dieſe Galerie hat 
bas (hous Turin cine neue bedeutende Zierde gewonnen. 
e Dr. M. 
Mittheilungen aus Serlin. 
Den 26, Dezember 1955. 
(Fortfegung.) 

Sa den Uteliers unferer Plaftifer herrſcht nicht min⸗ 
ber tine fo lebbafte Thaͤtigkeit, daß im diedmal nur cine 
tury Ueber ſicht des Fertigen oder Entitehenden geben fann, 
idem ich fpaterbin auf Einzelnes ausfuͤhrlicher zuruͤck 
yiicemen benfe. 

tied hat feinen Garflophag fir Sdarnhor ft, 
erin ce lange mit Gorgfalt gearbeitet, nunmebr vollen: 
bet, und er wird naͤchſtens am Beſtimmungsort aufges 
ſtelt werden. Eine Reihe mohlbedachter, traftiger Reliefs 
verfinaligt Scharnhorſts Berdienfte um dad preußiſche 
Ariegeweſen. — Kunſtwerke verſchiedener Art gedciben 
unter Rauchs Geift und Meifel beran, Won den feds 
fit BWalballa beſtimmten Wictorien find nidt nur 
drei eatworfen, und ihre Modelle fertig, eine ſitzend, 
tine ftedend in leiotvorſchreitender Bewegung, und eine 
mit ausgefiredtem Krang lebbaft wie im Moment beran: 
getreten: die zwei er(teren werden anc bereits in fojt: 
lidem larrariſchen Marmor ausgefuͤhrt, und gwar ift die 
Eigente, mit goͤtt licher Leichtigkeit Mubende, (chon fo weit, 
daß ihte Derails unter ded Meiſters eigeuer Hand fid 
amébilden, wabrend jene Gtebende nod erſt allmablig 
ire ſchwebende Geftalt und bewegte Gerwandung aud dem 
Steine Herausringt. Der Moment, die Motive , die 
Girt ber Gewandung, aud der Haarfaſſung, find an jeder 
biefer drei Gottinnen eigenthuͤmlich verſchieden und be: 
fimmt; ater ein gemeinfamer Charafter verbindet die 
fdecfterliden Geſtalten. — Der Entwurf su bem Denk 
tale fur ben Feldmarſchall Wrede fie Mungen ift 
ſertig. Auch gu einem tn Marmor febendgrof auszu— 
führenden Denlbilde des Feldmarfhalé Gneifenau, 
mided anf einem ſeiner Guͤter aufgeſtellt werden foll, 
fa) im bas fertige Model, bad nah Sweet und Bebhand- 
lung ſich an Abulice Werle Rauch's anſchließt. Und fo 
rerherrlicht diefer Kuͤnſtler nad und nad, wie cing 
deldllet und Lofipp, cine Meihe von Helden feiner Beit 
ia dauernden Monumenten. — Albrecht Darer’s 

Dentmal, bereits vor ſechs Jahren von Naud entworfen, 

wird jeat bier modellirt und fol feine Ausfuͤhruug 


— — — — — — — 
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(das Hauptdild in Bronze) theils hier, theils in ſei⸗ 
nem Standort Nuͤrnberg erhalten. — Nach einem an: 
berweitigen, auch bereits alteren Unftrage von Seiten 
ded ru ſſiſchen Hofed, eine Marmorarbeit betreffend, 
deren Gegenftand mythologiſch, aber nicht eben eine ane 
tife Gottheit ſeyn follte, bat Mauch kuͤrzlich die Skizze 
zu einem Nundbilbe gemacht, woven id mit Naͤchſtem 
fprechen werde. Es tft Curpdice auf einem Stein an 
der Grenze bes Orfus, wie died Cerberus, unter ibe 
ben Gingang huͤtend, bezeichnet. Sie erwartet gleichſam 
ihren Orpheus. — Von einer modernen Legende aber, 
einem kleinen runden Bildchen deffelben Meiers, wovon 
um die letzten Weihnadten mehrere Wiederholungen in 
Eiſen und Bronze mach verfdhiedenen Seiten verſchickt 
wurden, haben Sie obne Zweifel gebort, vielleicht and ein 
@remplar gefeben. Jungfer Lorenz von Banger 
münde bat fic im Walde verirrt: dba beut thr ein 
Hirſch den Ruͤcken und bringt fie sur Stadt; worauf fie 
ihre Dantbarfeit fir das Wunder durch fromme Stiftun: 
gen bezeugt. Nun Fenn’ id nichts Lieblicheres, als mie 
dad altdeutſche Magdlein mit ihrem foftbaren Guͤrtel, 
woran cine ftattlide Taſche nebſt Schluͤſſeln herabhaͤngt 
(denn fie iſt eine reiche Buͤrgerstochter), in ihrem, mit zier⸗ 
lichem Beſetz gefaumten Rodden auf dem Edelhirſch als 
leichte Buͤrde figt, wie fie mit der uͤberaus zart aufges 
legten rechten Hand an feinem Riſt ſich fchonend feſthaͤlt 
und mit der freierbobenen Linfen und dem leife gewen: 
beten Gefidthen eine Miſchung von Verwunderung, 
Hoffnung und Danfbarkeit ausdridt; mabrend der ins 
{pirirte Geweibtrager feinen ftatiofen Gang mit gewobn: 
ter Sierlidfeit und, wie es ſcheint, mit cinem gewiſſen 
pflichtgefuͤhl rubta verfolgt. — Ich fah dieſe Meine Dar- 
ftelung in Bronze, woran der Giirtel mit Tuͤrkiſen be- 
feat und bie feine Gewandvergierung, wie aud der Saum 
am Kaͤppchen, von cingelegtem Golbe war; was dem 
Ganyen cinen angenebmen Wnflrid von Leben und Nets 
tighit gab. Wn einem Eremplar in Gifen, mar dieſe 
Verzierung mit Silber eingelegt nist minder reiyend. 
Von Maus vorzüglich begabtem Siler Drake 
waren mir feit langerer Beit eine (etwa 11/, Fuh hohe) 
ſtehende Madonna mit dem Kinde vom gelungenften 
Uusdrud, (dfter in Bronze ausgefihrt > dann zwei feis 
ner Werle, welche die lebte Ausſtellung gierten, der 
fterbende Krieger, uͤber dem (ein Genius den Kranz 
halt (Gruppe in Gyps, a'/, Fuß hoch) und bad bereits - 
ziemlich verbreitete allgemein beliebte Relief, eine Dar: . 
ftelung aug Gothe's ster roͤmiſcher Elegie, befaunt und 
bedentend geworden. Kuͤrzlich fab ich bei ihm zwei Moe 
delle, eines gu einem grofen Denfbilde, bad andere gu 
einer Heinen Bronge. Das legtere Werk fit entſtanden, 
alé im verflofenen Gommer dad Fubelfeit ded Gebeimen 
Medicinalraths Hufeland gefeiert wurde. Naud 
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vetfertigte damals eine lebenggrofe ſprechende Buͤſte 
bed verdienten Veterans, die im Feft{aal aufgeſtellt 
wurbe; und fein Schüler ward gu gleichem Gude beauf: 
tragt, ein Eleines Porträtbildniß deffelben in 
ganzer Figure gu machen, weldes nunmehr gu werterer 
Verbreitung in Bronze ausgefuͤhrt wird. Es ift von 
ungemeiner Wahrheit, voll milbem tranliden Leben. Auf 
einem Stuble, defen undurdhbrodewe Lehne hinten bis faum 
an die Witte ded Ruͤckens reiden, nah vornin rundem 
Ausſchnitt abfatlend, die swanglod hingelehnte Geftalt 
den Bliden offen laͤßt, figt der freundlide Greis im 
pelsverbramten Hausrock, der, oben den bloßen Hals und 
unigelegten Hemdfragen frei laſſend, vorn wbereinanbder: 
geſchlagen und in natuͤrlichen Falten uber die Knie herab⸗ 
fliefend, die Figure weich umbilt und die Fuͤße bid gu ben 
Knoͤcheln bededt. Die Handeauf dem Schooße jufammen: 
aclegt, mit der rechten Seite wenig und gang leit gegen 
ben Winkel des Lehnvolfters geſtemmt, die Fuͤße maͤßig 
ausgeſtreckt, in bequemer, nit nadlaffiger Haltung, und 
dad von weidem Haar umflofne Haupt und beitere Untlig 
gelind erhoben: ſcheint nicht bloß die wirdige Form des 
berubigten Aeußern, fondern ber Geift ſelbſt ſichtbar 
gegenwaͤrtig yu ſeyn, der von den fanft belebten Zuͤgen 
bes Gefidhts den Ausdruc eines unangefirengten Den: 
Feng, wie bet traulidem Geſpraͤch, oder ciner freien, 
Haren Betrachtung aiber den ganzen Koͤrper ergiefit. Die 
fdlante anfebulide Geftalt ift vortheilbaft erhoͤht anf 
einem verhaͤltnißmaͤßig bedeutenden Piedeftal von der 
Form eines laͤnglichten Redhteks, deffen hiherer Haupt: 
forper, an den gwei lingeren Seiten mit Reliefs geſchmückt, 
durch cinen Sims vom gleicartigen Unterfas getrennt 
ijt, an weldem bas Datum der Geburt und bad der Er: 
nennung gum Doktor verzeichnet find. Die Eden dieses 
Fußgeſtells find gebrochen; die unteren laufen in Sphinre 
aus, deren Vorderleib hautrelief bervortritt; die obern 
find durch cannelirte, gefdweifte, in der Mitte gebuns 
dene, nad oben und unten ſich verjingende Saͤulchen per: 
mittelt. Won den beiden Reliefs an den Langfeiten ſtellt 
bas finfe cine Gruppe am Kranfenlager vor, (der Genius 
des Lebens reicht die beilbringende Scale, hiuter ihm 
die Parze, die er bewogen, ben Lebensfaben weiter gu 
fpinnen); bad Melief rechts last uns den akademiſchen 
Lehrer felb auf bem Katheder, gu feinen Figen die 
fiudirenden Singer feben. — Dad andere von Drate 
ſtizzirte Werk it gu einem offentliden Monumente be: 
flimmt, cin Bil dniß des patriotiſchen Gelehrten M fer, 
in Osnabradd auf deni Domplage gu erridten. Die 
Mittel dazu werden in otefer Stadt und auswaͤrts ge: 
fammelt. Nadjtend mehr davon; und dann and von 
einigen neueren plaſtiſchen Werlen des Prof, Widmann. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Bouwerke, 


Sin Raffel i moan gegenwdrtig mit der Erb 
großer, biſentücher Gebaͤude, mit der Aulegung eines ‘cae 
Stadtrbeiles unter tem Namen Wilhetmsftadt, fo wie mit 
red — bee Reſidenz aͤberhaupt, ſehr fort ses 

A * 

Um 4. Ott. wurde zu NUruber 
* etc y 6 bad nputrbaute Theos 

u Müuͤnchen it letzten Herbſt bas Corps ve Lovig 
Feſtſaalbaues an der nigh, Resides. dem — — 
Aber, unter Dad gebracht worden. Wy der neuen Bibli 
thet war man im Bau bed gweiten Gtrocwerts, an be 
Lubwigstir@e im Zuwblben; die Rirhe in ber Borftade 
Au hatte bereits doer hundert Fuß der Thurmhbhe erreicht. 

Sin pu Maing als Kifer angeſteuter ehemaliger Grane 
aisfaner Lalenbruder hat 10,000 Gulben gum Bau einer 
neuen ive in bem Dorfe Güts an der Moet. eine 
Srunde vow Koblenz, legivt, Der Ban iſt bereits in dee Aus⸗ 
fuͤhrung begriffen. 

Man hat im Sinne, bem Raum auf dem Concordiens 
plag zu Paris in vier Theile gu theilen, welche von den 
zwei ſich in ber Mitte kreuzenden Straßen durchſchnitten 
wuͤrden. Sn bem Mittelpuntte fol per Opetise von Luroy 
mit vier Fontatnen aufgeftellt werden, Die vier Bierece 
werben mit breiten, feos Schuh bohen Trottoirs eingeſchloſ⸗ 
ſen, umd in der Mitte jedes Biergrs foul cine Fontaine 
fvringen, Die zwoͤlf Statuen ter Concordiensride wer⸗ 
den dann mit vier auderen um dieſen neuen Platz geſteut 
und durch Baluͤſtraden fo vereinigt, daß zwiſchen ben Gra: 
tuen Kanbelaber mit Gaseelenatung gu ſtehen tamen. Muf 
ben Ciyfiifen Feldern will man von Privatunternebmern 
gegen verſchiedene Berwilligungen mebrere ben sweiten Raum 
verj@onernde und belebende Monumente auffuͤhren laſſen. 

Die große Ehrentreppe in den Tuilerien ift wun vollens 
det Unb wurden daſelbſt bie hiefuͤr beftimmten Etatnen auf: 
gerichtet. Der Carroufferpiag wird erweitert dura Mieders 
reifung zweier grofen Gebdutde, d'Elbenf und Erujjot, 
welche zur Clvillifte gebdren. 

Der hiefige neugeſtiftete Kun: Berein beabſichtigt eine 
Sffentlige Kunſtausſtellung im Raufe bes finftigen Monats 
Mat, welche mit dein aften deſſelben beginnt und mit dem 
Siften enbdigt. 

Alle Kinfiler bes In⸗ und Auslandes find hiermit eins 
geladen, -ihre Werte der bildenden Kunſt vem Berein yur 
Uusftelung anguvertrauen, Wit ber Abreſſe: „An ben 
Runftvercin in Mannheim,“ werden fie hier portofrei ans 
genommen, und mit grdfter Sorgfalt ausgepadt und bebans 
delt werden; dabei flebt es ten Gigenthimern frei, wenn 
fie wollen, noch biefige Urtundsperfonen zur Auspacung gu 
beſtellen. und fiber die Dauner ber Ausftedungtseit yu vers 
figen. Wir bie Riajendung, werche gieichfalls auf Koſten 
des Vereins geſchicht, hafter dieſer. Dabei werden bie awd: 
Wirtigen Kanſtler und Munftfreunde, welde den Verein 
mit ihren Zujendungen beebren, gebeten, ben Borftand in 
Seiten davon ju benachrichtigen, und bie Grdfe und bad 
ungefaͤhre Gewicht ihrer Sendungen anzugeben, auc bis 
Derfaupspreife ju netiren, ba der Verein, naw tem Beftani 
ftiner Mittel, feloft Wntiufe von Munftwerfen lebenber 
Rinflter yur Berioofung unter feime Mirgiieder machen wird 

Mannheim, ben 29. Januar 1834. 


Der Borftand bes Kunftvereing in Mannheim 
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Uber die vorziiglichften Leiftungen der Ma- 
lerei und Bildnerei in Frankreich, von 1832 
bis jur Austtellung von 1833 cinschliefs- 
lich, und Ben gegenwartigen Sustand der 
franjofischen Schule. *) 


Die meiften im Jahr 1853 ausgefuͤhrten Gegenftinde 
taren auf ber Ausſtellung von 1853 gu feben, welche 
binjiatlig Der Menge der Nummern (5518) alle fruͤhern 
tbertref, Die des Jahres 1852 gablte deren 3182, und 
die des Jahres 1827 nur 1820, Diefes ſtufenweiſe 
Steigen der Leiftungen erflart ſich allerdings gum Theil 
aud dee Bermehrung der Kuͤnſtler; allein auf der an: 
dera Seite treten die Staffeleigemalde immer mehr an 
die Stelle der grofen hiſtoriſchen Stuͤcke, und leider lage 
fid aud nidt vecfennen, daß die Kuͤnſtler vor ſchweren 
Gijets, ju denen fie eigne Poeſie mitbringen muͤſſen, 
tine gewiffe Sheu offenbaren wnd mehr dee Bollfom: 
menbeit der ſtechniſchen Ausfuͤhrung alé der phantaſie⸗ 
reichen Daritelung kuͤhner und erhabner Gedanfen nad: 
ftreben 


Die biſtoriſche Malerei it tm Sinken begriffen. 
Sene grofen Kompofitionen, in welchen ber Maler gruͤnd⸗ 





) Yad tem Annuaire des Artistes francais, Statistique des 
Beaux Arts en France, 2™* Année 1853. Paris, Guyot-de- 
Pere 2833 — 1834. Dies bequeme Buͤchlein ift ein 
artiſtiſcher Abreß⸗Kalender fie Frantrei; es enthaͤtt 
Retigent 1) doer alle Kunſtanſtalten in Frantrei und 
tie babel angeftetiten Perfonen, 2) uͤber die vorzuͤglich⸗ 
ften im anf des Jahres betannt gewordenen Kunſt⸗ 
werte; 5) Ungake ber Namen, Wohnungen und Werte 
eller in Frankreich lebenden, nebft cinem Netrofog aller 
im verfloffenen Sabre daſelbſt verftorbemen Kuͤnſtler. 
Die bier mitgetheilte Ueberſicht iff gwar in foferm uns 
vouſtaͤndig, als fie blob bie Malerei und Stulptur, mit 
Ansigiug der Urchitetrur, in's Wuge fast; aber meré 
wirdig wegen bes Urtheils, bas aber tie Hauptrich⸗ 
tungen beiber Kanfte gefaͤllt wird. 


liches Geſchichtsſtudium darlegen und die ganze Kraft 
ſeiner Kunſt entfalten fonnte, wird man in unſern Aus— 
ſtellungen bald vergeblich ſuchen. Wir bedauern, dieſes 
Mal nur eine geringe Sahl dieſer gewichtigen Stiide an: 
eigen gu koͤnnen. Diefe find: Heinrich's IV. Ueber: 
tritt gur katholiſchen Kirche, von Rouget, 
gleich ausgeseichnet durch finnreidhe Unordbnung, wie durd 
tidtige Zeichnung; die Gefandten Gottes, ein von 
Broe nidt ohne Talent behandeltes Sujet, an weldem 
fid jedoch ausſetzen laͤßt, daß es ohne Gommentar un: 
verſtaͤndlich bleibt; Mehe miah's und ſeiner beiden 
Toͤchter Ruͤcklehr nach Bethlehem, von Abel 
be Pujols bas Kolorit dieſes Gemaͤldes zeichnet ſich 
durch Glanz und Lieblichkeit aus; Boiſſy ownglas, 
den Kopf bes durch die Aufrdbrer getödteten 
Feraud grugend, welhes Stic eine außerordentliche 
Wirkung thut und in feinen Einzelheiten grofe Shin: 
beiten enthalt; der Tod bes Dogen Foscari, vow 
Biegler, cin Gemalde, dad bei bem ſchwarzen, raͤuche⸗ 
tigen Zon dex altern Gemalde, dod viele Vorzuͤge in 
Abſicht auf Beichnung und Modellirung verbindet; 
Dante in ber Holle vor Frangista von Rimini, 
von Colin, woran eine etwas ſchwerfaͤllige Ausfuͤhrung 
gu tadeln ift; Der Uebergang uber die Alpen, 
von Féron, einem jungen Penfionair von Nom, der 
ſich gleich nad Beendigung feiner Studien an diefen 
erbabenen Gegenftand gewagt, ben er mit Talent, jedoch 
nicht mit hinreichender Großartigleit bebanbelt hat; Fre: 
degunde bei der Leiche bes auf ihre Beran: 
ftaltung ermordeten Biſchofs Pratertatus, 
von Gibot, mit ungemeiner Gorgfalt ausgefuͤhrt; bdaf- 
felbe LaGt fic von ber Heimfudung, von Caminade, 
von Dejuinne’s St. Ugnanus, der den Himmel 
fie die Stadt Orleans anfleHt, von Monvoi— 
ſin's Blande be Beaulieu und Ali: Pala a fagen, 
obwohl der legtgenannte Kuͤnſtler auf feinen beiden Ge: 
maͤlden nut Portraité gelicfert hat. 
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Den Raphael von Horas Vernet, defen Sujet 
bei villigem Mangel an Intereſſe eine Verſuͤndigung 
gegen den guten Geſchmack genannt gu werden verdient, 
moͤchten wit Eaum mit gu den hiſtoriſchen Studien zaͤhlen. 

Nur mit Bedauern gedenten wie ded uͤbermäßig 
großen Gemalbed von E. Boulanger, die Procef 
fion bes Venerabile vorftelend, auf weldem derſelbe 
ſich die aͤrgſten Ausſchweifungen einer aller Regeln fpor- 
tenden Ausfuͤhrung geftattet hat, alg wolle er abſichtlich 
die romantiſche Schule compromittiren, die bereits anfing, 
einen verminftigeren Weg einzuſchlagen. Orfel und 
A. Couder haben den vieleiht etwas mifliden Ber: 
fuch gewagt, und Gemalde in Ubtheilungen nad der Weife 
der altern Malerei gu geben. Das Cine behandelt die 
Geſchichte sweier jungen Madden, von denen dad Cine 
durch dad gute, dad Unbere durch dad boͤſe Pringip getrieben 
wird; bas andere ftellt eine Meihenfolge von Scenen 
aud ber Rirdhe Notre Dame au Paris bar. Beide Stuͤcke 
find geiſtvoll componirt und gezeichnet. 

Dad hiſtoriſche Genre hat ſehr gute Gemalde gelie- 
fert. Dahin gehoͤren: bad Leichenbegaͤngniß Tizian's, 
von A. Heſſe, ein Werk, welches dieſem Kuͤnſtler ſeine 
Stellung unter unſern erſten Malern ſichert; eine 
Scene aus bet Bartholomaͤusnacht, mit unge— 
meiner Kraft behandelt, von Robert Fleury; det 
Aufſtand ber Traſstiberiner gu Mom, im Faber 
4793, von Roger; der Greis-und feine Kinder, 
nad Lafontaine, von Umiel; cine Epifode aus der 
Grpedition von Algier, von Wadhsmuth; Giot: 
toim Atelier von Cimabue,. von Siegler; das 
mutbige BSenehmen des Fontenay, Maire’s 
von MNouen, von Boilly; ein Dragoner der 
taiferlig@en Garde auf einem Gadneegefilbde, 
und Rolands Tob, von Odier; Gretden in der 
Kirdhe, von Sheffer; die Uebergabe von Ulm, 
von Dhévenin, u. f. w. 

Die cigentlide Genremaleret. hat eine ſehr große 
Unjahl geifireiher und hemerfenswerther Stuͤcke gelies 
fert. Hierher find gu rechnen: ber Ubfagebrief (La 
lettre d’abandon), von Destouches; der Gypsfigu: 
renbandler, von Bellangé; dad Lefen der 
Bibel, von H.-Gaeffer; la Cinquantaine, von 
DuvalslesEamus; eine Carnevalfeene, von 
Boilly dem Water; Kinder von cinem Wolfe 
uberfatlen, vom Grenier; bie @rben und ein 
Wink fue Mutter, von Vigneron; etne Mut: 
ter, die neben ibrem franten Kinde betet, 
von Franquelin; die wandernden Shanfpicler 
“pnd dad Narrenhaus, von Biard; eine CEpifode 
aus bem Leben J. J. Rouffean’s, von Roque plan; 
es ift ſchwer gu begreifen, warum ber leRtgenannte 
Kuͤnſtler ſich's in dem Kopf geſetzt hat, daß feine 


Gemialde ausſehen follen, als waren fie von Waiean. 
Mehrere Stide von Colin trifft der Vorwurf, daß 
berfelbe auf die Ausfüͤhrung nicht Fleif genug verwendet 
und fir die bunfeln, raucerigen Tone zu viel Vorliebe 
gescigt hat. .Befonderd gu nennen ijt nod: ein jun: 
ges Madden als Pflegerin einer franten 
Mutter, von Vaudelet. Der Uusdrud der Haupt: 
figur ijt hinrelßend fin. Lobenswerthe Gemalde haben 
nod geliefert Madm. Cogniet und die HH. Cottreau, 
Beaume, Fougquet, Naigeon, Gros-Claude, 
Spindler, UW Vandenbergh xv. 

Unter ben Snterioren (Inſichten) geichnen fic die 
vou Granet durch bedeutfame und ziemlich große Figus 
ren aus; von feiner Undlifung der Slaven zu 
Tunis lift ſich rͤhmen, dab die Figuren in Abſicht auf die 
Bertheilung ded Lidhts und die Wirtung ungemein talentvoll 
bebandelt find; dad Innere cines unterirdifden 
Bazars gu Gatro, von de Forbin, it nicht weni: 
ger beachtungswerth; die Unfidt des Doms von 
Chartres, von Bouton; die des Doms von 
Ulbep, von Daugats, ungemein fraftig behandelt; 
mebrere Unftdhten, von Gué, Renour's aͤußere 
und innere Unfidten von Kirchen und einige andere 
Gemalde derfelben Wet ſprachen allgemein an. 


(Dee Beſchluß foigt.) 


Miittheilungen aus Serlin. 
Den 28, Dejember 1855. 
CB ortfeguitg.) 


Unter unfern Malern muß ich dießmal guerft des 
Prof. Begas gedenten, Sr hat mit einer luͤrzlich vollen- 
deten Bergpredigt dad warme Lob authentiſcher 
Richter geerntet, Ich fand diefed Gemaͤlde nicht meht 
in feinem Utelier; hoffe ed aber naͤchſtens gu ſehen. In— 
deſſen fab ich bei thm eine ſchoͤne Anzahl verſchiedenar⸗ 
tiger, mit Geiſt und Gewandtheit componirter Cutwirfe 
theils bibliſcher Bilder, theils hiſtoriſcher und poetiſcher 
Gegenſtaͤnde; in welchen ich neben ber Anmuth, die id 
an andern ſeiner Arbeiten ſchon kannte, cine Originalitit 
in Conceptionen, Lebendigkeit ber Rompofition, charal⸗ 
teriſtrende Kraft gu bewundern fand, wie fie mir nod 
neu waren. Eine Darftellung, welche diefer Kuͤnſtler 
eben jest in mafiiger Gripe ausfuͤhrt, iff die Mus fey: 
sung Mofis. Dad Kind, ein lieder, kraͤftiger Knabe, 
liegt im Schoos der am Boden Enieenden Mutter. Diefe, 
ein intereanted, beftig fuͤhlendes Weib, beugt uber ben 
preie zugebenden Saͤugling ihr an ſich ausdrudévolles 
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Gefidt, bas von leibenſchaftlichem Schmerz nod tiefer 
deſeelt wird, und fenfe ibe befimmerted Haupt, von dem 
tic dunleln Haare aufgelidt herabfallen. Rechts sieht 
fd mabe beran die gerundete, mit hohen Binfen bewach⸗ 
ſene Bucht eines tief hincin ſichtbaren, freundlich umbor: 
xten Gees. Links neben ber Mutter ſteht die junge 
Techter, ein kindlich blibendes, aufgewedtes Madchen. 
Hinter den Figuren eine hohe breite Steinmaſſe, worin 
tis Thor mit Hieroglyphen; daran ſeitwaͤrts hin etwas 
ondihaft und ein geſchlungener, ziemlich ſteiler Aufweg. 
Port oben in der Entfernung erſcheint in kleinen Figüͤr⸗ 
ten die Prinzeſſin mit dem Gefolge ihrer Jungfrauen, 
bie fur fie von diefen Hangen hinab eine Badejtelle im 
ſtilen Grunde ſuchen. Die Unndherung diefed Sages 
nun faeint die Tochter eben gu hoͤren oder, belaunt 
mit ber Gewohubeit ber Pringefjin, lauſchend gu erwar: 
ten, Denn fie bat ihr Flared Koͤpfchen mit ben grofien, 
flngen Augen gum Aufhorchen gewendet und nabert den 
Zeigeñuger der linfen Hand bem Munde, wabrend fie 
die trebte nach der neben ihe Inteenden Mutter hinſtreckt. 
Doar Sacifel hat diefe ſelbſt in gleider Vorausſetzung 
and fofnung den Entſchluß gefaßt, ihren Knaben gerade 
an dieſe Stelle und um dieſe Beit auszuſehen, wo feine 
Findung von der fanften fonigliden Sungfrau au hoffen 
war; ja fie hat wohl aud (chon mit ibrem Toͤchterlein 
bie Ubrede getroffen, daß ed auf den guͤnſtigen Fall dann 
wie ynfallig binyutrete und die Mutter, wie cine Frembde, 
zur Umme anbiete; aber im diefem Augenblick bat fie 
dad alled vergeſſen; vergeifen tiber bem Kummer ber 
Trenoung dea Entſchluß der Trennung; vergefien uͤber 
ber ſchmerzenrollen Gerfuntenheit in ihre und ded Kin: 
bed gefdbriide Lage die Geſahr ſelbſt, die ja durch ihr 
Sogetu am offaen Cage vergrdfert wird; vergeffen, daß 
fie die letzte Hoffnung verſcherze, wenn die Kinigstochter 
tame, ee fie den Kleinen ausgeſetzt. Sie weiß nichts 
meht, al ihren Mutterſchmerz; faum Halt, kaum fiebt 
fie nod dad Kind felbit, um das fie meint, waͤhrend ed ge 
fand undrund an ihrem Knie zappelt — aber an ihrer Seite 
das Midhen in feiner Unbefangendeit und uniculdigen 
Shlaupeit Halt achtſam den geſaßten Mathfidlug feft, 
Rubt fir fie, wecktt fie aud ihrem thranenvollen Traum 
tab mehnt sur noͤthigen @ile. Wir lefem aus diefem 
fadlig felbftvertrauenden Gefidt, dieſer verftindigen 
Bewegung, und fiblen aus der milden Stille der Waifer: 
zcgend und ang der rubigen Amnaͤherung jener herab- 
fitgenden Sungfrauen bie Gerheifung heraus, bab der 
Sumaur diefer Mutter wd bas Wagſtück ihrer Zarts 
hofeit zluclich endigen wird. — 


(Die Fortfegung fotat pater.) 


— — — — — — — — — — — — — 


Neue Glasmalerei in München. 


Gehoͤrt es ſchon gu den gluͤcklichſten Eroberungen 
neuerer Beſtrebungen, die Kunſt, dem Glas dauerhafte 
Farbe gu geben und ed auf ſolche Weiſe gum Sufammen: 
feben von Bildern gu benuben, wie es vor Alters ges 
fheben, wieder entdeckt gu haben, fo ift die Folge diefer 
Entbedung ein nicht minder erfreulides Creignif, da 
bamit cin bedeutender Fortſchritt gegeben, ia man. fann 
fagen eine neve geiftige Kraft der Kunſt ſelbſt enthect 
ift. Die aus dee techniſchen Befhaffenheit des Glasbren: 
nend hervorgebende Nothwendigfeit, die cingelnen bunten 
Scherben burch Bleindhte gu verbinden, erlanbte bie An— 
wendung diefer Kunſt nur in grifern Raͤumen, in denen 
jene bem Yuge verſchwanden. Es galt alfo Mtittel au 
finden, durch welche das Brennen einer wirklich bemalten 
mehrfarbigen Glasideibe moͤglich wuͤrde, um aud in 
fleineren Raumen ſich ded Kunſtgenuſſes zu verfidern, 
fo wie aud) um bag ganze Verfahren mehr in’s Bereich 
wirklich kunſtleriſcher Befaftigungen gu ziehen. 

Eine Aufgabe anderer Art war ebenfalls zu loͤſen, 
bie bei ber Anwendung der Glasmalerei im Kleinen, vou 
groper Wichtigkeit it, naͤmlich dem Glad die Durchſich⸗ 
tigteit vollig gu nehmen, obne bie Wirkſamkeit ded Lid: 
ted aufgubeben, dad ja dad widtigite aller dabei nothigen 
Materialien it. 

Den raftlofen Bemuͤhungen der Gebriider Botfferée 
und Bertram, deren Namen in der Geſchichte neuerer 
deutſcher Kunſtentwicklung vielfaltig ebrenvoll wiederkehrt, 
iſt auch bier mit Hülfe wadrer Talente die Loöͤſung aller 
obwaltenden Schwierigkeiten gelungen, und ſie haben die 
Unwendung der neuen Kunſt auf eine Weiſe gemacht, die 
eben fo febr in Erſtaunen als in Entzuͤckung verfest. 

Alles, wads im diefer Beziehung bisher durch fie ges 
ſchehen, ift noch ihr Privatbeſitz; allein bie Gaftfrennd: 
licteit, mit der fie von jeber ſolchen anfaben, bat aud 
gegenwartigen in fo weite Sdranten eingeſchloſſen, daß 
es faft cin Gemeingut gu aennen ift, und wie ebedem 
in Heidelberg und Stuttgart ift jest in Muͤnchen der 
Funftliebende Frembe auf's Humanjte bet ihnen anfges 
nommen, 

Die Wahl der Gegenftinde fiir die mene Kunſt 
mußte bet genannten Herren wohl gunddit jene Werke 
treffen, die bidher ibr ganged Wirfen begleitet und ge: 
feitet, und es war cin Uft ber Pietat, die alten Meifter, 
die fi ibe Lebenlang an Farbenpracht und Lichtglanz abs 
gearbeitet, gleichfam verklaͤrt auferſtehen yu laffen. Es 
find alfo die Werke eines Hemling, Van Cod r¢., bie wit 
in getrenen Nachbildungen gu feben befommen, Die 
Wirkung des durchſcheinenden Lidtes gu erhoͤhen, wird 
bemfelben jeder andere Durdgang verf{perct, und bad 
Bild ſicht leudtend im odunfeln Raum. Bedentt man 


vor 


nun, daß jeder anderm Malerei nur bad ſchwere, mate: 
rielle Weis alé Licht dient, fo tann man die Wirkung 
ermeffen, die die Anwendung von diefem ſelbſt machen 
muß. Landſchaftliches, zumal von duntlem Bauwerk im 
Vorgrund umſchloſſenes, erſcheint wie bie Helle Wirtlig: 
teit, und fo madt ber befannte beil. Chrijtophorus von 
Hemling eine mit nichts gu vergleidhende ergreifeude 
Wirkung. 


Die Herren B.B. haben außerdem noch ein ganzes 
dreifeuſtriges Zimmer mit dieſer bunten Farbenpracht 
geſchmuͤct, und hier iſt es befonderd, mo bie Kraft ded 
fo gebrochenen Lidtes auf's Gennith, die durchaus der 
einer beiligen Mufit vergleigbar it, gewif an Jedem, 
ber dort war, ſich bewaͤhrt bar. 

Det Kinftler, von deffen Hand die bei weitem voll: 
fommeneren Bilder dee Gamminng find, beift Voerkel 
und ift unferd Wiſſens aus Sachſen. Gein Verdienſt 
wird um fo mebr. erfannt werden, je mehr, was wir 
hoffen, diefe neue Kunſt an Umfang und Theilnahme ge: 
wiunt; denn es ift unverfennbdar eine neue Richtung, 
man modte fagen ein neues Inſtrument gefunden, mit 
welder ed mehr, als mit jedem befannten, moͤglich wird, 
das menſchliche Gemuͤth gu ruͤhren, gu erfreuen und gu 
erbeben. ef 


Bauwerhe. 


Aus Naumburg ſchreibt man: Im Laufe bes Soms 
mers bat ſich unſere Stabt durch mehrere Privat: und 
Wohugebaͤude, ſowie burch den Reus und Aukbau bereits 
vorhandener alter Gebaͤude ſehr erweitert und verſchoͤnert. 
Auch wird bald ber erweiterte Stadtverſchluß gu Grande 
tommen, durch dem ble Borftdbte mit ter Stadt verbunden 
werden follen. 

Der grobe Maum oes alten Hotels Longueville, anf 
dem Carronffelplage im Parts ift ganz aufgerdumt und ge: 
ebnet und am 50. Ottober gum Gebrauche bes Publikums 
uͤberlaſſen worden. 

Yn bem im Parifer Stabtelertel bes GrossCattou yu 
erridtenden Magajingeddubde fie unvergollte Wadren find 
feit bem 50, Auguſt, wo ber Zuſchlag bes Baues erfolgte, 
taͤglich uͤber 500 Arbeiter befehdftigt, fo bah das Geodude 
ſich ſchon jeyt fiber den Erdboben erhest und wahrſcheinlich 
in 40 Monaten Heendigt ſeyn wird, Der Grundftein ward 
am co, Ott. vom Kbnig gelegt. 

Su Paris wird, mad bem Plane bes Architerten Hru. 
Gan, ein neues Gefdngnif in der Strafe Roguette ers 
baut werden, um ben Bicetre gu erſetzen, ber kuͤnftig nur 
als Irrenbaus gebraucht werben ſoll. Jn zwei Jahren fol 
bas neue Gebaͤude vollendet ſeyn. 

Man iſt gegeuwaͤrtig mit dem Umbau der Thurmſpitze 
ant ber Katbebrale von Rouen beſchaͤftigt. Das Ganze wird 
ungefabr eine Hoͤhe von 52° Aoer ber Plattform oes Thurs 
meé haben. 

Nad ben Notizie del Giorno hat Thor waldfen ber 
beruͤhmten Baſilica di S. Giorgio in Belabro in Rom 


mehrere Platten Bilbhauermarmors geſchentt, mn baraus 
die Tiſche ber beiden Seitenaltaͤre zu bilden, welche bidher 
von Ziegelſteinen errichtet waren. 

Aus Jalta in der Krimm wird unterm it, Sept. 
geſchrieben: Geftern wurbe bier cine Rivwe cingeweihr, tie 
ber Graf Woronzoff auf den in feinem Grundgeblet getegenen 
Ruinen eines alten griechiſchen Tempets phat bauen laſſen. 
und morgen foll gu einer anbern Kirche, die naw cinem 
allerhoͤchſt genehmigten Prane anégefihrt werben wird, cin 
ſchictilicher Mag ausgewaͤhlt werten. 

Um 25. Geptember fand bie Ginweihung ber Aufer⸗ 
ſtehungs· Cathedrale zu Wotogda in Mußland ftatt, die 
1772 erbaut worden, aber feitbem in ſolchen Verfau ges 
rathen war, daß fle ungeheuerer Ausbe gerungen bedurfte, 
die durch ben Eifer bes bortigen Biſchofs, Hrn. Stephan, 
zu Staude gebracht wurden, Derfetoe Kirchenfuͤrſt hat bie 
große Kathedrale gu Marid Himmelfahrt, ble ſich aus ten 
— ta Czaarg Iwan Waffitjewitia berfareibr, ausbeſ⸗ 

a en. = 


Kunstoerein in Galberstads, 


Bekanntmachung. 

Die fuͤnfte Kunſtausſtellung in Halberſtadt fol im Mai 
b. J. flattfinden umd damit abermals eine Verlooſung von 
Kunfigegenfldnden versunden werden. 

Unter eichnete erſuchen nun die Herrn Kaͤnſtler, welche 
einige ihrer jingft vollenteten Gemaͤlde dazu gu beftimmen 
geneigt find: dieſe, mit Frachtgelegenheit, wis yum 12. Uprif, 
cine genaue Beſchreibung derſelben mit Bemerfung ber 
Grofie und ded etwaigen Vertaufpreiſes aber f@on bid gum 
50. Marg unter Kreusconvert, ber Adreſſe der Untergeiaqneten 
und ber portofreien Rubric: 

Ungelegenheiten des Kunſt Vereins yu Halberftadt, 
cimgufenden. 

Bei Zufendungen von nambaften Kanfilern und von 
nicht ſebr entfernt wohnenden dbernimmet ter Berein die 
often ber Hers und ber Ruͤckfracht. 

Halberftadt, am 1. Januar 1854. 

Der Kun: Bercin ju Halberftadt. 
3. W. Spiegel y. Diefenberg, Dr. F Lucanus. 





Durd alle Kunſt⸗ und Buchhaublungen ift gu bejiehen ⁊ 
Madonnenbild. 
gezeichnet von H. Holbein, in Stahl geſtochen 
von 
Karl Barth. 
Subſeriptionspreiſe bis Oftermeffe iss4. 


Pro. 1. auf franz. Velinp. 16 Gr. ſaͤchſ. 
„ 2. aud den 2 erſten Tauſenden 20 Gr, 
+ «5. auf chineſ. Dap. a Mehler. 6 Gr. 
» 4& vor der Schrift 2 Rthlr. s Gr, 
Dieſe blligen Preife getten nur sis Ofterm 1934; nach⸗ 
ber werden fie um erhoͤht. — Bon denſelben Meiſtern 
gegelopuet und in Kupfer geſtochen ift auch erſchlenen: 


Bas Christusvily. 
Preis «a Rtblr. 12 Gr, ſaͤchſiſch. 


Kunfts ans Buchbaublung 
von Cour. Glafer in Schleuſiungen. 





Verautwortlicher Redacteur: Dr. Sdor na. 
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Kunst 


-OHlatt 





Donnerf[ag, 27. Februar 1834. 





Ucber die vorzüglichſten Ceiftungen der Ma— 
lerti und Bildnerei in Frankreich, von 1832 
bis jur Ausftellung von 1833 cinschliefs- 
lich, und Den gegenwartigen 3ustand der 
franjéfischen Schule, 


Beſchluß.) 


Bn den Utſachen, welche dem Gedeihen unſerer jetzi⸗ 
gen Schule hinderlich ſind und das Publikum gegen deren 
Leifrungen Aeidaultiger machen, gehoͤrt unſtreitig, daß 
be Kuͤnſtler br Vahl ihrer Gegenſtaͤnde nicht viel Yul 
merlſamteit ſheulen, und dad edle und erhabene Ziel 
ber Kunſt eus den Augen verlieren, welche nicht nur 
den Sinnen gefallen, ſondern auch zu dem Geiſte und 
Heryea reden ſoll. Und wie viel Genrebilder leiſten in 
dicſer Bezichung gar nichts! Was fimmern ung die 
bie Silotfeger, die fic) dummdreiſt dem Publikum pro: 
duciren; jene Unzabl von fhwerfillig gefleideten Némer: 
ianen, die uns immer daffelbe ſagen, naͤmlich nichts; 
iene Frauen in einer Fenſterniſche, jene Statiſten, deren 


bergweilige Wirklichteit vielleicht recht natuͤrlich copict 


i; ja ſelbſt jene unbedeutenden Alltagsſcenen, die ſpur— 
lem Geifte voruͤbergehen, und vor denen man audsrufen 
mide: Gemalde, laf mid ungefdoren! 

ẽs mare endlid Beit, ſich nicht mehr Blof auf die 
malerifde Compofition gu beſchraͤnlen, fortderu zugleich 
4 Auedruck in fie gu legen; ſich nist nur mit ber 
Form imd dem Techniſchen gu begnuügen, fondern ben 
Sunfreerten durch ftarfe, lebendige, ergreifende und 
thiige Gedanfen auc cine Gee le einzuhauchen. 

Wie viele Landſchaftsmaler find nichts weiter als 
Copiften defen, was ihnen der Sufad vor die Augen 
iringt; mit wabret Hundetreue copiren fie die unin: 
lejanteten Anſichten; unfern Landſchaftsgemaͤlden feblt 
“wirtlid our gu baufig am Crhabenen; indep mug 
hligermeife anerfannt werden, dab dieſer Sweig ruͤckſicht⸗ 


lid der materiellen Ausfuͤhrung, gumal bei der lepten 
Ausſtellung, erfreuliche Ergebniſſe geliefert bat. Wenn 
aud Bertin und Bidauls, ungeadtet ihres fic forts 
waͤhrend fundfhuenden ausgezeichneten Talents nidt fort: 
geſchritten find, fo hat fid) Do Warelet höher hinauf: 
gcarbeitet. Otrour, Brune, Renour, Rémond, 
Bourgeois, Woiffelier, Brascaſſat, Sto— 
relli, Lapito und mehrere Andere wiffen eine gediegne 
Auffaſſung mit (hiner Ausfuͤhrung gu verbinden. Unter 
den Landfchaftsmalern, denen gwar mehr Strenge bei 
ber Uuswahl ihrer Srijets gu wunſchen ware, die aber 
die Natur gruͤndlich ſtudirt und ſich die Kunſt erworben 
haben fie treu wiederzugeben, muͤſſen wir nameuntlich auf 
fuͤhren Jolivard, J. Coigner, Delaberge, Cabat, 
YU. Bourgeois, Rouſſeau, Remy, Ricois x. 
Gudin's Abweſenheit von Frankreich lief in der 
Ausſtellung defen Seeſtaͤdte vermiſſen; jedoch lieferten 
Tanneur, C. Iſabey und J. P. Wlaur trefflice 
Gemaͤlde der Art. . 
Unfer beruͤhmter Blumenmaler Nedoute hatte feit 
fanger Seit nichts fiir die Ausſtellung eingeſandt. Die: 
fed Jahr bewies der 7ojabrige Greis durch mebrere 
Bilder, daß er nok unuͤberlroffen daſteht, wiewoht Van: 
baél und Van-Spandond in ihren fie dieſe Aus— 
ſtellung gelieferten Stuͤcken feineswegs hinter ihrem fruͤher 
in dieſem Zweige erworbenen Ruhme zurückbleiben. 
Wir kommen nun auf die in dieſer Ausſtellung un— 
gemein zahlreichen Portraits zu reden. Dem dvs Hru— 
Bertin von Ingres iſt reichliches Lob gezollt wor— 
den, und allerdings verdient daſſelbe rückſichtlich ded 
Charakters, des Hervortretens der Formen und der 
Zeichnung alle Anerkennung; allein der Maler, der be— 
fauntlid) cine Geriugſchaͤzung ded Kolorits affektirt, 
haͤtte ſicherlich eher die. Streuge der. Mritif alg das 
Uebermaß von Lobeserhebungen verdient, dad ihm gu 
Theil geworden. Es ift wirllich gu bedanern, dab manche 
unter den Sehiilern diefes Malers fich mehr (eine Fehler 
ald feine guten Eigenſchaften angueiguen ftreben. Uebrigens 
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fanden fid im Gaale trefflide Portraits von H. Ber: 
net, BSouillard, Steuben, Langlois, Court, 
Mouget, Dubufe, Picot, Kinfon, Champ: 
martin, Gopet, Lepaulle, Decaisne, Dela 
croir, & Sheffer, Sheffer dem Welteren, 
Gigour, Heffe (H. 9.) x. 

Ruͤckſichtlich der Miniaturmalerei erwahnen wir der 
Mad. Auguſtin und Mirbel und der Hrn. Aubry, 
Meuret, Saint, Mourlan, Troisvaur, Car 
tier ic. Mit Mad. Faquotot haben wir es, wie es 
ſcheint, verdorben; denn fie bat uns aud nicht ein Ge— 
malde auf Porzellan zugeſandt; übrigens befanden fid 
einige ungemein ſchoͤne Gemaͤlde und treffliche Emails 
in der Ausſtellung. 

Die Aquarellmalerei, die in Frankreich bedeutende 
Fortſchritte macht, darf nicht uncrwahnt bleiben; ihre 
Leiſtungen wetteifern ruͤcſichtlich der Wirkung und ber 
Kraft ded Kolorits mit der Oelmalerei. Watelet, 
Hubert, Champin, J. Ouvrie., Robert Fleury 
und einige Andere verdienen in diefer Begiehung einer 
rifmliden Erwaͤhnung. 

Mehrere Dedengemalde im koͤnigl. Mufeum in ben 
neun fiir die Gemadlde und Alterthümer des Mittelalters 
und ded Wiederauflebens der Kuͤnſte beftimmten Salen 
haben einigen Matern zur Darlegung ihres Talented Ge- 
legenbeit gegeben. Die Vorftellung des Pouffin 
bei Louis XIII. die Wiedergeburt der Künſte 
in Frankreich; Carl ber Grofe und Alfuin; 
Sudwig XU von den Srainden gu Blois gum 
Mater bes Bolts erklart; Homers Apotheofe, 
maden dem Pinfel eines Alaux, Heim, Schmitz, 
DProlling und Ingres Chre. 

Die Vildhbaucret, weldhe fid bidher von den 
Merirrungen ihrer Schweſter, der Malerei, fret gebalten, 
tritt nun, da die legtere wieder in die rete Bahn ein: 
lenten ju wollen ſcheint, in ihre Flegeljabre. Man hatte 
gemeint, daß Ddiefe in ihren Formen fo ftrenge Kunft 
dad Naͤrriſche, Drollige, Scherghafte, ja beimahe bas 
Komiſche ausſchließe, und fim forgfiltig dafuͤr huͤten 
muͤſſe, dem Publikum ihre Werke in einer andern als 
ber moͤglich vollendeten Geſtalt gu zeigen. Dantan 
hat jedoch bereits angeſangen, ſeine Carrikaturen in den 
Handel zu bringen; andere ſind dieſem lobenswerthen 
Beiſpiele gefolgt, und der Louvre iſt mit Mißgeburten, 
Sigeunerinnen, Heren tc, uberfilt worden. Bum Glid 
finden fic neben diefen groben Traveiticen nod Werke, die der 
Kunſt und unfrer Schule wuͤrdig find. So athmet im C pp as 
riffud von Pradier der Marmor Leben, Gragie, Natur; 
ber junge neapolitantfde Tanger in Bronze, von 
Duret, ift eine hdd anmuthige Rompofiton ; und mit ibm 
wettcifert ber junge neapolitanifade Fifher, von 
Rude; ber flerbende Hyacinthus, om Eter, ift 


voller Grazie und Natur, und fkeht weit Aber ber folof: | 
falen Gruppe ded Kain, wo diefer Kuͤnſtler in’s Haͤßliche 
und Gemeine verfallen ijt; der Scdhubengel, von Deds 
boeufs, zeichnet fim durch Feinheit und Raivetdt der 
Yusfibrung aud; dem Udonis, der feine Lyra 
ſtimmt, hat Molchnehl ungemein liebliche Formen 
ju geben gewußt; ber Kampf zweier Ritter, von 
Geter, ift mit viel Phantafie behandelt; einen treffli— 
den Lowen hat Barve geliefert, rc. 

Dem Kupferſtich, dec in Franfeeid cine fo hohe 
Stufe erreicht hat, wird fortwahrend viel Cifer gewid: 
met, und es ware gu wuͤnſchen, daß die Regierung diefe 
Bennibungen unterſtützte. Es find cinige bedeutende 
Blaͤtter erſchienen: 5. B. Richomme's Daphnie und 
Chloé, nah Gerard; Lerour's heilige Thereſe, 
nad demſelben; Henriquet Dupont's Guſtav 
Waſa, nah Herſent; deſſen Cromwell, nah Des 
laroche; Alais' Phrofine und Melidor, naw 
Rioult; Forfters Franz 1. und Carl V. in der 
RKirde von Gt. Denis, nad Gros; Belée’s 
Sujet de Vantiquaire nad Noqueplan; Michiere’s 
Uebergae von Ulm, nah B. Udam. 

Die Lithographic, die einſt mit dem Kupferſtich 
in bie Schranken gu treten wagte, liefert jetzt nur Wis 
tagéicenen, Stiggen, ſchluͤpfrige Gegenftande, welche diefe 
Kunft herabwuͤrdigen. Indeß verdienen dod einige Blaͤt⸗ 
ter von Marin-Lavigne, Weber und Lafoffe hers 
vorgeboben gu werden, die nach 4 filr dad Palais Royal 
beſtellten Gemalden gearbeitet find; der Heil. Ludwig, 
pon Rault, nab Mouget; die Schlacht von Vane 
dhamps, don Marin-Lavigue, nah Langlois; 
la main chaude, von demfelben; Childe Harold, 
pon Wubrp-Lecomte, naw be Suinne; die Wak 
der von Champin; Unfidren von Vander Burd. 

3m Allgemeinen laͤßt fid von unfrer Schule fagen, 
daß ibr Suftand prefix, ſchwankend und proviforifd ift 
und fiir ihre Bufunft beforgt madt. Indeß ſichern fie 
bie Talente, die fle wirklich befigt, vor dem gänzlichen 
Verfalle, und laͤßt fich ſogar offen, dap die, wie es 
ſcheint, bevorftehende Verſchmelzung des klaſſiſchen und 
romantiſcheu Spftemd ibs einen guͤnſtigen Impuls erthei⸗ 
len werde. 





iunstliteratur, 

The Elgin and Phigaleian Marbles 
Vol. i. London, 1833. 249 ©. 8. (Herause 
gegeben von der Geſellſchaft fir Berbreitung 
nuͤtzlichet Kenatniffe. ) 

Reine der Stadte Griechenlands if fo befannt ge 
worden wie Athen; keine von allen verdient es fo, burch 
alten Ruhm und durch die unvergleidlicen Ueberreſte der 
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Dentmale, welde fie aus den Stuͤrmen ber Jahrhun⸗ 
rte fir Die Gegenmart gerettet bat.  Topographen, 
Urdiologen und Kuͤnſtler haben diefen Heiligen Boden 
ſchon lange unterfudt, den Pauſanias und die Hiftorifer, 
Bei und Winkelmaß in ter Hand; und jeder bringt 
wieder neu Erforſchtes, nen Wnfgefundeneds heim. Wber 
turd einen fonderbaren Wechſel des Schickſals ift das 
Sainge, wad Alarich und Morofini der Acropolis ges 
lafen, in unfern Tagen nad dem falten Norden gewan⸗ 
bert, wie jene Bildwerfe von Aegina und die Basreliefs 
bed Tempels gu Bafa: im Auguſt 1800 begannen Lord 
Cigin's Abgeordnete ibe Werk, welded bem Britiſchen 
Muleum (dad befanntlih die Elgin Marbles im Juli 
1815 durch einen Parlaments:Befhlug fir die Summe 
ven 35,000 Pfund Sterl. erfaufte, wabrend fie von 
ra, Hamiltert, Dem damaligen engliſchen Gefandten in 
Juerel, auf 60,800 Pfd. geihagt wurden, und Lord 
Guin rime Auslagen nebſt Binfen auf 74,000 Pfo. an: 
gat) Me herrlichſte Sammlung verſchaffte, welche irgend 
cise Mntifengalerie in diefer Urt auſzuweiſen hat. Whe 
feet wag jeder, der dad feiner Echabe beraubte, ent: 
bidgte Parthenom in {einer traurigen Verwuͤſtung vor fid 
ſicht, in ale Rorwarfe cinftimmen, welde dem britiſchen 
Gtafen gemaht worden find, dem Lord Byron feinen 
walud bet Minerva” zuſchleuderte, wahrend er in Uthen 
(mo der Rame Elgin durch jene Stadtuhr mit pompdfer 
Qufcorift, die ex daſelbſt — etwa gum Erſatz ? — errid: 
tea lieſ, in ledvaftem Undenfen gehalten wird) jene 
tefannten Worte „Ouod non fecerunt Goti hoc fecerunt 
Scoti* in einen Saͤulenſchaft meifeln lief. Wenn man 
ober bebenft, welche Wechſelfaͤlle Me Acropolis ſeit⸗ 
bem bord drei Belagerungen im griechiſchen Vefrei— 
ungtlampfe betrofien, und wie mauches nod von dem 
bitte verioren geben fdnnen. wad wir jebe befipen, fo 
maf man ſich Gluͤc wuͤnſchen, diefe koſtbaren Saage vor 
Zerſtͤruag gefihert gu wiſſen. Dem ungeftérten Eru: 
diem juginglid geworden, haben dieſe griechiſchen Bild 
werle auf die neuere Runt einen wunverfennbar wobl: 
thiteen Einfluß gebabt, und unberehenbar viel dazu 
Mintragen, den Ginn fir die Neinheit und Schoͤnheit der 
Gatite wieder gu weden und gu beleben. 

Die athenifchen Kunſtwerke and ſolchen naher be: 
lenat ju machen, welchen dcr Erwerb groper koſtſpieliger 
Supierwerte nicht geftattet, ift der Bwed des fuͤr Dilet: 
tenten ſewohl als dildende Kuͤnſtler nuͤtzlichen Werles, 
tides diemit angezeigt wird, und deſſen zweiter Theil 
ard die Beſchreibungen und Abbildungen des Frieſes 
(Kampf ber Amazonen und Centauren wiber bie Gries 
den) euthalten foll, der cinft ben doriſchen Tempel des 
tole Epicurius bei Tragoi (in ber Nahe von Pavlitza 
~ Migaleia — in Urfadien, Haufly aud ber Tempel 
ten Baga genannt) verjierte (Descrip'gn of the marbles 


of the British Maseum, part. IIL.) — Es madt feinen 
Unfprud auf neue eigne Forfhung, aber es ift cine mit 
Umfigt und Sadfenntnif verfafte Sufammenftelung 
alles defen, wad in Bezug anf die Erlauterung ſowohl 
ber Vildhauerarbeiten felbjt, alg der Geſchichte und Topo: 
gtaphie Athens noͤthig erſcheint, um einen vollſtaͤndigen 
Begriff von der Gace yu geben. — Wer fic mit ber 
atheniſchen Ortsbeſchreibung nicht ſpeziell beſchaͤftigt hat, 
ſollte kaum glauben, daß gerade dieſenige Stadt, welche 
noch ſo manche Reſte fruͤherer Zeiten beſitzt, ſo viele 
Schwierigkeiten darbietet und gu fo vielen Zweifeln Ver: 
anlaffung gibt, deren manche ert in unferen Tagen, 
einige nod gar nicht, guverlaffig geldst und aufgehellt 
find. Hielt doch, um nur ein paar Beifpiele anzufuͤhren, 
Wheler den dorifhen Porticus der Ugora fiir bie Reſte 
eines Tempels ded Auguſt, bid Stuart den Irrthum 
aufdeckte; nabm Stuart felbft bas Odeon der Regilla 
(Theater des Herodes Atticus) fir das Dionpſiſche 
Cheater, bis Oberſt Leate die Stelle diefed lesteren 
unbezweifelt feſtſetzte; iff ed doch ſelbſt, jetzt nod nit 
ganz ausgemacht, ob der Berg, welher dad Kirchlein 
Ugio Giorgi traͤgt, jener Ayxerues ded Paufanias 
fev, wie Spon und Leake vermuthen. Lebtgenannter 
Schriftſteller hat freilich manches aufgehellt, wad feine 
Vorgaͤnger im Dunkeln gelaſſen, z. B. die Lage der 
Stoa des Hadrian (wo nun die verfallene Kirche Megali 
Panaghia), ded Piraifchen Thores, des Lpcabettus, welded 
wahrſcheinlich ber altere Name jener Hugelreihe auf der 
Suͤdweſtſeite der Acropolis war, deren ſuͤdlichſter und 
hoͤchſter Theil, der Hagel bes Muſeums geheißen, dad 
Denfmal ded Philopappus trigt. Es ware ungeredt, 
dieſe Gelegenbeit voribergehen gu laffen, ohne der glans 
jenden Gerdienfte gu erwibnen, welche Obert Leate 
fi durch feine oͤrtlichen Forfehungen in Griechenland 
etworben bat: feine Topography of Athens (1821) 
fowobl alé feine Travels in the Morea (1850. 3 Ganbe) 
find der werthvolifte und ausfuͤhrlichſte Commentar ded 
Paufaniag, defen oft verworrene Ungaben und Beſchrei⸗ 
bungen ex Schritt fie Schritt mit klaſſiſcher Beleſenheit 
und genauer Ortskenntniß erlautert, indem er manches 
deutlich macht, wad no} Dodwell und Gell entgangen 
war. Sch erinnere nur beildufig an die Topographig 
von Urfadien und Elis, an Pallantion, Pfophis, Tripoe 
tamos, dad Pofidonium des Iſthmus u. f. w. Ueber⸗ 
haupt haben wir den Englaͤndern für das Bekanntwerden 
ber griechiſchen Alterthuͤmer ſehr viel zu danken: Chan d⸗ 
ter leiſtete ſchon manches, Stuart und Revett, mit 
ihren Ergaͤnzungen durch die Dilettanti, durch Cockerell 
u. A. find noch immer das Hauptwerk fie Athen and 
Attica, und von den zahlreichen neueren Reiſenden hat 
jeder wieder dad Seinige beigetragen. Mit ihnen wett⸗ 
eiſern nun die Frangofen durch ihre Expedition be la Morse. 


tint wieder auf das Buch zurüͤczukommen, welches 
zu gegenivartigen Bemerkungen Veranlaffung gab, fo ent: 
balt daffelbe, aufer einer Copographie und Gefhidte 
Uthens (mit Planen der Stade und der Mcropolis) 
Netizen aber Form und Verhaͤltniſſe ber griechiſchen 
Tempel, nedft einer Slizze der Geſchichte ber Bilbhauer⸗ 
kunſt bid auf Phidias, dieſen nebſt feinen Reitgenof: 
fen mit eingefdloffen: cine allgemein verſtaͤndliche und 
mit ben ndthigen Belegen verfehene Zuſammenſtellung, 
bie aud bemienigen, welder mit biefen Gegenftinden 
vertraut iſt, augenehm ſeyn mag. Die Scilberung des 
Parthenon geht ſodann den Bildwerken ſelbſt vorau. Die 
Metopen machen den Wnfang, und find, wie alle uͤbrigen 
Gtulpturen, in faubern, dharatteriftifmen, mit Geif und 
Gewandtheit ausgeführten Umriſſen in Holzſchnitt dar: 
geftellt. Won Cingeldingen ijt gu bemerfen, daß der 
Metope Nr. 5. — ein Centaur, im Begriff einen Wthe: 
ner mit einem Weingefaͤß gu zerſchmettern, waͤhrend 
letzterer niedergefunten iff und fid nod mit emporgeho— 
benem Schilde gu ſchuͤzen fudt — (Nro. 8 nach der alten 
Uncrdsung, Nro. + bet VBrondfted) die Gypsabguͤſſe ber 
teiden Koͤpfe sugegeben worden find, welche fic im koͤnigl. 
Mufeum gu Kepenhagen befinden, und weldhe Vroͤndſted 
der Metope Nro. 7 angebdrig glaubt. Nro. 9 tft ein 
Abguß der im Louvre befindlichen, welche burd den Gea: 
fen Ghoiffeul Gonffier dabin gefommen. — Gin neues 
Fragment einer Metope (von ber Sudfeite), einen Cen— 
taur darftellend, welder eine Frau entfuͤhrt (die Köpfe, 
fo wie ber recbte Arm und die Beine der weiblicen 
Figur feblen) wurde erft im vergangenen Sabre unter 
bem Schutte des Parthenon aufgefunden. (Vergl. Bul- 
lettino dell’ instituto di corrispondenza archeologica 
1833. No. X.) Sch fah diefe Metope tm Auguſt v. 9. 
in den meiften Theilen nod vorzuͤglich ſchoͤn erhalten, 
obſchon fie tereité bie und da durd dig Hand von Reis 
fenden Verſtuͤnmelungen erlitten hatte, — Der pana: 
thenaifche Fried folgt, durch 76 Holzſchnitte erldutert. 
Wud ven dieſem haben die neueſten Ausgrabungen wie: 
ber cinige Fragmente an's Licht gebracht (vier Wafer: 
triger; Priefter, welde Stiere gum Opfer fiibren w. ſ. w.) 
und werden ebhne Sweifel nocd vieled gu Tage fordern, 
wenn bie zunehmende rubige Geftaltung der inneren 
Verhaͤltniſſe des Koͤnigreichs Griehenland es erlauben 
wird, artiſtiſchen Gegenftanden mehr Beit und Aufmerk⸗ 
famfeit su widmen. File jest muß man ſchon gufrieden 
fern, wenn bem Unweſen muthivilliger wie funjiliebender 
Verderber, bie fait ebenfoviel gu-verantivorten haben als 
Krieg und Feuer, durch zweckmaͤßige Vorſichtsmaßregeln 
cin Biel geftedt wird. 

Alfr. Reumont. 


* 


Aunstsammlungen. 


Dad arune Gewblbe in Dresden it um 500 werth: 
vole Gegenftinbe vermehrt worden, wie aus dem neuen ven 
dem Inſpeetor Orn. v. Landsberg beranégegebeuen 
Katalog erſichttich ift. 

: Der hiſtoriſche Berein, ser L. J. 1631 im Unters 
maintreije bes Koͤnigreichs Bayern durch den Gifer ves 
verflorbenen Minifters gu Moet m entitanden ift, bat u. a. zu 
Wuͤrzburg ein Antiquarium over Muſenm angelegt, in wets 
gem heiduiſche Opfergeraͤthe, alte Waffen, Muͤnzen, Ringe 
und dergl. aufvewahrt werden, und will in ener periodi⸗ 
diſchen Zeitſchrift, Archiv bes Vereins venannt, literariſche 
Arbeiten betannt machen. Die Ausgrabungen von althent: 
fen Opferheerden und Grabhügelu gu Heitigenthal, Hett⸗ 
ſtedt, im Guttenberger Watbe, Scheutenſee und Oberwalb⸗ 
behrungen legten einen Hauptgrund zu der Samm lung. 
Bon bem Archiv find bereits mehrere Hefte erſchlenen. 

Petersdurg beſiht feit Kursem eine boreutende Gans 
tung von Alterthümern,, bie mit gruͤndlicher antiquariſcher 
Kenntniß verauſtaltet iſt, und ane faſt 2000 Nummern 
beſteht, worunter ſich soa etruriſche Vaſen, eine Menge 
anderer Gegenſtaͤnde aus Bronze und Thon ynd auch einige 
Srice aus antitem Glaſe befinden. Mud gehbren dazu 
einige Basreliefs und Figuren ven Bronze aus dem aseen 
Jabrhundert. Die Sammlung ift tas Sigenthum ves Atm. 
Dr. Pis;pzati. 

Dik bollaͤndiſche Regierung Hat aus bem Fonds fae 
National Juduſtrie tine Summe zum Ankanf mebrever auf 
der juͤngſten Kunſtausſtelung in Qaag Sefindli~en Gemdtde 
angewiefen, 

Dev Bice-Momiral Rofamel hat bem Muſeum vow 
Boulogne cin Mobell des Hoctisten von Luxor verebrt, 
welches aus demſelben Granit verfertigt iſt, auf dem ber 
Godel $8 Originals rubte, dee wegen feiner Groͤße nicht 
mit nach Frantreiy bergeſuͤhrt werden tonnte und deßhalb 
vow den Offizleren des Luxor zerſprengt worden tft. 

Im Mufee Luremburg find foigende von der Civillitte 
aus der letzten Pariſer Kunſtausſtelung evtaufien Kunſt⸗ 
werte aufgeſteut worten: Der Fiſchertnabe, in Browse, 
von Duret; ter Hund, in Marmor, von Giraus; bas 
Rind mit der Saildtrore, von Rube, das Widen, in 
Marmor, vor Jaley. 

Das-Mujeum in Toulouse, welwe’d demnaͤchſt ans: 
achaut ſeyn wird, befint febr fabue Gemilde, welche aus 
ihrem verderbten Zuſtande durch eine vorſichtige Reftauvation 
Sefreit worden find; ebenjo bat der Bildhauer Beurne 
antite Bilowerfe ergingt. Es Gefinden fie daſelbſt nicht 
weniger ald 40 fcbdne antife Buͤſten, auf marmornen Halos 
ſaͤllen flebend, eine gvofe Anzabt anderer von weniger 
Bedeutung, Statuen und Torfe ven behem Werthe. Given 
von biefen, und dig Statue eines Kindes Hat man abgegoffen. 





_ Persinliches. 


Der ruffifhe Maler, Ritter Carl Bruͤtloff, it von 
ber BE. ft. Atademie ter ſchoͤnen Kuͤnſte in Mailand yu ihrem 
Ehrenmitglied erwablt worden. 

Fir dad im Fanuar gefeierte Arbnungk⸗ und Orden: 
fet bar ber Kbnig von Preußen tent Generailienrenanr 
Minuroli.den Steru gum Rotben Adler-Orden ster Klaſſe 
orne Gimenlaub, dem Direfroy der Bildergalerie im Ber⸗ 
liner, Muſeum, Dr. Waagen, denſelben Orden ster Klaſſe 
ertheilt. ~ 


Verantwortlider Medacteur: Or. Sadorn. 7 


%¢ 18. 


-BHlatt. 


4. Mary 


Kunst 


— 


Dienſtag, 





Neue Umrisst. 


4) Die vier Jahreszeiten, eine Folge land 
Vidher Darſtellungen, componirt und grdftentheilé 
in Baérelief anégefibri als Fried in dem 
Fonigh Wirttembergifden Landhaufe Nofenftein, 
von Conrad Weithredt. ted Heft. Strutt. 
gart und Tibingen, im der J. G. Corta’fden 
Buchhandlung, 4835. 40 Bi. gr. Quer Fol. 


Das erſte Heit dieſes Werks, welded den Fribling 
und Sommer enthait, haben wir vor drei Jahren, Kunſibl. 
1821, Niro. 43, angeseigt. Hier folgen nun 24 Blatter 
(St Ben HerbA wd 16 fic den Gunter. Der geiftreide 

Berfaffer bat feim idpllifehes Epes auf eben fo zarte und 
ſinnige Weiſe fortgefibrt, wie ex es im erſten Hefte be- 
gonuen bette. Cin Hauch friedliher Rube, landlider 
Ginfalt und Zucht mebt erquidlid durch die ſchmalen 
Naume dieſes Basreliefs, in denen die Gruppen fo an: 
muthia, cinfad und fillend zugleich vertheilt find, daß 
die finnlide Eupindung des Auges mit dem, wad die 
Gedcutung der Figuren ausſpricht, volllommen überein⸗ 

ftimmt. Grit feben wit die Objterute, wie Knaben die 
Wepfel ſchütteln, Kinder fie auflefen, die Aeltern fie forg: 
fam in Gaden filen; dann mird die cinface Kelter ge: 
dredt, und die Jungen verfuchen den Uepfelwein; ber 
Hirtenburige treibt Siegen und Kuͤhe auf die herbſtlichen 
Wieſen und laͤßt cinen gelehrigen Sailer das Horn 
blaſen, daranf folgt in hohen und reiden Weinpflan: 
zungen die Traubenleſe, bad Gintreten der Trauben in 
bie Rufem, dad Hin: und Herfabren aus und nad © n 
Weinberg; am Abend ziehen die Winger froͤhlich nad 
Haus, die Maden mit Korben vol Trauben, die Kna- 
ben mit Fackeln voran, dazwiſchen Tang und necifdes 
Spiel mit Masken, dad an die alten Dionyſien erinnert ; 
gu Hauſe werden die gemofteten Trauben in grofe Kufen 
wad von da anf die Kelter geſchuttet; der Burſche sieht 








1834. 






fommt ber Moſt in Faffer und wird im die Keller gebradt 
oder an bie frembden Weinhandler verlauft. Nun folgt 
die Kartoffelernte, das Flachsbrechen, wobei bie Kinder 
den Muͤttern belfen, das Heimſchaffen der Rüben, end: 
lid) neues Pflügen und Befaen ded Feldes. — Der 
Winter beginnt mit der fhweren Arbeit bes Dreſchens, 
bie jungen Pferde werden auf den Roßmarkt gebradt, 
probirt, befeben, erbandelt und paariveife gefuppelt von 
den Raufern fortgefuͤhrt, die fic gulegt in der Schenke 
nod gütlich thun. Gchwerfalliger und fletiger geht ed 
auf bem Mindermarts ber; daneben aber folgt bie raſche 
Schlittenfahrt und bas Rutſchen der Knaben anf bem 
Cife. Beſchwerlicher zeigt ſich dad Holsfillen im Walbe, 
pon dem der Greis am Abend’ neben dem warmenden 
Ofen ausrubt, wahrend die eijtige Tochter die Spindel 
drebt und der Enfel feinen Handfchlitten gu Vefeſtigung 
bes Strides herbeibringt. Am Schluß fleht die gluͤhende 
Schmiedeeſſe, vor welder cin Pferd befdlagen wird. Wes 
in jener friberen Unjeige Uber Charafteriftié der einzel⸗ 
nen Figuren und aber Benugung ded Koſtuͤmes bemertt 
itt, gilt and für dad verliegende Heft. Durdgingig 
zeigt fic) dep gewandte und correcte Reliefbildner, der 
jede Situation mit Deutlidfeit, ben Geſetzen feiner Kunft- 
art gemaͤß, und mit Lebendigheit vorgutragen meif; nur 
bei cinigen beftigen Bemegungen, 3. B. des Tanges, 
Dreſchens u. ſ. w., vermift man bas Momentanue, und 
bie und da, namentlich bei mehreren Pferden, wird man 
durch eine minder forafiltige Zeichnung geftirt. 
2) Vita di Raffaelle da Urbino, dise- 
gnata ed incisa daG. Riepenhausen in XII 
tavole. Roma 1833. Quer Fol. 


Das Leben Maphacls it fo fin, daß es wohl cine 
bildliche Darjtellung werdient, obgleid dem Maler 
nit mighd ijt, ef voͤllig nad feinem innern Werth 
und aͤußern Sufammenbang vor Wiugen gu bringen. Wie 
wollte er aud die (tile und dod fo gewaltige Cutwidelung des 


hie Reiter umd die Dirne verſucht den Molt; darauf | hiufilerifden Geiftes und Talented, wie die ausgebreitete 
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mannichfache Thatigheit, wie überhaupt dad ſchnelle innere 
und aͤußere Emporſteigen dieſes feltenen Genius anfdhau- 
lich machen. Hr. R. hat meiſt ſolche Scenen componirt, 
welche die Adſchnitte von Rafaels Leben bezeichnen: und 
dieſe find ihrer Natur nad ſehr einſache und ſtille Mo: 
mente, entweder nur Zuſtaͤnde oder wenig bewegte Hand⸗ 
lungen. Wir ſehen den Knaben von der Mutter geſaͤugt, 
dann heranwadfend vom Vater im Malen unterwiefen, 
gum Perugino gebragt, in Floreng vor Michel Angelo’s 
Kerton, und bei Fra Bartolommes, gu Rom durch Bra: 
mante dem Pabft Julius vorgeftellt; darauf erſcheint 
ibm feine Idee weiblider Schoͤnheit, er wird gum Brel: 
teften von Gt. Peter ernannt, malt die Fornarina, bes 
fcaftigt fic) mit ben Ulterthimern Roms, und gulebe 
erbliden wir ihn auf dem Todtenbette, von Schuͤlern 
und Freunden beweint, die Tranéfiguration im Hinter- 
gtunde. Durch diefe Auswahl erhilt der eine Cyelus 
den ftifen und einfachen Charafter, welder der Idee 
eines rein und anſpruchslos ſich entwickelnden Kuͤnſtler⸗ 
lebens zuſagt. Su dieſer anmuthigen Wirkung bes Ganz 
gen geſellt ſich der gluͤkliche Umſtand, daß dem Kuͤnſtler 
ſich hier viele ſchoͤne und intereſſante Bildniſſe darboten, 
bie er nur, wie fie waren, fuͤr ſeine Kompoſitionen ver: 
wenden burfte. Alle Nebenperfonen, ber Vater, ber 
Lehrmeifter, der Freund Fra Vartolommes, ber Oheim 
Bramante, Pabft Gulius II., Graf Cajtighione, find rect 
wohl gelungen, Rafael ſeldſt nimmt fid) am beften als 
Knabe und Singling aug. Dagegen als Kind ift er 
verungltict und alg Dann hat er gu wenig Ernſt und 
Mirde; aud ift feine Figur ungleich gehalten; indem 
er auf dem soften Blatt ſehr ſchlank, auf dem 11ten mehr 
unterſetzt erfheint, Gus friiberen Werfen ded Hru. 
Riepenbaufen ift bekannt, daß er feinen Figueen und Grup- 
pen durch einfache Eleganz ber Stellung, burd geſchmack⸗ 
volle Drapirung und ſinnlichen Reiz der Formen viel 
Einnehmendes zu geben weiß. Dieſe Eig ft findet 
ſich im vorliegenden Werke mit mehr Gruͤndlichkeit ver⸗ 
einigt und freier von einem gewiſſen conventionellen Bor: 
trag, alé in jenem. 

Viele dex hier vorgeſtellten menſchlichen Zuſtaͤnde find 
bem Leben abgeſehen und fprehen daber aud unmittel⸗ 
bar an ben Ginn bes Beſchauers, 3. B. der freundlige 
Handedrud, womit Perugino ben Knaben empfangt, uad 
Die Neugier der Lehrjungen, die gure Thuͤr herein den 
Unfimmling belauſchen, dad Erftaunen ber verfdiedenen 
Befhaner von Midel Angelos Karton, die Wufmert: 
famfeit Rafaels auf bie Lehren bes Fra BVartolommes, 
die Demuth des Juͤnglings bei feiner erſten Audienz vor 
bem heil. Vater; die gefpanate Crwartung der Karbindle, 
ba Rafael den Plan zur Peterslirche uͤderreicht; die an: 
muthige Neugier der Fornarina, dad Bild zu feben, gu 
welchem fie eben gefeffen. Dagegen will uns bie Nutter 


nicht gefallen, die gu fentimal it und im bdritten Blatte 
fo kraͤnllich, ald ob fie ſich kaum vom Stuhl erheben 
fonnte. Eben fo wenig koͤnnen wit uné mit der Vifion 
verſtaͤndigen, durd welche Rafael feine Idee weiblicher 
Schoͤnheit erhalt. Wollte Hr. Riepenhauſen, wie er 
Recht hatte gu thun, die Sirtinifehe Madonna als Typus 
biefer Cricheinung annehmen, fo durfte er Rafael nicht 
wie einen verliebten Traͤumer, mit niedergeſchlagenen 
Mugen dafigen laſſen. Gin alter Maler wide ihn 
wohl in briutiger Andacht vor der leibhaftig erfwei- 
nenden Sungfrau fnieend vorgeſtellt haben. Gin blog 
inneres Gefidt fann ber Maler nicht abbilden. Folg- 
lid mug er ben Borgang in dad dufere Leben tbertra: 
gen und ald Handlung ſchildern. Obne religiofe Be: 


geiſterung aber bitte Mafael wohl niemals die Madonna 


fo aufgefabt, wie er fie in feinen Bildern dargeſtellt har. 

Das Bwingende eines beftimmten Formates ift den 
vorliegenden Kompofitionen mehrmals nachtheilig gewor⸗ 
ben, z. B. im erſten, ſechſsten und zehnten Blatt, wo 
der Raum fdr die Gruppen gu groß und mit Nebens 
dingen nicht aussufillen war. Swar follen leineswegs 
in Umriffompofitionen alle Rebendinge weggelaſſen wer: 
den, denn die Bedingungen einer fireng maleriſchen Au⸗ 
ordnung find nur in umgrenzten Raͤumen gu erfüllen, 
wohl aber follte dad blofe Papierformat nidt jedesmal 
ben Mahmen beftimmen, Die Frescomaler ridten ihre 
Kompofitjonen nad ben ihnen gegebenen Wanden ein; 
die tech Helmalerfanden in ihren Altarſchreinen mit 
Mittelbfidern, Fluͤgeln und Staffeln cine Mannidfaltige 
feit der Raͤume fir cpflifhe Darſtellungen; koͤnnten 
Entwuͤrfe, wie die vorliegenden, nicht ebenfalls in ein 
architektoniſches New gefaßt werden? 

(Die Fortfegung folgt.) 


Archaologie, 

Denkmaͤler der alten Kunſt nad der Auswahl und 
Unordnung von C. O. Maller gegeichnet 
und radirt bon Carl Oeſterley. Goͤttingen, 
in ber Dieter ich'ſchen Buchhandlung, 4832. 
Querfolio. 

Nicht leicht iſt eim Unternehmen dem allgemeinen 
Pediirfnife fo entgegen gefommen wie das vorliegende. 
Die Aterthumswiſſenſchaft und dad Studium der alten 
Kun wird feit nod nicht gu langer Zeit in Deutidland 
mit fteigendem Intereſſe getrieben; nicht bloß in den 
neuentſtandenen Kunftidulen wird Unterridt in. ber Ges 
ſchichte ber alten wie ber neueren Kunft ertheilt, fon: 
dern auch auf den Univerfitaten fomme es immer mehr 


in Gebrauch, dag kunſtarchaͤologiſche Vorlefungen gehalren 


werden ; eines der erfreulichſten Seiden des Fortſchrittes 


* 
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ber Bldung gur mabren Humanitht. Wie ſchwierig 
ober file Denjenigen it, bem feine bedeutenderen 
Gelbmittel gu Gebote leben. gum Behufe diejes Studiume 
in den Beis vow veranſchaulichenden Bilderwerfen ju 
gelangen, iſt Keinem unbdetannt, der fid aud nur ober: 
fudlih mit dieſem Zweige der Bildung befdjaftigt bat. 
Selbſt bie Bulderbdder von Millian, Hirt, Mever, find 
fir Biele gu koſtſpielig, und wenn aud nicht dieß, fo 
mtbalten fie gwar von dem friber Belannten bas Wid: 
tigite, aber dad viele Neue und Gleichwichtige, teas unter: 
deſſen zumal aud ben friberen Perioden der griechiſchen 
Sunftentwidelung ift aufgefunden worden, feblt in den: 
ſelten. Mit doppelter Freude mufte daher das Werk 
afgenommen werden, deſſen zwei erfte Hefte nun bereits 
in ben Hamden des archäologiſchen Publitums find rund 
deſen Anſchaffung wir Allen rathen, welche fid mit der 
bikenden Kunſt des Alterthums befannt gu maden win: 
{oen, da es ungemein mohlfeil — dad Heft koſtet 1 fl. 
wh. — ond mit dem Sehenswürdigen in der verftin: 
digten Auswahl und Anordaung ausgeftatter ift. Died 
Lehtere wird durch ben Namen bed beruͤhmten Verfaſſers 
ber Runftarchdologie verbiirgt und dburd bas Werk ſelbſt 
anf dad Schoͤnſte beftatigt. Der Kuͤnſtler aber, ber die 
Wusfijrusg in radirten Blattern wbernommen phat, 
Ht. Kef. Oeſterley in Géttingen, hat diefe Aufgabe 
durch cine fo (hone als treue Nadbilbung der Originale 
atlaet, Gn bem kurzen Terte, welchen Hr. Prof. C. O. 
Maller dbeigegeten Hat, find dte Epochen der Kunſtge— 
idte ven Griedenland anuggejondert und jedes abge: 
bildete Werf an feine hiſtoriſche Stelle gebracht, an ders 
felben mit wenigen Worten erflart und ſowohl auf dad 
Originalwerf, aud welchem die Zeichnung entnommen 
it, alg auf Den Ort in Muͤller's Archdologie, an wel: 
dem fie weitere Eroͤrterung gefunden hat, hingewiefen. 
Bieles hat der Kupferfteher nah Gypsabguͤſſen und 
Miennet ſchen Schwefelabdruͤcken gezeichnet, cin Theil der 
iginetiſchen Bildwerke iſt nach der Zeichnung gegeben, 
delde cin Muͤnchener Kuͤnſtler vor den Originalen ſelbſt 
a bet Gloptothef gefertigt bat. 

Gine furge Angabe bes Inhalts wird dad Voran— 
Reheade rechtfertigen. Sm erften Heft beginnt die bifto- 
tide Folge der griehifchen Bildwerke mit der Periode 
ber Incunabeln: bieber geboren die Liwen auf dem 
Chore von Mocenaͤ, die Epigfiulen des Apollon und 
Dionpfes, Palladien und andere alterthuͤmliche Schnitz 
bilder der Hera, Shrofe, Artemis; cin robes Bild in 
Zerrecotta and cinem atheniſchen Grabe, und aͤlteſte 
Bafengemalbe, In der zweiten Periode Werke verfchie: 
bener Art, welche fich auf den brongenen Coloß des Apol⸗ 
lea DPhilefios im Didpmadon bei Milet beziehen, welchen 
Sanachos von Gicpon arbeitete, die Bilder in den Meto— 
wa von Seliuns in Sicilien, die Statuen and ben 


Glebelfeldern ded aͤginetiſchen Athena⸗Tempels; die Pale 
las der Villa Albani; bie Statuen am Heiligen Wege 
gu dem Apollo: Heiligthum bet Milet; die im Befig des 
Grafen Pourtaled:Gorgier befindlide Brongefigue ded 
Polpfrates, dle Penelope im Muſeo Pio Clementine 
bed Vatican; die Dresdencr Palladftatue; die herfula: 
niſche Pallas; Die Artemis des Muſeo Borbonico; von 
erbabenen Urbeiten: das Bruchſtuͤck einer Rathsverſamm⸗ 
lung der griechiſchen Fuͤrſten vor Troja; die finderpflegende 
Goͤttin aug der Villa Albani; die Vorderſeite der Dregs: 
dener Bafis: ber Kopf ded Upollon und Herafled um den Drei⸗ 
fup; das corinthifhe Puteal nad Dodwell und Gerhard; die 
drei Seiten des Ultars der Swlfgdtter aus der Billa Bor: 
abefe im Louvre; mufitalifches Relief im Louvre; Herakles, 
SKaftor im brittifgen Mufenm, u. a. m.; ferner Zeich⸗ 
nungen nad geſchnittenen Steinen, Sfarabien, mit Thier⸗ 
figuren, Graffito in Bronze, Oedip Me Sphint tddtend, 
ber Wolf einen Bork verzehrend; Apollon mit der Hin: 
din, Urtemis mit ber Fadel; Muͤnzen: ans Griechen⸗ 
land und Sonien, numi incusi von iUnteritalien, voll: 
fommnuere, wiewohl alte Munzen von Silber aus Sicilien 
und Rhegton, Macedonien und Thracien; alte Goldfta: 
teren aué Kleinafien; ebenfo Bafengemalde des altgriedi: 
fen Stylé aug Uttifa, Volci, Sicilien und Großgriechen⸗ 
land, mit mythologiſchen, Kultus: und Thierdarſtellungen. 

Die zweite Periode nimmt nod cinen Theil des 
sweiten Hefted cin, worin mit Taf. XX. die Periode 
der Hichften Kunſtbluͤthe fic) aufthut, und gwar mit einer 
det Karvatiden von ber Nebenhalle des Tempels ber 
Pallas Poliad auf der atheniſchen Burg, und mit einem 
ber Giganten, welde die Dede tn dem großen Tempel 
bed olympiſchen Deus gu Ugrigent ſtuͤtzten. Dann folgen 
nad Muͤnzen Andeutungen der gwei Hauptitatuen ded 
Phidias, des olympiſchen Zeus und der Pallad Promachos 
auf der Ufropolid von Athen; die VBildwerfe vom Tempel 
des Thefeus nnd vom Parthenon gu Athen, vom Tempel 
des Upollon Cpifurios su Bafa bei Phigalia, von dem 
tleinen Tempel der Nike Apteros bet den Propylien auf 
ber Burg von Athen, und einigen attifhen Grabmonu: 
menten aud derfelben Beit. Hiermit ſchließt ſich anf Taf. 
XXIX. bad zweite Heft. 

Es fteht su hoffen, daß bei der guten Aufnahme, bie 
dad Unternehmen verdient, und die ed auch ſchon erfab: 
ren gu baben ſcheint, fomett fid dies aud der raſchen 
Folge des sweiten Hefted auf bad erfte ſchließen lage, 
fpater cine Ausfuͤhrung der Kunſtdarſtellungen nad der 
Ordnung bed Mpthus flattfinden werde, Nicht minder 
ift gu wuͤnſchen, daß die Herausgeber ihren Plan aud 
auf dad Gedtet ber nicht griehifmen Kunft, wenn aud 
nidt in demfelben Umfange ausdehnen, ferner, daß fie 
aud arditettonifhe Grunds, Durd: und Mufriffe nach⸗ 
bringen moͤchten. en. 
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Neue Kupferstiche. 


Unfidt von Maing, gezeichnet von H.Schil⸗ 
bad, geftocden von C. Frommel, bei G. 
Kunze in Mainj. 


Je Sfter aͤhnliche Gegenftinde gu bloß kaufmaͤnniſchen 
Spefulationen gemacht werden, dejto mebe ift der kunſt⸗ 
liebende Ginn ded Herausgebers anguerfennen, welder 
biefes Blatt von wabrhaft kuͤnſtleriſchem Werthe dem 
Publitum uͤbergibt. 

Die maleriſche Auffaſſung der fhinen Lage der Stadt 
Maing, welche mit ibrem gothiſchen Dome majeſtaͤtiſch 
zwiſchen den Weinbergen des alten Rheines hervorragt, 
ift mit der grofen Wahrheitsliebe verbunden, welde den 
ſchönſten Charakterzug des trefflichen Landſchaftmalers 
Schilbach ausmacht. Der Standpunkt iſt ſehr gut ge: 
waͤhlt, und wo die herrliche Natur nicht ſelbſt Alles 
gethan hat, wußte das Talent des Malers nur ſo viel 
hinzuzufügen, um dem Ganzen dad Unfeben eines blofen 
Portraits yu benebmen und feine Darſtellung gu einem 
in ſich abgerundeten Kunftwerfe gu madden. 

Gine flare Beleudhtung hebt die Griinde ſchoͤn von 
cinander ab, ohne von den Mitteln ded Knalleffetts Ge- 
braucd gu maden, welde tn den fleinen engliſchen Kupfer: 
tigen mit dem ſchäudlichſten Manierigmus angewandt 
werden. Leider bat ſich dieſer ſchlechte Geſchmack aud 
in Deutſchland verbreitet, und die pitanten englifden 
Effelte muͤſſen, fo wie die englife Technil des Stiches, 
in dem Landſchaftsfache, vorzuͤglich aber bet Vnfidten, im⸗ 
mer mebr herbalten, um durch eine Ednjtlide Behand— 
lung den Mangel an kuͤnſtleriſchem Werthe gu ver: 
bergen. ; 

Hie fic immer der verdorbene Geſchmack eine ganze 
Beit lang erbalt, bis er gum tollſten Unfinne augarter, 
fo ift auch dieſe engliſche Effeltſucht ſchon fo berrſchend, 
daß man wohl hoffen darf, daß beſſere Einſichten in der 
Kunſt etwas Beſeeres herbeileiten werden. 

Noch vor Kurzem wurde von deutſchen Kuͤnſtlern 
eine Sammlung von Rheinanſichten nur in Conturen 
gezeichnet, um ſodann ſehr fein ausgefuͤhrt in Stahl ge: 
ſtochen gu werden; der engliſche Kuͤnſtler, der hierzu 
Jewaͤhlt ward, zeichnete dann nach eigenem Gutduͤnlen 
durch die conventionellften Licht⸗ und Schatten⸗Maſſen den 
fogenannten engliſchen Cffett hinein, und in diefer Verun 
ftaltung werden dieſe Unfidten in der Offizin dieſes Stahl: 
ſtechers mit ſehr feinen Linien auggefubrt, wag man 
mit ber Feinheit kuͤnſtleriſcher Vollendung 
verwechſelt. 

Verblendet von dem originellen Unſinne iſt man 
wobl cine Seitlang geneigt gu glauben, dap darin ein 
wirtlich kunſtleriſcher Werth fey, und betrogen durd die 


Clegany ded MenGeren. uͤberſieht man die Nichtigkeit fel: 
cher Munftprodutte, deren Wangel an aller Wabdrheit, 
Zeichnung und Faͤrbung durch einige freche Segenfate 
von Schwarz und Weiß verdect it. 

Auf folche niedere Huͤlfsmittel verzichtet gerne jeder 
Rinftler dem es um Wahrheit und Sdonbe't zu than 
ift, und ſelbſt in Eleineren Werken wird ſich der Minit: 
ler nie gum Unedlen Serablaffer. In diefem Ginne iſt 
unfer Blatt der Anficht von Maing gezeichnet, und mit 
einer harmonifher und ſchöͤnen Ausfuͤhrung von Hrn, 
Prof. Fromme! in Karlsruhe geſtochen. 


Alterthiimer, 


Die Kinigin ber Franjofen hat tn einer Auction in 
Paris cin prachtvolles Manuſcript der Eyropadie des Hewes 
phon faufen lajjem und eS der Bruͤſſeler Bibliorvet der 
Manuferipte sum Geſcheute gemacht. Es geborie tinft 
Kart dem Kilhmen, ber es befiaͤndig mit ſich führte, und 
fiel bei Nancy im Feindedhand. . 

S. M. der Kdnig von Bayern hat die ausgezeichnet reiche 
Sammlung von rhmifgen und germaniſchen Alterthümern, 
welche durch Ausgrabungen und in atten Grdbern von Hrn. 
Refenegger mit ruhmwürdiger Erforfmung und Mabe 
gefammelt worden, fir dad Antiquarium in der fuial 
Refideny yu Muͤnchen ertauft. 

Su den Muinen von Galunto in Gicilien bat man 
einen antifen Berlobungsring, cine Geinme, mit einem bee 
belmten Eupido, der einen Kranz in der Rechten und cine 
Homycitsfactet im ber Linten traͤgt, medft der Inſchrift in 
griechiſcheu Buchſtaben: Desponsata Julia Maximo, gefunden. 

Gn ser fdnigl Geſellfchaft fir Literatur in London 
wurbe am 45. Now. cin Schreiben von Sir Wilt, Gell 
veriefem, werin er die Anfunft bes rn, Wilttinfon ia 
Italien auf ſeiner Ractreife aus Sgypten angeigt und gus 
gleich meldet, daß berſelbe die Memnonsſaͤule veftiegen habe. 
Er machte bet dieſer Gelegentheit die Entbeckung, bab Memucn 
feine Tone nicht ſowohl, wie es fonft biefi, in Folge von Sonuene 
ſtrahlen, bie des Morgens fruͤh in einer gewiſſen Richtung fein 
Hatipt berdbrten, erſchallen ließ, ſondern -- wie es fia jest 
ergibt — in Folge eines einfachen Runfiftias. Witten ia 
dex maͤchtlgen Bruft ter Statue befindet fia naͤmlich cin 
hohler Grein mit Luftlbchern, in weldem fig ein Mann 
verbergen fonnte, der mit einer ecifernen Ruthe aw deo 
Stein ſchlug, welder dadurch jene geheimmißvollen Tone 
vernehmen fief, bie den bierarchiſchen Sweden der. Priefer? 
dienten. Die Statue wurde zwar, wabrigeiulic von Cam: 
byſes, zertruͤmmert, bow wußte man bas Seheimniß forgfil- 
tig pu verbergen and aug ferner gu erhalten. 


VPersonliches. 


Der Architett Blo uet in Paris, einer ber erſten Mite 
arbeiter des Wertes Aber Morea und welchem bie Leirung 
ter Mrocite an bem Triumphoogen ber Eroife uͤbertragen 
war, iff zum Ritter, umd Berton. Mitglied der Mrademie 
ber ſchoͤnen Rimfte daſelbſt, suas Offizier dex Ehrenleglon 


ernaunt worben, , 
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Gericht ber das Stadel'sche Institut ju 
Srankfurt a. M. 


Erſter Berit. 


Seit ber Mitte des Wonates Mary v. J. iſt dad 
durch feine Stiftung, Fonds und Scidfale gleich mert: 
wirdige Stadel(He Jaſtitut gu Frantfurt a.m. 
Dem Pudlifum von Neuem gedffnet. Bis dabin waren 
die Sammlungen diefer reichen Unftalt nothdurftig in 
der Wobnung des großmuͤthigen Erblaſſers und Srifters 
augeſtelt, und yam grdgten Theile den Kunſtfreunden 

aud paging. Durch Untauf und Umbau eines bedeu- 
tenden Gebaͤudes in einem der ſchoͤnſten Quartiere, nabe 
den oͤffentl ichen Spazicrgingen, haben die Adminiſtratoren 
ded Staͤdelſchen Juſtituts dee Bildergalerie und 
Kupferſtich Sammlung, den Gypsabgiiffen, der Maler: 
und Sculpturfdule xc. ein wuͤrdiges Muſeum erworben, 
Gine große Sierde der Stadt. 

Ueber cine Unjtalt von folden Mitteln, von folder 
G@rundlage, wiedas Staͤdel'ſche Inſtitut gu Frank: 
furt a. M., in deffem Direftion ſich Manner von 
eurcpaiffem Rufe befinden, von einem Umfange der 
Wictlamteit, welder diefe Anſtalt mit koͤniglichen Gu: 
ſtituten in Cine Reihe ſtellt, durften wohl, vor mane 
gem Undern, in diefen Blattern Nachrichten und Wn: 
seigen gefudt werden. Wie waren ſeitdem immer in 
Crwartung, Giner det dortigen Geleprten und Kunjt: 
freunde werde ung tiber den Gang und die naͤheren Zwecke 
ber Unftalt, uͤber die getroffenen Aufſtellungen und die 
dabei leitenden Grundfage, aber neue Acquifitionen 
und. bergl. Einiges mittheilen. Unterdeſſen mégen die 
nachſtehenden Zeilen eines Fremden, durch ihre Theil: 
nahme an Allem, was ſich im deutſchen Volke regt und 
bewegt, dag gut machen, mwas ihnen an genauer Orts: 
wd Perfonenfenntnif# abgebt. 

Fafen wir gunddit bie aͤuußere Cinrig@tung und 
Susigmidung des neuen Mufeum'’s in's Auge. 


Wir foigen hierbel zunaͤchſt dem Intereſſe des Publitums 
gleichſam auf dem Fuge, dem aud Unfangs nur dad neue 
Lofal, die geſchmacvollen Verzierungen an den Decken, 
und bie Anordnung vor allem Wndern am Herzen fag. 
Erſt jetzt fondern ſich die ſtillen Beſchauer ab, feitdem 
ſich die Menge verlaufen hat. 

Und in der That! das neue Lokal auf dem Mainger: 
wall ift ded reichen Stifters, wie dex reichen Handels: 
ſtadt wurdig. 

Zwar hat man Aufangs, wie ich hoͤre, die Facade 
mannichfach getadelt, und allerdings haben die fangen Wande 
ohne Fenjter etwas Anffallendes, gumal in Frantfurt wo 
man dergleichen nidt ſieht: denn dort liebt man, wie mir 
fchien, dielaternenartigen Fagaden erſtaunlich, die den großen 
Hotels nicht felten ein lafernenartiges Anſehn geben: — 
jene am Staͤdel'ſchen Guftitute ſchien mit indeſſen 
durch die Einrichtung ber Gaile mit Oberlicht bedingt. 
Stoͤrender war mic, daß ber obere Theil des Mittel: 
gebaͤudes gu niedrig gegen die Fligel, und ſolchergeſtalt 
auger Harmonie erſcheint. Ueberhaupt dirfte man den 
Mangel an Plan in bem ganzen Gebdaude leicht mit dem 
Umftande entfduldigen, daß von dem alten Gebaͤude gu 
viel benust werden follte, wodurd eben der Baurif ded 
Hrn, Stadtarhitetten Heſſe ſeine Verſtaͤndniß und 
Wuͤrdigung erbalt. 

Dergleihen Surechtfinden in dad Beduͤrfniß, in dfe 
mannicfaltigen Anſpruͤche ded Publifums, verbunden mit 
den Anſpruͤchen der architettoniſchen Schoͤnheit, find {eine 
actinge Uufgabe und faum einem jungen angehenden 
Kuͤnſtler moͤglich. Hr. Heffe bat fle nah Kriften und 
vortrefflim gelist. Die untere Fenfterreihe bringt das 
Licht in die Schulzimmer, die ſehr gut gebaut und ein⸗ 
gerichtet ſind. Rechts im unteren Geſchoß befinden fid 
bie Utteliers der Profefforen Swerger und Heffemer 
nebjt bem Altſaale und andere fiir die Studien ndthige 
Raͤume. Die Utteliers des Direftors Beit find in 
dem oberen Theile des von Hrn. Prof. Heffemer nen 
erbauten Geitenfliigelé nad den Promenaden bin, 


G4 


Die Breppe mit ihrem fat allzureich vergoldeten 
@elinder fubrt in angenebmen Dimenfionen auf den 
Worplag, Bu beiden Seiten der Creppe hat man die 
Buften von Raphael und Duͤrer, ald ber beiden Haurt: 
Reprafentanten der neueren Kunſt, recht paffend und 
angenehm angebradt. Die Bite Raphaels ijk von 
Lotſch, Bildhauer in Mom; Durers Brifle von 
Swerger. Es will verlauten, als feven diefe Biften 
nur proviſoriſch bier aufgeſtelt, und die Maume, an wel: 
chen fie feet fteben, follten gu Fresfoarbeiten benugt werden. 

Recht gue it, daß der Gintritt in die Sale nidt 
fogleich in die Bildergalerie fubrt, weil dad Auge auf 
bem Wege hierher nidt gang paſſend vorbereitet wird, 
um Oelbilder gu betrachten. — Wir fanden bad Trep— 
penhaus im Ganjen gu glangend und lebhafſft. — Beim 
Gintritt in den erjien Gaal wird es Cinem jedod wohl 
gu Muthe. Bwar find die erſten Gemacher flein; aber 
links winfen gleichſam die Ubgiiffe ber Untifen, rechts 
eroffnet fi Die Gemaldegalerie, und diefer fluͤchtige 
Blick, durd fo viele Jahrhunderte hin, bat viel Freund: 
liches und Erquickliches. 

Ein Jeder, der uͤber die geeignetſte Weiſe einer 
Auſſtellung von Kunſtgegenſtaͤnden gedacht hat, kennt die 
mannidfaden Schwierigkeiten mit denen bier immer gu 
fimpfen ift; Gdwierigfeiten, die durch eine ohne Plan 
gufammengefaufte Sammlung, wie die Franffurter, in 
welder jedes, ſelbſt unbedeutende Bild, fiir ſich allein 
etwas gelten foll, unglanblid gefteigert werden. Zwiſchen 
Ojtentation, zwiſchen ciner eiteln bunten Kunſtausſtellung, 
die nicht ſelten an die Meßbuden der marchands d'es 
tampes erinnert, und zwiſchen einer ermuͤdenden foftema: 
tiſchen Aufzaͤhlung (cigentlid mehr der Taufſcheine als 
der fogenanuten Schulen), bie an cin Kompendium erin: 
nert, if ſchwer durchzukommen. Es laͤßt fic uͤberhaupt 
keine Norm der Aufſtellung fir alle Sammlungen aus: 
{prechen, weil dieſe durch die vorhandenen Schaͤtze, durch 
die zufaͤllige oder abſichtliche Hauptrichtung in denſelben 
gefunden werden muß, und endlich durch den Swed ges 
geben ift. Niemand. besweifelt indeſſen, daß die hiſtoriſche 
Qufammengeborigteit nothwendig muͤſſe beibehalten wer: 
den, wo ed ſich um eine offentlide Auſtalt, die zugleich 
bem Studium behilflid werden foll, handelt, weil fonjt, 
anbdern Falls, einer gewiſſen Frivolitaͤt ber Aeſthetik nur 
Vorſchub geleiftet wird. Durch dieſe hiſtoriſche Sufam: 
menſtellung wird Mancher darauf hingewieſen, daß es in 
der Kunſt noch etwas anderes als die bloße aͤſthetiſche 
Ergoͤtzlichkeit gebe. Wir muͤſſen hier gleich bemerken, daß 
ung die Aufſtellung in Frankſurt auf eine ſehr ſchöne 
und erfreulide Weife angeordnet ſcheint. 

‘Um den Faden fetyubalten, in welchem mir dag let: 
tende Pringip fiir die Aufftellung gu erfennen glauben, 
filbren wir den Lefer zunaͤchſt in die hintern noͤrdlichen 


Bimmer gu den Gypsabgiffen ber Antiten. Im Allge⸗ 
meinen ijt gwar bier, im zwei Zimmern, der ftrengere 
Styl von einem fpateren geſchieden; font aber mar es 
nicht die Ubjidt, wie es ſcheint, den hiftorifeen Stand: 
punft uͤberall feftgubalten und fold@ergeftalt ben Bli¢ in 
den Entwidelungsgang ber antifen RKunft durd cine 
forgfaltigere Sufammenjtelung gu erleichtern. Aud ware 
dieſes bei der mafigen Anzahl pon Abgüſſen, und den daraus 
entipringenden vielen Luͤcken in den einzelneu Kunftperio: 
ben, nicht moglid) gemefen, Die Gale felbft find gut 
erleudtet, und, hat fid dad Auge einmal an dad heftige 
Noth der Wande gewoͤhnt, den aufgeſtellten Gopfen nidt 
unguͤnſtig. Un ben Wanden des erften Saales ift der 
Opferzug des Parthenon angebradt; an der Dede, vier 
mythologiſche Kompofitionen vom Direftor Weit, im der 
Art der etruskiſchen Vafengemalde, naͤmlich: 4) Prome: 
theus ber ben Menfhen bilbet, andeutend den 
Beginn der Kunft; 2) Däbalos und’ Ikaros, wo: 
mit auf die Entwickelung der Kunſt hingedentet zu ſeyn 
ſcheint, zugleich ein wehmuͤthiger Blick in die Kunſtge— 
ſchichte, lehrend, wie ein allzuvermeſſener Aufflug ſich in 
ſich ſelbſt raͤht. 3) Vulkan auf Bitten der Thetis 
den Schild ded Achilles verfertigend — Kunſthoͤhe — 
Endlich 4) Pallas neben der Penelope, in welcher 
Darſtellung der Eintritt und die Verbreitung der bilden: 
ben Kunſt in das Leben und bie Gewerbdsfertigheit aug: 
gefproden iſt. Die Vergterungen diefed Saales find in 
Abulichem Stole reid) und harmoniſch, nach Heffemers 
Grfindung. Sm gweiten (binterften) Saale, in welchem 
uber den Gypsabguüͤſſen der Fried aus bem Apollotempel 
ju Phigalia aufgeſtellt ift, erblidt man der Thuͤre gegen: 
tiber dad begrifende xxepe mit einem Lorbeerfranye 
und brennenden Fadeln umgeben. Medhts den Schild 
bes Uhill, zur Linken dag goldene Vließ und aber 
ber Thure eine gefehmidte Lever; auferdem find an ben 
Deen adt Medaillons angebradt, iedes mit zwei Kopfea 
beruͤhmter Griedhen, Sm Gangen ſcheint die Vergierung 
dieſes Gaaled bunt und tiberladen, und dirfte die Deko: 
ration bes erfteren, mas Harmonie und Delifatesfe 
betrifft, den Vorzug verdienen. Die Abguͤſſe der antiken 
Bildwerke find in beidben Raͤumen zweckmaͤßig aufgeſtellt. 
Wuͤnſchenswerth waͤre es, daß wenigſtens einige der Bedeu⸗ 
tenderen auf ihren Poſtamenten ſich drehen ließen, ſowohl 
fuͤr den Beſchauer, als zur Bequemlichkeit der Zeichner. 

Der philoſophiſche Blick, der ſich in dieſer Zuſammen⸗ 
ſtellung fund gibt, bat und ungemein angezogen; nicht 
weniger die Behandlung der Veit'ſchen Kompoſitionen. 
Sharatterifiren fis jene antifen Bafengemalde dure die 
ibnen cigene Lebhaftigteit ber Bewegung, verbunden mit 
griechiſcher Naivetaͤt und Einfachheit, fo freben diefe 
Frantfurter Dedengeihnungen gewiß in Nichts nad. 
Wir verdergen ed nicht, dap es uns befonders wichtig 
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erſcheint, Hrn. Veit anf bem antitem Gebiete begegnet 
ju ſeyn. Die Urtheile, bie und in der letzten Beit uͤber 
dieſen Kuͤnſtler, in dem wir einen der Mtitflifter der 
neuen deut ſchen Schule veredren, zugelommen find, 
und ſelbſt einlge feiner Arbeiten, wie die Darbringung 
im Tempel bet Frau Nies-du-Fay in Frankfurt, 
tinige Madonnen und fein hbeiltger Georg in ber 
Benzheimer Kirdhe haben uns glauben gemadt, 
Beits groped Talent wolle fim in einem gewiſſen, eng: 
begrensten Gebiete abſchließen. Wir find an ſolche Mids 
tungen im menerer Seit gewdhut worden, und wiffen, daß 
es oft die begabteften und reichſten Gemither find, die 
tine groge weite Weltanſchauung gegen eine beſchraͤnkte 
litchliche vertaufen; die der Kunſt Heiterfeit und 
bes Lebens Glanz und Spiel gegen jenen ftrengen adte: 
tigen Ernſt einer fernen herrlichen Zeit aufgeben. Wir 

finden aber dieſe Beforgnif auf eine erfreuliche Weile 

bard die ebem erwaͤhnten Dedenjeichnungen gebhoben. 

4 fel damit keineswegs gefagt werden, Beit habe 


irgead Ctwas von diefer chriſtlichfrommen Ridtung eine 


gebift, Wir behaupten fogar, daß in feiner antifen 
Feichaung cin Element iſt, welches die chriſtlichen Empfin⸗ 
dungen von Zuͤchtigkeit, Unſchuld, Demuth, Stille und 
Crat unverfenndar athmet; bei gleicher Freiheit und 
Lebhaftigteit ber Gliederbewegung. Der Schild des 
Waill, defn wir oben ermabnt, tft durch eine ausge— 
fhaerere eignung, die fic bis jest in Veits Wtelier 
benadt, um, wie ed beift, ſpaͤter in den Galen auf: 
sitet jt werden, einigen Kunſtfreunden befannt ge: 
Werden; denn das unvollfommene Wandgemalde im 
Sea Antilen Saale lies nicht abuen, welche einen Mei: 
Kum dieſe Kompofition bem Ange aufthue. 


CDie Fortfesung fotgt. 
— 
Lithographie, 

Virthshaus an der preußiſchen Grenge 
jur Zeit Der Cholera, gemalt von Joſeph 
Degl 1832, auf Stein gezeichnet von R. Leis 
ter, Berlag der SdHenliden Kunfibandlung 
(£. W. Ramdohr) in Braunfaweig. gr. Quer: 
Gol. Preis 3 fl. auf chiueſ. Pap. 4 fl. 

Unter den jiingern Geuremalern, welche fic in den 
lettrerfloſſenen Sabren auf dem Kunftvercin in Muͤnchen 
Servergethan, haben die Hrn. Kirner und Peal am 
metiten Originalitat und Humor der Erfindung gezeigt. 
Des Genre ijt in der Malerei, was das Luftipiel in der 
Dichtlunſt; werden feiue Gegenſtaͤnde nidt wit Big ober 
Semiitd anfgefaft, durch geiftreide Sharal.crfhildberung 
tem Veſchauer intereffant gemadt und mit feinem Latte 


vorgetragen, fo feben wir nits als die triviale Alltaͤg⸗ 
lidfeit, die alfobald langweilig wird. Auf die gluͤckliche 
Wahl der Motive fommt Ailes an, dee Genremaler muß 
uns entmeder durch lomiſche Kraft au erbeitern, oder 
burd Warme der Empfindung gu ruͤhren wiſſen; verſteht 
er dad nicht, fo bleiben Trene der Charalterſchilderung, 
Naturwahrhett und Kunſt der Wusfibrung nur halber 
Grfas. Leider glauben viele Genremaler die letztern 
Vorzuͤge ſchon hinlaͤnglich; um aber dod etwas Pifantes 
gu geben, feben fie ſich naw fremden Geftalten, Gitten 
und Koftiimen um, ald da find italieniſche Weiber und 
MRaͤuber, Nengriedhen, Spanier u. ſ. w., die freilich durch 
Nationalcharakter, koͤrperliche Shinheit, brillante Trac: 
ten intereſſant, aber geiſtig meiſt um nichts beſſer ſind, 
alg unſre vaterlaͤndiſchen Fuhrleute, Baͤrenfuͤhrer, Wilds 
diebe und ſonſtiges maleriſches Geſindel. Darum ſieht 
man ſich aud der einen wie der andern bald ſatt, und die 
Genremaler muͤſſen immer nach Neuem jagen, weßhalb 
ihre Reiſen ſchon jest bid Algier und Aegvpten geben. 

Hr. Pewl trat zuerſt mit dee Schilderung einer 
engliſchen Berfteigerung auf, in welder man dad bunte 
Dutdheinander auffallender Charattere, Begierden und 
Leidenfdhaften mit Vergnigen fah, obaleid einleuchtete, 
daß das Bild aud einem grindliden Srudium der Werke 
des beruͤhmten Willin entftanden war. Diefes Studium 
hatte aud) dem Pinfel unfers Kuͤnſtlers sum entſchieden⸗ 
ften Vortheil gereicht; er hatte fic einen ſchoͤnen Farben: 
ton, Kraft und Harmonie des Gortrags erworben, be: 
fonders feinem Vorbild eine (chine Fubrung des Lists 
und jarte Uchergange der Lofalfarben abgelernt. Hierauf 
folgte bas Gemdlde, Ddeffen lithographifhe Nachbildung 
vor und liegt; es war ein burd den Moment gegebener 
eStoff, und vielleicht eben darum gelang es dem Minit: 
ler, ibn mit feder Qaune gu ſchildern. Die Contumaz 
hat in der mit Cholera⸗Affiche behangenen Wirthoſtube 
die verſchiedenſten Lente guiammengebradt, aber im Be: 
wuftiern feiner Autoritaͤt fist mitten im breiteften Raume 
der Wirth, in Hembarmein, den Schurz und die Raſir⸗ 
ferviette vor, beſchienen von einem bellen, durd dad 
Fenfter einfalenden Gonnenlidt. Der Barbier, der hin: 
ter ifm ftebt, cin Kraftgenie, und bei der drobenden 
Gefahr die wichtighte Perfor tm Orte, weiß fon im 
voraud alles Bedenkliche, was der alte Dorfſchulmeiſter eben 
aus ben Zeitungen vorliest, und verſchüttet dad Seifen: 
waffer, indem er fic) mit prophetifher Selbſtgenuüͤgſamkeit 
gu dem erfdrodenen Nadbar kehrt. Studenten und 
Kuͤnſtler im Hintergrunde zeichnen auf den Tiſch die 
Route nad Berlin; einige Gendd'armen fordern die 
Gefundheitspaffe von polniſchen Juden und Handwerks: 
burſchen; ein Seemann im Vordergrunde labt fic) an 
Schinken und Wein, und hinter ibm ſtehen die Flaſchen 
mit Choleramittein, Frau und Kinder des Wirths und 
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ber Haustnecht bewegen ſich ziemlich gleidgiltig zwiſchen 
allen dieſen Perſonen hindurch, und der Hausſpitz holt 
in aller Stille dem leſenden Schulmeiſter ſein Brod aus 
der Taſche. Die Scene iſt luſtig geſchildert, dabei frei 
und mit grofer Gewandtheit vorgetragen. Beſonders 
meiſterhaft gemalt iſt bie Sonnenbeleuchtung ſammt den 
Schlagſchatten des Fenſterkreuzes und des davor haͤngenden 
Laubes anf den drei mittleren Figuren. Far den Lithe- 
araphen war died eine ſchwierige Unfgade. Muß man 
ibm dad Lob zollen, daß er der fraftigen Wirfung und 
dem Ausbruc der Kopfe treu, wenn aud nicht immer 
mit gleicher Feinheit nachgelommen, fo ijt Dod gu bes 
dauern, dab die Sonnenbeleuchtung etwas gu grell und die 
SHhlagihatten ju menig durchſichtig gerathen find. Deßhalb 
meinte Semand in bem Wirth einen Cholerafranten gu 
feben, deffen Geſicht (hon gur Halfte blau fey. Der Drud, 
beforgt im der Cotta'ſchen lithogr. Unftalt in Minden, 
ift lobendwilrdig. Dad Gemalde ift Cigenthum ber 
Schenl'ſchen Verlagshandluny in Braunſchweig. 





Maler und Gemilde. 


Profefer Bogel von Bogelfrein in Dresher arbei⸗ 
tet auf Beſtellung anciner Copie ber Sirtinifqen Madonna 
bes Raphael in der Portigen Gematdegaleric. 

Der Kdnig von Preußen har von bem Dresdner Land: 
ſchaftsmaler Erol, ber feit mehreven Jahren in Toͤplitz 
lebt, wiedtr 2 Landſchaften nad den Umgebungen dieſes 
Badveortes ertauft. 

Der Wiener Mater, Carl Mahl, hat auf einer Reije 
nad der Gaterftabt feined Vaters — des befaunten Kupfer⸗ 
ſtechers — Heilbronn am Necar, mehrere Portraͤte beruͤhmter 
Landsteute gemalt, welche ſowohl dle geiſtreiche Auffaſſung 
als tie techniſche Gewandbtheit dieſes jungen Kuͤnſtlers beur⸗ 
funten. Es find darunter tie Bildniſſe ter Maler Eber⸗ 
barb Waͤchter und Morf, bed Kupferſtechers Seyffer, 
ber Dichter Juſtinus Kerner umd Schwab. Der eri 
24 Sabre alte Künſtler hat bei der Atademie der Kuͤnſte 
gu Wien ben grosen hiſtoriſchen Malerpreis ſchen vor gee 
raumer eit qewonnen, der ihm dat fiebenjdprige roͤmiſche 
Penſionat anfidert, welches ev demnaͤchſt, mit reichen Bors 
fiudien und Nenntniffen verſehen, antreten wird. 

Sn Maͤnchen ift neuerlich die enkauſtiſche Malerei mit 
verftdrtten Gifer umd grofem Erfolg betrieben worden. 
Nachdem im dem neuen Fluͤgel der Reſidenz erſtlich mebrere 
Komypofitionen, von Schwanthaler (Heſtobs Theogonie und 
Drpbheus Urgonautenzug) entauſtiſch als Monochromen gematt 
worden waren, und Kaulbach eine Reihe von thin compos 
nirter Gcenen ans Klopſtocts Hermannſchlacht ſehr glück⸗— 
Tid) im derſelben Technit als vollendete Gemaͤlbe aus gefuͤhrt 
hatte, find neuerlich von Prof. Zimmermann und bem 
Maler Anſchütz drei Bilber mit lebensgroßen Figuren in 
einer Schoͤnheit, Kraft und Klarheit der Farbe beenbigt 
yoorben. welche allgemeine Bewunderung erregte. Der Maler 
Gjoudsere aus Paris bat fic) im Auftrag des frangdfifcen 
Gouvernements letzten Sommer in Muͤnchen aufgehalten, um 
bie Enfauflie und Frestomalerei yu ftudiren und nad Paris 
gu oerſiebeln. Ge. Maj. ber Kbnig von Bayern bat ein 
Bilb von ihm erfauft, welded berſelbe alé Prove in ber 
Pinatorhet gemalt hatte. 


Das im Jahre 1806 vow Iugres gematte Portrait 
Napoleons, im kaiſerlichen Koftiin auf bem Throne figend, 
welches waͤhrend ber Reſtauration im den Magasinen des 
Louvre verborgen gelegen, iff nunmehr in ber Bibliother 
des Invalibenhauſes aufgeſtellt worden, 

Saͤmmtliche Gemdlde, welche Hr. Guibin von Paris 
auf die Bruͤſſeler Ausſtellung gegeben, find alfobatd vertanft 
worden, u. a. die Pontiniſchen Suͤmpfe, wie man fagt, um 
8000 Franten. 

Der Konig von England ift bem Prdfitenten ser tonigl, 
Maleratademie, Hen. Shee, in Brighton yu einem fiir 
Pe Schloß beſtimmten levenéqrofen Gemaͤlde 
oeſeſſen. 

Briloffs Gemaͤlde, ber legte Tag von Pompeſi, bad 
aud auf der juͤngſten Mallaͤnber Kunſtausſtellung fehr gro 
Bes Unffeben erregt hat und von dem Grafen Anatol Demi: 
doff beſteilt ijt, mift 29 roͤm. Patmen Lange, 22 YP. Hbbe, 
und enthilt mebr als 52 Qauptfiguren fiber Lebensgrdße. 
Derſelbe Junge ruſſiſche Kaänſtler hat auc die lebenégrogen 
Bildniffe bes FArften Paul Lapouchin und des Grafen Anatol 
Demidoff, legteres gu Pferde gemalt; ebenfo fie bem Raifer 
von Rußland eine Kopie der Schule von Athen. 

Der beigifwe Mater Paclindg arbeitet an einem gro: 
Gen hiſtoriſchen Gemaͤtde, welches dic Geburt ded Rrouprin: 
gen ber Belgier barſtellt. 

Die Stadt Halberſtabt Hat bei hem Berliner Mater, 
Sen, Benbemann, ein Altarbild fir ben bortigen Dom 
beſtellt. Die gefangenen Suden in Babylon, von demſelben. 
find von Rufmewenh, cin neueres Gemaͤlde beſſelben, die 
beiden Maͤdchen am Brunnen, wird von Felfing geſtochen. 

Ne. Philipp Courtols im Chambery hat von ber bors 
tigen Nfademie von Gavoven fir cin Aquarellblld, die Ruis 
uen des alten Schloſſes Burget darſtellend, den Preis ers 
Hatten. Er hat tad Bird ter Atabemie geſchentt. 

— — — — — — — —— 
Artistische Anzeige. 

In der liter.-artist. Anstalt in Minchen istso 
eben erschicnen und durch alle soliden Buch~ und Kunst- 
handlungen Deutschlands und der Schweiz 2u besiehen: 


Auswahl von 50 der vorziiglichsten Gemiilde 
der Pinakothek in Miinchen, lithogr. von 
Houe, Fracnenecker etc. 6to Liefrg. 8 f. 

Diese Lieferang enthalt folgende Blatter, welche auch 
cinzeln au beigesetzten Preisen abgegeben werden: 

Midas, Hönig in gh ocr bittet den Bacchus die Gabe, 
das Berihrte in Gold verwandela za kénnen, 20- 
riickzunehmen, nach Poussin. . . . 66. 

Christus fordert Rechenschaft von den geistlichen und 
weltlichen Standen tiber ihren Lebenswandel, nach 
Rubens... . 6 6 8 ee ee ew ee we a 

Eine Landschaft mit einem Wasserfall, nach Dorner. 4 !. 

Auswahl von 50 der vorziiglichsten Gemialde 
der herzog). Leuchtenbergischen Galerie in 
Miinchen , —— vy. Hone, Fuacues- 
EcCKER ele. 8-H. 

Diese Lieferung enthalt folgende Blatter, welche cinzela 
su beigeseteten Preisen abgegeben werden: 

St. Dominicus, St. Barbera and Maria. nach Francia. 4 f- 

Eine [ndschaft mit Pferden nach Wouvermanns 4 fi. 

Eine Famj'wes Scene nach Mile. Gérard. . . . 44. 

Maria mit dem Christuskinde nach [.uini. . .« 4a. 

Literarisch-artistische Anstalt. 
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Urber homogene und heterogene Verbin- 
dungen im Den Künsten. 


Gleidwie in dem Reiche des Wiſſens bad Erkennen 
ber Vabrheit das Biel jeder Wiſſenſchaft ausmacht, fo 
fol in dem Reihe der Kunſt das Pringip der Schoͤn— 
hett vorhertiger. Ungeachtet der wefentlidften Ber: 
ſchiedenheit der auferen Erſcheinung ijt es dom nur 
mannicdfaltige Schöndeit, mele in allen Schoͤpfungen 
ber Kunſte erſcheint, fie ſelbſt aber gu einem Bunde ver: 
tint, Der Hand in Hand mit den Wiſſenſchaften dem 
geben Ziale Det Veredelung det Menfehheit entgegenſtrebt. 

Dieſes iunige Band, weldes die Schoͤnheit um alle 
Sine webt, ijt aber fo geiſtiger Natur, und wirft iu 
ben veridiedenen Künſten (denen ſaͤmmtlich ihre Dar: 
ſtelungsart und igre Grenjen durd ihre Beftimmung 
und ihe Material angemicien find) anf fo mannidfaltige 
Met, daß die Bildungen derfelben oft faum nod einige 
Mebulidteit mit cinander haben, und nur dex in idnen 
waltende Geiit nod ald derſelbe erſcheint. 

Sede Kunſt ſteht in ihrer hoͤchſten Bollendung als 
ein fir ſich ſelbſt deftebendes Geſchlecht da, wie in dem 
KReise der Natur, in der unendlichen Zahl ded Geſchaffenen 
die hime Volleudung der Schoͤnheit fic jededmal in dem 
Topus oder dem Reprafentanten cines Geſchlechtes zeigt; 


aber mie bier die Abſtufungen von einem Geſchlechte zum 


eudern unendlio find, fo gibt es auc dort in bem Reiche 
der Kun Stufen der Verdindung, der aͤußern Form 
fowebi, mie Dem inneren Weſen nah, und je biufiger 
fig dieſelden vorſinden, dejto ndber verwandt darf ryan 
sei Rife zu cinander annehmen, und deſto leidter 
a file fic) gu- einem gemeinfidaftiicoen Swede per: 


Obgleih cine firenge Sdeidung der cingetaen Rinite 
vor den vielen Verirrungen bewahrt, in welche die Kini: 
ler immer gefallen find, fo oft fie mad Mitteln und 
Seeten ciner andern Kunft hafthten und damit Sdin- 
deiten yu erlaugen ſuchten, welche anger. den Grenyen 


* 


ihrer cigenen Kunſt lagen, fo ift es doch in der praktiſchen 
Uusfihrung der Minfte beinahe unmoͤglich, cine fo bes 
ftimmte Grenge fiir eine jede gu ziehen, daß fie nicht irgend 
einmal an dad Reich einer andern anftreifen follte. Sa 
es muß fogar dem Kuͤnſtler freigeftellt bleiben, im wel: 
den Grengen fic feine (chipferifhe Kraft bewegen will, 
und nur die Senntuig der Cigenthimlidfeiten feiner 
Kunft mug ihn vor unpajfendem Zuſammenſtellungen von 
vilig Heterogenem bewahren. 

Verirrungen durch folde verfehrte Bufanmenftellun- 
gen zeigen ſich in der Gefchicdte jeder Kuni in zwei 
Epochen, einmal vor der vollfommenen YWusbildung der: 
felben, wo fie nod nicht die Schwierigkeiten bes Materials 
uberwunden hatte, und dann nad der hoditen Ausbil: 
bung derfelben, aus verdorbenem Geſchmacke und Spielerei. 
Je ftrenger dad Geſetz ift, nah weldhem fic nur Gleid- 
artiges gn einer beftimmten Aunt vereinigt, und alles 
Ungleid@artige, wad dem Weſen derfelben nidt unmittel- 
bar angebirt, audfondert, deffo genauer ſcheiden fid die 
einzelnen Gattungen, und werden zur eigenthimliden 
Vollendung als beftimmte Kuuſt hingefuͤhrt; defto 
leichter geigt fic dann wahrer Styl, aber aud defto 
groͤßere Bildung gehort yu ibvem Verſtaͤndniſſe und gu 
dem Genuffe aller der Schoͤnheiten, welche fie ald wahre 
Kun ft darbietet. 

Uber. diefe ftrenge Sonderung der timeloen Gattun: 
gen ſchließt eine Verbindung vow Schoͤnheiten verſchiedener 
Kuͤnſte nicht fo unbedingt aus, daß eins Vereinigung 
— nicht mbglich, ia ſchoͤn und eigenthuͤmlich ſeyn 

te. 

Gewiß haben bie guten Werle * griechiſchen Sculp⸗ 
tur einen rein plaſtiſchen Charakter, und find entfernt 
vou Allem, was man maleriſche Schoͤnheit nennen koͤnnte. 
Wenn die griechiſchen Kunſtler ihren Statuen aus Elfen⸗ 
bein golbene ober ſchwarze Augaͤpfel einſetzten, oder fie 
mit cimem golbnem Mantel. bekleideten, alfo fid) der 
Farbe, ded lemented der Malerei bedienten, fo geſchah 
es zuerſt nur gu religiéfen Abſichten, woraus ſich freilid 
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eine Berdorbenheit der Kunſt entwideln mußte. Jedoch 
fint folhe fpmbolifdhe UAndeutungen, zumal gum Dienfte 
der Meligion, jeder Kunſt nod gu geftatten, wenn fie 
gleich erſt durch bie Mtittel einer andern Kunſt erreidt 
find. Nur dad Streben nad einer Natuͤrlichkeit, 
welche außerhalb ber Kunſtwahrheit liegt, geigt von 
einer feflerbaften Richtung des Kuͤnſtlers. Wenn z. B. 
ein Bildhauer Theile einer Figue uber bad Leben ab: 
giefen wolte, um die Oberflache der Haut recht natur: 
wahr darzuſtellen, fo liegt biefe Natuͤrlichkeit außer der 
Schoͤnheit der Plaſtik. Der Kuͤnſtler tritt aber ganz 
aus ſeinen Grenzen heraus, ſobald er dieſe Natuͤrlichkeit 
nod mit ben Mitteln einer andern Runſt zu erreichen 
ſucht, wie denn nichts unkünſtleriſcher iſt, als eine ge: 
malte Statue, und je naͤher bie Faͤrbung ber Natur iſt, 
wie bei Wadhsfiguren, deſto unangenehmer ift der Cin: 
drud, deſto entfernter find biefe Werte von wabrer Kuuſt. 
Nichts bezeugt fo ſehr den Verfall der roͤmiſchen Kunſt, 
ald die Werke ihrer Sculptur, wobei ſich thre Kuͤnſtler 
mehrerer Marmorarten bedienten, um dadurch die m ale: 
riſche Schoͤnheit farbiger Gewaͤnder mit der plaſtiſchen 
Schoͤnheit der Form ju verbinden. Cine ſolche Vereini—⸗ 
gung verſchiedener Mittel zur Erreichung von zwei an 
ſich verſchiedenen Zwecken ſcheint jede wahre Kunſt immer 
auszuſchließen, ſobald fie ſich auf bem hoͤchſten Punkte 
ihrer Vervolltommnung und charakteriſtiſchen Abſchließung 
befindet. 

uuter allen Italienern zeigte ſich bei den venetiani⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern am meiſten das Streben nad Natur: 
wahrheit. Dieſer Hang konnte wohl mauchmal ihre 
Meiſter auf Abwege bringen, wie z. B. Crivelli in ſei⸗ 
nen Gemaͤlden auf Holztafeln oft wirkliche Verzierun— 
gen von Gold und Edelſteinen anbrachte, ja Uttribute, 
wie Biſchofsſtaͤbe und die Schluͤſſel eines St. Peter 
u. ſ. w., wirklich basrelief in Stucco auftrug 
tind fie dann wie alle uͤbrige Theile des Bilbes uͤbermalte. 

Obgleich die alten Florentiner eine reinere Ridtung 
fir Kunſtwahrheit und Styl Hatten, fo finden fic den⸗ 
nod in ihren Bildern sfters Heiligenfheine, welche bad: 
telief um die Ropfe aufgetragen find. Wan koͤnnte dies 
felben aud nue ſymboliſche Andeutungen nennen, denn 
gerade dag Materielle derfelben, im Contraſte gu der luf: 
tigen Natur des Scheines, beweiſt, daf nicht eben be- 
ftimmt dad Streben nach Natuͤrlichkeit diefen Erhoͤhuu⸗ 
gen gu Grunde lag, ſondern dab fie dem ee Ginne 
ihren Urfprung verdanften. 

Gang anders verhalt vd fic mit etnipen Sytetercien, 
welche ‘fritbe floventinifche Meiſter su ether optiſchen Can: 
ſchung in ihren Gemaͤlden anbracten, ‘und welibe die erſte 
Cpoche der Kunt charakteriſiren. Gaddi in der Kirche 
Sta Croce, und Spinelli in jener von St. Miniato. mal: 
teu unter die architeftonifden Theile ihrer Fresfobilder, 


als Gebdude, Tempel, Baldachine u. ſ. w. einen verſtaͤrl⸗ 
ten Schlagſchatten, gleichjam als wenn dieſe Gegenſtaͤnde 
nit gemalt, fondern wirklich architektoniſch, und 
aus bem naͤchſten Fenfter beleuchtet waren. |. 

Selbft Ungelico ba Fiefole fonnte fic voneiner 
folden Sweideutigfeit eder Berirrung nicht frei erhalten, 
indem er in bem Klofter St. Marco in Floreny, in 
einem langen Gange, ein Fresfobild gemalt bat, wo die 
Heinen gemalten Rapitale an den Gaulden, zwiſchen 
welden die Heiligen, wie in eingelnen Abtheilungen, 
fteben, lange Sclagichatten uͤber die Malerei hinwerfen, 
gleichfam, als wenn diefe Streifſchatten, welde nicht sur alls 
gemeinen Beleuchtung ded Bildes gehoren, von dem wir f: 
Lichen Lidte herrührten, welded bad am aͤußerſten Ende 
ded Ganges befindlide Fenfter-auf dad Bild wirft, und 
natirlider Weife dilden wirde, wenn die Kapitile wirl⸗ 
lid erhaben waren. 

CDie Fortfegung folgt.) 


Bericht über das Stadel'sche Institut ju 
Srankfurt a. M. 
Gortſetzung.) 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich aber bie bei der 
Deforation der Sale und befonders der Deen angewand⸗ 
ten Mittel bidiger Weife Berit erftatten; dod foll 
e nur flüchtig geſchehen. Dem Aufwand von Exrfindung, 
den wir dem Areitetten Hern. Heffemert in feinen 
reichen Vergicrungen nadribmen müſſen, haͤtten wir einen 
aͤhnlichen materiellen Aufwaud zur Seite gewuͤnſcht! — 

Die Richtung eines Volkes nach dem Aeſthetiſchen 
bin, iſt in mehr als einer Hinſicht das Symptom wich⸗ 
tiger innerer Prozeſſe. Die Theilnahme des großen 
Publikums in Deutſchland fir Kunſtinſtitute iſt der 
Beweis von cinem gang andern Gange der Bildung als 
folder nod vor gar furjer Beit war. Wir wollen hier 
feine weitere Parallelen aber den Gewinn oder Verluſt 
dieſer beiden Schulkurſe machen. Cinleuchtend aber ift, 
daß bei der geaentvartigen Richtung das Volk vou den 
Frucdten ernaͤhrt mird, welde die -einfamen Gelehrten 
auf- dem Gebiete der Philofophie und der diſtoriſchen 
Wiffenfhaften nuibfam geeentet. Hiedurd ijt der ger 
faͤhrlichſte Lurus unter dad Wolf gelommen. Dad deride 
tigte Seitalter der Ludwige in Frantreih if niat 
allein wegen der Gtrigerung aller materiellen Veduͤrfuiſſe 
und finuliden Geniiffe lururibs gu nennen, viel megr 





perdient es dieſes Pradifat in Rücſſicht auf aͤſthetiſche 


Beduͤrfniſſe⸗ Galerien, Mufeen, Theater, Opecn uy f. w. 
waren aud der Maffe als cine Art von not hwendiger 
Nahrung bekannt geworden. Wie aber die Maler mit 
Rede goldue Raymen file, bre Vilder ald die beſten 
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witln, weil dadurch dad Bild von allem zufaͤllig Bers 
madten, Storenden feiner Umgebung villig abgeſchnit⸗ 
tm wird, und fo gleichſam ald etwas fiir ſich Udgefon: 
dertes, Gelbfiftandiges erſcheint; fo hat cin rictiger 
alt Viele gelebrt, dad Lofal einer Bildergaleri¢ u. ſ. w. 
felber wie cinen grofien, golduen Rabmen anzuſeben, dex den 
Sunittempel von allem duͤrgerlichen Leben und Treiden 
vilig' abſchnelde. Und in der Chat, eine grofartige 
teiche Ausitattung ber Art hat ſich (eve beilfam gezeigt, 
um eller jener kleinlichen Eitelleit und kindiſchen Oſten⸗ 
tation mit ber Kunft den Garaus ju madden. 


Dad Frantfurter Mufeum entiprigt nun gwar in 
Ctwad diefer Unfiht. Die Facade, der Cintrite find, 
meu gleid nicht grof, dod reid; die innern Verzierun⸗ 
yen und Gergoldungen find praͤchtig zu uennen. Wahr⸗ 
duit diſenirend aber anit all. dieſem find die gur Yuse 
fomitung der innern Gale angewendeten Mittel. Wa: 
rom, fragt Seder, Gat man nicht das Talent des Herrn 
Zwctger in Auſpruch genommen und dieſe Sale mit 
Bas relieſen oder Dod wenigitend mit Stucco ausgeſchmuͤckt? 
MWarem bat man nicht andere Saͤle im Fredto bemalt? 
Die Crifanng des neuen Muſeums zu Frantfurt hatte 
in der neveren Kunſtgeſchichte auf cine dbulide Weiſe 
Choke gemacht, wie die Der Villa Malfimi, hatte man die 
Refrerungen {o vieler ausgeseidneten Kuͤnſtler anders 
gu benugen gewujt, Die Sile ſelbſt wurden als dauern: 
ded Dentmal ciner herrlichen Beit im dex Geſchichte der 
Stadt Franffurt gelten, vermodte irgend eime Sauber: 
tuthe dic Wandversierungen, dle jetzt ziemlich oberflaͤchlich 
anf Papier gemalt find, in diejenige Form gu verfegen, 
beren fie ibrer frubern Conception. und ibrem iunern 
Gedslie nah werth find. Es iſt und daher ſehr erfreu: 
fig, ju vernepmen, taf Hr. Johannes Thomas, 
Maler und Modelirer, ein maderer in Rom gebildeter 
Lingler, vorlaufig beabfidtigt, ben Schild des Achill, 
ben man an der Wand wie er jest daſteht, fiir cine 
Woke — fait nits fagende — Vergierung anfiebt, in Gyps 
fu mobelliren und fo in einer gwedmapigeren Ausfuͤhrung 
die Zompofition zugaͤnglich gu machen. Bekanutlich haben 
Seridicdene Gelehrte, von der Anſicht ausgehend, der: alte 
Homeros habe in der forgfaltigen Beſchreibung diefes Sail 
bes cine Urt Kunftaufgade hintetlaſſen, die Zeichnung deffel: 
ben veriudt.. Immer aber bebielt der autiquariſche philo- 
legiſee Gifer die Oberhand uber die Schoͤnheit und kuͤuſt⸗ 
leriſche Tiefe. 


Hr. Beit hat in ſeinem Schilde einen Reichthum 
ber Kompoſition offenbart und Alles fo geſchickt und ver: 
himdig verknüpft, daß feine Zeichnung, die nad unferm 
Urtheil cin Dugend vortrefflider Bilder enthalt, mit 
Recht cine befondere Abhandlung fordert, die wit mit 
Riditem ia diefen Blattern gu geben gedenten. 


Heraustretend aus diefen Salen der Antilen⸗Abgüͤſſe, 
gelangen wit in drei Simmer, in denen Handzeichnungen 
beriibmter Meifter, im dem mittleren die Logen ded 
Raphael, aufgehangt find. Dad noͤrdliche ift fie Kupfer⸗ 
ſtiche, dad gegentiberliegende fir Handzeichnungen (aud 
dem reiden Nachlaſſe ded Stifters) beſtimmt. Mit bei: 
den letzteren wird. micentlid .gewedfelt.  Firwabhr! 
cine ſehr ghidlide und preiswuͤrdige Ginridtung, welder 
tin banfbares Lob nicht entgeben wird. 

Was gu ber Beit, da wir und gu Frankfurt aufbiel: 
ten, eben in dieſen Simmern audgeftellt war, uͤbergehen 
wir, ald zufaͤllig; dod) war es mit Ginfidt und Kennt. 
nif gewaͤhlt und lehrreich. Da diefe Bimmer dem Publis 
lum zugleich ald Converſations⸗Zimmer dienen, ſo waͤre es 
nicht unpaſſend, bevor wir den Leſer weiter fuͤhrten, bier 
Einiges aber die Adminiftration und die Stellung der 
einzelnen Beamten gu ibe gu beruͤhren; ohne gerade in 
jenen Konverfationston gu verfallen, in dem man auf 
Gerathewohl beridtet „was man fo fagt.“ Wn dem 
Stäadel'ſchen Inſtitute haben eine Anzahl ehrenwerther 
Manner, wie Veit, Wendelſtaͤdt, Bwerger, Hef: 
femer, cine wuͤrdige Stellung gefunden, deren Bere 
haͤltniß gu den Mdminiftratoren mande intereffante Cr: 
brterung zulaͤßt. 

Einem fpdteren Berichte fol es vorbehalten fepn, 
Manches der Art unter der Aufſchrift: „Converſations— 
Zimmer des Staͤdel'ſchen Inſtitutes,“ mitgutheilen. 


er Beſchluß ſolat.) 


Altdeutsche Baukunst. 


Maleriſche Auſichten dermerkwürdigſten 
und ſchoͤnſten Cathedralen, Kirchen und 
Monumente der gothiſchen Baukunſt 
“am Rhein, Main undan der Lahn. Naw 
ber Natur aufgenommen und gezeichnet von L. 
Range, Urchitekt. Lithograpbirt von Borum 
ind andern Kinfilern in Minden. Franffurt 
am Main, verlegt bei Carl Juͤgel. FL. Folio. 
Afte Lieferung. 1835. & mit der Kreide lithogras 
phirte Blatter wud 44 S. Fert. Preis 5 fl. 24 fr. 
Wir haben fdon einmal, bet den tu Kupfer geftodes 

nen Anfichten. deutſcher Srddte, Gelegenheit gehabt, auf 
das grofe Calent aufmerffam ju machen, momit Herr 
£. Lange die mitteralterliden Gebande zeichnet. Das 
vorliegende Heft iit cine neuer Beweis davon, und die 
Blatter, die ed enthalt, diirfen ſich dem Beſten an die Seite 
ftellen, wad in dieſer Urt erſchienen ijt. Wan findetdarin 


| die Pracifion ber engliſchen Kupferwerfe mit dolllommeuer 


ta) 


Wahrheit der Wirteng vereinigt, cine Eigenſchaft, die den | 


engliſchen Urbeiten dtefer Wet oft matigelt. Der Seidner 


bat dad Glid gehabt, durch aͤußerſt gefehicte und forafiltige 
Lithographen unterſtützt zu werden, und die meiſten diefer 


Blaͤtter find eben fo trefflich, wo nicht beffer, wie die in 


dem Werke vor Chapuy, welches fich der Herausgeber 


iu dieſer Hinfiedt Jam Muſter zenommen Gat. Der 


Dene (bei Han fangt utd Lackotr in Minden) iſt fo 


rein nnd ſchoͤn, daß auch hierin nichts gu wunſchen dorig 


“Ueber das Zwecmaßige des Unternehmens iſt west 


Tali ndthig, ein Wort su ſagen. Manche der bier dar: 


gefteliteh Dentihater find jwar ſchon dedttetronife —* 
geben und erlautert, aber diefe Werte find mehr fiir die 
Manner vom Fac, als fie die gkofere Anzahl von Kunſt 
freunden und Reifenden die fi gern durch cine wohlgelun: 
gene Anſicht an den gehabten Cindtud erinnern, Es ift 
ju wunſchen, dap die Dentmiler ſamnitlicher deutſchen 
Provingen nach und nad in folder Art betannt gemacht 
werden. Wie viele inteteffante Bauiverte bes Mittelalters 
find no niemals geseichnet, ja faft gänzlich unbetannt! 
Angenehm wiirde es fir den mit der Baukunſt Gertrau: 
teren fevn, wenn Hr. Lange etiva am Ende bes Werks 
guf einem oder zwei Blattern, die Grundriffe der haupt ſaͤch⸗ 
Tidften Gebiude in Heinem Maaßſtabe hinjufiigen sollte, 
Es erleichtert die Bergegenwartigung des Gefammtein- 
bruded. Ui +i 7 suilé 


Das vorliegende Heft enthilt den Dom gu Maing, 
die Templerfirdhe ju Badharad, den Dom gu Wndernad, | 
die Domfirche zu Bonn, das Mathhaus gu Koln, das. 


fteinerne Haus gu Frankfurt a, M., die Sadfenhiufer 
Warte bei Frontfurt a, M., und dem alten Thurm gu 
Andernad. Der Cert enthalt die Cinleitung, welche den 
Plan des Werks and den’ reichen, in ſieden Hefte ‘ver: 
theiften Inhalt· deſſelben bon 48 Blattern’ angibt, und 
Dann turge gen zu jeder Abbildung, die in 
zweckmaͤßiger Urt das Hauptſaͤchlichſte aus der Geſchichte 
jedes Monumentes beibringen. y para 
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Neue Denkmäler. i 


cin, Dentmal fiir die in der, Schlacht bei Wimpfen unter 
UWnfhorung des Buͤrgermeiſtere Deimling tm Bahr 1622 
gefatienen 400 Pforgheimer vorbéreiten, welches in dem Thor 
‘ber Haupteirche zu Pforshelsm erviatet werden fol. > 5 

— Mofers brongene Statue 


yin Déna ree +} ? 
: f ; 4 Bifdbaucr Dracke, einem | d's es des 
bed berhomten Dew her, iſt dem a me ‘ I ‘te thes Pats, 


talentooden Swater Rauchs sur Wusfhori 


und foll auf Ber dortigen Domdfreibeit, einem gropen vied: | 
ectigtn Plage zwiſchen der Dométrae.: dex Tuftigcauglet, dev 
bifmbfliden Wohnung umd bem Jeſuitentloſter aufgeſtelgt 


werben, 


‘ 6 audivzbr te oi ' b ti: odng S08 i 
eit, sx Band. in, 2 Motheitungen mit 474 
| ovapbitrett Ratt haurditten die Offentiident oistuse 
Der Großherzog Leopold von Baben last gegenwaͤrtig 


. pap tint Verehrer bed Geehiinten Arztes Fy. oH! 
VANE beabſichtigen, demſelben in ſeinem Geburrsorte : 
* say gu fegen, 149 —J 
2Zueber 4555, wurde zu Th oivertte: im Jura⸗ 
departement bad von bem Verein oer Nacheiferung 

tete Dentmat oes Naturforſchers und Mrstes Seine 
Heweibt. Ueber dem Eingange des Hanfes wo diefer zeboren 
ift, aft cin Ewarzer Marmor mit der Inſchrift ringrnauerts 
Ici naquit Xeyier Bichat,.le 44 novembre 1774, und! dig 
vat be ving bg rubt auf zwei Saulen. 
‘oH Napoll dt Romania wit man bem in Paris vers 
ſtorbenen orieciſchen Geiebrten Korai em Monument 





is 4 Galerie -Werhe, ual 4019 

Won ber ak Meifterwerten des erſten Rages fo reiaie 
Dresdener Gemildegaterie find in seats Beit a 
maͤßig wenige Nachbilduugen erſchienen. Enjgelne ihrer 
Hauptwerte haben den Grabſtichei ausgezeichneter Meifter 
beſchaͤftigt, dggegen ſehlt es an einer Folge der fwd 
aint merhbaghighten “Gerhdtde,” Sie waey Sen Gorderiiige 
unſerer Feit ausgeführt, ein bildete. bide 
Bedixfuip abyudelfen, Hat Hrs Fulins Wunder, Runt: 
Hindler in Leipzig, unternommen, Nach einer jo eben eve 
ficnenen Autuͤndigung wird er. Ba asest ber beften 
Gemaͤtde ber Dresdener Sammlung, bei deren Anse 
waht ifm mehrere ——— Kanſtler und Kunſt⸗ 
tenner Dresbens behluftich ſeyn wollen, dura geſchickte 
Zeigmer unter der Aufſicht des ra. Prof. Masth * 
coplren und in Paris von alentvouen Känftlern auf Sten 
seinen laſſen. Auch See Dru fol ih Paris dura Lemers 
city und» Compe beforgt werden, ieſe too Blaͤtter in 
Grog-Fotio follen im Lieferangen yon! 4 Bl. tr drei verſchie⸗ 
dene Musgaben gu 5, 6 und s Thien. Subſer. erſcheinen. 
In ber erften Lieferung wird di¢ Madonna di Siſto naw 
Rafael, cine Laudſchaft nach Berghem, die Verſuchung 
Fofephs nach Ciqnant und der Ganymedes von Nemorandr 
erſcheinen. Das UMutermefinen, das (chon ſeines interejjauten 
Gegenftandes wegen, die Aufmertſamteit dex, Kuuſtfreunde 
evregen — Hoffentligy aud durch eine forgfattige 
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UNd enitfprecente’ Aris enprung flay die forderude Theilnabme 
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L’Obelisque de Louxor transporté 4 Paris; , notice 
storique, descriptive et archcologique sur co monument, 
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Urber homogene und heterogene Verbin- 
dungen in Den Künsten. 


CFortfeyung.) 

Solches Streben nach bem Scheine wirklicher arti: 
telteniſcher Kerperlichkeit bezeugt nod die erſte Epoche 
der Malerei, wo dieſelbe noch nicht zur völligen Crfennt: 
nif ihrer Beſtimmung gefommen iſt. Nad der Blithe 
der Kunit thaten fi fpatere Maler viel darauf gu gute, 
wenn fie cine Figue, oder einen Theil einer Figur fo 
in ein Bild gemalt hatter, daß es ans der Flache 
Des Bodes herauggutreten frien; ſolche Spiclercien ge 

boren in die letzte Epoche der Malerci, und wie oft fin: 
den wir fie nidt vor, feithem Correggio ih feinen 
Rupvelgemdioen in Yarma die Natirlidfeit als dad 
herrſchende Pringip angenommen bat. Correggio dacte 
biet feine malerifhen Kompofitionen als Wirllidfeit 
mit der Architeltur verbunden, daher die Verkuͤrzungen 
ber Figuren immer nach ihrem Standpunfte in der Hoͤhe 
berechnet find; die Beleuchtung ift darin als die Wirfung 
des wirklich cinfallenden Lites angenommen, fo dap dle 
Schlagſchatten der Figuren oft auf die Theile der wirt- 
tigen Urchiteftur gemalt find. - 

Das durd cine folhe Berbindung von Wahrheit und 
Sdein cine groͤßere Natuͤrlichkeit erreicht werden fann, 
davon geben eben die Werle bed genaunten Meiſters den 
aufalenditen Beweis, aber dad Streben einer in fid 
vollendeten Kunſt tann nie nad dieſer Natuͤrlichkeit gee 
tidtet freon. Rie hat fic) Raphael erlaubt, . die Figuren 
{einer Fresfogemalde mit der umgebenden Architeltur gu 
verbinden, fo ſchoͤn er aud immer in den gegebenen 
Raum zu fompouiren wufte, wie z. B. die Befreinng 


St. Peters in den Stanzen, oder die Sibyllen in der. 
Niemals. hat er quch au 


Kirche dela Pace in Rom. 
{einen Figuren andere als, natuͤrliche Verkuͤrzungen ane 


gebragt, mie fie aud. der Stelung in. der Kompofition 
bervorgehen, obme die Hohe oder Lage bes Freskos und, 


fia Verhaͤltniß gu dem Beſchauer gu berückſichtigen. 


Uber fhon Michel Angelo fing an, in dem Deen: 
gemalde ber Sixtiniſchen Kapelle feine Figuren mit der 
Architeltur verbunden gu denfen und ihnen Verkuͤrzun⸗ 
gen zu geben, wie ſie durch ihre Stellung an der Decke 
und durch die Unterſicht bedingt waren. 

Wahre Kunſt in ihrer hoͤchſten Vollendung darf nicht 
verbergen wollen, dap fie nur Kunſt ſey. Malerei ſoll 
nicht als Sculptur oder Wirklichleit erſcheinen; es ware 
dies eine unkuͤnſtleriſche Verbindung der Mittel zweier 
verſchiedenen Kuͤnſte, welche ihrer Natur nad verſchieden 
bilden, und mithin eine falſche Zuſammenſtellung hetero⸗ 
gener Elemente. 

Das Feld der Malerei ijt eine ebene Flache, wes 
darauf vorgeftellt ift fol mit der daranftofenden Oertlich⸗ 
feit oder Gegenftauden in feiner Besiehung ftehen, oder 
bie Kunft verliert fic) endlid) gu jenen Vericrungen der 
Unterfidten und Verkuͤrzungen in den allegoriſchen Dedens 
gemalden eines Pietro ba Contona oder Luce 
Giordano. . 

Eine ſolche heterogene Verbindung, wie hier zwiſchen 
Bau: und Malfunjt, begeht die mufitalifhe Oper, wo fie 
unmittelbar nad dem Gejange jum wirtliden Drama 
Ubergeht, und naddent der Gang des Spieled den Bez 
ſchauer gang in die Wahrheit der Handlung verfest hat, 
auf cinmal wieder der Gefang beginnt. Diefer ſchnelle 
Wechſel mug einen fo. florenden Cindrud maden, dah 
ber Beſchauer gu fragen verſucht ijt, warum denn cigents 
lid) die, Leute fingen, Vielleicht nicht minder bezeich⸗ 
nend, als die bunte roͤmiſche Sculptur fir den. Bere 
fall Ddiefer Kunft, find -unfere modernen Opern fir 
den Stand unferer Muſik, wo durch Teufels(pul, Knall⸗ 
effelte, Mafhinerien u. ſ. mw, der Zuhoͤrer fo . gang 
aud dem Reiche der Harmonie hergusgeriſſen wird. Wo 
mehrere Kuͤuſte ſich zuſammen verbinden, und eine gee 
meinſchaftliche Wirkung, herporbringen, wie im Theater, 
da muß jede einen, Theil vow ihrer Cigenthumlichteit 
und Volllommenheit aufgeben, um ſich den andern an: 
ſchließen gu koͤnnen. Mufit ſchließt die Schoͤnheiten der 


Poefie nicht aus, aber verbunden mit Muſik muß Poefie 
nicht dem vollen Unfprud auf die Ausuͤbung ihrer gangen 
Kraft machen. Chen fo verbinden fid Gefang und Mimi€, 
aber der Sanger fann nidt gu gleider eit vollendete 
Mimil seigen wollen, ohne daß er dadurch der Kunſt des 


Gefanges fchadete, denn fein natuͤrliches Spiel, welches 


bie Handlung nur-einmal und pollfommen bintereinan: 
ber folgend darftellen mulfte, mirde mit den BVedingun: 
gen ber mebrmals wiederholenden Muſik nicht rberein: 
ftimmen fonnen: mimiſche Wahrheit nidt mit dem 
Style bes Gefanges gu verbinden feyn, Ubwedfelnd 
bingegen koͤnnen beide Kuͤnſte, Mimit und Gefang, ſich 
in ihrer Volllommenheit acigen, fo wie, von mebreren 
Perfonen ausgefuͤhrt, fic Gefang und Tang anf das poll: 


fommenfte vereinigen lagen, und rect gut dazu geeignet 


find, ein einziges Gefuͤhl aussudriden. 


Cine nod groͤßere Verbindung von mehreren Ruinften 
gibt fic in den theatraliſchen Vorſtelluugen von pla ftifd- 
mimifhen Bildern, oder den fogenannten Tableaur. Ohne 


cine intime Verwandtſchaft der theilbabenden Kuͤnſte wiirde 
durchaus feine Einheit der Darfteluyg entſtehen koͤnnen; 
aber wenn aud die Kuͤnſte verwandt “ad, fo ift bod 
nicht jede maleriſch⸗ſchone Kompoſition geeignet, 
plaſtiſch vorgeſtelt werden gu koͤnnen; nicht jede mi— 
miſche Handlung iſt plaſtiſch ſchoͤn, fo wie der Mus: 
druck der permanenten bildenden Kuͤnſte nicht immer 
bedeutend genug fiir die momentan fortſchreitende Kunjt 
ber Mimit iſt. 

Es muß daher hier noch mehr, als irgend anderswo, 
jede Kunſt ſich den Anforderungen der andern, mit thr 
zur gemeinſchaftlichen Darſtellung verbundenen Runft, gu 
fiigen wiſſen. ; 

Vlaſtiſch- mimiſche Bilder muͤſſen tn ihrer Dar: 
ftellung fowobl der Deutlichkeit der Mimik, in ihrer tur: 
gen Dauner, wie ben Regeln der Plaſtik, in den Gefegen 
ber Gchwere, und denen der Malerei tu Beleudtung 
und Farbung ent ſprechen. 

Wo aber cine Kunſt, tm three hoͤchſten Vollendung, 
ſich in ihren eigenthuͤmlichen Grengen uneinge(hrantt be: 
wegt, miffen ihr Mittel und Swe jeder andern Kunſt 
fern bleiben, und ſie als eine eigene Gattung daſtehen. 
Das Charakteriſtiſche iſt in der Natur, wie in 
jeder Kunſt ſchoͤn: daß eine organiſch gebildete Form 
in der dboͤchſten Volllommenheit ihrer Ausbildung fic 
von jeder andern weſentlich unterſcheidet, macht in der 


Natur ihre eigenthimlidhe Schoͤnheit aus; daß die } 


Maleret in Farben, die Plaſtik in Formen bilder macht 
fie eben fo alg Malerei und Bildtunft gu arab 
teriftifh und eigenthümltich ſhönen Kinften. 
Vollendete Sculpture kann nicht malerife ſeyn; vollen: 
dete Malerei hat keine andere wirkliche Ausdehnung, 
alg im Diaume einer ebenen Flaͤche. Ihre Darſtellung 


geſchieht nebeneinander und erſcheint auf einmal, im 
Gegenſatze zur Dichtkunſt, Muſik und Mimit, welche in 
ber Beit hintereinander folgend darftelen. Daher mug 
fic in der Malerei das Einzelne dem Gangen gu einem 
Gefammteindrude untexordnen, Dingegen in den reden- 
den Kuͤnſten bas Gange im Cingelpen ſchoͤn feyn. 

Sider bezeugen gewiſſe Genredilder unferer Beit, wo 
der Geſammteindruck durd viele zerſtreute @egenftande 
fo zerſtoͤrt ift, daß es fcheint gleidviel gu gelten, bei wel: 
chem Gegenftande unfere Aufmerkſamkeit anfange, eine 
falſche Mictung der Malerei. unter den drei bildenden 
Kuͤnſten verlangt vorzugsweiſe die Malerei in ihren 
Werten ſich auf Einmal und durch einen Geſammteindruck 
dem Auge des Beſchauers darzuſtellen. Bild: und Bans 
funft haben hierin fon eine Art von Aehnlichkeit mic 
ben redenden inten, indem die Schoͤnheiten ihrer 
Werke von dem Beſchauer verlangen, daß er den Koͤrper 
oder den Bau, an welchem ſie ſich befinden, umgehe, um 
ihren Zuſammenhang und ihre Folgerungen nach und 
nach aufzufinden; daſſelbe zeigt ſich auch im Basrelief, 
welchem durch ſeine Lange, z. B. in einem Frieße, die 
Beſtimmung sur Darſtellung einer fortlaufenden Geſchichte 
oder Dichtung gegeben gu feyn ſcheint. Doch laͤßt ſich 
wohl keineswegs hiermit die Kompoſition einer trajani: 
ſchen Saͤule mit einem fpiralformig fortlaufenden Bass 
rellef entſchuldigen. Dieſe Eigenſchaft der auseinander 
folgenden Entwickelung der architektoniſchen Schoͤnheiten 
mag gu dem bekannten Ausſpruche verleitet haben, wel: 
cher einen gothiſchen Dom mit einer aefrornen Muſit 
vergleicht. Harmonie bleibt endlid immer das Clement 
der Schipfungen jeder Kunft, mogen fie nun in mufifas 
liſcher ober arcitettonifmer Form erſcheinen. 


+ (Dee Befatus folgt.) 





Gericht iiber das Stadel’sche Institut gu 
Srankfurt a, M. 


Beſchluß.) 

Unmittelbar an dieſe drei Mittelzimmer ſchließt ſich 
der nlederlaͤndiſche Saal, in deſſen Degenverzierun⸗ 
gen die Richtung der Kunſt des ablaufenden Mittelalters 
mit Gluͤc angedeutet iſt, anfpielemd auf die naturgetreuen 
Schilderungen des alltaͤglichen Lebens und ben Einfluß 
det Italiener auf dieſe Schule. 

Beſonders erfreulich iſt der Eintritt in den geraͤuml 
gen altdeutſchen Saal. Das größere Publikum über— 
birt leicht die tiefgefuͤhlte Ouwertuͤre, die von oben herab 
begript. Wir meinen die Dekoration und die Dedens 


gemaͤlde des Orn. Beit. Denn alfo, dinft ung, miffen 


biefe Wandzeichnungen aufgefast werden. Gie wollen 
cine grofe Kunſtperiode einleiten und erklaͤren. Offendar 
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ik dieſer Gaal, wad die Haltung in Farbe und Anord⸗ 
wang ded Gangen betrift, der ausgeseichuetite. Wir 
when und Feine Mühe verdrießen laſſen, die Kompofitionen 
Brits, fo wie die recht finnreih angebradten Mipfe 
hee alldeutſchen Meiſter zwiſchen den Bergierungen, 
wide Htu. Heffemer’s Erfiudungen find, genau gu 
fudiceen. In den bdeiden Bildern uͤber den Thüͤren 
fridt ſich Veits Cigenthumlidfeit, in der cin gewiſſes 
philofephifches Element leicht bemerfhar wird, tn einer 
ſchr anmuthigen Weife aus, Dad Cine ftellt dew Unters 
gang der antifen Kunſt, oder beſſer, ihre Beiebung durch 
den Geift des Chriſteuthums dar, die Kompofition gegen: 
der zeigt Drei liebliche Frauengeftalten, Bildhauerei, 
Malerei und Baukunſt, gleidfan als chriſtliche Gragien, 
ta tiner liebliden Gerfnipfung. Die Uttribute ded Kai: 
ſerreichs und Pabſtthums, als die Faftoren der chriftlid= 
urcuuiſchen Bildung, find paffend angedeutet. Warum 
ater, fragt Seder, der die Mittel diefer Stadt fennt, 
fut maa nit al fresco gemalt? §eblte es etwa an 
Sintra? Warum hat man folde Bilder auf cinen 
fo verganglicben Stoff, wie Papier, gemalt? Feblte ed 
twa an Geld? Wahrlich, mid und meine Vegleiter ers 
Grif cu grofer Schmerz deßhalb. ~ Smmer muß fid 
bic unit nom bebelfen, da, woman font große Sum: 
men fit geringfigige Swede freudig hingibt. Immer 
woh with an ihe gefraufert, berecnet und gefligelt, wie 
Wan am dilligſten „die Crfreulidfeit des Scheins“ — 
exdeben tana! Rigt ohne wehmuͤthige Empfindungen ging 
ih lange in dieſem Gaal berum und war ‘aufgebradt 
genug dber die reiden Franlfurter, — Papiertapeten 
— Waſſetfarden — Schaumgold. O Venedig! o Tom! 
3m Grunde page aud) dieſes, dachte id, gu Deutſch⸗ 
lend. Ich habe die ftolgen Staliener oft fagen hoͤren, die 
Deutſchen bitten die Kun wie das Obit aus Suden 
gehelt und in Miſtbeeten angepflangt, wo dann der 
wudernde Zweig bald herrlich gediehen und herrliche 
Redercien file den Nadtiſch geliefert. Gibt ed wirklid 
Reafoen, in denen der Hunger und Durft nah dem 
Simaliféen und Schoͤnen gang gum Schweigen gebradt 
if Tiele geben an diefem Hanger gu Grunde); fo fann 
ié end dbegreifen, wie Einige die Kunſt ald eine Urt 
Sne¢mandel und Bonbon gleidfam gum Amuſement 
derzehten, wenn fie fon side find vom Eſſen. Diefe 
ertſetzlie Unfit gilt nun swar leineswegs von der alten 
Beit, an die uns die Bilder dieſes Saales erinnern; 
otgleich man einen gewiffen Druck, cine gewiſſe Duͤrftig⸗ 
fet, unter denen der deutfhe Kunithaum aufbldbte, nod 
elermegen wahrnimmt und nadweifen tann. 

Der Dru erjengte jene lyriſche Stimmung, die 
was als Eigenthuͤmlichkeit mander Kunſtſchule um fo 
tahrender war, Es ift cine gewiffe Sehnſucht nach Freis 
bit, cin Durjt und Hunger nad ewiger Nahrung 


Rise Sh, 


hervorgegangen, der fid in ben praktiſchen Werken jener 
Kuͤnſtler unverfennbdar ausſpricht. — Gs ſcheint, daß 
fie ihren Kummer und ihre Sehnſucht, um eben nicht 
verderben, nicht verſchmachten gu muͤſſen, ausſprachen. 
Und dieſes eben, wenn wir es einmal erfannt haben, 
zieht uns ſo wunderbar nach jenen Leiſtungen hin: wie 
denn dieſes mamnichfach individualifirte Agens den eigent⸗ 
lichen Gharatter der Schulen und Zeiten beſtimmt. Die 
Kunſtkenner thun Unrecht, diefen Unterſchied nur in dem 
aͤußeren oft nur techniſchen Theile su erfennen. Gewiß it 
es uͤbrigens, daf in Staaten innerer Zerriffenbeit, unter 
bem Drude duferct feindfeliger Verhaͤltniſſe die beruͤhrte 
Stimmung hiftorifd am Haufigften vorlicat, dap Ariſto⸗ 
fratien mebr bad epifdhe, Demofratien mehr das drama: 
tifhe Clement erjengen. — Seine diefer Staatéformen 
ſpricht fic aber beut gu Tage ſcharf und beftimmet aus, 
woraus fid dad Charafterlofe und Sdwanfende in ben 
Hervorbringungen des Jahrhunderts gum Theil mit erklaͤrt. 


Gon hier tritt man ſuͤdlich in ben italieniſchen Saal, 


Referent gefteht gerne, daß gleich der Gintritt in 
biefen fleineren Gaal, etwad ungemein Crquidlides fir 
ibn hatte. Er meint, es muͤſſe leit Jedem in diefem 
Heinen SHeiligthume ftalienifher Kunſt wohl gu Muthe 
werden. Der Saal ift paffend dekorirt. Su den Decken— 
versicrungen find auc bier die vornebmiten Richtungen 
ber Kuni im XVL Jahrhundert geiſtreich angedeutet. 

Obſchon der verewigte Stifter des Inſtitutes, Johann 
Friedrig Stade, eben fein enthuſiaſtiſcher Freund von 
alt:italienif@er Kunſt war, wie die binterlafene Gamme 
lung zeigt, fo bat man dod) ſehr paffend deſſen Marmor⸗ 
bute (von Bwerger) in einer Niſche an ber ſuͤdlichen 
Seite des Saaled aufgeftellt, der Urt, daß der Stifter 
ber Unftalt burd alle Sile erblitt, alé Herr des Haufes 
leicht aufgefunden werden und Gr, feiner Geitd, die 
Ciutretenden und Herumwandelnden gleichſam begrifen 
fann. 

Es hat und febr gefreut, wahrzunehmen, dab fid 
die Sammlung ber italieniſchen Bilder innerhalb gewiffer 
Grengen Halt. Es fcheint uns eine folde weife Beſchraͤu⸗ 
fung febr loͤblich, wenn anders nad einer Midtung bin, 
auf einem Gebiete, etwas wahrhaft Großes fol geleijtet 
werden. Noch gibt es leider Galerieverwaltungen, die 
fic von ben alltaͤglichſten Ruͤckſichten leiten lagen, ver: 
worren in ibren Plinen, ihre fpecielle Aufgabe verfedlen, 
weil fie nicht verfteben, fid auf irgend einem Felde 
gu concentriren, Dem Staͤdel'ſchen Inſtitut cin beſon⸗ 
dered Intereſſe durch eine forgfalthHe Sammlung alte 
italienifcher Meifter gu verichaffen, ſcheint ein vorwiegen⸗ 
ber Gedanfe ber. derinaligen Udmintftration gu ſeyn. Ale 
Greunde der. Kunft muiffen fic Uber dergleiden Erſchei⸗ 


daraud! nungen doͤchlichſt freuen, und wuͤnſchen, die gelegrten 
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Mdminifiratoren moͤchten ihrem bid dabin in dem Gemaͤlde⸗ 
Ucquifirionen geseigten grofartigen Sinne treu bleiben. 

Duper zwei ſchoͤnen Fiefole wurde ein groped Bild 
von Giacomo Francia, eine unvergleidlicde beilige 
Familie von Perugino, ein ditto von Bellin, cia 
eben fo ausgezeichnetter Ganta Croce. (der beilige 
Hieronymus am Pulte), ein Cima da Conegliano, 
tin Giovanni dba Udine uf. w. u. ſ. w. gelauft. 

Dod wir fehren jest in den altdeutſchen Gaal gu: 
rid, um der Gemaͤcher ded neu erbauten Seitenfligels 
gu erwaͤhnen. An der meftliden Seite ded altdeutſchen 
Caales befinden ſich zwei Thuͤren, ‘deren cine in den 
Saal fibrt, der dem Rernehmen nach fiir Gypsabgiffe 
mittelalterlider Gculpturen, fo wie fir Freslo— 
Gemalde, die der Hr. Direltor Beit ausfihren wird, 
beftimme iſt; die Kompofitionen hiersu, welche einigen 
Freunden der Kunſt bekannt geworden find, werden ſehr 
gelobt, und follen als Beleg gelten fonnen, wie nichtig 
bie Beſchuldigungen, die man nicht ſelten vernimmt, 
find: als filbiten fic jene Kuͤnſtler, die lange Seit in 
Stalien gelebt, unbehaglich und abgefpannt, wenn fie in’s 
deutſche Vaterland juried verpflangt wuͤrden. 

Die andere Thuͤre fuͤhrt in cine Reihe reich und ge: 
ſchmackvoll vergierter Bilderfale, deren erſter fir die 
MNiederlander; der nadfte fiir die deutſchen Maler ber 
zwei letzten Jahrhunderte; der dritte für moderne Kar: 
tons beftimme iſt. Dieſe Kompofitionen ſelbſt find jest 
viel gu befannt, als daß es bier einer Beridter(tattung 
bediirfte. Befannt find Sdnores Urbeiten in der 
Vila Maffimi; Veits ſieben fette Fabre aus der Caſa 
VBartholby; Herrmanns grofe Kompofition, Ludwig 


ber Bayer, u. f. w. Gin daran frofender Gaal ijt zur 


Aufnahme bee Bilder jetzt lebender Kuͤnſtler beſtimmt. 

Dod wir fliegen den Bericht, den wir dem kunſt⸗ 
liebenden Publifum ſchuldig waren; ba das Frankfurter 
Muſeum mit Medt die Mugen fo Vieler, zumal Solder 
auf fic sieht, die bad Vorwaͤrtsſchreiten der Zeit nicht 
allein in der Gerbdefferung der Dampfwagen und Spinn: 
mafdinen erbliden kͤnnen. Dad Frankfurter Mufeum 
wird unter den manderlei Grimmen, die ſich berufen 
und unberufen hoͤren laſſen, aud unfere nigt ver: 
achten; wenn wir im Namen der achten, ernften, gitt: 
lichen Kuuſt wuͤnſchen, daß man fofort, wie bidher, dem 
fleinliden modifden Treiben unferer Zeit den iden 
gufebren und eine Unftalt pflegen moge, die eine PAlang: 
fhule des guten Geſchmackes und acter chriſtlicher 
deutſcher Kunſt ſeyn wird. Alles was beſteht, beſteht 
aud eigener Kraft und Fuͤlle und innerer Nothwenpdig: 
keit; ſo mag auch das Städel'ſche Kunſtinſtitut mit 
gerechter Freudigleit in die Zulunft ſehen. 





Akademien und Vercine. 


Die Alterthums-Section der naturforſchenden Geſell— 
ſchaft gu Goͤrliy hielt am to. Dez. £853 ihre zweite Bers 
ſammlung. worin der Borftand, Hr. Ganeider, die Naw: 
vicyt mitthellte. dag ein Mitglied der Geſellſchaft einen Preis 
fiir eine bei ibe einzureichende Abhandlung doer olterthim: 
fiche Gegenſtaͤnde ber Stadt ober Umngegend eingefaudt babe, 
Su Bezug anf die bereits in fruͤheren Siguugen sur Sprache 
gtfommencn alten Schanzen in Ebersbach, Kbßlitz, Gioſſen, 
Bihain u. ſ. w. wurden die neueſten eiugegangenen Berichte, 
Zelchnungen und Nachrichten mitgetheilt. Demnaͤchſt ſoll 
bas erſte Heft ber Alterthums-Sectlon ter Deffentichten 
uͤbergeben werden. 

Die thnigt, preng. Atabemie der Kuͤnſte zu Berlin wird 
am 417, Maͤrz. 2854 cine Preisbeweroung im Fade der 
Geſchichtsmalerei exbffnen, deren Prdmie fie Inlander 
in dem Reifeftipendtum von jaͤhrlichen soo Thatern anf brei 
Jahre beſteht. 

sin ben Sitzungen der tbnigl. Atademie Ser Wiſſenſchaf⸗ 
ten gu Bertin find in den Monaten Ottober, November und 
Dezember u. a. folgende Abhandlungen getefem worden: 
Ueber cine mertwuͤrdige Cista mystica von rn. Ubben; 
fiber einige dic kariſche Dynaſtie des Mauſolus betreffende 
Dentmdler, von Hru. Bath; üͤber bas Studium der arddos 
logiſchen Kritit und Hermeneutit, von rn. Levezow. 

In der Sigung bes wiſſenſchaftlichen Kunſtvereins zu 
Berlin vom 6. d. J. hatte Prof. Raud einen Abguß feis 
ner Jungfrau Loreng von Tangermuünde ansgeftettr. Der 
Setretaͤr evflattete Berigt uͤber cine reiche Sammlung von 
Holzſchnitten, welche Prof. Matt hai aus Dresden dorthin 
geſchictt hat, um fie su verfaufer. Es find 50,600 gut ers 
haltene und auf Papier gezogene Holzſamitie im 59 Mappen. 
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Persdnliches, 


Die Afademie ter Inſchriften und ſchoͤnen Wiffenfoak 
ten ju Paris hat an die Stelle ded verftorsenen Pougens 
ben Orn. Bictor Leclerc, Decam der faculte des lettres, 
au threm Mitgliebe erwaͤhlt. 

Profeffor Salvator Bettt, beſtaͤndiger Seererie 
der Utademie S. Cura im Rom, ift yum Ehrenmitgliede der 
fonigh Ufademie gu Turin; cer Bildfauer Pompeo Mars 
efi sum Ghrenmitgliede der neuen Wtademie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte in Ravenna; ter Nobile Benvenuto Bocwi ves 
Abria, Befiper eines reichen Museums groͤßtentheils im 
Rande ausgegrabener Wlterthiimer, und ber Graf Mi mele 
bella Torre ¢ Valfaffina, Divettor des Muſeums zu 
Gividate im Friaul, zu forreéspondivenden Mitgliedern des 
archaͤologiſchen Inſtituts in Rom; der Geb. Regierungs— 
rath umd Oberbioliothetar ber tbnigl. Blibliothet zu Berfin. 
De. Wilken, und ber bortige Profeffor von der Hagen 
gu ordentlidjen Mirgliedern dex tonigl. daͤniſchen Gefeuſchaft 
fhe nordiſche Utterthimer in. Ropenbagen ernannt worden. 





Gunstliteratur, | 


Die, St. Gertraubentirche zu Berlin. - Einweihungs— 
predigk ‘vom Previger Lisco, nebſt einer turjen Geſchichte tien: 
fet Kirche feit ihrer Erbauung, abgefaßt von 2. Frege, 
fonigt. Domfanbibater yu Bertin. Berlin, in Sey Euslin— 
fen Buchhandlung 1355. Preis 6 g@r 6 - 
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Ucber homogene und heterogene Verbin- 
Dungen in den Künsten. 


Geſchluß.) 


Reiner Verbindung der Malerei und der Architek⸗ 
ter wuß ſich jede fo geben, wie fie det andern dienen 
tana. Die pofitive Urdhiteftur wird in ibrer perfpeftivt: 
iden Crigeinung Gegenjtand der relativen Darftellung 
ber Malerei. Die Malerei gebt in Fresko- und Mofait: 
Vildern et vow der rein malerifhen Form immer mehr 
ja der atchiteltoniſchen uber, indem fie fic) den Gliedern 
der Urhitettar alg Zierde anfchmiegt, und zuletzt in 
Faprdden, Sutruftirangen und Mauern von verfdhiedenen 
Wermorarten ihr farbiges Element gang in bas architek⸗ 
teniſche verfliegen laͤßt. Es lagt fid) eben fo wenig von 
ber Urditettur mie von der Geulptur bebaupten, daß 
fie bem Grundelemente der Malerei, naͤmlich der Farbe, 
ginjlig catſagen koͤnnte, ohne todt gu werden. Es gehoͤrt 
wothmendiy Farbe gu jeder architeftonifhen Form, und 
mit wehlthatig diefelbe oft wirtt, feben wir an den alten 

Gchinden von Travertin oder Marmor. Selbſt mehr⸗ 
farbige Gebiude Fénnen einen ſehr erfreuliden Anblick 
xvihten, fobald die Farben den arditettonifden Formen 
tatſttechen, and mit ibnen eine Bedeutung haben, wie 
at em Glodenthurme des Doms von Floreny. Sie 
wetien aber fogleich einen widrigen Cindrud machen, 
foheld ihre Abwechſelungen in keinerlei Beziehung gu den 
mrditettonifchen Formen ſtehen, wie dieß am Baptifterium 
#2 Floreny der Fall ijt. 
Bei der Architektur iſt der Grundrif oder die Ber 
ftimmung ded Gebdsudes dad Element, aud weldhem fid 
wert die innere Gonfequeny und dufere Schoͤnheit ent: 
widelt, Bei ter Malerei ift nur die vordere Anſicht die 
Bedingung, nach welder fig der innere Bufammenbang 
Ut viel grdfierer Willkuͤhr anordnet. In diefer Bejiehung 
tet die Architektur der Sculptur ungleid naͤher alé der 
Deltrei, inderm auch bei jener der innere Sufammenhang 


in der Wahrheit aller Theile durchgefuͤhrt werden mug. 
Der Architekt foll daber feinen Werfen mehr einen plas 
ſtiſchen ald malerifhen Werth geben. Wile architektoniſche 
Theile find ſculptoriſch, alle plaſtiſche Rompofitionen find 
architeltoniſch, deßwegen der Uebergang und die Verbin— 
bung der Bild: und Baukunſt aͤußerſt leicht ift, und die 
cigenthimlidmen Bildungen der einen fic ftufenweife in 
bie Formen der ander aufldjen fonnen, Uber aud zwi— 
fen Bild- und Malkunſt ift diefer Uebergang aͤußerſt 
leicht gu finden. 

Die Mittel ber Darſtellung in der Plaſtik find wirk 
lid férperlide Formen, von beren Shonbheit daber 
zunaͤchſt ihre Darftellungen handelu; jedoch ſchließt fie 
nidt alle Undeutung der Farbe abfolut aus. Die Mpits 
tel der Malerei find Farben, welche auf ebener Flaͤche 
erſcheinen, ihre Darftellung beſchaͤftigt ſich daher mit dem 
Reise der Erſcheinung durch das Licht und die Farbe, 
doch ihre Mittel umſchließen auch jene der Zeichnung, 
und fie bewegt fid mithin aud im Meide der Form, 
jedod) nicht der pofitiven, wie die Plaftif, fondern 
ber relativen, oder der per(peftivifden Anſicht dev 
Kirper, welde fie durh den Contour und die Wirs 
fungen des Lichtes auf ebener Flache ald die maleriſche 
Form darſtellt. 

Das VBasrelief bildet den Uebergang von der wirt: 
iden Form ber Plaſtik gu der ſcheinbaren Form ber 
Zeichnung oder der Malerei. Die zuerſt freiftehenden 
Formen der Sculptur in ihrer hoͤchſten Vollendung 
ſchmiegen fid bier ber ebenen Flaͤche an, und muͤſſen 
defihalb cinen Theil von ihrer erjten Confequeng der Wahr⸗ 
beit aufgeben. An einer und derfelben Figue werden im 
Basrelief cinige Theile mehr ihrer wirklichen Form 
entſprechen koͤnnen, andere fid der fheinbaren naͤhern 
miffen. Rein Geſetz fann cine Grenge beftimmen, wie 
weit die Plaſtik im Basrelief ſich von ihrer primitiven 
Form entfernen barf, um fic der ſcheinbaren zu naͤhern. 
Die fhinften Basreliefs alter und neuer Kunft geigen 


uns oft zwei, drei und mehrere Figuren hintereinander, 


in immer mehr fheindarer Form, und einige griechiſche 
Basreliefs find taum merflid) ber die Flaͤche erhaben. 

Ghibertianden oͤſtlichen Thiren des Baptifteriums 
im Gloreng, welche durch Midel Wngelo’s Mutoritat 
ju fo grofem Ruhme gelangt find, ſcheint den Geift ded 
Basreliefs mifverftanden und dad Maß ber per(pettivi- 
ſchen Form uͤberſchritten gu haben, indem dtefe Basrelieſs 
wabre Bilber mit grofen Landſchaften vorftellen; aber 
nidt ſowohl dadurch, daß dieſe Basreliefs fic fo ſehr der 
Form der Zeichnung naͤhern, als vielmehr durch die Wahl 
ber Gegenſtaͤnde ſcheint er aus ſeinen Grenzen heraus⸗ 
getreten zu ſeyn. 

Jede Kunſt hat einen beſonderen Thell der Natur 
fiir dad Feld ihrer Schoͤpfungen; ihre Mittel beſtimmen 
die Urt ber Auffaffung und der Darftelung. Die eigent⸗ 
lide Beftimmung einer Kanft fann nur dasjenige fepn, 
wad fie vollendet in ihren eigenen Grenzen und obne 
bie Mitte! einer andern Kunſt im Stande ift bhervor: 
gubringen. Wo ihre Mittel aur volfommenen Darftel: 
lung nicht hinreichen, darf fie nur fymbolifd oder ſtyli⸗ 
fife angeigen, oder muß gang davon entfernt bleiben. 

Werle, weldhe einen Uebergang von einer gur andern 
Kunft bilben, welche alfo die Mtittel dex einen mit jenen 
ber anbern verbinden, und die Cigenthimlidfeiten von 
beiden in ſich aufnehmen, dirfen keinen primitives 
Theil der einen oder ber andern unveraͤndert enthalten, 
fobald die Mittel der Darftelung deffelbem nigt aud der 
anbdern Runt haratteriftif® eigen find. 

So ift im Basrelief die abfolut wirkliche Form der 
gang freiftebenden Figur ber vollendeten Plaſtik eben fo 
wobl ausgeſchloſſen, wie Licht⸗ und Lufterfceinungen, oder 
Gutfernungen, welde feine plaftifhe Gruppirung mehr 
ausmachen koͤnnen, fondern ausſchließlich der Malerei 
angehoͤren. Machen wir nun hiervon die Anwendung 
auf Ghibertis Thuͤren, fo finden wir leicht die Urſache 
pon dem, wads ung ftérend und unpaſſend erfdien, ed ift 
die Wahl der Gegenflande, als Gedaude, Baume, Berge, 
Wolfen u. f. w., welche nur Gegenftande der Malerei, 
aber nicht ber Plaftif find. Ferner find eingelne gang 
freiftebende Figuren in diefen Basreliefs, welche durch die 
Confequeng der wabren Form nur allein ber vollendeten 
Plaftit angehoͤren. Diefe Verbindung des rein Plaſtiſchen 
und rein Malerifhen bleibt im Basrelief eine heterogene 
Zuſammenſtellung und ift als folde verwerflich. 

Wie fid jedoch in bem Basrelief von gutem Stole 
die peripettivifhe nnd die wabre Form, oder die Elemente 
ber Zeichnung und der Plaſtil vereinigen, fo laͤßt fid cin 
anderet Ucbergang von der Plaftit yur Malerei finden, 
trorin die Form und die eigentliche Farbe nicht unpaffend 
verbunden find. 

Die hoͤchſte Potenz und Sdhindeit der Plaſtik if die 
Form. Wenn es aber allein die abdfolute Form mare, 
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fo muͤßte cin (harfer Gypsabguß diefelte Schoͤnheit des 


Original-Marmord befigen. Dennoch erſcheint ‘er aber 
nur falt und todt, wo biefer von innerem cirfulirenden 
Leben durchdrungen ſcheint. Diefer Unterſchied, bei voll: 
fommener Gleichheit in der Form, hangt blog von der 
Garbe der beiben Stoffe ab, mithin liegt der Beftim: 
mungsgrund ded ſchoͤneren Materials ber Plaftif in dem 
Clemente ber Malerei. Aber aud die Schoͤuheiten der 
Natur, welde bloß in der Farbe liegen, kann die Plaſtil 
gum Theile geben, ohne daß fie aud ibren Grengen heraus⸗ 
trete, Sum Beweife fdnnte bier das fone Basrelief 
von Luca bella Mobbia dtenen, welded in ber Galerie 
von Florenz aufbewahrt tft, wo der alte florentiniſche 
Meiſter in einer Gruppe von fingenden Choriften Schoͤnheit 
und Ausdruck wahrhaft plaſtiſch vorgeſtellt hat. Die Verſchie⸗ 
denbeit ber Charaltere ift in Den einzeluen Gangern ſehr vor: 


trefflich bervorgeboben, und durd die vertiefte Undeutung 


ber Pupillen in den Augen von einigen derfelben mit 
kecker ober fraftiger Haltung, bei kurzgelocktem und krauſem 
Haare, wird man felbft auf die Farbe derfelben hinge 
wiefen, wabrend bei andern ohne dic Andeutung det 
Augapfel, und mit ſchlanken, man moͤchte fagen blonden 
Loden und einem weicheren Ausdrucke in Gefidt und Stel: 
lung, man durch bie Fdeenverbindung auf cine Bezeich⸗ 
nung der Stimmen hingefuͤhrt wird. 


Gollte die Anwendung dieſer Mithel tadelnswerth 
ſeyn, weil ber Bildhauer cinigen feiner Figuren cine Une 
beutung der Farbe in den Augen gab, andern bingegen 
wieder nit? Gr hat vielmehr durch die Uebereiuſtimmung 
aller Theile eines Charatters noch Schoͤnheiten geycigt, 
welche nicht unmittelbar in der Form liegen, jedoch mit 
ben Mitteln der Plait erreicht find. 


Die etrustifdhen Vafengemalde find von fo wahrhaft 
plaſtiſcher Beidnung, daß fie faum moc Gemalde gu afta 
nen find. Der Contour, welder bei dem flachſten Bad 
relief oft in die Fliche eingegraben ift, und in welchem 
bie mehr vertiefte alé erbabene Figur faum mod durch 
wenige Nuancen angeaeden tft, ift hier mit ſchwarzer 
Farbe aufgezeichnet und der innere Raum mit menigen 
Lofaltinen angelegt. Hier geigt fid der reinſte Weber: 
gang der Malerei sur Plait. Die griechiſchen Kuͤnſtler 
bebielten bad farbige Element bet, und bemalten odt 
vergoldeten ben Grund ihrer Basreliefe und bie Gewaͤn⸗ 
ber ibrer Figuren. Luca della Robbia, an einem 
grofen Basrelief im Hofpital in Piſt oja, ging moc wer 
ter, indem er alle Theile mit irgend einem Lokalton an⸗ 
ſtrich. Jedoch ift in diefer Farbung fein Streden nad 
Natürliqhkeit, welhe der Swed der Malerei tft, fore 
bern es find gewiffermagen nur ſomboliſche Andeutuugen, 
frinegwegs fremdartige Ucberladungen, welche die Plaſtil 
abjolut ausſchließen muͤßte. Man koͤunte dicfe Sculptut! 
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mit jener farbigen Mrditettur des florentiniſchen Gloden: 
thurmés vergleiden. 

Vielleicht last fid fo der Schluß ziehen, daß keine 

Sunt die Elemente einer andern gaͤnzlich ausſchließen 
mife, nur daß ber Grad ber Anwendung und die rid: 
tige Stelle durch ein natirlides und wunverdorbenes 
Gefuͤhl des Kuͤnſtlers beftimmt werden muͤſſen. J. F. 





weimar. 
Im Februar 1954. 

Zwei geſchickte Landſchaftmaler, die beide hier ihre 
fribete Bildung erhielten, von bem verſtorbenen Großherzog 
auf Reifen geſchicet, und dann von den jetzt regierenden Herr: 
ideften durch Aufträge unterſtuͤtzt wurden, find kuͤrzlich 
m der Kunſtſcule als Lehrer der erſten Klaſſe angeſtellt 
wad dadurch bier firirt worden, Der eine, Hr. Prel: 
ler, ftudirte, nachdem er ben erſten Grund hier gelegt hatte, 
bem Rilen ſeines Goͤnners jgufolge, unter Van Bree 
inntwerpen, ber andere, Hr. Kaifer, an ber Akademie 
in München; beide volendeten dann zuſammen ihre 
Etudien in Gtalien. Ihro faiferl. Hobelt, bie Frau 
Grofheryogin, trug beiden fm verfloffenen Sabre zwei 
geeße Landſchaften ald Gegenitide auf, die gegenwaͤrtig 
in Belvedere ihren Plas gefunden haben. Die bes Hrn. 
Preller ſtelt einen Eichenwald vor, gegen Anfang bes 
Herbhed, we ſchon dad Laub ſich gu farden beginnt. Die 
triftigen Baumgruppen find auf's vortrefflidfte com: 
penizt und mit eben fo grofer Wabhrbeit gemalt; dad 
Epicl der Beleudhtung, die Durdhfichten, der mannichfal⸗ 
tige Verdergrund gcigen fic in vollfter Wirklichkeit; cin 
ledendizes und inniged Naturgefuͤhl hat dem Kuͤnſtler 
bie detch griimdlide Studien geuͤbte Hand gefuͤhrt. In 
wenig newern Landſchaften wird man das freie ungebun⸗ 
bent Walten ber Natur fo tren und zugleich mit fo viel 
RKantidinheit nadhgebildet finden, Das Gegenftid von 
frm. Raifer ift eine italienifhe Gegend, die fid in 
ſchinen Maffen und ghitliger Beleudhtung zeigt, aud 
derch forgfaltige Behandlung cinen befonderen Meig ers 
bit. Zwei Hleinere Bilder, Unfidten von Wilhelmsthal, 
C werden turzlich von Beiden ebenfalld file die Frau Grog: 
berpogin vollendet, die Unfiat ber Saulenballe an dem 
Grofoerjogt. Kandhaufe mit dem Durchblick auf der See, 
den Preller, und bie der Grotte, eines von Buchen— 
weld umgebenen tiberhingenden Felſens, von Keifer. 
Beide machen Gegenftide und find als Geſchenk an die 
Pringeffin von Oranien gefommen, jum Wndenfen an 
ben Aufenthalt, welden diefelbe im vorigen Gommer gu 
Rilbeimethal gemacht hat. Die Frau Grophergogin hat 
deiden Ranftlern, die bisher immer neue Fortſchritte bes 
wibrien, fortbauernde Beſtellungen jugefidert. Da fie 
tdrigens im Unterridt an der Kunſtſchule nad Gefallen 
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abwedfeln koͤnnen, fo ſteht ibnen fret, einen Theil des 
Jahres gu reiſen oder audwartige Beſtellungen auszu⸗ 
fuͤhren. Bereits iſt Hr. Preller mit einer gropen 
Arbeit in Leipzig befhaftigt. Hr. Dr. Hartel, welder 
daſelbſt cin reigend in italieniſchem Styl erbautes Haud 
mit Kunſtſinn und Geſchmack vergieren lift, hat ihn bes 
auftragt, die Pande von zwei grofen Zimmern mit hiſto⸗ 
riſchen Landſchaften gu ſchmuͤcken, die in Tempera gemalt 
werden. Gir bas eine Simmer entwirft Hr. Preller, 
ber eben fo gut Figuren wie Landſchaften zeichnet, ſelbſt 
bie Kompofitionen, und hat dazu einen Cyllus aud der 
Odyſſte gewaͤhlt; fir bad andere find die Zeichnungen 
von Hrn, Kod in Mom gefertigt, ebenfalls Gegenftinde 
aus ber griechiſchen Hereen⸗ und Gétterfage enthaltend, 
und bie Ausfuͤhrung durch Hrn. Preller geſchieht nad 
bem eigenen Willen ded roͤmiſchen Minjtlers, der fomit 
feinen jungen Landémanh fir ebenbirtig erflirt bat. 
Zwei feiner eigenen Kompofitionen, die Hoble des Poly: 
phem und Ulyß, bet Circe anf der Sagd, bat Hr. Prels 
let nod im vorigen Herbſte gemalt und gedentt, im Friis 
jahr nach Leipzig sur Fortſetzung diefer Arbeit zuruͤczukehren. 

Fraͤulein Seidler malt viele Portraits, und if 
segenwartig mit dem Sarton gu einer allegoriſchen Kom 
pofition fir die Frau Großherzogin beſchaͤftigt. 

Gin Maler, welder ehemald Weimar angeborte, aber 
gegenwartig in Hamburg lebt, Hr. Memde hat im 
vorigen Sabre gwei Bilder hieher gefandt, bie cine fine 
Kunſtfertigkeit zeigen. Dad eine, in Oel, ſtellt eine junge 
Dame vor, die fid zum Ball ſchmuͤcen (afr. Das Utlad- 
tleid, bie Bofe, die ihr bad Haar macht, find vorzuͤglich 
gelungen; Alles ijt mit niederlandifdher Feinheit in traf 
tigen Farben vollendet, Died Bild ift in den Beſitz Sr. 
fonigl. Hobeit ded Großherzogs gekommen. Das andere, ein 
ziemlich groped Miniaturgemaͤlde, ftellt ein Meined Maͤd⸗ 
hen mit cinem Bologneferhindden vor und it mit 
Gefihl und Meiſterſchaft gemalt. 

Grafin Julie von Egloffftein, ſchon lang ald 
ausgeseidnete Dilettantin befannt, ijt gwar ſchon feit 
ihrer Reiſe nad Stalien von Weimar abwefend und ver: 
weilt gegenwirtig im Dresden, hat aber kürzlich ihre 
Weimarifchen Freunde durch Ucberfendung eines Biloes 
erfreut, welded fiir die Kénigin von England beſtimmt, 
ben Weg nach London genommen hat. Es gahle gu dem 
jegt fo beliebten Genre italieniſcher Vollsſcenen. enter 
einer reigend gelegenen Weinlanbe mit der Ausſicht auf 
bie Ufer von Gorrent fpielt cin neapolitaniface Fiſcher 
bie Zither; ein fones Madden Hirt ibm tnicend mit 
großer Aufmerkſamkeit gu, und der leidenſchaſtliche An⸗ 
theil, ber in ihrem Blicke gu leſen iſt, mag wobl Urlache 
feon, daß eine zweite Jungfrau, die einen Krug auf dem 
Mopfe tragt, halb eiferſuͤchtig zurückbligend Me Treppe 
hinabgeht. Gin ſchalthafter Knabe mit Orangen, ein 


Kind und cin Hund fliegen die ammuthige Seene, die 
in fudlidem one mit traftigem Pinfel und vieler Har: 
monie der Farbe behandelt ijt. 

Vor Kurzem it Fraulein Ungeltfa Facius nad 
ibrer Vaterfladt Weimar zuruͤckgelehrt. Wabrend eines 
fiebenjabrigen Aufenthalts in Berlin gum Theil in Bel: 
ters Haufe, zuletzt unter Rauchs (pesieller Leitung, bat fie 
fid in mebreren Sweigen der Sculptur gu einer vorzuͤg⸗ 
liden Kuͤnſtlerin gebildet. Sn ihrem eigentliden vom 
ater erlernten Fach, der Stein: und Stempelſchneide⸗ 
tun(t, hat fie im vorigen Sabre zwei wohlgelungene Pro- 
ben abgelegt, bad Bildniß Sr. koͤnigl. Hobheit des Groß⸗ 
herzogs, in einen ſchoͤnen Carneol fir die Fran Großher⸗ 
zogin geſchnitten, und daffelbe in etwas fleinerem 
Maßſtabe gu cinem Stempel fiir die Verdienftmedaille. 
Die auf ber Ruͤckſeite diefer Medaille befindliche antife 
Gichenfrone tft ebenfalls von ihrer Hand. Bei ihrer 
Ruͤckkehr fah man ald ihre neueſte Urbeit ein ſchoͤnes 
weiblided Bildniß, lebensgrofe Bate in Gyps, und ein 
Heines Basrelief in Gyps, die Erziehung eines fuͤrſtlichen 
Rindes voritellend, wozu der finnvolle Entwurf von der 
Fran von Arnim, gebornen Brentano, herruͤhrt. Dieſe 
beiden Urbeiten in einem Gebiete, wohin felten eine 
weibliche Hand fic wagt, find mit viel Gefuhl, Kenntniß 
und Gefhmad vollendet, und man fiebt darin die gute 
Schule, die der Kuͤnſtlerin Sicherheit und Feinheit im 
Modelliren beigebradt hat. 

Ebenfalls aus der Berliner Sule hervorgegangen 
ift ber geſchikte Cifeleur Adolph Straube, der nun 
aud wieder in feiner Baterfiadt Weimar einheimiſch ge: 
worden ijt. Rod von Berlin aus hatte er mehrere Pro: 
ben {einer Geſchicklichleit, cine fleine Buͤſte ded verftor: 
benen Großherzogs und ein ſchoͤn in Wachs modellirted 
Portrat (Medaillon), eingefendet, und wurde vor feinem 
Wbgange von dort von ber fonigh preuß. Akademie der 
Kuͤnſte gu ibrem akademiſchen Kuͤnſtler ernannt. Cr hat 
bereits hier begonnen, einige Bildniffe gu modelliren und 
iu Erz gu gießen. 


Gauwerke. 


Es war unnmgaͤnglich tin Parifer Juſtizpalaſte, ba, 
wo ſich die Gemdder bes Kaſſationsbofes befinden, Ausbeſe 
ferungen vorzunehmen. Gin groped und vollſtaͤundiges Uns 
ternehmen biefer Art, welches ber Miniter bed Handels und 
der Offentiimen Arbeiten angeordnet hatte, ift jest vollendet 
und ber allgemeinen Aufmertſamteit werth. Befanntlig 
war biefer Palaft lange Zeit bindurc cine thnigliche Reſibenz. 
Im Gabe 1415 ward ey aber von Sarl VIL bem Parla: 
ment uͤberlaſſen. Dev grofe Gaal war indeffen fuͤr augers 
orbentliche Feierlihteiten vorbebalten, 3. B. fuͤr Empfang 
von Gefandten, fiir Pruntgelage und fiir Hochzeitfeſte fran: 
adfifher Pringen und Pringeffinnen. Die Deen waren 
fonft von Holy, ebenfo die Pfeifer, auf welden dieſelben 
ritbten, reid) an Bergolbung auf blauem Grunte; tn ben 
Zwiſchenraͤumen ber Pſeiler ſtanden bie BWildfaulen der 


Kdnige, feit Pharamond, mit Inſchriſten, bie sen Namen, 
die Regierungsbauer und bas Todesjabr eines jeden angas 
ben. Un dem einen Enbe erhob ſich cine von Ludwig XI, 
erbaute, fpdter meugeftaltete Kapelle. Wm anderm Ende fah 
man bie beruͤhmte DMarmortafel, von auperordentligem Um⸗ 
fange, woran die thnighigen Gaſtmaͤler ftatt fanden, und bie 
zugleich als Buͤhne fie die Farcen, Moralitdten und Pofs 
ſenſpiele diente, welche vou ben Parfamentéfercivern auf⸗ 
gefuͤhrt wurden, Am 7. Mai 1618 verzehrte cine Feuers— 
brunſt, auf deren Urſprung man nie gekommen iſt, dieſen großen 
Gaal, die Kapelle und einen großen Theil der Baullchtellen 
bes Palaftes, Darauf tourde der jetzige grofe Eaal erbaut. 
Nachdem cin neuer Grand am 10. Jan. 1776 den ganjen Naum 
von ber Galerie ber Gefangenen bis sur Rapelle eingeaͤſchert 
hatte, erridtete man biefen Theil des Gebaͤubes in feiner 
heutigen Geftalt. Gon bem alten Holzbau blieb nur eine 
Galerie ané bem 15, Babrhunbert 618 auf unfere Tage 
uͤbrig; dieſelbe, welche jeyt als Bors und Durdgangsfaat 
des Kaſſationshofes und ber Neouctenfammer dient; bei dem 
Buftande bes Verfalls, in welchen fie gerathen, und ber Bers 
ftimintungen, die fie im Laufe bee Zeit erlitten watte, toftere es 
Muͤhe gu denen, bap died vielleicht die glaͤnzendſte Galerie ded 
Patafles geweſen, der le Palais magnifique (Palstium insigne) 
genannt und defen innere Ausſchmückung Aber alle Vorftets 
tung reid, fa in welchem ein Bimmer, ebendaſſelbe, welded 
jept gu ben Audienzen ber Bittſchriftenkammer bient, allents 
halben unter bem Nomen Chambre dorée ober Chambre 
Saint-Louis befannt gewefen war, Bei ser Ausbeſſerung 
dieſes Theifes vow Juſtizpalaſte ward alle Sorge getragen 
flix Herſtelung ber koſtbaren Reſte ber alten BWropiretrur. 
Man Hat gefudt. die glangenden und geſchmackvollen Ornas 
mente an ber Wanden und Decten wieder bervorgurnferr. 
Malerei und Bergoldung, wie man fie unter mebrfadem 
Schichten ves Moͤrteluͤberzugs faud, der um die Raypitelee 
und bad Gewdlbe ber Galerie eine Kruſte gebildet hatte, 
bot Zeichen genug fir ben Boumeifter tar, wm be Reſtau—⸗ 
ration zu bewirfen, und bavin bad Ausſehen bes Ganyen 
getreu gu wieberboten, auggenommen ben Luxus ber Bers 
golbung und den Reichthum der Uxrabesten, tem man nie 
obne Aufwendung allyubetrdgtliger Summen hatte gleich⸗ 
fommen mogen, welche uͤbrigens aug bier alle Auſpruͤche der 
Kunft und des Auges befriedigen. Die glückliche Idee Stes 
ſes Unternehmens wird ben hiſtorlſchen Erubien ber Archi⸗ 
teftur und ibrer Anwendung in Franfreig grogen Bors 
ſchub thun. Wad bie uͤbrigen Theile bes Gebaͤudes bervifft, 
fo ift bei der Herſtellung anf jede Art ber Werbeſſerung 
Bedaght genommen worden; enge, suntle. dumpfe Gange 
find erweitert. und mit Licht und gefunder Luft verfeben; nigs 
fie Ausgaͤnge angebragt; mebrere Gemdder durchaus 
neu gemacht. Der große Audienzſaal ber Chambre civile, 
die waͤhrend ter Gulirevolution fo grofen Schaben gelitten 
hatte, ift wieder ganz hergeftellt; bie Bergofbung ded Gee 
ſimſes, der fammtene Beſchlag ber Sige und beinabe dad 
ganze Gerdthe ernenert, u. ſ. ſ. Dieſe Urbeiten find fo 
fone als moͤgllch waͤhrend ber Bacany des Gerichthofes 
vorgenommen worden, und’ naͤchſt dem Eifer bes Generals 
fetvetdyé vom Miniſterium des Handelé und ber bffentlichen 
Urbeiten, gebuͤhrt dem Taleute des Architekten Qrn, von 
Gifors able Anerfennung. 





Brkrolog, 
Wn 26. Febr. it in Minden Alois Senefelder, 
Inſpettor der thigh Steuertataſter⸗Kommiſſion, der Erfins 
ber der Lithographic, im 6sſten Sabre ſeines Lebeus geftorsen. 


— r — — — — — — — — — 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Schorn. 
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Miittheilungen aus Serlin. 


(Fortfeyung bes Berichts vom Deg. 1835 in Nr. 14 — 2H) 
Januar 1854. 


Bon den Seichnungen, die Begas entworfen und je 
beh dem Geifte Der Kompoſition behandelt bat, fand ich 
deſtaders originell ben heidenbekehrenden Bonifa z im 
Haine pwifhen zwei Gruppen, deren Gebehrden lebhaft 
bie tiefgreifemde, dem alten Volksgeiſt an die Wurzel 
zedende Wirkung feiner Predigt vorftellen. Es ift eine 
mahre Gonverfion in diefen Mienen und Beiwegungen; 

bas Bogen ter letzteren im Gangen ijt trefflich gecignet, 
wie gemalttge Natur ded kriegeriſchen rohtuͤchtigen Ge- 
ſolechtes fibiur gu machen, in deffen Mitte der wehr⸗ 
loſe Prediger mit feiner tiefen Ruhe und Strenge defto 
geiftveler erſcheint. Muͤtter find bingenommen in die 
ucue kehre; cin Ulter briitet uber bem Keim, der ibm 
in dea Buſen geworfen ijt und den er ſchwerlich wieder 
fog werden faun; ein frdftiger Mann hat feine Parthic 
genommen ; indem et abgebt, blict fein Kerngefidt neben 
bem Streitfolben an feiner Udfel nod mit heller Ent: 
(dicdendeit gurtid; und von dem SHeidenpriefter, der, 
im Grunde, mit erhobenen Urmen den Qorn der Goͤtter 
herabbeſchwoͤrt, bis su dem nackten Burſchen, der, vielleicht 
ten Der Unrube umber, vielleicht von einer leifen Ahnung 
ia feinem thierifhen Traum geſtoͤrt, mit halber Scheu 
tnd halbder Neugier tappend fid an dem Baumhuͤgel her: 
detſchiebt, vor weldem der Apoſtel ſteht, beweist alles, 
taf der leBtere gum Mittelpunkte bedeutender Verdun: 
derungen geworbden iſt. — Gin figurenreiches, interef: 
fates Seitenftic ift Daniel vor Belfagar. Go 
bigt die Gruppen find, fo find fie bod nicht minder fab: 
lig und lebendig motivirt. Beſonders gefielen: mir drei, 
Sipfe tadplonifeer Propheten, vou großer Eigenthüm— 
lichleit. — Streng bijtorii und meiner Anfidt nad 
grandios ift die Kompofitin: Heinr ich Vi. büßend 
im Burgbhof gu Canoffa; auf eines Ultane ber Pabſt 
und die Toskanerin Mathildis. Wenige Figuren; aber 


in der architeftonifden Eingrenzung und Simplicitat der 
Bufammenttellung, im Charafter der Geftalten und Tone 
der Situation ftylvoll und pathetiſch. — Won febr vers 
(hiedenem Charakter find gwet auf neuere Poefie besiig: 
lice ſchͤne Stizzen. Dad Uhland'ſche Sonett von 
den zwei Madchen, die der Dichter auf ciner Anhohe 
fiebt, von wo die eine, umſchlungen von der Freundin, in 
die Ausſicht hinunterdeutet, tft gu einer anmuthévollen 
Zeichnung getworden. Die zweite ift durch Heine's 
Lorelep veranlaft. Begas hat fie dem Tauſendkünſt— 
fer Alerandre im fein Album gefdhentt, wort der: 
felbe bereits Ungedenfen von Minfilern aug ber balben 
Welt gefammelt hat. Lorelen, eine edle Geftalt, tm 
laͤnglichten, feingezeichneten Geſicht etwas von Leiden und 
beidniſchem Reiz, auch in der Haartracht und dem Schmuck 
des Halſes und Buſens eigen charatterifict, fiat auf einer 
Kelfenflippe und fptelt die Sither; aber Heimlig, denn 
fie halt fle feitwacté hinter ihr linkes Knie, den Ober: 
leib nach der andern Geite vorgewendet. Hier didt an 
ber Wand ihrer Klippe, zeigt fic) auf der Hoͤhe der Fluth 
bie Halfte eines Nachens mit zwei Gefellen, Das Fahr: 
zeuz ſteht ſchon fast fenfredt, den Kiel oben. Der Sung: 
ling, der darin ftebt, ift mit febnfudtévoller Miene und 
ausgeftrettem Arm in den Anblick der Sauberin dber 
thm verloren; der neben ihm ſitzende Gefibrte, nur nod 
von der Brut an ſichtbar, iſt alter, ein verſtandvoller, 
charatteriftifher Kopf, nichts weniger als weit; den: 
noch ijt aud fein Auge unabwendlich an die Wunderbare 
gefeffelt; und fie, die fim mit daͤmoniſcher Sanftheir 
gegen die Opfer neigt, ihr verſtecktes Sitherfpiel leiſe 
ſortſetzend, muß — man fiebt es — mit diefem wehmu⸗ 
thig ftarfen Ungefidt, mit dem unverwandten tiefaevenden 
Blid alein den Kahn und die besauberten Maͤnner fen: 
fen, fenfen und tief verfenfen. Dazu ſieht man hinter 
und diber der Klippe in’s Ferne ben Abendhimmel mir 
Gewoͤll und magifher Beleudtung, die Felfenufer des 
Mbheind und den maleriſchen Weg bes Stromes; was alles 
bad wunderbare gefaͤhrlichſuͤße Naturſpiel vollenden hilft. — 


Bon Profeffor Wad, ber im verwidenen Commer 
bie Gemablin des Pringen Albrecht ſehr aͤhnlich und ges 
ſchmackvoll portraitirt bat, ift mir nenerdings außer eini: 
gen kleineren Bildniffen, gefalligen Arabesken rc. nists 
befannt geworden. Dod hire ih, daf ex Eutwirfe 
gu Hiftorcen unter der Hand haben fol. Zwei aus fel: 
net Schule hervorgegangene. Hiftorienmaler, Dage und 
Hopfgarten, find unlaͤngſt aud Stalien guridgetom: 
men. Dage tft mit einem grofen Bilde beſchaͤftigt. 
Gine Mutter, mit ihrer jungen Todter und einem 
Knaben, an die Stufen eines Altars geflüchtet. Hopf 
garten bat eine Geene entworfen aus Uhlan d's 
Romanze ber Koͤnigſohn und bie Schaͤferin. Diefe Bil: 
der werden: wohl gur naͤchſten Ausftellung kommen. 
Gon auf ber vorigen befandeu fic von beiben jungen 
Kuͤnſtlern adtbare grépere Stuͤcke. 

Jn Profefor Kolbe’s Atelier fah ich verſchiedene 
Gntwiirfe gu romantifhen Bilbern, Cin maleriſches 
Jagdſchloß am Gee, dem fic eine zierliche Barle mit 
luſtfahrenden edeln Sagern und Damen naͤhert. — Don 
Quixote unter den Hirten in der Sierra. — Landſchaft⸗ 
lide Parthien aus bem Harz, aus der Umgegend von 
Dresden. — In ber Ausfuͤhrung if, ein ſehr figuren: 
reiches, groped Bild (die Figuren bes Vorgrundes von 
etwa 1 Fuß Hoͤhe), ein florentiniſches Weinfeſt. Unter 
einer boben, offenen, von fdlanfen Gaulen getragenen, 
mit cinem Weinlaubgitter bedadten Laube figt an run: 
ber Marmortafel, woraus eine Fontaine fpringt, der 
Vater von Floreny, Cosmus von Medicis, im Hermelin: 
mantel, mit dem Federbarett, neben ihm feine Gemablin 
im griinen, filbergefmildten Gewande, ein Diadem im 
ſchwarzen Haar; binter ihe ftebt ein ſchmucker Cel: 
tuabe, den Falfen auf der Faujt; gur Seite an der Tafel 
ſitzen junge, befrangte Damen; gegeniiber bet feiner Ge- 
liebten, die ihm cinen Kranz auffegt, ein Troubadour. 
Cin kleines Madden naͤhert ſich ihnen ſachte mit einem 
Teller Trauben. Links im Bilde liegen im Vordergrund 
ein paar alte Zecher froblid) bingefiredt, Weinlaub um 
bie Schlaͤfe, Becher in der Hand. Ueber ihnen eine 
Erhoͤhung, mit Tuc beſchlagen, worauf die Mufifanten 
fpielen; darunter, etwas tiefer im Bild, cine Gruppe 
taugender Madden in anmuthigen Wendungen. Wud 
por ber Tafel haben fic drei bluͤhende Kinder an ben 
Handen gefaft und tangen. Rechts im Worbergrund 
unweit dem Troubadour fist ein Dichter, die Feder 
in der Hand, aufmerffam nad dem Herzog hiniber- 
blidend; neben ibm ſteht der Ganger Arioſt, Lorbeer 
im Haar, eine Rolle in der Hand, tm Pupurmantel; 
an feiner Seite bringt ein junger MNitter, tm Mingel: 
barnifh, des Mediceers Geſundheit aus. Gor piefem 
find eben die Winger angefommen, die man im 
langen, dichten Zug von der Hobe herabwimmeln fieht 
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mit ben uͤppigen Gaben bed Herbed, um fie ibrem 
edein Herrn dargubringen. Sunddft vor ibm ſtehen zwei 
fraftige Burſche, an Stangen cine Traubenbitte tragend, 
auf welder cin nadter Kleiner, befrangt, alg ein junger 
Bacchus fteht und jungen Wein iw Codmus bargebaltenen 
Becher gu giefen firebt. Won bem Hodhen der eutgegen: 
geſetzten Seite, mehr ferne, bewegt fic cin Sagdjug unter 
Hornertinen herab. Gm Hintergrunde Florenz mit feinen 


Thirmen und Ruppeln und der Arno gwifdhen den mit . 
Villen geſchmuͤkten Bergen, und cin duftigeritalienifder , 
Himmel. — Gin fleineres Bild, Hiftorif> im engeren . 


Cinne, 


weniger nod ausgefuͤhrt, dod auc bereits farbig . 


angelegt, jeigt Kaifer Karl V. an einer Furth vor dem . 


Lochauer Grunde bei Mublberg, 


dem deruͤhmten 


Schlachtfelde. Cin Bauer weist die Furth. Dicht anibm . 


tritt dee Kaifer gu Roß als Hauptfigue hervor, deutet 


mit turger, horizontal gebaltner Lange uͤber das Waffer bin . 


und ſcheint mit Morig von Sadfen gu fpreden, der, in 
voller Ruͤſtung, von der Seite fein Pferd, auf dem er 
fid) dem Kaiſer entgegenbeugt, heranlenkt. Hinter dem 
Kaifer reitend geigt fis Hergog Alba's langes, hartes 
Geſicht, und in ber Mitte dieſes berittenen Gefolged der 
rémifhe Konig Ferdinand. In der Furth felbjt, am 
Vorgrund, bewegt fis ſchon, mit den Ruͤcken gegen die 
Beſchauer, cine Schaar Reiter, bie sum Theil Fußknechte 
binter fid genommen; andere von. den Letzteren waten 
gu Fuß durch; andere ſchürzen fid ert am Wier anf. 
Weiter im Wafer fieht man bemannte Fabryeuge, jens 
feitd in der (naturgetreuen) Gegend Andentungen vom 
Beginne der Schlacht. Schon brennen Haufer, eingeine 


Schaaren find im Kampf. — Die dite, gewichtige 
Mittergruppe vorn mit ihren biftorifhen Figuren hebt 
fid bedeutend gegen die interefante Durdhfidt, und das ~ 
rubige Einruͤcken der Cruppen am Wafer verbindet ſich 
mit den angedenteten Bewegungen im Hintergrund yur - 


Beſtimmung der Situation, 
(Die Fortfegung folgt.> 


fiteratur, 


RMomifdhes Leben won ‘Friederide Brun . 


geborene Minter. Erſter Theil. 
Unfide der Billa di Malta. 
Brockhaus, 1853, S. XIV, 250. Zweite ' 
' Theil, Mit einer Wnficht ber Kapelle von Sr.” 
Peter und Paul, Ebend. GS. 550. 


Mit eincn 


Leipzig, B Ws 


‘ 


Dieſes Bud, welhes unter ſeinen allgemeinen Cite: 
vorgugéweife den roͤmiſchen Aufenthalt der betannte ie 


Schriftſtellerin im Winter 180% in Briefen” an ibe 


* 


hy 
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idter beſchreibt, it nicht ia gleiche Reihe mit den ge: 
nidaliden Meifefhilderungen and fudjectiven Kunſt⸗ 
femerfungen gu ſtellen, mit welden unfere Literatur 
iterigmemmt ijt. Die Verfaſſerin ijt eine mit den 
Bert des Alterthums durch Studien und Liebe ver- 
traut gemordene Grau, welche mit der Pflicht, ihre Ge⸗ 
funddeit tm Suͤden herguitellen, und mit dem Wunſche, 
tie Schaͤtze der Kunſt und einer gebildeten Gefell (daft 
baielbit zu geniefen, den fhoneren Swe verbindet, fid 
tine moͤglichſt griindlide und vollftandige Kenntniß von 
ber Lopographie des alten Rom und von den architelto⸗ 
niiten und plaftifden Reſten feiner untergegangenen 
Herclidfeit und Groͤße gu verſchaffen. Su dem fommt 
shee, daf fie dieſes Verlangen im Umgang und inter: 
titte ibreds grofien andsmannes, Soega, befricdigen 
orite, vom deſſen Forihungen und Anſichten Friederice 
Gran dem gebildeten Freunde des Ulterthums bas Wefent= 
ig und Wichtighe in derfelben Form und Folge, wie 
6 ie ſelbſt anf ihren gemeinſchaftlichen Wanderungen 
lah ad alte Mem mit Boega, Fernow, Bonftet: 
tt, PAgincourt u. A. zugefloſſen war, mittheilt. 
‘wteee letzteren Hinſicht namentlid bat dad Vuch gu: 
dg den Werth fir dad Srudium der Ulterthums: 
wiciteft und verdient cine Unjeige im Kunſtblatt des 
Nugchattes, welded, in feinen friberen Jahrgaͤngen, 
bet Gaiakerin mehrere ſchaͤhbare Mittheilungen über 
Rom unt ve deutſche Kunſt daſelbſt, uͤber daͤniſche und 
beatioe Jinſtler, vornaͤmlich uͤber Schick, verdankt. 
Sir find zwar mit dem Ton und der Darſtellungsweiſe 
ber Verfaſſer in nicht durchaus cinver(tanden, und wir muͤſſen 
té offen ausſprechen, daß und dabei die cine und andere 
ibrer Gewobnbeiten febr zuwider ijt, fowie wir uͤberhaupt 
br jetigen eit einen gefiinderen Geſchmack in diefer 
Sinfiet zutrauen, alé welder in Deutfdhland nok vor 
denigen Decennien herridte. Empfindung fhagen wir tm 
icten und in der Aunt, aber nicht Empfindelei, nicht 
tes Streben, geruͤhrt gu feon und intereſſant zu erſchei⸗ 
wn; nicht dad gu Marlte Tragen ſeiner Gefihle bet 
ier wohlfe ilſten Veraulaſſung. Dies mußte uns aber 
a diefem Buche um defo mehr auffallen, als daffelbe 
* viel vor Alterthum und von der Kun der Alten 
endelt, und als gerade die gebildete Schriftficherin, wenn 
« fic Die Alten recht sum Muſter genommen hatte, fid 
e beren Sun und Schreibart davon tibersengt haben 
urde, daß die rubige und ungeſuchte Daritellung am 
mifeiten ergreift und am wabriten ruͤhrt. Sodann 
i Me imm erwiederkehrende Unterbaltung dieſer Briefe 
mo der Per ſoͤnlichkeit der Verfaferin und ihrer Umge— 
mgen nicht fo unterbaltend als ed ſonſt wohl die Mit 
kung wiber bie duferen und gefelligen Verhaltniffe 
ec Geifter und hiſtoriſcher Perfonen ijt, und wir 
en fie von einiger Eitelleit nidt gang freifpreden, 


aud wenn ihre literariſchen Freunde, Bonftetten und 
Matthiffon, den gréferen Theil der Schuld baran tragen 
muͤßten. Um unerfreulichſten ift aber in diefen perfonliden 
Schauſtellungen das Verhaͤltniß zwiſchen Mutter und 
Todter und die Upotheofirung cined Minded, dad mit 
af feinen muſikaliſchen und mimiſchen Anlagen, fo wie ed 
bier vergartelt und verjucert wird, dod nur als cine 
Puppe ericheint, fo dah mir’s gerne einem befonderen 
Segen ded Himmels zuſchreiben, wenn trog der bers 
fpannten und tiber{pannenden Weife der Erziehung eine 
fittfame Sungfrau und tidtige Gattin daraus hervorge:- 
gangen tft. 

Doch — wir überlaſſen es fuͤglich dem verſchwiſterten 
Literaturblatt, von dieſer Seite unſerer Verſaſſerin die 
naͤhere Wuͤrdigung ihres literariſchen und ſivliſtiſchen 
Charafters vorzuhalten, und geſtehen, daß wir uns durch 
bie Waſſerprobe ihrer unzaͤhligen Empfindeleien und alle 
Geduld erſchoͤpfenden Wiederholungen der Vedutenmalerei 
in und um Rom nicht haben abhalten laſſen, die in archaoe 
logiſcher Hinſicht intereffanten Mittheilungen gu verfols 
gen, und daf wir fie mit felbftverleugnender Liebe anf 
ihren Gtreifercien dDurd die Thaler und dher die Hrigel 
bed uns fo theuern Bodens der ewigen Stadt begletret 
haben, um in ihrer Gefelligaft Shiller Zoe ga's gu ſepn. 

(Dee Beſchluß folgt.) 


Cithographien. 
1. Nach F. Overbeck. 


Es wurde (hon ſruͤher in dieſen Blaͤttern mehrerer 
Handzeichnungen F. Overbeds Erwaͤhnung gethan, welche 
in Minden auf der Akademie (ſpaͤter bei ber großen 
Ausſtellung) gu feben waren, und fig im Befis einer 
ausgeseidneten Kunſtfreundin befinden. Den Freunden 
bed Kinftlerd wird es angenehm feyn, gu erfabren, daß 
zwei der ſchoͤnſten jener Blatter lithographirt morden 
find, und gwar von Hern, Kod, demſelben, der die 
Indulgenza di S. Francesco auf Stein gezeichnet, und 
ziemlich in gleicher Weife. Die genanuten Zeichnungen find: 
Die Erwedung von Jairi Tidterlein und 
Ehriftus als Knabe {m Tempel. Wir fonnen uns 
der naͤheren Beſchreibung diefer beiden gang vorzuͤglichen 
Kompofitionen von ſchlagender dramatiſcher Wahrheit 
Uberheben und berufen uns in diefer Beziehung auf die 
fruͤher in Nro. 97 vom Jaber 1851 gegebene. Die Aus— 
fuͤhrung entfpridt genau den Originalen, fo weit der ime 
mer etwas breitere und weicere Strid) der lithographi— 
fen Kreide dies erlaubt; vorzuͤglich tft der lichtere Ton 
beibebalten, der, indem er bem Auge die gang obers 
flachlide Quft am Vor⸗ und Suriictreten der Figuren 
vorenthalt, die Aufmerkſamkeit um fo reiner auf Auffaſſung 


und Auordnung ded Ganzen, auf Udel und Ausdruck im, 
Einzelnen lenft, Das Format ijt dad gefaͤllige Gropfolto, 
ber Preis, um den es in Muͤnchen bet dem Autor oder 
auf dem Kunjtverein gu haben, drei Gulden fir dad 
Blatt. 

Fuͤr entferntcre Orte treten verhaltnifmapige Cr: 
hoͤhungen ein. 

I. Nah J. C. Kirner. 

Die Schweizer Bauernſtube, ta welcher ein von 
Parié fommender Gardiſt die Thaten und Leiden der Juli— 
Revolurion feinen erftaunten Landsleuten vortragt, ein Bild 
bes Arn. Kirner von aͤußerſt lebendiger Darftelung 
und vieler Shinheit und Individualitaͤt tim Cingelnen *), 
it burh Hrn. Bodmer anf Stein geyciguet, in den 
Kunſthandel uͤbergegangen. Ga Besiehung auf die Mom: 
pofition bes Hrn, Mirner founen wir ung auf die friibere 
Melation in dieſen Blattern beziehen und erwaͤhnen nur, 
daß der Lithograph mit Fleiß und Genauigheit fig an 
dad Vorbild gehalten, durd friftige Ausfuͤhrung dem 
Tone des Helbildes nabe gefommen, und dad Blatt fid 
— namentlic fiir Freunde des Genre’ — ſehr mohl gur 
Zimmerversierung eignet. Das Format Groffolto. Der 
Preis in den Muͤnchner Kunſtlaͤden ift 3 fl. 50 kr. auf 
weifem, 4 fl. 56 fr. auf chineſiſchem Papier. 

Il, Nad Philipp Folz. 

Der Abſchied des Königs Otto von Grie: 
chenland von den Seinigen. Cine reiche und fiir die 
Geſchichte bed Tags ſehr intereffante Darjtellung. Der 
junge Monig, in Der Mitte des Bikes, fagt eben der 
ſchmerzlich bewegten Butter bas Lebewohl, Neben 
ibm der Koͤnig Vater, vertraunvoll die Hand auf die 
Geoulter des greifen Miaulis lehend, der mit der 
Hand auf det Bru die Verfiherung auszuſprechen 
ſcheint: „Auf mid fann der Konig bauen!“ Wile Mit— 
glieder des koͤniglichen Hauſes, Pringen und Pringeffinnen, 
find gegenwartig; auf der Seite, nad welder der junge 
Konig fic wendet, ſtehen die Deputirten Griechenlands 
in ibrer Volkstracht, daneben die Regentſchaft und viele 
ber Manner, die fic) fiir dad neue Königreich lebbaft 
intereffiren, oder dabin zu ziehen beftimme find, als 
Hofrath Thietſch, Geb. Math v. Klenge, Freiherr v. Aſch, 
Graf von Saporta. Uuf ber andern Seite fteben Diener 
und Freunde des Monigd von Bayern, die Damen der 
Koͤnigin rc. Zweiundvierzig Bilduiffiguren gable man 
im Ganjen; alle find nach der Natur gezeichnet (vom 
Lithographen Hrn. Borum) und find meiftentheils ſeht 
wohl gelungen. — Das Bild eriſtirt nur als Lithogra: 


phie und ijt in ben Kunſthandel uͤbergegangen. Der 
Preis it 8 Gulden in Minden. Format Groffolio, 
ef. 





*) Bergl. Munftolatt 18321, Nro. 95. 


Alterthamer,' 


Der Dom in Bamberg, aus bem ai. Sahrbunderte, 
nad zerſtbrender Feueréorunft auf deutige Bauweiſe erueuert, 
aber im 18. und 19, Jahrhundert dura mehrere Bevins 
derungen entftellt, (ft jest Duras Fivforge ves Koönigs von 
Bayern in ber Wiederherſtellumg begriffen. Bollendet find: 
ber Peterschor mit dem wieder aufgefundenen ſchoͤnen Pla— 
fonbgemaͤlbe, bie iim reichſten altbeutſchen Style gearbei⸗ 
teten Chorſtuͤhle auf dem mit Flzuren, Blumenwert. Thuͤrm⸗ 
chen und Kreuzgewolben gezierten Aufſatz, einem ſeltenen 
Muſterbilde ſeiner Gattungz bann bie Kryptä, einer der 
ſchoͤnſten und aͤlteſten armitetionifaen Theile des Dome, 
Wis man darin die Saͤulenfuͤne ſichtbar machte (der Boden 
mußte 18 Zou tief ausgehoben werden) fand man altger— 
maniſche Opfergefaͤße, Kohlen und verbrannte Gebeine von 
Opferthieren. Dieſen Platz ziert jest cia bein Rundbogen— 
ſtyl augemeſſener Boben, theils von Stein, theils vou Outs 
quß eines rothgefaͤrbten bydrauliſchen Salted, deſſen Marte 
tle des Steines gu übertreſſen ſcheint. Now im Arbeit bes 
finden ſich die zu revarirenbden vier Domthürme, dann ber 
Pfarraltar, der tad einer von verflortenen Water Ways 
precht entimorfenen Zeichnung gefertigt wird, 

Sn Autun, im dem Alteflen Theile diefer Stade, in 
einem Garten außerhalb der Stadtmauer bat mar auf einem 
fey wohl erbaltenen altroͤmiſchen Moſait ein Medalllon en 
creux you Agath gefunden, welches bas mit Lorbeer betraͤnzte 
Haupt bes Tiberius, mad Anderen des Nero (9beide find 
nicht wohl gu verwechſeln) darſtellen fol. Der Samitt ijt um 
gemein sort und fein. dex Styl vortrefflich. Die Politur 
ift von folher Gabuheit, als wenn fie gerade aus der Gand 
bes Kuͤuſtlers hervorgeaanaen waͤre. Diefer Erein. oval, 
grin mit weißen und ſchwarzen Adern, hat age in der 
ange, 4 in ber Breite. Man halt fogar dafuͤr, bap ev 
zu dem veruͤchtigten Siegelringe Tibers gepbre, bem die 
Archaͤologen bisher vergeblich nachgeſorſcht haben. Hr. Julius 
Ehatillon, GSetretiy ber Unterpraͤfettur in Autun, iſt 
Gigenthiimer dieses foftbaren Kunſtwerts. 


Bei Tonloufe bat man vor Kurzem ein Gefaͤß von 
terra cotta gefunden, mit ciner grofen Unjahl Muͤnzen, de 
aber durch Orytation zuſammenhingen unb woven nur etta 
90 abgelbdr worden find; auf einige fteben bie Worte: 
CADVRC. CIVIT., was ſchließen (aft. daß fle gu Eavors 
geſchlagen find, Ferner wurden in ber archaͤologiſchen 
Geſellſchaft zu Touloufe gwei Gofdmiingen von Hru. Dn 
Mege vorgewiefen; tie eine von Claudia Aurelia Nera 
Pivesuvia, ein Namen, ber gum evfter Mate auf ten In— 
fariftes vow Nerac vorfam. Gie war bie Gematiin ded 
Tetvicuk. che ex gum Purpur gelangte. Die andere fled 
den Kaiſer Uvitud dar, der 455 in Tonlonfe ansgerufen 
wurde. Auf bem Revers iff derſelbe in kriegeriſchem 
Koftiime, wie er ſeine Hand einem anderen Manne reicht, 
den. Hrn. Du Moͤge fae Theodorich Hatt, dba man daneben 
TEVD. REX, tiedt, 

Sn Riga biloet fish eine Geſellſchaft fir Geſchichte 
und Ulterthuméfunde der ruſſiſchen Ojtfeeprovingen. bie zur 
Erreihung red Zwedes erſtens eime Bibliothef und ein 
Muſeum begruͤnden, tant Monaté: und Gahredverfammtun: 
ach veranftalten und endtich cine Zeitſchrift herautacoen 
wil, welaye feptere’ Me Anualen ser Geſellſchaft. wiſſenſchaft⸗ 
fiche Abhandlungen, Urtunten un’ antere Dentmaͤter ber 
Vorzeit euthalten fou. 





‘ . Berantwortlider Redacteur: Dr. Sor un. 
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Mittheilungen aus Gerlin. 
Januar 2854, 
CFortfegung.) 

Gen Bouterwed, einem talentvollen Schüler 
Kolbes, der feit einem Sabre (nachdem er den Preis 
bieſiger Alademie zewounen) in Paris und dort Sailer 
bed bertibmten de La Mode ijt, hat vor einigen Woden 
bet biefige Kunſtrerein ein (ſchon friber nad der Skizze 
beftelltes) groped Bild zugeſchickt befommen, dag vielen 
Beifall fand und naw der Unlage des Ganzen ſowohl, 
ald ber hatrmoniſchen, feinen Ausmalung ein interefan- 
tes und ledenswuͤrdiges Werf iff, Oreftes, dem die 
Etinugen ben Leignam ver Klotdamneitra vorbber: 

ttagen. Die Gejtalten etwa ¥, lebensgrop. Ter, Gung: 

fing Oreſt liegt am Steine von Potho, mit dem linten Kuie 
amd Fuge am Boden aufgetemmt, fein rechtes Bein 
ganz ausgefiredt, den linfen Urm um den Stein ge: 
ſchlungen, an dem man die angeflammerte Hand vorfom: 
men fieht, den Kopf aufgelegt auf den Stein, aber ibn 
urd die Bruit aufwarts gewendet und den rechten erho⸗— 
benen Arm ber dem Geſicht zuruͤkgebogen, fo dak der 
Wenig Aufgerichtete gegen die ſchregliche Erſcheinung 
liber feinem Haupte zuzleich ſich wendet und dectt. Man 
aewiunt dadurch die Vorſtellung, als habe er zuerſt fein 
Baris bergen und verdeden wollen, nun aber ed dod 
nicht laiea tinnen, aufzuſchauen, und fey in diefer Wen: 
dung ded Aufblias gefeffelt. Sein jugendlicer Leib iſt 
aadt; nut cin Streif beds herabgefallenen, gelblichten 
Purpurgemandes fließt uͤber den Schooß und das auf: 
geſtemnte Knie. Cine Spannung geht durch ſeine ſchoͤnen 
Glieder; die dunkdeln Locken find an den Stein gedruͤckt; 
die Stirn, die etwas gedifneten Lippen, das ſtarre aber 
glanzende Auge find vom Schauer, vom Blitz des Erſchrel— 
fens mie mii einem helen Schatten, einem falten Lite, 
dad ibm durch die Seele geht, befallen. Gang nab ber 
ihm ſchweben die Crinnven, vier diftere, unheimlichſchöne, 
ſtrenge Zodter der Rast. Ob feiner Stirn ,die erfte 
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rechts im Bilde, im Zug die letzte, ſchwebt aufrecht uͤber 
dem Stein, hinter den noch ihr weniggebogener Fuß 
zuruͤckreict. Sie hat den gradherabhaͤngenden Leichnam, 
deſſen Hals und bekroͤnter Kopf auf ihren verhüͤllten 
Arm zuruckgeſunken iſt, mit beiden Haͤnden unter den 
Achſeln gefaßt und legt daher ihren eigenen Leib, den ein 
truͤbrothes Gewand umwallt, etwas zuruͤck in ihrem Fluge. 
Dieſe geſtemmte Haltung der Tragenden zeigt ſich auch 
im Hals und Kinn und dem ganzen, anf den Nacken ges 
druͤckten Kopf, vortrefflid) ftimmend mit dem Ausdruck 
des Profils, deſſen anfgeworfene Lippen und ſchwere Zuge, 
nod mebe dadurch geboben, daß das Gewand aud den 
Kopf bis in die halbe Stirn bedectt, cine ſtumme, bittre 
Wehmuth und unmuthspolle Craner mit grofartigem 
Trotz ausſprechen. Die Crinnys neben ihr, binter und 
ber dem Leichnam der RKonigin, die, vom Oberteib an 
erſcheinend, von vorn und en face gefeben, fic in wei: 
ter, dunkelgruͤner Umhuͤllung birgt, beſchattet damit, in: 
bem fie den Arm ber den Kopf ſchlaͤgt, awd ibe braus 
neg, traumartig heraud(himmernded Untlig, Hoͤher und 
mehr in's Bild hineinbewegt, fliegt die Naͤchſte im violet: 
ten Gewande, ſchwingt eine fleine, geblumte Solange, 
wie eine kurze Geisel, vor fid hin und wendet von oben 
dad hagre, zuͤrnende Untlis, herabſchauend auf den Mutter: 
morber, raf zuruͤk. Unter fbr aber, am meiften voran 
und am niedrigften binftreifend im liegenden Fluge, sieht 
die Vierte, im aſchgrauen Kleide, mit der zuruͤckgeſtreck⸗ 
ten linken Hand am weifen Gewande ded Leichnams und 
blidt, wabrend fie mit der Rechten cine geringelte Schlange 
fic) ber bem Kopf Halt, mit vorwurfévoler Miene aug 
dem Bild. Now ijt ibr Ellbogen, der am weiteften vor: 
acht, nicht gang fo weit voran, ald der audgeftredte Fuß 
des Oreſtes reicht, und wahbrend auf der anbern Seite 
der Fuh dee duferften Schweſter, jener tragenden, nod 
hinter bem Steine weilt, an bem der Jüngliug liegt, 
haͤngt fo der Sug, wiew hl voruͤber ſchwebend, nod zoͤgernd 
und ſchwer uber ibm, und jegt eben kommt die bleide, 
ſchlaffe Leidhe der Mutter, fein Schwerdt im Buſen, ibm 
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liber feinem Haupte gu Geſicht. Mit diefem Wnblic ringt 
der Siingling, ber edel, und nicht einem gemeinen Ber: 
brecher aͤhnlich, am beiligen Steine Kraft ſucht. In ge: 
meſſenem Fluge mit wogenden Gewanden, mit ftrengan: 
flagenden Augen, mit leidgeſchwellten oder zorngefurch⸗ 
ten Siigen bewegen ſich die nachtigen Sungfrauen aber 
ibn bin. Zwiſchendurch fiebt man unten in der Ferne 
ben blauen Gtreif ded Meeres; die Luft, dort etwas ge: 
lichtet, ift bier oben fect umd trib. Die Kompofition 
ift febr gut motivirt, die Farbenbehbandlung ſehr harmo- 
nifh; nur die cide iſt in Zeichnung und Con gu leer, 
zu puppenartig. Uber man vergift diefen Mangel dber 
Verdienſten, weldhe entſchieden von Geiſt, von feingedil: 


detem Ginn und einer Hand zeugen, die tiber das Schuͤler⸗ 


hafte hinaus iſt. — 

Profeſſor Henfel arbeitet ſeit laͤngerer Zeit an einem 
Oelgemaͤlde von groͤßter Dimenſion: Chriſtus vor 
Pilatus unter roͤmiſchen Wachen und bem tobenden 
jubifden Volkshaufen, bei Mondſchein und Fadelbeleud- 
tung. Gr felb(t betradhtet diefe Nompofition mit thren 
vielen .Sdwierigteiten als eine Uebung im Grofen. — 
@r bildet mebrere Schuͤler, mit welchen er in einem 
freundfdaftliden, aufmunternden Berhaltniffe fteht. Sie 
haben nicht unintereffante Original: Urbeiten fir die 
naͤchſte Ausſtellung angelegt. 

(Die Fortfegung folgt ſpaͤter.) 


fiteratur, 
Rimifdhes Leben von Friederide Brun, 
geborene Minter. Erfter und Zweiter Theil. 
(Befe tug.) 

Wir geben unfern Lefern zuerſt cine Schilderung, 
welde bie Verfaſſerin im erften Theile von der Perfon: 
lidfeit Fernow’s und Zoega's entwirft und die wir 
bier von dem Unwwefentliden entkleiden: 

„Fernow war fraftvoll und maͤnnlich gebildet; etwas 
ſcharf von Stigen und Bliden, und ſehr geradegu, obne 
je die gute Gitte gu verlegen. Die trenefte Wahrheits— 
liebe, tiefdringender und genaufammelnder Gcharffinu, 
Klarheit der Begriffe und cine grofe Umſicht bezeichne— 
ten und umſchrieben fein geiftiges Vermoͤgen, die treueſte 
Anhaͤnglichkeit an die erprobten Freunde, reine Gered: 
tigkeitsliebe, willig frohe Unerfennung ded Guten und 
des Schinen, wo er es fad, und grengenlos treue Erge— 
bung an die, fo er liebte, feinen Charakter. Allein einen 
groferen Feind alles Unberechenbaren, ales Deffen, was 
er nicht befiniren oder durch die aͤſthetiſche Berlegungs: 
Methode in feine Beftandtheile aufldfen fonnte, gab es 
nie. Gr mufte dad Wie und Wad und Wozu jeded 
Dinges genau eiufehen und begreifen, ſonſt war es fir 
ibn nicht da; daber ifm das gange holde Bild ber 





Grasie, welhe gerade im Unberechenbaren befteht und vor 
jeder Unalyfe in Duft zerflleßt, immer fremd und uner: 
reichbar blich. Shim mar die Form (freilid foweit fie 
aud den Geift ausfpridht) Aled, Colorit und Behand⸗ 
lung Nebenſachen, und feine Yutolerang bierin kannte 
teine Grenzen. Die Kunft ſelbſt follte nad den Grands 
fagen der Kant’ fhen Vernunftkritik neu gedoren werden, 
und ſelbſt das feit Sabrhunderten, ja Sabrtaufenden Vor— 
handene fic unter died Stridbret ſchmiegen. (S. 180—182.) 

„Zoega, wie er mar? Gin folratifder Conifer, 
gerade aus Athen mitten unter und verſetzt. Selbſt der 
Mantel feblte nicht, in welchem er fid knapp und eng 
bet unferen gemeinſchaftlichen Wanderungen einwidelte, 
wo er denn ſelbſt ausfah mie der verbillte Mythus. 


Nichts, durchaus nichts war an ihm geliehen, Wiles eigen, 


Alles naturnothwendige Wahrheit, und unter bem Man: 
tel ded Cyniferd ftrablte oft fofratifhe Fronie und der 
reinfte Utticiémus hervor. Soega war eher ſpaͤrlich ge⸗ 
bilbet ald flein, ſchmaͤchtig und ſchwaͤchlich gebaut. Die 
Geſichtszuͤge eigentlich) fein, aber etwas gramlid, verbun: 
ben mit cinem fteten Unbehagen, welded thn in feinem 
Hauswefen umgab, Cine Conflitution, fo zart, Nerven, 
fo reigbar, daß fein Klima unter dem Monde denfelben 
gufagte, gaben immer feiner erften Erſcheinung etwas 
Peinliges. Gein wahrhaft cimbrifhes gruͤnlichblaues 
Auge aber ftrabite von inuerem Feuer, und um den 
Mund fpielten Srige bes feinften Wises. Nachlaͤſſig in 
allem Weufern, war er dod voller Grazie, und der Bes 
weis bieteon war, daß man nie ermiidete, mit ibm und 
um ihe gu feo; er mote nun, guͤtig ſich herablaſſend, 
als treuer und faßlicher Lehrer unter und wandelu, mit 
gewichtigem Wort und hochgefuͤhlvollem Sinn fiir das 
ganze Reich ded Schoͤnen uns belehren oder die tiefe 
Meisheit mit heiterm Didtergeifte in den Symbolen 
ber Natur und Kunſt und den Mothen des Witerthums 
gu unſterblichen Kraͤnzen vereinen immer war er new, 
tief, uͤberraſchend und bed hoͤchſten Geifies vol. — — 
„Oſt aber franf, gramlid) (und es unter und, den 
Geinen, unverbohlen aͤußernd), wandte et fid fpride der 
Kunft und Geſchichte ab, wollte fid im Sonnenlichte 
baden, wie Diogenes. Und wenn er nun auf unfere 
Frage: wohin? geantwortet hatte: „Ich will heute nur 
athmen. Laffen Gie uns ins Freie gehen; id mag heute 
nidts Altes feben; die Sonne ſcheint ja fo ſchoͤn.“ Wenn 
wir ifm dann in irgend eine romantiſche Wildniß von Rom 
folaten, und er fid mit ung, Blumen und zuweilen wilde 
graͤuter sum Galat, den er ſehr liebte, fammelnd und 
unbemertt meiter fdlendernd, an abgelegenen Orten vere 
lor und irgend etn balbvergeffenes alted Monument, 
von Gebüͤſch ummildert oder im hohen Fruͤhlingsgraſe 
bulb veritedt, anfidtig ward, dann umfafte er, Alles 
pergeffendy ganz Geiſt und Leben, dle Braut feiner Seele. 
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Nie wird mir fein tigrended Bild aud der Seele 
fommen, wie er mit feinen beinabe immer franfelnden 
Gindern (nachdem er acht derfelben bid gu ibrem Tod 
geriegt, bat ex nicht die Freude erlebt, bie zwei jungern, 
den bofuungdvoellen Sohn Federico und die fo fehr ge: 
fiedte jugfte Tochter Minna in blubender Jugend gu 
erbliden), in feinem Diogenedmantel oft bas cine ver= 
pdt, wabrend er dad andere an der Hand fuͤhrte, treu 
wie cine Umme auf tem ſchoͤnen Spagiergange von Cri: 
nita bel Monte Herummandelte, nachdem er, der große 
Gelebrte, oft die Nacht, bie Kleinen phlegend, durchwacht; 
denn er fonderte ſich von feinem Familienleiden ab, trug, 
buldete, theilte Alles mit unerſchoͤpflicher Geduld und der 
aufopfernidjtcn Liebe. — — 

„Als ih im Februar 1809, an fein — 
tretend, ibn eben erblaßt, aber nod nicht erfaltet fand, 
war bie Eeele, ald Siegerin die bei feinem Leben immer 
tummerdurdfurcdte Stirn glattend, cingegangen in's 
ceigt Morgenroth. Keine Kummerſpur war mehr ſicht⸗ 

hat; liter und eben wie die nad vorilbergegangencn 
Biaterfirmen wieder berubigte Meeresfiut glangte dieſe 
hobe gedantenvelle Stirn, wie wir fie nie im Leben er: 
blidten. Gold cin Bollender ijt der Tod. 

Thetwaldſen, von dieſer wunderbaren Wandlung 
ergriffen wie ich, geichnete den Todten. Es ward cin 
ſchiͤnes cles Profil, und um den Mund fpielte die fanfte 
Jrone, mit welder ber Unfterblide, obwohl nod in 
ben engem Sarauferr deffelben befangen, ſchon oft bas 
Reben belidelte. (SG. 182 — 187.) 

3m erſten Bande ſchildert die Verfaſſerin zuerſt ihr 

Herditichen in Albano und ihre Audfliige mit Soega 
und Fernom gu den Muinen des roͤmiſchen Lagers im 
Garten bes Pauliner Mlofters, und der Villa Barberini, 
§u ber Statte bes alten Ulba Longa, und (pater die Fabrt 
aber Monte Porcio nah Nom, wo fie vom November 
am in der jeBt dem Koͤnige Ludwig von Bayern zugehoͤ⸗ 
Tigen, burch ibren Umblid auf dem pincifthen Berge aud: 
aczeichneten Villa di Malta wohnte, von welder auch cine 
von Cicilie Brand geseichnete und von Auguſt Kneifel 
eaf den Stein tibergetragenc, ſchoͤn aufzenommene Anfidt 
tem Zitelblatte des erſten Theiles gegenuͤberſteht. 

Nach cinigen mit Fernow unternommenen Ausfahr⸗ 
ten begaun mit bem 12, November 1802 die Leitung 
Zo ega's. Quer nah der Kirche St. Agneſe vor den 
Nauern, bem Grabmal der Conftantin’jden Familie, und 
ter Bride Nomentang, und fofort nad dem fapitolinifaen 
| Berge, wo der ftrengprilfende Geift mandher auf der 
| Tradition mit Liebe ruhenden Meinung die Stige 
brad. Von hier nach dem palatinifen Huͤgel durch das 
Campo vaccino, wo Zoega feinen Schuͤlern die Gren: 
ten des alten Marktplatzes und die Linie ber heiligen 
Strafe zog. De ßgleichen erirterte Zoega das Forum 


boarium und den aventiniſchen Berg und beſtritt dem 
Veſtatempel, deſſen Colonnade damals noch durchmauert 
war, ſeinen bisherigen Namen und vorgeblichen Urſprung, 
indem er ihn dem Herkules Victor zuſprach, der nach 
bem Zeugniß der Geſchichte am Viehmarlte gu Mom ſei⸗ 
nen Tempel hatte, Spaͤter durchwanderte Zoega den 
coͤliſchen Berg, fonad den esquilinifden, uͤber das Forum 
de3 Nerva, bis hin gu den Wafferleitungen vor der 
Porta Maggiore und deren Umgebung; in die Bader 
des Caracalla, von welden die Berf. im zweiten Bande 
eine ſehr lebendige und auſchauliche Darſtellung gibt; 
nad S. Stefano in Rotundo, Vila Giuſtiniani u. a. m. 
Im Jahr 1809 fam ber Sohn der Berfaferin, Carl 
Bren, nah Rom, und mit dieſem wiederholte Zoega 
einen planmafigen Curd der Beſichtigung des alten . 
Mom, der aber nicht volftandig ward, weil der Lehrer 
ftarb. Aus den Papieren ded Schuͤlers, die theilweife Ab⸗ 
foriften und Auszuͤge aus Boega’s Handſchriften enthal: 
ten, find mebrere belebrende Ercurſe ber bad Coliſſeum, 
bie Meta Sudans, den palatinifhen Berg, den Circus 
Marimus in einer Reihe fleifig sufammengetragener 
und gefichteter hiſtoriſcher Notizen mitgetheilt, welche gwar 
burd das grofe Werk von Bunfen und feinen Freuns 
ben berictigt und ergdngt werden mogen, aber fhou an 
fi und fiir die Geſchichte der Kenntnif der Alterthuͤmer 
Roms von grofem Intereſſe find. Neuere Wusgrabungen 
im alten und Geranderungen im neuen Hom werden im 
Unhang in Vriefen der geiftreiden Frau Staatsmini— 
fterin von Humboldt, und des Zuͤricheriſchen Bild: 
bauers Keller aus Mom hachgetragen. 

Außer dem, wad uͤber die roͤmiſche Vorzeit gefagt 
wird, find bier und dort fone Mittheilungen und ridtige 
Urthetle dber nenere Kunſt und Kuͤnſtler gegeben. Ung e: 
lica Kanfmann, Gmelin, Ubel, Thor walodfen, 
Canova, Hetſch, u. a. m. werden an dem Lefer vor— 
uͤbergefuͤhrt. 

Und nun noch einmal: Schade, daß die Suͤßigkeit des 
Perſoͤulichen den Magen verderbt, um den Genuß ded Gegen⸗ 
ſtaͤndlichen und Geſchichtlichen rein zu erhalten. en. 


Neuer Aupferstich. 


Der Maler Goͤhenberger in Bonn hat das in ber 
Univerſitaͤts-Aula diefer Stahy vom Maler Herrmann 
aus Dresden (in Gemeinfhaff mit ibm und bem Maler 
Forfter ‘aus Wltenburg) al fresco ausgeführte Gemadlde 
ber Theologie durch einen jungen Künſtler, Joſeph 
Keller, in Kupfer ſtechen laſſen. 

Das bezeichnete Bild iſt bad erſte der viere, welche 
dad koͤnigl. preuß. Gonvernement nad dem Autrag von 
Cornelius, ald er noch Direltor ber Duͤſſeldorſer Kunſt⸗ 
ſchule war, zum Schmuck der Aula ausfuhren laͤht, und 
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gibt auf cine eigenthuͤmliche Weiſe einen teberblid der 
geſchichtlichen Entwidelung der chriſtlichen Kirche. Nicht 
ijt, wie bei Rafael, ein Mittelpuntt gegeden, auf welden 
fi die Gedanfen aller dargeſtellten Perſonen beziehen, 
pielmedr find bie raͤumlich Vereinigten alle im Geift fur 
fic, gefondert, und ed druͤct die allegoriſche Geftalt der 
Theologie in der Mitte, auf einem Altar thronend nur 
bie Beziehung ans, in welder die Cingelnen hier beiſam⸗ 
men ſtehen. Diefe, vorzugsweiſe ſomboliſche Auffaſſung 


gad bem Kunſtler Gelegenheit, die Charaltere in die 


Tiefe gu verfolgen (ſtatt daß bet Erregung durch einen 
aͤußerlichen Impuls mehr der Ausdruck voruͤbergehender 
Empfindung herrſchen wuͤrde), was denn auch beſonders 
bei dem mittleren Theil ded Gemaͤldes, welches fait aus⸗ 
ſchließlich don Hermann ausgeführt iſt, und Me Evan— 
geliſten, Apoſtel und Kirchenvaͤter enthaͤlt, ſich geltend 
made. Sm dieſer Ruͤcſicht iſt das Bild jenem Stol 
verwandt, welcher faſt obne Ausnahme im 1aten und 15ten 
Jahrhundert fuͤr den Altarſchmuck galt, nur daß daſelbſt 
immer Madonna mit dem Kind auf dem Throne fist, 
neben welden — ohne Beziehung ju jenen, oder unter 
ſich — verfchiedene SHeilige ſtehen. Allein gegenwartige 
Kompofition ijt ungleich reidbaltiger, denn außer den 
obenerwabnten Cvangelijten, Upofteln (Paulus und Petrus) 
und Kirchenvitern, welche in zwei langen Reihen nad 
vorn nebea dem Chron ſitzen, ſieht man zur Linken auf 
feinem paͤpſtlichen Stuble thronend Gregor VII; hinter 
ihm eine Gruppe ber geiftliden Ordenſtifter, links davon 
ene andere ber ſcholaſtiſchen Theologen, mebr nach vorn 
ben Bernhard von Elairvaux mit feinem Gegner Abailard 
und den Rermittler beider, Peter von Clugnp; aud 
Thomas von Kempis, ber aus Wuguftinus feine Lebren 
ſchoͤpft; ferner auf der rechten Seite die (patern Apoſtel, 
alg Bonifazius tc., dann die Entwidelung der Reſor— 
formation von Waldus, Wiklef, Hus bis auf die Grinder 
ber evangeliſchen Kirche im 16ten Jahrhundert ; dann einige 
von den Gpdtern, uamentlid der fromme Spener. We 
find auf eine ibrem Charafter entiprechende Weife dar: 
geftellt, wobei ſelbſt heftige Bewegungen, mie bei dem 
eiferuden Tertullian, und bem vom Worte Gorted ergrif: 
fenen und predigenden Luther nidt vermieden find. Hddit 
eigenthuͤmlich tft die neve Seit mit in die Darſtellung 
aufgenommen, Hier fonnten nicht wohl Gingelwefen 
genommen werden, ba die Geſchichte Beit braudht um 
gu wien, wer ifr und dee Ewigkeit angebirt; in zwei 
Gruppen rehts und links hat ber Kuͤnſtler dad ausge: 
fproden, mad ifm die Gegenwart zu beleben ſcheint. 
Neben ber Theologie naͤmlich auf bem Throne fieht man 
zwei Genien, die deutlid genug das Moment ded Glau: 
bend, und dad ded Forſchens in Bezug auf celigiofe 
Dinge ausſprechen. Dieſe beiden Begiehungen gehen 
durch die ganze Darftellung bald offner bald verdecter, 


und bilden ſich endlich gu einer gewiſſen Ertremitat durch, 
und swat fo, dag auf det einen Geite der Glaube zur 
gemithliden Hingebung, auf der andern das Forſchen 
gum falten Rationalismus fic) fteigern. Die Umkehr 
von beiden Aeußerſten ift nad ded Kanfllers Darftelung 
Chat der Gegenwart und er hat dieſen Gedanken auszu⸗ 
fprechen gefudt, indem er neben einem offendar mehr 
contemplativen Alten vinen feurigen, forſchenden und 
firedenden Siingling; dagegen neben cinen Greis mit 
ſcharfem Blick nnd Zuͤgen, bem die unermidete Wiſſens— 
fraft dad durchſichtige Auge beledt, einen juͤngern Mana 
gefept, bei dem dad Beduͤrfniß des Gebetes aus jeder 
Miene und Bewegung fpridt. Durch diefe beiden Grup. 
pen bat bad Ganze — wie im Gedanfen, fo in ber augeren 
Erſcheinung einen wohlthuenden Schluß erhalten. 


Die Arbeit des Kupferſtechers iſt — als wabrſchein⸗ 
liche erſte Probe des Talentes — ſehr zu loben; einzelne 
Koͤpſe, wie ded heiligen Auguſtinus, Ambroſius, Bernhard 
ic. find vortrefflich; die Manier die bekannte deutſche; 
die Wirkung nicht vernachlaͤßigt. Es verdient Billigung, 
daß dic Arabesken gu beiden Seiten, die bad ohnehiu 
breite Bild gu ſehr denen, Gier weagelaffen find. Die 
Groͤße ded Blatted ift gewoͤhnliches Realfolio. 
ef. 





Plastik, 


ine Deputation der Stadt Augsburg hat der Kbulgin 
von Bayern ein in Silser getriebenes Tableau Aberveidyt, 
welches bie feierliche Auffahrt zur Taufe ber thniol. Prinz 
zeſſin Mathilde vom fonigh Schloſſe nad ber Domtirche 
von Auadburg im Jahre 1945 darftellt, Dieſe kunſtvolle 
Arbeit wurde von ben Augsburger Cifelter Cfameulobs 
ausgeführt; die Zeichnung Weferte dee Brunnenmeifler 
Havel, welder aug mit ser Deputation nad Muͤnchen 
abgegangen iff, Der ſilberne umd vergoldbete Rabinen ijt 
pon dem Gilberarbeiter Arbner geſchmackvoll gearbeitet. 
Zugleich wurde der Prinzeſſin, damalé Braut, jegt Geimablin 
bed Grbpringen von Heffen Darmſtabt, gum Andentfen ay 
ihre Geourtéftadr Augsburg, eit groper ſilberner Armieudter 
uͤbergtben. 

Gin grodes marmornes Basreliefs von Romans, 
worauf Frantreich ben Kuͤnſten Kronen austheilt, iſt im 
Saale der dfſentlichen Sigung ber Deputirtentammer gu 
Paris binter vem Stuhle des Praͤſidenten aufgeſtellt wor⸗ 
bent; eit anderes vor Marmor, vow Petitot, links dem 
Prajidenten, binter bem Play ser Setretire, ſtelt bem Rbutg 
bar, wie er ter Nationalgarde die Fahnen äbergibtz ein 
brittes, von Ramey. Gegenftid des oorigen, auf ber 
andern Geite tes Prdfidentenftubié, geigt, wie Ludwig 
Phitipp ben Schwur auf sie Eharte in bie Hinde von 
Laffitte ablegt. 

Der Stadtrath von Donai hat eine Summe con 
6000 Fr. fiir die Buͤſte ber von Douai gebuͤrtigen beri imecn 
Dichterin. Mte. Desbordes-Valmore, der Berfafferia 
des juͤngſterſchienenen Kuͤnſtlerromang PAtelier d’ap Peintre, 
andgefest nnd ten Bildhauer Bra mit deren WusfAhrung 
in Marmor brauftragt. , 


pi ee — 
Verantwortlicher Redacteur: De. S horn. 
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Ueber christliche fiunst, 
Bou E. Collow. 
Erſter Artikel. 


Ga ber unendlichen Regſamkeit der Geiſter und Reiz⸗ 
betteit ber Gemuͤther, an der unerſchoͤpflichen Fille ephe⸗ 
wetet Idern und Entwiirfe, an dem Wechſel immer 
neuer Etſcheinungen, an den raftlofen Beftrebungen gu 
tejormiren und gu reftauriren, gu organifiren und gu reor: 
ganifiren, an ber unermuͤdeten Thatigteit, alte Softeme 
ya ythhicen umd mem gu bauen, die nenen gu verwerfen 
und wit alten Ttümmern ausgufliden, an dem wirtlid 
hig jar Najerei getriebenen Kampf ber Partheien, an 
der undberiebliden Fructbarteit der Preffe, an dem wabr: 
baft tühmlichen Wetteifer der Gelehrten, Staatémanner 
tad Siingtier, bad Morgenroth einer befferen Seit herauf: 
zadeſaweren, und an taufend andern Gymptonen mag 
der denlende Beobachter wohl erfennen, daß die Beit in 
foeeren Geburtsnoͤthen liege, ſchmerzlich harrend einer 
natn Geburt. All died Sagen, Treiben und Kimpfen 

weurfundet bet aller Verfchiedenheit der Strebungen dod 
ter die cine und allgemeine Ueberzeugung, daß die Beit 
im Grgen liegt, daß es beffer werden muͤſſe — mit einem 
Set die allgemeine Sehnfudt nad einer Wiedergeburt der 
Dine, Nicht fo eine Reformation als eine Negeneration 
‘hut neth. Jene hat feit 5 Jabrhunderten ihr Wert vollendet, 
and wad fie, um dad Ulte von verjabrtem Roſte gu reinigen, 
so ben Wurzeln bes Lebens zerſtoͤrt hat, foll dieſe wieder 
derſtellen. Die Meformation it gewiß eine der glorreid- 
fen Epochen unfrer Geſchichte; ald eine That des Glau: 
bens und ber Frdmmigteit, der Bolfstraft und Freibeit 
ſdien fie berufen, dad gealterte Guropa neu gu geftalten; 
cher in ber Geftalt, welde fle als trodner Ralful und 
Diſſenſchaft bet uns angenommen bat, bietet fie tein gei— 
figed Heil fic Deutſchland, und laͤßt feine Wiederver: 
fingung ded ſchwaͤchlichen Staatskoͤrpers hoffen, bem fie 
aedies politiſche Cinheit und Selbſtſtaͤndigkeit geraubt 


hat, Es tft unliugbar, daß dad innerſte Leben ber Voller 
in ben zarteſten Keimen beſchaͤdigt und tddtlid verwundet 
tworden ijt; dieſe Wunden aber muͤſſen geheilt werden, 
wenn und nidt bie Berwefung ergreifen fol. Cine 
Wiedergeburt der Dinge if nur su erwarten von der 
Ruͤckkehr gu jenen unwandelbaren Pringipien, die als 
Offenbarungen der gottliden Bernunft, wie freundlicde 
Sterne ded Himmels, in's menſchliche Leben hereinleuch⸗ 
ten. Ich ſpreche nidt von der Ruͤcklehr in ein verſchol⸗ 
lenes Sabthunbdert ; die Zeit gebt nicht zuruͤck; nicht von 
ber Ruͤckkehr gu bem Leben einer begrabenen Generation, 
fohdern von einer Ruͤckkehr gu dem, was aber allen Zei—⸗ 
ten und Generationen liegt, wad ewig, gottlid, unvergang: 
li undeben darum bas Richtmaaß aller Seiten und Genes 
rationen if. Diefe Rucklehr ift bas wahre Vor: 
warts im Mufwarts! 

Die Meligion, diefer unverfieglihe Brunnen edler 
Begeifterung, reicht und die leitende Hand aus dem 
Labprinthe der Zeit; fie erbebt ung gu jener klaren Welt: 
anfhauung, die unberuͤhrt von ben Stagnationen der 
Sundfuth, bas All ermißt, weil fie den Einen er: 
fennt, und dad @ingelne durcdhdringt, weil fie vom 
Gauzen durddrungen iff. Gn ihe liegen die Keime 
der Wiedergeburt fix die Gefeggebung und Moral, fir 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Das ganze Univerſum iſt Offenbarung des goͤttlichen 
Lebens, alles Sichtbare nur Wiederſchein ded Unſicht⸗ 
baren, alle Erſcheinungen der Natur und Geiſterwelt 
nur Refler der ewigen, goͤttlichen Ideen. Gott iſt 
alſo das Weſen aller Weſen, das Leben alles Lebens, der 
Urquell und Mittelpunkt alles Sinnes und Denfens, das 
unwandelbare Geſetz aller Bewegung und Erſcheinung. 
Alles tft von ibm, durch ihn, ans ihm, in ibm; 
Alles hat alfo erft cin wahres Seyn, infofern 
es UAnsdrud und Offenbarung ſeines Wefens 
itt, Go wie nun dad fidtbare Univerfum und die an: 
ſichtbare Geiftermelt Offenbarung der gittlichen Idee ift; 
fo bat and in der Menfdhenwelt nur dad cin wahres 
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Seyn, was undinfofern ed diefe ewige Idee in ſich tragt 
und offenbart; alfo aud alle Erſcheinungen in ber 
Menfdenwelt haben nur dann bie Wefenheit 
bes Wahren, wenn fie, aus dem gottligen 
Worte geboren, Manifeftationen der ewigen 
Ideen find. Whe menſchlichen Steebungen, alle focia: 
ten Cinridtungen, dad oͤffentliche und haͤusliche Leben, 
Gefebgebung, Moral, Wiſſenſchaft und Kunſt empfangen 
nur pon daber List, Bedeutung und Weihe. Da nun 
bie ewige Sdee Gottes nur im Glauben erfaßt wird, fo 
werden fid im Leben eined GStanded oder eines Bolfes 
bie Fdee der ewigen Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit 

‘und Swinheit nur in dem Wafe abdriiden, als das 

Moll cine hohere Stufe religidfer Bildung erreicht hat. 

Nur wenn Geſetzgeber und Priefter, Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 

ler aus der Quelle ewiger Weisheit ſchoͤpfſen, wird fid 

im Gtaate bie ewige Geredtigfett, tn ber 

Moral bas Urgute, tn ber Wiſſenſchaft bas 

Urwabre, in der Kunſt bas Urſchoͤne, alfo im 

gangen Leben des Bolls bie Idee des gottli- 

hen Reids offentaren. 

Gine unbeilige, irreligidfe Seit hat den Beweis ge: 
liefert, bag mit dem Abfall von dem gottliden Geiſte 
alle menſchlichen Dinge ihrem Verderben zueilen. Go ift 
unfere Philofophie, losgetrennt von Gott, dem 
Urquell alles Wahren, in ein Spiel menſchlichen Aber- 
witzes auggeartet, und anftatt alé Todter ded Himmels 
auf Erden Zeugniß gu geben von ihrer Heimath, faet fie 
bie Drachenzaͤhne des Sweifels ans, Wo ift now etwas 
Sinnloſes, Ubyelhmactes, Geiftrodtendes, Unerquidlides, 
was feit Boltaire und d'Alembert von einer Legion 
fogenannter Philofophen nicht ware gepredigt worden 7 
Non den darren, abjtratten Theorien unſerer Philofophie 
gibt ed teinen Uebergang zur Wirklichkeit; die Lehrerin ber 
Weisheit hat fi vom Leben abgefondert und unfere 
Philofophen haben ſich in luftleere Raume gefliidtet mit 
ibren Goftemen, die an der Hektik ihres eignen Begriffs 
babin ſchwinden werden. Die Gefchgebung, edenfo 
entfrembdet der Idee, der goͤttlichen Weisheit undGereds 
tigteit, alg bie Ide und die ewigen Swede der Menſch⸗ 
heit aud dem Boden menſchlicher Kurzſichtigleit und Will: 
hibr hervorgewachſen, ermangelt aller hoͤhern Haltung und 
Wrirde, und wir fehen, wie ibre Erzeugniſſe gleich epheme⸗ 
ren Schatten ohne Segen und Kraft dabin ſchwinden; 
wie bie Gefewe in midrigem Kontrafte mit dem Leben 
und bem Medte ftehen, anftatt daß fie bad Recht mit 
bem Leben vermitteln. Unfere Moralfofteme, lod 
geriffen von dem Baume des ewigen Lebens, find duͤrren 
Sweigen aͤhnlich, ohne Leben und Kraft, daber and obne 
Frucht und Segen. Andacht und Erbauung find aus ben 
Gotteshaufern gewichen und haben den Lehren einer nbd: 
ternen Moral weiden muͤſſen, die die lautere Sittenlehre 


bed Chriftenthumeé triben, indem fie ftatt ded Pringips 
ber Greibeit bie Sllaverei ber Pflicht und bes blinden 
Gehorſams, flatt bed Gefebes der Liebe ben verfrippel: 
ten Begriff von Tugend und Mecht an die Spike frel: 
len. *) Die Kun, ferne ihrer ewigen Heimath, 
weggewandt von dem Quell des Urſchoͤnen, ift allmablig 
fo tief von ihrer urſpruͤnglichen Warde Herabgefunten, 
baf fie ihre big zur Volendung ausgebildeten Mitte! nur 
ber Schilderung des erbirmlicen und beſchraͤnkten irdi: 
ſchen Daſeyns weihet. Und fo it fie, wie dad ganze 
Leben, cine verftimmelte Prof geworden, ohne ict und 
Freubde, ohme Warde und Gebhalt, ohne Liebe und Heilfg: 
Feit, dberall nur trodner Kaltul ded eindugigen Verſtan⸗ 
bes, uͤberall cin raſtloſes Sagen und Drangen felbftitia: 
tiger Leidenſchaft, nirgends ein reiches, tieſes, lebendiges, 
gotterfuͤlltes Gemuͤth! 

So alles menſchliche Leben in der Literatur, Kunſt, 
Trennung von Gott, Staat und Kirche geben ihrer 
Aufloͤſung entgegen, weil ſie die reale Mitte des Lebens 
verloren haben. Die raſtloſen Bewegungen verkuͤn—⸗ 
den gwar laut genug dad Beduͤrfniß einer Megenera: 
tion. Nad langen, blutigen Graͤueln der Vernidtung 
erwachte der Geift ber Deutſchen im Befreiungstriege 
aus dem tiefen Schlummer. Der Weltgeiſt war ſichtbar 
aus den Wolfen getreten; jedes nod nicht gunz erjtors 
bene Gemuͤth fah und pried die Hand Gottes wieder, 
welde die vom Blute von Millionen triefende Geißel 
in den Staub warf. Gin neuer, warmer, fraftiger Qebend: 
haud) wehte durd bad befreite Vaterland und ſchien alls 
maͤhlig alle focialen Verhaltniffe gu duramdringen und new 


gu beleben. Aber ber erfte Cifer ift in der Ruhe wieder 


erfaltet und lange wohl mag es noc dauctn, bid die 
mumienbaft ecftarrte Maſſe von dem beffern Geifte dura: 
brungen wird und bie Funken des géttliden Lebend in 
taufend und aber tauſend Seelen entgiindet werden. Mehr 
als je ſchwankt dad Schifflein auf ſtuͤrmiſcher See, raid 
fteuert ber Pilot, aber anftatt den Blick nah dem emigen 
Polarftern gu ridten, vertraut er jeglidem Winde fein 
Schiff an. Wergleiht man indeß unfere Tage mit dea 
letzten drei Degennien, fo fiebe man, daß der Wuͤrgengel 
der Serftorung feine hoͤchſten Triumphe gefeicrt bat. Wir 
leben in einer Durchbruchsepoche, in einer Uebergangd: 
periode. Hie und ba erbebt fid bad Heilige und Che 
wiirdige aus dem Schutte wieder; immer reger, immer 
lebendiger wird bie Liebe zur Geſchichte und gum Alters 
thum; Philofophen, Staatsmaͤnner und Kuͤnſtler, obgleich 
nod in getinger Anzahl, wenden fich wieder nad dem 


*) Nad folder Moral hat ſich unfere Staatsweisheis ges 
bildet. die in ihrer Erbaͤrmlichteit fo weit gedieben if, 
daß fie keine wichtigere Preisaufgabe für bie geſanmnte 
Intelligen; der Feit lennt, als „den beſten Duͤuger zu 
bereiteu·“ 
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Gufgang’ and ber Habe, um ihre Kreiſe mit den Keimen 
des goͤttlichen Lebens gu befrudten, um jene hoͤheren, 
tigen Geſetze aufgufinden, ohne welde keine Weisheit, 
leine Gerechtigkeit, feine Schoͤnheit und Tugend hienieden 
blitet. — : 

CDie Fortfeyung ſolgt.) 





Neue Kiupferstiche. 
4) Ecce Ancilla Domini, H. Holbein 
pinx. C. Barth del. et sc. Felsing inpr. Schleu⸗ 
fingen bei Conr. Glafer. El. Fol. Preis 16 gGr. 


Dieſe Madonna it dad Seitenſtück gu dem Chriſtus, 
welden Hr. Barth i. J. 1829 herausgegeben, und der ſowohl 
am des barin ausgeſprochenen ſchoͤnen Charafters, ald 
wm ber Vortrefflichkeit der kupferſtecheriſchen BWehand- 
lam widen grofen Beifall und allgemeine Verbreitung 
xefinden bat. Die beidben Bilder, nah welden diefe 
Blatter gearbeitet find, befinden fid in der Sammlung 
der Frau Nies gu Franlfurt a. M., und flammen, laut 
cinem auf der Ruͤckſeite derfelben aufgetiedt gewefenen 
Settel, aud der Sammlung des Erasmus von Rotterdam. 
Sic hingen lange Feit in der Hausfapelle eines landliden 
Shloges der alten Grafen von Kadhened, etwa zwei 
Stunten von Freiburg im Breisgau, wurden bert yon 

Hra. Barth anfgefunden, Famen fodann in Beſitz des 
fre. Budbindlers Winter in Heidelberg, und von dieſem 
au bie gegenwartige Gigenthimerin, Die Madonna war 
in der erwaͤhnten Kapelle viele Sabre lang ſtarl bem Gon: 
aenſchein ausgeſetzt und iſt daher ziemlich erblaßt, wails 
teed ber Chriſtus ſeine Farbung in urſpruͤnglicher Kraft 
exhalten bat. Deßhalb war der Stich dieſer letzteren 
Platte cin weit ſchwereres Unternehmen, als der der 
eviteren; aud) bat Hr. Barth denfelben nist auf Kupfer 
wie ben vorigen, fondern auf Stahl ausgefuͤhrt, weldes 
ber bedentenden Groͤße bed Formats wegen mit nicht ge: 
tingen Gdwierigfeiten verbunden war. tm fo mehr 
mifen wir dem Kuͤnſtler Gluͤk wuͤnſchen, daß er feine 
Lefgabe fo meifterhaft gelost und dabei auf der Bahn, 
bie ex ſich vorgezeichnet, unlaͤugbar einen Fortſchritt ge- 
macht hat. Vergleichen wir beide Blatter mit Hrn, Barths 
friferen Urbeiten, z. B. dem was er am Titeldlatt gu 
den Nibelungen geftoden, fo nebmen wir barin dad Res 
ſtteben wahr, von der bem Albreht Durer und Mare 
Gunton nadhgeabmten engen Strichmanier, welche blog 
pir Nachahmung farblofer Zeichnungen geeignet iit, gu 
einer effeltvolleren, mehr der Wirtung ded farbigen Ge- 
malded ſich ndbernden Behandlung uͤberzugehen. Die 
mage und dod fraftige Ausfuͤhrung verleibt ben Blittern 
einen befonderen Reiz, indem fie auf diefe Weiſe in der 


Mitte zwiſchen der Altern zeichnenden und der neneren 


malenden Behandlung ſtehen. Bei dem Chriftus ift Man⸗ 
ches, in Den Fleifdparthien, nod nicht gu ber materiels 
len Wahrheit gebradt, das Weide und Farbige nod nidt 
erreicht, was die neuere Behandlung gu bewirfen vermag, 
ja ed gebt fogar Manches in's Glangende und Metallene 
liber, Diefe Mangel hat nun der Kinjiler in Dem gegen: 
waͤrtigen Blatte durch cine glidlimere Lage ber Taillen 
gu heben gefuct, die fid) noch mebe den neuern Manie— 
ren nabert, ohne deßhalb den eigenthümlichen Charalter, 
welden dad fruͤhere Blatt behauptet, aufzugeben. Geſicht 
und Hande find bei aller Pracifion der Modellirung, die fid 
unfer Kuͤnſtler sum Geſetz gemadt hat, mit ciner Weich⸗ 

Heit gearbeitet, welde ber natirliden Wahrheit ſehr nahe 

fommt. Haare, Scleier und Gewand find meifterhaft, 

von groͤßter Wirfung aber ift die mit Steinen befegte 

Krone utd die Glorie, Obgleid die Vortrefflichkeit Hols 

bein'ſcher Madonnen ſchon aus bem grofen Dresdner 

Bilde hinreidhend befannt it, fo uͤberraſcht dod in dem 

porliegenden Heinen Bruſtbilde die hohe Schoͤnhelt ded 

Angefihts, welded eine faſt antife Regelmaͤßigleit der 

Suge mit tiefer Innigkeit chriſtlicher Empfindung verei: 

nigt. Das dunfle reid herabfliefende Haar, der Schleier, 

ber ed gum Theil bedect, und von der Krone gehalten 
wird, dic fin geformten, gartgefalteten Hande bilden ein 
hoͤchſt anmuthvolles Ganges, dad fich vollfommen ju cinem 

Undachtsbilde eignet. Das Blatt wird ohne Sweifel jedem 

Beſitzer des fruͤheren wilfommen ſeyn und auch wohl des 

wohlfeilen Preiſes wegen eine flarfe Wuflage erleben, 

2) Wahrlich, ich sage euch: unter allen die von 
Weibern gehoren sind, ist nicht aufkommen, der 
grölser sey denn Johannes der Tiiufer. Matth, 
XI. v. 14, Guido Reni pinx. Friedrich 
Wagner del. et sc. C. Meyer inpr. Nbg. 
Im Beſitz des Nirnberger Vereins von Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunſtfreunden. kl. Fol. Preis 3 fl., 
auf chineſiſchem Papier 4 fl. 

Der Nirnberyifhe Kunftverein hat im verfloſſenen 
Sabre gum erften Male cine Verloofung von Kunſtgegen⸗ 
ſtaͤnden veranjtaltet, und gu diefem Endzweck aud eine 
Kupferplatte fteden laffen, wovon jeder Theilnehmer einen 
Abdruck vor der Gehrift befam. Die Platte bleibt 
Gigenthum bes Vereins, welder jedoch Abdruͤcke davon 
ber Stein'ſchen Bud: und Kunſthandlung in Verlag ge: 
geben bat. Gs ift erfreulich, daß ber Verein auf dieſe 
MWeife fogleih ein fines und ſelbſtſtaͤndiges Kunjtwert 
hervorgerufen hat, Unter den vielerlei Verſuchen, welche 
bie deutſchen Kunitvercine bigher gemacht, ihre Mitglie— 
der mit einem gemeinſchaftlichen Jahresgeſchenk zu erfrenen, 
ſcheint und bas Zweckmaͤßigſte, entweder einige der aus: 
geſtellten Bilder in forgfaltigen Lithographien, oder eines 
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in gutem Kupferſtich ausfuͤhren gu laſſen, ba cine Mehrzahl 
fluͤchtig ausgefuͤhrter Blatter doch eigentlich nur fir den 
Werth behaͤlt, welcher die Originale geſehen hat, was nicht 
bei allen Mitgliedern eines Funftvereined der Fall iſt. Dem 
gegenwaͤrtigen Blatte ware freilid ein edlered Original 
gu wuͤnſchen geweſen. Deer Taͤufer, bis an die Huften 
unbefleidet, ijt gwar cine fhine jugendlich fraftige Figur, 
aber ber Kopf ift nicht edel genug, und bat den falten 
Ausdruck, der fo haufig in Guido Reni’s Koͤpfen angetrofs 
fen wird. Died iff um fo mehr gu bedauern, ba der 
Kupferſtecher, ber unfers Wiffens hier gunt erjten Male 
in einem ausgefibrten Blatte anftritt, ſich als Meifter 
feiner Kunft bewaͤhrt hat. Er verſteht vortrefflid gu 
mobdelliren und durch angemeffene Tatllen der Muskula— 
tur die fonfte und durchſichtige Weichbeit bes Fleiſches 
gu ertheilen. Hals, Brujt und Oberarme, gerade aud 
bie brillanteſte Parthie im Bilde, find in diefer Hinſicht 
gang vorzuͤglich gelungen, and bie Behandlung des Haupt: 
haars ift ſehr gu loben, und in dem Uebrigen tritt nichts 
bie Harmonie Stirendes hervor. iebhaber werden fid 
nod gute Ubbriide verfchaffen finnen, ba nur 150 vor 
ber Schrift gesogen worden find, 





Altona. 


Deu 16ten Febr. 1854. 


Here Semper, cin geborner Altonaer, ber, um die 
Baukunſt der Alten gu ftudieren, feit mebreren Sabren 
Stalien, Sicilien und Griechenland bereiste, ift von 
Uthen uber Muͤnchen in feine Heimath zuruͤckgekehrt und 
jebt im Begriff, die Refultate feiner fleifigen Forfdungen 
bem Publifum vorzulegen. 

Er bat eine bedeutende Sammlung ſchoͤn colorirter 
Beidnungen mitgebradt und ſcheint den (don oft behaup⸗ 
teten Gab: daß die Alten ihre herrlichen Werke ber Bau- 
funjt, theils ber Schoͤnheit, theils der groͤßeren Dauer⸗ 
haſtigleit wegen, mit einem bunten Farbenuͤberzuge ver: 
ſahen, ther allen Zweiſel erhoben au haben. — Go 
hat ſich z. B. aus ſeinen, mit Mehreren gemeinſchaft⸗ 
lich unternommenen, ſorgfaͤltigen Unterſuchungen an der 
noͤrdlichen, den heißen Winden weniger ausgeſetzten Seite 
ber Trajansſaͤule ergeben, daß bie Basreliefs dieſes Kunſt⸗ 
werks vergoldet auf lazurblauem Grunde lagen. Dem 
an ſteingraue Dome und fteingrauen Himmel gewoͤhnten 
Nordlaͤnder erfcheint dieſer Gebraud vielleicht im erften 
Augenblicke geſchmacklos; aber gedenft man der feenbaften 
Farbenpracht ber Peterstirhe in Rom und GS. Marcus: 
Kirche in Venedig, two alle Figuren fid aus goldenem 
Grunde hervorheben, fo verſoͤhnt man ſich mit dem Ge: 
danfen an einen bunten Tempel des Olpmpiſchen Gupi- 
ter, ben die Frangofen durch Ausgrabung wirtlid zu 


Tage gefordert haben, und der nun bafteht, wm die nad 
ben genauen Beſchreibungen fruͤher entworfemen Seid: 
nungen ju bejtatigen und gu beridtigen, 

Sedenfalls wird dad hoffentlid rect bald erſcheinende 
Werk des Hra. Semper fiir die Freunde der Kunſt fo: 
wohl als der hiſtoriſchen Forſchung von hohem Intereſſe fepn. 





Alterthiimer, 


Jn Keratan wird bie St. Karharinentirde ausgebeſſert. 
Cle zeichnet fig unter ben polniſchen Kirchen dura Grbpe 
und Alter aus, RKafimir ber Grope hat 1542 ſelbſt den 
Grundftei baju gelegt. In Folge eines Erdbebems 1444 
widen bic Gewoͤlbe und wurden erft 1505 von Grund ans 
neu gebaut. Durd cin wiederholtes Erdbbeben am 12, Dey. 
1786 barftem die Funbamente fo ſehr, bab man feither nicht 
gewagt, darin Gottesdienſt gu balten. Ein Aufruf bes Staats⸗ 
praͤſibenten Wieloglowsti ermuntert gu Beitraͤgen fir die 
Wiederberftelung. Deſſen bedarf es um fo mehr, als in neuerer 
Beit Polen viele feiner hiſtoriſch wichtigen Gebdude vertoren 
bat. Zu den tn Galisgien am beften erbaltenen Schlbſſern 
gehbrt bas im Rraficgon im Kreife Pryemysl. Es ift aud 
dem aé6ten Jabrbunderte und bildet ein im gothiſchen Styl 
erbautes Biered, anf jeder Sptye erhebt fic eine Warte, 
mitten cin Thurm, Es liegt ſehr romantif am Gan, von 
Bergen umſchloſſen. 

Cin beutſcher Baumeiſter, Namens Nebel, hat fie 
waͤhrend eines fuͤnfjaͤhrigen Aufenthalto im ſpaniſchen Amerita 
großentheils bem Studium ber mexicaniſchen Autiten 
und ber alten und mebernen Architettur gewidnet. Er bes 
figt cine Menge von Grundriffen und Anſichten oleter yur 
Beit Humboldt's now vergrabener Monumente. Aud brinat 
er cine genauere Zeichnung der pyramibalij@en Bafitica oder 
Teocalli von Ehotula mit und erklaͤrt den origineden, runs 
ben, ſchildaͤhnlichen Kalender und bas Conterfei eines Dep⸗ 
pelgoiteé, dex Humboldt cin Fool nennt, fuͤr bie Statue, 
welche aufdem von Cortes beruͤhrten Haupttempel der Refideng 
ſtand. Bu den wichtigſten feiner Ausbeuten gebbrt die Eut⸗ 
bectung eines alten indianiſchen Cazikenſchloſſes mit mehreren 
Teocalli, fo wie die eines Tempels, gu deſſen Centrum cin 
unterirdiſcher Gang fuͤhrt, ter mit ber Hoͤhe Ser Poramik 
torreſpondirt. An einem Tag im Jahre fol die Sonne fent 
ret fiber ber Oeffnung des Tempels ſtehen und jenen nuter⸗ 
irdiſchen Raum beleuchten. Die naͤhere Beſchreibung ber 
Feſtung ſ. Blatter fiir liter. Unterhaltung 1s5¢, Rro. 528. 
fox. Nebel befigt ein mexicaniſches Mufeum, eine Sammlung 
ficinerner und thoͤnerner Gbtzenbilder, Reliefs und Inſtru⸗ 
mente, mebrerer Thiere, einiger Heiner Tempel oder Teor 
callizinnen, die auf ter Hoͤhe dee Poramiten ſtanben and 
alg Opferaltar dienten. Gie liefern afle ben Beweis, daß 
die Mericaner yur Zeit be8 Columbus und vor demſelben 
ſchon zierlich und mitunter gamy regelindpig bilbeten, Man 
fiebt einer Befanntmadung dieſer Gadye entgegen. 








Kupferstichversteigerung in London. 

Im April d. J. wird bie ausgezeichnete und Foftbart 
Kupferſtichſammlung bes Hergogs von Budingham und 
Chanbos durch Hern. Philipps (Bondftreet) verſteigert were 
ben. Dieſe Sammlung, welche außer ben beſten Kupfer⸗ 
ſtichen ter aͤltern nnd neuern deutſchen, franzoͤſiſchen. italie⸗ 
niſchen und niebe rlaͤndiſchen Schule, insbeſondere dle feltencrn 
Werte von Ware Anton, Rembrandt, Berghem, ba Jardin 
and Potter enthalt, wird far bie befte in Eugland gepalten. 
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Ueber christliche fiunst. 
(Fortfegung.) 


tuk tiber die Gefilde ber Kuuſt breitete ber Engel 
ber Sermiftung feine ſchwarzen Fittige aus; fie ſchlief 
bie bret grofen Epochen der Reformation, der Revo- 
lution und der totalen Gafularifation; fie wurde 
am Ende mediatifirt, d. b. fie verlor ihre goͤttliche Reichs⸗ 
Unmittelbarteit, und wurde irdiſchen Gewalten unterthan 
und dienfbar. In der erften Epoche trat fie aus der 


bimmliféen Morgendammerung des glaͤubig⸗ frommen. 


Gemithe herans in den Tag der falten und lebenslofen 
Spetulation und Abſtraktion, und verlor allmablig den 
Bauber gottliger Originalitat; im gweiten und dritten 
Stadium volendete fie den gänzlichen Abfall von Gott; 
aug ihrem ewigen Glemente heraudgetreten, fant fie gu 
einer kuͤnſtleriſchen, aber geiftlofen Mechanik der Tine 
und Farben herab; fie, bie frei im Meise der Geifter wal: 
tete, war cine Slavin des Zeitgeiſtes geworden. 
Unfere Seit franfelt an dem leidigſten 
Mechanismus, einer Krantheit, die wie dad ganze 
ifentlide Leben, fo befonders die Kunſt ergriffen hat, 
timet Sranfhett, bie um fo gefabrlider ift, je kuͤnſtlicher 
Qt ten Schein der Gefundheit affettirt. Nirgends ein 
innered, frdftiges, ſich organiſch entwidelndes Leben, Uber: 
al tin bloßes Streben nah Ausbildung und Vollendung 
ber Form! Nirgends ein genialed Schaffen aus dem in: 
nerſten Leben, überall ein blofed Minjteln, ein wunder- 
berlided Gpielen mit Farben und Tinen, mit Worten 
| umd Slingen; ein beſtaͤndiges Sagen nah Styl und 
Manieren, ein wirklid raftlofed Studium, den verwefen: 
ben Leib ber Kunſt mit den Blumen aller Fabrtaufende 
ausjufdemiden, aber nirgends cin belebender, begeiftern: 
ber Hauch bes Meiſters. Died Alles ift nicht gu lang: 
ta und mufte fo fommen bei cinem fo rein aͤußerlichen 
md formetien Geſchlechte. Uber ſelbſt in diefer wahnſin⸗ 
sigen Sucht, mit aͤußern Formen gu glaͤnzen und diefe 
* in's Unendliche, Unglaubliche ansgudilden, ſelbſt in 


dieſem heißhungrigen Haſchen nach Styl und Manier, 


| felbft im diefem Ringen nad mechaniſcher Fertigteit und 


techniſcher Bolendung liegt der Trot ciner miglicen 
Wiedergeburt. Laft fle unr jagen, rennen und drangen, 
ſich irren und verwirren; einmal fommt aud file fie 
das non plus ultra; und wenn fie dann erſchoͤpft und 
troſtlos am Ziele ihres Strebens angelangt find, dba wer⸗ 
ben ifnen die Ungen anfgehen, dad kuͤnſtliche Feigendlatt 
von ihrer Bloͤße fallen und in ihrer erbarmliden Natt: 
heit werden fie erfennen, daß die ewige Schoͤnheit 
uber den Wolfen throne und daß ibre Gedilde leb= und 
fprachlofe Schemen, nur koͤſtlich geſchmuͤckte Leiden blie: 
ben, bid nit goͤttlicher Lebenshauch fie beſeelt, daß alfo 
bes Kuͤnſtlers Brut ert vom Strable ber goͤttlichen 
Schoͤnheit ſelbſt entzuͤndet ſeyn mug, um ein lebendiges 
Kunſtwerk aus ſich zu ſchaffen. 

Inſofern moͤchte ich dad Treiben der Kunſt in om: 
fern Tagen mit den Zuruͤſtungen gum Ban eined gothiſchen 
Domes aus der Vorzeit vergleiden. Des Meifters Ruf 
ift erflungen; ba reget fid alled, wad Hinde und Füße 
hat; Lehrling und Gefelle ecilt an dad Wert, jeder an 
feinen Poften.. Dort erdroͤhnt der Feld von gewaltigen 
Hammer(dlagen und taufend rauhe Handefind geſchaͤftig, 
aus feinen Gingeweiden den rohen Stein gum finftigen 
Bane au holen; Andere bereiten emfig den Grund, aus 
welchem das Heiligthum emporfteigen fol; wieder Wn: 
dere bereiten mit gelebriger Hand die VBindemittel, An: 
bere hammern und ſchaͤrfen die Werkzeuge; alle Clemente 
find in Bewegung; mit ihnen Gat der Menſch einen 
Bund geſchloſſen; ein bunted Gewuͤhl von Urbeitenden 
fammelt ſich auf der gemablten Staͤtte; die rt, der 
Meißel, bie Hippe und Hace, ber Hebel und das Richt⸗ 
ſcheit und ungdblige andere Juſtrumente erſchallen gu einem 
wunderlich⸗ verworrenen Konzerte; fon rundet und glaͤt⸗ 
tet ſich der rauhe Fels gu unzaͤhligen Truͤmmern; ſchon 
iſt das Fundament in die Erde gelegt, kuͤhn erheben ſich 
Gebaͤll und Geruͤſte, aber es it wie die Morgendaͤmme⸗ 
tung bes Schipfungtages, nod gaͤhrt Alles in einem 
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ungeordueten Chaos und jede menſchliche Seele — 
auf das Schoͤpfungswort des Meiſters. Doch nur in des 
Meiſters ſtiller Bruſt iſt die Idee des Tempels gereift; 
in ſich verſchloſſen tragt er bad lebendige Bild, Allen 
uod ein dunkles Geheimniß. Uber num tritt der Schoͤpfer 
mitten unter die bewegten Clemente, fie maͤchtig beſchwoͤ— 
rend und dem Dienſte ſeines innern Gottes weihend. 
Das ſchoͤpferiſche Wort iſt ausgeſprochen, und nun reget 
und beweget ſich Alles nach einem klaren, lebendigen 
Willen. Maſſen ſchmiegen ſich an Maſſen, groß und 
kraͤftig ſteigen fie aus bem Boden, dem Befehle bes Mei: 
{ters geborfam; da rundet, wolbt und thirmet es fid 
von Hobe gu Hobe, als ware der Stein von dem Worte 
bed Lebens befeclt, Immer herrlider, ftrablender ent: 
wickelt ſich die Idee in taufend wnd wieder taufend goͤtt⸗ 
liden Gedanken; Verhaͤltniſſe keimen aud Verhaltniffen, 
Harmonien aus Harmonien, bis endlich die gottliche Fdee 
ſich in ihrer Cinbeit und Vollendung offenbart. Da ſteht 
nun der Bau wie. cin flammender Hymnus, in heiliger 
Begeiſterung empfangen, kraͤftig und rein aus der Seele 
bed Meiſters gefloſſen, gewaltig nach oben ftrdmend, zu⸗ 
lest im Untendlichen verhauchend, tnd alle Herzen, von 
frommer: Andacht entyindet, nad den emigen Hoͤhen 
ziehend. 

Unfere Beit iſt der Ruͤſttag gu einer großen Kunſt⸗ 
feier; hoͤhere Megfamfeit und Theilnahme an ber Kunſt 
zeigt ſich siberall, Emſig werden die Trimmer der Vor- 
welt gefammett, ben Lehrlingen gum Gtudium, den Kuni: 
freunden sum Genuſſe baxgeboten; Kunſtſchaͤtze aud frem: 
den Landern und Galerien werden angefauft, um gleith: 
fam die lebendige Geichidte ber Ranft jn vollenden; 
zahlreiche Schuͤler ſammeln ſich um Die Meifter der Zeit 
nnd ſelbſt in beſchraͤnkteren Verbaltnifien wird der Kunſt⸗ 
finn erweckt und dad Talent entwickelt; allenthalben bil: 
ben fic Bereines unt die Kuͤnſte gu Heber und: die Kuͤnſt⸗ 
(er gu unterſtützen. Die Kunjt it gu ciner. Staatdange: 
legenbeit geworden. Bor alien har dazu den Unfang 
gemadt der Koͤnig von Bayern; indem er, ein kunſtlie⸗ 
bender and deutidgefinnter Fuͤrſt, die gerftreuten Denk: 
male des deutſchen Kunſtgeiſtes foviel als moͤglich zu 
ſammeln ſich bemithet, griechiſche und italieniſche Kunſt⸗ 
ſchaͤtze aufgelauft und einen Verein von Kuͤnſtlern um ſich 
verſammelt hat, welche durch ihre Leiſtungen eine neue 
Kunſtſchule und Kunftepoche zu begruͤnden verſprechen. 
Denn blicken wir auf die Leiſtungen dieſer Maͤnner, und 
unſerer Kuͤnſtler uͤberhaupt, fo wird es immer klarer, daß 
wir am Vorabend einer neuen Kunſtepoche ſtehen. Ich 
rede nicht von den Werken der Baukunſt, als worin wir 
noch nicht einmal einen Stol geſunden haben, ſondern 
eben in einem raſtloſen Suchen und Verſuchen begriffen 
find; Ich rede auc nicht von unſerer Muſit, worin wir, 
die Ausbildung des Techniſchen betreffend, am naͤchſten 


dem Bipfel der Bollendung fteben. Uber ein wunder⸗ 
licher Geiſt ſcheint aus unſern Dichtungen und Bildern 
gu wehen. Sa beiden Gattungen bemerfen wir bald cin 
aͤngſtliches Nachbilden der Ulten, bald cin fo freies, leichtes, 
aber auch fo geiftlofes Spie] mit Formen, hier ein fo fidtba: 
red Streben nah Schoͤnheit der Form und Wahrheit des 
Ausdrucks, dort bei aller Leichtigkeit bed Pinſels einen fol: 
cen Mangel an Leben und Charatter, dap wir im Allge⸗ 
einer wohl gu dem Urthetle berechtigt find, daf van 
einer freien, grofen, genialen und lebendigen 
Kunſtſchöpfung nacfelten cine Spur erfaeint, 
daß aberunfere Zeit im Ullgemeinen der hom 
mogligen techniſchen Boltendawg entgegen— 
eile, daß alfo, wenn der Elaffifhe Geift der 


‘Ulten fidomit deriausgebildeten’ Mun fifertig: 


feit dex Neuen vermahlt, die Kunſt ihre 
h. ch ten Triumphe feiern wird. 

Schon haben einige Auserwaͤhlte von dieſem Geiſte 
empfangen und ihre Werke verkuͤnden dag liebliche Mor: 
genroth einer hoͤheren Kunſt; der Plaſtiker Eberhard, 
die Maler Cornelius, Schlott hauer, Schnorr, 
H. Heß und ihre Schuͤler, der ſtill beſcheidene Ett, der 
treffliche Domtnik Quaglio wu. a. m. Wher noch wer: 
ben fie weder gemug begriffen, noch nach Verdienſt ge: 
wuͤrdigt; denn auch die Theorie hat ſich nach der Zeit 
gebildet, wie der Geſchmack und bie Sitten; und eine 
ſtrenge Mevifion uber Kunftanfidten ware ſicher ein heil⸗ 
famed und verdienſtliches Werf. Da wiirde ſich zeigen, 
worln bas Wefen und die Wiirde, die Beſtimmung und 
Volksthuͤmlichleit der rifthden Kunſt und der Kunſt 
uͤberhaupt beſtehe und wads vor allem geſchehen muͤßte, 
ehe ber Tag der Wiedergeburt fir fie anbrechen kann. 
Das moͤgen Meiſter von Fach bewerkſtelligen. — Mancher 
wird vielleicht dieſe unſere Unfidt, die frei und unum: 
wunden ausgeſprochen iſt, mit Unbeſcheidenheit und An— 
maßung bezeichnen wollen; allein die Kunſt iſt ein Ge— 
meingut Aller und es muß aud dem bloßen Kunſtfreuude 
das Wort gegoͤnnt ſeyn. 


(Die Fortfegung folgt ſpaͤter.) 


Neue Gunstwerke. 

Pitture a fresco del Campo Santo di 
Pisa, disegnate da G. Rossi ed incise da! 
Cav. G. P. Lasinio figlio. Firenze, Stamperiz 
all’ insegna di Dante. 1832 — 4855. 

Es gibt vielleidt in ber Welt feinen intereffanter 
Ort fiir dle Geſchichte der Malerfunft des XIV. und XV 
Jahrhunderts als das Campofanto yu Pifa. Dort finde 
man die gewiffermafen nod mit Gegenftand und Forr 
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ringendben Verſuche ded Fresko neben jenen Werken, die 
Vaſari mit Rect ungeheuer nannte, und fabig ciner 
ganyen Malerlegion Gareden einzujagen. Dort fieht 
man die ſchlichten frommen Dilber Giotto's, Gimon 
Nemmi’s, Antonio Veneziano's und des Aretiners Spi: 
nelle, die grotedten aber zugleich ergreifenden Kompoſit iv⸗ 
nen Laurati's und der Orcagna, wo alte Didtung und 
Regende neben Daute'ſcher Phantafie verforpert erſcheint 
und wir Caſtruccio Caftracani und Uguecione della Fag: 
giela unter Cenfeln und Knochenmaͤnnern erbliden; und 
tadlich jene altteftamentarifhen Geſchichten Benozzo's 
(im Jahre 1469 begonnen, nachdem bad ſchwere Ungluͤck, 
welches Pifa gum Schatten ſeiner vormaligen Groͤße ge: 
macht, Urſache geweſen, daß von 1558 an alle Arbeit ge: 
tuht), in deaen bie Fülle ded Stoffes und der Reichthum 
(einer eignen Erfindung ben Maler feltfam drangen und 
ia janem Raume beangftigen, in denen alte und neue 
Mt, Orient und Ubendland mit ihren verſchiedenen 
Sater, Trachten und hiftorifhen Perfonen fic in er: 
gitliger Mannichfaltigfeit gum bunten Meigen die Hand 
betes, in denen Cosmus der Meltere von Medici mit 
ba Seinen neben den Cryvatern auftritt, in denen nob 
iu unieten Tagen jahrelanges Studium Nabrung findet. 
Usd neh einen anderen unſchaͤtzbaren Vortheil hat die 
fuk und Liebe der wackern alten Pifaner fiir edle Aus— 
{auitung biefes grofen Monumentes, der Kunſtgeſchichte 
getragen: aud ten alten Papieren und Pergamenten, welche 
bod groftearbeilé in der Opera del Duomo aufbewabrt 
find, erfatren wir mit gréfter Genatigteit, wann dicier 
und jener Meifter fein Wert begonnen, welden Preis 
tr defüt erhalten, welde Gehuͤlfen er gebabt, wie viel 
farben, Leinoͤl, Glas und Stein gekoſtet — Nachrich- 
tr, welche durch den fleifigen Profeffor Sebaſtian 
Ciampi befannt gemadt, fon manchen Jrrthum auf: 
shelt, mance Jahres zahl unwiderruflich feſtgeſetzt haben. 
Nan fennt überall und ſchaͤht nad Gebuͤhr das 
grie Rupferwert, weldes der Ritter Carlo Lafinto, 
kit viclen Jahren Converfator der Pifaner Kunſtſchaͤtze, 
wb ber ſich um Sammlung, Orduung und Crbaltung 
hrelben, fo wie durch feine fleifigen und genauen Nad: 
dildungen vieler der zahlreichen herrlichen Fresten, welche 
Ferenz aufzuweiſen bat, große Verdienſte erworben, aber 
bed Campo ſanto herausgegeben hat. Gute Abdruͤcke def: 
ſelben find nad und nad felten und thener geworden, fo 
bef cine mene Urbeit, welche vermoͤge ibres geringern 
Umfanges und dadurch verminbderten Roften allgemeiner 
zugiuglich ware, febr wihifdenswerth feyn mufte. G. P. 
fafinio, Gohn und Mitarbeiter des Borgenanuten, 
welder feinen Ruf namentlich durch feinen forgfdltigen 
und aͤußerſt faubern Stic ded einfachen Umriſſes laͤngſt 
bewaͤhrt bat (id erinnere nur an feine Florentiner Dom: 
Vasreliefs, feine Kangel der Sta Croce⸗Kirche und feine 


jablreihen Blatter file Molini’s Ausgabe der Galerie 
ber Uffici) bat etm folded UUnternebmen begonnen und 
bereits groͤßtentheils durchgefuͤhrt. Drei Lieferungen, 
dreißig Blatter enthaltend, find erſchienen, denen der 
Meft bald folgen wird. Die Beidnungen, meldhe, wie 
natuͤrlich, grofentheilé anf den friiberen fufien, find von 
G. Moi, Der urfpriinglide Plan war, die Kompe— 
fitionen in Umriffen gu geben; unbezweifelt aber haben 
fie durch Die gegenwartige Art der Behandlung, wobei 
mehr nod als die Hauptmaffen von Lidt und Sdatten 
angegeben und die Kupferſtiche fo weit ausgeführt find, 
alg ed bei einer ſolchen Urbeit thunlig ift, ſowohl in 
Hinfidt der Wahrheit alé Wirkung bedeutend gewonnen, 
Der Stich ift forgfaltiger alg in den alteren Bhittern, 
wabrend dieſe binwiederum bisweilen eine getrenere 
Sharafterijtif des Originals liefern, wobdei ihnen freilich 
der Umſtand ded Formats gu Statten fommt, waͤhrend 
bet dew neueren cin Fredfo von Benozzo Gozzoli, wo 
einige Dale an hundert Figuren von allen Grofen und 
in allen @ntfernungen fic gufammenfinden, in den Raum 
eines Klein: Folio: Blattes sufammengedringt, große 
Schwierigkeiten veranlaffen mußte. Gn diefen Fallen — 
ich bezeicne namentlid Benozzo's grofe Bilder, wie 
Satobs Zuſammentreffen mit Eſau, Joſephs Unſchuld 
u. ſ. w. — iſt die Behandlung dann wohl etwas gu zier— 
lid) und faſt manierirt, ſo daß man wohl von der Kom 
pofition und dem Effelt im Allgemeinen einen vollftan: 
bigen Begriff erhalt, die Eigenthuͤmlichkeit des alten 
Malers aber nicht treffend genug bervortriftt. Sonſt 
muß dem Kuͤnſtler dad verdiente Lob gezollt werden, daß 
er fein Moͤgliches getban bat, den Charalter diefer nidt 
felten von der Seit ſchlimm bebandelten Bilder treu aufs 
zufaſſen und wiederzugeben, in welder Hinſicht ich nament: 
lich auf die Giottos, Ordietos und Agoftinos anfmerffam 
maden gu fonnen glaube. Su jedem Falle ijt ed ein ſchoͤ— 
ned und ſehr danfenswerthes Unternehmen, dem baldige 
Vollendung gu wuͤnſchen it, und dem der Beifall der 
Kunjtfreumbe nicht feblen fann. Dads Gange wird ang 
46 Kupfern beftehen, indem zwei Blatter mit Fragmen- 
ten groptentheils untergeaangener Bilder beigefiigt find, 
welche in der aͤltern Uusgabe feblen. Gin erflirender 
Tert (im zwei Ausgaben, italieniſch und franzoͤſiſch) bes 
gleitet bas Werf, *) 
Alfr. Reumont. 


Monumente. — Ottosäule. 


Zwiſchen Perlach und Hechenkirchen, drei Stunden 
von Minden auf der Strafe nach Salzburg, an der 
*) Der Subfcriptionspreis der gewoͤhnlichen Ausgabe auf 
Belinpapier betraͤgt 42 Geudi (is Teor. S.) Probe— 
ride auf chineſiſchem Papier foften bad Dreifache. 
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Stele, wo am 6. Dezember 1852 Koͤnig Ludwig von fei: 
nem Sohne Otte, ald diefer nad feinem neuen Baters 
lande jog, Abſchied genommen, und sur Erinnerung an 
biefen fiir dad baderiſche Voll denkwuͤrdigen Lag hat der 
Muͤnchner Steinmesmeifter Anton Ripfel aus eige: 
hem Antriebe cine Gedaͤchtnißſaͤule errichtet. Am 20. Okto⸗ 
ber 1855 wucrde unter priefterlider Cinfegnung eines 
fatholifhen and eines griechiſchen Geiftlicen der Grunditein 
gelegt; am 15. Febr. 1834 wurde fie in Gegenwart koͤnigl. 
griechiſchen Militirs und vieler Bewohner der Stadt 
und Umgegend enthilt. Cie ift von doriſcher Ordnung, 
canellirt und trdgt auf tbrem Snauf die Buͤſte des 
Konigs Otto, Foren Godel bildet eine Platte und ein 
Wuͤrfel, beide rei versiert, die Unterlage macht eine 
Kreujplatte, und eine groͤßere unter diefer, die von anf: 
gehaͤuften Felfenftiden getragen und gebhalten wird, fo 
dap die Baſis des eigentliden Monuments ſich etwa 
4 Fup uber dem uͤbrigen Boden befindet. Qu Fuͤßen 
der Gaule ruht ein Lowe, auf dem Wurfel liedt man 
folgende Inſchrift: 

Der Erinnerung an die Abfdhiedfunde 
ded Königs Otto von Griehenland von feinem 
erbabenen Gater Ludwiglh, Kinig von Bayern 
am G6. Dezember 1852, 

ef. 


Akademische Nachrichten, 


Yn ber außerorbentlichen Sihung bes Inſtituts yon 
Frantreich ain 3. Dey. 1855, hatte Hr. Ajaffon de Grand: 
faqne bie @hre, der Atademie den neunten Theil feiner fran: 
zoſiſchen Ueberſezung ber Naturgeſchichte des aͤlteren Plinius 
git aberreichen. 

Der velgiſche Moniteur vom 50. Nov. 41855 enthaͤlt 
einen Gefenesenttourf in Betreff ber Errichtung einer bel— 
giſchen Atademie der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. welchen den 
Miniſter des Inneren der Reprdfentantentammer vorgelegt hat. 

Bon ben Idbglingen der Archltettur in ber Pariſer Funſt⸗ 
ſchule haben Thumeloup, Swiler bes Orn, Guenepin, 
unt Driotet, Saiiter des Hrn. Duban, Medaillen fiir 
ibre Entwiirfe eines Piedeftals fiir ten Etephanten der Baſtille 
erhalten. Fuͤr ein Dentmal berdbinter Frangofen ward dem Swit 
fer des Hrn. Dubdn, Nicole, cine Mebaille zuertannt. 


Medaillenkunde. 


Win 11, Nov, £855 hatten Deputirte der Bant yu Stoccholm 
bie Thre, dem Koͤnige, der Kdnigin. dem Mronpringen und 
ſeiner Gemablin, bie nad dem Beſchluſſe ber Staͤnde sum 
Undenten ber Kroͤnung der Kbnigin, und ber Geburt ber 
drei Pringen geprigten Medaillen gu uͤberreichen. 

Die im Faby 1950 von dem Minifter des Innern von 
Frantreich beſtellte, und tem derüͤhmten Groveur Depa us 
lis anvertraute Medaille gum Andenten an bie Julirevo— 
Tution ift jetzt fertig, Auf der Borbderfeite it auf der einen 
Seite Frautreich in Toga and Helm, auf ser anderen 





Ludwig Phitipp im kriegeriſcher Kleidung, im Hintergrunse 
Franfreih, aufrecht, den einen Hus auf ben Stoftn ves 
Thrones und ben Julinsordonnanzen, halt in der einen and 
bas Bild ber Freibeit und oietet dem Ludwig Philipp von 
Orieané mit ber ander die Krone; ber Ronig, geftiigt auf 
bie Nationalfahne, die fein Haupt umrauſcht. reicht ihr far 
bie Rrone einen Oelzweig dar. Dabel die Worte: Publicae 
concordiae pignus, Auf vem Revers ift ber Kopf des Kdnigs 
in Lorbeerkranz und Gtirndinde, Die Arbeit wird atige: 
thein bewundert. 


Profeffor Lelewel aus Warſchau, welcher gegen: 
waͤrtig in Bruͤſſet in großer Zuruͤckge zogen heit test, ‘< 
ſchaͤfugt fic mit ber Herausgabe cined mumismatifoen 
Werks, gu bem die Kupfertafeln unter feiner eigenen Lei: 
tung geftomen werden. 


Se ⸗ 


Persinliches. 


Die Stelle bes Vorſtandes ber Gewerbſchule in Stuttgart 
ift bem Kreisbaurath F ifche r in Eulwangen uͤbertragen worden. 


In der Unterseichneten ist erschienen, und an 
alle soliden Buchhandlungen versandt worden; 


BILDERHEFT 


zur 


Beschreibung der Stadt Rom 


yon 
Ernst Pratner, Cart Bunsen, Epuarp 
Gerwarp und Wintuetm RorsTeuu. 
Dreizebn Blatter, enthaltend: 


1) Planta della Citta di Roma. 2) Drei Plane 
von den vier Regionen des Servius Tullius. 3) Ver- 
gleichende Plane des vaticanischen Gebiets. 4) Grund- 
rifs der neuen Peterskirche in ihren verschiedenen 
Bauperioden. 5) Geognostisches Bild von Rom, 6) 
Grundrifs der Basilika von St. Peter im Jahre suo. 
7) Grondrife der Basilika von St. Peter im Jahre 4505. 
8) Grundrifs der Basilika yon St. Peter nach ihren 
verschiedenen Baumeistern. 9) Grundplane des vati- 
canischen Palastes und Durchschnitt des Museo Pio 
Clementino. 40) Plan der vaticanischen Grotten mit 
einigen —— der alten Hirche, 14) Mauso- 
* des spay ab —— = neuesien Nach- 
rabungen aufgenommen und gezeichnet von M. Kna 
a Jahre 1828 Preis 10 1 48 kr. * 

Stuttgart und Tübingen, im Marz 41831. 

J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


In ber Habn'foen Hofbuchbandlung in Sannover ift 
fo eben erſchienen und burda ale Buchhandlungen zu erbalten: 


Anleitung zur Kunfifennerfaafe, 
oder Kunft, in drei Stunden ein Key 
werden. Gin Verſuch, bei Gelegenbeir per ‘gation 
Kunftausitellung in Hannover, Heranegegeben pom 
Udvolaten Det mold. 8. geh. 8 gGr. 


Verantwortlider Medacteur: Or. Gadorn. 


%% 27. 





Kunst-BOlatt 





Donnerftag, 3. April 1834. 





Der Obelisk von Luror. ) 


Cined ber alteftem und vieleidt bewundernémirdig: 
fitn Deatmiler der Vorzeit wird fig bald in der Haupt: 
fadt Franlteics erbeben. Es ift einer der zwei pracht⸗ 
rollen Obelislen, die fich vor dem grofen Pvlom des 
Tempels oder Palajteds im dem nach dem Dorje Luror 
genannten dflihen Theile von Egyptens grifter Haupt: 
fladt, Theben, befanden, Sie find jeder aus einem cingigen 
Granithiod gehauen, der cine 73, der andere 75 Fup how. 
Grofe und Eleganz, Shoubeit ded Waterials und Voll: 
tommenheit bet Ardeit, alles findet fid an diefen unſterb⸗ 
Yoen, Menumenten vou Sefoftris Rubm und Genie 

vercinigt. 

Bet ihrem Anblid fragt man fic), welche Menſchen 
fo ungeheuere Steinmagfen aus ibrem urſprünglichen Lager 
fortbemegt haben, gu welchem Swede und durch welde 
Mittel es geſchehen fey, mas die geheimnißvollen Seiden, 
Mit dence fie bededt find, bedeuten, und wie diefe Mei: 
ftermerte der Kunſt gu uns gelangt find? Alle diese 
Punlte wolen wir yu beantworten verfuchen. 

Wei allen Völkern hat es Tempel und Paldjte gege: 
geben; die Heiligrbumer der Gottheiten und Wohnungen 
ber Kenige haben ſich immer von den Privathdufern 
unteridieden; aber nut die Egyptier pflanzten vor diesen 
Gebinden grofe Signale auf, welche deren Beftimmung 
eréeanen ließen. Qu foldem Swere dienten bie Obelisten, 
cine Art binaerer Poramiden oder (pis gulaufender Saͤu⸗ 
lea, ia melden man den Namen ded Herrſchers, der fie 
ertichtet hatte, umd den des Gotted, dem fie gemeiht 
Sareu, eingegraben findet, 





) Description des Obélisques de Louqsor. 


fgores ser les places de la Concorde et des Invalides, et 
Precis des Operations relatives ou transport d'an de 
cesmonumens dans la capitale; lu a la séance publique 
de l'Institut, du 3, Aowt 1852 par M. Alexandre 
Delaborde et augmenté de nouveaux renseignemens. 
Paris chez Bohaire, 4855. 8. 


Die Hterauf bezüglichen Formeln, die und Hermapion, 
der legte Grieche, welder mit der Bedeutung der Hiero: 
glyphenfprade befannt geweſen gu ſeyn ſcheint, uͤberliefert 
bat, ſtimmen mit ber neuen, von dem unlaͤngſt verſtorbe⸗ 
nen Champollion, dem beruͤhmten Verfaſſer der egypti: 
ſchen Grammatif, aufgeſtellten Erflarunggart uͤberein. 


Die Obelislen find demnach weſentlich hiſtoriſche 
und heilige Denkmaͤler, und in dieſer doppelten Beziehung, 
ſo wie ohne Zweifel ihrer Schoͤnheit halben, hat man fie 
fo lange unangetaftet gelaſſen. 

Als ber wilbe Kambyfes die Dentmaler Cgvptens 
zerſtoͤrte, brad fid fein Grimm gleigfam an den Obes 
listen, und er lief bei Dem Grande von Theben die 
Feuersbrunſt loͤſchen, ehe fie ſich bis gu Denfelben verbrei⸗ 
tet hatte. 

Auguſtus ging weiter; er ſaßte dem Plan, fie in 
die Hauptftadt der Welt gu verfegen. Da er, feinen 
Unddriden gemaͤß, bad thonerne Nom in ein marmor: 
nes verwandeln wollte, fo war ed ibm willfommen, 
ſeine Reſidenz durch Denkmaͤler von Granit verherrlichen 
zu koͤnnen, welcher Stein im Glanz der Sonne wie mit 
Goldfornern durchwirkt erſcheint. 

Ein gewaltiges Schiff ward zu dieſem Zwecke ge— 
baut, und daſſelbe brachte von Alexandrien 2 Obelisken, 
von denen einer in dem großen Circus, der andere auf 
dem Marsfelde aufgeſtellt ward. Die Roͤmer forſchten 
damals natuͤrlicherweiſe nach, wie dieſe gewaltigen Stein: 
bloͤke von den Egyptiern aus den Steinbrüchen geſchafft 
tnd aufgerichtet worden waren; allein fie fanden nicht 
einmal in den Volksſagen die geringſte Auskunft darüber. 

Der Baumeiſter ded Ptolemaͤus Philadelphus konnte, 
als ein Obelisk von Theben nad Alerandrien transportirt 
werden follte, ſeinen Swed nur dadurch erreichen, daß er 
vom Nil bid unter die liegende Saͤule einen Canal gra: 
ben lief. Zwei darunter gebradte, mit dem doppelten 
Gewidhte des Obelisten beſchwerte und new and nad 
von dem Ballaſt befreite Boote hoden ihn in die Hohe, 
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wud fo fonnte cr auf eine allerdings höchſt umſtaändliche 
und foftipielige Weife trangportirt werden, 

Diodorus Siculus beridtet von geneigten 
Ebenen, kuͤuſtlichen Bergen, welche dazu dienten, die 
verſchiedenen Stcinlagen in die Hoͤhe gu bewegen; anf 
diefe Weife verfahbren nod jetzt mehrere in den Kuͤnſten 
nicht weit fortgeſchrittene Bolter des Orients beim Cm: 
porbeben ſchwerer Laſten. 

Zu den ſabelhaften Berichten gehoͤrt auch der des 
Plinius, nad welchem 20,000 Menſchen dazu gehoͤrt 
haben ſollen, um einen der Obelisken aufzurichten, und 
man den Sohn des Koͤnigs an die Spitze gebunden hatte, 
um die Urbeiter gur Ausdauer und zur geſchickten Lei— 
tung ded Unternehmens anjgufenern. Es heißt die Capp: 
tier befhimpfen, wenn man ihnen fo robe Mittel zuſchreibt; 
da fie ed in der Mechanil fo weit gebradt Hatten, wie 
fid) aus den, auf ihren Grabmalern dargeſtellten Gemal- 
den ergibt. Sie erricteten nicht our dergleichen Denk: 
maler, von denen bad groͤßte nod nidt 7000 Str. wiegt, 
mit Leichtigkeit, fondern aud gange Tempel aus einem 
Stuͤcke (Monolithen), wie die von Sais und Butos, 
welde letztere Gu bis 80,000 Gtr. wogen. 

Nad dem Beifpicl des Auguſtus lief and Cali: 
gulag einen Obelisten nach Mom Eringen, und bas Saif 
oder Flof, auf dem died geſchah, war von folder Groͤße, 
daß man unter dem Kaifer Claudius das Pfahlwerk fiir 
ben Grund gu einer der Seiten des Hafens von Optia 
daraus herſtellen fonnte, 

Dieſe Obelioken waren jedoch nicht die groͤßten, an 
bie man ſich wahrſcheinlich nicht gewagt hatte. Con: 
ſtantin wollte in dieſer Beziehung ſeine Vorgänger 
verdunkeln und einen der großen Obelisken von Theben 
nach Byzanz ſchaffen. Bis Alerandrien war er gluͤcklich 
trandportirt ; alleln nach dem Tobe bes Kaiſers veraͤn—⸗ 
derte defen Sohn Conſtans die Beſtimmung ded Mo— 
numents, welches nun nach Rom kommen ſollte. Zu 
dieſem Zwecke ward ein Floß gebaut, welches an Groͤße 
alles uͤbertraf, wad fruͤher in dieſer Art hergeſtellt wor: 
den war. Es wurde von 300 Ruderknechten regiert, und 
2 Maͤnner fonnten den Hauptmaſt nicht umſpannen. 

Es langte gluͤcklich am Uſer der Tiber an; allein 
da die Roͤmer es damals in der Mechanik noch nicht weit 
gebracht hatten, ſo gehoͤrten ungeheuere Anſtrengungen 
dazu, um ben Obelisken aufzurichten. Man baute, nach 
Ammianus Marcellinus Vericht, unter den größten 
Gefabren ein Geruͤſte aus einem Wald von gewaltigen Bal⸗ 
fen, vor denen und dem Geilwerf man den Himmel kaum 
erbliden fonnte, und mitten unter dieſem ungebeuren 
Upparat erhob fid unter den Anjtrengungen mebhrerer 
taufend Menſchen ber mit Schriftzügen bedeckte Felfen. 

Bet der (pater unter der Regierung ded THe odo: 
fius gu Konjtantinopel fattgefundenen Auftichtung cined 


andern Obelicten verſuhr man nod ungefhidter. Mon 
braudte dazu 52 Lage, Der Wpparat, defen man ſich 
dabei bediente, ift anf dem Piedeflal mit dem Meißel 
nadgebildet, und geigt eine runde Plattform, bie man 
fiir cin Rad gebhalten bat, die aber offenbar nur eine 
geneigte Chene bedeuten foll, auf welder der Obelisk 
{ag und mittelft einer geringen Anzahl von Haspeln in 
bie Hohe gewunden wurde. 

Die Unvollfommenbheit dieſer Mittel beweist sur 
Gentige, daß die Kenntuiffe, welche die Copptier in der 
Mechanik beſeſſen, durchaus verloren gegangen waren. 


(Der Beſchluß fotgt.> 


fiunstnotijen aus Toskana, 
Nene Beftrebungen, 


Auf dem Domplas in Florenz an ber rechten Seite 
fiebt man gegenwaͤrtig zwei Statuen — es find die der 
beiden Hauptbaumeifter des Doms Arnulf und Bru— 
nellesdi — die die Aufmerkſamleit der Freunde der 
nevern Kunſt gang befonders in Anſpruch nehmen. Der 
Kuͤnſtler, der fie gearbeitet, heift Pampalont, und bat 
feinen Meifter, als die aͤlteren Werke, den Cried der 
Beit und bes cignen Geiftes und unterſcheidet fid weſent⸗ 
lich von den Zeitgenoſſen unter (einen Landsleuten, ſchließt 
ſich dagegen (obſchon ohne perfontide Veranlaſſung) an 
diejenigen an, deren die Deutſchen ſich ribmen. Wn 
jenen Statuen tft vorzuͤglich der klaſſiſche Sinn fuͤr Rube, 
Wuͤrde, Einfachheit bemerllich, fo wie toe eigenthümliche 
fuͤr einen beſonders edeln Styl der Gewandung. Ohne 
mich auf ausfuͤhrliche Beſchreibung einlaſſen zu wollen, 
bezeichne ich nur die Hauptmotive. Arnulf, der Gritn: 
der des großen Baues, haͤlt den Grundriß deſſelben in 
ber einen, bad Dekret der Stadt, wodurch er mit jenem 
beauftragt iſt, in der andern Hand. Ganz augemeſſen 
richtet ſich ſein Blick nah deer Tiefe und berechnet die 
nothwendige Kraft der Fundamente; gedankenvolle Ruhe 
iſt hier gewiñ am rechten Orte. Der Kopf iſt edel, doch 
voller Naturwahrheit und traͤgt deutſche Suge, wohl der 
(nod nicht gang klaren) Nachricht zufolge, daß er ein 
Dentfher gewefen fey. — Brunellesahi, der Erbauer 
der bohen Kuppel, dagegen nimmt die Maße au diefer, 
indem cr zugleich nach ibe emporfdaut. Gr, der gleic: 
fam den Himmel wolbte uber den irdiſchen Bau, er darf 
wohl freier den Blick in dte heitern Lrifte erheden, in die 
fein Wunderwer! fubn emporfteigt. Uber man vermuthe 
feine effeftvolle himmelbligendDe Wendung; oad Maaß 
ber nothwendigen Bewegung ift um feine Linie uͤber— 
ſchritten; die Geſichtszüge find marfig, italieniſch und 
voller Leben, 
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Vor ungefabr ſechshundert Jahren lebte die Kunſt 
querft in der Bildhauerei (im Nicola von Pifa) wie: 
ter auf, und fpdt erft folgte ihr die Malerei. Es bat 
ten Auſchein, ald follte Pampalont hent su Tage fei 
neu Landsleuten mit ber prometheifhen Fadel voran 
geben, und fomit die Etulptur ibe alted Recht in Wn: 
peu nehmen. — Seine Verdienſte ubrigend merden 
gciagt. Der Großherzog befigt cine Marmerarbeit von 
ibm, cin nacktes Kind das nad einem Taͤubchen haſcht. 
Sarter, fchoner und wahrer bat die neuere Kunſt die 
Kindesnatur nod nidt aufgefagt und dargeftellt. Es 
herrigt darin eine Licblicfeit ber Bewegung und ber 
fermen, ald ob Dem Meiſter gu Liebe die vollendetſten 
Antilen lebendig gewerden und ibm Modell geftanden. 
— Sein legreds groͤßeres Werk, cine loloſſale Statue bes 
etierbenen Großherzogs anf dem St. Katharinenplas 
in Gila, mit Meliefs, anf defen Leben bezuͤglich, habe ich 
wh wiht geſehen. 





Der Herzog von Lucca, ein aͤußerſt funftliebender 
Fark, befmaftigt ungefaͤhr 24 ,,Profefforen der Malerei“, 
bie ibm fein Schloß und feine Billen mit Fresto:, Tem: 
pete: und Oelbildern fdmicden, Der Neubau in der 
Stadt (elbt it in diefer Beziehung nicht ohne Intereſſe, 
shigon be neuere italieniſche Malerei menig mit der 
citen aber deſto mehr mit der franzoͤſiſchen gemein bat, 
und femit itt geeignet it, ung ſonderlich gu erwaͤr⸗ 
men. Aber anf Einen det dortigen Maler made id 
meine Laudsleute und beſonders deutſche Kuͤnſtler, die 
cr ſchen um ihres Gaterlands willen alle mit ſuͤdlicher 
Wirme liedt, aufmertfam, auf Hrn. Michele Ridolfi. 
Gr het zugleich mit Corneting und Overbed in den 
Sateen 1813 2c. in Rom ftudiert, hat ſich vornehmlich an 
lestern mit dec innigiten Berebrung angeſchloſſen und 
baat wohl idm am meiften die Richtung, die fein kuͤnſt⸗ 
lertiges Wollen genommen, Gm Schloſſe hangt von 
thm cin grofed Oelgemalde, die erfte Verſammlung der 
Cretel in Jeruſalem, unter Petri Vorſitz, vorjtellend. 
Reilim bat ex in cinigen Dingen der Ausfuͤhrung den 

Cindiffen und Anforderungen fetner Umgebung nadge: 
geben — denn die Zeichnung ift ungleich cinfacher und 
frredender — allein mie ſehr unterſcheidet fic dieſes 
Cerf von Alem, was man nenerer Scit in Floreng etwa 
malt! — Sn feinem Xtelier fab id mehrere Altarbilder, 
edonnen auf dem’ Thron mit Heiligen yur Seite, alle 
in der Weife bed fuͤnfzehnten Sabrhunderts angeordnet 
tad jenem Styl fid naͤhernd. Um meiften fand feine 
Gorliebe fue die alte Seit Befriedigung in der Aus— 
fomidung einer griehifhen Kapelle, die der alle Reli— 
gionen ftebende Fuͤrſt bei feinem Luſtſchluß Villa di Mar: 
lia eingerigter und wo Mibolfi in den einselnen Hei: 
ligen Geftalten den Styl ded 1aten Jahrhunderts fid 


anjucignen verfudt hat. Immerhin ift folde Erſcheinung 
mitten im franjdfirenden Stalien hoͤchſt bemerkenswerth. 

Die Liebe gur alten Kunſt, die Achtung vor ihren 
Monumenten, verbunden mit cinem auferordentliden 
Talent, madht Ridol fi and gang befonders geſchit gum 
Wiederherfellen verdorbener alterer Malereien. So hat 
er auf eine bewundernswürdige Weiſe bie Fresten ded Buo- 
namico Uspertint, eines Schilers von Fr. Francia, 
welche cine Seitenfapelle in S. Frediano gu Lucca gieren, 
ausgebeſſert, und gwar fo, daß ed bem ſcharfſten Beob: 
achter ſchwer fallen fol, Wes von Nenem an ſcheiden. — 
Diefe Eigenſchaft, die feine Landsleute gang befonders 
wuͤrdigen follten, verdient die nachdruͤcklichſte Empfeh—⸗ 
lung, um fo mehr, ald nod taglid) die werthvollſten 
Schaͤtze unter der Hand gefibllofer Meftauratoren gu 
@runde geben, und Palmaroli nidt nur in Dresden 
Verwuͤſtungen angettotet. 

Midolfi tft gugleig Conservatore delle belle arti 
im Herzogthum Lucca und hat als folcher nod im Anftrag 
der verftorbenen Koͤnigin von Ctrurien, Marie Luiſe, 
ein Verzeichniß aller dort befindliden alteren Kunſtwerke 
gemadt, wads file artiſtiſche Forſchungen von hohem 
Werthe it. 

tf. 


Aus dem Gadischen. 
4a. Februar 1854. 


Der Vorjtand ded Kunfivereing hat diedmal die in 
Diefen Blattern fou fruͤher beſprochene Madouna mit 
dem Kinde, von Maria Ctlenrieder, lithograpbiren 
und an bie Mitglieder vertheilen laſſen. Die Zeidnung 
ift aber fein Muſter von Reinheit und Korreftheit, gu: 
mal in den Umriffen, und in den Verhaͤltniſſen des Kin: 
des. Außerdem verrath fid in dem Mangel geboriger 
Abſtufung der Tone, in der Behandlung ber Haare x., 
bie nod unſichere Hand ded Lithographen. 

Mit bem Blatte wurde ein Verzeichniß der Mit: 
glieder bes Sunftvereing audgegeben, und zugleich die 
Nachricht beigefigr, daß im lanfenden Sabre, cingetretes 
ner Hinderniffe wegen (7), feine Kunfiausfellung Statt 
finde. Dad Verzeichniß fdeint fir den Kunſtſinn im 
Badiſchen fein guͤnſtiges Zeugniß abjulegen, Won 264 
Mitgliedern gebéren 218 der Reſidenz, 9 dem Auslande 
ah, Es bleiben demnach fiir dag uͤbrige Großherzogthum 
nur 37 Theilnehmer. Davon fommen auf die bedeuten: 
deren Staͤdte Heidelberg, Pforsheim, Freiburg, Konftang 
je einer. Won den beiden Landesuniverfititen, von der 
gtofen Zahl ber Lofalbeamten (auger der Reſidenz) findet 
fim in der ijte fein Name. Die gefammte latholifce 
Geiſtlichkeit ſteht mit 2, die proteftantifde mit 5 Repraͤ⸗ 
fentanten bier, Man fang darum mit Fug und Meat 
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fagen, daG wit Kuͤnſtler baben, aber Feine Kunſt, denn 
biefe febt ein zahlreiches, empfanglides Publifum vor: 
aus. *) Dieses mar nie geniigfamer, als in unfern 
Tagen. Cine taute flarfe Stimme gegen das Unwefen, 
welded fett lange unter ber Firma der Kunſt getrieben 
wird, bat fid von Nom aus vernehmen laffen. Cine 
moderne Kunſtchronik vom wadern Veteran Kod 
(bet Velten in Karlérube) greift fhonungslos in dad 
faule Fleiſch ein, und fudt ed mit Hollenficin wegzuaͤtzen. 
Die Zeichnungen find nah der Natur mit vieler Wahrheit 


entworfen, Portrate, wie aus dem Spiege! geftohlen, welde 


dad Gigne haben, dap fie mehr als einem Original, wie 
ein Waffertropfen dem audern gleiden. Seit Junkers 
Leben berithmter Koͤche, die fic leider n und mit feinen 
Eleinen Schriften verloren haben, ijt und nichts. Koͤſtli— 
eres in diefer Urt vorgefommen, und die Kunjtchronit 
ibertrifft jene Biographien nod an Geift, Wis und fref: 
fender Lauge, wbrigend gweifeln wir am @rfolg. Das 
Uebel ſitzt gu tief, und wenn Sdiller den Herren gurnft; 

Der Menfaheit Warde iſt im eure Hand gegeben, 

fo antwortet es im Chor: 
Was, Wiirde! Wir, wir wollen leben! 5 
— ber. 





Neuere Denkmale, 


Am 22. Mov. 1955 fand bie feierlide Einweihung bes 
Dentinals ſtatt, weldes ber gegeuwartige Großherzog von 
Baben feinem Boater im Chor der Schloßlirche zu Pforz⸗ 
beim bat errichten fajfen. Das Monument ſteht mitten tin 
Ehor und hat die Geflalt einer gothiſchen Pyramibe, deren 
burdbromene Syinung ſich uͤber ber Buͤſte Karl Fried: 
rics erhebt. Die Juſchrift tautet: Carolo Friderico patri 
Leopoldus filius, MDCCCXXXIM, und auf ber Ruͤckſelie ift 
ber Wahlſpruch bes verewigten treffliden Fürſten: Mode- 
rate et prudenter, eingegraben. Drei babifwe Künſtler 
haben bas Dental gefertigt; ber Entwurf ift vom Prof. 
Mooesbrugger im Raftatt, bie Wusfibrung in weifem 
Ganodficin, von bem Steinmeyen Belzer aus Weiſſenbach, 
und die Marmorbuͤſte von dem Bilbbaner Raufer in 
Karlérube. : 

Der Sbelist, den ber Konig von Schweden gum Anden⸗ 
fen Guftay Adolph's detretirt hatte, uno wozu im Fabre 
4g52 gu Upfala der Grund gelegt ward, ift nan vollendet 
und daſelbſt errichtet. Graf Brebe weihte ifn im Namen 
bed Königes cin und verivaute in feterliger Rete das Dent: 
mal der befldndigen Aufſicht ber Univerviitit an. 

Der Srodtrath von Borbeaur (aft dem juͤngſt verftors 
benen Obriſten Demamps, wether im Jahr 1792 als 
Freiwilliger im den Kampf zog und an ben Feldzuͤgen bed 
Kaiſers Theit nahm, elu Dentmal errichten. 

Die Statue ter Koönigin Marie Antoinette von 
Frantreig iff nag Sr. Denis gebracht worten, am in 
Sey Gruft ber Bourbonen aufgeſtellt zu werden. 





*) Es bdirfte intereffant ſeyn, die raſchen, Sefonnenen 
Vertigritte bes landwirtſchaftlichen Bereing! 
im GroGherjogtham Baten mit ber Wirkſamteit bes 
‘Runfivercing gu vergleichen. Dort ift es Wielen Ernſt. 


Im Departement du Lot wird bem berdomten Mrdio: 
fogen Ehampollion dem Jüngern ein Dentmat vor: 
— welches in ſeiner Vaterſtadt Figeae errichtet werden 
o . 

Su Qavre ift bie Mufforderung ergangen zu eines 
Sybfeription fir cim Monument ves Dichter’ Ber nar: 
din de Gaints Pierre, ded Verfaſſers von Paul und 
Birginie, welches nad dem gemacten Vorſchlag in einer 
Svongenen ober marmornen Statue deſſelben befichen fed. 
welche auf einer Fontaine on einem oͤffentlichen Plaue er: 
richtet wuͤrde; ba bieher mur eine einfache Juſchrift der 
bem Gingange des Hauſes, worin er geboren ift, an dea 
beruͤhinten Mitbuͤrger exiunert, 

Die Statue Mirabean's iſt aus tem Sigungésfaate 
ber Deputirten in Paris naw dem Friedensſaate gebracht 
und an ive dortige Stele bie Bilbſaͤulſe Heinrichs lv. 
geſetzt worben, 

Am 17. Mov. 1855 it die Birdflule Arions in 
Ferrara, ſeiner Vaterftadt, anf demſelben Wrage, der fon 
feit (anger Seit piazza oriostea feipt, errichtet und feiertio 
cingeweibt worden. Bem Grafen Trotti gebührt vornim: 
fig ber Ruhm, dies Dental gu Stande gebracht gu haven. 





3eichnende Kiinste. 


Das grofe Bilb von Gros tn Paris, bad Schlachtfelb 
von Eylau, wird gegenwirtig von einem fungen Kinftter, 
Namens Vallot, in Kupfer geſtochen. 

Gir Martin Shee hat das Portrait bes Kbnigs von 
England vollendet, und bie thnigt Famille fol über bie 
erofe Aehnlichteit beſſelben fo ſehr erfreut ſeyn, daß fie es 
nicht aus den Haͤnden laſſen will und den Wunſch geiugert 
hat, der Praͤſident ber Maleratabemie moͤchte fire bad Dublis 
ner SHhilop ein anderes anfertigen fajjen, bas unter den Pors 
trdts ber Souveraiue in bem dortigen Staatszimmer aufges 
haͤngt werden foll. 

Der Porzellanmaler E. Schmiel in Berlin hat ter 
bortigen Atademle ber Miinfte gelungene Proven einer fiir 
die Poryellanmalerei widtigen Erfinkbung voractegt. Ge tft 
dies cin Zeichnengrund, ber mit dem Pinfel auf bas Porzel⸗ 
lan aufgetvagen wird, im feber beliebigen Farbe. Iſt dieſer 
Grund troden, fo fann mit freideartigen Paftetien darauf 
gezeichnet werben. Das Verfahren ift wie wet dem Zeichnen 
auf Stein, mur barf beim Durchzeichnen bloß Bleiſtift gee 
braudt werden; aud ſchadet weber Staub now Fendtia: 
felt, wenn man ber Grund vor ber Einſchmelzung gut ein: 
trodnen (ist, Es genfigt dann an eimmaligem Einſchmelzen. 
Das Ubfpringen dev Farben beim Einſchmelzen it nicht zu 
befuͤrchten, weil bie angewandte Kreide nigt mehr Faroe 
abgibt, ald ber Zeichnengrund aufnehmen kann. 





Runstliteratur. 
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Der Obelisk von Luror. 
Beſchluß.) 


M13 Rom von den Barbaren verwuͤſtet ward, ſanlen 
and ſeine Obelisfen, und erſt nah 8 Sabrhunderten 
dadte man an Deren Wiederaufridtung- 

Eirtus V. faßte zuerſt den Gedanfen, den Obeliéten 
ded Caligula wieder aufzurichten; er forderte Behufs die⸗ 
fed Unternehmens alle Gachverftandige auf, Projefte ein: 
zureichen. Dad des Fontana wurde angenommen, Aber 
welats Projet! Es bejtand in der Wiederholung ded 
pou Ummianns Marcellinus beſchriebenen Berfahrens 5 
ein Wald ven Balfen und die Krafte von 300 Menſchen, 
80 Pferden und 190 Haspeln, dad Dreifache der ndthigen 
Kraft, amen in Unwendung; umd denned galt diefe 
Leiſtunz fir ſtaunenswerth und wurde durdh 20 grope 
Abbildungen der Nachwelt uberliefert. ; 

Grit der Beit war von Obelidfem (Monolithen) 
gar nicht mehr Die Rede. *) Man befchrantte fig darauf, 
einige ahnliche Monumente aus mehreren Steinlagen 
aufyufigren, wad deren Charakter durdaus veraͤnderte. 

Ggppten war feit einem Sabrtaufend in Barbarei 
piri¢gefunten, und Reifende wagten Leib und Leben, wenn 
fe in cinem Sande forſchen wollen, wo Pythagoras und 
Vato cinft an ber Quelle der Wiſſenſchaft geſchoͤpft hats 
we Rapoleons Bug nad Egppten erdffmete fiir died 
fend cine neue Epoche. Er drang nad dem Siege bei 
bn Poramiden bis Theben vor. Gern hatte ex fofort 
Deutmaler von dort nach Paris geſchafft, allein der Krieg 
mit England unterbradh fede Berdindung sur See, und 
ert jekt, nad 30 Jahren, ift einer ber Obeligten nad 

| Frantreih gelangt. Die Ehre, dieſes Unternehmen an: 
geregt au baben, maden viele ausgezeichnete Perfonen 





*) Der Berf. Abergeht hier bie Aérigen im Mom anfges 
ftetiten Dvetisten, vow denen mance fpdter, in einem 
refer unt nadaemadten Style gearbeitet find. wie den 
Pamphilius, Barberinus, “Sallustias s, Zoéga de origine 
et usu Obeliscorum. - 


— — 


einander ſtreitig; allein das Verdienſt der Ausfuͤhrung 
bleibt der franzoͤſiſchen Marine. 

Die Schwierigkeiten waren bedeutend. Zuvoͤrderſt 
mußte ein Schiff gebaut werden, welches geraͤumig gemug 
War, um den Obelisken gu faſſen, und tief genug, um die 
See ju halten, aber dabei fo wenig tief in das Wafer . 
eintaudte, daf es den Nil und die Seine -befahren 
fonnte. 

Here Beffon, ein franzoͤſiſcher Marine-Offisier und 
Direttor des Urfenals von Alerandrien, ſchickte das Model 
eines gewaltigen Floßes ein, auf welchem die beiden 
Obelisfen von Theben bis in’s Meer geſchafft, und wel= 
—* alsdann durch ein Dampfboot weiter bugſirt werden 

ollte. 

Dieſes Projekt wurde im Jahr 1829 von einer Specials 
kommiſſion verworfen, und man beſchloß dad Transport (diff 
§u Toulon felbft su bauen. Man nannte daffelbe, nach dem 
gegenwartig auf den Muinen von TSheben ſtehenden Dorfe, 
den Luror. Der Shiffelieutenant Verniac erbielt dag 
Kommando deffelben, und Hr. Le bas, ehemaliger Zogling 
ber polytechniſchen Schule und jest Marine-Ingenieur, 
wurde mit der Leitung der gum Niederiegen und jum 
Cransport des Dentmals noͤthigen Urbeiten beauftragt. 
Beide entledigten fid ihred Auftrags mit eben fo viel 
Geſchicklichkeit als Ausdauer. 

Im Maͤrz 1831 fuhr das Schiff von Toulon ab und 
langte bald in Alexandrien an. Allein bet der Fahrt auf 
dem Nil begannen die Schwierigkeiten. Manchmal, z. B. 
bei der Windung des Fluſſes unweit Panopolis, brauchte es 
bet einer Lufttemperatur von 38 Grad R. 50 Stunden 
um eine Stunde Weges guridgulegen. Aled Seilwerf, 
alle Bugfirboote gingen bet diefer Fabrt gu Grunde, und 
bei der lesten Windung ded Fluffed war nur nod cin 
einziges Boot vorhanden, welches das Waſſer hielt. End: 
lich befand ſich dad Schiff dem Pallaft von Luror gegen: 
ber, welcher unfern des Nils auf einem dura Men— 
ſchenhand aufgeworfenen Huͤgel liegt. Zuvoͤrderſt wurde 
nun ber Schutt von den Obelisten beſeitigt, deren Godel 


? 
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ziemlich tief in der Erde ftand. Jetzt erfchienen die 
beiden Monumente erſt in ibrer ganzen Groͤße, wie einer 
derfelben nun bald in Paris gu fehen ſeyn wird. Beide 
find trefflid gearbeitet und vollfommen wohl erhalten. 
Der groͤßere Obelisk Hat 75 und der fleinere 73 Fuh 
Hohe, Um diefen Unterfhied nad Moͤglichkeit ju ver— 
bergen, bat man den Lestern etwas mehr vormarts als 
den Undern und anf einen hoͤhern Sockel geftellt. Drei 
ſenkrechte Reihen von Hieroglyphen bededen die Seiten: 
flachen biefer beiden Denfmaler. Die mittlere iſt 15 Cen: 
timetres tief ausgehoͤlt, die andern beiden febr flad; und 
biefer Unterſchied veranlaft eine angenehme Mannich— 
faltigkeit der Lidrreflere und Schlagſchatten. Die vielen 
Namenringe (Cartouchen) der vier Seitenflaͤchen enthal: 
ten fammtlich den Namen von Rhameſſes oder Sefo- 
ſtris, fowie deſſen Lobpreifungen und den Bericht iiber 
jeine Thaten. 

Der neuerdings blofgelegte Godel geigt auf der 
Nordoft: und Suͤdweſt-Seite die Figuren von 4 hundd: 
fopfigen Uffen, welche auf der Brut diefelbe Inſchrift ded 
Rhameſſes (Liebling Amun’s und ber Sonne w. ſ. w.) 
fuͤhren, welde man an ber Bafis ded Monumentes wie: 
der trifft. 

Die Regierungszeit diefes Herrſchers laͤßt ſich nicht 
mit Beſtimmtheit ermitteln, aber gewiß iſt es derſelbe, 
von deſſen Eroberungen aud die Denkmaͤler von Overs 
Ggypten und Nubien zeugen, und defen Heere bid nad 
Gorien, Aethiopien und Griedhenland drangen. Nad 
einer Gtelle ded Tacitus last fid faum bezweifeln, daß 
diefer Rhameſſes mit dem Seſoſtris Herodot's und Stra- 
bo’s identiſch und der erfte Konig der 19ten Dynajtic 
ded Manetho it. Sein Bildniß, feine Tract, fein Name 
und {eine Vornamen finden fidh auf den griften Denk: 
malern und ingbefondere auf denen von Spfambut und 
Derri wieder, 

Der Grifenunterfhied der beiden Obelisten ruͤhrte 
von ber Schwierigkleit ber, aus einem und demfelben 
Steinbrud, dem von Syene, welder den ſchoͤnſten rofa: 
farbenen Granit liefert, gu gleicher Seit 2 gleich große 
Blode zu beziehen. Crt mußte in dem Verge cin 90 Fub 
lauger und etwa 12 Fuß breiter Blog ohne Miffe und 
fonftige Febler aufgefunden werden. Dann hatte man 
ibn absulofen, und ohne dic diinne Spitze abgubreden, 
oder aud nur feine Kanten gu beſchaͤdigen, ſortzuſchaffen. 
Gin folded Unternehmen fonnte nicht immer gelingen, 
und mit einem grofen Theil derielben Schwierigkeiten 
hatte Hr. Lebas in einem fat wiiften, dabei febr heißen 
Zande, im weldem die Eholera herrſchte und ed ihm an 
Holy, Cifen.und Seilwerk gebrad, gu kaͤmpfen. 

Herr Lebas mabhlte ben Heinern Obelisten, weil 
er beffer erhalten und leichter zu trangportiren war, Sn: 
dep ſchaͤtzte er das Gewicht deffelben auf 250,000 Kilo: 


gramme. Erſt mußte ein geneigter Weg vom Obelisten 
bid gum Schiffe hergeftellt werden und zu diefem Ende 
war die Durdftechung zweier Schutthuͤgel und das 
Niederreifen ded halben Dorfes nothig. Diefe Urbeit 
wurde binnen 3 Monaten von 800 Menſchen gu Stande 
acbradt. Alsdaun fam ed darauf an, den Obelidten nie: 
derzulegen, und biergu bediente fid Hr, Lebas cines 
eben fo einfachen ald ſinnreichen Verfahrens, welches be: 
weist, wie febr man heut gu Tage gegen font in der 
Mechanik fortgefdritten iff. Das Niederlaſſen geſchah 
bloß mittelft eines Taues, welded oben an bem eifernen 
Befhlage des Obelisten, und 150 Metres vom Monn: 
mente, an einem ſehr ftarfen Unfer befeftigt war, in der 
entgegengefesten Richtung aber von einem Balfen gebal: 
ten wurbe, dev an einer ftarfen Gegenftrebe befeſtigt war, 
von welder die Bewegung ausging. Der Drehungspunkt 
des Obclisken ſtützte ſich, der Crbaltung feiner untern 
Kante wegen, auf einen Cylinder von Eichenholz. Die: 
fer hatte cinen Durdhmeffer von 40 Centimetred und 
bielt, ohne im Geringften gu leiden, 25 Minuten lang 
einen Drud von 5000 Gtr. aus. Acht an dem Aufhalt⸗ 
apparat poftirte Qeute beſchleunigten oder vergdgerten nad 
Velieben den Fall des Monumented, welhes 2 Minuten 
fang unter einem Winkel von 352 Grad in der Luft ban: 
gen blieb und fid gulest unter dem Beifadruf der in 
groper Menge aus der Rahe und Ferne verfammelten 
Zuſchauer langfam auf ein Schleifſtapel niederließ. 

hen fo zweckmaͤßige Mafregeln wurden Behufs der 
am folgenden Lage bewirkten Einſchiſſung des Obelisten 
genommen, Als berfelbe nur nod 3 Fug vom Border: 
ſteven des Schiffes entfernt war, murde cin Theil ded 
Vordertheiled des letztern abgefagt, und, nachdem der 
Obelisf nach anderthalbftundiger Urbeit in daffelbe hincin 
geſchleift worden, wieder angefest, 

Eo gelangte denn diefes Monument, ohne umgela: 
ben gu werden, ben Nil hinab aber das mittellaͤndiſche 
Meer nach Toulon und von ba nach kurzem Wermeilea 
Uber Mouen nad Paris, 

Man hat auf dem Plaw de la Concorde ein Modell 
errtidtet, welded von ber Regierung genehmigt worden 
ift. Dee Urchitett Hr. Hittorff, welder mit dec 
Unfridtung ded Obelisten beauftragt ift, hat vorgeſchlagen, 
bad Piedeftal naw der in Europa gewoͤhnlichen Urt, d.o. 
im roͤmiſchen Stol yu bauen, welches gu unferer uͤbrigen 
Bauart beffer paßt als dad unformlice egyptiſche Fußgeſtell. 
Nach diefem Projeft wird das Piedeftal ungefade 9 Metres 
bod, fo daf dad ganze Dionument cine Hobe von 33 
Metres oder 100 Fuß erbalt, wads auch bie Hoͤhe der aufs 
geſtellten Modelle iſt. Der Miniſter der offentliden 
Arbeiten wünſcht, das Pledeftal mdge nur aud drei 
Grauitſtuͤcken von der Bretagne'ſchen Kuͤſte gufammenge: 
febt werden, Died angenommen wirde ber Wirfel allein 
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ohageſaͤhr zwei Drittel von hem Kubikinhalt des Obelis⸗ 
fen euthalten. Gin folder im Lande gebrochener Mono— 
lith mag wiirdig den orientaliſchen tragen. Hr. Hittorff 
itt beauftragt worden, den Ort auszuſuchen, wo die erfor- 
berliden Granitbléde herzunehmen wiren und uͤber die 
Veiſe ibrer Gewinnung und Herbeifehaffung nad der 
Heuptſtadt gum bevorfehenden Fruhling die nothigen Cr: 
fnndigungen einzuziehen. 





Kunstliteratur, 


LiArra di s. Agostino. Monumento in 
marmo del sec. XIV, ora esislente nella chiesa 
cattedrale di Pavia, disegnato ed inciso da 
Cesare Ferreri colle illustrazioni di De- 
fendente Sacchi. Pavia, 1852. 56 ©. Folio 
mit 4 Kupfertafeln. 


Nadhdem GS. Auguftin, der grofe Mirdeniebrer, 
geen bad Jahr 450 feine irdiſche Pilgerſchaft vollendet, 
rudten feine Geteine in Nordafrifa. Etwa 50 Sabre 
fpiter drachte man fie nah Gardinien in groͤßere Sider: 
beit, und alg zwei Sabrhunderte darauf die Sarazenen 
bed Mittelmeer beunrubigten, erwarb gegen 720 Luit: 
ptand der Longobardenfinig fie ftir feine Haupritadt 
Yavia, we fie in der Kirche S. Peter aufbewahrt wu: 
den. Za dlieben die beiligen Mefte, einen Urm ausge— 
aommen, der 1627 um ſchweres Geld an den Erzbiſchof 
E@gelnots oon Canterbury verbandelt ward, wie man bei 
William Semerſet tiest. Die Berehrung fir den Heil: 
gen bradte der Kirche reiche Gaben etx, und im XIV. 
Jebrhundert, wo der neuerwachte Kunſtſinn fo manches 
Hertliche zu Stande brachte, wurde fuͤr die Gebeine des 
Biſcheſs von Hippo eine praͤchtige Lade gebaut, wie in 
one und Mailand fir S. Dominifus und S, Petrus 

tiyr. 

Dies Monument ift cin langlidhes Viereck, aus vier 
Seſcheſſen beftehend; die langen Seiten werden durch 


tin Pilafter, welde von ber Baſis sur Spike geben, in | 


bei Ubtheilungen gefhieden, die ſchmalen Seiten haben 
tne cingige Ubtheilung, die Durch zwei ſolche Pilafter 
degtenzt wird. Die Lange betrdgt rhein. Fuß 9,778, 
Beeite 5,35, Hoͤhe 12,579. — Dad erfte Geſchoß 
taht auf einer Baſis von einfach ausgelegter Arbeit. 


Vor jedem ber vier Pilajter, welche bie dret Abtheilun—⸗ 


gen bilben, ſteht eine Figue in ganzem Melief; jede Ab— 
theilung beſteht ſodaun aus gwei Nifchen, die durch zwei 
fomale fpiralformige Gdulden gu den Eeiten und eine 
in der Mitte gebdildet wird: in jeder Niſche ſteht in Relief 
tin Apoſtel, welder feinen ¢igenen Namen und cin Sym: 
bolum ded Credo in gothiſchen Buchſtaben geſchrieben tragt, 


in folgender Ordnung: links vom Zuſchauer beginnend: 
S. Petrus, Johannes, Gafobus, Andreas, Thomas, Bar: 
tolomdus, Pbilippus, Matthaug, Jakobus Aiph., Eimon, 
Thaddaͤus, Matthias, Adler und Engel bezeichnen die 
beiden Gvangeliften. Die Statuen vor den Pilajtern ftel- 
len bie theologiſchen und Cardinaltugenden und die Keli: 
gion in folgender Ordnung vor: a) Vorderfeite; der 
Glaube, mit dem gelenften Krenge und dem Kelch; die 
Hoffnung, mit Rofen: und Hyazinthenkranz, in der 
Rechten eine Palme; bie Liebe, mit zwei Kindern und 
einem Herzen in der Hand, einen Kranz von Glocken— 
biumen um den Schleier; die Meligion, anf Felfen 
ftebend, bad Haar in cinfachen Loden herabfallend, in der 
Rechten eine Seriftrofle, in der Linfen eine Palme. 
b) SHinterfeite; die Klugheit mit drei Gefichtern ver- 
ſchiedenen Alters und Ausdrucks, der Reigefinger der 
Rechten erhoben, in der Linken bret Bucher; die Gere ao: 
tigfeit, aefrénte Frau im Mantel, mit Schwerdt und 
Wages die Mafigkeit, von Kopf su Fuh in ein eins 
faches Gewand gehillt, mit Laud bekraͤnzt, Wafer aus 
einem Gefaf in dad andere giefend; bie Starfe mit 
ber Liwenbaut, in den Handen eine Urt von rundem 
Schilde, welcher aus zwei Kreifen befiebt, deren aͤußerer 
cin Meer mit den vier Winden, und der innere efnen 
Snfelfelfen mit fieben Burgen vorſtellt. Wuf ben fama: 
lern Geiten fiebt man Marcus und Lucas, und zwiſchen 
ibnen den Apoftel Paulus; fodann die Ganftmuth, 
befrangt und ein Lamm bergend; die Armuth, in 
Tunica, mit Schleier und Kranz, in der Rechten einen 
Oelzweig, in der Linen cine Palme und zwei aufeinander 
befeitigte Tafeiden haltend. Auf ber entgegengefesten 
Seite erblidtman S. Stephan und Laurentius, zwiſchen 
ibnen S. Paulus, den erften Siedler; hierauf bie Keuſch— 
beit, cin Kaninden tragend, mit einem Roſen- und 
Tulpenftraug, und den Gehor fam, cine ernfle Matrone, 
cin Soc auf jeder Schulter, den Seigefinger ber Mechten 
an den Mund legend, cin Bud in der inten. Auf dem 
Gefimfe des obern Theils fteht in roͤmiſchen Buchſtaben 
MCCCLXIL 

Die eben befhriebene Baſis tragt ben reichſten Theil 
bed Monumentes, in welchem bie Statue ded Heiligen - 
ruht. Diefe Ubtheilung ift von adt vieredigen Pfeilern 
umgeben, uber denen fic) drei Bogen auf jeder langen 
Geite, einer auf jeder furjen woͤlben. In der Mirte 
liegt anf einem Lager, bas mit einem auf ben Seiten 
berabfallenden Tuche bedeckt tft, der Leib des Heiligen 
in Lebensgroͤße, in Poutificalfleibung; feine Hande hal⸗ 
ten cin gedffneted Bud auf der Bruit, fein Kopf itt 
etwas erhoben. Gein Lager umſtehen feds Diaconen, an: 
bichtig niedergeſchlagenen Blids, dad die Babhre ver: 
deckende Leintud mit beiden Handen aufbaltend. Now 
umſtehn vier Heilige ben grofen Lehrer; ihm gu Haupten 
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S. Gregor im Mantel, eine Taube auf feinem Ruͤcken, 
die ihren Setnabel an fein Ohr legt, in der Mecten Halt 
er cine Schriftrolle, in ber Linfenecin Bud; neten ihm 
S. Hicronpmus in der Moͤnchslutte, einen runden Hut 
auf dem Kopfe, mit Schriftrolle und Bud. Bu den 
Figen S. Umbrofius mit Mitra, Episcopalkleidung und 
Didsiplin, Rolle und Bud; neben ihm S. Simplisian, 
mit Bart, dad Haupt verhillt, mit berabbangender Ka- 
pube, cine Mole in der Linten, einen Stab in der Mech: 
ten. — Seder Pfeiler ift, aufer mannichfachen und im: 
mer abwechſelnden Verzierungen, anf den vier Geiten 
von vier Bildjaulen in Relief umgeben, welche Heilige, 
Moͤnche, allegoriſche Figuren u. f. w. darſtellen. weber 
den Knaͤufen find ſitzende Bildfaulen angebracht, zwoͤlf an 
der Bahl. An der Worderfeite fieht man vier Kuͤnſtler, 
Clauding, Nicoftratus, Symforonian und Simplizius, 
bie unter Dioclegian dem Martyrtod ftarben, weil fie 
teine Gowen abbilden wollten; jeder mit paffenden Attri— 
buten ihrer Kunſt, Hammer, Kompaß, Meifel u. ſ. w., 
bet britte mit einer Molle worauf bie Worte Martuor. 
coronatorum. Mnf den andern Seiten erblidt man vier 
Biſchoͤfe, zwei Papfte und zwei Monee. 

Die Dede der Woͤlbung ift von reicher und finer 
Anordnung. In ber Mitte eines ldngliden Kreiſes 
zwiſchen abt Cherublopfen fiebt man Gott den Water in 
gang Relief, mit langem gelodtem Haar, dad ihm anf bie 
Schultern fallt, die Rechte im Att des Segnens erhoben, 
in der Linfen cin Buch. Acht aus Cherubkoͤpfen beſtehende 
Strablentinien laufen vom Centrum aus, verſchiedene 
Wbtheilungen bildbend. In der mittleren tiber dem Kopfe 
bes ewigen Vaters fiebt man in Badrelief Magdalena 
mit dem Salbgefaͤß, neben ihr cine mannlide Geſtalt im 
Heiligenfhein, mit Bart und Schriftrolle. Oberhalb iſt 
ber Grjengel Gabriel, den jungen Tobias fibrend. Sn 
den Fleinen Geitenfeldern fieht man zur Rechten die heil. 
Gatharina mit Krone, Kad, Palme und Bud, links cine 
Mannesgeftalt mit Schriftrolle. Bu den Seiten Gottes 
erblidt man rechts eine majeftitifde Figur mit ber Au— 
Feole, unter bem Mantel cin harenes Gewand, die Mecte 
auf bem Hergen mit erhobenen drei Fingern, in ber Lin: 
. ten cine Mole. Bur Linfen die heil. Jungfrau mit gefal: 
tenen Handen. — Auf der entgegengefenten Seite, gu 
den Fuͤßen Gottes, fieht man in der grofern Abtheilung 
eine weibliche Figue mit Heiligenfhein, im der Rechten 
ein gefenttes Schwerdt, in der Linfen cin Gefaͤß, aus dem 
eine Flamme bhervorglibt; neben ibe einen Sreis mit 
Aureole. Dardber ſteht der Erzengel Michael mit gego- 
genem Schwerdt, in der Linken eine Maange, in welcher 
zwei Eleine Figuren liegen, Gn ben Fleinen Seiten— 
felbern cine maunlide umd weiblide Gestalt. 

(Die Fortfeyung folgt.) 


GCauwerkhe. 


Um 4, Dez. 1855 wurde bie heil. Geiſteirche gu Mags 
bebura, im welher auber einer allgemeinen Ausſchmuͤckung 
bed inneren Gebaͤubes umd neuer Herſtelung ſaͤmmtlicher 
Stuͤhle im Schiff der Kirche, Hauptreparatur dex fwdnen 
Orgel u. ſ. w., auch ſtatt des jetzt abgebrochenen vor 100 
Jahren erbauten Altars und Kanzel, cin neuer Alar und eine 
neue Kanzel auf einer zweckmaͤßigeren Stelle errichtet worden, 
forinlich wieder jum gottesdieuſtlichen Gebrauch eingeweiht. 

Un 5, Dey, wurde der hannbveriſche Landtag in 
dem Thronjaale des Laudſchaftegebaudes erbffnet. Dieser it in 
einem befonderen, am die Seite des Hauptgebaͤubes angelehn: 
ten Flaͤgel gang new errichtet. Gr tft halorund, hat cine 
von GSdulen getragene, tuppelformige Decte, durch die pas 
Lit einfaͤllt, und ift grau in Gran vergiert. Der Hato: 
meffer des Saales mift is an die Saͤulen 29’, bie Hdhe 
gerade unter ber Ruppel betvigt sa’, die Ligterdfinung in 
der Spige der Kuppel hat einen Halomeffer von a1, Fug, 
Uuf der geraden Seite des Gaales ift in der Mitte cine 
Miſche, in welder der Throw flebt, gu bem man auf & Stus 
fen binanfteigt. Hinter dem Thronfeſſel ſteht bas Bird des 
Kduigé in Lebensgrdfie, Umber und dariser ift cine Hove 
Drappirung von rothem Sammt umd weißem Atlas; der 
Thronbimmel wird oben dura die thnigli@e Krone geichloſ⸗ 
fen. Wnf dem Throne, der fat gerade unter der Linrdfuung 
ſteht, concentrirt fic bie ganje Hellung des Gaates. Muf 
beiden Seiten der Thronniſche befinden fig moc zwei mit 
Saͤulen eingefaßte Logen fiir bie koͤnigliche Famitie, uf 
ber gewbloten Seite bes Saales fteve cine Reibe von ao 
toriuthiſchen Saͤulen und 2 Halbſaͤulen, welche die Ruppete 
bee tragen. Gie haben mit bem Gebdlfe cine Hoͤhe von 
26; die Woͤlbung ber Kuppel erbebt fis uͤber diefe now 
14* und ift mit Rafetten verziert. Hinter dieſer Santen- 
reihe laͤuft eine 4° etwa dber ben Boden bed Saales erhdhete 
Galerie fix die Zuſchauer, die sur Bruſtwehr cin Gelinber 
von bronzirten eiſernen Berglerungen hat, welches bie Saͤu—⸗ 
Ten mit einanber verbinder, Die Breite dieſer Galerie ipt 
etwa 9’. Der Fußboden des inneren Saalraumes fteigt von 
dem Throne an in s Stufen von je 5 bis gu ben Santen 
ampbitheatralifay im die Hobe und ift mit rorhem Tuch bee 
ſchlagen. Jn gebogenen Neihen ſiehen 130 ſchwarzgepol⸗ 
fterte Gige fir bie Mitglieder ber Staͤnbeverſammlung. 
Da wo tie gebogene Seite oes Saales an bie gerade anz 
fthft, find zwei Naupteingdnge. Iwei Nebeneingduge fahren 
auf Geitentreppen gu der Galerie, 

Un 10. November tft oie alte Pfarrfirde gu JATLis 
gan, nad s'njdbvigen Bau zur Wiederherftelung ihres 
burd unjgiwecdmdpigen Unésan entſtellt geweſenen Inneren 
und gur Grhbhung ſowohl als angemefjenen Geſtaltung 
ihres Thurmes, feierlih) wieder bem Gebraud ber Gemeinde 
guriidgegeten worden. 

In ber Hdhe von St. Layare, zwiſchen dew Barrieren 
Gt, Denis und Montmartre wird ein neuer Viehmaret fie 
Paris naͤchſt einem Wecitgebdube angelegt. Er wird bebeckt 
und 200 Metres fang, 56 breit feym. Der bisherige wird 
in einen Fructmartt verwandelt. 

Sn Brighton wird cine neue Kirche erbaut, toofiir 


ber Kbnig von England mit 100 Pfr. St. unterzeichnet hat, 


Mekrolo g, 


Um 6. Jan. ſtarb yx Bologna Mareo Gaubotfi, 
alé Kupferſtecher ruͤhmlichſt betannt. 

Unt 9. Januar zu Dresben Ephraim GL Kräger, 
vormal. Prof. an 6, nigh. Atabemie der b. Kuͤnſte 7a Fabre als. 


— — — — — — — 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Schor n, 
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Allgemeiner Ueberblich iiber den Stand der 
Wenden Riunst in München yu Anfang 
des Jahres 1834. 

Bei dem Meidthum von Kunftwerfen, welche in 
Minden zur Verſchoͤnerung und Bereicherung des dffent: 


ligen Lebens entiteben und ununterbroden an Bahl und 
Umfang gewinnen, wird es in vieler Beziehung wuͤnſchens 


werth erfgeinen, von Seit gu Beit einen Ueberdlic |. 


her bet, wad gefchiedt, gu gewinnen, abgefehen davon, 

wb ed bereits vollendet it, ober nigt. Ohne alfo mit 
Segenwirtigem Aufſatz, der nur ein allgemeines Bild 
von dec fintlerifhem Thatigtett in Minden 
entwerfen will, fpatern ausfuͤhrlicheren Beridten uber 
einzelne Leiftungen vorgreifen gu mollen; faffen wir alle 
bier im ber Ausfuͤhrung begriffene oͤffentliche Werke der 
Baukunſt, Stulptur und Malerei zuſammen und beseid: 
nen den Grandpuntt, bis auf welden fie fig am Anfang 
bes Sabres 1834 ihrer Bollendung genabert. 


Che wir jedod auf das Einzelne eingehen, fey ed 
ung erlaubt, kuͤrzlich den allgemeinen Geſichtspunkt feit- 
witelen, von weldem aud wir die neuen Schoͤpfun⸗ 
gen betracten und von wo aud fie und ald ein glückliches, 
als cin weſentliches Ereigniß in der Eutwicklungsgeſchichte 
deutſchen Lebens erfdeinen. 


Das gleichzeitige Emporwachſen gleichartiger Talente 
beftimme die Perioden der Geſchichte ded Geiſtes. Vie— 
les haͤngt dabei von aͤußern Umſtaͤnden ab. Freter zwar 
als alle Kunſt bewegt ſich die Wiſſenſchaft und bie thr 
permandte Poeſie; dad Mittel der Mittheilung iſt fo 
leicht gewonnen, daß fie aud in ben unguͤnſtigſten Ber: 
bailtniffen fich felb(tftanbdig entfalten und dad ganze Leden 
durchdringen fonnen. Gang anders bet den bildbenden 
Riniten. Wohl fann ber Einzelne fid bid zu cinem 
gewiffen Grad auebilden, wohl kann er einen Kreis theil- 
nebmender Freunde gewinuen; daß aber fein getftiges 


— — — — —— 


Weſen in ſeinem ganzen Umfang allgemeines Eigenthum 
werde, dazu bedarf es eines maͤchtigen Beſchuͤtzers. 

Gluͤcklich das Land, wo die Geſammtheit des Bolted, 
vom gottliden Geiſte entgindet, diefer maͤchtige Beſchuͤtzer 
ift: feine Kraft wird verloren gehen, feine Stelle uͤbrig 
bleiben, wo fie nicht fidtbar gewirft; die Freunde am 
Gewonnenen wird bie Luft des Beſitzes ſteigern und die 
gute Ciferfucht wird neben bem vortreffligen Werk ein 
vortrefflideres hervorbringen. 

So ward im Mittelalter die Kunſt — wie fie allge: 
meines Beduͤrfniß war — allgemeines Cigenthum, nament: 
lid in Stalien, wo die Raubluſt der Frembden, wie bie 
barbariſche Serftorungswuth der Cingebornen es nicht 
babin gebradt, daß ed nicht nod heute mit bem Rest 
ber geretteten Habe uͤberreich zu nennen wire. Go ift 
es nit bei uns. Unverkennbar ift das, wad bie Gemuͤ—⸗ 
ther in der Seit bewegt, — obſchon fie fic) ded Cindruds, 
ja ded Bedurfniffes der Kunſt nist gang erwehren fon: 
nen — von ibr febr weit entfernt, und wo man fid je 
im Allgemeinen dafuͤr begeiftert, bindert bas bald befries 
digte Sntereffe bes perfonlichen Beſitzes, aber vor allen 
Dingen eine gewiffe Oberflaͤchlichkeit der Empfindung, faft 
nur der Sinne, die, da Wohlgefallen ihre Baſis, dem 
Wechſel ber Mode unterworfen it, die organiſche Ent: 
widlung ber Minftler wie der Kunſt. 

Unter folden Umftanden muͤſſen wir es ald ein nie 
au hod gu fchagended Gluͤck anfehen, dab unferer Zeit, 
bie nicht farg mit Hervorbringen kuͤnſtleriſcher Genien 
ift, jener maͤchtige Shug durch die Perfon eines Fuͤrſten 
geworden, der durdhdrungen von dem unvergdngliden 
Werthe der Kunſt, diefer eine Heimath bereitet und 
Bahnen vorgeseidnet, auf welder fie alle ihr inwohnen⸗ 
ben Krafte organiſch entwideln und Werfe erfdaffen 
fann, die die ſpaͤteſte Nacwelt wie aus Sturm und Brand 
gerettete Heiligthimer verehren wird. 

Organifhe Entwickelung begeihneten wir ald 
bie Bedingung und dad Beduͤrfniß der wahren Kunft. 
Weldhes it nun die Seele dieſes Organismud? 
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Die neue deutfhe Kun, mit dem Reichthum nud 
der Klarheit ihrer Unfhauungen, kuͤndigte fics ſogleich 
bei ihrer erften Erſcheinung ald eine ſolche an, ber ed 
nidt um woblgefallige ober glangende Darftellung ded 
einen oder andern angenehmen Vorwurfs, fondern um 
bie Grfaffung ihres Gegenftanbes als einer 
Totalitat gu thun war. Es gehért nist bieber, 
gu geigen, wie diefe Richtung bie Mittel der Darftellung 
bejtimmte, wie bie ibe eigne Cinfadbeit dex Auffaſſung, 
Klarheit und Beſtimmtheit der Anordnung, die Vorliebe 
fir grofartige breite Formen, die lidtere Faͤrbung, felbjt 
bie Wahl der Fresfomalerei, vor allen aber die Gemein: 
ſchaft mit ber Gedanfenwelt, ihre dichteriſche Kraft auf 
Diefer Grundlage ruht, und wie ohne diefelbe ihre Cri: 
fteny, alé cine nur kuͤnſtlich gebaltene, vom Untergang 
fortwabrend bedroht ift: wohl aber glauben wir daran 
erinnern gu duͤrſen, daß zwiſchen dem Fuͤrſten, den wir 
vorzugsweiſe als den Pfleger deutſcher Kunſt ehren, und 
dieſer ſelbſt cine innere tiefbegruͤndete Verwandtſchaft 
beſteht, und daß gerade die Erſaſſung eines Gegen— 
ſtandes als einer Totalität ber Grundcharakter 
ſeines ganzen umfaſſenden und thatigen Lebens iſt. 

So ſchwierig es auch ſeyn mag in unſerer ungedul⸗ 
digen und verwoͤhnten Zeit dieſen Geſichtspunkt feſtzuhal⸗ 
ten, fo duͤrfen wir uns bod weder durch einzelnes ber: 
vorſtechend Vollendete, noch durch einzelnes Mangelhafte 
davon abbringen laſſen. Nur ſo, wenn auch allmaͤhlig, 
wird fie gu bem vollen Gebrauch aller ihrer Kraͤfte kom⸗ 
men, nur fo wird fie bed tiefften und bleibendſten Cin: 
drucks gewif, fo nur wird ihr volled Recht, ihre Aner— 
fennung und notbhigenfalld ibre Entſchuldigung. Bon die 
fem Gefidtspuntt alfo, von weldem alle entſtehenden 
Gingelwerte zu einem harmoniſch und organiſch ver: 
bundenen Ganzen zuſammentreten, betradhten wir die 
kuͤnſtleriſche Thaͤtigkeit in Muͤnchen. Ware bad Gn- 
tereſſe an der griechiſchen und roͤmiſchen unit: und 
Gotterwelt in der Maſſe bes Volles fo lebendig, wie in 
Einzelnen, die and jener faftalifhen Quelle den erſten 
erfrifhenden Trunk in der Sugend empfangen, fo ſtünde 
in ber Glyptothet bereits cin fir Whe verſtaͤndliches 
Monument ber neuen Kunſt volendet dba. Allein mehr 
ald die Goͤtter des Olomp find die Helden der Gefdhichte, 
bie neueren Dichter und vor allen die Heiligen bes chrift: 
lichen Himmels Volfseigenthum, und alles, mad in diefem 
Kreife durch die Kunſt hervorgebradht wird, darf mit 
Zuverſicht auf die grofte und tiefgefiiblteite Theiluabme 
rechnen. Diefer Art aber find vorzugsweiſe die neueſten 
Kunftunternehmungen in Minden, von denen wir nun 
ſprechen wollen, unter der Vorausſetzung, daß fruͤher 
mitgetheilte Nachrichten (3. B. in Nro. 96, v. J. 1832) 
dem Leſer noch im Gedaͤchtniſſe ſind. 


Kirche S. Maria Hilf in der Vorſtadt Au. 

Um rechten Ufer der Iſar, oberhalb der neuen Brice, 
swifhen dem Fluß und einem mit Garten und Wald: 
baumen geſchmuͤckten Huͤgel, breitet fic) die volkreiche 
Vorftadt Au aud. 

Die Enge und Baufilligteit der Eleinen auf dem 
Hauptplas von Mittag gegen Mitternadt erbauten Kirche 
hatte ſchon Ling(t einen Neubau gum Beduͤrfniß gemacht. 
Der koͤniglichen Fuͤrſorge und ſehr thatigen Unterſtuͤhung 
verdanken wir's, daß derſelbe nicht nur dem oͤrtlichen 
religidfen Beduͤrfniß entſpricht, ſondern zugleich als cin 
Denkmal ber Kuuſt unſrer Tage eine allgemeine Bedeu— 
tung erhaͤlt. Am 28. Nov. 1851 wurde der Grundſtein 
gu dieſer neuen Kirche gelegt, die nad Angabe und un: 
ter ber Qeitung bes Urditeften J. Oblmiuller aus 
Vamberg bereits in ibrem aufern Bau, mit Wusnahme 
des Thurmes, vollendet neben der alteren, jedod in der 
Ridtung von Ubend nad Morgen, daftebt. Sie ift rein 
in deutſchem Style ausgefibrt und zwar in thren Bers 
haltniffen nach den vollfommenften Werken des 13ten Jahres 
hunderts; ibre ganze Lange betragt 235 im Limt, ihre 
Breite si’, ihre Hohe 85°. Durch zwei Saͤulenreihen, 
tiber das doppelte Quadrat, alfo gu achtfachem Saͤulen⸗ 
buͤndel, conftruirt, wird fie in bret Schiffe getheilt. Das 
Shor ift erhoͤhet und wird durch feds der genannten 
durch cine Mauer verbundenen Gaulen gebildet. Der 
Raum hinter dem Shor, zwiſchen Saulen und Mauer iſt 
bid au den Unfang der Fenfter gedeckt und gewoͤlbt und 
abgetheilt in eingelne Gemaͤcher, Satrifteieu ic., wodurd 
dem Uebelſtand eines dufern Anbaues zweckmaͤßig vorges 
beugt ijt. Durch neunzehn 52’ hohe und 11 — 13° breite 
Fenfter an den Seiten und dem Chor, und cine Roſette 
in ber Facade fallt bad Licht im die Kirche. Hoͤchſt 
cigenthilmlicy erhebt fic tiber dem Giebel ber Facade, 
welde mit Dem Innern der Kirche unmittelbar in WVer—⸗ 
bindung fteht, der Thurm, der (whe jedoch bis jetzt erft 
aus der Beichnung gu erfeben) von durdbrodmener Arbeit 
und 270’ hoc fepn wird. Aeußerlich wird diefer nnd 
bas bewundernswiirdig ſchoͤne Mauerwerlk fat ber eins 
sige Schmuck feyn, ba anh die Cingdnge, von feftem 
grünlichem Kalkſtein, der vordere von vierfadher Bertie: 
fung, ſehr einfak in det Zeichnung gebalten find. 

Was die Ausſchmückung im Innern betrifft, fo ift 
dafuͤr geforgt, daß fie bid im bie Eleinften Theile dem 
Gangen und defen Soſteme entiprechend durchgefuͤhrt 
werde, fo viele und verfbiedene Kraͤfte aud dafuͤr in 
Ynfprud genommen werden. Hier drangt fid uns foe 
gleich dic Bemerfung auf, daß der deutſche Kirchenbauſtpl, 
und gewif aud tiefbegruͤndeter Urfadhe, die Bandmalerei 
im Grofen ausſchließt. Dagegen Hat ex frühzeitig fid 
eine Kunit geboren und erzogen, die mit dem ihr allein 
cignen jaubrifhen Daͤmmerlicht gang in ibre hainar tigen 
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hechgewoͤlbten Saulenhallen ſtimmt. Den unausgefesten 
Bemuͤhungen nenerer Kuͤnſtler iſt es gelungen, die fo gut 
pie vetiorne Kunſt der Glasmalerei in ihrem ganzen 
Umfang wieder gu gewinnen, und ihe wurde denn aud 
ſegleich bei Gruͤndung der Aner Kirche durch ded Koͤnigs 
Willen ein weites Feld zur wuͤrdigſten Thaͤtigkeit ange: 
wieſen. Sn den neunzehn Fenſtera der Kirche ſollen 
die Leiden und Freuden der Maria, von paſſenden Orna- 
menten umgeben, bildlich dargeſtellt werden. Sn aͤlterer 
Zeit — durch Giotto, Taddeo Gaddi, Agnolo Gaddi, 
Taddeo Bartoli u. W. — ift der Gegenftand dfter und mit 
Gti behandelt worden, aber nod nirgends waren dem: 
felten fo grofe und fine Raͤume und ein dem Inhalt 
eutſprechendes Mittel der Darſtellung angewiefen, Eines 
dieſet Fenſter, dad mittlere im Chor, iſt vollendet und 
with gegenwaͤrtig in einer beſonders zu dieſem Swede 
tm Bauhof der neuen Ludwigslirche errichteten Hutte 
arigeſtelt: es iſt darin die Himmelfahrt und Kroͤnung 
der Maria abgebildet. Die zwoͤlf Apoſtel ſtehen und 
tnien verwundert und andaͤchtig um den leeren Sarlophag, 
aus dem Lilien emporblühen; uͤber ihnen wird die ver: 
tlarte Jungftau von einer Schaar lobſingender Engel auf 
Wolfen getragen und von Vater und Sohn zur Koͤnigin 
bed Himmels gektroͤnt. Su beiden Seiten fteigen gold: 
farbige atchiteltoniſche Bergierungen in Weife eines 
Satramentenhinsdhends, die die vier Wpoftel in ihren 
Verzweigunen aufnebmen, aus dem teppichartig reid: 
verzierten Eodel, welder in einer Hive von ungefahr 
12 Fug unter deur Bilde zunaͤchſt in der Abſicht fich be- 
findet, def die Verzierungen des vorgebauten Hochaltars 
jracd wiht unterbrechen. Ueber den architeltoniſchen Ver: 
pierungen, die fic) uber bem Bilde gu einer Niſche vers 
felingen, find die Felder big gum Bogen mit Helleren 
Ornamenten — gum Behuf bed vermehrren Lidtdurd: 
ging? — der Bogen felbft aber wieder mit dunfelfardigem 
Glas hatmoniſch und in edlen Formen geſchmuͤckt. Mit 
tenderer Aufmerkſamkeit wird daruͤber gewadt, dafi 
fomehl Verzierungen als Gemaͤlde in dem dem Gangen 
ttiprecenden Styl ausgeſuͤhrt werden, da gerade in bem 
velfommenen Einklang aller Theile gum Ganjen jene 
Gemalt ber Kunft uber dad menſchliche Gemith liegt, 
bie und von der Betracdhtung weg sur Empfindung sieht, 
and die fefbft die Alreren Werke, wegen der fpateren Un: 
und Suthaten felten noch ausuͤben koͤnnen. Wit der 
sheriten Leitung der Malereien ift Profefor Heinria 
Heb beauftragt. Die Zeichnung gu dem erwahnten Bild 
ift pon Dem Maler Ruben aus Crier, welder fid un: 
tee Cornelius gebildet, und bereité durch feine Car: 
tens gu Den Megensburger Glasfenftern ben Namen eines 
ſelbſtſtändigen Kuͤnſtlers erworben bat. Cin gweited 
Feniter mit der Darflellung der Kreuzigung ift von ibm 
angefangen, Die Uebdertragung der in Waſſerfarben 


LArra di 


bunt ausgefuͤhrten Zeichnungen auf Glas gefcieht in der 
fonigliden Porgellanfabrit durch Hru. Minmialler und 
mehrere andere Gladmaler. 

In Verlauf von zwei Jahren foll die Kirche einge: 
weiht werden und der innere Schmuck bid auf die Fenſter 
des Seiten(hiffes vollendet fern. 


(Die Fortfegung folgt.) 


fiunstliteratur, 


s. Agostino. Monumento in 
marmo del sec. XIV. ora esistente nella chiesa 
cattedrale di Pavia, disegnato ed inciso da 
Cesare Ferreri. colle illustrazioni di De- 
fendente Sacchi. 


(Fortfeeung.) 


So ift bas sweite oder Hauptgeſchoß beſchaffen. Dariber 
erbebt fic) dad dritte, gleichfalls wieder durch Pfeiler ge: 
ſchieden, vor deren jedem eine Statue und in den Mite 
telfeldern drei Basreliefs an der grofern Seite, zwei an 
jeder fleinern. Die zwoͤlf Bildfaulen ftellen entweder 
Biſchoͤfe oder Auguſtinermoͤnche ber verſchiedenen Ordend: 
tegeln bar. Die Basreliefs enthalten Darſtellungen aus 
ber Geſchichte ded heil. Auguſtin. Auf dem erjten feben 
wit S. Ambrofius, welder dreizehn feine Kanzel um: 
ftebenden Perfonen, worunter Auguſtin durd die Au— 
reole kenntlich, predigt. Dad zweite Bild enthatt zwei 
verfhiedene Momente. Bur Linfen in einer von Laub 
umgebenen Selle fist S. Simplisian, vor ibm S. Augu⸗ 
ſtin, im Gefprache mit ihm begriffen. Bur Rechten fieht 
man S. Uuguftin lefend nnter einem Baume, den Kopf 
auf die Linke geſtuͤtzt, wabrend ein Engel aud ber Hoͤhe 
cin Bud (dite Schriften des Apoſtels Paulus) herbeibringt. 
Im dritten Bilde empfingt S. Auguſtin, vor einem 
Altare kniend, von den Haͤnden des Biſchofs von Mais 
land das Gewand des Catechumenen. Die hintere Seite 
enthaͤlt gleichfalls drei Geſchichten. Vorerſt ſehen wir 
die Beerdigung Monica's, der Mutter des Heiligen, deren 
Bahre von acht Moͤnchen nach der Kirche getragen wird, 
die man im Hintergrunde bemerkt, waͤhrend ibe Sohn 
folgt. Hierauf folgt die Einſetzung des Auguſtinerordens: 
auf einem Thron mit vier Stufen ſitzt der heil. Vater, 
eine Schriſtrolle in beiden Haͤnden haltend, um ihn herum 
achtzehn Moͤnche in verſchiedenen Stellungen. Das dritte 
Basrelief enthaͤlt wieder zwei Momente: der Heilige 
auf einer Kanzel, disputirt mit einem Laien; er ertheilt 
mehreren Kindern die Taufe. — Ein einziges Basrelief 
nimmt die ganze ſchmale Seite nad unten ein. Unf 
jeder Seite fieht man eine grofe Stadt mit Thirmen, 
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Kirchen und Palaften, in der Mitte auf einer Tribuͤne 
ertheilt Auguſtin verfdhiedenen thu umſtehenden Perfonen 
Unterridt. (Anſpielung auf feine Lehrſtuͤhle in Rom 
und INailand.) Gegeniiber erblickt man zwei Darſtellun⸗ 
gen. Jn bee erften bringt man die Gebeine nad Pavia: 
auf zwei Schiffen fieht man mebrere Perfonen, worunter 
Konig Luitprand. In bee folgenden langt man in 
Pavia an; im Wordergrund tragen acht Priefter die 
Babre in bie Stadt, im Hintergrunde nad ber Peters: 
lirche. 

Wir fommen mun gu der vierten und oberſten Ab— 
theilung bed Ganzen. Wuf den langen Seiten wedfeln 
drei dreiedige Ppramiden mit vier Statuen, anf den 
ſchmalen sivel Poramiden mit einem Spitzſaͤulchen in der 
Mitte. Fede Ppramide mit einem Kamm mit breifad 
getheilten Bidttern, enthalt unten eine Darftellung aus 
ber Lebendgefhidte bes Heiligen, meift Wunder: Be: 
freiung aud bem Kerker, Tenfelaustreibung, Heilung 
der Kranten, Befdmpfung der Ketzerei u. ſ. w. Die 
Statuen ftellen die ſpmboliſchen himmliſchen Sewalten vor, 
Der Engel, eine Geftalt im Mantel, in den Handen eine 
Urt von Korb haltend, in bem man dreizehn Hinder 
fiebt; die Macht mit zwei Stddten in den Handen; die 
Tugend, zwei Bücher in der Linken, von denen eines 
offen, auf welded fie mit dem Beigefinger der Rechten 
hinweifet; die Gewalt mit einem gefeffelten Drachen. 
Unf ber hintern Seite find dargeftellt: die Herrſchaft, ein 
in vier Blatter auslaufendes Szepter in der Redten, 
in der Linfen bie Weltfugels ber Cherub, mit der Med: 
ten fegnend, in ber Linfen zwei Taͤflein; der Erzengel, 
eine Fleine Menfchengeftalt tragend, welder er mit ber 
Rechten die Brut bezeichnet; und der Thron, in beiden 
Haͤnden ein langlich rundes Bild Haltend, auf weldem 
man den Heiland erblidt. — Cine einfadhe Dede , ftatt 
ber Kuppel, die dad Monument hatte vollenden follen, 
breitet fit) in der Mitte uber den Gefammtraum ane, 

Die vorftehende, wenn aud gedrangte Beſchreibung 
wird von ber Anordnung bes Ganjen und von den ein: 
seinen Theilen einen vollftandigen Begriff gu geben hin: 
reſchen. Es moge bier nur nod die Bemerfung ftehen, 
dap fid 50 Basreliefs, 95 Bildfiulen und im Gangen 
420 Képfe an diefem grofen Werke gablen laſſen. Was 
ben Sunftwerth deffelben betrifft, fo nimmt ed -unter 
den Denfmalen diefer Gattung (Maufoleum Confalvo's 
und Savelli’s in Mom, von ben Cosmaten; Lade bes 
heil. Dominicus in Bologna, von Niccola Pifano; Sar: 
fophag Moberts v. Unjou und Maria Sanzia's von Aragon 
tu Neapel, v. Maffuccio, Garfophag Benedicts XL in 
Perugia, von Gio. Pifans, Guido Tarlati's in Arezzo 
pon Agoſtino und Agnola aus Siena, des Herjogs von 
Galabrien und der Wutter Ka. Robert's von Stefano 
und Mafuccio d. j.5 Lade Petri Mart. in Mailand, 


von Balbuccio u. m. a.) eine ehrenwerthe Stelle cin, 
Um vorzuͤglichſten gearbeitet find die beiden erften 
Geſchoſſe mit ben Statuen, Die Upofteltopfe haben einen 
paffenden Charatter, obgleich hie und da etwas Borftiges 
in Haar und Bart; Srellung und Gewandung find an: 
gemeffen und natuͤrlich. Die Figuren der Cugenden find 
ausgeseichnet, fowohl was die Verhaͤltniſſe alg die Atti—⸗ 
tiden betrifft; dee Geſichtsausdruck einiger ift von beden: 
tender Schinheit. Cine anmuthige Mannichfaltigteit 
ift in die Geftalten hineingetramt, welche die Bahre um: 
ſtehen; und findet man in Gewaͤndern und Falten aud 
nod bie Harte jener Zeit, fo ſieht man dod nicht jenes 
Bufammengefeaimmte, Anfgedunfene, Scharfgebrochene, 
welded man in ben Werken mancer andern Kinftler an: 
trifft. Die lebensgroße Statue des Heil. Auguſtin ift 
ber befte Thell der Arbeit. Der Marmor zeigt an den 
nadten Theilen cine Weidhheit und Gewandtheit der Re: 
handlung, welde uͤberraſchend if, Das Leintud iſt in 
ſchoͤne grofartige Falten gelegt; dad Rigen mit vieler 
Liebe und Geſchicklichteit gearbeitet, was ſich aud von 
der guterdadten und ausgeführten Dede der Woͤlbung 
fagen lift. Die Basreliefs seigen cine verftandige An⸗ 
ordnung, fundigen aber nicht felten gegen die Proportion 
und verfallen in jene Gebler, an denen diefe Gatrung 
vor Ghiberti faft allgemein litt, 


CDie Fortfegung folgt.> 





Plestik, 


Die marmorne Gratue bes Koͤnigs Ludwig Pbitipy, 
welhe Hr. Facquot andfihrt, ift sum Geſcheute fir die 
Deputirtenkammer beſtimmt. 

Gin Marſelller Künſtler, Hr. Chanuel, hat inners 
Hato vier Jahren cine toloſſale Statue der Sungfrau mir 
bein Jefusrinde auf ben Armen, aus Gilberplatten mit bem 
Bungen gearbeiter. Wan ruͤhmt bie Ginfalt und Würbe 
des Entivurfs, vie SHbnbeit der Ausfuͤhrung. Her. Chan uel 
hat fein Wert zur naͤchſten RKunflanéftellung nag Paris 
gefendet, bevor es an dem Orte feiner Veftimmung, in oer 
Rapelle des Forts Notre-Dame-de-la-Garde aufgeſtellt were 
ben foul, 

Die Kaufleute von Woroneſh haben gu Mosfau durch 
einen Kuͤnſtler, Namens Nifolaus Poltawzeff, einen 
ſilbernen Garg mit cifetivter Arbeit, der mehr als 7 Bud 
(280 Pfund) wiegt, madmen faffen, um in demſelben die 
Reliquien des heiligen Mithrophan aufyubewahréu, welder 
im aften Sabrhundert Biſchof zu Woronefh war. 











Kaufgesu ch, 
Gin (qguter) Abbruck ber zwei Holzſchnitte oom MWe 
bremt Direr, einen Chriftustopf barftetiend, von 
Bartſch im Appendix Nro. 26 und 27 und von Heller 1688 
und 1629 S. 642 beſchrieben, wird gu faufen geſucht. Der 
ſchwarze Druck wird dem in Helduntel vorgeyogen. Aner—⸗ 
bietung und Forbernng abreffire man mbgligit bald’ an 
bie Erpedition d. BL, an bie Kriegerſche Buchhandlung 
in Caffel, oder an Hofrath Saoru in Weimar. 


*Berautwortlider Redacteur; Dr. Sdorn. 
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Allgemeiner Ueberblickh über den Stand der 
bildenden Gunst in München ju Anfang 
des Jahres 1834. 

CHortfegung.) 


Sfar thor. 

Gm Oftende der Stadt ftanden bis gn Anfang ded 
dorigen Jabres bie Ueberrefte des alten Sfarthores, als 
deſſen Grinder man den Kaifer Ludwig den Bayer nennt; 
dtei morihe, nur gum Theil durch Manertrdmmer ver: 
bumdene Thirme, gleich klaͤglich ald gefaͤhrlich angus 
feben. Die der neuern Beit eigene Luft der Zerſtoͤrung 
WEF fie {oles cltecthimlihen Haudrathes gu entledigen, 
Wad vicle Deatwiitdige Kleſtet, Mircen, Burgen, Mauern 

and Tore find ia den lezten Dezennien des vorigen 
find bem erſten bed fepigen Jahrhunderts auf ihr bloßes 
Bau material guricgefibrt worden. Sogleich bei’m Un: 
tritt feiner Regierung bat der Konig die gemeffentten 
Vefedle gegeben, daß cin folder Raub an dem geiftigen 
Cigeatbum des Volks niche ferner begangen, daß ihm feine 
seſchichtliden Denkmale, die ed in lebendiger Gerbindung 
mit der Vorzeit balten, nicht zerſtoͤrt, fondern beſtmoͤg⸗ 
lioſt erhalten werden, Weit entfernt daber, in den mebr: 
fed eusgefprodenen Wunſch, in das Abbrechen der unnils, 
ie gelidrli gewordenen Trimmer des Iſarthors, gu wil: 
ligen, berief der Koͤnig vielmehr den Architelten Profel: 
for Gittuer und ertbeilte ihm den Auftrag, das Thor 
Mit mighidier Shonung ded Beſtehenden und mit oud: 
fidtnzhme auf die ur ſpruͤngliche Form fo herzuſtellen, daß, 
bs dutch Erweiterung ber Stadt und ſonſtige Veranderun: 
gen der Lofalitat feine urſpruͤngliche Bedeutung verloren 
stgangen, es als cin Denfmal alter Zeiten und namentlid 
als cine Grinnerung an feinen eriten Grinder, den Kaifer 
Ludwig, wieder daſtehe. Der Plan des Architelten mard 
gediligt und die Wieder herſtellung begana im April 1933. 
&s mirke on weit abführen, hier von den manderlet Hin: 
tenifen und den gegen fit angewandten Mittelm gu 


fprechen; genug ber Bau ift bid auf die Betleidbung 
vollendet, und tragt in Uebereinftimmung aller feiner 
Theile ben Sharatter der deutſchen Baufunf des saten 
Jahrhunderts. Die drei Thuͤrme find durch (etwa 20° 
hohe) Mauern fo verecinigt, daß die beiden aufern, ſechs⸗ 
feitigen, niedrigeren bie Ecken eines lingliden Vlereds 
von 85/ Breite und Go’ Tiefe find, der dritte, hoͤhere in 
ber Mitte der innernlangen Wand, fo fteht, daß er von 
aufen in ciniger Cutfernung gefeben, die Spike der durch 
das Ganze gewonnenen prramidalen Form mit feftem Un: 
terfag bildet, Alle drei find, naw Maßgabe des Oblon- 
gums, um ein Betradtlides erhdht, mit neuen Mauer: 
fronen und Dadern verfeben worden. Acht Cingdnge 
gewabren Gin: und Durchfabrt nad allen Seiten, da dad 
Ganje fret auf der Mitte des Platzes ſteht. 

Auch fiir paffende Ausſchmuͤckung diefed ehrwürdigen 
Monuments hat der Konig auf bas Sinnvollite und Frei: 
gebighte geforgt. Nicht nur werden die folofalen- Gta: 
tuen ber beiden heiligen Befampfer hes argliftigen Dra: 
thend, Michael und Georg, von Hen, Prof. Konrad 
Eberhard in Sandſtein ausgefuͤhrt, gu Seiten bed 
miftlern Gingangs an der Unfenfeite ftehen, ferner die 
Sdugpatrone Bayerns und Muͤnchens, S. Maria und 
S. Benno, ber den Geitencingdngen derfelben Wand 
in Fresfo gemalt, fondern auc) das ganze 8° hohe und 
75’ lange Fried diefer Vorderfeite des Thores wird mit 
dem Siegeseinzug bes Kaifers Ludwig naw der Schlacht 
von Muͤhldorf, welher einſt an derfelben Stelle in Wirk: 
lichkeit ſtatt fand, geſchmuͤckt werden. Der Uuftrag, denfelben 
gu entwerfen und in Fresko auszufuͤhren, ward dem Maler 
Meher aus Biberadh in Sdhwaben, der fid unter Corne: 
liug gu cinem ſelbſtſtaͤndigen Kuͤnſtler ausgebildet. Gon 
der ſchoͤnen und reichen Kompoſition, welde bereits im 
Karton vollendet ijt, geben wir eine kurze Ueberſicht. 
Links dad Thor, weldhes Giinglinge und Madden mit 
Krangen ſchmuͤcken; durch daffelbe sieht die Geiſtlichleit 
und der Magiftrat der Stadt dem Kaifer entgegen. Den 
Bug des Kaiſers erdffnet der Herold; hinter ibm, wie 
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er, zu Moffe, kriegeriſche Muſik; blumenftrenende Frauen 
uad Kinder vor dem Kaiſer, defen Roß von zwei Nit: 
tern gefibrt witd. Der Kaifer bildet natiurlid die Mitte 
bed Bildes und wird fomit genan aber dew mittleren 
Gingang su ſtehen fommen.. Hinter ibm der Konig Johann 
von Boͤhmen, ber Erzbiſchof von Maing, und Herjog 
Heinrid von Niederbanern, hinter diefen Schweppermann 
und Burggraf Friedrid von Nuͤrnberg, darauf die Grafen 
von Waldſee und von Hettingen, endlich Ritter Minds: 
maul mit einer Schaar Gefangener; Knappen mit Beu- 
tepferden und Kriegdleute, unter denen die Muͤnchner 
Bader, deren am Tage von Muͤhldorf gezeigte Tapferleit 
ſprichwoͤrtlich geworden, fig mit ihrer Fahne befonders 
aus zeichnen. 

Die Eintheilung des innern Raumes, des Thorhofes, 
wenn wit ibn fo nennen duͤrfen, ijt von der Art, daß die 
Abſicht, aud diefen mit Fresfogemalden ausſchmuͤcken gu 
laffen, wogu die Gegenſtaͤnde fid nach ben aͤußern Geil: 
bereien faft von ſelbſt geben, nicht gu verfennen ift, fo 
daf in wenigen Sabren auf diefe Weife nicht nur Vor: 
handenes erhalten, fondern zugleich auf eine allgemein 
anfpredende, bedeutungdvolle Urt Neues gewonnen fepn 
wird, 


(Die Fortfegung folgt ſpaͤter.) 


fiunstliteratur, 


L’Arra di s. Agostino. Monumento in 
marmo del sec. XIV. ora esistente nella chiesa 
cattedrale di Pavia, disegnato ed inciso da 
Cesare Ferreri colle illustrazioni di De- 
fendente Sacchi. 


(Fortfegung und Beſchluß.) 


Bei bem bedeutenden hiftorifhen und kuͤnſtleriſchen 
Werth des Monumenteds, von weldhem wir reden, mug 
man ſich wundern, daß es lange Seit fo wenig beadtet 
worden au fern ſcheint. Glidlicerweife ftellte gegen 1578 
der Damalige Prior der Uuguitiner Eremitaner Bruͤder, 
Antonio da Cortona, unter den alten Sariften bed Klo- 
ſters Nachſuchungen an, und entwarf eine kurze Geſchichte 
der Lade, welde gegenwartig bas Hauptdocument fir uns 
ift. Aus dieſer Dichiarazione della fabrica della pre- 
sente arca, welde fic in der Bibliothef yu Pavia unter 
bem auf die Kirche S. Pietro in Ciel d'oro Bezug haben: 
den Manufcripten vorfindet, geht hervor, daß die Lade 
begonnen ward am 14, Desember 13562 unter dem Priorate 
bed Paters Bonifazio Bottigella. Wm 20. Auguſt 1365 
wurde der untere Theil in die Sacriſtei gebradt und da: 
felbft aufgeſtellt. — Aus dem fernerm Berfolge diefer 


Erliuterung fdheint fid gwar gu ergeben, daß die Labe 
in obengenanntem Zuſtande (,,la base di essa areca‘) 
geblieben bis nah dem Tode Johann Galeazzo Visconti’s 
(1402), welder in feinem Teſtamente (1597 oder 1301) 
feinen.Grben die Volendung der Lade anbefabl (,,Item 
quod arca marmorea quae est in ecclesia sancti Au- 
gustini, sila in citadella Papiae, compleatar et corpus 
Sancti Augustini quod esse dicilar in ipsa ecclesia, re- 
ponatur in arca praedicta,“), wad indeß nicht geftab: 
died duͤrfte aber auf einem Irrthum des Beridterfatters 
und Mifdeutung des Wortes „Vollenden“ beruben, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich wurde die Lade wenige Sabre nach 1365 
ju jenem Punfte gebracht, wie wir fie beute ſehen, fo dag 
nut der obere Theil ſehlte. Aus mehreren Erwaͤhnungen 
der Lade als eines pradtvollen Werfes, und aus Wlten 
ber die 1592 vorgefallenen Streitigteiten zwiſchen den 
Gremitanern und den Lateranenjern, welche Klojter und 

Kirche gemeinfhaftlig inne hatten, uͤber eine Gumme 
von 4000 Goldgulden, welche gréptentheild fir jenes 
Monument ausgegeben worden waren, fann man ſchließen, 
daß daffelbe damals fdon weit gediedben war. Die Lade 
mag alfo bereits gegen 1370 ungefabr fo gewefen fepn, 
wie fie gegenwartig befteht, wobei iby immer noch adt 
Sabre gur Ausfuührung angewiefen bleiben, waͤhrend die 
ded Petrus Martyr in Mailand im Zeitraume von dreien 
vollendet wurde. 

Sn der Lebensbeſchreibung Girolamo ’s ba Carpi fagt 
Vaſari im Vorbeigehen, indem er von verſchiedenen Ge- 
baudem redet: ,,Gleimerweife die Hirde von S. Pietro 
in Giel d'oro gu Pavia, wo fic der Leib bes Heil. Augu— 
{tin in einem Grabmale befindet, dad tn der Sacriſtei 
fteht, mit vielen fleinen Figuren, welches, ſo wie mir 
fheint, von der Hand Ugoftino’s und Agnolo’s aus Siena 
iſt.“ Diefe Meinung it, man mag nun den Styl des 
Werkes oder die Shronologie vergleichen, ohne die geringſte 
Haltbarfeit. Wgoftino ſtarb bereits 1548, und Wgnolo 
hatte im Jahr 1362 wenigftens 90 Sabre alt feyn muͤſ— 
fen, Sich bier auf Hyporhefen eingulaffen, wie Cico: 
gnara (welcher glaubt, tie Lade Finne vom Pietro Paolo 
und Sacobello aud Benedig, Schuͤlern jener fienefifden 
Meifter ſeyn) wu. A. wirde gu feinem Biele fubren: der 
ſicherſte Weg ift wohl die Vergleidung unfered Monu— 
mentes mit andern derfelben Beit, Dadjenige, welchem 
es fih aim meiften im Style naͤhert, ijt die fon mebr- 
ermabnte Lade bes Petrus Martyr in GS. Euſtorgio zu 
Maitland, 13539 von Ralduccio, aus der Pifoner Schule, 
erridtet. Nicht nur die Unordnung im Allgemeinen ift 
diefer leBtern nadgeabmt, fondern auc viele Cingelbei- 
ten, wie die Tugenden, die bimmlijhen Gewalten, S. 
Gregor mit der Taube, GS. Umbrofius mit der Disgiplin. 
Wud findet man viele Aehnlichkeit in den Basreliefs, 
ferner in der Urt der Behandlung der Figuren, der 


119 


Geniader und ber Accefforien. Cs moͤchte daher wohl feinem 
Zevifel unterliegen, daß diefed Werk aus der Schule hers 
wergegangen ift, welche Balduccio in Mailand grindete, 
wm) det wir manches Monument verdanken, wie den nad 
1317 entitandenen mit Basrelief vergierten Altar der 
wei Rinige in S. Cuftorgio, bad Denfmal Stephan Bis= 
anti’é (+ 1327) in bderfelben Kirche, dasjenige Azzo 
Rigeonti’s (¢ 1539) in ber Kirche S. Gottardo, dad 
viele Aehnlichkeit mit dem unfern hat und fid fest — 
ſteilich verjtimmelt — im Haufe ber Marchefe Trivulzio 
tefindet, endlich nod jenes Bernabd Viseonti’s- in der 
Sirhe S. Giovanni in Conca, vor’ 4384 erridtet, in 
wdhem Jahre feine Gattin Beatrice della Scala darin 
keizeſezt ward (Abbildungen diefer drei bei Litta, 
famighie cel. d'Italia. Visconti). Schon 1522 hatte 
Belduccio bet Sarzana dad Grab Guarnieri’é, Herm 
wnfucca, gearbeitet; gegen 1336 ſcheint er, cin Kuͤnſtler 
ta Ruf, nad Maitland gefommen gu ſeyn. Sm Sabre 
iM volendete er die Hauptthire ber Kirche der VBrera 
(mide Kirche er aud mit Bildfaulen ſchmuͤckte); ſpaͤtere 
Eriitem von ibm find nit befannt. Vergleicht man 
mit (einen Werfen unfere Lade, fo findet man, bet vieler 
Uedereinſtimmung, weit bobere techniſche Vollendung in 
dieſet legtern, befonderd wad die Statuen betriffr, die 
im jenen meiſt tibertrieben in dem Attitüden oder hart 
und fteif find. 

Unter ten Schuͤlern Balduccio’s findet fid einer,’ 
welder mebl den meiften Anſpruch darauf hat, fir den 
Meier gedalten zu werden, von dem die Lade des Heil. 
usnitin herrüuhrt. Gs iff Bonino ba Gampione, 
aus jenem Dorfe am Luganerfee, wo fic) dad Intelvithal 

trofinet, bervorgegangen, dad, wie Tiraboschi und Cico— 
zaara erlautert, im XU. und XIV. Sabrbundert, wie 
itet Carrara, eine Menge von Bildhauern nach allen 
Gesenden Italiens, befonders aber nad der Lombardei 
sugfandte, wo hunderte von ibnen an ben Domen von 
Nailand und Modena arbeiteten, bald als Bildhauer, 
hb als Steinmefen, und gum Theil fic) gu wackeren 
Sinftfern beranbildeten. Nur von wenigen unter ihnen 
jet bie Namen befannt: mit einer wie es ſcheint ihnen 
4 Chun Befheidenheit festen fie nur felten cine Inſchrift 
ef ibre Urbeiten, und fo ift ihr Undenfen meift im 
Sitentrom untergegangen. Gon dem genannten Bonine 
tt des prachtvolſe Grabmal Canfignorio’s della Scala gu 
Eerena, welches fic diefer im Sabre vor feinem 1375 
tingetroffenen Tode mit einem YAufwande von 10,000 
Seldgulden erricdten lief, und auf weldem man in 
zethiſchen Buchſtaben liest: Hoe opus sculpsit et fecit 
Boninus de Campiliono mediolanensis diocesis (ſ. P. 
itta fam. cel. Scaligeri p. IL). Diefer Bonino war 
meter denen, welde 1588 beim Dombau in Mailand gu 
Bathe gegogen murder, wo wit nod einen Marco aus 


Campione finden (vergl. Pranchetti; storia del Daomo 
di Milano). — Es wuͤrbe und bier gu weit filbren, 
wenn wit in das Detail der Vergleidung eingehen woll⸗ 
ten, welche Hr. Sachi zwiſchen beiden Kunſtwerken, 
dem ju Pavia und dem gu Verona, anftelt: wir begniigen 
uné damit, in der Kuͤrze au bemerfen, daß er die Stel: 
lung der Figuren im Wlgemeinen, die Haltung, ben 
Uusdrud, die Gefidhtebildung, die Anordnung der Haare, 
den Faltenwurf fo sbereinjtimmend findet, daß fie 
nicht nur auf diefelbe Schule, fondern anf denfelben Kuͤnſt⸗ 
ler hindeuten, dem er and bas ſchon erwaͤhnte Denfmal 
Azzo Visconti's zuſpricht. — 

Es bleibt nun am Schluſſe noch uͤbrig, uͤber die 
Schickſale des großartigen Monumentes einige Worte 
beijufigen. Uns Pavia nach Mailand verſetzt, kehrten 
die Eremitaner 1786 nach erſterer Stadt zuruͤck, und 
brachten die Gebeine des Heiligen nebſt der Lade in die 
Kirche Jeſu, wo fie 13 Jahre lang unaufgeſtellt liegen 
blieb. Nach Aufhebung des Ordens, 1799, ließ der da— 
malige Biſchof fie in die Domkirche bringen; im folgen: 
ben Sabre wurbe fie mit bem Altare, auf bem fie ftand, 
von der fir den Gerfauf der Nationalgüter eingefebten 
Udminijtration an Handelsleute verfauft, aber glidlider: 
weife nok durch die Bemuͤhungen des Domfapitels vor 
unvermeidlidem Untergange durch Zerſtuͤckelung gerettet. 
Langwierige Streitigfeiten gwifden bem Mapitel und der 
Munisipalfongregation wber bas Beſitzrecht verzoͤgerten 
ibre Aufſtellung. Wn diefe ward endlich gedadt, nachdem 
Monfignor Luigi Tofi den biſchoſlichen Stuhl von Pavia 
befliegen. Sm Sabre 1531 wurde der Bau der neuen 
Kapelle in dem unvollendeten Dome begonnen, wo dle 
Gade aufgeftellt werden follte, Dieſe wurde auf cine 
langlidwieredige Baſis von etwas uͤber 6’ Hohe geftellt, 
bavor ein einfacher Ultartif mit einer einsigen Stufe 
und obne Tabernalel; unter bem Altare befinden fic in 
einer Belle die in einem filbernen Kaſten eingeſchloſſenen 
Gebeine ded Heiligen. Vier grofe Statuen (S. Syrus, 
erſter Bifchof ber Stadt; S. Epiphanius, S. Ennodius 
und der fel. Ulerander Gault) nebſt zwei Basreliefs, 
welde ſich auf die Geſchichte ded Heiligem beziehen (die 
Flucht der Biſchoͤfe vor den Bandalen, indem fie die heil. 
Mefte mit fis ans Wfrifa retten, und die Ankunft des 
Korpers in Pavia) von dem Bildbauer Monti aus 
Ravenna, versieren die Rapelle, welche aud font now 
auf. paffende Weiſe ausgeſchmuͤft wurde. Bereits am 
27. Uuguft 1852 wurde fie feierlih eingeweiht. Der 
Cag ward fir Pavia gu einem froben Volksſeſte. 

Je mangelbafter fribere Abbildungen diefed merk— 
wirdigen Dentmales der mittelalterliden Kunſtepoche 
waren, um deſto bereitwilliger wird man bas Verdienſt 
der gegenwartigen anerfennen, welde von Cefare und 
Giovanni Ferreri mit groper Corgfalt, treuer 
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Auffaſſung des Charalters, fowohl der Figuren ald ber 
architekroniſchen Theile, und febr fauberer Ausfuͤhrung 
gezeichnet und in Rupfee geftohen worden ſind. Die 
vier Tafeln enthalten: 1) die Vorderſeite der Lade, 
2) bie Hinterfeite, 5) die zwei ſchmalen Seiten, 4) a. die 
Dede des mittlern Geſchoſſes, b. den Durchſchnitt deffels 
ben, c. die Flaͤche deffelben mit ber liegenden Statue des 
Heiligen. Die hiſtoriſche Beſchreibung, aus der wir einen, 
fo weit die bier nothwendige Kuͤrze es erlaubte, moͤg⸗ 
lichſt vollftandigen Auszug gu liefern und bemuͤht haben, 
gidt einen neuen Beweis, mit welchem Eifer und welder 
Grindlidfeit Hr. Def. Sachi, dem wir fon fo mance 
werthvolle Arbeit verdanfen, fid die Erforſchung und Er: 
laͤuterung alles deffen angelegen ſeyn laͤßt, wad auf vater: 
laͤndiſce Kunft und Literatur Bejug hat. — Das ſehr 
anjtaudig ausgeftattete Werk ift Sr. faiferl. koͤnigl. Hobeit 
bem Erzherzoge Vicefonig der Lombardei von dem Podeſta 
und Den Munizipal-Aſſeſſoren der Stadt Pavia und den 
Mitgliedern der mit Crrimtung der Lade ded Heil, Augu: 
ftin beauftragten Kommiffon gewidmet. 
Florenz. 
Alfr. Reumont. 





Alterthiimer. 


Ju Kertſch find auser ben 120 Meuſchen, welche kaͤg⸗ 
lig an ben oͤffentlichen Bauwerfen in der Stadt arbeiten, 
160 anbere bei den Nachgrabungen beſchaͤftigt, welche anf 
Befehl des Minifteriums des Hofes und nad Anordnung 
ber Divettion. bed dortigen Museums veranftaltet ſiud. Dieſe 
ForfHungen gehen bauptſaͤchlich auf cinen Hagel. ber fir 
bas Grab cine? Konigs vom Bosporus gebatten wird. 

Die griechiſche Regierung hat fir ten Aufoan Athens 
ihren Plan jo entworfen, bab ber von ben alten Monumen⸗ 
ten eingenommene Raum einer vollſtaͤndigen Entbddung 
offen bleibt, umd bie Neubauten auger ihm und neben idm 
gefatrt werden ſellen. Wem Unfug, der mit und bei Aus: 
grabungen Start finden moͤchte, iff durch Anſtellung bes 
Athenienfers Pittakis gefteuert, ald Aradologen He8 His 
gen und weſtlichen Griehentands. Die Ausgrabungen geben 
fangfam voran, ta die Subſcription nod nit bedeutend 
genug tft, und ble Regierung vorerft dura andere Beduͤrf— 
niffe in Anſpruch genommen tvird. 

Der franyhfifme Architekt, Hr. Goury, welcher ben 
Geſandten, Arn. Bois Lecomte. auf feimer Mifiiow maw 
Egpypten beoleitet, bat iim Monat November v. J. yu Wo vias 
no pel im der beruͤhmten Moſchee ded Sultans Selim Meh: 
reres aufgenommen. Befonders hat aud SéricSerail 
(das alte Gerail), der Aufenthalt ber Sieger von Byzanz, 
welders i. J. 1550 erbaut werden it, die RNengierde der 
beiden Reifenden auf fic gezogen. Die vergoldeten Piafondé 
ter Simmer, bie Berjierungen lu perſiſchem Gef@mad, die 
Biber vom reinflen Marmor, de inneren Waͤnde zierlich 
a freseo gematt, alle dieſe mertwuͤrbigen Uevberreſte einer 
Zeit des Luxus und ber Eroverungen, dle nom ciu Anfeven 
ser Neubeit behatren haben, wurden von Orn. Goury 
getreu Fopirt. 


Jn Rom ift das ungehenere Mauerwers gut Unter: 
ftipung der duseren Wolbungen des Coliſdums in ben, ben 
Tempeln ber Venns and ber Roma gtgenhberliegenden Thea: 
(em, welde Einſturz drohten, vollentet worden, Dieſe 
grofe Urbeit ward fom i. J. 16e0 auf Unordmung Part 
Pius Vil. vom Ärchitetten Valadier begonuen. Der 
jegige Pabſt Gregor XVI. hat auch die Gewoͤlbe eines yu: 
terir diſchen Ganges. durch welden der Raifer Comamodas 
fi in feine Biter im Pallaſt bes Circus begab, wieder 
herſtellen. aud den Grund und Boden ber ehematigen Mreua 
und ciniger Semadbarten Denkmaͤler reinigen laſſen. Go ift 
§- B. bev Triumphoogen des Conftantin uit mebr in cinem 
hohlen Umtreis vergraven, fonpern beet fia frei vom Boren 
ans. Unbdere Anuegrabungen ſollen einen Durdgaug dren, 
durd welchen dieſer Triumphbogen mitten auf die Strage 
gu fteben fommen wird. An dieſe Perfpettive werden aug 
ber Triumphbogen des Titus, eine Geite bes Patajtes der 
Caͤſaren und die Brice des Nero, fo wie die Grundlage 
von bem Koloſſe dieſes Raifers ſich anſchließen. Enda 
wird die via sacra, beren Plater aufgeriffen iſt, bald in 
einem grofen Theil zugaͤuglich ſeyn. Bon ben Herſtellun⸗ 
gen am Mauſoleum des Hadrian (Eugelsourg) faven wir 
foon friber Melbung gethan. 

Su ber Mahe von Plymouth im England wurde im 
Anfang diefes Jahres eine ſchoͤne goldene Miinge ands dee 
Beit bes Raifers Nero ansgegraven ; fie ift ſehr gut erbals 
ten, hat die Groͤße eines Sovereigns, wiegt 4 Gran 17 Draws 
men und enthdlt auf der Borberfeite das Bilbnig bes Rav 
fers mit ber Umſchrift Nero Caesar Augustus und auf der 
—— cine ſiheude weibliche Figur mit ber Unterf@rift: 

olus, . 

Bet bem Graben einer Waſſerleitung in ber Strage ta 
Harpe in Paris, gegendber bem Thermenpalat und neben 
ber mebiciniſchen Saute, hat man ben Grund antirer Baus 
werfe gefunden, welde obme Bweifel Nebengebdude jenes 
alten umfangreichen Pataftes waren. 





Miedaillenkunde, 


Win s. Now, 1855 beſuchte su Paris bie f. Familie, seoleitet 
von tem Kbnig und bev Kdnigin ber Belgier, bas eonigl. 
Muͤnzgebaͤude und bas Mufeum ser Muͤngen. In ihrer 
Gegenwart wurden zwei Medaillen, die cine gum Andenten 
an die Feierlichteit dieſes Beſuches, die andere in Besiebung 
auf tie Auweſenbeit des Mdnigs Leopold umd feiner Ge 
mablin, ausgepraͤgt. 

Bet Gelegenheit ber Einweihung des Dentmals asf 
Karl Friedrvid) ven Baten in ber Pforzheimer Schloßlirce 
ain 22, Slow. 1955 wurden dem Großherzog Leopold vier Me 
daillen uͤberreicht, in Gold. Silber, Kupfer und Eiſen, we 
von dieſe zu Pforzbeim im ber Fabrie bes Hru. Ben tifer 
verfertigt war. Sie traͤgt auf der Vorderſeite das Bruſtbill 
des Großherzogs mit ber Umſchrift: Leopold, Grofshersog 
von Baden, und auf ber Ritdfeite die Juſchrift: Ond seinem 
Vater Car! Friederich dem Grinder der Pforzheimer Pabri 
ken, am 22. November 1855, 

Am 50, Nov. 1355 zogen“einige Fiſcher von Bannv- 
ſhannon C3rfand) in ihren Negen eine tupferne Baͤchſe ver 
i Lange. 4° Breite und 2 Hove beraus, welche 34 Wire: 
daulen mit tem Bildniffe Jakobs J. von Schottland enrpietr. 
Dieſe Muͤnzen waren dura bas Meerwafer tur@ane nit 
beſchaͤdigt worden, da die Bhafe hermetiſch verſchloſſen unt 
an alien Randern mit Pea Aberjogen war. z 
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Neue Umrisse. 
cFortſetzung yu Nro. 23.) 
3) GALERIE ZU SHAKSPEARE’S DRAMA- 


TISCHEN WERHEN. In Umrissen erfunden 
uid gestochcn von Monitz Retzscn. Zweite 
Lieferung, Macbeth. XIII Blatter. Mit C. 
A Bottiger’s Andeutungen und den sceni- 
schen Stellen des Textes. Herausg. von Ernst 
Fleischer. Leipzig und London, 1833. Fol. 
Die erfte Liefernng, Hamlet enthaltend, haben wir 
frilber angeseigt. In Diefer gweiten Sat der Miniter, 
wad ex dort geleiftet, um vieled uͤbertroffen. Hamlet 
th der Wdlihen Darſtellung weniger günſtig als Macbeth ; 
die Borgange find gum Theil innere, nidt an Ereigniffe ge: 
faipite, menig mit Handlung verbundene, daber filr dad 
Sage (Swicriger zu (childern, Im Macbeth ift alles. Handlung, 
stoped, figurenreiches Ereigniß, prachtvolle Scene. Dad Ge- 
enftifge und bad Gewaltige knuͤpft fid in ein furcht⸗ 
beret ganz aͤußerlich hervortretendes Schickſal gufammen. 
Br wirden aber dem Kuͤnſtler Unrecht than, wenn wir 
bes bobere Verdienſt feiner Leiftung allein der grdfern 
Gant feines Gegenſtandes gufchreiben wollten. Heroiſche 
Gafafung und Anwendung reicher Kunftmittel find Vor— 
vige, die allcin feinem Geijte angebiren, und die er 
wile bier in ungewoͤhnlichem Grade bewahrt hat. Die 
feren erdffnen die Scene auf den beiden erſten Blattern. 
Eie geboren gu den Geftalten, weldhe dem Kuͤnſtler am 
beften geluungen find; baͤrtig, wie der Didter fie fail: 


bert, groß, hager, in lange Gewander gefleidet, in tur: 


banartigerss Kopfpus, gleid fchaudererregend, fie mogen 
{qmebend oder wie in ber Erde feſtgewurzelt erſcheinen. 
Sehr wohlgelungen find ferner die beidben Ecenen, wo 
ber Konig die heimfebrenden Generale belobt, und tie 
fabp Macbeth ben Kinig vor dem Chor ihres Schloſſes 
empfangt. Die heuclerifhe Schmeichelei, die heimtuͤckiſche 
Demuth laͤßt fid nicht beffer ausdruͤcken, als in den ein: 
faden Ginien diefer Figur. Macheth, dem der Dold vor: 
fowedt, auf dem fechsten Blatt ift und gu theatraliſch. 


Stellung und Drapirung haben etwas Gefudted. Sehr 
geiſtreich iſt das Damonifhe in Macheths Geſchick auf 
bem 7ten Blatt ausgedruͤckt. Waͤhrend Macbeth den 
Dold in bes ſchlafenden Koͤnigs Herz ſtoͤßt, ſchaudert er 
ſelber vor ſeiner Hoͤllenthat; Nachtgeſpenſter rufen die 
Diener auf, die ſchon im Schlaf von ſchrechaften Traͤu— 
men bennrubigt find. Nur bie Lady lauſcht unbeweglich 
im Hintergrund bes dritten Zimmers. Banquo's Crmor: 
dung und defen Erfdeinen beim Gaftmahl auf dem sten 
und Oten Blatt find ſchoͤn fomponirt, dom duͤnkt ung 
Banquo dem Macbeth uͤberall gu aͤhnlich gehalten. Muf 
den Blattern 10 und 12 erſcheint Macheth wieder etwas 
theatralifh; bad Heldenhafte, was er haben follte, liegt 
zu ſeht in ber Uttitude; aber dort ift der Herenfput, 
bier dad militaͤriſche Gefolge, bad vor dem Birnamd: 


Wald erſchrickt, meifterbaft geſchildert. Gang vorzuͤglich 


gelungen fceint ung Blatt 11, die fewerpuithige, 
vom Gewiffen gefolterte Lady Macheth. Wud über den 
todtliden Sweifampf auf dem 15. Blatt wirden wir 
die Meinung bes geifireiden Erklaͤrers theilen, wenn 
wir nidt um der Ginbeit und Einfachheit willen 
bie Erideinungen gu beiden Seiten hinwegwünſchten. 
Von fehr guter Wirkung ift, bag die Figuren hier ſaͤmmt⸗ 
lid) groͤßer gebalten find, als im Hamlet, aud find fie 
nod forgfaltiger radirt. In den Erflarungen finden wir 
wieder ded Kuͤnſtlers Andeutungen mit des erfabrenen 
Hermenenten Ausdentungenvereinigt, und die hoͤchſt ſtatt⸗ 
liche typographiſche Eleganz, womit der Verleger das Werk 
ſchmuͤct, ift gang dbiefelbe, wie bei der erſten Lieferung. 
S 


4) SCHILLERS LIED VON DER GLOCKHE, in 
Umrissen nebst Andeutungen zu diesen, von 
Moritz Rerzscn. Stuttgart und Tubingen. 
Verlag der J. G. Cotta’schen Buchhandlung. 
4833. ki. Quer-Quart. 


Das Lted von ber SGlode hat mid immer bedintt 
alé eine goͤttliche Komoͤdie im Kleinen, Dante fuͤhrt in 


bundert Gefangen durch Unters und Oberwelt bes fird: 
liden Bekenntniſſes, und nimmt die Geftalten {einer 
Dichtung aus der Wiſſenſchaft feiner Beit und and der 
Gefhidte det bis dahin abgeflofenen Jahrhunderte. 
Schiller faßt in den ſchmalen Rahmen bes Glockenguſſes 
den Himmel und die Holle des menfdliden Lebens in 
deffen unmittelbaren Suftanden und naͤchſten Verhaltnife 
fen. Aud von diefem Gedichte ift ed unmoͤglich, cine 
beftimmte Form und Gattung, der es ausſchließlich eigne, 
nachzuweiſen. Es enthalt dramatifde, epiſche und lyriſche 
Glemente, und ift von dem Schleier einer Spmbolif um: 
woben, welcher aber fchon gu zerreißen droht, wenn man 
fie im gewobniichen trodnen Ginne didactiſch nennt, 

Der Reidhthum und die Ciefe diefer Didtung und 
vornaͤmlich bie darin enthaltene Meflerion und philofo: 
phiſche Weltanfidt, fiir Jeden verfandlich und erhebend, 
haben feit lange ber nicht nur eine Borliebe fiir dad 
Lied von der Glode erhalten, mo irgend deutſches Ge— 
mith, deutſche Bildung und Gefinnung lebt; fondern es 
ift aud Fein Wunder, wenn die uͤbrigen Kuͤnſte wetteifern 
in Aneignung und Verherrlichung diefer Poeſie. Auch ift 
dag Lied ſelbſt vermoge ſeiner Wielfeitigfeit und Fille 
gleich geeignet, den bildenden wie den Tonkuͤnſtler angu- 
regen. Ws Cantate, von Undreas Romberg, ift ed 
lingft gefungen und gefannt; eine melodramatifdhe Be: 
arbeitung hat mit gleidhem Grfolge Peter Lindpaint: 
ner geliefert. Uber die Muſik kann doch immer den 
Cert nur begleiten; fie fann nur die darin andgefpro- 
chenen Empfindungen lebendiger, tiefer, inniger ausſpre— 
chen; ohne bas Wort fehlt es ihe an dem Flaren Mit: 
telpunfte ded Gedankens, an dem ficern Gleife ber Gor: 
ftellungen, an welden die Lyrik ded Gedichtes yum Wor: 
ſchein kommt. Daher bat eine zeichnende Behandlung 
um fo viel mehr voraud, alg es ihr gelingen fann, durch 
die Darftellung der dramatifden Scene, durd die Felt: 
haltung des epiſchen Moments, durch bie Verlirperung 
oder Undeutung ber ſymboliſchen Ideen die Didtung, in 
beren Ubwefen , gu reproduciren, Es fteht dem Umrif 
oder Gemalde nod weiter gu, je nad dem Ginn und 
Verftindniffe bes Unternehmers, die poetifhe Schoͤnheit 
in cine finftlerifhe und malerifhe umgufesen und fo 
von diefer Seite cin eben fo eigenthumlides ald an- 
fchliefendes und vom Gedicht abbangiges, ein, wo nidt 
im Stoff, dod in ben Motiven und der Behandlung 
originales Kunſtwerk hervorzubringen. Die Zeichnung 
kann, und muß oft auf ihrem, von dem der Poeſie ver: 
ſchiedenen Standpunkte manden vom Didter nur ange— 
benteten Gedanfen mehr, als was derfelbe ausfuͤhrlicher 
fagt, bervorheben und vervielfaltigend audsbreiten, und fo 
gewinnt ihre veraͤnderte Auffaſſung und Bearbeitung 
deffelben Gegenftanded nur um defto mehr an Wahrheit 
und Intereſſe. 


— —— — — — — — — — —— — — — 
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Moris Rettzſch hat einen Namen, der uns jedes 
weiteren Vorwortes uͤber ſeine Befaͤhigung enthebt. Ich 
will daher uber ſeine Art und Weiſe, dad Lied bildlich zu 
geſtalten, nur ſo viel beibringen, als noͤthig ſcheint, um 
zum Genuſſe einzuladen und die Wuͤrdigung vorzube⸗ 
reiten. Es laͤßt ſich dabei an die kurzen, aber tren charak⸗ 
teriſirenden Bemerkungen anknuͤpfen, welche, ohne Zweifel 
von ber Hand des geiſtvollen Kuͤnſtlers ſelbſt, dem eles 
— Tertabdruce ded Lieds von der Glocke beigefigt 
ind, 

Die drei Beftandtheile des Gedichtes, den drama: 
tifchen der Arbeit des Glodenguifes zwiſchen Meifter und 
Gefellen, den epifhen der eingeflochtenen Gpifoden ber 
bas geſellſchaftliche und Einzelleben, und den allegoriſchen, 
worin die ethifche Idee bes Gangen ihre Madien concen: 
trirt, at der Kuͤnſtler (aon durch die duferfte Form des 
Rahmens unterſchieden; fofern das Erſtere, die Hands 
lung felbjt, oder wad er dad Techniſche bier nennt, 
cine kleinere und ovale Ginfaffung bat, dad Unbdere, 
die Reflexion aus dem Kreis ber Geſchichte in die ſcharf 
bejtimmten Grenjen eines linicten Giereds eingeſchloſſen 
bleibt, und bad Dritte, das rein Poetifae und Symbo⸗ 
liſche, ſchrankenlos aller Begrenzung durch Rahmen wad 
Linie entbehrt. 


Mit einer Vifion wird die Reihe der dreiundvierzig 
Blatter eroffnet. Sie fuͤhrt in einem Wolfengedilde dem 
aeiftigen Bli¢ die Grundgige der gefammten Didtung 
vor. Dte Glode, felbjt durchſichtig wie der ether, fowebt 
in den Hoͤhen, und eine dreitheilige Flammenjunge, das 
Symbol der Begeifterung wie ber Wahrheit, fprubt aber 
ibe empor. Die Horen umtanjen fie, und fibren leicht: 
verfdlungen und in leiſer Beruͤhrung die Swietradt, 
bie Freunde, ben Schmerz und den Frieden, fede 
biefer Geftalten durch Auddrud und Attribut erfennbar, 
in ihrem Inftigen Reigen. 


Hierauf feben mir bad Snnere der Werkſtatt; in 
deren Mitte der Weiter, ordnend unter ben mannidfad 
befhaftigten Gefelen; hinten ber Schmelz- und Gufofen, 
mit feinen in Ketten haͤngenden Schiebern, Guß- und 
Zugloͤchern, und, aus ber Dammgrube ein wentg bervors 
ragend, die Form der Glode. Das obere Giebelfeld die: 
fed Blattes, bad als Prolog gelten mag, ift mit ſymbo— 
lifben Undeutungen audyeftattet: des Dichters Bild, 
von der Echlange umrahmt und dariiber cin Stern, be— 
deutſam gejtaltete Lpren im Eichen- und LorbeerFrany 
ju beiden Seiten, wo weiter zuruͤck links Promethens 
fiunend rubt und vor ifm der Staubfaden eines Blu— 
menfelhes, in Geftalt eines Hlopfeld, an die aus einer 
Ranke hervorfpriefende, Hangende Blithenglode rührt, 
rechts Minerva unter den GSinnbildern der Kunſt, der 
Wiſſenſchaft und des Fleifes ſitzt. 
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Muf dem dritten Blatte wird von den Arbeitern der 
fen beſchickt, wornad die Glode auf der vierten Tafel 
im Zuſtande ber Eutſtehung erſcheint. Hock uber dem 
Guéwerfe in der tiefen Grube ſchwebt die volendete, von 
Guiftern im Glocenftuble befeftigt. Auf dem Fried ded 
Gemaches find die im fpiteren Berlaufe ded Gedichtes 
beroortretenden Gefcice ded Menſchenlebens angeden: 
tet, getragen von drei gropartigen Garpatiden, den Spm: 
belen der Beit. 


Nachdem ded Ofens fernere Beforgung, die Reini- 
ging ber Maſſe u. f. f. im naͤchſten Blatte vorgeftellt 
it, beginnt vom ſechsten an der epifche Theil, die hiſto— 
tiihe Daritellung des Kuͤnſtlers. Der Sug zur Taufe, 
bie Handlung der Taufe felbit, uber welder wiederum 
bie Genien bes Lebens und des Todes mit ihren Urnen 
ftucben, Die Mutterliebe und Kinderpflege, bie Knaben⸗ 
ate, die Trennung von der Heimath, bad Stirmen 
tert’s Leben, im unwirthlichen Norden, wo die Natur, 

im ſtenen Euden, wo der Menſch dem Wanderer Gefahe 
fret; bie Heimlehr, dad Wiedererfennen der Eltern, 
das Biederfinden der Geliebten, die verborgene Neigung, 
hd beimliche Geftandnif, die befeligende Umarmung, der 
trie Ruf, folgen ſich in den lieblichſten Bildern, Nad 
cine Unterdrechung ded 24 (ten Blattes, worauf die Prifung 
des Gemifhes in der Werkſtatt vorliegt, wird der Kirad- 
gang ber Hodyeitfeier, die Reiſe bes Manned, das haus: 
Vite Bolten ter Gattin umd Mutter, die Ruͤckunft des 
Erſehnten, ſein Bohiftand und im Gefiihle deſſelben feine 
Heraus fotderung des Geſchickes geſchildert. Das Vers 
derhen nabt (Taf. 27) auf ben Fittigen des Sturmes. 
Die Arbeiter an der Glocke (Taf. 28) beten einen from: 
men Eph. Nun fommen die Darſtellungen der Ver: 
mdtang des herrlichen Befisthums, des Wiederfindens 
der fics auf dee leergebrannten Gtatte, der Beat: 
hing ter Mutter, voriiber dem Landmann, der den 
Camen in Die Furchen des Uders wirft, (auf zwei Blaͤt⸗ 
tra, bas eine Wal die Leiche, bas andre Mal der Sie: 
tenn im Vorgrunde); fofort ded Abendgelaͤutes beim 
fringng der Rinder und der Einfuhr des Erudtewagens, 
bm Zany und Luft umgibt; der Ordnung, die das Geſetz 
ba Burger beim Einbruche ber Nacht gewaͤhrt; und des 
Friedens, den ein frommer Klausner auf feinen Knien 
tom Berge Herab auf die im Thal gelegene Stadt herad- 
act. Uber (Taf. 57 f.) der Auſſtand ruͤhrt fid und 
leet alle Orduungen und Verhaltniffe um, raubt Siders 
beit und Ruhe. 


Endlich (Blatt 39) iſt die Glode vollendet, und wird 
br ben herbeigelaſſenen Beſchauern bewundert. Ihre 
Ulendung trifft mit der Feier ded Friedens zuſammen, 
Ya fie einlautet (Bl. 40). Sie mird bangend im Glot: 
lntuple, ben Blicken mabergeridt, von den Standbildern 


der Sabresseiten und der ſchon frühet CBL 2) mit den 
Horen verbundenen geiftigen Maͤchte umringt; dar: 
tiber dad Bild des Erlofers; die Clemente der Nas 
tur zur Rechten und Linfen in Bewegung gefe, ts Welt: 
geridt und Wiederbringung der Verlorenen im wy. ontl 
{pig und uͤbrigen Ornament des Gotteshaufes angedeut._° 
(Bl. 41). Noch einmal erſcheint ein Meigen, diesmal 
ber Jahreszeiten, hod uber dem Erdball in Wolfenrdu- 
men; unter ihnen ber Chierfreis, uber ihnen der Genius 
ber allumfaffenden Beit, gu defen Rechten cin Weltkoͤr— 
per entſteht, zur Linfen cin anderer in der Vernidtung 
begriffen ift. (Bl. 42) Dies leitet bindber gum lesten 
Bilde, auf welhem unter den Truͤmmern ves herrlichen 
Domes die Glode liegt, deren Riß durch den Namen 
Concordia geht, wahrend feierlich dex Mond auf die Statte 
der Vergaͤnglichkeit Herabjieht. 


Dieſe trodenen Andeutungen wollen nur anbdenten, 
aber fie vermégen gewif ald ſolche die Fille der Ideen 
und Motive diefer Darftelungen abnen gu laſſen. Der 
Kuͤnſtler ift Dem eigenen Genius gefolgt, imdem er die 
ſchoͤne Epifode der Sugendliebe mit Begiehungen und 
Umftinden ausfibrte, die nicht im Gedichte ſelbſt ausge— 
fproden, aber durchaus im Geifte deſſelben empfunden 
und gegeben find. Eben hier, wo der geſchichtliche Ver— 
lauf, wie dort bei ber Arbeit des Glodenguifes, wo die 
Handlung unmitrelbarer Thatigheit maleriſche Stoffe und 
Motive darbot, hat ec mit befonderer Yufmerffamfeit und 
Vorliebe verweilt, und find ibm aud diefe beiden Seiten 
feined Werkes ausnehmend gelungen. Das Allegoriſche 
der Dichtung hat Retzſch theilweiſe mehr in phantaſtiſcher 
Art behandelt und durch Andeutung abnormer oder ver: 
fhwimmender Geftalten und dergleiden dad Gebeim: 
nifivolle des Gegenftandes gu bezeichnen geſucht. Vielleicht 
ware mehr Einheit zwiſchen diefem und den beiden ans 
deren Theilen wahrsyunehmen, wenn das Koſtüme gleich— 
fallé in dem Charatter mittelalterlider Darſtellung ge: 
halten ware, wabrend wir mit einem Male hier an grie: 
hifhe Formen und vordrifilidhe Mothen erinnert 
werden. Der Entwurf der cingelnen Blatter, die Ans 
ordnung ber Gruppen ift mit Geift gedadt und uͤberaus 
anfpredend, und bietet einen mannidfaltigen Wechſel 
bar. Sn der Zeichnung geht das Gefallige dem Charak⸗ 
terittifmen vor, und uͤberhaupt fcheint und die Bedeut: 
famteit mehr in ber Wahl und Verknuͤpfung der Seenen, 
als in bem Ausdruck des Gingelnen gu liegen, wiewohl 
bie beweglide Phantafle ded Meifters alle dieſe Gebilde 
mit Leben und Bewegung, Kunft und Anmuth aus: 
geftattet hat. Jedenfalls midten wir diefen reiden und 
lieblichen Cyklus allem Fruͤheren gleid:, wo nist 
voranftellen, worin dad ſchoͤpferiſche Talent des Hru. 
Retzſch fic) beurkundet hat. 
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Gine mebr beluftigende Bilderreighe bietet 
5) SCHILLERS PEGASUS IM JOCHE, nebst 
Andeutangen zu den Umrissen you Moarrz 
Revzscn. Stuttgart und Tubingen. Ebendas. 
1833. kl. Quer-Quart. 


bar. Gif Blatter geben die bedentenditen Momente der 
poetifchen Erzaͤhlung: wie der arme Didter mit umge- 
febrter Taſche ſunend aber dem Plane britet, fein Flie 
gelpferd gu verfaufen; wie dad ftolje Thier von ihm an 
ben Pferdehandler gebradt, und von diefem Dem ebrliden 
Hans angehangt wird, der aber ſchon auf dem Heimritt 
vom Pferdemarfte den Anfang feiner Leiden macht; dann 
bie gewaltjame Cinfpannung ded Goͤtterroſſes vor den 
Steinwagen, und wie es unwillig denfelben ummmirft; 
fein Gorfpann am Poftwagen, den es durch Suͤmpfe 
und aber Gro und Stein bis auf den jaben Abſprung 
bes Berafelfens sieht; darauf bie Aushungerung und Er- 
niedrigung im Gtalle, und die Noth auf dem Ackerfelde, 
wo es mit bem Ochſen unter einem Joche geht, wo nun 
abet aud der Dicterjingling erſcheint und auf feinem 
freigewordenen Milden in bie Luͤfte emporſchwebt. Cin 
Vorblatt, weldes die Idee des Ganzen im Mefultate 
concentrirt, gibt eine Uporheofe des Dichters; inmitten 
einer aufgebenden Gonne ftebt in bober Ferne unter 
Eichen und Pappeln ber Tempel des Ruhms; davor cin 
Hain und See mit Schwaͤnen, worin die beruͤhmteſten 
Bildſaͤulen ber Gotter Griehenlandé fic ſpiegeln; im Vor⸗ 
bergrunde auf cinfamer Inſel ein War mit der Buͤſte 
bes Dichters, von dem Lorbeertrany umgeben, die ver- 
ftummte Leier lehnt an dem finnvoll deforirten Altar. Hod 
aber in den Luͤften fhwebt der Hippogroph mit dem Unſterb⸗ 
liden durch die Wolfen dem Orte feiner Beſtimmung gu. 
In diefen Zeichnungen herrſcht viele Laune; nament: 
lich dic Figur des Landmannes, der in feiner eifrigen 
Ginfalt den Pegafus gu beywingen hofft, iit mit aud: 
drudévollen Siigen entworfen. Das Fligelpferd bat der 
Kuͤnſtler, vielleicht au den Typus der mittelalterliden 
Kirchenkunſt erinnernd, in einem groͤßern Maaßſtabe 
gehalten als die üdrigen es umgebenden Geſtalten; frei⸗ 
lich bier wobl dad einzige Mittel, wodurch die zeichnende 
Kun den Charatter geiſtiger Kraft und Hoheit anzu— 
deuten vermag. — en, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Alterthiimer, 


Nad einem Schreiben bes Dr. For chha mmer ans 
Nauplia (6. Sept. 1855) befinden fi im dfitimen Giebel⸗ 
felde tes Parthenon rechts im Wintel zwei Pferdetdpie, 
Tints dafeloft ein Pferdetopf. Fm weftligen Giebeljetde 
find nad bem rechten Wintel bin now cine weibliche und 
cine maͤnnliche Figur, Seide ohne Kdpfe, und naw tem fin: 
ten bin das Gewand einer liegenden weiblichen Figur derig. 
Gon den Metopen ser Nordjeite find, von der Binten zur 
Rechten, Nro. 1, 2, 5, 24, 25, 27—$4 vorhanden, tu ben 
erhaltenen Metopendffnungenin Nro. 25 und z6 aber febten 
bie Bildwerte. Uuf der Suͤdſeite ift mur nod Rro. 1 vore 
handen, ben now erbaltenen Oeffuungen 2 — 40, 25 — 32 
feblen die Bildwerfe. Die Ofts und Weftfeite haben dage: 
gen jebe ihre vollftinbige Metopengabl, je 44, bewalrt. — 
Bom Zophoros (Fried ber Sella) ift bie ganze Reibe an 
ber Weſtſeite, mit Ausnahme oer ubrdlichſten Matte, (ete 
gut erhalten und an bem urfprdngliden Ort threr Beſtim⸗ 
mung, Wiles Uebrige bis auf die Platten Nyro, 4. a uw. 4 
dex Shojeite ift verſchwunden. — Im Aprit v. J. tamen 
bei ciner Aufraͤumung des Gefteiné um ben Tempel i) an 
ber Nordfeite cine Platte vom Zophoros mit ber Darflewung 
von zwei Opfertuͤhen, jebe von zwei bemdutelten Manners 
geffibrt; 2) daneben, mehr weſtlich, ebenfalls innerhalb 2 
Periftyls, cine Platte vom Zophoros mit drei betleideten 
jugtndligen maͤnulichen Hybrophoren, bie Hydria auf der 
Schulter tragend; darauf cin vierter fich buͤckend, bie Hydria 
von der Erbe aufyubeben; Ginter diefem eine Floͤtenſpiele⸗ 
rin hale ſichtbar; 5) au berfeloen Nordfeite, im ber Mitte, 
auperbals des Periftyls, cine Platte vom Jophoros, worauf 
cin Wagen mit einer Zuͤgelhalterin und cem Fus eines 
bewaffneten Juͤngliugs, der auf den Wagen fpringt. Darnad 
eine nate Figur, von vorne, welche ben herauſtuͤrzenden 
Roffen ver binteren Quabriga webrt, davon aber uur ein 
Vordertopf su ſehen; 4) aw ber dſtlichen Haͤlfte ber Shofeite. 
weit auger dem Periftyl. cin Fragment von einer Platte, worauf 
Citherfpteler erfanmt werden; 5) am weſtlichen Ende cine 
Metope, wahrſcheinlich die britte oder vierte: cin Centaur (von 
Often nach Weſten), welder cin Weib entführt; beiden feblen 
bie Kopfe, ber weibligen oie Beine und der rete Arm. 

Jn Goudron bei Ehalons-furs Marne fand ein Weir 
girtner in ciner Grube, in die cr beim Arbeiten geſallen 
war, drei Diota’s von gebrannter Erbe, welche 50 Litre’. 
etwa bad Doppelte einer roͤmiſchen Amphora, alten. Dit 
Diota, ein GefaG mit zwei Heuteln und einem ſpitz zulanfendtu 
Untertheife, war bet tem alten Einwohnern diefer Gegend 
in ftarfem Gebrand. Die bier aufgefundenen (meinen ein 
beſtimmtes Maas fir den Weinhandel gewejen und zualeich 
gum Gortedsdienfte gebrandt worden gu ſeyn. Die Diora if 
auf dem alten Muͤnzen von Chaloné cin Atrvibur bes Bacchub. 

Der Fart Borghefe lige in verſchiedenen Gegenden 
{eines Beſizthumg Ausgrabungen auſtellen. Man bat be 
Mona traverfa, 4Miglien von Porta bel Popolo au br 
Vejenteritrafe, angefangen und vorerſt tie Reſte der Mar 
morgruppe eines Bacgus mit dem Satyr gefunden, 
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Griefe uber die Kiunstausstellung in Paris 
1834, 
Bon Ebuard Collow. 
Erſter Brief. 


Paris, 6. Maͤrz 193s. 


Seit bem erften Maͤrz find die Galerien des Louvre 
den Gublifum geoͤffnet. Bevor im Ihnen jedoch aber 
Cinyelbeiten berichte und in die Kritik eingelner Kunjt- 
werte cingehe, erlauben Gie mir heute einige allgemeine 
Vettadungen ber Kunſt, die ald Cinleitung gu unfrer 
Darkelusg end Beurtbheilung ded diedjdhrigen Salone 
dienen mbgen, 

Unitreitig iſt die Hobe kuͤnſtleriſche und wiſſenſchaft⸗ 
fide Ausbildung die glanyendfte Seite unferer Zeitepoche. 
Ale Bigenfhaften und Kuͤnſte haben einen bewunderns⸗ 
withigm Umfang erreidt; fie haben das Leben und 
Vodlica mit einer folden Maſſe nutzlicher und glingen: 
ber Seantniffe und Crfindungen umgeden, daß fid hierin 
fexe Beit mit der jekigen meſſen lann. Uber dennoch 
ſchlt idnen cin Etwas! Sie vermigen nidt, die Tiefen 

tnicter Seelen gu befriedigen. Vou einem hoͤhern Stand: 
ponte aus betrachtet, erſcheinen fie ifolirt, es feblt ihnen 
Bedeutung und Hintergrund. Bei den Volfern der 
clea Welt Hatten die Kime und Wiſſenſchaften nur 
Bereutung, infofern fie in bad Leben, die Geſchichte und 
Aeligion derfelben cingriffen. Bei dem Egyptier, Sunder, 
Griehen und Momer waren Naturanſchauung, Geſchichte 
tad Religion ein tneinanderfaffended Ganze; alles Wiſ— 
fea, ale Kuͤnſte lebten und bewegten ſich auf diefem Hin: 
tergtunde. Die Bilder und Bildfaulen der Gotter wa— 
ten nicht leere Grfinbungen ber Phantaſie; ber Kunfler 
batte mur das bereits im ganjen Bolle lebende Bild des 
Settes aus geſprochen und bas ganze Volk erfannte und 
derebrte Dann die Hoheit darin. Die Werke bed kuͤnſt⸗ 
etiſchen Genius erideinen nidt als die Unflrengungen 
timed Einzelnen, vielmebr fongentrirte fid das ganze 


Boll, feine Sitten, feine Religion in dem auf diefe Urt 
mit bem reichſten Material ausgeſtatteten Kuͤnſtler, Dig: 
ter, Philofophen, und ibre Werte befommen dadurd jenen 
lebendvollen, friſchen Glanz, jene tiefe, wunderbare Har: 
monic, die nur den Ulten eigen ijt, und bie mir, begabt 
mit der durchdringendſten Verſtandesſchaͤrfe, dennoch nicht 
zu erreichen vermoͤgen. Gediegene, toͤnende Metallnatur 
iſt Der Charalter dieſer Kunſtwerle, einfach, großartig, 
gemeſſen und wahr und recht die Form; in ihnen athmet 
ein freier Genius, eine kraͤftige, geſunde Natur, eine 
grandioſe Gimplicitit, ein religidfer, vollsthuͤmlicher 
Ginn. 

Den Wiffenfhaften und infonderheit den Kuͤnſten 
unferer Beit feblt jene religidfe, volfsthimlide Bedeu- 
tung faft gaͤnzlich: es feblt ibnen an Warme und Natio: 
nalitat, fie bewegen ſich alle auf dem Hintergrunde einer 
fosmopolitifden Philofophie. Unſere ganze moderne Ma—⸗ 
lerei und Sculptur ift trotz der fubtilften Kenntniß, trop 
der geiſtreichſten Combinationen mit ihrer vollfommenen 
Technik und ihrem gangen feingefponnenen Mdminiftra: 
tiondipfteme bod nur eine leere, klaͤgliche Nachahmung 
vergangener Seiten. 

Der Maſſe des Volks find unfere Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften unzugaͤnglich geworden; fiir dieſe find nur 
Reſultate, infofern fie bag gewoͤhnliche und aͤußere Leben 
durchdringen, vorhanden. Gir die eine robe, ungedil: 
dete Halfte diefer Mae exiftirt gar feine hoͤhere Bil: 
dung, und gu ber andern fogenanuten gebilbeten Halfte, 
welche heutsutage eigentlich bas Volk repraͤſentirt, fteben 
unfere Wiffenfchaften und Kuͤnſte in keiner leben- und 
bedeutungévollen Beziehung. File fie eriftirt eigentlid 
feine Wiffenfhaft, ſondern nur cin Wiſſen, welhes fie 
aus bem Gonverfations-Lericon von Brodhaus ſchoͤpfen, 
und die Kuͤuſte find ihnen eine beluftigende Spielerei, um 
Gaͤhnen und Langeweile abgubalten. Wenige haben eine 
Ahnung von der Kunft ale Kun, an eine nationale 
Bedeutung denft vollends Niemand. CEs feblt unſerer 
gangen Bildung jener leitende Grundjag, jener Lidtpuntt, 
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von dem alle Wiffenfhaften und Kuͤnſte wie Strablen aus— 
laufen, jene lebendige Anſchauung der Natur, Welt und 
Beit und ded Gotted uͤber ifr. 

Die nuͤchterne Leere und Oede unſeres Zeitalters hat 
die beiligen Hatne der Kunft verdorren gemadt, und die 
Kuͤnſtler find entweder in die Oberflaͤchlichkeit gemeiner 
Wirklichkeit und Plattheit verfentt oder gu einer Hdbe 
binaufgetrieben und in einen Luftkreis gelangt, wo fie 
faum gu athmen vermoͤgen und uͤberall nur ein leered, 
kuͤnſtleriſches Nichts die Strebenden umfangt. Darum 
baben wir in unfern Tagen fo wenige Spuren von twabr: 
haftiaer Kunſt, defto mehr Ueberfiug aber an allerlet 
Gefiinftel und Kunſttaͤndeleien. Daher gehoͤren jene zahl⸗ 
lofen Erzeugniſſe, wie fie und jaͤhrlich die Kunſtausſtel— 
lungen bringen, wie fie gur angebliden Unterhaltung, 
Erholung und Zeitverkuͤrzung aus den Handen unferer 
fogenannten Künſtler bervorgeben, welche der viclartigen 
Meinung fich bequemen, den Beduͤrfniſſen und den Lau— 
nen unferer Croͤſus ſchmeicheln und darum von aller 
Welt gelobt werden. Diese Kunftprodufte find eine wahre 
Kunftplage unferer Beit; mit ihrer aͤußeren Bierlidteit 
und dem Anſchein von Gefundheit thun fie fo fromm, als 
waren fie Beugen eines hoͤheren Genius und ald wohnte 
in ihnen wabrhaftiges Leben; in der That find es aber 
nichts alé leidte, luftige Schemen, Schatten vom Leben. 


(Der Beſchluß folgt.> 





Neue Umrisse. 
Beſchluß.) 


6) Die Geſchichte des Reichs Gottes, nach 
der heiligen Schrift, in Bildern von Wilhelm 
pon Kuüͤgelgen. Mir andeutendem Terte, heraus— 
gegeben von Dr. Friedrich Adolph Krum— 
macher. Eſſen bei Baͤdecker. 16 Heft mit 7 
RKupfertafelu. 1831. 26 Heft mit 7 Kupfertafelu. 
1833. gr. 4. Preis jedes Hefted 4 Thlr. 


„Das vorliegende Werk,“ fagt der Herausgeber in 
ber Vorrede „ſoll und will die Geſchichte des Reiches 
Gottes auf Erden in den denkwuͤrdigſten Ereigniſſen der 
heil. Schrift kuͤnſtleriſch darſtellen, und fomit dad Gin: 
zelne und dad Ganze dem Geift und Gemuüthe nadber 
bringen. Goon lange trug der Kuͤnſtler den Wunſch in 
feiner Geele, aud durch feine Kunſt yur Ehre des Mei: 
ches Gottes mitzuwirken. Der Unterzeichnete, der ibn 
ſchon fruͤh viterlid liebte und jest feinen Sohn nennt, 
beftarfte ihn in dieſem Vorſatz, und cine befondere Ver: 
anlaſſung bradte ibn zur Meife. Plan, Erfindung, Zeid: 
nung und Ausfuhrung der Bilder ijt ganglid dad Werk 


bed jungen Kuͤnſtlers, und ex wird ferner demſelben feinen 
Fleiß und feine Muße widmen, Er hat ſich hierbei, wie 
man nicht verfennen wird, Einfachheit, Rlarbeit und 
Unfchaulihteit, verbunden mit der dem heiligen Gegen: 
ftande gebubrenden uud. von ihm tiefempfundenen Wuͤrde 
jum Biele gefest. Sein Wunſch und Beſtreben geht da 
bin, dem chriſtlichen Volfe, befonders aud der Jugend 
im Haufe und in ber Schule, was ihnen das Heiligie 
und Theuerſte ſeyn mug, lebendig vor die Augen gu ſiel⸗ 
len, und fomit auf Geift, Hers und Leben gu wirfen. — 
Wer wuͤßte nicht, welden lebbaften und bleibenden Cin: 
brud bildliche Darftelungen auf die Seele machen. Als 
auffallenden Beweis fonnte id einen Verſuch anfuͤhren, 
den ih an taubftummen, in der Religion unterwicienen 
Kindern mit cinigen ber vorliegenden Bilder anſtellte; 
dod wozu bediirfte ed deffen? Lind wie follte nicht dad 
Heilige, welded wie die Luft und dad Licht, file Alle, 
alt oder jung, gebildet oder ungebildet, gemeinfam da 
ift, in wuͤrdiger Darftellung aud Uler Gemuͤth an: 
fprecen? Außerdem haben diefe Bilder den Swed, die 
bibliſche Geſchichte als ein grofes Ganges — ald Ge: 
ſchichte Gottes unter den Menſchen, und der Menſchheit 
im Verhaͤltniß gu Gott — darguftellen, fo daß die cin: 
zelne Begebenheit, in ihrem rechten Licte, als Theil des 
großen Gangen und fortidreitende Entwidhung des goͤtt⸗ 
licen Erziehungsplanes erſcheine.“ 

Wir haben dieſe Worte eines ausgezeichneten Theo: 
logen und geiftreihen Dichters abſichtlich hier unabge: 
first wiederbolt, um die gute Sntention, die in dem 
Werke liegt, gu bezeichnen. Der Kuͤnſtler ift jung und 
Hat unverfennbares Talent. Ob er ein Eohn des ver: 
ftorbenen Gerhard von Kuͤgelgen, wiffen wir nicht; feine 
Urt und Weife verrath aber viele Uebereinſtimmung mit 
demfelben, naͤmlich gleiche Neigung gum Sinnbildliden 
und gu einer gemiffen Bierlidfeit der Formen, die fid 
jedoch entferuter vom Manierirten Halt; ſelbſt in der 
Handhabung der Nadirnadel finden wir die Weife des 
genannten Kunſtlers wieder. In den meiſten Bildern, 
namentlich des zweiten Heftes, zeigt ſich ein ſchoͤnes 
Talent yur Kompoſition und eine nicht geringe alademiſche 
Uebung im Entwerfen der Figuren, in allen auch ein rei: 
ner und garter Sinn. Damit ift aber freilich der Beruf 
fiir bibliſche Darftelungen nod nicht erhartet, und gerade 


die erlernte Urt und Weife moͤchte dem Künſtler daria 
“am meiſten hinderlich ſeyn. 


Die Geſtalten des alten 
Teftamentes verlangen Kraft, Gewalt und Lieffinn, die 
ded neuen Ernſt und Begeifterung; und der Kuͤnſtler 
frage fid) nur, ob er nicht dterall mehr gum Weichlichen 
und Suplichen, zuweilen Theatraliſchen binneigt, ob wirl: 
lich etwa ber Erzvater Abraham und Iſaal beim Opfer fe 
gartlich und gesiert koͤnnen auggefeben haben? Hier fiedt 
man, wad das Studium — (wie fagen Studium — nidt 
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Radahmung) — ber dltern Meifter wirkt. In ihnen 
nit der bibliſche Geift lebendig — fie pragten ibn aus 
nit natdrlider Empfindung und geleitet von dem, was 
in der Kirche durch einen frdftig-religidfen Sinn here 
timmlid geworden war, Daber blieb die einfache, aͤchte, 
aud wahrer Frommigteit entiprungene Auffaſſungsweiſe 
alen gemein. Gegen diefe flict nun unfer modernes, 
meift fentimentales Wefen gu feinem auffallenden Nachtheil 
ab, weil gar Bieles daran nicht aus Gemuͤth und Natur 
bervorgegangen, fondern kuͤnſtlich und aͤußerlich iſt. Und 
bie moderne Ginnbildnerei, wie wir fie anf dem groͤßern 
Thil der vorliegenden Blatter ſehen, verhalt ſich gu der 
ata, wie uufre modernen Urien gu den alten Klrchen⸗ 
ledern; es feblt ihe die hiſtoriſch begruͤndete Cinfacbeit, 
bs Kirchliche und Gebeiligte. Man fage nicht, daf die 
pelefiantifehe Kirche auf die alte Cradition feine Oud: 
fat achmen duͤrfe. Was die Kunſt wabhrend der erjten 
tritihen Sabrbunderte in Bpzanz und Stalien, was 
jedi ihrem Wiederaufleben in Florenz, Siena, Pifa 
on) Rom, wad fie am Rhein und iu den Niederlanden den 
Geisidten des alten und neuen Teftamented nadgebildet 
het, it uns nicht minder gerecht als ber fatholifden 
Sirde, ober erfordert nur geringe Modification. Man 
fase and nit, Der Kunfiler opfere feine Freiheit. Wan 
Grd und Hemling, Lionardo und Rafael haben bewieſen, 
wit man de Tradition im Auge bebalten und dod als 
{Adihandign Kuͤnſtler verfahren koͤnne. 

Ht. b. & bat jede feiner Kompofitionen in cinen 
Mehmen tingeiglofien, dex mit finndildlicen Arabeslen 
retziert iit. Diefer breite vierecige Rahmen nimmt fid 
{aon jeiner Form nach ſchwerfaͤllig aus und lege dem freien 
Etouny der Arabeslen beengende Feſſeln an, Wud hat 
tt ka Sinftler oft genothigt, daſſelbe Sinnbild fpmme: 
trii jn wiederbolen, und fo nicht blop den Bildern, fon: 
bem den Arabesken ſelbſt auffallend geſchadet. Wir Hatten 
bie Einfaſſung freier bebandelt gewuͤnſcht, jeded Blatt 

a tigeathimlicher Weife ohne ſymmetriſche Wiederholung. 
Die des erſten Blatted ift in folder Urt und wobhlgelun: 
it, mabrend leider dad Bild vollig unkuünſtleriſch ent: 
derſen ift. 

S. 


Dic kaiserliche Galerie im Belvedere ju Wien, 


Die taiferlide Galerie im Belvedere, dem ehemaligen 
Qulofe des Pringen Eugen auf dem Rennweg, enthalt dag 
Koſtlichſte, was man von Gemalden in Wien fehen kann. 
Sie it unftreitig bis jest die erſte Galerie Deutſchlands; 
nut wenn einſt det funftfinnigite Fürſt unferer Beit, 
Konig Ludwig von Bayeru die nod unaufgeftellten 
hake, gegen fiebengig Gemalbe von Seitgenoffen oder 
Ehilern Raphacls, mit der Muͤnchner und Schleißheimer 







Sammlung vereinigt, duͤrfte ihe bie Muͤnchner den 
Vorrang abgewinnen, ba fie, gegenwartig an Altdeutſchen 
ibe ſchon weit tiberlegen, an Niederlandern im Ganzen gleich, 
ibe alsdann aud an Stalienern hinſichtlich der Sahl und 
Gite voraud ſeyn wuͤrde. Den erſten Grund gu der faifer: 
lichen Galerie legte Ferdinand IL, und brachte gu diefem 
Swede einen grofen Theil der Gemaͤlde an ſich, welche 
Karl il. von England ehmals beſeſſen. Kaiſer Karl VL, der 
ohngeachtet ber Bedranguiffe feiner Megierung fo viel fur 
bie Minjte that, vermebrte fie anſehnlich, und lies fie in 
einem Theile der Burg, der fogenannten alten Gtallburg, 
in 7 Galen aufftellen. Sm Sabre 1775 lief fie fetne 
große Tochter Maria Therefia nak bem geraumigen, bell 
und luftig gelegenen Belvedere uͤberſetzen, und durch Mit: 


ter von Maron und Galeriedireftor Philipp Roos 
neu ordnen, Bei diefer Gelegenbeit wurde fie mit etlichen 
80 treffliden Gemaͤlden, weiche in der damals beftehenden 
geiſtlichen Ubtheilung der Schatzlammer ſich befanden; mit 
bem Bejten, was in den faiferliden Schloͤſſern in Ungarn, 
Boͤhmen, der Umbrafer Sammlung in Tyrol, und ander: 
waͤrts zerſtreut war, und mit 8 Stiden, di¢ man von der 
Schottenabtei gegen andere eintauſchte, vermehrt. Die Ver: 
baltniffe ded Ratferhaufed gu Stalien und den Rieder: 
landen begiinftigten im Laufe der Zeiten die Erwerbun⸗ 
gen aus den Schulen beidber Lander; und aud die alt: 
deutithe koͤnnte weit beſſer beſtellt ſeyn, waͤren nicht in 
der kloſterſtürmenden Epoche Sofephd I die Denlmale 
alter Kunſt fo barbariſch mißachtet worden. 

Die Galerie beftebt gegenwartig aus 22 grofen Bim: 
mern. Die 14 der Vel-Ctage werden durd cinen gro: 
fen Gaal in zwei gleiche Theile gefondert; auf ber einen 
Geite befinden fic die Gtaliener, auf der andern die 
Niederlinder; in vier Simunern ber obern tage bie 
altdeutſchen, in vieren die neuen deutſchen Meiſter. Die 
beften Gemalde ruben auf eifernen beweglichen Bandern, 
wie Laden, und koͤnnen fo in dad beliebige Licht gebracht 
werden, 

Wir wollen mit der italieniſchen Abtbeiluug begin: 
nen. Gie ift die reichſte an Sabl und Gebalt, und nicht 
leicht wird man anderwarts in Deutſchland, die Dresdner 
Maphacle auggenommen, fdhonere Eremplare von denſel⸗ 
ben Meiſtern finden, 

Suerft denn alfo in dem fogenannten Simmer Mas 
phaels defen bekaunte Jardiniére; eigentlich fein lieb— 
liches Geſicht, der Mund etwas breit, bie Lippen mie 
cingefniffen, Fleiſchparthien und Gewander viel und 
ſchlecht retouchirt. Daneben cine vortrefflide h. Familie 
deffelben Meifters mit halb lebenggrofen Figueen: Ma— 
donna, voll finniger Gmpfindung in dem ſchoͤnen jungfrans 
liden Geſichte, bAlt fniend das Sefustind abwarts, wel: 
des feine Handden nad dem kleinen Johannes ausſtreckt, 
ein Geſichtchen voll Liebe und Freude; er wird von dem 
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binter Maria ftehenden Fofeph am Aermchen Herdeige: 
fuͤhrt. Ich ftelle dieſen Raphael den beſten gleich, die id 
in Original oder Gopie gefehen. Cine wunderſchoͤne 
lebendige Eopie deffelben auf ciner Poryellaintafel von 
etwa2'/, Suh Hobe, 2 Schuh Breite, befindet fic in der 
Niederlage der falferliden Porseflainfabrif, und wird um 
400 Dufaten geboten. — Daneben. die beil. Margaretha 
in Lebensgroͤße, den Draden mit einem Kreuze befam- 
pfend, von Giulio Romano; bie Heilige etwas gu 
jung und von gu uͤppiger Figur und Miene, dad diinne 
Gewand liegt ftraff an den wbervollen Formen, ber Mei: 
{tet fonnte feined Muthwillens nicht Here werden; der 
aufge(perrte Sdlund bes Drachens ift etwas farrifatur: 
maͤßig, und feine Darſtellung in folder Weife unaͤſthetiſch. 
— Gin grofer fhoner Pietro Perugino, 9'./ how, 
8 breit, Madonna voll frommer Cinfalt und Demuth 
figt in der Mitte, neben ihr fkeben zwei Heilige, neben 
diefen wieder Petrus und Paulud; doh ift der Ausdruck 
in den Képfen ciner aͤhnlichen Darftelung von Parmeg: 
gianino bei Lidtenftein beſſer, bier tft er etwas gu ftreng 
oder verſchloſſen. — Die Rreugtragung von Maphael 
24), hoc, 5’ breit. Ob Original oder alte gute Copie, 
will id nicht entfheiden; jedenfalls ift es cin vortreffliches 
Gemalde, voll ded edelften tragifhen Pathos. Dad Ge— 
fidt bes Heilands druͤckt Leiden und Erſchöpfung aus, 
ohne unedel gu merden, bad Weise im Ange ift mit 
einer triben Feuchtigkeit uͤberzogen, Blut rinnt von der 
Etirne; die Mutter ift voll Jammers in die Knie gefun- 
fen, bad Geſicht des ſchoöͤnen Johannes von Weinen ge: 
ſchwollen; etwas auffallend ift, daß unter fo grofem Jam: 
mer eine Frauensperfon neben der Mutter ihr den 
Schleier gurecht zupſt, wiewohl aud zu diefem Zuge 
ein Grund in der weiblichen Natur liegt. Ein Schlacht⸗ 
ſtück von Salvator Roſa, 24.’ how, 2° breit; wilded 
Meitergefect unter den Mauern einer Stadt, bie zugleich 
von Fußrolk beſtürmt wird; die Geſichter voll Wurth, die 
Urmaturen genau und fin ausgefuͤhrt. — Ueber der 
Thitre von Undrea Sacchi, 3’ boc, 4'/,/ breit, Chrt: 
ftus unter dem Kreuze gefallen, cin ebler Dulber, er 
blidt voll Gracbung und wie feine Kraft im Jnnern 
fammelnd, nah Oben. 


Das ift nun dad Reſultat der Betrachtung einer 
einzigen. Wand. Meferent wollte dad Musgescichnetite 
bemerfer, und es find drei Viertheife bes Gamen daraus 
geworden. Dies wiirde, wenn man einen Monat fang 
ununterbrocen bieher fame, mit dem meiſten Wanden 
ber andern Simmer der Fall ſeyn. 


CDie Fortfegung folot. 


t J 





Bauwerke. 


Ju Muünchen tft durch ein tdnigh. Reſeript ber Stabt⸗ 
magiſtrat veronlast worben, dem Mangel an oͤffentlichen 
Brunnen abzuhelfen, weiche zuglelch eine Zierde ber Hanyt: 
ſtadt ſeyn ſollten. Bereits iſt der Bilbhauer Leeb tem Be 
duͤrfniß durch mehrere Entwuͤrfe in Gypsmodellen flr dent: 
liche Brunnen entgegengetommen. Sie find im Sunftoers 
tine ausgeſtellt worden. 

Wim 2. Februar iſt das Giebelfeld der Magdalenen⸗Kircht 
zu Paris aufgedeckt worden. 

Die Galerie Apollon im Louvre gu Paris wird gue 
Aufnahme einer Reihe vom Gemaͤlden cingeriagrer, welde 
bic Geſchichte der mertwiirdigen Begedenveiten darſtellen 
ſollen, deren Schauptatz bas Louvre geweſen iſt. 

Der Sitzungsſaal der Pairstammer in Paris hat meb⸗ 
rere Verſchoͤnerungen erhalten; unter andern find die bfent⸗ 
lichen Tribuͤnen new hergeſtellt und haben Drayerien in 
ſchwarzem Sammt mit golbenen Frangen erhalten, Dad 
im Sonferenzſaal befindlime grofe Bild von Reqnault, 
bad urſpruͤnglich Frantreig und Napoleon vorſteute, jest 
aber die perfonificirte Eharte darſtellt, bie ben Tempel des 
Ruhmes verlipt, um den Tempel der Unſterblichteit gu bee 
treten, ift nen reftaurirt worden, 

Am 20. Rov. 1855, als am Namendsfefte des Gross 
fuͤrſten Michael von Rußland, it in St. Petersourg 
dad. vor Kurzem vollendete Michailoff'ſche Theater im Beis 
fen des Qofes mit einem ruſſiſchen Vaudeville erbffnet 
worden. Es ift am dem grofen Plage vor dem Palafte des 
Grofifiieften Michael, in einer Reise mit den uͤbrigen Haͤu⸗ 
fern, erbant und von dieſen zwar aͤußſerlich turd nichts 
unterſchieden, aber feiner inneren Einrichtung, feiuer Gee 
raͤumigteit und ber zweckmaͤhigen Anordnung des Ganzen 
wegen vor allen anbern Theatern ber Hauptſtadt autgezeich⸗ 
net, Gleich bet dem Eintritt im die Vorhalle erbliat man alle 
zu ben Srihten und Logen fuͤhrenden Treppen vor fie, Bon 
dem Innern des Hauſes wird befombders geriifmt, das dit 
Bogen, bie Srihle und bie Page hinter diefen letzteren, 
bad Amphitheater, ſo georduet find, bad man uͤberall dent: 
lich ſehen und bbren fann. Or. Wlerander BSratoff, 
Profeffor ber Architettur an ber kaiſerl. Atademie der Kuͤnſte, 
ijt der Erbauer. 7 

Un Weihnadten 1855 alten Styls) bat die Einweihung 
der in Galata ervbauten Patriarchallirche der armeniſchen 
Katholiten tm tirfifhen Reiche Statt gefunden, Ge iſt we 
ſchoͤnſte Kirche, welche bie Ehriften aller Confefiionen yw 
Konftantinopel befipen. Gie toftete Millionen (wabrſchein⸗ 
lig Franten) und Or. Duz⸗Ogelu, Bruder bes berübmten 
Gedepteten diefed Namens, ift ihr Baumeifter, Ju zwei 
Jahren ift der ganze Bau vollemdet worden. 








Das große Many: und Medalllen⸗Kabinet bed verftor: 
benen Domdechanten Freiberem Franz vow Wambolt, 
welches fic bei dem rn, Klingel in Heidetserg befindet, 
wird allba am 18. Auguſt und ben folgenden Tagen tid: 
und abtheifungéweije verftcigert werten. Der reiche Jubalt 
tiefed an ble 22000 Nummern zaͤhlenden Kabinets tanm aut 
ben in bie angefebenften Buchhandlungen verſendeten Mata: 
fogen erfeben werden. Zu jeder beliebigen Auscunft und 
Annahine vow Geboten erbietet fig, wenn fie in portofreien 
Bricfen geſchehen 

die 


Freiherrlich Friedrich vow Wam bol t'ſche Vormundſchaft 
zu Weinheim bei Heidelberg. 
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Sriefe iiber die Kunstausstellung in Paris 
1834, 


Paris, 6, Mary 1854. 
(Beſchluß.) 

E treiben heutzutage bie Menſchen mancherlei, was 
fie Sunt nennen, und gewoöhnlich find fie nicht ſparſam 
mit dieſen Namen. Die Veridtigung und Beglaubigung 
with meiftens nicht weit hergebolt: Etwas zu koͤnnen, 
miinen fic, feo Das Wefen, es gu uͤben, die Daritellung 
ber Suni, tind mist gang unrecht ware diefe Meinung, 
ean im Sinnert und in der Darftellung der eigentlide 
Sian ttrwdtet und befolge wirde, wie nimlid die 
Runt ang géttlicher Begeifterung ent{pringend, eines 
Dingeé cigeathmmliche Natur vollſtaͤndig erfaffe und im 
wehlzerroffenen Gegendilde diefelbe wieder gebe. Was 
fréter in der inmern Welt des Kuͤnſtlers von der Beget: 
frerang zeſchaffen und gebildet ward, bas foll jet von 
étfea abgefeben werden; die Form wird gelernt und 
stleiet aus den vielen {con vorhandenen Werfen der 
Sang, und der Geift wird nadber gelegentlid eingefüllt. 
Die neueſte Seit gidt Zeugniß fir die Wirklidteit dieſer 
fermlofen Begeifterung und diefer geiftloien Form. 

Benig begabte Naturen haben gleich Seilern ihre 
Ctide auf allem Wegen ausgeſpannt umd im Spannen 

wm Nadlaffen ihrem Webdflubl die ſchaͤrfſte Stimmung 
gegeben, und mebend nun gum haͤuslichen Gebraud den 
ftinen Damaft, wollen fie von ihrem Stuhle aus einen 
Cketandéfegen und einen ebelihen guten Morgen in die 
Sunt hineinmuſiciren. Wie im manichaͤtſchen Syſteme 
bie bijen Geifter menſchliche Leiber, fine Qungfranen 
bauen, und fie ald Fallen auf die Erde hinſtellen, damit 
he Seelen im Lichtreich fie erbliden follen und in Liebe 
je ben reizenden Geftalten entzuͤndet gu ihnen bernieder: 
tigen, wo Das lodende Fleif dann uͤber ihnen zuſam⸗ 
tenidlagt und fie an den irdiſchen Leib feffelt; fo bat 
iafere Beit Kuͤnſt!er Hervorgebradt, die in ibren Bil: 
dangen die allerfiinftliditen Formen auszugießen wiffen 


und fie als ſchoͤne Gefife, werth das Koͤſtlichſte gu faj: 
fen, binftellen, wie bie Kinder die Schuͤſſeln gu Weih— 
nachten, damit das Chrifttindden mit der Befcheerung 
fie füllen moͤge; aber das Chrifitindden ift fara und 
ungnaͤdig gegen fie, weil fie nidt gu beten wiſſen und 
fonft fein Hers und keinen Glauben gu ibm haben. Die 
pfiffigiten Cprentel wiffen fie bem menſchlichen Geiſte zu 
legen, damit er fic in ihnen fangen mige, aber er ziehet 
burch die Webe, wie cine feurige Erſcheinung, und fie 
wundern fid febr, daß fie ihn nie in ihren Schlin— 
gen gappeln ſehen. Alle Gebiete ber Kun haben 
diefe kuͤnſtleriſchen Muͤnzwardeine durdlaufen und alle 
Rombinationen dburdhprobirt. Wie viel Mader die Maſchine 
forbdert, wie viel Zaͤhne bas Mad, wie viel Stuͤce das 
Getriebe, wie die Pfannen, im denen die Wellen geben, 
gu geftalten fepen, wie die Einſchnitte, — dad Alles ift ¢ 
auf’s Genaufte berednet, und geſchidte Arbeiter ſetzen 
nun tad der Vorſchriſt Werke zuſammen, die ben Puls⸗ 
flag des Herjend in Terzen theilen, oder now groͤ— 
Gere Urtiften laffen die Taube ded Albertus magnus 
aus ihren Haͤuden auffliegen, die ift und trinft, flattert 
und verdaut und alle anderen natuͤrlichen Berridtungen 
Wot. Cin foftbareds Kunſtſtuͤck iſt eine folde Uhr, fragt 
nur die Kinftler. Aber webe, wenn ihr Mechauismus 
an den Zag kommt; da wird offenbar, daß bie Seele 
ihrer Werfe immer nur eine Stahlfeder oder cin Ge— 
widt ift. Nicht gerade, daß wir dieſes ebrfame Linftles 
rife und kuͤnſtliche Gewert wider bie Gebuͤhr fuͤr Mein 
bielten; Alles fol fein Recht Haben, und Whes, mad in 
feiner Urt gut und tidtig tft, fo viel es werth tft, geehrt 
werden, Un jeder Gegenwart haͤngt in zwei Schnuͤren 
Sufunft und Vergangenheit; alle Beit if nur ein Tag 
und nicht viele Tage, Feine fol fim ſelbſt anfangen fiir 
ſich ſelbſt, fondern, was geworden iſt, foll alé Beſtehen— 
bes erfannt und nicht ber Gergangenbeit bingegeben wer: 
ben, damit die Kraft nicht in fendtlofen Wiederholungen 
ſich verzehre. led Thun iſt gebend nah vormarts, 
empfangend nad ruͤcwaͤrts; dad Cine in bijtorifder 
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Thatigheit, dad Andere in hiftorifher Anſchauung. Cine 
lange Gaulenreife fibrt in die Vergangenheit hinab. 
Bwifdhen den Sadulen ftehen bie alten Bilder aufgeridtet, 
die Menge drangt gaffend am Cingang und mauert um 
ben alten Taglohn fort, die Meifter nur haben den Plan, 
und weil fie erfennen, wad ift und wad war, darum 
fonnen fie allein fertigen und. griinder, wad wird. Das 
Studinm der alten Muferbilder tadeln, ware Unverftand. 
Groferen Upparaté bedarf gegenwartig die Kunſt, weil 
fie vielfylbig und vielgliedrig geworden ift, und wie 
Marienglas in viele buntfarbige Sptegelblatthen aud: 
einander gefchiefert und nidt mehr in grofen Baͤnken 
geſchichtet. Uber daß bloße Formſchneiderei und Farben: 
ſpielerei ſich fiir Kunſt geben will und nicht einſehen will, 
wie ſie mit all ihrer Geſchaͤftigleit doch nur ein Exempel⸗ 
buch für dad kuͤnftige Genie zuſammentraͤgt, das iſt eine 
ſeltſame Taͤuſchung, die der Duͤnkel unfrer Beit hervor—⸗ 
bringt. Nachdem vorher viel Tobens geweſen iſt, daß 
das Genie gar keiner Form beduͤrfe und daberfahre, wie 
Waldwaffer oder wie Feuer im brennenden Buſche, find 
diefe Formkuͤnſtler mit Ketten und Vanden herbdeigelau: 
fen und haben den Wildfang eingefangen und halten ifn 
nod in enger Haft. Mit taufend Stednadeln haben fie 
den Prometheus an das Secirbrett geheftet und bieten 
weit und breit die Schuͤler auf, daß fie bet ber Viviſec⸗ 
tion gugegen feyn moͤgen. 

Wenn in Zeiten algemciner Berworrenheit die bei- 
ligen Quellen verfiegen, wenn fein beftimmter Lebend: 
zweck vorliegt und die Menſchen in einer unendliden 


Unruhe der Gedanten bin und herſchwanken, wenn im 


Gefoige eines verfehrten Treibens grofe, welterſchuͤtternde 
Begebdenheiten naben, erſcheint bas gange Leben und 
Creiben auf Erden ohne innern Sufammenhang; jeder 
{on klingt vielmal an; ebe eine neue Harmonie den 
Baubergefang ber Schickſalsmaͤchte begleitet. Alles ift 
abgeriffen und Stuͤcwerk in folden Zeiten, viele Wege 
werden eingefcdhlagen, aber feiner wird auggegangen; bas 
Unkraut wuchert uppig hervor und Giftgewaͤchſe faugen 
aus dem verdorrten Boden ihre betaͤubenden Saͤfte; es 
iſt ein Rennen, ein Laufen, ein Haſten und eine Unruhe, 
wie wenn cin boͤſes Gewiſſen die an ſich ſelber Srrege: 
wordenen gue Eile triebe. 

Das jetzt lebende Menſchengeſchlecht it mit feinem 
Daſeyn in ſolche angfilide, ungewiffe Beit hineingefallen 
und die Kunſt hat diefer allgemeinen Affection nit ent: 
gehen koͤnnen. einer hoͤheren Begeifterung theilhaftig 
firciften unfere Kunſtiuͤnger durch das Leer eines Nichts 
und erzeugten kuͤnſtliche Werke, die bet allem Aufwand 
von Farben und bei aller Vollendung der Form dow ftcts 
an Serrbilder grengten, Wie groß and die Maſſe der 
aufgeftapelten, neneren Kunſtſchaͤtze ſeyn mag, ibre gegen: 
wartige Beſchaffenheit mug einem unverdorbenen Gemuͤthe 
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Widerwillen und Mißbehagen erregen. Unfere heutige 
Kunjtwelt bietet cin wuͤſtes Bild vom mehr als babplos 
niſcher Gerwirrung bar; es feblt ibe an Mealitdt und 
dem rechten Lebendmittelpuntt, fie bat dad Centrum ver: 
lorem und ijt peripherifh geworden. Sie gleidt ciner 
Tafel, die mit den ausgeſuchteſten Seltenheiten, den tinit: 
lichſten Speifen, Lecereien und Nafchereien aller Art be: 
febt, mit den wohlriechendſten Blumen den feinften Weinen 
und bamaftenen Geweben geſchmuͤckt iſt, wo es aber an 
einem ebrliden, foliden Gerichte mangelt, fo dap man 
bod am Ende der Mahlzeit entweder mit uͤberfuͤlltem 
ober mit ddem Magen auffteht. Die Kunſt befteht veut: 
gutage aus lauter Arabesten, Schnoͤrkeln, Taͤndeleien und 
Vergierungen; es feblt ibe an einem Gegenftande, an 
dem fie ſich aufrichten Finnen, an der Anfchaunng eines 
grofartigen, bewegten Lebens. Bald verfuct fie fic im 
MNiedrigen, Gemeinen und wird platt und zeigt ung ihre 
efelbafte Nacktheit, bald bilbet fie Nebelgeftalten und 
verfluͤchtigt fic, felten ſchoͤpft fie aus ber Mitte, aud der 
Fille des Lebens. Es feble ihe jene Naturnothwendig: 
feit, welche jeden Organidmus der Kunſt bedingt; die 
Kuͤnſtler haben feinen reellen, nothwendigen Stoff, es 
mangelt der Urſtoff, welder jedem Kuͤnſtler gegeben feon 
muß; denn jede Kunſt ift nur dann volfommen, wenn 
ed ihe geftattet tft, nicht nur gufadige, fondern nothwen: 
dige Wefen darsuftellen, 


Go lange diefer Uebelſtand nist geboben ift, wird 
feine Unftrengung produftiver Kraͤfte den Mangel eined 
hoͤheren Lebens erfeben; friſche Lebensquellen muͤſſen fiatt 
ber vertrockneten geoͤffnet werden, wenn nicht die Kunſt 
nad abwaͤrts ſich verwaͤſſern oder nad auſwaͤrts ſich alco: 
holiſiten fol, wenn wir ben Froſt und bie winterlichen 
Nate vom Kunftgebiete verſchwinden feben und now die 
erften Strablen eines aufddammernden Kunftmorgens bec 
gruͤßen wollen! — 


Vorſtehende Bemerfungen brangten fich unwillkuͤhr— 
lid meinem @eijte auf, alé th mebrere Male dew dies: 
jabrigen Galon befudt hatte. So oft ich uͤberhaupt 
Kunſtausſtellungen gefeben, iſt es mir vorgefommen, ald 
kaͤme ich aus einer Induſtrie- oder Spinnſchule, die ich 
zwar hochſchaͤtze, aber nicht liebe; denn das Raſſeln 
und Schnurren der Stutz⸗, Floͤten- und Rukuks-Uhren, 
das Gepinker der Spiralen, der bedaͤchtige, langſame 
Hin: und Herſchritt der Pendel, das innere Reiben unt 
Gleiten der Zaͤhne betiubt mid; idm rette mid dans 
gerne wieder in die Werkitatt der freien Natur unt 
ded Lebend, Kunſtwerke, die ſich von ſelbſt aufziehen. 

Erfahren Gie noch, dag bereits 2100 Gemalde cin 
geliefert find, daf die Geulptur fon einen, wenn aud 
nicht fo betraͤchtlichen, doch reichlichen Tribut bezahlt bat 
und verfparen Sie Ihre Neugierde, einzelne Werke nave 
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foun yu lernen, bid auf meine naͤchſten Briefe, die id 
Sarn bald verſpreche. 
Leben Sie wohl! 





Dic kaiserliche Galerie im Belvedere ju Wien. 
(Fortfegung.) 


Au der nadfien Wand, von Giulio Romano, 
/ bem, 2¢ breit, ein nadter Dann von etwa 50 
Jehten anf einem antifen Streitwagen, einen Zwei— 
wa¢ in der Hand. Soll ed etwa Pluto fepn? Dafür 
it ee zu jung und bartlos. Der ganze Koͤrper bat 
tine baflide rothe Farbe. Hat ihn Giulio wirklich ge: 
malt, ſo tites eben nichts Scones; und von diefem Sailer 
Raphacls ſſammt dann wahrſcheinlich auch die, giegelfar- 
Wigt nadte Gejtalt im incendio del borgo, die {don 
Heinfen widerwartig auffiel. Um ganzen Bilde it ſchlech⸗ 
terding? wigté bemertendwerty, ald ber Name bes Wei: 
fiers und cin fet und gut verkürztes Pferd. — Gin 
ſchenes Amertipfden von Pictro da Cortona; vor: 
treflid, und mit gang anderer Vollendung gemalt, als 
ber Raub der Sabinerinnen von demielben Meifter bei 
Liotenſtein. — Ben Pompeo Battoni hatte Mef. 
friiber mie etwas gefehen, wad ion befriedigt hatte; bier 
aber ift cin verlorner Cohn, den ber Vater in feinen 
Grm (Glicht, Aniehid mit lebensgroßen Figuren, fo 
Preiswardig, daß fid der zroͤßte Meifter des Werkes nidt 
fdimen durfte; der nadte Mien des Sohnes, der 
Gusdrud in beiden Kopfen, ded Baters Pradtgemander, 
fein griner Sammtmantel, Alles vortreffid. — Von 
Salvator Rofa, 2,4 hob, 20” breit: ein von der 
Bande enégetegener Rauber liegt um den Leib an einen 
Baumſtamm gebunden, mit den Fuͤhen an einen andern, 
und mit den aufwaͤrts gejogenen Handen an einen 
dritten, um fo dem Hunger oder den Naubthieren gur 
Vente mm merden; im Gefidhte noch Wildheit und stil: 
let Trop; mebenan ift cin Kreuzchen geftedt, wie man 
es auf die Graber pflangt, gum Seiden, daß er be: 
reits nit mehr unter die Sebenden gerednet wird; 
die Luft iſt ſehr dunkel. — Gon Cefari d'Arpino, 
2 Sduh bom, 15° breit, Perfeus und Andromeda, leg: 
tere cin herrliches Koͤrperchen in Wuchs und Colorit, 
Mit Angſt in dem unſchuldigen Gefidthen, — Won 
Luigi d'affiſi, genannt Pingegno, eine Veſchnei— 
dung, 3’ hod, 2° breit, etwas hart, aber die vielen Kopf: 
hen fer ausdrucsvoll, befonders ber Schmerz der Nut: 
ter bei dem Leiden des Kindes, cin Motiv, welded von 
anbern Darftellern unbeadtet geblieben. — Won Pte: 
tro Perugino die Taufe Chrifti, 11° how, 8 breit, 
bie Kopfe voll des tiefften Ausdrucks, bas ſchoönſte Bild 
bits Meifters im Belvedere, dod uͤbertrifft es nit dag 


Heinere bet Lichtenſtein. — Gon. Maphael Mengs, 
18° hod, 10° breit, Marid Verkuͤndigung, hat etwas ge: 
ziert Widriges und Geiftlofed, wie die meifien feiner Ge: 
male; Ref. moͤchte fie gemalte Proportionserempel nen: 
nen, wie man mitunter die Kompoſitionen eines gewif: 
fen Kapellmeiſters muſikaliſche Nechenerempel nerint: dad 
Beſte moͤchte nod fein ix der Nahe hangender Joſeph ſeyn, 
dem der Engel im Traume erſcheint; derfelbe findet ſich 
aud mit wenig Verdnderung in der Galerie gu Florenz. 
— Die vier Xhiere der Cvangeliften mit dem daruͤber 
fhwebenden heil. Geifte, von Giulio Romano; ein 
tleines traftiges Bildchen. — Die Samaritanerin am 
Brunnen, 2 8” hod, 20’ breit, galt lange fiir Raphael, 
ift jeBt ald Schule Raphacis bezeichnet; ein ſchoͤnes 
Bildchen, befonders die Landſchaft, fie zeigt in ber Ferne 
den leiſen Duft, als wenn fid ein Regen bilden wollte. 
— 3m ndditen Zimmer von bem alten Mafaccio di 
©. Giovanni das Portrait eines Mannes von unge: 
wohnlider Kraft und Tiefe; man fiebt, das Leben hat 
ihn tidtig durdgearbeitet, fein Auge fogt viel, der Teint 
ift blafbraun gelblidt ohne merflide Schattirung. Dad 
Bild hat jest als Hintergrund einen weifen Vorhang, 
friiber war derfelbe, wie an febr vielen Gemalden jener 
Periode, hellgriin gewefen, von welder Farbe nur nod 
am Mande cin Streifhen ſtehen geblieben, dad Uebrige 
ift im Pugen bis anf den weifen Grund hinweggewaſchen 
worden. *) Won Marcello Venuftt dad Portrait 
bed Michel Ungelo Buonarotti, 14° hod, 10” breit, iſt 





*) Soll man bie alten Gemadlde reinigen ober nigt? Das 
bleibt die ewig firittige Frage unter den Vorftepern 
von Gammlungen und Privatbefigern. Nein, fagen 
bie Ginen, denn es geht baͤufig dabei etwas gu Grunte, 
und follte es nod fo wenig ſeyn. Aber, erivibern bie 
Andern, was foll mir ein verborgener Schatz, was die 
ſchoͤnſten Fleifehtinten, wenn ich an die unfidtoaren mur 
giauben, wenn ic fie mur abnen fann, und unter 
timer haͤßlichen Sigeunerfrufte vergraten ſehen muh? 
Ufo hinweg bamit! Erſterm Grundfage ſcheint man 
mehr in Dresden und Minden, lehterm mebr in Wien 
gu buldigen. Refereut geftebt, basi ex fic mehr gu ber 
fegtern Parthei binneiat; er erinmert fig now lebhaft 
ber großen Freude, als ex den Tiziansſaal yu Wien 
betrat, deſſen Gemaͤlde nad} ben Beſchreibungen diterer 
Freunde unter einer gelbſchwarzen Patina tranern 
follien, und mun bas herrliche Fleiſch und bie Farbens 
pracht im threr vollen Herrlichteit ftvahlen fab. Wie 
oft that £3 thm in ber Muͤnchner Galerie leid, fo mans 
hes ſchͤne Gemaͤlde, wie 5. B. den großen Pierro 
Perugino mit bem Hell. Nitolaus neben ber Mas 
donna, die heil. Familie vom Andrea bel Sarto in 
ber unterften Reihe der linten Saalwand, die Amazo— 
nenſchlacht von Rubens u. a. m. durch ben alten gels 
ben Girnip eines ihrer fobnften Reiye beraust gu 
feben. Uebrigens unterlapt man keineswegs alles Nels 
nigen in Muͤnchen; nur ſcheint es bier mit mebr Bors 
fit und Behutſamteit gu geſchehen, als in Wien. 


ſchoͤn. — Aus ber. Schule des Allori cine lebens— 
Grofe Judith, Knieſtuͤck, eine herrliche italienifhe Bri: 
nette, dud Portrait der Geliebten des Malers. Hat je 
cin Uuge die Sauberfraft bes Ungiehens und Feſthaltens 
befeffen, fo war ed dieſes; bad fine Weib ſteht fo 
frappant wabr und feines Sieges gewif vor cinem; man 
tann bie vollendete ideelle Auffaſſung des Kuͤnſtlers und 
die meijterbafte techniſche Wiedergebung nicht genug bewune 
bern. — Bon Maggi, genannt il Sodoma, deſſen Urbeiten 
felten, eine beil. Familie; die Mutter ſieht etwas albern 
aus, die Kopfe der Kinder aber jeigen viel Ausdruck, 
bag gang en face ftehende Chriftustind ift wegen feiner 
ftarfen Schatten merkwuͤrdig. — Cbriftus gu Emaus 
beim Brodbrechen von den Juͤngern erfannt, eines der 
fhonflen Gemalde des Schidone, Knieſtück mit lebens— 
großen Figuren, Der am Tifche fipende Heiland, guͤtig 
vor fid hinlaͤchelnd, ſchaut abwarts, als dadte er, 
jeBt werden mid wohl die Freunde erfennen; Petrus, 
ein fraftiger Mannskopf, ift aufgefprungen, und ftrect 
die Urme aus vor Verwunderung; Whes ift herrlid be- 
leudjtet, befonders das weife Kopf- und Halstuch der 
alten Wufwarterin im Hintergrunde. — Gin Fran: 
cegco Francia, 10 bod, 7 breit, gewif eines der 
fhinjten Gemalde dieſes unſchaͤtzbaren Meiſters. Fn 
der Mitte Maria mit dem garteften Wusdrude fanfter 
Weiblidfeit und unbewußter Wiirde, fie hat das Kind 
auf dem Schooße, aus defen Geſichtchen das Gort: 
lide ſtrahlt; rechts Katharine auf ify Mad geist 
und die MWMartorerpalme emporhaltend, ein geiftvol: 
ler Kopf trom der demuͤthig niedergefhlagenen Augen; 
linfs Franziekus voll Andacht und Vertrauen gur Ma: 
denna emporidauend, au ihren Fuͤßen ſteht voll findlider 
Ehrfurcht der Heine Johannes. Meferent gedachte dabei 
wohl der Muͤnchner Madonna deffelben Meiſters, welde 
Konig Ludwig als Kronpring in Paris gefanft, gab aber 
von bem Sauber bes gegenmartigen Kunftwerles hinge: 
_ tiffen diefem ben Vorgug vor jener; als er jedoch tury 
darauf IeBtere in Muͤnchen wieder fab, mufte er ge: 
fteben, daß in dem Geficdte der das Sind anbetenden 
Mutter, unbeſchadet der zarten Weiblichkeit, ein tieferes 
Leben, ein hoͤherer geiſtiger Ausdrud liege, alg in dem 
ber Madonna vom Belvedere. Da er uͤbrigens dafiir, 
daß er jedem gerne feine Meinung last, aud feinerfeits 
tas Recht gu haben glanbt, die jeinige fret auszu— 
forehen: fo nimmt er keinen Anſtand, zu erflaren, 
daß ec die Eigenſchaften, die Raphaelen als See: 
fenmaler gum erſten Range in ber Kunftwelt erhoben, 
in gleich eminentem Grade aud bei Francia finde, und 
ihn in diefer Hinfidt auf gang gleiche Stufe mit jenem 
ftelle. Der gange Unterſchied liegt in ber Sufalligteit 
bes Mufed; erfterer wird vow Tonangebern und dem 
Heere von Nachbetern ſchon feit Jahrhuuderten vergot: 


tert; letzterer ijt feit etliden dreißig Sabren gleichſam 
erſt neu entdeckt, vorzuͤglich ſeit die deutſchen Knuſtſchrift⸗ 
ſteller anfingen, auf den hohen Werth der alten italient 
ſchen Meiſter aufmerkſam zu machen. — 

(Die Fortſetung folgt.) 





Museen und Sammlungen. 


Die Sammlung Pommer'ſcher Alterthdmer, welde vit 
Univerfitit Greifswald oeiiye, pat aus bem Nachlaſſt 
be8 verſtorbenen Profeſſors Kanngießer einen ſchaͤtzbaren 
Zuwachs erhalten. Darunter beſinden ſich 10 Graburnen, 
welche aus alten Pommer'ſchen Graͤbern bei ben Dorfern 
Steffenshagen und Neuenkirchen in der Nahe von Greift⸗ 
Wald hervorgesogen worden find, ferner Streithimmer, 
Streitaͤrte, Meffer vow Granit, Feuerftein, Bronze, und 
andere alterthuͤmliche Gegenftinte, Auch von den aͤlteſten 
Ruͤgiſchen, Pommerſchen und Brandenburgiſchen Manzen 
enthdlt dieſe Univerſitaͤtsſammlung ſchon einige gute Erem⸗ 
plare; z. B. einen Solidus des Firiten Yaromar Ll von 
Ruͤgen, welder 1212 ſtarb, in cen Ruinen bea Rtopers 
Hilda oder Eldena bei Greifswatd gefunden. Die Pommers 
ſchen und Brandenburgiſchen Muͤnzen, and dem 12 — siten 
Jahrhundert, verdantt die Sammlung groͤßtentheils der Gate 
des ru. Commerjienraths Pogge su Greifewald, der ſelbſt 
die vollſtaͤndigſte Sammlung Pommer fer Muͤnzen beſitzt. 

Die Modellſammlung ber Univerſitaͤt Ghttingen bat 
durch Wnfauf ein neues paſſendes otal gefunden, 

Dem Vatitaniſchen Museum in Rom find die den 
Herren Campanari abgetauften Volcentiſchen Bronzen und 
Balen eiswerieiot worden. 

In ber jüngſten Zeit find ſammtliche Portraits von 
Mignard und cine Menge andere Gemathe aws tem Louvre 
nad bem Schloſſe von Verſailles gebracht worden. 


SBerlin : 


Gon tort wird gemeldet, daß Hr. Dr. Fuß, auf Bers 
antaffung bes Miniſteriums bes Innern fir Haneef. 
Gewerbe und Bauwefen, in den Slashütten von Hoi 
nungéthal bei Gapreivershau, die einft von ben Benetianera 
geuͤbte Kunft ter Millefiori wieder erfunden und nod anger: 
tem die antife Glasbercitung im Gaaaien und Platten 
mit ben mufaitartigen durchgehenden Muſtern, nacbgerittet 
babe. Bergi. Allgemeine Preuß. Sraareytg. v. J. 4454, 
Nro. 16 und 17, 


* 





Aunstliteratur. 


Letiera di 8. E. il principe di Canino, continente 
Ja descrisione del suo museo di antichita etrusche, aggiun- 
tovi un articolo inedito sopra una coppa che rappresents 
Ercole Assirio. Milano 1833. 

Cenni storici sopra una cappella antica ricostruita in 
oratorio a Moncucco nella provincia di Milano dal cov. 
Giaec. Albertolli. Con tavole in rame. Milano, 1853. 

Sul mausoleo di Pio VII. in 8. Pietro al Vaticaus, 
opera di Thorwaldsen, cenni critici di Franc. Gasperoai. 
Milano,.1855-. (Gin Pasquid gegen den groben Meijer. 

Haudbuch fie Berechnung der Bautoſten fir fimmelice 
Gegenflinde der Stadt: und Landvautunft u.f.f. Von F. Tries. 
2re Ubrheitung, die Urbeiten tes Zimmermanné enthaltenr. 
ate Ausgabe nad bein Tode bes Verfaſſers hberausgegeben 
von J. J. Heifft, tdͤnigl. Reg. Bautonductear, Berlin, 
Dancer und Humblot, 1854, Preis 2 Thr. 


Verantwortlider Redafteur: Vr. Sdorn. 
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Dienftag, 





Griefe tuber die Munstausstellung in Paris 
1834, 


Won Ebuarb ECollow. 


Sweiter Brief. 
Paris, 15, Mary 1854. 


Det Salon von 1834 ift nidt fo rei an unit 
ptotutien alg der vorjabrige, und man follte daber ver: 
muthen, daG er file dieſen Mangel an Bahl durd Reid: 
haltigleit und Bedeutfamfeit der ausgeſtellten Kunſtwerle 
eatihadiat worden ſey. Uber die jaͤhrlich miederfehren: 
den Sunhansiellungen find weder der Kunft now den 
Kuͤnſtletn evigrieGlich und zutraͤglich; erflere verliert 
badurd an Gebalt, Ernit und Wiirde, legrere erſchoͤpfen 
und ermiben iby Talent, gewoͤhnen fic an bandwerks: 
mafige Flidtigteit der Erfindung und Behandlung, und 
vetberben nod obendrein den Seſchmack des funftlieben: 
hea Publifums, dad am Ende vberfattigt nur mit ein: 
iinen Kunſtwerken fofettiren und liebaugeln, allen uͤbrigen 
ther mur cine oberfladlicbe, voriubergebende Theilnahme 
aiden wird. Der diesjdbrige Salon beftarigt e¢. Sm 
denzen genommen ijt (eine Phyfiognomie wenig erfren: 
ig und angichend, vielmehr traurig, troden, frivol, 
Meyer und mit Ausnahme von einigen intereffanten Bu- 
im icgar alltaglid und langweilig. 

Wenden wir uns zuerſt gur Malerei, welche, wie 
fradhnlich, die meifte Ausbeute geliefert bat. 1956 Ge: 
hilde, grofe und fleine find bereits ausgeſtellt. Dad 
ein bunted, fonberbared Gemifh von Wahrheit und 
imatur, von Ernſt und Taͤndelei. So oft ih die Sale 

ke Soupre durchwandle und die neueſten Erzeugniſſe der 
hanzoͤſiſchen Pictur betrachte, wird es mit immer gu 

uth, als bérte ich bunderttaufend Stimmen verwirrt 
4 einander rufen, und id weiß nicht, wo anfangen 
wo aufodren, wenn id dieſe Werke der kuͤnſtleriſchen 
ctivitat vor den Richterſtuhl der Kritik fordere; 
Meany fehlt es an einem Mittelpuntt, von dem man 


April 1834. 





ausgehen fonnte, fo wiberftrebend find die Clemente, 
aus benen bad Ganje gemifet ijt und von denen jeded 
eingelne feine eigene Sprache redet. Merkwuͤrdig ift 
bas Schwanken und Taumein, welded bie Dialer bei der 
Mahl ihrer Gegenſtaͤnde ergriffen hat; eigenthimlid die 
Urt der Farbengebung und Behandlung, wobei jeder nad 
Gutduͤnken verfahrt und dadurch feine Individualitaͤt ber: 
vortreten laft. Bald geben fle und griechiſche, romifde, 
engliſche, offianifde oder gar gang modern franzoͤſiſche 
Gefhidten und Geftalten jum Beften, bald ſolche, die 
nirgends gu Haufe find, als in dem Ropfe eines grillen: 
baften, phantaſtiſchen und in falfchen Kunſttheorien be: 
fangenen Malers, und die man — feltfame Verwirrung! 
— mit bem ebrliden Namen idealer Gejtalten beleat. 
Cine franzoͤſiſche Malerſchule wird wohl Niemand in 
diefem Wirrwarr fuchen wollen; es verftedt fic) von 
felbjt, daß ich biervon die franzoͤſiſchen Kritiker aug: 
nehme, welche fic abſonderlich darin gefallen, eine 
ſolche nachzuweiſen, und fie natuͤrlich mit ungemeffenen 
Lobſpruͤchen uͤberſchuͤtten. In nadftehender Beurtheilung 
werbde ih mid hauptſaͤchlich an die hervorragendſten Ge- 
maͤlde halten, ohne jedod bie minder bebentenden unbe— 
tidfidtigt gu laſſen. Ich nenne zunaͤchſt diejenigen Ma: 
ler, bie in ihren Werfen alg Vorwurf ber Kunſt bie 
Geſchichte, und gwar die Profangeſchichte gewaͤhlt haben, 

Ich mache den Anfang mit Paul De la Rode, 
welder die grifte Aufmerkſamkeit der Kunſtliebhaber 
auf fic) gezogen und den faft ungetheilten Veifall der 
Kunſtkenner eingeerntet bat. Gr ijt Hiftorienmaler, 
nidt in bem Sinne einer hoͤhern ajthetifden Kritik, fon: 
bern in ber natuͤrlichſten Bedeutung des Worts, info- 
fern er naͤmlich den Stoff feiner Runitwerle der Geſchichte 
entlebnt. Seine friberen Werle, feine Clifabeth, fein 
Kardinal Midelien, fein Tod ded Mardinal-WMinifters 
Mazarin, fein Oliver Cromwell, feine Cnfand 0’ Edouard 
find viel im dffentliden Blattern geruͤhmt, geriigt 
und befproden worden. Die Frangofen verehren in 
De la Rode einen ihrer gefeiertiten Minftler, und in 
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der That verdient ee alle Beadtung. Es midhte wenig 
angemeſſen fepn, im Roraus ein allgemeines Urtheil uͤber 
dieſen Kuͤnſtler gu fallen, gumal ich fpater bei einer an- 
dern Gelegenbeit auf ibn guridfommen und mid genauer 
ber feine kuͤnſtleriſche Wirkſamkeit verbreiten werde. 
Ich wende mid daber raſch gu dem Gemalde, womit De la 
Rode diefes Jahr den Salon geſchmuͤckt hat und defen 
Beſchreibung id) dem Lefer nicht linger vorenthalten will. 
Das Gemaͤlde besieht fic) auf die englifhe Geſchichte, 
fiir welde ber Maler cine befondere Vorliebe gefaßt au 
haben ſcheint, und ftelt die Hinridtung von Jane Gray 
vor, deren tragiſches Ende bem Lefer befannt ſeyn wird. 
Eduard VI. hatte in feinem Teftament Gane Gray, 
bie Enkelin der juͤngern Schweſter Heinrids VIII., als 
Thronerbin eingefest und feine Schweſter Maria von 
ber Nachfolge ausgeſchloſſen. Dod nur 9 Tage fang war 
eS Johannen vergount, bie Krone gu tragen, welche Hof: 
intriguen anf ibr Haupt gebradht batten. Ihre Nicte 
Maria, vom Heere und ber Stadt London als Kinigin 
anerfannt, lie# Sane der Verſchwoͤrung gegen Thron 
und Altar anflagen, in ben Thurm von London ecinfer- 
fern und nad ſechsmonatlicher Haft gum Henkerstode 
verdammen, welder in cinem Simmer des Thurmes von 
London an ihr volljogen ward. Jane Gray beftieg das 
Schaffot am 12. Februar 1554 und ftarb mit Muth und 
Ergebung in ibr trauriges Schickſal. Das Martyrologe des 
Protestans, publié en 1558, berichtet daruͤber Folgendes: 
»La noble dame, arrivée au lieu du supplice, se 
tourna vers deux siennes nobles servantes et se laissa 
desuestir par icelles. Sur cela le bourreau, se met- 
tant & genoux, lay requit humblement, luy vouloir 
pardonner, ce qu'elle fit de bon coeur. Les choses 
accoustrées, Ja jeune princesse s'étant jetée & genoux 
et ayant Ja face couverte, s’écria piteusement; que 
feray-ci maintenant? Ou est le bloqueau? Sur cela 
Sir Brydge, qui ne lavait pas quittée, lay mit la main 
degus. Seigneur, dit-elle, je recommande mon esprit 
entre tes mains! Comme elle proférait ces parolles, le 
bourreau, ayant pris sa hache, luy coupa la teste.“ 
Der Kuͤnſtler hat in der Ausſuͤhrung gewiffenhaft 
bie geſchichtlichen Ueberlieferungen befolgt und hat ben 
Augenblick gewaͤhlt, wo Johanna niederfniet und ihre 
ſchoͤnen, weißen, zitternden Arme ausſtreckt, um den 
Blok gu ſuchen. Der Greis Sir Thomas Bryodge er: 
weifet der koͤniglichen Verurtheilten den letzten Liebed- 
dient in diefem Augenblicke, der felbft dem erbarmungs⸗ 
lofen Henfer ein mitleidiges Gefühl entlockt; er bat mit 
beiden Handen die Arme Johannens gefaßt und leitet fic 
nach dem Richtblock hin. Jane hat die Augen mit einem 
Tuche verbunden und man ſieht nur einen Theil der 
Naſe, den kleinen Mund und das ſchoͤngerundete Kinn; 
ſie traͤgt ein weißſeldnes Kleid; ihre Arme ſind uͤber die 


Haͤlfte entbloͤßt und ihre herunterwallenden Haare auf dee 

einen Ceite ded wohlgeformten Halſes fo geordnet, daß 

bad Beil feine traurige Beftimmung leichter und ſicheret 

erfuͤllen fann. Sie kniet auf ein gruͤnes Sammetkiſſen; 

vor ihr iſt der Block und etwas Stroh, bas bald ibe 

Haupt und Blut empfangen fol. Sur Linken vou Sir” 
Thomas Brydge fteht ber Henfer mit ſchwarzbraunem 

Wamms, rothen Hofen, Schnabelſchuhen und den ver: 

wuͤnſchten Attributen feines Amts, dem Strid und dem 

Richtbeil; ein giegelrothes Kappcen bedeckt ſpaͤrlich (eine 

réthliden Haare. Bur Rechten der Konigin ſehen wir 

zwei Damen ihres Gefolgs, von denen die eine fic mit 

dem Geſicht gegen einen Pfetler des Gefaͤngniſſes lehnt, 

die andere ohnmaͤchtig Hingefunfen tft. Den Vordergrund 
des Gemalded fillt dad Schaffot aus, welded mit ſchwar— 
zem Tuch bedeckt und von dem nur die Oberflade, woranf 
bie Handlung vorgeht, fidthar if, Im Hintergrunde 
bemerft man bas Snnere ded Gefaͤngnißhofes. 

Das Ganze bringt fowohl durch die Wahl des Gegen 
ftandes, ald durch bie Wahrheit ber Ausfuͤhrung einen 
vollformenen Gffeft hervor. Die Figuren find in Lebens: 
groͤße, die Gruppirung ift einfach und wirkt deſto mad: 
tiger, Wenn ed wahr ift, daß der Gegenftand ſelbſt 
nit der wirdighe Gorwurf ber Kunſt und die Hint 
leriſche Behandlung deffelben den groͤßten Schwierigkeiten 
unterworfen ift, fo fann man dod nicht umbin, gu ge: 
fteben, Dab De la Noche cin fo unangenehmes Schauſpiel 
mit Meifterfhaft bebandelt, die Niedrigkeit ded Stoffs 
durch bie Hobeit feiner Kunft geadelt und die gefährlich 
ften Klippen gluͤcklich umſchifft hat. Durch ftarke Her: 
vorbebung der Hauptfigue und den gelungenen Ausdruc 
bes im Snnern jenes unglücklichen Opfers vorgebendea 
Seelenfampfes hat der Kuͤnſtler bie Theilnahme des Be: 
fhauers au feffeln verftanden. Ihr blofer Anblick ruſt 
in ung Gefible und Gedanken herauf, die fic) in diefem 
weibliden Herzen bewegen; unwillkuͤhrlich verweilen wit 
mit unfern Bliden auf der Leidenden und vergeffen bas 
Schaffot, ben Blok, bas Henkerbeil und den ganjen 
widerwartigen Upparat ciner Hinrichtungsform. Johanne 
ift eine fine, jugendlide Geflalt, mit der ſchlanker 
Taille einer Englanderin, auf der dad Auge mit Wed! 
gefalen ruben wiirde, wenn wir den verhaͤngnißvollet 
Moment vergeffen founten, welder all diefe Meiye au 
ewig gerftért und in und andere ald woblgefatlige Em 
pfindungen erwedt. Die Geſichtszuͤge Johannens find blef 
die Haltung bes Korpers ift ſchwankend und ihre bal 
ftraubend, halb entidlofen audgeftrectten Urme, welche de 
Blod fucden, geigen uns deutlich den frembdartig¢ 
Schauer, der bei dem Gedanfen an einen gewaltfame 
Tod die Glieder durchrieſelt, und erflaren uns jene ve 
wirrte Unrube und Haft, welche vor wenig Augenblick 
nod den Henfer bat, feinen Auftrag fone absuthun. Di 
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ibifgen Bande find gebroden, die Seele ift einem Ror: 
wt entfleben, der, an der Grenge des Dafeyns, nur nod 
mnige Athemzuͤge hat. Der alte Sir Thomas Brodge 
in feinem weiter, ſchwarzen, pelzverbraͤmten Mantel 
tefriedigt weniger; feine Haltung it cin wentg gu rubig, 
naclaiig und verrdth eine gu grofe GBertraulidfeit mit 
Muftritten diefer Art; der Maler Hat ibm zuviel vom 
mglifhen Phlegma und Selbjigefuhl gegeden; fein Sdmery 
it gu ftumm, fein bloßes Haupt und feine niedergeſchla— 
gmen Augen geigen nicht den Untheil und Ausdruck, 
nelhen eine Scene in ihm hervorrufen mufte, deren 
dugenztuge er war und wo er einen fo unritterliden 
Dienft gu etweifen hatte. Die Figue ded Henlers ift 
qut gerathen; aufreht und unbeweglig, eine ſtrenge, 
ttedne, falte Geftale mit etwas gewoͤhnlichen Gefidts: 
zjigen, ftebt er da, cine lebende Guillotine, ein un: 
tarmbergiged Werkzeug der Gerechtigkeitspflege; dod 
fin mitleidiger Sug feineds gegen menſchliche Schwaͤche 
geitiditen Herzens (himmert tn feinen Bliden und ein 
retlich auftauchendes Menſchlichkeitsgefuͤhl, das der Ruf 
ber Pflicht vergeblich zuruͤczudraͤngen ſuchte, zittert und 
zuat auf ſeinem Antlitz; er neigt den Kopf cin wenig 
rotudet, folgt mit unverwanbtem Auge jeder Bewegung 
Jehanngens und ſich einem unbewuften Naturgefible 
uͤdetlaſſend, halt er anf feiner linfen Seite bas Beil und 
fucdt es augitlich-forgfam gu verbergen, — cin Charat: 
Lergug dieſes verwil derten Gemuths, den ber Maler fer 
richtig gefidlt und getreu angedentet hat. Am wenigiten 
gelungen ſiad die beiden Geleitddamen der Koͤnigin, fie 
find fheatralifh; die Vergweiflung: der einen erinnert 
an dad Manoeupre franzoͤſiſcher Schauſpielerinnen und 
bie Obumacht der andern an die Parifer Soirces, wo 
msn mit febr vielem Anſtand und leicht grasids ofn: 
médtig wird, Nicht mit Unrecht fonnte man aud den 
Vorwurf geltend machen, daß der Maler uns fait fein 
Suge ven all den handelnden Perfonen feben laͤßt und das 
getreucite Spiegelbild bed menſchlichen Herzens verſchleiert 
bat. Johanna hat die Mugen verbunden, Cir Thomas 
Vepdge halt ben Kopf gefentt, die eine der Hofdamen hat 
ihr Geficht weggewandt, bie andere liegt in Ohnmacht 
und der Henfer beugt feinen Kopf leidt voriber, um auf 
Sebanna gu adten, fo daß wir nur dem GSeitenblid die: 
ſes Manned begegnen, der uns fo viel Unbeil vertindet. 
Diefe Augendfonomie des Gemaldes ift allerdings auf: 
ſallend. 

Die Farbengebung iſt glaͤnzend und verdient Lob, 
tod bat bas Colorit, fo blendend es auch iſt, keine ge: 
fallige Harmonie und Einheit. Dad weiße Gewand Jo— 
bennens, der ſchwarze Pelzmantel von Gir Thomas 
Brodge, die dunfelrothen Hofen des Henkers und das 
braun-violetine Kleid einer der Hofdamen bilden einen 
ftarfen Wechſel, cia etwas unzartes Verhaͤltniß der Farben, 


Der Ton ift an einigen Stellen dunkel, an andern yu 
hell und das Gange tit nod weit entfernt von jenem 
idealen Kolorit, defen Schoͤpfer Correggio und deffen 
wefentlider Beftandtheil dad Hellduntel ijt, jene kunſt⸗ 
gerechte Vertheilung und harmonifhe Vereinigung der 
belleren und dunfleren Parthien des Gemaldes mittelft 
ber Beleudtung und der Helle oder der Dunfelheit der 
Farben gu einer fiir dad Gefuͤhl wobhlaefalligen Einheit. 
De (a Moe neigt eber sur Rembrandt'ſchen Manier der 
Farbengebung; ec ſucht feine Wirfung mehr durch die 
Veleudhtung, ald durd die harmoniſche Vertheilung ber 
Lofalfarben gu erreiden, indem er, wie Rembrandt, mehr 
einer gefperrten, alg einer freien Beleuchtung fich bedient, 
wodurd die Wirlung allerdings ftarfer, aber weniger 
gefallig und befriedigend wird, . 


(Der Beſchluß folgt.> 


Die kaiserliche Galerie im Gelvedere ju Wien. 
(Fortfegung.) 


Un einem Pfeilee zwiſchen zwei Fenjtern cin Fra 
Paolo ba Pijtoja, 9° hod, 7 breit. Maria mit cinem 
ziemlich ausdrudslofen Gefidhte fit in ber Mitte, von 
ihrem Arme herab neigt fic dad Kind, ein geiſtvolles 
Koͤpfchen, als ſpraͤche es gu der links tnienden Xherefia, 
und gibt iby bie Ordengregel der reformirten Karmeliten, 
von welder drei Gage auf einem Zettelchen fteben, das 
an dem Piedeftal ded Thronſeſſels der Maria befeftigt 
ift. Neben Therefia, welder die Liebesfammen aus den 
Wundmalen der Hanbde ſpruͤhen, fleht der gweite Patron 
bes Ordens, Joſeph mit dem Lilienftengel, in daffelbe 
dunkel⸗ und goldgeblimte Gewand gefleidet, und nod ein 
anderer Heiliger, gur Rechten Maria's ebenfalls drei 
Heilige. Das an Catalogs Statt dienende Taͤfelchen, 
welded in einer Fenjtervertiefung hangt, gibt über dag 
Bild ſchlechte Ausfunft; es fagt bloß: Madonna von 
ſechs Heiligen umgeden. Diefe Taͤfelchen ſcheinen der 
Form der Vudftaben nach noc aus den fiebengiger Sah: 
ten ded vorigen Jahrhunderts gu ftammen, als die Galerie’ 
hier aufgeftellt wurde; fie find mit wenig Geſchichtskennt— 
nif abgefapt und bedtirfen einer Erneuerung. — Sm 
naͤchſten Simmer, Knieſtuͤck mit lebensgropen Figuren von 
Pellegrino Tibaldi, eine fingende Cacilia mit un: 
freundlichem Munde, vielleicht Portrait, nists Edles oder 
Ausdruckvolles daran; aber ihr gur Seite cin koͤſtlicher 
geifivoller Engel, mit bem Geſichtsausdrucke, als erctu: 
tire er eben eine reht ſchwere Paffage; feine Mandor 
fiebt gerade aud bem Bilde Heraus auf den Beſchauer 
gu; auf der andern Seite fpielt ein Engel mit rubigem 
Ausdrucke bie Harfe; auf dem Tiſche liegen nod mehr 
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muſikaliſche Inſtrumente, der Lage nach nothwendig in 
ber Werfirgung gemalt, aber’ taͤuſchend in ihrer gan: 
gen Lange anzuſchauen. — Yon Carlo Cignant, 
font keinem der vorzuͤglichſten Meiſter, ein ſehr fines 
Gemaͤlde mit lebensgroßen Figuren: Cimons Tochter 
hat ihren Saͤugling von der Bruſt gethan, und bietet ſie 
bem Vater; letzterer ijt ein ſehr richtig gezeichneter und 
wahr kolorirter ausdrucksvoller Koͤrper, die in dad Dun: 
Felgriine ſpielenden Schatten paſſen ſehr gut gu der gelb⸗ 
lichen Haut. — Won Guido Reni eine Magdalena, 
Bruſtſtuͤck in Lebensgroͤße. Das ſchoͤne runde Geſicht, 
bas ſchmelzende Auge, der tieſe und doch wieder ſanft 
weibliche Schmerz find hier der ſprechendſte Beweis fir 
den Gah: Thraͤnen machen die Schoͤne noch ſchoͤner. — 
Von Guercino: Johannes der Taͤufer, lebensgroß 
voll fraftigen Ausdruckes, ohne in das Wilde gu fallen; 
ber gar gu ſchwarze Schatten des Armes, wie isn Guer— 
cino gewoͤhnlich bat, der hier uber den Koͤrper laͤuft, iſt 
affeftirt, und gleicht eber einem Bandeliere. — Won 
bemfelben Meifter aud ein Engel mit dem fterbenden 
Frangistus auf dem Schooße. — Sm nadften Zimmer 
von Bernardo Strozzi, il Capucino, halbe Figur in 
Lebendgrofe, ein Mandor(pieler, der fein Inſtrument 
ftimmt, das jovialite forglofeite Muſikantengeſicht, in das 
man fchauen fann, etwas im Gefidte. und ftarfer nod 
am Aermel und an ben Handen verwafhen. — Vom alten 
Doffo Doffi, nidt eben der Creflidfeit, bloß der 
Seltenheit megen bemerfbar, 2° hod, 2'/,/ breit, ein 
Hieronymus in der Wuͤſte; der Heilige fieht etwas ein: 
faltig drein, aud itt fein Fleiſch gu roth, die Landſchaft 
{chin wie im Breughelifhen Stole. Gein Monogramm 
iſt cin grofed D, durch welded cin Knochen geſteckt 
ijt. — Won Guido Cagnacci, lebensgroße Figuren, 
eine fterbende Cleopatra mit der Natter am Arme, wm 
ben Seffel her die Dienerinnen gut und mit effettvolfen 
Kopfen gruppirt, bie Monigin ſelbſt aber, eine faft nackte 
Blondine, it nicht interefant genug. — Gon Stroy yi 
Supraport, Knieſtuͤck mit %, lebeasgrofen Figuren, Elias, 
welder ber Wittwe gu Sarepta das Oel im Kruge fuͤllt, 
legtere vertrauensvoll aufblidend, der Prophet ein ernſter 
_ im Aeußern vernachlaffigter Mann. — Ben Cavedone 
ein GSebaftian in Lebensgroͤße, der Kopf swar nicht edel 
genug und um mebrere Fabre gu alt, aber das Fleiſch mit 
wundervoller Wahrheit gemalt, man ahnet durd die Hant 
am Schenkel die Blutgefafe. — Bon Correggio, Jo, 
jvon Jupiter in Geſtalt einer Wolfe umarmt; ide rück⸗ 
warts gebogenes Gefidt gang in Wolluſt aufgelést, die 
ſchoͤnen Armen wie fonvulfivif gefpannt. — Won dem: 
felben Meijter Ganymed vom Adler entfuͤhrt, nicht om: 
frallt; der Bube klammert fic halb laͤchelnd halb aͤngſtlich 
an den Vogel. — Zwiſchen beiden haͤngt nun der be: 
ruͤhmte dogenſchnitzende Amor von Correggio, den Fup 


wie im Triumphe der angebornen Schelmerei über einges 
lerntes Wiffen anf etliche Buͤcher ſetzend, ſchalkhaften Ge: 
ſichtes, von wunderſchoͤnem gang friſchem Fleiſche und 
ſanft gehauchten Schatten. Indeſſen macht einen die 
Nachbarſchaft ſtutzen; an jenen zwei Gemaͤlden deffelben 
Meifters dad Fleiſch alt und vergilbt, und die gewoͤhnli⸗ 
chen kaum merklichen Spuren der Zeit: dieſes in jeder 
Hinſicht wie geftern von der Staffelet gefommen, Dag 
erregt allerlei Gedanken. — Gine Malerin mit gar zu 
atofen Mugen, Sophonishe Anguiscola seipsam fecit, 
162, 12° hod, 9” breit. — Von Bartolommes @ ite: 
ban Murillo ein Knabe als Sohannes mit bem famm ; 
der Knabe ift huͤbſch, dod blict eben fein fiinftiger So: 
hannes durch. 


(Die Fortſeyung folgt.) 





Gauwerhe, 


Sm Fruͤhling dieſes Jahres fol der Bau des Rieter 
SaHtoffes feinen Anfang nehmen, und daffetbe ſooleich sum 
Wohnſitz einer hohen Perfor eingerichtet werden. 

Mm 25. Nov. 1855 wurde yn Dorpat bie lutheriſche 
Sr. Fohannistiraye wieder evdffuet, deren Ausban tine Summe 
pon 20,000 Rubel gekoſtet hat, 

An den Außenwerken ber Gngeléburg in Rom wers 
dem jet bedeutende Renovationen vorgenominen. Man 
mufite dazu Hand anlegen, wenn bad Ganye nicht ein Haufen 
von Ruinen werden ſollte. 

Jn Neapel Hat man nest andern Anlagen, welche 
beſtimmt find, die unvergteichtiche Ausſicht auf Capo di 
Monte nod beſſer zu biſnen, in der Mitte des Berges tine 
toloſſale Trepye burchgebrochen, anf welcher nun die Fuß— 
gaͤnger ohne Umweg in gerader Richtung sis auf ten Gipfet 
gtlangen koͤnnen. 

Sm Februar 6, J. ift bas Schloß Pompadour (Dep. 
Haute Bienne) von ciner Feuersbrunſt guy Haͤlfte zerſtoͤrt 
worden. Bei ben großen Stuͤrmen, die um dieſe Zeit web: 
ten, war ber Gewalt der Flammen night nod mehr als ge⸗ 
ſchehen iſt zu wehren. Es iſt badurch ein Deutmal der Rez 
gierung und Lebensweiſe Ludwigs XVI. untergegangen. 

Seit ter Befegung Wlgiers durch die Franzoſen ſinnd 
baſelbſt bebeutende Berdnderungen vorgenommen, Sitraße u 
erweitert, oͤffentliche Plaͤze vergroͤßert und eine nambafte 
Anzahl nener Bauten aufgefuͤhrt worden. 

Petersburg verſchoͤnert ſich ſichtlich mit jodem Fabre. 
In ben Stragen erheben fis jedes Jahr neue Regicrungs: 
une Privatgediude, welde durch Symmetric und Sodubeie 
anjiehen, Die zwei prachtvollen, burd einen gefdmactreis 
en Bogen mit cinander verbundenen Geddube. in welder 
cheftens die zwei boͤchſten RNeimstribunate, die Synobe und 
ter Senat, ibren Sig nehmen follen, ſtehen ſchon vollendet 
da. Jn verſchiebenen Stadttheilen find Tempel und Hofpic 
taͤler aufgefuͤhrt. — Aug die Star Smotense in fo au 
fagen dura die Grofinuth bes Kaifers aus ihrer Aſche wies 
ber erftanden. Die Gonvernementſtadt Murat vevfbdnert 
und vergrbpert fidy immer mehr; DOdeffa wird fig bard 
den erften europaͤiſchen Seeſtaͤdten gleichſtellen. Gn garg 
Rusland, in aden feinen Srddten baut man neue Airche 
nad Planen tuͤchtiger Baumeiſter u. ſ. f. 


Berantwortlicher Redalteur;: Dr. Schoren. 
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Paris, 45, Mary 1854. 
Beſchluß.) 
Das Gemaͤlde von De la Moche iſt tragiſch, wie das 
Schicſal der edlen Johanna Gray; es macht den Gin: 
beud einer dramatiſchen Scene, die gut durcgefuͤhrt 
wird. Die Parifer find entzͤet davon und haben es in 
befendere Gunſt genommen; fo oft man vor dem Gemalde 
febt, birt man reichliche Lobeserbebungen und ſehr viele 
Udjtctive, von denen mir nod charmant, superbe, admi- 
table, Gonnant, capital in ben Obren fummen; die 
Sritit if cinftimmig Uber den hohen Grad von Vorzuͤg⸗ 
lidfeit, kn dad Gemaͤlde in Unfprud gu nehmen hat, 
and wenn ich mich rect befinne, bat fie viel von der 
finese, délicatesse, élégance, clarté, harmonie und 
_ verte geſprochen. Sie finnen fid wohl denken, daß 
if fe geitrengen, macdtigen und gelehrten Richtern nicht 
in Mem gu widerfpredhen wage, und da bem Kinftler 
. immerfort viel Unfmertfamfeit gu Theil wird, behalte id 
mir ver, ibn fpater nod einmal gu befpreden, und zwar 
menn id dad Gemialde feined Nebenbublers in der Gunſt 
ted fritifhen und unkritiſchen Publifume beurtheilen werde. 
Zunaͤchſt ermifne ih Granet und fein Gemaide, 
ted den Tob des chriſtlichen Malers Pouffin darftellt. 
Granct malte friber vorsugéweife dad Innere von Kir: 
gen und andern @ebduden, worin er fid vielen Ruf 
ttmorben. Gr bat diefe Urt der Darſtellungen verlaffen 
und ſich durch feine letzten Werke: Rachat d’esclaves par 
les ſreres de la trinité und Ja Mort du Poussin, um 
tinige Gtufen hoͤher gefdhwungen; er verwendet feine 
finftlerifhe Gorgfalt niet mehr auf den Ort der Hand- 
lung, als auf die Handlung ſelbſt; die Schauſpieler find 
fir ibn nit mebr der Buͤhne wegen, fondern die Buͤhne 
it ihm jest der Sdhaufpieler megen ba. Er hat diefe 
Bahn mit Glid und Geſchicklichkeit betreten. Das Ge: 
malde, melded er fir die Ausſtellung geliefert, sieht und 


durch Beſcheidenheit, Wahrheit und Einfachheit ſowohl 
ber Farbengebung als ber Behandlung an. 

Pouffin, todttrant, liegt in eimem Bette; fein 
Geſicht ift leichenblaß, fein Unge gebrodhen, die Lebens: 
flamme ſcheint erloſchen, feine Geele hat auggerungen 
und ſich mit ihrem himmliſchen Schoͤpfer verſoͤhnt. Cine 
Nonne, in ber einen Hand ein brennendes Licht, halt 
mit ber andern dem Gterbenden cin Riechflaͤſchchen vor, 
um die fdwindenden Lebendgeifter guridyurnfen; cine 
andere Nonne ſtuͤtzt ſich mit beiden Ellenbogen auf die 
Ruͤcklehne ded Vettes, Hat die Hande gefaltet und betet 
anbadtig fir bad Geelenbeil ded Rranfen. Gor dem 
Haupte des Bettes fteht ein Chorknabe mit eimem beilt- 
gen Gefife und cin Meßdiener oder cin Glicner mit 
ziemlich unbefilmmerter Miene; ein Geiftlicher liegt 
auf den Knien und liefet Meſſe. Bor dem Krankenbette 
in einiger Entfernung von dem Sterbenden fteht der 
Kardinal Maffime, in farmoifinrothem Priefterornate ; 
er ſcheint fic foeben aus cinem binter ibm ftehenden 
dunfelrothen Geffel erhoben gu haben und bringt bem 
Sterbenden die Troftungen ber Religion. Gein Geſicht 
ift Profil, die Sige deffelben find fpig und eingefallen; 
mit priefterlider Ruhe, dom nicht ohne Ruͤhrung betrad- 
tet er den Todesfampf des grofen Malers. Jn feiner 
Rinfen balt ex ein Bud, in der Rechten hat ex ein 
weifed Schnupftuch, eine unnuͤtze Sugabe, welde der 
Maler aud feinen drei Nonnen gegeben hat, denn id 
halte doc bie Umgebung ded Sterbenden und nament: 
lid ben Kardinal der Anwandlung jenes fentintalen 
Schmerzes unfahig, welcher fid in Thrinen ergieft 
und ein Schnupftuch noͤthig hat, um die Thranen 
damit abjutrodnen. Am Fuse ded Vettes ſtehen drei 
Geiſtliche, welche aufmertfam die Athemzuͤge des Todt: 
franfen beborden und von denen jeder auf cigenthim: 
liche Weife dad Schickſal des chriſtlichen Mannes au be: 
tradten ſcheint. Der eine derfelben Hat feine Hande 
liber der Stuhllehne gefaltet und erflebt vom Himmel 
neue Lebensfrift fir ben Kranken; ein andrer haͤlt ſinnend 
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ſein Kinn in der Hand, ec liefet in ben todtblaffen Zuͤgen 
Pouffing keine Hoffnung mehr, und cin wehmuͤthiger 
Schmerz liegt in feinem Antlitz; der dritte ift weniger 
ſchwermuͤthig, er bat ein feierlid) ernfthafted Ausſehen 
und denft gewif, daf Pouſſins Rubm und Pouffins 
Werte fein irdiſches Daſeyn üderdauern und auf die (pat 
feften Gefdledhier fic vererben werden. Hinter den Geiſt⸗ 
lichen fist befimmert und traurig, mit niedergefdlagenem 
Auge, cine junge Nonne, ein edelfrommes Oval, voll 
jungfrdulidhben Schmerzes; fie fift neben einem mit Gla: 
fern, Urgneiflafchen rc. bedeckten Tiſche, der ihrem red- 
ten Urin, worauf ibe Haupt rubt, als Stuͤtze dient, 
Cine Kranfenwarterin mit dampfendem Kohlenbecken gebt 
eben aud der Thuͤre und eine eintretende None erfun: 
digt fic) bei ihr nach bem Kranken und bedentet ihr dann 
mit aufgebobencm Finger, ja fein Gerduf zu machen, 
Pourfim ſtirbt im feimem Atelier, wo eine giemliche 
Unordnung — eine natirlide Folge feiner langen Krauk— 
heit — herrſcht. Gn einem Winkel ded Simmerd (eben wir 
ein fleined Tiſchchen mit dem Malerkaſten und daneden 
fteht dad Malergeſtell mit der Palette, An den Wanden 
ſtehen mehrere Buͤſten und haͤngen cinige Gemalde, unter 
denen wit dad Gemaͤlde Pouſſins, die arkadiſchen 
Safer darjtellend, erfennen; es tragt die Unterfdrift : 
Et in Areadia ego! 

Der Charatter diefed anfpredhenden Gemaͤldes ift fo 
beſcheiden und einfach, mie die Farbenbehandlung, und 
id Gabe ef oft mit Wobhlgefalen betrachtet. Durch 
bie Wahrheit des Geprigé und die Cinbeit der Darſtel⸗ 
hung ſpricht es ſich felbft ang und bedarf feined langen 
Gommentars. Die einzelnen Ecenen, die dargeftellten 
Zuſtaͤnde and Tharigteiten haben fo innigen Sufammen: 
bang, daß man obne alled Gruͤbeln den Maler gleid ver: 
fieht. Es tft em in fidh abgeſchloſſenes Ganze, wovon 
jedes Einzelne mit dem Mebrigen in einem urſachlichen 
Sufammenhang fteht _ burd eine Haupturſache moti: 
virt if, wo fededs Einzelne Bwed hat und zum End: 
ged’ beitragt. Hinſichtlich dieſer dramatiſchen Einheit 
verdient auch das Gemaͤlde von Paul De la Roche eine 
ehrenwerthe Erwaͤhnung. 

Ich ſchließe fir deute; der Strom der Menge, 
welche ſich unaufhoͤrlich und taͤglich in Sad Louvre draͤngt 
und in deſſen Saͤlen auf und abwogt, hat mir noch nicht 
bie Muße gegoͤnnt, andere Gemalde genau gu beſchauen, 
fo daß meine Beſchreibimg und Beurtheilung jedenfalls 
ſehr Nidenaft ausfallen wuͤrden. Ihnen die Namen 
etniger Kuͤnſtler nebſt ihren Werken herzuzaͤhlen, halte id 
fir cin unnuͤtz Bemuͤhen. Ich bitte Sie deßhalb, einige 
Tage Geduld zu haben, und ſchicke Ihnen viele freund⸗ 
liche Gruͤße. 





Die kaiserliche Galerie im Belvedere zu Wien. 


CFortfepung.> 

Im nadften Bimmer von Daniel Creſpi, 15’ bod, 
40° breit: Chriſtus, mit bem Ausdruc ber Liebe, ſteht 
in ber Glorie, auf der einen Geite empfangt Petrus, 
cin wuͤrdevoller Greis, bie Schluͤſſel; auf der andern 
fniet Paulus mit Bud und Schwert; aud die Beiwerte 
find trefflich — Won Francesco Flormant eine 
fibende Madonna; in gleider Hobe mit ihren Armen 
anf jeder Seite zwei Kinder, darunter aud das Fefustind; 
ift eben nicht intereffant. — Gon Lelio Orfi, Banes, 
welche dad Lamm erst, voll Gemuͤthlichkeit und Liebe. 
— Von Mantegna acht Bilddhen, 20° hod, 14” breit, 
einen roͤmiſchen Triumphzug vorftelend, febe fin und 
fraftig, grau in Grau gemalt.— Von Erefpi il 
Spagnuolo, Supraport, der Centaur, der bem Achilles 
bas Bogenfdiefen lehrt, nidt ausgezeichnet, aud der 
Pferdetheil des Lehrmeifters etwas gu did. — Bon 
Unbrea Schiavone, ebenfalls Gupraport: Madonne, 
bas Kind auf dem Schooße, figr in einer Landſchaft; fie 
ſelbſt ift nit intereffant, wohl aber ein Frauenzimmer 
mit ciner Perlenfanur im Haar, welded ſich neiget, bad 
Kind yu kuͤſſen; Joſeph fteht dabinter, etwas gu femal 
vou Wangen, gutmithig dreinfebend; vorne rechts in dee 
Ecke figt ber kleine Johannes am Boden mit dem Lamm 
tnd ſchaut mad ber Gruppe hinuͤber. — Won Alef 
fandro Turchi, 187% hod, 14” breit: Chriftus, cin 
groped Kreuz im Urme, tritt in die Vorhoͤlle, ein an: 
berer, dem Kreuzesſtabe nad gu urtheilen Johannes 
ber Tdufer, tritt vor ihm Her Uber die niedergeworfenen 
Chore; links fommen durch die ftygiihe Finiternif 
Adam und Eva gum Vorſchein: bas Bildden iſt im 
pioletten Gone fo dunkel gemalt alé nur immer moͤglich. — 
Von Sdhimone ein todter Chriftus mit zwei Engeln, 


45 Doc, 9” breit, gut von Ausdruck, ſcheint etwas vere 


waſchen. — Gon Sebaftian del Piombo ein frie 
ned Gruft(tied eines nadten Kriegers. — Won Gior: 
gione be Gaftelfranco Bruchſtuͤk eined Manned 
mit einem Hute, der Ausdruck fraftig finnend, bas Ko: 
lorit tief braun, dad ganze Gemaͤlde febr dunkel gebal 
ten, der Kopf villig en face gemalt. — Knieſtuͤc in 
Sebendgrife von Galvator Roſa; cin Soldat in gelbem 
Lederkoller und grofem Ningkragen von Eiſenblech frist 
fid auf fein langes Schwert, und ſchaut recht ftill vere 
wegen feitwartsé. — Won Francesco Guardo, 
lebensgroße Figuren; Abraham empfangt bie drei Engel; 
der Patriarh, ber vor feinen Gaͤſten Eniet, fiebt and 
wie ber gemeinfte Schacherjude, und Gara, die im 
Hintergrunde aus dem Hauſe fiebt, it nicht fowohl bee 
tagte? Weib, ald Mumie; aber gu den drei Engeln bat 
fi ber Meifter drei wunderſchoͤne geiſtvolle Maͤdchen 
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dd Modelle gewahit; der rehte Arm hed mittlern 
iret fid, im grauen Gcattentone gebalten, in kuͤh— 
we Stellung gerade cinmartd gegen das Gemdlde, 
md hebt fid an dem gelben Gemwande bes dritten 
d. — Gon Francesco Vanni ein Cece Homo; 
tie obamadrig werdende Mutter voll ergreifender 
VBahrheit, fbr sur Seite cine fhine Magdalena. — Bon 
Vietro Della Vecchia eine fine Frau in mittlern 
jabren; ſchwarzes Gewand, weiß geſchlitzt, eine fine 
kage Perlenſchnur am Halſe, fle hat einen Knaben vor 
ih ſtehen, auf defen Schulter und Arm fie die Hande 
ut. — Won Tizian 2 how, 3%, breit, ein auf: 
atebender Ehriſtus; er hat Stellung und Ausdruck wie 
ur lebeusgroße deffelben Meiſters zu Pommersfelden. — 
fon Gaftelfranco ein ruͤckwaͤrtsſchauender Krieger, 
Ztuſtſtück, fbn von Colorit und Beleudtung. — Von 
Eotimena, 3/ 8 hod, 2’ 8” breit: Boreas entfuhrt 
bie Orethyia aud dem Kreife ihrer Gefpielen; gut grup- 
part, mur traͤgt der Wind, id weif nit warum, eine 
Srene, umd fiebt viel gu alt aug, etwa als wenn dem 
Zaturn einfiele, feine Fligel yu regen, fein Aeußeres 
zeigt gat nichts von dem Charakter, wie ihn bie Dichter 
malen, — Gon Paris Bordone: dad fhine Weib, 
welded im rothen Gammetgewande in dem 7ten Saale 
dec Minder Galerie, Nro. 814, und auch bei Licten- 
ftein fie tefindet, ſieht man bier zweimal an Dderfelben 
Wand, ciumal mit gang enthldptem Bufen, und einmal 

fot Haar befiiblend ; uͤberdles nom zweimal in Supra: 
porten, ded cinemal wird fie fammt einem geharniſchten 
Ritter von cinem Genius getrént. — Von Paolo Vero⸗ 
nefe Venus mit Amor, ein — Weib, nur hat fie 
cen albernen Diund. 


(Die Fortfesung folgt.) 


Neue Kupferstiche. 


Yibilla Samia. Fr. Barbieri detto il Guer- 
ao dip. Antonio Perfetti inc. 4833. 
Pgo dilecto meo. Carlo Dolci dip. Giovita 
Garavaglia inc. 1832. 
Mater amabilis, Sasso Ferrato * Faustino 
Anderloni inc. 
Salvator mundi. Andrea Vannucchi detto 
Del Sarto dip. A. Dalcd inc. 
Jedem, der bie Tribuͤne der Florentiner Galerie 
beſucht bat, wird dad ſchoͤne Gemdlbe Guercino’é erin: 


verlich ſeyn, welded eine begeifterte Seberin darftelt 
ded unter bem Namem Sibilla Samia befanut ift. Guers 


cino ift einer der letzten Kuͤnſtler, welche auf tanfige: 
geſchichtliche Beachtung Anſpruch machen finnen; fein 
feiner Sinn fie malerifhe Wirkung, feine hoͤchſt gluͤdliche 
Unwendung der Gegenfabe von Licht und Schatten, und 
feine nicht felten reiche und grofartige Rompofition laffen 
andrerſeits Maͤngel bet ibm uͤberblicken, die aus einer 
recht haudwerksmaͤßigen Eile, cinem fid Schlag auf 
Schlag wiederbolenden manicrirten Weſen und unnatir: 
licher Uebdertreibung hervorgehen. Seine guten Werte 
werden immer geſchaͤtzt und gefudt bleiben, und gu diefen 
gehoͤrt unbeftreithar bie Sibplle. Ich michte indeß 
zweifeln, dap dieſes Bild, welches durch feine Harmonie 
des Colorits und ben lieblichen Ausdruck bes Kopfes cine 
fo angenehme Wirkung madt, fiir den Kupferſtecher ein 
befonders banfbarer Gegenftand iſt. Perfetti hat vor 
etwa vier Jahren cin ſehr wackeres Blatt, die belannte 
GSibylle Domenichtno's geliefert, wozu gegenwartiged dad 
Gegenitid bildet; ſeitdem hat er cin andres niedliches 
Bildchen geſtochen, gleidfallé cine Sibylle, welche dem: 
felben Domenichino zugeſchrieben wird und fim in der 
Poniatowslifhen Sammlung in Floreng befindet. Es 
(aft fic niet ldugnen, daß feine neue Urbeit viel Gutes 
und Schaͤtzenswerthes hat, aber fie bleibt ohne bedentende 
Wirtung. Die grofe Maffe ded Gewandes, welche fontt 
mit vieler Gefhidlidteit geftocen ift, tritt aud bem duns 
feln Hintergrunde nicht genug hervor und ift matt und 
ſchwerfaͤllig geworden; die Fleiſchpartien duͤrften garter 
gebalten feyn, und der Kopf, obgleich (chin, iſt zu wenig 
belebt. Die faftigen Tine des Originals find tn bem 
Stiche ju ſehr verſchwunden. Auch duͤrfte die Art der 
Behandlung des Fleiſches, fortlaufende Striche neben ab⸗ 
gebrochenen Strichen und Punkten, wohl nicht die por: 
theilhafteſte ſeyn, und eine einfachere, durchſichtigere Schraf⸗ 
firung ihren Zweck beſſer erreicht haben. 

Die Magdalena Carlo Dolci’s und’ Saffo Fer— 
rato’s Madonna find zwei anmuthige Gegenftide, welde 
ben Gaal bed Baroccio in der Florentiner Galerie ſchmuͤt⸗ 
fen. Beide find Werke von Matern, welche ed tm fanfe 
ten frommen Gefiblausdrud und in der forgfaltigen Aus⸗ 
fuͤhrung febr weit gebradt haben, ohne grofe Komponiften 
und geſchickte Daritelfer der Leidenſchaft zu ſeyn. Die 
Magdalena iſt, was man aud tm Allgemeinen und oft 
mit Reht gegen Carle Dolci fagen mige, eines feiner 
lieblichſten Werte: hundertmal copirt und nachgebildet, 
ift Der Ausdruck felten erreift. Mafael Morghens 
Kupferftid gibt feine Ahnung davon: Garavaglia bat 
thn darin bet meitem uͤbertroffen. Die Art und Weife 
dieſes wactern Kuͤnſtlers tit gu befannt alé daß es noͤthig 
ware, Ausfuͤhrlicheres daruͤber zu ſagen: der Stich if 
rein und klar und ſorgfaͤltig modellirt; bie und ba man: 
gett es ibm in etwad an Kraft und Farbe, fo wie Gara: 
vaglia uberbaupt wohl nod Befferes liefern fauna und 
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eliefert bat. — Die Madonna, welche friiber von Ant. 
Morghen geſtochen ward, ift, was tedhnifhe Behand⸗ 
{ung betrifft, zu den vorzuͤglichſten nenern Urbeiten F au: 
ftin Underloni’s gu rechnen; die Wirkung bes Kopfes 
ift anfprecend wenn and etwas kalt, die Gewander find 
wader bebandelt. 

UWndrea del Sarto’s Chriftustopf, welder fid 
auf dem Ultare der glangenden, von Michelozzo Michelozzi 
gebauten Rapelle der Verluͤndigung (ss. Annunziata) in 
ber Gervitenfirce gu Florenz befindet, durch deren Er- 
tidtung Piero de’ Medici, genannt der Gichtbruͤchige, der 
Vrachtliebe feiner Familie cin Dentmal fegte, gehoͤrt ber 
beften Seit dieſes Malers an, und ſcheint mit der von 
Felling geftochenen Madonna bi S. Francesco (4517) 
ungefabr gleidycitig gu ſeyn. Was Fleiß und Liebe, 
unibertrefflide Sartheit in der Fuͤhrung des Pinfels und 
Beobadhtung der Farbenharmonie hervorsubringen vermoͤ⸗ 
gen, tit in dieſem ſchoͤnen Ropfe geleiftet. Das alles 
hat ber Stic, welder die Urbeit eines jungen Manned 
und Schuͤlers Tosch i's it, freilich nicht wiedergugeden 
vermocht. Er iſt weder rein noch zart genug, und die 
Haͤrte der Taillen hat, bei einer ſonſt guten Anlage, 
bem Kopfe einen dem Original nicht eigenthuͤmlichen 
Ausdruck gegeben. — *) <i 





Alterthiimer. 


Bei Ruvo in Apulien find in einem griechiſchen Grab: 
mal treffliche Bronzearbeiten enthectt worden. Sie gebdren 
bem Hen. Cafanova in Neapel. Darunter eine foloffate 
Rijftung mit fobnen Bergierungen von Bronze umd Elfen— 
bein, wobl erbaltene Helme, zum Theil mit hiflorifaen Grafs 
fittodarftellungen verfeben; Beinſchienen mit, an die Selinun⸗ 
tiſchen Metopen erinnernden Medufenmasten, Pferderuͤſtun⸗ 
gen, tine bronzene und vergoldete Baſe mit Titanens als 
Kandhaben; Wafer und Pateren von gebrannter Erbe mit 
reichen Darftellungen, u. a, mm. 

Win. 16. Mai 1352 find auf tem Pfarrgute som Muri. 
cite Meine Gtunde von Bern, nahe am Schloßgebaͤude, 
mebrere Untifen ausgegraben worden, Unter dieſen aud 
Bronze beftehenden etwa 24 Srliden finbet man bie febr 
fein ausgearbeiteten, einen Gus bohen Bilder des Jupiter, 
ber Veſta und ver Minerva, Kleinere Figuren ſcheinen auf 
bie Bilber der Juno, eines Baccuspriefterd, der Pomona 
deuten gu ſollen. Zwei etwa 8 Zoll im Durchmeſſer haltende 
Dpferſchalen, mehrere Arabesten, ein maſſiver Bax, verſchie⸗ 
pene Zierrathen und zwei Meine Fußgeſtelle von Hansgdts 
tern machen bie Gammiung nod mehr intereſſant. 

Su Pompeji hat man kuͤrzlich wieder tn einem Haufe 
Winter bem Tempel der Fortuna verſchiedene ausge zeichnete 





*) Aue vier Blaͤtter find bei L. Bardi in Florenz ge: 
drudt, deſſen Eigenthum bie bret leyteren find. Die 
Preite fuͤr Abbruͤce mit ber Schriſt betragen: J. 54/, 
Thaler Shay, ~ U. 44), Thaler — ML 3 Thaler — 
I¥. 2 Thaler. 


Wandgemaͤlde enthedt. Sle find mebaillenartig auf ſchwar⸗ 
gem Grunde aufgetragen und ſtellen meiftend Opfer ver. 

Am erften Januar 6. J. wurde and Gelegenveit einer 
Soureparation im Guithad gu Lonbon von cinigen Arbeis 
tern in cinem Wintel bes Hanfes eine Rolle Leinwand 
entoedt, welde bei naͤherer Unterfucung ein ſehr attes 
Gemdlde gum Worſchein bradte mit einer umfangreichen 
Darftellung ter Schlacht von Ajincourt. Gs ift etwa 1060 
lang, 20° hod. Man vermuthet, daß dieſes Kunſtwert wih 
rend ber grofen Londoner Feuersbrunſt naw Guidhal op 
fllaytet worden fev. * 

Nad einem Vortrage, welchen Hr. Tomtiefen im 
Degember 4655 vor der tdnigh. Geſellſchaft fdr Literatur ix 
London bielt, find bie beiden dguptifaen Dvetiéten voi 
ſchwarzem Bafalt, bie ſich im brittiſchen Muſeum befinden 
urſpruͤnglich der Gottheit Thot im ser Stadt Heliopott 
(bem On ber heiligen Schrif) errichtet worden, und zwa 
von dem Pharao Horus, deſſen Mumle ſich in dem beruͤhm 
ten Sarkophag beſand, bei bem jetzt dle beiden Ooeliate 
ſtehen. Die Juſchriften enthalten blob pomphafte Tite 
bie tem Horus und ber Schutzgottheit beigelegt werder 
Hieraus, fowie aus den Ueberfegungen mehrerer abniine 
aͤgyptiſchen Inſchriften, die bereits publicirt worten fin 
ſcheint beinabe mit Gicherheit ſich folgern gu laſſen, tag b 
von ben Gelebrten fruͤher gehegte Meinung, diefe Mon 
mente wuͤrben, wenn fie entyiffert werden, einen bebe! 
tenden neuen Aufſchluß heer vie Geſchichte und vie Wife 
ſchaft der alten Wegyptier liefern, ſich nicht beftdtigen dirjt 





Wekrolsg 


Am 54. Mary, Abends 9 Uhr, flard im Weer von 
Tabren der Bilbhaucr, Profeffor Lanbdbolin Omar 
zu Strasburg, aus Thuningen bei ber Stadt Rortweil 
Oberſchwaben gebirtig. 

Wm 30. Marg im London: ber berdGmte Kunſthaͤnd 
Rudolph Ader mann im 7often Lebensfahre; ex war a 
Schneeberg in Sachſen gebdirtig und erternte Unfangs | 
Gattlerhanbwert; tury vor ben Beginne der franzbſiſchen Re 
ution fam er nad England und legte in London cine Budba 
fung an, Ihm verbantt England die Einfuͤhrung der Lit 
graphic, inbem er theils durch Ueberfegung bes Werteds + 
Senefelder, theils burg eigene lithographiſche Arvei 
bie bffeutlime Aufmertſamteit daranf leukte. Durd 
topographifaen Werte Aber die Weftminfter-Morei, pie V 
verfitdten Oxford und Cambridge und die dffentliden S— 
fen hat er fic einen bedentenden Namen gemawr |B 
wurde er durch bie SQerausgabe bes Forget me not, ¢ 
Nahahrsung bes deutſchen Vergißmeinnicht, ber erfte 
grinter Englifaer Almanache. 


Das große MAngs und Medaillen-Kabinect oes veri 
benen Dombedanten Freiherrn Franny von Wamb 
welches ſich bei dem Hru. Klingel in Heibelberg bwefis 
wird alba am 43. Uuguft und ven folgenden Bagen f 
und abtheifungéweife verfteigert werhen. Der reiche Sh 
dieſes an die 12000 Nummern zaͤhlenden Kabinets kann 
den in bie angeſehenſten Buchbanblungen verfendeten § 
fogen erfeben werden. Zu jeder bellebigen Mudstunft 
Annabme von Geboten erbietet fid, wenn fie in porrof 
Briefen gefweben, “ 

die 
Freiherrlich Friebri® von Wambolt'ſche BWormund 
: zu Weinheim bei Heideteerg. 


Verantwortliger Redatteur: Or. Schorn. 
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Dien ftag, 


Griefe iiber die flunstausstellung in Paris 
1834, 
Won Eduard Coltow, — 
Dritter Brief. 
Paris, 21. Mites 


Sie verlangen gewif nidt, daß ich bei Beurtheilun: 
gem ber neueren franzoͤſiſchen Maler ftreng ſoſtematiſch 
verſahten oder fie ſogar klaſſificiren ſoll. Sie ſollen ohne: 
bes erſahren, wad Jutereſſe erregen fann, und id werde 
Alles deſrrechen, woruͤher fic etwas fagen lift. Wenn 
Sie ck dad Bedeutende fennen, werden Sle gerne ſehen, 
dah i mid tury faffe, wad ich Ihnen gum Voraus ver: 
frrede. Doh unerwaͤhnt und unbefannt foll Ihnen nichts 
Neiben, wad Erwaͤhnung und Bekanntmachung verdient. 
Deer werden Sie mit mir heute zufrieden ſeyn, wenn 
ig Sie von Dem Maler unterhalte, der in Deutſchland 
eg elannt ijt und dber den biet ſehr viel, nur gu viel 
aeſfrtechen und geftritten wird, Ich meine Ingres. 
Sacred ift der fruͤher erwaͤhnte Nebenbubler von De la 
Rode; beide haben gablreihe Verehrer, die ſich bart- 
nifig und mit Grbitterung daruͤber zanken, welchem von 
Widen died Jahr bie Krone gebuͤhre. 

Ingres hat den Stoff feines Gemaldes aud einer 
Heligenlegende gezogen; es ftellt den Maͤrtyrertod ded 
Sinct Spmpbhorian dar, Die Gage berigtet, daß der 
beilige Spmpborian der Sohn einer angefehenen, edlen 
femilie in Untun, einer der alteflen und betradtlicdjten 
Stidte ber damals rimifchen Proving Gallien, ware 
eine Eltern ließen ibn in der chriſtlichen Religion ers 
jeden, und ex zeichnete ſich in feiner Sugend durch Kennt: 
nih, Beſcheidenheit und die Begeifterung aus, womit 
cr den neuen Glauben erfafite. Da creignete es fid eines 
Zagd bet einem feierlichen religidbfen Aufzuge in feiner 
Saterftadt, die Dem Dienfle ber Cybele gugethan war, 
daß Sr. Sompborian fish nicht mit dem übrigen Volfe 


tor Dent Bildnif det Cpbele, de? mait in, Progeffion | 
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herumtrug, zur Erde niederwerfen wollte, weßhalb er 
bem Statthalter der Proving alg Belenner des ariftli: 
den Glaubens angeseigt ward. Heraklius, cin getreuer 
Diener feines Hern und Kaifers Marc Aurel und eifri: 
ger Chriftenverfolger, lief dem Juͤngling greifen, und da 
weder Verfprehungen nod Drohungen benfelben bemegen 
fonnten, feinen Glauben abzuſchwoͤren, mit Ruthen gei— 
feln, fodann einkerkern umd endlid jum Tode verdant: 
men, St. Symphorian erlitt ben Martprertod im Jahr 
178 unter Marc Anrel. Auf den: Gange nach dem Richt⸗ 
plag ſucht Heraklius nod einmal den Glaubensmuth des 
Juͤnglings gw beugen; er laͤßt cinen Altar herbcibringen, 
Spmphorian first ihn um und geht gum Wartyrertode, 
Unterwegs beim Ausgang aud bem Stadtthore erblict 
er auf bem Walle anf den Sinnen der Mauer feine Elrern, 
die ifm ihr legtes Lebewohl zuwinken. Die Mutter er: 
mutbhigt ben Sohn und ruft ihm su: „Mein Sohn, ge: 
bente, dag du Zeugniß ablegen follft von dem ewigen, 
Wahrbaftigen Gotte; der Himmel ftarfe und erhebe dein 
Herz; fev flandhaft und fuͤrchte die Schrecen bes Todes 
nicht, welder did in's ewige Leben eingehen macht!“ 
Diefen Augenblick hat der Kuͤnſtler gewaͤhlt. 

Der Bug bat fid in Marſch gefegt und wenbet ſich 
bem Midtplabe gu. Heraflius gu Pferde bedeutet mit 
aufgebobenee Hand den Lictoren, wohin fie dea Bug rid: 
ten follen, Wor ihm her tragt man die Sufignien feiner 
unbefhrantten Macht vollkommenheit; auf ciner Tafel 
liefet man das Edict Diocletians gegen die Chriften, 
Soldaten gu Fuß und gu Pferde, Lictoren mit ibren 
Fascen, begleiten den Martyrer, der im Vordergrunde 
des Gemaͤldes ſich befindet; Frauen, Madchen, Minder 
und cine Maffe Volks drangen fid gu dem Schaufpiel. 
Der Priefter der Cybele mit aͤngſtlicher Gederde ſucht 
fid unter bie Menge gu verlieren; eine innere Stimme 
ſcheint ihm gy fagen, daß feine Goͤtter fallen. Die Frauen 
und Madchen beweinen bad Loos bes Heiligen, eine Mut: 
ter driict beftig ibe Kind an ihre Brut; in ibrer Nahe 
ftebt cin Mann aud dem Volfe, cin baurijdhes Geſicht, 
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cine breitunter(epte, ſtaͤmmige Geftalt, und die Hand auf's 
Herz gelegt, bewundert er die Seelenrube des Maͤrtyrers. 
Verſchiedene Gefuͤhle befeelen die Maſſe: Cinige flaunen 
liber ben Muth des Heiligen, Andere ſchmaͤhen die Mut- 
ter, welde von den Sinnen der Mauer herunter-mit der 


einen Hand gen Himmel, mit der audern nad dem Richt- 


plag dbeutet und dem Gobne die ewige Seligkeit ver: 
heift. Gin Mann gu Pferde neben dem Sratthalter 
wirft ihr einen militaͤriſch⸗veraͤchtlichen Blick gu und ein 
"Slave inmitten des Gedranges bit ſich und will mit 
GSteinen nad ibe werfen, Cin Lictor, im den Border: 
gtund bes Gemalded zur Rechten des Heiligen geftellt, 
bat fi gegen den Statthalter hingewandt, um deſſen 
Vefehle gu vernehmen, ein anderer, gur Linken des Maͤr—⸗ 
tprerd, zeigt eine befrembende Theilnahme fir das Schlacht⸗ 
opfer und ſchreitet sogernd vorwarts, mit plump⸗ſchmerz⸗ 
lidem Gefuͤhl den Heiligen betradtend, Die uͤbrigen 
Perſonen treten mehr zuruͤck und laſſen einen geringeren 
oder groͤßeren Untheil an dem Borgange ſehen. Boje 
Buben erklettern die Denfmaler, um beffer fehen und 
freien gu Fonnen; die Menge, welde fid Heran: und 
herumbdrangt, verwiret fid am Ende und man fieht zu— 
fest nur einzelne Theile von Kopfen, Langenfpiben und 
Staub, den diefe Neugicrigen aufregen. Im Hinter: 
gtunde find die Walle und Manern der Stadt Autun. 
Der Heilige, befleidet mit einer weiten, weifleinenen 
Toga und bas Haupt mit dec Strablenfroue umgeben, 
{hreitet bem Suge voran mit weit ausgeftredten Urmen 
und wendet gerade feine Blicke nad feinen jammernden 
Eltern. Der Vater, vom Schmerze tibermannt, hat das 
Gefidt abgewandt von dem geliebren Gegenftande, in tem 
er cinft bie Ehre und ben Stoly ſeines Hauſes ſah und 
von dem er bie Stuͤtze und den Trot ſeines Alters hoffte. 
Ule Cingelheiten ded Gemaldes, das uͤber 50 Perfonen 
zaͤhlt, aufzufuͤhren, ift unmoͤglich und unndthig. Gon 
allen Figuren befhaftigen uns drei am meiften: der Hei- 
lige, bie Mutter ded Hetligen und der Statthalter. 


Dee Statthalter, welder gu Pferde und, id weiß 
nicht warum, mit enthliftem Haupte den Sug begleitet, 
ift ein altlider Mann, ‘mit roͤmiſcher Stirn und Naſe, 
deſſen hervoritechende Ruhe und Leidenfchaftlofigkeit an 
ben ftrengen Verwalter ded Geſetzes, an den Vollſtrecker 
ded faiferliden Willens und den Vertreter der oberberr: 
liden Gewalt errinnert. Aber troh der ernft-falten 
Amtsmiene und den ricdterlic-welfen Sigen lefen wir 
dod auf feinem Gefidite zugleich die leife Furcht, daß 
durch die Begeifterung des Heiligen das Volk aufgeregt 
und der criftliden Lehre neue Velenner gewonnen wer: 
ben moͤchten; deßhalb Halt er die Zuͤgel ſeines Pferdes 
an, ſtreckt gebieterifh die Hand aus und befichlt feinen 
Schergen, dad Sdhaufpiel bald gu enden, 
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Der Heilige hat etwas Theatraliſches in feiner Hal: 
tung, wenn ih mit Shakesſpeare reden darf, er durd: 
fagt die Lufte, er Halt den Mund etwas verdreht, bat 
cine runbde platte Nafe, altgermanife langes blondes 
Haar und einen grofem Kopf; dod in ſeinem Untlis 
liegt Der Ausdruck eines hohen Eeelenadels, eines gott: 
begeijterten Gemuͤths. Er hat die Kraft ded Evange— 
liums erprobt, fein Schickſal madt ibn nicht irre in dem 
@lauben an ben Sohn der Gungfrau, welder ibm Ruhe 
und Celigteit gibt in dem Momente, wo er fein eignes 
Daſeyn auf dem Altar “der Wahrheit gu opfern im 
Begriff ift; die Ueberzeugung, daf bie Aſche des Martyrers 
Samen des neuen Glaubens werde, geleitet ihn gum 
Tode. ; ; 

Die Mutter des Heiligen iſt zu uncriftligeleiden: 
ſchaftlich dargeſtellt; ibe mit der Strablenfrone geziertes 
Haupt follte mehr auf innere Seelenruhe und filles 
Gottvertrauen ſchließen laſſen; in ihren Siigen, in ihren 
Bewegungen und Hindeutungen dridt fid ein wenig 
edler Schmerz aus; dod ift bie Figur mit Kuͤhnheit und 
Cnergie behandelt. 


Die Gortfesung folgt.> 


Die haiserliche Galerie im Selvedere ju Wier. 
CFortfegung.) 


Es folgt nun dad Zimmer, welded man dag des Ti: 
jian nennen midte, wei! fid hier dad Meiſte und Beſte 
yon ihm befindet; es haͤngen aber auch viele Stuͤcke 
von Tintoret und den beiden Palma dazwiſchen. Bon 
Tintoret dad Portrait eines Doge von Venedig, Knie— 
fie, cin ausdrucksvolles geſcheidtes Gefidt mit cinem 
dilnnen grauen Varte, der in zwei Spigen herabfatlt. — 
Von Tizian, RKnieftiid, das Portrait eines Urgtes in 
gang cinfahem Gewande, mit graulidten, etwas fid 
blahenden Haaren, cin grundgeſcheidtes Gefidht mit einem 
ftillen aber tiefen Beobachtungdblide; es gleht trop der 
Elendend folorirten Nachbarn die Aufmerkſamkelt auf fid, 
— Yon Giambellino, 2! how, 2/5” breit, eine nacte 
Curtifane in halber Lebensgroͤße, die fi) mit ber Rech— 
ten einen runden Gpicgel vorhalt, mit der Linfen ifr 
Hace ordnet, halb finend halb flebend; das Fleiſch iſt 
vortrefflid, die Ausſicht von der Galerie, wo fie ſich be- 
findet, jeigt im Bordergrunde zerſtreute laͤndliche Wod- 
nungen, im Hintergrunde die Alpen. — Won Tizian, 
19 hoc, 5” breit, Kaifer Karl V., ganze Figur ſitzend, 
Kummer und Gorge in dem blaſſen Geſichte, der gewöhn— 
lice Lohn derer, die fic) vermefien, bie Kopfe aller Men— 
{hen uber einen Leijten gu (lagen. — Gon demfelben 
Meifter eine heil, Familie, der Kopf ber Mutter cine 
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itine Miſchung von Geift und zaͤrtlicher Liebe. — Bon 
Ehiavone, Gupraport, Benud und» Adenis, fodn 
gappirt, die Fleiſchparthien der Benud ſcheinen etwas 
wlitten gu haben. + ‘Cine Kreuztragung vow Tintoret, 
vhod, 2/ 4 breit, Chriftus iſt unter dem Krenge gefallen, 
hie TRutter in nacheilender Stellung finkt eben blaß und 
jommervoll gu Boden, nit einem Ausdructe muͤtterlicher 
derzweiſtung, der das Herz fedes Beſchauers ergreiſen 
mg; eine weibliche Figur hinter ihr iſt bemuͤht, fie su 
wlten, wabrend fig ſelbit wieder von Johaunes unterſtutzt 
ried, welchen zwei Jaden mit Hohn und Schadenfreude 
in Gefichte hinwegzureißen ſuchen; lints von Yee Mat⸗ 


we jammert Magdalena in. die. Knie gefunten., Chriftus , 


vbit mit dem edeliten Ausdrucke des Duldend urd ber 


trgcbung blickt gur Erde; binter dieſer Gruppe des tief⸗ 


ten Seidend ftebt als Gontraft anf ſeinen Gpasieritod 
ykiet ein gleidgilitig dareinfehender Dickwauſt, {eite 
wins gegen den Hintergrund ein Befehlshaber ſammt 
jrsem Begleiter gu Pferde, und’ eint’ Rokte Goldaten 


mit Gpiefen. anf der Sauiter, Gor dene Hetland ber 
fitet cia Henfer die getnedelten eutdidpedn Scächer, 


‘denen ihte Kreuze vorausgetragen werden; sur Seite halt 
ber Unflibrer Des Suged gu Pferde, und winlt zurüch 
man fede vorwarts machen, wefwegen denn aud cin 
Saerge demuht ift, dad Kreu; gu luften, unb ¢in an: 
deret, dereingufchlagen. Wiles auf dicfem ſchoͤnen Bildchen 


th Geen und Handlung, durch die natürlichſten paffend= 


fen Motire anf den Hauptpunkt concentrirt; es iſt 
ber finfe Tintoret, den ich in Wien ſah, cin wuͤrdiges 
Evitenjdd ju der feelenvollen Darftelung von demiglben 
Weiter im grofen Saale yu Pommersfelden, wo man 
es Dod addeckt und die Kranfer an Stricken zu den 
FAien des Heilandes niederlaͤßt. Was muß diefes Bild- 
Gen geweſen ſeyn, eh’. ed durch Putzen gelitten! — Bon 


tem jungern Palma, 5* hod, 7 breit, lebensgroße 


Figuren, der todte Chriſtus auf dem Schooße ber Mut: 
tet, die Kniee derfelben etwad feitmirts gedridt, da die 
bit fair bie durch Jammer Erſchoͤpfte gu grop it; Chriſtus 


del, die Mutter nicht von ſonderlichem Ausdtucke, die 


wei grofen Engel oben gu beiden Geiten voll tiefen 
Ritgehigis, unten Halt ein kleiner eine Hand, ber ans 


wre einen Fuh deé Heilanded, beide weinend. — Vow 


Lintoret, 4/ boc, 3’ breit, dad Portrait des venetia- 
nſchen Admirals Sebaftian GVenieri, friſche Geſichtsfarbe, 
tt mit Weis aufgebligte Ruͤſtung, in ber Ferne die 
Cee mit Galeeten. — Bow demſelben cin venetianiſcher 
Rebile in feinem ‘rothen Gammtpelge, Knieſtuͤck; der 
Sammt und die Falten eben nicht (chin, das Gefidt voll 
writedter Schlaubeit. — Ciner der gropten Tiziane, 
to hoch, 16° breit, ein Gece Homo. Der vorgefiihrte 
kdriſtus ift sum Sinten erſchoͤpft, doc Fann die Er ſchoͤ⸗ 
rung bad Edle in ſeinem Geſichte nicht gauz verwiſchen; 








had Midterhaud zeigt cine Fronte von ruſtiker Urditek: 
tur, auf den vordern Gtufen der Treppe ſtehen einige 
Perfonen vom Sanhagel, mit ausgeſtreckten nadten Urmen, 
ſchreiend, Dann foluen gwei Wachter mit Hellebarden, der 
tine. wendet ben Ruͤcken auswaͤrts, 
dummer negerartiger Kopf. Hinter ihnen fteht eine 
huͤbſche Blondine mit einem Knaben, beide zeigen nidt 
den geringſten Whtheil an der Handlung, beide find nue 
herausgelaufen, weil ed etwas zu feben und gu lanfen 
gibt, gitiddiel wad; fie, gehen auch pieder nach Haufe, 
und wiffen’s nicht; ich mus geſtehen, daß mir dieſer ug 
*febs naturgemaͤß fheint; in ihrem Ruͤcken ein moͤnchi⸗ 
torr Didtepf in Famer Talgr,, mit ber Miene der Sha 
brechen kann. Ulles Einzelne iſt mit Tizianiſcher Meiſter⸗ 
ſchaft und Farbenpracht ausgemalt; aver Referent findet 
doch bei einer ſolchen Darſtellung cin dichtes Vollsgewuͤhl 
vt Zuſchauern es beſchlich ihn das widrige 
bt wie bei 


ber andere iſt ein 


tude, foviel davon durch den Speck des Gefictes 


en Gemalden eines gewiffen lebenden 


Meiſters oder deh Holzſchnitten in Khevenhulllers Annales 
:Ferditandei, 19 aud bel’ grofen dffentliden, dad ganze 
‘Bolt intéreffirenden Handlungen faum fo viele Zuſchauer 
zugegen find, “alé handelnde Perfonen. — Von demfel- 


ben, 5’ how, 7/ breit, Knieſtuͤck mit lebenggrofen Figu- 
ren,, eine figende Madonna mit bem Kinde, beide edel, 
befonders in letzterm dad Goͤttliche durch dad Kindliche 
brehend, es hat grofe Aehnlichkeit mit dem Kinde anf 
dem ſchoͤnen Gematde des Francia: vor, Maria ſtehen Lau- 
renting, mit emporgehaltener Maͤrtyrerpalme, Hieronymus 
im rothen Mantel in einem Buche lefend, und Georg 
geharniſcht. Das ganze auf Hols gemalte Bild ift auf ein 
Gitter von zweizoͤlligen Staͤben aufgezogen, um die ver: 
muthlich einmal getrennten oder frummgelaufenen Tafeln 
in der gebdrigen Flaͤche feſtzuhalten. — 


(Die Fortfegung folgt.) 





“Plastik 


Der Heryoo von Orleans bat bei ben Hru. Eheves 
mart und Barve einen Tafelauffay beſtellt, welder gang 
nad ber freien Shee und Anordnung ber Kuͤnſtler, cim Mei 
fterwert ber Goldſchmiebekunſt werden fol, Dem Eutwurf 
gemaͤß wird er 24/ lang, 5° breit ſeyn umd 45 Gruppen 
menfoliger und Thierfiguren enthalten. Das Meifte wird 
in Eiloer und Gold gegoffen, die Flaͤchen in Niello gearbets 
tet und mit bunten koſtbaren Steinen geſchmuͤctt, der. Uns 
jerſah ein Muſait von Malachit, Lapis Lazull und andercm 
eblen Geftein werden, 

Sn der Krimm hat gegen Ende bes vorigen Jahres 
ber Bergwertsbeamte Or. Krutoff im dem Bezirte von 
Simferopol, set bem Dorfe Beſchuy am linten Ufer der Uta, 
tine nene Gteinart entbectt, die fice vermbge ihrer arte 
nnd leichten Annahme ber Politur gu verſchiedenen Stulp: 
turarbeiten gebrauden (aft. Dan hat fie nod nicht che miſch 
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unterſucht; bod mad Sein aͤußeren Anſehen zu ſchließen. | Mupsland und Beſſarablen, Grafen Woronzoff, Aberreigt, ati 
iff fie bem Granit aͤhnlich. Hr. Krutoff hat.. am eine | Erfiling vom dew Reichthämern ber Salbiufet.. 
Probe damit yu machen, eine tleine 2 Acfchien 14 Werſchockt Dev Bildhauer Parmentier im Briffet Gat bad Mo 
hohe Saͤule und einen Beer von mittterer Oroͤße baraud | be ceiver Statue ber Religion gefertigt, die fir eime Kira 
anfertigen (affen.' Die SGaule, welche 50 Pud wiegt, iſt im Marinor ausgefiiort werden fol. Eine andere Statue 
nod in ber Krimm befindlic; ber ſehr tunftool gearbeitete | die der Wohtthdrigreit, hat berſeibe fingft yu cinco Dene 
Becher, von 9 Werſchot im Durchmeſſer, im Form einer | mal im ber Mire gu Lacten, fae ben i. J. ‘2830 verftor 
antifen Bafe, wurde dem General: Gouvernenr von Neus | benen reichen Serra Bortier votlendet, 


Im Verloge der Unterzeichneten ist erschienen: . ' 

Leben der ausgezeichnetsten Maler, Bildhauer und 
re Baumeister tea 
von Cimabue bis zum Jahre. 1567 beschrieben 

von ;. .. ' . ‘ , 
GIORGIO VASARI, 
Maler ‘und Baumeister. — 
ote Mis dim Belitedisonewe sh. ated 
Mit den wichtigsten — der frihern Herausgeber, so wie mit neuern Berichtigungen 


ae. und Nachweisungen begleitet und herausgegeben. 


‘yon , 
LUDWIG: SCHORN. 
ERSTER BAND, F 
enthaltond der Original-Ausgabe ersten Theil. | 
Mit 50 lithographirten Bildnissen 


Seitdem in Deutschland ein orneutes, man darf wobl sagen, leidenschafiliches Interesse fir die bildends 
Kanst und ihre Geschichte erwacht ist, hat man vielfaltig das Bediicfnils gefuhlt und den Wansch ausgespro- 
chen, die Lebensbeschreibungen der Kiinstler, durch deren Aufzeichnung der aretinische Maler Vaseri noch 
unter dem Schutze des glorreichen Hauses Medici den sade der gesammten neuern Kunstgeschichte gelegt 
hat, in's Deutsche tibersetzt und nach dem Stand unserer j@zigen Kenntoisse berichtigt und, vervollsiandigt ru 
sehen Aber theils die Schwierigkeiten der Uebertragung eines so sachreichen, eigenthiimlichen und anmuthi 

en Schrifistellers, theils die muhevolle Arbeit, welche mit der Aufhellung mancher Irrthiimer und mit der 

tibringung dessen, was spitere Schriftsteller hineugefigt haben, verbunden ist; fiefs bisher ein Unternehmen 
dieser Art nicht. zur Ausfithrang kommen, Um so mehr diirfén‘wir uns Glick winschen, dem deutscher 
Publikum in der obigen Uebersetaung das Werk eines mit, dem Genius der italienischen, wie mit dem der deat 
schen Sprache gleich vertrauten Geistes vorlegen zu kinnen, welcher Ton und Inhalt des Originals mit eben 
so viel Treue als ggg wiedergibt. Der Herausgeber, dessen nun fiinfsehnjahrige Leitung des Kunst 
blattes so viel fiir die Wiirdigung unserer lebenden Kunstler gewirkt, welcher die von Vasari geschilderten 
Kunstwerke grd(stentheils aus eigner Ansicht und Untersuchung: kennt. und in den specielisten Theilen der 
gesammten HKunstgeschichte einheimisch ist, hat diese Uebersetzung mit allen wiechonpyerthep Nach trages 
und Berichtigungen ausgestattet, so daſs wer nuo in Halien eine neve Ausgabe des Vasari yeranstalten will; 
die deutsche Uebersetzung wird zu Hilfe nehmen miissen. Aulserdem wird dieses Werk darch die umfassen 
den Register, welche im lezten Bande folgen sollen, und durch das geringere Volumen, far den Gebrauct 
im Studierzimmer und auf Reisen weit zweckmilsiger seyn, als die neueren, bandereichen und nicht mtt Regi 
stern versehenen italienischen Ausgaben. ; 

Das Erscheinen des aweiten Bandes ist durch verschiedene unvorgesehene Hinderungen, hauptsichlich 
durch die Versetzung des Herausgebers in einen anderen Wirkangskreis, aaigehalien worden; wir hoffen saber 
nun den zweiten und dritten Band desto schneller aufeinander olgen lassen zu kdnnen.:- + i 


r+" 


Das ganze Werk wird mit den sorgfaltig gearbeiteten Copien sammilicher, in den Original — ent: 


haltenen Dildnisse begleitet werden Der Preis ist fiir den in Band 4 #, 30.kr. oder 2 Rthlr, 16 Gy, 
Stuttgart und Tibingen. 


J. G. Cotta’sche Buchhandlung. | , 





Eo eben it im Verlag der literariſch-artiſtiſchen Anſtalt im Minden erfdienen: 
Shubert, G H., Die Wher der Kunſt. 2te Auflage. gr. 8. brow. Pr. 24 fr. oder 6 Gr, 


Werantwortlider Medatreur: Dr. Sador n, 
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Griefe uber Die fiunstausstellung in Paris 
1834, 
Paris, 21, Maͤrz. 
(Fortfeyung.) 


Der erſte Eindruck bes Gemaͤldes befriedigt uns 
nist, die Figuren ſcheinen gu ſehr gehaͤuft und durch⸗ 
daenda geworfen, die vielen Koͤpfe, Arme, Beine und 
Sdhentel tteten dem Beſchauer Unfangs verwirrend ent: 
etgen; insbefoudere ſtoͤrend find zwei Lictoren, welde, in 
den Verdergtund gur Rechten und Linfen des Heiligen 

gzeſtelt, jtart dervoripringen und einen unangenebmen 

Cifett werarjahen, Genet Lictor, welder ſich gerade 

Segen den Statthalter guridwendet, um deſſen Befedle 

st veraebmen, und den Bug guleiten ſcheint, ift gaͤnzlich 

Migrafjen. Seine Geſtalt ift furs, did, burlest; feinem 

Acuieren nad gu urtheilen, befigt er eine herkuliſche 

Scrle, denn er bat wahrhaft cytlopiſche Gliedmafen, an 
buen Die Muskeln fo ſtark bervortreten, dag man Wna- 
mie Daran ſtudiren koͤnnte. Diefer Gebler, natuͤrlich 

wildert, findet fid ſelbſt an dem Heiligen, welder fir 
irae Sugend mit einem ungewoͤhnlich ſtarken Koͤrperbau 
abt iſt. Der zweite Lictor zur Linken des Maͤrtrrer⸗ 

Wgfentirt mit Unrecht die GSentimentalitat, und fein 

kemerz ift in ber That henferdmafig-gemein, roh⸗phyſiſch. 

‘Sur vielem Ghid dagegen hat der Kuͤnſtler jene Frau 

‘Mandelt, welche fo aͤngſtlich ihren Heinen Liebling an 

che Brut drückt. Die beiden Kinder, welde ſich an 

‘tee Fran ſchmiegen, und, wenn man aug der Bebnlic: 

ih ber Geſichtszůge auf die Abſtammung ſchließen darf, *) 

— 

2 Fir ben Kopf dieſer Frau mus Ingres cine befon: 
seve Borkieve haben; er findet ſich nicht weniger als 
fimfmal auf dem Gemaͤlde und erinnert aud an ben 
Roof ber Siegedgittin in dem Decengemdive dieſes 


Aüͤnſtlers, welches ex fuͤr einen Saal bes Louvre gee 
matt bat und welded bie Apotheoſe des Homer darfteut, 


gewiß ihr angchoͤren, find meifterbaft gezeichnet und ge: 
malt; und ber Bauer, welcer im linken Vordergrunde 
aud nicht weit von diefer Frau ſteht und dic Hand auf's 
Herz gelegt bat, in dem ein chriſtlicher Glaubensitrahl 
ploͤtzlich gestindet gu baben ſcheint, ift ebenfalls gelungen 
zu nennen; und endlich der Sklave, welder ſich buckt, 
um mit Steinen nach der Mutter des Heiligen gu wer⸗ 
fen, iſt mit einer ſeltnen Wahrheit aufgefaßt und dar⸗ 
geſtellt. 

Es wuͤrde zu weit fuͤhren, wenn ich alle ſchoͤnen 
Einzelheiten dieſes Gemaͤldes angeben und nachweiſen 
wollte. Das Ganze iſt miirdig aufgefaft und man kann 
Darin weder die geilbte Hand des Meiſters now den 
Ernſt und den Gedanken des Kuͤnſtlers verkennen. Es 
iſt nicht in Abdrede gu ſtellen, der Kuͤnſtler hat mehr als 
billig die @mpfindungen und Gefuble, welche die Scene 
nothwendig in den Augenzeugen erweden mußte, angu: 
deuten und hervorzuheben geſucht und die Bebandlung 
der Hauptfiguren, wenn nicht vernaclaffigt, doch einiger: 
mafen verabjiumt, fo. dag der Gindrud, welden fie uns 
feblbar bervorgebracht baben wuͤrden, geringer geworden 
iſt. Doch das hohe Ziel, welches der Kuͤnſtler vor Augen 
hatte, entſchuldigt zur Genuge dieſen Fehler; ſein Be— 
ſtreben war, die uͤher den Menſchen waltende Vorfehung 
durchſcheinen gu laffen, dle, weil gottlide Wane menſch⸗ 
lichen Augen verborgen ſind, von der Kunſt nur durch 
cine Art Myſtik angedeutet werden kann, die wie ein 
liebender oder gurnender Genius unſichtbar die Handiung 
begleitet; er bat bad Clement der Tragoͤdie, das Sittlich⸗ 
Erhabene, mit religidjem Gefühl Gemiſchte in fein Gemalde 
aufnehmen und firiren wollen, und. pies Beſtreben, welches 
Ingres über alle ſeine kunſtliebenden Landsleute ſteut, 
welche feine Ahnung, geſchweige denn Bewußtſeyn davon 





worauf bie Siegesgdttin den Homer betraͤnzt; ja — es 
mag aber vielleicht Idloſyntraſſe von mir ſeyn — ich 
finde ſogar einige Lineamente dieſes weiblichen Roypfes 
in dem Ropfe ſeines Maͤrtyrers. 
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Saten, eutihihigt tixlangli@ far feine wenigen Maͤngel 
ta teduiider Hicker, weide, ween widt anf Beleeni: 
Gung, dech enf FistGSt Besret wz ostes terihiipca. 

Pie fescyltige Aritit excifert GG gegen Jugees, 
bef er tie Eaiedseit ber regeimagiaen natürlicen Ferm 
end Ben Gizng cines amttradéreiicn Cclerits vernech⸗ 
Leiigt, amd ſaut i$a ciaes Stümper und Cenderi:ng 
in Sicket exf Ferm und Farbenzetung. 

Es ift thiriadt ond far bas Seſen mud Leben der 
Runt perftrend, tetjenige, wad uripringli& cing ijt, 
zu trenuen umd gu gerecifem. Rein Baler ift berjenige 
Melrr gu mennes, bei bem wieét Scidnung, Colerit unt 
eles dieſes ſich gzegenſeitig betimmt, und nigté veritcht 
ber rem Noelerei, welder ung temeiien mil, Corres: 
Gio hatte beter zeiſsnen aad Raphact beifer toloriren 
fénnen. Zenn man cinmel trennen wil, fo treune man 
bas, wads fie ellcin trennen ligt, d. i. Erfindung 
enh Susfabrung, Techni! und Geift. Co fenn 
men Benn ven dem Gemilde Jagres’ fagen: die Abſicht 
it gres und vortrefflich, bie Ausfuͤhrung ift kunſtvoll 
und mist gemein, bed entiprict fie nicht der Abſicht 
erifommen, fo dañ dieſe gamy erreicht mare, Thorbheit 
aber if es, wie es bier der gute Zon mit fid bringt, den 
Aünſtler immer und ewig allcin bes Colorité und der 
Zeichnung wegen gu befrittein und herabzuſetzen. Es ift 
wabr, ber Farbenton bed Ingree'ſchen Gemaldes if 
dunſtig und tribe, fo daß er fait unwillkuͤhrlich an ben 
Speckten ber Hollander erinnert, aber aud dieſen triben 
Farben ſpricht Gemuͤth und Poeſie; ed if mabr, die 
Garnation ift cin wenig bart und bat einen rérbliden, 
hefeartig tritben und tupferfarbigen Ton. aber die abr: 
beit, womit ber plaftifhe Charafter bes Fleifhes ausge⸗ 
druͤdt ift, laͤßt leicht Diefen Fehler vergeifen. 

Nachdem id Ihnen nun mein Gutachten tiber die 
GSemaͤlde der beiden Rorpphdem der diesjaͤhrigen Kunſt⸗ 
audftelung, In gres und De la Rode, mitgetheilt habe, 
wil im nur nod ein Wort aber die Miinftler ſelbſt 
verſuchen. Die Franjofen (dagen in Ingres und De 
la Rode die Grinder und Chorfibrer einer neuen 
biftorifhen Malerſchule in Franfreih, welhe, ben von 
David und feinen Nadfolgern eingeflagenen Weg ver- 
laſſend, eine nene Bahn gebroden haben. Gh will mid 
nicht mit ber franzoͤſiſchen Nationaleitetteit sanfen, fon: 
bern nur verfuden, den Charatter und bas Streben die: 
fer beiden Kuͤnſtler aus ihren Werken gu entyiffern und 
daraus ihren beiderfeitigen Werth als Kuͤnſtler au be: 
ftimmen. 

Dela Mowe verdient den Namen eines Hiftorien: 
maleré in der eigentliditen Bedeutung des Worts, wie 
cin Gelehrter, ber gefchidtlihe Monographien ſchreibt, 
ben Namen eines Hiftorifers verdient. Won der Natur 
mit einem ridtigen Zartgefuͤhl, mit einer gewandten 


Hand, mit Sderftlid und Thentefie begebt, ik er im 
Beis der verjugli¢@en Ctarnidaiten eines Aadaiticrs, 
ber den Stoff ſeiner Preduttienen in ber Seſchiote der 
Menſckbeit ſucht. AWbyefdredt durh das Beiipiel der 
Paridigen Schule, welche das Ideal, wie Blumaner dic 
Menride, traveftirte, abgeneigt bem romantiſcen Ge 
fémad ber Spateren, welche die Gefdidte nur cines 
geiſt⸗ und farbleſen Gaune und Putznuth wegen ausden 
teten, ik De la Rode in dieſe Schattenwelt der Se 
ſchichte bimabgefticgen, in welcher dem Hanfen bedeutungs 
loſer Geiſter der Zugang verwehrt iſt und wo mir deß 
halb mur kraftvellen Seſtalten begegnen, deren AWniid 
uns Bewunderung gebietet und unſere tief in der Bras 
ftlummernden Gefühle belebt, um fein Talent auf eini 
wurbdigere Art in diefer Spbare gu then. Er gibt uni 
in feinen Darſtelungen feine uͤberirdiſche, geipenftifa 
Weſen, ex firebt die Wahrheit ber Ratur getreu wieder 
jugeden und fallt nie fo tief, daß er entweder gar Fein 
oder nur widermartige Empfindungen erregt. Er forfd 
mit Gewifenbaftigtcit in den Annalen ber Geſchichte, er 
erdichtet nichts, er folgt treu der MMeberlieferung, a 
glaubt, burd cine perftandige Wabl eines gefhidtlicen 
Gegenftanded mebr ale durch die Erfindungen ſeinen 
Phantafie gu fefeln. So find feine Werle beredte Seiter 
eines ſchoͤngeſchriebenen Geſchibtswerls, welded feithe 
vorzugsweiſe die engliſche Geſchichte behandelt. Seim 
Sprache iſt keineswegs gemein, platt und geziert, fonder 
ſeine Proſa hat Fille und Staͤrke des Ausdrucks, Woh! 
lant und Rhothmus, ja bisweilen einen Anflug vm 
dichteriſcher Schoͤnheit. Wie die alten italienifoen unt 
deutſchen Maler die Bibel auf ihre Leinwand gauberten 
fo malt De la Rode aud ber Welthiftorie und fein 
Clifabeth, fein Cromwell, feine Sane Grap find Zeugen 
was fein Pinfel gu leiften vermag; wie cin Redner durt 
die Melodie der Worte aufregen und bewegen will, f 
Dela Mowe durch bie Wahrheit feiner Farben un 
Darftellung, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Die kaiserliche Galerie im Belvedere zu Wier 


C¥ortfegung,> 


Yon Johann von Calcar bad Brutbild cin 
Manes, von drei Seiten gemalt, — Won dem alten 
Palma zwei Portraits des udmlichen Frauengimmers, m 
dem Geprage madcenbafter Schallheit, befonders in der 
welches den. Ruͤcken kehrt. — Gon demfelten ein S 
malde mit lebensgroßen Figuren, der Segen Jakobs, d 
nate Greis in jeder Hinſicht vortrefflid, befouders g 
it die Erſchoͤpfung ausgedridt, gwei fleine Sinead 
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Hiden froummilidelnd gu ibm auf. — Gon Tizian das 
Portrait des Bildhauers Giacomo Sanfovino, hidit 
tinfah ohne alle Farbenpradht, aber ſehr zart und ſpre⸗ 
dend, ber aufgeſchuͤrzte Hemd- und ſchwarze Gewand: 
inmel fo wabr; ex haͤlt einen Heinen Torſo in der Hand. 
~ Bon bemfelben, lebensgrofe Figuren: Danae liegend, 
wf die cin Negen von Goldmitngen faͤllt; fie hat nichts 
(Mes, aber tad Fleiſch iſt unübertrefflich lebenswarm, 
md eine kunſtvolle kaum mertliche Schattirung hebt die 
anzelnen Glieder meiſterhaft von einander ab; eine Alte 
fingt in einer Schuͤſſel den Goldregen auf. — Won 
baolo Veroneſe, Knietid, Katharina Cornara, 
Siaigin von Copern, cine dice affeltirt ſtolze Blondine 
wen mittlern Jahren. — on Vincenzio Catena 
hes eigne Portrait, gelblicher Teint, gar fein Schatten 
im Gefidte, wie auf den Portraits der alten Meier, 
dt Gewand von hellblanem gewaͤſſertem Beuge.— Won 
Domenico Teoſcopeli, genannt Greco, bad zart— 
semilte Portrait eines Geiſtlichen mit rdthlidem din: 
mm Barte, fin, wie von Tizlan. — Won Wleffan: 
tre Varotari Padovano, großes Bild mit lebensgropen 
Figueen, bie Ehebrecherin vor Chriſtus: dag junge Weid 
lauigt, nicht ohne Schallheit sur Erde ſchauend, ein 
Sderge Orit ibe, indem er fie Halt, den Arm mit 
tinem Anſttiche faunifcer Luft, zwei Pbarifaer, darunter 
tin giftiget, bagrer Selote, balten Sefu dad Bue ded 
Geiehes ver und deuten auf die be zuͤgliche Stelle, mit 
ber Wiens, bier fey fonnentlar entfdieden; ber Heiland, 
vel ebler Milde in dem abwarts gefentten Geſichte und 
mit nad Augen gebreiteten Handen, thut den Ausſpruch. 
Ein anderes Gemaͤlde in der Nabe geigt den ndmliden 
Sturmtand; hier fiebt man viele flechende Sudengefidter, 
and ber Heiland thut feinen Uusiprud mit wegwerfen: 
tem dusdrucke: das Bild ſcheint etwas verwaſchen. — 
Son Tizian ein allegoriſches Bild; eine figende Frauens: 
wrion, zwei Drittheil Lebenggrofe, eine Urne auf dem 
Steoke, fchaut rubigen geiftvollen Blickes auf zwei an: 
bre Fiquren, welde ſehnſüchtig und wie duͤrſtend gu ihr 
wiegen; vielleicht it ed die Weisheit, die den Sterb: 
‘a Stillung ihres Durſtes nad Wiffen verheißt. — 
{m Lorenzo Lotto, der todte Chriſtus mit Joſeph 
tm Arimathia, beide fer edel, dagegen die Frauen zu 
und haͤßlich weinend, aud der Engel daneden ſchreit 
Mer als er weint. — Gon Tizian, die Nompbhe 
Wiſto mird ſchwanger befunden und von Diana verur⸗ 
Wilt; letztere iſt ein ſchoͤner regelmaͤßiger Koͤrper, und 
der Ausdruck ihres Geſichtes. 


Soviel von der italieniſchen Schule. Dad Angefuͤhrte, 
“eet bei meitem nod nicht alles Auszeichnungswür— 

tnthalt, mag einigen Begriff davon geben, welder 
leaf bier dem Kunitfrennde gedoten wird, 


In ben gegendberlicgenden Zimmern bes Palafies 


ſieht man die niederlaͤndiſche Seule; an Sahl der Stuͤcke 
umfaßt fie faum ein Drittheil der italieniſchen, und kaum 
cin Fuͤnftheil der in Minden und Schleißheim befind: 


lidhen Niederlander, dod find es groftentheils ausgeſucht 
ſchoͤne Gremplare. Indeſſen muß man ſich billig wundern, 
fo gar wenig von Vanderwerf, Potter, Wouvermann und 
anbern Koryphaͤen dieſer Schule zu finden, woran Wein: 
chen und Pommersfelden fo reid. find. Wohl moͤglich, 
daß fie, bekanntlich die Lieblingsſtücke großer Herren, bei 
Anlegung der Galerie in den Schloͤffern zuruͤckbehalten 
Worden, Cin geheimes Gefuͤhl von raner und Wider: 
willen befdleict einen, wenn man fi) aus der Region 
der Ideale fo unmittelbar in die der Gemeinbeit verſetzt 
fiebt; ſelbſt bie trefflichſte Pinfelfiibrung fann ed nigt 
unterdriiden. Sim erjten Simmer, von Hogftracten, 
3’ hoch und breit, ein Bauer, der aus der fleinen Deg: 
nung ſeines Fenjters mit runden Scheiben herausſchaut; 
die treueſte lebendige Natur. — Bon Goraert Flint 
ein ausdrucksvoller Kopf. — Gin Fiſchmarlt, 6 bow, 
8° breit, die menſchlichen Figuren vou Jordaens. — Nog 
ber naͤmlichen Groͤße cine Mime mit balb jubereiteten 
Fiſchen: beide Gemaͤlde hoͤchſt friſch und wahr. — Wohl 
ber grofte oder dod einer der groͤßten Hondekoeter; 
allerlei Sorten Gefluͤgels, unuͤbertrefflich gemalt. — Das 
zweite Zimmer enthaͤlt meiſtens Landſchaften, darunter 
der beruͤhmte Rupsdael, der groͤßte, den es gibt, 
4’ hod, 5'/,’ breit, eine einfache lichte Waldparthie mit 
graſichtem Bordergrund, aber durchaus bon wundervoller 
besaubernder Wahrheit; ſelbſt dag Grin, dad einem nade 
geduntelt daͤucht, erfceint, wenn man linger nachdenkt 
und fid mancher Periode der Tagsbeleuchtung erinnert, 
in ber Natur gerade fo; die Luft vollends ift an Wabrs 
beit ſchlechter dings unubertreffbar; Alles ſcheint mit Auf⸗ 
wand von wenigen Farben geleiſtet, die Staͤmme find 
grau und ihre tiefern Tinten lilas; der vorſtehende dicke 
Baum iſt durchaus ein wahres Prachteremplar in Stamm 
und Krone. — Eine ſchoͤne woblerhaltene Landſchaft von 
Momper, 7 hoch, 10’ breit. — Zwei fine tare 
Landſchaften von Orijsonte, 3',/ bod, 4° breit, — 
Cine große Gebirgslandſchaft von Fetftenberget, von 
friſcheſtem Kolorit und fleifiger Uusfibrung; in der 
Mitte ein breiter Waſſerfall, tints tine fteile Gebirgds 
ftrafe mit Reitern und Fusgdngern. Wie tibrigens dite 
fer Toroler Meier bieher unter die Nederlander fommt, 
weiß fid Referent nicht gu erklaͤren, es milfite denn feon, 
weil er feine Landſchaften oft von Niederlandern ſtafftren 
lies. ~ Seeſtuͤck von Badburfen, 5%e" hob, 8° 
breit; fm Worbergrunde cin grofes Cauffahrteiſchiff, 
auf deſſen Gerdede fim ein dicker Gollinder mit einer 
eben fo diden Landsmdnnin zeigt, im Hintergrunde cin 
Hafen voller Schiffe. — Cine Landſchaft von © briftian 
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Brand, and ben 7oer Jahren ded vorigen Sabrhun: 
berts, die Details an Gebirg und Vieh ſehr fleißig ans: 
gefuͤhrt, wie bet den beften Landſchaſten der neuen Mund: 
ner Soule. — Gine fleine Landſchaft vom alrern Teniers 
mit einem Waſſerfalle. — Im dritten Bimmer meiftens 
Portraits von Van Dy und Membrand, alle aus: 
gefucht fon; vom letztern Meiſter befonderd fieht man 
felten fo viele beifammen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Neue Kupferwerke, 


Twelve etched outlines, selected from 
the architectural sketches made in Belgium, 
Germany and France, by Charles Wild. 
London 1833. kl. Fol. Pr. 46 Sh. 


Der Verfaſſer, der dieſe Blatter fiir etm groͤßeres 
Merk beftimmt hatte, it Wher der Arbeit vollig erblin: 
det. und gibt bier nur dad eben fertig Gewordene. Wenn 
aber aud ungufammenbdngend und vereingelt , find dieſe 
ſchoͤn audgefibrten Conture dod eine willfommene Erin: 
nerung, befonders da wir noc viel gu wenig gute Abbil— 
dungen von den herrlichen Gebduden in dem Riederlanden 
haben. Die mit hiftorifmen Nachweiſungen begleiteten 
Gegenftinde find folgende: 1. Das Mittelſchiff der 
Gatobstirhe in Untwerpen. 2, Der Altar des Heil. 
Satraments dafelbt. 5. Die Begrabniftapelle des Rubens 
daſelbſt. 4. Die Kapelle der heil. Jungfrau in der Kirche des 
beil. Garl Borromays gu Antwerpen, 5. Funere Unfidt 
ber Kirche Sr. Bavon yu Ghent. 6. Innere Anſicht der 
Haupttirhe gu Mecheln. 7. Chor der St. Jakobskirche 
gu Luͤttich. 8. Innerer Hof des biſchoͤflichen Palaſtes 
daſelbſt. 9. Ruine des Ritterſaals am Heidelberger 
Schloſſe. 10. Terraſſe und Facade des Heidelberger 
Schloſſes. 11. Der Muͤnſter gu Straßburg vom Markt 
aus. 12. Suͤdlicher Kreuzesarm in demſelben. 


Musee n 


Paris. Die Herzogin von Berry wuͤnſcht ihre Gee 
maͤldeſammlung ju verfaufen und hat in biefer Abſicht Hru. 
Mes nars naw London reifen laſſen. 

Bertin, Der Urſprung des Alt-EhureBrandenburgiſchen 
Gemmen⸗Kabineté laͤht ſich bis gegen ben Anfang bes a6ten 
Jahrhunderts gurhdverfolgen, wo Churfuͤrſt Joachim eine 
befondere Liebe zu Munftwerten dieſer Art gehabt yu haben 
ſcheint. Manches mag aud bem Privatnachlaſſe ves Chur⸗ 
fuͤrſten von Maing, Albrechts von Brandenburg, ſſtammen. 
Wieles iſt aus ven Zeiten Joachim IH. und ſeiner Nachfolger 
im ihten Jabrhuuberte. Wiles bis dahin iſt erhobene Wee 
eit; vertieft qefanittene Sreime find damals in Deutſch⸗ 
land wenig gefertigt worden. Sur 47. Jahrhundert mehrte 
fit) ber Vorraih. Befonderd ſcheint Friebrich Wilhelin, 


der grofe Churfuͤrſt, viel anf geſchnittene Stelne von wahr⸗ 
haftem Kunſtwerth gebalten gu haben, Noch mebr gef@ad 
unter Kbuig Friedrig J. befonders ourd den Winifter Frei: 
berrn von Dandel[mann, der zugleich fiir bie Betaunt: 
machung der erworbenen Saige in Begers Thesourus 
Brondenburgicus Gorge trug. Koͤnig Friedrich Wilhelm 
Il. vermthrie bie Sammlung turd den Untauf der geſchnit⸗ 
tenen Gteine des Grafen Odam und ded Hortftticutenants, 
ſpaͤteren Generals von Pfau; am bedeutendften aver war 
bie Erwerbung der Geminenfammiung des Baroné von 
Stofa, welde nigt weniger als 3442 Mammern in fig 
flog, und dadurch nod einen bbberen Werth erhielt, bad 
Windelmaun cin erflirendes Verzeichniß derſelben heraus⸗ 
gegeben hatte, welches alle fruͤheren Arbeiten diefer Art weit 
hinter ſich fief. Auch der jetzt regieremde Konig von Prew 
fen bat nicht mur nad bem Erlibſchen des Brandenburg: 
Anſpach'ſchen Hauſes bie, befonders von bem Martgrafen 
Wilhetm Friebrich gefamimetten Gemmen, zu welchen sie 
Graflicy Wallerſtein'ſchen Ringe und Merfwadrdigteiten bin: 
pugefommen waren, dem Gemmenfabiner einverieiven, jon: 
bern aud von anbern Seiten uͤberaus Wichtiges anfaufen 
laſſen. Ju dex marfgrdficgen Gammiung befand fim u. a. 
ein autiter golbener Halsſchmuck mit 2a8 Granaten, nevi 
dazu gebbriger Fibula, welche mit Smaragben befeyt if. ven 
ungemeiner Seltenbeit, obwohl aus fpdterer Beit. Dabin 
gehdren auc die Sammlung Bartholdy und die dee Fi 
ftin Woltonsty. Einzeln angetanft find: ein babyloniſcher 
Evylinder mit Kaͤmpfen eines mediſchen oder altperfifeper 
Helden gegen einen Lowen und cin Ginhorn, nebſt beige 
fiigter Keilſchrift; mehrere altorientaliſche Siegel; hetruriſch 
Gemmen odes aͤtteſten Stiyls u. a. m. — Die ganze fonia 
lime Sammlung begreift jetzt 4810 einzelne Gegenſtaͤnde 
darunter 487 Stameen und fiber 1400 im goldene Ring 
und Medaillous gefapte Gemmen; an $400 unzweifelha 
antife Runftwerfe. Wiles ift in Eine fhnigtiae Gea 
menſammlung vereinigt. Die Cinrigtung zur yrwed 
maͤßlgſten Uufbewabrung it von Schinckel gerroffen. Di 
Gemmen befinden ſich in koſtbaren Schraͤnkten, welche b 
etwaniger Gefahr, mit geringer Mabe und ohne modglid 
Berlegung des unſchaͤtzbaren Inhalts, ſchnell ausemand 
genommen, in einzelne feſtverſchloſſene Würfel zerlegt ur 
tu Sicherheit gebracht werden toͤnnen. Jede Gemme ivi 
von einem eiſernen Staͤbchen gehalten und liegt unter dr 
fachem Berſchluß. Eine Auswahl der vorzuͤglichſten wi 
unter ſtarten Glagſcheiben, und durch ſene Vorrichtung 
geſichert, kuͤnftig an gewiſſen Tagen oͤffeutlich ausgeſte 
ſeyn. Neben jedem vertieft geſchnittenen Steine wird ¢ 
Mvoruc deſſelben angebracht. Die innere Aneorduu 
bey Gemmen zerfällt in vier Hauptabtheilungen: 4) 

Kameten, antife. mittelatterlige und moderne; 2) dic» 
tien vertieſtgeſchnittenen Steine; 3) meiſterhafte move 
Intaglien; 4) cime Mnéwahl der feobnften antiten Xar 
gen in Gots, Silber. Given umd Sry. nebſt antiten Graviri 
gen in Gold und aͤhnliche werthvelle Gegenftdnde. Gin 
tlaͤrendes Verzeichnig wird demnaͤchſt ausgegeben wert 
Vorſtehendes iſt cin Auszug aus Bt few's Mirrpeiti 
in ber Ug. Pr. Staatsztg. v. 2% Gan, 1834. 
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1834, 


Paris , 24. Dir 4 
Geſchluß.) 


Gin anderes Biel verfolgt Ingres. Dieſer ſucht 
nicht dice Naturgemaͤßheit und die geſchichtliche Wahrheit, 
et ſttedt nach bem Goͤttlichen in der Natur und wagt 
den Flug in's Meic der Phantafie. Die Natur und 
Ricllinteit bieten ihm nidt die Muſter und ewigen 
Topea bee Darſtellung, er fudt fie vielmehr gu begeiften, 
wah wi den Athem der Gottheit in der Natur gu be: 

leden. Und ex Hat feinen Geift aus der Leere des jetzi⸗ 
gen kebens in die reiche Welt des Wterthumé und die 
religiofe Zeit Des Mittelalters gewandt; aber nit nm 
mit dvr Treue des Hiftorifers die Vergangenheit unferen 
Blicken doruͤber zufuͤhren, fondern um fie, mit der Glorie 
feimer Phantafie verfhint und verflart, in einem bodberen 
fidte gu zeigen. Seine Abſicht it, dad menſchliche 
Serj gu erbeben ,- gum Ideal gu begeiftern und ein in 
der Eeele Ded Menſchen unnenndares Sehnen gu befriedi: 


pm. Ingres it Dichter; in ibm tibermiegt bie Poan: 


tae und dad heal, dad Erhabene und die ſittliche 
Bragie ift fein Biel; ex will dad Swine durch dad itt: 


i veredeln. Stirfe und Adel der Seele, Uufopferurig, 
g und Gleidgultigheit gegen ein von Menſchen 


ted Schickſal, Beradhtung ded Todes, begeifternde 


| Remente jened in bas hoͤchſte Wefen verfuntenen Ents 
fidens, wad gwar im Menfehen nur Augenblicke füllt, 


| 


ger and in dieſen Uugenbliden bad Innerſte der Seele 
tfidliest und die Verwandtſchaft mit den Unfterbliden 
keurfunbet ; — dad find die Clemente, mit denen Ingres 
ifime Gemalde gu idealifiren und gu darafterifiren ftrebt. 
des beftatigen feine paͤbſtliche Meſſe in der Sirtiniſchen 
tevelle , feine Upotbeofe des Homer, fein Virgil, feine 
Bedonna und fein Maͤrtprer. 


Wegen der hoͤhern Auffaſſung, bed hoͤheren Ziels, 
das er im Auge hat, verdient Ingres den Namen 
eines Hiſtorienmalers nad den Unforderungen einer 
hoͤheren Kritik und ſteht darum aud Gober alé De la 
Node, Diefer it cin Profaiter, jenee cin Dichter mit 
Farben; diefer der Thiers, jener der Lamartine der 
Malerci. Dela Mode it fein Hiftorienmaler, wie 
David, der durch feinen Brutus, wie er feine Sdhne 
jum Code verurtheilt, durch den Schwur der Horagier, 
durch den Tod Marat's die Republik — einen erhabenen 
Gedanfen ded Menfhengeifted — bildlich darſtellte; er 


ift fein Hiftorienmaler wie Gérard, welder durch 


Heinrigs lV. Cingug in Paris den Triumph des Koͤnig⸗ 
thumd, oder wie Gros, der durch feine Schlacht bei 
plan den Glang ded Kaiſerthums feiern wollte; er ijt 
endlich Fein Hiftorienmaler wie Ingres, der in feinem 
Martyrer und cin Symbol der hoͤchſten chriſtlichen Liebe 
und Uufopferung geben, uns einen flecenlofen, liedevollen 
Helden in feinem Heiligen, cin gemeines verwildertes 
Gemilth in feinen Lictoren, die Glaubensfraft und goͤtt⸗ 
lide Herrlidfeit in der Mutter des Heiligen und fo in 
den verſchiedenen Naturen und ihrem gegenfeitigen Kampfe 
cin nur allzuwahres Bild von dem Crauerfpiel bes dama⸗ 
{igen Lebens zeigen wil. Dad Gemadlde von De la 
Mode ermangelt diefer Hoheren Weihe, welche jedes 
Gemalde erfordert, dad in bie Sphare der Hdheren Ma— 
lerei gerechnet werden fol. Dad Gemaͤlde von De la 
Mode iſt Hiftorifah, profaifd, bas von Ingres 
fombolifdh, poetifa. 

Ich fann heute nidt ſchließen, ohne eine Befonder: 
beit der franzoͤſiſchen Kritiker gu erwahnen. Dieſe kunſt⸗ 
richterlichen Ultmeifter haben merfwirdiger Weife In— 
ares wegen der Wahl feined Gegenftandes angefeindet 


und lacerlid gemacht, ja fie baben fogar den Gegen: 


ftand felbft als fir die Kunft Aberbaupt und der drift: 
lichen Kunſt insbefondere unguͤnſtig und unwirdig be: 
zeichnet. Ubgefehen von ber Unbilligteit und Partheilid: 
teit diefer cindugigen Richter, welde Mord:, Brand-, und 


— 


* 


* 
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Hinrichtungsſcenen, Raub: und Kriminalgeſchichten jeder 
Art font fiir anflandig und guldffig gelten laſſen, aber 
binter chriſtlichen Maͤrtyrern gleid die Sefuiten und 
Heinrid) V. wittern, ift die Unfidt, ald feyen die Mar: 
tvria feiner hohen, tiefen Bedeutung faͤhig, gang falfa. 
Da id nicht fiir, now gegen Frangofen ſchreibe, fo fann 
im mid getroft auf Friedrich Schlegel berufen, wel- 
cher in feiner Zeitſchrift „Europa“ viel Treffendes uber 
biefen Gegenſtand beigebradt hat und obige Meinung 
wiberlegt. Bei der Gelegenheit namlid, wo er eben fo 
aus fuͤhrlich als fin bad Bild: dad Martyrerthum der 
beiligenUgatha von Sebaftian del Piombo, befchreibt, 
behauptet er, daß dieſes Bild — welded er fir Behand⸗ 
lung bes Gegenjiandes und Bedeutung eines der lebr: 
reichſten Bilder nennt, bie man feben fann, und dem er 
den Titel eines klaſſiſchen Gemaldes zuſpricht, — allein 
binreidend ware, gu zeigen, wie man den Stoff der 
Martoria auf cine ſchoͤne und hoͤchſt wuͤrdige Weife be: 
handeln fonne, und daß die Martyrien, reat bebandelt, 
eber gu den giinftigen Gegenftanden der Malerei geboren. 
Wenn ber Maler dad Efelbafte gu vermeiden weif, fo 
wird ed ibm leicht werden, in dieſem Gemiſch von reinen 
und gottergebenen Charatteren in ben Leidenden, von 
gemeinen, bodhaften oder gottlofen in den verfolgenden 
Raturen und ihrem gegenfeitigen Kampfe, in mannic: 
fader Ubjtufung und Verſchlingung, ein getreues Bild 
von der Schictfalstragddie bed menfdliden Lebens gu 
entiverfen; wobei er, wenn er fonft will und fann, im: 
mer nod Gelegenheit genug finden wird, ung an die 
boͤchſte Schinheit und Liebe gu erinnern. Das man die 
Martvria alé unpaffend fir die Kunſt verworfen, fam 
daher, meil man die Frage tiber die ſchiclichen und paſ— 
fenden Gegenjtande der Malerei ingbefondere und ber 
Kunſt Wberhaupt nur nad höchſt gufallig eutftandenen 
und hoͤchſt cinfeitigen Theorien blindlings und abfpredend 
entſchied; haͤtte man den hiſtoriſchen Entwicklungsgang 
der Kunſt verfolgt, fo haͤtte man leicht eine andere An: 
fidt gewinnen moͤgen. Weifterbaft bat Fr. Schlegel 
biefe Frage auf ibe eigentliches Gebiet zuruͤkgefuͤhrt und 
fie eben fo tieffinnig alé umfaffend geldfet. 

Uber ich habe diesmal lange Digreffionen mir er: 
laubt und fat vergeffen, daß ich Ihnen ber die Kuni: 
ausftellung beridten fol. Dod die Wichtigkeit, welche 
bie Frangofen den beiden fo eden befprodenen Kuͤnſtlern 
beilegen, wird mid bei Ihnen entiduldigen. Sie dirfen 
ohne Sorgen ſeyn, ic werde meine Berichte aber die 
grofe nod uͤbrige Anzahl von Malern nicht verfpaten; 
ein Haudhere fertigt der gewohnliden Gafte an einem 
Empfangstage gar viele ab, wibmet aber feine Mußeſtun— 
den fclten mehr als gwei vertrauten Freunden oder and: 
gezeichneten Gaͤſten. Wenn Sie mic verfpredhen, biswei: 
len an mid gu denten, fo follen meine Briefe nicht lange 


— — — — — — — —— ——— —— —————————— 


auf ſich warten laſſen und Ihnen bald wieder etwas 
Neues bringen. Ich gruͤße Sie freundlidft! 





Die haiserliche Galerie im Selvedere su Wien. 
Beſchluß.) 


Im vierten und fuͤnften Zimmer nichts als Gemaͤlde 
von Rubens, meiſtens ſehr ſchoͤn, etliche entſchieden 
gang von ſeiner Hand gefertigt, wie z. B. dad Portrait 
bed Erzherzogs Leopold; dad feiner Gemablin, der Helena 
Formann; letztere nackt und von ber herrlichſten Carna: 
tion, den Pelj, der fie jet gum Theile bedeckt, fol ihr 
Maria Therefia haben malen laffen. Die zwei grdfren 
haben etliche 20’ Hdhe, und wohl 12° in bee Breite, die 
vorbderften Figuren find 10’ how: Auf dem Linen treibt 
Ignatius Teufel aus, im Bordergrunde liegt ein Beles: 
fener in kuͤhner aber rictiger Verkuͤrzung nad angen; 
auf dem andern, wo er Todte erwedt, ſtredt der große 
Kerl im Wordergrunde taͤuſchend ſeinen Urm aber den 
Mahmen heraus, Ueber beide Gemalde hat man nod 
Rubens’ eigenbandige Quittung, welder gufolge er fie in 
30 Tagen gefertigt, was man fiir unmoͤglich und fir den 
Beweis hilt, daß Schuler mit daran gearbeiter. Dem 
Referenten will indeffen diefe Vorausſetzung nidt als fo 
unbedingt gewiß einleuchten; eine feſte getibte Hand mit 
breitem Borftenpinfel bewaffnet, wie offenbar diefe Bils 
ber gemalt find, bringt in einer Wore viel zu Stande. 
Man denfe nur an Fa Prefto und feine Gemalde, — 
Ferner von Rubens, mit ſtark lebensgrofen Figuren: 
Diana in einer Landſchaft mit zwei Nymphen ſchlafend, 
ein herbeiſchleichender Bauer, dad abgezogene Hitchen 
in der Hand, belaufht fle mit halb neugierigem bald 
fauniſchem Blicke; die Fleiſchtoͤne find eben nicht vorzuͤg⸗ 
lich, dielleicht durch einen gelbgewordenen Firniß maskirt. 
Das im Fenſter baͤngende Taͤfelchen charakteriſirt dieſes 
Gemaͤlde: „drei ſchlafende Weibsperſonen.“ — Bon bem: 
ſelben, uͤberhoͤht, mit lebensgroßen Figuren, der Kaiſer 
Theodoſius, wie ihm nach dem Blutbade zu Theſſalonich 
der Erzbiſchef Ambroſius gu Mailand den Eingang in den 
Dom verwehrt. Ferner die vier Hauptfluffe der vier Welt⸗ 
theile durch entſprechende Thiere charakteriſirt; der Tiger 
bet dem Ganges ift hoͤchſt lebendig und ausdrudsvoll. — 
Der Heil. Ildephons, dem Maria erfdeiut und ein Dies 
gewand jum Gefdhente madt; auf der einen Seite tntei 
Erzherzog Ulbreht, Gouverneur der Niederlande, an 
der andern feine Gemablin, die Srfantin Iſabella, lebens 
grofe Figuren. Es fol gang guverlaffig von Ruben: 
allein auf Beſtellung gemalt ſeyn, auch ift es febr ſchön 
und feineswegs fo wild bingefeBt, wie andere ihm guge 
ſchriebene Gemalde; Gewander und Stidercien pradtig 
ater nicht obne Sartheit, Rubens wird trog feine 
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Feblet immer ein Herod der Kunſt bleiben; aber auc ibm 
it die neueſte Seit nabe genug geridt; und Ammer: 
ing darf feinen Saifer Franz im Kroͤnungsornate ge: 
mt neben Rubens Hingen; er wird weder in der 
frajt und dem uͤberraſchenden Leben der Fleiſchparthien, 
wd in der Gediegenheit det Juwelen, Metalle und 
Etidereien von demſelben verdunfelt werden. — Sn dem 
legten Zimmer fieht man Blumen: und Friidtenftice, 
nit von Segers. Pommersfelden hat in diejer Gat: 
tung weit Beſſeres aufzuweiſen. 

Die Sammlung der altdeutſchen Gemaͤlde auf dem 
finen Fligel der obern Etage enthalt gute Stuͤcke, aber 
uchts fonderlid Ausgezeichnetes; man legt Werth auf 
ann Albrecht Durer, der aud wirklid ein recht 
raved gut erbaltenes Bild ijt, 42° Sod und breit, mit 
ticlen Heinen Figuren. Die fo lehrreiche Gonderung in 
te oberdeutſche und niederdeutihe Schule hat bier nice 
futt. Die neudeutihe Schule auf dem andern Fluͤgel 
enttalt ſchoͤne Gachen, befonders Landſchaften von den 
sxigegeignetiten biefigen Landfctaftmalern, Sa onber: 
get, Sad berger und Mewhell; dod beſitzt dieſe 
Firt Lewenſtein tu feinem Schloſſe gu Kleinheubad am 
Biaia chen fo ſchoͤu. — Gin Mondſchein von Wutly, 
& bod, & breit, ift brav; doch will Referenten bedin: 
fea, ber eigenthuͤmliche magifhe Shimmer diefer Beleuc: 
tung lage fih beffer in einem fleinen Raume darſtellen; 
jeuct auf dem Bilde von Tempeſta bet Lidtenjtein 
wad ani megeren Niederlandern hat offenbar mehr Natur: 

webrdeit. Der Fall bed Traunflufjes, etwa 6 boc, 10° 

treit, if nidt ohne Vorzuͤge, doch faͤllt die Traun in 
ter BWirllidteit nicht ganz fo hoch. — Wom Galerie: 
Direfter Kraft, lebendgrofe Figuren, cin öoͤſtreichiſcher 
tunbwedrmaan, wie er von feiner Familie Abſchied nimmt, 
am in bad Feld gu sieben; dann als Gegenſtuͤck derfelbe, 
mu er weblbebalttn wieder in der Heimath eintrifft, beide 
ten gemithlidem Ausdrucke. — Mephiſtopheles, wie 
i bem Doftor Fauſt erfcheint, 10’ hod, 14° breit, von 
indmig Schnorr. Der Meiſter hat die Erſcheinung 
ters und gewif naturgemager aufgefaßt, ald Goethe, 
ki welder Fault den ſchredlichen Galt gang furdtlos, 
i mit Lachen empfangt: . 

Das aljo tft bes Pubels Kern, 

Gim fabrender Scholaſt? Der Eafus macht mig laden. 
di Schnorr überwindet ſichtlich dad Entſetzen die 
hifung, welche der Philoſoph gu halten fic) vergebens 
üht; und dem Mephiſtopheles ſteht ſein Menſchen— 
tetliz mie cine ſchlechte durchſichtige Maske, welche dad 

ketaniſche verbergen ſoll, und es doch in feiner ganzen 
kinbdictigen Schrecklichleit durchbrechen laͤßt. Es iſt ald 
tars ber beſten charaktervollſten Gemaͤlde neuer Beit aner⸗ 
bant. — Mehrere Stuͤcke vom ehemaligen Galeriedireftor 
ier; unter andern ſolche, die zur Prachtausgabe der 


Klopſtociſchen Meſſſade in Kupfer geſtochen worden; 
nicht ohne Verdienſt, aber doch matt in geiſtigem Aus⸗ 
druck und Colorit gegen die italieniſchen Heroen in der 
untern Etage. — Der Segen Jakobs, von Goͤbel, 8 
hoc, 42’ breit; ſchoͤn find der greiſe Patriarch und die 
zwei idm zunaͤchſt ſtehenden Kleinen; übrigens daé Ganze 
nicht frei von akademiſcher Steifheit, ader doch welt bef: 
fer als ſeine ſich auf den Scheiterhaufen ſtuͤrzende Dido, 
die er in gleicher Gripe gemalt bat, fo ſteif und blut— 
los, daß man bei ihrém Unblice verſucht wird gu glau: 
ben, cig befperater Gypsfigurenbandler werfe bier feine 
Waare in das Feuer. 

Noch will hier Meferent eines anderswo vereingelt 
aufgeſtellten neuern Gemaͤldes gedenten; es ift die Hebe 
bon Untersberger, einſt das gefeiertefte neuere Ge: 
malde Wiens, weldhes in ber Nabe der Srernmarte in 
ber faiferliden Burg mittel(t einer eigenen Vorrichtung 
bei Lampenſchein geseigt wird. Es hat aber dadurch eben 
nicht gewonnen; dad vielleicht ſchoͤne Fleiſch seigt ſich im 
matten ſchmutzig⸗gelblichten Tone. Der Charakter iſt 
übrigens gut aufgefaßt. 


Cithographie. 


Sn Bezug auf die in Nro. 23 enthaltene Unjeige 
verſchiedener, in Muͤnchen erſchienenen lithographiſchen 
Blaͤtter iſt zu bemerken, daß das ſchoͤne Blatt, welches 
den Abſchied des Koͤnigs Otto vorſtellt, nicht von Bo— 
rum, ſondern von Bodmer lithographirt iſt. Dieſer 
talentvolle Lithograph hat auch ſaͤmmtliche darauf befind⸗ 
liche Bildniſſe nach dem Leben gezeichnet und verdient 
daher doppelte Anerkennung, da nicht nur das Blatt im 
Ganzen mit großer Meiſterſchaft ausgefuͤhrt iſt, ſondern 
die Koͤpfe zum groͤßſten Theil mic ausnehmender Wabr: 
heit und ausgezeichnetem techniſchem Geſchick vollendet 
ſind. — Einige andere Blaͤtter, die Hr. Bodmer kuͤrz⸗ 
lich herausgegeben, verdienen eben fo ſehr die Aufmerk— 
ſamkeit der Kunſtfreunde. Der Ritter und ſein 
Liebchen, nach einem Oelgemaͤlde von Phil. Foltz, 
duͤrfte in ber fo kraͤftigen als zarten lithographiſchen 
Nachbildung leicht mehr Shi machen als dad Original 
felbjt, indem ber gewandte Lithograph Giniges feiner aus: 
gebildet und Underes gemildert yu haben fceint, was in 
dem Bilde nidt ganz befriedigte; ferner: das Bildniß 
bet Erzherzogin Sophie von Oeſterreich (ged. Prinzeſſin 
vou Bayern) mit ihrem Sohne Erzherzog Franz Gofeph, 
nad cinem Gemdlde von Stieler, und dad Portrait 
Napoleons, Bruſtbild in Uniform, mit darunter liegew: 
bem, von Lorbeern umgebenem Hut und Degen, nad einem 
Gemaͤlde von Steuben. Dieſe Blatter find theils in der 
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literarifd:artifvifden Unftalt von Thom. Kam: 
merer, theild in der Druckerei von Hanfſtaͤngel ge- 
druckt, und zeichnen ſich durch Reinheit, Klarheit und 
Kraft fo vortheilhaft aus, daß fie neben den beſten fran: 
zoͤſiſchen und engliſchen Lithographien nicht nur die Probe 
beſtehen, ſondern in Hinſicht auf Harmonie wohl noch 
den Vorzug behalten. Bekanntlich iſt aber die Geſchick— 
lichleit des Druckers nur wenig gu leiſten im Stande, 
wenn nicht bad techniſche Verfahren ded Lithographen 
ſchon im Voraus die bedeutendſten Schwierigleiten befei- 
tigt, und hierin ſcheint uns Hr. Bodmer beſonders 
glidlid. 

Und in Karldrube hat die Lithographie unter Lei: 
tung bed thatigen Runfthandlers Velten neuerlich be- 
beutende Fortfbritte gemadt, Cine ausgezeichnete Probe 
{hiner Ausfuͤhrung und vortreffliden Dructs hat dad 
vom Publifum mit Beifall aufgenommene Blatt: die 
Braut, nad einem Gemaͤlde von Shing, lithographirt 
von Binterhalber, geliefert. Drei kürzlich erſchie—⸗ 
nene Blatter enthalten feds allegoriſche Gruppen nad 
Slizzen von Overbed: 1) Gervitus und Adoptio. 
2) Timor und Fibucia. 5) Captivitas und Li: 
bertas. Und abgefehen von ber Crfindung, welde dem 
befannten jarten und finnigen Charatter von Overbdeds 
Kompofitionen entiprict, werden diele Blatter den Kuni: 
freund intereffiren, da der Lithograph die leichte und 
mit Wenigem andeutende Behandlung der Zeichnungen 
ſehr glücklich durch die Kreide wiedergegeben Hat. Cin 
fraftiger ſchattirtes Blatt: die Belehrung der Guden in 
Rom, nah einer Zeichnung von Hieronymus Hef, 
lithographirt von Guife, ift gwar weniger geiftreich be: 
_ handelt, wird aber feines Gegenftandes wegen cin eigened 
Publifum finden. 


— — 


Haden. 


Den 1. Februar 1834. 


Die Herftellung der Codtenfapelle in dem benach⸗ 
barten Nonnenflofer Lidtentbal it fir die Kunſt und 
thre Gefhidte nidt obne Erfolg geblieben. Der berühmte 
Hans Baldung bielt fid langere Zeit in dieſer Abtei 
auf, namentlich um 1496, alfo bevor er nad Freiburg 
ging. Von ihm ruͤhren die Bilder ber Nebenaltdre in 
diefer Kapelle, fowie einige auf dem Chor ftebende Bil: 
ber ber. Seine Schweſter und Codter nahmen in Lid: 
tenthal den Gdleier, und feine Frau flarb bier alé 
Wittwe, wornad eine Vermuthung des Prof, Heinrid 
Schreiber im Freiburg, alé fey fie 1543 vor iprem 
Manne geſtorben, wegfaͤllt. 


Alterthũmer. 


sin ber thnigl. Uter. Geſellſchaft zu London verias un 
laͤngſt Hr. Wiltinfon cinen Auffatz doer die Farben ber 
alten egyptiſchen Kunft. Außer den Hierogtyphen wurden 
aud Ginten, Karnife, Stulpturen und zum Toeit archiutt 
toniſche Monumente im Egypten burch paſſende Farvew 
verſchͤnert. Die Decken der Gemaͤcher matte man himmtl 
blau, mit Sternen beſaͤet; ja ſogar kein Gerith, Gefif 
oder Gegenftand von Glas galt file votlfommen, wenn ite 
tin Anſtrich feblte. Die Ure ves Auftrags dex Farben war 
muͤhſam und kuͤnſtlich. Die finnvotle Moftufung und Mn: 
wendung dey Farber war Ergednip eines forgfdttigen tu: 
diums und eines gebildeten Geſchmack, und machte cine 
Wirfung , die oft jept mod überraſcht. Die Egyptier te 
fafien bierin eine große Geſchiclichteit, und bie Art, wir ie 
es verftanden, die Farbe durch ‘tine Maſſe verfainolyencs 
Subſtauzen durchzufuhren, iſt ein feloft im neueren 3eites § 
nod nicht geldstes Problem. Die Zahl ihrer Farben be: 
ſchraͤntte ſich meift auf drei, finf, Hdaftens fiesen; Rord, 
Bian und Grin find am haͤufigſten zuſammengeſtein. 
Der Reoner zeigte Mufter der Hauptfarden aus den Gedy 
bern ber Könige vow Theben. Won diefen waren Geis 
und Roth Oder, Blau ind Grin ein Kupferertract, Eowary 
Lampenrup, und Weiß cin feimer gepulvecter Malt, Braue 
und andere gufammengefegte Farben wurden dura Miſchung 
der Hauptfarben erzeugt. 

Jin konigl. Schloſſe zu Fontainebleau iſt die Galtrie 
Heinrichs U., deren Mateveien ganz erloſchen waren, un⸗ 
laͤngſt vbdilig wieder hergeſtellt worden, unter der Reitung 
bes Architetteu Orn, Duvre nil, 


Die Direttion de6 Mufeums in Kertſch hat im Dey. 
1855 auf bem Berge bed Mithridates cin altes Grab ents 
dectt, worin fic cin gum Theil wohl erhaltener Garg aus 
Eypreſſenholz befand, der zwei Stelette enthiett, Am orere 
Gude dejfelben fand man. zwei Arten irdener Amphoren 
auf deren einer man einen Hund in Relief mit te 
griechiſchen Inſchriff DKTAAAH ſieht. Am Fuß oe 
Stelette ſtanden zwei alabaſterne Vaſen, ein metallener Spit 
gl, cine Meine ſchwarz gefirnißte Taſſe und ein ſehr ſchoͤnts 
mit rothen Zeichnungen verziertes Gefaͤß; auf der eines 
Seite deſſelben ſieht man deutlich bie drei Pargen mit ihren 
Attributen. Obgleich bas Gefaͤß feor gelitten bat. fo be 
merft man daran nod Spuren von Bergolbungen und 
Delfarbe, womit die Gewdnder der Figuren Averdectt wares. 
Diefes feltene und fofloare Gefif mus von ſehr boben 
Ulter ſeyn, tenn es ift befannt, daß bie Fabritation bet 
griechiſchen Bafen mit ber Eroverung Grie@entands ture 
bie Romer aufborte. Es iff um fo interefanter, ale man 
bis jet zu Kertſch und im anderen Theilen von Meo 
Rupiand wenig Aehnliches gefunden Gat. 


— — 


Gunostoverein, 


Der Verein sur Befbrderung der Künſte in Sr, Ye 
fersburg bat bie taifertine Beſtaͤtigung feiner Sahungen 
erbalten. Gein Jwed ift, die fmbnen Maine im ruſſiſchen 
Reid gu heben und ruſſiſche Kuͤnſtier yu befm@aftigen. Wat 
traͤgt entweder cin fiir alle Mal sooo Rubel oder pabrtia 
wenigſtens 200 Rubel bei. Mud fou dieſer Verein, nag 
bem Willen bes Kaiſers, dieſem uͤber ausgezeichnete Künſtier 
Bericht erſtatten. 


—r —— — — — — — — — 


Verantwortlicher Redalteur: Dr. Schoren. 
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bericht ũber Sestand, und Wirken des 
funstvercins in München während des 
Jabrs 1833, 


Cs ift cine erfreuliche, mit der. Midtung der Seit 
ge; übereinſtimmende Erſcheinung, dag ſich der Kuni: 
veyin in Muͤnchen ſortwaͤhrend im Wadhsthume befindet, 
mad pmax nicht nur hinſichtlich der Sahl feiner Mitglie: 
bet, fondern auc in Betreff der kuͤnſtler iſchen Leijtungen; 
und da far beides cin nabeliegender Beweggrund — die 
Uaunterbrodenen Ausſtellungen — genannt werden fann, 
fo dirite Dies, wo es moͤglich ware, am eriten Nachahmung 

finden. Die Arzahl der Mitglieder gu Unfang des Jahres 
£855 betrmg 1088, davon ſchieden durd Tod oder auf 
andere Seiſe aus 163; am Schluſſe des Sabres belief 
fid die Zabl der Mitglieder auf 1226. Die wirkliche 
Tieahme betrug 13897 fl., wovon gegen 10,000 fl. gum 
Setenf ron 72 Kunfligegenjtinden zur Gerloofung und 
fit die Lithographie verwendet wurden, alfo um 1000 fl. 
med, als im verfloffenen Sabre. Ebenſo uͤberſtieg die 
Engedl der angekauften Gegenftande die vom vorigen Jahr 
am 7, fo baf anf 164, Loofe cin Gewinn traf. Litho: 
Kobirt und als Gelchent vertbeilt wurden der Fiſcher 
*ꝛc Hanſon, bie bdarmherzigen Schweſtern 
mt Gagftatter, und die Zillerthaler Bauern- 
tude vom Kaltenmofer, Bilder, welche sur Verloofung 
Qgelauft maren und von denen weiter unten die Rede fepn 
tind, Bur Ausſtellung im Laufe ded Sabres find gelommen 
ha Mitgliedern des Vereins 545 Oelgemalde, 6 Winia- 
hren, 1 Porjellanmaterci, 3 entauitifere Bilder, 12 Zeich⸗ 
Rangen, 5 Kupfetſtiche, 1 radirtes Blatt, 34 Lithographien, 
*plaſtiſde Kunftwerte; ferner von eingefuͤhrten Frem⸗ 
en 46 Oelgemaͤlde und 6 Zeichnungen. 


Unter den Werken eingefuͤhrter Fremden zogen gany 
fesver die Aufmerkſamkeit auf fig megrere Bilder 
ues Frangofen, Couber, dret Genregemalde von Wel: 
er und eine Landſchaft von Kod. Erſterer gab u. A. 


einen Cyklus aus Victor Huge’s Roman 


Notre Dame ju Paris“, und fand far allgemeine Bewun⸗ 
berung und Anerkennung feines Talented, wenn aud 
unter Kuͤnſtlern ſelbſt die nur auf dad Schauerliche gerich⸗ 
tete Phantafie und der Glany des Vortrags weniger un— 
getbeiltes Lob erfuhr. Weller's Darſtellungen aus dem 
italieniſchen Volksleben: die Neapolitanerin, die ſich zum 
Kirchgang anziebt, der alte Bauer in Olevano mit feinen 
Cutelu fpiclend, der Scrivano pubblico in Mom, zeichneten 
fid eben fo durch Reichthum der Rompofition, dura bes 
wundernswuͤrdig volendete Uusfibrung, aber vor allem 
durch den Sauber der Schoͤnheit aug, den die Poefie ben 
Bewohneru des gluͤcklichen Landes beilegt, und von der 
ber Frembe aud hie und da an Ort und Stelle Ciniges 
wahrnimmt. Die Landſchaft von Kod, mit Hylas und 
ben Urgonauten als Staffage, gehoͤrte gu den erfrenliditen 
Bildern, die wir feit lange geſehen, und wir fuͤhlten wies 
der cinmal, was der Geift eines ſelbſtſtaͤndigen Lands 
ſchaftmalers vermoͤge. Dad Bild berfebte in einen fons 
nenhellen Tag an die Meereskuͤſte begluͤkter Bonen; 
zwiſchen den Etammen hober Baume, deren Land ein 
leifer Wind bewegte, fab man hinaus auf's blaue Meer 
und verfolgte die Kriimmungen der Kuͤſte; im Gorgrund 
wat die flare Quelle, in welche ber durjtige Hylas von 
den Nomphen geriffen (nist gezogen, wie die Romantik 
es umbildet) wird, 

“Die Zahl ſelbſt der ausgezeichneten Bilder von Mite 
gliedern ift zu groß, ym. bier von allen Nachricht geben 
ju koͤnnen. Bir gedenten zuerſt ber zur Lithographic 
ausgewaͤhlten. 

Der Fiſcher (nad Goethe) von, Hanfon fand 
fat ungetbeilten Beifal. Unſers Cradtens wird fid die 
biftorifce Malereé mit den iprifmen Gebichten Goetbers 
vergeblid abmuͤhen. Die, Hiftorienmalerei hat fic 
fait nur an dle Menfchengestalt gu balten, und mit der 
allein wird der Naturgeit in den tiefern Goethiſchen 
fiedern nidt unmittelbar, und geniigend ausgeſprochen. 
Bei bem vorllegenden Gedicht wird unvermeidlich der 
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pridende Kuͤnſtler immer in den Febler gerathen, ein 
Verhaltnif zwiſchen Weib und JZuͤngling, ein finnlides 
Berlangen der erftern angudenten ober auszuſprechen, 
wahrend im Gedicht gerade dad Gegentheil von alledem 
liegt. Ubgefehen davon, Hat das genannte Bild viel 
Shines; die Nire (mit Fifchausgang) hat thre Lore 
ben Fluthen wibergeten und gieht mit fanfter Gewalt 
ben nod unfhliffigen Fifer, der wohl abſichtlich etwas 
weich gebalten tft, gu ſich hinab. Der dunkle Himmel 
und die dunklere Meeresfläche (ſicherlich auch ein Mig- 
verftindnif des Gedidtes, dad ed nicht mit der Gewalt 
ded Meereswogen, fondern mit ber tiefen und flaren 
Fluth eines heimlichen Binnengewaffers zu thun hat) 
bienen dazu, die glaͤnzende zarte Carnation des Maͤdchens 
ben Ginnen befonders lieblich darzuſtellen. Die Aus— 
fahrung anf Stein iſt bon Hanfſtaͤngel, und zwar mit 
{einer befannten Geſchicklichkeit und Keuntniß des Mate: 
rialé beforgt worden. Gon geringerem Intereſſe find die 
zwei barmberjigen Schweſtern, die ein Mutter: 
gottesbild kraͤnzen, faſt nur ald Koſtuͤmbild gu betrach—⸗ 
tet, Die cine von vorn, die andere vom Ruͤcken gefeben, 
gemalt von Gagftitter, lithographirt ron Wolf fle. 
Die Bauernſtube von Kaltenmofer endlich geidnete 
fic) durch cine anferordentliche Wahrheit der Charalteriſtil 
* ded Gingetnen mehr als Durch die Des Ganzen aus, uͤber deſſen 
Bedeutung man leidt im Unklaren bleibt — die Bauern 
ſpielen, oder wetten mit cinander, oder betritgen fic, 
oder helfen ſich — ang, ift aber als Lithographie weniger 
gelungen, wad feine Gntichuldigung in dem koͤrperlichen 
Buitand des Zeichners Letter aus Tyrol findet, deſſen 
letzte Arbeit fie war. Er wurde am 26, Februar d. 9. 
begrabeit. 

Da es und gn welt filbren wuͤrde, anf die Ausſtel⸗ 
tung ded ganzen Sabres zuruͤkzugehen, beſchraͤnken wir 
uné bier nur auf die Gegenfiande; welche der Verein 
angefauft bat, obſchon es uns Leid thut, von eingelnen 
ausgezeichneten Werfen, der Neugriedhenverfammlung von 
Pel, der Michel-Angelo-Kneipe von Kirner und 
vielen anderen vorslighiden Bildern, zu denen aud der 
Hirten{nabe von Mende gehort, nicht Bericht erſtatten 
gu koͤnnen. 

Die -Hiftorienmaterci ‘fintet im Gerein nur einen 
fleinen Raum; fle ſteht in Munchen fat ausſchließlich 
im Dienſt ded oͤffentlichen Lebens, und bewegt ſich fomit 
in dem ihr vorzugsweiſe angemeſſenen Elemente. 

Unter den Genremialereien zeichnen ſich die italieni— 
ſchen Bolfsfeenen von Bartel durch eine ſolche Leven: 
digkeit und Abſichtloſigkeit der Darſtellung aus, daG fie, 
uns wie mit einem Schlage in die Wirllichteit verſetzen, 
an welther ſonſt erft die derſchoͤnernde Phantafle wegneh: 
nehmend und zuthuend arbeitet. Kaufmann bat auf 
aͤhnlichen Wege der Treue uns or die Hausthuͤre eiues 
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erzgebirgiſchen Dorfſchuſters verſezt, der mit ſeinen 
Kindern dem Guckaſten eines reiſenden Bergmannes ju: 
fiebt; wahr und haͤßlich, beides in hohem Grade. Humo: 
riſtiſcher Natur iſt ein kleines Bild von Caspan 
Braun, das und auf cin Leipziger Hausdach fuͤhrt 
vor das Stubenfenſter eines Magiſters, der durch daſſelbe 
gewiß von ſeinen Correkturen ausruhend, oder ſich fin 
dieſelben ſtaͤrlend, an dex tief unter ihm liegenden Welt 
ſo weit ihren Anblick die Dachrinne ihm erlaudt, {id 
zu laben ſcheint. 

Schlachtenſcenen werden in unſern friedlichen Beiter 
ſeltner, doch bat ber Verein cin Gefecht zwiſchen Oeſtrei 
cern und Franzoſen von Monten und den Sturm cine 
fpanifden Slofters von Eckert acquirirt, beidedsin ihre 
Weife interefante Bilder. 

“Unter den Thierſtugen“ iſt gang J sctonders ein Bil 
von Lowe gu nennen, Kuͤhe in cinem feidten Bach, da 
durd Beidnung und Ausfuͤhrung den Autor als den bi 
deutenditen feines Fachs in Minden hinſtellt; aud vo 
Karl Hes war cin werthvolled Bild gefaufe worder 

Die Architekturmalerei tragt nod immer den Name 
D. Quaglios an ihrer Spite; von ihm war 2% 
Marktplatz von Goslar mit feinen alterthimliden G 
bauden; von M. Neher der Marktplatz in Perugia, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Briefe über die Kunstausstellung in Pari 
1834, 
Gor Eduard Collow, 
maeeres Brief. 


Paris, 29, Mary se: 


Indem ih mid anſchicke, meine Mittheilungen wl 
ben Galon von 1854 fortzuſetzen, fdeint ed mir am 
rathenſten, Nachricht von einigen Gemadlden gu ged 
welche ich feit mebreren Tagen mit Aufmerffamfeit 
tradmtete. Ich rechne dahin die Gemaͤlde von Hora 
Mernet, von denen eins, die Erſtlingsfrucht Ser ai 
taniſchen Meife dieſes Suinfilers, eine ſehr lebendige U 
fafjungeweife und einen ribmliden Fleiß in der A 
fubrung beurfundet. Gu einer anmuthigen Landfds 
im. Schatten eines dichtbelaubten Baumes, fipet ¢ 
Gruppe Uraber in der Runde auf bunten. uber den R 
gebreiteten Teppichen. Sie lagen fid’s wohl feyn 1 
baben ſich's bequem gemacht; die Beine getreugt, trin 
fie mit aller Genuitherube ibren Koffe, rauchen gem 
lid ire Pfeife und hoͤren aufmerkſam cine Gefebi 
an, welche einer unter ibnen vortragt, Der Ergahte 
muß feine Zuhoͤrer gut gu unterbalten verſtehen; er | 
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wenn auch cin weniger zahlreiches, dod ein ebenfo anf: 
nettiames Uuditorium, als mancher Akademiler in der 
Eorbonne; er erjablt gewif cin Maͤhrchen oder font 
twas Schoͤnes, Duftiges aus der Romantif des Orients, 
Sein Nachbar gur Rechten, ein hoͤchſt phlegmatiſches Ge: 
fot, Mafet gang letfe und bebutjam den Dampf aus fei 
ser Pfeife und ift gang gufrieden, auf cine fo bequeme 
Urt fo koͤſtliche Sachen von weifen Konigen, versauberten 
Pringeffinnen und briflantnen Schloͤſſern zu erfabren. 
Die Beiden, weldhe ſich wider den Baum gelehnt haben 
ond eine morgenlandifa-ernfthafte Miene machen, fdei- 
ara bem Gortrage am aufmertjamiten gu folgen; der 
eine laͤßt ficher nod {eine Pfeife ausgehen und der andere 
ſeinen Kaffe falt werden; denn, ich moͤchte wetten, et 
pilt die Scale fon 5 Winuten lang vor dem Munde 
und will erft nocd cine uene Periode abwarten. Die Nach: 
dan dieſer beiden verftandigen Leute haben nit das 
pldentefte Unfeben, und, unter und gefagt, find aud 
mét die Geſcheuteſten; fie fperren fo naiv-dumm den 
Poad auf und gaffen gang verfteinert den Erzaͤhler an, 
ter ihnen fo wunderbare Dinge gu fagen weiß. — Weil 
tae Geſchichte denn dod immer und inabefondere die 
fagradlide und weibliche Neugierde reizt, nehmen wir's 
aug dem Sklaven mit ſeinem rothen, griechiſchen Kaͤpp⸗ 
éen, der eigentlich den Kaffe waͤrmen ſollte, nicht übel, 
dab ct (ein Amt auger Ade (aft und die Aufmerkſam— 
Yett bed Guditoriums benugt, um aud ein wenig von 
ber Geidigte gu profitiven; mit der einen Hand forg- 
fod ja Sian auf einem feiner Kniee ftiigend, mit der 
andern nadliffia die Raffeefaune fiber dem Kohlenbecen 
tultend, bangt er gang an den Lippen ded Erzaͤhlers, von 
tare er ſuͤßen Honig faugt; aber, wenn er die wenigen 
md glimmenbden Koblen in Gluth erhalten will, rathen 
&r ibm wohlmeinend, feime Wifbegierde gu zuͤgeln und 
heweilen zu unterbrechen, um fid die Suͤßigkeiten nicht 
je verbittern. Eben fo uncingedent ihrer Pflicht ijt eine 
jaage Stlavin, die fo chen Wafer geholt und fim mit 
hm Wafferfruge ju bem reife geftellt hat. Obwohl 
to recht beſchwerlich ſeyn mag, in aufrechter Stellung 
fined mit Wafer angefüllten Krug lange auf den Han: 
den gu balten, fonnte fie dod nicht voriberfommen, und 
min fie fic) einmal baju gefellt, ift fle ganz vertieft in 
bie Erzaͤhlung und an Weitergehen ift gar nicht su denfen. 
Qn einiger Eutfernung (eben wir eingelne Getreide- 
deber und Selte. Um Cingang ded zunächſt gelegenen 
Zeltes fuͤttert ein Gllave cine (chine weife Etute, deren 
Seſchlechtsregiſter vielleicht hoͤher binaufreicht ald dad 
ted alteften adligen Hauſes in Europa; id ſetze voraus, 
des es eines jener edlen’ Köchlani iſt, die von Salomon 
rſtammen und viele Tage lang von der Luft leben ſol⸗ 
ka. Sm Belte ſelbſt fist eine Frau, die, obwohl mit 
weiblider Arbeit beſchaͤftigt, ſehr genau auftauſcht und, 


ich ftehe dafuͤr, fein Wort von der Geſchichte verliert, 
wenn nicht dad Federvieh, welded fid in ihrer Nabe be- 
findet, bisweilen ftéret. In weiterer Ferne bemerken 
wir Heerden, bie in grasreichen Wiefen weiden, und 
Kameele fleigen fo eben vom Abbang des Gebirges 
berunter, welded den Hintergrund des Gemaͤldes bildet. 
Ich muß geſtehen, bie Kabylen haben fich cinen angeneh— 
men Maſtplatz ausgewaͤhlt; doch der Luftton des Gemal: 
bes deutet nicht auf die afrifanifhe Atmofphire, und, 
id moͤchte faſt glauben, die guten Araber würden ohne 
ihre weifen Mantel wher Malte Magen. Dod ih will 
baraus bem Künſtler weiter fein grofed Verbrechen 
machen; denn fein Bild ift ja voll fprecheuden Lebens, 
feine Uraber find fo voll haratteriftifher Wahrheit, dap 
fie und oft recht gut unterbalten haben, weßhalb id fie 
auggemahit, um mit Ihnen ein wenig dartiber zu plaudern. 

Horace Vernet ift ein febr fleifiiger und von 
feinen Landsleuten ſehr hochgeſchaͤtzter Kuͤnſtler; was die 
Schnelligkeit und Fruchtbarkeit des Pinſels anbelangt, 
erinnert er an ben Paul Veroneſe, an Verſchieden— 
artigfeit der dargeſtellten Gegenſtaͤnde uͤbertrifft er nod 
ben Benetianer, Er hat fir die diesjaͤhrige Ausſtellung 
nod ein zweites Gemaͤlde geliefert, vor dem id ftets 
viele Gente fteben fab, defen Bedeutung mir aber lange 
Zeit rdthfelhafe war. Wir feben naͤmlich cinen freien 
Plas von Paris: bas Strafenpflajter ift aufgeriſſen; ein 
Betrunfener liegt auf einer Barrifade, wo oben die 
dreifarbige Fahue weht und unten eine blutige, jam— 
mernde Frau ibe Kind faugt. Fm rechten Rordergrunde 
begriigen fic vier anflindig gekleidete Leute, im linken 
Vordergrunde ſteht cin Mann, der, ich weiß nicht warum, 
feine Muͤtze in der Hand halt udd gang verbluͤfft 
fheint. Außerdem bemerfen wir mebrere Gruppen von 
Burgern und Handwerfern, die fid theils mit dem Er: 
jahlen von Mevolutionsanckdoten, theild mit bem Bors 
lefen von Tagsordonnanzen unterhalten. Gang im Bore 
dergrundé liegt cin todtes Pferd und im Hintergrunde 
baben wir eben ned Gelegenbeit, eine mit Kraͤhwinkler—⸗ 
Waffen und nad Krabwinkler Art ausgeruͤſtete Patrouitle 
vortibergichen gu feben. Die Nationalfarben find reid 
lich aufgetragen und an Menſchen und Hauferu nit ge: 
ſpart; ein im der anflogenden Gaffe brennenbdes Feuer 
wirft cinen Hellen Schein ber die ganze Scene. — Dieſe 
eben angegebene Clemente und Ingredienzien liefen mig 
wobl vermuthen, das es eine Nacticene and „den glor: 
reichen Sulitagen* vorſtellen follte, 7 id konnte mit 
nicht cinbilden, daß diefes in Auffaſſung und Ausfuͤhrung 
tadeluswerthe, um nicht gu fagen, ſchülerhafte Gemdlde 
von einem beribmten Kuͤnſtler fev, der fic) gegenwaͤrtig 
in Nom anfbalt. Ungewiß, wie ich war, befragte id den 
Katalog, und fiebe da, id fand unter 4894: „Anfunft 
Sr. fonigh Hobeit ded Herjogs von Orivané im Palais 
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Roval, am 30. Julius 1850. Auf Verlangen bes Koͤnigs 
gemalt von Horace Vernet. Gn der That, Horace 
Vernet bat mit diefem Kunſtwerk den Parifern cine 
ſchlechte Serenade auf die drei Lage gebracht; dad Gemaͤlde 
ift ganglid) verfebit. Mich dünkt, ich fehe den Pinfel- 
ftricden dad Mißbehagen und die Langeweile an, welded 
der Kilnftler wabrend der Arbeit empfunden haben mug, 
bem natuͤrlich die Urtigheit feine Weigerung erlaubte. 
Unartig indeß war ed, den Biirgerfonig gang gu ver: 
fteten, fo daß man Noth hat, ihn im rechten Vorder: 
grunbe unter den vier anſtändig gelleideten Dtinnern 
herauszufinden. Er tragt einen braunbuͤrgerlichen Frac 


mit einer ellenfangen Trikolorſchleife im Knopfloch, und- 


feinen Kopf deckt ein weißer Kaftorhut mit einer teller: 
großen Nationalfofarde. Er it eben im Begriff, mit 
einer Poignee de main pon ben drei Bourgeois Epi— 
ciers, feinen Begleitern, Abſchied gu nehmen und dure 
eine Seitenthuͤre in das Palais finer Vorfabren gu tre: 
ten. Mach feiner verlegenen Miene gu urtheilen, ſcheint 
er Gile gu Sabet, und wahrlich, ich fann es ihm nidt 
verargen, wenn ih die Gruppe jener drei Galeerenphy- 
fiognomien betradte, die bis an bie Zaͤhne bewaffnet, 
nicht weit von Sr, Hoheit ſtehen und fide einen Tage: 
befebt vorlefen, und denen ich nicht nach Mitternadt auf 
dem Pont St. Michel begegnen moͤchte. Man fagt bier 
dem Kuͤnſtler nach, dap er durch diefe Gruppe die Republit 
babe perfifiiren und ibre Reprafeutanten perfonificiren 
wollen; ih fann es nicht erweifen und will ed daber 
nicht bebaupten, wohl aber weiß ic jest, warum der 
Parifer Schildvagger im linken Vordergrunde die Kappe 
abgetban bat. 
er Beſchluß folgt.) 


Lithographie. 

La Chapelle Sixtine peinte par Ingres 
lithographiée par Sudre, imprimeé par En- 
gelmann, 

ein kuͤrzlich in Paris erſchienenes Blatt, welded febr 

geruͤhmt wird. Es ift in gleicher Grife mit dem Ori: 

ginalgemdlde, 50° bod und 23° breit, und verdient 
fon wegen ſeiner Groͤße Beachtung. Der Gegenitand 
bot uͤberdies bedeutende Schwierigkeiten fiir den Litho: 
ataphen wegen der Menge der im Bilde angebracten 

Giguren. Der Maler hat darauf Pius VI. vorgeftellt, 

wie er am Gharireitag 1814 den Gotteddienft in der 

firtinifchen Kapelle halt, der bekanntlich durch die Auf: 

fdbrung von Allegri's Miferere beruͤhmt ift. . 





Alterthiimer. 


Sm Ropenhbagener Yournale Dagen finder ſich eine 
waterefante Nachricht fiber bie Mefultare, welche der 


Verſuch gehabe hat, bie beruͤhmte uralte Felfeninfarift sei 
Runemo zu eutziffern. Runemo liegt ian Airchſpie 
Stroͤry, uſcht weit von Hduneove in Blecciugen. Dir 
neueſte Unterſuchung dieſer bisher unenträthſelten Siero. 
glyphen war von Ser k. Geſeuſchaft oer Wiſſenſchaſten tew 
Gey, Archivar Fin Maguuljen, Juſtizrath Molpec 
und Prof. Formbammer tivertragen.  Munemo tft cin 
Granittlippe, von einem ſchwarzen Treppengange durchſchnit 
tem, der ſich am dieſer Stelle zuerſt dffuet, aver gegen Nord 
often breiter und breiter werdend, ſich im cin tiefed Tha 
verliert. Bei genauer Unterſuchuug fand ſich, daß aint 
fide Linien, ohue Zweifel Runcn, in den Treppengang ein 
gehauen Waren. Die Schlangenform aver aft ein Mefur, 
der Richtung bes Ganges, alfo von der Natur bervorge 
brat, und dasjenige, was man als bas Haupt ber Schlang 
auſah, cine zufaͤlige Form bes Bodens. Die Remmifjier 
lich ſich durch den Landſchaftmaler Shriſtenſen genau 
Zeichn ungen der Schlange und ber cinjelnen Charattere fertigen 
Ginige dieſer Charattere fin’ Runen ven ber befanmreftes 
Art, andere aber fo unbefann: und zugleich mit ben detann 
tent fo untermiſcht, daß man feine Hofnung einer Entziffe run 
dev Inſchrift begen darf. Einige Charatiere gleichen der 


_ auf einer bei Danzig gefundenen Urne tingegrabenen Figuren 


von welchen ein Gypsabguß im Shriſtiansborger Gepte/ 
vermabre wird, andere ſeben phoͤniziſchen oder celtiberifapes 
Chavatteren aͤhnlich. 
Dit nordiſche Zeitſchrift fie nordiſche Ulterthumstunde Ci 
fert im Dem kuͤrzlich berausgefommenen erften Heft oes eres 
Banded u. a. cine Beſchreibung einer bedentenden Mak 
goldener Sachen, welme vor ciniger Feit beim Vftuͤgen eine 
Selves des Fühn'ſchen Ctammbaufes Brobotm aefunbde. 
fine, Diefer ans ig Stuͤck veſtebende Schatz ift ciuec de 
reichſten. welche im Noreen entdedt find; man glaubt, tea 
fie dem Sten Jabrhundert angebdren. 
: Muf ber Warliner Felomart, hart an ber @ren 
von Pragsoorf vei NeusBrandenburg, find auf einem m 
Gand bedectten Lebmverge, in der Tiefe vow faum 4* viet 
atte Muͤnzen in eimem Topf gefunden, aber von 200 mar 
und acy zuſammen emtbectten find feider nur fieben be 
Gefabr ber Einſchmelzung entyogen worden. Die eine groͤßt 
als cin Strelitiſcher Groſchen, feby feines Gitoer. trac 
vorne den Gitbel tines Tempeldawe, in defen Spive ci 
Kreuz, im der Mute aber 2 Eharattere, einen Hufeiſt 
ober umgetehrt einem hebr. Kaph dbutio; auf ter Ruͤcſei 
cin Krenz. Eine zweite it aͤhnlich, nur mit antoefiprte 
Grundrip des Tempels; der Mand getraͤmpt. Andere tragt 
roͤmiſche, andere fogar griechiſche Cuarattere. Die inreri 
ſanteſte ift von der Groͤße eines preuß. Biergroſche n ſtuct 
doch duͤnner, und bat arabiſche Jeichen, welſche Conreet 
Langbein im Friedlaud entziffert bar; hieruach ift dief 
Dirhem geſchlagen in Samartand t, J. 344 Gt. Gyr. 955 





nekroleg. 


Win 24. Febr. ſtarb in Nom der Hiftorienmater, R 
ter Wicar, Mitglied ber Atavemie von S. Luea, ar 
Lille gebiirtig, 

Um 5. Maͤrz im Benedigs Qeopols Graf Cico 
nara, Verfaſſer der Geſchichte ber Bidnerei, themaiig 
Prafivent ber dortigen Munflatabemic, 





Beridtiguag. 


Ju Nro. es — 50 ift im ber Ueberſchrift ber Rec. vw: 
Reumont flatt: arra gu leſen: Varce, 


Verantwortlider Redalteur: Dr. Sworn. 
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buricht über Bestand und Wirken des 
funstpereins in München wabrend des 
Jahrs 1833. 


Beſchluß.) 


Bi weitem dad Uebergewicht hat die Landſchaftma⸗ 
leer, die Sabl der angefauften Landidaften betragt 58, 
ae 2 mebr alé die Halfte ſaͤmmtlicher Ankaͤufe. Mit 
kenigtn Ausnahmen neigt fid) diefe Kunſt hier gum 
aturaligmus und bat in einzelnen Werken gewiß fart 
bed Mewate geleiftet. Die leider fehr ungiinitige Unwed 
sebang Wingend mag Urfache ſeyn, weßhalb in folden 
Sildern das Intereſſe des Gegenftandes außerordentlich 
flea, und bet immer mehr verſchwindender Erde und 
Cegetétion faſt nur nod Luft uͤbrig bleibt. Gn diefer 
Secehung dad Aeußerſte hat ein kleines Bildchen des 
*.¢ Lose fiir dieſes Sabr erreiht, auf dem nichts 

$2 feben, ald ein Fleiner, nur ſchlecht und dunn mit Heide: 

gres bewadfener Sandhaufen (Huͤgel war's nod nicht) 

mit zwei kleinen Siegen; nur eine gang kleine Anden⸗ 

fang von Hintergrund an der rechten Seite; font Luft. 
Das Machwerk zeigt die grofite Meiſterſchaft ber Technik 
und der Nachbildung des Natuͤrlichen. Chen fo wenig, 
nit großer Kunſt, gibt ©. Ka iſer in einem Bild, dad 
nan +, Luft und Wieſe mit Gebirgsandeutungen 
ia Hintergrunde hat. Gelbft Chr. Morgenftern, 
Nr freili@ mit unglaublider Schoͤnheit die Luft auf 
tnem Bild bes Bodenfees gemalt, gebirt diefer Mid: 
tung am, im welder fic) die Kuͤnſtler der Natur und aud 
ren gufalligen Gindriiden auf das Beſtimmteſte unter: 
itimen und wo es gemigt, bad, was man gibt, mit mig: 
igter Treue derfelben nachgebildet und auf's Vollkom⸗ 
te ausgeführt zu haben. Su dem Beſten, was man 

a dieſer Gattung feben kann gebirt eine Landfdaft von 

Eceger, eine Parthie aud der Haardt: und Rheingegend, 

Penli meite Flache mit niederer Waldung im Mittel, 

Seingaͤrten im Borgrund, Luft und Land ſcharf geſchie⸗ 


den, fo daß fein Baum oder Gebdude tiber den Horijont 

emporragte; gewif, wenn man anf die Wahl des Gegen: 

ftanded feinen befondern Werth legt, ein vollendetes 

Kunftwerf. — Ubweichend von diefer Nidtung, die 

mehr oder weniger alle juͤngern Landſchaftmaler in Muͤn⸗ 

chen eingeſchlagen, erfheint Fohr and Heidelberg, der 

mit einem Bilde aus bem Galjachthale feine Werth: 

ſchaͤtzung von Form und Linie in der Landſchaft, von An⸗ 

ordnung ber Maſſen und Wechſelwirkung entſchieden aud: 

ſpricht. Es ift leicht abzuſehen, dap, wo mit foviel 

Talent und Ernſt, als es hier geſchieht, auf verſchiedenen 

Wegen die Kunft der Landſchaft geüͤbt und fo auffalend 

unterſtuͤzt wird, fic dicfelbe im Austauſch der gewon: 

nenen Erfahrungen gur Hobe der Vollfommenheit ſchwin⸗ 

gen Fann. 3 

Mit jedem Jahr vermehrt fis die Babl der Kuni: 

vereine in Deutſchland. Cine Verbindung derfelben un- 

ter fid wird burd den Swed erflirt und nothwenbdig. 

Der Verein von Minden trat fon friber durd gegen: 
feitige Mittheilung von Geſchenken und Beridten in 
Werbindung mit denen von Dresden, Frantfurt, Duͤſſel⸗ 
dorf, Hannover, Augsburg, Stuttgart, Koͤnigsberg und 

Leipsig u. f. w. und nabm fogar letztere beibe, auf 
deren Wunſch, gu Mitgliedern auf. Die Ansftellungen, 
bie an einigen Diefer Orte durch genannte Vereine ver: 
anjtaltet wurden, erbielten namentliden Suwads von 
bier aus, fo daß in Hannover 112, in Braunſchweig 22, 

in Hambury 50 Gemalde von Baveriſchen Kuͤnſtlern 

waren. Gin ſehr erfrenlidhes Ereigniß fir ben Verein 

war der Beitritt ded Mronpringen von Preußen 

alé des erjten Fuͤrſten eines andern deutſchen Stam: 

mes, dem feit der Beit aud der des Erbgroßher⸗ 
jogs von Heſſen nebſt feiner durdhlaudt. Gemablin ge: 
folgt ift. Dagegen gedenft der Jahreodericht auc ſchmerz⸗ 

lid) des Verluſtes von vier Kinftlern, Thelott, Krum: 

pigt, Biegler und Fries, die fammelid in der 
Blithe ihred Lebens vom Tod hinweggerafft worden. 

Karl Krumpig! war Landfdaftmaler, und gu Prag 
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4805 geboren, und hatte eben angefangen, fir fein ber: 
vorſtechendes Talent cine Bahn gu gewiunen, ald ec am 
31. Dezbr. 1852 ſtarb. Ernſt Thelott, Sohn des 
Kupferftehers und Profefford E. Thelott in Duͤſſeldorf, 
Portraitmaler, geb. 1802, ftarb in Augsburg im Mai 
4353. Soh. Chriftian Biegler, geb. gu Wunfiedl 
an 7, Febr. 1805, gebérte gu ben ausgezeichnetſten Land: 
foaftmalern hier, unter denen er feit dem Jahr 1824 
eine geadtete Stelle cinnabm. Geine Bilder umfafiten 
alle Gegenftande der Landſchaftmalerei, vorzuͤglich gelan: 
gen ihm Waldparthien und Darftelungen aus dem Gor: 
lande ded Hodgebirges, vou welden letztern nod eine in 
dieſem Sabre in ben Befig bes Nereins gefommen, Mit 
Vorliebe ſuchte er bas Gemithlihe in der Natur, wie 
bied auch feineds eignen Weſens Grundton war, Bluhend 
und kraͤftig, berechtigte ex gu den ſchoͤnſten Hoffaungen 
fit die Bufunft, ald ec im Jahr 1854 ploötzlich erfrantre; 
¢in Uebel am Fuß bielt itu im Bett, und bald geigte 
fid aud die unbeilbare Schwaͤche der Brut. Obſchon 
mit taͤglich abnehmender Kraft, dod immer heiter und 
liebevoll, ging er feinem Tode entgegen, der ihn am 
8 Sunt 1853 fanft binwegnabm, Wie fein Leben, 
fromm und rein, fo war fein Gterben, tro aller 
Schmerzen, die ed den Freunden bradhte, lieblid. Wm 
Morgen feined Todes bat er die Schweſter, die ibn 
pfleate , fie moͤge ihm einen Mofenftrauf aud der 
Stadt mitbringen, damit er fid nod eimmal an der 
Schoͤnheit ber Blumen freuen fonne, benn er werde jest 
fterten; er febte fis, wie gewoͤhnlich, an die Staffelei, 
wenn er aud nur mit geringer Morperfrafe feiner ge: 
liebteften Neigung huldigen fonute; beim Aufſtehen fagte 
er: „Nun bab? ih meinen lebten Strid gemalt,“ und 
legte ſich auf's Bett. Hier lief er ſich feine Zeichnungen 
und Bilder bringen und vertheilte fie unter feine Freunde, 
indem er ihre Namen daranf ſchrieb. Nachdem er. bers: 
lid von allen Unwefenden Abſchied genommen. rief er 
ploͤtzlich: „Jetzt, Schweſter, die Nofen. Sie gab fie thm. 
Gr druͤckte fie fanft an feine Brut und — entſchlief. — 

Bon Craft Fries ift bereits im Kunftblatt 1833 
Rro. 99 Nachricht ertheilt, Wir figen hier nod Folgen: 
des gu derfelben hinzu: 

Seine kuͤnſtleriſche Staͤrke ruhte in ber Seidmung 
und feine Studien nach ber Natur gehoren zu ben werth— 
voll ſten Kunſtſchaͤtzen, *) aber fein vom glidligften Talent 
unterftiigter Gifer gewann aud der Farbe ihren Sauber 
ab, wovon die fpatern in Karlsruhe vollendeten Land: 
fdhaften vollfommenes Zeugniß geben. Gein letztes, lei: 
ber nicht vollendetes Bild ift vom Schickſſal gu cinem 


— — — — 


e) Erine hinterlaſſenen Zeichnungen und Studien find auf 


3000 ft. geſchaͤgzt worden, ſeboch (bate man in Karlsrube 
aus einer Berfteiqerung ded gwd tften Toeiles bereits: 


2700 fl, ohne vorgugdweife ausgefiipere Blaͤtter gn waͤhlen. 


fombolifhen gemadht worden, ef ijt eine Ahewdlands 
fdhaft. Won feinen übrigen Werfen nennen wir nod 
bad zuletzt vollendete: Puzzuoli mit dem Golf von Baja, 
Cap Mifene re. und reigender Staffage im Borgrund, im 
Befig bes Hrn. Felohof in Eloerfeld. Der Kunft: 
verein fir die preuß. Rheinlande und Weſtpha— 
len gu Duͤſſel dorf empfing von ihm eine Landſchaft von 
Civitella, welche jedoch die Alademie erwarb, um es als 
Muſterbild fir die Eleven gu gebrauchen, und mehrere 
andere italieniſche Landſchaften; der Kunſtverein fur 
Hamburg empfing von ihm nebſt anderen kleineren 
Bildern dad groͤßere vom Kaſtell zu Maſſa mit weiter 
Fernſicht bei Sonnenuntergang. Hr. von Math in 
Elberfeld befigt cine Parthie von Papigno von ihm; Ar. 
Genator Jeniſch in Hamburg ein groped Bild ver 
Corrent und als Gegenſtuͤck das Heidelberger Schloß 
ein ſchoͤnes Bild von Tivoli ift in die Sammlung de: 
Hrn. Firften von Thurn und Taris in Megensburg vider 
gegangen. Gin anderes groͤßeres Bild von Gorrent te 
figt Hr. Mitſchel in Heidelberg und eines von den 
Gabinergebirg ber Water des Verftorbenen. Ch 
gang vorzuͤgliches Bild, dex Wafferfall des Garigliaw 
bei Sfola di Sora in dem Abruzzen, befindet fid in de 
Sammlung ded Hrn. Seb. Maths v. Kleuge in Muͤn 
chen. Gieben andere Bilder find nad England und Sort 
land gefommen, Sm Sabr 1819 hat Fries fehs Anſich 
ten bes Heidelberger Schloſſes auf Stein gezeichnet 5 ver 
ſchiedene Blatter Mheingegenden von ihm find in Engel 
manné groferes Werf vom Rhein aufgenommen, Di 
große Wnfidt vom Foro Nomano vom Capitol haf er (i 
Gemeinfhaft mit Thuͤrmer) ſelbſt radirt. 

Gr liegt in Heidelberg begraben; dort twird itt 
auf Veranſtaltung feiner vielen Freunde an einer Stel 
eta in der Umgebung des Schloſſes, wo er feine erf 
Kraft im RKnabenalter verfudhte ynd mit dem herrlh 
entfalteten Talent nod bis an's Ende feiner kurzen Lav 
babu ſich froh bewegte, cin Denfmal der Liebe und & 
Daukes erridtet. ' 

ef. 





Griefe iiber die Hunstausstellung in Pari 
1834, 


Paris, 29. Maͤrß 
Beſchluß.) 

Man koͤnnte dieſe Art der Malerei Zeitungs male 
beneunen: Horace Vernet hat darin nicht mit viel 
Glid debutirt. Freilich mag e¢ aud nichts Leicht 
feon, Seitungsphrafen, wie 3. B. ,,Geftern haben € 
Maj. ber Konig mit ben Miniſtern gearbeitet,“ ode 
„Geſtern Ubend find Se, Maj. der König von St. Cle 
in die Cuilerien wieder zuruckgekehrt“, in tinftlerifd 
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tuffaffuny wiederzugeben. Da th bod einmal die offi: 
jelle Malerei dieſes Jahres gur Sprache gebradt, fo 
vil ich dieſe Gelegenbeit denutzen, nidt um uͤber den 
zteßen Umfang ihrer Erzeugniſſe cine gedrdngte Ueber: 
figt und Beurtheilung zu geben, — dad hieße Beit und 
Qupter verſchwenden und Ihnen Langeweile verurfachen, 
— fondern um mid cin: ftir allemal meiner Verpflich— 
tungen gegen Sie ald gewiffendafter Referent gu entledi: 
gen. Ich glaube died nist beffer thun gu fonnen, ald 
wenn ic) dad offiziellſte von allen Gemalden fowohl in 
Stol alé Auffaſſung erwaͤhne. Dad Gemalde ift von 
Heim, gleidfalld auf Verlangen bed Koͤnigs angefer- 
tigt, und ftellt bar, wie Ge. koͤnigl. Hoheit tee Herzog 
rea Oricans am 7. Auguſt 1830 in einem Caale des 
delais Noval aus den Hauden des damaligen Rammer: 
Qifidenten Lafitte feine Crnennungéacte gum Konig 
ter Franjofen empfangt. Wir feben die gange jringere 
Sarbonifthe Linie, Bater, Mutter, Pringen, Pringeifin- 
ra, grop und flein, und fajt alle geijtigen, abdeligen, 
birgetligen und militaͤriſchen Notabilitdten Franlreids, 
els da ind Pafavette, Lafitte, Dupont de Eure, 
Renjamin Gonftant, Gerard, Bignon, Cer: 
nour, Berard, Cormenin, Labbep be Pom: 
piered, Undryp de Pupraveau, Wrago, Baude, 
Salvetrte, Odillon-Barrot und Andere. Da 
fiehen fie, Ve huͤbſchen Figuren, lauter Portraits, wie 
man veriigert, zierlich gepubt mit weifen Rravatten 
und braua-jdwary:blau-griinen Leibroden unbeweglic, leb⸗ 
und gedententod, ſteif, bidweilen einfaltig, wie bie Eti— 
tette felt, Dad Gemalde unterhalt die Parifer auoneh— 
mead, und wer Zeit und Belieben hat, fich lange davor 
sufjehalten, fanu manderlei erbauliche Gefprade und 
Serundergiefungen belaufden: es ift cin vollfommner pfe- 
delegiſcher Barometer fie die Gevatter Schneider, Hand: 
isubmaher, Schuſter, Kramer rc., welde ſich fo reat 
detzinniglich erjdblen, wie fie Uudfidten haben, fir die 
trneffmnen Arbeit gu befommen, wie diefer und jener 
Seufieur, der auf cin Haar getroffen fep, gu ihrer Goͤn⸗ 
eridaft und Kundſchaft gehoͤre, und der liebe Himmel 
eit, wad diefe guten Leute fonft nod fuͤr Philiftereien 
fewaten. Die Gazette rath Louis Philipp, bas Bild, 
mit ſchwar zem Flor bebangt, an Lafitte gu ſchicken, 
teh Urt Der Italienerinuen, welche, wenn fie die Vor: 
fériften der Tugend und Sdhambaftigteit vergeifen, die 
Madonnenbilder gu verfdleiern pflegen. Go oft im bad 
Pid anſah, war ed mir, alé leſe id eine Seite vom 
Mositenr des Jahrs 1950, und ich glaubte die infarnirte 
Ungeweile, die Quinteſſenz ber Beitungsprofa ver mir gu 
bon. Darum ſcheint mit auch jener Mann, der, nachdem 
if bad Semaͤlbe cine Zeitlang betrachtet hatte, entſetzlich 
@ zaͤhnen anfing und dann ſeiner Wege ging, am rid: 
gſten zefühlt und geurtheilt gu haben. 


Doch damit im Sie nidt mit lauter Profa untere 
balte, wende ich mic jest sur Poeſie, d. i. gu cinem Maler, 
welhem die Poefien Lord Bprons und Seillers den 
Stoff gu feinen Gemalden geliefert haben, namlic gu 
Sheffer. Ih begreife recht wohl, wie in unfern Zeiten 
bie Maler, welche es gewiffendaft mit ibrer Kunſt meinen, 
oft in Gerlegenheit feon mogen, was fie gum Gegenſtand 
ihrer Darftellungen wablen follen. Die Religion, einitmals 
ber reidftromende Quell kuͤnſtleriſcher Begeifterung, ift 
cine Gace der Reflerion, und, feit wir die Stunden der 
Andacht fennen, eine Sache der Convenieng und eine 
blofe Familienangelegenheit geworden; die Philofophie hat 
fid in cin Gebiet der Ubftraftion verloren, wobin der 
Kuͤnſtler weder folgen foll nod darf, und die Mythologie 
ber alten Griechen und Romer eriftirt fix unfere in fitts 
lider, religidfer und ajthetifher Denfweife umgeftalrete 
Beit nicht mehr. Die Geſchichte im ftrengen Sinne 
ſchließt zwar die Kunſt nidt aus, aber die Kunſt, welche 
deen darftellen will und nicht bloß hiſtoriſche Facta, 
fuͤhlt fic) doch innerhalb der hiſtoriſchen Grenzen beengt 
und eingezwaͤngt auf bem Boden der witklichen Thatſachen; 
alé Tochter bes Himmels fudt fie ihre Schopfungen gerne 
wo anders, als unter blofen Menſchen und in der rauhen 
Wirklichkeit, und ſchwebt gerne in jene Gebiete, wo fid 
bad Menſchliche mit dem Goͤttlichen, oder das Goͤttliche 
mit bem Menſchlichen einigt und vermaͤhlt. Daher bleibt 
es ein lobendwerthed Veftreben, wenn der Maler heutzu— 
tage ſich an bie univerfellite Kunſt aller Kuͤnſte, an die 
Poefie anſchließt, wo er vielleicht die beiden ber Kunſt 
unentbebrliden Clemente, Religion und Philofophie, in 
einem gewiſſen Grade vereinigt finden wird, Ich meine 
aber damit nict, daß der Kuͤnſtler die dbergeiftigen Poe: 
fien unſerer Periode, die Willkuͤhr und talentvolle Laune 
cingaben, als feine Lieblinge auswaͤhle und fid nad diefen 
bequeme oder in ben Werfen der Ulten, die er dob 
meift nur aug ſchlechten Ueberfebungen fennt, den Stoff 
feiner Thaͤtigkeit fude, fondern ich meine, die beften 
Poeten der Spanier und Staliener, nebſt Shakeſpeare 
nnd ben altdeutſchen Gedidten und den Neueren, die am 
meiften in jenem Geifte gedichtet find, feven die ftandigen 


‘und trenen Gefabrten eines Kiinfers, der aus den pros 


ſaiſchen Nebel der Gegenwart in das alte romantifde 
Gand ſich retten und feine Werfe mit bem poetiſchen 
Bauber jener Zeiten umgeben wil. Scheffer hat dicien 
Weg eingefhlagen; in feinen died Sabre andgeftelten 
Werfen hat er ſich dem Genius zweier Dichter unterge: - 
orbdnet, wodurch deſſen phantafie: und geiftreihe Gemaͤlde cin 
allgemeines Intereſſe gewonnen haben und menigitens in 


Einklang mit der Seit ſtehen und deßhalb allgemein be: 


fannt und gefdast find. Cr bat nad dem Schiller'ſchen 
Kriegslied Eberhard den Greiner und nod Bopron’s 
Corſat eine Dicdora gegeben. 
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Su feinem Kriegdselte auf einem rothſammtnen 
Armſtuhl, dem Befchauer gegeniiber, figt Graf Eberhard 
ber Greiner von Wiirtemberg, ein alter Mann; er luge 
feine beiden Ellenbogen auf die Seffellebnen und ringt 
bie matten Hande und Thraͤuen traufeln thm in feinen 
grauen Braut. hm gur Seite ift fein Helm, fein Wap: 
penfdild und maͤchtiger Flamberg; vor ihm liegt der 
Sohn, in blanfer, vergolbeter ONiftung, von den Dieut: 
lingern in der Schlacht bei Doffingen erſchlagen. Der 
Mater ſelbſt hatte den Sohn bhinaudgetrieben tn den 
Streit, um an den Birgern von Reutlingen die Schmach 
jened Tages gu ramen, von dem Upland fingt: 

„Wir haben ba die Gerber fo meiſterhaft gegerbt, 

Wir haben ba die Farber fo purpurroth geſaͤrbt!“ 

Es gefhah; die Schlacht bei Doffingen ward geſchlagen, 
bas Banner des Grafen blied ſiegreich gegen bie Stadtler, 
dod fein einziger Sohn war der Preié des Sieges. 

Und zogen wir mit Hoͤrnertlaug 

Sun's Lager froh zuruͤct, 

Und Weib und Kind im Runbygefang 

Beim Walser und beim Bedherflang 

Ruftfeicrn unſer Gluͤd. 


Dom unſer Graf — was thut er igt? 
Gor ihm ber todte Sohn, 

Udein in feinem Felte fist 

Der Graf und cine Thraͤne blige 

Im Aug' auf feinen Sohn. 


Piefen Augenblick hat dee Miinfller gewahlt: im 
Hintergrunde feben wit nod einen Theil ded Lagers, wo 
bie rauben Kriegsgefellen ein Giegsgelag feiern: der 
meiſte Effelt ift in bem Greife concentrirt. Sn feinem 
Geficdte liegt ein verzweiflungsvoller Jammer, ein diftrer 
Kummer britet in bdiefen bhinftarrenden Zuͤgen; ſein 
ftierer, gedaufenlofer Blick ijt regungslos gebheftet auf 
bie Leiche des Sohnes gu feinen Fugen: denn die Stuͤtze 
ſeines Ulters ift gebrochen, die Bierde feined Hauſes ift 
nicht mehr. Ueber dem ganzen Gemalde weht der Hand 
der deutſchen Poeſie, eine tieffinnige Melancholie und ein 
deutſches Gemuͤth fpridt aud diefen duͤſtern Farben. 
Meifterbaft und mit grofem Feige find die Ruͤſtungen 
bed Gaters und Sohned behandelt; nur dad Gefidt ded 
jungen Grafen ift etwas maddenbaft, fein langes, blon: 
des Haar gu neudeutſch. 

Scheffers Medora hat mid gar nicht befriedigt. 
Das it lelne Geliebte, die am rauhen Feldgeftade har- 
rend auf dad blaue Meer binausfieht und den Freibeuter 
auf der weiten, unermeßlichen Flache heranſehen moͤchte; 
in ibrem Geficht liegt fein Gebnen, fein Leben, feine 
Yiebe; Scheffer's Medora ift cine Dame — erlanben 
Sie mir den Ausdruck — die auf dem Sopha fist und, id 
glaube, an nichts oder an Liebeshaͤndel denkt; fie traumt 


nicht, fie wuͤnſcht nicht, fie ſpricht nidt, fie bewegt fig 
nicht, — fie langweilt fid, und Gretchen *) wiirde fi 
nidt als ire Schweſter anerkennen. Sollte died Urthei 
dem Kuͤnſtler gu unguͤnſtig und vorurtheilsvol {deinen 
fo bitte id ifm gu bedenten, welche Maſſen von gol 
dem deutſchen Phantaftifer hier gefpendet worden find 
und bap der Minfiler fein Ohr an die Stimme de 
Wahrheit und der Schmeichelei gewoͤhnen mug, um beid 
von cinanbder gu unterſcheiden. Ob Wahrheit oder Vor 
urtheil meine Feder fuͤhrte, wird der Kuͤnſtler bet cine 
Vergleichuag der Medora mit feinem Grethen leich 
ſelbſt erfennen; aber ic weif nit, ob Sie mir eben 
leicht den Muthwillen verzeihen werden, mit dem ii 
heute einige Gegenitinde ber Kunſt behandelt, fir di 
id eine wuͤrdigere Behandlungsweife gu finden nid 
vermodte. Außer einem freundliden Gruße habe i 
Ihnen heute nidts mehr gu ſchreiben. 


*) Scheffer flelte in beim Caton vow 185: einen Fau 
und cin Gretchen aud, welche damals ſehr gepricii 
wurden und bier allgemeine Anerkennung und Bu 
meréfamlcit fanden, 





Beichnende Kiinste, 


Horace Vernel's Bil, cine Beduinenhorde, gelage 
unter einem Feigenbaum und Kaffee trintend, har Lc 
Pembrocde um 3000 Fr. angefauft. Fuͤr die Kirwe S. Lu 
malt er gum Gefwente einen S. Sebaſtian. 

Camuccini arbeitet an cinem foloffater Bilbe: ¢ 
Bekehrung des heil. Paulus, fiir die in ber Reftanrarion t 
arijjene Kirche dieſes Mpofteis in Nom, Cir andres B 
fuͤr denſelben Sweet malt ber roͤmiſche Ranfiler Wg vic ol 

Catel in Rom hat cine Muferftehung Chriſti, ein grot 
Gemilde, und eine Via Appia, mit dem Aloaner See im Hint 
grundé, gemalt Letzteres ijt im Befige ber im Rom anfisiy 
Lavy Coventry. Die Uuferftehung ift von ben Pringen He 
rid) von Preufen in bie Luiſen-Kirche gu Charlottenbi 
geſtiftet und dafeloft am erften Ofterfeierrage d. J. enth 
worden, 

Dietrich in Stuttgart fuͤhrt fle eine katholiſche Ri 
in Sberſchwaben ben Heil, Martin vom Tours mit ci 
Bifion des Erlbſers aus, 

HOverbed malt cin file Frantfurt a, WM. weftimn 
Hefbild: die Geſchichte der Bluͤthezeit chriſtlicher Ku 
ſymboliſch bargeftelit in den Sedeutendfien Kuͤnſtlern it 
verſchiedenen Epomen. Fly ben Betſaal bes Hambur 
Kraukenhauſes arbeitet derfelbe an einem Chrijtus am Delo 

Die verwittiwere Frau Qawbgrdfin von He ffen: 
burg, ges. Pringeffin von Grofbritannien, hat cine Meihe 
20 Handzeichnungen, welche von ibr entiworfen und in Ru 
geſtochen, Ihren fbnigligen Aeltern gewidmet waren . 
neu geordnet unt, von bem hannbreriſchen Hofmaler R 
berg im feinerem Mañſtabe gezeichnet, in Hannover f 
ataphiren laſſen. Der Gegenfland ber Seihuungen it 
Unterſchied zwiſchen Phantaſie und Gmagination , we 
als Jwitlingdfmweftern targeftellt, dem Genius in Erfini 
und Ausführung ber Künſte beiſtehen. Der Geſammt⸗Er 
tes Wertes, dem eine Reihe erttaͤrender Sonnette beigeg 
iſt, iſt fuͤr die Armen ber Stadt Hannover beſtimmt. 
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€in Beitrag zum Leben Michel Angelo 
Huonaroti's. 


Nitgetheilt von Dr. Alfred Reumont. 


Fist lange machdem ber Cardinal delle Movere un: 
fbn Ramen Julius MW. nad ver furgen Megierung 
Fraceéco Piecoluominis (Pius tl.) den paͤbſtlichen Studl 
beſtiegen (1. Now. 1503), truger Michel Angelo Buo: 
Deter auf, cin Grabdenkmal fir ibn yu beginnen, und 
bus ida qu diefem Swede nad Mom kommen. Nad 
tiniget Erik entſchied fic der Pabſt fiir eine ihm von 
dem Kuͤnſtler vorgelegte Zeichnung, deren Großartigkeit 
Wee Yee neh ist Staunen erregt; und diefer begab 

fh nad Carrara, mo er act Monate verweilte (Alamanno 
Setvieti su Flereny hatte ihm 1000 Seudi ausgezahlt) 
und die Warmorblice brechen lief, die dann nad Mom 
auf den Petersplatz gebraht wurden, Dad Werf ward 
begennen: allmablig aber ſcheint der Cifer des J rdied, 
fee es wegen der bedeutenden Koften, fen es aus Unbe: 
Rindigttit eder durch Sureden der Gegner Michel Ang clos 
(deren diefer ſtets viele befag, welche entweder (eine Groͤße 
teneideten coder dure feinen beftigen Charafter verlest 
wurden), erfaltet gu ſeyn: Buonaroti murde sudring: 
lid, ber Pabſt, nicht minder beftig ald er, aͤrgerlich; und 
Cine, mit Recht uber ſchnoͤde Behandlung erzuͤrnt, 
entieh na Florenz. Erſt miederholte Sendſchreiben 
Srinee feitigfeit, und die ernſten Bureden bed Gonfa: 
foniere Eoderini bewogen ibn, nad Mom zuruͤckzukehren. 
Ger feinem (am 20, Februar 1513 erfolgten) Tode ver: 
ortnete ber Pabſt, dad Grabdenfmal follte in tleinerem 
Maßſtabe vollendet werden, und trug die Beforgung dicfer 
Uncelegenhett zweien Perfonen auf, feinem Neffen Lio: 
Marts Groffi delle Rovere, Cardinal Fuͤrſtbiſchof von 
gens, und dem Florentiner Lorenzo Pucci, nadmaligem 
Cardinal di Ganti quattro, fir welhe Buonaroti cine 
Bue Seichuung entwarf (wahrſcheinlich die Durch Mariette 
delanut gemachte) und fid dann wieder an die liegen ge: 
iebene Arbeit begad. 


Uber Leo X., Julius Nachfolger, wollte den Minsk: 
ler gu anderen Sweden gebrauchen. Cr beabjidtigte, die 
Facade der Lorenzolirche zu Floreng durch Buonaroti 
ausfuͤhren gu laſſen; und als diefer ermiderte, er koͤnne 
bad nicht, weil er den Cardindlen verpflictet fen (um fo 
mebr, da ihm felber daran fag, ein fo groß erdahtes und 
begonnences Werf, dad feines Gleichen nicht gehabt baben 
wiirde, gu Stande gu bringen): wußte der Pabſt diefe 
zu vermogen, daß fie bem Kuͤnſtler (ſowohl gegen ihren 
cignen ald gegen feinen Willem) geftatteren fid naw Floreny 
gu begeben, mit dem Verſprechen jedom, dort an den 
bereitd begonnenen Statuen fir dad Denfmal fortzufahren. 

Bucnarott ging (wieder mit 1000 Scudi Bezahlung) 
von Neue nad Carrara, um Steine fir die Kirche und 
bad Denkmal gu wabhlen, und arbeitete dann file beide Swede, 
feo X. ftarb am 1. Dezember 15215 fetne grofen Unter: 
nebmungen wurden aufgegeben, und unter der Regierung 
Hadrians Vi. fonnte Midel Angelo in Floreng fic un: 
geftért mit den begonnenen Bildſaͤulen befehaftigen. Mit 
Elemens VIL. (erwaͤhlt am 19. November 1525) er: 
wachte die mediseifhe Bauluſt wieder gu neuem Leben; 
die Laurenzianiſche Bibliothet und die newe Grabfapelle 
follte durch Buonaroti gebaut werden, and dieſer war 
ſchon in der Arbeit begriffen, als ber Pabit thn 1525 
wieterbolt nad Mom rief, um ſich mit ber Sirtinifhen 
Kapelle gu befchaftigen, wo dad juͤngſte Gericht dargeſtellt 
werden follte. Waͤhrend ibn nun auf der cinen Seite 
der Pabjt mit Auftraͤgen uͤberhaͤufte, beſtuͤrmten ihn auf 
ber andern die Agenten des Herjogs von Urbino, Fran: 
cesco Marta delle Movere, bes Erben Julius HU, 
mit Vorwuͤrfſen und Wngriffen: er babe vom Pabſt 
Julius 16000 Scudi erhalten und thue nichts dafir; 
woranf endlid, da der Minftler died nidt Linger gu ers 
tragen vermocte, mit Bewiligung des Pabjtes ein wener - 
Contract (der britte) zu Stande fam, wonach, durd 
Vermittlung bes Cardinals von Montevechio (Obeim 
Pabit Julius WL), dad Denfmal nur eine Ceite (fart 
bes friberen iſolirtſtehenden mit 4 Facaden) haben nud 
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mit fehd Statuen von Michel Ungelo’s Hand geſchmuͤckt 
ſeyn follte. Diefer Urbeit follte er act Monate des 
Sabres, bie vier abrigen den Auftragen des Pabjtes 
widmen. Damit der Lewtere dem Kuͤnſtler mehe Rube 
laffen moͤchte, feine Gerbindlicfeiten gegen ben Herzog 
von Ucbino gu erfuͤllen (dem uͤbrigens an der Volendung 
ded Denlmals wenig gelegen gu haben fcheint, mogegen 
feine Ugenten dem Kuͤnſtler wegen des Geldes defto 
mehr gufepten), fam Michel Angelo mit dem Gefandren 
diefes letztern heimlich dahin überein, vor dem Pabjte 
angugeben, ex habe einige taufend Scudi mehr erhalten 
ald wirklich ber Fall war, welche aber nidt nur ohne 
Michel Angelo’s Vorwiffen in dem neuen ſchriftlichen 
Gontratt mit aufgefuͤhrt, fondern truͤglicher Weife durch 
Zufuͤgung anderer taufend Geudi und des Hauſes, in 
weldem ber Kuͤnſtler wohnte, vermehrt wurden, Ver: 
gebens frie diejer Aber den Betrug. Daruͤber ſtarb 
Glemend VII. am 26, Geptember 1534. 

Ulerander Farnefe (Paul III.) erbte von feinen Vor- 
gingern die Gorliebe file Michel Angelo. Raum hatte 
et Deffen leBte Urbeiten und namentlig die Cartons 
fiir dad juͤngſte Gericht gefeben, fo verlangte er, daß er 
in ber Sirtiniſchen Kapelle fortfabren folle; ba nun jener 
wegen feiner nod immer ſchwebenden Ungelegenheit mit 
bem Herzog von Urbino dies nicht fonnte, fo fam durch den 
Pabft der vierte Contratt gu Stande, worin Buonaroti 
ſich verpflidtete: gu dem Grabmal drei Statuen ſelbſt 
au liefern und die drei andern nad feinem Model durch 
geſchickte Kuͤnſtler ausfuͤhren gu laffen, worauf er (Michel 
Ungelo) als Gewhhrleiftung 1400 Ducaten in der Stroz⸗ 
ziſchen Bank deponirte. *) Die Beftatigung deé Con: 
traftes von Seiten ded Herzogs lie fic eine Zeitlang 
erwarten, gu Michel Wngelo’s grofem Mifvergniigen; 
fam aber endlid, und nun vollendete dieſer in nicht 





*) Bafari fagt, die deponirte Summe habe fic) auf 1530 
Ducaten belaufen, was fig aber durch ven Brief 
Michel Ungeto’s, vom dem weiter unten bie Rede ſeyn 
wird, als Srrthum ausweifet. — In bie oben erwaͤhnte 
Beit gehoͤrt cin Brief Buonaroti'’s an Fra Sebaſtiano 
bel Plombo, ungedructt und ohne Datum, ber im Buo— 
narotifhen Hauſe in Floveny aufbewahrt wird and 
ſich auf die Geſchichte des Contrattes bezieht. Er be: 
ginnt folgendermaßen: „Mein lieber Sebaſtiano, im 
langweile euch gar zu ſehr, aber ertragt es in Frieben 
und bedenfet, das euch mehr Rubm daraus erwachſen 
wird, Todte gu erwecken, als Figuren yu machen dic 
ltbend ſcheinen. Wegen bes Grabmals Pabſt Jullus 
babe ich mehrmals gebacht tole ibe ſchreibt, und es 
ſchein¶ mir, daß es zwei Wege gibt, ſich des Einen yu 
entledigen und das Andere gu thun, und ihnen Geld 
au geben, damit es durch ihre Haͤnde gethan werde. 
Da dieſes Schreiben eine Anſpielung auf Gebaftian bet 
Piombo’s beruͤhmtes Gemdlbe: bie Auſerweckung bes 
Lazarus, enthalt, fo laͤßt ſich die Beit, waun oles ents 
ſtauben, darnad beſtimmen. 


langer Zeit bad Denkmal wie wie es jetzt in S. Pietro in 
viucolis feben. Unterdeſſen hatte ibm der Pabjt dura 
ein Breve vom September 1535 ein Sabrgehalt (von 
2400 Scudi — 1200 Seudi d’ oro) ausgeſetzt, um dic 
Yusfhmiidung der GSirtinifhen Kapelle zu vollenden: 
bad juͤngſte Gericht wurde gemalt, und, wie Bafari (je 
bod feinem Gedaͤchtniſſe nicht gang vertrauend) bemertt, 
am Weihnacdttage 1541 aufgedett. Man nimmt gewoͤhn⸗ 
lich an, dad juͤngſte Gericht fev fhon gu Clemens Zeiten 
begonnen worden; die Worte Vaſari's (welche dieſe 
Annahme veranlagt) „der Pabjt wollte, daß er an dem 
von Glemend ihm Wufgetragenen fortfabre, obue an ber 
@rfindung etwad gu aͤndern“, dirften fid aber wohl auf 
die friiber begonuenen Cartons besichen, indem Valeri, 
ert nad dieſer Bemerkung, von ben Maurerarbeiten in 
der Kapelle beridtet, welche nothwendig fertig ſeyn muf: 
ten, ebe Buonaroti gu malen beginnen fonnte. *) 
Died ift, im chronologiſcher Bufammenftellung, der 
Hauptinbalt defen, wad Condivt und Bafari von der 
Geſchichte jenes berubmten Maufoleums berichten, welded, 
ware es nad feinem urfpringliden Plane vollendet mor: 
ben, vielleicht ſeines Gleiden nidt haben wilrde, und 
von dem mon nod jest einzelne Statuen und Gruppen, 
theils vollendet, theilé begonnen, an veridiedenen Orten 
fiebt, und, fie bewundernd, die Hinderniffe bedauern 
muß, welde fid dem Minfiler bei diefem feinem Lick 
lingéwerfe in den Weg ftellten. (Vaſari berichtet, vf 
ec mit Thraͤnen ſich den Befeblen Papit Leo's filgit.) 
Wie ſehr diefe ganze Ungelegenheit, mit Michel Angelo’ 
Sugend beginnend, ibn beinabe bis an feinen Tod ver: 
folgend, ben ſtolzen, ehrliebenden Mann franfen mußte, 
fonnte yo leicht begreifen, aud) wenn man {eine Briefe 
und das Zeugniß feiner gleidseitigen Biographen nidt 
befafe. Man mus nist glauben, als fepen all? Ne 
Unbilden und Ungriffe, welde Buonaroti um diefer Sade 
willen erduldet, mit der von Paul IL veranlaßten Ueber 
einfunft gu Ende gewefen: aus zwei Briefen Unnibal 
Caro's an Meffer Antonio Gallo gu Urbino (vom 20. 
Auguſt und 417. November 1553; vergl. Lettere pittoriche. 
T. UL), worin derfelbe fic) ded greifen Kuͤnſtlers ver 
bem Herjoge Guidobald von Urbino (Francesco Maria 
war 1558 geftorben) warm annimmt, gebt hervor, daß 
man nod unter gwei nadfolgenden Pabften (Julius III. 
und Marcell IL), und nachdem bereits Condivi's Lebea 
Michel Angelo’s mit der authentiſchen Erzaͤhlung des 
Chatheftanded erſchienen (Mom, 16. Juli 1553), nidt 
aufbirte, am Buonaroti Forderungen gu ftellen und ibn 
unausgefebt wegen dicfer Ungelegenheit gu verlaͤumden. 
(Die Fortfegung folgt.) 
*) Wenn fein Blograph fagt, er babe amt Jahre an Me 
fem Werke gearbveitet (,,pend ott’ anni“), fo dirfte ſich 
died wohl mit auf dle Cartons bezieheu. 


ay 
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Griefe ber die Runstausstellung in Paris 
1834. 


Gon Shuard Eollow. 
Fanfter Brief. 
Paris, 6. April sass. 


Qn einer Periode kuͤnſtlicher Berdildung wie die 
gegenmartige Seit, wo die heiligen Stoffe ber Kunſt nicht 
meht aug bem Geifte des Volls, aus dem allgemeinen 
Glauber und den Erſcheinungen der Mitwelt hervorgeben, 
we bie Runft vom Leben in Die Schulen gefloben und 
die Individualitdt der alten Meiſter im den Ufademien 
methodife gergliedert wird und jeder unferer artiftif@en 
CHettiter Das Befte davon, fey es in Seidnung, Colorit 
er Unffagung, fid angueignen ftrebt, ift ed fein Wun: 
ter, wenn wir einem Kuͤnſtler begegnen, der bei der 
aigemeinen Nachahmungsfudt ſich ſelbſtfüͤhlend feinen 
Serfen gerade den Stempel abfoluter Orginalitat auf- 
brit und kuͤhner ald die meiften feiner Zeitgenoſſen, 
angemefien feiner Laune nadbangt und fo cine neue, 
eriginelle Manier gu Cage fordert. Cin folder Minit: 
le it Decamps. Die hinftlerifqen Kompofitionen 
Decamps geugen von einer Feinheit, Technik und 
Wirme in der Ausfihrung, die ruͤhmenswerth genannt 
yr merden verdienen; feine Urt gu malen ift gang eigen: 
Yybmlie wad erinnert an feinen wenigſtens nur befann: 

ten Meler. Anfangs, wenn man die Decamps'ſchen 
Gemdite in der Nabe betradtet, ſcheinen bie Farben 
duranf gewiſcht, ja geſchmiert und auf eine grob:unfun: 
dige Weiſe debandelt gu fepn; waͤhlt man aber gue Be: 
{Saunng den richtigen Standpunkt, fo gweifelt man fait, 
helelben Gemalde gu feben, und begreift nidt, durd 
mele Mittel diefe Taͤuſchung bewirft worden. Die (tart 
suigetragenen Farben, die harten Pinfelftride, ber rothe 
umd gelbe Ocker, — die Decamps (hen Lieblingsfarben 
— fdeinen fo wenig geeignet, eine bedeutende Wirkung 
derrerzubringen, und dod vermift man durchaus nidt 
jue Feinheit der Zeichnung, jene Vollendung der Con: 
fearg, jenes warme, lebendige, lichtvolle, fraftige Colorit, 
mide Den Gemalden Werth und Reiz verleihen. Chenfo 
flared, alg in ber Urt gu malen ift Decamps in der 
Bahl feiner Sujets; er malt Hundehofpitale, Schlacht⸗ 
hide, Landſchaften, Uffentomodien und andere Undedeu: 
enheiten, welche ihm Willkühr und Laune als darſtel— 
ungswerth vorjtellen. Es ift gu Eedauern, dad De: 
emp feine Fille von Talent und Geift auf fo niedrige 
Seftrebumgen verwendet und dap feinen Talenten feine 
tfere Seit gur fhopferifhen Entwidlung gegeden mard. 
latte Decamps den hohen Begriff von der Kunſt, 
16 bie poetiſche, fombolifthe Bedeutung und Andeutung 
Wlicer Geheimniffe ihe eigentlicher Swed, alles Uebrige 


nur untergeordnet und Nebenfahe fey, fo wuͤrde er 
vielleicht merkwuͤrdige Werle gang neuer Art hervorbrin⸗ 
gen. So aber find feine kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen loge 
gerifien von allen Tendenzen der Beit, weil fie teinen 
Roden haben, auf dem fie Wurzel faſſen koͤnnten, und 
fleben chen fo getrennt und vereingelt, als richtungs⸗ 
lod und originell da, jenen Produften der neuern frangd: 
fifhen Poefie vergleihbar, die bei allem Aufwand von 
Geift und Talent faum cine Spur von hoͤherem Leben 
enthalten, und nur in unferer Seit der Auf- und Abklä— 
rung verſtaͤndlich und geniefbar find. 

Decamps Hat im diesjahrigen Salon 3 Gemialde 
audgeftellt, alle drei gang eigenthuͤmlicher Art, die nidt 
ſowohl Wabrheit des Gedanfens und der Crfindung, 
ald Wahrheit der Natur und Ausführung beurfunden, 
welche nicht fowohl ber Gingebung und dem Nachdenken, 
ald der natiirliden Unlage und bem angeborenen Kuͤnſt⸗ 
lerinjtintt ihren Grfolg verdanfen und weniger durd den 
Udel und die Hoheit ded Ausdruds, als durch die lebends 
vole charafteriftifhe Wirklichkeit ſchlagen. 

Das grofte derfelben iſt die Schlacht des Marius 
gegen die Cimbern und Tentonen bei Agua Sertid (Wir) 
i. J. 105 v. Chr. Wn bem Tage ber Schladht, melden 
roͤmiſche Geſchichtſchreiber, war eine ungewoͤhnliche Hise, 
daß der Schweiß von den Gliedern der Cimbrer troff, 
welde an die Hike bed fudliden Himmels nigt gee 
woͤhnt, feudend ihre Schilder wegwarfen und den roͤmi— 
ſchen Soldaten ben Sieg erleihterten. Als gewiſſenhaf⸗— 
ter Kilnfiler hat Decamps diefe Beridte nicht unbeactet 
gelaſſen; davon zeuget jener duͤſtre, bededte Himmel mit 
feinen ſchwarzen dichten Wetterwolfen, jene ſchwuͤle, druͤk⸗ 
kende, mit Elektrizitaͤt geſchwaͤngerte Atmoſphaͤre, wo 
auch nicht ein Luͤftchen ſich regt. Das Schlachtfeld ſelbſt, 
eine jener weiten Hochebenen der Provence, iſt mit dem 
Auge eines Malers auf ‘apt; die weichgeſchlungenen 
Linien in Den ſanftgede. .n, wellenfoͤrmigen Huͤgeln, 
ble kraͤftigen, ſtarlen Schlagſchatten von dem im Hinter⸗ 
grunde befindlichen Gebirge bringen in dem Decam pd: 
ſchen Gemaͤlde einen landſchaftlichen Reiz hervor, den 
wir ſelten bei heutigen Landſchaftmalern antreffen. Im 
Vordergrunde gedrangt und verwirrt befinden ſich jam 
mernde Weiber und die Gefangenen des Marius; auf 
dem zweiten Plane ſehen wir „den rauhen, rohen Mann, 
ben Zoͤgling bes Kriegs, ben Metter Roms«“ ſelbſt, wie 
er feine Legionen befebligt. Now dauert ber Kampf, aber 
leicht erfennt man (chon, auf weffen Geite ber Sieg fid 
neigen wird. Unaufhaltfam drangen die roͤmiſchen Pha— 
lange den in wilder Unordnung feiner verlafenen 
Wagenburg gueilenden Feind, der bie Wahlftatt mit Leiden 
bedectt (aft. Auf dem ber dem Schlachtfeld gelegenen 
Plateau fehen wir eine Stadt, und ein Gebdirge von febr 
pittoreslem Unfehen ſchließt ben Gefidhtetreis. Es wuͤrde 
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gu weit fuͤhren, von Allem, was anf diefem Plane vor⸗ 
gebt, Rechenſchaft am geben; ed gentige nod gu fagen, 
baf diefe kriegeriſchen Maffen, diefe weite Landicheft, 
welche vor unfern Bliden fid aufrolt, auf ſeltſame 
Weife unfere Einbildungskraft erregen. 

Jn dem zweiten Gemaͤlde ift es weniger die Bedeut- 
famfeit, alé die Lebendigteit ber Scene, welche unfere 
Wufmerffamlcit feſſelt. Es ftellt cine tuͤrliſche Wace 
auf bem Wege von Smyrna nad Magnelia vor und ijt 
dem Kuͤnſtler dber bie Maßen gluͤcklich gelungen. Wir 
feben tuͤrkiſche Goldaten auf ter Wade, deren Cigenthim: 
lichkeit ſehr charakteriſtiſch angedeutet und von denen 
jeder auf ſeine Art beſchaͤftigt iſt. Zwei davon, denen es 
hoͤchſt wohl zu ſeyn ſcheint, ſitzen auf den Wachbetten und 
rauchen gemuͤthlich ihre Pfeife, und ein dritter, auf die 
Erde gelagert, ſpielt zu ſeinem eigenen Vergnuͤgen Man— 
doline. Der, welder ſich mit dem Ruͤcken wider einen 
Pfeiler des Wachhauſes gelehnt hat, macht cin muͤrriſches, 
niedergefhlagenes Gefidt und denkt gewif an die Siege 
der Ruſſen; der andere dagegen in dem faftgriinen Mans 
tel, welder fid an demfelben Pfeiler auf den Boden ge- 
ſetzt bat, filbrt, feiner miifigen Miene nad zu urtheis 
len, eine gang troche Unterbaltung üͤber febr gleidgultige 
Dinge mit einem vor ihm ftebenden Offisier, der uns 
den Ruͤcken zugekehrt hat und uns nur feinen fdonen, 
weifen Mantel fehen laͤßt. Daneden figt ein anderer, 
ber von einem artigen, jungen Madden ſich gu trinfen 
einſchenken lift und — die offene Freude auf feinem 
Angeſicht burgt mir dafiir, — gewif der Meinung if, 
daß es dod etwas Koͤſtliches um fo ein hüͤbſches Kind 
fev. Gein Nachbar zur Rechten, ich will gerade nicht 
fagen, verachtet, aber vernachlaͤſſigt dod dieſe Augenweide: 
mit beiden Haͤnden hat er eine Vaſe an den Mund ge— 
ſetzt und loͤſcht ſeinen Durſt in vollen Zuͤgen. Um Cine 
gang der Wache ſteben nod mebhrere Soldaten, welche 
wir aber feine Luſt und Beit finden, lange gu betrachten: 
denn dec Kuͤnſtler Hat und eine fo artige Perfpeftive er- 
dfinet. Wir feben auf die Strafe, wo eben ein paar 
Tirfen auf Kameclen voriberreitet und einen unhöflichen 
Staub macht; durch cine andere Bogendffnung bemerken 
wit cine Gartenmauer, ker der eine Palme ihre Arme 
ausbreitet und an die Begetation eines fudliden Klmas 
erinnert, und nod weiter in der Ferne entdecken wir die 
Kuppel einer Kirche und einige Haufer und aber dieſem 
Allen cinen act orientalifhen Himmel, von dem unaufs 
gebalten die Sonne berunter brenut, deren Strablen die 
eingelen Gegenitainde mit einem Shimmer und Flimmer 
umgeben, deren Reis der Kuͤnſtler mit zartem Gefuͤhl an: 
gedeutet und gu deren Beſchreibung wir vergeblich Worte 
ſuchen. Decamps mug auf feinen Reiſen in dee Tuͤrkei 
bicle Genreftudien gemadt baben; die Nebendinge find 
bis in’s Einzelſte mit groper Sorgfalt behandelt und die 


militérifde Unordnung, bie auf biefer Wade herria, 
bie forgenlos unkriegeriſchen Mienen, die wir auf dicien 
kuͤrkliſchen Gefictern leſen, verſetzen und auf den eriten 
Undli¢ alsdaldin ein unferer Art und Weife frembdes Land. 


Der Beſchtus folgt.) 





Plastik. 


Emil Wolff in Rom hat cine Gruppe der Het 
une bes Ganymed in Marmor beenbet. 

Tenerani und Finelli arbeiten zwei folofate mars 
morne Gvangeliftenftatuen far bie neue Kirche S. Franceéto 
bi Paolo in Neapel. Der Erftere foll and cin Srandpisd 
Hi Beato Ulfonfo ba Lignort fir bie Peterscirche in Row 
lieferm. ; 

Thorwaldfens großes Pferd fir die Reiterſtatue 
Abnig Maximilians von Bayern ift jest geformt. Beinabe 
ijt vor der Vollendung bes Models bem Miniter auf den 
Geruͤſte ein Ungluͤck gugeftofen; nur feine Geiſtesgegen— 
wart und Gewandtbeit retteten ibn por bem jayen Sturjgt. 

Der Bildbhauer Parmentier im BrAjfel har tnd 
Mobetl einer Sratue der Religion gefertigt, die fir cine 
Rirhe in Marmor ausgeführt werden jot. Eine antere 
Etatue. die ber Woblthaͤtigkeit, hat derſelbe fuͤngſt gu einem 
Denfmal in der Kirche zu Laefen, für ben i. J. 1850 ver: 
fiorbenen reichen Herrn Bortier, vollendet. 

Die Wiener Zeitſchrift fly Kunſt, Literatur, Theater 
und Wote vom 2. Jaw. emthdlt einem Unis des vom 
Prof. Schalller in Wien auf Befehl Sr. Maj. des Kaifers 
gearbeiteten Standbildes des Tyroler Helden Andreas 
Hofer, welches in der Hoffireyu Inſpruck aufgeſteut wird 

Um o. April verehrten ber Kronprinz und die uͤbriee 
Mitglieder des Eraatsminifteriums von Preven, bem Ge. 
Staatsminifter, Graf von Wylich und Cottum, gum Dien 
jubiliim, ein aus dem Urelier des Drop. Raua bhervetet 
gangeneds Kunſtwert vou groper Schoͤnheit: eine Bitters 
aud karrariſchem Marmor, in vorſchreitender Stellung, in 
der darreichenden Rechten den Eichentranz, im dev Lintre 
einen Blumentrany, mit bem Oelzweig umwunden. De 
ganze Figur ſteht auf einer Saͤule vom Porto venere, dare 
mebrere Inſchriften ſich sefinden. 


Musetecn 


Sn Pifa find bie von Paolo Lafinio feit 1410 i 
Eampo Eanto boͤchſt zwedmaͤßig aufgeſtelten Antiten duct 
die Beitraͤge mehrerer Privatperfonen und beſonders burg 
bic von Profeſſor Moſellini dahin geſchenkten aͤgypuiſcen 
Atterthimer bedeutend vermehrt worden. Eine abnlia 
WVerelinuigung der vorhandenen, aber hier und dort zerſtren 
ten Antiten iſt aud im Ravenna gu erwarten, Beryl 
Hall. Allg. Lit. 3tg. im Nr. 9 des. Jut. Bl. v. J. 405) 

Die fHon feit Jahren iinmer gihdtiden Ausgrabungt 
in Chinfl Haven etm ziemlich aUugemeines Intereſſe veree 
acrufen, umd ba die große Auzabl von Todtentifien ws 
antere Monumente bee Art in den vorbandenen Gammlung? 
nicht mehr Raum fanten, fo bat man in ben fegten Fabre 
tm oberen Theile ver Stadt einen hübſchen Prag cil Circ 
angelegt, und bie Mauer, welche ibn umgibt, mit alters 
tiſchen Sphimen, Ldwen und Gartophagen auégeſchinud 
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Beſchluß.) 


Das dritte Gemaͤlde — „ein tuͤrliſches Dorf iſt's 
im Katalog verzeichnet — Lift denſelben Meiſter gar 
nigt verlennen. Hier iſt dad kraftvolle Kolorit, die 
ledendige Auffaſſung an einer Gruppe von drei unſchul⸗ 

Maca Fein ver ſchwendet, die im Vordergrunde des Ge— 
malted unter cinem Schoppen fteben und gerade mit ben 
widtigtta Serridtungen ihres Lebens befcaftigt find, 
indem der eine frift, der andere ausruht, und ber dritte 
foreit. Es find Meife-Sfel, dean fie find mit Sattein 
teigmert und mit Reiſegepaͤck beladen; im Hintergrunde 
ftigen ihre vermuthliden Gigenthimer die Treppe eines 
food Qinauf und wollen fic) wahrſcheinlich einige Stun: 
tn lang erfrifhen, wefhalb fie die Thiere unter die 
Ohut eines Buben gegeben haben, der mit grofem Yn: 
fund feinem Umte vorftebet, wobei ex fic) jedod auf die 
Erbe geſeht hat. 

Dow ih fpreche gu viel und gu ausfuͤhrlich von 
Decam ps und feinen artiſtiſchen Leiftungen, woran id 
st mein Auge erfreut Gabe. 9h wende mid gu cinem 
andera Kuͤnſtler, von dem ich weniger gu fagen habe. 
Diejer ftammt aud der Kunſtſchule Gericaules, ‘die 
auf den Truͤmmern der Ufademie feit dem Wiederanfleden 
ber fhdmen Kuͤnſte in Fraukreich, 0. i. feit 1819 fid 
fon(olibirte; er bat einen nidt unbedeutenden Ruf bei 
ſeinen Qandsleuten und nennt fid E. Delacroir. Ich 
finte in dem, mad er died Jahr ausgeſtellt bat, nidt, 
wad bei mir feinen Muf redtfertigen oder ifn alé Kuͤnſt⸗ 
lee hochſtellen koͤnnte. Ich muß gwar gefteben, unter 
tem Sawarm von Nadhahmern oder, wenn man lieder 
wil, Radfolgern ded Sericault, die, nachdem cinige 


ihrer Werke *) Aufſehen erregt batten, abermithig gee 
macht durch den augenblidliden Erfolg, alle Feſſeln gers 
fblugen und ſich in cine wahre Kunftanarchie warfen, 
wo man feden mittelmapigen Koloriften fiir einen guten 
Maler audgab, — verdient Delacroix immer nod die 
meiſte Adtung und ſchonende Ruͤckſicht. Goh habe (eine 
fruͤhern, vorzugsweiſe geriibmten Urbeiten; ben Tod des 
Biſchofs von Littid und die Engel, welche Chriſtus im 
Helgarten erſchienen, nidt gefeben; aber aud) in den, 
Gemaͤlden diefed Minftlers im diesjaͤhrigen Galon, be: 
founders in den algierifhen Frauen im Imern ihrer 
Gemaͤcher, verrath fid ein ſichtliches Beftreden nad cinee 
fanften, pefalligen Farbenbehbandlung, wenn aud font an 
bem Bilde nist viel gu ruͤhmen iſt. Denn die Attitüde 
diefer Frauen ift durchaus nidt grazioͤs, fondern erin: 
nert eher an die freimuͤthige, wenn ich fo ſagen darf ſchlaf⸗ 
zimmerliche Art der Parifer Griſetten. Die eine' derſel⸗— 
ben, in halb ſitzender, halb liegender Stellung, bat nach⸗ 
laͤſſg cin Bein uͤber bas andere geſchlagen und enthuͤllt 
dadurch allerdings ein Bein von der ſchoͤnſten Form, 
wenn aud font die uͤbrigen Formen nicht die reizendſten 
und gewablteften genannt ju werden verdienen. Wenn 
der Kuͤnſtler in diefer Hinfidt einen etwas unfanbern 
Geſchmack gegeigt bat, fo muß man ihm dod auf ber 
andern Geite gum Ruhme nadhfagen, daß ex einen bee 
fondern Fleiß anf die reiche, vornehme Tracht diefer 
Ulgiererinnen, auf die luxurioͤſen Umgebungen, Tapeten, 
Ottomanen, Teppiche und andere Bimmergicrrathe vere 
wandt und burd fanfte FleifHtinten, namentlid durd . 
eine Lifterne Rothe um die Augen die filblide, ſinnen⸗ 
trunfene Natur diefer Weider ghidlid augedeutet hat. 

Gin zweites Gemaͤlde von Delacroir, ber Tod 
Karls bes Kühnen in der Schlacht bet Nancy am 5. San. 
1477, bat auf mid einen fatalen Gindrud gemacht. 
Dad ift cine verwirrte Ecene, welche ſtizzenhaft gezeichnet, 





* Dabhiu gehbren ba’ Massacre de Chio, Athalie, Loousta 
und Sourenizs de Geéricault. 
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ſchlecht und fluͤchtig gemalt und unmirbdig aufgefaßt 
ift. Der Hergog Karl, welder eben im Begriff iit, 
ſich mit Hilfe feined Pferdes aud cinem Gumpfe heraus⸗ 
guarbeiten, ſchneidet cine Grimaffe, die an den Maieur 
etinnert, und der lothringiſche Reiter, welder fo eben 
feinem wehrlosgemachten Gegner den toͤdtlichen Lanjen: 
ſtich verſetzen will, ift cine gu laͤppiſche Figur gu Pferde. 
Ich ibergehe die beiden andern ausgeſtellten Gemalde 
von Delacroix und ba th dod einmal von Schlacht 
und Kampf gefproden, erwaͤhne im bet Gelegenheit 
Genes. Sein Kampf vor bem Hoétel-de-Vilie am 
98. Juli 1850 ift eine grofe Leinwand, wo es nidt an 
List, wohl aber an Kraft der Uusfibrung mangelt. Cin 
junger Mann im Sagdangug, im Begriff uber eine Bar: 
rifade gu fteigen, halt in feiner Rechten den toͤdtlich ver: 
wundeten Faͤhndrich, und mit feiner Linfen eine Dopyel: 
buͤchſe in die Hoͤhe haltend, wenbdet et fid gu den Nad: 
folgenden, die er gum Streite ermuthigt. Hinter ibm 
ſchlaͤgt ein kleiner @affenbube bie Trommel mit dem 
ganzen Gefilhl der Parifer Suͤffiſance. Diefe dret Figuren, 
mit einem Theil ber Barrifade und einem todten Schwei— 
act, filler ben mittleren Rordergrund ans. Die Gruppe 
im linfen Qordergrunde, wo cin Gerwundeter einem 
Qulitampfer, der die Barrifade herantlimmt, Patronen 
reigt, {ft wahr geſuͤhlt und nicht uͤbel gezeichnet; aber 
beim rechten Bordergrunde, duͤnkt mid, febe id) dem 
Maler die Verlegenheit an, womit er den Raum aug: 
fiitien follte; die nachſtuͤrmende Vollsmaſſe ſcheint weder 
die muthvollſte noch die bereitwilligſte zu ſeyn, denn 
Vile ſind in gehoͤriger Cntferming von ihrem Fahnen: 
trager, deſſen Unglid fie doch vielleicht nicht zaudern 
madt? — Dad wiirde gu ſehr gegen den Parifer Natio: 
naldarafter verftofen und ware cine unverjeiblide Suͤnde 
von Seiten ded Kuͤnſtlers. Das Gemaͤlde iſt gur Mus: 
ſchmuͤcung eines der Gale vou der Praͤſektur beftiinmt. 
und ald beſtelltes Decorationsfite maq ed dem Maler 
wohl feine Muͤhe belohnt baben; follte aber Schnetz 
aus cigenem Antriebe und Gefallen fic) mod fernerhin 
mit Produftionen dieſer Gattung befaifen wollen, fo rathen 
wit ifm moblmeinend, davon abzuſtehen: denn ein Schuhb— 
putzer, cin Chifonnier, ein Gaſſenbube, cin Schneider⸗ 
geſell, find gwar groͤßten Theils ehrliche Leute und koͤn⸗ 
nent tu Pariſer Revolutienen große Helden, fa unſterblich 
werden, aber nun und nimmermehr wuͤrdige Gegenſtaͤnde 
der Kunſt; und wenn fie aud Lorbeern und bas Pan: 
theon verdienen, fo verdiencn fie dech nidt, daß man 
ben Sauber ber Farber ibrem irdiſchen Dafern leihe. 
Wen id heute nod von einem grofen Gemalde des 
ruſſiſchen Malers Brdloff fprede, fo geſchieht ed nur 
im Vorbeigeben, um Gonen yu fagen, daß es den Uns: 
tru des Befuvd im J. 72 vn. Shr. darſtellt, dure 
welchen die Etadt Pompeii mit ihren Umgebungen 


verſchuͤttet ward und der aͤltere Pliniug dad Leben verler, 
Denn nichts fonnte mid in Berfuchung bringen, Ihnen 
cine Schilderung ober eine Kritik uber diefe unermef: 
liche Leinwand gu geben, wo die Weiber und die Farben 
fo febr durcheinander ſchreien, daß es obne a lica⸗ 
teſſe von mir ſeyn wuͤrde, Ihnen nur meine Empfindun: 
gen, geſchweige denn meine Gedanken daruͤber mitzuthei⸗ 
len, Ueberdies wurde id Sie aud langweilen — cine 
Suͤnde, die i mir nie vergeiben wirde; — tenn dit 
Kompofition bed Bruͤloffſchen Gemaldes ift nod viel 
langweifiger und jammerlider, als die lange Beferei: 
bung von Plinius, welder und dod wenigſtens mit Blis 
und Donner verfhont hat. Aber Bruͤloff tft in Nom, 
und es ware moͤglich, daf er im Gatifan cin neued, mir 
unbefaunted Manufcript bes Plinius gefunden und be 
nubt hat, oder den Parifer Philologen eine antiquarifte 
Leftion bat geben wollen. Indeß ſcheint ed mabridein: 
licher, wad die franzoͤſiſchen SKrititer fagen, daß Bri 
loff darum fein Gemdlde ans Mom hieher eingeſchict 
babe, weil ed fein Funftliebender Qandémann, der Graf 
Unatole Demiboff, erftanden hat, welder feit langerer 
Beit hier feinen Aufenthalt gewahit bat und durch {eine 
hodfinnige Theilnahme die Kun fordert und durch jeine 
Generofitat die bhiefigen Kuͤnſtler aufmuntert. Derſelde 
hat die Jane Gray von Dela Rohe umd den Tod . 
Pouflin’s von Granet fir feine Sammlung ange: 
tauft, da ibn feine Mittel und Kenntniffe in den Stand 
feben, einen wirdigen Schmuck fiir diefelbe audsurvabier. 

Dod genug fir heute; ich ſchließe mit vielen Grijta 
fir Sie und Uile, bie nad mir fragen. 


€in Gcitrag sum Leben Michel Angelo 
Huonaroti’s. 


CFortiegung.) 

Mus der Zeit, melhe zwiſchen der Beſtimmung des 
obengenaunten Sabrgebaltd durch Paul III. und dem Cie 
treffen dec Beftatigung des vierten und letzten Contras: 
ted von Urbino verlief, alfo aud ben Jahren 1525 — 
1536, ift cin bisher unbekannt gebliebener Brief Michch 
Yngelo’s, welden mein gelefrter Freund Profesor 
Ciampi vox Kurzem unter den Handfedriften der Dos 
liabecchiſchen Bibliothel gu Floreny entdedte, und den ct 
jest mit ſehr werthvollen und erfcddpfenden hiſtoriſchen 
Ynmerlungen bekannt gemacht hat.*) Wenn dieſer Brief 


*) Lettera di Michelangiolo Bonarroti per git 
stificarsi contro le calunnie degli emuli e de’ nemici 
suoi sul proposito del sepolcro di Papa Giulio IL. Tex 
vata e¢ pubblicsta con illustrazioni da Sebastiano 
Ciampi. Firense, D. Passigli e Socj. 1854. MY nue 
47 &, fg. mit 2 Kupfertafeln. — Prof, Ciampt, 
deſſen ficipigen Forſchungen in den Archiven Cnamentlia 


cinerfeltd fuͤr die Geſchichte defen, ber ihm ſchrieb, 
von duferfter Wichtigkeit it, indem er nist nur die 
Ausſagen dee beiden Biographen beftatigt, ſondern nod 
manhe unbdefanat gedlicbene Nebenumſtaͤnde Hingufugt: 
fo it er andrerfeits nidt weniger intereffant fiir die 
Charakteriftit des Kuͤnſtlers, der alfein in feiner Riefen: 
grife und mit feiner Miefentraft die finfende Kunſt des 
fedyehnten Jahrhunderts aufrecht erbielt, und deffen feus 
riger, ungeftiimer, alle Ruͤckſichten veradtender, alle Hin: 
berniffe mit Fufien gu treten drohender Charakter fid in 
clea feinen Werken ausfpridt. Wenn man diefen Brief 
liegt, dev im gangen Uebermaß feines Wergers und ge: 
rechten Zornes gegen kleinliche Neider und haͤmiſche Ver— 
lumber geſchrieben tft, fo wirft man einen Blic in feine, 
ah in der Bekuͤmmerniß grofe Seele, die ibren Werth 
fable und fic mit miederdriiden Life, 

Das Original des Briefes findet fid, naw Prof. 
Ciempi'é @rlduterungen, wie gefagt in der Magliabec- 
chiana, MSS. VY. 401. Cl. VIL palch. 4. Weder der 
Tame dex Perfon, an welche er geridtet, nod dad Datum 
it barauf bemerft; die zwei Quartblitter, worauf er 
geidrieden, find weder gebrocen nod geficgelt geweſen. 


is Bezug auf ben Dom und bas Campofanto zu Pifa, 
und bie Sagrestia dei belli arredi gu Piftoja) man 
{aon fo Manes verdant, hat ſich durch Uuffindung 
und Serauggase blefed intereſſanten Documents neue 
Berdiente erworben, welche anguerfennen id) um fo 
fereitmittiger bin, ba id feinen Bemuͤhungen bas Meiſte 
deſſen eevdanfe, wad ig zur Erlaͤuterung bes Michel 
Angelo ſchen Briefs habe zuſammenſtellen fdonnen. 
Seine Aumerkungen, denen ich groͤßtentheils gefotgt 
tin, machtn nicht nur bad Geſchichtliche dieſer fo ver: 
widetten als vielbeſprochenen Angelegenheit far. fons 
tern erlaͤutern aud) die ſchwer verſtaͤndlichen Stellen 
bes Briefes ſelbſt, welcher nicht etwa tn einer gefeilten 
Schriftſprache abgefaßt, ſondern eben, wie der in Rom 
anfagige Florentiner yu reden gewohut wer, binges 
farieben ift, fo daß defen Herausgabe feine gang leichte 
Arocit war, Die Griinde, welwe Prof. Ciampi fos 
wobl fiir feine Anſicht binſichtlich der Oviginelitde bes 
Sriefes, ald fuͤr feine einzelnen Zeitbeſtimmungen ent: 
wigelt, benrfunden cine geſunbe Kritit und genaue 
Kennnis des Gegenſtanbes. — Die beiden Kupfertafeln 
tatbalten in Umriſſen: die friber vow Mariette bez 
fannt gemachte Anſicht bes Dentmals; cine angefaw 
‘gine Statue file baffetbe. jetzt im gropherjogl. Garten 
Rosoli, zwei Statue Ceine gany, cine beinabe voter: 
ber, welche an Nobert Strogyt und durch diefen an 
Franz L tamen (jegt im Paris); und endlich bie {@bne 
Gruppe ber Bittoria, welde im grofen Gaal bes Palauzo 
pecchio gu Floreng ſteht (f. auch Cicogoara, tay. LVII.) 
Die Statue ves Moiſes erregt, troy bes ſchön vergeſ⸗ 
ſenen. haͤmiſchen Aufalls Francesco Milizia's, mod ims 
— mer bie Bercunderung aller Beſchauer. — Das Bias 
leit tft ben Zoͤglingen ber Taiferl. Alademie der f@dnen 
Rinte gu St. Petersourg gewidmer, Aber welde 


{eptexe in der Vorrede cinige Notijen beigefiigt find |. 
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Gon Buonaroti's Hand ift er nit; obne Sweifet 
aber bad von ifm Ddictirte Conjept. Daf Buonaroti 
felten felb(t fried, ift befannt; Annibal Caro fagt 
in feinem oben angefibrten gweiten Briefe an M. Wn 
tonio Gallo: „Ich antworte cud, daß Michel Angelo 
euch fiir den Dienſt, den ihr ifm gu ergeigen die Gite 
gehabt babet, febr verpftichtet Meitt, — und da ed feine 
Gitte ift, niemals gu ſchreiben, fo danke ich enc in fet: 
nem Wuftrage. Vaſari bemerft immer ausdridlid, 
wenn etwas von Midel Angelo’s eigener Hand war; 
dieſer felbft fagt einmal in einem Briefe an feinen ge: 
liebten Freund und Schuler: „Ich kann ſchlecht ſchreiben,“ 
— und ein andermal: „Das Schreiben wird mir febr 
ſchwer, weil’s nidt meine Kunſt ift. (Lo scrivere m’e 
di grandissimo affanno, perché non @ mia arte) — 
Ueberdied war er in den Regeln ber Rechtſchreibung febr 
wenig erfabren, mie man aud ben Original: Hand{drife 
ten erfieht, welhe nod in dem Buonarotifden 
Haufe gu Florengy aufbewahrt und von denen einige 
naͤchſtens herausgegeben werden; fo daß ex gemohnt war, 
{eine Poefien gelehrten Freunden zuzuſchicken Cwie ans 
cinem ein Madrigal enthaltenden Briefe mit ber Ueber: 
ſchriſt: a Messer Donato racocatore (racconciatore) 
delle cose malfacte, hervorgebt), welche fie dann in die 
gehoͤrige Form bradten *). — Wn wen ber obengenannte 
Brief gerichtet, tft nicht einmal mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit ausfindig gu machen; der Herausgeber deſſelben 
vermuthet, ed foune Meſſer Carlo Rufini ſeyn, ein roͤml⸗ 
ſcher Edelmann, Kammerer und Seneſchall Pauls Ul. — 


CDie Fortſetzung folgt.) 


Ausstellung des Vereins der Kunstfreunde 
in Serlin. 
Den 20, Maͤrz 1334. 


Nom Jten bis heute hatte hier ber Verein der Kunite 
freunbde feine angefauften Gilder vor* ihrer Verloofung 
wie gewoͤhnlich auggeftedt. Sm Gebaude ded Gewerbse 


*) Gine Prote von Michel Angelo’s Orthegraphie give 
ber nachſtehende, von feiner eigenen Sand geſchriebene 
Brief an Meſſer Luigi bel Riccio gu Florey. der hier 
um fo eber ſtehen mbge, ba er ſich gleichfalls auf dad 
verhingnifecte Monument bezieht. 

A Messer Luigi del Riccio signor mio caro 
e amico fedele 
Messer luigi sig. {mio caro el mio amore a retificato el 
contratto che io gli ho fatto di me ma dellalira retificagione 
che voi sopete now so gié quello che mene pensi pero 
psi rachomando a voi ¢ a messer donate ¢ al terzo poi 
© prime como volete 





vostro pien daffanai 
michelagnolo budnarroti roma. 


+ Signore? Frage ted Hrrandgebers, 
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Inſtituts, in drei Simmern arrangirt , war dieſe tleine | Cingelnen, und, bedentt man dad mannidfaltige Widerſpiel 
Ausſtellung ſehr zahlreich beſucht, im den leBten Tagen | der Formen, Lidter, Schatten, bewunderungswürdig, wie 
fo, daß die Gemaͤcher im buchſtaͤblichen Sinne bed Worts | eo dem Kuͤnſtler gelungen, diefe bedingungsreichen Theile 
mit Menſchen erfillt waren. Es waren auch mehrere | mit foldem Schein von Leidtigheit fo harmoniſch zu 
intereffante und einige ausgezeichnete Stuͤcke zu feben. | verbinden, 

Von den wenigen Bildnerarbeiten it mir, gefteh’ ich, Die Halle eines Mlofterhofes yon hemfelben gefiel 
nichts aufgefallen, alé ein tleines jungfraͤuliches Köpfchen mir in ihrer Urt nod beffer, obgleich fie oder weil fie 
mit zierlicher Haarfaſſung und Flechten, vorgencigt, mit | einfadher in ihrer Wirkung ijt. Ganz vortrefllich it 
gefentten Wimpern, fein, leberdig. Hatt’ ih auc niet in diefem Gewoͤlbe der Ton des Gemaͤuers, dad now 
gewußt, daß es von Mauch ift, es hatte mid dod cin: | dazu an ecinigen Stellen wie ehemals bemalt ausſieht 
genommen, fo lieblich ift Kopfform, Gefidt und Nacken. mit abgemitterten Farbenfpuren, Alle Linien des Row 
— Es ftanden nod etliche fleine Werfe, Brongen von | med und der majftige Ton des dunkeln Lofald werden 
Trofchet, Moͤller, Riezel, Braͤunlich ba, viel | reigend belebt durch verſchiedene Lichteinfaͤlle aud cin 
leicht verdienſtlich; aber ich befenne, daß id fo ungerecht paar Fenfterluden neben und hinter Saͤulen und aus 





war, ihrer uͤber den Gemaͤlden gu vergeffen. bee Thuͤre nad dem Hof im Hintergrund. 
Unter den landfhaftliden Bildern haben viel: (Die Fortieyung folot.) 
leicht den ungetheiltefen Beifall zwei Stuͤcke von Cl 
faficr gefunden. ine tiefe griine Waldſchlucht im Seichnende Kiinste, 
Toroler Gebirge: im Vordergrund ein Eleined Waffer, Gin hiſtoriſches Gemaͤlde von Court. Botfy dAnglas, 


Bufhwerk darum und ſchattige Durchſichten: ſchoͤne be— * apg von Marſeille aufyeftellt, Hat dafelbſt gropes 
gtiinte Geifen mit Tannen: der Weg durh die Schlucht aoe —— Sither von TCorreagto. welme ſich wide 
binaud winder fic) materif in die Tiefe ded Vildes CM: | Her in ter Sammlung bes Lords Londonderry befunden vatten, 
por, vom einem Nain in feiner Mitte sieht weifier Maud: | find angeblig für 11 — 12,000 Pfund Sterling far die 
binten ſchließen bewachſene Bergriiden; wader ihren eins | brittifpe Nationatyaterie angetauft worden. Dieſe Ges 
zelnen Iuftigen Baumen blickt von fern aus Gewsll und —— —— —— * oe been ance I. — 
— ngland, und wurden zur Ze r publit an einen 
Nebel cine Sdneekuppe des Hodgebirgs. Das Grit | ooenten ves Kbnigs von Spanien vertanft, Wabrend see 
f(t faftig und ber feudten Tiefe gemaͤß, Mefler und Far: | tegten Kriegs brachte fie Murat an fig, und fie wurder 
tt * 4 . 
bung ded Waſſers reigend; die Baumparthien friſch und — ergo —— —— — die bel 
i ſelben fie a rivateigenthu n Anſpruch, wn 
gart; die Luft unten feudt, aber doch durchſichtig, oben , 
beiter und leicht, nur von einer Geite duntel bewoͤlkt. — MOMatey BUEN Be 35.” ROY Retteenttes We 


: - bamals Botſchafter war, faufte fie von Wad. Murat, unt 
Gin ſehr poetiſches Ganze; feines Naturgefuͤhl im | fo tame fie wieder nach England uric. 


—— — 
(250) | von Klenze’s ; 
Anweisung zur Architektur des christlichen Cultus. 


Die Unterzeichnete beehrt sich hiermit anzuzeigen, dafs sie den Verlag des so hichst imtere: 
santen Werkes: 


43 ANWBISUNG 


ARCHITECTUR DES CHRISTLICHEN 
CULTUS 


L. von KLENZE, 


bkdnigl’ bayerischem wirkl. Geheimenrathe, Hofbau-lntendanten und Vorstande der obersten Baubehiede, Commendeur 1 
Ritter mehrerer Orden, 


abernommen hat. — Das Werk, in grofs Folio, enthalt nebst dem Texte noch XXXIX Kupf 
Miinchen, im Mai 1834. 


Literarisch - Artistische Anstalt. 


Werantwortlider Redalteur: Dr. S dora, 





— 


43. 





Kunst - 


“Hlatt 





Donnerſtag, 


29. Mai 1334. 





Ausstellung des Vereins der Munstfreunde 
in Berlin. 


Den 2o, Maͤrz 1634. 
MGortſetung.) 

Boͤnlſch hat ſich ausgezeichnet mit einer großen 
Rermegifhen Landſchaft. Man ſteht uͤber einem Felsweg, 
deſen ſteiler Aufſteig am Vordergrund neben einem dun— 
tela, orlginellen Felsblock hervorgeht. Von da ſieht man 
fief und jab hinunter in den Mittelgrund, ‘wo das 
Maulige Schneegewaͤſſer benadbarter Hochgebirge einem 
cakugteaten Fierd feine Farbe mittheilt; weiterbin auf 
dit Flake des tiefen Thals laft fid eine kleine Ortſchaft 

im Connmligt erkennen. Zu beiden Seiten hohe, weit: 
semoltte, meift glatte und dunfelglangende Felfen, gwi- 
ſchen deren Wanden ſich dad Thal in dem Hintergrunde 
detliett. Gegen die Wendung fenkt fid ein Bergruͤcken 
, mit fparlidher Moosdecke und Heidefraut blaggriin 
hiibet, Hier rubt dad Lit mit mildem Schimmer 
wa) nahert beiter die ferne Berghuͤſte. Cin grofiartiges 
Gmye, ernſt und wahr, gediegen ausgeführt, die For: 
ation und tiefe Beleudtung uberall beftimmt, fraftig 
2 ſein. Bonifd Hat in feinea Norwegifchen Land: 
fouiten (deren er {chon einige geliefert) fim ein eigenes 
#2 mit Gluͤck ausgefunden und es verftanden, Ddiefe 
igiamparte, im Grofen geftaltende Natur pragnant 
dieterzugeben. 

Bom Marinemaler Krauſe ein Seeſtuͤck. Mir 
olen darin hauptſaͤchlich eine Klippenreihe im Hinter: 
Gunde, Luft und Licht in der Ferne gefallen. Vom Meer 

Rik, da im es im der Natur noch nicht gefeben, fann 
it nur ſagen, daß ed mit in dieſer Wellenbewegung 

) sigen Duntelgriinen Fare aus fruͤheren Stuͤcken des: 

MKinfilers bereits befaunt war. Dies Gewoge hat 

dings cine elementarifhe Unrube, aud die Wolfen 
ber; fo ſchwimmen aud die Schiffe, Boote, nati: 
auf dem wildfpielenden Element; allein mic fam 

Mohs Deer im Vordergrund fey von Hrn. Krause 


ein: fir allemal abgeridtet gu ‘einer gewiffen Effektbewe⸗ 
gung. Ware diefe vielmehr cine Gewohnheit des wirk 
liden Meeres, dann habe ich Unredt. 

Cine italienifhe und zwei Salsburger Landſchaften 
von AHlborn zeugen von feiner Gewandtheit. Ich fab 
indeffen {thon fdinere Stide von ihm. Cin Kinftler 
braucht fid freilid) nidt in jeder einzelnen Arbeit die 
hoͤchſtmoͤglichſte Vollendung zuzumuthen; wo ee aber tm 
Detail weniger Sorgfalt geigt, fordert man billig, dag 
der Totaleindruc deſto gefaͤlliger und harmonifcer fev. 
Wenn dagegen die Auffaffung wenig Poefie hat, wenn, 
wie bier in ber Salzburger Gebirgslandſchaft, eine bes 
beutende Maſſe weder im Liniensng nod in Beklei— 
dung und Lidt dem Ganzen vortheilbaft ift, da wird 
cine feine, durch Leben ber Theile überzeugende Be— 
handlung um fo unerlaͤßlicher. Der tiefer liegende 
Mittelarund, die ferne Gebirgggruppe dieſer Landſchaft 
wuͤrden weit anmuthiger und edler erſcheinen, waͤren ſie 
nicht von einem fo weniggewaͤhlten, aud tm Cone bar: 
ten Vordergrund entſtellt. Befriedigender it dad Gange 
in der Unfidt von Hohen:Ealsburg, aber die Tine duͤrf⸗ 
ten auch bier mehr Wahrheit und Harmonie, die Details 
(wie noch mehr an Gaftell Gandolfo vermift wird) mehr - 
Genauigfeit haben. Der Kunft, die feinen andern Cins 
gang als das Ange hat, wird einmal keine Schoͤnheit 
gut geſchrieben, die fie nicht bem Auge entwickelt. 

Cine Parthie bes Liebethaler Grundes von Bolter, 
cinem fungen Künſtler. Der Schuͤler tft ſichtbar, der 
fid noch wenig Gortheile gu erfinden vermodte ynd in 
ber Farbe nod) Manches gu lernen hat; font hat die 
Urbeit aud ihr Loblides. 

Von Meverheim ein Chor von Tangerminde, 
Man fteht im Chore, deffen Gemduer und Woͤlbung die 
Perfpettive eines Stadttheild, der ſich maleriſch vertieft, 
fHiebt und anfbaut, als Rahmen einfaft. Geldft der 
Obertheil eines Kirchthurms und ein Ausſchaitt der 
leichtbewoͤllten blauen Luft fallen nod in diefen Einblick 
unter dem Chorbogen. Niemand, der ed nidt weiß, 
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wird dieſem Bilbe anfehen, daß es eines angehenden 
Oelmalers Werk it. Das Thorgemaͤuer ift in Ton 
und Form fo wabr und fraftig, das Stadtbildchen fo 
flar und angenebm guriidtretend, bie Durchfuͤhrung fo 
pracis und cinftimmig, daß ed anzieht und aushaͤlt. 

Gin Stadtprofpett von Menfdhels recht hübſch 
aufgefaft und leicht im Eindruck, aber etwas unwirklich, 
weil Die Luft gegen die Gebdude gu ſchwer ijt, wodurd 
fie zu nebelbaft erſcheinen. 

Gartner hat den Plah bei bee Hauptwache und 
die Linden bis gum Brandenburger Thor in cine Perfpek: 
tive gufammengefaft. Geine Gaden find immer ver: 
dienſtlich, uͤbrigens bat er Geſchmack genug, um felbjt gu 
wiffen, daß ed ibm diesmal mit der Beleuchtung nit 
gelungen ijt. 

Geurebilder. Gonntag-Morgen von Most. Fu 
wohnlicher Stube fibt ein Ulter am Ofen, liest in ber 
Poſtille auf feinem Knie. Durd die offene Thuͤr fieht 
man im Nebengemadh cin Wadden dad Haar fammen, 
um fic sum Kirchgang anzuziehen. Das Wild Gat viel 
Wahrheit und angenchme Ruhe. 

Schützens Keller mit Studenten und Dirnen 
fonnte eine Dame in Verlegenheit bringen, wenn ihn 
das Loos ihe beſcheerte; die Ausfuͤhrung iſt loͤblich und 
geſchickt. 

Cin Schlachtſtuͤk und cine Marſchſcene von Els— 
bolts. Man trifft auf allen feinen Bildern eine (eben: 
dige Auffaſſung, Feinheiten ber Zeichnung und Beband- 
lung. Das Schlachtſtuͤck ijt (hiner angelegt, als in der 
Garbe gelungen; die Marſchſcene ſehr gefallig, mit beſtem 
Humor durchgefuͤhrt. 

Epbel zeigt einen Holk'ſchen Sager, der ſich an 
eine junge, blonde Sanitterin macht, die mit dem Grad: 
buͤndel Heimgeben wollte. Der MNeitersmaun wird die 
weiche Magd ficher verfibren. Sie ift mit finnlider 
Wahrheit gegeben; die Wirkung bed Gangen fallt aber 
in cine Megion, die etwas tiefer liegt alg der Schon: 
heitsſinn. Cinen aͤhnlichen Borwurf hat Grothe plump 
und matt zugleich ausgefuͤhrt. 

Swei tleine Stide, ein Spisbuben-Trangport und 
ein landlides Ubendfofen, launig behandelt von Hofe: 
mann. Der Scalf wird gelacht haben uͤber den klaren 
nnd paftofen Farbenauftrag, den ihm ber Meferent eines 
hiefigen Tagedlarts nachruͤhmt; denn das Oelmalen mug 
ex erſt fernen; aber humoriſtiſch ift allerdings gefaßt 
und gezeichnet, befonders dad zweite Bildchen, wo Hand 
im blauen Kittel feinem Klepper (an deſſen Schinken er 
den Hut anfgehingt) auf ben Ruͤcken getreten it, nnd 
mittelſt dieſer lebendigen, aber ſehr rubigen Fußbank an 
der Wand des Bauernbanfes bequem gum Obergeſchoß 
Dinaufreicht, wo er in Grete’s Fenjter hinein feine Thon: 
pfeife raucht und mit bem geneigten Kinde ſich unterhaͤlt. 


Gin Aſtrolog von Krigar ftudirt an einem koſtbaren 
Folianten in feinem gothif gewolbten, durch bunte Glas: 
fenjter erhellten Gemach, aud weldem eine Creppe nad 
bem Obfervatorium Hinauffibrt. Kunſtgeraͤth umgibt 
ihn und die ftille Geſellſchaft eines Hundes und einer 
Kage. Die Urditektur tft geordnet, die Beleudtung 
wirft angenehm. — 

Viele Vorzuͤge hat ein reichbelebtes Geurebild ven 
Hopfgarten. MNauberifhe Sarazenen haben, wie id 
denke, fisilianifche Pilgrime, Madden, Weiber und alte 
Monche gefangen. Sie machen eben cine Panfe auf hm 
Weg mit ibrer Beute. In der Mitte Hale der Ochſen— 
wagen, auf der Deichfel ſteht einer der farasenifchen Haupt: 
leute, fhlagt den Vorhang der Blaue zuruͤck und blinjt 
binein auf feinen Fang. Klagend und weinend jufam: 
mengefdmicgt fiben die Maͤbchen drin im Schatten, Bere 
bei ben Ochſen fteht ein anderer eben fo baftanter Rauber, 
Links und rechts fehr fine Gruppen von Gefangenen 
und Treibern. Schone, Fraftige Madden und Weiler; 
fie fheinen gum gréfern Theil mit bem Stolz der Eid: 
landerinnen ber ihr Schickſal erhaben. Selbſt die Mindy, 
bie fic ſchlechter drein finden, find mehr verbdricélia, 
alg bang. Sm Hintergrund aber fprengt ein Mulatte 
nad, cin Madchen vor ſich auf dem Pferde, die fich mit 
Entſetzen gegen feine thierifhe Zaͤrtlichkeit ſtraͤubt. Cine 
edle Ruhe geigt fic dagegen in ber Weibergruppe vorn, 
obgleich wunde Fife gu verbinden, Koͤrbe und Kinder 
zu ſchleppen find. Die Kompofition iſt charaltervoll und 
viel Einzelnes tidtig und ſchoͤn iv Zeichnung und Lon; 
nur die zwei weißgrauen Odfen, breit in der Mitte vs 
Bildes und etwas plump, thun der Harmonie Cintrss. 


(Die Fertfegung folgt.d 


Ein Geitrag yum Leben Michel Angele 
Guonaroti’s. 
+ (Fortfegung.) 


Dok ed tft nun Beit, dad Schreiben ſelbſt, dad durd 
bie Unordnung, in welche Wes geworfen tft, durd die 
QMiederholungen und bas lange Poſtſcript Hinlinglid 


zeigt, wie febr es in Dem Abfaſſer fprudelte und kochte, 


in moͤglichſt getrener Uebertragung nadfolgen gu laſen. 
„Monſignor. 

„Ew. Ehrwuͤrden laͤßt mir ſagen, ich fol malen und 
mid um nichts fimmern; id antworte dagegen, man 
malt mit dem Hirn und nicht mit den Haͤnden, und wer 
bad Hirn nicht gu Gebote haben Fann, thut fid Schim 
an; Ddefbalb, fo lange meine Augelegenheit nidt is 
Michtigkeit gebramt wird, thue id nidts Gures, Dit 
Beſtaͤtigung des neulich gemadten Contracts trifft nid 
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fit, *) und megen ded andern in Gegentoart Pabit 
Semen’ geſchloſſenen werbde ich jeden Tag gefteinigt, als 
ditte id Chriſtum gefreusiget. Ih bebaupte, daß ich Die: 
ja Contract in Gegenwart Pabſt Clemens’ nicht fo vor- 
ieien Sorte, wie ic (pater deſen Abſchrift erbielt; und 
bird war, weil der Pabſt mic dDenfelben Tag nach Florenz 
isi¢te, Giammaria dt Madonna war bei dem Notar und 
lied ihn nad feiner Weile aufſetzen, fo dap, ald ich gue 
nidfebete und idm empfing, id taufend Dufaten mehr 
darin angefest fand, als die Uebereintunft gewefen war; 
id fand Darin nod dad Haus, welded id bewohne mit 
gewigen Nacbarn, die mich gu Grunde ridten, fo daß 
Clemens es nicht geduldet haben würde; und Fra Seba— 
daud kann Zeugniß geben, daß er mir rieth, es dem 
dibhſt au hinterbringen und ben Notar aufhaͤngen zu 
uſen: ich that es fnicht, weil ich nice gu einer Sache 
tyflichtet blieb, welche id nicht hatte thun koͤnnen, 
ram man mir's erlaſſen. Ich ſchwoͤre, daß ich nicht 
nei, dad Geld erhalten gu haben, von welchem genann— 
te Contract redet, und von welchem Giammaria fagt, 
cx bebe gefunden, daß ich ed erhalten. 

Aber geſetzt aud, id hatte ed erhalten, da id es 
gtitaden und vom Gontracte nicht abgehen fann; und 
pod anderes Geld, wenn man nod anderes heransfin: 
bet: und man werfe Wes auf einen Haufen gufammen, 
und ſehe wad ich gearbeitet fiir Pabft Julius gu Bologna, 
ya Fiereay and Mom, in Erz, Marmor und Malerei, 
umd die guage Zeit uͤber, welche ich bet ibm geweſen, nam: 
lid fo lange x Pabjk war; und dann betradhte man, was 
id verdiene: ich fage mit reinem Gewiffen, gemaͤß dem 
Jehtgehalt, den mix Pabjt Paul gibt, bleiben mir Pabſt 
Salis’ Erben finftaufend Seudi ſchuldig. Ich fage nod 
bus: Map ich durch cigne Schuld einen folden Lohn von 
weinen Urbeiten fir Pabſt Sulins gezogen, weil id 
mine Urbeiten nicht gut gu orden gewubt babe; und 
mein ich nicht erbielte, wad Pabſt Paul mic gibt, fo 
mirde id} gegenwartig Hungers ſterben. Und dod ſcheint's 
nah jener Gefandten Ausſage, th habe mich bereicert 
wd ben Altar beraubt; und fie ſchlagen gemaltigen Laͤrm. 
54 wipte ſchon Mittel, fie gum Schweigen gu bringen, 
ster ddyu tauge im nicht. Giammaria, Gefandter gu 

Seiten Des alten Herzogs, **) nah Abſchließung vorge: 
nenaten Contracted in Clemens’ Gegenwart, fagte mir, 
ba id von Florenz gurictehrte und mid au die Arbeit 





*) Woburch naͤmlich Michel Angelo jemer wegen der luͤgen⸗ 
baften Beifuͤgung mehrerer Tauſend Scubi von bem 
Agenten bes Herzogs an ihn gemachten ungerechten 
Ferderung entbunden werden ſollte. 

**) Es geht and dieſer Stelle hervor, daß bie Note der 
rbinifaen Ausgabe des Baſari, worin gefagt wird. ju 
jentr Zeit feo Martgraf Alberich Malaspina von Maffa 
Gefandter geweſen, eine Unriggtightis enthaͤlt. 


fuͤr das Grabmal Julius' begab: wenn ich bem Herzoge 
einen großen Geſallen erzeigen wolle, ſo moͤge ich mit 
Gott geben, denn ex kuͤmmere ſich nicht um dad Grabe 
mal; aber er nehme ed febr abel, daß ich Pabst Paul diene, 

„Da erfannte ich, weßhalb er bad Haus in den Con: 
tract gefest: um mic gum Weggehen zu bringen und 
mir dann tidtig gu Leibe gu ſetzen; auf folbe Weife 
erfennt man die Béegel an ihrem Pfeifen, und fie maden’s 
ſchlimmer, ald waren fie die Feinde ihrer Gebieter, Der: 
jenige, welder jebt gefommen iſt, verfuchte erſt gu er: 
fabren, was ic gu Floreng babe, ehe ex ſehen wollte, wie 
weit das Grabmal vorgeridt fey. Go babe ich nun, an 
dies Grabmal gebunden, meine ganze Sugend verloren, 
meines Striubens gegen die Pabjte Leo und Clemens 
ungeadtet; und bin durd mein verfannted gu groped 
Vertrauen gu Grunde geridtet worden, So will ed mein 
Schickſal: Viele mit zwei und dreitaufend Seudi Cin: 
kuͤnſte febe ic faullengen, waͤhrend i bei all meinem 
Arbeiten verarme, : 

„Um aber gu bem Gemalde gurtidyufemmen: idm fann 
Pabſt Paul nichts abſchlagen; im werde ungufrieden 
malen und nichts Gutes hervorbringen, Ich habe dies 
Ew. Ehriviirden gefehrieben, damit Shr gelegentlich dem 
Pabjte beer die Wahrheit auslegen fount, und aud 
wiirde es mir lieb ſeyn, wenn der Pabst und vernaͤhme, 
damit er erfiihre, welder Urt der Mrieg ift, den man 
gegen mic fuͤhret. Wer gu verftehen bat, der verſtehe. 

Ew. Ehriviirden Diener 
‘ Midelagnolo. 

yr. S. Noch habe ih Ciniged gu fagen; und died 
ijt, daß diefer Gefandte vorgibt, ic babe mit dem Gelde 
des Pabftes Julius gewucdert und mid dadurch beret: 
cert, als babe Pabſt Julius mir achttauſend Dukaten 
bingesahit. Das Gelb, weldes ic fir das Grabmal er: 
balten, will fagen, die Auslagen, welche id) in jener Zeit 
fiir dad Grabmal beftritten; man wird feben, daß diefe 
ber Summe nahe fommen, und man follte von dem gu 
Clemens’ Seit gemadten Coatracte reden ; denn im eriten 
Sabre Papſt Julius’, alg ex mir die Berfertigung ded 
Grabmalé auftrug, bracte ich gu Carrara act Monate 
mit Herbeifhaffung der Marmorblide gu, und bradte 
fie auf ben Gt. Petersplak, wo ic hinter GS. Katharina 
wohnte; darauf wollte Pabjt Sulius fein Grabmal nicht 
mebe bei feinen Lebseiten maden lafen und hieß mid 
malen; darauf hielt er mid zwei Sabre gu Bologna, 
den Pabſt von Cry gu madsen, der fpater geritirt wurde; 
darauf kehrte ich nad Mom zurück und blieb Sei ibm 
bis gu feinem Tode, immer offen Haud haltend, ohne 
Gebalt, immer vom Gelde bes Grabmals lebend, ba ih 
fein auderes Cinfommen beſaß.“ 


Die Fortfeyung fotgt.) 





he 
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Nachsehrift zu dem Jahresbericht des Miiinch- — war in ihrer verſchiebenartigen Anwendung ſeit langen 


ner Kunstvereins. 


Die drei Lithographien, welche der Verein ſeinen 
Mitgliedern als Geſchenl fiir das verfloſſene Jahr gibt, 
fiud im Druck gaͤnzlich miflungen. Die Schuld wird 
ber Unbedachtſamkeit eines Druckergehuͤlfen zugeſchrieben. 
Der Drucker, Herr Hanfſtaͤngel, bat bereits cine Ent: 
ſchaͤdigung angeboten, Dies zur Nachricht fiir alle dies 
jenigen, denen die verdorbenen Abdruͤcke gu Augen fom: 
men follten, 





Golbein’s Codtentan;. 

Holbeing Todtentanz in den Originalzeichnungen 
wird in Crozats Kataloge unter Nro. 796 alfo ange: 
geigt: 

Quarante six desseins scavoir, la suite du triomphe 
de la mort, qui a été gravée en bois sur ces desseins ; 
ils sont à Ja plume et ont autrefois appartenu à Jean 
Boerckhorst ou Lunghen-Jun, Peintre Hollandais. 

Belanntlich befinden fich jetzt dieſe Zeichnungen im 
laiſerl. Kabinet gu Petersburg. * 





Akademien und vereint. 


Die ſaͤchſiſche Abgeordneten⸗-Kammer in Dresden hat 
fix die Utademie dev bildenden Künſte baſelbſt die von der 
Regierung angejounene Summe von s226 Rihlr., fiir die 
Leipziger Kunſtakademie 1250 Rihlr., für bie Zeichenſchule 
th Meißen 950 Rthlr. verwilligt, und zugleich dem Wunſch 
an bie Regierung gebracht, cine Reorganiſation der Dred: 
dener Atademie vorzunehmen, die Generalbirertion derfeloen 
baldigſt aufgubeben, die Generaldirettion der toͤnigl. Kabinete 
und Kunſtſammlungen mit der Kunflatademie zu vereinigen 
und bei der Neugeſtaltung ber Atademie beſonders auch die 
Bautunft in forgfame Pfleae gu nehmeun. 

In ten Plenarfigungen ber Utaremie ser Wiſſeuſchaf— 
ten gu Berlin find in den Monaten Januar, Februar und 
Mary u. a. folgende Abhanblungen getefen worden: Ueber 
bie Aechtbeit der fogenannten Obotritiſchen RNunens Denk: 
miler, von Levegow; Ertlaͤrung einer attiſchen Urtunde 
iver das Bermbgen bes Apolliniſchen Heiligthums auf Detosd, 
von Bath. 

In einer jingften Eigung ber Afademie ber Wisfen: 
ſchaften in St, Peterburg fad Hr. Kamel eine Wohandtung 
fiber den Nuren der Einfuͤhrung ber vervollfommneten Sot}: 
ſchneibetunſt in Rußland vor, woriu es u. a. heist: »Dieje 


abren befdnnt; aber ben Georithern Toomas wd John 
Bewid gu Neweaſtle verdanten wir ihr Wiederaufieven. 
Thomas Bewie oefomders vervolltommnete fie ſehr und be: 
wies durch mehrere mit Holzſchnitten verzierte Werte ihren 
Vingen fie ben Unterricht. Ym Gaby 1816, als der Kas 
fer, damals nod ruſſiſcher Großfuͤrſt, fim im England bee 
fand, hatte Thomas Bewie dic Ehre, Sr. Majeſtaͤt vor 
geſtellt gwewerden und bas bei ſeiner Methode beobatete 
Berfahren gu zeigen. Die von Konig vervolltommnete 
Holzſchneidetunſt ijt im RuGlands nod niger im Gebraud, 
Nur zwei Mufjen, die Herren Gretoff und Slawens ti, 
haben firslig einen Verſuch darin gemacht. Die Buchhand⸗ 
tung Setligard und Comp. hat felt Kurzem angefangen, 
thre Ausgabe des Journals fity Kinder in ruſſiſcher Sprawe 
mit Bilbern auszuſchmuͤcken, die dem Londoner Pfewniae | 
Magasin entlehut find, Um fedod cin ſolches Unternebs 
men wahrhaft noylicy gu machen, ware es winfhenswerth, 
dah voltsthümliche Gegenfldnde von ruffifgen Künſtlern 
ebenfo dargeſtellt wüurden. Die Atabemie ser ſchönen 
Kiinfle umd bas technologiſche Inſtitut zu St. PeterGurg, 
fowie bie von bem Grafen S. Strogonoff yu Mostau 
gegruͤndete Zeichneuſchule thunten gu Pflanzſchuien fuͤr bie 
neuere Holzſchneidetunſt dienen. Die Demido ff'ſchen 
Preiſe werden vielleicht guy Anfertigung von ruſſiſchen 
Werten folder Art, wodurch die Maſſe der Nation und bes 
fonbers bic Sugend bes Landes am beſten belehrt und auf⸗ 
getlaͤrt werden fiunte, nit wenig aufmuntern.“ 

Die archaͤographiſche Crpedition ber kaiſerl. Wrademie 
ber Wiſſenſchaften yu Sr. Peterssurg beſchaͤftigt fie feit 
beinahe 6 Jahren mit Durchforſchung der Archive und Bivtios 
thefen bes Reiches. Ein anbderesd fuͤr die Erforſchung des 
ruſſiſchen Alterthums eben fo noͤgliches Unternebmen vers 
ſpricht das zu werden, welches Hr. Kappen, einer der 
ausgezeichnetſten ruſſiſchen Archaͤologen angetiinbigt ba 
Derſelbe durchreiete im Jahr 1853 mad einem ſoſte matiſchea 
Plane ben ſuͤdlichen Theil ber Krimm mit MRäücklicht anf 
deren Topographie und Miterthimer. Beet gedentr er eines 
ausfuͤhrlichen Berit daruͤber heraugjugeden. Seine Excur⸗ 
fionen waren hauptſaͤchlich auf bie Gebirge gerichtet, wo er 
bie Ueberrefte ter fie umgebenden alten Keftungéwerte und 
Mauern aufſuchte. Wn ben nbroMigen und fioligen Mes 
Haugen entdectte ex eine lange Reihe gany (yRewatifay an 
atlegter Befeſtigungen. 





Mekrolog. 


Min so. April iſt in London einer ser beruühmteſten 
engliſchen Zeichner und Kupferſtecher, Thomas Srorhacs. 
im 79ften Fabre ſeines Alters mit Tobe atgegangen, Er 
foll, naͤchſt Ehodowiedi, die meiſten Zeichnungen verfertict 
haben, woven mebrere Gammiungen vorhanden find. Er 
feyte feine kuͤnſtleriſchen Arbeiten bis zwei Fabre vor feinem 
Lode fort. 


Versteigerung des Freiherrl. v. Wambolt’schen Miiny- und Medaillen-Kabinets. 


Das große Muͤnz- und MedaillensMasinet des verftorsenen Dombdedanten Freiberem Frans von Wambolt, 
welches ſich bei bem rn. Klingel in Heidetoerg befindet.wird alba am 13. Auguſt und den folgenden Tagen ſtuͤd⸗ 
and abtheilungsweiſe verfteigert werden. Der reiche Inhalt dicfes am die 12000 Nummern zaͤhlenden Ravinets taun aud 


ten in die angefehenfter Buchhandlungen verfendeten Matalogen erſehen werden, 


Bu jeder beliebigen Austunft und 


Annapme von Geboten erbietet fig, wenn fie im portofreien Briefeu geſchehen, 
bie Freiherrlich Friedrich von Wambolt'ſche Bormundſchaft 


zu Weinheim bei Heidelberg, 


Verantwortlicher Redatteur; Dr. Schorn. 


2 44. 





Kunst 


-Hlatt. 





Dienftag, 3. 


€n $ritrag zum Leben Michel Angelo 
Suonaroti's. 


(Fortfegung.) 


Denn nach Sulius’ Tode wollte ber Cardinal von 
Yeni, *) an dem Grabmal folle ferner gearbeitet wer: 
Ma, abet in grdgerem Maßſtabe; und ich lief die Mar- 
werelece nach Dem Macello de’ Corvi fdaffen und jene 
Rand in S. Pietro in vincola arbeiten, und madte die 
Figuren, welche id in meiner Wohnung habe. Jn jener 
Zeit Rete ſich Vabſt Leo, da er nicht wuͤnſchte daß id 
das Grabmal velenden folte, als wolle er in Floreny 

die Facade von S. Lerenzo machen laſſen. und frug deß— 
$sié tem Cardinal von Agens an, fo daß diefer ge: 
jmungen mir Erlaubniß gab, unter der Bedingung, in 
Flereng amt genannten Grabmal Julius’ gu arbeiten. Da 
\4 nun wegen des Werles jener Facade in Florenz mid 
befand und feinen Marmor fir dad Grabmal hatte, fo 
begad id mid wiederum nad Carrara, **) und blied 
dort orcijehn Menate, bradhte alle SEteinblide fiir dad 
Stabmal neh Floreng, lief mir ein Bimmer einrichten, 
om daten gu arbeiten, und fing mit dem Werle an. 
Unterdefen fandte der Kardinal von Agens den M. Fran- 
ceécs Palavifini, melder gegenwartig Biſchof von AWleria 
ik, mid angutreiben; and er fah das Simmer und alle 
te Steime und fiir dad Grabmal begonnenen Figuren, 
welde jezt moc Dort find. Da der Cardinal Medici, 
velger in Gloreng wohnte und fpater Clemens ward, 





*) Sm Hriginal immer Aginenſis genaunt. Wenn bier 
ſtebt. ex babe in griferem Maßſtabe an bem Grabmat 
sréziten laſſen wollen, fo ift died nit in Begug auf 
teu erftem grofen Eutwurf, fondern anf den leyten 
tteinen gefagt, mad weldem das Dentmal ausgefuüͤhrt 
werten ift. 

“) Dies mus um bad Jahr 1516 geweſen ſeyn. 


Suni 1834. 





fab, daß id mit dem Grabmal befchaftigt war, lief et 
mid niet mit der Arbeit fortfabren, und fo ward id 
verbinbdert, fo lange Medici Pabſt war, fo dab in {einer 
Gegenwart der (este Contract fir dad Grabmal vor bem 
Gegenwartigen gemadt wurde, worin man bineinfeste, 
daß id die achttauſend Dulaten erhalten, mit welden id 
Wuder getricdben haben fol. Und ic) will Cw. Ehrwuͤr⸗ 
ben eine Suͤnde beichten: wabrend meined Aufenthalté 
in Carrara, alé mir das Geld auggegangen war, gab id 
file die Marmorblode gu jener Urbeit taufend Scudi 
aug, welche Pabjt Leo mir fir die Facade von S Lorenso, 
ober um mid befchaftigt gu balten, geſchickt; ihn hielt 
id mit Worten hin, und that dad aus Liebe au dem 
Werfe, und nun werde i dafitr belohnt, indem Dunm- 
fopfe, wie die Erde deren nie getragen, mid Dieb und 
Wucherer ſchelten. Goh ſchreibe Ew. Ehrwuͤrden diefe 
Geſchichte, weil mic daran liegt mich bei Euch gu recht⸗ 
fertigen, wie beim Pabſte, dem uͤbel von mir geredet 
worden iſt, gemaͤß dem, was mir M. Pier Giovanni *) 
ſchreibt, daß er mid bat vertheidigen muͤſſen; und tibers 
died wenn Cw. Ehrwuͤrden gu meiner Rechtfertigung ein 
Wort fagen gu koͤnnen glaudt, fo thut es, weil id Wahr: 
heit ſchreibe vor ben Menſchen, ich fage nist vor Gott; 
id) erachte mich einen Chrenmann, denn id betrog nie 
einen Menfhen, und um fic gegen die Béfen gu ver- 
theidigen, muß man, wie She febt, bidweilen verrict 
werden. 

„Ich bitte Ew. Chrmirden, wenn es die Beit erlaubt, 
dieſe Cefchichte gu leſen und fie mir zu gute gu balten; 
wijfet ferner, fiir Dad Meifte ded Geſchriebenen habe id 
nod Beugen; und aud wenn der Pabft fie fabe, war’ es 
mic lieb; und wenn alle Welt fie fabe, denn ich ſchreibe 


*) Meffer Pier Giovanni Wleotti, Hausauffeber bei 
Paut I, nachmals Biſchof von Forli (S. Vasari im 
Leben Michel Ang... Buonaroti nennt ibn in einem Briefe 
den Allerleimann (il Tante cose), weil er ſich mit allem 
Moͤglichen befaste. 
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bie Wahrheit, und viel weniger nod ald wirklich der 
Fall it; und id bin tein Died und Wucherer, fondern 
cin abdliger florentiner Birger und Gon eines Ehren: 
mannes, und bin nidt aus Cagli. *) 

Nachdem ih geſchrieben, ward mir eine Botſchaft 
pon Seiten ded Gefandten von Urbino ausgerichtet, des 
Inhalts: ih midge mid mit meinem Gewiſſen zurecht 
finden, weit ich wolle, daß die Beſtaͤtigung komme; id 
fage, fo was geſchieht mir, weil id ein Michelagnolo bin, 
mit cinem Herzen das aus einem ſolchen Teige gemacht iſt. 

„Noch ferner fage ich hinſichtlich des Grabmals des 
Vabſtes Julius: da er ſeinen Sinn geaͤndert, daſſelbe 
bet ſeinen Lebzeiten machen gu laſſen, und unterdeſſen 
bie lange vorher von mir gu Carrara beſtellten Marmor— 
(tiie anf Barten anlangten, und id vom Pabſte fein 
Geld erbalten fonnte, weil es ign nun reute: fo mufte 
ich die Fracht bezahlen mit Hundertfitnfsig oder aber 
aweihundert Dulaten, welche mir Baldaffare Balducct, 
namli die Bank! Meffer Jacopo Gallo’s, vorſchoß, um 
bie Fracht fiir die genannten Marmordloͤcke gu beridtigen. 
Da nun zugleich Steinmegen von Florenz famen, welde 
th fiir dad genannte Grabmal beordert hatte und von 
Denen nod einer und der andere lebt, und id das Hans, 
welches der Pabſt mir hinter S. Caterina gegeden, mit 
Retten und anderm Gerdth fie die Arbeiter verfehen: 
fo ſchien mit daß ich, ohne dezahlt gu werden, mid all- 
zuviel beftimmert und eingelaffen, Und ba id in den 
Pabit drang, die Urbeit fortſetzen gu laffen, fo ließ er 
mich eines Tages, Da ich in Der Abficht, mit ihm darüber 
zu reden, hingegangen war, durch einen Stallknecht hinaus⸗ 
weiſen; und da ein Lucca'ſcher Biſchof, der dies ſah, den 
Stallknecht frug: Ihr kennt den Mann wohl nicht? fo 
ſagte mir dieſer: Verzeiht, edler Herr, aber es iſt mir 
fo aufgetragen worden. 

„Ich ging nach Hauſe und ſchrieb dem Pabſt Folgen⸗ 
des: „Heiligſter Vater, dieſen Morgen bin ich auf Be— 
fehl Ew. Heiligkeit aus dem Palaſt fortgeiagt worden: 
weßhalb ich Euch zu verſtehen gebe, daß, wenn Ihr in 
Qufunft mein beduͤrſet, Ihr mich anderswo als in Rom 
fucen moͤget.“ Dieſen Brief ſchickte ih dem Truchſeß 
Meffer Agoſtino, ihn dem Pabſte gu uͤbergeben; gu mir 
rief id) cinen Tiſchler Namens Cofimo, welder bei mir 
im Haufe war und mir Gerdth machte, und einen Steins 
megen, der auc mit mir nod zuſammenwohnte und nod 
lebt, and fagte ihnen: Mafet einen Juden, verkauft ihm, 
wad ſich im Haufe findet, und femmt nach Floreny. Und 
id ging weg, nahm Pot und reiste nad Floreny. Nac: 

*) Cagii it ein Stddigen an ber aus der Romagna 
durch teu Furlopag nag Umbrien führenden Strage. 

Es ſcheint meiſt von oemeinen Lenten bewohnt gewe⸗ 

— — ſeyn, ba obiger Ausdruct ſpruͤhwoͤrtlich werden 


bem ber Pabſt meinen Brief erhalten, ſchikte er mit 
fiinf Reiter nah, die mich su Poggibonfi gegen drei Ubr 
Nachts einbolren und mir cin Sehreiben bed Pabſtes 
tiberbradten, worin gu lefen ſtand: „So mie du Gegen: 
wartiges gefeben, kehre nah Nom zuruͤck, wenn unfere 
Ungnade dich nicht treffen ſoll.“ Die Reiter verlangten, 
im folle bem Papſte erwidern, gum Beichen, dag fie mid 
gefunden; ic antwortete dem Pabjie: „Wenn er halte 
wozu er fich verpflictet, fo werde id zuruͤckkehren; fonf 
moͤge er ſich feine Hoffnung machen, mid je wieder i) 
befommen.* 

„Und da id) nun bieraufin Floreng verweilte, fandt 
ber Pabjt der Gignorie drei Breven, Beim lesten lie 
die Signorie mid) rufen und fagte mir: Wir wolle 
deinetwegen mit Pabſt Julius feinen Streit beginnen: d 
muft geben und wenn du zu ihm zuruͤckkehren willſt, 
werden wir dir Briefe mitgeben, die in einem folden Fe 
abgefaft find, taf, wenn er dir Sgmach anthaͤte, er { 
der Signorie felbjt zufügen wiirde.*)— Undfo that me 
mir und ich kehrte gum Pabſt zuruͤck, und was weit 
erfolgte, ware lang gu beridten. Genug, diefe Sache ve 
urfahte mir einen Schaden von mebr denn taufel 
Dutaten; denn nachdem ih Nom verlafen, entiiand ¢ 
waltiger Lirm sum Schimpf des Pabfted, und beina 
alle Marmorblode, die id auf dem Petersplatz Hat 


wurden mir geraubt, namentlid die Eleinen: fo Dag 


nod einmal gu beginnen batte. Daher fage und Ber 
tige ich, daß mir von Pabſt Julius’ Erben als Shadi 
erſatz finftaufend Dufaten zukamen — und wer mir mer 
gange Jugend, nnd Ehr' und Gut geraubt, nennt m 
einen Dieb; und, wie im oben geſchrieben, lapt mir | 
@efandte von Urbino von Neuem fagen, fd moge m 
mit meinem Gewiffen guredhtfinden, und dann merde 
Reftatigung von Seiten ded Herzogs erfolgen, Che 
mid 1400 Dufaten niederlegen lief, redete er fo ni 
Gn dem, mwas ih ſchreibe, fann ich mic bloß bin fich1 
der Zeitrechnung des Fruͤhern und Spatern irren: a 
Uebrige tft wabr, mehr denn was ich ſchreibe. 

„Ich bitte Ew. Ehrwürden um Gotted und ber W 
Heit willen, dieſe Dinge gu lefen, wenn Beit dazu 
handen, auf tag, vorfommenden Falles, Ihr mich 1 
Pabite gegen ſolche vertheidigen Finyst, die mir Ue 
nadreden, obne bag Mindejte von ber Sache gu mi 
und die bem Herzoge durch falfche Berichte in’s 
geſetzt haben, ich ſey ein grofer Schurle. Unallem ¢ 
helligkeiten zwiſchen Pabſt Suling und mir war |S, 
der Neid Bramante’s und Raffaels von Urbine 5 
died war der Grund, wephalb er gu meinem Ged 





*) Buonaroti wurde mit bem Chavatter eines Ge fa 
nag Row geſchickt. 
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mit der Arbeit an dem Grabmale bei feinen Lebseiten 
nicht fortfabren ließ. Daran that Raffael wohl: denn 
mad Der von der Kunſt wupte, wufte ex durch mid,‘ 


(Dee Beſchluß folgt.> 


Ausstellung des Vereins der Kunstfreunde 
in erlin. 
Den 20. Mary 2854. 
(Gortſetzung.) 


Hildebrand, der Duͤſſeldorfer, hat ein eigenthuͤm⸗ 
liches, ich moͤchte wohl ſagen ſeltſames Bild gemalt. 
Gin kranker Rathshert, neben einem Tiſch mit Amts— 
npieren und einer großen Medizinflaſche, betrachtet web: 
withig die kleine Tochter, auf deren Haupt ex feine 
fend aelegt bat. Wn der Wand binter ihnen hangt das 
featerfei ciner jungen Frau in ganzer Groͤße; wohl die 
m ftüh geftorbene Mutter, Bucher, Moͤbel, hinter 
grimdamafinem Vorhang dad Bette, ftaffiren das Gemach 
des reichen Patriziers. Cr ſelbſt geigt fic im ſammtenen 
Geibrod (der dem Franfen Mann gu weit geworden) und 
im pelyverbrimten Mantel; dad Wagdlein hat cine 
ſamucte Taſche anbangen. Nicht nur Stoffe und Beiwert 
find bis in's Einzelnſte mit groͤßter Wahrheit ausgeführt: 
chen fo kbenswahr ijt der fruͤhwelle Maun, fein feines, 

abet vem Gramt vertiefted und verdunfelteds Untlig, das 
mattflagende Auge, dex Mund von bitterm Schmer; 
narogen, die abgemagerte bleiche Hand, die er auf die 
Scheitel und bas glangende, in Dietigfeit und Friſche 
leichtſchwellende Haar ded Kindes gelegt hat, Und wie 
geiuad, wie ferubaft tindlid) ift das Matchen, ſchon feft 
rou faltung, verſtaͤndig von Geſicht; wie blict fie treu— 
berzig und achtſam, wenn auc nod abnungslos, ans ihren 
zteßen Wugen den leidenden Gater an! Sie verrith 
igen Charafter; man darf boffen, aud nad dem Ver: 
inite bed Vaters, der unvermeidlich und nabe ſcheint, 
tad fid die junge Waiſe durch innere Gefundheit in 
ber Melt behaupten. Bu abnligen Betradtungen .-wW 
hi feinem vollendeten Ausdrucke dad Bild jeden Be: 
idauer gwingen; aber dad wird nicht jeder glauben, bab 
t freie Erfindung fep, nur aud poetiſcher Neigung aus: 
zeführt. Die ſtarke Yndividualitat diefer einfachen Fami⸗— 
lengeuppe, die Gripe bed Bildes (es ift lebensgroßes 
Saictid), der blog traurige Moment, ber nicht poetiſch, 
iindern Durd bes Malers Poefie vielmehr gum vollen- 
Men Schein baarer Wirklichkeit geworden iſt — alles 
‘ted macht nothwendig glauben, man babe cin Portrdt 
he fi. Wahrſcheinlich hat der arme, abjterbende Raths: 
‘herr, im Vorgefühl des Todes, gewuͤnſcht, das Abbild 
liner Trauer und des vaͤterlichen Segens, mit dem ex 


von feinem Kinde ſcheidet, diefem und der Welt gu hin 
terlaſſen. Auch die felige Gattin follte, wenigſtens im 
Bildniß, mit abgemalt werden, damit die fruͤhzeitig aufe 
geloste Familie anf die leBte moͤgliche Weife now cine 
mal im Bilde vereinigt fev. Ga wabrbajtig, und dad 
bat der redlidhe Meier aufſ's allergetreufte ausgeführt! 
Den ganjen Oathsheren, wie er lebte oder vielmebr wie 
er ſchon aufing gu fterben! Und dad Rind, dad wunder: 
voll getroffen feon mug, fo lebensaͤhnlich find feine Sige! 
Und dad alte Portrait, und dad ganze Bimmer, und Whes 
mug fo und nicht anderd audgefeben haben! „Sie irren, 
mein Herr; ed ijt fein Portrat; es ift cin Genre. *— 
Genre, ic bitte, dad heißt ja doh, fo viel ich weiß, 
Gattung, etwas in’s Allgemeine Charakteriſtiſches; aber 
bier ift ja ein gang fpesieller Fall, cine gang beftimmte, 
tranfe Perfonlivteit, und die ganze Staffirnng, wie man 
fie Bildniffen au geben pflegt! — „Aber der Fall ijt blog 
ideal, ber Mann, feine Krankheit und fein Todterden 
blog erfunden.“ Unmoglid! Wer wird einen fo fimpeln 
Fall, der leider nur gu oft im der Wirklidfeit vorfomme, 
die Darum leider nur alltaͤglich ruͤhrend ijt, gu feiner und 
Underer Erbauung erfinden? Wer wird ſolche Kunft gu 
folder Ausfibrung in grofem Maßſtab aufwenden, nur 
um cine ſchlechthinbetruͤbende Darſtellung hausbuͤrgerlichen 
Ungluͤcks zu geben? „Wer? Der talentvolle Hilde brand, 
wie Sie ſehen.“ Uber woher wiſſen Sie, daß ed fein 
Portrait iſt? „Kleinigkeit! Ich weiß, daß bad Bild gang 
nen iſt und daß es heutzutage fein folded Mathsherrn: 
Koſtuͤm, feine folden Moͤbel und feine fo großen Medi: 
zinflaſchen mebr gibt. Verzeihen Sie, man lage fic 
dod nod baufig in alterem Koſtuͤm fonterfeien, weil 
unfere Moden fo abſcheulich unmalerif find. „Nun id 
weiß auch, dafi Der Mann, der einige Sige gum Maths: 
herrn bergelichen bat, gottled nom lebt und bei viel 
glicliderem Befinden iſt.“ Mein Herr, wenn Sie fo 
befannt find, ſchreiben Ste doh Herrn Hildebrand, 
wir batten derlei Betruͤbniß ungemalt eben fo nattirlid 
und nur gu viel; er foll und dod Lieber etwas Erbei- 
ternded oder Erhebendes malen. „Ich werde Bhre Be: 
merfung drucken laſſen.“ 

Hiſtorienbilder. Gon Bouterwels großem 
Bilde, Oreſt unter den Erinnven, koͤnnte ich ſchweigen, 
weil id es ſchon fruͤher erwaͤhnt bhabe. Der vielfach bier 
in Berlin ausgeſprochene unde auch gedruckte Tadel vers 
aulagt mid jedom gu der Bemerfung, das den meiſten 
Tadlern Unbefangenbeit, vielen aud die Einſicht adgebt, 
wad bier gu leiften moͤglich war und mie dad wirklid 
Geleiftete gu tariren fey. Die Wahl deo Gegenftandes an 
cinem Sabinetitide if unginftig. Nicht nur — wie 
Sedermann weif — glaubt unfere Phautafie ſolche Dinge 
nicht mehr, ſoudern es ift auc febr ſchwer, ibr diefelben 
wenigſtens momeutan interefant ju maden. Daj dad 
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Bib aber ein bleſßer Ait Er, 1% cine wnaelhidte Bedeny: 
tung. Teeſe gebstten, in Sisien, Haltuna, Bewegung 
vortcet im entgrfibrten Furien find weder bier, ned in 
Marie als DWerele gu finden; dieſes Gleidgewiet im 
CAwrhen, das wshlgeteeFene Maaß der Leichtizkeit md 
Chwere, bee Bigerung und tes Fluges machen cinem 
fine Medelle vor. Den Ficileton ber Mletemneftra 
fann man tadeln, id tabdle dieſe Figur überhaupt; eber beg 
bas Ganye mit gebildetem Sinn componirt, in der Farbe 
febr harmoniſch ausgefibrt ift, barf nicht geleugeet und 
ſelte nicht verſchwiegen werden, bei ber Schwierigkeit der 
Wnfgabe, ber Grife bes Bildes und der Gugend bes 
Siinfilers. Hatte dieſes Werk niet fo iſolirt neten 
fleineren anfprechenden Bildern geftanden, fabe man 
daſſelbe in cinem guͤnſtigen otal erhoͤht, etwa als Glied 
tines Coflus, wie die mothologiſchen Fresten der Glypto— 
thet, fo ware es fider, feine Bewunderer gu finden. — 
Man hat ber Verwaltung des Kunſtvereins wegen An— 
faufé bes Bouterwel'ſchen Bildes Mangel an Ruͤcſicht 
auf bie einzelnen Mitglieder vorgeworfen , weil der 
Bewinnende cin fo großes Stid und ſolchen Gegenſtand 
nicht wohl tiber ben Kaffeetiſch wird aufhaͤngen fonnen. 
Ich dente, man iſt Mitglied des Kunftvereing nicht blog 
um fir ein maͤßiges Geld moͤglicherweiſe cin Hines Bild 
in's Haus yu gewinnen, fondern aud um die Kunſt gu 
férdern, junge Kuͤnſtler gu ermuntern, die es verdienen. 
Dah dies im vorlicgenden Fall feine Anwendung findet, 
bah Verdienſt da itt, it teine Frage. Bouterwee mug 
freilidh, wenn er einnehmen und befriedigen wil, ned 
jernen, ſeinen Darftellungen mehr Warme und Individua— 
litdt au geben; an ſich iſt aber feine Richtung auf Sain: 
beit ber Mompofition, auf Stol, wie man ed friverhin 
auszeichnend nannte, loͤblich und feinem Talent entſpre— 
mend. Wenn ed num aud heutyutage und gerade weil 
eS heutsutage immer mehr Geſchmack wird, in die Hiſtorie 
bas Genre aufsunehmen und fie wohl aud zu vermiſchen, 
fo ift es bed Kunſtvereins wilrdig, auc die andere 


Ridtung, welche zunaͤchſt enf ideale Heltung ausgedt, yu vn: 
terſtützen. fiir fid it Charatreriftit over Naiturwehrdeu 
nod eben fo ungentigend, alé tas Styoliſirte; in der Dard 
bildung durchdringen fig bride. — 


(Der Beſchluß foigt.) 





Akademien und VBereine, 


Sm wiffenfhaftiigen Runfiverein zu Bertin hielt om 
44. April Or. Dr. Ambroſch einen intereffanten Bortry 
fiver die Graber der Staͤtte Taraninium und Velſci, welae 
er feloft an Ort und Stelle unterſucht hatte; guar Erlliranz 
legte er cine Landcharte jener Gegenden, Grundrife da 
Grater und Zeichnungen der dariu gefundenen Gegtajtin 
vor. for. Ahlborn geigte ven Hru. Ramboufe atin 
tigte Durchzeichnungen einzelner Kopfe alter Malereien pw 
Ravenna, Urbino und a. O. Beſondere Mufmertiamtrit 
erregte cin Familienbild von Giovanni Ganjio, Raieet 
Bater, auf weldem man ben Sohn als Rind, im pwil 
ae zeichnet. erblidt. Auf einem zweiten Gemaͤlde befintet iit 
Rafael, bas Sind, als Engel dargeſtellt. Auffallend wa 
bie Aehnlichteit ber Zuͤge der Mutter mit denen des Erb 
nes in ſpaͤt erer Zeit. 





Persinliches, 


Aus Veranlaſſung ver Parifer Ausſtellung vom vorigen 
Maͤrz find ernannt worden: yu Offisieren ber Ehreulegies: 
bey Maler De fa Nome und ber Bildbauer Pradiet; 
ju Rittern: die Mater Bellange, Remond, Tee 
neur; der Bilbhauer Fopatier, ver Architelt Ther 
varb, ber Graveur feignier. 


Berigtigung. 


Yn Nro. 19, d. Kunſtbl. S. 75. afte Spalte, it da 
Preis der Lithographie: „Wirthshaus an der prenb. Grey 
gur Zeit ber Cholera flatt: 5 f., auf mines. Pap. 4. 
5 Thlr., auf dines, Pay. 4 Thlr. gu lefen. 


Verantwortlider Rebatteur: Dr. Sager 





Bei J. G Levrault (Strapburg und Parid) und En ge{nann u. Comp, (Paris und Muͤhlhauſem) iſt erſqhituts: 
Dic letzte Lieferung des ſchon früher angeFindigten Werkes dee H. M. von Ring über 


Die Vitterburgen des Groflshersogthums Bader. 


1 Band Folio Noval, mit 60 Lithographien won den geſchaͤtzteſten Kuͤnſtleru in Parié 
gezeichnet. 
Eext französisch oder. deutsch. 


Preié 150 Franken. 


Wir maden und ein Vergnügen, fedem Freund ber Runt und vaterlaͤndiſchen Geſchichte bas Ende dieſes Werteh 
angutindigen, welches fowobl in topographiſcher als techniſcher Hinſicht nies gu wuͤnſchen äbrig läßt. Wer je id 
fcodne Land dex Badener betrelten, bie Burgen mit ibren reiyenden Umgebungen bewundert hat, wird gewiß wie dieſe 
Blaͤtter ohne mannichfaches Vergniyen betrawten und oie lieblichen Beſchreibungen bavon ohue Jutereſſe leſen. 


Re 45. 


Kunst-Bla 


tit. 





Donnerſtag, 


5. 


Suni 13834. 





Ausstellung des Vercins der Kunstfreunde 
in Berlin. | 
Den 20, Mary 4854. 


(Beja tus.) 


Von Profeffor Henfel Madden am Brunnen. Cigent: 
fig zeigt das nicht grofe Bild die berüͤhmte Schoͤnheit 
Victoria, mie fie ihren Freundinnen den Entſchluß mit: 
theilt, in's Klofter gu geben. Sie blidt ernft und bat 
un Urm mie gum Gelibbe erhoben; zwei ihrer Geſpie— 
linnen Deiden thre Berwunderung aud und fdeinen, leb⸗ 
Raft wergencigt, for abrathen gu wollen. Auf der andern 
Seite, minternah, im Mien Vittoriens, hat eine dritte, 
tim foboner ausdrucksvoller Kopf, ihren Krug auf den 
Srungenrand geftelt und ſieht miternftem Ginnen, bas 
Sinn auf die Hand geitigt, ber Scene gu. Mehr vorn 
tabt eine Undere, mit dem Arm wber dem liegenten 
Srugr, am Boden. Geitwartés hinter der Hauptgruppe 

im Sebüſch lauſcht ein junger Mann. Jn der Tiefe 
fet man binter Biumen ein Maͤdchen mit dem Krug 
of dem Ropf abgeben. Das Bild if gefalig fomponirt, 
tirmonifeh im Golorit, Fleifhtine, Luft und Landſchaft 
Wie warm und jart. Vielleicht wiirde es von feiner 
ttissigfett verloren haben, wenn es mehr auf den Aus—⸗ 
tet per Handlung angelegt mare. Aber bloß Madden 
az Brunnen find es dod nit mehr, nachdem Vitroria 
be Stellung und Haltung einer Sdwirenden, das Maͤd⸗ 
endaar vor ibr den Unddrud lebhaften Affeltes bat. 
Rx fann man aber bier unmoͤglich fehen, welder Art 
i Gelübde Des Maͤdchens it, und es find auf dem 
nen Bilde mebr Figuren, die gleidgiiltig find oder 
inen fonnen, ald die an der Handlung Theil nehmen. 
laufbenden Juͤngling it nichts angufeben; das am 
liegende Madden mite immerhin im Gegen: 

mit den andern die Gleidgiitige vorſtellen, menn 
nur nicht gang die befannte Lage einer antifen 


Flußnymphe hatte; und fo wenig die abgebende Hydropbore, 
die jedom im Hintergrund einer Brunnenfcene gang wobl 
angebradt ijt, etwas gur Handlung beitragt, fo rein 
muͤßig ijt cin ſchlanker nadter Knabe, der gang vorn in 
ber Nabe der Hauptfiguren in malerifher Wendung 
fige und doc verhiltnifmafig einen bedentenden Theil 
ded Bildes ausmadht. Man fann diefen Knaben in die 
Ecke jeded Bildes, welches eine indifferente Raumausfuͤl⸗ 
lung fordert ober vertraͤgt, hineinplaciren. Golde bloß 
deforativen Theile duͤrſen doc wohl in einem hiſtoriſchen 
Bilde faum, wenigſtens nur in voͤlliger Unterordnung 
vorlommen. 


Gin kleines Bild von Schorn: Madonna, ſitzend, 
bas Kind im Arme, in freier Landfehaft. Das Rind 
fhien mir verzeichnet; die Mutter it zart, der Ton 
ift harmoniſch; ein feined liebliches Bildchen, mir et: 
was gu ſuͤß. 


Vou Blanc: Abraham weist Hagar und Jsmael 
aus bem Hanfe, Fuͤr cinen erſten Gerfuch ift das kleine 
Bild wader, obgleich ef noch feine Selbſtſtaͤndigkeit der 
Produftion betunden fann, aud im Tone etwad ſchwer 
ausgefatien it, Uber Zeichnung und Haltung geigt cin 
folibes Veſtreben. 

Bum Schluß fomme id auf dad groͤßte Bild der Uns: 
ftellung, welded and wobl die meiſte Aufmerkſamkeit 
ertegt bat. Es ijt die feit geraumer Beit begierig er: 
wartete Diana von Sohn, dem Diffeldorfer. Die 
Goͤttin ſteht am Uſerrande einer Badeſtelle; zwiſchen 
Wald und Fels ſieht man das tiefe; ruhige Waſſer, das 
zur Seite in eine niedere Felsgrotte ſich verliert. Eine 
Nomphe ſteht ſchon mit den Fuͤßen im Waſſer: zwei 
andere zur Rechten der Goͤttin ſind durch Altaͤon erſchreckt 
worden, die cine, blond und weich, iſt in's Knie gefuns 
ken und ſchmiegt ihren entbloͤßten Leib mit aͤngſtlich 
flehender Miene an die Goͤttin, die andere, bruͤnett, hat 
in der Eile ein rothes Gewand umgeſchlagen, ſich aber 
doch auf den Fuͤßen gehalten, buͤckt ſich nur etwas vor, 
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weil der Feind im Ruͤcken ift, und lauſcht ſchuͤchtern mit ihren 
großen ſchwarzen Augen. Diana ftebt vor bem Beſchauer 
bo aufgerichtet, mit der Linfen halt fie den herabgelaſſenen 
blauen, unten mit filbernen Sternen gesierten Mantel, 
ber fle nur nod vom den Huͤften hinab bid auf die Fife 
bededt; font gang entfleidet, bat fie bie Rechte gedie- 
teriſch audgeftredt, das Haupt mit hobem leidenfdafts: 
fofem Zorn gewendet und weist mit fiderem Adel den 
(fir uns unfidtbaren, aber unzweifelhaften) vorwigigen 
Sterbliden hinweg in fein Gerderben. Den Altaͤon 
brauchen wir allerdings nicht; der Moment ift deutlicd, 
die Gittin bezeichnet durd den kleinen Gilbermond, der 
uͤber ihrem blonden Haare ſchwebt, die Fabel befannt. 
Der Kopf Dianens ift ſehr edet, ſcharf und ſchoͤn movdel= 
lirt, der feufche, ſchlanke und Elare Leib, die jungfrdu- 
lihe Brut in Form und Con fo Fraftig ald mild und 
rein, Urm und Schulter find -inimer nod (don, wenn 
aud minder guͤnſtige Urtheile, bie id hieruͤber hoͤrte, 
gegriindet ſeyn follten. Die Fuͤße endlich, um an diefer 
hohen, lebensgroßen Geftalt nidts gu vergeffen, find nad 
antifem Gorbilde forgfam modellirt. Mit ben Nomphen 
aber bin fe, und nicht ic allein, unjufrieden. Wald- oder 
Gagdnymphen, von einer irgend in dieſer Urt carat: 
terifirten Schoͤnheit find fie auf feinen Fall. Wenn ih 
died aber nicht einmal fordere, fondern nur Geftalten 
nnd Koͤpfe, deren Poefie mit dem Anblick und Ausdrucke 
ibrer Herrin gufammenftimme, fo muß id gaͤnzlich ver- 
neinen, daf diefe allgemeinſte Forderung befriedigt fev. 
Die im Wafer ftehende iſt, obgleid von wenig fagenden 
Zugen und wunbedeutenden Formen, bod) now bie kraͤf⸗ 
tigite; fie blickt ſehr gleidmuthig zuruͤck und ſcheint ſich 
heimlich ob dem uͤbertriebenen embarras zu wundern. 
Die, welche das Gewand uͤber die Schultern gezogen 
hat und ſchuͤchterulauſchend zuſammenhaͤlt, iſt gwar ein 
gebildeter Kopf von maleriſcher Schoͤnheit, deſſen Aus— 
druck aber in ſeiner feinen Miſchung von Zartheit und 
Ernſt ein Weſen aus einer gang andern Welt, fix bibliſche, 
chriſtliche Bilder, file ſittliche Beziehungen geeignet, nur 
feine Dienerin oder Gefahrtin diefer Gottin verrath. 
Die figdlaudugige, nervenzarte Blondine endlid ift finn: 
fic) reigend, abse cin fo weichliches, modernes Ideal, daß 
der Blick, welcher vow dent herrſchenden, edelſtolzen An— 
geſicht Dianens auf dieſe ſtubenluftige Zofen⸗ Blithe 
Heradgleitet, geradezu beleidigt wird, — Bet einer 
Bufgabe, wie die vorftehende, zumal bei folder Groͤße 
ber Figuren kann immer die Fabel blof Mittel, Anlaß, 
verſchwindendes Motiv ſeyn fiir den Zweck, uns volleu— 
dete Geſtalten, Schoͤnheit menſchlicher Leiber, Harmonie 
rörperlicher Gruppen gu zeigen. Die Altaͤonsfabel als 
ſolche bedentet und nichts; Diana als ſolche eriftirt fiir 
und nicht; daf ein Mann badende Weiber erſchreckt, hat 
fae und fein ſolches Intereſſe, welded sum Mittelpuntt 


einer fhinen Handlung und Darftellung werden fonnte; 
wie gefagt, ed bleibt nur die Vollfommenbheit koͤrperlichet 
Bildung und die Anmuth zuſammenſtimmender Geſtalten 
uͤbrig; fie find es, worin allein in ſolchem Fale die Kunſt ſich 
erſchoͤpfen kann. Gie fann es aflerdings, denn der menſch 
lide Leib it ein Organifhes, ein Volllommenes, cin 
Bedeutendes in fid, cin unendlider Vorwurf der Kunſt; 
fie fann es nur, fann nichts weiter wollen, fobald die 
Rabel feine folche fittliche Tiefe hat, die ſich unmittelbar in 
der ſchoͤnen Erſcheinung ſelbſt ausſpraͤche; und fie muß ed, 
wenn ſie enthuͤllte Eeſtalten uns in ſolcher Groͤße und 
Ausfuͤhrung vor Augen ſtellt; denn ſelbſt wenn ein ſitt 
liches Intereſſe mit ausgedruͤckt ware, lann dies ded 
ſeine beſtimmte, eigentlidite Natur bloß in den Körfe 
und Mienen offenbaren, die Leiber dagegen, in ſolchen 
Fall die groͤßere Maſſe deſſen, was vorgeſtellt wird, ſin 
weſentlich Ausdruck bildender Natur, fonnen Gedanker 
bezuge nur auf ſehr allgemeine, ihre natuͤrliche Beſtin 
mung nur oberflaͤchlich modificirende Weiſe ausdruͤcen 
immer alſo wird der groͤßere Theil des Gemalten un 
ber grofere Theil unferer Uufmerffamfeit in das Gebt 
ber reinen Geftalt, der leiblichen Bildung und Erſche 
nung ald folder fallen. Gin Kuͤnſtler daber, der fold 
Darftellungen unternimmt, hat fic felbft einer weit ſtre 
geten Forderung finnlider Schoͤnheit und Volfomme 
heit unterzogen, als irgend cin anderer Hiftorienmali 
Diefer Forderung angemeffen bat Gohn die Geftalt ¢ 
Diana bebandelt, und wie man auch bet diefer Geſi— 
fiber die Durchfuͤhrung in’s Gingelne urtheilen mag, 
glaube idm, bleibt hier in jedem Fal dad Crreidte 6 
wunderungswirdig., Mit ber Gruppe im Ganjen, ov 
ben Nomphen im Gingelnen ift es anders. An fid 
die Gruppe nicht unharmoniſch; aber bei einer fold 
Darſtellung muͤßte fie darauf angelegt feon, ecigentha 
lide Schönheiten der Koͤrper in ihrer Bewegung ju ¢ 
wideln, in ibrer Verbindung gu fleigern. Died if t 
nicht der Fall. Die Geftalten der Nympbhen ferner | 
weder darauf angeleat, fone Formen in Wirkung 
bringen, noc befriedigend ausgeführt, die Ertremiti 
nachläſſig bebandelt, die Gewandung wenig gewählt 
oberfadlicy motivirt. Dem grofen Talente Hrn, Sob 
por bem ich allen Reſpekt habe, glaubte ich Die Her 
bebung dieſer Mangel ſchuldig gu ſeyn, Bie fic der 
befangenen Betrachtung und Erwagung eben fo dew 
herausſtellen, ald die Schoͤnheiten, welche uns fe 
daß iene Febler nicht von Mangel an Beruf herruh 
fondern nur Unterlaſſungsſüuden find. 

De. &. ¢ 


* 
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Gin Gritrag jum Leben Michel Angelo 
Huonaroti’s. 
Bejatus.> 


So weit diefer Brief, welder mehr beitragt, den 
Mann gu ſchildern wie er leibt und lebr, als cine bogen: 
lange Chavafteriftit. Mit einer folchen Feuerſeele, mit 
fem edlem Stole begabt, denfen wir und denjenigen, 
melder bas jungfte Gericht, die medizeiſchen Grabmaler 
wud die Petersfuppel ſchuf; welder gweien Paͤbſten Trop 
tot, wenn er Recht gu haven glautte; welder ſich unter 
grogen Gefabren bem Dienſte {eines bedringten Vater: 
lendes widmete und vom Berge fan Miniato aud die 
Qertheidigung von Floren leitete. — Die Bemerfung 

* hnicdtlid Raffaels, womit der Brief ſchließt, fann nit 
umdin, unfere Mufmerffanfet zu erregen. Wafari, der 
fits bereite Schilderheber file Michel Angelo’s Intereſſe, 
tet dure feine Bemerfungen über dad, wad gemaͤß thm 
Safer! dem Buonaroti verdant, mannidfachen und hef⸗ 
tent Biderfprud erregt, und ed bleibt immer mit jenem 
agrandire della maniera, welded Gafart fo gerne im 
Nowde führt, wo von Buonaroti’s Einfluß auf gleich— 
jatige Rinftler Die Mede tft, eine mißliche Gade, die 
Auſcht nah der Schule ſchmeckt. Immer muß es jedod 
exſelend bleiben, daß Michel Augelo ſelbſt in Rom, fei: 
um rigenen Geſtaͤndniſſe gemaͤß fiir die Oeffentlichkeit 
\erelbead, eine ſolche Behauprung fo fee und trotzig 
widin fonnte, obne von den zahlreichen Verehrern und 

— es Urbinaten Gegenrede und Angriff gu be- 
indica, 


Bit haben nidt Haß und Mißgunſt, Zufall und 
Tnrerfend gethan, Michel Angelo’s Leben gu verbittern! 
Laugieno verunftaltete dem Juͤngling das Geſicht; fein 
Qnit mugte durch Wachen beſchuͤtzt werden, um ibn 
tt a Steinwuͤr Aedes Poͤbels gu fiderns *) feine 
RiMinle Julius? UW wurde vom Bolognefer Volfe tu 
Etide geſchlagen s **) Bandinell, weder gewitzigt burd 
Cyan Lavcoons-Affen, now gefhredt durch Cellini’s 
tut, zerriß ben Karton des Pifanerfriegs; ***) die Ge— 


——— 


") So berichtet eine bisher ungedruckte florentinifee Chro⸗ 
tit, con Pietro bi Marco Parenti, wnter ben 
Handſchriften der Magliavecdhiana, yum Sabre 1504. 
-Guardavasi la notte, per causa delli spiacevoli e invi- 
disi: finalmente alcuni giovinastri assaltarono le 
guardie; @ con sassi percossono la statua, mostrando 
volerla guastare; onde conosciuti V'altro giorno, ne 
fureno presi dalli Otto, ¢ rimasene, condannati nelle 
Stinche cirea 8.“ 

| ) Dies geſchah wahrend des Aufſtandes bei der Ruͤctehr 

! ter BSentiveg!}. Das Metall wurde in cine Ranone 

umgegoſſen. 
|") Dau weis. daß died vet dew Unruhen tm Gabe 2522 

Platt faud. — G. Rofſi gu Vila flaw vor Kurzem 


fhidte ded Grabmals Julius' I. ward fir ihn zu einer 
Traghdie, welche den beften Theil ſeines Ledend vergifs 
tete; nad dem Galle feiner Vaterſtadt mußte er fid 
verborgenshalten, da ed den Pallesfen wenigſtens nicht 
an guten Willea febtte, ed mit ihm gu machen wie mit 
Francesco Carducci, hatte ed tu ibrer Made geftanden; 
unter ber Regierung ded Herzogs Wlherander ftend er 
auf der Profcriptionslige und wurde nur durch die 
Pabjte gebalten, die feiner bedurſten; mebrere feiner (chins 
ften Urdeiten blicben ohne (eine Schuld unvollendet — 
felbjt nad feinem Tobe verſchlang dad Meer den uner- 
ſetzlichen Scag, die Zeichnungen zur gittliden Komoͤdie, 
und der Zufall zerſtreute durch Italien und Franfreid, 
was vereint ein großes Ganze bilden ſollte. Bei ſolchen 
und andern Unbilden waͤhrend eines langen, der Kunſt 
und allem Schonen und Edeln geweihten Lebens, iſt es 
troͤſtlich zu ſehn, daß ibm dafuͤr mit der Liebe und Bers 
ehrung, ja Unbetung fo Mander vergolten wurde, die 
ihn naber kannten und gu wiirdigen wuften, und daß die 
Nachwelt flaunend gu ſeiner Rieſengroͤße hinaufblickt. 

Es iſt bekannt, welchen Schutz, inmitten eines ftir 
miſchen Lebens und einer nicht ſelten von Mißgeſchick 
bedraͤngten Regierung, Koͤnig Franz J. von Frankreich 
den Kuͤnſten angedeihen ließ, und was er fuͤr da Vinci, 
bel Sarto, Cellini, Primaticcio, Mofo u. A, gethan. 
Vor Kurzem wurde in Paris cin Brief aufgefunden, wel: 
chen dieſer Monard Buonaroti'n ſchrieb und durch 
einen ſeiner Kunſtverwandten zukommen lief, und der in 
ſeiner Einfachheit fiir den Koͤnig und den Kuͤnſtler zu⸗ 
gleich das ſchoͤnſte Lob iſt. Er ſolgt hier im Original 
und mit ſeiner veralteten Rechtſchreibung. *) 

Sr. Michelangelo, pour ce que j’ay grant desir 
d'auoir quelques besongnes de votre ouuraige, j'ay donné 
charge Al’Abbé de Saint-Martin de Troyes, **) present 
porteur gue j'enuoye par-dela, d’en recouurer, vous 
priant, si yous auez quelques choses excellentes faictes 
à son arriuce, les luy voulloir bailler en les yous bien 
psyant, ainsi que je luy ay donné charge, et dawantaige, 


¢inen faubern Umriß biefer großen Kompoſition nad - 
Smiavonetti’s Rupferftig. Aud ser reichen Cammiung 
ber Buonarotiſchen Handzeichnungen tn dey Florentinis 
ſchen Galerie wurden neutich bie berfifmte Anima dannata 
und sie allerliebfte Gruppe ber Praudenza von bem jin 
gern Lafinto im Umriß geftoden, 

*) Diefer Brief wurde gang kuͤrzlich gedructt in UA. ¥. 
Artaud's Werle: Machiavel, son genie et ses, 
erreurs. (Davis, 41355. I. Band. '6. 252, wo auch 
ein Facſimile mitgetheilt wird.) 

**) Dieſer Abt von S. Martin gu Troyes iſt Fraucesco 
Primaticcio, weichen ber Abnig 1551 von Mantua 
nach Paris rief, und tem er als ohn fiir feine Urs 
beiten, namentlich gu Foutatnesleaw, dieſe reide Pfriinde 
foentte, 
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vouloir estre contant, pour l'amour de moy, qu'il 
molie le Christ de la Minerue, *) et la Notre Dame 
de la Febre, **) affin que j’en puisse aorner Tune de 
mes chappelles, comme de chose que l'on m’a assuré 
estre des plus exquises et excellentes en volre grt. 
Priant Dieu, Sr. Michelang’. qu’il vous ayt en sa 
garde. Escript & Saint-Germain en Laye, le Giij jour 
de feurier mil cing cent et quarante-six. (1517.) 
Francoys. 
Au Sr. Michel-angelo. 
De Laubespine. 


i 


Sterbejahr des Mlalers, Kiupferstechers 
und formschneiders Hans Brosamer aus 
Fulda, 


Ueber die Lebensumſtaͤnde dieſes nicht unwidtigen 
Kuͤnſtlers find beinabe feine Data vorhanden. Sein 
Geburtsjahr (i505) tft gweifelbaft und fein Sterbejabr 
bisher gäͤnzlich unbefannt gebdlicben.  Folgende Notiy 
fibre vielleit andere Forſcher auf nabere Spuren. 

Auf einem mir vorticgenden Pergamentblatte in fl. Fol., 
Weldes die Namen der, bei einer Facultat der Crfurter 
Univerfitat, unter dem Decanate eines Magifters Hunold, 
Canonteus bei dem Severusſtifte daſelbſt, im Sabre 
1551, gu alademiſchen Warden promovirten Gtudenten 
enthalt, befinder fic ein Miniaturgemalde, worauf diefer 
M. Hunold vor cinent Kruzifit knieend, in geiſtlicher 
Tracht dargeſtellt iſt. Aus dem Munde des Knieenden 
geht ein Spruchzettel hervor, worauf die Worte ſtehen: 
Adauge nobis ſidem Det. Auf dem weißen Mande ded 
PBlattes iſt bemerkt: 


Hans Brosamer pinxit qui \Q peste 1552. 


Da diefe Bemerfung offenbar von derfelben Hand 
geſchrieben ijt, welche die im Sabre 1554 ftatt gefun: 
deuen Promotionen cingetragen bat, fo ift fein Grund 
vorhanden, um an ibrer Aechtheit au zweifeln. Ueber— 
died it Das Miniaturgemalde gany im Stole Brofamers 
gezeichnet, in fo weit id daffelbe mit feinen Rupfer: 
ftiden und Holzſchnitten vergleiden fonnte. Wenn 
nun, wie ed wabrſcheinlich it, der Kuͤnſtler in Crfurt 
gertorben, fo fonnte der Schreiber von dem Tode deffeiben 
wohl unterrichtet feon. 

C. Becker. 





*) Dev beruͤhmte Chriftus yur Seite des Hochaltars in 
ber Kirche della Minerva zu Rom. 

“*) Die Pieta (1498), anf dem Altar der erften Kapelle 
rechts vom Cingange in St. Peter. 


Reuere Monumente. 


Wm 50. Noy. 18535 wurde yu Nom auf dem Wage 
del Popelo eine Statue eingeweiht, welme ben Genius ter 
ſchoͤnen Kuͤnſte darſtelt und von einem dungen rimiforn 
Bildhauer, Namens Filippo Guaccarini, ausgefuͤrrt 
iſt. Der Genius iff abgebilbet als ein junger, traftiger, 
ſchlantgebauter Mann mit Fligein; er ift mit einer eins 
facen furgen, durch cinen Güͤrtel an ben Seis geſchloſſenen 
Tunita betleidet; ſein liuter Euenbogen ſtuͤzt ſich auf cin 
Saͤuleuſtuͤck, neben bem cine Buͤſſe Homers ſteht; zwiſchen 
Saͤule und Büuͤſte cine Leier. Mechts baͤtt er einige Pinſel. 
im der Linten einen aus Eichenlaub, Lerbeern, Morten und 
Dlivenlaub gewundenen Kranz. Man love die Schoͤnheit 
der Stellung und den Fleiß der Ausfuͤhrung. 

Die Errichtung eines Dentmals zu Khren des Generats 
Kleber in ſeiner Vaterſtadt Straßburg naͤhert ſich der 
Berwirfligung, Man bat auf dem Broglieplahe vor bem 
Schauſpielhauſe, zwiſchen dem Seughaus und bem Haupt⸗ 
auartier der WMilitnirdivijion, ein boͤlzernes bemaltes Muster: 
bild bes im Gry gu’ gießenden Monuments zur Pruͤfung 
aufgeſteut. Mnf einem vierectigen Sockel erhebt ſich bie 
toloſſale Statue Klebers, Sefanntlich eines der ſchoͤn⸗ 
ſten Krieger ſeiner Zeit. Ge iſt im mobverne Felbherrn⸗ 
tracht gefleidet, fein Haupt unbebeckt; mit ber Linken ſtuͤtzt 
ex ſich auf fein Schwert, in der Rechten haͤlt er eine Pers 
gamentroue mit ber einfachen Inſchrift: Heliopolis; zu 
feinen Fuͤgen ift cine Sphinx, and ſelbſt der omindje Doty, 
ber dem Helden bas Leven foftete, iſt nicht vergejen. Die 
vier Seiten bes Sockels follen durch Darſtellungen von 
Schlachten, welche Kleber geliefert bar, geſchmuͤet werden. 

In ber Stadt Lectonre (Gers) fon rem daſelbſt ge: 
borenen Marfa Lannes cin Dentmal errichtet werden. 
Der Marmor dazu war ſchon von Lubwig XVIII. angewies 
fen, aber fpdter bas Unternehmen suc Geite gelegt worden, 
Seit ber Julirevolution hingegen ward es von bem jeyigen 
Maire von Kectoure eifrigh hervorgesogen. G8 war tang? 
dev Unterbau, beftebend aud vier rother Marmorotdeten, 
gelegt. Die von Cortot verfertigte Statue it im Mai. 
aim 25flem Todestage des Marſchals, aufgerichtet und cine 
geweiht worden, Auf ben Seitenfeldern bes Sockels ſind 
zwei Trophaͤen; vorn und hinten JInſchriften. Die Bils— 
ſaͤule iſt in der Steuung dem Gemaͤlde vou Paulin Guerin 
iin Pariſer; Invalide nhauſe nachgebildet. 





nekrolog. 


Der beruͤhmte Patsolog, Kurheſſiſcher Geb, Kabinetsrath 
Kopp- welcher ſeit mehreren Jahren Maunheim yu feinem 
Wohnſitz erwaͤhlt hatte, hat auf einer Reiſe nach Kaſſet in 
Marburg oem 27. Maͤrz im einem dortigen Wirthshauſe, 
wo er uͤbernachtete, durch einen betlagenſswertben Un Fatt, 
ſeinen Tob gefunden. 

Am so, Mary ſtarb gu London F. Douce Gae., einer 
ber beruͤhmteſten Alterthumsforſcher unferer Beit, 

Runstlittratur. 

Musee religieux, Choix des plus beaux tobleaux 
des peintres les plus célebres, graves à l'eau forte, sur acier, 
par Révoil; recuéillis, mis en ordre et accampagnes de 
Notices historiques, par an Ecclésiastique du Clergé de 
Paris. Trois sous la livr. de 5 planches. TouslesSamedis a 
pertir du aer Peévrier 1854. Paris, ches Hivert. Quai des 
Augustins Nro. 55. 


Verantwortlider Redalteur: Or. Sdorn. ’ 
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Kunst - 


B I att. 





Dienſtag, 






Giunsiverein in München. 
Monat Mary. 


Crola (aus Sachſen), Parthie vom Chiemfee in 
Beer, Sturmwolken fliegen durh die Luft, der 
Rind pritigt Die Wellen, die fid ſchaͤumend am Ufer 
treden, umd bemeat die reidbelaubten Wipfel hoher 
Echta; durh Regen ſcheint bie Sonne im Hintergrund 
an ¢inige Gebirgswanbde, erleudtet im Duft ein fernes 
Thal and wieft einen Glansftreifen auf den duntlen See. 
Gin Bauer und eine Bauerin, dem Auſchein nach eben 
gclanbet, gehen vom Gee landmwarts (bem Beſchauer ent: 
gegen} weet werten vielmefr vom Sturm getriebden. 
Alles in dieſem Bude iſt Leben und Bewegung, von den 
grofen BWolfenmafen, die wirklich voriber gu ziehen ſchei⸗ 
nen, bid gum kleinſten Grad: und Heidehalm. Die An: 
erboung geigt anf den erften Bli¢ Conception, Freiheit 
unt Gefubl fir dad Bedeutende in den Formen und 
Verhaltaifen, fowie Licht- und Farbengedung fiir den 
Zeuber verabergebender Naturerſcheinungen. Die Be: 
bandlung tt fret und doc fleifig, und geigt von grofer 
Ciderbrit bes Gefuͤhls. Die Perfpeftive ift ohne Febt, 
bie Tone alle ſtehen in Harmonie; bad Bild ift voliens 
bet umd ift unbeftritten cine Der allerfmonften Land: 
iéeftea, die mir feit Jahren bier gefeben. Cin verkruͤp⸗ 
peter Baumſtamm in ber Witte des Vordergrundes, der 
den Snbli¢ ded Sees durchſchneidet und wohl eben def: 
halb daſteht, gebort su den Zufaͤlligleiten, die, wie begruͤn⸗ 
ber fic auch in der Wirklidfeit find, dod von der Kunſt 
termicden werden ſollten. Dad Bild ift ungefaͤhr 31/. Fuß 
berit und 2'/, Fuß hod. Der Milnfiler hat es fiir den 
funiccrein von Dresden beftimmt, welder es ſchwerlich 


ten i weifen wird. 


— * 


Heinlein, große Felſenlandſchaft. Enge, unwirth- 


lhe Thalſchlucht aus bem Hochgebirg, tn deren Tiefe 


fs Sunfelgriner See ftebt, nach welchem man von ber: 
fnander geworfenen Felfenmefen binabfieht. Jenſeit 
bes Seed cin zweite Thalſchlucht, in welder fig ebenfalls 


10. 


Sunt 1834. 


— 





Waſſer geſammelt, Dahinter ſteile Waldhoͤhen, die in 
Verbindung mit den andern Waͤnden das Thal ſchließen. 
Hinter dieſen, doch durch ein Thal, das man nicht ſieht, 
getrennt, erhebt ſich ein hoher, ſonnenbeſchienener Firner. 
Der Vordergrund iſt im Schatten. In den Mittelgrund, 
namentlich auf ein Stuͤck des dunklen Sees und eine 
hervorragende Felsparthie, ſchlaͤgt dad helle Mittagſonnen⸗ 


licht auf. Der Effelt iſt fo gluͤcklich, daß viele Beſchauer 


das gemalte fuͤr wirkliches, durch das Fenſter einfallendes 
nahmen. Alle Schattenmaſſen find im klaren Gonnenrefler 
gehalten. Einzeln ſtehende Kiefern und Birken beleben die 
an Gegetation arme Gegend. Gin Hirſch klettert uber 
das Geſtein im Vorgrund nach dem See hinab. Die 
Stimmung des Bildes iſt eruſt und kraͤftig, recht aus 
der Natur des Hochlandes entnommen, die Zeichnung 
marfig und voller Verſtaͤndniß, die Faͤrbung ſaftig und 
tief, und nur in den hoͤchſten Lidtern der Felfen nidt leben: 
big genug, naͤmlich nicht fo farbig, alé man nad dem 
Schatten gu fordern berecdtigt gu feyn glaubt. Doc ift 
eben die materielle Farbe ſelbſt das Hindernif, wo der 
Maler Sonnenlidt erswingen wil, Die Behandlung it 
breit und geigt grofe Sicerbeit im Farbenauftrag. Dad 
Bild it ungefabr 5'), Fuß hoch und 4 Fuß breit. Der 
Kunjthandler Bolgiano hat ed gefauft. 

Buͤrkel, die Kneipe Mezza via Albano bei Mom, 
Es it Mirtag, Sfeltreiber haben ſich und ihre Thiere 
in Schatten geftellt, und fpielen, wabrend lestere ihr 
biirres Stroh fauen, dad beliebte Morra. Des Kuͤnſt⸗ 
lerd Gabe, dad Leben von der nicht idealen Seite gu 
nehmen, tritt in diefem Bilde glingend hervor, das ung 
auf die wunderbarſte Weiſe unter die Hallen der ſchmutzigen 
Schenke und unter bas gerriffene und vergnuͤgte roͤmiſche 
Wolf fest, und für die etwaige Ungelegendeit, der man 
ausgeſetzt iſt, Rom im Hintergrund zeigt. Hdbe 2 FuG, 
Breite 24, Fuß. Das Gemaͤlde ift in den Privatbeſitz 
bed Koͤnigs uͤbergegangen. 

Fioroni im Rom, roͤmiſche Schaͤferfamilie bei einem 
Feuer in ihrer Huͤtte, das die ganze Gruppe beleuchtet. 
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Gin Eniendes Madchen links reiht einem Rind, bad 
von ber Mutter, welde fteht, getragen wird einen Upfel 
empor. Das Kind langt darnach; die Mutter gibt einem 
Buben den, wie ed ideint, eben gebraudten Breiteller. 
Links neben dem Feuer fist ein Alter mit grauem Bart, 
den Roſenkranz in der Hand, fi warmend; im Hinter= 
gtunde fpinnt cine Ute. Gor bem Feuer, fo bap der 
Schein deffelben dem Auge verdect iſt, fist ein groper 
Hund; an der Saͤule in der Mitte der Hiitte hangt ein 
gefhladteted Lamm. — Obfdon unverfennbar dad Bild 
gu den befferen, namentlich wegen der confequent durch⸗ 
gefibrten Beleuchtung und einer Fertigfeit dee Behand: 
lung, gebirt, fo iſt doch auch nicht gu leugnen, daf das 
eigne innere Leben, die Anſchauung bes gu gebenden 
Gegenttandes nicht durchgefuͤhlt wird, und daß bad Ganze 
mehr wie eine Zuſammenſtellung als wie eine Darſtellung 
ausſiehht. Hohe 21, Fuß, Brelte 2 Fup, 

Obſchon nicht unmittelbar ded Kunſtvereines Ange: 
legenbeit, fey dod die Aufſtellung eines plaſtiſchen Wer 
tes bier befpromen, die nur aus Lofalbinderniffen mide 
dafelbft ftattfinden fonnte, namlid die der Caritas vom 
Bildhauer Ernft v. Bandel, wogu ale Mitglieder in's 
Uttelier des Kuͤnſtlers eingeladen waren, 

Wir flehen vor einer lebensgroßen, fibemden weib⸗ 
lidhen Figue von fledentofem carrarifchen Marmor; anf 
ibrem Schooße ruht mir bem Kopf zwiſchen bem rechten Arm 
und rechten Schenfel ein ſchlummerndes Kind, Shren 
rechten Fuß hat fie auf einen Schemel geftelt, um dem 
Kleinen die Mubeftatte bequemer au machen; beide Arme 
umfangen ifn, ohne ibn zu berdbren, außer wo fein 
Kopf auflicgt; die Hinde find fanft verſchlungen; das 
Haupt neigt ſich anſchauend und leife forſchend beriber 
— wir febengans die wachende vorforgende Liebe. 
Diefen BegriF ſcheint der Kuͤnſtler feitgebalten gu haben; 
denn nidt die Innigkeit einer Mutterliebe drückt 
fidh in der Jungfrau aus, nod die Rorahnung fommen- 
Den Uebels, die und an chriſtlichen Madonnen ruͤhrt, fon: 
Dern nur dad Verhaltnif eines Hillflofen Schutzbefohlnen 
zur alljeit bereiten Hilfe, Ohne Bweifel ift damit der 
Begriff ber Caritas aun ridtighten bezeichnet, wie fehr 
wir auch geneigt find, Zaͤrtlichleit gu fordern, wo wir cin 
ſchlafendes Kind im Schooße der Jungfrau erbliden. — 
Ras nun zunaͤchſt dem Auge auffalt, iſt das Verdienſt 
der Ausführung. Nicht nur iſt das ganze große 
Werk, an welchem der Kuͤnſtler (mit Unterbrechungen) 
an zehn Jahre gearbeitet, durchaus conſequent in allen 
ſeinen Theilen durchgefuͤhrt, ſondern auch mit groͤßter 
Reinheit, Sorgſalt und Gewiſſenhaftigkeit, wobei man 
empfindet, daß ed fic) bier um einen ſeiner Lieblings: 
gedanten bandelt, oder daß er uberbaupt ¢ine gang be: 
fondere Energie in der Vearbeitung des Marmors ents 
widelt. Was die Formen betrifft, fo find fie bet der 


Jungfrau, obfdom fie faft individuell gu nennen find, 
durchaus edel und fein, namentlich die Hande von gre: 
fer Schoͤnheit; weniger gilt died vom Kind, defen 
Gefist, Urme und Haͤnde etwas weniger ſchwer fern 
fonuten. Die Bewegung von den Wrmen der Jungfrau 
ift lieblid und wahr, dagegen bat die des ftart nad in: 
nen gebogenen und guridgesogenen inten Beines in Ger: 
bindung mit der hervortretenden linfen Huͤfte etwas 
Storendes fiir dad Ange, womit Einen jedow der Ae: 
blid bes rubigen Gangen leicht verſoͤhnt. Daß der Anak 
etwas tm den linken Oberſchenkel dee Jungfrau einfist, 
gehdrt gu dem fait unvermeidliden Dingen bei grojera 
plaſtiſchen Urbeiten. 

Wir muͤſſen bedauern, daß diefes Werk nidt hier 
in Munchen eine ehrenvolle und erfreulige Stelle gefun 
ben. Der Kinfler, Sohn eines ebemaligen tonigl. preu— 
ßiſchen Staatsdieners aud Ansbach, tft damit nad Ver: 
lin, wo et um fo leichter auf thatige Freundſchaft rechnen 
kann, alé fic) dort bet hohem Kunftfinn doc die vorbar: 
denen Krafte night ausſchließlich umfaſſenden grofen Us 
ternebmungen gugewendet haben, ' 

ef. 





Griefe über die Kunstausstellung in Paris 
1834, 


Sechster Brief. 
Paris, 19. April. 


Die Bahl der Gemalde, welche ihren Gegenftinte 
nad der cyriſtlichen oder hoͤheren Malerei angediren, it 
nicht grog, body immer nod gu grop fiir die Richtiglen 
und Unbedentendeit ded Geleifteten. Dar ſtellungen av 
dent alten und neuen Teſtament und aus der Heiligen 
legende, einige Madonnen und criftliche Allegorien find 
vorbanden, aber fo oft id) am dieſen Gemalden vorüden 
gebe, kann ich mic eines wehmuͤthig⸗ mitleidenden Git 
nidt erwebren, und meine Hoffuungen fuͤr bad Wieder 
aufleben der hriftliden Malerkunſt in Frantreid find die 
eines lebendig Begrabenen. Ich will mide gerade M 
abjolute Unmoͤglichteit bebaupten; ich will nicht in 
Abrede ftellen, dab nicht Einzelnes, Vortreffliches ued 
hervorgebracht werden koͤnne; daß es aber in der gegen 
wirtigen Zeit feinen Maler mehe gibt, der etwas Excl 
fandiges, Neues, Eigenes der Art erſchaſſen hatte, de 
zeugen die Werke der jetzt lebenden Kunſtler. Es iſt ſü 


* 


Die heutigen Franzoſen ein gefaͤhrliches unternehmen 


eine heilige Familie, einen engliſchen Gruß, einen Upoitel 
eine Kreuzigung, ein Ecce homo gu malen; dean wern 
es nicht einmal den Kuͤnſtlern unſers Vaterlandes be 
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ihrem edlen, gemuͤthreichen Streben gelungen ift, den 
Gift einer frommen Vorzeit in ihren Werlen heraufgu- 
higworen, chne manierirt und ald Nachahmer gu erſchei⸗ 
um, fo darf man wohl von den Frangofen mit ihrem 
fatterbaften Weſen nod weniger erwarten. Aud ihnen 
ſalt theils die techniſche Vollendung, befonders die gute 
qabenbehbandlung, am meijten aber bad innige tiefe Ge: 
fis, die Seele, und wo die Seele fehlt, fann nidts See: 
abolles fic) erzeugen. Mit dem rictigen Gefuͤhl er— 
zut fidy Der richtize Begriff und Zwed von ſelbſt und 
bed deftimmte Wiffen defen, was man will, wenn gleid 
ur Kuͤnſtler es nicht in Worten, fondern mur praktiſch 
tedbren Faun. Andacht und Liebe maren es, die den 
dim Malern die Hand fuͤhrten; aus Leben, Religion 
m Glauben, aud den Wuͤnſchen ded Einzelnen, fowie 
adden Beduͤrfniſſen des Ganzen, aus der Zeit, mit cinem 
Bete, bildete ſich die Kunſt heraus; aus diefer Welt 
attanden die frommen Verſuche eines Cimabue, Giotto 
m Fiefole, die himmliſchen Shipfungen eines Perugino, 
Ahael und Fra Bartolomeo, die tieffinnigen Werte des 
‘nardo ba Binci und unfers unerſchopflichen, unergruͤnd⸗ 
igen Duͤrer. Vergebens fudht ihr die Malerfunft aus 
ikem mebr denn bundertidbrigen Schlummer gu erwel⸗ 
{ma umd nen gu beleben, oder cinen allgemeinen, ftrengen 
Ztel mah Art der alten Meifter wieder eingufihren, 
sean nicht erft die glaubende Religion wieder erwedt 
wich, wenn nicht cine neue, gewaltige Erſcheinung die 
Bemuither egreift, die wenigitend die verloren gegangene 
Joee der Maleret wieder hervorruft und der Kunſt wie: 
ter Gelegenbeit gibt, fic aud Dem Ganjen heraus in 
timer Ridtung now einmal auszubilden. Wenn das 
dt geſchieht, wird die Kunſt, lodgetrennt vom Leben 
tad ker Religion, nod lange richtungslos und leer blei⸗— 
he, und alle artiftifhen Befirebungen werden tro un: 
iter feinen Bildung, troB unſerer gepriefenen Civili 
ition ded nur von unferer Stimperhaftigfeit Zeugniß 
tegen. 

Saffen Sie und feben, wie die franzoͤſiſchen Maler 
*ſcwierigſte Uufgabe unfrer Beit, ein wabrbaft drift: 
lied Bild gu malen, geldfet haben. Sd nenne Shonen 
m@ Marta Himmelfahrt von Vaudelet, einen 
mlifhen Gruß von Caminade, die Legende 
im beiligen Lukas von Gopet. Sehen Sir, auf 
Sr eigenthuͤmliche Weife die Idee der Madonna fid in 
tiem Künſtlern geftaltet bat. Ohne im geringften ben 
then Malern gu folgen, ohne alle Ruͤckſicht auf die Beit, 
delche cine Madonna in der Kunſt am vollfommenjten 

eſchaffen und wohl am natüuͤrlichſten und nächſten ihre 
Skee verfinnlidt hat, find die Kompofitionen dieſer 
Raler cin getreues Udbild ihres eigenen Charatters und 
rer Urt gu denfen und gu fuͤhlen geworden; es fpiegelt 
fg Darin Die jetzt lebende Welt ab, welche ſich durd die 


Anſchauung dee Kuͤnſtler hindurchbewegt hat, deren Ge: 
prige aber fo vermifet und beren Glaͤtte und Metall 
glanz fo grop ift, dap fie die edlen Anſpruͤche und reinen 
Formen in den fchielenden Refleren zuruͤkweiſet und die 
Grundlage ibres Weſens nist begreift. Erinnert die 
Maria von Vaudhelet an eine franzoͤſiſche Coquette, wie 
fie der franzoͤſiſche Gtuber im Palais Noval bewundert, 
fo dent man bei ber von Caminade an eine Chefrau, 
welde cine Leftion uͤber den Unterſchied bed Geſchlechts 
anbort und dabei fo verfhamt thut, als ob ihr gum 
erften Male bas Geheimnif der Natur offenbart wuͤrde. 
Nehmen Sie dazu nod ſchwache Zeichnung und Farbe, 
fo befuͤrchte ic nit, Ihnen gu viel gu fagen, wenn id 
vow diefen franzoͤſiſchen Kuͤnſtlern behaupre, daß fie ein 
Unding von einer Madonna produgirt haben. 

Die bufende Magdalena von Marquis und 
die heilige Cacilia von A. Lordon fegen mich faſt 
in Nerlegenheit, wie ich von ihnen in ebrliden Aus— 
druͤcken fprechen fol; fo wenig entipreden diefe Gemaͤlde 
einer fo boben Idee. Ich unterlaffe die Analyſe und die 
Kritik, bemerfe im Vorbeigeben, dap Paulin-Guerin 
einen hoͤlzernen, blaſſen, entfeelten, an's Kreuz geſchla— 
genen und der Verweſung nahen Leichnam gegeben hat, 
und uͤbergehe ben Chriſtus im DOelgarten von Madame 
Debherain, und die Sugend Geanne-d'Ure’s vow 
Saint-Evre, weil fic) bod nichts, oder nur Unerbeb: 
lies Dartiber fagen laͤßt. Noah, wie er feine Sohne 
verfudt. von Gignol, Sfaak, wie er feinen Sohn 
Jakob fegnet, von Latil, die eberne Schlange der Kin— 
der Iſraels in der Wife, von Debois und Comairas, 
fibre id) nur an als Behandlungen von juͤdiſchen Pracht⸗ 
gegenftanden bed alten Teſtaments, worin cin wahrer 
Mibbraud mit der Farbe getrieben worden. Ctwas 
ausfibriider will ich Dod von Biegler ſprechen. 

Ziegler gilt bier fir einen wadern Kuͤnſtler; id 
fenne feine friiberen Werke nicht; nad dem gu urthei— 
len, wad er diesmal ausgeftellt hat, muß ich aufricdtig 
gefteben, daß mir feine Uniprime auf diefen Titel un: 
begriindet ſcheinen; denn ic meine, dap die Gemadlde von 
dieſem Sabre ihm wenig Ehre maden. In feinem bei: 
ligen Georg fehe id) nichts weiter, als einen galanten, 
gutfrifirten Cavalier aus Franz I. Zeiten. Der Heilige 
hat eine Blanfe, faffeebraunfarbige Ruͤſtung an und ift fo 
eben von feinem ſchoͤnen Pferde Hheruntergeftiegen, um 
dem Ungebener den leBten Heft gu geben. In der Mech: 
ten fein Gawert, gugelt er mit ber Linfen fein unges 
ſtuͤmes, fi baͤumendes Roß, bas erſchreckt nad dem 
Drachen beift, der mit feinem Schwanze fic um feine 
Hinterfifie gewidelt hat und fo fleif und ungelenk an 
Gliedmaßen erfheint, daß er wohl nie dem Heiligen 
Georg viel Furdht hat cinjagen tonnen. Dad Pferd wd 
bie Ruͤſtung, befonderd das Pangerhembd, find gut gemalt. 
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— Der Cvangelift St. Matthaͤus, ber unter Eingebung 
eines Engels fein Cvangelium fareibt, ven demfelten 
Kuͤnſtler, ijt vollends nichts als cin unmenſchlicher Coloß, 
obne Geift und Leben, mit wbereinauder gefchlagenen 
waſſerſuͤchtig· geſchwollenen Beinen. Sein Kinn gedanten: 
log auf die rechte Hand geſtuͤtzt und in der Linfen ein 
aufgerolltes Pergament haltend, fit er ba wie cin Leip: 
giger WMagifter, der um's Geld ſchreibt, an eine gute 
Mahlzeit denkt und nad jeder Seile in die Welt hinaus— 
ftiert, weil er fic) befinnen muß, wad er niederſchreiben 
wil, Ich weif nit, warum Ziegler feinem Upoftel 
eine fo folofale Geftalt, fo unmenfclice Glieder, einen 
fo unverbaltnifmafig gropen Kopf, fury eine fo bervor: 
ftechende Originalirat gegeben bat; dachte er vielleicht 
an Buonaroti's Propheten und jene foloffalen Figu: 
ten biefes grofen Mannes? Ich glaube gar, mit diefem 
Meifter will er aud wohl feine tupferfarbige Carnation 
entfduldigen, die einen fo trilben Ton hat, Wenn aber 
Michel Augelo nod gegen die Carnation gefeblt bat, 
fo macht er diefen Febler durch bie unuͤbertreffliche Wahr⸗ 
beit, womit er ben plaftifhen Charafter bed Fleiſches 
ausdridt, hinlinglid wieder gut. Auch ſcheint Ziegler 
— ic fpreche ſelbſt Ingres nist gang frei — in der 
Malerei gu einem verwerflidhen und verderblichen Irr— 
thum binguneigen, der in Frankreich feit lange gang 
und gabe geworbden, aber die eigentliche Beftimmung der 
Malerei verfennen lat, und ben die David’ ime Schule bis 
gum Unfinn und sur Frage utrict bat. Diefer Irrwahn 
befteht darin, Maleret und Plaftit, als nad demfelben 
Biele firebend, fle ledighi® Cind gu halten. Die Ma— 
leret aber fey und bleibe Malerei und nits anders; die 
Plait hat ein andered Maaß von Schoͤnheit als die 
Malerei. Es lafen fidh gwar Gemalde, felbft von grofen 
alten Meiſtern aufseigen, tn denen wir diefen Irrthum 
finden, und namentlich reprafentict diefe plaſtiſche Ten— 
deny ciner der groͤßten Heroen, der ebenerwabnte Michel 
Angelo, diefer italienifhe Shatefpeare dex Malerei. 
Wer weif nidt, daß Buonaroti in feinen Darftelun: 
gen ſtets plaſtiſche Situationen des menſchlichen Koͤrpers 
waͤhlte, um ſeine erſtaunliche Kenntniß von der Struc— 
tur ded menſchlichen Koͤrpers, ſeine Gnfallibilitat in Wer: 
fiirjungen, mit einem Worte, feine Zeichnung su zeigen? 
Dafuͤr entidadigt er aber durch die wahrhaft grandiofe 
Abſicht, Auffaſſung und Darftellung, fo daß und ſelbſt 
fein genialifcher Srrthum willfommen ift; zumal da ed 
bei einem fo gang originaten, nad bem Gewaltighen fire: 
tenden Geifte gang leicht erthirlich wird, wie ein gemif: 
fed abſichtliches Streben nad dem Ungewdhnliden, Auf— 
faflenden mit unterfaufen founte. Bei den jebigen 
Kuͤnſtlern aber findet fid nists, wodurh man diefen 
Irrweg beſchoͤnigen oder gar wünſchen koͤnnte; im Gegen: 
theil iſt es wohl Pflicht, gegen ſſie ben Nath auszuſprechen, 


daß fie alle dieſe Verirrungen auf's ſorgfaͤltigſte meiden 
moͤgen; denn um keiner Gefahr dabei ausgeſetzt gu ſeyn, 
muͤßten fie bas, was fie gar nicht find, in cinem ieeit 
hoͤhern Grade feon, naͤmlich vortreffliche Maler, Dag 
fie aber auch nod zu ihren vielen Feblern gepifeariia 
die Febler Anderer als nothwendige Eigenſchaften fig 
ancignen wollen, das duͤrfte wohl widerfinnig genant 
werden. 


CDer Beſchluß fotgt.) 


Neuere Denkmiler. 


Um 5. Mai fand yu Jnabrud im Aunweſenheit der 
verfamimelten Tyroliſchen Staͤnde, ber Civils und Milter 
autoritdten ber Stadt, ber drei Sawiegerfohne bed Vertwig 
ten und feines nahen Berwandren und Kampfgeneſſca 
Fohaun Hoferé, Salofhauptmannés von Tyrol, und einer 
theilnehmenden Voltsmenge, die feierliche EnthAtlung bed va 
Andreas Hofer geweihten Dentmals in der an oltertidm 
lichen Kunſtwerten reichen Schloßlirche ftatt. Es beftem in 
ber Bildſaͤule des vaterlaͤndiſchen Helden, welche der Bub 
hauer, Profeſſor Schalller im Wien, in der eigenthümlichen 
Schuͤtzentracht des Landed yu algemeiner Bewunderung ot 
gefertigt hat. 

gum Andenten an den erften Befud ber gegenwirtien 
RKaifevin von Rußland in Finnland wird unter der Leitune 
ted Grafen Armfeldt, des Gntendanten Engel and ot 
Commersienrathé Gadd au Hetfingfors ein Deelut 
errichtet. 

Die Leiche bes bei ber Vertheibigung ser Antwerrener 
Sitadelle gebliebenen Overiter von Gumoens [ei ot 
Bergen op Zoom. wo fie einftweilen beerdigt worden wet 
nad bein Haag gebracht und daſelbſt dem tapfern reer 
cin wuͤrdiges Dentmal errigret werden, 

In Maitland ift auf pinzza dei Mercadanti bie telels 
fale Statue des Heil. Mmbrofiud, Biſchofs der Stadt ute 
ber Regierung des romiſchen Kaiſers Theodosius, ein Werte 
Vildbauers Luigi Scorzini, aufgerichtet worden, Da 
Heilige ift nach bem Muſaitbilde, das von ibm im der Kine 
S. Bittor daſelbſt ſich wefindet, in einem (angen und oe 
ten Ehorgewanbe dargeſteut. 

Das Dentnal Napoleons, welches in feiner Bareriel 
Wjaccio im Corfita errisret werden fod, wird auf tint 
bie Stadt umd das Meer beherrſchenden Anhdwe, we del 
Vefiyrhum feiner Strern gewejen war, zu fteben leinmen. 
Die Subſeription des Unternebmens betraͤgt bertits vst 
74000 Franken, und die franzbſiſchen Künſtler ſind gu wern 
eiferuden Borfatigen fir ein Monument aufgefordert. 

Die folojate vrongene Statue bes verftorvenen Heres 
von Dore, an welder ſchon feit tanger Zeit in der Bet 
ſtaͤtte des Bilohauers Weflmacote in London gearbeitt! 
worden war, ijt in dieſem Sommer auf der Saule ov 
bem Waterloo⸗Platze daſelbſt aufgeſtellt worden. 

Die Freuude bes verftorsenen Dr. Babingtenn 
England haven ssoo Guineen yur Grrictung cine Ne 
numented fir denſelben in ber S. Pauls Rarvedvate wine 
mengebracht. Die Concurreng ber Miniter. bie fia uot 
Ehre bewarben. dieſes Dentmal auéyufdbren. war fe are’ 
dap bein Comite 55 Modeue eingereicht wurden, Den Bory 
vor allen andern erhielt ber Entwurf ded Orn. Behnes. 
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Noch etwas über Goethe. 


Bithe’s Brief an den Buchhaͤndler Reich in 
ting, tn Briefen an Lavater beigefiugt, worin 
Gerthe en Unterricht ruühmt, ben er bet dem Profeffor 
Oefer, Direftor der Maler-Akademie yu Leipzig, im 
Seignea genefien, erinnert an wei andere, nod nicht 
delennt gemachte Briefe Goethe's, einen an HOefer, 
ben andern an deffen Tochter, Briefe, die aus Oefers 
Rachlaß einem feiner Gerwandten yugefommen. Diese 
Sriefe lafen cinen Blick in die Beit thun, wo Goethe 
in Leuna ih aufbdielt, Lage, die, wie er ſelbſt befennt, 
w {einet begeten Kusbildung nidt wenig beitrugen, und 
Die versiglidh durch den Umgang mit Hefer und durd 
befien Velebrung befordert wurde. Cs bedarf daher 
um fo weniger ciner Rechtfertigung, diefe Briefe bier 
verzulegen, da Den Freunden des Mannes, von dem fie 
Oeritemmen, zewiũ Ales angiehend it, wad ibn beruͤhrt, 
und da fe cine nicht unwichtige Periode feined Lebens 
bezeichaen. 

Bes Goethe an Oefer fand, whe hod er ihn zu 
ititen wußte, wie ridtig er ibn alg Kuͤnſtler beurtheilt, 
bt er in ſeinem Leben yu erfennen. *) Was er ibm 
chet sor allem danfte, und wie febr er Oefers Cinwir: 
tung anf feine Bildung filblte, zeigen die Briefe an 
Oefer und feine Tochter. Scheinen die Weuferungen udder 
Oefer, die Gdthe in den bemerften Briefen gibt, 
wit denen, die er in feinem Leben Ddarlegt, nicht gang 
it harmentren, fo liegt diefed in den verſchiedenen Zei— 
en idrer Entftebung. On diefen Briefen Hirt man den 
Jéugling, der mit dankbaren Gefuͤhlen, die fim des 
Serjens bemeiftern, von feinem Lehrer ſpricht; im Leben 
riteint der bedachtige Mann, mit ernfer, falter Ueber: 
‘gang die Gergangenbeit betradtend. 





*) Wahrheit und Dichtung x. Band U. S. 232. ff. Erfte 
Nuégabe. 





— 


Beide Briefe ſind aus Frankfurt am Main geſchrie— 
ben, ber erſte, an Oeſer, vom 9. November 1768, der 
zweite, an defen Tochter, vom 13. Februar 1769. 
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— — Was bin ih Fhnen nicht ſchuldig, thenerfter 
Herr Profeſſor, daß Sie mir den Weg gum Wahren und 
Schinen gegeigt haben, daß Sie mein Herg gegen den 
Meiy fuHlbar gemacht haben. Ich bin Shnen mehr ful: 
dig, als daß id Shnen banfen koͤnnte. Der Gefhmad, 


ben ih am Schoͤnen babe, meine enntniffe, meine Gin: ° 


fidten, babe id die nicht alle durd Sie? Wie gewif, 
wie cinleudtend wahr ift mir der feltiame, faſt unbegreif: 
lie Gah geworden, daf die Werkſtaͤtte eined grofen 
Kinfilers mehr den feimenden Philofophen, den keimen— 
ben Dichter entwicelt, als der Hoͤrſaal des Weltweifen 
und ded Kritikers. Lehre thut viel, aber Aufmunterung 
thut Wiles, Wer unter meinen Lehrern hat mid jemals 
wuͤrdig geachtet, mid aufjumuntern, ald Gie. Entweder 
ganz getadelt, oder ganz gelobt, und nichts fann Fabig- 
feiten fo febr niederreifen. Aufmunterung nach dem Tadel, 
it Gonne nad dem Regen, fruchtbares Gedciben. Sa, 
Here Profeffor, wenn fie meiner Liebe yu den Muſen nit 
aufgebolfen batten, id ware vergweifelt. Sie wife 
fen, was id war, ald id gu Ihnen fam, und wad id 
war, ba id) von Ihnen ging. Der Unterfhied it For 
Werf, — — 
II. 

— — Meine gegenwaͤrtige Lebensart iſt der Philo: 
ſophie gewidmet. Eingeſperrt, allein, Zirkel, Papier, Feder 
und Tinte, und zwei Buͤcher, iſt mein ganzes Rüuͤſt— 
zeug. Und auf dieſem einfachen Wege komme id in 
Erkenntniß der Wahrheit oft fo weit und weiter als an: 
bere mit ibrer Bibliothel Wiſſenſchaft. Gin grofer Gelehr: 
ter ijt felten ein grofer Philofoph , und wer mit Muͤhe 
viel Buͤcher burchblattert bat, veradhtet dag leichte, cin: 
faltige Bud der Natur, und es iſt nichts wahr, als wad 
cinfaltig ijt. Freilich eine ſchlechte Mecommentation 
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fiir die wabre Weisheit. Werk den einfaltigen Wey 
geht, ber gebe ibn — und ſchweige ſtill. Demuth und 
Bedaͤchtlichkeit find bie nothwendighen Eigenſchaften un- 
ferer Schritte darauf, deren jeder endlid belobnt 
wird. Ich dante es Shrem lieben Gater, er hat meine 
Seele guerft gu diefem Weg bereitet, die Seit wird meinen 
Fleiß fegnen, daß er ausfihren fann, was angefangen ift. 

Wir fonnen uns nicht verfagen, nod eine Stelle aus 
diefem Briefe beigubringen. 

— — Wenn man anders ald grofe Geifter denkt, 
fo ijt ed gewoͤhnlich dads Seiden eines fleinen Geifted. 
Ich mag nit gern eins und dad andere ſeyn. Cin 
großer Geiſt irrt fid fo gut wie cin Feiner, jener, weil 
er feine Schranken fennt, diefer, weil er feinen Horigont 
fiir bie Welt nimmt. O meine Freundin, dad Licht ift 
die Wahrheit, dod die Gonne iſt nicht die Wahrheit, von 
ber bod das Licht quillt. Die Nace if Unwabhrbeir. 
Und wad ift Schoͤnheit? Sie it nicht Lidt und nicht 
Nadht, Dammerung, eine Gebdurt von Wahrheit und 
Unwabhrbeit, cin Mittelding. Gn ihrem Reiche liegt ein 
Scheideweg, fo zweideutig, fo fhielend, ein Herfuled 
unter den Philofophen founte fic vergreifen. 

Stieglia d. Welt. 





Briefe über die flunstausstellung in Paris 
1834, 


Sedster Brief. 
Paris, +9. April. 
GBeſchluß.) 


Wenn Sie aus bem Mitgetheilten den Schluß ziehen, 
baf in den Werfen der franzöſiſchen Kuͤnſtler, welche 
in bie Gphare ber höheren Malerei gebdren, fein reli: 
gioͤſes Gefuͤhl, fein tiefes, ernſtes Nachſinnen, fein 
hohes wuͤrdiges Streben ſich meldet, daß das Goͤttliche 
mit dem Menſchlichen oder das Menſchliche mit dem 
Goͤttlichen ſich in eine ſchoͤne Verbindung eingelaſſen hat, 
fo gebe ich Ihnen nicht Unrecht; denn man darf wohl nicht 
eher neue Hoffnungen fuͤr die Kunſt in Frankreich hegen, 
als bid cine neue Bewegung eintritt, welche die ſchoͤpfe— 
riſche Stagnation der Gegenwart aufhoͤren macht, die er— 
ſchlafften Nerven des Zeitalters heilſam erſchüttert, Geiſt, 
Geſchmack und Richtung deſſelben veraͤndert und die Fran— 
zoſen mit ihren phitbſophiſchen, dichteriſchen und artiſti— 
ſchen Beſtrebungen in ihrem großen Sturme unaufhalt: 
ſam mit fortſchwingt. Sie wiſſen, welche Bewegung 
noͤthig iſt, und kennen meine Meinung daruͤber, welche 
Sie mit fo vielem Wohlwollen beurtheilt haben; laſſen 
Sie mich daher jetzt nichts mehr ſagen, was mißdeutet 


werden koͤnnte, fo wohlgemeint es auch ware; bier babe 
id nod wenig davon reden hoͤren, denn fiir ſolche Ge 
danfen ift fein Plag in Paris. Inſonderheit verliert 
man alle Hoffaungen fiir dad Wiederauferftehen der leben: 
dig eingefargten Kunjt, wenn man, fowie ic, gerade aud 
bem Luremburg kommt, welches den franzoͤſiſchen Kuni: 
fern bei ihren Lebseiten als Pantheon angewiefen if, 
Dort iſt dad Mei der Alademifer, melhe now nist 
gang ausgeftorben find, fondern ſich fogar auch im Louvre 
blicen laſſen. Wenden wir uns gu diefen artiſtiſchen Ketzern 


“und ſchenken wir ifnen einige fluͤchtige Blicke. 


Es ijt bald cin halbes Sabrhundert, daß man der 
frangojifhen Ufademie den Prozeß madt und ihr Schuld 
gibt, fie verderbe den Eeſchmack und ſuche etn leeres, 
falſches Ideal in antififder Nachahmerei und dem grellſten 
Effelt. Selbft David, ihr beredtefter Anwalt, mit fei: 
nem unverfennbaren, großen und reichen Talent, und 
feine minder wirdigen Nadfolger haben die Verdammung 
der Ufademie nist abwenden fonnen, Mir bat es im: 
mer gefdhienen, wenn gleich die Cffettjigeret und Ne 
ftudirte, prunkſuͤchtige Eleganz der alademiſchen Schule 
moderne Leere und Unſelbſtſtaͤndigkeit beurkundete nud 
die unmaleriſche, geradezu theatraliſche Tendenz der aka 
demiſchen Kuͤnſtler nur eine treue Kopie von ber ſubjel 
tiven Schauſpielerei der Franzoſen war, fo zeigte fie bod 
wenigftend cinen gewiffen, beſtimmten Cifett, und ihr 
Produfte hatten immer nod mehr Charatter, ald mand 
ber deutſchen gleidseitigen Maler, die nist einmal ya 
malen verftanden, Uber die Meprafentanten der Wkademte 
im diesjdbrigen Galou haben fie dei mir um allen Kredit 
gebracht und mir geseigt, daß ihr Lauf vollendet wut 
alles Geben aus ihr gewiden iſt. Die fruͤher erwahnien 
unglücklichen Gemalde von Paulin: Guerin und Lati 
mit ihrer formlofen, fladmodellirten Seid@nung, mit deo 
ganjen Subehdr von widrigem, laͤppiſchen Grin, Rot 
und Gelb, mit der holbeiniſchen Fompromittirten Farber 
gebung , geboren im Grunde ſchon hieher; die ächte 
Topen der Afademie find aber unfireitig Blondel uv 
Delorme. Blondel’S Napoleon, wie er dad Palaic 
Moval befichtigt, ift eine lacherlimhe Figue mit cinet 
ſchlecht angepaften grauen Ueberrode, einem kurzer 
biden Halſe und einem knabenhaft-muͤrriſchen Ausdru 
im Geſichte. Dad Ganze ift cin Gemdlde, mit der 
Puder aus der Kaiſerzeit Uberworfen, ohne Farbe, ott 
Zeichnung, ohne Berth. — Der Criumph ber Religic 
liter den Utheismus, eine Allegorie von demfelben Kini 
ler, it wabrhaft bemitleidenswerth; — es ift die Akad 
mie, welde in den lezten Zügen liegt. David muß fi 


‘im Grabe umbdreben über diefe blafe, nidterne Gla 


bensgoͤttin, uͤber dieſe farblofe Hoffnung und den Heide 
fhen Sophiſten, welder, wie ein Marktſchreier, bi 
Vorhang einer Marionettenhude liftet, hinter dem t 
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Bilis in Marmertrimmer einſchlaͤgt, — zur Wndeutung, 
ag der Tod die ewige Bernimtung fer. Delorme in 
tem Bruſtbild einer Madonne, als Studium fir die Kup: 
pel ciner Kapelle von Notre: Dame, bat den falfhen 
Giten der irdiſchen Eit elkeit geopfert, und feine Eva mit 
teu langen, blonden Haaren, wie fie Den Cinfliifterungen 
einer taufendfarbigen Schlange Gebdr ſchenkt und die 
wihingnifvelle Frucht pfluͤckt, hat ihm nur Gelegenbeit 
geben, einige Obfcinitaten angudeuren, Als Mater ift 
Delorme unter aller Kritik. 

Mit Bedauern nehme ich Abſchied von der Alademie 
und ſoließe fur heute. Die ſtuͤrmiſchen Begebdenheiten 
ter letzten Tage baben meine friedliden Kunfibericte 
einizermaßen unterbroden. Wenn man in einem Lande 
lett, wo dad heftige, leidenſgaſtliche Treiben ber Par: 
theien das Innere der Familien felber entzweit und jede 
Sriiens, im Sffentlichen und Privatleben, erſchüttert und 
gtiehedet, ja fogar den Buͤrgerkrieg berbeifibrt, da ift 

ed fémet, cin gleichgilltiger Zuſchauer zu bleiben, und 
fia Sunder, wenn man das Brieffdreiben und die 
Siinge des Friedens zuweilen vergift. Moͤgen diefe Zeilen 
wie vormalé cine freundlide Aufnahme bei Ihnen finden! 


— 


Holzschnittkunde. 


Der Narnderg*fehe Kupferſtecher und Kunſthaͤndler 

Ssorr bat am Schluſſe ded von ibm herausgegebenen 
Verzeid niſes des Duͤrer'ſchen Werks, *) nad einer 
aftera geferietenen Nacridt, eine Anzahl Wappen an: 
ztfübtt, »welde aud vor Duͤrerſche Verrichtun— 
zen zugenommen werden. Unter diefen wird des 
Vearrtens eines Florian Walbanff gedadht, welches 
frater in die Verzeichniſſe von Heineden *), Lepel ***) 
und feller +) uͤbernommen wurde. Da keine Beſchrei— 
bung defelben gegeben it, fo laͤßt fid annebmen, bap 
diefe Kunſtforſcher ebenfowenig mie Bartſch, welder 
gat feine Nachricht dariiter gibt, das Wappen Wal: 
dauffs zu Geficht befommen haben; wonach die Eri: 
fteny deſſelben zweifelhaft geworden iſt. 

Einſender dieſes erhielt vor einiger Beit eine Un: 
whl atter Hol zſchnitte, worunter ſich zwei Exemplare ded 
chen erwaͤhnten Wappens beſanden, deſſen naͤhere Be— 
ſoreibung bier folgt: 





*% @. W. Knorr, allgemeine Kuͤnſtlerhiſtorie x. Nuͤrn⸗ 
tetg 4759. 4 S. a1, Nyro. 46. 
** Rene Nachrichten von Rinfilern ans Kunfifagen. 
Dresden und Leipzig. 17868. 8. S. 245. 
“*) Catalogue de l'oeuyre dAlb. Durer, par um amateur. 
Dessan #305. 8 S. to7, Tro. $9. 
+) Heller, bas Leden und bic Werte A, Divers. Leips. 
ag54. 8 ro. 2254. 


Der Schild iſt vierfac getheilt. Im erften und 
vierten Felbe befinden fich jededmal zwei Dradentipfe, 
welde mit ben Halfen verſchlungen find. Sm gweiten 
und dritten laufen quer durch doppelte Sparren. Unf 
dem Schilde fteben swet offeue Helme mit Freiherentro- 
nen. Auf dem Helme rechts ift cin gegen die linke 
Seite gefehrter, mit Mieeblittern beftreuter Flug, mit 
den Sparren wie im Gebilde, fichtbar. Auf jenem links 
find die beiden Dradhentopfe, deren jeder bier nod ein 
Horn tragt, worauf eine Freiherrnfrone. Der Schild 
ift mit einer Kette umgeben, deren eingelne Glieder, and 
einem, zwiſchen zwei gegen einander gerichtete Saͤgen 
eingellemmten Herzen beitehben. Als Kleinode hängen 
daran eine auf dem halben Monde ſitzende Maria und 
unter dieſer ein Schwan in einer Bandſchleife. Rechts an 
der Helmdecke it eine Art von Ordenskette, welche aus 
einer Anzahl in einander verſchlungener S beftebt und 
einen an zwei Ketten bangenden Lowen tragt. Gegeniber 
ift cine aͤhnliche Mette, aud runden Flafchen gebildet, 
mit einem daran bangenden Greiffen, welder cin Band 
in ben Klauen halt, Außerhalb ber Einfaſſungslinte 
ftebt auf bem einen Exemplar diefed Holzſchnittes, mit 
beweglichen Lettern gedruckt, die Ueberſchrift: 


Arma ſtrenui Militis Floriani Waldauff. 


Unf dem audern Exemplar ijt dieſelbe Ueberſchrift 
in deutſcher Sprache. Hobe 8, Boll, Breite 5 Zoll 
4 Linien. 

Unf beiden Eremplaren find die fünf faiferliden 
Wappenſchilde, (Bartih, Nro. 158, Heller, Nro. 
2118), mit der Ueberſchrift: 

Infignia Regie Majeftatis, 
abgedrudt. Es gehoͤren diefe Abdruͤcke unter diejenigen, 
welche von Bartſch als fpatere Drude angegeben find, 
weil in dem teeren Naum der obern rechten Ecke dad 
Diirerfhe Monogramm und die Jahreszahl 1504 feblt. 

Ohne weiter bier su unterfuden, ob diefed Wald- 
auff'ſche Wappen von Dürer felbjt. oder blof nach feiner 
Zeichnung geſchnitten if, wird nur bemerft, daß daffelbe 
hinfidtlid des Schnittes und der Seichnung dem eben 
angefuͤhrten faiferliden Wappen gang gleich ſteht und 
eine und diefelbe Hand verrath. 

Wahrſcheinlich gehoͤrt diefes Blatt gus Dedication 
eines, in deutſcher und lateinifher Sprache gedructten 
Werfs, dba in ber obern rechten Ecke, auferbalb der Cin 
ſaſſungslinie, bie Geitengabl: fol. If. und unten die 
Gignatur: a II. ftebt. 

Ueber einen andern, von Heller unter Nro, 2001, 
nad Aeineden und Lepel angefiibrten, aber nidt nad 
eigner Anſchauung beſchriebenen Holzſchuitt mag hice 
ebenfallé Auskunft erfolgen. 
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Derfelbe flellt die heil. Sungfrau, mit dem inde 
auf dem linfen Arme, und auf einem bhalben Monde 
fibend, bar. Sie ift nach der linfen Seite gewender und 
reidt dem Kinde cinen Upfel. Ueber derſelben fieht man 
den beil, Geift und an jeder Seite ſechs Engelsköpfe. 
Der halbe Mond rubt auf einer, etwa die Halfte diefes 
Blattes bededenden Tafel, worin ein lateinifhes Gebet, 
mit beweglichen Lettern gedrudt iff. Un beiden Seiten 
der Tafel find Bander und Ranken; unterhalb derfelben 
liegt cin nach ber Seite gerictetes Einhorn. Dieſes 
und die Nanfen erinnern an dad mit Handzeichnungen 
von Dürer verfehene Gebetbuh in Minden. Hodge 
4 Zoll 9 Linien, Breite 5 Bol 4 Linien. Die Muͤckſeite 
ift mit einer in Holy geſchnittenen Einfaſſung verfeben 
und ebenfallé tedrudr. Diefed Blatt gehort in eine der 
MNiirnberger Uusgaben ded Hortulus animae. 

Won ber in Hols geſchnittenen Titeleinfaifung, mit 
dem Heil. Johannes und der Taufe Chrifti, (Bartſch 
ap. Nro. 30), gibt Heller unter Nro. 1934 drei verſchie⸗ 
dene Ubdriide an. Gin vierter wird im Kunſtblatte 
vom Sabre 1830 S. 256 beſchrieben, wobet jedod gu er: 
wabnen vergeffen worden, daß dad dort angefibrte Werk; 
Pomerium etc. bei F. Pevpus im Sabre 1519 gedrud 
ift. Einen finften Whdrud Hat Ginfender kuͤrzlich auf⸗ 
gefunden. Die Holstafel ift naͤmlich nad Koln gewan: 
bert und daſelbſt als Titeleinfaffung gu: 

M. F. Qvintiliani oratoriam institutionum lib, XII. ete. 
Coloniae, in aedibus Eucharii Cervicorni et Heronis 
Fuchs. 

Anno virg. partu 152i, mense martio. Fol. 
gebraucht worden. Die Holstafel iſt nod nicht auffallend 
abgenubl und fonnte füglich fpater gu mehreren Werfen 





Kiunstanstalten und Wereine. 


Briefe aus Cairo melden die Eerichtung einer poty: 
techniſchen Schule durch Mevemed Ali. Mehrere der Pro⸗ 
feſſoren dieſer neuen Anſtalt wurden unter sen jungen 
Egyptiern gewaͤhlt, die ihre Erziehung zu Woolwich erbals 
ten haben. 

In Mostan ift burg einige Runftfreunde eine Rint: 
lerſchule errichtet worden, ¢ 

Yin 7. Febr. fand tie Preisvertheilung der Atademie 
S. Luca zu Rom auf vem Aaypirole Stare. 

Am 5. Febr. legte tm wiſſen ſchaftlichen Kunſtverein 
zu Berlin Prof. Wach ein architektoniſches Manuſeript des 
Veroneſen Carotto vor. Nr. von Ledebur verbreitete 
ſich Aber die Bedeutung der Siegettunde pes Mittetatrers 
in wiſſenſchaftlicher und artiſtiſcher Hinſicht. Jn der Sitzung 
vom 5, Maͤrz legte der Maler Ahlborn ein von Goer: 
bard in Muͤnchen nach Urt der alten Diptychen in Mla: 
bafter gearbeiteres Madonnenbildchen und vier von Wik 
der gezeichnete Tabernatel aus verſchiedenen Rirgen in 
Franken vor. Prof. Make bielt einen Bortrag uͤber bad 
im Berliner Dom befindlige eferne Grabtentmat, welches 
Shurfurſt Joachim von Brantenburg, ſeinem Vater Johann 
Cicero sum Gedaͤchtniß, durch Peter und Jobhann Vi fer 
von Müuͤrnberg im den Gabren 1524 — 4530 verfertigen 
lich. Dieſe intereffante Abhandlung wird demnaͤchſt im 
Dru erſcheinen. 

Dex diesfihrige Wintercurs ber Münchener Bau: 
gewertſchule wurde von 120 Schulern beſucht; die von der 
Deputation fuͤr Bauweſen und Landes verſchoͤnerung geſtif⸗ 
teten 12 Preiſe wurden 6 Bayern, 4 Wiirtenberger, 2 
Preußen, 1 Schweizer, 4 Badener und 4 Franjofen an 
Theil, Die ber Meiſterklaſſe aufgegebene Frage: In wee 
chem Verhaͤliniſſe fteben Bauwertmeiſter und Banberr 5u 
cinanter, und auf wads mug der erflere ben leytern beſon—⸗ 
ders aufmerffam machen, wenn biefer im Bauen unerfaly 
ren ijt? wurde am beſten von Gortlies Thieroff ab 
Schottenhammer beantwortet, Die aufgegebenen Pre: 
gramme iver 6 Saul: umd 2 Pfarrgebaͤude, 2 Kirchen und 
2 birgerlige Wohnbaͤuſer haven 67 Schüler, gum Theil 
mit beſonderer Puͤnttlichteit, alle aber mad der Gonnen: 








dienen. ©. Beder baulehre gu idſen geſtrebt. 
Verantwortlicher Redatteur: Dr. S morn. 
i yt ee 


{279] (Prachtwerk iiber Landschaftsgirtnerei, vom 
fiirsten von Piickler-Muskau.) 
In unserm Verlage ist so eben erschienen: 
Andeutungen iiber Landschaftsgirt- 
nerei, verbunden mit der Beschreibung 
ihrer praktischen Anwendung in  Muskau. 
Vom Firsten von Piickler-Muskau., 
gr. 8. geb. 
Von dem dazu gehdrigen : 

Atlas vonlandschaftlichen Darstellun- 
gen, nach Zeichnungen von W. Schirmer, 
sind die drei ersten Lieferangen erschienen und zu- 
gleich mit vorgenanntem Texte an die verehrten Un- 
terzeichner versandt worden. Wir lassen den Subserip- 
tionspreis von 5 Thir. oder 8 fl. 45 kr. per Liefrg. 
(der Text wird nicht besonders berechnet) noch bis 
zum Erscheinen des ganzen Werkes, welches im Laufe 
dieses Sommers vollendet werden wird, fortbestehen, 


Nur einem grofsen Grundbesitzer, wie dem Ver- 
fasser dieses Werkes, der mit allen erforderlichen 
Mitteln yersehen war, vorziiglich aber mit Lust und 
Liebe, mit der penetrirendsien Beobachtungsgabe , mit 
Unbefangenheit, dem feinsten, gebildetsten Geschmack 
und mit Kenntnifs des Schénen, konntees gelingen. die 
Idee des Schénen der englischen Park- und Garten- 
kunst in's deutsche Vaterland au tbertragen. Der 
geniale und doch eben so — Furst gibt in 
diesem Werke die feinsten Winke zur Anlage, Aus- 
fibrang und Erhaltang yon Garten, so grofs und 
reich sie Jemand mag, oder auch nur so mafsig, als 
ihm die Natur Mittel und Material daza gegeben. 

Von den landschaftlichen Blaittern, welche der 
Atlas enthalt, ist ein jedes fir sich ein individualisir- 
tes Tableau und schon ohne alien Bezug eine reizende 
Verzierung jedes eleganten Zimmers. 

In allen Buchhandlungen Deutschlands, Oesterreichs 
und derSchweizerhalt nan das Werk zur Ansicht vorgelegt. 


Stuligert, im Juni 1854. 
Hallberger'sche Verlagshandlung. 
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fiunst-Blatt 
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Auns ilheorie. 
Vetoniſche Aeſthetik. Dargeſtellt bon Arnold 
Mage, Halle, 1852, Verlag der Buchhand— 


‘Bei ber Frage nad dem Ween und “Sharatter der 
igen Nationatitat, und evendamit der hintlerifaden 
Mind Bildung der Grieden muß cine vorzügliche 
Mat auf den grofien Sdhiler des Sokrates genom: 
t, in weldem fid, wenn je in Cinem, der 
efinniing, die Form und Tendeng des 
ſtes von feincr reinſten Seite abjpiegelt. 
Ht ach ſeine Reiſen und Studien gu Weran- 
‘Morgemtande thn mit auslindifder Welt: 
Henganfidht und Kunſtbildung bekannt gemacht, 
a feine eigene individuelle Naturanlage fabig 
gem t babe, die tieferen Anſchauungen des 
dein feineren Geifte des tubigeren Grieden 
imtn; fo bat er fit 9 Stempel des Hellenis⸗ 
# deffo weniger treu bewabrt, und wir bediirfen 
S Wwetteren Beweifes, als an die Chrfurdt 
Mifterung feines Volkes ſelbſt fir feine Lehren und 
mern. Was nun freilich feine Beziehung 
Und inwieferne man von ibm Anſichten 
% da5 Shine und die Darſtellung des: 
© Hat er allerdings feine Mejtberit ſeibſt 
I® in befonderen Schriften fo vollſtaͤndig 
- i | torterungen uͤber die Gegenftande 
qusgelaiien, Gr. Wat. es gwar nicht 
Clegenbeit ſeſtzuhalten, wenn und wo er 
ey He ott Daven zu ſprechen. Es bie: 
mefibrlichere Stelen, daruͤber in feinen 
wt J a3. alles iff seritrent, und muß 
amie Ber, en, georduct und in ein 
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DPiecnftag, 17. Funi.1834, 


liber die hieher bezüglichen Anſichten des Pato leiten 
Fann, ift feine Kunftausibung ſelbſt, d. h. die Art und - 
Weife, wie er die Gegenftinde feines Gortrags aufgufafe 
fen, eingutleiden, aus zuſpinnen und die Idee, um deren 
Unerkennung es ihm gu thin war, su entwiceln wußte. 
Es if vom je anerfannt, dag ex eben dadurc einer der 
groͤßten Didter ſeines Volfes it. Das Studium des 
inneren Organigmus feiner Darſtellung follte, ſcheint es, 
am vollfommenften zur Kenutniß der aͤſthetiſchen Grundfage 
fuͤhren, die feinem Geijte sufagten; und biermit muͤßte ſich 
Dann, wads unter feinen. ſchriftlichen Aus ſagen und Cut: 
wicklungen ſich einzeln dber dieſen Gegenſtand vorfindet, 
in Uebereinſtimmung nachweiſen laſſen, oder umgelehrt 
eine Sufammenftellung und Deutung (einer ausgefprodenen 
Unfichten durch eine Erforſchung und Ueberſicht der pro- 
duftiven und bildenden Xhatigteit feines eigenen kuͤnſt⸗ 
leriſchen Geiſtes beftatigt werden. Letzteres, die Crfor- 
fdung der platoniſchen Kunft, iit nun von dem Beef. oes 
vorliegenden Werles nicht geſchehen, Dagegen Criteres, die 
Sujammenftellung feiner Meufierungen tiber die Kunft, auf 
cine die uͤberaus ſchwierige Aufgabe zur ſchoͤnſten Befrie⸗ 
digung loͤſende Weile. In Schleiermachers, des beruͤhm 
ten eber ſetzers und Erklaͤrers der platoniſchen Schriften, 
Schule gebildet, hat er mit feiner .Kombination und 
ſcharſſinniger Erwaͤgung die verſchiedenartigſten und oft 
gang vom Stofe der Gelegenheit hervorgerufenen Aeußerun⸗ 
gen des grofien Alten fo auf einander in Beziehung und 
durch einander in’s Lidt gefegt, daß demienigen, welder 
dag im Ton und Charafter wiſſenſchaftlicher Sprache vor: 
getragene Bud durchzuleſen vermag, eine flare WVorftel: 
lung, ein lebendiged Bild der platoniſchen Schoͤnheit und 
ihrer kuͤnſtleriſchen Darſtellung nicht entſtehen fann, Be: 
fonders ift es gelungen, vom den allgemetniten und den 
Gegenfiand auf der Oberflaͤche ſtreifenden Steven aus 
gebend, immer mehr auf ſolche, welde ſchon tiefere Be: 
ziehungen enthuͤllen, bis su denen überzugehen, in wel 
chen, die belliten und widtigiten Aufſchlüſſe über das 
Weſen des Shinen und der Kunſt vorliegen, 
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Es geniigt wohl mit diefer Anzeige fir diejenigen, 
welhe Ginn und Bildung sur Belhaftigung mit einer 
ſolchen Schrift befigen, auf ihre Gediegenbeit hingewieſen 
gu haben. Im Wlgemeinen aber moͤchte es hier am 
Orte ſeyn, auf die bedeutendften Dtomente in der Kunſt⸗ 
anfidt ded Plato bie Aufmerkſamkeit gu lenfen, fon an 
und fir ſich, und nod befonders deßhalb, weil die Kunft: 
anfidt der Griedhen bei ibm in ihrem geiftigiten Lidte 
erſcheint. 

Das Eine, was hieher genommen werden muß, iſt 
dies, daß Plato die Schoͤnheit nie bloß nach ihrem finn: 
lichen Eindrucke beurtheilt und fuͤr ein bloß Aeußerliches 
batt; welches Wohlgefallen errege, ſondern, wie er im 
Phaͤdros fagt, eine glaͤnzende Idee aus der Uber himm: 
lif@en Hobe, die vor unfer fterblides Auge tritt und 
uns Crinnerungen eines vorweltliden, feligen Bujtandes 
wedt; oder, wie anderwarts, bad Hineintreten des 
Weſens und ded gottliden Gedantens in das ge: 
wordene Senn und die auſchauliche Auffaſſung deſſelben: 
oder bie unkoͤrperliche Ordnung, welche (hin uͤber 
einen belebten Koͤrper herrſcht. Ueberall ift ed ein Sn: 
neres, Mafgebendes, Waltendes, wodurd die Mannid: 
faltigteit der duferen Erſcheinung gebunden und regiert 
wird; wberall cine Idee, ohne welhe dad Schoͤne nidt 
fin ware. Uber diefe Sdee des Schoͤnen fließt mit der 
Idee des Guten in Ging, und’ es gibt alfo aud keine 
wahre Schoͤndeit ohne fittlide Wahrheit. ,, Wenn bei 
Semand gufammentreffen fhine Gefiunungen, die in der 
Geele wohnen, und wad mit ibnen, ald deffelben Ge— 
prages theilbaftig, Uebereinſtimmendes und Entſprechendes 
in der Gejtalt it, dad mare das ſchoͤnſte Schaufpiel fiir 
ben, der ſchauen kann.“ Go in ben Buͤchern vom Staat 
(S. 68). Und beruft er fid auf die Gorter, welchen 
man ald ungertrennlide Eigenſchaften bie hoͤchſte Sain: 
beit und fittlide Vollendung beilege. Befonders aber, 
fofern er dad Wefen der Shinheit in das Verhaͤltniß 
der Liebe fest, worin der Liebbaber nur dad Sahin: 
liebe, aber, wenn er nit ein gemeiner unmufifalifder, 
fondern cin wabrbaft gebildeter Liebhaber fey, bad Schoͤne 
nur bei dem Gittfamen finde und fid von feder Un— 
gebundenbeit der Sinne und Unbefonnenheit der Seele 
entfernt erhalte. Daher fast aud im Mefultat Muge 
bie gange geiftreiche Eutwicklung fo zuſammen (S. 83): 
„Die geiftige Scinheit zeigte ſich alé die Erſcheinung 
einer tugendbaften Geelenverfaffung. Dieſe beruht auf 
ber Befonnenbeit und it in den Buͤchern vom Staat 
unter bem Namen der Gerechtigheit das Gute atch fir 
ben Gingelnen. Die ndbere Erklaͤrung nun ſowohl der 
Befonnenheit ald dee Gerechtigkeit verlangt fir beide im 
Grunde nur, daß die Geele ihr eigenes Wefen auf's 
pollfommentte bewahre und herausbilde; und fo ware 
denn bie Crideinung der Tugend nidts anders, als das 


Heraustreten bes Geiftes in feineh wahren Wefen und 
died wiedernm nad allen friiberen Ergebniſſen cin Schi— 
nes: alfo wie oben das erſcheinende Wahre, fo diet 
bas erſcheinende Gute bad Shine. Zu einer Sonderung 
diefer drei Sdeen, des Wahren, ~Guten und Schoͤnen, 
bat Plato zwar Anregung gemacht, aber. aud auf der 
andern Geite ihre urſpruͤngliche Cinbeit in cin Jenſei⸗ 
tiges gertidt und die Scheidung nur in den Cricheinun: 
gen und Verhaltniffen des gewordenen Seyns im Gebicte 
ber Endlidfert hervortreten laffen. 

Was nun ferner die Lehre von der Kunft und bem 
Kunftwerte betrifft, fo wird die Entſtehung deſſelben auf 
bie Gereinigung gweier Momente in dem Geifte des 
Urhebers zuruͤkgefuͤhrt, auf Begelſterung, welde 
cine goͤttliche Uufbebung bes gewohnten Suftandeds und 
eben damit cine hoͤhere, géttlide Vernuͤnftigkeit des Did: 
ters oder Kuͤnſtlers iſt, und auf Befonnenheit oder 
Grinnerung. Diefe firirt den Drang der Begeifterung, 
jene greift auf dem Gebiete der Crinnerung dad Wefent: 
lide und Gate heraus. Die Beftimmung des Kuni: 
werfs ift ganz vom fittliden Standpunkt aus gefast, 
wenn wir dad GSittlide in der meitern Bedeutung neb« 
men, in welder es uͤberhaupt im reife der Naturreli: 
gion genommen werden muf, als Cutwidlung und Warde 
des geiftigen Lebens. Plato nennt das Munftwerl, ju: 
naͤchſt des Redners, cine Seelenleitung (Voxayayse). 
Die Ausuͤbung der Kunſt ijk ebendeßhalb auc nic 
Sedermanns Sache, weil ihre Aufgabe nichts Geringeres 
it, ald die Geftaltung und Veredlung der Seelen, on 
bie fie ſich wendet durch die Bolfommenheit eines funie 
mafigen Erzeugniſſes. Durch ſedes Kunjtwerk wird dic 
Seele bebandelt, geleitet, geftaltet: durch die funftmafi 
gen redneriſchen Erzeugniſſe uberredet, durch die did 
terifhen, muſikaliſchen, maleriſchen u. ſ. w. ergoötzt, it 
eine gewiſſe Stimmung verſetzt, durch die dialektiſcher 
belehrt. Die bloß uͤberredenden, und irgend cine augen 
blickliche Stimmung bezweckenden Kuͤnſte ſtehen ihm abe 
auf einer um deſto niedrigeren Stufe, denn die Kun) 
bes Weltweiſen, als diefe die ganze Seele zu ergreife 
und in allem Ernfle dauerhaft fo gu geftalten ſucht, da 
fie in die wahrhaft gerehte Gerfafung fommt und fi 
ben, ber fie erfennt, defonders wenn aud der Körpe 
ihr folgt und enfprict, dad allerfbinfle Schaufpiel wirt 

Mah diefem Masftabe erfennt Plato nur fold 
Kunft an, welche durch fine Darjtelung groper Bee 
und tngemdbafter Gefiunungen {n den Horern, Lefer 
und Beſchauern bas Sure mit dem Shonen eryeugt un 
vollfommene Seelen bildet. Cr ‘verwirft daber Wiles 
was bloß anf finnlides Ergoͤßen berechnet und w 
mit eine Werwirrung ber fittliden Grundfage ur 
guten Gitten, eile Verſchleierung des reinen Gorre 
bewußtſeyns und einer verndnftigen Weltanſcht, mre d 
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irtong mit der Urſache, sufammenhingt, und verbannt 
hber namentlid nicht blof die unſittlichen Kuͤnſtler und 
Didter, fondern auc die, weldhe wie Homer die religid- 
fen Mothen in’ Abgeſchmackte und Lacherlide sieben, 
mé dem vou ibm entworfenen Sdvalftaate eines weifen 


md glidliden Buͤrgerthums. me 


Briefe iiber die Runstausstellung in Paris 
1834. 
Gon Ehuard Collow, 


Giebentere Brief. 
Paris, 25. Mprif. 


G4 it merfwirdig gu feben, wie die franzoͤſiſchen 
itheller und Kuünſtler in ihren Werken fic gegen- 
bilfreihe Hand geleiftet oder vielmebr fid cinander 
mretirt und ergaͤnzt haben. Wabhrend der Reſtau— 
be war es cin offenfundiges Beſtreben, Lite; 
md Kunjt gu einer Quelle zuruͤckzufuͤhren, welche 
Male der Beiten nah und nach verfiegt, und ans 
it bas bis jetzt Gollfommenfte in der Kunſt und 
it lervorgegangen war. Indem man den Ver: 
Ginfadbeit und Lauterfeit der Witen in Schrift: 
tfen der Hriftliden Civilifation einzubuͤrgern, 
Pmithios gu benennen keine Seu begte, fo 
it, die Dortrefflimfeit der Literatur und 
MEME romantifhe Dunkel der Vergangenheit, be- 
Ms bes Mittelalters, gu ſetzen und den Verkuͤn— 
Hdben dort nad der Quelle graben zu heißen. 
int und redlid dics Beftreben, fo un: 
we Rath aud feon modte, fo durfte man 
— Erfolg davon hoffen, aus dem ein— 

Gs weil, ebe man gu ciner neuen Literatur 
lint gelangen fann, erſt dad Leben ſelbſt new an: 
WH ih; wo diefed ſich frif und lebendig regt, da 
md Frohlich Die Bhiirhen des Lebens, Literatur 
Bie fonnte man von den réfonnirenden 
va und falfulirenden Kuͤnſtlern des 19ten Saber: 
fid mit gangem Herjen in jene 
uchzuver 5 welche fie fruͤher verachte ten, 
+ Ji nighe “und Grimigteit,.deren finniges, ſchoͤpfe⸗ 
Thu ind Treiben fie nicht gu verſtehen, geſchweige 
Ww ail Permodten? Die damalige aͤltere Gene: 
Gebildeten waren ja die Siinger 
Hdfifeoer _ Upoftelphilofophen aus dem vorigen 
melee faft alle Sabrounderte dev chriſtlichen 
ictidaft mit den Beinamen der finſtern und bar: 
iO Wejcidneten, und hatten natuͤrlich diefe Anſicht 
Me Wattermild  cingefogen, und dba, wenn dad 
tiomal mit dem Salt der Bildung beworfen ift, 
































an fein weiteres Bauen mehr gedadt wird, fe war det 
dDiefen jede Belehrung hiertiber vergedlid. Da man aber 
in bem letzten Decennium die Schriftſteller mit ihren 
geſchichtlichen Werten aber das Mittelalter und friihere 
Hriftlide Zeitepochen viel Glid machen fab, fo tamen die 
Kuͤnſtler natirlid auch auf den Gedanten, ihre Darſtel⸗ 
lungen vorgugsmeife der Historie driftlider Beiten zu 
entlepnen, ihre Gerehrung der antifen Roͤmer⸗ und Grie: 
chengeſtalten aufsugeben und der Fahne der neuaufgetom: 
menen Hiftorifer gu folgen, Dadurch ward bei den june 
gern Gelehrten und Kuͤnſtlern in Frankreich eine unbe— 
gtengte, unbedingte Sucht nad geſchichtlichen Darftelungen 
gewedt; wobei ed denn natuͤrlich geſchehen mußte, daf 
fie uber die altehrwuͤrdigen Seiten der Vergangenheit den 
flatterbaften Geift der Gegenwart verbreiteten, nicht aus 
einer tiefen, fondern nur oberflaͤchlichen Anſchauung der 
Geſchichte ihren Sroff ſchoͤpften und fo thren Werken 
ben Stempel der modernen Seichtigkeit und Triviolirat 
aufdriidten, Unfangs ufurpirten die Schriftſteller und 
Kinftler fir diefe ihre Produftivitat und Produftionen 
ben Namen und das Reiwort „hiſtoriſch“; die Kritik 
billigte, bewilligte umd verallgemeinerte diefe Benennung, 
und not fprad unter der Meftauration viel von der 
hiſtoriſchen Poefie, vom hijtorifmen Noman, 
vom hiftorifhen Drama, von hiſtoriſchen 
Kiinften — die Kunſt felbft fannte man nidt —; 
wie vormald „philoſophiſch“, fo ward jest .,bift o 
tifm ein Modes und Erflennungswort. Spater hat 


man Leute, weldhe in Druck und Farbe ihre hiſtoriſchen 


Studien befannt madten, mit dem Namen der Romaw 
tifer getauft, wofir fie denn auc nicht ermangelt haben, 
das romantifche Wefen oder vielmehr das unromantiſche 
Unwefen in Frankreich an die Tagedordnung ju bringen. 
Es ift nicht febr erbaulich gu erzaͤhlen, wie ‘fie die Ge 
duld des Papiers und der Leinwand benust haben, um 
die Geduld des Publikums auf die Probe zu ftellen und 
die Langmuth ebrlicher Lente zu mißbrauchen. Denn ia 
ber franzoͤſiſchen Literatur bat dieſe Wendung der Gee 
muͤther außer cinigen nennenswerthen Erzeugniſſen wenig 
Erſprießliches, wohl aber eine Maſſe von albernem Zeug 
hervorgebracht, und in ben Kuͤnſten hat ſich dieſe Rich— 
tung ded Zeitgeiſtes volleuds verderblich unde unhell⸗ 
bringend bewieſen. Der neuromantiſche Zeitgeſchmack 
gab namentlich jenen franzoͤſiſchen Genremalexrn der bene 
tigen Tage Leben und Gedciheit, welche nichts anders 
alé Sojtimmaler find, menn’s hod) fommt (und das ift 
hoͤchſt felten) ben Sharatter der Koſtüme wahr auffaifen, 
im Gangen aber in der Erfindung, iq der Kompofition 
nidt dad Geringfte vermigen. Es ift Erin Wunder; die 
Maler folgten itreng der Spur der Literatoren ; gleidwie 
diefe in ihren Romanen auf die Schilderung der Sitten 
und Gebraude, ded Kleinligen und Außerweſentlichen 


bie auferfte Sorgfalt verwendeten, fo durdblatterten und 
durdfudten jene mit gefhaftigem Cifer die alten Chro- 
nifen, um Notizen uͤber Moden und Koſtuͤme der Zeiten 
und Beſchaͤftigung fiir ihren Pinfel gu finden, Die 
Schriftſteller ſahen in der Geſchichte nur cin Magasin, 
aus dem fie cine Sammlung von Erzaͤhlungen oder cine 
Aus wahl von Vaudevilles gufammentragen fonnten, die 
Maler fudten darin nur cine Ausbeute fir Vignetten. 
Deßhalb zeigte fid bet Beiden jene auffallende Hülfloſig⸗ 
fett und innere Urmuth, jener Mangel an Freiheit und 
Beherrſchung hes Stoffs, welchem unterliegend fie nie: 
mals das Ganje umfaften, fondern ſtets zerbröckelten. 
Der Grund ſelbſt, aus dem fie ihre Werke ſchoͤpften, 
war wohl ſchoͤn und herrlich, wurde aber gaͤnzlich entſtellt 
durch die Vebandiung. 

Wir finden im Salon von diefem Gabre eine giems 
lide Anzahl von diefen Cintagshinftlern, die wie Sei: 
demuͤnze immer mehe im Umlauf find, als vollwictige 
Goldſtuͤcke. Als Maler haben fie fic darauf beſchraͤnkt, 
Hiſtoͤrchen und Aneldoten von gefhictliden Perfonen 
ſinnbildlich darzuſtellen, wobei natirlid die handelnden 
Perfonen wenig, deſto mehr aber die Vekleidung und 
Umgebung derſelben in Anfprucd fommen. C.‘riglih 
barunter find die Gebriider Johan not, von denen der 
Meltere wenigitends Geſchmack in feiner Wet gu malen und 
gut deforiren, der Siingere Geſchick in der Kompofition 
hud Gruppirung zeigt. Der lestere, Tony Johan: 
not, bat dies bewiejen in feinem Tod des Connetable 
Yon Duguesclin, — ein Gentalde, welded aber in 
der That nur untermalt gu ſeyn ſcheint, fo blaß und 
einformig ift der Farbeueindruck deffelben. Mehr Ver: 
dient in diefer Hinfidt hat der Befudh Karls V. bei 
Frauz J. im Gefingnif gu Madrid, von Wilfred 
Johanuet. Wenn ex anc gerade den Begleitern des 
Kaiſers nicht beſonders geſchmeichelt, ſondern fait allen 
cin hoͤlzernes, langhaariges Ausſehen gegeben bat, fo 
verdienen doc) die Bettvorhange und eine vor dem Vette 
fiber den Fußboden ansgebreitete Loͤwenhaut ret viel 
Lob, Wnfpritche auf Erwabnung hat aud Roqueplan, 
nicht mit feinem cingefdlafenen und ſchlaͤfrigen Antiqui— 
tatemliebbaber, fondern mit der Scene aug der Bartho: 


ieso iunot-Angeige, 
Die Madoenna des heiligen Franziskus 
J dais dre. oes in der : } 


Mipit Poet Dresdener Galerie, 


nad Cotreggio von Peter Buty 
ha Fol. und breiter Linienmanier in Kupfer. geſtochen, 
14 —V t Un —— — u J ; 
mal ee ate ee lg age z 





lomaͤusnacht, wo Diana von Turgis auf den Knien 
ihren Liebbaber Mergy beſchwoͤrt, als Hugenct fie 
nidt auf die Strafe su wagen und fein Levew keinem 
gewiffen Lode aussufegen in jener Schreckensnacht, deren 
Grauel ſchon begonnen und deren erſte Angſtrufe die vers 
liebte Muße Dianenés und Mergys geſtört haben. Dig 
ganze Scene iſt gwar theatralifh, dod mus man der 
guten Behandlung der Kofitime und des Simmeramenble 
ments Geredtigteit widerfabren laſſen. ; 

(Der Beſchluß ſolgt.) e 


Medaillenkunde. 


Minden. Bon EC, Voigt it ein Geſchichts 
auf 1855 zur Erinnerung an ten in dieſem Sabre su Star 
gefommenen deutſchen Zollverein gepragt worden, Unf 
Vorderſeite: das Bruſtbild König Ludwigs L von 
Ruͤctſeite: die an cine fejte Siule geſtuͤzte, im der 
das Horm des Ueberfluſſes und im der Rewten ten Meer 
flab baltende Gdttin des Veverfujes swifoen ‘cinem My 
und einem Schiffshintertheil mit dem Apiuſtre und mie 
Umſchrift: Zollverdand mit Preußen, Sachſen, Heſſen 


— — 
erlin. Wud der Loos ſchen Wercſtäͤtte aa 
Dentmiinse auf den beruͤhmten Sa@ltiermamer * OF 
gegangen. Borderfeite: tas Portrait deſſelben nad 
Kebrfeire: die offeme Biel, ba,” 


Buͤſte von Rand; 
fic altes und neues Teftament ſcheiten mit der Umpc rift 
Gr predigte gewaltig. Abſchitt: Sejus war fein Leven. — 
Paris, Im Sigh. Mingfavinet ift eime aut ge scichy 
ſchoͤne und febr große Medaille aufgelegt worden. ue ; 
die Bildniſſe des Kbnigs und ber Kdnigiu ver F 
Revers: die der Pringeffin Adelaide und der act tai 
Sinder, > 































Architektur, 


Minden. Nach den Angaben und. Zeignungem 
thnigt. Geb. Rathé von Klenze wurde. im Bee 
engliſchen Garten auf einem 45 Fug bohen ©: ae 
runder joniſcher Temper, Menopteros, mit 12 Seu 
richtet, deſſen Aeußeres, wit entaufti~foen Farvem Abe 
und im griechiſchen Style ys at wird, In der 
des Gebaͤudes werden dem urfürſten Marl Theodor 
bem Begruͤnder bes engliſchen Gartens, und bem we 
benen Koͤnig Marimilian Fofeph, als Bollender der 
Denfmale ervimtet werden, nt 


Per 





Werantwortlicer Rebattenr: Dr. S ¢ 


abgebruct wird, erſt Hdeften Monat antgegrten' v 
wohin aud der Gubfcriptionspreis von 3 Carolin 
plar mit. Schrift, ay. l. 1. 6 Carolin gift.) | 
Dieſes klaſſiſche, von mehreren betannten Sux 
ruhmtichſt exwaͤhnte Blatt gist durch Gegenftand. 
und Bebantiung cin fHhues Gegenftia su Frte 
Millers oevipmter Raypoaetifgen Macouwa, 
Deesben, dew sunt sesh” ~ * 
Witss i Eruſt trnote, 
dtd oa /  oYorft Niteners RungstHas 


~ 
of 
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‘Aligemeiner Ueberblick über den Stand der Ernſt, obne jene reiche Feſtlichkeit der altdeutſchen, und 


‘ . * Feſtigleit. Nach unſerm Dafitehatren iſt fie ganz geeignet, 
denden Runst in München zu Anfang | ge zur herrhenden zu machen, da fie diegſam und ume 


des Jahres 1834. faffend, in ihrer Cinfadheit und Strenge’ der griechiſchen, 
in ihrer Wirkung auf's Gemüth gany oer romantiſchen 
tf, i $ 4 al £ gf 
SieNother, Blindenanſtalt und Ludswigstirde angebet, und therdied tere Mudhibrung ble” gevingtten 
Gortſetzung you Vive. &0.) 


Wittel in Anſpruch nimmt. 

Run gu den genannten Gebduden: In ber Verlaͤn⸗ 
gering der Ludwigsſtraße neben dem Kriegsminiſterium 
erbebt ſich ‘im einer Langenausdehnung von 520 Fuh 
bad neue Bibliothekgebaͤude mic zwei Stockwerken über 
dem Erdgeſchoß. Der ungewoͤhnlich milde Winter machte 
es bem Architekten moͤglich, den Bau, der im Septem 
ter erft bis gum erſten Stod aufgeſührt mar, ned vor 
dem Cintritt’ der falten Sahreseit unter Dah zu bringen, 
fo daß der dugere Bau mit Ausnahme der Wolbungen 
als vollendet gu betrachten tft, Dret hohe Gingadnae, gu 
denen man von ber Straße ther 6 — 3 Stufen auf: 
ftvigt, fuͤhren in eine Saͤuleuvorballe, durch Me man 
rechts und links in bad Archiv bes Reichs und hes 
toͤniglichen Hanfes und nach der breiten Stiege gelangt, 
die zur Bibliother in die oberen Stodwerfe führt. Der 
rechte Fluͤgel enthalt die Simmer bes Direftors, der 
Ober⸗ und Unterbibliothetare, bas Ausgabezimmer und 
einen gtofen Lefefaat, deſſen Kreuzgewoͤlbe auger von den 
Seitenwanden nod von vier Sinicn in der Mitte getrac 
gen werden. Der linke Fluͤgel enchatt die Simmer mit 
Den Buͤcherrepoſttorien, wobei — um den ganzen Raum 
der Wande far die Bacher zu gewinnen aud bes latte 
gen Gebrauchs der Leitern uͤberboben yu ſeyn — die Cine 
richtung getroffen it, daß zwei tibereinander gebaute, durch 
alle Simmer tnd Waͤnde fortlaufende Galerien an den nur 
6 — 7 Stub hohen Schraͤnken Potbeifabren. Der aͤußere 
Sockel des Gebaͤudes it von gruͤnlichem Kalkſteiute das 
Erdgeſcheß, th Quaderform genmuert, enthaͤlt einen gtett- 
farbigen wetterſeſten Ucbering von Mergelfbleferanaes 
{unas die abera,Stodwerte, behalten mit Ausnahme der 
ebenfalls auf dicfe Weiſe befleidetem Fenſterbogen und 


it Tuffuhrung diefer drei Bauten iſt Prof. Gare: 
ter Dranftragt.' Sie fteben nade bei einauder und dad 
Fertige zeigt vine inuere Uebereinſtimmung, in 
mian fogieia die Richtung nah cinem beſtimmten 
dem Stpl' ertetinr, ohne an beſtimmte altere 
innert zu werden. Hier ift gu bemerten, baG 
We Mitte des 15ten Jahrhunderts in Ftalien, 
ad io DeutfHland an vielen Orten, namentlich am 
dine Baulumſt bluͤhte, die noc in ihren Ueberreſten 
Rie Hereliditen Motive zu reicher Entwickelung zeigt, die 
Sar durd den neu aufgefommenen Spitzbogenſtol fart 
— terbringt, wenigitens in ihrer Ausbildung ae: 
DE mordewvift,: Sehen wit recht, fo liegt es in den 
in Gartners, dtefen fogenannten vorgethifaen 
emaniihen Baufiol sa einer organiſchen Cutwide: 
‘tnd barmoniſchen Ausbildung gu ringer, und gwar 
: er gleich frei von den Eindruͤcken der ſpaͤtern roͤmi⸗ 
St Baufunt, pie i Italien fremde Clemente einge— 

rst, als voi der eigentlich deutſchen bes 13ten und 
a Sabrhunderts, auf feiner eigenen Grundlage ſelbſt— 
i} fic geltend mache. Sollen wit aber’ dod auf 
fete “Bauwerfe denten, in denen dad Pringip am tren: 
P temabrt iff, ſo ſind es die Werle des florentiniſchen 

meiſters Wndrea dt tone, namentlid feine 
wove dei Lanzi gif dem gtosberzoglichen Dias, in wel: 
wir, fo gering an Umfang fie find, die Grundlinien 
ben Sartneriſchen Bauſtyl wiederzufinden glauben. 
bas duiere Kenmzeichen it der Rundbogen, der techniſche 
Toriag die Kenftruktionefähigleit aller Theile, ſelbſt der 
Ornainente, was Het dem Spitzbogenſtol nidt immer der 
A iſt. Der Chavalter dieſer Bautunf feierlicher 
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Vertiefungen ihre von lichtgebrannten Backſteinen auſ's 
volllommenſte, man moͤchte ſagen muſſviſch ausgefuͤhrten 
Mauern in natuͤrlichem Zuſtande. Die rundbogigen 
Fenſter vertiefen ſich in Weiſe aͤhulicher Kirchthuͤren nad 
innen mit Saͤulchen und Wulſten. Bei dieſem ſtattlichen 
Bau iſt nur dad Eine gu beflagen, daß er cine fo un— 
verhaͤltnißmaͤßig geringe Tiefe bat, wovon der Grund 
in den beſchraͤnkten Mitteln gu fuchen it, über welde 
ber Baumeijter gu verfigen gehabt, und welde ibn nothig: 
ten, vorldufig von ber Durchfuͤhrung des urfpriingliden 
umfaſſenderen Planes abzuſtehen. Inzwiſchen ift von den 
Standen bed Reis gu erwarten, daß fie, naddem mit 
ben angewiefenen Mitteln cin Bau von ſolcher Schoͤnheit 
und foldem Umfang ju Stande gefommen, auf den 
Gall, dag die Ciegierung den fur den literarifden Ge: 
ſammtſchatz durchaus noͤthigen Forthau in Vorſchlag brin: 
gen ſollte, derſelben bereitwillig entgegenlorzmen werden. 
Malerei und Skulptur werden bei der innern Ausſchmuͤk⸗ 
kung nicht angewendet werden. 

Det Bibliothel ſchraͤg gegenuͤber in einer Lingenaus: 
dehnung von 220 Fug und so Fuß Liefe find die Funda: 
mente gu der Erziehungsanſtalt fie Blinde gelegt. 
Obſchon diefer Bau feinem Wefen nad nicht gu den Kuni: 
bauten gu rechnen ift, fo bat doc ber denkende Architelt 
feine Geranlaffung adbergangen, demfelben eine eben fo 
anſprechende ald angemeffene Form gu geben, fo dafi er 
mit den uͤbrigen nabeftehenden dffentliden Gebduden 
ubereinftimmend die Aufmerkſamkeit des Beſchauers fel: 
ſeln wird, Indeß beſchraͤnken wir uns vorldufig blog 
auf diefe Anzeige, bid dad Haus ſelbſt gu Tage ſteht 
und von ſich gu reden erlaubt. 

Bei weitem bad impofantefte diefer Gebiude iſt 
bie Ludwigskirche, auf der Seite ber Bibliothek, bod 
noͤrdlicher gelegen, an der Stelle, wo bie Liwenftrafe in 
die Ludwigſtraße rechtwinklig eintritt. Hice muͤſſen wir 
zuerſt cinen Blid auf den Plan des Architekten werfen, 
wie er feiner ganzen Ausdehnung nad alerhidften Orts 
genehmigt, nah und nach verwirflidt wird. Denten 
wir uns den Bauplah ald ein Oblongum von ungeſaͤhr 
300 Fug Vreite und 250 Fup Tiefe, fo feben wir an 
ber Dorberfeite cine Reihe mehrerer gleichartiger Ge: 
baude, naͤmlich gwei fid entſprechende Haͤuſer an beiden 
Eden (Pfarr: und Schulhaus), in der Mitte die MRirche 
mit ihren beiden Thuͤrmen, fig erheben und zwiſchen 
Kirche und Haufern an beiden Seiten offene Saulen: 
allen, burd die man im einen mit Baumen bepflangten 
Friedhof fieht. Der. Grundftein gu diefem umfaffenden 
in fed gefcblofenen Bau, der in der Geſchichte der nenern 
Kunſt gewiß feine ganz befondere Wuͤrdigung finden wird, 
ward am 25ften Auguſt 1829 gelegt; *) mit cinigen 

% ¢. Beſchreibung ber Feierlichtelt im — 

4829, Nro. 74. 


durch lofale Verhaͤltniſſe herbeigefuͤhrten Unterbrechungen 
wurde emſig bis in ben Herbſt ded verfloſſenen Sabres 
fortgearbeitet, fo. daß gegenwartig dad Hauptgebaude der 
Kirche mit vollendeten Gewolben unter Dach gebdract, 
und die ganze Facade bid auf die Versierungen fertig 
ijt, ſelbſt die Thuͤrme bis sunt Giebel derielben aufger 
fubrt find. Der gewiß hoͤchſt erfreulidhe Anblick des bids 
het. Ausgefuͤhrten iſt uns inzwiſchen vorenthalten, da 
der ganze Bau unter einem Wetterhaus von Brettern 
ſteckt, das fic) durch die Erfahrung ald beſonders nuͤtzlich 
gegen die in Muͤnchen haͤufigen Regenwetter erwieſen. 
110 Fuß hoc erhebt ſich die Fagade von erprobtem weißen 
Kallſtein, der durch die Zeit einen gelblich grauen Tow 
wie der carrariſche Marmor, erhaͤlt, uͤber breite Stufen, 
die zu einer Vorballe fuͤhren, welche uber ihren Kreup 
gewölben dad Orgelchor aufnehmen und, mit Freskebil— 
betn (arid der Geſchichte des Geil. Ludwig) geſchmückt 
werden wird. Durch zwei fortldufende Friefe, in deren 
ftvlifirtem an Ort und Stelle gearbeiteten und nicht üͤber 
bie Flide vorftehenden Laubwerk wir dle Verwandtſchaft 
mit maurifhen Formen gu erfennen glauben, theilt fia 
die ganze Fagade in drei Sheile, deren unterer die eben 
befprodene., von Saͤulen getragene offene Vorhalle, det 
mittlere in finf Niſchen die folofalen Gratuen vor 
Chriſtus und dew vier Evangeliſten aufzunehmen beſt immt 
und der obere von einer großen Roſette geſchmück 
ijt. Auf der Spitze ded im rechten Winkel lonſtruirten 
Giebels wird ſich das Kreuz erheben; zu beiden Seiten 
wo die Schenkel des Giebels anf bie Mauer aufſitzen 
werden. die foloffalen Statuen ded Paulus und Petrat 
au ſtehen fommen. Whe flatuarifchen Arbeiten an der 
Kirche find dem Bildhauer L. Schwantbaler ater 
tragen, und ſieht man bereits in ſeiner Werfſtatt des 
heiligen Lukas angefangen. Die Seitenanfidt betreffent 
fallen uns die dieſem Styl .befonderd eignen kleine 
Fenfter anf, wobdurch offenbar groͤßere Mauerflide un 
fomit fiir bie Malereien ginftige Raͤume gewonnen wei 
ben. Die Strebepfeiler der Gewoͤlbe ded Hauptſchiff 
ruben in den Geitenfcdiffen und find aber denfelbe 
burd je zwei Fenfterbogen mit gierliden Saͤulchen durd 
brochen und bicten ein Fußgeſtell fue eine Methefol) 
pon Statnen, welche fie in der Folge ſchmuͤcken werden 
Am Dachſtuhl bemerten wir die lunſtreiche Kouſtruktio 
nad welder fein Drud in einem Wintel von 90 Gri 
nad Außen in cinew fenfrecten anf die Manet verwa 
belt worden, wodurch es miglid ward, deuſelben ob: 
Verſtaͤrkung der Mauern bis auf dea Bogen ſelbſt hera 
zulaſſen, und fomit dad Cbenmaaß dev Breite zur Ho 
gu bewabren. — Tritt man in’s Junere der Kirche, 
fat Einem fogicich in, die Unger, dah bier bei alle 
Ernſt nicht jene Erbabenheit deutſcher Baukunſt, d 
bem Spitzbogen eigen, bezwect iſt, wohl aber et 
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alyemein befriedigende, ruhige Stimmung, Da treten 
nigt di¢ Saͤulen gu Buͤndeln gufammen, um hohe Woͤl⸗ 
bangem gu tragen, nod erweitert fid der Naum durd 
mirere Seitenſchiffe gu einem Hain. Legtere find durch 
trite Pfeiler, die bad im Halbsirfel fonftruirte Gewolbe 
traen, im dret fat abgeſchloſſene Rapellen von.25 Fuß im 
Goiert umgewandelt und dad Mittelſchiff (vowf258 Fup 
Ringe und 56 Breite) wird auf keine Weife die Blicke 
jertreuen, die fid nuc um fo leichter dem Chor yuwen: 
den, Das mit dem Querſchiff befonders geſchmuͤckt werden 
wird. Zu beiden Seiten des Chord laufen die Sakri— 


tien bin, fo daß auferlid) die Kreuzesform ber Rirde. 


iit weniger bemerflid iſt. Die Breite des Mitel: 
ſeifes gur Hobe (890. Fup) verhaͤlt ſich ziemlich wie 
ij i6. . * 
(Die Fortfegung folgty 


hiefe iiber die Hiunstausstellung in Paris 
1834, 


Giecbeunter Brief 


Geſchluß.) 


Ridt ganz ohne Leben und Bewegung iſt dad Ge: 
male won Bremond, Frang I. vorftelend, wie er in 
Begleituny Nr Herjogin von Etampes tnd mehrerer 
Hodeute das Uteliet von Benvenuto Cellini beſucht. 
Ded es it mir unmiglid, Ihnen alle frangofifhe Maler 
nd diefer Sphare mit Namen anjufiihren; fo groß bei 
helen Die Neigung, Anefdoten und geſchichtliche That: 
ſeden neh Romanen, Dramen ac. darjuftellen, fo grop itt 
hei mig Die Ubneigung, jene Anekdotenpinſelei gu beac: 
tea, welche mit blefernen und wächſernen Farben ihr 
Leichſücht ies Daſeyn an den Tag legt. Die Gemalde 
dieſer Art, welche ih wohl bisweilen betradtet habe, 

SQaen von Robert Fleury. eine Progefjion der 
See: von Taffaert, der Cod Correggios ; von Jol: 
Tine, Philipp IL von Spanien, wie ex kurz vor feinem 

mde im Klojter Eskurial gu Madrid feinem Sohne 


lesten Lebren und Crmabnungen gibt; von Debacg,, 


Tod des Bildhauers Jean Goujon’ in der St. 
femp; von Ferret, Karl UW. von Cpanien, 
Be ec fid Den Sarg feines Baters Philipp IV. sffnen 
ed zeigen (aft; von ©. Charpentier, eine Jugend: 
hem vs Peter von Cortona; von Monvoifin, der 
Zep HPoilipps, Erzherzogs von Oeſterreich, an deffen 
Bterpedette feine Gemabdlin Johanna, Konigin von Kati: 
, den Berftand verlor; von Keller, der Cod des 
iralé Coligny. 


Cine andere Manier des franzoͤſiſchen Zeitgeſchmacks 
beſteht darin, literarifchen und artiſtiſchen Stoff aus der 
Epoche ber Regentſchaft gu ſchoͤpfen; die Literatur bat 
ihre geheimſten Schlupfwinkel durchſtoͤbert, ibre fcanda- 
loͤſe Kehrfeite herausgewendet, die ſchamloſe Feier ihrer 
Orgien beſchrieben, fury ihr erbaͤrmliches Flittergold 
herauggegraben. Mit den Vandevilles von Ancelot, 
mit den Erzaͤhlungen a Ja Crebillon und den Induſtrie— 
erzeugniſſen ala Dabarry haben ungliclider Weife 
aud die Maler fic verleiten laſſen, Schminkpflaͤſterchen 
und gepubdertes Haar fdon ju finden und Gegenjtande 
dieſes Sdeenfreifes gu behandeln. Es lohut der Muͤhe 
nit, diefe Ubart der Neuromantifer, — ein ſchwaches 
Malergefdledt, bas feine Begeijterung aus dem Vaude— 
villethbeater bolt, — einer weitern Beachtung gu wuͤr⸗ 
digen. Bemerfen Sie aber neben diefen Boudoirgmalern 
und Vaudevillesſchreibern mit dem raffinirteften Ginnene 
figel eine andere Klaſſe von Sehriftitellern und Malern, 
welche bie verzweifelt gleidgiltigen Gemither durch Dar- 
ftelung von Gdrecensfcenen aus ihrem Gtumpffinn gu 
erweden fuden. Wenn ein franjodfifhes Drama heut gu 
Cage in Frankreich der Maſſe gefallen fol, fo muß es 
Mord, Blutihande, Ehebruch, Verfuͤhrung als integris 
rende Beftandtheile enthalten. Das haben fic and die 
Maler gemerkt, weldhe nun obige Sngrediengien in ihre 
Gemalde foviel ed angehet unterjubringen verſuchen. 
Und die des moraliſchen Muths und der Tuͤcht igkeit ente 
bebrende Gegenwart ftaunt Wiles an; wo eine robe, gee 
waltige Kraftiuferung im Leben fic) geigt, oder wo cine 
unſinnliche, geijterhafte Macht gu walten ſcheint, weil fie 
Erſatz finden modte fiir die inbaltslofe Wirklidleit, weil 
fie bie Leere ausfuͤllen moͤchte, welde der Mangel eines 
thatenreichen Lebens, einer die Seele fiillenden Idee bet 
einem lebhaften, neuerungsſuͤchtigen Bolfe ergengt bat. 
Wergebens hat man auc in Frankreich frembe Literaturen 
einheimiſch gu machen gefudt, im Meere der Nationale 
citelfeit fid berauſcht, mit dem Heiligenfhein „der glore 
reichen Julitage“ fim die Stirn gefemidt und eine 
Selbſtapotheoſe mit ſich vorgenommen; — aber alle diefe 
Mittel und Beſtrebungen haben die geiftige Ohnmacht 
und Unmadt der gegenwartigen Beit unbefriedigt gelaffen, 
welde in einer firaflicdhen, findliden Wirklichkeit ibre 
Schau: und Leſeluſt befriedigen will, Wenn nur die ſtumpfen 
Lebensfrafte auf irgend eine Weiſe erregt werden, wenn 
nur dads Leben felbjt, im Bilde oder im Druce dargefteilt, 
irgend wie einen Sauder auf den nah Wirklichleit hung 
rigen Geift ausuͤbt, fo gibt man fid zufrieden; fudt 


man dod jetzt in Fraukreich Erholung aus Schriftwerken, 


welde bei uns nur Gottfried Vase in Quedlindurg ver⸗ 
legen, wilrde, und gehoͤrt bod die Gazette des Tribunaux 
mit gu den geleſenſten Blattern!! Wenn bie abſtruſeſten 
Schriftſteller gegenwartig in Frankreich cine Lieblings: 
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Leftire geworbden find, wenn bie ſcheußlichſſten Dramen 
jeden Abend in der Porte Saint Martin mit krankhafter 
Begierde verfhlungen und mitwahnwigkiger Wurth bellatſcht 
werden, wenn man ſich nicht mehr ſcheut, in ber Litera: 
tur das Banner der Unfittlidfeit gu entfalten, fo it es 
leicht gu vermuthen, daß die Maler nidt unberuͤhrt von 
dieſem Peſthauche geblicben find. Die J. Laure, Do- 
din, Lugardon, Durupt, Xaver Dupre, Quecq, 
Pigal, Ed. Pingret, Moudy, Thévenin und 
Wndere haben eine wahre IWufterfarte von Raub-, 
Schiffbruch-, Todes⸗ und Kirchhofasicenen ausgeſtellt, von 


der id Shnen aber aud nicht eine einzige Probe zeigen, 


geſchweige anpreiſen will, 


Sie werden nichts dagegen haber, wenn ich die’ 


Kritif der Induſtriemaler oder, wenn man fieber wil, 
ber Portratmaler unterlaffe. Die Sahl der gugelafienen 
Portrats ift groß, febr groß; ic glaube, fie uͤberſteigt 
die Halfte aller ausgeſtellten Gemalde; aber unter die: 
fem ganzen Schwall von Gemalden, welche die Eitelleit 
unferer Lage und die Mode der Geldreichen in’s Leben 
tuft, babe id fein eingiged entdeden koͤnnen, welded nur 
ben maͤßigſten Unforderungen entſpraͤche. Die bei mei: 
tem gropte Bahl derfelben ift fluͤchtig, ſchuͤlerhaft gear: 
beitet nud nur bei cinigen menigen habe ich Fleif und 
Gewiffenbaftigteit in ber Ausfuͤhrung gefunden, wie in 
bem Portrat einer Englanderin you Ganji. Die Kunst: 
jury bat in dieſer reichlichen Auswahl yon Gemalden 
cine ſchwere Gerantwortlipteit quf ſich genommen; id 
zweifle ſehr, ob ihr Urtheilsſpruch beim oberſten Richter 
des geſunden Geſchmacks Rechtskraft erlangen wird. 
Champmartin, Dubufe, EClotilde, Gerard, 
Lépaulle, Roulllard, Lecurieur, Vauchelet 
und mehrere Frauen und Fraulein, die ich aus ſchonen— 
der Ruͤckſicht nicht nennen will, ſind Guͤnſtlinge, denen 


vielleicht freundſchaftlige Verhaͤltniſſe, Gefalligteit und } 


Urtigheit leine Zulaßverweigerung erlaubten, die aber die 
Unparteilichkeit, Unbeſtechlichleit und Urtheilslkraft der 
Kunſtrichter nicht in dad vortheilhafteſte Licht ſtellen. 


Die Darſtellung von allerhand unbelebten Gegen— 
ſtaͤnden, z. B. Hausrath ic., hat auch manchen Maler 
vbeſchaͤftigt; Blumen⸗, Frucht⸗, Thier⸗, Jagd: und 
Konverfationsfiice, Banern:, Buͤrger⸗, Zigeuner⸗ und an⸗ 
bere Kneipen, eheliche, haͤusliche, laͤndliche, ſtaͤdtiſche, 
Hirten:, Schiffer-, Fiſcher-⸗, Hanbdwwerfs:, Bertler: 
und Volksſcenen uͤberhaupt und Bamboctlaten find in 
hinreichender Anzahl vorhanden. Es gemige, ihr Daſeyn 
erwaͤhnt gu haben; Liebhaber moͤgen fic) Devan erbauen, 


fix und find fie nichts als ein unnützer, hollaͤndiſher * 
Ballaſt fie den weiten Schiffsraum der Runt, oder ein - 


leichter abgeftahdener Plunder, um den Kunſtunverſtaͤn⸗ 
dige auf dem Troͤdelmarkte handeln koͤnnen, die Kritit 


liches Lebewohl! 


und ee wereedieftiges Publitum fich abet nicht betiimmern 
ſolle 

“Ded ich will fuͤr heute endigen; der Salon mirt 
in einigen Tagen geſchloſſen und ich habe daher nod 
einen Gang in's Louvre gu machen, um nachzuſehen, of 
ih Bemerlenswerthes etwa außer Wht gelaſſen pare 
Auf teinen: Fall hoffe ih, mit meinen Beriaten in wie 
fiand zu kommen; von ben Malern nehmen fe überdie 
nur nod Die fogenannten Landſchaftmaler meine Bemer 
kungen in Unfpeud, welche ith: Ihnen fuͤr dad naͤchſ 
Mal verſpreche. Bis dahin ſage ich Ihnen ein her; 





Alterthiimer, ; - 
Der Oberprifitent ber Proving Weftphaten,. Freiher 
con Binde, hat in, ciner Betanntmadyng nad dem Inba 
einer kbuigl. Mabvinetsordre vom 4. Onober 1615 und ein 
Cirfularverfiigung der thnigl Minifterien ber Geiſtlichen 
Angeleaenheiten und de8 Innern vom 45. Dey. asses t 
nachtaͤſſige Behandlung alter. Runfigegenftinde und geſchia 
licker Deutmale durch Ovesbebdyden umd Rirwenverftan 
ernftlim gerigt. als wozu auc ſchlechte Reftanrarion 
und abſichtliche Verſtuͤnmmelungen gehdren. „Ich finde m 
daher,“ heißt es fobann, „durch ſolche Verfahrungaweiſe 
in denen mat ebenſowenig die Achtang vor ber Kunſt, 
ten vaterlaͤndiſchen Ginn, ber mit ſorgſamer Pflege at 
bie Ueberreſte alter cinbeimifoer Runt fir bie Nachtomn 
gu erhalten bemibt tft, erkennen faun, verpflichtet, al 
Behdrden, namentlich den Herren Landrdthen, Buͤrgern 
fern und Rirchenvorſtaͤnden, obige Befimmungen nicht all 


Cure gf j 


in Crinperung zu bringen, ſondern fie aud hierburch o 


druͤclich anguweijen. cine forgfaltige Unterſuchung anzu, 
ten, o&8 te fod vorbautenen Dentmidler und andere hee 
liche Kunſtgegenſtaͤnde auch cine in allen Besiehurrgem + 
fid@erte Gtelung haben; und ob fie ciner Repar.tur bet! 
fem; in welchein Galle fie der betreffenden thnigl, Regier 
jofort Anzeige und Vorſchläge machen muͤſſen. Sollte 
Reſtauration von alten Gemaͤlben gewuͤnſcht werden, 
veranlaſſe ich dieſelben. den Rath des hieſigen Kunſſtver 
befbato einzuheten. Muͤnſter, dem 4. Sam. 1834.* 
Jn Loudon beſindet fic ely. ausgeseignet fopdu 4g 
beitetcs Model ber, grogen Pyramive des Cheops, | 


“45,000 Korkſtücken zuſammengeſeht; ein vertifater ¢ 


fomitt aud der Poramibe ſelsſt zeigt. dab fie nicht nur 
fondern and um einen Fels gebaut iſt, der ſich mitte 
oer Pyramide 150. Fuß bow erhebt and anf deſſen G 
ſich tad ſogenannte Gemach ber Königin beſindet. 
Poramide war aripradigli ‘mit Morter beleider, cer 
DOoerfideye glaft mate, ſodaß fie fer ſchwer zu erfil 
oor; dieſe Berteildung iſt aber fest .abgefallen. unt 
Pyranide it, daner mun leicht zugaͤng lich. 

Die A fgvabungen. auf bem Campo vaccino in ! 
werden au Bertoenbutis bebtutenter Perfonen mit ¢ 
Umſicht betriesen. Man wit ben gangen alten Boden 
ſteilen. numb, wie bie Zrajanfaule und seren — 
tiner — ciniasieen,. 


— Ae de 


Prrodnliches.. ‘ 


Dem — ufpettor bei der tuigh. ſacſ. Gematrey 
ju Dresden, Vrofeffor Fri¢derim Marrhar, ij 
Eharatter eines Galeriedivettors ertheil! worden. 


Cerantwortlider Redalteur: Dr. Gdorn. 
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| Mittheitungen ats GSerlin. 

Den 24, Mal. 
ber Direftor der Diefigen Alademie der Kuͤnſte, 
dow, feierte geſtern (den 20. Mat) ſeinen 7often 
ristag: die Senatsglieder der Akademie uͤberreich⸗ 


~ cine Medaille, deren Vorderfeite das Bild 
mg enthilt, mit der Umſchrift: Dr. 3, 


~ 


Cy bow geb. Berlin. den 20, Mai 1764, Mitglied. | 


itademie Der Kiinjte, den 26. Sanuar 1788, Dirt: 
§ Februar 1816; die Micfeite das Abbild einer 
Perfeus und Andromeda), mit welder 
#8 Mom als 22jabriger jungee Mann den afad. 
Seulptur gewann; zu den Seiten die Bei 
pont dem 18. Oft. 1786 von der. Afademie 
Mom: Gefeiert den 20. Mai 1834 von 
demie der Künſte zu Berlin. Schad o w's 
von Profeſſor Jachtmann; die Medaille 
@nitt in Speckſtein von Fiſcher d. a — 
EF bes Vereins der aͤltern Kuͤnſtler, von 
falls Direttor ift, verebrten ihm einen 
Sriginalseignungen auf Porgel: 
: Schmiel erfundenen Urt, — Der 
ri ageren Kuͤnſtler uͤberreichte ſeinem Patron 
von Kompoſitionen und Zeichnungen. — 
famimelten fid an 180 Kuͤnſtler, Kunftfreunde 
gum Ehrenſchmaus. Won jener aud 
i —— Preisgruppe war ein altes, 
nlich verſtümmeltes Modell auf der 
D Setretar der Atademie, Profesor 
auf aufmerfiam, indem eg dag 
: * ig der cirfulirenden Medaille mit: 
—— und vor Allem gang kurze humo⸗— 
eierten erhoͤhten bie Feſtfreude. — 
9 ned ¢ ‘perinebren | ſich ſtets, 
ee unſreitig zu den 
eit der. lehtlich 
ied —* v Bilder des 


24. Sunt 


1834. 


goͤttlichen Juͤnglingse, nad Direftor Waagen’s Unterfuz 
chungen *) aug d. 3. 1501 oder 2, Maphacls astem oder 
totem Sabre, demuach nod alter ald das Spofaligio 
und die Srénung Darid (im Watifan). : 

Aus Veranlafung eines Ubtes aus dem Haufe 
Uncajani fiir die Mirche der Ubtei Ferentillo ge: 
malt, war Ddiefe Anbetung der Koͤnige uͤber zwei 
Jahre das Witarhild diefer Kloſterlirche. Gu der erſten 
HAlfte des 1Sten Jahrhunderts ließ es der Wht Decio 
ncajani, weil es durch Feuchtigkeit gelitten, nad Nom 
bringen und von Domenico Midelini durd un: 
terlegung neuer Leinwand reſtauriren. Auf den Math 
der Maler Mafucct und Sebaftian Conca wirfte derfelbe 
Wht bet Der heil, Congregation gu Mom die Crlaubnif 
aus (ertheilt den 18. Sept. 1753), dad Bild, dem die 
Feucdtigteit feines urfpringlimen Standorts den Unter: 
gang drobte, in die Sapelle ded Palaftes Ancajani yu 
Spoleto gu verfehen und in Ferentillo an feiner ſtatt 
eine Kopie von Conca aufzuſtellen, die ſich nod dort be: 
findet. Das Original blieb yu Spoleto bis 1895, wo 
es von der Familie Yncajani nad Mom gebradt und, 
unter Den Uugen des Cavalice Tofauelli (Direltor der 
fapitolinifcen Sammlungen) auf. etnen neuen Blend: 
rabmen gesogen, mebrere Sabre in der Engelsburg, dann. 
im Palat Torlonia aufbewahrt war. 133535 wurde es 
auf Befehl des Koͤnigs durch den preuß. Minifterrefiden: 
ten in Mom, den Geb, Legationgrath Bunfen, fir die 
Gemaldegalerie ded Berliner Museums erworben, zugleich 
von dDemfelben file die artiſtiſche Kommiffion dex koͤniglichen 
Mufeen ein dandſchriftliches Memoire mit allen im Haus 
Ancajani tradirten Nachrichten uͤber das Bild, und vor 
deffen Abfendung ein Proces verbal uͤber den Zuſtand des 
Bildes durch einen Sachverftindigen beſorgt. Aus Mere 
gleichung des letzteren mit dem angefommenen Bilde hat 
fish ergeben, daß es auf dem Frangport nichts gelitten, 
* S. deſſen Anfſfag im „Muſeum fie die bildenden Künſte“ 
Meeo. 47,18.4 vom 2s, April uud 5. Maid. J. worans 
bie folgenden orien grpogrn ind. 
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aus anbern Griinden und Beugniffen, daß es feit 1755 
im Wefentliden wenig, nod weniger feit feiner Ver: 
ſetzung aus Spoleto verloren baben kann. §reilid 
war ſchon 1733, ald die Reftauration durch Midelini 
nothig befunden wurde, die Farbe verbliden, die Lein: 
wand an mehreren Stellen zerriſſen; dies jedoch nur im 
obern Theil des Bildes (der Luft). Daß aber dieſer 
Meftaurator ſich bloß auf Einſetzung der Leinwand an 
jenen Stellen befdhrantt und feine Farbenherftelung unter: 
nommen babe, ift darum bodit wahrſcheinlich, weil jene 
ergangten Stuͤcke bloß durch eine graue Tuͤnche mit der 
alten, durch Farbenabfall blofgelegten Leinwand in Ueber: 
cinftimmung gebradt find. Gon dem Mande nur, naͤm— 
lid) von dret Seiten der vieredigen Einfaſſung, die das 
Bild mit Urabesten umgibt, findet Direftor Waagen 
die Uebergebung durch eine fpatere gefhicte, aber minder 
feine Hand, als die untere Rand: Arabeste zeigt, nicht 
unwahrſcheinlich. Vielleicht koͤnnte man cine geringe 
Farbenreftauration aud im Bilde felbft bet dret tleinen 
Figuren ded Mittelgrundes vernmthen. Lon Werth 
aber ift es, daß gerade die mefentliden Theile bes Bil: 
des durchaus teine fpdtere Hand vermuthen laffen, und 
dap, obgleich die Farbe der Luft, dad Sriin des Bodens, 
an den Gewandern befonders das Blau fat gang abge— 
fallen ift, dennoch die Figuren, die Koͤpfe, die Kompofition 
in einem Grade erhalten find, daß der edle Geiſt bes 
Ganjen fiegreih durd die dufere Zerftorung hindurch— 
wirft und der liebliche Ausdruck eingelner Geftalten auf 
ben erjten Bli¢, bei dauernder Betradtung dad gange 
Bild entfhieden gegenmartig und lebendig wird, Die 
ungebleicte, feine Leinwand, worauf das Bild mit Leim— 
farbe (a guaszo) gemalt, liegt am meiſten bloß, wo 
Mineralfarben, die der Pergamentieim am wmenigiten 
binbdet, von dex Feuchtigkeit abgeloégt worden, alfo in 
Theilen der Luft, Landfcaft, blauen und grinen Ge: 
wandern, Dennod deuten ſich aud hier die Tine now ſicht⸗ 
bar am; und da die Farben nidt fowohl verandert, als 
rein abgefallen find, fo it dad Ganze nicht durch Flecen 
beunrubigt, fondern nur geddmpft, fo daß nod neuere 
Beſchauer das Bild, anftate fir verbliden, fir unvolendet 
halten fonnten, was uͤbrigens Waagen triftig widerlegt. 
Denn gerade nur jene Farben find abgegangen, nicht fo 
bas Weif, Roth und Gelb. Ich behaupte, daß jene Ber: 
ftérung, da fie keineswegs Die Beſtimmtheit der Dar- 
ſtellung aufgelést hat, was fie auf der einen Seite raubt, 
auf der andern erfept. Das Bild, das auf ben erften 
Blick ausfieht, als wire ein Schwamm verwiſchend 
daruͤbergegangen, ſpricht nur mittelbarer und leiſer mit 
einer liebenswuͤrdigen Sanftmuth an die Phantaſſe und 
ſtellt ſich in ibe dure die Unverwuͤſtlichkeit ſeiner Linien 
in dem ruhig anmuthigen Charafter, deſſen Vusdtuck nur 
dem Grade, nicht der Qualitaͤt nach beeintraͤchtigt iſt, 


malde. 


mit einer Leichtigkeit und Sicherheit wieder der, dic 
eine verbdoppelte Bewunderung wirkt. Man glaubr 
leineswegs durd thatige Smagination dad Gedampite 
aufgefrift gu haben; man ſchreibt es der himmliſchen 
Geduld dieſer Augen ſelbſt su, dap fie doch verweilen, 
bod) fo fprediend bervortreten. Man wird zugleich um 
fo beſſer gewahr, was bier in der Zeichnung an ſich ſchon 
geleiftet iit; und interefjant find mebrere Stellen, wo 
die Conture offen liegen, befonders cin Stud Gewand, 
deſſen Faltenwurf in feinen, eben fo leichten als forgfal: 
tigen Striden mit Tuſche vorgezeichnet iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Griefe über die fiunstausstellung in Paris 


1834, 
Won Ebuard Collow, 
Udter Brief. 
Paris, 27. Apri, 
In den alten Zeiten der italieniſchen und deutſcher 
ftrengen Malerſchule verſchmaͤhete man den Werrh eine 
Gemaͤldes durdh landſchaftlichen oder fonftigen Samu 
gu erhoͤhen; hohe, ernſte Cinfalt ift der Charakter diese 
Schule, welthe nur ebenfoviel gibt, als noͤthig ijt, uv 
ihre Idee ju verfinnliden, und ſelbſt da, wo Fille un 


Reichthum an Gedanfen iit, nod fparfam verfabrt un 


Ulles dem Geift einer frommen Maͤßigung unterordne’ 
Whe die alte Nürnberger Plaſtik feines grofen Apparat 
Feiner weitdusholenden Anflalt fiir ikre Bildungen b 
durfte, fondern aus wenigen Bretthen, Banderu, Sani 
ren, Farben und Gligenglas ihre Spiclfachen- sufamacn 
febte und jededmal mit dem geringfen Uufwand d 
grofte Wirfung erreichte, fo hat die alte Malerſchu 
mit wenigen Mitten, in einfaltiger MKunflidmfeit wm 
frommer Naivitat, ihren Swed errei@t, alle die Fleine 
fpiclenden Farbenlidter, die durch ihre Zeit Hindur 
ſchießen, auſgehaſcht und, wie fid die Welt in den Mein 
Converipiege! sufammenbridt, in treuem Bilde dargefte 
Nachdem von Maphael an bis gu Guido die Vollendr 
und Verſchmelzung finnlider und geiftigee Schoͤnheit 
ber Kunft ſichtbar geworden, diente die Landſchaft 
der Hintergrund ded vollfiandigen Gemaldes. So 
eine ſchoͤne Landſchaft der bedeutfame Hintergrnnd 
Raphael; Bellin, Tisian, Leonardo, Direr und weni 
oder thebr bei allen grofen Malern des Alterthuf 
In Verbindung mit dem auf dem Vordergrunde | 
geſtelten Stilleben befam die Landſchaft allein 

deutung und Wefenheit, und beide, Landſchaft 

Stillleben, bildeten erſt ein ganzes bollſtan diges 

(3 aber die’ ‘Maley gus’ ben unernicéli 
uebergagen der Kunſt'ſchopfien und in Reig, Neppt 
und Weidclichkeit ausſchweiften, fiugen fie an » das, 


avw ~ 


jriter cing und ungertrennlid geweſen, gu trennen und 
ja gerfplittern, und betradteten in ihrem materialiſtiſchen 
Gigenduintel die leblofe Natur, die Landſchaft, alé cinen 
tgnen, hinreichenden maleriſchen Vorwurf. Die Gene: 
finer im Der Mitte des 46ten Jahrhunderts vergafen 
wert die Hdbere Richtung der Maleret, welde die roͤmi⸗ 
ite und florentinifhe Schule ftreng beobactet batte, und 
inn ingbefondere verdanfen wir die Erfindung der Land- 
itefts: und mit ibr ber Genremalerei. Gaon von 
Livan find mehrere Gemaͤlde erhalten, die zwar geſchicht⸗ 
lige Begebenbeiten darftelten, wo aber dad Landſchaft⸗ 
bbe fo fede bervortritt, und fo forgfaltig bebandelt ift, 
hi es ſchwer gu beftimmen ſeyn moͤchte, wad er damit habe 
bymeden wollen, eine gefbidtlide Darſtellung oder cine 
(tine Landſchaft. Nod entihiedener fpridt fic diefer 
fang fir die Landſchaftmalerei fpater in der Bologniſchen 
Edule aus, und um diefelbe Zeit bradte Pouſſin dieſe 
it ju malen in der frangofifhen Schule gu Ehren. 
Uc die Baffano, Caracci, Dominidino, 
waffin, Guaspre, Salvator Mofa und andere 
Deiter jener Zeit verftanden darunter nicht eine einfade, 
jintide, ſtlaviſche Nachahmung der Natur; fie verſchoͤner⸗ 
tee, vergroferten und vergeiftigten ihre Mompofitionen 
ber Art, welche keineswegs blofe Portraits oder Kopien 
ron einzelnen Gegenden find, fondern immer irgendwie 
tnen Gedanten, cine poetifhe Ubjidt verrathen. Sie 
fuifitten den Vorgrund ihrer Gemalde mit bibliſchen 
tet mothologifen Giegenftanden and, weldhe alsdann 
den Gharatter der Landſchaft beftimmen, Bei Poufiin 
vorphalié finden wir faft immer dad Landfchaftlide ded 
Gemdides der Yoee der Kompofition untergeordnet, wie 
ls den Sabresjeiten, den Schaͤfern Urfadiend und vielen 
sdern, Gemalde diefer Urt erinnern nod an die Zeiten, 
w di¢ Kunſt ibre vollendetiten Werke auggebar, und 
Bit deſchaffen auc der Charafter diefer Gemalde ſeyn 
mag, dijter, beiter, traurig, ladhend, ſchrecklich, erhaben, 
immer ijt in Uusfihrung und Anordnung ein ftrenger, 
Mer, zuweilen grandiofer Styl unvertennbar, Den gran: 
to<iten Ausdruck hat Pouffin der Landſchaft gu geben 
Vitkanden, wie er denn wohl überhaupt fiir den erften, 
Wein (einer art einzigen Landſchaftmaler gesablt werden 
fim, Claude Lorrain vereinigt mehr das Zarte und 
Few mit einer (chinen, anſpruchsloſen Cinfadbeit, welde 
fet Gemdlden cinen fo eigenthümlichen Reis verleihet. 
Whe diefe Landſchaftmaler acdteten gum wenigiten 
ed die Lebren und Ueberlieferungen friberer Zeiten und 
Gtulen; cine gewiſſe, heilige Shen hielt fie gleidfam 
frie, vdtlig mit ihren Borgingern gu brechen. Erſt 
tine pirere, dex Gorelrern mehr vergeſſene Beit wagte 
fr kn religidfen Glanbensartitel aud dem Kat echismus 
Sunt zu ſtreichen und anthropomorphiſtiſchen Vor⸗ 
© ingen von dex Gortlisteit der Kunft in ungezugelter 


Willkuͤhr su huldigen. Nicht menig trng dazu die bol: 
landif@e und flamaͤndiſche Schule bei, welde feine 
Verpfidtungen gegen dad UAlterthum fennend, in aller 
Naivitaͤt ihten Pinfel uͤbte und fish dabei in taͤuſchende 
Nadahmung des blof Gefalligen und am Ende in gang 
lide Plattheit verirrte. Gie gab und die cigentlide 
Landſchaftmalerei heutiger Tage, die in nichts weiter 
beftebt alg Gegenden, Unfidten xc., fo wie fie fic 
dem Auge bieten, auf Leinwand darguftellen und fie bid 
weilen gum Ueberfluß nod mit Hirten:, Fiſcher-, 
Familien=, Bolfs:, Thiers und andern Scenen auszu⸗ 
ftaffiren. Es ift wahr, diefe Schule zaͤhlt einige Meiſter, 
welde in tiufhender Nachahmung von Naturgegenftinden 
faft mit bem Pinfel des Apelles wetteifern koͤnnten; 
die Namen cines Muypsdael, Berghem, Both, 
Wynants, St. Cuyp und andere ſprechen dafiir: aber 
die Wahrheit und Schoͤnheit der Natur tren im Bilbde 
barge(tellt, macht nod fein Landſchaftsgemaͤlde, und wer 
bie Natur mit fidrer, geübter Hand wiedersugeden vers 
ftebt, iſt deßwegen nod fein Landſchaftmaler. Und was 
Hat und diefe Nunftfertigheit zuweage gebradt? Den gan: 
gen Schwall unferer Genremaler. die gu Taufenden heute 
bie Kunſt maltratiren. 
und Bemibungen diefer kuͤnſtleriſchen Sunftgenoffen, wir 
find auf dem Wege, die Vollkommenheit in den mechani: 
fhen Mitteln gu verlernen und die letzten Spuren des 
alten, beiligen Kunſtgeiſtes verſchwinden gu feben. 

Laffen fie und fest nad diefer faſt su langen Digref: 
fion betrachten, was die beutigen franzoͤſiſchen Landicaft, 
maler fiir den Calon von dieſem Sabre geliefert haben. 
600 Landſchaften ift wahrlich feine geringe Zahl, aber in 
allen ift mebr oder minder cine hoͤchſt materielle Kunft: 
anſicht vorwaltend, nirgends eine originelle Erfindung, 
Uuffafung und Ausfuͤhrung, meiftens eine leere, klaͤgliche 
Nachahmung von Baumen, Gebirgen, Himmelsrefleren 
und Gegenden. Die Hollander haben natuͤrlich die meiſten 
MNachbeter und Nactreter gefunden; id befehranke mid 
darauf, Shnen dad Wiffensmerthefte mitgutheilen und 
den Net bloß angudenten. 


(Der Beſchluß folgt. 


Allgemeiner Ueberblick über den Stand der 
bildenden Kunst in Mliinchen zu Anfang 
des Jahres 1834. 

(Fortfegung.) 

Die malerifhe Ausſchmuͤckung der Kirche bezleht fid 
blof auf den Chor und die Niſchen des Querſchiffes nedit 


ben Deden, in welche die des Kreuzes eingeſchloſſen, 
und iſt bekanutlich Hrn. Dir, Peter von Cornelius 


Dank fey es den Veftrebungen . 
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lbertragen, Nod ift ed unbeftimmt, wann bad Malen 
degiunen faun; einftweilen zeichnet dec Meiſter feine 
Kartous. Sein Muftrag war, oie angeseigten Räume 
mit einem Cyklus bibliſcher Darfellungen gu ſchmuͤcken. 
Ju wenigen Hauptmomenten fapte ex den Juhalt des 
allgemeinen chriſtlichen Glaubensbekenutniſſes zuſammen, 
Gott als Schoͤpfer und Erhalter ber Welt (in's Gewolbe 
Lbher dem Kreuz), die Menſchwerdung Chrifti, fein Tod 
und fein Amt ald Weltenricter (in die bret Niſchen des 
Chors und bed Querſchiffs) und die Gemeinfhaft der 
Heiligen durch den Geift (in's Chorgewoͤlbe). Die beiden 
Volten des Querſchiffs werden die Cvangelijten und die 
Dottoren der Kirche gieren. Aus friiheren Mittheilun: 
gen tft belaunt, dag bereits die Kreuzigung und die vier 
Evangeliſten fertig find; vor ſeiner Ubreife nad Rom 
im verflofenen Sabre bat Cornelius nod dad Bild der 
Geburt Chriſti gezeichnet und tft jest in Mont mit dem 
Weltgericht deſchaͤftigt. Der Ort, fir welchen diefe Dar: 
ſtellungen beſtimmt find, ſchreibt gewiſſermaßen die Weife 
der Auffaſſung vor, ſo daß wir uns nicht fuͤr berechtigt 
halten, Anforderungen an die Phantaſie des Meiſters zu 
machen. Hier gilt es, die geheiligten Lehren der Kirche, 
wie ſie durch dieſe ſchon bis in ihre einzelnſten Theile 
ſyſtematiſch geordnet, treu und deutlich vorzufuͤhten und 
dex kuͤnſtleriſchen Ausbildung die Wirkung auf's Gemüth 
zu uͤberlaſſen. So iſt bei dem Karton der Geburt der 
Gedanke, daß in Chriſtus das ewige Wort Fleiſch gewor— 
ben, vor dem ſich Koͤnige und Hirten beugen, dad Motiv 
der Darftellung. Su der Hobe fieht man den Vater 
uniting? und angebetet von ſchwebenden Engelgeſtaltden, 
gleidiam den Cohn gebend, der auf bem Schooße der 
Mutter, die Bewegung des Waters wiederholend, feine 
Identicitaͤt mit ibm beurfundet; links ziehen die Konige 
heran, rechts die Hirten, und die Freude pragt ſich leben: 
dig in allen Geſichtern aus. Cine Heine, aber febr ge- 
trene Nadhbildung diefes Kartons findet ſich in ber Charitas 
von Schenk fie 1834, von E. Sdhaffer geſtochen. 

Es ift unverfennbar, baG, wie wenig aud im Ber: 
gleih mit fruͤheren Seiten die Midtung der Gegenwart 
auf Erbaunng religiofer Monumente der Urt geht, dow, 
wenn einmal der ganze Ban ber Ludwigskirche in cinem 
und demſelben ernften Ginn, wie er begonnen, in allen 


— 


ſeinen Theilen durchgeführt daſtehen wird, aud bie Mi 
welt einen Widerſchein jener lebendigen Begeiſteru 
empfinden mug, welche im Mittelatter ſo viel Hettlich 
erſchuf, das nod in ſeinen Trimmera und mit Freu 
und Ehrfurcht erfuͤllt, und bem Fuͤrſten, der foldes We 
entitehen heißt, gebibrt, mie den Kuͤnſtlern, die es aw 
fuͤhren, Dank und Bewunderung, 
(Die Fortieyung folgt.) 


Alterthiimer. 


Der Prdfett von Rouen hat im Wathe vow Mer 
leorter burg Orn. Lefage Nachgrabungen anſtellen laſer 
mit welden man bereits auf einen rbmif@en Bau in & 
Lange von 140° geflosen ift, auc fon Gefase, Miny 
von Silber und Bronze, einen rvdmifaen Fuß von G 
ue. dergl. gefunden bar. Lewtere Funde find im dad Depa 
temental-Muſeum gebracht worten, und die Ausgratungt 
werden fortgeſetzt. 

Lieutenant Burned (as in der aſiatiſchen Gefeilfwatt y 
Rendon cinen Bericht vor doer deu jeylgen Zuſtand des w 
ruͤhmten Tempels yu Gomnarh, der durch Maren 
ben Gaznaviden tm Faby 1024 zerſtoͤrt wurde. Die Zid 
Pattan Somnath liegt auf cer Küſte von Guyerat 20° 4 
ne Br. Ihr hohes Alter ift teinem Zweifel unterwerfen 
Dev grope Temper von Somnath ſteht auf. einer Auddw 
auf ber Nordweſtſeite von Pattan innerbalo ber Wawra 
Mind nur durch diefe vom Deere getrennt: man ſictht ot 
auf Meilen weit, Es ift cin maſſtves fteincrnes Bevin 
und beftebr, abweichend von ber forrftigen Form inion 
Gevinde, aus dvei Donen, vom deuen bie beiden dase 
ſehr Fleim find; der mittlere Hat eine Hohe vom meer vi 
30’, und fpigt fid) in 14 Abfaͤhen zu; er fat so 
Durchmeſſer. Der Bogen ift in ber Are gebaut, bab imme 
dte obere Steiureive Goer die untere hinaus vorſieht. 


—— —— 


Personliches. 


Bon den zur Sielle des Dire ttors der frameiiora 
Atademie in Hom durch die Afademie ver Kuͤnſit ja Per! 
vorgeſchlagenen feds Kandidaten. Angres, Garvie 
Heim, Schnetz, Langlois, Granger, va ™ 
Ronig Fugrves gewaͤblt. : 

Bu ordeutlichen Mitgliedern ter Atabemie der fore 
Kuͤnſte zu Berlin find ser Urditeer Fatob Hittorf 
Nbheinpreusen, tduigl. franzbſ. Baumeiſter in Parié. vu 
der Geſchichtsmaler Carl Sohn aus Berlin, Levrer 
dev Runflatademie zu Düſſelborf, ernannt. worden. 


. — rr 
Verantwortlicher Redakteur: Vr, Sqers. 


—— — — — — —— 
(209] versteigerung des Freiherrl. v. Wambolt'schen Münz- und Medaillen-Mabines 


Das grofe Muͤnz⸗ und Medaillen-Kabinet bes verſtorbenen Domdechanten Freiherrn Franz von Wambel! 
welches ſich bei dem Hrn. Kliungel in Heidelberg befindet, wird allda am 18. Auguſt und ben folgenden Tagen nda 


und abtheilungéweife verſteigert werden. 


Der reiche FInhatt diefes an die 12000 Nummern zaͤhlenben Kabinets tann + 
bem in bie angefebenften Buchhandlungen verfendeten Katalogen erfehen werden, 


3u jeder beliebigen Auktunjt u 


Aunagme vou Geboten erbletet fig, Wen fic in portofreien Briefen gefHeben, 
: — die Freiherrlich Friedrich von Wambolt'ſche Vormundſchaft 


au Weinheim bet Heibeltberg. 


RR 
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'# 
bricle iber die Miunstausstellung in Paris 
1834, 
Adter Brief. 
Beſchluß.) 
Paris, 27. April. 
Oe Graf Forbin hat s Anfidten ausgeſtellt, die 
dadtung verdienen. Die erfte, dad Innere der unter: 
ation Sige Gaint-Victor i Marfeile, magt 
finn diſtern Eindruck, gumal ba darauf nod eine Cpt: 
fhe aud ter Peft, welche im Jahr 1720 Marſeille ver: 
etre, waſdaulicht iſt. Whe feben gerade, mie ber 
Me We Belgunce in Begleitung von mebreren 
Gritiger ten Yefttranten die Trdftungen der Religion 
ft hie Setafomben bringt; eine arme Frau hat fid 
bt thee Lager aufgerichtet und ſtreckt flehend den 
ibre Hande entgegen; an ben Wanden 
tere wit einzelne Gtatuen von Heiligen; auf dem 
her liegen Matraken, Bettdeden und 2 Sterbend- 
think, mele bad Leben ſchon verlaſſen gu baben ſcheint. 
Hes dies und eine duͤſtre Farbengebung gibt dem 
Gieyea cin ſeht melancholiſches Anſehen. Mehr befrie: 
tit bie pweite Unfit, Vue de Cazzafani dans ile de 
mre, wie fle im Katalog bezeichnet ſteht. Der zarte 
itt ciner (honen ſuͤdlichen, monderbellten Nacht, trew 
Adergegeben, gibt diefem Gemalde einen poetiſchen 
Rey. Die dritte Anſicht dieſes Kuͤnſtlers verſetzt uné 
Whe de Wildniß der roͤmiſchen Campagna; fle zeigt 
Vie ate Via Appia. War es vorher die felerlime Stille 
th bie trͤumeriſche Mondhelle der Nacht, fo ift es hier 
bie tiatfüle bes Tages, weiche Intereſſe erwedt, Der 
Chester ber Campagna iſt gut aufgefagt: Alles iſt dde 
m unbebout, Gumpf ift umber, an dem einige Wal: 
fertangen wuchern; nut einige fone Pinien erinnern 
die ſüdliche Vegetation, fonft fiebet man nur armed 
Changwert; nae und ferne bemerfen mir zerfallene 
Vatnortrümmer und die grofen, breiten Quaderſteln⸗ 


ber appiſchen Straße. Prieſter und Wolf, die herbeilom⸗ 
men, um den Leichnam einer erſchlagenen Frau gu holen, 
dienen vollends dazu, die verddete, tribjelige Campagna 
in's Gedaͤchtniß guridgurufen. Es mag nie leicht ſeyn 
tnd ein geübtes Malerauge erfordern, den landſchaft⸗ 
lichen Reiz der Campagna zu faſſen und wiederzugeben. 
Forbin hat es verſucht; ich weiß nicht, ob es ihm 
vollſtaͤndig gelungen. Seine Art, das Licht zu verthei⸗ 
len und die Gegenſtaͤnde gu beleuchten, bat mic in allen 
brei Gemalden wohlgefallen; fie ift gang im ber sarten, 
beſcheidenen, gefilligen Manter Granets, von welchem 
Maler id Ihnen in meinem erflen Briefe geſprochen 
und mit dem Forbin uͤberhaupt fehr geiſtesverwandt 
ift in Hinfiht ber Gruppirung und Auffaſſung. 

Niel Ruͤhmens hat man hier von einer Landſchaft 
Jadin's gemacht, welche die Ebene von Montfort l’Amaury 
(Dep. Seine-et-Oise) darftellt, Wir (eben ein Geblrgs⸗ 
land, von deſſen Hdhen Kuͤhe gu einer niedrig gelegenen 
Tranke herabjteigen, und dad Ganze wird von den letzten 
Strabhlen ber fdheidenden Sonne beleudtet. Weiter weiß 
ich davon nidté gu fagen, außer dag der Farbenton bers 
trieben und die Landſchaft ſelbſt ein wenig bizarr ift, 
Wenn der Muddrud erlaubt wird, 

Bemerkenswerth iſt die Landſchaft von AWligny. 
Hier hatte der Kuͤnſtler doch wenigſtens eine Abſicht, 
einen Gedanken; er wollte die Parabel vom guten Gama: 
viter zugleich mit darſtellen. „Ein Mann, der von Jerufalem 
gen Jericho ging, fagt bas Evangelium, fiel in die Hande 
von Raͤubern, welche ihn plinderten, verwundeten und 
fiir’ todt auf dem Plage guridliefen. Cin Pricfter und 
Levite, die ded Weges fommen, gingen vordber und 
kuͤmmerten fic feiner nit; ein Gamaritaner aber, der 
deffelben Weges tam, erbarmte ſich feiner und half ibm.“ 
Diefe Worte hat der Maler in feiner Weiſe wiedergeges 
ben. Auf dem erften Plane nicht weit von der and 
ſtraße, mitten unter niedrigem Buſchwerk und unterm 
Géatten von zwei grofen Bdumen, die ihre Bweige 


‘wher cinen grofen Theil ded Gemalded ausbreiten, iſt 
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ber varmherzige Gamariter fo eben von feinenr Pferde 
beruntergeftiegen, bat den Verwundeten eben halb aufge⸗ 
boben und wendet fein Geſicht nad der Heerſtraße bin, 
defen Mienen uns fagen, daß er den Priefter und Leviten 
gum Beiſtand auffordert; biefe beiden aber verfolgen ſchnur⸗ 
ftrads und cilendé ibren Weg nach der Stadt, welde 
man im Hintergrunde am Ufer ded Meeres, da8 den 
Horijont ſchließt, bemertt. Die untergehende Sonne be= 
leudtet dad Terrain und die Haupticene. Das Ganje 
ift fraftig behandelt und verraͤth guten Geſchmack in 
ber Kompoſition. ) Derfelbe Maler hat nod cine: 
Unfiht bes Ponte Lupo bet Tivoli und verfwiedene 
Anſichten aus der roͤmiſchen Campagna eingeliefert, welche 
Weniger ausfuͤhrliche Erwaͤhnung verdienen, fid uͤbrigens 
don den meiften uͤbrigen dieſer Art vortheilbaft aug: 
jeichnen. 

Carrot und A. Bertin, zwei hier ſehr bekannte 
Landſchaftmaler, haben ihre landſchaftlichen Studien uͤberall 
anders, nur nicht bei der Natur gemacht; namentlich 
bat ber Letztere einen Wald gemalt, den der Katalog fir 
den Wald von Nettuno in den Pontinifhen Suͤmpfen 
ausgidt, deſſen Baume oon fo gigantiſchem Anfehen und 
Wucſe ſend, wie it dergleichen nie in den Waldern am 
Birtniger See und in gang Stevermart gefehen gu haven 
mid erinnere. Wenn im Katalog ſteht, dap Bertin 
den See von Perugia gemalt hat, fo kann id diefen 
ebenfowenig nad der Natur gemalt glauben; gu des Kunſt— 
lers Ehre nehme ich ifnfitr ein Phantaſieſtück, das hin: 
ter der Natur zuruͤckgeblieben iſt. Denn wenn id mir 
ben ftiflen, blauen Gee‘in bem gruͤnen Bergteſſel dente, 
wie gr inmitten bed Uppigſten Baumwerks und der lich: 
lichſten landſchaftlichen Wunder laͤchelt, fo kehrt die ganze 
Heiterkeit des heeperiſhen Himmels in meine Seele 
ein; aber wenn ich das tribe, duͤſtre, ſtehende Wafer, 
bad durre Laub, ben faftigen, papageigruͤnen Raſen auf 
bem Gemaifde Bertins erblice, fo fkeht bie Staffelei, 
die Palette vor meinen Augen. Richt beffer it es mir 
ergangen bei dem Gemilde von Foutan, welder in 
feiner Landſchaft ben Helden der Odyſſee wieder in’s Leben 
ruft, feo es aud nur, um ibn, wie er mit der Nanfitaa 
am Ufer eines recht hellgruͤnen Baches feine ſchmutzige 
Waͤſche waht, darzuſtellen. Die Landfchaften von Girour, 
Brune, Daguercre, Lapite, Gibert und Bo: 
Dinter find mehr oder weniger entſtellt durd cine 
lappifde Univentung des Grinen, Gelben und anderer 
Farben. Der Lehtere hat fic mit ſehr wenig Ghie¢ in 


*) Mian fonnte fich leicht davon Avergeugen, wenn man 
das gleich im der Naͤhe befindliche Gemaͤlbe von B oi f- 
fetter, tad denſelben Geoenftand betantetre, anti, 
wo man anger tinem matten, an einlgen Sretlen affer 
tirten Colprit vichts alé cine gewoͤhnliche Kuͤnſtlerrouijue 
wahrzuncelunen Gelegenheit hatte. 


Anſichten aus der roͤmiſchen Campagna verſucht; denn 
et hat bie felige Lauterfeit des italleniſchen Himmels, 
die Klarheit und Reinheit der Luft faſt in engliſchen 
und hollaͤndiſchen Nebel eingehuͤllt. 

Ms cin reelles Talent erwaͤhne id Smargiaſfi, 
ber nicht ohne Takt und Erfolg: den aeerolitaniſchen 
Golf und die paradieſiſchen Felsgeſtade Siciliend fir 
feine landſchaftlichen Darjtelungen ausbeuter. Ging ie: 
ner Gemalde zeigt uns den Golf von Bajae, in vole 
Sonnenglange, deſſen holdjeliger Reiz der Kunſilet mit 
Bartheit angedeutet hat. Die Beleuchtung;, die Lufttin 
find eg, die den Bildern dieſes Malers Werth verleiden, 
Die Klarheit und Helle uͤber dem Wager, die fanfte tu: 
muth der Fernen und der acht parthenopdifge Himmel, 
Ich glanbe nicht, def Smargiaffi uns die hedperlite 
Schoͤnheit iu ibrer ganzen Voll lommenheit vor's Avy 
gezaubert. Jenes tiefe, reine, helle, milde Blau, jenen 
volllommenen Ultramarin, jenen entyicenden Diefler te 
lautern Himmels in der fpiegelebenen Gee, jenen holt 
feligen Duft, der die Berge wolluͤſtig verklaͤrt und vm 
daͤmmert, jenes unbeſchreiblich zarte Violett, won da 
die ſchmachtenden Fernen gleidfam trunken find; — de! 
alles, wil id gerade nicht behaupten, fep in vollitandign 
Treue von Smargiaffi wiedergegeben; allein er ci 
wedt in und died fife Gefuͤhl der Erinnerung and dé 
it fhon Etwas. Ucberdies, meine id, liegt Etwas in 
diefen Gemadlden, das und auf den erften Blic ergrcift 
und fie find denn doc fo von dem Ton einer deutſter 
oder franzoͤſiſchen Landſchaft verſchieden, dap, es {dou Mt 
Milhe font, fig Jaͤugere Beit im Auge zu bebelien amd 
dieſe ſelbſt mur angedeutete Helle und Milde ded itelixwr 
ſchen Himmels auf fig wirten gu laſſen. Er bat ict 
ber erwaͤhnten Landſchaft nom 4 ausgeſtellt. 

Roqueplan, den id ſchon fruͤhermal gegen fit si 
Koftimmater geriihmt bade, begegnet und auch als Lavd 
fhaftmaler, dod ſcheint in den Produftionen dicier BH 
fein Hauptywee gu ſebu, cine funitfertige Hand gu we 
Sabat zeigt in einigen ſeiner Laudſchaften viel, Aulet 
fit den Baumſchlag und koͤnnte wohl zur Noth Unie 
richt darin ertheilen. § Dupré umd 9 Audt 
baben gerade feinen gang verdorbenen Geſchmack un 
wiffen manche Cache recht artig darguftellen. ; 
Anſichten aus verfchiedenen Staͤdten habe id reidli 
bemerft, Sn den Staͤdten Italiens haben Quorie wi 
Gue, in denen Franlreids Dagnan und Hact ibe 
malerifhen Borwurf gefunden. Das Gunere von & 
bauden darjuitelien, fff am beſten Nenour, Bouts! 
Villeret und Dauzats, letzterm vorzüglich gealie 

Unter ben Seeſtuͤcken finde id) die von Qiabdel 
eine UAnficht aud dem Hafen Venedigs von Gudin, ot 

das Innere einer Rhede, in Mondſcheiubeleuchtung, bi 


[ Tanueur anſuhrenomertb. — 
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HSedt mien Sie aber ath Wiles, was? th Foner 

ther dieofranjofifchen Landſchaftmaler zu fagew weiß ; Habe 
ielleicht Dem Fortſchritten Einzelner teine Serechtig⸗ 
tigleitwiderfahren laſſen, fo verſpreche id ed: nadgubolen, 
wan ihre Fertigfeit im Techniſchen mehr hervorteerend 
> wit, — ich fuͤr heute tat ir Abſchiedn 
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Den 245, | Mai, MY 


Das Bild bat 5° ge im Quadrat. wWerdies wird 
# cingefast von einem Mande gemalter Arabeslen, 
Mite Breite 1/17 iſt. Qu deaa quadratifhen Ecen 
ties Banded find die Halbfigiitei: unten, rechts der 
Mernedict links die hetl: Scholaſtila, mit ‘dem Aus⸗ 
bet Mubetung, ‘oben zweier jugendliden Sibpllen 
In der Mitte des unteren Randes: Wappen 
mi, Mopf: mit Abtshut; .oben int der Deittey 
im hoc tigno. Diefen ganjyen Quaſtrahmen 
uf mofeifartigem Grande von braunen mtd gold⸗ 
| Quadraten Griiuliy gemalte Uradesfen aus, mit 
', Wovon dic oberen fowobl, als die unter 
gt an geifireich verſchlungen find, beſonders dle See: 
| Rritonen, Nomphen upd Knaben des unteren 
Vit cefallig. Die Arabesken beider Seis 
Had cinjacdher und fdwerer. : 
, Dad Bild feiert dig Weihnacht im kirchlichen Styl, 
apis Das Kihd des Heils aif einem unter ſeinem 
profiten Mauen Luce; rechts hiuter den Haup: 
B die fniende Mutter, nacht welder zwei 
Eugelsu ihren beiden Seiten knien; ſtehend 
Bee feinén Stab gelehnt, der heitige Joſeph. 
; » Kopf, ſchauen aus dem Seitengrunde 






feve bervory Lints im Bilde, dem Side’ gegen: 
tnie mit gerader Haltung cin alter, ſchlanker Koͤnig 
‘Gendem, weifiem Bart; darreidhend hebt er 
ie ewnpor. Hexan treten auch die beiden en: 
onige jůngere Geſtalten, von mehr Fille; zu⸗ 
er — Andachtiger Sentung ded Kopfes Nortre: 
: e Hande, zwiſchen welchen er ſeine Gabe 
in mit dieſer leiſe zum Beten bebt, iſt mit 
m blondem Haar, ſchönen Zügen, melodiſcher Be: 
gine febr aniprediende Geſtalt. Begleiter ſchließen 
‘  bidt gruppirt, mehtere lebensvolle Koͤpfe. Wb: 
ext von dieſen, in⸗Mittelarund cine Geuppe von 
degeru- <Liefer im der Chene Bethlehem, von fer: 
Berger famsoger. “Su det Hoͤhe auf Wolken ſtehend 
in die Cugel vou cilicin Bande, welded — ihre 


Hande gods, das Clotia in excelsis, Wn ber’ linten Seite 
oben im Feruen ver’ Hirt mit ſeiner Heerde auf einem 
Gebirgsgipfel, der Engel ſchwebt Berfiindigend dicht vor 
ibm. Gon dem ſteilen Abhang hinunter geht mit Kamee⸗ 
len der Zug * Koͤnige * an a ble Gruppe bes Bor: 
gtundes. ; 

. In der’ Mundung und Tromenarfigen Weber: 
eĩnanderbauung ber Gruppen, in’ Proportionen und 
Motiven cragt bas Bild’ fieebar den Chatakter ‘der wm: 
trifden Schule und des Peruginasten. Aud hat Dr. 
Waagen auf Aehnlichkeiten, die fic in diefer Beziehung 
mit dem Spofalisio und det Krinting Mariaͤ bemerten 
Laffer,“ fomie auf gewiſſt Details aufntertfam gemacht, 
worin unfer Bild nbd weniget Frelheit von der Saul, 
ald ſeldſt dieſe Urbeiten’ ded jungen Raphael zeigt; wab= 


red es andrerfeité von eidem, gach Borwurf und An— 


lage nabverivandten Oelbilde der Sule Perugino (fonft 
in der Kloftertiche gu Sptheto, jest -im Vatitan) fid 
burd mehr Einheit und gleichmaͤßige befectte Ausführung 
unterſcheldet. Mir erſcheint die Gtuppitung int Gau⸗ 
jen rundér und ‘ammuthiger als im Spofalisio; wefur 
iudeſſen ſchon bet Gegenftand feldft und ftne Vorbildung 
burd porangegangene Kunft mehr entgegen fam, Freie 
Anmuth zeigen cud die mit’ Maria anbetenden Engel; 
bag Rind ijt von ſchoͤnen runden Formen, der Kopf und 
die Bewegung bes jungen Koͤnigs hat viel Seele, die 
Jungfrau iſt edel-nnd iteblich, Geftalt und Antlitz des 
beil. Sofeph vor der ſchoͤnſten Mubhe, Ven den Engeln 
fagt Waagen, daß fie auf Wherrafhende Weife an 
Shagna erifinerit und gidt aih im Allgemeinen die 
Vehauptung des Ritter Fontana tind des Longhena gu, 
daß das Bild in’ allen Chetlen viel Uebereinſtimmendes 
mit Spagna's Arbeiten zu Spoleto zeige. Crbhedlide 
Gruͤnde aber fuͤhrt er an gegen Die Schlußfolge, als 
miifte darum unfere Kompofition em Werk von Spagna 
ſeyn. Mich diinft, wenn es ſogar von Spagna ware, 
fo wurde es nicht minder die Darſtellung einer Kunſt⸗ 
finfe geben, die anf Raphaels Bildungsiveg ungweifelbaft 
gelegen, und bet ihm anf altiche Weiſe ſich ausgeſprochen 
haben muß. 


Mh ate \ ‘ . _ | 
ihth * : 


Aloster Havigen: (ara 


: ' Bie: “saufenditbrisen: Muinen dieſes Slofters tirpen 
in dem Rheintroſſe bei dem Ore Héningen. Ws das 
Kloſter geitiftet wurde, ſtand ſchon die alte Jafobefirde, 
bie jebt die aͤlteſte Hirde in dem Lande ift, wad fruͤher 
dew alten Grofen und Fuͤrſten von Leiningen gehorte, 
und cinen Theil ded Mheinkreiſes ausmadte. Tas 
Jakobslicchlein erhält ſich noch tmmer; dod drohte der 
Cinfall ded Thurmes in her Mitte Der Kirche, dieſe zu 
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zerſtdͤren; ba entſchloß fid der Fuͤrſt von Leiningen, dies 
Alterthum gu retten, das gum ehemaligen Beſithz ſeiner 
Famille gehoͤrte, die mediatiſirt, und auf der andern 
Seite des Rheins bid an den Main entſchaͤdigt wurde. 
Die baperifhe Megierung, die ſich aller Ucberrefte ded 
Glterthums vaterlig annimmt und nicdt erlaubt, dag 
etwas jerſtoͤrt oder reftaurirt werde ohne ihr Mitwiſſen 

_ und ihre Leitung, hatte aud einen Stillſtand bis zur 
Beſichtigung geprifter Manner angeordnet. . Die alte 
Urhertindung war bereits abgefragt, als wir -eintraten 
fm Juli 1853. Gin grofed Medaillon, oval und ſchwarz, 
hatte fic) aus der meifen Uebertünchung herausgehoben. 
Es war mit goldenen Rahmen umgeben, und mit gols 
denen Buchſtaben mar aud die Inſchrift. 

Der gefallige Forfimann, dex uns begleitete, fuchte 
mir eine Leiter gu verſchaffen, da ed gu bod bing. um 
mit blofen Uugen gu lefen, Es waren einige Stellen aus 
ben Pfalmen: Sm mill bic fegnen, du wirſt 
feben Kindes Kind und deine Kinder merden 
bleiben. Pf. 120. . 

Dieſe Wuͤnſche gum Gli einer vermehrten Nad- 
fommenfdaft deuten auf Lokalumſtaͤnde der Beit, wovon 
tan jest nidté weiß, nidt einmal,. wie lange bad vers 
goldete Denlmal fid unter ber Uebertuͤnchung gebalten 
bat. Bei dem Ultar befinden fid nod einige Graber der 
alten Zeininger. Weit um Hduingen ficht man now die 
ausgedehnten Ueberreſte und Nuinen des Mlofiers, wel: 
ches mit der weit alteren Safobstirde nicht gufammen: 
hing. Diefes liegt fo recht in Mitte ded bayerifden 
Rheinkreiſes, unfern der edel grofartigen Ruine von 
Ult-Leiningen, bei dem Ort UWlt-Leiningen, romantiſch von 
einem vielarmigen Rohrbrunnen bewaffert. — Cine gute 
Stunde vorwarts am Ausgang des Thales ſchaut Neu: 
Leiningen in dad Rheinthal. Es iſt jegt in dem Beſitz 
eines Schullehrers, und hat nob 4 Thuͤrme; liuks ragt 
der Donnersberg ernft in die Laudſchaft; er ijt oft von 
drohendem Gewolf umgeben, und der. Zeidner, der ihn 
in feine Skizze aufnimmet, darf nur gleich feine dunflen 
Tine gur Hand nehmen. Links von Honingen liegt der 
Peterfopf, cine trefflide Hohe, deren Vorfprung die anss 
gedehnteſte Ausſicht uͤber das ganze Rbcinthal bietet. 
Dann kann man wber die alte Hartenburg oder Kaftanien: 
burg und Limburg fid nach Duͤrkheim begeben. Wal hing: 
ton Srwing begab fid fogar in dieſe hlſtoriſch interes: 
fante Gegend in feinem legren Noman: die Heiden: 
mauer. Die Limburg, friber eine Burg oder Pfalz der 
rheinfraͤnkiſchen oder ſaliſchen Herjoge, aus deren Ges 
ſchlecht im Jaber. 1024 Ronrad if. den MRatferthron. be- 
ftieg. Gr fagre den Entidlug, fein vaterlides Stamm: 
ſchloß Limburg in ein Klofter gu verwandein, und legte 
den erjten Stein zur Stiftskirche ben 12. Juli 1030 friib 
Morgens, dann begab er ſich nad Speier, wo er nod an 
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demſelben Morgen den Orundſtein jum Dom wad der 
Johanues ſtiftotirche legte. 1038 wurde die Benedittine 
Abtei Limburg eingeweiht in Gegenwart Kaiſer Konrad IL, 
bes Erzbiſchoſs von Koln, dex Erzbiſchoͤſe von Speier, 
Worms x. x. Bur Bollendung gelangte der Bau eck 
unter Heinrich HL, Sohn ded Kaifers Konrad, 4042, Sa 
Sabr 1222 hatte Friedrich J. von Leiningen fig des 
Hofes Hartenburg bemaͤchtigt, und oberhald eine fete 
Burg gebaut.. Died war die erſte Veranlaffung gu ewigen 
Febden mit’ bent Hanfe Leiningen, Plinderung unter 
mig VIL, gwolftagigen Brande. 1574 wurde dad Ke 
flee aufgeboben, 1650 der letzte Abt in Folge ded mel 
phaͤliſchen Friedend mit Gewalt entfest. 


—_— — 


Alterthimer, 


Sin neuet engliſcher Reifender in Egypten, Hr. San 
ton, hat eilf Sabre damit sugebradt. beſonders in Hi 
ber Geologle, Conchvollologle und Boologie, bas Land 
bie Wiifte ywifmen dem Nil und rothen Meer gu 
ſuchen; aber aud ben Hieroglyphen Gat er (eine 
famteit gewitmet, und ift numim Begriffe, feine friber 
gegebenen Verſuche uͤber dieſen Gegenftand burch feine jinp 
ften Gtudien gu vervollftinbdigen. Gr wurde waͤhrend 
Reife von einem geſchictten Kinftler, Namens f amphriv’ 
begteitet, der eine grofe Menge Hieroglyphen a 
bat; einige feiner Zeichnungen wurden bereits in 
lithograpbirt. *8 

Die Ruinen von Berenice am rothen Weer 
Muflerftiice vow ber alten egyptiſchen Bautunft, Die 
{ung der Haͤuſer iff vegelmaͤßig, die Hauptitraiea # 
aufeinauder, und in ber Mitte befand fic) ein Teapes 
arbéten Qdufer hatter nur 40’ Lange bei 20° Breitty oe 
bere waren einer, denn, fagt Belzoni, dab Belk 
burfte feines groper Rawmes, feine Heerde war ſien 
Freien, auch hatten fie teine grofen Manufatturen. 
demfelben Gariftfteder gleigen bie egyptiſchen Hiufer, 
Diodor 4 bid 5 Stockwerte gibt, Kirchthürmen ohne 
Die Haͤuſer in der Stabdt bes Bachus am Eee 
ftanden nit fo beiſammen, daß fie Straßen Bilderen, 
bern es befanden fim mur 5 bid &° breite Wege 4 
ihnen, und alle waren vow an der Gonue getrockueten 
fteinen gebaut, Cine erhoͤhte, mit grofen Steinen 
ſterte Strabe laͤuſt durch bie Stadt vis gu dem gegen & 
ftebenden Tempel. Im Mittelgrunde der Grade be * 
poni mehrere Haͤuſer ‘ober Keller unter der Groe- 
welche ſtarte hoͤlzerne Balten gtiegt waren, auf dentn 
Schicht Roby umd auf diefer Badfteine tagen, fo dvb 
ba fie mit der Strafe auf gleimer Hoͤhe, anf ipnen 
gehen fonnte, ofme gewahr yu werden, bap matt fi 
bein Dad eines Hauſes Gefinds. Man orub mebrere 
Wohnungen auf, und unter ben Bacfteinen fand mon 
Schicht Thonerde. unter biefer eine Schicht taum aul 
ted Rohr, und endlich einige Balten, welche die 
Bildcten. Das Holy war nod gut erhalten und felt 
Im Gnnern diefer Keller Gefand fie Schutt; oa 
jebem cin Generherd war, ſo wurden fie ohne Zwei 
wohnt. Gie bielten jeder nicht mehr alé ao bis 12° 
Gevierte und waren burch einem engen, nur 3 
ebenfallé bedectten Gang miteinander verbunden, 
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oh cue, ibe Fogen, Gouenst 3 He 2 
nd die-folachden Worte des Gedichtes, in wel: 
des Sanzen ſich ausſpricht, bliden den Inhalt 
bi Bildes,” Vor den Thoren eines alterthiim: 
ie — den Sangergreis. Seine Linke 
odteten Tingling, deſſen bleiches, blondes, 
veitranztes Haupt aif’ ſeinen Schultern 
ſich nad den Mauern “des Scloſſes 
“wit die ſcharfen Sige des zornigen Man⸗ 
P fever, die erhobene Rechte sur’ Fauft he⸗ 
t uch der aus Mug’ und Lippen ſpricht. 
Pw hn einem weißen Roſſe getragen, 


— bitter,’ fait naͤchtlic 

tig Ded Gangen ſiegt ridtiges Gefuhl 
riellun Grunde Klarheit und’ ins 
Hen bes Gedanfens; Hur" konnen 
ichen a Det feethingen ‘des Wunſches “nie 
He cine fede ber Moglichteit ‘nad über 


ne 


yt 


ficken, d. 6. df Anordnung moge einen Fort- 
. — ad ‘fait | ip ‘ohne 
fing vor , fowie Ser Moment 


‘dt vi efltang bringent lift. 
78 — nicht die Hauptſache; adietn 
achtung wird — wenn fie beobadtet find — 
ungeſtoͤrter. Wire der Greis nicht im ftarten 
‘ eiten -genomnien, mare fomit das Auge 
Diefes augewieſen, wuͤrde fbon viel Etdrendes 
Die Zeichnung ‘tft ſorgfaͤltig, ‘und geigt cin 
8 Studium, ebenſo die gefittigte Farbung. Die 
GI der Farben beſtimmt eine wohlthuende, mit dem 
des — ubereinſtimmende Harmonie, 
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—— Erde gefenktem Korf ſein Mitletn 
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‘| sergottesbild vermuthen, 


heit and Gorm, 
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Das Bild in * we exten arbeiten it minfilerd. 
3* breit, atom. 


Maas in om’; — "ia, Vauerin aus dem romiſchen 


Gebirg, ihren ſchlafenden Saͤugling der Mutter Gottes (7) 


empfehlend; halbe Figur, Lebensgroͤße. Dieſes Ge— 
maͤlde hat viel Aufſehen erregt und gehoͤrt zu denen, die 
| fowod! durch ihren Gegenſtand, alg durch ihre Ausfüh— 
rung vor allen dad Intereſſe bed kunſtliebenden Publi: 
Tums gu feſſeln vermogen, Auch die Küuſtler bewun: 
bern die Leichtigkeit, mit weldher Maas den Stoff in 
in feiner Gewalt hat. Den Hintergrund bilden einige 
Lineamente, die uns andeuten, daf wir uns in einer 
Kirche befiuden ; der Wordergrund Gedoch am obern 
Mande. des Gemaͤldes) bildet das untere Ende einer Lampe 
oder irgend eines aͤhnlichen Kirchengeraͤthes. Zwiſchen 
beiden ſteht die Mutter mit dem Kind auf beiden Armen, 
cine ſchoͤne kraͤftige Frau, in dex reizenden Tracht ded 
roͤmiſchen Landvolls, die großen glaͤnzenden Augen nad 
bem. Lampenende (7) erhoben, uͤber welchem wir ein Mut⸗ 
Wad wun außer der, vorhert⸗ 
ſchenden Shdnbdeit, dem Bide. einen befonderen Pets 
* daß 48, gars im Hellduntel gebalten iſt, oder 

pe ke oP Die Sonne ſcheint in die 
ne ae bie. Saͤulen und an ben Nacken der-Frau, den 
wir nit feben. Nur eingelne Sonnenlichtſtreifen er⸗ 
ſcheinen an dem diand der Schultern und Arme; allein 
der, Gegeniag von List. und Meller, fo, ent(dieden ex it. 
if durdaus, nicht gewalt ſam, ſoudern aͤußerſt mild, und 


der inden ded Ganjen fomit wirklich angenehm. Die 


Zeichnung, die im antern Bildern diefed Minftlers gern 
etwas weich, ja weichlich ijt, hat in diefem mehr Beſtimmt⸗ 
Es ift in, Befig des Kunfthandlers 
Hru. Bolgiano gekommen . — 


Seeger, Landſchaft im ‘ent ipliteret MNiederfander, 
Flache Waſſergegend; vin grůner breiter Bach durchfließt 
zwiſchen Weidengebüſch tit Dorf. Die geſattigte Farbe, 
fowie die fhine Behandlung geben diefem Wilde feinen 
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Werth. Dod vermiffen wir eine entſchiedene Stinsduh 
bie feine obengenanntén Vorbilder immer haben. 

A. Adam. Gin Pferd in Profil. Wir fommen 

vor diefem Bilde in Gefahr, in welder fi ich baͤufig der 
Schriftſteller dem Kunſtwerk gegenilber befiddety naͤmlich 
etwas zu ſehen, weran der Kunſtler vielleichtnichi gedacht. 
Dem fed Wie ihmwolle, fo ſieht Maus, até wolle das 
Pferd uns ruͤhren. Cinfam fteht es in der oden flachen 
Gegend vor einem Sumpf, in weldhem die Meſte eines 
todten Pferdes halb ſichtbar fliegen; gu feinen Fuͤßen der 
Helm eines franzoͤſiſchen Kurdffiers (eines | Herren 2), 
Dinter ihm balbver(unfen, neben einem Weidenftursel 
cine. Ranone; in der Fernegieben einige Kuͤraſſiere ihre 
Pferde uͤber den Knuͤtteldamm; der Himmel ijt tribe 
woltige eine Feuerdgtat: am. Horizout mahnt gn das 
brennende Mosfau. — Gn Bezug anf Ansfibrung? ge— 
hort dieſes Bild gu den ausgezeichnetſten dieſes beruͤhmten 
Kuͤnſtlers; gang vorzuͤglich iſt bad Glanzlicht, befannt- 
lich eines der ſchwierigſten Dinge in der Thiermalerei, 
gelungen. 2 Tang, 14/,/ hoch. 

Kaltenmofer, Toroler Bauernſtube. Dieter. King: 
ler veripricht einen ausgezeichneten Plas unter den 
ricuern Genremalern einzunehmen. Vorzuͤglich anfpredend 
ift Die Gorgfalt der Zeichnung und der malerifchen Mus: 
fibrung, fowie die Vorliebe fie dad Schoͤne. Seine 
Bilder haben Haltung und find fn allem Aeußerlichen 
ſehr charafterifirend. Es fehlt nad unfree Auſicht une 
die Beſtimmtheit des Gedanfens oder der Handluug, 
um deren Darſtellung es ihm zu thun iſt. Das ortie:; 
gende Bild verfent ins in cine Bauernſtube ved Hod: 
gebirgs; alles denlbare Stuben- und Hausgeraͤth —* 
ſteht, lehnt, liegt zerſtreut und angeraucht in derſelben; 
in der Mitte befindet ſich eine Wiege, vor welder die 
junge huͤbſche Baͤurin figt, die eben ihrem Bubchen den 
Bret gegeben, Der Tiegel fteht noth auf einem Brett: 
‘wen, dad über die Dettdede gelegt iſt; der Knabe wen: 
“pet ſich lchelnd nad einen: im Vortrunde fig fragenden 
“Sunde, die Mutter kehrt fidy mit’ deiti’ Gefidte nad der 
andern Seite, nach dem auf der (inneren) Fenſterbant 
“figenden Mann, einer derben, daͤrtigen, gutmuͤthigen 
Bauernnatur, der in der’ Weſtentaſche vieleicht nach 
einem bunten Stelnchen oder ſonſt einem Spielwert (ir Wehen des s Geiſtes dey, Natur. Der Kunſtler gehoͤrt 
bas Kind ſucht, (das fteilich eben nidtd danach fragt). “beneny, die das Sdeale,in der ‘Sandiaft nicht verfoly 
Zwiſchen Beiden fuͤut ‘ple Luͤcke cin erwachſener Knabe | ihm itt die Natur ſelbſt das Ideql. Die nothwen 
“aud, der mit der Spielhahnfeder in der Hand, die er “damit verbundene Tendeng , aufs Genuith, (mehr 
mit lachender Miene auf feinen Hut fect, unb diellricht as Ange) fo zu wirken, wie die Natur ſelbſt, 
ſagen foll, der Vater fev eben von ber Sagd uritityefoms | ——— Bilde ihr Diet erreicht. z2Es ik 53346 
men — der todte Hahn findet ſich auch ⸗ NAD Fave’ ih UA breit... Der Verein hat. es angelauft. 
die Feder, geſchenlt. Dag Berfireute, und, Anſichere im so Schoͤnlaub, otuͤckebr ded verlorenen, Sob 
_ Gedanten abgerednet, iit, dag Hild. cin ſehr vortreffliches ‘Helles in Gpps. Der Mf, beiden Sinden, um 2 
in Zeichnung, —— und Rat Dex, Verein | scihung Bittenhe wig pom verzeibenden Vater mit 
bot es angelauft. ot 426 || den Armen aufgenommen. Es iſt das erſte Wert 


—32 Muͤller, Scene aus dem Tyroler Vefreiunge— 
triege. Cin junges, hübſches Madchen kniet neben dem 
Thwerverwundeten Vater; die Buͤchſe kriegeriſch umge 
haͤngt, bat fie die Hande gum Gebet gefaltes, mit dem 
Kopf nad einer am ob ſtehenden kleinen Rypele ge 





richtet, in Welter wit Ras Bild bes heil. Neromut ar 
der Mauer ertennen n der * tiefiten ’ Htntecgrund 
Gefecht eingelner Bauern und Franzoſen. Hier it da 
Gedante veſttmmt ausgefproden und fogar in dem Geaen 
fab des bewaffueten Maͤdchens, des Hilfofen Manned 
Gnd bir den? Bertranen gum heil. Nepomuk auf cin 
Ruͤhrung hingearbeitet, von der wir jedod nicht winder 
-foauen, — dap - fie. das wiederkehrende Motid ahnlich⸗ 
Darftelungen werde. Das wabre Sentimentale in de 
Kunft ijt das Sahpecfie , und,, fle; Pat ſich Abr zu hiite 
vor dem, womit in dem Gebiete der Didtung Kobedu 
und feine Geiſtesverwandten ſich ein großes Publikm 
gemacht Die Ausfuͤhrung des Bildes iſt ſehr fleipis 

Cent Hyer, tas Lduterbrunnenthal mit. de 
Staubbac und der Sungfran; ungefabr 4’ im Quadra’ 
cin Bild, dad gewiß Vielen, welche die Schweiz bereis 
die augenehmſte Erinnerung ſeyn wuͤrde. 

F. Kaiſer, eine Fiſcherhütte am dunklen Gebirg 
fee (vielleicht Wallerſee), ein kleines Bild von harmor 
ſcher Wirkung und kunſtreicher Behandlung, doch nid 
im Tone der Wirklichkeit, ſondern des ſchwarzen Spi 
gels, deſſen mart ſich gern) suc; ardeture bes Naturn 
nufjed im Freien bedient,. - 

;.,. Shs. Morgensee ra, große gandicbaft “ang. ber 
noͤrdlichen Deutſchland, mit Feruſicht auf's Meer. Ued 
uns Aeitrer, beller Tagz nur aus Mittag sieht fic 
der. Ferne. cin Regenwetter der Kuͤſte gu. Sur Mecht 
swifhen, Gebüſch und Geſtrüpp cin tleined frebend 
Wafer, aug weldeny auc der Cidiamm diicfrige % 
Tung exhaͤlt ; der, feing, Dinapelaubten Aeſte in Pte Li 
fired, Ueber den verbrannten Haidebiigel Links, -( 
welden bie Sonue ihr beibes Licht wirft, sieht. am 
Auge bimiber, und gleitet von Hügel gu Huͤgel, die.j 
mer tieſer fic fenfen. zur fernen Meeresbucht »~ die 
der entgegengeſetzten Seite ‘bon blaͤulichen Hoͤhen begre 
wixd, Sonntagſtille rings umher, tief .gegesifen 






































at Ln tid) | Kiinfilers, | das. wir, faben; es ver: 
6. fe Der! findung und ift von, einfach edlem 
Sint, jedocs mehr in romantifdher, als antifer Werle. 
geſahr . bebe; 11," breite, in balbvergoldetem 
—* ‘Opps “eingefagte Vildwerk iſt vow Verein 


Wish) tyaR 
art HPbilsere! tri * 


J —* 3 une rire 
wy bes Si lacee Gat 


ef eng di —— in pari 


Ree cases tris! BSA, 


B32!  sineteo- 


2044 gon @buard Eotlow, 


Poy Mies sean) 
Bet ane g Reunter “Srtef. 


on t einem fruͤheren Schreiben habe ich ber 

: xX hnung gethan, Und wenn es vielleidt 

—* * iat Theil davon, gewefen, fo werden 
* pee nicht febr gencigt ſeyn, umſtaͤndlichen 
a 


Kun dieſes Genre, welches in un: 
G'frudrbar geworden iſt, zu 
Nu Bemerkung kann id mid nicht 


yee —8 naͤmlich die, daß id nicht 
4 Dic ſo Feinfiilblenden Franjofen eine 
. ‘nt et, nithtéfagendér, burlester Gefidter 
if 8 3 gedracdt haben, Derjenige, wel: 
2 Offentlichen. Proben cinen Schluß auf 
meſen ‘inn Augemeinen ziehen wollte, 
mig ige8 urthell ausfpreden fonnen, 
D Aas mehr erſtaunt ſeyn, unter allen 
iS fo wenig wahrhaft ſchoͤne umd vollfom: 
ete Formes’ ju erdlicen, Denn wenn dieſe 
von wi fier amt, ich will nicht fagen 
ben, wie bei Dubuffe, fo ift ed nur eine 
Fpisfindige Lieblichkeit, wie bei den Naͤh— 
rats der Marquifinnen, Vicomteſſen, 
i “pon diefem Mater werden ſchwerlich 
2 Dering erregen, als die der edlen 
* Ei oar Unter den Malern, welche 
Mw 


~* TBs 
ve — 


einiges Kunſtintereſſe zu geben 
d * hren Gemaͤlden die. mechaniſche Ge: 
cbt t d hervortreten faffen, nenne 

. ee Ter, t, defen lchtern Iebensgropes 
Porbfelbnems Kleide bei efwiger 

i —* Charakter zeigt; Bre: 
Gai — * habe ich Ihnen ſchon fruͤher genannt. 
Wir und jetzt zu den niedern Zweigen der 
— was der Salen 1354, 


P 


} 
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A uirmalerei i beutyutage außer 
fomnren utd befdaftigr daber wenig ausgezeich⸗ 
Her.” Wenn andy die Koketterie in der Kunuſt 
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font bier, nod ſehr gu Haufeſiſt, fo, ift fie doch now 
nicht bis auf den Grad. gedsehen yo daß cin Miniaturges 
malde allgemeing Bewunderung und Aufſehen erregen 
koͤnnte. Man ruͤhmt allgemein die von dex, Madame 
Mäarbel ale die beſteuz; wenn id mich nicht etwas 
pou, der allgemeinen Meinung beſtechen ließe, fo wüͤrde 
id es pielleicht nicht glauben. Jedoch halte ich es fiir 
meine Pflicht, noch die von Laint.und Fradel- su ere 
wahnen; aud Mad. de Watkevitle und. equeutre 
wurden, es mir wohl versely wenn id fi e anzufuͤhren 
vergaͤße. 

Die Seigentunit im firengeren Ginne haben 
ſeht viele Kuͤnſtler gebt,. mehr ald billig iſt. Chee 
mals entwarfen die. Maler neue, Seichnungen gu ihten 
Studien, fle madten leidthingeworfene, flichtige- Stig: 
jen, wenn ſich ter Gedaule, eines Gemaͤldes ihnen auf⸗ 
drang. Sm Uebrigen legten ſie fein grofied Gewicht auf 
dieſe Entwuͤrfe und. dachten nicht darau, ſie ju einem 
hohen Werthe anzuſchlagen, nod weniger fie fiir Kunſt⸗ 
werke aus zugeben. Raphael fiillte fers gewoͤhnlich ſeine 
Cartons mit ſeinen taͤglichen Studien an und gab die 
Stigzen ſeinen Schulern, fir die das Studium derfelben 
nur lehrreich ſeyn lonnte. Heutzutage aber wollen viele 
Kuͤnſtler fic mit dieſen Slizzenzeichnungen wichtig machen 
und fie fir Kunſtwerle ausgeben. Ungluͤclicher Weiſe 
finden ſſch auch immer Liebhaber, welche dieſe Zeichnun 

n bezahlen und daher kommt eg, Daf mange Kuͤnſtler 
dal miihyollen Malerei entſagen und es vorsichen, ohne 


ſonderliche Sdwierigteit, fdattentofe,. unvollendete Zeich⸗ 


nungen zu entwerfen, fiir. die fie fo" leicht einen Ubnehmer 
finden, Es laͤßt ſich icht läugnen, daß dex Kinftler 
and in einer cinfachen Zeſchnung oder Slizze ſeinen 
Fleiß und. ſeine Meiſterſchaft heweiſen tann; 5 aber dieſe 
Zeiduungen find und bleiben eipig nur Sfisyen, Studien, 
unvollendete Kunſtwerte, Cntibiirfe zu vollfandigen Ges 
maiden 5 und wenn er ibnen gar feine MUsihliePlidhe 
- Ebatiatetr “widmet, um Muͤhe su erfparen und arf leichte 
wWeie Geld su zewinnen, fo heißt das, den verjingten 


“Magra an die unſt legen, um nicht zu fagen, die 


Kunſt ju cinem Gandwerk erniedrigéy, | Unter den sable 
reihen Seidaungen, ſind oa ihrer. Ditienfion und 
Ausfuͤhrung nah bemerfensiverth; cine ‘Mebura. aus dér 
roͤmiſchen Cantpagna, Federseicdnung | vou Ulig ty, gelch⸗ 


|| net ſich durch Feinheit der Schtaffirung ans} andere 


Federzeichnungen von Pingray und Blaͤrp find wenis 
ger gelungen und fein, und fcheinen fajt gedbt gu ſeyn. 
— Unter den Stiftyeicnungen fr nd mir feine befonders 
aufgefallen. aster iid 

Die Aguareltmanter bat viel. und mancherlel 
pu Tage geforderts aber odgleid dieſer Art gu malen viele 
Mittel zu Gebote fteben , weil man ale Farben dabei 
anwenden fann, fo zeigen od die Sunjtler daria einen 


* 
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unfaubern Geſchmack. Die Farben, fev es num, defi es 


von ibrer chemiſchen Beſchaffenheit herruͤhrt oder von der 
Unmoͤglichkeit, fie gebdrig gu thifchen, find in den Aqua: 
Tellgemalden alle mehr oder weniger unnatuͤrlich falſch, 
und die meiften Maler in diefer Art ndbern ſich nur in 


febr geringem Grade ber Wahrheit. Die beſten Gemaͤlde 
in Uguarell find eingeliefert worben von Boulanger | 


drei Schreckensſcenen aus der ‘Lucréce Borgia nab 
Victor Hugo, eine Scene aus King Lear und eine 
aus Othello nah Shatfpeare: Die ſchon genannten 
Kuͤnſtler Deveria, Nobert Fleury, Decamps, 
JIſabey, Gudin, Gué, Bodin, Mogueplan, 
Dauzats, W. Johannot und auferdem nod viele 
andere haben fid alle in dieſer Manter verſucht. 
Die Kupferſtecherkunſt tft; wie bet uns, and 
in Frankreich in ftetem Abnehmen begriffen. Man darf 
tn der Chat bedauern, daß der Kupferſtich fo ſehr ver: 
nadlaffigt wird; die gefchabte Sunftmanier bat Anfangs 
den Grabjtidel verdrangt und dann if die Lithographic 
bingugefommen und ihre ausuͤbenden Verehrer haben bie 
Bunft der Kupferftedher aus dem Heiligthum des Tem: 
pels hinausgeworſen. Wir begegnen bentiges Tages fel: 
ten cinem gewiſſenhaften, nod ſeltner einem vorzüglichen 
Ucherfeger vou den Werken der Maler- und Bildhauer— 
kunſt, und ein ausgezeichneter Kupferſtich findet ſich im 
ganzen Salon nicht. Vignetten, Landſchaften, Por- 


traͤts 2c, kann man genug ſehen, doch nirgends cine leichte, 


ſondern meiſtens eine ganz ſchwerfällige Ausfuͤhrung. 
A. Johannot hat dads Gemaͤlde Gerards, wie der 
Herzeg vou Anjou gum Konig von Sranien erklärt 
wird, mit Gefhmat und Genauigkeit geſtochen. Der 
Kupferftid v. Prévoſt naw einem Gemaͤlde von P. 
Dela Mode, den heiligen Vincent be Paule darſtel⸗ 
lend, wie er am Hofe Ludwigs XIU. file die Waifentinder 
predigt, gebért gu den beffern; und Ruahlerre verdient 
Lob, daß er das Gemalde von Destoudes, eine junge 
geputzte Frau, die vor dem Fenfter fist, mit der Maske 
in der Hand, und ihren Liebbaber erwartet, der fie auf 
den Ball fibres foll, geftoden hat. Figen Sie dazu 
nod den Kupferftid von Faget nah Grenier, Kinder, 
die von einem Wolfe im Walde uͤberraſcht werden, fe 
‘haben fle Wiles, was der franzeſiſche Grabſtichel diesmal 
Erhebliches geleiftet hat. 


(Dit Fortfesung folgt.d 


a4 





fey 
Alterthiimer, 


Sm Bonnar entwicette br. Pettigrew ia Lenton: 
vor einer zablreichen Verſammlung bor Gelehrten und 
Altertbumsſorſchern eine vor 45 Yatren, naw Sealand 
gebrachte Mumic, die bem fhnigliden Collegium ser Wund: 
aͤrzte gehoͤrt. Er beleüchtete bie drei’ vorzüglichteen und 


viellelcht einzigen Methoben bes Einbalſamirens, deten fig 
die alten Egyptlier bedienten; aud erlaͤuterte er bie ext 
die Sarge gemaiten mythotogiſchen Charattere, bie Beſchaf 
fenheit der dazu angewandten Farben, und ble Birt ae 
Weife ihrer Anwendung, bie verſchiedenen Gattungen ven 
Inſchriften und die in der Sutzifferung dieser Fange Jit 
unerflirten Myſterien gemachten Fortfaritte, wove ey be 
Arbeſten bes unter den Zuhbrern befindlichen Hra, Bik 
finfon ben verdienten Tribut zoilte. Dann ertlirte ex bit 
vortiegende Mumie fuͤr eine maͤnnliche, waͤhrend jie bid ie 
wegen Mangel eines Bartes, fuͤr eine welbliche gegolten forte, 
Und zwar Welt er Me file den Morper eines feibvandtvagentea | 
Priefters de8 Ammontempels gui ThHeben, Namend Horitii 
eines Sohnes bes Naspibiimegori. Fin Verlaufe der Bor 
leſung zeigte Qr. Pettigrew ein Portraͤt auf dinnem Lely 
vor, welches ey kuͤrztich auf der Bruſt einer tm briitiſoen 
Mufeum befindticen Mumie entdeckt hatte, und bad ex fir 
das Bild bes Berflorvenen und far bad Alteſte Portrét to 
bee Welt Hielt. Die Augen find groß und fiuſtet, te 
Haar ſchwarz, die Geſichtszuͤge fein, ber cbere Theil be! 
Antlitzes cher von griechiſcher als won toptiſcher Forni) tint 
bie Lichter im dem Gemaͤlbe fo kunſtreich vertheitt » top we 
Werk als eis aͤußerſt ſchaͤhbares artiſtiſches Deintmal. geltis 
tann. Um Schluſſe der Vorleſung wurbe die. Mamie ash 
gewictelt. Die faſt endloſen Rollen von baumwelertr 
Senge, die immer ſtaͤrter wurden, je naher fie tem Kirn 
famen, tourden ganz entfattet', und Enblich ſteute ſich, m2 
ciner verborgenen Rube vom 2oaorSateemsudes Mirper ve! 
jugendiigen Ammonprieſters bea Blücken der Zuſchautt bt. 
Die Augen waren durch cine ſchmelzartige Subſtanz ened: 
auf der Beat befand ſich ein Amulet von bunſartien 
Steinen, und weiter unten cin Stavabaus ven etwa eet 


Boll Lange aus Fadpis oder einer aarbers harten wit: 


die Nigel der Finger waren mit Herna gefarbt. Deseo 
per War durd bie Hize der angewaudten Cingalfameanst: 
mittel zum Theil vertohlt. 

Bei bem ſogeuannten eiſtrnen Ther ait der ‘Done 
Demic kapi obey Vaskape, findet man nog heutzuiagt @ 
cinem Feiſen im Serbien sie Traſani ſche Marmortafel. 3% 
deñ haben bie Osmanen in ihrer Zerſtoörungswuth dv? 
Auskratzen und Feuer fo viet ven Hee’ Inſchrift vernichn 
bas man mur mem: bie Worte orp? 'Caceor Disi Nerve h. 
Nerva Trajanus Germ. Pont. — ximus:féfen fan, 


Mater und Gemalde, 


Hr. Gerard Gat bad Bitenif oes Mdnigd der Te 
gofen, ganze Figur, volleubet. und ift ſolches der Pair?om 
mer gum Gef@ente gemacht worden. i 
Der Kdnig bat den Matern Bio mdet, Mauzain 
Delarome und Fohannet Yuftrdge gu Budern fir Mt 
Galerie Apollon im Louvre erthellt, an deren Verſchoncruch 
gegenwaͤrtig gearbeiter wird. 
tb * 


Rekrolog. 


Am a6, Set. 2955 flare yu Berlin: ber Kypfertted# 
Mene Haas, geb. gu Koventagen bem so, Mal 1752. 
Min 92. Febr. 1834 yu Berlin: ber tdnigl. Bauinirt 
toy: amd. Plan<Wamncr: Dirigent Friedria Sutial 
geb. im Aprit «7745 ex Ginterlspt ſchaͤbbare geographlt 
Bidtrer und Zeictunugen. 





Berantwortlimer Redattenv: De. Schorn. 
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Donner fas, 
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finigliche Akademie der schonen Kiinste 
in Curin. 


frome Fr bie grdfieren Concurſe des Jahres 1854. 


~ Den Setzungen der aligemeinen afademifaden 
imzdnn ng gufolge Hatten auf dag naͤchſte Jahr 1954 
*2 Concurſe, auf deren Veranlaſſung tid: 
Aſiler aufgeſordert werden, ſowehl auslaͤndiſche 
ncue Beweiſe ihrer Meiſterſchaft vor: 
die Mumifizen; des Staatsoberhauptes ſeinem 
it, Praͤſidenten, erſten Chef diefer koͤnigl. 
bit Willensmeinung zu erkennen gab, vermoͤge 
ten Eoncurſe ſich ohne weiteres mit 
Zahres 1834 firerdfinet erklaͤren ſollen, 
"St Maheſtaͤt geneigt, die Wuͤuſche der ſelben 
Cibemit-amh in Betreff des Preiſes gu erfullen, der 
Aeen Soncurſen ſt die beſte Medaille feſtzuſetzen 
: ia fiir ben Swed, ben Nachkommen die Crin: 
Jenen neuen dentwürdigen Sug der koͤniglichen 
it gu überltefern, wodurch qu den Verbindun— 
MBfademie und fuͤr ihre Studien und Schulen 
tings Der prictige Pallaft angewicfen worden ift, 
Auß bem gegenwirtigen Programm beiliegt. 
Me Gfabemie hat fid deßhalb in ihren Berathun- 
etchin percimigt; daß die Preidarbeit fir das Gabe 
Hl ie einer Wedallle beſtehen fol, bie auf der Vorder: 
bad Bilb Srio Majehat des Koͤnigs Karl Albert, 
“gug: der Dhidicite Den ‘verfinnbildeten Genius der 
ben, Rinfle. barjtellt night vhne die Mebendedingung, 
em. Felbe der Kehrſeite auf paſſende Weife irgend 
Tadentuns bes —* Prachtgebaͤudes einge⸗ 
werde. 
De Sedingmgen dieſes Ceueurſes find ‘folgende ; 
Befondere Bedingungen, 


9) Wachsmedell der beſagten Medaille, 13 Centi— 
res im Durchmeſſer haltend. 





















3. Juli 138334. 


2) Gime goldene Medallle als Preis 400 Lit. werth; 
auferdem 1000 Mir. bear, 

5) Vorhand des Erfinders der gekroͤnten Medaille 
bet Unfertigung ded Stempels, wofern ed Sr. Majeftat 
belicbt, die wirkliche Ausfuͤhrung gu erlauben. 


Wilgemcine Bedingungen. 


4) Berechtiat gum Concurſe find Studirende und 
Profefforen, ſowohl in= ald auclandifée. 

2) Die Dance des erbffneten Concurfes umfaßt ein, 
Jahr, naͤmlich vom 4, Januar 1834 bid gum 354, Dezem⸗ 
ber deffelben Sabres, a 

5) Mn vorbefagtem Lage (54. Deyember 1854) milf- 
fen die Concurcarbeiten bei bem Sekretariat der koͤnigl. 
Utademte in Curin abgegeben fepn, portofret eingefandt 
unter der Adreſſe des Oberfammerhertn, Prafidenten, 
Chef, und erſten Vorſtandes. 

4) Gine nad Verlauf diefed Tages efngegangene 
Arbeit Cfep die Urſache davon, welche fie wolle) wird 
nidt mebr zum Concurs gelaſſen. 

5) Die gum Eoncurs angekommene Arbeit muß in 
elmer Kiſte verſchloſſen ſeyn. 

6) Der Zuſtand diefer site wird bel ifrer Entgegen⸗ 
nahine von dem Profeffor und Sekretaͤr befidtigt, in 
Gegenwart bes Profeiford und Direttors, ingleichem des 
Ueberbringerd 5 dieſem letztern wird eine Abſchrift der 
Verhandlung zugeſtellt, welche derfelbe Profeffor und 
Sekretaͤr daruͤber aufnehmen wird. 

7) Sn der vorhin erwabnten Angabe werden aude 
dridlid Tag und. Stunde des Empfangs verzeichnet. 

8) Wenn Me Kifte ſich aͤußerlich in einem Zuſtande 
befindet, der wegen Unverfehrtheit der eingeſchloſſenen 
Urbeit Beforgniffe uͤbrig last, fo wird diefelbe nicht 
herausgenommen; von diefem Umſtande wird die Vers 
Gandiung Meldung thun. 

9) Jedem concurtirenden Werle tft eine kurze Be⸗ 
ſchreibung beigufigen, welche die Idee ded Urhebers in's 
Licht ſetzt. 
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10) Die Preisbewerber haben dem eingereichten Mo— 


belle cine friiber von ihnen gefertigte Medaille beigulegen 
und gwar in einem verfiegelten Pacer, dad von aufen 
mit ciner Aufſchrift verfehen it, inwendig mit der 
Namens- und Aufenthaltsangcige des Preisbewerbers; 
das Packet wird nur in Anbetracht desjenigen Werkes ge— 
oͤffnet, welches des Preiſes fuͤr wuͤrdig befunden wird. 

41) Von dem obenbeſagten Tage an (54. Deg. 1854) 
wird mit ben Berathungen begonnen, die dem Endur— 
theile tiber den Werth der. zum Goncurs eingefandten 
Urbeiten vorhergehen. 

42) Die Prifung wird von den Profefforen der 
Alademie nad den Borfedriften der Anordnung volk 
angen, 

45) Der Priifung wird die ſchriftliche Aufnahme ded 
erorterten Gutachtens folgen, wie foldes von einem jeden 
der priifenden Profefforen abgegeben worden ijt. 

44) Auf den Grund jened Gutachtens wird die Cut: 
ſcheidung der Alademie, berathen mit beren Profefforen 
und gebilligt von Sr. Ereell. dem Prafidenten, vollzogen 
werden und hierauf im Dru erſcheinen. 

45) Gn Betreff bed Werkes, weldhes des preiſes fuͤr 
wuͤrdig erklaͤrt worden iſt, wird bad Packeet geöffnet 
und der Name des Meiſters zur Kenntniß genommen; 
was die uͤbrigen Packete betrifft, ſo bleibt ihnen das 
Geheimmiß unverletzt. 

16) Das gekroͤnte Werk wird ein Eigenthum der 
UAkademie, bie andern werden ber Perſon zuruͤckgegeben, 
vie gu deren Empfange erſcheinen wird, verſehen mit 
dem Auftrage des Cinfenders oder fonft von ihm gu. fei: 
ner Stellvertretung erfehben ijt; der Uuftrag wird fim 
durch Zuruͤckſtellung der oben erwaͤhnten Beſcheinigung 
au Tage legen. (6) 

47) Die uidt gefrinten Werle find von Seite ibrer 
Urbeber innerhalb ſechs Monate zurückzunehmen, diese 
gerechnet von ber Bekauntmachung der — = 
fheidung an, 

48) Nad Verlanfe dieſer Zeit will bie Afademiec 
entbunden ſeyn von der Werpflidtung zur Zuruͤckgabe 
und von der niberen Sorge fir bie gute Crhaltung der 
Urbeiten. 

Turin ben 4. Sanuar 1854. 

Marquis Alfieri di ——— 
Oberkammerherr, Praͤfident. 
Ritter Ceſare Saluzzo, 
beſtaͤndiger Sekretair und Direktor. 
Monticoni, 
Profeſſor und Sefretair. 





Gricfe über die Munstaussteliung in Paris 
1834, 


Neunter Brief.’ 
Hortfegung.) * ae 


Der Steindruck, defen fid fo viele Wit: ud 
Sunggclellen in ber Kunft bemaͤchtigt haben, hat meht 
Eigenthuͤmliches anfyuweifen, und wenn auch viele blaſt, 
matte, fraft: und faftlofe Produttionen fein Aniedven 
fdhindlern, fo machen ibm hinwiederum andere alle Chr. 
Die Lithographie der Sirtiniſchen Kapelle nach Gugres 
von Sudre ijt wohl die beſte; an dieſe reichen ſich te 
v, Leon Noel, dig golbne Hochzeit nad) Duvalzle 
Camus, de Tante und Heirarh nad Pingret, wt 
die von Marin-Lav ide, welche aud ben Preifen vor 
‘Engelmann, Réagrd, Morte: Delounpis ut 
Cemercier Hervorgegangen find. 

Nachdem id Zhnon fo einen Weberblid ber be 
Produfte der zeichnenden Kane tm Parifer Galon ter 
1934 gu verſchaffen geſucht habe, etlanben Sle mir beote 
nod cingelue Nachtraͤge dber die Leiſtungen einige 
Maler gu geben, weche id) ftüͤher unbeadtet aelafee 
hatte. 

Dahin rechne ich zwe i Gemalde von-De ta Rei 
bie heilige Amalie amd der Gallfai. — ~ 

Die heilige Amalie, Gemahlin Chriftians, cit? 
Fuͤrſten der Arbennen zur Seit Karls ves Sroßen, fi 
ergabit ‘die ‘Legende ,: hatte im ihrem Salopgacter ef 
Hratoriumanit eigenen Handen errichtet, wobin feet wit 
ihren Toͤhtern ging, um es mit Blumen und dea frie 
ten der Jahreszeit gu ſchmücken und gugteid bot in 
@ebet gu verrichten. Wit ſehen die Mdnigin, wie H 
im Begriff ift, einen Blumenſtrauß auf. den Witst ¥ 
opfern. Velleider mit dem koͤnigl. Hermelin and grtrist 
mit dem koſtbaren ftrablenben Diadem kniet fie niet 
auf ein Sammetfifien und, die Hände anf der Brut & 
faltet, beugt fie dir weltliche Grose vor der iberithiite 
Macht. Ihr sur Rechten fnien in. andaͤchtiger Stelun 
ibre beiden Titer, und hinter drefer cine junge Dom 
ané dem Gefolge der Kinigin. Das Gange bilder cio 
{dine, weibliche Gruppe; die Koͤnigku iſt zwar few 
Hetlige, leine Madonna; ed ifticiue Fromme Frau, & 
eine fromme Handlimg verridtet >: in dprent Auge fit 
fein Glande, aber um ihren Mund lächelt die’ Lich 
aus ibrer Haltung ſprechen Grazie und Gemuͤth. 2 
Toͤchter der Konigin und ihre VBegleiterin find tictli® 
weltliche Kinder, die man gerne hat, zumal, wenn fic 
befceiben find, wie fie ed ihrem Aeußern nach ju {ct 
fdeinen. Dads Landfcbaftlide it audnehmend actig oO 
cinfad behandelt und dag Kolorit ſehr anfpredeud _ 


2il 


' Den Riden gegen cin Feniter gewendet, bard deſſen 

tide Borhinge die Sonnenfirahten in's Zimmer herein: 
iter, ſitzt Galildi in einem Axmſeſſel, mitten, unter 
fidern und mathematifdhen Juſtrumenten, welche theils 
ni bem Boden, theils auf dem Tiſche in gelehreer ne 
aung wmbérliege und fteben. Mit ter Medien ſtutzt 
aden Kopf auf den Tiſch, in der Linken halt er den 
Retel und ſcheint die Aufloͤſung eines mathematiſchen 
{utlems gu ſuchen, — oder bat es wohl ſchon gefunden, 
Die Wirkung. dieſes kleinen Gemaldes iſt vortrefflich; 
bie Farbengebung und Zeichnung ſo forgfaltig und wahr, 
if mon’ willkührlich an bie Meiſter der flamändiſchen 
Edule.crinnert wird, welche De la Rode ,- wenn aud 
vidt am. Fide wnd Energie, dod gewiß am Leichtigkeit 
md Eleganz thbertrifft. Mag man von De la Rode, 
{gen was man twill, ja ſoggr, dab ef in ſeiuen groperen, 
Rerfen die engliſchen Kupferflide von Smirke, Opie, 
Stethard und Andern pliudere gnd.topire,- im den 
widen ebenerivabnten Gemalden bat et einen ſiunreichen, 
ajtudstofen’ Mater beurfundet: — 


Bon Fugred habe ich dad Portraͤt riner Frau ans 
whitoren vergeſſen/ welches ér'fibon 1825 in Floréng ge: 
malt und, id weiß nicht warum, erft died Jahr aqusgeſtellt 
lat. Der Kindler Hat in dem. Gemdlde . mehr den 
Charalter der Groͤße, als der weibliden Anmuth’ aufge⸗ 
faft and dargeftelt. Wem dad Zierliche, Liebliche, Nette, 
Raive befonders an Frauen gefallt, der wird das Bild 
wenig nad feinem Geſchmack⸗ finden ;- ſucht man aber 
emen Malidtlich der Formen ausdrucksvollen Kopf, ein 

aldngenides, turchdringendes Ange, fo witd ‘mdn Wohl: 
gefatten an dieſer Fran finden, die gum, mindeften foviel 
Seiſt in ihrem Ungeficht verrath, als Frau von Stael 
\eiefen. Die Meise der Jugend vermift man nidt, ba 
Be cin fo ungewoͤhnlicher Ausdruck aus ben Geſichtszuͤgen, 
ein fe maieſtaͤtiſcher Adel aus der glaͤnzenden Stipne, 
frrigt. Halé und Nagen find etwas, flach imodedirt 
bod das Uebrige bis auf dad gering(te Beiwerk in ihrer 
Umgebung ift meiſterhaft geualt. — 


Außerdem find zwei Gemaͤlde bemerfenswerth, bas 

Ma Brune und bad von Navez aus Bruͤſſel. 
Brune hat dic Lehende von der Verſuchnng des 
kitigen Antouſus getagee, and feinert Stoff trefitich zu 
ikbendelp vex ftanden , indem er forgidltig alles Garſtige, 
Gemeike wermieden. Dex heilige Antonins fipt tn fetuer 
Uoſterzelle it die fidy ſtuͤrmiſch cine luftige -Gefelifaaft 
Mercingt bat und ihm die Freuden des Tanges, ded 
Seines, PES Geldes und der Liebe bietet. Der Maler 
Brigt dem Heiligen die Liebe unter eiuex wahrhaft ver— 
Doreriſchen Gefialt; fie iſt cim teizendes Tramendito; 
Wr Suchs it ſchlank und ſtattlich, tie Natur har eben 


Ayer fiigeffen’ Formen ausgeblldet ‘tid, fie glilbes in der 










Bluͤthe der Jugend. Das iſt ein fo fdines, lachendes 
Madchengefidht, daß man nie, whperfeven finn 5 tad. ijt 
ein Mund, der berqufchende Kuͤſſe, das ijt cine Auge, 
bas ‘Luft verheißt. “Sie hat ire uke Hand auf die 
Kaputze des heiligen Minds gelege und mit der Rechten 
enthullt fie die nadren Meise eines volfommen ausgebil: 
deten Koͤrpers, wie ihn die grofe, freigebige Natur ge: 
ſchaffen wad. dem die) Furbe dine fo ſinnlich lebeudigt 
Wabhrheit geliehen; fie Mehet den frommen Mönch an 
fo finnesluftig, fo vorwibig,, als ob ihr der verwegenſte 
luͤſternſte Scherz auf der Lippe ſchwebte. Dody dieſer er— 
flehet mit frommgeſalteten Sanden und gen Himmel ges 
richtetem Blick, daß eine hovere Macht ihn vor Anfech⸗ 
tung bewabren moͤge; ef fuͤhlt den Druck einer verlans 
genden Hand, vod” die fromme Megung feiner Seele 
bleibt unerfdiittert, er perachtet das Gold, welches der 
Neichthum, ein fhellmifhladelnder Mohr, mit vollen 
Haͤnden ihm anbietet; er verſchmaͤſet die, Flamme des 
Bechers, den cin trunfener Juͤnglinz fim Fredenget 5 et 
widerſteht dem froblichen Zitherſpieler, deſſen -hijterne 
ſchmeichleriſche Gefigrtin, eine Rubenſiſche Bacchantin, 
in zum Tans airffordert? Die rene ijt? erleuchtet dutth 
cine Blndlateend,’ “welGe quf die Erde jin nem huten 
Pordergrund geſellt, einen, magiich-moierivien., Savin 
auf die Hauptperjonen, die Liebe und den heilige Anto⸗ 
nius wirft umd den afidern Theil des Gemaͤldes im Hert: 
dunkel laͤßt. Das Gange iſt gut komponirt und gemalt. 


(Bey, Veſchud «pie i aa 
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GCouwerke, * 

Neapel. Dev Baw der Kirche S! Franceſco bi Pastas 
ſchon unter, Kbuig Ferdfyand * angefangeis wt Tati 
warng rage vor and man hofft, dab asa {mn — dieſcs 
Jahres tte SY Shite’ on'Marmor, bie bad Ihnere feomiite 
eit ſouen aietdeſceitt wetden tdnnce Me tag. Tak hac 
a Lehpsige, Es ſoll ria. grobes nsBugreAndteydpyjms 
gekbaͤnde errichtet werden. Die Leitungr ifs dere Baydivesios, 
‘Geutebric@ anvertraut. Dad, Erdgeſchoß wird Zuchhand⸗ 
lerlotale, bad zweite einen bedeutenden, Saal und, cinige 
Simmer enthatten, im, welmen S00 Buchhaͤndler zu aieimen 
Beit abresncy fdypen, Das drute Gejayph.. wird guper 
einigen Weſſwohnungen and einem Ueineren Saal gu ae 
Ahrechuungen der hieſtgen Fommiſſſonqrs geflemen, » Reade 
Sale ſiud obey auch ayigy der Oſterxmieſſe dagu Sewn 
tuͤnſtlexiſthen und, wiſſenſchaftlichen Sweden zu dieneu -yyd 
ciuein ber, füͤhlbarſten Mangel in Leipzig abguyetien.. Dew 
genannte Architet iff gegeuwärtig mit dem Ban eines 
‘gropen, von Schinkel, entworfenen Universtdrigenduoes, 
des Auguſſeums, veihaftigt, Daſſelbe enppalt 10 Oy fittes 
cine arpfe Witla » dig, Raͤnme file vic Bibltozhet unde das 
vpboſſtaliſche Fabinccäcäczc. weds cba oy ue 
——— Weraditworitidey Redocic· De, e gPen. 
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[320] eit a 348.45 «GH , 
Das Erechtheion zu Athen 
nebst mehreren noch nicht bekannt gemach- 


ten Bruchstiicken der Baukunst dieser Stadt 
und des iibrigen Griechenlands. 





Nach dem Werke des. H. W. Inwoop mit’ Ver- 
besserungen ‘und vielen Zusitzen 
herausgegeben durch 


Al. Perd: von Quast, Architect. 





“Berlin 48 3.4. 
Verlag der Kunst- und Buchhandlung 
von” 
George Gropius, 
2 Sehlofsplare Nea. 

Unter obigem Titel wird dem deutschen Publikum 
em Werk mitgetheilt werden, welches sich als noth- 
wendige Erginzung den bereits erschienenen der Al- 
terthimer Athens won Stuart und Revett, 
und der von der Gesellschaft der Dilettanti zu London 
herausgegebenen Alterthtimer von Jonien und 
@erer von Attika, als nothwediige Erginzung an- 
sohliefst. ‘Wenn in jenen 'Werken die Darstellung rein 
architektonischer - Verbalinissé der griechischen Ge- 
baude den Hauptinhalt bildete, und die Details, beson- 
ders in den beiden erstgenannten, noch weniger genig- 
ten, so soll die genauere Zeichnung derselben in dem 
vorliegenden Werke der Haupigegenstand seyn. 

Herr H. W. Inwood gab im Jahre 1827 unter 
dem Titel: Erechtheion, eine Menge, bis dahin fast 
anbekannter, von ihm im Jahre 1819, also vor dem 
Ausbruche des griechisehen Aufstandes, gezeichneter 
Details dieses Gebiudes, welches durch Schénheit und 
zierliche Ausfihrungsich vor allen andern auszeich- 
net, heraus. Diesen Zeichnungen schlofs er eine grofse 
Anzahl der schénsten and. interessantesten Fragmente 
an, welche erin Athen und Altika das Glick hatte, 
aufiufinden, und theileise mit nach England zi ‘brin- 
gen. So entstand ‘in’ Werk, welches durch getreve 
und geistreiche Zeiclinung der schénsten architektoni- 
schen Gliedérangen und Verzierungen, alfes bisher in 
der Art Ersehienene dibertraf. Erst darch dieses Werk 
konnte denen, welchen die Originale selbst au schauen 
nicht vergénnt war, cin genaueres und sicheres Ver- 
stindnifs der griechischen Baukunst méglich werden. 
Der Herausgeber beabsichtigt; dem vorliegenden 
Werke die ‘vorziglichsten Ornamente — beizufigen, 
welche dorst®*noch auf dém Festlande Griechenlands 
vorhanden sind, und welche in mehreren’Werken zer- 
streut herausgegeben: wurden. Wir’ meinen’ ‘hier be- 
sénders die Hefte von C. Vuliamy, gestoclién von 
H. Moses. ——— 

Eine grofse Bereicherung werdén aber hauptsich- 
lich diejenigen ecg liefern, welche dem Heraus- 

eber durch Herrn' Ed. Sthaubert; Architekten der 
énigl. griechischen Regierung za Athen ; mitgetheilt 
wurdep, und welche bisher gréfstentheils noch unbe- 
karint Waren. Herr Schaubert, welcher mit dem Neu- 





in gleichem Verhiltnisse steht. ° 


bau Athens, als der kiinftigen Hauptstadt Griechenlands 
beaufiragt ist, hatte Gelegenheit und Zeit, waihrend 
seines mehrjahrigen Aufenthalts daselbst und im dbri- 
en Griechenlande, die genauesten Zeichnungen der 
merkiwirdigsten Fragmente anzufertigen. Das Nihere 
rears * — in ar Nachrichten aus Griechen- 
and, (Berliner Museum, Blatter fiir bilden 

1833, Nr. 52) enthalten. — 


Der Architekt, Herr G. Semper, aus Altona, wel- 
cher gleichfalls wahrend  seines Aufenthalts in Athen 
héchst merkwirdige Entdeckangen, besonders in Rexy 
auf den, farbigen Schmuck der: griechischen Tempel 
machte, und wortiber derselbe ein eigenes interessan. 
tes Werk vorbereitet, hat dem Herausgeber verspro- 
chen, fir den gegenwirtigen Zweck dasjenige mitzu. 
theilen, was er am Erechtheion zu Athen Neues ent. 
deckte und zeichnete , vorziiglich aber die Resullats 
einer von ihm im Innern dieses Tempels veransial- 
teten Nachgrabung, welche den alten Fafsboden er. 
_reichte, und vor ihm nocli von Niemand unternommen 
pWard. 4— Air 

|. Dareh diesen Reichthum des Matetials* ist! de: 
Herausgeber in den Stand gesetzt, statt der! van Inwood 
gegebenen 34 Platten, von denen mehrere. our wenige 
und unbedeutende Gegenstinde enthalten, deren etwi 
45 in demselben Imperial)Folio Format, unter. ihnet 
mehrere Doppelblatter au liefern, und-awar:so, dali 
der Inhalt eines jeden Blattes mit diesem Formate aucl 
h Das Ganze serfallt ix 
3. Abtheilangen, deren-erstere das Brechtheion selbs 
zum Gegensiende hat, die zweite wird den Denkmileri 


aus Athen und AUika, und die dritte denen des abri 


gen Griechenlands gewidmet seyn. Was den Text be 
trifft, so wird nachst der Beschreibung der einzelne: 


, Tafeln, statt dor von Herrn IniWeod auf mehr denn 40) 


Fotioseiten gelieferten , in) 24), Bichern unter den wil 
kiirlichen Titeln: Cadmeia, Homeros, Horodotes, ver 
theilten, ziemlich unkritischen allgemeinen Geschichte 
der Baukunst, vom Thurmbau zu Babel an bis aul 
das Erechtheion hin, welche fdr den vorliegendet 
Zweck durchaus unbreuchbar und iiberfiissig erschien 
eine vom Herausgeber neu bearbeitete Einleitung i 
die Athenischen Alterthiimer der Baukunst, und namen! 
lich’ eine detaillirte “Beschreibnng des Erechtheior 
selbst gegében ‘werden. | iN Sk 1 

, — SPE 

Das ganze Werk soll aus 7 — 8 Heften bestehe 
von denen ein jedes 5 Blatter, unter diesen ein Doppe 
blatt, und aufserdem 4 Blatt Text enthalten wird. D 
Abbildungen werden unter der Anleitung des Hert 
Herausgebers von den besten Kinstlern suf Stein gr 
virt, und auf Imperial Fol. abgezogen werden. U 
den Heften'! beizugebénde’ Text soll nur eine kur! 
Beschreibung der jedésmaligen. Abbildungen ‘erithalte 
da ein Haupt.Text in Octavformat :nach der, Jetzt) 
Lieferung gegen besondere Berechnung gegeben , we 


‘den soll. _ 


1 Il. 

Subscribenten zahlen fiir die Lieferung nur 4 Rth! 
und erhalten den Text gratis, (jede solide Buch- w 
Kunsthandlung nimmt BSestellangen an). Der Lade 
preis wird bedeutend erhöht, sebald das 2te Heft « 
schienen seyn wird. Zur Ostermesse 1854 .wird. « 
erste Lieferung ausgegeben, und in Jahresfrist ist ¢ 
-ganze Werk beendet. — 


% 54. 





Kunst 


-Hlatt 





Dienftag, B. 


Sulit 1834. 





Allgemeiner Ueberblick iiber den Stand der 
bildenden fiunst in Mliinchen ju Anfang 
des Jahres- 1834. 


CFortfepung von Nyro. 50.) 


Pinafothek, 


Es ift die Ubercinftimmende Meinung fat aller, 
welhe die mene Gemaldegalerie (Pinafothef) in Minden 
geieben, dap fie im Ubficht ſowohl auf Schoͤnheit und 
Charalteriftit, ald auf Zweckmaͤßigleit zu den vorzuͤglich⸗ 
fren der bidher von Geb. Rath von Klenge in Mine 

Sea cnigehibrten Bauwerfe gehiren. Ihre betraͤcht liche 
Range (550 Juß), die Galerie mit 25 hohen Bogenfenftern, 
ber fejte Unterbau, die freie Lage, Alles tragt dazu bel, 
ſchon von fern den Blick au feffeln. Nicht weniger ent: 
fpridt tas Innere, dad breite Stiegenhaus am oͤſtlichen 
Cade, die marmornen Stufen, die hohen Gile, die 
foggien, Die Kabinete der aͤußern Form und ber Whirde 
des Gegenflandes, dem diefe Raume gewidmet find, Die 
arthiteltoniſche Cintheilung uͤbrigens des Gebdudes ald 
sas friveren Mittheilungen befannt vorausſetzend, wende 
_ ib mig fogleich gu meiner eigentlichen Aufgabe, und bes 
richte, wie weit man in der Ausſchmuͤcung bes Innern 

L ig jegt vorangeſchritten. 

Die untern Raͤume, welche theils gu Magasinen 
| Wtwendet werden, theild zur Aufſtellung antifer Vaſen, 
i Mauergemalde x., ferner fiir die aͤußerſt reiche Gamms 
 tuag von Supferitiden und Handzeichnungen beſtimmt 
i find, liegen noc im Mohen. Dagegen iit die Ausſchmückung 


Lbed cbern Gtodwerfes ſehr weit voran gefebritten. Der | 


geste Gaal, in welden man von dec Creppe aus tritt, 
land ber mit ben Bildniffen der bayriſchen Fuͤrſten, die 
jeher durch grofe Kunftliede ruͤhmlich ſich ausgezeich⸗ 
geſchmuͤckt werden wird, it in Bezug auf Stuckatur⸗ 
berbeit als vollendet zu betradten. Zwiſchen reichem 
‘Raubmert und dem gekroͤnten (deutſchen) Namenszug des 


Koͤnigs Ludwig zieren den Fries unter der Hohlkehle 
der Decke vierzehn Reliefs, Darſtellungen aus der Regent⸗ 
Geſchichte Baperns, entworfen von &, Schwanthaler, 
in Gyps ausgefuͤhrt von E. Mayer, Unſern am Uns 
fang dieſes Aufſatzes ausgeſprochenen Gedanken, daß die 
Entwicklung der Kunſt ſich nicht an einem allgemeinen 
Volksbeduͤrfniß, ſondern an bem großherzigen Ginn ein: 
zelner Fuͤrſten bet und geseigt, feben wir bier auf eine 
unjweibeutige Weife verfinnlidt. Die Gefchidte der 
Megenten ded Baverlandes ift die Vorhalle, durd welde 
wit in bie Schablammern der Kunſt treten. Folgende 
find die groͤßtentheils ſehr geiſtreich aufgeſaßten Dar- 
ſtellungen: 

1) Herzog Garibald J. und ſeine Gemahlin nehmen 
die chriſtliche Religion an, im Jahr 555. 

2) Garibald Il. gibt ſeinem Voll Geſetze, im J. 630, 

3) Arnulf weist die anmaßenden Forderungen der 
Hunnen zuruͤck im J. 918. 

4) Schlacht gegen die Hunnen, im J. 955. 

5) Heinrid der Lowe griindet die Stadt Muͤnchen, 


‘im 3. 1158. 


6) Otto I. von Wittelsbad wird mit dem Hergog: 
thume von Bayern belehut, 4475. 

7) udwig der Bayer vertraut feinem gefangenen 
Geguer, Fricdrih dem Schoͤnen von Oeftreih, Gemablia 
und Kinder an und zieht in die Schlacht im J. 1325. 

8) Ludwig der Reiche nak der Schlacht bei Giengen, 
im 3. 1460. 

9) Ulbreht V. ald Befhiber der Kunſt und Wif- 
ſenſchaft im J. 1570. 

40) Wilhelm V., Gater der Armen, 1593. 

41) Marimilian Lo empfingt die Churmirde im 
3. 1623. 

12) Mar Emanuel nad der Einnahme von Belgrad 
im 3. 1687. : 

43) Maximilian L feet ſich ſelbſt die Minigstrone 
aufs Haupt, im 9. 1806. 
44) Ludwig I. legt den Grundſtein sur Walhalla 1830. 


Theile; der vordere nad Mittag gefehrte bildet einen 
Korridor vow 25 Loggien, bem die hohen runden Fenster 
angeboren, bie von aufen bem @ebdube fein eigenthuͤm⸗ 
lichſtes Geprage geben; gecade an der entgegengefesten 
Seite, ‘gegen Mitternacht, befinden ſich 24 Kabinete, sur 
Aufnahme von Eleinen Vildern beſtimmt, bie durch Feu: 
fter von der Geite ibe Licht erhalten, Die mittlern gro: 
fen Gale find von oben beleuchtet und gwar nad genauer 
Berechnung der Brechung dec Lidtftrablen, fo, bap dem 
Beſchauer der Glanz der Bilder nist Hinderlid ſeyn 
witd. Die Motive zur Ausſchmuͤckung liegen in der 
Beſtimmung der eingeluen Gale, fir welche der Einthel⸗ 
Iungégrund in den verſchiedenen Schulen gefunden wor: 
den. Den vaterlandifhen ift der Vortritt geſtattet. 
Wir lefen in dem erſten Saal an der fieh faſt sum Krew: 
gewoͤlbe ſchließenden Dede, in Ueinen Tempeln, die zwi⸗ 
fen Mrabestenlaubwert ſtehen, bie Namen des Mei 
fers Wilhelm, Johann van Ept, Hemling, 
Quintin Meſſps, Bernard von Orley, Lukas 
pon Lepden, Fohann von Mabufe und Hans 
Schoreel, und befinden uns fomit in dem Naum, der 
tiinftig bie Werke dex niederlandifh-deutfhen Maler— 
ſchule umd alfo einen Hauptrbeil der ehemals Boilfferée’ iden 
Sammlung aufnehmen wird, Den oberen Fried (emul: 
fen, adwedfelnd mit vergierten Rafetten, vier Reliefs 
in Gyps, die Geſchichte ber Gebrilder Ban Eof, entiwor: 
fen und ausgefithrt von dent Bildhauer Schaller jun., 
aus Wien. Auf diefen Bildern ſieht man, 1) wie Johan: 
nes van Evf feines Bruders Bildnip malt, ald dad ded 
Lukas auf dem bBefannten Bilde, hiefiger Gammlung, 
2} wie derfelbe die Sriftung des goldenen Vließ-Ordens 
burd Philipp den Guten von Burgund malt, 3) wie 
Hubert van Cyl dem gefangenen Konig Reinée von 
Fraukreich Unterridt im Malen gibt, und 4) wie nieders 
laͤndiſche Kaufleute dem Konig von Neapel cin Gemaͤlde 
ber Bruͤder van Spf gum Geſchenk machen, dei welder 
Gelegenheit Antonello von Meffina auf die neue Kunſt 
aufmerffam wird. 

Der naͤchſtſolgende grifere Gaal, beftimmt, die Ge- 
maͤlde der oberdeutſchen Schule aufzunehmen, (ft von dem: 
fetben Bildhauer mit vier Reliefs aud oem Leben des 
A. Diirer und H. Holbein gefhmidt. Den lesteren 
fiebt man einmal in der Familie bes Thomas Morus, die 
ibn fteundlich ia England anfgenommen, dann am Hofe, 
wie ex die Una Boley malt und ver Konig ihm gus 
ſchaut. Aus Duͤrers Leben ift dad Kuͤnſtlerfeſt in Ant: 
wetpen — um ſeine Anerkennung det {eines Gleichen 
— und der Triumphzug des Kaifers Marimilien — om 
feine Wnestennung def der Welt gu bezeidnen, gewaͤhlt. 
Bei testerm Relief ſpielt dee Gedanke auf eine eigene 
Weife urd die Wirklichteit, ludem der Triunmphwagen 
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bes Kaiſers, von vier Frauen (Tugenden) geleitet, ( 
mit Vergeffen aller Allegorien diefem vom Meijter Dir 
ſelbſt vorgefuͤhrt wird. — Der odritte Gaal, deftim 
fiir die Niederlander dex zweiten Spode, iſt gleid d 
beiben vorbergehenden als fertig gu betrachten in Bey 
auf die Studaturen der Dede und ded Friefes, wo m 
in erhoͤhten Buchſtaben die Namen fieht: Rembran 
van Vyn, Anton van Dod, Gerhard Terbar 
Peter Paul Rubens, D, Centers, Frang Snyper 


Gerhard Honthorft und Caspar de Crape 


Der vierte Saal it der grdpte von allen und beſtim 
fiir bie Bilder von Dinbens, deren wir bier cine fe 
große Anzahl beſitzen. Die 8 Reliefs, entworfen w: 
audgefiifrt von E. Mayer, welhe nebſt anderen reii 
vergierten Ornamenten an dem Fried in den vier Ed 
des Saales angebradht find, bezeichnen erſtlich die vi 
Clemente nad griechiſch-mythologiſcher Darftelung, zw 
tens die vier Welttheile — offenbar beides, um die Kre 
und Ulgemeinheit des Rubens'ſchen Genies angudente 
Dah aber die Gruppe der Grazien fic) viermal (in d 
Mitte jeder Wand) wiederholt, waren wir eber als cir 
Crgdngung, denn alé Merfmal gu deuten gefonnen. 

Im 5ten, Gten, 7ten und Sten Saal fallen alle Relie 
weg, aud Namen licot man nidt; ed erflart fic die 
Wenn man bedenft, daß bie Meifterwerfe altitalieniſch 
Kunft hier aufgeſtellt werden follen; und wenn UÜberhau 
anderweitige Vergierungen in einem Gemaͤldeſaal u 
wefentlid find, fo mitrden fie bier in bobem Grade silky 
ftuͤſſig ſeyn. Erwaͤhnt fann nod werden, daß tm lester Gx 
bereits ein Theil ber Verzlerungen in Stucco vergolder 
und fomit dad Maß au erlernen iff, nach welchem dei 
glangende Schein eingeftrent wird, welded — um & 
Bilder willen — nur gering ſeyn faun. 

Wir wenden uns nan nad dem aͤußeren Korridi 
ber und von allem, wad wir in Deutſchland Aehnlich 
gefeben, am meiſten an die vatikaniſchen Loggien er 
nert, Fretlich fehlt uns Mom und die Campagna wu 
das Ulbanergebirg ; ed Oringt nicht burch offene Hal 
bie milde, balfamifthe Luft — wir begnigen uns du 
Glasfenfter Munchen und feine Kirchen wud Palldi 
ben Obelisk und wad an Denkmalern neuer Kunſt 
uber die Flaͤche hedt, gu feben, und freuen uns en. 
Dlauen Kette des Tyroler Hochgebirgs, die fic bi 
dem Ganzen fortgiebt. Was aber diefem Gang et 
gum erfreulichſten Spaziergaug machen wird, ift fein 
neriſcher Schmuck. Bn den Kuppeln und Lunette 
net 25 foggien wird und in vielen Bildern die Ges 
ber Entwickelung der neuern Künſt vorgeführt. 

Das Wtedberaufleben der Kunſt im Mittelalte 


bet. cine der allerrelchſten Abſchnitte in der Gel 


des Menfhengeiftes. Wir treten gleichſam in 


“Garter, ben cine Weltfruͤhlingslraft mit taufen 
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chertauſend f5ftliden und mannidfadhen Blithen ge: 
femddt ; umgeben vow allem Schoͤnen, erhoben gu allem 
Frrjen, zieht und dad Liedlide bald da, bald dorthin, 
and j¢ weiter wir geben, je mehr feben wit, daß ein 
weaned Buͤndniß gwifhen Geiſt und Natur gefalogen ift, 
aud welher all died Herrliche hervorgegangen. Dieſe 
trigbeghidte Seit und in Bildern vorgufibren, war die 
igine Unfgabe, welde nah des Koͤnigs Wuftrag Cors 
atlius gu [dfen uͤbernommen. Wir diirfen uns und 
hr aruern Kunjt lic wunſchen gu diefer Wahl; denn 
bur gilt ed ibe eigenſtes Wefen, Erfaffen eines 
Gegenftandes ald Totalitat, und nirgends feffelt 
und ber Geniud dieſes Meifters mehr, als in diefem 
freien Gebiete der Dichttunſt. Gebhen wir gu den eich: 
nongen felbft viber, von denen die Halfte vollendet ijt, 
3u bemerfen ift uͤbrigens, daß bie Ausſuͤhrung der Zeid: 
aunga nidt von Cornelius, fondern von Prof. Bim: 
mitmann und unter deffen Reitung beforgt wird, 
und tej bereits Vieles gemalt ijt, wie ich in der Folge 
anmetlen werde. 


Erſte Loggia. 


Die Grundlage der mittelalterlichen Kunſt iſt das 
firdlidreligiofe Leben. Wir erblicken deßhalb in der 
Mitte der Kappel ben Bund ber Rirdhe mit den 
Künſten. Die Kirche it abgedildet als eine Sung: 
ftau aul Bolten fisend, umgeben von ben Kuͤnſten; ihr 

Haupt, thet weaem dad Symbol des Heiligen Geiſtes 
Schmebt, ift mit der Dornenfrone geſchmückt, ihre erbo: 
heme Here bilt bad Kreuz, thre Linke ruht, als nehme 
fie Dtefeide in befondern Schutz, auf dem Haupt einer 
Jungftau, di¢ gu ihren Fuͤßen mit Yinfel und Polette 
als Maret fic) fenntlih macht; ber ihr greift cine 
andere Qusafrau in die Gaiten der Harfe, die Kunſt ded 
Gejanges (in boppelter Bedeutung) gu bezeichnen. Wn 
tet redten Geite fniet die Bildhguerei mit Hammer 
tad Meifel, und bie Baukunſt mit der SeBwage. Cin 
Stems von Cherubimkoͤpfchen umſchließt died runde Bild. 
Ber Bilder, in’s Kreuz geſtellt, zwiſchen den vier evan: 
pig Zeihen und Wrabesfen in Stuceo, fiillen den 
tirigen Maums der Kuppel. Wir fehen den König 
Csiomo, wre ibm dad Model vom Tempel uͤberreicht 
bird; David mit der Harfe in Geſellſchaft von Engeln 
a2 den Dieter und Eanger heiliger Lieder; Lutad an 
‘de Staffelei, dem die Madonna erfdeint mit dem Kind, 
m Cacilia, unter Begleitung vom Engeln die Orgel 
Pielerd. (Atles bereits al fresco ausgefithrt.) 
Fa nun auf diefe Weife ber Kreis beseidnet, in 
guerit die meucse Kunſt fic bewegte, fo duͤrſen 
tou weot nad dem Weiter fragen, nah dem fie 
vofljabrig gewendet. Dad Bild der Lunctte führt 
me cinen Daluengaiu; Homer vad Aeſchplos, und 


andere Ginger von Hella, feden wit in Geſellſchaft der 
Muſen, Dante mit Beatricen, Petrarfa und Bocacciv; 
dann Michel Angelo, Rafael, Tizian, Durer und andere 
Meifter bildender Künſtler; wir find mitten im Hei⸗ 
liathum der Kunſt, und eingefuͤhrt in daſſelbe von der 
Hand bes Genius, feben wir den Stifter des Gebaͤudes, 
ben Schutzherrn nener Kunſt, den Koͤnig Ludwig, Die 
Figures ber Lunette haben Lebendgrdge. 


(Die Fortfegung folgt.> 





Griefe iiber die Runstausstellung in Paris 
1834, 


Brief. 
GBeſchluß.) 


Navez Hat cine Scene aus Racine's Athalle ge: 
malt. Es ift der Moment, wo Wrhalia den jungen 
Joas uber feine Herfunft befragt. Die Koͤnigin fist in 
einem Urmiftuhl; in ihrer Haltung, in ihren unrubigen, 
unfteten Mienen lefen wir deutlich die Spuren eines 
béfen Traumes und eines boͤſen Gewiffens; vor ihe ſteht 
ber achtjaͤhrige Joas, ein bildſchoͤner Knabe, unſchuldig⸗ 
dreiſt umd gibt Antwort auf die vorgelegten Fragen. 
Hinter ihm fteht feime Tante, die Frau des Oberpriciters 
Joas; fie hat die Hand ihrem Liebling auf’s Haupt ge: 
legt und ihre Gebderde fagt und, daß fie fie ihn aͤngſtlich 
beforgt ift. Der Koͤnigin gur Linken ſteht Joad, dilftera 
Angefidts, voll prieſterlichen Stolzes, aber doch unſchluͤſſig, 
ob er den Blick hinwenden fol gu dem Knaben, der ibn 
vielleidht durch feine Antworten verrathen kann. Rechts 
von der Koͤnigin find zwei eviten, im finnender Stel: 
lung und gefpannter Ermartung ob des Rusgangs; der 
cine mit gufammengesogenen Augenbraunen frewget die 
Urme, der andere ſieht forſchend auf Abner, nm tn defen 
Zuͤgen gu lefen, ob fie im Nothfalle und am Tage der 
Entſcheidung auf itn zählen koͤnnen. Webrere Damen 
aus bem Gefolge der Kénigin Ginter dent Urmpubl ihrer 
Gebieterin haben ein fo forgtofes, bettered, augenehmes 
Uusfeben, dap fie dadurch dem Ernſt und der Angſt, 
welde ther bem ganzen Gemaͤlde verbreitet find, eine 
intereffante Beimifhung geten. Die Farbengedung it 
an manden Stellen etwas ſchwach und entſpricht nicht 
volig der Kraft, womit der Gedanle ded Dichters erfaßt 
ift; bad Gange vewdient aber Lob und Auszeichnung. 

Bern id Ihnen nachtraͤglich melde, das J. Petit 
und med ci auderer franzöſſcher Daler Scenen ans 
Goethe's Faun und cin dritter eine Leowore nach Vir: 
ger's Ballade gegeben hdaben, fo geichieht es uur, um 


Neunter 


Ihnen gu fagen, daß man fo Ctwad fehen muf, um es 
gu glanben. : 

Ich beſchließe die Reihe diefer Nadtrage mit einem 
Gemaͤlde Granet’s, nad einem franzuͤſiſchen Gedidte, 
die Gefangenfahaft des Vert-Vert (eines Papagei’s) vors 
ftellend. Diefe Kompoſition hat bet weitem nidt das 
Verdienſt, wie bas Gemalde dieſes Kuͤnſtlers, woruͤber 
id gleich Anfangs berichtet; ich meine den Tod ded 
Malers Poufſin; doh verdient fie hinſichtlich three 
leichten Ausfuͤhrung und gefaͤlligen Farbengebung immer 
einige Augenblicke unſere Beachtung. — Die Scene geht 
in einem Nonnenkloſter vor; die Nonnen ſelbſt haben 
dem Schuldigen das Urtheil geſprochen, daß er zwei 
Monate faſten ſoll, worauf denn der boͤſe Vogel in eine 
befondere Selle gethan und einer alten Nonne zur Be— 
wachung uͤbergeben wurde. Einmal aber, als die Gefan— 
genwaͤrterin uͤber ihrem Amt eingeſchlafen war, tritt 
verſtohlen leiſe die Schweſter Roſalie mit zwei andern 
Nonnen in's Simmer und bringt dem armen Vert-Vert 

Zuckerwerk, gebrannte Mandel und Orangen, welche der 
Straͤfling nach fo langem Faſten heißhungrig verſchlingt. — 
Das iſt bie Scene, welche Granet recht artig kompo⸗ 
nirt bat, 

Es iſt uns jetzt noch uͤbrig, die Werke der bildenden 
Kunſt zu pruͤfen und zu wuͤrdigen; das verſpreche ich 
Ihnen in meinem naͤchſten Briefe zu thun. Bis dahin 
behalten Sie mich in gutem Andenken! 





Akademien und Vereine. 


Der Monitenr Ottoman vom 12. April enthaͤlt einen 
Bericht bes Oberarchitetten der großberrlichen Bauten, Abbul 
Halim Effendi, an ben Groß-Weſſir, worin oer Plan gu 
tiner in Sonflantinepel au griimdenten Bauacademie 
entworfen iff. Der Sultan hat biefen Pian genehmigt und 
durch einen eigenhinbigen Befehl die unverzuͤgliche Ausfuͤh— 
rung deſſelben angeorbnet, damit bie Bautunft in ben Oſsma— 
nifgen Staaten gur hoͤchſt mbgliden Volltommenheit gedeive 
und fid auf bie Grundſaͤtze der bamit in Verbindung fteben: 
ben Wiffenfaaften ſtuͤge. In der Einleitung des Berichts 
werden dic Wiſſenſchaften bezeichnet, deren Erlernung zur 
Aushoung der Bautunſt vorzugsweiſe erforderlich iſt. So— 
dann wird geſagt, daß von den so Architetten, die jest uns 
tev ben Befehlen Abdul Halims fleben, nur to die nbrhigen 
Kenntniffe befigen, fo daß ihnen die Leitung eines Banes 
anvertraut werden fhunte; die uͤbrigen ſeyen febr wenig 


Anerkennung. 


Der Muͤnchner Kunftoerein, eben fo bemüht, Keuntniß 
“und Liebe ber Kunſt unter feinem Mitgliedern zu verbreiten, 
und burd die vorbandenen Mittel foͤrberlich auf den Betrieb 
und die grdfere Ausbdehnung einzuwirten, alé aud bie 
Bemuͤhungen anguertennen, welde von Freunden der Kunſt 
geleifter werden, bat nist verfebit, im Jahresberichte von 
4835 des Hrn, HofeRunfihindlers Schrader in Hannover 
‘banfear gu erwaͤbnen. Die fortwaͤhrenden Beweiſe der 


a 
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unterrichtet; was bie Gebaͤude anbetreffen, bie anf Befehl 
Regierung fowohl im der Hauptſtadt alé im ben Provin 
evvieptet warden; fo feyen die tallentvolſten unter jenen 
Architetten mit der Entwerfung der Plane beauftragt, und 
uͤbrigen haͤtten flr die Ausfuͤhrung derfetben gu forgen. Ge fi 
nun der neue Dan, nad weldem die Architetien in 2 Klaſſen 
getheilt werden, jede Riaffe fol aus 20 Mtitgliedern bejteben, 
erſte aud denjenigen, welde ihrer Kenntniſſe wegen mit 
Reg ierungsbauten beanftragt werden, bie ste aud 10 andy 
bie unter ber Zahl der uͤbrigen als ſolche ausgewaͤhlt x 
ben, bie burd cine Prifung bewaͤhrt haben, bas fie n 
jenen erſten 10 die meifter Senntmiffe beſigen. £ 
uͤbrigen Architetten follen bloß al® Gehilfen ber Erfte 
betrachtet werden und unter deren Befeblen arbeiten, 4 
Mitglieder dev erſten Klaſſe follen cin unterſcheidendes 
gen ihres Grades, tnd anferdem, fowie bie Eleven 

mathematiſchen Alademie, taglih ein Feder gwei Brove | 
ber Regierung erhalten, Dev Profelfor oer aten Kaffe 

mathematiſchen Wtademie fol einen Unterrigtscours | 
bie Araitetten ber zweiten Klaſſe und fir bie Gehälſen 
bffuen, Bei der Entwerfung vow Plaͤnen ſollen den Ar 
teften der erſten Klaſſe die ber gweiten und die Ingenien 
bie unter den Befehlen des Oberarchitetten ſtehen, zur He 
gehen. Jedesmal, wenn ein Architett der erſten Klaffe 
die Provinzen abgeſchictt wird, ſol ihn auf Koſten 

Regierung eine Anzahl Ingenieure, Architeeten der 2 
Rafe und Gehuͤlfen begleiten, damit Ade Gelgenbeit ext 
ten, bic Theorie auf die Praxié anzuwenden. Wenn 

jegt vet Privatbauten unter ben Ginwohnern der. Haupif 
Streitigkeiten erheben, ift cine anus o Mrehitetten beſtehe 
Kommiffion mit der Eutſcheidung ter Game beaufrei 
Die Kommiffion empfingt, fo fang thre Urbeiten baue 
tight 24 Piafter Diiten, Bon jeht ſol die Summe 

50 Piafter erhdht werden. Dem Overaraitetten (oiler 
Architetten der erſten Klaſſe, ber eine ale Intendant, 

andere ald erfter Commis, gur Seite ſtehen und ſich 
fiber den Zuſtand ber difentliden Gebaͤude unternate 
Kerner wird aug eine neue Organifirung der mathematiis 
Ufademie anempfohten, und zwar follen die Jugenieur⸗-Siet 
diefer Schule in 4 Klaſſen getheilt werden, Wns ben 3 
lingen ber sten Klaſſe ſollen 10 ausgewaͤhlt und ben Bef 
len des Ooerarmitetten untergeordnet werden, welcher 

abwechſelnd bei ben dffentlichen Bauten wefeaftigen wi 
Se nacbem fie dann in bie hoͤhern Klaſſen verfegt weer 
follen fie timer mM@r Uebung im der architettoniſchen Pre 
erbalten, * 
Reues Denkmal. J 


Jn Bruüͤgge ift kärzlich das Stanbbild bes Fos 
van Gye oͤffentlich aufgeſtelt worden. 


BGerantwortliger Redatteur: Dr. S morn 








hohen RunftsYnteligens und der an ben Schoͤpfungtu 
Muͤnchner Kunſtſchule fo freunblich Abenden Thatie 
eines ber Hauptſtifter des Kunſtvereins umd der Ku 
Ausſtellung in Hannover, des Hoffabriftanten Hrn. Ha: 
mann, Befigerd einer ausgewaͤhlten Galerie daſelbſt, ac 
bie Veranlaſſung, jened Manned Hobe Stelle in ter Ke 
welt, wie fein liebevolles Beftreben fir die Muͤnchner Ku 
{ule ebenfalls auf's bautbarſte anguertennen, 


Der, Verwaltungs=Ausfchuls des Munstoercins 
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Donnerftag, 10. Sulit 1834, 





Ulgemeiner Ueberblich ũber den Stand der 
bdenden Munst in Mliinchen ju Anfang 
des Jahres 1834, 


CBortfepung.) 
Smeite Loggia. 


Wns bem WNgemeinen fommen wie in's Befondere, 
vn den Dichtungen zur Geſchichte. Daran erinnert uns 
igleich bie Geftale in der Mitte ber Kuppel, die Klio, 
te umgeden pon Waffen an die „arme pietose* erinnert, 
tten Slang querft die Gemither aus? einem viel-hun⸗ 
dert adrigen Eaqlaf gu neuen Empfindungen, Anſchauun⸗ 
sen und Thaten geweckt. Dah fie die Kreuzzuͤge in ihre 
terse Tafel ecingrabt, lefen mir aus den Namen, die 
im range um fie fteben, Bernhard v. Clairvaur, Leo- 
wht von Oeſtreich, Konrad von Montferrat, Friedrid IL, 
abit Urban Il, Boemund, Tancred, Friedrich von 
Cémaien, Yohann vou Brienne, Welf pon Bayern, Aud 
tie Bildniſſe des Gottfried von Bouillon, Richard Lowen: 
bry, Friedrich Barbarofa, und Ludwig des Heiligen find 
ft Seitern Erklaͤrung angebradht, Deutlicher nod fpre- 
te die Bilder vow her grofen Bewegung und ihrem 

og Bernhard von Clairvaur fist inmitten von 
Bigern. Pilger, Frauen und allerlei Volt, und predigt 
@ Sreuz. Un einer knienden Kinigin, die ihren Gdmud 
den Füßen des Predigers niederlegt, an cinem Ritter, 
tron Frau und Kind Abſchied nimmt, an ciner beten: 
t Jungfrau, an fampfluftigen Kriegern fiebt man ben 
islg ber beredten Sunge des Heiligen. Gegenüber 
bgt ber Rothbart die ſiegreiche Schlacht bet Iconium. 
‘Die Krenggtige find es, im denen der Morgenftern 
reuen Lebens aufgegangen; davon reden die Knaben 
tea beiden andern Bildern, die, den Stern aber ihren 
“rtern, die brennende Fadel halten, von Kraͤnzen um: 
to, unter denen neue Seftalten unfre Aufmerkſamkeit 
‘it, Gentauren, welche Sunglingen Unterridt ertheilen 


fm Waffenwer? und in ber Muſit. 
gang bezeichnend ift bad Spmbol der griechiſchen Mythe 
auf die neuen Verhaͤltniſſe angewendet. Der rauhe Krieg 
im Orient bildete gleidmafig dad Waffenbandwerk und 
die Kunſt. 


Ueberraſchend und 


Die erften Folgen davon wurden tm reiden und 
midtigen Pifa fictbar, welded durch feine Lage und 
Verhaͤltniſſe, ſowie durd den hochherzigen Ginn feiner 
Bewohner ſich gur Wiege der neuern Kunft gemacht. 
Das ſinnvollſte, umfafendfte Monument der Pifaner, 
welded weit uber alle Kirhhife der Beit ragt, if toe 
Kirhbof, iby Campo fanto, von Giovanni Pifano gegen 
nde ded isten Sabrhunderts zunaͤchſt ald Cinfriedigung 
von gewelhter Erde, welche Pilger and bem gelobten 
Lande mitgebradt, erbaut. Dieſes file bie Gefhidte der 
Runt hoͤchſt erfolarciche Ereigniß ift tn der Lunette abs 
gebildet. Der Meifter legt feinen Plan den Aelteſten 
ber Stadt vor. Im Hintergrunde die Stadt mit ihrem 
fhiefen Thurme und dem Meer, und mit Sdiffen, aus 
denen die aus fremben Landern erbeuteten antifen Kunſt⸗ 
fhabe, bie Garfophage 1., welche fo bedeutenden Cin: 
fluß auf dad Aufleben der neuern Kunſt auggedbt, aud: 
geladen werden, Steinmesen arbeiten inzwiſchen ſchon an 
den Kapitellen, deren rémifhe Form uné an die Quelle 
erinnert, aus welder. zunaͤchſt die Pifaner Kuͤnſtler gee 


ſchoͤpft. Hoͤchſt zierlich und finnvoll find die Umgebungen 


gu dieſem Bilde, Blumenftangelfaulen tragen den Tem: 
pel, binter welden man auf hohen Arkaden bie Sratuen 
der Minerva und des Merlurius fieht. Sm Border: 
grund zeigen und zwei anmuthige Bilder die natuͤrliche 
Refhafenheit der neugebornen Ranft. Cine Gungfrau 
lehrt einem Stinde, das furdtfam nad ibren Handen 
langt, die erften Schritte machen; aber faum, daf bad 
Kind died fann, fo will es der aͤngſtlichen Pflegerin und 
ihrem Gingelbande enifliehen, mie das yweite Bild uns 
zeigt. (Die genannten Bilder der 2ten Loggia find be: 
reité al fresco ausgeführt.) 


¥, 


Dritte Loggia. 

Es bebarf nun der Erwaͤhnung, daf die Sebensbe: 
fdreibungen des Bafari der gefammten Bilderreihe gu 
Grunbde liegen. Nad diefem Schriftſteller, welder trotz 
all feiner Febler mit hohem Mecht der Vater. dee neuern 
Kunfige(hidte genannt wird, beginnt bie Malerei in 
Gloreny umd gwar mit Cimabue. Diefem Minftler 
tft die dritte Loggia gewidmet. Sn her Mitte der Kup: 
pel fiebt man fein Bildnif, wie ed Vaſari aud einem 
Gemalde des Symon von Siena wiberiiefert, Unerſchoͤpflich 
ſcheint Cornelius in Cintheilung und Verzierung eines 
gegebenen Raumes; fo viel Kuppeln und Lunetten, fo 
vielmal neue §Formen; wir ſtehen in der That vor 
einem Kaleidoffop ber bewundernswuͤrdigſten Urt, In—⸗ 
zwiſchen laffen fic diefe Formen ſchwer in Worte faſſen, 


und wir vertroften entfernte Runftfrennde mit der Hoff: 


ning, daß Cornelius dad ganze Werk cinmal herausgeven 
werde. Die beiden Bilder and bem Leben des Cimabue 
an der Kuppel find aud feinen Knabenjabren genommen, 
Er war den Wiſſenſchaften gewidmet; die Buͤcher unter 
dem Arm, fommt er nad S. Maria Novella in Floreny, 


wo grichifthe Maler die Wand mit Heiligen Geftalten | 


bemalen, und empfinbdet die erfte Abnung feiner Beftim: 
mung. Die Bider, die ohnedem lofe tm feiner Hand 
gelegen, hat er bald meggeworfen, und gern geht er mit 
dem Vater, einem angenehmen Florentiner Birger, ald 
dicjer ibn in die Lehre gu dem Griedem zu thun fid 
entſchließt, was auf dem gegentiberftehenden Feld abgebil: 
bet iſt. Zwiſchen beiden Vildern (die bereits al fresco 
ausgefuͤhrt) in ber Mitte geigt bie Zeichnung ein wun: 
derbares Dritted, dad ſich wiederholt; wir modhten ed 
den erfter Traum ber Kunſt nennen: gu beiden Seiten 
eines Tempels, in welhem die ewige Flamme der Kunſt 
auf hohem Kandelaber brennt, ſehen wir phantaſtiſche 
Geſtalten auf Arabeskengewinde ſich wiegen. Auf dem Nacken 
eines Unthiers, dad cin naͤchtlicher Genius leicht lenkt, 
ſitzen ein gefluͤgelter Juͤngling und ein Maͤdchen, unter 
einem Schleier ſich bruͤnſtig umfangend; eine Nachteule 
und cin zweiter naͤchtlicher Genius, tief in Schlaf ver: 
fentt, fagen ung von bem Dunkel und der Stille rings: 
umber. Anderes auf der anderen Seite; dad Unthier 
biumt fic, dad der Genius, dem Tagesſchwingen gewach⸗ 
fet, faunt mehr bandigen kann; gewaltſam reißt fic dad 
Madchen awd den Armen des gefluͤgelten Juͤnglings, der 
fie feſtzuhalten fndt, and will den Schwalben nad, die 
nut ſtatt der Eulen durch die Luft giehen. Aber ber 
Geniud ber Kunſt, obfhon er erwadt, empfinder von 
dem Sturm und der Letdenfhaft um iba her nod wenig ; 
ed daͤmmert ihm nod vor bem Angeſicht, bad er mit der 
Hand geſtützt alt. — 

Qn ver Lunette tft jemer erſte hohe Feiertag der 
Runt abgebildet, von welchem Gafari und ergahlt; die 


4 


Buͤrger und die Geiftligteit von Florenz tragen bs 
große Madonnenbild von Gimabue, das erfte, in welder 
ſich neues, eigenthimlides Leben geigt, im Trium— 
nad dem Orte feiner Beſtimmung, der Kirche S. Mari 
Novella. Das Bolf liegt auf dea Knieen, Qungfrane 
folgen mit Harfénipiel und Gang. Voraus zieht Auret 
bie Morgenverfinderin, Blumenfpendend dem kommende 
Tag; binter dem Suge fieht man die Nadt mit Schlaf wu 


‘den Tob und mit ben Traͤumen entweichen. (Ausgeführt 


fresco.) Wir miiffen bem Kuͤnſtler die Freibeit, mit welds 
er Spinbole der Mpthe bei dieſen Darſtellungen auwende 
gang befonders Dank wiffen. Nur Engherzigkeit kaun de 
Reichthum und die ew ige Bedeutung dieferuralten Sprat 
verkennen, und ihren Gebrauch auf beftimmte Grengen cir 
ſchraͤnken. Haben dod dic verſtoßnen und zertruͤmmerten 6 
terbllder ſelbſt ihre Nuferitebung (geſchicht lich) gefeiert 
ber chriſtlichen Kunſt und erlebte dieſe doch erſt nach jew 
ihre Himmelfahrt. — Sn ben Zwickeln, die bas & 
wolbe tragen, fiebt man die Bildniſſe Cin Relief) v 
Duccio, Margaritone von Arezzo, Taddeo Gadbdi (fi 
wahrſcheinlich Gaddo Gaddi ſeyn) und Andrea Taf. 


. Bierte Loggia. 


Mit Cimadue und (einen Seitgenoffen hatte ſich d 
fommende Fruͤhjahr angefindigt; gum villigen Dur 
brud aller Blatter und Bhithen fam es mit Giott 
vor deffen erleuctetem Auge ber Reichthum der Natur u 
deren Bedeutung fiir die Kunft fid aufthat. Die Fi 
von Blaͤtterſchmuck an der Kuppel, die Lauben und Kran 
bie Untoretten und was fonft gefiedert ift, die frépiise 
Kaͤmpfer und die ganze heitere Sinnlidfeit fagen un 
daß diefe Loggia bem Giotto geweiht iſt; aber wit {eb 
aud mitten unter den bunten Verzierungen die Geſt 
der nod Aidt gang erwachſenen Kunſt von einem (tart 
Genius getragen, den wir alg den ber Seit erfenn 
in welche jener Fribling fiel. Swei Bilder geben t 
Momente ans dem Lerten Giotto's. Auf dem = eri 
feben wir ifn als Snaben, ein Schaaf nach der Natur 
der Gand geichnen, dad ihm von andern Hirtenkna 
gebalten wird; Cimabue, der ded Weged geritten, ff 
an fein Pferd gelebnt anfmertfam ber Scene gu. 2 
wiffen durch Vaſari, dap er hicrauf dem RKuaben zu 
in bie Lehre genommen. Buf dem 2ten Bilbe, welt 
bereits al fresco ausgeführt, ift Pabſt Benedict IX. 
gebildet, umgeben von Hoflenten, wie ihm feine W 
faubten bie Arbeiten verſchiedener tosfanifher Wei 
vorlegen und er fic ftir Giotto entideider, der thm | 
lid nits gezeichnet, als aus freier Hand einen Sr 
In der reichversierten Lunette ſehen wir gu beiden 
ten eines von Delphinen und Satyrn getragenen | 
mentempels, durch welden die Srid ibren farbigen 
gen zieht, und in bem Glaube, Liebe und Hoffa 
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myurfblungen Kehen, zwei Darſtellungen aus dem beben 
Gictte’s, die und von feinem und dem Auſehen der Kunſt 
. (a jenen Tagen Beugnif geben. Links malt ex im None 
| nenflofter G. Chiara gu Neapel. Hinter ſeinem Stuhl 
febt Rinig Mobert, ber Erbaucr des Kloſters, der an 
{ finen Sohn, K. Kael ve Kaladrien, dee ſich im Floren 
auſdielt, geſchrieben hatte, ex moge ihm Giotto um jeden 
dreis nach Neapel ſchicken. — Wis unter Pabft Cle: 
- mend V. Der paͤbſtliche Hof nak Avignon verlegt. wurde, 
ind jener dahin aus Perugia auszog, nahm er Giotto 
nit ſich. Died ift auf der rechten Seite vorgeftellt. Wir 
vhen den Meiſter getroſten Muthes, bie Mappe unter 
lem Arm, unmittelbat neben dem Pabſte reiten, während 
+ Cardindle und andere Hofleute das Gefolge bilden. — 
Bie die Satyrn nicht ohne Anſpielung auf Giotto’s humo⸗ 
rniſtiſchen Ginn, den wit aud verſchiedenen Novellen 
) &8 Bocaccio nnd Sacchetti fennen, angebradt, fo deus 
+ ten wir und vielleicht die Engel mit Saitenfpiel und 
Geng über dem Tempel nidt untictig auf dad ihm 
smerdings gum Vorwurf gemachte Verdienſt, die Him— 
aeladewohner miteinem Reichthum mannichfacher muſila⸗ 
liiher Inſtrumente beſchentt au haben, anſtatt daß vor 
ibm mur die Poſaunen im Brauch waren. Um nun ader 
nigt in ben Styl der Florentiner Grabſchrift zu verfatlen, 
in das „plus licuit nulli pingere nec melius*, at 
Coernelius neben den riftig fid tummeinden Pegaſus, 
+ te Sunk der Malerei and nod einmal in einer Heinen 
» Awmette vatgeſtellt, eine ruhigliegende weibliche Geſtalt 
mit vinſel und Palette, an welcher der Geiſt ded Lebens 
mit mebuendem Suruf voriber fliegt. Gein Zuruf gilt 
ter Sonit Giotto’s, nod mehr der feinee Nadfolger, 
ven denen wir wiſſen, daß fie faft ein Jahrhundert lang 
auf den Lorbeern ihres grofien Ahnherrn audgerubt, bis 
riz umer Tag, ein neues Leben Legann, in weldys uns 

+ Me nichſte Loggia elufuͤhrt. 


(Der Beſchluß folgt.> 












‘"Griefe über die iunstausstellung in Paris 
‘7 1834. 


Gon Ebuard Collow. 
Bebuter Brief. 


Paris, s. Dat. 
Die Menge draͤngte fid diefer Tage in betraͤchtlicher 
zahl im ben Galon und man fo..nte nur einiger— 
fen frei und mugeftért rater den Werlen ber Skulptur 
mgeben, welche vergebens um bad Almoſen eines 
rtjamen Abiſchieds die Voruͤbergehenden an ſyrachen. 
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Und Bow meldet ſich in Der franoͤſtſchen Bubhanerei eher 
cin wurdiges, ehrliches Streben, até in der Malerei. 
Zwar laͤßt ſich auch bier nicht von einer eigenen Schule 
ſprechen; jeder Plaſtiker bat ſeine beſondern Hausgoͤtter, 
denen er. opfert, und bas Tohu-Wabohu. der Sculptur 
tft nicht geringer,..als .dad det Pictur; aber dad Nore 
handene bier it. Senge, daß die Bildhauer nod nist 
vollends ihren Glauben, ihren Gott. aufgegeben, ihre 
Altaͤre zertruͤͤmmert und dem Sturm der romantiſchen 
Reſormation unterlegen haben. Vieles Unbedeutende, 
Geringfuͤgige hat ſich auch eingefunden; aber im Allge— 
meinen iſt das Studium der Natur, des Wahren nicht 
ju verleunen nnd laͤßt einen hoͤheren Aufſchwung, einen 
guͤnſtigen Erfolg filrr die bildende Kunſt in Fraukreich 
hoffen. Beſchaͤftigen wir uns jetzt mit dem, was unſere 
Beachtung verdient. 

Ich erwaͤhne zumaͤchſt bie Gruppe von Pradier. 
Man hat bier dem Kuͤnſtler vielfach den Vorwurf ge— 
macht, daß die Wahl bes Gegenſtandes, eine Bacchantin 
in dev Umarmung eines Satyrs, ein wentg an’s In⸗ 
becente. avenge; dod. bin ich keineswegs geneigt, “deni 
firengen Maßſtab der Moral an das Kunſtwerk gu legen; 
bie Meifterfchaft, womit ded Bildners Meifel den falten, 
flummen Stein gezwungen, laut ded Weibes finnlice 
Luft und Leidenſchaft gu verfiluden, macht mic. bert 
Moraliften vergefen. Man erzaͤhlt von. der Laid, daß 
fie, bei bem Ureopag von Uthen angeflagt, bie Sitten der 
Jugend gu verderbem, ſich nur dadurch vertheldigte, dap 
fie ihren Bufen vor den verfammelteh Richtern entbloͤßte 
und diefer pantominifchen Vertheidigung thre Freilpres 
chung gu verdanfen hatte. Go ergehbt ed mir, da ih 
Pradiers Gruppe beurtheilen fol; ich moͤchte wohl den 
Gedanfen die Crfindung, die Phantajie des Ganzen vere 
dammen, und dod verlangen binwiederum die (hore 
Auswahl, die Wahrheit und Ratur der eingelnen Theile, 
die Feinheit der Aurfilirung ihe unbeftreithared Recht. 
Pradierd Bachantin iff ein ſinnlich-ſchoͤnes Geſchoͤpf ia 
nadtem Reise und diefe ſchönen Formen fceint die frei- 
gebige Natur cher audgebildet gu haben, wm einen Olome 
picr, ald um cinen Satyr mit der Umarmung ju befelf= 
gen. Weinlaud umſticht ihe Haar und befdhatter das 


luſtflammende Geſicht; bier ijt der fittige Ginn, fede 


Feffel ber Scheu verbannt. Dieſe ſinnliche Luͤſternheit 
ift vortrefflich ausgedruͤkt; fie zeigt fich in der ſchelmiſch⸗ 
laͤdelnden Miene, in dem geſchmeidig gurildgebogenen: 
Leibe, in den ſanft geruudeten, verfuͤbreriſch wellenhaften 
Formen und in hem ausgeftrecten. Arme, mit dem ſtich 
die hifterne Shine au bem Satyr halt, als ob fie gone 
berte, fich feinen boblerifden Lodungen yu ergeber, ald: 
ob fle verfuchte, bie wolluͤſtige Empfindung gu beherrſchen, 
welche fie in diefem Moment durchriefelt. Der Satyr 
bat den rechten Arm um ihren Leib geſchlungen, wth mit 
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dee Linken die geheimſten weiblichen Reize enthuͤllend, 
betrachtet er mit trunknem, wohlgefaͤlligem Satyrlaͤcheln 
die einzelnen Theile des nactten Scwanenleibes, der 
fiber eins ſeiner Knie halb widerſpenſtig, halb nachgiebig 
ſich guritdlepnt. Die Ausfuͤhrung, worin fic bad Talent 
bes Kuͤnſtlers auffallend bewaͤhrt, verdient in der That 


Lob; es it auc bier anerfannt worden; denn bie Menge 


ber Geaugierigen, welche ſich ftetés um bdiefe Gruppe 
fammelte, war detraͤchtlich. Wenn id einen fleinen 
adel gegen den Kinftler ausſpreche, fo ift ed ber, dap 
er nicht die reinften Mittel gemahit hat, um Genfation 
gu erregen. Es ift gu wuͤnſchen, daß Pradier die 
Richtung, welche fic im dieſem Werle offenbart, mit 
einer ſtrengeren, edleren, fraftigeren: paaren und in ſeinen 
fernern Werken nicht vorherrſchend werden laſſe, ſoudern 
einen mehr keuſchen Ernſt und jungfraͤulichere Wuͤrde 
annehmen und einen groͤßeren und. maͤnnlicheren Stpl 
ſich aneignen moͤge, weil er ſonſt leicht der Gefabr aus: 
geſetzt ſeyn koͤnnte, in's Weichliche, Ueppige, Affeltirte, 
Lastive herabzuſinken, dad, alg Stoͤrung und Berunreini: 
gung der wahren Schönheit, nad dem Muſter der Untite, 
gaujlic) aud dem Bereide oer Plaſtik verbannt fem 
folite. 

Vis gu dieſer hoͤheren Kunſtanſicht it Fopatier 
nicht durchgedrungen; feine Sieſta iſt Burge dafuͤr. 
Eine junge, nadte, ſchlafende Frau ijt allerdings ein 
eben fo gulaffiger Gegenftand der Bildhauerei, als ein 
anberer, und bat an und flr ſich nichts Tadelnswerthes; 
ed kommt nur auf die Art ber Darſtellung und Behand 
lung au, G» erlanbt es ift, nach der alten und neuern 
Meiſter Beifpiel, dad Mleid gany wegzuwerſen und die 
nadten Meise einer Gottin, einer Nomphe re. vor unfern 
Mugen aus zubreiten, fo menig ites erlaubt, willluͤhrlich cine 
junge Dame aus Paris oder Nom im modiſchen Kopfpus in 
cinem mit feinen engliſchen Spiken garnirter Hemde darzu⸗ 
fteflen. Das hat Fonatier gethan. Gin junges Madden, 
ermuͤdet von der Hige ded Tages, und ich glaube, gelang: 
weilt von bem Lefen cines Romans, den fie in der Hand 
balt, ift auf ihrem gepoliterten Mubebette eingeſchlafen; 
aber wabrend bes Schlummers ift thr leichter, um nicht 
gu fagen, leichtfertiger Anzug fo febr in Unordnung ge: 
fommen, daß es graufam und zugleich febr gefaͤhrlich 
wire, fie in diefer Lage gu uͤberraſchen. Diefe balbnacte 
Shine, auf deren Lippen ein wolluͤſtizer Traum yu 
fhweben ſcheint, beleidigt mehr, als die Bachantin Pra: 
dierd, gumal ba ibe Kopfputz a ia belle Perronniére und 
ifre Belleidung febr unguͤnſtig an unſere Koketten und 
deren Lebensart erinnert. Moͤchten dod Me Bildhauer 
nicht vergeffen, dab die Tunifa, die Chlamps, ein Frauen: 
gewand, ja ſelbſt eine Bekleidung von umgebingten 
Vichern fig wohl eine plaſtiſche Behandlung gefallen 
laſſen, daß aber der Kopfpus unferer Operutingerinnen, 
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ber Unterroc unſerer Salondamen, wenn ex mit nod fo 
feinen Spitzen garnirt ift, mie manche ‘andere Kleider 
ber neueren Beit, der Sculptur unuͤberwindliche Hin: 
derniffe in ben Weg legen. 5. 

(Die Fortfepung folgt.) 


Akademien and Dercine, 


Am 28. Mat, ald dem Geburtsfefte bes Heryoot wor 
Maſſau, hielt die Geſellſchaft für Aiterthumetunre und 
Geſch ichtsforſchung gu Wiesbaden ihre sate Generales 
fammiung. Ueber das weitere Gedciben dieſes Bereind und 
die Vermehrung ter Gammlungen bard ſchaͤtzbare Erwers 
bungen, Beitrdge und Shentungen vom nz und Ausland, | 
worunter aud ein roͤmiſcher Schilb-Umbo, erftattete ter 
Archivar Habel einen umfaſſenden and erfreulichen Jabtes 
bericht. Unter den neufundirten Gegenſtaͤnden zelamet fit 
beſonders aus ein juͤngſt im Wald unfern der Platte ges 
fundenes Cohortenzeichen von BVronze, ben Capricorn sor 
ſtellend, bis fest wobl einzig in feiner Art. 

Im Guni waren bie Arbeiten ber jüngeren Künſtler 
und Kunſtſchuͤler der Berliner Atabemie ausgeftedt. De 
Baht der Schuͤler betrug gulegt Gos, und bei bem von ter 
Academie vefforticenden Kunſtſchulen erhob ſich viefe Jae 
auf 1492. Die Srbffnurig ber Ausſtellung fand am 5, Suri 
ftierlich unter beſonderer Mitn trtung ber muſitaliſchen Settien 
ſtatt. Den Bericht erſtattete Prof. TL een, Secretaͤr oe 
Mrademie, tnd trug unter andern die neue Juſtrutlien ft 
aile reifendew Bildhanerpenjiondre vor, welche folgendermoßtn 
lautet: 

1) Die dem Penſtonaͤr auf 3 Jahre zugeſſcherte Prna 
von jabrtid) 500 Riblr. Cour. wird an die Erfüͤllung vi 
nachſolgenden Bebingungen getutipft, und fann angeles 
wegen ſchlechter Auffuͤhrung oder großer Nadlaiivirt 
bet Penſionaͤr entzogen werden, im welchem Fale kemfeleen 
bloß cine mifige Eumme zur Ruͤctreiſe angewitien wa. 

2) Er ift verpflichtet, der Atademle alle 6 Monat 
cluen vollſtaͤnbigen Bericht cingufenden uͤber feine Etudun— 
Arbeiten, Reiſen und Beobachtungen. 

5) Im erſten Jahre Ges Penſionats liefert ee ein Behe 
cigency Erfindung, wobel er auch benſelben Gegenſtand fier 
Preisbewerbung wieder behandeln barf, 

a) Im zweiten Jahr eine maͤunliche Figur, nicht wat 
§ Fug Proportion, gleichfalls einzuſenden. 

5) Sin dritten Jahr cine weistiaye Figur vom beriit 
Groͤße; oder eine Gruppe, Ales mobeuirt en ronde bos 

6) Mugerdsem wird er andere Kompoſitionen rornch 
men und atle 6 Monate wenigſtens Sine etwas ausgefübre 
Stizze ſelbſt ober in der Zeichnung abſenden. 

7) Die Autzahlung gefmiehe im Voraus fis jer 
halbe Sabre. 

Gon den Urpeiten. oer akademiſchen Zeichnenſcheln 
welche in 5 Klaſſen von 182 Schülern vefucht wurde, fet 
bie qelungenften qgleichfallz ausgeſtelt worden, Die Kunte 
und Gewerbfchule wurde in 12 Worheitungen von 744 Sah 
ferty beſucht. Die Kuuſt- und. Bauſchule zu Maghedsry 
siitte 123 Schüler in 5 Abtheilungen. Die Kunfiſaut 
zu Koͤnigsberg zaͤhlte 255 Schüler in 2 Hauptabthellung 
Die’ Rane und Handwertsſchule yu Dauzig wires © 
so Schuͤlern beſncht. Die Kunis und Banhandwerts(o 
in Breslau gdolen in 4. Morheifungen 550 Sailer. *& 
Erfurt waren feine Probearbciten ba. was genugſam del 
Beduͤrfnis oer neuen Organifirung dieſer Anſtalt oeweids 
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Allgemeiner Ueberblich iiber den Stand der 
bidenden Kunst in Mliinchen zu Anfang 
des Jahres 1834. 


Beſchluß.) 


. Fanfte Loggia, 


Die chriſtliche Kunſt feiert gewiſſermaßen ihre Vollen⸗ 

dung im Fra Giovanni da Fieſole, infofern in ihm Chri— 
fentham und Kunft gu einem Begriffe zuſammenſchmelzen. 
Sx malt nidt ohne dabei gu beten, und feine Gemalde 
fiad nur Grete. Gon allen Kuͤnſtlern alter und never 
Seit iff x ber einzige Selige. Billig ſchmuͤckt die 
Witte der Kuppel der ihm gewidmeten Loggia feine Ver: 
tidrang nah dem Tode. Lon harfenfpielenden Engeln 
wat Gherubim umgeben empfangt er kniend bie ibm 
ertheilte Guade mit ausgebreiteten Urmen, und nad 
chea sewandtem Blid. Auf died ihm guerfannte Beis 
Wort, i} beato beziehen fic) auch die pier Bilder, welde 
muter fen vier evangelifhen Zeichen, im Kreuz fid 
Serniber Die Kuppel ſchmücken, und worinnen auf elne 
Beue, finmreiche Weile bie abt Seligpreifungen Chriſti 
‘Gener cine jede durch cine mannliche oder weibliche 
Fiexr mit cinem Engel dargeſtellt find. Außer den vier 
Rirhenvatern find nua nod viet Momente aud dem Leben 
3 frommen Bruders an der Kuppel abgebildet. Su: 
wot feben wir feine Ginkleidbung als Minch des Predi- 
tten: Dominifaner-Ordené, bei welder Gelegenbeit ſich 
fine gange innige Demuth auf’s Ruͤhrendſte ausſpricht. 
tar gveiten Bilde fiebt man ibn die Kloſterzellen S. Marco 
tenralen; fniend bt er feinen Beruf auc, und feine 
thar Steflung zeigt uus feine Hingedung, waͤhrend feine 
Riteruider yum Theil auf febr gleidgultiae Weise Theil 
Omen. Cosmus Medicis, der dad Kloſter S. Marco, 
welchem unter Frate ledte, erbauen laſſen, barte ibn 
fondera fieb und Lief von feiner Hand ben Rapitelfaal 
ſelbſt ausmalen. Das Verhaͤltniß des Herzogs gu ihm 


und zum Kloſter iſt auf dem dritten Bilde dargeſtellt. 
Auf dem vierten finden wir ihn im Dienſte bed Pabſtes 
Nicolaus V. die vatikaniſche Kapelle ausmalen. Der bei: 
lige Water beſucht ibm bei der Urbeit, von welder er 
ſich abwendend vor jenem kniend den apoſtoliſchen Segen 
empfaͤngt. — Das Hauptbild der Lunette zeigt uns ibn 
wieder in Verbindung mit dem Pabſt. Diefer trdgt ibm 
bad erledigte Erzbisthum Florens an; allein der fromme 
Bruder weist die Ehre von fid und bringt dafür einen 
feiner Mitbrdder, Antonino, welder nachmals Heilig 
gelproden worden, in Vorſchlag. Man fieht ihn ver dem 
Padfte, der das Zeichen des Erzbiſchofs, bie Tiara in den 
Handen ibm entgegenhalt, kniend diefelbe fanft verwei⸗ 
gernd mit der inten, aber lebendig und kraͤftig mit der 
Redten auf den Fra Untonino scigend, der Uber Buüͤchern 
und Papier in ſeiner Selle ſiht. Mings um diefes Bild 
feben wir einen Blithengarten — es ijt ber Garten der 
Kunft unferes frommen Meiers, voll dluͤhender Lilten 
und. Rofen, forgfam von Engeln gepfiegt. Eine Laube 
von Fruct: und Blumengewinden wird von Engelsknaben 
aufgerichtet und oben erfcheint bad U und O der ganjen 
Kunft Fiefoles, von Cherubun umgeben, Chri ftus, 


Sechſte Loggia 


Gin neuer Tag beginnt im dee Kunſt mit dem Beit: 
alter ded Fiefole; dod wie diefer, gang fubdtectiv cigent: 
lid nur fic geoffendaret, fo tritt gleichzeitig ein Andrer 
auf, der mit groper Kraft der Objeftivitar die Kunst ald 
folde fo gefoͤrdert, daß feine Werle der Quell wurden, 
aus denen Raffael, Midel Angelo und Leonardo ihren 
erften Labetrunt ſchoͤpften. Dies wae Mafaccio. Jn 
der ihm gewidmeten Loggia feben wir in der Mitte der 
RKuppel das glaͤnzende Dreigeftirn der Kunſt, deren Namen 
ich eben genannt, Jn zwei Bildern deuten Fag wud 
Nacht auf die new eingetretene Erode; die 12 Apoftel, 
liegende Figuren, bezeichnen die Weltyegend der Wns 
ſchauungen WMasaccio’s ; und gwer Bilder find aus feinem 
Leben: auf dein eriten ſieht man iba die Entwürfe 
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feinee Fredten fuͤr die Kirche S. Clemente in Rom dem 
Kardinal derfelben überreichen (bereits al fresco ausge— 
fubrt); dad andere ftellt ibn vor, wie er in ©. Carmine 
in Floreng malt; fromme Manche ſehen ihm gu bei der 
Arbeit, cin Farbenreiber — diefe namenlofe Geftalt, die 
fait in allen vorfommenden Werkſtaͤtten wiederfehrt, nimmt 
eben Farbe gufammen mit dem Cpatel. Fuͤr die Lunctte 
iſt now feine Zeichnung gemadt, eten fo wenig fir die 
fiebente und achte Loggia. . 


Neunte Loggta. 


Hier begegnen wir dem wiſſenſchaftlichſten der Kuͤnſt⸗ 
ler, dem tieffinnigen Leonardo. Un der Mitte der Kup: 
pel feben wir Heliod, den Gott ded filbernen Bogens, 
bas Gymbol ded ewigen Lidtes dahinſahren; unter den 
Fufen der Roffe cin Flufgott, vielleicht eine Hindeu- 
tung auf dad Farbenfpiel, das durch Lidt und Wafer 
unſerm Auge entiteht. Rings im Kreiſe die zwöͤlf 
Himmelsycihen. In vier Bildern aus der Mothe find 
bie Temperamente dargeftellt, um die philoſophiſche Rich: 
- tung Leonardo's, gleichſam fpielend, gu beribren, Latona 
mit den in Frofhe-verwandelten Banern deutet auf das 
phlegmatiſche, Pluto mit Proferpina auf das melancholiſche, 
Bacchus mit Ariadne auf dad ſanguiniſche, Semele, die 
im Feuer Jupiter verbrennt, auf dad choleriſche Tempera: 
ment. Sn gwei Bildern aud feinem Leben ift der Mei: 
{ter ndber bezeichnet. Einmal feben wir thn als Lehrer 
ded erniten Studiums (der Untife, der Anatomie, Chemie, 
Perfpettive rc.) unter feinen Schuͤlern, deren zwei (Luini 
und Gefare) befonderd in Kraͤnzen abgebildet find; dann 
iſt ex ald Maler der Monna Lifa vorgeſtellt, bet welder 
Urbeit Floten: und Zitherſpieler zugegen, deren Kunſt ev 
beim Portratmalen geen in Unfprud nahm, um bie Sigens 
den in angenehmer Stimmung gu erhalten. Die Bilder 
ber Kuppel find bereits alfresco ausgeſuͤhrt. In der Lu- 
nette ſehen wir in gwet Bildern Geburt und Tod des 
grofien Meifters. Kaum geboren nehmen ihn die Grazien 
in ihre Pflege und Minerva ſchuͤttet ibe Fuͤllhorn uͤber 
bas fraftige Kind aus. Dies ijt links abgedildet; rechts 
feben wir ibn, als ſchwachen Greis, auf feinem Sterbe— 
fager in den Armen bed Koͤnigs Frang von Franfreid. 
Der Urgt fuͤhlt bedentlig den Puls; trauernde Freunde 
ſitzen gu Fuͤßen ded Lagers. 


Zehnte Loggia. 


Die Unter(hrift unter bem Bilbe eined Malers, 
den wir von Freunden und Gehuͤlfen umgeben bei feiner 
Arbeit in der Mitte der Ruppel finden, ,,Anch’ io sono 
pittore * fagt und den Namen deffelben. „Was iſt der 
Clemente Macht, wenn fie der Menſch bezaͤhmt, dewacht 2 
Die lenchtende Guth ded Feuers, die Starle und Feftig: 
feit dex Erbe, die Leichtigheit der Lnft, die Geftaltbarfeit 


bed Wafers find bes Corregio Cigenthum, ba er ele 
MNatirlide mit Anmuth bezwang und ſich dienjtrer 
machte. Defhalb fehen wir die Symbole ber Clemente, 
Udler, Lowe, Pfau und Delphin, vom Amoretten begteitet 
in vier Vildern der Kuppel. Yn der Lunette ſehen wir 
ben ſchlummernden Cotregio von ben Grazien mit Siu 
ment uͤberſchuͤtet. Die Vegeifterung eines gefluͤgelten 
Geniud mit der Harfe deutet auf dad Hobe lyriſche Talent 
bes Meifterd, wie die Satyrmasle, mit der ein ander 
{pielt, auf feinen Humor. Die gange Loggia ift in Freel 
ausgefuͤhrt. 
Elfte Loggia. 

Die naͤchſte Loggia macht ſich durch den geflügelten 
Lowen in der Mitte der Kuppel als die vewetianifde 
fenntlich. Now mehr deuten darauf die Roſtra, als Vx: 
gierung viermal wiederfehrend, und die beiben Bilder 
aus ber Mpthe, womit der Kuͤnſtler der meergebornen 
unternebmenden Stadt ihre ſchoͤnſten Symbole gegebet: 
ed ift bie Geburt ber Venus, die, umfpielt von Lice 
abttern, umſchwommen von Nereiden und Critonen, a 
einer Muſchel ans dem Meere fleigt, und die Fahrt de 
Argonauten nad dem goldnen Vließe. In gwei ane 
PBildern fehen wir die venetianiſche Schule charatteriitt 
Gentile Bellino malt dte Favoritin des Sultand, sot 
Uppige orientalife Schoͤnheit, die bingeftredt cxf di 
Ottomanne an der Seite ihres Gebieters ſich ihe a 
befonders lodender Vorwurf fuͤr Carnation dared. Jn 
entgegengefesten Bilde fehen wir in des Giseanni Bel: 
lino Werkſtatt unfern deutſchen Meiſter Albrtti. Te 
Lunette, in deren Mitte von Fruchtgehaͤngen usd VW 
men umgeben, unter fpielenden und tangenden Ameretten 
dad Bild der Diana von Ephefus ſteht, zeigt und he 
Meifter der venetianifden Schule in zwei Bildern — 
ehrt von den Grofen der Kunſt und des Lebend. Lal 
namlich finden wir Midel Angelo und Vaſari in Tiga 
Werkſtatt feine Werke bewundernd; rechts iſt die * 
fannte Unetdote abgeditdet, wie ihm Marl V., der ih 
zum Portrat fist, den Pinſel, der Herabgefallen, anfte 
Der Maler malt rubig weiter, wahrend die erſchrocent 
Hofleute im Hintergrunde fid febe verwundern, Jn 
fer Loggia find nur die Bilder der Kuppel al freee 
ausgefubrt, 

Zwoͤlfte Loggia, 


Hier begegnen wir dem erhabenen Geifte Wie 
Ungelos, Die drei Schweſterkuͤnſte, Architelu 
Stulptur und Malerei, eng ſich umfaſſend wie im Leh 
ded grofien Meifters, leudten aus der Mitte der Kun 
bernater. Die Staͤrte der Gedanfen, der Flus ! 
Dichtlunſt, die Anſchauung it ed vor Alen, wad un⸗ 
Buouarotti ergreift; nirgend aber tritt fie bei itm ot 
ſinnliche Starke, ohne die Mraft im Form und Bewre! 


223 


af. Zwei gang in Michel Augelos Geiſt gedachte | antragen, al fresed- malt; ein heitres Bild aus dem 
wibliche Geftalten, die cine mit dem Lowen, dex Keule, | Seben, dad und an die Seiten erinnert, mo der Meifter 
, br Giule und dem Eichenzweig, die andere vow det deſſelben in der Glyptothef malte und rechts und links 
iaigelten Gphymr emporgetragen, ſprechen auf bild: | oer und unter thm, feine Gehuͤlfen und Schuͤler an der⸗ 
uriſche Weiſe das Geſagte aus. In zwei andern ſelben Wand beoſchaftigt waren. Die Mitte der Kuppel 
dildern erſcheint und Michel Angelo, erſtlich als | ſchmückt die Madonna mit dem Kinde, der immer neve 
Maker der Sirtiniſchen Kapelle, auf dem, Rücken liegend Gegenſtand raffaeliſcher Beſchauuugen; ex ſelbſt kniet gu 
auf hohem Geruͤſt, der. Pabſt ſteigt die Sproſſen der Lei: | ihrer Linken, ihm gegenuͤber fein Sdugpatron, der Engel 
‘* ju ibm hinauf und flaunt, Fernec als Bildhauer des | ſeines Namens. Das Bild in der Lunette iſt fein Tod, 
Noles; mit einer tinitlicd) auf dem Kopfe befeftigten Lampe | Der ergreifende Moment it anf die ergreifendjte and 
fiat ec cinfam vor bem Koloß und meiſelt; Mond und | berubigendite Weife zugleich dargeftellt. Was ihm im 
Sterne deuten auf die Nachtzeit; ein Freund lauſcht hiuter | Leben angehirt — ed findet fic hier an fejnem Todtenz 
| ber Gardine. Gn der Lunette fehen wir Michel Ungelo | lager gufammen. In tiefer Trauer feine Seiler ints 
} | dls Architeiten dex. Qeterstuppel ; dad Modell derfelben | yon feinem Haupt, Julio vor allen, weggewendet wie im In⸗ 
febt ihm gur Seite, er nimmt die Maaße daran mit dem | grimm ber dag bittere Schickſal; mit ausgebreiteten Armen 
ſtuͤrzt ſeine Braut nieder an feiner Seite, als wollte fie 
die erftarrten Lippen mit ihrem Schmerzenshauch beleben, 
oder ibn anfidreden aud der ewigen Rube; Penni Life 
bie nun falte Hand, die fo vicl Herrliches gefhaffen. 
Vor der Bahre ſteht Pab Leo und. der Kardinal Bembo 
mit gefenftem Bli und ſchmerzenvoller Geberde; oll 
drangt fidh die Stufen heran ju dem allverehrten Ger: 
blichenen. Ueber ihm aber erbebt fic) Dad Bild der Vere 
flirung, wie feine eigne und ſchließt würdig und erhebend 
die aus der refnften Anſchauung geflofene Darftelung 
des grofen Schmerzenstages. 

Mod) ift bereits ber Karton geseidmet gu ber Lumette 
ber 25ften Loggia, die Apotheoſe der Kunſt vorftellend; 
inzwiſchen wird davon beer alsdann die Rede fepn, 
wenn die gange Reihenfolge vollendet ift, in welche zunaͤchſt 
nod die Erſcheinungen der deutſchen Kant aufgenommen 
werden. “Die Beendigung diefer ganzen wmfaffenden 
Urbeit tt auf bad Jahr 1810 feſtgeſetzt. 

Den dufern Schmutk des Gebaͤudes betreffend, wer: 
ben an der Vorderfeite deffelben, oberhalb der Halbfaulen, 
welde zwiſchen ben hohen Bogenfenftern das Gefims 
tragen, tiber Dem Dag 25 koloſſale Statuen von beruͤhm⸗ 
ten Kuͤnſtlern aufgeſtelt, welche nad den Skizzen pon 
2. SHwanthaler vou verſchiedenen Hiefigen Kuͤnſtlern 
auggefibrt werden. Fertig find bereits die (Heinen) 
Modelle vor A. Direr, H. Holbein, Martin Sain, 
Perugino, Francia (welder anffallender Weife ganz 
jung genominen) Leonardo, Tizian, ferner Rubens, 
Velasquez, WMurile und Claude fe Lorrain, und 
einige, wie Dilter, bereits im Grofen auszuſuͤhren ange: 
iden die Kuppel und find bereits al fresco augge: | fangen. (Die geſperrten Namen deuten diejenigen an, 
, fein erjtes feces, Findlides Uuftreten in der Werk: | welhe dem Beridteritatter befonders wobhigefalien.) , 
ded erftaunten Waters, fein Cintritt in die Lehre So ift nichts unterlafen, wad dieſes Gebdude yum 
Perugino, feine Befanutihaft mit bem Pabft Julius iL, | wuͤrdigen Tempel der neuern Kunft machen fann, und 
er Eniend Gemalbe vou ſich geigt, und feine Wirk: | reibt es ſich glangemd an die dbrigen Menumente der 

feit im Vatikan, wo er, umgeben vow feinen mitar: } neueften an. 
itenden Schülern, und den Maurern, die ben Bewurf 
























Itlel in der Rechte, wahrend die Linke den Plan salt, 
j ve iber dem übers linfe Knie gelegten rechten Beine 
j » leg. — Bu beiden Seiten des Vildes find nod einmal 

wei verfchiedene. Richtungen der Kunſt bezeichnet, welche 

iu Migel Angelo ihren Meiſſer ehrt. Links auf, cine 

Sora zeñuͤtzt, faſt uͤbermuͤthig, lebenslraͤftig aufſchauend, 

cine halbnacte weibliche Geſtalt. Es iſt die profane 

Sunt; der ſinnende Juͤngling ihr zur Seite, mit der 

berednenden Handbewegung madt uns bdarauf aufmert: 

fam, modurd die finnliche Kraft von jener im Maafe 
ded Shonen und Rechten gebalten wird; an ber andern 
Seite liegt in ſich verfunten, mit Kreuz, Palme und 
Dornentrone geſchmuͤckt, eine andere gang befleidete weib: 
fide Geftalt, die heilige Kunſt. Der Siingling an ihrer 

Seite wedt mit begeiftertem Saitenfpicl und Sang fie 

za ftvierer Bewegung. Diefe beidben Bilder gehoͤren gu 

den ticſgefühlteſten und ergreifendften der gangen Reihen. 

felge, und muͤſſen auch an ihnen wir bewundern, wie fie 

tom Meister ber Sirtinifden Hagens felbft erdacht au 
fern ſcheinen. 


Dreizehnte Loggia. 


Diieſe als die mittlere von allen iſt dem Raffael 
Seacibt. Nad ihm lanfen ale Radien gufammen. Now 
tibebrt fie des Schmuckes der Rerjierungen, die bei. der 
Bifung ber gangen Aufgabe cine fo wefentlide Stelle 
fionehmen, da fie meijt die Gedanten in ihre Verſchlin— 
pingen aufnehmen, welde die an und fiir ſich weniger 
liden und oft fid abnliden Ecenen des Malerlebens 
iftig verbinden. Wier Momente aus Maffaels Leben 
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Briefe ũder die Kunstansstellung in Paris 
— 1834, 


Bebnter Brief. 


CFortfegnnyg,) 
Paris, 3. Mei. 


Cortot hat zwar tn feinem Goldaten, welcher den 
Athenern den Sieg von Marathon verkuͤndet, einen er: 
freuliden gluͤclichen Gegenftand der Bildnerei gewaͤhlt, 
ift aber in Der Ausfuͤhrung binter den Gedanfen gurtic: 
geblieben. Die Stellung ift einfach und wahr, der Kors 
per ſeibſt mit Genanigteit und Fleiß gemeifett; aber 
denned ijt dad Ganze nichts mebr ald cine gelungene 
Marmorfilhouctte gu nennen. Der Bildner hat es nicht 
verftanden, durch das Machtgebot der Kunft bie Feſſel 
Des an ben rauhen Blog geſchmiedeten Genius gu fpren: 
gen; feinen Meifel Hat wohl cine gewandte, fleißige 
Hand, aber tein begeifterted, ſchoͤpferiſches Herz gefuͤhrt. 
Wenn etwas an diejem Werke Lob verdient, fo ift es 
die geometriſche Reinheit der Formen. 

Gine Gruppe, die Freube, die ihren Weg mit Blu: 
men beftreut, und der Schmerz, welder traurig, langfam 
ihr nadfolgt, in Gyps modellirt, und die Ruhe, cine 
Megrmorftatue, beide von Ded boeufs, find Allegorien, 
bie vielleidt manches Lobenswerthe in der Ausführung 
baben, deren Daritellung aber fiir unfere Seiten wenig 
pagend it, weil fie als Géttinnen bei uns und fiir uns 
nicht wirklich vorhanden find und daber immer ganj 
allgemein alé Frauen oder Genien aufgehellt werden 
miiffen ued einen fargen Bebandlungsfoff bieten. 

Lescorné hat eine Gruppe, den Erzengel Michael, 
wie cr den Gatan bdejiegt, in Gyps ausgefuͤhrt, worüber 
ſich nicht viel fagen laͤßt. Denfelben Gegenitand bat 
Dufeignenur in eirer gang Colofalen Gruppe bebandelr, 
die gelungener genannt gu werden verdient. Die Hal: 
tung des Erzengels if edel und wohlgefühlt; fein mittel: 
alterlides Gewand gibt ihm cin Heiliged Anfehen und in 
der ganzen Auffaſſungsweiſe verraͤth ſich ein Kuͤnſtler, der 
fein Talent in dem Gebiete des Erhabenen und Ernſten 
gu berbatigen ſtrebt. 

Ich finnte nod mebrere Gypömodelle, welche reid: 
lid vorhanden find, anfuͤhren; allein es find wenige, 
welche die Ausſührung in Marmor driangend wuͤnſchens 


merth machen, wenn man nicht etwa-die Gruppe, Daphnis 
und Ehloe vou Ramus, und die beilige Caͤcilia von 


David auenehmen will, Lesterer, mit der gefeierteste 
unter den franzoͤſiſchen Bildbauern, hat naͤmlich cin Gyps⸗ 
modell der bell. Gaeilia ausgeſtellt, welches einen. mir: 
bigen Schmuck fir cine Rirde geben wird. Außerdem 


verdienen Ermibnimg David's Marmorbiite Cuvier 
und vorzuglich fein Marmormedaition Caſimit Yervie' 
in dem das Umfaſſende und zugleicd dad Cigenitnniy 
dieſes grofen Staatsnmanes titer die Maßen glicti 
andgedriltt iſt. Cine bronzene Buͤſte Paganini’s, weis 
bad Snfernalifhe diefer Phyſſognomie rect getren wi⸗ 
dergibt, gebort auc) dieſem Meiſter an, von dem i 
Ihnen bei dieſer Gelegenheit bemerte, daß ex die on 
treffliche Statue bed Marital Gouvion Eaint-Gni 
die finite Bierde ded Pere Lacaife, gearteiter bai 

Auch darf ich nicht verſaͤumeu, die Marmorbiie 
Louis Philipps und Cuviers von Pradier gu citim 
welche aber durch moderne Mastirung ſehr viel veriore 
haben; denn fo edel der Ausdruck ded Geſichts gebsite 
und aefaßt ijt, fo unangenehm iſt der Eindruck des fol: — 
Staatskoſtuͤms, mit dem fie bekleidet find. Bei Baile 
und Bruſtſtuͤcen it es fie den Bildhauer immer am geri 
thenften, bas Rate gu bewahren, da es ja fo leisr ii 
und die heilige Schaam die Entkleidung an diefen Zi 
len nicht verbietet; denn unfere moderne Tradt ite 
den meiften Fallen immer haͤßlich und ſtimmt felten on 
nie mit dem Kunſtgeſchmac zuſammen. 


(Dev Beſchluß fotgt.) 





Mioedailienkunde, 


Auf Me Amesiubetfeier des Generate umd Manifest 
Grafen von Wzlich and Cottum in Bertin iſt died 4 
der tonight, Hauptmuͤnze eine Medaiile aeprigt wits 
Gie traͤgt anf der Hauptſelte das woptgerrofene Bie 
bed Jubilars. Die Rietfeise ſteuz die Münze und Caw 
vertvaltung in einer weiblichen Figur, mit lorderdetringel 
Ruder in ber Mand, dav, welcher auf der einen Zeite w 
ciuem Wier das Gold zur Mufeetoabrung tavoett 
wird; auf der andern Seite wird dieſes Geld avé 
Saaye von tem Lande (einer weissigen Figur it i 
Manerfrone) in Empfang genommen, und unter tees 
ſchnitt befinget ſich cin Praͤgewert, als Sombol der Mis 
in voller Thaͤigteit. Dieſt Räcrene itt vom Bilthoo! 
Drate entworfe nod imobellivt, ole gange Denti 
abyy von tem Wedaideur Profefor Branubt geimartil 
nud darf ſowohl fa Eutwurf als in der Mudsdprmis 4 
vorzuͤglich gelungenes Künſtwerk genannt werben. — Git 
zweite Dentmüͤnze zeigt daſſelbe Vildniß, gefamierer vad § 
eben erſt vollendeten Bi te det Prof. Marl Widmes 
Auf ber Kehrſeite bas graͤfliche Wappen mir ten Emblem 
tes Kriegftandes und ber Staatétunft. Die Ausführs 
bieſer Medallle, geſchnitten yon Frie dria Konig. bat! 
Berliner Medalllen-⸗Muͤnze weforat. 

Der thuigh. Gravenyr Brafienr gn Paris bot 4 
bie Teyte Variſer Wasftetlima cine Medaitle gefwaictt 
worauf bie Tage bezeichnet find, am welchen ber Kong 
Ausſtellunq beſucht bar. 

Sin Haag iff tine neve Medaille gepraͤgt tere 
welche auf die Keftigteit und dat kiuge Berragen bed Kirt 
von Hollaud auſpielt. te n° 


Verantwortiiger Redatieny: Dr. E@orn. 
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Altdeutsche Saukurist. 


ibiteftonifdhe Denkmälet der Ultmart 
Srandenburg. In maleriſchen Anſichten 
wigcnommen pon. J. H. Strack, Urchitelt, 
mad §. ©. Meierheim, Mater, lithographirt 
ton F. E. Meierhetm, mit erläuterndem Fert 
on Dr. F. Kugler. “Sr. Fonigl Hoh. dent 
reupringen Friedrich Wilhelm atler unterthaͤnigſt 
gridit bon den Nerausgebern L. Saſchſe and 
pRomp, Serlin 4835 (und 1834). — 


ieee mernehmen hat ein mehrfaches Intereſſe 
uclindiſches für den Deutſchen, cin hiſtoörjſches fiir 
im Freund folder dauerhaften Denkſchriften alter Zeit, 
ab ein fachmäßiges fiir den gelehrten Arcitetten; aber 
iS fin malerifhes durch feine gefallige Charakteriſtik 
Hrisanfidten; dabei empfeblen fic. dem Sunffreuyde 
ng und Technik an ſich. Bis jegt find drei 
Kite erſchienen; jedes enthalt auf fing Blattern 
Parftelungen, vier grofere und je auf dem. filnften 
i swei kleinere: Stadtanfidten, Kirchengebaͤude von 
oder von innen, alte Chore, Klojterruinen, Chitrme. 
Bedeutenden Bauwerken, deren Aublick ganz gegeben 
PBnd Bei ausgeseidneten Parti¢n derfelbew, die fiir 
lausgeboben find, ficern Mab ayid Brad per Aus füh⸗ 
Pench deunigen und pricifen Cindrud; wo Gileder 
fe weniger intere ſſant waren, it der Stanbdpuatt 
die Faſſung des Bildes fo gewahtt, daß die land: 
ide Umgebung auf eine bezeichnende und dem Sinne 
felge Anſchauung und Kunſt gefailige. Weife mit 
t. Go habén nicht umſonſt Ärchitett wd. Maler 


| 


Se 1 


Behandlung werden dic cinselnen Bilder, indem. fie 
“gemeinfame laſſe von Crideinungen auf einem and 
ben, durch Natur und Geſchichte heſſimmten Boden 
feitig auffaſſen, unter fid gu einer urtundliden 
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pu einem Swede vereiniat ; und bard, Tole, verftin: 
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rfiag, 17. Suli 1834. 








Charatteriftit ber Landesart nad ibrer architeltoniſchen 


und landſchaftlichen Phyſioznomie verbunden. 

Hierdurch hat das Werk einen eigenthuͤmlichen Vor: 
zug dor den gewoͤhnlichen maleriſchen Touren, di¢,, einem 
Strom ober Gebirgszuge folgend, zwar mehr Mannich: 
faltighejt des Natürlichen und Provingielley aneinander: 
reihen, dagegen, innerer Ginheit enthehren; ohnehin über⸗ 
trifft es die meiften der legtern an Wabrheit der Dar: 
ſtelung und Genauigteit der Ausfuͤhrung. — Je mehr 
die Forſchung uͤber die bauende Kunſt unſerer Vorfahren 
neuerdings an Gruͤndlichleit und Theilnahme gewinnt, 
um ſo willfommencr werden, Werke fepus wie das pore 
liegende, welches Dentmaler des fünfzehnten, vierseonten 
und dretsehuten Sabrhunderts wieder gibt, die, oft anf 
dem Grunde viel dlterer Stiftungen erdaut, gum Theiy 


gang erhalten, gum Sheil im Verfall oder dure juingere 


Dat, immer nod in die 
Hath nun wirklich diefe nene 
daneben abgebildet ijt, wenn fie, wie auf den vorliegenden 
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Blattern, theils auch ſchon geſetzt, als nachbarlicher, weun 
gleich verſchie denartiger Anbau und Nebenbau, theils bes 
weglich ald harmloſe Staffage ſich traulich um den Ernſt 
berumgruppirt. Durch dad Geſchick, womit die beiden 
Zeichner gerade fo viel und nicht mehr von ſolcher Um: 
gebung, ald zweckmaͤßig wath p ihre Bilder dufgenommene 
baben, undurd den leiſen Dumory womit einige der: 
felben ftaffirt find, erbalt ibre Sammlung vollends die 
Natur einer ſowohl erniten, als anmuthigen topographildhen 
Charakterſchilderung. = 

Gang angemeffen dieſem Iweck ift dean aud die 
literarifhe Beigabe. Dr. Kugler bat eine kurzgefaßte 
Ueberfidt von der Geſchichte der Altmark vorausgeſchickt 
und jedem Hefte cin Blatt mit Bemerlungen beigefügt, 
welde dad Hiftorifche und Architektoniſche der einzelnen 
Abbildungen kurz erlaͤutern. 

Die bis jetzt herausgekommenen drei Hefte geben: 
1. N Unfiht der Stadt Tangermiunde. 2) Hit: 
nevdorfer Thor gu Tangermuͤnde. 5) Marien: 
tirhe gu Gtendal. 4) Borhalle der Neuf ad: 
ter Kirche fu Salgwedel. 5) Thor gu Werben. 
6) Kir he yu Hemerten, I. 7) Dom gu Stendal, 
8) Derfelbe von dee Nordfeite. 9) Uenglinger 
Chor gu Stendal. 10) St. Stephanskirche gu 
Tangerminde. 44 und 12) Wafferthor gu Tan: 
germuinde. IN. 15) Katharinenfirdhe gu Salz— 
wedel. 14) Tangerminder Thor gu Stendal, 
45) Das Innere des Chores im Dom zu Sten— 
bal. 46) Mortal am der Stephansfirde ju 
Tangermünde. 17) Burgthor su Tangerminde 
und 18) Ruine ber Gertranuddstirde gu Tanger: 
muͤnde. 

Von dleſen minder grofartigen, als eigentbuͤmlich 
fivlifirten Banwerfen gebdren einzelne gany oder dod 
theilmeife moh dem 13ten Sabrhbundert’ an, and dem 
daten ift die St. ‘Stephanstirche yu Tangernutnde, das 
Hiinerdorferther, der Waſſerthorthurm und das Burgthor 
daſelbſt, und die Marientirche gu Stendal; aus dem 
a5ten Jahrhundert find der Dom gu Stendat, die Thuͤrme 
des ifenglinger umd des ‘Cangermiinderthors yw Stendal, 
und det Ueberbau des Thorthums zu Werben. 

Was am eigenthuͤmlichſten hervortritt an dieſen 
Werken maͤrkiſcher Architeltur, iſt die Bauweiſe mit ae: 
brannten Steinen, die, wegen des Mangels an Feldſtei— 
nen vorberridend, ſich nach den eigenen Bedingungen in 
einfachgefaͤlligen Former and Wersierungen audgebildet 
bit. Swear gad dad Land auch Granit, und wir feben 
Hier in dem Kirchlein von Hemmerten ein altes maf: 
fives und ‘compatted Gebdude vor dieser Material; diter 
aber: it der Granit nile’ zum Grunde ober gum niterban 


der Baditeinbanten vert mi 'feltenften “findet’ fit, 
weil ef eben an — er Sandſtein augewandt, 


mwiertn einem Portal an ter Kreuzſeite des Doms in 
Stendal, und an ben Fenſterſtoͤcken der Suͤdſeite von 
St. Stephan gu Cangermiinde, 

Gin den Backſteingebaͤuden eigener Gh find bie 
gleichſam mufipifchen Sityactitreifgn, im Leib des Baurs 
ſelbſt, dure plntlere Farde ump Plaſur per Riegel fig 
auszeichnend. Go am Churm bes Thored von Werder, 
in Tangermiinde am Burgthor, in Stendal am Tanger: 
nuinder und Uenglingerthorthum. Wud horigontale ab 
theilungen, mannicdfaltige Einfaſſungen und Verzierunzn 
in dieſer Art fommen vor. Gin anderer Erſatz fir dic 
durdhbrodenen Formen und Spitzen, welchem der Ziege 
bau entfagen mufte, fiud vertiefte, fenfterartige Felder, 


galerlenaͤhnliche Kraͤnze am untern Dacrand, treppew 


artig auffteigende Giebelginnen, Solche Fenfterverticiue 
gen finden ft dn den genannten Thürmen, wilde 
runden Erkerthuͤrmchen, wohl auch in’ diefen ſelbſt, ger 
paarweife unter einem Bogen verbunden, mandmel tic 
nere Ornamenté tiber denfelben, Roſen, Wappenfdileer 
daneben. Cin Zinnenfrany, der am Dachanfas bees 
fauft, tf nocd zu feben, obwohl nicht mehr ganz erbalte. 
ober dem Chou der Marientiage: sy Stendal, Die aye 
ftufte Giebelbekroͤnung finder ſich an allen jenen Kiren. 
Beſonders gefallig iſt ſie in Stendal am Giedel da 
noͤrdlichen Kreuzſeite des Doms. Hier macht cin yor 
Trapez abgeſtumpftes gerandetes Dreieck dad Giedelſeh 
neben ihm und aber ſeine Seiten hihauf fteigen de tt 
penartiges Abſaͤtze, von welden die untern und hreiteren 
ſchmale Doppelfeniter (mit Nofetten unter mafigen Seth 
boͤgen) in ſich tragen. Wn den beiden Seiten dieſet Aſite 
ragen pfeilerartige Sacen empor, welde über dem Giebehihde 
gufammentretend feine Krone bilden. Anders ijt es on de 
alreren Katharinenkirche ju Salzwedel. Hier hat der Biehl 
der Kreuzſeite keine Abſaͤtze, keine horizontalen Mothule 
gen; er iſt ganz cin ſpitzes Dreieck, nut oben, nicht {owe 
abgeftumpft, alg da, wo er in die Spite auslaufen (lM 
wieder cin mentg verdidt ; feine Face aber ijt nur verti 
abs theilt burch ſchmale, ſchlanke, fenfterartige Vertis 
gen, die, von derfelben Grundlinie aug nebeneinandét # 
fteigend,' dem Ganzen eine gtofe Leichtigkeit geben. De 
felbe Udtheilnng haben gleich daneben “drei. nicdrip 
ftebende, aneinanderſtoßende Giedel riber den Kapch 
der Nordfeite, aber hire nicht in einem dreiedigen I 
fondern wieber mit ftufenmagig abgefeBten Sinnen ot 
den Fenſterboͤgen. Dieſe Wh‘age find jedoch, entipreda 
bem ſchlanken Giebel des Kreuzflügels, viel fteiler ¢ 
jene an der Nordfeite des Doms in Steudal. 
tiner edlen Simplicitat erſcheint biefe vertifale Rew 
cintheflung an dem ſchoͤnen Thurme neden dem Hus 
dorfer Thor in Tangerimind’.' MWuf einer vierech 
Enbftrattion erhebt fid, geſchictt verbunden, de a 
eckige hoͤhere Oberdau. Die Seiten des aͤlteren Unterds 
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find mit gang elnfachen Genfterblenden cingetheilt, die 
lang, (mal, tnverbunden, aber nab beifammen, oben 
tumd find. Die fcmaleren Wande des mebhrfeitigen 
Oberbaues vertiefen ficd jede in cine Doppelfenſterblende, 
wad befannter Ure in ben Rundbogen gefapt. Die fra: 
gen Geitenwinde, welche die Eden der Subdjtruftion 
faneiden, haben langere Blenden bis nabe unter dem 
Sinnentrany; die Wand zwiſchen ihnen, welche mit dem 
Unterbau parallel ftebt, hat cine niedrigere Blende, uͤber 
ber cin unten vieretiges, oben in ein Giebelhen mit 
wet fleinen Seitenzimmern audlanfendes Erkerthuͤrmchen 
pervoritebt. Eo fieht dad Gange zugleich feſt und leidt aus, 
Nod erhielt der Backſteinbau cine befondere defora- 
five Wusbildung durch reliefartige Anwendung farbig 
aebrannter und glajicter Siegel. Dieſe geigt fic rect 
vettheilbaft am Gtendaler Dom bei bem fchon erwaͤhn⸗ 
tn Giebel Der noͤrdlichen Krenzſeite, der mit ſolchen 
Qmamenten, Doppeldreieden, Mofen und dergl. in den 
rerſtaͤndig abgetheilten Raͤumen anmuthig ausgeſchmuͤckt 
it, Gar zierlich und reich bet aller Cinfachheit erſcheint 
dieſe Deforation mit glaſirten Ziegeln gu Tangermuͤnde 
am Portal von Et. Stephan, in den ſchoͤnverſchlungenen 
MRefetten uͤber den Thirbdgen in der Cintiefung, daruͤber 
in ciner Laubdguirlande an ſeinem SHauptipisbogen und 
in einem neBartigen Gitter, welded denfelben rechtwink— 
Via cinfatt und ſelbſt wieder oben und an den Selten 
data cinceagt ift von einem Rahmen mit blithenformiger 
Verjicrung, der fig nad beiden Seiten an der Wand 
der Kirde fortfegt. 
Bieviel Etyl diefe Gebdude des vierzehnten und 
ünfzetnten Jahrhunderts haben, davon wird man fid 
wed überzeugen an den zwei Abbildungen von inneren 
Ardenräumen, welche fid unter den vorliegenden Blattern 
finden. Es ift die ſchlichte, ſchoͤngewoͤlbte Vorhalle der 
Rstharinentirhe in Galjwedel, und der herrliche Sher 
im Dom gu Stendal, vom freieften, leichteſten Styl, mit 
peblreihen, hohen Glasfenjtern, deren bemalte Scheiben 
med großentheils erbalten find. Auch find in demfelten 


We Domberrenfible mit vortrefflidem Schnitzwerk 


» Sherjiert. 


$ Wn dem kleinen Bild von der Ruine ber Gertrauds: | 


Mirde und ded Paulinerflofters in Tangermiinde, wo uns 

pled Dac bes Theiles, der nod ansgedauert bat, ein: 

zelue Mande nnd der Kirchhof umber im winterliden 

Echneegewande gescigt werden, ift ebenfalls dex ſchlanke 
Spitzbogenſtyl nok bemerflid. 

So belehrend nun dieſer Theil her Darſtellungen durch 

ine folide und feine Uusfibrung ijt, ebenfo anmuthig find 

Mie Blaͤtter, wo fie zugleich in’s Landſchaftliche gehen. Der 

hofpett der Stade Tangermiinde, die Anſicht des dor: 

n Burgtbors, die gsweimalige des Waſſerthors, das 


—— pou Stendal wud dus Uenglinger 


init ſeinem breiten, ſchmucken Thurm, feinem romantt: 
ſchen Therweg, um defen Wendung eben der Hirt feine 
Schafe treibt, all Me wohnliden Partien und wad von 
Pflanzung umber und von Menſchennachwachs in den 
alten .Stadten mit in bie Bilber genommen ijt, bas ver: 
ſetzt in trauliche Betrachtung und wird zur anjiehenden 
Gegenwart, Dte Zeichnung ijt lebendig und zart, die 
Lithegraphie wahrhaft gefarbt, dee Deut ift rein und 
findet allgemeinen Beifall. 


Briefe über die Gunstausstellung in Paris 


1834, 
Bebuter Brief. 
Beſchluß.) 
Paris, 3. Mai, 


Unter den uͤbrigen Buͤſten mag es gendgen, die 
bon Eter, Dantan (dem beruͤhmten Sovsgerrbildner), 
Flatters und Ramus als dicjenigen anzuführen, welche 
fid) von den vielen hervorthun durch forgfiltige Behand⸗ 
lung der aͤußern Formen und ein geſundes Gefihl, woe 
mit die charakteriſtiſchen Siige der Muſter aufgefage find. 

Die Basreliefs, deren mebhrere von febr grofem 
Umfang da find, verrathen feinen befonderen Ginn fir's 
Shine in Geſtalt und Bewegung und fuͤr's Kuͤnſtleriſche 
in Idee und Unordnung. Ausfuͤhrliche Kritik verdienen 
ſie nicht. 

Die Bilbgießlunſt hat mehrere Werke geliefert, die 
nicht ehne Geſchmack und Gefdie find. Cin Merfur ig 
Bronze von Rude zeugt von Talent, it jedoch weniger 
gelungen als der Lazzaronibube, welder mit einer Schild⸗ 
{rote fpiclt, von demſelben Meiſter im Lurembourg. 
Venns, den Amor entwaffuend, eine Brongegruppe von 
Molohnehe, it etwas manierirt, 

Damit ſchließe ic) die Reihe meiner Reridte Aker 
den Parifer Salon vor 1854. Nach bejien Einſſchten 
und unparteiifden Anſichten glaube ich die Leiftungen 
der neueſten franzoͤſiſchen Kuͤnſtler gewiirdigt gu haben; 
und went id auch unter der großen Maſſe des Vorhan: 
denen Vieles ald mittelmapig und ſchlecht bezeichnete, 
fo babe ich dod auch gu gleicher Beit Gelegenbeit gefuns 
den, mebrere Kunftwerte, bie fid durch ernſtlichen Fleiß, 
durch wahres Beſtreben, durch Talent md Geift, fowte 
durch Bebandlungsatt auszeichnen, gebührend gu loben 
und zu beſprechen. Sollte es mit aud nicht im vollem 
Make gelungen ſeyn, den Werth, die Eigenthuümlichkeit, 
das Talent und die Geſchiclichkelt der einzelnen Met: 
fier auf umſaſſende Weiſe gu zeigen und gu würdigen, 


ie 
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fo ſchmeichle iG mir doch mit der Hoffunng, cine Mus: | Kunſt weit febendiger tind verftandiger ald fonft if, 


wabl getroffen gu haben, mele nicht ohne Intereſſe fir 
bie Freunde dex Kunſt und nidt ohne hinlanglide Charal- 
teriſtit der franzoͤſiſchen Kuͤnſtler ſeyn duͤrfte. Und fe 
begleite ich dieſen letzten Brief mit bem Wunſche, daß 
meine Worte uber dem Rhein cine freundliche Aufnahme 
und cine gtitige Nachſicht finden moͤgen. 


Den voritehenden Beridten moͤge eine Notis aus 
dem Journal des Débats (3. Upril d. 5.) gum Salus 
folgen, welde flr bie Gefhidte und Statiftit der Kuͤnſte 
pon Wichtigkeit it, und zugleich volfommen mit den 
Unfidten unſers Hrn, Rorrefpoubenten uͤbereinſtimmt. 
„CTrotz mehreren wahren Lalenten fir die Malerei,“ fagt 
ber Berichterftatter tiber den Salon, »gibt es dod gegen: 
wartig keine Schule in Frankreich, weil die verſchiedenſten 
Anſichten fowohl unter den Minfilern, alé unter dem 
Publitum herrſchen. Cinheit ded Glaubens, und Gott, 
deſſen Gegenftand, find cine verſchloſſene Schrift fiir die 
Minfiler wie file das Publifum, und feit der vor 15 Jah: 
ren eingefuͤhrten Reformation der Munfte ift jeder Kunst: 
Ter und Beſchauer fein eigener Priefter, baut fich feinen 
eigenen Bltar, tritt ohne Scheu mit feinem Kultus her: 
vor und betet nur ben Goͤtzen, ben er fich ſelbſt gebildet 
fat, an. Ob dad ein chineſiſcher Pavian oder cin olym: 
piſcher Supiter fey, gilt vollig gleich; Form und Quali: 
tit des vorgeſtellten Gegenſtandes finden Gnade, wenn 
er nur mit Wahrheit und auf geiftreidhe Weiſe vorgeſtellt 
iſt. Es herrſcht alfo eine voͤllige Indifferenz des Ge: 
ſchmaks, und man legt nur Werth auf dad natürliche 
Talent der Kuͤnſtler, ohne Ruͤcſicht auf die Wurde oder 
Schwierigkeit des Gebietes, in dem er arbeiter. Aus 
dieſer Gleichguͤltigkeit des Geſchmacks ergibt fid ſchon 
von ſelbſt, daß keine Schule in der franzoͤſiſchen Malerei 
eriſtiren fann. 


Merkwuͤrdig find dabei mod folgende aͤußere Ver— 
baltniffe: Der Katalog der diedjahrigen Ausſtellung 
enthalt 1956 Gemalde, welche vou 869 Malern, naͤmlich 
716 Mannern und 155 Frauen, geliefert worden find. 
Man, fiudet diejenigen Werle eines jeden Kuͤnſtlers, die 
nod, ibm, angebiren, mit einem Steruchen bezeichnet. 
Zaͤhlt man diefe Sternden, Deven, Anzahl Goo betragt, 
fo findet man, daf 1574 Gemalde aller Bet binnen der 
40 Monate-von der vorigen Ausſtellung bid zur jebigen 
beſtellt und vertauft worden find. Zu Teiner Beit bat die 
Malerei, ald Profeffion betrachtet, fic einer folden mar 
teriellen Unterſtuͤung von Ceiten des Staats ynd des 
Publikums gu erfrenen gehabt, wie gegenmartig. Und 
dennod, obgleich ed und leineswegs am guten Kuͤnſtlern 
gebridt, obgleich das Intereſſe des Publilums an der 


und ungeachtet ber Maſſe von Geld, welche Staat und 
Pudlitum auf Gemalde aller Art wenden, haben wit 
dod, wir wiederbolen es, keine Schule. ; 





Aunstausstellung. 


Wien. Die diesjaͤhrrige Gemaͤldeaubſtellung signer 
fic vornebinfic) durch dle Thierſtüce von Frig Gane 
mann aus, der in biefem Fag die erflauntlafter Fors 
faritte gemacht bat. 

Hannover. Die am Sa. Maͤrz geſchloſſene Muse 
ftellung war nod befriebigender als die voridbrige, 455 | 
Werte von 228 KAnftterm und einigen Dilettanten were | 
beiſammen. 90 Runflroervte find fiir 8380 Rtihtr. Ga 
verfauft worden, unb gwar hat der Berein zur Berfoofang 
52 Stuͤct yu 2848 Rthlr. erſtanden, 7 tourden ture pri 
vatfubcriptionen zur Berloofung gebracht, 5 file das thnis!, 
SwHioG. 46 vou Runftfreunden erworben. 

Halberſtabt. Die Frdbtingsausftetinng ward mit 
bem 27. April erdjfnet nud bot vom ben ansgezeichnenſen 
Meiftern in Berlin, Dresden, Mander und anbermint 
tinen ſchͤnen Kreis von Leiftungen bar, 

Die diesjaͤhrige Ausſtellung ter Copen hagenn 
Akademie der Künſte iff beſonders reich, und geichnet jie 
durch bie vielen, erſt aus Italien geſendeten Meiſteruera 
Thorwalbſens ans, Es find jest gerabe so Jahre, ſeit He 
fer beruͤhmte Kuͤnſtler als cin arrner Knase in bie eft 
Klaſſe der AUfademie aufgenommen wurde, Nun wird ie 
bem ofale ber Atademie, bein Schloſſe Charlottenburg. ca 
cigener paffender Caal fdr feine Meifterwerte erridtet, 10 
denen jetzt Danemart die grifte Sammlung befist, 





Neucre Monumente. 


Bom 5. Mai aw fteht bas Dentinal bes Generis vo 
Scharnborſt anf bem Kirchhoſe beds Invallbenbanſth w 
Rertin offen ta. Es iff aud Beitrdgen feiner Makers 
fibrten vom J. 1313 errichtet. Die Zeichnung des Ganj 
ift vor Schinkel entworfen, bie Wrepitertur in den Det 
ſtaͤtten des Hru. Kantian gemacht. Die Reliefs 
Sartophags find von Ra uch⸗ dee bronzene Ldwe ijt net 
tineim Modell von Rand in der konigt. Eiſengießerei acer 
fen und ciſeliürt. — Auf einer Grufe und einen Sect 
ftehend, tragen zwei Pfeifer den Garfophag, auf beim 
Deckel ber bronzene Lowe ruht. Der Gartfophag iſt et 
itattenifdem, bad Uebrige vow ſchleſiſchem Warmer. Ht 
derſelbe bei Groß⸗Kunzeudorf gefunden wird. Die Bat 
reliefs mm den Gortophag enthattert die Hanptmomente aus 
Scharnhorſtis Veven, Wn den Ecten aft der Sarkophag mit 
tem cifernes Kreuz in Lorbeerkraͤnzen geſchinüͤctt. Ju Mt 
breiten Raumen dazwiſchen find die. Inſchriften bes Den’ 
mals. Das Ganze, etwa 414° Hom, bdildet eine anjelulit 
und fine Maſſe. 


_ Pauwerke . 4 
Am 4, Juni wurde, als am Geburtstage des Konia! 
Dtto ‘vin Griedentand, in Riefersfetbeu, ber betannten Te 
ſchiedoſtaͤtte an ter vayeriſchen Grense, dev Grundftein gels! 
zu“ der, aus ten veranftalteten’ Gammiangen tin Veter 
von 16-500 fl, ju exrbauenden Dtto-apetic, ' 
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Den stm Maͤrz 1854. 


Mro. 36 Ihres Blattes vom Sten Mai 183514 
De fih cin Uuffas, welder mit groper Ausfuͤhrlich⸗ 
Peon einem Ecce huomo des Albrecht Diirer, 

im Befige ded Hern. Winter ju Heidelberg, han: 
delte und melder wohl bei jedem Verehrer des grofen 
dentiden Meiſters den Wunſch erregen mufte, ein fol: 

Ses BUd Cen hoͤchſten Vorwurf chriſtlicher Kunſt dar- 

ftellend) mit cigenen Augen gu ſehen. Unvermathet ift 

mit dieſes Gluͤck gu Theil geworden, und gwar nidt auf 
eralge Gugenblide, fondern unter Umſtaͤnden, welche mir 
die forgfaltighthBetrachtung vergdunten, vergdnnen werden, 

Hert Hitter De Cabre naͤmlich (franzoͤſiſcher Minifter am 

Siefigen Hefe,) ein finniger Verehrer alterer und thatiger 

Beforderer neuerer Kunſt, hat feiner mit Liebe gepflegten 

Sammlung diefen Juwel von Dirers Hand durch gluͤck⸗ 

lider Dofeus einverleibt und damit detfelben einen glin: 

— Saupt⸗ und Mittelpuntt gegeben. Indem id nun 
— Selegenheit hatte, oben beruͤhrten Aufſatz mit 
Segenſtande deſſelben ſorgfaͤltig zu vergleichen, fo 
daß darin auf eine ſchoͤne Weiſe die beſondern 
o¢ dieſes Werkes hervorgehoben waren, und unbe: 
Set dem darin gefagten beizupflichten ware, Deſſen 

tet erlanbe ich mit, ohne im Geringften die Ub- 
1* Widerſpruchs an den Tag legen gu wollen, 

cintge andere Gedanten, welche mir bei Betrachtung 

Need Bildes beigefommen, rhapſodiſch aus zuſprechen. 
| Went Albrecht Duͤrers eignes Bildniß in Muͤnchen, 
brie dad Des Hen. von Holzſchner in Nuͤrnberg noch in 
Hider Grrinneriung find, der kann unmoͤglich an der 
Cartentisitae diefed Ehriſtuskopfes zweifeln, fo ſehr ift 
WBehandlung bid in dad Detail dieſelbe. 

| Hecht auffallend und merkwuͤrdla it der Sug von 
Mintigtett ; welchen dieſer Helland mit Duͤrer ſelbſt 
& Die mioreteic it outa die ſo weite Verſchieden⸗ 
& pes Gegenſtandes nicht gu beſtreiten. Denn wenn 
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gute Kinftler gu allem Seiten ſelbſt gu den idealſten Bik 
dungen einen feften Anhaltspunkt in der Natur ſuchten, 
warum ſollten nicht gerade die edlen Sige unſers Mei: 
ſters dazu geeignet geweſen ſeyn? Die Bemerkung in 
obigem Aufſatze, daß man im Auge bes Erloͤſers die be: 
fannten Fenſterkreuzſtoͤkte in Duͤrers Werkſtaͤtte angedentet 
findet, ſtimmt vollkommen mit meiner Beobachtung überein. 

Mancher wird ſich ther die ſtark bemerlbare Schief— 
beit der Augen und Mundſtellung gu dem uͤbrigen Oval 
ben Kopf (chon zerbrochen Haber. In einer kuͤnſtleriſchen 
Ungeſchicklichkeit iſt dieſe Wweichung am wenigften bet 
Duͤrer zu ſuchen, auch ließe ſich nicht etwa durch eine 
uͤbertriebene Eile bei der Arbeit ein ſolcher Fehler recht⸗ 
fertigen, denn in der fleißigen Ausfuͤhrung ſteht dieſelbe 
leiner andern nach, ſondern duͤrfte vielmehr ein Wunder 
derſelben zu nennen ſeyn. Sollte nicht vielmehr die 
Aufloͤſung dieſer ſcheinbaren Ungereimtheit in der Ges 
ſchichte ded Schweißtuchs ſelbſt zu finden ſeyn? Offenbar 
war es die Abſicht Duͤrers, ein Schweißtuch der heiligen 
Veronica darguftellen. Nun hat, wenn im mid rede 
etinnere, das in Mom als act verehrte Schweißtuch in 
feinen Zuͤgen diefelbe Schiefheit, wie auch ſolches mit der 
cigentlichen Entſtehung vollfommen tibereinftimmt. Sollte 
es nun unferm Meiſter vor allen Dihgen nicht darwin 
jut ) gewefen ſeyn, nicht etwas ber Tradition Wider: 
ſprechendes darzuſtellen? 

"Der Verfaſſer in Nro. 36 ſpricht von neueren aber 
woblgelungenen Retouchen. Freilich hat aud mir der 
erfte Anblie vow dem Vorhandenfeyn folder auf emtgen 
Stellen den Gindrud gemacht; wollte ic) mic aber auf 
eine genauere Unterſuchung einlaffen, fo war mit alsbald 
wieder jedwede Gpur verfhwunden. Jedenfalls duͤrften 
diefelben in den Partieen der Bart: und Haupthaare gu 
fuchen ſeyn, indem denfelben wohl anf manden Stellen 
die cigenthimliche und beiſpielloſe Sicherheit von Duͤrers 
Pinfel gu mangeln ſcheint. Das Geſicht ift gang rein 
von folder Nachhuͤlfe oder jedenfallé mit ehrenwerther 
Meifterfhaft unternommen, Ein grofed Verdienſt um 
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bie ganze Runftwelt thante fid cin Kupferſtecher durch 


einen fhénen fleifigen Stich erwmerben. Seine Rechnung 
wiirde er gewif bei einem folden Unternehmen finden. 
Kreilid ware bie Bervielfaltigung nur von einer beget: 
fiecten und mit biditer Geſchicklichkeit begabten Hand 
wuͤnſchenswerth. Der geehrte edle Beſchuͤtzer würde dic 
Erlaubnig¢ gewiß nicht verfagen. , 

Ueber einige ausgezeichnete Gemalde in der ſchaͤhens⸗ 


“ 


werthen Sammlung des Hrn. Lafalle werde id Ihnen 


naͤchſtens Mittheilung machen. Fir diefedmal fuͤhle id 
mid aber bewogen Shre Aufſmerkſamleit auf eine von 
NRhodenſche Landfhaft hinzulenken. 

Der Gegenſtand dieſer Landſchaft, welhe v. Rhoden 
im Jahr 1532 in Rom beendigte und im Monat Juli 
deſſelhen Jahrs hier in Kaſſel ausſſellte, um fie nachher 
feinem Herrn, dem Churfuͤrſten, in Hauau zu uͤberreichen, 
iſt der Grundidee nach aͤhnlich dem Bilde, welches er 
fir Hrn. Quandt malie, nur mit dem Unterſchiede, 
daß er in jenem fruͤheren Bilde die Cigenthumligfeir von 
Moms Umgebungen, und in diefem letzten alles dadjenige, 
wad fo recht Campanien auszeichnet, darzuſtellen ſuchte. 

Im Hintergrunde die ruhige Flaͤche des Meers, in 
weſcher ſich die wolfenlofe Blaͤue des Himmels ſpiegelt, 
ſchoͤngeſormte Bergmaſſen lagern zur Seite und bilden 
eine ſchuͤhende Bucht. Dann cine reichbelebte, bis sum 
Mittelgrunde ded Bildes hervorgedehnte Ebene, wo ales 
dann ein pittoreskes Staädtchen mit Wequadulten und 
romantiſchen Kloſterbaulichleiten ſich erhebt und hin und 
wieder durch anmuthige Bebuſchung eines Olivengartens 
bededt wird. Dle Vermittelung zwiſchen dieſer Stelle 
und dem eigentlichen Vordergrunde wird durch einen 
ſſeißig bebauten Weinberg hervorgebracht, in defen Um— 
zaͤunung fic Ueberreſte einer Cpllopenmauer befinden 
und in deſſen Witte zierliche, mit Früchten uͤberſaͤete 
Orangenbaͤume ſtehen, unter deren Schatten eine Baͤurin 
dem von einer Mandoline begleiteten Geſange des Ge— 
liebten ſebnſüchtig horcht. — 

Der Boden ded Vorgrundes wird von unebenen 
Lavalagern gebildet und erheben fic darauf flatglicbe 
immergriine Cichen, mit grofen traubenreichen Weingehin: 
gen durchflochten, praͤchtige Pinien, ernſte Copreſſen and 
ſchlankex Lorbeer. Su dieſen geſellen ſich nocd cin giaus 
gender fruͤchtetragender Grauatenbuſch, bluͤhender Olean: 
der, Aloen, ſchoͤngezactes Farrenkraut, weithin wudernde 
Kivbifranten mit einigen Fruͤchten, und cine klare 
Qucile, fowie nod viel andered mit Geſchmack geal: 
tes Detait bilden zuſammen den reiden lebensfreven 
Mabnen dex naͤchſten Gegenwart, durd welche dee Blick 
pou Gegenfland gu Gegenfland bis gur ſcharf abgrenzeu— 
Den Linte ded Meered gleiter, über welches binaus die 


Bild hervorsurnfen fo benten Sie an die Verſe Goethe's 
„Kennſt Du dad Land“ tc. und Sie werden den Sing 
ton Rhodens Arbeit erfannt haben. 

Farbe und Beleucdtung find von uͤberraſchender Sain: 
beit upd die übrige Behandlung in des Meiſters fory: 
faltiger, ibn pow feinen dbrigen Genoſſen aus jeichnender 
Manter. In das Cingelfle der Vorzüge einmzugehen mire 
uͤberfluͤſſig, da ed bet einem Kuͤnſtler, der ſchon lingt 
die Meiſterſchaft errungen, aud im ſeiner Urt der Bef: 
faffung und Behandlung nichts gedndert bat and defen 
Werte hinlaͤuglich befannt find, genng feon duͤrſte, nvr 
cine beſchreibende Ankuͤndigung bem fonft untertichteten 
Publifum vorzulegen. Vergoͤnuen Sie mir aber bei No 
fer Gelegenbeit einen Punkt gu beruͤhren, uber welden 
eine Verſtaͤndigung an ‘der Seit ware, gu welder cin 
glingender und wuͤrdiger Unhaltepuntt nicht geeigettet 
gewablt werden Fann, ald die Werte dieſes unferd tref 
liden und uns fo werthen Landémanned. Wan bet 
fon oft Rhoden den Vorwurf einer ju detaillirten, i 
peinlich forgfamen die Lebendigheit benadtheiligenden Be 
baudlung gemacht. Daf diefe Behauptung wide ler 
Wahrheit ermangelt, bin ih ſchon geneigt aud dem cis: 
fadhen Grunde zuzugeben, weil fie font nicht fo wieder 
holt: aufgeſtellt ſeyn wuͤrde. Ob Mefelbe aber in ha 
Mase fid bewahrheitet, daß dadurch die Mhodenidea 
Bilder des hoheren Kunftwerthes enthehrten, mul i 
vollfommen verneinen ; denn es ließe ſich rect mob! bt 
Beweis fuͤhren, dag alle Kunſtwerke edlen Stels cor 
gewiffe Mengitlidteit in deer Behandlung verretha we? 
fo gewif wir auch (um nur ein Beifpiel onuitteen 
dem Raphael die howite, gediegenfle Praktik jufdreiea, e 
wenig koͤnnten dod defen Werle, wenn man. hauptisdlie 
die Leichtigkeit der Pinſelführung gum Maßſtabe new 
wollte, neben denen eines Caravaggio, Mubcaé 
oder Rembrandt, der eigentlichen Manieriſten ms 
etnmal gu gedenten, Stich halten. Die Ertlarung mite 
wobl darin gn finden ſeyn, daß die. gropren Kuͤnſte 
ibren Gegenftanden gegendber, ſich ſtets in einem Gefulk 
der Demuth befunden haben, daß ed ihnen ſtets ewe 
su thun war, der Gade genug zu thun, und dap NS 
Bewußtſeyhn des Abſtandes zwiſchen ihrer Auſchauusz 
und zwiſchen ihrer Fertigkeit nothwendig eine geet 
Aengſtlichleit hervorbringen mußte; waͤhrend die cise 
lichen Praktiler nichts von jenem Leiden unter be 
Gewalt der Gotehet s+ empfauden, nicht von der It 
ergrifen wurden, fondern die Idee ſelbſt ergriffen; wit! id 
derſelben yum Opfer bracten, ſondern dieſelbe ald ein Orfti 
fuͤr ihre Fertigheitan fig rigen, mithin. eine grdpere Gow! 
und Freibeit uber den Gegenſtand ausuͤhen Counsen, Tes" 
wir dieſe Betrachtung niſn aul das Gebiet der Laudjeaite 


ciuaial angeregten Stimmung fic ſehut. Sollten dieſe erei uber, fo finden, wir, denſelben unterſchied ver 
Audeutuugen nicht hinreichen, Quen cin beſtimmtes Claude Lorrain. und den Praltileru {einer Kuuſt. 
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 Ghmift ſets Die Luft und Freude an der Natar ſelbſt, aber 
temald am DRachwert verherridend. Geine Perſoͤnlich⸗ 
hit gedt jedesmal in der Idee bed Bildes auf und ger: 
fireut und micht bei Betrachtung deffelben. Wie ex fic ſelbſt 
rergef, ſo wird and ex von und od der inneren Wahrheit fei: 
nt Bilder vergeſſen; es ift diefed aber cin Bergeffen, wels 
qes dem betreffendenButor cin ewi ges Gedaͤchtniß verheißt. 
Obgleich nun dad bidher Gefagte dazu dienen follte, 
deat oben erwaͤhnten Vorwurf gegen v. Rhodens Wrz 
deiten in ſeiner Allgemeinheit gu begeanen, fo muß id 
ded den Theil von Wahrheit, melden ich diefer Behaup- 
tung {ton vorlaufig gugeftanden, an diefer Stelle begriin: 
ben. Erſtlich ſcheint e¢ mir, ald ließe und Rhoden die 
Etwierigteiten feiner Kunſt au ſehr mitempfinden. Und 
poeitené will ibm feine eigenthuͤmliche liebevolle Unbang: 
ligteit an Ales und Sedes in dec Natur nicht geſtat— 


tea, einem Unterſchied gwifhen mehr oder weniger Wid. 


tigm gu machen, wodurch nothwendigerweife der fonven: 
tienen künſtleriſchen Ginfadbeit, aber auch leider 
pmeilen Der wabren Cinfadbeit Cintrag geſchieht. Cigent: 
id trift der Vorwurf der peinlichen Ausfuͤhrung mit 
Redt nidt einen cingigen eingelnen Gegenttand, fondern 
weil et gewohnt ijt, feine Bilder reichlich audgufillen, 
io erſchtegen wir gewiſſermaßen vor der Muͤhe, welde 
tine folhe Fille, ja Menge dec Gegenftinde, in folder 
Wusfiljrung erfordert. Der eigentliche Mangel in Rho— 
deas Bikera moͤchte alfo wohl in allgugrofem Reichthume 
der Gegenfinde gu ſuchen und gu finden fern. Und 
felbt dicier Qorwurf trifft nicht feine Rompofitionen 
en und fir fic, fondern nur die Gerdindung derfel: 
hea mit der gewohnten Ausſuͤhrung; denn id bin über— 
wagt, daß diefelbe Rompofition, in einer leichtern und 
becueta Weife ausgefuͤhrt, bas Lob der Cinfacheis er: 
dengen duͤrfte. Ulein man muß bedenten, daß eine detail: 
lirte Ausfuͤhrung aud ſchon einen griferen Reichthum 
der Formen hervorbringt, als ihn der bloße aͤußere 
Umrißj bedingen würde; darum man gewiß den Sas 
8 einer guten Kunſtmethode erheben tinnte. ,,Je ret 
ger ber Gegenſtand, je einfacher fep die Be— 
bandlung™ und fo umgefehrt. 

Das Verhaltnif von Rhodens Werfen gu denen, 
melge gerade jest dad hoͤchſte Lob und Bewunderung 
titernten, ift daffelbe, in welchem fid binnen kurzer 
Zeit bie Werke unſerer geehrteſten Hiſtorienmaler be- 
fiaden werden. Pro. — 





nekrolog. 
Dr. Friedrich Münter, Biſchof von Seclaud, 
ine biographiſche Skizze von Dr. J.P. Mynſter. 


Aus diefer trefflichen Darſtellung ded Hru. Confef: 
fionarius Dr. Myuſter in Copenhagen, welche im erſten 


Hefte ber Studien und Kritifen von Ullmann und 
Umbreit abgedrudt if, entnebmen wir Nagcſtehendes, 
was die Bilbung des berdomten Manues gum Wrehdolos 
gen charaklteriſirt. 

Friedrich Chriſtian Karl Heinrich Muͤnter iſt 
am 44, Olt. 1761 gu Gotha geboren, wo fein Vater, 
der befannte Kirchenliederdichter, Dr. Balthafar Muͤnter, 
ein geborener Luͤbecker und aus den Niederlanden ſtam— 
mend, Waifenhausprediger und Hofdieconud war. Durd 
feine Mutter gehoͤrt M. dem Geſchlechte der Freiherrn 
von Wangenheim in Sachſen an. Wenige Fabre 
nad des Sohnes Geburt zog der Vater als Superinten- 
bent nad Tonna, bei Gotha, und 1765 als Hauptpres 
biger an die deutſche Sr. Petrifirdhe in der daͤniſchen 
Hauptitadt. Hier entwidelte fic fritbe die geiftige An— 
lage ded Sinaben, befonders auch fein Heißhunger nad 
Buͤchern. Die Wlterthimer der Petrifirde machten bald 
auf ifn einen maͤchtigen Eindruck. Von dauerndem Gin: 
fluſſe auf feinen Geift waren unter anderm die baufigen 
Beſuche Niebuhrs im vaͤterlichen Hauſe; feine Ge— 
ſpraͤche uͤber das Morgenland hoͤrte Muͤnter begierig, 
und als ihn Niebuhr liebgewann, und ihm Zutritt zu 
ſeiner Bibliothek und ſeinen Sammlungen verftattete, 
entwickelte ſich in ihm die Liebe zum antiquariſchen 
Studium, die fo (dine Fruͤchte getragen bat. Den Kunſt⸗ 
finn gu meden und gu ndbren, trug die Belkauntſchaft 
mit bem damals angefebenen Kupferſtecher Preisler 
bei. Nur der Wufif, obgleich fein Rater fie liedte und 
Ubte, blieb er immer entfremdet. 

3m Sabre 1778 ward er zur Univerſitaͤt zugelaſſen. 
Ge hatte fid fir dad Studium der Theologie entſchie— 
den, und vorzuͤglich widmete er ſich dann der Religions: 
und Kirchengeſchichte. Sm Fribjabr 1781 ging er vou 
der Copenhagener Hochſchule nah Gottingen, wo er befon- 
ders unter Henne, Koppe, Wald, Spittler und Gatte— 
ree feine akademiſchen Studien vollendete, und im Herbſte 
1783 nad Danemarf zuruͤckkehrte. Im Babe 1786 be- 
gann aud fetne ſchriftſtelleriſche Thaͤtigleit. Mit koͤnig— 
lider Unteritibung trat er im Saber 1784 eine Reise in 
bad fudliche Curopa an. Ueber Wien ging er nad Ita— 
lien, wo er fic cin ganged Sabr in Mom aufhielt. More 
zuͤglich erfreute ex ſich damals der Gunſt des nachherigen 
Cardinals Borgia, der ihm fein Muſeum und alle 
feine literariſchen Schaͤtze offnete, ihm Erlaubniß verſchaffte, 
in Den Bibliorhefen gu arbeiten, und ihm antrug, auf 
feine often nah Egypten gu reifen, welded Anerbdieten 
er aber nicht annebmen fonnte, Die Belhaftigung mit 
der Kunft und den Witerthiimern wae um fo lehrreider, 
dba Soega ibm Freund und Weaweifer wurde, und da 
er int Haufe Borgia’s Gelegenheit hatte, die Befaunt- 
ſchaft der gelebrteften Alterthumsſorſcher zu machen. 
Seinen Dank bewies er dem edleu Gonuer dadurch, daß 
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er, ald Borgia in ben letzten Jahren ſeines Lebens durch 
bie politiſchen Umwaͤlzungen in ſehr bedrangte Umſtaͤnde 
gtfommen war, eine reiche Collecte fir ben um alle in 
Stalien reifenden Danen fruͤher fo hod verdienten Mann 
veranftaltete und ihm aud einen Zufluchtsort in Dane: 
marf, in feinem eigenen Haufe gubereitete. — Cr ging 
von Mom nad Neapel und Gicilien. Cine Fruct diefer 
Reiſe waren feine „Nachrichten über beide Sicilien,“ 
die er nach ſeiner Zuruͤkkunſt in zwei Banden heraus— 
gab und die in's Deutſche, Hollaͤndiſche, Italieniſche und 
auszugsweiſe in's Schwediſche uͤberſetzt wurde. Den Plan 


einer Reiſe nach Paris mußte er aufgeben, weil ihn nach 


dem Tode ſeines Bruders die Pflicht auf dem naͤchſten 
Wege uber die Lombardei, die Schweiz und Deutſchland 
nad Hauſe rief. Naw ſeiner Zuruückunft 1787 wurde 
er Profeffor ber Theologie an der Univerſitaͤt. Hier nun 
arbeitete er u. a. feinen intereffanten, im Buchhandel 
Langit vergriffenen „Verſuch uͤber die kirchlichen Alterthü— 
mer ber Gnoſtiler,“ Anſpach 1790, und ſeine „Unterſu⸗ 
cungen ber die perſepolitaniſchen Juſchriften, “ daͤniſch 
in ben Schriften der Geſ. der Wiſſenſchaften fir 1800, 
deutſch, Kopenhagen 1802, aus. 

3m Jahre 1791 hatte er ſich mit Maria Clifabeth, 
Tochter bed ald erfter Brirgermeifler von Lube 1805 
verjtorbenen Dr. Hrn. Diet. Krohn verheirathet. 

In der Gefellfhaft der Wiſſenſchaften su Kopenhagen 
war er eines der thaͤtigſten Mitglieder. Auf einen von 
ihm audgearbetteten Vorſchlag wurde eine Kommiffion 
ju Nufbewabrung der Denkmaͤler des nordiſchen Alterthums 
ernanut, wodurd dad Studium derfelben neues Leben 
gewann und ein Mufeum erridtet wurde, dad jetzt eine 
ſchoͤne Sierde Kopenhagens ift. 

Um 2. April 1802 ward Muͤnter gum Biſchof von 
Eeeland ernaunt. Hier founte er, neben dem boben 
Berufe, eine grofe freie Beit ben Studien und Forſchun— 
gen widmen. Seine Bibliothek ftieg bid gu 44000 Ban- 
den, goorin ſich hoͤchſt werthvolle und feltene Werke, font 
aber febr wenig befand, was nicht irgend einen Werth 
hatte. Seine Muͤnzſammlung enthielt ungefabr 10000 Stud ; 
die fufifehen Muͤnzen find nad feinem Tode dem Koͤnige 
oferirt worden; von den uͤbrigen ſteht noc gu erwarten, 
ob fle, nah dem Wunſche bes Sammlers, beifammen 
bleiben fonnen, oder ob fie durch Verſteigerung zerſplit⸗ 
tert werden muͤſſen. Un Wntiguitdten beſaß er ber 
600 Nummern; bie groͤßeren Stuͤcke lief er, wie ed in 
ſuͤdlichen Landern Gebraudh iff, auf dem Vorplaͤtzen 
tinmauern, und hinterließ fie fo alg Vermaͤchtniß feinen 
Macfolgern in der biſchoöͤflichen Reſidenz. Diefe grofen 
Sammlungen batten ibn verhaͤltnißmaͤßig febr wenig ge- 
foftet, denn er hatte cin ſehr großes Cammlertalent, ließ 
fidh keine Gelegenheit entwifhen, etwas wohlfeil an fid 
gu bringen oder durch cinen vortheilbaften Tauſch eine 


Luͤcke auszufuͤllen; ſehr Bieles wurde thm and geſcheytt 
Die Sammlungen waren in- der ſchoͤnſten Ordnung, fs 
wie alle feine Sachen. Die Beſchaͤftigung mit ihnen wx 
ihm bie angenebmfte Zerſtreuung. Einem kleinen Cute, 
ber ifm fragte: Was halt Du in bem Schranke? antmon 
tete ex: dad ift das Spielzeng deines Grofvaters. Iu 
diefe andere Periode ſeines öffentlichen Lebens fallen 
ſeine „Autiquariſche Adhandlungen“, Kopenhagen 1816; 
bie ,,Meligion der Karthager**, Kopenh. 1816, Xe Buss, 
1821; „Sinnbilder und Kunſtworſtellungen ber alter 
Chriften, Ultona 1825; „Religion der - Babplonicrs, 
Sopenh. 1827. Zeichen téniglider Gnade waren ihe 
gleich nad der neuen Organifation des Daunebrog-Droens 
ſowohl bas Mitterfreug als dad filberne Kreuz dirled 
Ordens; aud wurde er gum Ordenebiſchof ernennt: 
1812 erbielt er das Commandeurkreuz, 1817 dad Grek 
kreuz dieſes Ordens. Se 

@r ſtarb an cinem Wnfall, defen Symptome bene 
ber Cholera nit unaͤhnlich waren, am 9. April 1930 
am Gharfreitage, im 69ften Sabre feined Alters. Die 
fonighiden Prinzen, die hochiten und dbrigen Staatebean 
ten, die Univerfitat und Geiftlidteit und viele Mithir: 
ger begleiteten ibn auf den Petrikirchhof, wo er net 
feinem Gater ruht und wo an der Ktirchenmauer nun belt 
Bildniſſe in Basrelief nebeneinander gu feben find. Dit 
Stiftsgeiſtlichleit wil ihm in der Frauenticde yu Kore 
Hagen oder in der Moestilder Domfirde ei Monument 
erridten. Gein Portrat im Steindrud nach einem Oe 
maͤlde Hornemann’s ift ſehr aͤhnlich. Seiue gleidfals 
ſehr aͤhnliche Buͤſte in Marmor, vom Proſeſſor Freund 
trefflich gearbeitet, tft fur dad neue Univerfitatsgerivr 
beſtimmt. Go ehrt Dinnemarl einen der größten Fer 
ſcher, der durch ſeine Gelehrfamleit und Auffindungieett 
cine Menge von Matetialien fiir das archaͤologiſche Sw 
dium und namentlich auch fir die Bearbeitung der Kuni: 
fchichte berbeigefchafft bat, und defen Namen nie verse 
werden wird, wenn and ber Scharfſinn fpaterer Forſchet m 
andern Refultaten und grofernWuffoliffen gelangt fepn wit 


Alterthiimer, 


am Kertſch it cim praͤchtiger Sartophag aus ſchonts 
welßem Marmor gefunden worden. Er ijt eine Staite 
fang, und cine Arſchin breit. Auf dem Dectet find ped 
folofjale Figuren befindlich, die cine cin Greis, der fio 
ben finfen Arm flagt, und ein halb aufgevofitess Papict ii 
ber Sand Halt, die andere cine Grau. auf beren Schultet 
dev Greis feine rechte Hand gelegt bat, Auch auf den Ga 
ten des Garges find mebrere Gruppen Hr erhabener Bred 
angebramt., Whe Theile diefes Sarfophagé ſiud portref lH 
gearbritet und zeugen davon, daß der Verfertiger tu bi 
ſchoͤnſten Zeiten ber griechiſchen Kunſt gelebt haben mel 
Leider iſt ber Sarg nicht mehr aang, bom hat man al 
baju gebbrigen Brudpdce aufyefunden, fo daG ex rollted 
men wieder hergeſtellt werden kann. 


Berantwortliger Redatteur: Dr. Sworn 


59. 





: Kou not - B l.a t t 



























AUeber einige Monumente zu Paris. 


Rix fieferh bier die Geſchichte einiger Monumente, 

fm der never Seit vorzuͤglich merkwuͤrdig geworden 

, Bud Mber welche das Kunſtblatt Hfrere Augaben 

t bat Die Vouſtaͤndigkeit oer -madfolgenden 

mird fiir Bas etwas verfpatete Erſcheinen der: 
thigh entſchaͤdigen. 


Fr. 
. & Die Vendome: Sante, 


ae Anfange von Napoleons Regierung follte fie 
} onne Départementale beifien; fie war beſtimmt, 
Ym fetter Triumph gu verherrliden, den ibm die 
ae ithige Satimmung der Provingen gu feiner Kaiſer— 

frinung sereitet hatte. Damals follte bie Statue Karls 
_ 8 Grofen, als Schutzpatrons des Reids, ihren Gipfel 
fie, Der Grindftein wurde fury vor dem Ausbruche 
; ge mit Oefterreih und Rußland im Jahr 1805 
< Die ſchnell aufeinanderfolgenden Siege und 
Eunderbare grensenden Ergebniſſe des Feldzugs 
fannt. Nad dem Frieden von Preßburg und nad 
br von Schönbrunn gerieth Napoleon im Ge: 
[> mit dem beruͤhmten Denon, Directeur des 
x arts, auf ben Gedanten, die Departementalfaule 
Mae Crinmph{dule, nah Urt der Saͤule des Trajan, 
‘empandelu. — Auch diefer hatte ja fo eben die 
le¢ und Pannonier befiedt. Cr befhlof nun, das 
buten an ben glorreiden Feldzug durd ein Monu: 
Syn verewigen, welded dem „Ruhm ber grofen 
tee* gewidmet ware, wie feine jebige Inſchrift befagt. 
abr 1806, als bie Urmee nad Franfreih zuruͤck 
fe, beganinen am 15ten Auguſt die Arbeiten am der 
#e, und die ThHatigkeit, womit fle betrieben wurden, 
fo gtoG, daß fie ſchon am 15. Auguſt 1810 beendigt 
in, an weldhem Tage die Cinweihung dee Monuments 
sy Napoleon hatte unausgefegten Antheil an 
© Fortgang des Werkes genommen, und fete wun: 


*. 
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gerufen worden. Wie Ludwig XIV., welder Peliffon 
mit vielen nuͤtzlichen Details gu feiner numismatiſchen 
Sefhidte veriah, fand der Kaifer großes Vergnuͤgen 
daran, die Begebenheiten feines Feldzugs in die Feder 
gu diktiren. Immer nur mad langen Ronferengen mit 


-Rapoleon gab Denon das Programm jeder Uition, wonach 
Bergeret, ein ausgezeichneter Minfiler, die Beidnun- 


aen entwarf, welche bem Kaiſer vorgelegt wurden, damit 
et entſcheiden koͤnne, ob man ſeinen Angaben und Ideen 
nachgelommen fey oder nicht. — Die groͤßte Frage 


“aber wat, ob an die Stelle von Karls des Großen Statue 


die Napoleons fommen, ob dieſe Huldigung tei feinen 
Lebseiten Nattfinden foke. Ueber diefen delifaten Puntt 
nad bem Wunſche feiner Bewunderer gu entideiden, 
konnte er fich lange nicht entſchließen; er hatte einleuch⸗ 
tende dringende Gegengriinde, dod ſiegte endlich die 
Schmeichelei. Die naͤchſte Frage betraf das Koſtuüm, 
ob ex in ſeiner gewoͤhnlichen Kleidung oder im antifen 
Gewand vorgeftelt werden folle? Gein eigener mehr. 
pofitiper als poetiſcher Geſchmackentſchied guerft fir eine 
denane Kopie feiner Perſon mit vollen Gingelngeiten fei: 
ner unveraͤnderlichen militdrifhen Tracht; dod hirte ex 
aud geduldig und aufmertfam auf die Gegengrinde der 
anders Gefinnten, die fo uͤberzeugend, klaſſiſch und un: 
widerlegli waren, daß er fic) gulebt ald dberredet 
befannte, Demnadh wurde feine Statue im roͤmiſchen 
Kottim ſehr meifterbaft von Chaudet, damaligem 
erjten Bilddauer Franfreiss, mobdellirt, Diefe Statue 
ſtellte Napoleon ald roͤmiſchen RKaifer mit der Chlamps 
befleibet und dem Lorbeerfrange dar. Mit der Nedten 
ſtuͤzte ex fic) auf cin Echwert und in der Linken bielt 
er eine Kugel, auf ber ſich eine Siegesgottin erhob. Das 
Kunftwert war in einem Stride gegofen, und nur der 
linfe Urm nnd ein Zipfel der Draperie angeſetzt. 

Die Saͤule, welche diefe Statue bis gu der 1814 evs 
folgten Beſiegung Napoleons jiette, hat eine Hoͤhe von 
433 und einen Durdhmeffer von 12 Par. Fuß. Wie bei 


Loe treucg Geddcdtnif mar dabei oft gu fnilfe-| der Antoninusfiule, welche ibe yum Muſter diente, it 
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ber ganze Schaft mit Basreliefs von Bronze bedect, 
und das Material gu denfelben lieferten die Kanonen, 
welche ip dem kurzen und glorreichen Feldzuge von. 1805 
den Ruffen und Oefterreidhern abgenommen worden waren. 
Der Siulenftuhl hat ungefige 22’ Höhe und 48 bis 20° 
Breite und it durchaus mit Wesreliefs bedett. Dieſe 
ſtellen Trophaͤen dar, beſtehend in Kanonen, Moͤrſern, 
Haubitzen, Feldfehlangen, Bajonetten, Flinten, Kavabinern, 
Piftolen, Lanzen, Saͤbeln, Degen, Fahnen, Standar— 
ten, Panieren, Pauken, Trommeln, Trommelſchlaͤgeln, 


Trompeten, Hijten, Helmen, Schalos, Grenadiermuͤtzen, 


und ruſſiſchen und oͤſterreichiſchen Uniformen aller Grade. 

Un jeder Cee. des Piedeftals, nd unter dem mit 
vier Eichenlanbguirlanden gesierten Karnies, befindet fid 
cin 500 Pfd. ſchwerer Adler, Der aus dem ſchoͤnſten wee 
fen Marmor gearbeitere Auftritt befteht aus 3 Stufen 
von je 44, Hobe. ; 

Die Thre, durch welche man in's Innere ber Siule 
gelgugt, it aus maffiver Bronje gearbeitet, und beſteht 
aud swei Fluͤgeln, von denen jede 7’ how, 22 breit und 
mit 5 Eichenlaubkraͤnzen gesiert ijt, aber denen man 
einen trefflich gearbeiteten Adler erblickt. 
Thuͤre befindet ſich eine von zwei Ruhmgottiunen geſtuͤtzte 
einfache Platte. 


Der Grund der Saule bat. 50’ Tiefe und ruht auf. 


dem Pfablwerf bed fruͤher daſelbſt geſtandenen Monu— 
ments einer Reiterſtatue Ludwigs XIV. von Girardon. 
Dad a'/,’ hohe Gitter, welded die Saͤuie umgibt , balt 
auf jeder Geite as’ Range, alfo gufammen 472’ im tm: 
fang. Es beftebt aug ao0 Gtiben tnd 20 granitnen 
Pfadlfauten, Diefes Gitter wird von Kennern alg cin 
ausgezeichnetes Kunſtwerk geſchaͤzßt. 

Unten am Schafte der Saͤule beginnen die “Bas: 
reliefs, welche in chronologiſcher Folge bie Hauptbegeben: 
Heiten des Feldzugs von 1803, vom Aufbrud der Trup⸗ 
pen aus bem Bologner Lager bis gum Friedensſchluß 
nad ber Schlacht bei Auſterlitz, darſtellen. Dieſe fpiral: 
firmig aufittigenden Basreliefs befinden fich auf Platten 


von etwa 3° Breite und 5°,’ Hdbe, Es find deren 272." 


Shre großte Stirfe bettigt 2”, ihre geringite 6. Sie 
find mittelſt an der Kebricite angegoffener und durchbohr⸗ 
ter Lappen, die fm eingemanerte und ebenfalls durd: 
bohrte Binder einfegen, durch Bolen unmittelbar an 
bas Mauerwerk der Siule feſtgeſchloſſen. Cin fpiral: 
firmiger Streifen trennt dic Wendungen der Basreliels 
und tragt die Namen der verſchiedenen Schlachten. Dies 
fer Streifen, der 22 Umgaͤnge macht, bat 3/ Hove und 
windet ſich vom der Linfen gue Redten. Auf vie Hobe 
der Saͤule fleigt man vermiktelſt 176 Stufen. 

Bie Napoleon im Uchermurh des Sieges fein eignes 
Mild auf diefe febwindetnde Hobe geſtellt batte, fo atte 
nad feinem Sturze die Rejtauration aud an feiner 


Ueber der 


Statue bad Vergeltungsrecht. Shon am 51. Mary 1814, 
am Tage bed Einzugs der verbuͤndeten Mongrchen in 
Paris, verfammelte: fich auf dem Vendomeplage cin Voitds 
haufe,-um-bie Statue bes Napoleons auf dem filrseiien 
Wege durch gewaltfames Herabſtuͤrzen von der Sine 
zu entfernen. Cin Verwegener ftieg derfelben auf die 
Schultern, feote ibe einen Strovtrang auf, haranguicte 
bad Boll, indem er taufend Verwuͤnſchungen gegen ben 


Helden ausſtieß, und band endlid ein- Tau wm dea 


Hals der Bildfdule. Wn diefes wurden 25 bis 50 Pferde 
geſpannt, die jedoch nidt im Stande waren, die Bild 
faule herunterzuziehen oder aud nur einen Boll breit ans 
der lothrechten Linie zu bewegen. Ebenſowenig gelang 
dies Tauſenden von Menſchen, die nun an dem dar 
zogen, ohuem in ihre wuͤthenden Eifer zu bedeaten, 
welche Folgen. der Sturz einer 5600 Pſd. ſchweren Metal: 
maſſe, die durch das erlangte Moment die Wirkung vee 
mehreren Millionen Pſd. auf dem Boden geaͤußert habu 
wuͤrde, durch die umherfliegenden Fragmente haͤtte der 
vorbringen koͤnnen. Endlich, ald man bereits augefangtu 
bie Fife der Statue durch Melßel abzuſchlagen, thaia 
die Behoͤrden dem Unweſen Einhalt und ließen te 
Statue mittelſt eines auf der Saͤule errichteten Serif! 
abnehmen, nachdem fie vorher uͤber den Fußlnoͤcheln burs 
geſaͤgt worden war. 

Daß die Feinde Napoleons ſich nicht mit Beteitigneys 
ſeiner Statue begnuügen würden, ließ ſich mach der dame 
ligen Stimmung denken. Vergebens bemühte fig Wee 
nel, im deſſen Atelier dieſelbe einſtweilen geturt 
worden war, das Kunſtwerk der Zerſtoͤrunpruth der 
Reftaurationsmanner gu entziehen. Wis er mks we 
Direftorium der ſchoͤnen Kinjte, an deſſen Spige tumalé 
Héricart de Thury fland, den gemeſſenen Bf 
cinpfing, die Statue gu zerſchlagen und gum Gub be 
Pferdes dex Reiterſtatne Heinrids IV. yu derwenda 
bot er 200 Ctr. Bronze, wenn man ibm die nur 56 Ct 
wiegende Gtatue Napoleons überlaſſen wollte. Sel 
Gebot wurde jedod guriidgewiefen, und dad Materia 
der Bildfiule Napoleons mußte fig bequemen, die thi 
rife Form anjunehmen, um deri Sieg der Meftauratit 
liber die Mevolution, ater and zugleich den ded Bank 
lismus tiber die Kuuſt, ſinnbildlich darzuſtellen. Te 
batte das Gouvernement die Zerſtoͤrung jener Statut 
geheim gehalten, daß nach der Revolution der Sulits 
Caſtmir Perrier, ald Prafident des Couſeil, mille 
Veridts an den neuen Konig der Frangofen darevi | 
trug, dicfelbe wieder anf der Vendomeſaͤule aufzuſich 
was aud fogleid unter Anberaumung des 3tea 7 
1831 zur Vewerfiteligung des Vorſchlags genehwigt os 

Lange genug, vom abr 1814 bis 1850, hatte 
weife Fahne auf cinem Monument gemedt, weldes 
Rieſenthaten eines nunmeht hivsibergegangenca Hel 
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urherrligte, der kein Bourbon war. Indem die Regierung 
ym Vunſche des Volkes entgegenfam, erfüͤllte fie zugleich 
tue Pit dex Gerechtigleit. D'Urgowt, ber Minifter 
bs Handels und der dffentliden Urbviten, fudte dad 
Derſehen ſeines Collegen dadurch vergeſſen gu maden, 
hi et, fobald bad wahre Schickſal der Statue Napoleons 
dem Minifterium befanut geworden, auf Ekdffnung einer 
dreisbewerbung wegen einer neu herzuſtellenden Statue 
bist Könige antrug. Die Genehmigung dieſes Berichtes 
hatte am 44. April bie Belanntmachung eines Programms 
ja Folge, welches feſtſetzte, „daß bis gum 1. Suni deſſelben 
Jebrs ſammtliche Modelle eingeliefert ſeyn muͤßten, und 
be, da die Figueen der Vasreliefs dad militariſche 
Sctim triigen, and die Statue in daffelbe gefleidet eyn 
ſelte. Dem Kuͤnſtler, welchem von den Shiedsridtern 
det dreis guerfannt worden, wuͤrde demnach befannt ge: 
watt werden, welche Summe bie Regiernng fiir die bid 
wa 4. San. #852 abdjuliefernde Statue ausgeworfen 
hie.* Wom Cage der Erlaſſung des Programmes bis 
far Zeit Der Cinlieferung der fertigen Statue waren 
aio mr 8*/, Donate geftatter! *) 


Die Fortfegung fotst.) 


Aunswertin in 1 Siinehen. 
' Februar 4853. 


Bir haben den Lefern dieſer Blatter bisher immer nach 
Verieaf pon einem oder mehreren Jahren Bericht uber die 
Rirffemlcit des Muͤnchner Kunſtvereias gegeben, und 
cet dadurch genoͤthigt geſehen, viele werthoole Dinge 
eaterübrt gu laſſen. Diefem Uebelſtand zu begegnen, “wer: 
ten wir finftig am Schluſſe jedes Monats uber die be- 
Watendeten Kunftwerfe, die sue Ausſtellung in den Ver: 

tin fommen, kurzen Beridt erflatten, und deginnen, der 
Sitreénung des Vereins gemaͤß, ber am iGten Februar 
hin Stiftungsfeſt feiert, mit diefem Monat. 

Sm Februar alfo famen zur Ausſtellung th den 
tarin: = 
1) Der iwendof im Schloß Ulbambra bei 
Granada in Spanien, von W. Gall, 4’ how, 6’ 
heir, Der Kiinfiler, der fic Jdngere Beit in Spanien 
afgehalten, verſetzt und mit diesem Bilde in die Saͤulen⸗ 


hile, welche den genannten Hof umgibt, in defen Mitte. 


to Brunnen mit doppelten Bailing, von gwatf fteiners 
kn Lowen getragen, Waffer nach verſchiedenen Seiten 
bier, Die ganze glingende, phantaſtiſche Pradt ded 
ma Sabr 1251 ron bem maurifthen Monige Ubu Abdallah 
ehauten, mit Gtuccatur und Moſaik von Fayence reich 
pee cies 


*) Bergl, Kunſtblatt 1831, ro. a4. 


geſchmuͤckten Pallaſtes fteht in diefem nod webl erbaltes 
nen Cheile deffelben vor und; der Sauber ded Lichtes, 
bie blibende Begetation,.cine Gruppe von Maniſchen 
Fraucp sind. einem Ganger, die ſich im Schatten der 
Halle um eines der 8 tleinen Baſſins, die in dew ver: 
ſchiedenen Theiten des Hofes Kuͤhlung fpenden; anf rete 
hen Teppich gelagert, died -alled vgteiniat mit ciner 
augenſcheinlich treuen und forgfaltigen Nachbildung des 
Baues, mit feinen arabiſchen Inſchriften, ſpricht in dem 
Bilde jene Verſchmelzung bed Orients mit dem Occident 
aud, die der ſpaniſchen Romantik ibren ganz eigenthuͤm⸗ 
lichen Zauber gibt. Die Haltung des Bildes ift vor= 
trefflich, und vorzuͤglich befriedigend. dad Ucbergemidt der 
Haren (und, mie man mitfuͤhlt, kuͤhlen) Saatten Wher 
bie beifen Lichtſtellen. Das Bild fand außergewoͤhnliche 
Theilnahme und ganz ungetheillte Bewunderung. Es tft 
in den Privatbeſitz Sr. toͤnigl. Hohe it es Kronpringen 
uͤbergegangen. 

2) Abbildung der vier tiivtifqoen Pferde, welche Se. 
koͤnigk. Hobeit der Kronprinz mit aus Griechentand ge: 
bradt, von H. Adam, in der befannten kenntnißreichen 
Weife diefes Meifters ; edenſeu⸗ Eigenthum des Prinzen, 
4 lang, 24.’ hod. 

3) Statuette bed Direttors ven Cornelius, 
in Gyps geformt von Karl Kaulbach. Unverfennbar 
Diente dem Kuͤnſtler hier Rauchs tunvergleihlidher Goethe 
jum Borbild. Wie fehen Cornelius, den langen Mans 
tel nach vorn zuſammenfaſſend, auf dem redten Fuße 
tubend, Heiter etuit in die Welt hinausſehend, nidt empor, 
nidt herab, ald hoͤrte er befreundeter Mede, als ſchwebte 
bie Untwort auf feinen Lippen, Die Aehnlidfeit iſt 
vornehmlich im Profil-fpremend. Die Hohe mit einem 
fleinen Piedeftal 2'/,/. Wie empfeblen den Freunden 
vou Cornelius. diefes Stondbild, welded bet dein Autor 
um zwei Sronenthaler gu haben. ift. 

4) Die Geifterfdladt, Carton, pon Wit 
Helm Kanlbach, (dlterm Broder ded vorigen). 

„Attila, Konig dee Hunnen, liefert, nad einer alten 
Eage ants ben Frogmenten des Damaseing, den Roͤmern 
vor ben. Thoren Noms cine dreitagige, blutige Schlacht. 
Es wird von beiden Seiten mit folder Erbitterung gefod: 
ten, Dad am Ende ded dritten Tags fein Hnune und Momer 
mehr lebt. Mit Andruch der Nacht erwachen fie vom 
turzen Todesſchlafe, Hebden ſich von der Erde und begin: 
nen fn der Quft ben Kampf vot Neuem. 

“Died war dad vom Geb. Bath vw. Klenze dem 
Kuͤnſtler mit dem Wunſch uͤbergebene Programm, nad 
welchem er ibm cin Vild ausfuͤhren ſolle; vie vollendete 
Zeichnung tit die oben genaunte Geiſterſchlacht. 

So viel auch neuerer Zeit Talente aufgewachſen, 
und fo ſehr uns die Kraft des Genius erqnidt — die 
Hafuung auf cine wirkliche Weiterbildung in der Kunſt 


unferer Tage geht uns guerit vor diefer Zeichnung hell 
auf. Moͤge fein feindlides Geſchick diefe Hoffuung, die 
bier fait allgemein ausgeſprochen mird, gu Schanden 
werden laſſen. Ueberraſchend iſt Wes, was fid.ynfern 
Bliden darſtellt, reiche, kuͤhne Phantafie, Leichtigteit der 
Produttion, Udel der Formen, Geftalten und Bewegun: 
gen, Charakteriſtit, Gedante, Wed von Innen heranss 
geichaifen, nichts Dincingetragen, wirkliche, mMbendige 
Kuͤnſtlerkraft. — 

Das Bild zerfaͤllt in drei Haupttheile. Unten am 
Boden die vom Todesſchlaf Erwachenden, bariiber gu 
beiden Seiten die gum erneuten Kampf Emporſchweben⸗ 
den, lints die Romer, rests die Hunnen; oben endlid 
in der Mitte die Kampfenden. Bet der Klarheit der 
Darftelung, die gang bewunderungswirdig Uber die fat 
uuvermeidliden Wirren herrſcht, fallen einem fogleid 
die feindliden Heerfibrer im die Augen. . Mit wilder 
Kampfesluſt die Geifet ſchwingend, fein Volk aufeufend, 
gewaltiam vorfhreitend, geht Uttila, auf einem Schild 
von ben Seinen getragen, bem Romer Feldherrn ent: 
gegen, der, cin Greis, von zwei Juͤnglingen unterftiise, 
bad fprechende Bild von der fintenden Groͤße Roms, von 
feiner phofifhen Schwaͤche tft. Wer ſchilderte die leich⸗ 
ten, ammuthigen, frdftigen, wilden Bewegungen der Tra: 
ger auf beiden Seiten. Zwiſchen ihnen -wiither. die Crs 
bitterung des RKampfes, ein Kndul ded Todes waht fig 
burd die Luft, der Gieg meigt ſich mehr auf die Seite 
der Hunnen, die in-ungeprdneteh Schaaren, wie cin 
Schwarm von raub- und blutgieriaem Gevdgel, berauf 
und heranziehen, waͤhrend die Romer durd geordnete 
Haltung die ſchwaͤchere Kraft gu erfesem ſuchen. Ganj 
unvergleidlid iff ber Gegenjab des Naturvolls und 
ded durch Kultur vermandelten bis in jede Form und 
Bewegung durchgefuͤhrt, und wenn lesteres offenbar gu 
unterliegen gezwungen ſcheint, erbebt es als höchſten 
Hort das Kreuz, deſſen Gewalt die rohen Barbaren ſich 
beugen. Ohne alle Praͤtenſion angebracht, wirkt dieſe 
am Schluß der obern Stenen hingeſtellte Gruppe durch 
die Richtigkeit des Gedankens, wie durd die Art der 
Ausfuͤhrung defelben wunderbar, — fief gebeugt und mit 
verhuͤllten Handen faſſen die Trager deffelben das heiltge 
Sombol — und bad Vertrauen anf es fpridt fid in der 
gangen vorgebenden Kampfſchaat aus, 

Hoͤchſt ergreifend find’ die Gruppen der Erwacdhey: 
den. am Boden, und ver allen ber Schmerz und die 
Wuth der Frauen. Einige liegen nod im eifernen Schlaf, 
anber¢ geben traͤumend in's kurze Erwachen ber, wigder 
andere rufen die Schlaͤfer gar Schlacht, andere fat die 
Gewalt der Verzweiflung aber den ungeheuern Verluft. 

Obſchon uͤber dies Werk nicht leicht gu viel gefagt 
werden fann, fo beſchraͤnken wit und dod-bier darauf, 
die Freunde deutſcher Kunſt auf dafelbe und auf einen 


Mammen aufmerkſam gemacht gu haben, der unter den 
neuern mit Ehren gekroͤnten einen wiirdigen Platz tics 
nimmt. W. Kaulbach it 29 Sabre alt; und fit 
1822 Schuͤler von Cornelius. 

¢ 


Alterthiimer, 


Neapel, Um weſtlichen Sawme hes Peſus sei Tere 
sell Annunziata ftieh man im. Aulegen ei— Baunes asf 
Spuren fruͤherer Begetation unter einer Lage fete ate 
Lava, und entdeckte zugleich alte Bauwerte, in welden iis 
vicle Thierkuochen,/ Tifemwertyenge, Bruchſtuͤce von Balen 
Gladſcheiben sc. befanden. Jn bem Bruchſtuͤck einer Ver 
gewahrt man Figuren mit cinigen. Worten, die bem Ran 
che ſe Arditi zur Priifung fiberfendet worden find, | 

Kdnigsberg. Die unlaͤngſt vorgenommene tints 
fuchung ber Fuudamente ber zum Neubau her Dewtiray 
Sante abgebrodenen alten Domherrlichen Geodude git 
cine deutliche Unfit von der Sorgfalt, mit welcher we 
Bauunternehmungen bed deutſchen Ordens gegriinter, wt 
aut welgen Funbamenten vor 4500 Jahren bie Gediue 
bed Kneiphofs errichtet wurden. Bum grböern Theile 
ruhen bie Grundmauern auf Roſten von dicht mevencinentir 
eingerammten birkenen Pfaͤhlen, welche, obgleich feit so 
Jahren im einem ſteis naſſen Erdreich befiublich, noch turt 
aud wohl erhalten find. 

Rom, Die neuerlid in der Umgegend bes Kavitel 
vorgenommenen Ausarabungen hauern ununterbroden fer. 
Ym 10, Mary eutdeckte man eine. weifie,, rei cifelirte Teo 
mortafel, 54/, breit €¢ tang. Un einem Cote ift fe H 
auf cine Tiefe von 6 (frany. Mas) zerbrochen. 

Stuttgart Bet Ratienburg am Mecar, anf tis 
fogenaunten alten Martte bet. Silchen, iſt ein qroped ru 
ſches Theater entpectt worden. Ueber die Hacfte ber Mauer 
bes Halbzirtels Cio’ dick), fowie sie Seiten ser Sane mit 
iren Nevengebduden, bie Mauer an ber angen ok 
C16" bid) flellt fim fo offen bem Ange bar, bag bd Genyt 
vollfommen aufgendmmen werden fonnte, Die Lange ot 
Scene, bie Nevengebiude eingerechnet, aft seor, die Livi 
260°, die Breito des Circus 508°; deffem Tiefe 274 tM 
Breite ber Scene t50", bie Tiefe 6s. Die Grundmautti 
fiegen taum %¢ unter bem Boden, toͤmuten ſedoch vera’ 
ba bad Gauge mit Winterfrucht üͤberzogen ift, nur filers 
unterſucht werden. — Nahe dabei auf ber Remmingsheinet 
Marfung it cin roͤmiſches Kaftell gefunden, dad gany Aber 
dear ift mit rhinifmen Heizziegeln. und deſſen Balle dew 
fig hervortreten. Ebenſo bat mam mehrere alte Strasew 
linien aufgefunden; ausgegraben find Manzen, Thraͤres 
und Aſcheuglaͤſer, Toͤpfe, doch Alles zerſchlagen. 





- Samulungen. 


Das Mingstavinet ber Atademie ser Wiſſenſchaften 4 
Gt. Petersourg it dura bie Donbletten ded mumidwett 
ſchen Rabinets ber ehemaligen Warfhauer Univeriit an 
febutiay bereichert worden, 

Su Warſchaun if ein Werzeichniß der Gemdle o 
Druc erſchienen, welwe fig in der Galerie und in det 
Zimmern de8 Widanowsti' (Hen Pallaſtes vefinden nnd Fix? 
thum bed Grafen Werander Potosti find. 





Verantwortliger Rebdatteur: Dr. S Horn. 
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x é Megierung,, indem fie Dag moderne Roftiim 
img madte, lediglich die Uebereinfhtimmung 
meets beriiefi chtigt, oder Ob nicht politlſche 
— haben, wegen deren man es vor. 
Sa und nidt den Kaifer Napo- 
ne gu. flellen; ob der. Unytand, 
* an der Statue CThaudeto wenig Ge: 
mm und es ſeinem pratktiſchen Geſchmacke 
aben würde, ſich in der einfachen Uniform 
en, mitgemirtt babe, bleibe bier uneut: 
es fanden ſich Kͤnſtler in Menge, die 
nfgabe zurückbebten, den ebemaligen 
en militdrifgen Koſtͤm, ſeibſt mit 
 Oberrods und des tleinen dreiedigen 
pdellixen. Cinige befleifigten fim der ord: 
; £ r fid um die daraus ,entipringende 
d jumal ber. Beine zu himmern; 
x Statue. durch Hinzufuͤgung ded Man: 
ed indem ſie um die Beine ver: 
anbradten, mebr Fille und Effett 
+m > inter ſuchte der, ruͤcſichtlich ded fiir 
& mn Stols wenig. lopnenden und haupt⸗ 
Dur —— Ausdruck der Individua⸗ 
ape sig 4 Aofenden: Mufgabe einer Por: 
rue mach fei u entſprechen· Unter den 
der aim 5, Suni ftattgefundenen 
-cinlieferten,.nennen wir die Herrn 
Balois,. Guerjant,, Dumont. und 
tp Merliens, Despres, Bow 
De Son Do usir ody  Muder fas 

es D Oby Duleisnent, Marl 
Cishoets Feiiard,. Ui lier, Graf MH 
eiftungen A oy — 
— 2 — REL juriitgetreten,. 
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* alee Been 29. Futi 1834, 


= — 


Die aus 15 von der Regierung ernannten Schieds⸗ 
richtera (Bildhauern, Architekten, Matern) beſtehende 
Zury ſprach fic, zu Gunſten ded Modells ded Herrn 
Seurre aus, Nach dem ſeinigen hatte dad von den 
Hra. Dumont und Duret gemeinſchaftlich gearbeitere 
die meiften Stimmen. Des erfteren braucen wir, da wir 
bie Statue ſelbſt weiter unten beſchreiden werden, bier 
nicht naber gu gedenken. Das letztere ftellte Napoleon 
etwas, jung, zur Beit des Preßburger Frie dens, im militas 
riſchen Frat und mit entbloͤßtem Haupte dat. Bon den 
Schultern fiel ein Mantel dew Rücken entlang bid sur 
Mitte der Dicbeine herab. Die cine Hand ſtützte ſich 
auf dad Degengefaͤß, die andere hielt eine Rolle. Die 
Figur, war dem Originale febe aͤhnlich oan 

| Exit den 4. Suni 18535. fonnte der Gus ber Statue 
untetnominen Werden, Dieſes ſchwierige Geſchaft wurde 
unter, der gefhicten Leitung des Hen, Crojatier, in 
der Gieferei du Moule und in Anweſenheit des Mini— 
fers Bhiers, mit dem vollſtaͤndigſten Erfolge ausge— 
fuͤhrt. Die Statne, hat12° Hobe (die Chaud et'ſche 
maf muy 10%,/); fie erſcheint, in der Naͤhe betradtet, 
grofiartig behandelt, wie es fir ein koloſſales Werk past, 
uad man bemerft an ibe, nidjt die aͤngſtlich genaue Vollens 
dung, wie fie ſich fie eine Statue von natirlider Gripe 
ſchicken wuͤrde. Der malerifehe und gropartige Charatter 
bes Seurre’fhen Models fpridt ſich im Bronze treff: 
lich aus. Der aͤußerſt gelungene Guh macht dem Hry 
Cro zatier um ſo mehr Ehre, da die Beine nur bis zu 
Ys ihrer Hobe hinauf maſſiv find and das Metall an 
den oberen Theilen nur noch 5,—-4 Linien Starke bets 
Manche Unhangiel, z. B. der Oberrod, find ebenfalls boot 
gegoſſen. Dieſe Leichtigteit des Guſſes war bis jest nod 
bei feinem Monument im Bronge erreicht, und fo kommt 
es, bab die neue. Statue Mepelsons nur. 5500 Pio. wiest 
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waͤhrend bie friifere, weit niedrigere, 5600 Pfd. wog, 
und die 18’ hohe Statue Qouis’ XVI., bie aud berfelben 
Gieferei hervorgegangen, 10,000 Pfd. ſchwer iſt. 

Den 20. Yuli 1833 wurde die Statue aus dem 
Utelier bes Hrn. Crozatier anf den Vendomeplag ge— 
ſchafft und auf die Saule gegogen, um den 28, deffelben 
Monats bet Gelegenheit der Feſtlichkeit an den drei Juli— 
tagen enthillt gu werden. Man befeftigte fie auf der oben 
auf der Saͤule befindliden Halbfugel mittelft 7 bis 8 
Bolen und Sdhraubenmittern, in derjelben Urt, wie es 
mit ber friiheren Statue geſchehen war. Gdon am 
27. Juli fab main die Bildfaule auf der Vendomeſaͤule 
in einen grinen mit goldnen Sternen befdeten Schleier 
gehuͤllt, und die lebtere von 12 andern Gaulen umgeben, 
liber denen fim grofe vergoldeten Kugeln erhoben und auf 
denen die Namen von 12 Generalen Napoleons und der 
burd fie gewonnenen Schlachten prangten, Am 28. maren 
in der Nabe des Bendomeplaged, fowie in der benach— 
barten Strafe Caſtiglione ſchon friihe, fogar die Dader und 
Schornſteine der Hauler mit Sdhauluftigen bedeckt. Um 
10'/, Uhr verlief ber Konig die Tuilerien, begleitet 
von ben Herjogen von Orleans und Nemours wnd wm: 
geben von einer glaͤnzenden Guite, in welcher man die 
Marſchaͤlle Gerard, Molitor, Mortier and Macdonald, 
ben Grafen Lobau, die Generale Pajol, Darriule, die 
Minifter im Koſtuͤm, den Grafen Sebaſtiani u. A. bes 
merfte. Um 4 Ubr langte der Konig auf dem Vendome: 
plage an und ftieg.im dem Hotel. des Großſiegelbewahrers 
ab, woſelbſt aud die Koͤnigin und die Pringeffinnen ſich 
eingefunden fatten. Der Bendomeplab, fowie die an den 
Haͤuſern erridteten Gerifte, waren mit Zuſchauern yum 
Erbriicen gefuͤllt, fo daf fein Naum sum Vorbeimarſchiren 
der Truppen uͤbrig blieb und die DBolfsmenge zuruͤckge— 
Drangt werden mußte. Suliritter und Soldaten in der 
Unifornt ver alten faiferligen Garde umgaden den Fuß 
der mit Blumenguirlanden und Krangen gezierten Saule, 
wahrend oben auf dem Kapital einige Veteranen franden, 
welde den Schleier auf ein gegebenés Zeichen abnehmen 
follten. Sobald die Nationalgarden fid im Tuilerien: 
Garten gum Defiliren formirt batten, ſtieg der Konig zu 
Pferde und nahm mit den beiden’ Pringen neben der 
Siule Plas, wabrend auf einen Wink des Handeld: 
Miniters, unter Trommelwirbel und Trompetengeſchmetter, 
die Hille, welche das Standbild Napoleons bis jetzt verdeckt 
hatte, fiel. Der Muf: „Es lebe der Kaiſer!“ verbreitete 
fid fofort uber ben ganzen Plas, und wurde von den nod 
tm Garten ftehenden Nationalgarden enthuiiafife-wieder: 
bolt.. Der Kinig und fein ganged: Gefolge entblopren 
bas Haupt, und die Offiziere erboben die Degen; alle 
Blicke waren auf dad im Sonnenſchein glangende Bild 
des taiſerlicen Feldherrn gerichtet. Hier begann der 
Vorbeimarſch der Nationalgarde, ‘der von den Legionen 


bes Weichbildes eroͤffnet wurde und fait 3 Stunden 
dauerte, Hierauf defilirte der 7te Theil der Infanteric 
und beinabe 4/, der gejammten Cavallerie dec Armee, 
Mus allen Reiben erſcholl beim Voruͤbermarſch an der 
Saͤule der doppelte Ruf: „Es lebe der Maier! Es lede 
der Konig! nur eingelnen Stimme riefen: „leine Forts! 
Um 7 Wor febrte ber Konig nach den Tuilerien juni, 

Nun erft, da dad neue Standdild Napoleons an ter 
ibm zugedachten Stelle ftand, founte man tber die Bit: 
fung defjelben ein biindiges Urtheil fallen. Freilich hatte 
manu, um den einftimmigen Effekt genau erwagen po 
fonnen, beffer getban, wenn man bie gelungenen der jum 
Concurs eingelieferten Modelle erſt in brongirter Yarye 
in wabrer Grofe hatte herſtellen und einige Tage lary 
zur Probe auf die Saͤule ſtellen laſſen, ſtatt fle tedigt 
im Gaale der Ausftellung gu betradten, wobei aut 
Darauf hatte Ruͤckſicht genommen werden miiffen, dap hk 
der im Verhaͤltniß gue Eadule geringen Ausdehnung der 
Vendomeplatzes cine bem Cffekt ſehr unguͤnſtige Vertir 
sung des Untertheils der Statue entſteht. Jetzt ftebt nu 
unwiderruflich auf ber Vendomefaule ein Standdild ve 
12’ Hohe, welches trotz det perſpeltiviſchen Verkürzur 
nod immer 6/ hoch erſcheint und folglich die matirlid 
Statur Napoleons, auf die es abgefeben war, noc bede 
tend uͤberſteigt. Der offene Oberrod, welder die Gener 
Epaulettes der Uniform bald ſichtbar laͤßt, und den Napole 
nur im Winter und nidt fiir gewoͤhnlich trug, ift, # 
ber Figur mehr Fille gu geben, linger gemacht, alferia 
und alfo andy im diefer Begichbung die Wahrheit eeciert 
Dem dreiedigen Hut hat man ‘eine ebenfallé av\ 
Cffekt berechnete Grofe gegeben, und es ift alfo nicht me 
„der Heine Hut, unter welchem Namen ihn vie B 
fennt. Unliegende Hofen und Reiterſtiefel, und der 
ber Ginfen gerade Heradfteigende Degen vollenden | 
Koſtuͤm. In der Rechten, deren Arm mit fanfrer 2 
gung des Ellenbogengelenfé am Koͤrper niederſteigt, 
der Raifer ein kurzes Fernrohr. Die Linke ift nadl 
unter die Weſte geſchoben. Gn ber ganzen Haltung & 
fi Kraft und Sicherheit aud, und det in die Fern 
richtete Wid, verbunden mit dem duͤſter nachdentl 
UAnddrud der Geſichtszuͤge, moͤgen und treu den Feld! 
pergegenivartigen, wie tr den Pan zu Schlachten ent 


die feine ehrgeizigen Entwurfe zeitigen, feiner ? 


groͤßere Feſtigkeit verleihen ſollten. 

Den guten Geſchmack fann die Statue natürlich 
wegen ded Koftiimd wenig befricdigen. Wn bem Obe 
bem dreiedigen Hute und den Reiter ſtiefeln mußte 
Talent ſcheitetn; ; aber ſelbſt, wenn dem Modege Khmad 
digt werden mußte, hatte wohl Manches paffender g 
averden koͤnnen. Der bekannte kurze graue Oberre 
bier, wie gefagt, diel zu ling gerathen iſt, batte w 
ben’ follen, Die einfucbe Uniform würde die charakter 
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Sirperform und Haltung beffer dargeſtellt und ſich von 
taten nicht gleich geſchmacklos auggenommen haben. 
Gud der Mantel von Auſterlitz, der hiſtoriſch geworden, 
& ihn Napoleon mit nah St. Helena nahm und fid 
caf feinem Sterbelager damit bededen lief, hatte gewiß 
tine deffere Wirkung gethan, und war aud im Modell 
ton mebreren Concurrenten benutzt worden. 

Das Ferurohr in ber Rechten iſt in der Hand eines 

grofen Feldhern cin dürftiger Erfas fiir das Schwert, 
euf dad fic die Rechte ber vorigen Statue ftiste. Wenn 
man poetiſch von dem Adlerblick Napoleons auf dem Schlacht⸗ 
felde geredet Gat, fo erſcheint eine Urt Operngucer in der 
Fauſt des Helden von Auſterlitz faft laͤcherlich. Daß Napo- 
leon wirklich vor und wabrend der Schlacht fim eines fol 
ea Qnftruments bediente, andert nichts an der Gace. 
Nan hatte ebenfowenig gegen die Wahrheit, der dic 
sederne romantiſche Schule bid gum Abgeſchmackten nad- 
jest, verftopen, wenn man dad Fernrohr durch cine Schnupf⸗ 
labalsdoſe erſetzt hatte. Sum Glic bemerft man ed wegen 
bet grofien Hohe nidt febr, allein deßhalb erſcheint die 
Kedte leer und muͤßig, und dies it wieder ein Fehler 
gegen Die Kompofition. 

Was die in der Weftendffnung fledende Linke betrifft 
(widrend doch Napoleon die Gewohnheit hatte, die Rechte 
im Bieler Lage gu halten), fo verdient der Kuͤnſtler aud in 
Welt Dgiehung cinigen Fadel. Napoleon that nidts 
balb; ake ieime Bewegungen waren entſchieden und raſch, 
fe fabrig; er ſchnupfte nidt, er ftedte feine Hand nicht 
Guter die Wefte wie Sedermann; ec fuhr mit den Fin: 
tera in bie Dofe, er fuhr mit der Hand unter die Weſte. 
Statt von dieſer Entſchiedenheit in den Bewegungen Vor: 
fell ju ziehen, bat der Kuͤnſtler die Hand ſchlaff in die 
fvfaung det Wefte gebingt, wie man fie bei herum: 

folendernden Stubern gu feben gewohnt ift. 
Daf die Statue etwas nach der rechten Seite su hangt, 
tt tem Künſtler nicht zuzurechnen, fondern ruͤhrt pon der 
wricht igen Befeſtigung auf dem SNonumente ber. 
Um ftreng, aber gerecht yu urtheilen, [aft fid von 
hm Gtanbdbilde fagen, daß bier viel Talent an eine 
wlechte Statue verſchwendet worden. 
} CDer Beſchluß folgt.) 


Citeratur, 


— in Verſen und Proſa, von 
Fohann Martin Uſteri. Nebſt einer Lebens— 
beſchreibung des Verfaſſers. Herausgegeben von 
David Heß. Zwei Bande. Mit dem Bildniß 
des Berfafferé. Berlin, biG. Reimer, 1851.8. 


Martin Uſteri gehdrte gu den glͤclich begabten 
Raturen, in welden die Kunft der Didtung mit dem 


Talente fir bildende Kunſt vereinigt if, Seine Did: 
tungen, gwar in ihrem gangen Charafter und Cone einer 
frilberen Periode der deutſchen Literatur eignend, beſitzen 
bod eine fo eigenthuͤmliche Innigkeit und Laune, dag 
fie uͤberall aud) noch jetzt befreundete reife finden wer: 
den. Died gilt auch von den Miinftlerliedern, deren der 
zweite Band eine giemlide Anzahl enthalt, und von 
welden wir leider vergeblich dad cine und andere in bem 
von Kugler und Reinik herausgegebenen Künſtlerlieder—⸗ 
buch geſucht Haden, da folde ſchon fruͤher in Baſel ge: 
brudt erfchienen und laͤngſt in ber ſchweizeriſchen Kuͤnſt⸗ 
ferwelt hochgehalten find. Gin befonderes Talent befag 
Uftert als Schriftiteler aud) darin, die Darſtellungs⸗ 
weife der mittleren Beiten fick angucignen und ſowohl 
in Gedichten als in Erzaͤhlungen durchzufuͤhren; ein 
Studium, weldes der Ridfehr der neuen Malerſchule 
gu den alteren italienif@en und deutſchen Meiftern gur 
Seite geht. Nicht minder gros war (eine Gewandtheit, 
im zuͤrcheriſchen und in verwandten Voltedialeften Kei: 
neres und Gropered gu didten. Gm Hochdeutſchen aber 
bedarf es nur, an bad gefungenite aller deutſchen Gefell 
fhaftslieder ,,Freut eud ded Lebens“ gu erinnern, um 
dem lange unerfannten anfprudslofen Gerfafer ben Dank 
und die Suneigung Gieler yu erwerben, und binwiederum 
bad Liedchen felbjt im Kuͤnſtlerkreiſe befonders werth gn 
erhalten, wie es im Jahr 1793 von einem Kuͤnſtler ge: 
dichtet worden iſt. 

Der geiſtreiche Herausgeber, deſſen Monographie 
titer Salomon Landolt keinem Freunde der Kunſt 
fremd fern darf, bat aud feinem Freunde Martin Ufteri 
durch deſſen biographiſchen Ubrifi bas wuͤrdiaſte Denfmal 
geſetzt, aus bem wir, um zur Leſung des Gangen ein: 
juladen, nachſtehende Mittheilungen entnehmen. 

„Zu Zuͤrich im Upril 1763 geboren, empfing Uftert 
im Haufe ſeines kunſtliebenden Vaters, eines angefehenen 
und begiterten Kaufmanns, und feiner Mutter, einer 
froͤhlichen, immer gut gelaunten Frau, friibe die voll: 
fommeniten Eindruͤcke einer gemithliden Erziehung. 
Die Sahule fah ibn jedoch immer auf den hinterſten 
Baͤnken. Defto entfhiedener war feine Neigung gu 
freier Ausbildung, namentlich zur Kunſt. Der bet dem 
Herjog Karl von Wiirtemberg in Ungnade gefallene 
Bildbauer Sonnenſchein war, ehe er cine Auſtellung 
als Profeffor an der Ufademie gu Bern fand, nad Zuͤrich 
gejogen, wo er bet einer bem Mater M. Uſteri's guge- 
hérigen Porzellainfabrik Befhaftigung hatte und zugleich 
ben Kindern ſeines Goͤnners Unterridgt im Handgeidnen 
ertheilte. Gin juͤngerer Bruder, Paul U., hatte wie - 
Martin ein finftlerifehes Talent geseigt; dod mehr im - 
Gebiete ber Fraken und Garrifaturen, von mitunter tie: 
ferer hijtorifher Bedeutung, waͤhrend Martin fic der 
Meigung gum Gemuͤthlichen und Niedliden bet einer 
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ausnehmenden Charafteriftif hingab. Zugleich war alles 
Ulterthimlide, Waffen, Wappen u. dergl., fein Studium. 
Crow der Vorliede gur Kunſt follte er jedech, wie fein 
Bruder, in das Geſchaͤft des Hauſes eintreten und mußte 
in ber Gchreibjtube feine Lehrzeit durhmachen. Bm 
Sabr 1785 trat er wit zwei Freunden cine Meife durch 
Deutidland, die Niederlande und Frankreich an, wo fid 
feine Wenfenfenntnif, feine geiftige Bildung, fein 
kuͤnſtleriſches Urtheil chen fo erweiterte, ald ber reine, 
edle Ginn ded Semuthes unangetaftet blieb. Er lernte 
Shodowteti in Bertin, Wille in Paris und andere 
namhafte Kuͤnſtler jener Beit kennen. Bu Hauſe anfang: 
lim filr die Fubrung bes vaterlihen Geſchaͤftes beforgt 
und in den doͤſen Beitliufren in mance Verluſte und 
Verſuche hineingesogen, gab er anlest das ganze Weſen 
auf, ber was ihn mehr ald dieſe Verlujte ſchmerzte, 
war ber Tod feined Bruders und ſeines eingigen Kin: 
bed. Dod ex widmete fid mit dem frommen Gleidmuthe 
bed Weifen um defto fleifiger ber Munft und dem ge: 
meinen Wefen, letzteres in verſchiedenen Staatsaͤmtern. 
Er wurde bie Gecle, dex Mittel: und Stuͤtzvunkt der 
auf Veranlaſſung feineds Obeims Heinrich Uſteri im 
Jahr 1787 gefifteten Kuͤnſtlergeſellſchaſft. Er war vom 
Sabr 1803 Vorſteher diefes Vereins bis an fein Lebens— 
ende, und griindete im Sabr 1805 die allgemeine ſchwei⸗ 
zeriſche Kuͤnſtlergeſellſchaft, die ſich in Zofingen verſammelt. 

„Bei der beſtaͤndigen Thaͤtigkeit ſeiner Phantaſie if 
vieles von dem, was er zu dichten oder zu zeichnen 
angefangen, nur Brudftid geblieben, da oft eine andere 
und nene Idee die friibere bei ihm uͤberwog und per: 
draͤngte. Seber Tag, ſelbſt ein ganged woblbenugres 
Menſchenleben mar gu fury, cine folde Gedantenfillle gu 
Papier zu bringen. 

„Alles, mad Ufteri gezeichnet oder gedichtet bat, und 
feine Scidnungen find Poefie, wie feine Didtungen Ge: 
malbe, ift aud dem wirklichen, aber durd ibn verſchoͤner⸗ 
ten und idealifirten Leben aufgefagt, ohne Prunf, ohne 
Haſchen nad kuͤnſtlich uͤberraſchender Wirfung ausgefuͤhrt 
und geeignet, ben Menſchen auf Me Natur zurüchzufuͤh— 
ren; ihm Einfachheit und Genügſamkeit, alé die eingigen 
Mrittel, vergnigt und ghidli gu leben, in anmutbigen 
Bildern anziehend gu machen; unverfhuldeter Armuth 
Erſatz und Gewinn in Fleif und nuͤtzlicher Beſchaͤftigung 
gu zeigen; tindliden Ciun und Vertrauen auf Gott ia 
jedem Alter treu an ſich ſelbſt gu erbalten; der Beſchei— 
denbdeit verdiente Kraͤuze gu ertbeilen; finnlide Triebe 
ben edlern geiftigen unterzuerdnen; dad ſchoͤne Band 
zwiſchen Batten, Eltern und Kindern iuniger yu ſchlin—⸗ 
gen; dic Rerbaltniffe der Reichen gegen die Urmen, ter 
Hoben gegen die Niedern durch ben Geift ber Liebe ans: 
zugleichen; jede Tugend in ihrem eigentbiimlicden mil: 
ten Glang, dad Lajter in feiner Haflidleit, beide durch 


naturnothwendige Entwickelung belohnt oder tefiratt, 
und bas Laͤcherliche oder Vexraͤchtliche in ſeiner Moyes 
ſchmacktheit darzuſtellen; aller Ure pom Biererei dic 
Pfauenfedern auszuziehen; eitelm Stoly und Hoferth 
Demuth, ſchwergepruͤften Gemuͤthern Ergebung yu lehten, 
und troſtloſe Verzweiflung auf cin. neues und beſſeres 
Leben jenſeits der Graber hinzuweiſeu. Alle dieſe ver 
ſchiedenen, mit eben fo tiefem Gefdgl als mit Grit, 
Wisk und Laune behandelten Motive ließen fic aus de 
inhaltreiden Gammiung feiner Zeichnnngen, Quatt jis 
Punkt, nadweifen, — — 

„llſteri zeichnete gewoͤhnlich in kleinem Format, ta 
zarten und niedlichen, aber dennoch freien und ſichete 
Umriſſen, die er entweder mit der Feder fo ſchatf js 
ſchraffiren verſtand, daß fie radirten Blaͤttern glider, 
oder er tuſchte und kolorirte fie mit dem Pinſel in lids 
lich) harmoniſchem Farbenfpiel, fo daß ſolche forgiaty 
ausgefibrte Urbeiten an jene zierlichen Miniaturgemily 
erinnern, womit die Kuͤnſtler dex Vorzeit Meß- wd 
Cvangeliendiider vornehmer Perfonen auszuſchmign 
pilegten. Ulles darin athmet Leben, Geele und tid 
Gefihl. Gewiſſermaßen wie Hogarth verfertigte cr w 
puasmeife gange Meihenfolgen von Bildern, welche, se 
den Unfhein vorſatzlicher Belehrung, immer eine mw 
life Tendenz enthalten. Seine Zeichnungen find deher 
an innerem geiſtigem Leben noc reicher als au techniſcen 
Gebhalt, und tragen durchgehends das Geprige de jew 
{ten Geſchmacks. Selbſt in den Carricaturen oder Spotl 
bilbern wberfdhritt er nie die Grengen ded Moytanted 
in eFelbaften Uehertreibungen, und verletzte denieneny 
das Heiligthum ber Kuni, die fitrlide Grazie, Fee 
Mule blied immer unſchuldig, keuſch und rein, Dice 
Talent, aud dad Laͤcherliche treffend darguftellen, (iste 
mitunter defd@ranften Perfonen vor feinem Wih ci 
Wt von Scheu cin, die aber volig ungegrindet et; 
denn feine Gutmuͤthigkeit, die feime Perſoͤnlichkeit zu be 
leidigen, und feiuen aud ned fo abgeſchmacten Rew 
fen herabzuwuͤrdigen vermodt hatte, uͤbertraf nod 168 
Talent.“ (S. LXV. — LXXL) 

Sm Commer 1827 flarb ex gu Rappersweil am 
Zuͤricher See, wobin mau iba, dow vergeblid, Mut 
Herjtelung feiner vom heraunahenden Alter geſchnzgln 
Gefundheit gefuͤhrt hatte. 
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Medaillenkunde, 


Der fhnigi Gravenr Braffene gu Paris bt “3 
bie letzte Parifer Ausſtelung eine Wedaille geſchnittts 
worauf bie Tage brzeichnet find, an welchen der Souig 
Ausſtellung beſucht hat. 

Jin Haag iſt eine mene Medaitte gepraͤgt werden. weist 
auf die Feftigteit und bas tinge Betragen ses Mdnigh vet 
Holand fymbclify auſpielt. 


Beravtiwostliger Redattewr: Dr. Eaorn. 
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Donnerftag, 


31. Suli 


1834. 





Urber einige Mouumente ju Paris. 


(Beſchluß.) 


I. Der Triumphbogen de FPhtoile gu Paris. 


Napoleon wollte die glorreiden Waffenthaten ber 
greien Urmee durd ein Siegeddentmal verberrlicden, 
und cin Defret vom 18. Februar 1806 befahl demnad 
bie Erridtung eines Triumphdogens an der Barriere 
de VEtoile. Diefe Lotalitat war ſehr paffend gewaͤhlt, 
woh was die Ausfuͤhrung betrifft, fo gog der Maifer 
wegen beridben bloß die Urditeften MNaymond und 
Ebalarin jx Mathe. 

Rad Raymond's Vorſchlag folte dad Monument 
ars ciner Hauptarfade von grandidfen Maßen befteben, 
ther deren mit den Seiden ded Thierkreiſes verjiertem 
Gelimée fic) der Genius ded Kriegs und der Genius ded 
Cire? erheben follten. Gia um vieled niedrigerer Sei— 

terbegen durchſchnitt den Hauptbogen unter rechten Win: 
iin. An den vier Seiten fah man freiſtehende Gaulen 
mit Verſpruͤngen am Sodel, auf welhe die Statuen 
hamen follten, die die Hauptiiege des Kaiſers verfinn: 
ltten. Zwiſchen diefen Siulen befanden ſich Inſchriften, 
& dber dieſen Basreliefs, welche die Fluͤſſe der beſieg— 
te ander daritellten; die den Fries sierenden Basrelie{s 
Riren Scladten dar und waren durch die Statuen der 
bn Napoleon eroberten Staͤdte von cinander getrennt. 
Ehalgrin’s Rif war einfader; derſelbe geigte eben: 
Us einen Haupt: und einen Querbogen, wie es dad 
ogramm mit fic brachte; allein es feblten ihm die 
infen. Die geraden Bogenpfeiler waren mit antifen 
fentrophaen und allegorifhen Figuren vergiert. Den 
Reitran gierten zwei Gortinnen des Ruhms, und uͤber 
bien efanden fic Basreliefs, welche die Siege des 
aiferd gum Gegenftand fatten. Auf dem Gipfel des 
honuments follte der Held felbft auf cinem von feds 
offen gezogenen Triumphwagen erſcheinen, und fuͤr den 
ies waren glor reiche Inſchriften beſtimmt. 


Napoleon widmete ſich der Pruͤfung dieſer bei— 
den Vorſchlaͤge mit vielem Intereſſe, und entſchied fia 
zulezt fir den Rapmond'ſchen, deſſen Großartigkeit 
ſeinem Geſchmacke am meiſten zuſagte. So ſchmeichelhaft 
dies fir den Kuͤnſtler war, fo hatte ex dod mit einer 
Menge von Widerwartigteiten zu fampfen, da man ibm 
Verinderungen an feinem Plane aufdringen wollte, Cr 
beflagte fid nicht, nabm aber gu Ende des Sabres 1810 
ſeine Entlaſſung algUrcitett des Triumphbogens de Etoile. 
Gin Sabr fpater ftard er, und nabm den frantenden Ge— 
danfen mit hintiber, daß dies Denfmal feinen Namen 
nicht anf die Nacwelt bringen werde; denn nach feiner 
Ubdanfung wurde Chalgrin’s Vorſchlag dem feinigen 
vorgezogen. 

Eine Zeitlang hatte die Arbeit ungehindert ihren 
Fortgang; doch zu dem Grunde allein brauchte man zwei 
Jahre. Als ſich im Jahre 1810 die Wandpfeiler bereits 
ohngefaͤhr 20° uber den Boden erhoben, fam die Berbin: 
dung ded Mailers mit der Oeſterreichiſchen Erzherzogin 
dazwiſchen, und ber Urchiteft erbielt fofort Befehl, dad 
Werk, mit Beibehaltung des allgemeinen Plans, einer 
andern Reftimmung entgegenzufuͤhren, undes dem Hymen 
gu weihen, welder den politiſchen Anſichten gemaͤß, Frank: 
reichs Gluͤck befeftigen follte. Zugleich wurde angeordnet, 
daß gum = feierliden Einzug der Raiferin Marie Luife 
ber Bogen vorliufig von Holy errichtet werden folle, 
und 500 Urbetter brachten diefes Scheinmonument bin: 
nen 20 Tagen gu Stande. 

Die Wandpfeiler waren mit modernen Waffentrophaen 
vergiert, und diefe mit allegoriſchen Figuren gufammen: 
gruppirt. Ueber dem Gefimfe befanden fic Basreliefs, 
die, von Qafitre entworfen, die ſchoͤnſten Gcenen aus 
Napoleons Leben darſtellen. Die Kelber der Bogengeſimſe 
waren mit den Figuren der Kraft und der Klugheit versiert, 
und auf der Uttife fad man: A Napoleon et a Marie- 
Louise la ville de Paris. Die Bogenpfeiler bes Innern, 
wenn man fic unter den Querbogen ftellte, waren mit 
Inſchriften und Medaillond verziert. Unter bem Hauptbogen 


befanden (id am Unlauf ded Gewoͤlbes Caffatnren mit 
einem 12° hohen Udler im der Mitte, und zwei allego: 
rifhen Basreliefs, weldhe die Vorliebe bes Helden fiir 
die Kunſt sum Gegenftand Hatten, 

Ehalgrin verfolgte die Ausſuͤhrung dieſes Plans 
bis gu feinem Tode, und fein Nadfolger Gout hielt 
fit genau an denfelben. Unter diefem Baumeiſter erhod 
fig dag Monument von den Piedeftalen bis gum Kaͤmpfer 
bed grofen Bogens mit Einſchluß der Seitenbogen, ald 
bie Urbeiten leider durd die traurigen Ereigniffe ded 
Sabrd 1814 unterbroden wurden. 

Unter Louis? XVII. Regierung reichten verſchiedene 
Baumeiſter Plane zur Fortfesung des Baues ein. End: 
lid gab ber fpanifche Feldgug den Ausſchlag, und eine 
HOrdonnang befahl, den Triumphbogen des Miefenhelden 
Napoleon, mit moͤglicher Beibehaltung ber vorhandenen 
Maen, iu ein Giegeddenfmal fie den Herzog von 
Ungouleme gu verwandeln, und fofort gu vollenden. 

Whe Riſſe mußten dem Banconfeil vorgelegt werden, 
und von bdiefem ging im Dezember 1825 ein Bericht 
aus. welder mehrere Berdnderungen fir zweckmaͤßig er: 
fannte, und es wurden die Hrn. Gout und Hupyot 
pom Miniter bed Innern beauftragt, gue Vollendung 
dieſes Gebiuded Vorſchlaͤge eingureiden. Cine Spezial⸗ 
Kommiffion entſchied fid im folgenden Mary file Huy ot’s 
Plan, demyufolge ed gue Beſeitigung der geruͤgten Uebel⸗ 
ftande, und um dad Werk feiner neuen Beftimmung au: 
gemeffen gu vollenden, binreihte, in den Winkelu der 
Bogenpfeiler acht Sdulen anjubringen. 

3m folgenden Mai wurde der Hupyot ihe Plan, 
deffen Ausfuͤhrung, nah dem Anſchlag, 3,700,000 Franfen 
foften follte, bem Bauconfeil vorgelegt, welded im Suli 
eine beifallige Erklaͤrung abgab und dabin erfannte, daf 
der fon vorhandene Grund die 8 Saͤulen ſehr wohl nod 
tragen koͤnne. 

Den 19. Auguſt wurden Hupet und Gout gu Archi⸗ 
tetten ded Monuments ernannt; allein da der Huvot'ſche 
Plan bem Hrn. v. Corbiere nicht gefiel, fo erhielten 
die Baumeifter den Befehl, die Saulen wegzulaſſen, nach 
dem alten Plane fortjuarbeiten und nur die nod nidt 
pollendeten Theile in manchen Beziehungen gu verdndern, 
und angeblid gu verbeffern. Die beiden Bogenpfeiler 
waren damals nur bid unter die Kampfer oollendet. 

Diefe raſche Entſcheidung nad Jahre langen grind: 
liden Berathungen und Unterfudungen— hatte neue 
Studien und Vorſchlaͤge zur Folge. Indeß arbeiteten 
bie Urchiteften nad ibrer Inſtruktion, ließen drei Stein: 
ſchichten auffegen, um die Hobe der Bogenpfeiler gu 
vollenden, und erridteten den Lebrdogen, um bad Ge: 
wilbe ded grofen Bogens aufzufuͤhren. 

3m Mai 1925 erjwang Hr.v. Corbiere, der auf 
feinen Anſichten fet beharrte, cine koͤnigliche Ordonnany, 
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welde bie Mildfebr gu den alten Planen férmlid ver: 
fried. Die jaͤhrliche Summe von etwa 500,000 Franten; 
welde fiir diefe Urbeiten ausgeſetzt wurde, war le dies 
Riefenmonument viel gu gering. 

Die Leitung des Banes wurde nun Super abge: 
nommen und einer Kommiſſion tibertragen; zwei Sabre 
feater aber von Hrn, v. Martignac wieder jenem 
Raumeifter anvertraut. Die mittlerweile vorgegangeuen 
Beranderungen ndthigten ibn gu neuen Studien, deren 
Sehiwierigteit immer zunahm, bis man fid endlic fir 
einen definitiven Plan entſchied, nad weldhem auch bis 
zur Revolution 1850 fortgcarbeitet wurde. 

Im Juli 185i wurde Huyot unter dem Miniſteriun 
bed Orn, von UArgout auf cine durchaus formlofe Weil 
feiner Stelle entfest. Ge verflagte ben Miniſter desha’ 
bet dem Staatsrath, und inwiefern man Recht hart 
ihn fo zu bebandeln, ift bid jest noch nit recht fla 

Dieſes Denkmal bat alfo im Werden beftandig ſeit 
Form und Beſtimmung verdudert, und aud fiir die 2 
kunft fcheint ihm daſſelbe Schickſal bevorgufteben, da d 
jebige Urchitett Blouet ſich nicht fireng an den Pw 
{eines Vorgaͤngers binden wird, Denjenigen, welde f 
fir den Gegenftand intereffiten, witd es jedoch augenet 
fepn, gu erfabren, wie dad Monument nah Hupo 
definitiv angenommenem Plane werden follte. 

Die Nerhaltniffe follten, mit Ausnahme ber Att 
an welder Hupot bedentend gedndert hatte, durdo 
diefelben bleiben, wie in den urfpriingliden Riſſen. D 
Hauptfagade Hat 44 Meter 89 Centimenter, und | 
Geitenfacade 22 M. 24 C. Breite. Die des gre’ 
Bogens betragt 14 M. 62 C., defen Hoͤhe 29 M. 75 
bie Breite ber Seitenbogen 8 M. 44 G., und die J 
derfelben 18 Dt. 58 €. Das Monument bat, mit 
ſchluß ded Karnieſes, 58 M. 87 C. Hobe, und vii 
daruͤber befindliden Uttife betragt 7 M., fo daß fid 
Totalbdhe 45 M. 87 C. ergeben wuͤrde. 

Die Vogenpfeiler follten mit modernen Waff 
phien und allegorifhen Figuren verjiert werden. 
Stirnfeld der Bogengefimfe follten Figuren ber € 
des Ruhmes gu ftehen fommen, und der BVildhauer 
dier ift mit denfelben ſchon ziemlich fertig. Der 
ift fiir ein fortlaufendesd Basrelief von 420° Umfa 
ftimmt, welded cinen Heereszug darftellt, deffen 
ftand fammtlide Sriege der Revolutionszseit bi 
allgemeinen Frieden bilden. Wn diefem Basrelie 
ten mebrere Kuͤnſtler, und das Gane it ſchon 
aud dem Grobjten behauen, Die menfhlichen 
haben 5’ 6 Hbbe, Unter diefem Fries wur 
Basreliefé erblicen, die merkwuͤrdige Thaten pd, 
liber die man fim jedoch bis zur Revolution 4: 
nicht entichieden hatte, und am unterenDhette ve 
wird cine Ubtheilung fur die Inſchtiften Frei pH 


‘ 


243 


Die 21/ Hohe Mttife wird mit Schildern vergiert, 
wide bie Namen unferer ausgezeichnetſten Waffenthaten 
magen. Ueber derfelben follten ſich, durch eine zierliche 
Baluftrade verbundene und mit 32 Bildgwen von 
Staͤdten beſezte Piedeftale erheben. 

Im Innern des Gebaͤudes unter den Gewoͤlben hat 
wan mehrere Gale angebracht, gu denen man auf in dem 
Gemaͤuer der Bogenpfeiler befindliden Treppen gelangt. 

Erſtlich befindet ſich gu jeder Seite cine quadratiſche 
fale über den beiden Geitenthiren, ferner erſtrecken fid 
wwei weitldufige Sale, einer uͤber bem andern, nad der 
ganjen Yange bed Monuments, die iby Licht durch Fen- 
feréfungen empfangen, welde in der Hobe bes Frieſes 
wiſchen den beiben Basreliefs angedradt find. Hr. Mail: 
{ot bat den Vorſchlag acthan, in diefen Salen Gemalde 
ad Bildhanerarbeiten aufzuſtellen, welde an die Siege 
wm Heiden jener Epoche erinnern. 

Seit der Abſetzung Hupot’s find, bhinfidthid der 
Gerjierung ded Denkmals, mehrere Berduderungen beliedt 
werden. Gtatt Der grofen Waffentrophiden an ben Bo: 
gtuyfeilern follen Gruppen angebracdt werden, welde an 
die Rriege von 41791 und 1810, bie Riederlage in Ruß⸗ 
land (fir cin Siegesdenkmal wirklich recht paffend!) und 
den Frieden von 1915 er innern. 

Ruͤcſichtlich der Siijets der unter den Friefen an- 
pubtingenben Basreliefs hat man fic file die Schlacht 
von Gwiterlips (welche an bie ber Stadt Paris jue 
geteoric Fesade kommen foll), ben Uebergang uber die 

Bride yon Urcole und die Einnahme von Wlerandrien 

(ah Weuily gu), die Schlacht von Abukir (nad dem 

Seule yu), und den Tod ded General Marceau (gegen 

Pei zu) entſchieden. Endlich ſcheint man die Piedeftale 
- gd Statuen aber der Uttife weglafen ju wollen und 

ben Juſchriſten in den untern Feldern ift ebenfalls 
vaigt mehr die Mede. 





ae 
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Aphorismen, 


S Ram fagt, die Mulit made den Sinn des Menſchen 
peider, fie befauftige die Affekte. Gm Ulgemeinen 
bas obne Zweifel wabr, denn weil fie dad Reinmenſch⸗ 
uberhaupt auf's unmittelbarfte ausſpricht, fo list 
bie perfonlide Anwandlung in cine gefibloolle Ans 
ng des Menſchengeſchickes im Ganzen auf. Dian 
nte ohne Frivolitat jede gute Muſik, die nicht be: 
te Auſchauungen oder Affelte weden fol, eine 
igtion von bem Liede: „Wer nur den lieben Gott 
walten,“ 1. — nennen. 
Sire wollen aber nidt iberfeben, doß in unfern 
Regen die Mufif oft gang anders wirkt, daß ihr Miß— 






atgen die Miftine ded Lebens, und, wenn wir nidt 
gerade ihrer befdhwidtigenden Kraft bediirftig waren, 
reigbarer entlaffe. 

Mildernd, erhedbend wirkt wenightens eben fo ſicher 
die bildende Kunſt. Sie waͤhlt ihre Gebilde aus bem 
engern, bdbern Kreiſe ded Lebens, aus der religidfen 
Sphaͤre oder aud der bes dffentliden Nationalgefhids. 


Sie ſtellt gewaͤhlteſte Formen des Menſchlichen oder der 


Natur dar, und ube die (tile Gewalt ber uns aud, dap 
wir unfer Leben auch fo geftaltet wiinfchen oder dad Wirks 
lide mit Kunſtaugen anzuſchauen uns gewoͤhnen. 

Bildende Kunſt ſchafft cine Gegenwart, in der wir 
alleé Gemeine von ung thun, wie man in einem gemeih: 
ten Raume fim alley rohen, niedrigen oder kleinlichen 
Unwandlungen und Gedanlen entſchlaͤgt. 

* 

Die Kun ift unendlich; aber fage dic zur Aufmun⸗ 
terung, daf Seder in bem, was er recht mit Untheil und 
Geſchig ſtudirt, durchforſcht und einuͤbt, feine Runitgenof: 
fen einhohe oder gar uüͤberbiete, und, wenn er die 
groften Meiſter der Vorzeit aud nicht erreicht, ſich dod 
auf cine Udtung und Anerlennung heiſchende Hobe bebe. 

* 
Die rehte Machahmung — ber Natur (wie klaf— 
fifher Kunſtwerke) ift immer die Frucht wiederholter 


‘und [anger Unfdauung; fie iff Undwab! aud einer 
reichen Mannichfaltigleit, Verjüngung ded Lebens: 
großen. Nur wem die Unendfiafeit der Formen moͤg 


lichſt gegenwaͤrtig iſt, der vermag die kuͤnſtleriſch 
ſchoͤne zu treffen, und wer am die loloſſale Natur denft, . 
ber bewegt fid leidter in den Schranken der Runft. 
Aus einer von ber grofen Natur befrudteten Einbil⸗ 
dungétraft durch die geuͤbte Hand verfleinern ſich die 
Fehler, veritarfen fid die Effelte. Wer aber aud der 
leeren, Heinliden Imagination malt, der fchafft Mono: 
tones, WManierirtes, Subjettives, — „Eines and Wies 
lem‘ fep dein Symbolum! 


* 

Die Unfinge der Kunſt bilden das Hocite muͤhe⸗ 
voll, ernſt, beſcheiden, fromm, forgfam, uͤberlegend. Bir 
glauben an fie, weil fie an ihren Gegenftand glaubten. 

Menn die Kun ft mittel gu dppig werden, fo mif- 
braudt, verſchleudert man fie. Qn cinem Kunſtwerk aud 
ſchlechter Zeit find alle Geheimniffe der Kunſt offenbar, 
aber geſchmaclos angewandt, ein oberflachlider Leichtſinn 
kuͤndigt fie in Auffaſſung, Unordnung, Unddrud, Colorit 
und Beleudtung an, : . 

* 


Mahe, was Ou willſt; am Ende fragt fid’s immer, 
wieviel du Energte ded Geiſtes und Gefuͤhls, und 


Reug und höchlich zerſtreue, ben reluen Stan ſtark beun⸗ 
Aa dige; ia daß ſelbſt beſſete Diupl und empfindlicher 


— wieviel bu Energie ded Lichts und ber Farbe 
und Einheit beider in dein Werk gebrucht. Cin Quadrat⸗ 


fufi Raum fapt ein unfhasbared Kleinod der 
— ein Thalerſtuͤkchen von Malerei. 
* 

Kein Sweifel, daß aud beruͤhmte aͤltere Meifter 
‘pon fehlerhafter Manier nicht frei waren; aber 
ungemeine Birtuofitat in Haupttheilen der Kunſt madt 
ibre Werle fadgbar. Ste laffen, gleich kuͤhnen Helden, 
tore perſoͤnlichen Schwaͤchen uͤber Gropthaten vergeffen. 

Viele neuere Kunſtler wollen aber die Shwiden 
ber Modernitat im Ganjen durd den Glanz einer 
harmoniſchen Ausbildung bededen und die Untraft ded 
Ausdrucks, dte Fehler des Colorits, des Helldunkels mit 
einer conventionel anfprechenden Anordnung und Heitern 
Farbung dardbringen. ene Meltern wWherreden; diefe 
Neuern taͤuſchen. 


Kunſt und 


Es iſt nicht zu berechnen, wie viel, wie tiefein Lieben⸗ 
der ſchaut, waͤhrend ein Gleichgültiger nichts ſchaut, 
das heißt: mit ſeinem Ginn und Anthefl an der zufaͤlligen 
Mannichfaltigkeit des taͤglichen Lebens® herumſchweift. 

Man fann wohl ſagen, die Sinne, die Wahrnehmungs⸗ 
gabe ſeyen eigentlich die Intereſſen, — ja der Reid: 
thum, die Schoͤnheit der Welt beſtehen in der Wuͤrdig⸗ 
feit ber Auffaſſung, Aneignung. 

* 

Nicht nue in der freien Natur, felbit in ben Strat: 
fen der Stade wahlen wit meift unbewußt denjenigen Wee, 
der am miciften Malerifdhes, Lebendiges re, dardietet. 

: —— 

Mit ber Kennerſchaft iſt's cine cigene Sache. 
Unfer »Pilger™ war von’,,Joahim Gandrart*; fo ftand 
auf dem BWlendrabmen. Dafuͤr erfannte ihn aud ein 
Kenner und cin Mater. Gin Kunſtfreund, der ſiebzehn 
Jabre in Rom gewefen, und ein funftfinmiger Diplo: 
mat ftempelten ion gt einem Portrait von „Philipp be 
Champagne. Das war-mir falt now lieder; fomit viele 
id mid daran. Nur fommt aber ein geuͤbterer Kenner, 
und tauft den Fuͤrſten w., der fic) etwa ex voto malen 
ließ, gu einem „heiligen Safob von Compote von einem 
„ſpaniſchen Meiſter“. — Das ware mir nun bas aller: 
liebfte, und trafe dod mit bee Meinung mebhrerer quderer 
Kunfifreunde und Kuͤnſtler zuſammen, die viele Bilder 
aud ber fpanifthen Gebule gefeven. 

Wabrend das Gemadlde, das fo entidieden jeden 
Unbefangenen anfprict und fdr galeriefahig erfaunt wird, 
auf ſolche Weife im Kunſtmarktpreiſe ftieg, dachte ic oft 


— — —— — 






[362 Miinjen - Versteigerung. 


Um 22, September 1854 und ben barauf folgenden 
agen wird in Bamberg die oedeutende Mugen: und’ Me—⸗ 
daillen⸗ Sammlung ses veriebten koͤnigl. bayer. Herrn Finangs 
Direttors Grau oͤffentlich verfleigert. 
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an die wunderliche Anſicht einiger Kuͤnſtler wri¢, ry 
es, als ich mid einſt deſſen Erwerbs freute, unr, 
holen mittelmapig, geſchmiert hießen und meinten, mas 
man fiir dergleichen Gemdlde uͤber einen Dulaten bejable, 
bad fep Race der individuellen Liebhaberei, nicht ded rei 
hen Kunſtgeſchmacks. 

Cine folhe Erfahrung gift file viele und wiederhol 
ſich bet allen Tableaur, die etwas zweifelhaft fur, R 
fand aber, daß der erſte Eindruck, den ein Bild auf mit 
madte, dod am Ende Nett bebtelt und daß ein gemife 


f 


Inſtinkt mir den Mangel einer umfaffenden Kennteii 
ber Kunſtſchulen einigermaßen erfegte. 
' * 


. Woran. fid dee Meifter fein Lebenlang abmit 
tnd. qualt, ‘dad Loswerden von _ bas Ankleben d 
Eigenthumlichteit, — ein kluged Rind ſieht auf de 
erſten Blick, wo es fehlt. 

(Die Fortſetzung falgt. 


Zeichnende Kiinste, 


In Paris bei Rittmer und it Leipzig bei Rudeh 
BWeiger trfmeint unter bem Titel: Tresor de numise 
tique ot de glyptique, cine grofe Gammiung von Midinye 
Kameen und Basreliefs in Stahl aeftomen, mit einem fh 
gen erlduternden Zert. Die Haupteigenthaumſlichreit bie 
Unternefinwng befteht in ber Methode des Stahiſtiches, 
mau and England eingefuͤhrt hat, wo fie feit cinigen Bat 
fir ben Stich von Portréts mad Medaillen angeiwen 
with, Das Stechen heſchieht vermittelſt einer giemia ci 
fachen Maſchine, welge tem Umriß und bie Seetticn 
der Mange ummittelbar auf sie Kupfecplatte Avertrigt. 2 
Optration befteht sarin, af man cinen Fuß der Maia 
bin und her auf ber Oberſtaͤche ber Muͤnze pewegt. » 
baburd bem anderen in Bewegung ſetzt, ber dieſelben Sti 
auf dag Rupfer dvertrdgt; cin Rind kann es than, | 
bas Refultat ift eine faft wundertare Wiederhotung 
Mange mit Lit und Saatten, bet der an gar teint $ 
faͤlſhung ober Berfebtung ter Zeichnung gu benten it. 
bie bem Abdructe einen fat metalliſchen Slanz gids. | 
ziemlich grofe Muͤnze oder Ramee ift gewboͤnlich in i 
Stunde fertig, und barf nie maaggedgt werden. 
Were fol die grbͤte Ausbehnung erhatten, Die Badrel 
von welchen die des Parthenon und von Phigalia bie § 
erdffnen ſouen, milffen freilich veducirt werden. wad 
weniger authentiſche Darſtelung gibt, alg ein Rec 


‘Sede Lieferuna wird 4 Mupferplatten in Folio unt 


3 Geiten Text erhatten, und 5 Franfen foften, Gin J 
heft in ein Folio, weldes vor uné liegt, enthatr zwt 
beronnberungéwirdiger Kunſt in Erabl geftochene Pi 
@rifere Treue und Vollendung in Styl wud Relic 
zugleich groͤßere Eleganz laͤßt ſich niger verfangen. 


————— 
Veramwortlicher Nedattenr: Dr. Save 
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ae Hess. 


de. Sefecht bei Woͤrgel in Tyrol im Sabre 1809. 
; meine Sr. Majeftit des Koͤnigs Ludwig. 


a bie f usfbrans ded angeseigten Gegenftandes 
ermafen zu wiirdigen, iſt es nothwendig, vor: 
‘Bie auf den Thatbeſtand der Sache ju wer: 
Sriegs eſchichte Bayerns unter Konig Mari: 
pon Ed. Frh. von Wolderndorf leiſtet 
D der andern Frage, auf welche es mittel: 
— Ht voͤllig Geniige, reicht aber dow fir 
“aus. Sede echtkuͤnſtleriſche Darſtellung 
ur der jedesmaligen Berbaltniffe gemaͤß, 
‘ail an den Gharafter ded Geſchehenen 
Deßhalb ijt das unverfaͤlſchte Zeugniß 
pte im gegenwartigen Falle feinesweges gleid: 
Fed nur and auf der Stelle ſicher gu haben. Es 
y fein anderes Werk zur Hand als 
7 a aft wiirde Mef. den befannten Wahl 
— 7 et altera pars. Aus der vor⸗ 
att ſich ungefabr Folgendes ſchließen. 
el wat auf baveriſcher Seite mehr 
‘ sg ende Waffenthat. Die Bayern 
en Détt ent tf iedenften Sieg theils der Sorglofg: 
ere gates rapes 3 von 

OH 


egenen Truppenzahl. Bu die: 
pon vornberein famen nun nod 
Berfirtungen , dad ſpeeiſiſche 
Tapferteit und die Sraft des 
* woblacfibrte Kommando⸗ 


n rede ertheilte, Chafteler mag 


Seale auf fic felb ange- 
Etes Heldenſtück bei ** 
“Bei Guftav Wdolph lag der 


Hlat t. 





Ss Auguft 1834. 





Fehler tn cinem gu ftarfen Plus des Xhatendrangs, bet 
Chafteler in einem anſehnlichen Minus von Wadfamfeit. 
Aus mehreren Ungeichen geht hervor, daß ex weder von 
bem Stande, nod von der Srarfe des Feindes die ge 
borige Kenntniß eingesogen hatte, von welder auf dem 
fo ungemein guͤnſtigen Kriegsſchauplatze für den Audgang 
ſeiner Sache unendlich viel abhing, wozu ihm außerdem 
die unerſchuͤtterliche Ergebenheit dex Toroler Herz, Augen, 
Ohren, Haͤnde und Fife im Ueberfluß darbot. Chaſteler 
glich, ſo zu ſagen, wenn man aus der Darſtellung unſeres 
Hiſtorilers Folgerungen ziehen darf, einem Fremdling in 
ſeinem eigenen Hauſe. Der Tyroler Landſturm war, wie 
cine naͤhere Angabe deſſelben Verfaſſers meldet, and 
Mangel an Lebensmitteln oder aus Ermüdung vom 
Kampfe des vorigen Caged, waͤhrend drs Gefechts nicht 
beiſammen. Die Oeſterreicher, — ſo heißt es weiter — 
obwohl von den unthaͤtigen Maſſen der Tyroler Bauern 
wenig unterſtuͤtzt, fochten dennoch drav, wenn auch ohne 
Olid. Im Verlaufe des ganzen Krieges find die Tyroler 
immer anf den Beinen, wenn es irgendwo gilt; fie vers 
fhwinden in dieſem Augenblick, um im naͤchſten wieder 
ju fommen, oft unter den mißlichſten Verhaͤltniſſen, kurz, 
fie fummen den Bayern mit Bidfen, Steinen, Baum: 
ftammen zwiſchen ihren Bergen fort und fort um die 
Kopfe, wie cin. Bierenfhwarm, der defto heftiger wird, 
je mehr man nod ihm ſchlaͤgt. Wirkten fie demnach bet 
Wirgel nicht in ihrer gewobnten Weiſe, fo ift died wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ihre Schuld gewefen; hadem doe haäufig 
fogar. Kerntruppen vor der Zeit Feierabend gemacht, wenn 
fie ihren Befehlshaber im Schlafrocke erblidten, Was 
bie Tyroler felbft von dem Unglid des Tages dachten, 
das haben fie Chaſteler nachher wuͤthend gu verſteben 
gegeben. Ob ihre Meinung grundirrig war, laͤßt fid 
aus der Unfidt des Verf. nicht abnehmen, Vielleicht 
weiß er mebr davon, ald ihm gu fagem beliedte. Sein 
Buch ift 1826 erſchienen. Borftehende Bemerfungen wee 
den fim fiir die Folge in mancher Beziehung als nuͤtzlich 


erweifen und damit ihren Platz redtfertigen, Mef. wil 


216 


mit gegenwartiger Auzeige die tleine Sammlung feiner 
Fragmente ſchließen; da ijt es ja wohl gum vergniigten 
Abſchiede erlaudt, Peter Hef, das Haupt der Muͤnchener 
Genremaler, aus Udtung fir feinen unbeftrittenen Rang, 
genremafig gu behandeln. Bei den Hiftorienmalern faun 
einem kunſt⸗ und gunftbefliffenen Geribenten vor lauter 
Delitateffe gulege bie Dinte cinfrieren; bei den Genre: 
malern thaut fie wieder auf, . 

Die Wahl bes uͤberaus ginftigen Gegenftandes muß 
cin Wurf des Gluͤcks heifen, wenn fie nidt eine Frucht 
ber Ueberlegung mar, fo wirkſam ift fie bem Geſchaͤft des 
Kuͤnſtlers, dem Reize des Eindrucks und vermittel ft des cinen 
und andern dem Swede, der Sache ſelbſt entgegengefommen. 
Durch gefhidte Benugung, ſowie umgelehrt durch fehlge⸗ 
ſchlagene Vertheidigung find die Tyroler Alpen gu leben: 
digen Berichterſtattern des Sieges geworden. Ihre Felſen⸗ 
gipfel deuten denſelben gleichſam durch telegraphiſche Winke 
au, indem fle auf die Eutſcheidungspunkte in den untern 
Gebirgsgegenden hinweifen. Hier aber bilden die Beilen ber 
Bajonette, die Interpunktionszeichen der Kanonen, die 
fliegenden Perioden dec Meiterei eine fo treue Beſchrei⸗ 
bung von dem Hergange ded Kampfes, daß ihn das 
Auge unmittelbar vom Boden ablefen fann. Dem Bilde 
des geregelten Krieges fteht ein zweites zur Eeite, dad 
ſich gu jenem verbalt wie friſche Naturpoefie gu gefunder 
Profa. Auf einer Anhihe um cin Kreuz zuſammenhaltend, 
wie ed ſcheint, Glieder ciner ausgedehnten Kette in den 
Haͤnden eines entferuten Anfibrers, bieten die Tyroler 
baufenweife, wabrend Undere mit den HOefterreidera un: 
ter vereinigten Fabnen tm Weiden begriffen find, die 
Waffen der Natur und ihrer bewaͤhrten Schützenkunſt 
gegen bayerifhe Streifparteien auf, die ibrerfeité fein 
Mittel der Vorfidt, Gewandeheit und Auſtrengung un- 
verſucht laffen. Damit ift dem Wnblide ploͤtzlich cine 
frembe Welt aufgeſchloſſen; die Aufmerkſamlkeit gleitet, 
ſeltſam bemegt, in einem Gewirre fidtbarer und unfidt: 
barer Gefabren babin; fie muß fim einige Gewalt an— 
shun, um von ben Loduugen eines getheilten Genuſſes 
wieder loszulommen und den Ueberblick des Ganzen nidt 
ungeitig bintangufeGen. Naht man ſich demfelben, fo 
folgt wieder cine Ueberraſchung der andern; die Geifter 
ber Luft, zuͤrnend auf die Geifter des Gebirgs, {deinen 
bie Bayern wberall auf die vortheilbafteften Gegenden 
Dingemeht gu haben. Nun wil man nadfehen, inwieweit 
es dabei mit rechten Dingen gugegangen fey; waͤhrend 
man aber damit umgeht, fo entdedt man in den matter 
gebaltenen Fernungen frifhe Haufen von Anriidenden, 
drohenden Schatten aͤhnlich, zwiſchen diefen und den ſtaͤr⸗ 
tern Maſſen einzelne, fede, flatternde Erſcheinungen, 
welche die durchherrſchende Verbindung auf's gluͤclichſte 
hbervorhebea, bis endlich die Einbildungskraft, immer 


ſtaͤrler defriedigt und angeregt, alle einengenden Feſſeln 


zerreißt, bie allgemeine Bewegung unter den Shug ihres 
freien Banners nimmt und ibr einen Warmfhup fren 
diger Erſchuͤtterung als Finale nadfendet. Denn umiont 
wiirde fie ſich bemuͤhen, and nur die berveritedendin 
Truppenabtheilungen in einem beftimmten -Cindrud {ets 
gubalten; fie find fo dicht aneinander gedringt, fo phe⸗ 
langenmaͤßig jufammen gefdaart, daß jeder cinycine 
Mann der Wahrnehmung fiir zehn gilt und ihre Menge je 
langer je mehr anwaͤchſt. Derfelbe Kunfigriff einer tw 
ſchenden und zugleich wahrbaften Ucberreduag ift auf die 
entferntern Gcaaren angewendet, mit der Abinderuns, 
daß biefe, wo fie eluen gemiſchten Zuſammenfluß darier 
len, in erfennbaren Gonderungen auseinandergehen und 
fo die Vorſtellung erweden, alé wuͤrden fie ftrecenmeii 
pon der Erde ſelbſt aus: und fortgeathmet. Um ber Co 
formigteit vorgubeugen und den Beſchauer fortmibresd 
im Suge gu erbalten, find auf gelegenen Stellen interé 
fante Details angebracht, kleine Erholungéplage fir h 
Betradhtung; vel von eingefammelten Cmpfindunpt 
erweitert fie diefelben aus fic ſelbſt und trigt fic g 
cinen grofern Umfang aber, wo derſelbe Proyeh nem 
Gewinn bringt. Die Details find dabei den wefentiien 
Erforderniffen eben fo frei als natuͤrlich angepabt, fice 
geradewegs aud der Gace ſelbſt ber und aug mich’ 
dieſelbe uric, thun weder guviel, noch gu menig. & 
folden Wegen ift ed dem Kuͤnſtler moͤglich gemorden, i 
befondere Urt und Weife des Sefechts nicht mur it fo 
nem Berlaufe, fondern atid nach feinen Crgetaiffer he 
darzuſtellen. Sener erſcheint im einer beteglen Hart 
aufgerollter Gemadlde, dieſe geben fic im Mntlit ba 
Ucherwundenen und Flidtigen gu erfennen. Betradie 
man endlid) die Sdilderung von Sriegsereignifen — 
cine eigene Gattung von Runflthatigheit, fo dereiut 
bad vorftebende Werk Eigenſchaften in fic, aud welte 
bie untergeordnete Natur des Speciellen, die ded Geſect 
nidt minder in beftimmten, als umfaffenden Bigen b 
vorleudtet. Um dem etwanigen Verdacht lodfidty 
Urbertreibung gu begegnen, gibt es fein faidlide 
Mittel, als diese allgemeinen Andeutungen in einpele 
Nachweiſungen gu erhirten, und ſolche Duntte, da 
Cntfheibung auf anfdhaulider Lofalfenntnip berul 
problematiſch hinzuſtellen. — 
Cine wohlthuende Molle ſpielt in dem gegenwirtit 
Kriegsſtuͤe zunaͤchſt vie Landſchaft; fie geigt uné 
Meifter auf einem Felde; wo ex font nur gelegent 
aufnabm, was er fuͤr feinen Swed noͤthig hatte, diet 
hingegen bie Natur zur volley Theilnahme giglud. 2 
ihrem freien und hohen Angeſicht, ihrer rubigen Ca 
beit und Majeſtaͤt ragt fie uͤber jeden Stupin der keit 
ſchaften hinaus, der gu ihren Juͤßen tobt; kein muͤhſcli 
Gedanke, kelne verduͤſterte Empfindung reicht zu 
hinan, fie bleiben niedergedruͤet em Boden haften. E 
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rit auszuſagen, wie lebhaft und erquidend diefer Son: 
trot von Krieg und Frieden wirlt, im Cone der Stim- 
mung uahe verwandt mit den Befhreibungen roͤmiſcher 
Giegiter, worin fie, ermidet vom Gewihl des Lebens 
und dem Gellirre der Waffen, ihre Sehnſucht nad Nude 
andipreden. Sufofern es verftattet if, von der Wirkung 

* guf die Urſache zurückzuſchließen, wird man ſagen tonnen, 


des der Kuͤnſtler ſich mit fidtbarem Erfolge bemuͤht bat, 


jenen Contraſt eindringlich hervorzurufen und ign fir 
Crociterung und Crhebung der Seele angemeffen gu be= 
oujen. Die aufgethirmten Alpen haben in ihrem Suge 
ond Umfange, in den Wbftufungen und Senfungen den 
Gucdruc des Gewaltigen, in. dex Figung der, Farbe, 
tem Deftande des Geſteins die Miene des Sprechenden. 
Bie viel davon der reinen Wirklichteit oder der ghicliden 
— ded Kuͤnſtlers gehort und whe beide, genau 
Seommen. fid gegeneingander verbalten, fep dem Urtheil 

| Biber Kenner tiberlaffen, die in den Darſtellungen der 
Poroler Natur vollfommen gu Hanfe find. Wer in der 
SHweis das gelauterte Silber himmelanſtrebender Schnee⸗ 
beobachtet bat, weny die Sonne. ihnen die Stirne 

: Mid vor Worgel die alte Bekanntſchaſt mit Ver⸗ 
—reuern, ſollte er aud an dem blanken, empor: 
lde der ſchwaͤhern Rieſen, nach Maßgabe 
Wer Siedenheit nicht gang. denſelben reinen und 
iedenen Glanz finden, welcher dort im 

Stande Seele aus dem Buſen zu ziehen. Um 
des Haupt deo maͤchtigſten Gebirges kraͤuſeln fid die 
Dolfen in nebelbasten Loden, wie ed ſcheint von einem 
(itn Suge durchſchüttelt. Ganz anders, aber nidt 
minder regfam findigen fid die Dampfwirbel in der 

iia Utmofphire des Gefechts an; auc ohne den Strahl 
‘Bliges um Austunft zu fragen, laͤßt fid ſchon aus 
m Dae ihrer Dictigteit und ihres aͤußerlichen Ver: 
auf die Beit surddfhlicfen, wann der Schuß ge: 
iff, Man glaubt ihn gu hoͤren, weil man feine 
en lebendig vor ſich fiebt; die feurigen Duͤnſte 
am ju ftnittern, ju fdmettern, gu krachen. Sn 
oberm Gebirgsitriden ift dad Leben der Vegetation 
Derlichermafen nur in allgemeinen: fifefenden ttm: 
angegeben worden, verfdleiert vom Dunkel der. 
€ umd den dampfenden Ginflifea der Zwiſchenluft. 
eicht fann TH Betracht der febteren Bedingungen die 
¢ entitebett, ob ibnen nicht fiir den Fortgang der 
ftelung in gewiſſen Richtungen zu aleichartig nach⸗ 
enaen feo, mit einigem Verluſte an zunehmender 
chteit Sit der letzten Ausſtellung iſt jedoch die, 
en Slellen des woh ungefirniften. Bils 
Angeſchlagen Krittres erſt igang in das 


















merfli 
hoe ber lebten, ihm zugedachten Northeile, fo bebt fid 


Pemerfurng wahrideintig Wot ſelbſt auf. Die mei: 
und beften Stimmen haben fig gum Lode der Bors 


< 


grunde vercinigt. Alle Meise klarer Anſchaulichtejt find 
daſelbſt uͤber den Schauplatz des zerſtreuten Gebirgstries 
ges ausgegoſſen, zumal über die herrlichen Wildniſſe in 
ber Tiefe, wo herabgeſchleuderte Steine, uralte Felſen⸗ 
ſtuͤke hier und ba moosartig belegt, gertrimmerte oder 
von ber Beit verzehrte Baume, mannidfadhes Meifig, 
fecier und [pidender Pflanzenwuchs ein wunderfames 
Durdeinander gufammen miſchen. Daneben ragen wie: 
der ſchlanle Baume unverfehrt empor, verbinden die vers 
fhiedenen Luftgebiete wie ein aufiteigendes Blendwert, 
deſſen fanften naturgemafen Biegungen das Auge mit 
Luft folgt. Weiterhin von der rechten gur linten Seite 
bed Bildes, ungefahe in der Mitte, wird die Natur 
vettrauter, wohulicher; eingelne Hol ſchichten beweiſen 
die Nahe menſchlicher Thaͤtigkeit und erklaͤren durchgehends, 
bis auf die zuruckgelaſſenen Gpuren ‘der Art und Sage, 
ben Namen ihrer Abſtammung. 





y Aphorismen, i 

Ob die Kunjt, abfolut genommen, gleich dem Leben 
oder grifer, hober fey, wollen wir unenti@ieden laſſen. 
Sm concreten Erfheinen iſt dads Kunftwert cine 
Partie des Lebens, nicht im ber gufalligen Form bes Theile 
lebens mit frembartigen Beimiſchumgen, ſondern in der 
Noxmalform des Alllebens. Es it eine gereinigté, glane 
zende Herausſtellung, ein — welſpiet⸗ eln ſpre⸗ 
chendes Symbol. 

Das Kunſtwerk ruft mater tiefſtes Anſchauungsver⸗ 
moͤgen auf, und lehrt uns bie Natur, als Allleben, Mar 
an= und durchſchauen. Es lehrt uns tiber die Eintoͤnig⸗ 
keiten, Tautologien der Natur hinwegſehen, die Iden⸗ 
titaͤten des Wirklichen uͤberſpringen, und die unendlides 
Uebergange ded. Werdenden, den ewigen Wedfel des 
Organifden in's Auge faſſen. 

So wil alfo die Kunſt nicht eigentlich aber dem 
gangen Leben fepn, fondern fid ihm auf menſchenmoͤgliche 
Weile gegenuͤber, gleidftellen, als fondernde, ifolirende, 
infemmenfefcade Darftellung des unendlid Serfloffenen. 

= 

Unterfdeide je mehr und mehr in der Natur; der 
Erſcheinungswelt an jedem Ding das Wefentliage, 
geſetzmaͤßig Ulgemeine, dad Befondere und Gingelne, dann 
das Sufdllige, wodurdh es zuweilen einer fremden 
Welenheit Unterthan wird und unfhin, mifigebildet 
erſcheint. 

Ein Kuͤnſtler muß beta am udivibuetten das 
Normale wieder erfenuen, und bas gufallig Gerworrene 
vermeiden, es gibt Didter und Kuͤnſtler, die Legteres 
durch Garifatutdarftelung idealifiren und fo das Der: 
gerrte veremigen. Neige did, flatt dabin, wo allerbings 


— 
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aud Weltlob und Lohn gu. ernten iſt, lieber gur Reinis | 
gung ded gefunden Wirklichen, Tuͤchtigen, sur Sdealifirung 
Des Reiu⸗ Natuͤrlichen, Rein⸗Menſchlichen. 

Ber wird nicht Raphael and Goethe bem. Hogarth 
und Hoffmann vorgiehen ? 


a 


Wermeide. die dellebte Hell maleret Die Neuera 
ſteigern oft noc das Grtrem und wollen blubender als 
Rubens malen.. Wher jie weeden tat, 


* 


In der Kunft fteht Wiles unter dem Pringip der 
Handlung, Selbſt ein „Stillleben“ darf nicht gang 
ohne fie ſeyn. — Wie koͤnnen aber todte Hajen und 
Gefliigel, wie Blumen und Obſt handeln ? 


Ich befam geftern ein altes Blumenftie, in weldem 
wlrklich ein reges Leben ijt, Es ift fo faftig, duftig, 
beweglich, von gedringter Fuͤlle, daf man den Naturgeift 
in Ddiefen reigenden Gebilben handeln fieht. Es liegt 
nichts rubig, todt da; es ſtrotzt Alles und ftrebt aus: 
cinander, Man glaubt eher an Bewegung, als bei man: 
hem gemalien Waferfalle. = tg 


.  @8 gibt hochgeprieſene Tableaur, die. bod nur eine 
Art Cheatermalerei find; es kommt auf dad Gefuͤhl an, 
mit welchem ein Bild gemalt ijt, Die Benennungen: 
Tapeten:Theater-Deforations: Malerei: fon: 
uen uns leidt irre fuͤhren. Ich kenne rine Copie. nad 
einer beiligen Familie von Raphael, fleifig, gemandt ge- 
malt, die mid immer, an Braunſchweiger Dofens und 
fatirarbeit erinnert. Go cine Menge beliebter Landſchaf⸗ 
ten 1. Die Theatermalerei rechnet anf Cntfernung und 
Nacht, und auf die ergaͤnzende Imagination. Gie er: 
an fic) oft grofe monotone Fliden, weil das Ganje 
ob beim Lampenlicht plaftifh. erſcheint. Die Deltora: 
tionsmalerei will taͤuſchen und blenden, und greift gum 
hoͤchſten Schmuck ber Farben, Wir laſſen uns die groͤßten 


Goethe's Kunst 
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e gu cinem febr ermaͤßigten Preife: niw J 


zahlreichen Freunden des Stublums ber ind bes Aiterchums ei 
cine duperft niedrigen Preis gu verſchaſſen, haben wir und entf@loffen, 


Um den Verehrern Goethes und ten 
foangenelene als tutereifante Letriive 
unſerm Verlag erj@ienene Wert; 


Goethe, Ucher Kunſt und Alterthum. 8. broch. 6 Baͤnde in 


auf andeſtimnte Zeit file 42 ſi. ‘ober Sithir. ſachſc =o Dir sidherige La 


34 Rthlr. 20 Gr. Beftettungen hierauf werden von allen 

durch bes im Buchhandel dotigen Rabatt in ben Stand 

ans wird baſſelbe nur anf buchbaͤndleriſchem Wege verfande,, 
Gtuttgart und TAbingen, im Salk dasa. 
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| Gerigtsrathes Baron vow’ Gainte 


ollden Sughandtunyen angenomimen; indi 
Sen, obiges Wert! yu bem bemertten’ Preis’ av; 
ba vir; 


Gegenſaͤtze gefallen.;» die Mitteltinten leiht wiedet 
ſere Einbildungskraft aus der Ferne her. 

Die Tapeten find eine harte, geſchichtete, Medanifite, 
axelle Malerei, wie das erſte, maffivite Untermin 
In der Nabe a's. Muſaik von tauter Gleidhfardiges, 
Ubergangslofen Flaͤchen, die fic ohne Laſirung aber cin 
ber beridieben, sc + Pes 


I" — Me oaks < 





‘en - Sammlungen, 
ui Dev Maler Wiear, der kuͤrzlich in Rom verfterten 
iſt, bat fine reige Gammlung von, Handzeichnungen ſtan 
Geburtsſtadt Lite vermacht. 
In der Gamintung des tdnigl. bq eriſchen Uppeleticnk 
arie Egtife w 

Megensourg befindet fim cin dem Raphael gugeforids 
nes Delgemaͤlde. Daſſelbe iſt 3°72 bayer. hoch und 
514 Breit, aif feinfaͤdige Leinwand gtmalt, und fel 
Sobhannes den Taͤufer als Knaben, in ganzer lebeutget 
Figur, vor. Er iſt du vorwaͤbts ſchreitender Stetlung, 
und Augen empor mad einem am Hummei erſcheine 
Feuerglanz gerichtet, und uunbetleidet bis auf einen rome 
Mantel, ser von feiner rechten Schutter auf den Se 
Herabhingt and vo der linten Hand riaivirts juſam 
oefaßt wird. Fa ber geſentten Rechten Halt ex cdwl 
tin Kreuz von Rohr, an welwem icin weißet Band, 
bem bie Worte Ecce Agnus Dei gn Lejen find, fim mg 
Tinfert and flatternd heruͤberſchlingt. Zu  feiner 
Seite liegt ein Lamm und von einem Felſen Gdmgt Me 
bemjelsen tin Ligerfell Heras... Es finder iam cid Senter 
mento auf diefem Bild, Ander die. rechte Hand frifer wer 
Ndhe bes Gefints angebracht und voy Dew Mantel petett 
War, bdurdy die Aenderung jeboch eine deffer⸗ Cirlipng oe 
wonnen bat, ee a -— 

Das Méingtabinet ber Arhbeinie’ ber Bisfenigaher 
©. Petersburg ift burg bie Doubleuen ded mui 
gen Kadinets der ehematigen. Warfauer Univeritétl 
febntiay bereigert worden, é 

In WarfHanift tn Berzeichnig per Gemille 
Dru erſchienen/ swerlge ſich in ber Galerie umd i 
Zimmern bes Willanowati ſchen Patlagees beſinden und 
thum des Grafen Alexander Potozri find. 


Berartworttiges Redatreur: Dr. Gad 
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a ae: —F Nachhut der Bavern 
ist, alten jufammengefiigte Sutte 

Gt Unfchuld; da, Bok einiger vufmettinmeed wird 
lehendig, eine bidftacipannte Phyſio⸗ 

tt durd eine Spalte, um zu feben, mo, die 
muswolen, “Es tonite ein Flidtling (evn, 
item “eigeiten Dberdefeyt” gang in dee Stille 
Wedvadeungscorps ‘vitdere-' Dieser uy: 
aber Der leidenſchaftliche Ausdruck des 
chem man dew, verſcheuchten Tyrdſer er: 
m ome Kohlen unweit der sas fagen 
‘bad ‘Aiigepindet ‘hat, So wird die 
it erft eres Neen einige Beit — 
— Sit ‘einiger a ‘erttictt 
it Suftutetiften pom firtiren Caiider, 
Probe. ebgetchelt iv Art weiſen in 
mmetlente” zu. Er tit mit! einem 
an im’ Strette eck Rehterer, 
Eproler , ſchafft auf einem allerliebſt gemal— 
“Lebensmittet fort und ftedt in der autge⸗ 
‘Gavel’ deffelbed; dahrend ſein Tier ain Boden 
Wein Sausdert/ der dic Grenj feined Reiches 
lich verthelbige “Man forte’ meinen, die 
dte’ Liwentase’ bes Geguers mile den trovigen 
auf der Stelle jermalmien, ex lift fic ader weder 
tod” verbhiffen ; feine zaht Miene iſt ans 
eitet, feine ungeſtgelten Worre bleiben in 
intel ingen, fallen Réatend ins Bort 
Sola I undergleiclider Kraft». die 
jitter um! Den Leib und better’ Sardyf ge: 

eli’ Gelegenteitsieenen worin die Erbit⸗ 
“Frieofilbrenden Parteien ſchematiſch ab⸗ 
Stratageme des Talents moͤgen einen 
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Walt, mit welcher die Nebenvorſtellungen gum-Ginne 
und Vortheile des Ganzen hinwirlen. Peter Hep. er— 


| fheiut darin wie ein unermuͤdlicher Parteigaͤnger, der 


auf den Seiten und im Nücken des Feindes ,diergltic 
lihften Haud ſtteiche ausfuhrt und in der Siunde geoperer 
utfdeidungen wieder richtig betden Geinigem eintrifft, 
laden. mit Beute und Trophien,, obae Spuren einer 
Verwundung. Cx muß ſtich⸗, hieb⸗ und tugel fest feon ; 
SF trifft, was, wo pnd. wie er will, ihn ſelbſt nidts.. 
Folgen wit ihm jest in's Dig icht des Mampfes. 
mgeben von einem The ile ſeiner Bravewy. wabrend an: 
dere, meiter porgedrungen, ſichtbar in voller, Arbeit 
find,, Balt der Oberbefeishaber, der jepige Fue Wrede, 
in einer Gegend, die sum Verſtaͤndniſſe dev verſchiedenen 
Worgange nicht nur, den Schlüſſel darbietet, ſondern den: 
ſelben auch, in die nahe Seffaung.cinfest und darin um: 
dreht; ſie mag an Ort und Stelle dieſelben Dienite ge⸗ 
leiſtet haben, Seiner Sache volllemmen gewiß, ſcheint 
der, Rommandireude den Krieg, Asfonders den gegen: 
3 tigen Fampf, ungefaby.chencfo gu cbebandeln , . wie 
Goethe's Camont. das Leben,.. ald eine fife Gewohnheit 
des Dajeyns und Wirkens.,.Sogar. fein Pferd vat durd 
fortgefente Strapagen dag, Treiden in den Gedirgen 
tro den Gemfen einftudirt, es zeigt keinen fo feinen 
Ban, wie jened, dag. den. Helden. in. die Schlacht bei 
Arcis:sur-Aube trig, dagegen aber gelehrige Steigeifen 
aus wohlbeſtellten Knoden, . Hat, der Zufall, dem Füͤnſiler 
gebolfen oder eine beftimmte Abſicht; genug, das Pferd 
beweigt in, der. muntern Haltung des Kopfes und der 
Augen Spuren pon kriegeriſcher Theilnahme, es ſicht 
aus, als verſtehe es etwas. vom Recoguoſciten. Cin 
Udjutant Hat fidh dem, Oberoeneral ehrerdietia genaht 
und empfingt von ihm, wie es ſcheint, naͤhere Berhal: 


fiinssinafreaetn,, damit dag niederfallende Neg,aus den 
vortheilbafteiten, Dunften angesogen. und der. gute. Fang 
bis ju Den letzten Grengen des Moͤglichen vervollſtaͤndigt 


werde. Man fieht ſich gu diefer Vorſtellnug faſt geywungen, 


— 
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ba mebrere Haufen umgingelter Oefterreider, dm Auge⸗ 
ſichte des Fuͤrſten, bereits voͤllig in der Gewalt ihrer 
Feinde ſind, bedeckt mit Zeichen des Verluſtes und der 
Verwirrung. Neben ihnen, aufwaͤrts, unterwaͤrts, von 
vorn und nach den Ausgangspforten hin, welchen 
bie Tyrolet ihr aggeſtammtes Bergrecht b@aupten, vee 
folgen die Bayer ihren Sieg in einem: allgemeinen Vor: 
warts, dad auf jedem Punfte ded Terrains fidtbar wird, 
Die Gefdlagenen find wbrigens in mehrfacher Hinſicht 
auffallend vernadlaffigt, es gilt von ihnen der altgalliſche 
Spruch: Vae Victis! Der Patriotismus ded ehemaligen 
baveriſchen ieutenants ift diedmal ftarfer gewefen als 
feine Udtung fir die Gefewe der Natur; befonders hat 
et den Kaͤrnthner Landwehrmaͤnnern etwas muthwillig 
zugeſetzt. Alle Genremaler find parteiiſch und muͤſſen es 
ſeyn, ſobald ſich ihnen eine Veranlaſſung darbietet, das 
Kriegsrecht ihres Pinſels in volksmaͤßigen Artikeln ab: 
zufaſſen. Da Kraft fuͤr Wien iſt, was Peter Heß fuͤr 
Muͤnchen, fo Hat’ jener den naͤchſten Beruf gu einer per: 
aeltenden Meplique. Die Gefhicte ded Kriegs in Tyrol 
verforgt thn hinlanglih mit Stoff. Weiter abwarts geht 
¢ine Kolonne bayeriſcher Sufanterié unter ‘den Weifungey 
ber Offisiere und den Taktſchlaͤgen des Gluͤcks ruͤſtig 
an ifr Tagewerk, bie Vorderſten der Mannſchaft mit gefall- 
tem Bajonette. Alles deutet auf einen vollfommenen 
Waffentanz. Gleich dem verkoͤrperten Geiſte bes Ganzen 
ſchreitet die Kolonne sum Ziele; ‘wad geſchehen iſt, eden 
fest aberall vorgeht und in den lehzten Skoͤßen nadfolgen 
muß verkuͤndigt das aufgeſchlagene Manifeſt ihrer Cr: 
ſcheinung klarer, buͤndiger als der beſte Zeitungsbericht. 
Sie vergegenwaͤrtigt durch die Macht ihrer Wirkung den 
Moment des Ausſchlags, von welchem die Wahrnehmung 

file jede anderweitige Richtung fortwaͤhrend Signale be: 
kommt. Wud tft ber Meiſter zur Erreichung dieſes 
Zwecks augenſcheinlich mit dem Hauptquartier ſeiner 
Kunſt aufgebrochen. Nirgends eine Spur des Stocken— 
den, Getheilten, Zweckloſen, Uebertriebenen, der ganze 
Streithaufen ein Uhrwerk, deſſen Pulſe laut melden, wie 
hoch es an der Zeit iſt. Die Bewegungen des Koͤrpers 
haben Seele, die Thaͤtigkeiten der Seele werden leibhaf⸗— 
tig, dev Contakt des Verſchledenartigen wirkt mit gal: 
vaniſchen Kraͤften. Die Kunſt hat die Natur auf frifder 
That ertappt und diefelbe rein wieder gegeben. Dieſe 
Cutfernung von aller Spiegelfechteret, die unter ſchwachen 
Handen fo gern in ‘Grimaffen augartet, verleiht der 
geginwartigen Darftelung ihren ſchoͤnſten Werth. Es 
verbal fidy mit ir, wie mit einem wohlgetroffenen Por: 
traͤt; der Beſchauer moͤchte darauf ſchwoͤren, daß es 
aͤhnlich ijt; wenn er aud deſſen Gegenjtand nidt perſoͤn⸗ 
lid fennt. Gus gleidem Grunbde gibt’ fid dann ad 
Seder, der‘ fein Pulver gerochen hat, beim Anblick der 
Reihen, unter denen das Feldzeichen des dreisehnten 


Regiments namentlich hervorglaͤnzt, der lebendigen Ueber: 
jeugung hin, ex febe dem Kriege geradezu in’s offen 
Auge bis mitten in's Herz binein. Die Brige bed baperi: 
ſchen Nationaldaratters at in dem ptdrungenen, 
ent(hiedenen, nachalti ber Ungidenden ua: 
verfenubar hervor und; sai Poa bon jenem 
deutſchen Furore, den te Staliener einſt an de reißen 
ben Tapferleit unſerer Vorfahren mit Schrecken bewun 
derken, wovon aud in ben Tyroler Kaͤmpfen Proves 
genug vorgelommen find, mitunter an ber unredter 
Stelle. Es war dem Kuͤnſtler darum gu thun, den rein 
militaͤriſchen Glanz jener Periode darguftellen; das ij 
ibm gelungen, Unter mebreren trefflichen Figuren eit 
Het fic) befouders die ines Anfuͤhrers aus. Er iſt vi 
Hare Geiftesgegenwart ſelbſt, getaucht in's kaͤlleſte Biu 
geſteigert bis zur thatfertigen Praͤciſion. 


(Der Beſchluß folgt.) 


“Altdentsche Saukunst. 


Die Architeltur des Mittelalters in Regensbun 
Dargeſtellt durch den Dom, die Fatobetird 

die alte Pfarre und einige andere Ueberreſte dev 
ſcher Baukunſt. Herausgegeben von Fufty 
Kopp, koͤuigl. bayer. Baudirektor, und The 
bor Bilau. Regensburg, 1834. Royal-Foli 
Auf Koften der Herausgeber. 


Ein Unternehmen, das gewif allen Beifall verdient 
Un der Richtigheit der Darftelung ift nicht gu pwriied 
und die Ausfihrung der Kupfer, radirt durch Hrn. Urd 
teft Girgel in Nurnberg, empfiehlt fig durch Sorgi 
und Nettigheit, und gibt den Beweis des Vorzugs 
Kupferſtichs vor der Steingeiguung, die. felten fo {¢ 
und fo beftimmt und gart ausgefuͤhrt werden fann, 
die Urbeit auf der Rupferplatte. 

Wird jest. dad Alte dberall in den Gistergrand 
ftellt, fol] Alles in nenen Formen erfeeinen, fo wird | 
das Neue in der Kunit vor dem When, Ehrwuͤrdi 
Geiftvollen nie ald Sieger ſich aufſtellen kͤnnen. Set 
bas Slaififhe .. fey ed dad Romantiſche, was vor 
tritt, ſtets muß dad Neuere guridjteben, das nur 
durd fic) heben fann, wenn es anf den Grund? 
ben dad Ute gelegt. Und fo wird aud die deutſche! 
funjt ftets ifr Anſehn bebaupren, wean auch der Geld 
unferer Beit, die dem Klaſſiſchen huldigt, einer « 
meinen Aunghme deſſelben eatgegenftedt, 

Der Dom gu Regensburg ift aus fpatern 3 
jum groften. Theile im fuͤnfzehuten Jahrhundert et 
wo die deutſche Kunſt bereits ibrem Verfalle ent, 
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ging. Ueberhaͤufung der Bierrathen verdedte damals die 
frigere reine und einfache Form, in der Ausfuͤhrung die: 
fer Zierden herrſchte Uebertreibung und Kuͤnſtelei, und es 
lutte ſich die Idee eines vegetabilifen Spſiems in dic 
deut ſche Baulunſt eingeniſtet, welches ihren Verfall be: 
leunigte. Auch im Dom gu Regensburg tritt dieſes 
Eoftem hervor. So ſehr er nun aud deßhalb den aͤltern 
Werfen deutſcher Art and ber erſten Haͤlfte ded dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts nachſteht, ſo verdient er doch als ein 
bedeutended Bauwerl ſeines Jahrhunderts durch Beſchrei⸗ 
tung und Abbildung zur naͤheren Befannt(haft derer 
gebracht gu werden, welche ibn nicht ſelbſt beobachten kön⸗ 
wa. So vielfach nun auch hier bad Mangelhaſtea ſich zeigt, 
wad die Kunſt des fuͤnfzehnten Jahrhunderts traͤgt, fo 
trribt doch ber Gharafter der deutſchen Kunſt, das 
Femantiſche, deutlich bervor, und erfceint Hier in fo mane: 
aichſachen Geftalten. Und wie ſchon dieſes fir feine 
Derſtellung ſpricht, fo ift fie auc) annehmlid} als Beitrag 
pt Geſchichte der Baulunft des Mittelalters. 


Diefen Swed erfillt das vor und ilegende Werk um 
hnebr, ba ed auch Abbildungen von Bauwerten zu Megens: 
erg aud den fruͤheren Seiten des Mitrelalters enthaͤlt. 
ju der Jakobskirche daſelbſt fehen wir die byzantiniſche 
Ranart, in bie Uebdergangsperiode aud dem Byzantiniſchen 
fe dad Deutſche fuͤhrt die Kirche der alten Pfarre, und 
ee Rrewjgeng des Klofters St. Emmeran. Durd dieſe 
Qu‘emumentteliung erbalt das Werk ein groͤßeres Intereſſe, 
whem es ws alle verfhiedenen Bauarten ded Mittels 

alters por Hagen bringt. 


Das Ganje foll aud zehn Heften beſtehen, jedes 
wenigtend vier Blatter enthaltend, Sechs Hefte find 
tem Dom gu Regensburg gewidmet, zwei follen ben 
Uederzangsſt yl in ber alten Pfarre und dem Kreuzgange 
tee Et. Emmeran darftellen und die beiden letzten den 
entiniſchen Styl vorlegen, den die Jafobstirde tragt. 

erfhienene erfte Heft gibt den Grundrif bed 
Toms, dem, auf einem befouderen Blatte, der Grundrif 
ks Hauptportald und anderer Cingelheiten nad einem 
gerten Maßſtabe folgen. Die dritte Platte zeigt 
Haugrportal im Aufriß. Dies fon laͤßt hinlinglid 
# gekuͤnſtelte Anordnung erfennen, weldhe bei den Wer⸗ 
der deutſchen Kunſt im fuͤnfzehnten Jahrhundert ftatt: 
d, denn fo wie alle Theile mit vielen Bierrathen be: 
t find, fo weidht aud von der gewohnten Form dle 
t bed Haupteinganges ab, die nicht nach geradgehen: 
Sinie angelegt ijt, fondern nad einem vorfpringenden 
ef. Gin Querdurchſchnitt des Gebdudes it auf der 
Dierten Tafel dargeftellt. Das finfte Blatt enthatt cine 
Anjelne Kapelle, die ſchönſte und zierlichſte des Doms, 

Grundrif, Aufriß und mehrere ihrer einzelnen Theile. 
Dieſen Hefte iſt ein Tere beigegeben, der Hrn. Bilan 









gum Werfaffer Gat, kurze Anmerkungen über die verſchie— 
denen Bauarten des Mittelalters, denen die Beſchreibung 
der Kupfer ſich anſchließt. 

Su Negensburg und Nuͤrnberg wird bei ben Vers 
faffern Gubfcription angenommen, in Muͤnchen bei 
Hrn. Urditelt Hibland, 4 ff. rein. oder 2 Rthlr. 
6 Gr. fadf. file jedes Heft. Bet der ſich empfehlenden 
Ausſtattung ded Werkes, bet der gemauen Wusfihrung 
der Zeichnungen wird es hoffentlid nit an Abnehmern 
fehlen. Mote diefes den Maͤnnern gélingen, die dad 
Unternehmen auf eigene Koften beftreiten, und midten 
recht viele Freunde der Kunſt fie unterſtuͤtzen. 

Stteglts, 





Aphorismen. 


Ganj anders cin mit kuͤhnem Pinſel gemaltes Bild, 
Hier ift in jedem Strid Naturgefiibl; fo breit der Sug 
ſeyn mag, er bat cine plaſtiſche Nothwendigteit in ſich; 
die lebendige Form blickt hindurch. Nirgends erſcheint 
eintoͤnige Flaͤche, Alles iſt Uebergang, Weefel und ein 
gefibltes Bewußtſeyn von den Erforderniſſen der Hare 
monie und raft des Gangen. 

Was in der Nahe rauh erſcheint, iſt fon in let 
net Cntfernung defto friſcher, lebendiger. Diefelde 
Manipulation ded Kuͤnſtlers, in Fleinerem Maßſtabe ge: 
dacht, wuͤrde cin forgfaltig gemalted Kabinetſtück liefern; 
wie umgefehrt die Pinfelitricme eines genialen Minlatur— 
Malers, sur Oelmaleret vergrofert, cin hiftorifhes Bild 
in Lebensgroͤße ſchaffen wirden. 


* 


Die Natur iſt oft eintinig, kalt, namentlich 
im Feſten durch Menſchenwerke, daun durch Kultur in 
Feld, Wieſe, Weinberg, ſelbſt die beſtbewirthſchafteten 
Waͤlder dazu gerechnet. Aber ihre Lichtpole in der Land⸗ 
ſchaft, Aufgang und Niedergang, ſind ſtets warm, 
unerreichbar, fo auch ibe Fließendes in Duft, Waſſer 
Wolfen. Gene beiden Lichtquellen und Farbenſtroͤmum—⸗ 
gen, deren unendliches Toͤne- und Formenſpiel — fie tone 
nen nie genug fludirt werden, 

- 


Eine Whendwolfenmaffe von munderbarer Farbung 
hielt ich fiir eben fo malerif ald unnachahmlich. 

Ich fab fie in meinem ſcwarzen Spiegel; da 
war eddie durchleuchtete Wolfe unfers einen Sadte 
leben, Uber freilih, der Spiegel hatte Noes ſehr 
gedampft und der Borgrund mar cin fat ſchwarzes 
Hellountel. Go nur hatte ed aud jener Wieifes ju ete 
reichen gewußt. 


* 
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Du klagſt uber bie Schwierigleit, fiir dad unends 
lide Getbheil eines Baumes, die, ewig verſchiedenen 
Gezweigmaſſen einen malerifden Typus zu finden. 

Freilih muß da jeder Kuͤnſtler neu anfangen, denn 
was ber friivere Meifter aus diefem Unenbliden ab: 
ſtrahirt bat, das tann man nicht geradezu nadabnien ; 
bier gilt feine bloße Ueberlieferung, Urbertragung; jeder 
Kunſtzoͤgling ift wieder am den Grundtert der Natur gu 
weifen, damit aud er die Kunſt des Uusdruts eines 
Unausſprechlichen verfude. Er wird dann erft redt be: 
greifen, wie es Grofere als er vor ihm gemadt, und 
fid manchen Derfud abfirgen lernen. ur ein ernſtlich 
VBemubter weiß gelungene Bemuͤhungen gu wuͤrdigen. 

Verſuche einmal die Silhouette eines Baumes, wie 
fie fic) im ſchwarzen Spiegel darſtellt oder gegen den 
ſchon daͤmmernden Himmel abhebt, dir einzupraͤgen und 
nachzuzeichnen. Hier iſt kelue ftirende Perſpeltive der 
Aeſte und Zweige, und die unzaͤhligen kleinen Durchſichten 
fallen weg, Du ſiehſt dann lauter charatteriftifhe, wohl 
faflide Maffen ale ſchwarze Fladen. Sede Baumgat: 
tung jeigt andere. Du mugt an. den transparenteften 
Baͤumen beginnen. 

Daz Unleudten, Beſchatten, Durchleuchten, daß 
jeder Baum eine beziehungsweiſe hohle, lichtdurchwobene 
Kreatur wird, folgt dieſem Elementarſtudium ſpaͤter. 


* : 

Cin Kuͤnſtler ſollte zuweilen zu feinem Heil auf 
die Feſtung geſtectt werden, damit er von techniſchen 
Umtrieben geheilt wuͤrde. Ich meine ſo, daß er ſich 
nicht in's Weite verflaͤche, ſondern bad, was ibm Noth 
it, fleifiger, tiefer, in allen feinen Wendungen und 
Wandlungen be obadten und barftellen lerne. Wie 
unerihopflid finde er dann eine Baumgruppe, die er 
aus feinem Gitterfenſterchen ſieht, ein Stückchen Feld, 
Wald, Ferne, Woltenbimmel. Mud die Wenigen Mens 
ſchen⸗ und Thiergeftalten wurde er, naͤher in’s Auge faf: 
fen, die Societaͤt der Maule, Spinnen xe. 

Solche Gefangene maren die gropten Meiſter frei: 
willig. Wher unfere Zeit, 
Allgemeine, Charakterloſe. 





1574) Aunstausstellung in Hamburg. 
Wom hiefigen Kunftvereine beauftragt. zum Frabjabe | 
e835 bie fuͤnfte Hamburger Kunflausftetiung zu veranftat: | 
ten, babew Unterzeichnete bie Gore, die RKinfiter ergebenſt 
eimzulaben, biejed Unternehmen mit Werten lover Hand gu 
unterfiigen, und fie um Einſenbung derſelben, vor Ende 
Maͤrz naͤchſten Jahres, an sie Eo mmete rſche Munjthants 
Tung bhieſelbſt, zu erſuchen. 
"Dev Verein it bereit, fiir Original-Gemaͤlbe, bei Gin: 
ſendung mit Fuhr: ober Schiffs-Gelegenhein. fowobl bie 
Hers al die Ricfragr, evflere jebod obue weitere Speſen⸗ 


unſer Geſchmack gehen in’s | 


Saumerke, 


Stuttgart. Es ift bereits mit den Arbelten zu Chety 
Palais far die seiten tbnigl. Pringefiiunen Mire oy 
Sophie von Wiirttemverg, Theater des Ronigs und 
Ronigin Catharine, gev, Großfuͤrſtin von Rupiand, begonnes 
Dat Gebdude wird zwiſchen bem Sraatéardive tnt be 
Eharlottenftrape zu ſtehen fommen. Unter mebreren Ban 
planen foll bem des Hofbaumeiſters Satucci ver Bory 
geworben ſeyn. = 

Weimar. An pem großherzoglichen Schloß wird wm 
der neue, bereits zum Theit von der Frau Grosveroes 
bewohnte Fluͤgel vbilig ausgebant. Die Marmorgateris 
und mebrere daranſtoßende Gemaͤcher find votlenter, 

Gotha. Seit wenigen Fayren ift dieſe Grade turg 
Nenbautey vedeutend verſchoͤnert worden, Auch im dieſen 
Sabre werden ſich neve geſchmackvolle Gebaͤude befondert 
in ben Vorſtaͤdten erheben, und bie Borbereitungen, terige 
man bagu trifft, verbuͤrgen ber arbeitenben Klaſſe vielinge 
Geiegembeit su Thaͤtigtein und reidficoen Lohn. 

Braunſchweig. Herzog Wilhelin laßt einen Sew 
mevfig. nebſt dem Luptiatose Richmond auf dem angefanien 
Holſtiſchen Garten bauen. 

Rome-Der' Bau der S. Paulskirche geht raſcher et 
ſich. Dad Querſchiff iſt unter Dad, und tin Mittelſie 
{mon ber grb pre Theil der Siulen aufgerichtet. 





Seichnende Kiinote, 


Die Herzoge von Orlrans und Nemours haben in hey 
bes Parifer Maͤrz⸗Salone bedeutende Wntdiufe vei tenis 
Kiufitern gemacht, sapin Scheffer d. Mem. acres 
Roqueplan, Brane, Laffaert, Paul Hart, 
Satin, Cabar, Roffeau., Regny, Ffasee. 
Dupre, Lepoittevin, Leprince gehdren. 8a Dr 
campé und Iſabey bat ber Herzog vor Orleans weitere 
Beſtellungen gemacht, _ Fhe denſelben iſt num eng dé 
Gemithe von Delarome vollenoet, welches bie Eravriamy 
bes Herzoge von Guiſe im Schloſſe vom Blois denieit. 





Persinliches, 


Der Geheime Regierungsrath and Spersivfictre 
Prof. De. Witten und ber Prop, Dr. von ber Heete 
in Berlin find vom der toͤnigt. daͤuiſchen Geſellſcait * 
nordiſche Alterthumstunde zu ihren ordentlichen Mitglatten 
ernannt worden. 


Berantwortlicher Redatteur: Dr. Schort. 









a 
Nachnahme, zu ragen; bei Gemaͤlben von großem Umfann 
muͤſſen wir jeboch um vorherige Aufrage bitten. Pop 
dungen thunen unfvantirt Nit anyenommen werden, 

Das vortheithafte Resutrat, welches die friveren Molt 
fteflungen in diefer Hinſicht geliefert haben, [det und @ 
fav dieſesmal einen ginftigen Erfolg hoffen. Deu Be 
beforgen wir obne aden Abzug, und exjuden beber 
qivfoste ber duferften Preife ber sue Wertauf beſti 

erfe, 


H. de Chaufepié, jan. O. C. Gardedens, M. 
Senifh. J. Beinrich Ludolif. G. WB. guet 
K. Sieveting. F. Geo, Stammann. 


Ye 64. 





fiunst- 


Blatt 





Dienſtag, 12. 








——— 


Peter Fess. 
Beſchluß.) 


Von jener Inſanteriecolonne aus verdreitet ſich der 
fempf bid gu Dem Abfluſſe ded ſaͤmmtlichen Ruͤczuges 
a vielfaltigen Wellenſchlaͤgen. Vorzüglich nimmt die 
tapertiche Reiterei ihre Vortheile wabr; wie der Wind 
tiberiaufend, jeden Widerftand wegfegend, wobei dem 
Neiſtet feine ungemeine Starke in der Darftellung des 
dierdes wilfommene Dienfte geleiftet hat, ohne ihn 


\ngenbwe her die abgefhedten Grengen gu fuͤhren. Oft 


{eon fad dic Pferde des Rubens in feiner vielbe(pro- 
denen Inujnen(hlaht gepricfen worden. 
seit des Meiſters hat ihnen in der That Geelen einge- 
baudt, aff hausten verwandelte Heron in den ſchwung⸗ 
haiten Leibern. Uber fo richtig gezeichnet find fie nicht 
ald De unfrigen, wad jedem Siweifler an Ort und Stelle 
crumtiglich bewiefen werden Cann. Wan darf dabei 
aidt betgeſſen, bag der Charafter der Schlacht dort ein 
giny anderer ift ald in, ben Beifplelen unſerer Tage, 
neit ſeſſelloſer, indivibueller, ſtuͤrmiſcher, wie es die tit: 
terliche Beit mit fid bradte. Go lebdendig die Beme: 
gong der Pferde bei Hes ijt, fo merklich ift auc igre 
Dizciplin; fie ſtellen naturgemafe Theile eines geregel: 
tea Heerwefens vor, und dieſe Eigenſchaft mus ihnen, 
wie mid duͤnkt, auf dem verduderten Schauplatze des 
mobernen Krieges vergleichungsweiſe nicht al’ Mangel, 
ſeadern vielmehr als nothwendiges Zubehoͤr angerechnet 
merden. Unter der Menge von Reitern faäͤllt beſonders 
tin ſchoͤngewachſener Cavballerieoffizier in die Augen, ein 
fitencd Pradhteremplar, das in der Wirklichkeit militaͤriſch 
Gefiuuren Damen eben fo gefaͤhrlich ſeyn bilefte, als. den 


Feiaden. Now. cin junges, friſches Biut, figher voͤllig para⸗ 


demaͤßig zu Pferde; die Uniform. der Chevanctegerdwird er 
mod gleich mit auf die Welt gebradt habew, fe iſt nachher 
4uit ihm fortgewadien, fouft fonnte fie den Roeper: nicht fo 


Der Feuer: | 


Auguft 1834, 





—————— 





bezeichnen in ibm den entidlofienen Solbaten, unter: 
ſcheiden ibn von dem Schwarme der gewoͤhnlichen Udonis. 
Beim Nachſetzen wendet ex froͤhlichen Muthes den Kopf 
ſeitwaͤrts nach ſeinen Leuten und charakteriſirt dadurch 
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch den leichten Stand der 
Diage, worauf es dem Kuͤnſtler wohl zunaͤchſt ankam. 

Unter dea Oeſterreichern treten vorzuͤglich einzelne 
Gruppen von Artilleriſten und Gagern hervor. Man 
fiebt es ihnen an, daf fie dem Plah vertheidigt haben, fo 
lange es moͤglich war, und aud der Nothwendighcit mit 
Widerwiten nachgeben. Shine Vortheile hat des Malers 
Seſchicklichkeit aus dem Pulverdampfe gezogen; er ift 
durchgehends ſo zweckmaͤßig angebracht, daß bie zerſtreu⸗ 
ten Dunlelheiten, indem fie die geſchaͤftige Einbildungs— 
kraft sur Ausmalung des Ganzen auffordern, jeden moͤg⸗ 
lichen Dienſt des Lichtes hinter ſich laſſen. Ein ſchwer⸗ 
verwundeter Jaͤger, ein Mann von innerm und aͤußerm 
Werth, der ohne nahe Unterſtützung der Seinigen zu— 
ſammenſtuͤrzen wuͤrde, gehoͤrt zu dea gelungenſten Figue 
ren. Der Ausdruck der brechenden Augen ſpielt indeſſen 
etwas in's Weichliche und ſagt nicht ganz dem Ernſte 
des Moments zu. Untadelhaft iſt die gefaßte Stellung 
eines Artillerieoffiziers neben ſeinem Geſchuͤtz; er repraͤ— 
ſentirt treffend die ſchlichte Tuͤchtigleit, die altberuͤhmte 
Sule ſeines Corps. 

Den beſten und ausgeführteſten Partien bed Bildes 
ift bie Darjtellung der baveriſchen Schuͤtzen beizuzaͤhlen, 
in der Mahe dee fruͤher erwdbuten Holzſchichten, wo fie von 
ben Ungriffen der entfernten Tyroler bedroht werden. 
In ihnen felert bie Naturnachahmung ihren ſchwierigſten, 
eben deßhalb aud ihren ſchaͤtzbarſten Sieg. Man iſt ge: 
zwungen, die verſchiedenen Aeußerungen der Thaͤtigkeit, 
der Umſicht, des Schmerzes in der Mitempfindung zu 
theilen, ſo unwiderſtehlich treffen alle zuſammen die Bor: 
ſtellungskraft. Niemanden wird einfallen, nach der Rid: 
tigleit der Stellungen und Beiveyingéen zu ftagen, fie 
ſpringt im die Augen, draͤngt ibe Dafeyn auf mit den 


Bra und zierlich umſchreiden. Scharfe, edle Gefihtdgige | Rechten der unmittelbaren Erfahrung. Gelegentlich ein 
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Bug von guter Laune. Waͤhrend einer von den Schuͤtzen 
dad Gewehr loddriict, vertreibt fic auf feinem Tornifter 
ein angebundenes Cidbirnden, fo gut ed fann, die Lange: 
weile dec Gefangenfhaft. Weld cin anmuthiger Scherz 
mit den Gefabren des odes. Der Cinfall ift uͤbrigens 


aud dem Leben gegriffen, Dergleichen Schnurren migen. 


_ bie Bapern von den Frangjofen gelernt haben. 

Hoͤher aber als alle geregelten Truppen ftehen fir den 
Genus des Beſchauers die Cproler mit ihrer romantiſchen 
Kriegskunſt. Da fie nah ben Ausſagen der Geſchichte 
an dem Geſechte bei Worgel nur geringen Untheil nah: 
men, fo fann die entworfene Kriegsffisge ſchwerlich fur 
einen echten Abdruck bes Borgegangenen gelten, fie magt 
wahrſcheinlich nur Anſpruͤche auf die Natur eines freien 
Phantafiedildes, Die hoͤchſte und gablreidfte Gruppe ers 
ſchoͤpft in ihren verſchiedenen Grundgiigen das Wefent: 
liche ber Sache. Hier wird ſcheinbar geraſtet, dort An— 
lauf gu neuer Thaͤtigkeit genommen, anderswo und zwar 
auf den meiſten Punkten laͤßt dieſe ihre vereinigten 
Kraͤfte unmittelbar los. Einer aus ber Schaar zielt 
nicht bloß mit den Augen, ſondern aud mit dew Gefidts: 
musfeln fo haarſcharf, die Unfeblbarfeit feines Schuſſes 
ftebt ihm fo deutlich auf bie Stirn gefrieben, daß man 
fi unwillkuͤhrlich nach der Stelle umfieht, wo der Tedte 
liegen wird, den er niedergeftredt bat. Andere balten 
Steine empor; bem Sufalle moͤgen fie jedoch teined- 
weged ihre Gade anvertrauen, fie fpaben vtelmebr in 
beftimmten Mictungen. niederwarts, um bie geſchleuder⸗ 
ten Denkzettel überall an den rechten Mann gu bringen. 
Hier und da Elettert einer und der andere an ben Wb: 
bangen ded Gebirgs herum, wie Ameiſen, welde die 
Runde gwifchen benachbarten Haufen machen. Dazu 
benfe man fid nun nod dad Gemache, Bedachtſame, 
Suverlaffige, welches an allen Gebirgdvilferm zu ſpuͤren 
ift, an unfern Tyrolern aber nod mit eigenem, tiefver- 
baltenen Nachdruck hervortritt; fo bat man die Haupt: 
andeutungen beifammen, um den Schattenrif der Be: 
ſchreibung nad Belieben aufjubellen. Seitwaͤrts in ciner 
Vertiefung nahen wir dem reiyenden Felde ber Boils: 
traditionen;. in Ddiefem Baubergarten hat das grofe 
Publifum, ohne Geſchichte und Kunſt um Erlaubniß gu 
fragen, weidlich berumgefhwarmt. Eine gedrungene, 
breite Geftalt driidt ziemlich phlegmatiſch mit beiden 
Handen dad Schwert in den Boden. Der Hut ijt 
landuͤblich aufgepugt, bas Geſicht jugendlich poll, lebhaft 
geroͤthet, dad Barthaar anſehnlich. Die lante Meinung 
bat barin ſchlechterdings den Gandwirth Hofer erfennen 
wollen, wiewohl diefer, nach der oben angesogenen Keiegs⸗ 
geſchichte Bayerns gu ſchließen, ſchwerlich gugegen war. 
Hat Peter Hef in jener Geſtalt den damals eingeſchlum⸗ 
merten Geifk der Vertheidigung (childern wollen, vielleidt 
etwas ſarlaſtiſch, fo iſt ihm die Abſicht gelungen. Vou dem 


hiſtoriſchen Hofer fann Mef. keine fonderliden Spura 
entdecken; dieſes Orafel der Tyroler muͤßte denn eu 
ganz auderes geweſen ſeyn, als er ed ſich denkt, und ¢ 
denkt es ſich weder als den Arm noch die Seele de 
Krieges. Erkundigen wir und deßhalb bei den Orale 
prieſtern, unter deren Leitung die Pythia bed Gebirg 
ftand, mit dem Vorbehalt, ihre Untworten Fritif y 
pruͤfen. Die Poeſie ber Oratelpriefter erforderte gu alle 
Seiten cine befondere Kunſt ber Uuslegung. Cin Geil 
lider aus der Nachbarſchaft, von den beredten Sunge 
bes Publifumé gu einem Hauptanftifter bed Krieges g 
ftempelt, lugt durch ein Fernglas nad dem Ausgange & 
Gefedts. Cr hat viel Geſchliffenes an ſich, fein Any 
etwas Modiſch-⸗Weltliches; feine Augen bliden aus de 
woblgenabrten Geſicht ſchlau hervor, fie migen in & 
Welthandein beffer bewandert feyn, ald in den Kircht 
vatern. Dagegen tft der wohlbekannte Kapuginer, He 
Hafpinger, von Kopf bis auf den Fuß und in jeder Fal 
feines Gewandes elne reifende Feuerfaule; unter ihr: 
Lritten muß ſelbſt bas Gras Flammen fpeien. 
Abſichtlich iſt die Beſchreibung des Wildes in ein 
folden Weife ‘gehalten und durchgefuͤhrt worden, d 
daraus einigermafen der auferordentlide Cindrud t 
greiflih werde, den es vom Unfange bis sum Ende t 
Ausſtellung fortdauernd uͤber die verſchledenſten Mag 
der Beſchauer ausgeuͤbt hat. Man draͤngte ſich ſchaar 
weiſe um daſſelbe herum, mie um einen Gluͤckshaſt 
Da fonnte man lernen, wie volksmaͤßig gemalt und ves 
mafig fritifirt. werden muß. Freilich ijt der unbeding! 
Beifal der Menge fein Beweis fuͤr den hoͤhern Wer’ 
eines Bildes, aber es geht doch daraud unwiderleg! 
hervor, daß Peter Hef fir Minden einen Beruf 
Woltsmaler hat, wie feiner unter feinen hiefigen Ga 
fen. Er tft alé Genremaler, im quten Ginne des Wei 
tin demagogiſches Talent vom erften Mange. Mage 
forthin die Gelegenbeit werden, daſſelbe nach allen n 
lichen Seiten bin gu entfalten, nidt blof in den Ge 
fen des Kriegslebens, wo fein Ruhm faum nod guned 
fann. Denn das Treffen bei Worgel umſaßt noc |, 
nicht alle Vorzuͤge ſeiner militaͤriſchen Kunſtbahn, «: 
eigentlich nur ein ſchoͤner Pendant yu gröͤßeren Grobe 
gen. Ref. hat es ſich daher verſagt, Bemerkungen 
zuflechten, die das Geſammtgebiet der bisherĩgen Lei 
gen angehen. Wenn er hoffen darf, bem Publikum 
der Redaltion mit einer allgemeinen Charatterifi 
fieghaften Kriegsmeiſters nidts ttnangenebmes an ¢ 
fen, fo fol diefe gelegentlid nadfolgen, unabpHangi 
fpegiellen  Gegenftanden und Nachweifungen. Da 
nod. ber Ore und die Beit dazu, den wunderlicen ¢ 


zwiſchen unfern Hifterien= und Genremalern 


naͤher zu beleucdten, der andermarts die Meinunger 


minder verwirren biltfte, z. B. die alte, now i 
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ſewanlende Lebensfrage ber die Rechte ber Natur: und 
dunſtwahrheit. Befangenen Parteifeelen kann gegen: 


pirtige Ungeige unmoͤglich zuſagen; ſolche Lefer hingegen, 


he an Ort und Stele Vergleichungen auſtellen koͤnnen, 
ad gewohnt find, jedes Verdienſt ohne Borurtheil ab: 
junigen, unbefdmmert um Ufurpationen des Rufes und 
lcidtperballendes Tagesgeſchrei, duͤrften wahrſcheinlich in 
den Hauptſachen einſtimmen. 

Im Auftrage Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs Ludwig 
mer Deter Hes mit dem erſten bayeriſchen Truppenkorps 
wd Griehenland abgegangen, um dafelbft alé Augen⸗ 
je und Mitgenoffe ded auGerordentliden Zuges die 
fesbung an Der Kuͤſte ded neuen Schweſterlandes in einem 
fumurfe aufyunebmen. Der Gegenftand war cingig 
fin gu nennen und der Weifter file die geborige Aus— 
rung deffelben gleidfam vom Himmel gefallen. Wir 
thden dadurch Gelegenbeit befommen haben, ihn aud 
Face der Seeſtuͤcke fennen gu lernen. Unlaͤngſt iit er 
hh Munchen guricgefehet, Die urfpringlide Idee 
#, wie verlauten will, aufgeaeben worden , vielleicht aus 

blaten Urſachen, und an ibre Stelle der Cingug in Nauplia 
gtreten, fir welchen der Kuͤnſtler reiche Sklizzen mitge= 
tract haben fol. Diefe Meldung beruht bloß auf duͤrf⸗ 
tigem Hirenfagen. Sicherlich hat Peter Hef feinen Aufent⸗ 
halt tn jeder Hinſicht mannidfaltig benutzt; es ſteht uns 
dahet det baldige Genuf einer fruchtbaren griehifehen 
Sunferate koor. Es wird dann in Muͤnchen hergehen, 
mie beim Fete zu Clenfis; Biele werden. ſich bemuͤhen, 
ia dem Erntefcany ded Talents blaue Cyanen gu fledten, 
und Ref. will Feiner ber Lewten ſeyn. 





Neue Aupferstichwerke. 


Der Apoftel Jakobus, nach Giov. Barbieri von 
Rahl. kl. Fol. 6 fl. 


© Man tlagt in Frankreich und England, wohl nidt 
"pit Unreht, uber die wadfende Neigung bed grofern 
Jeblifums gu werthlofen Lithograpbien und Fleinen Stahl⸗ 
en, welde das ungelbte Auge durch einen Glanz und 
eZierlichkeit beſtechen, die den Gegenſtaͤnden ein gleich⸗ 
iges Gepraͤge aufdriden und bad Cigenthimlide 
(ben verwiſchen. Und in Deutſchland verbreitet fid 

ee Geſchmack mit der Secs: Krenger-Literatur, und die 
igen fheinen und etwas bedenflid. Wie betracdten 
daber ald eine erfreuliche Crideinung, daß wenigitens 
ige tuchtige Kuͤnſtler nod den Muth defigen, bedeu- 
de Grabfticelarbeiten yu unternehmen, und ide Publi: 
nicht auf dem Sabrmarften gu ſuchen. Dad vorlie: 
Me Me Blatt des wadern Madi, der gu unfern 


Wrigen gediegenen diſtoriſchen Stedern gehirt, wird. 


feinen woblverdienten Ruhm nist vermindern, Dic 
Stellung des Apoſtels, der auf dem Fuge eines antifen 
Saͤulengangs fist, ift malerifd und bedeutfam gugleia; 
im linfen Arm cube der Pilgerftab, die Linke Hand halt 
tin Bud, waͤhrend die rechte nad dem Himmel deutet. 
Die Zeichnung ift grofartig, die Umgebung fomponirt 
trefflid mit der edlen, ansdrudévollen Figur, in welder 
ber Stinger nidt zu verfennen iit, der ded Meiſters Lehre 
frembden Voͤlkern verfindigen fol. Die Grabſtichelarbeit 
braudt bei einem Kuͤnſtler wie Rahl nicht befonders ge: 
ruͤhmt gu werden. Cr fuͤhrt feine Schraffirung nach der 
Natur ber Gegenftinde, und Halt ſich dabei ftreng an die 
Eigenthuͤmlichkeit bes Malers. 

Su Frankreich hat ſich ein Verein gebildet, in der 
Abſicht, tuͤchtige Stecher zur Unternehmung bedeutender 
Sticharbeiten gu ermuntern. Moͤchten die Kunſtvereine 
in Deutſchland ihre bis jetzt getheilten Mittel gu aͤhnli⸗ 
chen Sweden vereinigen, und der uͤberhandnehmenden 
tindiſchen Liebhaberei an Spielwerk fraftig entgegen 
arbeiten. 


i) Musée de peinture et de Sculpture, 
ou recueil des principaux tableaux, statues et 
bas - reliefs des Collections publiques et par- 
ticuliéres de l'Europe, dessiné et gravé 4 l'eau 
forte sur acier par Reveil. Paris 1830 — 
48353. 

2) Galerie des arts et del'Histoire, com- 
posée des tableaux et Statues les plus remar- 
quables des Musées de l'Europe, gravés à l'eau 
forte par Reveil. Paris 1834. 


3) Musée religieux ouchoix des plus beaux 
tableaux des peintres les plus célebres, gravés 
& Teau forte sur acier par Reveil. Paris 
4834, 


Das erfte Werk befteht aus 174 Lieferungen, wovon 
j¢ 13 einen Band bilden, und jeglides Heft enthalt 
46 Umeiffe der intereſſanteſten Gemalbe, Statuen und 
Basreliefs aus offentliden und Privatfammlungen. Dad 
iste Heft jeded Banded gibt Bildnife und Biographien 
beruͤhmter Kuͤnſtler. Wuferdem find now 16 Hefte bei- 
gegeben, von welden 9 Raphaels Logen, 3 die Liebſchaf⸗ 
ten ber Goͤtter nad) Titan, Unnib. Carrade und Ginlio 
Romano, oder nadtraglihe biographiſche Notizen und 
aus fuͤhrliche Regiſter enthalten. Das Werk leiſtet, was 
man billigerweife forderm fann; man lernt daraus die 
Ydeen und Kompofitionen ber ausgezeichnetſten Meifter, 
fowie vieler vom gweiten und dritten Mange tennen. 
Der Cert (in frangofifher und engliſcher Sprache) gibt 
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zwar nur furge, abet hinreichende Crflarungen, wobet su: 
gleich die Orte, wo ſich die Kunftwerfe befinden, angezeigt 
werden. Bei vielen werden aud die darnad gefertigten 
Kupferſtiche nambaft gemacht. 

MNro.2 unds find Speculationen, wie fie auc bei und 
aufwudern, Dad Heft, bas friher 1 Franc koſtete, wird 
unter Nro.2 fir 6 Goud auggedoten, und unter Nro. 3, 
weldes bloß die religidfen Gegenftdnde umfaft und in 
jedem Hefte blop 5 Abbildungen liefert, gu 5 Gous, 
Das heift wahrlich beiſpiellos wohlfeil! 

Es war unſerer an Mauthlinien reichen Zeit vorbe— 
halten, aus einem Artikel 5 und aus 6 einen gu machen 
und ba erweifen fic) freilid die Gtablplatten als cine 
unerſchoͤpfliche — wenn aud nicht Gold: dod Kupfergrube! 
Die arme Kunſt! 


—ber. 


Aphorismen, 


Mer ohne leidenſchaftlichen Antheil die Alpen 
fiebt, dem finnte eine ibnen aͤhnliche Wolfendant das 
MNamlide gelten. Faſt fo ift ed aber anh. Der Unge: 
bilbete, oder cigentlider, dee nicht Zugebildete ſieht ſich 
am Groften bald ſatt. Zu allem Schauen gehoͤrt objets 
tiver Ginn und Verſtand. Wir feben binauswarts; 
die innere Welt, Untheil, Sehnfudt, Vorbild rc. find 
Grreger und Leiter und Schaͤrfer ber Sinne. 

+ 


Abnende Biter, fhauende Sdhne; ftrebende 
Mater, leiftende Sone! 


* 

Wenn man in der dildenden Kunfk und Dichtkunſt 
tiber Mittelmaͤßiges mit einander traktirt, kommt 
man in Berlegenheit, wird an fid) und der Kunſt irre. 
Es bat eine laͤhmende Kraft. 


@é gibt zweierlei Srrthum, einen fhadliden 
und vermeidlichen — der uns vom Wahren immer wei: 
ter entfernt, und einen unvermeidliden, der und der 
Wahrheit allgemach naber bringt. Go griff id in der 
Reurtheilung der Meifter und ihrer Werte, der Gaon: 
beit und Wuͤrde derielben fon hundertmal febl, aber 
id merfe dod, wie id bem Wahren allmahlig naber 


fomme, 
* 


Der jugendlihe Kunſtgeiſt ftrebt hinaus in die 
Welt, ex moͤchte jeden Kunſtzweig, ja jeden Gegenftand 
ba ftudiren, wo er recht gu Hauſe und in feinem beften 
Ausdruck gu finden iſt. Damit if’s nun meiflend viel 
au fruͤhe, und felten iff die junge Kraft der Auffaſſung 
folder reichen Gripe gewadfen, 


Dee gereifte Maun, der Meifter findet, daß (ten 
die Nahe unerſchoͤpflich ift und bem Studium die gehein 
nißvollſten Tiefen darbietet. 

Er ware nun werth, die oft unfruchtdaren Reilen 
feiner Jugend in hoͤherer Potenz ga wiederholen. Ahn 
meiftens findet ibm die Kunſt in haͤuslichen, buͤrgerliqen 
Verbaltniffen feſtgehalten. 


Reuere Denkmiler. 


Sin Anfang des Mai erfolgte die Enrbddung der vee 
bem Kdnige von Preußen gefhentten und auf defen Befett 
in dem Nofe des Schloſſes zu Stettin anfoeheteen, ron 
Brouceur Hopfgarten im Berlin angefertigten toleseles ” 
Buͤſte bes grofen Churfürſten von Brandenburg, Dit 
Biifle, welde im antiter Weife an Schultern und Brust glan 
abgeſchnitten ft, trdgt bie Inſchriften voru: Friedrich Wil 
helm von Brandenburg der grofse Murfairst, (inft: L. Wicd 
monn sculp. fee., und rechts: H. Hopfgarten fond. Berla 
1834. Sie flebt auf einem, nad Saminters Zeina 
von bem Steininegmeljter Wimmel angefertigen Pedi! 
von Kunzendorfer poſirtem Marmor und iſt von cies 
auf einer Sandfteinunterfage ruhenden bronzirten Eiſengen 
umgeben. 

Yin 5, Mai fand gu Insbruck in Anweſenbei on 
verſammelten Staͤnde, ber Civils und Militaͤrauteriti 
bieſer Hauptſtadt, der drei Schwiegerſohne des Bere 
und ſeines naben Verwandten und Kampfgenoſſtu, Jehen 
Hofers, Schloßhauptmanns von Tyrol, ward einer tieitee 
wenden Bolesmenge, die feierlide Enthitlumg bes dew Le 
ben Unbdreas Hofer geweibien Deutmals im ter Salee 
five ftott. Vergl. Nro. as. 

Die ruffifwe Atademie, welder bie Beftionmane stint 
burch zweckmaͤßige Farforge und eigene Arbeiten fie Sere” 
tommnung ber ruffif@en Sprame und Hebung err Gece 
tur moͤglich gu forbdern, Gat mit kaiſerlicher Bewilligung ven 
ihren Reſerveſummen 10,000 Rubel fii bie Muffiermns ve 
Dentmaͤlern beftiimmt, welche zwei ihrer ebemaligen Mirgit 
ber, der verſtorbene Reichshiſtoriograph Karamſin 
Simbirst und ber klaſſiſche ruſſiſche Dichter Derſchantt 
in Kaſau erhalten werden, 





Archadotogie. 


Paterme. Das Wert des Nergogs von Serra i we 
fiver Selinunt it ſeiner Vollendung nah und wire tie rh 
ſtaͤndigſte Unterſuchung uͤber diefen mertwiirdiaen Mell ba 
Alterthums enthalten. Es zerfällt in drei Theilt. * 
erſten handelt ter Berf. von ber Geſchichte ter Statt: 
zweiten pon deren Ueberreſſen, wobei er hauptſaͤchtich 
Tempelbau und pie an ifm bemerklichen Spuren bee o 
bung in's Auge fost und mebrere bieher new unbeaqhet 
Bauwerte beſchreibt; im dritten erlaͤutert er bie 10 bie “ff 
entdeckten Metopen, verſucht die Zeit ber Entſtebung ol 
jeben feſtzuſezen und den jedesmaligen Zuſtand ber El 
tar mit dem der Architettur yu vergleichen. Zweiumdder 
dem Texte beigegebene Kupfertafela setaen ben gegenwirnal 
Buftand. die Grunbrife und bie Neftaurationen ber Bauwtt 
fowie bie Abbilbungen ber Metopen und anderer unter 4 
Truͤmmern gefundenen Fragmente, 





VBerantwortlicher Redatteur: De. Soran. 
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Numismatik und Glyptik. 


fsor de Numismatique et de Glypti- 
> on Recueil général de Médajlles, Mon- 
is 35 Pierres gravées, Bas-Reliefs etc. tant 
que modernes, les plus intéressans sous 
ort de l'art et de histoire; gravé par 
cédés de Mr. Achille Collas, sous 
on de Mr. Paul Delaroche, 

wembre de l'Institut, de Mr. Henri- 
59 grayeur, ef de Mr. Ch. Le- 
t, Conseryateur-adjoint du cabinet des 
— mtiques de la Bibliothèque Royale. 
finer et Goupil. Leipzig, Rudolph 
. Fol. Preis jedes Heftes 4 Rthlr. 
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Ls 
robeblatter, welde von biefene Werke anggegeben 
— ———— 
rung erregt. Die Abbildungen der Medaillen 
ſcheinen wie erhabene Uddriicte in Blei auf dem 
zu tegen und der erſte Gedante des Beſchauers 
lid, mit dem Finger uber die Flache gu fabren, 
‘Bu Uberjeugen, daß fein wirklides Relief vorhan: 
— Rar eht leicht, daß jede Abbildung eine mit 
vert i: bervorgebradte Nachbildung eines 
yen £ rigi inalé ijt. Dieſe wunderbare Wirkung 
ed Hilf patina Maſchine, welche jede Erhaben: 
erticfunga der Sculptur genau auf die Platte 
mt F i die Schattirung in fo feinen Linten 
6 di ſelbſt cine hoͤchſt reinliche und zarte 
* os metalliſchen Glanz hervorbringen. 
das Verfahren im Ganzen noch ein 
ie weit die reinmechaniſche Leiſtung geht 
era He finfilerifche Behandlung eintritt. 
erer eo bie Annahme der Beleuchtung 


14. Auguft 1834. 








abhaͤngen, welche bet jedem Gegenttande verſchieden ge: 
waͤhlt und mit vollfommener Confequeng durchgefuͤhrt ijt. 
Dies Verfahren ſcheint zugleich ſehr leicht und ſchnell von 
ſtatten zu geben, da das Werk eben fo raſch als wohl⸗ 
feil in’S Publifum gebracht merden kann. Geit Anfang 
Mat find bereits acht Hefte erſchienen und es verloynt fid 
der Muͤhe, diefelben genauer in’s Auge ju faſſen, um ju feben, 
ob die erregten Erwartungen in kuͤnſtleriſcher und wiſfenſchaft⸗ 
licher Hinſicht befriedigt find. Was erſtlich die artiſtiſche 
Uusfibrung betrijft, fo ift durchgaͤngig eine gleidmasig 
forgfaltige Vollendung gu ribmen,. Wir betrachten died 
als einen Beweis, dap hicrin die Mafdine vollig zuver⸗ 
laffig iſt. Die Vergleidhung einer grofen Anzahl ver- 
ſchiedenartiger Ubbilbungen, dig hier vorliegt, lehrt jedoch, 
daf eben aud in Dem Verfahren der Maſchine nod cin 
gewiſſer Grad von Unvollfommenbeit begruͤndet it. Die 
Ubbildungen naͤmlich zeigen fic durchgaͤngig flacher und 
nicht felten aud ſtumpfer als die Originale. Dee Man— 
gel an Schaͤrfe iſt befouders an den Inſchriften bemerfs 
lid, wo die Buchſtaben hanfig breiter und verſchwimmen⸗ 
der erſcheinen, als auf ben Medaillen; dies faͤllt ſchon 
auf bei den großen Medaillons der Veroneſer Schule, wo 
an den Originalen ſelbſt die Schrift oft breit und ſtumpf 
iſt, noch mehr aber bei den modernen. Nicht weniger 
zeigt ſich das Stunwſe und Flache an den Figuren und 
Kopfen ſelbſt, vorzuůglich wenn fie an den Originalen von 
bedeutender Erhabenheit find; die Lichter find uͤberall fehr 
bell, aber dennoc in den Umriſſen wenig beftimmt, die 
Mitteltdne breit und gleichförmig, und eigentliche Schlag: 
fchatten feblen gang, wodurd der metallifhe Glanz ver: 
mehrt wird und ſelbſt diejenigen Reliefs, welche feiner 
metalliſchen Subſtanz angebiren, wie der Panathendenjug 
vom Parthenon, das Anſehen von Bleiabdruͤcken erhalten. 


Db diefer Mangel in der Cinridtung der Maſchine liegt 


oder in der Beſchaffenheit der Originale, (die vielleidt 
eben nur Bleiabdgiffe find), wiffen wir nicht, unbemerft 
wird er aber von Keinem bleiben, deffen Auge mit die: 
fen Gegenftanden cinigermapen dertraut ift. Cine weitere 
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Unvollfommenbeit fain jedod bei dem Medaillen und 
Siegein nicht geriigt werden: dad ftumpfere und flacdere 
Ausſehen abgerecdnet, find Formen und Charakter der 
Urbeit mit groͤßter Creue wiedergegedben und man erfennt 
nod immer deutlich genug den kuͤnſtleriſchen Ste'; nur 
an den verfleinerten Reliefs vom Parthenon ijt auch in 
dDiefer Bezlehung Vieles zu wuͤnſchen, da ſchon durch die 
grohe Verjungung bes Maaßſtabs eine Menge von Details 
der Beichunng hinwegbleiben mußte, deren Unbeſtimmt⸗ 
beit nun befonders in ben beleudteten Stellen unange: 
nehm auffaͤllt. 

Sind alſo bei dieſen Mangeln zwar die Worte der 
Ankuͤndigung nicht voͤllig erreicht, wonach jede Abbildung 
ein wahres Facſimile des Originals ſeyn ſollte, ſo behaͤlt 
dennoch das Werk eine ausgezeichnete Wichtigkeit, und 
verdient im hohen Grade die Aufmerkſamkeit der Gelehr— 
ten und Kuͤnſtler. Seit tanger Beit iſt tein Buc er: 
ſchienen, worin cine fo grofe Maffe der verfhiedenartigiten 
numismatiſchen ond gloptifden Denkmaͤler durch genii: 
gende Abbildungen gar Anſchauung gebracht worden if. 
Der Cifer, mit weldem im vorigen Jahrhundert feltene 
Muͤnzen und Medaillen und foftbar geſchnittene Steine 
abgebilbet und herausgegeben wurden. hatte feit dem Un- 
fang diefed Jahrhunderts nadgelaffen, weil man einfab, 
daß aud Die vollendetſte Kupferſtecherlunſt nicht tm Stande 
feo, dad Ausſehen diefer kleinen Bildwerle mit hinrei— 
chender Wahrheit wiederzugeben, weßhalb man ſich theils 
auf bloße Umriſſe beſchraͤnlte, theils aud den groͤßeren 
Aufwand nicht ſcheute, welder mit Fertigung von Wb: 
druͤcken in Schwefel und Gyps verbunden iſt. Unterdeſſen 

bot ſich dad Material gehaͤuft, die Muͤnzen- und Medaillen: 
Sammlungen haben fid aus alter und nenerer Zeit ind 
Unglaubliche vermehrt, ebenfo dfe Anzahl der antifen 
und modernen gefdnittenen Steine, welhe man nun 
auch mit ſtrengerer Kritif gu fondern beginnt. Dad vor: 
liegende Werf nan verſpricht nicht blo’ Beduͤrfniß moͤg⸗ 
lichſter Treue der Ubbildungen, fondern auc dem einer 
großen Volltindigteit yu begegnen. Es theilt fic in drei 
Klaſſen. Die erite enthaͤlt antife Gegenſtaͤnde, die zweite 
Denkmaͤler des Mittetalters und der neueren Geſchichte, 
die dritte Werke aus der gleichzeitigen Geſchichte. Die 
erſte Klaſſe der antiken Denkmaͤler enthaͤlt eine Auswabl 
der ſchoͤnſten antiken Munzen, eine vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung ber antiken Kameeen, cine Auswahl der vorzuͤglichſten 
Jutaglio's, eine griechiſche und cine roͤmiſche Iſonographie 
nach Muͤnzen und geſchnittenen Steinen und die Bas— 
reliefs vom Parthenon und von dem Tempel su Phigalia. 
Die sweite Kage liefert cine Auswahl ber mertwitrdig: 
ſten franzoͤſiſchen Muͤnzen von Konigen, Biſchoͤfen, Aebten 
und Baronen von der Beit ber Merowinger bis auf Lud⸗ 
wig XIV.; eine Auswahl der uͤbrigen europaͤiſchen und 
amcerifanifen, fowie der vorientaliſchen Muͤnzen; die 


‘toms gebradt. 
Blatter it rein und ſcharf, und man mug 


Sammlung dec gegoffenen und cifelirtem Medaillen de 
Veroneſer und anderer itatienifoen Schulen yu Eni 
bed isten und Unfang des icten Jahrhunderts, ei 
Auswahl ber ſchoͤnſten modernen Medaillen, die aug 
Stankceih gegoſſen oder geſchlagen wordem find; ei: 
hiſtoriſche Auswahl der pabſtlichen Medaillen; die fai 
ſten franzoͤſiſchen Medaillen von Karl Vil. bis auf gu 
wig XVE., cine Sfonographie europdifeer Negenten, w 
eine Unewahl von Siegeln und fleinen Meliefarbeit 
bed Miittelalters in der neueren Zeit. In der dritt 
Klaſſe follen die Medaillen der frangdfifhen Mevoluric 
dann die unter Napoleon geſchlagenen und endlich | 
merkwuͤrdigſten in diefer eit aufer Frankreich geſchla 
nen enthalten ſeyn. 


(Dev Beſchluß folgra 


Die neuen Denkmaler in der Schloſskire 
ju Pforsheim. 


Seit wenigen Jahren find auf Befehl Sr. toni 
Hoh. bes Grofhergogs von Baden mehrere Di 
maler in ber Pforzheimer Soloßkirche erridtet tor! 
welche ſowohl durch Entwurf als Uusfibrung die Be 
tung imb Wuͤrdigung der Kunfifreunde verdienen. 
Unfang wurde im Jahr 1352 gemadt, als ein geny 
malted Fenfter im Chor eingefest murde, weldes ¢ 
Wappen des badiſchen Hauſes nach urkundlichen Muß 
aus den Jahren 4250, 1409, 1525, 1805 und 4830 
balt und nad dem Entwurf und unter der Leitung 
Hr. Hauptmanns und Flugeladjutanten Krieg 
Hochfelden durch den Glasmaler Hrn, Helm! 
Freiburg fo gut ausgefuͤhrt iſt, daß es den ſchonen 
beiten ded Mittelalters in dieſem Fache würdie 
Seite ſteht. Das Fenſter hat folgende Inſchrift 

Majorum memoriae sacram. 
' Leopoldus magn. dux. Bad, 
; A. ec. MDCCCOXXXIL - 

Im vorigen Jahre wurde das fteinerne Denkn 
den verewigten Großherzog Sarl Friederich er: 
Hr. Prof. Moßbrugger in Raſtatt, welcher de 
wurf dazu machte, hat nun daſſelbe durch folge des 
Denkmal Karl Friederigs, des höch KL, 
Grofhergsogs von Baden, k. H., tm cy 


Schloßkirche ju Pforzheim (Karleruhe bet Vetter, 


ter if Groffolic), yur allgemeineren KenntnigG de⸗ 
Die architektoniſche Beb andis 


daß die Ausfuhrung in weifent, etwas fprodem | 
durch den gefdidten Steinmegen, Orn, Wer; 
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Deizenbach, alle Anertennung verdient. Da von diefem 
Hoaumente bercits im Kunftblatt die Mede war und 
thges Werk naber damit befannt madt, fo glaubden wir, 
bf dieſe Etwaͤhnung genigen werde, 

In diefem Jahre find wieder zwei Denfmaler hingu- 
gtlommen, naͤmlich zwei gang gemalte Fenfter und bas 
Doaument fir die 400 Pforzheimer Birger, welche in 
et Shlaht bei Wimpfen am 6. Mai 1622 fiir den 
Gurtgrafen Georg Friederich von Baden-Durlad gefallen 
fsb. Die beiden Fenfter enthalten 25 Wappen der 
Etumm: Witter des HaufedBaden mit den nothigen Sn: 
fariften bei jedem Wappen und der Hauptinfdrift am 
fufe ded größeren Fenfters, die alfo-tautet; 

Signa matrum aug. dom, 
Badensis 
a sec. XI. usque ad sec. XIX. 
Leopoldus 
mag. dux Bad. 
hocce pietatis monum. 
f. ce 
MDCCCXXXIV. 

Die Beppen auf diefen Fenftern gehiren folgenden 
fürſtinnen an: 1) Judith Gravin von Galt, ftarb 1090. 
2) Judith Gravin vom Hobenberg, ft. 1121. 3) Berbta 
Heryorin ven Lotringen. ft. 1134. 4) Berhta Gravin 
wn Lidingen, & — 5) Srmengart Pfalzgraͤvin bei 

Rocin, ft. 1260. 6) Kunigunt Graͤvin von Cberftein, 
ft. 1290. 7) Maes Grdavin von Truhendingen, ft. nad 
1294. 8) Marie Gravin von Hettingen, ft. 1569. 
9) Margaretha Markgravin von Baden, ft. nah 1563. 
geht von Sponbheim, fi. um 1411. 11) Anna 
pon Lctbringen, ft. 41439. 43) Katharina Erzherzogin 
reid, ft. 1296. 14) Ottilia Gravin von Kagen: 
fi 4517. 15) Urfula von Rojenfeld, fi. 1555. 
8) Pjalsgravin von Veldenz, ft. 1556. 17) Ju— 
Meee Urjule Ndeingravin von Salm, ft. 1611. vs Rar: 

PHersegin von Wiirtemberg, ft. 1627. 19) Chriftiana 
ma Gravin von Sweibriiden, ft. 1662. 20) Ungufta 
| Herpegin von Holftein, fi. 1725- 21) Magdalena 

imine Hergogin von Wuͤrtemberg, (t.1742. 22) Karo: 
he Smalia Pringeffin von Naffau-Oranien, ft, 1777. 
; Rarolina Ludovica Grifin von Hochberg, ft. 1520. 
"Das Dentmal fir die 400 Pforsbeimer hatte darin 
ine Schwierighcit, das es nebſt der Hauptinſchrift auch 
 Medaition des Markgraven Georg Friedridy und 
; H lec cidnif der Birger enthalten mußte, 
‘SHlodt beigewobut haben. Es mußte nidt 
en Raum fiir diefe Inſchriften gewonnen, 
rt fie aud fo ſchictich vertbeilt werden, daß die 
Denfmals darunter nicht gu leiden hatte. Da 
Die Wand gu fiehen fam, foentwarf Hr. Hauptmann 



















42) Katharina Hetyogin 


Krieg von Hodfelben ju Karlsruhe den Plan dazu in 
ber Geflalt eines doppelten gothiſchen Fenfters, wodurch 
er auf ber binteren Flidhe in den Verzierungen des Spig- 
bogens dad Medaillon und darunter dad Verzeichniß der 
Geſchlechter anbringen fonnte und auf der vordern Flaͤche 
Naum erhielt, cine (Hine Ballusirade mit den alten Wap: 
pen von Baden und Pforzheim anf das Fusßgeſtelle gu 
ſetzen und uͤber denfelben die Hauptinferift eingugraben, 
Das Dentmal it von zwei ſchlanken, gethirmten Wider— 
lagern gebalten und mit einem reicdverjierten Giebel ges 
ſchloſſen. Der Styl ift rein gothifh, die Verhältniſſe 
edel und die Uusfibrung in gelbem Gandftein dure 
Hen, Belzer fehe gelungen. Die Hauptinſchrift lauret 
alſo: 
Virtuti et fidei 
quadringentorum civium Portensium, 
_ qui pro principe suo, 
Georgio Friderico, marchione Bada-Durlacensi, 
_ acerrime dimicantes 
in proelio ad Wimpinam, die VI Maji MDCXXII, 
praeclara morte occubuerunt, 
hoc monumentum fieri curayit 
Leopoldus Magnus dux Badensis; 
civibus in testimoniuin bene servatae 
majorum fide? , 
posteris gloriae et exemplo. 
MDCCCXXXIY. 

Das Bruſtbild Georg Friedrichs iff nach einer gleich 
seitigen Meduille von dem Bildhauer Hrn. Naufer in 
Karlsruhe verfertige und hat die Umſchrift: Georg. Frid. 
M. Bad. et Hachb. darunter fteht: Haec sunt nomina 
civiam Portensium, qui ad Wimpinam pugnaverunt, 
quotquot reperiri poterant. Unter diefen Zeilen folgt 
dann Das Verzeichniß der Geſchlechter in dret Kolumnen. 

Auf dad Cinweihungsfeft dieſes Denkmals lies der 
Großherzog eine Medaille praͤgen, wozu Hr. Muͤnzwar⸗ 
dein Kachel ju Karlsruhe die Stempel geſchnitten hat. 
Die Vorderfeite zeigt dad woblgetroffene Portrat Sr. 
fonigh. Hobeit, mit der gewoͤhnlichen Umichrift, auf der Ruͤck⸗ 
ſeite iſt das Denfinal ſelbſt ausgepraͤgt mit der Legende: 
Den 400 Pforzheimern, gefallen bei Wimpfen, d. 6. Mai 
(G22. Unter dem Monumente ift der Cag feiner Ein: 
weibung bemerft; D. 6. Mai 41834. Wer die anfer. 
ordentlicen Schwierigleiten fennt, womit man bei der 
Cinfenfung des Stempels einer folden Medaille gu 
fimpfen bat, inden die feinen hochgeſchnittenen gothiſchen 
Rierrathen fo leicht zu Grunde geben, der wird Ddiefe 
Dentouinge tn Unerfennung der Kunſt und Geſchickichkeit 
mit wabrer Befriedigung betradten. 


— 
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Aphorismen. 


Won Lofalfarben dente ih mir Folgendes: 

Die Ferne dampft jede natuͤrlige und eigenthuͤmliche 
Farbe des Gegenftandes, die er als Natur: oder Kunſt⸗ 
probduft uné geigt; Licht und Schatten wirfen ebenfalls 
auf jene cin; ferner die Nachbarſchaft anderer Odjetre ; 
— fo dap. wer gu fic fprechen wollte: der Pappelbaum 
ift grin, alfo nebme ih auf meiner Palette: grin, — 
in beſtimmten Fallen dreifach feblgreifen wiirde. Cine 
entfernte Pappel fann geradesu ſchwarz und weif aud: 
feben, ein Ungeficht grau, gelblidt, braun, lederfarb 2. 
Der Maler ift aber oft gendthigt, den Kontraſt ber Nahe 
und Ferne nod fldrfer gu maden, ald er in dee Natur 
ift, und auf feinemt Bild den nahen Gegenftanden ihre 
Naturfarbe glangend gu belaffen, dagegen wenig entfern: 
ten Objeften die Lofaltinte fo yu geben, wie fie cine 
etwas grofere Entfernung seigen wuͤrde — died, um der 
Daritellung cine beffere Haltung gu geben. 


Hier feblen Viele, indem fle aud den ndchjten 
Gegenftanden ihre Friſche nehmen und fie in den gebroce: 
nen Lofalton der Ferne ſetzen. Andere verftehen wieder 
unter bem Lokalton das Lederfarbne vieler Gefidter, dad 
Merfchabte, Schmutzige der Anzuͤge, und fo werden fie 
troden, erbdig, Ereibig, leblod, unklar. Die Niederlander 
wuften die gebdrodenften Farben nod far, lebendig gu 
behandeln. 


Die Lokaltinte muß nicht aus der einzelnen, iſolir⸗ 
ten Wahrnehmung hervorgehen, ſondern mit dem Ton, 
aus welchem bad gauze Bild geht, harmoniſch zuſammen⸗ 
ſtimmen. , 


So hort man oft Maler, die nicht umſonſt im mar: 
tien Silden gewefen feon und Etwas gefeben haben wol: 
len, auf die gereist aufgenommene Frage, ob denn Him: 
mel und Ferue fo blau, oder die Berge fo violett feven, 
hitzig antworten, fo und nicht anbderd fey dort bie Natur. 

Geſetzt aber, es feo moͤglich und erlaubt, fo Etwas 
der Natur nachzumalen, fo mug es durch die ganze 
Conception und Conſtruktion ded Bildes auch gebhdrig 
motivirt fepn, font erſcheint es ſchreiend und dennod 
fault und eintoͤnig. 


Das Kunſtwerk ift nur ein folhes, wenn alles Cin: 
zelne durch den Geift des Kuͤnſtlers hindurchgegangen 
und von feiner geuͤbten Hand harmoniſch ausgebildet 
worden iſt. 

Gamera obſcura, Panorama, ſchwarzen Spiegel rc. 
magſt du ſtudiren, nicht nachahmen. Es find Inſtru— 
mente, die Verhaͤltniſſe bes Lichts gu bemeſſen. Sie 
bringen die unendliche Leiter der Naturfarden von Nacht 


zum Sonnenglanze der kleinen Scala der Pigmente auf 
ber Palette ſchon etwas naͤher und ledren den nothmen 
Digen Ueberſetzungsprozeß von Natur in Kunſt. 


Beichnende Giinste, 


Das Gemdthe von Banmelet: Mari Himmetfatrt, 
welches im diesfaͤhrigen Parifer Salon ſich befaud, hat ta 
Miuiſter des Junern, Nr. Thiers, an ſich getauft. 

CEhriſtus am Kreuze, gemalt von Paul Guerin, 
gleichſals aus bem Teyten Calon, hat ber Miniſter des In: 
nern in elite Kirche gu Noallles geſtiftet. 

Jin Wal find die 9 Chriſtusbllder, welche ser vor ini 
Jahren verftorbene Domberr oon Ampad ber Naumbun 
ger Domtirche vermacht hatte, in der fogenannten Horatirey 
anfgehdngt worden, nachdem fie bis dabin in ber Capittis 
flube unaufgehaͤngt gelegen fatten, Unter den dure net 
deutſche Kuͤnſtler in Rom verferriqten Bilderm dieſer Sirse 
zeichnen ſich befonders bas von Schado w gemalie Mtarsid: 
Chriſtus das Gefeg ertlaͤrendz bas Gemaͤlde von Fuliut 
Schnorr: Chriftus bie Minder fegnend; Cbriſtut ao 
Kreuz von Bogels und eine Fußwaſchung ven C. ty 
gers aué, 





Literatur, 


Die arditettonifmen Gieder, ber Conftruttion, Jo 
faimmenftelung und Bersierung ꝛc. Gin Beitrag yor Ge 
ſchmackbilbungslehre in Baus und Gewerbeſchulen, flr & 
polyted, Anſtalt in Miivnberg bearb. von E. Heidelofi 
ated Heft, Mit 18 Kupfertaferm. Nuüͤrnberg, Riese! wr? 
Wießner 1854, Preis « Thtr. 

Bariscia. — Mittheilungem ans dem Archiot Me vieh 
laͤudiſchen alterthumsforfa@enten Vereins.  Serdatatytet 
von Gr. Alberti, Setretaͤr de8 Vereins. § Liefrg. Lühn 
Berger, 1854. 68. Preis 12 Gr. 

Beſchreibung newerer Woferbauwerte im Denti@iert 
Frantreich, ten Riederfanden und ber Seprvety, vom huis 
preußiſchen Doervaurathe G. Hagen, Mit Kupfern. Kin! 
berg, bei den Gebruͤdern Borntrdger, 1954, Preis 1°, UG 

Antiquités Mexicaines. Relation des trois expeditions & 
Cap. Dupaix ordonnéct en 4305, 1406 et 41807, pom 
la recherche des antiquites du pays, ete. ete. Tome l. Park 
au bureau des antiquites mexicaines Nro. 55. Quai du 
grands Augustins. 1834. Fol. 

Descriptions of the eyclopian remains ete. by El". 
Dodwell. Loudon, Richter and Comp. 4853. gr. Pol. oi! 
4314 schénen Lithographien § Pfd. a6 Sch. 
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Aunstverein, 


In Halle Hat fis ein Munftverein gebildet, ter ml 
Kraͤften ſowohl cinheimifgen als auswarrigen Kuͤnſuers 
thre Werte abfaufen und den Kunſtſinn ber dortigen Ered! 
und Gegend fdrdern will, Wie zwei Jahre (ed daſtltl 
tine. bffentllche Ausſtellung, wo mbglicy tm Junh, wd oe 
Schluſſe berfelven eime Berloofuna der vem Vereine any 
fauften Kanſtwerte unter feiue Mitglieber ſtattfinden. 
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Numismatik-und Glyptik. 


Trésor de Numismatique et de Glypti- 
que. — Paris, Rittner et Goupil. Leipzig, 
Rudolph Weigel, 1834, Fol. Preis jedes Heftes 
4 Rthlr. 16 Gr. 


GBeſchluß.) 


Dieſe Klaſſen und Serlen, welche einzeln gekauft 
werden fonnen, erſcheinen in Heften, vou welchen jedes 
pret in Stahl geſtochene Platten mit dem noͤthigen Cert 
enthalt. Bir nehmen die abt vor uns liegenden Hefte 
det Widiighit ihres Inbalts nad, 

Zweiter Klaſſe vierter Gerie afte bid ste Lieferung. 
Hlritsienifhe Medaillons, Die Cinleitung ent- 
bait einen furgen Ucberblid aber pen Gang der Muͤnzkunſt 
im i5ten and 16ten Jahrhundert. $m 15ten Jabrhundert 
lennte man den Muͤnzſtempel und die Kunſt bes Pragend 
uech aicht. Alle Medaillons wurden geformt, gegofen und 
tifdizt, und ſelbſt alé au Unfang des 16ten Jahrhunderts 
Gicter Camelo die Kunit erfunden hatte, die Stempel 
is Stahl gu ſchlagen, fubr man dod wahrend ded ganzen 
mbderté nod fort, ſowohl in Stalten als in Deutſch⸗ 

Jexd, Medaillons gu giefen und gu cifeliren. Om a7ten 
Sarbundert, alé dieferGebraud in Stalien abfam, ward 
ft in Frantreih burh Dupré und Warin erft empor: 
igtradt und dawerte bid im die legge Beit Ludwigs XIV. 
Der Grinder ber italienifhen Medaillenfunft war der 
Mrouciifhe Maler Dittore Piſanello, der um 1440 
tise bhibende Schule gruͤndete, vom Pabſt Martin V. 

Rom berufen wurde, am Hofe des Sigismund 

datefta zu Mimini ia hohen Ehren. ſtand und ſelbſt 

Mahomed H. nah Konſtantinopel verlangt wurde. 

ine Schüler und Nachfolger Matteo de? Patt, 

lio bella Torre, Johann Maria Pomedello, 
shann Garotto, alle aud Berona, Sperandio 
fog Mantua, Woldu und Marefeoti von Wenedig, 








SS et 


Sobaun Francesco von Parma, Pietro von Mats 
land, Andreas vor Cremona, Clemené von Urbino, 
breiteten die Kunſt uber Stalien aus, Auf den Cafeln 
diefer Serie findet man die fdhduften Medaillons dieſer 
Schule: 1) dad Pildnif des Wictor Pifanello 
felbft, wabrideiniid-won Francesco Corradini, dann 
mebrere Medaillen auf den Kinig Alfons von Neapel, 
namentli® die von Pifanelo mit bem Adler und dem ges 
toͤdteten Rehe auf der Ruͤckſeite; dad auf Philipp Maria 
Visconti mit den dret Reitern auf dem Nevers, cined 
auf Franz Werander Sforza, auf Ludwig Gongaga WL 
und auf Cecilia Gonzaga, Tochter Sohann Francigens 1, 
mebrere auf Lienel von Cite vow demſelben, und eine 
anfebnlide Reibe von Urbeiten des Matteo de® Pati, 
z. B. die Medaillen auf Sigigmundus Pandulſus Mala: 
tefta von Rimini, und auf feine Gemahlin Sfotta, 
Auch dad Bildnif des berühmten Leo Battifta Alberti 
befindet fid) Satunter mit dem geffigelten Auge auf der 
Ruͤcſſeite und dex lakoniſchen Unterſchrift: Quid tum, 
3m britten Heft finden ſich cine Anzahl Urbeiten: des 
Sperandio, Fohbannes Boldu und Amadeus vo 
Mailand. Um die Vollſtaͤndigkeit und den Kunſtwerth 
dieſer Abbildungen gu ermeffen, darf man dieſe drei 
Hefte nur mit bem Muſeum Mazzuchellianum vergleichen, 
in welchem cin Theil der hierin enthaltenen Medaillen 
nur in rohen Umriſſen wiedergegeben find, Wad den Cert 
betrifft, fo gibt derfelbe in wuͤnſchenswerther Kuͤrze die 
Inſchriften und Vorſtelungen an, nebſt Nadridten über 
bie vorgeſtellten Perfonen und bie Verfertiger. Hie und 
ba ware cine Erklaͤrung der auf den Werken diefer 
Seit fo haufigen, oft duntlen Anſpielungen und Allegorien 
zweckmaͤhig. Go wird 3. B. Niemand den Sinn des 
Mevetfes auf der Medaille der: Cecilia Gonjaga von 
Mantua verftehen, der nidt meif, daß die Jungfrau 
amit dem Einhorn tas Ginnbild ber Reinheit ijt, 

Die neunte Serie Her zweiten Klaſſe liefert ſchon 
im. erften und gweiten Hefte cine grofe Wenge hoͤchſt 
mertwirdiger Eiegel der Merowingiſchen, Care: 


lingiſchen und Capetingiſchen Dynaſtie. Die vor 
uns liegende Reihe geht bis auf Johann I, 1350. und 
ift nicht bloß um bes Gnbaltéd der Vorſtellungen, fondern 
aud um ihrer kuͤnſtleriſchen Ausfuͤhrung willen hoͤchſt 
merkwuͤrdig, indem man ſieht, wie weit die byzantiniſche 
und italiſche Kunſt, und ſodann ber altdeutſche Styl 
auf die Seulptur in Frankreich Einfluß gehabt hat, welche 
von den Steinarbeiten an Kirchen und Schloͤſſern bis 
auf dieſe Werke geringen Umfangs mit der Kunſt in 
Deutſchland gleichen Schritt gehalten zu haben ſcheint. 

Von der erſten Serie UW. Klaſſe, naͤmlich den Me: 
daillen der frangéfifhen Revolution, iſt nur 
erſt cin Heft erfchienen; die Cinleitung verſpricht eine weit 
groͤßere Vollſtaͤndigkeit, als die Werke von Millin und 
Hennin befigen, 
fludtig gearbeitete Gelegenheitéfiide ohne Kunitwerth; 
dod finden fid die Kenner aud durch die Urbeiten eined 
Dupré, Duvivier, Gatteaur, Undrieu, Bre: 
net, Droz, Galle, Gatteaur d. j. Gayrard, 
Souffrop und Underer befriedigt, fowie durd die 
Portrats merkwuͤrdiger Beitgenoffen jener grofen Um— 
waͤlzung. 

Am wenigſten Beifal koͤnnen wir der fedheten Serie 
‘der erften Klaffe geben, von welder zwei Lieferungen 
vor ung fliegen, die Basreliefs.vom Parthenon 
enthaltend. Der Natur. der Sache nach founte fiir dieſe 
Fleinen Ubbilbungen von zwei Soll Hdhe nur cine auf 
dieſen unbedeutenton Maßſtab verkleinerte Mopie als 
Original dienen. Wahrſcheinlich iſt diefed die von dem 
englifhen Kuͤnſtler Henning {hon vor etwa 15 Jahren 
gtarbeitete fleine Nachdildung des Panathendenguges, 
in welder alle feblenden Figurenthetle und Gruppen will: 
hhirlig ergangt find, fo daß die gange zierliche Arbeit 
fetnen anderen Werth als den einer artigen und elegans 
ten Miniaturarbeit befigt. Unſere Stahlſtiche geben 
nun überdies dieſe Reliefs ſehr Dunkel in ber Farbe und 
mit dem Glang von Bleiabdriien wieder, und die oben 
gerügte Stumpfheit ber Formen ift hier befonders un- 
erfreulich und verindert weſentlich ben Styl ber Zeich⸗ 
nung, wenn man aud oardber wegfeben wollte, daß der 
@rad der Erhabenheit, welde fim an den grofen Origi: 
nalen zeigt, durchaus ungenan wiedergegeben iſt. Sonach 
iſt weder cin kuͤnſtletiſches nod cin wiſſenſchaftliches Ver: 
dienſt durch dieſe Unternehmung erreicht, und man muß 
nur die Gewiſſenhaftigkeit bes Erklaͤrers ruͤhmen, welcher 
die Muͤhe uͤbernemmen hat, die ganze Vorſtellung nach den 
neueſten Unterſuchungen gu erlaͤntern und alle jene will: 
luͤrlichen Exgaͤnzungen gewiſſen haft anzuzeigen. 

Es iſt überhaupt gu wuͤnſchen, daß vermittelſt dieſes 


Verfahrens teine andere Sculpturwerke abgebildet wer⸗ 


den, als ſolche, die man in der Originalgrööße wiedergeben 
tan, weil jede verfleinerte- Kopie cine . bedeutende 


Viele diefer Medalllen find roh und. 
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Veraͤnderung des Styls veranlaßt, und in der That 
hatte man nicht noͤthig, ſich nach ſolchen, weniger 
authentiſchen Umſtaͤnden umzuſehen, da es nod fo vice 
tleine Sculpturen, beſonders aus dem Mittelalter, gitr, 
deren Befanntmadung gin wahres Verdienft. um die 
Kunfigefhichte-feyn wurde. Allein die Bücherdecel, 
Diptydhen und fonftigen fleinen Schnitzwerke bes Mitte: 
alters machen einen grofen bis jetzt nod wenig belann 
ten Vorrath aus, defen Bedeutung fiir die Geſchichte oe 
Sculptur nod bet weitem nidt genug erfannt if. 


Kunstverein in München. 


Mal und Suni cass. 


Sander, Schloß Duino ant Meerbufen von Trich 
4'/, breit, 34, Bodh. Gin hober von der Sonne bedi: 
ner Fels im. Mittelgrund; auf bem Gipfel die Trimmer 
einer alten Veſte; am Fuße brehen fic ſchaͤumend te 
Sturmwellen. Wud auf diefe fallt aud durhbrodeae 
Himmel, an weldhem in Eleinern Partien duntle Wella 
binfliegen, ein Gounenftral, wabrepd die grofere A 
des Weered mit einem untergehenden Schiff und ä 
naſſen Felfenufer im Vorgrund im Sdotten ſtehen. De 
Wirkung ded Kontraftes ijt ſchlagend, die Darfteluny if 
ledendig und wahr; dad Bild gehoͤrt gu den vorzügligetn 
diefer Gattung und ift vom Vereine angefanit. 

Geeger, Landfdaft aud der obern Rheingegend, 
breit, 2’ bod. Sm Vorgrund eine verfallene Bride, mnie 
Kirhentrimmer dabei, im Mittelgrund Waldung in &r 
Ferne gicht der Strom durd die Hiigelebene, De Fe* 
fuͤhrung ift in ded Kuͤnſtlers befannter Weiſe vortieſid, 
vorzuglich die Farbung kraͤftig; hinſichtlich vet Unerd 
nung jedoch die Vorliebe fir die horizontale udu 
fiir das Uebergewicht der Luft ermuͤdend, fowie co 
durch keine innere Nothwendigkeit au einem Baws 
ſchli ßt. Es iſt Eigenthum des Vereins. 

Hundertpfund. Ein armer Knabe, auf cinet Wt 
neben einem. Madonnenbild ausruhend; ein Holsdicl 
gu ſeinen Füßen deutet auf feine Arbeit, eine ie 
Suppenfdiffel auf den woblthatigen Charafter br 9 
wohner ded Haufes, vor bem er fiat. Die Sonne (act 
und wie ed ſcheint heiß, jedoch nur anf feine Beine, 
rend ber Oberfirper mit dem Kopf im Scatten fit 


findet. Der Sonnenwiederfehein iſt mit vorzuglichet Ml 


brit auggedritdt, Dies Heine, ſehr auſprechende, dv 
{eine Naivitat vor ber Seutimentalitat bewahrte Vile eie 
bisher nicht genannten Kuͤnſtlers derechtigt zu ferutt 
Crwattungen, ba Zeichnung und Farbung ein nicht 


woͤhnliches Talent verrathen. Es it Cigenthum bes Vereld 


Curt Shorn (aus Duͤſſeldorſ), Frang I. und D4 
pon Doitiers auf dem. Schloſſe Clerp. Sin Hiutergtut 


tin Bett, davor links der Koͤnig in galanter Tracht; 
asf feinem linken Schenlkel, jedod mit bem Ruͤcken gegen 
ta Befhauer, fo daf man gwar dad reizende Geſicht 
amd ben Oberfirper, aber niche die Beine vom Knie an 
fiten tann, die Dame feined Herjens, ein Medailfon de— 
tadtend, nad bem er mit ber Rechten dentet, waͤhrend 
er mit feiner Linken ihr ben Guͤrtel loͤſt. 

Mit wie grofem Fleip das kleine Bild gemalt, mit 
me viel Geſchmack Koſtuͤme, Geraͤthſchaften u. ſ. w. be- 
haudelt find, fo fonnte ed ſich doch und namentlich bei 
Sinfilern feine Buflimmung erwerben, ja gerade der 
rizende, fajt kindlich unſchuldige Kopf Dianens fteigerte 
tr Dad Unbdehagen bei dem Andlick einer nur anf Be: 
fiedigung der Lafternbeit berechneten Darjtelung, der 
moer durch Schoͤnheit der Anordnung, nod durd Wahr⸗ 
kit und Frifhe der Beiduung und Farbung das Gleich⸗ 

+ pwicht gebalten wird. Der Berein hat es angetauft. 

Fohr (aus Heidelberg), Abendlandſchaft, freie Kom: 

: wition, ungefabr 3‘ breit, 24/,/ hoch. Gewoͤll hat fid vor 
~ fe Sonne gesogen, die ed niederdridt, fo daß der ferne 
= Sergent in ibm verſchwindet; an eingelnen Stellen 
her bridt die Gonne durch und vertheilt nad verſchie⸗ 

© tenen Qunften der Landſchaft ihre Stralen. Det Bore 
_ gtund zunaͤchſt, mit (einem Tannenhuͤgel links, feinem 
tinjomen Waldweg und tiefer Felsſchlucht, if gang um: 

” Ghattet, dod ftreift ein Gonnenftral an die beiden hohen 
Buden tuder Mitte rechts, die dad Bild an diefer Seite 
{ditepen, wad vergoldet Stamm und. Blatter. Zwiſchen 
dicien usd dem Tannenhigel fehen wit hindurch in den 
Hittelgrand auf {chine Walbpartien, die gang im 
Daͤmmerlicht, wie es durd duͤnnere Wolfenfaume oder 
Gtreifen dringt, beleuchtet, dunfel von ben von der 
Conne fanftgerotheten Felfenhihen im Hintergrunde fid 

. Der Uebergang aus dem Mittelgrunde fn den Hin: 
_terarund geſchieht pliglid, tnd die Verbindung des 
Stremes im letztern mit dem im der Felsſchlucht fließen⸗ 
wird nur im Gedanten hergeſtellt. Grade diefe 










Berdindung des lehtern mit dem Borgrunde gidt dem 
cine ganz befondere Wirtung auf's Gemith, deren 
Feder bewußt fepn wird, der irgend mit dichteriſchem 
burch Wald und Gebirge gezogen. Das Bild ift 
Verein angefauft.. 
Dirl, Bildniß eines jungen blonden Mannes, auf 
clrothem Grund. Der Hod ik graugruͤn mit ſchwar⸗ 
Sragen, det Kopf ift nach der rechten Seite (des 
auers) gewendet. Nady faſt einſtimmigen Urtheil 
Kes pete Bildniß, was feit tanger Zeit hier ausgeſtellt 
den iff. Obſchon in anderer Weiſe, doch eben ſo 
hezeichnet war bas Bildniß eines geiftliden Herr 
(gwaryer Umtstcadt, vow Ortlieb. . 


fe Sheidung ded Mittel: und Hintergrundes, und. 


Kod (in Rom), zwei Landſchaften (2',/ breit, 4’ 
10 hod, die unter fid in Beziehung gu ftehen ſcheinen, 
burd Aehnlidteiten und Gegenfabe. Bei beiden ers 
bliden wie cin flared Waffer im Vorgrund, in dem fid 
Himmel, Erbe und Menſchen fpiegein; in dem einen 
obdendrein eine Heerde breitgeftirnter Stiere; den Mit: 
telgrund bilbet bet bem letztern Bild ein falfiger Hagel 
in deſſen Hoͤhlungen cine Heerde Schafe hinaufgetrieden 
wird; beim andern ift der Mtitrelgrund eben; bei beis 
den aber ſetzt er fic dunkel pon der duftigen Ferne ab. 
Sm erften Bilde ift (offenbar abſichtlich) teine ebenmaͤßige 
Wertheilung von Licht- und Scattenmaffen, Alles gers 
fireut, felbft die Baumgruppen eingeln, der Hügel ohne 
tehte Verbindung mit dem Ganjen — obſchon Alles 


ſchoͤn, umd da nun in der Herme des Pan am Hügel, 


wie in der ganzen Gtaffage fic die Hindeutung auf’s 
Ulterthum geigt, faun ed Ginem wohl bedinfen, der 
Kuͤnſtler habe dad Heldniſche in der Landſchaft ausſprechen 
wollen, um fo mehr, alé die andere, die for und fon 
angeordnet, barmonifeh gefarbt und in den Maſſen der Fors 
men, Vaumgruppen, der Veleudtung vor Allen, in bode 
ſtem Chenmafe gebalten, mit ibrem Klofter im Hinter- 
gtunde und bem auf bem Eſel fifenden Kardinal, fo 
wie mit ber Licbes(cene im Vorgrunde (am Brunnen) 
offenbar auf eine neuere (chriſtliche) Seit deutet, ſelbſt 
im Kofttim der Madden, das dem der Wibaneferinnen 
entlebut iff. Dieſes letztere Bild erfreute fich ganz bez 
fonderd ber Theilnahme der Künſtler, beide aber wurden 
vom Publifum, dad aus falſchem Cifer ſich immer gu 
nabe an Kunjtwerfe ftellt, da gerade jene ert in einiger 
Cntfernung recht wirfiam find, fau aufyenommen, Dag 
festere der genannten Bilder bat Herr Kunſthaͤndler 
Bolgiano angefaufe, 

Außerdem Hat Hr. Kod vier Aquarellzeichnungen 
ju Dante’s Hoͤlle und Purgatorio, Entwuͤrfe fir die vou 
ibm in Rom in der Billa Maffimi ausgefuͤhrten Fresten, 
Gefandt, von denen der Traum des Dante (die Einlei⸗ 
tung des Gedidtes), und die Holle, deren Hanptmotive 
in einem Feld sufammengedrangt erſcheinen, fowohl ald 
Kompofition als hinfidtlio der Wusfibrung gang bewun: 
dernswürdig find und ganz aud bem Geiſte bervorge: 
gangen erſcheinen, der und in ben Landidaften des Kink: 
lers anfpridt und dem wir im Gebiet hiſtoriſcher Kunſt 
nur bei Rarftend nod begegnen. Dagegen erfoienen 
uné die Blatter aus bem Purgatorio, fo merthvoll fie 
find, faft wie von anderer Hand gezeichnet. 


(Der Beſchluß foigt.> 
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Aphorismen. 4 Architektur, 

Paris. Die Ervpten, bas Smif und die Srrevepfeiter 
ber Kirche von Sr. Denys werden dieſes Fabre vbilig refous 
trict, Im naͤchſten Fabre find mod die Facade oes Portals 
und bie beiben Thuͤrme gu reſtauriren. 

, Man fprigt von der Nothwendigteit, den Quai & 
Greve und ben-erjbifgdpigen Wag zu vollenden, und dit | 
Sainte-Chapelle, die Kirche Notre Dame, welge verfith | 
und bie Kirche Gr, Germain CMurerroid zu reflanriren, 
Die Kirche St, Sulpice und St. Euftawe exwarten aed 
ire Vollendung. . 

Limburg. Die Stadt Limburg und ihre berdpmn 
mittelalterliche Feftung find durch eine Fewersorunft pert 
beſchaͤdigt worden. Die Rirhe und 70 Hiufer find ro) 
im Aſche gelegt. i 

Atben. Franjzbſiſche Blatter melden, whe wiſſen vite 
aus welder Quelle, der griechiſche Architett Kreanthes, 
welder dew Auftrag gehatt, cinen Plan ber mew yu griw 
denden Stadt Athen gu entwerfen, habe einen Theil te 
jeyigen Grundbefiger beginftigt und fey beßbalb von frinm 
Poften entfernt worden. Jn bem von ihm vorgeleytes 
Plan fey bas Schoͤnſte, was man in Europa finde, vereinigt 
geweſen, man habe durin eine Nachahmung bee Tuileia 
des PalaissRoyal. bes Marcusplayes gu Benedig a. fs 
otfunten. . Die Ausbehnung der Stadt fey auf 80,000 A 
wohner berechnet gewefen; ipre Entfernung vom Pid 
cine Stunbe ; legterer follte mit einer Hanbelsvorſtadt ama 
werden, Zuverlaͤſſig ift, ba es deutſche Beitungen brit 
tet haben, bap ber Geb, Rath v. Klenze am so, Tet 
von Minden mag Griechenland abgereist iſt, mam al 
Verfangen ber Regentſchaft ihe bei Fixirung bes Pox! 
ber neuen Stadt Athen und des neuen Schloſſes, betiilfid 
gu ſeyn. Ein anbderer Architett fou von der Regeutite’ 
nad Syra geſchickt worden feon, um einen Leuchthurn ot 
Hafen. ein Lagerhaus fie bie Tranſitowaaren aud ein sear! 
Lazareth bafeloft anzulegen. 


Act ce taͤglich wieder zu den Fundamenten zurüuͤck, 
damit du an wenigen feſten Prinzipien dic halteſt und 
nicht in's Bufallige did) verliereſt. Kennten wir die groͤß— 
ten Meijter und Flarjten Geifter tiber den Schwall des 
Mittelmagigen fic ausſprechen hoͤren, fie wirden Alle 
tn der BVehauptung vbereinfommen: Hier iſt das ewig 
Gefegmafige der Kunſt nicht feftgehalten, und darum, iſt 
alle weitere Bemuͤhung vergebens aufgewendet. 

Die groften Meifterwerfe der Kunft find auf's leben: 
bige Kunjtgebilde angewandte Fundamente. 

* 

Man fann aus zwei Gegenfigen ein Ganges, 
eine fleine Welt ſchaffen. Ich ſah ein geflettes Kuͤhlein 
auf der Flaͤde und einen wenig bewoͤllten Himmel dber 
ibm, und es war ein ganzes Bild, dem in meinen Augen, 
meinem Snnern nichts feblte. Nur muß Beides wo 
moͤglich meifterhaft gemacht ſeyn. Gs: find die einfachſten 
Kontrafte ber Natur; man fann aber zwiſchen ſolche 
ferne Beziehungen nod vermittelnde Verhaltniffe fel: 
fen. Go wiirde am Ende eine ganze Landfdaft daraud. 
3h moͤchte rathen, daß du die deinigen immer auf einen 
Hauptgegenfas gruͤndeteſt. 

= 


Nad der Schule geht ert dad rechte Lernen an. 

Die Schule zeigt bas Fachwerk; fie lehrt fic ſelbſt 
iiben; fie ligt uns ein confequentes, logiſches, mathema: 
tifhes Fortſchreiten liebgewinnen; fie dringt auf Klar: 
beit und zeigt, daß binter Sprache, Terminologie und 
Momenflatur eine tiefe Welt liegt, die wie erſorſchen 
folen; fie pflangt und Udtung vor der Strenge des 
CEyftems cin, mit bem mir und freilid in Leben und 
Praris auf menfhlig bedingte Weifen abfinden lernen, 
um nad unferer Art zur Totatitdt gu gelangen. 

* 

Man muß die NaturecfdHeinungen jede einzeln 
und mit Confequengs ftudiren, fie taͤglich, in jeder Sabres: 
geit beobadten. Man wird bald die unendlich ſcheinenden 
Formen auf ecinfadhere, faplidere Ausdruͤcke bringen, felbft 
Wolfen, Nebel, Wellen und Wogen ic., und bald alle 
Dicjenigen uͤberbieten, die die Natur immer als Profpett 
tim Ganjen beſchauen. 





Sammlungen, 


Die foftoare Sammlung von Handzeichnungen ved 
Kupferſtichen ves verftorbenen Sir Thomas Lawresit 
ift von Hrn. Woodburn, einem bee reichſten Kupieriie 
hindler in Lonton, win 400,000 Franfen angetauft werd 
Cie war auf 1'/, Millionen Franten gef@ast. 





Persdnliches. 


Der Koͤnig vow Preufien hat sem GaleriesSnivettt 
Ternite in Bertin den Charatrer als Spofrarh verliedem 
Die! frambſiſche Atavemie der Künſte gu Paris bet 
Maler Over bet im Mom anidie Stewle des fangſte 
benen Grafen von Cicognora gu ihrem correfpoutiventl 
Mitgtied ernannt. . ] 
Der Kuͤnſtler muß ſich ablehnend verhalten gegen ee — von & duce ‘in Rom bet an Bic 
Wes, was nicht mit feinem Streben barmonirt: Cr | Stewe sem Direttor ber MMingener Kunftatademie, Ve 
mug fid gufammen nebmen fiir fein befhimmtes Fah. | von —— a — — 
im 29, Juli felerte zu Leipzig der Our . 
Der Kunfifreund ift — —— und toniſchen Werte berdfnie Ds, Chriftian Pubwlg Sti 
unparteliſch in feiner Thellnahme an allen Kunſtgattungen. fig, Prot be8 Dompires yn Whryen, fem jurifi 
, Dottovjnslinm,. und hatte fic) dabei einer febr led 
Theiinahme, fowohl ber Behdrden als der Mitbuͤrger 
erfreuen. 3. ee 


— eee eee : ee ee 


* 









Po Mew 





Berantwortliger Redatteuy: Dr. SGorn. 


RE 


67. 





Kunst 


-Hlatt 





Donnerftag, Zl. Auguf 1834. 





Stuttgart. 


April 1954. 


Vom November des vorigen Jahres bis jest verzoͤgert, 
\ der Rechenſchaftsbericht ded wuͤrtembergiſchen Kunſt⸗ 
wreing uber Die Verwaltungsperiode von Martini 1830 
fig 1833 (Stuttg. mit Steinkopfſchen Schriſten, 8. S. 36) 
tinmehr audgegeben worden. Nachſtehende Mittheilun— 
yn aus und gu demſelben gehoͤren dem Kunſiblatt als 
finer Ghronif det Kunjtvercine an, 
Die Zahl dee Verrindmitglieder war im Sabre 1328: 
T43 mit 88S Actien; im J. 1829: 742 mit 891 Actien; 
Wa Schr 1830: 742 mit 888 Uctien; im J. 1834: 706 
Mit 847 Action; im J. 1832: 715 mit 855 Actien; im 
J. 1855: 715 mit 856 Uctien. Die in diefen Sablen 
enthaltene Abnahme zeugt indeſſen nidt von Verminderung 
bed Inttreſſes fuͤr den Swed und die Vortheile der Ge- 
felidaft, Es bat fic im Gegentheile feit dem Eintritt 
im tie dritte Verwaltungsperiode des Vereins an Martini 
1833 eine bedeurende Zahl neuer Ubonnenten eingefunden, 
welde grofentheils durch die ausgezeichnet fchonen litho: 
Papdicten Blatter herbeigegogen worden find, die der 
Rercin in ber juͤngſten Seit unter feine ſaͤmmtlichen Mit 
der vertheilt har. ‘ 
Die Cinnabmen des Vereins in der letzten dreijaͤhrigen 
jede betragen 17,252 ff. 19 fr., die Ausgaben 47,244 fl, 
“Wh tr. Es wurden dafuͤr 52 verſchiedene Kunftwerte, 
‘Md gwar 34 Oelgemalde, 4 Uquarellgemalde, 5 plaſtiſche 
mit Einſchluß eines Steinſchnittes und 6 Litho: 
bien nad Begutadhtung bes Künſtler⸗Comité's von 
Verwaltungsausſchuſſe angefauft. Die Verloofung 


















nitag, eine Allegorie von Cherhard v. Waͤchter, 
Mutter mit einem weifen und einem ſchwarzen 
Hinde auf ibrem Schooße, um 462 ff. Die Wabhriager: 
, Genregemaide von Pflug in Biberach, um 152 fl. 
ot der Burg Hobenwittlingen bei Urach, von Dore 
Heilbronn, um 176 fl, Berghoͤhle bei Wieſenſteig, 


elben ging am 16. Oftober 1833 vor fid; es waren: 


von bdemfelben, um 220 fl. Der Abſchied ded jungen 
Tobias vou feinen Cltern, von Schmid von Stuttgart 
(segenwartig in Paris, Geller von Ingres), um 2751. 
Madonna mit dem Fefustind, von muficirenden Engeln 
umgeben, vow Waͤchter, um 440 fl. Gin am Bache 
fdlafender Knabe, von Dieterim, um 470 fl. Der 
Urfprung der Brenz, Landſchaft von Baier in Heilbronn, 
um 176 fl, Gine landſchaftliche Rompofition von demfel- 
ben, um 66 fl. Cin Pferdeſtuͤck, von Baumeifter in 
Hobhenbeim, um 25 fl. Ausſicht bei Livorno, von: Butt: 
gen in Stuttgart, um 198 fl. Anſicht des Drachenſteins, 
von Dore, um 176 fl. Anſicht von Lauterbrunnen, von 
Wagner aus Stuttgart (jest in Bern), um 152 fl. 
Anſicht von Reidenftein, von Dorr, um 176 fl. Das 
Bruſtbild einer Cabinerin, von Brudmann aus 
Heilbronn, um 165 fl. Anſicht vom Waterfall, von 
Grog in Hal, um 33 fl. Hecuba unter ben Ruinen 
von Troja, von Wadter, um $50 fl. Hohenzollern, 
Landſchaft von Grog, um ssfl. Gegend bet Heilbronn, 
von Baier, um 152 fl. Landſchaftliche Kompofition von 
Maller ans Riza, um 1938 ffl. Die RKartenfelagerin, 
Genrebild von Pflug, um 1524. Piſſevache in Wallis, 
Landidaft von Dorr, um 200 fF. Schloß Hornberg 
am Nedar, von demfelben, um 200 ft: Bildnif eines 
Landmaͤdchens aus dem Hohenloh'ſchen, von Wagner in 
Heilbronn, um 176 fl. Gin Fruͤchteſtuͤkt, von Danner 
in 2udwigsburg, um 154 fl. Unfit bes Wetna, von 
Louid Mayer aus Heilbromt, um 440 fl. Allegorie 
von Wadter: Dife, Cunomia und Srene, um 396 ff, 
Durchſicht einer Klofterhaile bei Floreng, von Buͤttgen, 
um 410 fl. Ausſicht bet l'Ariccia, von & Maver, um 
193 fl. Cin Seefturm, Genrebild, von Gutekunſt in 
Stuttgart, um 2260 fl. Anſicht ser Wenger⸗Alp, von 
Gt. Wagner von Stuttgart, um 154 fl. Haͤusliche 
Scene, Genrebild von Gifer in Biberadh, um so fi. 
Gegend bei Steinen in der Schweiz, von Caroline Ulrid 
in Stuttgart, um 143 fl. — Basrelief in Marmor: 
ein Greig, dee einem Kinde gu trinfen reicht, von 
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Weithredht, um sso fl. Marmorbifte ded Herzogs 
Chriftoph von Wirttemberg, von Theodor Wagner, 
um 660 fl. Basrelief in Marmor: der lermende Suing: 
ling, von Meithredt, um 44 ff. Basrelief in Mar: 
mor: Telephud von der Hirſchluh gefaugt, von Wagner, 
um 220 fl, Basrelief in Marmor: dec Genius der Auf—⸗ 
eritebung bei einem Greife, von 2. Mad, um 281 fl. 
Runde Marmorgruppe, ein Knabe mit einem Hunde, 
von Wagner, um 140 fl. Schillers Portrat, in Amethyft 
geſchnitten, von Hir ſch in Stuttgart, um 275 fl. Zwei 
Landfchaften in Aquarell von Sepffer, um 88 fl. Zwei 
defigl. von Heinz mann und Emminger, jede um $5 fl. 

Died find auger einer nicht unbedeutenden Anzahl von 
Steingeihnungen vaterlandifdher Lithographen die von 
bem Verein erworbenen und verloosten Kunſtſaͤchen, von 
welden mebrere aud aufer Landed, namentlid in den 
Beſitz 3. K. H. dex Großfuͤrſtin Helena von Rußland 
nad Petersburg, gefommen find. Es geigt fid auc died: 
mal bad hiſtoriſche Clement nidt fo im Hintergrunde, 
wie bei anderen Sunftvereinen, und ift nur gu tin: 
ſchen, daß nicht bloß der, mit 70 Lebensjahren nod 
unermidete und in neuen Erfindungen und Entwuͤrfen 
jugendlich geiftreihe Wadter, fondern aud juͤngere 
Meifter diefes Faches, und befonders die wuͤrttembergiſchen 
Zoͤglinge ber Muͤnchener Sule mit ihren Cinfendungen 
nidt faumen moͤgen. 

Die in der legten Verwaltungsperiode zur Berthet: 
lung an {ammtlidhe Vereinsgenoſſen beftimmten Kunſt⸗ 
blatter waren drei Steinzeichnungen. Zwei davon find 
nad) Gemalden-von Pflug, welche ber Berein fruͤher 
angefauft hatte, die Spieler, von Kuͤſtner in Stutt: 
gart, die Hauswaſch, von Wiffle in Stuttgart litho: 
gtaphirt worden; die drirte augnehmend gelungene 
Steinzeichnung ift von Emminger aud Biberadh nad 
bem grofen, im Beſitze S. M. des Koͤnigs befindlichen 
Helgemalde von Steinkopf, bie Auſicht bed koͤnigl. 
Landhauſes Rofenftein und des Necarthales von Canftadt 
gegen Eßlingen und bis gu den Unfangen der ſchwaͤbiſchen 
Alp hin darftelend, ald Seitenftid gu bem von Heins: 
mann in Minden lithographirten Blatte, ber Rothe 
Berg nah Steinkopf, gefertigt worden. Die Summe, 
welde auf Anſchaffung dieſer drei Blatter verwendet 
wurde, betragt 2154 fl. 24 fr. 

Nad dem Vorgange des Muͤnchner Kunſtvereins hat 
der Verwaltungsausſchuß in einem Unhange gum Rechen⸗ 
ſchaftsbericht ben Nekrolog derjenigen vaterlandifdhen, vom 
Kunftverein beſchaͤftigten Künſtler aufgenommen, welche 
im Abfluß der legten Verwaltungsperiode geſtorben find. 
Ich lajfe denfelben bier foigen. * 

Jobann Satob Muller, Landſchaftmaler. 

Von Geburt cin Wuslinder, tft er durd langen 
Uufenthalt und Gerheirathung in Wuͤrtemberg einheimiſch 


geworden. Cr war ber Sohn eines Aelteſten in Riga, wo 
er im 3. 1765 in's Leben trat. Er ftudirte die Theale: 
gie, und predigte bereits in ber lettiſchen Sprache ſeines 
Vaterlandes, als ihn Neigung zur Kunſt und Talent fir 
die Malerei beftimmten, die fruͤher gewaͤhlte Laufbdabn yu 
verlaffen and Laudſchaftmaler gu werden, Defweges 
reidte er nah Dresden, um bet dem damalé in bobem 
Rufe ald Lehrer der Landſchaftmalerei ftebenden Profesor 
Klengel Unterricht gu nehmen, Nachdem er fid dur 
ein paar Sabre aufgebalten und fodann die Scmcij ia 
kuͤnſtleriſcher Abſicht beſucht hatte. fam er um das Jedt 
1800 nad Stuttgart, Gm Gommer 1802 erbielt er cue 
ruffifhe Penfion, um fid in Stalien gu verpollfommnen, 
Gr verweilte vornehmlich in Nom, und febrte, nadbdem ex 
cin grofes Oelgemalde, eine Anſicht der Grotte des Nev 
tun bei Civoli, nach Petersburg geſchickt hatte, aud Nix 
gel an Mitteln fhon'im 3. 1803 nad Stuttgart gure. 
Hier verheirathete ex ſich ſpaͤlerhin mit Caroline ge. 
Ritter und lebte, ganz feiner Kunſt ergeben, aud ki 
mandmal gedridter Lage ſcheinbar zufrieden. 

Konig Friedrich gab ihm den Titel eines Heise 
lers, und in Wiirttemberg find viele feiner Gemile 
und barunter bie ausgezeichnetſten, gu feben. 

Bei feinem Aufenthalt in Rom hatte ex ſich yum & 
gelegentlichſten Studium gemadt, aus den alten Beri, 
befonders des Claude Lorrain, die Behandlung der Few 
fidh angueignen, weßhalb er aud in den Galerien Dev 
und Colonna mit anbaltendem Fleiß die Bilder dirt 
Meifters topirte. Es ift aud nicht gu laͤugnen, ws Ne 
fed Stubdium in allen feinen Gemalden auffalend f2 2° 
erfennen gab, deren Werth. hauptſaͤchlich vow dicks Ges 
erſt mit der Beit anerfannt werden wird. 

Im Saber 1816 reiste Miller mit einer Wye be 
ner Bilder, waͤhrend des dortigen Congreſſes, uach Bede, 
und batte bad Gluͤc, ſeine Abſicht gu erreichen. Aaic 
Wlerander von Rußland nimlich verwilligte iim, & 
er fic dem Wunſche feines Monarchen zur Heimledt m8 
Mufland zu willfahren nicht entſchließen fonnte, cined- 
deutende Summe, womit er im J. 1817 zum geist 
Male nach Italien ging. Won ſeinen pompejaniſchen Ae 
ſichten aus dieſer Beit find ſpaͤter zwei in den Beſih da 
Koͤnigs Ludwig von Bavern gekommen. 

Die legten Jahre feines Lebens hatte Muͤller mit Ne 
rungsforgen gu fimpfen, und der Kunſtverein, an dei 
Entitehung ex den eifrigſten Antheil genommen hatte, d 
nicht wenig beigetragen, durch den Kauf einer verhiltail 
maͤßig grofen Unjabl feiner Bilder, unter welden fi 
befonders cinige fhine Kompoſitionen befanden, feine 8 
gu erleichtern. Gr ftarb am 21, Sept. 1952 nach langi 
Krantenlager im 69. Fabre feined Alters. Er licdte m 
ibte aufer der Malerei auch Wufit, fpielte Klavier und Gi 
tarre, und fang ciuen angenebmen Tenor, Wiſſenſchaſtli 
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Studien bat ex mie gang bet Seite gelegt, und nament: 
lid befehaftigte ihn in feinen letzten Sabren der tm: 
ging mit den naturphilofophifden Schriften Schel⸗ 
\ingé. Geine flile und deſcheidene Perfonlidfeit hatte 
ijt im neuen Vaterlande viele Freunde gewonnen. 


e udw ig Mack, Bildhauer. 


Derſelbe, am 22. Oft. 1799. zu Stuttgart geboren, 
idder aͤltere Sohn des mod lebenden K. Hofſtuccators 
Tad, unter defen fruͤher Unleitung, fowie bald darauf 
inDanneders Schule, der Sohn die Technik der Vild- 
hurrei erlernen durfte. Mit ſchoͤnen Kenntniffen aud: 
griftet, und von ungewoͤhnlichem Eifer fuͤr feinen Bernf 
tielt, ging Diad im Unfang des J. 1822 nad Dredden, 
mer die Kunſtakademie beſuchte und die Kunftfammiun: 
gu fowie Die ermunternden Belehrungen Boͤttigers und 
jwe’s denuͤtzte. Nach einem Aufenthalt in Berlin von 
woreren Woden, der in den Friihling deffelben Sabres 
it, kehrte er im Herbie naw Stuttgart zuruͤck. Cr 
cvitete von nun an fir fid und fomponirte Vieles. 
dia groͤßtes Werk ijt cine Ullegorie ber Vergeltung unter 
km Ramen des jüngſten Geridts, ein Nelief, Uber bef: 
im Verkauf in dag Ausland sur Ausſchmuͤcung einer Kirche 
vecumattig unterbandelt wird. Mad erbhielt fofort von 
br Regierung cinen Beitrag zur Ausbildungsreiſe nad 
Jalen, und bradte die Beit vom September 1524 bis 
‘a bea November 1825 an ben Hauptkunſtplaͤtzen dieſes 
Lauded, verathmlid) in Rom und Neapel, gu. Den Heim: 
weg mabm er uͤber Minden, Dad in Nom von thm in 
Warmer ansgefibrte Basrelief „Amor und Pipde hat 
ter Munteerein angefauft, und es bleibt alé Geſchenk des 
Semtaners, des Hru. Hofraths v. Danneder, im Beſitze 
bet Geſelſchaft. Im Vaterlande wurde dem zuruͤcgekehr⸗ 
ten Kinſtler aufgetragen, das von Dieter ich erfundene 
Hogtelief far dad noͤrdliche Giebelfeld des koͤnigl. Land⸗ 
kauſes Roſenſtein in Sandſtein auszuſuͤhren. Da jedoch 

k ihm der Drang nad freier Produktion die Neigung 
B rudiger Aus fuͤhrung uͤberwog, und ihm hiebei der Um⸗ 
funjtfinniger Freunde ermunterte und unterſtuͤtzte, 

fe mit feinem Sunjtberuf verwandte unermuͤdliche 
‘Httice ibn gu immer neven Gerfuden und Entwirfen 
Thonftisgen reigte und er die Ueberzeugung hatte, hierin 
bad eigenthuͤmliche Gebiet feines kuͤnſtleriſchen Bir: 

, fo entſchloß er fid im J. 1829 zur Heraudgabe 

et gelungenfien Kompofitionen in Umriſſen; fraftig 

ciguet pon Mudolph Lohbauer, und mit ertlarenden 
idtungen befleidet, erſchienen hievon feds Blatter im 

Hefte. Ueber ber Vorbereitung des gweiten Hef: 
und iber Der Unsfihrung cines Basreliefé in Marmor, 

4 ber Kunftvercin fir feine jungfte Gerloofung an: 

ft bat, befiel den Kuͤnſtler cine langwierige Brust: 

seit, welcher er am 8. Auguſt 1851 erlegen ift. 


Der Cifer file feinen Beruf hatte ihn frilhe ernit ung 
ftreng in feinem Umgang und Urtbeile wie im Musfehen 
gemacht, und ſcheint aud unter dem Ningen und Streben 
des Geifies den zarten Korper verzehrt ju haben. Sm 
Jahr 1827 hatte fic) Mac mit einer Tochter des Pfarrers 
Magenau in Hermaringen bei Heidenheim verbeirathet, 
eines Mannes, der auf die hobere Richtung feiner luͤnſt⸗ 
leriſchen Thaͤtigleit den bedeutendſten Einfluß geübt hat; 
und von zwei Kindern, bie ihm eine höchſt zufriedene 
Che geſchenlt hatte, ift eine Tochter nod am Leben. 


Gunstverein in München. 
GBeſchluß.) 


E. Spekter (aus Hamburg, jetzt in Rom), Simſon 
und Delila. Letztere, ganz entkleidet, ſitzt auf einem 
MRuhebette, in ihrem Schooße ruht der Held mit geſchor— 
nem Haupte, feine geraubten Loden Halt die Bublerin 
froh den durch bie Thuͤre cindringenden Poiliftern ent: 
gegen. Died Bild gehirt gu den ausgezeichneteren der 
neuen Schule und beurfundet des Kuͤnſtlers vielfeitiges 
Talent, bas uns aus cinfachen Randgeichnungen zu froms 
men Liedern bereits befannt war. Gegenwairtiges Bild 
ruht auf anderer Grundlage, Wir glauben nicht gu 
irten, wenn wir annehbmen, daß es dabei bem Künſtler 
weniger um Darftelung ded beabſichtigten Gegenftandes, 
ald um den Gebrauch kuͤnſtleriſcher Mittel au thun war, 
Dafie ſpricht zunaͤchſt der gewablte Moment, in weldem 
bie That nicht ausgeſprochen tft. Go lange Simfon now 
ſchlafend im Schooße ber Delila liegt, wiffen wir nice, 
ob nicht ber Ruf: „Philiſter aber Dir! ibn abermals 
gum fiegreichen Kampfe wedt. Nicht genuͤgt ed, daß die 
entſcheidende Chat geſchehen, fondern daß wir feben, dab 
fie entideidend war. Nur die Haarlode in Delilas Han: 
den charafterifirt in gegenwartigem Bilde ben Moment; 
ein Gtridende, cine Kette an derfelben Stelle gabe ung 
bei der uͤbrigens gang unverdubderten Voritellung einen 
gang andern Moment ber Geſchichte. Dies ift in Re: 
jug auf biftorifhe Kunſt offenbdar falſch. Nur der gee 
feffelte, feime Uebderliftung febende, vergeblich gegen dic 
Philifter antampfende Held ware bier an feiner Srelle. 
Obſchon nun die bhiftorifhe Kunſt eben die That sum 
Gegenftand hat und ed vorzugsweiſe Augenmerk und Wer: 
dient der neuen Kunft it, dad Weſen der Sache (ded 
Geſchehenen, des Darzuſtellenden), und fie fomit in ihrer 
Ullgemeingultiotcit gu erfaffen, fo if dod immer now 
cine Kunſtrichtung denkbar, nad welcher die Mittel der 
Dar ſtelung (menſchliche Koͤrper, Wffelte, Farbe, Hell 
dunkel und alles Verwandte) zum Zweck gemacht und 
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bie Geſchichte als Schmuck oder Subjtrat ber Darftel: 
lung (wie bdufig in Landfchaften geſchieht) benuge wird, 
Wm freieften und grofartigiten (pridt fic diefe Ridtung 
bet ben ſpatern Benetianern aug, die mit der Kraft und 
Friſche ihres Talents fim der Natur in die Urme warfen 
und mit ofenbarer Hintanfegung der jededmaligen ſpeziellen 
Aufgabe nuc jene in ihrer hoͤchſten Blithe darzuſtellen 
tradteten, Dab das genannte Bild von Spelter von 
biefem Standpunkt aug gu betradten fey, liegt am Tage. 
Von der Stelung Delila’s, die, mit leichter Kopfneigung 
nad vorn gefeprt, auf den linfen Arm ruͤckwaͤrts geſtüͤtzt, 
mit ber nad) vorwarts audgeftredten Rechten die Locken 
galtend, mit den Schenkleln die Doppelbewegung, jedod 
nad entgegengefebten Seiten wiederholend, alle erfinn: 
liden Reize eines weibliden Korpers zeigt, bid gu der 
Farbensufammenftelung vom gefattigten warmen Grin 
und Mola (der Gewandsipfel), Weis (des Bettgengs) 
und Duntelpurpurroth (des Vorbangs), will Alles das 
Auge feffeln und erfreuen. Uber wie finnen ung aug der 
Anſicht nicht erwehren, dab diefe Kunftridtung cine nur 
willfirlig angenommene fev, daß wenigitens die Abſicht, 
bie Mittel der Kunſt und gwar in einer gang beſtimm⸗ 
ten finnenreigenden Weife geltend gu maden, eben ald 
ſolche, alfo in refleftiver Weife hervortrete, wodurd dem 
Bilde alle der Sauber abgeht, der -die venetianifden 
lebengwarmen, frifdhen, aus innerer Nothwendigfeit ge: 
bornen und, bei aller Sinnlichleit, unfehuldigen Bilder 
giert. Wud bet Simfon hat nidt cin eigentlides, ge: 
funded Schoͤnheitsgeſuͤhl die zeichnende Hand geleitet, 
heerall herrſcht die Abſicht vor, durch contraftirende Be: 
wegungen die Wirkung yu gewinnen, woraus es vieleidt 
gu erklaͤren, wie der Kuͤnſtler zu dem bei gang nacten 
Figuren erdenflid uncbelften Motiv (Cimfon flemmt 
ben @ilenbogen des ecingebogenen Urms in die Schaam 
. Delilas) fommen fonnte. Der Zeichnung gebricht ed, 
trotz aller Gragie der Lineamente, dod an jenem Ernſt, 
mit weldem bie neuere Kunſt dad Cigenthimlide der 
Natur gu erfaffen und mit der Schinheit gu verſoͤhnen 
geſtrebt, fo daß fie in den meiften Fallen, vorzuͤglich aber 
am maͤnnlichen Koͤrper, gu flan geblieben. Was die Far: 
bung betrifft, fo ift die Geſammtwirkung aͤußerſt harmo- 
nif; allein gu deutlich blidt die Methode bes Malers 
durch, und ibe médten wir den Mangel an Krafe und 
Friſche im Colorit der Fleifchpartien zuſchreiben. Irren 
wir naͤmlich nicht, fo iſt das Bild grau untermalt, 
und bei der Uebermalung das unterlegte Grau bedeutend 
benutzt. Es iſt bier nicht der Ort, die Gruͤnde anzufuͤh— 
ren fiir unſere Ueberzeugung, daß die Venetiauer dieſe 
Methode nicht geübt; nur dies wollen wir geltend machen, 
daß fie iu ihrer Wirkung durchaus unempfehlend ſich zeigt, 
und daß ſie mehr, wie jede andere, die Palette ſehen 
laͤßt. 


Wir haden ums laͤnger, als es unſer Voerſeh ti 
dieſen Kunſtnotizen iſt, bei dem Bilde des Hrn. Spetter 
aufgehalten; moge died als ein Seiden unierer Berit. 
fhabung genommen werden. Uber wie fiigen aud ten 
beftimmten Wunſch hinzu, dah dieſes Bild (wie es unjers 
Wiffens, das erſte war) das. leste des Minfllers iq | 
biefer Weife ſeyn, und er wieder auf die Vahn cinienter, 
moge, welde die Grinder der neuen Kunſt unter vicles 
beifen Kampfen und Muͤhen vorgezeichnet. 


tf. 





- Aphorismen. 


Man tann vft bemerfen, wie neuere Künßlet 
Altere Bilder gleichguͤltig oder eiferſuͤchtig bettachten 
Es ift wohl Merger uber dad Unerreicbare, Reid ide 
ben mogliden Vorzug, den jene auf dem Kunitmartt eh 
halter fonnten, oder cin Stoly, der gar nicht den Shas 
haben will, als koͤnnte er bier Etwas lernen. Bei cle 
Offentliden Gelegenheiten, wo Werke der bildenden dusk 
vor Augen fteben, find bie feltenflen Gafte — dic Sint 
ler, Wenn man bedentt, daß man feine Schule nur wt 
den Sunftwerfen machen kann, fo erſtaunt man uͤder he 
Kuͤhnheit, die Tiefen ber Kunſt aus fic ſelbſt ſcihſe 


zu wollen, 


* 


Copire nie, ohne zuvor ben ſchaffenden Seiji, ts 
bildende Hand ded Meifters emfig ſtudirt gu. haben. 





Akademicn und Wereine, 


Gm 5. Mai hielt im wiſſenſchaftlichen Kanfeertia v 
Berlin der Architett Botriger einen Bortrag hber de 
allegoriſchen Darflellungen auf Kirchenteppichen oe Mitel 
alters, gu beren Eriduterung er cine Anzahl ountoutytfiee 
ter Zeichnungen vorlegte, von denen cin Heft berit tt 
Steindrud sei G. Gropinus erſchienen ift, Jum See 
was die gegenwaͤrtige Kunſt der Seidenweberel in Sect 
vermag, legte Sr, Boͤtticher einige, nad feinen Zeichnunzt 
in der Seidenfabrit von EC. Gropius gewebte Stoffe 
welche an Gediegenbeit und Kraft Alles fisertrefen, svi # 
neuerer Beit in diefer Weife gearbeiter worden, S44 
Zeichnungen gu feidenen Wanbdtapeten fie dab Palaié ™ 
Pringen Wilhelm, Sobn des Mdnigd von Prensen, welt 
von C. Gropius ausgefibrt werden follen, wurden Co 
falls vorgelegt. Spr. Eichens wies mebrere ihm * 
Tosmi gugefandte Bidtter vor; tarunter bad Portrit 8 
regierenden Grobberzogs von Toscana, von Cidend us 
der Natur gezeichnet und vou Toschi geſtochen. 





Kunstausstellungen. 


Bom t. Full an hat eine Kunſtausſtelung zu Rovio’ 
usd pom 28, am cine gu Lille ſtatt gefunden, 


Gerantwortlidger Rebatteur: Dr. Sworn, 


2X%¢ 63. 





Kunst 


Hlatt 





Dienftas, 26. 


Auguft 1834. 





Algemeiner Ueberblick iiber den Stand der 
Aidenden fiunst in Miinchen ju Anfang 
des Jahres 1834. 


CFortfeyung von Nro. 56.) 


Die Pfarrlirhe Wllerbeiligen. 

Diefe Kirche, gemeinhin in Bezug auf Grige und 
uur die UWherheiligen: oder Hoffapelle genaunt, ijt 
& Geb. Math v. Klenze an der Oftfeite der Reſidenz 
cinem bem romanifhen am meijten vermandten Wau: 
fisle aufgefuͤhrt worden. Sie bat feinen Churm; das 
fahe Dad dedeckt die beiden Kuppein des Mittelſchiffes, 
Pe wre dic oben mur etwa 415° tiefen, sur Aufnahme der 
> Rogen deftimaten Seitenſchiffe. Sede der gang runden 
Kurpelu robe auf einer vierfachen Bogenjtellung, und 
ier fo, dag die erſte durch breite Bander nach Rord 
wud Sud mit den Logen des Seitenſchiffes und der Fen: 
ferwand, nad Often mit dem Muſilchor, nad Westen 
GE der zweiten Kuppel in Gerdindung ſteht. Dieſe 
© Bogeatefung nun rubt auf marmornen Giulen, durch 
die unter den Logen ermweiterten Nebenſchiffe vom 
elidife getrennt find. Je dret Fenjter ſchmuͤcen 
Lege und laffen, da fie nur klein find, den griften 
der Wand frei. Diefe, die Kuppeln, die Bander, 
ang zwiſchen den Bogenitellungen, die Chorniſche 
die Mucdwand der Facade find die der Malerei angewie- 
Raͤume. Der Seulptur blieb nur die Verzierung 
Gingangs pon aufen, ber weldem ſich die Apoſtel 
und Petrus, und cine Unbetung Chrifti durch 
tind Johannes, in gruͤnlichem Sandftein von Prof. 
tad Eberhard in alterm Kirchenſtole ausgefuͤhrt, 
n. @he id nun aber an die Malereien im Su: 
, bie umfaffende Urbeit des Prof. Heinrih Heß— 
erlaube id& mir einige algemeine Bemerfungen aber 
ben Styl Derfelben bedingende Besiehung 
Kunft zur Kirde. 
Es it cine unter und ziemlich herrſchende Unfidt, 
dad Biederaufieden der Kunft in Stalien auf kirchlich 



















religidfem Grund und Boden, auf der allgemein here 
fhenden Frommigheit, auf der engen Verbindung der 
Kuuſt mit der Kirche rube. Stelle nun ſchon cin Blick 
in die Geſchichte ded 13ten und s4ten Jahrhunderts die 
Annahme allgemeinherrſchender Frimmigfeit in Italien 
in Frage, fo macht ein zweiter auf den im Ganzen une 
verdnderten Zuſtand der fatholifdhen Kirche die obige 
Unnabme nod bedenflider. Gm Dienfte diefer Kirche 
hat fic) die Kunft vom tiefiten Ernſt uͤber die Hoͤhen ded 
freieften Humoré bis gur Ausgelaſſenheit und gaͤnzlichen 
Verzerrung fortgebildet, ohne daf jene es bemerft, oder 
gebindert, oder in ihren Redten, in der Ausuͤbung ibres 
Verufs ſich gejtirt gefehen hatte. Das unverleglice 
Buͤndniß der Kirche mit der Kunft iff alfo anderéwo gu 
fucden, als bei den Begrindern der neuen Kunſt im 
Mittelalter, oder bei thren Nachfolgern; mir finden es 
in der griechiſchen Kirche, bei der bis auf diefen Tag die 
geringite Neuerung an einem Bilde, und ware ed die 
veraͤnderte Farbe eines Unges, oder ein kuͤrzer geſchnit⸗ 
tener Vart, wie jeder andere Verſtoß gegen den ges 
beiligten Ritus angefehen und verwehrt wird. Daf fid 
bie Kunſt, als die Ojfenbarmerdung der edelften Krafte 
ded Menſchengeiſtes, im ſolcher Hoͤrigkeit nicht halten 
faun, fo lange irgendwie organiſches Leben fortwirkt, hat 
die Geſchichte gezeigt, und es ift Giotto’s unfterblider 
Ruhm, die Malerei feined Vaterlandes auf die Babu 
ber Selbftitandigteit gefuͤhrt gu haben, auf welde fie die 
uns befanuten Hohen erreichen konnte. So hom wir nun 
aber dieſes Verdienſt ftellen, wollen wir uns doh nicht 
abbalten laffen, nad dem Cigenthimliden gu fragen, dad 
in dem anderen Verhaͤltniß fic geigt. Die Fortbildung 
zur Gndividualitat ijt der nothwendige Entwickelungs⸗ 


“gang bes Menfchengeiftes, und wo jene hervortritt, vers 


ſchwindet vor bem betradhtenden Blick leit jedes andere 
Intereſſe. Der Spatern nicht gu gedenfen, fehen wir 
von Michel Wngelo und Raphael gure bis auf Giotto 
cine Menge Werke religidfer Kunſt, die und von jeder 
andern Betradhtung abjichend in die Tiefen und Weiten 


* 
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{ores eigenen Gebietes fahren und gefangen balten, Die 
Udfidht ber Kirche und ihrer Gebraͤuche iff aber anf Er⸗ 
wedung und Grhaltung der Andacht geridtet; fie will 
nur an bie in der Geele verborgene Glode anſchlagen, 
bamit dieſe weiter Hinge, aber nidt ein Spiel vor jener 
auffuͤhren. Daher der Werth und die Nothwendigheit des 
Spmbolifhen fir fie, wodurd nie etwad dar-, fondern 
nur vorgeftellt und fomit die Seele in (unbewußter) 
Selbftthitigteit und (in Bezug auf's Kunftwerk) in Frei: 
Heit gebalten werden fol, Wie groß die gur Beit Giot⸗ 
to's bewirtte Revolution iſt, wuͤrde die katholiſche Kirche 
am deutlichſten ſehen, wenn fie fic dieſelbe an einer an: 
dern Stelle bes Altars daͤchte, 5. B. bet der Meſſe, die 
— cine fombolifche Darſtellung ded Leidens und Opferns 
Chriſti — in ihrer beabfidtigten Wirfung total aufge- 
boben wuͤrde, fobald es den Prieftern erlaubt ware, dic 
eingelnen gemeinten Greigniffe ein Seder nad feiner 
tigenthuimliden Anſchauungsweiſe vorzuſtellen. 

Dem gegemiber ſehen mit alſo in der griechiſchen 
Kirche dag der urfpriinglidgen Beſtimmung der religidfen 
Kunſt entiprehende Geſetz fireng feſtgehalten, und aud 
in der italientfden bid gu Unfang bes 14fen Sabroun: 
derts beobachtet, wit feben ba die Kunſt ausſchließ⸗ 
lih der Andadt bienen, alfo in der Ausuͤbung eines be- 
ftimmten, kirchlichen Berufs. 

Abgeſehen nun davon, wie weit in der katholiſchen 
Kirche ſich, nach fuͤnfhundertjaͤhriger Entwoͤhnung, das 
tirchliche Bewußtſeyn und Beduͤrfniß rein und lebendig 
erhalten bat, liegt unverfennbar der Anordnung der Ma: 
lercten in dex nenen Hoffapelle die Abſicht gu Grunde, 
bie Thatigheit der Kunft in bem oben genannten Saran: 
fen ſpmboliſcher Auffaſſung in Unfprud gu nehmen, und 
fomit cine — wenigftend fir die Gegenwart — neve 
Seite derfelben ſichtbar yu machen. Da und ingwifdhen 
bie ftrengen Kunftvorfdriften weder der griechiſchen nod 
der altlateinifoen Kirche geldufig, gum grofen Thetl 
nidt einmal befaunt find, obendrein cin, gang ſklaviſches 
Verhaͤltniß der newern Kunſt geradezu widerſpricht, fo 
werden wir die Arbeit des Prof. Hep nur als eine aud 
dem Geifte jenes Gefetzes Hervorgegangene gu betrachten 
und ftrengere Unforderungen dem vatriarchen von Kon⸗ 
ſtantinopel ga uͤberlaſſen haben. 

Indem mir uns nun wieder die oben erwaͤhnten ar: 
chiteltoniſchen Raͤume vergegenwartigen , fommen wir su 
den Frestomalercien, mit denen fie ausgeſchmuͤct find. 
Gie ſtehen wie die Mofaifen der Venediger Markuskirche 
u. A. auf leudtendem Goldgrunde, der, indem fic fein 
Lidht im Sonnenwiderfdein bis gum Fenerglang fteigert, 
auf cindringlide Weiſe gum Feierlimen des Ortes ftim: 
men wird, Die erfte Kuppel mit den angrenzenden Ban: 
dern und Seiteuloggien nimme die Vorſtellungen aus dem 
alten, die zweite die aud Dem ncuen Teſtamente auf, Jehovah, 


ber Gott ded alten Bundes, fleht aus der Mitte der eriten 
Kuppel herab; in ibm ſpricht ſich dex Begriff des Schöpfers 
nod weiter dadurch aud, daß Die Erſchaffung der Him: 
melsforper, der Pflangen und Thiere, des Meuſchen und 
deffen erſte unglidlide Geſchichte in acht Meinen Bilder 
wie cin Kranz um ibn gegogen ijt, Auf der Baſis ter 
Kuppel aufftebend, ſieht man ohne Gonderung durch Rak 
men ober Verzierung in uͤberlebensgroßen Figuren den Bev 
der Urde Noah's, gu welcher der Patriarh das Model 
aus Engelshaͤnden empfingt; die Suͤndflut, ferner di 
Rettung der Noadhiten und ihe Opfer im zwei Bilder 
vertheilt. Zwiſchen diefer Folgereibe und dn Schoͤpfunge 
bildern fiebt man im befondern Ginfaffungen , geld sui 
ſchwarzem Grunde, vier kleinere Bilder, den babplonijter 
Thurmban, die Pflanzung des Weinflods, die Trunter 
beit Noah's und die Verfudung Cham’s. — Was x 
befonders auffallend in der Auordnung erſcheint, iit % 
Ubbildbung Jehovah's in blofem Bruftbild, was viele 
auf die nur halbe Offendarung Gottes im alten Teſtames 
§u deuten ift, gumal da fpdter Chriftus in ganger Fige 
vorgeftellt ijt; ferner die Meihenfolge der Bilder au 
der Schopfunasgefhicdte, tn welder immer zwiſchen yw 
kosmiſchen ober phyſiſchen mit Uebergehung der Seitiel 
cin menfdhlides inne fteht. Gn ben 4 fuͤllungen & 
Bogenftelung find — durd Uttribute fenntlid —t 
vier riefengrofen Abbilder der Erzvaͤter angebracht. W 
nun die zur Kuppel gehoͤrigen Nebenloggien betrifft, 
wird bie ſuͤdliche an der Feuſterwand das Opfer Peel’ 
ſchmuͤcken (dod ift dad Bild nod nicht angefamgen). A 
Band aber zwiſchen Kuppel und Wand wird gegenwirtl 
die Speiſung Abraham's durch Meldifeded Cin dberieren’ 
grofen Geftalten) gemalt; in fleineren grauen Bilte 
danebew fiebt man die Berkindigung der drei Engel v 
die Verftofung Hagar’s. In der gegemiberitehenden & 
wird, aufer den beiden Fleinern Bildern, die Erſchein 
Gottes tm feurigen Buſch, fowie den Tod Mofis + 
ftellend, nom das Wunder deffelben, wie er mit? 
Stabe Wafer aus dem Felfen folagt, gemalt. Sn: 
felbe Loge kommen nod den David betreffende Bil 
die indeß nod nicht begonnen worden. 

Das Band zwiſchen der erften und gweiten Su 
{ft mit den vier grofen Propheten und der Vorſtel 
ber Geburt Chrifti geſchmuͤct; zwiſchen beiden zeigen 
kleinere Bilder die Verkuͤndigung Marid und die Sti 
ded Predigers in der Wuͤſte. So wird durch Anden 
der Vorausfehungen und det wirkliden Incarnatien 
ted der Uebergang gum neuen Teſtament gefunden, 
hes den Inhalt fur die zweite Kuppel gibt. Hier + 
Chriftus, wie oben gefagt, in ganger offerbarer un 
Harter Geftalt, im Gternengewand die Qirme wi 
Umarmung ausgebreitet, Vier Gruppen von eng! 
Halbgeftalten umgeben ibn, wie cine Glorie.. Im 
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Beziehung macht dex Ausdruck allgemeiner Wahrheit 
nur um defto wuͤrzender. 
Mode ber Kunſtgoͤnnerſchaft, die Sucht, uͤber Uiled gu 
wiffen und gu richten, kann nicht trefflidher parodirt wert 
den, ald durch den ernfthaften Ton und die umpandlice 
Weife, womit der Verfaſſer den Unwiſſenden Math er—⸗ 
theilt, wie fie fid vor Kunſtwerken als Renner geberden 
folen, und einen ganzen Schock allerwarts brauchbarer 
Kunflurtheile hinlegt, mit welden fle in Galeritu und 
Kunftansfelungen den Ruhm der Kunſtkennerſchaft be— 
baupten wurden, 


freife tingsum figen, ein Seder fir ſich, mie Statuen, 
te zwoͤlf Apoſtel, weit uͤberlebensgroße Geftalten, und 
a der Stelle der Erzvaͤter iu der erften Kuppel, Hier 
iit gleidgrofen Evangeliſten mit idren fymboli(@en Zei⸗ 
fu und auferdem jeder von einem Engel begleitet. 
Die Loge zur Linken wird die Paſſionsgeſchichte apfined: 
nm, in der zur Rechten wird gegenwartig gemalt und 
in Lauſe des Sabres vollendet: die Auferftehung, dad 
Soli me tangere und der ungliubige Thomas, die Cr: 
vinung Chriſti yu Emaud und bet den andern Juͤngern 
(igtere beiden nur kleine graue Bilder), und bie Him: 
uelfahrt, bei wether wir die eigenthuͤmliche, durch den 
deum junddit gebotene Anordnung, nah welder wit 
ba auffchwebenden Heiland im Profil ſehen, bemerfen. 
jm Band der Chornifhe werden in fieden Bildern die 
Eatramente vorgeſtellt (und find bereits Ehe und Confirmas 
nation vollendet), ta der Chorniſche ſelbſt die Dreieinig: 
rit; im Dem breitern Band aber, welded den Webergang 
at Chornifhe bilder, wird auf fymbolifhe Weiſe der 
wilige Geift und feine Wirkung in ber Kirche vorgeftellt 
serden, Mit Ablauf des Jahres 1836 foll das Ganze 
vollendet ſeyn. Dann erſt wird die Abſicht des Kuͤnſtlers, 
vem e¢ bet cinem fo umfaffenden Werke und bei den 
gegedenen befchranfenden Beftimmungen hauptſaͤchlich um 
bie Totalwirfung gu thun ift (womit id nicht etwa die 
bardgchende Strenge, mit welder allen artiftif@en An⸗ 
forderungen von Geite bed Kuͤnſtlers Genuͤge getban 
wird, im mindeften in Frage ftelle), im voller Klarheit 
fidthar werden, und unfere Zeit cin Monument altreligidfer 
Suajt, wie fein zweites diesfeits der Ulpen exiſtirt, be: 
fan, Auger Hrn. Heinrich HeG arbeiten, jedod un: 
tet finer Oberaufſicht, an den genannten Fresten die 
Serra Gebriider Sdhraudolph aus den Ulgau, der 
durd feine Lithographien nak Overbeck ruͤhmlich befannte 
Sr. Row aud Hamburg, Hr. Muller aus dem Algaͤu, 
bad friiger war nod cin Hr. Binder aus Wien daſelbſt 
befbaftigt. Gang befondere Erwaͤhnung verdienen nod 
bie mit viclem Geſchmack und gang im altitalieniidhen 
ichenitole erfundenen und alle Bilder umwebenden und 
terbindenden Verzierungen, fowle die aud dee Bibel 

ratnommencn vielen Inſchriften. 

(Dee Beſchluß folgt.d 
— — 


Literatur. 


Muleitung zur Kunſtkennerſchaft, oder 
Kunft, in drei Stunden cin Keuner gu 
werden. Gin Verſuch, bei Gelegenbeit der — 
ten Kunſtausſtellung herausgegeben vom Advokaten 
Detmold in Hannover. Hannover, 1834. Ym 
PBerlage der Hahnſchen Hoſbuchhandlung. 8. S. 90. 

Dleſe Schrift einer geiftreiden Laune tritt gunddft 


mit ciner biog lotalen Tendeng Hervor, Uber die ſpezielle 





































Dads fade Uefihetifiren, die 


„Das CErlernen der Sunftenneret bat weſentlich 


Etwas vor bem Erlernen anderer Sprachen voraus. Wer 
nur durch eine Phrafeologie 5. B. Englifh lernt, wird 
biefe Sprache nur ſehr oberflaͤchlich verſtehen, den Geiſt 
derfelben wird er gewiß nidt erfaßt haben, 
Kunfifenneret ift es ein Undered. Die beſteht nur ia 
Phrafen. Wer die nadhfolgende Phrafeologic alio gehoͤrig 
in succum et sanguinem pertirt hat, der ift cin Kunſt⸗ 
fenner, fo grof, fo wahr er nur in Hannover, fo grog 
et in Deutſchland eriftirt. 
gebéren nicht gum Kenner, nichts als Pbhrafen, befonderen 
Talents bedarf ed nist dazu, nur einer flinfen Bunge, 
ed gehoͤrt nicht einmal Kopf dayu, nur etwas Gedaͤchtniß; 
viel geſehen zu haben, iſt auch nicht noͤthig; er braucht 
nicht mehr geſehen zu haben, als dieſe Phraſeologie; nur 
bloͤde barf man nicht ſeyn. — Soh babe einmal geleſen, 
ber berühmte Vaucanſon habe, außer ſeiner Ente, welche 
bekanntlich gegeſſen, verdauet und geſchnattert mie eine 
natuͤrliche Ente, auch einen Kunſtkenner angefertigt, 
ber ebenfalls, wie jene Ente, gwar nicht verdauet, aber 
dod geſchnattert, gerade wie ein natirlider Kunſtkenner. 
Derfelbe war auf fiedben Kunfturtheile gefest, und foll fo 
taͤuſchend gemacht gewefen ſeyn, daß ifn viele Leute nicht 
bloß fir einen wirklichen, ſondern aud fiir einen leben⸗ 


Mit der 


Ciefere muͤhſelige Studien 


digen Kunftfenner gebalter. Spaterbin nah Gaucanfon’s 
Tobe fol fiz derfelbe emancitpirt, fogar den Titel Com⸗ 
mergienrath und einen Orden erhalten, in bedeutendem 
Unſehen als Kenner geftanden haben und von Nieman— 
den fite ein Automat erfannt worden ſeyn.“ (SG. 48 f.) 
Ob dies etwa perfonliche Beziehungen enthalten fol? 
Belfer, wenn es teine hat, dba bie allgemeinfte Perſiflage 
darin liegt. . 
Den Kunjturtheilen geht cine Cinleitung voraus, 
welde uber Kunſtgefuͤhl und Kunſtkennerſchaft fim. and: 
{aft und fofort cinen Ueberblick auf die verſchiedenen 
Bweige der Kunſt und deren gegenwartigen Suftand wirfr. 
Es ift auch bier eine Fille feinen und fraftigen Wises 
entfaltet, und verſteckt fic) dDarunter ein richtiges Gefuͤhl 
fur Wahrheit und Warde ber Kunſt. Cs fliept freilid 
dent muthwiligen Schreiber aud bier und dort ein 
unartiges' Wort, wie z. B. Uber den gropen deutſchen 


Bildhauer, ben er verhoͤhnt, mit ein, Aber im Ganzen 
berrſcht durch dad Bud eine gefunde Anſicht und fraftige 
Geſinnung, ohne welche der Verf. nicht wohl im Stande 
geweſen ware, die krankhafte, haͤßlich efle Kunſtliebhaberei 
und Kunſtkritik der Welt, die ſich die gebildete nennt, 
laͤcherlich zu machen. 

Wir empfehlen das Schriftchen allen Beſuchern von 
Muſeen und Kuuſtausſtellungen, zumal den vornehmen 
Soͤnnern der ſchoͤnen Kunſt, die fo germ Orakel find, auch 
in dem, was fie nicht wiſſen. Der Kuͤnſtler aber mag 
ſich ſein Exemplar darneben halten, um erſorderlichen 
Falls dad Gedaͤchtniß dee Bewunderer oder Tadler fei⸗ 
ner Werle zu klaſificiren. 





Aphorismen. 


Es gibt Werke, radirte Blatter, Gemaͤlde ic., in 
denen fein Strich correft it und doch das ganze Leben 
darſtellt. Die Kunſt liedt im Verhaͤltniß des Einzelnen 
ju bem Gangen. Hinwieder fehen wir fleigige Werte 
ofue Natur, 

Jeder Bug muß im Geift des Ganzen gefhehen, und 
wenn ihm aud Leidtfertigteit anflebt. Go tt dann 
Reidhthum der Welt anc im Gekritzel. Es gibt Beiten, 
wo man fo arbeiten darf. 

* 

Die rechten Meifter haben die Hauptver halt: 
niffe ihres Merfes, die groͤßten Gegenfabe von 
Licht und Dunkel, ſchon in die erſte Anlage gelegt. Sn 
der Abwaͤgung der wirkſamſten Fattoren must du fo 
fier ſeyn, daß man in der Untermalung (chon das Haupt: 
Motiv abnend wahrnimmt. Wenn du den Duft der 
Ferme erft ber das fat fertige Bild laſirſt, fo wm: 
terliegt der Hintergrund der groͤßten Gefabr, daß et 
durch ſich ſelbſt oder die kleinſte Unbill der Zeit, der 
Reiniger ther lurz ober lang gu Grunde gebe. 

Warum find die alten Meiſterwerke fo rieſenfeſt? 
Weil fie, gleichſam organiſch tuͤchtig geſchaffen, bis auf die 
letzte Faſer nod Lebenszeichen von ſich geben. 





Alterthümer. 


ſtedt in Kopenhagen hat baſelbſt zur 
Subſerlption aufgeforbert gu der Daͤniſchen Herausgabe 
tines BWerted Aver bie beruͤhmten Gruppen aus dem Argos 
nautenguge, welche im die vor so Jahren bei Pranefte ges 
_ fumbdene, jegt im Colleglo Romano in Rom befindliche Bronze⸗ 
Baſe cingegraven find. Die Zeichnungen davon find von 
Burpisé in Rom, die Kupferplatien ven be Eougny in 
Paris. 
Jn bem Dorfe Erpfingen bei Reutlingen ift im Mai 
tine grofe Tropfſteinhoͤhle entbeckt und find in derſelben 


Profeſſer Brbus 
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Stuͤge von zum Theil mufttich geformten Toͤpftu, prel 
Kaͤmme und einige Minge gefunden werden, ’ 

Auf dem Schlachtſelde von Chdrouca in Griedentons 
ift der koloſſale Lowe wieder ausyearaben worben, welder 
bie Thebaner dort jum Andenten ibrer gefalleneu Landeltun 
errichtet batten. Das Denkmal ſoll wierer hergeſtelt werden, 

Auf Bea, Kydnos un’ Delos find mehrere Alterthů⸗ 
mer gefunden und in dad toͤnigl. griechiſche Muſeum elngtltferi 
Worden, darunter in Bea cine Büſte mit ber Unrerjarift: 


TNENAIo¢ COMOKAEOTS TOT 
HPAKAEIAOTY. 


3u Perennow bei Guimpec in SAdfeantreie hat man 
ein antifed Gebsubde aufgefunden, das cin Paralltlogramn 
von 418 Metres Linge und s WM. Breite gitder. G ift is 
mebrere Raume getheilt, seren Fußboben mit Patten wen 
purendifaem Marmor mufaitartiy befegt tft. Die Wink 
find mit rorhem Moͤrtel betleidet umd bie und ba in reds 
gemalt. Gin Ofen und Waffersehattnig laſſen evtennen, teh 
bas Geodute cin roͤmiſches Bad geweſen if, In cine 
Moͤrteltlumpen hat man eine Muͤnze bes Tiber aufgefusten, 

Der ruſſiſche Argdolog, Hr, von Kbypypen, ber ia 
vergangenen Jahr cine topographiſche und antiquariſsi 
Unterſuchung der Krimm vorgenommen Hat, tuͤndigt tis 
ausfuͤhrliches Berk bariver an. : 





Matleret 


Das ſchoͤne Gemilde von Ingres, die Marie te 
heil. Symphorian, welaes auf der letzten Pariſer Ruse: 
Tung fo grofen Beifall gefunden bat, iff von ber Regions 
an bie Cathebrale von Autun geſchenti Worden, wo es 
27. Juni im Hauptſchiff aufgeftede worten ift, 

Hr. Asel be Puijol it beauftragt, act Gemilte fit 
bas SAHlos gu Fontainedlean ju fertigen, mele exfaxs 
Rif nag bem Verfahren des Hru. vw, Momtahert ave 
geführt werden follen, Dieſe Materei ſche int domme (6! 
aud in Zrantreich Cingang gu finden, nochdem fit {aor {rt 
mebreren Jahren in Muͤnchen amit Erfolg geuͤbt wore i 





Kunstsachen. 


Maleriſche Anſichten ser Bader Wiesbaden, Schwalbet 
Schlangeubab, Gms und ibyer Uingebungem, Nad mt 
Natur gezeichnet von Dielmann, itt Aquatinten⸗-Maniet att, 
von Martens. 28 Biitter in 4. Frantfurt a. M. vei 
Sigel, 1854. Preis 4%, Thir. 

Architcktonisches Portefeuill 
tend antike und moderne Darstellungen zu Ornament 
Arabesken, Rosetien ctc,, von W. A. Becher, 4. Heli it 
6 Blittern. gr. Fol. Quedlinburg, Hahnewald. 

Denkmaler der alten Kenst, nach Ausweh) und Aner 
nung von C. O. Miiller, gez. und radirt von C, Qestecley 
Stes Heft. Gotlingen, Dieterich. . . 


e von Verzierungen, ential 





Akhademicn, 


Der Maley Jugres if yum Direttor ber franyhifae 
Kunſtſchule in Rom ernannt worten, und wird zu Anfas 
1855 bort an bie Stelle von Horace Vernet eintreten, de 
bereits G Sabre in diefer Funttion atdtent. bar. 


— — — — 
Verantwortlicher Retatteur: Dr. S morn, 


89. 





Kunst - 


Hlatt 





| Donnerftas, 28. Auguft 1834. 





Ulgemeiner Ueberblich tiber Den Stand der 
idenden Kunst in München ju, Anfang 
; deo Jahres 1834. 


GBeſchluß.) 
Die Hallen des Bazar. 


Rings bes Hofgartens, mit det Fronte gegen die 
tubmigitrafe, fteht tad neue Kaufhaus (Basar), deffen 

~ pherer Sto nad der Gartenfeite gu mit feiner Erweiterung 
anf einer etwa 12’ breiten Bogenhalle ruht, die nad 
Gugise Mt Hra. Geb. Oath v. Klenze mit Verzierun⸗ 
gen in pompjanifder Weife ausgemalt ijt. Zwiſchen 
Thiren od Fenſtern blieben achtundzwanzig Cetwa 6’ 
breite und 50 hohe) Raͤume uͤbrig, fuͤr welche der Koͤnig 
time Keihenſolge italieniſcher Landſchaſten als Schmuck 
deſiumte und dieſe Arbeit Oem ruͤhmlichſt bekannten 
fentideftsmaler Karl Rott mann aus Heidelberg uber: 
trug. Die Nahe Italiens, die daraus entforingende groͤßere 

| efanatihafe mit diefem Land, der Umſtand, daß die 
§ genannten Halen (eine Fortiegung der mit den bayriſchen 
_) Geidicdtebildern gesierten) cinen dffentliden Spajiergang 
Hiden, der fich wohl durch nichts heiterer beleden ließ, 
$e dburh die Verwandlung in einen nach Syrakus, 
Rigen die Wahl der genaunten Meibenfolge von Bildern 
Italien und Gicilien geleiter haben, Der Weg 
die Ulpen wird im der Phantafie zuruͤckgelegt; aber 
it dem erften italienifeden Ort von Bedeutung, mit 
tient, beginnt der Cyklus. Fruͤher ftand ber Len dt: 
urm von Genna an diefer Stelle, mußte aber mei: 
, ba der Gedanfe der geographifren Folge feitgehal: 
wurde, womit ein Seder — obfchon ber Verluſt 
es fbinen Bildes gu beflagen — fic um fo leidter 
verftanden erklaͤren fann, alg bad Erſatzgemaͤlde — 
¢ Unfidt ded Schloſſes von Trient im Sonnenſchein, 
auferordentlider Wirfung it. Gus dem Etſchthal 








aud die folgende Landſchaft, die Beronefer Klaufe;. 


darnach fuͤhren und bie Bilder aber Floreng und Peru: 
gia in die Uimgebungen nnd die Trimmer Roms, 
von denen das Coloſſeum und bie Kaiferpalafte die her, 
vortretendjten find. Nah Monte cavo, bem See 
von Nemi, Tivoli und Monte ferone machen 


wit Ausfluͤge; alsdann finden wir und (im 153ten Bilde) 
auf der Straße nah Neapel in Terracina. 


Aus den 
Umgebungen Neapels iſt eine Anſicht des Averner 
Sees, ded Golfs von Baja und der Inſel Jschia 


gewaͤhlt, aber im 17ten Bilde landen wir in Palermo, 


Von Sicilien find uns die Bilder von Selinunts 
Girgentt, dem Funotempel daſelbſt, bem Wetna, 
bem Theater von Taormina, den Kyllopenfels 
fen, Gyratus und Meffina gegedben; alddann 
febren wir nad dem Fefiland guriice und fehen Reggio 
nod, bie Styplla und Kephalu. Dieſe Landfcaften, 
al fresco gemalt, waren gum Theil (ois gum Bild von 
Terracina) ſchon im Jahr 1832 vollendet; die uͤbrigen 
find gu Ende ded Monats Sunt 1854 aufgededt worden, 


Die Freubde bariber war allgemein, und man fann fagen, 


baf Minden darin cinen Shah beſitzt, deßgleichen nicht 
mehr gefunden wird, gumal da die pater aufgededten 
Bilder die friheren an Schoͤnheit und Volendung fo weit 
uͤberragen, als der ficilianijhe Himmel an Glut den tos: 
fanifhen, Wad ſogleich in die Augen fallt, tft der ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Geift ded Kiinftlers, der bei aller Beachtung der 
natitliden Erſcheinungen dod ſich durch dad Sufallige 
berfelben nirgends leiten ober beftimmen lft, Die 
Natur, cigenfinnig und betruͤgeriſch, wie ivr alter Gort 
Nereus, verwandelt fid. iadem wir fie feffein wollen, vor 
unferm Bli¢ fo oft, bid fie und gaͤnzlich entflohen, wenn 
wir den Sauberiprud nicht fennen, der fie gwingt, und 
Rede gu ſtehen. Dies erfcheint als bas auffalleudſte 
Merfmal in genannten Fresten, dak bei einem jeden 
Bilde ber Gegenftand und feine Auffaffung gang in cing 
fallen, fo baf man faum an fine andere glauben fann, 
Gang vorzuͤglich zeichnen fid hierin Perugia mit feinem 
ſtillen Himmel, {einen fanftgefarbten Hugeln und dem 
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Kloſter im gruͤnen Hain, und dann die Kyklopenfelſen, 


dunkel emporragend aus der dunklen Flut, die ſich ſchaͤu⸗ 


mend an ihnen bricht, aus. Aber aud Palermo im Mit: 
tagfonnenglange, der Aetna, nach dem map tiber cine 
weite, weite Ebene hinaufſieht, die Trimmer des Beus: 


tempelé von Gelinunt im Wetterfturm, der Golf von: 


Vajd, nach defen fonnigen Ufern man aug fchattigem 
Vorgrund blickt, und fafe jedes Cingelne ift auf diefe 
Weife au einem eigenthimliden abgeſchloſſenen Gangen 
verarbeitet, Wir feben, daß der Kuͤnſtler die Natur in 
ſolchen Stimmungen belauſcht und gefaft hat, die wir bei 
Menſchen poetiſche nennen wiirden, und fo ift jedes Bild 
cin Gedicht. Dazu fommet ein edler und garter Sinn 


der Anordnung, fo daß nirgends Anfang und Ende bes | 


Bildes als willkuͤrlich oder gufallig erfcheinen, fondern 
bad rechte Gefuͤhl beftimmte beides, fo wie die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Maffen untereinander, fowohl der Luft, des 
Landes und des Wafers, als der Flachen und Gebirge xc., 
und — indem wir vor Naturnachbildungen zu ſtehen 
meinen — ſtehen wir unvermerft vor freien Schoͤpfungen 
ded Minftlergeiftes. Was nun das Techniſche der Aus— 
fuͤhrung betrifft, fo ftebt es in gang gleider Hohe mit der 
Auffaſſung. uf cine bewundernswiirdige Weife ift das 
Herbe des Materials überwunden und nur fein befonderer 
Vorzug, das Licht, benust, weßhalb denn aud die Lifte 
fait durchgehends von umibertroffener Klarheit, Leiatig: 
feit und Lieblidfeit find; die Perfpettive iſt bid zur 
Taͤuſchung beobadtet, und namentlid tft es die Meereds: 
flice, die durch die gaͤnze Tonleiter ihres Farbenſpieles 
tief at den fernen Horizont ſich bincingieht, einerlei ob 
List oder Schatten int Vorgrund iff. Wer am Wogen- 
ſchlage ded Meeres geruht, kann fid bet der „Skylla“ 
dad erbabene und dod angenehme Schauſpiel gang wies 
derholen, wo die tn langen Schwaden beranjiehbenden 
blauen, durdfdeinenden Wellen am Felfenufer fic bre: 
chen. Vermieden find dagegen grifere Baumpartien, fir 
Die bie Freslomalerei die geeigneten Mittel nidt befigt, 
wenigitend nicht bet der bier gewaͤhlten Weiſe natuͤrlicher, 
tiefer und mannicdfaltiger Farbengebung.. (Guido Meni 
half ſich befanntlich damit, daß er feinen Landſchaften 
ſaͤmmtlich einen gleichen gruͤnlichen Ton gab, wobei dann 
ait Colorit weiter feine Anforderung zu machen iſt.) 
Erwaͤhnt ſey noch, daß uͤber jedem Vilde ein Diſtichon 
in deutſcher Sprache ſteht, welches, ſo viel bekannt, aus 
ber Feder des Koͤnigs gefloſſen, und i welchem twmer 
ein gu jenem paffender Gedanke ausgeſprochen it. Der 
Riinftler reiſet im Lauf des Monats Auguſt nad Grie: 
chenland, um dort cine Methenfolge von Landſchaften auf: 
zunehmen, die die Fortſetzung der gegenwartigen bilden 
fol. Die Theilnahme an dem ghidlic volendeten Werke 
und feinem Kuͤnſtler fprad fic in Minden nod auf eine 
befondere, ſchoͤne und heruiche Weiſe aus. Gegen sweipun: 


dert Kunſtler und Freunde der Kunſt bereiteten lehterm rin 
laͤndliches Feſt, nahe an dem Ort, wo einſt Claude Lortain 
laͤngere Zeit gelebt, auf der Menterſchwaig am oberu iar: 
Ufer. Wir theilen unfern Lefern dad bei dieſer Gelegenheit 
sare: tae von £- Foͤrſter gedictete Feftlicd mit; 
~ Sestgrufs Viety 
an . 


Carl Rottmann, 

; am 5. Sull 4854, 
Es fteht ein weites Haus 
Mit Hallen, reid vergiett, 

.... . Dabhin jabrein jahraus 

‘ Man golbne Schaͤtze fuͤhrt. 

. © ©. @& follem in dit offnen Réume 
Die luft'gen Schatten hoher Baume, 
Und Mules, was bas Herz begehrt, 
Su diefen Hallen iſt's beſcheert. 


Now Aoet dieſer Ore 

Vefondern Bauber aus: ~ 

Er fuͤhrt dig fort umd fort 

Weit in bie Welt hinaus, 

Haft du die Mugen aufgeſchlagen, 
Sn's ſchoͤne Land wirft du getragen, 
Wo Silberwolten leuchtend sieh'n, 
Jin dunteln Laub Orangen gluͤh'n. 


Du fiebft im Gonnenglany 

Die Veſte von Trient, 

In bluͤh'nder Berge Krang 

Die Stadt, die Feder tennt. 

Das Auge fliegt mit Geiftesfriger 
Hin nad der Stadt der Siebenhügel, 
Und in des Colofeums Pracht 

Fuͤhrt did) die mondumglingte Nacht. 


Es sieht did fort in's Land, 

Wo Hoc bie Palmen fteh'n. 

Bom meerumfpitten Strand 

Die linden Luͤfte weh'n, 

Hin, wo in glihendem Verlangen 

Cid Hummel, Erd' und Meer umfangen, 
Dev Schoͤnheit maͤcht'ges Zauberlicht 

Des Erdgeiſts alte Feſſeln bricht. 


Wer nennt die Staͤtten all 

Bom Wetna sum Veſuv, 

Die, wie mit einem Mal, 

Des Meifters Hand erſchuf; 

Won ber Cyflopen duntien Felfess, 

Wn die ſich flolge Wogen wager, 

Bis, wo, vom Geifteshlig zerſche Ut, 
Sn Teimmeru tlegt die ſchͤnſte Were. 
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Und Utes (cbt, es bricht 

Die Seele ſelbſt heraus; 

Bom Geift gezwungen, ſpricht 
Rar bie Natuy fim aus. 

Wem 3 gelang, dies gu exreichen, 
Es ift.cin Meiſter fondergleiden. 
Shm, der dies ſchoͤne Wert gemacht, 
Sey diefes voile Glas gebragt! 





. Kunstliteratur. 


Zerſtreute Gedankenblätter über Kunſt. 
Eine Zugabe gu den Hefichen Aber Reſtauration 
alter Oelgemaͤlde von C. Koͤſter. Heidelberg, 
bei Chriſtian Friedrich Winter. 8. S. 1V, 60. 


Dieſes Buͤchlein gehoͤrt gu den kleinen Gaben von 
Fem Werthe, und das darin aͤußerlich Zerſtreute iſt 
ge ¢iner fo bedachtſamen inneren Sammlung hervorge⸗ 
mgen, daß ihm fiir jeden aufmerkſamen Lefer das leben: 
ine Band des Gedanfens und der Liebe nirgends felt. 
ee fim von dem Standpunfte der Kunft in unferen 
Fagen gu hohe oder gu niedere Begriffe gemacht hat, mag 
® Bier durd cincn befonnenen Beobachter und gebildeten 
Reuner ber Kunjt, der von ihren materiellen Mitteln, 
y ihren geiſtigen Unforderungen und von der Eut⸗ 
bath ihrer Geſchichte wohl unterridtet ijt, be: 
L Sm Durchſchnitte wird man den fo billigen 
Sen, aber freilid oft mehr angedcuteten als aus: 
, oft nut in einen geiftreiden Wink, in ein 
Sleichniß, in cinen Wisk oder cin Wortfpiel 
fen Urtheilen des Verfaſſers das Zeugniß der Wahr⸗ 
miifen, Er lift feine Richtung kuͤnſtleriſchen 
mé unberiiprt, und befpridt auger den bildenden 
mm mist nur die Poefie, fondern verbreitet fic) aud 
Sweilen mit ungemeiner Sach- und Geſchichtlenntniß 
& den Suftand und bas Beduͤrfniß der Muſik und des 
falifeben Seſchmacks unferer Beit. Trotz der (hein: 
Leichtigtcit, womit Urtheile hingeworfen, Unfidten 

ict werden, gibt fic dod ein uͤberlegtes Maß und 
ab eine mebricitige Erwigung dec Gegenftande gu er: 
mnen, fo das, wenn man fic) eben aufgelegt, ja veran: 
t fablt, mit dem Berf. gu fireiten, mit einem Male 
We felbft einlenft und wenn auc nicht auf unfere 
we iberfprimat, dod eine richtige Mitte bezeichnet, 
Ider wir nicht umbin finnen, unfern Beifall gu ertheilen. 
Nah einer furzen Cinleitung, welde dem Schwanken 
Kunflanfichten dad Ewige des Kunfiwerthes entgegen: 
it, gebt dad Uuge bes Verf. die einzelnen Kunftgattungen 
ihrem aegenmartigen Suftand und Beduͤrfniſſe der Reihe 
4 durch. Cin firenges, aber wahres Wort uͤber die 



























charafterlofe Architeltur der gegenwartigen Seit wird von 
einem freundliden, aber eben fo wabren, tiber die Plaftit 
unferd Sabrhunderts gefolgt, worin der geiſtreiche Beob⸗ 
adter namentlid den Bortheil hervorhedt, welchen die 
Bildhauer der Gegenwart darin fanden, „daß fie new ſeyn 


fonnten, ohne modern feon gu muͤſſen.“ Mit der Maleret 


nimmt er's fchon ſchwieriger. Nicht bloß, daß er, den 
Marimen der altdeutſchen Schule abhold, alle Vollendung 
der Kunſt, alſo aud das Studium des Kunſtjungers 
im hiſtoriſchen Fache auf Raphael concentrirt, fondern 
er fpridt der Neuzeit beinahe dad Vermoͤgen ab, anders 
als reproducirend aus der Ideen- und Formenmaſſe des 
Ulterthums und der Raphaeliſchen Schule gu wirken. Mir 
dieſem Abſprechen kommt er aber ſelbſt in Widerfprud, wenn 
er die Kunſt in ihrer allgemeinſten Beſtimmung auffaßt und 
ſomit in ihrer Freiheit ſie nur als Freundin der Religion, 
nicht als Dienerin der Kirche will gelten laſſen, da ſie 
doch in den Bluͤthetagen Italiens keinen anderen Boden 
hatte, ald einerſeits den unflaren Aſcetismus der Klojter 
und des Publifums, andererfeits ben unreinen Lidertt: 
nidmus der hohen Geiſtlichkeit und Weltlidfeit. Sie 
war bie fhine Tuͤnche eines Grabes, und, wahrlich, fie 
fol und muß aud einer gefinderen, reineren Wuryel hers 
vor eine nod freiere Geftalt gewinnen, Andeutungen 
davon liegen nidt in den Kunfiliebbabercien und Unter: 
nehbmuugen der Fuͤrſten, fondern in dem nenerregten In— 
tereffe der Bolter, wosu Kunfivercine und Pfennigmagas 
gine freilid nur erjt der Unfang eines Anfanges heißen 
mogen. Raphael ſchließt allerdings eine große Vorzeit; 
aber die Seiten ber Herrlichkeit beſchließt er nicht, wenn 
anders bie Vollendung der Dinge in einer wechſelſeitigen 
Durdliuterung aller Bdeen und Kraͤfte der Geifler uns 
ter bem edelften Cymbolum, dem des freigewordenen 
Chrifienthums, beftehen wird. 

Die Idee des Stvls in feinet Vollfommenheit als 
eines gemeinfam Menſchlichen, das When zugaͤnglich, faß⸗ 
lid) und begeifternd ijt, worin aber eben deßhalb die Su: 
dividualitat des Kuͤnſtlers infofern aufgeht, ald fie fig 
aller Befonderheiten und Cigendeiten, und wad zur 
Manier gerechnet werden mag, entſchlaͤgt, it von unferm 
Gerf. dem Perfonellen der Individualitat entgegengefese, 
und bier fommt u. a die ſchoͤne Stelle: „Raphael fann 
man ein grofed Stic Menſchheit nennen; dad allgemein 
Menſchliche im Kunſtwerk it auch dad Unvergänglichſte, 
das Ueberlieferbarſte. Raphael Fann trefflich copirt were 
den, Zeichnungen und Kupferſtiche nach ihm leiſten ſchon 
viel; er iſt fo zugaͤnglich und uͤbergaͤnglich! Tauſende ume 
ſtehen ihm, laffen fic auf feinen Namen teufen. Gr klingt 
in allen Herzen an, er tint fort und fort harmoniſch 
durch die Sphiren, Aber das befondere Menſchliche iſt 
nur einmal da fiir ſich; je launiger, kecker, momentaner 
feime Weife (jt, defto nothwendiger geht fie im Gauzen 
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wieder unter; mit Rembrandi’s lestem Bild ift ex ſelbſt | 
ausgeloͤſcht wie ein Schiff, dag von den Wellen verſchlun— 
gen wird, dabingegen Raphael iſt fo gu fagen immer da, 
er fann der Welt nicht mehr geraubt werden. “ 

Su Betref der Landſchaftsmalerei tadelt der Verf. 
bie Vebutenjagd unferer Beit und halt iby die Merkwuͤr⸗ 
digkeit vor, daß Claude Lorrain, ber in Mom lebte, nie 
auf den Gedanfen fam, diefe Stadt abſchriftlich zu malen; 
„Rom, felbjt Rom war fur feine Giebe gu den ewig 
grofen Momenten ber Natur cine gu druͤckende Oertlid- 
feit; ex entuabm aud ber grofem Maſſe malerifcher, 
wuͤrdiger Beſtaudtheile nur eingelne Gruppen gu zweckdien⸗ 
lider Verwendung in feine grofen Kompofitionen.“ Hier 
_ durfte uͤbrigens dem Kenner feiner Beit nidt verborgen 
bleiben, wie, abgefehen von einjelnen Meiftern, die von 
bem guten Gtamm der aͤlteren Schule der hiſtoriſchen 
Landſchaft nod wbrig find, unter welhen wir mur an 
Steinfopf erinnern wollen, die juͤngere Duͤſſeldorfer 
Sule auch der poetifden Landfhaft wieder Bahn gebro- 
chen bat, 7 





Aphorismen. 


Den hoͤchſten Fdeen naͤhern wir uns nur im Fort: 
féreiten ded Lebens und Betrachtens, und jeder Tag 
kann als cin Schritt dieſer unendlichen Naberung ange: 
ſehen werden. So die Idee oder die Auſchauung der 
„Schoͤnheit“. 

Schoͤn iſt die Welt, das Daſeyn, dad Leben, das 
Mil. Aber fein Wort erfhopft diejenige Form der Er— 
{heinung ded Lebens, welde wit ,,fthon nennen. 

Nenne mit mir einfweilen „ſchoͤn“ yon der objet: 
tiven Geite genommen; vollfommenes Daſeyn; — was 
die Natur in ihrem ungehemmten Wirlen ſchafft, Leben 
iu feinem reinften Ausdruck. Cin Pferd tft aber ſchoͤner 
alé ber ſchoͤnſte Eſel; ein Grieche ſchoͤner als ein Lapp: 
linber. Died leitet uns barauf, daf die eine Form ein 
edleres, reicheres, ſchoͤneres Leben auddriidt als die an: 
dere. Leben iff aber hier die Vereinigung und Wechſel⸗ 
wirfung verſchiedener Funttionen gue harmoniſchen Cin: 
brit eines Daſeyns. Das Weſen, die Cigenthimlidfeit 
biefer thitigen und aufnebmenden Verrichtungen ſtralt 
nur hinaus in’s Allleben und entzieht ſich dem Blick und 
der naͤhern Beſtimmung. So iſt z. B. die leichte, raſche, 
dauernde Bewegung des Pferdes lebendiger, Als die 
edidte, langfame bes Eſels. Su beider Bau iſt aber die: 
ſes verfdiedene Lebendige wahrnehmbar dargelegt, 

So nun auch das Leben des Griechen im Gegenſatze 
gegen das eines Lapplaͤnders. 

Daraus erklaͤrt ſich auch, warum jede Nation ſich 
ſelbſt gefallt und fic fiir die ſchoͤnſte Hilt. Weil jeder Menſch 


bei feiner Form fein liebes Leben dentt, und sider die 
Dedeutung, das verhillte Vermégen, das concentrirte 
Weſen fremder Form blind ijt. 


Objeftiv genommen, iſt alfo alles Leben fin, ir: 
fofern nur die Musdehnung, die Sphire deſſelben in ter 
sufammengebaltenen Form, im Trager Car ausgeprict 
iſt; und fo vermag id) mir die haͤhlichſten Getwirme, die 
graͤulichſten Meer-Ungethiime »fchdn su denlen, wena i6 
mir diefelben in ihren weſentlichen Lebensfunttionen thi: 
tig, fur fie auf’s wunderbar Zweckmaͤßigſte geſchaffen dente, 

Uber wie ik Dagegen der Menſch? — Wie frag 
fo oft: wad ift ſchoͤn? und follten fragen: wad ift finer? 
Wo it cin reiheres, edleres, naturvolleres Leben, ein in 


die Begiige des UMS tiefer eingreifendes Daſern, cin 


Fraftigeres Mitleben mit der Entwicklung der Welt, cin 
bihered Bewußtſeyn -vom allgemeinen Geſchicke — m 
ift Died alles in der harmoniſchen Cinbeit einer Fern 
flat ausgedruͤckt? 

So ift es nun ſtets der Lebensobem, ber durdblide 
Geift, ber Udel, der das „Schoͤnere“‘ gu ſolchem mitt 

Das „Schoͤne“ hat aber aud cine fubjettive Ee 
die ded Auffaſſens. Es iſt cin Erimeinen, ein Ete 
und die Darftellung des an ſich Schoͤnen muß vhs 
geben, daß eben jene Sphare der Wefenheit umd der Ve 
mogen an dem Trager derfelben mir Mar, bezuem ye 
Unfchauung und imagindren Auffaſſung dargebracde werk. 

Es wuͤrde gu weit fuͤhren, wenn id von den when 
lid) vielen Mitten der Darſtellung reden wollte. 

Ich erinnere dich nur daran, daß die geoleplite on? 
vegetative Natur ert durch bas Stellen und atrisea 
ber Maſſen, durch ibre Gegenfage, daß Mager ud Bee 
fen burd ihre Bewegung, durch Luft und Duſt, wo 
ibe Leben in dem Hohern Einfluß des Lichtes, durch ibe 
reges Weben „ſchoͤns‘ merden; daß alles Animalsite u 
feiner Thatigheit fein Weſen darlegt, bag der Wen'e 
durch Junigkeit, durch ſichtbaren Antheil, dure Handriurg 
fein hoͤheres Daſeyn ausſpricht, dag ſelbſt Saidfal, Lee 
hingnif, Vorſehung ſich durch Theilnahme Mebrerer ot 
einem Ereigniß kuͤnſtleriſch andeuten laſſen, fo dab flit 
das „Wahre “, bad „Gute“ zu Verſtaͤrkung und Herel 
lung ded „Schoͤnen“ in die Geftaltung verwoben wt 
den founen. 





Persinliches. 


Der thnigh ſaͤchſiſche Hofmaler. Prof. Bogel ee 
Bogetftein, ift von einer Munftreife naw Londen, * 
ibm die ebremvolifte Aufnabme geworden, nmach Dreth 
suri gefebrt. 

Die ſchwediſche Atademie ber Kane zu Eredheln d 
den HofeFntendanten Weftin fir bas bevorſtehende Triennis 
auf's Neue gu ihrem Direttor erwaͤhlt. 
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Dũsseldortle fiunstbericht, 
Musftetlung im Full agss. 


e Ausſtellung fann nicht, wie mance andere, 
Mili die Berliner, darauf Anſpruch machen, einen 
id tae Die Hinftlerifden Leiftungen des gangen 
gu gewahren. Da fie von dem hieſigen 
— und haupt ſaͤchlich beabſichtigt, das 
Engefaufte gu zeigen und neue Ankaͤufe vorzu— 
+ fo wurde es bem Swede und den vorhandenen 
it entipreden, bdurd unbedingte Transport: 
‘Dringende Aufforderungen Arbeiten aller Art 
Indeſſen iſt es doch zu bedauern, daß 
s Mal fo wenig auswaͤrtige Sendungen 
Maren. Wahrſcheinlich tit es nur der großen 
ng i 3. B. von Minden, und der vermehrten 
“Whsftellungen an andern Orten, die alle in die 
onate fallen, sujufdreiben, Wn Wnerfennung 
ff Leiftungen hat es hier nie gefeblt, und an: 
* infller dürfen daher keineswegs fürchten, daß 
ei — der Uebermachung ablehnen werde. 
mien in jeder der Ankaufsliſten des Vereins 

¢ Bilder vor, und die Namen Fries, Oli 
Smt fic fogar mebrere Sabre hindurch. 
cine Ueberfidt der jaͤhrlichen Leiftungen 
find diefe Ausſtellungen ſehr mangel: 
re, unvoliendete Gemalde (wie in die: 
ae Shadow, Bendemann, Hib- 
a.) bleiben in den Utteliers suri; und 
e 8 Sabrs fertig gewordenen find oft ſchon an 
—— und koͤnnen nicht wieder gefchafft 
namentlich diesmal der Verliner Kunſt⸗ 
de hier eutſtandene Bilder, den fran: 
— und die Diana, von 
tet der Bitte der Künſtler und der Garantie 


= 


* Verloofung fommen, aus Gruͤnden, die 
fel ledten Programm ausgefüͤhrt find, verweigert. 





‘octet und ungeadtet fic dort ert im kuͤnf⸗ 


Blatt 





——— 2. September 1834. 


Dieſen Zufaͤllen war es zuzuſchreiben, daß groͤßere 
hiſtoriſche Bilder der hieſigen Schule auf dieſer Ausſtel⸗ 
lung faſt gang fehlten, und vielmehr ein Gemalde des 
Prof. Begas im Berlin, cine Beſtellung des hieſigen 
Vereins, die erſte Stelle cinnahbm, Cs ftellt die Unde 
febung Mofis dar; an einer verborgenen Stelle ded 
Nilufers, vom Wafer her durch hohes Schilſgras, vom 
Xande her durch altes Gemaͤuer verdett und befdattet, 
figt die Mutter, bereit, dem Knaben in den {don geoff: 
neten Rorb gu legen, auf ibm, der eben von der muͤtter⸗ 
liden Bruſt zuruͤckgeſunken in ihrem Schooße ſchlummert, 
ben letzten, bangen Blick werſend. Neben ihr ſteht die 
Schweſter, ſichtbar lauſchend, ob Jemand nahe, und in 
der Entfernung ſehen wir aud auf ber Hohe des Hiigels 
bie Koͤnigstochter mit ihrem Gefolge fommen. Der 
grofte Werth diefer gluͤcklichen Kompofition liegt in der 
ſchoͤnen Farbenwirfung. Unter befhatteten Umgebungen 
trifft cin Stral des Lichts nur die Hauptfiguren, die 
dadurch hoͤchſt wirkfam hervortreten; neden ihnen it Wes 
dunfel, wie die Seele der Mutter im ſchmerzlichen Augen⸗ 
blide, waͤhrend wit nur durch das hohe Schilfgras den 
Strom und dag entfernte fteile Ufer in dammerndem 
Lichte (mit taͤuſchender Wahrheit von dem Schilfe fic ab⸗ 
ſetzend) erblicken. Whe Tine find überaus fraftig und 
warm, wahrhaft ſuͤdlich, und Licht und Schatten ftebn in - 
einer Harmonie, welche das Auge in der Nabe und 
felbft in großer Cntfernung gleich beftidt. Einzelne 
Theile find befonders gelungen, namentlich ift der rechte 
Urm der Mutter, mit dem fie den Decel des Korbes 
bebt, fo meifterbaft modellirt und von fo weicher Garna: 
tion, daß man ibn Titian’s und Correggio’s Arbeiten vere 
gleichen kann. Zu bedauern iſt, daß die Richtigkeit der 
Zeichnung in einigen Stellen vermift wird, indeſſen frei⸗ 
lid iſt auch jenen großen Meiſtern manchmal Gteides: 
begegnet. 

Naͤchſt dieſem Meiſterwerke find einige kleinere Bil⸗ 
der gu erwaͤhnen, welche mehrere der hieſigen audgeseic: 
neteren Kuͤnſtler auf den Wunſch des Kunſtvereins für 
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benfelben, waͤhrend fie mit ander grofen Urbeiten be: 
ſchaͤſtigt waren, gefertiget haben; ein glidlider Ausweg, 
bem wir es verdanfen, daß reigende Nompofitionen in 
Garbe getreten und betannt worden find. |... 
Hilbmer hatte dad liebende Paar des Hohen Liedes 
bargeftelt. ,,Wer ijt, die herauffommt aus der Wuͤſte 
und lehnet fid auf ihren Freund.“ (8 V. 5) Wir feben 
einen Brunnen mit einer fteinerten Bank, von deren 
Stufe die Braut, zaͤrtlich fic anfemiegend an den jun: 
gen Koͤnig, herabjteigt. Wenige Baume heben ſich hinter 
ber Bank, umber sieht fim die baumlofe Wuͤſte, von 
niedrigem Grafe gefirbt, wie bie roͤmiſche Campagna; 
ein warmed Licht, wie von den letzten heißen Stralen 


ber ſich fenfenden Gonne, bededt die beiden Liebenden, 


bie Bank, dte nabere Landſchaft, wahrend im Hintergrunde, 
jenfeits einer Tiefe, vielleicht eines Flußthales, die fernen 
Berge in grofartigen einfadhen Formen, in lidtem Blau 
herüberſcheinen, und uͤber ihuen der bleiche Ubendpimmel 
fic erhebt. Diefe Beleudtung ift wahrhaft bezaubernd 
und voll tiefer Poefie; dad warme, goldne Lidt, bas die 
beiden lieblichen Geftalten mit dem, mas ihnen zunaͤchſt 
ift, umfieft, im Gegenfabe gegen dad ferne Gebdirge, 
bad fid fo kuͤhlend, grog und einfach ausbreitet, laͤßt die 
Cine jugendlider Innigkeit und sftlider Meinheit fo 
fraftig und harmoniſch ineinander Elingen, baf die Kom— 
pofition mit Recht als ihre Quelle das Hobe Lied nennt; 
wenn fon ein naberer Vergleich natuͤrlich nicht paſſend 
ware, und dad Erzeugniß des neunzehnten Jahrhunderts 
fig aud bier ſcharf audprigt. Das Bildden ift von 
einem faft Galbfreidformigen Bogen eingeſchloſſen, in 
deffen vergoldeter arcitettonifher Verzierung auf jeder 
Seite now ein farbiged Medaillon mit zwei fic liebkoſen— 
ben Engeln angebradt tft, fo daß es äußerlich wie inner: 
lich ein hoͤchſt liebliches Ganze von vollendeter Harmonie 
darſtellt. 

Auch Bendemann hatte den Stoff aus einer (tlt 
chen Dichtung genommen, aber aus einer weniger be— 
fannten, aud bem in Herders Vollsliedern überſetzten 
Gefang von Milos Cobilid und Vuko Brankomwich. 

„Schoͤn yu fdauen find bie rothen Rofen 
niin tem weißen Palaft des Basar. 

Diefe Nofen, natirlic die Toͤchter des ſerbiſchen 
Firiten, werden vermablt, verlaffen das vaterlide Haus. 
Ginige Beit darauf fommen drei derfelben, „ihre liebe 
Mutter au beſuchen.“ Anfangs gruͤßen fie fic freunt= 
lichſt, bald aber entftebt Swift aber bem Werth ihrer 
Gatten, ber ſoweit fubrt, daß bie Gemahlin Bufo’s ihre 
an Milos vermaͤhlte Schweſter ſchlaͤgt. Das Weitere des 
Liedes und diefes Schlages, daß naͤmlich Vuko, von 
Milos im Sweifampfe befiegt, dieſen nachher bei ibrem 
Herrn und Sadwirgervater verlaumbdet, als verrathe er 
ihn an die Tuͤrken, und Milos, darüber erbittert, ſich 


von dleſem Verdachte dadurd reinigt, daß er, mit Oe 
opferung feineéd Lebens, den Sultan Amurath toͤdtet, - 
dies, fage ih, gehoͤrt nicht hieher, denn ber Soler hat 
nur ben Unfang, den Cintritt der Schweſtern bei ihrer 
Mutter, dargeftellt. Die bejabrte Fuͤrſtin fist auf der 
einen Seite des Bildes unter einem Thronhimmel, ca’ 
einem niedrigen Divan, den einen Arm in die weiden 
Kiffen ſtuͤtzend, mit dem andern eine dex Técter wma: 
mend, welde, ihren Schweſtern vorauggerilt, mit batter 
Knlebeugung, ſtark ausſchreitend, fic an dic, Vruf be 
Mutter geworfen hat. Auf der andern Seite des Bit 
des fommen die beiden zurucgebliebenen Säweſten 
heron, die eine beftig, ſchon meit vorgebengt und brid 
Urme gang gerade ausitredend, die andere, ihren Suede 
au der Hand, von ſchoͤnſter Geſtalt in rubiger mixer: 
ler Haltung. Wahrſcheinlich hat der Künfiler dicie a 
die Gemahlin Milos’ gedacht, welche aud im Gedise 
alé die rubigere erſcheint, und erſt ſpricht, nachdem te 
andern fie durch das uͤbermaͤßige Lob ihrer Manne ¢ 
reizt haben, Shr, der wuͤrdigen Gefdbrtin ded ebelir 
Helden, gesiemt zurückhaltenderes, tieferes Gefidl, 2 
Gegenfage gegen die laute Aeußerung der andern; i 
Tracht it deßhalb aud cinfacher, in duntlen Farben, vf 
wolle fie andeuten, ihr Gemahl und der traftige kee 
an ihrer Hand feyen iby Schmuck. — Der groge M 
dieſes meifterbaften Bildchens wird vielleicht mitts 
allgemein gefigit werden, als der Werth der jedi 
Kompofitionen unſeres Kuͤnſtlers; denn wibeend dire 
allgemein menſchliche Beziehungen ausfpreden, i her 
cine Handling, die (hon an ſich eine Erklaͤrung eriertert, 
liberdied fo dargeſtellt, daß die Betonung durtand ext 
nationalen Gigenthimlidteiten rubt. Wer hier an te! 
Wiederfehen einer Mutter mit ihren Toͤchtern im Wer 
meinen denfen wollte, wilrde die zaͤrtliche, altmitterlite 
Bewegung der figenden Frau, und die Schönhtit da 
letzten Tochter, allenfals auc den Gegenfas dee Chur 
tere verftehen und foben, aber er miirde fic fdwerlit 
mit den beiden andern Geftalten rerſtaͤndigen, tet 
Haltung, wenn man fie mit unferer Gitte vergleidt. 
waltfam und uͤbertrieben ſcheinen kann. An dieſen fact 
man ſich erſt dann recht erfreuen, wenn man auf da 
Nationale, auf ben Geiſt der ſerbiſchen Lieder einzch 
in denen Orientaliſches und Chriſtliches ſich miſchen, 
ruhige, finnige, ſelbſt taͤndelnde Gefühlstiefe, mit ſt 
fer, großartig wilder Leidenſchaftlichkeit, Mildes, it 
Weiches mit Barbariſchem auf fo eigenthimlide W 
wechſeln. Diefe Verdindung des Gegenſatzes iit hier 
naͤchſt in bem moralifthen Rontrafte der Schweſſern 
gedruͤckt. Sie seigt fid aud an mandem nd 
bara, wie die nationale Heftigteit der Bewegungen 
ben langen, orientalifhen Gewandern im Widerſt 
ſteht. Wie diefer Geiſt ſich aber tn jeuen Liedern wid 
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Blof in dem Inhalte, fondern nod viel mehr in der Form, 
‘a dem cigenthimligen Scharfen und Ubfpringenden, in 
dem Unvorbdereiteten ded Bortrags u, dergl. ausſpricht, 
4 it er auc bier in gewiſſen fetnen Zuͤgen der Form, 
abchtslos, aber deutlich wiedergegeben. Wichtig iſt hier⸗ 
Hei dad Basreliefartige des Bildchens (leine perſpeltiviſche 
Dettieſung nach der Mitte, fondern oer Fortgang von 
cinet Geite gur andern), indem dadurch vermittelt wird, 
tap überall horizontale und vertifale Linien tm rechten 
Binkel ſich ſchueiden. Gang befonders wirtfam iſt dies 
tei den beiden zuruͤckgebliebenen Schweſtern, von denen 
hie cine, die ruhige, die ſenkrechte Linie, die andere durch 
bie vorgefiredtten Urme die entgegengelegte Midrung fuͤhl⸗ 
her macht. Auch dad Koſtum ſpricht höͤchſt gluͤcklich das 
jufammentreffen ded Orients und Ubendlandes aud. 
es Gemad mit hoͤlzernem Getdfel und Netzwerk und 
ya umbergehenden Divan, ift mauriſch, waͤhrend wir in 
ttm Geitengange chriſtliche Formen an Saulen und 
fapitalen eben. Auch der Gegenfag dieſes duntlen Ge: 
wads mit dem (uftigen, bell beleucteten Gange ift hoͤcſt 
éarafteriftif und gugleich von finer maleriſcher Wir: 
tong. ~ Die Uusfibrumg iſt durchweg vortrefflich und 
mat allein fchon diefed Bildchen (das im Kataloge aus 
zu groper Beſcheidenheit des Kinitlerd oder aus Verfehen 
alg: Farben fl igge bezeichnet war) aͤußerſt ſchaͤzenswerth. 


(Die Fortfegung folst,) 





Literatur. 


Krerzgefaßte Kunfigeographie von Curopa 
fir KAnftler und Kunſtfreunde, den Reifenden cin 
Reitfaden gur Kenntniß beruͤhmter Werke der bil 
denden Kinfte nad) ihrer Oertlichkeit, entworfen von 
Theodor Krufe. Clherfeld, 1854. Buͤſchler'ſche 
Berlagsbudbandlung und Buchdruckerei. gr. 8. 

GS. XI. 296. 


Der Sedanke ift gliclic, aber die Wusfihrung hoͤchſt 
‘Mmangelbaft. Man mufte wohl eine genaue, moͤglichſt 
Uftandige, wenigſtens bad Wefentlide und Widtighe 
ſaſſende Sammlung und Aufzaͤhlung wilfommen heifen. 

3 wirde dadurch die Kenntniß der Kunſtſchaͤtze unge— 
ein erleidtert, und dem Liebbaber wie dem ausibenden 
nftler dex befte Fuͤhrer an die Hand gegeben, um fid 
ral auf die rechte Stelle gu begeben. Zwar find die 
elnen topographiſchen Werke gewoͤbnlich and mit einem 

lit auf ben Zuſtand der Kuͤnſte an einem Ort und in 
tinem Lande, mit dex Auffuͤhrung dex bedeutenden Kunſt⸗ 
fmmiungen und dec widtighen Gegenſtaͤnde derſelden 


verſehen. Aber, einmal find die bier gegebenen Mitthei: 
fungen meiftend oberflaͤchlich und flüchtig, fo daß fein 
Verlag gu der einen und anderen Angabe gu haben iſt; 
und dann findet man dod immer nur dad dem einzelnen 
Ort und Lande Sugebérige, nicht ein Gefammtes, wad 
die allgemeinfte Ueberſicht und den allfeitigen Gebrauch 
darbote. Gin folded Werk, wie es der Verf. Kunitgeo- 
graphie genannt bat, ift allerdings Beduͤrfniß. Uber es 
ift ebenfo grofed Beduͤrfniß, daß cin ſolches Werk 
gruͤndlich zu Stande fomme. Dabei darf namentlich nicht 
allen vorhandenen Reiſebeſchreibungen, Ratalogen u. dergl. 
getraut werden; ſondern theils cigene Meifen, theils 
authentifhe Mittheilungen guverlaffiger Kenner an Ort 
und Stelle geben allein ſichere Gewaͤhr; eine gwar um 
ftandlidere, aber gewif augfilbrbare Methode, und wo— 
durch erft den VBedirfniffen und Wuͤnſchen der Kunſt⸗ 
freunde entſprochen wuͤrde. — Hier nun in der Kunft: 
geographic von Krufe it gwar fleifig gefammelt, aber 
aus vielen unguverlaffigen Quellen, und ed liefe fic) eine 
gange Meibe auffallend falſcher Notizen beibringen. Es 
iſt ferner eine große Ungleichheit in der Ausdehnung; 
Frankreich nimmt eine ſehr große, die Niederlande eine 
verbaltnipmagig ſehr geringe Zahl von Blaͤttern ein. 
Die große Galerie in Schleißheim iſt bloß mit ihrer 
Nummermenge angezeigt, kleinere Sammlungen, die zu 
Karlsruhe, gu Coder. gu Ludwigsburg, find detaillirt bes 
ſchrieben. In ben hiſtoriſchen Cinleitungen wirft der 
Verf. allerlei Namen, alte und neue, beruͤhmte und min: 
berbedentende, durceinander. — Died find nur Undeutuns> 
gen, dba Seder, der nur einigermafen mit dem Gegen- 
ftande befannt oder fic der Kunſttopographie feiner Ume 
gebung bewugt ift, die Flichtigheit der in diefem Buche 
vorliegehden Sammlung einfeben wird. Es ift alfo dem 
Werf. gu rathen, daß er feine Sache griindlider betreibe; 
denn wenn er die Muͤhe ſcheut, die gu einem gebdiegenen 
Werke diefer Art erfordert wird, fo ift jede weitere Bee 
{hAaftigung, um das vorliegende gu vervolitindigen oder 
gu beridtigen, verloren, 


Aphorismen. 


Jn ber Wirklidleit tft dad ,,Sdhine* mit viel 
Gleidgiltigem und Unſchoͤnem durchſitzt, weil die Ents 
faltung ber Dinge in Raum und Beit sugleih und neben⸗ 
einander vor ſich gebt, ale Hemmungen und Miflingun- 
gen dazwiſchen treten und die Ergebniffe entweder nidt 
flar sur Anſchauung fommen oder Uberhaupt mehr uur 
cin Nothiges und Nuͤtzliches, ald cin Schoͤnes find. 

Go if nun fowohl dad Menſchenthum, als die Nar 
tur. — Unfer Sinn geht aber immer auf dad „Schoͤnen 
log. Uubewuft ſuchen wir dad Harmoniſche, dad cinfade 
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Wohlgeſtaltete, Wohlgeorbnete. Unſer Behagen vermehrt 
ſich, fo oft ſich das Gewirr loͤſt, das Zuſammengehoͤrige 
fid findet, das Faßliche uns vor Augen tritt. 

Wir wiffen oft night, warum beim einfamen Wandel, 
gu Haufe, in der Stadt, im Freien, in Geſellſchaft, beim 
Mable, beim Spiele, bet ber Arbeit und Erholung, auf 
der Meife re, uns anf Einmal cine gewiffe Heiterfeit um: 
fingt, ein Gefuͤhl der Befriedigung, rubigen Empfindens. 

Es ijt das „Schoͤne“, dad uns aus ber fonftigen 
Vererzung mit Unſchoͤnem oder gleidhgultig Verworrenem 
jeRt in gediegenerer Form entgegentritt. 

Wie oft fand id in folden Fallen, daß befonders 
dad „Maleriſche“ eine ſchnelle, eutſchiedene Gewalt 
dber die Menſchen ausuͤbt. Nidt etwa, daß etwas cigent: 
lich Pittorested fic darbieten muͤßte, wie z. B. cine 
reigende Ausſicht, eine ausge(proden fchine Form. Es 
fann bloß cine ungefucht faßliche, kommliche Stellung, 
Verbindung von Dingen und Perſonen ſeyn, eine heimiſche 
Beleuchtung, cine Situation, die uns eine ruhige Cyt: 
widlung nabeliegender Beduͤrfniſſe und Sntereffen ver: 
ſpricht. 

Ich moͤchte dich dazu bringen, daß du im Leben ſtets 
auf ſolche Erſcheinungen er 


Von alteren Werfen * dad Unganze, Halbzer⸗ 
ſtoͤrte, und dad Mittelgut um kleine, oft unverhaͤltniß— 
maͤßig geringe Preife. Man kann zuweilen koͤſtliche, 
aber beſchaͤdigte Gemaͤlde um den hundertſten Theil ihres 
urſpruͤnglichen Preiſes erhalten. Selbſt aͤltere Meiſter⸗ 
werke, nur nicht gerade erſten Ranged oder beruͤhmteſten 
Namens, erwirbt man bei Gelegenheit um einen Preis, 
der auf den Geſchmac der Zeit und den Kunſtmarkt ein 
aweideutiges Licht swirft. 

Uber woblerhaltene, gefillige, mit der Gefinnung 
ber Jetztwelt, den Beitneigungen harmonirende, mit eini— 
get Virtuofitat gemadhte Werte modernen Style werden 
gegen jene altern Bilder a febr bobe Preife bezahlt. 


Pei allen Schoͤpfungen — es hauptſaͤchlich darauf 
an, ob bir bet jedem Zug das Ganze vorſchwebt; ob 
er ein Verhaͤltniß gu diefem hat, fo leit und fein er 
aud gefuͤhrt ſeyn mag, und ob er dag Ergebniß einer 
von det unendliden Natur geſaͤttigten Gmagination iſt. 

Das Beſte und Hoͤchſte iſt immer ein im kleinſten 
Getheil ſorgſam Ausgeſührtes, organiſch Volenderes, 
gleich herrlich anzuſchauen in naͤchſter Nabe und groͤßter 
Ferne. 

Aber wo dies nicht bezweckt worden oder zu erreichen 
war, da iſt es gleich bedeutend, ob das Werk ſeinen Fokus 
auf zwei, vier oder zehn Fuß, oder wenn es groß iſt, 
wohl auch ſoviel und mehr Schritte Eatfernung bat, 


Es it nicht die Taͤnſchung der Theatermalerti, mele 
einen nod) groͤßern Abſtand und Lampenlicht ftatt ber 
euttaͤuſchenden Lagedhelle verlangt; es iit die Meiſen 
ſchaft in luͤhnen, brettern Bugen, durch welche ſich der 
Origlnalſchoͤpfer vom Copiſten unterſcheidet, und meld 
ohne Mengftlidfeit vom Einzelnen gu dem in Zon od 
Haltung lebendigen Gangen fortſchreitet. 





Alterthimer, 


Det vormalige Direttor der Mattunfabrifen eb Siew - 
Kinigs von Egypten hat eine Sammlung egyptiſcher Aer 
thitmer nag Paris gebracht, die waͤhrend der erften Tage wi 
Monats Juni daſelbſt vertauft worden iſt. Die Bermaltor 
ber Muſeen hat bas Wichtigſte bavon aw fie gebragt, bare 
tev einen Cubitusmaßſtab von Meroſholz, demjenigen be 
lich, welden bad egyptiſche Museum gu Waris defigt, Tae 
hat jegt flinf dergleimen. welche in neuerer Zeit entire 
wurden, und von denen bie MaGtunbigen immer behgupten 
es babe beren niemals gegeben, den von Orn. Girard af 
gefundenen Nilmeſſer ungerechnet. Der bereits is Pari 
findliche iff ebenfalls von Merosholy. ber au Bertin ven seo 
fer und im bret Stuͤce zerbrochen, und der gu Leyden al 
Warmer und in amt Stücke zerbrochen. 


Die durchſchnittlicht Ringe bieſes Cubirus betraͤgt u 
Millimetres; fie find im 28 Zolle getheilt, b. h, fie he 
bie natuͤrliche Borderamélinge mit SMingufiigung ven ae 
Paline oder von vier Zollen. Der Eubitus, von dew br 
die Mede ijt, laͤuft an bem einen Embe, welchesd abgerandt 
iff, nicht ganz aué, fo daß er vorme 523 und fini $25 
Millimetres Hat. Wahrſcheinlich bediente man fio riner 
niemals, ſonderu bat ihn einem Todten amit in’ Gret ov 
geben, Die Eintheilungeſtriche find ſehr undewlia vnd oe 
regelmaͤßig ; Abrigens ift bei feiner Eintheilung nits Semr 
tenswerthes gu entdecken, ausgenommen, dag dee teint 
Cubitus (vor bem Zeichen Cuditus ſteht ein Sperling) oe! 
fer angegeben und gefledt ift, ald auf den übrligen befamer 
Maßen diefer Art, denn er befimder ficy genau anf te 
Felde des often Zolles. Dad Zelchen für die Walme, we 
Hes Champollion fdr einen Foisfup und sie Hieregloytilte 
Bezeicnung bes Fußmaßes gehatten hatte, ift augeuſcheiata 
eine flac aufliegende offene Qand, deren Borderarm jeett 
recht in die Hoͤhe ftebt. Die Hieroglyphen dieses Cubitud ie 
Nod) nicht entziffert, fomit fennt mon aud dem Namen be 
vormatigen Eigenthümers und des Königs, unter weites 
biefer flarb, nod nicht. 


Gin egyptiſcher Frauenfarg. von grünem Bafalt, 5¢ tng 
2’ brett, mit herrlich ausgeſuͤhrten Hierogfophen beret. 
war das ſchoͤnſte Sti derSammlung. Auch fanden fic eit 
Maſſen von Bronze, unſtreitig Gewichte. Cine, viertch 
welches 27-9 Unzen wiegt, iff obne Zweifet eine atiltt 
Unze; es iſt mit den Buchſtaben Hund S und einem S09 
daruͤber bezeichnet. Gin andeved eylinderfdrmiges, an jet 
Ende mit gwet Kreifen wejeignet, wiegt 55-75 Gronm 
oder 2 attif@e Ungen. Gin drittes wiegt 7-. Grom. at 
genau foviel als bie grofe attifwe Dragme; ein vicrttl 
45-05 Gran, und war wabrſcheinlich ein Gewiar roo 
attiſchen oder ſiciliſchen Drachmen, ba diefe auf a3 Ged 
rebucivt tourben. 


¢ 


Berantwortliger Reratear: Dn Sa Rebatteur: Dr. Sdorn. 


©: 
- 
— es ee ok of) ; 


ya Oe a 





KH un st 



























~ “Diteseldorffer Kunstbericht. 
* 4 (Bortfeynug.) 
GHUPebramde’s vetende Chortnaben. Der 
3 dem Auge entzogen, wir ſehen nur vier Chor: 
ſingend, die Buͤcher in den Haͤnden, davor 
x* fie hinaus bliden wir, durch einen Pfeiler 
indett, feitwirts in das Schiff der Kirche. 
ift die Auffaſſung der Knaben, in denen 
et’ Die verſchiedenen Schattirungen kindlicher 
m und verzeihlicher, fnabenbafter Serjtrennng 
D> Lawhe darzuſtellen gewußt bat. Bei Hil: 
Pefaunter grindlider Weiſe bedarf die treffliche 
ing Midgt ert ber Erwaͤhnung. Died Bildchen 
fe ein Liebling des Pudlitums geworden und wird 
* ne in lithographiſcher Nachbildung ver: 
Bei der Verlooſung fiel e⸗ dem Kunſt⸗ 
ezu Braunfhweig zu. 
F tes greuzfahrer wacht. Mehtere Ritter 
eines Hiigels bilden die Vorwacht des 
ae einer ſieht in die Ferne, wo wir 
ber SMilfte des Meers entdeden. Cine ge- 
ofition, dod zur Beit der Ausſtellung, wie 
—*8 ganz vollendet. 


bn; _ die beiden Leonoren, cine Farbenſtizze; der 

si weiblich⸗ Charaktere ¢twa in dem 
¢ im Laffo, —* 

andere, nicht dem Vereine gehoͤrlge Skizzen 


ſich darau an. 
— W— die heil. drei Koͤnige auf der 


OT 


Sterne en ein. Engel leitet. Der 
; dir ay me Gegenſtande peli 
Bildchen su: einer, lieblichen Erſchelnung 


ſie ſchreiten theils ſinnend, theils ſehnſüch⸗ 


Blatt 





Donnerſtag, 4. September 1834. 
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und tbe bie —— in angemeſſener Dimenfion 
hoͤchſt wunſchenswerth erſcheinen. 

Der Vordote cited gewif bedeutenden Werkes war 
die Farbenſtizze von Leffing’s Hiuifitenpredtgr. 
Auf einem fleinen Huͤgel ini freien Felde unter einem 
Baume ſteht der Prediger, im langen flavifioen Doppele 
tode, mit undedegtein Haupte, wildem fdnargen Haar, 
ſchwaͤrmeriſch aufgeſchlagenem Auge. Beide Haͤnde ſind 
gehoben, in der Rechten ſehen wir den Kelch, fait wie 
eine Warfe gefeomungen , von einem Arm, der mebr git 
ſchlagen gewoͤhnt ift, ‘até zu ſegnen. —* um ibn ber, 
gu beiden Seiten und im Vorgrunde fnien und ſtehen 
Zuhoͤrer, meift Marner, nur ein Weib mit ihrem Kna— 
ben, tm mannigfaltigen Ausdruck der Frommigteit bald 
ftumpf nnd Tegungslos, bald demüthig, zertnirſcht, er: 
geben. Cin junger Edelmann in flabiſcher Tradht, neben 
einem Ritter vor den Andern knend (denn der Vorgang 
der Geburt und Bildung mußte ſich auch in dieſer wilden 
Sdaat erhalten) zeichnet ſich durch brünſtig ſchwaͤrmeriſche 
Weiſe aus. Im Hinkergrunde ſehen wir die Mauern eines 
brennenden Kloſters, deſſer Naud den Himmei verhuut. 
Ohne Sweifel besweitt dieſe Predigt, die Schaar zu neuem 
Kampfe/ deſſen fie gewirtia feon mup, quzuregen, und 
auf der Lippe es Redners ſchwebt eines jener altteſta 
mentariſchen Drohworte, wie ſie die Propheten auf ihr 
halsſtarriges Voll oder auf bie Feinde deffelben ſchleu— 
derten, und wie fie die furctbaren Waffen aller chriſt⸗ 
lichen Sawitmer witden, Die Kompofition im Ganſen 
hat den Vorſag⸗ ‘HOA geſclofen zu ferns, tin Einzelnen 
find don i dleſer Sttge viele ſehr fief und cigen: 
| thimilidy gedacte Gepalten bemtértat, Befonders ang 
— intereſſant, weil das flavifihe Clement tn ihnen 
fo giiidtich benugt' tft. Maver bet dieſe Derails zu ſpre— 
Gen, febieden wir bidiy bis sur BoMending des Vildes 
auf, bon de wer fu’ Hy That etibas' ſeht Bedeutendes 
ermarten. Die Wal Hee Stojfes it erſeiedenen Nethet: 


— — HAP, Chriſtus unter ‘Beh || leg unterwdtfen und Rit ſaten Hore man das Bedauern, 
-geleprt FmbkTenipely yeige eine gropartige Mnoeoiiiirs Nai 


Bie Milhttce (etd "groped Tatent nie einem fhonerh 
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Gegenftande guwende, daß ex nicht liebet die Froͤmmigkeit | Witten Gottes yu erfennen iit. Freilid feht dies vorani, 
in ihrer wabren Geftalt, als in einer Verirrung geige. | daG der, welder fid berufen fuͤhlt, ſolche Momente ter 
Freilich ift ed fein Heiterer Gedanke, daß aud bas bdchite | zuſtellen, darin nicht bloß die dunfeln Mate, foudern 
Gut bes Menſchen, bie Kraft der Erhebnug sur Gottheit, | aud das Beſſere erfeunt und zur Anſchauung bringt, 
ſich mit bem dunklen Leidenſchaften verbinden und zerſtoͤ⸗ natürlich nur durch die That und die Wahrheit and ohne 
tend und verwirrend wirfen kann, und weiche Gemither| alſo im Mindeften die Schwaͤrze des Schattens, welda 
mogen ſich fdenen, eine fo traurige Vorſtellung naber | das Charatteriſtiſche der Erſcheinung ausmact, yu mil 
in's Auge gu faffen, Allein an und fie fid ift tein | dern. Cs muß alfo ang cin foldes Kunſtwerl nur jx: 
Geſchichtliches tribe, jede Erſcheinung, die ganze Bolter | nad t einen herden Gindrug machen, der ſich bei mei: 
betrifft und in bad geiflige Leben eingreift, hat aud) ihre | term Eingehen wieder mildert ,--woriiber ond den 
erhebende Seite, und wenn dle zartern, ich moͤchte fagen | Andeutungen einer Farbenſtigge nidt mit Gewißheit yn 
weiblichen Seelen ſich von dex Gerben Außenſeite suri: | urtheilen it. Wohl aber if es ſchon bier aufaled 
ſchregen laffen, fo it es dem mannliden, ernſtern Geifte | und zeigt den tiefen Zuſammenhang mit einem- 
Beduͤrfulß, gerade diefes Dunkel zu durchdringen, dag | religidjen Clemente, daß unter dieſen Subdrern fig cists 
Echte, was darin mit feindlidhen Elementen Fampft, gu | mit einem fo wabren Unsdrude der Frdmmigteit finder 
erfennen, Frellich mag diefe tragiſche Seite der Geſchichte wie man fe feit det Beit, in welder die Stiin filer ior 
nidt die naͤchſte, eigentlide Uufgabe der Kunſt feyn; die | frommen Donatare neben ben Schusheiligen portritirie, 
ghidlidern Momente, wo der. Geift fic leichter gefaltet, | nigt leicht angetroffen bat, 

moͤgen ihr naͤher liegen. Auein fie ſchließt fie aud nit} - gon cigentlid religidfen Stoffen Habe id merc 
aug, wie fie dberhaupt nichts ausſchließt, und wir durfen |} Bild ju erwabnen, Chriftus mit Petrus auf dem See, 
mit dem Kuͤnſtler nicht rechten, wenn gud er zu den grofere Yusfihrung eines auf der vorjahrigen, Ausſtels 
ernftern Gemilthern gebort, die nidt cher defricdigt find, | gefehenen Bildes von Getting. -@s if rine tinny 
al3 bid ffe aud in dunflen Steffen Har. ſehen. Man | fie den Dom ju -Halberftadt, theilé vom biefigen Darra, 
fann es nicht genug wiederholen, daß die Entſtehung des | theils vou Beitraͤgen dortiger Privatleyte angefdafft, m 
Funſtwerts fect iff, wie die ber natürlichen Dinge, meni: | wird eine wirdige Zierde diefes Gerrliden Gebiud 
lichem Willen nit unterworfen; der Kuͤnſtler darf nidt | werden, Jetzt fhienen mance . Theile now nist vdeo 
wollen; die Geftalten fteigen aus einer tiefern Region det, und ber Shriftuslopf erreidte mad der Mem 
{eines Wefens anf, als die it, in welder der Willen Ciniger nicht die Bedeutung, welche ex auf dem Geriva 
feinen Sig hat, und feine hoͤchſte Weiſe iſt es, diele gehabt hatte, In der Regel find die. neuern Denielor 
Eingebungen nicht gu verfaͤlſchen, niemals gu wollen, nie gen. bed Heilandes aud nach dem allgemeinen Uctheie 
bas Selbitgemadte oder von Undern Herbeigewünſchte fiir zu weichlich, cin deutliches Zeichen (denn im Urtyiie dee 
Freientſtandenes gu geben, Dieſe Wahrheit und Keuſch— Formenfinned ſpricht ſich das Sefuͤhl unbdefangenct ext, 
heit iſt die Grundbedingung der Kunſt, und wir miffen | aig in Worten), daß die religidfe Auffaſſung nidt ge 
eg dem Kuͤnſtler Dank wiſſen, wenn die Locungen des | mit der inneriten, Empfindung harmonict, @6 (edt 
Heltern und felbft des anfcheinend Frommen ifn nie VON | bag man dad Lejden gu febr heraushebt, entweder da 
Or abziehen. Es iſt aber and nicht gu vectennen, bas | forperlide, dad. der Wabrbaft. fromme Ginn iat 
in unferer Zeit etwas liegt, was dieſe herben Stojfe | untergeoronet ‘hilt, denn {hou ein begeiſterter getja 
herbeiruſt. In elner Beit, wo dle hiſtoriſchen Keime Mehnſch hatte es leidt und ſtandhaft ertragen, eter Mt 
hoͤchſt entwickelt, fat bis gum Uebergange in ein ganz geiſtigen bas Mitgefuͤhl mit den gefallenen und wit 
Andres entwidelt find, und daber die Meiſten zwiſchen | den der rldfung widerfredenden Menſchen, welches it 
zwei Extremen ſchwanken, entweder dad Hervorgebrachte der gbttlichen, die Dinge von Aufang her wiſſenden he 
—* zu verwerfen “ne ein — tur wenigſtens nicht als Leiden erfcheinen lanu 
iges zu erſtreben, oder, mit erkennung des Gegenwaͤr⸗ * sae At ee aE 

tigen, ſtarr und einfeitig an den Formen Ser Bergangen: Purl Pie Tortfegung fort) .. 
beit gu haften; in einer folden Beit ift bie Anregung 

des hiftorifden Sinnes ein wahrhaft religiöſes Bediirf: |, 
nif, damit man fable, daß fede hiſtoriſche That nidt ein | . 
in ſich Abgeſchloſſenes, fondern nur ein dunkler, unvoll)} » 4... hg a oa ac ge i 
tommener Beginn einer ſeht entfernten Vollenduyg in, Gorreggto’s heil. Franzſekue, geſtochen von P. Lug 
bag eigentlich jede Erideinung eine triibe bleibt, weil fie Dig Rittnerſche Kunfloaudlung in Dresden oder hHi 
vou widerftrebenden Clemente gebemmt ift, jede aber Ernſt rnold erwirbt fid ein neues, dad Jutereſſe alt 
gud ihre grope erhebende Seite Gat, weil in jeder das 1 Kunhjreunde in Yajprud nebmendes erdtengtiindem & 
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fis nicht zeringes Rapital von Gelb und Muͤhe auf 
Giving eines Werles von groͤßerem Umfang verwen⸗ 
mM, ond mit dem Sutrauen, es werde cin folded Unter: 
som ven der deutſchen Kunſtwelt anerfannt und unter: 
jritt werden, dieſe ſelbſt ehrt. Dem beruͤhmten Kupfer: 
fig der firtinifhen Madonna gegemiber ftellt ex cine Kopie 
witd Correggto Gemalde in Dresden: die Madonna 
with finde, vor derfelben die Heiligen Katharina, 
Gnining, Johannes und Franziskus, nad weldhem das 
Gory gewdpalig, aur ald ber heil. Frangistus be: 
caaat wird. 
adem i bier nut die Erſcheinung eines neuen 
Sentweris anfimbigen will, liegt es nidt in meiner 
st, ber dad Gemalde ſelbſt gu ſprechen, aber welches 
en viele cinſichtsvolle Urtheile der Renner vernommen 
porhen find; es ift weltberuͤhmt, bewundert, geliedt von 
Lenieaden. Nur gedenfen will id defen, wad dad Werk 
snd im Lupferftih dem Befchauer werth madt, wenn 
Deriele nit bad warme Golorit und die funftvolle Be: 
fendluag bed Helldunfels vor Uugen hat. Das Gemilde 
gebert ber früheren Kunſtbildung des grofen Meiſters an 
and ijt wabrideiniid) um's Jahr 1515 (denn 1518 befand 
fit Goreeggio fon in Parma) fir die Franzislaner⸗ 
itche yu Eorreggio gemalt. Es fam, man weiß nidt 
mann und wie (Yungileone gibt alé Veranlaſſung die 
Heinigung tet Kinde an), in den Beſitz bes Hauſes Site, 
ven wo es mit bet modenefifhen Galerie fiir Dresden 
durd Auguyt UI. gewounen wurde. Palmaroli rejtaurirte 
2 im Sabre 1827, bet welder Gelegenbeit Hr. Arnold 
cine genaue Seidaung und eine Eleinere Oelfopie fertigen 
lus. fuigi Pungifeone in feinen Memorie istoriche 
di Antonio Allegri macht barauf aufmerffam, dag die Ma: 
deaua grope aehalichkeit mit einer Madonna des Andrea 
TYanteane babe, Andere haben die nnldugbare Aebnlich— 
et peifden diefem Gemalde und einigen des Raphael, 
ementlid der Madonna di Fuligno, nachgewieſen, woraus 
Sergitt, Correggio habe in ber fruͤheren Zeit ſich ſtrenger 
o Me Ruiter der Borganger gehalten und fey gleichen Weges 
wf Ropherl aug gegangen, fruͤhzeitig aber habe er unbefan: 
oe to Mefem ein nachabmenswerthes Gorbild anerfannt 
) (oe até geſcheut, nad deffen Werlen guarbeiten, bevor 
‘te cigentbamliche Richtung ergriff, in welder er die Wir: 
} deS Lists und der Farbe tiber die Zeichnung erhob. 
von dem malerifhen Werthe, welder dads 
ie vorzüglichſten ftellt, gewabrt ed gar nicht 
Stoff gu manderlet Betradtung, Daraus 
Dier mur’ ein Zweifaches erivignt, einmal, daf das 
unter die Mubrif der charakteriſtiſchen Schon: 
und in ‘der feinen, finnvollen Charafterifirung 
Figuren den geiſtreichen Erfinder erprobr, 
vielfach befdaftigt; dann aber, daß die 
auf cise allegoriſche Grundiage baſirt ijt, euf 











welche geftelt ed den Umfang einer gangen Glaubenswelt 
in fi aufnimmt. 
Wir fehen nicht Heilige in ftummer Bewunderung 
und Undetung vor bem Chriftusfinde und der Mutter, 
nicht in's unbeſtimmt Allgemeine verſchwebt der Ausdruck 
aleichartiger Ruͤhrung, ſondern die motivirte Aeußerung 
frommer Geſinnung und glaͤubiger Eingebung erſcheint 
hier als Effelt einer Handlung, welche auf Jeden der 
Umſtehenden eigenthuͤmlich einwirkt. Nicht Schoͤnbeit ips, 
wodurch der Maler wirken wollte, wie denn weder Maria, 
nod weniger das Chriſtuüskind fiir ſchoͤn erachtet werden 
moͤchte; in ber Mutter ſpricht ſich wuͤrdevolle Freunde 
lichkeit und ſelige Zufriedenheit, in Chriſtus unbefangene 
Kindesnatur aus. Durch Hand und Miene theilt Maria 
den Huldigenden Segen zu und dieſer wirkt mit der Erſchei⸗ 
nung des Heilands auf Jeden nad beſonderer carat: 
teriſtiſcher Weife; Freude, Beghidung verſchmilzt mit 
anbetender Demuth, und durch died blictt die befondere 
Seelenjtimmung des Einzelnen hindurch. Franzis lus 
fuylt fid ghidlid, fiir den Glauben Qualen erduldet zu haben 
und in feiner Demuͤthigung auf die fir ibn ſprechenden 
Freunde geigen gu koͤnnen; diefe maden ihn witrdig, 
den Heiland gu ſchauen. Der hinter ihm ſtehende Unto: 
niué von Padua, der cin Bud und einen Liliengweig 
halt, fpridt die Iebendige Betradtung und das Gottver: 
trauen bet feiner wunderthatigen Kraft aug; er freut 
ſich innig, lachelt aus innerem Subel und micte diefe 
Freude aud Andern mittheilen; daher er fich gu der 
Menge aufer dem Vilde wendet. Katharina, die in der 
Hand den Palmengweig Halt und fic anf ein Scwert 
fist, mit dem Fuge das Marterrad beruͤhrt, thut im 
Blic bie Scligteit fund, gu dem Höchſten emporzuſchauen, 
aber wir erfennen aud, wie Liebe gu Chriſtus allein fie 
angetrieben, ſelbſt dad Herbſte gu ertragen. Johannes 
endlich erſcheint anc hier als lauter Gerhindiger ded 
Heren; er fennt die Bedeutung folder Erftheinung und 
moͤchte bie gange Welt heranwinken, nidt blog fein Ente 
zuͤcken gu theilen, fondern angubeten. Nad außen gewen— 
bet fpridt er gu dem Beſchauer und deutet auf den Heise 
land mit der Hand bin, als fage er: dieſer iſt's, der da 
fam, die Sunder felig gu maden. So fallt einem Jeden 
feine eigene Sprache gu, aber mit ihr gaben fie alle den 
Subalt-cines Wortes; cin Accord verbindet die verſchie— 
benen Tone, Alles ijt Harmonie, wo jeder Theil allein in 
ſich beſteht und dod den andern unterſtuͤtzt, erhelt und 
zur Einheit siebr. 

Die Freude der glaubensvollen Anbeter aber wird 
hier zur Freude einer Welt; denn was hier ſichtbar wird, 
iſt der Triumph einer Crlofung, Verklaͤrung einer ge: 
retteten Menſchleit. Dies hat der Kuͤnſtler dadurch 
ausgeſprochen, dap er dem Bilde eine allegoriſche Bedeu- 
tung verlieh undcineSdve gréferen Umfangs yum Grunde 
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legte, indem er die Geſchichte der Menſchheit ſinnbildlich 
in ben Meliefd am Throne oder dem hohen Sitze, auf 
weldem Daria fist, erzaͤhlte und dber dem Gangen, ciner 
Welt. ober Alen, was bie Menſchheit that und erfitt 
und von bem Fall erbeben liek, Den Erloͤſer als Cretter, 
alé Weltheiland aufſtellte. Von ben Reliefs fhanen wir 
gu unterft die Erſchaffung ded Menſchen, den Silndenfall 
und die Gertreibung aus dem Paradiefe, die erfte Periode 
der Menſchheit, bow alg in ferniter Beit gegeben, nicht 
bervorgeboden und gleidhfam von ber Seit ſelbſt verwiſcht. 
Hoͤher und in deutlichen beſtimmtern Umriſſen enthalt 
cin ovales Relief Moles, wie er durd die Gefestafeln 
bie Menſchen mit Gott wieder vereinigt, Weber diefem 
allen thront die gottlide Gnade, welche die um fie wer: 
bende und buldende Menfhbeit ſegnet. Die Erloͤſung 
erſcheint alfo als Wit der Weltgeſchichte. Weitlaufig hat 
biefe UWhegorie Pungileone a. a. O. Thi. 1. S. 44 befproden, 

Diefe und andere Betrachtungen koͤnnen den Beſchauer 
aud vor bem Kupferftich beſchaͤftigen. Es wird aber auf 
eine ſehr erfreuliche Weife durch das Unternehmen moͤg⸗ 
lid, welches id) den Freunden der Kunſt gu nennen und 
gu empfeblen im Stande bin, weil cin Abdruck der Probe 
mir eine gang vorzuͤgliche Leiftung erwicfen bat. Herr 
Peter Luk, Schiller von dem verftorbenen Prof. C. He§F 
und Direftor Robert v. Langer in Minden, (don 
befannt burd einige lobenswerthe Werke des Grabſtichels, 
wurde von Hrn. Urnold nah Dresden gerufen, um dort 
im Auſchauen des Originals das Werf gu vollenden. 
WMehrere Fabre Hat er an der Platte gearbeitet. Wir 
beſitzen bis jeht vou dieſem Meiſterwerke nur unzurei— 
chende Kopien int Kupferitid von G. M. Mitelli, von 
Feſſard nad Hutin’s Zeichnung, cinen Umriß bei 
Landon, Oeuvres du Corregg. P. 1. 19. Um fo verdienft: 
voller ijt Die langjahrige Muͤhe, welche bier file die For: 
derung der Kunſt ungerheilt gelebt hat, die Uufopferung, 
mit welder Hr. Urnold, ungewif, ob Anerfenaung ihn 
entſchaͤdigen werde, dennod Wiles gur Vervollfommnung 
bes Werfs aufbot. Wir wuͤnſchen und prophezeien ihm 
cin gleiches Schicfal, wie es Muͤller's Madouna gefunden 
bat, nah welder die Aufregen ju hohen Preifen fid eber 
verviclfaltigen alg mindern. 

Die Abdrude werden jest in Baris gemadt. Bis 
Monat Juni war eine Subſcription gu 5 Carolin und fiir 
ein Gremplar vor der Schrift gu 6 Carolin feſtgeſtellt 
worden. Nach Ablauf der Subſcriptionszeit follten die 
Preife auf 4 und 6 Garoline gefebt werden. Dan bat 
fih in Dresden an Hen. Urnold, in Berlin an Hrn. 
Scent und Gerftader gu wenden, . 


Wie einſichtsvoll Hr. Arnold verfabrt nnd feiner . 


Runfihandlung den ehrwuͤrdigen alten Namen su erhal⸗ 
ten firebt, fann ein Werf geringeren Umfangs bezeugen. 
Bekanntlich Hat man das an fid ſeht ſchoͤne Portrat, 


weldes ehedem in bem Palaft Altoditi gn Floreng mar 
und Bindo WAltoviti vorſtellt, nad der Meinung deg 
Herausgebers von Vaſari's Geſchichtsbuche, Bottari, fir 
ein von dem Meifter ſelbſt gefertigtes Portrat des Raphael 
gehalten, und deßhalb ed fiir eine grofe Gumme (Qua: 
tremere be Quincy fagt 14,000 Zechinen) mah Minden 
verfauft, wo ed oft fopirt und aud in Kupferſtich wie 
dergegeben worden ijt. Cine falfhe ober zweidentige 
Konitruftion ded Pronomen suo in den Worten a 
Bindo Altoyiti fece il ritralto suo gab Anlaß gu dem 
Irrthum, ber nun, wie Quatremere ausführlich GS. 193 
berichtet, gaͤnzlich aufgehellt und befeitigt iſt. Dies 
hat den Erfolg herbeigefdbrt, daß man bas Portraͤt zu 
Minden (geftodhen von Morghen) in feiner Vortrefflia- 
felt ſchaͤtzt, daneben aber dem YPortrat, welded Raphael 
fiir die Malerſchule von St. Luca als fein eigenes Bild 
gemalt bat, bad jeBt aber vom Großherzog vom Coscane 
der Portratjammlung der Kinitler in Floreng einverieie 
worden ift, die Unerfennung der Echtheit gugemende 
hat. Bon diefem Bild gab Quatremere cine Copie «is 
Titelkupfer feines Werks, tmmer aber feblte eine ante: 

filbrte treue Wiederholung im Kupferſtich.  Friederid 

Miller hat diefe nun gegedben nad einer vor dem ork 
ginal gefertigten Zeichnung bed Prof. Steinla. Wit 
viclem Fleiß tft dad Blatt gearbeitet, es gibt uns ne 

Leben des Gemaldes wieder und tft an fid ein hdd ce 

freuliched feelenvolles Bild. Die fete, auch das Zarit 
leicht erfaifende Hand ded Kuͤnſtlers hat hier fid wieder 
auf eine liebdens wuͤrdige Weife erprobt. Dew Aupferſtich 
verfauft die Rittner'ſche Kunfthandlung gu 2 Rthlt. vor 
der Schrift, gu 1 Mehler. mit Schriſt. Wer moichte aidt 
taͤglich dad aud in feiner lieblichen Gefidtsbildung unier 
ganzes Herz an fich ziehende Meifters: Bild vor Buses 
haben und daran fid ftirten? F. Hand. 





Malerei. 


Man will in Bruͤſſel cin Monufeript aus dern Fabri 
1527 aufgefunden haben, bas Aber viele feit laͤngerer 30 
verforen gegangene Bortheile der Kunſt, auf Glas zu maisr 
intereffante Aufſchluͤſſe enthalten ſoll. 

Die Meademie der fHbnen Künſte in Neapel Harte & 
Abſchied beds Mdonis vow oer Benus gum Gegenftande cini 
Bilbes gewaͤhlt, fir. deſſen gelungenfle Anéfibeang ti 
Rinftier ein Play als Lehrer bes Kolorits wei versers 
alé Preis dargeboren wurde. Fuͤnf jumge Maler haven & 
um dicfe Preis beworben, ihre Bilder find vollender, as 
bie Eppofition derſelben ift auf Befevt ver giunta dell’ istrusie 
pubblica, alé dey Moral und den guten Sitten gefabrii 
verboten worden. ' 

Beridtigung, 

Der Urtitel »~Runflverein im Müncheu“ ive Neo, 
bes Kuuſtblatts iſt aus Verſehen gu (pat abgedruce words 
ba ev bem Berichten doer benſelben Kunftvercin vow wre 
Uprit u. ff. hatte vorangeben ſollen. 


Berantwortlider Redatteur; Dr. SGadorn. 






























Dusseldorfer Hunstbericht. 
(Foertſetzung.) 


Unter den andern Bildern des hiſtoriſchen ober Genre: 
‘Gnd folgende herauszuheben. 
Wrelabrua’s Gadernde Kinder, vortrefflich aus ge— 
hert Hud: pli; Kretſchmer's Genrebild, 
ber, welhe Zühneru die Eier nehmen, naiv und leben— 
Menweife ſehr gut gemalt, bod) noch nicht gany 
eet; SHrhtter’s Fiſcherbutte anf Helgoland, klei⸗ 
few eenng. Jor dan's „Hetrathsantrag 
* ein Bild voller Humor, wat im Kataloge 
Deb aber als unfertig im Wetelier zuruͤd. 
erntele Blanc’ ſchoͤne Kirchgeherin, ein 
iim reiden Keſtüm des Mittelalters, das Ge— 
hie Hater dein Wrmie, mit niedergeſchlagenen Yugen. 
finteripicle, ball Gott im Herzen,“ vielleicht die 
Balice febou mebr beranacreift. Wittich's Edel— 
fy mit dem teidgefhunidten Jagdgewehr auf dem 
© bes Bergitlofes, heiter und brav. ausgeführt. 
fer Cans Worms), die Heimkehr. Beim ftarfen 
cme fubrt cin junged Wadden einen Greis aber 
P Feld; cin wenig.fentimental, am engliſche oder 
Pitide Weile ecinnernd, aber voller Geift und Talent, 
pen Berendt, Bul, Kielgraf, Grash off, 
Ween, Hafenciever,. Heine, Holthauſen, 
Bepigarten, Lalinsfy d. jing. waren mehr oder 
ier gelungene Bilder diefer Art eingereicht. Ich be 
mitch, iiber die Wat der Stoffe gu referiren, und 
erfe mit Verguiigen, daß bad Geſchlecht der Rauder 
fig audftirbt (einige Wilddiebe fanden ſich nom) 
beg and die verfeblten Kompofitionen nak Dictern 
ner werden. Dennod febite es an cinlgen Mifarif: 
‘Defer Art nicht. Selbſt bei talentvolleren jungen 
Hern (freilich neck mebr bei den ſchwaͤchern) wider: 
t bee nurubige Geift ber Seit der rubigen Haltung, 
he Bie bifdende Kunft fordert, und verfuͤhrt fie gu 
ratralifden, geftigen Kompofitionen, 
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Sch komme jest zu ben Landſchaften, die, in ſehr 
großer Sahl und zum Theil ſehr bedeutend, die Betrach⸗ 
tung vielfach in Unforud nahmen. Die Entwickelung 
dieſer Battung hat mit der Naturnothwendigleit ibres 
Gegenftandes etwas gemein. Wabrend im hiſtoriſchen 
Face nur Hin und wieder ein Einzelner fic) hervor— 
thut und Seder gleichſam eine Gattung fir fid macht, 
ſchießt Hier die junge Saat unferer Soule mit vegeta: 
biliſcher Ueppigteit ſchnell empor. Freilich wird nicht 
Alles Baum. noch weniger Alles derſelben Art, aber fie 
ordnen fic dod in verwandte Gruppen und man erfennt 
an Allen, daß fie auf demfelben Boden gewachfen find. 

Als der Vater dieſer ganzen Generation oder, um 
tor Gleichniſſe gu bleiben, als dee Mutterſtamm ſteht 
Schirmer da, der auch um die Meiften von ihnen als 
Lehrer Verdienſte bat. Von ihm erwarb ber Verein cine 
grofe Wald: und Herbſtlandſchaft, vorn ftehen: 
bed Waſſer, mit dem eigenthuͤmlich matten Schein, den 
er fo gut ju geben weiß, theilweife pon Gcilf und Was: 
ferpflangen bedeckt, vom Baumen umringt; Hinten ein 
Higel mit hechſtaͤmmigen Ciden und Buden, auf einer 
Stelle ſtark ven der Sonne beſchienen, und dadurch im 
Kontrafle gegen jene untern, ſchattigen Steion. Staffage 
faft gar night; entfernt auf bem Huͤgel ein paar Land⸗ 
leute, Die Beleuchtung ift vortreffliq und die Ausfuh: 
rung bed Detailé, des Wafers, der Baumſtaͤmme, des 
Scheſs und Waſſerkrauts fo gruͤndlich und mit folder 
Narurwabrheit, daß Mefed Bild den anerfannten Ver— 
dienfien fener Vorgaͤuger nichts nachgibt. Darf man 
etwas daran ausſetzen, fo find es vielleicht die grofen 
Dimenſionen des Ganzen. Die Landſchaft gewiunt uͤber⸗ 
haupt felten durch Vergroͤßerung; denn die einzelnen 
Dinge darauf intereſſiren uns nicht in dem Grade, daß 
cin mehrt ausgeführtes Detail die geiſtige Wirkung (wie 
bei. der menſchlichen Geftalt) bedentend verſtaͤrken koͤnnte; 
die Einheit des Sanzen aber wird leicht lockerer und der 
Eindruck geſchwaͤcht, wenn ed weiter ausgedehnt wird. 
Namentlich moͤchte dad Thema, das aud in dieſer 
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Landfaaft behandelt it, Waldeinfamteit, tm engern 
Maume kraͤftiger auszufuͤhren ſeyn, wenigſtens fdien mir 
ein ſehr viel kleineres Bild von Schirmer auf der 
vorjaͤhrigen Ausſtellung das uͤbrigens manches Ver: 
wandte mit dieſem hatte, in ſeiner geiſtigen Wirkung 
vorzuͤglicher. 

Eine zweite Landſchaft von ihm, der „Proſpekt von 
Aldenahr· war has Reſultat einer ſchwierigen Aufgabe; 
die Portraͤtlandſchaft einer felſigen ſchwerzugaͤnglichen 
Gegend mit der Beſtimmung, daß ein Felſenthor, welches 
Behufs einer neu anzulegenden Kunſtſtraße geſprengt 
wird, darauf ſichtbar ſeyn ſollte. Der Kuͤnſtler war, da 
hier nicht viel Wahl des Standpunkts war, genoͤthigt 
geweſen, gleich im Vorgrunde das einfoͤrmige Pfahlwerl 
eines Weinberges zu zeigen, und das Bild fand daher 
mehr Anerkennung bei den mit den Schwierigleiten der 
Aufgabe vertrauten Kunſtgenoſſen als bei dem groͤßern 
Publifum. 


Am Schluſſe der Ausſtellung wurden nod zwei 
Landſchaſten von Schirmer aufgeſtellt. Die eine, groͤſ⸗ 
ſere, zeigt, zwiſchen Baumpartien auf den Seiten des 
Vorgrundes, eine Ausſicht auf eine entferntere große 
Stadt mit hohen Thuürmen, auf Waſſer und weithin— 
ziehende Gebirge; ein Bild von bedeutender und ange: 
nehmer Wirkung, bem ber Beifal nidt feblte. 


Die sweite gibt einen eigenthimliden Unblick. Gee 
woͤhnlich ſehen wie in der Natur das Hellere, den Him= 
mel, oben, dad Dunkle, die Erde, unten, tind unfer Geſuͤhl 
{ft nidt abgeneigt, died Gewoͤhnliche als etwas Nothwen- 
biges gu betradten. Hier ift ed einmal umgefehrt, bas 
bellfte Licht iſt unten im der Landſchaft. Sie ſtellt einen 
Moment bald naw Untergang der Sonne dar; ber weft: 
lide Himmel hat cine ziemlich dunkle, wenigſtens nidt 
leuchtende Roͤthe. Unter dem Horigont feben wir cine 
Hive, sum Theil mit Gebduden beſetzt, und gwar, da fie 
bem Beſchaner gu, nach Often, geridtet ift, gang dunkel. 
Giefer als diefe Hoͤhe liegt cin See, in welchem fig aber, 
eben weil er ,tiefer liegt, nicht jener rothe, weſtliche 
Horigont, fondern der obere Hellweife Himmel fpiegelt, 
und gwar fo, daß feine Farbe dburd den Glan ~des 
Wafers erhoͤht wird oder etwas Leudtendes gewinnt, fo 
daß nun dieſes Waſſer dad hellfte Lidht im Bilde hat. 
Gn ber Richtigkeit diefer Darftelung ift gar nit zu 
aweifeln; Seder, der die Natur gu beobachten geivohnt 
aft, wird aud dieſe Erſcheinung bemerkt haben, und eine 
Studie folder Art von Sahirmer’s Hand hat gewiß grof: 
fed Sntereffe. Allein nicht Aes, wad in der Natur 
porfommt, ift natuͤrlich tm Ginne der bildenden Kuni. 
Wud die Natur ift manchmal parador, ſcheint ihren tief: 
ften inneren Regeln gu widerfprechen, freilich mur fiir den 
Standpuntt, den wit gufillig genommen haben. Die 
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Natur bes Kuͤnſtlers iſt aber die ewige, ruhige, tinfache, 
ſich gleichbleibende. 

Won Scheuren hatten wir dieſes Mal leine kei: 
ner groͤßern Kompoſitionen, eine Reihe von kleinern 
Bildern erſchien, ſobald fie unter ſeiner ſchnellen Hand 
fertig wurden, Nur eines davon mar eigentlich lant: 
ſchaftlich, cine Ufergegend ded Niederrheins, wie fie ibm 
fo wohl gelingen; die andern mehr Genrebitder, alk 
mit Leichtigkeit und grofem Talente behandett, ſonſt vew 
verfhiedenem Verdienſte. Whe feine Arbeiten erfreurn 
dad Auge durch bie Meinbeit und Frifche der Farbentine 
ohne Bweifel eine Folge ber natiirliden Sicherheit, di 
thm geftattet, die Farben, ohne viel gu aͤndern, friſch vei 
ber Palette gu nehmen. Ihm gluͤcken daber befont 
folhe Gcenen, denen eine reine, ſcharſzeichnende si 
eigenthuͤmlich ift, wie eben die Umgebung groper Strix 
oder bie Morgenbelencdhtung. Cin angiehendes Bildax 
war dadurd tad Morgengebet italieniſcher Schiffer, w 
bet man freilich Eleine Verftofe gegen Natur und Trot 
bed ihm unbefannten Landed uͤberſehen mußte. Ne 
frappanter war cine kleine Skizze (im Sataloge: B: 
ganten), mehrere Leute in abentenuerlidem Koti: 
wie bet Callot, mit hoͤchſter Sicherheit und Kraft | 
Pinfels hingeftellt. Cs ift hid winfdendwertH, | 
died bedeutende Talent fic auf befonnene und grande 
Weife ausbilde. 

Udhendad’s landſchaftliche Auffaſſung hat eine 
wiffe Berwandtfdhaft mit Scheuren, die id als ¢ 
Geift ded Wafers bezeichnen moͤchte. Grope, bewe: 
Gewaffer, Strime, und nod mehr bas Meer, haben 
Eigenſchaft, den Umriffen ber Gegenftinde cine ger 
Schaͤrfe gu leiben, wahridheinlih cine Wirfung der 1 
bie Bewegung des Wafers gereiriigten Luft, die w 
aud koͤrperlich ald ſcharf und anregend empfinden. 
Scheuren nun in unferm noͤrdlichen, flahen Rheit 
ben Ginn fiir diefe flare Atmofphire ausgebiide 
iſt Achenbach ſehr frithe uͤber's Weer gefdbrt, wnt 
Eigenthuͤmlichleit deffelben bat fid ihm fo tief einas 
daß er noc auf dieſer Ausſtellung reht befrici 
Seeſtuͤcke zeigt, und aud bie Gegenden bes inner 
ded gern in folchen Veleudtungen zeigt, ble eine « 
Schaͤrfe der Umriffe bedingen, 

Pofe hat die Gabe, unfrer rheiniſchen Mat 
heiteren idylliſchen Momente abjulaufhen. Dies 4 
aud diefed Mal an der „Linde gu Gerolfteir 
Eifel“, wo etwas im Hintergrunde bad Stadt 
Schloßtruͤmmern romantiſch an einer fdrofferm, a 
alljugrofen Hohe liegt, wabrend in ber Mttte we 
Thales cine Linde madtig und volbelau be wry, 
nnd traulich entgegenwinkt. Und eine ambere 
Landfhaft: „die Fifeherbitte am Cee“, FKand 
ben Beiſall. 
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Urbeiten von Funl, Koh, Heunert, v. Nor: 
‘nn, Schulten, Breslauer, v. Abbema, bereits 
Maunten Landſchaftern der biefigen Schule, feblten nidt. 
Neu hingugefommen mar Dahl, ein vielverfprehended 
Talent, von bem unter Underm eine kleine Landſchaft, 
teyeignet: „nach dem Regen,“ frappirte; denn in der 
That war Darin die eigenthimlide Erhoͤhung aller Fare 
ben, die bei heiterm Himmel nad flarfem Regen eintritt, 
dochſt gluͤclich getroffen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Neue Kupferstiche. 


U Sunonatore di Violino, dal celebre 
Quadro di Raffaello dUrbino, esistente 
nella Galeria Sciarra a Roma, inciso da Gia- 
como Felsing a Darmstadt. — H. Fel- 
‘ting impresse a Darmstadt. 


Here Felling hat fidh bereité durd ein großes Blatt, 

La madonna del Trono nach Undrea del Garbo, fo 
vortheilhaft befannt gemacht, daf ed kaum noͤthig ift, 
Wickes yor Empfehlung diefes feines neuen, gwar fle: 
neren, aber nidt minder verdienftliden Werkes gu 
fagen, Jadeffen ift bier, noch abgefeben von bem Gegen: 
flande, vorgiglid das Cine gu erwaͤhnen, welde grofe 
Wnerfennung es verdient, wenn ein nachbildender Kuͤnſt⸗ 
ler fein Inſtrument nad den Cigenthitmlicdfeiten und 
Erfordernijien eines jeden Originals fo voͤllig umzuſtim⸗ 
men weiß, daG er defer aͤußeren und inneren Charafter 
mit vdlliger Sicherheit erreidt. Gn jenem Blatt nad 
Andrea del Sardo, welded in unferee Zeitſchrift fruͤher 
ermabnt worden ijt, erfennt man durchaus die verſchwim⸗ 
menden halbdunkeln tnd durchſichtigen Tine ded Andrea; 
af den erften Blick wird jeder diefen Meiſter in der 
ferbfofen, Nachbilbung errathen, und nidt minder treu 
it der Charafter der Zeichnung in den Koͤpfen, im Nad: 
ten und den Gewadndern miedergegeben. Dad vorliegende 


Blatt dagegen verhindigt ſogleich ein Werk Raphael's. 


Das derbere Colorit, die kraͤftigere Zeichnung und Mo— 
dellirung und der ſo rein und jungfraͤulich ausgeſprochene 


| Sharafter bes Geſichts find dem Original anf cine be: 
wundernswuͤrdige Weife nadgeahmt. 
ſich bier breiterer gefreugter Caillen mit dagwifhen ges 


Hr. Felling bat 


legten Puntten bedient, und diefelben an Gefidt, Haaren 
‘und Gewand mit meifterbafter Freiheit nah Beduͤrfniß 
‘des Stoffes gebandhadt; mit eben fo großer Meiſterſchaft 
‘(it dad Barrett und der Pely ausgefuͤhrt und in allen 
biefen Theilen eine bewanderndswirdige Reinheit and 
Durchſicht igkeit erreicht. Nur an der Hand ware etwas 


mehr Weidhheit und Rundung gu wuͤnſchen und, um aud 
ben fleinjten Tadel nicht unbemerkt zu laſſen, fo ſcheint 
uns allein unter allen Theilen des Geſichts der Halb⸗ 
ſchatten an ber Kinnlade der noͤthigen Reinheit zu er⸗ 
mangeln. 

Noch ſey es erlaubt, noch etwas ber den Gegenſtand 
des Bildes zu bemerken: 

Ciner Mittheilung des Abbate Miſſirini zufolge, bringt 
Longhena im Leben Raphael's (Seite 87, Anmertke) dieſen 
Violinſpieler mit dem Apollo auf Raphael's Parnaß in 
Verbindung, von welchem die Sage geht, daß Raphael 
die Lyra, die er ihm zuerſt in die Hand gegeben (wie 
man noch auf einer Handzeichnung von ihm und auf 
einem Kupfer ded Marc Anton fieht), ſpaͤterhin mit der 
Bioline vertaufeht, um einen Mufiter gu ehren, der fid 
damals am Hofe Jultus’ H. anf diefem Inſtrumente 
großen Beifall erworben. Miſſirini ſcheint gu glaubden, 
bad Bildniß im Palaſt Sciarra ftelle denfelben, dem Maler 
ſehr befreundeten Singling vor, Dagegen fprimt aber 
die auf dem Bilde befindlide Jahrzahl MXVIII., wo⸗ 
nad das Bild, wie and die Behandlungeweife zeigt, in 
Raphael's letzte Lebensjahre faͤlt, wabrend der Parnag 
wahrſcheinlich im Sabre 1510 und 1511 gemalt wurde, 
und Suliug If. ſchon im Jahr 1515 ftarb. Da nun der 
Violinfpieler unferes Bildes ein Juͤngling ven faum 
mehr als 20 bid 25 Sabren gu ſeyn ſcheint, halt ed 
ſchwer, anzunehmen, dag er derfelbe fon im ParnaG ge: 
ebrte ftp; uͤbrigens wiſſen wir weder von dem einen 
nod von dem anbern einen Namen, und beide waren 
ſchon langft vergeſſen, wenn nicht Raphael's Gemalde 
erifticten. Der Kopf unfers Juͤnglings und feine ſchoͤnen 
Augen geigen allerdings eine Geijtesverwandtfhaft mit 
Maphacl, und darum mare eine genauere Bekanntſchaft 
mit biefem Muſiker auch fiir die Zwecke der Kunſtgeſchichte 
ju wuͤnſchen. est forgen freilich Schriftſteller, Maler, 
Lithographen und Zucerbaͤcker beffer file unfere Paganinis, 


Aphorismen. 


Mas bu anſchaueſt, fage dir, daß du ed mit dem 
Gedanten, Gefuͤhl, Beſtreben, der Stimmung ded 
Tages, der Stunde anſchauſt, daß ed viel beziehungs⸗ 
reicher fey, alé du auf Ginmal aud bei dec ſchaͤrfſten 
Fixirung faſſen kannſt. 


Die Kin flee verſchworen ſich da und dort gegen 
ben Zeitgeſchmack, der ſich mit gefaͤrbten Steiudruͤcken gu 
begmiigen anfing, und wollen verſuchen, ob nicht Delge: 
malde im Bolle Mode werden koͤunten. 
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Wie dad Sehen, dad rehte Schauen and unferm 
Ginn herausgeht auf ben Gegenftand; — daher die 
Meiften mit offenen Angen Nichts feben —; fo ſtrebt 
aud die „Schoͤn heit“ aus unſerm empfangliden Gee 
mith beraus auf die ung umgebende Welt, Was id 
geftern falt anfah, tad wird mir heute anfpredend, rei: 
gend, fin, weil mein Ginn und Gemuͤth offen find, 
bingegeben, ja thatig, bildend, ergaͤnzend. 

Dabei ift nicht gu liuguen, daß das Odjeftive durd 
Lebenshauch, Licht und Echatten, Farbe, Stellung, Gegen: 
fas rc, Dem Gindrud des Schonen, der Erweckung unſeres 
Snnern giinftig feon kann. Es ift gleichſam bie Gtim: 
mung der Natur. 

* 

Es kommt viel auf dad Clement an, fm dem ber 
Künſtler lebt, auf die Unregung, Wher, wenn du etwas 
Beſtimmtes, Tidtiges, deiner Kunittrafe Entſprechendes 
willſt, fo erwachſt du taͤglich gu einer did naͤhrenden, 
lebrenden, fordernden Naturentfaltung, sa einer tieferen 
Crfaffung derjenigen Meifterwerfe, welche ou gerade 
ftudirft, Gin Umtreiben in Sammlungen und Galerien, 
cin breited Lefen weitldufiger Theorie, die nicht auf Un- 
wendung gielt, mirde did dann nur zerſtreuen; du ver: 
loreft deine Chatfraft, bein ifolirtes, beftimmtes Wirfen. 
Dene daran, wie die Beften es gemacht. 


* 

Alles Naturwerl und Menſchenwerk hat ſeine Gefeg: 
maͤßigkeit, ſeine Theorie, ſeine Kritik. Alſo aud 
jedes Kunſtwerk. Nun kommt aber su bedenken, daß 
jede Erſcheinung, jedes Ereigniß eigentlich ein Zuſam— 
menfluß vow mehreren iſt, Saf alſo mehrere Theorien 
zugleich in Anregung kommen. Welche Theorie ber Be— 
wegung koͤnnte den Rheinfall, welche Lehre vom Feuer 
einen Ausbruch bed Veſuv's beſtimmen; welche Kritik 
vermbcte einen bedeutenden Meuſchen, z. B. Napoleon, 
ſich zu unterſtellen? 

Eine ſolche Erſcheinung iſt nun auch ein rechtes 
Kunſtwerk. Ein Gemaͤlde, das ganz der Theorie und 
Kritif anheim fiele, muͤßte nahe gu ſchon unter der Kritik 
ſeyn. Wie man mittelſt des Generalbaſſes und Contra: 
punkts keinen „Don Suan“ fomponiren kann, weil eben 
bas lebendige Spiel aller Lehren uͤber Accorde, dad une 
bewufte, ſchoͤpferiſche Handhaben der Regeln, deren Ver— 
bindung aber ſelbſt keiner Regel unterliegt, den Meiſter 
macht, fo entſteht aud ein Gemaͤlde durch bas mannid: 
fachſte, in's unendlid) Kleine gehende, gum unbewuften 
Takt gewordene Unwenden befannter und unausgeſproche⸗ 
ner Regeln und Gefege. 

Mie ein Kunſtwerk aber entianden, fo nur fann es 
aud angefhaut und beurtheilt werden. Dies follten die 
Kritifer ofter bedenten. 


HGaouwerkhe 


Mabrid. Die Hofzeitung vom 4. Jull enthdte cine 
vom Ditnifter Martines de la Roſa unterzeichnete Verfle 
gung, wornad, um bie im der Hauptſtadt vbefindlichen ge: 
ſchaͤftͤloſen Urbeiter gu unterſtützen, diefelbe vei ten Baur 
reparaturen des Palaſtes von BuonsResivo und ber Hirae 
gum heil. Geift, wofeloft vie Corted thre Berfammtunaer 
Hatten werden, Beſchaͤftigung finden ſollen. — Der Palaſt ie 
im turzer Beit ſehr geſchmacholl hergeriater worden, R 
einem Giebelfelbe ſtellt die Bilbhauertunſt dar, wie die Kia 
gin Iſabella IL von ihrer Mutter den Reichsſtäͤnden von 
geſtellt wird, waͤhrend bie Zwietracht in die Arme des Teed 
fintt! Der Sigungé@faal ber Proceres ift hell und vow allen 
Puntten uͤberſichtlich. Er ift unftveitig einer ber gldsynt 
fien und efeganteften im gany Europa, In 60 Tagen bat 
Architett Martinequi cinen alten und verfallencn Gu: 
pfangsſaal der Botſchafter in einen prachtvollen Pairifaal 
uingewanbelt. Mile Sitze find Eſtraden von Matucers, 
maſſis mit cifelirten, geſchnitzelten und vergoldeten Etnies 
fungen verglert und mit Garimerfijfen belegt. Dayton 
wird die Duntelheit des Saales ber Procuratoren ſehr & 
tadelt und bem Baumeiſter daruͤber groper Vorwurf gem: 

Odeſſa. Wm 19, Tuli wurde bei dem hieſigen Kleſe 
zu Mariaͤ Himmetfabrt cine neu erbaute Kirche von a 
Erzbiſchof Dimitri eingeweiht. Cie iſt auf Koſten belo 
ſigen Kaufmanns Wiladimir Charlamoff und ſeiner Gere 
erbaut und ausgeſchmuͤct worden. 

Paris. Am 27. Juli wurde die Rettenbride cer 
weibt, bie vom Quai be VArdevede Aber die Inſel Sch 
Louis nad dem Poresau-Ble fort. Sle bat dew News 
Your Louis Philippe erhalten. S. M.,. hatte ten Gras 
ſtein dazu am 29, Juli v. J. gelegt, und bie ſchnele Sot 
dung dieſes großen Werts verdient Bewunderung, ee & 
ſteht and zwei Jochen, die auf eimem am bſtlichte Ertt er 
Inſel St. Louis errichteten Pfeiler ruhen. Feoet derſelecu 
it S4 Metres lang, und mit dem Trottoirs s Metres Weel. 
Die Urchitetten find bie Gebr. Seguin, welche wot @ 
Frantreich im J. 4923 eine vel Tournon and dann cing greet 
Anjabl aͤhnlicher an verſchietenen Orten errichteten. Di 
Zabl dex jetzt in Frantreich beſtehenden Kettenbrüͤden e 
laͤuft ſich auf Bo. 

Haag. Am 25. Juni tft gu Scheveningen tie dich 
ne uerbaute fatholifaye Firche mit vielem Glange cingerolt 
worten, 


Denkmäler. 


Amſterdam. Der Konig von Holland hat Beſebl oe 
geben, daß bad in ber neuen Kirche befindlicht Groabiual i 
beruͤhmten Momivals be Maiter reſtaurirt were. 7 

Untwerpen. Wm et. Funi ward in ber Borfls | 
Borgerhout cin tem Undenten Carnor’s gewibmeter ai 
ſtein aufgeſtelt; die Juſchrift tautet: „Dem General Corse 
bie bantoare Stadt Antwerpen.“ Im Faby 1344 if 
Borſtadt, fowie bie Mire bes Heit. Willibrob, bard : 
Generallientenaut Grafen Earnot, Gouverneur ver Ante 
pen, vor einer gaͤnzlichen Zerſtoͤrung bewahrt worded. of 

London, Gn ber Wefminflertire i cine manee™ 
Bilbſaͤule Georg Cannings, von Ehantreyv gear 
tet. wie friiber in der Naͤhe des Parfaments cine bron) 
aufgeftetit worden; bie Koften werden burg cine Swe frie? 
tion gedeckt. 
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Neue fiupferstiche. 
J. 


St Vincent de Paule, préchantdevantlacour 
de Louis XIII. pour les enfans abandonnés. 
gills vivaient hier, griice & vous, ils yivent 
encore aujourd’hui, mais ils mourront demain 
si vous les abandonnez.“ — Peint par P. De- 
laroche, gravé par Z. Prévost. Paris, 
Bittner et Goupil etc., impr. par Chardon ainé. 


Diels Blatt tft nad der neuen englifhen Manier 

mit grofer Girtuofitat der Behandlung und briflanter 
Wirfeng geſtochen. Das durd die hohen Kirdhenfenfter 
cinfalende Sonnenligt, welded den weißen Chorrod des 
Heiligen beleuchtet und fic) magiſch ber die vor ibm be: 
flatlige Gruppe der Waifen und uͤber die Perfonen des 
finigithen Hofes verbreitet, find vortrefflich wiederge— 
geben, Damit ſcheint aber aud der Kupferfteher den 
zanzen Swed bed Malers erreicht gu haben, denn die 
Kompofition ſcheint nur auf dieſe Wirlung berednet und 
af die angenehbmen Gegenfabe, welde das ſchwarze Haar, 
bet weife mit Blonden betleidete Nacken und das dun: 
fifeidne Kleid einer vom Ruͤcken gefehenen Dame mit der 
tinfahen Figue des Geiftliden und den uͤbrigen ded 
Bordyr- und Hintergrundes hervorbringen. Dieſes auf: 
fellende Etreben nad Lidt und Farbenwirfung nimmt 
ben Blick fo febr gefangen, daf man ben wirflid guten 
Mm) natirliden Ausdruck der Figuren faft wberfiebt und 
fie ganze Unordnung fo lange fir unbedentend halt, bis 
“Ban ert bem Gingelnen nachgeht und bemerft, daß der 
Vintler zum Theil feine Hauptfiguren wie Nedenfiguren 
ind bie Nebenfiguren wie Hauptfiguren behanbdelt , weß— 
bag Bild ebgr cinem Genre als einem hiſtoriſchen 
alde dbnlich ſieht. Dieſe Auffaſſungsweiſe ift aber 
jtbaupt bezeichnend fuͤr ben Charatter ber neneren 
Ringo ſi chen Schule, welcher der Hr. Delarode angehoͤrt. 


I. 

Les J— dans les marais pon- 
tins. Leopold Robert, Rome 4850. P. 
Mercuri dis, e. ine. in —— 4834, impr. 
par Chardon ainé. 


Obgleich ſchon im abr 1831 erſchienen, verdient 
dieſes vortrefflich radirte Blatt dod nod eine Crabs 
nung. Wit fennen tein Produkt der Nadirnadel neuerer 
Beit, worin Geiſt und Farbe eines Gemialded mit fo 
auperorbdentlider Bartheit und Eleganz der Behandlung 
nachgebildet ware. Es ift cine Kubnheit und Sicherheit 
der Beidnung, eine Sorgfalt in Undeutung der Schatten 
und dabet eine fo außerordentliche Leichtigkeit in allen 
Theilen bemerklich, daß man eben fo febr die Treue gegen 
dad Original, alé den ſelbſtſtaͤndigen Geift bed Kupfer— 
ftechers bewundert, Dies Blatt wurde urſpruͤnglich als 
Beilage gu dem franzoͤſiſchen Yournale L'Artiste pon dem 
Kuͤnſtler gearbeitet, fand aber fo grofen Beifall, daß bald 
eine Menge von Abdrücken davon verfauft und die Platte 
dadurch ju Grunde geridter wurde. Es iſt unridtig, 
dab diefelbe gerichtlich in Beſchlag genommen und ver: 
nictet worden feo, weil der Steer dad Bild ohne 
Erlaubnif des Malers geftochen habe; die Platte eriftirt 
nod, ift aber nidt mehr gu brauchen. Die beſten Wb- 
druͤcke wurden zulegt um 150 Francs verfauft; das 
Originalgemalde ad im Befig des Kinigs Louis Philipp 
fepn. 

Mercuri fidt ‘gegenwartig fir ben Kunſthaͤndler 
Rittner ein kleines Bild nad Delaroche, Ste. Amélie, 
reine de Hongrie; berfelbe Kunſthaͤndler laͤßt nod drei 
große Blatter naw Delaroche fteden: le Cardinal Riche- 
lieu conduisant & Lyon dans une barque Cinq- Mars 
et de Thou pour les faire décapiter, und dad Gegen: 
ftid, le Card. Mazarin mourant, se fait tenir les cartes 
par une de ses niéces. 
geftoden. Dad dritte Blatt: les enfans d'Edouard enfer- 
més dans la tour de Londres, ftidt Prudhomme. 


. 


Beide werden von Gerard. 


t 
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Ml. 


Erinnerungsblatt fiir Freunde Mug- 
gendorfs und dessen Umgebungen, 
‘nach der Natur gezeichnet und gestochen von 
C. Wiefsner in Niirnberg 4834. Gedruckt 
yon C. Mayer i in Nurnberg. 


Diefer Kupferftid wird befonders denen erwuͤnſcht 
ſeyn, welche von Erlangen, Nuͤrnberg oder Baireuth aus 
bie romantifhen Chaler von Muggendorf, Streitbera, 
Goͤsſsweinſtein, Rabeneck u. ſ. w. befucht haben, deren 
herrliches Grin, von wilden Felgpartien gehoben, allein 
fdon die Wanderung verdient, waͤhrend der Naturforfder 
zugleich in den beruͤhmten unterirdiſchen Hoͤhlen, fowie 
in der reichen Vegetation, die uͤber ihnen erbluͤht, die 
intereſſanteſte Befhaftigung findet. Won Seiten des 
Inhalts bedarf dad Blatt alfo keiner weiteren Empfeb- 
lung. Widtiger ift fiir unferen Geſichtspunkt, dag ed 
nicht unter den gewoͤhnlichen mittelmafigen Troß von 
Vedutenkupferſtichen gehoͤrt, fondern ein ausgezeichnetes 
landſchaftliches Talent ſowohl in Hinſicht auf die Wahl 
ber Geſichtspunkte, ald auf die fupferftederifhe Ausfuͤh⸗ 
rung beurfundet. Swar ift nicht Ales gleich gelungen, 
nod Manches it etwas aͤngſtlich und ftelf gerathen; aud 
find die den engliſchen Veduten nadgeahmten Gegenſaͤtze 
dunkler Figuren und lidter Grinde oft etwad grell aude 
gefallen. Doc glauben wir, daf Hr. Wießner bet 
finftiger Beachtung wahrbaft guter, nicht bloß modiſcher 
Vorbilder mit der ihm bereits eigenen Gelaͤufigkeit nod 
weit Ausgezeichneteres leiften wird, und wuͤnſchen daher, 
daß er fic) bald an der groferen Nachbildung eines land: 
ſchaftlichen Meiſterwerks verfuden moͤge, an welder fid 
fein Talent villig entwideln finnte, 





Diisseldorfer Kunstbericht. 
Beſchluß.) 


Wenn wir ans Deutſchland ber nur karg mit frem⸗ 
den Bildern verfehen waren, fo hatte und bagegen die 
Nachbarſchaft von Holland eine kleine Sendung dortiger 
Kunſterzeugniſſe zugefüͤhrt. Wn der Spike ein Seeſtuͤck 
von Schotal, melded indeffen, fo menig bie groje 
Praxis und Kenntniß des Clements verfannt wurde, und 
fo vortrefflih ed im Einzelnen audgefiibrt war, nad 
bem Urtheile derer, welhe in den Niederlanden 
friibere Arbeiten dieſes beruͤhmten Kuͤnſtlers gefehen 
hatten, dieſelben nicht erreichte. Die andern, ſaͤmmtlich 
landſchaftlichen Bilder, zum Theil mit Staffage von 


Vieh, fanden bef ung nod weniger Anklang; mir tear: 
ten uns mit ben uͤderzarten, mildigen Farbentinen, in 
denen fie gebalten waren, und mit den weichen, mie ig 
Medel aufgeldsten Hintergrunden nicht befrewunden, De: 
gegen Hiren mir nidt felten von durcreifenden Holic: 
berm, dag fie den bier entſtandenen Landſchaften Hirt: 
vorwerfen, und erfennen alfo cine nationelle Differen, 
bes Gefhmads, die freilich vom dem aͤltern Niederlin 
dern uns nicht trennt. 

Bum Beſchluſſe des landſchaftlichen Kapitels gabe is 
mir aufgefpart von zwei Landſchaften von Leffing po 
ſprechen. 

Die eine kleinere zeigt ein Kloſter auf dee Spige 
eines Berges, defen befchattete, nach dem Gebirge yu 
liegende Seite und gugewendet ift, mabrend die andere 
an eine bellere Ebene ſtoͤßt. Nur eingetne Stralen ter 
fhon tief gefunfenen Gonne fallen durch ein Nedenth! 
auf die hohen Stamme der Buchen, aus melden wo 
Vorgrunde cin Pater mit dem Wherheilighten herausit, 
begleite> von einem Miniftranten. Neben ihnen fy 
man den fteilen Hoblweg hinab in die helle duftige Fie, 
wo hinten der Fluß fhimmert, Die Beleudtuny i 
fanft, verſchmolzen und es weht aus dem ganjen Bik 
cin Geiſt freundlider, heiliger Stille entgegen, 

Vielleicht nicht ſchoͤner, aber bedeutender ift dee 
bere groͤßere Landſchaft: „Motiv aud der Eiffel, css 
mancher Beziehung merkwuͤrdiges Bild. In der Mri 
deſſelben erhebt ſich cin hoher breiter Berg, Gravittil: 
bildung, mit haͤufig hervortretenden Felsmafen, prides 
denen nur die Stellen der Verwitttung duͤnn mit Gas 
bedeckt, mehr nach unten aber gum Acker deautt fod. 
Seitwarts im Hintergrunde ſchließen fic andere Getirst 
an, am Fuße bes Berges liegt aber ein Staͤdtchen, ps 
Theil von einem Huͤgel bedeckt; nur einzelne voridiie 
Haͤuſer, Garten und Baumpflangen find fidttar, Dam 
liegt bis nab an den Vorgrund ein kleiner Eee, in ta 
fid nicht der Himmel, founders jener grofe, bad Gani 
beherrſchende Berg fpiegelt; um ihn herum giebt (id een 
der Stadt her aber jenen Huͤgel ein Weg in den Be 
grund. Die Staffage ift auſpruchslos; ein Landmeitty 
auf feinem Urbeitsgaul reitend, zwei Maͤdchen ſprecktud 
die cine ihren Korb auf der Bruͤcke eines Bags, der i 
ben Gee flteft, abſetzend. Der Standpuntt ded Beſchauta 
den tft noth giemlid fern yon dem Gorgrunde genet 
men. File die Wirlung des Bildes iſt gundedft die sreli 
Genauigkeit widtig, mit der alles Detail ausgefiitrt i 
Nit nur an dem grofien Berge find die eingelnen Feld 
lagen in ihrer eigenthuͤmlichen Geftalt mit der bode 
Klarheit wabrnehmbar, fondern aud in dem grogen Raum 
welder fic) von Dem Fuge dieſes Berges bis gum Bet 
grunde erftredt, ift alles Einzelne, die Stadt mit ite 
Kirhe, die vorſtaͤdtiſchen Haufer, die Pappela ual 
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moeten Baume, die fie umgeben, die Bruͤckke, der Weg 
uf. f. mit fo grofer Genauigteit ausgefuͤhrt, daß wir 
ton jedem Ginjetnen die beftimmtefte Anſchauung haben, 
sone Dab Dod das Ganje dadurdh im Mindeften leider. 
Behrend diefed Detail leicht gu Haͤrten fuͤhren koͤnnte, 
it vielmebr die Wirfung hier die allerfanftefte, und die 
Behandlung des Lichtes ift ed daher aud, die am meis 
ten die Unfmertfamleit der Kuͤnſtler auf fid sieht? Nur 
mf eingelne Stellen bed Berges, foweit nicht die Feld: 
naffen ſelbſt Schatten werfen, fallt maͤßiges Sonnenlicht, 
nie bei unbedecktem aber duftigem Himmel; uͤbrigens ift 
tas Thal befhattet, aber diefe Schatten find fo fanft, 
tehalten uͤberall fo febr die Lofalfarbe, wie fie fonft nur 
Ne Natur gibt. Beides vereint, diefe hoͤchſte Beſtimmt— 
hit ded Einzelnen und diefer fanfte Ton des Gangen, 
midte faum auf irgend einer fruͤhern Landſchaft vorge- 
temmen feon, denn gewobnlid fuͤhrt die Neigung zu 
fafter Behandlung auch gu verblafenen, unbeftimmten 
Emriffen. Schon deßhalb wuͤrde diefed Bild ein vor: 
treflides .Studienmittel ſeyn, nod mehr aber midte es 
meaen ciner andern Eigenſchaft jungen Kuͤnſtlern jum 
Mafter vorgeftellt werden, wegen der voͤlligen Freiheit 
ven aller Ubfidtlidfeit, von fedem gefudten Effekte. 
Hier ift es wirklich nur die Sache felbft, nur die Natur, 
welde fi rubig vor und audbreitet, der Kuͤnſtler ift 
Walig writgetreten. Freili laͤßt ſich dieſe Eigenſchaft 
nicht unmittdbar lernen, weil fie mehr anf moraliſchem, 
als auf linſtleriſchem Boden ruht, und weil eben auf 
moraliigem Gebiete ihhr fo Vieles entgegenwirft; aber 
dened mirde der Gindrud eines folden Vorbildes 
(uml eines nenen, denn bet den alten find uns 
bie Motive gu fremd geworden) auf junge Gemither 
widt chue Ruͤckwirkung bleiben. . 

Der Cindrud dieſer auferordentliden Darftellung iſt 
tia durchaus flarer und rubiger. Anfangs vielleidt 
tpfinden wir etwas Beengendes, Schwuͤles 5 die Maſſe des 
WRerged ragt fo mactig viber dem Heinen Staͤdtchen, daß 

„obgleich fo ausfibrlid und in aller Lebenswabhrheit 

efaft, dadurch gedruͤckt ſcheint. Wir fuhlen uns ganz 
uiſdleſſen, denn auch hinter uns müͤſſen eben fo grofe 
Refien ſeyn, wie jener Berg vor uns, da das ganze Thal 
attet ift. Aber bald; wenn wit in diefer heitern 
br ung umfehen, wird es und, wie dem Gebirgsrei- 
den, dex am Ubend in das hocheingeſchloſſene Thal 
Gmendert und den Geiſt eines begrengten, befriedigten 
ong mitempfindet. Gon Manchen hirte id, daß 

2 Warme in diefem Bilde gu feblen ſchien, eine 
erfung, die wobl daber ruͤhrt, daß in den meiften 
Mebaften die Natur ſchon mit einem beftimmten Gee 

le qufgefaft und dad Dabingehirige mit Borliebe gu 
Mnengebradt ift; weßhalb fie auch leichter und ſtaͤrker 
Feibe Gefuͤhl anregen. Hier iſt, wie in dee Natur 


felbft, Alles mit gleider Liebe behandelt, der Schauplatz 
ift erweitert und nimmt ein weitered, weniger perfin: 
liches Gefuͤhl in Anſpruch. Es ift alfo die Obdjettivitat 
der Darftellung ſelbſt, welche dieſen ſcheinbaren Vorwurf 
veranlaßt; aud mag die Ruhe, welche hier herrſcht, der 
an Bewegung gewdhnten Zeit leicht wie Kalte erſcheinen. 
Bei ndherer Bekanntſchaft aber wird, glaube im, ſich 
dieſer Schein verlieren; je mehr wit in dicler wabren 
Natur heimifd werden, defto mehr werden wir aud fir 
fie und mit ifr empfinden. Soviel indeſſen mag zuge— 
geben werden, daß hier mehr als in andern Landſchaften 
tin plaftifdhes Clement vorwaltet, die Geftalt des Kor: 
perliden der Erdbildung bas ntereffe in Anſpruch 
nimmt, Sn der offenen Landſchaft find die Lichterſchei— 
nungen ded Himmels und des Horijonts faſt das Bedeuz 
tendjte, die Gegend felbft wirlt nur in Verbindung damit, 
und das Detail derfelben braucht daber aud nur ſtizzen— 
haft ausgefuͤhrt zu werden. Sn der geſchloſſenen and: 
febaft, wie fie bie Neuern lieben, iftentweder das Ganze 
durch eine ſehr ausgefprodene romantifhe Stimmung 
bedingt, oder die Pflanzenwelt, die Baum: und Wald: 
natur, oder das Waffer find vorberrfhend. Hier ert it 
died dem Gebirge, der nackten Erdbildung untergeordnet. 
Mit Meht fann man diefer Landſchaft dager den Namen 
ber Elaffifden beilegen, fowohl im Gegenfabe gegen 
das Momantifche, als wegen des vorherrſchend Plaſtiſchen, 
alg endlid wegen ihrer vollfommen ftrengen Richtigkeit, 
und fann ed gugeftehen, daß dabei cine gewiffe moderne 
Wirme weniger gefiblt wird. 

Wn den Nebengweigen der Landfchaft war fein 
Mangel. 

Sehr tuͤchtig gearbeitete Viehitide hatte Simmer 
geliefert, und ihm nadeiferndD Grabau; ein guted 
Architelturbild Chemant, 

Unter der grofen Zahl von Portraits waren, Wie aud 
font, Hildebrandt's ausgezeichnet, defen Talent fid 
in dieſer Besiehung nod immer mehr audbildet. In 
Stilleben hatten Lehner und Prayer mandhes Gelun— 
acne aufgeftellt, befonders war ein Fruchtſtuͤck des Letztern 
wirklich ausgezeichnet, und verdiente neben den Urbeiten 
alter Meifter in diefem Fache geseigt gu werden. Wie 
eS fcheint,-findet indeffen dieſe Gattung noch immer 
dugerft wenig Gunſt beim Publifum, was nur gu be: 
dauern ift. Man fann vielleidht fagen, daß die Liebe 
flix die bildende Kunft erſt dann eine vollig echte ift, 
wenn man aud in diefer Urt das Ausgezeichnete ſchaͤtzt; 
wee file die ftumme Poefie ber Traube und dex Pfirfid 
den Ginn nicht hat, der ſucht aud wberhaupt in der bil: 
denden Kunft nod eine ihr fremde Poefie. 

Hiemit genug von diefer Ausſtellung; von dem, mad 
in unfern Atteliers im Entſtehen ift, vielleicht naͤchſtens. 
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Aphorismen. 


Der Anbli¢ des Gelungenen ſtaͤrkt uns, fey es dad 
Unfere ober Underes. Es lift und in alled Gelingende der 
Welt, Nationaldfonomifches, Kuͤnſtleriſches, Wiſſenſchaft⸗ 
liches, Sittlides hineinſchauen. Hinwieder ſchwaͤcht dad 
Bild des Mißlungenen und deckt die Schattenſeite der 
Welt auf; — beſonders wenn ed ſich Geltung ju vers 
ſchaffen weiß, fo verzweifeln wir an dem guten Ginn 
und Geſchmack, und glauben an den Sieg der Unvernunft. 

* 

Lerne bad Wefen des Gegenfages recht begrei: 
fen. Es ijt nicht vom Gebrauc frappanter Kontrafte gur 
Hervorbringung eines Effetts die Rede, fondern von fei 
ner Wirfung in der Natur und in unferm Einn und 
Gemuͤth. 

Welchen einzelnen Gegenſtand wir anſchauen, ev fats 
tigt uns, wenn er allein und in ſeiner ganzen Form vor 
uns ſteht. Wir wuͤrden ibn in ſeinem Weſen tiefer an: 
ſchauen, wenn er vor ung entſtuͤnde. Der fertige abt 
aleihfam einen Schlag auf unfern duferen Ginn ans; 
der werdende milrde fic) unſerm innern durch fort: 
wabrenden fanften Drud einpragen. 


Daher wirlt fdon der eingelne Gegenftand, wenn 
er nicht gang oder nicht in gleicher Lichtſtaͤrke und finn: 
lider Sraft daſteht, dauernder auf uns. Hier treten 
theilweife Beſchattung, Verſchiebung, Verhillung guͤnſtig 
ein und regen unſere ſtets ergaͤnzende Imagination, 
unſern innern Ginn an. 


Aber noch mehr Leitung fuͤr dieſe Vermoͤgen und 
ihre Thaͤtigkeit bewirkt die Zuſammenſtellung, Entgegen⸗ 
ſtellung. Eine Buche und Tanne heben ſich gegenſeitig, 
denn es tritt uns das Bild der Baumart vor die Seele; 
es entſteht eine Art galvaniſchen Prozeſſes in unſerm 
Sinne. Wir blicken von einem Baume zum andern, 
von dieſem wieder zu jenem, und ſtets ragt uns ihr 
indipiduelles, unterſchiedenes Weſen tiefer anf. 

Mod) mehr iſt dies ber Fall, wenn ſpezifiſch ver: 
ſchiedene Gegenftinde nebeneinander geſtellt werden. 
Gin Baum, neben cine Hiitte geftellt, it ſchon ein Bild, 
ja, ein genialer Kuͤnſtler mifte, durch die meiter fort: 
geſetzten relativen Gegenfabe in ber Form und Beleuch⸗ 
tung von Stamm, Aeſten, Sweigen, in Uusftattung der 
Huͤtte mit mannidfalten ſelbſt wieder contraftirten Bei: 
gaben an Dah, Wanden und nadftem Hofraum, viet: 
leicht ein ſehr anfprechended , meifterbafted Bilb daraus 
zu madden. 

Kein Wunder! — ber Baum fpridt dad Pflanzen-, 
bie Hiltte bad Menſchenleben aus. Dee erwahnte gal: 
vaniſche Prozeß gebt durch diefe beiden Spharen hindurch 
und befdreibt fo in unferer Seele einen Lebenskreis. 


Du abneft (hom, wie diefer Coklus, bee in und term 
Anblick folder urſpruͤnglichen, irdiſchen Gegenfage aut: 
daͤmmert, durch Wittelglieder anſchaubarer gemadt men 
ben kann. 

Die Form der Baume ift bald mehr herijonte, 
bald mehr ſenkrecht; ihre Farbe hebt fic wechſelwirlen, 
Laub: und Nadelholy deßgleichen. Der Fels hebt bie 
Pflangenwelt, bad Wafer den Bode, worauf bie Hite 
flebt, ber Berggug die Flache, deer Himmel die Erde, dy 
Wolte die blaue Luft, der Meni dad Thier, der Veed 
bie Bierfiifer, — Go haben wir ſchon die Landitatt. 
Jedoch ber Mittelglieder find mod unendliche, und ca’ 
finniger Kuͤnſtler fuͤhrt fie in's kleinſte Getheil, ied 
fo, daß bie Hauptgegenfabe ſtets durchdringen und be! 
Gange nicht unter gefudten Einzelheiten erliege, 

Go ſchließt fic dad Pringip des Gegen(aged m 
feiner Germittlung an dad Hauptgrundgeſetz des Sti 
nen an, daß ed cine faflid-tlare Darſtellung des Lehen 
digen in feiner freien Thaͤtigkeit fep. 


Denkmäler. 


Maing, Bon Thorwalbſen iſt ein Sareiten « 
bie mit Errichtung bes Guttenbergiſchen Dentinalé pet 
tragte Rommiffion eingetroffen , worin ex bie Bollea 
fener Arbeit antimbigt. welche ans dem Stanbbiltde Gutien 
bergs und zwei auf feine Erfindung ſich beziehenden Bab 
reliefs befteht. Er ruͤhmt zuglelch bie thdtige Beisiliie fo 
nes talentvollen Schuͤlers, Biffen, an. Das cine fertioe 
Relief flellt Guttenberg vor, wie ex de mobilen Bue 
ſtaben dem Fauſt zeigt, der ihm eine Tafet yum Weiryen 
vorbalt, mit ten Worten: Disitque Deus fiat lux et ſetu 
— lux, mit ben Charaficven der erſten Gutrendergiite 

ibel. 

St. Petersburg. In Woronefay wird sas cine 
aus ber Zeit Peters des Grogen herrührende Gebaͤutt of 
Dentmal diejes Fuͤrſten gu einem Seeinvalidenhauſt tane 
richtet. Dieſes alte, auf einer Inſel liegende Gebäͤudt i 
weldem bieber allerlel gum Schiffbau nbrhige Materialucz 
aufbewahrt wurden, fuͤhrte ehedem den Ramen Admiraluiß 
Seine erſten Schiffe baute Peter Ser Grose hier wd & 
diente fich derſelben bei der Eiunahme von Aſſow. Dititl 
Haus iſt erfauft, und außer einer Rapeile. 
fanter aus Peters des Grofien Beit ftammende Kirces 
gerdthe gebraucht werden follen, wird das Simmer alt 
thuͤmlich hergerichtet, welches, der Sage nad, des Cjeata 
Kabinet war. Die Waͤnde deſſelben wi man mit (rivet 
BVilbniffe, ben Planen ser von ihm sur See und yu £ 
gewonnenen Schlachten und mit Portrats ber beruͤhmitſe 
Manner feiner Zeit faymacten. — Ferner wit! man e 
her Wnhbdhe mitten in ber Stadt Woroneſch Weter ot 
Grofen cin Monument in Form eines Obelisren errided 
und mit ber Beit daſſelbe mit ſchͤnen Gebduderr ume 
gu welchem Swed die jest daſelbſt Mlebenden Heinen 
hen angefauft und miedergerifien werden f-flen. Bur 
fuͤhrung bes grofartigen Piané ſollen freiwiuige Beitr 
geſammelt werden. 


— — — — — — —— — — 
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Oe akin ift 2eippia,, als ine ber bedeutendſten 
— faadlsiddge,qbcfanat, und bat fic befonders 
biries Jebe dutch feine ghidliden Meßgeſchaft⸗ aus ge⸗ 
zeichect, de ber. Zuſammenfluß der Fremden bedeugender 
als die audetn Jahre war, denn, mau, behauptete, daß 
ther 54,000 Bufenthaltsfarten von. den dortigen, Polizei: 
Setden ausgeden murden ; foudern es zeichnet/ ſich diefe 
Stat. aud dur einen grofen Sing filer Kunſt und 
Bikes aad. 
Dieje frome Bagend verbindet ſich mit einer grofen 
“Hiberalicit gegen die in die verſchiedenen Familiencirtel 
Cintreteaden, umd bewied, wie woblthatig der Sig des 
Haadels cinericits und der Sig, dee Univerſitaͤt andrer- 
(cite auf dad ganze Leben dort wirkt. 

Jet Sinn iſt ſchon lingere Zeit dort eingebuͤr⸗ 
. bean fon im vorigen. Sabrhundert zeichnen ſich 
i¢ Yemen; Bindler, Ridter, Lobe, Otto 
teae, Dufour, Stieglib, Lampe u. a., fo wie 

req. Künſtlern ald Oefer, Baufo, Gevier, 
eal, Dathe u. a. aus, und dieſer Sinn, der nidt 
jh eef Doblbabenheit und Lurus gegrindet, fondern anf 
— bem Genalsh hervorgehende Liebe fir Kunſt und 
Sevideit gebaut war, erbte, menn aud dann und 
@ dure außeres Geſchick getribt, dennoch auf die 
fe, umd wahithatigſte Urt fort, unt dirfte fir mance 
gum Worbild dieuen, wo zuweilen die hoͤhere 
one) umbemittelt gu ſeyn, fid in einer Urt von 

2 £ gegen die fhine Kunſt Halt, oder die 
— und Beamten ber verſchiedenen Dica: 
(Durch trode: Gefhafte gegen den hoͤhern Genus 
eae Stetcagiitig werden und oft nicht cinmal die 
ber Runt ind Wiffenlhaft, die fie umgeben, be: 
—— meBbalb, zuweilen bei Verhandlungen 
Fortheftehen jener Denkmaͤler oder ihre fernere 


fuasehou i in 57 bal Oster- | 


Bereigecangen, bie satin und bernie 
Urtheile erfolgen.- rl y6 fae teal” 

Ein Beſuch pur, Oſtermeſſe in * —* 
dev, Kunſt wud. Wiſſenſchaft Geweihten aur wahren Bes 
friedigung, da gn dieſer Zeit ein großer Zuſammenfluß 
hoͤchſt gebildeter Maͤnner des In⸗ snd Auslandes im den 
erſten Familienfreiſen flattfindet, welcher einen liberalen 


Austauſch der Gdeen fiir alles Seine auf ſehr anſpruch⸗ 


loſe Art herbeifuhrt. 
Die, mehrſachen, wahrhaft —E Einladungen 
bei den Beſitzern reicher Sammlungen oder. kuͤnſtler iſcher 
und wiſſenſchaftlicher Anſtalten tragen vielfach bei, um ſich 
naͤher kennen gu lernen. Man fab ſich wechſelsweiſe zahl⸗ 
reid in dem freundlich gelegenen Hauſe ded Hofraths 
Keil zur dortigen Bilderſchau, wo Beſitzer und Beſitzerin 


die Eingeladenen freundlich empfiugen und unter den 


Gemalden, die meiſt nod von Loͤhr herrüͤhen, manches 


Treffliche von aͤltern Meiſtern ſich beñudet. Oder bei dem — 


Baron Marvimilian von Sped-Sternburg, deſſen 
Sammlung wirklich ausgezeichnete Oelgemaͤlde und. ane 
bere Kunſtſchaͤtze im fich. fast, und welde. von dem zartge⸗ 
fiunten Kunſtfreund und feiner -Gattin, die ſich nicht 
blop ald Hausfrau, fonderm and ald Kuͤuſtlerin andjeidh= 
net, writ. Zuvorlommenheit gegeigt werden. 

Cin groper Sheil von Sp eas Gemaldefaramiung 
ift dburd den von ihm 1827 ſelbſt berausgegebenen bril: 
lanten Katalog; welcher mit Kupfern und Lithegrapbien 
geziert ift, befannt, und wir können die Kunſtfreunde 
unter fo groper Undwahl auf den bereliden Francia: 
Maria mit dem Kind; auf dew ausdruckvollen Galaino: 
Chriftus mit dem Mohr; auf den fraftigen und höchſt 
daraftervollen A. v. Dod: der todte Chriſtus; auf die 
koſtbare poetiſche Landfdaft von Aug. Carracci; ferner 
auf den den lieblichſten Charatter geigenden Morillos: 
Maria mit dem Kinde, oder den ſchönen Valdez, 
den Heil. Bruno vorftellend, dann auf die fo viel befpros 
chene Johanna vom Urragonien, ferner quf cin der 
dlteften fpanif@en Schule angehoriges Bild, 
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welded ben Styl der italienifchen und altdeutſchen Sule 
gemiſcht in fic tragt, aufmerfiam machen, J 

Ungerecht wuͤrde es ſeyn, keines der ſchoͤnen hollan⸗ 
diſchen Gemaͤlde gu erwaͤhnen, und wir nennen nur tury: 
bas Familiengemalde des Gongales Coques. Die 
Barenhage von Ruthart, .cins der foftbariten Bilder 
dieſes Meifters. *) Die Ulte am Fenfter von Barth. van 
Helſt. Die Kinder des Malers Net fader von ibm. **) 
Die ſchoͤne Landfchaft von J. Ruisdael. Die fojtbare 
Mondſcheinlandſchaft von van der Neer, Die fine 
gothiſche Kirche von de Lorme. Der herrliche Hyon⸗ 
befoeter. Die Singer von Hont hor ſt. eee) Suſann⸗ 
von G. Fling u. am, 

Dod) aud von der lebendem Kunſt zeigt ſich hier fo 
manches Schoͤne⸗ wie Sich ad ows Mig ron, rind meh⸗ 
rere herrliche Erzeugniſſe von der bayerif gen Schüle 
der Genrentalerel und ebenſo von der Wiener Schule 
vorhanden find. Aus der letztern unter andern das Bildniß 
ber Frau von Speck, von Ammerling gemalt, einem 
der beſten jetzigen Kuͤnſtler im Bildnißfach. Mit treuer 
naiver Erfaſſung der Natur verbindet er eine freie, kuͤhne, 


aber nicht wilde Fuͤhrung des Pinſels und ahmt in dent | 
ftets fehr gut gewablten Effekt febr glidlicd den englifaen | 


Maler Lawtelwee nach, ohne, whe lesterer, durch Ueber: 
treibung den Beſchauer gu beftehen, in der Vehandlung 
der Gegenſtaͤnde nachlaͤſſig zu ſeyn. 

Naͤchſt den Werlen der Oelmalerei find auc die vor⸗ 
treffliden foloffalen’ Ubgiffe der Clginf den Mare 


mebrere alte find neue @ladmalereten, ſchoͤne Pract: 
fapferwerte nnd eingélne votgiglihe Ku pfertide, 
“Handset Gnungen and fonftige Kunfwerke nebſt einer 
ſchoͤnen Kunſtbibliothek finden fid in reichem Maß zur 
Abweehslung flr die Beſchauer hier vor, 

Go wie die Bilderſchauen fener oben. gettannten Kitts 
fainmler deri Kunſtfreund am Tage beſchaͤftigten, fo fad 
man ſich auchteinigemal bel freumdiider Ubendinterhattarg 
in dem ſchoͤn gebdtifer tnd durch die treffliche und großartige 
Einrichtung· der Druckerei bekaunten Hauſe von eet 
Broͤckhaus. 

Zahlreich verſammelte Freunde. alles Sabnen 
Wiſſenſchaft und Kunſt, Gelehrte und fafralle ‘die Meſſe 
beſucheuden Buchhaͤndlet fanden fig: tof? und erfrentent | 
ſich des ihnen bereiteten Genuſſes.“ Naͤchſt mehteren 
neueren und aͤlteren Gemaͤlden, die fur: freilich am Tag |! 
fu peace waren, wir al tie. unterhanung * vie: 


1 





“ue 


*) Tenertig von 3b1l * in Drteden lithographirtee⸗ 
5End der tofibarpen, Bilder, dieſes Meiſters, ſonſt ju, 
RMichter ſchen Kabinei sit Leibzig. 
* Diefed liebliche geiſtreiche Geinͤlbe wurde tibes fig’ von 
i, Gran von. Spea ſchoͤn tithegraphith. © «4h AYA. | 





Menge der fchinen neuern Prachtwerke, wie die englitary 


Scenery's, Annuals, Heapsakes und anderer aͤhnlichen 


Magazine. die fic) aber die Pfennigmagasine weit erbes 
ben, beſtens geforgt. Einen erfreuliden Blast gewaͤhrten 
die aͤußerſt zart vollendeten as ae vont ade aus 
Dresden. *)°_ 

Budhindler Barth, — als thatiges Glied 
ber Buchhaͤndlergenoſſenſchaft und jest als Comitémit⸗ 
glied uͤber dad neue prachtvoll und mit praktiſchem Sinne 


_angulegende Budhindlerbirfengedgude, befigt febr idine 
Gemaͤlde aͤlterer und neuerer Beit; fowie mehrere Kupfer: 


ftidwerfe, und ermuntert fo mauches neuer wacherde 


‘| Talent mit ſeinen Auſtraͤgen. 


Kammerroeth Frege, ein Sunftfreund, Her tine 
groͤßen Theil Yor Curopa bukchreist hat, iſt beſonders iv 


Beſitz fdhoner und vortrefflicher Kupferſtichpra htwerk. 


Mit Bergniigen faben wir bier naͤchſt mehreren Dina 
ein ſchoͤnes folorirtes Gremplar nah Gorreggics 
Gresten von S. Paolo'in Patma, *) worin der 
ſchoͤne Geiſt des Wlegri fig in ben liebligften Kinder 
gruppen ausſprach. * 

Dr. Hiltig, ein freuidlicher md mit fteitanigen 
Kunſturtheil begadter Künſtfreund und Veſttzet einer nis 


großen, aber audgemablten Kupferſtichſammiung beſonder 


neuerer Blatter in den ſchoͤnſten Driiden, meiſt avan 


‘} Ia lettre, bat ‘aud einige ausgewaäͤhlte Gemaͤlde, worse 
ter ein großes Thierſtuͤk von dem wenig befannten neve 
atoßen hollaͤndiſchen Malet Abruh. d. Srey ſich befnde 
mors. aus: dem Parthenon gu Athen Hier aufgeſtellt;5 


‘Kaufman Lampe, der Beriwanbte diefes Haw 
ſes, befist ebenfalls einige vortreffliche Gemalde hellan 


diſcher und deutſcher Meiſter. Merkwürdig und als Cer 


duͤrfte eines H. Moos gedacht werden, welcher eit 


Lagerſcene in grofen Giguren ganz in Hid te nburg 


ind Wouvernrann’s Gefchmack voritellt. 
Vorzuͤglich erfteute und ein Bild ded berühmt 
vaterlaͤndiſchen Kuͤnſtlers E. BW ."Dietria x 


o Fuß Linge und GFng Hohe! Selten witd wohl von dief 
flaffifden Meiſter cin “Wily dieſtr Groͤße vorromn 


Der Gegenſtand iſt das Junere eines großen very 
Vauernhefes wo im Mitrele und Vorgrund neben eit 
Brunteit einige Bauern gu Pferde find iim ſte tran! 


rudende Kuhe und andere Lbiere det Hauswirthe 


fi nd im teicher Baht vorhauden “and beleben · nevſt an’ 
thainihfachen Gegenſtaͤnden Sad’ Bild anf Ste Herrn 
urt. Die pratttiſche gropacttge’ ‘um Hose N@eiftr 


Tin Pet Get MVE 
*) ‘Seiber ift neſer om dete — fet? Aau 


Beit im ſeiner Geſundheit fehe, ek fee die . 
» welt fo manches Schoͤnen femer Qand h 


x 
7, Diefe Blitter ſind von of afpinn nas 8 ce 


Format ‘geftodtn’ und dann tie —*8 Nive se 
"det Raphaeliſcheu Arabes tenniu Geanwe woLo vices, 
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dusfuhruug machen diefed ungewoͤhnlich grofe Bild gu 
tinem dex impofanteften *) diefed Meiſters. 

Die Gemaldefammiung bes Generalcon{ulsDr. Baum: 
girtner enchalt unter der ziemlich arofen Sahl Dale 
rien manches gute Werk und darf, da verſchiedene Namen 
roa achtbaren Kuͤnſtlern ſich daſelbſt vorfinden, nicht 
aiberſehen werden. 

Der als Dichter bekannte Hofrath Rochlitz beſitzt 
dine ſehr fine Sammlung von Originalhandzeichnungen, 
die aus den verſchiedenen Epochen die unterfdiedliden 
gunſtſchulen viele Mertwirdigheiten enthalt und wovon 
feider mancher klaſſiſche Gegenftand fig in der beruͤhm⸗ 
tea Gortfried Wincler'ſchen Sammlung befand. 

Die Handzeichnungsſammlung bes Oberconſiſtorlal⸗ 
Aſeſſors Doͤrrien, defen Gatrin ſelbſt als Dilettantin 
fd auszeichnet, ift alé ſehr merkwuͤrdig und als mit 
laſſſſcher Umſicht von ihrem Water, dem verftorbenen Hof: 
uth Gebler, gefammelt, gu betrachten. 

Wenn wir aber einmal die Partie ber Handzeichnun⸗ 
am deruͤhren, fo duͤrfen wir auch die reide und wirtlid 
derzuͤgliche Sammlung befonderd hollaͤndiſcher alterer als 
neucrer Meiſter auffdbren, die der Univerfitats: 
proclamator Weigel, ein erfabrener und fenntnif- 
teichtt Kunſtfreund, befigt. 

Zugleich ſieht man hier die ſchoͤnſten fuͤt unſere Zeit 
neh wohl erhaltenen aus Bayern ausgewanderten Zeich— 
atngtn des beruͤhmten Thiermalers J. E. Riedinger, 

bit 5. B. fein Paradies nah Brocke's Gedichten; 
ferner Die groͤßeren, 6 bid 7 Fuß breiten, hoͤchſt geiſtteichen 
Lompefitionen der Lagers und Belagerungsſcenen von 
Augenda s. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Handzeichnungen. F 
Lithog raphirte Kopien von: Original- 
Handzeichnungen berihmter alter 
Meister aus der Sammlung Sr. kaiserlichen 
Hoheit * des’ ‘Darehilatichtigsten ‘Erzherzogs 
Karl von Oestreich. Zweite, ,.Auflage. 
Herausgegeben von’ Livdwi' Fé titer. Zu 
beziehen durch Herrn, R. Weigel’s Anstalt fir 
Kunst und Literatur. in Leipzig. 4834. gr. Fol. 


Die Gammlung von Handzeichnungen, welche aus 


em Veſin des Herzogs Uibert von Sachſen-Teſchen in 


rin 4 * J —— 
Es war ehewald in der Wincler ſchen Saumlung zu 


of, 


rt — — — — ç — —— — — — — — — — — — — — — — 


ben Gr. kaiſerl. Hoheit ded Erzherzogs uͤber Karl gegan—⸗ 
gen iſt, war den Kunſtfreunden laͤngſt als cine der reid: 
haltigſten und wichtigſten ihrer Art bekannt. Es bedarf 
kaum geſagt gu werden, wie fruchtbar bad Studium der 
Handzeichnungen fir die Kenntnif der Kunſt dberbaupt 
fey, Richt bloß, daß es und den Geift der Meier am 
unmittelbarjten vor die Mugen bringt, uns in den Stand 
feRt, ihre Gedanten gleichſam bei deren erfter Geftaltung 
zu belaufchen und ben Grad ihrer techniſchen Fertigteit, 
ihrer Naturkenntniß und kuͤnſtleriſchen Gewandtheit ans 
ber Unmittelbarfeit diefer Entwuͤrfe gu ermeſſen; es ift 
aud vou grifter Bedeutung fiir die Kunſtgeſchichte uͤber⸗ 
baupt, indem ed zeigt, welche verfcdiedenartige Gerfude 
und Studien dew beruͤhmteſten Werfen vorangingen, fo 
daß dadurch die Reihe von Stufen und Bemühungen 
ſichtbar wird, welche zur Entſtehung eines ausgezeichneten 
Werles noͤthig war. In beider Hinſicht iſt die genannte 
Sammlung hoͤchſt erfreulich und lehrreich. Es iſt daher 
cin Verdtenſt der Wiener Lithographie, die Nachbildung 
der ausgezeichnetſten Blaͤtter derſelben unternommen zu 
haben. Auch hat bad Werk fo großen Beifall gefunden, 
daß bereits. eine gweite Unflage davon noͤthig geworden 
it. Die erſte Uuflage beſteht bis jest aus 20 Lieferun: 
gen for die italienifhen Schulen, und 16 Lieferungen fir 
bie dentſche Schule, und wird, wie ed fheint, durch 
uene Lirferungen der gweiten vermebrt, in welder nun 
aud die niederlaͤndiſche Schule hingugefommen ift und 
die Blatter der italienifhen und deutſchen in umgekehrter 
Ordnung folgen. Wir werden die Hefte der gweiten 
Uuflage, fo wie fie erfchienen, im Kunfiblatt angeigen. 
14) Stalieniide Schule; erjte bid dritte Lie 
ferung. Gin Triumphzug von Guilio Romano, ge 
tuft mit dee Feder auf braun Papier und weiß aufge— 
baht; Herodiad mit dem Haupte Johannis des Taufers, 
Roͤthelze ichnung von Andrea del Sarto, undeine flüch⸗ 
tige getuſchte Federseihnung von Mapbael, die Apoſtel, 
welde Chriſtum ſuchen, erdffnen die Reihe. Den Schluß 
des erften Hefted macht eine grofe allegorifhe Rothe 
zeichnung von Undrea Sacchi, Tugenden und Wife 
fenfhaften am Throne der gortlidhen Wiſſenſchaften. 
Im sweiten Hefte folgt eine trefflide Morhelseichnung 
von Guercino, Bathfeba im Bade; Marid Befud 
bei-Clifabeth, aufaehdbte Federzeichnung auf braun Papier, 
welde dem. Leonards da Vinci gugefehrieben wird, 
aber einem ſpaͤteren Meiſter der florentinifden. Schule 
angeboren dirfie; bie Marter der deiligen Felicitad und 
der Befucd ded Mars bei der Venus, beide, aus. as 
phacl’s. Schule, Im dritten Hefte findet fic der pore 
treffliche Eutwurf ven Raphael, fix eines der, Godel: 
gemalde, jn den Stanzen, den» Cingug,, ded, Kardinals 
Johann von, Medicis ia, Floreng vorſtellend; cine hoͤchſt 
geiſtteiche und lebeudige Jagd von Giulio Romano; 
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bie Geburt bes Bacchus, merfwiirdige Feberzeichnung von 
Baccio Bandinelli und eine Scene in ber Vorhalle 
eines rémifden Tempel, getuſchte Zeichnung vou Dia 
phael oder and deffen Schule. 

Deutf(he Schule; erfte und gweite Lieferung. 
Zuerſt cine Kreugtragung, mit der Feder gezeichnet vow 
Martin Shin, ein figurenreihes Bild voll Charafs 
ter und Wahrheit ded Ausdrucks; Bildniß des Andreas 
Dilrer, vorrrefflide Federzeichuung Wibredt Duͤrer's 
pom Saher 15143 von demfelben nod 5 andere Feder: 
zeichnungen, eine Geburt Chriſti, cine Heimfudung, cine 
Skizze ded Todes der Maria, welche mit dem befaunten 
Holzichnitt und mit dem Melief im brittiſchen Muſeum 
Uehnlichkeit hat; eine Kreuzabnahme und die Skizze zu 
bem befannten allegorifthen Bilde des Apelles, die Bers 
laͤumdung nad Luzian's Angabe mit beigeſchriebenen 
Namen; außer dieſen noch ein mit Kreide gezeichnetes 
VPortraͤt von Holbein. 

Flammaͤunder Schule. Erſte Lieferung. Mit Unrecht 
iſt hier gu Anfang eine (chine Zeichnung vom Lucas vou 
Leyden, die Vermaihlung der Maria, anfgehdhte Feder: 
zeichnung auf braun Papier, eingefuͤhrt worden, ba dieſer 
Meiſter yu der hollandifchen, oder, wenn man wil, gu der 
niederdeutſchen Schule, aber keineswegs sur flammaͤndiſchen 
ju rechnen iſt. Da die Abſicht der Herausgeber gu ſeyn 
ſcheint, in dieſer Abtheilung Hollaͤnder und Flammaͤnder 
gu vereinigen, fo ware die Ueberſchrift: „Niederlaͤndiſche 
Sule,“ paffender gewefen, Wir finden naͤmlich in die: 
fem Hefte nod Abraham und Melchiſedek, vortrefflich 
getuſchte Federjeihnung von Rubens; cine getuſchte 
Zeichnung auf braun Papier von Rembrandt (7): cin 
Pabſt, welder einem venetianifhen Doggen dad Feld: 
herruſchwert uͤbergibt, und endlid eine beilige Familie, 
mit ſpielenden Engelu, getuſchte und weiß aufgehoͤhte Seid: 
nung von van Dye. 

Unter allen diefen Blittern, ein einziges ausgenom⸗ 
men, ift Hr. J. Pilizotti ald lithographiſcher Zeichner 
angegeben, und nicht bloß die Menge feiner Urbeiten, 
fondern aud die Treue und Gewandtheit, womit er ben 
Charalter ber Originale wiedergegeben hat, verdient die 
aréfte Anerkennung. Die verfdiedenen Manieren der 
Stalienee, die Freibeit und der Schwung ihrer Zeichnun—⸗ 
gen find eben fo vortrefflid nachgebildet, mie das Fleifige 
und Aengſtliche dex Altdeutſchen und dad Fluͤchtige, Brac 
vourartige der fpateren Niederlaͤnder. Daß dle Litho: 
ataphie jede Urt von Zeichnungsmanier taufehend nach⸗ 


zuahmen im Stande fev, hat faron bad Muͤnchner Hand- 


zeichnungswerk der Hru. Strirner und Piloty bewiefen.: 


Das gegenwartide seichnet fi jedoch vor jenem ſowohl 


durch grifere Bedeut ſamkeit der abgebildeten Gegenitande, 
als durch ſchoͤnere Ausſtattung aus, indem alle Blatter 
int gleichgroßen Format abgedruckt ſind. 


Es waͤre gu wuͤnſchen, dap ein Kenner der: inh, 
deren cd in Wien mehrere ausgezeichnete gibt, ſich dayn 
verftande, dieſes interefante Werk mit einem Giftoriigen 
Tert zu verfehen, denn del vielen Handjeldnungen wide 
nicht bloß eine Erklaͤrung des Inhaltes, fondern ang 
eine. kurze Ungabe ihrer Geſchichte und Schicllale, feweit 
man fie feant, filr jeden Freund der Kunſtgeſchichte ven 
dedeuteudem Werthe fepn, ar 





Aphorismen.. 

Dad Werdende begleiten reiche Gedanten, (reve 
Gefihle; das Ge wordene ſtellt ſich zu dem übrizen 
fon Fertigen in die überſatte, gleichguültige, fumpi: 
finnige Weir, -.- ,  y. 

Dies fage. dic als fchaffender Kanſtler, und freet 
dic um fo mehr, wenn eines deiner Werke einſt tu: 
merffamfeit und Theilnahme eripeds, — Dow bitte Gets, 
dap du nicht Mode werdeſt. 

Denkmäler. 

Muͤnchen. In ber Naͤhe der Ruinen oes Stone 
ſchlo fies Wittelsbach. einige Stunben ven Augéburg, if act 
frelwilligen Beitrigen ei Ovelise errichtet worden, weit 
weithin die Gegend an der Donau und dem Lea deberyst 
und die Inſchrift trigt: Dem taufendjabrigen Regerten 
ſtamme ber Wirtelsbacher bas getreue Bayern. Derſtlt 
ward am 25. Auguſt als am Namens⸗ und Geourtias 
bes Königs unter den gvopten Felerlichteiten :inangwritt. 

Darmfladt Fu dem grofibergoglicay heſſiſchen Exit: 
gen Gernsheim am Rhein wird dem WeitGrfiaber oer 
Buchdruckertunſt, Veter Schoͤffer, der daſeldſt gederen 
wurde und cin Schwiegerſohn Fauſt's war, eters oo 
Denfinal gefeyr. Die Koftew gu der in Darmſtabt garb 
teten foloffaten Statue haven cintge Privatteute in Get: 
bein aus eigenem Antrieb zuſammengeſchoſſen. 





Zeichnende Künste. 

Dem Koͤnige bev Franzoſen if cine grohe Tuſchzeicnun 
bes Architetren Bourjot, zine Auſicht der QudwigePoitipr 
Brice, vow bem am Greveplay gelegenen Mai aufgtaes 
men, vorgeltat worden. 

Zine MAudwaht bey treffendſten Sportbitder, welche mat 
fiber bie verjchiedenen Qeitrinme dey Geſellſchaft ta Frant 
reich besigt, erſcheint atfammet im dem Musée de la Care 
cature zu Paria, 7 psc [ — 

Prof. Bogel von Bogelfein.in Dresden Gat eine ordi 
ſinnreiche Stompofition gus, Dante in Jeich nung ausgefütrt, 


die Beſchreibung ſ. im Dreddeter Art. Nor. Bl. Med. 7. 


— — o's 
. Sa Hamburg iſt das vou Overhed gemalte und vet 
ber Stadt fir bas dorlige Krankenhaus beftimmte Gemilte 
Ehriftus am Delberge, die Figuren Äber Ledensgrdge vol 
tined dey groͤßten Staffeteivither dleſes Meiſters, wered 
berfel6e inehrere ahve gearbeitér, augelommen und ertty! 


‘grofe Bewunderung · 


— —— — — — —e —— — —— 
Verantwortlicher Rebatteur: Dee Schora. 
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Donnerftag, 18. 


September 1834. 





funstschau in Leipsig wahrend der Oster- 
messe 1834. 


CFort(epung,) 


Rudolph Weigel, der Sohn, beſitzt in feiner 
Firatſammlung fone Radirungen und bietet in feinem 
fet guet Jahren eroͤffneten Inſtitut fir Literatur 
bad Run einen reichen Vorrath von Kunſtgegenſtaͤn⸗ 
den in Kupfer, Lithographien, hollaͤndiſchen und anderen 
Zidaunzen nebſt ciner grofen Auswahl der Kunſtlitera⸗ 
tut alterer und neuerer Beit, die finite Gelegenheit zur 
Beſdaunng und Erwelterung der Kenntniſſe. Dieſes, fo 

Die die avdgemahlte Kupferftidfammlung feined Waters 
gemédten ten in Leipsig im Winter ftattfindenden Kunſt⸗ 
unterbaltungen immer eine reiche Ausbeute. 


Cine der ſchoͤnſten Kupferſtichſammlungen, die Leip: 
i mh befige, ift die des Generalconfuls Glaus, cines 
freeMicden und licbenswirdigen Sammlers, welder mit 
Itong den Shag feines Grofvaters Otto bewahrt und 
sd ju vermehren ſucht. 


Dieſe Sammlung zeichnet ſich durch Seltenheit, jo 
¢ burd) Schonbeit der @remplare in allen Schulen 
Fund geigt nod den wahren patriarchaliſchen Charat: 
wo Alles, was man klaſſiſch nennen fann, anſpruchs⸗ 
in Der Auswahl der Meifter aufgeſammelt ift. Denn 
bie vom den alteiten Blattern, wie von Baccio Bal: 


it, oder bem Meiter CS 1466, von Direr, dann } 


ten Deutfchen Kleinmeiſtern oder von Rembrandt 
anderen hollaͤndiſchen Meiftern, dann von Dietria’s 
teflichen Radirungen fic Vieles vorfindet, fo iſt aud 
tad ſchoͤnſte von Drevet, Wille, Schmidt, 
tange, Woollett und andern Meiſtern aufbewabre, 
muhet ſich im Allgemeinen bet jener Sammlung um eine 
fit des Hiftorifchen Fortgangs der Runt, die dem 
tn Forſcher die Gelegenheit zur Erkenntniß diefer 
jener Merkwuͤrdigkeit an die Hand gibt, 


Bu ben befonderen und ausgezeichneten Mertwitrdige 
feiten jenee Sammlung geboren die von Heinede *) 
und Huber dem Maſo Finiguerra zugeſchriebenen 
24 Blaͤtter, welche Bart ſch im Peintre-Graveur *) 
nennt, die wir aber, ohne dem ehrenwerthen Beſitzer wehe 
thun zu wollen, nicht unter die Zahl der uns zwar wenig 
befannten Arbeiten des F iniguerra aufnehmen, fons 
dern im Allgemeinen unter die febr feltenen geſtochenen 
Urbeiten anderer italieniſchen Meiſter wie Baldini a. a, 
rechnen modten. ***) Die Arbeit felbft gehoͤrt nicht 
der Art an, welche zum Niello gebraucht wurde, und 
boͤchſtwahrſcheinlich dienten dieſe runden, vermuthlich in 
Silber geſtochenen Platten als Boden oder and alé 
Dedel gu Gefagen oder Unterfagidalen, da ber Gebrauch 
im Diittelalter und aud nod im 17ten Jabrbundert oft 
vorfam, die Gefafe mit gut geſtochenen Figuren oder 
Grottesfen gu vergieren, wie Annibal Carracci’é ttnter: 
ſchale ehemals in der Sammlung Farnefe (Bartſch, 
Dro. 18) oder die von Theod. de Bry vorfommenden 
Abdruͤcke der Blatter mit dem Hauptmann der Weis: 
Heit, dem Hauptmann der Narrbeit, die Riebe, der Stols, 
und Blitter von de Gheyr oder audere dieſes beweifen 
Durften. +) 





*) Heinede, neue Nadrigten, S. 281. 
*°) P. Graveur, Yol. XII. p. 442, P 
*°%) Die Niellirarbeiten warden mepy zu ausgefuͤhrten 
Werten, welche der eigentlichen Golbſchmiedarbeit an: 
gehoͤrten, und wo beſonders bie Hintergriinse die weifs 
fen Figuren heraushoben. benwyt, woburch foie Platten, 
ber Benennung eutfprewend, mehr einer Art ſchwarzer 
tub welßer Emaille gleichen. 
+) Hr. Dudesne in ſeinem kuͤrzlich erſchienenen Wert: 
Voyage d'un Iconophile, welches. obgleich mit einigen 
nod gu berichtigenden Artiteln, vier Merfwirdiqes Aber 
Nachforſchungen iim Geviet ber Rupferftigtunde und 
fiber bie auf ſeinen Reifen in Deutſchland, Gngtand 
und Holland gefehenen Seltenheiten aufführt, ſpricht 
Geite 209 vow jenen Blaͤttern in Q. Etaus’ Gamm: 
tung. Wenn num aber Dug*esne, wie ſehr richtig, 
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Daf unter den Kunſtſammlern und Kunfifreanden 
Leipzigs fo mancher nod su nennen ware, der mit Liebe 
dafuͤr wirkt, daß aud mancher praftifh die Hand dafuͤr 
bietet, diefes erfiebet man an Stieglitz, belannt durd 
feine Schriften uͤber Urciteftur, an Dr. Puttrid, der 
ſich befonders um das Geſchichtliche deraltdeut(hen Baukunſt 
und neuerlich durch eine zu beſorgende Herausgabe der 
im byzantiniſchen Geſchmack erbauten Kirche des Kloſters 
Bihillen im Schönburgſchen ſehr verdient macht. 
Ferner iſt der wuͤrdige Direftor an der Vuͤrgerſchule, 
Hr. Vogel, als Sammler von Handzeichnungen, fo 
wie der die Goldfhmied: und Ciſelirkunſt auf eine vor: 
zuͤgliche und wurdige Art ausuͤbende Weſter mann gu 
neñnen, ber einen mit Elfenbeinſchnitzarbeit gezierten 
ſilbernen Krug eben fertig gemacht hatte, und welcher 
mit lebendigem und glühendem Eiſer Cellini’s Werke 
verehrend nie anſtand in ſeinem Fach vorwaͤrts gu geben. 

Was der wuͤrdige Veteran Schnorr durch ſeine 
Lehren und freundlichen Umgang mit ſeinen Schuͤlern 
bei der Leipziger Kunftafademie wirkt, iſt Jedem befannt, 
und dad Inſtitut wird immer file bie Zukunft fir Leip: 
jig, von grofem Nutzen fern, 

Einer beſonderen Aufmerkſamkeit wuͤrdig tft bas in 
der Petersvorſtadt gelegene im echt roͤmiſchen Styl er: 
baute Haus des Dr. Hartel, welder, von ſeiner Reiſe 
nad Stalien mit den lebendigien Eindruͤcken alle? Schoͤ— 
nen und Erhabenen zuruͤchekehrt, dieſes ſchoͤne Gebaͤude 
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fle nicht als Miellos ober nicht von bee Hand bed 
Finignerra erktlaͤrt, ihnen jedoch ald Seltenheit den 
orbiten Werth beilegt und fie als Urbeiten bes Bac— 
cio Baldini nent, fo mbapte feine Ueberzeugung— 
alé fey Baldini der erſte aewefen, welder Patten 
in ber Abſicht geftomen, um davon Abdrücke zu ziehen, 
nice gang begriindet ſeyn, dba unter cinigen Blatrern 

- alter italieniſchen anonymen Meiſter, die wie fennen, 
ſich Uboride von niger nietlirten Platten vorfins 
brit, die aͤtter ſeyn muͤſſen als bie det Baldini zu— 
geeigneten Arbelten. Dabin gebbren die faͤlſchlicher⸗ 
weiſe dem Baldini gugecigneten Tarockarten, welche 
nad den altvenetlianiſchen Unterſchriften jebenfalls vene— 
tianiſche Arbeiten find, 

Wenn endlich Finiguerra, welcher aͤlter als Bal⸗ 
dini iſt, von niellirten Platten Abbrücke gezogen haben 
foul. eye fie zum Niello praͤparirt waren, konnte ev nicht 
and Matten sum bloßen Abdruck ſtechen? Welche Ktuft 
faͤnde ſich im der Zeit und Zabhl bee italieniſchen Mei— 
fter. went Filwtiguerra gegen 1450 arbeitete und 
Balbiniks Werle 4. B. in cer 1484 erſchlenenen Ans— 
gabe bes Dante fid zeigen, im Verbaͤlrniß gu dem 
Reichthum Ser von ben alten deutſchen Meiſtern fener 
Periode uns zuruͤckgelaſſenen Blatter. Hier wiirde 
Dudesne’s Unfit, wenn er fagt: Je suis convaincu 
qu'olles (naͤmlich die Blaͤtter in der Sammlung des Sem. 
€Etaus) sont de la main de B. Baldini, le premier 
quiait grave des planches avee intention 
den tirer Pepreuve, nigt Stig halten. 


ele a gg ee ee ee ee ee 


durch ben Urditetten Herrmann aud Dresten eufih— 
ren fief. 

Durch eine mit Arcaden einfach gezittte Halle, ser 
welder die Vorderfeite der erften Etage mit einer auf 
Siulen ganz eigener Ordnung ruhenden Loggia geyen 
ift, gelangt man im Snnegn bed Gebiudes yx bet ſchinen, 
zwar nur von Hols, aber koͤſtlich gegierten Treppe, dy 
fait_andie von Mid. Ungelo Buonaroti in fein 
Haus erbaute erinnert, yon wo aus man in die, mit 
den ſchoͤnſten Fusbdden, mit meiſterhaft gearbeiteten, 
burch gediegenen Geſchmack ſich auszeichnenden Tire 
mit den fhonjten Wandmalereien und den zarteſten wt 
feinften Meubles ausgeſchmuͤckten Zimmer einttitt. 

Die Loggia ſelbſt ijt mit Freslomalerei von Orn 
Wagner und Peſchel aus Dresden, im Gelmad y 
von Naphael und Giov. ba Udine im Vatitan ¢ 
arbeiteten Urabesfen geziert und enthalt, in febr sai 
teicher liebliher Form und Ausfuͤhrung die Moni 
und Tageszeiten. 

Gin Calon gu ebener Erde nad der Seite des Gr 
teng wird in den Waͤnden mit ſchoͤnen hiſtoriſchen en 
fhaftegemalden in Temperafarben von der Hand? 
geſchickten Weimarifden Kuͤnſtlers Prelle x gegiert, 


(Die Fortſetzung folst.) 


Verstdndigung 


fiber die in den Nummer 79 und SO des Mum 

blattes (Jahrgang 1852) enthaltene Kritik da Wor 

ſuchungen uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Tb 

terbaukunſt in optiſcher und akuſtiſcher Hinſicht, 
J. Wetter. 


In den angegebenen Nummern des Kunſtblatte 
cine Beurtheilung des bezeichneten Werkes au l 
welche mir Behauptungen in den Mund legt, an d 
nit im Entfernteſten gedacht, ja von denen ic (et 
ſtimmt dad Gegentheil aufgeſtellt habe, und über o 
meiner Beſtimmungen cinen Fadel ausſpricht, der 
nicht als gegrindet erfheint. Die Wahrheit ge 
immer bet. einer ftreugen, wenn aud gum Theil 
rechten Kritik; weil diefe die Rewtfertigung herr 
und damit die hellere Veleuctung der vielle icht nik 
genug entwidelten Begriffe, die fharfere Beſtu 
dec Punfte, worauf es aufommt, und die Werftar 
liber obwaltende Mißverſtaͤndniſſe veranlapr. 4% 
um diefe hellere Erkenntniß der Wahrheit über cis 
wichtiges Problem der Kunſt gu foͤrdern, wnd wv 
meiner ſelbſt willen, fible id mig gu nachſteben 


richtigung gedrungen; obwohl id germ glaube, d 
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nicht abſichtlich ungerecht gegen mich babe fepn wollen. 
Zit ex, wie cine Stelle feined Berichtes vermuthen tpt, 
weder Architekt wom. Phofiter «rfovdfeehme : Swelfel die 
Raſchheit einer einmaligen Durchleſuñg Urſache, bap ide, 
tei dem vielfaltigen Beftimmungen, welche im Laufe des 
Vortrags aud den Gaben der Optik und Akuſtik und aus 
den Bedürfniſſen unſerer dramatiſchen Darjtellungsweife 
fir die Anlage der Buͤhne und des. Auditociums abge— 
leitet werden, nicht immer die wahren Gruͤnde, auf wel⸗ 
dem fie beruhen, gegenwaͤrtig blleben. Ich fomme zut 
Eady. 

1) In Begug auf di¢ Bemerfungen uͤber den Titel 

bed Werkes muß id crinnern, daß ich die anderen Gegen: 
finde, welche, anfier oer Unordnung ber Buͤhne, ded 
Nuditoriums und des Profceniums, bei bem Theaterbau 
in Betracht kommen (die Richtung dad Gonderung der 
infeten Sugdnge, die Unordnung der Cin: und Aus gaͤnge, 
tie Treppen, die Kommunikationen, bie Lage der Anklei⸗ 
timmer, Garderoben und Deforationsmagasine, die 
Ynerdnung der Fenfter ꝛc.), allerdings als ſehr wichtig 
deztidnet, aber auch den Grund ibrer Aus ſchließung aus der 
Lhandlung angegeben babe, naͤmlich, daß fie auf mannich⸗ 
fame Weiſe, je nach dem. gegebenen Lokale, mehr oder 
minder zweckmaͤßig ausgeführt werden koͤnnen, tnd fic 
Deher feime ganz beftimmten Normen fur die Anorduung 
derſclken geben lagen. Auch darf man vorausfegen, daß 
jeder wehehaft gebildete Architekt dieſe Aufgaben auf 
ting befriedigende Weife gu loͤſen verſtehen werde. Was 
bie Trerden anbelangt, fo Gabe ic in dem beigefilgten 
Grundriſſe angedentet, wie viele ic) deren fiir die Be- 
wemlidteit der Zuſchauer gum minbdeften fuͤr nothwendig 
wad an welden Stellen id fie.am zweckmaͤßigſten ange: 
brat erachte. 

2) Meferent aͤußert fid in Beziehung auf dad, mas 
id dber die Anordnitng ber Buͤhne gefagt habe, in fol: 
zender Weiſe: 

„Wenn der Verfaſſer annimmt, das Beduͤrfniß des 
Naumes fiir grofe Aufzüge, Choͤre re. fey auf jeder 
Pibne gleich, fo ift thm hier entgegengufehen, daß ein 
Provinsialcheater, welded feine fo grofen Mittel hat 
aig das einer Mefideng, auc feine fo augdgedehnten und 
leſtſpieligen Aufzüge nad Deforationen wird ‘anordnen 
Hinnen ald dieſes, folglich auch mit einem fleinern Raum 
he Bühnen ausreicden wird. Die Beftimmung des 
derfaſſers, obgleich fie approrimatip bleibt, wird daber 
hi fleinern Theatern nod mance Beſchraͤnkung erleiden 

be 
— muff hierauf erwidern, daß id nicht behauptet 
babe, dad Bedrirfnif ded Raumes fey file große Aufzüge, 
pire rc. auf jeder Buhne gleich, fonder Ddiefelben 
OQpern, dieſelben⸗ Aufzüge (Ebgleich nicht immer gleich 
welreich an Perſonen) werden in einem — wie in 





ſondern (nad S. 
jede Buhne —s— Nanm därbieten 


einem großen Theafer aufgeführt, der Gebrauch der 
Buͤhne fevin deiden derfelbe (GS. 4). Nicht bloß 


wegen der Chore und Aufzuge (welche auf Provinzlal⸗ 


Theatern allerdings minder bedeutend ſeyn müſſen als 
auf groͤßeren Buͤhnen) verlangte ich auch bei mittleren 
Theatern eine —— von wenigſtens 65 rhl. Fuß, 
2 und 5) hauptſaͤchlich darum, weil 


muß, damitalie Profpette und Verwandlun— 
gen, welde in einem und demfelben Aufzuge 
but Anſchauung fommen follen, und die in den 


»bentigen Sauberopern oft ſehr zahlreich wer: 


den, Dintercinander nad ber Tiefe der Bühne 
aufgeftellt werden können.  GSpettatelftice und 
Sauberopern find gerade die Borftellungen, welche am 
meiften die Kaffe fillen; fie muͤſſen auch in den 


Tbeatern Heiner Provingialfadte anfgefiibre werden. 


Wenn man nun ein foldes von Grund aus new erbaut, 
warum follte man fid nicht entidliefen, der Buhne gleich 
die nothwendige Liefe gu verſchaffen. Wie unbedeutend 
und beſchraͤnkt in ihren Mitteln muß cine Provingial- 
ſtadt ſeyn, welche nicht einmal die verhältnißmäßig uns 
bedeutenden Koſten zur Miethe von Soldaten, Hand—⸗ 
werfsjungen u. dergl. aufbringen koͤnnte, um bei der 
Auffuͤhrung von Opern und Cragddien die Sige gu ver⸗ 
aréfern? Und wenn man and die Aufzüge ſehr vernad: 
laifigen wollte, die Perwandlungen der Deforationen in 
den Opern muͤſſen nicht nur fir einen Wt, ſondern 
fuͤr die ganze Vorſtellung vorbereitet und hintereinander 
aufgeſtellt werden koͤnnen, wenn nicht dex Maſchiniſt ge- 


noͤthigt feon ſoll, faſt im jedem Zwiſchenakte auf eine lang⸗ 


wierige, beſchwerliche und fuͤr die Dekorationen verderb⸗ 
liche Weiſe die Verſetzungen vorzunehmen. Hiezu iſt 
aber cine Buͤhne von wenigſtens 65 Fuß Tiefe, bei une 
geſchmaͤlerter Breite bis an die Ruͤkwand, noͤthig; davon 
habe ich mich durch die Erfahrung uͤberzeugt. Ich kenne 
cin erſt ſeit acht Jahren erdantes Provinzialtheater, deſ⸗ 
ſen Auditorium zu den kleinſten geboͤrt; weil die kleine 
Bevoͤlterung der Stadt ſelten mehr als Goo Zuſchauer 
erwarten laͤßt. Der Urciteft gab der eigentlichen Buͤhne 


‘pon dem Mande des Proſceniums bis an. die Ruͤckmauer 


cine Piefe von. 42 rhl. Fug. Ueberdies durchbrach er 


dieſe Rücmauer in einer Breite von 19 Fuß und haute 
‘an dieſe Heffnung einen 20 Fuß tiefen Kaften an, wel: 


chee bedeutend weniger Breite und Hohe als die Haupt: 
buͤhne hat. Fur dieſe Anordnumg nun wiffer der Maſchi⸗ 
nift und ber Fheaterdireftor dem Architekten wenig 
Dant: . weil fie durch die gu geringe Liefe der vordern 
wie der hintern Buͤhne verhindert werden, bie Verwand— 
Inngen fie eine gange Oper. vorjubereiten und die nithic 
sen Deforationen und Rerfehitide im vorané aufzuſtellen. 
Su. Folge dieſer Hemmuiſſe find fie genothigt, Opern 
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und manche andere Stuͤcke von zwei Utten in drei, ſolche 
von drei in vier und Die von vier Alten in fuͤnſ einzu⸗ 
theilen, um mehr Zwiſchenakte und damit mebr Beit 
zur Anordnung der Deforationen wahrend derfelben gu 
gewinnen, und bei alle dem dauern dieſe Zwiſchen⸗ 
afte jeder dennoch mindeſtens zehn Minuten langer 
alg fie dauern wuͤrden, wenn die Liefe der Buhne 
Die geniigende Worbercitung ber Verwandlungen geftat: 
tete, Die Beſchwerlichkeiten, unter welden die Deforas 
tionen und Verſetzſtuͤke im jenen angebauten gu Berlin: 
gerung ber Buhne dienenden Kaſten hinein und wieder 
herausgeſchafft werden muͤſſen, find groß, und der Schade, 
welden fie babet finden, ift nit gering. 


CDie Fortſetung folgt.) 


CLiteratur.“ 


Ueber Niederlandifdhe Kunſt, oder biogra— 
phiſch⸗techniſche Nachrichten von den vorgiiglicften 
Meiftern in der Zeichnungéfunft und Malerei in 
den vereinigten Niederlanden, alé Stoff gu Bor: 
Iejungen auf Kunft: und wiſſenſchaftlichen Schulen. 
Bus den vorzuͤglichſten Quellen Gearbeitet von 
Lit, A. C. Nilſou, quiesc. Sekretaͤr dei 
dem Magiſtrat der k. b. Stadt Augsburg. Augs-— 
burg und Leipzig, in der von Fenifd und Stas 
g e'ſchen Berlagshandlung. 1834. 8. S. XII. 284. 


Diefes Bud enthalt eine Sammlung von biographi- 
ſchen Notizen, aͤhnlich der friiberen, welche derfelbe Verf. 
uͤber deutſche Kuͤnſtler veranſtaltet und herausgegeben hat. 
Eine Darſtellung bes Charalters und geſchichtlichen Cnt: 
wicklungsganges der niederlaͤndiſchen Kunſt darf man 
bier nicht erwarten, denn gleich die erſte Seite beginnt 
mit bem Leben, den Schickſalen und Werken der Brider 
Erck; und fo geht's fort bis auf die neueren Seiten, 
Uber cuch Bie biſtoriſche Darſtellung if unvollftandig, 
fofern der Berfajfer gwar den Vaſari, Mander, Fiorillo 
und andere berühmte Bearbeiter ter niederlandifmen 
Kunſtgeſchichte benuͤtzt, aber von den neueren feinen fennt, 
dahin, wenn wir aud die ſchoͤne Darjiellung ver Scho— 
renbauer, die feine eigenen Forſchungen veranftaltete, fon: 
dern nur aus den vorbandenen Quellen ſchöͤpfend erzaͤhlen 
wollte, audnebmen, pornebmlid Waagen, aber die Srii- 
der Cod und Rubens, und Paffavant, undjest aud die 
niederlandifen Briefe, von denen aber freilid Der Verf. 
nod feine Einſicht hatte nehmen fonnen, gebiren. Wer 
ſich nun mit den aͤlteren Nachrichten gerne begnitgt, findet 
im vorliegenden Bande fo ziemlich Aled, wad aus 


Fiorillo und deffen Vorgaͤngern ſich excerpiren laͤßt, beige 
Gradit 3 aber freilich:eine wirtliche Bereiderung der tung: 
geſchichtlichen Literatur dann dieſe ‘Kompilation (> menig 
alé die fruͤhere heißen. 1 





Plastik. 


Aus Veranlaſſung ver Eutdeckung der Gebeine NaphbaelR 
bat Thor walhfe mi vine Apothevſe bes ordben Ruͤnners ent: 
worfen. Raphael figt finnend, anit einer Tafel im der Hand, 
auf den Reften eines antiten, veiay versierten Architrers; 
bie Fife ruben auf der Base und bem Capited einer tovia: 
thiſchen Saule. Cine Giegesgdetin trdnt ihn, and Aner | 
ſchmiegt ſich, cine Roſe bietend, an ihm hinauf. 





Akademien und Wereine, 


Wm 14. Junt Hietk bie Geſellſchaft für Pemmer'ſet 
Geſchichte und Alterthumstunde zu Stettin ihre getau 
zahlreich beſuchte Generatverfammiung, 

Un 2. Juni hat der Munftvercin im Mostau fer 
auperortentlice Jahresfipung gehalten. Nachbem bie Arivi 
ten ber Schuͤler gepriifr worden waren and der Direc 
den Jahresbericht vertefen hatte, Abernaim, auf ben Anirs 
bes Vereins, der Militaͤr⸗General⸗Gouverneur Fuͤrſt Fei 
den Titel eines Prafidenten und vertheilte Hie Preije, Une 
ben Betohuten befinden ſich zwei Tausftumme und ein Yo 
fer, Seid Mirfa Mumenow, ter die Küänſnertlaſſe pity 
befuart und in Zeit vow ſechs Monaten grope Fortisritte 
Zeichnen gemacht hat; ex will fig now ein Jahr in Ree 
land aufbalten, um ſich im der Runft zu wervotommnrn, 
und dann nad feinem Baterlande zuruͤckehren, we er cine 
lithographiſche Anſtalt angutegen wuͤnſcht. 


Be — — 


Medaillenkunde. 


RKopenhagen, Wm 5, August haven ber Blſchet 
Matter, der Stadthauptmaun Thore fe um amd der Bile 
hauer Freund bem Mbnig von Daͤnemart die Denfminy 
uͤberreicht, welche guin Andenten an bie frohen Tage gektle 
gen ift, ba ber Kbnig mad Überſtaubener SKrantheit ont 
Holſtein nad {einer Hauptſtadt heimtehrte. 

Muͤnchen. Auf oem Landtag 1854 aft eiue Desk 
mange mit ben von S. M. dem Kbuige ſelbſt angeacvents 
Juſignien gepraͤgt worden; auf ber einen Geite iit tt 
Sabresgahl 1654 und die Snfeprifts Gore dem Gore ot 
bibret; auf der andern da8 fdnighige Bruſtbild. 


Alterthiimer, 


Dev in Halle fo chen erſchienene erfte Band ber », Neate 
Mittheilungen aus dem Gebiete biſtoriſchantiquariſcher For 
ſchungen, herausgegeben von dem Thürkingiſa⸗Saͤch ſiſchen 
Verein fix Erforſchuug des vatertaͤndiſchen Alterihume- 
euthdlt eine Unterſuchung uͤber die biſchoͤflich Naumburgi 
ſchen Muͤnzen, vom Landrath Lepſtus; mehrere Abpandlum 
gen von Wiggert uͤber Taufſteine, Grabhtigel und Magi 
bargifhe Uierthduer. u. A. m. 


Berantwortlicher Redattenr: Dr. Sworn. 
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funsifchau in Leipzig wahrend der Oster- 
messe 1834, 


(Fortfeyang.) 


Ginige mit Gcenen aus der Oovfice waren ſchon 
vollendet und beurfundeten den im Geſchmack von Poul: 
fin arbeitenden tidtigen Kuͤnſtler, der neben grofartiger 
Rompofition die Gegenftinde in warmen Toͤnen und gar 
ter Susfubrung gut verftanden gu geben wußte. 

Rolte man im. Allgemeinen cine Parallele ſowohl 
ber Privat: als dffentlidben Gebaude zwiſchen Dredden 
wad Leirzig emtiwerfen, fo wird man finden, daß bei bes 

(atintteom Material ber Steine dennoch die Leipziger 
Gebium fid im Aeußern wie im Jonern durch cine 
grmige Elegang, die man nidt mit dem Wort Lurns 
belegen barf, Qervorthun. Man wiirde in Gerlegenbeit 
gerathen, Dredden entweder allzugroßer Erſparniß oder 
tined Mangels an Ginn fiir aͤußere Clegang gu zeiben; 
lefteres fpridt ſich zugleich bei Reſtaurationen dlterer oͤffent⸗ 
lider Gebaude nicht vortheilbaft aus, ba bad wirklich Gute 
der alten Eleganz entweder vollends Ddeftruirt oder and 
anf gang unginftige Urt verbaut wird. Auch ſcheinen cinige 
der bei den Bauten anguwendenden Urbeifer, mit Gleich⸗ 
ultigkleit ihre Werle zu behandeln, ohne an den Fort: 
Aritten des Geſchmacs einige Luſt zu bezeigen. Hoffent⸗ 
fim wird dies kuͤuftig durch die polptechniſchen Juſtitute 
gebeffert werden. J 

Als eins der ſchoͤnſten neuen oͤffentlichen Gebaͤude 
in Leipzig duͤrſte das neue Univerſitaͤtsgebaͤude oder 
Yuguiteum erſcheinen, wads naͤchſt ſchoͤnen Verbaͤltniſſen 
auch einen ſcoͤnen Geſchmackzeigt. Cine befondere Zierde 


mird dad Giebelſeld durch die ſchoͤnen Haut-Reliefs von 


der Hand ded beruͤhmten Rietſchel in Dresden erhal⸗ 
fen, wovon die Wodelle kuͤrzlich im Attelier des Kuͤnſt⸗ 


* 


Die Raͤume des neuen Univerſitaͤtsgebaͤudes bieten 
avd beſſere Gelegenheit fir die Aufſtellung der Biblio: 
thet, die jest unter der Leitung ded Bibliothelars Gerd: 
borf maude Verbeſſerung fix die ECinxichtung gu erwar⸗ 
ten bat, indem von felbigem ſchon ein Unfang gemacht 
worden, einige die Kunſt angebende Artikel aud dem 
Verborgenen hervorzuziehen. : 

Obgleich feine Kupferftidfammlung bei dicfer Biblio: 


thef ift, fo finden fim einige febr feltene Holzſchnitte 


und Kupferftiche oder Abdruͤcke aus ber fruͤheſten Epoche 
jener Runft hier vor, die vermoge ihrer Urbeit etwas 
gang Gigenthimlided in fid haben, daß naͤmlich die 
Urbett nicht durch den gewdhnlidgen Grabſtichel anf 
Platten eingegraben, fondern daß die Gegenitinde auf 
dide Platten oder Metallblode vermittelſt Bungeifen und 
Schneideinſtrumenten cingearbeitet waren, wodurd bei 
dem SHintergrunde und ben darauf befindlichen hervor- 
tretenden Dingen auf den erften Blick cin folder Abdruck 
alg Holzſchnitt gilt und aug dafür erflart worden iff. *) 
Jene Arbeit duͤrfte wohl fie dad gelten, was Hei: . 
nede **) nadh von Murr's Journal (Ul. Thl. GS. 193) 
geſchrotene Arbeit nennt, und wir fiigen bingu, bag, 
ba Diefe Platten ober Dictallbiode immer heilige Figuren 


é 


%) Diefe Arbeiten geben gleich dem Niellos einen eigenen 
Abſchnitt flix bie Technologie ber Kupferſtecher⸗ und 
Holzſchneidekunſt, da, wie ſchon gefagt, jene Barter 
Aehnlichteit mit Holzſchnitten Haven, andrerfeits dte 
damaligen Holzſchneider oft viele Zierrathen in Holz⸗ 
Platten ber Schaͤrfe wegen ans Metall in's Spoly eine 
fegten, wie z. B. in die bantlen Hintergrinde Ne weißen 
Puntte, Auch ift ja nod eine Verwandtſchaft fener 
Manitr bet ben Buchdruckern darin gx finden. sas fie 
bie Verzierungen von Schlußvignetten oder Cinfasfuns 
gen in Metall oder in ber gum Budftaben gebdrigen 
Blei⸗ und Zinmmaffe haben. 

Auch in Duwesne Voyage d'un Iconophile, pag. 


Hers gu Dresden aufgeſtellt waren, und Allegorien anf 
Die vier Fafultaten in den ſchoͤnſten Gruppen und hoͤchſt 
Pedentiamen Charatteren darbieten. 


219 und 220 wird cine Anſicht Aber die Holzſchniti⸗ 
aͤhnlichen Kupfer, jeboch uicht gang erfldvend, angefibre. 
**) v. Heinede, nene Nachrichten GS. 273 und 279, 
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enthalten, fie wahrſcheinlich zu Verzierungen von Taber: 
naféln ober Ex-voto:Bildern gedient haben, jedoch ohne 
daß fie jededmal file den Abdruck beftimmt waren, weil 
man dod font mebrere Eremplare dorfinden wiirde, *) 
Die Vidliothet befist eine grofe Babl gemalter Bild: 
niffe von Profefforen befonders aus der altern Beit, 
worunter das eines nach dem Tode gemalten Rectors, in 
Cemperafarben von Luc. Cranach’s Hand, und viele 
von Unton Graff, die durh Bauſen's ſchoͤnen 
Grabftichel befannt ſiud, ſich auszeichnen. Unter die aus 
gezeichneten Dinge gebdren auch noch mehrere Manuferipte 
mit byzantiniſchen Malercien, welche den echten Stem: 
pel des Ulterthums tragen und vom groͤßten Intereſſe 
ſind. — 
Unter der Menge der ſehenswuͤrdigen Dinge: in 
Leipzig waͤhrend der Oſtermeſſe durften als wirklich unſt 
volle Produkte die ver Enslin in einer geſchmackvollen 
Halle vor dem Petersthor aufgeſtellten Dioramen nicht 
uberſehen werden, da fie cine Mehrzahl aͤußerſt lunſt⸗ 
voller Arbeiten enthielten, worunter eine ganz neve Wu: 
fiat von Berlin mit der Umgegend des Mu = 
ſeums bas Kinflertalent ded jungen Enolin beur— 
kundet. 
Die jetzt die Meſſe haͤufig beſuchenden Kunſthaͤnd⸗ 
ler batten in reichen Magazinen eine große Auswabl 
neuerer und aͤlterer ſchoͤnen Gegenſtaͤnde ſowohl in Kupfer: 
ſtichen als in der ſich noch immer ausbreitenden, vieles 
wiederholenden und oft nachdruckenden Lithographie. P. En: 
gelmann, Mocca aus Gottingen, Velten aus Karls: 
rufe und Rittner und Goupil aus Paris und an- 
bere Magazine, boten vielfaltige Gegenftande an, 
Die frangdfifehe Kupferſtecherkunſt lieferte fo man: 
es Neve bei Hrn. Mittner und gab gleidfam einen 
cigenen Abſchnitt der neuen Chalcographie, wornnter 
beſonders "4 
4) Die foftbaren Probeblitter des gu Pavis 
erfdeinenden nenen Münz- und Medatl- 
lenwerfs, Trésor numismatique etc., = 
gebiren duͤrſten. ee i 
Das Werk, von melhem bis jest 8 Hefte erſchienen, 
geftaltet fid in Doppelter Hinfidht hoͤchſt merkwuͤrdig, ba 
es einerſeits die fohbarfen Muͤnzen und. Medaillen aus 
ben verſchiedenen Perioden in den treueſten Abblldungen, 
andrerfeité aber durch die Chalcographie und dieſe Gegen— 
ftande in einer gang neuen einfachen und der Sache 


hoͤchſt angemeſſenen Manier des Vortrags höchſt wahr 


darſtellte. 





*) Gin jenen Gegenſtaͤnben ganz hnliches Bratt: Ehriſtug 
am Kreuz, anf einem Hintergrund von Roſen, beſitzt 
Hr. v. Quandt in Dresden, und cin zweiter Abdruck 
davon ift in der k. K. Hofbioliothet gu Wien, 


. Sn ber That mus man das Gelingen dieſer ave: 
ten außerordentlich nennen, und den Etecdern dicier ip 
Stahl gearbeiteten Platten, die felbige unter der Leitue 
des belaunten genialen Kupferſtechers Dupont und des 
beruͤhmten Genremalers De fa Mode vollenden, du 
volleſte Getechtigkeit widerfabren lagen. 

Das Hauptverdienſt dieſer Arbeit hat defonders 
Hr. Achille Collas, welcher durch feine new cinge 
ridtete Linirmaſchine, die nod einen befonderen Mede: 
nidmus vermittelft Ser Vorrichtung in fic) tragt, daß, in: 
dem einer Urt Pentograph gleich die Maſchine dter ve 
Reliefs und Fldchen der wirklichen Muͤnze binweggkite, 
fie andererſeits durch duferft garte dem unbewednetes 


Auge kaum fidthare Perpendicular: oder Horijentar 


linien *) Me Formen, die auffallenden Lidter un} 
Schattentheile fo aus druͤckt, als wenn die Muͤnze, Bek 
teate oder Medaille auf einem Blatt vor ung lage, Bri 
mebhreren Gegenfldnden it die Taͤuſchung fo anferordent: 
lich, daß man fic ber Ueberseugung, daß diefe Gece 
ſtaͤnde nur durch dieſes chalcographiſche Hrilfémitte 4 
zur Vollendung gediehen, faſt berauben lft. 

Es iſt hierbei zu benterken, daß die Minfiler hs 
ber Anwendung jener Maſchine die Linie in gerader 


tung nur bid zur Lichtſeite dee verſchiedenen getrimmn 


dufern Formen der Gegenflande fuͤhren und bane yo 
Lidtténe in gang leichten, gefrdmmten, wellenfirmiys 
glangenden etivad weiter gebaltenen Taillen nach der 
fpeftive wieder bis an's hochſte Licht übergehen; Nhe 
gegen fie die Yinien. welche bet den Schattentheilen ter: 
beigeben, in fi ver artew oder nad bem tedatiden 
Ausdruck aufhatten.. Nur. durch dieſe veſundigt 
Bearbeitung iſt es möglich, die Wirkung bis yo Tio 
ſchung hervorzubringen. 
Das Werk erſcheint in Lieferungen, jede ia ve 
Blatt in gr. Kol, und ver hoͤchſt civile Preis a Licfcras 
in Yaris 5 Francs ‘wird viele Muͤnz⸗ und Kunfireus? 
sum Unfcheffen deffelben einladen. . 
2) Scene devla Saint’! Barthelémy, pet 
per De la Roche, ‘gravé par Prudhboma' 
gr. real ‘Pol. 


Der belannte feit Kurzem yum Ritter, ber Chrenlevd 
erngunte Maler He la Rode wiblee aus jener ſchreact 
vollen Bartholoma usnacht cine Scene, welche int 
epee “yf j .< : 
*) Mario Pittert, ein Behetianifiger Miayferiiel 
des vorigen Jatrbhuberts, arbeitere in dbnticcr # 
- mit einfdormigen Diagonalen vbder Perpendicularen | 
grobe Blatter, Bildniffe und biſtoriſche Gegenſtae 
jedech ohne Anwendung ber gekrrümmten Linien, e 
mit wieler Kraft der berühmte Cavaliere Prrat 
feine romiſchen ardritettonifepem: Blaͤtter. Fuͤr wel 
foͤrmige Linien zeichnete fig Chaude Mellau ss 
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Gajen nachſt ber Kirche Notre Dame vor fid ging. 
Bei anbrechendem diiftern Morgen fieht man cinen der 
fguiften, mit dem Zeichen des Kreuzes am Hut, die 
Rinde wm den Arm mit laufdhender aufge(heudten Miene 
jrine Hand aber zwei erſchlagene Manner. auf einen 
teidgefleideten Todten legen, wahrend ein Knabe unter 
ihren Koͤrpern aͤngſtlich hervorblickt. 

Nahe bei einer Betſaͤule im Hintergrund liegen die 
Sirper einiger Erſchlageuen, in der Ferne bemerft man 
Goldaten, welche an Todten und Lebenden das Met der 
Gewalt uben. Die im Vorgrund rechts angedeuteten 
wei Fuge geigen, wads alles vorgegangen, und der Kuͤnſt⸗ 
ler vermied wobl, durch ſchreckensvolle Gegenfiinde die 
Geiuel der Geſchichte noc gu erhoͤhen. 

Das Blatt ift kraͤftig, geiſtreich und effettvoll bear: 
bitet und gehoͤrt den beſſern der neuen Chalcographie an. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Verstandigung 


ibe die in Dew Nummern 79 und 80 des Kunft- 
Mattes (Jahrgang 1832) enthaltene Kritif der Unters 
fedjungen ber die wichtigiten Gegenftande der Thea: 
terbartuntt in optifeher und akuſtiſcher Hinſicht, von 
3. Wetter. 


CFortfegung,) 


5) Jn Bezug auf die Anordnung des Auditoriums 

fast Neferent: . 
So ridtig bed Verf. Beweiſe fir die Unzweckmaͤßig⸗ 
fit tiefer Form (des-3/, Cirfels) find, fo erfheinen dod 
md turh die von ihm angegebene Geftalt nicht alle 
Seeonvenienjen befeitigt. Hieher recnen wir erſtlich 
‘he Verlangerung des Auditoriums, wodurd die grifere 
Behl von Zuſchauern, zumal bet der Cintidtung der 
reiben, Die er im dritten Paragraph vorfalagt, 
Miernt von der Bühne PlaB nimmt, und die Stimme 
fan weiter Naum gu durdlaufen hat, um ibnen 
ehmlich gu werden. S. 57 u. ff. erweist ber Ver: 
tr felbjt (7), daß es fiir Die Bernehmlidfeit Der 
imme am vortbeilbaftejten fey, wenn fie von einer 
ie gegentiberfiebenden Wand guriidgeworfen werde, 
® die Erfahrung in Kitchen und Horialen lebrt, daf, 
Aber Redner nab der Lange bed Gebaͤudes fpricht, 


fine Stimme allemal lauter erdoben werden mug, und} 


2 unvernehmlicher wird, als wo er nach der Breite 
mise, Hier aber find zwei Drittel der Subhodrer auf 
iny Gntfernung angewiefen, bie der Schauſpieler nur 
iy grogter Anſtrengung der Srimme ausfüllen kann. 


UG einen zweiten Nadtheil koͤnnte man auch die Wee: 
engung deo Parterres anfuͤhren, wenn uͤberhaupt fir den 
Raum, ben das Parterre eiunebmen, und die Zahl der 
Bufdauer, die ed verhaͤltnißmaͤßig faſſen fol, cine be: 
ftimmte Forderung gu machen mare,“ 

Weiter unten fagt Ref. in diefer Beziebung nod: 

» Die Anordnung des Verſs. bringt den grogren Theil 
der Zuſchauer auf vielfacy hintereinander gereidte Site 
in den Hintergrund des Theaters, d. h. der Buͤhne gerade 
gegenuͤber, alfo in die weiteſte Cntfernung von derfelben, 
welches fir die Vernehmlidteit des vom Schauſpieler 
Vorgetragenen nicht ohne Nachtheil iſt.“ 

Dagegen muß ich vor Allem bemerken, daß ich auf 
Seite 57 u. ff. gerade das Gegentheil der mir hier un⸗ 
terſchebenen Behauptung bewieſen habe, daß es namlid 
fie die Vernehmligfeit der Stimme am nachtheiligſten 
fev, wenn fie von einer gegenüberſtehenden Wand zuruͤck⸗ 
geworfen wird; ferner, daß die Reflexionsflaͤche, wenn 
fie vortheilhaft wirfen foll, binter, and zwar moͤglichſt 
nahe hinter dem Schauſpieler und zu feinen Seiten ſtehen 
muͤſſe, ferner, daß die Stimme, beſonders in geſchloſſenem 
Raume, nach der Laͤnge, d. h. in der Richtung, nach 
welcher der Redner ſpricht, merklich weiter verſtanden 
werden, als ſeitwaͤrts, und daß dieſes auf Theatern ganz 
beſonders der Fall fey, wenn die Proſceniumswände bei 
gchoriger Breite und Chenbeit, cine zweckmaͤßige Stel: 
lung gegen den Hintergrund des Auditoriums haben. 
Uchrigens habe id den GHintergrund des Auditoriums 
in fetne grofere Cntfernung von der Vorbühne 
gebradt, als meldhe der Schaufpieler ohne 
alle Unftrengung der Stimme, bloß mit dem 
gewohnliden Gonverfationstone ausfüllen 
fann; died weif id ans der Erfabrung; denn id habe 
bie filr die verſchiedenen Logenrange angegedenen Wud: 
dehuungen nur nach mebrfaltig angefteliten Beobad: 
tungen beftimmt. Die Briiftung der Mittelloge des 
erjten Manges ift nah meinem Entwurfe nur 41 rb. 
Fuß von dem Mande der Bühne entfernt, wobei nod 
bad Orcheſter um 35, Fuß in bas Profcenium cin: 
geruͤct ijt. Wollte man jenes, mie es in den meiſten 
Theatern der Fall iſt, heraus und ſonach den Nand der 
Bilbne bis an die Ede des Profceniums vorruͤcken, fo 
wiirde jene Gatfernung nut 58 Fup betragen. Der Ab— 
ftand jeher beiden Punkte betragt dagegen 

in dem Theater gu Frantfurt a. M. 43 Fup 
» Wien ander Wien 42 ,, 


“9 oo” ” 
» oo” ” » Rarlérube, . , 45 ” 
no» » v» Darmftadt . . 45% y 
7 oD n 9 Defae. . «1 47 9 
» — * +> Weimar. 240 y 
* " ” * Haag . ‘ . 7 59'/. ” 
n 7 ” 7 Petersburg ‘. « 68 , * 
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in bem Hoftheater gu Minden .. 62 FuG 
» » Neuen Theater gu Hamburg . 59 ,, 
yy Neuen Shaufpielbaus gu Berlin 44, 
yw alten Cabgebr.) Schſph. gu Berlin 50 ,, 
+» «gy Neuen Theater gu Maing . 44 
oy alten my oN ” » Mois 
» Theatre Drurilane ju London 434/, ,, 
frangais gu Parié . 46° ,, 


*. ” ” 

oe = Feydeau , . . . 40 x 
ee ee ee er ae > 
» » > Ges ltaliens . . . 39 45 


» Variétés ». #¢ « * 42 n 


Die Ridwand des erften und bed zweiten Logenran: 
ged ift in meinem G@ntwurfe 54'/, Fuß, jene des dritten 
Ranges 56, Fub von dem Mande der Buͤhne entfernt, 
welche Entfernungen jede um 35'/, Fuß vetmindert were 
den wiirde, wenn dad Orcheſter gang aud dem Profeenium 
geritt wuͤrde. Dagegen ift der Abſtand der Ruͤckwand 
ded Uuditoriums von bem Profeenium in den meijten 
Theatern bedeutender; 4. B. in dem Karlsruber 58 rb. 
Fuß, im dem Darmſtaͤdter 554, (im sten Mang 58'/,), 
im Berliner 55, im Hamburger 65, in dem neuen Main: 
zer Theater 574, im gweiten und dritten Mang, im 
Theater Drurilane gu London 524, im Theater Covent: 
garden daſelbſt 70 Fuß, im Theatre frangais gu Paris 
58, 67, im dem Thédtre italien daſelbſt 58, in dem 
Schauſpielhauſe gu Turin 61, in jenem gu Mailand 71, 
6, in bem Cheater Argentina gu Hom 6o, in bem 
Theater Uliberti dafelbjt 56, in bem Theater Ean Carlo 
gu Neapel 70. 

Es erbellt aud diefer vergleidenden Zuſammeunſtel⸗ 
lung, daß fat in allen gréferen Theatern die gefammre 
Mafe der Zufhauce in den der Buͤhne gegentiber gele- 
genen Gogen auf cine gréfere Entfernung von derfelben 
angewiefen find, ald e¢ nad meinem Cntwurfe geſchehen 
wuͤrde. Und wenn dem aud nicht fo ware, es birgen mir, 
id wiederbole es, meine oͤfters und unter verfhiedenen 
Umftanden angeftellten Beobadhtungen bafir, daß die 
menſchliche Stimme, bet gewoͤhnlichem Unterredungstone, 
in geſchloſſenem Raume auf die von mir angenommene 
Entfernung der Mittellogen von der Vitone fiir cin ge: 
funded Gebdr vernebmbar bleibt. 

Die Sitze in dem ber Buͤhne gegeniber gelegenen Logen 
find eben nicht vielfach binter cinander gereibt. Es find 
deren nicht mehr ald finf, waͤhrend deren faft in allen 
Theatern dret, im Theater. Durilane gu London aber vier 
find. Es ift aber auf feine andere Weiſe moͤglich, den 
Logenreiben eine bedeutende und dabei zweckmaͤßige Capa: 
citat gu geben, als eben dadurch, daß man die der Bridie 
gegenuber gelegenen Logen bedeutend tiefer anlegt alé die 
Gettenlogen ; weil man in diefen hodftens drei (ja 


in dem aten Rang eigentlich nur gwei) Sihtreihen bin: 
tereinander anbringen darf, und zwar aus doppelten 
Grunde; erftens, weil, bei mehr Sisreiten, die zu 
ſchauer gu weit hinter die Couliffentinie geridt, in dem 
Ucberblid ber Buͤhne zu ſehr beintractigt und de 
Moͤglichkeit beraubt werden, fic weit genug vorzulehnen 
um ¢ine gemigendere Ausſicht gewinnen gu koͤnnen; gre: 
tend, weil die Seitenlogen der Buͤhne viel udder liegen, 
und baber bie hinteren Sige in derfelben auferordentli¢ 
hod angelegt werden miften, um den Snbabern (dere 
Geſichtslinien immer fteifer werden, je naber fie de 
Buͤhne find) den Hinblick uber die Koͤpſe ihrer Border 
manner weg nad der Vorbuͤhne moͤglich zu maden 
Aus dem erften Grunde erhellt, daß aud die Berengus 
bes Parterre feinen gegruͤndeten Ginwurf gegen meer 
Entwurf abgeben tonne. Bu wad mist ein ſehr bra 
Parterre, wenn die Zuſchauer auf den Seiten die 
nicht uͤderſehen fonnen? 


(Die Fortfegung folgt.) 





Alterthiimer, 


Das Journal von Odeſſa (Mai) enthaͤlt eine aunts 
fice Beſchreibung bes unweit KRere fe unter ben Muainesi 
atten Atropolis von Mivmifione gefuntenen Sarkopho 

Auf dem Vorwert Star gi bet Groyz in Poten jes 
unlaͤngſt Urbeiter beim Graben einer neuen Chanier 5 
4 Gien unter ter Erde mehrere thonerne Aſcheutruge; 
meiften davon zerbroͤcelten von ſelbſt, andere murder ¢ 
ben Leute zerſchlagen, welche darin Gold gu ſinden bofft 
Zwei find erhalten. Ibre Form unterſcheidet ſich eon 
etrustiſchen Baſen. — Emon t& J. 1817 iſt cime Un 
aͤhnlicher Aſchenkruͤge in der Wojewodſchaft Kaliſch ax 
graben worben, und eine Beſchreibung dberſelben erſchit 
dem damaligen Warſchauer Pamientnit. 

In Irland findet ſich eine ziemlich große Anzahl vory 
gut erbauter runder Thuͤrme von hohem Alterthurne, der 
Urſprung man nur ungewiſſe Vermuthung hegt. Die 
liche lriſche Atademie hat einen Preis auf die beſte W 
Tung fiber dieſelben geſeßt. O'Brien erhiett groar nic 
erſten Preis, bec den zweiten, und bas gelehrte Ya 
ſcheiut ihm eher als feimem Rivaten den Preis suerte 
haben. Er ging von ber bisber ziemlich allgemeine: 
nung, daß dieſe Thirme bas Wert ber fraiheften & 
ſeyen, gaͤnzlich ab und behauptete, fie feven bag 
Bubdhiften, welche Irland lange vor Einfuͤhrung be 
ſtenthums von Often ber folonifirten, 


Der Pabft hat cine neue Kommiſuon fir bte Warsoqr 
auf dem Foro romano ernannt. Bore Mirgtieves 
Leforiere, Monfignor Tofti, ter Firft Sciars 
fonna, Mardefe Biondi, und ver Pr&finent 1 
bemie von &. Luca, Ritter Salvi. 

Bei Wegtlar ift unténoft eine Menge altaers 
Grabhugel entdedt worden, und bat fig aS bicier 
laſſung bafeloft cin „Wetzlariſcher Berein Free Befai 
Aiterrhuméfunde gebilbet. 


er — 
Verantwortlicher Redatteur: Dr. Sgorn, 
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Ponnerftag, 2. 


Geptember 1834, 








Verstandigung 


. ther die in Derr Nummern 79 und 80 des Kunſt— 

~ Batted CFahrgang 1952) enthaltene Kritif der Unters 

fadungen ber die wichtigiten Gegenftande der Theas 

terbaukunſt in optiſcher und aluſtiſcher Hiuſicht, oon 
J. Wetter. 


CFortfepung,) 


Xo habe neulich durch die Mittheilung eines Freun: 
des etictten, daß man in England meinem Entwurſe 
Rad Evjfiem entgegengelest habe, nad weldhem Watt 
ded Theater Drurplane in London erbaut, und dad er 
fa ciaem eigenen Werle entwidelt hat. *) Ich erfebe 
eng dieſer mir mit derfelben Mitthetlung zugekommenen 
Schrift (S. 18), daß bis sur Beit Gaunder’s und Wyatt's 
ad ki dem Vaue der Theater in England eine unwan— 
Pefere Praxis war, den der Buͤhne gegemiber gelegenen 
Rogen cine viel grifere Tiefe gu geben, ald jenen auf 
eden Seiten, und damit eine grofe Verſchiedenheit zwiſchen 
: Form ber Midwand und jener der Bruftlehae der 
enreiben hervorzubringen; obwohl die Brijtung der 
itenlogen nod betraͤchtlich weit hinter die Couliffen: 
ien gelegt wurde, (It has hitherto been invariably 
practice, in our Theatres, to carry the boxes 
lteing the stage to a much greater depth than those 
é the sides of the Theatre, and by so doing, to 
duce a great difference between the form of the 
“mii immediately at the back of the boxes and that 
the breastwork or front of those boxes.) Ran 
rf nad Diefem Borgange web! annehmen, daß ſchon 
her gemeine Menſchenverſtand auf die Idee fuͤhren milffe, 
be; weitert die meiſten der Zuſchauer in den Logenrdngen 
— — — 


tions on the principles of the design for the 
— ees building in Drury Lane. By Benjamin 
Wyatt. London 18414. 


au 








in die der Buͤhne gegenuͤber gelegenen Logen zu bringen, 
und demnach dieſe Logen bedeutend tiefer angulegen, als 
jene an den Seiten. *) 


*) Watt verwirft diefe in England alfo laͤngſt uͤbliche 
Unordnung des hinteren Sufdpanervanines aud ganz 
nichtigen Gruͤnden, welche beweifen.-vah ex von Atufti¢ 
fo viel wie nichts verfteht, und auch in optiſcher Bez 
zlehung nicht wabrgenommen fat. anf wad es eigentlich 
anfommt, Gr baute fofort fein Theater genat: fo wie 
jeneds gu Borbeaur und gang nach vem Syſteme 
Saunder's; ev bildete die Bruͤſtung ber Logenrdnge, 
welde ex ſeutrecht dvercinander ſtellt, genau nag bem 
5, Civtel ung juͤhrte aie Ricmauce durchaus parailel 
mit biefer Bruͤſtung umber. Geine Griinde graen die 
tiefere Anlage ber der Baͤhne gegenuͤberllegenden Logen 
find folgende : ; 

4) „daß bel ſolcher Anlage tie Ruͤfmauer ber Logenrange 
ſehr bedeutend von ber reinen Girtelform abweichen 
milffe, welee, wie ex glanbe bvewiefen zu haben, die 
beſte zur Fortleitung bed Schalles fey... Ey bewrist 
died aber nirgends; auf S. 12 fagt ex SiG, » man 
muͤſſe cine Form waͤblen, welche ald dura ſich feloft 
faͤhig, den Saal mit Leichtigteit gu leiten, bekannt 
fey (The safest method appears to be, to adopt a Form 
which is KNOWN to bo in itself capable of conveying 
sound with facility), und ed fey allgemein angenom: 
men, baf tine civfelfirmige, durch teine Unterbre: 
unger und Borfpriinge obſtruirte Ringwand die 
Faͤhigkeit befige, den Small mit Leidprigtett CF) gu leis 
ten (it is generally admitted, that a circular enclo- 
sure, unobstructed by breaks and projections, 
possesses the power of conveying Sound with facility), 

2) „Daß ber Schall, nachdem er dic der Buͤhne gegentver 
gelegenen Logen erreicht, in bem Mahe geſchwaͤcht und 
verringert werde, als er bura die Perfonen- und deren 
wollene Kleider u. dergl. in dlejem gedringt vollen 
Raum bes Theaters verfaluct werde“ (1). 

5) Die Ansdinflung und bas Athmen fo vieler Menſchen 
in einei fo beſchraͤnkten Raume,, vereint mit dem Qualme 
der Lichter, muͤſſe die Luft bald ihrer Elaſticitaͤt berau⸗ 
ben und fle guy Fortleitung des Schalles ungeeignet 
machen“ (7). 

Su optiſcher Beziehung zieht ex ben 54 Cirtel den 
laͤnglichen (ovalen und Hufeifenfdrmigen>) Theatern vor ; 
nveil in diefen, wenn fie nicht gerade von ſehr tleiner 
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die Steigungder Sige genau nach dem Beduͤrfniſſe der Mit: 
tellogen eines jeden Ranges berednet, fo wird dieſe Sei: 
gung bei ber Unlage der Bruͤſtung nad dem Halbfreife nicht 
fur die 1 ae legten Logen des Hintetgrundes gentigen, 
und. die 

Bogen coufiruirt werden, oder, die Babl der Sitzreihen 
in jenen Endlogen, unter Veibehaltung derfelben Ste: 
gung, vermintert werden. Goll aber ein Theater aur 
drei Logenreiben erhalten, fo fann man den Hintergrund 
nad dem reinen Halbtretfe geftalten, weil man bie Habe 
der Logen unbedenklich vermebren, und demnad die Stei: 
gung nah dem Bediirfnige der Endlogen des Hinter: 
grundes einrichten fann, 


4) Den gedriidten Bogen habe ih nur fuͤr Aus 
ditorien von 4 Logenreiben (wo der Naum nad ber 
Hohe auf alle Weife gu Math gehalten werden mugs) als 
die swedmafigite Form bed Hintergrundes aufgeftellt. Wird 





Dimenfion waren, bie ber Buͤhne gegenuͤberliegenden 
Logen gu weit von ber Bihne entfernt würden, fo bas 
bie dortigen Sufdauer verhindert wuͤrbden, jenes Mienenz 
ſpiel zu beobachten, welches in manchen intereſſanten 
Scenen bas vorne hinſte Verdienſt bes Schaufpielers 
ausmacht; waͤhrend bei ber reinen Girfelform dagegen 
bie Bruͤſtung, und folglich auch die Sige der Seiten— 
Logen, weiter, als bei den ovalen und hufeiſenformigen 
Theatern, von der Buͤhne zuruͤcweichen, und demnach 
aud ben Inhabern der hintern Sitze, vermoge der minz 
bev fentredten Geſichtstinien, bad Hinwegblicten über 
Sie Bruͤſtung erleichtern, und ifmen den Ueberblick eines 
ardfern Theils der Voͤrbuͤhne gtwaͤhren, als died bei 
ben leyteren Formen, in welchen die Seitenlogen viel 
naͤher an die Buͤhne vorruͤcken, moͤglich fey. 

Mit Uebergehung der von Wyatt vorgebrachten atuftiz 
ſchen Gruͤnde, welche gar keiner Widerlegung twerth fint, 
erwidere ich in Beziehung auf die optiſchen Folgenbes: 

4) Die Entfernung der Ricwand ser der Buͤhne gegen: 
fiber gelegenen Logen muß bloß nad atuftif@en Ric: 
ſichten beſtimmt werden; fie darf in eigentligen Schau⸗ 
ſpielhaͤuſern nicht weiter entfernt werden, als dic 
Stimme des Schauſpielers bei gewoͤhnlichem Conver: 
ſatioustone in geſchloſſenem Raume und bei volltomme⸗ 
ner Stille fie cin geſundes Gehbr vernehmbar bleibt. 
Dann kann bie Bruͤſtung biefer Logen mehr oder weni⸗ 

_ get vorgeruͤctt werden, je nachdem dieſelben mehr ober 
weniger Capacitdt erhalten ſollen. 

2) Fae die genauere Beobachtung des Mienenfpiels der 
Schauſpieler gibt es ſehr zweckmaͤßige Mittel: eine 
ſehr ſorgfaͤltige Beleuchtung ber Vorbühne, und die 
Bewaffnung des Auges mit optiſchen Glaͤſern. Das 
feinſte Mienenſpiel entgeht nicht dem bewaffneten Auge. 

&) Was bie Seitenlogen betrifft, fo iſt es zwar wabr, 

daß bet ber reinen Cirkelform die Geſichtslinien der 
Zuſchauer in benſelben weniger ſteil werden, als in ben 
laͤnglichen Formen; alleim ever Sarum werden in der 
Seitenlogen weniger Sitzreihen, als in jenen des Hinz 
tergrunbdes angelegt. Ich fuͤge nod cine ungewoͤhnlich 
hohe Steigung ber Sige hinzu, und ſchlage vor, die 
Seiten nicht Klos des vierten, fonder and oes dritten 
Ranges ald Galerien yu behandeln und die Gigreiven 
durch flarfe Saranten gu trennen, nicht bloß sur Sicher⸗ 
heit der Zuſchauer, ſondern auch damit ſich dieſelben 
gehdrig anz und vorlehnen toͤnnen. * 

4) Was man anc ſagen mbge. es iſt cine unabweisbare 
Nothwendigkeit, daß wenigftend die erfle Sivreive ver 
Seitenlogen innerhato ber Couliffentinie liege, ba die 
gweite tind dritte, and in biefem Falke, ohnehin ſchon 
‘welt genug inter biefeloen zuruͤcweichen, ſo daß die 
Juhaber derſelben nur durch Vorlehnen ibres Kbrpers 
zur Ueberſicht dee ihnen zur Seite befindlichen Coutif: 
ſenreihe gelangen fomnen. Dieſe Ueberſicht Ht aber in 
vielen Vorſtelungen durchaus nethwendig sur Verfol⸗ 
gung des Ganges der Intrigue und folqlich jum Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe des Sthas. Die Erpojitionafcene ser Schau⸗ 
fwiele wird gwar immer, oder bod meiftens- auf. dex 

Vorbuͤhne; aufgefuͤhrt, allein nit immer die Ent: 
widelungsfcene, welche in vielen FAden nur nage vei 































rifting mug demnach nach einem febr flachen 


(Der Beſchtuß fotgt.) 





Kunsitchau in Leipsig wahrend der Ostrr. 


messe 1834, 
Beſchluß.) 


5) Le Duc d'Anjou declaré Roi @Espagne 


en 1700, peint par Fr. Gérard, gravé par 
AIf. Johannot s, gr. r, q- Fol. publié par 
Rittner et Goupil, 


Der beruͤhmte Maler Gérard geigte uns duré 


Johannot's friftigen Grabſtichel vie Scene aus tr 





ben Coutiffen Statt haben tann, Oft knapfen fae an 
einen Sprung durd bad Fenfer (welder, der Matur 
der Cache naw, nur durch eine der Couliſſen gefageven 
fann) in dem fotgenten GEcenen eine Reibe vow Bers 

Widlungen. welme diejenigen Zuſchauer nit reat ya 
faffen vermoͤgen, welche jenen Sprung nicht feren 
Fonuten, weil fie hinter ber Coutiffentinie figen. Fe 
anderen Stuͤclken enthuͤllt ſich cin Gebeimuis, um Yor 
es fid) bie ganze Dichtung reve, bur bie Enipiu 
{ung cites Bildniſſes mittelſt Wegstehang einer Got 
bine, oder mittelſt Oeffnung einer Seitenthuͤre, we 
une an den Couliſſen bewertſtelligt werben kann; ba i 
bein Profpette bie Zugaugſihüren an ebracht werder 
Bei der Darſtellung von großen geſellſchaftlichenn Sirten 
Taͤnzen, Baͤllen n. derol. tdnnen die Seſſel aus ter 
felben Grande in den meiften Fallen nur lãngs & 
Couliſſen him aufgeſtellt werden, Thur in ber Na 
derſelben werden Schreibertien, Quibigungen tad mam 
andere Berrigtungen vorgenominet, welche von all 
Zuſchauern mit angeſehen wersen mijen, wenn 

aue ben Gang des Sthckes gebbrig follen verfict 
finnen, Jedes Auge mus fim alfo innerbale = pber | 
den Couliſſenlinien befiuden, Say habe in intiner Schr 
gezeigt, bab die Seitenbruͤſtungen bes erften Nanges inn 
bath der Couliffentinien vortreten and fig erroas ot 
bie Are neigen, und fene bed zweiten Ranges tunect 


dieſer Linien pavatlel mit ter Axe doufen, (Or trea ; 


des dvitte und vierten Ranges aber weder Bedeur 
vor tod hinter ben Couligentinien hinjiebew dir 
Indeſſen taun man bie Bruͤſtung auch ſchon tm er; 
Range parallel mit der Axe, und ſchon im zweiten 
ten Gouliſſenlinien hinziehen taffen. 
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rcichen Lebensgeſchichte Ludwig's XIV. wie nad Karl's II. 
von Gpanien Teſtament den Herjog von Anjou sunt 
Thronfolger Spaniens erflart und ibm durch Spaniens 
Gefandten die Deflaration uͤberreicht wird. 

Der Alt der Handlung geht im Audienzzimmer des 
Sénigs von Franfreih vor, die Hauptiiguren in der 
Mitte des Vildes find ber König Ludwig, neben ihm 
br junge Hergog, beide mit bedeckten Hauptern, Kniend 
iberreigt ber Marquis de Eafteldos alé ſpaniſcher 
Gefandter mit feinem Gefolge bie Deklaration. Diefe 
fauptgruppe ift umgeben von dem Pringen Conti, dem 
srogen Dauphin und anderen Gliedern des Haufes, morun- 
ter mebrere der natuͤrlichen Pringen des Kinigs. 

Die anderen Gruppen zur Linen ded Bildes geigen 
bie beruͤhmteſten Manner Franfreichs in jenem Zeitalter, 
merunter der Herjog Willard, Noailled, der befannte 
Whe Boſſuet und Andere, die uns ſchon durch Maifon’s 
tw) Drevet’s fhine Grabſtichelarbeit befannt find, fid 
méjciddnen. 

Das Gange itt fhin und geiſtreich gufammengeftellt 
and gibt burch die reichen Koſtuͤme nad der etiletten⸗ 
waßigen Hoftleidung jeues Zeitalters, obgleid ed ſteif gu 
peantn mire, ein angenebmed Bild der Crinnerung, fo 
wie die gut portraticten Koͤpfe dem Geſchichts- und 
Kankfeeund hier cinen Theil dex franzoͤſiſchen Portrat: 

galerie ted ſiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
gebden 

9 Ste Amélie, fn einer Kapelle, gemalt von De la 

Rede, geftodhen von Mercury, Fl. Fol. Bei 

Rittner und Goupil. 

Der vorhin genannte Maler gabin einem fehr vollen— 
beter Gemalde eine Scene jener fpater heilig geſprochenen 

_ Séaizin pon Ungar, welde die Schutzyatronin der jesigen 
sfécigin von Frankreich ift und weldhes die Veranlaſſung 
a, daß Konig Ludwig Philipp, welder dad Gemäaͤlde 
itanfte, davon in der Fabrif gu Severed cin Glasgemalde 
ten laͤßt. af ast 
Das gwar einfache Bild ſtellt die Heilige dar, wie 
ja frommer Andacht mit ihren Umgebungen im einer 
fe, mo noc redts im Hintergrunde die Ausſicht nad 
Sandſchaft it, ver einem Betaltac niet, und im 
F ift, eine Blumenfrone auf eine beim Wear be: 
i afe gu ſetzen. 
sane Mercury begann die Arbeit 
Blattes in derfelben garten und ibm hoͤchſt eigen: 
ligen, Bielen als cin Raͤthſel in der Ausfihrung 
inenden Manier, wie die von ihm vor drei Jahren 
deten Schnitter der Campagna nah Robert's 
em Bild. 
* — Arbeit zeichnet ſich dadurch aus, daß der 
Micriccer die Vollendung durch den Grabſtichel und 
# Séneidenadel fo bearbettete, daß das Gange, einer 












fanft getuſchten Zeichnung gleidend, den Befhauer oft 
in Bweifel fear, wie die Urbeit gefertiget it. Eigentlich 
bas wahre Problem, wad der Kuͤnſtler darlegen fonute, 
unt bed Befhauers Blick nidt auf die einzelne techniſche 
Urbeit gu lenten. 

Gon dem und gezeigten Probedrud der heiligen 
Umelie, welder nur in einzelnen Theilen, befonders im 
Hintergrund vollendet war, list ſich ebenfalls etwas febr 
Vorzuͤgliches erwarten, umd moͤge diefed Blatt den fon 
großen Ruf des Kupferftedhers ebenſo verbreiten, als dad 
Blatt mit ben Schnittern nah Mobert. Moͤgen aber 
aud dabei nicht die Serupel fiir die Kunfifreunde eins 
treten, fic den Kauf deffelben fo verfagen gu muͤſſen, als 
bei dem erften genannten Blatt nah Robert, wo der 
veranlafte Prozeß mit dem Kupferſtecher einigen Kunſt⸗ 
haͤndlern den ſechs und mehrfachen Gewinn dabei vers 
ſchaffte. 


5) Cine andere neue: Erſcheinung im Kupferſtich iſt: 
Portrait de Napoléon d'aprés le masque 
moulé a St. Héléne parle Dr. A utomarchi, 
dess, et gravé par Calamatti. Fol. 


Unter allen Bildniffen Napoleons, die je von ihm in 
Gemalden fowohl als Kupferſtichen erſchienen, ijt dieſes 
eins der aͤhnlichſten. Einen gréfern und innerlidern 
Eindruck brachte nod keins der Bildniſſe jenes Manned 
hervor als dieſes, denn ed vereinigt bier im ben grogs 
artigen Silgen die nad den Thaten eingetretene Nube und 
ben ohne frampibaften Bujtand der Natur geidehenen 
Uebergang in ein anderes Seyn. 

Der Kupferſtecher Calamatti vereinigte in dieſem 
Blatte Alles, da naͤchſt der ausdrucksvollen Seidnung 
auch eine ſchoͤne techniſche Vollendung mit vortrefflicher 
Wirlung darin anzutreffen iſt. 

Von den engliſchen Blaͤttern erſchienen nun: 


6) Hide an Seck, gemalt und geſtochen von James 
Stewart. Fol. 


Eine Kompoſition, den Blindmans buff von 
Wilkte aͤhnlich. Sieben Kinder ſpielen hinter einer 
Thuͤr Verſtecken; dad Madchen, welches die andern ſucht, 
tritt zur Thuͤr herein, Cine liebliche Gruppe in Wil 
kle's Geſchmack. 

7) The pedlar, gemalt von Wilkie, geſtochen 
von Stewart, Seitenſtuͤck zu erſtern und eben 
ſo groß. 

Ein Kraͤmer oder Hauſirer in dem Zimmer eines 
wohlhabenden Landmannes; mit graͤmlicher Miene ſein 
Pfeiſchen ſchmauchend, ſitzt er am Fenſter und ſchaut 
gleichguͤltig und den Kauf mißbilligend auf die junge 
Frau, welche mit Vergnuͤgen cin ausgewaͤhltes Stuͤck 
Zeug erhandeln will, welches ihre weiblichen Umgebungen 
theils bewundern, theils in der Haltbarkeit uuterſuchen. 
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Tie Denze eiazelner Aetaer Werle, die burdh tea 
Erle A ws Srulsmd ocbiscicr werden, gebt fait in's 
Sarrtiice. dems vt Anowals, Scenery'’s und Hlustrations 
gost ef Pee Gade. Dichrere denen peat zu beppeltem 
Getcrae; wera Ne Platten hialaaglich im England ga 
dems orc csgea Teer benust find, werden fie fpater, frei: 
ZS ce stwet uitgerommenem Zuſtand, gu deutiden Aus⸗ 
prten ‘Sister Seenerys oder Llustrations in Deutſchland 
secwciiet. 

Sa eiaer Emite ver 42 Blattern mit Titel: Am we 
matin fee artigeg und fbine ausgefuͤhtte Blatter, 
Bie wor Yacepeer, der Knabe mit ten Hunden, und 
des BcInig wt Deana Maria da Gloria gu finden, 

Da vow den deutſchen Kunſtnovitaͤten mehr Lithegra: 
shies als Kurfer Eefannt murden, 5. B. Wilkie's 
trefides Bud in Minden, die Teftamentéeriifuurg, 
gon Wölffle lithograpbirt, fomie von Ferdinand 
Hiloty, Chriſtus am Kreuze nach P. P. Rubens, 
fo mag dejto mehr das von Benedetti nah Ammer: 
ling im Wien geftochene Bildnig Kaiſer Frang 1. fid 
alg etwas Vorzuguches empfehlen, Dies Blatt gibt die 
rubige Haltung des ehrwiirdigen Monarchen auf cine 
bewundernswuͤrdige Urt gu erfennen, da Naturtreue und 
eine vertreffliche Wirkung ein dem Pinfel tes Thomas 
Lawrence abntides Bild hervorbringen, welded Bene: 
berti’s Grabflicel mieder gab. Auch iſt der beiden 
Kompofitionen der Plafondgemalde in der Aula des Uni: 
verfitdatégebaudes in Bonn, gemalt von Gogenberger, 
Heremann und Forfrer, geftoden v. Keller in 
s.gr. qu. Fol, als etwas febr Guten gu gedenfen, da beide 
Blatter die grandiofen RKompofitionen ſchoͤn wiedergeben, 

Auch die neueren ttalieniſchen Meiſter deer Kupfer: 
ſtecherlunſt blieben nicht zuruͤck. Dahin gehoͤren 

1) Maria's und Eliſabeth's Gruß, nad dem 
berüͤhmten von Mariotto Albertinelli *) in 
der Florentiniſchen Galerie befindlichen Bild, geſto— 
den von Vincenzo della Bruna. gr. Fol. 

Cin in Gharafter und Haltung febr gut gegebened 
Watt, bad befonderg, ba nad diefem guten Meiſter fait 
nicdtd geſtochen worden, fich fiir jede Sammlung empfiehlt. 

2) Maria mit dem Kind in ciner Landſchaft, 
balbe Figuren nah Luca Cambiafi, gejtoden 
pon Granaro, oval fl, Fol. 

Da nad biefem Genuefifhen Meifter in der neueren 
Zeit nichts in Kupfer geſtochen, fo ift es um deſto er: 
frenender, ein liebliches Blatt, was fid durch Zartheit, 
gute Behandlung und fhinen Ausdruck empfiehlt, gu 
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*) Mariotto Wlbertineltt, Mitſchüter ber Fra 
Baccio bella Porta oder Fra Bartolomeo und 
deffen Freund. Beide arbeiteten zuwellen zuſammen. 


ſehen. Dads Original zeigt ten Kuͤnſtler, welder ques: 
lem wegen feimer ausgearteten Wanier meaiger geadit 
wird, im vertheilbafteften Lichte, indem ef als cin ow 
prudzlofes Wert erſcheint umd im Musdrud dr Kirſe cn 
Corregs io erinmert. 

ẽt. 





Aphorismen. 


Jedes Menſchen Weſen ond Thun, fein games Sher 
iſt cine Offenbarung und UAusprägung feiner Kraft, 5 
ſeines geijtig-fittliden, feined térperlichen Vermögens. 
So ift aber aum jedes cingelne Werk deſſelben eine Bere 
fundung feiner Gejammtfraft. Es wird befonders te 
Riunitlee ia feinen Shipfungen Ales fo act beleden, 
als er ſeldſt belebt tit; the Feuer ijt dad ſeinize, ond 
je fraftiger died in ibm lodert, deſto mehr werden xt 
feine Geftalten aug Nacht ans Licht hervortreten a 
von Lebenswaͤrme durhdrungen ſern. 

Se kraͤftiger und ftarfer tn feinem Wefen die Geseae 
fase angebcutet find, deſto Lauter, fprecender wird a i. 
in feinen Bildungen andeuten. 

Vergleide mit dem Gefagten Me Schöpfungen M 
grofren bildenden Künſtler und Dichter, und dinwits 
der mittelmafizen und ſchwachen. 

Das Shoute und Grofre leiftet aber cin Kev 
begabter, Kraͤftiger, der ſich maGigt und ſchi 
bef@ranft, Denfe an Homer, Plato, an dic gridiides 
Rildner, an Raphack und Correggio, an Shalecpeare und 
Goͤthe, an Glande Lorrain und die beſten Ruderlardet 
und Deutſchen, befonders an die frommen, cinjade 
Bilder unlerer kuͤnſtleriſhen Vorfahren. 

Beunrudigend, zerſtreuend, geſchmachwidrig w 
aber cine relative Schwaͤche und Entzweiung, die 
mit frampfbafter Anſtrengung auf eine Seite wirſt 
diefe auf die Gefabr der Carilirung hin gue Virtuneſ 
aus zubilden verſucht. i 

| 


’ 





Alterthiimer, 


in Daͤnemart. bot man einen Rieſenbuͤgel aufgegraben 
darin cin Riejengimmer (Jetteſtue) over eine Gra 
mer gtfunten, deren Boden und Seitenwdanbe aut ſch 

gehauenen Felbſteinen beftanden, und bie fo geräumig 
bof vier Perfonen aufrecht sarin figem fonnten. Der 
give Aſchenkrug, der Sarin war, beftand aus Thou, w 
fiel zuſammen, als ev an bic Luft tam. Als etwas 

woͤhnliches bemertte man babei, tab er rechts vom Gin 
und affo nicht gegen Often, fonder gegen Giden 

In ber Nahe jenes Grabhügels tefirdsen ſich nog me 
He wahrſcheinlich gleichen Alters mit ifin find und tit 
naͤchſtens ebenfals unterjugen wird. 


Im Kirchſpiel Norop. an ber Nordſeite von | 
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Verstindigung 


ier die in den Nummern 79 und 80 des Kunfte 

Vattes (Fahrgang 1852) enthaltene Kritif der Unters 

augen ber die widhtigiten Gegenftande der Theas 

txbaufunft in optiſcher und akuſtiſcher Hinſicht, von 
J. Wetter. 


Beſchluß.) 


5) Ref. ſagt ferner: „Der Verfaſſer widerlegt im 
. 3 de ſcheinbaren Gruͤnde, welche man fiir dad feit 
\amaet Reit gebraͤuchliche Zuruͤckſetzen der obern Logen= 

teihen anfiet; trog dem aber behdlt er ſelbſt diefe Uns 
ordanng ki, wobei nicht eingufehben ift, warum er die 
Logen sint fentrecht uͤbereinander annimmt.“ 

Ich erinnere bagegen, daß id in dem angefiibrten §. 
ast dergethan babe, daß die jenigen Bortheile, welde 
man fither aus dev amphitheatraliſchen Unordnung ju 

ficden vermeinte, nidt daraus gezogen werden koͤnnen. 
babe zweimal ausdruͤcklich gefagt, daß durch die Zu— 
cSung der obern Range die Zuſchauer nur dann zu 
vor Dem Entſtehungspunkte des Schalles entfernt 
den, wenn dieſe Buridfebung bedeutend ift, und im 
(Hom, der erfte Nang weit yon der Vuͤhne entfernt 
Yaf S. 28 und 31 habe ich gefagt, daf aus andern 
ben Die ämphitheattaliſche Anordnung zweckmaͤßig 
nothmendig werden fonne, nigt immer merden 
fie. ~Sd habe’ naͤmlich im erften Logenrang (da der: 
bie theuerften Plise enthalt) die Seiten innerhalb 
Conliffentinien nah der Ure geneigt und fie im 
grunde durd einen Halbkreis oder durch einen 
ogen verbunden. Im zweiten Mang muͤſſen die 
mehr nad den Coulifentinion zurückweichen, well 
ber hoͤheren Lage Hier die Geſichtslinien gu fteil 

, ald daf die Zuſchauer anf den hinterſten Sitzen 
die Bruſtung weg nad der Vorbuͤhne ſehen fonnten, 





wenn dieſe eben ſo viel vor der Couliſſenlinie laͤge, 
alg wie die Seitenbruͤſtung in dem ticfer liegenden erſten 
Mang, Aus Demfelben Brunbe rite th im dritten 
Rang, wegen feinet nod Hdheren Lage, die Briftung bis 
in die Couliffentinie zuruͤck. Da nun die Bruͤſtungen der 
Seitenlogen fich hintereinander guridgefest fanden, mugten 
die Bruͤſtungen auc im Hintergrunde hintereinander zuruͤck⸗ 
weichen, Uebrigens ift die Cnutfernung vom Profcenium, 
welde id) der Mittelloge ded erften Ranged gegeben 
habe, nidt als normal anjuleben; denn dieſe Loge ijt 
der Buͤhne fo nahe geriidt, daß die gar nit betradrlide 
Zuruͤckſetzung der obern Raͤnge die dortigen Zuſchauer in 
akuſtiſcher Beziehung nicht benacdtheiligen kann. Die 
Gntfernung des zweiten oder des dritten Manges ift 
cigentlid als Die normale anjufehen, und die geringere 
bes erjten erſcheiut dagegen nur ald eine Beginitiqung. 
Solche Beginfligung ijt demſelben darum jugedadht wor: 
den, weil ec Die thenerfien Plabe enthalt und demnach 
alle nur erteichbaren Dortheile fir Gefidt und Gebdr 
in fidy vereinigen foll. Die Inhaber derfelben, welche 
man als den gebildetften Theil des Publifums annehmen 
mug, follen, bei dem Beſitze cines guten Geſichtes, das 
Mienenfpiel ber Schaufpieler, ohne Bewaffaung ded 
Auges, fehen, und bet gefundem Gehoͤr dad halblaute 
Selbſtgeſpraͤch derſelben deutlid) vernehmen koͤnnen. 
Wollte man die drei obern Raͤnge alle dem Proſcenium 
eben fo nahe riiden, fo wuͤrden fie weniger geraͤumig 
werden, Wein dem Publifum des Sten und aten Mans 
ged ift in ber Regel dad Auffaſſen aller Feinheiten der 
Sprache und ded Mienenſpiels nicht in demfelben Grade 
wichtig; bier fommt es mehr auf. Befriedigung der 
Sdauluft, befonders auf bequemes Ueberſehen der gans 
gen Buhne an. Indeſſen founte man aud ſchon im 
erften Siang bie Seiten parallel mit dex Are fubren, 
und im 2ten, Sten und aten Rang diefelben anf die Cou: 
liffenlinien legen, und demnach, ba die Seiten diefer Range 
ſenkrecht ibereinander au fteben famen, aud deren Wit: 
tellogen fentredt udereinauder ſtellen. Go koͤnnte aud 
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in meinem Cntwurfe der Hintergrund bed aten Manges 
fenfrecht uber dem des dritten ſtehen. 

6) Ref. legt mir die Vebauptung in den Mund, 
die Baltenlage, welche den Boden der erften Logenreihe 
bildet, folle nicht unter und nicht aber 4 rh. Fup ber 
Der durch den Mund des Schauſpielers gehenden Hort 
gontalebene liegen, und folgert nun, ich babe dem erften 
Mang eine gu tiefe Lage angewiefen; waͤhrend die hoheren 
Stinde, fiir welche derfelbe beſtimmt if, gern in einer 
gewiffen Hohe vber dem Parterre gu erfheinen gewohnt 
fepen, woraus hervorgehe, dag, nach meiner Anlage, 
gerade der am meifien besahlende Theil des Publifams 
ben unvortheilbafteften Plas erhalten wiirde. Auch ſcheint 
fhm die Hobe der Logen von 9 bis 10 Fuh, nad ber 
von mir beftimmten Hoͤhe der ruͤckwaͤrtsliegenden Sitze, 
gu gering. 

Ich babe, S. 34, deutlich gefagt, daf man den 
Boden des erften Manges nist unter gwet und nidt 
tiber vier Fuß uͤber die durch den Mund ded Schauſpie— 
lers gebende Sorijontalebene legen fol; und das ift 
wahrlich genug. Jn meinem CEntwurfe (Fig. 3) iſt der 
Boden des erften Logenrangs nur 24 Fuß wber jene 
Ebene gelegt, und die angedeuteten Gefidtdlinien zeigen 
. deutlich, daß derſelbe nidt viel Hdber gelegt werden duͤrfe, 
wenn die Bufhauer nidt Hoher auf die Schauſpieler 
berabbliden follen, als es file die vortheilbafte Erſchei⸗ 
nung Diefer leBteren zutraͤglich iſt. Unc geben die ſtaͤrk⸗ 
ften Bibrationen der Stimme bei gewoͤhnlicher ruhigen 
Geberde des Schauſpielers nicht wohl hoͤher. Die ange- 
nommene Hohe der Logen Fann nicht gu gering feyn, ba, 
nad der angenommenen Steigung, im iftes und 2ten 
Mang 6 Fuß und 6 Zoll Hohe uͤber der oberſten Stufe 
tibrig bleiben, mas reichlich genuͤgt, damit auch die groͤß⸗ 
ten Perfonen mit bededtem Haupre auf derfelben ſtehen 
fonnen, obne den Boden der obern Loge gu ſtreifen. 

Die Hohe des Auditoriums von 417 Fuß {ft gwar, 
nad meiner eigenen Bemerkung auf S. 37, geringer ald 
die der meiften Theater von einigem Umfange; allein id 
fiige Dort auch bingu, daß dieſe maͤßige Hobe dad Ergebniß 
der zweckmaͤßigen Anlage der Logenreibe und ihrer Sige 
fep. und daß man fie ohne Unbequemlicfeit nod um 
einige Fuß vermebren fonnte, um die Erhebung der Sibe 
in den Logen noch ju verftarfen; obwohl id dieſe Erbe: 
bung bedeutend ſtaͤrker angelegt babe, alé fie in allen be: 
fannten Theatern gu finden ift. 

7) Schließlich macht Ref. auf meine Bergleidung 
ber akuſtiſchen Eigenſchaften des antifen und ded modernen 
Theaters aufmertiam, und bemerft, daß diefe Verglei- 
chung denfende Kuͤnſtler wohl zur Erfindung einer gary 
neven Unlage fuͤhren koͤnnte. Ich zweifle an der Moͤg— 
lioteit einer ſolchen Erfindung ſehr, fo lange nicht 
dat Weſen unſerer dramatiſchen Darſtellungen gaͤnzlich 


Obigen nur Weniged beigufligen. 


umgewandelt wird. Co lange wit die überlaute, fj 
geſchrieene Deflamation und die Masken der Witen vist 
wieder auf die Buͤhne einfuͤhren, *) fo lange wir Gre: 
verſationsſtuͤcke auffuͤhren ſehen, und nicht nur den gr 
woͤhnlichen Unterbaltungston, fondern auc dad haldlante 
Selbſtgeſpraͤch hoͤren, nicht bloß die Gefidter der Stun 
fpicler von cinander unterfheiben, fondern aud itt 
feinftes Mienenfpiel beobachten wollen, fo lange mijn 
aud unfere Schauſpielhaͤuſer in threr Ausdehnung ſeht 
beſchraͤnkt bleiben. Die Groͤße der Zuſchauertaͤume bai 
nicht uͤber Die Grenze ausgedehnt werden, außerheh 
welcher Geſicht und Gehoͤr nicht mehr zu leiſten vem 
gen, was wir verlangen; und ed wird daher immer cin 
groper Theil der Zuſchauer in abereinandergebauten Lege 
untergebradt werden mijfen, wenn nicht dad Uuditorien 
nur eine ſehr unbedeutende Menſchenmenge faſen (cl. 
Go lange unſere tiefen Buͤhnen mit ihrer genern 
Darſtellung der Lokalitaͤten beibehalten werden, fo lay 
werden aud die Seitenlogen innerhalb der Colt 
fenlinie liegen muͤſſen, und ihre Richtung in den er 
ſchiedenen Logentangen wird nicht anders, ald inta 
Schranken wedfeln koͤnnen, die ich in meinem Entec 
angedeutet habe: und da gugleid die Ruͤcwand tr’ 
Buͤhne gegeniibergelegenen Logen nicht weiter veako 
felben entfernt werden darf, ald, der Erfahrung ned, Mt 
gemafigte Redeton gefelliger Unterhaltung in geidloiee 
Raume vernehmbar bleibt, die Entfernung wee Se 
lehne dieſer Logen von der Ruͤckwand aber aur wh 
Maßgabe der Gerdumigheit, welche fiir fie je nad du 
Vevdlferung ded Orts erforderlich iſt, und nad der 
Moͤglichkeit, uͤber und unter ihnen weg nad dem Borer 
und nad den Soffiten der Buhne zu blicen, deſümm 
werden Fann, fo bleibt die Hauptgeftaltung unferes Theat 
unwandelbar beftimmt, denn die ebenangedenteten Bettas 
tungen werden bet der Unlage der Schanfpielhiuier & 
met entſcheidend ſeyn. Die Veibehaltung der Sut 
unferer dramatiſchen Kunſt ſchließt auch die Beitedeltw 
ber Mittel und der Scranfen ein, durch welde | 
Erreichung derſelben bedingt ijt. 
Maing, im Januar 1853. **) ; 
aT a J. Better. 


"dae POE —[ fb 


maafastie hed checenfemten, Bie bat t 
eber Urditett t 


. ©) Aulus Gellins c¥, 7 fagt, haß die Masten ter G4 
ſpieler bie Stipme derſelben anferordentlid veri 
ten, ba bas Geſicht und dex“ gange Kopf im 
Maste cingefplofen war, nnb bie Stimme teat 
nur durd inet cithige: umd febr engen Mo 
hervordringen fonnte, yud die fo geprefte Stim | 
fore und teutlicere Thue gebeu mußte 


*7) Fuͤr dad Kunſtblatt eingegangen am 44. Yannat t! 
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dhoftter von Profelfion, hatte ex bet feiner Urbeit nur die 
aide, die Aufmerkſamleit ded Publilums und der 
Ninner vom Faw auf die Schrift des Hrn. Wetter gu 
inten, bie ibm, wenn aud nicht fret von allen Mangeln, 
ho Beadtung gu verdienen und weiterer Berbreitung 
north {etem, ald Seriften diefer Urt gewöhnlich gu Theil 
rird. Sn dieſem Ginne hat er fid ausgefproden und 
fine Bemerfungen Feinedwegs in der Abſicht beigebradt, 
das Verdienſt des Berf. gu ſchmaͤlern. Es fann ihm 
teber uur eine Genugthuung ſeyn, daß derfelbe jene 
Ginmirfe ciner Grorterung werth Halt, die nidt nur 
ben Gegenftand now einmal zur Sprade bringt, fondern 
Grn, W. felbft yu genauerer Veftimmung feiner Anſich⸗ 
tm fuͤhrt. Nur was die angebliche Umkehrung eines 
aged betrifft, bemertt Rec. Folgendes. Die Annahme, 
eh merde GS. 57 erwieſen, daß es file die Vernehmlichleit 
br Etimme am vortheilhafteſten ſey, wern fie von einer 
ute gegentiberftehbenden Wand zuruͤcgeworfen werde, 
giadet fic anf den daſelbſt befindlichen Satz: „Je naber 
fe Reflerions(lide entweder dem Redner oder dem 
Suydrer ſteht, uͤberhaupt je kleiner der Unterſchied 
qifden der Lange bes direkt zum Ohre gelangenden 
Zdallurales und jener des reflefticten ijt, defto fleiner 
nitd Die Verlangerung ded urfpriingliden Schalles, deſto 
mebe wird dieſer durch die Meflerion verſtaͤrlt.“ Mee. 
fedt num, daß ausſchließlich die hinter dem Redner befind⸗ 
Wide Reflerionsfiche gemeint ſeyn ſoll, der Verf. haͤtte 
abet yu aweiſen, daß Die Benennung nur dieſer und 
hiner endern Flaͤche gelten tonne, wad ihm ſchen wegen 
ber Feifang ded obigen Sages ſchwer werden dirfte, nod 
mebr aber, da er GS. 58, Anm. Nro. 5, und S. 65 felbjt 
riederholt bie Logenbriftungen als MeflerionSflacden be: 
ragtet und im ganjen Abſchnitte von cho aller Ure 
jadelt. Mithin Cann ihm Mec. den Borwurf ftüͤchtigen 
fiend mit bem Borwurf untlaren Bortrags erwidern. 


Altdeutsche Kunst. 


deiträge zur deutſchen Kunſt- und Ge— 
ſchichtskunde durch Kunſideukmale von Dr. 
F. He Miller, großherzogl. heſſ. Galerie⸗ 
Direktor. Darmſtadt, in Kommiſſion bei Leske, 
1834. 2r Jahrgang. Aſtes bis Sted Heft. 
Die neue Folge, welche der unermüdliche Verfaſſer 
ier liefert, enthaͤlt wieder vieles Merkwuͤrdige und 
dankenswerthe; es iſt als ein Vorzug dieſes Werkes 
mzuerkennen, daß es die verſchiedenartigſten Gegen⸗ 
tinde ſammelt umd durch dieſe Mannichfaltigteit den 
dreis Der alt deutſchen Kunſt nad dem ganzen Reichthum 
zined Juhaltes abuen lift. Moͤchten nur rede viele 


deutſche Kuͤnſtler, jeder an feinem Orte, mit dem Ver: 
faffer wetteifern und einen Theil ihrer Nebenftunden dem 
Wbgeichnen und Bekanntmachen altdeutſcher Kunſtgegen⸗ 
ſtaͤnde widmen. Wir kennen noch viel zu wenig von 
altdeutſcher Sculptur durch gemigende Abbildungen, denn 
wo ſich dergleichen in aͤlteren Werken finden, iſt der 
Styl des Zeitalters gaͤnzlich vermiſot; es fommt aber 
nur hauptfaͤhlich darauf an, die Kuͤnſtlergedanken und 
den Styl der Urbeit nad allen ihren Veranderungen 
burd alle Sabrhunderte hindurch an recht vielen Bei— 
fpielen gu verfolgen, um allmablig eine Geſchichte der 
deutſchen Bildneret herftellen gu fonnen, die weit reicher 
fepn wird, ald man wohl bis jest vermuthet bat, 

Der Verfaffer begntigt fid nice, von folden Gegens 
ftanden zwar leicht ausgefuͤhrte, aber treu gescichnete 
Abbildungem gu liefern, fondern begleitet diefelben aud 
mit stemlich ausfuͤhrlichen Erlaͤuterungen, welche ober 
bie Geſchichte derfelben dad noͤthige Lidt verbreiten. 
uf diefe Wetfe werden wir an manches alte Geſchlecht, 
an manden merfwirdigen Vorgang erinnert, und jene 
alte Beit in ihrer raftlofen unp gemuͤthrollen Thatigkeit 
febt wieder vor unferen Bliden auf. Go finden wir 
gleih auf der erften Tafel den im Jahr 1197 im Dom gu 
Maing erticdteten Grabjtein des dortigen Domdechants 
Bernhard von Breitenbach, defen Reiſe nad Gerufalern 
(im Jahr 1193) fn einem feltenen Buͤchlein beſchrieben 
ift, welded Hols(chnitte von Meiſter Erhardt Rewich aus 
Utrecht enthalt, cinem Daler, der ifn auf der Meife 
begleitete. 

Uuf bem britten Blatt finden wir einen Portativ: 
Ultar aus bem großherzogl. Mufeum in Darmſtadt mit 
Figuren im byzantiniſchen Styl, cin Werk ded zehnten 
Jahrhunderts, ſowohl wegen ded Styls der Seulptur, 
alg um der bunten Ornamente willen merkwuͤrdig. 

Blatt 7 und 12 (ldurch Verſehen als 13 numerirct) 
geigt eine Kreugtragung Chriftt nad einem fleinen Bild: 
werf aud gebranntem Thon, welche fidh im Rheingaue be 
findet, und Blatt 14 und 12 noc zwei ſchoͤne Grabmaler 
aug dem dreizehnten und viersebuten Jabrbundert, von 
welden dad letzte durch feine Bemalung nod befonders 
merkwuͤrdig iff. 

Blatt 43 enthalt ein Elfenbeinſchnitzwerk aus dem 
Mufeum zu Darmſtadt, Blatt 4 cin Siegel Kaifer 
Friedrich's HW. und dad von Kaifer Karl IV. an ber gol: 
denen Bulle; auf Blatt 2 und 6 find Glasgemilde abs 
gebildet; dad leptere jedod) cud dem Dom gu Maing, 
die Figur ded heil. Bonifacius enthaltend, ein neues 
von dem Verf. felbftangegebened und durd die Gebruͤder 
Helmle in Freiburg gefertigres Werf, Auch cine 
Miniatur aud einem Cvangeliendbud ded eilften Sabr- 
hunderts findet ſich auf Tafel 8; die uͤbrigen Blaͤtter 
Nro. 5 9 40 und 15 enthalten Grund: und Aufriffe 
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und eingelne Theile der fpibbogigen Stadtlirche gu Mar: 
weiler an der Yar. 

Es verdient nod erwaͤhnt gu werden, daß die Gegen⸗ 
ſtaͤnde in dieſen drei Heften in Hinſicht auf Schoͤnheit 
und kuͤnſtleriſches Verdienſt weit glücklicher gewaͤhlt und 
auch mit groͤßerer Sorgfalt abgebildet ſind, als in dem 
erſten Jahrgang. 





Aphorismen. 


Zwiſchen den Haͤuſern der Hauptſtraße herein leuchtet 
ein Stuͤckchen duftiger, Helldunfler Wald. Es zieht mid 
aus dem Kanzleizimmer dabin, Hinein in die griine 
Welt. Wie wohlthuend tft fo ein Abſchnitt freier Natur ! 

Die Stunde fehlagts id eile durch das Chor; das 
ganze Gehinge des Waldberged liegt vor mir. Es it 
nidt fin; aber etwas fedlt dod gum vorigen Eindruck, 
wenn nidt etwa ted Guten gu viel ijt. 

Es ift eben der Gegenſatz von Haufern und Wald, 
Enge und Freie, Starrem und Beweglichem, der Kontraſt 
det Formen unb Tine, des Menſchenthums und der 
Natur, was mid reizte. — Cin merkwuͤrdiges Gefes! 
Eo find viele Unregungen und Lodungen. Das Reizende, 
bas Schone liegt nicdt in dem einen Gegenftand, es liegt in 
dem Verhaͤltuiß gweier Faltoren, ihrem Gegen- 
fag, und fo fonnte man fagen; Wir gerfldren oft das 
Schoͤne, indem wit und ihm geniefend naͤhern. 





Alterthiimer, 


Ueber die beruͤhmte Runeninſchrift yu Runamo in Bret: 
fing, tie ſchon gu ben Seiten bes Garo Grammaticus und 
Watbarigs J. unlesbar befumden wurde, hat nun Profeſſor 
Molbech im Ropenhagen, eines ber Sommiffionsmitgtie: 
Ser, welche vor Kurzem eine Unterfucung an Ort und 
Stelle unternahmen. einen Berit in die daͤniſche Literatur: 
zeitung einriicten laſſen. Prof. Finn Magnuffen hat 
feit fener Unterfuchung fid) lange vergeblich bemüͤht, gu einer 


{402} Dure — Buchandtungen ift a — 
Christus als Kind, 
die heilige Schrift im Tempel erflarend, 


bon 
, Ramberg, 
gt. 4. im Kupfer geſtochen 12 gGr. 


Verlag ser Hel wing fen Nofouchanblung 
in Hannover, 
i a En 


[452] Fur Miinj-Liebhaber, 


Die sweite Abtheilung der vow bem Stifte:-Megierungs: 
Rath Herrn von Ampach hinterlaſſenen, durch Reichhal⸗ 








Deutung der Inſchrift zu gelangen. Endlich verfiel ex auf bee 
Gedanfen, bie Runen nicht in der gewdhnlichen Ridtung yu 
leſen, fondern umgekehrt von ber Rechten gur Linfen, unt 
gaubt nunmehr im Grande yu ſeyn, ¢ine zuſammenhaͤngend 
Inſchrift in ser Sprache des alten Nordem und in ten 
unter dem Namen Fornyndar⸗lag befannten Metrum fier 
gu tonnen. Dem Bernebmen naw foul die Inſchrift fer] 
von Garo Grammaticus woͤrtlich citirt werten, ja dieſer fag 
ſogar ausdruͤcklich hinzu, taf jene Inſchrift auf einen Ste 
cingegraben worden fey, und bod find bisber die aunerd 
ſchen Sprachforſcher nicht im Stanbe geweſen, tle rather 
hafte Runenſchrift gu entziffern. Das Mahere wird in te 
Schriften der daͤniſchen Geſellſchaft ver Wiſſenſchaſten betann 
gemacht werden. Judeſſen hat Finn Magnuſſen ia oe 
daͤniſchen Wecheuſchrift einen Aufſatz abbrucken laſſen, wer 
nad die meiſten Runenſteine durch chriſtliche Miſſic niꝛ 
zerſtoͤrt worden find, Im rigentlichen Daͤnemart zoͤhlt ma: 
gegenwaͤrtig 122 Klipprurunen, in Island 29 and in te 
ehemals daͤniſchen Provinzen Schwedens 74, Mud fis 
neuerdings 2 Runenfteime auf Grodntand, einer auf & 
darbern, und endlich vor pany Kurzem auf Geeland & Eris 
dentmale mit Runenſchrift gefunden worker, die ben Charattere 
ber Runemoes⸗Klippe aͤhnelt. Legtere Schrift iF eingthaut 
worden kurz vor der Schlacht auf der Bravallabaite om’ 
sabe 715 nad) Chrifti Geburt; Verfaſſer ift einer der He 
den oder Sthalden Harald Hildetand's geweſen, welder fri 
an der Schlacht Theil nahm. 

In Kiel if „eine tduigl. Schles wig⸗ HolſteinLauenbu 
aime Geſellſchaft fiir die Cammiung und Erbattung vate 
laͤndiſcher Altertivimer* gufammengetreten. Die Sammlu 
von Alterthͤmern fol oͤffentliches Eigenthum werden w 
als cine Pertiuenz der Kieler Universirdtseistionber ar 
felen werden, Die Direttion der Gammiung norbife 
Alterthͤmer im Ropenhagen hat bem Berein eine bebe 
tende Auzahl von Doubletten als Grundlage ber Gammiz: 
ocfaente, 

Bei Sponne (Dep, Seine und Diſe) Gat man cin gall 
ſches Grabmal aufyegraven, welches 27° fang, 7° treit un 
6° tief iſt. Es war mit rofen 7° fangen und 6¢ biden Kol 
fleinen bedeckt. Der Grund beftebt ebenfallé ans plati 
Eteinen, Durch eine mitttere Reihe von Sreinen abgt (i 
bert, fand man 64 Stelette in zwei Reiben sarin » fer 
Thierknochen, behauene Kieſel die oone Zweifel sum Can 
dienten, und cin aus ber Hand gefermtes robes brauneds 
faͤß. Die Gegend ift rei an druldiſchen Dentmatern. 


BVerantwortliger Redatteur: Dr. S worn 





tigfeit und Geltenbeit vieler Stücke ruͤhmlichſt betam 
Muͤnze und Medaillen⸗Sammlung wird Anfang Dezen 
d. J. im Bertin verReigert werden, Das 45 Bogen fi 
Verzeichniũ it fly %/, Thlr. Preußiſch surg alle Bucs 
lungen, von Rulam tn Leipzig. auch von tem Unter 
neten gu beziehen; bel Legterem iſt aug das WBerzei 
bey Auctionspreiſe der erſten Motheitung fdr 4/, 5 
Preußiſch gu haben. 


Rand, 
RKbnigl. Gerigtt, Bimer: Auctions: Cow 
fiir Berlin, + 


Jn Berlin iſt Auftraͤge zu uͤbernehmen 


Ber cit 
Commiffiondr G. Walter, Leipsigerftrage, 


29. 


M% 79. 
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die Geisterschlacht der hunnen und Kömer. 
Kartom von Kaulbach. *) 


Es ijt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß unter 
da Qunften der civiliſirten Welt Muͤnchen gevenwartig 
be erſten Mang in Bezug auf Férdecung kuͤnſtleriſchen 
Srebens behauptet. — Wahrend fajt uͤberall die politi: 
fom Verbaͤltniſſe die Intereſſen der Regierungen ſewohl 
i der Individuen in Anſpruch nehmen, und Wiſſen— 
aiſften und Kuͤnſte merklich in den Hintergrund treten, 
mrmidele fich in Munchen ungeftirt immer fraftiger, immer 
ttvpet bet Garten ber Kunft unter der forgfamen, erha- 
benen Paege ded Koͤnigs Ludwig. Durch ibn wurden die 
eegescignetiten deutſchen Kuͤuſtler dieher berufen, die 
aegedebnteſten Werte in jealidem Kunjtgediete zeugen 
iglid von Det Meiſterſchaft ihrer Schopfer, neve Talente 
atfelten neben den ſchon linger befannten ihre Kraͤfte 
md veriprechen auc fiir die fommende Beit ein erfreu: 
fides Fortfedreiten, ein immer uͤppigeres Aufbluͤhen, ein 
Sidtigeres Enworſchwingen ded Genius der Kuuſt. — 
fiat ohne Staunen uͤberſchaut man die Bauten, die 
dette der Malerei und Plaſtik, welche in der kurzen 
ait der Regierung des kunſtliebeudſten aller Koͤnige ent: 
eden, theils ſchon vollendet daſteben, theils taͤglich 
bt die tiichtigiten Meiſter und ihre Gehülfen gefdrdert 
hen; während von Neuem herbeigefuͤhrtes Material 
mot, daß neve grogartige Unternehmungen nod pro: 
fet find. Daf bei fo reichhaltigem Schaffen nur das 
ttrefflichſte fabig it, auf lingere Beit das Intereſſe 
Ppublikums gefpannt zu erbalten, uͤberhaupt in béberem 
ade gu erregen, tft gu ſehr in der menſchlichen Natur 
‘in ber tagliden Erfahrung, die Seder an fic ſelbſt 


[en 


fei on in einem unſerer fruͤhern Blatter von 
—— — bie Rede war, batten wir tom nicht fir 
Abser raſſẽg, ũber einen ſo ausgezeichneten Gegenſtand ben 
Bericht eines zweiten Correſpondenten — 
ed, 


machen fann, begruͤndet, um einer Erklaͤrung zu beduͤr—⸗ 
fen. Was an jedem andern Orte ſchon als ausgezeichnet 
erſcheinen wuͤrde tm Gebiete der Kunſt, wird hier, wegen 
ber Nahe nod groͤßerer Leijtungen, vielleidt faum durch 
leidlich qut bezeichnet. Dad Sieb des Urtheils , womit 
namentlich dic Kuͤnſtler eine fede neue Leiſtung ficdten, 
ift fo eng gewebt, daß nur dag reinfte, vollſte Korn fid 
oben erbdlt. Daf aber ſolche gediegene Urbeiten auf die 
fommenden Sabrhunderte cinen bleibenden Werth ver— 
erben, modte unbedingt angunebmen fern. Dies fuͤhrt 
und zur Betradhtung cines Werfes, welches vor einiger 
Beit im Lofale des hiefigen Kunftvereing aufgeſtellt war, 
Seit lange hatte teine Erſcheinung im Gebiete der Kunſt 
eine fo allgemeine Theilnahme des Publifums, fo einftim 
mige Bewunderung alec Kuͤnſtler eingeerntet, und wit 
gablen daffelbe unbedingt unter jene gang vollwichtigen 
gediegenen Korner, Wir meinen den Karton des Herta 
Kaulbah: die Geifterfmhladt der Hunnen und 
Roͤmer. — Betrachten wir nun diefe ausgezeichnete 
Urbeit etwas naͤher, theils um das ausgefprochene allge- 
meine Nangurtheil gu beylaubigen durch Veranſchauli, 
dung der einzelnen Vortreflidfeiten, theils um unfern 
Sefern cine, tenn aud nur duͤrftige Idee von-unferm 
Gegenftande gu geben. — bre Entſtehung verdant 
diefe Kompofition dem Hrn. Gebeimen-Rath v. Klenge, 
welder Hrn. Kaulbach auf den Gegenftand aufmerf: 
fam machte und durch freundlide Mittheilung einer 
allgemeinen Dispofition nod belebendern Einfluß auf 
ben ohnehin ſchon raftlos ſchaſſenden Geift des Kuͤnſtlers 
uͤhte. — Wie Hichit fordernd, geiftig befructend gu 
jeder Zeit Die nabere Verbindung von Kuͤnſtlern mit 
geiſtreichen Maͤnnern war, zeigt ung die Kunſtgeſchichte 
auf jeder Geite, wir erinnern nur an das Verhaͤltuiß 
ded Giotto gu Dante, ded Maphael gu den audge: 
zeichnetſten Gelebrten und Dicdtern feiner Zeit, cinem 
Gaftiglione, Uriofto, Ealcagnini, Uretino, 
Bembo, Gtovio. Mit folden Geiftern beriethen fid 
die Kuͤnſtler uͤber ihre Urbejten, was natuͤrlich nur 
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vortheilgaft einwirfen fonnte, Es tft wobl faum noͤthig, 
gu bemerfen, daß darin durchaus feine Veſchraͤnkung der 
kuͤnſtleriſchen Freiheit gu fuchen ijt, oder wohl gar fein 
Erborgen frember Ideen; denn einem Jeden, der irgend 
im Gebiete geiftigen Schaffens thatig war, wird ed klar 
feon, wie bei aller Selbftftindigteit dom der Rath, die 
Cheilnahme eines Fremden, Cinfidtvollen forderlid ift, 
um fo mer, wenn derfelbe an @rfabrung und Keuntniſſen 
uͤberlegen ift. — Cinen folden Cinflug nun Sat der Geheime 
Math von Klenze auf Hrn. Kaulbach bet der Hervor: 
bringung dieses Kartons ausgeuͤbt, wodurch das Werk natuͤr⸗ 
lid) ſehr gehoben wurde, wahrend dad Verdienſt des Hrn. 
Kaulbach an der Schoͤpfung nicht allein nicht geſchmaͤlert 
wird, fondern und dad Anſchließen ded jungen Künſtlers 
an feinen einſichtsvollen kuͤnſtleriſchen Rathgeber nur nod 
einen bobern Begriff von feiner eignen Fabhigkeit und 
Einſicht einfloͤßt. Wer midhte Ra phael’s Ruhm, der ibm 
wegen ber Schoͤpſung der Schule von Uthen von drei 
Jahrhunderten gezollt ijt, defbalb ſchmaͤlern wollen, weil 
fein Freund Cajtiglione grofen Einfluß auf die Kom: 
pofition uͤbte? 

Det Gegenftand bes Kartons ift efuer Cage ent: 
nommen, Diefelbe ergablt; Es fey vor den Mauern 
Moms cine entſetzliche Vernichtungsſchlacht ber Voller 
Moms und der Hunnen gefhlagen worden, Drei Cage 
flof dad Blut der eben fo withend anjtirmenden Hun— 
nen, wie dee nidt minder tapfer fid vertheidigenden 
Romer, bis mit deme dritten Untergange der Gonne 
alles Blut aud den Adern des lesten uͤbrigen Kriegers 
verronnen war. Da erboben fic mach kurzem Todes— 
ſchlafe die Gefallenen, und von Neuem enthrannte der 
Kampf. Es liegt etwas Entfeslides, im hoͤchſten Grade 
Ergreifendes in diefer Gage, und, wit wollen uns nidt 
naͤher dariiber ausfpreden, denn mancher unferer Lefer 
wird verſtehen, worauf der letzte Ausdruck hindeutet, 
etwas eben fo Wahres. Gang fo ergreifend ſtellte nun 
Hr. Kaulbad den Gegenftand dar. — Auf dem Blach— 
felbe vor den Mauern ber entvoͤllerten Weltbeberriderin 
debut fic weithin die wiifte leichenbedeckte Wabhlftait. 
Vier grofe Hauptmonrente ordbnen das Werk, der Kampf 
ber beiden Voͤlker hod oben in der Luft, der Todesſchlaf 
ber nod nicht Erwadten, und dad Erwachen anderer, 
beides unten auf der Erde, und endlich die Rlage des 
Ganzen, die ſich wie ein entſetzlicher Schrei des Sam: 
mers von der Erde erhebt. — Beginnen wir von der 
gtofen Hauptgruppe, die dem Beſchauer am naͤchſten ftedt. 
Gin fined junges Hunnenweib ſchlaͤft bier den emigen 
Schlaf, wabrend ihr dad geliebte Kind nom im Code am 
Herjen liegt; gleich binter tbr erwadht eben eine gewaltige 
weiblide Geftalt ; fie bat einer Walkyre gleid in der Schlacht 
getampft, ber Schild am Arme bezeugt bie That. un: 
vergleichlich ijt im dieſen furdthar ſchoͤnen Wefen die 


ES — — —— — 


Kombination verſchiedener Situationen vereint ausgebridt, 
Man follte glauben, daß ed nur dem lebendigen Bere 
ber Poeſie, welded Bergangenes und Zukuͤnftigts wit 
einem Blide uͤberſchauet, mit einem Gefdble eriafen 
lift, gelingen diirfte, gu (childern, was im dieſem Meike 
zu veranſchaulichen, nidt verfudt, nein meiftertid gelun: 
gen ijt; denn wir feben Flac, mit welder Raferei tt 
Gntfeglide gelaͤmpft hat, wir ſehen den Ingrimm, we 
mit fie nicht unterlag, nein, im allgemeinen Verderta 
gefallt wurde. Der flarre Todesſchlaf hat taum, wm 
innern Coben vertricben, den ſchoͤnen Heldentérper veo 
laſſen, der fig) langfam emporhebt, das Haupt und ben 
ftarren, wilden, halb verwirrten Blick nach oben gewundt 
und bes graufen Tobens in den Liiften hordend, Be 
nur einen Moment wird fie fo harren, der naͤchſte fide 
fie von Neuem gum Kampf und Mord. Wied bad it. 
binreifend flar in diefem einzigen Wefen vor unlere 
Geele gejaubert. Es ift nit etwa unſte aufgereste 
Phantafie, weldhe dergleiden in die Figue bineintrig, 
nein, mit einfachen Charakterzugen ift es in ibe gcitel, 
fen’ gu augeunſcheinlicher Gegenwart. Neben der ce 
beſchriebenen ift die Geflalt eines greifen Krieger. 
Ihn deckt nod der tiefe Todesſchlaf, aber ex hort fo td 
new entbrannte Toben der Genofien, und nod ver so 
Erwachen ijt fhon das Schwert im Begriff, gu eiſenn 
Kampfe die Scheide gu verlaſſen. Unwillfirlid cris 
ung diefe ſchoͤne Heldenfigue an bas befannte Ged 
pon Uhland: Harald, wo es heift : 
Wenn Blige gucten, Donner rot. 
Wenn Sturm erbrauét tim Wald, 
Dann greift er trdumend nag dem Eawet, 
Der alte Held Haralb. 

Wenden wit uns nun gu Der Mitte ded Bild 
zuruͤck, fo ſchließt ſich lints an die Mutter wt 
bem Minde cin todter Krieger; dann Lang ausgeſttt 
dad Untlig am Boden, die Geftalt eines {dhonen 9 
lings. Ihn traf der Todesſtreich zugleich mit {ei 
Schlachtroß, denn aud diefes liegt todt vor uns, 
nicht gang vom feinem Reiter verlaſſen. Beide b 
den Kampf nod nicht vorgenommen, zu ſchwer det 
der ftarre Lod, aber ſchon ift die Geliedte des Gungli 
erwadt, und cin zweites ſcoͤnes Weib, dad addulif 
Intereſſe an ihn fefeln modte, und beide bemuͤhen 
ihn gu neuer Chat gu ermuntern, jene, fndem fic 
geliedbten Leib beruͤhrt, dieſe mit lautem, leidenſchaſt 
Rufe nach oben deutend. Der Folge nach reiht ſich 
bie Klage Der Weiber an dieſe Gruppe; bod finder 
paffender, die Befdreibung derfelben bis gum Gale 
veriparen, und feben rehté and links an den Seiter 
Geſtalten emporſchweben, dort die Hunnen, hiet 
Romer. Wie ein bifer Dimon, furdtbar. wild 
geſpenſtiſch, nod halb von der ei ſigen Erſtarrung bef 
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frit fid langfam, fewer mit ſchleppendem Suge cin 
zeſalener Hunne, gu der cisnen Buͤrde now die ded 
Shildeds und der Lange fuhrend. Willenlos, wie dad 
Gifen dem Swange ded Magnets, folgt er dem allgemei⸗ 
sem Drange, ebe er fid jum Bewußtſeyn ermannt, 


(Dee Beſchluß ſolgt.) 


bericht über die fiinfte Kiunstausstellung ju 
fjalberstadt. 


Geſchloſſen am 4, Juni 1854. 


Die giinftigen Refultate der friiheren Ausſtellungen 
feben felbft fo mance Kuͤnſtler Suͤddeutſchlands veran- 
‘sit, Beitrage file die dies läͤhrige zu liefern, und es 
ik wabrlig@ fo viel Bedeutendes, fo viel Sntereffunteds gus 
unen gefommen, dap wir aud der groferen Kunſtwelt, 
edger unfere Provingialblatter nicht befannt merdea, cine 
Sattheilung der ausgeſtellten Kunſtwerke fduldig find. 
Wie beginnen mit den Gemadlden, auf welden die Figu: 
rea ald Hauptſache gu betradten find, obne diefe, mie 
gemobalid, in befondere Klaffen eingutheilen, theilé weil 
sit dielelben Kuͤnſtler in mebreren verſchiedenen Faͤchern 
arbeiten, theils weil ſich nicht uͤberall cine ſichere Grenz⸗ 


Yinie veden laͤßt. os ; 
J RB. Hibuers, in Duͤſſeldorf, heilige Familie, 


it cine chen fo anfprechende als gelungene Kompo— 
fition, ven gleich ſicherer und delifater Seichnung und 
reg einer bewunderungswuͤrdigen Klarheit und Cau: 
tafeit der Farbe und Ausführung. Dad Bild beſteht 
wd finf Figuren: der heilige Joſerh, die h. Anna, die 
Maria mit dem Chrijtfinde und dem fleinen Johannes. 
& erinnert auf eine ſehr angenehme Weife an die 
Rephaclifade Schule, behanptet indeß durd einen edt 
baticben (aber nicht altdeutſchen) Charakter feine Eigen— 
himlichteic. Um hoͤchſten fiellen wir den Joſeph und 
ie Anna, an denen fic) nit nur ein grofartig (hiner, 
dern auch wirklich beiliger Charatter ansſpricht, ben 
fr bet der Maria uur im weit geringeren Grade finden. 
Auch Dacgers, in Diffeldorf, ,, Madonna ten 
frifustnaben filbrendé it cin ſehr anſprechendes Bild, 
a angenehmer milder Farbe, und gang geeignet, einen 
einen Betaltar yu ſchmuͤcken. Ctwad ftorend ift die un: 
dtige Stelung ded linfen Beines ded Chriftustaaben. 
A. Si eber t's „Abſchied aus dem elterliden Haules 
innert und fede an den ded Tobias; denn hier iſt aud 
2 Engel, welder den Juͤngling yum Mitgehen peran: 
it, dod deffen Zaͤrtlichteit gilt hier mehr einem jungen 
‘adden, und der alte Patriard, noch im Relig feiner 
ebfroft, ſtreckt gegen ibn bie Hinde fegnend aus. 
as foftim tft alttettamentarifden Ecenen volfommen 


angemeffen, di¢ Kompofition gelungen, und aud den 
Kbpfen ſpricht ein tiefes inniges Gefühl, was wir aud 
bei den nad ber Natur gemalten Bruftbildern, nament⸗ 
lid der Fortunata und ber Vittoria, ruͤhmend erwaͤhnen 
und dabei bedauern muͤſſen, daß diefer fo hoͤchſt talents 
volle junge Mann, einer der bedentendften der Wad (chen 
Sule, fo fruͤh in Nom feinen Tod finden mugte. *) 

Hopfgarten, in Berlin, gab ung den interefanter 
und ſehr Eriftig gemalten Kopf eines Suden, C. Sohn 
in Duffeldorf, cin mit vieler Sartheit vollendetes, reizen⸗ 
des Kinderfopfdhen, einen Krang von weifen Roſen im 
blonden Haar. 

E. Bendemann in Diffeldorf, „die heiligen drei 
Kinige ausgefuͤhrte Farbenſtizze; ein grofartiger, eins 
fader Gedanke durch pracdtige majeſtaͤtiſche Figuren vers 
wirtliot, welche dem uber ibnen fchiweb-nden Engel folgen. 

Th. Hildbebrand’s, in Duͤſſeldorf, „Maͤhrchenerzaͤh⸗ 
lerin gebirt gu den Bildern, mit welden fic Whe gern 
und raſch befreunden. Die Grofmutter bat ben Spinn: 
roden zur Geite gejtellt, ifren Enkeln ergable und deren 
Unfmerffambeit bereits fo febr gefpannt, daf das Maͤd⸗ 
en, mit ftrdubdender Aengſtlichkeit fic ber Alten anſchmie⸗ 
genbd, ftarr in eine dDunfle Ecke ſchaut, jeden Augenblick 
dad Heraustreten eines undeimliden Gates fuͤrchtend, 
wabrend der Knabe cine weit rubigere Aufmerkſamkeit 
acigt. Außer der fo hoͤchſt maleriſchen und intereffanten 
Gruppirung zeichnet ſich diefed Bild durch cine Hddft 
meifterbafte Behandlung und ungemein briflante Farbe 
det Licht- und Cchattenpartien fo febr aud, dab wir 
einen neuen veredelten Rembrandt mit ber lebhafreften 
Farbenglat vor und ſehen. Nad dem Bilde find bereits 
zwei Lithographien erſchienen. Gn Betreff der geiftiqen 
Auffaſſung bat die von Beder, in Betreff der tednis 
fhen Behandlung die von Cidens ben Borgug, 

Profefor Daͤhling's „feſtliche Waſſerfahrt“ iſt dad 
groͤßeſte und ſigurenreichſte Gemaͤlde unſerer Ausſtellung, 
bod einet fein Hauptmoment einer Handlung die Zahl 
derfelben ju cinem Ganzen, bas Koſtuͤm ift mittelalter- 
lid, Die Urciteftur italienifd. 

» ber Fifer und die Waffernire’ von C. Otto in 
Dresden zelgt mehr Studium alter Bilder, als Talent 
fir eignes Schaffen, was befonders bei der Behandlung 
und Ausfuͤhrung auffalt. 

Burggrafs ,, Bild reprdfentirt die Henſel'ſche 
Schule gu Berlin. Das tm Anſchauen eined Bildes 
verfuntene Brautpaar ift eine huͤbſche Gruppe, die mann: 
lide Figur von fehr angenehmen Formen, dte Farbe ins 
bef ohne Kraft. 

*) Udotph Siebert wurde +506 gu Hatherftadt gebos 
ren, und i828 Schuͤler von Wad gu Berlin, gewann 


4a54 bei bee Concurreng bes Atademie zu Berlin ben 
Preis und cin Stipendium, und flar’ im Nom +452. 
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W. Storl in Minden: „Der Herzog vou Schwa) 2) Baͤrenhatze, nah Rudhardt lithograph 
ben uͤberbringt Heinri bem ———— he a von Louis Zoͤllner und Duchgaisue. Gel 
Fintenheerde ju Quedlinturg autrifft, die deutſche Kak) von Louis Shttner. éden 1834. gr. Qu 
fertrone.« Die Kompojition it gewoͤhnlich, die Zeichnung Solio — — * = — gr. Q 
der cingelnen Figuren indeß gang vortrefflid), Ausdruck SOND, 12 OE, 


und Farbe find gleich) matt; boc) hoffen wir, dag Stort Was hie lithographife Manier des Hrn. 38m 
ſich unter eines beruͤhmten Meifters Leitung wohl ju | auszeichnet, ift die ausnebmende Gorgfalt und B 
einem achtbaren Kuͤuſtler herausbilden wird. ſtaͤndniß in der Ausfibrung der Theile und die gre 


In Burke's, des Muͤnchners, italieniſchen Volks | Feinheit des Korns, die ex mit ſeiner Kreide gu err 
feenen muͤſſen wir den Geift der Auffaſſung, wie die | den weiß; died gibt anc allen Lichtpartien feiner Zei 
Lebendigtcit der Darftelung bewundern, und gleid | nung cinen entſchiedenen Werth, Dagegen feblt es d 
vortrefflic wie die Figuren ift auch bas Landſchaftliche dunkleren Tdnen und tieften Schatten wohl eben weg 
behandelt. Bei dem Bilde: Die Ofterie bei Mom, prado- | jener gu grogen Feinheit der Vebandlung an Durafier 
minirt das Landſchaftliche fo fehr, daß die Figuren nur | eit, Hr. Zollner durfte ſich hier einer tederen Sori 
alg Staffage angeſehen merden fonnen, Cine abntiche } firung und entſchiedenerer Umriſſe bedienen, melcbes au 
Bahn verfolgen Bod in Minden und Ekert im Wiley | hye die Landſchaft guwiinichen ware. Dieſe Manacl merd 
burg, beide mit Gluͤck und Talent, wenn gleid fie | jedom in dem verliegenden Blatte durdh die br: 
Birkel nod nicht erreicden. Trefflichkeit der Ausfibrung weit uͤberwogen und cb: 

Altmann und €. Quaglio in Muͤnchen bebans | Zweifel auch bald verfdwinden, wenn Hr. Zolner mel 
dein vorzugsweiſe Scenen des heiteren Xyroler Gebirgs: | pac grogen und figuecureicen Gemalden arbeiter, D: 
lebens; Ultmanns Gemalde find lebendig in dee | Blatt it im Ganjen von ſehr barmonivher und fréftio 
Darfielung, aber uarubig und bunt in der Farbe; die | Wirkung, und gibt das treffliche Original, melhes & 
pon ©. Quaglio hingegen fonnten lebendiger und traf | in nor Galerie des Grn. Barons Eyed von Sterabur 
tiger ſeyn, bei diefen ift die gewoͤhnliche Auffaſſung zun iy Leipzig befindet, nach feiner gansen Lebendigkeit vx 
rigmen. mit voillfommener Keuntniß der Thiernatur wieder. 

CDie Fortfegung folgt.) 








Gauwerke, 


Lithographic. Ju der Nacht vom 27. auf dem os, Full iſt die alte, 
: . it Ungarns Geſchichte vietvertvimte Felſenfeſte Muntac s, 
4) Nature, lithograpbhirt und herausgegeben HOW | im Beregher Comitate, abs oder eigentlich auggeoraunt. Di 


. : Flammen ſchlugen gwifaen 11 und 12 Ubhr aud der nbrd 
* — —— or gedruckt bei Han fe lichen Gefe empor, und verbreiteten fic fo feby, bas ibur 
ngl. gr Sol. 


bald alles Entzuͤndbare preiggegeben war und geacee 
; : : werden mupte; denn an Retten und Loͤſchen von Angen wx 
Das Vorbild dieſes Blattes iſt ein engliſcher Kupfer: | ori ser feiten Lage wiht zu denken. VBernichtet fine tee 
ftid nad einem Gemaͤlde des Sir Thomas Lawrence, nad im Schloß und in ber Kapelle fo mange ebrrwiirtiv 
welded die Kinder des Lord Burghers, englifden Gee | ane —— Ueverreſte gy aoe — — 

* e neapolitaniſche Regierung laͤßt gegenwdrtig i 
ſaudten am florentiniſchen Hofe, voritellt ; aber die naive Gallipoli. ber wedeutendfter Qandeteftatr an der st! 
und lebendige Gruppe der beiden Eleinen Madden GIbt | amen Kaͤſte des Königreichs, einen neuen Hafen bauen, | 
bem Werk, aud abgeſehen vom feinem Verdienſt ald | wie cinen andern in Bart. Der atte Hafen Ser Sn! 
Bildnif, das Jutereſſe eines boat lieblichen und an: wee ie —— gy! ——— —— 

i P : _ | dient, veraroͤßert. ine ſchͤne Bride ward auf 
mut higen Kunftwerts, Der Lithograph bat feine Nace Strafe von Neapel nad Rom heer den Garigtiat 
bildung mit einer Creue, Bartheit und raft vollendet; geſchlagen. wo lange Zeit nur ein clender Nawen ate cb 
bie nichts gu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt; Schade nur, dab aud ee exiftirte, Dieſe Bride bat 250 
das Manierirte des Originals, deſonders die bet Lawrence | der Linge und toffere 195,000 Dutaten, nabe zu 400,000! 
fteté unnatirlid bebandeiten Haare, in die Nadbildung Sm 16, Siuguht. fri ri Use, (aing der Site tv | 
mit dbergeben mußten. Uebrigens erfennt man an den 
wirlungsvollen Gegenfagen der List: und Schattentine 
und an der garten Rundung der Fleifehpartien eben fo 
beutlic& die Weife ded englifchen Meijters, wie an den 


Kapelle auf ber Gagneefoppe ves Riefengebirgs, w 
thotete einen, beſchaͤdigte mehrere Menſchen. Der Ry 
eben geriigten Maͤngeln. Auch ber Druck diefes Blattes 
ift vortrefflich. 


abletter war abgenommen gewefen und yur Reparatury gtd 
ben worden. 

Die im fegten Kriege zerſtoͤrte Parochlaltirche zu Ope 
fenfa im Kbnigreich Polen wird wieder beraeftelt. und d 
Keifer Nitolaus vor Rusland bat dazu die Sumane vi 
12,252 Gulden bewilligt. 





Berantwortlider Rebdatttur: Dr. Sqown. 
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Die Geisterschlacht der Hunnen und Romer. 
(Beſchluß.) 


Die ganze Geiſterwelt, alle naͤchtlichen Gebllde, 
Dimenen, Vamppyre, und wie wir ſonſt noch die dunkeln 
Sotecbilder nennen moͤgen, ſteigt hier vor uns auf. 
Bic haben nicht leicht Entſetzlicheres gebildet geſehen, 
umd died wirkt um fo unwiderſtehlicher, in je einfacherer, 
naturgemagerer Form es ausgeſprochen iſt, wo nidts 
sawadrideinlig, unnatuͤrlich erſcheint, denn ſelbſt dad 
Emporheben diefer ſchweren halberwachten Leide finden 
We angemefen, gleich wie bie Geifier in Dante's Hotle 
id in Bicimantein dahinſchleppen. Gruppen, mehr oder 
Meniger ewacht, folgen dem allgemeinen Drange, der 
Creadte den Halbſchlafenden mit fic fortziehend, mance 
er Sunnent auf den Schultern ber Genoffen reitend, 
& im Sireben nah der Mitte. Hier fleht ihr entirs: 
lider Gebieter, Utita, bas Wahrzeichen feines uber: 

. mivigen Beinamend, die vielitrangige Geißel, hod in 
“bt Rechten ſchwingend, den Doth im Guirtel; die Linke 
: donnert er mit der Herrſcherſtimme feine Stila: 
* grauſen Verwuͤſtung heran. Maͤchtig bewegt, 
féniglider Barbar, ein unüberwindliches Unheil, 

ex da auf dem Schilde, gum Zeichen feined eifernen 
iments von Gllaven getragen. Die find gewohnt, 

in thieriſcher Unterwirfigteit gu dienen, Alles, was 
üthig auf dad Bewußtſeyn der inwohnenden Ge: 
geftupte Kraft bezeichnet, ſpricht aus diefem Ger: 
Bier dex Willer. Seine barbarifhe Heldenfecle ſpricht 
in Schrecken verbreitendem, jerftirendem Toben aus, 
ad ibm gegentiber der roͤmiſche Feldhere ruhig, 
mi, grof Herannabt. Wher diefe Grofe, diefe edle Rube, 
@es Helden wiirdig, it mit ber Schwaͤche gemiſcht, 
elche das einſt macdtige Roͤmerreich in der Belt feines 
Mrjals fo tragiſch bezeichnet. Um diefe Seite nod 
ber ju deftimmen, bat der Kuͤnſtler ihm zwei Sting: 
Tere sugefelit, die ibn begleiten, unterftigen. Cine 


ſchoͤn ergreifende Gruppe, die unwiderſtehlich dad ganze 
Gefuͤhl des Beſchauers feſſelt. Hinter bem Anfuͤhrer 
reihen ſich nun in der Schlachtordnung ſeine Schaaren, 
muthig und sum Heldentode bereit, wie jener. Der 
Raum nun zwiſchen den beiden Haͤuptern ift mit einem 
wahrhaft hoͤlliſchen Kampfe erfiilt, defen Ausgang aber⸗ 
mals kein anderer ſeyn wird, als der friibere, gaͤnzliche 
Vernichtung beider Wolter. Hier tragt ein junger Roͤmer 
ben greifen Vater aus Sem Kampfe, der ſtreckt die Hande 
bem beiligen Kreuze, dem roͤmiſchen Feldzeichen entge - 
gen, in ſeiner Beruͤhrung Heil boffend. Cin Hunne, 
grauenhaft, beſtialiſch anzuſchhauen, cin wahrer Birger 
der Hoͤlle, durchbohrt einen Freund, der ganze Koͤrper 
Eriimmt ſich im Todesſchmerze, und dow it auc dieſer 
Schmerz nod edel, gegen den eines aähnlich durchbohrten 
Hunnen, welcher in wahrhaft thieriſcher Raſerei ſtirbt. 
Hinter dem roͤmiſchen Feldherrn wird ein zweites Strew 
von Zweien getragen mit umwundenen Hinden, wie ae: 
weibte Gegenftinde nur berdbrt werden. Gin Haufen 
Srieger ruft ed um Mettung an, andere verweiſen darauf, 
als auf die einzige Huͤlfe. — Es wuͤrde zu weit führen, 
jede einzelne Gruppe dieſer unendlich gedanken⸗ und forme 
reiden Kompofition gu befdreiben, denn anc dem ded 
Wortes Maͤchtigſten dirfte ed nidt gelingen, eine wabre 
anſchauliche Idee von dem Gegenftande gu geben, da die 
Clemente der redenden und bildenden Kunſt gu getrennt 
find, als daß eines durdh dad andere erfest werden 
koͤnnte. — Wenden wir und nun gum Salus, dex 
Gruppe der flagenden Weiber. In ihe hat der von der 
ticfen Poefie ſeines Gegenftandes maͤchtig ergriffene 
Kuͤnſtler nicht einzelne klagende Geſtalten dar ſtellen wol⸗ 
len, ſie ſind ihm die Mittel, die Worte zum Ausdrucke 
bes Gedankens; es iſt offenbar in ihnen der allgemeine 
große Jammer uͤber den Untergang zweier Nationen 
verſinnlicht. Wir hoͤren ein furchtbares, herzzerreißendes 
Wehe, Wehe, Webe! durch die Nacht ertoͤnen, verzweif— 
lungsvoll, entſetzlich. Wie der Anblick des Meduſen daup— 
tes verſteinert, ſo wuͤrde vernichtender Gram den treffen, 
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defen Ohr folder Laut ded Jammers beruͤhrte. Um 
aber bie Idee ber perfonifisirten Schlußklage (wir erin: 
nern an die Nibelungentlage) noch klarer hervortreten gu 
laffen, bat ber Kinfiler Alles auf fie verwandt, was edle, 
pathetifde Form gu leiften vermag. Es ift etwas durd: 
aus Ulgemeinered in diefen Formen, als in denen ber 
Hbrigen Geftalten. Dabei find aber bie Ubftufungen ded 
Wehes unendlich ſchoͤn und meiſterlich bezeichnet, von der 
innigen ſtillen Klage der vom Schmerz erfuͤllten Seele, 
bid gum lauten ſchneidenden Jammerſchrei der Bergweif- 
lung. — Faſſen wir nun nad diefer duͤrftigen Darſtellung 
unſer Urtheil in wenigen Worten zuſammen, ſo lautet es 
folgendermaßen. Der Kuͤnſtler hat ſeinen Gegenſtand mit 
ganzer Gewalt des Geiſtes erfaßt, er iſt bei allem Drange 
ber Phantaſie ſeiner ganz Here geweſen, in llarſter Begei⸗ 
ſterung, ohne ſich nur einen Augenblick uͤber die Schran⸗ 
fen fuühren gu laſſen. Das beweist der zweite Vorʒug 
unſers Bildes, eine durchaus zweckmaͤßige, dabei allen 
Anforderungen der Schoͤnheit entſprechende Anordnung 
ded Ganzen ſowohl ald jeder eingelnen Gruppe, nichts 
Ueberfluͤſſges, feine Wiederholung, alles nothwendiger 
Klang zur großen Harmonie. In welch bohem Grade 
dabel die ſpezielle Charakteriſirung beruͤckſichtigt, ja mit 
beſonderer Liebe behandelt iſt, glauben wir, ift fon aud 
der Schilderung flar geworden. Streng ift der allge: 
meine Unterfhied der Barbaren und Romer getrennt, 
beſtimmt wieder in diefen grofen Kategorien die einzelne 
Individualitaͤt marfirt, ohne auc mur bei aller Freiheit, 
aller Kühnheit der Gedanken einen Moment die Linie 
ber Uebertreibung gu berühren. — Was nun dad Ted: 
niſche betrifft, wenn man naͤmlich bet einem Werle, we 
Form und Geiſt fo gang in Ging verſchmolzen find, tiber 
Haupt nod davon gu reden néthig bat, fo berufen wit 
ung auf dad einfttmmige Urtheil der ausgezeichnetſten 
Kinfiler, welches dahin lautete, daß Hr. Kaulbad alles 
beffen, was sur Zeichnung gehoͤrt, namentlich ber Formen 
bes menſchlichen Koͤrpers in ihren ſchwierigſten Anſichten, 
Bewegungen u. ſ. w., in einem Grade Meiſter iſt, daß 
ihm ſchwerlich darin der hoͤchſte Rang ſtreitig gemacht 
werden duͤrſte. Gr bedient ſich der Form mit einer 
Freiheit, wie wenigen unſerer ausgezeichnetſten Dichter 
das Wort zu Gebote ſteht. Dabei waltet uͤberall ein 
wahrhaft plaſtiſcher Sinn fuͤr Schoͤnheit. — Es iſt hin 
und wieder von Nichtkuͤnſtlern die Meinung geaͤußert 
worden: „da alle Geſtalten Geiſter vorſtellten, fo er: 
fdeine bad Ganze gu forperlid, man wuͤnſche mehr 
Geſpenſtiſches, Grauenerregendes.“ Dagegen erwidern 
wir: gerade vor dieſer Klippe, an welcher bei aͤhn⸗ 
liden Gegenſtaͤnden faſt alle moderne Kuͤnſtler geſcheitert 
find, wegen der nervoͤslranlhaften Tendenz unferer Zeit, 
it Hr. Kaulbach gluͤcklich durch ſeinen eben ſo maͤchtigen 
als geſunden Kuͤuſtlergenius voruͤbergetragen worden. 


Nur bad Koͤrperliche iſt darſtellbar, und ſollen Geiſt 
dargeſtellt werden, fo muͤſſen dieſelben in natüͤrlich 
Geſtalt erſcheinen, wobei natuͤrlich der wahre Kuͤnſtl 
dad uͤbernatuͤrliche Weſen ſchon anzudeuten wiſſen wir 
wie es hier in vollem Maße, aber in ben Schranken bd 
kuͤnſtleriſch Sulaffigen geſchehen ijt. 

Wir horen, daß der Hr. Geheime-Rath von Klew 
Hrn. Kaulbad beauftragt hat, nad diefem wahrhaft 
Meifterwerfe ein Gemalde in Oel auszufuͤhren, eine M 
gabe, bie eben fo febr den Beſteller als den ausfubrend 
Kuͤnſtler ehrt. Nur muͤſſen wir befennen, daß es wv 
durchaus dem Gegenſtande angemeſſen ſcheinen würt 
dem Gemaͤlde cine bedeutende Dimenfion gu geben, 7 
ganze Unffaffung, bie ganze Kompofition deutet weg 
ihrer ungewoͤhnlichen Weife barauf hin, es wiirde ¢ 
Werk entſtehen, welded eine bedeutende Epoche in s 
ferer neuern deutſchen Kunſtgeſchichte bezeichnen dtir! 

Naͤchſtens werden wir Bericht uͤber einige We 
unſers Kuͤnſtlers erſtatten, welche in einiger Zeit dur 
den Grabſtichel tuͤchtiger Kupferſtecher veröffentli 


werden. 
G. H. v. S. 


Bericht über die fiinfte Kunstausstellung 
Halberstadt. 


(Fortſehung.) 


J. B. Huͤbner's „Portraͤt ded Direkters Sax 
bows iſt in Auffaſſung, Modellirung und in der Far! 
gleid) vorzuͤglich und wahrlich cin Vorbild fix Porte 
malerei. Auch die Portraits von Buchhorn, Schön 
und Gieg find tidtige Werke, und viel Lob verdic: 
auch bie der juͤngeren Kuͤnſtler von Oer, Mant 
und Hartmann. 

Heine, in Difeldorf, „ein Wilddied, ein Bild: 
autem Charafter, tidtiger Farbe und Ausfibrung. | 
Kleidung indeß ift nist gut gewaͤhlt, denn ein wei 
Kittel wird dad Wild abhalten und den Jaͤgern den 
fenthalt bed Wilddiebes gu leicht verrathen, 

Die ,,Politifer« von Hafenclever und „die F 
ler von Midelfon in Diffeldorf find tren und 
aufgefafte Scenen. Die Politifer im Ausdruck 
lebendig, dod etwas krank in der Farbe, 

Gari und Julius Schulz in Berlin maten 
gleicher Gewandtheit Jagd- und Biehftude, mie 1 
taͤriſche Scenen. Carl Schulz ift befonders in 
ſeenen geiftreid und glidlid, viele feiner Bilder 
lithographirt, und man nennt ihn gum Unterſchied 
den andern Kinftleru gleimen Namens „Jagdſch 
Da ex ſeine Bilder frets rafh und gut verfaufr, |; 
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er oft su fluͤchtig bei feinen Urbeiten, Die diesjaͤhrigen 
Gemilde von Conradt, Eybel, Grothe, Pring, 
pauftein im Berlin, wollen und weniger behagen, als 
fnibere Urdetten diefer Kuͤnſtler; Eltzholz hingegen 
madt unter ded Prof. Kruger Leitung trichtige Fort: 
jritte, feine Militarfeenen find mit Geift und Geſchmack 
dargeſtellt. 

Die „Schachpartie““ von Schuͤtze in Berlin erin: 
nert und an Terburg und Nether und hat viel 
Sobenswerthes; am beften gefallen ung die alte und die 
junge Dame, welde am Schachbrette ſitzen, weniger der 
jange Mann, der ſich unmalerife aberlegt; die Farbe ift 
gat, (Sante indeß bef dem reiden Koſtuͤm brillanter ſeyn. 

A. von Embde in Kael: ein heſſiſches Bauern⸗ 

mibben. Gin Briefchen und einen Straus von Nelfen, 
Spider und Mosmarin in der Hand, fist dieſes reisende 
Sind der Natur auf einem Huͤgel, ben Blick in die, ihr 
vleicht noc unbefannte Ferne geridtet, Die Stellung 
wt das reiche Kofttim mit den bunten Sticereien find 
litt malerif und die Farbe wahr und anfpruddlos, 
vit es Der Gegenfland verlangt. Dem Bilde ſchadet nur 
br in große leere Naum, 

Cin hoͤchſt lebhaftes Intereſſe erregt „der franfe 
el⸗ von Piftorius gu Berlin. Der wohlgenaͤhrte 
Sorjgmied bat feine Hand auf die Nafe des Eſels ge- 
\egt, um defen Puls und Gefundheitssuftand gu unter: 
fuhen, ang(tlich harren die Befiger des Eſels auf feinen 

Surfprud; denn ihe Wohl und Wehe hangt ja von der 
Grnejuny ded Thieres ab; der Hausfreund des Schmieds 
fst feuernd und ſchmunzelnd Ginter demfelben auf der 
fenf, um gleid in den Uusiprud ſeines Gonners eingu: 
fimmen, denn er weif, morauf der es abgefehen, und dap 
2 Freund nicht vom Winde allein, der hinten tapfer 
it ie Koblen der Eſſe blast, fo rund und fo bunt ges 
mrden ift! — So fprict fim das Bird aus, fo ift ed 
iierall motivirt und carafterifirt, und nicht nur hoͤchſt 
piftreich er faßt, fondern aud durd und durch ausgefuͤhrt, 
mrfig und fraftig vollendet, und ohne Frage eines der 
weurendften (fogenannten) Genrebilder neuerer Beit. 
And Th. Weller's in Mom ss italienifehe Banern: 
fmilies< ift eine reigende Sdvile, die Anordnung eben fo 
ridmacvoll, ald jede Figur charakteriſtiſch, gang befonders 
ke Familienvater. Die Mutter mit dem Kinde wire 
in prachtiged Modell gu einer Madonna, und den feelen- 
nen Augen ded reizenden, das Feuer ſchuͤrenden Maͤd— 
jens modten wir nicht leicht eine Bitte verfagen. Die 
Tinder tangen den GSaltarello, dod) etwas unheholfen. 
Youe Daf man die Farben brillant nennen faun, leuch— 
tt uns dad Bild von jeder Stelle wie ein heller Stern 
atgegen und unwillkuͤrlich fiblen wie uns davon an: 
ejogen. Meper, der gleichfalls zu den gefeiertiten 
Soitsfcenen: Matern in Rom gehoͤrt, gab aud cin tudtiges 


Bild: einen alten Fifer, der tiefdentend, mit der gan⸗ 
gen Kraft feiner Augen, auf das bewegte Meer hinaus: 
ſchaut, bie Ruͤcklehr ſeiner Kinder aͤngſtlich erwartend. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Kunstverein in München. 
Jullus und Auguſt 1834. 


In den Sommermonaten iſt die Ausſtellung des 
Kunſtvereines weniger ergiebig, da ein großer Theil der 
fuͤr denſelben thaͤtigen Kuͤnſtler im naͤheren oder entfern: 
teren Gebirg ſich aufhaͤlt, um Studien gu machen. Aus 
den ausgeſtellten Kunſtwerken heben wir Folgendes aus: 

Grafle, Oſſian, die Harfe ſpielend, auf einer 
Felfenfpike am Meere, gu feinen Fuͤßen figend und nad 
ihm aufblicend cin junges blondes Madchen. Der blinde 
Singer fist gang in der Mitte bes (etwa 21), Schuh 
hoben 15, Schuh breiten, nad oben im Halbtreis ge: 
ſchloſſenen) Bilbes, fein greifes Haupt: und Barthaar 
fliegt im Winde feitwarts, er halt mit feiner Linken die 
Harfe links vor fic, und greift mit der Rechten herüber 
in die Gaiten, wodurd eine effeftvolle, dod. gezwungene 
und fomit unangemeffene Bewegung entiteht, die dem 
ganzen Bilde ein etwas theatraliſches Geprage gibt. Das 
Profil ded Maͤdchens ſcheint genau Portrat gu ſeyn, was 
bei ſehr ſcharf bezeichneter Individualitaͤt in die Rechte 
der Allgemeinheit eines Kunſtwerks ftorend eingreift. 
Uebrigens iſt bas Bild vortrefflich, d. h. mit groper 
Geſchicklichkeit gemalt, ohne Prunk, mit vielem Gefuͤhl 
fuͤr Wahrheit und Harmonie, Der Verein hat es an— 
gekauft. 

Zimmermann aus Sachſen, eine kleine Landſchaft; 
nichts als eine arme Bauernhuͤtte, ein Kornfeld und 
ein Fahrweg nebenbet; keine eigentliche Ferne. Das 
Bild feſſelt die Aufmerkſamkeit durch lebendigen Ton 
und geiſtreiche, ben Niederlaͤndern verwandte Behand— 
lung. Auf den erſten Blick erlennt man in dem jungen 
Kuͤnſtler ein nicht gewoͤhnliches Talent, und ſeine erſten 
Leiſtungen berechtigen und gu außerordentlichen Erwar— 
tungen. Ed war von ibm noc cin groͤßeres Bild ands 
geftellt, ein boͤhmiſcher Judenkirchhof, dad aber, trotz ber / 
Tuͤchtigkeit, mit der es gemalt war, ſich der unbedingten 
Theilnahme derjenigen, die das gleihe Bild Ruesdael's 
in der Dresdner Galerie fennen, dem es nachgebildet 
zu ſeyn ſchien, nicht erfreuen fonnte. Das erftere Bild 
ift vom Verein angefauft worden. 

Monten, ber Cod bes Mar Piccolomini nad 
Siler. Sum erften Male, unferd Wiffens, daß diefer 
Kuͤnſtler feinen Stoff aus einer fruͤhern Beit entlebut. 
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Wir fehen den Heldenjiingling in der Mitte des Bildes | it beſonders ſchön. De 
tudlings von dem fid hoc anfbiumenden weifen Dove | fider, die Farbung tief; 
ſtuͤrzen; rechts hinter ibm fprengen die treuen Pappen: | ein Kleines gewinnen, tenn einjzelne Schattenmaſen 
beimer über eluen Huͤgel heran, lints ſtuͤrmt das ſeinde (4. B. am Mopftuce einer der ſtehenden Frauen) deſet 
liche mit Standarten, Hellebarden und Flinten bewaffnete beiſammen gehalten waren, (Gripe: 2° brett, 43," bos 
Fupvoll heran. Die Darftelung it aͤußerſt lebendig und Fg ) 
fraftig bewegt; aud ijt Mar nidt ohne jene Weidbheit, 
welche Schiller bemfelben gu geben gewupt, wahrend die 
Abrigen Kampfer von maͤnnlich ernftem Unsdrue find. Dem 
Umftand, daß Erſterer und nur durch Schiller und gwar 
wteiftentheils nur pon ber Buͤhne aus befannt geworden, 
tft ed wohl zuzuſchreiben, daß Viele ſich durch denfelben 
an leRtere etinnert fanben. Gin Wunſch, welder diefes 














Behandlung it frei, brit, 
nur bie Beleuctung koͤnnte wg 





Bauwerhke. 


Minden, Das Schloß Hohenſchwangan wird fir 
ben Stronprinsen vow Bayern auf eine prachtvolle Bar 
reftaurirt, 


Paris. Ueber 00 Wrbeiter find oegenwaͤrtig mit 


verdienftvolle Bild uͤbrig ligt, iſt der, daß durd cin: 
fadhere und grofere Maffen die Darſtellung dem Auge 
faflider gemacht ſeyn moͤge, ſtatt daß der Kuͤnſtler offen: 
bar in der Abſicht, die Wirkung der Schlachtbewegung 


gu gewinnen, dem entgegengeſetzten Prinzip gefolgt ift. 


Das etwa 31, Schuh, breite 25, Schuh hohe Bild iſt 


vom Verein angekauft. 


Kirner (gegenwaͤrtig in Nom), Frauen aus der 
Umgegend Roms ruben betend an einem am Wege befind: 
Viele derſelben haben 
Kinder auf dem Schooße oder an der Bruſt; eines der 
letztern ſcheint krank und der Mutter Gebet eine Fuͤrbitte 


lichen Muttergottesbilde aus. 


au ſeyn. Der Kuͤnſtler, der ſchon in Deutſchland (durch 
ſeine verſchiedenen Bilder aus der Schweiz und dem 
Schwarzwalde) ſich den Ruhm eines der vorzuͤglichern 
neuern Genremaler erworben, und der mit einem fruͤhern 
aus Rom geſandten Gemaͤlde (Raphael in der Michel⸗ 
Ungelestucipe) gezeigt, mit welder Leichtigkeit er ſich in 
elner fremden Weiſe bewegen koͤnne, lieſert im Obigen 
wieder ein Bild in der, wie wir glauben, thm eignen. 
Zwar it ed weniger die Scene als ſolche, die und feffelt, 
aud ware ed ein Unrecht gegen dad Leben felbit, von einem 
am Wege beildufig verridteten Gebet durchaus, jenen 
Ernſt, jene Andacht gu fordern, die wir nur in feltenen 
Wugenbliden haben. Wenigftens liegt es außerhalb der 
Aufgabe eines Kuͤnſtlers, der uns auf eine bheitere Weife 
mit bem wirklichen Leben und feinen verſchiedenen Er: 
ſcheinungen befannt maden wil. Einem ſolchen wiffen 
wir es Dant, wenn er, wie Hr. Kirner, yur Begeich: 
nung des Erlebten, ſich der Schoͤnheit ald Mittel be: 
dient. Dies ift bas erfte am genannten Bilde anffallende 
Merkmal, daß alle Frauen in demſelben jene Schoͤnheit 
ſchmuͤckt, die unfere Phantaſie der Heimath derfelben 
beilegt, und bie fie ſelbſt in einzelnen Fallen beſitzt. 


Die Anorduung tt febr einfadh und zufaͤllig, als 
mare es fo gefeben worden; friend und fibend bilden die 
Frauen einen Kreis, der durch eine in der Mitte befind- 
lide Geuppe von Stehenden feine Spite erhaͤlt. Lestere 


bem Aufbau ber Kunſtſchute unter der Leitung 8 ree 
teften Duban beſchaͤftigt. Es wird mebrere Fabre tojten. 
dieſes Gebdude im—-Ucbereinftimmung mit dem gotbifeen 
Eharatter des alten Kloſters, mit oer Fagade des Sayteifes 
Gaillom und dem griechiſch⸗roͤmiſchen Styt ver aud ber Kev 
ferregicrung und Reftauration herrührenden TXheite aufu· 
fuͤhren. Der ganze Palaſt Orſay wird dadurch uing.ewm, 

Bruͤſſel. Die Reparaturarbeiten an ber St. Gare: 
latirche, einem der aͤlteſten und ſchoͤnſten gothiſchen Bas 
benfinale, haben ſowohl tin Inneren als am Ueußelen ve 
Gebaͤubes unter bev Leituug einer eigenen Rommifiion tr 
gonnen. 

Antwerpen, Am 29, Auguſt tft hier bad neutrbatu 
Cheater exviffner worten, 





Sculptur, 


Lonbon. Die Reiterftatue Georg's IV., Minis vor 
England, von Chantrey fir dem Preis von 9000 Suisces 
in Bronze ausgeführt, it fertiq amd wird men bald 
an ber grohen marmornen Ginfabrt von Gr. Jamespert 
aufgeſtellt werden. Dieſes Portal foll auch wit pragr 
vollen vergoldeten Thuͤren aus Parfer’s Mannfattar vv 
feben werden. die wobf die groͤßten und prdatights m 
Curopa ſeyn birften; ſelbſt jene am Dogenpalaſte yu Bere 
big nist ausgenommen, die man bis fest, ibrer Grdit 
wegen, fuͤr die mertwuͤrdigſten hielt. Dem im Dru tu 
ſchlenenen Ueberſchlage zufolge werden fich bie Koen ft 
deſe Einſalrt anf mehr alé 70.000 Pid. Sr. belaufen. 

Paris. Die Regierung hat. auf Anſuchen ded Maire 
ber Stadt Rennes die Statue der Lesbia, in weißem Mert 
mor, ein auf der lehten Ausſtelung bewundertes Wert td 
von Rennes gebürtigen Bildpauers Qanneaw, gum Gr 
ſchent gemagt, ' 





Zeichnende iinste, ) 


Braunfmweig. Der Herzog Wilhelm hat anf td 
hiefigen Kunſtausſtellung vas Gemdibe: Die Madnduerid 
von Etieler, angefauft. | 


St. Petersourg, Karl Brätoffe beranntes Ge 


maͤtde: Der fegte Tag vou Pompejl. welches vel den ra 


ſtelungen in Malland and Parié cine großen Beifotl 


worben hatte, befindet ſich feyt in ter Maifertimen Creed 
tage, und fol bffentlich ausgefedt werden. 


Verantwortlider Redattear: Dr. morn. 
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Donnerſtag, 


9. Oktober 138334. 





Schnorr’s Fortgang im Cyklus der 
Hibelungen. 

Unjere alten Freunde, die Ribelungen, modten tn 
ibern Lebens tagen nirgendd lange raiten, aud ihre Man: 
nea piegten fie in frifhem Athem yu erhalten; letzteres 
thn fie auf Dem Wege ber Miudwirfungen nod immer 
fort, davon gibt Schnorr's Thaͤtigkeit lebendige Beweiſe. 
Det Erfolg ſeiner erhoͤhten Bemuͤhungen iſt fo entſchie⸗ 
ben, bat fo gerechte Anſpruͤche auf ſteigende Unerfen- 
wana, def gleich von vornberein auf den verdnderten 
tad wer Dinge hingewiefen werden muf. Den anf 
Veranleßung der lesten Ausſtellung beſprochenen Kartons 
trifen ſih zwei neue an, 

I. Siegfrieds Ermordung. 
Gin richtiges Gefuͤhl fagte dem Kuͤnſtler, daß er 
Ciegirieds Abſchied von der Welt, einen Hauptivende- 
penit bes Gedichts, worin Gergangenbeit und Sutunft 
fié mit ihren Entſcheidungen verfmipfen, nicht ange: 
Breuer feiern koͤnne, ald in der Umgebung einer reichen 
) forearuden Natur, die aus ihrer Schoͤnbeit und 

be einen Trauerkranz flehte, um damit die Tober- 

¢ ihres Qieblings gu ſchmuͤcken.“ Die eingeftrenten 

¢ des Liedes ftellen die Gegend in den Wildniſſen 

Wasgau, wo Biren, Wolfe, Buffel, Clendthiere 
bb fegar die unflimatifhen Loͤwen aber thre niebrigern 
Adgenoſſen die Herrſchaft fiibren, als cine locende Cin: 
nteit Dar, durchwünden- von Blumen, erfriſcht von 
nellwaſſer, auggejeidinet durch eine praͤchtige Linde. 
be diefen Winken hat Me Kunft cin Ganzes hergeſtellt, 
Bin feiner Unmuth wie ein Tempe der Nidelungen 

augbreitet, waͤhrend es zugleich in feiner Bedeut 
F— einen tiefen Ernſt verkuͤndigt. Man glaubt 
Hr ienen freundlichen Blick der Schmeriuth yu erlen⸗ 
, worin die Natur fo oft innerbalb gewiſſer Grenzen 
Sprache ded menſchlichen Gefühls taͤuſchend nachahmt. 
ver Beſchreibung eines biſtoriſchen Bildes will es 


vacht ſchicken, den Werth des Landidaftlichen bis in's 


| pon dem Grundtone charaktervoller Stille. 


Ginjelne gu verfolgen; fo viel muß jedoch bemerft wer: 
ben, um dem Verdienſte nicht durh Schweigen Unredt 
gu thun, daf die überlegte Fuͤhrung der Linien, die fiir 
das Verſtaͤndniß des Sufammenbangs ihre Abſichten erret: 
chen, indem fie die Mittel der Berechnung gefallig verber⸗ 
gen, — bag die geſchickte Vertheilung und Anordnung der 
Gegenftande, wodurdh in dem betraͤchtlichen Raume nidt 
minder Ueberfuͤllung ald Leere vermieden wurde, — daß end= 
lich die Wahrheit und Sicherheit in den Darſtellungen 
ber Megetation, auf jeder ihrer Gtufen, von dem Geez 
ſchlecht der Kraͤuter, die am Boden wuchern, bis gum 
Bau der Linde, die ghidlide Gruppirung der Baume, 
mit denen freie Durdfidten harmoniſch abwechſeln, zu⸗ 
fammengenommen eine Vereinigung von Gorgigen bilden, 
wogegen fein geſundes Auge unempfindlid bleiben Fann, 
Schnorr bat darin feine Befihigung fir das Landſchaft⸗ 
lide in ein Licht gefest, das, in Hinfidt auf die bis: 
herigen Proben, ein neues heißen fonnte, fo bedeutend 
tritt es hervor, ware diefe Seite feiner Khatigteit bet 
ausgezeichneten Hiftorienmalern eine feltene, nidt fon 
friber in Stalien an feinen Arbelten für die Villa 
Massimi laut anerfannt worden, Um fo erfreulicher tft 
es, daß die Gunſt des Gegenftanded ibm eine Auffor— 
derung darbot, jenen in Som zurückgelaſſenen Ruf in 
Minden mit derfelben Entſchiedenheit zu begruͤnden. 
Man wiirde die gegenwartige Landfchaft uͤbrigens unvolls 
fommen ſchaͤtzen, wollte man von thr fagen, daß fie fic 
dem Swede der Handlung debirig unterordne; fie thut 
weit mehr, fie tft, von bem Gegenftande der Daritellung 
in jedem Betracht fo weſentlich bedingt, dag fie ibe 
Beftes von ihm empfingt und daffelbe durchgehends gu 
feiner Verfuͤgung ſtellt. Sie gleicht gewifermafen einem 
ſchweigenden Zuſchauer, der durch Haltung und Geberden 
dasjenige unbewußt beſchreibt, wad um ibn vorgeht. 
Und dieſe Macht des Eindrucks entſpringt hauptſaͤchlich 
In ihm 
ſammeln ſich die Andeutungen des poetiſchen Urbildes zum 
Nachklange geſchichtlicher Cinheit, mit ihm verſchmelzen 
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bie Crf(heinungen der Natur gum Friedendrufe ded 
Codes, von ihm nimmt die Kunſt jenen Jauber der Be: 
tubigung, womit fie iby Werk ſcheinbar verldugnet, ge: 
flifentli® suriiddrangt und mit anfprudslofer Ueberredung 
bas Gemabite und Berbundene als cin Nothwendiges und 
Einfaches darſtellt. 

Auf der linken Seite erſcheinen einige Hirſche in 
zweifelhafter Stellung mit dem Anſehen fluͤchtiger Be— 
obachter. Der Eindruck der Stille gewinnt durch ſie an 
Friſche und Anſchaulichkeit. Noh mehr ſchmeicheln fie 
ſich dem Gefuͤhle an, wenn wir die naheliegende Vorſtel⸗ 
lung aufgreifen. daß der Durſt die harmlofen Geſchoͤpfe 
gu der ihnen woblbefannten Quelle getriedben Hat, an 
welder unmittelbar darauf Siegfried bei gleicher Veran— 
laſſung bad Opfer eines blutigen Verraths. wird. Diefe 
Hirihe reden mie die Thiere in der Fabel; man muß 
fie daher nicht proſaiſch nad bem Rechte ihrer Wmwefen- 
Heit und halben Ruhe fragen. Auf der entgegengeſetzten 
Gite werden den vorangegangenen Mittern vou einem 
pertrauten Diener ihre Pferde nachgefuͤhrt. Das uͤbrige 
Sagdgefolge weilt, wie ed bie gu verbeimlidende Unthat 
erfordert, unſichtbar in ber Nachbarſchaft. Mit der un: 
ent ſchiedenen Haltung der Hirſche wiirde fid der Anblick 
von Hunden nidt vertragen; man kann fie fid fuͤglich 
bei bem befeitigten Trop denfen. Go finden wir und 
mit den Mittern im dem abgefhiedenen Waldgehege ein: 
geſchloſſen, wahrend dad Getdmmel der entfernten Sagd: 
gefabrten und ihrer vierfigigen Gefellfhaft die Empfin— 
bung der Stille durch die Vorftellung des nahen Gegen- 
theils verſtaͤrlt. 

Nach demſelben Recht und fuͤr denſelben Zweck, die 
Maphael beſtimmten, in dem Bilde, wo Joſeph feine 
Traͤume dentet, letztere ſichtbar einzufuͤhren, ift mit den 
beiden Traͤumen Chriembildend bad Gleiche geſchehen. 
Gie find oberwartd in zwei Rreifen vorgeftelt, deren 
gleichartige und zugleich gefteigerte Bedeutung dem ſym⸗ 
metriſchen Reise des Bilded cine ungemeine Wirkſamkeit 
verleibt. Sn dem einen Kreife erblidt man zwei Cher, 
von denen Siegfried unter Borkehrungen der Gegenwebhr 
unverſehens angefallen wird, Auf dem Felbe des andern 
ftebt er inmitten zweier Derge, die auf ibn einzuſtuͤrzen 
drohen, ergriffen von einer Bewegung des Entſetzens. 
Sene Trdume zeigen in ihrer zwiefachen Feind/eligteit 
Offenbar auf den Mordbund zwiſchen Brunnehilden und 
Hagen bin; fie beſchreiben in der haſtigen Folge, die 
ihnen dad Gedicht anweist, mit eben foviel Wabhrbeit als 
Tiefe Chriemhildens grenzenloſe Liebe und ſtuͤrmiſche 
Seelenangſt. Beide Kreiſe gehoͤren der Geſchichte an, 
oͤffnen uns ihren dunkeln Hintergrund und begleiten mit 
ihren Zeichen die Ausfuͤhrung des Verbrechens, fie werſen 
aber nod außerdem den Schein eines daͤmmernden Lid: 
ted auf die Landſchaft herab und tragen ſicherlich nicht 


wenig zur Erhoͤhung des Geſammteindrucks bei. 
Eigenthümlichleit der Behandlung iſt es gelungen, i 
den Ausdruck bes Nichtwirklichen fo vollkemmen 
taͤuſchen, daß die Poefie der abgebildeten Traume i 
Inhalt wie auf blaffdimmernden Wolfen ausiubri 
ſcheint. Moͤge jene liebliche Magie beim Malena fe 
geſchont werden, ald ed nur immer méglid ijt; veri 
die heraldiſche Darjtelungsweife anderswo itr £ 
Siegfried entwicelt in der edlen Maͤunlichleit fr 
Geftalt cine Kraft, Gewandtheit und Anmuth der G 
naſtik, als fey er in ifr von Hermes unterridtet 1 
den. Dieſe mythologifhe MuthmaFung ftreitet war) 
der Strenge germanifher Satzungen, flimmt abet 
wohl sum Geifte ciner muindig gewordenen Kunſt. 
uf der linfen Geite neben der entieidunseed 
Linde, mit der einen Hand gegen diefelbe geftemmt, t 
der andern cin Schoͤpfgefaͤß Haltend, ift Siegfried is » 
gebeugter Stelung fidtbar, um nad Angabe der 2! 
tung aug einem Brunnen gu trinken, in der Urt, 
feine Geftalt fo vortheilhaft al 8 moͤglich in’s Muse ft 
Neben dem Haupte des Helden ragt fein Schild my 
die einzige Vertheidigungswaſſe, welde der Berrath 
uͤbrig gelaffen bat, Bom Bruamen her, den eine tee 
mafige Vertiefung der Gegend motivirt, windet fide 
fanft anfteigender Weg gu einer terraffenartigen, moe 
herrſchenden Anhoͤhe, auf welme-e drei mitſchuldige ies" 
bed beſchloſſeneu Mordes ftehen, unter ihnen shee! 
Konig Gunther, mit lebhaften und mannichſallizen & 
berden die Erſchuͤtterungen ih res Innern avftricest. 
Auf dem Vorſprunge eines Wb hangs, dex water Wet 
in einer woblaugelegten Linie hinlaͤuft, first Sow 
mit gefhwungenem Speere in vollem Anlaufe beret & 
ber Abſicht, dem arglofen Siegfried, wabhrend ee trimh 
rildwarts an der allein verwundbaren, dard cin Lisle 
blatt eigens bezeichneten Stelle den Tod zu geber | 
dafi jene drei zwiſchen den beiden letztern in der XN 
er(cheinen, obſchon in einer merflicden Buridmeiden 
Hagen und Siegfried find in ber Folge eines fury * 
ber angeftellten Wettrennens tief entfleider. Sie lith 
wie die wilden Panther durch den Klee bin, fast k 
Lied bei diefer Veranlaſſung. Hagens duͤnnes toi 
gewand treibt im Luftzuge Wegen, wie ſeine Setle, 
nad Mord fdnaubt, Wus Furcht vor der etwanite 
Rade des verfehlten oder nicht hinlaͤnglich verwunden 
Siegfried hat Hagen defen Waffen im Voraus bil! 
liftig anf die Seite geſchafft; Bogen, Kocer und Same 
letzteres unter dem Ramen Balmung ein Wert 
Schreckens file die Tapferften, birgt eine ridwarté ge! 
gene Bertiefung, woraus fie beimlich bervorbliden. GH! 
frieds Speer liegt in der Hand des aus der Ferme # 
bringenden Hagen, welder ibn ſchon fruͤher bel “i 
uung der übrigen Waffen mitgenommen hatte un? 
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qinet jeBt Bei Der Ruͤckehr bedienen wil, Sufolge der 
Didtung bleibt der Speer, ſchwerlich ohne cine verbor: 
ym Besiehung, bis su der: Augendlid an die Linde 
gabut, mo Hagen, unvermerft wieder Herangefommen, 
i: wegnimmt, um unverpiglid gleichſam mit einem ein- 
yn Schritt, unter Beguͤnſtigung der Nahe und Ge- 
taidlofigfett, fein Werk gu vollfuͤhren. Die hdhere und 
wil auch Die ſchoͤnere Wahrheit duͤrfte auf der Seite 
ki Gedichts feyn, dod wire ed kleinlich, ber die Frei— 
tt folcher DVarianten rechten gu wollen, auch ift ed oft 
henflich, Denn die poetiſche und malerifhe Statthaftig: 
kt find zwei verſchiebene Dinge, die nicht felten tn 
Glifion kommen. Uebrigens iff der angeregte Punkt 
fi Die DRamnichfaltivfeit der Darſtellungsweiſe und die 
teiwabl ber zweckmaͤßigſten nict fo unerheblich, ald ed 
winglich fcbeinen mag. Dem Kinftler war es darum 
pthun, im Hagen den Ausdruck innerer und duferer 
korgung moͤglichſt gu verſtaͤrken; eine Ubfidt, die er 
uitrefflich erreicht bat, fo lange wir fie fiir ſich allein 
in Unge bebalten, Der Niblungenhort — fo will es 
te peetifche Ordnung — darf nicht burd fremdes Ges 
ito§ umfommen, er fanu nur durd ſich ſelbſt und durch 
faen Theil feiner Ruͤſtung, ben Speer, uͤberwunden 
rerden; an diefer Hauptfadhe war unter feiner Bedin- 
qung etmes zu dndern, wad denn erwinfdtermafen aud 
nicht ztiachen iſt. Oud einem aͤhnlichen Grunde er: 
fdldgt Sbriembilde ſpaͤterhin mit demfelben Schwerte, 
def Hagen binter Giegfeieden unbemerft weggenommen 
bet, diefen ihren Todfeind ſelbſt. Die antife und crit: 
lide Poefie fcheinen fic) hierin bis auf cinen gewiffen 
unit zu begegnen. 


(Die Fortſehung folgt.) 





4 ericht ũber Die fiinfte Kunstausstellung ju 
Galberstadt. 


(Fortfegung.) 


fb Aus Kolbe’s Hdyllen fprigt ſtets ein hibit an 
_petbiger portifder Gedante; der techniſchen Ausfuͤhrung, 
~B delifat fie auc in Einzelheiten erſcheint, muß man 
is Manches nachſehen. 

Der, Beher, von Grewen, und ber „Kreuzritter“, 
¥ ian Gafingly in Diffelborf, beide lebensgroße RKnie- 
"Bide, find wohl nur als Studien gu betrachten und gel: 
“go ld folde vom Talent der Künſtler. 

— Gb. Bauer in Muͤnſter, „Priamus flebt um die 
licferung ded Leichnams feines Sohnes.“ Die Gruppe 
er, fait gang nacter, durchaus verjeidueter maͤnn⸗ 
Giguren, gum Theil nur mit einem Helme und 


sey 






Candalen befleidet, erinnert hoͤchſtens an die Beit der 
Kunft, die glücklich voriber ijt. Deſſen Bild ,,Chriftus und 
die Samariterin“ fonnen wir nidt viel hoͤher ftellen, und 
bie beiden Landſchaften geigen nur, daß fid der Kuͤnſtler 
in allen Fachern der Malerei verfudt, 

Fielgraf in Duͤſſeldorf, „eine tranfe Frau von 
cinem Geiftliden getroͤſtet.“ Der Ausdruck der todttran: 
fen §rau, die mit der groͤßeſten Mefignation ihren Blie 
nad oben richtet, ift wabrbaft ergreifend, nimmt unfer 
Mitgefuͤhl im hoͤchſten Grade in Anſpruch; der Knabe 
hat mit beiden Handdhen den Arm der Mutter erfase, 
um fie gu fefeln, Auch ber Gatte, den Blick auf die 
ſterbende Frau gerichtet, zeigt tieffiblend, weldein großer 
Verluft ihm bevorfteht; weniger fagt und der Geiſtliche 
gu. Obne fo brillant in dee Farbe gu ſeyn, wie mance 
andere Bilder der Diiffelborfer Sule, ift bas Bild 
bod von guter Harmonie und befriedigt außerordentlich. 

Evens in Duͤſſeldorf: „Schleichhaͤndler von Gensdare 
men uͤberfallen,“ bat durchaus fein poetiſches Motiv und 
viel Storended in der Sufammenftelung, und namentlich 


ba, wo die Beine des Pferded fic) mit dem Koͤrper ded 


alteiten Manned fo wunderbar freugen; bie Farbe und 
techniſche Ausfuͤhrung hingegen find vorzuͤglich. 

Die Bilder von Remp und Stuͤrmer find unbes 
dentend. . 

Die Landſchaft gibt uns cin nicht minder reides 
Feld gu interefanten Beobachtungen, und bier ijt bes 
founders der Ginfluf ber Borbilber, wie des Landes, in 
weldem bie Kuͤnſtler leben und ftudiren, aus den Gemaͤl⸗ 
ben erſichtlich. Dilffeldorf ift reid an wahrhaft poetiſchen 
Kuͤnſtlern, defen Umgebungen aber arm an fhinen For: 
men und grofartigen Kernen. Hier nun pravalict die 
poctifdhe Auffaſſung einfacher Partien, deren Darſtellung 
zugleich von einem aufmerffamen und finnigen Stu— 
dium der Natur zeugt, und obenan fleben Leffing, 
Ghirmer, Scheuren. Leſſing's landſchaſtliche 
Darſtellung iſt eine ber reichſten dieſes Meiſters. Mit⸗ 
ten im Gebirge liegt ein Kloſter, von welchem ein 
Weg bis zum Vorgrunde hinabziehet, auf welchem ein 
Kloſtergeiſtlicher mit einem Diener, mit den heiligen 
Sakramenten, hinabſteigt, vielleicht um einem Kranlen 
den letzten Troſt der Religion zu bringen Der ſaftige 
moodbewadfene Vorgrund ladet zum Niederlaſſen, in 
wohlverſtandenen Abſtufungen erblicken wir die Baume, 
Straͤuche, ja jedes Pflaͤnzchen; jedes ſteht am rechten 
Platze, und das Anfangs geringfügig Scheinende gewinnt, 
bei naͤherer Beachtung, ſtets mehr Bedeutung und it 
weſentlich in dieſem eben fo vollendeten als hochpoeti⸗ 
ſchem Bilde. 

W. Schir mer iſt aud lein geringer Meiſter in 
ber Landſchaft. „Der Teich im Walde,“ gwar weniger 
ſaftig und lebhaſt in der Farbe als Schürmer's uͤbrige 


324 


Bilder, geigt und die herrlichſten Gruppen gemaltiger 
Eichen; fein ,,Walbbacdh hat, auger den ſchoͤnen fonnen: 
beleuchteten Baumgruppen, eine bewunderungswürdige 
Klarbeit in Luft und Wafer, nur die Halbſchatten in 
den fernen Baumen und der Ueberfall bed Waſſers er: 
{deinen und gu farbig. Der ,,Wald beim Gewitter“ ift 
von uͤberraſchender Naturwahrheit. Gewitterwolfen lagern 
gum Theil noch ſchwer auf den alten Cichen und geigen 
nur an einzelnen Stellen lichtere Durchſichten, find aber 
pon einer wunderbaren Wirkung, die nod obencin durch 
bad (chillernde, dDurd einen leihten Wind bewegte Waser 
geboben wird. Saft und Kraft der Farbe ift in diefem 
Bilde und eine Meifterfhaft in Ausfuͤhrung der Vi-me, 
wie bei den beffern Werfen Ruisdael's. 


(Dee Beſchluß folat.) 


Alterthiimer. 


Berlin. Hier ift ein „Verzeichniß ber antifen Dent: 
mailer im Untiquarium bes fhnigh Muſeums gu Berlin, 
Grfte Ubtheifung: Galerie ber Bafen, entworfen von 
Konrad Levegow, Direttor oes Wntiquarinms des 
fhnigf Muſeums oe. Wit 24 Kupfertafeln. Berlin in der 
Dructerei bev thnigh Wrademie 1554* erſchlenen. Es find 
darin, wie bei ber einſichtsvollen Aufſtelung ber alten Monu— 
mente in ben Raͤumen bed Muſeums ſelbſt, bie verſchiede⸗ 
nen kunſtgeſchichtlichen Zeitraͤume auseinanber gehatten; von 
bem einzelnen Vaſenwerte aber die genaueſte Beſchreibung 


gegeben. Auf den beigefuͤgten Tafeln find nicht weni 
als 550 Vaſenformen im vertleinertem Maßſtab eniteti 
Poitiers. Es hat ſich cine Geſellſchaft von a 
thumsfreunden des Weſten gebitter, welcht in den zwiſt 
ber Loire und Dordogne gelegenen Provingen Alterthdy 
auffuden, aufoewahren und beſchreiben wollen. 





Seichnende Kiinete. 


Bruͤſſel. Der Maler Caprannier reftaurirt ci 
Theil sex prachtvollen Gtasmatereien der alten St. Gx 
lafirde, welche von innen und ausen cine Herftetacs 
gothiſchen Style erfabrt. 

Minden. Unter ben Känſtlern, welche ont 
tronprinzlichen Schloſſe Hohenſchwangau beſchaͤftigt find. | 
Fresſtogemaͤlde aus ber vatetrlaͤndiſchen Geſchichte a 
bringen, find namentlich Quaglio, Rottmann— 
Lindenſchmitt. 





Akademien und Vertine. 


Briũ ſſel. Der belgiſche Miniter bes Innern fel | 
iegt eifrig mit dem Projets beſchaͤftigen, eine Atademie | 
Kanfle dahier einzurichten. 





nekrolog. 


Mm 54. Juli it im Mom der als Geſchichtemmaltue 
fannte Auguſtin Tofawelli aus Lucca geſtorben. 


Verautwortlicher Redafteur: Dr. Ewore- 
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[482] Grundlage 


der praktifden Daukunst. 


Griter Theil, 
Maurerkunſt in 22 Muſterbildern 
und 
Cntwiirfe gu Wohngebaͤuden in 20 Tafeln, 
nach Zeidnungen bed fdnigl. preußiſchen Overoaudirettors 


Schinkel. 
Sweiter Theil. 
Simmerwerfstunft in 37 Mufterblattern. 
Mit erlduterndem Terte. 
gt. Fol. gebunden 9 Rthlr. preuß. Cour. 
Der erfle Band fibrt aud ben Titel: 

PBorlegeblatter fir Maurer in a2 lithographirten 
Tafeln mit Erlauterungen. Nad der Originalaug: 
gabe ber fonigl. techniſchen Deputation fiir Gewerbe, 
mit deren Bewilligung herausgegeben. Preis 4 Rthlr. 
45 Sgr. 

Der sweite Band: 

Vorlegeblatter fur Simmerleute in 57 litbogra: 
phirten Tafeln. Nach der Originalausgabe der koͤnigl. 
techniſchen Deputation fir Gewerbe mit deren Bewil: 
ligung herausgegeben. Preis 4 Rthlr. 15 Sgr, 

Diefe beiden Werte werden in den ſaͤmmtlichen bnigl, 
preus. Baus und Gewerbſchulen als Lehrbuͤcher gebraucht 
und find durch bie Amtsblaͤtter der fdnigh Negierungen 


bffentlich empfohlen worden, Sie find nist alsin te 
Architetten, Maurer und Zimmermeifter unentsebim, ſe 
dern auch für Jeden unterrichtend, ter ſich Kennet 
Bauweſens erwerben wil, Wnger ihrem amsgeyciaeelt 
allgemein anertannten inneren Gehalte empfehlen iit | 
durch cin ſehr auſtaͤudiges Aeußere und bara ungewdte 


billige Preiſe. 
Shen! und Serſtäcker in Valo 
NB. Buchhandlungen thunen dieses Wert von f 
—— Boh in Leipzig mie’ bem aͤblichen Raval 
gieben. 


[452] * Sir Miinj-Liebhaber, 


Die zweite Abtheilung ber yon bem Stiftä-Regieru 
Rath Herm ven Ampach binterfaffenen, dura Scie 
tigfeit und Settenheit vieler Grice rühmlichſt betamn 
Muͤnze und Medaillen-Sammlung wird MAnfangs Deja 
d. J. im Berlin verfteiaert werden, Das 45 Boven f 
Berycignip it fuͤr Thlr. Preußiſch durch alle Bath 
lungen, von Rulam in Leipzig, auch von dem Unterz 
neten zu beziehen; bei Leyterem iſt and bad Beryeit 
ber Wuctionspreife der erften Abtheiluug fdr 4, 4 
Preupife au haven. 





Rand, 
Koͤnigl. Gerichti. Bier: Muctions-Comt 
fuͤr Bertin. 
In Berlin it Auftraͤge zu uͤbernehmen bereit 
Eommiffionds G. Walter, Leipzigerſtraße, 29. 


2% 82. 





Kunst 


-OHlatt 





Schnorr's Fortgang im Cyklus der 
Nibelungen. 


(Fortfegung.) 


Es hat fid glücklich gefuͤgt, daß der Kunft die Poefie 
bereitwillig entgegenfam, indem fie die beiden Wettliu: 
jet, von denen jeder unmittelbar darauf gu einem ern: 
firrn Gange aufbridt, fat in ben Suftand der Nactheit 
veriegte. Schnorr hat geseigt, daß er diefer feltenen 
Degiukiquag werth war, Giegfried’s ausgeſtreckte Hel- 
deaztſian debt fich, ungeadtet ibrer Rube, mit einem fo 

burddringenden Nachdruck hervor, daß es unmoͤglich ijt, 
in ifm den erften unter den guten Degen, die eigentlide 
Wage! ber Darftellung einen Augenblick zu verfennen. 
Bei allen Bewegungen der Aufmerkſamkeit, welsh ein wei: 
té Feld ibe aud gedffnet ift, bebauptet er dennoch eine 
Hhermiegende Herrſchaft. So maͤchtig ift er dem Auge 
tod nie, felbjt in feinen beften Tagen, erſchlenen, ald in 
Wiefen femen letzten Augenblicken. In der anderswo be: 
Hwdenen Unterredungsfeene mit Chrfembpilden waren 
ter Starfe Siegfried’s nod gewiffe Sige von Vergro- 
ng beigemiſcht; Ddiefe find gegenwartig verſchwunden 
fm nur die Grundverhaltniffe nebſt andern wefentliden 
Lezeichnungen zuruͤckgeblieben. Seder, dem an Ort 

Stelle eine Vergleichung beliebt, wird zugeben muͤſſen, 

—* Seſtalt auf dem Wege ſorgfaͤltiger Studien ge— 

iat und veredelt iſt, daß fie eine jener Verwandlun— 
erfahren bat, im denen der Bildungstrieb ſich mit 
vferifmer Luft hoͤheren Forddrungen unterwirft, Was 
tefondere die ungewoͤhnliche Kraft ded Leibes angeht, 
Sift jener Fortgang deutlidh gu erfennen an der Cnt: 
Aung jedes modeLartigen Scheins, an der Bermeidung 
Swungener Uebertreibungen und zumal in dem Maße 
Kgebaltener Uebercinftimmung. Die durdgearbeiteten 
lieder verrathen den Meifter in ritterliden Aebungen, 
S durch feine Gelentigteit nidt minder furchtbar ijt, 
= urd dad Lowenmarl der Knoden. Beim Andlie 


bed gediegenen Fleifhes denft man mit Vergniigen an 
bas woblbefannte Stablbad im lute des Lindwurme. 
Dabei seigt der ganze Bau der Glieder cine hodbegin: 
ftigte Organifation, in der Starfe mit Schoͤnheit und 
Wirde sufammentrifft. Der Reiz des Angemeſſenen ift 
auc uͤber die Mube der Stellurig ausgedreitet, jedoch 
nidt durchgaͤngig. Fur fic allein betrachtet, widerlegt der 
Kopf keinesweges dad Lob, welded ihm Chriembhildens 
Liebe ertheilt; nur it zwiſchen ſeinem angenehbmen Aus: 
druck und der beroifhen Herrlidfeit der Geftalt ein Ab⸗ 
fall gu ſpuͤren. Er mabe fid gu febr dem Cleganten 
und Sntereffanten in bem Sinne, wie wir Beides gegen: 
wartig su nehmen pflegen. So ift auc der Haarwurf 
an und file fid geſchmacvoll, aber fir den altdeutſchen 
Siegfried gu gemablt. Unfangli war derfelbe unmittel— 
bar trinfend dargeftellt. Diefe Auffaſſung ſchließt fic dem 
Sinne der Didtung volfommen an und gibt dem Moment 
fiir den Begriff der Handlung zugleich anſchauliche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Der Held falt daun echt tragifh und 
erinuert nidt uneben an Agamemnon, von dem Aeſchylus 
fagt, er fey erſchlagen worden wie ein Stier an der 
Krippe. Giegfried hat ſchon fruͤher feinen heißen Durſt 
in Wein lbfhen wollen und dem Kellermeifter Hagen 
wegen der nadlafjigen Fubrung ſeines Amts heitere Bor: 
wiirfe gemadt. Cr fann alfo nad der vorauggegangenen 
Erklaͤrung und der Raſchheit feined Charalters an der 
Huelle unmoͤglich etwas Underes und Schicklicheres thun, 
als fich im unſchuldigen Waſſer tapfer gu leben, woran 
bie ftrengfte Tugend feinen Anſtoß nehmen wird. In— 
defen mag es nist leicht ſeyn, einen folden Wet mit 
kuͤhner Naivetaͤt darzuſtellen, ohne fic dabet mit den Fors 
derungen cines verwihnten Zeitgeſchmacks von einer uud der 
andern Geite gu uͤberwerfen. Darin liegt wahrſcheinlich 
ber Grund, wefhalb Schnorr von dem urſpruͤnglichen und 
allein rechten Wege wieder abgewidhen ift, aus einer ver: 
zeihlichen Nachgiebdigteit gegen die Anſtandsbegriffe uns 
ferer Tage. In der gegenwartigen Darſtellung Halt 
Siegfried dad Trinkgefaͤß zoͤgernd, einigermaßen unſchluͤſſig 
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in der Hand. Dadurd verfilt ec in einen Nebeneins | mit dem andern anftellt. Warum follte es demnad wa 
brud des Verlangens und der Sehnſucht, der weder mit | ftatthaft fepn, einmal bei guter Gelegenbeit laut gu then, 
ber Situation nod mit dem Weſen feines Ritterthums was mehr oder weniger insgeheim uͤberall geſqhiett 
gufammenftimmen will, Das Schoͤpfgefaͤß tt ein noth: | Refer. meint, das Schnorr's Darjtellungéweife jenet ver 
wendiges Snarediens der gewaͤhlten Darftelung. Cornelius gar wohl die Waage halt, daß aber weder bie 
Hagen verhalt fid in den Vorzugen der Geftalt zu cine nod die andere eigentlich mufterbaft heißen tam, 
Siegfrieden wie in einer erlefenen Gefellſchaft ber gweite | Cornelius hat in einigen Puntten gu fed liber die Sanur 
Held gu dem erſten. Gein Undblie it eine lebendige gehauen, Schnorr dagegen nicht gewagt, dem Faden beé 
Vergegenwartigung ber Worte: *) Gedihts bis an's Ende durchzufuͤhren. Der Beweis 
Der Held war wohlgewachſen, bad ift gewihlich wae, follte nicht ſchwer werden, iſt aber file einſichtige und ux 
Groh war ex in ber Bruſt, gemiſchet war fein Qaar, befangene Lefer ber fliffig. 
Mit einer greifen Fare, bie Bein’ ifm waren Tang, 
Und furdtoar fein Gefigt, er Hatt’ einen herrlichen Gang, 


Die Leidenſchaſtlichkeit feiner Seele ift mit ausge⸗ 
zeichnetem Erfolge wiedergegeben. Der tief und lange 
derhaltene Groll, die Wuth eines unheilbar beleidigten 












(Der Beſchluß folgt.) 





Bericht über die fiinfte Runstausstellung ju 


Selditgefiigis brit urplogliey mit dem Ungeſtuͤm ber fjalberstadt. 
Mahe hervor, die nad Blut lechzt, gugleich mit der 
Gewifbeit einer Ueberzeugung, die den naben Sieg be- GBeſchluß.) 


reits als einen wirllichen empfindet und in deſſen Ge— 
nuſſe wolluͤſtig ſchwelgt. Hagen iſt ganz ausgemacht eine 
infernale Natur, beſonders auch in ſeinem koͤſtlichen 
Humor, dabei begabt mit einem hohen Verſtande, der 
die uͤbrige Ritterſchaft merklich verdunkelt, in ber Zahl 
der Charaktere gewiß eines der ftarkiten, ben die Poeſie 
bed deutſchen Mittelalters aufzuweiſen bat. Schnorr 
hat ihm ſein urkraͤſtiges Gepraͤge im Allgemeinen wohl 
erhalten. Einige Uebertreibung zeigt ſich in den auffallend 
emporgeſtraͤubten Haaren und in den allzu ſcharf bohren⸗ 
den Blicken, in Betracht der Entfernung, die zwiſchen 
ihm und Siegfrieden wegen der zwiſchenſtehenden Gruppe 
der drei Zuſchauer anzunebhmen iſt. Es iſt ganz recht, 
daß cc Siegfrieden ſchatf firirt; man begreift und bil— 
ligt die Abſicht ded Kuͤnſtlers; beffenungeadtet will es 
ſcheinen, ald fey er darin etwas gu weit geaangen. Das 
invenblatt wird der Muge Hagen erſt dann mit Falfen- 
augen auf's Korn nehinen, wenn ev mit feinem Speere 
Didt davor ſteht. Koͤnig Gunther behauptet erforder: 
lichermaßen die Eigenſchaften einer moraliſchen Zwitter— 
geburt. Seine beiden Begleiter ſinken etwas mehr ab⸗ 
warts, wie es ſich gebuͤhrt. genſteruz ded nur von Rottmannm hattent ro. 

etanntli bat Cornclius dentetben te | one’ Met Muible an gine Tetche +. in abendbels 

. ; g, die ſich durch Hod poet iſche Wnffaifuns und 

handelt. Eine Vergleichung zwiſchen den beiden Dar— inniges Geribl bei der Darkerung aus eigaer | 
ftellungéweifen finnte nicht ſchaden, da das herrſcher de Sadie, 8 —27*— 
Bamberger» Crotay Hafetig , Sale 
Kunſturtheil groͤßtentheils auf ſtille Vergleichungen ge⸗ 
daut iſt, die cin Land mit dem andern und cin Kuͤuſtler Se abl der Gegenftande und bee we 

— Dariellung febe dhmich, fa ſogar in der Fatde, file we 

—_ . rola voriugswetfe Ginn utd Tate zeigt. 
Wig H. Brandes, jetzt in Braunſchweis— pat | 


- *) Der leihterm Werſtaͤndlichteit wegen iſt bie Stelle ans : 
gefibrt aud dem Liede der Nibelungen, metriſch üͤber- in Minden gebildet. Geſchmack fiir ſchoͤne und st 


{eet von Dr. Guftad Büͤſching. Abenteuer 28, $5. artige Qnordnung verſchaffte ihm fdou in 


©. Sdheuren in Dilfeldorf, cin eden fo eigenthle: 
lider ald genialer Kuͤnſtler gad und flade, hollaudutt 
Gegenden mit beſchifften Kanaͤlen und mit Eichen, * 
ſchon manchen der maͤchtigen Aeſte durch Sturm perils. 
Grofe Wahrheit und eyergiſche Farbe zeichnen Eace 
ren's Bilder aus; Baume, Hauler, Terrain, Fg 
find gleich meijterbaft behandelt. Das Wager i inde 
gu hell und gu materiell in der Farbe. 
Adhenbad, E. Dabl, Foor, Heunert, Ked, 
Pofe und Sdhulten haben ſich meiftend nad effing 
und Gdirmer gebildet umd verfolgen ihren Bes wh 
Talent und Ghid; Koch's großes Bild der Walddet 
beſonders iſt vortrefflich aufgefaßt, von guter Farbe, 
dic Ausfuͤbrung der Einzelnheiten zeigt pon aufmertfamt 
Naturſtudium. J 
Wir kommen num zu den Muͤnchner Laudſcheften 
die idre Studien in den reizenden Tyroler- und Sal 
burgergebirgen machen, und denen ‘daber großartige Fe 
men und fhine Fernen defenders wichtig fit. q 
ipret Spike fleben Heinlein, Po rtmawe und We 
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fom aus gezeichueten Ruf. Wabrend ſeines Aufenthalts 
 Malier bat er gwar den Charalter dieſes Landed 
witiahs mit Gluͤck jtudirt, doh gibt man mit Rede 
— Typroler Landſchaften den Vorzug. Cin kleineres 
),,Partie am Starenberger See, bei Sonnenaufgang“, 
vuustet in Betreff der poetiſchen Unffagung, der Nature 
wxjeit und herrliden Farbe gewiß chrenvoll feinen 
Ga ceben guten Rottmann'ſchen Bildern. 
Feafuley’s Seefturm an der Kite von Kopen 
hoya fol von grofer Wahrheit ſeyn; und erſcheint weder 
tr Gegenftand nod die Ausfuͤhrung malerif und an- 
fdend, und weit bdber ſtellen wir die Seeſtuͤcke von 
ftraufe-und Gauls in Berlin. Kraufe’s Bilder 
umentlich geigen cin hoͤchſt lebendiges Wellenſpiel, haben 
tse Uer durchſichtige Luft amd fone leichte Wolken. 
Ablhorn hat den Charakter Italiens mit entſchie— 
tenem Glide aufgefaßt, dad Bild Puzzueli, Bajae, Miſene 
tad Procida iſt fo ſchoͤn und ſo carakteriſtiſch, daß Jeder, 
he an Ort und Stelle war, augenblicklich aud im Bilde 
rieder gu Gaufeift. Ahlborn's „Hirſchbuͤhel* Ungegen 
it durchaus verfehlt, demfelben feblen die Eigenthuͤm— 
ichfeiten defer Gebirge ſowohl, a⸗ überhaupt die noͤthige 
Kraft umd Harmonie. 

Helmsdorff in Karlérube: „die Kuͤſte von Sici- 
Wen, mit der Gusficht auf dad Meer und die Crelopen: 
feifen it cin Bld, auf dem die ſuͤdliche Glut fo recht 
Garatteriftii wrbreitet wiedergegeben iſt, und wahr⸗ 
lich eine fimaigere und zartere Auffaſſung der Tone in der 
Quft und in dem Wafer, und eine vollendetere Ausfuͤh— 
tung midte uns nicht leicht ein Landſchaſtöbild zeigen. 

Soldftein und Kummer find die beſten Mepra- 
fentanten der Dres dner Landfhafter; Dah! und Frie- 
drich licgen uns leer ausgehen, Reuſch, ve Leppold 
nnd Kallmever Hatten nur geringfügige Sachen einge- 
ſtiet. Goldſtein malt prachtige Baume und von einer 
eidtisfeit in der Belaubung , daß wir die Bewegung 
tet Blatter gu erfenuen glauben, indeß mebr ideal als 
ec? kt Wirklichleit entnommen, und ed halt ſchwer gu 
fetiomen, ob es 3. B. Linden ober Pappeln fevn follen. 
Der uͤdtige Theil der Landſchaft gble Stadt Vrieg“ ft 

menoton ond * ——— BOR), * angenehmen 
cme tnd ſtöreund. eo ee 

Bu Dorner a Gries Biche - fae’ fruͤhere 

rtciten ausgeftellts 

Reber’s - ier perrabe von Tivoli mit 
dace Frucebubdess Aft chp, reigended, Hidit ſauter, aber’ 


F oxo ctwad Heinbics auigefideres Bildchen, und, Hau: iE 


{ailn’s Juneres ‘pea su Negensburg, eine mate: ’ 
rite Qripettive, Won 'guter darbe und angenehmer 


Sictung, 
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Domenicus Quaglio hat auf feinem grogen 
Bilde ,,die Cathedrale gu Rheims““ das Portal dieſes 
chen fo reichen als ſchoͤnen Prachtbaues als Hauptſache 
berausgeboben und in voller Gonnenbeleudtung ausge⸗— 
fuͤhtt. Das Gebddude gewaͤhrt einen hoͤchſt impoſanten 
Anblick und zeigt zugleich alle Einzelnheit vortrefflich, die 
Farbe iſt wahr und effektvoll und die reiche, ausgezeichnet 
ſchoͤn behandelte Staffage ganz geeignet, das Großartige 
und Feierliche noch mehr zu heben. Das Bild hat viel 
Vorzuͤge vor manchen fruͤheren Werken Quaglio's, 
ganz beſonders in der Farbe, und es iſt um ſo hoͤher zu 
ruͤhmen, wenn man bei einem gediegenen Meiſter nod 
cin, ſo reges, ſinniges Fortitreben erfennt. 

1 . & Hafempfiug in Halberftadt: ,, Hauptanfidt ded 
Doms au Halberſtadt,“ von der Suͤdoſtſeite aufgenome 
met, geichnet fic) fowohl durch anferordentlide Creve 
und Richtigkeit in der Zeichnung, wie durd den fo gut 
getroffenen Lofalton vortheilbaft aus, und nidt leicht 
vergegenwaͤrtigt uns cin Bild einen Gegenftand fo gut, 
ald dieſes Gemaͤlde unferen herrlichen Dom mit ſeinen 
ſchlauken im edelften Stpl ded Spitzbogens erbauten 
Strebepfeilern, Wud dads Innere diefer Kirche, mit den 
ſchlanken himmelanſtrebenden Pfeilern und den briflanten 
Glasmalereien, iſt rdumlig und von impofanter Wirfung. 

Unter den VGiehftiden geben wir denen von Gimms 
ler in Düſſeldorf einen entfchiedenen Vorzug. Die 
Auffaſſung der Thiere tft malerif und deren Wusfiihs 
rung von grofer Naturwabrhcit und rictig eigenthuüͤm— 
lider Farbe. Auch Grabau in Duͤſſeldorf ſtellt Vieh— 
gruppen mit Talent dar. 

Voͤlker in Berlin gab uns die gelungenſten und am 
geſchmackvollſten geordneten Blumenſtücke, die uns aber 
um deßwillen gu reich an Roſen ſchienen, weil die Farbe 
dieſer Blumen nicht zart genug, ſondern zu violett iſt. 

E. Schulz in Berlin „Fruchtſtuͤck‘ it febr natuͤr⸗ 
lich und geſchmackvoll geordnet; ein aͤhnlicher Gegen— 
ſtand von Preper in Duͤſſeldorf, von einer taͤuſchenden 
Vollendung in allen Details der Ausführung. „Wald⸗ 
gefligel und eine Sagdtafhe von Lehnen in Diiffeldorf 
ift gleichſalls von uͤberraſchender Wahrheit und Hidt 
fleifiger Ausfuͤhrung. 

» Die drei Heinen Statuen von Henſchel, ,,Slaube, 
Liebe, Hoffnung,“ wie die Stiche von Toſchi: „Lo 
Spasimo di Sicilia;“ Lub, Madonna des Heiligen 


| Frangisfus nah Correggio, Amsler's Triumphzug 


bed Ulerander, nah Thorwaldſen, wnd die i bier 
ausgeſtellten Lithographien find der Kunjtwelt gewiß fon 
durch andere Uusflellungen fo befanut, daß wir cine 
Veurtheilung derſelben unterlaſſen koͤnnen. 

Fuͤr 2500, Thaler Werth Gemaͤlde find in den Pri⸗ 
vatbeſitz ubergegangen. Namentlich: 


« 
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Uhlborn'’s Puzzuoli; Brandes: der Staren: Saͤule. Den oberen Theil nehmen vier Wappenſcilhe 
berger Gee; Buͤrkell's Subiaco; Hafenpflug’s | von Kindern gehalten, ein, deren nur cines einen dimen 
dufere und innere Unfit des Doms gu Halberftadt; | fuͤhrt, die Ubrigen find in den Feldern leer geblichtn 
Helmsdorfſ's Kite von Sizilien; Hildendrands | Der Umeif mit der Feder und ſchwarz ausgetuise, Use| 
Maͤhrchenerzaͤhlerin; Hubner’s heilige Familie; Kraus | ten Hu. 4526, Die Urt ber Darſtellung und Gorm ter 
fe’s bewegte See mit Felfenriffen; Leh nen’s Stilleben; | Figuren Gang wie die bibliſchen Holzſchnitte. format 
Meier's alter Fifer; Piftoring’ tranter Cel; Do] Ul. Fol. 

Quaglio’s Cathedrale zu Rheims; Sadirmer’s Wald: 










landſchaft beim Gewitter; Th. Weller’s neapolitanifce 
Vauernfamilie; auferdem nod kleinere Sachen, Kupfer: 


werfe und Lithograpbien. 


Von dem Kunftvereine find um 600 Thlr. Werth 
Kunftwerfe gefauft und verloost, naͤmlich: Cyroler 
Landichaft von Brandes; Straße zu Tivoli von 
Neher; Fruchtſtüͤck von C. Schulz; Landſchaft von 
Koch; Schiffsreuter von Eckert, Landſchaft von Heu⸗ 
nert; NRitterburg von Steuerwald; Seeſtück von 
Schulz; Monte Salaro von Kemmer; der Kreuz— 
ritter von Lafingty; Gebirgslandſchaft von Leppold, 


und eine Zahl guter Lithograpbien. 


alberftadt, den 10. Suli 1934, 
Halberftadt, 3 z. 6. 8: 





Holbein und Lützelburger. 


Wenn mehrere Kunſtforſcher der neueren Seit nidt 
geneigt find, das Monogramm H. fitr das des H. Hol: 
bein gelten gu laſſen, fondern, gum Theil unbedingt, als 
bas des Holsfhneiders G. Libelburger anerfennen 
wollen, fo michten zwei Handzeichnungen einer Privat: 
fammlung mit obigem Monogramm wenigftens einer un: 
bedingten Annahme widerfpreden, oder man muͤßte zu⸗ 
geſteben, daß dieſer Holzſchneider als Zeichner auf der: 


felben Stufe ber Kunjt ſtehe mit jenem grofen Meiſter. 
Damit nist, mie fon sfters geſchehen, Bermuthungen 
Gingelner von weniger Geiibten in Wort und Schrift sur 
Gewifiheit im Laufe der Beit erhoben werden, fo mag 
die naͤhere Beſchreibung diefer Blatter bier folgen. Un: 
bemerft darf dabei nit bleiben, daß H. Holbein feine 
Urbeiten mit Buchſtaben feines Namens willkuͤrlich be⸗ 
zeichnete, wenn er ihn nicht ganz ausſchrieb. Wer Ge⸗ 
legenheit gehabt hat, viele Handzeichnungen dieſes Mei— 
ſters zu vergleichen, der wird es wohl kuͤhn finden, wenn 
Douce in ſeiner letzten Schrift Monogramme aner: 
kennt oder verwirft. 

Erſte Zeichnung. Loth mit ſeinen Toͤchtern in einer 
Landſchaft. Der Greis, auf einer Erderboͤhung ſitzend, 
Seliebfofet von einer neben ibm ſtehenden Tochter, waͤhrend 
die andere ihm Wein zutraͤgt. Im Mittelgrunde eine 
Berghoͤhe mit einigen Baͤumen und dabei ‘am Wege die: 
Salsfaule. Gm Hintergrunde das brennende Godom.| 
Die Umgebung bes Bildes gu jeder Seite cine vergierte 


wie man fi 


wunbert haben. Neuerlich fom 6 
Shhnen an Altargefasen mit erbavenen Bildern nag Zeic⸗ 
nungen von Albrecht Duͤrer arbeiten. 


Zweite Zeichnung. Die ſtehende Mutter Gottes 
in Schmerz verſunken, die Haͤnde freugweis uͤber bic Arr 
gelegt. Su ihren Fuͤßen der todte Heiland in vertirsrer 
Lage auf einer Leinwand legend, begeid@net HL, 1519, 
Griiner Grund, Tuſche mit weiß gehoͤhet, und auf {rine 
Leinwand; eine rothbraune Grindung fébeint an meee: 
ren Stellen durch bas Grin hindurd. Format f, Fol 
Das Ganje grofartig. aufgefagt und behandelt. 

Jn der Sammlung Sr. f, H. deg Ergbersogs Sarl 
zu Wien befindet fic gleichfalls eine Handjeichnuny wil 
demfelben Monogramm, die den Tod und ein Weid der 
ſtellt. Sie ift blau lavirt auf ſchwarzem Grunde, F 
Feder und weiß gehoͤhet; in Fol, 

Sonach muͤßte wohl. der Holzſchneider Luͤtzelh 
ger im Malen ganz im Geiſte Holbeing gewefen (enol! 



















Gil inered 


Unter den neuen ElfenbeinsArbeitern zeichnet fi Saal 
iit feinen Zwillingsſohnen in Meiningen aus, ®s Decdle 


| fer fing er damitran, den Gegenſtaͤnden, bie er ance Ar 


Sande betam, mehr das Geprdge gierlimer Runt und bes 
Gefemads gu geven, als es gewdhnliay gefwiert, und sina 
fo nod und nad gu pbbern Verſuchen aber. Grint frien 
Leiftungen beftanden meiſtens in Tabats: und Woikmannke 
Gevarhfmaften, wobei er die Zeichnungen bes betanwtes 
Kupjerflewers Ridinger im Augsburg gu Grunte legit 
Bon fuͤrſtlicher Hand wurde Manger gur freudigſten —4 
raſchung mit einem Geſchent dieſer Ürit begluͤctt. S 

arbeitete ex mit tinftlerijgem Ginn und Geimid Beer 
von Elfenbein, die nad mebreren Hanpeftadten. Curow’l 
wanderten. Unter den neneren Stücken diefer Gattang * 
mertt man beſonders zwei Porale, welche einen und ewe 
ben Gegenftand barſtellen, naͤmlich die Miacttehr des vere 
benen Grofiferjogs von Weimar, Karl Auguft, von oe 
Jagd auf ber Troſchte, wie es ſcheint, nag gem RKupjeriit 

Sawerdgeburths, Der erfte diefer Porare getoann bic 87 
mertſamteit des Kdiigd von Preugen) der ihn fiir so eri 
drich oͤd or om ſich kaufen ließ, und derſchaffte demi. Berferiio® 
am 22. September 1852 die Erneunung gam Mitgliede 
Utademic per MAnfte in Berlin, ſowie tie große fiver 
Preismedatie, Den gweiten, nach demfeloen Bilde ipl 
gearbeiteten Potal Hat vor Kurzein die Kdnigin von Gr 
brittanien in Licbenftein fir 100 Wo, St. angefauft um 
t, ald Geburistagsgcfhene fly inven thnighan 
Geinahl beftimint. tow sow baritt, auher ter cond 







Tih feit’ Mart Auguſt'se, vorzioviy Ber ih Hechreſief gearbel 

teu Wagen mit ben Pjerden, die Gru pptrung den Baume! 

und: bey flach gearbeiteten, pintesay nb ber Landfmaft > 
hee Künſtler mit (eine 
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Berantwortlicher Rebatteur: Dr. S morn. 
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16. Oktober 1834. 





Schnorr’s Fortgang im Cyklus der 
Nibelungen. 


Beſchluß.) 


driemhilde beim Anblice des erſchlagenen 
Siegfried 


Cine Theilanſicht der Königsburg von Worms, wo 
Cieafried anf vorhergegangene Cinladung mit feinem 
aahhen Gefolge alé Gunthers Schwager und Galt einer 
Meibe von Ketlicleiten beigewohnt hatte, beſchlieñt in— 
aerbald cined pon allen Seiten architeltoniſch begrensten 
Hofraumé den Schauplatz der blutigen Entdeung. Zur 
Nedten des Befchauers kuͤndlgt cine Saͤulenſtellung den 
Cngang gu Chriemhildens Wohnung an. Seitwaͤrts 
fist der Muͤnſter mit feinen Sinnen dem grauenden 
fag entgegen und ruff Chriembilden gur Verrichtung 
frre gewobnten Moraenandadt. Der Banftyl tragt die 
meichen der fogenannten vorgothiſchen oder romanifiben 
Kvife, ohne jedod Anſpruͤche auf hiſteriſche Strenge ju 
wechen, indem er cine bequeme Mitte gwifden Swang 
ited Wikltir Halt. Dadurd ift es moͤglis geworden, ein: 
Paen Angaben des Gedihts, die von der Prat der 
Palate, der Sale und Marmorjteine reden, bis auf einen 
Hiemenden Abſtand nachzulommen und die Forderungen 


wr umfcranften Wirklichkeit mit den Schönheitsgeſetzen 


is Darauf gegriindeten Scheins gefillig zu vereinigen. 
dierzu traͤgt die genaue, reine, entſchiedene Behandlungs— 
nicht wenig bei. Man fühlt ſich im Genuſſe dieſer 
rzuüge geneigt, den Charakter ber Baukunſt, welchem 

d dienen beſtimmt find, nach dem im die Ausfuührung 
Hegten Fleiß und Geſchmack yu ſchaͤtzen, life die innere 
bereinſtimmung ded Ganzen bereitwillig fir ein Zeichen 
erthümlicher Beglaubigung gelten und verliert daruͤber 
ſo mehr alle Luſt zu aͤngſtlichen Nachfragen, da es 
Snebin unmoͤglich iſt, bet der Ungebundenbeit des anzu— 
utenden Zeitraums von einer feſtumgrenzten Annahme 


auszugehen. Wie das Gedicht von ben zuſammenſtroͤ—⸗ 
menden Einfluͤſſen verſchiedener Jahrhunderte getragen 
wird, und dennod im Berfolge der Hauptmaſſen die 
Urfpringlidteit der Unlage und Richtung beibebalt, fo 
mag billig aud dad arditeftonifhe Geruͤſt, auf wel: 
dem bie Verhaͤltniſſe der außern Umgebung yur Are 
ſchauung fommen, den Sufammenhang ibrer Seitformen 
in gefammelten und gereinigten Siigen gur Cinbeit ver: 
binden. 

Auf einer Stufe des abgeſchloſſenen Raums, welcher 
nach Chriemhildens Wohnung hinfuͤhrt, liegt der erſchla⸗ 
gene Siegfried, mit dem Obertheile des Korpers auf fet: 
nen Schild gelehnt, bie Brut weit entblößt und aufges 
tiffen von der Servorblidenden Spige der Mordwaffe, 
abwairts in ein feuchtes Gewand gehuͤllt. Sa diefem 
Suftand ijt ber Entfeelte auf Hagen’s Geheiß von einigen 
dienfibaren Gehuͤlfen des Verbrechens mabrend der Nacht 
an befagten Ort bergetragen worten, damit Chriembilde, 
wenn fie beim Anbruche bed Caged fi, wie fie pflegt, 
nah bem Muͤnſter begeten wird, ibe Zimmer nicht ver: 
laſſen kanu, obne von dem Schrecken der grauſamſten 
Gewifheit germalmt gu merden. Unter der Dienerfchaft 
hat de Wahrnehmung dvs todten, tnerfannten, fo nabe 
und feltfam gebetteten Ritrers bereits tebbafte Unrube ber: 
vorgebradt. Sn demfelben Augenblick, wo Chriembilde 
bie erfte Kunde von dem Vorgange empfaͤngt, ſpricht tore 
geaͤngſtigte Seele, wie in cinem Uebergange von druͤcken⸗ 
der Finfternif su verzehrendem Licht, die Ueberzeugung 
aus, dafi ber angebliche Fremdling Siegfried ſelbſt fev, 
iby herslieber Mann, wie fie fagt, gemorder ven Gagen 
nah dem Bintrathe Brunehildend. Lautlos ſinkt fie 
hierauf in einer tiefen Ohnmacht zu Boden, bis ibr 
mit bem Bewußtſeyn dad Vermoͤgen dee Stimme zuruͤck⸗ 
febrt und gewaltfam fn den Weheruf der Verzweiftung 
aus bricht, weithin bie Gemaͤcher durchballend. Dieſe ge: 
ſchichtlichen Zwiſchenbemerkungen find fdr das Verſtaͤnd⸗ 
nif der Scene nicht fo gleichgüͤltig, alg es auf den erſten 
Blick fdeinen mag, Nachdem Chriembilde fid von dem 
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Aufalle der Betaͤubung einigermaßen erholt bat, ſtuͤrzt 
ſie mit emporgehobenen Armen in einer flugaͤhnlichen 
Bewegung, die ſich dem ſchlichten Morgenanzuge in leben⸗ 
digen Spuren mittheilt, bis zum Todeslager Siegfried's 
vor, waͤhrend ihr durchdringender Blick feſt auf ſeinem 
Angeſicht ruht und ihre Annaͤherung augenſcheinlich das 
Beſtreben verraͤth, zur Seite des Erſchlagenen dem Sturme 
der CXrennung freiern Raum gu geben, Das iſt der 
Moment, in welchem der Kuͤnſtler Chriembilden einge: 
gefuͤhrt Gat. Cine Dienerin fest der legtern tn vorge- 
beugter Stellung, mit Geberden der Beruhigung und 
Bitte, cinen fanften Widerftand entgegen, durch ihre 
Dazwiſchenkunſt den Fortſchritt der Bewegung hindernd, 
fo aber, dap dev aufgebaltene, gewiſſermaßen ſchwebende 
Cutſchluß der Vereintgung den Willen der That vollfom: 
men ju erfennen gibt. Zwei andere Diencrinnen, deren 
Unjug nod die Spuren verwirrter Haft tragt, nehmen 
auf der rechten Seite binter Shriembilden in cinem mehr 
untergeordneten Grade an ben Erſchuͤtterungen des Creig- 
niffes Theil; die Gegenwart der cinen ift burd dad 
Emporhalten einer Factel motivirt. Auf ber linken 
Geite leiftet ein Kammerer deuſelben Dienft; er hat 
Giegfrieden zuerſt bemerfe, aber nidt erfannt, and zieht 
jetzt im Lichte der ihm aufgegangenen Wahrheit die cine 
Hand mit Entſetzen zuruͤck. Die Beguͤnſtigungen, welde 
der Gegenitand darbot, find fo gefhidt und natirlid 
benutzt, daß der Sinn ded Borgeftelten nicht der min: 
beften Dunfelheit unterliegt. Die ungewiffe Stimmung 
zwiſchen Tag und Nadt erhohe die Schauer der enthid- 
fen Unthat und ſchließt fic ihrer daͤmoniſcheu Vollziehung 
paſſend an, 

Den Gipfelpuntt des Ganzen bezeichnet Chriembilde. 
Verglichen mit einem andern, vorlanght beſprochenen 
Sarton, wo unfere Heldin aus den Handen ibres ſchwatz— 
haften Simfon den Preis der Flitterwoden und weiblichen 
Ueberredungekunſt empfangt, den mwohlbefannten Guͤrtel, 
{ft fle mittlerweile im Reiche der Kunft eine Macht ge: 
worden, die jeden Nedenjsug weichlicher Beſchraͤnkung und 
Bildung abgeftreift hat. Es fehlten der Rofe damals jene 
Dornen, welde den Hergblattern, felbft in der Saafer: 
zeit des Lebens, vollern Drang und cine energifthe Be: 
Deutung zuſichern. Wenn die Schwaͤchen der Daritellung 
bet jenee Gelegenheit nigt verſchwiegen wurden, fo ge- 
bibrt es fic) nun aud, die Vorzuͤge dee eingetretencn 
Veranderung mic beftimmter Unerfennung hervorzuheben. 
Wie Shriembilde diedmal erſcheint, erfuͤllt fie wuͤrdig die 
Bedingungen eines poetiſchen Charafterbildes und fann vor 
bem Zauberſchloſſe bee Nibelungen mit gutem Medte Einlaß 
begehren. Zwei Gewalten fireiten fidrbar um den Befis 
ibrer Seele; beide durchziehen in mannidfaltigen Gegen. 
wirtungen den Inhalt bes Gedichts und treffen vor Sieg: 
fried's Leiche unmittelbar in det heſtigſten Beweguug 


zuſammen. Die cine iſt die Starke unergriindlige 
Liebe, dargelegt im Erguſſe eines leidenſchaftlichen Samm 
zes. Die andere ift der Geift der Rache, von der Sree 
ber Gerhaltniffe im Bilde gwar erforderlidermagen rep 
ſchattet, aber dennoch mit drohendem Craft in den Sign 
des Angeſichts britend. Gerade fo seigt uns Chriemdis 
ben dad Gedicht. Beleidigte Liebe nnd ghibende Rete 
find in ibe unauflöslich verſchmolzen, ihr ſaarſer Ber 
fland, dem ber Zuſammenhang des Geſchehenen foalcid 
bet der leifeften Spur offenbar wird, entzündet bad Go 
fuͤhl mit Blitzesſchnelle auf allen moͤglichen Breanpenk 
ten, wobei bad Feuer des Charakters jede Schraule cinr 
gemeffenen Seitfolge niederreift und im Sufammenitle 
gen der lichten Flammen jenen fortdauernden Bread 
anfiinbdigt, der {pater nur in Strimen von Blut 4 
mit tem eigenen Untergange Chriembildend gelit 

werden fann. Denn nachdem ihre beforgte Zartea 
in einer muͤndlichen Mittheilung die Grenzen der & 
heit uͤberſchritten bat, iſt fie gar nicht mehr im Eton 
Giegfried’s Crmordung als moͤglich und mabritei 
gu denfen, ohne in Brunehilden und Hagen die Seb) 
zeuge bed Gerderbend gu erfenuen, und wenn fie hat 
denkt, ift das eben fo viel, als ob fie bereits beste 
und das Maaß der Vergeltung mit vollen Haͤuden oe 
zuſchuͤtten ſuchte. Daß der Kuͤnſtler jenes Grundee 
ihrer gewaltigen Perſoͤnlichkeit fo gluͤclich aud der Eri 
lung beraudgegriffen, fo flar vergegenwärtigt fat, iit is 
Hauptſchmuck ſeines Werls und gewaͤhrt letzterm cinte 
wahrhaft cykliſchen Werthe Obwohl in Bewegung wad 
Ausdruck der Ungeſtuͤm einer vielvermoͤgenden, wid eub⸗ 
feſſelten Seele durchwaltet, was file die Richtigleit da 
Auffaſſung kein geringes Lob iſt, fo wuͤrde daſelde dw 
nod) bedenklich bleiben, ſtaͤnden ihm die Ginmijanns 
ber Uebertreibung entgegen, eine Klippe, an welder lt 
beutige Kunſt fo oft ſcheitert, mice aus Urberfais 
Kraft, fondern aus Schwaͤche, die fic hinter den rafftl 
ten Schein des Gegentheils zu verbergen fudt. Dich 
nicht fo gar weit vom Ziele ab liegenden Gefahr it Chae 
hilde unverfehrt entgangen, fie bewabrt bet aller Hf 
feit die Grenglinien einer ſchöͤnen Natur, befonderd | 
Uuge und Mund, wo das Strebew nah Wirkung 
leicht gu Misgriffen verleitet. Der Kopf itt nd 
angemeffene Echarfe veredelt umd Hat aber feinen m8 
ften Gorginger ein entlhiedenes Uebergewicht von % 
erlangt, dazu ein Geprage von Schinbeit, dad, odut 
portratmapige Beftimmeheit zu erinnern, der Bil 
baverifher Frauen, wie patriotiſche Renner vera 
wollen, ¢ine tile Huldigung Darbringt. Mud die! 
zeichnung der phoſiſchen Staͤrle bat wefentlid genet 
und Halt fic) dabei Ourhaus fret von den Auswüch 
einer ricfigen Ucberladung, Man erfennt in Chriembill 
dad Heldemweid der Nibelungen, aber auc dag bleibet 






Guag und die gefeslide Ordnung ihres Geſchlechts. 
geny befonders vereinigen die Urme dad Zarte mit dem 
giftigen auf eine reigende Weife; fie find, wie es 
iint, von dem Berlaufe der Shejahre unberuͤhrt ge: 
uden umd geben der Geftalt bas Anfehen unverwelf: 
idee Jugendfriſche. Die Formen bes Koͤrpers zeichnen 
f weit beſtimmter als ehemals in der Gewandung durch 
wd unterhalten cin feſtes Einverſtaͤndniß mit den 
airmen, 


Siegfried behauptet, mit Ausnahme bed Kopfes, den 
wredelten Typus, weldhen er in der Ermordungsicene 
trigt. Qn und fir ſich ftimmt der Kopf des Todten 
hier mit Der Macht ded Leibes gufammen, ald jener des 
inden. Wenn aber der lebtere durch ſchmelzenden 
Usdrud hinter der ferngefunden Wahrheit zuruͤckbleibt, 
bfdeint dieſer dagegen in der Füͤlle einzelner Partien, 
Wonders in der untern Umgebung ded Kinns in's Derbe 
aijugleiten. Die Lage des Kopfes mag dabei unguͤnſtig 
vwirlen. Cine beredte Uebereinſtimmung zwiſchen dem 
dasdruck der beiden letzten Momente, vorausgeſetzt, daß 
kee ſcheidende Siegſried int ganzen Umfang ſeines Weſens 
cariffen war, wuͤrde auf der Bahn der bejeichneten 
jortidritte der finite Sieg gewefen ſeyn. Bei allem 
Weelel der Zuſtaͤnde, Handlungen, Zeiten, Momente das 
Bedarlige des Charakters und der phyſiſchen Perſoͤnlich⸗ 

feit, felbit in Den nothwendigen Abwandlungen, kenntlich 

burh(deinea gu laffen, dad Spiel des Zufaͤlligen, Bor: 

Gberachenden, often unter die Herrſchaft eines Grund- 

zeſetzes gu beugen, ift ein Hauptgegen(tand der cptlifaen 

Derielung, und wo fie dad Biel trifft, eines von den 

Seiden ihrer beften Vollendung. Schnorr hat in diefer 
- Hinicht einen ſowerern Stand als feine naͤchſten Kunſt⸗ 
‘yrmandten, weil er in einer ausgedebnten Folge von 
‘Bebciten weit haufiger ald jene auf ein und baffelbe 
Godividuum zuͤruͤcgefuͤhrt wird und babei weder der 
indeit noc der Mannidfaltigheit etwas vergeben foll. 
e wberaus angenehme Erſcheinung, man mag auf 
en, Stellung, Uusdrud oder Bekleidung ſehen, ift 
Dienerin, welche Chriembhilden von dee Leiche zuruͤck⸗ 
t. Gie erfillt die Forderungen ihres Plabes fo an: 
effen und legt ibnen fo viel Unmuth, Milde und 
atlichkeit bei, daß jeded Auge mit Wobhlgefallen auf 
ex liebenswuͤrdigen Erſcheinung ruben muß. Gie ift 
e von den herzigen Mittelſchönheiten, die wberall 
tereffe erweden wuͤrde und inébefondere neben Chriem: 
ben cine wobltbatige Gewalt ausübt. Die übrige 
ienerfcbaft thut in griferer Cntfernung bas Ihrige, 
es fid ſchickt, ohne geſuchte Wirlung. 
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Aphorismen. 


Das Klaffifdhe, in ſeiner weiteſten Bedeutung 
al dag allein Darftelungswirdige und wirdigt Dare 
geftellte genommen, ift das, wad auf dem Kern des 
Nationellen rubt, auf der mittleren Bahn der Volfse 
Intereſſen und Anliegen, auf dem rechten Thalweg der 
allgemeinen Beſtrebungen fic fortbewegt. 

Seder Minfiler fol fi aus den Berftrennngen and 
Verzerrungen der Ufter= und Zeit-Kunſt moͤglichſt oft zu 
ber klaſſiſchen Mitte retten, von Kramermarlt und Kins 
dermeſſe fich im die Heiligen Hallen oder in dad Afpl des 
Heimifchen zuruͤckziehen. 

Sede Seite bed Lebens Hat aber ihre klaſſiſche Mitte. 
Homer didtete die groͤßten Gegenfabe des Lebens in 
ſeinem Doppel-Epos, Die Griechen bildeten neben dem 
olympiſchen Supiter aud eine faugende Kuh 2c, Gorhe gad 
uns neben „Iphigenie“* aud »Herrmann und Dorothea, 

Ulfo hatte aud vas Genre feine Klaffizitat? — 
Allerdings! — fo wie es andererfeits eine biftorifd, 
heroiſch tc. ſeyn follende Darftellungsweife gibt, die dew 
nod eine moderne, modifdhe, nichts weniger als hoͤhere, 
fondern gang bem Beitton und Tagsgeſchmacke fid be 
queminde iſt. Das rein Natirliche, rein Menfdliche, 
bad nationell Wefentlice, hiſtoriſch Ewige ift immer ein 
Klaſſiſches zu nennen. 

Das robe, derb natuͤrliche, das geſellige, buͤrgerliche 
Leben ſind nicht von ſolcher Darſtellung ausgenommen; 
ja ſelbſt die Extreme der verwilderten, geſetzloſen, ordnungs⸗ 
widrigen Grijteng und der luxurioͤſen Ueberverfeinerung 
koͤnnen klaſſiſch angeordnet werden. Auch ſie moͤgen nicht 
bloß die Prunkzimmer eigenthuͤmlicher Liebhaber als zeit⸗ 
liche Genreſtuͤcke zieren, ſondern, je nachdem der Gegen⸗ 
ſtand aufzefaßt iſt, auch den oͤffentlichen Kunſtſaal neben 
den großartigſten Schildereien der Vorzeit erheitern. 

Wie die Auffaſſung, um einer ſolchen Chre theil— 
haftig zu werden, geſchehen muͤſſe, das beduͤrfte freilich 
ciner weitlaͤufigeren Auseinanderſetzung. 

Denfe dir bei irgend cinem Gegenſtande bed model 
nen Lebens, wie fon Homer in feiner Odpſſee, wie ibn 
irgend cin klaſſiſcher neuerer Dichter geſchildert haben 
wuͤrde. 

Dann ſetze ihn fn Gedanken in Art und Ton der 
beften Meifter ciner Altern Schule. Es verftebt fic, 
daß, je (vesififeher, vom allgemein Nationellen entlegenet 
der Gegenitand ift, defto reiner die Formen, deſto forgs 
faltiger die Gruppirung, deſto funftreidher Colorit und 
Hellduntel, defto lebendiger der Wusdrud ſeyn muͤſſe. 

Go tann ih mir wohl die lofalfte, individuelfte 
Scene raffinirter, geſelliger Thatigteic und Genußluſt 
einer Inruridfen Hauptſtadt, 3. B. die gepugtefte Gruppe 
einer Berliner Theegeſellſchaft, klaſſiſch dargeſtellt dentea ; 
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nur moͤchte id) fie weder von einem ber gewoͤhnlichen 
Ulmanadh-Dichter gefdildert lefen, nod von einem mit: 
telmafigen Genremaler gemalt feben. Hier fann allein 
Die Kunft cines Netfhev, Mieris, Gerard Dow durchhelfen. 





Sunstsammlungen, 


Die Stadtbibliothet gu Franefurt a. M. hat von 
bem jegt in Mailand wobhnenden Frantfurter Birger, Banz 
Quier Qeinvidy Mylius, cinige ſehr ebremwerthe Geſchente, 
theilweiſe in italleniſchen Medaillen beſtehend, erhalten, 

Die Gemaͤldegalerie des Louvre enthaͤlt em neuen Kata⸗— 
flog zufolge 1558 Gemaͤlde aus der franzbſiſchen, niederlaͤn⸗ 
diſchen, deutſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Schule. Hier⸗ 
von gehoren 552 von 82 Meiſtern der franjdfijen, 525 
von 155 Meiftern ber niederlandijaen und deutſchen, 44 
von 225 Meiftern der italieniſchen und fpanifaen Saute 
an. Unter den Gemalden der franjdfifmen Schule zaͤhlt 
man 7 von David, 22 von Lebrun, a6 von Lufuenur, 
46 von Claude Lorrain, 10 von Mignard, 59 von 
Pouffin, 54 von Fofeph Bernet u. ſ. f.; unter den 
niederlaͤndiſchen und deutſchen tg von PHiLipp vow Cham: 
pagne, 2 von Ban Dydd, 10 von Hans Holeein, 
7 von Jordacns, 17 von Rembrandt, 45 von Rus 
bens, 14 von Teniers, 14 von Wonvermans 
u. ſ. w.; die italieniſche und ſpaniſche Schule zaͤhlt 20 Ges 
maͤlde von Albano, 1 von Michel Angelo, 32 von 
ben Carracci, 5 von Corregglo, 14 vor Domen i— 
Mino, 4 von Guercino, 22 von Guido Reni, 6 von 
Giulio Romano, 10 von Leonardo da Binci, 
42 von Paul Beronefe, 2 von Primaticcio, 145 von 
Raphacl Sangio, 5 von Salvator Rofa, 6 von 
Tintoretto, 22 vom Tiztan wu, ſ. w. In dem laufen⸗— 
ben Jahre find wieder 73 Gemaͤlde in dev Galerie aufgthaͤngt 
worden. 

Der Kaiſer von Rußland hat die vortreffliche Vaſen— 
fammiung, welche der Arzt Dr. Piggati nag Sr. Peters 
burg gebracht hatte, getauft. Sie enthitt 200 Strict groge, 
mitticre und fleinere Gefaͤße, Glasarbeiten und Bronzen, 
vornaͤmlich mehrere grofe, ſehr ſchoͤne und trefflich erbaltene 
Vaſen aus Canino, Man darf cine lehrreiche Nachricht 


[483] Unfindigung von Medaillen und Muͤnzen 
aus Dem Mirtelalter und der neueren eit. 


(In Ubdriicen von Selen Bronce.) 


Wie von alten Alterthumsforſchern laͤnaſt anerfannt 
ift, Meferit Muͤnzen und Medaillen uns die wichtigſten Bei— 
trdge sur Kenntnip der verflojfenen Jahrhunderte, da fie 
die mertwuͤrdigſten Ereigniſſe und die ausgezeichneten Tha— 
ten aller Volter fury und bündig darſtellen, und die be— 
ruͤhmteſten Manner fedes Zeitalters und in ihrer Gefiatd: 
bildung aufbewahrt haben. 

Selbſt bis sur neueſten Zeit werden die merkwürdigſten 
Weltbegebenheiten durch Dentmünzen der Nachwelt Aber: 
liefert. und in Gold, Silber oder Bronze ausgepraͤgt. 


Die unterzeichnete Buchhandlung, im Beſitz von vielen 
taufend Eremplaren der ſchoͤnſten Abdrücke von Medaitien 
in Gefen Bronce, bat davon nach forafaltiger Auswahl meh— 
reve fleinere Sammlungen veranftaltet. wevon cin Kaͤſtchen 
mit 16 bis 25 Stic nad der Verſchiedenheit ihrer Grdge 
und bed Wertheds « G18 2 Rthlr. foster. 


— — — — — — —— — — ——— —— ——— ——— — — — — 


— — — — — — — — — — 


hleruͤber and ber Feder des Staatsraths von Köbler, ted 


Ovberaufſehers der faifertigen Kunftfammtung in ber Crem 
tage, erwarten, 





Malerei | 

In Fontainebleau find mehrere Altere Theile be thnit 
Schloſſes niedergeriffen und an deren Stelle ein Gare 
angelegt worden, Die gur Wobhnung ber tdnigh Tamil 
beftimmten Simmer hat man new eingerichtet; im dem grokes 
Gaal Heinrich's M., ber unter Karl X. als Kapelle dicen, 
wurden die febr verdorbenen, gum Theil ganz verldata 
Fresten des Primaticcio dura den Maler Ultauy reflaw 
rirt, ebenfo ift Hr. Picot mit der Reftauration des ek 
benen Thors und Hr. Ubel de Pujol mit Herficluy 
mehrerer andern Raͤume beauftragt.  Diefe drei Kink 
ler bedienen ſich hiezu Ser entanſtiſchen Malerei naw ie 
Methode bes Herrm von Montavert, welde fie tri 
Bwed entſprechend gefunden haven. 





Sculptur. 


Der Bildhauer Det pres, Erpenfiondr bes franmtſan 
Gouvernements in Nom. hat auf Befeht des franshifox 
Minifteriumés den Moſes von Michel Augelo geformt. 


Nekroloa g. 


Frantfart, Durd bas am 8, Oftober ese 
Ableben des hieñgen Architetten und Wafers, Wey: A 
BridenbausInipefroré, PD. J. Hoffmann, bat wet 
Stadt einen eupfindlichen Berluft erlitten. Die i J. 185 
begounene und dermalen im ihren Haupttbeilen deendart 
Waſſerleitung it das Wert feiner Idee, feimer Berecuun 
und feiner raſtloſen und tunftfertigen Musfitrung. 





Persinliches. 


Der Konig von Preußen bat dew Hiftorienmaler Lusef 
von Klibber sum Profeffor ernannt. 


Werantwortli@er Redatteur: Dr. Eawere 










Dieſe Sammlungen umfajfen dic merewiirdighen Kee 
ten, die ausgezeichnetſten Helden und bie berdivincitt 
Manner cined jeden Landes, deren genaue Moeilduny. @ 
Darfletlung ser mertwuͤrdioſten Welrbegeventeiten unt # 
goriſchen Befigungen darauf, auf den Medaillen oul 
prigt iff. 

Borjugsweife duͤrften dieſe Meinen Gommiungen, | 
and mehrere mythologiſchen Medaillen enthalten, 
Weihnachtsgeſchent fuͤr die gebildete Jugend empfeblen. 
dieſe durch die bitdliche Darſtellung angeregt, ſich vow 
vorzuͤglichſen Ereigniſſen oer Weltgefchichte durch ct 
Anfſchauung unterrichtet, und die beruͤhmteſten Minuet # 
Helden jedenfalls iby Sutereffe erweden müͤſſen. 

Befielungen werden von ben refp. Kunfts unt Se 
handlungen (woſelbſt Exemplare zur Anſicht niederath 
werden) angenommen und prompt befordert. Wud wen 
einzelne Medaillen, bei genauuer Bezeichhnung derſch 
wobei die Ampach'ſchen und Heinrich'ſchen Auction 
loge ben beſten Fingerzeig abgeben, geliefert. 

Magdeburg. im September 1434. 

Die Rubach'ſche Kun: und Bugbhantia 
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Diographisches. Metzſch wurde in Dresden im Jahr 1779 geboren 

; : und ift, fo viel ich weiß, nie auf Lingere Beit aus feiner 
fe ReRfh als Meni und Künſtler ge | Waterſiadt entfernt gewefen, Von Kindheit an war ex 
r@iloert. tin eigenthuͤmliches Weſen und gad ſchon frühe Beweiſe 
Bon Mra Jameſon. ) ſeines Nachbildungsvermoͤgens im Zeichnen ſowohl als im 
Schnitzen, ohne daß weder er noch Andere jemals daran 

Jb betrachte meine Cinfihrung bei Moris Retzſch dachten, einen Kuͤnſtler aus ibm gu bilden; und ich habe 
Beines Der merlwuͤrdigſten und angenehmſten Begeg: | fogar gehoͤrt, daß in juͤngeren Sabren feine Vorliebe fir 
th meines fursen Aufenthalts in Dresden. die wilde Natur und feine Abneigung gegen allen Swang 
Diefer auferordentlidhe Geiſt, der im Cagland fait | oes aͤußern Lebens ihn fajt veranlaßt harten, ager in . 
ha fo beliedt und geſchaͤzt ijt wie in feinent Vater: koͤnigl. Dienften gu werden. In einem Wlter von 20 Jah⸗ 
late, (eeint von ber Natur einen boppelten Theil Ees | rem jedoch wurde die Liebe gur Kunſt in ihm gum un— 
farungisare erbalren gu haben, und verdient fonad ip: abweislichen Berufe. Das Heine Vermigen, das er ererbt 
ta ausermaidlin Guͤnſtlingen beigezaͤhlt zu werden. Da | oder erfpart hatte, war wahrend der ſchweren Kricgsjahre 
es die Berle, welche et Hecausgegeden hat, und | fait bis auf Nichts geſchmolzen, und feit jener Zeit hat 


ute vorjuasmeife feinen Ruhm begridudet haben mie R. nur von feinem Calent gelebt, fim begmigend, arm im 
B. feime Umriſſe gu Fauft, yu Shakespeare, yu Sail: | armen Baterlande gu leben. Zwar hat er durch eigene 
e's Glee u. f. w., nue Darftellungen der Ideen Wn: | Kraft feines Talents ſich wiederum ein kleines unab— 
ber fad, fo wiffen nur Wenige, welche etwa einige haͤngiges Vermoͤgen erworben, was er jedoch faſt su gleiden 
ier Originalzeichnungen befigen, dap R. felbt cin | Theilen auf Unterfigung feiner mit ihm verarmten 
liter erjten Ranged ift, welcher feine erhabenen Ge: | Berwandten wie sur Befriedigung ſeiner eigenen gerins 
fen nnd die Befirebungen feiner glihenden Cinvil: | gen Bediirfniffe verwendet. Er wohnt gewoͤhnlich auf 

fraft und allumfajenden Phantafie auf die ghic: | ſeinem fleinen Lands ober Weinbergshaufe, einige Stun: 
—* mit ſelbſtgefundener Form zu verbinden den von Dresden. Wenn er in der Stadt iſt, wobin 
fein Umt als Profefor der Kunftatademie ihn haufig 
tuft, wobnt er in einem kleinen Hanfe der Neuftadt am 
Ufer der ibe, reizend, wenn aud verftedt gelegen, Hier: 
bin wurde ic guerft durch einen gemeinſchaftlichen Freund 
gefiihrt, welder durd feine Vorliebe fir den Kuͤnſtler 
und durd genaue Belanntidaft mit feinen Eigenthüm— 
lichfeiten fic am bejten dazu eignete, mir diefe an: 
genehme Bekanntſchaft ju verfhaffen. Der Profefor 
empfing uné in einem Bimmer, dad mebreren Sweden gu 
dienen ſchien, indem es eben fowohl gum Schlafgemache ald 
zum Gmpfange beftimmt war, jedoch duferft nett und 
reinlich in feiner gangen Cintidtung, fo daß man dad 
ordnende und forgende Auge einer weiblichen Oderauf: 
ſicht darin nicht verfennen fonnte. Er empfing uns mit 


t. 





Mie entnehmen bie nachſtehenben geiſtreichen und ins 
fereffanten Nachrichten uͤber einen unſerer geachtetſten 
RKiinftter und liebenswürdigen Menſchen den fo eben 
erſchienenen: Visits and sketches at home and abroad 
etc. By Mrs. Jameson, author of the characteristics 
ef YWomen etc. In four Volumes. London, Saunders 
and Ouey, 1854, mit Kupfern und Bignetten. Die 
Serfibmte Gerf., ſelbſt ausivende Kuͤnſtlerin, hat auf 
iren Reifen in Deutſchland befonderd aud ber Kunft 
groge Aufmertfamfeit bewiefen und zahlreiche, dleſelbe 
betreffende Notizen und Urthelfe in bem genannten Werke 
iebergetegt, von denen wir bas Wichtigſte auszugs⸗ 
weiſe in dieſen Blaͤttern mitzuthellen gedenten. 
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berzlicher Offendeit, indem er auf die Frembe cinen durch⸗ 
dbringenden Blick ridtete, waͤhrend ich ifm mit un: 
aus(predlidhem Intereſſe betradtete, Geine Geftalt tft 
ſchlank, fein Geſicht hoͤchſt aus drudsvoll, fein helles blaues 
Auge iſt ſchwaͤrmeriſch, ſein Haar haͤngt ungeordnet gee 
logt in großen Maſſen um ſeinen Kopf; auf ſeiner 
Stirne thront Poeſie und Macht des Genius; in ſeinem 
Benehmen it er ganz das Kind der Natur, einfach, forg- 
log, gerade herausfagend, wader eben fuͤhlt und dent, ohne 
Beruͤckſichtigung der Formen, dod angenehm durd den 
woblwollenden Ernſt feines gangen Wefend und redt 
eigentlich artig, ohne jene Glatte dee vornehmen Welt, 
Nach kurzer Unterhaltung nahm er und mit in fein 
Utelier, Als Colorift ijt Manches uber feinen Styl be- 
merft worden und wohl nidt ohne Grund; dod ift fein 
eigener Styl, eben weil er bedingt iſt durch die Cigens 
thimlicteit ſeiner Auffaſſung und der Idee, von Keinem 
mit Gluͤck nachgeahmt worden und duͤrfte auch in der 
That unnachahmlich ſcheinen. Ich war überraſcht, in 
einigen ſeiner Zeichnungen und Gemialde die grofte 
Delikateſſe der Ausfuͤhrung eingelner Theile zu finden, 
verbunbden mit einer Phantafie, welche wild ber dad 
Papier und die Leinwand dahingueilen ſcheint; aber eben 
nur ſcheint: denn es iſt wohl gu bemerfen, daß feine 
Uppige Phantafie doh nie ausſchweiſt, weder in Form 
nod Cmpfindung ; er iſt 'eigenthuͤmlich, phantaſtiſch, fo- 
gar uͤberſchwaͤnglich, aber nie falfd in Gefuͤhl oder Aus: 
brud. Der Grund davon liegt in ber tiefen Sit tlid- 
feit ſeines Charafters, welche uͤberall fharf hervortritt; 
wo aber biefe feblt, da mag ber Kuͤnſtler, der nach der 
hoͤchſten dichteriſchen Vortrefflichkeit der Kunft ringt, 
nur ablaſſen von feinem Streben; denn weder der Veſitz 
ſchoͤpferiſchen Talents, noch teSnifche Fertigteit, nob 
Verſtaͤndniß des Zeitgeſchmacks werden jenen Hauptmangel 
erfefen fonnen, — Ich fab bet R. mandhes Neue, 
Schoͤne und Intereſſante; boc will id nur ciniges Wenige 
naͤher beseidnen, was mic im Gedaͤchtniß gebdlieben und 
ebenfowohl den Menſchen alé den Kunftler charakteriſirt. 
Auf einem fleinen Rahmen war ber Kopf eines 
ladelnden Engels ausgefuͤhrt. R. fagte mir, er 
ſey oft von duͤſtern Phantafien und finftern Whnungen 
verfolgt worden, welche ifm oft fein eigened Weſen und 
bie Kunſt verleidet batten; und fo habe er denn beſchlof— 
fen, fid einen Engel gu fchaffen, der vom Himmel herab 
auf ibn herniederlaͤchle. Go malte er died aͤußerſt lied: 
lihe Koͤpfchen, in weldem der helle Geift der Freude 
aud jedem Zuge gugleid gu ftralen ſcheint; und mir 
fam ed vor, ald ich es anſchaute, daß dad wohl hinrei⸗ 
chend waͤre, eine ganze Legion duͤſterer Teufel zu bannen. 


Gs gelingt nur ſelten, dad Froͤhliche mit dem Schoͤnen 


und dem Erhabenen gu verdinden, und id hielt es bis: 
ber fat far unmoͤglich; aber die ſtralende Heiterfeit 


+ 


biefed gbttliden Autlitzes berictigte mein Borurthal 
welded freilid feinen Grund weniger in der bela 
freundlichen Natur haben mag, als in dem Srhatten, da 
ber maͤchtige Gening der Menſchheit durch feine Fuel! 
auf fie wirft, waͤhrend er ſchuͤtzend uͤbet ibe oiſta 
Himmel und Erde ſchwebt. ! 


Hierauf ftellte ex einen tounderdaren Gopi anf di 
Staffelet, der mich faſt zuruͤckſchaudern madte, nist or 
Schrecken, denn ec war vollfommen fain, founders af 
einer gewiffen ebrjurdtévollen Scheu, denn er mar it 
ber Chat furdtbar ernft, Das Haar fiedubte fi ris 
warts von ber blaſſen Stirne, die Mugen ſchiener bis 
erjten Angenblicke zwei dunkle, hohle, mnergriedss 
Maͤume, wie die in einem Todtenkopfe; als id aber nie 
traf und aufmerlſam hinſah, blicten mid aud tem 
Tiefe zwei liedlide, lebensvolle Augen an, wie vor dM 
Boden eines Abgrundes. Der Mund war gértlid, lie 
lid, aber ernft, und die fanfrefte Rube fag ani jet 
Zuge. Dag, fagte er gu mir, war der Engel des Tote4 
es war der erjte Entwurf gu einem Kopfe fuͤr dad uve 
Gemalde, dad jet in Wien ijt und den Engel des We 
Darfteltt, welder gwet Kinder in die Gefilde der Gdyt 
entfuͤhrt; oben ift der Himmel offen und die Gk 
die Sterne verſinlen unter feinen Fuͤßen. 


(Der Beſchluß fotgt.) 


Die Wiener Kunstausstellung im Ahrt 
1834. 


Briefe an einen Freund. 
I, 


Schon ling haben Sie den Wunſch geiugect, 
id) Ihnen einige Anſichten whee die Richtung, wh 
die Kunft in unſerem Lande genommen , fowie tte h 
was fie gegenwartig leiftet, im Kuͤrze mittheilen @ 
Eo ſehr mi Shr Auftrag ebrte, fo mar id dott 
nigt im Gtande, Ihren Wunſch gu erfillen; dena! 
ſchwer ift es nicht, Tendenz umd Richtung des ff 
leriſchen Strebeus im Allgemeinen zu beſtimmen, 
einem Lande, wo jeder Kuͤnſtler in ſeinem Wirkta⸗ 
einzelt ſteht, jeder meiſt nur dem eigenen Ziele 
mehr oder weniger unbekuͤmmert um die Leiſtungen 
ner Kunſtgenoſſen, aber auch wieder unbeachtet rou i 
Kein gemeinſchaftliches Band umfangt unfere Kual 
und weil dad gemeinfame Streben fehlt, fonnte fid 1 
Eigenthümliches, konnte fid keine Schule unter 4 
bilden; daher ſuchen Sie vergebens ein ununterbroqu 
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metteifernded Fortſchreiten, fondern Sie finden nur das 
guentidicdene Suchen vom Unfang aus; und ber Weg, 
pen cin beDeutender Kuͤnſtler eingeſchlagen, verwildert 
aud wieder mit feinem Tode, Died gilt gwar nicht von 
glen Sweigen ber Kunſt, aber bei der eigentlichen Hi: 
fortenmaleret und Plajtif ift died leider der Fall. Des 
ſeaungeachtet ift ed nod immer erftaunendwirdig, twas 
jeleiftet wird, und um fo erfreulider, ald es beweist, 
mad geleiftet werden fénnte, wenn der Auſtoß dazu von 
lußen fame. Unter diefen Umfldnden fonnte id daber 
je Erfüllung Sheed Wunſches nichts Befferes thun, als 
lic Kunſtausſtellung diefed Sabres feldft gum Gegenitand 
stiner Betradhtungen gu machen, da fie das Cingige ijt 
md nog mit einer rt von Oeffentlidleit geſchieht; 
to bie Kuͤnſtler das, wad fie gedacht und ausgefuͤhrt, 
Lwr die Welt hinſtellen, und Spruch pnd Urtheil von 
| rfelben erwarten, 


Urdttettur. 


Leicht feben Gie cin, daß cine Kunſtausſtellung bas 
Feld nicht ijt, auf welchem fic die Urchiteftur zeigen 
far; nichts dejto weniger aber lieferte fie in Der eben 
fo fin als grofartig gedachten Idee gu einem Dome 
un dyzantiniſch⸗ römiſchen Style von C. Karl Moesner 
tin fo erfreulides Zeichen, daß ed mic fir die unange: 
nebmen Cindride entſchaͤdigte, die und in dieſer Beagle: 
bung in ber Wirklidfett fo vielfadh aufſtoßen. Bei 
uns, femie allenthalben, folgt die neuere Vaufunft dem 
ariediſhen Stole, mehr oder weniger mit fremdartigen 
Zuſatzen. Dadurch verliert fie aber ihre Originalitat, 
intem fie die Fingerzeige, welche Natur, Beduͤrfniß 
und Bildung unferer Seit darbieten, auger Augen fest, 
a) einem frembdartigen Entſchluſſe folgt, ber fir ung 
barhaus nicht mehr paßt. Roesner betrat einen 
neuen Weg, und gentigte jeder Unforderung durd die 
Scheit und Grofartigfeit feiner Idee. Auch lieferte der: 
felbe Künſtler ungemein ſchoͤne Studien aus Sralien, 
He, aud abgefehen von ihrem arciteftonifden Werthe, 
gar ald Motive Hod intereſſanter Land(daften bin: 
ietlicy ihrer Unffajung und Darſtellung betradtet wer: 
ben fonnen, 


Zeichnende Kine. 


Die bloß zeichnenden Kuͤnſte: Kupferftecherci, Litho: 
graphie, Holzſchneidelunſt u. ſ. w., obgleich fic immer 
oon Dem wichtigern Leiſtungen der Malerei und Bild— 
dauerei abhaͤngig ſeyn ſollten, haben ſich bei uns auf 
eine hohe Stufe der Vollkommenheit emporgeſchwungen. 
Swar fann ſich unſere vaterlaͤndiſche Lithographie mit 
der des Auslands nicht meſſen; dagegen kann ſich die 
Aupferſtecherkunſt einer bedeutenden Anzahl guter Kuͤnſt⸗ 
der, wie Steinmuͤller, Stoͤber, Armann, Paſ— 


— — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — 


ſini, Benedetti, John, Hyrtl, G. Lepbold, 
Krepp, und die Holzſchueidekunſt der geſchickten Mei— 
fter Bl. Hofel und Fr. Eisner rihmen. Won befon: 
beré hohem Werthe ift der als Pramie fir bie Aktionaͤre 
des Kunſtvereins beflimmte Stid von Steinmüller, 
nad Francesco Francia’s (chinem Gemaͤlde, wegen der 
tichtigen Auffaſſung des Meiſters und der, felbft nod im 
tiefften Schatten, Flaren und beftimmten Behandlung ; 
tt kann den beſten Werken in der Kupferftedhertunft an 
bie Geite -gefest werden, Auch dad Portrat Sr. Maj. 
Franz L, nah F. Amerling geftohen von Benes 
detti, gehort unter die beften Erſcheinungen diefer Urt; 
nut fann man nidt umbin, gu gefteben, daf aus dem 
Stihe AUmerling’s Art und Weife au malen gu menig 
erſichtlich wird; die ausgezeichnetſten Kupferfteder baben 
diefen Vorzug nie aufer Acht gelaſſen. Won hoͤchſtem 
Intereſſe ift endlid noch die beabſichtigte Herausgabe 
von Portrats lebender Kuͤnſtler, von welder Prodeblats 
ter, febr fon geseichner von J. Danhaufer und meis 
ſterlich radirt von Fe. Stober, vorliegen, 


(Die Fortfesung folgt.> 


GKunstnachrichten aus Florenz. 


In der jungftverfloffenen Seit ward bier Manches im 
Fach der bildenden Kuͤnſte geleiftet — nicht Vieles aber, 
was dem angeftammten Ruhm der Stadt wirklich Ehre 
bringt. Gine Bachantin, von unjerm befannten Bild: 
bauer Bertolini, fie ben Herzog von Devonſhire bes 
ſtimmt, [apt wohl in Hinſicht der techniſchen Ausfuͤhrung 
nidts gu wuͤnſchen übrig, fo viel mebr aber in Bezug auf 
die Auffaſſung. Die Idee, eine wilde, berauſchte Gefahr: 
tin ded Bacchus rubend darzuſtellen, duͤrfte wohl nod 
Seinem in den Sinn gefommen feyn, und fceint fo betes 
rogen mit bem Gegenftande, dag mebr denn einer bes 
mertte, bad (hone, hingeworfene Weib fehe einer Mag: 
dalena Abulicder ald einer Maͤnade. Die Gruppe Supi: 
ter und Untiope, von Poggi, ift eines der ſchoͤnſten 
Bildwerke im Canova'ſchen Geſchmack, bas die lesren 
Jahre gum Vorſchein gebracht haben. Im Fache der 
Malerei tft nidts febr bedeutendes Volendete gu nennen: 
Benvenutt arbeitet fortes *~<nd an den riefenbaften 
Fresken, welche die Kuppel großherzoglichen Grabs 
fupelle bel der Lorenzokirche ſchmuͤcken werden; ein Pris 
vathaus wird durch Gafar Muſſini mit Fresfobildern 
und einem grofen DOelgemadlde, die Verſchwoͤrung der 
Poggi darftellend, vergiert. Wande, Plafond und Chor 
ber Kirche S. Ambruogio find vor einiger Beit von dem 
fingerfertigen Udbemollo, der meder einen Leib now 
cin Gewand rictig gu seichuen verfteht, mit Darftellungen 
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aug dem alten und neuen Teſtament, Gemdlde, Bas: 
reltefs, Tapeten, Statuen und Gort weif mas, in bunter 
Reihe reprafentirend, befiert worden; eine Inſchrift 
fagt: Mirando artificio. Daſſelbe it aud der Facade 
begeanet, wo man in einem grofen Bagrelief den Unter: 
gang des Gothenbeered vor Floreng fieht. Bringt unfere 
Zeit fo wenig von Neuem, fo holt fie dagegen fortwabrend 
Mandes vom Alten aus Italien wey. So find nacdheinan: 
der der Eleine Raphael des Hauſes Taddei, der fine 
Pietro Perugino des Haufes Baglioni, welder hier 
lange Zeit bet Hrn. Metzger war, Sebaſtian del Piom: 
bo's Bildnié Clemens’ Vil., der Tizian und Por de— 
none bes Abate Gelotti, der allerliebſte kleine Golario, 
welder demfelben geborte, und mehreres Undere nad dem 
Norden gewandert. Die Madonna del Granduca ift swar 
nicht aug dem Pallaſt Pitrt verſchwunden, wohl aber and 
ber Galerie, indem die Frau Großherzogin felbe in ihrem 
Schlafgemach hat. Wes eine Art von Erſatz file diejen 
Verluſt Fann betradhtet werden, daß die neue Cinridtung 
ber Galerie, wobet alle Bilder mit Nummern verſehen 
und in jedem Caale Verzeichniſſe derfelben, mit Ungabe 
ted Gegenftands und des Meifters, niedergelegt worden 
find, einem friiber febr fuͤhlbaren Uebelftande abgebolfen 
hat. Denn da man jeden Uugenblid die Ordnung der 
cingelnen Gemalde verdnderte, fo wurden die Mataloge 
wenigftens fiir den, der die Sammlung nicht fon naber 
fannte, immer wieder unbraudbar. 

Chatiger war man in der Kupferfteherfuntt. Samuel 
Sefi bat feinen Fra Bartolommeo (Madonna mit S. 
Jojann Baptift und S. Stephan, aus ber Kapelle des 
Dome gu Lucca) ſehr wader vollendet, und arbeitet gegen: 
waͤrtig fleifig an einem ſchon laͤngſt projeftirten großen 
Werle, Maphacl’s Pabſt Leo mit den beiden Kardinalen, 
fn febr bedeutendem Maßſtabe. Schon vermöge feines 
Gegenftandes verfpricht diefer Stich, dee aufierordentlide 
Sewierigteiten hat, etwas gang Ungewoͤhnliches gu wer: 
ben; die Zeichnung, vor 10 Jahren entſtanden, iſt cin 
Meifterwert. Aud der Fra Bartolommeo von Satine 
berd, die Madonna della Mifericordia mit den Bild: 
niffen ber Familie Monte Catini (das Original gleidfalls 
gu Lucca) find beinabe vollendet. Von Della Brune 
ift Die Vifitation, nah Mariotto Albertinelli's 
einfach⸗ſchoͤnem Bilde (in der hiefigen Galerie), erſchienen: 
ber Etich bat viel Gutes, if aber sum Theil etwas bart. 
Perfetti arbeitet an der Geburt Maria, nad einem 
Gresto von Del Sarto in der Servitentirde. A. Chiari 
fabrt mit ber Herausgabe ſeiner faubern und fleißigen 
Umriſſe nad ben Fresten dieſes Meiſters fort, von denen 
fest die fammtliden Bilder im Vorhof der Serviten- 
firhe, die Madonna del Sacco und bad Abendmabl in 
der Abtei Gan Salvi (gufammen 9 Blatter in Folio) 
erfdienen find; ein vierted Heft wird dad Werk beendigen. 


Der jilngere Laſinio it mit der Heinen Ausgabe bes 
Campo Santo zu Pifa (vergl. Kunſiblatt Nro. 26) bee 
nabe fertig, undleitet die Herausgabe der großen SKupier: 
tafeln gu Roſellini's Werke uber die wlterthimer Egm 
tend und Nubiens. G. Rofſi Hat die drei Blonck 
pforten ber Kathedrale gu Pifa in genauen Umriſſen te 
fannt gemacht und zwei huͤbſche Crinnerungsblatter, bie 
Tribuͤne und dag Ende des gweiten Corridors der hiehgen 
Galerie (wo der Laocoon ftebt), herausgegeben, — Dic 
Lithographie allein vermag ſich nicht gu heben, es gilt 
4 bis 5 Steindrucercien, aber aus feiner cebt ema 
recht Verminftiges hervor, Namentlich weif man gar 
nicht mit dem Druck umzugehen, wabrend wir namene 
li aud Venedig auggeseichnete große Blatter (io die 
Nachbildungen von 40 Gemalden der dortigen Gammlun 
gen, das Portrat des Grafen Gicognara u. ſ. w.) am 
aud aud Neapel gute Landſchaften erhalten, 

Die Dentminge von A. -Fabris mit ciner Der 
ſtellung des dem Großherzoge Peter Leopold in Pile x: 
ridteten Monuments und dem Bruſtbilde dieſes cdl 
Fuͤrſten (woven bereits im Kunftblatt, 1853, Neo, o% 
die Rede war), ift jet erſchienen und bat Ne Crwarten 
gen, welche die fruͤheren Urbeiten des braven Mirtle? 
erregten, in bohem Grade befriedigt. Der Kopf it A 
Ausdruck und Charafter; das Monument, nngeete 
der Kleinheit der Dimenfion, febr gur ausgefuührt. D3 
Medaille iſt im Maitland mit vieler Sorgfalt gepriy!. 
Jn diefem Augenblicke beſchaͤftigt Fabris fic mit einet 
neuen, durch welhe Raphael Morghen’s danfhure Schu 
ler dad Andenfen dieſes grofen Mupferfiederé chem 
wollen, Eine bedeutende Anzahl Heiner Grempel bat 
derfelbe Kuͤnſtler in juugfter Feit zur Rerfertigung veo 
Siegeln oder Obladen in Melief geſchnitten, die ſcht 
Mode geworden find. Dante, Petrarca, Ulfieri, Napoleon, | 
Seiler (nach Dannecker) u. a. m. find unter der Fadl’ 
biefer mit aͤußerſter Sierlidteit gearbeiteten Miniatu 
bildniffe, benen bald mebrere nachfolgen follen, 

Rt. 


Bauwerke 


London. Der unter dein verftorbenen Ring nse 
fangene und bisher mit großen Koſten fortgeführte Bau uf 
Buckingham⸗Pallaſtes ndhert ſich der Bollendung, und tei 
Gevdute wird ſodann ber Londoner Pallaſt unſers Kbaieh 
werden, Mat hat ben Wunſch geaͤußert, das der St. Fame 
platz gaͤnzlich abgetragen und ein freier, edler Cingarg * 
bem Part, die Linie ber St, Jamesſtraße fortfegend, geist 
fen werde. 

Qn Wefhninfterbat, das ſich felt einigen Jabren iw 
einem baufaͤuigen Suftande befindet, wird ble Treppe oder 
lich reftaurict, Wn ole Sretle ber HStgernen Treppe, bie vee 
Ober⸗ gum Unterhaus fuͤhrte, fol eine fleimerne tomes, . 
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Die Wiener Runstausstellung im Jahre 


1834. 
Gortſetzung.) 
Il. 
Landſchaftmalerei. 
Unſere Landſchaftmalerei hat ſeit ungefaͤhr zwei 


IAbrzedenten eine eigentliche Geſchichte. Go mie die 
frubeten WMeifter mehr Gewicht auf Kompofition der Land: 
Wait leaten, aber dafuͤr fid von der Natur ſelbſt mehr 
oder weniger mtfernten und dadurd in ihren DBildern 
oft unmabr er unbeftimmt wurden, fo febrten die 
Reueren, diefen Feblee erfennend, deſto eifriger wieder 
wr Natur zurück und fuchten fie in ihren geheimſten 
Rirfusgeu gu belauſchen. Koͤnnte man die erftere Sule 
he Sempofitionsfhule nennen, fo ijt leBtere die der Na: 
Qrmelerei; denn in den Gebirgen unferer wilden, aber 
Téurtigen Alpenwelt geboren und ergogen, ijt fie cin 
metderbenes Naturfind, fraftig und kuͤhn. Wie dure 
wen Sauber ftellt fie die grofartigen Unfidten dieſer 
@irgznatur mit einer Veſtimmtheit, MKlarheit und 
ft por Dad erflaunte Ange, daß man unwillhirlid 
1Waldruf ihrer Bewohner oder dad Tofen ded Sturz— 
S zu vernebmen glaubt. Sd nenne Shnen nur die 
nen: Th. Ender, Fr. Steinfeld, Schödlberger, 
Sewemminger, Feld, Fifdhbad, All, Modler 
& m.3 in der Waifermalerei Higer, Barberini, 
‘hRamaper. Die altere Schule lieferte Werke, deren 
th nicht gu verfennen ijt; 3. B. die Weinlefe vom 
or J. Moͤßner, cin Bild vol Phantafie und Le- 
So Tuchtiges die Landfchaftmaleret aber auch 

E erfHhaffen: dad Hoͤchſte hat fie dod nicht erreicht. 
fie bisher vorzugsweiſe Profpette und Anfichten gab, 
fie von Gegebenem ab und fonnte Biederholungen 
vermeiden. Wie oft ift nicht Hallſtadt, SGalgburg, 
ude, Klofternenburgé Herrenjtift u. a. gemalt 


worden? Unfere Landſchaftmaler fcheinen dieſes ſelbſt ju 
fuͤhlen; um Neues aufsufinden, bringen fie immer tiefer 
iu's Gebirgsland, jteigen von den Thalern und Seen auf 
die Gebirge, ja fogar die ewigen Gletſcher legen ihnen 
fein Hindernif in den Weg, wie Th. Ender's Anſichten 
des Grofglodners und des Kaurifer- Goldbergaletiders, 
von den benadbarten Cisbergen aus aufgenommen, bee 
weifen. Gerade diefes aber ift cin Schritt unferer Land: 
ſchaftmaler, der immer febr gewagt bleibt. Denn fo in: 
tereffant diefe Gegenftande aud an und fiir fic find, fo 
ſchoͤn und meiiterbaft fie auch gemalt ſeyn migen: vom 
Standpuntt der Kunft aus fcheinen fie minder preigwiirs 
dig, befonders dann, wenn man nur bei bem Portrdt der 
Natur fteben bleibt. Wenn aber, wie ich behauptete, die 
jetzt herrſchende Schule der Landſchaftmalerei das Hoͤchſte 
nod nicht erreicht hat, fo iſt fie doch als Uebergangs- und 
Pflanzſchule gu betradten, und darum von fo hohem 
Werth und fo groper Widtigteit. Nur Cin Serite 
eruͤbrigt nod. Und unftreitig hat diefen bereits der ge: 
niale Fr. Gauermann gethan: er bat naͤmlich Tieſe 
ber Idee mit der getreneflen Naturauffaſſung verbunden. 
Eben fo groß alé Thiermaler, wie in menſchlichen Darftel: 
lungen, ftebt er in der Mitte, keinem Fache ausſchließend 
angebérend., Gr beweigt in feinen Bildern, dap es nicht 
fo febe auf blofes Portratiren der Natur, ald auf ein 
tiefes Studium derſelben in ihren gebeimften Urſachen 
und Wirkungen anfomme, Gon diefem Standpunkt ge. 
wirdigt, erſcheint ſein „Ackersmann“ ais Glauzpunkt der 
Landſchaftmalerei in gegenwaͤrtiger Ausſtellung. Die 
ſinkende Sonne wirft ihre ſcheidenden Stralen auf die 
Flur; die Familie ded Ackermannes genießt der Abend— 
ruhe unter einem Baume und ſcheint auf ihn zu har— 
ren; er aber kommt eben mit der Pflugſchar heran und 
hat bereits emſig ſein Tagewerk gethan, nur ein kleines 
Stuͤck Stoppelfeld eruͤbrigt ihm now; ein Burſche treibt 
die Pferde zur Eile. Es iſt unglaublich, mit wie 
Wenigem hier ſo Vieles geleiſtet iſt; aber es herrſcht 
eine Haltung und Ruhe in Allem, wie man ſie nur in 
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der Plaſtik gu finden gewohnt iit. Dieſes Bild trégt 
ben Stempel der Mlafficitat und feffelte jeden Beſchauer. 
Meiſt in demſelben Geiſte ſind auch die uͤbrigen Bilder 
dieſes Kuͤnſtlers gedacht und ausgefuͤhrt. 


Auf verſchiedener, aber vielleicht nicht geringerer 
Stufe der Kunſt, als Gauermann, ſteht Karl Marto. 
Sind die Leiſtungen aller unſerer Landſchaftmaler Ergeb⸗ 
niſſe eines tiefen und getreuen Naturſtudiums, ſo ſind 
Marko's Werke Geſchoͤpfe ſeiner Phantaſie. Er idea⸗ 
liſirt die Natur, aber die poetiſche Konſequenz, womit 
feine Werte empfunden und dargeſtellt find, lift uns 
vergeſſen, daß fie fic) von der wahren Natur entfernen, 
und die aufgeregte Phantafie ſchweift wonnetrunfen’ in 
den Fernen und Auen, die fie nod nie gefhaut. Der 
bobe Werth dieler Bilder liegt in der reichen poetiſchen 
Schoͤpferkraft des Gemuͤthes, von dem ſie ausgegangen, 
und in der Wuͤrde und uͤberaus hohen Anmuth der Dar: 
ſtellung. Wie ein Holder Bauber ift dicfe letztere uber 
Marko's Werke ausgegoffen, und nur vieleidt dad gu 
ftarfe Heraustréten ber Staffage moͤchte die harmoniſche 
Haltung in Etwas ſtoͤren. Marlo beſitzt echtgriechiſchen 
Shinheitsfinn; batten die Griechen das Feld der Land⸗ 
chaftmalerei gefanut, fie Hatten wie Marko malen 
muͤſſen. 


Portratmalerei, ; 


ang und viel hat man fic mit dee Frage befhaftigt, 
in wiefern fic) die Portratmalerei im eigentlichen Geblete 
der Kunft galten finne. Gewiß ift, daß fie von zwei 
verſchiedenen, oft fic widerſtreitenden Standpunften aus 
beurtheilt werden mus’ von dem der oberflddliden 
Aehnlichkeit, welche gewoͤhnlich mit dem Privatintereſſe 
begjenigen, der ſich malen laͤßt, zuſammenhaͤngt, und von 
dem der Kunſt: das iſt, des innern Lebens, das Geiſt 
und Herz anſpricht und die ſinnliche und geiſtige Indi— 
pidualitat des Menſchen im Bilde darſtellt. Dies als 
richtig vorausgeſetzt, ſcheint ſich die Mehrzahl unſerer 
Kuͤnſtler zur letztern Richtung gu neigen, und man fann 
wohl ſagen, daß die Portraͤtmalerei bei uns ſowohl ihrem 
Umfange als inneren Gehalte nad im Steigen iſt. Be— 
ſonders bemerkenswerth iſt Prof. Joh. Ender in ſei— 
nen lebensgroßen Portraͤten; obwohl er oft bis zum 
Ueberdruſſe ſchmeichelt, malt er doch immer aͤhnlich bis 
zur Taͤuſchung und weiß in ſeine Bilder jene Haltung 
und Nobleſſe zu legen, die heutzutage die obern Staͤnde 
pon den untern Volksklaſſen unterſcheidet. Dagegen 
fait F. Amerling den Menſchen mehr von der geiſti— 
gen Seite auf, und durch die Kraft ſeines lebendigen 
Kolorits beguͤnſtigt, iſt er es, der allen Forderungen der 
Kunſt in dieſem Face gu entſprechen und beide Intereſ— 
fen gu vereinen weiß. Nicht weniger bewahrten ſich 


Prof. F. G. Waldmuͤller, Eybl, Rahl, Daw 
hauſer und Alkoniere ald tuͤchtige Miniter. 


(Die Fortjegung folgt.) 


Biographisches. 


Moritz Retzſch als Menſch und Kanfller ge 
fhildert. 


GBeſchluß.) 


Das Naͤchſte, was mich intereſſirte, war ein fleine 
Gemilde: Zwei Satyrn, die mit eimander ringer, 
wabrend ein Echafer die Nymphe entfuͤhrt, um wei 
fie fireiten. Dad Bilddhen iſt ausgeseichnet megen cer 
grotesten Momente und der heitern Laune, die in to 
fid fund gibt, mabrend zugleich die Farbengebung fe 
verdient. — Gin anderes in demſelben Styl jtelt cnn 
Gator bar, der auf cinem Weinfdhlaude fit! 
aud weldem er trinkt; zwei ſchelmiſche Nomphen {dic 
gen fid von hinten um ibm beran, und eine pon the 
durchſticht ben Schlauch mit ihrem Jagdſpeer. — Bay 
Tage fpdter erhielt id eine Cinladung von R., tho 
feinem Lanbdbhaufe gu beſuchen. Die Fahet dabers 
tkoͤſtlich; die Strafe windet fic lings des Ufers der &* 
lien Elbe hin an fanft auffteigenden Huͤgeln, ae © 
Meben bededt; und obgleic im November, mar he fo 
bo milder wie im Gommer. M., der und for ve 
weitem batte fommen feben, Fam und entgegen, to © 
ben Arm, als wenn wir fhon 20 Sabre lang Velan 
gewefen waren, und ftellte mich feiner Gattin vet, - 
fo liebliches Gebilde haͤuslicher Poefie, als man ite 
im Glange eines Gommertages feben fann. Sie! 
bie Tochter eines Wingers, welche M. liebgewann, 
fie fajt nod Kind war, und fie fic) zu feiner Fr 
zog, wie man fic) wenigitens allgemein erzaͤblt. 2 
erflen Blick gleich entdette i dad Original der Si 
welde mehr ober weniger idealifirt durch alle ſeine! 
(tellungen weiblider Jugend und Schoͤnheit bindurd 
Sie hick ung mit freundlidhem Laͤcheln herzlich wil 
men, bewirthete uns mit herrlichem Kaffee und ie! 
badenem Kuchen, nahm dann fbr Strickzeug und 
ſich neben ung; und waͤhrend ich in (tiller Bewund 
die ſchoͤnen Zeichnungen durchſehe, mit welden ibt 
iby Album ausgeſchmuͤckt Gat, rubten bald thre 
voll Verehrung und Liebe auf ibm, bald mwanbdter | 
mit einem Unsdrude ded sarteften Mitgefuͤhls fret 
auf mid, fo daß im dieſes garte Wefen nie vt 
werde, Was das Album ſelbſt betriffe, fo méadten 
ginnen felbjt wohl fie um eine ſolche Huldigung te 
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wad ther Sammler erft fiir folden Beſitz ihe bieten? — 
J erinnere mich zweier oder dreter dieſer Zeichnungen, 
hie dejn dienen moͤgen, einen Begriff vom den tibrigen 
ju geben. 4) Der gute Genius, der bernieder: 
(dwebt, Des Kuͤnſtlers Gattin gu feguen, 2) Der 
Geburtstag {einer Frau; ein liedlided Kind ſchlaͤft 
auter einem Weinflode, der fidh um den Baum bes Lebens 
ranft; die Geifter der vier Elemente bringen Botivgaben, 
3) Das Mathfel des menſchlichen Lebens: der 
Genius der Menſchheit lehnt an einer folojalen Sphint, 
tren Borderfeite abgewendet und gum Theil durd eine 
Rolfe verhullt it; er halt eine Halbverwelfte Roſe in 
ter Hand und blict mit goͤttlichem Ausdruck zwei Schmet⸗ 
terlingen mach, welche fo eben der Puppe ſich entrounden 
teben und aber feinem Haupte ſchweben; gu feinen Fuͤßen 
liegt ein todter Bogel und Gewirme, Embleme der 
inde und des Todes. 4) Der Genius der Kunſt, 
riter dem Bilde eines jungen Apoll, dreht mit 
igvermutbhigem traumenden Blide den Griff einer Dreh⸗ 
argel, mabrend Gemeinheit, Unwiſſenheit und Thorbeit 
teifatlig gubdren; feine Leier und feine Palette liegen 
inde vernadlajfigt gu feinen Fuͤßen, daneben leere Beu— 
tel nad Soffer; die Miſchung des Pathos, dee Poefie 
and Gatire in Diefer Heinen Zeichnung ift faum mit 
Worten gu beſchreiben. 5) Die Hoffnung, unter dem 
Wide ciner liebliden Gruppe {pielender Kinder, welche 
untet ciarm Hute nah einem Sadmetterlinge fehen, den 
fie aciengen gu Haben glauben, ber aber ihnen entwiſcht 
ff nnd weit uͤber ihren Verei hinaus tn den Luͤften ſich 
wicgt. 6) Die Verfudung weldhe der Jugend 
nad Unſchuld durd einen bifen Engel vorge: 
Rellt mird, wabrend ein guter Genius fie 
wernt fic vorgufeben. Sm der Zeichnung ſcheinen 
mir die Geftalten bes Knaben und des Maͤdchens, und 
gang befonders der legtern, ded hoͤchſte nur denkliche 
Siel vollendeter, ruͤhrender Schoͤnheit erreicht gu haben. 
7) Des KinfilersFrau auf dem Wege aneinem 
win digen Tage: cine Menge Cleiner Sylphen ſpielen 
jmit ibren Gewantern, beben die Loden ihres Haars und 
fattern ſcherzend mit den Enden der Leibbinde um fie 
ber, wabrend andere mit ihrem Hute davonfliegen und 
tha im Triumphe wegdringen. 

Nachdem wir drei oder vier Stunden auf die ange: 
nehmſte Weife zugebracht, fubren wir ſchweigend lings des 
glangenden rauſchenden Stroms durch die ſternhelle Nacht 
in die Stadt zuruͤck. Bei einem ſpaͤteren Beſuche zeigte 
mir OF. nod viele andere ſeiner koͤſtlichen Phantaſie— 
gemalode, wie er fie nannte, welche aber noc ridtiger 
Meine moralifde und lyriſche Poefien in er: 
faGbarer (palpable) Form genannt werden fonnten, 
bie in Der allgemeinverftindliden Sprache des Auges gu 

bem Herzen dex Meuſchheit ſprechen. Ich erinnere mid 


indbefondere einer ganz ungemein intereffanten: Der 
Genius der Menſchheit und der Genius des 
Boͤſen fpiclen Shad um Menſchenſeelen; ver 
Geniud ber Menſchheit bat an feinen hoͤlliſchen Gegner 
einige feiner Hauptfampfer verloren, die Liebe, die 
Demuth, die Unſchuld, und endlig die Gemuͤthsruhe: 
aber et Qat nod den Glauben, die Wabrbeit und die 
Kraft, und ſitzt in nachdenkender Stellung, feinen naͤchſten 
Sug erwagend; fein Geguer, ber ihm beſonders durch 
Stolz, Geigy, Unglauben, Weppigfeit und ein Heer vow 
boͤſen Leidenfrhaften zuſetzt, ſieht ihn mit mephiſtopheli⸗ 
ſchem Ausdruck an, ſchon im Vorgefuͤhle ſeines teufliſchen 
Triumphes. Die Bauern auf der einen Seite ſind Ge— 
bete, auf der andern Zweifel. Gin wenig nad 
hinten ſteht der Engel des Gewiſſens als Schieds— 
richter. In dieſer ausgezeichneten Allegorie, welche auf 
cine fo liebliche und klare Weiſe dem Herzen nahe ges 
bracht iſt, liegt eine tiefere Moral, als in mancher 
Predigt. Außerdem beſitzt R. noch eine Menge anderer 
Zeichnungen von gleichem poetiſchen und moraliſchen 
Werthe; irre ich nicht, ein ganzes Porteſeullle voll. 
Ich ſuchte ihn gu tiberreden, er moͤchte dow einige von 
dieſen ausgeſuchten Phantafietiden herausgeben; was ex 
ſpaͤter auch beabſichtigt, und mehrere derſelben nach 
England geſchickt hat, um dort einen Verleger fir dies 
felben gu finden, Gewiß koͤnnte — um in feiner Sprache 
zu reden — der Genius ber Kunſt dem Geniud ber 
Menſchheit nicht leicht cine ſchoͤnere und nuͤtzlichere Gabe 
bdarbringen ! 
Dr. Bogel. 


Conversationsbeitrage 


gu dent Converfationelerifon der neueſten Zeit und 
Literatur, betreffend den Artikel „Deutſche Kunft+ im 
fuͤnften Heft. 

Genannter Artikel erdffnet ſich mit einer Borbale, 
beren Baumeifter in der Sprache der eingefuͤhrten Chiffres 
ſchrift Nro. 50 iit, Man erfennt in. der Kunfterflarung 
diefer Namenghieroglophe die Klaue des Lowen, der kuͤrz— 
lid) mit der gefammelten @lut des Suͤdens den falten 
Norden wohlthaͤtig erwirmt bat. Der Lowe ijt von 
Natur großmüthig; es wird feime Gefahr bringen, in 
aller Unſchuld ein wenig mit feiner Mahne gu fpielen, 

Drei unter(heidende Richtungen legt derjelbe der 
deutſchen Kunſt unferer Tage bei, die archaͤologiſch— 
aͤſthetiſche, die romantifdhe und die natura: 
liſtiſche. Seder Koͤrper hat drei Dimenfionen, Lange, 
Breite und Hohe, die deutſche Kunſt hat nidt bloß Koͤr⸗ 
per, ſie bildet auch in den Kuͤnſtlern eine Koͤrperſchaft; 
jene drei Richtuugen behaupten inſofern cin wohlgeregeltes, 


é 
ſtereometriſches Unfeben. Archaͤologiſchaͤſthetiſch mill in- 
befien, wie es ſcheint, kaum taugen gum Bande cines 
beftimmten Begriffes, denn auperdem, dap die Archaͤo— 
fogie im Sprachgebrauche nod feinen vollig feſten Ruhe⸗ 
puntt gefunden bat, fo ift indbefondere ihre Verknuͤpfung 
mit der Aeſthetik, in deren Gefelichafe die beseichnete 
Mictung ohne Zweifel ſchaͤrſer heraustreten fol, allge- 
mein betracter, cine uͤberflüͤſſige Zugabe, ein einer 
Vieonasmug, Denn allein dad aͤſthetiſche Intereſſe ere 
edt cine Leiftung gum Kunſtwerk, welder Zeit, Schule 
oder Ridtung fie font anaebiren mag; wad aber ohne 
Unterſchied von allen wahrhaften Kunſtſchoͤpfungen gilt, 
was ihnen überhaupt den Stempel ibred verfdiedenen 
Werthes und gugleih ihrer gemeinſchaftlichen Ablunft 
aufdridt, das fann unméglic file unfere Tage der Kunſt 
cinen cigenthimlicen Weg anweifen und zuſichern, fie 
findet darin immer und uberall nur allgemeine Geſeke 
bes Schdnen, bie zwar an und fur ſich volle Guͤltigkeit 
haben, aber in der befonderen Anwendung auf die Eridei- 
wungen bes klaſſiſchen Alterthums eine damit uͤberein— 
ftimmende Wiedergeburt von Anſchauungen, Begrtifen 
und Gefiiblen bedingen, bon denen unfere heutige Aeſthe— 
tif, je mebr fie fic) in den Mantel einer abfoluten Philo— 
fopbie einhuͤllt, im der Regel nichts Erkleckliches zu 
fagen weiß, moruber fie fogar vermoͤge ihrer allerhoͤchſten 
Grundfage gum ſtolzen Stillſchweigen verurtheilt ijt. 
Eollte unfer Funfsiger, der im Rathe der Kunliteratur 
boppelt fo viel wiegt, alé er im Gonverfationdslerifon 
zaͤhlt, wenn anders fein geſchloſſenes Vifir nicht trigt, 
follte er eta dad Aeſthetiſche nidt in Bauſch und Bogen 
meinen, ware es damit nad feiner muthmaßlichen Mei: 
nung blof auf ein Ganges von Grundfaben abgeſehen, dad 
tn dem Areiſe der Urdhdologie einen befonderen Bus: 
ſchnitt bildet, wovon 3. B. Windelmann yum Behufe 
ber Plaſtik dad erfte grofe Muſter gegeben bat; dann 
lagt fied Der Ausdruck innerhalb ber gesogenen Grenzen 
qlerdings rechtfertigen. Da aber jene afthetifche Richt: 
ſchnur fir dad Crfordernif unferer Tage nicht ausreicht, 
wenn ihr die hiſtoriſche Huͤlfswiſſenſchaft abgeht, wodurch 
vie Geſetzgebung des Schoͤnen auf dem angegebenen Felde 
naͤher beſtimmt und gegen moͤgliche Mißgriffe verwahrt 
wird; fo if der fragliche Begriff ſelbſt in der angenom: 
menen Befodranfung unbaltbar, Es ift Demnad voraud- 
uſetzen, daf unfer Berfaffer denfelben in einem erwei: 
terten Einne braucht, der jened nothwendige Zubebör 
mit umfast. Sn diefem Falle ijt aber wieder das arddo: 
logiſche Fachwerk gu enge, wenn es nicht aegen alles Her: 
fommen und Met gu cinem ungemeffenen Umfange and: 
gedebnt wird. 

Der Converfationegebhilfe fdlaat daber unmaßgeblich 
vor, um allen Uebelitanden der Vieldentigkeit abjubelfen, 
das archaͤolog iſchraͤſthetiſche Paar aus dem oͤffentlichen 
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Verkehre beſtens gu entfernen, mit dem hoͤflichen Be 

denken, unter irgend einem Katheder Platz yu nedmen: 
er thut died bauptiidlidy and Widerwillen gegen der 
langen Wortſchweif, in dem eine’ ungeübte Sunge leit 
bangen bleibt; er wagt endlich gum Erſatze dad cinface 
Schiboleth antiF zu empfedien, womir der Redegedrang 
faft jede feiner Tyrannenlaunen gwangles befritdigen 
kann. Braucht man z. B. einen Spignamen fir tai 
verfeblte Untife, fo ftelt fic) ungernfen das Yntifiide 
ein; fol das Kneten in jenem ſcluͤpfrigen Teise de 
zeichnet werden, fo gibt Antitifiren einen anſtaͤndigen 
Tadel dafuͤr ab; wird es nothig, bei den Abirrungen vem 
Biele das trodene Reminiscenjenwefen gu veriolgen, “ 

laͤßt fid) sub rosa mit dem Vorwurfe ded Untiquarifiy 
darauf hindeuten. Bon vorn ſchmiegt ſich der Musdret | 
anrif bem wechſelnden Beduͤrfniß der Charatrerise 
nicht fo gefillig an, dod wird man ibm yur Verdert 

lihung bed jedesmaligen Begriffs einen Vorſtef ote 

Aufſchlag anſetzen koͤnnen, der im den meijten File 

binretchen dürfte. Wrchdologifeh-ditherife laͤßt fit ts 

gegen weder biegen nod brechen, allenfalls in der Mar 

durchſchneiden, um das Leben des Wortpolppen yu ee 

doppeln. 

( Die Fortlegung folgt.) 


Ausgrabungen. 


Sm Walde von Mauleorine bei Caudeles in wr Mor 
mantic (Dep. de la Seine inferieure) fat mat at ante 
Stelle. wo alte rdinife Conſtruttionen liegen, einen riav 
ſchen Maßſtab aus Sry gefunden, heer welchen cin Serivt 
von Sen. Deville, Direttor des Wnritemmufenms ya Rewer 
an tic franzoͤſiſche Atademie geſandt worden iſt. (S. Jeurn 
tes Debats 19. Sept. 1454.) Er iſt i 10 Theile go 
theilt, von welden 6 grifer und 4 kleiner find; bie kleinten 
mbgen den roͤmiſchen Digitus anderen, welcher nad eer 
tin dem 16ken Theil eimes Fuses ausmachte. Dit gary 
Lange des Fuses betedgt 292 Millimetves; da bie ture 
ſchnittliche Ringe der bisher betanuten roͤmiſchen st 
295 Millimetres betraͤgt. fo iſt der Unterſchied uicht bedes 
tend. Daß dieſer Maßſtab weder frauzdſiſch now engiild, 
noch normaͤuuiſeo ſeyn koͤnne, ergibt ſich and ber bedeuttuten 
Diſſeren; zwiſchen ihm und den genannten Maßer; ed 
haben ſich roͤmiſche Muͤnzen daueben gefunden. 

Die Ausgrabungen zu Camposcala, auf dem Seden 
der ehemaligen errustiſchen Stadt Bulci. welche ſchon friider 
von teu Beſitzern, der Familie Candetori, mit fo vieled 
Erfolg berrieven wurden, haven neuerbings wieder glänerd 
Mefultate geliefert. Man bar cine vellkommen erbaltest 
Bafe gefunden. Me im Hinſicht auf Schoͤnbeit der Gemilt 
und Mertwüͤrdigteit ser Jnſchriften fiir einzig in ibree 34 
gehatten wird. Die Famille Candelori pat fie bem Pek 
jum Geſchent gemacht. 


Bauwerke. 


Mannheim. Am 10. September bat ber Gress 
von Baden den Grundſtein yu dem neuen Npe inhaftubau geleeh 





Verantwortlicher Rebakteur: De. S morn. 


Xe 86. 





Aun st 


-Blatt 








Die Wiener Kunstausstellung im Jahre 
| 1834. 


(Fortjegung.) 
2 Si 
Hiftorienmalere?. 


G4 it auffallend, wie wenig unfere anfgeflarte und gee 
Whete Beit an der eigentlichen Hiſterienmalerei — in ihrer 
hechien Bedeutung — Geſchmack findet, und wie wenig 
Gefih! ite fie felbe mitbringt. Gn dem Grade, als fle fid 
sermeintlid einer hoͤhern Kulturftufe und Verfeinerung 
widert, ideinen ſich auc der Kunſtſinn und Geſchmack fiir 
wabre Shoubeit gu vermindern, und uͤberfeinerte Tan; 
telvien an Die Stelle derfelben gu treten, Aber aud 
mitt weniger auffallend ijt, wie wenig unfere Hiftoried: 
‘paler den Boden fennen, auf dem fie allein heimife find, 
€o arm dieſe Uusftelung an ftrenghiftorifhen Bildern 
, fo findet fit dod unter diefen wenigen Wiles bunt 
rdeinander: Untifeds und Moderned, Meligidfes und 
thifhes. Glauben Sie ja niet, bieraus auf die 
Hicitige Produftivitat der Kuͤnſtler einen Schluß ziehen 
founen; denn ein Einziger Blick uͤberzeugt Sie, daß 
es nicht aud dem innerften Genuithe fam, fondern 
Ergebnif des Fleifes und guten Willens ift. Cin 

eg bievon find die drei Darftelungen des ,,Prome: 


tus Die Pandora surddweifend“ von K. Maver, Dr. A. 


trer und K. Mahl; jeded, befonders K. Mayers 
>, bat manches Gute; aber jeded beweist aud, sie 
_fmig es dem innern Gemith feinen Urſprung verdanfe, 
“je Kanfler modten wohl ſelbſt fiiplen, daß cin Ctwas 
tem Werke fehle, und jeder fuchte auf eigene Weife dem 
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durchdringen mug. Ueberhaupt zeigen unſere vaterlaͤn—⸗ 
diſchen Kuͤnſtler zu ſehr das Beſtreben, Alles der Farbe 
zu opfern, und verlieren dadurch Hoheit und Wuͤrde der 
Kompoſition und Form aus den Augen. Aus mehr als 
600 Bildern der Ausſtellung gehoͤren nur ungefaͤhr Huns 
dert ber Hiſtorienmalerei im weiteſten Umfange, und 
ſelbſt aus dieſen können nur wieder hoͤchſtens acht bis 
zehn hoͤheres, hiſtoriſches Intereſſe anſprechen. 

Unter dieſen iſt unſtreitig das beſte Bild hinſichtlich 
der Erfindung L. v. Schnorris: „Fauſt, im Begriffe 
Gretchen aus dem Kerker zu befreien.“ Gretchen liegt 
auf den Knieen, und die Arme zum gekreuzigten Heiland 
erhebend, weist fie ſeine Huͤlfe mit den Worten zurück: 
„Gott, Deinem Gericht hab’ id mich ergeben.“ Fauſt 
ſchwankt ungewiß, aber fein bofer Geiſt hat thn ergriffen, 
unwiderſtehlich wird er pon ſeinem Schickſal fortgeriſſen. 
So wahrhaft ſchoͤn aber bie Idee iſt, fo hat fie der Kink: 
ler doch nicht anſchaulich genug wiedergegeben. Gretchen 
{ft gu ſtark gebalten; es it die faim im Aufblühen ge: 
tnidte Roſe nidt, wie fle Goethe fq {eon ſchildert; die 
Kummer und Jammer beseiguende Miene und Farbe 
des Geſichts bleibt’ unmotivire durch die Ueppigkeit des 
Korpers. Aud Fauſt genügt nicht gang; feine Stellung 
erfcheint etwas geswungen, der innere Kampf in feinem 
Buſen gu wenig ausgeſprochen. Dagegen it Mephiſtopheles 
mit großer Phantaſie aufgefaßt. Zwar hat der Kuͤnſtler 
den bereits von ihm angegebenen Typus beibehalten, aber 
er ftellte ibn nicht aͤngſtlich oder leidenſchaftlich bar; viel: 
mehr ergreift Mephiftopheles den Faust mit einer gewif: 
fen Ruhe und fidheren Uedermacht, ſeines Sieges gewiß. 
Eine andere und wahrhaft tragiſche Idee ſuchte Franz 
Kramer darzuſtellen im „Abraham, der feiden Cohn 
gum Opfertode fibre; eine Kompoſit lon, die dem Kuͤnſt⸗ 


lenael abzuhelſen: K. Maver durch Koloxit und | fer ungemein viel Chre bringt; aber, det Cindrnd wird 
if in Der Ausfuͤhrung; K. Rahl durch Breite und | gefhwadt durch die unfdonen Fornien , befondets bes 
tefeft; A. Petter endlid durch cine gewiſſe Weich— Iſaak. Der Schmerʒ und die hohe Tugend des Patriar: 
ait der Formen, die dad Ange beſticht; aber nirgends den waren um fo ergreifender peweles, ie liebenowuͤt⸗ 
& der ruhige erhabene Ernſt gu finden, der die Idee diger das Opfer war, das er ſchlachten mußte. Ju einem 
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nod hoͤhern Grade gilt bad Gefagte von Fr. Ka dlia’s 
tulad bie Mutter Gotted malend*; Maria felbft mit 
bem Kinde ift fin gezeichnet, bie. Idee ber ihm die 
Letnwand beltenden Engeln recht gut gedadt, aber in 
ber Hauptfigur felbft, im Lukas, ift bie hohe Begeifterung, 
bie ber bie gange Figue nothwendig ausgegoſſen ſeyn 
muͤßte, nidt im Mindeften anégedriidt, im Gegentheil 
fiebt aud ifm die todte Steifheit des Modells gu deut: 
lid hervor, modurd das Ganze etwas Bizarres erbalt, 
was noch durch die Haͤrte in Form und Farbe erhoͤht 
wird. Daſſelbe gilt von einem andern Werte deſſelben 
Kuͤnſtlers. Weit geringern Werth der Darftelung be: 
fiben Natale Shiavoni’s beide Bilder: „Die heilige 
Familie,“ und „Abraham verſtoßt die Hagar, befonders 
ermangelt bad Letztere fo febr der hiſtoriſchen Wuͤrde, daß 
bas Gange gu einer alltagliden Familienſcene herabſinkt. 
Dagegen it G. SHhmugers „Pabſt Leo in Wetila’s 
Hunnenlager cine Mompofition von finer und gluͤck⸗ 
lider Unordnungs dod ſchien der Kuͤnſtler mehr archaͤo⸗ 
logifhen Werth Hhinfidtlid bed Koſtüͤms, als pfydolo- 
giſches Intereſſe erſtreben gu wollen; das Kolorit ift fo 
febr vernadliffigt, dab dad Bild fat nur eine folorirte 
Seichnung gu nennen tft. Der Gegenfland, welder der 
gropartigiten Behandlung wuͤrdig war, ift fo febr in's 
Kleine gezogen, daß er daduird nothwendig an Ausdruck 
und Bedeutung verlieren mußte. 

Beurfundete K. Mahl in feinem „Prometheust un⸗ 
zweifelhaft fein Streben, burd Effelt gu imponiren, fo 
iſt dieſes in einem andern Bilde deſſelben Kuͤnſtlers: „ein 
Weib, welches ihr Kind einem Loͤwen entreißt,“ nicht 
weniger ber Fal, nur dab er ed durch groͤßere Cinfad- 
beit im der Farbe gu erreichen fudte. Cr opferte aber 
dem Effekte gu viel; bie Stelung ded Weibes iſt gu gee 
ſucht und ſtudirt, beſonders tft bie Bewegung ded aud: 
geftredten Armes unmotivirt; bie Mutter will nur ihr 
Kind retten und ſchuͤhen, und im ded Hergens Ungit mug 
fie Darilber die eigene Sicerbeit vergeffen. Su den 
Mebenperfouen ware dem Kuͤnſtler grdfere Genauigfeit 
gu empfeblen, weil vom hoͤchſten Pathos uur Cin Saritt 
gum Lacherlichen iſt. Vieles Lob verdient E. Spiro’s 
„Judith mit dem Ropfe des Holoferned*, cin Gegen: 
ftand, der an fid wohl nidt defonders gilnftig, dod 
durch die oftmalige Darſtellung alterer und aencrer 
Meier fic gleidfam in der Runt eingeddrgert gu 
baben ſcheint. Spiro's Bild bat viel Verdienſt in 
Kompofition und Farbe, nur ſchien mir die Judith gu 
jugendlid und maddendaft; es liegt in ibe die Entſchloſ⸗ 
fenbdeit nidt, die gu einer That nothwendig vorausgefegt 
werden mug. Deſto tüchtiger ift die Magd gemalt. 

Einer befondern Ruͤge find wir aber F. Amerling 
wegen feined, obgleih fede ſchͤn gemalten „St. Paul 
ſchuldig. Wer fann fid den Apojtel, dieſen Grundpfeiler 


des Chriftenthumé, anders denken, als einen Mann ve! 

Feuer und Kraft, Hoheit und Wuͤrde, geſteigert burg 

bas Bewußtſeyn feiner inneren Gottligteit wd ri 

Weihe feiner Sendung? Und ſtatt diefen bat F. Amen 

ling das Portrit eines gany gewihnliden Liowm 

framers gegeben, wie foldye bet uns haͤufg ju finder. 
Det Mißgriff ift gu auffallend, um erſt einer genaunn 
Unseinanderfegung gu beduͤrfen. 


Gattungémaleret 


Weit mehr al’ die eigentliche Hiftorienmalerei tai 
das hiſtoriſche Genre oder die Gattungémalerei gelies 
ſowohl an Menge als an Werth. Dies deweiſen 
vielen ſchoͤnen und gelungenen Bilder: wie F. & 
mers » Fant und Mephiftopheles auf dem Blo 
cin Bild vol Phantafie und Leben, vielleicht aw 
licht gebalten; denn der Charafter des Ganjen ite 
ſpenſtiſch⸗ myſtiſch, und der Myſticismus tann dai 
Licht nicht ertragen. H. Schwemmingers „Fi 
nach Goethe iſt ſehr edel aufgefaßt und fleihßig 
K. Mapers „Lancelot du Lai. von einer Fee 4 
fehlt es bei mandem Berdienfte dom an Birwk’ 
Kompofition und Haltung der Farbe. Mecht ansitak 
Bilder lleferten aud N. Moreau in feinem ,, Vem) 
aus Napoleons Garde, der bei der Nachricht des Tae. 
des H. v. Meidftadt feine “Waffen zerdricht“; Cob. 
Hummel: in feiner ,,Braut wider Willen, ein ced: 
ted Bild der Conveniens, welcher die Idee ſelbſt Uriprung 
und Bedeutung verdant; J. Danhauſet in fina 
» Betenntnif*, einem Bilde von origineller und finniget 
Erfindung; weife hat der denfende Kuͤnſtler ded geidbh 
nen Maͤdchens Antlig an des Waters Bufen verter 
weil der hoͤchſte Wusdrud der Schaam, wie des Ed 
ged, wenn aud der Darftelung üͤberhaupt fabig, dod 
fhon darjtellbar it, Auch D. Unt. Petters 8 
jdger, der Weib und Kind aus feinem von einer 
lamine verſchuͤtteten Haufe rettet ,“ ift bier gu nenmh 
Gin andered Bild dieſes produftiven Munjtierd b 
eine intereffante Scene zur Auſchauung: ,,wie der 
biſchof d'aphon ciner Mutter zwei Kinder ans den 
men rettet.“ Dad Gange it aber bet aller Lebendi 
ber Handlung ju wenig empfunden, gu proſaiſch 
faßt, dem Bilde fehit die Weibe der Begeifterung; 
Erzbiſchofs edler Muth erfdeint nicht im volen Git 
und dadurch iſt dad Hauptintereffe verfehlt; wm (ome 
da die Screden einer Feuers brunſt nicht geniigend 
gefiellt find, Ungefaͤhr daffelbe gilt von den beiden 
ſtellungen Richards Ul. nah Sbefedpeare von Ant. 
Perger, die uͤberdies fidh gu wenig ausſprechen @ 
ohne Kommentar nidt verftanden werden.  Uebrist 
find die beiden Bilder mit ungemeinem Fleiße und “i 
wand gemalt, aber, im Geifte Shakespeare's geſprede 
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| petidt darin ,,viel Laͤrmen um nite. Der Kinftler 
ift om Shein hangen geblieben, bas wahre Sepn feblt 
seinen Geſtalten. 
Genremalerei, 


Das fructbarfte Feld aber bietet die Malerei aud 
in diefem Sabre wieder im eigentlichen Genre dar; und 
pierin Hat wiederholt P. Fendt mit feinem Coklus nad 
Schilers ,,Glode* den Preis ercungen. Das Haupt: 
xetdienſt Diefer Leiftungen iſt das reiche Gemuͤth, womit 
je gedadt und gegeben find, und die poetiſche Auffaſſung, 
Me leit fiir Wiles entfhadigt, wad man in Zeichnung 

r Dorftelung mangelbaft finden koͤnnte. Dies bewei- 
fou die Wahl der Gegenftinde, nod mehr aber die 
tfindDung der reicden und treffenden Cpifoden. Die ge 
enſten find diejenigen Bilder, mo dad Gemilth ibn 
_ psichliefemd leitete; z. B. der Taufgang, die Bekraͤn⸗ 
png der Brant, befonders aber die Scene auf dem Fried- 
‘fofe 2c; wo thn aber bad Gemuͤth verlapt, wird er 
“monierirt und unverftindlid. Go ftehen feine Zeichnun⸗ 
* aus Hero und Leander, Graf von Habsburg, deutſche 
Treune uc., ja ſelbſt aud die aus bem Gang nad dem 
“ Giieahammer den obengenannten bei weitem nad; über— 
~ Wed det Fendi feinen Fridolin gu knabenhaft gebalten, 
» Modured ded Grafen Eiferſucht nicht genug motivirt er- 
fheint, Gerpandt mit Fen dis Geift ift zunaͤchſt Pr. F. G. 
BWaldmallee, defen „reiſende Bettlerfamilie’, deffen 
SHeimteht ded Landmannes fehr gelungene Leifturgen 
fd. Mit Gli arbeiten in diefem Fache nod: Johann 
Séindler, Fr. Eybl, Ulbert Shindler, Neder 
uc Freilich war bei der uppigen Produftivitat dieſes 
fedes nicht gu vermeiden, daß nidt einige Kuͤnſtler die 
Srenze Uderfahen, innerhalb welder fid dad Genre gu 
ten bat. Go fiel 3. M. Ranftl gar zu febr in’s 
iſche und Tappifhe; Malet und felbt Moreau 

das Gemeine; Andere verfanten in dads Geiftlofe und 

e. G6 follte dod nie vergeſſen werden, daß die Bafis 

Genre nur allein das Naivfomifche ift, welches ſelbſt 

@rnft auf einen Uugendlid gu feffeln vermag, waͤhrend 
aS Kindifhe und Gemeine die Kunft nur herabwirdigen 
jnnen, 


(Dev Veſchluß folgt.> 
J 


4 
4 ‘ Se ice 
Conversationsbeitrage 


dem Gonverfationélerifon der neueften Zeit und 
Literatur, 


(Fortfepung.) 


Die zweite Ridtung der heutigen deutſchen Kunft 
Weagedliy die romantifde. Sehen wir gu, wie 


unfer Werf. ber dieſen Strudel hinfteuert, in den 
verſteckte Girenen fon fo manchen forglofen Schiffer 
fopfiber hinabgezogen haben. Gr kennt die gefabrlide 
Stelle fehr wohl und geigt nist die mindefte Luft, als 
romantiſcher Perlenfiſcher untersutauden, indem er viel: 
mehr wie cin gefdhicter Swimmer mit folgenden Wor⸗ 
ten ſeitwaͤrts ausweicht: „Nach dem Gorgange jener 
Klaffifitation poetiſcher Manieren und Style, welche gegen: 
wartig gwar unter uns faum mehr üuͤblich, dod bisher 
nod in Grinnerung ift, wird man Ddiejenige Ridtung 
ber neueren Kunft, welche vorzugsweiſe in den Runft: 
traditionen des Mittelatters Anlnuͤpfungspunkte ihres 
Beſtrebens findet oder bod gu finden glaubt, die roman: 
tiſche nennen duͤrfen. Indeſſen liegt ihe Unter(Geidendes 
eigentlich in einer ftrengern Auffaſſung von crijtliden 
Sdeen, Gefuͤhlen und Vorſtellungsarten, bei freierer 
Auffaſſung alles Uebrigen, befonders ded Reinpoetiſchen. 
Denn die archdologifh-athetifhe Richtung wollte und 
will umgefebrt eben jenes Chriftlime frei und abgeldét 
von den Traditionen des Mittelalters nad antifen und 
gang modernen Vorbildbern ummodeln, hingegen in jeder 
Beziehung, 3. B. im Mythologifden, eine gemiffe gelehrte 
Strenge und Gebundenheit einfuͤhren. Welche von beiden 
Ridtungen der Kunft als folder guͤnſtiger fep, wird 
und muß bie Beit lehren.“ 

Die Beit hat jest feine Minute uͤbrig, ung in ro⸗ 
mantifhen und arddologife-aitherifhen Studien gu un: 
terrichten, fie wird ja ſelbſt unablaffig in die Schule 
genommen, denn der Menſchengeiſt aber den Waſſern 
ber Wuͤſte blast von allen Cen und Enden fo gewaltig 
in ben Zeitgeiſt binein, daß er fid faum nocd als eigenes 
Clementarwefen balten fann. Bewaffnete Augen haben 
kuͤrzlich ein huͤbſch eingerichtetes KRunftgebdude im Monde 
entdedt, bad uͤber die Architektonik der gefammren Welt: 
torper intereffante Aufſchluͤſſe geben fol. Dort mag der 
verfprengte Zeitgeiſt fo lange haufen, bis dad ghibende 
Baudgrimmen der Crde voriiber iff. Wir werden ung 
alfo fiir ben Ungendli¢ auf unferm romantifden Spazier⸗ 
gange felbft belfen mitfen, fo gut wir koͤnnen, verzichtend 
auf das Guitatrenfpiel und die Stimmaabel der Lehrmei— 
fterin Sufunft. Nun ift aber die maleriſche Nomantit 
mit ihrer poetifchen Zwillingsſchweſter fo unzertrennlich 
verbunden, daß diefe dad leiſeſte Wort birt, mas jener 
im Wertrauen gefagt wird, und es auf der Stelle recen: 
firt, weßhalb es beffer ift, zur Vermeidung alles Swie: 
fpalté und Verdachts, guerft gang offen mit der letztern 
gu reden. 

Die poetiſche Momantif war in den Hainen des 
Vaterlandes mit ſtillen Blumenaugen aufgewachſen, fie 
gablte fdyon mehrere Sabre, ebe ed unferen Literatoren 
cinfiel, dad Pflegefind bei feinem Namen gu rufen. Als 
dies fpdter geſchah, vergaß man vor lauter Freude aber 
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ten außerordentlichen Finbling, forgfaltige Unterſuchungen 
liber deſen Familie anjuftellen. Alle Zeichen wieſen 
darauf hin, daß er aus einer ziemlich ungleichen Ehe 
entſprungen war, eigentlich ans dem Grenzſtreit eines 
alten und neuen Princips, deren Reibung eben die hellſten 
Flammen um die Loden des wunderſamen Kindes fam: 
melte. Deſſenungeachtet gab man ihm eine unüberſehliche 
Reihe der ebenburtigiten Ahnen, und lief bet dex Abbil— 
bung ſeines Etammbaumed den naͤchſten Untheil and 
der Acht, die in ben Nedingungen, Stroͤmungen und 
felb(t in den Widerſprüchen der Gegenwart lag. Co 
batte bie poctifehe Romantik bet ihrem erften Ausfluge 
ungefabr dafelbe Schickſal wie Kaspar Haufer, weil es 
mehr Vergnuͤgen madte, uber dad Mathfel ihres Daſeyns 
ein beredtes Erſtaunen gu dufern, als den verborgenen 
Naturgeſetzen ihrer Bildung nachzuſor ſchen. Das damalige 
Verſaͤumniß hat ſich nachher ſchwer geraͤcht; es enthalt 
ben Keim der ſpaͤteren Mißverſtaͤndniſſe und der ſichtbaren 
Ubsehrung, an welder die Erkenntniß des Momantifden 
nad und nad auf deutſchem Boden hingewelft iſt. Swar 
fpracen bie beiden Schlegel eine Seitlang im vollen 
Tone der Begeifterung und Gewifheit wber den Auf— 
ftwung ded Nomantifden, weniger mit ritiſcher Strenge 
liber peffen unterſcheidendes Weſen, als gu feinem hid: 
fien Preife; ibre Mede klang wie cin Hymnus durch's 
Zand, Alles, wad jung war oder jugendlich fiblte, horchte 
tief auf, athmete vollbriftiger; aber je mehr fie ibe 
Goangelium mit hinreifender Ealbung vortrugen, defio 
mebr blieben fie, bei genauerer Nachfrage, die befrie: 
bigende Auslegung fGulbig; fie unterliefen es, den 
Grundbau bes entworfenen Domes Hinlanglic gu priifer, 
und eilten vor ber Beit, ibm die Kuppel aufzuſetzen. 
Tied war nicht fowohl cin Apoſtel der Nomantif, obwohl 
ibr eifriger Miffiondr, als vielmebr iby damaliger Canna, 
deſſen geiſtreiche Thaten ben Lehren feiner Freunde 
fraftig au Hilfe famen, Den edlen Bemuͤhungen diefer 
Triumvirn haben wir es Ubrigens neben anderen mit: 
wirfenden Urfuden gu danfen, daß fofort an die fine 
Literatur cin hoͤherer Maßſtab gelegt wurde, ald der 
Rollo war, woran man feither baufig bad Zunehmen 
bed Waſſerbeſtandes mit vieler Puͤnktlichkeit verzeichnet 
hatte; dieſes grofe Verdienſt bleibt ibnen fdr immer, 
unabbangig von bem Dogma ber Memantif, welded fie 
keinesweges gu einem fidern Abſcoluß gebradht haben. 
Umſonſt erhoben fich die Dinner des herfommiligen Ver: 
ſtandes Dagegen, mobl decten fie cingelne Schwaͤchen ihrer 
Widerfacher auf; ta fie fih aber durch ſchroffe Einſeitig— 
feit die beften Vortheile verdarben und die eindringende 
Ueberredungégabe der Nomantifer, ihre fairtiie Waffe, 
mit Naufpern, Huſten und Stammeln cfmiderten, fo 
fanfen thre Ginwendungen mit bem etwaigen Gewicht 
unbeadter gu Boden, Fhe Widerfprud war im Ganzen 


bet nidtige Wettſtreit der Kraäͤhen mit den Nadtisain 
gum Nachtheile der Wahrheit, die bei gleichem Mitty 


lungstalente der Kampfenden unfedlbar gemonnen bah 
wiirde, Die Motive der Romantik ging damals cig 
hin durch; nod feblte indeſſen gar viel gu einer rin 
Erledigung. 

(Die Fortſetzung folgt. 





Kunstausstellumgen, 


_ Die diesjaͤhrige Kunſtausſtellung in Dresden, wa 
wie gewoͤhntich am 4. Auguft inven Anfang nabm, ents 
759 Runflwerfe, von welmen 455 bem drei Maltstufl 
dex Atademie, der mit iby verbundenen Landſchult ter tat 
miſchen Bildungsanſtalt in Dresden, der Kunflatadems | 
Leixzig und der Meißner Zeichenſchule angehbrien. d 
uͤbrigen waren gum groͤßten Theil Gemaͤlde einbeinsa 
und auswaͤrtiger Kuͤnſtler, denn die Zabl bee Silcal 
belief ſich nur auf 59. Unter den Landſchaften ztiguctt @ 
tin Gewitterſturm von Cro, zwei Anſichten avi Ie 
wegen und cine Anſicht von Dresden im Wonders a 
Dabl, und bree Bilder von Carus (May am fit 
Dom von Trevijo, cine Hatte beim Voumond); axes 
Genrevildern ter romife Zahnbrecher von Lintes a 
cine haͤusliche Scene, der erſte Bahu, von Ganefser 
zuͤglich aus. Unter tem Bildniffen tas einer Dee 
Bogel von Bogelflein, und cin Winianres 
der Frau v. Roguevffie. Dads sedentendfe umn™ 
plaſtiſchen Arbeiten war die ausgezeichnet faba Fiat wt 
Mietſchel, tie Freͤmmigteit vorſte Uend und zu dew Det 
mal des verſtorbenen Konigs Friedrich Auguſ whise 30 
gleich mit ‘ber Kuuſtausſtellnug war in einer eigeuce Bete 
{ung deſſelben Lotals die Ausftedung dex SudutricHeete!st 
gebffnet. 

Die Ausſtellung bes Kunſt-Inſtituts in Weimer fe" 
vom Sten bis 24. Seprember flatt rund enthielt 560 Ge 
ſtaͤnde, unter welmen 175 Zeichnungen ber Sghuͤler saree 
Muses den Detgemdlden von Dorner und Gail & 
en, Maller in Coburg, Remde in Hannover, 
nerin Leipzig- Luiſe Seidler im Weimer, oem 
hungen vor Coudray, RKaifer und Preller as 
mar und Muͤller in Eiſenach, den plaſtiſchen I 
von Caurs in Elberfeld, Ungelica Facius in Gt 
Hopfmann in Grey, Straube in Weimar, mete 
siiglicye Aufmertſamkeit cine rope Anzant bbchſt geiſterci 
Deiſtizzen, theits Studientdpfe. theils Voltteſcenta 
ſchaften und architettoniſche Anſichten aus Italien enthelt 
von Graͤfin Julie von Egloffſtein im Dreeden. 


— 
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4 
HGoauwerk- { 


Paris. Unter ten bebentenden Bauten, wee 
Kinig jevr an dem Schloſſe zu Fontainedicaw voruch 
(dft, befindet fich andy dle Wiederberſteuung der * 
bes fh. Saturninus. Diese Kapelle, welche vielleiat tcr 
tele Theil bed Gebaͤudes ift. tenn fie wurte (aon i. J. 
eingeweiht, War in einen Speiſeſaal verwandelt Pe 
Der Kbnig laͤht fie feet ibver fradberen Beſtiumung uch 
geben und anit ber großten Sorgfalt reſtauriren. id 

London, Die Mrbeiten am Tunnel werken Fe” 
ber aufgenommen. Das Parfament hat alle ndrbigen 
verwiuigt, und Or. Beanel fann endiiay feim preqtt 
Werk fortfegen und beendigen, 
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Conversationsbeitrage 


b bem Converfationélerifon der neueften Seit und 
Literatur, 


(Fortfeyung.) 


Gorliufer, verfchwiegene Propheten der Richtung, 
melde iter mit dem Namen der romantifchen belegt wurde, 
warm cinige aͤltere Kuͤnſtler gewefen, deren mitunter 
Wuitee Birffamfeit, zunaͤchſt von Rom ausgehend, 
weieatlig Maun beitrug, auf bem Gebiete der Malerei, 
dvs Soitmung in den bis dabin herrſchenden Anſichten 
Srvqutringen, Mit dem Wuffommen der Literatur hatte 
it cyeethimlidbed Gtreden uripriinglich wohl nichts gu 
item, und durch dad Geräuſch der Romantik mogen 
incdefondere ſchwerlich anfgewedt worden ſeyn; denn 
fi eniafen dad Antike und Chriſtliche mit gleicer Lirde, 
hitem Gefmicd, und ſtehen in beiden Beziehungen nod 
iit cls clingende Erſcheinungen da. Wn ihrem Lichte 
wien fi unbemerft mebrere junge Talente entyindet, 
titaten fic) nach einem Lofungéworte fuͤr ihr vereinigtes 
treten; died gad der Nuf der Romantik, oder, was 
Hilde ift, die poetiſche Umwaͤlzung jener Tage, fiir die 
brung, wie fiir dad Hoffen und Erftreben einer Wie- 
erſtelung der Kunſt dad. erwuͤnſchteſte Zeichen der 
it. Dunkel, unſicher, sum Theil verworren waren die 
tielungen uͤber die Wege der naͤchſten Ausfuͤhrung; 
m fo wenig wußte man ſich Rechenſchaft gun geben 
er die befondere und bleibende Stelling, welde die 
Thingte Maleret gu der neuen Poefie einnehmen ſolle; 
HM gewiſſe Untlarbeit der Beariffe, verſetzt mit vor: 
Wicaden Gefuͤhlen, ſchien vielmebr cin wefentliches 
tnyeichen ber Romantik gu feo, beinabe fie felbjt. 
® wiederbolte ſich unter einer andern Form die Fadel 
ta den Umarmungen des Eros md Chace, aud in dem 
feutungévetien Ginne, daft. daraus im der weiteren 
hntwidtung tine ſchoͤner geordnete Welt hervorgehen follte. 


Gerade in dem guͤnſtigſten Augendlide erſchien her 
tehte Manu, der es vollfommen verfiand, Del in’s 
Feuer gu giefen. Friedrich Schlegel wandte das gewons 
nene Ergebniß feiner Poetik fo raſch ald fibu anf die 
Malerei an, Viele Kuͤnſtler ergriff ex fogleich mit der 
Kraft eines Magus, andere traten fpater in den gefdlof: 
fenen Beſchwoͤrungskreis, noch jest ift die Fortdauer jener 
Weihungen gu ſpuͤren, jedoch nicdt in dem Maße, als 
nad der fruͤheren Hingebung gu erwarten war. Nur ju 
gut batten fic) die Sauberlehrlinge das Wort ihres Mei: 
{ters gemerft, allein mebrere nabmen es gu budjtablidy 
trugen es mehr auf den Lippen ald in den Handen; er 
ſelbſt fchaute bad Land der Derbeifung, wobin er feine 
Singer führen wollte, nur wie ein zweiter Moſes, aus 
weiter Ferne, in einer Urt von Entzuͤtung. Dirfte man 
den romantiſchen Malern glauben, fo war die Wechſel— 
wirfung zwiſchen Kunſt und Literatur nie groper, ald in 
jenen bewegten Tagen, woraus denn Cinige den Schlußz 
ziehen wollen, dap die jetzt merklich aufgeloderte Verbin— 
dung hauptſaͤchlich in der Stumpfheit der Heutigen Federn 
liege, die den Pinfelu niche geborig vor= und nacdarbei- 
ten. Es verhalt fic indefien mit dem. damaligen Smpulfe 
der Literatur auf die Kunſt bei weitem anders, ald die 
bezeichnete Meinung gugeben wil, Friedrih Schlegel 
fagte feinen Unbangern nicht immer und lange nice 
ſtark genug, wad fie am, nothwendigften braudten, fon: 
Dern was fie am liebjien. hoͤrten, worauf fie durch die 
obwaltenden Regungen {don vorberettet waren; fie fan- 
ben fic in ihm groptentheild wieder, und gwar mit 
mannidfaltigen Crweiterungen, wie er denn feinerfeits 
dafuͤr forgte, ihnen dieſe Velanntſchaft mit. fic ſelbſt gu 
erleichtern. Obwohl er allerdings fiir laͤngere Beit kraͤf⸗ 
tig eingegriffen hat, in dem Endergebniſſe ſicherlich zum 
dauernden Gewinn, fo dirfte dod. ſeinen Beſtrebungen 
das Feſtgeſchloſſene und Nachbaltige, uͤberhaupt das Metho⸗ 
diſche gefeblt haben. Die Staͤrke ſeiner philoſophiſchen 
Darſtellungsgabe hing mit gewiſſen Schwaͤchen der wiſ— 
ſenſchaftlichen Form in mancher Hinſicht zuſammen. Daß 
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er mit eben fo viel edt ald Nachdruck auf die Ruͤckkehr 
gu den Vorbildern der Vergangenheit drang, mag er da- 
bei die Gefese ihrer Wufeinanderfolge und die Wege, 
ihnen nabe gu fommen, nicht fo deutlid) erblict haben, 
als ed jetzt nad gruͤndlichen Aufklaͤrungen moͤglich ift, 
macht wobl nicht fein eigenthuͤmliches Verdien ſt aus, 
wenigftens theilt er es mit Undern; feine Forfdungen 
ber die altkoͤlner Malerſchule fielen damit erfreulich gue 
fammen, fommen ibm fdon mebr ausſchließend gu und 
haben dem romantifhen Drange auf heimifhem Boden 
vielfach genuͤtzt. Wm freieiten zeigte fid feine frudthare 
Originalitat in den hingeworfenen Ideen uber malerifde 
Sovmbclif, wohin denn and feine Neigung gum Allego— 
rifiten gebort, die er unter andern mit befonderer Luft 
auf Correggio anwanbdte. Die Wunder feined Colorits 
oͤffneten Schlegel bet dieſer Gelegenheit einen weiten Spiel⸗ 
raum der Auffaſſung; bis in ſeine letzte Zeit blieb er 
ſich darin gleich, indem er namentlich die innere Bedeu— 
tung, fo gu ſagen die Seele der Farben gu einem Gegen: 
ftande dev ernſthafteſten Betradtung machte und gu dem 
Cnde in feiner Nabe kuͤnſtleriſche Verſuche hervorriet, 
bie fine Gedanken in der Ausführung verfiunlicden foll: 
ten, dieſe Abſicht jedoch nur unvollkommen erreichten. 
Dergleichen Bemühungen dirften gu ihrem Gelingen eine 
Meiſterſchaft uber die Farbe erfordern, die in unfern 
Tagen hide felten it. Schlegel naͤherte fic hier in man: 
cher Beziehung den tieffinnigen Andeutungen, welde 
Goethe in feinee Farbewlehre der Natur unmittelbar ab- 
gelauſcht gu haben ſcheint. ene Ideen liber Sombolik 
behielten uͤbrigens, ungeachtet ihres geiſt⸗ und phantaſie⸗ 
reichen Urſprungs, eine gu embryonenmaͤßige Geſtalt; 
eben dieſe erwarb ihnen bei ſeichten Enthuſiaſten den ent: 
ſchiedenſten Beifall, der ſich hie und da in Findifebem 
Nachlallen und in mehreren unglidliden Probeſtuͤcken 
anéleerte. 

Cndlid fam es dariiber von Seiten der zuͤnftigen 
Kunfigelebrten sum Kampfe, Die Ungreifenden bewiefen 
viel kaltes Blut, aber fein ſonderliches Geſchick, wenn idre 
Abſicht dahin ging, einen Hauptſchlag aus zufuͤhren. Mitunter 
drehten fie ſich auf Gemeinplaͤtzen herum, ſahen die Dam: 
merung ded romantiſchen Strebens mehr fir cin Zeidhen 
der kommenden Nacht, als des aufgehenden Tages an, 
wußten nichts Beſſeres und Allgemeingeltendes an die 
Stelle des Abgelehnten zu ſetzen und ſuchten gang unflatt: 
haft die beflagten Gebrechen der Grundſaͤtze in den Mach⸗ 
werken einiger Gtimper und Klimperer nachzuweiſen, 
wabrend fie gefliffentlid oder aud Mangel an hinreichender 
‘Kunde die hoͤhern Leiftungen unbeaditet liefen, welche 
aus aͤhnlichen, aber beffer verftandenen Anregungen ber: 
porgeqangen waren, Dad bekannteſte Denkmal diefer 
Sypofition ift bie Schrift: Neudeutſche religios-parrtotifde 
Kun. © Sie war wenig dazu geeignet, die Nomantifer 
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den Urtifeln ihrer Tagſatzung gu entfremden; faum eis 
firengeres Nachdenken verantafte fie unter ihnen, gi 
ſchweige cine firmlide Durchſicht des angencmmene 
Geſetzbuches. Der Cindrud des feindliden Laͤrmſche 
fed beſchraͤnkte ſich im Allgemeinen anf cin ploslite 
Sufammenfabren der Koͤpfe und bie Genebmiguug gewi 
fet Vorſichtsmaßregeln, Die der uͤblen Nachrede mege 
unerlaͤßlich fhienen, da eingelne phantaſtiſche Tolyel or 
verantwortlid aus bem Geleife gewiden waren, tt 
verletzt von dem Streifyuge der geregelten Kunſtman 
fhaft uabmen die Befenner ded romantifdhen Glauben 
wohl an Sicherheit au, nur nicht in gleichem Moke ¢ 
Erkeuntniß der reinen Grundfage. Fricdrid Schite 
ibe maͤchtigſtes Organ, war fir die gemeinſchaftliche Ex 
gu friih veritimmt, erit ſpaͤter nahm er fiir feine Eaat 
linge auf Veranlaſſung einer roͤmiſchen Kunſtausſieten 
bad Wort wieder, fpradh aber mebe im Sinne ct 
Friebensrichters, als in der Weife eines durdgreiieete 
Anwalts, der die Aten mit neuen fiegenden Grinder 
sum Spruce der Eutſcheidung bringt. Denned hr 
fein verebrter Name die Gleichge(timmten, mo es er 
muͤndliche Berbandlungen und die Sicherung des gril 
tetén Vereins anfam, tn einer gewiffen Uebereinftimay 
zuſammen; nur wußten fie nicht recht, wad allerte’ 
fein guted Anzeichen war, whe fie die geiſtige Berle 
ſchaft ibres Wnfihrers, zur Forderung ſeiner mud ioe 
Abſichten, je langer je mehr in romantiſches Gemeinga! 
verwandeln follten; nur befeitigten fie die Frese # 
gleichgültig, ob ed nicht nothig fepm duͤrfte, ante unt 
dem andern Sebrpunft naͤher zu beſtimmen, mele # 
entwideln, Uebrigens if hier zunaͤchſt von der Ciniest 
nung oder Gerpuppung der Theorie die’ Dede, von thee 
Mittel zuſtande zwiſchen Raupe und Schmetterling, vi 
von ber Praris der Genoſſenſchaft, mit welcher es ſa 
darum verglelchnngsweiſe weit beſſer gehen mußte, & 
ſonſt der angebliche Romanticismus nimmermeht zu J 
Emfluß gekommen ware, dew er bisher mit Ehren | 
hauptet hat, abgefehen von dem Verluſte feined prachti 
Taufnamens. 
(Die Fortfesung folgt.) 


Die Wiener Gunstausstellung im Jahr 
44. 
| (Beeps. 
a. 


Bon. erten:dee-Y lait im eigentlichen Sinnt 
diedmal nut wenig gu feben, Die anerkaunteſten g 
| ter haben fich-guctdgesogen und Die Ausſtellung vere 
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zelaſſen; das Meifte, wad darin gu finden, trigt bas 
Geprage Des guten Willens und bed Giferd fir dad 
Gate, aber geniale Auffaſſung und Erhabenheit der Idee 
it nut in drei Werken gu finden. 
Gewis find am ſchoͤnſten gedbadht und ausgefüͤhrt 
& Scallers Sternbilber: Der Abendfern und die 
Jungfrau, ald Basgrelief behandelt. Nad der Griechen 
Beife dachte der Kuͤnſtler den Boten des Abends als 
dine edle Juͤnalingsgeſtalt; ruhig ſchwebt er und ernft, 
gid Der Urne gieft ec die Abendkuͤhle und mit ihe Ruh 
mid Frieden auf die bemegten Weltens uber der Saul: 
we trägt er die Fadel, fie lenchtet der fommenden Nacht. 
Die Jungfrau aber ſchwingt fid auf dem Bande, das 
iit Die Allmacht gewoben, frei durch die Himmelsraume, 
md das fliegende Haar und Gewand bezeichnen die 
Ehnetle, mit der fie fie zemeſſen. Ernſt und Wuͤrde herr: 
jgen in beiden Werken und laffen fle ald Mefultate eines 
tiefen, degeiſterten Studiums erfennen. Ungefaͤhr mit abn: 
item Geiite bat 3. Dialer feine ,,Sappho” aufgefait, 
in dem Bugenblice, wo fie fid in bas Meer ſtuͤrzt; die 
Getter batten ihr alles qegeben, nur. die Liebe nicht, und 
tarum bat fie bie Leicr wegaelegt und weibet fid dem 
Tede. Niemand wird die wenigen Mangel aberfeben, 
Ric fb Der Kuͤnſtler in der Ausſuͤhrung gu Schulden 
tormmen üeh, aber fie werden aufgewogen durch die glid: 
lide Luffeſfang der Idee und Sdhonbheit der Form im 
Genjea, Beit weniger befriedigt „Johaunes in der 
Pike’, dargeftelt von demfelben Kuͤnſtler, obwohl mit 
bobenswerthem Fleiße behandelt; fo wie uͤberhaupt mance 
andre Werle Talent und Geſchicklichleit beweifen, ohne 
bai fle jedoch am Ende auf hoͤheres plaſtiſches Intereſſe 
Sapruch machen koͤnnten. 
Wien, am 31. Mat 1834. 





Pariser Kunst-Arabesken. 
Bon Ehuard Collow, 
4. 


Geit dem Monat Juli ift dad Muſeum ded Louvre 
wieder gedffnet worden, bei welder Gelegenheit mebdrere 
franjofifhe Blatter von zahlreich darin vorgenommenen 
‘Rerdnderungen und vielen neuhingugefommenen Gemal- 
ben ſprachen. Ich babe (either mandmal die langen Gange 
bes Louvre durchwandert, um wo moͤglich nod einen 

leeren Wintel meines Herjens mit neuen Befannten gu be- 
vilfern; nad forgfaltiger Umfidt ward id jedod bald 
gewabr, daß Dic Blatter mit franzoͤſiſcher Dinte geſchrie⸗ 
ben batten. Die Bahl der nnaufsebangten Bilder belaͤuft 
fis etwa auf 20, und unter dieſen find mehrere, bie mir 
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ſchon in Verſailles und den umliegenden koͤnigl. Schloͤf⸗ 
fern von Paris gu Geficht gefommen waren, wo fie, 
wabrend der Kaiferseit veradtet und wahrend der Re— 
ftauration ungefannt, ftaubbedectt in einem Wintel gelegen 


haben. Dahin gehdrt das grofe Gemaldbe von Paul 
Veroneſe ,dad Fußwaſchen bed Herrn““, wie er 


bet Simon dem Pharifier fpeiste, welches von der 
Mepublif Venedig an Ludwig XIV. geſchenkt wurde, 
und im zweiten Saale ded Louvre dem Bilde deſſel— 
ben Meiſters, die Hocgeit von Cana daritellend, gegene 
tiber aufgehingt worden iſt. Die Farben des Gemaͤl⸗ 
bes haben etwas gelitten. Ferner rechne ih gu den 
neubingugefommencn Gemdlden mebrere Portrits von 
Porbus, ein lebensgroßes Bild Philipp's V. von Mis 
gaud, cine Hoffnung von Mignard, und Jaadfice 
von Desporteds, bas Innere der Peterstirde gu Mom 
von Pannini, eine Anſicht der Mirche della Salute am 
Ganal grande gu Benedig von Eanaletto und endlid 
einen ſehr gwetfelbaften Maphack Am liebſten hatte ih 
gewuͤnſcht, daß der Cintrittsfaal, welder die Gemaͤlde 
der dltefien Meiſter deutſcher und italienifeher Sule 
enthalt, einen weſentlichen Zuwachs tefommen haben 
moͤchte; man bat gwar mehrere Bilder aufgebangt, die 
man dem Lufas Kranach zuſchreibt, dod it es damit 
wohl nicht ernſtlich gemeint. Fie die altén Florentiner 
und MNiederlander geigt fic hier uͤberhaupt wenig Gyms 
pathie, fonft batte man nicht die ſchͤne Sammlung von 
Erard fat gang ind Uusland geben laſſen. Sn derſelben 
befanden fid zwei Portrats von Van Do, von denen 
dad cine,,Henrieite von England file eines feiner beſten 
Werke gilt, und zwei andere Portraté von Velasquez, 
Philipp TV. und der Graf von Olivares, welche vier Gemalbe 
fiir die madtige Summe von 66,000 Francs fir die Galerie 
ded Pringen von Oranien angefauft worden find. Diefe 
Gelegenbeit, das Louvre an wirklich alten Kunjtwerfen yu 
bereichern, durfte man nicht vordbergeben laſſen, zumal 
dba ed doch an Kennern bier durchaus nicht feblen fann . 
und die Werle der alten niederlandifden Schule feines: 
wegs sablreih in der Galerie ded Louvre gu finden find; 
denn die ganze Gammlung befigt nur swei Ban Cpe 
und einen Hemmelinck. 
2. 

3m Muſeum Luremburg find gleidfallé mebrere 
Meranderungen vorgegangen. Einige der fruͤher dort be- 
findliden Gemadlde Hat man nad den Schloͤſſern von 
Verſailles und Meudon ſchaffen laſſen und ibre Stelle 
durch andere ergaͤnzt. Die Familie ded Priamus von 
Garnier, der Cod Hippolyt’s von Guillemot, der 
Tod des Mithridar von Langlois, der Tod Hector’s 
von Dejuines find nen Gingugefommen. Außerdem 
hat man noc aufgehdngt die Gemaͤlde, welche aud dem 


. 348 
- diedjabrigen Salon angefauft worden find. Dabin gebo: (| Namen „Gruppe dee vier Meiter' ſehr verbreitet iz, 


ren bad Innere einer Rhede von Tanneur, ein Wald 
von Jolivard, cine Yandfchaft von Regnier, Johanne 
d'Arc von Sdnew, die Proseffion der Ligue von R. 
Fleury, Cherhard der Greiner von Scheffer, eine 
Anfidt vom See von Perugia von V. Bertin, Jeanne= 
la:Folle von Monvoifin, ber barmbersige Samari⸗ 
ter, Landſchaft von Aligny. Neue Werke der Sculp⸗ 
tur bat man nicht aufgeftelt, 

3. 

In der Geſchichte der Kunſt find zwei Kompofitionen 
beribmter Meifter bekannt, welde ein fonderbares und 
gleiches Schickſal gebabt haben. Leonardo da Vinci 
und Michel Angelo waren naͤmlich jeder mit der 
Ausfuͤhrung eines Fresfogemaldes file den Sigungsfaal 
bes Florentinifen Genaté beauftragt. Da es zu einer 
Zeit war, wo die Florentiner und Piſaner mitetnander 
Krieg filbrten, fo follte der Gegenſtand der Gemaͤlde aus 
bem zwiſchen den beiden Beodlferungen hartnsdig be: 
gonnenen Kampfe genommen werden. Michel Ungelo 
wollte den Augenblick darſtellen, wo auf den Schrei: Bu 
den Waffen! die Soldaten ploͤtzlich aus dem Arno, worin 
fie fic) gerade badeten, berausfeigen und in aller Haft 
gu den Waffen eilen. Leonardo da Vinci beab ſich⸗ 
tigte, die Schlacht bei Anghiari oder die Niederlage 
bes Generals Piccolomini zu malen. Innere Zwiſtig⸗ 
teiten und verheerende Kriege, welche bald darauf aus: 
prachen, ſcheinen dieſe beiden großen Meiſter an der 
Vollendung ihrer Werke gehindert gu haben. Sie fhe: 
ten nur die Kartond gu ihren Gemalden aug, und felbit 
biefe Kartons blicben nist lange unverfebrt, fondern 
wanbderten bald ftidweife als Merkwürdigkeiten in vers 
ſchiedene Stadte Italiens. Zufällig entdeckte aber vor 
einigen Jahren ein engliſcher Kupferſtecher eine vollſtaͤn⸗ 
dige Zeichnung von dem Gemaͤlde Michel Angelo's, 
welches ſeither bekannt geworden iſt. Von der Schlacht 


des Leonardo Da Vinci machte zuerſt Rubens ein | 


Bruchſtück ausfuͤndig, nad deſſen Zeichnung Edelinck 
einen ſchoͤnen Kupferſtich davon entwarf, der unter dem 
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Die burch ben Kunſtoerein fix das Königreich Hannover 
weranjtattete Sritte Ausſtellung von Kunſtwerten lebender 
Meifter wird am 24. Januar 1855 in Hannover erbffnet 
werden und einen Monat-danern, 

Whe deutſche Kuͤnſtler werden erſucht, dieſelbe durch 
Zuſendung ibrer Werle zu beguͤnſtigen, und hofft die Com: 
mittce. daß der glaͤnzende Erfolg ber fruͤberen Ausſtellungen 
ihre Bitte deßhalb unterſtuühen wird. 

Der Kunftverein Avernimmt sie Transporttoſten hin 
und suri von allen ten Gegenftinden. welme dura die 
Kuͤnftler ſelbſt mit see Frache bis jum 4, Februar an ben 






| 


Gluclichetweiſe hat ſich nok eine vollſtaͤndige Zeichnum 
wieder gefunden, welche Das Ganze des Kartons an: 
gibt und von einem bieſigen Ringler, Bergeret, 
in defen Beſitz die Originalzeichnung ſich befindet, litte 
gtaphirt worden ift, fo dag wir alfo von nun an nidt 
mehr den Verluft des vollſtaͤndigen Gemaltes von eee: 
nardo ba Binci gu bedauern haben. Indem wir. dice 
Nachricht geben, koͤnnen wir einen Wunſch meat unten 
driden, daß ndmli® in unſern Tagen, wo wir wieder 
fo mannichfaltige Kunt entſtehen feben, aus den rielen 
Kunſtnachrichten verſchiedener Linder cine allgemeine 
Kunſtbeſchreibung von Europa hervorgehen mite, 
worin alle bedeutenden Kunftwerfe nad ihren jesigen 
Beſitzern und Niederlajungen aufgezeichnet waren. le 
fere Beit bat fo viele von ihrer Stelle geridt, mended 
Herrlide in fleine englifhe Landhaͤuſer verſtect, dai Mi 
groͤßeren Verwirrungen der Geſchichte Bieled ang Untenst: 
nif untergeben moͤchte. Auch wuͤrde dieſes Unijeroa 
von Kunſtſchaͤtzen dem liftigen Betruge mit Kusiwels 
ſehr ſteuern. Wie viele Meifende, die bloß and Citric 

tine Kunſttaͤndelei und Kunſtſprecherei betreiben, feats 

neben dem geordueten Genuſſe das beruhigende Grit 

einer nuͤtzlichen Thaͤtigkeit in der Forderung dieſes Bo 

durch treues Aufzaͤhlen und Nachſuchen fid und. doo 

verfhaffen, die ihnen mit Beſorgniß nadieden, weit 
Furie fie jest fo in's Leere durch die Welt treihen mye. 


(Die Fortſetzung felgt.) 





Plastik. 

Paris. Die Atademie der ſchoͤnen Kuͤnſte faud tet? 
ber sur Erlangung ter Bilrbauerpreife eingereiseen Kush 
werfe des exften Preifes wiydig, Den gweiten (rss e 
einem Schuͤler von Pradier, Namens Gourbel zu. 

Braffet, In der Nawt vom saften bis s2iten Se] 
tember ward die auf der Bride bes altenToores vom La 
wefindtime Statue ded h. Fohann von Nepemud, Ne? 
mein als cin Meiſterſtäck beiractet ward. fo vertdaunel 


bag fie jegt nur einen wertblofen Rumpf darbiettt. 4 
Berantwortlimer Redatteur: Dr. Saerh | 


Confervatenur des Bereind, 
hier, cingefandt werden. — ' 
Kunſthaͤndler und andere Befiger von —* 
welche nit durch die Committéee gu Einſendungen sah 
aufgefordert werden, haben bie Untoſten ſelbſt zu —*5. 
Zur Aufſtelung des Kataloges wird um * we 
tige Anweldung der cingufendenden Kunſtwerle. sept gree 
vertaͤuflichen derſelben um Augabe ber 3— ie 
geveten. Fede gewiinfare naͤvere Austkunft ik aa 
zeichnete zu erthellen geen bereit. 
Hannover, im September 1454. wae far nf 
Die Commirtce des Kuni Wereins fa 
Königreich Haunover. 
4 8, hagemenr 
Setretie des Bere” 
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Dien tas, 4. —— 1834. 





Conversationsbeitrãge 


pom Converfarionéferifon der neueſten Zelt und 
Literatur, 


(Gortfegung.) 


Ren hat Goethe cine beftimmte, fogar uͤberwiegende 
Tileabme an ber vorerwaͤhnten Oppofitions {rift beis 
nefn wollen. Auf threm Citelblatt erfdeint er unver: 
{ost in voller Figur, beſchaͤftigt mit einem friſchen 
itnt fined beFannten Lebenegeſtaͤndniſſes: Prophete 
teblé, Yrnhete links, bad Weltfind in ber Mitte. War 
ent sit und zwiſchen zwei alten Propheten (Lavater 
a) Kechew) fect tiber Stock und Blod gefprengt, ohne 
im Sattel ju wanken, fo ſchien es ihm fpiter genehm, 
dir huls ded Fufigdugers ruhiger geworden war, 
be Nube auf dDem Raiden, mit gemeſſenen Sdritten dad 
decilager der Otomantifer gu durchwandeln, wo die 
beilet und Kinder der neuen Propheten iby Lauberhüt⸗ 
toiet feierten. Sie miffen thm mit ihren Cymbein 
tod Shorgejangen cin gewaltiged Ucrgernif gegeben 
hika, denn ſonſt pfleate-feine Geſetztheit tet aͤhnlichen 
Vranlaſſungen, wenn es trgend anging, ein weifed Still: 
Hocigen gu deobachten. Cine neudentſche religidé-patrto: 
fige Sunit wat nothwendigerweife fiir feinen unglaͤu— 
Hyen Verſtand, der im Schooße der Gegenwart refolut 
‘fh leben begebrte, ein Dreimaftiges Luftſchiff, bemannt 
Mit zemüthlichen Uebermenſchen, die ruͤcwaͤrts fegeind 
ben Hdhen der Nebelwelt ihe entſchwundenes Vater: 
kod und in ibm die Flora der Verweſung entdegen 
witen, Niemand hat unter und einen fo beiſptelloſen 

buſiasmus erreat als Goethe, in einigen ſchwachen 

vien big gum Schwindel, und Niemand war fo ge: 
ilgt, jede Ure ded Enthufiagmud, zumal unter feinen 
Lecwertheſten Landsleuten, fix eine Audgeburt der 
Eomirmerci zu Halten, als diefer augerordentlide Mann. 
Beinahe lomiſch ijt die Gorge, die Geſchaͤftigkeit, mit 
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welder er in feinem Snnern den Srrgingen ded unfaus 
bern Geiſtes nachſpuͤrte, fobald derfelbe in irgend einem 
Herzenswinkel gu ſpucken ſchien: hat er dod fic ſelbſt 
und die leidtglaubige Welt vom der Wahrheit der Fabel 
Uberredet, daß die Porfie ibm HAufig ju einem Reini— 
gungsmittel gedient habe, diefe oder jene unbcimlide 
Stimmung auszuſtoßen. Fajt verdrof es den dichteriſchen 
Prometheus, daß er fic nicht ſelbſt naw Belieben erfdafe 
fen fonnte, um durch eine eingige Urberfpannung bes de: 
engten Ichs allen Verkehrtheiten feiner Zeitgenoſſen fir 
immer gu entfpringen. Dieler tiefe Widerwille gegen 
Alles, was nad feiner Meinung ber bad rehte Maaß 
und Ziel binaugaing, madre ihn hauptſaͤchlich zu einem 
Gegner der neudentihen religids-patriotifden Kunſt. 

Gr hatte Gieles vor Andern voraus, nm in diefer 
Gace ein gewidtiges Wort gu reden. Sein poetiſcher 
Geiſt regierte in zwei Welten, im ber alten wie in der 
nenen, mit gleider Rraft; die Sonne ging nidt unter 
in feinem Reiche. Wer war daher dei einer entfchiedenen 
Liebe sur Kunft, tm Befise des oͤffentlichen Vertrauens, 
unterſtuͤzt von einem weiten umfafenden Blick, mebr 
baju berufen, die romantiſche Streitfrage befriedigend 
gu erdrtern? Galimm, ‘dah gu den entſchiedenen Wen: 
dungen des Gefchafts, follten nidt einige Haupttnoten 
unanfgeldst liegen bleiben, ein philoſophiſcher Forſchungs 
geiſt gebarte oder wie man fonft bie Gabe nennen wil, 
mit ergruͤndender Aufmerkſamkteit ben Bewegungen ded 
menſchlichen Geifled im Gange feiner hiſtoriſchen Ent: 
widlung gu folgen. Fir die Geftalten und Erſcheinun— 
gen der Natur beſaß Goethe nad der Behauptung von 
Kennern ben Trieb und “dad Glue wifen(haftlider Wn: 
fhauung; fo feurig er aber tber der Metamorphoſe der 
Pflanjen und ber Theorie der Wirbelfnoden briitete, 
welde letztere er bid in die Hoͤhle eines Schafſchadels 


‘| verfolgte, fo ungern befagte er ſich mit reingeiftigen Ueber: 


gaͤngen und Progeffen; thater es je, fo parapbrafirte er mit 
genialer Luft die Naturfeite derfelben, die Parallele zwi— 
ſchen beiden. Gin Kerl, der fpefulirt, ift wie cin Thier 
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rae 
anf duͤrrer Haide, und rings umber liegt grine, friſche 
Weide — heist ed in feinem Faust, wo er — mit Erlaub⸗ 
nif der allerneneften Theodiceelritiler — tiefere Auf—⸗ 
ſchluͤſſe aber fim gibt als irgendwo, xzebenslang hat er 
an bem Spruch feftgebatten, nur die reine Ratur founte 
ihn gum.Gpefuliren zwingen. Was man fonft. in menſch⸗ 
lidhen Ungelegenheiten etwas uneigentlid feine Pbhilo- 
ſophie gu nennen beliebt, ijt nichts Anderes, ald ein zier⸗ 
lid gerundeter Realismus, dem die Anſchmiegung der 
Sprache guweilen ein hoͤheres Anſehen gibt, als er bei 
naberer Prifung bebaupten fann. 

Auf dem Forum der Goethe'ſchen Kunſtanſichten lau⸗ 
tet jener Realismus in ber Endſumme feiner Ergebniſſe 
folgendermaßen: „Freude an den Dingen iſt dad einzig 
Reelle, alles Andere iſt eitel und vereitelt.“ Eine ſchoͤne 
Wahrheit, wenn der kunſtſinnige Freudenmenſch eine Mea: 
litat ijt, wie Goethe war, widrigenfalls eine fo allgemeine 
Buͤrgſchaft ded Meellen, daß fie fir nichts Befondered 
mit Sicherheit einſteht, weil fie fir dad Verſchiedenſte 
gleichmaͤßig gut fagt, fobalb Semand bas Allerreellſte mit: 
bringt, cin Herz, dad ſich im guter Stunde bed Lebens 
nad Sivdften frenen wil, In Folge feiner micdtigen 
Gigenthimlidfeit. und mit ihrem uͤberall eingreifenden 
Vorbehalt hat Goethe fish wirtlid in Sachen der new 
deutſchen, religioͤs-patriotiſchen Kunſt darauf beſchraͤukt, 
fein perſoͤnliches Realitaͤtenweſen gegen die fremdartigen 
Anſpruͤche der Romantiler ſicher gu ſtellen, ohne auf ihre 
beſondern Zwecke, Mittel und Anſichten naͤher einzugehen. 
Seinen eigenen Kunſtgenoſſen rief er zu: Gebt ihr euch 
einmal fir Poeten, wohlan fo lommandirt die Poeſie; fir 
die romantiſchen Maier hatte er im Hinterhalt denſelben 
Math bereit, wobei ibm bie Beſchaffenheit des Komman— 
do's woh! ziemlich gleichguͤltig war. Cine und die an— 
dere Trophaͤe der Romantiker hat er in der Folge, durch 
die lebendigſte Theilnahme ausge zeichnet, oder um die Stic: 
worte ſeines Sachſyſtems gu wiederholen, er bat fid an 
einzelnen woblgefhaffenen Dingen erfreut und fie fo fir 
fid und bad mitgeniefende Deutidland in die Reibe der 
Realitaten erhoben. Da aber die Nomantifer, wollten 
fie nicht ans ber Molle fallen, anf Ideen beſtehen mußten, 
fo wurden fie felbft Durch bie Realitaten, die ihnen Goethe 
guerfannte, in ihren Ginfichten mehr geſtört als gefir- 
bert. Dazu fam der ſchneidende Kontraft swifthen Goethe 
und Colegel. Wie follten fie zwiſchen dem koͤnenden 
Memnon und der fibpllinifhen Sphins den wahren, roman: 
tifhen Midtheig finden? Dazu gehorte ungleich mehr 
ald dee Ginn eines Oedipus. Schon die einſachen Hedi: 
pug find unter ben Momantifern felten, geſchweige die dop- 
pelten, welche allein aud der Berlegenheit retten founten. 
Fat ſchien es ihnen unmoͤglich, mit Goethe, dem Cingel: 
nex, auf's Meine gn kommen, und dod fennten und 
wolten fie nicht voͤllig brechen. Die Lauteſten unter 


den Stillen gaben gu verfteben, daß Goethe mit fig (emi 
nidt im Rlaren fey, daß ex, fchirfer beobachtet, periodi(g 
bin und ber ſchwauke, daß man in diefen Schwankungen 
bas Geſetz det allgemeinen Anziehungskraft fuden und 
edren muͤſſe. Sie waren auf gutem Wege, defenungeas: 
tet mebr hauchende Confonanten ald reine Volale. Die wit: 
deutſchen vom reinften Gebluͤt ſchlugen mit ſtummen 
Schmerz an ihre Bruſt, gedachten der ſeelenvollen Bur: 
digung Erwin's, erklannten in dem Freunde ded Mi 
telalters einen der Ihrigen, ſeufzten bei dem Lobe der 
Boifferée (Hen Sammlung, wiederholten fic indgediz 
bie berrliden Preisgefinge ber Kunſt, worin der ow 
wiberfteblide Fluͤchtling der Moͤglichleit eines Udfaté yo 
widerfpreden ſchien, und podten zuletzt in himmliſte 
Verzweiflung auf Gog von Berlichingen und den ume 
wendeten Pelg bed Reinecke Fuchs. Sie find dis al 
diefen Tag Suchende, die nicht muͤde werden, wilt 
dent alts und neudeutſchen Goethe eine Kettenbride 
bauen. 
CDie Fortſeyung folgt.) 





Monogrammenkunde. 


Welder Monogramme bediente ſich der Maler Hari 
Baldung Grin zur Bezeichnung ſeiner Kupiw 
ſtiche und Holzſchuitte? 

Nach Bartſch, *) Brulliot **) and andern 
Kunſtſchriftſtellern kommt anf den Kupftiſn wor 
Holzſchnitten des H. B. Gruͤn, außer dem atgitirsten 
Namen des Kuͤnſtlers auf einigen Blattern, auf wo 
meiſten andern nur ein Monogramm vor, melded avi 
den Buchſtaben H BG beſteht und früher irrig tald § 
Breſang oder aud H. Griinewald gedeutet wurh 

Vet dem Sichten der verworrenen Nachrichten tk 
bie Meifter, denen man bad Monogramm H B G brim 
bat Bartſch, indem er auf der einen Seite dem ! 
B. Grim gu feinem gerechten Cigenthum verbalf, ¢ 
bern Orté drei dem H. B. Grain ebenfalls angedires 
ſchoͤne Holsfdnitte, bem Hans Brofamer ***) se 
fdrieben, denen Brulliot ¢) unter feinen verdienſt 
len Ergaͤnzungen gum Bartſch, einen vierten, bis 
bin vollig unbefannten, beigefelt hat. — Diefe 3 
Holzſchnitte tragen freilich das Monogramm HB (4 
ſich H. Broſamer und einige andere gleidicit 





Peintre graveur. Vol. 7, pag 502. 
**) Dictionnaire des Monogrammes. Nouvelle Edition, 
Port. Nro. 945, et 5e« Partic, Nre. 427 et 696- 
®°%) Peintre-graveur. ol. 8, pog. 467, Nro..6, 7 et 1! 
$) Table gencrale des Monogr. pag. $87, Nre. 991- 


| 
infer bedienten) und nicht das, ald dad H. Baldung 
Grinthe Zeichen anerfannte, beftehend, wie. oben be- 
mertt, aus ben Budftaben H B G. 

Gn dem abweidenden Monogremme. muß der Grund. 
gelegen haben, weßhalb jene-Bidtter dem Werke des H. 
Profamex zugezaͤhlt wurden, denn ihre Kompofition,. 
Zidnung und ihr Schnitt ſprechen, wie mir ſcheint, fir, 
tine edlere Ubtunft, wud zunaͤchſt für die von Hans, 
Saldung Gran. 

Die Uutoritit eines jeden Monogrammed ift bedingt,. 
md nur in dem Galle, wo dads, Machwert ſich mit vers 
hiegt, darf fie fir vollgiitig anerfannt werden. a 

Allen Unforderungen zu geniigen, beduͤrfte ed: in vor⸗ 
legendem Galle alfo nur nod einer Erklaͤrung uͤber das 

A. @weichende Monogramm HB, welche, wie ich glaube, 
ncht allzufern geſucht werden muß. 
Hans Baldung Gruͤn hat, ebenſo wie manche 
finer Kunſt⸗ und Zeitgenoſſen, keine ausſchließlich gleich⸗ 
waͤßige Bezeichnungsweiſe ſeiner Werle angenommen; 
denn auf dem Altarblatte im Dom gu Freiburg int Breis: 
© gam ſteht fein ganzer Name; *) feine Kupferſtiche find, 
wie im weiter anfilhren werde, ungleich bezeichnet; feine 
Holſonitte tragen gwar meift dad Monogramm H B G, 
doch ſtedt anf einem der abgefiirgte Name Fo. Bal⸗ 


Dung, ) zwei andere find bloß Baldung ***) bes). 


ptidnet. Lann ed, bei den genannten Umftinden, gewagt 
erſoeinen bie Deutung dee Monogramms H B auf H, 
Bazldung alé hinreichend begrindet angunehmen ? 
Die drei erwaͤhnten, von Bartiad tm Werle ded 
H. Brofamer beſchriebenen Holzſchnitte von H. B. 
Grin find; 
_ 4) Sainte famille. gr. Fol. Bartsch Nro. 6. 
‘.2) St. Jéréme dans le désert. 4. B. Nero. 7. 
) Un palfrenier dans uneécurie, Fol. B, Nro.15. 
d dex von Brulliot beſchriebene vierte if: 
Late. Vierge aux — Fol. Brulliot. 
Nro. 4. Ff) 
Aufmerkſamer Vergleich diefer Holzſchuitie mit denen 
H. B. Sriin wird den Kenner. von ihrer gleichen 
ammung uͤberzeugen, ebenſo wie the Vergleich mit 
Arbeiten des H. Broſamer darthun moͤchte, daß 
mit die ſem Kuͤnſtler nue dad Monogramm gemein 












Huber, wnvel. Edition frangsise, Vol. 1, pag. oh ' 
Peintre-graveur. Vol. 7, pag. 505. 
i>) Bartsch Nro. 57. Brulliot D. d. Momogr. N. Edit. 9° 
* Partie, Nro. 696. 
M, Bartsch Nro. 56 et 58. Brulliot D. &, M. N. G, 5™ 
Partie, Nro. 127. 
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Haus Balbung Grin, ein Zeitgenoſſe und 
Sailer Duͤrer's, teat unter dem Cinfluffe diefes Mei: 
fters fon im Begin bed 16ten Fabyhunderts als ſelbſt⸗ 
ftandiger Kuͤnſtler auf. H. Brofamer. dagegen, defen 
Arbeiten gegen Gabe der erſten HAlfte bes a6ten Fahr: 
hunderts erſchienen, ſtrebte nicht nur den juͤngeren Schu⸗ 
lern Duürer's„aAden ſogenannten fleiuen Meiſtern, nad, 
ſondern zeigt and ſchon eine Hinneigung gu dem Danie: 
rismus und gu ber Fluchtighelt, die in der zweiten Haͤlfte 
“bed 16ten Sabrhunderts vorherrſchten. Sie maren noth: 
wendige Folgen des Suvielidaffens, und treten ihre Wir: 
‘| fungen beſonders aud ben meiſten nad dem Zeitgeſchmack 
‘mit zahlloſen Holzſchnitten bis. zur Ueberfuͤlle ausgeftat: 
teten Buͤchern jener Periode auf den Beſchauer unan⸗ 
genehm wirtend hervor. 

H. B. Grin und H. Broſamer haben vader, 
durch ibre bebdeutend verfdiedene Bildungszeit, fowle 
burd die Verſchiedenheit ihrer naͤchſten Borbilder, ge: 
trennte Standpunlte, deren deutlich gezeichnete Gren: 
gen und in ihren Arbetten unzweideutig vorgeride 
‘werden, Jn wiefern diefe Scheidung der beiden Kinft: 
ler burd meine Anſicht dber die mehrerwaͤhnten pier 
Holzſchnitte verlegt oder beibehalten iſt, überlaſſe ich 
dem Urtheile der Kenner. 

Außer dem Monogramm HB bediente ſich Hang 
‘Baldung Grin; wie ich darzuthun ſuchen werde, aud 
des Monogramms H G (ohne B). 

Man findet dieſes Zeichen gegen unten rechts auf 
einem Kupferſtiche iw fl. 4., vorſtellend einen verliebten 
Alten, welder cin junges Maͤdchen luͤſtern umfaßt, wah: 
rend daſſelbe ihm, aus der an ſeinem Gurte hängenden 
Tafhe, Geld yu entwenden ſucht. Halbe Figuren unter 
einem Bogen. 

Dieſes Blattes große Uedereinſtimmung mit dem 
von H. B. Grin geſtochenen Palfrenier, *) beſonders in 
techniſcher Beziehung und in Ruͤcſſicht auf Zeichnung, 
Sharatter ber Koͤpfe und Gewandung, mit vielen ſeiner 
anerlannten Holzſchnitte, drang mir nach dfterm ſtren⸗ 
gen Vergleich die volle Ueberzeugung auf, daß H. B. 
Grin auch der Stecher dieſes H G bezeichneten Blat— 
tes ſeyn muͤſſe. 

Nicht unweſentlich iſt bei dieſer Uebereinſtimmung 
tine Stelle aud Direr’s Tagebuche der Reiſe nach den 
Riederlanden, **) welche die Deutung des Monogramme 
H G wirtfam vertritt. — Duͤrer fpridt fid naͤmlich an 
genanntem Orte, bei Ermahnung der Arbeiten ded H. 
. Grin, mit melden er ga Antwerpen dem Lande 


EES : % t 
*> Bartfd tonnte von diefem feltenen Btatt aur ein 
beſchnittenes Exemplar, weßhalb bie ver ibm gegebenen 
Maaße als ungewiffe bezeichnet ſind. Die Hoͤhe bes 
Blattes betrdgt 22 Zotl 4 Linien und die Breite s Soll. 
**) v. Mure Journal gur Kunfigefwidte. Bd. 7, S. 95. 
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faaftmaler Joachlm Patenier cin Gefhenk gemadt, | live *) sesweifelte die Eriſtenz des fogenannten ihleſa 


foigendermagen aus: deutſchen Kupferſtichs, ¢ Bedi 
„Ich bab Maifter Soadhim ded Grin Hannſen Ding'| Regt. , oe oe 
geſchenkt.!* ae ‘Bid auf den hentigen Cag tft bad von Gandror: 


Wohl cin nicht unwichtiges Zeugniß für die Unnahme, | angeführte Blatt meder mit der Jahrzadi 1455 ned mi 
daß H. B. Griin fih aud tury Hans Grim ge: | érgend einer andern vorgefommen; allein ed befindet (4 
naunt babe und zur Bezeichnung feiner friihern Werke | in der königlichen Kupferſtichſammlung gu Dresden ex 
had Monogramm H G angemwendet haben fonne. Bu} Cremplar des oben beſchriebenen H. B. Grüuͤnſen 
den frühern Arbeiten ded Künſtlers iſt der erwaͤhnte Stiches, welches (nad einer mir gugetommenen Nod 
Kupferſtich, wie aus dem Bergleid mit dem Palfre- | rice) mit der von alter Hand aufgefariedenen bn 
nier ſich ergibt, mit Grund zu rechmen; wad nok da- |-gahl'4455 dezeichnet ſeyn fol. Dieſes Eremplar ſom 
durch belegt werden moͤchte, daß Abdruͤcke ded erftern | mir, bei. fo gegritudeter: Urſache die Gandrartite 
vorfommen, die oben rechts die Jahreszahl 1507 tragen,*) | Motis fitr eine Hdmi flüchtige oder nicht auf ded Autn 

Unf den fonjtigen Blaͤttern des H. B. Grin it | Agener Anſchauung berubende angufehen, ihr gum Crom 
die Sabresyabl 1510 die altefte. Der Unterfhied von | gelegen gu haben. — War bas G. im Monogramm nis 
drei Jahren fann bei vorliegendem Falle feimen Bweifel | gang rein ausgedrückt, fo mote ed leit in den Auen 
an der H. B. Gruͤn'ſchen Abſtammung begruͤnden. bed oberflaͤchlichen Beſchauers die Geſtalt eines § a» 

Wie ih glaube, in naͤchſter Beziehung gu dem tm | nehmen, da der Querbalken des H dad G horisentil é 
Mede ftehenden Kupferfidhe von H. B. Gram fteht cine | der Mitte durchſchneidet. 
pon Gandrart in feiner Mtademie**) uber die aͤlteſten Verlin, im Juli 4634. 
deutſchen Kupferftidhe gegebene Nachricht, nad welder ein W. Shore 
geſtochenes Blatt von gleicher Vorſtellung, jedom mit dem | 
Monogramm HS und mit der Jahreszahl 1455, eriftic | *) Dictionnaire des Monogr. Edit, de as47. HL Putt 
ten fol. : Nro, 250. 

. Heinede, ***) der bem Gandrart Bertranen 

ſcheukte, wie aud v. Mure, +) war geneigt, dad Blatt 
HG 1507 fur eine Kopienad dem von Sandrartangejihr: | Monumente, 
ten Stice gu balten, obgleich er geſteht, dag ex legtern, aller Stuttgart. Die Birger dee Stabt Cflioyes 
augewendeten Muͤhe ungeadhtet, weder je gefchen, nod 3 sib —— ae 
Jemand gefunden babe, der ibn gefehen batte. 2* J oi ye are on 

Bartſch tt) (prime feinen Bweifel an der Exiſtenz — elles hye Lad ad 7— pe um 
bes Saudrart'ſchen Blattes mit dem Bemerlen aus, ſchrift, auf einem anfeyntimen Sockel. beides von avégtyoo 
bas, wenn irgend daffelbe vorfomme, ed die Jahrzahl 1488 * — — hi dag ee 
tragen muͤſſe, die Ganbrart irrig 1155. gelefen, Gine | MFeMeN wird und aay cluein granithen un r 
aͤhnliche Bemerfung machte (hon Strutt, +++) der indeß a —— aioe ae sila ata . 
bie Jahrzahl 1477, fowie Ottley +) die Jahrzahl 1499, London, Canning'’s Marmorftatue, vou Chee 
alg die auf dem Saudrart'ſchen Blatte fic) wahrſchein- trey, in der Weſtminſterabtei anfacheRt, fete auf - 
lid befindende annimmet ; Conjetturen, die von andern io eee Giese a cence eh atid 
Kunſtſchriftſtellern wiederholt wurden. Nur Bruls | Seirenprigets an vee Httigen Seite piigen, Ded 

. it nat ber Drget getventet, umd die Siatue iſt in cut 











romifgen Genatormantel gehdut, deſſen Faltenveury 


: : ~ 4. | den Aber dey Bruft gefreagten Armen gebildet wird 
e) Heinede, Nene Nachrichten S. 301. oi Material Gretlung it die eines Redners, bee ebea mit Rule 
pog. 102, Catalogue de la Collection d’estampes de M, Bete bei , * aa Der 
Cerroni. Vienne 1827, pag. £24, Nro. 4660. efonnenheit gu einer Verſammlung ſpricht. F 
guridgerorfen und der finfe Gus etwas vorgeftredt.— 
o*) I. Tht. M. Bug. S. 220 ber Rechten Halt Canning cine Papierrode, und yu {rl 
err) Neue Nachrichten S. 594, — Filfien Tiegen zwei ſtarte Baͤnde. Die Ju ſchrift sag 
. $F) Beitrige sue Geſchichte der aͤlteſten Kupferſtiche S. 14. außer ir et jeiner — * sal Lit 
intr« x aor toy 1 0770 Und gs. Aug. 1827) bie Grohe ſeines Taltu 
LL ing 57— agp a ee, — Or a m ſchen yinfang feiner Berdienfte. wnd givt gu berſicten, ref ® 
. . — A Mouument von feinen Freunden und Landsleuten cv 
$44) Biographical Dictionary Vol. M. pag. s0t. (H. Schau⸗ ges “few. - 
fetetm ver Atceve??) : _- Dem Grafen Srey fol in ver Grafſchaft, in ™ 
+) — into ~ origin and early history of engraving, * deboren iſt, gu Newcaſtie, eine Bliidſaule exit 
ol 2, pag. 595. werden. —F 
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Kaum find die im meftliden Peloponnes auggebro- 
denen Unruben durch die weife Feſtigkeit bes edlen Gras 
fen Memandperg und ſeiner Kollegen und durd die Prd: 

eiſion und Energie in der Ausfuͤhrung der von ihnen 
deſchleſſenen Maßregeln faſt eben fo ſchnell erdruͤckt ald 
entitanten; faum iſt dieſe drohende Gefahr von bem 
\uugea Steate abgewandt, fo daß dad Uebel nur noch bis 
‘wa femme Burjeln gu verfolgen bleibt, deren wuchernde, 
immer neues Unkraut gebdrende Urme leider in fernem 
Boten genidrt yu werden ſcheinen: und ſchon fann id 
Siren aud diefem Lande wunderfamer Wedfel und 
Usterginge cin Feſt melden, bas in feinem Geitern fried: 
liaen Charafter den ſchoͤnſten und erfreulichſten Gegen: 
', Webergen jene faum verballten Klaͤnge barbariſchen Kriegs: 
; pihimmels dildet. 


Mn den Hru. Gehrimen Math vo. Klenge, ber von 
. Maj. dem Konige von Vavern in Gefhaften nad 
iebepland gefandt war, wat von der hohen Regent: 
die Ginladung ergangen, die nochmalige Prifung 
thetlweife Umarbeitung des Plans der neuen Haupt: 
t Athen Moernehmen gu wollen. Bu diefem Ende be- 
berfelbe fich gegen die Mitte des Auguſts nad Uthen 
ſchritt fogleih mit raftlofem Gifer und einer dad 
erfte feiner Lebenskraͤfte angreifenden Thaͤtigkeit au's 
t; mébrend er gleicgeitig ben Plan gur Aufräu— 
g und theilweiſen Meftauration der Monumente der 
polig entwarf und der Regentſchaft vorlegte, und 
{> diefer von Dderfelbea genehmigt worden war, die 
wng der gu biefem Zwede angeordneten Arbeiten un: 
‘Thiner Oberaufſicht dem Ongenieurhauptmann Spies 
ig. Da die Anfunft bes Königs und der Regents 
trabe bevorftand, mußten diefe Arbeiten fic vor der 
b auf Durchſchlagung der Manern, welche den mitt: 
XN Durchgang der Propylaen ſperrten, und auf Vorbe— 













teltungen sur Unfitelung einiger der Gdulentrommein 
ber umgeſtuͤrzten mittleren Gaulen an der Nordfeite des 
Parthenon beſchraͤnken. Alles ſchritt trefflich sorwarts ; 
jeder Tag lohnte durch einige Anshente fiir die aufge⸗ 
wandte Muͤhe; in dem abgebrochenen Gemduer der 
Propylaͤen und unter dent weggerdumten Schutte funden fid 
mebrere Sride, welhe neue Aufſchluͤſſe ͤber die Yow 
fomidung der Caffetten, Cornichen u. ſ. w. durch 
gemalte Ornamente gaben; und ſchon waren unter den 
Crimmern des Parthenon drei Herelide, wenn aud 
nicht unbefchadigte Stuͤcke vou dem Fries ber Cella herve 
vorgejogen worden; da braden anf cinmal eine Menge 
unerwarteter Hemmniſſe aber bie Arbeit herein, welde 
bie erwuͤnſchte Beendigung derfelben im Sweifel ſtellten 
und welde die unten mityutheilende Rede in beledten 
poetiſchen Bildern auf das Anmuthigſte darzuſtellen 
weiß. Cine ſchwere Erlrankung des Hen. v. Klenze 
erregte ſelbſt eine Weile Beſorgniſſe für das Leben des 
trefflichen Mannes; Mangel an hinlaͤnglichen Maſchinen 
gu Bewegung fo großer Laſten und Untauglichkeit des 
vorhandenen febte die Leiter ded Werkes in nist geringe 
Gerlegenbeit; uͤberdies drohte ein heftiger und anbhaltens 
ber Sturm aus Nordoit, die Ankunft ded Koͤnigs and 
ber Regenten weit ber den beſtimmten Beitpuntt hinaus 
jul vergogern. Dod gejtalrete fic) endlich Alles erfreus 
lid, Die Gewalt der Keantdeit brad ſich, und der us 
ermidlide Werkmeiſter gewann nah und nad die ges 
wohnte Ruͤſtigleit wieder; dle mechaniſchen Schwierige 
feiten wurden gefoben, und ſelbſt dee Sturm lief von 
ſeiner Heftiateit nad und vergénnte den hohen Reiſen⸗ 
den, nad) beſchwerlicher Seefahrt den Peitaleus gu ere 
reichen, wo dee faum vu: ſchwerem Kranfenlager erjans 
dene Graf von Armansperg und Hr. von Modell am 
Gten, und Se. M. der Konig, begleiter von dem Kriegs— 
Miniter General Lefutre und dem Minifter des Innern, 
Hrn. Kolettis, am 7ten September lanbdeten; der General 
Heidet wurde durdh eine Unpaͤßlichkeit in Nauplia gu: 
ruͤcgehalten. 


» B54 — 


Der Konig wurde im Peiraiens von den Civil: und 
Militärbehörden des Kreiſes und von dem Demogeronten 
ber Stadt Athen empfanger, von denen einer, Herr 
Vlachos, die Chre hatte, Ge. Majeftit in eimer kurzen 
Unrede gu bewilllommnen und Aller hoͤchſtdenſelben cine mit 
Blauen und weißen Bindern an den Fuͤßen gefeſſelte 
Gule gu uͤberreichen, als ein finniged Symbol der Unter: 
werfung der alten Stadt der Pallas unter bem jungen 
Sproſſen dec Wittelsbadher. Dann ging der Sug zu 
Pferde durch den Oelwald und lings dex Suͤdſeite des 
Muſeums und dee Afropolis nach dem Tempel des Olym: 
piſchen Zeus. Hier war, am Fuse diefer majeftarifchen 
Siulen, unter einer Laube aus Rofenlorbeer und Morten: 
zweigen, ein Chron fuͤr den Konig errichtet, woe ber 
Biſchof vor Attifa an der Spike feiner Geiſtlichleit thn 
feierlid(t empfing, waͤhrend ringsumber eine bunte, auf 
dem ung!eichen Terrain maleriſch gruppirte Vollsmenge 
durch tauſendſtimmiges Lebebow die Homnen der Geiſt— 
lichleit uͤbertoͤnte. Bon hier begad fic endlich der Konig, 
burd det Bogen ded Hadrian, in feine nahegelegene 
Wohnung. 

Inzwiſchen waren alle Borbereitungen auf der Akropolis 
beendigt, und Se. Majeftit wurde cingeladen, der begon: 
nenen Meftauration des Parthenon Allerhoͤchſtihre Weihe 
erthcifen gu wollen. Geftern um vier Ube Nachmittags 
verlie® der Bug die koͤnigliche Wohnung. Cine Abthei— 
lung Nationalgarden in der befannten reiden und maleri= 
ſchen Tracht und cine gahlreihe Deputation von Burgern, 
mit Oelgweigen in den Haͤnden, eroifneten denfelben; dann 
folgten die hoͤhern Civils und, Militdrbehorden und die 
anwefenden Generalconfuln und Conſuln der fremden 
Maͤchte; hinter ihnen dee Konig, die Mitglieder der 
hohen Regentſchaft und dte Miniter gu Pferde, mit 
ejuem zahlreichen und glingenden berittenen Gefolge; 
eine zweite Ubtheilung Nationalgarden beſchloß den lan: 
gen Sug, der fid in mannidfaltigen Krammungen an 
dem fteilen zur Akropolis fuͤhrenden Pfade emporwand, 


Der Beſchluß folgt.) 


Conversationsbeiträge 


gu dem Conberſationslerilon der neueſten Zeit und 
Literatur, 


CSortfegung.> 


Die Strengariftliden verwarfen eine Seitlang jeden 
Vorſchlag eines Vertrags, beriefe fic gu ihrer Met: 
fertigung auf die heidniſchgeſinnten Propplien, ftimmten 
aber endlich mit wenigen Ausnahmen ihren Bruͤdern 


darin bet, daß es fic unter fo verwidelten Umftinde 
ber Muͤhe lohne, auf die Beſſerung ded Gefatency iu 
warten und im fdlimmiten Fale Gnade fiir Recht ergehe 
zu laſſen. Noch ſchmollen einige unter ihnen, undewey 
liche. Maͤnner, die ſelbſt den Grazien ihre Lanuen nig: 
verzeiben moͤgen, wenn letztere ſich gar gu’ natirlig ge 
berden. Mit dieſen Mifvergniigten hielten und palten g 
fortwabrend die Vorletzten, beſonders die Untiéger Arie: 
rich Mepyer’s, in ihm ben Mephiftopheled dee Geeite 
ſchen Kritik erblickend. Hatten fie Recht, fo mare Gotthe 
ein Naͤſcher gewefen, der midst felten die romantijter 
Goldorangen zuruͤckſchob, um nach gewdpnlidem Stee 
Obſt zu greifen. Beſſer und uͤbler find ſolche Romantlu 
mit ibm daran, deren Werke ex mit lauter Anerfeneuy 
hervorgesogen bat. Sn der Gemeine miifen fie cre 
halber die ſtehenden Bekenntnißformen vertheidigen; a 
Hausherd find fie wegen ihres Ruhms gensthigt, at 
nahmsweiſe dagegen gu ftimmen und fid ſelbſt auf ta 
Leuchter gu ſtellen. Go. bat denn, überſchauen wit te 
Forthauer jener mannidfaltigen Spaltungen, durch Gert 
Cinfchreiten die Verwirrung unter Den Romantitern te 
trdchtlid) gugenommen, fo daß fie gegen ibm und i@ 
Anſehen bloß in emer Hom umbeftimmten Negative # 
ſammenhalten. Wad fie ibre Ginheit nennen migie 
duͤrfte weit eber eine ſalſche Sicherheit ſeyn. 

Darin find fie durch die Aufmerlkſamleit, ee 
Goethe fir die Kunſt uͤberhaupt, ingbefondere fir ti 
beutide, unter den gebildeten und höhern Etdader ye 
wedt hat, weſrntlich beftarit worden, wobei o ror Ot 
Hand unentichiedem bleibt, ob gum Mugen oder Rae 
theile der fraglichen Grundſätze. Wollen fie ihre Stellan 
gur Bett tlar einſehen und glüͤcklich durchführen, (0 me 
den fie wohlthun, bei dem Ueberſchlage ded Getwinnd I 
unsweifelhaftes Verdienſt rein nach den gelungenen 
ftrebungen gu ermeffen, die ihnen als Parteifamrh 
wefentlidd und ausſchließend zukommen, mit Beleita 
der aͤußern Beguinftiguugen, woruüber fie fic ſonſt 
bic Lange leicht tinfgen finnten. Dahin gebirt a 
andern das vorberrichende Wohlwollen, womig dic dew 
Kunftliteratur die Nomantifer gehegt und  gepileat 
zuweilen mit freundſchaftlicher Zudringlichleit, fait in 
aber mit der zaͤrtlichſten Schonung. Damit dic l 
aufgegangenen Pflanzen nicht in gemeiner Erde 
Epitiriften hinferben mister, Hat man fie forate 
Blumentopfe gefest, in wohltemperirte Gewihsd 
gebradht und vor jedem gefaͤhrlichen Luftzuge be 
verwahrt. Einzelne offentlibe Befehdungen, die > 
fhe fielen, bedeuteten wenig oder nits; e688 
genau bejeben, unfreiwiflige. Wohlthaten von FF 
Hand, Nachdem Goethe den Bogen gefpannt | 
wellte Fiorillo feinen Pfeil darauf legen.  Wabredl 
Verſuchs erſchrack er vor feinem Muthe, ſteckte dev 
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in cin feidenes. Futteral and bat hei Gelegenbeit Friedrich 
ẽdlegel wegen des herzbrechenden Heiden kes: tum · Wer⸗ 
jung. Endlich druͤcte ex mit ungewiſſer Hand ab, 
uhtend ed thm xingsumher vor, der Uugen ſchwamm. 
& patte ſich Den Pfeil. nicht ſelbſt geſchnitzt, ſondern vow 
liom verſchrieben. Gegen, Fior ilo teat Hre v. Rumohn 
mit glingendem Nadhdrud. auf, vielleicht brauchte er da- 
hei ein zu ſcharf geſchliffenes Schwert. Seitdenn ifr frine 
nmantiide Derindane, man weiß nicht durch welche 
Jutflecken, roſtic geworden; juͤngſt hat er fie zwar wie: 
tr auf drei italieniſchen Reiſen ſpiegelblank gewetzt, 
dein — wer ſollte ed glauben? bei verſchiedenen Gele— 
yndeiter an dem Faͤhnlein der romantiſchen Kreuzfahrer, 
be er in Dem Tagen treuer Minne als Leibbinde trug. 
Dahtſcheiulich hat Hr. v. Rumohr, deſſen beruͤhmter 
Tame ſich mit dem Humor dutzt, bloß in ber Abſicht 
tua verftedten Ruͤckzug angetreten, um gu feinen alten 
frunden mit neuer Liebe zuruͤczukehren. Ueberhaupt 
wer cd ihm wobl bei feinem geiftreihen Hin= und Her: 
shea mehr um ein Scharmuͤtzel mit der Idealiſten zu 
on, die ihm ſeinen indifferenten Materialismus nicht 
Wen gelten laſſen und friſchweg behaupten, er ſey auf 
Wu Wege, ein äſthetiſcher Nihiliſt zu werden. Wenn 
tin  anerfannter Kunſtgelehrter, zugleich cit hoͤchſt er: 
febtenet Tevolog, auf dem romantifden Boden wankt, fo 
Trp freilig die Berwirrung zunehmen. Auf ſeinem 
fridern Sufpfade find dent zuͤrnenden Protomachus der 
Romantifvr mehrere verdienſtliche Maͤnner gefolgt, 4. B. 
fr. », Quandt und der Canonifus Speth, anderer Geis 
iesenefen nicht ju gedenten.. Das, Kunblate. felbit 
ih uster dbnliden Zeitſchriften ohne Sweifel dad offenite 
m> ridbalrighe Nepertoriun der im romantiſchen Sinne 
Merten Urtifel. Nach und nach will es aber durch 
viclen_einftimmiggn Bewuhungen fae dad Auſehen 
innen, ald fey das beſchützte Sytem der Momantif 
hinlaͤngliche Ausweifung in ber Geftalt einer ftillen 
einfunft durchgedrungen, ‘wie eine fortgepfanste 
die unvermerft sur geſchichtlichen Thatſache erho⸗ 
wird. Es gibt jeht viele Masferaden: koͤnnte nidt 
ewachte Romantif sulegt ebeſalls in Verſuchung 
| eine vor ber Larven der Brit anzulegen, aim 
ber den Doman ihres Daſepus luſtig gu, machen? 
citig nimmt von mebverat famen cine bedentlide 
Hebei Uberhand; wit find-nod im erften Wet, und 
Itrifft der Nomanticismus hie und da Anjtalten, 
Terhang fallen au laffen und mit dem Zuruf heraus: 
ta: Klatſcht, ibe Zuſchauer, ich babe mein Drama 
vite Diefe eilfertige Buverfidt durfte eine von 

turfaben det herrſchenden Srrungen ſeyn. Den 
; fir dad Ende anzuſehen, ift' unter allen Anachro⸗ 








ber ſtoͤrendſte. Zuerſt mar die Literatur eine 
der maleriſchen Romantik, allmahlid wurde fie 


- 
' 


ihre Gelbiclin, juweilen thee Sowisetin, Nöoch einige 
Schritte/ dann kann fle die Ehre haben, ihrer Herrin 
als Zofe aufzuwarten. 

Um die Geſchichte DAY Chaos einigermaßen ſtuͤck⸗ 
weiſe fortzuſpinnen bis zu dem gegenwaͤrtigen Verwicke⸗ 
ſungstnoten, it es Dienfam, eihen fluͤchtigen Radblick 
auf Die’ aͤſthetiſhen Weber pur werfen bie’ vis leht bafite 
thatig geivefen find. Aus dem Berhnufe fer’ wifenſchaft— 
lichen Einwirkungen wird ſich ungefaͤhr bnehmen laſſen, 
wie es in dieſem Augenblick um die Grundfase der 
romantiſchen Malerei ſteht und ſtehen kann. Ws das 
Subilium der derfingten Literatur gefeiert wurde, woll⸗ 
fen die Feſtordner ‘Bocthe zum Vajatd,’ zum Großmei⸗ 
ſter des remantiſchen Ordens etheben, hauptſächlich wegen 
ſeines Wilhelm Meiſter. ‘Cr lichelte ironlſch iiber die 
angettagene Wiirde und hielt es nicht dee Muͤhe wert, 
Deni verfammelten Kapitel durd cine ſtumme Verbeu: 
gung gu danken. Damals war er nod in fener beften 
Kraft, ipaterhin wurde er geſchmeidiger und nite zuletzt 
freundlich, wenn Andere és unternahmen, ihn itber ſich 
Tetoit zu delehren. Endlich ſprach er ſich in bet Seften 
Woer Alterthum und Kunſt, über Klaſſtker und" Noman: 
titer nad (einer Weife aus, wohl mehr ans Miidlige fuͤr 
das Ausland, als im deutſchen Intereſſe. Cine genug- 
thnende Loͤſung der Wifgade ſucht man bet ihm verges 
bens; feine innerfte Natur war ſchlechterdings nicht 
darauf eingerichtet, der Nomantif kritiſch das Horoſtop 
ju ſtellen. Deſto mehr verſtand er, die Falten der Unter« 
ſuchung fit ſeinen und aͤhnlichen Bedarf bequem gir legen 
und fo fein auszufuͤlen, daß fie file einen unachtſamen 
Blick kaum noch vorhanden waren. Tiefer ſchaute Sean 
Paul in ſeiner Vorſchule der Aeſthetik, ein Romantiker 
mit Leib-und Seele, nicht durch die Lehren der Schule, 
ſondern durch eine wahrhaft goͤttliche Vorherbeſtimmung. 
Ergruffen Por den bedeutſamen Whnungen der nordiſchen 
Pocfie, die ihm Streiffidtee einer hoͤhern Wahrheit zu 
ſeyn ſchienen/ erklarte er ſich dahin, daß man das Chris 
ſtenthum nicht in einem gu bedingten Sime fiir den 
Sib der Romantik nehmen muͤſſe, wie es bis dabin 
haͤufig geſchehen war. Auch in andern Beziehungen 
drang er auf Erweiterung, namentlich auf cine vollſtaͤn— 
dige Durchbildung der Romantik. Cs iſt die Frage, ob 
ſpatere Darſtellungsverſuche ther jene umfaffenden Wns 
veuturiger hinausgekommen find. Fuͤr bad Nachgraben 
in vevfchiitteten und überdeckten Naumen des geiftigen 
Lebens hatte jener verklaͤrte Genius ein Pfund empfan: 
gen, wie es fic) bet den begabteſten Didtern felten findet. 


Er dachte wie Wenige mit dem Herzen; auch die Me: 


flerion trug bei ihm alle Farben der Anſchauung. Lied, 
fein Freund, in maucher Hinſicht mit fhm ein Lehus— 
trager derſelben Oberherrſchaft, bat vor einiger Beit 
vielleicht uur gelegentlid) bad Namenswappen bes Noman: 
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tiſchen aufgegeben, als bitte er Luſt, daſſelbe der Ruͤſt⸗ 
tammer der Literatur gu überlaſſen. Man barf ſeine 
beilaͤufige Erklaͤrung ſchwerlich fir einen volllommenen 
Abſagungsbrief halten; wahrſcheinlich geht ſeine Meinung 
dahin, daß an dem Worte nichts liege, ſobald man ſich 
fiber die Gace verſtaͤndigt habe und vom ihr fo viel be: 
balte, ald verninftigermeife thunlich iſt. Gefdhworener 
Gertheidiger der romantifeen Feftung iſt er ohnehin 
mir gewefen, der Garnifond: und Kamafchendient hat 
thm ju feiner Beit gefallen; um fo eber foun er jest 
gelaffen dem Drange und Sturme eined andern Ge: 
ſchlechts gufeben und auf dem Divan feiner Novellen 
den goldenen Faden der Lebensweisheit ftreden oder wins 
den, wie ed ihm gut dünkt. Allmaͤhlich tommen wir anf 
Die Molfen der Romantik, denn dafuͤr kann billig das 
Minnfal gelten, weldes der filberne Schaumloͤffel der 
dicddteriſchen Leder ihren Nadfommen, den Maͤnnern der 
Hirfale, uͤbrig gelaffen hat. Keiner unter diefen hat die 
Molten tidtiger durchgeſchüttelt, alé Profefor Clodius 
im Hermes, gewif nidt ohne Verdienſt, da es durch 
thn klarer als je vorher geworden tft, wie trib es auf 
dem Grunde ber Nomantif audfiedbt. Andere haben die 
dice Kluffigheit auf Creve und Glauber unbeſehens weis 
ter umbergegeden, Dadurch mußte fie mit der Beit 
nothwendig in Farbe, Gerud und Geftalt den verſchie⸗ 
denſten Wechſel erleidben, der endlid fo groß geworden 
ift, daB die Alten und Gungen pon der urſpruͤnglichen 
Subſtanz nicht mehr gerne reden. 

Aeußere Urſachen haben dazu vlelfach mitgewirkt. 
Durch die erſchütternden Bewegungen der Gegenwart iſt 
bas Luſtſchloh der Vergangenheit, worin die Romantit 
ſonſt ihre lauten Reigen aufführte und wobei ſich der 
Ordnung gemaͤß immer auch einige ihrer Genealogen 
und Heraldiker einfanden, nach und nad eingeſtuͤrzt, 
wenigſtens ſtark beſchaͤigt. Kein Ungluͤck kommt allein, 
gewoͤhnlich bringt es ein groͤßeres mit. Der Humor, ein 
Milchbruder der Romantik, gewiſſermaßen ihr zweites 
luſtiges Sch, wie fie auf dieſelben Mutterbrüſte der Natur 
bingewiefen, bat ihr unlangt nidt nur alle Gemeinſchaft 
aufgekuͤndigt, fondern der Wildfang trachtet ifr aud nad 
dem Leben, fed bebauptend, er fep ju ihrem Moͤrder 
auderfeben und dazu vom Mechtswegen bevollmachtigt. 
Dariiter it die etnſtere Romantik, ſchon fruͤher innerlich 
angegriffen, melaucholiſch geworden, bis gu dem Grade, 
daß fie auc ihre doktrinaͤren Goͤnner mit dem Schmerze 
des Schweigens angeſteckt hat. Den Philoſophen von 
der ſtrengen Regel war der Romanticismus von jeber, 
wo nicht verdaͤchtig, doch nicht gleichgültigz meiſtens 
bielten fie ihn fuͤr ein krankhaftes Phantaſiren, hinter 
welchem die Ungebundenheit des Denkens herumſchwaͤrme; 
daher gab es denn nicht leicht tu feſtgemanerten Lehr— 
gebaͤuden, woran das Seukblei ded Scharfſinns und ber 


Moͤrtel des Prinzips ihre Dienſte gethan dalten, cin 
Rise, cin Lo zur Aufnahme des Sonderlings. Einzelm 
Geſellen, bie in Feierſtunden hinter dem Rücken ihre 
weggegangenen Meiſter fur ſich und die Ihrigen chine 
ſiſche Haͤuschen bauten, haͤtten dem Romanticismus gwer 
gern ein Obdach gewaͤhrt, allein die Paragraphen-Gautder 
waren baufig yu ſchwach, welde die tleinen Familien 
palaite tragen foliten, und fo batten die Ruinen der 
Spetulation und Poetif das unerhirte Vergnuͤgen, fic 
cinander mit großen Augen anzuſehen. 


(Die Fortfeyung folgt.) 


Mlonumente, 


St. Petersburg. Wm 11. September Gat Me fin 
lide Enthuͤlung ber Aleranderfdute im Gegenwart der ts 
ſerlichen Familie. der hohen Geifligreit und bes Hofeds wi 
mebr als 100,000 Mann Gardetruppen flattgefunden. Det 
Monument ift eime granitene Saͤule doriſcher Oronung mt 
fugit auf einem granitenen Piedeſtal, welches anf mebrerrs 
grauitenen Stufen ſich erhebt. Win oveven Ende ber Sivii 
beſindet ſich cin Kapitell von Bronze, und fiber dieſem cin 
Halbtugel, auf welder ein Engel aus Bronze fieht, st 
mit ber Rechten gegen ben Himmel weist und mit cio 
Kreuz in ber Linten cine Solange zerdrückt. An dex vit 
Seiten bes Piedeſtals befinden fim, von Trophaͤen wmarie 
vildliche Darftellungen des Niemen und dee Weiapiel 4 
Ruhmed und bes Friedens, der Gerechtigteit und Weisde. vo 
WeishHeit und des Ueberfluſſes. Zwiſchen biefer Bier: 
fiest man an bret Seite bie Jahreszahlen agiz, aeis un 
164%, und auf der vierten Geite, nach bem Winterpatal 
zu, die Inſchrift: Alexander bem Grew ms sanfoar: 
Rußland. Das Piedeffal allein iſt bei weltem grdger ali 
bew Fels. anf welmem bas Monument Peters ves Srese 
ſteht, und wirtlich rieſeuhaft. Die Hdhe des ganyen Morr 
ments, von Erdboben big an die Spige des Kreuzes, wi 
154’; ber eigeutliche Schaft ber Saͤule, aus einem eimpig 
Stein beſtehend, hat 12° im Durchmeſſer und 64 eyotif 
Fup Lange, Die Hdhe oer Morigen befannteffen Woe 
lithen find: bie Saͤulen' des Pantheon im Rom 46 ena 
GNA. bie beer Bfanestirpe is Peterdoura ‘suc, bde Nadet 
Cleopatra 65°; die Pompejusfiule in Wheranmdriceu 6 
ber Obelisk von St. Peter in Hom 73°; der Mana 
Hoelise. im vorigen Jahr auf Beſehl Sr. M. oes Rh 
Ludwig tL. errichtet. 100% baytriſch. Ber Banmeiper 
neuen Monyments it ber Architett Montferra wd; 
Engel ift vom Atademter Oovfows ty; das Mushaucn 
Giule tn Finnland und den Trangport naw Et, Peters 
hat ter biefige Kaufmorng Jatowroff vewerthellige, ux 
Berzierungen und Ba leſb Kud von Hru. Berd gege 
 ) Unseqgm, Auf dem Grote Kaspar Hauferrs if 
aufrecht ſtebender Stein errichtet worden mit ter, Ani 

Hic jacet Caspar Havser_aenigma svi temporis. 
Jgnota nativitas. Occulta’ mors. MDCCCXX XTIL 





ete Rory Livia Vc. 

J Petsonlichtee 
An die Stetge ded verſtorvenen Profeſſora Shar 

bei ber Atademie ber Kine au Dresden iſt bev. durch 

Unterſuchungen uͤber tie Polychromie der altenn Dent 

brtannte Architett Semper im Hamburg berufer vx 
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Athen, 


(Befging. 
ao. Sept. 1954. 


Der gedffnete Durchgang der Propylien mar mit 
Mertengweigen und Gewinden reid) Decoriet und vor 
temfelben eine Meibe von Stufen angebracht. Um Fuse 
terfelben hatte Hr. v. Klenze, begleiter vom dem 
Hauptmann Spies, den Confervatoren der Ulterthimer 
aad ben Megierungdarciteften, die Ehre, Ee. Majeftat 
nod 3. 3. E. E. gu empfangen und diefelben durch den 
alispetitleifchen Cingang, den nad Sabrhunderte langer 
Sperrung heute sum erften Male der Fuf eines helleniſchen 
Herriders betrat, auf dad Plateau der Alropolis und 

fe den Yarthenon ju geleiten, Der Anblick, der fid 
bier den Gintretenden darbot, war uͤberraſchend, grog, 
ciasig in feiner Art. Tanfende von feſtlichgekleideten 
Gieafhen batten ale Trimmer des Tempels uͤberdeckt; 
ampbitheatraliid erhoben fie fid uͤbereinander auf den 
fufenartig aufficigenden Reften der Cellamauern; in lan: 
gea Neihen ſaßen fie auf dem Gebaͤll der Saulen, und 
fine tühne Gruppe hatte felbi die hoͤchſte Spige bes 
GredelS erftiegen. Lange anbaltender Beifalscuf, beglei— 
tet vom den Fanfaren des Hier aufgeſtellten Mufitcorps 
ber englifden Fregatte, begruͤßte Konig Otto, der in 
fatlicer Ruͤhrung auf den Stufen eines file Ihn errid: 
‘tea geſchmackvollen Thrones Platz nahm; gu feiner 
Eeite Die hohe Regentſchaft, die Miniſter und die uͤbrige 
Regleitung. Fait alle Nationen ber gebildeten Welt, 
bis gum fernen Amerila bin, fanden ſich bier im bunten 
Semiſch glangender Uniformen repraͤſentirt, um Zeugen 
it feon Der neuen Weihe, weldhe der hoffnungsvolle Cohn 
des funftlicbenden Ludwig von Bavern diefen herrlichen 
Rrimsmera ciner bewunderten Vorzeit zu ertheilen vers 
kigen batte; und daß dem Felte die ſchoͤnſte Bierde 
Rit feble, batten auch die Frauen und Madchen Athen’s 
euf einer Tribiine hinter dem Throne Platz genommen, 


Machdem ſich der Sturm bes Beifallrufed gelegt, trat 
ber Gebeime Math v. Klenge an die Stufen des Thro» 
nes, und lud Se. Majeſtät in folgender Rede gu Vollens 
dung der Feier cin: 

„Eure Majeſtaͤt wollten nebſt fo vielen anderen 
Wohlthaten, welche das junge Griedhenland Wherhiges 
Ihrer Regentenforgfale ſchon ſchuldet, diefem Lande und 
der ganzen gebildeten Welt einen offenfundigen Beweis des 
hohen vaͤterlichen Intereſſes gewabren, welches Allerhöchſt⸗ 
dieſelben aud an der hehren Vergangenheit, der kraͤftig⸗ 
ſten hiſtoriſchen Baſis dieſes ſchoͤnen Landes, nehmen. 

„Wie baͤtte dieſes triftiger und auf eine der ganzen 
aebildeten Welt mehr zuſagende Weiſe geſchehen koͤnnen, 
ald indem Allerhoͤchſtdieſelben die Sorgfalt fiir dieſer 
behren Vergangenheit ſichtbare Ueberbleibſel, fir die Mone 
mente helleniſcher Kunſt bewaͤhrten? 

„Deßhalb geruhten Allerboͤchſtdieſelben mir ben ſchoͤnen 
Auftrag zu geben, den Beginn der Arbeiten anzuordnen 
und gu leiten, durch welche die Denkmale dieſer hohen 
Burg, des dreitauſendjaͤhrigen Sitzes atheuienſiſcher Groͤße, 
die vollendetſten plaſtiſchen Bildungen, welche jemals tn 
eines Menſchen Geiſte entſtanden, dem Schutte und der 
Verwüſtung entriſſen und den ſpaͤteſten Jahrhunderten 
aufbewahrt und geſichert werden ſollten. 

„GSanz fühle ich die Groͤße, Wuͤrde und Schoͤnheit 
dieſer Auſgabe; nicht dud todte Werkzeug, nicht der 
Befebl des Werkmeiſters, nicht die Anſtrengung der Are 
beiter allein fonnte fie augfiibren, obne daß dabei Alle? 
ein eigenes poetiſches Leben anzunehmen fdien, 

„Die Schatten der grofen Geifter, feit drei Jahrtau—⸗ 
fenden gewohnt, in jedem Schlage von Hammer und 
Meisel, in jedem Rufe der Wrbeiter an dbiefem Orte 
did Signal einer neuen Zerſtoͤrungsepoche biefer herrlichen 
Werte gu ſehen, ſchienen aus ihren ſtillen Mubeplasen 
um und ber aufgefhredt worden zu feon und aͤngſtlich 
die ſchützenden Urme aber die legten Trimmer ibrer 
chemaligen Herrlidfeit ausyubreiten, um den gefiltdteten 
Untergang ihrer letzten Spuren gu verbindern, wilés 
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ſchien fic dem Unternehmen gu widerfeben; die Hebel, 
welde die verwirrten Gteinmafen lifter und ordnen 
follten, bogen fic) und braden; Krantheiten verſcheuch⸗ 
ten die Urbeiter, Nolen und Seile gerriffen, und fdon 
glaubten die erfcredten Werkmeifler, das Werk aufgeben 
zu muͤſſen. 

„Da erſchien am fernen Horizonte, aus dem blauen 
Shoofe der Amphitrite auftauchend, die Flagge der Hoff⸗ 
nung. Der Koͤnig kommt mit ſeinen weiſen Kaͤthen, 
um ſelbſt die erſte Hand anzulegen an das begonnene 
Merk der Erhaltung! fo ertoͤnte es in den Reihen bes 
{ungen wiedergeborenen Bolles, und bis gu ben Hoͤhen 
binauf, wo wir jegt froh und erwartungsvoll verfammelt 
find. Da befeelt cin neuer Eifer die entmuthigten Ure 
beiter; Alles wird jest leit und ginftig. Die verwors 
renen Trimmer gewaͤhren willig, wads man von ihnen 
fordert, um fie wieder herzuſtellen, und aus bem Schutte 
erteben feit Sabrtaufenden vergrabene Ueberreſte der 
Plaſtik, weldhe Europa ald bad Hodfte; als Werke von 
Phidias’ Meifel anerfannt. 

„Gleichſam von felbit bieten fic) die Marmorbloͤcke dem 
Beduͤrfniſſe dar, und ordnen fic fait wie zu Amphion's 
mythiſcher Seit nad dem Rhothmus der Subelgefange, 
welche dem Koͤnige entgegen fallen. 

„Haben fie dieſe Gubelténe vernommen, jene ſchuͤtzen⸗ 
den Schatten von Athen's großen Maͤnnern, welche 
dieſe Saͤulen und Mauern umſchwebten? haben fie ver: 
nommen, daß Koͤnig Otto naht? Sa! das Freuden— 
geruͤcht iſt bis zu ihnen gedrungen, und da ſeine Gegen⸗ 
wart nur ſegenbringend ſeyn kann fuͤr Alles, was Hellas 
Treffliches und Schoͤnes bewahrt, ſo kehren ſie freudig 
nnd beifallwinkend gurid gu ihren kuͤhlen Ruheſtaͤtten, 
und ſchlummern wieder fort bei dem Rhythmus derſelben 
Line, welche fie früͤher aus ihrer Ruhe geſchreckt hatten. 

„Eurer Majeſtaͤt Fuß hat heute nad vielen Jahrhun- 
berten der Barbarei gum erften Male wieder dieſe hove 
Burg auf dem Wege der Civilifation und des Ruhms betres 
ten, auf dem Wege, dem Khemijtofles , Ariſtides, Kimon 
und Perikles betraten, und dieſes wird und muß in den 
Augen der Welt cin Symbol der glorreiden Negierungss 
Periode Eurer Majeſtaͤt und dedjenigen feon, wad Aller⸗ 
bich(tdiefelben uͤber diefe Felfendburg beſchloſſen haben. 
Die Ucherrefte einer barbariſchen Zeit, Schutt und form: 
lofe Lrimmer werden wie wberal in Hellas auch Hier 
verſchwinden, und die Ueberreſte ber glorreiden Vorzeit 
werden ald die fiderften Stuͤtzpunkte einer glorreichen 
Gegenwart und Zufunft gu neuem Glanze erfteben. 

„Ich wage alfo an Cure Majeftat im Namen Grie- 
chenlands und der ganzen gebdildeten Welt die Bitte, 
bem erften Gdulenftiide, welded fi wieder auf dem 
verjingten Parthenon erhebt, Allerhoͤchſtſelſtſt die übliche 
Weihe, und fomit dem Fortgange und dem Gelingen 


‘Der gangen funfllicbenden Welt, 


diefed Werkes der Crhaltung die befte Gewaͤhr gu er: 
theilen.“ 

Nachdem der Anordner des Feſtes dieſe Worte aus 
fuͤhlender Brut geſprochen, gerubte der Konig, demſelden 
in den verdindliditen Ausdruͤcken Seinen Dank gu augern, 
und trat an bie Gaule, wo Gr aus den Hainden ded 
Hauptmanns Spieß den Hammer empfing, um die Keil, 
welde dad erjte wieder auf feinen alten Platz emporge: 
wundene Saͤulenſtuͤck nod bielten, heraus zuſchlagen, und 
bem Werke der Neftauration ſelbſt, durd Ertheilung der 
drei uͤblichen Hammerſchlaͤge, Seine Sanction gu ver: 
leihen. Graf von Urmansperg, Staatsrath von Kobel 
und die Minifter Kolettis und Lefuire vollzogen denſel 
ben WEt, unter bem anhaltenden Beifallsjauchzen ber Menee 
und bem hundertfach wiederbolten Rufe: es lebe du 
Konig! 

Der Konig wandte fidh dann zur naͤhern Betrachtun 
ber neu aufgefundenen Friesſtuͤcke, welche ſehr pafend 
fo aufgeftellt waren, daß die leBten Gtralen der finten: 
ben Sonne den weifen Marmor vergoldeten und bic 
herrlichen Umriſſe, welche Phidias' Meiſterhand herver 
rief, im der vortheilhafteſten Beleuchtung erſcheinte 
ließen. Eine Anzahl weißgekleideter junger Mradees, 
aus der von Madame Hill aug Amerika gegruͤndeten wm) 
trefflid geleiteten Maͤdchenſchule, hatte bier die Chr, 
Gr. Majeftat einen Krang aus Oelsweigen zu tie 
reichen, ald Dankbezeugung der Uthendifehen Jugend ta 
bie Borforge des Monigd fir die Denkmaͤler ihrer grofe 
Vorfahren. Dann verlies ber Sug die Utropolis mirder 
in derfelben Ordnung, in welcher er fie betreten, und 
bald mar jede Spur ded lebenvollen Fetes verſchwun— 
den; aber cin tiefer, erhebender Eindruck ift jedem om: 
pfaͤnglichen Gemuͤthe geblieben von diefer wahrhaft großen 
und begeiſternden Feier. 

Und nicht bloß dieſe ſchoͤne Erinnerung wird bleiben; 
dad einmal begonnene Werk ſelbſt wird raſtlos fortſchte 
ten, gum Ruhme Griechenlands und zur Befriedigun 
Die Vorſchlaͤge unl 
Entwuͤrſe, welde Hr. v. Klenge in diefem Betreff ta 
Regent(haft vorgelegt, find in ihrem ganzen Untfang 
genebmigt worden; eine nambafte Gumme ift jabriic 
gu Fortſetzung ber Arbeiten ausgeſetzt, und Bie Leitun 
derfelben dem bicherigen Confervator der Alterthüm 
im Peloponnes, Dr. Roß, mit Susiehung der Regierung 
Architelten Schaubert und Kleanthes, tibertrece 
So diirfen wir der fchonen Hoffaung leben, in wenig 
Sabren die Ueopolis von dem fie entftelenden Gaut 
Tuͤrkiſcher Baraden gefaubert, wad in Truͤmmern tic 
wieder aufgerichtet, und diefen alten Gig der tum 
ſchuͤtzenden Uthene fo weit moͤglich feinem fruͤheren GSlar 
guriidgegeben gu feben, 
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Conversationsbeitrage 


uw dem Conderfationélerifon der neueften Zeit und 
Literatur. 


Gortſetzung.) 


Jetzt ſind wir auf den Punkt gekommen, wo wir 
uſetm Verfaſſer wieder auf dem Fuße folgen koͤnnen. 
Dm remantiſchen Wirrwar uͤberſichtlich zu ordneu, war 
mmoglid; ed geniigt fir gegenwaͤrtigen Zweck, den 
Thtbeitand des angen Irrſals in flldtigen Umriffen 
nadgemiefen gu haben, Gey der geneigte Lefer nun ein 
Gemantifer von dieſem oder jenem Sabrgange, fey 
tr cin Untiromantifer mit ftampfenden Fuͤßen oder (nip: 
wnden Fingern, gebdre er endlid gu den bewaffneten 
ther unbermaffneten Neutraten, fein freied Urtheil wird 
jdenfals nun mit Siderbeit ausmachen koͤnnen, ob in 
teen Grorterungen ein fortlaufender Sufammenbang 
writ, oder ob fie auf Gerathewohl und fremde Auto— 
raiten hingeſtellt find. 

Die beiden Wenbdelrcife ded Romanticismus — er 
dind aud ohne Namen in feinem Weſen unter uns fort: 
hun — find auf der Landdarte des Converfations: 
Utitends treffend angegeben. Der cine bezeichnet die 
frengere Uuffaffung von gegedenen chriſtlichen Clemen: 
un, der andere ihre unbeftimmtere Verbindung fiir die 
lanklertihe Auswahl. Beide duͤrften fic) bei Crfaffung 
rues allgeminen Standpunkts auf die zwei durdgrei: 
jeaden Gejege des Gehales und der Form zurüuͤckuͤh— 
tea lagen, in welden dad Ganze det Romantit rein ab- 

Ichloſſen gu liegen fheint. Der Gehalt muß durdaus 
md dberal ein chriſtlicher fepn, er allein reicht fiir dad 
tehirfaiég Der Unterfheidung bin, der fragliden Roman: 
tim Mahmen der Weltgeſchichte jene ſichere Stelle an: 
weiſen, von wo aus fid dad antife Pringip mie jedes 
mere in einer fie fid beftehenden, geſchloſſenen Cinheit 


Gcdliden laͤßt. Allerdings werden bei einer tiefer eins! 


Weaden Vergleichung zwiſchen Beiten, Voltern und Sn: 
bualitdten bie und da tiberrafhende Aehnlichkeiten, 
Femdliche Vorzeichen, feltfame Verfegungen, rathfel- 
the Einſpruͤche vorfommen, die mit der gesogenen 
marfationslinie nicht recht natuͤrlich zuſammengehen 
Men; indeſſen wird cine allſeitige Auffaſſung darum 
i noch nicht an der Moͤglichkeit deutlicher Abſon— 
hung verzweifeln müſſen. Der romantiſchen Grundlage 
ten Die erſten Verkuͤndiger derſelben gluͤcklich nachge— 
wen, nur blieben fie, wie es ſcheint, ſich und dem 
tee ibrer Anſichten die hiſtoriſch-genetiſche Durdfih: 
wy ſchuldig, wodurch ed ihren Gegnern moͤglich wurde, 
fingelnen Puntten durdjubreden umd die Mangel 


leichten, unguldngliden Verkettung fir den damali- 
| ten Grundfagen haudelt, defto mehr von der befoudern 


Stand der Sache uuwiderleglid auſzubeden. 


Uebrigens liegen die griften Schwierigkeiten einer 
ausreidenden Beſtimmung nidt in dem Gehalt, ſondern 
in der Form des Romantiſchen. Hier ift zugleich dev 
Ort, wo verſchiedene Maler theils in die Enge gerathen, 
theils fteden bleiben, theils in vollige Wiltir ausſchwei— 
fen; Ungehoͤrigkeiten, welche fie ſaͤmmtlich mit dem breis 
ten Stempel bes Romantiſchen rechtfertigen wollen, Dev 
chriſtliche Gehalt bildet, wie es ſcheint, die norhwendige, 
die chriftlide Form die freie Seite ber Nomantif, fo - 
aber,' bap eben dieſe legtere nur infofern wirflid fret 
ift, als fie mit jener in einem angemeffenen Zuſammen⸗ 
hange ſteht, fey er ein unmittelbarer ober mittelbarer, 
eiu Elarer oder verſteckter. Gleichguͤltig, rein zufaͤllig, 
phantaſtiſch zuſammengewuͤrfelt foll wohl nichts neben 
dem Andern in einem wirklich romantiſchen Kunſtwerke 
erſcheinen. Eben die vermeinte Regelloſigkeit der poeti— 
ſchen Zuthaten mag die Romantik manchem heutigen 
Maler empfohlen haben, wenn fie nicht gar meinen, mit 
dem aͤußerlichen Schema des Vorgeſtellten ſchon abfom: 
men gu koͤnnen, ohne ſich um die Form der Verlknuͤpfung 
fonderiich kuͤmmern gu duͤrſen; daher legen fie nit felten 
den Pinfel da nieder, wo fie ifm mit aller Mat auf: 
heben follten. Sicherlich ift die wabre Nomantit in ibren 
Schoͤpfungsmomenten ohue Nadtheil fiir eine natuͤrliche 
Unabhangigkeit an gewiffe verwaltende Geſetze gebunden, 
Die bloß deßhalb ben Schein der UWbwefenbeit annehmen 
und beguͤnſtigen, weil das chriſtliche Bewußtſeyn nicht fo 
beftimmt auf dad Nadjte, Berwaudte, Organiſche, Uners 
laͤßliche, gerichtet iſt als es bas Heidnifehe in feiner blüͤhend⸗ 
ften Beit war, Der Vorzug ſeiner unerſchöpflichen Be: 
weglidfeit darf billig nicht zur Befmonigung der Lanne 
und Traͤgheit gemifbraudht werden. Hier ijk ed an 
ber Snitiative genug, vielleicht laͤßt fic diefelbe in cin: 
gelnen Beiſpielen kuͤnftig fir und gegen einige male: 
riſche Nomantifer weiter ausfibren. Eins ift aber ſchon 
jegt alg der wefentlidfte Ungelpunft gu bezeichnen, die 
Cigenthimlichteit det chriſtlichen Ideenaſſociation, worin 
zuletzt die meiſten und ſchlimmſten Mißverſtaͤndniſſe wur— 
zeln. Fern fev es, fur uns Chriſten in den allgemeinen 
Aeußerungen der geiftigen Thatigkeiten, gleich von der 
Schwelle aus, cine befondere Pfychologie veranjtalten gu 
wollen, wie fie jebt, cingelne Ausnahmen abgerednet, im: 
mer mehr Mode werden, gur RKurjweil der Wiblinge 
und gum Aerger der Denfer. Hingegen wird es hoffent: 
lid ftatthaft feon, die unterſcheidende Ideenaſſociation 
ded Shriftenthums, inſofern fie als ſolche yyon ihrem 
Gegenſtande bedingt iſt, auf das Gebiet der angewandten 
Seelenlehre heruͤberzuziehen, wo fo viele ungewöhnliche 
Erſcheinungen ihrer Erklaͤrung entgegenſehen. Von un- 
nachweislichen Dingen kaun dabei keine Rede ſeyn, ſchon 
darum nicht, weil ed ſich um eine Ableitung ang erfaun- 
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Wirkſamkeit, die ber chriſtliche Gebalt auf die entſprechende 
Form feiner Verknüpfung ausuͤbt. Die Water bes theo: 
retifhen Nomanticiémus find darauf viel gu wenig ein: 
gegangen, gufrieden mit einigen ausgerauften Meinun— 
gen, die in ihrer Bereingelung zuweilen ziemlich fraud 
tind mitunter etwas ſchwaͤrmeriſch umberblicdten, haben 
fie Den verdienſtlichſten Theil des Geſchaͤfts von ihren 
Schultern abgewalst und den Kuͤnſtlern aufgebuͤrdet, far 
welche das leichte Beifptel der Nachahmung in der Mehr: 
zahl nicht umſonſt gegeben wurde. Der matte Fortgang 
des Romanticismus, fein Siedrhum unter dem Scheine 
ſtrotzender Gefundbeit trifft mit fenem Verfaͤumniß in 
mehrfacher Hinſicht zuſammen. Und doch dtirfte ed nicht 
eben ſchwer fallen, die Hauptformen feiner befonderen 
Sdeenaffociation aug bem Geſetze feines Gebalts darzu— 
thun, ware bier ber Ort dazu. Die theilweife Berden: 
telung des angeseigten Zuſammenhangs reicht lange nicht 
fo weit, daß deſſen Wirkichkeit dadurch zweifelhaft wuͤrde. 
Selbſt die ſchreiendſten Widerſpruͤche der Ausartung ver— 
rathen noch immer Spuren der erloſchenen Abkunft. 
Was wüuͤrde z. B. dem ausgelaſſenſten Humor gegen: 
waͤrtig fuͤr das Gluͤck ſeines Fortlebens uͤbrig bleiben, 
wenn er ſeinen Stachel nicht von Beit gu Beit an dem 
Chriſtlichen als feinem Gegenfabe ſchaͤrſen fonnte? Der 
trobige Inſurgent glaubt buch ſich gu beftehen und abnet 
nidt, bag ec dads Guadenbrod feined verfolgten Fein- 
bes ift. Aehnliche Symptome fonnen auf aͤhnliche Weiſe 
ertlict werdeh. Kurz, die verforen gegebene oder dod 
verlaffene Schanze des Romanticismus duͤrfte fic gegen 
gewohulide Ginwirfe nod retten laſſen, ſchwerer aber 
gegen die erfdltete Theilnahme. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Aphorismen. 


Je mehr du der Geſetzmaͤßigkeiten in den 
Naturerſcheinungen und ihrer kuͤuſtleriſchen Auffaſſung 
dir bewußt werden wirſt, deſto intereſſanter wirſt du die 
nad@fte Belt, bad taͤgliche Aufgehen von Erd und 
Himmel, die gewoͤhnlichſten Ecenen und Situationen 
finden. . 


Ules, wad du firirft, ift eine Summe verbüllter 


Geſetze, intereſſanter Kunſtraͤthſel, zu denen. du den 
Schluͤſſel Juchen kannſt. 

Du magſt nirgend hinblicken, wo dir nicht die mid: 
tigften Aufgaben uber Licht: und Farbenverhaltniffe, 
Fragen wher moͤgliche und unmogliche Darſtellbarkeit 
entgegentreten. pet - diz rh ee 
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ſeinem linken Fluͤgel aufgericht 


TL bey Känſte gn 


Ausgrabungen, 


Sn Mmiens und ber Umgeatnd- bat man 
erfdeinenden Glaneuſe zufolge, mehrere Enthecargen pile 
Als gegen Gunde bes Jali die Arbeiter im ter Mine * 
Mottelette, einem unweit Uniens gelegenen Dorft, Lexi 
ausgruben, fanden fie 7 bla sao roͤmiſche Manyen, i 


é 
ſaͤmmtlich von Bronze und fer ut erhalten. Die Wage 
ilnnen einen ſchoͤnen Boirgiag 


in welder fie lagen, hatte 

mitgetheltt, Sie waren von dew Kaifern Dowwition, Nerea, 
Trajan, Gabina defen Gartin, Antonind bem Frode 
er dtteren Fauſtina⸗ Mart Aurel, ber juͤngtren Fanfine 
LZucius Verus. ſeiner Gattin Lucila, Commodus, Erifvinas, 
Septimius Severus, Heliogavatus, Wlerander Severut, 
Maximus J. und Poſthumus, dem Vater, mit einer Gueer 
auf der Ruͤckſeite. — Einige ſilberne, wetme man auf ke 
feloen Stelle fand, waren von Gallienus, Pofthumus wad 
Gine nit minder merkwuͤrdige Entdedung batt 
ter Stadt ſelbſt bei Ausgrabung eined Kellers fiatt, wo te 
Arbeiter in einer Tiefe von ungefaͤhr fuͤnf ober ſech id 
ein feby ant erhaltenes Stelet, mit einen ateien Earned 
an ber Geite und mit einem Haͤufchen teiner Muͤngen ee 
ben, welche etwa um die Witte oes Leives Tagen, abt 1% 
ben Arbeitern auseinauder geworfen tourden, Us di 
Geripp herum lagen große eiſerne Naͤgel, ohne Joel 
aus bem Sarge, im welchem ber Körper ſich vefand. Dal 
Schwert wurde fiir 10 Centimes an einen Eifenlaun 
vertauft, iff ſomit für das Muſeum und die Litbbabtt a 
Alterthumetunde verloren. Gn moa groͤßerer Tisit fab 
tan Hohlziegel, welche jedod nicht fo flarf amd fist 
waren als bie, twelhe man gewbhulich finder, Cin of 
derfeloen Sree in gerimger Tiefe gefundener Regtaue 
vig iſt ebenfalls mertwuͤrdig · Auf der einen Seite oi ® 
praͤges fiebt man drei Kronen, zwei waten und eiae Ae 
wovon die letztere mir fuͤnf Eternen gesiert tft und de Us 
ſchrift bat: Manet ultima coelo. Auf der Mebritite beñude 
fim ein Maſtbaum, auf defen Spine ein Boel fist. sad 
welche a zwei Figuren mit gefpanntem Bogen jiciea, sett 
ter Umſchrift: Vive emfeuce. (7) Gime Gabrefyahl i wiat 
zu feben. . 
In Otfmaroff in Südrußland sefinten fio a 
Ruinen und in der Umgegend Spuren von dem Aufcabal 
der alten Griewen, Unlaͤngſt wurde daſelbſt das Seudid 
eines ziemlich gut erhaltenen -BaéreticfS, ber Loris ein 
maͤnulichen Bildiiule, wahrſchtintich einen Hertules rer 
lend, und eine Opfergabe Pucharislerion) von ſieben ari 
ſchen Kriegsbaͤuptlingen aw Achilles, den Beherrſcher 
ubrdlichen Kuͤſten des ſchwarzen Meeres, gefuuden. 
Inſchrift der Ceyteren iſt ſebr wohl erhalten und cu! 
fruͤheſten Seiten von Ofsiovolis , zu bem anc der Ovty 
hbrte, wo diefe Gegenſtaͤnde gefunden wurden. 





Architektur, 
Brann (hweig, Dak Hiefie Schtos ift nnmactt 
und wird aud dad 
deſſelben nog in dieſem Herbfte “wdulig gededt werden. 


Persdnliches, 

Der Miniaturenmater Fo OR. Holder aus Stu 
gegenwarti auf tines, Kunſtreiſe 43m, pordtinen, Deus 
beoviffen. i jum Chreumitaticpe tee fonigl. Saͤchſ. Wee 
Dretoen erudinr tworeen, 7° 
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Ueber die cffentlichen Bauten in Paris. 


* 


Bon Ebuard Collow, 


Man mF in ber That den Eifer und dle Schnellig— 
ftradmen, momit die gegenwartige franzoͤſiſche Dicgie: 
ty Die Vollendung ber Bauwerle, welche von ihren 
Leyingern theils angefangen, theils entworfen waren, 
bneibt und ſich uͤberhaupt die Verfhinerung der Haupt: 
fet in baukuͤnſtleriſcher Hinfidt angelegen ſeyn laͤßt. 
Sean die Oppofitionsblatter in ibren Beridten auf dies 
fn Gegeakand gu ſprechen fommen, gerathen fie in nicht 
pringt Verlegenheit und wiffen fid) nicht anders ju 
heifer, als indem fie fagen: die Faiferlide Regierung 
hte diefe Bauwerfe ſchon alle beſchloſſen und Louis 
Milippe lafe nur aud Gitelfeit viel bauen und um cine 
fife Anzahl Urbeiter gu beſchaͤftigen; es gefchebe kei— 
“megs, um die Baulinfiler aufyumuntern oder aud 
ie fir Die Baukunſt. Wie dem aud feon mag, foviel 
ivwif, daß bei der jetzt herrſchenden Thatigkeit, welche 
Wifentliden Bauten fordert, die meiſten der in Urbeit 

ben Bauwerfe fpateftend binnen zwei Jahren been: 

ſeyn und bet der Nachwelt ein gefalliges Andenken 

Regierung guriidlaffen werden, welde fo viele und 

Werke in’s Leben rief. Denn nichts ift mehr ge: 

, den danernden Nachruhm eines Geſchlechts gu 
den, alé die Ausführung offentlider Bau: und Kunit- 
he, welche auf dem Markt ded freien Urtheils, unter 
em Himmel und por die Augen Wher hingeſlellt, 

Nolfe verftanden werden, gum Volle fpredhen und 

Maßſtab fie die Groͤße und ben Reichthum der 

angenbeit liefern, Bet allen Voͤllern, da wo cine 
Idee das Leben bewegte, ward von jeher vtel gee 
fund die übriggebliebenen Monumente der Voiter, 

ber gewaltige Strom der Geſchichte von dem Wn: 
ber Erde hinweggeſpuͤlt, find und ein immerwaͤh— 
es Mndenfen ihres Dafevns, und die Grife, Aus: 
fung und Ausführung diefer Werke verfinden uns 


nidt fowohl den matericlen Wohlſtand, ald auch die 
gciftige Bildungsſtufe diefer Volker. Es ift ohne Zwei— 
fel vorgefommen, daß mande Golfer in dieſer Hinſicht 
mehr angefangen und unternommen, ald fie vollenden 
und burdfibren fonnten, und mitunter durch unjeitige 
Ausgaben die Schaͤtze des Staats erfehipft haben; denn 
bie Bauluſt fann ebenfowohl bei einem Bolfe, als bei 
einem Koͤnige zur Leidenfchaft werden, Ich meine, der 
Buftand ber meiften Staͤdte des heutigen Staliend, die 
und durd ben Glang und die Pract ihrer Gebdude in 
Erftaunen feben, geben einen Beleg gu diefer Anſicht, ba, 
wie die Geſchichte meldet, dieſe Gtadte mehr denn eins 
mal ihre Verſchwendungen an offentliden Gebaͤuden bes 
renen muften, weil fie in Kriegszeiten ihre Chore den 
Feinden preisgegeben ſahen. Ich bin indeß feineswegs 
geneigt, den politiſchen Nuͤtzlichkeitsapoſteln unferer Tage 
beijupflidten, mad deren Lehre alles Geld, was nidt 
fir bad matericle Wohl des Wolfs, fie den Land-, 
Straßen-, Canal: und Feſtungsbau verwandt wird, als 
weggeworfen gu betrad'en it. Die Hunt it nad mei— 
ner Unfidt ein madtiger Hebel ber Volksbildung 
und cin weithin rufender Herold des Volksruhms. 
Die Shre eines Volks beſteht niger alein darin, daß es 
madtig und ſtark gegen den Feind von außen Ger feo; 
es muß in feinem Schooße auch die Künſte ded Friedend 
hegen und pflegen, den Sinn ded Schoͤnen bewahren und 
ergielen, umd dadurd die Udtung des Auslands erwers 
ben. Dann darf es ſicher feyn, daß die Spuren ſeines 
Daſeyns fid nie verlieren, daß vielmehr bie Clemente 
des Schdneu, welche ed forgfam entwidelt und ausgebile 
det bat, einen wohlthaͤtigen, langdauernden Einfluß auf 
die Nadfommen ben werden. Die Werle der Baur 
funjt, welche gugleth die Wuͤrde mit der Schoͤnheit in 
cinem vorgiigliden Grade vercinigen, fprecden dafir: 
in den Seiten ded Gluͤcks und ber Gripe find fie einem 
Vole Shmud, Bierde und Freude, in den Zeiten des 
Verfals und politifhen Mißgeſchicks erregen fie dag 
Staunen der Eroberer und geben der Geele ded Beſiegten 
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ein hohes, edles Selbſtaefuͤhl. Der heutige Roͤmer zeigt 
mit Stols auf fein Coloſſeum und den Sankt Peter und 
die alten Grieden fpraden nur mit Bewunderung von 
den Bauwerlen Egyptens. 


Uber ed ift Zeit, daß wir von unferer fait gu langen 
Digreffion auf den Gegenfiand tibergehen, wortiber wir 
diesmal cinige Mittheilungen geben wollten, Wir bead: 
fidtigen in Nachſtehendem die Lefer diefer Blatter mit 
einigen Nachrichten ber die gegenwartigen oͤffentlichen 
Bauten in Paris au unterhalten, in der Hoffaung, daß 
diefelben file Manche nicht ohne Intereſſe fepn duͤrften. 


a 

Wenn wir, von Weſten ausgehend, auf dem linfen 
Geineufer anfangen, ftofen wir zunaͤchſt auf den Triumph: 
bogen, l'are de triomphe de [etoile genannt, Napo— 
leon lief ibm anfangen und der Grund dazu wurde im 
Jahr 1806 gelegt. Man hat Napoleon vorgeworfen, er 
babe bie Vendomefaule und den Triumphbogen den Wer- 
fen ber Roͤmer ſtlaviſch nachbilden wollen; allein abge- 
feben davon, daf die Bendomefaule das ſchoͤnſte unter 
allen Bauwerlen ded franzoͤſiſchen Kaiſers iff, ſcheint mir 
ber Gebanfe an bie Grrimtung einer Gaule bes Ruhms 
und eines Triumphbogens vollig entiprechend einer Epoche, 
welde in mehr als einer Beziehung an die Groͤße und 
Hecrlichteit des alten Noms erinnerte, und darum war 
ed woblgethan, den erhabenen, fittliden Ginn roͤmiſcher 
Werke nachzuahmen, welche, auf sfentlidem Plabe bin: 
geftellt, in bie Augen des Volks eingogen und gleidfam 
tiglih die Grofthaten bes Volls zuruͤckſpiegelten. Waͤh—⸗ 
rend der Reſtauration hatte man fic). mit dem Gedanten, 
den Triumphbogen nie vollendet gu fehen, ſchon gang 
vertraut gemadt; aber feit einem Sabre und daruͤber 
ift er unter fortgefeéten Urbeiten um cin Bedeutendes 
feiner Gollendung naͤher geriidt. Es find nur nod die 
bereits angefangenen Geulpturarbeiten bed Friefes 
und bie Badreliefs der Pfeiler gu beendigen. Goviel 
id weif, hat nod feine Entſcheidung daruͤber verfiigt, 
worin die Verzierungen beftehen werden, welde ifn oben: 
auf ſchmuͤcken follen. Verſuchsweiſe bat man einmal 
Schilde, Waffen, Muflungen, den gallifhen Hahn, Fahnen 
und andere Sierrathe hinaufgeſtellt; allein diefe Art der 
Ausſchmuͤckung ift wenig befriedigend gefunden worden. 
Sh glaube, daß ein Dentmal diefer Art vorguglih durch 
bie vollendete Schoͤnheit und Regelmaͤßigkeit feiner Maſ⸗ 
fen und Berhaltniffe mirfen mug und defhalb vergleren: 
der Beiwerfe auf der Hive fuͤglich entbehren kann. Die: 
fer Criumphbogen ift der groͤßte von allen, die gebaut 
worden find; denn bie, welde und aus bem UAlterthum 
von den Roͤmern geblicben, find viel einer. Geine 
Breite uͤbertrifft ſeine Hohe ungefabr um 5 Fuß. Die 
Hoͤhe betrdgt 153, bie Breite 138 und die Tiefe 6s Fuß. 
Her groke roͤmiſche Triumphbogen ift nur 87 Fuh hod. 


Dieſer wahrhafte Steinfolof it nicht villig matir 
aufgefuͤhrt; oberhalb bed Hauptbogens, in der flite 
zwiſchen den Pfeilern befinden ſich weite, leere Rium 
und Vertiefungen, welche ben Eindruck eines ſcwer 
ligen, plumpen Anſehens ſehr vermindern. Men beat 
ſichtigt, daraus eine Art Saal gu konſtruiren, mers 
verſchiedene Kunſtgegenſtaͤnde, Denkwuͤrdigkeiten aus he 
Zeiten des Kaiſerthums oder andere Epochen der frank: 
— Nationalgeſchichte darſtellend, angebracht werka 
olen. 


(Dik Fort(egung folgto 





Conversationsbeitrage 


gu dem Converfationslerifon der neueſten Zeit ut 
Literatur. 


(Beſchluß.) 


Wenn unſer Verf. der archaͤologiſcheaͤſthetiſchen M 
tung zuſchreibt, fie wolle bas Chriſtliche fret und ar 
lost von ben Craditionen des Mittelalters, nad svtie 
und gang modernen Vorbildern ummodeln, fo fies 
Dinge im Schilde, die ihr ſchlechterdings gewehrt w 
den muͤſſen. Erſt alle Menſchen machen die Menitt 
aug, wie Goethe fagt. Erſt alle Kuͤnſtler maden di 
Kunft aug, darf man in feimem ſchoͤnen Sinne Mw 
ſetzen. Fuͤr die allgemeine Betrachtung, mad dem Heid: 
thum der Mittel ihrer Verfahrungsartes, ik wnd ved! 
die Kunſt ewig die cine, untheilbare. Der Unterſchied inde 
Geftalt ihrer Erfheinung, von diefer Seite (onothwendis ¢ 
jene ihre oberſte Ginheit, duͤrfte lediglich von den Verk 
derungen ihres Horizonts abbangen. Innerhald dee 
muß fie, wie es fcbeint, ſelbſtſtaͤndig bleiben. Dic ard 
logifth-dfthetifhe Richtung duͤrfte folglich als folde 
ihr eigenthuͤmliches Gebiet einzuſchraͤnken fepn, und 
aus ibe in den Kreis bes Romanticismus Heriber h 
men will und ein Recht dazu Hat, dad iſt {cowerlid! 
wad Undered, ald der lautere Ausfluß von dem ct 
genen Gemeingute der beseichneten Kunſteinheit; es 
liert gleidfam auf bem Uebergange die Kennyti 
feiner eigenthuͤnlichen Abſtammung und verſchwil 
bem Medium der allgemeinen Schoͤnheit gum Leben 
neuen Freiheit. 

Golten wir nun ben vergrauten Namen bed R 
ticigmud nod ferner beibebalten oder vom Stellvert 
herbeiſchaffen ? Es ift dod fein übles Ding um Na 
werden aud) oft die Sachen dariiber vergeiien, a 
eben dad Schickſal des Nomanticigmus und gezeigt 
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fir bie Kuͤrze der Charatteriftit it eine gewiffe Ueber— 
tinfunft beinabe unentbebrlid. Wohlan denn, die Noman: 
titer find geftorben, es leben die Germanen, ihre wir: 
yen Nadfolger! Das Merfmal des Germanifden dew: 
tet, wie ed ſcheint, beſtimmter auf den hiſtoriſchen Gang 
der Cutwidelung, umfaßt zugleich Deutſchland und Ita⸗ 
lien in ihrer kuͤnſtleriſchen Verflechtung und reicht bis 
pr Völkerwanderung hiuab, iſt mithin von einem fo 
gevaltigen Umfange, daß die angegebene Richtung darin 
zellommen Platz bat und unter gewiſſen Einverſtänd— 
tiſen nod daruͤber hinausgreiſen kann. Außerdem iſt 
ber vorgeſchlagene Name fuͤr den Ernſt und Scherz gleich 
gt, was ifn fuͤr unſere Beduͤrfniſſe nicht wenig empfiehlt. 
faitte nur nicht Uradt durch ſeine Hermunduren, Sues 
wa und Kallen u. ſ. w. die Cmpfanglidfeit fur den 
xtmaniſchen Litel fo merklich abgeftumpft! 


Die dritte herrſchende Ridtung nennt unfer Verf. 
% naturaliſtiſche. Er verſteht darunter, wie er glaubdt, 
ud dem herrſchenden Spradgebrauce, diejenige, welde 
tit clein ihre Formen, fondern ſelbſt die Gegenftande 
ier begeifterten Auffaſſung und Darftellung in den ge: 
wialiden Cridcinungen ber Natur auffudt. Dabei 
iteiat ihm zunaͤchſt die Genremalerei als der wirkſamſte 
daturaliemus am Herzen gu fliegen, Es it mit feiner 
¢wablten Bezeichnung cin mißliches Ding. Zuvoͤrderſt 
banat Vem Naturalismus in der Geſchichte der Kunſt 
tine üdle Nebenbedentung an; man dente dabei an 
Czrrapaggio und feines Gleihen, deren Geſchlecht aud 
kat avd nidt audgeftorben iff, Wird der Name, wie 
& dena bod) geſchehen mug, davon gereinigt, fo kann 
t ait Nek&t nur von bem Streben nad vollfommener 
Rateripabrbeit gelten, Sit er nun aber noch geeignet, 
fara befonderen Charalter der Kunſt fpradlid gu be- 
fomen? Naturwahrheit it dod wohl die erte emige 
Frundlage aller Kunſt und im ihrer antifen Vollendung 
if treuer anggeprigt, alé in ben Verſuchen unferer 
tigen Naturaliften. Diefe Bezeichnung Halt demnach 
uter Den Dreien ohne ein hinsugefiigtes Correttiv am 
twenigiten Stich. Summa Summarum: e¢ verbalt 
i mit den angeblichen Richtungen der deutſchen Kunſt 
bsefabr eben fo mie mit den Bewegungen bes Landes, 
#3 jene in feinem Schooße pflegt. 


' Dem Converiationslerifon it die Kunſtgeſchichte 
tgen mannidfaltiger, befonders biographiſcher sit: 
kiiungen Dant ſchuldig. Go weit es anf feiner Stelle 
igli ift, wird ef. dazu einige fragmentarifce 
titrige liefern. 


b 


—ner. 


Bur Kunstgeschichte des Mittelalters aus 
den MWeckargegenden, 


Bon Karl Jager, Pfarrer in Buͤrg. 
(S. Kunſtblatt sg29,) 


Eßlingen hat mehrere Kirchen, jedoch im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Anzahl derſelben und fuͤr eine Stadt, deren 
Geſchichte ſich bis in's graueſte Alterthum verliert, nicht 
ſehr Vieles an alter Kunſt aufzuweiſen, ſo viel Spuren 
auch vorhanden ſind, die auf einen ehemaligen großen 
Reichthum an Kunſtſchaͤtzen ſchließen laſſen. 

Die aͤlteſte der Kirchen it die Dionpſiuskirche. 
Was von deren hobem Alter Keller in feiner Beſchrei⸗ 
bung von Eßlingen fagt, zeigt ſich auf den erften Undlia 
als grundlod. Gon jener Kirche, die Ube Fulrad voa 
St. Denys im neunten Jahrhundert hier bante und die 
allerdings ein ſehr intereffanter Ausgangspunkt fiir die 
Geſchichte der Stadt ijt, ſieht man nichts mehr; bie anf 
bem Grunde berfelben erbaute Kirche, die jest den obis 
gen Namen fragt, iſt ein Werk verfdiedener ſpaͤterer 
Jahrhunderte. Un ben Thuͤrmen fiebt man bin und wie: 
ber nod den Halbrundbogen, der den Uebergang zum 
ſpaͤteren deutſchen Bauſtyl bildet, und es bat daher die 
Behauptung einer alten Chronik, die Kirche ſey unter 
Rudolph von Habsburg gebaut worden, in fo weit Wahr⸗ 
ſcheinlichkleit, als Die Thuͤrme wohl unter ihm gebaut 
worden fepn moͤgen. Die Kirche felbjt verrath den Baus 
ftvl des fuͤnfzehnten Jahrhunderts. Alle Beachtung vere 
dienen bie Knaͤufe der Saͤulen, die bad Gewoͤlbe tragen; 
nur Schade, daß fie durch Emporkirchen dem Auge gum 
Theil unzugaͤnglich geworden ſind. Sie haben nicht mehr 
die wuͤrfelartige, ſondern cine mehr glocenfoͤrmige Ges 
ſtalt, wie wir in den Muͤnſtern zu Freiburg, Straßburg 
und St. Stephan finden. Die Verzierungen ſind ſehr 
mannichfaltig. Der aͤlteren Art, bie Knaͤufe su verzieren, 
gehoͤren die Thiergeſtalten, die Greife mit verſchlungenen 
Haͤlſen u. ſ. w. an. An einem derſelben finden ſich 
Hunde, Ochſen und Schafe. Dieſe Darſtellungen, die 
wir ſchon an dem aͤlteren Vau von St. Stephan finden, 
duͤrften wohl nicht durchaus bloß Phantaſieſpiel der 
Steinmetzen ſeyn, ſondern wohl aud mitunter eine ſpm⸗ 
boliſche Beziehung haben. Wie ſehr ſich uͤbrigens die 
Kuͤnſtler in dieſer aͤlteren Manier gu verzieren gefielen, 
beweist ber Umſtand, daß dieſelbe, wie bier, nod vielfach 
beibehalten wurde, als ſchon die neuere aufgelommen 
war. Der neueren Art von Verzierungen gehoͤren die 
mit Laub, Blaͤttern und Blumen bededten Glockenknaͤufe 
an den andern Saͤnlen an. Sie beſtehen meiſt aus 
Reben und Eichenblaͤttern und. geben gum Theil den 
beiden Saͤulenlnaͤufen am Minter gu Straßburg 
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(S. Stieglis von altd. Baukunſt Taf. XX. Neo, 5, 6) an 
Schoͤnheit nichts nach. Cine niedlide Sculpturarbeit if 
feruer bad Gaframenthausden im Chor. 


Crefflid find gum Theil die Schnitzereien an den 
Chorſtuͤhlen, die einer Inſchrift gufolge im Jahr 1518 
perfertigt find. Schade, daß viele derfelben verſtuͤmmelt (ind. 
Und bier mannidfaltige Ubwedslung, und ein weiter Spiel: 
raum, den fid die Einbildungskraft bes Kuͤnſtlers geſchaf⸗ 
fen bat. Wir finden hier Menfhen:, Khier: und Todten- 
fbpfe und Figuren, wie wir fie an den Initialen mander 
Handfehriften ded 12ten und 13ten Jahrhunderts finden. 
Der fel. Minter hat in feinen Ginnbildern der alten 
Shriften bad Geheimniß diefer ſpmboliſchen Sprade un: 
ferer alten Kunftwerfe mit vielem Gluͤck nadhgewiefen. 
Cine Vermiſchung heidniſchen und drifliden Clements, 
bie fidh bis tief binein in dad fpatere Mittelalter der 
Kuͤnſtlerwelt erhielt, it in dieſen BWildereien nicht gu 
verlennen. 


Bu derſelben Bemerkung geben ung bie ſchoͤnen Glas: 
malereien diefer Kirche Veranlafung. Cined ber Fenfter 
hat einen befonderen Reichthum an Thier: und Menſchen— 
fraben, welche meiſt ben Fuͤßen von Heiligen gum Schemel 
dienen. Die Vorſtelluug eines Siegs ded Guten, dad 
man im Gbriftenthum verwirflidt fand, ther dad Bole, 
bas die Orthodorie jener Tage natirlih im Heidenthum 
verforpert glaubte, hat fie von dem Weibe an, bad ber 
Schlange ben Kopf gertritt, durch die ganze chriſtliche 
Mothologie hindurdhgesogen, und vont heiligen Georg an 
verſchiedene Darftellungen erbalten. 


Die Glasmalereien zeichnen fid meiſt burh Glut 
und Lebendigfeit ber Farben, befonders der rothen und 
Blauen aus, Am beften haben fic) die Daritellungen aus 
dem Leben der Heiliaen erhalten. Die Heiligen ftehen 
unter einem von glerliden gotbifhen Saͤulen getragenen 
Dah. Die Inſchriften besiehen fid auf ihre Lebensge- 
ſchichte. Auch Vorftelungen aus dem Leben Jeſu und 
ber Mutter Gottes, z. B. Jeſus am Kreuz und der 
Tod der Maria, finden ſich hier. 


( Der Beſchluß folgt.) 


Bauwerke. 


London. Die Times enthalten eine hiſtoriſche Notiz 
fiber tie Bauwerte des fest zerſtoͤrten Parlaments, woraus 
foie folgendes Wichtigſte ansheben: 


Das Oberhaus war urſpruͤnglich ein zum alten Schloß 
gehdriges Gebaͤube, in welchem die Hofmeifter (Masters of. 
the Court) bie Detitionen ber Unterthanen an den Rbnig 
entgegen nabmen. Zu feinem gegenwdrtigen Gebrauce 
wurde bas Gebinde erſt bei ber Vereinigung Irlaubs mit 
Grofbritanuien eingerichtet. Die meiften ber dbvigen Haͤu⸗ 
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fee in dem anftoscndem Hofe, welche, von Eduard bem Re 
tenuer ervidytet, die Refideny der englifchen Konige bitdeten. 
waren fdon 1512 abgebrannt, worauf ber Hof nad White 
ball und St, James gog. Der Verſammlungsſaal des neve 
Ooerhaufes war mist grog. aber geſchmackvoll Cingerictter. 
Die beruͤhmten Tapeten bes vormaligen Oberhaufes, ant 
welden der Untergang ber ſpaniſchen Armada  vorgelted 
War, jlerten sulegt aud) die Wande bes jet abgebraunten 
Saales. Pfeifer von braunem Holy theilten vie Tapeten is 
mehrere Abſchnitte, deren jeder einen beſonderen Theil 
jener Geſchichte vorſtellte; die Kapitelle der Pfeiler bildeten 
Vortraͤts dee ausgezeichnetſten Seebelden jener Beit, Der 
Throw war bet dex Thronbeſteigung Georg's IV. new ersaut 
Worden. prachtvoll und reich verziert. Der Berfammiunge 
fant nahm übrigens nur einen Theil des atten „Bittſchriften⸗ 
Buͤrcaus“ cin; dey andere bildete cin Haile, durch welde 
bie Mitgliedry des Unterhanfed bet feierlicoen Gelegenbeiten 
fia) it das Oberhaus verfilgten, Zwiſchen beiben Hauſern 
fag das ſogenauute geinalte Zimmer Cepemals Eduard's vi 
Bekenners Schlafgemach), ia welchem bie Sonferenzen tet 
Lords und Gemeinen gehalten wurden. Nach dem offigieties 
Bericht ſind in, dieſein Gebaͤube der Sitzungsſaal, bie Aus⸗ 
ſchußzimmer, die toͤnigliche Galerie und bad gemalte Siw 
mer gaͤnzlich zerſtͤrt, nur einzelne Gemaͤcher im ber Tite 
dex Bivltorher find ſtehen geblieben. 


Das Unterhaus war anfaͤnglich cine vom Konig Srevtar 
erbaute, bem h. Stephan geweibre Kapelle. 1547 wurde fie 
ver Eduard WE in cine Colleglattirche verwandelt, tte 
deren Pracht bie Alterthumsforſcher nicht genug Ruͤhment 
zu machen wiſſen; Spuren davon entdeckte man noch MH! 
jeyt im mehreren Gemaͤchern des Unferhauſes. Eduard V2 
uͤbergab die Kirche den Gemeinen, far welche fle nun & 
gerimter wurde. Der Sihungsſaal war unbequem und je wat 
ben Zeitbeduͤrfniſſen ohne allen Gefomad eingerichtet. Zuerſ 
hatte man die Kirche mur daburch zum Hauſe der Gemeinen 
gemacht, daß man fiber bem Pflaſter cine neue Diele und 
ziemlich weit unter dem Plafond cin neues Ded saute. Bet 
der Union mit Irland riß man, wm der Gaal gu vergrdöcrn, 
alle Seitenwaͤnde cin und ließ nur die Weiler ſſehen. welme 
da8 alte Dac tragen; dicht hiater defen erbaute man nese 
Wane, fo taf rings umber lanter Niſchen eutſtauden. Yea 
weſtlichen Ende war eine Galerie angebracht, und an ber 
Suͤd- und Nordfeite wurde die Decfe burg duͤnne eiferx 
Giulen mit vergoldetes korinthiſchen SMaviteden wn 
terftigt. Am oberen Ende des Saales in einiger Cnrfer 
mung vor der Wand ſtand ber Stuhl des Sprechers un 
davor ber Tif) der Schreiber u. ſ. w. Der Sigungsfaa! 
die Bibliothet, die Ausſchußzimmer, die Gemiger der Qazi 
halter und mehrere andere find vbllig zerſtort. 


Der an bie Stephanstapetle flofende Theil des amratt 
idniglichen Schloſſes war ſeit tange sur Wohnung des Spr 
mers eingerichtet und mit großen Kunſtſchaͤhen und wert 
vollen Sammlungen angefidt. Die leyteren find grdgte 
theils gerettet. Das Haus ſelbſt ift vis guy Hätfte niew 
gebrannt. Ganz heruntergebrannt ift ferner tie in Bex S24 
gelegene amtlidge Wohuung hed Klerw ober Sekretä 
Dagegen iff durch tie grdfre Unftrengung und Borfiayt be 
Loͤſchen die altehrwuͤrdige Weftminflerhatle, in wetaper o 
Kbnige von England oetrdnt worden find, und mit wets 
die Lofale der drei grofien Gerimrépdie von England 
Berbindung ftehen, gerettet, wenn gleich Wied einer sed 
tenben Neparatur beduͤrfen wird, Die Weftminkeragrei, pie 
Meiſterwert gothiſcher Baukunſt ijt weirer ent(erme uns ry 
verſchont geblieben. 


Berantwortlicher Redatteur: Dr. Schorn. 
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Beſchluß.) 


Unſtreitig die ſebenswertheſte Kirche Eßlingens iſt 

lt Frauenkirche, die auch ſchon oͤfters der Vorwurf 
fit Künſtler und Zeichner geweſen iff. Der Standpunkt 
fir Die Kirche ijt ſehr gut gewaͤhlt, fie ſteht auf einer 
hohe, von der ans fie die gange Stadt uͤberragt und 
ike cia alterthiumlides Unsfeben gibt. Nur Schade, dag 
wah fie, we fo viele ihrer Schweſtern, infofern wenig: 
ftené Dew Unbilden der Seit anbeimgefallen ift, ald fie 
tGenthelten fo umbaut ift, daf fie in der Nabe betrad: 
ie menig Gindrud auf ben Beſchauer madt. Wan 
nodte ein Simſon feyn und ſich mit ausgeſpreizten 
irmen zwiſchen fie und ibre gudringliden Nachbarn ftellen, 
tad droht ibr von dem Abbrud einer nabeftehenden Mauer 
tee theilweife Verſchüttung des Schiffs. 

Kühn und ſchlank fteigt der Thurm auf vier dicen 
inten, dte ifm alé-Unterlage dienen, in Die Hobe. 
s erjte vieredige Geſchoß betrigt von der Hohe der 
denmauer an nad Keller's Meffungen Go Fug, und 
at mit der erſten Galerie; dann folat das achteckige 
ifengebanfe mit So Fuß Hobe und dem zweiten Um: 

bs. Das Dac, dad hier aufftebt, verjingt fig nun 

Yin die erſte Spige nad ununterbroden ſchraglaufen— 

3 Linien und beftebt aus jteinernen Mippen, die nebft 

den vermittelit durchbrochenen Laubwerts mit einander 

Houdenen Stiben nad ihrer Spige bin fic einwaͤrts 
en und cine fuftige Poramide bilden. Cine Wendel: 
pe fubrt im Innern diefer Poramide nad der oberjten 
aicrie; die Spige, die nur mit Leitern von außen be: 
gen werden fann, betrigt etwa 40 Fuß, fo dag die 

dye Hove des Thurms auf 230 Fug fommt. Von 

i Thurme aud fuͤhrt aud cin Gang um bad ganye 

Qh ber Kirche herum. Man fieht wohl, die Unlage 
BS Thurms ijt nicht nach großem Maßſtabe, wie uberhaupt 





diefe Form von Thuͤrmen mehr fir Thuͤrme von gerin— 
gerer Groͤße gewaͤhlt wurde, allein aud in kleinerem Mag: 
ftabe lief fim alle Pract gréferee Anlagen anbringen, 
wie wir fie an den gleichgeformten Thuͤrmen ju Freiburg, 
gu Gt, Peter in Stragburg und am Dom in Meifen 
finden. Betradhtet man den Mangel an Kérper. die Leic: 
tigkeit und Zierlichleit folher Thieme, die Mannidfals 
tigteit der Formen in den Sierrathen, die aus der Ferne 
betradtet mehr den Unblid einer feinen Sticerei gibt, 
fo findet man es faft unmoͤglich, wie die alten Stein: 
meben folded alles aus Steinen bereiten fonnten, und 
es filltcinem unwillfirlid die Cage von Adam Kraft, 
dem Meiſter ded Saframenthaushens in der Lorenzkirche 
ju Nuͤrnberg, ein: er habe die Kunſt befeffen, die Steine 
gu erweichen, fie, mie ein Toͤpfer feinen Thon, in Formen 
zu Eneten und wieder hart gu machen, eine Gage, der 
wenigfend die Wabrheit yu Grunde liegt, daß mance 
Steinmeken ded Mittelalterd aus einer Maffe von geſtoſ— 
fenen Steinden mit Leimen und andern Zuthaten, deren 
Kenntniß aber mit den alten Kunſtſchulen ausſtarb, ihre 
Formen bereiteten, bie zierlich gebogenen Ranken mit 
duͤnnen Cifenjtangen durczogen und in's Feuer bradten. 
Die Steine und Zierrathen an unferem Thurme find nidt 
mit Moͤrtel, fondern mit Blei verbunden. Die Sahin 
eit folher Thuͤrme beſtebt in dem Reiz der Harmonie, 
der Ginbeit in der groͤßten Mannichfaltigkeit und in 
bem unendlichen Wechſel der Formen. Geben wir in 
dad Cingelne diefer Formen ein, fo werden wir eben fo 
ſehr überraſcht durch die kuͤhne, als anſcheinend nad: 
laͤſſige Freiheit, mit ber der alte Kuͤnſtler oft die ſtrenge 
Regel gu umgehen ſcheint; bliden wir dann wieder auf's 
Ganje, fo finden wir, es war bie Megel nur verborgen, 
um dem Ange Abwechslung dargubieten. 

Die drei Eingänge in die Kirche find mit Reliefs 
geziert; die gwet Der beiden Eingaͤnge zur Geite gelten 
ber Gerherrlidung der Nutter Gottes, von der die Kirche 
aud den Namen tragt. Das mittlere Feld des gorhi- 
{hen Bogens an dem einen Cingang ftellt den Tod der 
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Maria vor, wie wir ihn auf vielen alten Werfen der 
Sculpture und Malerei finden; dow ift in der Stellung 
ber Figuren mandes Cigenthimlide, und in das Gefidt 
bes an dem Bett der Sterbenden niedertuienden Johan: 
nes cin Wuddrud der Wehmuth gelegt, wie ibu nur 
immer der harte Stein zuließ, wobei man fic unwillkuͤt⸗ 
lid erinnert an dad Vermaͤchtniß des Herrn an feinen 
Juͤnger: died ift deine Mutter. Oberhalb der Todes— 
ſcene ift die der Berflarung Maris, und unterhalb der: 
felben Die Unbetung der Weifen, alfo Anfang und Vollen- 
bung eined Lebens, das der Kirche von jeber ald Ideal 
eines gottgeweihten Lebens gegolten hat. Niedlich ift die 
Nachahmung der von Weiden geflodtenen Lagerftatte des 
beiligen Kindes. Der gange Bogen ift mit Engela um- 
ſtellt. 

Die Reliefs bes zweiten Portals gehoͤren mit zur 
VerherrlidGung der Mutter Gotted; ihre Ehre wird hier 
nob weiter nachgewieſen durch die im Hauptfelbe ent: 
haltene Darſtellung Jeſu alg des Herrn der Welt, von 
deſſen ricterlidher Herrlimteit auch cin Gtral bes 
Ruhmes auf die gue Seite ftebenden Maria und Johan: 
ned fallt, Die in zwei abgetbeilten Feldern unterhalb die 
fer Scene befindliden Darftelungen enthalten die prats 
tifhes Anwendung ber Lehre von der Wiederfunfe bes 
Herrn jum Weltgerigt. Bu feinen Fifen ift namlid 
ber Weg jum Leben und der gum Verderben vorgelegt. 
Ginfam gept’s auf dem Weg gum Leben gu, wir feben 
bier Niemand, ald einige Engel und den Apoftel Petrus 
an dec Himmelsthire Wade haltend. Cinladend tft aber 
teinedwegs der Weg gum Gerderben, fo febr auc die 
tenfelifhen Geftalten reijen und locken. Im Hinter: 
grunde gabnt und die Geftalt eines Draden mit offenem 
Machen entaegen. Im Innern des Machens fist einer 
ber hoͤlliſchen Geifter, um die Bente herbeiguloden. Der 
Kuͤnſtler hatte offenbar dle Abſicht, durch die Darſtellung 
des Contrafts zwiſchen Himmel und Holle die Seligteit 
bed erjteren, und die dadurch nod mehr als im Midten 
und Strafen bewirfte Berherrlidung ded Weltheilanded 
um fo mebr in's Licht gu ſtellen. Auch liegt in dem 
geoͤffneten Rachen, in dem ein Teufel fist, der tiefe 
Gedanke an bie Unmoͤglichleit des Cntrinnend, wenn er 
fich fcbliefit. Uebrigens fieht man auc bier, wie uberall, wo 
die alre Kunft dad Bofe in feiner ganzen Haͤßlichkeit zur 
Anſchauung gu bringen fich bemuͤht, ein komiſches Clement 
ben fpegiellen Zuͤgen teufeliſcher Bosheit beigemiſcht, und 
hiedurch eben den beabfidtigten Cindrud geſchwaͤcht. Sm 
Gegenſatz gegen bie altere Runt, die ibre Stoffe fur 
folhe Darftellungen .fih aué einem felb(tgefhaffenen 
Clemente, dad zwiſchen Thier und Menſchheit in der 
Mitte ſteht, holte, hat bie neuere Kunſt, meift durch 
Goethe's Fault angeregt, ſich allmaͤhlig mit der reinmenſch⸗ 
licen Geftait ded Teufels mehr befreundet; denn gerade 


in dieſer Geftalt denfen wir ihn und ald verfiidreriia, 
Dee Bogen bes Portals iſt umſtellt mit Heiligenbilden 

Das Relief des dritten Cingangs durch den Chor 
geigt und den beiligen Georg mit dem Lindwurm, G& 
glidlider Gedante war ed, dem Kaͤmpfenden dur cine 
Engel den Helm luͤften gu laſſen. Am jenſeitigen wie 
beten fniende Geftalten, wie ed ſcheint, file die alidhae 
Beendigung des Kampfs. Der Kuͤnſtler erhod fie jemit 
jum Glauben an eine allgemeine Theilnabme der vernich 
tigen Geifter an dem Sieg des Guten aber dad Bei, 

“Das Schiff der Kirhe hat 134 Schuh Linge ud 
mit feinen beiden Ubfeiten 72 Schuh Breite, der Cher 
41 Schuh ange und 31 Breite. Auf 10 Sanien ot 
zierlichen Kapitellen ruben die Gewoͤlbe. 

Nun noch Einiges über die Zeit und dle Meifter te 
Frauentirdenbgaus. Oben an der Wand der unteriee 
Wendeltreppe ſteht die Jahreszahl 1440, und ah 
britten Wendeltreppe liest man auf cinem Seilhia 
bie Bahl 14**. Wir hatten fomit die Mitte des fix 
zehnten Jahrhunderts als Beit unfered Baues. 

Von feinen Meiftern ift nur der Name Mathis! 
Biblinger auf unfere Beit gefommen, Bunidit ve 
Gingange der Wendeltreppe, die auf den Tourm fix. 
liegt am Woden cin Stein: 


O HERE GOT 
ICH BIT DICH 
VM DIN BAR 
MHERCIKAIT 


MATHEYS BEB 
LINGER VON 
ESLINGEN 





( 
Das Winkelmaß daneben verrath den Baumeiſter. 
er wahrſcheinlich mit dee Kuͤnſtlerfamilie der Eniiel 
bie an dem Dom gu Maitland und dem Muͤnſiet 
Ulm bauten, verwandt war, und vom Jahr 1474 anf 
rere Sabre bindurd auf Bitten des Maths von lie 
dem dortigen Muͤnſter gearbeitet, haben wir in cl 
früheren Kunſtblatt bewiefen. Er hat demnad bis | 
Jahr 1505 gelebt und gu dew ausgezeichneten Künft 
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vine Beit gebort. Im Sabr 1492 mug er von tlm 
rider nah Célingen guridgefommen ſeyn, denn im dic 
jm Jahre wurde mit thm und dem Hoſpitalkirchenmeiſter 
tet Bau der Hofpitaltirche veraccordirt. Leider ſteht 
hier Bau nidt mehr, er foll gwar die Geldarmurh 
jeace Zeit, dod auc in der Konjtruftion der Gewolbe 
ach Gtrebepfeiler die Hand des Meiſters verrathen 
fuben. In der Baurechnung ded Pfarrkirchenthurms gu 

Fraatfurt am Main vom Jahr 1485 heißt ed: „Item 
¢ Gulden hat verzert Matheus felbander gu Pferde ber 
wo Bim Werkman mit anderen ded Baues Werfliten, 
ta die von Vlme hergeſandt haben auf fcriften ded 
thé, der feinen Math gu bem Baue bes Thorns mit: 
gevilt bat vnd Anweifung geben, Stem 20 Gulden 
hemielben Meifter Matrheus vm feine Muͤhe vnd Rath 
géeenft, 4 Gulden finem Knecht.“ Cr war alfo, 

tes ſcheint, bleibend in den Dienſt ber Ulmer getre: 

ti und von diefew fowohl den Eßlingern alg §rantfur- 
un gelieben. Die Frankfurter Reiſe muß er von Eßlin⸗ 
in aud gemadt haben. 

Fine zweite Inſchrift leſen wir am Fnß eined flet- 
ur baljernent Marienbildes an der linfen Gaule beim 
wderen Haupteingang. Leider hat fie feine Jahrzahl. 

Cie loutetfolgendermafen: „Hie ligt begraben Hans 

Redlinger, Meiſter des Hus bes gedentendt 

Lurh Got" Die Schriftzüge gehoren der Mitte ded 

finfebuter Jahrhunderts an, und fo durfen wir wohl 

im fo mehr feinen Anſtand nehmen, diejen Hans Bob: 
loger fie den Gater unfers Matthaud anzunehmen, da 
ud bem Sabr 1505, bem Todesjahr ded Matthaus, an 
i Frauenfirde fiderlid nichts mehr gu bauen war, 
kon fie gebort gang dem Baufipl ded fuͤnſzehnten Faber: 
fwderts an. 

Die Gladmalereien der Frauenfirde find noc ſehr gut 
talten, fie gleiden mitunter herrlichen Stidereien und 
hen nod Die unnachahmliche Farbenglut der Blithe: 
it diefer Kunſt. Die einzelnen Fenfter, deren es drei 
B, fheinen ju verſchiedenen Zeiten meift von Patriziern 
fiftet worden gu ſeyn. Man fieht hin und wieder 
luppen alter Geſchlechter. Die Darftellungen gehoͤren 


Ot den Heiligenlegenden dem Alten und Neuen Celta: 


at an, z. B. Darjtellungen aus dem Leden Mofis und 
wids, bie Berlindigung, die drei Weifen, die Flucht 
i Egppten, die Enthauptung des Johannes. Cin guter 
bunfe war es, auf einem diefer Bilder die Maria der 
Senden Hanna dad Jeſuskind bringen gu laſſen. 
‘Rod fteht cine nur menig mehr gebraudte Kirche 
Gélingen, die fogenannte alte Kirche. Ich fubre fie 
j dDarum an, meil fie mit ebenfads ein Werk Mate 
ps BSblinger’s gu fepn ſcheint und ibre Glasmalereien 
nod mehr Aufmerffamfeit verdienen, ald die der 
ern AKirchen. Sie zeichnen fich durch ihre reide 


Crfindung aug, Eines ber Fenfter hat durchaus Blumen 
und Vogel. Auf den andern feben wir z. B. den Fife 
bed Jonas, Abrahams Opfer, Daniel in der Liwengrube, 
Befonders hat uns eine gufammenhangende Darſtellung 
des Lebens Sefu von der Verfindigung ſeiner Geburt bis 
sur Himmelfahrt ſehr angefprohen. Sie fonnten fir cine 
Biblia pauperum gelten, wie uberhaupt im Mittelalter 
die Idee folder Urmenbibeln auf die verſchiedenſte Weife 
ausgefibrt wurde. . 
Wahrſcheinlich haben die Boblinger aud in Stutt: 
gart gearbeitet. Sn der dortigen Hofpitaltirde verdienen 
bie Schnitzereien an den Stuͤhlen unfere Beadtung. 
Die Sierrathen beftehen meift aus Menſchen und Thiers 
fépfen, Das neben einem Kelch und der Jahreszahl 


. MCCCCCVIII ftebende Monogramm W wiffen wir nict 


gu deuten, Die im Chor befindliden Stuͤhle mit ihren 
Inſchriften erinnern uns an die Boͤblinger'ſche Familie. 
Gine dieſer Inſchriften beift: ,,1Q90 hat hanns ernst 
von beblingen diss werk gmacht.* Die andere’: 
21293 habend diss werk gmacht bruder Cunrad 
Zolner ynd hans hass.‘ 

Ob bei Hans Ernf von Boͤblingen die letzte Be— 
zeichnung nur feinen Geburtgort (Boblingen bei Stutt: 
gart), dagegen bet Hand und Matthaus gu Eßlingen der 
Name Boblinger den Familienawen bezeichnete, oder 
ob beide gu einer Familie gehorten, laft fid nicht wohl 
entſcheiden. 


Ueber die öffentlichen Bauten in Paris. 
. (Fortfegung.) 


Gehen wir vom Crinmphbogen die fchine Avenue 
von Neuilly hinauf, fo fuͤhrt uns unfer Weg auf den 
Place de la Concorde, wo wir nadftend den wahr ba fe 
tigen Obelisten von Luror figuriren und fein 
Scheinbild von bemalter Leinwand verdrangen ſehen 
werden. Dee Architelt Lebas, der thu aud in Sgopten 
aus ber Erde graben lies, ift beauftragt, ihn in den 
Sulitagen auf fein Piedeftal gu bringen, wozu eine neus 
erfunbdene, wenig gufammengefeste Maſchinerie behülflich 
feon wird. Gin bieſiger Architelt hat ben Vorſchlag ge: 
mat, den Obelist mitten auf den Pont-neuf zu ftel: 
len, und diefe Idee, welche er weitlaufig in einer eigenen 
Schrift aueinandergefest und begruͤndet bat, war nicht 
fo ſehr gu verachten, als man bier wobl allgemein glaubt. 
Der Place de la Concorde wiirdy unendlich dadurch ges 
winnen und die Ausſicht vom Tuileriengarten auf den 
Triumphbogen wuͤrde mebr bervortreten und durch nichts 
geftort werden; dod, muß man gefteben, hat das Unpafe 
fende, die loloſſale Reiterſtatue Heinrid’s IV. auf dem 
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Pont-neuf su beunrubigen, woran das Auge der Parifer 
ſchon feit ſo tanger Beit her gewdhnt it, und fiir die 
wir in der That keinen befferen Standplatz anzuweiſen 
wuͤßten. 

Vom Fuß des Obelisken aus gewahrt man in einer 
herrlichen Perſpektive die praͤchtige Facade ber Made— 
leine. Dieſes Werk der neueren Architektur, deſſen 
Lebensgeſchichte mad ben verſchiedenen Zeitepochen ſehr 
wechſelvoll und merkwuͤrdig iſt, da ſeine Beſtimmung ſo 
vielfad geaͤndert ward, naͤhert ſich gegenwartig mit großen 
Schritten ſeiner Vollendung, und die Arbeiten daran ſind 
ſeit einiger Zeit mit bemundernswirdiger Schnelligkeit 
geleitet worden; an ihrem Aeußern iſt wenig oder gar nidts 
mebr gu thun. Nicht felten legt man wohl nod heute 
fein Erſtaunen wiber die Wunderbauten des Mittelalters 
an den Tag und tout fic die Frage, wie fonnten diefe 
unermeflichen gothiſchen Dome mit ihren fo reichen Ver— 
glerungen, mit ihren Meiſterſtuͤcken der Vildhauerel und 
Malerei entſtehen, und warum bat uufere Beit nichts 
Aehnliches aufyuweifen? Gor allen Dingen muß man 
Bier Die Zeit in Auſchlag bringen, welche erforderlid war, 
fo grofartige Denkmaͤler der Arditettur zu vollenden; 
oer Eantt Peter im Mom, ber Mailander Dom, die 
Strafburger und Kotner Miniter, die Notre Dame 
von Waris haben die Kraͤfte und die Arbeit mebhrerer 
Sabrhunderte erfordert. Ferner ift gu bemerfer, bab 
fein einziges von dieſen grofen Werfen gang vollendet 
worden ift. Die Mailaͤnder arbeiten fortwahrend an 
ihrem Dom, und die Strafburger und Koͤlner Muͤnſter, 
wie die Notre Dame von Paris werden ſchwerlich jemals 
ihre Thirme beendigt und ausgeführt ſehen. Der Sankt 
Paul in London, die zweitgroͤßte Kirche der Welt ihrem 
Umfang nach, ift vielleicht das eingige Beifpiel, welded 
alg eine Ausnahme in diefer Hinſicht angefuhrt werden 
fann; er wurde angefangen und beendigt in einem und 
demſelben Jabrhbundert, und fein berdbmter Baumeiſter 
Wren hatte dad nod nie gefehene Gli, den erſten und 
‘den letzten Stein feined umfaffenden Werks gu legen und 
ber felerlichen Cinweibung der Kirche beizuwohnen. Die 
Hiilfsmittel ju diefen rieſenmaͤßigen Bauten waren in 
ben Staaten ded Mittclalters bei weitem geringer, als in 
Den neucren, und die Koften fuͤr einen Kirchenbau fielen 
oft der ganjen Gbriftendeit zur Lat. Daber fam es 
auch, daf die Urbeiten bisweilen langſam voranfdritten, 
oft viele Sabre lang unterbrochen, fpdter wieder angefan- 
gen oder am Ende ganz unterlafien wurden. Heutzutage 
‘gebt dad Bauen vie! ſcneller: wir find reich an mecha: 
nifden Hülfsmitteln, die und Tanfende von Handen 
erfparen, und wenn tir auch feine fo vollendete 
Rauwerte, als die ded Mittelalters, der Bewunderung 
unferer Enkel dberliefern, fo fonnen wit und wenighens 
damit trdften, daß mir ihnen aud nicht bie Sorge fiir 
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unvollendete hinterlaſſen. Die Arbeiten, welde in 
Verlauf der letzten zwei Jahre an der Madeleine ye: 


macht worden find, batten in fruͤheren Zeiten vielleig 


cin halbes Jahrhundert erfordert. 

Die Madeleine it meinem Erachten nah dad (dirk 
Werf der Baukunſt in Paris. Sie ift ganz nag ha 
Styl und Mufter dec griechiſchen Tempel gebaut, dere 
Wiederbelebung dee Werkmeiſter der Madeleine mit zteja 
Geſchicklichkeit und Gewiſſenhaftigkeit verfudt bat, Ned 
den Ueberbleibfeln dex Bauwerfe kann man am teia 
den Geift und Stan fiir’s Shine, womit dad grietiite 
Bolt vom Himmel begintigt war, beurtheilen, Ga 
nicht wohl moͤglich, einfachere, granbdidfere, edlere om 
zugleich gefilligere Formen zu bilden. Bier Mauerwint 
und ein wenig fic abjenfendes Dad, dad find tie civ 
fachen @lemente eines griehifchen Gebiudes; fo wun 
bie Huͤtten der erften griechiſchen Anſiedler beideia 
und fle wurden fpater die Topen file die Form te 
Tempel, welche den Ginn berubigen, dod nicht one oa 
zugleich gu erheben. Die Madeleine unterſcheidet idm 
dem Mufter der griechiſchen Tempel hinſichtlich ber & 
dehnung. Die meiften griedhifchen Dempel waren, cua 


lich gu fprechen, nidts alg Kapellen im Rergleid = 


unfern chriſtlichen Kirchen, welches gang leidt o¥ 
Perfchiedenheit der Meligionen feine rtlaruvy 
Im Heidenthim war das Wlerheiligite den Laien unlt 
fagt, die Priefter allein batten dad Rect, dadia ju ri 
gen, wahrend die criſtliche Kirche ire Pjorten aad Hei 
ligthiimer dem Bolle und der verfammelten Mens 
eroͤffnete und Sedermann den Zutritt gefattert, Da 
Parthenon hatte in feiner grdften vange, von dem duje 
ften Eude der Treppe an gemeſſen, nicht medt als 2 
Pariſer Fup, waͤhrend die Madeleine meht als d 
Doppelte mist. Der Tempel ded Jupiter von Ryrise 
ber grofte von allen belannten Tempela des Wilterthud 
hatte nur 593 englifche Fuß und erreidt noch leinest 
die Ausdehnung der Madeleine, 


(Die Fortjegung folgt.) 


sain ane | 
Denkmale. | 

Upfata. Dem verſtorbenen Reiſenden ant 
forfger Thunberg, ehemald Profeſſor an der fe" 
Univerfitde. ift von ten Einwohnern dex Proviny énil 
ein Denfmal errichtet worden. | 
Rouen. Am 24. Oftober famb bie EFinmeihury 
von David angeftrtigten Statue Corn ecitres fla, 


| 

Perssnliches. 
Der Koͤnig von Preupe Hat dem atademiſcen 
Hoftingier Doͤbler gu Berlin fie eine Sr. WA 


Aberreichte ſebr kuuſtreiche Arbeit in Eifeubein die 
goldene Medaille fly Kunſt und Wiſſenſchaft zuſtellen 
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Kunstliteratur. 


1) Norica, das ſind Nuͤrnbergiſche Novels 
len aus alter Zeit. Mach ciner Handſchrift 
des ſechzehnten Jahrhunderts Herauggegeben von 
Auguſt Hagen. Zwei Banddhen. Breslau, 
im Berlage von Joſef Mar und Comp. 1829. 8. 
1) Kinftlerge(hidten. Die Chronik feiner 
Baterfiadt vom Florentiner Lorenz 
Ghiberti, dem berihmteften Bildgießer des 
fauteinten Fabrhunderts. Mad) dem JItalieniſchen 
pon Auguſt Hagen. wei Baͤndchen. Leipsig, 
F. A Brockhaus. 1855. 8, 


Die aͤlteſte Kunſtgeſchichte der chriſtlichen Welt iſt 
derele. Baſari hat in der Vorrede gu der zweiten 
tnsgabe feiner Lebensbeſchreibungen nur gu deutlich ſelbſt 
# eingeſtanden, daß er Dichtung mit Wahrheit gemiſcht 
hie, und daß ſeine Erzaͤhlung haͤuſig Erfindung fey. 
a der ſtrengen Kritik neuerer Forſcher wird ibm bald 

bald Dort Einzelnes als unbegrindet, wird ifm fogar 
nges, whe 3. B. die Crifteny und Perfinlichfeit ded 
igen Malers Buffalmacco, als aus der Lufe gegriffen 
aewiefen. Uber demuneracdtet ift Bafari nice bloß 

% der angenehinfte Darfteller der mitrleren Kunſtge— 
Bidte angefeben, fondern es fann ihm and dad Zeug⸗ 
i der Wahrheit nicht entſtehen, gwar nicht jenes 
hiſtoriſchen Genauigkeit, aber dasjenige der innern 
cue in Zeichnung bed Charafters der Künſtler und 
fer Werke. Iſt auch Vieles von nationalem Vorurtheil 
tzegeben oder durch individuelle Meinung bedingt und 
Pteiderlei Hinfidht obdjettiv unhaltbar, fo treten doch im 
rrchſchnitte die biographiſchen Sdhilderungen und die 
Afiſchen Beurtheilungen mit einer Deutlichkeit, Bes 
Qumrbeit und Siderheit bervor, daß wir, bingugenom: 
tu den Beifall, welden fie fid um des Juhalts wie 
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der Form willen in dem Vaterlande des Schriftſtellers 
von Unfang an erworben batten, nicht anſtehen duͤrfen, 
ihnen im Allgemeinen auch hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit, 
objettive Wahrheit beizumeſſen. Unſere Beit hat ver: 
langt, und dieſem Verlangen ijt auf die genügendſte 
Weife durd den Herausgeber des Kunfblatts und deſſen 
Freunde entgegengufommen angefangen, daß Vaſari's 
Werk von hiſtoriſcher Seite vervollſtaͤndigt und berichtigt 
werde. Gleichwohl aber bleibt das wefentlide Verdienſt 
ſeiner Geſchichten bet allen Nachbeſſerungen und Aus— 
ſtellungen unverkuͤmmert ſtehen, die lebendige Charak— 


teriftit Dex Meiſter und ihrer Werke, und immer auf's 


Neue werden Gunger und Freunde der Kunſt gu den 
Quellen feines Buches hingemiefen, und immer auf's 
Neue ſchoͤpfen daraus, die es leſen, dad reichſte Bild 
bed kuͤnſtleriſchen Lebens und Wirkens vom Wieder: 
erwachen der Bildung an, und den Heiterften Ginn fir 
bas Reich des Schoͤnen. 


Wenn und demnad and in unferen Tagen Kinftler: 
Novellen dargeboten werden, nidt Romane, wie Wrdin- 
ghello oder Sternbald, die bloß auf allgemeig zugoͤnglichen 
Geſchichten beruben ober gang freie Erzeugniſſe eines 
funftlichenden Dictergeiftes find und dabei den Swe 
der Belehrung ta Kunflanfichten und der Erweckung oes 
Kunſtintereſſes verfolgen, fondern Darftellungen, die, auf 
neuentdecte hiſtoriſche Quellen geist, den Inhalt der: 


‘felben in einer freieren und anmuthigeren Geftalt wieder⸗ 


gugeben ſuchen, fo ift dad nichts Neues unter dem 
Monde, und es fragt fid von unferm Standpunfte aus 
nur, cb diefe Quellen, weldhen die gegebenen Darftelluns 
gen follen entnommen fepn, fid wirklich ald eigenth:im: 
lid) und die Kunſtgeſchichte bereichernd gu erfennen geben, 
und ob nad denſelben dem Bearbeiter ed gelungen fey, 
bie ihm dargebotencn hiſtoriſchen Momente in feiner 
freien Beniigung fo zuſammenzufaſſen, daß odie tnnere 
WMabrheit der Gache und ber Perfonen, wie der Zeit und 
ded Ortes, getroffen fep. 
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Menden wir und nun gu den beiden vorliegenden Sarif: 
ten, bie von Seiten ihrer angiebenden Darſtellung laͤngſt 
an allen Orten geruͤhmt und gewif in den Handen aller 
bellettriſtiſchen Lefer find. Profefor Hagen in Koͤnigsberg 
fand, fo heißt ed, vorlaͤngſt auf der Bibliothel der dortigen 
Hochſchule eine bis dahin ungefannte Handferift, die von 
dem betannten Kaufer der Duͤrer'ſchen Himmelfahrt Maria, 
dem Kaufmann Gafod Heller von Frankfurt, berruͤhrt, 
ber im Unfange des ſechzehnten Jahrhunderts lingere eit 
fid in Nuͤrnberg aufhielt und, wad er von den Knit: 
lern und ihren Werken daſelbſt fah und hoͤrte, umſtaͤnd⸗ 
lich niederſchrieb. Sie befindet ſich in einem Folianten 
mit Duͤrer's Schriften, welcher gu den Bidern gehoͤrt, 
mit denen Markgraf Albrecht von Brandenburg, der 
Stifter der Unwerſitaͤt Koͤnigsberg, deren Bibliothek be— 
ſchenkt hat. In der unſaubern, ſchwer zu entziffernden 
Handſchrift bemerfe man eine große Fluͤchtigkeit und 
Fahrlaffigteit der Abfaſſung; beinahe fein Sag iſt aud: 
gefubrt, Bieled zwei-, dreimal ohne allen Grund wieder: 
bolt; nirgendé zeigt fic cin Streben nad Cinheit, am 
wenigften in der Art ber Schreibung, befonderd ber 
Namen, Auf diefe Weife fchien bem Entdecker die Hand- 
{drift uberall gugurufen, wads Duͤrer in einem Briefe 
fagt: Lest es nach dem Sinn! und er fab fic gendtbhigt, 
bie Pflicht eines ~rehtglaubigen Herausgebers zu ver: 
leben. Indeſſen bezieht ex feine Gerbeferung, wie er 
fagt, bloß auf bie Form, indem er ſich wohl gebitet 
habe, Fremdes bem Verfaſſer unterzuſchieben, ibn gu 
fommentiren oder an feinen Sunfturtheilen gu modeln. 

Was diefe blofe Beranderung der Form betrifft, fo 
bat fie der Herausgeber allerdings im wmeiteften Ginn 
ded Wortes fied erlaubt, infofera er u. A, Duͤrer mit 
denfelben Worten erzaͤhlen laft, wads wir in feinen Brie: 
fen aus Genedig an Pirdbaimer lefen; ferner die Mit: 
theilung Raphael's wher die idea ſchoͤner Frauen, die in 
dem befannten Briefe an den Grafen Caftighione ſteht, 
in ein Schreiben fest, welded Durer von Maphael em: 
pfangt; den Brief Pirdhaimer’s uͤber Duͤrer's Cod an 
den Faiferlihen Baumeiſter Johannes Tſcherte in Wien 
im Auszuge als ein Schreiben ebendeffelben an Jakob 
Heller in Frankfurt gibt, u. ſ. f. Dazu ift nod ein 
Roman zwiſchen Heller und einer nakuͤrlichen Todter ded 
Dichters Pirdhaimer durd die gange Erzaͤhlung gewoben. 
Died zuſammen macht die einzelnen Hiftorifhen Details 
umuverlaffig, gumal aud in dem ganzen Buͤchlein in 
biefer Hinſicht nichts cigentlig Neues von weſentlicher 
Bedeutung vorhanden gu fliegen ſcheint. 

Hingegen tft die Behandlung der Sharaltere und 
bes Lebens der alten Meifter nicht anders als uͤberaus 
wabr und treu gu nennen; fo übereinſtimmend unter 
fidh und mit ben uͤbrigen gefbictliden Kunden iſt das 
gange Gemalde der Novelle. Duͤrer mit ſeiner Familie 
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und ſeinen Schülern, Burgmater von Mugtburs, 
Hans Sdhaufelin von Nérdlingen u. A. m., Peter 
Viſcher und defen vier Sohne und Gehilfen, Aden 
Krafft, Veit Stoß, und wie fie alle hichen, die tha: 
tigen Meifter in ihren verfhiedenen Kunſtzweigen, di 
nebeneinander file dem gedoppelten Sweet der Berber 
lidhung der Kunſt und ihrer beruͤhmten Vaterſtadt witt 
ten, — daneben der Dicdter Pirchaimer und die Nei 
fterfangerjunft, Hané Sachs an der Spite, find inf 
erfreulichen als lebensfraftigen Geftalten und in ide, 
ehrenbaften, neidloſen Beziehungen zu cinander very 
fuͤhrt. Als Beifptel diene cin Beſuch des Eryahlerd a 
Fetertagabende in Peter Viſcher's Behauſung (Theil: 
S. 69 ff.): 

„Da auf mein wiederholtes Untlopfen fein Laut fi 
vernebmen lief, fo oͤffnete ich leife bie Thuͤre und trati 
dad Simmer. Drei Leute fafen hier in Hembdirmelat 
einem Tiſch und zeichneten fo eifrig, daß weder md 
Pochen, nod meine Tritte gehoͤrt wurden. Berley 
ſtund ich da und ſcheute mich, die feierliche Stile; 
unterbrechen. Endlich faßte id mir ein Herz und fia 
melte cinen Gruß. Einer von den Dreien guete fide 
und fdob ein wenig fein ſchwarzes Rapphen. Gt 
ein Mann von etwa 55 Jabren mit einer etwad geplill 
ten Nafe und braunem, ſchoͤn gefrdufettem Bart. B 
beliebt? fragte ex tury. Sh terug, nachdem id mm 
Namen und Stand genannt, ihm dag Anliegen vet? 
Heren Meifter Viſcher gu ſprechen und feine Giefbd! 
ju feben, infofern id ihn nicht ſtoͤrte. Sor ſtitt = 
immer, denn geſchaͤftslos bin ich nie. Un meiner Bi 
piltte iſt nichts gu feben, da feime Arbeit if. Ber we! 
wann wieder cinmal cin Gufwerk beſtelt wit! 2 
Geld ift knapp und die Kunft wenig geidigt. Se ſe 
ber Ulte und id darauf: Heute fircte im End nod © 
alg fonjt gu ftéren, da Ihr, wie ich ſehe, Seiheuustets 
extheilet, Sener lachte und ich erkaunte meinen Sect 
ba die beidben Underen, bie fo lange uͤber den tiie 
gebengt fafen, endlich auffaben. Der eine von | 
wat nur wenig finger und der andere mit fduceme 
Bart und einer Glage wohl zwoͤlf Jahre alter. mt 
man in Nuͤrnberg nod fo fpat und ſelbſt am Heil 
tage? fragte im, um ein Geſpräch einguleiten, 
Viſcher erzaͤhlte, daß es wenigſtens feine Gitte war 
ber Meiſter, die id) vor mir ſaͤhe, ſich an den 
tagen Ubends im Seichnen gu uͤben, denn welder D 
iter die Lehrjungenjabre hinaus zu feyn glaudte 
finge an gu verlernen. Das junge Golf, ex t 
feine Kinder, die fonnten feinen Heiligentag, naw 
bas Sebaldusſeſt, daheim verbringen, und daber w 
nothig, dag er dad Haus bewadte, Die Sittea 
die fid in Viſchers Rede tundgab, verfopnte mid | 
mit ihm, wie barf et aud meinen Grug crt 
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Gtend auf, ein kurzer, ſtaͤmmiger Maun mit einem 
Aren Herkulesnacken, und druͤkte mir die Hand, denn 
k ich mebrere vorgelegte Fragen. ibm beantwortete, fo 
aahm es ifn fuͤr mim cin, daß ic bei meinem kurzen 
Unjenthalt in Nurnberg ſchon fo viel gefeben hatte. Mit 
aageheuchelter Begeifterung pried ih ‘das Sebaldusgrab, 
bad ih die Krone der neuern Kunſt nannte. Weniger 
bad gezollte Lob, als mandhe Bemerkung, die ic daruͤber 
humarf, fhien ihm Grund, mid vor der gewöhnlichen 
Urt von Meifenden auszuzeichnen. Er wurde jest un: 
mig, ſchob unmuthig dad Kaͤppchen bin und ber und 
brah Dann in Klagen daruͤber aus, daf er mir nidté 
vriegen fonnte, Daf Niemand yu Haufe, und Speiſelam⸗ 
mt und Meller verſchloſſen ware. Ich befchwidtigte ifn 
tard, daß ih mir eben den Abendimbiß hatte wohl⸗ 
fimeten laffen, und bat ihn nur, mit den andern Mei— 
fra mic) befanut machen gu wollen. Der eine von 
fen war der gefhidte Sebaſtian Lindenaft, der 
titer ded herrlichen Uhrwerks auf der Frauenkirche. 
Deſes war ein ernfter ftiller Mann mit langem gelden 
fier und glattem Sinn. Ich ribmte fein Berk als 
meergleidbbar, er aber wies mein Lob gurdd mit den 
Bocten: Ich habe, werther Here, nue die tupfernen 
figuren gemacht, nur die Korper vom Kaifer und den Chur: 
firtten, aber mein Frennd Hans Heng Hat ihnen die 
Gecle gegeben. Go hieß nimlid der beruͤhmte Schloſ— 
fermeiher, der Kirchenuhren verfertigte wie Reiner fonit. 
Der dritte Meiſter, ein flebsigidhriger, fah mid mit 
forarjem Auge, deffen Jugendfener gar febr von bem 
Silberbart abſtach, fo freundlid) und gutraulid an, als 
peu wir und fon oft begrift batten, Und wirtlid 
jatte i ihm ſchon gefehen in der Lorenzkirche am Sakra⸗ 
wmenthaͤuschen, nicht ibn ſelbſt, aber ein treues Abbild. 
mar Adam Krafft, der erſte Steinmes, nicht in 
Mirnberg, fondern in ber Welt, Der alte Herr ftand 
auf, feste mir cinen Stuhl neben fid und verbebite 
it feine Freude dariiber, daß ich feine Werfe mit Be: 
aderung betractet bitte. Auf meine Frage, wad fie 
vicneten, nahm Weifter Lindenat dad Wort. Wir 
ieee immer cinen Gegenftand, jeder nach feiner Er⸗ 

dung u. f. ſ.“ — 

(Die Fort(egung folgt. 


t 


Haber die offentlichen Bauten in Paris. 
(Hortfegung.) 


Ein anderer Unterfhied der Madeleine von den 
dieciſcen Tempeln iſt die Unordnung und Cinrigtung 


des Innern. Cinige griehifhe Tempel waren in dex 
That gewiffermafen doppelt, d. h. bisweilen umſchloh 
die dufere Umgebung nod eine gweite innere, und 
man gelangte aus bem dufern Geftibule in ein andered 
inneres Beftibule, bevor man in die Nabe ded Allerhei⸗ 
ligften fam. Diefe Cinyidtung finden wit bei der Made— 
leine beobachtet; wir treten erjt aus dem gweiten innern 
Veftibule in dad Hauptſchiff ber Miche, weldes, cinem 
weiten, gerdumigen Parallelogramm gleid und in feinem 
Innern gaͤnzlich frei, feinedwegs dem katholiſchen Kultus 
und ſeinen Beduͤrfniſſen angemeſſen ſeyn moͤchte. Fuͤnf 
auf jeder Seite angebrachte Vertiefungen, welche durch 
fuͤnf vorſpringende Pilaſter hervortreten, bilden eine gleiche 
Anzahl Kapellen, wo die Hochaltaͤre aufgerichtet werden 
ſollen und wovon zwei dem inneren Veſtibule angehoͤren. 
Das Ganze wird erhellt durch fuͤnf etwas gedridte Kuppeln, 
welche man von außen kaum vermuthet. Wile dieſe 
Kuppelwoͤlbungen und ein Theil der Mauerwaͤnde ſollen 
mit Gemalden ausgeſchmuͤckt werden. Paul De la 
Rode, dem die Ausfuͤhrung eined grofen Dedengemals 
bes tibertragen ift, bat bereits die Zeichnung deffelben 
begonnen; es wird ben Heiland darjtellen, wie er cinen 
Gidthridigen heilt. Als ich dad Innere befah, waren 
die vielen Geftelle und Geruͤſte nod nicht von-den Win 
ben beruntergenommen, und ich finnte daber nicht aude 
fuͤhrlicher ſagen, wie bie Einrichtung ded Innern beſchaf⸗ 
fen und wie maͤchtig der Eindruck des Ganzen auf den 
Beſchauer ſeyn wird. Das Dach iſt ganz von Eiſen und 
Kupfer gebaut und verbindet mit einer ſeltnen Feſtigleit 
und Dauer haftigleit zugleich eine leichte, keineswegs 
plumpe Bauart. In dem ganzen großen Gebaͤude iſt 
aud fein Bol Holy verbraucht worden; das Eiſen gilt 
heutgutage hier allgemein fir bad befte und brauchbarſte 
Material bei dee Bededung von Gebduden, fo daß man 
auf den Gebrauh ded Bauholzes zu diefem Behuf, 
wenigſtens bet grofen, oͤffentlichen Gebaͤuden, gaͤnzlich 
ver zichtet bat. Auf aͤhnliche Weiſe hat man das Dach⸗ 
wert des Palais Bourbon, der Kirche Notre:-Dame-des 
Lorette, der Archive ded Rechnuungshofs und auderet Ges 
baͤude angefertigt. 

Der Anblick bed Aeußeren vow der Madeleine it 
grofartig und erhebend; cin Sdulengaug korinthiſcher 
Ordnung umgibt fie cinggum; die Saͤulen, 52 an der 
Babl, jede 60 Fuh hoc, find fannelirt und die Kapitelle 
vortrefflich gemeißelt; fie tbertreffen bet meitem Alles, 
wad von diefer Urbeit {either in Paris gemacht worden 
ift. Die ruhige und zugleich ernſte Harmonie ber Cans 
lenballe, — welde dad Grundelement der Schonheit diefer 
Urt su bauen ausmadt, weil fie bem reinen Geſchmack in 
Proportion und Verzierung am naͤchſten ſteht, — bringt 
cinen bewunderaswirdigen Cindrud hervor. Die Bory, 
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ein in mancher Besiehung verfebltes Gediude, gibt im 
Verhaͤltniß sur Madeleine nur eine ſchwache Idee von 
dieſem einfad-grandiifen Baufyle, Bemerkenswerth it, 
baf die 8 Saͤulen der Facade nicht gang von den Mapi: 
tellen an bis auf die Baſis fannefirt, fondern etwa nur 
§wei Drittbeile davon mit tiefen, Hohlen Ctreifen 
bergiert find; im letzten Drittheil fingt an cin Rund⸗ 
fiab beranssugehen, fo daß die Streifen gulegt in einen 
nur wenige inten tiefen Schnitt endigen. Dieſe Art, 
die Saͤulen gu fanneliren, welde ſich an mehreren ber 
biefigen Urchitetturmerfe findet, bewirtt, bag, wenn wir 
bie Facade betrachten, eine gerade Linie vor unferm Auge 
entſteht, welde die Oberflice der Colonnade in zwei 


Theile trennt und worauf das Auge verweilt, ohne daß 


dadurch der Harmonie und dem Eindruck des Ganzen 
Abbruch gethan würde. 

Gegenwaͤrtig macht man dad Model, wornach bas 
Hauptthor der Madeleine gegoſſen werden fol, Das 
Leben der heiligen Magdalene wird in Rasreliefs 
dargeſtellt und in den 8 Feldern der Chie ausgefuͤhrt 
werden, Gon außen her hat man bad Gebaͤude mit 
einem eifernen Gitter umgeben, welches jept fertig ge: 
worden iſt. — Der Urchitelt Huve, welder die wr: 
beiten an der Madeleine leitet, verdient, daß wir 
feinee mit allem Lobe erwaͤhnen. Gewiß felten wird tan 
an einem Der neuern ifſentlichen Gebinde den Goce! 
mit ber Treppe fo gut angebracht und der Lotalitat fo 
anpaffend augelegt finden, als tei der Madeleine, und 
dies gereiht dem Architekten zu defto aréperer Core, 
ba ifm bierbet ber Bauplan verlipt und er gendthigt if, 
feinen cigenen Gingebungen und Anſichten zu folgen, um 
die zahlreichen Sahwierigtciten yu beſeitigen, welche feinem 
Werle einen Theil feines Verdienſtes gu rauben droben, 

Ich will bet anderer Gelegenbeit von dem Frenton 
ber Madeleine ausfuͤhrlicher ſprechen, fuͤr heute bemerte 
id nur fo viel, daß ex mir der Schoͤnheit und Wiirde 
bes Gebaͤudes, dem er ald Schmuck dient, nicht entſpre⸗ 
end erfcheint. Die heilige Magdalene erinnert etwas 
ſtark an Canova und hat auf dieſem Fronton noch den 
großen Fehler, daß ſie bei weitem nicht genug bervortritt 
und bemerkt werden kann. Chriſtus, de Hauptfigur des 
Ganzen, iſt nicht viel mehr gelungen; feiy Kopf hat die 
unguͤnſtigſte Haltung und Stellung von der Welt. Mar 
bat aud in ifm eine Aehnlichkeit mit bem Thorwaldjen ſchen 
Chriftus finden wollen, bod geſtehe id, daf im fie nicht 
entbeden fann; wenn eine Aehnlichkeit ba ift, ſo beſteht 
fie nur in der Haltung des Kovies, ſicher nide in dem 
Styl, der Auffaſſung mpd Ausſuͤhrung. Mebrere Reben⸗ 
fiauren find jedoch von dem Kuünſtler mit greßem Glüuͤck 
auf dem Fronton angebracht und mit vielem Fleißf und 
Geſchick awegearbeiter, und wenn man vie Schwierig⸗ 
leiten und Muͤhen eines ahnlichen Werks genau tn’s 


Auge fast, muß man immer ned fagen, dab bet Sing. 
ler feine Aufgabe auf Feine unwuͤrdige Ort delit bar, 
Man darf nicht vergeſſen, daß der Hauptywed civ 
§rontond ein architektoniſcher ijt, d. h. darin beſieht, by 
Architeltur des ganzen Gebaͤudes gehörig hervortteten g 
machen und auf eine angemeſſene Weiſe dem Gangtr i 
entſprechen. Sind die Werke der Sculptur, welche zu dici 

Veduf dienen ſollen, vollkommen und meiſterhaſt, ſo a 
fie eine Schoͤnheit mehr am Ganzen; find fie ertritig 
und fiir ben Eindruck des Ganzen nicht ftorend, fe du 
Man aud) sufrieden ſeyn, und dieſe letzteren Bedingunsg 
hat Lemaire erfuͤlt. Eine mehe in's Einzelne getent 
Kritik über das Giebelfeld, fo wie uͤber den Ba da 
Madeleine uͤberhaupt behalten wir und nod por, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Medaillenkunde, 


Berlin, Aus bey Muͤnze bes koͤnigl. Gemeratiwarhial 
und MAnsraths G Loos geht demnaͤchſt eine neut Ise! 
Denkmuͤnze hervor, welche eines ber Hauptereigniſſe is ts) 
Geſchichte der protesteitifonen Sivowe friect, bie i. 5. 19H) 
begonnene, in Jahr 1954 vollendete Bibetuͤ berſetzung neh! 
Die Medaiue wird, auf. dev Bovderfeite bas Bud oes lin) 
Tegees, nach Schadow, mit ter Unfarift: Luther, Bassi 
scher des gottlichea Worts, tigen. Die Kehrſeite —J 
nach A. v. Kibber, im ganger Figur bar, wie te ber, BR! 
ihm banfoar und frop entgegenneigenden Germania tit & 
bfinete, ify nun Offene Bibel darveieng, mit der Umiort! 
Die heilige Schrift in deiner Sprache. Abſchuitt: Angefanget 
a. U. Wartburg 4592, Vollendet ~ eu Wittenberg £574, 
Jubelfeien. ¢854; Dey Breed vetrdae im Dacoterzoſe 10 
Friedrichsd'or, in Sitber s! Rthir.. in Deengeld cf, Ribte. 
in engl Bronge s Ribtr. Diefe Dentariiage vitt ſich ps 
naͤchſt ten früberen, aus derſelben Werkſtaͤne berecrerganat 
“en an: zur Jubelfeier ter Reformation ain si. Ltom 
1517, gur Exrichtung bes Lutherdentinals in Bina 

-AST1, SY Bubetfeite der Droremation der enangttiltel 
Staͤnde zu Gpeice rs29, sur Dubelfeier beg 1550 ju Sy 
burg uͤbergebenen evangeltſchen Glaubenesbetenntniſſes 8 





endlich zu bem Jubllaͤum der Pfaͤlzer und Saleurth 
evaugeliſchen Einwanderer. 
Malerei. 
Biberach. Gn ber nahen ratholifpen Dorffirse 


Shemmerberg ift cin groses Altargemaͤlde von Proidl 
Dieterig® gu Sruttaart aufgeſteut worben, Es fteilt | 
Hel, Martin von Tours, Souypatron der Stirae, int 
bisher mle oder dood qrwhd ſelten wehandetten: Moment: t 
in weichem dre Erthier, im ben hatecw Mantel gettel 
welchen Martin einem Bettler geſchentt hatte, im erſet 
und ihn dadurch zur Aunaßme bea Chriſtenthuunkt coy 
Das BiG hat vei der vow bem Siuttgarter Kunſtecn 
Wiivend ber Verſammlung der Naturſorſcher daſtlet 
September verauſtalteten Ausſteuung vietſeitigen Sj 
gefunden. 


ee 
Verantworulcher Retatteur: Dr. Schorn. 
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fiunstliteratur. 


\Morica, das ſind Nuͤrubergiſche Novels 
kn aus alter Zeit, 


Münſtlergeſchichten. Dic Chronif feiner 


Baterftadt 
Ghiberti. 


vom Florentiner Lorenz 


(Fortſeyrung.) 


Die flerentiniſchen Kuͤnſtlergeſchichten ſind eine bear: 
ende Uedertragung des ſchon von Vaſari benuͤtzten 
ud acda coanara der Aufmerlſanfeit bes lunſtge: 
Wictlichen ferſchers empfohlenen Commentars von Loreng 
Ohberti, delcder fic) in einer Abſchrift der Bibliotheca 
Megliahecchiana gu §loreng befinden und bet deffen Ent⸗ 
ifirunga und Wiederberitellung der dortige Bibliothefar, 
ROME Follini, dem Herausgeber welentlide Dienſte 
Heiter baben foll, wenn anders nicht aud bier der Bears 
titriog aud beu Mittheilungen in Cicognara’s Geſchichts⸗ 
trzefhdpit hat. Das Werk beſteht aus zwei Theilen, von 
der erjte die Regel der Proportionen, ber andere 
— enthaͤlt. Beide Theile fuͤhren den 
iran Commentar, der aber bei dem letzteren mit Recht 
imit der Bezeichnung Chronif vertauſcht worden ijt. 
it Der Ubfafung bed Buches ift nirgends beige: 
Pins font find aus der Schrift feine Sabres: 
zu entnebmen, da uͤderall von Olympiaden die 
iit, Die man bis jetzt nod nicht zu entyiffern ver: 
bat, Vaſari's Urtheil doer Ghiberti's Manufeript 
befonders weil es zugleich undanfbar ijt, aber 
wenn er ibn ciner in's Kleinliche gehenden Citel: 
iene womit er bei Sdilderung feiner eigenen 
bund Verdienſte befonders gerne verweile. Diefer 
fift woblbegruͤndet; aber die Eitelleit des Schrift: 

fit zugleich von einer fo unlaugbaren Licbenswitr: 
fie laͤßt neben ber Glorie Ghiberti’s in der Bild: 
Tk die Sroͤße Underer in der Bildnerei, wie ded 
dele und Luca da Nobbia, in ber Malerei, wie des 








Filippo Lippi, Mafaccio, Leonardo da Vinci, in der 
Raufunft, wie des Brunellefeo, Ulderti, gelren, fo dap 
Die Unbifigteir in dem Urtheil des Vaſari um deſto auf: 
fallender und verleBender ijt, je mehr fic derfelbe ſelbſt 
aus der bet dem florentinifdhen Goelmann Cofimo Bar: 
toli vorgefundenen Handſchrift feines Vorgaͤngers gu be: 
reichern gewußt hatte. 

Iſt bei den Nuͤrnbergiſchen Novellen das Roman—⸗ 
hafte gu febr in ben Vordergrund getreten und die Cin: 
miſchung fremder Quellen gu augenfallig, aud der Styl 
und Ton der Erzaͤhlung nicht durchweg fo gebalten, daf 
er ben Eindruck alterthimlider Beit und Schrift her⸗ 
vorbringt; fo fonuen wir dagegen nicht umbin, die fpa- 
tere Gabe bed Verfaffers ald eine in jeder Hinſicht rei: 
fere gu bezeichnen, weil Gegenftand und Form, Inhalt 
und Sprahe, Hauptpuntt und Sufalligfeiten fic) einan: 
ber fo durchdringen, daß Wies aus Cinem Guffe, in dems 
felben Charakter der Beit und ded erzaͤhlenden Indivi— 
dunms fich darſtellt. 

Der geſchichtliche Boden der mitgetheilten Perfonen 
und Begegniffe ijt die Seit des Baues der Muppel der 
Domkirche von Floreng, welcer befanntlid erft zwei 
Jabrhunderte fpater erfolgte, alg ber Aufbau der Kirche 
durch Urnulph Lapo, deſſen Culel Philipp Brunellesco 
bad ſchwierige Werf der Vollenduug vollbradht hat. Gu 
diefe Beit fallt bie VBluthe des Donatello, von deffen 
Budhauerwerkſtaͤtte damals die berdibriteften Statuen und 
tidtige Schuͤler ausgegangen find, ded Malers und Karme— 
litermindes Philippo Lippi, der, wie Donatello, ded 
befondercn Schutzes der Medicier genoß, und vornaͤmlich 
bes Ghiberti, her die grofien bronjenen Thuͤren der 
Johanniskirche gu Florenz gebildet und ausgegoſſen hat. 
Dieſe Meifter, fowie ber Baumeifter und Bildner Bru: 
nellesco, dev Perfpeftivmaler Paul Uccello, der 
befonders durd feine Urbeiten in gebrannter Erde and: 
gezeichnete Luca da Robbia, bildeten einen befreun— 
deten Kreis, aus dem des Schoͤnen und Herrlichen immer 
Mehreres erwuchs. Die Perſoͤnlichkeit dieſer Meiſter, 
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ihre Urbeitsweife, ihr Leben und Schickſal wird hier auf 
anziehende Urt gefchildert, und es darf von Keinem, ber 
fid file diefe Seiten und Helden der Kunſt intereffirt, 
bas Buc ungelefen bleiben, Auch andere der beruͤhm— 
teften Kuͤnſtler, die nicht unmittelbar und bleibend jenem 
Kreife angehiren, werden in die Erzaͤhlung verflocten, 
und unter diefen find es vornaͤmlich zwei, deren Beid: 
nung gu dem Ausgezeichnetſten gebdrt, was bie Schrift 
enthalt; daber wir fie um ihres Gegenfabed, wie um 
ihrer gemeinfhaftliden Beruͤhmtheit willen hier tn 
einem Bruchſtuücke ausziehen, um gur Lefung bed Weis 
teren und des gangen Buches cinguladen; 

„Maſſace i o's Name war eigentlich Thomas Guidi. Wie 
ein Stern aus Wolken trat er ploͤtzlich leuchtend aus dem 
Dunkel unbekannter Herfunft hervor. Cr war ſchweigſam, 
wenig mittheilend, und kannte nicht Liebe, nicht Freund⸗ 
ſchaft. Er war in keiner Schule und in keiner Werlſtatt 
gebildet. Seine Freundin war allein die Kunſt, und ſeine 
einzige Lehrerin die Natur. Niemand vermuthete in 
ihm den großen Kuͤnſtler, da er es nicht verſchmaͤhte, 
Schilder und die Außenſeite der Haͤuſer zu malen. Fin⸗ 
ſterer Mißmuth wich nie von ihm, der ſich aber nicht 
aus dumpf hinbruͤtender Unthaͤtigkeit entſpann, ſondern 
aus dem Gefithle, ſich nie genug gu thun, und eines ewigen 
unbefriedigtſeyns. Indem er allen haͤuslichen Sorgen 
ſich gu entziehen ſtrebte, verwickelte er ſich immer mehr 
und mehr in ſie, und Aerger und Verdruß verkuͤmmerten 
ihm die Stunden. Nicht war es ſeine Sache, Geld 
einzutreiben, und die Schuldnert theilten gern mit ihm 
bie Vergeßlichkeit. Nice felren fam es vor, bap der 
Vornehme gu dem Maler tm zerlumpten Kleide hernie⸗ 
derblidte, der ſich auf ſeine Koſten bereichert hatte. Un 
feiner bettelbaften Urmuth war aber aud cine unfelige 
Zerſtreutheit Schuld, die ibn oft als wortbruͤchig erſchei⸗ 
nen ließ und ihm ſeine Goͤnner abſpenſtig machte. Sein 
Erwerb war ſehr gering, aber ſeine Beduͤrfniſſe nod ge- 
ringer. Dee Hausrath tn der engen Gtube war ein 
Tiſch und ein Stuhl, und fein Bett ein Kaſten voll 
Stroh. Ihm gemigte die duͤrftigſte Koft, und cin Glas 
Wein war dag Einzige, worin et die Grengen des Mor: 
wendigtten uͤberſchritt. Uber mie af ec anders, alg daß 
ber Tiſch mit feinen Vorzeichnungen bedett war. Sie 
waren aur Spiele muͤßiger Augenblicke, und dennoch von 
ber ſeltenſten Vollendung. Go nahm man auf einem 
Blatt eine fifende Figur wahr; es war bes Malers 
Bild, dag, obwohl nur mit wenigen Striden angedeuret, 
eine Wahrheit geigte, vor der man ſich entſetzte. Ich 
will ein Maler, ein Baumeijter und ein guter Erfinder 
feon, lautete die Inſchrift darunter und brite bad 
Wefen Mafaccio’s aud, Alles gu umfaffen. Wie mit 
nekromantiſchen Zeichen waren die Wande ber Stube ge: 
ſchmuctt, und mit Kohlen waren die maunidfultigien 


Giguren uͤber und neben einander gezeichnet. Alle Febler, 
bie wie cine Erbſuͤnde von Cimabue’s Beit ab an te 
Maleret hafteten, ſchwur Mafaccio auf cinmal ab, Bee 
{chen den grellen Farben der Byzantiner, bei denen fit , 
bie Malerfunk zuerſt entfaltete, und der falben Fardoy | 
feiner Seitgenoffen wablte ex dad Mittel und traf af 
dad ghidlidjte die Wirfungen ber Natur. Dad Nader! 
gelang ibm vortrefflich, beſonders da er fic cine Zemum 
in Rom aufhielt. Die Bilder eines nacten Manns 
und einer nadten Frau werden, wie die Marmere da 
Ulten, ewige Mufter fepn, Wor ihm verftand man fue 
Gewand gu malen; denn twas fol bie Maſſe der Fcia 
ohne Ordnung und Nothwendigkeit? Se lebrte, wie mas 
feine Falte uͤber hervorragende Gliedmafen legen birt 
und wie der Bug derfelben pon den erhabenen uria 
auslaufen miife. Bu einförmig waren ihm die Bis, 
auf welden cin paar Heilige nichts anders thum, ol ft 
anfeben, und ex wablte ſolche Gegenſtaͤnde, bei neon 
jeine unerſchoͤpfliche Erfindungsgabe ſich in ber Jom 
menſtellung unzaͤhliger Figuren seigen konnte. E ix 
wand dad Schwierigſte. Verkürzungen gelaugen 
vortrefflich, und die von vorue geſehenen FJuͤße zaten 
ex untadelhaft, da bisher nach alter, ungeſchicter 2 
die Figuren auf den Zehenſpitzen ftanden, Wee! 
rigtigen Unwendung der Peripetrive Founte ign tra? 
le(co nicht genug bewundern. Er ſuchte ſich iba cor 
ju machen, in der Meinung, durd ded Maler’ Gril 
rungen feine Kenntniffe gu bereichern. Bie grep Ri 
fein Erſtaunen, ald Malacclo uͤber Die Gruͤnde, maua 
diefed fo und jenes fo dargeſtellt habe, gut feinen andes 
Beſcheid gu geben vermodte, als den, dab es anders mi 
gut ausfeben wuͤrde. Was Andere mühſam exgriibelt 
fagte ihm anf einen Blick dad Auge. Bad Wual 
bag oft Mafaccio’s Werke den Cindrud magten als 
Wahrheit ſelbſt. In der Nifolausfirde it cin Gra 
mit cinem Lempel, defen Dede mit den vier? 
Feldern und Roſetten fo richtig gsegeichuet itt, 
Yeute miteinander ftritten, ob die Wand ia ber | 
vertieft fey oder nicht. — Eines Tages, da et yd 
zeichnete, wollte es ihm nidt gelingen, und er get 
Kodin, welde in der Stube fpann, gu ruben, ¥ 
Schuurren ihm alle Gedanten nabme. Als fie ihm 
gehorchte, rief ex zornig: Tochter des Teufels! wal 
auf fie fod, Lachend hielt ec inne und fagte i 
Wie koͤnnte id mich an meinem eigenen Kinden 
fen? Gr hatte naͤmlich die Koͤchin mit dem Co 
nad dem Leben gemalt und es in feiner Beth 
vergefen, Die Sehnſucht nad dem Ruhme 
Meiſter verzehrte ihn. „Wer kann jetzt uech ad 
langen, da es fo viele Kinftler gibt? mer nur a 
Fut der Vergeffenbert cinmal hervortauchen? wii 
Jahrhunderte zu ſpaͤt geboreu.“ Bis ibm Filipre 
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erjablte, daß er, bei Benedig von den Corfaren gefangen, 
turd fein Kunſttalent Freihett erlangt habe, fiel thm 
Maſaccio mit Heftigteit in die Medes ,,Freund, wir 
dellen in's Mohrenland ziehen! Dort wird man unfer 
GerMer™ amerfennen; dort find wir die Erſten!“ — — 


Der Beſchluß folgt.> 


Ucber Die nenesten pabstlichen Mliinjen 
und Mledaillen, 


Won Dr. Zipfer in Ungarn. 


Geresht und billig ift die Anforderung jedes Runft: 
freunded an Leiftungen der Stempelſchneidekunſt, die aus 
Bom, dem befannten klaſſiſchen Kunſtſitze hervergehen. 
SR tom Make, in weldhem die Bildhauerei und Malerei 
titer der Megide ihrer Korpphaen den hoͤchſten Glangpunlt 
arevbten, in Demfelben blieb dad hoͤhere Streben in der 
Grevierfunft zuruͤck, und fajt ſcheint es einem Voigt 
urbehalten gewefen gu fern, bie Bahn gu breden und 
ticles Genre gu einer Gelebritit gu bringen, die ihm 
ki ten befannten Urbeiten der roͤmiſchen Stempelſchnei— 
ber gamylih mangelte. Dian gebe die Guite der roͤmi⸗ 
{fora Medailen und Muͤnzen aus bem toten Jabrhun: 

bert durch, und mit gerechter Berwunderung wird man 

fcben, wie eit die Hrn. Giufeppe Cerbara, Ca: 
Pari, Mercanbdetti, Hamerani u. a. m. in ihrer 
Runt suridgeblichen, wie wenig fie mit der Beit fort: 
geſchritten. Ginen ſchlagenden Beweis lieferm die im 
Jaht 1925 in Umlauf gefesten 4000 neuen Silberfronen, 
Mz fo idleht gezeichnet und gepragt find, daß man fid 
miét geuug wundern fann, wie fie unter ber MNegierung 
4; ttueg Neabſtes hervorgehen founten, ber fo Vieles fir die 
Seferderung der Kuͤnſte gethan. Leo's XII. Bruſtbild, vom 
Sravseur Giuſeppe Cerbara gefertigt, iſt, um in die 
Stuttheilung eines Kenners mit einzuſtimmen (Allgem. 
Zateng, Nro. 320, 1825), bloße Kopie eines menſchlichen 
Ecrgeſichtes ohne Geiſt und Charakter: ſtatt der Madonna 
—dit bem Kinde erblickt man auf ber Muͤcſſeite eine alle: 
iſche, die Religion vorſtellende Figur, ſchlecht gezeich— 
und eben ſo ſchlecht drapirt; in der Linken haͤlt ſie 
Kreuz und mit ber Rechten zeigt fie auf einen Tem: 

bin, vor deſſen Eingang die päbſtliche Tiara liegt, 
Be Anſpielung, deren Ginn man ſich nicht erklären 
Das GSeſicht und die Haͤnde der Figur kaum ſicht⸗ 
„die Verhaͤltniſſe durchaus verſehlt und die Wolfe, 
der ſie ſitzt, gleicht einem Felſen. 
Nicht viel beſſer find die Medaillen von Giuſeppe 
tthara und feinem Vorgaͤnger Hamerani. Won 
liegt cime Arbeit vor und mit den BWorten im 














Abſchnitte: Infirmus eram et visitastis me. Der YPabjt, 
umgeben von ein paar Schweizergarden und anderm 
geiſtlichen Gefolge, fegnet einen Kranfen, Das Ganze 
uͤberladen, beſteht aus unbegreiflich verzeichneten Figuren. 
Bei der Medaille auf das h. Jubeljahr glaubt man den 
h. Petrus auf der Folter gu erblicken. Chen fo verzeich⸗ 
net ift ber Genius von Caputi auf der Inthronifationss 
Medaille Leo's XII. mit der Umſchrift: Prospere procede 
et regna. Gin gefligelter und gepangerter Genius halt 
in der Rechten die Himmelsſchluͤſſel, in der Linken die 
paͤbſtliche Tiara; fein lockiges Haar gleicht einer Allonge⸗ 
Perruͤcke; er felbft fteht auf vier Stuſen, dle ſchwer gu 
ertliren find, fo wie man nicht begreifen kann, wad dex 
Kuͤnſtler mit diefem Emblem andeuten wollte. 

inter Den Medaillen von J. Hamerani if wobl 
jene mit der Umſchrift: Salinae. Tarquin. Institutae, die 
am allerwenigften gelungene. Die rechte Hand der weibe 
liden Sigur, mit dem Fillhora in der Linken, fleht ta 
gar Feinem Verhaͤltniſſe zum gan zen Körper. Weit ge 
faͤlliger iſt die Denkmuͤnze auf das h. Jubeljahr von P. 
Girometti. Der Kopf des Pabſtes, fo wie das Laub 
wert auf feinem Pluvial find mit vielem Fleige gearbei⸗ 
tet und machen bem Kuͤnſtler Chre; weniger gelungen 
ſcheint uns die Ruͤckſeite zu ſeyn. Su den Ornaten der 
den Pabft begleitenden Kardindle herrſcht viel Steiſheit; 
Dagegen ift Die Medaile nett ausgeführt, welche im Wh 
ſchnitte die Worte zieren: Baptisterio Liberiano erecto 
dedicato. Das herrlid bebandelte Taufbeden geigt den 
§. Johannes den Laufer; die architeltoniſche Vergierung 
ift obne Fadel. 

Die Sedesvacangthaler vom J. 1829 fuͤhren daſſelbe 
Emblem, welded wir bei den Seudi Leo's XII. beriibre 
ten. Gin in feinem Gerhaltniffe gur Figure flehender 
Stralenfrang giert fie alé Nimbus, wabhrend die Reverss 
feite bas Wappen des Cardinals Galeffi darſtellt, wel 
hes der Kardinalshut und das Kirchenpanier bedecten, 
und uber dem der verunghidte ſchwebende h. Geijt dber 
Stralen yu ſchauen iſt. 

Bekauntlich bezeichnen bei Erledigung ded pabftlichen 
Stubles, nebſt dem Kardinalfammerling, auch andere 
Perfonen die Warde ihrer hohen Aemter durch Pragung 
cigener Medaillen. Hieher gehdren folgende: 

4) Medaille beds Prdfeften und Gouvernenrd vom 
Conclave. Av. Aloysius del Drago. Sac. Pal. Aplici 
Praefectus et Conclavis Gubernator 1829. ev. ime 
ſchrift: Sede Vacante. Dad mit dem Kardinaléhute bes 
deckte, der Lange nah getheilte Wappen, in deren einer 
Halfte das Wappen bes kurzverſtotbenen Pabjtes, in dee 
andern jenes bed Gouverneuré ju feben iſt. Geſchnitten 
von Qik. Cerbara. 

2) Medaille des Generalfhasmeifters, Av. Marias 
Mattei R. C. A. Thesaurarius Generalis. Gein mit 
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einem Kardinalsbute bedettes Wappen und der Umſchrift: 
Sede vacante MUCCCXXIX. on demſelben Kuͤnſtler. 

3) Medaille des -erblichen paͤbſtlichen Marſchalls. 
Uy. Augustinus Princeps Chisius S. R. E. Mareschal- 
lus perpetuus. MDCCCXXIX. Das fuͤrſtliche Wappen 
mit dem Hermelin, auf welchem rechts und links anges 
brachte Schluͤſſel haͤngen. Der Graveur it L. Gennari. 

4) Medaille des Vicelammerers und Gouvernenrs 
ber Stadt Rom, das Wappen mit dem Kardinalshute 
und der Umſchrift: Benedic. Capeletti. Praef. Vr. et 
Vice-Camerarius, Die Ruͤcſeite enthalt die kreuzweis 
gelegten Schluͤſſel, dariber bad Kirchenpanier und die 
Umfdrift: Sede vacante, unten: MUCCCXXIX. Mon 
bemfelben Künſtler. 

5) Medaile ded Mardinalfammerlings. Wo. Petr. 
Pranoys. Card. Galleſſi Ppis. Albanensis S. Ri. E. Came- 
rarius, Rey. Das Wappen mit Sede vacante MDCCCXXIX. 
Darunter Nic. Cer (bara). 

6) Medaille des roͤmiſchen Senates. Uo. Ein Schild, 
welchen der ſchiefen Quere nach ein filbernes Band dura: 
zieht, enthalt die Buchſtaben S. P. Q. R. d. i, Senatus 
Populusque Romanus. Gine Srone erhebt fic dariiber, 
Fahnen und verſchiedene Armaturen gieren es. Die 
MRuͤckſeite enthalt die Worte: Sede vacante MDCCCXXIX. 
Außerdem in ber Mitte 

G. di Cinque 
P. Carandini 
P. Martinez 


P. Patrizi C. R. P. 
Gefertigt von 2. Gennari. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Coss, 


Holbein’s Seichnungen ju dem Codtentanse. 
(Bergleige Kunſtbl. Nro. 45 d. FD 


Sn mebreren Buͤchern findet man die Nachricht, 
baf fic diefe Zeichnungen in der kaiſerl. Sammlung gu 
Petersburg befanden, webin fie aus der Hand des Gra: 
fen Galisin gelangt waren. Diele Nadrigt ift aber obne 
Grund, ba ein dortiger Kunitfrennd, der fic lange mit 
bem Holbein'ſchen Todtentanze befcaftigte, und alles das 
geſammelt hat, was bisher dariiber erſchienen ift, feine 
Spur davon dort entdecen fonnte, 





Monumente, 


Paris, Betanntlich follte tem Herzoge von Berry 
auf bem Page, wo friher bat Opernhans ftand, cin Dent: 
mal errichtet werden, und es War beinabe vollendet, alé bie 
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Regierung ten Befehl gab, 
welche Beitraͤge dafur unterze 
dieſen Befehl vor Gericht, 


es einzurtihen. Dicienipes. 
ichnet, beſchwerten ſia lary 
und in erfler Inſtanz wurte jeer 
Ragen Folge gegeben. Jetzt aver bat ver fonigh. Geriatr 
bof gu Gunſten ver Regierung entſchieden, und tem Bee 
nehmen nach wird mit oem Einreißen demnacen dey Yas | 
fang gemacht werden, 

Dee Kinig hat befoblen, daß bas Portrdt ven Cu 
mille Desmouling im hiſtoriſchen Muſtum vow Bey 
failles aufgehaͤngt werbde, 

Su einem Dentmal fiir den beruhmten Touſthtt 
Boieldien iſt eine Subſcription erdffnet, 

Como. Der k. & Gouverneur der Lombariti, Cre! 
vor Hartig, bat am 22. September dahier ten Grandes 
zu dem Denfmal gelegt, welches dem beruͤhmten Natsee 
forſcher Botta in einer vow dem Ritter Pompeo Mav 
efi su Mailand gearveiteten Statue errichtet wird. 

Petersourg, Bum Andenten an die i J. tats 
vorgefallene Schlacht bet Tarutino haben bie freigeaeterti 
dortigen Bauern ein Dentmal errichtet, deſſen fecrrliae= 
Euthuͤllung am Geourtstage des Kaiſers, 25. Jum 7. Ques 
ſtattfand. 





Numismatische Literatur, 


Ju Hannover erſcheint vom 4, Maͤrz d. J. om vem 
der Leitung inehrever Redattoren Cgenannt ift De H. Greve 
cine Numismatifme Zeitung, weiche deitianm 2 
mide ſowohl fiir die Swede ter Numismatit alt bifors 
Huͤlfswiſſenſchaft, fondern vorzüͤglich fuͤr tie der Game. 
fhe Vertanf und Tauſch gu tienen. Fhre Mutbeilua i 
ſollen ſich auf Antices und Modernes, erſtrecken and ia ba 
handlungen, Beſchreibungen einzelner Gegenftinte, Meir» 
gen, Nachrichten, literariſchen Nachweifanges x, beſteten. 
Jn bem Vorworte ber erſchienenen erſten Huumuer were 
alle Muͤnzſammter gu Beitraͤgen aufgefordert, ways gee 
Viele, aud obne Henorar, bereit ſeyn werden, ba dieſel 
Blatt, vow kundiger Hand rediairt, ohne Zweijel einem eon 
ben vietfach zerſtreuten Muüͤnzliebhabern ſchou läugſt gtiübbe 
ten Beduͤrfniſſe begegnen wird. 

Eine zweite numismatiſche Zeitung erſchtint (eit Anfen 
dieſes Jahrs yu Weißenſee in Thüͤringen unter der Died 
tion bes Orn, Leigmann, Pfarvers in Tunyenbanitih 
Bis jeyt find mehrere Nummern davon ansgegeben werdes 
welche ben Anfang einer „Geſchichtlichen Darſtelung da 
Studiums der geſammten Muͤnzkunde“ und außerdem mie 
reve tleiuere Notizen, Aufragen, Beridtigungen u. ſ. % 
auch literariſche Nachweiſungen enthalten. 





Bauwerke. 


Berlin. Der alte baufaͤlig gewordene Thurm 
bem Brocken iſt abgetragen worben. Gin neuer wird 
Platze des after, in beſſen Grundmauern das Wirthéb 
ſteht, gegenüber aufgerichtet werden, 

Bromberg, Am 2, Ottober iſt der vow ber ifractid 
fen Gemeinte erbaute Tempel feiertiay eingeweibt wordt 

Leipzig. Um 26. Ottober Hat man ben Gruun 
ſtein gu dem neuen Borſengebdude der deutſchen Budbistl 
gelegt. 
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ther den echeinbaren Widerstreit zwischen 
i Gunst- und Maturwahrheit. 


> Benn die Krone der ghidtichen Gedanken bezeichnet 
rerden follte, in denen Goethe Ziel und Weſen der 
Mefendeten Kunſt ausgeſprochen bat, fo ließe ſich dafür 
“jum Erweiſe dad Bekenntniß brauchen, welches er im 
Wireriptude mit beliebten Tagesmeinungen zu Gunſten 
der Kanſcwehrhelt abgelegt hat. Sm mannichfaltigen 
BSerdurgen lommt er auf daſſelbe zuruͤck, auch bei ent: 
' fermtera Beraulaffungen zieht er ed hervor, verbindet es 
wit feiaen übrigen Anſichten, vertheidigt es mit unge: 
rébulicher Warme und treibt diefe wohl gar in ber Ge: 
sifbeit feiner Gace bis gum Uebermuthe ber Sanne, 
. B. in bem ergoͤtzlichen Gefprace der Propylien, einem 
Fuſter geiftretcher Unterhaltung, wo er einem rauchen⸗ 
‘kn Unbeter ded Charafteriftifeen, wm ihn volends in den 
muten gu erfticen, die Holle der Verzweiflung fiedend 

if auf den Leib ſchüttet, mit dem abfidtlid gewagten 
édrud: Sein Portrdt fann etwad taugen, als wenn 
ber Maler im eigentlichſten Sinne erſchafft. Da die 
enden BVemerfungen fid von einer Seite auf Goethe's 
rſtell ungsweiſe ſtuͤzen, um vorlaufig in ihnen einen 
alt, fpdterbin vielleicht einen Standpuntt zu gewin: 
in, fo tft ed der Wichtigheit des Gegenſtandes gemas, 
h beseichneten Gewaͤhrsmann in feiner Sprache felbjt 
ten yu laſſen, um fo mehr, je weniger eine frembde 
fbenrede im Stande ft, feinen Verehrern den Klang 
geliebten Stimme gu erfegen, Unter mebreren Stels 

, die Werth und Notbwendigkett der Munftwahrbeit 
darfen, legt befonders eine Goethe's Ueberzeugung 

fo furs alé bindig dar; fie macht den Kern bed 
pris uͤber Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit der 
ſtwerke aud und liegt auc feinen anderweitigen Gr: 
Srungen alé ein fortlanfender ert sum Grunde. „Ein 
BUfommenes Kunftwerl — ſo heißt e¢ dort — „iſt cin 
Sert ors menſchlichen Geiftes und in diefem Ginne anc 
An Werf der Natur. Uber indent die zerſtreuten Gegen 


Bedeutung und Wrirde aufgenommen werden, fo it es 
liber Die Natur. Cs will durch einen Geift, der harmo: 
nif entfprungen und gebiidet ijt, aufgefaßt ſeyn, und 
biefer finbet dad Vortreffliche, dad in ſich Vollendete 
aud ſeiner Natur gemaͤß. Davon hat der geincine 
Liebbaber feinen Begriff, ex bebandelt cin Kunſtwerk wie 
einen Gegenftand, den ex anf dem Markte antrifft, aber 
der wabre Liebbaber fieht nidt nur die Wabrheit des 
Nachgeahmten, fondern aud die Vorzuͤge bes Ausgewaͤhl⸗ 
ten, dad Geiftreidhe der Zuſammenſtellung, dag Ueberir— 
difthe der Fleinen Kunſtwelt; er fuͤhlt, dap er fid gum 
Kuͤnſtler erheben muͤſſe, um das Werk gu geniefien; er 
fugit, dag ex fic aud feinem zerſtreuten Leben ſammeln, 
mit dem Kunftwerfe wohnen, es wiederbolt anſchauen 
und fic ſelbſt dadurch eine hoͤhere Crifteny geben muͤſſe.“ 
Sm Wigemeinen ift die Baht ber - Aehnliddentenden 
mit diefem Meifter(pruce einverftanden; fobald eg ater 
‘gilt, Schluͤſſe daraus gu ziehen, CErfabrungen daran 
ju bilden, dieſelben bid in's Einzelne ju verfolgen und 
aus bem Einzelnen wieder in’s Ganze gu ftellen, fobald 
“ble Frage entſteht, in weldhem Umfange und Ginne 
Goethe feine Lofungsworte genommen, ob er ihnen aud 
tiberall mit der erforderlichen Haltung tren gebdlieben 
fev, fobald diefe und aͤhnliche Punkte zur Unterfudung 
fommen, dann trennen fich bie Wege vielfadh und vere 
laufen zuletzt in unabfeblide Zichzack, wP es faum nom 
moͤglich ift, cine beſtimmte Richtung wahrzunehmen. An 
dem Schauſpiele dieſer unſichern Haltung iſt es indeſſen 
flr ſich allein nicht genug, es findet fein Gegenſtuͤc in den 
Lehren der Naturmahrbeit, deren Anhanger bloß fo lange 
cinig find, als es darauf anfommt, die Diedte der 
Kunſtwahrheit anjugreifen, uͤbrigens aber die Anfor: 
derungen des Naturgemafen in bem verſchiedenſten Sinne 
ertlaͤren, ald atten fie Luft, durch die Willkuͤr der Gloſſen 
die Nothwendigteit ibres vermeinten Spftems gu beweiſen. 
So hat der Geift ded Widerſpruchs, abgefehen von den 
‘eingelnen Mifverftindniffen, die innerhalb abgeſtecter 
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ftinde in Eins gefaßt und ſelbſt die gemeinſten in ihrer 
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Grensen umberfdweifen, zwei willfommene Cammelplige 
entbedt, auf denen er mit Hilfe gweier Formeln fein 
Werk in's Grose treibt, bie Verwirrung. gleidfam maf: 
fenweife organifirt, We lauten und ſtillen Miphellig- 
tciten der Kunfturtheile duͤrften ihren tiefern Grund 
mebr ober weniger in bem fcheinbaren Widerftreit der 
Kunjt: und Naturwahrheit haben. Wenn jekt ein Ver— 
{ud gemacht wird, jenen Schein yu gerftrenen, fo geſchieht 
es nicht fm der Einbildung, ald founte der Verfaſſer 
daruͤber etwas Nenes, Durchareifendes fagen, ex beſchraͤnkt 
ſich vielmehr auf dad kleinere Geſchaͤft, den verborgenen 
Schaden aufshdeden und Sprecher herbeigurufen, die tm 
Gtanbde find, den Sig ded Uebels gruͤndlich zu rei- 
nigen. 

Jn foldher Abſicht fey es verginnt, den Inhalt obiger 
Mitrheilung naͤher angufehen. Goethe ſtuͤtzt feine Vor—⸗ 
ſtellungsweiſe, infofern ex fie bem Treiben eines gemei- 
nen Naturaligmus entgegenfebt, auf die Wahrnehmung, 
daß jedes eigentlide Kunſtwerk als folded den Antheil 
menfhlider Uusbildung in einem entſchiedenen Ueberge: 
wichte enthalte, wodurdh es fic eigenmaͤchtig aber die 
anfaefhlagenen Negifier und Tabellen der Wirklichkeit ers 


bebe und von Rechtswegen in feiner bedingten Art und 


Weife uͤbernatuͤrlich werde. Seine Meinung muß ju: 
folge ihres unbeſchraͤnlten Unsdruds bad ganje Reid 
des Darftellbaren umfaſſen; zunaͤchſt geht fie wobl auf 
cinen engern Kreis, vorzuͤglich auf das Gebiet ber aͤußern 
Natur, infofern diefelbe mit Alem, was fie iff und hat, 
tach bem Gefebe der Nothwendtafeit, obwohl in unend- 
liden Weifen und Wbwedslungen, ihren Durchgang in 
und Galt, von uns cinen beftimmten Abdruck, cinen 
nabern Beglaubigungs(hein empfangt. Mag die Philo- 
ſophie fic dartiber erfliren, wie es iby gut duͤnkt, fir 
bie Kunſt und deren Bezirke ſteht fener Gas unerſchüt— 
terlich fet; ein genialer Dichter drudt ibn mit erſchoͤpfen— 
den Worten aus: Die Natur ift in einer ewigen Menſch— 
twerduug begriffen. Letztere enthalt den Lebensleim, aus 
weldem die Kunſtwahrheit auf dem Boden der dufiern 
Natur hervorwaͤchſt. Was der Kuͤnſtler ſolchergeſtalt im 
allgemeinen Sinne der Menſchheit an ſich erfaͤhrt und 
mitthut, begraͤndet zwar die Moglidfcit feines Berns, 
aber nicht deſſen unterſcheidendes Weſen; dazu wird offen: 
bar cine Darjtellungsweife gehoͤren, worin die Herrſchaft 
fiber den Gegenftand, obne defen giltige Anipriiche gu 
virlegen, ſich Durchgdnaig und weſentlich abbildet, Sonach 
beſtaͤnde die Uufgabe des Kunflwahren fiir den gegenwar: 
tigen Fall Darin, die Natur in ihrem reinen Geprage 
wiedergugeben und gugleich in Der Geſtalt des Menſchen— 
geiſtes daruͤber gu ſchweben. Vorhin wurde die aͤußere 
Natur der Deutlichkeit wegen fuͤr ſich allein betrachtet, 


nur fo weit mit bem Meuſchen in Verbindung gedacht, 


alt der Kunjilee fie mit. ſeinem Athem beſeelt. Cine 
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andere Ordnung ber Dinge findet derſelbe vor ſich, wenn 
ihm dad Menſchliche fuͤr ſich allein begeguct. 


(Die Fortfegung folgt.) 








ARöGũunstliteratur. 


1) Norica, das find Nuͤrnbergiſche Novel 
len aus alter Zeit. 

2) Kuͤnſtlergeſchichten. Die Chronik feiner 
Baterfiadt vom Florentiner Loren 
Ghiberti. 

Beſchluß.) 


Qs der Pabſt Martin V. im Markuskloſter yu Fe 
renz wabrend der dortigen Kirdenverfammiung wetn, 
bewunderte er die Wandgemalde feiner Gemader, weite, | 
fprad et, von einem Heiligen muͤßten hingebaudt fr, 
ba nidt nur der Gegenftand, foudern aud die Geitelta 
bem Paradiefe entlebut fepen. Gr hielt es fir m 
Werk aus Giotto’s Beit. „Wie erſtaunte er, al v 
Prior ihm ecinwandte, daß der Maler nod lede und we 
in feinem Kloſter; Johann von Fiefole wenses 
ſich.“ Dee Prior fuͤhrte den heiligen Vater in veritie 
dene Sellen, in dad Verſammlungszimmer, mo lleinere 
und groͤßere Gemalde deffelben Kuͤnſtlers prengrem, je 
letzt in die Kirche, wo Johannes auf der grofen Altat- 
tafel die Kroͤnung Maria gemalt, in Eleinen Felden die 
Chaten bed h. Dominicns gefchildert, im Whrarlalen 
elfenbeinerne Reliquienkaͤſtchen mit den zierlichſten Bidern 
geſchmückt, auf dem Chorpulte die Geſangbüͤchet mit den 
trefflichſten Miniaturen angefuͤllt hatte. „Wie bt 
eines Meuſchen Fleiß fo viel erſchaffen loͤnnen? wi 
ber Pabſt wieder an.. Deutlich ſieht man, daß © 
Hand alle diefe Wunderdinge ohne fremde Beihülfe 4 
Wie dbiefe Mintaturen, find mit derfelben Feiabeit 
Guuberkeit die grofen Gemalde ausgefibrt, Girt d 
noch eine Maſſe, auf der der emfige Maler feine Kaa 
verfucht bat? denn id ſah Gemaͤlde auf der Wand a 
auf Hols, auf Glienbein und Mergament, Der Yel 
ldchelte und wies ibm neben der Kangel die HNferley 
die aud von Johann von Fiefolte gemalt war, 
Wie bin id begierig, den frommen Bruder fennes 
lernen. — Ihr kennt ign, beiliger Mater, denn je 
Gemalde it ein Spiegel feiner Sinnesart. Gein ii 
und reines Gemuͤth gibt fic in dee Gottſeligleit a 
Milde feiner Schoͤpfungen fund. Er malt von fril | 
fpat und faun fid nie genugthum, Sede Ausſtelung 
{einen Werken ertraͤgt er ohne Widerfprud. Beipil 
tend fagt er bisweilen ſogar: es kommt, dag id (0 # 
fireut bin, ich Babe nicht inbrdnftig genug gebetct. Nei 
Seele it wie wit eingm Flor umſchleiert, wud | 


~ 
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wrmag daber nit, Gottes Herrlichkeit gu ertennen, Da- 
igen bengt den Maler Vefhamung nieder, wenn er 
iebipriide dort, Ruhmt nicht meine Kunft, fondern 
tin Stteben, alle Muͤhe dem Heilighten gu widmen. 
Dab Molen nennt er mit bem Heiland umgehen, und 
tic ecqreift er den Pinfel, ohne vorber cin Gebet ver: 
figtet zu haben, und nie ftellt er den Gefreusigten dar, 
oe buf Thranen anf feinen Wangen glangen. Wenn 
Imand ifn um ein Gemalde erfudt, fo fpridt er: 
Ritet ku Prior um Erlaubniß, an mir foll ed nidt 
een, Wenn er cine Velohnung empfangt, fo dankt er 
in Namen der leidenden Mitmenſchen, und ſchuͤttet das 
Bo in die Urmendidfe. Arm ſeyn, nennt er den 
Gi, der vor vielen unnuͤtzen Beduͤrfniſſen fider ſtellt, 
th borden, die eigentliche Kunſt gu herrſchen, denn 
in Seltſtheherrſchung und Selbſtverlaͤugung fest er den 
palien Preig ber Tugend. Ohne Unteitung fing er gu 
nila at, vom Drange der Frommigkeit getrieben. Cr 
telte & den Briidern nist glauben, ald diefe ihm 
litter, daß feine Urbeiten Gemalde feyen und wuͤrdig, 
ix tet Sire eine Stelle gu finden, Gobald Sohann die 
Dulien yfungeny geht ex in feine Malerftube und ver- 
lift it eber, ald bid die Glode tn den Speifefaal 
ret, Ned dem Eſſen geht er dreimal im Kreuzgange 
clive sit fo gleich gemeffenen Schritten, daß man an 
dea wie an Pendelfaligen die Minuten abzählen 
ism, Alsdann verweilt er in der Malfube bis gur 
Dizeerung und begtbt fid) in den Garten, wo ex lieber 
kr Alleen fpagiert ald zwiſchen ben Blumenbeeten, 
Whe wechſelude Blumenpraht feine Auſmerkſamkeit aus 
@ chm liebgewordenen Gedankenfreife sieht. In Wahr: 
Tiud alle im Kloſter feine Briider, denen ex ſich zu— 
itis und gefallig ergeigt, wenn aud feine Schweigſam— 
daidt der Freundſchaft zuſagt. Stets ijt er demithig 
duldſam, und gieht fid gleichſam ta fein Gehaͤuſe 

, wenn fein ftifler Gang gehemmt wird. — — 
t Pade ließ Dem wunderbaren Maler gu fic) rufen. 
ifreundlider, nicht mebr jugendlicher Mann erfchien, 
fd ia ſeine Kutte gang eingehiillt hatte. Seine 
Witlidteit verfwand, da der h. Vater herablaffend 
allerlei Fragen vorlegte, In Beantwortung derſel— 
druͤfte er Die ſeltenſte Sitteneinfalt aus. Sener 
ite ſich nicht von fhm trennen, und gebot, daß er bei 
eſſen follte. Wenn es der Prior erlandt, fagte 
tn. Da laͤchelte der Pabſt. Meinſt Du, fragte er 
taf Niemand fiber dem Prior ftebe und daß mein 
ot feine Kraft Habe? Johann erfannte voll Scham 
tm Fehler und verſtieß nicht wieder dagegen. Als 
t ihm vorſchlug, mit ihm nad Mont gu kommen, wo 
im Kinftlern feble, fo weigerte ee fid) teinen Augen⸗— 
nud verlieG in Der That feine Heimath. Man fonnte 
iat degteiſen, wie groß auc fein Gehorfam war, dap 


er die Trennung von feinem Kloſter wuͤrde überleben 
fonnen, wo er mehr als 20 Sabre verbradt hatte, wo er 
jeden Siegel am Boden des Kreuzgangs fannte, und ims 
met die Steine wieder betrat, die von feinen Gaͤngen 
abgerieben waren, wo ibn, wie einen Heiligen, bad Volk 
und die Bruder verehrten, die ihn unter Hunderten ers 
fannt baben wirden, allein an der Urt, die Kutte gu 
tragen, an jedem Maufpern, jeder Bewegung. Mander 
unterdriidte Seufzer lied feine Beflommenveit wahrneh— 
men, aber er buͤrgerte ſich bald in Rom in einem Kloſter 
ein. Wer fo ehrenwerth iſt, dem kann es nirgends an 
Freunde fehlen. Wis ihm nach Jahresfriſt ſogar der 
Pabſt nach Florenz zuruͤckverſetzen wollte, fo erklaͤrte er 
ſich auf das Beſtimmteſte dagegen. Er ſollte naͤmlich die 
erledigte Erzbiſchofſtelle in Florenz annehmen. Fand 
man je ſo viel Verdienſt mit ſo vieler Anſpruchsloſigkeit 
vereinigt ?** 

Von beſonderer Anziehung ſind die Darſtellungen der 
Bauſtudien des Brunelleſco und ſeines Streites mit 
Alberti, dem Verehrer Vitruv's, die Schilderung, die 
Ghiberti von ſeinen verſchiedenen Entwuͤrſen einer Mom: 
poſition um den Preis der erſten Johannespforte macht, 
und die Erzaͤhlung der kuͤnſtleriſchen Bildungsgeſchichte 
des Leonardo da Vinci. Moͤge der Herausgeber ferner 
aͤhnliche urkundliche Quellen bearbeiten. Durch ſolche 
Schriften wird in den weiteſten Kreiſen dad Kunſt— 
Intereſſe gewedt und gebildet. Gein Streben bat daber 
aud von diefer Seite im Kunfblatt die oͤffentliche Was 
erfennung verdient, wie ſie ibm von einer anderen bier 
fon oͤfters geworden ift, ald einem der thatigiten Bee 
grinder und Foͤrderer ſowohl ded MKdnigdberger Kunſt⸗ 
und Gewerbevereines, ald aud der innigeren Verbindung 
und wechſelſeitigen Unterſtuͤzung der vielen Kunftvereine 


ded deutſchen Vaterlandes. 
en. 


Ueber die neuesten päbstlichen Münzen 
und Medaillew 
; GBeſchluß.) 

Mit der neuen Pabſtwahl ſchien auch fuͤr die Gra— 
virkunſt ein neuer Stern aufzugehen, denn Pius VIL, 
der ſich friiher viel mit der Mumismatit beſchaͤftigte, nabm 
ſich als grofier Munzkenner ihrer an, Giromettt lies 
ferte bei feinee Thronbefteigung ein paar herrliche Me— 
daillen, beide im Yo. gleich, verfbieden auf der Kehr— 
feite. Dabei follte es aber nidt bleiben, H. Voigt, 
jetzt koͤnigl. bayeriſcher Hofmedailleur in Muͤnchen, befand 
ſich gu derſelben Beit in Mom; ber Pabſt fab dieſes 
Kuoͤnſtlers Urbeiten und bewilligte ihm vier Sigungen, um 
fein Portrat gu diefem Behufe gu modelliren, worauf die 
erften Gendt erfchienen, welde eine cigene Epoche in der 
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roͤmiſchen Gravirkunſt degriindeten. Die Hauptfeite 
berielben ſtellt das, mit vieler Wahrheit behandelte 
Bruſtbild nebit der Umſchrift: Pius VIL. Pont. Max. 
Anno I. por; Ddarunter C. Voigt 1850. Die Kebhrfeite 
gieren die zwei Upoftel Petrus und Paulus mit der 
Yegende: Isti sunt patres tui verique pastores. Sm 
Abſchnitt: Roma. Der Rand gefagt. Schon in demfel- 
ben Sabre finden wir 50 Bajocco-Stuͤcke von der geſchick⸗ 
ten Hand des Kuͤnſtlers Micol. Cerbara (wahrfdein: 
lid ein Sohn oder Bruder Giufeppe Cerbara’s) 
mit fo viel treuer Nachahmung und Gorgfalt der Voigt: 
fen Elaffifhen Arbeit, daß man dieſem Ctreben von 
Herjen den bejten Fortgang wuͤnſchen muß. Der Kopf 
auf dieſer netten Silbermuͤnze ift bid auf bie kleinſten 
Details dem Voigt'ſchen aͤhnlich. Der Mevers, obſchon 
verſchieden von diefem, bebielt dennoch die Manter, welde 
Voigt begruͤndete. Wuf der Nicol. Cerbar a'ſchen 
ſteht der h. Eruperantius im biſchoͤftichen Ornate den 
Segen ertheilend. Neben ihm die h. Sperandia, mit 
dem Kreuze in der Hand und mit dem halben Geſichte 
gegen den Biſchof gewendet. Stellung, Haltung und 
Faltenwurf laſſen nichts gu wuͤnſchen uͤbrig. Die Sedes⸗ 
vacanz⸗ Muͤnzen dieſes Kuͤnſtlers, ſo wie die Thaler 
Gregor's XVI. ſind eben ſo nett und fleißig gearbeitet, 
und Nicol. Cerbara bleibt dad Verdienſt, die roͤmiſche 
Müuͤnze gefalliger und funftgeredter begruͤndet gu haben. 
Wir erlaubeu uns hier einige ansufithren. 

4) Sedesvacansthaler, Uv. Sede vacante MDCCCXXX. 
Das mit dem Kardinaléhute und Kirchenpaniere bedeckte 
Wappen bes Kardinalfimmerlings Galeffi; darunter: 
Nic. Cerbara. Rev, Veni Lumen Cordium. Der ſchwe— 
bende, pon Stralen gang umgebene h. Geift. Daruu- 
ter: Roma. 

2) Scudo von Gregor XVI. Gein Bruſtbild mit: 
Gregorius XVI, Pon. Maxe An. I. Darunter: Nic. Cer- 
bara 18314. Rev, Lumen ad revelationem Gentium. 
Cine bibliſch-hiſtoriſche Kompofition. . 

3) Halber Scudo von demfelben, nur vom Sabre 
4832, tibrigens Nro, 2 gleich. Mev. Der h. Momualdus 
vor einem Felfen, worauf ein Todtenkopf, kniend und 
betend vorgeſtellt. Umſchrift: S. Romualdus. Ab. Camal. 
Unten: Bni. R. 50. Bet allen diesen Muͤnzen it der 
Mand gefagt und ed ift gu erwarten, dab man ferner bei 

roͤmiſchen Muͤnzen fic gerne an bie fo allgemein belied: 
ten baveriſchen Geſchichtsthaler anreiben wird. 

Sum Scluſſe ermibnen wir nod einer Medaille, 
weldhe Hr. Sofeph Cerbara auf Veranlaffung der 
tinterdridten roͤmiſchen Revolution, wahrſcheinlich im 
Uuftrag Gr. Heiligtett, fertigte. Xv. Das Brabilbumit 
ber pabftliden Ciara gesiert und in reich dekorirtem 
Pluvial mit: Gregorius XVI. Pont, Max. An. II. iſt mit 
vieler Wahrheit und Ausdrud bebandelt.. Gang unten: 
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Cerbara Joseph f. Rev. Cine weibliche Figur mit 
Helm und hohem Speer in der Medten halt mit da 
Linfen einen achteckig laͤnglichten Schild, worin dic teeny 
weidgelegten Saliffel und dariiber bie paͤbſtliche Liss 
au feben find. Ob fie die Bellona, Minerva ober cise 
andere Goͤttin vorſtelle, laͤßt ſich um fo ſchwerer ent 
raͤthſeln, ald keiner dad angefuͤhrte päbſtliche Wappen jx 
ſteht. Die Revolution in Geſtalt einer Furie ſcheim oor 
berfelben zu fliehen, wabrend ber Flußgott der Liber, 
fennbar an der Liegenden Woͤlfin mit den fangende 
Nomulus und Remus, an feine Waſſerurne rubig are 
lehnt mit der Linfen cin Ruder Halt. Sm Hintergrose 
ragt die St. Peterskirche bervor, uͤber die fic cine Welk 
sieht, die man errathen mus. Das Gange überladen te 
im Abſchnitt die Worte; Non praecvalebunt adverw 
eam. Cerbara Joseph f. 


Maleret 


Wien. Dad Bildniß unfers Kalſers, von Wes 
fing mit ber groͤßten Aehnlichteit ausgeführt, ift im far 
faafe gu feben, Dev Kaifer ift in der prenpifegen Dente 
Uniform gemalt, da dieſes Dortrdt nach Berlin als Greet 
fuͤr ben Konig veſtimmt ift. 

Dresden, Unter den Bitdern oer leyten Sunfles® 
ſtelung ward cin Schlachtgemaͤlde vom Lieutenant Shate 
der beſonders ausgezeichnet. GS ſtellt vom ewwer Tivlieer 
Anhbhe aud die Schiacht bei Kulm bar. Das frauzeſiſcht 
eee wird von allen Seite uͤberfluͤgelt. Rog dereugn 
cin Theil bes Kleiſtſchen Corps, bad vom Rolleberte 
Berge herbeigeeilt iff, bei Arbiſau, wo jegt dab previit 
Dentmal fleht, herab. Im Borgrundte rice die dere 
wife Divifion unter Colloredo in das Treſſeu. Rais 
Cavallerie ſtuͤrmt feitwirts herbei. Gin preußiſchtt st 
uͤberbringt dem Koͤnige ben erften eroverten frauyiat 
Adler, Wow ber Mapelle bei Kulm bliht der Kaneucis 
ner einer frangdfifepen Batterie. Es ift cin kraͤfligts, ce 
poles Bild, 

Heitetoerg. Das Handelsbaus Zimmern Wl 
Auftrag ber badenſchen Inden bas ſchöͤne Bild von Oy 
heimer „den heimtehrenden tapfern jüdiſchen Sotto 
bem Befreiungttriege™ fiir die Summe von 1000 fl. atl 
um es an ben Schriftſteller Riefer, den kraͤftigen Ser 
tev iver Emancipation, gu verehren. 
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Sculptur. 

Strapburg, Die neuefte Arbeit des Bille 
Früedrich, eine Bertindigung Marid, war von 

Beftetler, bem Abgeordneten Gagtio, in bem ffeinen 4 

liſchen Seminar aufgeftedt, nach den letzten Berdndecunst 

Lehrperſoual dieſer Anflatt aber ihe wieder entzogen el 


“a 


Nnekrolog. 


Der geſchittte Kupferſtecher TClaeſſens, von ve 
man die waſſerſuͤhtige Frau nach Gerh. Dow, sul 
Kreuzabnahme nad Ruvens tennt, iſt im Oetover d. 
Rucil bet Paris in einem Alter von 70 Jahreu gift? 
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Gemaldeausstellung in Senf. 


Ridt blog im der Literatur geht Genf feinen eigenen 

&y and vermeidet forgfiltig Ulles, wad uns in diefer 
Syelung von Paris her geboten wird, anc in der dil: 
Woden Sunt geigt ſich bier Eigenthümlichteit und. Selbſt⸗ 
ndigleit. Alles, was fie bet und leiftet, iſt aber um 
fe chrenmerther , da ihr in der Heimath nur febr wenig 
Sujnuterung wird. Die Regierung thut allerdings bei 
tea geringen Hilféquellen was fie fann, fie tann aber 
mt wenig. Unfere Nabob's glauben hingegen Alles ge: 
Seon ya haben, wenn fie cinmal ein kleines Genredild 
ber cine dandicaft um ein Billiges beftellen, oder bei 
ker Derloojung der ausgeſtellten Gemalde ein Loos neh⸗ 
ora, Merger now iſt's in Beziehung auf Bildhauer⸗ 
iteiten. Darum muften aud Sames Pradier und 
{ha ponuiere nag Paris ausmandern, wo fie ſich durch 
Talent Rahm und Wohlſtand erwerben. 
Eran ſchon in Paris cine Gemaͤldeausſtellung groͤß⸗ 
inheils etwas Perfonlides ift, wo dem F und Y gut 
Fettet, Dem Hing oder Kung aber cin Bein unterge— 
wird, fo ift died nod mehr in dem kleinen Genf 
Fal, wo die Maler und Malerinnen cine Menge 
ilien= und Coterieverhaltniffe haben, wo Frau und 
Mian, Rind, Muhme, Vetter und der gute Freund al: 
WMoglie thun, um die Shrigen hinauf und die An— 
durch alle Geſellſchaftskunſtſtücke und Kraͤnzchen⸗ 
@ze-Potus hinunter gu bringen. Ghidlicerweife macht 
euntichiedenes Talent durch Alles dieſes Luft und Platz, 
§ mur dad Mittelgut noch jene Protektion noöͤthig 
am ſich gu halten. Dieſes entſchiedenen Talents iſt aber 
bier nur wenig, ja es wuͤrde ſogar an andern Orten, 
in Paris, noch viel weniger entſchieden ſeyn, denn 
ware z. B. ber bier fo viel geprieſene Hornung 
Jngres, Herfent und Lacroir? Darum ift 
bl Eleinftadtifh, wenn bet Gelegenbeit der jebigen 
Adeaus ſtellung Biel von bem herrliden Emporfom: 
® bee @Benfer Malerſchule die Rede war, Wuften 













benn die Lente, die fo fprechen, was eigentlid eine Maz 
lerſchule ijt? 

Uber aud ohne gu dergleichen Pratenfionen gu be: 
rechtigen, ift immer ebrenwerth, was geleiftet worden, 
wiewohl ich ed mit dent beften Widen nicht hoͤher ſtellen 
fann, als das, wad die vorige Gemaͤldeausſtellung auf: 
zuweiſen hatte, Um hodjten fland das Landſchaftsfach, 
weil bad Beſte in der Hijtorienmalerei nicht volen: 
bet war. 

Lugarbdon, ber aud in den Parifer Ausſtellungen 
confurrirte und viel Lob erbielt, hatte aud diedmal wie: 
der Gegenitande aus der Schweizergeſchichte zum Gegen- 
ftand gewabit. 


Wohl ans des Vogts Gewalt errett? ig Euch! 
Aus Sturmes Rithen mus ein Andrer helfen. 
Dod beſſer it’s, Ihr failt in Gortes Hand, 
Mls in der Menſchen! 


Diefe Worte aus Schiller's Wilhelm Tell ſchwebten 
dem Daler bei (einem ſchoͤnen Bilbe vor. Da wird ein 
{hwacher zerbrechlicher Kahn, mit dem heftige Seewellen 
{pielen, durd die Wogen vom Ufer abdgeftofien. Man hire 
den grauen Thalvogt fommen, der Firn brüllt, der Mythen— 
ftein zieht feine Haube an, und falt ber blast ed aug dem 
Wetterlod, der Eturm ift ſchon auf dem Lande. Gn dem 
Kahn ſteht cin fraftig-fdoner Mann, ein wahrer Adil: 
Iced, der das Muder mit Made gegen dad Felfenufer 
flemmt, um den Kahn ſchnell abzuſtoßen, denn bie grifte 
Gile ift noͤthig. Das gebrechliche Fahrzeug hat bereits 
ben jungen Baumgarten aufgenommen, ba figt er und 
halt bie blutige Art in der Hand, nidt ohne Beforgnif, 
denn einer der nachſetzenden Kriegsknechte am Ufer ſpannt 
eben feine Armbruſt, um nad ibm gu ſchießen. Den 
maͤchtig aufgeridteten Tell ruͤhrt aber diefe Gefahr nit, 
et fieht nur in ben drobenden Eturm und ſcheint fein 
Leben, die liebe Fran und die Kinder bem Herrn bee 
Wogen gu empfehlen, Diefer Cell ift in MAusdrue, 
Zeichnung und Farbenglangy fehr gelungen,  Weniger 
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Baumgarten, dem cine gewife Suͤßlichlelt uͤbel anflebt; fein 
gelodted blondes Haar, feine ſchoöͤnen blauen Augen und 
feine purpurrothen Lippen maden aus ihm eber einen 
pon ber Habsburgifhen Pfalz entflohenen Edelfnaben oder 
_ Frauenliedling, als einen handfeſten Schweizer Ehrenmann. 
Nur dieſe beiden Figuren waren von dem Bild vollendet. 
Der Mittel: und Hintergrund hat die Lugardon eigene 
grauliche und ditftere Farbung, die bet den flark einge- 
ſchlagenen Farben des Bildes nocd anffallender war. Wud 
der Schwur der drei Schweiger auf dem Ruͤtlp im Taz 
ſchenformat von diefem Maler war nicht vollendet. 
Giner gang andern Kunſtrichtung folgt Hornung. 
Shon vor cinigen Jahren ſprachen wir in dieſen Blat- 
tern von feinem erfien hiſtoriſchen Gemalbe, von feinem 
Tob Calvin’d, dem er zuerſt hohern Ruf verdankte, Seine 
Kompofition it verftindig, feine Zeichnung tadellos und 
in der Farbung fteht er unfireitig uber Lugardon; im 
Ausdrucke hingegen erreicht er thn nicht, denn ex ift bei 
diefem einfacher und wahrer und dod tiejer und wars 
mer. Gn Hornung’s diedjihrigem Hauptbild geigen 
ſich indeſſen bedeutende Fortſchritte. Cs ſtellt in gangen 
lebensgroßen Figuren Catharina von Medicis vor, wie ſie 
ſich dad abgeſchnittene Haupt des in der St. Bartholo⸗— 
maͤusnacht ermordeten Admirals Coligny vorlegen laͤßt. 
Voltaire ſagt in feiner Henriade: 


Et l’on porta sa tte aux pieds de Medicis, 
Conquéte digne d’elle, et digne de son fils. 
Medicis la regut avee indifférence, 

Sans paroitre jouir du fruit de sa vengeance, 
Sans remords, sans plaisir, moitresse de ses sens, 
Et comme accoutumée a de poreils présens. 


In einem diftern Zimmer vor ihrem Hauéaltar, 
ber dem der Gekreuzigte hangt, mit dunfelm Cammet- 
fleid angethan, fibt nach ihrem befannten Portrat Katha: 
rina, und vor ihr auf dem Ultar bat der sur Seite ftehende 
Kriegsmann Goligny’s blutiges und bleiches Haupt mit 
Gefallen aus einem Linuen gewidelt und hingelegt. Cie 
aber fieht es alg etwas gang Gleichguͤltiges am, ohne Sor: 
wurf, ohne Leid, ohme Freude, und legt dabei igre Hand 
an dad blutige Tuch, als wolle fie es beſſer auseinander 
breiten, Dieſe Gleichgiltigfeit und Theilnahmloſigkeit 
an folder Stelle unter dem Bild Chrifti, auf deffen 
Altar fie bad blutige Haupt deffen hat legen taffen, der 
alé ber gefaͤhrlichſte Feind bes Katholicismus angeſehen 
wurde, zeigt aber einen ſtͤrenden Doppelſinn. Wie wenn 
fie in irriges katholiſcher Orthodoxie wahnte, — und die— 
fer Wahn war damals erklaͤrlich und verzeihlich — dem 
Heiland und feiner Religion einen Dienſt gu leiſten, der 
ior feine Freude mache, den fie jedoch fuͤr Pflicht halte? 
Eo dadte aber bekanntlich Katharina mide, denn ihr 
blutdürſtiges Gemuͤth hatte fid lang nad dem Mord 


bes Todfeindes gefehut. Der Kriegsmas im Harnijg 
it klarer und richtiger dargeſtellt, nur ftebt ec atherine 
gu nab, Der Leichenkopf ift febr edel und fein, eo 
ſreilich nicht hiſtoriſch ift, denn befanntlich wurde er da 
Koͤnigin nist eher gebracht, als bid bed Admirals Seige 
aus bem Fenfter auf die Straße geftiryt worden, h 
Stundenlang im Schmutz herumgesogen, dann am Gk 
gen ded Schindangerd gu Montfaucen an den Bein 
aufgehangt und da von Karl LX. und feinem ganyen fof 
betradtet und vérfpottet worden war, Nach folder Be 
bandlung fann cin Kopf nice mehr wie cin Marmortid 
ausfehen. — Unbedeutend war, was Hot anng und few 
fogenannte Schule font aufgeftelt hatte. 


Im Landſchaftsfach, worin der geniale Topfer (ea 
lange nicht mehr erſcheint, ſtand Dibay, cin inom 
Genfer Kuͤnſtler, unftreitig oben an. Seine Gennditt 
auf einer Wp im Mevringerthal tft ein reiches Berit 
durd die Lichtefette, die um und ber ben Berg et 
ziehenden Nebel, dad reigende Alpengruͤn und die wy 
landſchaftliche Behandlung, die etwas Breited und Gri 
artiges im Styl mit fleifigem Studium ond forgum 
Ausfuͤhrung verbindet. Die cilige Heimkeht einer Fe 
barfe auf dem Genferfee im Sturm verdiente nicht oe 
ger Lob wegen ber Behandlung des Wafers, bees 
ber grofen im fablen Sturmlicht burdfidtigen & 
bie bas Fahrzeug an’s Land yu werfen droht. Aujme 
batte ber fleifige Kuͤnſtler nod ſechs andere fendi 
ten ausgeſtellt. Bon Guigon fanden fi gute 2 
fteungen aus Benedig, z. B. bie Abſahrt des Dee 
zur Vermablung mit dem Meer und die Einfehtt & 
grofien Kanals. Unter den sablreichen Geuregemald 
war diesmal weniger Ausgezeichnetes ald wer cinil 
Jahren. Bwar hatte der auc in Deutſaland wed! 
fannte @ros-Claude manches Huͤbſche geliefert, itt 
nichts Hervorfledendes. In Kompoſition, Bebsntl 
und Farbung übertraf ibn diesmal Scheffer in ci 
uvnvollendeten Bild, das die Ubreife eines juvgen 9 
nes im XVII. Sabrbundert aus einem befreund 
Haufe darſtellt, wo et einige Beit gelebt hat; feet i 
rei ift der Eindruck gefbildert, den defen Sade 
anf die beiden Schweſtern ded Hauſes macht. Con! 
tin in Paris hatte zwei grofe Gemalde anf Pos 
eingeſchickt, einen Chriftustopf nach Corre ggio un 
Thetis. Beide waren nur geleckte Bilder ohne Bus 
Unter den Seicnungen hebe id die hiſtoriſchen We 
des genialen 2. Vogel in Zurich hervor. 

Dr. | 
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Uther den Scheinbaren Widerstreit zwischen 
fiunst- und Waturwabrheit. 


GEortſetzung.) 


We angegebenen Merkmale der Kunſtwahrheit duͤrf⸗ 
tm in dem Gage liegen, daß fie dad ‘Ulgemeine auf 
jem Bege ded Befondern zur Einheit einer rein abges 
Glolenen Anſchauung erhebt, die alé folde auf ihren 
tiabeungsmapigen Urfprung gugleid) den ſcheinbaren 
ylang des Gegentheils zuruͤcſpiegelt. File ſich allein 
pit dad Ullgemeine in Fein gegebenes Maß von Erfah— 
tong, es überfluͤgelt vermoͤge feines grengenlofen Umfangs 
phe Ausdeute der Wirklichlkeit; eben darum ware ed 
weifemmen dazu geeigner, Kunflwerfen Jenen unſchaͤtz— 
duen Vorzug gu ertheilen, der und als ein tibernatir: 
iter gefhildert worden ift. Da diefer aber geraded: 
bei durch keine Unftrengung erreicht werden fann, in 
ince vollen Gewifbeit jeder Nachſtellung bes Blicks und 
let fend entſchluͤpft, nichts defto weniger das Stel einer 
mitilin Sehnſucht bleibt, die in ihrer Dauer und 
Ledtheit cit Unterpfand des Moglichen gu befigen meint: 
fe fuat ber Kuͤnſtler, befeelt von jenem Drange, eine 
Seicrungsweife ausfindig gu machen, die in ber Cigen: 
(tlt wh mit ber Wirfung ded Befondern ben Schein 
ki Wyencinen erregt und letzteres in einen Bwifden: 
seen) xtſedt, wo ed feine Unfaßlichkeit verliert und ein 
Gera unferer Vorſtellung with. Jenes oft ges 
hengte @leichfam, dad Cpitur auf die Lieblichteit 
finer Bitter anwandte und welded durch Winkelmann’s 
teendang fo berühmt geworden ift, tritt bet ber Kunſt⸗ 
tineit uͤberall in ſein Recht. Bon der einen Seite 
pratt fle den Wirklichkeitsforderungen jeden twefent: 
ita Anſpruch, iſt mit ihnen nirgends in einem willfic: 
den zwieſpalt, ſichert ihnen vielmehr die Vollmacht der 
tamteten Gefesmapigteit, weßhalb fie in diefer Hin: 
icin Abdruck des UNgemeinen Heifen fann; von der 
dern Seite frattet fie daffelbe aber wieder mit fo tie: 
bund durchgreifenden Zuͤgen ded Befondern aus, daß 
tered dadurch in ſeiner Urt etwas Einziges wird, awel- 
Sale Erſcheinungen, alle Cindride, alle Bilder des 
ſahrungs maͤßigen inter ſich zuruͤclaͤßt und gu den 
ſtalten der Geifterwelt emporfiibrt, aus welder es 
6 cine glidliche Geburt herabkam; ein ſchoͤner Fremd⸗ 
L einbergebend in Tract der Landesfinder, thnen nah 
d fern, je nachdem fie ihn anfeben. Die Vereinigung 
Yigemeinen und Lefondern muß demnad nothiwen: 
twrife ben Ginn eines Gleichniſſes auddriiden; fie 
> deſſen Vorzuͤge theilen, feinen Vortrag nachahmen, 
e Mittel anwenden, ſeine Vorſchriften befolgen, je 
idem Die Verhaͤltniſſe wechſeln; fie wird auc eben fo 


unerſchoͤpflich ſeyn wie dieſes und nad Feiner auswen⸗ 
digen Regel erlernt werden koͤnnen. Wie die Sprache 
bes Gleichniſſes Zeiten, Voͤller, Individuen eigenthuͤm⸗ 
lich ſondert, ſo wird eine aͤhnliche Abgrenzung auch in 
den Darſtellungen der Kunſtwahrheit hervortreten, da das 
Allgemeine hier ebenſalls erſt durch ein Beſonderes zur 
Anſchauung lommt, mit dem Unterſchiede, daß es auf 
einer breitern Unterlage ruht, auf dem durchgaͤngigen 
Gehalt eines Ganzen, wodurch die Ausfuͤhrung naͤher 
bedinpt wird, der Werth bes Uebernatürlichen in die Cnt: 
wicelungen lebendiger Manuicfaltigteit dbergeht. Mande 
Kunſtler pflegen die getftige Gleichnißſchrift in einem 
Sinne gu nehmen, wonad das Zeichen von der Realitat- 
bed Bezeichneten in einem beliebigen Abſtande bleiben 
duͤrfte und gerade dadurch, wie fie vorgeben, feine tref: 
fende Kraft am beften darthun fol. Gie wagen es wohl 
gar, diefe meiftend bewußtloſe Abweichung eine fombo: 
lifhe gu nennen und hinter dieſer eingebilderen Bruits 
wehr ihre Vertheldigung zu füͤhren. Damit wird angen: 
ſcheinlich die weſentliche Einerleiheit zwiſchen dem Darzu⸗ 
ſtellenden und Dargeſtellten, die Ungel aller Kunſtwahr⸗ 
heit voͤllig aufgehoben, zu einem parodirenden Schatten⸗ 
ſpiel herabgeſetzt. Es iſt als ob jemand, der ſo denkt, 
Luſt bezeugte, ſich in der Chiromantie zu uͤben, um mit 
ibren Figuren der Welt verſtaͤndlicher zu werden, Dieſe 
ſomboliſche Wahrſagerei verhaͤlt ſich ungefaͤhr gu der 
Kunſtwahrheit, wie die Karrikatur gum Charakter. 
Bisher iſt nicht ohne Vorbedacht ausſchließend von 
dem Scheine tie Rede geweſen, welcher dem Kunſtwah— 
ren inſofern anhaͤngt, als es das Allgemeine auf dem 
Wege des Beſondern derſtellt. Bei jeder Kunſtbetrach⸗ 
tung tritt der unvermeidliche Uebelſtand ein, daß ſie 
Dinge trennen muß, die unmittelbar zuſammengehoͤren 
und nur in ihrer vollkommenen Eintracht richtig aufge— 
faßt werden koͤnnen. So moͤchte dann leicht jener Schein, 
fuͤr ſich genommen, ben Verdacht eines fliegenden Phan— 
tasma erregen, welches, nachdem es lange genug in der 
Theorie herumgeſpuckt habe, fuͤr die Unterhaltung endlich 
zu alt, zu grau geworden ſey. Um einer ſolchen Stim— 
mung nad Kraͤften entgegenzuwirken, wird es nothwen— 
big, die Einheit der Anſchauung als vermittelnde Huͤlfe⸗ 
macht nachruͤcken zu laſſen, auf welcher jener Schein in 
allen Punkten ſeines Daſeyns beruht. Wenn es frei 
ſteht, von der Wirkung auf die Urſache zuruͤckzuſchließen, 
ſo iſt die Einheit der Anſchauung das urſpruͤngliche 
Richtmaß alles Kunſtwahren, mithin aud jenes Scheins, 
wodurch ſich daſſelbe fo wunderbar von der Preſſe eines 
bloßen Nachdrucks unterſcheidet. Buvirderft wirkt die 
Einheit ber Anſchauung auf jede Theilvorſtellung des 
Ganzen mit der Entſchiedenheit einer lenkenden Kraft, 
wobei fuͤr jetzt noch von allen Bezuͤgen einer umfaſſen⸗ 
ben Verbindung abgeſehen werden mag. An und fiir ſich 
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ift diefe Annahme freilich unftatthaft, da jede Theilvors 
ſtellung, wie verſchieden ihr Umfang fey, von dem Bur 
fammenbange des Gangen eigens bedingt wird. Daß fie 
aber, fobald fie irgend etwas Bufammengeboriges unter 
fid begreift, dad ja ibre gedacte Vereinzelung keines⸗ 
weges aufhebt, auf leine andere Weiſe ausgefuͤhrt werden 
kann, als wenn die Einheit ber Anſchauung dem Kuͤnſt⸗ 
ler fortwaͤhrend die Hand fuͤhrt, iſt ſonnenklar, folgt 
nothwendig aus der Sache ſelbſt. Es gibt indeſſen lei⸗ 
tende Anſichten, denen zwar in ihrer Art die Einheit 
der Auſchauung nicht abgeht, deſto mehr hingegen die 
Fuͤlle der Wahrheit; ſie gleichen neckiſchen Irrlichtern, 
die von dem rechten Wege in Sumpf und Moor abfuͤh⸗ 
ren. Wodurch unterſcheidet ſich nun die rechte Einheit 
der Anſchauung von jener falſchen? Durch das ofter⸗ 
waͤhnte Allgemeine, auf deſſen abgeſchloſſenem Grunde ſie 
ſich uͤbereinſtimmend bewegt, wie der Spiralzug einer 
ſtillen Nothwendigkeit. Hat ſie es lediglich mit einem 
beſtimmten Gegenſtande der Wirklichkeit zu thun, fo 
ſaugt ſie ihm das Mark ſeines Daſeyns ſo vollſtaͤndig 
aug, daß fein Allgemeines in einem verforperten Gedan: 
Fenbilde bafteht. Will fie denfelben gu einer Tranéfigu: 
ration bes Ueberſinnlichen brauchen, fo formt fie den 
rein aufgefaften Beftand feines Weſens dergeſtalt unt, 
daß er auch in Dem Ueberguife der geiftigen Unalogie now 
irdiſch fortlebt, Man ertennt darin, fo gu fagen, mit 
bem einen Auge dad Sdattenbild des Herlules, wie eg 
in der Untermelt ſchwebt, und mit dem andern feine 
verſchoͤnte Geftalt im Rreife der unfterbligen Goͤtter. 


Die Zugabe ded Befonderen ift eben dag Menſchliche, 


worin ſich dad Allgemeine 


kundthut; es heißt auch der 





[679] Kunst-Angzeige, 


In ber Prigeanftalt von M. H. Wittens in Bremen 
find in ber letzten Zeit folgende Medaiten yu epg Pee 
4) Medaitle auf ten Abſchiebd des Biſchoöfs Dr. Driaifede 
Geet im Magdeburg) von Bremen am 20, Mai 1832, 
tw fein Silber per Gremplar . 5 Rthlr. Gord, 
in Brronce * * * * * i bad " 
2) Mebafle auf das Jubildum bes Prof. Dr. Heiueten 
{u Bremen am 46, Auguſt 1935, 
im feinem Gitber per Gremptar 
in Brome. 2 26 1 ek Me we om 
&) Medaille zum Undenten an Dr. Olbere in Bremen, - 
in feinem Silber per Exemplar 54/, Rehr. Gold, 
im Brome . . y 
4) Medatle gum Wudeneen an 
gu Bremen, 
in feinem Silber per Exemplar 5'/, Rthir. Gold, 
tn Bronce * * . *. » . 4 n nn 
Der ausgebreitete Ruf. begründet burd literariſche 
Arbeite und anderweitige Berdienfte, deſſen ſich Dinner 
wie Ordfede, Qeineten. Oloers und Menren jeder 
in feiner Art gu erfrenen haben, gas sem Rinftter die 


5 thr. ole, 


. . * 1 ” bi] 
G. Menten, weit. Paflor 


feine Swede erfiillen wird, ba 
Wobhlgetroffene Bruftoitd mit entHare. 


aud inbglich gemacht ift, 
ſtellungen (die burch jede 
abzuliefern. 


her Beitrag zur Liinderkunde, zugleich | 


Geift des Kuͤnſtlers, cine eben fo einſache als trefenty 
Bezeichnung file die Natur des Kunſtwahren. Gs yer, 
ſteht fic vom ſelbſt, daß die Theilvorſtellung iprericiss 
aud wieder in eigene Gliederungen ausgehen fann, 9 
dann bas ſcheinbare Verfahren ebenfalls fattiny, 
Verwandt mit den Theilvorſtellungen und in gemig 

Betradht aud wieder von ihnen verſchieden find die Zu 
ftdnde des Lichts, des Schattens, der Barbe, Laven wir 
ihr Hinftreben zum Ganzen vor der Hand wiederum ani 
Ucht, ſchraͤnken wir die Aufmerffamteit vorlanfiy aui ie 
Wirlfamfeit innerhalb befonderer Grengen cin, Bl 
ihnen aͤußert fic die Einheit der Anſchauung am dern 
lichſten in der Einheit der Ewpfindung; letztere west 
gewiſſermaßen dad ſtehende Behaͤltniß aus, morin j 

die mannidfaltighen Abſtuſungen uͤberblickt. 


(Die Fortſetzung folgt,) 





Gunstausstellungen, 


1 

Die Kunflausftedung in Paris fir vas Jahr 4635 

bereits angefinbdigt. Gie wird am iften Maͤrz beginter 

und das tnigl. Muſeum wird zum Behuf der Vorbtitun 

get aim 40. Januar geſchloſſen. Now iiud nicht ale Sat! 

suriidgefordert, die fig auf der diesfibrigen Musfisay 
befanden. 





Berichtiguns. 


In ber Anzeige des Kunſtorreins in Hannoder, Ts. 
bes Kunſtblatts, ift ſtatt 24. SAMMAL gu leſen: 2. To 
bruar, a3 an welchem Tage die Kunftausfteliany euitirt 
erbffnet werden wird. 


—— — — — 
Verantworilichen Redattenur; 





derſelben cin Erinnerungs zeichen zu bleten, wads mn ſo mee 
jeder dieſer Merailen de 
Der alleinige Debit fir Auswaͤris iſt der Baghan 


zu oben bemertien Preiſen die 
Buchhaubluug gefHehen fh 


Tung von W. Raifer im Bremen uͤbertragen und 


— ww — 


— — e e —ñ —ñ, —ñ— 
[714] Durch alle soliden Buchhandlungen ist sa besichd 


Bilder 


aus 


Griechenland. 





Hiilfsmittel zum bessern Verstindnisse det 
Schriftsteller. 


Erstes Heft: 29 Abbildungen in Stahlstich. 


Idet an bie Hand, den zahlreichen Freunden und Berebrern | Frankfurt am Main bei Siegmund Schmerbi 


2¢ 98. 





Annst-Blatt 


Dienſtag, 


9. December 





1834. 





Uber die Sffentlichen Bauten in Paris. 


Bon Eduard Coltow. 


CFortfegung and Salus von Nro. 95.) 


Verfolgen wir von ber Madeleine an die Boulevards 
hi da, mo Die Strafe Laffitte einmündet, fo gelangen wir 
wh der Kirche Notre-Dame-de-Lorette, deren Bau, 
fit meun oder zehn Sabren begonnen, im Laufe diefed 
id ded ndchiten Jahres gewif geendigt feyn wird. Gie 
derde auf Soften der Stadt Paris und nad dem van 
tebas entmorfenen Plane erbaut; die Leitung des 
Bans hatte Domen ubernommen, Sore Bauart ift 
wre Vie Vet meiften roͤmiſchen Kirden; von außen bat 
fie bie Geitalt eines fingliden Vierecks; das Innere 
derſelben iff ebgetheilt in 5 Schiffe, ein Hauptſchiff und 
aæci Seitenidiffe, und geht an dem der Gingangsthir 
entgegengefegten Ende in einen Halbtreid aus, der fiir 
ben Hanptaltar beimmt it. Der Shmud diefer Kirche 
fol in einer Urt von Oelgemalden beftehen, deren Wud: 

fibrung fic unmittelbar auf dec Mauer bewertitelligt 
md wie fie Gros zuerſt im Pantheon verſucht bat. 
Hinfidtlid der duferen Volendung fiehen dieſe Gemalde 
ben Fredfobildern bei weitem nach, und daé fle die Dauer 
tt leBteren nicht erreichen, ift wobl feinem Zweiſfel 
erporfen. Die Wahl der, Kuͤnſtler, welche diefe Ar: 
Wits übernehmen folen, ift aud nicht die ghidlidjte 
Herein, Mit der Ausfuͤhrung der Gemadlde, welde ju 
Widen Seiten des Thors angebracht werden follen, find 
teim und Drolling beauftragt; sur Linfen uͤber dem 
Gegeng wird Criterer die Darftelung Sefu im Tempel 
H yur Redten Lesterer Jeſus im Tempel unter den 
riftgelebrten malen. Die Malereien der Hauptfup: 
und ibrer vier uberbangenden Bogen find Delorme 
traut, welder jum Gegenftand feiner Darſtellung 
vier Cvangelifienund bie Wunderlegende von der Loret⸗ 
pele gemabit bat. Zwoölf andere Gemalde hat man fiir 
neh übrigen Theil der Dede des Hauptſchiffs beſtimmt, 


von denen vier, Propheten ded alten Teftaments vorftellend, 
von Sdnew gemalt werden follen. Außerdem werden 
nod ausgefuͤhrt: die Geburt Mariens von Monvoiſin, 
die Vorſtellung im Tempel von Vindon, die Verto: 
bung der Sungfrau Maria von Langlois, bie Ver: 
fiindigung ber Geburt Chriti von Dubois, ber evan: 
geliſche Gruß von Caminade, die Anbetung der Hirten 
von Herfe, die Unberung der Magier von Grangé uid 
bie Himmelfahrt Chrifti von Suinne. Ich fann nicht 
fagen, wie weit alle diefe Gemalde ſchon ausgefuͤhrt oder 
der Ausfuͤhrung nabe find, und ein nur fludtiger An— 
blick von einigen berfelben geftatret mir nicht, ein ge: 
nauer begruͤndetes Urtheil gu fallen. Sm Ullgemeinen, 
muß ich gefteben, find mir die Kompofitionen (wad vor: 
gefommen, unter den angefangenen habe id feine Gele- 
genbeit gebabt, eine fraftige Beignuhg und Auffaſſung 
gu bemerfen, und id fuͤrchte ſehr, daß, wenn die Dede 
der Kirche nod mit Reliefs und vergoldeten Bierrathen 
ausgeſchmuͤckt werden foll, wie man die Abſicht hat, die 
Gemalde nicht die erwuͤnſchte Wirkung hervorbringen mö— 
gen. Dod laf fid, wie fron gefagt, nad einem erften 
Gntwurf und einer leidthin angelegten Zeichnung fein 
vollguͤltiges Urtheil fallen, 

Gin aͤhnliches Sytem der Versierung wil man and 
fiir die 4 Kapellen in den Seitenſchiffen befolgen; Kup: 
pelu, Mauern, Alles foll mit Oelgemalden chiger Urt 
verfeben werden. Hinſichtlich der Gegenfidnde hat man 
ber Wahl und Phantafie der Maler freien Spielraum 
gefiattet. MNoger, Orfel, Perrin und De Ia 
Mode find die Kuͤnſtler, denen die Vollendung diefer 
Urbeiten wbergeben iff. Cs fteht gu erwarten, ob der 
ketztere, mit eignen und mit Urbeiten fiir die Madeleine 
be(chaftigt, Beit und Muße aewinnen wird, um fein Ta: 
lent an einer der vier Kapellen gu bereichern. Ingres 
Hatte Unfanas bie Malereien an der Mauer und dem 
Gewoͤlbe ded Halbfreifed um den Hauptaltar uͤbernom—⸗ 
men; dod wie man Dirt, bat derfelbe den Anfang die: 
fer Urbeiten fortwahrend verzoͤgert, und feine in Kurzem 
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bevorftebende Abreiſe aus Paris, um die Stelle als 
Direttor der fransofifhen Wlademie in Mom angutreten, 
wird wahrſcheinlich die Kirche der Urbeiten diefes Mei— 
fterd fir immer berauben. 

Das Aeußere der Kirche kuͤndigt fig halb fonderbar 
halb grofartig durch einen Portifus von 4 Saͤulen forin: 
thiſcher Ordnung an, welde ein mit den Ctatuen des 
Glaubens, der Liebe und Hoffnung gesterted Fronton 
tiberragt, Gm Verhaltnip gu dee Ausdehnung der Kirde 
ift dieſer Portifus viel gu groß und harmonirt durch— 
aud nidt mit dem Ganzen, welcher Uebelftand um fo 
auffallender hervortritt, da gleidfallé das Geſims 
der beiden Geitenflugel mit bem Hauptſchiff nicht sufam: 
menſtimmt. Den entgegengefesten Fehler Gat der hin: 
ter dem Hauptaltar fid) erhebende Thurm, welder im 
Vergleich gu den ihm als Grundmauer dienenden Maſ— 
fen unverbaltnifmafig Hein und wingig erfcheint. 

Im Funern iſt ber Charatter ded Gebaudes feiner 
Beſtimmung nicht entiprechend. Das Licht dringt zu 
reichlich im die Heinen Raͤume und verbreitet aber das 
Gange cine gu heitere Helle, weldhe hier ſehr uͤbel ange: 
brat ijt. Es mag fern. daß diefe Art der Lichtverthei- 
lung ben religidfen Beduͤrfniſſen der Gegenwart anpaf: 
fend ift, welche fid nicht fo weit erheben fann, daß fie 
die Sinnenwelt mit ihren Umgebungen auf einen Mugen: 
blid vergaͤße; nichts deſto weniger bat aber der Archi— 
teft gefeblt, welder bei feinem Kirhenbau auf die Aus— 
bebnung des neueren Glaubens Muͤckſicht nahm. Ich 
zweifle nit, daß, um weltlich gu fprechen, diefe Kirche 
bei den Glaubigen von der Chauffee d'Antin fehr in 
Vogue Fommen wird, denn die Spmbolif bed Gemiths 
gilt ifnen fiir eine Dichterfabel aus vergangenen Seiten, 
welche man heutigen Tags nur nod anwendet, um ben 
unwiffenden Podbel gu zugeln, und die weiblide Welt 
liebt nit mehr bad geheimnißvolle Dunkel eines gothi: 
fen Domes, weil fie weniger ihre Herjen, alg den Pus 
uber ihrem Herzen in's Gottedhaus gu tragen gewobnt 
find. Wenn die Wuffldrung unfers Gabrhunderts in dem 
Maße wie bisher fortſchreitet, werden die Enfel der 
niedlichen Pariferinnen in det NotresDame-de-Lorette, 
wie ihre Boreltern im Jardin Turc auf die neuen Opern: 
arien horchen und ein Feuilletoni(t oder fonft ein ertrava: 
gauiteg Schoͤngeiſt wird auf die Kangel treten und eine 
geſchrlebene Abhandlung uͤber's Theater und die neueſten 
Moden ableſen. 

Verſolgen wir unſern Weg und wenden uns weiter 
gegen Weſten, fo ſtoßen wir auf die Kirche St. Vincent: 
de-⸗Paule, Mue Lafabette. Der Bau dieſer Kirche wurde 
gleichſalls auf Koſten der Stadt Paris unternommen, und 
die Arbeiten daran ſchienen eine Zeitlang eifrig betrie— 
tea gu werden, find aber gegenwaͤrtig faſt ganz einge— 
ſtellt, Die Urchitelten, weldye dabei angeftellt find, heißen 


Lepore and Hittorf. Die Kirche iſt yar in einen 
bem vorigen aͤhnlichen Bauſtyle angefangen, ved ih der 
Plan erweitert und laͤßt mehr hoffen. Die Maven 
und der Perifipl find beendigt; mit dem Baven veg 
Dachs hat man nod nidt den Unfang gemadt. 

Sn demfelben Stadttheile, am Ufer des Kanald Grint: 
Martin, it cin nened Cn tre pot gebaut worden, nad bem 
Plan der von Napoleon ausgefuͤhrten Weinhale, wie tic 
fer üͤberhaupt zuerſt file die Cinridtung von dergleiter, 
fir Paris fo nothwendigen Gebduden ſorgte. Gon aufen 
haben dieſe Waarenniederlagen das Unfehen von Wager 
fhoppen und find im Innern gang vortrefflic) für item 
Gebraud eingeridtet. Dad neue Cntrepot if ra 
Gryon. 

Unf dem Baſtilleplatz hat man Gerijte anfgeriéie, 
um die Sulingfaule jum Andenken der „glorreichen ted 
Tage yu bauen. Cie foll nad dem Plane von Ve 
voime ausgefifct merden und wird ia mander Hinſe 
mit dec Vendomeſaͤule uͤbereinſtimmen. Wie diel, @ 
fie runduin’ bis an ihre Spike mit Bildwerlen Mo 
erhabener Urbeit bedeckt werden, welche die Giese de 
Volks im Jahr 1830 verherrlichen. Die Spibe der Sick 
wird cine Muppel frénen, auf welche die Oppoiitivnt: 
blatter bie Statue Lafavette's geſtellt wiſſen wollen. Sat 
langerer Zeit Gat man die an diefer Saͤule angefanacet 
Urbeiten unterbrodhen, und viele Leute meinen, WF 
baffelbe Schickſal wie der Arc de PEtoile unter 
Meftauration haben werde. Dee in ihrer Rive Nic 
lide Glephant, den Napoleon als Gypsmodel gir 
lief, um ibn als Fontaine gu benugen, iſt feinvm siry 
lichen Werfalle nabe. 

Inmitten der Stadt hat man an der FE. Bidlietdet 
Verdnderungen vorgenommen; eine newe Ceevge if ew 
gelegt worden und die, Arbeiten gehen nocd wnmet {ttt 
wad glauben macen koͤnnte, dag der Plan Fontaine’ 
welder durch cine Quergalerie das owore und ve Te 
ferien verbinten und diefe gum Bibliothefyebiude | 
ſtimmt wiffer, wollte, aufgegeben ſey; denn in dit 
Falle waren die gegenmartigen Urbeiten ganz val 
Auch weif id nicht, ob bie Qournale gut waternci 
find, wenn fie von einer neuen Straße fprecen, ne! 
vom Louvre aud nad ber Barriere du Crone hia st 
net werden fol. Den Plan diefer Srrafe bat 3 
Perrault, der Baumeiſter von der Facate des Lovt 
angegeben, und an die Ausfuͤhrung deffelben mixde i 
unter Napoleon gedadt, welder Fontaine damit Wi 
tragte. Die jebige ſranzöſiſche Regierung ſcheint will 
um die Verwirklichung dieſes VBauplans gu beabſictu 

uf dem linten Seinevfer haben wir nidt vid 
erwaͤhnen und zu beſprechen. Sehr wohl thut man wt 
bag man im Jardin des Plantes nene Gebaude fit 
verſchiedenen Sammlungen auffdgren lage, Dich 
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Gwidsdiuier find im Werke, welche durch Dampf ge: 
nitmt werden follen nach dem engliſchen Soyftem, wep: 
fad die HH. De Mirdel und Eh. Rohaule nad 
Guland geſchict worden find. Das groͤßte Gebaͤude 
mid fir die mineralogtigde Sammlung gemacht; es iff 
Su Fug fang und lauft lings der Dine Buffon birt. 

Am Pantheon bat man fon lange ununterbro— 
dm gearbcitet und eg von augen ber mit einem gupel: 
jenea Gitter umgeben, an deſſen vier Caen weißmar— 
mme Candelaber anfgeitelt werden follen. Man if 
geunmartig damit befhaftiat, die Stiege gu legen und 
ber Boden innerhalb des Gitters mit Quaderfteinen gu 
putern. Die Basrelicfs auf dem Fronton find nod 
nist angcangen, die bereité feit einiger Beit angebrad: 
ten Geriifte deuten darauf, daß man im Begriffe ſteht, 
feandgufioren, Der Bildhauer David iſt damit be: 
picagt. Die Ufbeiten in den unterirdifden Gangen 
fd acendet; die Grabſteine Manuel's, Foy’s und Lamar: 
ws fiebt man indeffen nod nicht, fo wie aud der obere 
fem des Pantheons bis jekt nod aller dafuͤr beftimm: 
tr Statuen entbebrt, Auf die oberfle Kuppel bes 
Chindes beabfidtigt man cine foloffale Statue der 
fica, in der einen Hand die Pofaune, in der anderen 
tx: Valme oder Krone haltend, gu ftellen, Cin gu die: 
fx Beduf verfertigtes hoͤlzernes Probebild ſcheint bei 
firem angefteliten Gerfud) Beifall gefunden gu haben. 
fer Urkitelt Destoudes leitet diefe Urbeiter. 

Ded Valais auf dem Quai d'Or ſap, welded gum 
fandelémiziterium beftimmt ift und defen Urbeiten 
loge waterbrochen waren, ſchreitet jet raf voran, und 
tr Architelt Qacorneée hat ben Auftrag, dad Seddude 
p roflenben. 

Damit ſchließen wir die Aufzaͤhlung oer öffentlichen 
dee der Baukunſt, welche gu Paris im Laufe des ver: 
Weaen und des gegenwartigen Jahrs thells im In— 
we ded öffentlichen Wohls, theils im Jutereſſe der 
ſenſchaft und Kunſt unternommen worden find, und 
la, (paterbin nod cinige ergänzende Nacht raͤge gu 
febenden Bemertungen geben gu können. 





ler Den scheinbaren Widerstreit ywischen 
Gunst- und Maturwahrheit. 


(Fortfeyung.) - 


Pas kuͤnſtleriſche Verfahren ift im erwabnten Fale 
mals ein doppeltes; entweder hilt es fich gewiffen: 
an die Forderungen der Wirklicfeit oder es zieht 
wf einem Nebenpfade in die Welt der Cindildung 
@, wohin es jeded crit wahrhaft gelangen faun, 


wenn es uͤberall auf die Punkte feines urſpruͤnglichen 
Ausgangs durch unverfennbare Zwiſchenſignale juried: 
weist, Wiederum iſt bas Allgemeine nach beiden Be: 
ziehungen mit den Grundbedingungen der darzuſtellenden 
Zuſtaͤnde voͤllig daſſelbe, wie denn aud das Beſondere in 
der Auffaſſung ebenſalls der cigenthimlige Beitrag von 
menſchlicher Seite ift. Denn wie fonnte je win herr: 
fhender Zuſtand durch objettive Nacpinttelei wieder: 
gegcben werden? Weil jener Beitrag cine ungewdhntice 
Feinheit der Cmpfindung voransfest, zumal bei Gewaͤch—⸗ 
fen, deren Fruͤchte gu threr Seitiguag die mildejte Son— 
nenwaͤrme verlangen, fo ift er vorzugsweiſe geeignet. das 
Unmoͤgliche moͤglich zu machen. Jn ihm verflößt fid 
das Wilgemeine mit dem Befondern fo unanfldslig, dag 
alle Zeugniſſe einer gufammengetragenen Erfabrung davor 
verſchwinden; es kuͤndigt fic) darin eine unbedingte 
Herrſchermacht an, der Meiy des Kunſtwahren im 
Strome der Seele, Goethe hat dariiber in feiner Farben: 
lehre Entdeckungen niedergefhriedben, die es wohl vers 
Dienten, eifriger benuͤtzt zu werden ; denn bleibt aud in 
dieſen Dingen gulegt jeder Einzelne den Weifungen fei 
nes Gefuͤhls uͤberlaſſen, fo tft dod gewif vor allen Zeit⸗ 
genoffen die Erklaͤrung eines Manned reiflich gu erma: 
gen, der feinen geringen Theil ſeines Lebens daran ſetzte, 
jenes Gefuhl zur Wiſſenſchaft gu erheben, dabet an Tiefe 
eines durchgaͤngigen Naturfinns unter den heutigen Minit: 
lern ſchwerlich feined Gleichen hat. 

Nun werde dad einzelne Theil- und Zuſtandsweſen 
aus ſeinen unnakuͤrlichen Feſſeln befreit und gehe vom 
allen Seiten in den Fluß der Verbindung uͤber, damit 
die Einheit dee Anſchauung in ihren fortgeſetzten Schwin⸗ 
gungen den Sieg ded Kunſtwahren vollende. Je mehr 
bie Betrachtung ſich erweitert, deſto klarer wird ber Un 
terſchied zwiſchen dex unverfaͤlſchten Gleichnißſchrift des 
Geiſtes und dem ſtarren Alphabet, der erſonnenen Hiero⸗ 
olvphit, worin die Ohnmacht fic gefallt. Se nachdem die 
Bedeutung des Gegenftandes, die Grundlage feiner Bez 
ftimmungen ſich dndert, wird ibe die Kunſtwahrheit 
treulich nachfolgen; lebtere verſteht ibren Vortheil gu gut, 
um veridrumpfte Hulſen mit aberglaͤubiſcher Heffnung 
audsufden oder in den Wolfen eines verblafenen Idea⸗ 
lismus hinzuſchweben, fie iſt umgekehrt uberall darauf 
bedacht, und zwar aus Grundſatz, allen Spuren eines 
aleichförmigen Swargs vorzubeugen, um neuen Beweiſen 
ihrer ewig jungen Freiheit Plas zu machen. Ihre Freie 
heit iſt darum nicht ohne Gels, fie bat es dem ſuchen⸗ 
det Blicke im Cinzelnen vorgewieſen, als er geroͤthigt 
war, ihr Werk yu zerſtuͤcken, um ſich daſſelde einigermaßen 
naͤher zu erklaͤren; ſie fordert ihn zuletzt auf, was er 
bei dem Verſuchen der Theilung geſunden hat, zu ſam— 
meln, demſelben bas Recht ſeiner vollen Beziehung gu: 
ruͤckzugeben, fo von einer Auſchauung zur andern titers 


* 
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gugeben und in allen die einmuͤthige Lebendregung, den 
Geift des Ganzen, die Einheit der Cinbeiten wahrzuneh. 
men, Dann gejlaltet fide dad Ullgemeine, ergriffen in 
feinen fleineren Raumen, umfaßt von den Banden der 
Umgebung, geboben von den Fortſchritten ded Zuſammen⸗ 
bangs in dad Bild einer hodbeginitigten Organiſation, 
worin ts verfhiedenen Softeme der Wirkfamfeit, ftufen: 
weife aufiteigend, in wedfelweitigem Verkehr einen Bau 
Der Ordnung barftellen, Es tragt dabei nidts aud, ob, 
der Kiinftler fic darauf beſchraͤukte, in bad Auge der 
reinen Wirklichkeit au bliden, oder ob er an ibret Hand, 
wenn aud nicht in ibrem unbedingten Dienft, cine freiere 
Michtung nahm, ba er ihe ſchlechterdings nicht entrinnen 
fann, wohin er fic wende, denn uͤberall umfangt fie thn 
mit dem Newe des gefuͤllten Raums und erhebt vonda ans 
Fragen, die er beantworten muß. Unmoͤglich koͤnnte aber 
dad Allgemeine eine fo feine Organifation annehmen, 
ſpraͤche nicht in ihr der Menſchengeiſt feine eigenthuͤm⸗ 
liche Schoͤpferkraft aus, und diesmal, am Ziele ſeiner 
Laufbahn zur Bekraͤftigung aller aufgezaͤhlten Thaten in 
der ftartiten Potenz Darum koͤnnen ſelbſt leiſe Abwei⸗— 
chungen von der diichtſchuur der Natur, ſeven fie unbe— 
wußt oder gefliſſeutlich eingemiſcht, den Vorzug des 
Kunſtwahren nicht aufheben; Ciefer wohnt im Ganjen. 
Vernehmen wir hier ſein Weſen, ſo gelingt es keiner 
tuͤpfelnden Zergliederung, den Anhauch ſeiner Gegenwart 
verdaͤchtig gu machen. Sa, ſelbſt jene einzelnen Abwei⸗ 
chungen duͤrften in ihrer Verbindung, an der Stelle, 
wo fie gerade vorfommen, auf cine verſteckte Regel des 
Nothwendigen Hinwelfen, die in Der (cheinbaren Aus— 
nabme eine twefentlide Beſtaͤtigung findet. Die Erref 
tigtciten bed Nicdern und Hoͤhern miffen im Geifte der 
Gonfequeng geſchlichtet werden; dafuͤr trdat die Kuni: 
wahrheit Gorge, indem fie dag Unbedeutende, Halbzufaͤl⸗ 
lige aufopfert, damit das Bedeutende reider werde, 
bad Ullgemeiue im Befondern obfiege. Cie ift berech— 


tigt, dabei die Befdhaffenheit des Gegen(tandes um Math 


gu fragen und nad diefem ihr Verbalten einzurichten. 
Denn in dem Mase, als der Gebalt des Dargefteliten 
wast, feine ausgebreiteten Schaͤtze koͤſtlicher werden, 
diefe dad Außerordentliche, ja die fernſten Spitzen der 
Dinge hervorjuheben ſuchen, erweitert fic) notbhwendig 
aud der Spielraum her Kunſtwahrheit; fie faun bei der 
Gewißheit ihres Vorfprungs von dem Maßſtabe ber 
Wirklichleit weniger genau erreicht werden; fie beruft 
fich guverfidtlider auf die Selbſtmacht ihrer Geſetzgebung. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Akademien und Vereine. 


Hatle. Der tbuͤrinaiſch⸗-ſaͤchſiſche Verein fiir Erfors 
ſchung bes vaterlaͤndiſchen Witertthums feierte am ts, Oft. 


bad Geburtsfeft bes Kronprinzen durch cine Generviers 
ſammlung. Gs wurden barin die von ter Fbnial, Deertex 
Deputation yu Berlin erbetenen, von dem Boucentutym 
Bed aagefertigten trefflichen Zetqnungen ter Ruiven be 
befannten Klofters auf dem Petersberge bei Hare rety 
legt. Auch wurde fiver die Vermehrung ver Samminsyy 
bes Vereins Bericht erftartet. 

Petersourg., Wm 9. Okt. Hielt die aifert, Atateal 
ber Kuͤnſte ihre feiertige Fabreseerjammiung, Namen 4 
Ronferensfetvetdy dem Bericht Weer die verjdivigen Laity 
gen der WAtademte, aus welchem ſich unter Anderem ees 
dap die Sabl der Gapiifer vom 147 auf 270 gefticare | 
verlefen hatte, wurden die Namen ber anéserwivites fi 
glieder publicitt, Zu Ehrentunſtſfreuuben wurden ernem 
der General Graf P. von Such telen, der Generel 3h 
D. Golicyn, der wirtliche Geheimerath Nowe ffitys 
und ter General Graf G. Cancrinz gu Shrcsmitglata 
ter Fuͤrſt W. Trubezkoi und Gr. A. Demidrosf 3 
Auslanbe wurden alé Freie Ehrentheilmebmer erwaͤbhlt: Sai 
tel in Bevtin, Marthdi in Dresden, Cornelius 
Klenze in Mingen, Horace Vernet und Grove 
Paris und ber engliſche Mupferftemer Robinſon. Fa 
bem hat die Akademie beſchloſſen, bem Maijer vorywitadl 
daß fir den ausgezeichneten ruſſiſchen Mater Brief d 
befondere alademiſche Wuͤrde ereirt werde, 





Auegrabungen. 


Bei Marbus, zwiſchen Chartres und EChateavda M 
man cin Dujait von 40 Kus Lage and 54 Roi he 
gefunden, welded die Figur eiues Genius, der eine se 
bafte Inſchrift trdgt, mebrere Thlerfiguren und cut 
Menge von Ornamenten enthaͤlt. Die Warſel, were 
veſteht, find grode Grice weifeu und fa waren, o 
und blauen Marmors und rothe Backſteine, de Meee 
roh. Spaͤter, am as. September, fand wan cis jee 
weniger erhalienes aber zum Theis beſſer gearreiteles St 
Bride moyen entweder cinem gallifeyen Tempe ores vt 
ſchen Thermen angehoͤrt haben. 

Der Kapitaͤn Cantley, Inſpektor des Doabtanl 
Bengalen, hat die Trimmer einer Stabt aufgefunder. © 
fit) 16 Gus unter ber gegenwartigen allgemeinen Det 
tes Bodens und 25 Fub unter dem Nivea einer u 
Mabe gelegenen Stadt befinden. Man hat mebrere ie 
ſcythiſche und einige andere gang unbetannte Muͤnge 
felbjt anégegraben, | 





| 
Plastik. . 


Der Bilbhaucy Davib in Paris hat bas Met 
ber Statue vollendet, welche bem verftorbentn Euri 
Mbmpelgard, feinem Geburttorte, errichtet wertey 
Die Figur ift in nachdentlicher Stellung, in ser cinrs 
den Bieiſtift, in der andern cin Brat Papier balten 
weidem das Mastodon in feiner gauzen Geftatt ad 
Gelert gezeichnet aft. Auf einem nevenftehenten € 
fiegt die Kinnlade bes Thiers, aus welder Curt 
ganzen Bau dieses antediluviauiſchen Geſchoöpfes erriet 
Künſtler bat dieſe Vorſtelung gewärnlt, um den 
ter ruhmvollen Laufbahn bes grepen Narurforfdaers | 
ztichnen. 


Verantwortlicher Redakteur: De. Schornn. 
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Ueher Mlare - Antonio Raimondi von 
Hologna, 


Qet intereffantefte unter den fruͤheſten Mupfer: 
federn Staliens, der allen Nevern in dem ſchoͤnen Style 
Yet Xiduung, der gediegenen Feftigtcit in der Fuͤhrung 
M Stabſtichels und vorzuͤglich in Dem einfaden und 
Rires Ausdrude dberlegen fepn biirfte, ift Mare: Antonio, 
Bier mit Beglaffung feines Geſchlechtenamens gewoͤhn⸗ 

genannt wird und wie er fic in feinen Monogram: 


ten wit ten Anfangsbuch(tabe ME (fecit) oder bem bes 
lannten Rajelgen bezeichnete. 


Obeleich die ſehr feltenen Blatter dieſes Met: 
ford porjdglig nad den zu diefem? Swede verfertigten 
‘senbdmdigen Zeichnungen Rafael's geftodhen find, fo 
pridt fid dod darin, aufer dem Geifte bes Crfinders, 
ine mnoerfennbare eigene Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit 
i, melee den Uchertragungen, unter der forgfaltigen 
fwsg und der unmittelbaren, ſelbſt, wie man glaubt, 
beniegenden Cinwirtung Rafael’s auf bie Kupferplat: 
, dem gangen Berth umd Reiz der Originale geben. 
fe Runitwerke, im wahren und ganzen Sinne des Wortes, 
‘Mt ihrer Entſtehung gu allen Zeiten geſchaͤtzt, geſucht, 

Breit und theuer besahlt worden, mie fie denn ſchon 
Fafael's Ledjeiten durch den Unterhindler Baviera 
Mare-Antonio ſelbſt, gewif in den vollfommenften 
igen, verfauft murden, bis fie (pater aufgeſtochen und 
Birr in Die Hinde der Kunfthindler Salamanta, 
je. f. mw. Famen und bis jest mod in gang ſchwa— 
enutzten Ubdriiden einen Handeléartifel der paͤbſt⸗ 
uderet gu Nom ausmachen. Kuͤnſtler, Kenner 
ebbaber bracten fie von ihren italieniſchen Meifen 
| £ambder Europa's guriid, und fribe fon fam 
M die Idee, vollſtaͤndige Sammlungen vou Mare: 
und feiner Sailer Werken anjulegen, wozu der 
Heide Marietre ſehr Vieles beiteug, ; 
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Die ganze Schoͤnheit und der volle Werth dieſer 
vereinten Schoͤpfungen Raſael's und Marc-Anton's laͤßt 
ſich aber auch nur nach den aͤlteſten guten Abdruͤcken vor 
den Retouchen und den Adreſſen Salamanka's ganj 
empfinden nnd beurtheilen, 

Wiele der altern Kuͤnſtler fludirten diefe mit dem 
großartigen Geifte Rafael's erfillten Blatter, und die 
beiden vorzuͤglichen franzoͤſiſchen Kuͤnſtler, der Maler 
Euſtache le Sueur und der Seidner Naimond le 
Sage danttenibnen ihre Ausbilduug, wodurd fe Sueur, 
ohne Stalien beſucht gu haben, dod der franzoͤſiſche Ras 
fael wurde, 

Mow fest ift dem Hiftorienmaler, nad der Natur 
und den Untiten, fein beſſeres Studium gu empfehlen, 
und wenn der Lehrer mit wenigen Worten dem Seiler 
eindringlich machen wollte, wie cin Rarton gu einem 
hiſtoriſchen Bilde gu behandeln ware, fo duͤrfte er nur 
auf den Rindermord von Marc⸗Anton nad Mafael 
deuten und fagen: in Ddiefem Geift, fo nur mit der 
Hauptfache, der reinen Seichnung und dem tiefen Aus— 
druck der Charaflere erfilt, ohne gu viel Werth anf 
MNebendinge oder einen glangenden geledten Vortrag gu 
legen, geidne beine vorher wohl durchdachte und klar vor 
die Phantafie gefuͤhrte Hauptidee alé Karton, und alsdann 
wirft du, wenn die aͤußern Formen feſtſtehen, mit Leia: 
tigheit, Sicherheit und Luft gusfuͤhren. Unftatt bes e wie 
gen falten Seidnens nad Gypsabguͤſſen und den oft un: 
finnig geftelten, durch Arbeiten und Ausſchweifungen 
verdorbenen Modellen, ohne Auswahl und Schoͤnheit, 
wie ed auf Ufademien bergebrachte Sitte ift, laſſe man 
nad den Fleinen, aber hoͤchſt genauen und flrengen Blat: 
tern Marc-Anton's grifere Zeichnungen oder Kars 
tons audfibren, und der Nutzen eines (olden Studiums 
wird bald fidtbar fepn. Gin talentvoller Geller seid: 
nete nad dem WUbdrud von Marc-Anton: ,, Maria 
beweint den todten Chriſtus,“ die beiden fleinen Kopf: 
chen folofal, brachte Zeichnungen von einer herrliden 
Wirkung hervor und hatte febr viel dabei gelernt. Su 
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diefem Swede wire folgende Auswahl von Arbeiten 
Marc-Antonio's nad Mafacl vorzuͤglich gu empfeh: 
len, obgleich fid) aud in vielen andern Blattern eingelne 


biesu geeignete Figuren und Gruppen befinden. 


(Nah den Nummern und der Folge des Peintre- 


graveur von A. Bartſch.) 

Pro. 3. Gott befiehlt bem Noa, bie Arche gu bauen. 
40. David und Goliath. er 
48. Der Kindermord (mit dem Baumeden). 
20. Die 

Baͤumchen). 

26. Das Abendmahl. 
52. Die Kreuzabnehmung. 


$3. Die drei Frauen. Nah Michel Ungelo Bu o: 


narott, 
$4. Maria beweint den todten Chriſtus. 
55. Die Wiederbolung deffelben Blattes, 
43. Paulus predigt gu Uthen. 





57, Die Madonna mit dem langen Schenlel. 
62. Die Madonna vom Palmbaum, 
63. Die Madonna von der Wiege. 





64 bis 76. Chriſtus und die zwoͤlf Apoſtel. 

443. Dad Blatt mit den fdnf Heiligen. 

4116. Die heilige Caͤcilia. 

207. Ulerander Taft die Buͤcher bes 

ſchließen. 

245. Dad Urtheil ded Paris, 

247, Der Parnas. 

250. Die Galathea. 

561. Das Basrelief bes Trajan. 

417. Die Pejt (il morbetto). 

Wo koͤnnen einfache und edle Gewaͤnder, ſchoͤne Fors 
men, Unddrud der Koͤpfe, Kompofition und vor Willem 
ber grofartigite Styl der Hiflorienmalerei in weifer 
Einfachheit und mit Weglafung alles Ueberfuffigen und 
Ungebdrigen beffer ftudirt merden, afd in diefem teber: 
bleibſeln echter Kunſt, in denen Rafael’s auch nidt 
ausgefuͤhrte ober in groͤßeren Gemalden geanderte Ge: 
danken enthalten find. Gewiß ift es wieder an der Beit, 
anf den grofen Werth dtefer erften Entwuͤrfe des groͤß⸗ 
ten Malers wiederholt aufmertfam ju machen. 

"Man it bei der Anlegung von Gemalde: und Kupfer: 
ſtichſammlungen haͤufig von der Anſicht ausgegangen, nur 
Vieles und aus allen Schulen und Manieren gu haben, 
woher die Menge des Mittelmaͤßigen mud felbft ded 
Troͤdels in fo mandhen Kunftfammiungen diefer Art; 
wogegen es fitr bad Studium und flr den Genus beſſer 
mire, nur wenige, aber angerlefene bedeutende Kunſt⸗ 
werke gu befigen, , 


VWiederholung deffelben Wlattes (ohne 


Homer vers 


man jtrebte nad gefinftelten Taillen snd allen md 
Verirrungen einer manieritten Darſtellungsweiſe, 
fehon friite Golzius, Sadeler rnd fo viele 
weniger ausgezeichnete Urbeiter dad Beiſpiel gadeng 
uns im der neueſten Beit die vielen Ulmanad: wo} 
Herversierungen, womit bie deutſchen Künſtler fait 
beſchaͤſtigt find,’ und die tibertrieben Eleinen, ¢ 
Stahlftide dad Aufgeben aller eruſten Manier 
Verfall und die Verfladung diefer Kunſt erſt recht 


Wenn bet der Wnlegung einer jum Stodinn mi 
sur Ueberſicht der Geſchichte dee bildenden Ginge te 
ftimmten und geeigneten Kupferſtichſammlung cin te | 
grenztes feſtes Sytem befolgt wird, menn die Berka | 
mit den ndthigen Kenntniſſen und mit cine gewiſſen 
durch keine Gelehrtheit zu erſetzenden, einſichtsrollen Bis 
begabt, die dazu paſſenden Anſchaffungen in Vorlsias 
bracten und die Vefugniß haͤtten, dad Wngecignete om 
Unnothige auszuſchließen, felbft das darin Vorhanhen B 
(durch Uebernahme von ganzen Collettionen , Devin, 
u. f. w. entitanden) gegen Befferes und yum Gener! 
Paffendes zu verdufern und gu vertauſchen, ſo wirde me 
auf dieſem Wege ſchneller und mit bet weitem wmiyt 
großen Koften su cinem abgeſchloſſenen, belehrenden 
genußreichen Ganzen gelangen koͤnnen. 

Man muüͤßte von den Niello's und den erſten set 
fangen der unt bis auf Direc, Mare: Batra 
Rembrandt u. f. w., fowie von den neuern und 
neueſten guten Crideinungen in der Rupfeeitederti, 
einer gewiſſen Einſchraͤnkung, nur das Vortrefflichte 
Noͤtbigſte anfhaffen und die ganze Drenge ded daynii 
liegenden Mittelmäßigen und Schlechten dem Muti 
und dem Privatbeſitz uͤberlaſfen. Keine Bibliothet, ta 
Kupferfammiung farm alles Gedructe befigen; abeed 
Auswahl des Beſſern und Beſten gu erdalten, wire 
lid) gu machen. Da hiebei auf die Güte des ; 
fo febr viel anfommt, indem fic oft dex eine jun t 
bern wie 4 gu 1000 verhaͤlt oder gar feinen Bera 
zulaͤßt, ſo muͤßte jedes Cremplar, was nod yu wie) 
brig ließe, durdh ein befferes erſetzt und eiagereu 
werden koͤnnen, wozu die Cinftimmung von 5 Sad 
— — nicht bloß Gelehrten, hiarticht 
waͤre. 

Eigen iſt die Bemerkung, daß dag Sinken der K 
nad den großen italieniſchen Meiſtern mit dec of 
thiimlid fo genannten Vervellfommnung der Ku 
ſtecherlunſt beinabe gleichen Schritt Hatt. Sobald | 
anfing Zeichnungen und Kupferſtiche nicht als bloße 
mittel, als die reiue Ausſprache einer Idee in der iM: 
fondern ats fiir fit beftebende Sunftwerfe gu dete 
nahmen dieſe Befirebungen eine ganz andere Ri 
und anftatt blof auf reine Zeichnung und Ausd 
fehen, tourden diefe Hauptzwecke andern untergeo 
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Die grosen Metter ihrer Kun, Edelind, Gerh. 
ludran, die herrlichen Niederlinder Bolswert, 
ritermana und fo mance andere gaben dad glin: 
te und lobengwerthe Vorbild, Farbe und Cffett der 
malde ohne Bernachlaifigung der Zeichnung und bes 
horafters nachzuahmen. Sn den Urbeiten der Genann- 
u it die ſchoͤne wohlverſtandene Zeichnung und das 
Yiedergeden des Originals die Haupt ſache, und bie Schraf— 
cungen und dag Streben nach Effelt find nod immer 
st viele Moderation dem Gharatter und Ausdruck une 
mpeordnet. Edelinck, Maffon, Drevet, Mobert 
antueil find in ihrer Weife nod nicht ubertroffen wor: 
is. Mom diefer Seit an machten ſich die Kupferitide 
ster Glad und Rahmen ald Simmerversierungen geltend 
a) verbrangten Die Malereien und den Geſchmack daran 
as den Wohnungen der Kunjtliebenden, was jedenfalls 
ma dedeutenden Ginfluf anf die bildenden Kuͤnſte gebabt 
w. Tad Diefer Periode war aber aud die Verbreitung des 
enden, Manierirten und Sdlechten bis in unfere Zeit 
liniz grenzenlos, und neben und unter dew größten 
Srerungen fab man felten eine gute Erſcheinung, welche 
o bic beften Mufter erinnerte, gum Vorſchein fommen, 
lufael Morghen, die Krone her neuern Kupferfeder, 
aie den Bortrag bis gur hochſten Eleganz, Zartheit, 
Sidgeit und Lieblicdfeit ausgebildet, nur die Beid: 
tag und det mabre Ausdruck liefen in manchen feiner 
Barter Bainige trig. 

Sa det neveien Qeit fingen die Framjofen nad dem 
Setfpiele Davin’s zuerſt wieder an, einen ftrengeren Styl 
md eine femere Zeichnung aud in die Kupferſtecherkunſt 
cder etugnfibren. Viele Produftionen von Denoyers, 
itgomme, Maffard u. a. m. crinnern troh ber 
zedernen Behandlung durch Gediegenbeit und ſchoͤne 
¢igaung an die der befferen friberer Beit. Maller 
t Sohn unter den Deutſchen vereinigte eine glingende 

tiriée Behandlung mit einer guten Zeichnung, ob- 
id die Madonna del Siſto dod dem Originale nicht 
ws eut ſpricht. 

De Löſung der Frage, ob ſich neben Auffaſſung der 
frfang der Gemalde im Kupferſtiche nicht auch fiir 
Bceeiqnete Gegenftande die Art und Weife Marc— 
ten’s anwenden liege, ift theoretiſch und praltiſch 
8 unterfudt und verfucht worden. 

Ymsler, Mufdheweih und Barth haben darin 
némerthe Gerfucde gemacht; indem fie offenbar dar: 
arcktem, Die Manier Marc-Anton's nachsuabmen, 
Sten fie Den Hanpteindrud deffelben nicht, fofern 
re-Mnton mit den einfachſten Mitteln, mit wenigen 
mand Fraftigen Taillen ber gropten Wirfung gewiß 
ct man in den Blattern feiner neueſten Nadahmer, 
creblicbiten Flet# und Wolfen, oft mur anglice, mit 
im und ga engen Taillen wberladene, mehr ber 


flachen und falten Behandlungéart des Lucas von Leyden 
entipredende, ben neueren oft belicbten Bleiſtiftzeichnun⸗ 
gen aͤhnliche Stiche bemerkt. Dod find mance Arbei⸗ 
ten dieſer geſchicten Maͤuner ſehr verdieuſtlich; es iſt ſehr 
ju wuͤnſchen, daß fie damit ſortfahren und noch mehr 
verſuchen moͤchten, ganz in den Geiſt Marc: Anton's 
einzudringen. Der oft genannte große Minitler kannte 
die Aetzmittel und andere Kunſtgriffe der neueren Zeit 
nicht, er war genoͤthigt, auf der poltrten Platte nad der 
Ucbertragung der Umriſſe gleich ben Stahl gu gebrans 
chen; aber mit welder Sicherheit, Kuͤhnheit und Gedies 
genheit geſchah dieſes, die Seele, dad Gefihl der Zeich⸗ 
uung und bad Verſtaͤndniß des Originals hatte er in 
ber Gewalt feiner feften, fFunftgedbten Hand. Nur 
cine ſolche ſich ſelbſt bewußte Gewandtheit, welde alle 
Schwierigkeiten der Technik ſicher und ſpielend beſiegt, 
iſt Kunſtfertigleit gu nennen, alles Geleckte, muͤhſam Gee 
drechſelte, durch Drehen und Schieben Erzielte dagegen 
Machwerk. ‘ , 

(Die Fortfegung folgt.> 


Ucher den scheinbaren Widerstreit zwischen 
fiuust. und Naturwahrheit. 


(Fortfegung.> 


Su ibrem Gluͤck vereinigen fid noch zwei Umſtaͤnde; 
jeder einzelne iſt wichtig genug, um eine naͤhere Beads 
tung au verdienen, Suvirderft leiftet der Kunſiwahrheit 
bie Gleichseitigheit ihrer Wirkungen einen Beiftand, um 
ben dic Kuͤnſte der Dede fie beneiden duͤrſen, fo ſchmerz⸗ 
lid fie es oft empfindet, daß fie innerhalb eines und 
deffelben Werks auf die Enge des Augenblicks beſchraͤnkt 
ift, wortiber fie nur durch geiftreiche oder gewagte Wn: 
deutungen qnigermafen binaudgfommen kann. Dafür 
gewabrt ibe indeſſen der Blitzſtral des Eindrucks, unter 
deſſen leuchtenden Fluͤgeln ihre Schoͤpſung dem Buge 
ploͤtzlich und von allen Seiten entgegentritt, vollkomme⸗ 
nen Erſatz. Durch ibn entſteht hauptlidlid, nad Goe— 
the's Ausdruck, bad Bild einer kleinen Welt, deren Ges 
biete einander ihr Belted gubringen, waͤhrend fie, ver: 
mittelft ihrer ungetbeilten, uͤberſchaulichen Allgegen⸗ 
wart, fpottendD uͤber ben tragen Gang ber Beit, 
ben Schein der Kunſtwahrheit auf cine Hobe treic 
ben, dag er bas Leben, man modte beinabe fagen, die 
Subſtanz des Menfchengeiftes in feinen Gebilden unwis 
derſtehlich darthut. In gewiffer Besiehung erinnert jene 
fleine Welt an cine Erpftallene Kugel, aud deren Kern, wie 
aug bem Give etner entfernten Entzuͤndung, cin voller 
Glangftcom Hervordringt, die Oberfladhe mit ſpruͤhenden 
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Funten, die Swifhenrdume mit rubigen Flammen erfiillt 
und dem Schimmer des Tages zur Beſchaͤmung {eine 
hoͤhere Glut entgegenbhalt; allein dieſe Aehnlichkeit iſt 
bod nur cin Streiflicht, abgleitend an den Vorzuͤgen 
ded Mannicdfaltigen, worin die Kunſtwahrheit fic wieder 
cigens in ein Ganges zufammenſaßt. Deßhalb ift denn 
aud jedes ihrer vollendeten Werle der Beſchreibung un— 
erreicbar, ba berfelben weder ein beftimmter Anfang nod 
ein beftimmtes Ende, uͤberhaupt keine feſte Richtung vor: 
liegt; gur Mettung ihrer Wuürde ſteht ihr ber eingige 
Weg offen, mit ihrem Gedanfen die Stelle des verbor— 
genen Herdes aufzuſuchen, von bem das Feuer der 
Wahrheit ausgeht, und demfelben ihre verwandten Stra: 
len nachzuſenden. Unſtreitig liegt in ber Gleichzeitigleit 
famimtliger Wirfungen, von denen die Anſchauung un: 
mittelbar wberfallen und tn einem beftimmten Raume 
gleichmaͤßig umftridt wird, die maͤchtigſte Anziehungs- 
fraft fir den Reiz bes Kunſtwahren. Denn was erſt 
nad und nach, unter den Cinfchranfungen eines langern, 
ſchaͤrfern Zeitverlaufs in feinen Volwerth ubergeht, fann 
bie Seele auf der Stelle nicht fo gewaltig ergreifen, fo gang 
ausfillen, alé ein Anderes, was fie augenblidlid von 
feinen vortheilbaftefien Geiten zu umfaſſen vermag. 
Daraus erflact fidh, warum der erfte Gindrud fir die 
@rfenntnif des Kunflwabren von fo grofem Belang ijt. 
Nicht ald ob er an und fir ſich binreichte, daffelbe gu 
ergruͤnden, aber ſchwerlich wird es fpaterbin je in fgtner 
Eigenheit lebendig empfunden werden, wofern es fid 
nicht gleid anfanglidh in diefem Sinne anfinbdigte, dic 
rechte Empfaͤnglichkeit dafuͤr vorausgeſetzt. 

Neben der Gleichzeitigkeit ihrer Wirkungen kommt 
der Kunſtwahrheit noch ein anderer Vortheil zu Statten, 
dieſer naͤmlich, daß ihr Geiſt ſich auf eine fremdartigere 
Weiſe mittheilt, als bei den uͤbrigen Genuͤſſen des Schoͤ— 
nen der Fall iſt. Cine fluͤchtige Vergleichung wird bad 
Mathfel gwar nicht ldfen, aber dod vielleicht zeigen, daß 
cined vorhanden iſt. Sn ben redenden Syinften trifft 
ber Geift unmittelbar auf Geift, fein Element iſt das 
Wort, das gefdhriebene oder gehirte. Go wenig und die 
Gewohnbeit an bem Spradvermigen uͤberhaupt etwas 
Außerordentliches wahrnehmen aft, fo wenig erftaunen 
wir bariber, daß der Geift. der Menſchheit unter der 
Geftalt der Kun uns unmittelbar im Worte anredet; 
wir erwidern fofort Gleiches mit Gleichem, ba all un: 
fer Denfen auf ein heimliches Sprechen hinauslauft. 
Dieled gemeinfhaftlihe Geifterleben fommt uns fo naz 
tuͤrlich vor, als das Athmen. Hingegen dringt die Muſik, fo 
ſtark fie bie @mpfindung erregt, ſchon auf einem merk— 
licen Umwege in bie Seele, lange nicht fo geradeaus, ald 
Poeſie und VBeredfamfeit, indem fie fie die Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit ibree Tone gwifhendurdh eine barmonifthe Weber: 
fegung verlangt, gu welder die Klangfiguren ber Sprade 


theils offen, theils insgeheim herbdeigesogen, bie viet. 
tige Jnftrumentation der dufern Natur, dabei edgeicdes 
von allen malerifhen Befonderheiten, das ciniatny 
Saitenfpiel des Herzens, aufgezogen von ten Stinmuy 
gen der Affekte, vieleidt aud verſchiedene upuiternn 
unfers koͤrperlichen Organismus, die vorbildliden Sach 
zuͤge bergeben, Kurz, es geht dabei eine verdecte ts 
fhaffung vor fid, unter welder der Geiſt der Nuit 
mabrhaft lebendig wird. Da derfelbe deftandig im Fog 
fortſchreitet, nad einem Gefege unbefannter Nethen 
bigkeit, worin zugleich bad Bewußtſeyn der Freiheith 
ſeiner ganzen Unerſchoͤpflichkeit hervortritt fo walter bf 
Mufif in einem Helldunkel, aut deffen wunderſame hey 
die Kiinfte ber Mede in ihrer lichten Richtung Leis 
leiften miiffen, Darin wird fie aber wieder ven te 
Geifte dex bildenden Kunſt weit uͤbertroffen; ſeine cus 
lide Gerforperung ift ungleich garter, ſiuniger und tn} 
aller dufern Klarbeit zuruͤckgezogener ald jene Umftofug 
wobei fic) bad Material von ſelbſt und im Neberfut ak 
dringt. Den Geifk der Kunſtwahrheit in den Grapes 
ciner beftimmten Anfchauung ausſprechen, bat Tele 
feit mit ciner Geifterdefhworung ; es ift, ald * 
wohnende Seele der Formen und Zuſtaͤnde geyrn 
werden ſollte, ſich gu verſichtbaren, uͤber ibe Tira 
Laſſen Rechenſchaft gu geben, ihr mangelloſes Died | 
fentlich gu verkündigen. Dies Verhaͤltniß (eee | 
der einen Geite etwas Unmeßbares in fid po te 
wobei die finnlide Bezugnahme nicht auércige oh 
bad gewiffermafen ibren Schranken widerſpricht, mest 
auf der andern Geite wieder eine fidere Vuͤrgſcheft suds 
fagt, dap der Zweifelsknoten gliclich gelöst it. Dit 
Plaſtik gibt daruͤber naͤhern Aufſchluß. Germbye ihrer 
vollkommenen Raumerfuͤllung ſteht ſie der Wirthictel 
naͤher als bie Malerei; eben darum muß ſie fie aber cv! 
wieder gefliffentlid von ihr entfernen, damit fic ihen 
Werken nidt die Treue des Larvenhaften ertheile. 
jene gebaltene Entfernung ift der wabre Geiftertans, 
edel(te Offendarung der Kunſtwahrheit. Daraus 
fic) deutlich, wie febr fie ihren uͤbernatüͤrlichen S 
verſtaͤrkt durch die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Mirth! 
verglichen mit Poefie, Beredfamteit und Muſil. 


(Die Fortſetzung folgt. 





— — — 


Rekeolog. 


Am 16. Juni ift zu Mosfau der Architett, Cele 
rath Sofeph Beauvais geftorben; fobann am t’. 
tember ju Paris ber Bildbauer Marin, 74 Fabre 
am 42, Ottober gu Maing ber Biograph Rafeel's, Pre 
Dr. Georg Ehrift. Braun, unb am 9, Movember 
ruͤhmlichſt befannte Kupferſtecher Friedrig Fleifare 
im 44ften Lebensjahre gu Minden, wohin er vot 
Sahren aus Nuͤrnberg gezogen war. 


M% 100. 


Kungt-Hlatt. 


‘DOtenftag, 16. December 1834. 











mehr gelungene Bildniffe ald erfundene Kopfe in hiſtori⸗ 
fhern Bilbern, 


Uther Mare ~ Antonio Raimondi von 






Auf mandhen Votivgemalden ift aufer 

Bologna. den Bildniſſen der Donatarien ſaſt Alles ſchlecht oder mit⸗ 

cdori telmapig, indem dieſe oft bloß ausnahmsweiſe nach dem 
ortſetzung.) 


Leben gemacht find. Ga ber ſinnvollen Auswaähl und 


. 9u ben Gatmiirfen nnd Zeichnungen der grofen alten 
Deer der Kunft, von denen wir nur leider eine gu 
Sing woblerhaltene Anzahl fennen und wovon das Be: 
hetendie und die Mehrzahl wohl unwiederbringlich 
Vericten ſeyn duirfte, ift im Gegenfabe au denen der ſpaͤ— 
fm und der neueſten Beit eine grofe Verſchiedenheit 
dehtzunchmen. 


De Stiyen und Entwuͤrſe der hervorragenden beſten 

te fintiee tragen faſt alle einen gang anſpruchsloſen 
Clurter, fie dienten nur als Mittel gu dem Zwecke, 
Or ter Yughihrung bed Gemaͤldes die Hauptidee deffel: 
tte cof die einfacite Weife auszuſprechen, dagegen dic 
bitern und neueren Kinftler, befonderé von ber Bett 
Me ksfeel Mengs anfangend, umgelebrt meiftens 
Head fir fich Beſtehendes gelten wollen und auf den 
aj oft eine gefuchte Manier, viel Fleif, Beit und 

anj berwenden, was bei ben Alten feltem der Fall war. 
terſchleuderten ihre ganze Kraft nidt an die Studien, 
tm fie fparten dieſelbe mehr fir das darzuſtellende 
auf, dagegen mande jebige Miniter fid mit Dar: 
feng ciner Idee bis gum, Ueberdruß abgequalt haben, 
‘fie bis zur Ausfuͤhrung des Gemaͤldes gelangen, wo: 
@ immer Vieles von der augenblicklichen, ſchnell gu be: 
Woden Begeifterung verloren geht. Auch duͤrfte man 
gtéferem Nutzen die Natur unmittelbar mehr bei 
Uusfibrung Der Gemalde, als bei den Entwür— 
und Kartons gebrauden; fie infpixirt augenblicklich 
ur Führung des Pinfels, wie denn. z. B. erfundene 
Teartien nite jene Sufalligteiten und die Wahrheit 
Mad der Natur gemalten erhalten ;. und fo dirfte 
wit den meiften Gegenftanden und Gormirfen der 
levei ber Fall ſeyn. Daher fieht man tm Dur chſchnitt 


- 





ber geiſtreichen Auffaſſung und Wnwendung der Natur: 
gegenftande liegt eine grofe Kunft, welche faft immer 
anfpridt und fid gur blofen Manier wie dad Leben gum 
Tobe verhalt. 


~ Wir haben, befonders in Deutſchland, geift: und 
talentvolle Kuͤnſtler, welche fic) aber cine, nach ibren afar 


demiſchen Studien gebildete Manter im ſchlimmen 
Sinne bes Worted fo cine und feftgearbeitet haben, daß 


fie bet ihren Erfindungen die Natur enthehren zu koͤnnen 
glauben, ja diefe gu gebraucen und anjuwenden nicht 
einmal im Grande find, daher ibre Werle, menn aud 
pon manden Seiten betradtet nod) fo ſchaͤtzbar, tn einem 
hohen Grabe manierirt, ded wahren innern Lebens und 
der Geele entbehren. Mafaſel, der dura die innigſte 
Auffaſſung im Cinne der Natur gu erfinden und gu 
(haffen wußte, brauchte lebende Modelle bei vielen feiner 
Urbeiten, wie es uné in manchen üuübrig gebliedbenen 
Zeichnungen gang Elar bewiefen ift. Gun dem Werke von 
Erojat find ſolche Studien naw den Originaljeiguun: 
gen nachgeahmt; man ſieht 4. B. aud der Schule von 
Athen undaus der ſchoͤnen ompofition: Alerander derRorane 
bie Krone Uberreidhend, gauge Gruppen nat gezeichnet, 
worin ex gu den meiften Stelungen cin und daffelbe 
Modell gebraudt hat; eben fo erkennt man in ausgefuͤhr⸗ 
ten Bildern die Fornarina wieder, 

Das viele unbeſtimmte Zeichnen nah ben ohne bee 
ftimmte Swede ,,in’s Blaue“ geſtellten alademiſchen Ulten, 
wie das gu lange Abſchreiben der Gypsabguͤſſe, fuͤbrt baufig 
ju manicrirten Darſtellungen. Belfer ware ed, daß ſolche 
Studien nach bem Leben eine Handlung angfpraden und 
gu kleinen Aufgaben in ber Kunſt dienten, aud daß man 
dabet mit mehr Auswahl auf Schoͤnheit, Charafter und 
Mannicfaltigheit der Modelle fabe. Go hat man in 
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einigen Schulen auger der gewoͤhnlichen Altſtellung nod 
irgend einen bartigen Juden aufgetrieben, der aber aud 
gu allen moͤglichen Darftellungen, Propheten, Heiden, 
Tuͤrken und Chriften Gabrelang herhalten mug, und wie 
man gefeben bat aus Mangel anderer bebarteten Haͤup⸗ 
ter auf eine Seinwand mebrere Male angebradt wurde. 
Un die Udtufungen ded Alters in beiben Geſchlechtern, 
vom Gauglinge bid durch alle Nuancen bindurd, denkt 
man nidt, und in dieſer Hinſicht wird fo ziemlich Wes 
aus einem Topfe gemalt uhd nad dem Herkoͤmmlichen 
verfabren, 

Gewiffe Urten im Vortrage feelenvoller Zeichnungen, 
wie die altern Maler fie leidhe und mit wenigen Mitten 
oft whe hingehaucht, gewoͤhnlich in Rothſtein und mit der 
Feder, mit und ohne Lidterhdpungen verfertigten, find 
beinabe gang verloren gegangen. Man uͤbertreibt cst 
die Ausführung der Zeichnungen bis in's Geledte und 
Gefudte, oder macht Kartons, nad einer gewiffen uͤber⸗ 
lieferten Manier, mit wbertriebener affettirter, Albrecht 
Ditrer aberbietender Harte und Beltimmebeit der Um— 
rifle, die ſich in der Auffaſſung und Behandlung alle 
abnlich feben und worin oft altdeutide Harte und Unkunde 
mit dinefiider Schwaͤche und Fladbeit gekunſtelt und 
gufammengegualt wird. Sn den emfigen Nachahmungen 
und Uebertreibungen dee Fehler und Unvolllommenhei— 
ten der alten Kuͤnſtler vor Rafael hat bie nenere 
Kunſtgeſchichte die groͤßten, oft laͤcherlichen Berirrungen 
aufzuweiſen, wenn gleich die Ruͤckehr gum Ernſten und 
Gediegenen aud zugleich die Wiederherſtellung der Kunſt⸗ 
Blithe bewirkt bat. 

Der hier und da aufgefriſchte Karton der Schule 
pon Athen in der UAmbrofianifihen Bibliotheé tn Mailand 
iſt fiir den ftrebenden Kuͤnſtler in höchſtem Grade lehr— 
reich. Mit Koble und ſchwarzer Kreide und wentgen 
richtblicken auf einem gelbliden Tone des Papiers find 
bie Gruppen mit Leichtigteit und Gragie fluͤchtig hinges 
worfen, gum Swede der Ausfihrung in Fresfo tft in 
der Behandlung nicht yu wenig oder gu viel gethan und 
nur einige Stellen, welche beſſer dem fluͤchtig zufaͤlligen 
Epicle ded Vinſels überlaſſen werden fonnten, Haare 
partien u. a, m. find tbergangen. *) Golde Reliquien, 
mit eindringendem Ginn, Gemith und Verſtand betrach- 
ter, find fiir den Kuͤnſtler belebrender ald bie gu groper 
Gammlungen, wo oft Ging das Andere flirt durd cine 
die verfcdiedenartighen Gegenſtaͤnde und Behandlungen 
rerwirrende Zuſamaenſtellung. 

Gn der erwaͤhnten Bibliothek befindet ſich noch cin 
Heiner Reſt des Kartons vow der Schlacht des Monftan: 
tin aug den Stanzen im pabftliden Palafte, von der 





*) Hieher und yur Vergleichung gehoren ble Federzeich⸗ 
nungen tim Werte Crozat's. 


Behandlung des oben erwabaten aber ſo derſchieden un 
abweichend, daß er wohl eher von der Hand des inti 
Romano nad einer kleinen Zeichnung Rafaels ays 
geführt ſcheint. Mehrere Zeichnungen ebendafeldi, * 
Michel Angelo, dba Vinci, Luini und anderes ig 
ner Schiller, in ſchwarzer Kreide und Rothpift, fina ti 
lic) und belehrend, fowie einige Studien in Del in berg 
lombardiſchen Schule gang eigenthimligen Behandlun 

Graf Caplus, Preſtel, die Duͤſſeldorfer und Ming 
ner Ufademie unter Direktor Krahe und anger b,j 
haben (don fruͤhe Zeichnungen alter Meier, dure ag 
ſtens in Kupfer radicte und einige in Hols geiduitten 
Nachahmungen befannt gemadht, und es min I 
wuͤnſchen, daß man nur mit befferer Uusmadl wm ¢ 
nauerer Wiedergebung der verfhiedenen eigenthimlisy 
Darſtellungsweiſen darin fortfabre, indem die fh 
araphie wie dazu geſchaffen erideint, um vermittelt > 
Tonplatten die Lihterhohungen mit allen Feinbeiten ei 
dergugeben. 

Wie angiehend, lehr⸗ und genußreich ware width 
Herausgabe einer folhen Sammlung dee vorytighatent 
Curopa gerftreuten Handzeichnuugen von Rafael, M 
hel Ungelo, ba Vinci, Diver, tury wen ak 
Meiftern der Kunft, und um wie viel mehr Mheilrae 
werden Kenner und Verehrer daran, ald an den sit 
fhwemmungen der fadeſten WModencerzeugniffe bdersile 
grapbie beseugen. 


Der Beſchluß folgt.) 


Ueber den scheinbaren Widersterit pischr 
Gunst. und Naturwahrhäl. 


(Fortfegung.) 


Ohne indefen cin gewiffes Cntgegenfommen 
Stimmung und cine daraus ent{pringende Mitre 
von Seiten des Anſchauenden vorauszuſetzen, wird es 
dem begabteſten Kuͤnſtler unmoglich ſeyn, iene Ste 
erreichen, wo das Kunſtwahre in ſeinen vollen Voy 
erfennbar wird. Schon um ſeinen eigenen, dato 
richteten Unforderungen gu genitgen, fuͤhlt er fd st 
gen, die gefelligen Ulforde der Menſchheit in ſtinen 
fen nachtoͤnen gu laſſen; nod viel weniger if ¢ 
Stande, hartnaͤckig auf ſich ſelbſt beſchräutt, cine! 
fennung zu finden, wie ſie ihm am Herzen lies. 
jede Sdhopfung ded Kunſtwahren iſt ein wafiadtbarit 
gezogen, Worin die nabere Verſtaͤndigung mit den 
geſchauten auf mannidfaltige Weise betrichen wir. 
tered eutſpricht nad ben vorgeſtellten Bedinguay 
ner Natur irgend einem gegebenen Puukte der w 
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tigent Cutwidtelung in diefer oder jener Beziehung; daber 
peritiigt es von dem Geniefenden eine verwandte Em: 
an glichleit, eine Urt von (tiller Uedcreinfunfr, die defto 
rothwendiger wird und fic um fo ſtaͤrker dugert, je mebr 
ie Bedeutung ded Gegenflaudes und defen Behandlunge- 
veife den tiefern Gebalt unſeres Weſens aufſchließt. 
Muthbet und der Kuͤnſtler eine Hinneigung ju, welche 
her die rechtmafige Ordnung des gegenfeitiven Weebfel- 
ertehrs hinausgebt, fo beftraft ifm dafür die falte Auf— 
abue feines verfehlten Werkes; darum if jedoch das 
Befer jenes urfpringliden Vertrags, von den Beſchaffen— 
tits des Maums und der Beit vielfach gefarbr, feined: 
woes aufgeboben, weil die Kunft font aufhoͤren muüͤßte, 
in Gemeingut der Menſchheit gu ſeyn. Gerade das 
préjte in fbr ift unter dem Beiftande jener durcdgin- 
jem Vermittelung hervorgebradht worden; gewaͤhrt es 
gbenber aud eine Augenluſt, die fic) wohlfeiler abzufin— 
gu weiß, fo ſteht eine fo oberflddlide Theilnahme dob 
ort binter dem Intereſſe zuruͤck, welded ben Werrh ded 
iftetem gang nachsuempfinden fudt. Wenn die wohl: 
nte Forderung, dap jeder Gegenftand der Kunſt ſich 
vollſtaͤndig ausſprechen miffe, in einem Ginne ge: 
Semmen wird, wornad jede Hinweifung auf die Mit= 
Hilfe cined voraufgebenden Einverſtaͤndniſſes als eine Ueber: 
fercitung handgreifliher Riarheit rund abzuweiſen ift, 
tan duͤrfte cine Anzahl vorpiglider Werke auf der 
Gruwblage einer fo Fnappen Begrenzung nicht minder 
{ower yu tebtfertigen ſeyn, ald die ganze Lehre vom 
funimatren. Die Stufen der norhwendigen Mitwir- 
fing find fo verſchieden, fie bedingen den Ginn der auf: 
eficlien Forderung fo mannidfaltig, daß die Unerläß— 
Adleit der Nebenbeftimmungen die Wigemeinbeit der 
Real ziemlich verdachtig macht, obwohl fie unter billigen 
kunſcraͤnkungen jedergeit ibe Recht bebaupten wird. 
Yus der Urt und Weife, wie die Betradtung ihre 
termandte Mitwirfung bereit balt, die in cinem vollfom: 
en Wiederflange des Angefdauten bid gu der Hobe 
fr geiſtigen Nacſchoöpfung fteigen fann, last fic dann 
$@ allein die Befugnif erflaren, von bem Uebernatiir: 
hen der Kunftwobrbcit mit dem Gefiible ftatthafter 
@erzengungseden gu Mirfer. In Abſicht onf den Be— 
adtenden bat ber Kuͤnſtler meiſtens die Iebendige Er: 
intnif der Natur voraud; dad Vermoͤgen, dieſelbe 
liig gu verférpern, madt ihn gu dem, wad er ijt, wo: 
th er fic von feinen Genoffen eigenthümlich, von den 
itttiniilern durchaus wefentlich unterſcheidet. Deen: 
hheachtet verdankt er, genau erwogen, nicht dem beſon— 
mr Grade ſeiner Meiſterſchaft die Faͤhigkeit, den Reis 
# Uebernatirliden darzuſtellen, fondern einer Kraft 
# Bewnsrleonds, die in allen mohlentwidelten Seelen 
M und die fic) in ber feinigen mit der Gabe der Pro: 
Mion dergeftalt verbindet, daß fie den Ausſchlag des 


a A — — ———— — — — — — — — — — — —— — — —— — — — —— 


Gelingens ſichert. Es fragt ſich jest, worin das urſpruͤng⸗ 
lide Band der Vereinigung beſteht, welches den Kuͤnſt⸗ 
ler bet Dem Entwurſe, der Ausfuͤhrung ſeines Werks in 
den Himmel der Wahrheit erhedt und die Betrachtung 
ermachtigt, ihm bis Sabin zu folgen. 

Wad it zuletzt alled Uebernatürliche anders als cin 
Unfapliches, defen Dafeon in dem wnvertilgbaren Gegen— 
fabe ded Endlichen und Unendlicen liegt? Im meta: 
phyſiſchen Sinne duͤrfte dieſer ungefabren Erklaͤrung 
nichts Sonderliches entgegenſtehen, deſto anſtößiger mag 
es auf den erſten Blick ſcheinen, die bildliche Bezeich 
nung ded Uebernatuͤrlichen in cine aͤhnliche Gedanken⸗ 
verbindung hinuͤberziehen zu wollen, Wenn aber die 
bildliche Redeweiſe, infofera fie fi auf bem Zwiſchenge⸗ 
biete bes Cndlichen und Unendliden bewegt, die gehöri— 
gen Schrauken beobadtet, ohne tiber die Verhaltniffe des 
Kunſtwahren nachweislich hinauszugehen, fo fann cin 
folder Verſuch an und fiir fic feine Bedenklidfeiten er: 
ween. Gin allegorifher Schein haftet nun einmal der 
Kunſtwahrheit unzertrennlich an, fobald fie auf die fidts 
bare Welt bezogen wird; fie ftellt gleichfam eine gweite 
Natur in der erften dat, worauf, naͤher befehen, and 
Goethe's Worte hinfuͤhren, wofern man nicht annebmen 
will, er babe blog mit einer Blume des Ausdrucks mifig 
getardelt und dabei nits Felted im Ginne gebabr. 
Seine figürliche Vorſtellungsweiſe it darum beibebalten 
worden, weil fie einen allgemeinen Haltpunkt darbictet 
und nicht leicht gemifdentet werden fann, bat man ſich 
liberhaupt mit ibe naͤher befreundet. . 

Um fie auf die obige Frage anzuwenden, reicht es 
bin, auf den Suftand des Geimiths gu achten, in dem bas 
Gefuͤhl des Kunſtwahren ſich entwidelt. Wie dad Erhas 
bene nit in der Unermeßlichkeit des Raumes wobnt, 
wenn er es gleich mit den Erſcheinungen feiner Herr— 
lichfeit von außen in Bewegung fest, fondern in der 
Macht der Gorftellung, die dem Ueberdranae der finns 
lichen Wabrnehmung den Maßſtab einer hobern umfal: 
fenden Ginbeit entgeaenbalt, au ihm fic tnnerlic auf: 
richtet umd mit voridberfiebenden Bliden die grengen: 
lofen Liefen der Gedankenwelt ermift; fo leiſtet die Phane 
tajie, erfaittert von Dem Bauber der Kunſt, wabrend 
bie Erfahrung weder ihn nod fic felb gu faſſen weiß, 
dieſer einen dbnliden Dienft, indem fie mit ihrem Schluͤſ⸗ 
fel dad Meich ded Unendticen eroͤffnet, um von dort die 
Vorwuͤrfe gu entnehmen, in denen fie bie Umriſſe ded 
Endliden ausgepraͤgt fiebt. Es mrirde leicht ſeyn, ben 
beſchriebenen Prozeß laderlich gu machen, fprace nicht fiir 
ibn cine innere Beglaubigung, die cine bloße Berechnuug 
aͤußerer Thatfachen weder geben nob nehmen fann. Sene 
Vorwuͤrfe, oder wie man fie fonft nennen mill, denn. der 
Name liefe fic auf Verlangen leicht andern, find begreif— 
liderweife feine beftimmten Ubblatterungen des Unend— 
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lichen, die in angeborenen Vertiefungen der Serle (hic: 
tenweife eingeflemmet find, wo fie fo lange unthatig 
ruben, bis fie unverfebens aufgefhiuttelt werden und nun 
ploͤtzlich nach ihrem Urfprunge gurddverlangen; geber— 
deten fie ſich wirklich fo feltfam, dann thaten fie wohl, 
tm Schooße des Endlichen fortzuſchlummern. Es wird 
aber in und mit ihnen nichts weiter ausgefagt, als dap 
bie Pbantafie, getroffen von ciner grofen Beruͤhrung, 
unaufhaltſam in ciu geiftigeds Ul verſetzt wird, worin 
bad angefdhaute Werf eine befondere Stelle einnimmt, 
fo daß es fidtbar den Uchergang tabnt gu allen Kunſt⸗ 
erſcheinungen, bie in cinem aͤhnlichen Ginne entweder 
wirklich beftehen oder vorſtellungsweiſe beſtehen finnten. 
Da ber gegebene Gegenftand fid in der Phantafie zu 
einem Vorbilde ablist, das die vollbradte Verforperung 
wieder vergeiftigt, fo fucht bie Geele im Wege der Ideeu— 
affociation daſſelbe Geſchaͤft fortzuſetzen, heller oder dunk— 
ler, nach Maßgabe ihres Vermoͤgens. Indem ſie dieſem 
innern Bildungsdrange folgt, ihm dads Geſammtreich des 
Kunſtwahren unterwirft, gleicviel, ob in einer binbligen: 
ben Ahnung oder in einer nadhbaltigen Stimmung, er: 
Wadt in ihr dad Bewußtſeyn einer allgemeinen Megel: 
mafigteit, eines kanoniſchen Zuſammenhangs, fraft defen 
fie nicht umbin Faun, gewiffe Vorbilder angunchmen, die 
Wirklides und Moͤgliches unter ſich befaſſen, follten ed 
aud nur beuriftifhe Hypothefen feyn, in denen fie die 
Geſetzlichleit der erfaunten Ordnung andeutet. Die 
Ginwirfe, Fragen, Spoͤttereien der aͤußern Erfahrung 
machen ſie nicht irre; letztere iſt bloß Richterin auf ihrem 
eigenen Gebiete und fann dariiber nicht hinaus. Der 
Knoten der Entſcheidung ſcheint gang anderswo ju liegen, 
in der geheimen Sufammenwirfung der Vernunft und 
Phantafie. Gene gibt die ſpſtematiſchen Faden gu dem 
Gewebe her, diefe wberfpinnt fie mit ibrer ſchaffenden 
oder nachahmenden Kraft. 


(Der Beſchluß folgt.> 


Aphorismen. 


Menn vor Cinfalt, Warde, böchſter Tiefe die 
Rede it, fo denfe, daß fie ben beruͤhmteſten Meifiern 
einer fpdtern Seit nicht gugeftanden werden will, daß 
felbft cin Raphael, hatte er langer gelebt, diefen hohen 
Forderungen wahrſcheinlich untreu geworden mare. 

Welche forgfaltige Unteriuchung gehoͤrt alfo bast, 
dieſe kuͤnſtleriſchen Cigenfchaften aufzufinden, gu wuͤrdi— 
gen; — welche Strenge gegen ſich ſelbſt, fie ſich anzu— 
eignen? 

Nur in den allerſchoͤnſten Werken iſt von Stoff 
gerade nur das Erforderliche, Nothwendigſte ange— 


wandt, und dieſes auf's moͤzlichſte durch die Sn 
bergeiftigt, 
Solchem firebe Seder an feinem Theile naa, 


* 


In allen bedeutenden Landſchaftgemaͤlden und dite 
ſchen Bildern fah id iets beim Vorgrund die itirh 
Kraft und marfigite Tiefe angewandt, bei den Abſtuſu 
gen der Ferne aber die delikateſte, fanjtejie Verſchm 
zung gleichſam hingebauchter Tone. 

Bei dem, wad viele Neuere bieten, iſt es umydey 
Sie trauen ſich mit ihrer Nahe nicht in thefes Helis 
fel binein; dagegen find ihre Fernen, ihre Sifter 
bandgreiflih, fo, dag die Phantafie durch derbe Jac 
ganz außer Thaͤtigkeit geſetzt wird. 


Bildnerei. 


Der Bildhauer David bat im Auguſt yu Bari! 
Statue eines jurigen griechifaen Maͤdchens, weiss ¢ 
Grave bes Marfos Bozzaris tranert, auspefteds em d 
Wert ſodann nad Griechenland abvgefendet, wo cs aaj h 
Grave des Helden (einen Pray finden fou. Hr. David! 
fond fig im Ottober gu Berlin, wo ex bie fofosfate Si 
Rauch's modellirte. Sie ift etwas kleiner afd dic om ad 
reren Jahren von ihm in Weimar gearbeirete Bite Goer 
welche in Marmor ausgefuͤhrt als cin Geſchent des Mine 
der dortigen grofhers. Bibliothet aufgeſteut iſt. Bos ba 
iſt He. David nach Dresden gegangen, wo er sie fu 
falbiifie vom Ludwig Tied modellirt hat. Mir ies 
Gewandtheit in ter Portraͤtbildnerei hat er ave fet 14 
gerer Seit cine grofe Anzabhl Webdaitons yon 5 Nf 6 3! 
im Durchmeſſer gefertigt, wetse die Serdfumterea fare 
franjsdfif@en und auswirtigen Zeitgenoſſen auf tint ſtht tt 
volle Weiſe darftetien, 

Zu Triancourt (Dep. be fa Meuſe) hat man dons 
ftorbenen Lemaire, Herausgeber der Sammlung latn 
{er Klaſſiter, cin Dental errichtet, welded and ſer 
Buͤſte unter einer von vier Saͤulen getragenen Berea 
befteht. Die Bais de8 Monuments bildet eines Brum 
Die Zeichnung-it von dem Architetten Peyre und til 
fijrung in Marmor von Device. 





Nekrolog. 


Un 27. April d. J. ſtarb au London ter eng 
Küͤnſtler Stothart, im 79ftem Jabre. Er wor 5 
Leudon geboren und gehdve gu den Geiſtern, die fie 
ber Tiefe heraufarbeiten muster, Gn viersebntea | 
faim ey zu einem Kattundrucker in die Lebre, unt 
naw tem Tobe bed Meifters bei der Wittwe, du 
jum Spas Zeichnungen mate, welme fie auf te 
win aufſtellte. Dies fie einem Beſucher der Fabril 
und vou ba an tefam Grothart Untrdge von den Budi 
lern, denen ex Bignetten und Auderes gu vielen M 
werfen zeichnete. 6000 Zeichnungen bat er gefertio’ 
5000 davon find geftoden worden. 


Verantwortlicher Redatteur: Dr, Sdorn. 
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Urher SHarc - Antonio Raimondi von 
Bologna. 


GBeſchluß.) 


Gon den Zeichnungen Rafael's, welche bem Mares 
Guten ald Vorbilder dienten, haben fic) nocd mehrere, 
femie retouchirte Probeabdrucke erhalten. Man fiebt 
itd aus ibnen, daß eine ganz eigenthimlide Art ded 
Detrags, welche man wohl Stef nennen koͤnnte und 
Werin et die Gedanfen Rafael's üͤbertrug, bem Mares 
GPatouie eigen war. Marc-Anton hatte fic, feine 
any eigene Art und Weife, nadhdem er ert bei dem 

| -Saler ond Goldſchmid Franceseo Francia Rais 
‘Solini durch Arbeiten in Niello eine gewif firenge und 
Bite Soule durdgemadt hatte, aud der gluͤclichen Nad: 
mg ber Holzſchnitte und Kupferftide von A. Duͤ— 
fund Lucas von Leiden gebildet, und als Mafael 
große Zalent erfannte und es fic aneignend in 
telebrende und hoͤchſt einflußreiche Rabe zog, ents 
unter feiner unmittelbaren, vielleicht ſelbſt hand⸗ 
den Leitung nod Einwirkung jene herrlichen, 
dem Geifte des „Göttlichen“ erfuͤllten Blatter, 
Ite not immer die Bewunderung aller wahren Kunſt— 
her erwecken und unterbalten. 


Die Tradition fagt uns, daß Mafael oft felbjt die 
fife auf den Platten Marc-Anton's  verbefferte 
_ feimner jog, und es ijt bei dem großen UAntheil, wel: 
_ (tr an der Gerbreitung feiner eigenen Schoͤpfungen 
+ aud wahrſcheinlich; allein taf Marc-Antonio 

ines Leiſtungen groß und ſelbſtſtaͤndig war, ift daraus 
“ Meben, daß er aud nad dem Tode Rafael's mei: 
te Werke lieferte. Cin Beleg hiezu ift dad große 

Die Marterung bed Heil. aurentius nah Baccio 
dbincili, wovon man beinahe mit Gewifheit ver: 
Jen fann, daß die Urbeit des Kupſerſtechers beffer 
Die Originalseihnung war, wenn man aud Pabſt 


* 


na, 


Elemens VIE. nidt als entſcheidenden Kunſtkenner gelten 
laffen mil, *) 

Die beiden vorzuͤglichſten Sadhiler Mare: Unto- 
nio’s, Auguſtin Benetus und Marco di Raven: 
ſcheinen nur unter feinen Augen ausgeseichnet 
gut gearbeitet gu haben, und man fann der Dieinung 
des geiſtreichen Kenners Bartſch in feinem Peintre 
graveur, daß Marc-Mavenna die Wiederholung 
des ffindermordes ohne Baͤumchen gemadt habe, 
T. XIV. Nro. 20. Repetition de Nro. 18, p. 214, 
im Vergleich mit feinen, wbrigen Urbeiten nicht 





7) Anmer kung yu ter Beſchreibung des erwaͤlnten Blats 
tes nad B. Bandinelli im Peintre graveur von 
U. Bartfa, T. XIV. Nro. 104, p. a9, Le martyre 
de St. Laurent. Dieſes Blatt ift cind von denen, 
worn MarcsUntonio geyeigt hot, wozu ey in 
feiner groͤßten Kraft fabig war. G3 war nad sem 
ote Rafael's, ald ev daffetbe fiir den Cavalier B ace 
cto Bandinelli mit ſolchem Erfolge flaw. daß, ats 
dieſer Bildhauer fid beim Pabſt Clemens VIL Aber 
den Rupferftecher beflagie, indem er viele Fehler ge: 
macht und fidy nit trea an fein Vorbild gebalten 
hatte, der Pabft als Kenner, nachdem er die Zeichnung 
mit bem Kupferſtiche verglichen hatte, urtheitte: daß 
Marc⸗eAntonio nicht allein eine Fehler gemacht, 
ſondern daß er mit vieler Umſicht deren verſchiedene 
und nicht unbedentende Bandinellrs verbeſſert und 
babi er tin Ganzen die Originalzeichnung uͤbertroffen hatte, 
(S. Vasari vita di Marc-Antonio, T. VII. p. 450.) 

Man bemerft in der That, taf Marc: Antonio, 
an bie Grasie Rafael's gewdhnt, feinem Werte et: 
was von ber ſchoͤnen Manier dieſes herrtiaen Meifters 
Hingugefligtand taf er. fo gu fagen, ben etwas wilder 
und manierirten Styl Bandineltis gemitdert Hat. 
Bei diefem Blatte fann man fiber den Unterſchied der 
Anordnung und Behandlung eines Gegenftanoes, von 
tinem Maler ober Bildhauer andgefliirt, urtheifen, fo 
tole fiber denjenigen ber florentinifmen und rbmifeen 
Schule, was den Faltenwurf der Geroduder, bie Art des 
Kopfeuyes, ben Ausdruck und befonbers die Kenntniß 
ber Musteln und Anatomie hetrifft, woraus die Florenz 
tiner gu allen Zeiten iby Nauptitubium gemacht haven, 
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theilen. Beide Blatter des Kindermordes, fo verſchieden 
wie geiftreih behandelt und jedes unuͤbertrefflich in ſei— 
ner Urt, miiffer von Marc-Antonio geſtochen ſeyn, 
indem Wares Ravenna in feinen befannten, ihm 
ganz zugeſchriebenen Urbeiten diefe Vortrefflichkeit nir— 
gendwo erreicht hat. 

In Minden befand fic) cin Abdruck von bem Kin⸗ 
dermord mit dem Baͤumchen (Bartsch, p. grareur, T. 
XIV. Nro. 18, p. 19) in Privathinden, welder auf eine 
fo koͤſtliche Urt mit Biſter ausgetuſcht und in der Lidt: 
partien mit Weif gehoͤht mar, daß man woh! barin die 
Hand Rafael's ober Marc-Antonio's vermuthen 
fonute. Sweifelbaft (bien e3 nur gu feyn, ob der mit 
Abſicht etwas mattgehaltene Abdruck von der nod un— 
pollendeten oder fehr oft abgegogenen Platte genommen 
war. Erſteres wuͤrde gang file Die obige Unnahime ge: 
fprocen haben, fowie dafiir, daß dieſes Hullfsmittel dem 
MarcsAntonto gue Volendung feiner Platte gedient 
babe. *) 

Die vorzuͤglichſten, vollſtaͤndigſten Sammlungen von 
Marc-Antonio's und ſeiner Schüler Werken, wozu 
nod Jakob Caraglhio, Julius Bonafone, der Meiſter 
vom Wiirfel (aude), Nikolaus Beatrizet, Aeneas Vie 
cus und Johann, Georg, Adam und Diaua Shift gu 
gebiren fcheinen, migen wohl in Wien und Paris ſeyn. 
Vou Marc-Untonio und feinen vorgugligiten Schuͤ— 
lern, Venetus und Ravenna, beſchreibt Bartſch tm 
P. gr. T. XIV. 652 Blatter, die drei⸗ und vierfad oft 
vorfommenden veridhiedenen Kopien anderer gleichzeitigen 
Kupferiteher ungecechuet. Von den tibrigen wahrſcheinlich 
gu Mares Antonio's Schule gehorenden Meiſtern werden 





*) Anmerfung von A. Barta, Peiatre-graveur, T. XIV. 
Nro, 550, p- 262, Galathee. Dieſes Blatt iſt nad 
Rafael von Marc-Antonio geſtochen und cing 
ber ſchabuſten umd feltenften im feinem Werte, Das 
Taͤfelchen ohne ote Buchſtaben Ne Gefindet fic unten 
rechts. 

Die kalſerliche Bibliothet in Wien beſitzt einen Ab⸗ 
drud von dieſem Stiche von unſchaͤtzbarem Werthe. 
Rafael hat ihn mit der Feder und einer wunder— 
baren Geduld retouchirt; es iſt nicht eine Stelle bac 
rin, worin er nicht gearbeitet haͤtte, vorzuͤglich in den 
Uebergaͤngen vom Schatten in's Licht. Er hat fia 
bier der Puntte bedient, um die Schatten mehr vers 
iaufen gu madmen und zugleich bem Gegenflande mehr 
Rundung yu geben. Wenn man von ber audern Grite 
bie Umriſſe unterſucht, fo finder man nicht einen eine 
zigen, ben ev nicht forrigivt haͤtte; einige find erwei⸗ 
tert, andere verengert, fo wie es nbthia ſchien, fie ele: 
qanter und richtiger gu machen. Nach dem Beriate 
Mariette's tam diefer Aboruc aus einer Cammlung, 
welche von Franfreid) nad Spanien gefommen war, 
nnd man vermutbhete, taf er cin Gefhent RNa facl’s 
an cine Grogen dieſes Hoſes war, 


— — — — — — — — — — — — — — 06 —— — 


in T. XV. dem Safob Caraglio 64, Bonafone sy, 
bem WMeifter vom Wiirfel 5, Beatriget 103, ences 
Vicus 494, den Shift 266, Anonymen ot w 
weniger Ausgezeichneten 154, in Gumme 1612 Bite 
zugeſchtieben, fo daB die ganse gufammenbhangende Ein 
2264 Blatter ohne die Kopien umfaſſen wird. In Mio 
chen, Dresden, Frantfurt bet Hern, Brentane es 
man fhine Gammlungen mit manchen andgeseitata 
Gremplaren, dod feblt an ber Vollzahl nob Vieles. de 
Meifte ift im Kunſthandel und in Privathanden zerſtten 

Gewiß ware aud in Berlin, mle in den ender 
deutſchen Hauptſtaͤdten, wo fic fo viele darauf Syy 
babende Kunſtwerke befinden, eine ausgezeichnete fryite 
ſammlung von den Alteften Kunſtbeſtrebungen bis wt 
nenefien Seit fiir Kenner, Kuͤnſtler und Liedheter 
wuͤnſchen, wozu auc gewiß ſchon viele Materialien 
handen ſind. 

Gin großer Uebelſtand, beſonders bei wnerieida 
Gremplaren, iſt dad viele Anfaſſen und Uebercinerie 
ſchieben derfelben von unfundigen und ungeſchicken Me 
den, wodurdh fon fo mandes (chine Blatt mm’ 
worden iſt. Gine nad der Kuuſtgeſchichte frien! 
und chronologiſch geordnete, nacheinander durd wee 
Zimmer fortge(este Folge des Uusgegeichmetiten aM 
Schule und allen Zeiten, unter Glas und Raheac 
geftellt, wirde den Beſuchenden einer ſolchen Eames 
eben fo unterrichtend alg angenehm fepn, und oni 
Ungeweibten von dem Durchſehen der Mappen altars 
auc dad befte Mittel zur Erhaltung ganj verzüglich 
Werke ſeyn. Die ganze Geſchichte der Mupferdederfan| 
mit ihren Vorgzdgen und Verirrungen, liche ſich auf 0 
Weiſe beſſer und ohne Lien als wie in Gemiltn de 
frellen und wiberfeben. Wahrſcheinlich iſt dieſer Levit 
tod nirgendwo im Grofen und Gangen ausgefitrt § 
den, und die geſchmackvolle Nealifirung deffelben 
gewif einen ungemein angenebmen Gindrud herp 
gen. Bei gang vorzuͤglich zarten alten Handzeichu 
wo oft eine matte Bleiſtiſtſpur einen Eutwurf ve 
lid) mat, ware cine folde Urt der Uufbemahruny 
mehr gu empfeblen. 

Unferer Beit ift ed mehr wie jeder andern aed 
in der Unlage folder Gammlungen mit Klarbet 
Umſicht gu verfabren, um Mitlebende und Nacte 
dadurch gu erfreuen und gu belehren. 

Magen dieſe fluͤchtigen, wohlmeinenden Geran! 
und da Anklang und Uebereinſtimmung und civ 
wollende Aufnahme finden! ; 

Franz wus! 
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‘Leber den scheinbaren Widerstreit zwischen 
iunst- und Waturwabhrheit. 


GBeſchluß.) 


Ihr Verfahren hat inſofern den Beſtand der Wahr⸗ 
heit, weil ihr der Anſtoß dazu von der Macht eines em⸗ 
zfundenen Wirklichen kommt, deſſen Werth fie in ihre 
ikrirdifmen Seiden umſchreibt. Da fie dies mit bem 
Bwußtſeyn innerer Norhwendigkeit thut, fo erbalt jener 
Kerth von ibe den Stempel der Beſtimmtheit, er it 
uur eiue abgeſchloſſene Grofe, die fic dDadurd genau ab: 
mist, Daf es ihe uͤberhaupt moͤglich war, die Zuerken— 
ging eines fo feltenen Preifes gu erringen, Wad dad 
mrcrlaufende Spiel der Taufehung betrifft, fo verdiente 
go wodl einen unverdadtigeren Namen, wuͤßten wit nicht, 
die gut er ibe anftebt, wie gliclich wir und dabei befin: 

Jedermann ift mit einer Taͤuſchung gufcieden, 
Netz ibn fo leife umfafr, daß er es im augenblic: 
Genuß wberfieht, deren Einwirkung fo natuͤrlich 
elgt, daß ihr Reiz fogar bie Kalte ber Unterſuchung 
dauert, durd die Cinfidt in den Grund ibres Ent: 
nd nod) gewinnt, anjtatt gu verlieren. Gie mandelt 
indar am Himmel daber wie die Sonne, erwirmt 
fig mit dbnlider Kraft, gehirt in den Kreis der 

“Sunk fo nothwendig, ald jene gum Syſteme der Welt; 
‘fo iit es ja wobl billig angunebmen, daß ſie ebenfalls gu 
dem Bunde der erfabrungémafigen Wahrheiten gehort, 
| Ne ga ihrer Cinfaffung die Annehmlicfeiten eines ge: 
~ bifea Scheins unumgänglich bedirfen, 

Bie dem nun aud feyn mag, foviel erhellt unumſtoͤß— 
, af jeder Verſuch, bad Daſeyn, die Giltigteit ded 
hreu lediglich aud ben Befchaffenbeiten des an: 
auten Gegenftandes erfldren gu wollen, ohne dabei 
irgend eine Weife der Phantafie in ihren ecingeleg: 
Bezuͤgen anf das Unendliche nadhsubliden, an der 
moglidfeit der Auſgabe ſcheitern muß. Sede Ent: 
dung uber den Gehalt ded Kunftwabren, die ibn 

gig und allein aud dem Snbegriffe und Zuſammenhange 
— aufern Dinge an dem Leitfaden eines ſummariſchen 

riehlags entwideln will, febt eine volfommene Gr: 

* der augenfälligen Erſcheinungen voraus; iſt 

fe mun mangelhaft, wie fie es in den Grenzen der 

ſchheit immer bleiben wird, fo ftellt fic die Wn: 
ba cin, etwas tiber das Wirkliche zu erheben, das 














idt nicht einmal an daffelbe hinanreicht; bie Be fhrantt: 

‘t wagt einen heroiſchen Uusfall und ertheilt fic eigen: 
pris auf dem Felde der Unebre den Ritterſchlag der 
enſchaft. Mithin ift jenes objeftive Zuſammenklau— 
L dad trockne Crbfen gable, um griine Schoten daraus 
machen, eigentlich cine tile Schwaͤrmerei, fo gutes 
Tefen fie auch bet den Liebhabern eines hausbackenen 


Werftandes genieft. Gefest, fie wollten die Appellation 
an den Gefammtumfang der dufern Dinge umſchleichen 
mit ber beſcheidenern Verficherung, daß nach ihrer Mei: 
nung das Kunftwahre in bem Durchſchnitte des nati: 
lichen Mittelguted beftehe, allenfalls auch, wo dieſes nidt 
su baben fey, in der treufleifigen Darftellung einzelner 
Natuͤrlichkeiten; koͤnnen fie mit diefen Kriimmungen, 
diefen Windungen der feldftgelegten Sdlinge entgeyen 7 
Unmoͤglich; denn das Cine wie dad Andere fest cin 
Uusfheiden und Zufammenfafen des Hauptficdlicen 
nad den Grundfagen der natuͤrlichen Einheit voraus, 
und fo fdwimmen wieder mitten im breiten Fluſſe dee 
Saͤchlichkeiten die ideellen Lichtitreifen vor ihren Mugen. 
Den harteften Stand haben fie endlich mit den idealiſchen 
Geiftesgeburten; ebrenhalber, fchon aus Chrfurdt vor 
dem Alterthume, finnen fie diefelben nicht geradezu vor 
den Kopf ftofen, ebenfowenig mit ihnen auf einem freund⸗ 
fchaftlichen Fuß leben. Aus Schonung wurden diese vere 
rufenen Gefpenfter bisher nicht vorgeladens es war einige 
Hoffnung vorhanden, fie unter dem weiten Decmantel 
des Uebernatuͤrlichen nebenber unerfannt durchzubringen; 
jetzt moͤgen ſie getroſt aus den Falten hervorſchauen, um 
ihre falſchen Freunde und heimlichen Feinde ein wenig 
ju necken. Was ſollen die natuͤrlichen Kinder der Theorie 
mit den Sdealen beginnen? Ginestheils fehlt es ihnen 
an Muth, legtere ſchlechthin su verwerfen, anderntheils 
an Plas, fie unter dem Obdach ihres Spftems in irgend 
einem burdregneten Winkel aufzuſtellen. Das deal ers 
fordert cin Maximum gum Sielpuntt, ware es aud nur 
auf dem Wege der Annaͤherung. Hier ift dle unheim 
lide Stelle, an welder das blofe Umbertappen der augs 
ſchließenden Handlangerei der Erfahrung nothwendig zu 
Schanden wird. 

Die vorangeſtellte Anſicht kann deßfalls nicht in's 
Stocken gerathen, weil es ihr uͤberall gar nicht beilommt, 
ihre Urtheile ton der Wagſchale des Wirklichen hand⸗ 
greiflihermafen abzunehmen; felbft de, wo fie von dem 
Wefen eines fidtbaren Cingeluen tm Tone der Suvers 
verlaffigteit redet, meint fie nicht deffen ſinnlich beſchraͤnk⸗ 
ten Ubdrud, fondern den Nervenfafe feines geijtigen 
Dafeyns, wie er in den Gefagen des Endlichen kreiſend 
umberflieft. Schaute fie iu folden beſtimmten Fallen 
nicht auf etwas Unendliches zurück, dad aus der Fuͤlle 
des aufgeſchloſſenen Gegenſtandes hervorquillt, wie der 
Duft einer Blithe im Augenblicke ihres ſchoͤnſten Senne, 
ſo haͤtte ſie ihre Anſpruͤche auf das Kunſtwahre in ihrem 
Sinne völlig verſcherzt; und wollte fie davon nicht abs 
fteben, fo muͤßte fie wiffentlic) ipre Kraft an dad vers 
febrte Geſchaͤft feben, Luͤgen gu erfinden, an welche fle 
gern glauben mote, wenn fie fonnte. 

aveaf Te 
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Aphorismen. 


Drei Worte nenn’ id dir inhaltsſchwer: Kraft! 
Mannidfaltigteit! Harmonie! — 

Wie oft denke ich bet neuerer Muſik an Malerei! 
Sind denn Reihen von Toͤnen, Accorden, Wohllauten 
fhon Mut? Bt denn niche in all diefer Lever dod 
cine Monoronie, fo dap und nights im Gedddtnif bleiben 
will? Sa, wenn ung eine melodiſche Bewegung erfreuen 
will, bringt’ und nicht der unerwartet cintretende aus: 
weichende Accord einer Heterogenen Modulation um das 
eben erweckte Gefuͤhl und in Verzweiflung? 

Eo mit Gemalden. Gange Farben find feine Kraft; 
Buntheit it keine Mannichfaltigkeit, und ein ohne rim: 
tigen Sinn hingeſetzter Ton ſchreit aus dem Bild heraus 
und bringt uns um ben Genuf. 


Unzeige 





[743] 
Thorwaldsen's Aleranderzug. 


In der Unterzeichneten wird naͤchſtens erſcheinen: 


Alexanders des Großen Einzug in Baby— 
fon, Marmorfries im koͤnigl. daͤniſchen Schloffe 
Chriftiansburg, von Bertel Thorwaldfen, 
Mach Zeichnungen von Fr. Overbeck u. A. ge⸗ 
ſtochen von Samuel Wmsler. Mit Erläuteruün— 
gen von Ludwig Scorn. XXII Kupfer- 
tafeln mit Lert in groß Quer-Folio. 


Betanntlich war bas Relief des Aleranderynges, wes 
hes Thorwaldfen im Fahy 1811 far den paͤbſtlichen Pataft 
auf bem OQuivinal verfertigte, das erfté Were biefer Ort, 
welded den reine Styl der Antite, in Hinſicht auf Anord⸗— 
Bung und geſchmackvolle Behandtung ber Figuren in die 
neucre Plaſtit einflbrte, Man war fo allgemein Aver die 
hohe Sabuheit ded in ber kurzen Zeit von drei Monaten 
entflandenen Wertes erftaunt, daß ein fon damals aus ge⸗ 
zeichneter deutſcher Kuͤnſtler, Fr. Oper beck, fig tury nag 
Vollendung deſſelben entſchloß, ausgeführte Zeichnungen da⸗ 
vor gu machen, und es erſchien nad benſelben cin Were, 
otftocher vow zwei Itallenern, Bettelini und Marchetti 
welche dieſe Gruppen int leichtſchattirten Nachbildungen vor 
Augen ſteueen. Jedoch wanſchte Thorwaldſen ſpater ſelbſt, 
daß cin deutſcher Kuͤnſtler, welcher ſich durch vortrefflice 
Kupferſtiche nad mehreren feinee’ Gratuen einen gropen 
Ruhm erworben hatte, Hr. Samuel Amsler, cine nad: 
malige Ausgabe des Wleranderguaes unternehmen mbchte, 
im welcher das plaſtiſche Verdienſt feines Werks mit grdster 
rene wiedergegeben wuͤrde. Hr. Winsler untergog ſich, 
im Einverſtaͤndniß mit der unterzeichneten Berlagshandlung, 
dieſer Arbeit um ſo lieber, da indeſſen von Kopenhagen 
aus an Thorwalbſen ber Auftrag ergangen war, dieſes Retief 
in Marmor für bas Schloß Coriftiansourg aus zufuͤbren, 
und bic Groͤße bes zur Aufnahme deſſelben bennmnen Gaas 
les eine bedeutende Erweiterung ded Ganzen durch Einſchal⸗ 
tung mehrerer ganz neuen Gruppen und Figuren ndthig 





Plastik. 


Odeſſa. Hr. Krukoff, unter deſſen Leitung in tex 
Krimm bie Borarveiten zur Bohrung arteſiſcher Brunney 
ausgefdbrt werden, entdeckte im vorigen Fabre in ben Gu 
birgen diefer Halbinſet unter anteren Ereinarten auch grau⸗ 
atinen Porphyr, aus welchen auf Befeyl des Generalgous 
verneurs von Neurugland und Beſſarabien zwel Balen ver: 
fertigt wurden, die man nad Sr. Petersourg ſchidte. Der 
Raijer befahl, fle in der Gremitage aufzubewahren. 


Peroõnliches. 


Der Architett Stier su Berlin iſt gum Profeſſor si 


ber fhnigh allgemeinen Baufagule daſelbſt ernannt worden, 
— =f de teresa ee) 
Berantwortliger Redatteur: Dr. Sworn. | 





gemacht hatte. Zwar bienten and Orn. Amster die ron 
trefflichen Overbeclſchen Zeichnungen ats Vorbilder fir 
die aͤlteren Theile, und mur nach ben neuen wurden cinige 
Zeichnungen von italieniſchen Kuͤnſtiern gefertigt er wußn 
aber, macy vertrauter Betanntſchaft mit sem plaftif@en Ore 
ginale, de Charakter deſſelben aus den sarteften Unie 
tungen aufzufſaden und dure den Grabſtihet vor Maser 
ju briugen. Wie befaunt, ift (eine Behandlung einfacd. aser 
boͤchſt ſorgfaͤliig und trdftig. fireng anf Form und Chart 
ter bes Gegenſtaudes und die ausgeflihrteſte Modeixrumy x 
Einzelnen gerichtet; lauter Eigenſchaften, welme an etm 
Blaͤttern auf eine fo ausgezeichnete Weiſe bervortteica 
daß der erſte Blid des Keuners fuͤr die Vortreffüchreit ver 
Leiſtung entſcheiden wird, Wir duͤrfen daher wobhl ſagen. 
daß wir hier dem Kunſtfrennd cin Wert darbieten, wears 
eine ehrenvolle Stele unter ten beften einnehmen ued olci® 
fey dem Meifter der dazu Veranlaſſung gat. wie bem, bet 
es gefertigt, yur Ehre gereichen wird, als Erimeinwng im 
Geviete ber heutigen Kunftcifiungen aber von tem lich 
lichen Fortſchreiten einer in Deutfaytand verbaͤltniß mß 
Hur wenig unterſtuͤßten Kunſt gewiß ein bochſt erfreuiche 
Zeugniß gibt. Fuͤr genuͤgende Erlaͤuterungen in verſchred⸗ 
nen Sprachen, ſowie fuͤr angemeſſene typographiſche Au 
ſtattung iſt ebenfalls Gorge getragen worden. 
Muͤuchen, im December. 1834. 
Literarif@-artiftifme Anſtalt 
der J. G. Cot ta'ſchen Su@bhandtun 





PE op 
{729] Im Weriage ser Anton Webe r'ſchen Buchbe 
lung (J. Baver) im Muͤnchen iſt erſcienen und bu 
alle Bud: und Kunfthandlungen gu beziehen: 


Bildniß Seiner Koͤniglichen Hoheit 


Marimilian, 
Kronprinz von Bayern, 
Nad der Natur lithograpbire 
ili 


vo 
franj Hanfstängel. 
Fendant gu den bisher erſchienenen §Familien-Portrét 
Subferiptionspreis: ain. Pap, « Nthir. s Gre ob. 4 ft. 8 
weiũ Papa Rthir. — od. 4 fr. sy 


FOR. 





Kunst - 


Blatt 





23. 


Dien tas, 


December 1834. 








liigemeiner Ucberblick des Standes der 
Dinden Kiinste in München im Jagr 
1834, 


CFortfegung von Nro. 69.) 



















Der neue Kinigésban, 


pn ben bedeutenditen neuern Bauten in Minden 
bie Doppelte Erweiterung des alten Schloſſes. 
ber Rordfeite wird ber Fluͤgel, ber im tleines Gee 
mg, ju cinem Palaft im ſpaͤtroͤmiſchen Pract: 
belt. Cin großer Theil davow iſt unter 
“wad wird bereits im Snnern ausgebaut, deſſen 
pe vorzugsweiſe fiir Feſtlichkeiten beitimmt 
he Bogendallen bilden den Cingang und tragen 
breiten Soller mit jonifher Saͤulenſtellung, deren 
folofiale Statuen tragen wird. Dad Ganze at 
Geprage und imponict ſchon jest durch die 
glidiliden Verbaltniffe der Theile gum Ganzen 
ntercinander. Da ed indeffen noc gu weit in ber 
ng zuruͤc ift, wenden wir ung gu dem andern 
Südſeite angebauten Theil bes Schloſſes, der 
dem Namen des neven Koͤnigsbaues befannt 
erfelbe erhebt fic, in einer Langenausdehnung von 
4150’ bod in ber Mitte uber den Boden, hat dad 
gute Linken “tind wird als Gegemiber das neue 
inde erbalten, zu deffen Auffuͤhrung bereits die 
Anſtalten getroffen werden. 

* in Florenz war, dem wird vor unſerem neuen 
§ fogleich der Palaſt ded dortigen Großherzogs 
zo Pitti) einfallen; jedoch beruht die Aehnlichkeit 
poe allgemeinen Uebereinftimmung beider Facaden, 
en das Charakteriſtiſche das uber der, Mitte bed 
Stodwerts befindliche sweite, in einer Lingenauss 
dg von nur dem dritten Theil beds Gangen, und 
arfe Rustico dev dufitgn Bekleidung tft. Uebrigens 
nicht mur die ganze innere Cinridtung, fondern 


_ 


‘Wodngimmern des Koͤnigs und der Monigiw. 
Kuͤche vorbei gebt; man gu einer fleimen Treppe, die 


ſchon duferlid Form und Werbaltnif ber Fenfter, Por: 
tale tc. von dem des florentinifthen Palaftes ab, und 
wenn dort die gi der Fronte vor ben Fenjtern des erſten 
Stodwerles forrianfende offeme Galerie (Ballon) etwas 
ſehr Erfreuliches ſeyn mag, fo nehmen wir fiir den 
Ruhm unſeres Schloſſes die groͤßere Cinbeit und Kon— 
ſequenz in Anſpruch, im welcher daſſelbe in allen feinen 
Cheilen von feinem Baumeifter, Hru. Geb. Oberbaurath 
von Klenge, durcgeführt if, 

Drei hohe Thore nebeneinander bilden den Cingang; 
Saͤulen vow granitaͤhnlichem Marmor mit Kapiteen von 
carariſchem tragen dad Tonnengewdlbe deffelben. Bur 
Linken fuͤhrt cine breite Stiege in bie obern Stockwerke, 
bie Gtufen find von Grantt, die Stiegenfelder mit 
ſchwarz und weißem Marmor mufivifh audgelegt. Die 
vorbdere Unfit ded Gebaͤudes deutet nur anf zwei Sto: 
werfe, da aber mur der vordere Theil su Wohnungen 
fir bie hoͤchſten Herrſchaften beftimmt it, fo blieb dem 
Urchitettes hie Freiberit, an der Hofſeite die ganze Hohe 
in vier Theile gu theilen, um die fiir den Hofdienſt und 
Hofftaat uothigen Simmer gu gewinnen. Das Erdge— 
{hoe zur Rechtem vom Cingang enthalt die Mrichen und 
alles dabin Gehoͤrige. Bur Linken nehmen und fogleid 
bie ausſchließlich der Kunſt geweihten Raͤume auf, die 
fuͤnf Saͤle, welche nach des Koͤnigs Beſtimmung der 
Proſeſſor Julius Schnorr von Karolsfeld mit Dar— 
ſtellungen zu Dent Nibelungenliede ab Fresko ausmalt. 
Schnorr arbeitet gegenwaͤrtig am dritten großen Bilde 
ded zweiten Saales. Gn Betreff ſeiner Werke aber ver: 
weiſen wir auf fruͤhere Auffaͤtze im Kunſtblatt und auf 
bas, wad noch juͤngſt (Nr. 81 ff.darüber in demſelben 
mitgetheilt worden, und wenden und: fogleich nad bem 
reichen Bilderſchmuck des obern Stodwerfs, gu den 
Bei der 


nad einem Gange fuͤhrt, von wo aus man zum Pracht⸗ 
Stiegenbaus bed Palaftes- gelangat. Da die 20~—22 Fug 
breite Treppt deffelben mur den genannten ſehr ſchmalen 


Cr. 
Zugang und einen gweiten, nicht breitern (rerſchloñenen) 
durch bie Bimmer bes alten Schloſſes hat, fo ijt au 
vermuthen, dag fie nur der Theil eines groͤßern Ganzen 
ift, defen Ausfuͤhrung der Zukunft vorbebalten feon 
burfte. Gon da aus fommt man gr den Toryimmern 
bes Konigd, und der ununterbrochenen Folge von (im, 
Ganjen) 16 groferh und kleinern Appartements, deren 
hobe und koſtbare Fenſter fammtlid nad dem Sdlosplas 
und ber Straße feben. Diefen Naumen einen nicht nur 
glansenden, oder bloß heitern, fondern gugleid finurei: 
gen Schmuck gu geben, verorducte der Konig , daß ſtatt 
der ubliden Tapeten oder fonftigen Wandbefleidungen 
bildliche Darſtellungen aus griechiſchen und deutſchen 
Dichtern die Wande zieren ſollten, und gwar fo, daß 
auf je ein Simmer oder einen: Sal mit eines Dick⸗ 
teré Werfe kaͤmen. Fuͤr die Wohnung der Koͤnigin 
wurben die deutſchen, filr die ded Koͤnigs die griechiſchen 
Dichter beſtimmt. Ohne weitliufige Erflarumg leuchtet 
es deutlich hervor, wie ſehr dieſer Gedanle mit dem 
Geiſt der neuern deutſchen Kunſt, wie wir iba fruͤher 
bezeichnet haben, in Verbindung ſtehe. Wenn irgend, 
fo gilt ed bier, bem Gegenſtaud im ſeiner Totalitaͤt er: 
faffer, wo eine Meihenfolge von Denkmaͤlern errichtet 
werden foll far die ausgezeichnetſten Geiſter zweier großen 
Nationen, und gwar mit Hilfe ber Anſchauungen sores 
eigenen Geiftes. Von der einen Seite follte die Gorter: 
und SHeroenwelt der Griehen, wie fie uns durd 
Orpheus, Hefiod, Homer, Pindar, Aeſcholos, Sophokles, 
und fie ſelbſt, wie fie uns durh Ariftophanes und 
Theolrit wberliefert. worden, geſchildert, von ber andern 
bie poetiſchen Anſchauungen ded. Walther von der Vogel: 
weide, Wolfram von Eſchenbach, Bürger, Alopſtock, 
Bieland, Goethe, Shiller und Tieck wiedergegeben, und 
fomit cin Werk hergeſtellt werden, dad an Reichhaltigkeit 
und Intereſſe faum feined Gleiden haben koͤnnte. 
Inzwiſchen tritt bet diefem Wert ein Umftand ein, 
ber baffelbe aud bem Gebiet, wo ed die durch unfere 
Gewohnheiten beſtimmte Phantafie ſuchen wirde, in. ein 
andered verſetzt. Naͤmlich, wenn in den Galen bed Crd: 
geſchoßes, bel bem Nibelungenlied, der Smet im Kunits 
wert ſelbſt gu fuchen ift, und dieſes alfo felbſtſtaͤndig fid 
geltend madt, fo daß man fiebt, um feinetwillen find 
bie Raͤume ba, fo liegt bagegen im obern Stocwerk der 
Swed auferhald ded Kunſtwerks; dieſes dient nur mit 
anbdern Dingen jum Schmuck von Wohnzimmern;, und 
swar in Verbindung mit architeltoniſchen, der Autike 
verwandten Ornamenten.Hier bleiben der Kunſt nur 
Heine, oft febr wnbequeme Maume, fie befindet ſich in’ 
fteter Ruͤckſichtnahme auf. die (fdr fle eigentlich) ganz 
gufallige Nachbarſchaft von bunten und mannicfultigen 
Urabe¢fen, und mug auf die freie Aeußerung ibrer 
Krafte Bericht leiſten. Diefer Umftand, daß fie ‘bier 
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ſteht. 





im Dienſt verhaͤltniß ſich an die Architektur antici, 
ſchreibt ihr ihre Geſetze vor. Eeben mic und vm, w 
auf aͤhnliche Weiſe die Ornamente in's Gedier der hier 
Kunft bereinreiden, fo iſt es vornaͤmlich dad Relics 
welded dicien Sweden dient. In ibm alio baba 
die Vorſchriften fur gleichartige maleriſche Ardtuen 
ſuchen. Das Haupterferderniß tit gang plane De 
lung in Der Flaͤche, weil jede Tiefe das Bild avi 
ardhitettonifGen Verbindung reifen wuͤrde; ebents gilt 
moͤglichſte Einfachheit der Auffaſſung, and demidiq 
Grunde. Su diefem Behuf werden die a 







verſchiedenfarbige (ſelbſt febr brillante, bellblaue, i 
berrothe oder grasgruͤne tc.) Griinde gemalt, gle 
nur wie Bergierungen, fo daß felbft ihre Bald a 
immer mit dem Mand des Rabmens in Verliv 
Offenbar iſt diefe Gattung von Gemaltea, 
man als bunte Reliefs bezeichnen fonnte, in nue ¢ 
ger Verbindung mit der Malerei ald ſelbſitin 
Kunft, wie wie fie in der romantifden Zeit mw 
und in neuerer wieder angefangen feben. Der ci 
Vereinigungspuntt if die grégrmobgliafte 
heit ber Darftellung und Adel und Sind 
ber Form, dagegen bleibt fat ganz anggefhlofen ks 
thum ber Gedanfen, Fille von Anſchauungen o& 
Leben und der Natur, mannicfaltiae Bejichure st 
vor Allem die Tiefe einer harmoniſchen Farbeniio| 
an deren Stelle Lieblichkeit, Heiterteit, Leidrigtit™ 
muth und alles Gerwandte ſich geltend maces d 








Faͤhigkeit, in den angeseigten Grengen fie frei und rd 


und ſicher gu bewegen, fonnte man nidt bei ser San) 
lern vorausſetzen, deren Kraͤfte man in —* 
n-bmen gedachte. Vorzuͤglich erſchien es wuͤnſten⸗ 


daß alle’ Bilder zu griechiſchen Dichtern ſttenz in 


jeidneter Weiſe aufgefaßt wirden. Man weadte 
deßhalb an die Sculptur, und es wurde einem Vi! 
liber defen Gewandtheit fein Aweifel moͤglich, fu? 
Sdhwantbaler, der Auftrag, Die Kompofitic 
fammtlicden griechiſchen Dichtern (mit Ausnahmt 
zwelen, welche man ben HH. Profeſſoren Schnott 
Heß uͤbertrug) zu machen. Die Ausfüͤhrung it 
und Pinſel blieb ſodann groͤßtentheils der Dialer” 
ben deutſchen Dichtern war cine Abweichung net 
Romantiſchen hinuͤber faft nicht zu vermeiden, und 
aud) geftattet: Gier fat Wilhelm Kaulbadl 


beſonderes Talent, dad ihn zwiſchen der Autike uall 


Momantiſchen ſich fret bewegen laͤßt, gezeigt, a 


‘beitung von Klopitott, Goethe und Cinigem vow B 


Weniger an die obengenannten Sculpturgeſetze be 
Gaffen, Hermann und Neu reuther gebun 
ihrem Bilderfreié aus Walther von der Bes 
Wolfram von Eſchenbach und dem Oberon von & 
und endlich gar nigt Lindenfa mitt und Fel 
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en Darſtellungen aud Ediller, und vorzuͤglich Letzterer 
pei denen aus Vuͤrger, wobei durchaus dad Maleriſche 
erſtrebt worden iff. 

Nach dieſem allgemeinen Ueberblick, aus dem man 
zereits auf den Reichthum fialerider Produktionen 
fotiefen kann, wenden wit uns gu dieſen ſelbſt. 

Das Prachtſtiegenhaus ſchmuͤcken außer den gewohn: 
fiden, arabesfifhen Ornamenten in Stullo die acht 
hecife ded Rénigreids, allegoriſche Figuren in modernem 
Feſtüme, und einer Bavaria, naw L. Schwanthalers 
Jidnungen von ©. Meyer in Cyps ausgeführt, den Cin: 
patg zum erften Gorgimmer aber zwei loloſſale farvatis 
Hide Geftalten der Dife apterod und der Nemeſis (eben: 
aig von Sdhwanthaler in Gyps) ald die Bezeichnungen 
wm Wahlſpruche ded Koͤnigs: 


»pGeredht mad beharrlicht“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Pariser Kunst -Arabesken. 
} Con Ebuard Coltow. 
* Cortfegung von Nummer 67.) 

4. 


Das in Der Nabe von Paris gelegeye Schloß von 
Feundea wird jest haͤufig von Fremden und Kunft: 
aden beſucht. Nad der Kroͤnung Karl's X. find die 
baren Teppiche, welche, ehemald yu Rheims in der 
drale aufbewabrt, fiir dieſe Feierlidfeit dienten, 
tn Simmern dieſes Schloſſes angebradht worden. Su 
Galen bemerft man auth Werle der Seulptur, 
bie Gemaͤldezahl in den verfchiedenen Zimmern be- 
fid leicht auf 300, unter denen mebrere gute Te— 
ers, fowie cinige Urbeiten der neueſten franzöſiſchen 
ex fic befinden. — Die zahlreichen Sale ded Salof- 
“$ in Saint-Cloud find gehauft voll von Kunſtge— 
aſtaͤnden der verſchiedenſten Art, die ohne Ordnung 
rcheinau der und untereinander zerſtreut herumliegen 
d umherhaͤngen. Malereien, Werfe der Sculptur, 
ppiche, Tapeten, Vaſen, Luͤſtres, Candelaber, fury 
trrath aller und jeder Art liegt in bunter, babplonis 
t& Werwirrung in ben Gemacern dieſes koͤniglichen 
bloffed. Man koͤnnte damit zehn Cammiungen fullen, 
b ef lohnte fid wohl der Muͤhe, Ordnung in diefen 
Bea zu bringen, Seder Kunſtſtol bat bier eines 
ft mebrere feiner Produlte ntedergelegt; der egyptis 

, ber orientalifme, ber romantifde, der klaſſiſche, 
mittelalterliche und endlich anc der zopfzeitliche 
MD ywar in reider Fille. Angebliche Michel Augelo, 








* 


Raphael, Titian, Rubens, Teniers, Mignard, Lebruͤn, 
Leſueur, David und nod Neuere liegen hier friedlich 
bei cinander. Man ſagt, der Koͤnig deabſichtige eine 
biftorifae Galerie in Saint-Cloud, wie eine detgleichen 
im Palais ropal eriftirt, angulegen, welde beſonders aus 
Gemalden, die gefchidtliden Greigniffe des Schloſſes 
darſtellend, beſtehen ſoll. Au den Plafonds des Saton 
de Mars und der Galerie Apollo's und Dianen’s lest 
man die. alte: Devife. des Haules Orleans auf einem 
bimmelblanen Grunde mit filbernem Buchſtaben: 


Alter post fulmina terror, 


Sejt ber lesten Anwefenheit des Königs in Fon: 
taineblean bat. man aud an,dem_ dortigen Schloſſe 
neue Urbeiten vorgenommen, welde feyr eifrig betrieben 
ju werden ſcheinen. Urcbiteften find beauftragt, na: 
menttich die alte Sdhloptapelle wieder in ihren fruͤheren 
Stand ju fegen; aud im Innern ded Schloſſes wird 
viel audgebdefert, und Alaurx und einige andere junge 
Maler haben Uuftrag, die alten Deckengemaͤlde aufzu⸗ 
friſchen, neue zu maden, und die verwiſchten Urabesten 
wieder gu ergaͤnzen. — Das hiſtoriſche Muſeum in Vers 
ſailles ijt, fo viel ich weiß, nod nicht erdffnet worden. 


5. 


Die franzoͤſiſche Regierung laͤßt bedeutende Arbelten 
im Depôt des marbres, auf tem Quai d'Orsay, in det 
Nabe vom Champ de Mars ausführen. Man hat groge, 
geraͤumige Ateliers fir Bilbbaner gemacht und mebhrere 
frangofifhe Kuͤnſtler find gegenwartig darin beſchaͤftigt. 
Unter andern ift der Vilbhauer Dumont von der Me: 
glerung beauftragt, bie Ausfuͤhrung der Statue, welche 
die Sulifaule auf bem Baſtilleplatz kroͤnen fol, gu über⸗ 
nehmen. Diefe Statue foll den Genius der Freibeit, 
in ber redten Hand cine gerbrodene Kette und in der 
linfen eine Fadel Haltend, vorſtellen. Außer Ddiefen 
Uteliers fir Sculpturarbeiten fieht mon in dem Depot 
des marbres viele Trimmer von alteren Kunflwerten, 
unter andern bas alte Fronton vom Pantheon, ferner 
nod verſchiedene Basreliefs, Modelle x. Der Marmor 
vom Piedeftal des Obelisten von furor ift aud bier 
deponirt. 


6. 


Man ſcheint beſchloſſen yu haben, — denn faft alle 
Sournale verfidern es — ben Obelist von Luror nicht 
in die Mitte bes Place de la Concorde gu ſtellen, fone 
bern ibn auf dem in ber Mitte der Champs-Elysdes 
befindliden Rondell anfyuridten, wo er die doppelte 
Peripeltive von den Kuilerien und dem Criumphbogen 
weniger becintradtigen und uͤberdies im Freien zwiſchen 
gruͤnen Baͤumen einen angemeffenern Plas Haden wird, . 
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alg auf einem offentliden Plage zwiſchen lauter Dents: 


maͤlern der ueueren Aunſt. — Die zwoͤlf Statuen vom 
Pont de la Concorde, welde im Verhaͤltniß gu der 
Brice viel gu folofal find und die Deputirtentammer 
gleimjam verdeden und erdriiden, follen in die grofe 
Avenue von Neuily zwiſchen dem Monde und den 
Tuilerien aufgeftellt werden, und endlid beabſichtigt 
man, die an den aͤußerſten Gartenmauern bes Concorde: 
Plabes befindliden Graben auszufüllen und an ihrer 
Statt kleine Terraſſen angulegen. , 


7. 


uf den Criumphbogen des Karrouſſelplates hat 
man in jingften Fagen gwet Figuren in wbergoldeter 
Bronje gu beiden Seiten des SGiegedwagens geſtellt, 
welde die Pferde in ihrem Siegeslauf gu zuͤgeln ſchei⸗ 
sen. Der Gedanle ift unghiclih, doh die Wirkung 
der beiden Figuren fuͤr's Auge erfreulich. Es find die: 
felben Figuren, fagt man, welche ehemals die beruͤhmten 
Pferde des Lvfippus von vergoldeter Bronze auf dem 
Portal der Markuskirche gu Venedig begleiteten, die 
waͤhrend der faiferlidhen Herrſchaft auf eben diefem 
Triumphbogen flanden und der Siegesgoͤttin vom Bran: 
benburger Thor in Berlin gur Seite fteben follten. 

; 8. 

Die brongene Statue Jean-Jacques Rouſſeau's von 
Pradier, fix einen der dffentliden Plage von Roul: 
feau’s Gaterftadt, Genf, beſtimmt, war mebrere Tage 
lang im Gittgangéhofe des Institut de Prance ausgeſtellt. 
Das Standbild bietet in einzelnen Theilen vorguglice 
Schinbeiten dar und bat viel Wuͤrde. Rouſſeau tft fiz: 
gend, mit Screiben befebaftigt, bie Beine mit einem 


Mantel uͤberdeckt, den Oderleib bloß mit vem Hemde 
bekleidet, dargeftellt. 

“9 | 

Zin Kunftliebbaber in Malenciennes hat, mie es 

beift, ein Gemalde von Rubens, die Befreiung 
Undromeda’s durch Perfens darftellend, aufgefunden. 
Wenn der fogenannte Chapeau de paille von Rubens 
ſeinem Entdecker vor einigen Jahren 60,000 Franfen. cin: 
getragen bat, wie viel mird erft diefer wichtige Fund 
gelten ? 

10. 


Sivei nee Brien find in diefem Sahre uͤber die 
Seine gebaut worden: Pont Louis-Philippe und Pont 
da Caroussel. Die erſtere geht uber zwei Urme der 
Seine und verbindet den Quai vom Gréveplag mit der 
He St.-Louis und ber Cité, ah 


Aunotliteratur. 


Numismata antiqua inedito. Commentariis ac tabulis 
illustravit M. Pinder, Particula prima. sto. 4 The, 

Neucs allgemcines Kanstler-Lericon, ody 
Nachrichten von dem Leben und den Werken der Maler 
Bildhauver, Baumeister, Kupferstecher, Formscluneider, Me 
dailleurs, Zeichner, Lithographen ete. Unter Mitwirkung 
von Gelehrten, Hinstlern, HKunstkennern und Honstfreas 
den bearbeitet von Dr. G. KH. Nagler. Sechs Binds 
nebst Monogrammen. Minchen, Fleischmann, 1955, ¢, 
Erste Lieforung. Diesem Aecissig gesammelien Werke tind 
tahlreiche biographische Beitrage 2u wanschen, besonden 
werden die Kianstler. selbst zu gefalliger Mittheilung ihrer 
Lebensbeschreibuugen aufgefordert, ohne welche Imthias 
nicht zu vermeiden sind, 





Sinkographie, 


Die Lithographie hat durch die ſinnreiche Gritntany 
eines Franjojen, Hr. Breugnot, eine gefibrlige Rew 
buhlerin erhalten, Die Platten, die ex beveitet, beſteles 
aus einer Metalltompoſition, von welcher Bint bie itl 
bilder, und es laͤßt ſich auf ihnen nicht mur eben fo lim 
wo nicht leichter, als auf. Grein zeichnen nnd fornin 
fondern man faun fid) auch derſelben Szftrumente wie a 
Lithographie bedienen, vor welder die Bintographie ve 
mehrere weitere. Bortheife voraus haven fol. Giner ut 
erſten ift die groͤßere Leichtigteit und Woblfeitheit rer dt 
platten gegen ote theureren und plumperen tein, c 
man fann fie fo duͤnn und klein berftelien, daß fie as 
ner Brieftaſche Play finden, Die Erfindung hat bie Seo 
tion der fbnighimen Atademie gu Paris erhalten und do 
Breuguot hat, wie engliſche Blatter berichten, baz fo 
tent feiner Erfinbuug, fir Groforittanien, einem fea 
Chapman in Cornhill dbertafen, der diefelbe auf irten 
Zweig dev Gravirtunjt anguwenden gebdewte, Es foden auc 
Verſuche gemacht worden ſeyn, ſich diefer Platten yr Srv 
denz tnd Kattunbruckerei gu bedienen, (Wie verbalt ig 
dieſe Erfiubung gu der ſchon feir zwblf Jahren slant 
Benugung der Zintptatten gu aͤhnlichen Zwecten? Betanni 
lich find die bei Leste im Darmſtadt erſchienenen deutſaen 
Ausgaben von Stuart's Wlrerthdimern. von Arben, ber B 
terthfimer von Arita und Jonien, bes Museum Worsles 
num, alle auf Zink gravirt,) 








‘ Akademie. | 


Bruͤſſel. Der Regierungérars in LTürtich ba 
ſchleden, daG tort cine Afademie der Malerei, ver Bl 
hauerei, ber Bautunſt und ter Kupferſtecherkunſt erri 
werten fol. Um die Roften, welche febr betrdatfie # 
muͤfſen, gu beſtreiten, bat die Bertoattung ſich an def 
gicrung um Unterſtuͤtzung geivendet. | 





Reucs Denkmal. 


London. Eine Subfcription iſt erbffnet, tem SA 
ſpieler Sean ein Dentmal in bee Wepminfterdace ys | 
gen. Er foll dargeftedt werden als Sauter, VoricksS 
betracrend. Died Were ift bem Bildhauer € are w doerteagl 
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Archãologie. 
The Elgin and Phigaleian Marbles. Vol. II. 


London 4833. 271 S. 8. *) 


Die Serfhiedenheit der Meinungen ber Alterthums⸗ 
origer tber bie Figuren, welche die beiden Giebelfelder 
— seri — des Parthenond fuͤllten, ijt befannt. Als 
iscamed Catrey auf BVeranlafung des Marquis von 
lisiatel, welder 1674—78 Konftantinopel und die Le- 
route tefudte, die Zeidnungen entwarf, welche fid ge: 
gtawartig in der foniglichen Bibliothek gu Paris befin: 
den und fir unt immer einen grofen Werth bebalten, 
vbgleid die menige Genauigteit oer einzelnen Theile von 
Warden, mmentlih von Cockerell, unwiderruflid 
edyemicfen morden ijt: war ber @iebel der ditliden 
itt, die fpater von Stuart mit Mecht ald die Borders 
ite des Tempels bezeichnet wurde, ſchon febr beſchä— 
gt; beſer erhalten war die weſtliche Ouatremere 
Quinco **) und Coderell haben die Wiederher— 
tog der Statuen und Gruppen verfudt, welde die 
belfe Ider gierten: die Darftellung des Letztern modte 
| bem Vorzug verdienen, obgleih fie grofentheils 
nur auf Conjefturen beruht. Millingen lieferte 
o ſehr ſchaͤtzbaren Bemerfungen uber diefe Sculptu- 
"*) eine Sufammenftellung der Ertlarungen der ein: 
xBSildſäulen durch Visconti (1816), den Ober: 
cafe (1821), Quatremére de Qui ney (1825), 
, Maller (4827), Bröndſted (1830) und 
rell Cin dem von diefem beforgten IV. Theile der 
et marbles of tho British Museum. 1850). Der 





eer Sen erften Band vergleidhe Kunſtblatt, 1834, 
T. £7. 

testitation des deux frontons du temple de Minerve, 
Sinen Wiederherſtellungen klaſſiſcher Baurwerte. 
Annali dell’ Institute di corrispondensa archeologica 
IV. Ca8a2) pag. 198- 


Letztere bezeichnet bie verfhiedenen Figuren folgenders 
mafen: 1. Oeftlider Giebel (Geburt der Mit: 
nerva): SHvperion, Hyperion’s Moje, Thefens oder 
Hertules, Proſerpina, Gered, Iris, ber Sieg (die 
axyaty rUy7y bet Brindited), die Parzen, der Wagen 
ber Nacht. II. We flider Giebel (Kampf Minervens 
mit Neptun): Theſeus (der Fliffus des Visconti, Qua: 
tremére, Willer und Broͤndſted, Thefens bei Leake), 
Eecrops, Pandrofos (Venus bet Visconti, Aglauros 
bei Leafe, Hebe bet Quatreméere, Herfe bei Maller 
und Brondited), Ceres, Jacchus, Proferpina, Vittoria, 
Erechtheus, Minervend Roſſe, Minerva, Neptun, Meets 
goͤttin, Amphitrite, Latona mit Apoll und Diana (die 
yy xovporpoPos bet Brindjted), Venus und Thalaſſa, 
Chetis, Mars oder Cephifus, Veſta oder Kalirrhoe. — 
Per vor und liegende Band liefert die Abbildungen ber 
Rildfaufen und Fragmente (Wr. 91—106, 256 ber Elgin 
Rooms) nad den Kupferſtichen des Muſeums-Werkes, 
welde von H. Corbould febr forgfattig geseichnet wurden ; 
bie Holzſchnitte mit Saattirungen find weniger lobens— 
werth ald die deutlicher gebaltenen Umriſſe des erjten 
Theiles. Hra. Weſtmacott's Erlaͤuterungen, fowie 
ber die Abbildungen begleitende Tert, find genuͤgend. 
Die Serie der Monumente der Akropolis wird beſchloſ— 
fen’ durch Notizen uͤber die von Lord Elgin erwordenen 
(Architektut⸗) Fragmente vom Erechtheium und Pandro- 
fium (eine Der Carpatiden), vow den Propplaͤen (Capitell 
einer doriſchen Gaule und Venchitide des Gefimfes) und 
pon dem fchon vor Stuart's Beit verſchwundenen kleinen 
jonifden Tempel der ungeflügelten Siegesgöttin (Nixy 
&wrepos), welchen Stuart, Chandler, Vieconti u. A. 
fiir das Aglaurium Hielten — eine Meinung, deren Un- 
haltbarfeit Leake ermieien, — von welchem C. R. Coe: 
rell den Dlan entwarf, und deffen Fries Kaͤmpfe der 
Uthener gegen die Perfer und gegen griechifche Volfer- 
ſchaften darſtellt, wovon vier anfebniiche aber bedeutend 
befadigre Fragmente (Nr. 158—161) vorhanden find. 
Vom Thefeium, oer jegigen St. Georgstirde, tonnte 
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Lord Elgin nur Gopdabgiffe ber Mefte bes Friefes und 
eines Theiles Der Metopen erlangen, welde mehr gelitten 
alé die bed Parthenon, und die Kampfe des Herfules 
und Theſeus jum Gegenfande haben. Cie find in 21 
AUbbildungen dargeftellt (Ir. 136 u. ff. ber Elgin Rooms), 
Zunaͤchſt folgen: ein Basrelief vom dionvſiſchen Cheater 
(Bachus mit mit zwei Faunen und ber Gettin der 
Cruntenheit, Nr. 193, gu Stuart's Beit in der Woh: 
nung bed englifhen Ronfuls); Gypsabguͤſſe von dem 
eleganten und phantaftifden Frieſe bes choragiſchen Monu- 
ments des Lyſikrates (Phanari ded Demosthenes), welder 
ben Sieg ded Bacchus wher die tyrrheniſchen Seeraͤuber 
darſtellt und von Stuart und Mevett in ihrem grofen 
Werle befannt gemadht wurde (Mr. 352—360);5 die folofe 
fale Statue vom choragiſchen Monumente des Thrafyllus 
(Nr. 114), gewoͤhnlich fir Bacchus gebalten, Stuart's 
Meinung zuſolge Deceleia, nach Chandler Niobe 2.5 
bie Votivopfer von der Pnyr, die Sonnenuhr des Pha: 
brug, und die viclen Fragmente, Grabftcine, Urnen, 
Inſchriften (darunter die Sigeiſche und die von Potidda) z., 
welde Lord Elgin gu Athen, Eleuſis, Rhamnus, Diy: 
cend und an andern Orten fammelte, Die Crlauterungen 
find gwar, namentlig in philologiider Hinficht, nicht 
erſchoͤpſend genug, aber fie reiden dod bin, eine Undeus 
tung bed Gegenftandes und einen Begriff von dem un: 
ſchaͤßbaren Reichthum au geben, den das britiſche Mu: 
feum in diefer cingigen Sammlung befigt. 

Ueber den Tempel bes Apollo Epicuring auf 
bem Berge Cotplium bet Bafa in Arladien, deſſen Be: 
ſchreibung den gweiten Hauptiheil des Werkes ausmadt, 
find wit durch die graphifhen Werke J. M. Wagner's 
(i8ia) und bed Freiberrn von Stadelberg (1826) 
und den dritten Theil der Description of the Marbles 
of the British Museum, fowie durd die Bemerfungen 
bes Oberiten Leale (Travels in the Morea, Vol. 1.) 
vollftandig unterridtet. Die Basreliefs ded Friefes, in 
zwei Ubtheilungen den Kampf der Centauren und Lapi- 
then, und jenen ber Utbener mit den Amazonen darſtel⸗ 
lend, wurden 1812 von einer Geſellſchaft engliſcher und 
Deutidher Metfenden unter dem Schutt gefunden und im 
Saber 1814 durd den Pring: Megenten fir die Summe 
von 19,000 Pfund angefauft. Gie finden fic ſeitdem 
im britifchen Muſenm, wo fpdter (1816 und 1824) drei 
‘andere Fragmente durch J. Gpencer, Stanhope und 
Broͤndſted der urfpriingliden Sammlung beigefiigt wur: 
den. Der Styl diefer aus brauntidem Kallſtein gear: 
beiteten Basreliefs nabert fid bekanntlich ſehr dem der 
Cculpturen ded Parthenon (das, wie man weiß, von 
demiciben Architekten — Ictinus — erbaut wurde), obne 
indeß Die Vollendung diefer leBteren, welche überdies 
den Bortheil ded bei weitem ſchoͤnern Materials, des 
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herrlichen penteliſchen Marmors haben, gu errtiger, . 
Der Fries ift in 23 Stuͤcken dargeftelt, woven cif der 
erften, bie uͤbrigen der zweiten Abtheilung angchöten 
aufer melden das Muſeum nod zehn Fragmente br 
Metopen bes Portifus des Pronaos und ciniged YW 
chiteltoniſche enthalt. 

Gerne wird ber Lefer mit dem englifthen Herur 
geber in feiner Unfidt von dem unberecdhendaren Einfteſt 
Ubereinftimmen, weldhen das Studium diefer uniibertre?®: 
lich ſchoöͤnen Reſte der bluͤhendſten und reinften Sunt 
Epoche auf die Ruͤckkehr gum Cdeln und Rebren in tn 
zeichnenden Kuͤnſten geuͤbt haben; und mit ibm die fet: 
nung begen, daß fie ferner nod immer mehr days ki 
tragen werden, jede Epur des verderbren amd audider: 
fenden Geſchmacks eines artiſtiſchverwahrlosten Zeiteliert 
in ben Hervorbringungeu unferer mie der fommeciee 
Tage gu verwiſchen. 

Alft. Renmont 


Allgemeiner Ucberblick des Standes i 
bildenden Miinste in Mliinchen im ke 
1834, 


(Fortfegung.> 


Daé erfte Vorzimmer bes Kinigé 


ift geſchmückt mit einem Friefe, auf welchem der Brae 
nautenzug nah dem Gedicht ded Cangedliden) Ory 
in monochromatiſcher Weife abgebilder if. Boren het 
hier, wie im Gedicht, Apollo, der Gott ded Geianstl 
und neben ifm der Ginger Orpheus, den Gejand 
ftimmend, deffen Inhalt weiterbin folgt: wie ni 
Pelias dem Safon die Fahrt nad Kolchis aufairt, 
diefem die Goͤtter und vorzuͤglich Athene ginfis- 
Hilfe des Herafled und der andern theilnehmenden 
ben wird die Urgo in’s Meer gezogen; aber idnee 
die gilnftigen Winde angedeutet. Nun feben wit 
Urgonauten bei Chiron und deſſen Wettgefang mt 
phens; naͤchſtdem auf Lemnos (deren mannecmet 
Frauen fid ihnen eraeben), Hppfipile in den Broce) 
fons. Daran ſchließt ſich dad Gaſtmahl bei Coystos 
ber Rampf mit den Dolopern, in welchem Herakles 
Gvjifos thdtet, der Tod von deffen Gattin am © 
fein Begrabnif und die Entſühnung der durd ben 
beleidigten Rheia. Nah diefem fehen wir Heratles 
Jagd nachgehen, und Hylas vom dem Nomphen it 
Quelle gesogen; ferner den Fauſtkampf zwiſchen Ie 
und Polpdeufed und mit den Bebryfern wher 
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arrach die Heilung der beiden von ihrem Vater geblendeten 
zoͤhne des Phineus, den Boreas in die Walder jagt, die 
Edifahet durch die chaneiſchen Felfen und die Untunft 
n Kolchis. Safon pfluͤgt mit den feuerſchnaubenden Roſ⸗ 
en, tedtet die aud der Drachenſaat aufgegangenen Strei⸗ 
er und nimmt dad Vließ, nachdem guvor Orpheus die 
ennnien mit Hefate und Pandora und bem Gotte ded 
sélafa, der dem Drachen die Augen ſchließt, aus der 
'ntermelt heraufbeſchworen. Nach dieler Scene ſehen 
ir die Argonauten auf der Ruͤckehr an der Gnfel der 
ince vordberidiffen, aud dem Schlunde der Charybdis 
ic ald ein grofer wafferfprubdeinder Kopf aud dem Meere 
gt) errettet, durch Orpheus vor dem Gefang der Si: 
an geſchuͤtzt, zum Phaͤakenkoͤnig Alkinoos fommen und 
eldſt auf dem Schiff ibe Beilager halten. Das Ganze 
Ueßt mit dem Suͤhnopfer, durch welded fie die durch 
tGrmordung ded Abfyrtus erbitterten Gorter beflim: 
im, ihnen die Heimfehr gu gewaͤhren. 

Die Compofition it aͤußerſt lebendig, obſchon febr 
niah gebalten, die Figuren find nicht gang halbe Le- 
wmégrofe; die Uusfibrung geſchah in der fogenannten 
ifenftifhen Weiſe. 


Zweites Vorzimmer bes Koͤnigs. 


Det Bilder ſchmuck wurde hier aus des Heſiodos Werken 
atutmmen, Unter der Hohlkehle laͤuft ohne Unterbre- 
bung ein ungefabr 4 Fuß hoher Fries, auf weldem die 
\optponfte ber Theogonie einfach dargeftellt find. Wie 
a vorbergebenden Gedicht bat der Kuͤnſtler, 2. Schwan— 
ler, fic an den Gedanfengang des Eadngers gebal: 
1, und die pieriſchen Mufen mit dem Klufgott Par: 
i, mie fie dem Heſiodos heilige Gefange lehren, 
wmggeftet. Nach diefem folgt die Darftellung des 
ws, aud weldem Grog Feſtes und Fluͤſſiges ſcheidet, 
mel nud Erde mit Aether und Hemera, und den 
rirdiſchen Gottheiten Tartarod, Erebos und der Nacht. 
altejted Goͤtter⸗Herrſcherpaar fieht man dann an 
m §riefe Uranoé und Gada mit den Helatonchirn, 
in Me Tiefe verbannten Chronos und feine am Vater 
mittene blutige Rache, nebſt den dieſer That folgens 
krſcheinungen der Cumeniden, der meliſchen Nym— 
und der fdhaumgebornen Uphrodite, welche letztere 
Gros und Himeros begleitet gum Olymp getra: 
pird. 
ex &ried der gweiten Band ift mit der Titanen: 
andgefilt. Goran fteht, um bas Beitalter gu be: 
en, Chronos, dod in dem Moment, wo feine 
aft ibre Hobe uͤberſchreitet, naͤmlich wo er den 
vindelten Stein flatt bed nengebornen Sens gum 
Hingen annimmt, dev in der Ferne mit den Kure: 
nd der Siege Amalthea vorgeftellt iſt. Auf cine 
überraſchende, oviginelle und wir duͤrſen wohl (agen 


luftige Weife fuͤhrt der Kuͤnſtler bie Gaͤa, von der die 
gegen Shronos angewandte Lift ſtammte, auf, namlid 
als erdiges, monſtroͤſes Kopf⸗Schattenbild. Hinter, aber 
und unter cinander folgen fid Oteanos und Thetis, Nereus 
mit Doris, Thaumas mit Cleftra, die Harpyen, ris 
und alle titaniſchen Grduelgeburten, meift nur — wegen 
ber Menge und aud wohl ber Abſcheulichkeit derfelben 
— bloß angedeutet. Wir laugnen nicht, daß es ung 
paffender erſchienen ware, dieſe ganze Geſellſchaft in die 
Ecke geridt, Chronos dagegen, aͤhnlich wie Uranod an 
ber erften Wand, alé Herrider in der Mitte ſitzend gu 
fehen, Uber fey ed, daß der Kuͤnſtler dad leit laftige 
Ginerlet ber Wiederholung vermeiden oder mit den nun 
folgenden milden und ſchoͤnen Geftalten cine wohlthuende 
Wirkung erreiden wollte, er hat hier fid nicht ftreng 
an den Gang des Originals gehalten. Die Schlußfiguren 
biefer Seite find Hyperion und Theia, Sapetos und 
Klymene, Koiod Phoͤbe, Leto, Aſteria, Hefate, Mnemo⸗ 
fyne und Chemis, in einzelne Gruppen ſchoͤn und lebendig 
geſtellt. 

Die Bilder am Fries der dritten Wand ſtellen den 
Kampf der jüngern Goͤtter gegen bie Titanen vor, 
Darſtellungen, in welchen fic die eigenthümliche Kraft 
bes Minftlers am fidherften bewegt. Wm Salus derfel: 
ben ift nod Zeus Nifanor, von feinen Thaten ausrubend 
bargeftellt, Die ganze vierte Seite endlich geigt die 
Herrichaft ber juͤngeren Gotter, bad Geſchlecht der 
Olvympier. Aehnlich wie Gaͤa mehrmalé durch cine blofe 
MRiefenfilbouctte ift bier Atlas durch feine beiden gewalk 
tigen Hande an beiden Seiten des Friefes angedeutet. 

Un den Wanden unterbald ber Friefe find now mehs 
rere Bilder aus “Epyx od qudpu und aus dem Schilb 
bed Herafles angebradht, aud den erſtern die Schoͤpfung 
ber Pandora und ibr verderblidhes Heffuen der Buͤchſe, 
eine Che, ein Opfer, die Weltalter und die Jahreszeiten; 
aus dem Schild bes Herakles aber, die Erzeugung deſſel⸗ 
ben und ſeines Halbbruders Sphifles, und feine Trophaͤen. 

Diefe genannten Bilder find groftentheils polychro—⸗ 
matifh durh Hiltensperger und Streidel und 
zwar in enkauſtiſcher Weife ausgefuͤhrt. 

Ueber letztere iſt eine kurze Erklaͤrung noͤthig. Jeder⸗ 
mann weiß, wie unſaͤgliche Muͤhe man ſich ſeit dem 
Ausgraben Pompeji's gegeben, die Technit ber dortigen 
Wandgemaͤlde, die antife Enkauſtik, wieder zu gewin— 
nen. Die im neuen Koͤnigsbau zu Minden angewendete 
fogenannte enfauftifode Weife unterſcheidet ſich jedenfalls 
wefentlid® von der alten, da dabei das Einbrennen alé 
gang untvefentlid, ald ganz ohne Einfluß, allmählig un- 
terlaffen worden tft: fie ift aber — im Fale ihre Dauer 
verbirgt ijt, — von auferordentlidbem Werth; die Far: 
ben, die gang die Tiefe, Warme und den Glanz der 
Oelfarben haben, trodnen auf der Etelle, fo daß man 
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ohne Unterbrechung bid gu Ende fortinalen und alfo 


Vewegung, Gharatter, Uffett u. ſ. w. der Geftaltens, 


prima gany ausfibren fann. Dads Unangenebme ift der | die Schwanthaler beobactet, und der durdareifenden is. 


febr ftarfe Glang, wodurd ibre Anwendung im Großen 
in Verbindung mit dee Architektur bis jest nod ungu: 
reichend ijt, und der Frestomalerei ibe groped Vorredt 
ungeſchmaͤlert bleibr. 


Service: Saal bes Koͤnigs. 


Die Bilder fir dieſen Saal waren bem Prof. Julius 
Schnorr sbertragen; als Unterlage waren die Home: 
rifben Homnen feitgeftelt. Vollauf beſchaͤftigt mit 
den Nibelungen, blieb bem Kuͤnſtler nur Seit gu den 
Entwürfen, die fodann unter feinem fortwabrenden Gin- 
fiuffe von dem jiingern Olivier (Friedrich), von Hil: 
tenéperger, Schulz (aus Wien) und Streidel aus: 
gefibrt wurden. Auch hier wurde bauptfadlig der Fried 
zur Aufnahme der Bilder beſtimmt; dod ik aud die 
Dede, fowie jede der untern Manerfliden nod mit Ge: 
malden geſchmuͤckt. 

Qn der Dede find (und gwar al Fresko, wie durd- 
gebend bie Decke ubilder im neuen Kdnigsbau) die Haupt: 
gottheiten, an welche die Hymnen geridtet find, abgebil: 
Det, und zwar blog ſtatuariſch: Seud, Here, Pallad und 
Mided, dagegen handelnd eingeführt Poſeidon, Artemis 
(auf der Sagd), Dionvfos (die falihen Schiffer in wilde 
Thiere verwandelud) und Hephaͤſtos (in feiner Schmiede 
mit den Cyklopen). Die Friefe nun (hoͤher ald die der 
vorbergehenden Zimmer) faſſen nicht fortgebende, fondern 
in einzelne Rahmen abgeſchloſſene Bilder und gwar im: 
mer drei Bilder an jeder Wand. - 

Qn der erften {eben wir, aus dem Hymnus an die 
Upbhrodite, den Zeus wie er Gros beſtimmt, das 
Herz von jener einem Sterblichen zuzuwenden; dann 
Uphrodite von den Grasien geſchmuͤckt gu Anchiſes ge: 
bend und die Geburt des Aeneas. Die gweite Wand 
ſchmuͤckt der Mothos der Demeter, der Raub ihrer 
Codter, ihr Sudden und lagen und die Auffindung 
berfelben, Die dritre Wand enthile dea Hymnud an 
Apollon. Upollon veriast den Himmel und fomme gu den 
Menſchen als ibe Lebrer des gortlichen Wortes und des 
Geſanges, alé Schlangenwuͤrger, Grinder des Tempels 
und Orafeld gu Delphi. 

Qn den Bildern des Friefes feben wir aus der 
Mythe ded Hermes die Geburt deffelben, fowie feine 
erften Kunſtſtuͤke und Spitzbubenſtreiche, die Crfindung 
ber Lpra, Bem Raub der gebeiligten Minder und feine 
Aus ſoͤhnung mit Apollo. 

Die untern Raͤume werden noch einige anf Me obern 
Bilder bezuͤgliche Darſtellungen erbalten, als die Geburt 
ber Uphrodite, Apoll unter den Hirten u. ſ. w. 

Das eigenthümliche Geprage dieſer Bilder it, bag 
fie fic) zwiſchen der antifen Allgemeiuheit (in Form, 


dividualitat, die wit an Cornelius wahrnehmen, in da 
Mitte halter, ohne die oben angedeuteten Bejicduayr | 
zur Deforation gu verletzen. Die Wusfilbrung it nic) 
wie bei den vorbergebenden Galen, jene alte, cinfity. 
Weife illuminirter Konture, fondern die gewddnlix, 
Vorzuͤglich gluͤcklich colorict find mehrere Bilder an da 
Dede. 
(Der Beſchluß folgt. 





Plastik, 


Stuttgart. Cin kunſtreicher Pokal, vow bem Hite 
rienmaler vor Gaduiger entworfer und ven Sot 
Friedrich Sic in Silber ausgeführt, iſt dem Meares 
neten Ublaud von bieigen Buͤrgern verehrt wertes. Ui 
einem zierlich gearbeiteten, anit der Juſchrift, ben Roos 
ber Gever und bed Zaged ber Ueberreichung, erin 
Fußgeſtell erhebt ſich eine maännliche Geſtalt mit Sait 2 
entbloͤßtem Schwert; fie (ent fic an einen Eichenſtamm, ot 
die Reyer aufgehaͤngt iff, und Aber ihr woͤlbt fie cine 10% 
ſchoͤne Gimentrone, ans welder Jweige und Bilua 4 
echeben, win die Trintſchale gu tragen, an dere A 
Basrelich im Medaivlenform, die Fünſte, Wiffenfoae * 
Gewerbe darſteilend, zwiſchen Eichenlaub bervertress “ 
Decel umgibt ein reicher Weinkranz, und um den 
Knopf, den cine geſchmackvolle Lyra ziert, ſchlingt a” 
goldener Lorber, Das Ganze macht einen uͤberaus oes 
Eindruck, der fowobl auf der finnvollen Manaviayfatci™ 
als auf der weifen Anordnung, und nicht minder at er 
meiſterhaften Ausfuͤhrung dex Compofition urvh. 





? 
Bauwerke. 


Maͤnchen. Das Gräaflich von Torriug'ſche Ste 
gegenuͤber dem Rdnigdban auf dem Theaterplagt, int 
gebromen; zugleich zwei andere herrſchaftliche Hoͤuſer 
fo hire die leyte Entſtellnug dieſes ſchdnen Piaget 
Dadurch wird damn aud bad ſtatttiche Muͤnzatbaude 
hervorachoben. welded im Otrober 1355 vollenbet fro 
bis Wobin and bad Maximilian: Fofephs:Dentmal ov! 
Theaterplas aufgeſtellt ſeyn wird, Wud dee Rest 
ſchreitet raft voran. Jbrerfeits laͤßt es and He © 
meinde an Verſchdnerung der Mauprftadr nit feblen 
Laufe dieſes Jabres iſt dad Aeubere mehrerer Kircen 
derbergeſteut worden, fo namentlich das der großet 
Michaelstirche. 





Neues Denkmal. 


Hatte. Dev thiringifey < fiaifme Muſitoertin 
gu freiwitligen Beitrigen auf. um mit deren Hilfe in 
tünſtleriſchen Leiftungen gewitmeren Geodude cine *! 
Nachbiidung ber betreffenden Hate der Weſtminſteratt 
London mit dein Ghrendentmale Handers dura De 
band herftetien gu laſſen. 


Berantwortliger Redatteur: Dr. Sgorn, 


Ww 104. 





Kunst. 


-Hlatt 





Algemeiner Ueberblickh des Standes der | Feblen, Stiryen, das Siegen und Vefiegtwerden und 


hidenden Giinste in Miinchen im Jahr 
1834, 


GBeſchluß.) 


Der Thronſaal des Konigs, 
mit Ausnahme der Rahmen und Pilaſter von weißem 
stucco lustro, gang vergoldet, iſt mit bildlichen Darſtel⸗ 
lungen in Relief geſchmückt, deren Stoff aus dem 
Pindar entiehnt iſt. Hier haben wir Gelegenheit, L. 
Sewauthaler naͤher kennen gu lernen und uns an 
{chara Geih und ſeiner Kunſt ju erfreuen, da alles hier 
Vorfommende ven ihm ſelbſt oder unter feiner Leitung 
(im Gpps) auggefdbrt worden iff. Pindar bietet nicht 
irgead einen einzelnen gufammenbingenden Stoff, der 
ſich cofliſch durchführen liefe. Hier galt ed alfo allge: 
watin tuterefante Beziebungen heraussufinden, von denen 
wenigheas einige unter fid zuſammen gebdren. 
fdr den Fries boten ſich als der geeignetſte Stoff 
te Kampfſpiele ſelbſt dar, mit ber Preisvertheilung. 
In der Mitte, oberhalb des Thrones, ſehen wir 
ar por bem verſammelten Volt ſeine Geſaͤnge mit 
Begleitung vortragen; rechts davon erſcheint der 
reit in der Dichtkunſt, links in ber Kunft ded Ge: 
Meet ober der Muff dberhaupt. Dazwiſchen fleben 
tkine fombolifhe Geftalten, durch welde die olympi- 
fund pytbifthen Spiele beseidnet werden, Olpmpias 
} Porbias. 
Peran reibet fic am der Sfiliden Wand das Wagen: 
wu umd ber Wettlauf gu Fug, an der fddlicen das 
hen und der Faufifampf, an der weflliden der Mert: 
i mit Maulthieren und bas Pferderennen. Dazwi⸗ 
1 wiederbolt fid nod mehrmals Preisvertheilung 
iden beiden Whegorien gegenuͤber zwei ähnliche, Iſth⸗ 


ales Verwandie ift auf eine Weiſe dargeſtellt, die und 
das Kunſtwerk vergeffen macht; es it uͤberall der Mo: 
ment ergriffen, der die That bezeichnet. Nach unſerer 
Anſicht befteht, hierin die Starke des Kuͤnſtlers. 

Die Wandbilder koͤnnen wir als eine cigene Gattung 
betradten. Das Relief dient gewoͤhnlich aur als Schmuck 
eines architeltoniſchen Gliedes ; die Wande blieben ſonſt 
ber Malerei. Wie wir aber, bei den genannten und now 
anjuftibrenden Gemalden gefehen haben, daß fie fid auf 
bie Baſis des, Meliefs geſtellt, fo ſehen wir bier umge— 
Eehet dieſes fic in maleriſche Raͤume einſchließen. Grof: 
fere und kleinere Rahmen an den Wanden faffen auf 
vergoldetem Grunbde ver(hiedene Daritelungen aus dens 

Mythos der Heroen Heralles, Achilleus, Gafon und der 
Diosturen, und andere, die mit denfelben in Verbindung 
fteben. Wir feben Herafles, wie er ald Kind gur Per: 
wunderung der itern und zur Mettung ded Bruders 
bie Sdlangen erdroffelt, feinen Kampf mit Untaus, und 
dann quérubend von feinen Thaten. Died an der einen 
Seite des Thrones; an der andern Achilleus, feine Her: 
funft von Peleus und Thetis, welde leptere durch aller: 
band Verwandlungen fid den Umarmungen ibres Gatten 
ju entziehen ftrebte, und feine Freundſchaft mit Patroklos. 
Uuferdem ift nocd vie Erbauung Thebens und der Tod 
ber Meduſa, ferner die Michtung der olympiſchen Spiele 
durch Heratled, und Bellerophon den Pegafus zaͤhmend 
an diefer Wand abgebilder. 

Die sweite Wand gibt cine groͤßere Vorſtellung der 
Here Slithpia, die (nad Pindar) mit den Parjen in 
Verbindung gebracht ift; daruͤber bie Mufen mit Ty: 
‘phous, ferner Klytemneſtra's Tod durch Oreftes, Ajas' 
Selbſtmord, Apollon Chiron und Cyrene, und odes 
Reoptolemos Tod durch Macareus. 

Un der dritten Wand folgen fid wieder in einzelnen 


J und Nemeas. Gu allen Vorftellungen, wo es auf | Rahmen Jafon und Medea, Safon, mit bem einen 
ung anfommt, herrſcht eine ungemeine Yebendigtcit | verbangnifvollen Schuh betleidet, vor Pelias, und dann 


| Mannicdfattigteit der Bewegungen; das Rennen, 


berfelbe mit ben feurigen Stieren; feruee Raftor und 
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Polpdeuted, dicfelben als Moffebandiger und Kaſtor's 
Tod durch Idas und Lynceus. 

uf der vierter Wand endlich tft die Wiedergeburt 
ded Menſchengeſchlechtes durch Deukallon und Pyreba. 
ferner dad Leben im Elyſium, bie Horen, bie Errichtung 
eines Upollotempels, die Gragien und dte Bewirthung 
der Dioskuren vorgeſtellt. 

Die Abſicht, auf die einfachſte Weiſe das Gepraͤge 
einer heitern Pract dieſem Gaal gu geben, iſt volllom— 
men erreicht, und ſtimmt dazu auch die caſſettirte Decke 
mit dem vergoldeten Waffenbundeln. 


Der Spetfefaal, 


welder nicht in der Reihenfolge der tibrigen Gemaͤcher 
liegt, fondern feine Fenfter nad dem Hof hin hat, ift 
durd Prof. Zimmermann (und nad feinen Zeid: 
nungen durd Anſchütz und Nilfon) mit Gemilden 
zu Anakreon's Gedichten gefamidt worden. Unverfenn: 
har ift bier die Abſicht, dem Eindruck der Fröhlichkeit 
su machen, vom dargeſtellten Stoff bis zur vorherrſchen⸗ 
dew Buntheit Ser Farbew, vorzüglich tn der. Deforarion, 

Im Ganzen find 54 Bilder an der Dee und den 
Manden angebraht, wovon ein Theil nur dem allgemei— 
nen Thema des Didters, Wein, Liebe umd Geſang, ents 
ſpricht, ein anderer aus den Gedichten ſelbſt entlehut iit. 
Yn der Dede iſt Unatreon abgebildet als Sanger Bre 
Liebesgoͤtter, daun Amor verivundet, dann wieder feine 
Taube fitternd. Wn den Waͤnden fieht man zuerſt 
Anakreon am Witare bed Bacchus, die Lever fplelend, 
Daneben denfelben als Kinig des Schmauſes, fein Keb 
terlied, Umor vow einer Biene geftohen, ferner Una: 
freon’S Traum, in weldem ibn Matchen foppen, und 
Venus und Adonis; die Wufforderung gur Freude, 
Amor's Wettltreit mit Mars, der mafige Trinfer und 
die Aufnahme ded durchnaͤßten und frierenden Amor, 
endlid ber Dichter nod einmal unter ſcherzenden Maͤd— 
den, fein Handel mit einem Dorer um einen wadfer- 
nen Umor und Bacchus und Ariadne. 


Das Empfangsimmer des Koͤnigs. 


Die Kompofitionen gu diefem, wie gu den folgenden 
Bimmern bed Koͤnigs (mit Ausnahme des Schlafgemachs) 
find wieder von Gdevanthaler, So ſehr und der 
Darin herrſchende Geift, die Lebendigkeit, Leichtigkeit 
und Mannichfaltigkeit ber Darſtellung auffordern, ndber 


auf dad Einzelne einzugehen, fo miffen mir uns dod: 


bier im dem angegedenen Grenzen halter, und begmigen 
und mit der allgemeinen Aufzaͤhlung bes Inhalts. Die 
21 Bilder gu Wefadplos’ Tragoͤdien in diefem Bimmer 
find von Schülgen gemalt. An der Dede find drei 
Bilder ang den Perfern; naͤmlich der Traum bes Atoffa, 
die Seeſchlacht bei Salamis and dic Ruͤckehr bes Zerres. 


‘Theben verhangte Pert; 


Darunter folgen 3 Bilder aud den Sieben vor tte 
ben, der Schwur der belagernden Feldherru, Ettolte 
Born gegen die jammernden Thebanerinnen, ond we 
gegenfeitige Mord der beiden Bruder, Dem geaendiy 
ift aus ben SduBgenoffinmen die Yntunit bu 
Danaos mit feinen Céchtern im Argos, der Tod de 
hundertdugigen Hitters der Jo, und bed Peladaos se 
ben Danaiden erwiefenes Schuͤtzerrecht gegen des Yeap: 
tod Ubgefandte adgebitdet. Das zweite Bid ſteht mi 
der cigentliden Geſchichte nur in entfernter Beyirten, 
infofern Argos bie Heimath ber Qo, der Grosmee 
bes Danaos, ift. Diefe Bilder find auf grivem w 
rothem Grunde gemalt; diejenigen am den Wanden eter 
auf lidtgelbem. Letztere, von gang leidten Versleruny, 
die auf demfelben Grunde ſtehen, eingefaft', find cxf 
Ugamemnon, dem Codtenopfer und den ume 
niden. . 

Unf dem erftern fehen wir zuerſt bie Ruͤckeht td 
Agamemnon (Kiytemne(tra empfangt ihm mit erhinieer 
Freude, Kaffandra bleibt (me Wagen zuruͤc); dann ve 
Propheseiung der letzteren dber das dem Agemenm 
nahe Schickſal, die Ermordung deffelben, und Mie 


neſtta's Redtfertigung vor dem Bolk (dem Chor) ier 


ben Leiden ihres Gemahls und ber Raffandea, oe 
bem Todtenopfer iſt abgebildet, wie Oreſtes und we 
anf dad Grab des Agamemnon Haarlocken freuen, ite 
wie fener den Mord (eines Vaters an feiner Muttersnd 
gifthos geraͤcht hat. Aus den Eumeniden endlich ik Herts! 
abgebildet, den Eachus des delphiſchen Apollo anrviesd, 
bann derSchatten Klotemneſtra's, die Furien zur Verfolzung 
bes Oreſt anruſend. ſerner die Verſolgung fel umd die Ent 
flbnung durch Apollon und Uthene. weber dem Feniter haben 
die Cumeniden nod cinen befondern Plas erhalten, gieiaies 
die Wiederholung ver Gunft, die ihnen am Saiop det 
Tragddie zugeſtanden wird. Noch drei kleinere Bilt 
aus Prometheus werden die Wande ſchmuͤcen, find 
bis jetzt nod) niche gemalt; aber der Thuͤre fieht wan 
Dichter am Ufer des Meeres, dem Gefange der ta 
fhen Muse subdrend. 

Das Sahreibsimmer des Kinigs, | 
ausgemalt mit 21 Bildern aus den Cragddien des St 
photles, naw Schwanthaler von W. Niel. 2 
ber Decke itt in zwoͤlf Bildern die Geſchichte ded Media 
und feines Stammed nad den drei Trauerſpielen Kish 
Oedipus, Oedipus in Kolonos und Antigee 
durchgefuͤhrt. Den. Anfang macht die vow Upole i 
bann wird uns Oedipus 
Kind gegeiat , wie er von einem Knechte ded Lains 
korinthiſchen Hirten dbergeben mird; hierauf folgt 
Gelbftmord der Gofafte und die Seibſtblendung des d 
dipud, dann die Selbſtverbannung des letztern; — 
Oedipus in Kolonos ift zuerſt Jomene's Uniuait & 
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ruben beim Vater abgebilbet, ſodaun Kreon, ber dem⸗ 
dha die Tooter entreifen mill, ferner der fterbende 
doipus, wie er dem Theſeus feine Toͤchter empfiehlt, 
ot} fein wunderbarer Tod; endlich aus der Antigone 
iden wir diefe ibrent erſchlagenen Bruder Polpneifes 
te Gore der Beerdigung erweifen, ferner Tirefiad 
bn Rreon Unbeil verfindend, Himon’s Celbftmord 
achen der geliebten Antigone, die ſich in der Felsflufe 
em cigenen Schleier erhenkt, und Kreon’s Klage uber 
be Verluſt des Sohnes und der Gattin Curpbite, die 
him Sammer dad Hers zerſchlagen. 

Mu den Wanden find zuerſt zwei Bilder aus ben Tra: 
dvicrinnen, wie Dejanira dem Lidas dad verhaͤngniß— 
wit Hemd fir Herafled gibt, und des Legtern felbitge: 
tiltter Tod anf dem Scheiterhaufen; ferner zwei Bilder 
a Gleftra, die Erklennungsſcene zwiſchen diefer und 
fries, und des letztern Gewaltthat an Aegiſthos ne: 
he ter Leiche er Mutter. Ans Philotret iſt abge- 
Hidet, mie diefer, von Neoptolemos und Odyſſens hin: 
irgengen, bem letztern die gur Croberung Troja’s ndthi: 
jo Pieile des Herakles gibt, und dann, wie er auf Bu: 
then ten Dicfem, der ald Geift erfheint, mit nad 
Rroja gebt. Endlich aus dem rafenden Ujas ijt defen 
gegen die Bide und Schafe ausbrechende Wuth und fein 
Selbſtmerd vorgeſtellt. Außerdem ift ber Dichter ſelbſt 
uth, ta Repkitung der tragiſchen Muſe, uͤber der Thuͤre 
aogedittet. eat Spruͤche der griechiſchen Weiſen, und 
zwar in griediiger Sprache mit grofen vergoldeten Lets 
tera anf blauem @runde in rundem Rahmen, bilden 

einen meiteren ſinnr eichen Schmuck diced Arbeitzimmers 
des denfenden Fuͤrſten. 


Des Ankleidezimmer des Kintgs, 


mit 27 Bilbern aus dem Uriftopbanes nah Schwan: 
eemalt von G. Hiltensperger. Die Sdwie: 

it ber Unfgabe, welche Sdhwanthaler gu ldfen hatte, 
trnigen Darftellungen .von geringem Umfange die 
imen Didtungen der Wlten vorgutragen, waͤchst 
Unglanblicbe bei den Lüſtſpielen des Ariſtophanes, 
lirnige Gatpre entweder gar nicht oder wenigſtens 
a diefem Orte darzuſtellen ift. Bet Sophofies 
Leſcchylos hat ber Kinfiler unvertennbar allemal 
entiheitenden Puntt getrofen, bei Wriftophanes 
wir ifm dies nidt unbedingt zugeſtehen; nichts 
iger aber gehoͤren dieſe Kompofitionen ju dem 
Aſten im der gangen Reihenfolge. Dazu tragt 
*Ausfuͤhrung wefentlid bei. Hiltensperger it ed 
, frembe Sompofitionen gu eignen gu maden, 
x cigentliden Seele derſelben im mindejten zu 
treten. Wied, was Schwanthaler nur angedeu- 

t Hiltengsperger fraftig audgeiproden und die 
EHaraktere mit bewundernsmirdiger Freiheit 


und Leichtigheit durchgefuͤhrt. Dazu fommt, daß diefe 
Bilder, namentlid die Fresfen darunter, binfidtlid ded 
Koloritd su den gelungenſten Werken neuerer Kunſt yu 
reduen find, fo bab uns vor ihnen die behaglichſte Freunde 
erfult, der wir am menighen da gewartig find, wo Ere 
findung und Uusfibrung verſchiedene Quellen haben. 

Die Dede des Zimmers, cin caffettirted Tonnenges 
wolbe, ift mit vier Bildern aus dem Frieden ge: 
ſchmuͤckt. Dad erfte ift bed Winzers Trygaͤos abentener- 
lide Himmeljahrt auf einem durch Eſelsdreck gemafteten 
Roßkaͤfer; das zweite zeigt denfelben, wie er mit Her- 
mes’ Hilfe die vergrabene Friedensgdttin ausfharrt; 
bad dritte ben Opferpriefter Hierokles, der von Trygaͤos 
beim Friedeusmahle geprigelt wird; das vierte die Waf⸗ 
fenfchmiede, wie fie, durch den Frieden brodlos gemacht, 
dem Trygaͤos Vorwuͤrfe machen. 

Unter dem Frieden find an der einen Mand bret 
Bilder aus ber Lyfiftrata; erſtlich die Verſchwoͤrung 
der Frauen wider ihre Manner; zweitens ihr offenbarer 
Kampf (mit Kitchen: und Hausgefthirren) gegen diefelben, 
und drittend bie Verſoͤhnungsfeier. Darunter fommen 
nod drei Bilder aus den Rittern. Im erften begriifs 
fen Nikias und Demofthenes den Wurſthaͤndler als 
Kleon's vorherbeſtimmten Nacfolger. Im gweiten wird 
Kleon mit jenem vor den Demos gefuͤhrt, um deffen 
Gunft beide bublen; fm dritten wird der Wurſthaͤndler 
vom Demos mit dem bem Keon entriffenen Kranje 
gekroͤnt. 

Dieſen ſechs Bildern gegenuͤber find erſtlich drei 
aus den Wolken: die Schule des Sokrates, der aus 
einem Korbe herab den Pferdehaͤndler Strepſſades bes 
lehrt; ferner die Einfuͤhrung vom Sohne ded leg: 
tern, Pheidippided, bei Sokrates, und endlid die Ver— 
jagung ded Strepſſades durch feinen Sohn, als dad 
Reſultat philofophifcher Studien; zweitens drei Bilder 
aug ben Udharnern: im erſten fieht man Lamachos 
vor Difalopolis feine Waffen ablegen; im zweiten bringt 
der arme Mann ans Megara feine beiden Töchter als 
Sadweinden gu Markt; im dritter it der Gegenſatz 
zwiſchen dem verwundeten Lamachos und bem ſchmauſen⸗ 
ben Difaiopolis vorgeftellt. 

Ueber dem Fenfter find drei Ecenen aus den Frd: 
fden, naͤmlich guert die vor Aeacus an Kanthiad und 
Dionpfos vorgenommene Priigelprobe, dann dad Kteras 
rifhe Gericht in der Unterwelt uͤber Aeſchvlos und Eur 
ripided, und drittend die Midkehr ded Dionyfod nad 
Athen in Begleitung oes Aeſchvplos. Darunter fommen 
gwei Dilber aus ben Vogel ns: erſtlich die Vertreibung 
ber Menſchen aus der neuerbauten Vogelſtadt, nnd zwei⸗ 
tend der Friedensſchmaus ber Vogel mit ben Goͤttern. 
Endlim unter diefe werden nom zwei Bilder aus den 
Wefpen gemalt werden, zuerſt, wie der alte Philofleow 
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abgehalten wird, nach dem Pugr gu gehen, und dann | Kdnigin mit ihrem Gemahl im Brautgemage, 1M beibey | 


fein baudlides Gericht uber die beiden Hunde. 

Der Fenflerwand gegenuͤber iſt guoberft ein Bild 
aus Plutos: links figt der von feiner Blindheit gebheilte 
Gott, neben ibm der durch ibn reichgemachte Chremplod; 
rechts bindet fein Knecht Karion bem armgewordenen 
Wuflaurer bie gerriffenen Kleider eines Gerechten an. 
Neben dbiefem Bilde, unterhalb, it eine Darftellung aus 
ben Thesmophorien, die Befreiung des Mneſilochos 
durch Curipided, und daneben nom cine aud der Wei: 
berberrfdaft, wo die in Manner verfleideten Frauen 
beſchließen, in die Bolfsverfammlung gu geben. weber 
ber Thuͤre diefer Wand iſt Ariftophaned felbit, in Be: 
giettung des mit Wurſt und der Flafhe behangten De— 
mos, mit der komiſchen Muſe tanzend abgebildet. Hil: 
tenéperger arbeitet nod an den am weiteſten unten 
augebradten Gemadlden, wird fie aber bis gegen Upril 
des naͤchſten Sabres alle beendigt haben, 


Das Schlafgemach des Kinigs 


mit Bildern aug dem Theokrit. Die Kompofitionen yu 
diefem Gaal find sum Theil von Profeffor H. Hes, gum 
groͤßern Theil aber von Sauls cus Wien und Brud— 
mann aus Heilbronn; an der Ausführung hat uͤberdies 
nod Model einigen Theil. : : 

Un der Dee der Fenfterwand find drei Bilder aus 
ber Sauberin, Simatha bereitet mit Xheftylis den Lie: 
bedtranf, Theſtylis bringt den Delphid gu ihr, fle geigt 
iby denfelben im Arm eines andern Maͤdchens. Darun: 
ter Hvlas von den Nymphen in die Quelle gesogen 
und dann von ibnen getroͤſtet. 

Yn ber Dede der gweiten Wand it oben Polyphem 
auf der Spring um Galatea Flagend, ferner aus den 
Fifdhern ver Traum vom goldenen Fife in gwet Vil: 
dern, Dieſen gegemiber find drei Bilder aus dem 
Erntefeſt, der Gang ded Theokrit gu Haleud und bem 
Demeterfeft, fein Wettgefang mit Lokidas und dad Fert: 
gelag. Darunter find an beidben Wanden, außer vier 
kleinern unbedeutendern Bildchen, zwei groͤßere Darſtel⸗ 
lungen aud den Diosfuren, naͤmlich der Kampf ded 
Kafior mit Lonfeus aim Grabmale des Aphareus, und 
dem gegentiber der Faultwettfampf zwiſchen Polydeutes 
und bem Bebrofer Ampkos. Daneben finden fid nod 
pier Bilder aus dem kleinen Herakles, wie er die 
Sdlangen wuͤrgt, wie Tireſias uͤber ihn prophezeit, wie 
ev die Lever fpielen und den Bogen fahren fernt. An 
der Dee der britten Wand ift zuoberſt ein Bild aus der 
Vertraulichkeit, wo Daphnis um die Hirtin wirdt, 
linfé davon aus den Waldhirten der Wettgefang des 
Komatas und Lafon, und redts aus bem Minder birt 
die vergeblide Werbung bei ber Stadterin. Darunter 
find drei Bilder aus dem Braurlied der Helena, die 
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Seiten tamende und Kraͤnze windende Jungfrauen. 
Außer den genannten Bildern find nog vier weet. 
chromatiſche aus den Syraluſerinnen in dieſem Bimmer. 


Bavhunst. I 


Peſtb. Der Sinn far Fortſchritte im ser Banter’, | 
ben wir in dem leztern Jahren ſich im Ungarn an itt te 
deutenden architertoniſchen Unternehmungen, wie B. bee 
Bau der Domtirche zu Gran, des Ludoviceums, denen ba’ 
Patriarden Erzbiſchofs von Erian, ber Borie, tes Som: 
ſpielhauſes in Pefth, als an dffentlichen Geoduden peurisn: 
dent faben. bat fic) in der neueſten Zeit in ciner, guaittg 
bem Menſchenfreunde erfreulichen Erfmeimung gionß 
Ein ungariſcher Magnat, Baron Ferdinand Palotſe 
ber den deutſchen Architetten Dr.-Zanth zur Aufl 
einer Villa anf ſeinen Beſitzungen unweit Peſth 
batte, beauftragte dieſen Künſtler zugleich mit eer 
Anlage zum Wiederaufbaue ſeines durch ben Brand 
ten Marttfleckens Palotſa, Scharoſcher Komitats ix 
Ungarn, welder auf Koſten bes Grunbberru aw 
wird, ber dabei vor Adem bie moͤglichſte Berdefieran 
phyſiſchen and morafifitoen Exiſtenz fener Untertharee 
ſichtigte. Bon dieſem Grundgedanten ausgehtnde wt 
Architett, bem Wunſche des Bauherrh’ entſprechent, 
Plan nad bem Syſteme des Sonnenbaues angterdns ie 
welchen ſaͤmmtliche Wohnungen gegen Siren oeriats @% 
und fotgticy in einem ſchon rauhen Rima bie gefistdl, 
Lage erhatten. Außerdem ift burch zwedmaͤßigt Aulagt Me 
Qaupts und Nebenſtraßen fir Schoͤnheit and Reintietit 
atforgt worben, mit fteter Beruͤckſichtigung ber Birrhjauitt 
bequemlichteit ſedes Bewohners. welche vurd btoucmiiae, 
zugleich Feuersgefahr moͤglichſt vermindernde Erlang ter 
SmHeunen und Stallungen gefoͤrdert wird, wabrend tie wd 
gleicher Ricfimt swifen den Gruppen ber cinfages. 
freundlichen Haͤuſer verthellten Garten und Baump 
gen dieſe verſchiedenen, nigt durchaus aͤſthetiſchen & 
zu einem gefaͤlligen, die Lanbſchaft zierenden Ganyen 
ten helfen. Es iſt dies um fo mehr intereſſant. al 
hier im dem modernſten Beduͤrfniſſen und Anſprüchen 
biuerligen Lebens einſichtsvoll rhdtige Baumeister 
ift, deſſen verdffentlichte Studien des tlaſſiſchen All 
ihm bereits einen bedeutenden Ruf erworben haben. 
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Ausgrabung. 


Luxremburg. Git Bauer aus dee Gemeine 
im Bejirte Arion, fand auf cinem Strid Land, das 
ftetite, cin Meines tupferneds Kaͤſtchen von einem hal 
Range, 5“ Sbbe und 4— 6 Breite, in bem fie 
golbene Muͤnzen befanben, bie anf ter einen Edi 
Brufisild, baé man fir basjenige bes Julius Céjet 
und auf ber andern cinen Elephanren mit einer Krcet, 
die Buchſtaben P. P. X. R. 56. zeigen. Wan firkt 
Nachgrabungen an. 


, — 


Alp habetifhes Regiſter 





Runst-Blattiesa 





it erfte Zahl bedeutet die Nummer ded Blattes, die gweite bie Seite, Wo nur eine ſteht, it bie Nummer und 
die erfte Seite des betreffenden Blatres dezeichnet. Ja died Verjzeichniß find aud die Kunt: Dilettanten aufe 
genommen, deren Werke gur dffentliden Kenntniß gefommen find, fo wie die in diefem Sabrgange erwabnten 
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a t t. 





Mr. 4. 
Umriß einer Theorie der budenden Kuͤnſte. Bom Hers 
audggeber. 


Nr. 2. 
Umriß einer Theorie der bildenden Kuͤnſte. (Fortſetzung.) 
Ausgrabungen. 


Nr. 3. 
Umriß einer Theorie der bildenden Kuͤnſte. Geſchluß.) 
Artiſtiſche Literatur. — * 
iT. ‘be 


Kunſtausſtellung in Berlin 1854. 
Vila Madama. — Dr. Gaye. 
Artiſtiſche Literatur, 


Mr. 5. 
Kunſtausſtellung in Berlin 1834. (Fortſetzung.) 


t. 6. 
Weber die altgriechiſche Bronze des Tur'ſchen Kabinets in 
Thbingen, — Gon C. Grineifen. 
zeichenkunſt. — Weitbrecht, Conrad, Modelleur 
fir die koͤnigl wurtemberg. Eiſengießerei und Proſeſſor, 
note —— in 100 Blaͤttern fuͤr Kunſt⸗ 
et U. . W. — en. 


' Nr. 7. 
Urber die altgriechiſche Bronze des Turx'ſchen Kabinets in 
Tubingen. (Fortfesung.) 
Ausſiellungen. 
Seidnentde Kuͤnſte. 


Nr. 8. 
Wcket die altgrieifthe Bronze ded Tux'ſchen Kabinets in 
Liking. (Fortſetzung.) 
Mus gratungen, 


Mr. 9. J 
Usher die altgriecifthe Bronge bed Tur'ſchen Kabinets in 
Tubingen. (Gortfegung.) 


Vir. 10. 

Ueber die altgriechiſche Bronze des Tur'ſchen Kabinets in 
Tubingen. (Fortiesung.) 

Gorifer Kunftarabesten. — Gon Eduard Collow, 

Architektur. 

Nr. 44. 

Allgeme iner Ueberblick ded Standes der bildenden Kuͤnſte 
in Muͤnchen im Jahr 1834. (Fortſetzung von Nr. 104. 
ded por. Sabres.) 

leber die altgriedifhe Bronze des Tux'ſchen Kabinets in 
Tubingen. (Fortfeguna.) 


Pir. 42, 
eber bie altgriehifhe Bronge ded Cur’ fen Kadinets in 
Tibingen. (Beſchluß.) ’ f 
‘emerfunyen aber Kunſt. 
ttrolog. 
rſoͤnliches. 
‘ditefrur. = 


; Rr. 13. , 
Igemeiner Ueberblid bes Standes der bildenden Künſte 
le Minden im Jabr 1934. (Fortſetzung und Salus 
jon Nr. 141.) — ef. 

Sgrabungen und Alterthümer. 
oiteftur. 


Tr. 44, 
8 — Muſeum in Verſailles. — Von Eduard 
ow. : 
paclogifae Notipen. J 


Parifer Kunſtarabesken. — Von Eduard Collow. 
Biographiſches. Pierre-Jean David. 
Lithographie. Le jugement dernier de Michel-Ange, 
dessiné et — feu M. Guillemot. 
tT 45. 

Kunfiverein in Minden. October, November, Decem⸗ 
ber 1834. — ef. 

Sammlungen. — Colleceion lithografica de Cuadros del 
Rey de Espaiia el Seiior Don Fernando VII. etc. 
Obra lithografiada baxo la direccion de D, José 
de Madrazo. Con el texto por D. Juan Augu- 
stin Cean-Bermudesz ete, 

Sur Kunſtgeſchichte. 

Ausgrabungen und Alterthuͤmer. 

Monumente. 

Nekrolog. 

Sammlungen. 

Nr. 16, 

Ueber atmoſphaͤriſches Licht und aber atmoſphaͤriſche Far: 
ben. Eine Gorlefung, gebalten im Kunſtverein gu 
Dresden am 15. Decbr. 1834. — Bon C. G. Carus. 

Sammlungen. Colleccion litografica de Cuadros del 
Rey de Espana. (Beſchluß.) — Dr. Vogel. 

Neuere Dentmaler. 


Nr. 47. 
Ucher atmoſphaͤriſches Licht und uͤber atmoſphaͤriſche Far: 
ben. (Fortſetzung.) 
Rauwerte, 
Ulterthimer, 
, Mr. 18. 
Ueber atmoſphaͤriſches List und aber atmoſphaͤriſche Fare 
ben. (Beſoluß.) 
Neue Stabiitice, — — ef. 
t. 49. 
Kunſtausſtellung in Berlin 1834, (Fortſetzung yon Rr. 5.) 
Bemerfungen uͤber Kunft. 
Perfonlides, 
Bauwerfe. 
Nefrotog. 
Nr. 20. 


Crier Bericht von den Arbeiten auf dee Whropollé tn 

Athen. — Yon Dr. ¥. Moß. 
Kunttausftellung in Berlin 1934. (Fortfegung.) 
Alterthümer. 
Perſoͤnliches. 

Mr. 24. 

Kunftaushelung in Berlin 1934. (Fortſetzung.) 
Bemerfunaen über Kunſt. 


Kunflaustelungen, 

Akademien. 

Kunſtausſtellung in Carlsruhe. 
Mr. 22. 


Kunſtverein in Minden. Januar. 
Kunſtausſtellung in Berlin 1834. (Fortfehung.) 
Ulterthamer. 

Kunſtgeſchichte. 


Nr. 23. 
Parifer Kunſtarabeslen. — Von Eduard Collom. — 
Malerei. 
Bemerkungen uͤber Kunſt. 
Malerei. 


Ausgrabungen. 
Perfonlides. 


Mr. 24. 
Ceriers Reiſe in’s Innere ven Kleinafien. 
va alanine — Bon Eduard Collow. — 
a 


Bemerfungen uͤber Kunſt. 
Ufademien und Sammlungen. 
Bildnerei. 
Nekrolog. 

Nr. 25. 


Aus Kaſſel, den 20. Januar 1835. 
Bemerkungen uͤber Kunſt. 
Ausgrabungen. 

Kunſtvereine. 

Gemaͤlde. 


Nr. 26. 
Artiſtiſche Miscellen aus Muͤnchen, Dec. 1834. — er. 
Neue Umriſſe. Fantaſie. Pancies a Series of Subjects in 
Outline etc., designed and etched by Moritz Retzsch. 
With prefatory remarks and descriptions by Mrs. 
Jameson. London, Saunders and Otley etc,, and 
E. Fleischer, Leipsick, 1834. 
Holzſchneidekunſt. 
Mr. 27. 
Sweiter Veridt von ben Urbeiten auf der Afropolis in 
Urhen. — Bon Dr. Rog. 
Parifer Kunflarabesfen. — Bon Eduard Collow. 
Archaͤologie. 
Kunſtverein. 
Plaſtik. 
Sammlungen. 
Architeltur. 
Vereine. 
Nekrolog. 


Nr. 28. 

Kunftliteratur, — Ucher Minchens Kunſtſchaͤtze und kuͤnſt⸗ 
lerifche, Der Oeffentlicdleit gewidmete Beftrebungen, von 
Sulius Mar Scotty, Profeffor. Erſte Abtheilung: 
Malerei. Minden, bei Georg Frang 1833. 

Der Parifer Salon im Jahr 1855. — Won Eduard 
Collow. 

Neuere Denkmaͤler. 

Muͤnzkunde. 

Stahiſtich. 

Perſoͤnliches. 

Berichtigung. 


Nr. 29. 
Kunſtliteratur. — Ueber Muͤnchens Kunſtſchaͤtze u. 
von Julius Mar Schottky. (Fortſetzung.) 
Bauwerke. 
Perfonlides. 


Mr. 30. 

Kunftliteratur. — Ueber Muͤnchens Kunſtſchaͤtze u. ſ. w., 
von Julius Mar Scotty. (Beſchluß.) 

Maleriſche Anſichten. 1) Originalanfidten ber vornehm— 
ften Staͤdte in Deutſchland, ihrer wichtigſten Dome, 
Kirchen und ſonſtigen Baudenfmaler alter und never 
oe Herausgegeden von Ludwig what und Ernſt 

aud. Wit einer artiftife-topographifden Beſchrei— 
bung, bealeitet von Dr. Georg Lange. Darmftadt, bei 
Guftav Georg Lange, 1834. 4. Drittes dis fuͤnftes 
Heft. Niirnberg. 2) Malerifehe Anſichten der merf- 
wuͤrdiaſten und ſchönſten Kathedralen, Kirdhen und Mo— 


f. ©, 


numente der gothifden Baukunſt am Rhein, Main und 
an der Lahn; nad der Natur aufgenommen und ge: 
zeichnet von &. Lange. Litbographirt von Borum 
und andern Kinftlern in Minden. Frankfurt a. W,, 
verlegt bet Karl Sigel 1835. Zweites Heft. Kl. Fol. 
Ulterthiumer, 
Bauwerte, 


Nr. 54. 
Dritter Beridt von den Urbeiten auf der Akropolis in 
then. — Dr. Mo F. 
im Saht 1835. — Won Eduard 


Det Parifer Salon 
Eollow. 


Mr. 52. 
Der Parifer Salon im Jahr 1835. (Fortfesung.) 
Wademien und Bereine. 
Bauwerke. 
Verſoͤnliches. 
Nekrolog. 
Medaillenkunde. 


Nr. 33. 
Der Pariſer Salon im Jahr 1835. (Fortſetzung.) 
Neue Erfindungen. 
Malerei. 
Sammlungen. 
Plaſtil. 
Denkmaͤler. 


Nr. 34. 
Der Pariſer Salon im Jahr 1835. (Fortſetzung. 
Medaillenkunde. (Fortfegung.) 
Malerei. 
Literatur. 


Mr. 35. 
Kunſtausſtellung in Berlin 1854. — Berlin im Decem 
ber, (Fortſetzung von Mr. 22.) 
Der Parifer Salon im Jahr 1835. (Fortſetzung.) 
Malerei. 
Literatur, 


Mr. 36. 
Memnon. — Von F. A. Ukert. 


Mr. 37. 
Memnon. (Beſchluß.) 
Bauwerke. 
Ausgrabungen. 
Kunſtausſtellungen. 
Perſoͤnliches. 
Nekrolog. 
Literatur. 
Mr. 38. 
Der Parifer Salon im Jahr 1835. (Fortſetzung.) 
Kunftausitellung in Berlin 1834, (Fort(eBung.) 
Perfonlides. 
Sammlungen. 
Yiteratur. 


Mr. 39. 
Kunftaugftellung in Berlin 1834. (Fortfesung.> 
Afademien und Vereine. 

Nr. 40. 
Der Parifer Salon im Jahr 1835. (Fortſetzung.) 
Kunftausitellung in Berlin 1834. (Fortiebung.) 
Kunftver(teigerung. - 
Alterthuͤmer. 

Nr. 41. 


Kunſtausſtellung in Berlin 1854. (Fortſetzung.) 
Der Parifer Salon im Jahr 1835. (Fortſezung.) 


Alterthuͤmer. 
Nekrolog. 
Ateratur. 
Nr. 42. 
Der Parifer Salon im Jahr 1835. (Fortſetzung.) 
Runftaudftelung in Berlin 1854. GBeſchluß.) 
Bauwerfe. 
tfademien umd Vereine. 
Derfonlides. 
Nr. 43, 


Refrolog. Leopold Robert. 
Der Parifer Salon im Sabr 1855. (Befdlug.) 
Bauwerke. 


Nr. 44. 

Nekrolog. (Beſchluß.) -- Eduard Collow. 

Beſtand und Wirken des Kunſtvereins in Muͤnchen im 

Bauwerle. ⸗ 

Vaſtit. 

Neuere Denkmaͤler. 

Nr. 45. 
Vierter Bericht von den Arbeiten auf der Alkropolis in 
Urben. — Dr. & Roß. 

Sunjverein in Minden. Februar, Mary 1835. 

Alterthuͤmer. 

Malerei. 

Medaillenkunde. 

Nr. 46. 

Rene Kudferſtiche. — 1) La Madonna del San Francesco 
di Correggio. 2) La Madonna della Catedrale di 
Laces, 3) Franciscus I. Imperator Austriae rex 
Hangariae. Fr. Amerling pinx. Th. Benedetti sculps. 
4) Amsler, Profeffor der Kupferftedherfunft an der fon. 
Aademie ju Minden. W. Kaulbad gez., H. Mery 
geit, 1833. 

Kunftverein in Minden. (Beſchluß.) 

Athographie. Paulus predigt gu Athen, nad Mafael von 

Schoͤn ing. 

funftausitelungen, 

Yidnende Kuͤnſte. 

Rr. 47. 


y 
irtiftifche Miscellen aus Muͤnchen. Sanuar 1855. 
lterthuͤmer. 
ammlungen. 
culptur. 
Nr. 48. 
asbilbung der Emailmalerei in Frankreich. — Profeſſor 
J. Felfing. 
tiſtiſche Miscellen aus — Beſchluß.) — er. 
rt 49. 


miésmatif. — Numismata antiqua inedita, Commenta- 
riis et tabulis illustrayit M. Pinder. Particula prima. 
— Stieglib d. a. ; 
fentliche Bauten in Paris. — Von Ed. Collow. 
erthuͤmer. 
frolog. 
tratur. 

Mr. 50. 
fentlide Bauten in Paris. — (Beſchluß.) 
elirfunft. 
niel Schultz, Federviehmaler. — Frengel. 
sgrabungen. 
uftgefchidtlides. 


Mr. 54. 

Kunſtgeſchichte. — 1) Gefchicdte der bildenden Kuͤnſte bei 
den Alten. — Von A. Hirt, 

Afademien und Vereine. 

Numiematik. 

Nr. 52. 

Kunſtgeſchichte. — (Fortſetzung.) 2) Ueber dad Sittliche der 
bildenden Kunft bet den Griehen, von Dr. Cari Grin: 
elfen. 3) Beitrage sur Kunſtgeſchichte der Ausbildung 
der Baufunft, von Dr, C. L. Stieglitz d. a. 4) Hand: 
bud der Archaͤologie der Kunft, von ©. O. Miller. 
5) Denfmaler der alten Kunjt, von C. O. Miller und 
Sarl Dejterley. 

Monumente. 

Nr. 53. 

Longobardiſche Bauten. — Sulla diruta Chiesa di S. Ci- 
priano di Campello presso Spoleto etc. 

Kunfiromane. — Crwin von Steinbad, oder Geift der 
deutſchen Baukunſt; cin Noman von Theodor Melas 

Bauwerke. 

Monumente. 

Maler und Gemaͤlde. 

Nr. 54. 

Monogrammenkunde. — Dictionnaire des Monogram- 
mes, Marques figurées, Noms abrégés etc., par Pran- 
gois Brulliot ete. 

Longobardifche Bauten. — (Beſchlus.) — Dr. Gave. 

vithograpbie. — Ornamentenbuch jum praktiſchen Ge: 
brauch für Urditeften ic., von C. Boͤtticher. 

Landſchaftliche Compofitionen gum Reinecke Fuchs, von 
Carl Kruͤger. 

Bauwerke. 


Nr. 55. 
Kunſtverein in Muͤnchen. April, Mat. — ef. 
Nene Kupferftice. — Der Krieger mit feinem inde; 
gemalt von Hildebrandt, geftodhen von C. Mandel. 
Mufeen. 
Bauwerfe. 
Ulterthimer. 
Monumente. 
Bildnerei. 
Mr. 56. 
Kupferftidfunde. — Moritz Henrici, die Kupferftecers 
funft und der Stahlſtich 1. — Fr. 
Alterthuͤmer. 
Bauwerke. 
Medaillenkunde. 
Steinſchneidekunſt. 
Kunſtausſtellung. 
Literatur. 
Nr. 57. 
Der Stier des Phalaris. — Pauly. 
Kunftliteratur. — Litpe italiana delle belle arte etc. 
Gin unedirter Brief des fanefifhen Urchitetten Francesco 
dt Giorgio. — Dr. Gave. 
Mr. 58. 
Kunftausftellung in Carlérube 1835. : 
Sunftliteratur, — L’Ape italiana delle belle arte etc. 
(Beſchluß.) — Rt. 
Kunſtausſtellungen. 
Maler und Gemaͤlde. 
Malerei. 
Literatur, 


6 


Rr. 59. 
Kunftausftelung im Carlsrube 1835. (Fortfesung.) 
Ufademien und Vereine. 


Alterthuͤmer. 
Literatur. 
Nr. 60. 
Kunſtausſtellung in Carlsruhe 1835. (Fortſetzung.) 
Monumente. 
Literatur. 
Nr. 64. 


Kunſtausſtellung in Carlsruhe 1835 
Netrolog. — Giovita Garavaglia. 
Sammlungen. 

Malerei. 

Literatur. 


- (CFortfesung.) 


Nr. 62. 
Kunſtausſtellung in Carlsruhe 1835. 
Mefrolog. 
Sammlungen. 
Statiſtik der Kunſt. 
Monumente. 


Nr. 63. 
Kunſtausſtellung in Carlsruhe 1835. (Fortſetzung.) 
Akademiſche Nachrichten. 
Monumente. 


Gortſetzung.) 


Nr. 64. 

Archäologie. — Voyage de l'Arabie pétrée par M. M. 
Léon de Laborde et Linant, publié par M. Léon de 
Laborde etc. — Findens Landscape illustrations of 
the Bible ete. 

Kunſtausſtellung in Carléruhe 1855. (Beſchluß.) — N. 

Bauwerte. 

Vr. 65. 

Helena und die trojaniſchen Aelteſten. Nach Bias TT. 
150 ff. Handzeichnung von Asmus Jakob Carſtens, in 
der großher zogligen Sammlung gu Weimar, 


Supfermerfe, — Engravings from the Pictures of the 
National Gallery. 

Monumente, 

Bauwerke. 

Medaillenkunde. 

Künſtler und Kunſtwerke. 

Alterthuͤmer. 

Bildwerke. 

Mr. 66. 

Urdiologie. — Voyage de l'Arabie petrée par M. M. 

Léon de Laborde et Linant ete. — Findens Lands- 


cape Illustrations of the Bible ete, (Beſchluß.) — 
Vir. Reumont. 
Rupferwerfe. — Engravings from the Pictures of the 
National Gallery etc. — (Beſchluß.) Dr. Vogel. 
Bauwerte. 
Monumente, 


Nr. 67. 
— aus Paris. Schreiben an den Heraus— 
geber. 
Bauwerke. 
Alterthuͤmer. 
Sculptur. 
Akademien und Vereine. 
Kunſtverein fir dad Koͤnigreich Hannover, 


Nr. 68. 
Archaͤologiſches aus Paris. (Fortſetzung.) 
Bauwerke. 


Ausſtellung. 
Medaillenkunde. 
Denkmaͤler. 
Literatur. 


N 
Archaͤologiſches aus Paris. 
Vereine. 
Bauwerke. 
Perfonlides. 
Literatur. 


} 
t. 69. 
(Fortſetzung.) 
Nr. 70. 

Arckaͤologiſches aus Paris. (Veſchluß.) — Chr, Bal; 
rithographie. — Mir. Sabot. — Historie de Mr. Jabo. 
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lariſs einer Theorie der bildenden Künste. 
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Vom Herausgeber. 


Der menfdhliche Geiſt fiblt bas Beduͤrfniß, Gedan- 
und Gmpfindungen nicht bloß urd Worte und 
, fondern auch durch Geſtalten zu verſinnlichen 
b mitgutheilen. Die Faͤhigkeit dazu erwacht mit der 
Entwidelung der Menfchheit, wie Poefie 
j , und zeigt fid in ber Ausuͤbung als bil 
Rank. Die bildende Kunk iſt Poeſie durch Ge— 
1 Bie verfihrt nah den allgemeinen Gefeben der 
, adaléic mit weniger vortheilbaften, ſchwerer 
den und befhranfteren Mitteln. Die Ge: 
, deren fie ſich zur Darftelung bedient, find 
wheel von ibr felbft hervorgebrachte, theild frei er: 
ute, theils nachgeahmte Geſtalten. Bei ber freien 
Merbringung find Phantafie und Einbildungskraft, 
Mr Nachbildung iſt der dem Menſchen eingeborene 
Hmungstrich thatig, und dieſe Vermoͤgen find die 
ingungen alles kuͤnſtleriſchen Wirkens. Dennoch 
errichen nicht fie die bildende Kunſt, ſondern allein 
Gedanke, in welchem ſich vereinigt hat, was den 
ſbeſchäftigt und das Gemuͤth bewegt. Die Kunſt 
immer und uͤberall von bem Gedanken aud und 
durch benfelben. 
Daher wider fie, bluͤhet, altert und flirbt mit der 
en Kraft der Volker. Fn der Jugend des mensch: 
n Geſchlechts ſucht fie durch einfache und unvollfom- 
Zeichen die erhabenen Vegriffe auszudruͤcken, durch 
fein Dafeon fid an ein hoͤheres knuͤpft; fie ent: 
pinmittelbar aus der Meligion, ift Dienerin der: 
Lund behandelt alles. Uebrige, wad fic) ihr dar: 
Ff, mit dev Feierlichleit religiöſer Gefinnung. Af: 
ig aber begniigt fic) der künſtleriſche Sinn nidt 
, das Geiftige durch finnliche Zeichen bloß anzu— 
az er erweitert feine Gertigteit in Handhabung 
Sarftellungsmittel und bringt es dahin, Gedanten 


cigentli& gu verfirpern, in voller finnlider Wahrheit 
vor bas leibliche Auge gu bringen. Und hier, wo er 
nod von der froͤmmſten Gefinnung durdhdrungen ift, 
wo alle Geiftes: und Gemuͤthskraͤfte in frifher Staͤrke 
und unbefledter Reinheit sufammenwirfen, begegnet 
ihm die Schinbheit. Cr fihlt, daß ex die Hichiten Ge: 
danken nur in ben Formen bes Schoͤnen ausſprechen 
kann, tind ift im Stande, biefelben aͤußerlich zu erfen: 
nen, aufjufafien und in freier Nachbildung gu erſchaffen. 

Go wird bie bilbende Kunft erft in ihrer Bluͤthe 
vollig gue ſchoͤnen Kunſt und als folde fabig, bas menſch— 
lic) Vollfommenc, ja in ibm die Andentung bes Weber: 
irdifchen und Géttlicdhen vor Augen zu ftellen. Gn 
Diefen hoͤchſten Leiftungen iſt bie Kun ſymboliſch; der 
finnliche Gegenftand, welchen fie vor Augen bringt, ift 
irdifches Abbild cines Ueberirdiſchen, er verfinnlidt das 
Wahre und Gute im Gewaude des Shonen. Die Beit, 
wo die Kunft gu diefer Blithe gelangt, wird gewoͤhn— 
lich durd Dichtkunſt und Wiffenfchaft vorbereitet und 
macht den Schluß nationaler Entwickelung. 

Aber wie ſich der Sinn des Mannes im Weltleben 
erweitert, wie et dad ideale Streben des Juͤnglings 
mit der Rerfolgung maunicfaltiger pofitiver Swede 
vertauſcht, fo tritt aud die Kunſt, nachdem fie durch 
ibre Blithe felbftandig geworden, in cine erweiterte 
Sphaͤre ein. Die heiligen Begriffe der Meligion, der 
Ruhut des Vaterlandes find nist allein mehr ihr Gor: 
wurf; das gefammte Leben ded Bolles nimmt fie in 
Anſpruch, fle wird freie Kunft. Der Darfelungsmittel, 
deren fie maͤchtig iſt, bedient fie fid nun nad Be— 
lieben gur Berfinnlidung eines jeden Gedankens, det 
im Bereithe menfelider Cmpfindung und Erkenntniß 
ſich ibe bietet. Gluͤcklich, wenn fie mit richtigem Ginn 
unterſcheidet, was heilig, was profan fey, und in ben 
mannicfaltigen Gebieten, worin fie fid) beweat, Ardhtes 
und Wuͤrdiges vom Leichten und Nictigen fonder. 
So aufrecht erhalten durch geiftige Mraft, wWberfigelt 
fie dad Aufere Schickſal der Voller und tragt den Samen 


bes Shonen von Geſchlecht gu Geſchlecht. Wher wenn 
der Gedanke erjtirbt, erftirbt aud die Kunſt; ein gang: 
liches Gerfinten oder voͤlliger Wechſel der die Menſchhelt 
bewegenden Ideen fuͤhrt nothwendig aud ihren Unter: 
gang herbei. . 

Die bildende Kunſt iſt Kunſt des Raumes, ihre 
Darſtellung eine raͤumliche, ſichtbare. Ihre Geſtalten 
find theils abſtrakte, theils fonfrete oder Naturgeſtalten. 
Jene erſchafft ſie frei nach mathematiſchen Geſetzen, dieſe 
durch Nachbildung der koͤrperlichen Natur in ihren ver: 
ſchiedenartigen und bewegten Erſcheinungen. In der 
Anwendung der ſichtbaren Erſcheinungen naͤhern ſich die 
bildenden Kuͤnſte der Muſik. Die genau abgeſtuften 
Verhaͤltniſſe der Toͤne ruhen auf denſelben Geſetzen, wie 
die mathematiſchen Formen; ihre Mannichfaltigkeit ent— 
ſpricht in Kontraſt und Vereinigung der. Mannichfal— 
tigteit der Naturformen, nur daß fie weniger Beſtimmt⸗ 
heit und Begriffsmaͤßigkeit haben, als dieſe. So wie 
daher in der bildenden Kunſt der Gedanke ſich mit dem 
Materiellen vereinigt, ſo tritt mehr oder weniger die 
Wirkung des muſikaliſchen Elementes hinzu, mag es 
nun in einfachen oder zuſammengeſezten Linien, in 
Formen oder Farben ſich offenbaren. 

Die Kunſt der abſtrakten Geſtalten iſt die Bau— 
kunſt, die der nachgebildeten Naturgeſtalten ober der, 
fonfreten Formen theilt fidh in Bildnerei und Ma— 
fered, je nachdem die Geftalten forperlidh, im Otunden, 
oder auf ciner Flicge, dem Seine nad, dargeſtellt 
werbden.. 

Die Baukunſt entwidelt fidh techniſch an dem 
niedrigen Begriff des Veduͤrfniſſes; aber fie wird (done 
Kunſt, wo fie uber daſſelbe hinausgeht. Ihre Verhalt- 
niffe und Linien find die der reinen mathematifcen 
Formen, welche, der Natur und dem menſchlichen Geiſte 
zugleich cingeprigt, die Grundformen aller fidtbaren 
Schoͤnheit find. Ihnen gufolge geftaltet fie die Flaͤchen 
ihrer auf fejtem Unterbau rubenden Wande, ſchließt 
diefe mit Deen, oder ſezt darunter als Stage den 
Pfeifer, oder rundet bdenfelben zur Gaule, in deren 
jierlicher und phantaficvoller Gejtalt die geheimſten und 
zarteſten Geiebe ihrer Verhaͤltniſſe ruhen. Daher wird 
die reihenwelſe Zuſammenſtellung der Saͤulen zur Ord— 
nung, deren Maaß und Gliederung auf's feinſte be— 
ſtimmt iſt; uͤber den Saͤulen erhebt ſich das Gebaͤlk, 
nad ben Forderungen der Konſtruktion tn ſchoͤnen Thei- 
len gefügt, und Dachwerf und Giebel fronen. ſchuͤßend 
und anmuthig ſchließend den Ban. Oder ed erheben 
ſich ſtuͤzende Pfeiler ſchlank und. vielfach cegliedert, und 
breiten wie Aeſte bie Rippen oes Gewoͤlbes aus, die 
fid in hohen Spigbogen vereinigen ; leicht emporſtei⸗— 
gende Mauern, von Strebepfeilern nad außen befeſtigt, 
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unterbroden von eben fo fhlanten und bo i 

ſchließen das Gebaͤude, und an defen Pipl aay 
Thirme pyramidalifd verjungt, in ihren Spigen dus: 
broden und, je hoͤher deſto leichter und zierliher vif 
gemaltige und dennod feingeformte SKevftallmaten i 
die blaue Hoͤhe hinaufragend, ' 

Statifchen Gefewen unterworfen, fordert die Rs. 
kunſt bid in ihre kleinſten Theile die genauiten Beit 
mungen durd Bahl und Maaß; fie iſt die politieiy: 
aller Kine. Die Cintheilung oder Disposition (Great 
rif), die Gerhaltniffe, Theile und Gliederungen (at 
vib, Durchſchnitt, Details) ſtehen unter dem aie 
nifvollen Gefege der Bahl und Berechnung. Sie thei 
fie fammtlich in Aeußeres und Inneres ded Gti 
fo. daf die Schoͤnheit des Werks cine gedoppelte iz, 
dufets mehr der Darſtellung des allgmeinen Bevis 
die innere mehr der Ausbildung und — 
ſelben gewidmet. 

Denn jedes Werk der Baukunſt hat die vite 
bie Verfiunlidung eines Begriffs gu bewirten, wisi 
mit einer hoͤhern Gedankenreibe in Verbinduny 
So ward in der heidniſchen Baukunſt der Temp! é 
tine Wohnung der ſichtbaren Gottheit, in der ene 
chen die Kirche als cin Verfammlungsort der Gat 
sur Anbetung des Unfichtbaren betradtet. DS 
lenftcllungen. und Giebel des griechiſchen Teme ® 
finnlichen die Ruhe und bas Gleichgewicht, mie 
ſichtbare Majeftat der Gottheit uͤber alles Irdiler 
breitet, waͤhrend die Rund- und Spisbogen des onl 
lichen Kirchenbaues ben erbabenen Fleg der Babal 
bezeichnen, welder die Seele im Glauden m ibtt & 
lifung zu dem Unfidtbaren erhebt. — Mut ddulid 
Weiſe gibt ſich im den machtigen Gewoͤlben be teal 
ſchen Prachtgebaͤude dic Groͤße eines welterebern 
Volks, in den Hufeifenbdgen und Zellengenelben 
raver die uppige GSinnenglut und Weidlidteit 
Morgenlanders, in den rauhen Formen des fict 
fhen Hanferbaues die trosende Gewalt einer wit 
maͤchtig gewordenen Uriftotratie fund. 

Dieſe Uebertragung des Gedankens in die fit 
Geſtalt wird durch die Empfindung vermittelt, 
von ihm angeregt, in die Phantaſie übergebt 
zu ſinnlicher Ubbildung des Geiftigen antreibt. 
fpricht fidy im den allgemeinen Formen, wie in de 
teften Gingelbeiten des Bauwerks ein beſtimmtet 
haͤltniß zur Empſindung aus. Sie erwecken dic ¥ 
bes Erhabenen, bad Gefuͤhll des Mafjeſtatiſchen, 
und Feierlichen, fie beruhigen das Gemith dure 
einſache Schönheit oder bezaubern es durd |i 
Feinheit. Sie zeigen ſich ernſt oder froͤhlich, 
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oder heiter, laſtend oder leicht; kurz, fie verict' 


oſcaner in die Stimmung, welche dem Gedanken, 
ys fie darſtellen, entſpricht. 

Jn dieſer allgemeinen Wirkung ijt die Urchitettur 
fea laͤngſt ſehr richtig mit der Snftrumentalmufit 
zezti den worden, Wie lestere ibre Akkorde durch Mo— 
jeationen belebt und verknüpft, eben fo gliedert die 
zutunſt ibre Magen, Flacen und Linien durd man: 
péfaltiges Theilwerf, an defen Wechſel dads Auge mit 
Lblgefallen auf und nicdergleitet, weil ed die zarteſten 
baͤltniſſe gu der Geftalt ded Gangen und gu bem 
Hanfen, dec darin waltet, ausgeſprochen ſieht. Wher 
w die Muſik auf ibrer hiditen Stufe gum Gefang 
trd und durd dad lebendige Wort ihre volle Bedeu— 
hoc gewinnt, fo sieht die Urchiteftur die Kuͤnſte na: 
fitlider Geftalten, Bildnerei und Malerei, in ihren 
fred und bedient fid ihres Schmucks zur Vollendung 
facet cgenen Gchonbeit und Bedeutſamkeit. So bedect 
Yet Qyppticr feine Gebaude von außen und innen, 
Sak, Pieiler und Saulen, mit bunten Figuren; 
det Griehe, Dad Schone im Maͤßigen fuchend, lage 
trritere Flaͤhen und versiert nur cinige Haupttheile 
mit vesetabilifehen, andere mit thierifdhen und menſch⸗ 
liden Formen; der Araber befleidet feine Wande mit 
tlacm teppidabniichen Schmuck von zauberhaft verſchlun— 
zenen inten und Inſchriften, und die Kunſt unferer 
Sorjabren hat Me Giebel und Thurmpvramiden, die 
Vice wd Stulenbilndel ihrer Kirchen mit einem rei: 

heat und abmedicinden Laubwerk umgeben, unter defen 
Tidattung die Patriarhen, Propheten, Apoſtel und 
Mirror und die Geſchichten des Alten und Neuen 
Vismrented mie cin groped gemeifeltes Epos her: 
Wherein, ‘ 

jm Anfang ihrer Entwidelung ijt es allein dic Er: 
fitung religiofer Gebdude, welche der Baukunſt Anlaß 
th, gher dad Bedürfniß hinauszugehen und den em: 
way Gebanten darzuſtellen. Der Tempelbau ijt 

ilen Völkern beftimmend fie dic Formen ihrer 
iteftur; durch feine Hobe Bedeutfambeit bildet er 
Gerbaltnife auf's entſchiedenſte ans und ordnet 
trnamente im finnvoller Besiehung jum Ganzen. 
ifm üben Pradtbauten der Macht und bes öſſent— 
a Lebens oder der Verebrung, Palajte und Burgen, 
ftrsbéfe, Theater und Denfmaler den meiſten Cin: 
leuf Ausbildung und Midtung der Architektur. 
Undere Beftimmungen erfolgen aus dem Material, 
tauten, Stein-, Backtein- und Holzbauten ent: 
verfdicdenartige Formen, die gewoͤhnlich normal 

, aud menn fie fpdter auf cin anderes Material 

sen. Go bebielt die Urchiteftur der Aegypptier und 

ftets ben Charafter bes Felfenbauesd, die der 
fen immer den bed Holzbaues; die der Griechen 
lig aus dem Holzbau entitanden, defen Kon: 
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ftvuftionen auf den Stein ubertragen worden find; dic 
Formen der altdeutſchen Urciteftur verandern ſich, je 
nachdem fie in Quadern ober in Baciteinen ausgefuͤhrt 
werden. Die Beſchaffenheit bes Materials it weſentlich 
gur Beſtimmung des Eindrucks, welchen dads Bauwerk 
auf dew Beſchauer madt; cin Gebaude aus Marmor- 
Quadern erſcheint viel grofartiger, als cines von glei—⸗ 
chen Verhaͤltniſſen aus Baditeinen; der Saͤulenſchaft 
aus Einem Stud fieht weit vortrefflicher aus, ald der 
zuſammengeſezte. 

Hieraus ergibt ſich, wie der Begriff, welcher im 
Bauwerke dargeſtellt werden ſoll, mit dem Techniſchen 
verwachſen fron muͤſſe. Die gegebene Maſſe ſoll fic yn 
einem organiſchen Ganzen geſtalten; aus der Beſtim— 
mung des Gebaͤudes und aus der Idee, welche dieſelbe 
belebt, muͤſſen die allgemeine Aulage, wie die ein— 
zelnen Formen und Verzierungen mit Nothwendigleit 
hervorgeben; die Theile follen fo geglicbert feon, daß 
fie durch gefeBmafige Entwidelung aus einander ent: 
ſtanden ſcheinen, Die Verhaltniffe fo gebildet, daß fie 
den beabjictigten Gindrud auf das Gemith hervorbrin: 
gen, und endlid foll dad Gebaude mit feinen aͤußern 
Umgebungen wie mit feinen inneren Acceforien in eine 
Berbindung treten, worin es weder gehindert nod ſtoͤ— 
rend feine Grife und Schoͤnheit entfalten fann. 

Wie religiofe und national Gefinnung normativ 
wird fiir dad gefammte biirgerlide Leben, fo werden 
die Formen der hoͤhern Baukunſt normativ fir Bauten 
des Beduͤrfniſſes und fuͤr allen untergeordueten Bedarf. 
Die Tektonik oder dads Handwerf geht daber bei der 
Urchitektoni— in die Schule und folgt ihrer Richtung. 
Durd diefen machtigen Einfluß der Baukunſt geſchieht 
ed, daß ſelbſt die gleichgultighten Gegenitinde des 
Schmugs und Bedurfniffes Zeugniß von der Denk: und 
Gefublsweife des Volks ablegen. 

Daher wird die Architektur mit Mehr als dle erite 
der bilbenden Kuͤnſte betrachtet. Denn nicht nur find 
ihre abjiraften Formen des Ausdrucks der erbhabeniten 
Begriffe und ciner wunderbaren Wirfung auf die Em: 
pfindung fabig: fie umſchließt aud dad weite Reid 
natürlicher Gejtalten, und indem fie innerhalb cined 
fonfequent entwidelten Syſtems fir verfdiedenartige 
Regriffe mannicfaltigen Ausdruck findet, folgt fie den 
Gefinnungen und Sdhidfalen der Voller, und thre Werke 
werden gu Denfmalen defen, wads die Menſchheit im 
Innern und Aeußern bewegt.- Ihre Geſchichte geht im: 
mer mit ber religidfen und politiſchen Geſchichte, mit 
dex Mache und dem Wobhlitand ber Voͤller Hand in 
Hand. 

Bildnerei und Malerei bedienen fidh sur Ber: 
finnlid@ung ded Gedankens ber Nachahmung natirlider 
Geftalten, nicht der natirliden Geſtalten ſelbſt, wie 


die Schauſpiellunſt, Mimif und Tanzkunſt. Wenn 
leztere deßhalb den Vortheil groͤßter Lebendigkeit haben, 
ſo ſtehen ſie darin im Nachtheil, daß ſie ihre Geſtalten 
nicht voͤllig nach dem Gedanken auspraͤgen koͤnnen. Die— 
fed iſt der Bildner- und Malerkunſt vollkommen moͤglich, 
die aber hinwiederum keinen Anſpruch darauf machen, 
in Lebendigleit mit der Natur gu wetteifern. 

Durh die Nachbildung organiſcher Geftalten find 
fie ber Baukunſt naͤher verwandt, als auf den erften 
Anblick ſcheinen moͤchte; denn die mathematifden For: 
men, welche dicfe benuzt, find die Elemente aller und 
jeder koͤrperlichen Schonheit und licgen den mannidfal: 
tigen fchdnen Bildungen gu Grunde, in welden das 
Leben der Natur fich auspragt, Wahrend die Bauknnſt 
bei Darjtellung allgemeiner Begriffe ſtehen bleibt, ver: 
migen Bildnerei und Malerei die fomplicirteften Ge- 
danken, die garteften Abſtufungen des Phantafie- und 
Gemiithslevens finntich gu vergegenmirtigen und da: 
durch die mannichfaltigſte und feinfte Sewegung des 
Geiftes und der Empfindung gu erregen. 

Denn die organiſche Naturgettalt iſt Ausdrud des 
Geijtigen. Durd dic ihr inwohnende Seele erhalt fie 
ihre Bezeichnung, Charafter, und ihre Gonderung von 
allem Aehnlichen, Gndividualitat. Wile Naturgeftalt 
nnd mithin aud alle Schoͤnheit der organiſchen Geftalt 
it individuell. Nun iſt es aber den beiden nachahmen— 
den Kuͤnſten nist darum gu thun, dieſes individuelle 
Shine bloß um feiner Schoͤnheit willen nachzubilden, 
oder eine allgemeine, fegenannte hoͤhere Schoͤnheit aus 
fhm gu abjtrabiren; nidt das Schone an ſich ift ihre 
Aufgabe: fie bildben das mannidfaltige Shine als Ans: 
dri des geiftigen Lebens. Und deßhalb iſt Hauptfad- 
lich die menſchliche Geftalt thr Vorwurf, weil an diefer 
Geifk und Gemuͤth, und in ihm ein Abglanz des Gétt- 
lichen ſich ausſpricht. 

Es iſt deßhalb Aufgabe der nachahmenden Kuͤnſte, 
mit den Geiſtes- und Seelenaͤußerungen der mannich— 
faltigſten menſchlichen Charaltere, ſowie mit ihrem 
koͤrperlichen Erfdeinen in Ruhe und Bewegung voͤllig 
vertraut und ihrer Nachbildung madtig gu werden, 
weil nur burdh fo vollfommene Darſtellung derſelben 
cine deutliche Gerfinnlidqung hoͤherer Gedanfen und 
Begriffe moͤglich iſt. So lange fie jene Darftellungemittel 
nicht voͤllig in ihrer Gewalt haben, erreichen fie aud 
nit ihren Gegenftand, und erft mit der voͤlligen Be: 
berrfhung derielben tritt ihre Blithe cin. Je edler 
und bdber aber dic Bearife und Gedanken find, welche 
die nachahmenden Kuͤnſte verſinnlichen fonnen, defto 
ſchoͤner muß aud ihre Auffaſſung des Lebens ſeyn, denn 
das geiſtig Schoͤne lann nur durch ſinnlich Shones zur 
Anſchauung gebracht, unſere Theilnahme dafür kann 
anf ſinnliche Weiſe nur diurch ſinnliches Wohlgefallen 
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erregt werden. Andrerſeits iſt klar, dap dieſe Kini, 
da fie bie verſchiedenſten Charaltere des Lebeas og 
Ausdruck dee verſchiedenartigſten Ideen benuren, of 
Stufen des Shonen durchgehen, ja bis sur Auftſin 
ded Unſchoͤnen und Haͤßlichen herabfteigen, wenn tq 
Gedanke erfordert. Gie entſchaͤdigen aber fir dey: 
lid bed ans der Natur genommenen Haͤßlichen, iv 
fie bie Darftellung deffelben den Gefeben des Sti 
unterwerfen, 

Die Bildneret, tndem fie eine bildbare y 
bearbeitet, welde von allen Seiten geftaltet wird, 
hauptfadligy anf Nachahmung der Form gewieſen; 
Farbe vermag fie nicht gu erreichen, und alle ay 
Gigenthimligfciten der Naturgeftalt, fubftantiel: 
fhiedenbeit, Tertur, Dichtigheit u. ſ. w. fan fir 
andeuten, fofern fie ſich in der Form bemerllich wok 
Sie darf daber halb koͤrperliche und durchſichtige Risy 
ſtaͤnde nicht in ihr Bereich ziehen; Wolfen 4. ¥. Ligh 
aufer ihrer Uufgabe, Baumſchlag kann fie nur ander 
und nur felten gelingt ed ihr, ein duͤnnes fice 
Gewand ohne Verſtoß gegen die Wahrideintiatar 
zubilden. Alles aber, was der Form angebirt, eh 
in groͤßter Vollendung wieder, und fprict biterd 
ſchoͤnſten und bedeutſamſten Erſcheinungen dei Ae 
auf eben fo wuͤrdige als ergreifende Weiſe aud 

Denn indem fie ſich allein auf die Form ick 
und fid der minder bedeutfamen Cigeuthiwars 
fowie fait aller Nebendinge entaͤußert, iit fe gies 
von allem Zufaͤlligen, allein anf dem Weſen der Se 
vidualitat rubend, und ſchon dadurc auf grißeru Coe! 
auf mehr innere Veſchloſſenheit angeniciea, 6 > 
Werke ber Malerei, ja ald die Er feheimungs bt 8 
ſelbſt geigen, 

Sogar durch die Beſchraͤnkungen ded Meret 
welche die beſtaͤndige Ruͤckſicht auf Gleidgewit 
Maffen erfordern, iſt fie zu weiſer Whwiaues 
Theile gendthigt, obwohl der Erzguß hietin wil 
ſerer Freiheit verfaͤhrt, als die Marmorarbeit, vu 
groͤßere Leichtigteit ded hohlen Metalls eine ti 
Ausdehnung der Glieder geftatter. Die Griede 
beten in Erz bewegtere Staten, alé in Marmet, 
der fliegende Merfur des Johann von Bologot 
nur in Metallguß moͤglich. Andrerſeits wird diet 
durch die grofen Maffen beginftigt, deren ihr M 
fibig iſt. Die folofalen Dimenfionen, deren i 
bedienen fann, fowie die Danerhaftigheit ihres — 
machen fie eben fo ehrwirdig und monumental © 
Architektur, von ber fie oft zu Hulfe gerufen win 
bicjenigen Raͤume, fiir welche, das Ornament tt 
deutfam genug iſt, mit Geſtalten des Lebens zu its 


die Fortſebung feigt.) 
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zunaͤchſt mit ber bleibenden Eigenthümlichkeit des 
Uriduums, mit dem Charafter befdiftigt, tft die 
Gteerei unmittelbar in dem Vortheile, dad Wuͤrdige 
B® menfhliden Lebens hervoryubeben, und fo dad 
dtee Schöne des Geifted und Gemiths im koͤrperlich 
‘dinen auf's Entſchiedenſte gu bilden. 

Hietaus erfolat ſogleich ihr vorzuͤglicher Beruf, 
dawaler des Verdienſtes gu errichten. Die Geſtalt 
des rubmmirdigen Mannes, in Stein oder Erz gebil— 
‘ef tnd anf den freien Markt vor die Augen der Menge 
viet, raft fein Undenfen den fpdten Nachkommen zu— 
€ und bezeugt die Hodhadtung, welde dad Vaterland 
dihn hegt. Bu diefem Zweck bedarf es nur der ru- 
ft und erniten Auffaſſung der wefentlicben Zuͤge. 
Bs der Bildner dazu einen Moment oder eine Be- 
Org wahlen, welche die fpecielle Geiftesrichtung oder 
tigkeit bes Gefeierten angeigt, fo wird fein Werk 
Bedentfamfeit gewinnen. Nur muF er fich huͤten, 
Figur in eine gu ſchnell vorübergehende Situation 
Handlung ju bringen, weil dieſe der Ganzheit 
Ciefe Der Bezeichnung, der vollitandigen Darſtellung 
Sharafters ſchadet. Seinem Schinbeitsfinn wird 
er zur befondern Aufgabe gemadt, dads Koſtuͤm 
eit, in welchem der Held nothwendig absubilden 
fue willk uͤhrliche Zuthat oder Weglaſſung in den 
Formen audjupragen, welche die Sculptur bet der 
zildung, die fie der Geftalt gibt, in gropter 
te verlangt. 

urd die Faͤhigkeit, erhabene Charaktere su bilden, 

Sculptur die bedeutſamſte Dienerin ber heidni- 
Feligionen geworden. Die griechiſche Gotterwelt, 
Die Phantafie des Dichters geſchaffen, hat ſich in 

einem fidtbaren Kreis von Geftalten poll man: 

ger und edler Schinheit verforpert. Dieſe 





Goͤtter find menſchliche Individuen, aber cine uͤber allen 
Kampf erhabene Unſchuld durchdringt ihe Weſen und 
Handeln. Ihr ungetruͤbtes Daſeyn praͤgt ſich in einer, 
faſt alles Sufailigen uͤberhobenen, ewig jugendlichen Koͤr⸗ 
perlichlkeit aug, und die Erhabenheit ihrer Seele wird 
zur Majeſtaͤt in der Erſcheinung. Und wie die Gstter 
dem Griechen Vorbilder feined eigenen Lebens waren, 
fo ſuchte er ihren Seelenadel aud) auf die Darſtellung 
alles Menſchlichen yu dbertragen, und fab in der Scion: 
Heit des Korpers und feiner VBewegungen den Ausdruck 
teiner Tugend und edler Sitten. Geine Helden und 
Kimpfer geben im wildeften Gefecht feine niedrige Wuth, 
feine thierifchen Yeidenfchaften Fund; die jungen athe: 
niſchen Birger, die im Suge der Panathenden reiten, 
zeigen in threr freien, aber rubigen nnd edlen Haltung 
einen feinen und fittlid gebildeten Sinn; alles Gemeine 
ift an die halbthieriſchen Naturen, an Panisten, Satyrn, 
Gentauren und Bacchauten verwiefen. 

Go wurde die finnlidhe Schoͤnheit, die uns an den 
Werfen der griechiſchen Kunſt entzuͤckt, wenn gleid 
ein Geſchenk ber vorbildbenden Natur, welche dem Kut: 
ler die ſchoͤnſten Formen vor Augen ftellte, dod erft 
Gigenthum der Kun durd die Schdnbett des Gedan: 
feng, durd die edle Auffaſſung des Geijtigen, das fid 
im Ginnliden auspragen follte. Die Muni der Grie— 
chen war nidt fo febr auf dad koͤrperlich Schone, ald 
auf bas geiftig Schoͤne und Erhabene geridtet; ihre 
Geftalten waren Andeutungen Hoberer Begriffe, und 
wo der villige Ausdruck derfelben gelang, Ideale. Su 
den Geftalten ded Beus, des Upollo, der Juno und 
Minerva hat fid die Schoͤnheit der Idee gang in finn: 
lide Schoͤnheit verwandelt, und ihr Anblick ergreift ung 
mit lyriſcher Gewalt. Der Gindrud, den fie auf uns 
maden, ift der Wirfung ciner Ode, eines Homnus gu 
vergleiden. Auch ſolche Begriffe, weldhe nicht urfpring: 
lid) mit Dem menſchlichen Leben verwandt find, Berg 
und Thal, Fife und Quelle, die Wogen des Meers 
und die rofllenden Geftirne, ſtellen fi und in 


menfhlider Bildung vor Augen, und die anmuthige 
Kette diefer Naturweſen ſchlingt ſich, wie ein reizendes 
Maͤhrchen, durch das Leben und Weben des griechiſchen 
Volls. 


Nicht immer last ſich Die Idee voͤllig im Sinnlichen 
ausdruͤcken; deßhalb bedient ſich die Bildnerei ofters 
der Allegerie, indem ſie den Begriff, nur ſo weit es 
moͤglich iſt, in der Geſtalt andeutet, alles Speziellere 
durch Attribute bezeichnet. So tritt uns die Hoffnung 
mit der Granatbluͤthe, dec Todesgenius mit der ge— 
fentten Fadel entgegen. Diefe Vorflellungen fpreden 
gwar weniger an dad Gemuͤth, als an den Verſtand, 
aber dod) behalt die Gejtalt cine geheimnißvolle Bedeut⸗ 
famfeit; aud da, wo die Allegorie in ber Geberde liegt, 
wie bet der Nemefis, welche Gewiſſen und Vergeltung 
bedeutet, indem fie in den eigenen Buſen blidt, oder 
bei Harpofrates, der mit auf den Mund gelegtem 
Ginger die Stille der (haffenden Natur anzeigt. 


Jn ausgebreiteten Gruppen ijt die Bildneret der 
dramatiſchen Darjtellung fabig, obgleic fie hierbei 
vicle Schwierigkeiten der Anordnung gu befampfen hat. 
Ginige grofe Beiſpiele diefer Art, welche von den Grie- 
den auf ung gefommen find, zeigen, wie dieſe Kunſt 
fid) der Tragoͤdie naͤhert; wie fie in den kuͤhnſten Be— 
wegungen und Zufammenfegungen die Wirfung gewal: 
tiger Leidenſchaften gu ſchildern vermoͤge, wie aber der 
edle Sinn der Griechen auch hier der Geftalt jene innere 
Haltung gu bewahren gefudt hat, die aus dem Ueber: 
gewicht ded Charatters uͤber Den augenblidliden Seelen: 
zuſtand entipringt und ſelbſt in dem drohendſten Mo- 
ment die ſittliche Wuͤrde des Individuums fidert. In 


ter gemaltigen Gruppe ded farnefifhen Stiers iſt nur | 


bie Gorbereitung zur raͤchenden That, nicht bas Cut: 
ſetzliche ihres Bollbringens gefhildert. Die erzuͤrnten 
Soͤhne binden die Qudlerin ihrer Mutter an die Horner 
des Stiers, und wir fehen die Unglidlide vor ihnen 
flehend und umfonft wideritrebend bem Schickſale, das 
die wilde Bewegung des Thiers fie ahnen laͤßt. — Nod 
mehr in der Gruppe ber Niobe. Was ift entfeslider 
als der ploplide Tod einer Schaar bluͤhender Kinder 


yor den Augen der liebenden, fo eben nod im Beſitz 


ihres Reichthumes awberglidliden Mutter? Wber der 
Kunſtler zeigt ung nur ein einziges entfeelt, die andern 
finfen gum Theil erft nieder unter dem todtliden Ge: 
ſchoß, oder fie fliichten oder flehen um Sdhonung, oder 
cilen den Gelicbten au Hilfe. Machtigteit ber Formen 
und finnlide Unmuth, vor Alem aber Starke des 
Geijtes und Unſchuld der Seele mafigen den Ausdruck 
des Schmerzes und Sdhredens, fo daß bie Schoͤnheit 
fic) eher verflart ald getribt geigt. Und die Mutter? 
„Wir fehen anf ihrem Antlig,« fagt Schelling fo (hon 
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als wabr, „wir feben auf dem Autlitz der Mutter nig 
den Schmerz allein tiber die ſchon bhingeftredte Bluu 
der Kinder, nicht die Todesangſt alleig um die Rettur 
der nod wbrigen und ber juͤngſten in ihren Schooß ji 
fliidtenden Tochter, nidt Unwillen gegen die grauſam 
Gottheiten, am weniger, wie vorgegeben wird, talh 
Trotz; wir feben jenes alles, aber nicht fir ſich, fonde 
burch Schmerz, Angt und Unwillen frrahit wie ¢ 
gottliches Licht die ewige Liebe als dad allein Bleiben 
und in dieſer bewabret ſich die Mutter, als cine fold 
bie es n&ht war, die ed ijt, die durd cin ewiges Ba 
mit den Geliebten verfnipft bleibt. — Betrachten 
endlidh den Lacfoon. Warum hat ihn der Kins 
Uberhaupt nur gebildet, wenn, wie Leffing mein 
„Darſtellung der forperliden Schoͤnheit fein alleini) 
Swed war? Hatte er nist taufend andere Gegenſtä 
finden koͤnnen, welche dieſer Abſicht vortheilh after 
wefen waren? Nein, er wollte im Vater die Seel 
ftarfe, die geiftige Schonheit des Manned geigen, | 
im toͤdtlichſten Schmerz feine Faffung und das * 
trauen auf die Goͤtter nicht verlagt, und im den Fe 
lingen bie findlide Liebe, die der eigenen Gefabr 
Todesqual aber dem graufamen Geſchick bes Ben 
vergift. Der Udel her Secle iſt es, weldher Nex 6 
ftalten beherrfht und fie vor allem Widriges, wt (er 
Vergerrung bewahrt, nicht aber der unentfhietent 4 
griff ciner bloß koͤrperlichen Schoͤnheit. Sie find! 
perlich ſchoͤn, weil ſie geiſtig edel und erhaben ſind, 
fie erregen darum aud zunaͤchſt unſer Mitleid, an 
Bewunderung, und dann erſt unſer Wehlgefallen. = 
halb ſteht aber aud der Laokoon auf der dugeriten 2 
welche die Bildneret betreten darf, ba die gewalt 
momentane Bewegung, dad beftige forperliche Le 
weldhes hier dem Auge im bleibenden Bilde vorge 
witd, fir dad Gemiith etwas Beaͤngſtigendes ba 
feine fo ent(hiedene Berfopnung wie in dems Bill 
Niobe finder, 

Jn dicen Werfen iſt die Kompofition rein b 
tifh, Darſtellung menfhlider Creigniffe, wari 
ten Gruppen, welche die Gicbelfelber des Part! 
gierten, dad Dramatifee mit dem Sym boliſche 
Ullegorifden verbunden. war. Bei der Geburt d 
nerva aus Jupiters Haupt (ah man ben aufe und 
fteigenden Helios, welder mit ſeinem Gefpann ! 
begrengt; und bet bem Streite Neptuns nd b 
nerva waren naͤchſt den olympiſchen Gotteri | 
Lofal-Gottheiten des Landed verfammelt.  Jn| 
Werfen diefer Art, deren wenige entftande 
ift meiftend die Whegorie vorherrſchendz; fo | 
Grabmal des Marfhals von Sadfen in Sa 
weldem der Tod ben Sarg offuet, in derr er bin 
wahrend Frankreich ihn umſonſt zuruͤckz uhalten 


Bei Behandlung folder Gegenftinde, befonders 
» bie Fiquren vor einem einfadhen Hintergrund, wie 

ben Giebelfeldern, aufgeſtellt werden, ſchließt fic 
:Rundbildnerci an dad Relief an, welches gang von 
rUrdhitettur abhangig ift und defhalb nist mit Un- 
dt Wandbildneret genannt wird. Wuf ebenem Grunde 
it es eine grofere Menge bon Figuren, verſchieden— 
tie Geenen, ja cine Reihe von Begebenheiten dar, 
i wirft Daher theils dramatiſch, theils epifh. im 
r Dentliskeit und der nothwendigen Ric fidten 
im, welde bie Befhaffenheit bes Stoffed vor: 
nibt, mug das Relief auf perfpettivifche Darftellung 
tichten, und die Einführung bes maleriſchen Prin: 
# in daſſelbe war cine Gerirrung ber driftliden 
aiptur. Die Alten erfannten ſchaͤrfer dle Grengen 
ke Kunſtart und bildeten Daher das Melief fo, daß 
x Geftalten fo viel ald moͤglich neben einander, wenig 
gender deckend, und weder in Verkuͤrzungen nod in 
apettivifehen Entfernungen erſcheinen. Das Chen: 
mes fordert hiebei, dap fie in ziemlich gleidhmafiger 
uéladung aud der Flache hervortreten, daher fie ent: 
cet ſaͤmmtlich Hod erhaben (Hodrelief), oder ſaͤmmt⸗ 
oh nur flach erhaben (Flacrelief) je nad den Beduͤrf— 
ifen Bed Maumes und der Beleuchtung feon mien. 
jn bieler Beſchraͤnkung feiner Daritellungsmittel mat 
bad Meliet auch nie darauf Unfprud, die Scene mit 
alen Beinerlen zu ſchildern, fondern deutet die lesteren 
our an oder Last fie gang hinweg und begnigt fic) mit 
tortedung der Hauptſache. Hierdurd wird feine Sprache 
dunwillkuͤhrlich kurz, gedrangt und fombolifh. Die 
iechen und Roͤmer ſuchten das Legtere ſelbſt auf Ko— 
a der aͤußeren Wahrſcheinlichkeit; wie auf ben unvoll⸗ 
mmenen ägyptiſchen Bildwerken, if z. B. bei ihnen 
ers die Hauptfigur groͤßer an Dimenſionen, als die 
fenfiguren. Auch werden Urſache und Wirkung, Ver— 
igenes und Zukuͤnftiges oft neben einander, oder 
ar in Verbindung gezeigt, ſo daß die verſchiedenſten 
mente derſelben Handlung, ja der ganze Hergang 
wenigen dichtverbundenen Gruppen erſcheinen. So 
hreibt Apollonius von Rhodus cin Bildwerk, das 
genrennen des Pelops und Aenomaus um die (chine 
wpodamia vorſtellend. Oenomaus first, tind Hippo: 
tia, feine Tochter, befindet fis) anf dem Wagen 

Pelops. Hiezu bemerft der Scholiaſt: died folle 
rt angeigen, daß Hippodamia den Pelops beim Wert: 
nen beagleitet, -fondern der Kuͤnſtler habe Kampf und 
‘¢, That und Erfolg auf Cinmal zeigen wollen. 
t eben fo viel Erfolg fann dad Relief allegorifd wir: 

S,5t man auf der Apotheofe des Homer den 
iter von zwei weibliden Figuren, Zeit und Erde, 
angst, wabrend vier andere, Poefie, Gefhidte, Tu- 
und Weisheit, ihm Huldigend opfern. 
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Minder felbftandig wie die Rundbildnerei iſt dag 
Relief theils nur Verzierung ded Bauwerks, theils aud nur 
Zuthat au dem runden Werle, um defen Bedeutſamkeit 
gu erhoͤhen. Go waren an der Minerva des Phidias 
Shild, Fuffoplen und Sockel mit Reliefs versiert, 
welche gleichfam die epiſche Eriveiterung bes Hyminud 
bildeten, der in der Figur ſelbſt auggefproden war. 

Rundbild und Relief versichten gleichmaͤßig auf 
Daritellung ber natuͤrlichen Farbe und bedienen fig 
hoͤchſtens eines andeutenden Farbenſchmucks. Wo die 
Urchiteftur fir die Heiterteit und Pract ihrer Raͤume 
ber glanjenden Farben und des Goldes bedarf, mus 
aud die Seulptur gewdhnlic ihr folgen. So liebten 
bie Griechen in fhren von augen und innen bemalten 
Tempeln Bilderwerfe von Elfenbein und Gold, verziert 
mit metallifden Farben; ja fie bemalten felt ibre 
Meliefs. Bn den altdeutſchen Kirchen, deren Fenfter 
mit glangenden Glasgemalden geſchloſſen, deren Pfeiler 
mit vergoldeten Laubkapitellen gefront waren, fab man 
in glangenden Altarſchreinen bemalte und vergoldete 
Heiligenbilder oder Bildwerfe von Silber und Gold. 
In Gtalien ſchmuͤckte Luca della Mobbia viele Gebdaude 
mit Reliefs von weifen Figuren auf blauem Grunde, 
Yn den fleinen Arten des Meliefs, 4. B. dem Cameo, 
ift der Farbenſchmuck eine angenehme Buthat. Fir 
grofe und monumentale Werfe der Bildnerei jedoch 
ſcheint der mehr refleftirende, die Kunſtarten fondernde 
Geift der neuern Zeit nur die einfache Farbe gu fordern, 
weil in dieſer bad Hauptverdienft ded Bildwerfs, die 
Form, am feuntlicditen bervortritt. 

Die Maleret bringt den Schein der Kirperlidleit 
auf einer Flade hervor, und gwar nad feiner ganzen 
Naturlidfeit, durd Form und Farbe. Durch ihre 
Mittel vermag fie nicht bloß Geftalten der verſchieden— 
ften Urt vorzuſtellen, fondern eine Menge derfelben in 
einem fdeinbar gu grofer Weite gedffineten Naum gu 
verſammeln. 

Da fie aber die Form bloß vermittelſt einer Taͤu— 
fhung vorſtellt, vermag fie aud den Charafter der naz 
tiirlichen Geftalt, der ſich hauptſaͤchlich in derfelben 
ausfpridt, nicht fo entfhieden wiederzugeben, ald die 
Bilbnerei. Daher fommt in ifr die hohe Schinheit 
und tiefe Bedeutfamfeit cines rubigen Daſeyns weniger 
sur Anfhauung. Die vollkommenſten Geftalten, welde 
bie Malerei hervorgebradt hat: Chriftus, Maria, 
Upoftel, ſelbſt die Propheten und Sibyllen des Michel: 
Ungelo, reihen in innerer Vollendung nidt an die 
Gotter: und Heldengeftalten der griehifehen Ptaftit. 
Dagegen ift fie fahig, die Bewegungen des Geiftes und 
Gemiths in ihren jartejten finnliden Aeußerungen 
wiederjugcben; den Glang ded Auges und die gange 
Macht des Ausdrucks, der in dem Blice liegt, vermag 


mur Der Pinfel gu ſchildern. 


Vewegungen vor Wugen; 
ſchwebende, haͤngende, 


Leichtigkeit auf ihre Flaͤche. 


Wirklichkeit zu naͤhern “und 


und Architektur, 
liegt, ſtehen ihr zu Gebote; 


Glorie, ciner Himmelfahrt it 


bung begleiten darf. 


Hieraus ergibt ſich von ſelbſt, daß die ſymboliſche 
Bedeutſamteit, dic ſie exreicht, mehr in der Auffaſſung 
der Zuſtaͤnde, als in der des einfachen Daſeyns liegt. 
Mafael ſchildert in der Disputa die Erzvaͤter mehr durch 
den Ausdruck des gewaͤhlten Moments, als durch ihre 
Geſtalt, z. B. Abraham, deſſen ſtuͤrzende Thraͤnen ſeine 
Unterwerfung unter den Willen Gottes andeuten. Im 
VParnaß tritt ung Horas mit ſeiner ganzen feinen Cigen- 
thümlichkeit entgegen, indem wir ſehen, mit welcher 
Correggio’s 
der Maria an der Kuppel gu Parma fit 
cin Feſt der himmliſchen Heerſchaaren, und ſeine Nacht 
in Dresden ſchildert das Licht des Chriſtenthums ſinn⸗ 
neugebornen Kinde hervorbrechen⸗ 
welcher Engel und Menſchen wunderbar 


Bewunderung 


er dem Pindar ſich nabert. 
Himmelfahrt 


lich in dem aus dem 
den Glanz, 
beſtrahlt. 


In ſolcher Anwendung traͤgt die Malerei durchaus 
Rafaels große ſomboliſche 
von Athen, der 
Parnaß, find dem bomer‘fden Hymnus zu vergleichen; 


einen lyriſchen Charakter. 
Gemaͤlde, die Disputa, die Schule 
ſie enthalten eine epiſche Verbindung dramatiſcher Sce⸗ 
nen, waͤhrend der Grundgedanke der Anorduung ein 
lyriſcher, d. h. allein durch den Aufſchwung der Empfin⸗ 
dung gegeben iſt. Die Madenna des heil. Sirt iſt ein 
begeiſterter Lobgeſang, eine Viſion, und die des Buͤrger⸗ 
meiſters von Baſel ein haͤusliches Gebet jener from⸗ 
Men Zeit. 

Es verftebt fid von ſelbſt, daß, weil die Empfin⸗ 
dung ſolche Darſtellungen vermittelt, darin keine Nid: 
ſichten der Zeit und Geſchichte eintreten. Die Zuſam⸗ 
menſtellungen von Hetligen in Rafaels Caͤcilia, und wie 
ſie Perugino und Francia malten, ſind in dieſem Sinne 
vollfommen gerechtfertigt. 


Mit unbeſchraͤnkter Frei: 
beit unt Mannichfaltigkeit bringt ſie die koͤrperlichen 
weit ausſchreitende, fliegende, 
ſtürzende Geſtalten, die in der 
Bildaerei große Schwierigkeit finden, bringt ſie mit 
Durch die Bedeutſamkeit 
des Raums, mit welchem ſie ihre Figuren umgibt, weiß 
ſie auch den Gedanken anſchaulicher zu machen, der 
die Empfindung zu ver— 
ſtaͤrken. Nicht bloß die wirklichen Umgebungen, Landſchaft 
mit allem Poetiſchen, was in ibnen 
aud Unforperliches, wie 
Luft, Wolfen und aͤtheriſcher Glanz. Darſtellung einer 
nur der Malerei még: 
lid), und fie feiert ibren eigenthuͤmlichſten Triumph, 
wo ſie den in Geſtalten ausgeſprochenen Gedanken mit 
bem vollſtimmigen Concert der Beleuchtung und Gar: 




















Cinige Tus tief unter Ser Erde in irdenen Geſchirren & 
grofe Menge Golds und Silbermünzen mit den Bilen 
mehrerer Koͤnige ven Frantreid, 
wig XML, gefunden. 
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Sn einzelnen allegoriſchen Figuren iit die Water; 
felten gluͤcklich, weil fie tei der geringen Suteniici, 
ihrer Geftalten, welche viel mehr yur Vetgegenwartignny 
bejtimmter Geijtes: und Gemuͤths zuſtande geeignet ited,; 
den Beſchauer ſelten von der Wirkliteit adsienen va 
in die Sphaͤre des Begriffs verfesen kann. Det Nala 
greift baber entweder sur dramatiſchen Uilegorie, » 
Apelles im dem von Lucian beſchriebenen Gemilse 
Verlaͤumdung, oder er vermiſcht Hiſtoriſches mit se 
goriſchem, wie Rubens in dem Leben der Naris eg 
Medicis, welder lestere Gebrauch jedod tard bq 
Mangel an Cinbeit leicht geſchmacklos wird, 

Die Abſicht, cin weltgeſchichtliches Ereigniß in 
einzelnen Momenten feiner Entwickelung por Auger 
bringen, fiilbrt sur epifden Darſtelling in dee Mey 
Cine Folge dramatiſcher Scenen wird in ungettennt 
Raͤumen zuſammengeſtellt, und der Kuͤnſtler unteta 
ſich der Unbequemlichteit, dieſelbe Figur mehrmal⸗ 
wiederholen. Von dieſer Art find die großen Gen: 
im Campo ſanto zu Piſa, in welchen Benoyo Gra 
Geſchichten des Witen Teftaments in phantafiersi 
Ausbildung gefhildert hat; ebenfo die Geiditic 
beiligen drei Könige von Hemling ia der Gale 9 
Schleißheim. Die großte Schwierigkeit hierbel it & 
heit dex Kompojition und materielle Harmonie hit 
fuͤhrung. — In einer langen Flaͤchenaus dehnun & 
unterbrochen das Auge von einer Scene zur ander 0 
leiten, wie in einem Frieſe verlangt wird, getingt da 
Malerei nur, wenn fie Man nichfaltigkeit der Grist, 
Perfpettive und Beiwerke opfert, und nad hea Geſchen 
bed Reliefs komponirt. Gu dieſer oer mantten die 
Griechen ihre Monochromen an, wofur dit — 
maͤlde der etruskiſchen Graͤber und die Vaſenʒeicheunaa 
Beweiſe geben. Bei dieſem Verfahren tritt die Molers 
voͤllig in die Bedeutung, wie in die Beidrintuns 
bes Reliefs ein, 


(Der Beſchluß Fotgt,) 
























Ausgrabungen, 
Briffel. Die Wittwe oes serdigmeen Reker 
Belzoni, welche feit einiger Zeit hier wohnt, par? 


biefigen Museum eine fwdne aͤgyptiſche Mumie und wre 
andere werthvolle Gegenſtaͤnde geſchentt. Sie ſelbi if 
im Begriff, cine wiſſenſchaftliche Reife nag Afrifa @ 
treten. 


Saris. In bem Walde von Mearigny, 7 fieuct 
Beaugency, tm Dept. bes Loivet. haven unliyggt Uv 


vou Ludwig XI. vid ial 
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Umrifs einer Theorie der hildenden Künste. 


GBeſchluß.) 


Beit guͤnſtiger ſtellt ſich ihre Aufgabe, wenn fic 
cint fertlaufende Geſchichte in architektoniſche Raͤume 
tuticilen und jeder Scene cin beſonderes Feld widmen 
fix, Hier werden ihre Darftellungen dramatiſch; jede 
fir ich bildet cin abgeſchloſſenes Ganzes, und doc tre: 
ie fie durch die architektoniſche Verbindung der Felder, 
Mm Ruth Me Vermittelung der Ornamente, in einen 
Giigen Bufjommenhbang. Wher verbergen darf man fid 
vidt, das dieſer Zuſammenhang ſtets loſe und unvoll- 
fmmen if, und dab die Mtaleret in Alem, was zeit— 
lige Anfeinanderfolge und Verknuͤpfung der geſchicht— 
liter Motive betrifft, weit hinter der Dichtkunſt zu— 
ti¢tleibt. Daher fie bei ſolchen cykliſchen Darſtellungen 
fa aué niet ſowohl an die im hiſtoriſchen Sinne 
Widtigten Thatſachen und Vegebenbeiten, als an diez 
digen Momente gu halten hat, welde, der malerifden 
bicFung günſtig, die entſcheidenden Motive pragnant 
Uw in ridtiaer Folge im Raume bhervortreten lajfen. 
 Mebeneinander mebhreree Bilder wirkt auf den Be- 
met in weit geringerem Maaße als der Gebalt der 
Hdeen, Baber eine ſolche epiſche Folge fic immer 
lest auf dad dramatiſche Pringip reducirt, 


Jn der dramatifden Daritellung wendet die Maleret 
genges Vermigen an, eine menſchliche Handlung 
em ausdrucksvollſten Moment und nur in diefem 
Rellen. Hier fann fie allein das Gleicseitige des 
ngs ſchildern, mug aber aud die Haupthandlung 
Den Epiſeden fondern und fann in beiden dad 
gegangene und Nacfolgende nur abner laffen. 
mt bier ftets darauf an, daß fie Gegenftinde 
deren Bedeutſamkeit ſinnlich anſchaulich wird, 
tiuen Beweggrund der Handlung, welder den 
ng ſowohl von der fprechenditen, als von der 


3. 
t- Bla 


Januar 1835. 





edeliten Seite zeigt. Go hat Mafael in der Predigt 
Pauli su Athen den Wpoftel als den Fraftvollen und 
wabhrhaftigen Verkuͤnder des goͤttlichen Wortes geſchil— 
dert, nicht bloß durch edle Geftalt und begeifterte Ge: 
berde, fondern aud) vermittelit der tiefen und mannich— 
faltigen Wirfung feiner Mede, die in den Gefidtern 
ber Subdrer gu leſen ift. Dagegen hat Pouffin feinen 
Swed verfehlt, als er dad Ceftament des Eudamidas 
malte, weil er den Hauptgegenſtand des Vorgangs, den 
Inhalt bes Teftaments, nicht anſchaulich machen fonnte, 
Gin Mufter deutlicher und gedrangter Verbindung der 
Motive, workin felbft mehrere aufeinanderfolgende Moe 
mente ohne Schaden der dramatiſchen Einheit angedentet 
find, ift ein anderer Sarton von Mafael, bas Opfer au 
Loſtra. Hier betradtet ein Mann nod verwundert und 
priifend den Lahmen, welder, von Paulus durd cin 
Wunder geheilt, die Kruͤcken weggeworfen hat und fid 
in frifcher Kraft bewegt, wahrend dad heidniſche Volk 
fon den Opferftier fur den Apoftel herbeibringt, der 
fein Gewand zerreißt und mit Unwillen diefe gittlide 
Verehrung von fich ſtoͤßt. In folcher einfachen aber 
inhaltsſchweren Verbindung der Motive seigt ſich haupt— 
fachlid die poetiſche Kraft des Kuͤnſtlers, welde dem 
Gedanfen das Materielle unterwirft und dennod lez— 
teres mit der Freihbeit und Unbefangenheit der natuͤr— 
liden Erſcheinung darzuſtellen weiß. 

Ganz beſonders gelingt der Malerei in dieſem Ge— 
biet auch die Schilderung des Wunderbaren. In der 
Schlacht des Konſtantin zeigt Rafael die ganze An— 
ſtrengung des Kampfs und den erſochtenen Sieg mit 
allen Haupt: und Nebenſcenen; waͤhrend Marentius ſich 
noch gegen das herandringende Verderben wehrt, er— 
ſcheint Konſtantin triumphirend in der Mitte ſiegreicher 
Schaaren; doch uüber thm ſchwebt die goͤttliche Hilfe, 
die ſeinen Arm geſtaͤrkt hat, in ſichtbarer Erſcheinung. 
So bebt auch Attila, det mit trotzender Heeresmacht 
bem Papſt entgegenſtuͤrmt, vor den drohenden Geſtalten 
der Apoſtel zuruͤck, die ſich ihm in den Luͤften zeigen. 
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In diefem GebieteBbefist bie Malerei die Kraft der 
tiefiten Schilderung menſchlicher Gemuͤthszuſtaͤnde. Der 
wildeſte Ausbruch der Leidenfchaft und bie zarteſte Re— 
gung bed Affekts fteht the gu Gebote, dod) ſtellt fie fie 
nicht um ihrer ſelbſt willen dar, fondern nur als Aus— 
brud des hoͤhern Gedantens, welden der gewahlte Ge: 
genftand verfinnligt. Daher mugs fie ſich hüten, in 
Darftellung Heiliger Gefchichten bas Unwuͤrdige und 
Gemeine aufjunebmen, und die hriftlide Malerei bat 
vielfaltig geirrt, indem fie hiſtoriſche oder ganz alltag: 
liche Motive an die Stelle der religidfen ſezte. Sie iſt 
profan geworbden, tndem fie den religidfen Borgang als 
einen Moment ded Volkslebens und nicht viel mebr 
alg cin Gymbol des Glaubens aufgefast hat. Wo fic 
jene hihere Bedeutung feſthaͤlt, bewahrt fie ihren Ge- 
ftalten auch ben Adel und die einfache Schoͤnheit, dic 
ihnen in folder Bedeutſamkeit geziemt. 

Auch die eigentliche Geſchichtsmalerei, die ed unter— 
nimmt, einen Vorgang aus der Volksgeſchichte in ſei— 
nem bedeutſamſten Moment zu bilden, ſucht mehr den 
Charakter deſſelben in einer einzelnen Scene als durch 
Ueberhaͤufung mit Figuren gu verſinnlichen. Sie draͤugt 
die bedeutenden Motive zuſammen und beſeitigt das 
Unweſentliche. So Lionardo da Vinci in ſeinem Reiter— 
gefecht, wo nur wenige Florentiner und Piſaner als 
Repraͤſentauten ihrer Heere um die Fahne kaͤmpfen; fo 
auch der antike Maler der in muſiviſcher Nachbildung 
gu Pompeſi gefundenen Alexanderſchlacht. 

Verzichtet die Malerei auf Darſtellung des hoͤhern 
Gedankens und macht ſie ſich das alltaͤgliche Leben mit 
ſeinen Zufaͤlligleiten zur Aufgabe, fo wird aud die 
Schoͤnheit der Geſtalten und deren Anordnung eine 
mehr zufaͤllige und gleichguͤltige. Hier kommt es ihr 
allein auf dad ſinnlich Wahre und Wohlgefaͤllige an; 
ſie veredelt nicht das Leben, ſondern ſchildert es nur ſo 
edel oder ſo gemein, ſo poetiſch oder ſo proſaiſch, wie 
es ſich eben zeigt, und die Empfindung, welche ſie be— 
lebt, iſt nicht ihr eigenthuͤmlich, ſondern von der wirk— 
lichen Erſcheinung gegeben. Wenn daher jene hoͤhere, 
ſogenannte hiſtoriſche Malerei ſtets fubjettiv iſt, von 
der Denk- und Empfindungsweiſe des Künſtlers aus: 
acht, acigt fic) die nicdere oder fogenannte Genremaleret 
nur objeftiv, denn alle @mpfindung, aller Wis und 
Humor, den fie gu geben vermag, ijt der ber Wirklich— 
feit, und nur bas Wabhrnehmen berfelben gebsrt dem 
Kuͤnſtler. Verſtaͤndniß des Lebens, geiſtvolles Auffaſſen 
ſeiner Erſcheinungen, Nachempfinden der in ihm aus— 
geſprochenen Gedanken, macht den Genremaler, waͤhrend 
der Hiſtorienmaler ben Gedanken voranſezt und Natur: 
geſtalten alé Trager deffelben frei erfindet. Der poeti— 
fhe Sharafter der Genremalerci tft gang dem der Novelle 
zu vergleichen, die urſpruͤnglich auf nidts Anderes 


— — —— eee 


Anſpruch machte, als eine Situation nad dem hee 
mit aller Wahrheit und Ledendigteit yy beſchteiben 
Wie aber die Novelle ſich durch mannichfaltigere V 
bindung von Charakteren und Begeben heiten rum den 
erhebt, und ſogar im gewiſſem Grade dramatits ar 
epiſch werden fann, fo erhebt fid aud die Genremalen 
durch Bergréferung ihrer Dimenfionen und beers 
mere Auffaſſung des Gegenftandes auf eine bobere Styj 
und tritt, wie in dem Werken venetianiſcher und nenete 
Meifter, unmittelbar an die Hiftorienmaterci heres 
Dod) bleibt fie ihrer Natur nad immer meht fir i 
Komiſche und Sentimentale geeignet, wibrend by 
Tragiſche und Pathetifhe allein von der Hiftorienmslen 
mit Gluͤck dargeftellt wird, 

In dem Charafter beider Kunſtarten liegt es, k 
die leztere ihren Raum hauptſaͤchlich fiir die Figuet 
benust, fie fo groß als moͤglich Halt und dic gare ihe 
gebung ihnen unterordnet, die Genremalerei binzen 
fleine Dimenſionen liebt und den Umgebungen ches 
viel, oft nod) weit mehr Ausdehnung zugeſteht aid te 
menfdliden Geftalten. Dort foncentrict ſich vs & 
ftige, hier breitet fic) dad Sinnliche ans. 


Es bedarf hiernad Feiner Undentung, dad fli 
Auffaſſung der eingeluen Individnalitaͤt aus wae 
lichfeit nod cine danfbare Wufgabe fir die Meer 
Das Bildniß erhebt fic faſt zur Wuͤrde des phiteies 
Gemaldes, wenn darin der Charakter des Indiviues 
fit) lebendig abfpiegelt. Deßhalb hat es and fir fit 
Daritellung mehr den habituellen und rnpioen, els de 
ungewoͤhnlichen oder bewegten Moment yu wahlen. 


Indem die Malerei fo voͤllig dem menidlihen eer 
ſich anſchließt, macht fie aud deſſen Umgebungen yu tht 
befondern Gegenftinden. Cie ſchildert die audio 
nicht blof als Wohnung der Menſchen, ſendern 
ihrem abgefonderten Beſtehen unter den GinAiien | 
Silima’s, der Sabresseit und Witterung, und nob | 
lolalen Wirken der organifchen und unorganiſchen Ww 
Da uns hauptſächlich eine gewiſſe uehereiniimmurs 
Naturſcenen mit unfern Seelenguftanden anfpridt, 
beruͤhrt die landſchaftliche Darſtellung zunaͤchſt und de 
ſaͤchlich unſere Empfindung; ihre Wirkung iſt eine 
fhe, nur in ſchwaͤcherem Grade als die der frm 
ſchen Malerei. Died ſchließt jedoch die groͤßte We 
der Darſtellung nist aus, im Gegentheil tan! 
lyriſche Wirkung in echter Weife nur durch das is 
Maturgefuhl file jedes Cingelue der Erſcheinung 
werden. — In verſchiedenen Abſtufungen 
von der Architekturmalerei, Thier⸗ und Blumen 
Cie zeigen rubige oder bewegte Zuſtaͤnde unserer 1 
lichen oder fiinftliden Umgebung, und je wend 
Anſpruch auf den hoͤhern Gedanken machen, 
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bietender tritt die Forderung an lebendige Wahrheit 
ad ſinnliche Wirkung hervor. ; 

Zulezt ift nod eine Gattung der Maleret gu er— 
dinen, die ſich aller natürlichen Geſtalten in phan: 
wifher Sufammenfepung und Vermiſchung bedtent, 
mandentungsweife allegoriſche Gedanfen auszuſprechen. 
ied iſt Die Arabeske. Gewoͤhnlich entwickelt fie fic in 
gitabilifehen oder in gang phantaftifcden Formen des 
mamented und erſcheint fo ald Schmuck der Archi⸗ 
fur oder ald Umgebung des eigentlichen Bitdes. Sie 
dht dem Maͤhrchen in der Poefie, welches auf leid- 
n Grunde die garteften Gedanten an einen wunder⸗— 
et Faden Enipft, und dem ed gleichgültig it, wo 
linfangt und wo es aufbort. 

Es bleibt nun nod übrig, etwas aber die Bedingun: 
mau fagen, unter welden im Kunſtwerk der Gedante 
dmit der finnliden Schoͤnheit vereinigt. 

Der Gedanke, welchen der Kuͤnſtler darzuſtellen 
ternimmt, ift in feiner Wllgemeinheit felten ihm 
aeborig oder von ihm erdacht. Vielmehr fase er thn 
as der Meligion, Poefie, Geſchichte oder ans der all: 
islihen Gegenwart auf und eignet ihn den Darſtel— 
ungémitteln feiner Kunſt an. Seine Erfindung beſteht 
thee weniger in der allgemeinen Neuheit ded Gedan— 
ng, ald in der eigenthuͤmlichen Urt, wie er ibn fic 
werkt. Erſt in ber Phantafie, welche die ihm ange: 
meſſene Gefalt erfindet, wird derfelbe gum kuͤnſtleriſchen 
Gedenten, Hiernadh verfteht fic von ſelbſt, daß der: 
abe ſtets von fpecteller Urt, ein architektoniſcher, pla 
lider oder malerifder fey, d. h. dem Bermogen und 
1 Grengen jeder befondern Kunſt fid) anſchließe. 

Eo wie nun der Kuͤnſtler ed unternimmt, wad 
bin feiner Phantafie geftaltet hat, auserlid gu ma: 
a, gebt er gure Kompofition über, d. h. zur 
mlich ſchoͤnen Anordnung defen, was den Gedanken 
lid) ausdriden foll. Hier tritt nun aud in Bild: 
ci und Malerei bad Clement ein, weldes wir oben 
mufifalifhe genannt und bereits an Oe. Architek— 

nachgewieſen haben. Wan founte es aud, um 
m naber verwandten Begriff zu wahlen, mit Shiller 
arciteftonifche nennen, wenn diefe Bezeichnung 
t gu eng ware, Die mannidfaltigen Bewegungen 
lebenden Formen und die eben fo gefebmafigen als 
achen Wirfungen der Farben in der Malerei finden 
¢ Bergleidsgegenttande in der Baukunſt, wohl aber 
der Muſik, deren Venennungen fogar uͤberall auf 
raͤumlichen Kuͤnſte ibergegangen find. Die Forde: 
jen Der Ginheit, ber Symmetrie und Gurhothmie, 
e ſowohl an die mathematiſchen Formen der Archi: 
r, ald an die lebendigen Geftalten und Gruppen 
Bildnerct und Malerei ergeben, ruben ganz auf 
Aben Grunde, wie bie Harmonie und Melodie der 


Muſik. And den einzelnen Formen der (chenden Ge: 
ftalten, den Linien des Nackten, der Gewander und 
Bewegungen, theilt das Schoͤnheitsgefuͤhl des Kuͤnſt— 
lers eine Art muſikaliſcher Wirfung mit, indem er die- 
felben beſtaͤndig und unbewußt mit den Linien der 
Mathematik vergleiht, ohne defhalb ihrer Wahrheit 
das Mindeſte gu benehmen, Und in aͤhnlichem Verhaͤlt— 
nif ſtehen in der Malerei die Wirfungen des Lichts 
und der Farben, deren Uebereinſtimmung und Abſtufung 
fogar durch die aus der Muſik genommenen Venennune 
gen, Harmonie und Ton, bezeichnet werden, 

Se edler und bedcutender nun dee Gedante ift, 
welder im Kunftwerf ausgedruͤckt werden foll, bdeito 


‘mehr verfangt er in ſeiner Erſcheinung dieſe mufifalis 


fhe Shinheit, welhe nichts Anderes tft, als das eigen⸗ 
thiimlide Schone der Kunſt, d. h. eine gefeamasige, 
auf die Warde des Gedanfens und auf Cinheit der 
Erſcheinung geridtete Schoͤnheit. Die habituelle Cr: 
fuͤllung diefer Forderung in Besiehung anf Formen ift 
das, wad wir mit dem Ausdrud: Styl des Kunſtwerks, 
bezeichnen. Styl ift das mufifalifee, oder wenn man 
lieber will, rhothmiſche Element der künſtleriſchen Gee 
ftaltenbildung; er findet fic cin mit tem Aufſchwung 
des Gedankens und verſchwindet, wo dieſer in die Sphaͤre 
des Gewoͤhnlichen herabſinkt. Er entwickelt ſich unbe— 
wußt in jeder nationalen Kunſt, ſobald ſſe Werke von 
hoͤherer Bedeutung hervorbringt, vor allen an dener Sex 
Baukunſt; aud der Ernſt der bildneriſchen Formen <3: 
net fic) ihn an, und jedes Werk der hoͤhern oder foges 
nannten hiſtoriſchen Malerei frigt fic) unwillkührlich 
ſeinen Geſetzen. Die Genremalerei aber unterſcheidet 
ſich von der hiſtoriſchen dadurch, dab fie, weil ihre Gee 
genftinde nicht dem cigenen Gedanten, fondern nur den 
Eridheinungen des Lebens angehsren, des Styles fehe 
wenig bedarf, und hauptſaͤchlich in Bebandlun der 
Farben fic) nad den Geſetzen des Shonen richtet. Auch 
die Landſchaft erhebt fic) zur fogenannten hiſtoriſchen, 
indem fic ihren Formen Stvl verleiht, d. h. indem fie 
nad den Grundgefehen der Schoͤnheit und nah Mahe 
gabe ded Gedanfens nur dad Cinfadhe und Wefentlice 
derfelben aufnimmt. 

Yus dieſer Ubhangigkeit des Styls vom Gedanken 
erflart fic) auch die Verſchiedenheit deffelben in verſchie— 
denen Zeiten, bei verfhiedenen Volfern und unter dem 
Einfluß verſchiedener Religionen, ja wie von den groͤßten 
Künſtlern jeder den feinigen auf eigenthümliche Weife 
modificirt. Die blofe Handhabung des Materials ohne 
Maßgabe des Gedankens tft Manier, fie mag auf das 
Wahre und Naturgemafe oder auf bad Falfehe und 
Naturwidrige geridtet feyn. Die beften Seiten der 
Kunjt Haben immer gum Kennzeichen gehabt, daß fie 
cinen eigenthuͤmlichen Styl entwidelten, der nicht blog 


die Richtung der Kunſt und die in ihr herrſchenden 
Gedanfen, fondern die gefammte Ridtung feiner Beit, 
ihr Geijtes: und Gemuͤthsleben bezeichnete. 


Bur voͤlligen Erſcheinung kommt dieſe kunſtgemaͤße 
Schoͤnheit aber erſt bei der Ausfuͤhrung, durch 
welche der Kuͤnſtler fein Werk vollendet. Der Architektur 
liegt hier die feinſte Durchführung des Ebenmaaßes, 
die angemeſſenſte Gliederung und wirkſamſte Hervorhe— 
bung der Theile und Verzierungen ob; der Bildnerei 
und Malerei dagegen die ſchoͤne Darſtellung geiſtiger 
und ſinnlicher Lebendigkeit als Ausdruck des Gedankens. 
Und ſowie dad Were allmahlig unter den Haͤnden des 
Kuͤnſtlers den Haud des Lebens empfangt, fo verbindet 
fid mit dem hervortretenden Shonen der Kun aud 
bie natuͤrliche Schoubeit, welche allein der Wahrheit 
und bem Meigs der Erſcheinung angehdrt, und aus dem 
Kunſtwerk denfelben Qauber wie aus den Gebilden der 
Natur auf uns uͤben fol. Diefe Wahrheit der Erſchei— 
nung mit all der Lebendigkeit wiederzugeben, welche die 
Beſchraͤnkung des todten Stoffes geftattet, it Aufgabe 
des Kuͤnſtlers, weßhalb ihm ein unablaͤßiges, gruͤnd— 
liches Studium der Natur, ein unbefangenes Hingeben 
an dieſelbe norhig ijt. Joe Hervortreten an den Wer— 
fen der Kunſt bezeichnet frets die höchſte Bluͤthe der: 
felben, da naͤmlich, wo fie mit jenen bdheren Bedin— 
gtingen fic) verbunden zeigt; obne lestere it das Kuni: 
tragl blog der Ujfe der Natur, es wirdigt fic) herab, 
wenn ed ideenlos, und ohne Nidtung auf bdhere Shin: 
Heit, nad Lebendigfeit und ſinnlichem Meise ſtrebt, da 
es beide doc niemals in dem Grade, welder dem Werle 
bes Schopfers eigen ift, erreichen kann. Die Kunit: 
Wahrheit ijt die Wabrbeit des Gedanfens, und die 
Ubereinftimmende Sujammenwirfung alles im Kuni: 
werfe Sicdtbargewordenen zur -deutliden und ſchonen 
Bezeichnung deſſelben. Es ift die Cinheit, welche das 
Kunſtwerk ſelbſtaͤndig macht, abſchließt, au einer Welt 
fuͤr ſich erhebt. 


Das aber hat bie Wahrheit des Kunſtwerks mit 
der des Naturproduftes gemein, daß fie ald Seele eines 
muͤhelos, durch unmittelbare Shopfung Entſtandenen 
ſich darſtellen will, daher in dem wahren Kunſtwerk die 
Muͤhe des Schaffens ſich verbirgt hinter der Vollendung 
des Sevns, und Alles, was nad inneren Geſetzen 
nothwendig ift, als ein Zufaͤlliges erſcheint. So ernſt 
die Natur ijt, fo bringt fie ihre mannicfaltigen Ge- 
bilbe wie im Spiele hervor, -und fo ſchwer die Kunſt 
it, fo will ſie doch nur als ein leichter Hand des Gei- 
ſtes ſich zeigen. Shr lester Zweck, der Gedante, ver- 
Hult fis in fpielenden Schein, und durch dies wunder— 
bare Sufammenwitfen der Nothwendiateit und der 
willkuͤhr fuͤhlt fic) die Phantafie an dads gewordene 
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Shine wie an cin Werdendes, an das todt im Rowe 
Beftehende wie an cin in der Zeit Lebendes heranges ogen, 
Die Wirkung, welche die bilbende Kank auf i 
Seele macht, feht mitten inne zwiſchen der Birtung 
der Muſit umd der der Poeſie. Jene beruͤhrt das Gebir, 
und erregt, wie gewaltig fie aud fev, dod zunid 
nur die Empfindung, weßhalb der Gedauke in itt on 
leichteſten verfannt und mipverftanden wird, dice, 
obgleich das muſikaliſche Clement, der Rhythmus, in 
ihr grofie Starfe hat, abt dod) unmittelbaren Cintyf 
auf dad Denfvermigen; fie gibt vor Allem den Grup 
fen. Daher ijt ihre Wirfung die reichſte, kraſtrol 
und dauerndite. Die bildende Kunſt wirtt ture da 
Sinn des Auges, theilt alles ihm Wahrnehmbate ve 
ftimmter mit als durch das Ohr gefhehen kaun, briat 
aber zunaͤchſt auch nur das Sinntiche sur Anſchauuc 
wobei erft Die natirlide, Dann die rhythmiſche Stic 
Heir, und zulezt der Gedante Fich vor die Srele fat 
Sie erfordert cinen geuͤbten Sinn, ihr geiſtiges Ba 
tritt nur mittelbar bervor, und ihr Gindend if yon 
eben fo angenehbm wie der der Mufit, jedoch mich 
umfaſſend, tief und danernd, wie der det Pociic. 


Artistische Literatur, : 


Gotha, In der Muͤller'ſchen Buchhandlung if et 
fchienen ; 


Rathgeber, Befgretbung Her Herpogliden Se 
matde:Galerie gu Gotha, mit Berhbuſctigung t 
chineſiſchen Kabinets, der Sammlung der Meohfe ve 
Bildwerten, es Muͤnztablnets, Miniaturgtmälde, fs! 
ſchnitte und Kupferſtiche ꝛc., afte und ate Lieferung 


Gin fluͤchtiger Ueberblick ber beiden erſten Lieieruns 
biefes Werts zeigt, daß daſſelbe Fein gewoͤbnlicher raiſen 
render Katalog iſt. Es uͤberraſcht den Leſer ours & 
muſterhafte Urt ter Darſtellung, und (ist den Scharfü 
bie Kritit und bie Keuntniũ bes Berfasferd bereurte 
Das herzogl. Mufeum gu Gotha ijt an Saadgen allt ! 
eines ber reichſten in gany Deutſchland, und mit Nuit 
ber Bibliothet wenig orfannt. Hier erbaͤlt ber Kunhie 
tine gedraͤngte Ueberſicht des Merkwürdigſten and rit 
wertheſten, wie nicht minder eine reichhaltige artifl 
Notizenſammlung. Jubem bas wichtige Glieichzeinot 
allen Abtheillungen des Muſeums auf geiſtreiche Weilt 
ſammengeſtellt iſt und das Unwichtige unberührt bleibdt 
alles tvodene Aufzaͤhlen vermieden und zugleich tic @ 
giicdlicn erreicht, im Umfang eines Wertes von atti 
Bogenzahl eine genuͤgende und erfreuliche Ueberſicht § 
waͤbren. 


Florenz. Museo etrusco chiusino, dai sudi pow 
pubblicato, con aggiunto di aleuni ragionamenti éel } 
Dom. Valeriani econ brevi esposizioni del cav-F's 
Inghirami. Firenze, tipoge. Fiesolana. 4. ift mit 
XVIII. fase, beendigt. 
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funstausstellung in Oerlin 1834. 


Berlin, 5. December 1854, 


Der Uberrafdhende Beſuch ded Kaifers von Rußland 
jatte unter Anderm die Folge, daß diesmal bie hiefige 
unſtausſtellung (alle zwei Sabre wird fie von ber K. 
Unemie im Herbie veranftaltet) linger ald gewoͤhnlich 
ifnet blieb. Sie wabrte fo vom 14. September bis 
i die Leste Woche bes November. Ueber gehu Woden 
ie bat fig die funitliebende und ſchauluſtige Welt von 
Dormittags zehn (Gonntags elf) bis Abends fuͤnf Uhr 
in elf jum Theil febr geraumigen Compartiments An— 
frags zadlreich verſammelt, gedrangt, dann decrescendo 
isgefunden; Dann, ald der Kaifer auf der Ausſtellung 
Wien, ploͤtzlich wieder gehauft und bis gu Pruͤgeln 
hingt, endlid) diminuendo bis gum lezten Wbend 
wig genommen. 
3h war aud da, nod an diefem lezten Abend, 
he Derm Melt ber Abſchiednehmenden, die fich ſchließ— 
‘burch bie Gale zerſtreuten. Es war nicht mehr das 
gare und Geidhwirre, wie an fo vielen fruberen 
it. Man hirte nur unterbroden ruhige TCritte, 
dba oder ‘dort gemurmelte Worte. Der alte Sug 
ber offenen Hauptthire ſtrich gemaͤchlich durch die 
's die Dammerung breitete fig immer didter vor 
Bilder bin. Auch fah id fchon einige Befiner mit 
ibrigen unter dem Arme abgehen. Mir fam es 
fähr vor, wie nad einem vornehmen Todesfall, 

im Anweſenheit vieler Gntereffirten cin groped, 
8 Fnventarium gehalten und beendigt worden und 


im leeren, ftillen Palaſt nur noch cinige Leute 
raglich befchaftigt find. Un die Bilder mußte man: 
nabe bintreten, unt fie nod auszunehmen; fie: 


in dieſer dunkeln Oede ganz wehmüthig aus, id 
nicht, ob bariiber, dap fie nun jeritreut werden 
t, ober daruͤber, -dafi fie endlich all das Beſehen 
Beurtheilen durdeinander uͤberſtanden haben. 


Januar 1835. 





Wenigihens id ſeufzte, indem ih bedachte, was Alles 
liber die ftummen Wehriofen geſprochen, geſchrieben, 
gedrudt worden, und wie menig Gerninftiges; dann 
bachte id) an mein Verfprechen, Ihnen meinerfeits aud 
daruͤber gu fdreiben, und ſeufzte noch einmal und nod 
tiefer, Dad Duntel und Schweigen, welded nun end: 
lich tiber die ausgeſtellten Kunſtkinder bereinfank, ſchien 
Mir fo erwuͤnſcht, fo verſoͤhnlich, dab ich es nod einmal 
au breden fait fuͤr Frevel hielt. Wer (fagte id) gu mir) 
diefe espéce von dffentlidem Kunſtfeſt, die eingige, die 
wir nod haben, mitgemadt und die Art der Feier 
beobachtet hat, fuͤhlt wenig Beruf gu ciner Nachfeier. 
Als die Progeffion ber Florentiner Cimabue's Madonna 
nad S. Maria Novella geleitete, das war aud cin 
Kunſtfeſt: cin Bild und viele Andaͤchtige; nun find es 
taufend Bilder und vielleicht ein Andaͤchtiger. tnd 
wie founten Hier die vielen beterogenen Werke eins 
vor bem andern gu Wort fommen? Unmiglid. ‘Fest 
ert am Schlußmoment ftimmen fie alle gufammen, und 
id vernehme, duͤnkt mid, aud allen diefen Simmern 
ein leiſes Klagelied unerldster Seelen. Koͤnnte man 
wahrhaft ſammeln und verſammeln, was von Begei— 
ſterung, raft und Liebe, als Funken unter ber Aſche 
oder vereingelted Flammeen, zerſtreut und ungleich in 
all diefe Werke vertheilt ijt, es mare genug, um ein 
Feuer anguflammen, das jum Himmel ſchlüge. So 
aber ſchlaͤgt es nur in wenigen Werfen rein durch, und 
auch died verfingt nidt in den Sinnen der Beſchauer, 
bie bad Bischen Beduͤrfniß des Shonen, dag fie mit- 
bringen, in einem viclbunten Allerlei von Reizen ſchnell 
verbraudt haben. Das Publitum im Ganzen iſt billig 
(bie. recenfitenden Gtimmen, die vorſchreien, reprafen: 
tiren es nicht); am Ende findet jedes Beachtenswerthe 
Die Bahl oder dod Die Qualitit von Anerfennenden, 
bie ed verdient; aud der Abſatz und die Kanfpreife 
treten im Ganzen in billige Verhaͤltniſſe zum Werth ; 
aber alles dad geſchieht durch Verthetlung und Aus— 
gleidung, und Cines feblt. Es feblt ein feoncentrirendes 
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Beduͤrfniß und cine foncentrifhe Wirtung. Man 
[abt im Durchſchnitt Alles gelten, bedarf aber im Durd- 
ſchnitt nichts; man tarict im Durchſchnitt biliger, als 
ed oft fheint, fuͤhlt aber nichts mit gemeinfamer In— 
nigteit, mit reiner Erſchoͤpfung. Go lang ed fo bleibt 
— und ih fehe nicht, wie ed anders werden foll — 
wird unfere Kunſt, nur bewegt von allerlei individuellen 
Talenten cinerfeits, und Privatgeſchmaͤcken andererſeits, 
eine Menge fleiner Wellen ſchlagen, ohne einen allge— 
meinen Schwung weder ber Kinftler, nod ded Kunſt— 
finnes im Wolf, Alles, was feiner Natur nad Kabi— 
netstunft ift, wird Sweige und Bhithen treiben koͤnnen; 
Alles, wads gu feinem Gedeihen der verdidteten Krafte 
eines Gemeingeiftes bedarf, wird verfiimmern. Und 
wenn fid von innen fein gemeinfamer Bug ber Begei— 
fterung anlegt, fo fann auc jede dufere Verſammlung 
ber Werke nur Berftrenung der Sinne, nist Sammlung 
der Licbe bewirfen, Das Urtheil derer, die lernfahig 
find, fann dabei gewinnen; aber nicht in ber Art, um 
praktiſch ruͤckzuwirken; nur dad theoretifde: denn bete: 
rogener Menge gegenüber ſteht nur das abjtratte. Das 
Urtheil ift das einzige allgemeine Organ unferer Tage. 
Docemur dispulare, non vivere, 

Dah dtefe Betradtungen mid ans bem Salon 
hinausfibrten, id) wußte nicht wie, koͤnnen Sie leit 
benfen. Indeſſen brachten fie mic in einer natuͤrlichen 
Folge auf den Gedanten, die Fhnen gugefagte elation 
mit ciner Angabe derjenigen Werke gu eroͤffnen, dic 
auf der Kunſtausſtellung entfhieden Epoche oder viel: 
mehr (denn fie erfhienen nicht gleichzeitig) verfhiedene 
Epochen gemadt haben. Indem id, nur an die fatti- 
fhe Wirfung mich haltend, zuerſt die Leiſtungen nenne, 
die ſichtbar, horbar und fuͤhlbar urd Gedrange) cin 
allgemeines JIntereſſe etregten und befhaftigten, wird 
fi) daran dle Natur, der Umfang und Werth deffen 
gu erfennen geben, wad etwa heutzutage allgemeines 
Jntereffe fur die Kunft heifen kann. 

Hier muß ich mun gleich bemerfen, daß ed immer 
nur Gemadlde waren, um die fi dichte Kreife anfam- 
welten. Nicht bloß dem Kupferſtichen und Lithographien 
konnte man ſtets mit Bequemlichkeit beilommen, aud 
vor den plaſtiſchen Werken bemerkte id nur klelne 
Gruppen und einzelne Aufmerkſame; außer daß vor 
einem Relief in Glad und Rahmen, vorſtellend die 
Waiſen, nah Arthur's Gedidt, Arbeit einer Dame, 
mandmal cin Haufchen geruͤhrter Frauenzimmer fas. 

Dah au Ende der Ausſtellung Kaifer Nifolaus in 
Perfon groß Gebdrange verurſachte, fagte id) Eingangs; 
aber auch fein Bild uͤbte eine, wenn ſchon geringere, 
bod) ſichtbare Ungiehung gu Anfang ber Ausſtellung. 
Gs jeigte ihn lebensgrof, gu Pferde, eben im Galopp 
anfprengend, gu feiner Rechten den Großfürſten Michael, 


lints weiter zuruͤck den jungen Thronfolger, in der Suir 
Pastewithh. Diefem Bilde, das fajt die ganye hihe 
ber Wand hatte, gegentiber fah man Anfangs die vi: 
teften Gruppen und auf den Stühlen, die da get! 
waren, dauernde Sigungen. Die Grose; daß es cin 
Moment der Wachtparade iit; daß es Porteate find ux 
aus ber Hoͤhe ber Tagsgeſchichte; dabei die gree Fue: 
lichfeit ber Gegenftandes — alles died erflart hinrciderd 
bie Wirfung auf ein groͤßeres Publitum. Das ae 
gereicht bem Kuͤnſtler, dem ruͤhmlich befannten Peet 
Kriiger, dod zur befondern Auszeichnung, deß t 
der Luft zu mafeln und gu kriteln, welche ſtets de 
zweite Wirfung bes allgemein Auffallenden ya ies 
pflegt, dennod wider feine lebensvolle und impoices 
Ausfuͤhrung fo wenig Erbebliches Hat cingewendet rm 
den fonnen. Zwar cin Offizier bemerkte, daß avi i 
cinen Gebiffeite des kaiſerlichen Pferded die ray 
fehle. Cine ungemein feine Bemerfung, ba wd & 
Wendung bed PferdeLopfs nur ein ungemein fiat 
Enddhen der Stange vorftehen fdnnte. Hefterd wi 
man aud die Glangfleden auf dem Pferde ude # 
wahre Farbe hinausgehend finden. Meines Cri 
fommt died nur daher, dap auf ſolche Wirlung 2M 
Bewegung gemeinhin viel weniger geactet mt “ 

von einem Maler, der genau zuſieht. Fe om 

mid beftimmt, diefelben Lichter in der Wirflite® 

merft zu haben und obendrein in fo veritite 
Nilancen, dak id mir niche getrauen wird, and ith 
bie id nicht geſehen, au leuguen. Was Ne eter 
und Bewegung des Pferdes betrifft, ſo gate i % 
erften Moment des Galoppſchwungs nod airyerd | 
folder Prazifion dargeſtellt geſehen. Bedentt mane 
Gripe der Ausführung, die taͤuſchende Badrhet | 
toͤrperlichen Gindrud, fo mus im der That de rie 
Leidtigheit der Bewegung, die zugleich erceidt Wty 
wundernswerth erfheinen, Die Gruppirung des 
jen, ber Moment, daß der Kaifer eben ert den 
anhebt, die Pferde der Ander moch ſpielen ua? 
ten, wabrend die Blicke der Suite auf den Se 
ridtet andeuten, daß fle im naͤchſten Augendlid 
Auftakte folgen wird, it natuͤrlich und geſchict are 
Die MKipfe haben friſchen Ausdruck und Charaltit. 
wefentliden und grifern Theil des Bildes iit de 
haltung vortrefflich; nur auf dem Graube, M4 
Recht, um mehe Maffe zu gewinnen, die 
Pferde umwallt, liegt verhaͤltnißmaͤßig mide gee 
und Licht. Dennod erſcheint das Ganze immer 
cin Meiſterſtuͤck, gu dem ſich im dieſer Art ſebt 
Konfurrenten finden werden. In Hinſicht # 
bie Aufmerkſamkeit ded Publifums mug wed! ye 
werden, daß der Schluß von ihr auf die Lier 
Shonen um fo weniger zulaͤßig ift, je mehr andere 
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Setereffen bier der Natur der Sache nad mit in’s Spiel 
fommen. 

Jn geringerem Grade, dod nidt unmertlich, mad: 
ten in diefer erften Epoche der Ausftellung zwei grofe 
Stide von Karl Sohn, dem Diffeldorfer, Effekt. 
Seine Diana, dann ein weiblides Portrat in Lebens- 
gtife. Bon jener habe ic) Ihnen vorlangit (im Berit 
titer die Ausſtellung des hiefigen Kunſtvereins) weit: 
linfig genug geſchrieben, und bei einem folden Bilde, 
w duferliche Meise uͤberwiegen, ijt auch der Antheil 
tr Betrachtenden mehr als cindeutig. Gin Portrat 
picderum , deffen Original (hon Bielen intereffant if, 
ttaugt gleichfalls wenig gum Warmemeffer des Kunſt— 
Funes. Ueberhaupt war dad nicht erbaulid, daß fo 
viele Ungen gang vorgiigli auf die Bildniffe gerichtet 
Michen mit unaufhoͤrlichen Nachforſchungen, wer diefer 
ger, Ddiefe Frau und diefes Madden fey. Noch in 

ſelben erſten Periode fiel jedoch cin bedeutender Theil 
de Aufmertfamtcit nist von Laien allein, aud von 
Rinklern auf verfhiedene Werte franzoͤſiſcher 
Meriter, des Landfhafters Watelet, der Brider 
Rebert und cines Rouillard. 

Watelet’d große Landfchaft in Oel lies allerdings 
bie Mauer-, Holz- und Waffermalerci, die in mehr 
-Hanteraterdneten Manieren auf den modernen frangofi- 

fen Uyuatellen florirt, in grofer, hoͤchſt refpettabler 
BVolendung erdliden. Das verſchiedenartigſte Detail 
iridien in Form und Ton excellent gebildet, die Cifette 
wsgicbig und harmoniſch arrangitt, das Ganje von 
tuibertrefflider Klarheit. Was die Kunftler vor Allem 
un befhaftigte, mar die Mannidfaltigteit und Sider: 
it der Technik; cin deutli& vorliegendes , derbes und 
zweckvolles Shalten und Walten mit allen Mitten. 
Gine fleine Aquarell- Landfdaft, ebenfalls von Wa— 
let, war im Grunde von demfelben Charafter, nidt 
Aberwaltigend in der Naturaͤhnlichkeit, aber vielleicht 
fer, und in der techniſchen Bravour verhaͤltniß— 
ig eben fo ftarf. Die gefhidten Kontrafte einiger 
famen Tine, die dad Allgemeine der franzoͤſiſchen 
arelle ausmaden, zeigten ſich aud hier und felbjt 
P der grofen Oellandſchaft, obwohl in dieſer veritand- 
@ überſezt und vermittelt; indeſſen whertriffe die 
dliditaͤt der Durchbildung in der legteren und nidt 
niger in der Aquarelllandſchaft bet weitem alle fur: 
énden Produfte jener Manier. Aud von diefer waren 
Ziaend achtbare, gum Theil reigende, gum Theil 
“Abr bedingt gefallige Proben gu fehen von Dupref 
_ Ge und Mozin und von Lory, jene und diefer aus 
eucha tel. 
— Ganz aͤhnlich dem Qualitativen ber Watelet— 
‘yn Landſchaft war in ſeiner Art ein maͤnnliches 
£E guig von Rouillard aus Neuchatel. Voll Leben, 












Klarheit des Unsdruds, dargelegter Meiſterſchaft, erregte 
es glieichfalls die Bewunderung der Kuͤnſtler. 

Leopold Robert, bekanntlich auch aus Neu— 
Hatel, hatte einen Griechen gegeben, lebensgroß, 
einen jungen, braunen, großgliederigen Mann, der 
Enteend feinen Dold am Felfen west, Weniger die 
Laien, aber die Kuͤnſtler defto entſchiedener waren ergrif: 
fen von der Tüchtigkeit, bie Charafter und Leben durch 
Zeichnung und Farbe durchgeſezt hat. 

Cin Fleineds Bild von Aurel Mobert gewann 


viele Freunde, ein Schafer der Campagna in Hut, 


Schafpelz und grofen Stiefeln, feinen Stock unter die 
Achſel geſtemmt, cin ſchwarzlockiger, freiblidender Burſch, 
von ſeinen Hunden umgeben, auf oͤder Waide. Hier 
wirkte die geiſtreiche Auffaſſung in ihrem verſtaͤndigen 
einfachen Ausdruck. Spaͤterhin wurde von demſelben 
Kuͤnſtler ein Genrebild von etwas groͤßeren Dimenſionen 
ſichtbar, Italiener am Brunnen des Markusplatzes. 
Daran war auf der einen Seite nod mehr Schaͤrfe und 
Geiſt der Auffaffung gu bewundern im Charafter ſowohl 
ber Kopfe und Geftalten, als theilweife in der Bewe— 
gung; auc die Technil geigte fic) mannidfaltiger; auf 
ber andern Geite aber war hier die Wirfung des Gan- 
gen, weit Ffompligirter und nicht gang gleidmafig, 
minder unmittelbar und ſiegreich. 

Faſſe id gufammen, was. den Mittelpunkt echten 
Intereſſes fir diefe frangofifhen Leijiungen ausmachte, 
fo ift ed ohne Sweifel die Macht einer gebdildeten Tec: 
nif: alfo mehr das formell Kunftvolle an fid, als in 
ihm cine feelenvolle Schoͤnheit. Sener Vorzug faͤllt 
(nicht unmittelbar, aber wenn man ibm nachdenkt) 
gufammen mit dem Werth des Fndividuellen, und daß 
diefer in der heutigen Kunſt fic geltend macht, it in 
fofern gang recht, ald die wahre Form der Schonheit 
ftets eine lebendige feyn muß, bas Leben aber ſtets 
individucll ijt, Nur ift nist Ales, was individuel 
erſcheint und intereffirt, ſchoͤn; und darin feblt unfer 
Zeitgeſchmack oft und fer. 

Unterbalb dem Griedhen von Mobert hing cin 
Vildb von Fofeph Pesls BWerfammlung griechiſcher 
Hauptlinge im Divan gu Nauplia, worin die Proklas 
mation Koͤnigs Otto I. vorgelefen wird; neun Figuren, 
lauter Portraits. Natuͤrlich zog diefe Seene an; fie ift 
aber aud gut gruppict, die chargirten Koͤpfe und dad 
ſchoͤne Koſtuͤm ſehr bray und anmuthig gemalt, der 
Gindrud harmoniſch und von Gebalt. 

Bilder, die gu gleicher Beit fleißig beſucht wurden, 
hingen in einem Saale der entgegengefesten Seite nab 
beifammen. Davon nenne id zunaͤchſt zwei Seitenſtuͤce 
von Profefor Bledhen; innere Anſichten des Palmen: 
Haufes anf der Pfaneninfel bei Potsdam, in Oel. Groͤf⸗ 
fere Aufmerkſamkeit, als fie verdient, haben diefe Gemalde 
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gewiß nicht gefunden, Denn ber Kuͤnſtler hat cine 
ſchwierige Wufgabe durch geſchmackvolle Faſſung, befon- 
nene Haltung, durch ſichere und feine Ausfuͤhrung be— 
friedigend gelést und in der Anordnung und Staffage 
Geijt bewiefen. 


Gs ift aber fein Wunder, daß, gleich baneben, cin 
figurenreides Genrebild von Adolf Schroͤdter: Rhei— 
niſches Wirthshausleben, viel mehr -Wugen unterhlelt. 
Durd cigeniten Humor, der auc died Bild durchguillt, 
gwingt diefer trefflichſcherzende Dialer Hers und Swerd: 
fell. Der Lichteffett fonnte gwar an diefem Stück etwas 
mebr gefudt, als durchgeführt erſcheinen; aber er gleitet 
aud nur bin tiber Spiele einer reichen Laune, die dad 
Burleste mit dem Kernhaften verſchmelzen. 


Darunter wieder befanden fich dic zwei Eleineren Land: 
ſchaften von Leffing, dle zuerſt ſichtbar waren: Gand: 
fhaft nah Sonnenuntergang und eine Winterlandſchaft 
(Kapelle und Kirhhof, wo ein Mond vor cinem friſch 
aufgeworfenen Grabe fteht). Hier macht ſchon der Name 
ded Kuͤnſtlers aufmerkſam; dies eingerechnet, fand id 
ben Bufprud geringer, ald er wohl hatte ſeyn duͤrfen. 
Auf Leffing muß ic fpdter wieder zuruͤckkommen. 


Noch gehirte fdon damals gu hen bevorzugten Ge- 
malden cin Bild von maͤßigen Dimenfionen bes Prof. 
von Klober: der junge Bacchus traͤnkt feine logge: 
fpannten Panther zwiſchen ihnen fiend; neben Hinge: 
lagert ſehen zwei Bachantinnen au. Wirklich athmet 
barin cine dichteriſche Stimmung, die Gruppe ift gut 
in fic) verbunden, die Leute find bet ihrem Moment; 
dabei find die Farbentine lieblid und harmoniſch. Gin 
‘Hein Bischen weid und cin Mein Vischen ſuͤß ift die 
Sprache, doch iſt's ein Gedanke und ein anmuthiges 
Bild, und halt aus. ‘ 


Dad waren die Creffer in der erſten Epoche. Diesen 
will ich cinige zugleich fchon ausgeſtellte Werte beifigen, 
deren Intereſſe eigenthuͤmlichen Veftimmungen unterlag. 


(Die Fortfewung folgt.d 


Villa Madama. 


Pungileoni’s Meinung, bah die Villa Madama 
bei Rom von Rafael fen, gruͤndet fid auf einen Brief 
bed Gajtiglione in der Oliveriaua gu Pefaro, wie id 
fruͤher in der Recenfiow bes zweiten Heftes angegeben 
und mitgetheilt babe, Sd hatte vorige Winter Gele- 
genheit, jene Anſicht, der id beiſtimmte, naher zu ver: 
folgen. Vergleicht man namlics die Urbeiten des Giulio 
Romano, namentlid) die Palate in Nom, Cenci und 


Gicciaporci, untereinander, *D fo bemertt man alé 6 
rafterijtif an ifnen Opus rusticum mit graden Hegeg 
im erjten Geſchoß, im dem fratbern einfachere, in py 
fpitern fchwerere, mehr an Gan Gallo und Biaf 
Angelo erinnernde Thür- und Fenſterbekleidungen, uni 
was von ihm wohl zuerſt beſtimmt und eigenthimil 
ausgebildet ward, Pilafter, welche, hatt das o 
fims gu ftiben, in daſſelbe cingelaffen wa 
ben, und haufig in den obern Stocwerken ganj (oiidt 
pfeilerartige Erhoͤhungen, ohne Kapitell und Fug. 2 
Vila Madama zeigt in den michtigen Subſtrukim 
nach der Tiberfeite Opus rusticum, aber ohne ged 
Boͤgen, einfache Fenjterbefleibungen, wte fie der 
Genci und Willa Lanti haben, Confolen am Gehi 
denen in Cicciaporci ahnlich, und, mas mix widtis 
ift, im Stod tiber der Halle jene pfeilerartiqen & 
hoͤhungen, und endlid in der wundervollen Hale wih 
die Pilafter, welde in bas Geſimſe eingelaien jrt 
Nimmt man dazu, daß die Fresten, namentlit ¥ 
bes dritten Simmers,**) wohl gang obne Nei 
Mitwirfung entſtanden find, und defen Gebiuly (et 
fern naͤmlich der Palaſt Stoppani in Rom oud Mi 
dolfint in Floreng von thm herruͤhren) in deo yetot 
pelten Halbfaulen und den ſchweren Fenjterbelleidese 
cinen verichiedenen Styl zeigen, fo diirfte mit See 
ſcheinlichleit anzunehmen ſeyn, daß dex Grunhia 
Villa Madama von Rafacl, die Ausfuͤhrung aber, wes 
nicht gang, doch gum groͤß ten Theile von Ginlie wt 
ritbre. Und diefen Plan mote Rafael ſeinem Freund 
Caftighione brieflich mitgetheilt haben; ja einer Be 
fhreibung bes Einzelnen blieb ihm ſchuttlid Zeit val 
Luft, dba das Sereiben aberhaupe widt (ie Sat 
gewefen gu ſeyn ſcheint. 

Dr. Gage 


*) Ich muß bier auf bie Palazzi di Roma etc. von Fert 
auf bas frangdfifae Wert: Edifices de Rome etc & 
auf die neueſte Beſchreibung ber Stadt Rem. 4 
E. Platiner, E, Bunjew zc. ~ verweifen. 


**) Bergl. Beſchreibung ter Stade Mom, vow & W 
ner, €, Bunſen, E. Gerhard und W. Roeited. & 
Berlag der J. G. Cotta’ (Hen Buchhandluug. B 
S. 457. 





Artistische Literatur. 


Patermo, Le Antichita della Sicili 
poste ed illustrate per Domen. Mio Faso Pietra é 
duca di Serradifaleo. Vol, Il. Palermo, Altieri, 4834. ! 
gt. Fol. mit 37 Steintaf. und Kupf. (50 Fr.) De 
Theit diefes Pramtwerts if wor dem aften erſchienen 
er di¢ Grotten von Gegefla enthatten wird, und 
bie Ruinen des alten Selinus mit einer Menge joe 
hiſtoriſcher, kritiſcher und antiquarifcyee Wncerrecente 
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Gunstaussteflung in Gerlin 1834. 


Berlin, December. 1354. 
CFortfesung.> 


Vlelleicht wundern Sie fich, daß id unter diefen 
hefern aud der erften Zeit der Kunſtausſtellung kein 
Atoriendild fm engern Sinne angeführt. Waren An— 
imad feline ſolche da? O ja. Suvdrberft einige ſehr 
iblechte, von welchen ich eben deßhalb gar nicht ſpreche. 
Water endera der aud eines, welches Auszeichnung 
verdiente and ſich, wenn feine lebhafte, dod freund— 
fide Anerfennung erwarb. Chriſti Bergpredigt von 
Vref, Vegas, von mafiger Dimenfion (etwa dret Fuß 
Breite) amd maͤßigem Ausdruce der Kompofition (denn 
a Sanfte herrſcht vor), hat mic im jenet erften Bett 
ft wabrhaft getroͤſtet, wenn id von medhanif plum: 
a, je frechen SHiftorien, die in der Nabe hingen, 
wine Augen auf dieſe fricdlidhe und empfundene Scene 
mbte. Der Heiland, “cine erſten Apoftel an der Seite, 
derdoht in der Mitte eines Subdrerfreifes. Cine 

jugendliche Anmuth ſpricht ans feinen Zuͤgen, yon 

mifdeiten Ruhe ift die Bewegung feiner abwarté: 
ten Wrme, in den Gruppen gu ſeinen Fuͤßen 
lets vor Alem das empfangliche Cinathmen und 
edigte Lauſchen feliger Andacht aug. 
he Wodulationen verſtaͤndig angebradht. Der cine 
tger tft ſelbſt verticft in das, was er Hort, der an: 
beachtet die Wirfung auf die Zuhoͤrer; unter diefen 
die Aufmerkſamkeit verſchiedene Charaftere, des 
igen Einnehmens, des beurtheilenden Aufneh— 

, glaubigen Genuſſes, Nachſinnens. Am Ende 

Hauptgruppe winkt eine weibliche Geſtalt Leute, 

ſieht, herbei. Dieſes Motiv hat cin Recenſent 

t obne allen Grund. Es iſt an ſich gang natuͤr— 

ft gany gut andgedriltt, ohne irgendwie nad: 

zu wirken, und ift cine zweckmaͤßige Andeutung 


Dabei ſind 


der wachſenden Wirlung des Wortes. Daß dieſes Wort 
ſuͤß iſt und friedenreich, macht den Hauptton ded Bik 
bes aus, und ſpecielle Modifikationen dieſer Hauptwir: 
fung find fo wenig hinwegzuwuͤnſchen, daß vielmehr 
hie und ba etwas mehr Sharfe und marfirter Moment 
erfpricflid feon kͤnnte. Neben dem Wusdeud von 
Liebe in der Hauptperfon, halte id den Charafter im 
Kopfe des Alteren Juͤngers, der tiefer an Chrifti Seite 
fist, fiir vorzuͤglich gelungen. Es find bie Sige eines 
einfachen Mannes, deffen Geſicht bei den Spuren des 
Alters die Offenbeit und Waͤrme der Sugend wand eine 
unverfalfhte Gottesfurdht erfennen (aft. Es find ſchlichte 
Zuͤge, nicht geeignet, ihrer Sprache cine ſpecifiſche An— 
muth beizumiſchen, gerade darum aber, dad fuͤhlt man, 
aud nicht geeignet, gu heucheln; um fo reiner und 


dauerhafter erſcheint die Andacht, die aus ihnen leuchtet. 


Cont find nod mance angenehme Kopfe und gute 
Mienen in den wohlgcordneten Gruppen, aber mit 
weniger Gharafter, indem cine idplliſche Harmloſigkeit 
vorherrſcht. Der hiſtoriſche Moment und die typiſche 
Bedeutung der VBergpredigt ijt nicht premirt in diefer 
Auffaſſung, erſcheint aber dod auf cine empfundene 
Weife gleichſam gefpiegelt im Lite einer friedlich glad: 
lien Erbauung. Es tft etwa die Vorftellung der Berg: 
predigt, Die cin heiterandddtiges Gemuͤth in einer fill 
frohen Etunde hat. So entfpridt das Bild dem fanfs 
ten Geifte haͤuslicher Andacht. — Allerdings unterſchied 
ſich auch eine heilige Familie von Julius Hübner 
infofern ganz und gar von viel gréferen hiſtoriſchen 
Unternebmungen, die ſich neben diefem kleinen Bilde 
breit madten, als im ihm Die forgfaltige Fuͤhrung 
einer gebildeten Technif gugleid) die Achtung ver dem 
Gegenftande beurtundete. Nur die Kraft einer inneren 
Wahrheit konnte id nicht durchfuͤhlen. Spater erfchien 
ein ſehr lieblides und wirkfames fleined Bild aus 
bem Hohen Liede von Hubner, wo fidh die ſelige 
Braut mit innigem Ausdrud an den fonigliden Brau: 
tigam ſchmiegt. 


Nod muß ich zwei Genredilder erwahnen, die ſchon 
damals den Theil der Befucer angogen, ber mehr 
wablt. Es war dad Innere einer neapolitanifcen 
VBauerwohnung am Sonntag Morgen, von Weller 
aud Maunheim; und von Ernft Meyer aus Kopen: 
bagen (des Legteren Gefibrte in Italien) das Innere 
einer Fifdherhutte bei Neapel. In jenem Bilde ſchmuͤckt 
fih bas junge Weib gum Kirchgang, wahrend der Vater 
bem Kinde etwas vorflimpert; in dieſem lauſcht ein 
Madden und cine Mutter, die ihr dads Haar flict, 
einem improvifirenden jungen Fifer, Beide Bilder 
zeichneten fid) aus durch eine hihere Haltung des Genre; 
bas Weller'ſche mit ciner cigenthimliden friſchen 
Grazie bes Vortrags, bas Meyper'ſche mit ciner tiefen 
Wahrheit und meifterhaftem Korn der Ausführung. 
Eben fo ſehr in ihrer Art wurde von Stimmfabigen 
eine Landſchaft von Boͤniſch hervorgehoben, die Muͤhle, 
umgeben von Kaftanien und Ciden, gefpiegelt in einem 
ftillen Teich; ein beſchauliches Gange voll Ruhe und 
durchgefuͤhrter Stimmung. 

Cine sweite poche der Ausſtellung mate dad Her: 
vortreten ciniger Diiffeldorfer Landfchaften, worunter 
allgemeinen Beifall befonderds die Fifherhutte am See 
von Pofe und cine Gebirgslandſchaft von Udenbad 
fand. Auch andere Strice diefer ſchoͤnen Talente fonn- 
ten nicht unbeadtet bleiben. Merkwuͤrdig war der 
Gindrud einer Leſſing'ſchen Landſchaft, der griften 
unter feinen ausgeſtellten, derfelben, uber welche Shr 
Difeldorfer Korrefpondent bereits im September vori- 
gen Jahrs einiges Creffende gefagt hat. Sehr Viele, 
wie dad gu gehen pflegt, naddem fie im Katalog nad: 
gefehen, fagten ihr pflichtſchuldiges: Schoͤn! Sehr 
huͤbſch! und gingen weiter. Den Kuͤnſtlern aber mse 
bas Bild cine Nuß. Go bemerkte dabel das Eigen— 
thimlide, daf bet ifnen in der Megel das Gefuͤhl in⸗ 
niger Anerfennung, welded ihnen der unmittelbare 
Anblick bes Werkes aufdrang, untrennbat verbunden 
war mit einer andern, aber dunkeln Empfindung, die 
jenem Hauptgefühl etwas Negatives, MiPfalliges, Std: 
tended beimiſchte. Wad das aber fey, dariiber fonnten 
Ginige fie fid) nicht far, Andere untereinaudet. nidt 
einig tverden, Manche bebaupteten, die Peripeftive fey 
falſch, aber dem widerſprachen Undere mit Entſchieden— 
Heit und mottvirtem Nachdruck. Es ift gu ſehr ausge— 
fuͤhrt, fagte der und jener; und nicht mit der Gand 
eines Metfters, mit ſchuͤlerhaft kleinlicher Gorgfalt, fo 
daf der Auftrag mitunter gar nicht mehr Fraftig, nidt 
cigentlid fhin tft. Oho, fagten Andere, die grifte 
Keuntniß und Liebe geht durch Ales durch! — Gin 
allgemeiner Punft, auf bem Mehrere blieben, war, daß 
fn diefem Werke eine gewiffe Selbſtverleugnung der 
Meiſterſchaft su weit getrieben fep; aber fie interpre: 
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tirten dieſen Satz verſchieden. Wiſſen Sie, 
dabei einfiel? Der Eindruck, den — — 
nicht nur auf Rammler und Nilolai, aud aut effing, 
ben Sritifer, machten, der aber, ald der Gitz· eridicr, 
fi Fonvertirte. Sd) fab ein pact der diesfalligen Sa 
tifer wiederholt vor dieſes Bild zuruͤckehren und duh 
weilen. Gin tuͤchtiger junger Prattiter, von Uniu 


an Ritter fuͤr das Bild, hielt ihm gegenüber gerarm 


Beit hindurd feine Andacht auf einem Stuble, tng 
ordentlich in Beſchlag genommen. Ich ftellte mich sing 
den Stuhl und fam gu der ſtillen Ueberzeugung, d 
Ulles fo ſeyn muͤſſe, wie ed iſt; die Naturberradtay 
darin ift nur weiter und tiefer, daber cinestheils 
muͤthiger, andererfeits ſelbſtbewußter, als — 
der Leinwand zu ſehen gewohnt ſind. 

Cin neues Zimmer ward eröͤffnet und damit da 
dritte Epoche der Ausſtellung. Die gange cine Bal 
deffelben:, nach ihrer gangen Breite und Hive, ata 
bas foloffale Hiftoriendild von Prof, Henfel cia, € 
ſtus vor Pilatus. Diefer fist caͤſarenaͤhnlich anf «i 
Thronftuhl, Wache Hinter ihm und mit dem & 
biindel ein gewaltiger Germane; vor Pilatus Gn 
mit gebundenen Handen, freiem Blid, dict hin ie 
wuͤthende Antlager und unter heftigem Geſchrei ater 
Hohepriejter Herangetragen. Barrabas fieht of 
einem Gitterfenjter. Unterhalb, an den Sus 
Terraſſe, worauf died gefchieht, anf der einen Sa 
Weiber, theils mitidreiend und das Blut ded Lally 
ten uͤber fic) und die Kinder an ihrer Seite berehte 
dernd; eine, ihe Sind im Arm, in miticidored 
Bangigteit. Wuf der andern Seite Jedannes, Ww 
Knie gefunten; cin paar Mobhren, dic, wr ha 
ligen erſchreckend, die Fadel fallen laſſen und die 
bergen. Dieſes Bild war groß genug, aud lebbei 
nug, unt gu wirfen, obwohl es — och nicht gauy? 
war, Sdon cs gu unternehbmen, erforderte Mui 
von Kraft seugten die Kipfe und die Geften Mt 
jigen Anklaͤger und bes Hohenpriciters. Es find 
jum Theil grandiofe, immer entſchiedene Met, 
man fort in der modernen Hiftorie midt felts 
mift, Den Ausdruck Chriſti fanden Wiele zu 
mild, DaG et gerade hier frei und beiter erſcheit 
feinen guten Ginn; dad Abendmahl und den 
freilih fieht man ihm nigt an, und die gedv 
Tiefe eines Chriſtusangeſichtes it in Worten 
fordert, fie wird anf Bildern alter Daler sie 
angenommen, auf modernen Liebt man’s, we 
Teidend ausfeben, die Kraft, wenn traftig, di 
gu vermiffer. Man fagte aud, die Stellung 
fey der Zeichnung nad nist feſt. Sedem frre? 
Blick und die Haltung jener Mutter an, die 
unter den rafenden Weibern weichgeſtimmt und 
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peruͤhtt erſcheint. Die Figur ded Johannes auf der 
moemn Seite machte feine vortheilbafte Wirkung. Hatte 
wat Das Bild aus gréferer Entfernung und von tie: 
fern Standpunfte feben fonnen: vielleicht manches 
mangenehm Koloſſale wirde dadurch gemildert und 
frtbnlicher geworden feon. 
» Bas das Gedringe in demfelben Simmer vermehete, 
tit gum grifern Theil verurfadte, war cin Genre: 
von Jordan, cinem Singer der Diiffeldorfer 
le: der Heirathgantrag auf Helgoland. Gin guter 
, gefagt, gethan oder gemalt, ift immer bas, wad 
leichteſten bet den Meiften verfingt. Cin alter 
uler Fifcher ftellt feiner verſchaͤmten Todter cinen 
Burſchen vor, den er am Kinn fast und ifn 
mmandirt, mit ber Tabafspfeife auf ihn meifend- 
Junge ftredt ſich mit zuſammengeſchloſſenen Beinen 
frizen langen Gtiefeln und braunem Sittel ſammt 
Sivfelmube moͤglichſt in die Hohe, Hat dic Arme 
ben Ruͤcken geſchlagen, fo bap. die Pfeife, die er 
Mohr Halt, fich am Waſſerſack abwaͤrts gedreht; und 
bli¢t ec, mit beftem Sutrauen auf feine Liebend: 
hiattic, vol freudigem Wohlwollen auf die Erwaͤhlte. 
Des Ding ift fomife und treffend und war, wie 
agt, auSerft belicbt, In der Zeichnung und Maleret 
MH 4 wagleih, Dad Veiwerk sum Theil trefflich ausge— 
ſahrn, Budeves verfehlt. — Bruͤderliche Hillfe ſchien 
ſich auf wanchem Bilde der Duͤſſeldorfer Schule gu ver— 
tathen. Das ſich Landſchafter und Figurenmaler gegen: 
‘feitig angbelfen, ſcheint unverfanglid. Wenn der Ge- 
WGidtere im gleihen Fache dem Strebenden nachhitft, 
ind man cher, wenn aud nit tadeln, bod fagen 
en, Daf Dann viele gerathene Bilder nicht auf rela: 
sicid viele gerathene Maler ſchließen laſſen. Man fann 
auch — und died ift der grifere Nadtheil — weil 
Schlußß unficher geworden ijt, am falſchen Flee miß— 
.— Fened beliebte Bild iſt und bleibt echt hue 
iff in ber Erfindung und vortreflig im Ausdruck. 
sit Davon bing cin kleines Genredild von 
verheim, eine Kegelbabu. Hier war dic Zeichnung 
Bet, gewablt, ſehr dharafteriftifa, die Durchfuͤhrung 
and befricdigend, aud einiges Launige angenehm 
n; allein bie fhlagende Poefie bed Witzes mangelte, 
0 viele Mugen gu feſſeln. Uebrigens trugen, um 
Saal gu fillen, cin gefdmacvolled Familien: 
von Karl Friedrich Schul;, cine grofe, meijter: 
BLandfhaft von Wilhelm Schirmer aus Diffel- 
nb Pofe’s Felfenmible, nebſt ein paar treff: 
Shiden von Fun, gleidfalls einem Dijeldorfer 
fter, aud) etwas bei. 
ie vierte Gpode der Uusftelung ging auf, als 
mehr Duͤſſeldorfer Bilder, fowohl neue Land: 
als Hijtorien fichthar wurden. Einzelnes Andere 
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erregte zur felben Zeit Intereſſe, wie eine große fidlic: 
poetiſche Landſchaft von Elfaffer, die, obgleich in 
ganz anderem Geiſte gemalt, als die beliebten rheini⸗ 
ſchen, doch viele Bewunderer fand. Manche bemerkten 
auch bei einer Landſchaft von Catel (Via Appia und 
Albanergebirge), daß die Taghelle derſelben die daneben 
haͤngenden rheiniſchen Stücke benachtheiligte. Man muß 
indeſſen nicht vergeſſen, daß, wo Bilder in Maſſe find, 
bas Chargirte gu feinem Vortheil gemildert, das Ge 
maͤßigte matter als ohne dies erſcheint. 

Die grofe Herbſtlandſchaft von Schirmer, dem 
Orbdensmeijter ber Duͤſſeldorfer Landſchafter, und meh: 
reres Nene von Achen bach, Funk und Undern (id 
werde Darauf zuruͤckommen) gaben gufammen der Wud: 
ftellung einen neten Support, Nod mehr wirtten, wee 
natuͤrlich, einige große Hiftorienbilder vom Rhein, die 
jest Heraustraten. Daß gu gleicher Beit das Portrat 
einer Dame im neugriechiſchen Koſtuͤm von Prof. Wack 
lebhafte Theilnahme erregte, ift ein Beweis fir deſſen 
Werth. Denn der Zug des Intereſſes ging damals nach 
den großen Tafeln von Stilke, Koͤhler, Deger, 
Pluͤddemann, nad den beiden Maͤdchen von Ben— 
demann und andern zwei Fraulein von Sohn und 
den Einzelfiguren von Blank und Wittich. Auch 
war es von Intereſſe, daß diesmal von dem Direktor 
der rheiniſchen Alademie eine große Hiſtorie, Chriſtus 
am Oelberg, zu ſehen war. Von dieſen und andern 
Stücken werde ich ſchicklicher unten bet einer Ueberſicht 
der Gattungen ſprechen. 

Cine Cpoche gang fiir fid) allein machte ber Don 
Quirote von Adolph Schroͤdter. Man war ſchon 
bisher von dieſem Kuͤnſtler eine eigenthuͤmliche humo— 
riſtiſche Romantik in Figuren und Scenen gewohnt. 
Er hat ſich von Anfang aus den Genremalern geſondert 
durch das Pathetiſche, Grottesle, Grandioſe ſeiner Ko— 


mit. Etwas def Volkslomoͤdie Verwandtes in Phyſio⸗ 


gnomien und Geſten, kerngeſund Schwankhaftes tit ibm 
eigen. So gehoͤrte er durch ſich ſelber zur rheiniſchen 
Schule, indem er gu ihren ernſthaften Beſtrebungen 
die nothweudige Parodie ſupplirte. Er gab dag Luſt⸗ 
ſpiel gu ihren Tragoͤdien, gu ihren Helden den Buffo. 
Diesmal aber hat er ſich felbft die Tragoͤdie mitherein: 
gemalt in feiner Parodie; denn es hat vor ihm nod 
Feiner einen Ritter gemalt, der fo grof mare, daß diefer 
Mandaner fiir blofe Parodie feiner Ritterſchaft getten 
fonnte. Wodurch bes unvergleidlichen Cervantes grofter 
aller modernen. Momane (auch Goethe's Wilhelm Meister 
verhalt fic) gu thm mur wie fein Taſſo su Shakespeare's 
Hamlet —; ald Gerjingung deffelben Pringips in “eng: 
rem reife), wodurch biefer ſpaniſche Roman ein gang 
hiſtoriſcher und europaͤiſcher ift, durch die untrennbare 
Kompilation von Groͤße und Erbaͤrmlichkeit, Geist und 
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MNarrheit, Idee und Gemeinheit: durch diefelbe Wechſel— 
Polaritit ded Tragifhen und Komiſchen iſt dad Bild 
von Schroͤdter — diefe Figur in cinem Rahmen von 
etwa 1'/, Fup Breite und 2 Fup Hoͤhe — naw meinem 
Gefuͤhl hiſtoriſcher als irgend cine andere Hijtorie, die 
auf der Ausſtellung gu fehen war, Allerlei Bilder haben 
wir fdon befommen, die auf Gedichte bafirt waren. 
Su den meiften feblte entweder das Gedidt oder das 
malcrifhe Pringip. Leffing’s Koͤnigspaar ijt nur 
dadurch dies Bild geworden, daß cr dad UHland’ (ce 
Gedicht, dad er malen follte, gum blofen Anlaß nahm 
und ſich cin eigenes Gedicht machte. Dies war gang 
recht, denn Ubland hatte fidh fein Gemalde aud ſchon 
felbft gemacht in feinem Gedichte. Jn Keffing’s Le: 
nore ift allerdings bie rabenfdwarse Verzweiflung, die 
den Grundton in Burger's Romanze gibt, wunder— 
bar fonjentrirt und gedifnet im Gefidt und Ausdruck 
bes fat furchtbaren Maͤdchens. Dies war aber nur 
moͤglich burd) die freiejte Uebertragung und Abweidung 
in allem Ucbrigen vom Style des Gedichte! Man denft 
an dieſelbe Geſchichte, fieht fie aber anders als in 
Buͤrger's Remanze. Dies war wieder ganz rede; 
denn das Ungeſtuͤm, der rafche Rhythmus, die wilde 
Selbjiverwerfung deer Vergweiflung — diefe Bewegung 
it dad Wirfende bei Burger. Der Maler mußte 
Wiles in einen Moment dbrangen, und darum fdaut 
die Nadt, die bei Birger an- und einbridt, dad 
Grab, dem der Wahnfinn entgegenreitet, hier ſchon 
mit feiner ganzen finftern’ Kluft aus Auge und diftrer 
Miene des Schlachtopfers. — Schroͤd ter's Don Quirote 
aber ift nad Geifk und Stvt augleic gang der ded 
Eervantes. Wer den Noman Fennt, weiß nice nur 
im Mugenblid: der ijt es! er liest auch mit einem 
Schlage die ganze Geſchichte des Charafters, wie fie 
Cervantes gegeben hat. Soll ich dad Bild beſchreiben? 
Ich hore cinen Sancho in mir, der mig warnt. Sey’s 
drum! Der Mitter fist in einer Art Kellergeſchoß, durch 
cin Fenſter von ber Seite herab erlenchtet. Wahrſchein— 
lich find die oberen Stockwerke der Burg bereits serfal- 
len und unbewohnbar. Im Hintergrund ein Schrank, 
worauf ein gedienter Hut mit geknitterter ſchwarzer 
Feder, Aktenrollen und Beinſchienen durcheinander; 
als Vorhang ein vergilbt ſcheinender Stammbaum. 
Zur Linken des leſenden Ritters cin Tiſch, darauf ein 
Teppich, deſſen altem Glanze der junge Moder nachhilft. 
Auf dem Tiſch, wie auch unter ibm, liegen große Mit: 
terbuͤcher, auf einem derſelben philoſophirt ein alter, 
ſtoiſcher Nabe, der langer und ſtiller hungern fann, als 
cin Jogi. Der Helm liegt auf demfelben Tif, deffen 
Bifirmangel der Witter mit Pappe und dem Bander: 
zeuge erfest hat, welches jest herabhangt und bald sum 
gorbdifthen Knoten wird gefdlungen werden. Auf der 


Ede bes Tiſches liegt cin Stic Semmet, rdbrendycr 
neben den Haufen geiftigen Vorraths. Denn Biter 
Folianten in allen Lagen decen den Boden, andere iy 
nen als Unterbau ftatt des serbrodenen Fußes von da 
Lehnſeſſel, workin der Ritter liegt, andere find Edom 
feiner Fife. Worn liegt cin Turnierbuch aufgeſchlag 
an der Erde und zeigt das Bild zweier tiotirensy 
Reiter, Oben aber zur Rechten des Ritters im Fok 
inter dem breiten Pfeiler erſcheint eine grinende RA 
Fhe unbefangenee Cinbli@ in dieſes Gemach masiity 
Befangenheit reigt tief und wehmuͤthig. In dieſer de 
gebung num fteht der grofe, alte, brauntederne fay 
ſtuhl, an ihm ragt aud ſchon die Turnierſtange hid 
und von grifter Lange empor — und in dieſem 
Armſtuhl, den Oberleib eingekruͤmmt und vertirs, 
rechte Bein hoc aufgeftist anf cimer Biicerlege, & 
linfe lang ausgetredt nad) einer niedrigern Bais, « 
bem Schoofe das Foliobuch aufrecht an fic ache 
und die rechte Hand uͤber'm Auge, um Vict nad cit 
pu fongentriren in feinen Amadis: fo fist der 

n feiner Lange und Hagerfeit immer nod edelseal 
derte Ritter und liest und ſchwaͤrmt. Sein tui 
aber adeliges Geficht seigt die hoͤchſte Spannung, fi 
ſchoͤnes blaues Ange bliyt mit einem ftecenden fae 
das Gefpectate fetner Lage, das Krampfhafte in ide 
grofien Handen — Alles vereinigt fic, um bea aie 
Blicke zu fagen, weld cine ungebeure Berga f 
diefer Rube bes verticften Geiftes flacert um ot Me 
Bildern, die ex liest, und mit allen feinen 0 
hinſtuͤrmt und ſchießt. Er weiß nichts mebr dees, W 
er nod in der Enappen, gruͤnſammtenen Salitie 
fist; in Gedanfen hat er ſchon Langit den danſer brid 
und uber die anliegenden ſchwarzen Beinllerter die Sai 
nen. Geine Fuse ftehen in ausgetretenen Tantei 
die aber fon wie lofe Huͤlſen abrutiden, wideear | 
reits die Spores angelegt find, deren Rumen 
Strumpflider degen. Wie wahr! Diese Sporen 
ihm angeboren, aber fein verfpateter Stern und 
Sitte der Beit widelte Pantoffeln datum, Wher 
timmert ihn nicht: die Pantoffeln gleiten ob, ind 
fpannt er die Glieder, wie ein gu Roſſe Steisee 
ein Sagender, der Stoͤße verfest a aushaͤlt, mie 
der Veften ſtuͤrmt, Riefen wirft, Dracden ſchag 
ſtudirt das nit, er thut’s, kaͤmpft, fallt, ref 
auf, haut wieder ein und verliert fic immer tiie 
Gewuͤhl und Getrag der Waffen! Rie wird ert 
erwaden aud diefem Traum; nicht Windmidler, 
Gfeltreiber, nidt Wirthshausſtaͤlle, noc Bardiet 
feln werden aus diefem Traume ibn aufweden, 
fo lange er lebt, denn ans fich felbjt koͤnnen fit 
nicht berausritteln, und in ſich hat er die gant 
terfhaft, fie ift fein Blut und Nerv, feine Se 
Leben, fein Fh. O in diefem dden Hellduntel, 2 
fem wiften Crinmmertram, weld ein tranicen 
Aufwand vow, Gropheit, welch cin ideater Larm 
tine Fille von Heldenthaten, die da find und wi 
— Und aus folden lefenden Rittern, ftudiren 
ben, Virtuofen des Nichtſeyns beſteht mein bal 
ſches Baterland! Spanifeher Mitter, du biſt un 
tron, unſer Heiliger, Vorbild unferes Martorist 


(Die Fortfeyung folgt.> 
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ihr die altgriechische Bronze des Cux’- 
schen Kiabinets in Tübingen. 


Bon- C. Graneifen. 
CUM einer Abblidung.) 


‘Qn dem Wntiquitdten-Kabinet der Tibinger Hod): 
te befindet fic cine Statuette von Bronze, welche 
thetirdig genug ift, um durch nachſtehende Befehrei: 
at, am taclhe ſich der Verſuch ciner Erklaͤrung an⸗ 
Kedt, WRB dure bie betliegende Seichnung » von ge: 
fidtre Hand entworfen und durdh den Stein verviel: 
ist, gur Kenntniß eines weiteren Kreifed” vont 
vrtbamsfreunden zu gelangen. Sie ift, neben cinem 
03 gréferen Antinous und cinem kleineren Jupiters⸗ 
», dad allcin Ausgezeichnete jener Sammlung, welde 
ex dieſen und etlichen anderen bronzenen Figuren 
edlich ans griechiſchen und roͤmiſchen Munzen 
f¢ aad ſeit dem Sabre 1798, wo fie der Univerſitaͤt 
xermachtniß zufiel, nicht nur kaum tint Weniges ver: 
t, fondern and tn ziemliche Anordnung geruthen 
tus melcder ‘fie ſich allmaͤhlig unter den Haͤnden 
bem, Profeffors Waly erholt, ded Crften, welcher 
Wingen Archaͤblogle der bildenden Kuͤnſte vortrast. 
tre Jahre vor Anſtellung meines Freundes Waly. 
Ne Heer Hofrath Thier ſch aus Minden, wel: 


6 das bis dahin kaum dem Namen, nad gefannte , 


rium zu Tubingen oͤffnen ließ, dem feltenen 
welcher daſelbſt verborgen gelegen war. Herr 
Balg ließ fpater die Figur abſormen und ver— 
fic in, wiewohl febr unvolfommenen Abguͤſſen 
Miterthumsfenner in Minden, Berlin, Weimar, 
mt und Grom. Da jedoch diese Ahguüͤſſe wirtlid 
ig reise und piinttlic, ausgefallen waren, um 
tere Abbilber des Originals, su, gelten, ſo ward 
gem ein ſchaftliche Bitte, welche ich mit dem 
mr, Hru. Theodor Wagner iu Stuttgart, 


an den Vorſtand ded Tibinaer Wntiquitdten - Kabinets 
richtete, daſſelbe zur Fertigung ‘volfommener Abguͤſſe 
hieher verabfolgt. Fn derſelben Zeit wurde ‘von dem 
aus Paris zurückgekehrten talentvollen Zoͤgling Fores’, 
Hru. Karl⸗Müller, Sohn und Enkel ver berühmten 
Kupferſtecher, die mitfolgende Zeichnung nach dem Ori: 
ginal in gleicher Groͤße ausgeführt und ſofort durch 
den Lithographen, Hru. Köngott, anf den Stein wber- 


tragen. 


Sorgfaͤltige Abguͤſſe der Figur find in der Werk: 
ſtaͤtte des Hrn. Bildhauers Wag ner um den Preis 
von 2 fl. 42 fr. (die Verpackung eingerechnet) gu erhalten. 


Stuttgart, ‘im’ December 1834, 


Wusfebhen, 


Die Figur bat bie Hohe von 57/,, Parifer Zoll. 
Gang aufgerichtet, dirfte der Koͤrper etwa 6'/.. Boll be: 
tragen. Es tft cin nadter Mann, nur fein Haupt 
bedeckt. Derfelbe iff tm Ganzen, befonders! aber mit 
der rechten Seite und mit: dem Haupte vorgebeugt. 
Der rechte Arm iſt beinahe horizontal nach verne aug 
geftredt und halt in gleicher Richtung die gebffuete 
flahe Hand. In der KRichtung diefer Hand neigt fid 
aud) das Haupt, dod nicht auffallend, gegen, die redte 
Seite, Die. inte: Seite des Obesforpers Hingegen bis 
zur Huͤfte herab, dewegt ſich zuruͤck; der Unterleib if 
eingezogen; ber, tine Arm in cinem, fpigen Wintel deg 
GHenbogens weit guriidgebogen, mit groper Unfpannung 
der Muskelu des Oberarms, und indem die linfe Hand 
etwas faffend oder haltend anzieht. Die Frise eben ſehr 
nabe betfammen; der linfe vor dem rechten, beide mit den 
Knien etwas gebogen. und fo, dap das Gewicht des 
Koͤrpers beinahe gleichermaßen auf beiden, nur um ein 
Weniges mehr auf dem ruͤcwaͤrtsſtehenden rechten Beine 
rubt. Wiewohl. die ganze Geſtalt fi nach vorne zu 
brangt, fo ijt dod die vorzůglichſte Thatigheit bes un⸗ 
mittelbaren Moments die gurudgiehende Bewegung des 
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linfen Urms, worin ſich die eigenthuͤmliche Form der 
Biegung, das flarfe GHervortreten der Muskeln, dad 
Nadweiden der linfen Seite des Oberfdrpers und die 
Gingiehung des Unterleibs konzentriren. 

Der Korper it, gwar nicht unverfehrt, aber bei 
nahe vollſtaändig erhalten. Es fehlen am Nadien nur 
bie vorderſten Glieder von den Fingern dee rechten Hand. 
Die linfe tft in der Art geſchloſſen, daß man fieht, fie 
habe etwas getragen oder gehalten. Dasjenige, was 
fie bielt, geborte aber wahrſcheinlich nidt gu dem Guſſe 
ber Figur, fondern war ohne Siweifel von anderem 
Stoffe; es war angehaͤngt oder hincingeftedt. 

Den Mien hinauf fieht man in der Lange von 6 
Rinien, 1 Linie breit, %% Linke hoch, ein vierediges 
Bronzeſtuͤck, welches oben abgebrohen ift und nach un: 
ten ſchmaͤler auslauft. Ebenſo find auf der Kopfbedek— 
fung an drei Stellen, vorn uber der Stirne, mitten 
uber bem Scheitel, und tildwarts aber dem. Hinter- 
haupte, Spuren abgebrodener Erhohungen. 

Die ganze Lange betragt 7'/, Kopfmaße. Die GVer- 
baltniffe Ber Rorvertheile find durchaus ridtig. Die 
Figur ift indeffen bedeutend ſchlank und ftellt einen hed: 
gebauten ſchoͤnen Mann vor Augen. Das Angeſicht ift, 
Haar und Bart ausgenommen, regelmafig und belebt; 
die Ungen groß, aufgeriffen, mit etugegrabenen Pupillen, 
und von ftarfgebogenen Brauen uͤberſchattet, welche 
da, wo fie tiber ber Nafe zuſammenlaufen, beinabe 
cinen rechten Winkel bilden. Die Srirne ift glatt; die 
Male erſcheint nicht gu klein, wiewohl ihre Form nicht 
unverfebrt geblicben; der Naſenruͤcken ſtellt mit der 
Stiruflaͤche bie Linie des griechiſchen Profils dar, die 
Obren find genau und tidtig ausgefuͤhrt; der Mund, 
wiewohl beſchaͤdigt, bat breite, volle, leidt geöffnete 
Lippen. . Dic Backenlnochen treten ziemlich ſtark hervor, 
dod nicht ohne mit bem Ganzen cine weide Harmonic 
gu bilden. : 


Der Halé, die Bruit, ber eingesogene Unterleid 


find mit anatomifher Kenntniß und techniſcher Meiſter⸗ 
ſchaft behandelt; fo namentlich Das durd die Wendung 
des Hauptes nad ber rechten Sefte. bewirfte: Hervor: 
treten ded Kopfnickers (muse, sternocleidomastoideus) 
an der linken Seite des Halfes, ferner die durch das 
Cingiehen der Bauchmuskeln ftarfer markirten falſchen 
Rippen. Der Nabel aft gros, die Pubes auf aͤhnliche 
Weiſe wie Haar und Bart gearbeitet. 
Beide Oberarme find ſeht muskuloͤs gebildek: am 
rechten Hat ber deltaformige Musfel cine befondere Aus— 
debnung, wie fie nur bem’ kampfgeübten Arme nit 
ungebdrig ſeyn mag; ant linfen ‘find! der zweiköpfige 
und dreifdpfige Armmusfel (m. biceps et triceps) in 
gleichzeitiger ſtarker Anſpannung. Die beiden Adhfel- 


hoblen, die Partie des rechten Schulterblattes fit) 
nicht minder (hin gebilder. Die Ubrigen Theity te 
Ruͤckens aber, die beiden Vorderarme, von welder tg 
linfe fogar cine unnatürliche Srimmung sist, vf 
beidẽ Haͤnde And nidt. fowobl. vernachlaͤßigt ald 
derbt; die Fotmen nur ganz allgemein und 
ſt immt. 
Richtiger find Huͤften und Geſaͤße gebildet; unn 
fommener die Oberſchenkel. Dagegen die Unterſotu 
und die Vorderfuͤße, mit Knoͤcheln und Seber, vee a 
nehmender Shinheit’; die verſtaͤrkte Achillesſehnt deg 
wie die erhohete Mustulatur der Oberarme, cin bite 
Maas phofifther Kraft. 


Abweichend von diefer naturtrenen wee 
Nadten it die Behandlung des Haares, bei 3 
und der Schamhaare. 

Die Haare treten Slop Wher ber Stirne, ven caw 
Ohr sum ander, hervor, fo das‘ fie unter da A 
ſchilde in parallelen Linien hinlaufen. Sie 
aus drei Reihen Loͤckchen, von welchen die wi 
Reihe die groͤßten Lichen zaͤhlt und am minh 
vortritt. Das Ganze erſcheint als Friſur, dew 
angeklebte falfche Haartouren. Dieſe Locenree MP 
weit in dad Geſicht herein, fo daß nur diee 
Stirne frei bleibt, und ziehen fich aber die SHHWM’ 
ben Augenbraunen nad dew. Ohren herab, bites 
fajt dauter ſolche Stellen, welche in der Natur wists 
Haaren bewachſen yu ſeyn pflegen, Unmittelber MA 
die fo geftalteten Haare an das Ohr, bis yw den d 
laͤppchen, herablaufen, geht won bier aus kt 
nad dem Kian und nimmt den unter der Tait d 
tretenden Schnurrbart in ſich auf. Gr ik # 
nicht naturgemaͤß, fondern hat eine, linglid ou 
Seitenknochen Wher dag. Kinn vor= und fpigansl 
Form, glatt, fo daß die Umriſſe ded Kinnes ge 
fhwinden, und nur durch swellenformige beret! 
Linien alé Bart bezeichnet. Deßgleichen find 4 
der Pubes in der ſteifen kuͤnſtlichen Weile ¢ 
welche man uͤberall bei aͤlteſten Kunſiwerlen fi 


Die Kopfbedeckung iſt knuappanliegend unt 
Sie hat vorne einen aufrechtſtehenden Saild, 
gt den Obten reicht. Diefe sehen feei, um 
ihnen geht Bie Bedecung bis aber den Nees 
dod) fo, daß die untere Rinke des vorneſtehenden 
des, auch nat’ hintenzu fortgeſezt, hier ane 
bildet zwiſchen dem Geren Theile, welcher da⸗ 
umſchließt, und dent untéten, ‘der eben ſo 
ben Mader beſchüzt. Die drei Spureu vow ob 
Erhoͤhung deuten ‘auf einen Helmbuſch, deer 
ohne Zweiſel die am Ried der Figur beñndlice 
sere @ehohang war. Wud die Diddtiskeit des ẽ 
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und bad Gdarffantige der Form laͤßt auf feine anbere 
Beredung als einen Helm, namentlich auf keine Muͤtze 
ichließen. 

Die Formen des Nackten find nirgends hart. Alles 
dent durd weiche Umriſſe, edle Maaße und lebendige 
Bewegungen zu einer harmoniſchen Wirkung. Auch 
felt fi daran eine. gleich große Mannichfaltigkeit als 
dine Symmettie der Erſcheinung dar. “Mit bem Vor: 
fieven des Gangen koutraſtirt dad Zurüctteten des Cin: 
pinen, mit bem nahen Stand der Brine die weite 
gad fait polarifhe Bewegung der Meme, mit der Kraft, 
mide den vorherrſchenden Ausdruck der edelgebauten, 
weidyegliederten, fhonentwidelten maͤnnlichen Gejtalt 
Hikt, cine gewiſſe Schuͤchternheit, oder Erſchrockenheit 
wid zaghaftigkeit, die ſich in dem unmittelbaren Su: 
fie ausſpricht. Und wiederum waltet durd diefe 
Mineidfaltighett der Verhaltniffe und Bewegungen cin 
ties Maaß, eine dezlehungsreiche, befriedigende Ord: 
morg, morim dem Vortreten der redten Seite des 
Oerleibes dasjenige bes linken Beins, dem Zuri: 
iden der linken Oberthelle die Stellung bes rechten 
Bing entſpricht; fodann nicht minder die Richtung 
hd Rumpfes, Der Unterfhentel und — fo, wie man bie: 
ibe dinzuzudenken gendthigt iſt — der Crifta des Hel: 
med, fernet der die Haltung bes Kopfed am ftartiten 
vezeichnende Siunbirt, ver linke Oberſchenkel und redte 
Oberarm, ber linke Oberarm und der vordere redte, 

ber finfe Borderarm und der rechte Oberfhenfel einen 
ireien, belebten Parallelismus bilden, waͤhrend die 
vorwartsbrangende Bewegung ber rechten Hand und die 
ridwartdsiebende Thatigtett der linken, ſammt allen 
Musician, Sehnen und Nerven, welche durd die gedop— 
pelte Richtung hervor: und zuruͤctreten, in ber ſtarken 
ewiliter Bruk und anf der affeftlofen Stirne ſich be— 
Ihren und verfohnen. 

Die Figue ift von Bronze, deren Mifhung an den 
gcriebenen Stellen cine belle, roͤthlichgelbe Farbe 
fer. Sie it maſſiv und wiegt ſammt dem kleinen 
Hed ven 11/./ Hohe, worauf fie mit ben Fifen an- 


léthet iſt, 49 Poth. Dieſes Geftell, oder vielmehr 


ſe dünne Grundlage, hat dieſelbe Bronzemaſſe. Es 
an einer (hintern) Ecke bis an dem (rechten) Fuß 
ebrochen, und mebrere Loͤcher, die ed hat, find ent: 
gen erit in neuerer Zeit eingegraden, um die Figur 


bear gripcemn bitiernen Picdefal We PR igee, * barf, alg die genannten Vorzüge des auatomiſchen Stu: 


dem fie fic feither befunden hat. 
Yn der Bronzearbeit ift deutlich Dreierlei zu un- 


Heide: 1) tidtig und vollfommen Ausgeführtes, 


wntlid Brut, Hals, Unterleib, Oberarme, Unter: 
Sel und Rorderfüße; 2) Unvollfommenes, befonders 


Borderarme, die Oberfhentel, der untere Teil | 





bed Ruͤckens; 3) Nachgeholfenes, am Gefidt, an den 
Huͤften. 


Das Vollkommene konnte nicht anders als durch 


einen meiſterhaften Guß aus einer ſchoͤnen, ſorgfaͤltig 
bereiteten Form hervorgegangen ſeyn. Das Unvolllom⸗ 
mene darf deßwegen nicht auf die Schuld der Unwiſſen⸗ 
heit oder Nachlaͤßigkeit Desjenigen, welcher das Modell 
gefertigt, geſchoben werden sum dejto weniger, ald anf 
ber andern Seite aud die Mangelbaftigheit des Guſſes 
unbesweifelt iff, An mehreren Stellen find Meine Loͤ⸗ 
her oder Vertiefungen’ mit derſelben Bronzemiſchung 
ausgcfullt; fo namentlid am redten Oberſchenlel. Sm 
Geſichte mufite ohnehin folded, was undeutlich aus dem 
Guſſe gefommen war, durdh Bohrer und Schneideinſtru— 
mente nahgebeffert, auch Einzelnes, wie dit Pupillen, 
bie wellenformigen Striche des Bartes und dergleichen 
erſt binterdrein ecingefnitten werden. Am meiften aber 
rilbren gewiß die bezeichneten Mange! und Mißſtaͤnde 
ber Statuette von ihrem ſpaͤteren Schickſal her und 
find Seugniffe von der Gleichgültigkeit oder Zerſtoͤrungs⸗ 
luſt fruͤherer Gigenthimer, oder nadhtheilige Wirfungen 
bes Bodens, in welhem die Figur vergraben fag. Da 
fid unter der Pubes cine Spur von Bergoldung zeigt, 
fo duͤrften, wenn dieſes Anzeichen nicht triigt, die mei: 
ſten Schaͤden der Bronze von bem Bemuͤhen herfommen, 
Ven Golduͤberzug abzunehmen, den fie gleich unzaͤhligen 
folder alten Bildwerfe trug, und wobei die Glieder 
abgerieben oder gefhabt wurden, Auch die rothe Krufte, 


welde done Sweifel durch langes Liegen im Boden 
enttanden ift, hat man wahrſcheinlich auf ungeſchickte 
Weiſe gu entfernen und fo den Fund ju putzen geſucht. 
Solche Einſchnitte, Heine Vertiefungen u. a. tm. find bee 
fonbers an der rechten Huͤfte und um die Kniee ſichtbar. 
Die rothe Farbe kommt nod vorzugsweiſe oͤber der 
Bruſt, an dev inneren- Seite des linken Oberarms und 
an ben Beinen gum Vorſchein. Im Uebrigen tft dev 
Ton braͤnnlich und in’s Griine fpielend, whe er an 
den ſchoͤuſten dergleichen Denlmaͤlern bes hohen Wier: 
thums gefeben wird und den Cindrud diefer Kunſtwerke 
fat uns erhoͤht. p 

Mie Vieles die Figur durch Beit und Menfdyen: 
bande gelitten und von ihrer urfpringlicen Schoͤnheit 
verloren bat, fo behauptet fie dod immer nod bad Ge⸗ 
prage ciner hohen kuͤnſtleriſchen Trefflichkeit, welche um 
deſto mehr Anſpruͤche auf unſere Bewunderung machen 


dinms wud einer geiſt⸗ und lebensvollen Darſtellung an 
einem Kunſtwerke von fo geringer Dimenſion vereinigt ſiud. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





ad 


Seichenkunst. 


Ornamenten-Zeichnung-Schule in 400 Blattern 
>» fiw Hiinstler ,; Manufakturisten und Gewerbs- 
leute. Gezeichnet und herausgegeben yon 
Konrad Weitbrecht, Modelleur fur die königl. 
Wiirtemberg. Eisengiefserei und Professor im 
Ornamentenfache bei der kinigl. Gewerbe- 
‘schule zu Stuttgart... Finf. Hefte. Stuttgart, 


bei dem Verfasser.. Grofs Querfolio. 


In dem vorliegenden Werke iſt dem Swede ded 
elementarifden und methodiſchen Unterrichtes im Ornac 
mentenzeichnen auf cine ſehr einfidtavolle und vollitan: 
dige Weife entiproden und zugleich ein allgemein ge: 
fuͤhltes Beduͤrfniß dadurd befriedigt. Das Studinm 
alter Verzierungen iſt in unſern Tagen mit Mecht 
tiberall zum Geſetz erhoben, wo es ſich um reinen Ge— 
ſchmack und edle Formen in dergleichen Darſtellungen 
handelt, wie auch neue Erfindungen ſolcher Formen nur 
auf demſelben Wege, welchen die Antike mit beſonnener 
Treue eingeſchlagen hatte, auf dem Wege eines veredel⸗ 
ten, aber immer zugleich ſchlichten Naturſinnes gn 
Stande kommen koͤnnen Was Mo rean, Fragonard, 
Gartner, Schinkel, Klenze, diomaguefi wu. A, 
in dicfem Gebiete fir dads Studium der Alten in un⸗ 
ferer Zeit geleiitet haben, ift ruͤhmlichſt befanut. Aher 
an einer ſoſtematiſchen Anleitung zur Ornamentenkunſt 
nach dem Leitfaden der antiken Vorbilder, bei gehdriaer 


Anzahl und zweckmäßiger Auswahl derietben , bat. es 
gefebit, und dieſer Mangel muste fico om deſto fuͤhl⸗ 
barer zeigen, je allgemeiner das Verlangen nach edleren 
Formen auch in den gewoͤhnlichen architeltoniſchen und 
anderen Beduͤrfniſſen des Lebens und das Wohlgefallen 
an der unvermiſchten Uebertragung der Antike auf die 
moderne Kunſtuͤbung iſt, je mehr zugleich die Regie: 
Tungen darauf binwirfen, durch öͤffentliche Anſtalten 
bem Bedürfniſſe einer freieren und ſchoͤneren Unsbil- 
dung des Gewerbtiden, und Handwerkliden fordernd 
eufgegensufommen, : 


Here Prof, Weitbrecht it als Bildhauer durch 
feine geiſtreichen Kompoſitionen fiir den Fries bed grof: 
fen Salons im dem koͤnigl. Landhauſe Roſenſtein bet 
Stuttgart bekannt. Gin lauterer Sinn fir bas Shine 
in den einfachſten Formen und Verhaͤltniſſen des Lebens, 
bad eigenthumliche Geſchick, den gewoͤhn lichſten Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Scenen einen ungewoͤhnlichen Reiz absu- 
gewinnen und einen wiewohl edeln, doch nie fremdar⸗ 
tigen Ausdruck gu geben, die Gabe, auch das moderne 
Koſtuͤm des Landvolfes in cin rictiges Verhaͤltniß yu 
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der kuͤnſtleriſchen Behandlung gu bringen, bat denidiey 
fit die Antife aus eigenent’ inneren Vermoͤgen wn 
Talente vorgebildet, nod che er durch die Aun fined 
Fuͤrſten in den Stand gefest war, an Ort und Sta 
des klaſſiſchen Bodens feine Studien mit denen da 
Untife auszutauſchen und feinem Geidmad Dicjenin | 
Lauternng und Vervollklommnung zu verſchaffen, wit 
welder er feit mehreren Jahren an ber Kunſt⸗ mx 
Gewerbeſchule su Stuttgart wirtt und worin water ji. 
new fletiigen Handen das Wert entitanden iſt, bem ais 
diefe Anzeige widmen. 


Die Vorzuge dieſes Werkes beſtehen zuerſt in da 
verſtaͤndigen Reniigung und Anwendung der Untity, 
welche der Herausgeber ſelbſt nad den Originals ix! 
Florenz, Rom, Neapel und Portici gezeichnet bet, axl 
fodann in dem Stufengange, welchen er bei der York 
nung ded Werfes und in den, im Vorworte geachiat 
Auweifungen beodachtet. Mit ciner AWnsfigriistes 
welche uur bdiejenigen tadeln fonnen, dic den Bat 
eines langfamen und gritndlicen Anfangs tm de 3b | 
nungsſchule mißlennen, wird von den eriten fied 
ausgegangen, und fofort aud bei groͤßeren und jim 
mengeſezten Gegenſtaͤnden gezeigt, wie man fit nb 
nen moge, immer zuerſt mit einfachen leichten tls 
Dad Sfelett des Ornaments zu eutwerfen, die Gas 
linien und Hauptformen gu begtimmen, bad Chucks 
rifttide und die Bewegung gu bezelchnen. Diet 2 
namentlich bei. den Antiken augewendet, und fo 
kunſtleriſche wie organiſche Genelis der Form yom Ler 
ſtaͤndniſſe gebracht und die Uusfihrung erlcidtert. Dit 
bret erſten Hefte leiten yur ſchoͤnen Form bdeionders in 
architeltoniſchen Ornament, das vierte vorzugsweiſt ya 
Schattiren an, und dad fuͤnſte gibt in der Mus fiprony 


einen Cyklus auserwaͤhlter Gefade 


Die Regierungen von Wurtemberg, Baten 
Weimar haben dieſe Zeichnungsſchule in den betreft 


Auſtalten eingeſuͤhrt, und iſt diefelbe auch andere 
fuͤr einen methodiſchen Unterricht gu. empfehlen. 






















Wohlfeilheit des Werkes,*) und daß einzelne Lei 


abgegeben werden, erleichtert die Verbreitung, bie M 
Uneigenmigigen Unternehmen gewuͤnſcht werden “| 


en. 





‘8 tr ty 
*) Das Ganje foftet bei bem Herausgeber a3 ff. E 
bas erfle Qeft 2 ff. so H.; Has zweite $ fl; 
pritte 5 ff,-50 fr.; bas vierte 4 I. so f., unt 
fuͤnfte & ff, 50 fr. 
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Usher die altgriechische Bronze deo Tury’- | det, die Verglelchung fortfenen laſſen. Auch iſt der 


schen Kabinets in Tübingen. 


(Fortfegung.) 


Herfunft 


Cine unverfennbare Aehnlichkeit, welder aber der 
tet minder auffallende Unterſchied zur Seite gebt, 
et zunaͤchſt zu einer Vergleichung dieſer Figue mit 
in befannten Vildwerfen vom Minerventemypel der 
hiiel Aegina, welche fig in dee Muͤnchner Glyptothet 
xinden.) 

Dit Achnlichkeit if ſowohl eine allgemeine, als im 
deſonderen nachweisbar. 

Zene gilt dem Eindrucke hoher Naturwabrheit und 
mEparen ded archaiſtiſchen Styls. Im Einzelnen iſt 
ſchlanle Verhaältniß, dle ſchmale Hufte, dic ſtraffere 
hefulatur ber Arme, die ſtarke Ausbildung der Adil: 
tine wiber den Ferfen, als dasjenige zu bezeichnen, 
Han unſerer Bronze dem eigenthümlichen Canon der 
arauffaſſung in der aͤginetiſchen Schule ſich annaͤhert. 

der vorzeitlichen konventionellen Manier iſt das 
% dee Bart, bie Pubes ausgefuͤhrt. Aud die Form 
delmes, ob zwar nicht die bei den Griechen ge⸗ 
Miche mit einem groͤßeren Hinterhaupte, ſtimmt 
mit mehreren aginetiſchen, welche hnapper um den 
anſchließen, namentlich mit jenem der Minerva 
uͤberein; wozu nod ferner die am Helme befind⸗ 
1 drei Stellen, an welchen unſtreitig der Helm: 
it, der leider abgebrocen ift, in drei Abſaͤtzen 
igt war, und die am Ruͤcken vorhandene Erhoͤhung, 
t eben fo gewiß das Ende des Helmſchweifes bil: 





EB. Fok. Mart. Wagner's Berit Aser bie Aegi⸗ 
etiſchen Bilbwerte u. ſ. w. mit tuuſtgeſchichtl. Anmert. 
on Schelliung. Stuttgart und Tübingen, 1817, 
ſerlag ber J. G. Sott a'ſchen Buchhandluug. Preis 
fl 43 fr. 
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kleine Schild daran jenem aͤhnlich, auf welchem an dem 
Helme der aͤginetiſchen Minerva das Diadem mit Farben 
ausgedriidt war.) Ob die drei Mbfane, die den Helm: 
ſchmuck andeuten, cine aͤhnliche oder diefelbe Verzierung 
gehabr haben, wie bet der Minerva von Aegina, wo 
der eigentliche Helmbuſch von einer kunſtreich gekruͤmm⸗ 
ten Schlange getragen wird, ſteht dahin, und mag die 
Zulaͤßigleit der Vermuthung erſt entſchieden werden, 
wenn uͤber bie hiſtoriſche oder mythiſche Beziehung der 
Figur das Naͤhere ausgemittelt iſt. 

Dagegen unterſcheidet ſich die Tuͤbinger Bronze von 
den Munchner Marmorn in einer minder ſtreng alter⸗ 
thuͤmlichen und ſtarren Behandlung des Geſichtes. 2) 
Die Augen nementlid und der Mund find frei, jene 
bon dem chineſiſchen Herabsiehen der inneren Wugen- 
winfel (eine kaum merfltce Senfung hat nur das 


rechte Auge), diefer von dem unnatuͤrlichen Cmporriden 


ber Mundwintel, wodurch das ohne Unfeben ber Qu: 
ftande wiederfehrende, gleichmaͤßig grinfende Ladeln be: 
wirkt wird, Die Mugen find groß, ohne auffallend 
gezogen gu ſeyn; der Mund vol, ohne ftarr zu erſchei⸗ 
nen. Sm Vergleiche mit der Uusdrutslofigteit ber 
aginetifden Antlitze ſcheint dieſes der Portraͤtwahrheit 
nahe zu ſtehen; es verbietet wenigſtens nicht, wie jeve, 
in den ernſten und zugleich milden Zuͤgen ein Bewußt⸗ 
ſeyn der Thaͤtigkeit su ſuchen, weiche den Koͤrper in 
Bewegung fest. 

Ubweidend von der aͤginetiſchen Norm des Nackten 
find insbefondere Bruſt und Fife, Dee Bruſtknorpel 





4), So verſichert einer der Mitentbecker ser aͤglnetiſchen 
Statuen, Hr. Hofrath Lindh, welcher auch bei der 
Ausgrabung gegenwaͤrtig war, daß Spuren eines gets 
malten Diadems an bem Helinfwilde der Minerva 
gefunden worden ſeyen. Bei Wagner ca. a. S. g. IX, 
fiber bie Bemalung der Figuren und oes Tempels) ijt 
diefes Umftands feine Erwaͤhnung gethan. 


2) Wagner a. a, O. G 92 f. 


\ 
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tritt, wie ed bei cinem vorliegenden Koͤrper gang det 
Natur gemaͤß iſt, fo aurte, daß anftatt der Erhohung, 
welche an den aͤginetiſchen Figuren *) in jeder Haltung 
und Lage gum Vorſchein kommt, vielmegr eine Bertie: 
fung fidtbar wird. Der gerade Muskel, zwiſchen der 
Bruſt und dem Nabel perpendikular, iſt nicht wie bei 
den Aegineten) entweder in beiden Abſchnitten gleich 
lang oder mit dem unteren groͤßer als mit dem oberen, 
fondern hat gang dad in der ſchoͤnen Natur und bei 
den Kunſtwerken der befferen Zeit beobachtete Verhaͤlt⸗ 
niß, worin die obere Abtheilung laͤnger, die untere 
tuͤrzer erſcheint. Die Fuͤße find gleichfalls nicht nach 
bem aͤginetiſchen Typus gearbeitet,*) fofern die Lage 
ber Behen durchaus der ſchoͤnſten Natur nachgebildet iſt, 
wo von der zweiten an jede Zehe im richtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſich verkürzt und an die groͤßere nadjte anſchließt. 
Auch iſt die Achillesſehne uͤber dem Ferſenknochen zwar 
ſehr voll, aber nicht eckig, wie bei den Aegineten,“) 
ſondern ruͤndlich breit und mit dem Ausdrucke fraftig: 
{ter Naturwahrheit gegeben. 

Die Ungabe der falfchen Rippen iſt allerdings 
aud) bier, wie bet den Megineten, *) mit einer 
groferen Beſtimmtheit gefhehen, als im Verhaͤlt⸗ 
nif gu der übrigen friftigen Behandlung bes Nac: 
ten erfordert an ſeyn ſcheint. Aber der Moment der 
Handlung, die Angeftrengtheit ded linfen Urms, mit 
defen Zuruͤcziehen aud das Elnziehen der Bauchmus— 
fein zuſammenhaͤngt, iſt bier, wie ſchon geſagt, bedin⸗ 
gend fiir die groͤßere Magerkeit der Umriſſe und das 
Hervortreten der Rippen. Eigenthuͤmlich bleibt immer 
die beſondere Schmalheit der Figur um die Huͤften, 
worin ſie es ſelbſt den ſchlanken aͤginetiſchen Geſtalten 
zuvorthut, ohne indeſſen auch hier die erlaubte Grenze 
der Naturſchoͤnheit zu uͤberſchreiten. 

Im Ganzen iſt die Figur verhaͤltnißmaͤßig nicht 
nur ſchlanker, ſondern auch linger als die aͤginetiſchen. 
Daran hat aber vornamlid aud dad Material feinen 
Antheil, welches auf der einen Seite ben Umriß der 
Geftalt ſchaͤrfer hervortreten und die Figur ſchlanker 
erſcheinen laͤßt, als fie wirklich iſt, auf der audern 
Seite eine ftarfere Bezeichnung ded Details fordert, 
wihrerd der Marmot, der weder die dunfle Farbe 
nod den Glauz des Erzes hat, mit garteren Linien 
und weideren Formen die Wirfung der Natur und 
des Lebens erreicht. Es bewAhrt (id alfo aud in der 





1) Wagner a, a O. S. 96. 
2) Ua. O. S. 97. 

% A. a. O. S. 104. 

Wa O. S. 100, 

5) A. a. O. S. 96. 
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ſtrengeren Modellirung Hes Thorar die feine Keuntaij 
und weiſe Kunſt bed Statuaren, 

Da, wo nok die urfpringliche Form bhervortritt, m 
bie Buͤrſte der eit dle Glieder und Verhaͤltniſt os 
nicht abgeglattet hat, gibt ſich die Arbeit als cine mit 
eben fo freiem Auge ald grofem Gefdic vet fan, 
vollendete zu erfennen. Es ift Natur, aber nid | 
aͤngſtlich nachgeahmt, fondern aud Flarem Bewvitins 
und mit rubiges Liebe kuͤnſtleriſch erzeugt. Cf ii 
Wahrheit, welche aber nicht durch derbe Natiriititer 
erſchreckt, ſondern durch die in fich ſelbſt gemildene 
Harmonie und das weiche Ebenmaaß bes ſcönen & 
bens wohlgefillig angieht. Es ift, tm ridtigen Gm, 
dem der Besiehung auf die vollfommene Darßelu 
menſchlicher Naturſchoͤnheit genommen, cin dealer Zyl 
welder ſich in dem Heinen Bildwert ati 
bereits an die Auffaſſung und Behandlung ber Lis 
in der beften Beit der attiſchen Periode ecinnert. Las 
aud ftreaggenommen dies nicht von" allen Eingelnhen 
fondern vorzugsweiſe von dem Bruſtkaſten und 
ben Beinen, unter den Schenkeln abwarts, git, i 
doch der Gindrud fammtlider nod wohl ch 
Theile des Ganzen gewiß cin folder, dure 
unfer Urtheil ber die Herfunft dee Statue af ae 
Zeitpuntt und Ort gelenft werden muß, wide we 
ſchen die aͤginetiſchen Bildwerke und die des howe, 
hercinfallt. Denn dad Archaiſtiſche und we eo! 
wahre ftellt fie theilweife mit dem Aegineten asi ge% 
theilweife aber auch auf eine bereits hovere State tise 
leriſcher Darjtellung. *) 

Zwiſchen dee fechzigſten und achtyigten Dlewria 
bluͤheten damals in Griechenland Hegias usd &t 
tias zu Athen, Kallon auf Aegina, Kanades # 
Ariſtokles su Sicvom und Ageladad in WG 
Ron den beiden Athenern fagt Lucian, idee 
feven gefpannt, nervidt, hart und nab fein 
augaeitredt gewefen. 2) Katlon, den Acginet 
Hegias, findet Quinetilian in feinen 
gleichfalls noc zu bart und dem tuskaniſchen, 
alterthimliden Bildern dbntid. 5) Kanade? 
von Gicvon, waren nach bem Urtheil ded Cire 
ftarr, ald daß fle der Wahrheit gleich time, 
Bruder Ariſtokles aber ftand im Ruhme 
























1) Mud die Geftgelungenen unter dem dginetif 
tuen, welche Hirt bem Onatas gurvclst. 
gang in der phyſiognomiſchen Typit bed ™ 
befangen. 

2) Pracc. rhetor. 9: Gmese—prpyeva nat VEU 
OnAnpa xa dxpifws dwotetapeva tat } 

5) Instit. orat. XIL, 10: duriora et tuscanicit 

a) De clar. oratt. 18: rigidiora quam ut imi! 
tatem. 
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pitald unter ifm, weil er ibn in der Kunft nicht er— 
gidt hatte. Won diefen ſaͤmmtlichen Meiftern, welche 
wat den Fortſchritt der Kunſt aus dent rohen Zuſtande 
bes Alterthums, aber dod nur die harten, herben An— 
finge dieſes Fortſchrittes bezeichnen, Fann ein Kuni: 
wrt nidt audgegangen feon, welded nur nod ſchwache 
Fede der archaiſtiſchen Manier und faum einen von 
terter Naturnachahmung an fic tragt. Obed vielleicht der 
Fhule des M geladas angehirt, von weldem allein 
vir nichts unmittelbar Gewiſſes uͤber feinen Kunitity! 
urnebmen ? : 

Uebrigens reicht die Gewohnheit diner alterthitm- 
liten Darſtellung nod in die fpatere Periode von der 
tigen bid neunzigſten Olomptadte hinein, wo Ka: 
amid genannt wird, welder zwar minder hart, als 
Sinadods, aber dod nicht fo weich und wahr, wie 
Rrron, gearbeitet, der indeſſen gleichfalls die voll: 
himmene Wahrheit nod nicht erreidht hate. 1) Moron 
iebefondere wird als derjenige geſchildert, bei welchem 
lie teste Spur ded Unfreien und Starren nod in der 
Khandlung der Haare vorgefommen fen, wabrend er 
is einem Nackten die ſchoͤnſte Wahrheit bes Lebens 
hirgeftedt, in feinen Kopfen gwar den lebhaften Aus: 
kud der Gemuͤthsbewegung nit gezeigt, ) aber bod 
tie Geelem Der Menſchen wie der Thiere dermaßen 
tebe erſcheinen laſſen, ) daß man im Alterthum neben 
ter Beat ded Polyklet und neben den Armen des 
drariteles dad Haupt des Myron als Mufter der 
Selfommenheit pried, *) 

Unſtreitig treten an der befprodenen Bronze Merk: 
wele hervor, welhe mit den von Plinius nnd An— 
ren dem Myron gugefhriebenen Cigenfhaften und 
tunftgebrauchen gang ungeſucht zuſammentreffen. 

Nur von dem Haar und der Scham heißt es, dah 
frpron dabei die altvatcrifhe Darſtellungsweiſe nidt 
rbeſſert habe, wabrend aud hier nur bas Haupt, 
rts und Sdhambaar nad der alteren Norm friſirt ift. 

Bri Moron wird das Ungeficht der Figuren nice 
dem Unverbeferten der hieratiſchen Schule gerechnet, 
ibern bloß bebauptet, es babe demfelben am Aus: 
ide gefebit, womit ohne Sweifel nicht eine Gleid: 





ly Cic. 1. c.: Colamidis dura illa quidem, sed temen 
molliora quam Canachi; uondum Myronis satis ad veri- 
tatem adducta, jam tamen quae non dubites pulcra 
dicere. Quinctil. }. ¢.: jom minus rigida Calomis, 
molliora adhuc supra dictis Myron fecit. 

) Plin. H. N. XXXIV, 8: — corporum tenus curiosus, 
animi sensus non expressisse, capillum et pubem quo- 
que non emendatius fecisse quam rudis antiquitas in- 
stituisset. — 

) Petron. Sat. 88: pene hotainum animas ferarumque 
eapresscrat. 

) ductor Rhet. ad Herenn IV, 6. 


— — — — — — — — — 
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ſtellung mit den Werken der rohen Vorzeit, ſondern viel: 
mehr cin Gegenſatz zu den groͤßeren Fortſchritten bezeichnet 
werden ſoll, welche ſeine Zeitgenoſſen auch in dieſer 
Hinſicht ſchon gemacht hatten; ) denn font hatte Pli— 
nius ohne Umſchweif geſchrieben: in Geſicht, Haar 
und Pubes ſey Myron auf der tieferen Stufe des 
ftarren Ulterthums gefanden, Chenfo hier, wo gwar 
nod) nicht der beſtimmte und beweate Charafter der 
Sige einer Statue von Phidias oder Prarirceles, 
eines olympiſchen Zeus, einer Niobe, eines Laofoon, 
aber aud nicht mehr das unbeimliche, verzerrte Laͤcheln 
und Schielen der aͤginetiſchen Bildwerte, fondern cin 
bewußtes, aber ernfted, ein rubiges und wahrhaft 
affeftlofes, aber barum bod nicht unlebendiges und 
burd Starrett widriges Antlitz erſcheint. 

Wenn ferner Myron fic durd Sorgfalt in der 
Behandlung des Nacten auszeichnete und feine Werke 
deßhalb weicher, warmer und edler daftunden als die 
bed KRallon, Hegefias, Kanadus und felbft des 
Kalamis, fo it folche Weichheit auch hier nie 
bloß im Vergleich mit der herben Kraft und ecigen 
Treue der Aegineten, fondern auch fon an und fir 
fid, vor bem Spiegel der fdhonen Natur, in hober 
Vollendung vorhanden, ; 

Myron wird aber namentlid im Gegenfabe mit 
Polvelet aus Sicyon ald derjenige Bildner feiner 
Beit bezeichnet, welcher zuerſt die Wahrheit vervielfatrigt 
habe und darin mannicfaltiger fey, als Polvflet, wih- 
rend es ihm diefer in der Symmetrie guvorthue.*) Ich 
fann mich mit den bisherigen Unsdentungen der befannten 
Plintanifcen Stelle nicht surechtfinden, wornadh Moron 
als der produktivſte Meifter feines Seitalters in Hin: 
fit der Menge und Verichiedenheit der von thm gewabl- 
ten Darftellungen angefehen wird. Dies naͤmlich wollte 
Plinius von Myron im Gegenſatz mit dem Vorzuge, 
welcen er dem Polyklet zuſpricht, gewiß nicht fagen. 
Es fheint vielmehr hice fic) von dem Charafteriftifden 
in der Behandlung jedes einzelnen Kunſtwerkes zu 
handeln, wad bei Polytklet die Harmonic der Vers 
haltnijfe, bei Moron dadsjenige war, wads unter der 
Vervielfaltiguug der Wahrheit verftanden werden mug, 
und wozu erlauternd beigefiigt it, Myron fey neben 
dem fommetrifheren Polvtlet der zahlrei— 
here, oder mannidfaltigere, gewefen. Wenn fdon 
aud der Wahl feiner Gegenftande ſich ergibt, daß 





1) Scorn, Studien ber griechiſchen Känſtler. S. 266, 
Unmerf, 38. 


2) Plin. 1. ¢.: Primus hic multiplicasse veritetem vi- 
detur, numerosior in arte quam Polycletus in symme- 
tria diligentior. Ich nehme diefe Stele mac dex Emen⸗ 
bation von Sillig. S. deffen Catal. Artif. p. 2a: 
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Moron de volfommente Daritellung des organifden 
Lebens an Menſchen und Thteren ergiclt und diefelben 
in Momenten aͤußerſter Anſtrengung und fraftigiter 
Vewegung feftgehalten habe, fo mupte thn fein Stu- 
dium der menſchlichen Natur darauf fuͤhren, wie der 
fhinfte Moment cines bewegten Lebens immer berjenige 
feo, in welhem fic mebrere Thatigfeiten und Aeuße— 
rungen in dem Unfange einer und derfelben Handlung, 
Wechſel und Mannichfaltigkeit in der Einheit, Ver— 
gangthbeit und Zukunft in der Gegenwart, zuſammen⸗ 
draͤngen. Daffelbe begegnet uns denn auch unzweifelhaft 
in feinem Distuswerfer, welder ſich bit, den Distus 
fortzuſchleudern, aber wahrend des Ausholens nad ihm 
fid umfieht und in dem leiſen Wanken bes Knie's den 
naben Aufſchwung andeutet, womit er denfelben ent— 
fenden werde.) Ebenſo mag fein Schnelllaͤufer Ladas,*) 
fein Perfeus die Medufa tddtend,*) feine beraufete 
Vachantin *) w. a. m. beſchaffen gewefen fern. Diese 
Gigenthimlicfeit bes Mtvron, gegentber dem Po ly: 
klet, defen Canon der einfach ruhigen Geftalt von 
Niemand ſtrenger als yon ihm ſelbſt beobachtet su werden 
pflegte, — diefe mehrfadhe Handlung in demfelben Mo— 
mente, dieſe Vielſeitigleit der Natucwahrheit tn ihrer 
mannichfaltigen Aeußerung ober zuſammengeſezten Be— 
wegung, iſt von Plinius in ſeiner Schilderung des 
Kuͤnſtlers hervorgehoben. 5) Darin fag wohl einer der 
bedeutenditen Vorzuͤge dieſes Meifters, der ifn, trob 
det archaiſtiſchen Spuren, die er nicht verleugnet, in 
bie gleiche Reihe mit den großeſten Kuͤnſtlern, oder, wie 
Plinius muthmaft, an die Spike dieſer Meihe fest. 
Denn was den ausgeseichnetiten Bildwerken, welche 
wit aus der beften Seit Griechenlands nocd jeyt wenig— 
ftens in Nachbildungen befigen, ald cin weſentliches 
Merfimal innewohut und jenen unendlichen Reiz, den 
Reiz des wahrhaft ſchoͤnen und reich entwidelten Lebens, 





4) Lucian. Philops. 48, 


*) Anthol. Palat. I., p. 640, Sergi Pausan. I, 
19, Wo von ciner Gratue dieſes Labas, „der in der 
Schnelligteit im Laufen feine Zeitgenoſſen uͤbertraf,“ 
iin Heiligthum des Apollo Lycius gu Argos die Rede if. 

2) Pausan. L., 23. 

§) Plin, l. e. XXXVI, 5. 6. 4. 

5) Wud numerosior zaͤhlt Hieber, ſofern es haͤufig von 
bet vielen Theilen cined Gegenftandes gebraucht wird, 
z B. bet Plinius feof XXXV, 11: tabula nume- 


verleiht, ift dieſelbe Berviclfaltigung dee Wahrheit, ty 
Vercinigung mehrerer Affelte wknd Alte in Einen vr. 
ment; fo an der Niobe, dem Apoll von Belvedere, din 
borghefifhen Fedter, dem Laokoon uw. ſ. f., wed ae 
duͤrfen ein Seichen von der Regeneration der Plait ig 
unferem Sabrhundert vornamlich and darin ertenner, 
daß diefe Vielſeitigkeit und Frille des bewegten Lehen 
in den Werfen der nambafteften Bildhauer, unter we 
chen aud in diefer Hinficht Thorwaldſen der sablreisiy 
(numerosissimus) iff, gum Vorſchein fommt. Sidra 
wit von dieſer philologiſchen Abſchweifung gu uvjew 
Bronze gure, fo it ihe, nach dem Fruͤheren, derick 
kuͤnſtleriſche Werth nicht abzuſprechen, vielmehr bring 
ſich bem Beſchauer, welder mit den. anatomiſchen Lo 
Haltniffen des menſſhlichen Koͤrpers aud nur cinign 
maßen befannt iff, mit dem erften Cindrude br & 
ftalt Die Urbersengung von einer zuſammenetum 
Handlung und Bewegung auf. Ich fann mid Nei 
auf dic beifolgende Zeichnung und auf dad in kt we 
aujtehenden Beſchreibung des Kunſtwerks Gefaate bee 
fen, dab cine gum Mindeften gedoppelte = 
darin erfcheine, cin Vorwartsftreben der Anfmecii 
Feit und cin Anhalten oder Zurüuͤckziehen, jen & 
zugsweiſe mit der rechten, dieſes mit der link Xe) 
Es duͤrfte ſich aber leicht aus der fpdteren Darel’ 
Bildes ergeben, daß in dem vorgeſtreckten redase 
noch ein drittes eigenthuͤmliches Moment wee | 
den fev. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Ausotellungen. 


Wien, Wow jest an fol juͤhrlich im Frübling 
Ausfretlung von Kunſtwerten tin Gebaͤude ber ft. Bt 
ber bilbenden Riinfte gu St. Anna Statt Haden. 
naͤchſte Ausſtellnug wird dew 1. April 1955 erdutt. 
eB lezten Mai geſchloſſen. Die Akademie ladet fowl 
ſaͤmmtlichen Kuͤnſtler ber bſtreichiſchen Monaraic, a! 
bie Befiver inlaͤndiſcher Kunſtwerte cin, die gees 
Nationaltunſtprodutte, worunter Kopien nicht wri 
ſind, zur naͤchſten Ausſtelung einzuſenden. 


rosa, ein Gemaͤlde mit vielen Figuren; ober bet bem |: 


füͤngeren Pliniué Epist. II, 44: hortus numorosug, cin 
Garten mit vielen Abtbeilungen, Beeten und bdergl. In 
oleichein Sinne gilt es wohl aud Plin. H. N. XXXV, 11 

pictor diligentior quam numerosior, ein Maler, deſſen 
Werte mehr fleißlge Nachabmung, ald reiche Indivi⸗ 
dualiſtruug des Lebens zeigen. 


Zeichnendt Giinste, 


Minden. Der Lithograph Han firing! 
fih nach Dresden, um an dem Sortigen Gaileriewerk 
su nehmen, von welchem bereits bie erſten Rieferus 
f@ienen find. 





Berantwortlier Nedatteur: Dr. Sworn, 
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ther die. altgriechische Bronze dea Tur | 


schen Kabinets in Ciibingen. 
a : 7 t : (Sortfegwig.)” 


Mit ale bem will nun keineswegs behanptet wer: 
1, daß wnferé Bronze von’ Myron herruͤhre, fon: 
Gnur, daß wir ihre Herfunft in derfetben Richtung 
Micrifher Naturauffaſſung ſuchen muͤſſen, in welder 
Moron als der lezte, der den alterthümlichen 
M wenigftens noch in den Hagren beibebalten hatte, 
valé, wo nicht Der allererſte, doch der erſten und größe 
einer degegnet, welche in den Stellungen und’ ewe: 
myer ihrer Bildwerke dent Grundfatze einer leben: 
tee Wemidfaltigteit gehuldigt haben. Phi diag 
Y Polotlet haber bereits das Alterthümliche völlig 
infreift, und Onatas, dee Weginete, ihr! Zeitge— 
{, mird thiven ‘mit dem Zeugniß an die Seite ge— 
1, DaB er keinem der Kunſtler welche, welche von 
los umd! aud der attiſchen Werkſtätte hervorge— 
im ſeven.) Auch Kalamis, wiewohl im Nadten 
xr weich ald Moron, und wahrſcheinlich auch 
hare nod der alterthimlichen Richtſchnur folgend, 
benigſtens in der Ausfuührung des Antlitzes gu 
ausdrucksvollen Feinheit und Lebendigkeit ge: 
*) welche ihn in defer Hinfide uber Moron 





susan. Vi, 252; — ofdevos usepov Sndoued 
w dro Jaidahov te naa épyasnpiov tov drrxov, 
dbeſchraͤnte dieſe Worte nicht, wie Thierfa (Epo— 
a S. 155, Anmert. 203 S. 199 f.), auf Ble aͤltere 
time Schule, weil Onatas der Vollenber ber agi⸗ 
iſchen Kunſt nur durch Anſchlirßung? an die Vorzüge 
im ſeiner Zeit hoͤher entwickelten attiſchhen oder der⸗ 
igen Schule, aus welcher bie neue attiſche hervor— 
augen aft, geworben ſeyn konnte S. S met ting 
Wagnmer's Bericht fiver die, dginet. Birowerte, 
168 f- a hei ni 

cian Chmag. 6) lobt an feiner Gofandra ben Muss 
f ber Scen, des zarten und verborgenen Lachein— 
weStapyia Rertoy «as AAAHSos), 






ftelt und errathen lift, dag ans dem Kreiſe feiner 
Kunſtthaͤtigkeit unfere Bronze niet moge hergeleitet 
werden, eet J — 

Jene Nichtung anf mannichfaltige Naturwahrheit, 
worin ſich Moron fo herrlich hervorthat, daß fle das 
Charakteriſtiſche (einer Kunſt gegenuͤber von den Werken 
eines gleichberüͤhmten Zeitgenoſſen, des Polytlet, ge 
nannt wird, beſaß er jedoch nicht allein; denn auch 
Phidias, migwohl mit ruhiger Darſtellung des Erne 
Ken und Erhabenen sang iebſten beſchaͤftigt, hat in eine 
zelnen Bildwerkes. dens hichiten Moment der Thatigfeit 
und einen Reichthum akraͤftiger Bewegung ausgedruͤckt; 
ich erinnere nur an den Pofeidon im weſtlichen Giebel⸗ 
felde des Parthenon, und an ven’ ‘Sold’ anf Monte 


Cavallo. Myron hatte folche Mannichfaltigkeit der 


Wahrheit vielleicht am vollkommenſten an ſchoͤnen, weich⸗ 
gebildeten und zugleich kraftvollen Körpern dargeſtellt, 
aber ſchwerlich zuerſt· Wg of. ad as, ile gemeinſchaftllcher 
Meifter in Wrgos, hatte vor Phidias cin Standbild 
des Zeus in Ithome, ) vor Moron die Roſſe am 
Siegeswagen des Kleoſthenes, *) und vor Beiden eine 
grofe Gruppe von Reitern— und. gefangenen Frauen ge: 
arbeiter, welche die Carentiner jum Andenken an ibren 
Sieg ber die Meffavier in dag Helligthum ves Apollo 
Delphi geweiht hatten. *) And die aͤginettfchen 
Bildwerle, welche swithen Kal lon und Onatas, 
alfo in diefelbe Beit falen, find in dex gleiden Cigen: 
ſchaft eines vielbewegten Lebens, nur aber aud not 
im gewiffen Grengen einer konventionellen MNaturnad: 
ahmung, ausgezeichnet. 

Es ſteut ſich alſo die Frage fo: In welcher Richtung 
wir zuerſt, wenn aud von Andeutungen des Alter— 
thums nod nicht ganz frei, die fone Manuichfſaltigkeit, 


> wt DTT 





WY petsatne + £ soa ipo y 
4) Pausan, IV, 58. 
2) Pawsan. VI, 40.05 2 —— 


-4) Pauran. X, 19, : : 
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die von den Feſſeln ded Konventionellen, befonders im 
Gefichtsausdrud enthundene Wahrheit, das nad ihren 
cigenen Vorbildern verckelte weidfraftige Leben der 
Natur in der Kunſtdarſtellung gu fuchen haben, Hier 
aber mien wir auf den fruͤheren Gegenſatz und die 
dadurch bedingte Cntwidelung der Kunſtſchulen itn 
Griehentand einen kurzen Ruͤckbblick werſen, um fo 
mehr, alé dabei cin hoͤchſt wichtiges Mittelglied bisher 
gu wenig beachtet worden ju feon ſcheint. , 
Go viel it einleuchtend, daß in fruͤher Beit attiſche 
und dginetifde Kunſt auseinander traten. Wiewohl 
beide fid) von den aus Aegypten cingewanderten Kunſt— 
werfen unterſcheiden lichen, *) fo werden dod) befonders 
bie aud der Schule des Dadalos hervorgegangenen 
Bilder, d. h. die alteften der attiſchen Schule, mit den 
aͤgyptiſchen verglichen. ) Died wird beftatigt durch 
mehrere Angaben: einmal, daß die Athener zuerſt den 
Hermesbildern eine viereckige Form gegeben, von wel— 
chen es erſt die uͤbrigen Griechen ſo angenommen, da— 
her ein ſolcher Merkur vor dem Thore der Stadt Meſ— 
ſene cin Werk attiſcher Bildung heißt; 5) ſodann, daß 
zwei Bildſäulen, welche von attiſcher Arbeit waren, 
als gerabdeftehende bezeichnet werden, *) womit unſtreitig 
nidts Anderes gefagt ſeyn will, als, wie Hirt dad 
Wort auslegt, »folche, welthe nad alterthümlicher Art 
nod mit geſchloſſenen Beinen und mit’ an den Seiten 
gerade bherabliegenden Urmen dargeſtellt wurden, obwohl 
fie bereitd vom Marmor™ waren. *) Hiergegen wird 
aber der aͤginetiſchen Schule eine eigenthuͤmliche Kunſt⸗ 
manier gugefproden, die an ihren Werfen hervortrete; 
ohne dab jedod dicfelbe genaner bezeichnet wiirde. ) 
Nur Cines drirfte der Gace naher bringen: fofern 





1) Pausan, VII, 5: to dpaAsya ovre tos xaovpe- 
vow Aipwaios, ovre tev "Artinwy tow dpxaio- 
taro éucpepes, ei Se ta nar GAAO, dxpiBas ésiw 
Aipurtioyr, 

*) Diodor. Sic. I, 97: tov te puSpov cv dpyaiav 
xat’ Aiyertov dvépiart@y tov avtoy sipyar tars 
vxo Aaidadov nataGnevadSe xapa tos’ KAAS, 
DAdatos aber war ber Srammoater der attifmen 
Schule, deren Gebildse anfaͤnglich fuͤr griechiſche Run ft: 
Aoung normativ waren: of rakar ra.Eoava énakovy 
4aidara, Pausan. IX. 5, 

5) Pausan. IV, 53: “Epuns, texvn ts ‘Aotinns: 
‘ASnvai@v yap To OXNMe To tETpay@voy est Kat 
tas Eppa, nat mapa tovtey pepaSyxaciy of 
‘dARKoL. —— Ty ‘ 

% Pausani’X, 833 — ‘dpSa éppacras te 
cys ‘Arrinys war ths IIevteAnoi ArSorouras, . 

5) Die aͤginetiſchen Bitdwerte, im Wolf's Analetren III, 
S. 183. t R 


& Tpoxos tns épyatias 6 Aipyiwaios xadoupevos tro 
"FAMAnve@v, Pausan. VII, 55; éppadtia Aipwaia, 


» 3% 


das Schnitzbild des Apollon in feinem Tempel anf de 
Inſel Aegina nicht bloß ein Werk einheimiſchet Kunt, 4 
fondern eine nadte Statue *) genannt wird, Darina 
von bier aud ein muthmaßliches Ergebniß ziehen, — 
arbeitete die attiſche Schule nach. den Grundjigen cine 
Formalidmus, welchen fie theils vom Aegypten be 
uͤberlemmen, theils in ihrem reife cigenthimlita 
ausgebildet hatte; die aͤginetiſche Schule hingegen bam 
ibe Ubfehen auf das Nate, auf Nachahmung da 
Natur geridtet, und fo von vornehercin die nations 
Gutwicelung der griedhifchen Kunſt vorbereitet, M 
diefem Ergebniffe ftimmen fodann die beritmten ign 
tiſchen Bildwerfe uͤberein, in welchen das Etreben m 
Naturwahrheit auf cine fo tMberrafchende Welle n 


mit einer body entwickelten techuiſchen Kunſtfertizt 


hervortritt. 5 

Beide Schulen traten indeſſen in lebendige Boi 
hung gu einander. Zoͤglinge dec einen wurden Rib 
der andern. Wenn in diefer Hinſicht der erſte Cas 
von Athen auf Wegina geſchah, fofern Davaiese 
Ruhm den Smilis wberfiralte, und Kallon w 
feine Lehrer. mit der attiſchen Schule zuſammen be 
fo mufte fic fpater die den Formalismus hima 
Reform, der, griechiſchen Kunſt von Aegina aus dh 
andere, Stadte und Schulen, verbreiten, und wi t 
diefer wiewohl nod harten doc ſchon durch Sawme 
abmung veredelten Richtung dee Sicyonier Kasse! 
den: philefifhen-Apoll verfertigte, fo tritt aud m? 
Werke juͤngerer attiſcher Meiſter, ded Hegiet ® 
Kritias, ein, Studium der- anatomifden We 
heit hervor, welded Die Vorwuͤrſe des Lucien f 
Neht nur in Vergleichung ihres moc jingeten 3et 
noſſen Phidias, aber Feineswegs bei'm Where 
den Stol der alteren Meifter treffem, daj daran 
su viel Spannung, Harte und ſtraffes Hervorteetts 
Nerven fey. Cine aͤhnliche Darjtellung ſol de 
Muſen der Komodie und Tragddie (eon, welde 
den Venczianern aus Attika alg Beute miiyt 
jit. in der Bibliothek yan GS. Marlo w B 
ſtehen;) eine ſchon mehr veredette mar ehne 
ber Hermes Agoratos, den Lucian 5) auffidets 
ſchoͤne Geftalt, ‘die regelmaͤßigſten Umriſſe, & 
Haare nad alterthimlidher Weife aufgerolt, — 4 
Marte neden der Bilberhalle, won dem die ei 
tagtaͤglich Modelle nehmen.“ 


guts F 


5 





— 


Zodrov yuuvor, hb. . 
5 Vergl. Schornu, Studien ber griechiſchen 
S. 1356-159. 
4) Thierfſch, Epochen. S. asa, Anmert. cs 
5) Jup. teog. c. 56. 


ms) Texvins dmxeoprov , Pausan. Il, 5 


Im Grunbe wat aber die’ Naturnachahmung ber 
hinetiſchen Schule, und wie weit fie ſich ſonſt mit 
item Einfluß erftrette, noc gu genau und hart, id 
nidte fagen, au getreu; fie war yu febr bloß reall: 
tii, ein bloßes Nacbilden der phyſiſchen Kraft, An— 
fuanung und Auddehnung der Mustein und Nerven 
in den organifhen Formen. Es bedurfte noch eines 
Ghritted, um den griehifhen Kunſtgenius in den 
Suberfreis der Bollfommenheit yu ziehen. Das fone 
Haak ded Lebens, der weiche Umriß der Kraft, die 
feerichaft bes bewußten Geijtigen in dem edelgebildeten 
tide, das Ideale ber Naturauffafung, welded nidt 
tes mit bem vorzugsweiſe Formaliftifden der alten 
iden Schule im Gegenfabe ftand, fondern aud bas 
aliſtiſche Pringip der aͤginetiſchen ergangte und ver: 
larte; dieſes Ideale, welches bei Phidias in den 
thatenjten Gejtalten und Mienen der griehifden Gott: 
bet, kt P olpElet in anmuthvoller, harmoniſcher Dar: 
flung menfdlider Sugend, bei Myron in reicditer 
Srridtung und ribriger Bewegung des organiſchen 
fis an Goͤttern, Menſchen und Thieren sum Wor: 
foin fam, hatte nun erft nod gu allen bisherigen 
Fortigritten und Vorzuügen der Kunftentwidelung voll: 
endend bingugutreten. Wenn aber nun diefe drei Kuͤnſtler, 
mit demfelben idcalen Pringip, mur in verſchied 
Lnwendung vefelben, gu gleicher Zeit hervortreten, alle 
Drer aber tinea gemeinfchaftlichen Meiſter Hatten, von 
dem and, anger etlichen feiner Werke, nichts bezeichnet 
und ersablt wird, ald daß er der Lehrer der groͤßten 
Sungler ded Perikleiſchen Seitalters gewefen fev: fo 
ſcheint deraus, in Uebereinftimmung mit den Gegen: 
finder und Motiven der Werke, die ihm zugeſchrieben 
werden, Dad Ergebniß hervorzugehen, daß die Schule 
be Ageladas von Argos die lezte Stufe gewefen 
feo, vom welder aus die griechiſche Kunſt den Gipfel 
tr Vollendung beftiegen habe, und ob Windel- 
Benn') mit Recht oder Unredt die Barberiniſche Muse, 
¢ jest als Upollo Mufagetes einen ber Gale der 
chner Glyptothek ſchmuͤckt, fiir jenes Werk des 
t(labasé audgegeben babe, welded mit ben Mufen 
Ariſtokles und Kanachos in dem befannten 
Kisramme ded Antipater gufammengeftellt wird, 
iauf ifm doc immerhin nidt nur der, wenn aud 
@ mindec vollfommene Ernſt folder alterthümlichen 
Mnbeic und Grazie, fondern aud der Beginn einer 
eren Behandlung und fchdueren Bewegung der Ge: 
zugeſchrieben werden, Ob Onatas, der Megi: 


durch Eiufluß der argiviſchen Sdule, oder burd 
etme Vorbild der jungeren attifden, oder 


Seſchichte ter Runft VII, 2. 
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ob er durch cigenen Drang bes Gening und anf dem 
Wege des befonderen Studiums denjenigen Styl gee 
funden babe, der ifn den grofeften Meiſtern Athens 
gleichftelit, dies iſt ſchwer zu ſagen. Wher nist un 
wahrſcheinlich iſt es dod, daß derfelbe in juͤngeren 
Jahren fic) vom Alterthümlichen nod nicht entbunden,) 
und erſt ſpaͤterhin ſich zu der freien und weder aͤgine— 
tiſchen noch attiſchen, ſondern von nun an griechiſchen 
Kunſt erhoben habe, an deren Ruhm ibm Pauſanias 
einen nicht geringen Antheil zuſchreibt. In der Schule 
des Argivers, der freilich mehr als drei Menſchenalter 
zu umfaſſen ſcheint, finden wir wenigſtens einen Mit: 
telpunkt filr die lezte Entwickelungsſtufe der Kunſt, 
welche, von der attiſchen Foͤrmlichkeit zur aͤginetiſchen 
Naturtreue fortgeſchritten, nun noch die vollkemmene 
Schoͤnheit, das Geiſtige und Ideale der Natur und des 
Lebens zu erfaſſen ſtrebte. 

Go viel aber iſt nach dem Bisherigen gewiß, dah 
unſere Bronze auf dieſer lezten Stuſe vor ber Vollen— 
dung der griechiſchen Kunſt ſteht und ſo genau zwiſchen 
bie Muͤnchner Aegineten und das Parthenon hinein 
gehoͤrt, ald die Selinuntifchen Metopen zwiſchen Da- 
dalos und die dginetifchen Giebelfelder. 

Jn der Schule des Ageladas, wie bei den Aegi— 
neten, wurde dex Erzguß ftarf betrieben. Die wichtig— 
ften und meiften Werke des Meiſters ſelbſt, D fodann 
Myron’s, >) Polvllets*) und des jüngeren argi: 
vifhen Bildners Phradmon 5) find in Bronge aud: 
geflbrt. Swar find uns grofientheils nur folofale Guß— 
werfe aus jener Beit gemeldet, Aber boc wird nidt 
verſchwiegen, daß die grofen Meifter auch im Kleinen 
ſich gleich geblicben, und nidt nur ded Phidias klei— 
nere Darftellungen am Schilde ber Minerva, am Throne 
ded olympiſchen Supiter u. a. m. find uns befannt, 
fondern wir baben an dem mit bem Namen Polvfrated 
beseichneten Lochnouchos in der Sammlung des Grafen 
Pourtalés:Gorgier gu Paris eine brongene Statuette 
von nod Alterer Bildung aus fruͤherer Zeit als unfere 
Figur. Bumal fleimere Kunftwerfe aber fonnten det 
Wahrnehmung oder dem Gedadhtniffe des Periegeten 
unter ber Wenge des Merfwirdigen leichter als grof- 
fere Bilder entgehen; fie fonnten aud in den Beiten 
der Berftirung und ded Maubes leidter von hinnen ge: 
ſchafft werden, oder fonft verſchwinden. 


1) Vergl. ben Wt. Onatas, oon Rathgeber, in ber 
Aug. Encytlop. von Erſch und Gruver, 


2) Namentlich die Gruppe von Reitern und otfancentn 
Frauen, Pausan. X, 49, 


3) Plain, XXXIV, 2. 
%) Plin. XXXIV, s. 
8) Anthol. Palat. IX. 745. 
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Wud an cine fpdtcre Nachbildung mag immerbhin 
gedacht werden, Uber bas Original mufite der begeich: 
neten Periode angehiren. Do ſelbſt dann, wenn 
dltere Werte in fyateren Kopien vorfommen, wie 4. B. 
ber fo haufige Dislobol des Myron, ift in ber Kopie 
gewdhnlic das Alterthuͤmliche ded Originals verſchwun— 
den. Ohnehin war in fpaterer Beit nur dic Ruͤcſicht 
auf den wirklichen Tempeldienſt noch fir das Beibe- 
halten der archaiſtiſchen Formen eines Idols entſcheidend. 

Die Beſchaffenheit ded Erzguſſes dtirfte gleichfalls die 
Anſicht rechtfertigen, daß unfere Bronze ein Original 
aus der Beit oder Schule des Ageladas fev. So alt die 
Gewobnbeit war, Erzbilder gu verfertigen, ſo verſchie— 


den bad Material, defen man fich bediente, und die. 


Urt, wie man es bearbeitete: fo war dieſe Technil 
dod) erſt durd allmaͤhlige Vervolllommnung zu derije— 
nigen Trefflichkeit gelangt, welche wir now jest an bem 
herfulanifden Merfur und an andern Werfen ded 
Ulterthumd bewundern. Erſt Phidias fol bem Cry: 
gup diefe Vollendung gegeben, Polpklet thn im 
Einzelnen auf's Feinfte ausgebildet haben. 4) Das 
Vollkommene beſteht aber gumeift in der Reinbeit 
und Sicherheit des Guſſes, welcher um deto lückenloſer 
aus der Form hervorging und um deſto weniger der 
nachhelfenden Feile wm. ſ. w. bedurfte, je allgemeiner 
der Gebrauch war, die groͤßeren Werke nicht im Ganzen, 
fondern ſtuͤckkweiſe gu giefen und dann kunſtreich de 
cingelnen Theile in einander gu fuͤgen. Bei klelneren 
Bildwerken war died freilicd anders. Aber die Sache 
ward hier dadurch erſchwierigt, daß die Figuren mafiiv 
ausgegoſſen wurden, we die Reinheit ber Maſſe weniger 





t) Plin, XXXIV, &: — Hie (Polycletus) consummaste 
hene scientiam (statuariam) judicatur et toreuticen sic 
erudisse ut Phidias aperuisse. 





{17] Nachricht fiir Kunstfreunde. 


Albrecht Duͤrers beruͤhmtes Oelgemalde: Maria von 
VBurgund mit Kaiſer Marimilian anf der Jagd in 
bem Moment bargefiellt, wie fie nach cinem Srury 
vom Pferde Pflege von ihrem Gefolge erhalt; auf 
Holy, 2 Fuß Hoh und 4'/, breit. 


Mac dem Urtheif Sachverſtaͤnbiger gebdrt siefes Bild 
git ben beſten Arbeiten Duͤrers, iſt gany gut erbalten nnd 
jedenfalls eine Bereicheruug, vow Belang fir, cing Galerie 
ober Privatfammiung. Aunſtliebhaber wenden ſich in por: 
tofreien Briefew an Vuchhaͤndler , 


€. G. Kanye 


4 


‘in Maing. 


— — — — —— 


ſtreng ‘gu bewirten und namentlich mit tem Quon | 
nicht mehr nachzubeſſern war. Wenn mun der bee | 
Erzguß er dem Phidias und Polvtlet gelang: 
fo lat ſich denken, daß in den Werkfſtatten des aye 
ladas, Ralamis uw. A. nod ſolche Guͤſſe zu Stan 
famen, welde vielfacher Wberarbeitet twerden muftea: 
auf aͤhnliche Weife, wie dies fruͤher an unſeret Brony 
ift nadhgewiefen worden. Auf der andern Seite wrig 
aber aud die Urt, wie der Kuͤnſtler die Cigentdim: 
lichleit feines Materials fie die Wirkung ver Stetut 
ju benuͤtzen, den Formen, namentlich wm den Fels | 
und an den Seiten bes Bruſtkaſtens, eine aenaver 
Ausfuͤhrung gu geben und tiberhaupt die ganze Geter 
in folder Ausdehnung zu halten und mit folder Bs | 
weglichkeit auszuſtatten verftand, arf einen Seitpunt 
hin, welder vow der höchſten Ausbildung der fatuariiter 
Technit nur nod um Weniges entſernt ſeyn fount. 


(Die Fortfegung fotgt. 


—— — 


Ausgrabungen. 


Pompehi. Im Jabr 1834 bat man wieber ee 
tende Ausgrabungen gemacht. Die ganze Strade eee 
Tempel der Fortunag vis an die Pforte ber Bis fit = 
mitten burch die ganze Stadt laͤuft, war im Ores: oe 
bedtt, Su zwei andern Strafien, welche diefe dure a@w 
wevon die eine gu dem Theater, bie andere jum Tete 
ded Auguſtus führt. find ebenfalls die Arbeiten ſebt eect 
ruͤctt. Am Enbe ber evfteren Hat man einen reid eenieries 
Altar mit bem feAgenden Genius in Geſtalt cimer Zaterst 
gefunden. Zwei Hdufer in der Srvafie der deciana th 
endti gang vom Schutt gereinigt und man bat bitin Get 
grohe Menge toftoarer Sacen aus Bronge, Gifen utd © 
fenbein gefunden, 


— lr ———— — — 
Verantwortlicher Rebatteur: Dr, Saera. 







[(13] Durch bie Anſtalt für Nam ft und Literat 
in Leipgig tft zu beziehen and in allen Kunſte ade 
pandtungen (in Narnderg bei Schneider und Beistl 
gu haben: i 


Ansicht von Würzburg, 


| 
geaͤzt von Mater F. A. Klein, groß Quer-Folio. " 
Rete. 1. & Ge. ſaͤchſ. dder 4 fl. 48 fr. rhein. 
Dieſe von bein beruͤhmten Maler Klein ta frist 
geit (C18414). gefertiate Radirung tft durch Zufall be 
nicht, in. den Handel gelommen. Sie wird bem jabltt 
Liebhabern der Arbeiten dieſes Künuſtlers in mebr ali 
Hinſſcht eine boͤchſt willtommene, wie intereſſante Ea 
nung ſeyn, weßhalb wir nicht unterlaſſen wolllen. Saat 
auf dieſes Blatt aufmerffam yu machen. 


R 


9. 





Kunst - 


Hlatt 


————_—<__ — 


Donnerſtag, 29. Januar 1835. 





leber die altgriechische Bronze des Tux'- 
schen fiabinets in Tübingen. 


CHortfegung.) 
Bedeutung. 


Die Kopfbedeckung der Figur, ald eine krlegeriſche 
emieien, lat feine andere Erflarung gu, ald daß wir 
ond cinen Helden gu denfen haben. Darauf weist zu⸗ 
tem Wet Busdeud koͤrperlicher Kraft und die Wiirde 

minnlider Soinheit, darauf befonderds die raſche Be- 
megung der Geftalt hin. Gin fechtender Held fann es 
jected ſchen deßhalb nicht ſeyn, weil die redte Hand 
‘on bem vergeredten Arme flac ausgeht, die linke aber 
weber Schwert now Lanze, bochitens einen Schild tra- 
en féomte, Allein auch hiefür ermeifet fic die Hal: 
wag te Armes nur geywungen und unpaffend, indem 
ei kr Schild gwar nad hinten gu gedeuckt, aber 
# > wenig fiir den Miden ald fiir die Seite ſchüz— 
dbodre. Wenn indeffen wirllid cin Schild an Ne: 
Atme bing, fo muf die ricwartswirfende Tha: 
thes Armes von ciner anderen Urfadhe, alé von 
Diat, fic gu befdriben, ausgegangen fern, es 
is ber gefchloffenen Hand noc etwas Anderes ge: 
haben. Ohnedem aber bietet gegenwartig die 
thiefes Vorderarmes, durch feine midernatirlicde 
zuung, den Anſchein, daß cine fpatere Veraͤnde— 
it dieſem Arme vorgenommen worden, etwa um 
Schild hier anbringen zu koͤnnen, nachdem die 
ihrer urſpruͤnglichen Stelle und Umgebung ent— 
vereingelt und ihr cine neue willkuͤrliche Beftim: 
aegeben worden mar. 


fann inbeffen dieſe Hand aud etwas Anderes, 
cuen Bogen gebhalten haben. Diefe Annahme 
deſto mehr fiir ſich, ald anf den erjten Unblic 
arts geſtrecte Ridtung des rechten Armes und 








% 


bie ibm folgende Bewegung ded Kdrpers den Gedanten 
an einen Bogenfdiigen hervorruft, in dem Momente, 
wo er den Pfeil abgedriidt bat und nun in gefpannter 
Grwartung ifm mit den Augen, ja mit der gangen 
Geftalt und Ridtung des Koͤrpers folgt, ob und wie 
et feinen Gegenftand getroffen. Herr Hofrath Thier fd 
erfanute darin den Homerifthen Pandaros, welder, 
wohlfundig ) bes Vogens, den Homer ald ein Weifter: 
wert ber Kunſt befhreibt, in der Schlacht vor Troja 
ben Wenelaus verwundet hatte. *) Ich erlaube mir 
jedoch gegen dieſe Meinung, welche file den Anfang 
vielen Anſchein gewinnt, einige wobhlerwogene Sweifel 
vorjubringen. Ginmal, den Dtoment der fo eben er: 
folyten Abſchnellung des Pfeiles voraudgefest, mute 
ber linfe Urm entweder die Midtung nach vorne bei- 
bebalten, wie ſich folches bei Dem Amor des Ungufteums 5) 
findet, welchem man deßhalb dieſe Deutung gegeben 
und hiernach die Deftauration ber Arme verfudt hat; 
— oder, wenn ſich der Linke Arm mit dem Bogen 
berabfentte, fo durfte er, bei der nad verne ungerheilt 
gericbteten Aufmerkſamkeit ded Helden, nur ſchlaff ber= 
abbangen, um jene einfade Handlung nicht yu ſtoͤren. 
Bei unferem Kunſtwerke tt bhingegen in dem linfen 
Arme, zumal in dem vollfommener gearbeiteten Ober: 
theile beffelben, cine unverfennbare Spannung, die cin 
forgfaltiges mit bloß, fondern beinabe aͤngſtliches, 
frampfhaftes Fefthalten einer Gace anzunehmen fordert. 
Es ift eine folde Zuruͤkziehung ded gebogenen Armed, 
daß demielben unftreitig cine gang befondere Thatigfeit 
sufommt, welde mit dem ungetheilten Intereſſe des 
Bogenſchuͤtzen, auf den Flug und bas Ziel feines Pfrils 
zu adten, fic mit vertraͤgt. Sodann itt dle Linke 
Seite bes Oberleibs unferer Figur, indem fie merklich 


4) Siang V, 245. 
£) Ebend. IV, 122 ff. 
3) 11, Bi, LXVIII. 
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binter bie rechte Seite zuruͤckweicht, mit dicfer anbal: 
tenden oder zuruͤcziehenden, den nad vorne gebenden 
Bug der Thatigkeit aufbaltenden oder theilweife unter: 
brechenden Bewegung des finfen Armes in Ueberein— 
ftimmung, wabrend dod gerade fie, die linfe Seite, 
bei bem Schuſſe ſelbſt coer vor: ald zuruͤckgeneigt feon 
und unmittelbar hernach wohl diefelbe Richtung beibe— 
halten mifte. Ferner gibt fid unfere Figur in einer 
ziemlich gebuͤkten Stelung gu feben, wahrend die, un: 
actheilt in bie Ferne gebende Aufmerkſamkeit des Bo- 
genſchuͤtzen, welder den Pfeil abgefdnellt, einen gwar 
vorwarts, aber auc zugleich em porgeridteten Koͤrper 
fordert, weil, je hoͤher der Augenpunkt, um deſto fiderer 
das Erfennen feines Gegenſtaghes iſt; wie wir gewohnt 
find, in folden Fallen eher auf die Sehenfpiben yu treten 
alé uns in einer der natuͤrlichen Groͤße untergeordneten 
Lage su erhalten. ') Was endMic gegen die Annahme 
des Pandaros, wie gegen jede Beziehung auf einen zu 
Fuse fampfenden Krieger fpridt, ift die nahe Zuſam— 
menftellung der Fuse, welche nur dann nists Gezwun— 
genes und Steifes hat, wenn man fie durd den Ort 
bedingt fieht, auf welchem fie ftehen, fo dag der Schluß 
auf einen vom Wagen herab ftreitenden oder anf dem 
Wagen uberhaupt erſcheinenden und handeluden Helden 
als bas Natirlidjte ſich ergibr. 2) 

Aus den erwahnten Grinden fann aud nist an 
einen Helden gedacht werden, welder den Wurffpies 
abgefhlendert hat, wie Menelaos auf Paris, 5) Dio: 
medes auf Pandaros,*) Achill auf Heftor 5 u. ſ. w.; 
in welchem Falle namentlich auch die Form der rechten 
Hand nicht fowohl flach als in einer viinderen und 
uͤberhaupt in einer folden Urt erſcheinen müßte, in 
welcher nod etwas zuruͤckgeblieben ware von ihrer Hal: 
tung bei bem fo eben erfotgten Gebrauch diefer Waffe. 

Wuf einen Wagenlenfer weist fomit Wiles hin, ſchon 
bie Sufammenrildung der Fife, ferner die Haltung 
und bie Bewegung fowohl der linken Hand, welche die 





*) Bei Pandaros fonnte am deſto weniger eine Beugung 
ober Kruͤmmung flattfinden, als ex von ben Silden 
feiner Freunde rings befmirmt war gegen einen mba: 
lichen Angriff ber Griechen, alfo nur gedacht werden 
fann als hinwegſehend uͤber bie Umgebung. A. a. O. 
V. 115-115, 

*) Allerorten, zumal auf Vaſenbildern, ſieht man bie 
Bogenſchuͤgen, waͤhrend des Schuſſes und nachher, mit 
traͤftig auggefpreiteten Beinen. Go die Amazone Dei— 
nomache bet Mittin (Monum., ant. ined. 1, 351; G. 
M. CXXIX, n. 495 und Dioois cl, pl. 10): trojaz 
niſche und griechiſche Kampfer bei Dubois cl, pl. $9) 
und Mittin (GG. M. CLYHI, n. 530). 

5) Ilias HI, 356. 

*) Eb. V, 290 ff. 

5) Eb. XXII, 275. 


einen anzieht, als der rechten, welche verwirts, tpi 
nad dem Biele der Fahrt deutet, endlich die gebezen 
Stellung des Korpers. Sa, wenn man ſid die Far 
fo halt, als wenn fie auf einem antiten Wagen ſtuͤnd 
welder belanntlich feinen horizontalen Boden han 
fondern nad hinten gu gefenft mar: fo gewinnt ¥ 
Vorlage bes Kéorpers um defto mehr an Kraft ands 
bendigfcit, je mehr er von dem Unfeben der Biegus 
verliert, und vielmebr aufgeridtet erſcheint. 

Cine bei den Alten fehr haufige Daritelung, 
Gefpanne der Sieger im Wagenrennen mit ifoniity 
Bildniffen diejer ſelbſt, iſt hier freilich nidt anyune 
men. Die Kopfhededung verbictet es ſchen. M 
tritt die eigenthuͤmliche Gandlung, gugleid ned re 
und ruͤckwaͤrts oder dod fo, daß die Sigel von? 
ſtark zuruͤckweichenden Linfen ftraff angezogen werd 
wahrend die Lenfer im Wagenrennen fid mit cen 
Korper vorgulegen und beide Arme auszuſtrecen pig 
um bie Leinen recht fret yu geben und dadurd b 
Lauf der Roſſe erleichternd zu beſchleunigen.) M 
muͤßte denn nur an den allerdings baufig yorfomm 
den Moment des Umbicgens um die Meta denen; ! 
aber ber Gebraud beider Arme gum Fuͤhren der d 
feile unerlaflid war.*) And an wn Barealel 
eines Helden oder Kiniges ift nicht zu devka; ve 
mehr muß der vornehme Helmſchmuck und dasa 
Beichen gu ciner anderen Auskunft führen. 

Der Held, welder fico fo auf der Fabrt in d 
Mittelpunkte zweier Thaͤtigkeiten befindet, von wie 
bie eine vorwartétreibend, die andere andaltend ct 
zuruͤcziehend ift, in dem Streite der Hoe wd Se 
mit bem Uusdrude von Kraft und Sorse, — kt 
ned Erachtens, fo lange ic) nicht durch gründlide 
rechtweiſung belehrt bin, wohl fein Anderter, a 
ſieben Fuͤrſten vor Theben Einer, Amyphiaracs 

Gr war der Sohn des. Melampiden Lifted 
der Hypermneſtra, des Theſtius Todter, 5) ya 4 
geboren und aufgewadfen 5%) hatte, als cin ausaciem 


1) Go auf einem Relief in gebrannter Erbe, Ml 
bard, Untite Bilbwerte, (Text erſte Liejeree 
1828. Preis 5 fl. Kupfer Cent, J., erſtes unt 
ted eft. Fol. 1828. 10 fF. Drittes und vier! 
1850. 10 fl. Stuttgart, Verlag ber J. G. Ceti 
Buchhandlung) Taf, 78. 4. Bergl. Duboil- 
60. 72 

2) Go auf ciner Bale bei d'Hancarville d, 
aud bei Mittin (Gall. Myth. XCIV, n, | 

5 Homer. Odyss. XV, 925. 282. 215 
Apollodor. Bibl. mythol. I, s, 2 Il, 
Hy gin. Fabul, 75 Gvornach ote falſche B98 
Fab. 250, ev fey Sohn der Elyremneftra ot 
berichtigen iff), Pausan, Il, 24. , 

%)Apolled. Le 
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Streiter beruͤhmt, ) auf Oeneus' Ruf die Jagd bes 
tuledonifen Ebers mitgemacht, dem er, nachdem ifn 
tulanta auf ben Ruͤcken getroffen, zuerſt in bad Auge 
fe6;*) und war fodann mit Safon und deffen Gee 
fitrten auf dem Argonautenguge gewefen. 5) Den Udraft, 
mi Protus’ Haufe, verdrangte er von ber gemein: 
ftrftliden *) Herrſchaft uͤber Argos, ſoͤhnte fic aber 
hiter mit ihm aus+) und nabm defen Schweſter, Cri: 
ihle, gur Gattin. 9 

Diefer Held war aber auch zugleich verehrt als 
&her, 2) nach den Einen ald folder geboren, — denn 
& muf man es wohl deuten, wenn es heipt, er fev 
be Apollo Sohn —; 9) nach den Anderen erik durch 
ia Schlaf im Wahrfagerhanfe gu Piling mit diefer 
Gabe befdhenft.°) Cr war ein Liebling bes Bens und 
es Apollo 10) und verſtund, wie Paufanias die 
ate Sage von ihm deutet, vornamlidd die Auslegung 
ber Triume. '4) WIS gotthegabter Seher fol er den 
enheilrollen Ausgang des von Adraſt unternommenen 
Buss nad Theben, um dem vertrichenen Polynices die 
qatrifiene Herrichaft wieder zu verſchaffen, vorausge— 
ahnt *) und verftindigt, 1) and ſich felbjt bei dem 
Gufrufe des Adraſt entsogen *) oder geweigert 5) haben 
mitzuziehen. Uber Criphyle, deren Gitelfeit durch cin 





) Homer, Odyss. XV, 244: — Aaoddoov "Angra. 
paw ~ Aeschyl. Sept. ady. Thebas: — dAnyyr 
apisoy —“Ancgnapew Bray. Pindar. Nem. X, 45: 
Omladay noAtporo vepos. 

‘Apollod. |, 8, 5. 

hApollod. J, 9, 46. Vergl. Hygin. Fob, 44 in 
ter Ausgabe von van GStaveren. 

)Peusan, Hi, 18. 


ji Pindar. Nem. IX, 20 sq. Das Nabere, was gur 

Seſchichte gebdrt, bringen Bochh in ber Erklaͤrung 
tieſer Ode CVol. I, P. I, pag. 4559; und Thierſch 

‘tt ber Ueberfepung (Th. LT, S. 98, Anm. 5) bei. 

® bindar. Olymp. VI, — dugotepor pavtiw t' dyaSov 
ru dovp: papvadSat, 

Sipellod. I, 9, 43. tMygin. Fab. 75. Pausan. 
Ii, He 

iHy gin. Pab. 70. 

(Pausan. II, 45. 

j\Homer. Odyss. XV, 245, ° 

)Pausan. I, 34. 

jApollod. Ill, 6, 2. Hygin. Fab. 75. Diod, Sic. 

IV, 65. 

Pausan, I, 54. Auch wahrend des Bugs, Apollod. 
» Ss 4. 

\ Hy gi nh. L c. 

® Apollod lc. Diod. Sic. 1. e. 


Gefdhent *) gewonnen ward, verrath*) den verborgenen 
ober uͤberredet?) ben weigernden Gatten, welcher nun 
feine Verfluchung auch gegen feinen Ehebund wendet 
und feinen Sohn Altmaon beauftragt, wenn er, der 
Vater, in der allgemeinen MNiederlage vernidtet worden 
fev, died an der Urheberin, der Mutter, gu beſtrafen.) 

Umphiaraod wird in’ der Reibe der fieben Fuͤrſten 
vor Theben als der sweite > aufgeführt und von ihm 
erzaͤhlt, daß er unterwegs bei der Stiftung ber Nemei- 
ſchen Spiele den Sieg im Scheibenwerfen und im Wa: 
genrennen davongetragen habe. ®) Mor Theben ftand 
er am Proͤtiſchen, ) nad Andern dem Omoloifhen 
Thor. ®) Wber fein prophetifmer Ernſt lief ihm das 
ganze Unternehmen immer diftrer und unfeliger erſchei⸗ 
nen. °) Gin Streit, welder fic zwiſchen ifm und 
dem Lykurg, Sohne des Pronar, entfponnen, defen 
Urſache und Gegenitand gwar unbefannt, aber gewiß in 
der moraliſch-politiſchen Oppofition ded Amphiaraos 
gegen das ganze Unternehmen des Feldzugs zu ſuchen 
iſt, wird durch Adraſt's und Tydeus Vermittelung ge: 
fhlidtet;*) doc kommt dieſem Handel in der Ge— 
ſchichte des Kriegs eine ſo hohe Wichtigkeit zu, daß 
man ihn ſpaͤter in Bildwerken verewigt pat. Amphia⸗ 
raos' tieſſter Groll traf aber den Cydeus, den Anſpin— 
ner des Feldjugs, dad Wertzeug der Grinnyen, 1) der 
aud) wahrſcheinlich auf eine fir den Seher unebren: 
hafte Weife den Streit mit Lykurgos getrennt hatte, 
Ws daher Tydeus im Creffer verwundet ward und 


*) Das aureum monile der Harmonia, welches Polynices 
als Gree beſaß. Darauf weist aud Homer Odyss, 
XY, 247, bin, wenn er fagt, Amphiaracs fey purat@y 
elyvexa d@pov yu Grunde gerichtet worden, 

*) Hygin. |. e. 

5) Apollod., Diod. Sic. Il. cc. Der Knoten ves gaits 
jen Berbingnijfes war die Sufage, welche fim Abraſt 
und Amphiaraos bei ihrem Verſoͤhnungsfeſte, mit wels 
Hem bas ber Vermiblang der Eriphyle yufammenfiet, 
gegeben hatten, fede künftige Mißhelligkeit zwiſchen 
ihnen beiden folle ber Schweſter und Gattin Eriphyle 
zur Entſcheidung uͤberlaſſen ſeyn. Eriphyle nun ent: 
ſchied untreu, Amphiaraos aver, ſeinem Gelübbe treu,. 
fand durch dieſe Treue ſeinen Untergang. 


) Apollod. lc, Nach Diodor gebot er feinen 
Sbhnen alfo yu thun, a a O. 


5) Apollod. Hi, 6, 4. Bei Hygin. ift ex der vierte, 
Tab. 70, bei Aeſchylus oder fecéte, Septem. adv. 
Thebas vy. 568. 


®) Apollod. Ill, 6, 4. 
7) Apollod. HI, 6, 6. 
8) Aesch. lc. v. 520. 
9) Apollod. III, 6, 4, 
) Pausan, UI, 48, 


Mt) Aesch. lc. v. 574. Apollod. Ill, 6, 7. 
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Uthene Herbeifam, ihu gu heilen, brachte Amphiaraos, 
um died su verbindern, dad Haupt ded Melanippus, 
durch welchen Tydeus, berweil ec jenen cddtete, verwun: 
bet worden war; und als Tydeus bas Haupt bed Feinded 
gefpalten und das Hirn ausgetrunken hatte, geſchah 
es, daß Athene, erſchreckt durch diefe Grauſamkeit, ſich 
von dem Kranken entfernte.*) Aber ſchon war die ver— 
bangnifvole Stunde bhereingebroden, in welder die 
Weifagung des Amphiaraos erfillt werden follte. Der 
Doppelte Brudermord war geſchehen; der Untergang des 
argivifchen Heeres entſchieden; fuͤnf Fuͤrſten in der 
Schlacht gefallen; Adraſt und Amphiaraos auf der Flucht. 
Den Lezteren verfolgt als Sieger Periklymenos tn der 
Ricdtung nad dem Fluffe Ismenos, und ehe weder der 
Fluß erreiht, nok der Fliechende von dem Wurfſſpieße 
bed Verfolgers getroffen ijt, ofnet fic) der Boden und 
verſchlingt ben Seberhelden, wie Pindar fingt: 


Bens barg ifm and ben Roßzug mit ſeines Strats Allmacht 
in dem weitbuſigen Grunde, *) 


Darauf ward er als ein Unfterblider verehrt.5) Es 
wurden ihm Heiligthimer,*) Orafel ® und Bildſaͤulen 
etridtet u. ſ. w. 

Unftreitig iff Amphiaraos nist nur wirklich cine 
der grofartigiten und in religidfer Hinſicht bedeutenditen 
Geſtalten des griehifchen Ulterthums, fondern er war 
aud ſchon in der alten Welt dafür angeſehen. Gine, 
wenn aud im Einzelnen der Anwendung feblareifende 
und nad ben Gewohnheiten der Zeit bis zur Grauſam— 
Feit augartende, doch tiefempfundene und das ganze 
Leben durcdringende Fdee von Recht und Vergeltung 
pragt fid an ibm aud, und gibt ihm durch die Gabe 
der Vorausſicht und burd die Hindeutung auf goͤtt— 
lides Strafgericht jenen theologiſchen Charafter, worin 
thm ſelbſt der alexandriniſche Clemens ein Analogon 
des altteftamentliden Prophetenthums, einen Anflug 





f) Apollod. 1. e. 


%) Nem. IX, 58: 
— 6 & ‘Augiapn 
ZXisev xtpavre maura 
Zeus tav PaSuseprov xSoya, 
apuvev & anu’ imxois, 
Aovpr TlepixAvupevov mpw 
Nera tunerta payatar a“ 
Ovjyiov aisxvySnrar. 
Vergl. Nem. X, 44. Ol. VI, 20. 5q- Pausan. I, 54, 
Mt, 23. IX, 8. Diod, Sic. IV, 65. Apollod, 
Ill, 6, 6. Hygin. Fab. 73. 
% Pausan. I, 54. Sophoc). El. 839. 
*) Pausan. J, 34. Ul, 25. 


5) Pausan. I, 34. Strab. Geogr. IX, 2. Herod. 
I, 46. Scholiast. ad Pindar. Olymp. VI, 22. 


bes welterleuchtenden Logos zuerlennen burfte, Erin; 
ganze Perfonlidteit war von dem Geiite ber BeiFornas 
und von der Befdaftigung mit den Gdttern beterriss, 
weßhalb ihn Adraſt bei Pindar das Auge ſeines fer 
tes, *) und bet Aeſchpylus 2 der Bote itn ben by 
ſcheidenſten, wiewohl tapferften unter ben Heerfühten 
vor Theben nennt und hinzuſezt gegen Eteokles; 


Kein Zelchen trug er auf dem erzaetriebnen Schild 
Denn nicht der Beſte ſcheinen will er, wil et ſern. 
Tief iſt in's Herz thin eingefurcht der Weisheir Sau, 
Woraus an's Licht achtbaren Rathes Trucht entipres; 
Dem fende weif und wackre Gegenruberer 
Entgegen. rath’ ih. Furchtbar ift ser Goͤtterft ews, 


Und Cteokles bedauert, daß mit den Ftevlers My 
sromme — 


Befonnen, ghtterebrend, wader und aeredt, 


untergehen muͤſſe. 

Diefer Amphiaraos nun, in dem Momente, we 
fortcifend und die Roſſe treibend, den ſich auftion 
den Erdſchlund erbli¢t, vor dem fic obne Zueit at 
die Thiere banmen, sieht mit der Gewalt ded Kae 
ſchen Wagenfiegers, die Seinen in Eraftiger Gera 
THe, wabrend er mit feinem Koͤrper nod ime 
gelehnt tft und die rechte Hand ausitredt, mite. 
um wie bisher die Richtung ded Weges fid me 
etwaigen Gefdbrten zu bezeichnen und durd 30% 
welchen die Bewegung der Hand begleitet, die cilecds 
Roſſe sur Vefhleunigung und Verdoppelung kr Gd 
anjubalten, fondern weil die Roſſe ſich ſitüben en! 
in Unordnung gu gerathen drohen, ftredt et wavil 
fiirlich die Hand nad ihnen aus und febeint ihaen Y 
ſchwichtigend zuzurufen; bald aber, indem feinem cdot 
den Geiſte gugleid cine Erkenntniß ded Rarhiaivs 
ber Gitter aufgeht, wird dad beſchwichtigende und 
nende Seiden der Hand wiederum zur Aufmuntet 
ben Sprung in die rettende Tiefe zu thun. Hic 
gegnen fid) alfo die fammtliden Gefible und 
rungen, welche zuvor bet ber Anſicht unfered Bil 
nachgewiefen find. Dies mag fofort im Ginyelucn 
gethan werden, 


(Die Fortiegung fotgt.) 





{) Oly mp. VI, #7. 
*) Septem adv. Thebas. vr. $52 8q. 
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Icber die altgriechische Bronje deo Eux’~ 
schen fiabinets in Giibingen. 


CHortfepung.) 


Die vollfraftige Geftalt des Mannes pafit vollfom- 
wie ju der Wngabe bes Homer, nad welder Umpbhia: 
tas⸗ 


— nicht fam zur Schwelle des Alters, 4) 


Vienehl die Seher ſonſt gewoͤhnlich als Greiſe vorge- 
felt werden, ſo ijt doch gerade bei Amphiargos von 
fiom fritten Ueberlommen der hohen Gaby’ die Rede.?) 
Bre Warde und der Ernſt des Organs gottliger Open: 
Nrungen wird aber hier genugſam durd den ling: 
lider Bert, mie fein fuͤrſtliches Geſchlecht und feine 
Heldenert durch Helm und Diadem, angedeutet. Die 
Lehelichkeit bes Helmes mit dem der adginetifden Mi: 
im darf mun wohl aud auf dad Ornament, die 
Mange alg Cragerin des Helmbuſches, ausgedebut 
Min, Ohnehin finden fid) die argivifdhen Helden vor 
bes auf alten Bildwerfen mit fnappantiegenden Hel 
19 und dem Helmſchildchen ) verfehen. Das er obne 
ite Bekleidung als die des Hauptes erſcheint, ift nad 
Wergange ber aͤginetiſchen Kampfer und fo mancher 

= umd Meliefbilder gang in der Ordnung. So be: 
; namentli& in dbnlider Handlung der ben ge: 
em Hektor am Wagen ſchleifende Achill ganz nactt, 
boaarbaupt, nur mit dem Schwertgehaͤnge, auf 
Capitolinifhen Putealrelicf. +) Bei Amphiaraos 





Odyss. XV, 245. 

Pausan. Il, 45. : 
Ing hirami, Monum. etruschi, I, pl. 85. 81: 

A. a. O. pl. 87. 

Inghirami, Galleria omerica, I, tar, at. II, tav. 
tos. Miallin, Gal. mythol. Il, pl 455. ergl. 
lm ghiremi, Monument) etrusehi, Tom IV, tar. T. 
i a. &— 7. 






ift gumal die derbere Behandlung der Arme, die volle 
und lange Erſcheinung des Deltoideus am rechten, die 
gleidjeitige Ausladung des Musculus bi- und triceps 
am linfen Oberarme, durch die Erinnerung an feinen 
gedoppelten Sieg mit dem Disfus und im Wagenren: 
Hen gerechtfertigt. 

Gin groferes Bedenfen möchte in dem Umſtand 
liegen, daß Amphiaraos, wenn er in unferer Bronje 
vorge(tellt ware, allcin im Wagen ſtuͤnde und denfelben 
ſelbſt regierte, da ihm, wie Apollodor*) und Pau: 
ſauias?) beridten, Baton, gleichfalls ein Melampide, 
alg Wagenlenfer in dea Krieg gegen Theben gefolgt 
und, ber Gage nach, fammt dem Helden und den Roſ— 
fen in Die Erde hinabgeriffen und wegen diefes Antheils 
an bem Schidfale des Amphiaraos auc gu gemeiuſchaft⸗ 
lider Verherrlichung gelangt tft. 5) G6 ift jedod nicht 
von der Hand gu weifen, auc hier eine Gruppe im 
Wagen. angunehmen: denn im Momente der Verwir— 
rung der Roſſe ift gleidfals nicht unwahrſcheinlich, ja 
dieſe Vorausfepung gibt der Scene um deſto mebr 
Kraft, Leben und Mannichfaltigkeit, dag Um phiaracd, 
der beriibmte Sieger im Wagenrennen, die Zuͤgel an 
fic) geriſſen und fo, wie ed die vorliegende Bronze dar: 
ſtellt, die Rowe angesogen und geordnet habe, um bem 
huͤlfreichen Erdſchlunde fic) anzuvertrauen. Uebrigens 
wird an dfn meiſten Orten, wo von dem Untergange 
des Amphiaraos fury oder umſtaͤndlich erzaͤhlt ijt, 4) 
ber Wagenlenfer Baton nicht erwahnt. Auch it von 
den zwei antifen Kunſtwerken, welche wir als Daritel: 
tung diefer Scene fennen, nur das eine, Relief einer 
Ulabafterurne yon Volterra, mit einer Figur in dem 





4) I, 6, 6. 
*) HI, 23. XI, 8. Ebenſo der Scholiaſt ses Pindar 
zu ben erwaͤhnten Stetlen, 
5) Pausan. II, 25. 


*) So namentlich in tem trei Hauptſtellen bei Pindar. 
Bergl. Stat. Theb, WN, sis aq, 
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Wagen neben Amphiaraos verfehen, weldhe Baton vor- 
zuſtellen ſcheint, und gerade aud hier gibt ſich Baton 
“mit auggeftredten Urmen als der Mathlofe zu erfennen, 
ber die Stigel fahren laſſen; waͤhrend hingegen das von 
Philo rat beſchriebene «neapolitanifhe Gemalde 
ben Seher allein verfinten lift. Aehnliche Abwechſe— 
fungen finden fic), wenn 5. B. Adil dad eine Mal 
allein, das andere Mal mit einem Begleiter den Wagen 
befaͤhrt, an welchem er den Heftor nadfdleppt.*> Daf 
Amphiaraos anc fonft im Alterthume nicht immer in 
Raton’s Begleitung auf dem Wagen gedadht wurde, 
besengt Niemand befer als Euripides, defen Worte 
in den Phonisicrinnen unfer Shiller gwar fret, aber 
bem Wortfinne nad fehr treffend uͤberſezt hat: ) 


Wer iff denn der, Ser Sort mit eignen Haͤunben 
Den weiben Wagen lenet? — 


Amphiaraus, Koͤnigin! Du fiehft, 
Er fihrt tie Opferthiere mit ſich, die 
Mit ihrem Blut die Erde traͤnten follen, — 


- Luna! Licht im goldnen Kreife!? Tochter 

Der Gonne, tie im Sternenguͤrtel glaͤnzt! 
Mie ruhig, wie gefmidter feime Belter 
Ym Rigel Halt und herrfmet auf bem Wager, 
Gollte nun wohl nok die Frage entitehen, ob nicht die 
Figur, deren Deutung wir verſuchen, Baton ſelbſt und 
allecin im Wagen ftehend oder an Amphiaraos' Seite 
im gefabrliditen Momente die Roſſe zuͤgelnd, vorftellen 
folle? Im erjteren Falle duͤrfte an jenes Weihgeſchenk 
der Argiver im apollinifchen Heiliathum gu Delphi ge. 
baht werden, vor weldem Pauſanias beridter, es 
habe, nahe bei den Anfuͤhrern bes gegen Theben aus: 
geridter Heeres, auch den Wagen des Amphiaraos, 
tind darinnen den Baton, ſeinen Vetter und Wagen- 
lenter, gegcigt. => Uber dic Tuͤbinger Bronge ſtellt 


Dads ift ser Seher 





4) Raoul - Rochette, Mon. ined. d’antiquite fig. 
Planch. XVIJ. XVI, 2 Wergt. pl. XVII, 4 


%) Phoeniss. v. 474: 
— ovros 5, G pepaie, tis wuper, 
6s appa Aevnov 1riospoper BeBos; 


Gt atpesata wertpa nat 

Omppora maAors 

petacpep@ry iSvver! 
Bergt. Stat, Theb. VI, 525 sq. 618 sq. 

2) Pausan. X, 40: [IAndiov — aida dvaSnpara 

ésiv "Apytiw@v, of yenoves tov és OnBas dpov 
Hovvesner sparevdavtav, “Adpasos.ze. Taraov, 
xat Tvdevs Oivews’ xat of dxoyovor Tporrov, 
xar Hasavevs “Inxovov, nat "Ezeoxkos & “Iqnos, 
Hodvvemns re wat Inraped@v dderpns ' Adpa- 
sov mais "“Anprapaov de nat to appa épyus me- 
moiwjtar, war épesnnos Batow état tp appari, 
yrioyos te tev intwrv, nar to "Aupinpag wat 
GhAws xpodnxa@v nara oixtiotnta’ tedevtatos de 
"AdaSepons ésiy avtav, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — — — —— 


nun einmal unzweifelhaft einen tinigliden Helbeu 
nicht einen bloßen Wagenlenket dar. Ferner, wens 
man auch, was man aber nach einer pünlktlichen dais 
ber Stelle nicht darf, den Pauſanias fo reden lagen 
biirfte, ex habe ben Wager des Amphiaraos, and hr 
auf bief em ſelbſt und den Baton abgebildet geſchen 
fo loͤnnte unfere Figur diefer Beſchreibung nur bang 
entipreden, wenn Amphiaraod feloit die Sigel erqnd 
fend, Baton aber nur ald Hintenanftehend, mas jeep 
wieder nur mit Bwang im den Fert *) hineingeiey 
wuͤrde, gedacht werden muͤßte. Uber die ganze Dearie 
lung bed Pauſanias ift fo einfach, dap aud tg 
von einem rubig ftehenden Wagen, mit dem Boye 
fenfer und den Roſſen, unferm dem Standbilde ty 
Amphiaraos, 4) die Mede an ſeyn ſcheint; weit im ad 
gegengefesten Falle Ber Perieget es gewif nidt wird 
unterlaffen haben, auf dad Eigenthuͤmliche ded Moti 
und die Kunjtfertigfeit dec Behandlung aufmertiam p 
machen. Dazu kommt, daß jenes delphiſche Votunt 
in eine ſpaͤtere Zeit gehoͤrt. Pauſanias ſegt, ti 
Argiver haben die ſaͤmmtlichen Weihgeſchenle, ded 
erwaͤhnt, von den Bildhauern Hypatodorus 

Ariftogitoncaus der im Treffen mit Hilfe der 

nienfer den Laceddmoniern abgenommenen Beute eh 
gen lagen. >) Dieſe beiden Künſtler, die and ale 
warts bei einer delphiſchen Statue gemeinfdaiiid ae 
fommen, waren, wie fic dabei auf der Jaitiie 
wetfet,*) Chebaner, und konnten zwar, weil bie vis 
fhe Bildſaͤule einem Viirger vor Orcdomenss ju Gt 
feines Sieges im gymniſchen Spiele erridtet ma 
dieſes Werk nicht {pater als im erſten Suhre der 1040 


Olympiade gearbeiter haben, in welchem Otchemen 


durch die Thebaner vor Grund ane zerſtoͤrt worden i 
aber fie koͤnnen mit der flr die Argiver uͤbernewmg 
Urbeit aud nicht vor die Gofte Olympiade fallea, t 
in deren erftem Sabre das Bindnis zwiſchen den 
givern und Athenienſern gefehlogen ward, in ¥ 
Folgeseit das font nirgends begeidnete, fire de Ue 
die ſonſt immer fm Schaden ftanden, vortheilbaite 
fer zu gehoͤren ſcheint, zu defen Gedaͤchtniſe ft 
deſto eifriger eine Stiftung gemacht haben a 
um die Erinnerung an igre erlittenen Nicde 


1) "Eqesnnas, 

*) "Augiapaov 62 xazt to appa. Dieſes wor § 
dak unter de Standbildern der andern Sirid 
bas bes Amphiaraos, und’ unfern von nd 


Nachbildung feines Wagens mit Baton und de 
geſehen worden fey. 


5} A. a. O. 
*) Boeckh, Corpus inscript. graec. I, no. 25- 


' 
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ajuliſchen.) Mit defen beiden Seitpuntten ſtimmt 
ſdann aud die Angabe des Plinius uberein, welder 
tr Hppatodorus nebſt Polvykles in die s02te 
Liompiade fet.) Wenn alfo die Bhithe diefer Kuͤnſtler 
um die i00fe Olpmpiade faͤllt, Myron aber, defen 
Hohepuntt etwa die 86ſte Olympiade fit, ald der Leste 
bycidnet wird, an welchem die archaiſtiſchen Formen 
het Sopfe no jum Vorſchein gefommen feven, fo 
ffonen Ne Statuen und ber Wagen, welche Ar iſt o— 
jitonund Hopatodorud auf Beftellung der 
Icgiver fur den delphiſchen Upoll gearbeitet haben, nicht 
uh nod jence dlteren Manier angehoͤren, koͤnnen alfo 
wd nit diejenigen gewefen ſeyn, zu welchen wir 
ice Bronze als Original oder Kopie, wenn fie ane 
ers Theil einer Gruppe iſt, redhnen muͤſſen. — Um 
ber anf Baton zuruͤckzukommen, fo war er gwar cin 
Denandter bed Amphiaraos, alfo fiurftliden Gebluͤts, 
det teh mur Wagenlenker, nist Kampfgenoſſe, und 
bird ch auf Kunftwerfen von Amphiaraos durd fein 
fin, namentlich darin unterſchieden, daß er feinen 
fem, foudern eine Gturmbaube oder Mise traͤgt. 5) 

Yas dem Bisherigen ſchon hat fic ergedben, daß 
Sager ded Amphiaraos cinen befondern Werth und 
hha unter dem Griechen beſaß, da ihm der Dichter 
# Gagententer feiert; fowie aud ber Ort, wo fein 
dumm mit ihm verfant, biervon ber Namen Harma 
frtams, ba jouer diefer Wagen in kunſtreicher Nach: 
Hung im feiligthum gu Delphi aufgeſtellt, und aud 
ivrintrt?, mie am Kaſten des Kypſelos, auf Vafen, 
tieff ond Gemalden dargeboten wird. Zumal die 
ine ded Unterganges wird oͤfters dargeſtellt. Cs hat 
leu pon diefer Seite ded kuͤnſtleriſchen Gebraudes 
iis eegen fic, fondern vielmehr Wed fir fid, dab 
vsiaraes auf dem Wagen als defen Lenfer, allein 
‘pon Baton begleitet, in ber Figue, bie wir er: 
i wolfem, auzunehmen feo. Daf eine zuſammen— 
mde Gorftelung mehrerer Figuren ftattgefunden 
i mége, wird immerbin durch die Analogic bes 
raniſchen Reliefs und des philoſtratiſchen Gemal: 
mpfoblen. Sie wird durd die auffallende Bewe- 
tuferer Figur, die einem groͤßeren Gangen anzu— 
a ſcheint, beftatigt. Wher, wie dajfelbe gewahit 
ageordnet, ob der Wager ein Zwei- oder Vier: 
a gewefen fev und dergleichen, dariber iſt freilich 
tine Bermuthung gu aͤußern. 

CDie Fortfegung folat.> 





itlig. Catal. Artif. ad n. Aristogito, 

N. XXxXIV, gs. 

nfmdler ber a. K,. vor © O. Maller und EC. 
terlew, 2ted Heft, Nr. os. 


Pariser Aunst-Arabesken. 


Gon Ebuarb Collow, 


Here vow Rothſchild hat Kopien von den adt Nym⸗ 
phen, welche in Basrelicf an der Fontaine des [nno- 
cens angebradt find, nehmen laſſen, um damit die 
Facade feines Hotels in der Mue Laffitte yu ſchmücken. 
Sechs von diefen Nomphen flammen befanutlid vor 
der Hand des Bildhauers Jean Goujon her; die 
beiden anbdern find (pater von weniger befannten Mei— 
ſtern gearbeitet. Der Architelt Rothſchilds it Du— 
ponchel. 


— Der Stadtrath von Rouen hat den Bildhauer 
Dantan, dew juͤngern, beauftragt, die Buͤſte vow 
Boieldien fuͤr ſeine Vaterſtadt zu machen, “und Des: 
pres, defen Mofes, Gypsabguß nach Michel Angelo, 
in der Ecole des Beaux - Arts aufgeftellt ijt, foll die 
Statue des Generals Fou ausfuͤhren. Der Konig hat 
bei Court cit grofed Gemalde beſtellt, welches dt 
grofe Nevite der frauzöſiſchen Nationalgarden am 27. 
Uuguft 1850 auf dem Champ de Mars gum Gegenftand 
haben fol. . 


— Um 6. November vorigen Jahrs hat der: Konig 
in Berfailles auf dem grofen Plage vor dem Schloſſe 
den erſten Stein gu einem Monument gelegt, welches 
daſelbſt zu Chren Ludwigs XIV. errichtet werden ſoll. 


— Die Statue der Lesbia von Lanne, cinem 
Bogling der franzoͤſiſchen Ufademie in Nom, it der 
Stadt Rennes sum Geſchent gemadt, und ein Bronze— 
abguß vom Milo des Perget der Stade Arras bewil— 
ligt worden, welche im verflofenen Jahr den Fostari 
von Bicgler erhalten hat. 


— Die Chapelle expiatoire in ber Rue d'Anjou⸗ 
Saint-Honoré, gum Andenten an das unglidlige, in 
Der erſten franz. Revolution gefallene Koͤnigspaar ers 
richtet, iſt ſeit einiger Zeit wieder geöffnet worden, 
und die Arbeiten fir die Aufſſtellung der Statue Marie 
UAntoinettens find beendigt. Die Statue oder vielmehr 
dic Gruppe ſteht auf einem marmornen Godel, worauf 
dad Teftament der Konigin gefehrieben tft. Marie Une 
toinette iff dargeſtellt in koͤniglichen Kleidern; cin wei⸗ 
ter lilienbefticter Mantel hingt von ihren Schultern 
herab; die Krome Franfreidhs liegt gu ihren Füßen. 
Sie ſchlaͤgt die Augenegen Himmel, als wollte fie von 
ihm Kraft fir das Ausharren in ihren Leiden erflehen; 
ihre Blide begegnen ber Religion, welche ihren linfen 
Urm auf das Zeichen unſers Heils, das Kreuz, fhigt 
und bie rechte Hand ber Kinigin reicht. Die chriſtliche 
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Grochung™ und bad” Vertrauen einer Seele, welche 
fragt, ob thr irdiſches Gril su Gude fen, und nad der 
ewigen Heimath verlangt, ift nicht unglidlid in bem 
Gefidte der Kinigin ausgedruͤkt. Die Religion zeigt 
in ihrem Antlitz jene evangelifhe Milde, welche ein 
Laͤcheln des Mitleids, der Liebe und Barmherzigkeit 
bat fiir Ue, welche edlen und aufridtig reuigen Her- 
zens find. Der Gebanfe und die Ausfihrung diefer 
Gruppe von Cortot verdienen in vieler Hinfidt Lob. 
Die Gruppe von Ludwig XVL, weldhe gleidfalls 
in ber Kapelle anfgeftellt und von Bofio ausgefuͤhrt 
werden follte, ſcheint nok nicht vollendet. Die Gazette 
fagt, dte jebige franzoͤſiſche Regierung habe dem Kuͤnſtler 
bie Zulaſſung feined Werls sur Uusftelung verweigert 
und ibm bie Arbeit nicht besahlen wollen; dieſes Blatt 
will daher eine Gubfcription gur Bezahlung der Statue 
eroͤffnen. 


— In det Kirche Saint Gervais iſt ein Gemälde 
von Albrecht Duͤrer aufgehaͤngt worden, welches er 
angeblich im Jahr 1500 gemalt haben ſoll. Es iſt vier 
Fuß bod und ſieben breit und hat neun Felder, in 
deren jedem eine Scene aud der Leidensgeſchichte ded 
Grilofers dargeftellt it. — Auger cinigen bemerfens: 
werthen Glasmalereien befinbdet fic in derſelben Kirche 
nod cin Gemalde von Perugino, welded man vom 
Jahr 1496 datirt. Wir werden bei einer andern Gele- 
genbeit auf dieſe beiden ebenerwabnten Gemalde gu 
fpredhen kommen. 


man einen der eriten Ubdriide, eine Epreuve ayant 
ia lettre von ciner beifigen Familie nah Raphael von 
Edeliuck geſtochen. Das Originalgemalde erbielt Frang 1. 
gum Geſchenk, und der Kupferſtich wurde auf Geheiß 
Ludwigs XIV. angefertigt. Man kennt mur zwei Ab— 
bride diefer Art: den ebenerwabnten, welcher auf der 
Verfteigerung ded Herzogs von Buckingham in London 
gu dem Preife von 2500 Frks. fiir die Parifer koͤnigl. 
Bibliothef angefanft worden ifr, und cinen grweiten, 
welder fich au Wien in der Sammlung bes Erzherzogs 
Karl befindet. Zu gleicher Zeit mit dem Kupferſtich 
ift aud auf der hieſigen Bibliothe’ der Katalog von 
bem SKabinet des Kunſtliebhabers Paignon d' Sjonval 
niedergelest, aus dem fic ergibt, daß der Kupferſtich 
Edelincks lange Beit in der Sammlung dieſes Kunfi- 
freundes geweſen. 


— Gin neuer Kupferſtich nah dem Gemalbe von 
Paulin Dugquevlor, die Danae und ibren Sohn 
Perfeus darjtellend, ift von Ridomme, Mitglied des 
Inſtituts, erſchienen. — Die Statue Corneille's von 


— Wuf der hiefigen grofen koͤnigl. Bibliothek! fieb 


| David, welche in Rouen auf dem Pont AOrlean y 
Gude vorigen Jahrs aufgeſtellt worden, it in Supim 
ſtich in dem Magasin universe! erſchienen. 





Architehtur, 


Berlin. Mus Fnowraclaw wird aeſchrieben, taj 
bel ber am 5. December 1854 ausgebrochenen deuertbrucj 
bie daſige Marienkirche mit ihren beiden Thürmen wea we 
Wirthſchaftsgebaͤuden ber Probſtel ein Raub der Flames 
atworben fry. 


Wien. Der Gewinner bed grofen Looles ba 
Guͤterloterie vom Jahr asse, Ch. Syantowie 
Agram, hat feinen Getwinn zur Errichtung eines joia 


Schauſplelhauſes in Wg ram benuͤzt. 

Qittic. Mm 4s, December case hat hier tie kce 
(ihe Grundfteintegung.ciner neuen Bride uͤber du Ma 
ſtattgefunben. 


Neapel, Fine Geſellſchaft hat fic hier gebilbet om 
tem Namen Compagnia Edilizia, deren Syed if, jx E 
ſchoͤnerung ter Hauptſtadt mitzuwirten. Gie ecfrent 
grofity Theilmabme, und an ihrer Spine (legen ve 
zeichnerſten Architetten und Sngenteure. 


Paris, Der Praͤfett des Seinedepartemenn be ht 
bie Verwendung vow 2,500,000 Fr. fir bie Snwey 
dem Platze de la Concorde und in ben efyfdiian Wat 
entſchieden. Fuͤnf Fabre fang follen jaͤhrlich 500,0n 1 
wendet werden. Ym jeder ber vier Ecken oes Part # 
ein großes Baffin mit einer efeganten Fontaine, und i 
antere Fontainen in verſchiedenen Theilen der efodiforn lh 
erbaut werden, nebſt ſchͤnen Gebduben gu Baller Konjerte 
theatraliſchen Borledungen, Kaffee⸗ und Speiſtranſern G 
Lefeanftatren. Ale bie unbedeutenden Gesinde, he ſich 
in den efyfaifcen Felbern vefinden, ſollen adatereaes, a 
fein Baum umgehanen werden, Die Arbeunen jelec 
naͤchſten Fruͤhling beginnen. 


Petersburg. Waͤhrend der Anweſenbeit vet J 
gen von Oranien iſt in deſſen Gegenwart eine utun 
zend ausgeſtattete reformirte Kirche sabier durch Gout 
und Prebigt in hollaͤndiſcher Sprache cingeweitt 
Man fchildert beſonders die Orget derſelben als cis! 
ſterwert. 


Peteraburg. Seit dem 17. (e9.) Jull asst! 
an einer Waſſerleitung im Intermann'ſchen Thale cot 
bie au ben bei Sewaſtopol cin der Krimm) angeles 
trodenen Docs fuͤhren follte. Diefe Waſſerleitung ih, 
einen Berg gefiihrt worden. auf 133 Saſchinen Lina 
Rieſenarbeit wurde von beiden entgegengefesten Call 
Bergs gu gleiger Zeit angefangen,. und die Aroeiter, 
mit einer bewunderungswürdigen Genauigkeit gerade! 
Mitte der ganzen Diflany gufammen. Das Beit 
in 15'/, Monaten von 24 Matrofen der szflen Flott 
ausgefuͤhrt. 


— i 
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enige Theil der neuen Reſidenz, welcher von 
igin bewohnt werden wird, iff mit Bildern 
iſchen Dictern geſchmückt. Hier war die Aus: 
iger, bet dem viel mannidfaltigern, obſchon 
ern Stoff. Der Kreis ift in Bezug auf 
sogen, dab er Walther von der Vogel— 
PLadwig Tiek einſchließt; was font, auger 
majong metrifher Shreibart, fir Beſtimmungs— 
Pbgewaltet, tritt nist gang flar hervor. Die 
MDualitat der Dichter fowohl als auch der Auf— 
berfelben, wohl aber nod mehr nattonales und 
Intereſſe halt das Publifum am fingiten in 
Riumen. . 
Man gelangt (wenigitens in Bufunft) zu den Zim— 
der Koͤnigin uͤber eine breite marmorne, auf ſich 
hende Wendeltreppe, aus einer am Weſtende 
be, mit cinem hohen Portal verfehenen Vorhalle. 


Das erfte Vorzimmer 

ſchmuͤckt mit elf Fresfen gu den Gedichten Wal: 
fou der Gogelweide, der Urbeit dvs Malers Gal: 
us Koblenz. Seine Poefie cignet fic weniger yu 
Hungen in Wandgemalden, als die lyriſche, nicht 
im Gedidt vorherrſchenden Intereſſes fir me: 
Berm megen, fondern hauptfadlid wegen bes 
er zu faffenden und fubjeftiven Inhalts, und 
egal was man Stimmung nennen muß, 
¢ und Wedfel nist in’s Bereich, wenigitens 
Sfomalerei, gehoͤrt. Es war daher feine geringe 
L ans Walthers Gedichten, die uns durd Warme 
bendigfett dec Empfindung und Meinheit der 


Gefinnung ergreifen, ohne irgend objeftiven Inhalt gu 
geben, cine Auswahl fiir Gemalde gu treffen, die durch 
ein geiftiged Band gu einem Ganzen zuſammen gebalten 
werden, Der Kuͤnſtler hat den Weg eingeſchlagen, den wir 
als den durchaus richtigen gu bezeichnen haben: er bat, 
wie Uhland in feiner Sdhilderung ded Dichters, diefen 
felbjt gum Mittelpunkt feiner Bilder gemacht und uns 


auf diefe Weife die Lieder und den Sanger derfelben 


vorgefuͤhrt. 

Als bedeutende Beziehungen in ſeinem Leben treten 
uns ſeine Vaterlandsliebe, Wanderluſt, Naturfreude, 
Verbindungen mit Fürſten, Liebe und fein religidfer 
Sinn entgegen. Außer diefen gelten uns die Stellung 
unter feinen Seitgenoffen und fein Tod als beachtens: 
werthe Punfte, welche lestere beiden eine Darſtellung 
feiner, ald Dichter, ohne allen dufern Bezug, rechtfer— 
tigen, ja bedingen. Ueber diefen Grundlinien ſcheint 
ung bad Werk von Gaffen aufgefuͤhrt, das, durch— 
dacht im Aflyemeinen, in feinen Einzelnheiten cinen 
ſehr begabten Kuͤnſtler zeigt, defen Cigenthimlicfeit 
in einer febr marfirten, der Schoͤnheit jugebildeten 
Zeichnung, und defen Stirfe in einem leichten, ſehr 
gefalligen Vortrag ruht. Gaffer ftelle uns zuerſt den 
Dichter als folchen dar, wohl nad dem ſchon in zwei 
Handſchriften von feinen Liedern benuzten Gedicht: 


Ich fas auf einem Steine 2. 


finnend Wher die Seit und Uber dee Menſchen Thun 
und Taugen. — Dem gegenuͤber fehen wir fein Grab, 
Uber welchem nad feiner eigenen teftamentarifaen Ver— 
figung Voͤgel von Chorfnaben mit Weisen gefuͤttert 
werden. Swifdhen beiden an ber Dee befindet ſich cin 
aréferes Bild, das den Dichter unter ſeines Gleichen, 
und gwar als Gieger in dem berithinten Gangerfrieg 
auf der Wartburg darftellt. Neben diefem Bild iſt cin 
anbderes, wo er in Gefellfhaft des Koͤnigs Philipp von 
Schwaben, ded dichterliebenden Fuͤrſten Herman von 
Thiringen in Magdeburg die Chriftnadt fetert, und 


* 
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anf der andern Seite cines, wo er von Kaiſer Friedrich Uh. 
ein Haus als Leben und Belofnung erbalt. 

Gn zwei VBilderm gu Mailiedern ſpricht ſich fein 
heiteres Wefen und fein Grundſatz: „Niemand taugt 
ohne Freunde“ aus. 

Von Minneliedern waͤhlte der Kuͤnſtler dad cine, 
wo Walther Scherze der Liebenden (etn Mitter fpiegelt 
mit feinem Liebchen fic im Schilde) fingt, und den Abſchied 
vou ber Geliebten, als er mit der Geige in der Hand 
hinausgeht in die Welt, um fie gu erfrenen und von 
ihr gu leben. 

Seine vaterlandifhe Gefinnung ſpricht ſich in ei— 
nem Bilde aug, in dem er aber die Serwirfniffe zwi— 
ſchen geiſtlicer und weltlider Macht in Deutſchland 
Hagend vorgeſtellt iſt; ſeine religiöſe Richtung endlich, 
bie gang in der Begeiſterung fir die Kreuzzuͤge aufging, 
bezeichnet dad lezte Bild, der Dichter im Angeſichte 
von Serufalem. 


Das zweite Vorzimmer der Kinigtn 


ift mit einer Folge von 24 Bildern jum Parcifal 
des Wolfram von Sfhenbad vom Maler Her: 
mann aud Dredden ausgeſchmuͤckt. Die ſymboliſche Be- 
Deutfamfeit ber egende vom Heil. Graal und des ihm 
jum Koͤnig beftimmten Ritters, deffen Irrung und 
Refehrung, wurde bas Hauptmotiv fir Auswahl und 
Anordnung der Bilder, die fic) durd die bem genann— 
ten Künſtler elgenthümliche Einfachheit, durch Ernſt 
ber Aufſaſſung und Mannichfaltigkeit der Charaktere 
auszeichnen. Die Gemaͤlde befinden fic) immer je drei 
in cinem Raum, theils in der Hohe der Waͤnde, theils 
an Dem Kreuzgewoͤlbe der Dede; dev Fortgang iſt von 
nuten nad oben, fo das an den Wanden die Beit der 
Irrungen, an ber Dede die der Belehrung abgebandelt 
wird. 

Jn Narrentracht auf cinem Heinen Pferdden reitet 
Parcifal in die Welt hinaus, troh der Gorkehrungen 
ber Mutter, die, indem fie ihm folgt, erfcdpft gu 
Voden ſtuͤrzt und ſtirbt. Daf mit der Narrentradt, 
bie die Mutter dem Juͤngling geaeben, um thn gum 
Bleiben gu beſtimmen, zugleich die thoͤrichte Beit der 
Jugend bezeichnet wird, ſowie mit dem Tode der Mutter 
bie Grenge alterlicher Liebe, fey nebenher bemerft, um 
den Charatter der Auffaſſung des Gedichts naher angu- 
geben. Nun folgt als erjte Mitterthat eine wirklich 
unrechte, dex Halsſchmuckdiebſtahl, an der Herjogin 
Jeſchute veruͤbt. 

In Nantes, wohin er reitet, um ſeinen Oheim 
Artus zu beſuchen, verſpotteten ihn die Straßenlinder, 
aber fein (nachheriger) Knappe Jwanet zeigt fhm den 
Weg zum Schloß. Hier wird er vom Koͤnig zum Ritter 
geſchlagen, ohne Ritterſchmuck zu erhalten, den er ſich, 


wie wir im folgenden Bilde ſehen, vom Minis rte: 
von Kukummerland erbeute™. Hierauf finden J ie 
in Pelrapeir, deren Monigin Condwiremurs ¢ burg 
tapfere Vertheidigung von cinem laftigen Freier tee 
und sur Gattin erbalt, gu feinen Füßen die huhdien 
ben Biirger ber Stadt. Parcifal verlag die jann 
Gattin und kommt nad) Munſalvaeſche, der Bury te 
etl, Graals, wo er von dem an {einen Bante m 
tungslos leidenden Konige ermartet wird. Hier 
er ben umgefehrten Fall der erſten Eltern, ie h 
Geliften nach Erkenntniß aus dem Paradies trich, 2y 
Schickſal verlangte von ihm, er ſolle nah den Rude 
bes Graald, die ſich vor feinen Augen degabea, w 
beren Sufammenbang fragen. Daran hindert WH 
denheit den jungen Mitter, er fraunt Ales on, i 
aber nad nichts und muß deßhalb die Burg verie® 
Die Wunder des Graals, das Staunen bed Parcifd 
ber Schmerz des Koͤnigs und feiner Leute germ t 
Inhalt gum Mittelbilde bes dritten Raumes. 2 
findet Parcifal im Walde feine Muhme Sigua, t 
ihrem gejtorbenen Gemahl auf dem Schoße avi ce 
Baume figend und erfaͤhrt von ihr feine Thee 
Nach einiger Zeit erinnern thn Blutstropfen auf 
gefallenem Sdnee an feine verlaſſene Gattia; of 
zu Urtus zurüuͤck, wo ihm die graulice Betis | 
Graalé, Cundrie mit Vorwuͤrfen und Sewiay 
uͤberhaͤuft und ion beftimmt, ſich um den Ge,» 
ihm fo unverdiente Schmach zugefügt, nicht mit 
kuͤmmern. Gr ſchlaͤgt deßhalb cine Einladung Me 
nigs Kahenis und ſeiner Toͤchter, die er Sotfteil 
wallfahrend findet, aud, und zieht in iaucrem Zerm 
niß weiter. 

So weit die Geſchichte ſeiner Irrungin. Der € 
freitag bringt ibm die Groͤße und Gite Gortes w 
vor bie Seele. Er beſchließt Umkehr umd dbersit 
Selbjtverleugnung ſich willenlos feinem Pferd, dw 
su einem gweiten Ohm, Trevrizent in Fontan! 
vatſche, der als Ginfiedler im Walde lebt, führt. 
lernt er erſtlich niedrige Diente thun (fein Ped 
beforgen), mit geringen Speifen fic bdegnoͤgen, 
die Glaubenslehren der Kirche, und gebt als a 
gednderter Menſch wieder von ibm. Dieſe breil 
find in cin Bild vereinigt. Hicrauf folgt det 
mit einem tapfern fremden Mitter, den ct af 
Bruder Feirefiy erfennt Cin zwei Bildern). ¥ 
finden fid beim Konig Wrtus und {einer T 
ald die Botin des Graals erfebeine und verfi 
cin neues Orafel den Parcifal ale Kénig 
Die Brider reiten nah Nunfalvaefahe, we 
der an feinen Wunden Lieber fterben, ald tans 
wollte, fie vor dem Thore empfangt. Nun! 
jum Konig bes Graals gefalbt, (der alte a 
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unter UWmaon und Amphilohus, Signe ded Amphia: 
raod, bet dem Heiligthum der Horen in ber Stadt 
Urgos,*) wo anserdem Amphiaraos fein befondered 
Heiligthbum hatte. 


— aber zugleich ſein Diener) und gleich darauf 
wrcinigt er ſich auch wieder mit ſeiner Gemahlin, die 
iat zwei Kinder mitbringt. 

Genau genommen, ſchließt hier das Gedicht; Ulles, 
wé Rolfram noch gufilgt, find cinige Nebennadricten 
fier ben Bruder und andere Ungebdrige, und fo hatte 
nid unferer Unfit aud der Kuͤnſtler feine Einthei— 
itag fo machen follen, daß die lestgenannten Bilder 
he Schlußbilder geworden waren. Inzwiſchen mag 
mel hauptiidlich die Abſicht, den Parcifal in feiner 
Gunftion als geiſtlichen Fuͤrſten darzuſtellen, der Grund 
gwefen feon, weßhalb die Taufe ded Bruders mit zwei 
HRbenbildern, Begraͤhniß Sigunens und ihres Gatten, 
md das von ihm und feiner Gattin, die Leste Wand 
aanehmen. Bu (egterem, das wohl aud cine Verklaͤ— 
fing genannt werden kann, liegen im Gedicht nur 
wenige Worte ald Undeutung, in denen gefagt ijt, dag 

bie Geele aud) nad allen Verirrungen zu fid 
mmr, und widerſpricht demfelben eigentlich die Le- 
grnde, die den Konig des Graals nicht fterben Lift. 

(Die Fortfegung folgt.> 


Ucher die altgriechische Bronje des Tux'- 
schen Mabinets in Cibingen. 


(Fortfeputg.) 


Unfern bem Marktplabe von Argos und bei Oropus 
finden Tempel des Amphiaraos, von welchen der leztere, 
Ween Hrafel hochberuͤhmt war, vom Juz und Wuslande 

t Geſchenken bedaht wurde, Dort, wie hier, in 
be und Boͤotien, wo aud Standbilber des Sebers 
Paufanias erblictt wurden, mag nod mandes 
Here auf ‘die Geſchichte ded Herod bezuͤgliche Weihge- 
ent gejtanden haben, aber nod) vor ben Tagen des 
tufanias wabrend der unaufhirliden inneren Kriege 
SGriechen, welde befonders auch um den Veſitz von 
ppus ftritten, oder durch die Groberung ber Romer 
d deren Fortihleppung der herrlidjten Shage alt: 
wifher Kunjt aus dem Vaterlande der Bejteller 
Kuͤnſtler verſchwunden' ſeyn. 
Die mod vorhandenen und bekannten Kunſtwerke, 
de den Amphiaraos darſtellen und den Beweis lie— 
, wie Haufig derſelbe ein Gegenſtand der alten Kunſt 
ten fen, find folgende; 
i, Die Marmoritatue im Heiligthum gu Oropus.*) 
2, Die, wahrſcheinlich brongene Statue, unter den 
Q Fu r ſten vor Theben, nebſt den Epigonen, dar- 


— — 


Pa a 340. I, 54. 


3. Die, wahrſcheinlich bronzene Statue, in Dele 


phi, von den Argivern geweiht; 


daneben der Wager des Amphiaraos mit bent 


Wagenlenfer Baton. *) 


4. Sein Abſchied von Haufe, auf der cinen Seite 


am Kaften ded Kypſelos: 9) Amphiaraos hat den einen 
Fuß in den Wagen gefest, im weldem bereits Baton, 
mit ber Lange in der einen, den Zuͤgeln in der andera 
Hand fteht, und ift mit entbloͤßtem Schwerte nod wm: 


gewandt gegen Griphyle, welche unter der Hausthire 
fteht, und an welder er feine Zornwuth nur ungerne 
zuruͤck halt. Die Kinder, Gurpdice und Demonaſſa 
nebſt dem unbefleideten Alkmaon umringen die Mutter, 
derweil cine Alte den kleinen Amphilochos bherbeitragt. 

5. Diefelbe Scene, nur einfacer, febrt auf einer 
bei S. Agata de'Goti gefundenen Base, vormals im 
Befige des Erzbiſchofs von Tarent, und vom Wbate 
Scotti*) beſchrieben, wieder. Auf der einen Seite der, 
fhwars auf gelbem Grunde gemalten Bale fteht mit 
ber Ueberſchrift AMBIAPAOS ein hocbehelmter Held 
mit zwei Langen und dem Schilde, defen Zeichen ciu 
gebogenes menſchliches Bein ift, neben thm der Wagen- 
lenfer, die Stigel der Quadriga haltendD. Wor dem 
Wagen ſteht mit der VBeifdrift HAAOIIA die Eriphvle, 
welde durd ihre Stellung mit gefenftem Haupte und 
durch die Michtung der Arme verrath, daG fie dad vers 
hangnifvolle Halsband unter dem Gewande verſteckt 
habe, Auf der Kehrfeite der Bale find gleichfalls zwei 
Figuren, beide Helden, auf cinem Giergefpann, und 
vor ihnen im reichgeſchmuͤckten Peplus wiederum Gri: 
phole, deren Name nebſt HAAIDOPA beigeſchrieben, 
fowie itber den Helben APIS TOS gu lefen ijt. Man 
koͤnnte beide Scenen hiſtoriſch zuſammenruͤcken, wens 
man, wie geſchehen iſt, die zwei Helden der Kehrſeite fir 
Adraſt und Polynices ausgibt, im Wugenblice, wo fie 
durch bas Verfprechen des Halsbandes die Criphyle ge: 
winnen, ober gleichfalls bet bem Abſchiede, welder fie 


1) Pausan. II, 20. 

*) Pausan. X, 40. 

5) Pausan. V, 17. 
nung der Figuren am Rafter des RKypfetos. Ju beſ— 
fem Zeitſchrift fuͤr Geſch. und Wusl, der alten Kunſi. 
Grfter Band, S. 553 f. 

*) Hllustrazione di un Vaso italo-greco. Napoli, 1811. 4. 
Millingen, peintures antiques et inédites de vases 
grecs, tireés de diversos collections, pl. 20. 24. 
Dentindler ber alten Kunjt, von © O. Matter 
und G, Offertley, sted Heft, Nro. os. 


- 


Vergl. Welder Aber die nord: - 
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hier gefhmidt und heiter, im Gegenfahe su ihrer aͤngſt⸗ 
liden Trennung von Ampbhiaraos auf dem Gegenbilde, 
zeigt. Nod paſſender fcheint aber die Deutung auf Ult- 
maͤon und Amphilodus gu gehen, welche Criphyle, von 
Therfander, bes Polpniced Sohne, mit dem Peplus der 
Harmonia befdhentt, sum Antheil an dem gweiten Feld: 
guge (der Epigonen) gegen Theben bewog. Hier lage 
die Beſtimmung theils in der Koftbarfeit des Gewan- 
des, theild in Dem nadrspopa (die fid ſchön trigt); 
und die beiden Bilder der Bafe waren cin Gedadhtnis 
beider zu Thebens Untergang unternommenen gleid 
unglicliden Feldzuͤge, durch die Idee der weibliden 
Schwaͤche und des davon ausgehenden Fludes im Haufe 
des Umphiaraos verknuͤpft. 

6. Onatas malte, wie Paufantad*) erzaͤhlt, 
die Geſchichten des erften Feldzugs der Urgiver gegen 
Theben in der Vorhalle des Tempels der Minerva Urea 
gu Platka, wovon gwar nur ein einziger Gegenftand, 
ber Schmerz der Curvganea bet dem Doppelmord ihrer 
Soͤhne *) befaunt ijt; aber es laͤßt ſich, im Bergleid 
mit andern coflifchen Darftellungen dieſer Gedichte, 
nit anders denfen, als daß aud Amphiaraos, bas 
perfonifizirte Gewiffen diefes Krieges, gleich dem Chorus 
ciner altgriechiſchen Tragddie, mehrſach darin behandelt 
worden fev. 

7. Uls einer der Sieben vor Theben erſcheint Am— 
phiaraod mit vier anderen feiner Kampfgenoſſen auf 
cinem geſchnittenen Steine, 5) Denn die Schrift: 
ZTAITOMA bei dem in der Mitte Sibenden und an 
feinen Speer Gelebnten fann nur ihn bezeichnen; und 
ſinnreich ift der Gedanfe des Kuͤnſtlers gemefen, in die 
Mitte des fluchwürdigen Bundes denjenigen, der den 
Fluch erfannt und ausgefproden hatte, mit gebeugtem 
Haupte yu ſetzen. 

8. Sm Basrelief am Throne des ampkläiſchen Apoll 
waren auf dem zwauzigſten Felde Amphiaraes und Lv- 
furg, des Pronar Sohn, dargeftellt, wie Adraſt und 
Tydeus ihren Streit trennen. *) Vielleicht durfte fid 
das auf einer Vaje befindlidhe Bild eines von zwei He- 
rolden oder Michtern geſchlichteten Sweifampfes hierauf 
besiehen. *) ; : : 

9, Der Untergang des Amphiaraos it, wiewohl 
fruͤher beyweifelt, doch unfeblbar auf einem Basrelief % 
su feben. Es befindet fic auf einer in Volterra ge- 
fundenen Vaſe aus Alabajter. Die Furie oder Gaa mit 





1) Pausan. IX, &. 

2) Pausan. IX, 5, Wenn man mit E. O. MAtler 
Onafiag in Onatas verwandelt (Acginet. p. 109). 

1) Lansi, Soggio di lingua etrusca I], 8, a. 7. Mill 
Gall. Mythol., pl. CXLIII, n. 507. 

% Pausan. Ill, 18. Bergl Heyne, fiber ben Thron 
des Amyklaͤus, in defen Sammlung antiquar, Aufſätze, 
erfted Grid, S. so. 

5) Millin, Peintures de Vases, 1, 53; G. M. CXLY, 
p. 568. 

t) Inghirami, Monumenti etruschi, I, tar. 84. 


Ans 
Gori Museo etrusco III, dissert. 5, tabz> 12. : 


ber Fadel ragt mit halbem Leibe aus dem Re 

vor, welder ben Seber nebſt Baton can 
Quadriga verſchlingen wird. Amphiaraos galt fib mit 
der Diechten am Gebaude des Wagens, in der Vinten 
tragt er den Schild, und fieht ricwarts; Baton itredt 
bie Urme vor fid), im Schreden des Anblits. Gine 
feitwarts ftehende bewaffnete Figur wird fir Wrap 
ausgegeben, der eingige, der wie Amphiarabe aud det 
Schlacht, aber gluͤclicher als dieſer enttam, Die gany 
Urbeit in Zeichnung und Ausfithrung unvellfomme, 
deutet auf beffere Borbilder hin, da die Kompofitien 
fid) gut gruppirt, Befonders matt iſt dee Held geek 
ten. Gr fieht ſich eben nach dem verfolgenden Frinre, 
und, wie ed ſcheint, mit wenig innerer Beweguag vx, 
wahrend er von bem, mwas vorne vorgeht und meet 
die Pferde fic baumen und der Wagententer ſich cv 
fegt, nod keine Notiz genommen hat, Oder sollte vice 
leicht fein Umwenden der, nur ven dem des Bots 
verſchiedene Ausdruck deffelben unmännlichen Garb 
fend ſeyn uͤber dem Naturwunder ? Wo bliebe daug det 
Seher, wo der Held? 

10. Ausfuͤhrlich ijt die Schilderung, welche Prile 
ſtrat der Aeltere ) von cinem neapolitanifcen Gem 
gibt, af welchem Amphiaraos „unter die Erde bin ws 
weicht mit feinen Kraͤnzen und Lorbeern. Die Rove id 
weiß, die Rader in vollem Kreifen umd die Roſt Gam 
ben aus allen Nuͤſtern. Mit Schaum iit die Erde # 
ſprizt, und fie laffen die Mabnen finten. Veber 
vom Sdweife, wie fie find, hat ſich cine leichte tak 
dee auf ſie gelegt, welche der Schoͤnheit bor Te 
zwar etwas Ubbruc that, aber nicht der Beirdat 
Amphiaraos — ſonſt nod tn Ruͤſtung — künnmt fd 
nicht um feinen Helm, dem Apollo fein Haupt never, 
ſchon beiligen und prophetiſchen Blickes.“ Danehee # 
der Oropes als Gungling »unter den bliuliden Bo 
bern, welche Meere darjtellen;* ferner der Propdetenii 
des UAmphiaraos, eine heilige und gottgemeibte Silat 
dabei die Wahrheit in weißem Gewwande, das Thor de 
Traume, der Traum ſelbſt, im Lofer Genalt, weiß a 
ſchwarz gekleidet, »nebit dem Horne in deidea Houde 
um die Traumgefichte durd das wadte Toor bod 
gu leiten.“ 

Amphiaraes, auf folche Weise bei dem grietilé 
Volfe verehrt und von feinen Dictera und Kanth 
verherrlidt, vorndamlid den ſtammverwandten Ire 
thener und durch fein Orafel bis in die ſpateſten 3 
des Polytheismus unter den Griechen fortwitkend 
Prophet und Beiftand derer, die ibn befeagten, | 
alfo imtmerbin in einem Bildwerfe dargefielt 3 
weldes auf feine Erſheinung und Gejtalt, wie caf 
Moment ſeines Verfdwindens von dex Erde ſo voll 
mene Anwendung leider und defen Werlſtaͤtte wy 
fein Baterland, in die Schule von Argos, zu 
die ungefudte Veranlafung gefunden haben. *) 


(Der Beſchluß folgt.> 





~ 4) Imagg. 27. 

2) Oo bie Gruppe, yu welcher unfere Figur oth 
ploftife Nachbildung aus dein Kreiſe Ser mea 
Darftelungen ves Onatasé im Mtinervent 
Plataͤa war und als befonberes Votivbild dort 
derwaͤrts geweibt, dirfte danebeu immerhin ¢ 
unter dem Mbglimen feime Srelle behalten. 
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schen Kabinets in Ciubingen. 


. Geſchluß.) 


Geſchichte. 

Wan hat ſich billig verwundern moͤgen, cin Kunſt— 
ot von fo ausgezeichnetem Werthe in einer der un— 
ieonliditen Sammlungen, und auf welche bisher fo 
mig Sorgfalt verwendet worden it, vorzufinden. Nod 
tht Verwunderung hatte es erregen Durfen, wenn er: 
sid gemefen ware, wads nit nur im Geruͤchte ſich 
ferbreitet, fondern bereits auc in cine gelebrte Zeit: 
dit) Gingang gefunden hat, daß die befprodenc 
‘ronye cin im deutſchen Boden ausgegrabencs Wlter: 
im feo. 

Man hat fid namlic lange mit der Meinung ge: 
vn, fie feo in flongen am Near ausgegraben. 
fe Nermuthung hatte niche bloß die Thatſache fir 
bas den Nectar entlang eine Neihe hich wichtiger 
erlaffungen und Befeſtigungsplaͤtze der Roͤmer ge— 
t find, welche im Wuͤrttembergiſchen Gebiete zumal 
Nottweil uͤber Rottenburg, Koͤngen, Kannſtatt, 
ad, Beſigheim, bis an die Einmuͤndung des 
tr in den Mhein erjtredten; fowie auf beiden 
n des Nears aud entferntere Punfte und 
dene Strafenyige, namentlid) ber den Wels: 
t=: und den Schwarzwald fic nachweiſen laffen. *) 





lune SSahrbiider flr Philologie und Paͤbagogit von 
teb o tbe ’ Jahn und Klos, 2. Suppl, 2. Heft. 
ss. S. 244, Amn. * 

ir. Gre Sattler, Hiſtoriſche Beſchreibumg des Sper: 
ithaané Wärttemberg. 1, GS. 66 f. 158 f. Il, S. 
f. 248 F.5 deſſen aͤltere Geſchichte von Wrrtembers 
446- Memminger, Ranflatt und feine Umge—⸗ 
ngen- S- 50 f, Deffen Wiirttemb. Jahrbüͤcher von 
ts am; deſſen Beſchreibung der Oberaͤmter Kanſtatt, 
i2, G. a2 ff. und Rottenburg, rages, S. 26 f. 


Koͤngen ſelbſt musi einer der bedeutenditen diefer Orte 
gewefen ſeyn. Die durd den Scharffinn des Hrn. Prof. 
Pauly in Stuttgart ermittelte Entrathfelung einer 
Lapidaridrift, *) welche vor wenigen Jabren auf einem 
Uderfelde bei Kingen gefunden worden. ift, Lape gwar 
nicht nothwendig auf die Grijtens einer roͤmiſchen Stadt 
ſchließen, fofern, wie Pauly felbjt bemerft, 2) der De— 
furio aud einer andern Stadt hier begraben und als 
folder auf feinem Denkſtein bezeichnet werden fonnte. 
Um defto mehr beweist aber die Menge und Mannich— 


 faltigteit dee in dem vorlesten Decenninm des vorigen 


Sabrhunderts 9) daſelbſt angeſtellten Ausgrabungen, *) 
daß Koͤngen gu den wichtigſten und bevoͤlkertſten Nie— 
derlaſſungen der Roͤmer in Schwaben gehoͤrte. Wenn 
die Nachforſchungen, welche leider bald eingeſtellt wor— 


den ſind, wieder aufgenommen und auf einen weiteren 
Raum, als auf welchen fie ſich damals beſchraͤnkten, 
ausgedehnt wuͤrden, fo muͤßten unzweiſelhaft gerade 
an dieſem Orte die merlwuͤrdigſien Ergebniſſe zu Tage 
gefordert werden, Das Hauptverdienſt Deſſen, was daz 


ſelbſt geſchehn ift, ruht in der Perfon cines herzoglichen 
Veamten, des Oberamtmanns Roser, cines treffliden 
wud für Uuffindung der Spuren des Alterthums in 
feinem Amtsbezirke uͤberaus eifrigen Manned, der aber, 
leider bald nach dem Veginne feiner Forſchungen ftarb. 
Gr hatte mit beinahe ciferfichtiger Fürſorge alle gu 
Koͤngen aufgefundenen Denkfteine, Sculpturen von 
Stein und Metall, Geraͤthſchaften u, decgl.. m. ) in 





) Memminger, Wärttemb. Jahrb. 1852, S. 59 f. 

*) Ebend. S. 46, — 

5) Um 1780, begannen fie. Sm J. 1793 warden von Seis 

_ tem ber Repierung die Nachgrabungen dugeorbnet, 

*) Gine unvouſtaͤndige Nachricht ~ die.cinjage aber, die 
man befist, fleht dariger in (Bibra und —8 
Journal von umd fir Deutſchland, ‘vor’ Thor 1. 
Stt. E. 218-229. ——— ea 


In dem Shigen Berichte ift von Gefaͤten, welche viele 
Maaß halten.“ und die verſchiedenſt/ Form und Yare 


dem grofen Gaale des herzoglichen Schloſſes daſelbſt 
aufgeſtellt, und es ſtand zu hoffen, daß ſein Fuͤrſt, der 
kunſtliebende Herzog Karl von Wuͤrttemberg, welder 
fic die gu Koͤngen begonnenen Ausgrabungen, durch 
den Befehl, auf Staatskoſten ſie fortzuſetzen, ein be— 
ſonderes Intereſſe bezeugte, denſelben einen angemef= 
fengn Ort zur Mufitellung in der Hauptſtadt anweifen 
werde. Allein gum grofen Unglic fir die Sammlung 
fiel ber Tod des Herzogs gu fruͤhe, und nachdem fpater- 
bin weder von Seiten der Regierung cine Aufmerkſam— 
feit auf die romifden Alterthuͤmer gelenft, nod unter 
nadfolgenden Beamten die Sammlung mit der erfor- 
derlichen Theilnahme behiitet worden war, zerſplitterte 
fie fid) unter den Handen funftliebender Beſucher oder 
wurde von anderen unberufenen Leuten auf eine fo un— 
verzeihliche Weife verfdleudert, daß in dem fontglichen 
Antiquitatenfabinet zu Stuttgart aud nicht cin einzi— 
ges Stuͤck davon geseigt werden fann. Das Schloß 
Kdngen, welded unterdefen der Staatsminifter Weis: 
haar angefauft bat, iſt von demfelben an feine Nach— 
fommen als §idcifommif vererbt; und gerne mogen 
dieſe in der fdhdnen Muse ded Landaufenthaltes die 
Gorderung jeder Aufmerkſamkeit auf Mefte des Alter: 
thums fic) sur Aufgabe machen. Nod mehr aber ift 
‘gu wiinfhen, daß mit derfelben Freigedigfeit, womit 
ber Staat die Ueberdachung des grofen Mufaifwerts 
bei Mottweil ) ermoͤglicht hat, aud die oftmals laut: 
gewordene Bitte der AUlterthumsfreunde fiir Nachſu— 
chungen auf dem vielleicht nod wichtigeren Felde von 
Kéngen Erhdrung finde. 

Da leider feine naberen Berichte uber die plaſtiſchen 
Merfe, die bei Kéingen anfgefunden find, vorhanden 
liegen, fo mochte es immer nidt unwahrſcheinlich ſeyn, 
daß unfere altgriechiſche Bronze daſelbſt vergraben ge: 
legen und ausgegrahen worden, und von dort nach Tuͤ— 
ingen gefommen fey. Mehrere der befannteften Legio- 
nen, dic fid im Orient Ruhm erfochten, haben (pater 
in Schwaben ihre Standlager gehabt und ihre Dent: 


fteine binterlajfen. 2) Man weif ferner, wie allgemein | 
die Liebhaberei romifcher Grofen und Feldherren war, | 
ſchoͤne und merthvolle Kunſtſachen, zumal Crgbilder, | 


mit fid auf ihren’ Meifen gu fiibren und ſelbſt im Gee 
fechte fid) nicht von denfelben gu trennen.®) Go wurden 


- haben, von, „Hausgben aus Stein geformt,“ aud 
“yon Staͤndbildern koloſſaliſcher 
man Bruͤchſtüce gefunden habe, von Fragmenten alter 
| Frestogematde a. ſ. w. bie Reve. S. 224) v 
ty Memimiitges’s Wirttend. Jahrb. 1835. 
 Memminger, 


fiatt, S. 


18 . 
8) Plin, LN. Serv, s. 


roͤße,“ von welchen 


anſtatt and ſeine Umgebungen, | 
S. 254 und 257. Beſchreibung des Oberamte Rane |, 
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in Muhlhauſen bet Kanſtatt cin 1," hoher Mertur ur) 
tin mit Epheu befrangter Silentopf von Brome ye 
funden.*) Gin aͤhnliches Brongebild, erway 5 ne 
von beller, wie von Gold glansender Mifdung ti 
Erzes an den abgebrochenen Theilen, vielleisht ajo ye) 
rade aus bem beliebteften 2) der in den Werkfötten de. 
Alten bearbeiteten Erze, dem lorinthiſchen, gejertiat: 
ift im Herbſte 1854 von einem Landmann im Rudy 
unfern dem Dorfe Maichingen auf den Fildern 4 
Stuttgart, unter dem Ausgraben der Wurjeln cing 
Eiche entdeckt und leider mit dem erſten Salay te 
Hade in den Band getroffen worden, dod in dp 
tibrigen Theilen, Kopf, Brust, Ruͤcken gut erbalten ad 
von fo außerordentlicher Schoͤnheit, dap unter deu ip 
Deutſchland gefundenen antifen Bildwerten wohl tum 
cin Abnlices vorhanden ſeyn dirfte. >) Dieſe Vtenn 
bei der vom Nedar wher Hohenheim nach dem Senex 
walde fibrenden Roͤmerſtraße entdeckt, mag cink w 
ba, wo fie enthedt ijt, auf dem Wege nad oder 
bem, nur gwet bis drei Stunden entfernten Sb 
begriffen gewefen feyn, und wir diirften, wenn te 
andere Spuren vorlagen, immerhin dec Dermutt 
aud unfere altgrichifche Bronze fen in derſelben 
gend gefunden, Naum ſchenken. *) 


Gine, nur der Beit mad entferntere, iaxm? 
anderer Urt (chien fic fiir den tUmitand, dap ue & 
bliothe® gu Tubingen diefen Shas bewabre, in der & 
innerung an dad abenteuerliche Verhäͤltniß anfuidlite 
fen, in welches fich in Der zweiten Halfte des fedjebaten 
Jahrhunderts die Tuͤbinger Theologen, defenders de 
beruͤhmte Kanzler Jakob Andred, dex Hauptrttfaſt 
der zwietrachtſtiftenden Concordienformel, dure Crh 
gewandte Hand und durch die Meife, melde der jun 


14, Memminger, BefHretbung ses Dborramts # 
ftatt, ©. 46. 
2) Plin. |. c. / 
5) Man Halt die Figur fir einen Neptun. Git if 
bend, baͤlt die Linte empor, Aber welche cin joe 
Gewand herabfaͤllt, wahrend ber Abrige Morper & 
rleidet ift; bier ſcheint ſie etwas feftgebatten ys d 
einen Dreijad alé Neptun oder ben Geepter olf 
piter, (Beral. Maller Ar, 550. 2.) Der G 
Hohl und duͤnn; nur Arm und Beine find maſſ 
Ganze mit bein ſchoͤnſten grfinlicen Roft ier 
Gegenwaͤrtig ift die Sratnette Gigenthum bee 
Paulus, der, im fhnigl. topoaraphifaen B 
Stuttgart angeftellt, mit dem Entwurf einer K 
rybmiſchen Straßen in Wuürttemberg fic beſcha 
| § Demnãchſt wird cin Verzeichnißz oer ian Ba 
aufgefundenen roͤmiſchen Wlrerthfimer erfageines 
hes der Bioliothetar unb Infpertor des rhrivl. 
und Antiquitaͤten⸗-Tabinets, Nr. Profeffor Sté 
Stuttgart bearbeitet. 








lagiter Stephan Gerlach als Gefandt(haftsprediger 
Kaiſerlichen Botſchafters, Baron von Ungnad, im 
ihr 1575 nach Konftantinopel machte, mit dem grie— 
iden Patriarchen Jeremias dafelbit gefest haben. Die 
aie des Stephan Gerlad, von thm ſelbſt in einem 
aebud beſchrieben, iſt hundert Sabre fpater von fei: 
m Gnfelfopne, dem Spesialfuperintendenten Magifter 
muel Gerlad) gu Martgroningen herausgegeben mor: 
n 1) Das Tagebuch zeigt, whe vielfeitig die Auf— 
rffamfeit und Befhaftigung des lutheriſchen Theo- 
yn war. Er theilt darin and) feine Beobadtungen 
) Urtheile aber Kunſtgegenſtaͤnde in den griechiſchen 
when und anderwarts im tirfifden Reiche mit. 
{pricht von den Ankaͤufen, die er gemadt, aber faft 
iter Bidder, von ben Geſchenken, bie er erhalten, 
eerum meiftens Bidder, aber nirgends eine Spur 
2 archaologifdem Intereſſe, defer Mangel man bier 
mic bedanern barf, wie fid Schnurrer ber den 
4 Studiumés der orientalifhen Spraden laut be: 
ist. *) ; : ; 

ir unfere Statuette hat ſich inbdeffen ein gewif: 
wr, mlewohl nur die Ungewißheit ihrer Geſchichte 
neifender Weg eroͤffnet. Unter ben gu der Muͤnz⸗ 
mmfung ded Tibinger Untiquttitaten-Rabinets gehoͤ— 
gen Papieren, liegt ein Katalog wber die, dem i. 3. 
IM verherbenen herzoglich Wuͤrttembergiſchen Regie: 
ungstatbs Rarl Sigmund Tur, welder der Uni- 
eritét fein Ming: und Medaillen-Rabinet teftamenta- 
‘6 dberlaffen bat, 5) noch außerdem eigenthuͤmlichen 
m und modernen Kunſtſachen. Die geben Bronze— 
te, welche ex nebſt (einen Muͤnzen an die Univerfitat 
enft bat, *) find darin angeftrichen, und unter 
in angeftrichenen ijt fogleid unter der gweiten Num: 
unfer Amphiar«es mit ben Worten einer zwar 
lih richtigen Befdreibung aber falſchen Deutung 
zeichnet: 

Ein ſtehender mit Gattung Sturmhaube bedeckter 
orwairts beugender nackender Soldat, der ben rech— 





Jrautfurt a. M. 1674. Fol. 
le Stephano Gerlach, nec non de actis inter Tubingen- 
% Theologos et Patriarchas Constantinopolitanos accu- 
tar disquisitio. 1809. In deſſen, von Paulus herausge- 
‘he, wa aktademiſchen Reden, Tuͤbingen, is2s, S. 125, 
inger Gelebrte Anzeigen, vom 44. Juni 1798, 
eae Lebret, Recitatio sub fin, Mens, Septembr 
iog — de Museo numario, ab amicissimo yiro Tuxio 
~demmiae nostrae in usus publicos legato, Tub. Pro: 
amin auf die Churfirfenfeier anf der Univerfitat 


en, 2805. Eiſenbach, VWeſchreibuug und 
— ber Stadt und Univerſitaͤt Tuͤbingen, Tio. 
22. G&G. 480 ff. 


ifenubad, a a O. S. 485, 
f * . 
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ten Urm gang vot fic auditredt, an deffen Hand die 
vorderiten ‘Glieder der Finger feblen; der linke Arm 
ift mit der sufammengebogenen Hand in der Stellung, 
alé wenn er einen Spieß gegen feinen Feind ausſtoßen 
wollte, Sit durch das Alter metallbraun angelanfen. 

Geht man den ganjen Katalog durch, fo begegnet 
bet fehr vielen Nummern die Angabe bes Orted der 
Auffindung, fo haͤufig: su Kanſtatt, (dem nahegelegenen 
Dorfe) Rajenhaufen, Darmsheim (einem Dorfe bei 
dem Staͤdtchen Boblingen, vier Stunden von Stuttgart 
gegen den Sdhwarjwald hin); gu Augſt (Augusta Rau- 
racorum) bet Baſel gefunden; mehreremate: aus Nom; 
cinmal; „aus det audgegrabenen Stadt Pompeii nidt 
weit ven Neapel; Selbjt abgelangt 1774.“ 

Da nun tel vielen andern, und namentlich bei 
unſerer Bronze, nists dergleichen angemerft ift, fo 
bleibt nichts Anderes übrig ald anjunehmen, der frit: 
bere Befiger fev ſelbſt uber die Herfunft der Figue im 
Ungewiffen geweſen. Seine Reifen,') gumal im Sus 
ben, laſſen fogar vermuthen, daß er diefelbe bet Hand: 
lern erfanft oder cingetanfht Habe, Aber wo? wird 
fid nimmer ermitteln laffen, ſeitdem auch diejenigen 
Freunde bes vormaligen Cigenthimers heimgegangen 
find, welde fiir feine antiquariſchen Gammlungen cin 
Intereſſe Hatten. Nur dies Gine it gewiß, daß unfere 
Bronze i. J. 1798 nach bem Tode ded Megierungsraths 
Cur in den Beſitz der Univerfitat Tubingen uͤberging. 
Es ift sumal zu preifen, daß ein guter Stern aber 
den Gedanfen des edeln Gebers gewaltet;. denn ware 
fie nicht zu einer oͤffentlichen Anſtalt gefommen, welde 
aber and) dieſen unfdhabbaren Beſitz in’s Kuͤnftige forg- 
filtiger bewacen und umfchirmen mage, ald es bis 
daher geſchehen war; fo hatte fie fic) vielleicht durch 
Trodlershand in bie Werlſtaͤtte eines Schloſſers verlo- 
ten, und fo batten in einer Welt, wo man die Bitter 
Griechenlands nicht mehr ebret, aud dieſe nicht ver: 
mocht, ihren Liebling vor dem Todſchlag des Hammers 
auf der unnachgiebigen Fladhe ded Amboßes zu ſchuͤtzen. 
Um defto mebr muß man das Undenfen ded Mannes 
fegnen, durch defen Sammlerfleiß und ruhmwürdiges 
Vermaͤchtniß cin fir bie griechiſche Kunſtgeſchichte werth— 
volles Alterthum die gluͤcliche Auferſtehung geſeiert hat. 





§) Lebret 1. c. p. 6. Quot ilinera in hoc studium im- 
penderit, ex schedis ipsius manuscriptis dilucidabimus. 
Diefe Papiere, von bem Kanzler Leoret auf feinen 
Sohn, ben ausgezelchneten Numismatiter Oberbiblio—⸗ 
thefar/Doerftudienrath Eeber et in Sruttgart aͤbergegan⸗ 
atm, find nach bes Lezteren Tobe vor wenigen Jahren 

mit andern alten Papieren verbrannt worden. 
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Gemerkungen iiber Kunst. 


Sn. der Wirklichkeit it dads „Schoöͤne“ mit 
viel Gleichguͤltigem und Unſchoͤnem durchſezt, weil die 
Entfaltung der Dinge in Raum und Zeit gugleid und 
nebencinander vor fic geht, alle Hemmungen nnd 
Miflingungen dagwifchen treten und die Ergebniffe ent: 
weber nidt klar zur Anſchauung fommen oder ther: 
Haupt mehr nur ein Mothiges und Nuͤtzliches, als ein 
Schoͤnes find. . 

So ijt nun fowohl das Menſchenthum, als die 
Natur. — Unfer Ginn geht aber immer auf dad 
„Schoͤne““ log, Unbewußt ſehen wir das Harmonifde, 
bad einfache Wohlgeſtaltete, Wohlacordnete. Unfer Be: 
hagen vermehrt ſich, fo oft ſich das Gewirre list, dad 
Zufammengebdrige ſich findet, dad Faßliche uns yor 
Augen tritt, 

Wir wiffen oft nidt, warum beim cinfamen Wan- 
del, gu Hauſe, in der Stadt, im Freien, in Gefell: 
fhaft, beim Mahle, beim Spiele, bet der Arbeit und 
@rholung, auf der Meife rx. auf Ginmal eine gewiffe 
Heiterfeit und umfangt, ein Gefuͤhl der Vefriedigung, 
tubigen Empfindens. ' 

Es ift bad „Schoͤne,“ bad und aud der fonftigen 
Vererzung mit Unſchoͤnem oder gleich juiltig Berworre- 
nem jest im gediegener Form entgeaentritt. 

Wie oft fand ih in ſolchen Fallen, daß dbefonders 
das „Maler iſche“ eine ſchnelle, entſchiedene Gewalt 
über die Menſchen ausuͤbt. Nicht etwa, daß etwas 
eigentlich Pittoresfes ſich darbieten muͤßte, wie z. B. 
eine reizende Ausſicht, eine ausgeſprochen ſchoͤne Form. 
Es kann bloß cine ungeſucht faßliche, lenntliche Stel— 
lung, Verbindung pon Dingen und Perfonen feon, 
eine heimiſche Beleudtung, cine Situation, die uns 
tine rubige Entwickelung nabeliegender Bedirfniffe und 
Sutereffen verfprigt. 

Ich michte Did dazu bringen, daß du im Leben 
ftetd auf ſolche Erſcheinungen achteteſt. 


* * 
* 


Von altern Werfen furfirt das Unganze, Halbyer- 
fiidte, und dad Mittelant um fleine, oft unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig geringe Preife. Man kann juweilen koͤſt⸗ 
lide, aber beſchaͤdigte Gemalde um den Hundertiten 
Theil ihres urfpriingliden Preifes—erhalten. Selbjt 
dltere Meifterwerfe, nur uidt gerade erſten Ranged, 
ober beruͤhmteſten Namens, erwirbt man bel Gelegen- 
beit um einen Preis, -der auf den Geſchmack der Beit 
und den Kunſtmarkt ein zweideutiges Licht wirft. 

Wber wohlerhaltene, gefillige, mit der Gefinnung 
der Jeztwelt, den Zeitneigungen harmonirende, mit 


Berantwortliger Redatieur: Dr. Sworn 


zuſammengeſezt und reid in BSronge gefaßt. 


einiger Virtuoſitaͤt gemachte Werte modernen Styl 
werden gegen jene altern Bilder um febr hohe Breil 
bezahlt. 


Vckrolog. 


Mitte Decembers 1854 ſtarb zu Muͤngcen: ber att frp | 
trdtinaler befannte Prof. ber Wfademie der bifdenden Kinde 
Jofeph Hauber. 


Um 10. Januar 1855 yu Dresden: ber Prefer bey 
Maleratademie Neinrig Ndae, im soften Rebentictnn 


— — 


Perſönliches. 


Hofrath Thlerſch in Muͤnchen Hat dad R; 
bes K. Baveriſchen Civilverdienflordens erbaiten, 


Sei dem am 18. Januar 1855 gu Berlin abgebs 
Kerdnungs- und Ordensfeſſe erhielten der Direfior ker 
Kunfiatadvemie, Smadow in Berlin, ben Rotten Me 
orden 2ter Klaſſe mit Eichenlaub, und der Geb. Revi 
rath und Prof. Shah bie Sapleife gum R. WO. 5 


Dem Neogierungsbauinfpettor Feller gu Seis 
bas Pradifat cines K. Hofbaurathes beigelegt were. 


Der Medaiueur Manfre dini yu Mallat # af 
turze Feit mit cinigen Proven der Leiftungen feiseior 
fabrif naw Wien gereist. 


Meares, dex qrdfite italieniſche Bilbbautt ae 
Jeit, beſchaͤftigt fic) mit dem Baue eines Atelier, wes" 
nicht bloß Erfatz fie bag im vorigen Sabre dura Fee 
brunft zerſtoͤrte geben, fondern burd Grbge, Fwedudfistt 
und Eleganz alle aͤhnlichen Gil hoertreffen fet 


Horace Vernet, wetwen Hr. Fugres inte 
reftion ber franuzbſiſchen Atademie in Nom ablbet, wee 
er dieſer Steue fems Jahre fang vorgeſtanden, Wr. 
bald ex feine Tochter mit dem beka nnte Maler oe 4 Leet 
verbeurather bar, Rom verlaſſen, un in Paris oom 
bern Wirkungskreis gu erhalten, 


Bum Mitgliede ber Atademie oer Wiſſenſchaften 
Petersourg ift ber Geb, Oberbaurath Ereise im + 
ernannt worden. 











Architektur. 


Prag. Wn 5s. Of. 1854 wurde bie fuͤrſtlich 
nich ſche Saloftapelle gu Mod nigdwart, tm Cthogner 
von dem Erzbiſchof von Prag feiertiay confecrirt. D¥ 
ſchrift der Kapelle ift: C. WV. L. P. à Metternich: 
4834, Won ber friberen Beit iſt mans gevtiesen 2 
Wolhung in ben Seitenwandsen ; bie Berdnderung ©F 
Hefeaurath und Divettor ber Architetturſchule bei oe 
ner Akademie ber Kiufte, Oru. von Mo vite, 
und von diefem im joniſchen Grote ausgefͤhrt werte 
Attar, ein Geſchent des Pabſtes Gregor XVI, it 
tenften Marmorarten. Ueberbleibſe ln der Pauléfirde e 

Bin Sa: 











fon rosso antico enthaͤlt Rellouten, 


% 13. 
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Donnerftag, 12% Februar 1835. 





\ilgemeiner Ucberblick des Standes der 
idenden Künste in Miinchen im Jahr 
1834, 


CHortfegung und Schluß von Niro. 44.9 


Das Service-Bimmer der Kinigin 


trom Poilipp Folk aus Bingen mit 20 Bilbern 
a Burgers Gedichten ausgemalt worden. Schon friber 
marke Remerft, daß bier dad plaſtiſche Intereſſe gan; 
unberiidjidtigt geblieben, daß es dem Kuͤnſtler vielmehr 
it Rerfolgung des malerifchen, an Farbe, Stimmung, 
Jirfung gelegen und daß dex ganze Cyklus einer Samm: 
ig von Staffeleibildern gleicht. Durch febendige Dar: 
lung und vorzuglich lebendige Auffaſſung natuͤrlicher 
nge ſprechen dieſe Wilder faſt allgemein an. 
Sur Lenore find drei Bilder, uͤber dem Eingang, 
Traͤumen, thre fhredlide Brautfabrt und ibe Tod, 
rer nicht woͤrtlich nach der Ballade, fondern in er: 
uder Weile, Vier Bilder aud dem wilden Jager 
nh guerft deſſen Ausritt, dann feine Mißhandlung 
Bauern im Kornfeld, den gu Tode gehezten Hirſch 
er Einſiedelei, und endlich die wilde Jagd mit Hal. 
nden am Schwefelfeuermeer. 
lus Der Entführung zwei Bilder, das Herabholen 
bens, und Friede und Verſoͤhnung mit dem Vater, 
m Mitter Plump von Pommerland erſchlagen; ebenfo 
aud Dem Lied von der Treue, wie das Fraulein 
fitter von Steine folgt, und dann wie die Hunde, 
Herrn tren, jenem die Zaͤhne weiſen. 
ya Lied vom braven Mann, die Weiber von Weins: 
Bruder Sraured und Untreue aber Alles, werden 
Bildern vorgefuͤhrt. 
132 Lenardo und Blandine endlich wurden vier 
gewaͤhlt, die Schenkung des Apfels, das naͤcht⸗ 
telld iche in, der Tod Lenardo's, und die Ermor—⸗ 


—* des ſpaniſchen Ritters im Angeſicht von Blandinens 
eiche. 

Bei der Ausfuͤhrung haben als Gehuͤlfen Foltz un- 
terftiigt Wendling nnd Dies, 


Der Thronfaal der Kinigin 


mit ſechzehn Bildern gu Klopſt ock's Dichtungen von 
Wilhelm Kaulbad, Es ift diefe Urbeit die fruͤhere 
dieſes Kuͤnſtlers im Koͤnigsbau, der einftimmig und mit 
groftem Recht gu den ausgezeichnetſten und begabteften 
gezaͤhlt wird. Die vier fleineren Bilder an der Dede - 
al Fresfo, gu einer Ode des Dichters, zeichnen fid vor⸗ 
zuͤglich durch ihre fine und, in Bezug auf's Material, 
ridtige Faͤrbung aus, Inzwiſchen feſſeln uns mehr die 
Bilder zur Hermanusſchlacht und gu Hermanns Tod. 
Die Dichtungen ſelbſt geben dem bildenden Kunſtler faſt 
gar keinen Stoff, gehen aber damit der eigenthümlichen 
Michtung des Kuͤnſtlers, mit Benutzung des Vorhandenen, 
Neues, Verwandtes und doch Selbſtaͤndiges zu ſchaffen, 
nut entgegen. Der Art iſt ſeine Hermannsſchlacht, bei 
ber wir außer der poetiſchen Auffaſſung noch mit Frew: 
Den auf bad Edle der Geftalten und den Geſchmack in 
der Zeichnung ſehen. Wenn die Farbung weniger lebhaft 
erfheint, als in fpatern Werfen deffelben Meiſters, fo 
ift der Grund mebr in Aeußerlichkeiten und vorgiglid 
darin gu fuden, dap mit dieſen Bildbern der erie Ber: 
ſuch in der fogenannten enkauſtiſchen Malerei gemadt 
wurde. 

C$ waren dem Kuͤnſtler fiir fein Gedicht nur kleine, 
vieredige Raͤume, jedoch in horigontaler Folge gegeben ; 
er bebandelt fie aber gum Theil als nur gejonderte def 
felben Frieſes: germaniſche Manner reiten in die Sclacht, 
wahrend Priefer durch Opfer die Gunſt ber Gotter er: 
flehen und, die Frauen ihnen Abſchied und Glide nadru- 
fen. Unf dee folgenden Wand ſtellt uns ber Kuͤnſtler 
Beginn, Fortgang und Ende. ded Kampfes dar in drei 
Bildern, von denen das mittlere Barus’? Tod und den 
fiegenden Hermann geigt; auf der dritten Wand folgt — 


50 


die Heimkehr aud der Schlacht, Gefangene werden ge: 
fibrt, die Frau begrift den Gatten, der Knabe den 
Vater, und Barden ftimmen den Siegsgefang an. 

Unf wabrhaft bewunderuswuͤrdige und ergreifende 
Weiſe it mit den modglidftgeringen Mittela (immer nur 
zwei oder drei Geftalten in einem Raum) eine grofe 
Weltbegedenheit dargeſtellt. In gang gleicher ſchließt fid 
darau Hermanns Tod in drei Bildern. Auf dem erſten 
werfen die Fuͤrſten das Loos um Leben und Tod über 
fbn, auf dem aweiten liegt ex erſchlagen, auf bem brit: 
ten wird ex beflagt. 


Der Salon ber Kinigin 


mit bildliden Darfelungen gu Wie lan d's Gedicdten. 
Den vbern Fried nimme eine gufammenbhangende Folge 
von achtzehn Scenen aud bem Oberon ein, die Urbeit 
von Gugen Neureuther aus Bamberg. Wir be: 
merften fon oben, daf wir fiir berartige Malereien 
die Gefege in ber Sculptur, im Melief, zu ſuchen haben. 
Neureuther hat fis daran nicdt ftrenger gebunden, 
alg fein Dichter an fein Borbild, die Antiken, und geht 
mit feiner groͤßeren Leichtigkeit und Beweglisfeit, und 
bein Beftreben, ſinnlich anſchaulicher gu ſeyn, fast glei- 
wen Schritt mit demfelben. Durch den blafapfelgriinen 
Grund, auf bem bas Ganze gemalt ift, wurde tibrigens 
bie Schwierigkeit der Aufgabe febr gefteigert, Sm Gan: 
gen aber bewabrt fic) bier auf's Neue das ruͤhmlichſt be: 
fannte Talent dieſes Kuͤnſtlers, defen Geiſt und Ge: 
famad ſich vorgiglid in einer hoͤchſt originellen Behand⸗ 
lung und Anwendung der Arabeste geltend macht. 

Un den aus dem Oberon ausgehobenen Momenten 
fpinnt fid bas Gedicht flar fort. Wir ſehen zuerſt Huͤon 
vor Karl bem Grofen fih wegen der Crfdlagung Scar: 
lots vertheidigen. Auf feiner Suͤhnereiſe nad Babylon 
wird Huͤon von Oberon mit dem Zauberhorn, Sdheragmin 
mit bem. Beder beſchenkt. Hierauf folgt die Ermordung 
des Rieſen Ungulaffer und die Befreiung ber von ihm 
gefangen gebaltenen Madchen, Hierauf folgt der Traum 
Huͤons, in welchem ihm zuerſt Rezia erſcheint, und fein 
Einzug in Babylon. Die naͤchſte Scene zeigt Mesias 
Traum, in weldem fie Huͤons Bekanntſchaft macht. 
Daran fHlieft fic) die Crmordung Vabekans beim Hod: 
geitmahl und bie Entfuͤhrung Mesias durch Hrion. Oberon 
bringt Zaͤhne und Bart des Sultans in einem aft: 
cen und [eat den Liebenden bie Pflicht ber Enthaltſamkeit 
auf. Huͤon geht mit Mesia gu Schiffe und unterridtet 
fie im Ghriftenthum, Oberon flieht und nimmt Becher 
und Horn mit fid, in dem Augenblick, wo die Liedenden 
fein Gebot vergeffen. Bei dem darauf erfolgten Sturm 
ſtuͤrzen beide ſich in's Meer, und merden nachgehends 
yon cinem Cinfledler Alfonſo gaftlid aufgenommen, Rezias 
Entbindung wird durd Titania unterſtuüͤzt. So weit rei- 


en die Bilder bis zur vierten Band. ayy Dither it 
zuerſt Alfonſos Tod und die Gefangennehmung und gop 
filbrung Huͤons und Rezias adgeritder, Hieraay jag 
die Erklirung gegen Ulmanfaris, die Verdammung fiw, 
und Rezias gum Feuertode, und die Cerettung bung 
dad wiedergeſchenkte Horn, welde drei Ecenen ned nig 
gemalt find. Der Schluß des Ganjen, die Birderoen 
nigung Hons und Rezias mit ihrem Kinde, fowie h 
Reendigung ihrer Meifen und Leiden am Hoje Sari ve 
Grofen, ift mit auf der erjten Wand abgedirer mp 
wird von den Anfangsſcenen durch ein acavedtensrtigh 
Bild getrennt, in welchen die Entyweiung Oberons ay 
Titanias vorgeftellt iſt. 

Die Waͤnde des Salons find nad pompejerite 
Vorbildern und ber Seichnung des Architetten rece 
und im die Verzierungen allerhand Bilder aufgeneesn 
Außer einer Anzahl Landfchaften folgen fic ynilf da 
Bilder gu Ithrys und Benithe, vier gripere wt 
rion, und zwei gleiche gu den Grazien. Lejtere, in 
chem fid) vorzugsweiſe die Sndividualitat Wicd, 
nie, Sinnlidfeit und Anmuth ausſpricht, find ud 
wiirfen von W. Kaulbad von E. Foͤr ſtet an 
und zwar iſt Darin die Wieland fhe Uniden 
verlaffen und man bat ſich mehr einer allacmeinn, @ 
bie Antike gegrindeten, gendhert, Wir er wt 
Fanias, Mufarions Geliebten, der Kebe end, % 
det Cinfamfeit; dann denſelben fic den Armen bet ® 
liebten entwindend, endlich im benfelben rudend. 2 
nod ben thatliden Streit feiner beiden philofenbilt 
Freunde, Aus den Gragien ijt die Findang Awors v 
die Erziehung des fleinen Gatyr gemaglt worden. 


Det Sdlaffaal der Kinigin 


mit 58 Bildern gu Goethe’s Dichtungen ven B. & 
bac. Alles, wad bereits uͤber diefen Kuͤnſtlet yu We 
Lobe gefagt it, wiederholt fic bier in einem 
Grade, und tritt dagu nod das einer auperh sii 
dem Ornament ganz angepaßten Faͤrbung. 9x8 
ſchraͤnkten Anzahl der Raͤume jedoch, in deren 4 
unginftigen Form (z. B. Dreiede mit gefentter t 
und mandem Aeußerlichen iſt die Urſache st | 
warum der Wunſch, unferem grofien Didter du 
bilbende Kunft ein umfaffendes Dentmal eid 
fehen, in dem genannten Werk erft einen Unio 
BVefriedigung finden Fann. Uber wie fyreden dh 
geugung aus, daß Kaul bach's Talent, das f 
ſchoͤnen Bereinigung von Antikem und Row 
fowie in deutlich ausgeſprochener Befreundung 
Wirklichkeit am ſicherſten fic kund gibt, ga 
fix Darftellungen Goethe’ (cher Didtungen gee! 
Wir finden unter den gewahiten Gegeniill 
(prifen, und unter Ddiefen wieder die @ 
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bylgliden die vorherrfdenden. Vier Bilder gu den Cle: 
geen ſchmuͤcken die Deen, ferner ber Konig in Thule, 
us Schaͤfers Klage, der Schatzgraͤber und der Traum 
des Grafen. Dann folgen gwolf tleinere Lieder, Heiden: 
tidlein, Blindetuh, der Verfauf der Liebesgotter u. ſ. w. 
Gét grifere Raͤume faffen den Fifer, dem Wanderer, 
ie Braut von Korinth, Gott und die Bajadere, der 
Millerin Berrath, der Mullerin Reue, die Spinnerin 
md den getreuen Eckardt. Nirgend ift bier Scenen— 
nalerei gu ſuchen, ein jeded Bild macht ein den Cha: 
utter oder bad Motiv des ganzen Liedes ausſprechendes 
Abſtaͤndiges Ganze. Tn ben untern Raͤumen fehen wir 
xreits den Fauft angefangen, guerft feinen Spaziergang, 
der vielmehr feinen Ubend anf dem Felde, wo ihn mitten 
in feinem Drange, dem Unendliden fic) gu nahern, Me: 
site als Hund umfreist. Daneben des Lestern Her: 
sxtreten ald fabrender Scholaſt in Fauſt's Studierfiube. 

Mad diefer Anlage follte dad ganze Werk in gehen 
Rildern durchgefuͤhrt werden, doch Hiren wit, dap eine 
Neranderung eingetreten und Scenen aus Sphigenie und 
Cgmont in die Folge aufgenommen werden, 


Das SaHreibsimmer der Kinigin 


mit 23 Bilbern aus Schillers Gedidten, von W. 
Linten{a mitt aus Maing und Ph. Foltz. Auch hier 
pabta wit das Mißverhaͤltniß des Stoffs su den angewiefenen 
Maumen ju bellgaen. In der Uuffaifung und Ausfuͤhrung 
fliegen fid) dieNeiſten der hier befindlichen Bilder an 
die fiber genannten gu Birger an, und dad dort Ge- 
gate gilt im Ulgemeinen auc hier. 

Ansgewahlt wurden zwei Seenen aus dem Kampf 
rit dem Draden, der Handſchuh, der Graf von Habs- 
urg, dex Faucher, gwet Bilder aus der Sungfrau von 
rleans, zwei aus Wallenftein, eben fo viel aus Tell 
1) aus ber Braut von Meffina; drei aus bem Ritter 
genburg, bret aus Fridolin, ber Alpenjaͤger, deutſche 
rue und Graf Eberhard der Greiner. 


Die Bibliothe! der Koͤnigin 


Schwind aus Bien mit zwanzig groͤßern und meh: 
en kleinen Bildern gu Theck's Gedidten ausgemalt. 
s Fortunat feben wir außer ben Ghidsgottinnen mit 
del und Wuͤnſchhütlein, des Fortunat Woblehatigheit 
ſeine Verſchwendung bei Prinzeß Agrippina, fernet 
un Verluſt und fein Wiedergewinnen bed Saͤckels ab: 
iibet. Wud Genovefa 'wurde gewabit Golo’s Stand: 
t, bie Scene im Kerfer,-wo der Raſende um ihre 
enltebe flebt, die Erſcheinung des Engels in der 
ite bei der Grafin und ihrem Hinde, das Begraͤbniß 
97a und die Wiedervereinigung mit dem Grafen; aus 
rian die Gerftofung der Kaiſerin Felicitas, die 
derfendung ded einen Rindes bei der Lowin auf der 


Inſel, der Ritterſchlag ded Florend, nachdem er den 
Rieſen erſchlagen, deffelben Liebesabenteuer mit Marce— 
bille und die Wiedervereinigung von Oktavian, ſeiner 
Gattin und der beiden Soͤhne. Aus Zerbino iſt eine 
Verſammlung von Dichtern genommen, die ſich neben der 
Muſe niedergelaſſen, wir erfennen Dante, Taſſo, Arioſto, 
Cervantes, Shakſpeare einer-⸗, und Goethe, Schiller, 
Wieland, Herder und Klopſtock andererſeits. Unter 
mehreren kleinern Bildchen zu der Meluſine, Rothkaͤpp⸗ 
hen, Daͤumchen, dem geſtiefelten Rater rx. heben wir 
als ein gang befonders gelungenes, heiteres und vollfoms 
men befriedigended, das aus ben Elfen aus, wo Maz 
riedhen mit ihrer Elfenfreundin, umgeben yon den Lieb: 
lichften Kindergeftalten, auf dem Waffer fabrt. Sm Ganzen 
ſchließt ſich Schwind ber Richtung an, weldhe Kaulbach 
in der Kunſt verfolgt, und mir finden ifm am ghidlid: 
{ten in beitern, ja Inftigen Darſtellungen im fleinen 
Maume, 
Das obere Stodwertk 
enthdlt nod einige bemerfendwerthe,Runflarbeiten, Den 
Fries ded Tanzſaals ſchmuͤckten G. Hiltensperger 
und H. Anſchütz mit tangenden und mufijirenden Gee 
ftalten, und malten ebendaſelbſt nod Upollo und die 
Muſen in zwei Ubtheilungen an bie Wand. Mottmana 
lieferte zehn Landſchaften in antifem Charafter, die von 
Schilling in Leimfarbe aͤußerſt lobenswerth ausgeführt 
wurden. Die Staffage derſelben tritt fo bedeutend here 
vor, daß die Gemalde dadurch in's Gebiet ber Genres 
maleret tiberfdlagen; ihr Inhalt ift die Ernte und das 
Winzerſeſt, das Hirtenfeft, die Gangerfabrt nad dem 
delpbifchen Upolotempel, die Afademie gu Athen, die 
Jagd und bas Fiſcherfeſt, eine kirchliche Projeffion, die 
Ruͤckkehr eines in Feſtſpielen gefronten Siegers und die 
Preisverthetfung beim Wettbewerb im Wagenrennen. 
Sdhwanthaler endlidh ſchmuͤcket gegenwirtig dad 
Fried ded Spielsimmers mit einem Melief aus Gyps, 
welder eine leichte Farbung erhalt, deſſen Inhalt der 
Mythos der Uphrodite it, ibre Geburt aus bem Meer, 
iby erfter Opferdienft unter Menschen, und ibre Klage um 
Adonis, ferner ihe verliebtes Ubenteucr mit Ares, das 
mit Anchiſes, die Hochzeit bes Peleus,, das Urtheil des 
Paris und ihre Verherrligung unter den Gottern ded 
Olympos, ‘i ‘ 
* 


Dentmal des Königs Marimilian lL 


Shon im Jahr 1824 befhlofen die Birger Min: 
gens dem Konig Mar ein Denfmal gu errichten. Erſt 
ber Tod bes Monarchen führte den Plan feiner Ausfuͤh— 
Tung gt. Sm Sabr 1827 erbielt Prof. Rauch in Berlin 
den Yuftrag gu einem Modell. Ununterbrochen tft feit 
jenert Beit an ber Herftellung des Monuments nad dem: 
felben gearbeitet worden, und im gegenwartigen Augenblid 
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find auf dem fiir daſſelbe beſtimmten Plabe vor tem 
Refideng-Neubau die gu feiner Aufſtellung noͤthigen Ge: 
ruͤſte aufgeſchlagen. Bis gum Fruͤhjahr wird das Ganye 
vollendet daſtehen. 

Dieſes Monument, unter der Leitung von Inſpektor 
Stieg{maier ganz in Erz gegofen, hat cine Hdbhe 
von 38 Fup. Auf einer Unterlage von zwei reidver: 
gierten Wuͤrfeln fleht der Thronſeſſel, worauf die folof 
fale (figend 12 Fuß hohe) Geftalt bes Koͤnigs fist. Wn 
ben vier Eden ded unteren laͤnglichen Wuͤrfels find in 
baldliegender Stellung vier Lowen angebradht, deren Bez 
sug gunddit im Wappen der bayriſchen Krone gu fucen 
it. Qn der Mitte der beiden langern Seitenfetder ſieht 
man linfs die Bavaria, rechts die UWhundantia; leztere 
mit dem Fuͤllhorn in befannter antifer Weife, erjtere 
mehr modern nationell, ja man fann fagen individuctl, 
amajonenmafig geſchuͤrzt, fury, rundlich, voll und ruͤſtig. 
Zwiſchen diefen Figuren und den Lowen, die im Gang: 
relief gehalten find, befinden ſich im flachſten Basrelief 
Waffenhiindel. Ueber dem Geſims diefes Wuͤrfels erhebt 
ſich der zweite, niedrigere mit Darſtellungen in Relief 
aus dem Leben des Koͤnigs geſchmückte. Zur Bezeichnung 
feiner religiöſen Duldfamfeit ſehen wir den Genius der 
Toleranz, gu feiner Rechten einen evangeliſchen, gu fei: 
ner Linken einen fatholifhen Geiſtlichen. Daneben ift 
bie unter feiner Regierung auflebende Kunfithatigfeit 
auf frappante Weife dargeſtellt. Mor einer Gruppe von 
Frauen und Kindern fteht ein Maler im leinewen Kittel, 
in dem Corneling nicht gu verfennen iff, und malt an 
eine Mauer al Fresfo. Daneben nimmt ein Baumeifter 
in gleihem Handwerkskleid, in dem wir Klenze wieder 
erfennen, Maaße auf Steinplatten, und cin Bildbauer 
babinter, das Monogramm odes gansen Werks , ift mir 
Modelliren beſchaͤftigt. 

Nun folgt die Verleibung der Monftitutton an bas 
bavyriſche Bolt; ferner die Gerechtigfeit mit Weisheit und 
Starke (Herkules); endlid bie Beforderung und das Ge- 
deihen von Ackerbau und Viehsucht. Saͤmmtliche Bilder 
find im ftarfiten Hochrelief, gleid den fpatrémifden 
Sarkophagen, ausgefuͤhrt. Unf der vorderen Seite dieſes 
Wuͤrfels liest man die Inſchrift: Maximiliano Josepho 
regi Bavariae Cives Mondcenses 1924, welche Jahrzahl 
vielleicht in die von 1835 umgedndert wird, ba man 
wobl bet nicht audgefibrter That den Wilken file diefelbe 
nebmen fann, nicht aber bet audgefdbrte? ‘Thar. 

Die Stellung des Koͤnigs ift Die fegnende: Die Be— 
Heidung der Kroͤnungsornat, wodurch der Kuͤnſtler an 
der Alippe des modernen Koſtuͤms gluͤclich voruͤbergefuͤhrt 
worden ijt, Dads Haupt iſt eutbloͤßt. Die linke Hand 
halt die Konſtitution. : 

Mit groͤßter Beſtimmtheit fann man die Wirkung, 
die das Ganze auf die Mehrheit der Beſchauer machen 


wird, als eine glücliche beztichnen, ſeloſt auf den fut, 
daß auf dem grofen lag die Gréfe und Habe bes he 
numents nidt mehr empfunden werden follte, 





Dies it im Wefentliden der Inbegriff der gegen 
waͤrtigen oͤffentlichen Kunſtleiſtungen in Minden, wx 
wit glauben, ein erfreuliches Zeugniß vercinter Remmi: | 
Hungen. Ron dem, was privatim geſchieht, zu (presen, 
liegt aufer Den Grengen diefes Aufſatzes, fowie da, mys 
wir von der naͤchſten Zulunft und dem mie siden tiny 
lichen Beſchuͤtzer deutſcher Kunft gu exwarten haber, 

{ ef, | 





Ausgrabungen und Alterthimer. | 


Neapel. Die lezten Ausgrabungen von Toma 
haben ben Swed, die Straße, welche wom Tempel ber is 
tina gum Sisthore fuͤhrt, gany gu befreien. In tem Sus , 
bes Dadalus Hat man ausgezeichnet ſchoͤne Freseen emer | 

RNertſch. Mahe bet bee Stabe eft wieber cin mae 
Fund gefheben. Bei ter Arbeit an einer nenen Landi 
zwiſchen hier und Senifale it ein unanfebntioer Guise 
burchſchnitten und find darin drei Gewoͤlbe ended: mck 
Im erflen faud man, ba ed fon angegriffen gemem ot 
¢in von Noſt zerfreſſenes Shhwert; tm gyweiten: meee 
fides Gerippe, auf defen Haupt ein goldener fey st 
Lorbeerblaͤtteru, einem goldenen dopypelten Brete, & 
deſſen beiben Blechen Kopfe; eine thdnerne Urme, 1 Estes 
hom, amit Aſche; ein verroſtetes Schun und Lachtatich 
im dritten: gin weibliches Gerippe, auf deſſen af 
goldblecherner Lorbeertranz; 2 Lange goidene Dtrachles 
ein filigrangold-halbzoll⸗vbreites Halsband, beeen usr 
Nand mit langenformigen Spigen beſezt; zwei 4% lange 
goldene Bruſtnadeln mit Köpfen, wovon de ceive mit trl 
Golbtettden verſehen; eine grofie goldene Bulla als Sivek 
ſchloß, worauf ein Merkurkopf; außerdem fagen vith fest 
Goldoleche, von ver vermoderten Kleidung abgeſallen, ude 
auf welchen Weinreben mit darau haͤngenden Trauben 
gedruckt waren. Ferner mehrere Reiben Goldperlen, de 
die groͤßeren, von Erbſengroͤſße, facettirt; audere, als tu 
laͤngliche, durchbohrte Roͤllchen; dazwiſchen eine ac! 
Biimaen, aus denen vemertbar der Ganmely anders 
Zwei Siegelvinge von Gold, der eine fer anafiin mit 
Karneol, worauf cin Kopf; der anbere mit cinem fie 
henden Karneol, der als licgender Loͤwe  aefeyninen 
Auferdem ein nicht gefaßter ober aus ser Faſſung geies 
Korneot, auf dem zwei Emenz eine Goldmiinge Pe! 
von Macedonitn; ein verrofteter, Metalfpiegel; cine thee 
Urne, 1 Uridine how; cine thbnerme 5, Arſchin im D 
meſſer haltende Schale mit Deckel. GFragmente cine 
chernen Fidte. Dieſe ſaͤmmtlichen Sacer werden not 
Petersourg- geſandt. 











— —— 


Architektur. 


Berlin, Wn s. November ae fand gu Toree 
Einweihung cines neuen allgemeinen Schulbhauſes, ao 
November 1634 jene bed hinter der SFraufendjang 
Kirche pu Breslau neuaufgeführten Spofpitats frac. 


Verantwortlicher Rebattewr: Dr. Schoru. 
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Das historische Museum in Versailles, 
Bon Sduarbd Sollow, 


Sh machte nenlid einen Wudflug nah Gerfailes, 
m von einer Spezialerlaubniß Gebrauch zu machen, 
elde mir fir den Beſuch ded daſelbſt neueingerichteten 
ſtoriſchen Muſeums ertheilt worden war. Verſailles, 
tie ebemalige Nebenbuhlerin der Hauptſtadt, iſt jest 
ide, dd¢ und verlaffen; das Grad wadst in den Stray: 
aund auf feinen ſchoͤnen, grofen Plisen. Wenn 
wn yom erjten Male aus dem larmenden Paris dahin 
tnmr, theift fic) die Grabesftifle der Umgebungen un: 


viihibriid dem Beſucher mit, und in den langen, ein⸗ 


ts Gangen ded Schloſſes und des Parks glanbt man 
fcmem Friedbofe gu feyn, um das Grab Ludwigs XIV. 
hieben. ; | 
Das Hiftorifhe Muſeum it in den untern Simmern 
linigt. Schloſſes angelegt, wenigſtens fand id dort 
Gemadlde, welche fir daffelbe beſtimmt find, aufge— 
jo. In der langen Galerie, welhe der ſchoͤnen 
ee int Hauptgebaude gegenuber liegt und wo die 
abter Ludwigs XIV. gemalt find, werden die großen 
tifhben Stuͤcke ibren Plas finden, wenn im nach den 
ilden urthbeilen barf, welche jest fchon daſelſt befind⸗ 
mMren. Die iibrigen Gale werden vermuthli@ anf 
e Weiſe Heforirt werden; denn fo groß und weit: 
bas Gerfailler Schloß auch ſeyn mag, die franyd- 
Geſchichte it nicht fo arm und klein, daß fie nicht 
Stor gu einer Anzahl von maleriſchen Daritellungen 
1 follte, welche hinreichend ware, um diefe fammt: 
Sale damit ausgufillen und auszuſchmuͤken. Ju 
rapen Galerie hatte man etwa 20 oder 25 aufge⸗ 
weldhe, mit Unsnabme von drei oder vier, fic 
'€ einen einzigen Mann bezogen. Wm Plafond be- 
—n wmobl meine Blide den Thaten Cudwigs XIV., 
= oft id fie fenfte, trafen fie auf den Cinen 
t_, Der entweder beim Wachtfeuer vor ber Schlacht 


DOienftag, 17. Februar 1835. 











bet Auſterlitz eingefchtafen daſaß, oder von den Oeftreidhern | 
ſich die Schluͤſſel der Feſtung Ulm üͤbergeben liek, oder 


Jin der Mitte ſeiner Generale die Huldigungen fremder 


Gefandten in Empfang nahm oder großmuͤthig einem 
deutſchen Fuͤrſten verzieh. 

Die meiſten dieſer Gemaͤlde find dem Publikum bes 
kannt, da ſie in den fruͤheren Salons ausgeſtellt waren 
und ſeither oft genug lithographirt worden ſind; zum 
Theil hingen fie aud lange Beit im Muſeum des Luxem⸗ 
bourg und in der Pairsfammer. Die Malerei derfelben 
hat auf fein fonderliges Lob Anforud gu machen, am 
wenigften das gulest erwaͤhnte Bild, den Gnadenatt 
Napoleons darftellend. Cin Kaminfeuer beſtrahlt die 
Stiefeln des grofen Kapitaͤns mit dem fonderbariten 
Wiederſchein, und die Pringeffin, welche feine Verzeihung 
und Guabe anfleht, ift in cin nicht minder wunderliches 
Lit geftellt; bas Ganze bringt den burlesteften Effekt 
hervor. — Auch ſah ich dort die Schlacht bei Eplan, 
welche ſo viel Lob und ſo viel Tadel verdient, — ich 
meine nicht die Schlacht Napoleons, ſondern dad Sdlact: 
gemilde von Gros. Obſchon diefes Bild ſowohl in Auf⸗ 
faſſung als in Zeichnung und Ausſührung ſeinem andern 
Gemaͤlde, Den Beſuch Napoleons im Peſthoſpital gu. 
Saffa darjtellend, unbedingt nachſteht, fe if es als 
Soclachtgemaͤlde immer nod lobendwerth und fille fetnen 
Plas in der hiſtoriſchen Galerie volfommen wiirdig aus. 
Gon der Rejtaurationsperiode babe id cin Gemadlde, die 
Einnahme Ulgiers, gefeben; augerdem now viele tei: 
nere Bilder, Heereszuͤge, Kantonnirungsquartiere, Bis 
vouals , leichte Kriegsſcharmuͤtzel zc, 

Die Gemalde, weldhe in den Zimmern des rez-de- 
chaussée aufgetellt waren, boten ſchon mehr Ordnung 
dar, fo daß ich leichter eine Ueberficht aber das Ganze 
der darin befindlichen Sammlung gewinnen fonnte. Die 
erften Sale waren ausgefuͤllt mit Darftellungen aus dem 
Kaiſerreich; Napoleon zuerſt als Kaifer, dann [eine Fa: 
milie, feine Generale x. Die Hodyeit ded Pringen 
Cugen, eine ungeheure Leinwand ohne befondern Werth, 
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bedeckt die ganze Mauer eines großen Zimmers. Bemer⸗ 
fendwerth habe id cin Gemaͤlde von der Kaiſerin Joſe⸗ 
phine gefunden; id) muͤßte mid ſehr irren, wenn es 
night von Gerard gemalt ware. 

Nach diefen Salen oͤffnet ſich ein weiter Zwiſchen⸗ 
raum, und von Napoleon ‘fommt man ploplicy gu Lud⸗ 
wig XIV. und Ludwig XV. Won der frangofifehen Re⸗ 
publif habe ich feine Spur wahrgenommen; es ift wabr, 
fie hat mehr die Schaffotte ald die Kuͤnſtlerwerkſtaͤtten 
beſchaͤftigt. Die reichſten, wenn auch nicht gerade die 
reichhaltigſten Saͤle ſind die des achtzehnten Jahrhunderts; 
ſie ſind uͤberladen und uͤber und uͤber behaͤngt mit den 
Portraͤts der verſchiedenſten Art und der verſchiedenſten 
Perſonnagen. Banquiers und Geldmaͤnner haͤngen fried- 
lich an der Seite vow Offizieren und Kriegömaͤnnern; 
Prieſter, Aebte und Kardinaͤle, Miniſter, Schriftſteller 
und Prinzen, der Koͤnig, ſeine Familie und ſeine Ge⸗ 
liebten, die ſchoͤnſten und beruͤhmteſten Frauen jener Zeit, 
theils in ihrem wahrhaftigen Koſtuͤm, theils unter alle— 
goriſcher Kleidung — das ſind die weſentlichſten Beſtand⸗ 
theile, aus denen die Geſellſchaft dieſer Saͤle zuſammen⸗ 
geſezt iſt. Unter der großen Anzahl dieſer VPortraͤts find 
manche gerade nicht uͤbel; aber auf allen ruhet die ganze 
leichtfertige Delikateſſe und Galanterie ihrer Zeit — 
zwei in der damaligen Hofſprache von Verſailles uͤbliche 
Worte, welche ſich nicht wohl mit Anſtand in's Deutſche 
uͤberſetzen laſſen. — In ihrer Naͤhe athmet man noch 
ben Duft der Blumenguirlanden, womit die Grazien 
jener Seit fic fo gerne umgaben, und man entbedt die 
Schoͤnheiten nur hinter den wohlriechenden Wolfen von 
Pubder; man hort die feidenen Schleppkleider und die 
Allongeperruͤcken rauſchen; man glaubt. fid am Hofe 
Marie Antoinettens, man verneigt ſich unwillkuͤhrlich, 
um die Koͤnigin ehrfurchtsvoll gu begruͤßen, welche mit 
ihrem ganzen Gefolge und dem fammtliden Hofftaate 
voruͤbergeht. Die Mahmen der Gemialde find ganz in 
bem alten Zeitgeſchmacke gemadt, und nichts zerſtoͤrt fo 
bie Taufhung ded Beſchauers. 

Nach Ludwig XV. kommt die Reibe an Ludwig XIV. 
Die Portrats aus diefer Pertode, weldhe mir auffielen, 
waren von Rigaud tnd ftellten die Koryphien der frans 
zoͤſiſchen Literatur jenes Jahrhunderts, P. Corneille, 
Racine, Moliere und Lafontaine, dar. Portraͤts aus 
ber Megierungsseit Ludwigs XIII. feblen nicht. Man er- 
fennt fie fogleig an den goldenen Buchſtaben, welche auf 
benfelben uns entgegen leuchten und uns Kunde geben, 
wer Der dargeftellte Held oder die Heldin fey. Die Per: 
fonen dieſer Gemalde find hiſtoriſch alle ſehr befannt; 
unter ihre Zahl gehirt Sfabelle von Frankreich, cine ber 
Frauen Philipps U., welche der Tod des Don Karlos fo 
beruͤhmt gemacht und unfer Sciller verewigt hat. Als 
id dieſe Frau betradtete, und die Hobe gebietende Schoͤn⸗ 


Heit ihres Antlibes. und die imponirende 
Stirne bewunderte, ba begriff ih im —— 
Eiferſucht des Vaters und die ehrgeizige Liebe tes Sobnti 

Dod Hier fangen meine Erinnerungen an, —* 
verwirren. Der jest folgende Theil ded Muleums xe 
felbft nod febr verwirrt und wenig geordnet, umd {6 
hatte weder Cicerone nod Katalog. Ich crinnere wig 
nur nod) eines trefflichen Portraͤts von Frany L, aaj 
bem der Name des Malers nidt angegeden war. 2x 
Konig ift in weißen, prachtigen Atlaß getleidet, md hr 
iene ſtolze und gufriedene Miene, welche fein Yori 
im Louvre von Titian auszeichnet. Es verdient volltem: 
men Ddiefem Meiſterſtuͤck zur Seite geftellt zu werder, 
und ich glaube ſaſt Holbein darin gu erfennen, 

Es {aft fic) aber erwarten, daf noch mande Beis: 
derungen an diefem Muſeum vorgehen werden, da 
Gifer, womit man die Urbeiten betreibt, last fdlirin, 
baf es bald gang vollftandig und fofort file dad Putite 
geoͤffnet ſeyn wird; alsdann werde i Ihnen die sive 
Mittheilungen daruͤber machen. 


Archaologische Notizen. 


Privatnadridten aug Mom gewahren und wore 
tig manche ſchaͤhbare Mittheilung uͤber Die newin d 
deckungen und Erwerbe im Gebiet des antiaune2 
Kunjthandels, Man wird bald ein Jahrjedend we 
batiren koͤnnen, feit die archaͤologiſche Siteratur an O° 
lichen Notizen aber Kunſtdenkmäler Heiner Using 
eben fo reid ſich ausdehnt, als fle in Beyng anf edt 
lide Werke der groͤßeren Kunfigattungen (parlia we 
ligt gu werden pflegt. Cine ſtark verſtüͤmmelte baccht 
Marmorgruppe von drei Figuren, im Tustulum oe 
ben, und neverdings fir dad fonigh WMufenm ju ~ 
angetauft, ijt vielleicht das einzige vorzuͤgliche Sev 
wert, welches wir den Ausgrabungen der lezt verm 
Jahre nahribmen durfen. Dagegen fing bereits © 
Zeit vor der unerwarteten Ausbeute Etruriens ein 
thum antifer Thondenfmadler fic) zu eroͤffnen an, 
wit nod immer Sadr aus Sabr ein tanfende ver 
entdedten Denkmaͤlern verdanfen. 

Der Wetteifer faufluftiger Kunſtfreunde, w 
den erften Sabren der volcentifchen Entdeckungen 
aucwartige Mufeen bereidern, mance auderieies 
vatfammiungen grinbden, in Rom ſelbſt dem vatil 
Museum cine neue Abtheilung vaterlandifader Kor 
maler vorbereiten balf, batte in den lezten Sabre 
ecinigermafen abgefibit. Die Entfernung einiger na 
Kunitfreunde von Nom modte den naͤchſten Males 
gegeben haben; in einem Beitpuntt, in weldem o 
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jebende Kunft, mit nidt weniger Bedauern als Ber: 
wunderung, Das europaͤiſche Publifum Roms, durd an: 
wriveitige Intereſſen angefpannt oder abgeitumpft, fir 
bie erheblichen eiftungen ehrenwerther Kuͤnſtler keines— 
mgs zugaͤnglich fand. So blieben die Magazine der 
Sunftbandler nicht weniger angefuͤllt, ald die Atteliers 
br Kuͤnſtler. 

Diefer Zuſtand antiquariſch-artiſtiſcher Upathie bat 
min boffentlig wieder einiger Erleichterung entgegen gu 
ſchen. Die Gegenftinde neverer Ausgrabungen, deren 
Abſatz von jedem Freunde Abnliher Nadforfhungen und 
Entdedungen nidt anders ald gewuͤnſcht werden fann, 
werden gum Theil ſelbſt fir die paͤpſtlichen Muſeen vber- 
nommen; diefed iſt kuͤrzlich der Fall geweſen fir mehrere 
ausgezeichnete Gafenbilder, von denen gwei, den Gefang 
ted Thamyris und den Abſchied des Heftor von feinen Cl: 
teta voritellend, bereits durch anderweitige Beſchreibungen 
belannt worden find. Mehrere andere Ankaͤufe wurden 
in derſelben Gattung von Dentmalern neuerdings fir 
bad fonigl Muſeum gu Berlin bewerkftelligt: darunter 
zei Vaſenbilder, beidbe mit bem Namen bes C piftetos 
bejeigmet, aber (ju merlwuͤrdigem Velege, wie weit die 
Nadabmung in diefer Gattung von Kunftwerfen fic er: 
fire¢t) von gang verſchiedener Kunſtmanier; ferner meh— 
re Ghalen mit Minitlernamen, unter welchen der 

tints Gloufytes bisher unbefaunt war; ein nod mit 
Swiriften reich verſehenes Gefaͤß, den Achill vorftellend, 
witer pon Thetis die Waffen empfingt; mehrere Va— 
foliider mit rein etruskiſchen Borftellungen, ſelbſt mit 
Ne Todeddamon Charon u. ſ. w. Einen ueneren und 
tenderen Schwung jedoch ſcheint der Kunfthandel in 
Augeublick durd die Anwefenheit des Hrn, Due 
b in Mom gu erhalten. 
tinfichtig und gluͤcklich diefer beruͤhmte Kunſtliebhaber 
ammeln pflegt, deſſen archaͤologiſches Kabinet ſchon 
denn einem Kenner, der es in Paris bewunderte, 
hie auserleſenſte Schatzlammer antiker Vaſenmalereien 
Sien. Dem Vernehmen nad hat Hr. Durand bereits 
tf bebentende Ankaͤufe abgeſchloſſen, deren vollftindige 
ESdehnung wohl erft bei kuͤnftiger Ausſtellung in Paris 
tlinglich gu uͤberſehen feyn wird, 


Pariser Runst-Arabesken. 
Bon Eduard Cotlow. 


Die Brifte des vor Kurzem geftorbenen Utademifers 
ce ult ift bel Deshoeufs fir die frangofifdhe Alade⸗ 
Eeftellt worden. 


Es iſt hinlaͤnglich befannt,. 


geſtorben. 
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— Alavoine, cin bekannter franzoͤſiſcher Architekt, 
welder im vorigen Sabre die Thurmſpitze von der 
Kathedrale in Rouen wieder herftellte und gegenwartig 
mit der Ausfuͤhrung der Guliusfaule auf dem Bastillen: 
plabe beauftragt war, ijt am 15. November vorigen Jahrs 
Die Vollendung des VBaftilenmonuments iit 
nod) eben fo problematifh, ald die Ernennung ded 
Kuͤnſtlers, welder den Uuftrag dazu erbalten wird. Die 
Juliuskolonne foll gleidfalld wie die Saͤule Napoleons 
auf dem Rendomeplabe in Metall ausgeſührt werden, 
und es iff daher wahrſcheinlich, daß ber Urheber der 
Vendomefaule, Lepere, auch die Volendung der Julius: 
faule uͤbernimmt. 


— Gine ber merkwuͤrdigſten Kirchen in Paris if 
bie Eglise de Saint-Eustache, im Sabr 4532 angefans 
gen und erft 110 Sabre darnad beendigt. Sie blieb 
lange Zeit bindurdh obne Portal und das, was man ge: 
genwaͤrtig ſieht, wurde im Sabr 1754 nad dem Plane 
von Maufard de Jony begonnen und die Arbeiten daran, 
unter ber Leitung bes Urchiteften Moreau, bis gum Jahr 
1788 fortgefibrt, vollendeten nur einen Thurm. Waͤh— 
rend der Stirme der erften franzoͤſiſchen Revolution 
badte man nicht an die Beendigung des angefangenen 
Werks, womit man gegenwartig befdhaftigt ijt, Die 
Baugeriifte find ſchon anfgeridtet und dad Fronton ift 
fertig, Alles verLindet, das, mit Ausnahine des Thur— 
mes auf ber Weftfeite dee Kirche, die Urbeiten diefes 
Fruͤhjahr beendigt ſeyn werden, 

We 


— Man gebraucht in Paris jest haͤufig den foges 
nannten roͤmiſchen Cement — cin Maſtir, zuſam—⸗ 
mengefest and einer cigenthimliden Metallmiſchung- li- 
tharge genannt, und aus Mineralfand — zur Wiederher- 
ftellung und Ausbeſſerung der Vergierungen an offent: 
liden Gebduden, Man reftaurirt damit gegenwartig die 
Alanthusblaͤtter an den Kapitellen der forinthifhen Gaus 
jen am Hotel de Bille und in St, Denys hat der Ar: 
chitelt Debray mit demfelben Cement die — 
an der Kathedrale wieder hergeſtellt. 


— Waͤhrend der kurzen Dauer ſeines Miniſteriums 
hat der Herzog von Baſſano Befehl gegeben, die Samm⸗ 
lung der ſchoͤnen Uguarellgemalde von Bagettt, welde 
die Waffenthaten und beruͤhmteſten Schlachten des Felds 
zugs der italienifhen Urmee unter Buonaparte darftellten 
und im Dépot de la guerre feither aufgebangen waren, 
fir dad Mufeum in Verſailles verabfolgen gu laffen. 
Napoleon, da er eine Abnlihe Sammlung fiir dad Schloß 
von Fontainebleau gu beſitzen wuͤnſchte, beftellte Ropien 
ber Gemalde, welde nod eriftiren follen. 
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— Ingres ft vor einiger Zeit nah Nom abgereist, 
um die Funftionen eines Direftors der dort erricdteten 
frangofifden Alademie angutreten, hat aber zuvor den 
Parifer Kunftfreunden nob ein (chines Wndenten zurüc— 
gelaſſen, naͤmlich das Portrit des Grafen Mole. Dieſes 
Gemalde beſtaͤtigt auf's Neue das Talent dieſes treffli: 
chen Kuͤnſtlers, welder feiner Schopfung dad gange Ge: 
prage feiner Eigenthuͤmlichkeit gegeben. Das Portrat von 
Ingres erinnert an die hiftorifchen Charakterbilder cines Hol: 
bein, Titian, Tintoretto, van Dpf und Belasques und bildet 
einen ſchoͤnen Pendant gu feinem, in einem der froberen 
Salons aufgefteliten Portrate ded Herrn Bertin. Das 
Portrat Mole’s ijt cin Knieſtuͤck; der Staatsmann fist 
ſich mit der einen Hand auf der Ruͤclehne eines Arm: 
ſeſſels; feine eckigen, ausgepragten Geſichtszuͤge, feine 
gedrungene, bhervortretende Muskulatur paften gang bes 
fonders fiir die Manier von Ingres: ein Bildhauer hatte 
nicht meifterbafter feinen Gegenftand behandeln koͤnnen. 
Die Karnation hat aud diesmal, wie faft immer dei 
Sugres, keinen gefalligen, fondern einen in's Graulide 
fvielenden, fcwerfalligen Ton. Die Hande find mufter: 
baft gezeichnet, und die Nebendinge verdienen ſowohl in 
Beichnung als Wusfibrung daſſelbe Lob. 


i 


Biographiſches. 


vierre-Jean David. 


Der Bilbhauér David PierresFean), von beſſen Reiſe 
burd Deutſchland in Nro. 100 des Kunſtblatts vom voris 
gen abr, fowie in mebreren Sffentlichen Bittern die 
Rede war, gebört yu den frucptbarften Kin flfern unferer 
Beit, Ju einem Wier von 43 Dabren Cer ift am a2. Marg 
4792 ju Angers geboren und war erft Schuͤler des beruͤhm⸗ 

“ten Malers David, dann des Bildhauers Roland) hat er 
cine ftaunenerregende Menge von Uroeiten atliefert. Cin 
groper Theil derſelben ift zu oͤffeutlichen Dentmaͤlern be⸗ 
ſtimmt, und zeugt zugleich von ber aroben Tbhatigteit , bie 
jest im Frantkreich ancy im diefem Zweige der bildenden Kunſt 
berrſcht. Folgendes ift bas von ihm ſelbſt auf un ſer Erſu⸗ 
chen niedergeſchrierene Verzeichniß ſeiner hauptſaͤchlichſten 
Arbeiten: 1) die Statue des groößen Conde, auf dem Pont 
Ronis XVI. — 2) Die Sratue des Kbnigs Rene von Anjou, 
fix einen dffentlichen Diag der Sravt Mir. — 5) Die Stas 
tue Jefferſon's fiir Philadelphia. — 4 Talina far bas Fover 
bes Theater francais. — 5) Phifopbmen, der ſich dem Warf: 
ſpieß aus tem Scheutel sieht. fir cen Tuileriengarten, — 
6) Die h. Caͤcille, fiir bie Kirche St. Row. — 7) Bronges 
ſtatue Cuviers, fiir feime Geburtsſtadt Moͤmpelgard. — 
Eine andere Statue Cuviers in Marmor, far ben Jar- 

. din des Plantes. — 9) Give Gruppe, darſtellend Chrifins, 

Maria und Yohannes, fuͤr die Sradt Angers. — 140) Ein 

junger Hirte, im Muſeum zu Angers. — 44) Dentmatl 
bed Generals Foo (Statue unter cinem Balbachin, am Pie: 
deſtal Basreliefs, in cinem Kupferwerke bekannt gtmadt von 

% MM. Leroux 1934), — 12) Denfmal des Marſchaue 


— — — — — — — — 
Verantwortlicher Redatteur: 


Gouvion St. Cyr, anf tem Kirchhof ses 
$3) Eorneille, fiir die Stadt Rowen, ~ 44) Racine, fee 
feine Vaterſtadt La Ferte Milton, — 15) Dag Mabacy 
auf bem Grave des Martos Bozzaris. — 44) Hip pohly 
Apoſtel, file cime Kirche. — 17) Die Statue bes Generals 
Bonchamps (in ber Bendce) mit zwei Basretieis. — 44) Res 
nument des Marſchalls Lefevre, ~ 19) Monument deg Wen 
falls Suchet, auf dem Pere la Chaije, ~ 26) Dad fir 
Bisconti, ebendaſelbſt. — 21) Dad des Grafen Bourt, crea 
daſelbſt. — 22) Das der Grafin Briffac, in ber Renter, ~ 
25) Die Haͤlfte des Triumphbogens gu Marſeile, veered 
aus vier Kolojalftatuen, der Klugheit, Reſignation, Fron 
benheit und Tapferkelt; gwei Fama's in ten Giebelfelbert, 
zwei Basreliefs, von welchen eines die Schlacht von Hehie⸗ 
polis, das andere bie von Fleurus vorſtellt; swei Trepteu ve « 
24° Hbhe, im der Mitte eines jeden cine Fama; unter ten 
Bogen ein Basrelief von 27° Lange, deſſen Gegenfast if: 
bas Batertand, welches feine Sohne gu feinem Beiftart mit, 
— 24) Die Statue Fenelons und drei Baereliess wit Din 
ſtelungen aus feinem Leben, für die Srade Cambrn - 
25) Gin Batretief fie den Triumphbogen bes GCarceht 
ble Mikettehy des Herzogs von Angouieme aus Spaniee bea 
ftellend; dieſes Were ift in ber Julirevolution yes ka 
Triumphoogen abgeriffen worden. — 26) Mebr aff sv 
an Basreliefs sur Bergierung bes Schauſpielſaais im tow 
bas Motiv waren ſaͤmmtliche tragiſche und tomifge Das 
jeder vom drei feiner perfonifiyirten Werte beatee. - 
27) Monument bes Bendee-Generalé, Grafen Freue Be | 
reliefdarficiliung des Ungenslias, wo er mit fede er 
Dffigieve erſcheſſen werden fo, Py die Rirwe whe 
gon. — 28) Bier friegerifme Genien, fir cinende 4 
Schloſſes yu Fontainebleau, — 29) Gin Badrelief, v 
fend ben Genius ded Kriegs, dev fico anf den ter dech 
gungen ſtuͤzt, file die Fontaine ber Baſtille im Jake 8! 
beftiimmt. — 50) Gin 5a‘ tanger Fries, der einen kre 
marſch porftellt, fir Foutaimebleau, — 31) Geyer buster 
Marmorbiften, barunter die von Chateanbriand, Icremia Ser: 
tham, Cooper, dem ameritaniſchen Romandichttt, Lefevette. 
Gregoire, bem ehemaligen Biſchof von Brois, We Sire 
Rojfint, Desgenettes, Goethe, Beclard, Marſaal Ture, 
Marſchall Lefevre, Lamartine, Bieter Suge, Lawrerte 
Washington, Lady Morgan, der Saprifeftetieriu Wier. Cyity 
Camitle Jordan, Caſiuur Periev, Cafimir Delavigne. 
bier und Carevelliöre, Seite Praͤſtdenten des Direttorin 
Bolnev, Merlin be Douay, Mischie wicz, Bérauger. Wt 
Ehemifer und Mitglieb des Inſtit uts, Bisconti, Reustt 
Lite, Verfaſſer der Marſeillaiſe, Barrere, Condorcet. 
ratry u. A. 32) Ungefaͤhr 500 Medaillens, Bil 
ber ausgezeichnetſten Perſonen Enropa's. — 35) Gin Bate 
tine Nereide vorſtellend, welche beam Achilles den & 
bringt. — Gegeuwaͤrtig beſchaͤftigt er ficy mit der Xe 
rung ber Giebelfetder am Pantheon. Das Progamm 
ifts den grofen Maͤnnern tad danfoare Baterland, 


Pere la Chaif, ~ 












Lithographie. 


Lejugement dernier de Mic hel-Ange, dem 
lithographié par feu M. Guillemot. on & 
mit M. Angelos Bildniß, einem Umriß bed 
und eriduterndem Fert. Paris, wei Reha. 25 Fe 


Dr. Sworn. 
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Donnerſtag, 19. 


Februar 1835. 








Kunstverein in München. 


Ottober, Movember, December 1834. 


Johann Nep. Strirner, mehrere lolorirte Stein⸗ 
Ahroͤcke aud der ehedem Boiffereefmen Sammlung. 

Der beruͤhmte Lithograph hat ſich nach Beendigung 
des groͤßern Steindruckwerls uͤber die genannte Samm⸗ 
feng ber Verbreitung deſſelben auf cine neue Weiſe und 
mit grofem Mraftaufwand gewidmet. Cr bat eingelne 
Bitter nad den Originalen folorirt. Obſchon wir den 
suégriellten Blattern megen der grellglangenden Farben 
wd det Bermachlasigung der Köpfe und ded Ausdrucks, 
ſtieen Gefamad abgewinnen tonnen, fo muß dod der 
Hef und die Sorgfalt geruͤhmt werden, mit welden 
bie Jerben ausgeſucht und ihr Unftrag bewirkt wird, fo 
bei fe an Glang felb(t die Urbilder uͤbertreffen. Im 
teind, namentlich in Franfreid, findet dad Unterneh— 

Beifall; in Deutſchland dürfte deutſche Kune in 

Geftalt nicht mehr auf warme Theilnahme rechnen 

Der Profpeftus des gangen Unternebmens frin- 
Me Herausgabe von acht Licferungen ju je drei 
tern an, und fest don Gubjcriptiondpreis fiir dad 

Wert auf 960 fl, rheiniſch. Einzelne Blatter fann 

cues tum den Preis von 40 bid so fl. haben. 
“Motif mann, kleine deutihe Abendlandſchaft. Das 
tire per Beleudhtung it im Bilde ſelbſt gegeben: der 
immice der (dem Beſchauer gegemiber) untergehenden 
me, die aber ſelbſt durch einen fanften griinen Huͤgel 
Mittelgrundes bem Wuge entzogen wird, legt fid 
Dieſen bheriber; der Golbduft verliert fic) nak vorn 
aS Damrmerdunlel cines friſchgruͤnen grafigen Bad: 
i, gmnb wird aur durch dad Lidt unterbroden, mad 
‘& male Wafferipiegel and der obern Luft auffangr. 
Bach fteht cin halbentlaubdter Baum, mit dem Fuß 
Scpatten, den Gipjel aber durdleudtet von dem 
bf englange der Sonne. Hirt und Heerde unter 
{ieen verlieren fid fat in dem umſchatteten Erafe. 


rere : 
eee Ey eG weeks? ee 


Ein Bild vol tiefer und reiner @mpfindung, rein in der 


Stimmung und durch Klarheit und Lise der Farbung, 
fowie durch dad rictige Verhaͤltniß ber Schatten: und 
Lidtmaffen wirkſam und allgemein anſprechend. 

Von bemfelben eine Heine deutſche Gebirgland- 
ſchaft (wie es ſcheint aud fruͤherer Beit), Ueber einen 
Heinen Gee im Mittelgrunde fieht man nah entferntem 
Felsgebirge, dad in. Wolfenfchatten kalt und dunfel den 
Hintergrund ſchließt. Wetterwolfen ziehen von der Lin- 
fern zur Rechten, einzelne Sonnenſcheinflecken unterbre: 
chen die Schatten des Vorgrundes. 

Maes, vier kleine Bilder aus dem roͤmiſchen Volls— 
leben. Der Kuͤnſtler weiß dieſen oft gebrauchten Gegen— 
ſtaäͤnden einen neuen Reiz gu geben Durch kuͤnſtliche Be— 
leuchtung und durch eine ſeltene Brillanz der Farbe. 

Das eine dieſer Bilder (die uͤbrigens ſaͤmmtlich nur 
halbe Figuren enthalten) ſcheint eine Unfpielung auf hei— 
lige Familien zu ſeyn; die Mutter haͤlt ein Kindchen 
das nach dem Laͤmmchen langt, welches ein Hirt ihm 
bietet; der alte Vater ſteht im Hintergrunde, wie 
Joſeph. 

Eine betende Roͤmerin und eine andere, die ihr 
Kind der Madonna weiht (Kopie eines großen Bildes) 
haben ihr Hauptverdienſt in dem durchſichtigen Helldun— 
kel, in welchem ſie (von hinten beleuchtet) gehalten ſind. 
Eine Albanerin mit einer Pomeranze und dem Tam— 
bourin zeigt nicht undeutlich, daß fie Abſichten babe, 
wenn ſie gefallen will. Dies abgerechnet, daß auch des 
Kuͤnſtlers Abſicht, zu erobern, den Geſtalten, namentlich 
den betenden, einigen Eintrag thut, muß man dieſen 
Gemaͤlden zugeſtehen, daß ſie auf erfreuliche Weiſe zu 
reizen und gu feſſeln wiſſen. 

v. Heideck. Es iſt bewundernswuͤrdig, wie der 
Regent von Griechenland mitten in den Sorgen und 
Muͤhen um Wohl und Wehe eines Koͤnigreichs der Kunſt 
getreu bleibt. Gr gibt in gegenwaͤrtigem Bilde cine ein: 
face Scene aud dem griechiſchen Volfsleben. Fm Schatten 
an einem Grunnen unweit eined Fluffes feben wir einen 
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Greig mit feinem Enlel, ber ifm irgend cine Leftion, 
es ſcheint triegerifhen Inhalts, berfagen mug; daneben 
ſizt eine junge Frau mit einem Saͤugling, am entfern⸗ 
teſten ſteht der Vater. Mittel- und Hintergrund glaͤn⸗ 
zen im Sonnenlicht. 

Mle. Fourmond in Paris, Bildniß Polignacé. 
Selbſt wenn bad Gemalde groͤßern artiftifden Werth 
hatte, ald ed ber Fall tft, wuͤrde uns hier hauptſaͤchlich 
der Gegenftand intereffiren, ba und unwillkuͤhrlich die 
Auſgabe wird, in diefem Geſicht die Urſachen der Juli— 
revolution gu fuden. Es ift demſelben, bei gefundem 
Ausſehen, eine gewiffe Feinheit nidt absufpreden, die 
unter allen Berhaͤltniſſen den Hofmann zeigt. Uber ſehr 
auffallend ift der Rontraft der Stige von Stirn und Au— 
gen mit ben untern, fo bag, mabrend der Mund fpridt, 
bie Ungen ſich gu ſchließen ſcheinen, und bet einer ge: 
wiffen Beweglidfeit und Offenheit des erftern die Stirn 
wie gufammengefhraubt erſcheint. Dazu fommt nod 
eine Unregelmafigfeit in der Stellung der Augipfel, fo 
daß bad Gange den Cindrud eines Menſchen madt, der 
aug dem Dunfel mit Anſtrengung in Helles Liche fiebr. 

Heefhe, Abendmahlzeit einer armen Familie. Cine 
alte Mutter fist mit gefalteten Hinden am Tiſch vor 
ber rauchenden Schuͤſſel; ihr im Profil gegenuͤber vor 
bem Tiſch ſteht cin etwa achtjaͤhriges Wadden, dad Ge: 
bet verdrofen, bumm, zerſtreut, aͤußerlich mitmachend. 
Fleißige Beichnung und gleidhe Ausfuͤhruug, wahre Lofal: 
farben. Sm Gangen glauben wir und aber gu der An— 
forderung an Genremaler beredtigt, daß fie fo weit der 
Wirtlihteit Herr feyen, dap fie als eine sweite Natur 
aud ihnen heraus, aber nicht unmittelbar von aufen 
in’d Bild fomme. 

Monten, bie koͤnigliche Familie, vor einem Ge- 
malbe ded Peter Hep, die Unfunft Konig Otto's in 
Griehenland vorftelend. Beidnung. 

Die Anregung dazu ift von dem Lithographen Bod: 
mer audgegangen, der ju feinem „Otto's Abſchied“ ein 
Seltenſtuͤck gu haben wuͤnſchte. Wie cin jedes Familien— 
Gemalde mit getreuen Bildnifen, fo muß vor allen die: 
fed Theilnahme erregen, in welchem die dltern und jin: 
gern Glieder eines hochverehrten Regentenhauſes im 
vertraulichen Beiſammenſeyn und alfo in rein menſch— 
licher Weife davgeftellt find. Die Lithographie danach 
wird demnaͤchſt erſcheinen. 

Hanfon, Madonna mit dem Mind, halbe Figuren, 
Lebensgroͤße. Die Mutter, gang en face, mit nicder: 
geſchlagenen Augen, halt auf dem rechten Arme das 


Kind, dad fie mit der Linfen an der Bruſt fanfe ſtuͤzt. 


Das Kind blattert in einem Bude, das zwiſchen dem 
linfen Arm und der Brut der Mutter liegt. Der blaue 
Mantel ter Mutter ift unter dem linken Arm in Falten 
zuſamumengefaßt, dad Kind iſt unbelleidet. Cin ernſter, 


frommer Ginn ſpricht aus tem Bilde, ded ond on te 
tugino erinnert, ob ſchon die Firtmng, mild und norm, 
und die etwas weiche Zeichnung mebr modern ya Rennes 
ift. Det Kunjtverein hat dies Bild gelauft. 

His, cin halbentkleidetes Marden, Yortrit, hahe 
Sigur; Lebensgroͤße. Cin junges Fravensimmer, tien 
ganze Befleidbung in cinem Hemd and dem Saͤritich 
beſteht, die Haare hingen halbgeflochten an der retin 
Seite uber Hals und Buſen, der dppig aud der pei 
fenden Schnuͤrbruſt quilt. Die Rete ruht nediiy 
auf einem Tiſch, die Linke fpielt im der auigelzem 
Flechte, der Kopf fieht — vielleicht ecwartungéret - 
nad der linfen Seite. Das Bild iſt mit einem sist 
gewoͤhnlichen Farbenfinn gemalt. Der Verein we f 
angefauft. 

Shon die blofe Beſchreibung zeigt dem Leſet, be 
von einem Bilde die Rede ift, deffen Inhalt meni 
in Frage gu ſtellen iſt. Es ift mit der Gefinnuny i 
Kunft nicht alles auszurichten, allein fie mug dad Tele 
regieren. Sobald der Kuͤnſtler die ifm anvctraly 
SKrafte benust, um ber Laune, oder wohl gar mickt 
Minf(hen eines Theils der Menge gu gemigen, a 
die Lufternbeit das Motiv feiner Daritellunges of 
fobald bat ex bie Grenze überſchritten, und eine jot 
fheidet ihn von Torrentius, deffen Bilder, aie m 
unvergleichlicher techniſcher Vollendung, von fetta? 
verbrannt wurden, mabrend ihn ſelbſt, wegen tt ee 
lofigteit derfelben, lebenslaͤngliche Sudthansiret 0 
Darftellungen wie die genannten mogen in frenjritt 
Croquis ihren Winkel finden, allein die dewtide Sor 
follte nicht den Finger regen, fie daraus herveryusiele 
Wud bleibt ed bei dem erjten, wenn man ts 204 crit 
lig finden wollte, nicht fteben, wie uné cin yd 
Bild seigt. 

Von demfelben, daffelbe Madden im BW 
gang entfleidet, von binten, fic nad dem Bei 
umfebend, mit der Rechten den Buſen, mit dee 
bangenden Linken cin Stuͤckchen Linnen baltend o 
len laſſend. Weit entfernt, gegen die Darſtel 
Nadten gu feon, Halter wir vielmebr die antile 
fiir die keuſcheſte, und Titians Venus in Dre! 
einen ber hoͤchſten Triumphe der neuern Kui} 
ware in beiden eben nur. Naturwirklichkeit in Fort 
Karke, ware nicht gerade eine Verklaͤrung vor t 
ein Grfafen ber Geele (nicht des Koͤrpers) Wt! 
lichleit und fomit eine Rechtfertigung der Lester | 
fo wuͤrden fie Dabin geboren, wo Alles, wae 
niederen Begierden der Menſchen dient, (ewe 
findet. Se leichter es nun einem talentvolen 
wird, auf diefer Babu fort su gehen (weil fie d 
gebt), und je gefabrlider Diefer Fortgang fir 
zelnen, fir die Gefanmtheit und — infofera i 
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entyogen werden — file die Runt wird, deſto ſtrenger 
jolte ein Seder vor demfelben fich pritfen, deſto ernfter 
jollte er gewarnt, aber unter gar feiner Bedingung darin 
rmuntert oder beftartt werden, ' 

ef. 





Sammlungen. 


Soleccion litografica de Cuadros del 
Rey de Espafia el Senor Don Fer. 
nando VII, que se conservan en Sus Reales 


Palacios, Museo y Academia de San Fer- 


nando, con inclusion de los del Real Mona- 
sterio del Escorial, Obra dedicada a S. M. 
y litografiada por abiles artistas baxo la di- 
reccion de D, José de Madrazo, Pintor 
de Camera di S. M. Director en la Real 
Academia etc. Con el texto por D, Juan 
Augustin Cean-Bermudez, Consiliario 
de la dicha Acad. etc. Madrid, 1826—55. 
(Leipzig, Anstalt fir Literatur und Kunst, — 
Rud. Weigel —). Roy. Fol. In Lieferun- 


gen von vier Blattern. Preis jeder Lieferung 
16 Rthlr. 


finter den jablreiden Galeriewerten, welde uns 
¢ reuere Seit in allen Formaten gebradht hat, duͤrfte 
$ porliegende Pradtwert in mebhriahen Beziehungen 
oer intereffanteften und wichtigſten ſeyn; denn ed 
dießt uns Schaͤtze der Kunſt, welche bis jest nur 
ty befannt worden find, obſchon fie gu den audsges 
ſetſtenn Leiftungen dev Malerei gerednet werden 
im, und benuzt gu deren Bekanntmachung fo ausge: 
nete Lithograpbhen, das fur cin genaues und rictiges 
dindniß der wiedergugebenden Gemaͤlde taum nod 
$ zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. Rechnen wir gu dieſen 
aitlichen Vorzuͤgen nod den trefflichen, ſachkundigen 
funftfinnigen Text, welchen der beruͤhmte Ce an: 
‘mat beg, *) und nad deffen 1529 erfolgtem Code 


— — 


Seine vorzuͤglichſten Werte find: 1) Diccionario histo- 
ico de los mos illustres professores de las bellas artes 
m Espaiia, 6 BB. 8.1800 2) Carta fobra el estilo o gusto 
m la pittura de la-escucla Sevillana. 1806. 3) Noticia 
@ los arquilectos y arquitectara de Espafa, 4 BB. 4. 
ssog. Auißer diefen bat der fleißige Mann viele Werte 
anofa@rifttia binterfajen, unter ander einen 
stalogo raciocinado ſeiner herrlichen und umfangrel— 
ven Gammiung son Natirungen und Kupferſtichen. 


Sofé Mufo » Valiente ben Nachbildungen beigegeben 
bat, fo duͤrſen wir wohl bebaupten, daf fein aͤhnliches 
Werk zweckmaͤßiger angelegt und wuͤrdiger ausgeftattet 
worden fey. Nur tft gu bedauern, daß die fchwierige 
Verbindung mit Spanien ebenfowohl als der ungewoͤhn⸗ 
lich Hobe Preis die weitere Verbreitung defelben kaum 
erwarten lat, fo dap in dieſem Augenblick in gang 
Deutſchland wohl ſchwerlich mehr als einige Cremplare 
gu finden ſeyn dirften, von denen wit cing in Berlin, 
cin zweites im Befig ded Hrn. Prof, Vogel v. Bogels 
ftein in Dresden umd. cin drittes auf bem Lager dex 
unter bem Titel erwaͤhnten, thatigen Kunfthandiung in 
Leipzig wiſſen. Wir glauben daber den Dank ber 
Kunfifreunde gu verdienen, went wir fie mit dem Snes 
balte ber und vorliegenden 15 Hefte vollitandig befannt 
machen, wobei wit ung freilich, durd den Naum diefer 
Blatter beſchraͤnkt, enthalten muͤſſen, aud bem lehrrei⸗ 
cen und gut geſchriebenen Terte der Exegeten etwas 
mehr als einzelne kurze Notizen beizugeben. 

Die erſte Lieferung (Cuaderno) enthaͤlt, außer dem 
Titel, das Portraͤt des Don Baltaſar Karlos, Sohn 
Philipp's IV. (geb. 1629), gu Pferd, nah Velas quez; 
Rebekka am Brunnen, nah Murillo und den „Gewit— 
terjturm, nah Rasp. Pouffin (Dughet). Die zweite 
Sieferung enthalt bad Bild des koͤnigl. Proteftors des 
Werfes, Ferdinand VI. gu Pferd, nach einem Gemilde 
von Madrazo; das Portrit bes Herzogs v. Olivares, 
nah BVeladgues, und die heilige Familie, die ,,Perle 
genannt, von Rafaelz dieſes fhine Bild war fruͤher 
in Mantua, von two ¢3 Karl J. von England faufte, 
aus deſſen Verlaſſenſchaft es Philipp IV. fir E 2000 St, 
erwarb. Madrazo vermuthet, daß dicfed Bild, nament: 
lid die Figur des Johannes, von Giulio Momano voll: 
endet worden fey. Die dritte Lieferung: Philipp IV. 
gu Pferd, nad) Relasaques; cine Verfindigung, nad 
Murillo; das Bruſtbild der Gattin des A. del Sarto, 
Lucresia Bel Fede, nad A. del Sarto, nebjt interef: 
fanten blographi(chen Notizen uͤber dieſes ſchoͤne, aber 
leichtſinnige Weib, dad Ungluück des edlen Künſtlers; die 
Jagd, cine Landſchaft in großem Styl, nad D. Cor: 
rado Giaguinto (geb. gu Molfeta im Koyigreid 
Neapel, Hofmaler Karls U., 1765). Die vierte ies 
ferung: Sta Anna und die heil. Jungſrau, nad Murilloz 
Venus und Udenis, nad Paul Veronefe; der Wal: 
ferfall, nah K. Pouſſin; eine Landſchaft mit Wafer: 
fal, nah GC. Gtaguinte. Die fuͤnfte Lieferung: 
Opferung ded Sfaak, fiir Franz L- gemalt von A. del 
Sarto, und vom Marquis de Bescara an Karl V. ges 
ſchenkt. Gine Wiederholung deffelben Bildes finder ſich 
in dzr Dresdner Galerie; D. Fernando Giron, oder der 
Entſatz ven Gadir, ven E. Cares (geb. 1577, geft. 
i634); Upollo in der Schmiede des Dullan, von 
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Velasquez; bic Cinfiedlerin, ober dic buͤßende Mag: 
balene, von Claude Lorrain, Die ſecho te Liefe: 
rung: die Uebergabe von Breda an Spinola im J. 1625, 
gemalt von 3. Leonardo (geb. 1616, geft. 1656); der 
todte Chriſtus, von einem Engel gehalten, von Alonzo 
Cano; St. Bartholomius, von Spagnoletto; ber 
Auszug auf's Feld, eine große Landfchaft von 3. Both 
(Holl.). Die fiebente Lieferung: der heil. Stephanus 
por den Gebriftgeleprten, ein Bild erften Werthes von 
auferordentlidem Werthe, von Vicente Juan Macip, 
gewoͤhnlich Suan be Juanes genannt (geb. 1524, geft. 
4579). Es wurde im Jahr 1801 von Karl IV. fiir das 
Kirchſpiel St. Stephan in Valencia angefauft ; bie Em⸗ 
pfingnié der Geil. Jungfrau, auf Veranlaſſung des paͤpſt⸗ 
liden Breve, dad Geheimniß der unbeflecten Empfäng⸗ 
niß betreffend, im Jahr 1662 gemalt von Murillo 
(il pintor de las concepciones), ein Bild vow Him me: 
liſcher Ginfalt und Schoͤnheit; die hell. Magdalena, 
von Guido Reni; die Ruinen des alten Som, von 
Elaude Lorrain. 


(Der Beſchluß forgt.> 





Bur Aunstgeschichte. 


C. Muthart. Von dieſem geiſtreichen Zeidner 
und ausgezeichneten Maler findet man tn unfern Werken 
sur Geſchichte der Kunſt nur die Nachricht, daß er um 
bie Mitte bed ſiebzehnten Sabrhunderté gearbeitet habe 
und wo Gemalde von ihm vorhanden find. Huber ſtellt 
ibn mit Recht in die deutſche Schule; denn daß ex weder 
ber hollaͤndiſchen nod flamindifden angehire, beweist 
wohl, daf feine Gemalde in dem Niederlande felten, 
und daß in feiner Handjcichnungsfammiung der Hollander 
feit mehr als achtzig Jahren Zeichnungen dieſes Meifterd 
porgefommen find. Moͤchte es dod forgfamer Nachfor— 
ſchung gelingen, etwas Naheres uber ihn bekannt machen 
gu koͤnnen. 

Jn der Sammlung bes Erzherzogs Karl gu Wien 
befindet fic) unter Ruthart's Namen eine Barenjagd 
in Vitter und weiß gebdhet, die aber sweifelhaft ſeyn 
moͤchte. 





Ausgrabungen und Alterthũmer. 


Hegelet (Dep. Jura). In einem Sandhuͤgel, nahe 
bei ber Stadt, den man ſtets fir einen Tumulus anfob, 
fanden fid) mehrere Gerippe von Menſchen in fommetrifaer 
Dronung, ten Kopf gegen Morgen gerichtet, feber Kbrper 


mit anderer Erbe Gebectt. Man ſammelte babe: ein riers | 
Petl, das an einem Ende eine Schneide, am andera cise 
Hammer hat; zwei brozene Degengebhentagrafien; cine seine 
griechiſche ſilberne Denfminge, gut erhatten, von rede 
Urbeit, mit cinem Pferd auf ber einen, einem bebeluuca 
Minerventopf auf der anbdern Seite Coffensar athenifa): 
einen Gilberblattving, ber moc am Finger cined Gertpyet 
hielt und mit einem Kaͤſtchen bedectt war, ba8 verforouniey 
ift; mehrere kleine, von einem militaͤriſchen Ropfpug ten | 
ruͤhrende Nupferplattaen, deren cinige mit Silber autoring 
waren; endlich eine fleine bronjene 5” Lange Zange in Gefat 
unfrer Fenergangen, twovon das Ende beider Armt wit ta 
beiden Baden eines Schraubſtocks Aehnlichteit beſizt. Dire 
tleine Hausgeraͤthe traͤgt, ticf eiugegraben, einige O und X. 





Monumente. 


Kürchheim unter Ted. Um as, December va 
find dabier die beiben koloſſalen Büſten bes durch fee Be 
theidigung von Hobentwier im dreipighdbrigen Rricot ww 
ruͤhmien WieberHhold und feiner Gattin auf bem as te 
Außenſeite ver Stadttirde fiber dem Grabaewhive ferme 
Dentfteine aufgerichtet und durch feierliche Reden ant & 
finge in Unwefenheit einer zahlreichen Berfammlayy, vo - 
her auc bie Herjogin Henriette von Wuüͤrttemberg onrtict 
ber die Befbrderung aud dieſes ſchoͤnen Unters’ 
verdantt wird. eciugtiweift worden. Die Bites ws 
Sandſtein von tem Bilbbauer Theodor Waa nerse le 
ginalgemaͤlben trefflich ausgefübrt, die Reftamca 
Dentſteine, welche aus dem ſiebzehnten Jahrbuuen de 
men, von ben geſchidten Steinhauermeiſtern Kübth Ba 
und Gobn, beforgt worden. 





* Urchrolog. 


Paris. Win a, Januar 1855 ſtarb ja Tint, 
Choisy le Roi, Hr. Durand, Arcitett, ehemaliget tr 
for der Urcitettur an ber polytechniſchen Schult,— 
fyondent der Atabemie der Niinfte gu Anewerpen, 
mitglied ber Kaif. Atademie gu Wilna, Ritter er | 
{egion. Geine Legons d’Architecture, ſowie fein Kavi 
sur Ueberſicht der Bauftyle werden feinen Namen ave 
benen unvergeßlich erhalten, die nicht feine Eamiler © 
berem grofe Babl, jest im allen Laͤndern yerftree’. 
Fruͤchte ſeiner Lehren genießt und fein Unbenten fegee 
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Sammlungen. 


London. Der verftorsene Graf Spencer 
Witherp:-Part unter Auderem eine Gammiung ven 
ben und Geltenbeiten von ſehr grofem Werthe bist 


Paris. Laffitte, der feit zwanzig Ie 
Kunſi aus Grofinhthigfte unterſtuüͤzt hatre, iſt fey oH 
gen, feine prachtvolle Gemaͤlbeſammlung gu. verdugert 


— — — — — — — — 
Berantwortlicher Redatteny; Dr. Sworn. 
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Ueber atmospharisches Licht und über 
atmospharische Farben. 


Cine Vorlefung, gebalten im Kunftverein gu Dresden 
am 15. December 1834, 


von 
C. G. Carus. 


Wenn wir eingeſtehen muͤſſen, daß alle menſchliche 
Biltong nur durch Verejnung, Gefelligheit und Wecſel— 
wictung Bieler moͤglich werde, fo ijt es nicht ſchwer 
nadzuweiſen, daß ein gang aͤhnliches Verhaͤltniß eine 
gkibe, bald naͤhere, bald entferntere Verbindung und 
fine eben folche Wedfelwirtung auc unter ben verſchie— 
bom Thatigkeitsformen, in welden fid der menſchliche 
Git auf Erden verſucht, beftehen muͤſſe, infofern jede 
mt cingeInen Thatigteitsformen ſelbſt gu einer hoͤhern 
Wiommenbeit gebraht werden foll. Aus diefem Ge- 
&punfte verlangten ſchon die Griechen cine harmoni- 
eYusbilbung ber Krafte und Schoͤnheit des Korpers, 
her Krafte und Sdhinheit der Seele; aus diefem 
Aben Grunde bediirfen die eingelnen Wiſſenſchaften 
uder gegenfeitig, wenn eine wahrhaft menfdlide 
iLdung einer eingelnen gu Stande fommen foll, und 
bieferm Grunde endlid foll denn eben fo Kunſt und 
Reafcbaft fic nicht entfremdet gegenuͤberſtehen, fondern 
e foflen in ihrer Durdhdringung eine wedfelfeitig 
‘te Ausbildung veranlaffen. 

Grof und entſchieden geigt uns denn aud die Ge: 
ste den Einfluß, den Kuͤnſte und Wiſſenſchaften von 
r auf etnander gedupert haben, und feo auc der jedes⸗ 
ge abnliche Standpuntt beider in einem gewiffen Beite 
zum grifern Theile vielleigt dadurch zu erflaren, 
immer beide als gleidseitige Bluthen aus einem und 
Fiber Stamme der Menfchheit hervortrieben, fo 
S doch dieſes allein oftmals nicht ausgereidt haben, 


Dienſtag, 24. Februar 1835. 





bie große Uebereinſtimmung in ihrer Entwickelung ver: 
ftandli gu machen, kaͤme nicht nod die lebenvolle und 
ftitige Sneinanderwirfung beider der Erklaͤrung gu Hilfe. 
Und gewif, went mirde bei den alten Griechen die wun— 
Derbare Uebereinftimmung gwifden der einfachen, Haren, 
tieffinnigen und dod fo gar nidt abjirufen und ſcho— 
laftifchen Auffaſſung von Philofophie und jeglicher Wiffen: 
fhaft, mit der fo finnreichen, tiefaufgefagten und dod 
durd und durd vom feinften Gefihl der Schoͤnheit gee 
leiteten Behandlung der Kun verftindlid werden, ohne 
den Gedanfen an diefes, auf lebendige Wedfelwirlung 
gegriindete Verhaͤltniß? 

Und betracdhten wir dann wieder als den ſchroffſten 
Gegenſatz gu jenem ſchoͤnen Seitraum die Periode Lud: 
wigs XIV. und XV., und wer fénnte die Uebereinitim: 
mung und den wedfelfeitigen Cinflué jener zugleich vagen 
und fcarffinnigen, witzelnden und langweiligen, pra: 
fumptuofen und abtrinnigen Pbhilofopbie und Wien: 
ſchaftlichleit dee franzoͤſiſchen Cncpflopadijten, mit der 
gejterten und uberfadenen, ber eleganten und widerwaͤrtig 
Uppigen, der modefictigen und geſchmackloſen dDamaligen 
Kunftperiode verfennen, einer Periode, welche von Win: 
felmann fo fraftig befampft wurde, und von deren Ueber: 
reften wir dod) nod immer einigermafen gu leiden bas 
ben. Erwaͤgen wie aber endlid das ohne DWiderrede 
ernjtere, geiſtreichere und finnigere, wenn aud hie und 
da franfelnde Befireben der nenern Kun, dad fine 
Erwachen einer edlern Eculptur, die tiefer geſaßte, vom 
Rhein und der Iſar ausgehende Behandlung der Hiſto— 
tienmalerci, und bas phantafiereidere, naturgemapere 
Auffaſſen der Landichaft, fo ijt ſicher auch bier nicht gu 


-verfennen, daf daffelbe nidt nur gegenfeitig in Cintlang 


ftebe, fondern zugleich durch Wedbfelwirfung- bedingt 
werde mit der tiefer gefaßten pbilofophifthen Richtung 
der Wiſſenſchaft uͤberhaupt, mit dem in der Geſchichte 
nom nie fo -dagewefenen Fortſchreiten der Naturwiffen: 
fhaften, und mit der ungeswungenen, minder ſelbſtſüͤch— 
tigen Mittheilung gefundener Wahrheiten im Reiche des 


62 


ſorſchenden Geiſtes unferer Tage und, ic darf es wobl 
hinzuſetzen — unſeres Deutidlands. 

Daher von der Ueberzeugung ausgehend, daß der 
Wiffenfhaft mandes gu Gute fomme von der Kunft (und 
wad verdanfen namentlid alle Naturwiffenfhaften einer 
vollendetern kuͤnſtleriſchen Darftellung!), dap aber and 
die Wiffenfhaft ihrerſeits manchen nützlichen Fingersetg, 
manden danfendwerthen Aufſchluß ber Kunſt gu geben 
im Gtande fey, laſſen Sie heute unfre Aufmerkſamkeit 
auf einigen wiſſenſchaftlichen“ Betrachtungen uͤber Lidt 
und Farben der Utmofphare ruben, in der Hoffnung, 
daß daraus fic) manche Frudte ergeben koͤnnten fir nas 
turgetreue Behandlung der Malerei, als derjenigen 
Kunft, die gang und gar vom Lichte lebt, die ohne Licht 
undenkbar ware, deren Aufgabe es ift, durch Schein des 
Lidteds das Ginnesorgan auf gefallige Weife und zu 
hoͤhern Sweden gu kaͤuſchen, und dje, um biefen Swed 
ju erreiden, fonad die Kenntnif von den Lichtwirkungen 
und Die nicht fo leichte Runt des Sehens vorausfest. 

Verfuden wir es aber hier, das Licht der Atmo— 
fpbire in naͤhere Vetrahtung gu ziehen, und ther das 
mannidfaltige Farbenfpiel derſelben nachzudenken, fo 
fiblen wir uns unwillkuͤhrlich und zuerſt mieder jener 
alten Frage gegeniber, mit deren vollfommener Loͤſung 
ſchon Jahrhunderte fid vergeblich abgemüht haben, nam: 
lich der Frage: „Was denn das eigentlich ſey, was wir 
Licht nennen ?“ Gibt man nun auch wohl ohne weiteres 
gu, daß eine Frage dieſer Art von einem Menſchengeiſte 
niemals ganz vollftandig merde beantwortet werden fons 
nen, fo ift es dod) nidt ohne Nutzen, fic ein folded 
Problem immer von eit gu Beit wieder vor Ungen ju 
fteflen und ſeine Frage immer von neuem durchzudenken, 
indem man demfelben bei gutem Gluͤce dod wohl nad 
und nad wieder cine nene Seite abgugewinnen und ge: 
legentlich irgend eine frifhe folgenreihe Betrachtung an 
die Beftrebung, bad Mathfel gu ldfen, abermals ang: 
tnuͤpfen vermag. Ich darf denn aud wirklich fagen, daß 


i eben, indem ic die gegenwartige Mittheilung durch⸗ 


badte, die Wahrheit diefer Bemerfung abermals erfahren 
habe, denn ed erfchien mir mit Ginmal rect uͤberzen⸗ 
gend, daß wir ſchon dadurch in allen Vorſtellungen von 
ber Natur ded Lidtes audnehmend gefordert werden 
miffen, wenn wir, fobald pon ber Natur und der hdd: 
ften Eigenthuͤmlichkeit deffelben die Rede ſeyn fol, im: 
mer vor allen Dingen Eins an die Spike ſtellen, Eins 
recht deutlid und gegenwartig uns erbalten, und gu 
diefem Einen immer wieder gurddfebren, und gwar: 
es fey dad Lit: cin Verhaͤltniß, d. h. ed fev cine 
Wirfung, eim Wit, allemal zwiſchen mindeſtens ywei 
Gegenſtaͤnden, es feo nur ald Verhaͤltniß denfbar, 
es werde, wie es and immer genommen werden mige, 
nut inwiefern es cine folde Uftion, eine Spannung fep 


(denn aud diefen Ausdruck finnen wir brauchen), gs 
Licht erfdeinen koͤnnen. — Wie aber beigen * 
Olleder dieſes Verhaͤltniſſes, die bedingmden Fetters 
dieſes Altes? Wir fagen kurz: fie Heipen das Leng 
tende und dad Erleuchtene. Beide find, damic ri 
Lichterſcheinung gu Stande fomme, gleich nethmendis, 
und bierin liegt aud) der Grund davon, daß dad Criens 
tete ebenfallé der gangen Natur des Lidtes theilbaity 
wird, und feinerfeits nun abermals gegen andere af 
cin Leuchtendes fid verbalten mug. 

Cin Leuchtendes ohne cin Erleuchtetes it gen te 
ftimmt eben fold) ein Unding, ald cin Crieuddteted the 
tin Leuchtendes. Hatte die Gonne keine Planeten ot 
feinen Weltraum gu erleuchten, fie wuͤrde feine vider 
fheinung geben, und es tritt bier, um es tur jb 
gen, volifommen daffelbe Verhaͤltniß cin, wie mit te 
Polen des Magneten, wo aud ohne Siidpol fein Xow 
pol eriſtiren wuͤrde, umd umgelehrt. — Oſt find sa 
freilid) geneigt, wenn vom Licht die Mede it, ¢ at 
als cin Einſeitiges, ald einen Stoff, der blog ven cum 
gewiffen Ort ausfließt und ſich verbreitet, gu betrstin 
ohne daran gu denfen, melden Theil das Erlenchten 
dem BSujtandefommen ber Lichterſcheinung bate, # 
gaͤnzlich mit Unredht! Denn verfude man ‘nur, ream 
Korper, welder nad dem gewoͤhnlichen Auedtut {itt 
gebend iff, Alles wegzudenken, was Licht aufucare & 
leuchtet werden und dadurch wieder gegen amen int 
tend werden fonnte, und es faͤllt nothwendig jey ht» 
erſcheinung hinweg, ja wir finden dabei, daß es at 
Wort: Fein Lidt ohne Schatten (naͤmlich ehne cin & 
Erleuchtung fabiged) auf diefe Weiſe ned cineca vk 
hoͤhern Ginn ‘erhalten muͤſſe. — Denfea mit nil 
Daran, daf dads Leuchten immer ein moglicermelic | 
Erleuchtendes vorausſezt, daß aber jeded Eriendtete m 
wieder gegen andere fic, wenn auch in geringem Gral 
leudtend verbalten muß, und fo immer meiter und t 
ter, fo fibrt und died eben auf den Gedanfen jut 
endlichen Lidtverbreitung durch die ganze Natur, 
feit den Alteften Zeiten bas Licht alé Symbol an 
gottlicher Wirfung anfehen lief. 

Wenden wir nun den obigen gang einfachen, cult 
baren Vorderſatz an auf unfer Thema, auf dé d 
ſphaͤriſche Lidt, fo folgern wir, daß and hier die Mi 
Faktoren des Lites fid wieder finden muiffen, woe 
erfennen fogleid als ſolche die Himmelstirper, md 
meift bie Sonne und die Luſt- und Dunithodite 
Atmofphire, welche wie die Fruchthuͤlle dad Ea 
umſchließt. — Denten wir nun diefe Atmolpoare 
aus Quft, theilé aug in diefer Luft, bald vollfe 
bald unvolllommener aufgeldsten Dünſten beite 
baben wir an ihr offenbar einem Rorper, welden et 
den reinen Nether des Weltraums ſelbſt dann oli et 


| 


‘riben betrachten muͤſſen, wenn er ſich im Buftande 
mer größtmoͤglichen Helligfeit befindet, welden wir mit 
em Namen eines gang reinen Himmels zu bezeichnen 
flegen. . 


Dieſe alfo nie volfommen durchſichtige, immer et: 
a8 tebe atmoſphaͤriſche Hohlkugel bildet fofort dad 
tleudrete, wenn die Sonne, deren Wirfung wir 
et zumeiſt betradten, bas Leuchtende darjtellt, und 
it wollen eS nun unternebmen, zuvoͤrderſt die gang 
afaden Cridheinungen deutlich gu machen, welde aug 
n verſchiedenen Verhaͤltniſſen fich ergedben, in denen 
¢leudtende Sonne gu diefem erleudteten Truͤben ge: 
ht werden fann tnd fic) wirklich befindet. Hierbei ift 
na jedod) allerbdings fe im Auge zu bebalten, dag, 


mu, ebenfalls nach den obigen Grundfagen, die Utmoz: 


hire ibrerfeité nicht allein als ein Erleuchtetes, 


adern allemal zugleich auc als ein wiederum auf feine 


diſe Leudtendes gu benten iſt, wir aber gewohnt 
a), cin Wiederleudten eines Crlendteten in ciner 
therrſchenden Richtung mit dem Namen der Lictipiege: 
mg gu bezeichnen, auc maunidfaltige dergleiden Spie⸗ 
{ungen bier vorfommen miiffen. 


(Die Fortfeyung folgt.) 


Sammlungen. 


‘oleccion litografica de Cuadros del 


Rey de Espana el Senor Don Fer. 


undo VII. Madrid, 1826—35. (Leipzig, 
Anstalt fir Literatur und Kunst, — Rud. 
Weigel). 


Geſchluß.) 


Ne achte Lieferung: Chriſtus in der Grabeshoͤhle, 
Riba lta; der Herzog von Feria entfest eine Stadt, 
It pom %. Leonardo; bad Brujibild bes Thomas 
a, mach Holbein von Rubens gemalt; die Lands 
ber Eremiten, gemalt von Und, und 3. Both (Holl.). 
neunte @ieferung: eine Madonna mit dem Kinde, 
h und einem Engel, gemalt von A. del Sarto, 
at and ber Gammlung Karls I. von Eugland; bas 
ustind, ein Lamm liedfofend, von Murillo; der 
1 St. Tago, von demfelben; der Sonnenaufgang, 
dafenanſicht, befannt unter bem Namen ber „Ein⸗ 
ng der beil. Paula nad dem Heil. Lande,“ die Fi. 
vor F- Lauri, die Landſchaft von Claude Lor: 

Die gehute Lieferung: Portrat der Señora Lila 
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(Madama Lifa), Frau des Francesto Gioconde, eines 
flamaͤndiſchen @delmannes, von Leonardo da Vinci, 
fcheint die Wiederholung des: parifer Bildes; der heil. 
Ferdinand, betend, gemalt von Murillo; das Abend: 
mabl, gemalt von B. 3. Macip (Juan de Juanes), 
erinnert [ebbaft an dad beribmte Bild des Leonardo da 
Vinci ; der Heil. Paulug, der Cremit, von Velad ques. 
Die elfte Lieferung: Portrat des Don Karlos, Sohn 
Philipps U., nad dem Leben gemalt von GS. Coello; 
die Uuffindung des Mofed, von P. Veroneſe; der 
Sturm einer Feftung durch Fed. von Toledo, gemalt 
von F. Caftello (geb. 1602, get. 1656); die 
Landſchaft mit der Heil. Magdalena, von K. Pouffin. 
Die gwolfte Lteferung: die Heil. Iſabella, Koͤnigin von 
Ungarn, pflegt Kranfe und Arme, von Murillo gemalt 
1674 fuͤr die Folge der fieben Werke der Barmherzigkeit 
im Hofpital des heil. Georg in Sevilla — eins der treffe 
lichſten Bilder des grofen Meifters; der Herzog v. Feria 
erobert Mheinfels, gemalt von V. Carducci (ged. 1578, 
geht. 1658); Don Fernando d'Auſtria im Jagdfleide, gee 
malt von Velasquez; Unficht des Hafens von Salerno, 
von S. Roſa fir den Vicekoͤnig von Neapel gemalt und 
bon dieſem fir Philipp IV. ertauft. Die dreigehute 
Rieferung: Kaiſer Kaxl V. in ganzer Figur, in friegert- 
ſchem Koftint, gemalt von J. Pantoja be la Cruz 
(geb. 1554, geft. 1610); die Heil. Familie mit Engeln, 
gemalt von Parmeggianino; Orpheus und Curydice, 
von Mubens; Hirten mit Heerden, Landſchaft von 
Claude Lorrain. Die vierzehnte Lieferung: der 
Pring Don Baltafar Karlos, Sohn Philipps IV., 6 Sabre 
alt, alé Sager mit gwei Sagdhunden, ein ſehr ſchoͤnes 
Bild, von Velas quez; bie gottlide Hirtin, gemalt von 
Ul. Mig. be Tovar, Nachahmer ded Murillo; Fere 
nando d'Auſtria au Pferd, von A. van Dy d; der Ueber: 
gang uber den Fluß, von Claude Lorrain. Die 
fünfzehnte Lieferung: Philipp IV. in ganyer Figur, 
als Sager, gemalt von Velasque z; Johannes mit 
bem Lamme, von Murillo; Chriftus und die Phari⸗ 
fier, ein trefflides Gemaͤlde von Unt. Arias Fer— 
nandes, Eebiiler vow Guevas (geft. 1684); eine italiee 
niſche Landſchaft von „P. Spierinck,“ wahrſcheinlich 
H. Spierings oder Spirinx, der Hollander, 


Ueber die Fortſetzung werden wir, ſobald fie uns 
zukommt, in dieſen Blaͤttern beridten. 


Dr. Vogel. 
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Venere Denkmaler. 


Etodholm. Qn dem großen Galon ber hnigliden 
Bibllothet ift cine Grate in bronzirtem Gyps aufgeſtellt 
worden, Karl XII. in tem Augenblick vorftetiend, wo er 
von ber Stugel getvoffen worden, die fein Leben endete. 
Die Statue fam vor einigen Jahren unter Moreffe ber Bie 
bliothet von cinem Hanbdlungéhaufe im Havre an, wurde 
aber bid jest nicht ansgepadt, weil gar feine Anzeige hoer 
ben Zweck getommen war, Durd alle Nachfragen hat man 
nichts weiter erſahren fonnen, als bap ed ein Geſchent an 





bie Bnighide Bivtiothee ſeyn foe, Auf tem yerenar pee 
D. Zhendre jeune, 


Attona. Cine Subscription iſt erbffnet, uw Bei 
fax cin Monument gu ſammein, welses bem veriteriersy 
Generalfuperintendenten Dr. Abler in tee Dewtivor y 
Schleswig errvidtet werdew foul. Die Unjertiguag iq 
mor wird dem Bildhauer Viffen, cinem 332 
Schuͤler Thorwaldsfen’s, hoertragen, 


Paris 1527. 


Verantwortlicher Redatteur: De. hors, 





— 





£24) Die Unterseichnete erlaubt fig auf folgende theils neuere, theils laͤngſt belanute Kupferwerke ihres Beg 


aufmerkſam gu machen: 


Netzſch, St. 


Umriſſe gu Goethe's Fauſt, eine Tragoͤdie, ir Theil in 29 Blittern, mit Tert, Quart. dq 


mit dret neuen Platten vermehrte Anflage. f.i - 
(Die Umriſſe gum zweiten Theil vor Goethe's Fauſt find von demſelben Miniter gegenwaͤrtig in Heid 
und wir hoffen, bad Publitum bald tamit erfreuen gu tdunen.) 


Dittenberger, ©. 
Wagner, 3. M. 


quer Folio. © ? 


Weilbrecht, C. Die Jahreszeitén' in Basreliefs. 4 Hefte in 110 Blattern, quer Folio. 


Bicpenhausen, Fr. J. Geschichte der Malerei in halien, nebst ihrer Entwicklung , ‘Ausbildang ond fi 
d gr. Pol. 
GRUPPEN DES LEBENS mit. den, Arabesken von Lamoral, erklirt von J. E. Wargentin. 


ung, 41s und 2s Heft, 


poetischem Text. gr, 4. 
Demnaͤchſt wird erſcheinen: 


Umriſſe gu Schiller's Fridolin in § Blattern, mit Tert, Quart. 

zu Schiller's Kampf mit dem Drachen, mic Tert, in 16 Blaͤttern, fl. 

— zu Schiller's Livd von der Gloce, mit Tert, in 43 Blattern, fl. 
ju Schiller's Pegafus im Some, mit Tert, in 12 -Blattern, Quart. fl. 

Umriffe zu Schiller's Hitter Toggenburg, in 9 Blattern, quer Quart, mit Tert. ſ. 

Umrisse zu Schiller’s eleasischem Fest, in 24 Blittern; bildlich dargestellt, mit Tert: 


; . fl tat 
quer Folio, - 
Quart. 


{ 
4. 
6 1b 
i 
2. 


4510. fl. (2 38 
Mit Unrives om 
Golddruck A. 3. — Schwarzdruck tt. - 


Chorwaldsen, Alexanders Zug, in Kupfer gestochen von Amsler, in 20 Blittern, quer Folio. 


Stuttgart und Tibingen, 


3. G. Cotta’sche Verlagshandlung. 
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Gemaldeverstetgerang, 


Die zur Verlaſſenſchaft des erbligen Neis-Rarhs ber 
Krone Bayern, Grafen Clemens Schent von Srauffenbera, 
gehoͤrige koſtbare Gemaͤlbeſammlung, in welder ſich mehrere 
Kunſtwerte der verAhmteften Meiſter aus den vorzuͤglichſten 
Schulen befinden, wird 

Mittwoch, den elften Maͤrz dieſes Jahrs, Vormittags 

9 Ube im bem Schloſſe gu Rütiſſen, drei Stunden 
von Ulm. im Gangeu oder Einzelnen gegen gleich 
baare Bejsahtung gum Berfauf anégefest, wozu die 
Liebhaver hiemit cingelaben werden. 

Saͤmmtliche Gemaͤlde, 9o an ber Zabhl, find febr gut 
erhalten und mit geſchmackvollen vergoldeten Rahmen vers 
eben. —J 
f Die Untergeichneter, welche mit tem Berfauf  biefer 
Gemaͤldeſammlung Geauftraat find, erbieten fie, auf allen: 
falfige portofreie Unfragen naͤhern Aufſchluß gu geoen, und 
auf Berlangen gedruckte Verzeichniſſe uͤber die ganze Samm: 
lung mitzutheilen. 

Ebingen an ber Donau, 6. Febr. 1835. : 


Gerichta:Notar: Rehrstonfutent : 
Gruͤzmann. Niederhoͤſer. 


(73) 


ope ' — 
1811 Aunstanzeige. 
Durch alle Suds und Kunſthandlungen iſt ya beyiedeas 


Katalog von Kunſtſachen und Büchern, welcht it Xe 
ſtalt für Kunſt und Literatur CGR. Weigel) in 
vorraͤthig find, ober durch bieſelbe beforgt wer 

Abtheilung. g Bogen gr. 8. a Gr. afte und 2 
tung zuſammen 12 Gr, : { 


(56) Aupterwerke ; 


welche dureh jede gute Buch- oder Kunsthand!ung, 


haare Zahlung von Fr, Frommann in Jena sa bericht 


Museum Fiorentinum, 6 Vol. folio. geb. 50 Rihle. 

Zaneti delle antiche statue Greche ec Romane che | 
fisbla della Jibr, di S. Marco si trovano in Venet 
§. geb. 30 Athi. - 

Piranesi, Giov, Berto, le anmtichita Romane, 4 ¥ 
geh, 40 Rthir. \ iG 
Caylus, recyeil d’antiquites, 7 

20 Rehr. ; 
Montfoucon, l'antiquité expliquée, 411 Vol.’ 4: ge. 


Vol. Paris, 173). 


% 17. 


fiunst 


Blatt 


er Oe 


Donnerftag, 26. 


Februar 1835, 





Ueber atmospharisches Licht und über 
atmospharische Farben. 


Gortſetung.) 


Wenden wir uns jedoch nun gu den einzelnen Cre 
deinungen! — Freilich wer hat da nicht am klaren 
Ammel bie Sonne herauf fommen ſehen, wer hat nicht 
af cigene, erſte, weißliche Morgendaͤmmern bemerkt, 
ldes die Itallener bezeichnend file ihren reinern Him: 
atl bie Wha nennen, waͤhrend wir, an grauere Lage 
eroont, nur vom Granen des Morgens reden, wem 
haben nidt die dann folgenden rothliden Farbentine 
frude gemacht, und wem hat nidt das glangende Gold: 
nege der Hdbern Aurora den Ausdruck hoͤchſter Pracht 
neboten, bis enbdlid von bem reinen Leuchten der 
nffommenden Gonne bas Auge fic geblendet weg: 
kn mugte! — Dad Uses hat man hundertmal ge: 
1, aber Wenige haben fid babei gefragt, warum nun 
x dieſe Farben fid erzeugen, warum gerade diefe 
ertbheilungen am Morgenhimmel ftattfinden miffen? 
om Dem cigentliden Blau des Hellen Himmels macht 
mun vollends gar fein Aufhebens, man meint, bas 
immel blan fev, verftande fim von ſelbſt, und nur, 
tmals genug ihn bide Wolfen verdeden, wird gus 
un muthig empfunden. 
avigen wir dagegen an, etwas ſchaͤrfer dieſe ſchoͤnen 
nungen ihrer Entwickelung nach gu verfolgen, dann 
uns allerdings aud gang andere Wahrnehmungen 


ir fangen an, uns der bohen Geſetzmaßigkeit, der 


vernunftigen Folge, welche and tn diefen Pha: 
m waltet, bewuft gu werden, tnd bie Freude 
tviat tn -vben bem Maaße, ald fie durch tiefered 
*binen ber Schonbeit berfelben, tiefer und tiefer 
ründet. — Auf dieſe Weife war es, dab die 
tene der erlendteten und wieder leuchtenden Wt: 
e- Den Lidtvoliiten und ſchoͤnſten, obwohl lange 


1 





noch nicht genng verſtandenen Genius anzogen, der unter 
Deutſchlands Soͤhnen hervorging, ſo daß er — ich 
brauche den Namen Goethe nicht zu nennen — ſich mit 
Luſt und Eiſer der Licht- und Farbenwelt zukehrte, und 
manches Raͤthſel liste, welches denjenigen Phyſikern, die 
das Licht nur in einer dunkeln Kammer begreifen zu 
koͤnnen waͤhnten, immer unlosbar geweſen war. — Halten 
wir es alſo immer der Muͤhe werth, dieſe Erſcheinun—⸗ 
gen, an welchen wir uns ſchon als Kinder gefreut haben, 
nun auch im reifern Alter auf eine reifere Weiſe zu be— 
trachten! — Und da gedenke ich denn hier namentlich 
zweierlei Gegenſtaͤnde zu naͤherer Betrachtung caer 
Subsrern heranzufuͤhren; erſtens 
bie merkwuͤrdigen beſtimmten Richtungen, in — 
bie Atmoſphaͤre vom Sonnenlicht gum Wider⸗ 
leuchten oder, wenn man wil, Widerſpiegeln an— 
geregt wird, 
und zweitens Einiges 
uͤber die Begruͤndung der Farben der Atmoſphaͤre 
uͤberhaupt, und bie Erſcheinung der von den ver: 
fhiedenen Spiegelungen der Utmofphare nament: 
lid abbangigen farbigen Schatten indbefonbere. 
Was das Crftere, „die merfwirdige beftimmte Mid: 
„tung betrifft, in welder die Atmofphare gum Wider: 
„leuchten durd bie Sonne angeregt wird, fo ſuche man, 
um hieruͤber deutlich gu werden, vor allen Dingen fid 
dad Verhaͤltniß eines einfachen Leuchtenden gu einer er: 
leuchteten Hohlkugel recht gegenitandlid gu halten! — 
Cin artiges, einigermafen paralleled Phaͤnomen hierzu 
geben die Gloden and Milchglas uͤber unfere Lampen, 
nur dafi in der Atmolphare das Leudtende auffer der 
Hohltugel it, und die Hoblfugel nie als cine duͤnne 
Scale, fondern als ein lockeres tribes, die Erde rund 
umgebendes Kontinuum gu denfen iſt. — Hat man fid 
nun dieſes Verhaͤltniß ded getrabten Aethers ber Atmo— 
ſphaͤre sur Sonne gu moͤglichſter Deutlichkeit gefteigert, fo 
bemerft man alébald cin Geſetz, defen hoͤhere Begriindung 
gu geben fretlih weit uber dem Bereiche diefer Mitthetlung 


* 
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liegt, naͤmlich: in dem Verhaͤltniß einer erleuchteten und 
alfo mindeſtens truͤben Kugel gum Leuchtenden ſtrebt ſich 
ſtets eine gewiſſe, jeder Kugelform ihrer innern geheim— 
nifvollen Natur nach einwohnende Theilung ihrer Flaͤche 
in vier gleiche Theile, wie ſolche durch zwei ſich recht— 
winklich kreuzende groͤßte Kreiſe der Kugel gegeben wird, 
guͤltig zu machen, d. h. wenn eine einigermaßen truͤbe, 
aber durchſcheinende Hohlkugel von einem Punkte aus er— 
leuchtet wird, ſo zeigt ſich ſogleich ihr Leuchtendwerden 
vorzuͤglich in einer zweifachen, und zwar uͤbers Kreuz 
geſtellten, alſo vierarmigen Richtung, welche wir als 
Schein, Gegenſchein und doppelten Geviert— 
ſchein bezeichnen koͤnnen. 


Man kann dieſes fuͤr die Erſcheinungen des Lichtes 
und der Farben der Atmoſphaͤre ſehr folgereiche Geſetz 
durch einen gang einfachen und von Jedem leicht anzu— 
ftellenden Verſuch ſich gar zierlich zur Anſchauung brin- 
gen, und da es uns hier eben nicht um gelehrte Be— 
gruͤndung phyſikaliſcher Geſetze, ſondern nur um eine 
volle, lebensfriſche Anſchauung zu thun iſt, ſo will ich 

bdieſen Verſuch vor allen Dingen etwas naͤher beſchreiben. 
Nehme man alfo eine weiße Porzellanſchale mit ebenem 
Boden, fille fie halb mit klarem Waſſer, errege nun 
auf der Flaͤche dieſes Wafers einige groͤßere ſchwimmende 
Lufthlafen und erleuchte diefe einfache Vorridtung durd 
bie Flamme einer Kerze oder durch Gonnenlidt, und man 
wird gewahren, daß, wenn Die rechte Hoͤhe ded Wafers 
und rechte Stellung ded Listes getroffen tit, in dem 
Lichtbrennpunkt, den natuͤrlich jeder Schatten einer ſolchen 
Waferblafe auf den Boden der Scale madt, nicht. blog 
ein runder Helllenchtender Flee, fondern gang deutlid 
cin vierftrabliger beller Gtern, ein kleines 
leudtendes Kreuz erſcheint, welches feine- Entſtehung 
nothwendig nur einer kreuzſoͤrmigen Theilung des ein— 
fallenden Lichtes auf der Hohlkugelflaͤche dieſer Blaſen 
verdankt. — Haben wir nun aber dieſe zierliche und 
merfiwirdige Erſcheinung, welche in jeder Hinſicht den 
Namen eines Ur-Phänomens verdiert, Hier tm Kleinen 
gefeben, fo müͤſſen wir jest aud daran benfen, daß in 
der ungebeuren Hoblfugel der Wtmofphire, welche zur 
Sonne fic) etwa verbalt, wie jene Wafferblafe gum Ker: 
zenlicht, diefelbe Erſcheinung nit feblen duͤrfe, fobald 
wir fie nur auf die rechte Weife aufzuſuchen im Stande 
find. Wirklich seigt fie fidh aud gang auf diefelbe Weife 
an den vier regelmadfigen in’s Kreuz geftellten Hellen 
Puntten in den grofen Hofen um Mond und Sonne, 
welde fid) bid gu Nebenfonnen fteigern koͤnnen, indem 
auch fie gang auf jener treusfirmigen urfprilngliden 
Lichttheilung an der Kugelfdche der Atmoſphaͤre beruben; 
daß aber dieſe freusformige Theilung des Lichts aug bei 
gang Heiterer Luft durch die ſehr verſchiedene Lichtver— 


theilung am Gewoͤlbe ded Himmels ſich zu ertennen get, 
war lange villig unbeachtet geblieben. 
Ullerdings naͤmlich haben wohl Maler und defenders 
achtſame Kunftfreunde ſchon lange bemertt, daß bas te 
geslidt, wenn man ed rein, ohne unmittelbaren Et: 
nenſchein und von einem umd demfelben blauen Himmel : 
einwirten laͤßt, dod keineswegs gu verſchiedenen Tenet 
jeiten und nad verſchiedenen Himmelégegenden defile 
fey, daß Bilder und andere Gegenitinde in einem Sty 
fid fehr gut, in einem andern kalt und unerfreulich ae 
nahmen; allein cin bejonderes phyſilaliſches Suirumat, 
um folde Verfchiedenheit etwa eben fo beſtimmt mdaw 
weifen, ald man verfchiedene Temperaturen dus ta 
Thermometer nachzuweiſen vermag, hatte fo lange samp 
gefeblt, bid man die merfwirdigen Farbenerſcheuumm 
in den von Seebeck entdedten, fogenannten enteptiidal 
Glaͤſern fennen fernte, uͤber deren Gebraud id fet 
einiges Naͤhere mit Goethe's Worten mitzutheilen kar 
fidtige. — Er fagt: 1 
»Das Crperiment in feiner groͤßten Cinfalt if 
gendes: man zerſchneide cine mafige ftarfe Spicglk 
in mehrere anderthalbsollige Quadrate, dieſe dort 
man und verkuͤhle fie gefhwind. Wad davon bi Me 
Behandlung nicht gerfpringt, ift nun fabig co” 
Farben bervorsubringen. ene fo bereiteten Baer Mt 
naͤmlich der Befchauer bet gang reiner Utmope | 
auf einen ſchwarzen Grund, fo daß er zwei Gia | 
felben mit fid) parallel babe, und halte fie num, 
lig reinem Himmel und niedrigem Gonnenfat, @ 
ber der Gonne entgegengefesterr Himmelégesend, wes 
fein Auge dermafien auf die Plarten, daf von Be 
Grunde die Utmofphare ſich ihm guritetfpiegele, wm 
wird fodann in den vier Geen cines Hellen Grucde 
vier dunkle Punkte gewahr werden, Bake 
barauf gegen die zwei Himmelsgegenden, mide 
winklich gu der vorigen Midtung fieben, fo et 
vier belle Puntte auf cinem dunfela & 
Diefe beiden Erſcheinungen zeigen fie auf dem 
ber Gladplatte. Bewegt man die gedadhten Q 
zwiſchen jenen entſchiedenen Stellungen, fo get 
Giguren in cin Shwanfen. Der Widerſchein 
ber Sonne gegeniberftehenden Hinimelsregion gi 
vier dunfle Punfte auf hellem Grund, die beiden 
regionen geben dad Umgekehrte, vier belle Pu 
buntlem Grund, und wir feben bet diefem ged 
Vesfuch zwiſchen den pfauenaugig fic bildenden 
ten cinmal cin weißes, das anderemal ein { 
ses Kreuz. Gor Sounenaufgang oder nad 
untergang, bet febr gemafigter Heung, eri 
weifie Kreuz aud an ber Gonuenfeite. Wir fast 
ber Direfte Widberfdein der Sonne, der a. 
Utmofphire zu uns guridfehbrt, gibt cin erde 
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Bild, dad wie mit dem Namen des wetfien Kreuzes 
hejeichnen. Dev oblique Widerſchein (Geviertſchein) 
gitt cin verdüſtertes Bild, dad ſogenannte ſchwatze 
Kreuz. Geht man mit dem Verfud um den gangen 
Himmel berum, fo wird man finden, daß in ben Ud: 
telgregionen ein Schwanken entitebt, wir gewabren cine 
gndentliche, aber, bei genawer Aufmerkſamkeit, auf eine 
regelmaͤßige Geſtalt guricfihrende Erſcheinung. — Bu 
Sohanni, um die Mittagstunde, iſt der hellite Moment 
unfered Sabres. Bei Sulmination der Sonne erſcheint 
denn ein weifed Kreuz rings um den Horigont. Wir 
fagen deühalb, daß in folder Erellung die Sonne rings 
m fic ber cinen direften Widerfchein in dem Luftfrets 
pide. Daher findet man jedoch zu dieſer Zeit, wo es 
am wenigften gu ſuchen war, dad ſchwarze Kreuz, nam- 
lid unfern von der Sonne, und gwar in einem 
Umfange, welder dem gewoͤbnlichen der großen Ninge 
um die Gonne, d. i. einem Kreiſe von 40° bes Himmels⸗ 
durchmeſſers, gleich ijt. 

Hier hatten wir denn alfo cine Vorridtung, welde 
bient, um wirflid vorhandene, aber dent gewoͤhnlichen 
Sinne ſchwer erfennbare Verſchiedenheiten atmofpbhari- 
fen Lichtes, mie ed in der Dunſthohlkugel der Atmo— 
fphire durch bie Sonne auf verfhicdene Weife aufgeregt 
wird, auf bad Beſtimmteſte nachzuweiſen; wie ſehr indep 
dieſe Berfehiedenheiten dow wirklich von Einfluß find auf 
Beleuatung von Bildern und andern Gegenftanden, da— 

pen wird man ſich bald uͤberzeugen, wenn man verfuden 
wil, cin und daffelbe Bild eiumal in bem Widerſchein 
bed Himmels, welder dad ſchwarze Krew, hervorbringt, 
ond cinmal in dem Widerſcheine, welder das weiße 
Lreuy bervorruft, vergleidend gu betradten,*) fo dab 
ben alfo jene Veobachtungen allerdings ſowohl ausuben— 
bu Kuͤnſtlern, als Kunſtliebhabern, doch in mander Hin: 
figt zugut fommen birften. 
She wir indeß dieſe Betrachtungen, welche auf Ver: 
Giedenheit des atmofphiriichen Lichtes ſich besiehen fol: 
m, wor der Hand verlaſſen, muͤſſen wir nod auf eine 
igenthuntlicfeit, welche ſelbſt auf finitlerifhe Darftet: 
ing des Himmels nicht obne Einfluß bleiben Fann, anf: 
erifam werden.” Indem naͤmlich dad Licht der Soune 
ve ded Mondes die atmolpharifhe Dunſtkugel durch— 
uchtet, fonuten wir leicht veranlaßt werden, gu glauben, 
ß gerade diejenige Himmelsgegend, mo wit nun eben 
ore oder Mond erbliden, abgeſehen von den Licht: 
‘ablem dieſer Himimelslidter ſelbſt, fon ald. Utmo- 
bare cin befonderes intenfives Licht erbalten und gut 
de fenden, daber aud beſonders erleudtet erſcheinen 





Die Beleuchtung, welche bas welße Nreuy glbt, iſt alles 
anal die vortheilhafteſte. 


, — — — — — — 
— — — — — — — 
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muͤßte. Dagegen wurden wir nicht nur ſchon zuvor bei 
der Bemerkung über die entoptiſchen Kreuze an den 
laͤngſten Tagen belehrt, daß gerade die Gegend zunächſt 
um dic hochſtehende Sonne das ſchwarze Kreuz gibt, 
ſondern wir koͤnnen auch bei dem minder blendenden 
Lichte des Mondes und beſonders beim Lichte des erſten 
oder lezten vollen Viertels, zumal wenn leichte Wolfen 
fid) umber verbreiten, febr deutlich feben, daf der Him: 
melsraunt gundd(t am Monde von einer ganz außeror— 
dentlichen Dunfelheit it, welche um fo weniger als etwa 
Blof vom Gegenfak gum Mondlichte ſcheinbar hervorge— 
rufen angefeben werden fann, alg auc dann, wenn man 
fid) Den Mond mit der Hand verdedt, dod beim Ver: 
gleih mit andern Stellen ftetd ſehr deutlich diefe Vers 
fhiedenbett empfunden werden wird; cine Verſchiedenheit, 
welche aud auf Gemaͤlden forgfiltig beachtet zu werden 
verdicnt, foll dadurch anders die Wirfung folden Mond: 
lidtes deutlid wiedergegeben werden, 

In Wahrheit erflart fis denn aud died Phanomen 
gang natuͤrlich, wenn wit bedenfen, daß alles Licht, wels 
ches die atmolpharifhe Dunfthohlfugel au unferer Erde 
fendet, ftets ein’ von den Simmelsforpern angeregted 
Leuchten und Widerfpiegein fey, daß aber da, wo dad 
aufiere Licht bes Mondes oder der Sonne fenfredt auf 
die Kugelflaͤche auffaͤllt, natuͤrlich am wenigiten far cin 
von unferer Crde aud febended Unge von einer Spieges 
{ung jenee Lichter die Dede feyn fann, und gwar ans 
bemfelben Grunde, welcher veranlaft, dag wir wohl durd 
die Mitte einer rundgeformten Kryſtallflaſche hindurds 
ſehen fonnen, bingegen, nach den Ceiten ihrer Nundung 
febend, durchaus fein deutliches Bild mehr erhalten, fo- 
wie eben deßhalb aud, wenn wir eine Mildglasglode 
tiber einer brennenden Lampe betradten, und allemal 
dieſe Glode an ihren dufern Raͤndern heller, als in ihrer 
Mitte, turd welde wir eben die Flamme ſelbſt fehen, 
erſcheinen wird, 

Indem ich nun jest vieleds Undere, was aud now 
zur Lehre vom Lit der Atmoſphaͤre gehort, bet Seite 
laffe, und nidt erwaͤhne, was von verſchiedener Starfe 
und Meinheit ted Lichtes Bei hoͤherem oder niederem 
Sonnenſtande gu verſchiedenen Tages: und Jahreszeiten, 
fowte, was von der Gergleidung ded verfchiedenen Lids 
ted ber verſchiedenen auf unfere Utmofphare ftrablenden 
Himmelstorper gu fagen ware, ſcheint ed mir naͤher mit 
bem fest vorliegenden tuͤnſtleriſchen Swede uͤbereinſtim⸗ 
mend, mich jezt nod sur zweiten Haͤlfte dieſer Mitthei⸗ 
lungen zu wenden und mich noch über einige Punkte des 
ſo mannichfaltigen als ſchönen atmoſphaͤriſchen Farben⸗ 
ſpiels zu verbreiten; es gibt ja vielleicht ſpaͤterhin einmal 
Gelegenheit, jenen Gegenſtaͤnden in groͤßerer Vreite, zu 
einer beſondern Betractung Raum gu goͤnnen, und man 


beruhigt ſich um ſo leichter bei ſo einzeln aufgegriffenen 
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Naturbetradtungen, wenn man bedentt, daß Alles, wad 
wir den Naturerfcheinungen abgewinnen, am Ende immer 
nur ein fragmentariſches Wiffen ſeyn und bleiben fann. 

Wirklich aber knuͤpft fid Ules, was wir von Far: 
benpradt in der Atmoſphaͤre erfennen fonnen, auf dad 
Genauefte an bas Leuchtendwerden derfelben und an jene 
Lichtipiegelungen, mele und eben vorher Stoff jum 
Nachdenken gegeben haben; ja es fann behauptet werden, 
ſaͤmmtliche Farbenerſcheinung dort fomme nur durch jenes 
Leuchtendwerden und Widerfpiege(n gu Stande. — Denn 
wad it der eigentlibe Grund aller Farbeuerſcheinung, 
wenn nidt jenes gebeimnifivolle Verhaͤltniß zwiſchen Licht 
und Finfternif ? — Gabe es nicht unerleucdtete, ja un: 
zuerleuchtende Gegenftande (zu welden leztern dad unab: 
febbare, ewig lidtlofe und dod von unendlimen Lichtwir— 
fungen durchkreuzte Dunfel des unbegrensten Weltraums 
gebort), fo wuͤrde Alles ein Lichtmeer erfcheinen und 
feine Farbe moͤglich ſeyn, fo wenig als 3. B. die polare 
Anhaufung pofitiver und negativer Cleltricitdt moͤglich 
waren, gabe es feine die Gleftricitat nicht leitenden 
Kirper. — Sind aber nun Licdt und Finfternié in ihrer 
mannicdfaltigen Sufammenwirfung und Durddringung 
bas, wad unferm Auge bie Empfindung der Farbe gibt, 
fo haben wir an und binter der atmoſphaͤriſchen Dunſt⸗ 
bobltugel alle Bedingungen gu Farbenerzeugung im bid: 
(ten Grade, denn wit erfennen alsbald die beiden Fak: 
_ toren ded Limts, das Tribe dieler Dunſthohlkugel, 
als cin, unendliche Moͤglichkeiten verſchiedener Erleuch— 
tung, Leuchtendwerbdens und Widerſpiegelns in fid hal 
tended, und bie Sonne, ben Mond und die Ge: 
ftirne nebſt mannichfaltigen elettrifhen Entladungen, 
ald felbft leuchtende Phinomene, von der cinen Seite, 
nnd die abfolute Finfternifi ded unendliden Weltraunis 
von ber andern Seite als die Womente gu jener ge— 
forderten 3ufammenwirfung und Durddringung. 

Wud hier verdanfen wir Goethe's Studien der Far: 
ben und ingbefoudere ber atmoſphaͤriſchen Farben aufer: 
ordentlich viel, thm erſchloſſen fid) guerft, und nament: 
lich bei Vetrachtung ded freien offenen Himmelsraumes, 
folgende merlwuͤrdigen Geſetze, welche wit bier ſchaͤrfer 
zuſammenzufaſſen fuden, alé fie von Goethe felbit, dem 
Die ftrengere fyftematifhe Form nun einmal nidt homo: 
gen war, ausgeſprochen morden find, und gwar: 

1) Alle Farbenersengung fordert cin gewiffes, in 
ciner beftimmten Richtung zum Auge gegebenes organi: 
fhes Verbaltnif, zwiſchen Helligkeit oder Licht und Fin: 
fterni® oder Dunfel — cin bloßes Mengen von Weiß 
und Schwarz gibt keine Farbe, fonderu ein indifferentes 
widerwartiges Grau. iam é — 

2) Sobald ein erleuchtetes Truͤbes zwiſchen bem 
Finſtern und unſerem Ange ſich befindet, entſteht im leg: 
tern die Empfindung eines Tons der negativen Farben⸗ 


— 


ſtale, welche vom gruͤnlich Blau 
aim Violet ſich ſteigern kann (fo gibt ein ridtig gewih 
tes ſchwachmilchiges Glas, auf eine ſchwarze Flage aca, 
fogleih dad ſchoͤnſte Blau), 

3) Sobald hingegen ein finfteres Truͤbes i 
fic) dergeftalt anſchließt, daß es zwiſchen ie ie 
und dem Lichte fic befindet, fo wird im Sehorgan die Ga: 
pfindung - eines Zoned der pojitiven Farben(tale eet, 
welde bon Gelb gum reinjten Hochroth bis jum Yarra 
ſich fteigert (fo erſcheint die Lampenfamme dure tine 
Mildglasglode rubinenroty), — und fo hatte ich Jonen 
denn Hier kuͤrzlich die allgemeinen DBejtimmungen fir 
Farbener zeugung ausgefpromen, welde, wenn nit fk 
font mit den fruͤhern Betrachtungen über das Leudeens 5 
werden und die Spiegelungen der Atmoſphaͤten atibitt 
zuſammenſtellen und verbinden wollen, uns duferit pit 
reich, jo wirklich ausreichend werden fonmen, um ak 
jene alltagliden, fowic jene Prachterſcheinungen zu tee 
ten, mit welchen ſich in ſtetem Wechſel unfere Aine 
fphare vor unfern Augen befleider. 

(Der Beſchlus forgt. 


durqh reinited Blan hig 





Dauwerke. 


Minden. Naw dem Willen bes Khnigt fete & 
beiben abgebrannten Staͤdte Wunfiedel und Reise 
Hall nag sem Syſtem bes Sonmenbaucs wieder erp 
werden. ‘ 

Rom. Bei Tivoli wird nun ber Ranal, an 
Anio avleiten fol, batd vollendet feyn. Der Deciit 
bes Felſens ift fertig, und der aubere Manal, wisn be 
fem Parallel tduft, wird es aud in Kurzem ſeyn. Dee 
Doppeltanal ift dura cimen Berg - von Kateftein, Mere 
Catillo, gebrechen, und bat gum Zwecke, dem Tose, wh 
Her mad und nach bie Stade Tivoli vdllig zu urterztaden 
drohte, einen aryen Lauf yu geben. wo er sann be Tee | 
pet ber Sibvile gegenüͤber fim an 200 Kus ih tit Wee 
ſtuͤrzen wird. Der grofe Waſſerfall wei der Gree bt! 
Neptun wird freilich hierdurch vernicvtet, aber an Gree 
figfetr und Schoͤnhelt wird der neue Fall ihn reidlio eciceen | 

Stockholm. Die unglüctichen Bewobner der Se 
Wenersborg find durch bie ſchneile Huͤtfe des Lov 
und die Unterftiguna ilxer wobtebdtigen Mitbürger in 
Stand gefeyt, ten Ban neuer Haͤuſer beginnen zu Mune 
Dev Aufbau ver Stade geſchieht nach einem regelnsjiger’ 
vom Koͤnige genehmigten Pan, 












Alterthiimer. 

Paris. Bon ben Antiquités monumentales vee & 
Caumeont von Caen ind vereits drei Bande wné met 
Srefte: Kupferblaͤttev erſchlenen. Diefes Wert enttett 
wuͤnſchte Forſchuugen aͤber die Kunſtgefchichre Fravt! 
in bev celtiſczen mud wijttelalterlichen Periode und dectt 
altete Irrthimer doer dieſen Gegenſiand auf. «De 
faſſer iſt gegenwaͤrtig auf einer Reiſe durch Framteeid 
mit beſchaͤftigt, auf allem Punktenñ cine Gejelfamart zue 
nifiren, welde fic). gefligt auf den Schutz ver Regi 
ber Erhaltung der Dentmaͤler annefmen fou, , - 
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Uber atmospharisches Licht und aber 
atmospharische Sarben. 


CBeſchluß.) 


Tenden mir uns daher fest, indem wir den atmo— 
iſcen Farben naͤher kommen, zuerſt gu der Frage: 
le entftebt jene fo oft geſehene, und immer wieder mit 
& geiehene und wieder herbeigewuͤnſchte Erſcheinung, 
ié tageshelle, atmoſphäriſche Blau?“ fo 
anen wit aur kürzlich ſagen: eben dadurch, daß die 
anithodttugel kr Urmofphare, ald cin in gewiſſem Grade 
met Trdbes, gefehen wird vom Sonnenlicht erleudtet 
— der Dankelheit des unendliden Weltraums, und 
5 dem Grade, daß dad Tribe der Atmoſphaͤre fo oder 
ré geftimmt ift, eutſteht denn entweder dad Girtn: 
(ded Himmels, wie wir ed an beitern Wintertagen 
wedl gar oftmals aud in unfern Gommertagen 
t» ober bad reine Ultramarindlan des italiſchen 
wis, oder dad Giolettblau, wie es Meifende in den 
ialgegenden Amerika's ſchildern. — Gehen wir aber 
rt tiber gu den farbigen Schatten, welde durd 







baG Die Atmoſphaͤre, indem fie an fic ebenfalls 
feudtend ift, natuͤrlich nur mit bem Lichfe 
fann, welches fie durch ibe Vereintſeyn mit dem 
Seltraum erlangt bat; alfo in dem hier ermabu- 
mit cinem blauen gidte. Nehmen wir nun 
Seiſpiel eine vom Fruͤhſonnenlicht erbellte Ge: 
gibt ſich nuu fogleid, daß, wenn wit in ders 
Fetfem. oder bellfarbiges Mauerwerk auf der 
2 von dem gelblichen Lidte der nod nidt gu 
tn Hobe gelangten Sonne erleuctet fehen, die 
titers Derfelben Gegenftande nun von dem blauen 
‘trea Segenſchein der Sonne befindliden Atmo- 
bienen werden miffen, woraus denn eben jene 
Schatten hervorgehen, welde, je veiner das 


blau veranlagt werden, fo ift daran gu er⸗ 


Blau ded Himmels ift, um fo fchinfarbiger find und 
cinen befondern Reiz ſuͤdlicher Gegenden ausmacen, 


Ueberlaſſen wir ed nun der Phantafie, ed weiter au 
verfolgen, wie die harmoniſch anflingenden Farben des 
acbliden Gonnenlidts und des blaulichen Widerſcheins 
Der Atmoſphaͤre ficd in immer weitere Spiegelungen uber 
alle Gegenftinde jener als Beiſpiel gedachten Landſchaft 
verbreiten, und wie fie es find, durch welche alle Lokal⸗ 
farben beherrſcht werden, fo getvinnen wir fomit bald bie 
lebendige Einſicht, wads es eigentlich ſey, wodurch der 
Grundton und bemyufolge die Harmonie der Farbe, fo- 
wohl in freier Naturanſchauung, als auf biftorifden 
ober landſchaftlichen Kunſtwerken, bedingt werde, und 
wir begreifen, warum uns 4. B. die einfaden, aber 
iprer Harmonie nach tiefgefiblten Farbentone auf den 
Landſchaften von Claude Lorrain weit deutlider an die 
Anmuth einer ſuͤddeutſchen oder italieniſchen Gegend 
erinnern, alé die buntfarbigen, mit Gelb und Grin und 
Blan uberbauften Bilder mancher Maler, wo der Ton 
unter Uebermaaß von Farbe vollig gu Grunde geht. — 
Mag mir uͤbrigens verginnt ſeyn, hier, wo eben vor 
Kurgem von der blauliden Erhellung der Schatten, bloß 
durch den Widerſchein oder dad Leucten ded blauen Him: 
mels Die Mede war, nod eines andern Phanomend gu 
gedenken, wo gleichſalls eine befondere Farbung atmofpha: 
riſchen Lichtes ben entſchiedenſten Einfluß auf irdiſche 
Gegenſtaͤnde zur Folge bat. 


Ich meine bier die eigenthuͤmliche blaue Beleuch⸗ 
tung dard dad boc zuerſt auch wieder yom Sonnenlicht 
bedingte Mondlidt. 

Beobadtet man naͤmlich zuerſt dem Mond, wie er 
am Nachthimmel und mehr ober weniger gelblich leuch⸗ 
tend erſcheint, fo follte man zuvoͤrderſt ſchwerlich glauben, 
dab er mit feinem gelbliden Fon mur blaues Lidt 
perfenden fonnte, ein Licht, welded dem vom reinen 
Himmel Furdagefpiegelten Blau gang gleich tame, und 
nichts deftoweniger fann man fid, dap es fo fep, durch 
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einfachſte und unterbaltendite Verſuche auf das Beſtimm⸗ 
teſte uͤberzeugen. 

Zuerſt, um die blaue Faͤrbung eines Schattens durch 
das Leuchten der blauen Atmoſphaͤre deutlich zu machen, 
lege man ein weißes Blatt Papier fruͤhe, etwa cine Viertel⸗ 
ftunde vor Sonnenaufaang in die Nabe eines nah Westen 
febenden Fenfters, man febe cine angezuͤndete Kerze oder 
Lampe in bie Mabe des Fenſters und halte nun ein 
ſchmales Lineal ober des etwas fo auf dad Papier, daß 
das Kerzenlicht und atmofpharifches Lice zugleich, aber 
in verſchiedener Richtung, den Schatten dieſes Morpers 
auf dad Papier fallen laſſen, und alsbald wird fic der 
Schatten, den das Licht wirft, den aber bad Himmelblan 
erleuchtet, ſchoͤn blau, der Schatten, den dad atmoſphaͤ⸗ 
riſche Licht wirft, aber die Kerze erleuchtet, entſchieden 
roͤthlich zeigen. Nun wiederhole man gang denfelben 
Verfudh, nur daß cin Vollmondsabend gewaͤhlt werde, 
und der burch das Fenfter hellſcheinende Mond die Stelle 
jenes weſtlichen Himmelblaucs uͤbernehme, und wieder 
wird ber Schatten, ben die Kerze wirfr, aber Der Mond 
erleucdtet, ſchoͤn blau erfheinen, wabrend dee Schatten, 
Den ber Mond wirft und die Kerze erleuchtet, wieder 
durch feinen rothen Ton fich auszeichnet. Dab nun fo- 
nad der gelblide Mond blaues Licht gibt, und dap dad 
Sonnenlicht fic) gleich verhalte, es werde von ber lufti: 
gen Dunfthohlfugel ber Erde oder von der didten feiten 
Kugel des Mondes wiedergefpiegelt, ift ein fir Beur- 
theilung der Licdtwirfung in der Natur fider hid in: 
tereffantes Faktum, gu deſſen Eriduterung id) fir jest 
nur fo viel binguftigen will: — Wie im Reiche der Mufit 
zwiſchen den eingeluen Conen, fo ift im Reiche des 
Lichts zwiſchen den eingelnen Farben dad Verhaͤltniß 
durchaus relativ, und von der Bergleidung mit an: 
dern abbaugig, Diefelbe Farbe, die in dem einen Vers 
haͤltniß réthlich erfebeinen kann, fann unter einem andern 
gelblih, unter einem andern gruͤnlich erſcheinen, ein 
Sah, wozu ſich Feder bet aufmerffamer Beachtung der 
und ftetd umgebenden Farbenerſcheinungen unzaͤhlige Bei: 
fpiele auffuden fann, und wobci nun die Lehre bon den 
im Wuge ſelbſt ſich exgeugenden Farben (phyfiologifhe 
Farben nad Goethe) von hoͤchſter Bedeutung wird. 

Diefer Fall nun tritt-aud gum Cheil ein beim 
Monde, deffen gruͤnlichkaltes List durch dad nebenitehende 
dunkelſte Blau des Nachthimmels fogleih in's Gelblice 
geſteigert wird, wabrend cine neben bem Monde vor das 
Muge gehaltene Kergenflamme fogleid wieder das Blane 
ber Mondſcheibe deutlih macht; anderntheils erfdeint 
jedoch auc bier wieder ein erleudteter dunfler, jest aber 
ſelbſt leuchtender Koͤrper, hinter einem dunfelu Truͤben 
der Atmoſphaͤre, wodurch dann das Licht des Mondes 
allerdings bis in's Roͤthliche geſteigert werden kann, wo: 
von wit beim Mondaufgange und Mondfinſterniſſen die 


auffallendſten Beiſpiele gewahr werden, in welchen un 
jedoch aud dad Phaͤnomen jener blauen Schetten uhtt 
mehr zu erlangen iſt. 

Ferner wollte ich nun nod auf einen eudern wd 
merkwuͤrdigen Fall von farbiger Wideripiegelung in der: 
Utmofphare mit gang gedndertem Farbenton aujmertin | 
machen, in welchem fic) jedod dad Raͤthſel ded perix:| 
derten Farbentones allerdings mod leichter gu (Hen hn 
ſtellt, alé im vorigen Falle. 

Geben wir naͤmlich Adtung auf die ſchoͤnen fartign 
Phinomene, weldhe bei Sonnenuntergang (ich derrae 
ben, fo find die der pofitiven Seite der Farbenilale w 
geborigen Farben: Gelb, Gelbroth und Noth, bier iw 
mer die vorherrſchenden, und ihre Entſtehung farm 
deutlich, wenn wir an dad frither angefibrte Geſch ut 
erinnern, daß, fobald ein Leuchtended (hier dir Genn) 
binter einem durchleuchteten Truͤben (hier die Dink te 
weftliden Utmofphare) erſcheint, je nah dem Grabs 
Finſterniß dieſes Truͤben entweder cin Gelb, Gelkrott Mt 
ein Moth gu Stande fommen mus. Noun nin w 
oftmals wabr, daf, indem die Sonne fic binter 
Horizonte verbirgt und der weſtliche Himmel im f 
Gelb und Orange leuchtet, in Often cine deutlide 
gelung dieſes Glanzes erſcheint, fo deutlia, tf sae 
len fogar die Strablung vow einem Mittelmm® o% 
alé ſolle dort eine neue Sonne aufgehen, beorrtawh 
aber merkwuͤrdigerweiſe ijt diefe Spiegetung siti oe 
falls gelb, fondern fteté roth, und gwar mit chen ot 


ſchiedener Tendenz nad dem Blauen, d. f. als cia b 


helleres, bald dunkleres Nofenroth, mic im Been! 
gegen das Moth ſtets eine enticiedene Tendeny nab > 
Gelben, als Orangeroth verrath. — Sire won feel 
von chemiſchen Farben die Mede, fo mare ed undegtell 
wie ein Gelb ald Roſenroth fic) mittheilen könnte, 
aber, wo es blof vom Leuchten in verſchiedenen 
niffen fid bandelt, fann es und bald deutlich 
daß baffelbe Lit, welches, wo es cin garted 
durchleuchtet, als Gelb erſcheint, dann, wenn ¢ 
dichtern Dinften in Often fpiegelt, um eingn 
bunfler erfheint, eben weil ja noch bad Tribe i 
gen Durhmeffer unfers Horigonts zwiſchen 
Often hingutritt, fo daß, wenn unfee Auge fid 
dorthin verſetzen finnte, wo ber Weſten als See 
merung fic) fpiegelt, wit den Weften ſelbſt » 
ferer Tribung des Lidtes mehr roth als acid 
wirden, Die Beimifdning von Blan in jener 
daͤmmerung fommt aber nothwendig daber, dt 
oͤſtliche Atmoſphaͤre zugleich ein erleudtetes T 
dem dunkeln Weltraume wird, und ed muß de 
ſchung von Blau daher auch um ſo ten 
didter und niedriger Die Diingte tu Often 
jtartere Wolfen im Ofte: ſehen wir daher; 
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uh Gonnenuntergang gars fenerfard erleudtet, und 
itt foderes, fogenanntes Federgewolfe tn jener Gegend 
hen wir immer entſchiedener rofenfarb gefarbt, als die 
doltenloſe Atmofphdre allein. — Cndlich gehen aber ans 
ſolchen verſchie denen Grundfarben, in denen die Atmo— 
fpbire unter verfhiedenen Verhaͤltniſſen leuchtet, in der 
verſchiedenſten Kombination die. ſchoͤnſten Spiele farbiger 
Lidter im entgeaengefest gefarbten Schatten bervor, und 
om meinen Zuhoͤrern nod) insbefondere Luft zu machen, 
auf diefe Phaͤnomene aufmerffam gu feon, welche fic oft: 
mals gerade im Winter bei Schneebedecdnng am ſchoͤnſten 
beebachten laffen, ſchließe ich nunmebr diese furgen, mehr 
anregenden als ausfubrenden Betradtungen mit einer 
Edilderung eines fchinen Phanomens diefer Art aud 
Goethe’s Farbenlehbre, ein Buch, weldes gerade fur der: 
zleichen Dinge einen reichen Schatz von trefflichen Beob: 
astungen enthalt. Er ſagt: 

„Auf einer Harzreiſe im Winter ftieg ich gegen 
Xhend vom Broden herunter; die weiten Fladen auf: 
wd abwarts waren befdneit, die Heide von Schnee be- 
deft, alle zerſtreut ftehenden Baume und vorragenden 
Rippen, aud alle Baum: und Felfenmaffen villig bereift, 
bie Sonne fenfte fic) eben gegen die Oderteiche hinunter. 

waren den Tag uber, bet dem gelbliden Ton des 
Sanees, ſchon leife violette Schatten bemerklich gewefen, 
fo mufte wan fie nun fuͤr Hodblau anfpredhen, als cin 
gefeigestes Gelb yon den beleuchteten Xheilen wider: 
fgien, 

„Als aber die Sonne fid endlid ihrem Niedergang 

miberte, und ibe durch die ſtaͤrkern Duͤnſte hoͤchſt gemaf: 
ter Strahl bie ganze mich umgebende Welt mit der 
njten Purpurfarbe uͤberzog, da verwandelte fic die 
attenfarbe in cin Griin, das nad feiner Klarheit 
mers Meergruͤn, nad feiner Schonheit einem Ema: 
dgruͤn vergliden werden fonnte. Die Erſcheinung 
d immer lebhafter, man glaubte fid in einer Feens 
felt gu befinden, denn Ulles hatte ſich in die zwei leb⸗ 
ten und fo. fdin uͤbereinſtimmenden Farben getleidet, 
ig endlich mit dem Conuenuntergang die Prachterſchei⸗ 
ung ſich in eine graue Dammerung, und nad und nad 
t eine mond: und fternendelle Nacht verlor.“ 
Daß nun aud biefes Phanomen, welded id) eben⸗ 
is gar oͤfters beobachtet babe, gang im Widerleuchten 
© UAtmofpbhare auf bie von ber Sonne geivorfenen 


atten berube, verſteht man alsbald, wenn man. bead: 


t, daf unter folder Umſtaͤnden bei niedergehender 
onne dad dftlidhe Himmelsgewoͤlbe meift ein entſchiede⸗ 
6 Grünblau zeigt, defen Widerſchein auf den vom ro: 
m Licht ber Gonne geworfenen Schatten dieſen jenes 
idtige Grin nothwendig mittheilen muß, welded 
ethen damals entgucte; nur ift aud bier daran gu 
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denken, wie die phyſiologiſchen Farben nod als Steigee 
rung gu Huͤlfe fommen, da cin rothes Licht aud) ſchon 
von felbft die Empfindung des Grinen hervorruft, wie 
Seder gefühlt haben wird, der cinmal die untergehende 
Sonne anhaltend betrachtet hat und dann langere Beit 
die grin vor den Augen ſchwebenden Farbenfpeftra 
nidt [od werden fonnte. — Cine hüuͤbſche Parallele iſt 
ed tibrigens. hierzu, wenn wir lefen, dab dem Cancer 
in ber Zaucherglode, in ber Tieſe des nur grin erſchei— 
nenden Meerwaffers, das Licht ebenfalls roth und die 
Schatten gleidfalls fmaragdgriin erfcheinen, welches fic 
denn wiederum, wenn wir tiber die oben ausgeſprochenen 
Geſetze der Farbenerzeugung nachdenken, alsbald in feiner 
ganzen Deutlichfeit ergibt, fo daß im denn auch biervon 
am Schluſſe diefer Mittheilung nod Gelegenheit nehme, 
die offers wiederholte Betradtung und Erwaͤgung jener 
Grundbedingungen aller Farbenentitehung allen Freunden 
der Natur, fowie der Kunſt, angelegentlich gu empfehlen. 


Neue Stabhlstiche. 
Volksbilderbibet. 


Erſte Rieferung. 


Mit Freunden geigen wir dem Publikum ein Werk 
an, das ein lange und tief gefuͤhltes Beduͤrfniß befriedigt. 
Der jiiugere Olivier (Friedrim) Hat es unternommen, 
cine Bolfsbilderbibel herauszugeben; als erſte Lieferung 
liegen die. erften zehn Blatter (die Kindheitgeſchichte Jeſu) 
vor uus, Der Ankundigung gufolge werden zunaͤchſt now 
vier dergleiden ieferungen in Quartalfriften nachkom⸗ 
men, Die Kupferfteder Chater aus Dresden, Mery 
aus ber Schweiz u. A. liefern die Platten. Das Werk 
erſcheint beim Herausgeber in Minden. Der Preis 
einer jeden Lieferung iſt cin Gulden rhein. Format 
klein Quart, 

Der Swed ded Werkes ſpricht ſich in- der Ueberſchrift 
aus, es ijt ein Volksbuch, und als foldhes haben wir es 
zunaͤchſt gu betradten. 

Fragen wir nah, wads wir von einer Bilderbibel in 
folder Beziehung verlangen diurfen, fo miffen wir vor 
allen Dingen einen grofen Werth auf die Auswahl der 
Gegenflande legen, Denn nidt nur ift es noͤthig, daß 
dieſe fich gang ausfpreden, fo daß es (um ein Bild gu 
braucen) wirklich gerade die Punfte find, die sufammene 
gegogen die ganzen Geſtalten berftellen, Wllerdings ift in 
diefen Geſchichten bereits Vieles durch die Kirche typiſch 
geworden und der Weg. siemlich beſtimmt vorgezeichnet; 
dennoch gcigen und fruͤhere Bilderbibeln, daß Mißgriffe 
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miglid. Dad Inhaltsverzeichniß dex eriten Lieferung 
bes gegenwartigen Werkes zeigt deutlich, wie richtig der 


Verfaſſer feine Wufgabe gefannt, dem Wolf und ben 


Rindern ohne Worte die Gefchidte vorsutragen. 1) Lue 
fas 1, 8-43. Dem Zacharias erſcheint der Engel Gabriel 
im Tempel und verfundigt ihm die Geburt des Johannes. 
2) Lukas 1, 26-33. Die Verkuͤndigung Waris. 5) Lu 
fad 1, 39—45. Marla Beſuch bei Clifabeth, 4) Lukas 
5) Lukas 2, 8-41, Werkiindi- 
gung ber Hirten. 6) Matthaus 2, 9, 10. Die Konige 
aus Morgenland geben dem Stern nad. 7) Matthaͤus 
2,43. Der Traum des Sofeph. 8) Matthauds 2, 14, 
Flucht nad Wegvpren. 9) Mutthdus 2, 16, Bethlehe: 
mitifder Kindermord. 10) Lukas 2, 46. Jeſus als Knabe 
im Tempel. 

Das Zweite, wornach wir zu fragen haben, iſt die 
Auffaſſung. Gu dieſer Beziehung fordern wir Cin: 
fambeit, Deutlidfeit und Würde. Mit wenig 
Worten viel gu fagen, iſt die Aufyabe des rechten Volks— 
lehrers, Predigers, Dichters; eben fo fagt mit wentg 
Giguren der rete Kuͤnſtler Alles, wads gerade gu fagen 
ift. Dem vorlicgenden Werfe gebuͤhrt das Lob der Cin: 
fadhbeit in vollem Maße. Statt vieler ein Beifpiel. Der 
Kindermord verleitet fo leit gu einem Aufwand von 
Geftalten und Empfindungen, die am Gude anf daffelbe 
zuruͤckgehen und durch die Wiederholung ben Cindrud 
ſchwaͤchen. Olivier fuͤhrt uns in das Innere eines Haus 
ſes. Ueber dem ermordeten Rind fiegt die Mutter und 
fheint aus ihren Ungen in die des Minded Leben Hinein 
feben gu wollen, Hahderingend und ſchreiend ſteht die 
Dienerin inter ihr; durch das Geſchrei aufgeſchreckt, 
ſtuͤrzt der Gater aus cinem andern Raume des Hauſes 
berbei. Durch die geoͤffnete Thive fiebt man ben Seder: 
gen ded Koͤnigs abziehen, und in ber Ferne eine Mutter 
vor einem zweiten mit ihrem Kinde fliehen. 

Die Cinfadheit der Anffafung beziebt fid ine 
zwiſchen nod auf etwas Anderes. Es fann Ciner die bibli: 
fhen Geſchichten in poetifdhe Form faſſen und fo vortragen, 
ein Undrer in gradhin erzaͤhlende. Wie ſchlagende Wahrheit: 
aud dem erftern immer nod moͤglich, und wie ergreifend 
cr durch eine Fille neuer Wendungen und Gedanten feon 
fann, — fiir’s Volk und ftir Kinder wird nur der zwelte 
den entiprecdenden Ton finden. So wird ein Minftler, deſſen 


_ Cerite oder zweite) Natur es ift, Wied durd den Spiegel 


ber Schoͤnheit ga febeu;: von ‘anderm Impuls geleitet 
werden, ald Giner, der feine Begebenheit nur “eben 
ſchlechtweg anſchaulich machen will, An der Raffael'ſchen 
Bibel (den Loggien) alauben wir das Erſtere wahrzuneh⸗ 
mien und zweifeln deßhalb, ob fie je als Vollsbuch recht 
wirkſam ſeyn koͤnne. Die vorliegende hingegen enthaͤlt 
feine Figur, deren Bewegung aus irgend einem bildne— 
riſchen Nebengrund hergeleitet wares Chen ſo entfpridt- 
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fie ben Unforderungen der Deutlidteit, die worgefelieg 
Begebenheiten und bebdingten Mette ſprechen fig feny 
aus, die Verwunderung ted Zacharias, tic iufenmes 
verfchiedene der Hirten auf dem Felde, die Craetuny ox 
Maria in den Willen des Hodften u. fw. In Boys 
endlich auf die geforderte Würde, jeichnet die vertin | 
geuden Bilder gang befonders jener Geiſt dee Seitigteit, 
des. Wunderbaren aus, der die bibliſchen Geſchm 
außer den Kreis aller uͤbrigen ftellt, und doc itt dicit 
alles ohne Aufwand, ohne Abſicht, ohne Pritenfion ye 
than, gleichwie in Der Bibel ſelbſt. Es ijt died wiar s 
leicht, als ed auf den erſten Bli¢ erſcheinen mag, mo 
mit Dem Cngel in Wolfen und dex Aureola if’s vist’ 
getban, Hier gilt ed, den ſchmalen Weg gu treſſen, do 
die Kunſt swifhen dad nicht Wirkliche wud nidt Bede 
gezogen, d. h. Iebendig, ohne gewöhnlich, überudiſe, 
ohne phantaſtiſch zu ſeyn. — Die genanuten Anferden 
gen nun werden wir gewiß in vielen Altera Darfeluna, 
namentlich bei Fiefole, befriedigt finden, denned fd 
wir der Anſicht, daß eine Sammlung der dejten iun 
biblifhen Bilder eine neue, wie die vorliegende, 
erfeben oder entbehrlich machen fonute; denn es 

bei der Auffaſſung der Gegenitande ein vierter Punt Re 
geltend, der nicht uͤberſehen werden darf. Aus br & 
geniwart und dem Geifte derfelben (freilich dem bia) 
muß hervorgegangen fepn, was auf fie wirten (4, mA 
die bildende Kunſt hat nist meniger beſtimane, cum 
Zeitalter angeborige Formen und Ausdrucemei(ea, alt 
die Sprade. Gu dieſer Beziehung fann man roa den 
vorliegenden Werte fagen, daß Die Spredwcife daria 
gany der neuen deutſchen Kunſt angebire und — wean 
Unniverungen bezeichnet werden ſollen — am meiſten 
Verwandtſchaft mit Overbeck zeige. 

Was nun die Ausführung betrifft, fo ridtet and 
dieſe fic) nach der vorbezeichneten Bestimmung. Des thal 
leriſche Geprage darf allerdings nicht feblen, allein > 
neriſche Vollendung ift nicht unumgaͤnglich noͤthig. 
billigen Anſpruͤche find Hier befriedigt, mie aud 
Kupferftecher ihrerſelte yur erfreulithen Auskatturs 
Ganjen mach beften Kraften mitgewirkt. Bir ff 
fein einjiges Blatt in der erften Lieferung anführen 
uns nicht geftele, wohl aber bezeichnen wir de Nev 
beiligen Drei Kénige, bie Flucht nad Aegypten ued 
Ghriftustnaben tm Tempel als. die gelungeuſten. 

Dieſes Merl, dad augenſcheinlich aug. cinem 
lenden, imigen und. funfthegabtéen Gemdth bere 
duͤrfen wir mit groͤßter Zuver ſicht empfehlen, uber 
daß es in allen chriſtlichen Familien dew erwuͤrſa 
Anklang finden wird. 
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fiunstausstellung in Serlin 1834, 


Berlin, tm December «O54. 


(Fortjegung von Nummer 5.) 


Nad dem fo herrlich geftalteten Ritter von der trau- 
tan Geitalt habe im nur cines Bildes nod gu geden— 
ka, welches gleichfallé fir fic allein eine Epoche, die 
late alaube ich, bezeichnet. Es ijt von Maes (in Rom) 
die betende Momerin mit einem Kinde in der Kirche; 
Whensgreg, mehr als Bruſtbild. Die kerngeſunde, junge 
Biuria ſicht en face vor und und balt the Anablein 
gates Nr Brut, welded mit dem bhibenden Kopfchen 
td cinem bloßen Aermchen aus der Hilfe des Wickel⸗ 
bende? hervorknoſpend ſchlummert. Gefidt und Augen 
ie Nutter find aufmartd gerichtet. Won der Seite 
eslicht, von Links uͤber ibr aus einer Lampe, deren 

Theil noch ſichtbar ijt, fallt der Schein auf das 
is und tber Hals und Gejtalt hinab. Das junge 
bib betet rubig und herslim fuͤr ihr Kind. Ohne fpe: 
fhe Anmuth, ohne Sentimentalitat hat die jugendlid: 
fe Erfheinung und bad Hare Geſicht Alles, wad er: 
derlich ift, um bas Glic und Beduͤrfniß, die Weibe 
t anbachtige Gorge einer Mutter vorzuſtellen. Die 
jandiung fand auf der ganzen Ausſtellung nicht ihres 
ſchen. Man konnte nur zuruͤckdenken an Meiſter des 
ehnten Jahrhunderts. Das Tuch uber dem Kopf ded 
bes, dad flarfe Linnen der Ermel, dad Zeug ded 
bers, Die Wollendecte fiir dad Kind find lauter fete 
ſtarke Stojfe, in einer Weife gelest und auggedrict, 
es jene Meifter verfanden. Kern und Blithe des 
thes nicht minder ließ ſich nur den Lebensfarben der 
tianer vergleichen. Die Doppelbeleuchtung beſtimmte 
den erſten Anblick, beim zweiten Blick ſah man nur 
t usd Leben tn lauterm ict modellirt, und an dem 
und auf den weißen Linten erſchienen die Schatten 
als bloße Stimmungen bes natirliden Tones, — 


Bitte man zuruͤck auf gute und ausgefuͤhrte Bilder, die 
in der Nabe hingen, fo verloren fie alsbald die Halfte 
ihrer Plafif; dad Auge, nod voll von der Klarheit jenes 
Maes, 
graue, ſchwarze Farben, die es fruͤherhin fir Sdhatten 
batre gelten laſſen. Wenn man nun deffenungeadtet die 
lesteren, z. B. Hildebrandt's franfen Senator, un: 
ter die vorzuͤglichſten Gemalde diefed Salons gu rechnen 
hatte, fo zeigte fidh anf Ginmal, wie viel RKonventionel: 
les im Ganzen unjercr Heutigen Maleret nok anbhaftet, 
wie bedingt nod) dad Werhaltni® ihrer Technik yur na: 
hirliden Form und Erſcheinung ift, — Gang gu Ende 


gewahrte zuerſt auf dieſen Tafeln griinlide, | 


* 


der Ausſtellung erfhienen nod zwei Eleinere Stuͤcke von 


Maes. Mud fruͤher ausgeſtellt, wiirden fie ſchwerlich 
viel Aufſehen gemacht haben, da fie zwar im Entwurf 
fowoht, als in der Gertreibung der Farbe cine gute 
Hand, aber feinen Vorzug der Art seigen, wie die 
Vollendung jenes grofen, mit Recht bewunderten Bildes, 

Mein bisheriges Meferat, iudem es eine Reihe nur 
folder Bilder in den GVordergrund felt, deren Erwah: 
nung ein fleifiger Beſucher der Ausſtellung am ſicherſten 
erwarten mocte, und indem ed ſelbſt von diefen Einiger 
nur vorlaufig gedachte, kann fonad feine Bilance des 
Gangen gewahren. Vielmehr follte es blof andeuten, 
wie das Gutereffe der Mehrzahl an den Kunftleiftungen 
befbaffen, mie e¢ im Ganjen nie unbegrindet, im 
cingelnen Salle bisweilen durch wirklichen Kunjiwerth, in 
manchen aber weit mehr durch dupere Bezüge und Reize 
bervorgerufen fev, Bet mir ging die Betrachtung nicht 
ab obne gewiſſes Mitleid mit ber Kiftlergeneration. Ich 
bemerfe an bem wunderbaren Wefen, welches Publifum 
heift, jest wberall gu grofe Vielſeitigkeit, zu wenig 
Vorurtheil. Gn der Kritik haſſe ish, von Herjen alles 
ahitratte Vorherbeſtimmen der Gegenftande, die ein Kuͤnſt⸗ 
fer mablen, und der Urt, wie er fie faſſen folle, weil ed 
entweder auf unfruchtbare Binſenwahrheiten oder auf 
impertinente Einſchraͤnkungen hinauslaͤuft, die einen weiten 
Kreis von Moͤglichkeiten nah der Armuth eines eingigen 
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Gehirns verfleinern. Aber vom Publitum wuͤnſchte ich 
umgekehrt eine tuͤchtige Beſchraͤnkung auf gewiſſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Arten, die geliebt, geſucht, ausgekoſtet wuͤr— 
“den. Es daͤucht mir cin reeller Uebelſtand, dag ein heu— 
tiger Kuͤnſtler, wad und mic er auch waͤhle, fir Alles 
eine gewiffe ungewiſſe, fuͤr Nidts eine beftimmte tiefe 
Empfaͤnglichkeit der Laien vorausſetzen und ein Vorgefühl 
haben fann, Wir verdanken diefem Umſtand eine gang 
cigene moderne Gattung von Kunftwerfen, die man die 
Planfelgattung nennen fonnte, worin die Minftler, aus 
Unficherbeit wber die Stellung des Publifums, ein Hers: 
baftes Mandver vermeidend, nur mit halben Gntentionen 
fpielt. — Geng davon. Ich wende mich gu einer Aber: 
fidtliden Darftellung des Ganzen der Ausſtellung. 

Ur hiteltur. Die mittelbare Weife, wie diefe Kunſt 
im Galon erſcheint, laͤßt gerade ihre Kunſtſeite weniger 
erkennen. Denn die Swedmafigheit it einem Plan und 
Rif wohl absumerfen, aber ber ſchoͤne Cindrud des 
Baues kann nur bedingt daraus gefelofen werden. Es 
war wohl aus dieſem Gefiible, daß wenig von Architelten 
gur Schau gcboten war. Dem Bauriffe eines Kunfimu- 
fenms in Hamburg von de Chateauneuf lag ein cin: 
fader Gedanfe in anftindigen Formen gu Grund. Cin 
Landhaus, entworfen von Hitzig, erſchien better und 
zierlich nah aufen und wohl gufammenftimmend in fid. 
Strack's Cntwurf su cinem Grabmal fir Sal eter: 
macher vermittelt cine Niſche zur Aufſtellung der Buͤſte 
mit cinfaden Nebengliedern und einer würdigverzierten 
Cinfriedigung. Mand hatte an einer Karyatidenballe 
die verſchiedenen arcitettonifhen Ordnungen und nebſtbei 
bas Farbenmufter der attiſchen Architeltur, welches durch 
Sempers Entdeckungen und Kombinationen den Ar— 
chaͤologen auf's Nene wichtig geworden iſt, gefdlltg dar: 
geſtelt. unter den Werfen der Kunftinduftrie befand 
fid aud cin von Mühlenhoff in aebranntem Thon 
gcfertigtes Modell von Schinkel's leztem Projeft zur 
Gt. Nifolaifirce in Potsdam. Ueber dieſe und einige 
andere der neueſten Bauten von unjerem G Hinkel be: 
halte ich mir vor, Ihnen naͤchſtens ausführlicher gu ſchrei⸗ 
ben. Auch die plaſtiſchen und maleriſchen Dekorationen 
feiner Bauwerke pflegt Schinkel ſelbſt zu entwerfen. 
Zwei ſolche Kompoſitionen fuͤr die genannte Kirche fuͤhren 
mich zur os 

Gculptur. Fie die Giebelfelder ber Nifolaifirde 
teftimmt, ſtellten zwei Nelieffliggen, nad Schinkel's 
Zeichnung entworfer vom Bilbbauer Kiſt, das eine 
Chrifti Vergpredigt, das andere feine Himmelfahrt vor; 
jened dem Stirnfelde ded Portifus, dfefes dem hoͤheren 
Giebel der Kirche gehorig. Aud hatte Kift eine Gruppe 
aus dem erſteren, in ibrer ganzen Grofe, in Hautrelief 
gearbeitet. Die Gruppen der Berapredigt werden ſich 
gewiß gu einem kraͤftigen Cindrude verbinden. Bon ber 


Himmelfahrt Chriſti mit (Gwebenden Engeln gn frinee 
Seite kann id mic weniger voriteten, wie fie fig iz 
ber Umrahmung des Tympanums befreien wird, — Rog 
einem andern Bildwerfe lag eine llaſſiſche Zeichnung rq 
Schinkel su Grunde, einem Piedeftal mit cinem ame 
zonenzuge von wahrhaft grasidfen Moti 
in Holy ausgefuͤhrt von Boz. * — 
Zwei Reliefs in Spps von Mand, zu dem Bren 
dentmal des höchſtſeligen Koͤnigs Maximilian yon Beye, 
weldes die Stadt Muͤnchen errichtet. Dad erie, ¥ 
lang, 3’ 6 hoc, ftellt die beiden ſchriſtlichen gon 
fefftonen und (durch ein Pilaiterchen davon geteenst 
bie bilbenden Kuͤnſte in Thaͤtigkeit vor. Det 
vercinigt einen proteſtantiſchen Geiftliden, der cui te 
Evangelium deutet, und cinen latholiſchen Priefer, ia, 
im Biſchofsornat, den Segen ſpricht, ein Cnael td 
Lidtes, ber auf beider Schultern feine Hande legt. da 
Ausdruck heiterer Liebe in jenem, edler Wuͤrde in tides 
ift vortrefflid. Die angrengende Vorſtellung jig a 
Bildhauer, auf den Knicen fiend und aufblickend mem 
Sharitaggruppe, bie er vollendet; den Maler (Cornciinh 
ber, auf einer Stufe mit vorgefestem Fuße * 
Pimſel in einem erhoͤhten Bilde fuͤhrt (dad Bild t 
Entfuͤhrung ber Helena durch Paris, aus der Glory 
und den Architeften (v. Klenze) auf einem Sita 
liber feinen Plan gebidt, ben Zirkel auffepend; derde 
werden Werkftiide auf's Lager gebracht. Dei 
wirft fo vortheilhaft im Ganjen, als anmuthig in ee 
eingelnen Motiv. — Das zweite Relief, 5/6" u 
und 3/ 6 hod, bezieht fic auf die Naturmilit 
ſchaft. Die Inſchrift ded Denkmals, die dier ony 
bringen war, ift in einer Tafel anf cin Ginlen-r 
geftellt, an deffen Rapitel das Muͤuchnet Basven ( 
pathetiſches Moͤnchlein) angedeutet ift, Mn Cavle s 
Tafel lehnt fid der bluͤhende Arm eines Lorbeechaml 
Rechts davon an einem Felshüͤgel ſteht, niederwirié 
biidt, der Geolog, bem Tellus aus der Erde her 
Shale emporreiht; links ſizt, durch ein Telefle 
fhauend, der Uftronom, dem die Nacht am Hi 
Sternſchleier entfaltet. Dieſes Forſchen bier 
Hoͤhe, dort nach der Tiefe, indem der Eine 
Tafel ſchreibt, wad er duch's Fernrohr gefeder, 
dere Can deffen Filfen fein mineralogifdher Hamm 
ftaunend die Hande hebt ob den Ammonghornert 
Kryſtallen, die Tellus barbalt: bas grasidfe 
ber Nacht über jenem, inbem fie mit cing 
Ruͤcken den Bodiatal-Edleier hinter fic wallen | 
bag Aufreichen der Gia unter dieſem, inden 
es Haar yom Haupte und die kurzen Gemandi 
ben Urmen, die fie uͤber fic) Halt, zuruͤcwel 
Gegenfige bringen cin Gleichgewicht der Theile 
Sufammenfpiel det Bewegungen Hervor, ia 
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belebte Gebante des Gangen beutfam und lieblich ſich 
wiegt. 

Drei Reliefs in Gyps, von Tied, Theile des Grab— 
dentmals, welded dem General von Scharnhor ſt durch 
einige edle Freunde und Kuͤnſtler geſezt worden. Ueber 
dieſes Monument ſind unrichtige Angaben in verſchiedene 
Blaͤtter gefommen; auch im dieſem Blatte lad ich vor 
geraumer Zeit eine kurze Notiz daruͤber, welde Irrihum— 
lites enthielt. Das Richtige iſt Folgendes. Der Ent— 
wurf zum Ganzen iſt von Schinkel. Das Ganze, 
pie es ſeit dem 26. Mai 1854 auf dem Invalidenkirch⸗ 
hefe, umgeben von einem @itter ſteht, ift uͤber cinem 
Wirfel, der anf Stufen ruht und zwei Pilafier verbin— 
tet, die Aber ibm emporgehen, ein auf diefen Pilaftern 
tubender, von Reliefbildern umgirteter Sarfophag , auf 
pdéem cin Loͤwe liegt. Die Subftruftion tft von ſchle—⸗ 
fides, der Garfophag von cararifhem Marmor, ber 
fier von Bronze. Der Liwe ift von Naud und in 
dieſigen koͤnigl. Cifengieferet gegoſſen; bie Relrefe 
Hider find nach Zeichnung ind Ausfübrung 
toa Tied. — Von dieſen waren drei Stuͤcke ausgeſtellt. 

4) Scarnhorſt ſucht die Viktoria feſtzuhalten, welche 
ger mit Dem Kranze entſchwebt und nur einen Lorbecr- 
poeig in ſeiner Hand. zuruͤclaͤßt (Preuß. Eblau 1807). 
Gebr zlücklich it die Bewegung der Gortin gegeben, wie 
fie locend entſchwebt und fid anmuthig juridivendet, um 
Len Brig wa reichen. 2) Scharnhorft in der Waffen: 
febmiede (1515). Unf dem groͤßeren Relief, dem dieſe 
Gruppe gebict, fiebt man nicht nur, wie die Waffen 
geſchmiedet, aud wie fie begierig angelegt werden von 
ber Jugend ded Volts, an die cin alter Krieger fie aus: 
tilt, 5) Gcharnborft verwundet in den Urmen feiner 
Besieiter (Gros: Goͤrſchen 1815), gleichfalls Gruppe 
ise! gréferen Meliefé, welches die eine Langfeite des 
rtophags gang cinnimmt und den Cyflus jener Dar: 
Jengen ſchließt. Diefe leste Scene vergegenwartigt 
2 gewaltigen Drang der Schlacht in einer auddruds: 
len Kompofition. Qn der Mitte fprengt Vittoria hin 
heſchwingtem Roſſe. Dict hinter feinen Hufen ſinkt 
Held mit ber Todeswunde zuruͤck; fein Arm beutet 
} vormarts, waͤhrend bie Kniee brechen. Am Sar: 
hege ſelbſt geben dieſer und den beiden vorbergenann: 
Darſtellungen noch drei andere voran. Die crite 
t Scarnbhorft ald reifefertigen Bigling, welchem der 
ale Graf von der Lippe das Schwert und feinen 
m ertheilt. Auf der gweiten bridt Scharnhorſt aus 
Shore von Ménin, aus welder Fe(tung er fic als 
Ber Offisier mit feltener Kuͤhnheit durch die fies: 
ta Franzoſen durchſchlug 1794. Wuf der dritten 
ex ftir Preufen gewonnen, indem der Herjog von 
uſchweig ibn dem Koͤnig vorſtellt. — In emer geifts 
2 Quffafung dem Steine aufgeprigt, unter bem 


die Gebeine bed. Chrenmanned ruben, nehmen alle dieſe 
benfiwiirdigen Momente die Empfindung bed Betracdten: 
ben cin; und die Uusfibrung wird fiir Tieck's Liebe, 
wie fiir feine Kunſt ein (dines Zeugniß geben. 

Statuen. Rauch's folofale ſitzende Vittoria fir 
Walhalla, gu grop fir die Eile der Ausſtellung, war 
in feinem Uttelier gu feben. Bon feinem lebensgrofen 
Modell einer andern. ftehenden Giftoria gleider Beftims 
mung war ein Eeinered und twenig veranbderted Nad: 
bild, in Marmor von Moller gearbeitet, ausgeſtellt. 
Ich kann mid tiber diefe grofartigen Vittorien (und eine 
dritte) auf fruͤhere Mittheilungen. beziehen. 

Nemphe Salmacis von Baron Bofio (Bildhauer 
bes Königs von Franfreih), Gypsmodell, liegend, frei 
nad dem antifen Typus. Die Verſchmelzung des Maͤd— 
chenhaften mit dem Knabenhaften dient bier nur, um 
fhlanfe und anmuthige Formen gu bilden, die febr fein 
auggefiblt und harmoniſch durchgebildet find, 

Der Knabe mit dem Schwan von Kalide, lebend: 
große Gruppe, Gypsmodell, sur Unsfihrung in Vronze, 
um als Fontaine gu dienen, tuͤchtig modellirt und luſtig. 

Statue ded Heilanded von Ludwig Widmann, 
lebenggrop in Gyps, mit entblofrem Oberleib, dad Ges 
wand von den Hiiften herabbangend, Me Arme fanft 
auggebreitet, tad Haupt nach der Seite geneigt. Hinter 
der Geftalt ein breited Kreuz. Die Fdee fol von Schin⸗ 
tel angeregt ſeyn. Sd) finde, daß auf dieſe Art das 
Kreuz nur durh ein wenigfagended Linienverhaͤltniß mit 
der Geftalt verbunden und diefe ohne einen pofitiver 
Moment iſt. Dies gibt bei achtbarer Ausfihrung wohl 
einen Ginbrud, ber fein Gefdhl verlest, aber auch fej: 
nes hebt und fullt. * 

Gine Ghriftus:Statue von Ban del, lebensgroß in 
Gpps, war mehr angedeutet als gearbeitet. 

_ Gin figendes Madchen von demfelben, Blumen shite” 
fend, ift motivirter, Sitzende Genus, nat, ibr Haar 
Hindend, mindeftend nicht die Prariteliſche. Seine Shas 
ritas in cararifhem Marmor wurde von einer andern 
Stimme vorlangt in dieſen Blattern guͤnſtig befproden, 
Sitzender Knabe, einen todten Gogel betrauernd, 
lebenégrop in Marmor, von Berges (Siler von 
Rauch); febr forgfiltig ausgefuͤhrt. 

Knieender Anabe, in Marmor, ber einen Krebs 
unterim Mafen hervorgreift und dabei fublfam und laͤchelnd 
in bie Hohe bliet, von Sreinbdufer (Schuͤler von 
Rauch); naiv, nett und liebenswiirdig, 

Amorino von Bandel, in Marmor, huͤbſch gedacht, 
aber did ausgefuͤhrt. 

Gtatuen und Gruppen in vertleinerndem 
Mak tab. Madonna in Marmor von Drake. Srebend, © 
in cinem Baldadin, den linfen Fug auf cinem Globus, 
auf dem linken Arm den nadten Jeſusknaben, der cin 
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Kreus unten und oben faſſend gu ihr anffieht. Sie blickt | Gegenfag x6. 


auf ifn nieder, Gon ihrer Krone, bie mit Steinen ge: 
ſchmuͤckt, flieft ein langer Goleier um Schultern, Arme 
und uͤber den Rien hinab. Godel und von reiner An— 
muth. Wingerin von demfelben (getuͤnchter Gpps, 21/9, 
Halt mit der Linfen einen Friictteford ber dem Kopf, 
waͤhrend fie mit ber Rechten an die Ferfe hinablangt, 
den Schuh aufzuziehen. Cin ghidlides Motiv, mit Geiſt 
gegeben. 

Amor, trunken auf einem Panther (12“, in Gyps) 
von Reinhardt, lebendig und geſchickt. 


Arion auf dem Delphin, in Marmor, von Msi: 
ler, reinlid ausgefuͤhrt. 


Die vier Gabresjeiten von Gebhard (Sailer der 
Profefforen Widmann), 20% hohe Figuͤrchen in Gpps, 
recht gefaͤllig. 

Von Rauch's Jungfer Lorenzen auf dem Hirſch 
waren drei Nachbilder da, einfach in Bronze, von H. 
Fiſcher, dann aus der koͤnigl. Gießerei in Bronze mit 
Gold und Steinen — und in Gußeiſen mit Silber aus— 
gelegt. Auch ein Merkur, nah Thorwaldſen's Mo— 
dell, kleine ſitende Statue, gegoſſen von Fiſcher, gi: 
ſelirt von Vollgold. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Gemerkungen über Gunst. 


Was du anſchauſt, fage dir, daß du es mit dem 
Gedanken, Geflol, Beftreben, der Stimmung oes 
Tages, der Stunde anſchauſt, daß ed viel besiehungs: 
reider fev, alé bu auf Ginmal auc bei der ſchaͤrfſten 
Firirung ſaſſen fannft. 


* *- 
* 


Die Kuͤnſther verſchworen fic da und dort gegen 
den Zeitgeſchmack, der fic mit gefirbten Steindriden 
zu begnuͤgen anfing, und wollen verfuchen, ob nicht Hel: 
gemalde im Golfe Mode werden fonnten, 


* * 
* 


Wie bad Eehen, das rehte Schanen aus unſerem 
Sinn herausgeht auf den Gegenſtand, — baber die Met: 
{ten mit offenen Uugen Nits ſehen — fo firebt aud 
bie wEmonbeit« aus unferem empfangliden Gemüth 
beraus auf die und umgebende Welt. Was ic geſtern 
falt anfab, bas wird mir heute anfprechend, reizend, 
ſchoͤn, weil mein Ginn und Gemuͤth offen find, bingeae- 
ben, ja thatig, bildend, ergaͤnzend. 

Dabei ift nicht gu feugnen, daß das Objettive durch 
Lebenshauch, Lit und Sdatten, Farbe, Stellung, 


bem Ginbdrud bed Séinen, 
unſeres Snnern giinftig fern kann. 
Stimmung der Natur, 


ber Cretan 
Es iſt gleidfom si, 





Perſonliches. 


Herr Dr. Sutpiy Boifferce in Main ni 
K. B. Oberbaurath und General⸗Inſpettor * Ants 
bes Mittelalters im Koͤnigreich, ſowie der Bildhautt, fr, 
SHwanthaler, gun Profeſſor ernannt worden. 

Der italienifae Arwmdotea, He Micali in Paris, sat 
vom Saijer von Deftrei ben Orden ter eiſeruen Atert 
dritter Klaſſe, vom Kduiy von Preußen den Rotvew Mel 
Orden dritter Klaſſe erhalten. 

—Kbnig Otto von Griechenland fat u. A. ten Sen. Beh, 
Rath v. Klenze und Hojrath Tbhierfay Detovotionen ty 
Sridferordens verliehen. 

Der wiſſenſchaftliche Kuntverein yu Bertin par fr. 
v Chys in Levten zum torreſpondirenden, und tea Bas 
yath und Schloßbaumeiſter Stieler im Bertin sum ovtecy 
lichen Mitglied ernannt. 


Der Bauinſpettor UGTidy yu Koſel it vom Rbnig x2 
Preußen zum Regierungs- und Baurath ernannt werk | 

Die Atademie der Jnſchriften und ſchoͤnen Wiſſeſca ; 
ten gu Paris hat Hrn. Mior gu ihrem Mitglied ecw 

Der Architett Schaubert, welcher ben froin 
Bauplan Athens entworfen hatte, iff gum Ctoitoautrens 
bafeloft ernaunt worben, 

Die Atademie ber bildenden Manse zu Vetere bel 
den ruſſiſchen Mater. Nitter Bruͤltoff, der ocareants 
daſelsſt die b. Caͤcilia Raffget's fir ſeinen Kater toxic 
zu ihrem Mitglied ernannt. 





Dauwerke. 


Berlin. Hier it das ſehr gerveue wut faabere Jove 
mife von einer ODriginalhandzeichnung Fricdvia’s U, crite 
net, Dura welme bev grofe Koͤnig dem Baumeiſtern we 
Gaͤrtnern feime erfle Idee zu ter Antage ted Tailed 
Sans-fouci, dreier Terraſſen (deren nobler fees win 
und anderer Gartenpartieen, auch einer Waſſertunſtee 
ſchaulichte, bie aber, obgleich von 4749 an acht Jahrt 
bedeutenden Koſten dargn gebaut worden, unbeendigte 
ben iſt. Bur Seite des Fatſimile har ber Herausgertt 
Grundvifi beigefligt, wie Sans-ſonci mit ſeinen wi 
Umgebungen dann wirtlich aufgrfibrt worden iſt, fe 
beide Blaͤtter cine ſebr anſchautſche Berateiaunga oes 
Das ſeltene Oviginatolart beſindet ſich im Beſthe bes 0 
ber bem fruͤheren Eigenthüͤmer, dem bhieſigen Taye 
tanten Cabanis, di¢ BervielFttiqnng dura ben Deud 
gegeben, ſowie auc der Krompring nicht nur die Zurige 
genehmigt, fondern and den Grundrig gu ten gegen 
ausgeführten Unfagen von Gane: fouci gu benugen erlaut! 











Nektolog. 


Berlin Am 1. Jannar it per Ger. Roy 
Ubben, einer ber geachtetſten WlrerePumeforfaer a 
Beit, geftoreen. \ 


Verantwortlicher Rebatteny: Dr. Sg ory. 
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€rster Bericht von den Arbeiten auf der 
Akropolis in Athen. 


Salem Ber Unterzeichnete in dieſen Blattern gum 
mim Male mit cinem Beitrage auftritt, dem er cine 
Ginds ihnlicher zunaͤchſt uͤber denſelben Gegenjtand folgen 
jeden verſprechen kann, ſieht er fic) genoͤthigt, die 
iaigen Unvollkommeunheiten dieſer Beitrage entſchuldi⸗ 
pnd gu bevorworten. Die iſolirte Stellung, in welcher 
fo der Gelebrte wie der Künſtler zur Zeit nod in 
Griechenland befinden, die Entbloͤßung von literariſchen 
filfemitteln und wohlgeordueten Kunſtſammlungen, wels 
ied Miles eben durch fie erſt herbeigeſchafft oder geſchaf⸗ 
fe merden fol; die vielfaden Beſchaͤftigungen, von 
men fie eben daber in Unfprud genommen werden, 
sen ed far mich und meine Freunde unmoglid, den 
ig andringenden Stoff dergeftalt su bewaltigen und gu 
uriviten, wie es bie tiefgriindlide nud gelehrte Teu— 
y diefer Blatter gu erheiſchen ſcheint. Ich muß daher 
fefer erſuchen, in diefen Beridten nidts weiter zu 
tten, alg treue Darftellung des Geſchehenen, Ge: 

und Gefehenen, und cine ſolche gu geben, werde 
demuͤhen. 

dürfte den Freunden von Kunſt und Alterthum 

titland hinlaͤnglich befannt feon, daß nach einer 
& Mnégrabung auf der Nordfeite des Parthenon 
lai 1833, durch welde drei herrlide und wohler— 
Platten vom Fried ded Tempels entdeckt wurden, 
den Arbeiten auf der Afropolid im Auguft ded 
tment Gahres auf Antrag und unter der Leitung 
m. Geb. Maths v. Klenze vorgenommen wurden, 
Welchen bedeutenden und erfreulichen Reſultaten 
brt baben. Auf eben den Antrag dieſes hochver- 

‘Manned war es aud, dag S. M. dec Konig 
oͤch ſt dero hohe Regentſchaft die Meinigung der 
por den fie enthellenden Truͤmmern and 
‘afer mo derner Gebaͤude, und die Meſtauration 


bes Parthenon, fo weit fie aud den vorhandenen betraͤcht⸗ 
lichen Ueberreften geſchehen kann, gu beſchließen gerubten. 
Dem Unterzeichneten wurde, tim Verein mit zwei wacern 
Kuͤnſtlern, dem Minifterialrathe und Oberarcitetten 
Schanbert aus Breslau und dem Arditeften Hanfen 
aus Ropenbagen, der ehrenvolle Auftrag, dieſes bedeu: 
tende Unternehmen unter fortbaucrnder Mitwirkung ded 
Hru. v. Klenze gu leiten. Die Afropolis follte aufhoͤren, 
Feſtung gu fern, und bem Oberfoniervatorium der Alter: 
thiimer zur alleinigen Beaufficdtigung uͤbergeben, und 
sur Bewadhung derſelben befondere Wachter angeftedt 
werden. 

Der Anfang der Utbeiten wurde jedoch durch cine 
Reiſe, auf welher der Unterzeichnete S. WM. den Konig 
zu begleiten die Ehre hatte, dann durch vielfadhe, auf 
die GVerlegung bes Regierungsſitzes nad) Uthen bezügliche 
Befchaftiguugen bes Unterzeichneten und feiner Mitare 
beiter, und durd verfhiedene andere Umſtaͤnde verzoͤgert; 
fpater, im December, vorzuͤglich dadurch, daß die Raus 
mung der Akropolis von der freilich ſchwachen Beſatzung, 
aus Mangel an anbdern Lofalititen au Rafernirung der: 
felben, nidt erfolgen wollte, wabiend die von derfelben 
befesten Gebdude (die Mofchee im Parthenon und zwei 
an die Propplien angelebnte Hauschen) zur Unterbrin: 
gung der erforderliden Arbeitsgeraͤthſchaften, fowie der 
aufgefundenen Sculpturen und fleineren Bauftide unz 
entbehrlich find. Unterdeß baute ich mit Hrn. Schaubert 
am fiidweftlichen Ubbange ber Afropolis, swifhen dem 
linfen Fluͤgel der Propolien und bem Odeion bes Heroz 
ded, cine Wohnung fur fehs zur Bewachung der Afro- 
polis beftimmte Invaliden, welche von Cpidauros Limera 
bereits cingetroffen find und ihren Diente angetreten 
haben. 

Da inzwiſchen die Hinderniffe, welche fic ber Rau: 
mung der Utropolid entgegenitellen, noch nidt haben 
befeitigt werden koͤnnen, und ded diefe fiir die vorzu⸗ 
nehmenden Urbeiten guͤuſtige Jahrszeit nicht unbenuzt 
verſtreichen durfte, ſo habe ich dieſelben vor vierzehn 


Tagen begonnen; leider aber vor der Hand, wegen ber 
oben angegebenen Schwierigkeiten, mit einer geringeren 
Sahl von Urbeitern, als id anjtellen gu koͤnnen win: 
fen mug. 

Nach dem Allerhoͤchſt genehmigren Urbeitsplane find 
zunaͤchſt die modernen, auf den Reſten der alten Mauern 
tubenden oder an dicfe fidh anſchließenden ungeftalten 
Feftungswerfe am weſtlichen Ende der Akropolis unter: 
halb der Propplden abgubrechen, fowehl weil fie die Un: 
ficht derfelben, zumal von dem fo fchon gelegenen Plabe 
ber fiinftigen Reſidenz aus verdeden, und an fid durch 
ihre zackigen Linien höchſt unfchon find, und durd ihre 
Baufaligheit gum Theil ſchon den Einſturz drohen, als 
aud, weil ed fiir die Arbeit forderlic iſt, fie niedriger 
gu machen, um die durch die Wufrdumung der Burg ge— 
wonnenen Baufteine und den Schutt bequemer herunter 
werfen gu finnen. Die Baufteine werden mit Bortheil 
gu dffentliden und Privatbanten verfauft und der Erlos 
dient sur Germehrung des Fonds fir das Alterthums— 
wefen; der durch feine Menge hoͤchſt laftige Schutt wird 
anf diefer Seite auf den tuͤrkiſchen Gottesacker gebradt, 
wo an vielen Grellen det nadte Fels gu Tage tritt, und 
wo man fimer ijt, keine verborgenen Alterthuͤmer durch 
denfelben nod tiefer gu vergraben. Gleichzeitig wird 
mit ber Ausgrabung rings um den Parthenon angefan: 
gen, um alle nocd vorbandenen Bauſtuͤcke und Sculpturen 
bes Tempels aufzufinden. Der Schutt wird hier auf der 
Gidfeite der Burg hinabgefdiittet, wo zwiſchen dem 
Cheater des Dionyfos und dem Odeion des Herodes von 
den Alten fein anderes Monument erwaͤhnt wird, als 
bas Grgb bes Talod oder Kalos,* von dem fid feine 
Epur mehr findet, und wo demnad cin weiter und hoͤchſt 
guͤnſtig gelegener Naum zur Aufnahme dts Schuttes iff. 
Die Vaufteine aber werden ‘auf die Nordfeite der Burg 
gefhaft, um von bier nad der Stadtieite hinabgeſtuͤrzt 
gu werden, Bur Meftauration bes Tempels fann aber 
erſt gefcbritten werden, wenn die sur Foribewegung und 
Erhebung fo groper Maſſen geeigneten Maſchinen gur 
Hand find, fir deren Anfertigung in Minden gu forgen 
ber Ar. Geb. v. Kenge, der bet feinen eignen Bauten 
bie gréfiten Schwierigkeiten diefer Art mit fo viel Ge: 
nialitat als Gluͤck gu befiegen gewohnt ijt, mit bereitwil: 
liger Gefalligtcit ubernommen bat, 

Wenn im Obigen von Baufteinen die Rede iit, fo 
veritebt fics von ſelbſt, daß damit nur Bruchſteine unedler 
Gattung, Siegel und einzelne gang form: und merthlofe 
Marmortruͤmmer gemeint find. Wie Fragmente von 
Eenlpturen, alle gu den Tempeln und Gebaͤuden der 
Burg gehdrigen Bauſtuͤcke, ſowie alle ju Bildhauerarbeiten 





* Panfom. 4.24, 60 
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anwendbare Marmortriimmer werden, mie (ld gehihtt, 
forgfaltig ausgefchieden und vorlaufig anf dem Pletean 
der Ufropolis aufbewahrt. 
So viel glaubte id wher Smet und Plan des ganyer , 
Unternehmens voranfdhiden gu muͤſſen, um auf die ad: 
miniftrative Seite deffelben nicht dfter wieder suriidtor: 
men gu duͤrfen. Indem id mig jest gor Darßtelenz 
ber bisherigen Reinigungsarbeiten und Ausgrebunn 
und ihrer Refultate wende, erſuche id die Lefer, 6% 
erinnern gu wollen, dap wit eben erſt am Unfange ſithet. 
Ich werde dabei auf dic, Leate’s Topographie von atien’ 
beigegebenen Plane ber Propplaen und der Wtroyeré 
verweifen, als die in Deutſchland am allgemeinften sez 
breiteten. * 
Am weſtlichen Ende der Akropolis wurden yx 
die beiden Oeffnungen in dem antifen, * zugltich & 
Theil der VBefeftigungen und als Unterban ded veridw 
denen Tempels der Nile Upteros dienenden Werte (Leak 
Taf. Ul. bei P.) von bem fie verfehliefenden mehrs 
Gemauer gereinigt. Cs fand fic aber nidt, wie fat 
voraussufeBen berechtigt war, ein unter das Bert ee 
untergebender Tempel, fondern nur zwei Nifder, 1% 
Meter hod, und die ſuͤdlichere 0,67, die nodrdliter 1a 
Meter tief. Die Breite der erfteren if 41,35," 
zweiten 1,48 Meter. Sie find durch einen frsicte 
vorn geradfeitigen, binten abgerundeten Pfeil ® 
ander geſchieden, und haben inwendig feine oe 
einer Verlleidung mit Stud oder Marmer, & w 
fidy nicht gweifeln, daß dieſe Niſchen die Heluteat 
der Demeter Chloe und der jugendndbrenden Cree \ 
xovporpoGos) find. Ihre auferordentlide § 
madt ed nicht wahrſcheinlich, daß fie Statuen en! 
baben, fondern vermuthlid waren nur kleine Mut 
ihnen aufgeſtellt. Ohne auf die Frage einguaches, 
den Dienft dieſer Goͤttinnen hier zuerſt geftijte,* 
faube id mir, die Germuthung aufgujtellen, df 
ber Grinder der Heiligthimer in ihrer heutigen 
war, Denn dad Werk, in deffen weſtlicher 
Niſchen angebradt find, bangt unmittelbar mit oe 
lidhen Kimonifchen Mauer gufammen, und iſt 
eine riefige Unte, durch welche diefe Mauer fd 
Weſten abſchließt. 





Dieſes Wert beſteht aus ber ſchmutzig hellgelber 
durch Luft und Sonne braungelb gewordenen 
Muſchelkalt (wahrſcheinlich aus dem Peiraicz!? 
welder bie ganzen alten Mauern ber Alrepe 
Unterbau ter Propylden und bes Thejeion! 
find. Leate verwechſelt biefe Gteinart fettiame 
mit dem blaulicheſchwarzen Eleuſiniſchen Sreim ’ 
grapbie von When, S. 255 ber Ueberf.). 


** Guitas unter xovporpoPos ſchreibt sie erie 
tung eines Altars ber Ge Aurotrophos pem rigid 
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Gin anſehnliches Fragment einer unedicten, anf den 
Cperdienft ber Demeter Chloe fid besiehenden Inſchrift 
garte im verfofenen Sabre auf der Akropolis gefunden. 


Ym weftliden Ende der Wfropolis ift ferner mit 
AUhhrechung der modernen Simmer der untern Batterien 
‘fate Taf. IL.) und der obern Batterie zunaͤchſt am 
diedeſtal des Ugrippa (ebend. E.) der Wnfang gemadt 
retrden. Bei diefer Gelegenbhett haben wir verſchiedene 
fragmente von Geulpturen, Sufdriften und Vaufticen 
fonden; unter ifnen Brudflide von jonifhen Saͤulen 
tit 24 Kannelirungen, unter dem RKapitel 0,58 Meter 
m durchmeſſer, aus einer weichen Art von Mufcellalt, 
et einigen Triglpphen aus demfelben Material. Sie 
a), wie bei Baujtiden aus dieſer Steinart gewhhntic, 
ut einem did anfgetragenen Marmorſtuck uͤberzogen. 
uvelchen Gebaͤuden fie gehoͤrten, kann ich nod nicht 
Aben; vielleicht zu den Tempeln der Themis* und 
todite. ** 


Die Ausgrabung rings um den Parthenon habe 
bder ſuͤdweſtlichen Ecke des Tempels gegeniber bart 
a der Mauer anfangen laſſen. Die Arbeiter find bier 
aj einem Raume von siemlider Ausdehnung ſchon vier 
is flnf Schuh tief gedrungen, obne bisher den alten 
Roden erreicht gu haben. Die viclen fic) durchkreuzenden 
meren Fuadamente tuͤrkiſcher Baraden und Graber er: 
foweren Me Urbeit febr. Obgleich an diefer Stelle nicht 
auf Entlefungen von Bedeutung gerecdhuet werden fann, 
fxd dod bereits mance huͤbſche Stuͤcke gefunden worden: 
wri der Stirngiegel (Uutefire) des Parthenon, ein paar 
dere Stirnjiegel aus einer fpatern Kunſtepoche; meh— 
te BSrudftice von kleinen Meliefs und Statuen, wor: 
ier ein Fragment aus weifem Marmor, von dem 
tebarnifce einer Athene, mit dem haplich verjercten 
rbufenbaupte, einige kleine Inſchriften u. ſ. w. Ich 
ere mich jezt taͤglich mehr dem Tempel, und darf da— 

mit Gewißheit hoffen, in einigen Wochen in meinem 
ſten Berichte ſchon bedeutendere Funde melden zu 
ten, 


Uthen, 7. (18.) Januar 1835. 


Dr. L. Rot, 
Adnigl. Griechiſcher Obertouſervator. 





VDauſan. a, 22, 4. 
Fundaf. 6. 5. 


Kiunstausstellung in Serlin 1834, 
(Fortfesning.) 


Kleine Portratftatuen. Won Drake die 
figende ded Staatsraths von Hufeland, von der id Ih—⸗ 
nen ſchon einmal ausfuͤhrlich gefhrieben. Gon demfelben 
1), Fuß grog, feim Meifter, in der Rechten den Hame 
mer, oben gefaft, in der Linfen den Meißel, alfo in 
der lezten Vollendung eines Werles begriffen. Die Stele 
lung und der tiberiegende Sug ijt fprechend wahr. — 
OHefters habe ic Urtheile gelefen und gebdrt, die fib 
lebbaft gegen folce fleine in Tradt umd Haltung lebende 
treue Bildniffiguren, u. a. auc gegen Goethe's kleines 
Standbild von Rauch erflirten. Griinde hoͤrte ich dabei 
feine oder ſehr mifiverftandene, Denn Medensarten, wie 
wden grofen Mann im Schlafrock seigen find dod wohl 
feine Griinde. Sufallig ift es nicht einmal im Schlaf—⸗ 
trod, ba Maud Goethe dargeſtellt hat, fondern im 
ſchlicten Ueberrockk. Aber war's auch jener: worin lige 
die Siinde, falls der Mann ibn wirklich gu tragen gee 
wohnt? Sit denn cin Sclafrock abfotut unplaſtiſch oder 
ift er an fim anftofig, weil man in ibm feine Vifiten 
macht? — Die Sache ift diefe. Wo cin Menſchenkind 
fo mifgefhaffen ift an Gejtalt oder Sitte, daß man erft 
von feiner Erſcheinung abftrabiren muf, um ed lige 
ben gu koͤnnen: da freilich wird die Kunft fid fern bak 
ten miffen. Solch ein Fall aber laͤßt fich faum imagis 
niren, und fbn gefest, muß man gugeben, dap eine 
idealifirende Darftellung chen fo ungulaffig fey. Denn 
abjtraftte Liebenswirdighcit (aft ſich gar nicht oder 
nur durch Zeichen daritellen, die einer fonventionelen 
Hieroglyphik und nicht der ſchoͤnen Kunft angehoͤren. Cine 
willkuͤhrlich erfundene Schoͤnheit dee Erſcheinung aber 
fir cin Portraͤt kann dod nur fir ben Werth haben, 
der fidh gern etwas Angenehmes vorhigen lift. Nun 
aber im ordentlichen Fall. Hier ift die Alternative gang 
einfach. Wollt ibr blog dads Wefen bes Manned haben, 
ober dad Weſen in feiner Erfdheinung? Wenn 
jened: fo gedenft feiner Thaten oder Gefinnungen, oder 
fhaut ibn in feinen Werfen und sieht bad Weſen her: 
aug, wie ibr fénnt und wollt; aber die Kunſt last in 
Mube: die fennt feine blofe Weſen. Wollt ihe dagegen 
bas Weſen in feiner Erſcheinung: fo wird es allerdings 
nicht bie erfte befte gefallige Erſcheinung ſeyn duͤrſen, in 
ber fic) der Mann dad cin: oder dad anbderemal prafen: 
tirte, fondern die Erſcheinung, die Dad Wefen wirklich 
ausdritdt. Nun frage id, hatte z. B. Goethe fein 
Weſen nicht bei ſich, wenn er feinen Hausrock anbatte? 
War der unglidlige Hausrock fo madrig, daß er dad 
Weſen, welded ihm gemahit hatte nad feinem Wilken, 
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and trug nad feinem Behagen, verdunkeln tonnte? Und 
mupte man ihm ert eine Gtaatéuniform oder eine 
Chling angiehen, damit fein Wefen an den Lag fam? 
3h daͤchte, das Umgekehrte hat mehr fiir ſich. Diejeni: 
gen, welde den grofen Maun tiglid in feinem Haus: 
kleide fahen, muͤſſen wohl, bei gleicher Fahigteit gu fehen, 
eine bejtimmtere Erfenntnif von feinem eigenften Weſen 
und dem Ausdrucke deffelben gewonnen haben, als wer 
ibn blog im Staatskleide fab, wo er zwar aud) Goethe, 
aber nicht ber Didter, Freund oder fich ſelbſt Ueberlaſſene 
war; geſchweige in einem idealen Koſtuͤm, welches ibm, 
Was aud fein Wefen vorbatte, nie cinfiel, wirklich gu 
tragen, Das ijt aber nicht Alles. Wer ſchon Femanden 
geliebt hat, der wird wiffen, mit welder Cmpfanglioteit 
und Schmiegſamkeit Sinn und Seele ſich gewoͤhnen, nicht 
nur in jeden Bug bes Angeſichtes, auch in dee gewobhn: 
ten Haltung des Kopfes, bee Schultern, im Fragen und 
Wiegen der Geſtalt und Arme, in der Stelung, Schritt 
und Tritt dem Ausdruck der Individualitaͤt gu erfennen, 
zu verfteben, nachzufühlen bis in feife Linien, kleine 
Gewandtagen und Falten, und endlic) bis in diefe tei: 
nen Zuͤge bin gu lieben, weil es eigenthuͤmliche Züge der 
wirtlichen Perfonlichfeit find, die man liebt. Wer diefe 
Zuͤge verfteht, fir bea find fie fin, ſelbſt da, wo fie 
feine fpesifiihe Unmuth haben, Denn teineswegs ijt die 
koͤrperliche Volllommenheit des Organismus die hddite 
Schoͤnheit; der harmonifhe Ausdruck von Seele und 
Geit, wenn aud in Zuͤgen, die an fic weder reigend 
nod imponirend erſcheinen, ift cin Hoberes, und wenn 
ſolche Zuͤge fic) vereinigen zur motivirten Empfindung 
einer anſchauenswuͤrdigen Perſonlichkeit, fo reinigen ſie 
fic) ‘wunderbar in jener unendlichen Tiefe, die dad Sn: 
were jeder wabren Perſoͤnlichkeit ausmacht. Raphael hat 
einen fptelenden Kardinal gemalt; man fand den Mann 
liebenéwiirdig und dad Bild ſchoͤn. Nun vollends das 
DBedeutende einer Erſcheinung wie Goethe's bedarf teiner 
kuͤnſtlichen Hpypoftafe, um da zu ſeyu. Was num aber jene 
feineren Sige betrifft, dad Tragen oder Hingeben der 
Glieder, die Falten gewohnter Bewegung am Gewande, 

fo ift flar, bab dieſe Seite ded perſoͤnlichen Ausdrucks 
gerade nut in der Tracht hervortritt und gefeben wird, 

welche die gewobnte bes Tragenden in der Thaͤtigkeit oder 
dem Zuſtande ift, bei dem er fi in feinem Clemente 
fiblt. Dem Helden gehirt das Waffentleid, m ou er 

feine Kraft — dem Prediger bas Amtskleid, worin er 

feine Beredfamteit entfaltet — jedem aber, dev aud 

tinen Lebenskreis hat, worin er ſich ſelbſt und Naberver: 

bunbdenen angebort, jedem folden gebirt als Ausdruck 

feiner eigentlichſten Perfoulihfeit bie Erſcheinung, die 

erin diefem Kreife anzunehmen und zu zeigen pflegt. 

So fehen ihn die, welche ihn unmittelbar erfennen, fo 

muͤſſen ifm die Fennen lernen, welche feiner eigenſten 


rr —ñ —ñ —ñ—— e —ñ ese — — 
Berautwortlicher Redatteur: Dr, Schorn. 


Individualitaͤt nahe fommen wollen. 
endete Wahrheit, in welder erſt rede bod Sndisideoy 
felber da it, als unfchin verwirft, dee brinat (cine 
Pringip nah) alle Kunſt um idren Rerv; deun dad Gy 
heimniß aller Kunſt beruht anf dem allfeitigen iter 
und Einklang ded Geiftigiten mit dem Aeußerlichten. 


Und wer dike yey 





Alterthimer, 


Gin junger Architett, Or. Terier, Ht nad Rety 
bung fener Studien in Stalien von bem franjoiiten N 
niſterium nad RKonflautinopel und Kteinafien gtididt: ne 
ben, um die antifen Monumente dieſer fo Wenig betresny 
Gegenden gu unterfumen, Er hat tuͤrzlich oud Yoreds 
geſchrieben und cine intereſſaute Beſchreidung ter Fab 
Azan mitgetheilt, vow welcher bisher fein antites New 
ment beſchrieben ober gezeichnet worden iſt. Ge pany 
ſelbſt cinen prachtvollen, von ciner joniſchen Cintendelay 
umgebenen Tempel gefunden, von bem er fagt, bad orig 
Griewentand noch Italien etwas Aehnliches in Dintgt 
Reinbeit bes Styls und Erhaltung aufzuweiſen pine. iy 
den Umfangsmauern befinden ſich noch acht grucht a 
lateiniſche Inſchriften, bie ſich auf die panhellenijge 
und auf Wagiftvatsverfigungen beziehen. Augerdee 
nod faft atle dbſentlichen Gebsude der atten Start ae 
ben, Warmorbriiden, Quais, marmorne Grasmity, 
Theater und ber Cirtus. Das Theater it fo wodt asiat 
até mbglig, Die Scene ift now gang vorbantes, At i 
die joniſchen Sdulen durch ein Erdbeben umoeftint wt ial 
Orcheſſer it verſchuͤttet. Win Profcemium fiebt wan coe 
Fries mit Reliefs, welche Fagden vorſtellen; mas oat 
unter den Thieren den Zebu ober Bucel:-Oapien, ven ciak 
Lowen zerfleiſcht, ein Thier, weiches ſich jet aur 209! 
Indien finder; ferner Hirſche und Geer yon Howden jt 
fleiſcht, Pferdevennenre. Die Thüren wit allen idren Ve 
gicrungen fleben noc. Auch der Mimenſaal und die State 
die von Lowentayen getragen werren, find weg vorhanh 
Dem Theater gegeniioer liegt dex Cirtus, aud well 
Marmor erbaut. Nebem dem Temper ſiebt man cium 
fen Portikus, wahrſcheinlich das Gymnafiwm wit Sit 
griechiſch-doriſcher Ordnung. Inmitten aller diejer 
ſtehen die Haͤuſer eines tleinen Dorfes zerſtreut. Hr. 
hat iehrere Ausgrabungen gemacht und bie Mow 
vermeſſen und gegelpnet. 





Perſõnliches. 
Hr. In gres iſt amt. December 1554 mach Nei chet 
wo er an Horace Bernets Grete bags Direttorium te 
zbſiſchen Atademie uͤbernehmen wird. Mis er fim oon 
Schuͤlern in dem Attelier trennte, in dem er fie ue 
hatte, uͤberreichten ibm diese, achtzig an ber Jabi. 
prachtvollen Veer vow niellirtem Silber, depen 
ber Borbderfeite die Juſchrift: 


A J, Ingres ses Cleves réconnaissans, 


und anf ben drei andern Seiten die Namen Rafoel 
Angelo und Pouſſin trdgt. Zines der fruͤberen 
Sugres', Francesca ba Rimini, iſt thrglidy von Mae 
Comte mit der, dieſem Meifter eigenthdmtiaen B 
lithograpbhirt worden, 
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Donnerſtag, 12. Mars 1835. 





Kunstausstellung in Berlin 1834. 


CFortfepung.> 


Man heruft fid gern auf bas Vorbild der Alten. 
fi nicht wahr, daß die Alten Fdealifirung fir ein 
kie® der Bildnißplaſtik gebalten. Daß der Ausdruck 
f den Statuen der Alteren Olompia-Sieger mehr typiſch 
% pertratirentd war, bing zuſammen mit der allmabligen 
datwidelung der Kunſt. Wie fie fret war, wurde Wefop 
BK ftinem Hodder, Perikles mit ſeinem grofen Kopf, 
Clrenber mit der ſchiefen Echulter gebildet. Kleine 
Sknisiguren alter Philofophen, die wir noc haben, 
Wen diefe Gelehrten in der feinften Wahrheit bed gram: 
den Ausdrucks und der gebengten Haltung dar, welche 
re Studien ihnen aufgepragt, und dod ift ed nidt gu 
Mf gefagt, daß ein funftfinniges Auge aber ihrem An—⸗ 
if in Entzücken gerath, Wie erfaltend wirft dagegen 
Anblick von kuͤhnfriſirten und herausſtaffirten Bild: 
fen, gumal, menn wir wiffen, wie gang anders dad 
iginal ſich ausnahm. Die wabren, ja die recht all: 
iden Stige und Motive find am menigiten im tropi— 
an Einne alltaͤglich, wogegen die idealifirenden Geſchuͤtz⸗ 
tungen ded Kopfes und Mantelparaden fid in Wabr: 
moroton und geiftlod wiederholen. Sene natirligen 

inbdividuellen Whdride bes Wefens in Form ‘und 
der Gejtalt und Tract, ijt nun offenbar die Plaſtik 
agsweiſe berufen, darzuſtellen, fowie der Geſichts— 
rud vorjugsweife der Malerei gehirt. Wie die 
Paltung und Stellung alé Ausdruck eines innern 


serpunfted die Gliederform modifisirt, wie dad In, 


tuben der Feftigheit ober die Neigung der Milde 
Mngiehung umd Gefilt fi am Gewande auspragt, 
ve Beweglichkeit des Chatiqledhaften oder das Wn: 
Iten des Tieffinniges feinem Muskelſpſtem und 
fhar Ber Fnille cigene Linien und Lagen angebildet 
das ‘Lar nur bie rimbbildende Kunſt, die Kunſt 
Forms und organifchen Schwere zur vollendeten und 





reinen Darjtellung bringen. Cie hat hierin ein gang 
cigenes Feld der Sndividualifirung, ein Feld, welches die 
Malerei nicht in dem Grade und nur dann ſich ancignen 
faun, wenn fie tiberbaupt einen plaſtiſchen Charatter an: 
nimmt, Sene Darftellung it — wenn man mir den 
Ausdruck verginnen will — die Phofiognomif der koͤrper⸗ 
lichen und gewandlichen Motive. Goll der Paftifer fie 
anwenden auf die Bildniffigur, fir welche fie ganz etgent: 
lic) gebdort, fo tangen gu ihrem Gewand-Mittel am we: 
nigften die Uniformen; denn fie find untform, meift aud 
ansgeftopft, und folgen nicht den Charafterlinien der 
leiblichen Eigenthuͤmlichkeit; auc nit die Mantel, denn 
diefe charafteriftren nicht, fie ſtyliſiren. Am vorzuͤglichſten 
Dagegegen cignen ſich hiczu zwanglosanſchließende und 
durch gewoͤhnliches Tragen dem individuellen Formen und 
Vewggungen fonforme und affimilicte Arbeitskleider und 
Haustleider, Endlich weil diefe Art der Charakteriſtik 
auggebt pon einer Beobadhtung, die ihrer Natur nad 
mehr fein und gefuͤhlig als weitgefpanut ift, und weil 
fie an eine Auffaſſung fic wendet, welche mehr liebevoll: 
vertraulid) als ergriffen, mehr gart ald feurig feon 
foll, fo ift fir Diefe Klaffe von Bildnifigeftatten der ver— 
Fleinernde Maßſtab der wahrhaft angemeffene. Gr ift an 
fid eine Erklaͤrung, dag bier die Qualitaͤt wirfen fol, 
nicht die Maffe; er lott sur genauen Unfit, et ftimme 
gum feineren Nachfuͤhlen, er verftarft die Sufammen: 
wirfung garter und leffer Zuͤge durch Erleichterung bed 
Gangen und uͤberſichtliche Nahe. Und folglich hat Raud 
{n feinem fleinen Standbild Goethe’s nach gang ridtigen 
Prinjipien ein Beifpiel gegeben, melded uͤberbdies vor 
jedem Wuge, bad auf die Sombolik einer Perſoͤnlichteit 


ſich verftebt, feine Vertheidigung felber fuͤhrt. Anders 


zwar it ed mit dfentligen Denlkbildniſſen. Ihre Sfoli: 
rung, thre Besiehung nach außen, ihre Erhoͤhung macht 
einen gewiffen Grad ded Smpofanten wnertaflid, und 
bier mus in Anxendung fommen, mas man Styl im 
engeren Gimme nennt. Allein aud hier werden unfere 
Plaſtiker in Butunft weniger von der treuen Charatteriftit 
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aufopfern, wenn erft die gewoͤhnliche Urt, Statuen baar 
und frei auf cinen Wiirfel gu ftelen, nist mehr die 
herrſchende ſeyn wird, Die mittelaltertidhen Meifter 
waren gar nidt unklug, daß fie ihren Gtanbdbildern 
Thirmden, Baldachine, Griinde banten. Durch folde 
Nermittelungen, vorbereitende und berubigende Netze fir 
bie Phantafie wird viel grogere Charalterwahrheit unbe— 
fhadet einer vollen Wirfung moͤglich. Und dann find’s 
dod wirkliche Denlbilder, feine allegoriſche Floskeln. 

Verzeihen Eie diefen Erfurs. Ich kehre zuruͤck in 
den Sculpturſaal der Ausſtellung. Drake, deſſen an— 
ſprechendes Bildniß ſeines Meiſters mich zu dieſer Ab— 
ſchweifung verfuͤhrte, hatte auch ein kleines Gypsmodell 
der Statue des Juſtus Möſer ausgeſtellt, die er koloſſal 
fiir den Bronzeguß zur Aufſtellung in Osnabrüͤck ausfuͤhrt. 
Ich ſchrieb Ihnen fruͤher davon. Die. Geſtalt hat ein 
vortreffliches Anſehen von Tichtighcit und Selbſtaͤndig— 
feit, und Kopf und Antlitz iſt fret und klar. 

Buͤſten in hinrcidender Anzahl. Von Maud und 
feinen Gchilern, von Pascal, von ben Profefforen 
Widmann und ibren Schuͤlern. Wh freue mich, daß 
bie Auffafung und Bezeichnung des Individuellen immer 
ſiegreicher fid geltend macht. Glpphifdhe Werke: 
Cameen von J. C. Fifdher und C. Welzel; vicle 
Siegelabdruͤcke; Medaillen von €. Fifer, Jadhtmann, 
Brandt u. A.; Denlnuingen aus Hiefiger Muͤnze, ge: 
fauitten von Pfeuffer, Konig, Held. Die Vers 
gleichung mit guten antifen Muͤnzen alten fie immer 
nod nidt aus. — Der Menge von Valen, Salen, 
Poftanienten, aud Kandelabern und DHeforationsbildwerfen 
in allerlei Material fey in summa gedadt. 

Malerei. Biblifdhe Hiftorie. Unter denen, 
von welden nidt fon oben naͤher die Rede war, er: 
waͤhne id bier zuerſt der Findung Mofis von Ch. K bh- 
ler (in Diffeldorf), welches grofe Bild eines jungen 
Kuͤuſtlers den ungetheilteften Beifall fand. Er hat die 
Scene romantifebheiter aufgefaft, in naiven Zuͤgen und 
anmuthigen inien fomponirt, und aud in der Farbe 
cin angenebmes Mittel zwiſchen heiterer Brillanz und 
ernſter Sattheit gehalten. Dadurch iſt der Geiſt reiner 
Guͤte, der dad Geſicht der Tochter Pharao's lieblich be: 
ſeelt, in all die fließenden Motive und den ganzen linden 
Ton bes Bildes gleich vertheilt. Und die gefunde Gung: 
fraͤnlichleit des Gangen nimmt Wher Herzen cin. — Die 
Ausſetzung Mofis ven Prof. Vegas (ich beſchrieb Ihnen 
por geraumer Seit bie Kompofition) bat man auf allerlei 
Weife mit jener Findung in Vergleich gebradt, was id 
tet finde, Diefed Werk hat feine cigene Empfindung 
und Stimmung, nad der es allein gu beurtheilen iſt. 

Ohne auf Distuffionen cingugehen, halte id an dem: 
der Moment der Ausſetzung Moſis bietet in bem Schmerz 
ber Mutter eine allyemein menſchliche Seite dar; die 


Mutterliebe, bie fic erſchoͤpft im Schmetj, it der Dy 

frellung fo murdig, ald fabig; fie ift mit Wehtheit xa 
Kuͤnſtler dargeftellt; der Schmerj iſt in die fatter 
Geſtalt ber Mutter ergoffen, und wie fie titer dem a 
nungslofen ſchoͤnen Hinde, dem fie sum {eytemmale diy 
Bru gereicht hat, gelabmt vow Kummer, betivit va! 
Thranen hintraͤumt, ift um fo ruͤhrender, als fie erie 
faft die lezte prekaͤre Hoffnung feiner Errettung verfiuns, 
Warum follte id es ſtoͤrend finden, dab mit der Derive 
lung dieſes Kummers die Undeutung ſich vertndy(t, ow 
Uber dieſen natuͤrlichſten und uncigenniigigien dt 
Schmerzen, wabhrend er nocd troftlos dauert, (dee te 
Himmel fic erbarmt und das figt, woran bie Moet 
vergweifelt, dad Madchen aber neben iby in (einen ap 
lofen Kinderglauben allein zu denfen ſcheint. Yd q 
bas Madden mit flaren Augen lauſchen, ben fi fr 
am Mund, bie andere Hand nad der Mutter fi 
gend; ic febe im Fernen die herabkommende sisi 
tocter mit ibrem Geleite angedeutet, wie fe, & 
pilidend, ohne Uhnung, wozu fie erforen ift, ben 
Warum foll dieje freundliche Zukunft, die fic ioe 
ruͤhrt, nicht ihren verſoͤhnenden Schimmer in hoe? 
feln Moment gießen duͤrfſen? Iſt darum be Gey 

ber Mutter minder natuͤrlich, minder mabr? Malt 
Uutheil? Sm Gegentheil. Da dicfer Unthi wea” 

ift durch die Wahrheit des Mutterſchmerzes m od 

Ausdrucks, fo waͤchſt er, indem wir fuͤhlen, hi iM 
gluͤkliche Wendung nod nicht feben kann, dic wit Gh, 
und ed gibt nidts Menſchlicheres, Mitleid 
ald daß wir fo oft, und fo gemap unferer Beit 
dicht an den Pforten unſeres Gluͤcks nnwifend we 
Mehme id dazu das harmoniſche Licht im Gane 
eingelne Vorzuͤge, wie die ſchoͤne Ausfuͤhrung def 
der Mutter und dergleichen: fo fehe idm in bem 
Empfindung mit dupferer Anmuth vereinigt. — De 
ftebung Chriſti von Deger (Duͤſſeld.). Chrides & 
mit ber Ofterfabne auf leichter Wolke dicht ihe 
Grab, an dem vier Waͤchter unruhig flummer 
ernjted, braved Bild, Der Blick des Auferitan 
bon erhabenem Ausdruck, die Gejtalt wohl av 
aud die Verkuͤrzungen der Waͤchtergeſtalten ecm: 
Dod fühlte id Hier die Kompofirion etwas beng 
bas bem Kuͤnſtler vorgefdriebene Grife 
Bildes. Ich halte diefes Maaß im Ganjen fur 
(tig, Es ijt ber Lebeuggrife gu neh, um durch 
Verzichtung auf Groͤßenwirkung ſich ganz der 
zu vertrauen, und iſt doch wieder zu klein, 
energiſche Proportionen gu wirken. — Chriſtus wn? 
auf dem Meere von Gott ing (Duͤſſeld.) wi 

groß. Die Haltung ijt lirch lich, die Geſtalt Cdai 
dig. Und das iſt nichts Gexringes. Abet dg 
auf dem er ſchreitet, ort dadurch auf, Wailer 
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ué fein Fuß darauf einen rubigen Schlagſchatten wirft, 
wanf einem Stuͤck Alaun, und Petrus langt, nicht 
yrintend aud unruhigem Clement, fondern mit grader 
fultung wie aus einer Grube herauf. Man follte dod 
mitten, dap ed cin Wunder. it. Die Aufgabe ijt ſchwie— 
tig, Dex Kuͤnſtler hat fie wenigitens ¢infad und ſchlicht 
gift und die Hauptgeftalt mit Liebe, auch: Petrus’ 
Sorf und Hand ſehr wader ausgeführt. Die Handlung 
md den Montent fann ic mir dargeftellter denfen. — 
Ghrifius, der gute Hirte, von Volkart (Diiffeld.). Er 
sieht, vorgebeugt, ein verlorened Schaf aus dem Schilf 
eines Gumpfes. Gn der mafigen Dimenfion der Dar: 
feluna, bet der wirklichen Gemuithlidfeit des Ausdrucks, 
de fid bid in die Gorgfalt ber Beichnung und Farbe er- 
fet, fann man ſich die etwas partifuldre Auffaſſung 
piden laſſen. — Adam und Eva naw der Vertreibung 
mg Chen, unter Lebensgrdfe, von Jakob (Diuffeld.). 
Gea liedfodt Ubeln, Kain fpiclt mit einem Vogel; hinten 
grit Adam, Das Bild ijt nicht ohne Meigs, aber aud 
niét ohue Koketterie. — Rebecka am Brunnen (zwei 
Drittel Lebensgroͤße) von Dunfer (Duͤſſeld.) verrath 
goat im Ganjen nod den Schuͤler; die Geftalt der Re— 
beta nimmt aber cin durch natuͤrliche Sartheit und 
Seele. — Rabel fuͤhrt den Jakob ihrem Vater Laban ent: 
qryen (ymei Deitel Lebensgroͤße) von Reinick (Diiffeld.). 
Aus der Beideidendeit der Motive und Farbenhaltung 
fpridt des ünſtlers eigene. Die wabre Cmpfindung, 
die ju Grande liegt, hat er gum cinftimmigen Ausdruck 
gehracht. — Der Prophet liad in der Wiifte, dem der 
Engel Speife bringt, von Berendt (Duͤſſeld.), beiveist 
weuigitens fleigige Studien, — Cbriftus am Oelberge 
\Cehensgrof) von Sdhadow, Direftor der Duffeldorfer 
Bhiemic. Cr wedt mit der Rechten, die Linfe mah— 
wend erboben, den fibend eingef@lafenen Petrus; Johan: 
ts liegt vorn an der Erde; weiter zuruͤck Jabolus, der 
i Schlaf den Kopf vor viberhangt. Chriſti Motiv it 
nd, der webmiithige Ausdruck ſeines tiefleidenden 
tes von Wirfung. Aud ift diefe Hauptgeftale 
{monften gemalt. Petrus und Sohannes find nad 
tinem Geftihl yu kleinlich von Formen und nidt gli: 
din Der Lage. — Elias, gen Himmel fahrend, fleines 
i, von Overbet, erſchlen geiſtreich umd edt pa 
wid. — J 
Erſchaffung Adams, von Alerander (Berlin), 
delaugest/ und nicht / ohne. Nur merkten's die Leute 
it. — Die erften Menfhen von Wagner, Sailer 
\Profeffors Henfel, Eteisrund, lebensgroße Figu- 
JAdam fizt mit der Schanfel, bli¢t auf Kain, der, 
(Woden legend, Blumen ansreift; Eva falter Abels 
gum Beten. In den Fleifthtinen etwas ſchuͤch⸗ 
aber mit Stubdium und ribmlicdem Fleiß durchge⸗ 


a; 
at, — Moſes erpahlt (einem Schwaͤher Sethro und 


‘Familie die Vefreiung der Sfeacliten, lebensgroße Figuren, 


von Sul. Schtader 0..9.5 enthilt fir einen jungen 
Guinftler loͤbliche Details. — Anderes tibergebe id. — 
Bouterwed, jest in Mom, hatte cine fleine Studie 
nad Titians Himmelfahrt der Maria gefandt. Bu dieſer 


zog mich's immer wieder. zuruͤck, die wohlbefannte Kon 


pojition gu bewundern.>. Welsh ein geiſtvollverdichtetes 
Gewimmel unten von Nachblickenden, Erſtaunten, einan⸗ 
der Unrufenden, ftrebend und aufgeregt in Maſſe, gleid 
dem Sturm einer Ouvertire! Dariiber, wie leidt, wie 
sum Glorienbogen herabgedrangt zuſammengeſchwebt, und 
aciubelt die Seligenfipfe und eiligfiegenden Engelfnaben! 
Und auf diefem febendigen Bogen, fteigt nicht Marta 
empor gangs Gejtalt und dod gang wie cine Flamme? 
Die Luft braust tieftinend an dem flatterndén Tuch der 
Emporgesogenen, dad Gewand windet fid um den an: 
muthsvolien Leib, ber wie ein Ausklang der volliten und 
teinften Seele ſchwebt und aufſchwebt. Und folgt man 
dieſen melodiſchen Gliedern, dex macdtig gebobenen Bruft, 
den Urmen, die fic) aufwarts breiten, den Handen, die - 
in Gerlangen und Demuth heftig und zart fid öffnen, 
folgt bem Angeſicht, das, juridgebengt, auffdhaut in 
Entyiden, Sehnfudt, Verklaͤrung: fo it man gewif, 
daß uber diefem Geſicht nidts mehr erſcheinen kann, als 
nur der Himmel, 

Wird unfere Beit nod) etwas Aehnliches hervorbrin: 
gen fonnen ? 


(Die Fortfegung folgt.> 


Gemerkungen iiber Kunst, 


Die rechten Meifter haben die Hauptverhaltniffe 
ihres Werfes, die grogten Gegenfabe von Lidt 
und Dunfel fdon in die erfte Unlage gelegt. In der 
Abwagung der wirkſamſten Faltoren mußt du fo fider 
feon, daf man in der Untermalung fon bas Haupt: 
motiv afnend wahrnimmt. Wenn du den Duft der 
Ferne erſt uber das fat fertige Bild baſirſt, fo unterliegt 


"ber Hintergrund der groͤßten Gefahr, daß er durch fid 


felbft ober bie kleinſte Unbill der Seit, der Reiniger aber 
fury ober lang ju Grunde gee. 

Warum find die alten Meiſterwerke fo riefenhaft? 
Weil fie, gleidfam organifh tuͤchtig geſchaffen, bis auf 
bie legte Faſer nok Lebenszeichen von ſich geben. 

o 4 e 

Es lommt viel auf dag Clement an, in dem der 
Rinitler lebt, auf die Anregung. Uber, wenn du etwad 
Beſtimmtes, Tuͤchtiges, deiner Kunfitrafe Entſprechendes 
willſt, ſo er wach ſt du taͤgl ich gu ciner did naͤhrenden, 


lebrenden, fordernden Naturentfaltung, 
Erfaſſung derjenigen Meiſterwerke, 
* Gin Umtreiben in Samml 


loͤreſt deine Thatkraft, 


Denke daran, wie die Beſten es gemacht. 





Aunstausstellungen. 


Am 24. Februar iſt die Hannoverſche dritte Kunſt⸗ 
ausſtellung erbffnet worden. Die Auzahl ver vorhandenen 
Kunſtwerte belaͤuft ſich auf 429, worunter zum erſten Dar 
viele und ausgezeichnete Werte ber Duͤſſeldorfer Saute. 

Mm 1, Mery hat ber biesjibrige Parifer Salon be: 
ponnen. Gr zaͤhlt 2556 Runftwerte (299 mehr alé i, J. 
4854) vom f227 Kuͤnſtleru. Es find davunter 2475 Ge: 
maͤlde, 155 Bildhauerarbeiten, 32 architettoniſche Zeichnun⸗ 
get, 96 Kupferſtiche und 7s Steindrude. 





Akademien. 


Es find jeyt Hei der Materatademie in London ſecht 
Profefforen angeftett , fie Anatomie, Perfpettive, Ban: 
funft, Bitbhauerei und Matered. Seder von diesen Profefs: 
foren foll jaͤhrlich «6 Borlefungen Hatten. Mus sen von Sem 
Parlament angefteiiten Unterfuchungen ergibt fic) indeffen, 
babi feit ſechs Sabren reine einzige Bortefung tiver Peripet: 
tive gebalten worden, feit now laͤngerer ZJeit der Vrofeſſor 
der Bautunſt durch Unwohtfeyn verhindert iſt, zu leſen, 


en — — — 


(103) Behanntmadung. 


Die Kuͤnſtlergeſelſchaft von Zuͤrich macht hlerdurch be⸗ 
kannt, daß fie auf den 45, Brachmonatb. J. cine oͤffent⸗ 
liche Ausſtellung von Werten der Kun angeordnet bat. 

Dabet gelten folgende Beſtimmungen: 

a) Die Gegenſtaͤnde, welche der bffentuchen Ausſtellung 
gewidmet werden, muͤſſen bis ſpaͤteſtens ben 31. Mat hier 
eingetroffen ſeyn, tenn nach Verlauf diefes aged tann 
nichts mehr zugelaſſen werten, ’ 

b) Diefe Gegenfténse muͤſſen dura gute Verpackung 
vor Schaden und Verderben geſichert ſeyn, indem weber 
VBerguͤtung nod Gefahr Avernommnen wird. Wohl aber 
macht mat ſich bie ſorgfältigſte Behandlung gtr Pflicht. 

c) Die Transporttoſten, ſowohl bein Spine als Ruͤrt⸗ 
weg uͤbernimmt die Kuͤnſtlergeſellſchaft imnerhats ser Schwei⸗ 
Serarenge. Jedoch ſoll bei Gegenftaͤnden von ungewohnter 
Gripe der Borftand der Geſellſchaft, Here General Biegler, 
vorher ſchriftlich angefragt werden, 

. A> Den Kunſtwerten müſſen die Bertaufopreiſe, ſowie 
fdr den Ratalog die udthigen, Notizen beigefiigt werden. 

e) Die Einſenduugen find an bad biefige Kaufhaus gu 
Handen der Kuͤnſtlergeſellſchaft zu eabreffiren, 

Nad bisheriger Uebung wird cine Berlofung angetauf⸗ 
ter Kunſtgegenſtaͤnde ſtattfinden. fuͤr welche mit dem Bez 
ginn ber Ausſteuung Bidets zu 3 Cahwetijerfranter oder 
& fl. 30 tr. RB. zu haven find. ory 

Zurich, den 28, Februar 1835. 

— V————— 1Das Attuariat. 













Hee iſt beſtimmt fir: 


tied 
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gu einer tiefern 
welche du gerade ftu: 
ungen und Galerien, 
¢in breites Lefen weitliufiger Theorie, die nicht auf Mn: 
wendung zielt, wirde did dann nur zerſtreuen; du ver: 
dein ifolirted, beftimmtes Wirken. 












ohne bas cin Stet vertreter fuͤr ihm ernannt werhn tole, 
und daß innerhalb 10 Sabren uͤberhanpt att 24 Bens | 
fungen nur 129 athalten worben find, 





Aunstausstelung in Sarlornhe, 

Die Ausſtelluug wird den 13. Uprit dieſes Jahtl 
fangen und vierzehn Tage dauern, 

Die Herren Kuͤnſtler, Welde in ber Lege fing, 
burg fhre Werte zu unterftdgen, werden ergtbtuſt (i; 
faben, leztere ſpaͤteſtens pig erften April an ten unteryn 
neten Vorſtand einzuſenben, und, falls bieſelben jum 
faufe beſtimmt find, bie duperften Preise anzugtigen. 
gewoͤhn liche Hers und Ruͤckfracht wird ous ben bir 
wiefenen Staatsgeldern veytritten, foferue tie Buitng 
nicht oer hundert Stunden betraͤgt. Bei grbgeree gars 
nung, oder bei einem Gewicht von mehr als punter few 
ben wird vorherige Unfrage erwartet, Sendunges taro i 
Pop tonnen nicht augeuommen werden 
Da unmittelbar auf die hieſige Aus ſtellung tise iif 
in Mannheim durch ben Kunſtverein daſelbſt fartintes x 
fo hat man bie Einleitung oetroffen, daß die eintemncria 
Kunſtwerte auf Berlangen des Einſenders debn 
macht werden toͤnnen. In dieſeen Fake wird jenee 3 
dit Ruͤcſendung uͤbernehmen. 

Nach ben Ergebniſfen der fruͤheren hieſigtn Gotha 
gen, und bei dem immer lebhafter werdenden Swnternse ae 
die blldende Kunſt, otirfen fig die Herren gedvitier war | 
bevorſtehenden Ausſtellung ein befriedigendes Rowe we 
ſprechen. 

Karlsruhe, den 19. Januar 1935, 
Der Vorſtand des Kartehd 
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Lunde, 


Hannoversche numismatische Zeilung 


Herausgegeben vou Dr. H. Grote zu Hannover, 

Dieſe Zeitſchrift euthalt ihrem Plane uach: Yobantl 
und Auffaͤtze tiger atte Zweige der Numismatit, Beer? 
gen und Abbildungen unedirter oder nenerſch ienentt N 
aller Klaſſen, Nachrichten Aber Sffenttige und Privata 
fungen, Aver Ausgravungen und Mriugfnnde, dee 
nguefte numismatif@e Literatur u, f- w. 

Dee derſelben seigegevene Nam ismatifae Fs) 
Vertaufſanzeügen. Tauſchanerti 
“Raufs and Tauſchgefuche u. f. ty.; “ble fi nicht bios 
Méinjen und Medaigien, ſondern auch auf Gegenftine 
derer mehr ober wenger verwantter Gammiungen, } 
germaniſcher und. xbmiſcher Alterthuüͤmer, Siegel ved 
telalters und der neueren Zeit Kunſtgegenſtaͤnbe ded W 
thums und des Mittelalters, Holyfaynitte, Porrrdts. 
Orapha uw. ſ. we deziehen. 

Ue Suferare. cuuter eiuer Spalte Linge) 
dengratis abgedrudeg, ae .- 

Sede Nummer entitle einen Harseri Begen Text 
tin Blatt mit Miinjsavoitoungen: Der Preis des Fabry 
@ 24 Nummeru, betrdge.¢ Mete.. wofdr ote Feith 
burd alle Buchhandlungen, it, cimeinen, Rummern ot 
vierteljihrigen Seften, zu besichen tft. 

Erſchienen find drei Refte, “mit £8, Sieindrucut 
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 Heitiicin, grofe Gedirglandſchaft in Tagesbeleud⸗ 
Ser “Miniter Hort uns in dad Hodtand von 
‘Balen in der SahHweiy. Zwiſchen grofen FKelfen: 
eet tid) ein ſcmaler Pfad erſt abwarts, dann 
ad om citer abichilffigen Wand aufwarts, Im Mitel 
Be af Leiler Hohe einzelne Hitten, wie Schwalben⸗ 
er om. Cyr, mehr ‘an italieniſche alé an deutiche 
EE enwreecn, mahnend. Gm Hintergrunde aber 
Beef seb Sens, Fela, Kutt und Schlucht zwei ma: 
Wiltifge Ricfenhtuyter ſchneeiger Alpen. Der Ton ved 
yer fieficdiia,, eruſt; bie Anordnung abgerundet, 
sridioven, fret aus poctiider Naturanidauung gefio(- 
: die Ausführung fider, marfig, ganz vollendet. — 
S$ Bild fand~ allhemeine und herwliche Theilnahme; 
F— trog feiner entſchiedenen Originalitaͤt — -unter 
Neege. Bet der durchgehenden Kiarheit und Ver— 
Hitfeit ted Bildes indeß, glandte man zu einem 
{ der Licht- und Sthattenvertheilung verectigt gu 
da die Abſicht, weßhalb der Minfiler nur eine 
Stelle in her Mitte des Vorgrundes/ und die 
prand im Mittelgrund-im Licht, die andetn bs 
in Beiden Grinden aber im Schatten aevatten,| 
beranetreten wollte. Unſere Anſicht it, dap bei 
Herke von folder Gedtegenheit die zewaͤhlte Ret: 
@ bed Lichtes — wenn fie und nicht anſpricht — 
wol(Formmenhbeit aufgezaͤhlt werden faun; fie bat in 
vile beds Kuͤnſtlers ihren Grand, den wir ater 
oc eotifommen gu kennen geri’ geſtehen⸗ — Der 
bart dieſes Bild angekauft. 
Srange, Alpenlandſchaft in: Obenddeleudtung. 
say, 2 */o% breit). Jw cin griines Throler Hochthal 
as dieſes ausgezelichnete fleine Bild. Zwiſchen 


— 
— 


ſchläng elt ſich der Weg nad einigen Bauern- 


Hiab, aus deren Schornſteinen“ — Sas. imere 


| 


gemuishliche Leben offenbar machend — hohe Rauchſaͤulen 
auffteigen. Dunfle Waldhoͤhen begrengen. von beiden 
Seiten bie Ausſicht in die Ferne, aud der, vow der un: 
fetuchenden Sonne fanft gerdthet, ein Felsgebirge empore 
rant. Große Ruhe und Lieblidfeit im Ton; aͤußerſt 
wabre Farbung und febr fleifige und gewandte Auofuüͤh⸗ 
rung. — Der Verein hat dicfed Bild angefauft. 
Seeger, vier Fleine Landſchaften, fai daſſelbe 
Thema in verſchiedenen Pariatienen. Waſſerſpiegel im 
Vorgrund, Baume, cine alte Bauernhütte im Mittel: 
und ebenes Laud int. Hintergrund.- Leiber hingen dieſe 
Bilder, de an. Lieblichkeit und Schönheit der Ausfuͤh— 
Tung nicht leicht übertroffen werden fonnen, Cibrer bevors 
ſtehenden Reiſe nad Hannover wegen) nur wenige. Tage 
auf dem Kunſtverein, fo dag uns cine naͤhere Angabe 
ihres Inbalts nicht moͤglich iſt. Wir wiederhoten aber, 
daß ſie gang vollendet zu neunen find, und daß um ibret: 
willen dem Kuͤnſtler einer deg erſten Plaͤtze unter den 
sbiefigen fo ausgezeichneten Laudſchaftsmalern zukommt. 
AMaltenmoſer, cine Zigeunerin bei einem Bauer: 
madden. Mit dieſem kleinen, uͤberaus ſorgfaͤltig ausge: 
fuͤhrten Bild befeſtigt der junge Kuͤnſtler den ebrenvollen 
Ramen, den ev ſich hercits durch fruͤhere aͤhnliche, ob: 
fhon weniger geifireide, Urbeiten gewonnen. Die Scene 
geht in dex Stube eines Schwarzwaͤlder Uhrenmachers 
vor, Ein junges Bauermaͤdchen ſizt am Spinnrad, der 
Flachs lirgt noch auf ihrem Schooß. Zur Linken cine 
Zigenurrin, die ihre Rechte erfaht, und die aufgehobene 
Had, “der geoͤffnete Mund, das ſtechende und dod 
freundlich blidende Mage geigen und, dap fie von finfti- 
gen Dingen zu dem kaum fuͤnfzehnjaͤhrigen Maͤdchen 
ifpricht,. in deren Geficht die ganze helle Unſchuld liegt. 
Zwiſchen deiden “ftebt. cin etwa ſechsjaͤhrigeg Maͤdchen, 
und ſchaut voller Verwunderung der Alten ip's Geſicht. 
Dieſer Kopf allein wuͤrde dem Vilde feinen, ausgezeichne⸗ 
ten Werth ſichern, fo lebendig, ausdrudsvoll, und ſchon 
iſt er. Bom Muͤcken der Zigeunerin ſieht cin. kleines, in 
vin Leinen gewickeltes Kind nah einem Buben herab, 


: . 86. 


ber fig um nichts kuͤmmert, ald die lezten Reſte aus 
cinem fleinen Ziegel gu fraken. Alles Nebenwerk it 
gleidfalls ausgezeichnet, und mit dem diefem Miniler 
eigenen hollaͤndiſchen Fleife ausgefuͤhrt. Vergleichen wir 
dieſes Bild mit dem friheren, vom Verein angefauften, 
fo koͤnnen wir dem Maler nur Glid wuͤnſchen. Denn, 
wenn ald nicht th vollendeter Uushibrung, fo ift dob 
im Ganjen, in Lebendigkeit der Darjtellung, fowie der 
Dargefteliten, vorzuͤglich aber dadurch ein grofer Fort: 
ſchritt gemacht, daß dem Bilde ein beftimmter Inhalt 
innewotmt, auf weldem Wege wir dem Kuͤnſtler beſten 
Fortgang wuͤnſchen. 

Karl Hep, Thierſtuͤck, 3/ hoch, 4/ breit; eine 
gefledte Kuh mit ihrem Kalb liegt im Gras, ein brau— 
mer Os fteht, den Kopf sum Brummen erhoben, da: 
eben, eine Geis und mebrere Schafe, welche leztere 
einem: Bauermaͤdchen fic) naͤhern, ſchließen Die Gruppe. 
Die Scene ift auf der Hohe uber dem Starenberger See, 
den man nebſt den Bayriſchen Alpen im Hintergrunde 
fieht. Sonnenlicht im ganzen Bilde, warm, durchſichtig 
alle Farben, lebendig bie Zeichnung und ſehr angenehm, 
“man moͤchte fagen gemuͤthlich bie Zuſammenſtellung. Dies 
‘fed Bild gebdrt unfireitig gu den beften diefes ausge— 
geichneten Thiermalers. 

Simonfen, Fifdher an der Nordfee beeilen fid, 
ein verunghidtes Schiff gu retten, Diefed kleine Bild 
ift von lebenbdigfter Kompoſition. Der Gegenftand der 
Gorge von den vorfommenden Perfonen ift gwar dem 
Mnge des Beſchauers entruͤckt (ia fene ſelbſt werden an 
Der’ gany fladhen Kuͤſte Muͤhe haben, dad entferute;, mit 
“den Bellen Limpfende Schiff gu erblicken); aber dad Be⸗ 
muͤhen des Ginen, dad Boof vom Strand in’s Meer yu 


bringen, dad Spaͤhen der Andern iſt auſ's glücklichſte 


audgedriidt, und verrdth nebſt der leichten und vollen: 
deten Ausfuͤhrung einen febr gefhieten Urheber. — Das 
Bild ift vom Verein angefauft. 

Birkel, Winterlandfaaft, 24/," breit,. 2” hod. 
Zwiſchen Felſen · und elenden Gebirgahatten sieht ſich die 
Landſtraße bin, auf dec etn Bauer mit ſeinem Eſel be- 


muͤht iſt, einen kleinen Karren durch den tiefen Schuee 
gu sichens “Der Name des Kinftlers iſt hinlanglich 


Buͤrgſchaft fir gefchidte Anordhung und. vorteefflide 
Aus fuͤhrung; ingwifhen koͤnnen wie uns mit der Wah! 
des Gegenftandes nidt befreunden, ein Umftand, der 
‘Mind vor Ven Bilbern: dieſes Meiſters dfterds begegnet, 


Pe meiſt mehr turd die vollendete Behandlung als einen 


erfreulichen Juhalt intereffiren, + Dad Bild it vom 
Berein angekauftf. ee ee 

— Soltau, dad Allerſeelenfeſt, Genrebild, 3'/,¢ brett, 
‘4; hoc, Gm Vordergrund figen und fteben die Mit— 
glieder einer Bauerfamllie um ein: Grab, . betend x. oder 
daffelbe ſchmückend, nach der in Altbapern uͤblichen Sitte, 


und kuͤnſtlichen Waffen naturwahr. 


Fm Hintergrund fieht man eimen Zug Bewrn — te 
Geifiliden an der Spitze — in die Kirde jieben, Bribe 
Gruppen find nur durch eime Mauer getrennt, die te 
erbohten Mittelgrund tragt. Ueber die Bogenginge de⸗ 
Kirchhofs feben die Spigen eines Hochgebitges, von wy 
tergebender Sonne beſchienen, herein, Die Belewdter 
des zanzen Bildes iſt gu feinem Vortheil etmas tet ge 
halten, und empfangen aud die vordern Figueen (ey 
gedachtes, ſondern) dad Licht von der fintenden Senay 
Unfers Wiſſens it dieſes Bild bas erfte dieſes Siniiing 
und wir erwaͤhnen deſſelben als einer Arbeit, dir if 
verſpricht. 


R 


Aunstausstellung in Berlin 1834, | 
CFortfegung.) 


Romantifdhe Hiftortien. Karl dr Gal 
franernd an der Leide Roland's bei Ronceval (us 
bensgrofe Figuren) von Pluddemann (Dik) # 
land an der Gide bingeftredt, entbloͤßten Hamid, # 
Ringelharniſch und Panger, feia Horn yur See Le 
ibm fteht der Keifer, ritterlich gewappnet, & 
aufgefhlagen, bad Sinn auf die Hand geftiy. »® 
ner Rechten Turpin mit der Dopyeltrensiang, nS 
fhofgornat, Geitwarté unterm Eichenhuͤgel, sae 
fdlagener Wurm hingewalst, Der tuͤckiſche Mode, ae 
Leiden; cin Banunertrager, trefflid hingeſtelt. B 
GSeitengrund nad der Tiefe Felfen und Gehölz ei ve 
Die Farbenwirtung des Gangen iſt eigentlid pie 
die Unordnung gewdhlt, bie Ausfuͤhrung der Mal 
Turpin mit (ee 
ernften Geſicht und langen ſchneeweißen Bart ii ¢ 
grandioſe Geftalt. Karl ift ein tuͤchtiger Ritter, | 
der tppiſche Carolus magnus ijt er dod nod uidt. | 


Roland erreicht nod nit den Eindruck des aa 


Helden. Gin romantiſcher Ton und. Dialerfinw ust 
monie ift ba, 

St. Georg mit bem Engel nach der Legends ( 
fleined Bild) von Stilfe (Driffeld.) ijt wood! | 
ridtig, aber ohne die noͤthige Kraft. Deſſelben 
fers Kreuzfahrer auf der Morgenwacht (ein gan 
Bild) it ungemein poetiſch. Wie der Cine, in 
Ritterfound, auf den Hiigeldamm tritt and & 
blidt in’s morgenbeglingte Gottedland, Andere 
den liegen, im Schlaf auf dem Mantel fic mals 
ner betet: gibt nicht nur dieſen Moment io — 
Uusdrud, es verfest gugleidd mitten in’s ganye Ge 
Kreuzfahrt. — Als eine andere Gpifode derſelde 
man betrachten Stilke's groped Bild; Pilger 2 









Bite, Cn Gris in Pilgertradt, blofem Haupt, re 
utzweifelnd gett an der Erde, bleich lent die Tocdter 
f halbliegend an ibn, faltet dber- feinem Knie die 
Ande, und ſcheint mit den ſtarren ſchwarzen Augen gu 
feten; cin Mulattenfuabe auf der andern Seite winfelt 
god windet fig vor Schmerz; ein Ritter mit Speer und 
Ssild ſteht hinter dem Grets, blict feitwirts hinaus 
go (eint jenem etwas eben Bemerktes finden gu wol⸗ 
in. Weiter riidwarts gwei gefallene Pferde. Der Wind 
pillt die Sandhügel der Wrifte gu glibenden Staubwo⸗ 
gn empor. — Daf dieſes Bild der Technik nad gu den 
erten Der Ausſtellung gebort, sft eine Frage. Wuͤſte, 
Fofand, Staubwolfen find ſchoͤn gemalt; die Gruppe 
fmmt jenen erlegenen Pferden, welche die lezten Alte 
wr dieſem Ruhepunkt ber Beryweiflung bezeichnen, mit 
Werlegung fomponirt; die Gegenfabe der phoſiſchen Pein 
to NulattenEnadben, bewußter Hoffnungsloſigkeit im Al⸗ 
tee, Uamöglichleit im ausharrenden DWeibe, dad Cuties: 
ite zu glauben, unaufgegebener Thaͤtigkeit im mann: 
igen Ritter: diefe Gegenlage find wirffam und ge: 
kn cine Scene und Abſchilderung menſchlicher Noth 
td Senfualitat. Ob aber der Mitter die Fata morgana 
feat, ob cin wirkliches Heil, legt ſich der fo, der anders 
aus; dad Bild beantworter diele Frage nist, und bas 
ik nicht gut, Sarum, weil ed fie ſelbſt anregt, und teil 
Ge, ( oder & beantwortet, einen weſentlichen Unter: 
{died gibt fir Me Auffaſſung der ganzen Gruppe in der 
Cmpfinturs. Einen fuür's Ganze bedeutenden Umitand 
fol der Aünſtler nidt dem Belieben bes Betrachters 
Aberlaſen. Außerdem erſchien mit Gefidt und Geftalt 
ed Beibes, obzwar ausdrucksvoll und meiſterlich ausge: 
birt, wie aus einem andern Pringip und in einem an— 
fm icbte gemalt alé die Uebrigen. Cntweder ſchien 
¥mir nicht auf derfelben Linie der Phantafie mit den 
hers empfangen, oder durd die Ausfilbrung daruͤber⸗ 
uus und hervor geriidt. Kann fubjeftiv ſeyn. 


Die Heil. Clifaberd, Landgrafin von Thuͤringen, ver: 
, von einem Klausner aufgenommen, (balbe Le- 
sGe> von Fielgraf (Diffeld.), hübſch gezeichnet 
gemalt. Gon demfelben, die franfe Mittersfrau 
fig Cleines Bild) liegt todtbleich auf einer Art Ruh— 
mit weißer Dede, ein Kleiner ſchmiegt fid an fie; 
niber fist dex Mann in fpracdlofem Gram; bet ifr 
trdytend ein Geiſtlicher. Empfindung im Ganjen, 
{aes ſchön bebandelt; der Kleine etwas modern ; 
lriefter Ddiirfte einen geeignetern Ausdruck haben; 
unte Fenſter im Hintergrund wud einzelnes Andere 
was rob in der Farbe. 


St. Boar unter den Fifhern yon hers (Dilffeld.) 
fat werfchiedene Vorzuͤge bod nicht gu einem fd: 
Bilbe. 


Heidnifdhe Hiftorien, Bon Sohn’s Diane 
sae id vorlangft genug, von Kloͤber's Bacdhus oben 
geſprochen. 

Amor uͤberraſcht eine Nymphe, die Kraͤnze windet, 
(ebensgroß) von Wach. Als dieſes Bild in der lezten 
Beit der Ausſtellung erſchien, war es intereſſant, die 
eigenthuͤmliche Fleiſchbehandlung auf dieſem, der uahen 
Diaua von Sohn und neben diefer der Ausſetzung Moſis 
von Begas gu vergleichen. Dad Wach'ſche Bild vereinigt 
mit einer ſehr genauen Durchfuͤhrung eine ſehr ange— 
nehme Harmonie. Ein ſanfter Reiz iſt uͤber Geſicht und 
Glieder der Nymphe ergoſſen, waͤhrend Amor eine tas 
benhafte Lebhaftigkeit zeigt. Die Blumen, der umge⸗ 
bende Garten ſtimmen vortrefflich in Anordnung und 
Ausfuͤhrung, Ton und Eindruck mit den beiden idealen 
Weſen. Der Moment der Ueberraſchung duͤrfte vielleicht 
entſchiedener ausgedruͤckt ſeyn. Indeß mag ed eben die 
Macht des fungen Gottes ſeyn, wad die Nymphe nod 
traͤumen laͤßt, wabrend er (chon feinen Urm durch ihren 
geflodten und fie fuffen wird, 

3. Riepenbaufen (Mom), Amor durh Muſik 
liber die Menſchenherzen triumphirend, gehoͤrt in’s vo⸗ 
rige Jahrhundert. 

Paufiad und Glycere, lebensgroße Figuren von Prof, 
v. Klober, mit reidhen, brillanten Blumenparthicen 
pon Prof. Voͤller. Ge fann mir nist denken (und 
biefed große Bild Hat mich keines Beſſern belehrt), dag 
bie Blumen beftimmt ſeyen, in Maffe gu wirken, wie 
man mit Kanonen ſchießt. Solche Blumenhaufen in 
Raufh und Bogen find wie fir cinen Blumenfreffer. 
Die Geftalten in diefem Blumenheu bharmonirten gwar 
gewiffermafen, verriethen aber feine große Liebe in der 
Uusfibrung; was ich natuͤrlich finde. 

Die Exfindung der Malerei von Bere ndt (Duͤſſd.) 
dient nit gerade gum Diufter, wie weit es die Malerei 
feit diefem erjten Anfang gebradht. Noch weniger die 
Behandlung defelben Gujets von Prof. Hummel. 

Darius verwundet und verlaffen von feinen Bafallen, 
lebensgrog, von Herdt, etwa im Styl und Tdnen 
einer Tapeten: oder Simmermalerei. 

Bilder nad Gedidten, BWendemann’s lets 
ned Kernſtuͤk nad der Serbifchen Vollsromanze hat Sor 
Daffeldorfer Korrefpondent vortrefflich charafterifirt. Cin 
andered kleines Bild von Bendemann nad einem Ubland: 
ſchen Gedicht, wo am Waidebhiigel der Schafer, hinter 
fein ſihendes Maͤdchen gelebnt, mit einem Arm fie um: 
faffend, auf ibre Gaulter fein Kinn legt, und mit ir 
binab: nnd bineinfdaut in's meite, ſchoͤne Land, und 
ware Wed diefed fein, fo wuͤrde er ihr ed geben — 
cin Idyll, fo gefund, forperlid und herzlich, dap es eine 
Freude ift. — Nach des Goldſchmieds Tidterlein von 
Ubland gab vier Bilder in cinem Rahmen Nereny 


(Dilffeld.), welche oft betrahtet und belobt wurden. Die 
Ausfuͤhrung it fepr fleipig, und dad reiche Beiwerk von 
Metallgefaͤßen, Ketten, Edeliteinen von eminenter Treue, 
Urtige Motive fommen vor und find mit einer delitaten 
Behandlung verſchmolzen. Wm Mitter aber find feine 

Fothen Hofen das Auffallendfte, und dad Madden ift 
ein paarmal fcwerfallig angefhiret mit Niemen und 
Taſche, die Sentimentalitat kommt night dura, und von 

Ulhlands Humor ijt nists darin. — Nach Ublands Graf 
Eberhard, wie ex zwiſchen fid und feinem Sohn Ulrich 
das Fafeltudh zerſchneidet, hatte Graven (Duͤſſeld.) 
einen Verſuch gemadt, worin gute Charakterauffaſſung 
ſichtbar, die malerifhe Anlage und Behandlung nit ge: 
nuͤgend war. 

Tells Tod von G. Laſinsky (Duͤſſeld.), Rothkaͤpp⸗ 
chen von Herm. Kretz ſchmer (Duͤſſeld.), Hans Sachs 
von H. v. Oer (Duͤſſeld.) und Verſuche von Schuͤlern 
des Prof. Henſel in Bildern nach Goethe (Mignon, 
Gretchen) und Stollberg (der ſchwaͤbiſche Ritter) erſor⸗ 
derten alle mehr oder minder Nachſicht. 

Epbels Spasiergang nach Goethe's Fauſt (groß und 
figurenreich) mit manchem Bedacht fomponirt, doch gu 
plump gerathen. Ich uͤbergehe Geringes, und ſchließe 
dieſe Rubrik mit ben „beiden Maͤdchen“ yon Sohn, 
wie ſie hier genannt worden ſind, denn ich nehme ſie 
fir die beiden Eleonoren aud Goethe's Taſſo, und bin 
dabei vollfommen befriedigt. Die Grifin hat die Hand 
ber Prinzeſſin gefaßt, und deutet mit der graziöſen Bez 
wegung einer freundlic) Suredenden aber die Wltane 
hinaus, an der fle ſtehen. Die beitere Blithe der Re— 
benden [aft anf gleich bluͤhende, anmutbige Worte flies: 
fen, die fie ſpricht. Die Pringeffin, die den Kopf neiat 
und die garte Hand ruben (aft in der der Freundin, bat 
gerade fo viel Kérper und nist mehr, als noͤthig tft, 
um cine eben fo garte als tiefe, eben fo empfindfame als 
ftarfe Seele gu huͤllen, gu ſpiegeln. Man fiebt, fie tei: 
det, und Fann und will und foll leiden. Gie ift wie 
eine durchglühte, ftillencdtende Lilie. Lcbensfraftiger 
tind heiterer ift die Freundin, minder berufen und min— 
der fabig gu leiden, — Gewandung und Stoffe find febr 
gewahte und geftimmt. Cine leiſe, durchgefuͤhrte Em— 
pfindung befeelt die fhHonen Formen. 

(Die Fortfegung folgt ſpaͤter.) 





Alterthiimer. 


Bei Bavais, in ber Mahe von Batenciennes, iſt am 
27. Movember 1854 ein roͤmiſches Grab aufgededt unt ba: 
tin eine Aſchenurne gefunden worden, hie wenige ihres 
Gleiden hat. Sie iff von Bronge. femme sein Decet a 
bis 10 Jol hom und 8 Zou im Durchmeſſer. Die Arbeit 
daran ift vom ter grdften Reinheit be8 Styls, und eer: 
trifft Aues ber Art, was man in ben franzbſiſchen Mafeen 


findet. Um bie Urne thutt bie Inſchrift: M 

C. ANNO YICX. Unter berfelben * *—* 
hochgewachſene Figur, ſitzend mit gebogenem eis want 
fenttem Haupt, und eine zweite Madenbafte vor ip —* 
haͤtt eine Patene oder ein kieines Gefit in ser tinen Se 
und ftrectt dic andere mit ber Geberde eines Bithenter ut 
Dadinter, am Fuß eines Palmbaums, ſitht mon ein MT | 
geltes Kind, einen Amor oder Genius, tniceud ip gti 
tem Qaupte, An den beiden Nevenfeiten rer Baie fa 
zwei Stiertdpfe in Relief. Muf der Rauͤgfeite fest that fig 
Tropdum mit gefrengtem Schwert und Lange, dardber cg 
Schitd mit bem rbiniſchen Ader, Der Deaet, auf weleen 
tine Eichel als Haudhabe ſigt, ſowie der Abrice Sirper iq 
Vaſe, aft mit Guirfanden von Wein: and Eichenlaus oy 
geben, Nod nie hat man in diesen Gegenden tia esti 
Werk von fo vortrefflichein Styt gefunden; 8 orb 
Zweifel in die befte Zeit dee roͤmiſchen Raiverthams, 
fann nur in Stalien verfertigt worden ſeyn. Vie ltiat y 
es als Begraͤbnißz eines Gefaͤhrten des Tivevind, edt 
deſſen Aufenthalts in Bavais (Bagacum) gedient, ven nj 
chem now die Reſte bes Triumphpogend yengen, tn ae 
bei ſeinem Einzug errichtete. 





Aunotgeſchichte. 


Paris. In dem Budget fiir 1838 haben tle . 
die Cumme von 120,000 Fr. fily die Uuffudung vet 
tanntmachung unedirter Dentmaͤler der frambaiee @ 
ſchichte bewilligt. Hr. Guizot hat darfiser eines Rav a 
dem Konig’ erflattet (Journ, deg Debats 39, Nw, Wilh 
wort ev den Zuſtand der Bibllotheken und Arar (aiiel 
und bereits die Uuffindung vieler mertwuͤrdigen Uri 
und Manuferipte anzeilgt. Go befinden fia zu Sriovy 
alle Dofumente der Geſchaͤftaäführung ped Merdinaté Ore 
vella, gu Rilke das Archiv ber Grafen vow Flanders, 
Perpignan ble Refle des Archives you Rouſſiuen, with 
bie Verbaͤltniſſe der franzoͤſiſchen mit pen arragowifeen f 
igen enthaͤlt u. ſ. w. Mehrere Dorumente werden vet 
zur Hevanégase vorbereitet. 9. B., ein’ Tagtbach ved & 
dinals Mazarin, eine Reimchronit Ges Albigenſertritze 
ber Landesſprache, das berfibante Were Abéälardk Sic eit 
bad man verloren glanbie x. Win Schluß feined Bericht 
Hr. Guisot: „Auch die Geſchichte oer Kun mus 
Playin diefen umfaſſenden Unterfudungen cinnetwnes 
he fid iver alle Beziehungen des Dafeyns umd Gi 
ber Nation erſtregen. Kein anderes Stubiam w 
zeigt uné mit grofierer Cebendiateit ben geſelligen 
und ben wahren Geift ber vergangenen Generation 
das ibrer religidfen, buͤrgerlichen, bffentlichen und Wi 
Dentmaͤler, ber verſchiedenen Ideen und Geseve, v 
ibrer Errichtung thitio waren, mit einem Worte. 
tium aller Werte und Bariationen dex Archuttttur, 
wohl Anfang alé Soluß de commencement et le 
aller Kuͤnſte iſt. Es if meine Wofiat, wnvershal 
große Urveit fiver diefen Gegenftand beginnen gu laf 
werde ein vollftindiges Inoen tar, einen beſchretien 
raiſennirenden Kataloa uͤber die Monumente jeder 
Bett, welthe auf frauzbſiſchem Boden vorhanden wv 
nod vorhanden find, fertigen laſſen. Dieſe AUrdseit ee 
Natur, Wichtigteit und Neuheit gufotge von ben « 
ſtoriſchen Arbeiten abgeſondert vBleiben muͤſſen; im 
einem eigenen Comité anvertrauen und &. M. 
Bericht daruͤber avftatten,. 

















Werantwortlicher Redattenur; Dr. Sw orn, 
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Pariser Kunst -Arabesken. 
Bon Eduard Collow. 


Malerel. 


Engene Deveria, der Maler der Geburt Hein: 
IV. in Guremburg, bat in diefem Sabre finf grofe 
‘te vellendet, welche fuͤr die Kirchen in der Bre: 
betimmt find. Die Gegenftinde derfelben find 
yittliggen Coklus entnommen und beziehen fid auf 
Acdene Beaghenbeiten im Leben unferes Erloͤſers: 
Nabetung ke Magier, die Beſchneidung Chriftt, 
’ unter den Seriftgelehrten, die Kreuzesabnahme 
Ye Wederauferttehung. Fu der Kreuzesabnahme 
mn wir manden Erinnerungen aus bem Rubens: 
emaͤlde in Der Matbedrale zu WUntwerpen, welded 
m Gegenftand bebandelt. Die eingelnen Scenen 
fiinliche Weife gruppirt; man erfennt auf den 
Mit die Figur Mariens und Magdalenens wie— 
gleich aber fiebt man aud, daß diefe erniten, 
Ecenen, fo firenge und innig von den religidfen 
ter altitalienif@en und altdeutſchen Schule be: 
ju Deveria’s Ar&und Weiſe nicht paffen; bie 
iner Figuren ift erkuͤnſtelt, geſchminkt, und 
Unnatur. Gibt es aber (himmernden Schmuck, 
Herrn in reidgeftidten Mleidern, foferte 
atlafinen Gewandern, prachtvolle Hoffefte und 
zu matlen, fo mird Deveria’s Piniel feine 
fr Bewabren; feine Geftalten merden Leben, 
toffe die Friſche einer Blume ober die Durch: 
‘mes MArpftalls haben, Denn der Kinfiler bee 
¢ Anlagen; fein Kolorit it nicht felten fein 
, feine Zeichnung, wenn nidt immer forrett 
bec gemandt, und in feinen Tinten herrſcht 
e Abwechslung. 

wbetung der Magier und Jeſus im Tempel 
Edriftgelehrten find ibm baher auch am beſten 





gelungen, weil eingelne Beftandtheile diefer Gemalde fei- 
nen natuͤrlichen Anlagen gufagten und entgegentamen. 
Der orientalifthe Firft, vor dem Jeſuskinde auf dew 
Knieen liegend und ihm einen Becher darreidend, tft 
cine charakteriſtiſche und gutgefuͤhlte Figur; oer Farben: 
ton if fet und fier, und die reide Kleidung der Maz 
gier ift faft mit gleihem Geſchick, wie auf einem Bilde 
von Paul Veronefe behandelt, Gn den Geſichtszuͤgen ber 
Maria liegt gwar etwas Jungfraͤuliches, Meines, aber 
dic Mutter des Heilands, die Himmelsfinigin iſt eg 
nigh. Gleicher Weiſe ijt Gefus in der Epnagoge unter 
den Pharifiern und Scbriftgelehrten wohl cin anmuthis 
ger Kuabe, der ein Gedichte oder cine Fabel mit vielem 
Anſtand gu recitiren fcheint, aber es ijt nit Jeſus als 
Kind, auf defen Stirn die Gedanken von achtzehn Jahrhun—⸗ 
derten geſchrieben ſtanden. Nichts deſto weniger hoͤren alle 
jene Gelehrten mit den gebleichteſten Haaren und welken 
Zuͤgen auf die Worte des ſchoͤnen Knaben; ſie hoͤren ihn 
mit Staunen und Ueberraſchung; einige ſtehen unbeweg— 
lich da, in ein tiefes Nachdenken verſunken, andere 
blaͤttern in ihren heiligen Buͤchern, und gruͤbelnde Fal: 
ten durchfurchen ihre breite, aber feingebildete Stirne. 
Im linken Vordergrunde ſteht ein Phariſaͤer in rothem 
Sammtmantel mit einem hermelinbeſezten Kragen, def: 
ſen Kopf beſonders brav gemalt iſt. Doch iſt die ganze 
Scene etwas zu ſehr zuſammengedraͤngt, und der aͤußere, 
fie umgebende Pomp, die glanzſtrahlenden Atlaßkleider 
vermindern den Ernſt der Auffaſſung. 


Die Beſchueidung Chriſti ermangelt des Charakters; 
bie einzelnen Scenen haben keine Einheit, die Figuren 
ſind der Zeit und dem Orte fremd. Die weibliche Figur, 
welche zur Linken bingefniet iſt, gleicht einer Rranfen: 
ſchweſter im Hoſpital, und ein anderer ſchoͤner, mit 
einem Tuche umwundener Kopf iſt cine Nachbildung ber 
heil. Thereſia von Gerard, ſowie das Jeſuskindlein ſehr 
ſtark an die von David in den Sabinerinnen angebrachten 
Kinder erinnert. 
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Jn der Kreuzesabnahme find bem Kuͤnſtler mehrere 
Zeichnungsſehler entſchluͤpft; die Magdalene, weldhe die 
Fuge ded Erloͤſers kuͤßt, ift uͤbel gezeichnet; die Schul— 
tern und der Hals dieſer Figur ſcheinen zuſammenge⸗ 
wachſen, und man weiß nicht recht, wo die Arme heraus: 
fommen, 

Am wenigſten gelungen iff die Auferſtehung, und 
biefer Gegenjtand hat der Phantafie des Malers durch— 
aus nicht bebagt. Ueberhaupt fann der Wunſch, Deveria 
mage fein kuͤnſtleriſches Streben auf den Bereich des ihm 
angeborenen Talenté au rein geſchichtlichen Darftellungen 
beſchraͤnken, keineswegs ald ein unbilliger erſcheinen, weil 
feine Urbeiten diefer Art billige Beurtheiler und gered: 
ten Beifall finden werden, 


— Jacques Laffitte, jener waͤhrend der Reſtaura— 
tion fo befannte Goͤnner und Beſchuͤtzer der franzoͤſiſchen 
Kuͤnſtler, hatte in jener Beit fic eine Privatgalerie an: 
gelegt, deren Runftwerfe tm December vorigen Jahrs 
dffentlidy verfteigert worden find. Bemerfenswerth in 
diefer Sammluug war befonders cin grofes Gemalde 
pon Undrea del Garto. Es hat 84 Boll Hodhe und 
68 Soll Breite, und wurde auf Beftellung des Herren 
Julian Ecala fir ein in Garjana gegrindetes Domini: 
fanerflojter im Sabre 1523 auf Hols gemalt. Gon dem 
Dominifanertlefter fam es nah Genua in dex Pallaſt 
ber Familie Mari, und von da mad Paris, wo es Lafs 
fitte auf der Verſteigerung ded Hrn. aperriere fuͤr 
45,000 Fr. antaufte. Der Gegenftand des Gemaldesd ift 
die Unbetung der Sungfrau mit bem Sefustinde durd 
mehrere umberftebende Heilige. Bur Rechten befinden 
fid der Heil. Petrus, der Heil. Benedift und der heil. 
Gelfus, zur Linfen ber Evangelift St. Markus, der 
beil, Antonius von Padua und die heil. Katharina von 
Ulerandrien, Wuf einem weiteren Plane find der Heil. 
Onupbhrius und die heil. Gulia. Der heil. Celfus, mel: 
der auf den Knieen und nat dargeftellt ift, gebdrt 
meines Erachtens gu den gelungenften Figuren des Ge: 
maͤldes. 

Aus der italieniſchen Schule verdient nod erwähnt 
zu werden cine Diana, durch Aiton im Bade uͤberraſcht, 
von Luca Giordano, einem ogling von Spagnos 
letto, und einem der lezten Neprafentanten der guten 
italienifdhen und ſpaniſchen Schule in der Malerei. Dads 
Gemalde zeichnet fic aus durd die Kraft des Tons und 
Kuͤhnheit der Zeichnung. 

Unter ben niederlaͤndiſchen Meiſtern war cin ſehr 
bekannter Teniers, die Verſuchung des Heil. Antonius. 
Laffitte hatte diefes Bild nebſt einer Heinen, niedlicen 
Londfhaft von Adam Pynader auf der Verfreigerung 
von Gaperriére erftanden. Won den andern niederlandi- 
{den Gemalden fibre id nod an eine grofe Landſchaft 


von Omegand, 4'/, Fuh hoc und fait chen fo berg: 
ferner cine Maria, welche dad Jeſuskind bem Crien bg 
iſtaelitiſchen Tribus im Tempel siderreigt, ven Bry 
der Ecdhout, endlich mehrerer Bilder vou Aſſeinn, 
sling u. A. 

Die Werke der neuern franjoͤſiſchen Maler hiben 
den Hauptbeſtandtheil der Laffitte'ſchen Sammlung. Yq 
Horace Vernet waren zwei Ste da, welche dng 
ben Kupferftid hinlaͤnglich befannt geworden find, ria 
lid dad Paradebild, bie Apotheofe Napoleons, und y 
Schlachtſtück, der Uebergang der italieniſchen Ame in 
bie Bride bet Lodi. Cine Scene aud dem leyten ai 
chiſchen Freiheitstampfe, die Einnahme ven Span 
ftellend, von dem altern Scheffer; die beiden forub 
Pap Pius’ VL. und des Kardinals Caprara, ani cw 
Bildg vereinigt, von David; eine Stisge von Girm 
Triofon; ein Bacchus und Ariadne von Sigal 
zwei Klofter von Granet; mebhrere Anficten unk 
Junern von Gebiuden von Bouton; ber Math 
Rebecka durd Ivanboe nad Walter Scott ven th 
Cognict; ein Oelgemalde, befannt unter bem 
»Esca lier de la tourelle da chateau d@Harcour 
Iſabep; Jues de Caftro vom Grafen Fortis, # 
Salon von 1829; eine gelungene Stigye von Yruthh 
cine Ullegorie darftellend: den Genius der fini o¥ 
die Weisheit gu feiner himmliſchen Heimath, mas 
dere eine Gemalde von Destoudeds, Gudiae 
find bieber gu rechuen, 

Von den alteren franzoͤſiſchen Meiſtern waren 
gende Gemalbe dba: eine heilige Familie von Jace 
Stella, dem Freunde Pouſſius; cia Portrit Hea 
tend von England von Mignard; yee Merion 
von Sof. Vernet, befannt unter dem Ramen: 
Calme et la Tempéte (die Windſtille und der St 
und ausgeführt fiir den ebemaligen SKriegéminiitty 
zog von Choifeul; endlich drei wmeiblide Ke 
Greuze. 

Außer den Gemaͤlden befanden ſich noch is 
fitteiſchen Sammlung mehrere Statuen wor a 
reliefs; verſchiedene antike Vaſen, Siler! 
Buͤſten re. Die Seulpturarbeiten ſtammten gie 
aus der Sammlung des Kardinals Feſch in Net 
uͤbrigens aufer einigen guterbaltenen antitea & 
und einer Statue der Glio nichts CErmabucal 
bar. — Die Preife der vorzuͤglichſten Bildet 
bet der Gerfteigcrung folgendermafen geſtell 
Meifter: Bwet Marinen von J. Vernet W 
Verſuchung des Heil. Untonius von Teniers 
Shafe von Ommeganck 42,000 Fr. Ein 
Greuze 6700 Fr. Zwei andere Köpfe roe 
5000 Fr. Das Bildniß Pius VI. vou Darl 
Gin Vilb von Demarne 3500 Fr. — Lebe 
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f. Vernet, Bride von Arcole 7400 Fr. Scheffer, 
Scene von Mifolunght 5500 Fr. &. Eogniet, Cnt: 
fibrung ber Rebeda 7600 Fr. Yfebey d. We., die Tous 
tbe, zooo jt. Stgalon, Bacchus und Uriadne 1000 Fr. 
Ruf bad Bild oon Andrea del Garto, dad gu 40,000 
Fronten angeſezt war, erfolgte Fein Gebot; e¢ wurde 
jpiterbin dardber mit einer audwartigen Regierung un 
terpandelt, 


— Geit der legten frangdfifhen Kunſt⸗ und In— 
ietricausitelung im Sabr 183% bat fid) unter dem Qa: 
men „franzoͤſiſche, englifhe und nordamerikaniſche Ge: 
fijtaft« und unter der Firma ,,Hunter und Comp.“ 
fn Vetein von Banfiers und Kapitaliften gebildet, deſ— 
fo Zweck darin befteht, zwiſchen den Meſſen und Mart: 


tm ter civilijirten Welt cin Ginigungsband zu bilden, |- 


m rinen gegenfeitigen Unstaufh der Gewerbs: und 
fmiprobutte im den verſchiedenſten Landern zu bewirfen. 
Sa unjerer Beit, wo der Gemeinfinn von Saber gu Saber 
fd sermindert und der Egoigmus den beſten Beftrebun: 
gen eft fo tiefe Wunden geſchlagen, fann Ddiefes Unter: 
whee nur willfommen gebeifen werden, und von er: 
friefliden, jedenfalls von erfreulichen Folgen ſeyn. Die 
Herren Hunter und Comp. haben zu diefem Sweet ifr 
prigtiged Hotel in der Rue de la Chauſſée d'Antin ge: 
bfnet, fo dab ed jest in Paris gleichſam eine immerwaͤh⸗ 
tends Runf: und Induſtrieausſtellung, und einen großen 
fentliden Bajar gibt, worin wechſelsweiſe die Erzeug⸗ 
aiſe der Bertftatten des Kuͤnſtlers und des Gewerbe: 
‘reibeaden zu Aller Unfidht daliegen. Uns follen hier 
lef die ausgeſtellten Gemaͤlde beſchaͤftigen. 
Dus Merkwuͤrdigſte darunter iſt eine Kreuzesab— 
Ge pon Pereda, welche, wie es heißt, ein engli— 
i ford gefauft bat. Die franydfifthe Negierung ſcheint 
ny Geld oder Luft fair den Ankauf alterer, werthvol: 
Semalde gu haben; fie hat fid neulich einen Heil. 
txpmus von Michel Ungelo, eine Maria von 
terdo0 da Vinci, einen Chrifius von Dan. von 
terra, ben Tod des Senela von Spagnoletto, 
tGngel von Rapbael und mehrere Stuͤcke von 
tillo wegkaufen laſſen. We diefe alteren Caden 
größtentheils auf die brittifthe Halbinfel, um Gar- 
aferm und Soudoird als unniber Schmuck zu die: 
Nach dem obigen Gemadlde von Pereda befindet 
i dDafelbft cin Bild von Spagnoletto, gleichfalls 
freugesabnabme vorſtellend. Dad Gemalde bat fol- 
Unterſchrift: Jusepe Ribera, espagnol academico 
10, KF. 4651. Und ſieht man dort dad befannte 
son D2 anfredi, dem Nachahmer Caravaggios; die 
ts bas Portrat deé Koͤnigs Karl J. von England 
an Dod, und cine Heine Grifaille, bie Heilige 
¢ dDurftellend, von Undrea del Sarto, 


Mehrere Komypofitionen werden Mubens zugeſchrie— 
ben; fie erinnern swat in der That an feine Manier, 
und es finden fic) auch feine gewoͤhnlichen Figuren, bie 
Koͤpfe feiner Todter und feiner beiden Frauen auf dene 
felben, dod moͤchte id fait glanben, daß fie von van 
Baslen find, welder oft mit Soh. Breughel 
arbeitete, von bem ein paar fine Landſchaften im 
hiefigen Louvre hangen. Wud gibt man ein ſehr ſchoͤ— 
ned Portrat von einem Pringen von Naſſau fir ein 
Rubensfhed Gemalde aus, weldhes vielmehr von Mis 
hel Mirevel se herftammen mag. Cinige niederlaͤn— 
diſche Landichaften, unter andern eine von Both, find 
nicht gany werthlos. Swei niederlaͤndiſche Portrats aber, 
welde den Namen Rembrandts tragen, ſcheinen mir 
unaͤcht. 


Zulezt fuͤhre ich noch drei Gemaͤlde von Megnaule 
an, mothologiſche Gegenſtaͤnde darſtellend: eine Kopie 
von der Gruppe der drei Grazien im Louvre, Danae, 
den Jupiter erwartend, und Diana im Bade. Jean 
Baptiſte Regnault (geſtorben 1829) iſt ein echter Typus 
der franzoͤſiſchen klaſſiſchen Malerct, ein ſteifer Akademi⸗ 
fer. Er hat 75 Sabre gelebt; er lanute noc die Seiten 
Ludwigs XV. und Ludwigs XVL, er durchlebte die galvas 
nifirende Epoche der erften grofen frangofifhen Revolu— 
tion, ce borte bie Nuhm: und Siegesgefange bed Mailers 
reichs, und ftarb am Gorabend der Sulirevolution vow 
1830. Obfdon Zeuge von alle Kimpfen der gottloſen 
Philofophie des achtzehnten Gabrhunderts, und Beitger 
noffe eines Voltaire, Diderot, d'Alembert, Rouſſeau, 
Mirabeau, Danton, Mobespierre und Bonaparte, find 
dod alle dieſe Begebenheiten und Geflalten fpure nnd 
klanglos an ibm voribergegangen; ert bat in feinem Ute 
telier ruhig fortaemalt an Nomphen und Danaen, ohne 
and nur im geringften dad Buden und den Schlag von 
der Gleftrifirmafdine des Gedantend in feiner Seele zu 
ſpuͤren. 





Bemerkungen über iunst 


Den hoͤchſten Ideen naͤhern wir uns nur im Fort⸗ 
ſchreiten des Lebens und Betrachtens, und jeder Tag 
lann als cin Schritt dieſer unendlichen Naͤherung anges 
ſehen werden. So die Idee oder die Anſchauung der 
„Schoͤnheit.“ Schoͤn iſt die Welt, das Dalevn, dad Les 
ben, dad Ul. Aber fein Wort erichdpfe biejenige Form 
ber Erſcheinung ded Lebens, welde wir „ſchoͤn“‘' nennen. 

Menne mit mir einfiweilen ,,fodn von ber objet: 
tiven Seite genommen; vollfommenes Dafeyn; — was 
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die Natur in ihrem ungehemmten Wirken ſchafft, Leben 
in feinem reinjten Ausdruck. Cin Pferd ift aber ſchoͤner 
ald der ſchoͤnſte Eſel; ein Grieche finer als ein Lapp: 
lander. Died feitet uns darauf, daß die eine Form ein 
edleres, reicheres, ſchoͤneres Leben ausdridt, als- die 
andere. Leben iſt aber hier die Gereiniguag und Wech⸗ 
felwirfung verfchiedener Funktionen zur barmonifden 
Cinbeit eines Dafeyns. Das Weſen, die Cigenthim: 
lichkelt dieſer thatigen und aufnehmenden Serridtungen 
ſtrahlt nun binaus in Wileben, und entzieht fic) dem 
Blick und der nabern Beſtimmung. Eo ift 5. B. die 
leichte, rafthe, dauernde Bewegung des Pferdes lebendi- 
get, als die ecfigte, langfame bed Eſels. Su beider Bau 
ijt aber dieſes verfdieden Lebendige wahrnehmbar dar: 
gelegt. 

Eo nun aud bas Leben des Griedhen im Gegenfage 
gegen das eines Lapplanders, 

Daraus erflart fid auch, warum jede Nation fid 
ſelbſt gefaͤllt und fiir die ſchoͤnſte haͤlt. Weil jeder Menſch 
bei feiner Form fein liebed Leben denkt, und Uber die 
Bedeutung, das verhillte Vermoͤgen, dad fongentrirte 
Wefen blind ijt. 

Objektiv genommen, iſt alfo alles Leben fhin, 
infofern nur tie Uusdehnung, die Sphire deffelben in 
ber gufammengehaltenen Form, im Trager lar ausge— 
pragt ijt; und fo vermag id mir die häßlichſten Gewir: 
mer, bie graulid(ten Meerungethiime „ſchoͤn“ zu denfen, 
wenn id) mir dieſelben in ihren mefentlichen Lebensfunk— 
tionen thatig, file fie auf's wunderbar Zweckmaͤßigſte ge: 
ſchaffen dente, 7 

Uber wie ift dagegen der Menſch? — Wir fragen 
fo oft: wad ift ſchoͤn? und follten fragen: mas ift fed: 
ner? wo ift cin reicheres, edleres, naturvolleres Leben, 
ein in dic Bezuͤge des All tiefer eingreifendes Dafenn, ein 
fraftigeres Mitleben mit ber Entwickelung der Welt, ein 
hoͤberes Bewußtſeyn vom allgemeinen Geſchicke — wo 
ift dieſes alles im der harmoniſchen Cinheit einer Form 
Har anuégedridt? 

Go ift es nun ftets der Lebendodem, ber durchblik— 
fende Geiſt, der Udel, der bas ,,Schbne gu ſolchem macht. 

Das Shine hat aber aud eine fubjeltive 
Ecite, die ded Auffaſſens. Es ift cin Erſcheinen, ein 
Schein, und bie Darftellung ded an fid Shonen muß 
dahin geben, daß eben iene Sphaͤre der Wefendeit und 
ber Vermoͤgen an bem Trager derfelben mir Har, bequem 
gur Unfhauung und imagindren Uuffaffung dargebradt 
werde. 

Es wiirde gu weit fibren, wenn ih von den unend: 
lig vielen Mitteln der Darftellung reden wollte. 

Ich erinnere nur daran, daf de geologiſche und ve: 
actative Natur ert durch das Stellen und Abwagen der 
Maſſen, durd ihre Gegenfase,. daß Wafer und Wolken 


Verantwortliger Redattenr: 


' beftimmte Medaille verliehen. 


durd ihre Bewegung, Hurd Luft und Duſt, ours ity 
Leben in bem hobeen Einfluß des Lichtes, dura ibe reges 
Weben fda werden; daß alles Animaliſche in feiner 
Thatigfeit fein Weſen barlegt, dag der Mens burg 
Innigkeit, durch ſichtbaren Wntheil, dure AHandlung (cig 
hoͤheres Dafeyn ausſpricht, daß ſelbſt Schicſal, Verdiry 
nif, Vorſehung ſich durch Theilnahme Mehtetet an x: 


nem Ereigniß kuͤnſtleriſch andeuten laſſen, fo dai felba 


dad ,,Wabre, das ,, Gute gu Verſtaͤrkung und Vere 
lung des „Schoͤnen“ in die Geftaltung verwoben werner 
fonnen, 


Malerei. 


Bruͤſſel. Hier bat man cine Anzabt fleiner Geely 
auf Holy, Kupfer und in Email auf ciner Tabatiere sot 
gefunden, di¢ von vorzuͤglichen hollaͤndiſchen und piston 
Meiftern gemalt find, 41) Bilbniß bed Admirals Reewt 
von Rembrandt. 2) Cine Straße in Leyden von 3 Sieg 
worin ber Maler feine Brautwerbung bei feiner Noting, 
ber Witwe Herfulens, vorgeſtellt hat. 3) Bitau ie 
Marie von Naſſau von Banderwerf. 4) Bildniß es Be 
lers Mieris, von thm ſelbſt im Alter von 23 Faden wi, 
malt, 5) Bilbnig Wilbelms L, ven Mieveveld, 6) Rind 
Ludwigs von Naſſau, von bemfeloen. 7) Bilouig Loar 
JTohanns von Naffau, von demfetoen, 8) Bildniz Pew 
von Naſſau, von demſelben. 9) Bilbniß Friedrig sow 
von Gonjalay Coques. 10) Bilbniß Fuftinians eabia 
von demſelben. 14) Gine Landfmaft von G. Nerte 
ten Tod ber heiligen Magdalena. 12) Cine feed 
von demſelben, den Rhein bei Trier darſtellend, er Ses 
vefa von Brabant mit tbrem Goon unter cinem Sanat 
geſezt wird. 15) Sieben Bilder von Netſcher auf rine iat 
Tafel in Email gemalt. Diefe Bilder hatien Hra. D é 
Intendanten und Kammerherrn Wilhelms 1V., gerirr xt, 
wurden beim Einmarſch dtr Franzoſen in Holland im De 
179% eingepadt. Der jenige Eigenthuͤmer, hr. D 8 


2 
welder die Entelin deſſelben zur Frau Hat, keum mated 


berfelben erſt furge Zeit. 














Ausgrabungen. 


Frantreig. Bei Lewarde (Dep. bn Nest). 
tin Landmann einige febr woblerfaltene antife Breus 
einer Tiefe von Lo Fug unter dem Boden aufgefunden. 
find vier Biften, welche zwei funge Krieger, einen 2 
und einen galliſchen Aufuͤhrer vorguftetten ſcheintu, ust 
drei roͤmiſchen Kupfermuͤnzen in einer metatlenen Eee 
gefunden wurden, Die feytere ift gwar burd die Hace 
trimmert worben, alles Uebrige aber wohl erhalten. 
Sachen find in Befig des Oro. Heringue ju Lewertt 
fommen. , 


— — 


Perſonliches. 

Dannecher in Stuttgart, Schaller in Wes 
Karl Bernet find vow der Atademie S. Quca in Hee 
Gbhrenmitaliedern ernanut worden, 

Der Mdnig von PrengGen hat dem Kupierfeder fe 
rier in Paris die grope goldene, für Selehrte unt Aut 


Dr. S Horn. 


RG 


24. 





Kunst 


-BHlatt 














Grtitr’s Reise in's Innere von Aleinasien. 


Herr Sharled Terier, ein ausgezeichneter Urchitekt, 
milrid cin Mann von vielfeitigen Kenntniffen, durd 
mite man eben in Den Stand gefest wird, mit Nutzen 
i rtifen, ijt auf den Vorſchlag ber K. frangofifchen 
Maremie der Inſchriften und der Afademie der ſchoͤnen 
Sinte von den Mtiniftern ded Innern und des offentli: 
gen Unterridts beauftragt worden, ganz Kleinafien in 
wifenidaftlider Hinſicht, mit beſonderer Beziehung auf 
Raldie, Kunſt und Wlterthum gu bereiſen. Diefer 
joy Rann Hat den yon den beiden gelehrten Inſtituten 
tat ter Hegierung in ign gefesten Hoffaungen in einem 
sméyyigneten Grade entiproden. Mit Hilfe feiner 
Coetnife und natuͤrlichen Faͤhigleiten gelang ed ihm, 
le Gun ded Gerasfier-Pafha, ded erften Minijters 
⸗Ottomaniſchen Reichs und Gouverneurs von Anatoli 
zewinnen, und fo oͤffneten fid ibm alsbald die Pfor- 
ifimmtlider Moſcheen, indbefondere der ehemaligen 
phientirde, in die bid jest noch wenige Curopder ein: 
ingen find. Es ward ihm geftattet, jene grofen 
imdler der byzantiniſchen und arabiſchen Schule mit 
fe ju zeichnen, gu meffen und gu defcreiben, und 
gt den beiden Akademien bereits eine große Menge 
Rifen und Zeichnungen gugefhict, die unfere Kennt- 
dieſer architektoniſchen Stole, welche die Grundlage 
gothiſchen bilden, bedeutend erweitern. Außerdem 
tt Zeichnungen von den Obelisten Konftautinopels 
tit, und in einem derfelben, den Theodofius er: 
t, bie Balgorgel! wieder aufgefunden, deren Crfin- 
man den Arabern gufchreibt und die im bende 
erſt zu Karls ded Grofien Zeit befannt ward. 
jm Mat 1854 reiste er von Konftantinopel ab, und 
te fic Abbildungen und Kopien von den Ruinen 
inforiften von Nicaͤa, Nifomedia, Prufa ad Olym— 
Bruja) in Bpthinien, von wo er fid in's Junere 
fiend begab. ‘Mittelit ber Camera clara nahm er 
ologiſchen Formationen fimmtlider ihm unterwegs 


aufftofenden Gebirgsarten auf, entwarf cine Karte aller 
von ibm bereidten Gegenden und beftimmte die Lage 
mehrerer Den Geographen durchaus unbekannten Staͤdte. 

Die uralte Stadt Asani in Phrpgien iſt eine feiner 
merkwuͤrdigſten Entdeckungen. Es erijtirt daſelbſt ein 
großer griechiſcher Tempel, deſſen Peripteron von weißem 
Marmor aͤußerſt wohl erhalten iſt. Bekanntlich kannte 
man bis jezt, weder in Griechenland, noch in Italien 
oder ſonſtwo, irgend ein antikes Bauwerk von dieſer 
Ordnung. Ferner fand er ein Theater von Marmor 
doriſcher Ordaung, an welchem Stufen, Proſcenium, 
Scene und ſelbſt der Saal der Mimen vollkommen ſchoͤn 
erhalten ſind. Alles iſt mit griechiſchen Basreliefs in 
trefflichem Styl bedeckt. Die Bruͤcken, Gymnaſien, Ba: 
ſiliken, durchaus von Marmor, ſind ebenfalls im beſten 
Stande. 

Here Texier hat dieſe ſaͤmmtlichen Monumente ab⸗ 
gezeichnet und gemeſſen und alle an ihnen befindliche 
Inſchriften fopirt, Er hatte dad Ghid, die Lage des 
alten Peffinus in Galatien, welded wegen ded Tempel: 
Dienftes der Cybele beruͤhmt war, fowle dee Stadt auf: 
gufinden, die in der Nahe der Steinbruͤche lag, aus de: 
nen man den phrygiſchen Marmor bezog, der unpaffend 
marmor Synnadicum hieß, indem Sonnada auf einer 
vulfanifden Formation fteht. In diefen Steinbriiden 
fand er nod gewaltige, balb ausgehauene Gaulen von die: 
fem weifen, violett fhattirten Marmor, welchen man an 
den roͤmiſchen Monumenten fo baufig trifft. Nicht weit 
davon, zwiſchen Synnada und Ancyra, gelang es ibm, die 
alte Nefropolis der phrvgifchen Koͤnige gu entdecken. Cr 
zeichnete zwei der merkwuͤrdigſten diefer Graber, welche 
mit griechiſchen und phrygiſchen Inſchriften bedectt find, 
und deren Sculpturen, Architeftur und Verzierungen 
cinen. cigenthiimligen, von dem aller befannten Monu— 
mente verfchiedenen Charafter haben. Die Inſchriften 
und Oruamente find von ihm forgfaltig fopirt worden, 

Vou Bnepra gelangte er nach Galatgif (Galaton 
Teichos) ¢iner Stadt der Gallograci, welche voller 


94 


merfwirdigen Inſchriften und Denfmaler ijt. Er wandte 
ſich demnaͤchſt nad Amafia oder Umafea, der Vaterſtadt 
des Strabo, und Neo-Cacfarea, ber Hauptitadt Kappa: 
dociend. Unf tiefem Wege macdte er zehn Stunden 
vom Fluſſe Halys Entdeckungen, von denen ic in feinen 
eigenen Worten Bericht erſtatten will. „Ich habe, fagt 
er, auf der Grenze Galatiens cine ungemein widtige 
Gtadt aufaefunden, Man ſtelle fid ein Areal von mehr 
alg drei Quadratmeilen vor, welded mit wohlerbaltenen 
Denfmalern von Coklopiſcher Bauart, mit Citadelen, 
Palajten, Mauern, deren Thore mit Lowenfopfen verziert 
find, und Glacis, wie wir fie an unfern Fejtungen febn, 
pon 55° Voͤſchung und 10-12 Meter fenfredter Hobe, 
bedeckt tf. Befondere Aufmerkſamkeit verdient ein ge: 
‘ waltig grofer Tempel, welder auf beiden Seiten mit 
Sellen oder Gemaͤchern umgeben ift, deren Wande je aus 
einem einjigen Stein befteben und bie babet G—7 Meter 
Lange beſitzen. Nad dieſer Bauart möchte ich ſchließen, 
daß der Tempel des Jupiter und die Stadt Tavia vor 
mir ſtanden, wenn nicht alle Geographen daruͤber einig 
waͤren, daß dieſe Stadt am Halys gelegen. Der Tempel 
diente, nach Strabo's Angabe, als Aſyl. Alles dies 
bedarf fernerer Eroͤrterung. Ich habe die Karte der Ge— 
gend und detaillirte Rife von dieſen Denfmalern aufge— 
nommen. 

„Dieſes alles verſchwindet jedoch gegen ein anderes 
Denkmal des Alterthums, welches ſich im benachbarten 
Gebirge befindet, naͤmlich eine Ringmauer von natuͤrli— 
chen, durch Kunſt geglaͤtteten Felſen, die mit Sculpturen 
aus ben Zeiten der Perſer, und ſicher vor Herodot's 
Lebgeiten, bededt find. Cs ift daranf die Sufammenfunft 


eines Perferfonigs mit cinem andern Konige, wabrfchein: 


lid) berm von Paphlagonien, abacbildet. Diefe Scene ent: 
hilt Go gum Theil folofale Figuren. Der Konig von 
Verſien reitet auf einem Loͤwen und tft von aſſatiſchem 
Prunk umgeben. Der andere Konig ift mit ciner Keule 
bewaffnet, tragt einen Bart und als Kopfſchmuck cine 
ſehr hohe, Fegelformige Muse. Sein Gefolae, welded 
eben fo gefleidet ift, wie er, bat folgende Anordnung: 
ein Corps Soldaten, drei Generale, bret Pringen, ein 
Gefolge von Dorpphoren (Leibgardiften) und vor jedem 
derfelben ein Soldat; die Geemacht, dargeftelle durch 
zwei Manner, weldhe eine Bare tragen; ein Monarch, 
Welder ein beſiegter Konig gu ſeyn ſcheint; Doryphoren, 
ſaͤmmtlich in lange Mode getleidet und auf dem Mien 
eine Urt Kocher oder Fluͤgel tragend; endlich der Konig, 
welder im der Hand das Geſchenk Halt. Dem Konig 
ber Perfer folgen erſt cin Krieger feiner Nation, welcher 
ebenfalls von einem Lowen getragen wird; dann Pringen, 
auf zweikoͤpfigen Adlern reitend, und cin Gefolge von 
breifiig Figuren, Wuf einer benachbarten Felſenmaſſe fieht 
man endlich die foleffale Figur eines Koͤnigs, welche cin 


unbeftimmbares Emblem fuͤhrt. In einem andern Bint 
bes Felfens fiebt man Figuren, dic ſich leichter abbilden gs 
beſchreiben laffen, und die ſtatt der Arme Lémentanie und ier 
ber Beine Seeungeheuer haben. Ihr Kopf ik mit cine 
Fegelformigen, gang mit Zierrathen beſezten Mütz detect 
Dieſes herrliche Monument ijt vollkommen gut erbyite 
Es ware gu bedauern, wenn die Genaviateit, dic i 
auf meine Arbeiten verwende, mid binderte, dicila 
gu vollenden, Alles, was Topographie und Geolosic 
trifft, wuͤrde als verloren gu betradten ſeyn. Mitton 
habe id Kappadocien, Cafarea ad Urgdum, Konich, Ve 
rien und gang Pifidien durchreigt, und bin endiid, 2 
Miubfeligteiten und Krantheiten Hart mitgenommen, & 
Adalia an’s Meer gelangt.« 

Bei dem Uebergange tiber den Taurus words He 
Terier auf den von jenem Gebirge umfchlofenen bik 
und ditren Eteppen von der Cholera befallen, M 
rst, mußte er in dieſem Zuſtand taͤglich fuͤnfzehn ia 
den zuruͤcklegen, um gu einem Obdach und Meer p 
gelangen. Seine Geldmittel waren erfopit, wo 
fant Halbtodt an der hire des Pafcha von Wels w 
ber, welder thm das befte Haus in dec Stadt = 
Unfenthalte anwied, ihn mit allen méglidea Wor 
lichkeiten verfah und tiglich befudte. Bon Nev & 
Terier gu Schiffe nah Smyrna, von wo ania 


25, Oftober 1854 dads Obige mittheilte. 


lle Freunde der Wiſſenſchaft müſſen febalid hin 

dafi die Negierung diefem unternehmenden junge Te 

nicht etwa aus tibelverftandener Sparſamkeit vee 

ftindigen Durchforſchung Kleinafiens, dieſes wei® 

nig befannten und doch fo höchſt interefanten ae 
erforderlicen Mittel vorenthalten werde. 

(Journal des Debats, 15. December \8 


Pariser Munst - Arabeskin. 


Bon Ebnarb Eotlow. 


Planiz, 

Die fir den Are de triomphe de Etoile bo 

ten Ceulpturarbeiten find folgende: 
Auf ber Seite nad Paris gu befinden ſicht 
linfé von dem Haupthogen zwei allegoriſche Grav 
Trophaen und Siegsattributen. Die cine ſt 
Criumphsug im Sabr 1810 vor und iſt vor & 
gearbeitet, die andere begiedt fic) auf die ahr 
frangofifben Heere im 3. 1795 und ſtammt vet 
Die beiden tiber den Etirnfeldbern angedradtea & 
ded Ruhms find von Pradier, weber delet 
allegori{hen Gruppen find gwei grope Basrelich 
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foe yur Linken, gearbeitet von Seurre dem Yelteru, | Der Fried diefer Seite iſt feulptirt von Brun, Fae: 
dellt den Sieg bet Ubutir dar, dad andere von Lemaire | quot, Laitté, Rude, Caillouete und Seurre 
besiebt fid auf bad Ehrenbegrabnif tes Generals tar: | dem Aeltern. 

ctau. Auf em gropen, um das gange Monument her: Unter den Gewdlden der kleineren Bogen definden 
umgebenden Friefe ſieht man die Abreiſe der franzöſi- fid an den Seiten vier grofe Basreliefs, deren Gegene 
foen Urmec; inmitten diefes Basreliefs find Me Volks: | finde wiederum allegoriſch find; das nach der Seite von 


reptafentanten, welche auf dem Ultar des Vaterlanded | Chaillot gu, gearbeitet von Debay, ſtellt vor die Siege 


jtwiren, dad Baterland gu vertheldigen, und Fahnen | im Siidem, dad auf der Seite naw aint: Cloud von 
sh die Nord und Suͤdarmee austheilen. Cspercteur die Siege im Weſten, bas nach der Seite 
Die Attile iſt mit elf Schildern geſchmuͤckt, auf de- | nach Neuillp von Bofio die Siege im Norden, und 
wn man die Inſchrift von folgenden cif Namen liest: endlid) das auf der Seite nach der Faubourg de Roule 
Gumi, Jemappes, Fleurus, Montenotte, Lodi, Caftig: | zu yon Valder die Siege im Often. — Die Giebel: 
Linu, Arkole, Rivolt, Pyramides, Abukir und Zuͤrich. felder diefer Meineren Bogen find gleichfalls mit Sculp— 
Unf der Seite nad der Faubourg du Roule gu find | turarbeiten von Geurre dem Sungern und Deday 
hie Giebelfelder mit allegoriſchen Darftellungen ausgefüllt, verfehen, deren Gegenftdude allegoriſch find und fic auf 
wrige auf die leichte und ſchwere Infanterie Bezug Haden | das Artillerie- und Marinewefen besiehen. 
won Bras herribren. Dad grofe uber dieſen Alle— Die Woͤlbungen der Bogen, die Geſimſe, die Rar: 
prem befindlide Vasrelief ſtellt die Schlacht bei Aus | nieße und die Artie find mit Roſetten, Guirlanden, Ls: 
firiig por und it von Geter. Unf dem Friefe diefer | wenlopfen und anderem Bicrrath bedect, welche Urbeiten 
Getz ficbt man das Ende der Abreife und den Anfang | yon Jacques, Deshamps, Lefebvre, Beniat 
ber fiegreihen Ruͤclehr der franzoͤſiſchen Armeen. Auf | und Duvieur mit vielem Geſchmack ausgeführt worden. 


dom Uederſatz eben folgende Namen; Genua, Heliopolis, Cine Inſchriſt foll diefer Triumphbogen nidt erbale 

Rerenge und Hohenlinden. ten, und tiber die auf der Hoͤhe angubringenden Figuren 
Buf der Seite nad) Neuilly gu tragem zwei Piedeſtals, if man immer noc niet cinig. 

tehts und linfs von bem Hauptbogen, ebenfalls zwei Die Architelten, welche im Laufe der Zeit vom Gabe 


whegertige Gruppen von Eter: die cine links ftellt Den | 1806, alé dem Griimdungsjabre des Denkmals, den Ban 
Frieden (1314), Die andere gur Rechten den Widerfiand | geleitet haben, waren zuerſt Chalgrin, dann Hupot, 
(1814) ver. ferner eine Baufommiffion, befiebend aus Fontaine, 
Die beiden Gottinnen ded Ruhms in den Stirnfel- Debret, Labare und Gifors, endlich Abel Blouet. 

dvrn defer Seite find von Pradier. Dad große Bas: 

lief zut kLinken, die Cinnabme Alexandriens in Aegyp: 

ten, perdanft man dem Meißel ded Bildbauersd Chapo— ‘ 

tiere; Das andere rechts ijt von Feudere und fiellt 

tu Uebergang titer bie Bruce bet Urfole vor. 
Der Gegenjland des Friefes auf diefer Seite des 

tiumphbogens ift die Ruͤckkehr der franzoͤſiſchen Urmeen. 

mitten Derfelben jieht man das von Neuem wiederges 


Gemerkungen über Kunst. 


Vet allen Schipfungen fommt es hauptſaͤchlich darauf 
an, ob dir bei jedem Bug dad Ganze vorſchwebt; 


ie Franfreih, im Vegieitung von der oͤffentlichen ob er cin Verhaͤltniß gu diefem hat, fo leicht und fein 
ahrt und Fle, und Kronen an die Heeresanfuhrer | eT auch gefuͤhrt ſeyn mag, und ob er das Ergebnis einer 
hited. Dee Ueberiag traat auf elf Schildern die | von der unendlichen Natur geſättigten Imagination iſt. 

taden elf Namen: Ulm, Auſterlitz, Sena, Friedland, Das Bete und Höͤchſte it immer ein im kleinſten 
@: Sierra, Géling, Wagram, Moskwa, Lagen, | Getheil ſorgſam Ausgeſuͤhrtes, organiſch Vollendetes, 
sien umd Leipzig. gleich herrlich anzuſchauen in naͤchſter Nabe und groͤßter 
Die Sculpturarbeiten auf der Seite nach Paſſy gu Ferne. 

in den zwei Giebelfeldern von Valois und haben Aber wo died nicdt beswedtt worden ober ju errei: 
g auf die leichte und fchwere Kavallerie. Dad groge | hen war, da ift es gleich) bedentend, ob das Werk feinen 
lief Dom Marochetti frellt bie Schlacht bei Je- Fotus auf zwei, vier oder zehn Fuß oder, wenn es grog 
S por. Auf dem Fricfe diefer Seite fangt an die | ift, wohl auch fo viel und mebr Schritte Cntfernung 
fe und enbdigt die Unfunft der frangdfifdher Heere, | bat, Es iſt nicht die Taͤuſchung der Theatermalerei, 
t mir der Beute des Siegers beladen find. Bier | welche einen nod) grofern Abſtand und Lampenlicht (tact 
ker find auf der Urtife angebradht und tragen die | der enttaufdenden Tageshelle verlangt; es ijt Die Drei: 
Ramen: Hanau, Montmirail, Montereau, Ligny. | flerfhaft in hihnen, breitern Zügen, durd welche fid 


ber Originalfhipfer vom Mopiften unterſcheidet, und 
welche ohne Uengftlidteit vom Einzelnen gu dem in Con 
und Haltung lebendigen Ganzen ſortſchreitet. 


Ahademicn und Sammlungen. 


Merifo, Wad sem Calendario manual von Mexito 
aren im Saher 18352 bei dex Wkademie ber Kuͤnſte baz 
feloft (Academia nacional de las nobles artes de San Car- 
los) die unter bem Droteftorat des Biceprdfidenten ber Rez 
publit ſteht, cin Praͤſident Andres de Mendivil » Ar— 
tiola), drei Rithe und cin Setretaͤr, cin Diretror Petro 
Patinno, welder ſowohl General:Direttor als befonderer 
Direttor der Sculpturfaule ijt). zwei befondere Direttoren 
ber Mathematit und der Architettur, vier Wteedirettoren 
und zwei Korrettoren ber Architettur angeſtellt. Ein Direttor 
ter Malerei wird nist genannt. Außerdem gahlte bie Wraz 
demie 10 Ehren- und 4 Berdienft:Mitglicber und 5 Penfioz 
naire. — Die Kunſtſammlungen find im Museo nacional mit 
benen ber Snduftrie und Naturgeſchichte vereinigt worden, 
und enthalten eine Reihe antifer Monumente, einige Ge— 
maͤlde und andere Werte einheimiſcher Kuͤnſtler. 





Dildnerei. 


Rom. Thorwaldfen bat in ber jangften Zeit ein Basrelief 
fir cinen Privarmann gearbeitet, worin ev bie von Herder 
in einem detaunten Aufſaßz entwickelte Idee der Nemeſis 
dargeſtellt hat. Die geflaͤgelte Gottin ſteht auf einem zwei⸗ 
raͤderigen Wagen, welder von zwei Pferden gezogen wird. 
Das eine it gehorſam, das andere widerfpenftig, und wird 
von ber Gottin mit mifter Hand und warnender Peitſche 
gelentr; meben tem folgfamen geht der treue Hund. Wn 
ben vier Speiden bes Wagenrabed fieht man Ventura, 
Uberta, Eventura, Penuria angeſchrieben, wodurch daſſelbe 
ber Fortuna gugecignet wird, deren Sig die Goͤttin einge⸗ 


Anzeige fiir Liebhaber der ſchönen Rũmote. 


Die koſtbare Gemaͤldeſammlung des verſtorbenen Seren 
von Rotterdam, Professor emeterius der mediziniſchen 
Fatultaͤt an over hohen Schule ga Gent, ausgezeichneten 
Freundes der Kunſt, wird in @ent ben 6. Fulius dieſes 
Fahrs offentlicy verfauft werden. Unter einer reichen Ans 
abt der felrenflen und ausgeſuchteſten Gemaͤlde der floren⸗ 
tinif@en, houlaͤndiſchen und italieniſchen Schule befindet ſich 
ein vortrefflicher Jean van Eyck; dieſes Gemaͤlde iſt niemals 
in ten Kunſthandel gekommen und erregte die Bewunderung 
aller Kunſtfreunde, welche bad Kabinet ded Herru von Rot: 
terdam beſucht haben. Es vereinigt mit einer vollfommenen 
Erhaltung ten bei den Kunſtwerten biefes Meifters feltenen 
Gortheil, tab es feiner Gripe wegen eben fo wohl im cin 
Mufeum, als in tad Kabiuet bes Kunſtliebhabers fic cigs 
net. Daran reihen fic) vorzügliche Bilder von Tenieré, 
Wouvermanns, WMeou, Fean Steen, Brauwer, Partin 
Zorg, van Oftate, San ter Velde, Bermem Ruisbael und 
vieler andern beruͤhmten Künſtler, welche Kuuſtliebhabern 
die Gelegenbeit darbieten, ihre Sammlungen mit Vorzüͤgli— 
chem zu bereichern. Seit einer Reihe von Jahren iſt in 
Belgien teine fo tofoare Sammlung gum Vertaufe gebracht 


— — —— — 


nommen bat, Hinter bem Wagen geben 


hee 
Genien, der cine mit sem FAChorn, Briotnany _~ 
bere mit bem Sawert, Sirafe, ald Folge tes menſauten 


Verhaltens bezeichnend. Ueber ber Gru 
| , ppe whit 
Boviatus, in defen hoͤchſtem Puntre dle Wage * — 


Sinnbild ber ewigen Gerechtigteit, Dite, 
Nemesis iſt. nen ae 


Floreng, An bem ſchbnen Brunnen von ¥ 
auf ber Piazza bel Grandaca feblte es disher nog ae 
vollſtaͤndigung ber Gruppe an einer Statue, Pojgi, cin 
florentinifher Bildhauer, hat anf Befehl bes Groghere 
bie fiden durch cinen Faun ergaͤnzt, der burg Mane 
bint gu Mailand gegoſſen, vei bem Kuuſtfreundin aie 
Unertennung gefunden hat. 


Nekrolog. 


Im Februar ſtarb su Paris der Hiſtorienmaler Lofrst 
Ritter der Ehrenlegion, in ſeinen beſten Jahren. Er ee 
ein Schuͤler Regnault's. Seine Gemalde: dee Someim 
Jatob, ber ſeine Kinder ſegnet, Karl VI., erbituer # 
goldene Medaille. Mehrere ſeiner Arbeiten ſiud im Louw 
bourg und gu Verſailles. — Ferner gu Paris: Hr. Keac 
Bildhauer und Mitglied bes Inſtitus. — Jn bemſelber 
nat ſtarb gu Berſailles Ale xander Dufour, 4 
Architett, Ritter ber Ebhrenlegion, im Alter von 5I 
Er hatte feit 1810 alle Bauten am Schloſſe vow Verun 
atleitet. — Am 10. Januar ſtarb gu Deſſau Ve. fel BE 
Heim Kolbe, betannt dara feine landſchaftlichen Teheme 
gen, fowie durch feime Forſchungen tiver deuriar Cra 
im Alter von fo Jahren. Gr bat fein Leda i ost 
Schrift unter bem Titel: » Mein Lebentlanf ast me 
Wirten im Fae der Sprade und der Kuyf.* veloc 
— 3u Bertin am 12. Februar: Chriftian Gettfried Trell 
penfion. K. Preuß. Landbaumelſter, im ssften Lebtusfabi 





Verantwortlicher Redatteur: Dr. Shore 


worden. Der Katalog iſt su finden bei Kee Tom © 
bauer in ber Dienersſtraße in Muͤnchen. 





Bekanntmadung, die Kunstanostellung bei der 
ſachſ. Akademie der bildenden Miinste 30 
betreffend. 


Dak bie oͤffentliche Ausſtellung von Suniel 
der thuigt. (haf. Atademie der bildenden Küͤnſte 31 
fix tas Jahr 1835 Sonutag, den zweiten Augufß 
werden wird, ſowie, dap ber 22. Julius 1655 
lezte Termin zur Einlieferung Ser auszuſtellenden 
flinde feſtgeſtellt worden; ſolches wird unter ber B 
hledurch betaunt gemacht, daß bei Nicht-Innenboll 
ieztern Termins, wo nicht bie Aufnahine (elo. 
entſprechende Aufſtellung dey verfpateren Wroerten & 
feon wuͤrde. 
Dresden, am 28, Januar 4855. 
General-Direlti 
dex fdnigl. ſaͤchſ. Beat 
Bildenden Kuͤnſt. 





Re 25. 





Kunst 


-BHlatt 
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Donnerftag, 26. Mary 1835. 





Aus fiassel. 


Den 20. Sanuar 16355. 


{8 dem nachſtehenden, in einer btefigen Zeitung 
Tidienenen „Aufruf sur Theilnahme am Kunftverein fiir 
fureien« erſehen Gie, wie nun endlid aud bier an 
m Otte, wo. ed eigentlich cn Beftrebungen fiir die 
Whew danſt gu Leiner Zeit villig gefeblt hat, wohl 
et oem Muth und vordringliden Wefen, welches 
M adten, vielleicht wohlhabenderen Orten cine ſolche 
alt friber pat gu Gtande fommen lagen — damit 


Vetſuch gemacht werden (oll, 


Dad lebendige Intereſſe, welches in unferen Tagen bas 
lifum an den Gebilden der fhinen Kinjte nimpit, bat 
‘anlafung gu der Stiftung von Bereinen gegeben, deren 
ube Darin beſteht, die Liebe und Kenntniß der Kun 
Wt weiter gu verbreiten, durch ihre Mittel foͤrderlich 
den Vetried derfelben einzuwirken, und aud die Er: 
ung von guten Kunitwerfen moͤglichſt gu erleichtern. 


n feit mebreren Jahren bliben in den größereü 


‘tfladten Deut ſchlands diefe Anftalten unter der Bez 
ing von Kunftvereinen in gedeiblicher Wirkfamfeit, 
le tiglihe Mehrung ihrer Anzahl beweist, wie ber 
ife folcher  Unternehmungen wabrbaft zeitgemaͤß iſt 
ines der Mittel ausſpricht, welche heutzutage auch 


orderung der Kuünſte ſich eigenthuͤmlich darbieten. 


ſerem Vaterlande iſt ebenfalls vielfach der Wunſch 
ennen gegeben, auf äͤhnliche Weiſe einen, tharigen 
{an Ben bildenden Kuͤnſten zu nehmen. Begrün— 


rauf und anf das Bewußtſeyn, in, dieſer Geng: 


| einer allgemeinen Neiguug znaleich unuberſehba⸗ 
iſtigen und materiellen Nuhen pen Weg zu bah— 


— bat am 4. Januar dieſes Jahrs —5* eine 
n 


amlung bon Kuͤnſtfreunden und Kuͤnſtlern ſtattge 


funden, im welder die Errichtung eines turbeffi- 
fhen Kunftvereing beſchloſſen worden ift, und gus 
gleich die erften Grundgige berathen und feſtgeſtellt find, 
auf deren Bafis das Inſtitut beruhen und fic) entwif: 
feln fol. 

„Die Unterzeichneten haben es uͤbernommen, dad ge: 
ſammte heſſiſche und auswaͤrtige Publikum hiervon in 
Kenntniß zu ſetzen und zur Theilnahme an dieſem Verein 
einzuladen, welchem⸗ folgende Bedingungen und Vortheile 
jum Grunde liegen wuͤrden: Als ordentliches Mitglied 


des Kunſtvereins wird Feber betrachtet, welder fic ur 


Bahlung eines jaͤhrlichen Veitrages von 3 Thaler Landes: 


| muinge verpflichtet; nad Verlauf des erſten Beitrittjahres 


ſteht es jedem Theilhaber frei, aus dem Verein aus zu⸗ 
ſcheiden, wobei jedoch, um das Juſtitut nicht auf zu 
große Unſicherheit zu ſtellen, — vorausgeſezt wird, daß 
die Kuͤndigung vor dem 1. Oktober jeden Jahres erfolge, 
nach deſſen Voruͤbergang die Theilnahme vorlaͤufig bis 
zur Wiederkehr dieſes Termins als verlangert angeſehen 
wird, Alljaͤhrlich wird eine Ausſtellung in Kagel - 
ftattfinden, gu deren Konfurreng in dffentliden Blattern 
einheimiſche und frembde Kuͤnſtler eingeladen werden und 
bei welder Gelegendeit diejenigen Gemalde, Sculpturen 
u. ſ. w., welche den entſchiedenſten Beifal erhalten, aus 
den Mitteln des Vereins, ſo weit es dieſelben erlauben, 


angekauft und unter die Mitglieder verloost werden 


ſollen. Ebenſo (abt der Gerein jaͤhrlich nad einem ins 
tereffanten Gemaͤlde ein aeſchmack⸗ und swerthvolles litho= 
graphiſches Blatt anferfigen und auf cine jede Uttie 
cin Gremplar bdeffelben gratis vertheilen. Die Aus—⸗ 
ftellung felbft ijt nur gegen ein mifiges Cintritts: 


geld erdffnet, und wird diefer Grida ebenfalld jum 
, Mugen ded Vereins verwandt. Die Geſchaͤte ded Ber: 
‘clus werden durch einen Verwaltungs-Ausſchuß, 
welcher in einer Generalverſammlung aus Kunſtfreunden 
und Kuͤnſtlern gewaͤhlt wird, beſorgt. 


n Bur Wabl der 
sur Verloofung gu bringenden Gegenftande wird ein 
SHhiedsgeridt ebenfalls aus Kunſtfreunden und 
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Kuͤnſtlern beftebend, inſtallirt. Saͤmmtliche Aemter wer: 
ben gratis verſehen. 

„Die Verlooſung geſchieht gleich nach beendigter Kunſt— 
ausſtellung oͤffentlich und unter einer Form, welche die 
vollſtaͤndigſte Garantie gibt, daß die wimerirte UWtie 


cines jeden Theiinehmers fich im Gluͤksrade befinde. Der 


Gewinnft wird frantirt dent Gewinner nad beendigter 
Uusfielung zugeſtellt. Wm Ende eines jeden Rechnungs— 
jabres wird in oͤffentlicher Verſammlung Bericht erftattet, 
bie Rechnungen werden abgehort und das Reſultat durch 
bie Landesblatter ben entfernteren Theilnehmern mit: 
getheilt, 

„Wir beſchließen unfere Cinladung mit bem Wunſche, 
daß dad vaterlaͤndiſche und funftliebende Publitum durch 
ſchnelle und zahlreiche Subfcriptionen ein Unternehmen 
fordern moge, weldes gewif dem Patriotigmus und dem 
Kunftfinne Ehre und Vefriedigung gu bringen im Stande 
ſeyn wird. , 

Kaffel, den 19. Januar 1855. 
Gr. v. Trott, Staatéminifter. 
Bauer, Generalmajor, 
Bromeis, Oberbaudireftor. 
Ruhl, Dr., Prof. an der Kunftafademie. 
Pinbhas, Dr. 

» Beitrittserflarungen erſucht man unter der Abreſſe: 
Herren Profeffor Muller (welcher proviforifd dad Sekre⸗ 
tariat ibernommen bat), anber cingufenden.“ 


Das Mefultat diefed erften Schrittes werden wir 
Ihnen demnadit, wie, was ſich fonft daran knuͤpfen 
moͤchte, im Sufammenhang mittheilen. Borldufig ift an 
diefer Stelle wohl mit Lob und Dank gu erwdbnen, daß 
einer unferer gebildetiten und fleißigſten Maler kurz vor 
obigem Aufruf die Sffentlide Aufmerkſamkeit wieder auf 
maleriſche Gegenftande geridtet hatte. Herr Gebeime: 
Hofrath Ruhl (Sohn des Mituntergeichners des obigen 
Aufrufs, bes Profefors Dr. Kuhl, und Bruder des 
tuͤchtigen Herausgebers alter Baudenfmale und biefigen 
Hofbaudireftors) hat namlic) feit etwa act Tagen in fel: 
ner Wohnung verfhiedene feiner neueſten Gemaͤlde (die 
oͤffentliche Ankuͤndigung nennt nur eines) zur Anſicht 
aufgeſtellt. Dies iſt ſchon gum zweiten Male, daß er 
mit einer, hier nur zu wenig uͤblichen Freiheit von un— 
großſtaͤdtiſchem, aͤngſtlichem Weſen auf die rechte Weiſe 
ſeine Mitbürger vor dem Auswaͤrtsſenden ſeiner Bilder 
an dem Genuß ihres Anblicks Theil nehmen lift. Wor 
einigen Jahren ſahen wir auf dieſelbe Weiſe, zum Beſten 
der Armen gegen ein kleines Eintrittsgeld, fein wahr⸗ 
haft verdienſtreiches Bild (ſ. das Kunſtblatt vom Jahr 
4333) ben Stuart am Hofe Ludwigs XIV. Es hat etwas 
febr Belebendes, und in mehr als einer — etwa blof 
malerifgen Hinfidht, Erſprießliches, auf dieſe Weife zu⸗ 


naͤchſt ſeine Stadtgenojfen in die Confidens fines ig 
der Stille des inneren Sinnes Gehegten und Citak: 
nen gu gieben. Cine fede Produttivitit mird dur te 
Confcteng einer ſolchen im der Nahe belebt umd angeten, 
vieler direlten, nabeliegenden, wie mander entfernteren 
guͤnſtigeren Einfluͤſſe su geſchweigen. Welser Lebendig 
in irgend einer Weiſe entzoͤge ſich z. B. wohl hart sve 
ſtarrherzig — oder ungeftraft der Influenz fo finer on 
geiftreicher Bildung, und fo lebendiger Monnmente ty 
felben, als fie hier vorliegen. Den Werth des treflity 
Beifplels lerné man in nidtgrofen Stadten, welte is 
an Uebermaß verwirrender Zerſtreuung laboriren, oh 
eher fig) vor Verduͤſterung bites muͤſſen, deopeit w 
dreifad empfinden und ſchaͤzen. Dem Sebreiter tis 
Zeilen ift es wirklig von Werth gewefen, in den tri 
Tagen hier Zeugniß gu fehen, wie ein gleidyeitiy ® 
lebender fo heiterer Lebensanſicht — bis yu fo aliig 
Darftellung geiteigert — rheilhaft gewefen, 

Das SGemalde, auf welches cin Vorſtand ded bith 
Urmenwefens in der Kaſſler allgemeinen Beituny g 
merffam madte, ift eine Scene aus van Dols 
batt im England (am Hoſe Karta 1.), wo er, di 
Menge von Bildniffen, gu denen er, der vom Kisigt 
dem gangen Hofe Gefeterte, Auftraͤge erbielt, ut, 
etfparen, die Sitzungen den ganzen Tag fortbasers iif 
um jeded Bildniß in einer ſolchen gu deenden. 2! 
wirthete er denn bie Sitzenden in feinem wrtelicr, | 
Muſſk auffuͤhren, fie von beiteren Genojen unter! 
und erheiterte dergeſtalt das triſte Gefdult des Mel 


ſitzens. Nach feiner friſchen, lebensluſtigen Ut wil 


bie in beſter und heiterſter Stimmung ver fd & 
welche et auf feiner Leinwand gu immortaliſten be 
ift — der freundlichſte Stoff in angeregtelter, me! 
li) frdfticnjter Form. Dabet it es ja teincdmey 
meiner Leidtfinn, was ung aus den vielen Gandy 
Bildniffen entgegenfommt, Dazu fordern aud die 
und Gefidhter in den Lindern, in denen diefer Ta 
wirtt, keineswegs auf. Mußte doch in ignen f 
Seder es fim auf feine Weife, wie der Didia 
„ſauer werden laffen,4 und wenn cingelne von it 
geftelte einen rechten, momentanen Vollgenuß * 
feond und Refagens geigen, wie viele derfelben f 
gegen fo ernjtthatiger Natur, wie viele fo {te 
fein, andere felbft fo reflettirender Urt, daß cin 
lim leichtes Leben ſich Damit ſchwer vertrastt 
mag. Freilid eine eigentlidy melancholiſche Trik 
aus allen nict erinnerligé — nod meniger der hd 
borene Schmerz ded Lebens — den andere Wel 
van Dyt, vorherrſchend empfunden und dargeſich 
moͤgen. Herr Ruhl bat nut Hier offenbar die 
ſich zu ſeinem Bilde die deiterite, Lebensfrodelit | 


sit ftellen, Daf ome Ernſt nichts, nidt cw 


* 


feiterte Spaß beſtehen kann — wer weif. oder erfibrt 
das nicht. Gtreben und Anſichten erſcheinen uns in 
dieſem Bilde nahe verwandt mit denen, welche dem vo— 
igen groͤßeren (oben erwaͤhnten) gum Grunde lagen, wo 
pir eigentlich Glid und Gelingen nod mehr bewunderten. 
fier fehen wit den Maler van Dok in feinem Atelier 
m ter Urbeit: er matt die junge Grafin Carlile, die in 
hr Mitte auf einer mafigen Cftrade vor dem Maler 
it; inter ibe, mehr im Fonds, fieht man Mufiter, 
it ju unterbalten beſtimmt und beſchaͤftigt; beffer vor, 
ur Seite, ſihen an einem Tiſche, gefuͤllte Champagner: 
Blijer baltend nnd fuͤhrend, wohlgepust ein gar hüͤbſcher, 
mgt Herr, gar ſuͤß, ja gartlid die von ibm unter: 
altene junge Dante anlaͤchelnd — beide Leute der guten 
Widibaft, fhe in Stimmung und aͤußerlich verwandt, 
ti itnen ein Knabe. Die ganze Gruppe — mit dem 
tliden Leppih auf dem Tif, und dem ſchönen 
fond unter demfelben, lebendig und fhin — ein 
junel in trefflicher Faſſung. Beffer linfs und vorn fteht 
an Dot felbft mit Pinfel und Palette, der Kopf — cin 
mois gros — zur Seite und geſchickt motivict, dem 
Widener gugewendet. Dod, was verfuden wir gu 
Wigtetlen, wad durch die Beſchreibung doc nicht vor 
he Einne geftellt merden mag. Vielleicht gelingt anders 
wx, do, mie wir vernommen, das erfreuliche Bild 
mG tiem einem grdperen Publifum (in Hannover) 
beygricit merden fol, aud eine ſolche Vergegenwartigung 
ord Borte, denen wir mit friſchem Aufmerken horden 
wn, Daf man gu dem Cadel, wir haben unvollſtaͤn⸗ 
$ Midrieben, nur nidt den bingufilgen fénne, wir 
tea — wie Verliebte gu thun pflegen — nur, wad 
unferer Schoͤnen uns woblgefallig und belebend be: 
it, ausgeſprochen, wollen wir aͤlteren artiſtiſchen Kens 
aju fiebe und um fie von ung abguwebren, bemerfen, 
und aud Mangel aufgefallen, ja, daß wir in einer 
wtſache — unferer eigenſten Natur nah — einen 
uſch unbefriedigt wieder mit guridgebradt haben. 
thin bat ja aber Niemand das Mecht, von einer er: 
algemein fluͤchtigen Nachricht uͤber das Erſcheinen 
Redlen — duͤrfen wir hier doch nicht recht ſagen — 
es gu verlangen, taf ein verſtaͤndiges und abſchlieſ— 
s Urtheil mit Einemmale den fernen Liebhaber gu: 
' an unſere Seite und Stelle fest. Wir begreifen, 
tine Hobe kuͤnſtleriſche Pratenfion vorgeben mag, dah 
t bie Behandlung ber Kompojition, nod die der Males 


m Beſchauer cinen Anhaltspunkt als den Hau ptin: | 


darbietet. Diefed Intereſſe wird weder durch die sum 
Atiren Gigende, nod durch den an dem Vorgang 
mafigen Antheil nelmenden van Dok, nod durch 
twa recht kuͤnſtleriſch ausgeftattetes Maler-Uttelier 
tgerufen. Der wirkliche Lebensausdrud ijt darin 
fo mefentlich oder gefteigert, dag, wenn man dad 
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Bild durd ein Vergroͤßerungsglas anfabe, man nicht 
verſucht oder erinnert werden koͤnnte, daraus den Cins 
drud eines fogenannten plaſtiſch-mimiſchen Tableau's jut 
empfangen. Die Figuren ftebn in ihrer Stellung — 
ihrer Seit — und felbt die Muſik ſcheint nur des Ohr 
ber Muſikanten gu erweichen. Wn der Zeichnung laͤßt 
ſich maͤleln, — das vom Maler van Dol fo allgemein 
vorſchwebende Ideal ſtoͤßt ſich an der erwaͤhnten Groͤße 
ſeines Kopfes: die Fuͤße der Graͤfin kommen mit denen 
des Kindes in Kolliſſion, und hat man denn dieſe Ver— 
wirrung aufgeloͤsſt, fo bleibt der Fuß ded Kindes mit 
einem Ucbermaf zuruͤck. Sn der Perfpettive ift die Uns 
deutlichleit dem ſchoͤnen Bilde viel nadtheiliger, denn 
das unſtaͤte Wanken mancher Gegenftande beunruhigt das 
GefuHl. Das Kolorit erſcheint, trotz der aͤngſtlichen Gorg- 
falt, womit die Natur gu Mathe gesogen, ja vielleidt 
gerade defhalb — ¢in wenig grau. Cin durchſichtiger, 
blibender Fleifehton wurde gewif dem Gefuͤhl wohlthuen⸗ 
der ſeyn, ald alle die ungabligen Bruͤche und Meflere in 
den unendlid fleifig und trefflig gemalten Stoffen. 


Ginen in feiner Urt einem jeden Verftandigen voll: 
ftandigen und genilgenden Gindrud macht ein zweites 
Hleineres Bild, Diefer bei Nachtzeit ftattfindende Schlit⸗ 
tenjug mit feinen Gegenfagen von Mond: und Fadel: 
licht, mit den dunfeln, inwendig erleuchteten Haͤuſern, 
alterthuͤmlichen Thuͤrmen, und dem reinliden, bald von 
ben Fackeln rithlidG oder bem Mondlicht dldulid gefard: 
ten Schnee, mit ben reitenden, in Jokeilivree gefleideten 
Fadeltragern und in dem, im Sdlitten cingemummten, 
hohen Paare ift in Farbe, und Behandlung fo harmoniſch, 
erregt fo gar feine Bediirfniffe der Seele, die es nidt 
auc gugleid gu befriedigen gedentt, daß eim Seder ges 
fteben muf, Herrn Ruhl's befondered Streben und 
Calent entipreche auf's volftindigite der Darſtellung une 
ferer modernen Zuſtaͤnde. 


Mock fand man eine Skizze, zwei niederlandis 
fhe Madden in einer Landſchaft darſtellend. Der 
Ausdruck der beiden blumenwindenden Madden fein und 
liebenswuͤrdig. Dad Koftiim, wie wir foldem in den 
Bildern von van Dyk oder Rubens begegnen; die Land: 
ſchaft hoͤchſt gluͤklich — erfcheint bas Ganze alé ein Scherz 
des Malers — eine Portratflisge im ber Art obiger 
Meifter, mit allem Crterieur ihrer Beit gu verfuchen, 
Rubens erſcheint darin gluͤclich imitirt. 

j J > . Imo. 
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Bemerkungen über Kunst. 


Alles Naturwerf und Menſchenwerk hat ſeine Ge: 
febmapigteit, feine Theorie, feine Kritif. Alſo aud 
jedes Kunſtwerk. Mun kommt aber gu bedenfen, daß 
jede Erſcheinung, jedes Ereigniß eigentlich ein Zuſam— 
menfluß von mehreren iſt, daß alſo mehrere Theoricen 
zugleich in Anregung fommen. Welche Theorie der Be— 
wWegung koͤnnte den Rheinfall, welche Lehre vom Feuer 
einen Uushrud des Befuvd beftimmen; welche Kritik 
vermicte einen bedeutenden Menſchen, z. B. Napoleon 
fid gu unterftellen? 

Cine folhe Erſcheinung iff nun aud ein rechted 
Kunſtwerk. Cin Gemalde, das gang der Theorie und 
Kritif anheim fiele, muͤßte nabegu ſchon unter ber Kritik 
fepn, Wie man mittelſt des Generalbaffes und Hontra: 
punted feinen »Don Suan“ fomponiren kann, weil eben 
bas lebendige Spiel aller Lehren uber Weforde, das un: 
bewußte, ſchoͤpferiſche Handhaben der Regeln, deren Ver: 
bindung aber ſelbſt feiner Megel unterliegt, den Meiſter 
macht, fo entftebt aud ein Gemalde burd bas mannicd: 
fachſte, in's unendlidy Kleine gebende, gum unbewußten 
Taft gewordene Anwenden befannter und unausgefpro: 
ener Regeln und Geſetze. 

Wie ein Kunſtwerk aber entitanden, fo nur fann 
es auch angefhaut und beurtheilt werden. Died follten 
die Kritifer sfter bedenken. 


Ausgrabungen. 


Trier. Die Ansgrabungen, welche vor Kurzem in 
Weilerbuſch bei FlieBern, im Kreife Bittburg des Trierer 
Regierungsbezirts vorgenommen worden find, haben cine 
intereffante Ausbeute geliefert, Beide Fluͤgel des dort aufe 
gtarabenen Gebdudes find jest nad deren Außenmauern vom 
Schutt befreit. Sie laufen naw ber Borberfeite in halbrunde 
Thüͤrme aus, von denen jeder mit drei feos Kup breiten 
und amt Fup biden Widerlagern geftfigt iff. Das 
Innere ift nod nicht aufaerdumt. Außer einigen Saͤulen⸗ 
ſchaften, einem wobhlgearbeiteten korinthiſchen Kapitell, einem 
weiblichen Kopfe (aͤmmtlich von weifem Sandſtein) und cic 
nem fleinen, gut erhaltenen, kuͤnſtlich gearbeiteten Schlüſſel⸗— 
rinae von Bronze, erregt befonders cine Bildergruppe aus 
Muſcheltalt Aufmertſamteit. Das Ganze fleilt eine Saute 
bar, mim welche mehrere Figuren in Relief angebracht find. 
Uuf bev einen Seite befindet fic) ein dow Blaͤttern und 
Blumen bededter Baum; die andere Seite: ift werpdanwett,: 
An ber cinen Wendung ift cine Venus bemerklich, welmer 
ber rete Arm febtt, an ber andern Wendung ſteht bem 
Anſcheine nah ein Apolo, jedoch ebenfalls verſtümmelt. 
Mebrere daneben gefundene Bruchſtuͤcke ſcheinen dieſem Torſo 
anzugehbren. Die Nachgrabungen werden in erweitertein 
Umfauge und unter Leitung ſachtuudiger Perſonen fortgeſezt. 


Rom. Die Ausgrabungen haben hier an vielen Punt: 
ten ihren Unfang wieder genommen. Pring Borghese cage 
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dem wiſſenſchaftlichen Runflvercin vorgelegt. 





an mehreren Stellen ſeines ausgebreitelen Granttefiged nag 
Ulterthimern forſchen. Mehrere andere Verſuche teres 
von roͤmiſchen Kunſthaͤublern angeſtellt, unter auderta 

bei Amiternum. Mm meiſten jedoch sleisr bie Aufmerſſin 
feit der Alterthumsfreunde nod immer auf bie Enttectunges 
Gtruriens gefpannt, obwohl naw den Grfahrungen der try 
ten Jahre ber verborgene antiquariſche Reichthum bitte 
Landes in Monabme feyn duͤrfte. 


Obeſſa. In einem ber neulich sei Kertſc avo 
fundenen zwei Sartophage fand man zwei große ctrnshieg 
Urnen und cine Amphora yu Haͤupten des Todten , tinea 
goldenen Lorbeertrany, sei Halsbaͤnder und tojisare Pia 
gehinge, fowie eine Goldmminge, auf deren einer Erte a, 
Kopf des Kdnigs Philipp umd auf der audern cine orRbgea» 
Vittoria mit ber Umſchrift: 


Baszihews Osdurrov, 


Man glaubt hier Graver von Siegern auf ben grietiige: 
Feſtſpielen gefunden gu haben, da fie fuͤr Ronigdgrite: # 
einfach erſcheinen. 

Frantreig., Aus Rouen wird gewilbet, tet 
Vebleron, Canton Faurite, vei Grabung einer Cifecn é 
einer Tiefe von feds Fuß cine ſchoͤne amtite Gtadaree 
vierediger Form mit einem Heneel, elf Bol tog. 
zwei fleineren Glasuruen gefunden worden if, Ge 
hielt Aſche und Knowen, unter welden eine romiſce Seg 
muͤnze mit bem Bildniß des Antonin. Diefer Fut if fe 
bas Muſeum gu Rouen acquirirt worden. 







a 


Gunstvereine. 


Stodhotm., Der hiefige Kunſtverein vereatuitt 
am 22. December vorigen Jahrs eine Berloofnny bx wy 
ſten im abgelanfenen Sabre angefauften Kuvfarsates, 
flebend aus 60 Nummern, jum Betrage wou 1534 
Banto, Es befinden fim darunter die Marmortbpit « 
und Helena* von Profeffor Fogelberg, ferner 
ber Profeſſoren Fabltrauz, Weſtin, SGandsera 
welt und Aubern. Der Verein zaͤhlt jest 166 Mus 


Stettin. Unter Hdherer Beftdtiqung hat fie her 
RKunfivercin fie bie Proving Pommern in ibren sre? 
rungsbezirken gebilder. Derſelbe wird alle zwei Jabrt. 
dein nach dey jedesmaligen Berliner Runflausfelluns ¢ 
tenden Sabre, guerft tm Sabre 1855, wdbrend ded 
lings, cine aus Sunftwerten lebender Künſtler Mo 
Runflausftellung flatefinden laſſen, bamit ben Mntanf 
Kunſtwerte nad Maßgabe feimer Selbmittel verdintes. 
nad Beendigung diefer Ausſtellung vie angekauften 
werfe unter die Mitglieder des Bereins pertoofen. 
















— Gemäãlde. 


Bertin, Here, Eich ers bat die ſogenanntt 
donna Ancajani von Rafael. im hiefigen Mufeam. ta 
ſehr atlungthen Zeichnuͤng fopirt und dieſelbe am 5. 
Er actt 


“a 


darau, bas Biatt in Mupfer zu ſtechen. 

Briffet. Der. Bicomte Hippotyt Bitein AF 
aué Italien eit, altes Gemdide, -¢ine Madonna. wt 
Side, mitgebracht, welches Kenner als ein Rape 
Wert Setrawtens: «de- vi dec 4 3. hae 
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Kuneset-Blatt 
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Artistische Miscellen aus Miinchen. 
December 1844, 


felgende Nachrichten machen durchaus feinen Wn: 
he caf Vollſtaͤndigkeit, now weniger auf die Beſtim⸗ 
ty einer fortlaufenden Kunſtchronik; eingeſchraͤnkt 
einzelne Data werden fie nach mehreren Seiten hin 
ſtrenterrichteten cine reiche Nachleſe uͤbrig laſſen, ſie 
den daber nur als gelegentliche Luͤckenbuͤßer gelten, die 
det zunehmenden Liebhaberei an Kunſtneuigkeiten ſo 
‘et vorgalten, als ihnen die Umſtaͤnde das kurze, be: 
xidene Leben friften. Der Rundung wegen mag died: 
uf die Eculptar der Malerei porangeben, 

Der Bildhauer Eberhard hat vor eintger Reit von 
ens hurg aus, zunaͤchſt von der hdbern Geiſtlichkeit 
Stadt und ihres Sprengels, den Auftrag erhalten, 
Wen dortigen Dom sum Andenken des verſtorbenen 

Wittmann cin Grabmal auszuführen. Dem 
en Entwurfe ijt nicht nur die vollfommene Ril- 

Sr. Majeſtaͤt des Monigd Ludwig yu Theil ge: 

i, welder in bem BVerewigten den wiirdighen Nac: 

Sailers erfannt und ihn cigens am Dome, an 

Grabe, dazu ernannt batte, fondern auch der 
¢ Beifall aller Perfonen, denen dabei’ an 
Srelle etm weiteres Wort der Entſcheidung zu— 

Der Grundgedante des Entwurfs laͤßt ſich gewiſ⸗ 

dals ein geiſtiger Nachlaß des Hingeſchiedenen 

a Kurz vor ſeinem Ende ſprach Wittmann die 

ust „Unter dem Kreuze des Crldfers will ia 

* Diefe Wilensertlarung hatte filr Eberhard 





Dome€apitatlar Diepensred hat in einer Gedigtnig: 
welcher die augefiorten Worte entnommen find, 
ans@erorbentligen Verdienſten des Berftorbenen 
gei treiche Hulbigung bargebracht, bie mit einer 
tich enn Laudatio ſanchris nigts gemein hat, bas 
bie Seichen innerer Wahrheit und inheit Averat 


Dienftag, 31, Mary 


1835. 





bad Anſehen eines ſtillen Vermaͤchtniſſes, dem er durch 
ſeine Kunſt fortwirkende Oeffentlichkeit zu geben beſchloß. 
Das angefertigte Modell des Grabmals ſtellt einfach und 
treu in dem offen gelegten Bilde des Todten, der vor 
dem Kruziſire zu ſeiner Rube eingegangen iſt, bekleidet 
mit ben Zeichen der biſchöflichen Wurde, fichtbar den 
lezten und liebſten Wunſch des Sterbdenden bar. Die 
Kojten bes in Stein aus zufuͤhrenden Denfmald find durch 
die freiwilligen Beitraͤge des Regensburger Sprengels 
hinlaͤnglich gededt. Daf lezterer zu bem Ende keine ent: 
fernteren Unterſtuͤtzungen noͤthig hatte, verdient aus druͤck⸗ 
lich bemerft gu werden. Der Meifter fuͤhlt fig dure 
dieſe Urbeit nach feiner Dentart hod geehrt und beglict, 
um fo mehr, da fie mit einer andern, vorlaͤngſt befpro: 
chenen, bem Grabmale des Biſchofs Sailer, das er im 
Uuftrage Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs voltenden fol, in 
einer fo ſchoͤnen und unmittelbaren Bertibrung ftebt, 
Gine naͤhere Ungabe aber dieſes Monument fiir Sailer 
ſchließt fi bier wohl den fruͤhern Mittheilungen paſſend 
an, Das Ganze beſteht aus ciner Gruppe von drei fe: 
bendgrofen, gang runden Figuren, denen die gothiſche 
Architeltur des difhdfliden Stubles gu einem Mittel 
ber Verbindung dient. Sitzend auf demfelben, im amt: 
liden Schmuck, wendet der Vollendete dag gedanfen: 
rele Haupt nach der Hohe aber das gu feiner Rechten 
aufgeſtellte Kruzifir empor, wabrend er mit der legtern 
Die Feder ergriffen hat, bercit in dag Bud ju ſchreiben, 
welded ihm ein Miniftrant in tnieender Stellung vor: 
halt; die Linfe ruht auf der Brut, wie es (heint, nidt 
ohne Besichung auf den lebendigen Quel, aus weldem 
tt die Macht feiner Beredſamkeit ſchoͤpfte. Auf dee an: 
dern Geite tragt ein gweiter Miniftrant, aufmarts nad 


an ber Stirne trdgt. Wittmann erſcheint ihr gufotge 
im Lichte eines apoftolifgem Mannes, und als eine 
von ben firchlimen Mertwuͤrdigteiten bes SJabrounberts, 
wie fie gu allen Seiten: und unter aller chriſtlichen 
Glaubensgenoſſenſchaften ſelten find. 
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dem Verklaͤrten hinſchauend, in der Redten ein juge- 
ſchlagenes Bud, in der Linken den Biſchofsſtab. Die 
Abſicht der Darftelung geht unverfennbar darauf binaus, 
den Berftorbenen unter dem Bilde kirchlicher Wirkſamkeit 
in einem Zuſtande geifiiger Erhebung ju zeigen, wo Wl: 
led, wad er fiir Mit: und Nachwelt ald Biſchof, Lehrer, 
und gumal als geiftlidher Schriftſteller geleiftet bat, ald 
ein Untheilbared und Fertiges fortlebt, umgeben von den 
Wirfungen reiner Verehrung. Die architeftonifhe Ver— 
bindung des biſchoͤflichen Stubles mit den Figuren run: 
bet den Gindrud auf eine woblgefallige Weife, wozu aud 
bie Kandelaber bad Ihrige beitragen, erinnernd an den 
Undfprud: Cr hatte fein Licht anf cinen Leuchter geftellt. 
Nach dem Beilpiele der alten Meifter, mit denen Cher: 
hard in einer natirliden Geiſtesverwandtſchaft fteht, fret 
von Modetendenzen, hat er beilanfig in dem Attribute 
aweier Schnepfen auf den friiberen Lebensgang ded Bere 
ftorbenen angefpielt. Gailer war, wie Windelmann, un: 
ter bem Handwerlsseichen der Pfrieme geboren. Der 
Vater, cin dirftigee Mann, wohnhaft auf einem Dorfe, 
Dem dad HausgefeB: ne sutor ultra crepidam, Ddoppelt 
und dreifah auf dem Hergen lag, machte lange wenig 
daraus, wenn der Nachbar Simmermeifter immer wieder 
pon Neuem das Geſpraͤch darauf hinlenfte, daß fein 
Sohn, den er aud eigenen Krdften nur ſchwach unter: 
ſtützen könne, auf einem Stadtgymnaſium unter guten 
Fortihritten und Ausſichten der Zukunft entgegen gebe, 
wobei dann jededmal gum Schluß die Aufforderung er: 
folgte, den jungen Sailer ebenfallé bem Grudium ju wid: 
men. Die oft gebirten Vorftellungen dringen endlid 
burch; beide Freunde maden fid auf, um fir jenen 
Zweck an Ort und Stelle dad Naͤhere einguleiten. Unter: 
wegs fommen fie bet einem Sctnepfenhandler vorbei; 
bier wendet fic der Simmermeifter mit den Worten an 
Sailer: Kauf ein paar Schnepfen, die nniffen das Gluͤck 
deines Gobnes madden. Die verſchenkten Schnepfen 
bracdten bet bem Gebullebrer Traunfteiner, defen Gunſt 
porerit gu gewinnen war, und bem ber feltene Biffen ge- 
f@medt haben mote, in ber That die beabficrigre 
Wirtung hervor; aud die Frau Schullehrerin wurde 
durch drei nacdgefbidte Kloben Flachs in’s Gntereffe ge: 
zogen. Jene Ghicsvigel follten dem aufzunehmenden 
Schuler, nah dem Borhaben der beiden Spefulanten,. die 
Stelle eines Famulus bei dem Sohne ciner wohthabenden 
Familie verſchaffen, was unmittelbar darauf durch Craun: 
fteinerd Empfehlung puͤnktlich in Erfüllung ging. Spaͤ⸗ 
terhin rief cine Nothhuͤlfe, wenn fie verſagte, eine an⸗ 
bere hervor. Als Sailers Anſehen bereits feſt gegruͤndet 
war, ermangelte er nicht, laut gu bekennen, daß er je: 
nem erften Wobhlthater, welder ihn gum Famulus auf: 
genommen hatte, nad Gott und ben zwei Schnepfen fein 
ganges literarifdes Dafeyn gu danten habe. Veda Mayer, 


eimer fetner Freunde, lief ihm im ber Folge, Hintoeiiend 
auf jenes Uufpicium, ein Siegel ſtechen, welches ine 
Schnepfen darſtellte. Und fo hatte Eberhard fiderig 
ein Recht, diefen naiven Fingerseig der Geſchlchte wet 
fallen gu laffen. Aehnliche Nebenzuͤge finden ſich ang i 
den Denfmalern der alten Kunft, fommen foger m 
Beziehung auf den oͤrtlichen Areis ciner Mothe in a 
Nachrichten von den Darſtellungen der Gorter vor, m 
tirlid) unter befondern Veranlaſſungen. Vorſtehen 
Erzaͤhlung gehört in das Kapitel der Kunſttraditien wl 
wird die heutige Kunftpragmatif hoffentlid anf ite 
Wege nicht belaftigen. 

Undere Beweife des Fleifies unferes Miniilers fit 
bie Standbilder des Erzengels Michael und des Rita 
Georg, beide befanntlic zur Verzierung ded mirderta 
geftellten Sfarthores beſtimmt. Der Eryengel Rida 
ift der Gollendung nahe, eine ſchlanke, rege, sip 
ftalt, mit dem Ausdruck jugendlicer Milde. De 
Georg ift vergleichungsweiſe noch nicht fo weit get 
jedoch feiner fteinernen Hilfe {hon bis yu hm 4 
entwadfen, daß die Kraft ded vollen Kernes bead 
Tage liegt. 

Meben Sherhard bewegt fic auf dem Felde da Me 
ſtik in raſchen Seritten und mannichfaltigen Stew 
Schwanthaler, mit jener fruchtbaren Sebeakta! 
entſchloſſenen Sinnesweiſe, die theils als Uriada, 
als Wirkungen von fruͤhen, namhaften Erie seks 
unzertrennlich ſind. Seiner vor mehreren Meus 


folgten Ruͤfkehr aus Rom war die Ankunſt pris 


Urbeiten vorangegangen, die dann ſogleich vee we 
Seiten her mit der verdienten Aufmerkſamleit empien 
wurden. Sdhwanthalers aus gedehnter Wirfangé lees 
Menge feiner Gebilfen, der Umfang ded bean 
talé erinnert an den Gindrud, welchen ehemale @ 
bejten Tagen Canova's Attelier erregte, ſo weit @ 
laubt iff, in Wbfidt auf den Umſchwung plafiite 
ſchaͤftigkeit zwiſchen Muͤnchen und Mom eine ex 
Vergleichung anguftellen. Cine vollfandige Bey 
der verſchiedenen Gegenftande, ſowohl der beendig! 
unbeendigten, follte fie nicht gang und gar trod 
mentlatur bleiben, wiirde die Grenzen gegen 
Mittheilungen unverhaͤltnißmaͤßig waberfereiten; | 
buͤhrt aus Achtung fiir die Mechte eines jug 
Calents eine eigene, fiir fid beftebende Stisye. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronpring Marimili 
fort, in Beforderung der Kunſt, fo wie in Wt 
den Ueberbleibſeln des deutſchen Alterthums, 
ſpiele ſeines erlauchten Vaters gu folgen. De 
neuerdings die Wiederherſteilung der verfallenct 
Hohenſchwangau einen erfreulichen Beweis. 
Unternehmen bat fir Bayern ungefähr benjelter 
und Bwed, wie die Erneuerung bes Schloſſes M 
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fir Treufen, Hiſtoriſch betrachtet, bietet indeffen Hoben: 

idvangan cin geringeres Sutereffe dar, alé Marienburg, 

(Dit gedfineten Archive fir die Geſchichte ded Koͤnigreichs 

Zuern. Zeitſhrift. Bweiter Jabrgang, 18*63. Erſtes 

fit.) Den Aufbau hat der tuͤchtige Architelturmaler 
Mowinifus Quagtio gefiibrt; eben bemfelben iſt aud 
Ve Dertheitung und Anordnung der Malereien anver- 

por worden, Die Deden follen in gothifher Weife 
ert werden, die Wande mit Bildern, deren Inhalt 
ber altdeutſchen Geſchichte und Poefie gesogen iſt. 

i Stammberren von Hobenfchwangau werden in den 
de angejeigten Blattern fix Minifterialen der Welfen 
o Sebenttanffen angefeben. Die Geſchichte der beiden 
fiver, nach einzelnen Hauptmomenten mit den Ge: 
Rien Baverns verknuͤpft, iſt angeblich der eine Gegen: 
jad der Darftellung; den andern bildet als Srellvertre- 
Wie der Poefie eine altdeutſche Sage, genannt der 
Rte mit dem Schwan. Zur Ausſchmuͤckung der Schlaf— 

find, mie ed weiter heißt, Gcenen aus dem 
beſtimmt. 

Ruben und Schwind, nocd zwei funge Manner, 
when dad Geſchaͤft der Rompofition uͤbernommen. Ruben 
i mebrere Sabre hindurch mit anerfannter Geidiclid: 
bit und? Ausdauer bei der hiefigen Glasmaleret thatig 
yermeien; man fann ihm Glide dazu wuͤnſchen, daß er in 
ben Stand geſezt ift, ſelne Erfindungsaabe und feinen 
Geldmad innerhalb eines neuen, freieren Wirkungskreiſes 
ju jeiges, Schwind hat durd feine Kompofitionen in 
tinem Gemadhe des neuen Refidensbaueds, und zwar auf 
em Felde ber Tieckſchen Poefie, bereits Proben abgelegt, 
‘ectnas Loͤbliches von ihm erwarten laſſen. 

Ja Wege gelegentliher Verdindung und Einſchaltung 
ft fd bier füuͤglich eines altitalienifben Bilbes, der 
Midung einer beiligen Familie gedenfen, dad aus 
i Heimath vor mehr als einem Sabre in den Beſitz 
Anigl. Hobeit des Kronpringen gefommen ift. Es 
ifinige Woden in der Gentralgalerie aufgeftellt und 
bic Aufmerkſamleit vielfaltig befhaftigt, ba ihm der 

vche rgegangen tar, es ſey eine Jugendarbeit Fran⸗ 
Der Beweis der Echtheit iſt in Ermanglung einer 
Jurkundlichen Auskunft bei jeder Frage der Art 
+ gu führen, wenn der Abſtand von ben fpatern 
mm eines Meifters auffallend Hervortritt, und die 
ſung auf die fribere Periode dad Beſte bei dem 
len thun muß. Umgekehrt haben aud die Zweifler 
| leicten Stand, fobald fie von ibrem Unglauben 
mde Mechenfhaft geben follen. Blofe Machtſpruͤche, 
s fie bejabhen oder verneinen, find mit edt als 
iche Anmaßungen verrafen. Sedenfalls tft cine 
lide G@ntwidelung nur von Sadlennern gu erwar: 
ie dergleichen Unterfudungen eine Reihe von Jah— 
widmet haben, beguͤnſtigt von aͤußern Berhiltniffen, 


vertraut mit den Schaͤtzen der beften Galerien, erfuͤllt von 
bem Geifte einer lebendigen, allfeitigen Anſchauung. Das 
Publifum fritifice indeſſen anf feine cigene Weife, wobei 
fi die Sache der Kunſt zulezt immer beffer befindet ald 
bet dem Stupor eines blinden Vertraueus. Man hatte 
Mühe, den allverehrten Francia, von dem Minden 
zwei herrliche Bilder befigt, die file fig geugen, wie ein 
leuchtendes Seelenauge fir dad andere, in den unſchoͤnen 
Formen dee vorerwabnten Sugendarbeit wieder gu erfen: 
nen; man ftraubte fid gegen den Gedanfen, daß die Natur 
in verfcdiedenen Lebendaltern bei der Bildung eines 
ibrer Giinftlinge mit fic ſelbſt in einen fo unerklaͤrbaren 
Widerſpruch gerathen fey. Dem fey nun wie ibm wolle, 
fo bleibt jened Bild immer ein dffentlides Seiden von 
der Achtung, welde der Beſitzer fiir die altitalieniſche 
Kunft heat, und die Glaubmirdigfeit einer folden Ge- 
finnung ift fir Bavern ungleich mehr werth, als die 
Echtheit des befprodenen Francia. — ' 

MNeben den grofen Unternebmungen, die unablaffig 
betrieben werden, vielleicht mitunter in einem und dem 
andern Punfte etwas eilfertig, find die geringeren Unc 
gelegenbeiten nicht mit Stilfdweigen gu uͤbergehen. Unter 
biefe Rubrik gebort vor der Hand Folgended. Auf Be- 
febl Gr. ‘Majeftat ded Königs werden ſaͤmmtliche antife 
Bilbwerfe der Glpptothef in Waferfarbe gemalt und 
nadhber auf Porzellau ubergetragen, um einem Gervice 
bes Hofed als Schmuck gu dienen. Fie erftgenannten 
Awe find mehrere Schuͤler der Ufademie ausgewahit 
und feit langerer Seit fortwabrend beſchaͤftigt. Sie were 
den ihre Arbeit naͤchſtens beendigt haben, 

Schließlich ſey nod bemerft, daß die Hfentliden 
Kunftfammlungen und Bauten im verfloffenen Gommer 
pon einer ungewoͤhnlichen Anzahl frember und heimiſcher 
Beſchauer angefullt waren, wozu die anbhaltende Begin: 
ftigung ded Wetters ior Theil beigetragen haben mag. 
Uebrigens waͤchst der Andrang der Theilnahme ſichtlich 
von Jahr gu Jahr. Selbſt die Landleute aus der Um— 
gebung Muͤnchens ruͤhren ſich; wahrſcheinlich werden fie 
durch die Kunſtanzeigen der fliegenden Blätter aus der 
Gleichguͤltigkeit aufgeſchüttelt. Ihre Erkundigungen und 
Zeichen der Aufmerlſamkeit gu beobachten, macht nicht 
wenig Vergnügen; man hat ba Kunſt und Natur in 
einer gang eigenen Miſchung beifammen. Unter den 
Frembden erfennt man befonders viele Englander. Une 
ftreitig werden fie gunddit von den Kunſtmerkwuͤrdiglei⸗ 
ten ber Mefideng Herbeigejogen. Dad angelegte Kunft: 
tapital fangt fonad fon an, baare Sinfen zu tragen. 
Möoͤgen fie fort und fort wachſen! Diefe Gattung von 
Kunſtmiscellen findet leichter Ubnehmer, alé die gegens 
wartigen. Es ift daber wohl Beit, ihnen fur diedmal 
cin Gunde gu madden, er. 
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Neue Umrisse. 


Santafien. Fancies. A Series of Subjects 
in Outline, now first published from the 
original Plates, designed and etched by Moritz 
Retzsch, With prefatory remarks and de- 
scriptions by Mrs. Jameson. London, 
Saunders and Otley etc. and E, Fleischer, 
Leipsick , 1834. 


Die Herausgabe diefes Hefts wurde durch den Re- 


ſuch veranlaft, welchen die liebenswuͤrdige engliſche Mei: | 


fende Mrs, Samefon bei Hen. Retzſch abjtattete, wie im 
vorigen Jahrgang bes Kunfiblatts Nr. 84 Ff. nach ibren 
eigenen Mittheilungen ergahlt wurde, Die hier mitge- 
theilten Skizzen und Entwiirfe find aus dem Whum ent: 
nommen, welded der Kuͤnſtler feiner Gattin gezeichnet 
hat, und enthalten leichte Allegorie ald Gelegenheitsgedichte. 
Der Kuͤnſtler felbt bat Curse deutſche Undeutungen des 
Inhalts hingugefligt, welche von Mrs, Jameſon ausgebil: 
deter in den engliſchen und franzoͤſiſchen Text uͤbertragen 
tind mit einer woblgefhriebenen Cinleitung verfehen 
worden finu, worin fie der maleriſchen Wlegorie Haupt: 
ſaͤchlich dad lyriſche Clement gu vindiciren fudt. Sie 
ſcheint und in foweit Recht gu haben, als die Cmpfin: 
dung immer eine guͤnſtige Grundlage fir den allegoriſchen 
Gedanfen ijt. Bui beruͤckſichtigen bleibt aber, daß der 
Kuͤnſtler, wenn et ſich ihr ausſchließlich uͤberläßt, leicht 
in Gefahr iſt, in's Spielende gu verfallen, wie es aud 
Hru. Retzſch in einigen der vorliegenden Blatter ergan— 
gen. Das einfachſte unter dieſen ſechs Bildern, das 
Maͤdchen, welches den ſich ſchlaſend ſtellenden Amor auf 
die Schulter nimmt, ein eben ſo natuͤrlicher als lieblicher 
Gedanke, ſcheint uns am meiſten gelungen, waͤhrend uns 
die reicheren Kompoſitionen, z. B. der Dichter in der 
Gewalt der Undinen und die Geißelung des Genius, 
weniger anſprechen. Es iſt faſt üͤberflüſſig, gu ſagen, 
daß dieſe Umriſſe ſämmtlich mit großer Zierlichkeit radirt 
und auch mit großer typographiſcher Eleganz ausgeſtat— 
tet ſind. 





Atchũüologiſches Institut in Bom. 


Das jest im Rom ſchon im fecéten Fabre unter ter 
Protettion Sr. K. H. bes Kronpringen von Preußen bee 
ſtebende archaͤologiſche Inſtitut fiebt auf eine ſehr erfreuliche 
Weiſe mit jedem Jahre ſeine Exiſtenz mehr geſichert und 
ſeinen Wirkungstreis mehr ausgedehnt. Nebſt der außerſt 
guͤnſtigen Aufnahme, welche biefe- wiſſenſchaftliche Anſtalt 


bel den verſchlebenen Regierungen und Atademien Caropals: 4 


fand, hat das Inſtitut feinen Fortgang vorgtigti ser uner: 





Verantwortlimer Nedattenr: 


miideten Thatigteit bes Geb. Rats Bunfen, Gefen g 
Preup. Gefandten, ves Prefejors Ger hq th unt tt 
Dr. Panoffa zu danten, welche es babin getbracht haben 
bie zablreichen, alle fuͤr die Archaͤrlogit wichtige ——— 
umfaſſenden Publitationen unabbangig von aller fremies 
Unterſtuͤzung, allein von den jaͤhrlichen Beitraͤgen ber a 
ganz Europa zerſtreuten Mitglieder, an der Zahl yeifzen 
4 und 500, beftritren werden, Um die dura Gefirente ter 
Regierungen und Atademien entſtandent Bibliotbet der Ie: 
ſtituts Ein vorigen Jabr ſchentte die franzbſiſche Regierusy 
die grofe Description de VEgypte und bie Pramtentay 
von Bisconti's Ftonographie) eben fo unabbaͤngig yu an 
men, iſt die mit allgcneinem Beifall ber gu Rom refurys 
Gen Fremten anfgenommene Ein richtung getreffen worres, 
dap den Winter fiver von verſchiedenen Diretrions:Miryx 
bern viermal in ber Wome Vorleſungen ger ara doloyiige 
Gegenſtaͤnde gebatten werden, zu denen ber Burritt, ſexit 
ber freie Gebrauch ber Bibliothet, gegen cine Beifleutr jus 
Bibliorbetfonds frei ſteht. Im vorigen Fawr ward te de 
fang gemamt, und ed famen gegen 500 Geudi tin. oh 
welche neue Buͤcher angeſchafft worten find, nnd tie her. 
nahme dieſes Winters wird nigt vier geriuger ſeyn. obylag 
der Miniſterwechſel in London manchen vornetmen Eauiss 
ber, der fonft die Vorleſungen beſucht Haven wiirde, entie 
bat. Die Gegenflinde ber Borlefungen find havpeiieas 
Topographie Roms und Ueberſicht und Srttireny 
roͤmiſchen autiken Dentmadler, riamentlid weie & 
topographiſchen Borlefungen. welde ser Geb, Rath Sees 
Hatt, außerſt zahlreich befucht. Ueber ben Gefammetat 
des Inſtituts, feime Dructipriften (Monumenti inn, & 
nali, Bulletino), Sammlungen von antiten Delim 
Handſchriften, Handzeichnungen und Bawern, fin ye 
menfinfte, feinen blonomiſchen Zuſtand, den gear 
Beftand feiner Mitglieder unt feimer Diretrion, embis Le 
bie Gunſtbezeigungen und Gefmente, welche doje me 
ten, bat juͤngſt Dr. Prof, Gerhard in einem eerie 
Wiederabbruct ber einen Schriſt berichtet: Thatttan 
bes archFfohogiſchen Jutiturs in Rom, Ss 
1554, welche wir jedem Freunte archaͤologiſcher Sewiiee 
gem gu naͤherer Einſicht empfehten. 


yt — — — hanger 


| 


Holsfdneidehunst. 


Lombom. Die trefflichen Vignette, womit te 
ruͤhmte Holzſchneider Bra mflon bas Landscape snow! 
1855 vwerglert bat, ſcheinen die hoͤchſte Bollendan 
diefer Kunſt erreicht zu haben; fie werden iudeſſen noo® 
von dtm dbertroffen, was in einer vor Kurzem erſchierch 
Pramtausgabe von Gray's Elegy written in a cot 
church-yard® (bei van Boorft in einem Oftavsanse) gtlo 
worben iff. Der Herausgeber. John Martin, bi 
Were dem geiftreichen Dieter Horn. Rogers jugtei— 
Die Zeichnungen zu ben Biguetten find von ben erfer 2 
ner und Malern Englands, von Copley Fielht 
Konflable ECattermofe, Srothars, Dewint, | 
Lanbfeer, Weſtall, Mulreadsey, Stanien. 2 
u. ſ. w., und die Holzſchnitte vom den beruͤbmteſten — 
fterm, die man fest kennt: Bagy, Bofield, Pre 
(Randfdafter), Glaber, Barrer (dedgly, J. Em! 
Carmitett.), Bramfton ud Wright, J. Fede 
Ehompfon, Williams, Gray (hiſſoriſch.). 


Dr. Schor u. 
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Donnerfias, 2. April 1835. 





veiter Bericht von den Arbeiten auf der 
_; Akropolis in Athen. 


Die Andgrabung ywifhen dem Parthenon und ber 
Hichen Mauer wurde am 8. (20.) Januar fortgefest. 

Gon den aufgefundenen Inſchriften ober Bruchſtuͤl⸗ 
a von dergleiden glaube ich bier nur foldhe mittheilen 
i dirfen, die fic unmittelbar auf die Monumente der 
tropolis oder. fonft auf bie Kunſt und was tbr anbangt 
eyichen. Ich febe daber eine der zuerſt entdedten Sn: 
aeiiten, gu Ehren der Athene Ergane, hieher. 


XEPLITEKAII eer rN 


rOAMAIET EAIKAIAI<:, * 
PEVAMENTE —E * 
NEQHKEMEAINNA 


OITHNAEMNHMHNOEAEPPANH 
LNEPONHEEN 


OIPANAPAPEZAMENHKTEANIIN 
IMDLEAXAPINZHN 


orf re wal [réyvelic [Eplymy relmosg re dinates 
rpaudvy rénvov yelvecv] avédyxe Méhivyx 
oyvds prauyy, Oen "Epyavy, av éxdvyrey, 
oxy awapkaueyy xrecvav, Tinwre xapiv ory. 
Diefe Inſchrift* ſteht auf cinem fleinen Cubus aus 
em DRarmor, i, Spanne hoch und breit, ber oben 





Yn feeier Nachbildung moͤchte fie fo tauten: 


Durch wertfleipige Kunſt ihrer Hand’ und küühne Er— 
finbung 


cine ausgehoͤhlte Vertiefung hat, obne Sweifel, um den 
Bapfen eines Anathems aufjunehmen; worin dad Weih— 
geſcheul aber beftanden, oder durch welchen Kunſtfleiß 
Melinna ſich und ihre Kinder ernaͤhrt, erhellt aus dem 
Epigramm nicht. Die Form der Buchſtaben, namentlich 
bes S, bes O, des M, ded N, bei dem der zweite 
perpendifulire Strich nicht bis zur untern Linie herabe 
reicht, deuten auf eine gute, gewiß vorroͤmiſche Beit. 
Die verfucten Ergaͤnzungen moͤgen fic ſelbſt vertheidigen. 

Um 41. Januar erreihte die Ausgrabung die auf 
ferfte {udweftlide Coe bes Tempels. Hier fand fic, hart 
an dent Unterbau aus Muſchelkaltſtein, und faum eine 
Spanne Hod mit Erde bedeckt, der Torfo der zweiten 
Figur ded Giebelfeldes (von bem ſuͤdlichen Ende an ge— 
rechnet), die bei Leale (Taf. V) ald Mars bezeichnet ijt, 
und uͤber bie er S. 294 fprit. Die Figue lag fait fent: 
recht unter der Stelle, die fie im Giedelfelde eingenom⸗ 
men, nur einige Schuhe meiter gegen Gilden, Ohne 
Zweifel tt fie bet Gelegenbeit der venezianiſchen Belages 
rung und Einnahme der Burg herabgeſtuͤrzt worden, fey 
ed durch cine Geſchuͤtztugel, oder als die Venesianer den 
Giegedwagen herunternedbmen wollten, und ihn durd 
ihre Ungeſchicklichkeit in Stuͤcke zerſchmettern ließen. In 
der Carreyſchen Zeichnung hat die Figur nod den Kopf, 
ben rechten Arm bis gum Ellenbogen und beibe Schenkel 
bis an die Knie. Whe diefe Theile fehlen jest; doch hoffe 
id mit Beftimmeheit, fie nod gu finden. Der Torſo 
beginnt auf ber Witte ber Brut, unter ben Wafelhsg- 
fen; alle untere Theile bis zur Schamgegend find vor: 
trefflim erhalten, und von der ſchoͤnſten Zeichnung. Die 
ftarfen Muskeln ded Kérpers treten, in der gedrangten 
Stellung, welde der Kuͤnſtler ſchon durch die geringe 


Naͤhrte Melinna bie Schaar ihrer Kinblein; tram wets 
bet fie. @bttin, 

Dir, Wertmeifterin, died gu ihrer Bemuͤhnng Geddwmig, 

Bringt Dir cin Scherflein vom Ihren sum Opfer, Did, 
Huldin, gu ebren, 
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Hohe bes Giebelfeldes an diefer Stelle ihm gu geben 
genothigt war, um fo fraftiger bervor, Die Cpidermis 
bes Marmors hat aber burch die Feuchtigfeit ded Erd— 
reichs, in welchem die Figur fo lange begraben lag, febr 
gelitten, for dag fie"mit dex dufer(ten Bartheit behandelt 
werden mug. ? ; 

Außer diefem bedentenden Funde find wieder cine 
hinlaͤngliche Anzahl Fleinerer Brucſſtücke ausgegraben 
worden; unter ihnen mehrere ohne Zweifel zu den Figu— 
ten ded Giebelfeldes gehoͤrige Stuͤcke: ein ſehr ſchoͤnes, 
mit einem anſchmiegenden Gewande bedecktes, koloſſales 
Bein, vom Knie abwaͤrts; ein Stuͤck eines Pferdekopfes, 
wahrſcheinlich von ben Pferden des oben erwaͤhnten Wa: 
gens; ein Fragment von der Bruſt und linken Schulter 
einer bekleideten weiblichen Statue, und Anderes. Unter 
den übrigen Gegenſtaͤnden zeichnet ſich ein Fragment 
eines kleinen Grabſteins mit Basreliefs im alten, faſt 
aͤginetiſchen Style aus. Leider ſind von drei Figuren 
nur die Beine bis an's Knie erhalten; aber die Arbeit 
iſt von ſolcher Vollendung, daß man die Verſtuͤmmelung 
dieſes Stuͤckes nicht genug beklagen kann. Darunter 
ſteht in alten Attiſchen Lettern C4 ſtatt P, X = ſtatt 
=), ororxyoovu geſchrieben, die Inſchrift: 


<OTIMON EPAQAEIOTOK 
A 1 EKA Od ONE POX<ENOK 
A LEYE PA ETOAQENAION 


Von einer sweiten Inſchrift, in kleineren Lettern, unter 
dieſen drei Zeilen, find nur einige Bucdftaben erhalten. 


Mm 16. (28.) Januar wurde gwifden dem Tempel 
und der Mauer, in ben Fundamenten eines fpateren 
Gemauers, eine Eleine Karvatide gefunden. Kopf und 
Arme feblen; der wbrige Koͤrper ift, bis auf die Behen 
ded linfen Fußes und einige Heine Befhadigungen am 
Gewande, wohl erhalten. Die Figue bat, von den Fuß— 
foblen bis jum untern Mande ded Halles, 0,90 Meter 
Hohe. Der linte Fuß ift tm Vorſchreiten begriffen; der 
linfe Arm bat frei herabgebangen; der rechte ſcheint auf: 
warts gerictet gewefen gu ſeyn und dad Kapitell mit 
gefitigt gu haben. Um den Hals lauft eine flacgearbei- 
tete, etwas beſchaͤdigte Vergierung, wie eine Halskette. 
Das Haar war hinterwarts in einer kurzen und ftarfen 
Flechte oder vielmehr Knoten aufgeſchuͤrzt, defen untern 
Theil man im Raden nod erkennt. Die Figur ijt, gleid 
ben Karpatiden am Crectheion, mit einem langen, fal: 
tenreichen Gewanbde befleibet, das zweifach, unter der 
Brut und aber den Hiiften, aufgeſchuͤrzt ift. Ctn Bipfel 
deſſelben ift uͤber die rechte Saulter und unter dem lin: 
fen Urm durchgezogen, und bildet in diefer Rictung 
einen krauſen Faltenitreifen, dee auf der Mitte der Brut 


durch einen Knoten, der aber bis sur Untenntlidti, be 
fhadigt it, sufammengebalten wird. Die Zeiduuny bes 
ganzen Figuͤrchens ift febr hübſch, die Uusfidrung te: 
niger vollfommen, Gon einer gweiten gleidden Karearity 
ift ber untere Theil der Fuͤße, bis üder das Kuie, je: 
funden worden, Su welchem kleinen, Dempeden ick 
Figuren gehort? oder was fie fonft getragen? deriberm) 
_ Fortſetzung der Nachgrabungen hoffentlich Yuiisiy 
geben. 

Cine Reihe von Tagen find die Arbeiter mit Yeu: 
gung einer grofen, im Sabr 1923 von dem Qupitis 
Odyffeus sur Beſtreichung des Mufeion ans Erde va 
Schutt erridteten Batterie beſchaͤftigt geweien, melde ie 
der legten Belagerung dem Parthenon vorzüglich verter 
lid) geworden, indem die vom Muſeion aus gegen dick 
Battetle gerichteten Kugeln meiftend “die Sluler o 
weſtlichen Facade des Parthenon, getroffen und dice 
entſetzlich gugerichtet haden. Bet dieſer Ardeit, die neh 
wendig war, um Pla zur Aufhaͤufung der geiutna 
Steine und Bauftice gu gewinnen, war feine entice 
giſche Unsbeute gu ermarten, und wirflic find os se 
nige unbedentende Brucftide von Sculpturen wx je 
foriften gefunden worden. Dagegen gibt die Mey ie 
gewonnenen Baufteine die erfreulide Ausfidt, bi & 
Kojten dee Aufrdumung der Akropolis durch wee 
faufende Baumaterial grdptentheils gedett wero 

Ur dem Cage, wo ih dieſes ſchreibe, iſt wide s 
Vasrelief ausgegraben worden, das aber nod jaws 
fen Theile mit Kalk uͤberzogen iſt, und dad ich ert itty 
habe feben koͤnnen. Es fcheint das Ecſtud des Frcs 
cines Tempels mittlerer Groͤße gu ſeyn; fals es o& 
vielmehr gu den Verzierungen eines grogen Purcidl 
ober Altars gehort, wofuͤr die Flachheit des Metieis oe 
chen moͤchte. Es ftellt geffiigelte halbbekleidete Gn 
bar, die fid paarweife gegenüber ſtehn, und oon ber 
ein Paar Schalen und Faceln, ein anderes cinen gt 
runden Schild zwiſchen fid gu halten ſcheint. Diez 
ift nicht ſchlecht; das Relief hat aber, fo weit fia 
bid jest erfennen laͤßt, ziemlich viel gelitten. 

An der Südſeite des Tempels laſſe ich ein ool 
auf die lesten Fundamente des Unterbaues hinunters 
ben, um die ganze Hobe deffelben gu erhalten. Bi⸗ 
habe id, vom der unterften Marmorſtufe an get 
4,15 Meter Hohe des Unterbaues gefunden, mw 
ſcheint wenighens nob tine Quaderſchicht mehr js! 
Dod hieriber, wie uͤber die am Chefeum bege 
Urbeiten, in meinem naͤchſten Bericht cin Weitere 


Uthen, 24. Jan. (5. Febr.) 1835. 







. { 
Dr. Ros. { 


{ 
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Pariser Hunst - Arabesken. 


/ Ron Shuard Collew. 


Urdaiologte. 


Paris beſizt in der Rue des Mathurins:Saint-Jacques 
tin romiſches Palais und ein gothiſches Hotel, welde in 
gins vertranlider Nachbarſchaft neben einander liegen 
ued woven eines gletdfam auf das andere gepfropft if; 
id meine dad Palais ded Thermes und das Horel de 
Guay, Erſteres wurde im dritten oder vierten Qabr: 
drt nad Chriſti Geburt, mie einige Schriftſteller 
Hrupten, von Konſtantius Chlorus, wie aber andere 
urlitern, von dem Kaiſer Julian gegruͤndet und diente 
viterhin den franzoͤſiſchen Koönigen Klodwig, Childebert 
md den Soöͤhnen Karls des Großen zur Reſidenz, bis 
LJendlich durch Die Normannen zerſtoͤrt ward und feit 
bt Zeit leer und ald Ruine ſtehen blieb. Wuf einem 
Rhile diefer Ruinen erhob ſich im fuͤnfzehnten Jahrhun— 
wet bad Hotel de Cluny, angefangen um dad abr 
1490 von Sacqued d'Amboiſe in einem hermaphroditi⸗ 
itn, wunderſam gemiſchten Bauſtyle und ſortgeſezt in 
tom weniger unſaubern Geſchmacke nach den Zeiten 
juny. Im Jahr 1565 war dies Gebaͤude der Sufluchts: 
ut hed derͤhmten Kardinals von Lothringen, ebemaligen 
Die wn Cluny, wurde im Jahr 1584 in einen Schau— 
fricleal zerwandelt, im Gabe 1601 gum Hotel fir die 
pinligen Nuntien beftimmt und war im Jahr 1625 
bie Vohnung der Aebtiſſin von Port:Roval-des-Champs, 
kr frommen Wngelifa Urnault, Nac diefer Beit feines 
uittelalterlichen Glanges beraubt, erhielt dad Hotel eine 
irgerlide Beftinamung, es wurden Werkſtaͤtten und 
ine Gternwarte darin angelegt, und der Buchbandel 
® die Druderet ſchlugen ihr Hauprquartier daſelbſt auf. 
entigestags Gat ein befannter biefiger Mlterthimler, 
lerander Lenoir, dem Gebdude feinen alten Glanz wie: 
r ju geben verſucht und eined feiner Stockwerke in ein 
lufcum verwandelt, welded eine ziemlich reiche Samm: 

ag von franzoͤſi ſchen Alterthuͤmern enthalt. 

Diefe beiden Gebaͤude bieten gleidfam eine vollſtaͤn⸗ 
e, chronologiſche Ueberſicht der verſchiedenen frangofi- 
in Kunſtepochen dar, und es ware defihalb wuͤnſchens⸗ 
rth, daß die Regierung den Plan A. Lenoirs, beide 
baude gu einem paffenden otal file die Aufſtellung der 
nifden und franzoͤſiſchen Alterthuͤmer in gany Frank: 
@ ju veretnigen, unterftigte und gur Ausfuͤhrung 
‘te. Nach dieſem Plane würden die Denkmaͤler, 
he der Kunſtperiode vor der Eroberung Frantreihs 
‘h die Gallier angehdren, wie die druidiſchen Frag: 
ate, die alten Saulen mit Juſchriften, und die Alter— 
mer, welche die Nachgrabungen im Sabe 17141 in der 


a> 


Gegend der Notre-Dame gu Paris geliefert haben, den 
cffenen Hof vor dem Palais des Thermes cinnehmen, 
Unter die diefer Perfode angebdrigen Monumente find 
nod) ebenfalls die im Sabr 1824 gu Gaint Landry aufe 
gefundenen Ulterthhimer, die Statue ded Rercingetarir, 
in der Auvergne entdeckt, und dic in Fontevrault aus: 
geatabenen Gtatuen gu rechnen, welde jest bie und ba 
jerftreut und unbdefannt in irgend einem Winkel herum— 
liegen. Um den Uebergang gu der Periode der galliſchen 
Groberungen anjudeuten, follen nach dem Plane Lenoirs 
in dem Veſtibuͤl ver dem roͤmiſchen Lofal die Kunitdents 
male aus den Zeiten des Abend- und Morgenlindifden 
Reichs gu ftehen fommen, fo daß man an dieſen vere 
fmiedenen Typen die verfhiedenen Phafen ded Kunſtge— 
nius ftudiren kann. Dad Innere bes Hotel de Cluny 
wiirde dann die fammtlicen Ueberbleibſel der zerſtuͤcelten 
Kunftdentmale von den alteften Beiten ber Gallier an bis 
auf den Seitraum unter und nad Frang J. aufnehmen, 
Gin folder Vorſchlag verdient allerdings Beachtung. 


Kunftverein. 


„Die Gelellfhaft der Parifer Kunftfreunde“ hatte 
im Monat December vorigen Jahrs in einem Gaale ded 
Louvre eine Ausſtellung veranſtaltet. Doc) muß ih offen 
geftehen, daß ich in bem Anfauf der Gemadlde und an- 
derer Kunitgegenjtande feine befonderd weife, funftfdre 
Dernde Auswahl habe entdeden fonnen, und zur Ehre 
der Vereindvorfteber will i annebmen, dah dabei pers 
fonlicde, ehrenwerthe Ruͤckſichten auf Unterſtuͤtzung einiger 
jungen Kuͤnſtler obgewalter haben mogen. Die Theil⸗ 
nebmer bes Vereins werden ſchwerlich von den ihnen 
durch's Loos gufallenden Werfen ſehr erbant ſeyn; denn 
mit Ausnahme von drei oder vier Gemalden war der 
gange tibrige Vorrath diefer Ausſtellung hoͤchſt unbedeu⸗ 
tend und mittelmafig; er beftand aus nichts als jener 
alltaglicben Waare, weldhe hunderte von Kinftlerhanden 
Jahr aus Jahr ein bier fabrisiren und damit die jabe: 
lid wiederfebrenden Kunſtausſtellungen uͤberſchwemmen. 
Unter diefe gangbare Waare geborten: bas Innere einer 
Kirche von Renour; eine Neapolitanerin mit ihrem 
Kinde von Mubio; ein Fruchtſtück von Fraulein Clife 
Journet; eine junge Frau bei ihrem Vater und ihren 
Kindern von Madame Brune- Pages; mehrere Land- 
fhaften von Zapito, Mercey, Dupreffoir und 
Andern, lauter Gemdide, welhe fdhon im vorjabrigen 
Galon figurirt Hatten. Unter den Landſchaften iſt die 
pon Flers die befte, und der Tod bed Bildhauers Jean 
Gonjon in der Bartholomausnadt von Debacg ift an 
und file ſich gwar auc feine bemerfenswerthe Produftion, 
jedoch immer nocd beffer, als die oben angefuͤhrten Mit: 
telmaͤßigleiten. Uls dad befte ber Ausſtellung ift mir 
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aufgefallen cia kleines Gemalbe von Marilbat, den 
Gingang in einen türkiſchen Basar darftelend, wo ein 
friſcher, fraftiger Farbenton herrſcht. Die Tuͤrken, welche 
mit ihren uͤbereinauder geſchlagenen Beinen gang ruhig 
daſitzen und ihre Pfeifen dampfen, find recht ergzoͤtzliche 
Figuren und beleben das Ganze, welches nicht ohne Ta⸗— 
lent gemalt und ausgefuͤhrt iſt. Zu erwaͤhnen modte 
etwa noch ſeyn eine Landſchaft von Diaz, einem jener 
zahlreichen Nachahmer von der Decampsſchen Manier. 
Die Kinder mit den Kaninchen von Fouquier, meh— 
rere Unfidten von Gedduden und Gegenden vou Fon 
tenaur; eine fleine Kirche von Villeret; eine ſchlechte 
Landſchaft von Jolivard; eine Klofterfcene von Per: 
Let; eine Unfidt ber Meeresufer waͤhrend des Sturms 
von Leprince; endlid einige mittelmafige Uquarelge: 
malde von Gué, Suftin Ouvrié, Simion Fort i. 
haben wir ſaͤmmtlich gleid verlaffenen Waifentindern in 
dem vorjaͤhrigen Galon ausgeſtellt gefeben, und darum 
wird fid auc wohl die Gefellfchaft dex Parifer Kunit: 
freunde ihrer erbarmt haben. 

Der Verein hatte auc) Kupferſtiche ausfuͤhren laſſen, 
unghidlider Weife aber die Mufter dazu abel ausge— 
waͤhlt. Den Zephyr, cine artige Kompofition von Pru d: 
bon, audgenommen, betrafen die tbrigen Kupferſtiche 
Gegenftande ohne Sntereffe und waren nad Malern, wie 
Ducis, Fragonard und Lacreuon, deren Beit laͤngſt vor: 
uͤber ijt, ausgefuͤhrt. 





Plastik. 


Stuttgart. Jn December 18354 hat ter franzbſi— 
fhe Bilbbaucr, Hr. David von Angers, hier im Medaitlon 
bas Bilbniß unſers Daunecher mobellirt. Kurz guvor 
war ifm in Muͤnchen Schelling gu einem aͤhnlichen Rez 
liefportraͤt geſeſſen, wodurch ev feine interesante Sammlung 
von Bildniſſen beruͤhmter Maͤnner vermehrt hat. 


London, Die von Thorwalbſen verfertigte Eta: 
tue gum Denfmal Byron's ift hier eingetroffen. Es werden 
jeboch der Aufſtellung berfetoen in ber Weftminkerhalle, wie 
es heift, deßhalb Sahwieriafeiten gemacht, weil Byron's 
fittenverderotide Sariften ifn eines Ehrenplayes an diefem 
Orte unwhrdig mawen. 


Kunstfammlungen. 


Berlin. Die Sammlung vaterlaͤndiſcher Alterthümer 
des Königl. Muſeums, deren Aufſtellung in ben bieya eine 
gerichteten Raͤumen bes Schloſſes Montbijou naͤchſtens ftatt: 
finden wird, bat vor Kurzem burg ben Erwerb der gegen 
600 Nummern umfaffendern Sammlung Slovife-Germant: 
ſcher Ulterthdmer des Profefor Danneil in Salzwedel eine 





Berantwortliger Redattenr: Dr. Sworn. 


fo imtere(fante até betraͤchtliche Bereicherung evperten, ibe 
ved daruͤber ſ. Allg. Preus. Sraatsy, 1954 Wr, 554, 


Rom. Die paͤpſtliche Negierung hat den Antauf wets 
rerer Deutmaͤler der Campanariſchen Cammiang etry 
{Her Vaſen beſchloſſen; darunter wefinden fia Bek berlbun 
Bafenvitder, den Gefang des Thamyris und ten Sofie 
des Neftor vorfiellend. Ueber cine anvere betraͤatlice fq 
zahl von Dentmadtern, welche aleichfals ten nog imines 
ergiebigen Ausgrabungen ber Volcentiſchen Grier derdar 
werden, ſteht Hr. Durand aus Paris in Unitrhautlem 
Vieles Andere, was im Privatbeſitze zerſtreut wer, beds 
derſelbe bereits gewounen. 


Architektur. 


Halle. Unter ben oͤffeutlichen Gebauden, sie in red 
floffenen Sabre bier anfgefibet worden find, nimat bef 
neue Univerſitaͤtsgebaͤude unfieeitig den erfien Rang 
indem es fich eben ſowohl durch Gropartigteit and Seas 
ber Bauart, als burch die gefaictre Benugung tes Rual 
und durd bie außerorbentliche © ceundtiateit um hele 
allen Zimmern auszeichnet. Die einface Ueberfarci: 


Pridericus Guiliclmus II, Rex Universitati Literarus [ik 
ricianae MDCCCXXXIV, 


nennt im Geredter Kuͤrze das Geſchent des veretris fer 
men, bem Salle diefen Beweis tandesvdtertiger fd 
dantt. — In einem andern Theile ber Stadt, ams ie 
Saale, erheben ſich flattliay die Gebaͤude des Pattee 
ber Haule'ſche Handelsſtand aufrichten laͤßt. Die hoes 
baͤude find bereits fertig, alles maffidpeinerne. poe 
Lofale, und man hofft, im Fruͤhling die ganye Muy gt 
DBenugung der Behbrde flelien gu koͤnnen. 


Petersburg. Die vom Architett Brälloff sem 
fenen Projette fix ba’ Hauptovfervatorium ber Hirai 
ber Wiſſenſchaften ſind genehmigt. Auf bem YPultow'l 
Berge find 21 Desjatin und 606 Quadvatfaseines Lert 
gewieſen, und sur griferen Iſoltrung bed Gediude! i 
fohlen, daß im einer Entfernung von etwa 1! Bet 
Obfervatorium feloft tein anderes Gebdude aufgefübr 
ben barf. Die Koſten belaufen ſich auf mehr als ', 
Tionen Rubel, 





Vereiue. 


Kopenhagen. Zur Foͤrbernng bes Studium⸗ 
nordiſchen Alterthums hat ber Kbnig eine Fundatun 
Nordiſchen Alterthums-Geſellſchaft beſtaͤtigt, were? 
beſtimmter Fonds, deſſen Grundlage ein Kapital vew '! 
Reichsthaler ausmacht, und welcher ſucceſſis, burch de 
dentlichen Beitraͤge ber Mitglieder, ſowie dura dit 
Geſellſchaft zuſſießenden außerorbentlichen Donationtu 
werden ſoll, gu dieſem Zwece beſtimmt iſt. 





Nekrolog. 


Min 2h. Februar ſtarb gu Bruͤffel ber pun 
Gobdemaries. 





M28. 


J 





Ku n  t 


-BOlatt 


———— ⸗ 


Aprit 18358. 


Dienſtag, 7. 





fiunstliteratur. 


ther Muͤnchens Kunſtſchaͤtze und kuͤnſtleriſche der 
Oeffentlichleit gewidmete Beftrebungen oon Julius 
Nar Schottky, Profeſſor. Erſte Abtheilung. 
Nalerei. Muͤnchen, bei Georg Franz. 1833. 


Die Beſcheidenh eit der Vorrede erſpart dem Bude 
x Nedreden. All erdings bedarf es der Nachſicht, wie 
Vtieſſet ſelbſt mit loͤblicher Offenheit eingeſteht, ſoll 
% Mas ſeines fd riftſtelleriſchen Verdienſtes mit eini: 
Edie ausgem ittelt werden. Darum ijt es bier 

m4 su thun. Dad Meifte und Beſte ift aus 
Gove Suthaten zu ſammengeſtückt, Wnderes beruht auf 
Aenagen, Urtheilen und Angaben mittheilender Knit: 
ih) Kunſtfreunde, wo denn im Falle abweicender 
ite die Redaktion Hid ſchwierig, wo nidt uns 
lid wird; Einiges verrith eine freiere Feder, die 
&h Umſtaͤnden leicht und gefallig bewegt, mitunter 
nicht ohne Glück auf kritiſche Crérterungen eingebt. 
inſtigte, umlaufende Vorſtellungsweiſen werden mit 
neidigem Nachd rück herausgeſtellt und durch fleißige 
tthebungen verſußt, nur kommen leztere gu oft und 
‘mig vor, ald daß ſie nicht bei den feinern Lieb— 
nN einen gutert Theil ihres Mofends verfieren 
) Der buntfchedige Urfprung des Inhalts thut 
u der Brauchbarkeit ber Schilderung fo wenig 
ia, daß ex vielmebr fir Gewinn gu adten iſt. Das 
jen fann in Der That jedem unvorbereiteten Lefer, 
tts und Standes er fev, beftend empfoblen werden, 
fo ziemlich Alles auf einem Haufen beifammen 

was bisher uber die vorbemerften Gegenftande 
beſtimmter ausgeſprochen, theils fiir die weitere 
ung angedeutet worden if. Die Beigabe literari— 
Rachweifungen macht gugleid mit den benusten 


1 befannt, obwohl einige mit Stillſchweigen aber: 


find, wahr ſcheinlich in der Abſicht, die Bahl der 


fraufen Ganfefife nidt uͤbermaͤßig gu vermebren. Cin 
Kunfivademecum, das die Dienfte verſchiedener Ciceroni 
mit Erfolg ubernimmt, dabei nie vorlaut wird, nie mehr 
fagt, alg man gerade Seit und Luft gu vernebmen bat, 
auperdem billigen Preis Halt, ijt ohne Sweifel cin wun: 
fbensiverther Geſellſchafter. Dieſe erſte Wbtheilung, 
welche ſich zunaͤchſt mit der Malerei beſchaͤftigt, macht 
fuͤglich ein Ganzes fiir ſich aus. Was die Sculptur bes 
trifft, namentlich ihren edelſten Tempel, den hoͤchſten 
Schmuck Muͤnchens, die Glpptothek, fo bat Schorn durch 
ein pragmatiſches Verzeichniß der daſelbſt aufbewahrten 
Denkmaͤler, anerkanntermaßen eine der vorzuͤglichſten in 
ber Reihe aͤhnlicher Schriften, jeder gerechten Anforde— 
rung Gendge geleiſtet, wodurch fir jezt eine fernere Be: 
muͤhung rein uͤberflüͤſſſg geworden ift, wenn fie nidt 
ftatt des Ganzen Einzelnes hervorhebt und diefed in neuer, 
eigenthuͤmlicher Weife darguftelen fudt. Mit den Ge- 
genftanden ber Urchiteftur hat es herkoͤmmlicherweiſe 
cine eigene Bewandtniß, fie liegen fo ziemlich außerhalb 
der gangbaren Kritik, es ſey denn, daß tadellofe Aus— 
fuͤhrung, Verſchiedenheit der Staaten, Sprachen, Jahr: 
hunderte, das Organ der Mittheilung, die Art des 
Vortrags, Ausnahmen verſtatten. Deſto leichter iſt 
Schottky's Schweigen gu verſchmerzen und gu begreifen; 
er ſezt ſich nun einmal ungern in Bewegung, wenn er 
Andern nicht anf die Schultern ſteigen kann, Trager 
aber gingen ihm ab, die ſchriftlichen Telamonen ſind auf 
dem Felde der Architektur weit ſeltener, als im Garten 
ber Malerei. Cine Anzeige nad recenſionsmaͤßigem Bus 
ſchnitt iſt nicht wohl moglid, denn unter einem Schwarm 
von Gerfaffern, die unwillkuͤhrlich und gwar im buchſtaͤb— 
liden Ginne an bem Buche mitgeholfen haben, und 
einigen DuBbenden anonymer Ratbgeber den cehten Mann 
berausjufinden und Ade gu geben, wie er hintennad 
vor den Riß tritt und bad berftende Gange sufammen 
halt, tiberfteigt die Abſtraktionsgabe des Cingelnen, dagu 
geboren die Krafte eines gelehrten Kunſtvereins. Sonach 
fcheint ed am zweckmaͤß igſten, Borliegendes hauptſaͤchlich 


— 


als ein Vehilel zu brauchen, Dies und Jenes gelegent⸗ 
lim anzuregen, wad auf die Zuſtaͤnde des alten und 
neuen Muͤnchner Kunſtlebens Bezug hat, bisher nod nidt 
beruͤhrt worden iſt ober in einem andern Sinne und auf 
einem bequemern Wege fonft eben nigt sur Sprade tom: 
men duͤrfte. 

Durchaus gentigend find die Andeutungen aber Mun: 
dens fruͤhere Kunſtgeſchichte. Augeſchwellt durch woͤrt⸗ 
liche Entlehnungen aus unſichern Gewaͤhrsmaͤnnern, die 
meiſtens an vertrodneten Rinden kauen und uͤber dem 
Geſchaͤft ber Regiſtratur die Ergebniſſe verſaͤumen, er: 
mangeln die eingeſezten Bruchſtüce chen fo ſehr der 
Anſchauung ald des Urtheils. Es find hiſtoriſche Reif 
rode und Perriiden, die wider Willen auf einen heuti— 
gen Geſellſchaftsball gefhidt werden. Ueber die Unfange 
und Fortihritte der Muͤnchner Kunft fehlt es dergeftalt 
an uͤberſichtlichen Vorarbeiten, daß Niemand davon mit 
einiger Beſugniß und Ausbeute reden fann, der bas 
Gefhaft nicht gang von vorn angreift und die blinden 
WMegweifer auf die Seite druͤft. Die Meiften begnuͤgen 
fim, die eingelnen Gegenfiande, Unternebmungen und 
Kuͤnſtler an den Fingern herzuzaäͤhlen und mit diefer tod: 
ten Gumme die Namen der bavrifehen Megenten in Cin: 
flang zu (eben. Die fonftige Behandlung der Weltge- 
ſchichte im Format der vier Monarchien birfte vor jener 
artiſtiſhen Schachtelmethode nod immer bedentende Vor⸗ 
giige haben. Wad aber in der angescigten Berbindung 
ae(heben ift, macht bet weitem fiir den Freund des Den: 
fend nit die Hauptſache aus; eben fo widtig tft die 
Frage, wie viel Werth bas Geleiftete anf der Wagſchale 
einer durchgreifenden Vergleidung bat, in welchem Sinn 
und Beſtreben es Hervorgebraht wurde, unter welden 
Einfluͤſſen, auf welder Stufe des geſellſchaftlichen Le- 
bens, in welchem Verhaͤltniß sur Cntwidelung eined be: 
ftimmten Volks innerhalb einer gegebenen Zeit. In der 
verdumpften Urt und Weife hingegen, wie Schottky die 
Fußſtapfen feiner hintenden Fuͤhrer nacdhpunttirt, treten 
bie fribern Kunſtverdienſte des bayriſchen Hauſes, welche 


in der That grof genug find, um mit freier Warme. 


davon reden gu koͤnnen, keineswegs in dad gehoͤrige Licht; 
felbit die hohen Erſcheinungen Albrechts V. und Mari: 
miliané J., mit der Gegenwart in fo naber und ſchoͤner 
Beruͤhrung ftebend, ſchweben viel gu farblos im leeren 
Wortdampf dahin, der vorzuͤglich tn der milroskopiſchen 
Schilderung der Maximilianiſchen Kunſtkammer bis sur 
Ermuͤdung durchdringt, gu geſchweigen, daß legtere aud 
einem unrichtigen Geſichtspunkte aufgefaßt iſt. Sie ſollte 
wohl mehr ein Muſenm des Außerordentlichen und Wun— 
dervollen ſeyn, alg cine Auswahl aͤſthetiſcher Gegenſtaͤnde 
nach heutigen Begriffen. Einige ſpaͤtere Regenten ſind 
wieder über Verdienſt geprieſen, wie denn Mißverhaͤlt⸗ 
niſſe uͤberall unvermeidlich ſind, wo die Schlacken der 
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Ereigniſſe die Herrſchaft behaupten. Die Utern wi 
holten Verſuche einer nationalen Hiſtorienmalerti, 
vielfacher Hiuſicht merlwuͤrdig, beſenders aud fix } 
heutige Kunſtgeſchichte Muͤnchens, find niet dinling 
gewiirdigt. Dieſelbe Bemerkung gilt von dea Guin 
lereien. Dergleiden Dinge wollen denn dod mit ¢ 
paar Striden charalterifirt ſeyn, mou bilft fenk | 
toftige Erwaͤhnung, daß fie cinmal da waren? Wud! 
Verdnderungen des Gefhmads, mit den Reiguay 
Sitten und Grundſaͤtzen der Hofe meiſtens in Uehen 
flimmung, find yu mangelhaft bezeichnet. Eo biz 
z. B., unter Karl Theodor fep in beſſerm Stel ah 
worden alé unter Marimifian Sofeph III., jerede 
immer nicht im guten. Worin beftand denn nw th 
Amphibium, diefer Hermaphrodit von Etpl? Sind! 
biude aus fo naber Beit Bibermohnungen, bai 1 
Unterfudungen im Wafer anjiellen mugs, um few 
fabe gu beſchreiben? Auf der einen Seite etwas wlh 
vom der andern etwas abnebmen, und im Ganjn 
Gace uübers Knie brechen, iſt im Grunde tein od 
Verfahren. Man fann fo im Schlafe, ohne tc 
geben und gu nehmen, mit der Architeltut der : 
derte fortgehen. Diefen glidliden Kunſtgriff bt J 

tibrigend nicht erfunden, fondern einem Borgisxt d 
ſehen, der ibn wahrſcheinlich wieder einem ssi 
fernt hat. Um in den Sufammenbhang, die 24 
heit, Triebfedern und Wirkungen fiirplider Luh 
dienſte einzugehen, ift ed durchaus nöthig, dit cdrem 
Perſoͤnlichteit des Herrſchers, den Charelter feicct 
gicrung, die Theilnahme feiner .Umgctungen, [ 
Hauptiverfyeuge in ein Mares Auge gu fallen. Gull 
und Leo X. find beide in Der Geſchichte ter Sunt 
derung unfterblide Namen; jener bebauptet aber ¥ 
in der ernftern Betradtung den Vorrang, was wt 
niit guten Griinden dargethan morden — 4 
Schottto, im laͤſſigen Vertrauen auf ſeine V 
um dergleichen Abſtufungen nicht timmettt, | it 
feine Undeutungen gum Theil nothmendiaerw 
nießbar werden. Die verfeicdenen Klaſſen 
ſchaft find ald ſolche völlig aud der Adt gelih 
dem Volke, feiner Empfaͤnglichkeit, (einer Gew 
mung, feiner Cigenthdmliteit in Besiehuns 
fhopfungen und deren Anerkennung — nis 
Spur, died Wes eine leere Tafel, Und de 
Chren der Muͤnchner Mannichfaltiges yu {as 
fern, die ehedem in der Reſidenz eine intereß— 
gefplelt babe und rod jest tn three Art Bers 
dienen, wird hoͤchſtens aus der Schaptammer ¢ 
Notizen ein Scherflein dunkler Erinnerung © 
Undeutungen follen aphoriſtiſch ſeyn, in bret 
dew fie nicht gu viel Raum eingenommen, 
mebr Unflrengung erfordere haben, als bet 
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reanf vermenden wollte, — Sm den hiſtotiſchen Angaben 
men an mehreren Stellen des Buchs Unridtigteiten 
it, Narimilian I. wird dee Nadfolger Ulbrehts gee 
mat, im Widerfprud mit der Geſchichte, nad welder 
jilbelm V. feinem Gobne Maximilian die Regierung 
o3 dbergibt. Nicht einmal die chronologiſche Folge 
r Megenten iſt einigermafen mit leifer Hand heraus⸗ 
hoben. Sn der Zeitangabe ded Schleißheimer Baues 
idt Ghotttp von Chriftian Muller ab. Wer von 
iden Regt Gat, weiß Mef. im Augenblick nidt zu 
yn, mégen Undere den Streit feblidten. 

Gdgemeine Ueberblicke des Muͤnchner Kunſtweſens, 
ſzeſtellt durch andere nahverwandte Anſichten, gedacht 
fentlichen Sinne, gibt Zſchokke in ſeiner bayriſchen 
ſdicte; vielleicht find fie dad Beſte, was bis jest im 
fammendange über diefen wenig bebandelten Gegen- 
ad gefagt worden ift. Zuweilen merft man es dem 
yoten, hinreißenden Vortrage an, daß er fic auf un: 
inten Regen durchwinden mus; er thut ed indeſſen 
t Guid und weiß durch angemeffene Haltung die 
frie und Truͤbe der Quellen gu verſtecken. Schottky 
viut jened Werk hier und da in der Stille benuzt gu 
fen; bet richtiger Anwendung fonnte ex ungleich grof- 
m dertheil daraus ziehen ald geſchehen iff. Dap er 
imhartéd deutſche Akademie nicht angefehen Hat, denn 
it whmmenden Auszuͤge ftammen bis auf eine geringe 
wij ad den Mittheilungen des Kunſtblatts, fann ihm 
tiger verzieben sverden; es tft nicht Jedermanns Sade, 
wom Flußbette eines Folianten Goldforner heraus— 
miter, die am Ende vom Publifum nur matt vers 
it werden, Unter die literariſchen Bufenfreunde 
bettfy’s gehdrt Mittershaufen, der ungefaͤhr vor einem 
hu Sabrhunde tt atber die vornehmſten Merkwuͤrdig⸗ 
wn Mindens ein wunderlidhes Buch gefchrieben hat 
finem etwas afiatifhen Geſchmack. Er ift cin aufge— 
tter Geſell, ein begeifterter Culenfpiegel; von Bett gu 
t fan man fic feine Unterbaltung gefallen laſſen. 
fienrieder bat in feinen ſonſt ſchaͤtzbaren Beitraͤgen 
Mindner Kuni nur gelegentlid beruͤhrt und gwar 
tein archivariſchen Handen, Cine beigebradte Red: 
4 it von unferem Verf. ald Probeftid aufgenommen 
den. Will man in der Kuͤrze die Methe der Schrift— 
tt uͤberſehen, die fid mehr oder weniger mit der 
ralteriſtik Muͤncheus und beildufig mit defen Kunft- 
würdigkeiten beſchaͤftigt haben, fo gibt dariiber Dr. 
iſtian Muͤller in zwei Theilen (1916) genuͤgende Aus— 
t: Muͤnchen unter Konig Marimilian J. Ein hiſto— 
er Verſuch zu Baverns rechter Wuͤrdigung. — Muͤller 
wie ed ſcheint, cin Nichtbaver, die echten Altbayern 
en alſo ſchwerlich mit ſeiner Wuͤrdigung gang zufrie— 
ſeyn, da ſie in geſchichtlichen Dingen ſich zu dem 
udſatz bekenuen, daß nut Gleiches vom Gleichen ex: 


faunt werden fant, worin fie in gewiſſer Hinſicht mit 
einem Gebdanten der alten Philofophie übereinſtimmen. 
Unter mannicfaltigen Gegenftanden, welche Driller oft 
big in die Licfen der Vergangenheit verfolgt, ift insbe⸗ 
fondere Der Muͤnchner Kunfthatigteit mit Luft und Cifer 
aedadt worden. Schottkp hat Verſchiedenes daraus 
entlehnt. 


(Die Fortfeyung folgt.) 


Der Pariser Salon im Jahr 1835. 
Bon Shuards Collow, 


Mm 5. Maͤrz. 
Vorbericht. 


Seit zwei Tagen iſt der diesjaͤhrige Salon dem Pub⸗ 
likum geoͤffnet und die Schauluſt der Maſſen, Kunſtkri⸗ 
tifer und Kunſtfreunde haben jezt file einige Monate 
Beſchaͤftigung und Unterhaltung. Der Andrang der 
Volfsmenge am Croffnungstage war trog des ſtuͤrmiſchen 
Wetters und ber Karnevalsbeluigungen fo grof, daß 
man fid durd die Sale und Galerien ded Louvre mit 
dem Strome mufte forttragen laſſen und natirlid faum 
fo viel Seit fand, um einen Ueberbli¢ uber die bedeus 
tenderen Leiftungen diefes Jahrs gu gewinnen. Der Bus 
lauf und die Menge der Befdhauer fit feither diefelbe 
geblichen, und ed ware mir unmoͤglich, ſchon jest ein 
richtiges, begruͤndetes Urtheil uͤber einzelne Werke gu 
fallen. Bis gu dem von Paul Delaroche ausgeſtellten 
Gemaͤlde vorgudringen, ift ein wirklides Wagſtuͤck, wel: 
ches mir trog cinem ziemlichen Yufwand von Muͤhe und 
Unftrengung nod nicht hat gelingen wollen; id bin zwar 
ein Gerehrer von ſchoͤnen Gemaͤlden, aber fein grofer 
Freund von Rippenſtößen. Ich beſchraͤnke mid defibald 
heute auf einen überſichtlichen Beridt des Salons und 
einige wenige Borbemerfungen. 

Die Ungahl der in diefem Fabre ausgeſtellten Kuni: 
aegenftande uͤberſteigt die des vergangenen Sabres um 
224, obfchon, wie ed heißt, die Kunftjury ſich diedmal 
firenger alg gewoͤhnlich gezeigt und wenigſtens ein Drit: 
theil der eingefhidten Werke, 7-800 an ber Bal, ver: 
worfen baten fol. Auf hoͤhern Befehl ward die Ausſtel⸗ 
{ung und Sulagung eines Gemalded von Chenavard 
veriveigert, melded die Verurtheilung Ludwigs XVI. 
darſtellte. Der Maler dieſes Bildes iſt ein junger 
Kuͤnſtler, welcher unlaͤngſt von ſeinen Studien in Italten 
bicber guriidfebrte; Kenner, welche es geſehen haben, 
verfidern einftimmig, daß es Lod Und Aufmunterung 


112 


verdiene. — Eine kurze vergleichende Ueberſicht des dies: 
jabrigen und vorjabrigen Salons ergibt Folgendes: 

Die Bahl der ausgeſtellten Kunſtgegenſtaͤnde betragt 
fim Jahr 1935 2555, betrug im Jabr 1934 2314, der 
Uederſchuß dieies Jahrs betragt alfo 224. 


Uusgeftellt waren und find i. 3. 18335 und 1834 





Gemdidbe . . . 5. 3975 1956 . 
Bildbauerarbeiten . . 455 189 
Urchitetturyidnungen . 32 47 
Rupferftide 2. 2. 96 81 
Lithographien . . . . 77 71 

2535 2314 


Die Anjahl der Ausſtellenden belief ſich vergangnes 
Sabre auf 1052 und belauft fid diefes Jahr auf 1227, 
unter denen man 235 Kuͤnſtlerinnen zaͤhlt. Man fiebt aus 
bem vorftebenden ſtatiſtiſchen Ueberblid, daß, mit Mus: 
nahme der Bildhauer, die Fructbarfeit ver Kuͤnſtler 
jeder Gattung in dieſem Jahre groͤßer, als im vorigen 
geweſen. 


Wir begegnen in dem diesjaͤhrigen Salon nur eini⸗ 
gen hohen Celebritaͤten der neuern franzoͤſiſchen Malerei. 
Die Hoffnung vieler Kunſtfreunde, ein Werk von In: 
eres gu feben, ift nicht in Erfuͤllung gegangen; man 
fagt, daG die mafelnde Kritik, welme ex im vorigen 
Sabre erfabren, ein Beweggrund fiir ibn gemefen, fein 
Portrat des Grafen Mole nit eingufenden, weldhes mir 
teinen unbedingten Glauben gu verdienen ſcheint, da ein 
fo verdienftvoller Kuͤnſtler, mie Ingres, fie ber eine 
fchiefe Beurtheilung feiner Werte gewif wird binweg- 
feben fonnen. Decamps ift gegenwartig in Floreng; 
V. Delaroche, mit feinen Kartons fuͤr die Madelaine 
zu ſehr beſchäftigt, bat nur cin kleines Gemaͤlde einge⸗ 
fandt, und Granet hat gleichfalls ſeine gréfern Bilder 
zuruͤckbehalten. Gérard bat gar nichts auggeftellt, und 
bad fo ſehnlich erwartete grofe Bild von Leopold Robert 
aus Benedig, Fiſcher bei Chiaggia am adriatiſchen Meere 
darſtellend, ift nicht gu recter Zeit angelangt und mird 
baver ſchwerlich nod in diefem Fabre auf die Ausſtellung 
fommen. Dagegen haben bie Maler Horace Vernet, 
Sheffer der Meltere, Gros, Court, Navey, 
Ehampmartin, Gubdin, die Bebriider Fobhannot 
und Andere ihren alten Ruf wieder in Grinnerung ge: 
braht; aud mebrere neue, unbefannte Kuͤnſtler haben 
fid bervorgethban und bemerfenswerthe Erzeugniſſe gelie⸗ 
fert. Zu dieſen gehoͤren Lehmaun, Signol, Bobi: 
nier, Foun und Andere, 


Comit begnigen wir ung fir diedmal, dem Lefer 
cin einfaches Panorama des Salons DON 1855 aufgerolit 
ju haben, und werden nidt faumen, baldmoͤglichſt cin 


Snventarinm ber Reichthuͤmer dicted Salons nie 
men und die Bedeutung, die Beſtrebungen ump fe 
ſchritte ber neuern franzoͤſiſchen Sunt nader pu micdign, 





Weucre Denkmiter. 


Berlin, Mm 25. Januar wurte in ber S. Rig 
Kirche bie 200jdbrige Gedaͤchtnißfeier des ehemaliger 
ſtes diefer Kirche, Dr. DPoilipp Jatob S pener, Staze 
und dabei cine Stiftung gemacht, die ang —— 
traͤgen befleben und von beren Ertrag u. a. bas Sali 
Speners naw einem alten Gemalde tepirt unt in 
Nitolai⸗Kirche aufgendngt, aud die Grabſchrift ves deau 
bienten Theologen erneuert werden ſou. 


Muũnzkunde. 


Chthen. Der Herzog von Bernburg bat ast 
Gewinne bes bafigen Bergbaues Xhater nach tem Ye 
ſiſchen Miinj fuse ſchlagen faffen, welde ſich bure oa 
nes Geprige aussciqnen, 


Chin, Auf bie Genefung des Erzbiſcheft Grea 
Spiegel sum Defenberg unb Ean ſte in it aa 
Dentmiinye geſchlagen. Gejanitten von tem Freier 
Frante in Duͤſſeldorf, tragt fic auf dem Wye, pi Sibel 
des Erzbiſchofs mit ver Umjarift:  , 
FERDINANDYS AYGYSTYS Archiepiscopus Coloniensis. Ma 
MDCCLXIV, Dec. XXV. Coms. MDCCCXXXV. lu. 
und auf bem Revers: 


Senitati Restituto Laeta Diecesis. MDCOCXXXIIL 





Stahlotich. 


Wir glauben vielen Verlegern und Stabifledern tb 
Dienft gu leifien, wenn wir fie auf di¢ vorzuͤglichen S 
platten anfmertiam machen, welde bei Hru. H. Fei 
in Darmftadr von jeder beliebigen Gripe, Weichhtu 
Harte gefertigt werden, 





Perfonlides. 
Der Direttor ses Museums gu Doeffa, Koklegic 
Spadba, ift sum Mais, Rug. KolegienratH ernannt 


- 





Beridtigung. 


In Meo, 22 bes Kunſtblatis, S. as 3. 26, 
Urtitel über Heiuleins Landſchaft iſt das Wort .2 
einzuſchalten/ fo daß der Gay tauter: ,Uniere Mui 
bai — bie gewaͤhlte Bertheitung des Liares — si 
Unvollfommenbeit aufgesdots werden fann sc. 


Berantwortliger Redatteur: Dr. Schorn. 


M% 29. 





Kunst 


„Blat 


SS oe — 


t. 


Donnerſtag, 9. April 1835. 








fiunstliteratur. 


t Muͤnchens Kunſtiſchaͤtze u. ſ. w. von Julius 
Nar Schottky. 


GGortſeyung.) 


Gi ſey mir ver goͤnnt, mit einigen Worten auf dic 
Sef gehaltenen Vorleſungen jenes Verfaſſers einzu— 
dae weit ſie ſeine Meinung von dem Aufbau und 
Say her neualtdeutſchen oder germaniſchen Schule 
tw, Sene find vor einigen Sabren im Kunſtblatt 
fadt, und von Scotty theilweife feinen Andeu— 
i einverleibt worden. 

Cine Zeitſchrift ift fein Evangelium, denn ba die 
ſeldſt unaufhoͤr lich neue Farben anfegt, fo fann eine 
it, die nad threm Namen heist, nidt wohl um: 
itt darin zu folgen. Die Cache der Germanen 
leich urfpriing lim eine gute, wird es auf dem red: 
dege immer bleiben, unterliegt aber dem Weedfel 
jlider Dinge tnd mus unter veranderten Verhalt: 
aud verſchie dene Unfidten hervorrufen. Su einer 
ndigen Betrachtung ift in gegenwartiger Verbin: 
nit ber Orts ed gemigt an einigen ric: und vor: 
gewandten Blicken. Müuͤllers vorerwaͤhntes Gut: 
duͤrfte, aufmerkſam gepruͤft, jungdeutſcher Moſt 
em altdeutſchen Faſſe ſeyn. Den unbefangenen 
tern jedes erwieſenen Verdienſtes, abgeſehen von 
Vaterland und Partei, mag jener Mot fark nad 
eſchmeckt baben. So viel lift ſich mit Griinden 
1, und mbthigenfals fann es geseigt werden, daß 
Sgerrefite Trauben groftentheils unreif waren 
mmelt auf einem Weinverge, wo die Hare Gonne 
recht durchdringen fonnte. Mit groͤßerer Umſicht 
ot geringerer Liebe, dabei frei von aller und jeder 
nomani¢, bat Scorn bei Gelegenbeit der vorlesten 
ner Kunſtausſtellung in derfelben Angelegenbdeit 
‘ort genommen, Meber det Beſtand, das Gedei— 


hen, den Gehalt einer weit zerſtreuten, in ibren Repraͤ⸗ 
ſentanten und Jüngern fo vielfach abweichenden Genoſſen⸗ 
ſchaft, auf einem einzelnen, umſchraͤnkten Standpunkte 
der Beobachtung eine allgemeingiltige Meinung AUS zu⸗ 
ſprechen, feo fle noch fo forgfattig bedingt, wird immer 
cin mißliches Unternehmen bleiben. Es verbalt fim mit 
den Schulen der Malerei, wie mit den Schulen der 
Philofophen, ihr Geift wil ſich nicht mit Worten binden 
laffen, die beften reimen gu dem Ende nicht aus. Der 
Berichterſtatter hat die Schwierigkeit der Aufgabe gefühlt, 
ſich wohlbedaͤchtig vor beſtimmten Ausſpruͤchen gehütet, 
und feine Ueberzeugung in dad Prognoſtikon eingelleidet: 
„Die Kraft ded Gedanfens war es, welche dieſe Soule 
hob und fie nur fann fie erhalten.“ Dabei draͤngen fig 
einige unvorgreiflide Bemerfungen auf. Außer der Kraft 
bes Gedanfens hat gum Emporfommen ber Sdule aud 
die vormalige Stimmung Deutſchlands, erregt, gewiffer: 
mafen erpreßt von dem Drude der Fremdherrſchaft, un: 
gleich ftarfer mitgebolfen, ald die Gigenliebe mancher 
Kuͤnſtler glauben wil, Jene Stimmung, bad erfte Er: 
fordernif nationaler Thatigkeit, hat in Beziehung auf all: 
feitigen Ausdruck merklich nachgelaffen, workber fid 
Niemand taufchen fann, der die Bewegungen der Zeit 
rubig beobachtet, Die Kraft des Gedanfens wird daber 
in den Kuͤnſtlern, die den eingeſchlagenen Weg mit Er— 
folg fortſetzen wollen, jenen Abgang auferer Mitwirkun— 
gen erſetzen muͤſſen, damit ſie vollauf in ſich ſelbſt finden, 
was ihnen ehedem aus dem Schoße einer großen Gemein— 
ſchaft ermunternd entgegen fam. Bei ihrem erſten Auf— 
treten wollte man bemerfen, und wohl nicht ohne Grund, 
daf fie ben Muftern der Vergangenheit mitunter in ciner 


‘gu ſtlaviſchen Treue nadftrebten,,in ubereilten Spriingen, 


die meder die Geſchichte der Kunſt rectfertigte, nod das 
Geſetz des Shonen; jest ijt von diefen Verirrungen nits 
mehr zu fuͤrchten, man könnte vielleiht im Gegentheil 
eber cin heimliches Hinneigen gu den Locungen einer 
mobdernen Sinnesart verſpuͤren. Gegen diefe mag fid vor 
allen Dingen die Kraft ded Gedantend waffnen, nirgendé 
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mehr alé auf dem Gebiete der Hiftorienmalerei, denn 
bas Genre und Bildniß find mit der Gegenwart natuͤr⸗ 
lid befreundet, fénnen fid vorwurfsfrei nad den Geber- 
ben, Launen und Beftellungen ihrer Gebieterin ridten. 
Unter allen Sweigen der Kun macht das Antife die 
ftrengften Forderungen, foll ed nicht in Masferade aus: 
atten, Hier tft es alfo ſchlechterdings nothwenbdig, der 
heutigen Welt entlhieden den Ruͤcken gu kehren, um die 
Rete bed Meifterthums in einer untergegangenen gu 
erhalten, Ob ed darauf tiberall mit ganger Seele abge: 
feben ift, ob die Grundfage der Schule, in Der Art, wie 
fie diefelbe auslegt und anwendet, dazu hinreichen, wird 
die Bufunft lehren. Su den Forderniffen der oͤffentlichen 
Stimmung famen fpaterhin, nachdem eine neue, glicli: 
dere Ordnung der Dinge eingetreten war, die nachdruͤck⸗ 


lichen Begunſtigungen eingelner Regierungen, unter des. 


nen die bayriſche und die preußiſche obenan fteben. Die 
Soule gelangte dadurch gu einer gefell(haftliden Haltung, 
wahrend fie zugleich in neugeftifteren oder verbefferten 
Akademien zablreichen Cingang gewann und damit Boden 
gum weitern Unbau. Wurdige, umfaffende Gegenſtaͤnde 
werden tbr unablaffig angewiefen, wie es in Deutſchland 
felt Menfehengedenten nidt ber Fall war, gegenwartig 
in feinem Orte der Welt mehr, als in Minden. Mit 
ber Grifie dex Beſchaͤftigungen waͤchſst aber natirlid aud 
bie Groͤße der Unipride in Retreff der Kuͤnſtler; der 
fribere Maßſtab wil nidt mehr ausreiden, Die Beit 
rit beran, wo man glaubt, einen hoͤhern und firengern 
Maßhſtab anlegen gu duͤrſen. Den Glauben der Beitge: 
noffen bat dic Schule nad einigen feindfeligen Nedereien 
fbuell gewonnen, von einer und ber andern Geite viel: 
leit gu ſchnell fiir die Dauer gleichmaͤßiger Fortimritte; 
der Beifall der Sufunft ift fewerer gu erringen, und 
gerabe diefer entſcheidet in der Kunſt am ſicherſten uber 
ben Werth ibrer Werte, nicdt die Stimme bes Augen: 
blicks. Jenes ftifle Tribunal der Beit vor Augen haben, 
ſchon jest in deſſen Sinne, fo weit fic derfelbe ungefabr 
errathen aft, dad Urtheil ftellen, fann unmoͤglich von 
Seiten ded Publifums eine Verlegung des Kuͤnſtlerthums 
feon, welches fim vielmebr durch den Ausdruck der Ueber: 
zeugung hoͤchlich geebrt fuͤhlen muß, daß die Cache der 
Schule kommenden Geſchlechtern gu einem angemeſſenen 
Gegenſtande ber Betrachtung dienen kann. Jedenfalls 
ift der Croft einer ſolchen Anſicht wohlthuender, als die 
Beſorgniß truͤbſinniger Skeptiker, daß die Schule der 


Germanen zulezt das Schickſal ſo vieler andern Parteien 


haben duͤrfte, die im Kampfe wacker aushalten und fpater: 
bin gu dem Genus eines rubigen Dafevns gelangt, all: 
mablig in bemjenigen erfalten, was fie bei ibrem Auf— 
gange mit beigem Verlangen durdfegen wollten. Es 
liegt in ben Haͤnden der neuen Reſormatoren, den Vor: 
Wig jenes Omens mit der Made ihrer Thaten gu Schan⸗ 


den gu machen; in ber Vorausfebung, dag died je linge 
je mehr geſchehen werde, moran die Bemitungen oe 
naben und entfernten Meifter Feinen Augenbli¢ ymeiicg 
lajfen, fonnte allenfalls beildufig von jenem Wadngliaty 
bie Mede ſeyn, wie von dem Kinderipicle fatityr y 
pheten. Befauntermafen gebdrt gu den Busyeiguuns 
des Talents aud) die unartige Neigung des Publitand, 
pon Kraften, bie fon viel geleiftet haben, ned Are 
tenbderes au verlangen, nicht anders, alé wüͤrde de tt 
erfattlidteit durd fortdauernde Befriediguagen sich 
gereizt. Heutzutage ift daber der Ruf eines Sind 
beinabe einer Zaft gleich gu achten; will et berühnt 4 
ten, fo darf er entweder nicdt alt werden, oder pr 
gu ber Menge feiner Lorbeeren immer mieder jn 
fammein und fid plagen, fo lange es geben wil, 
Seitdem Scorn feine Meinung abgegeden Wt, 
anderwarts aus woblgepflegten Keimen eine friite 
aufgegangen. Denn eben fo intereffant ald erfrewig 
bas Aufbluͤhen ber Duͤſſeldorfer Schule. Dafuͤr dei 
dieſe Vereinigung unbedenklich halten und gwar fit 
feſtgegliederte, die ſich als ſolche ſelbſt dem et 
Beobachter gu erkennen gibt. Go ſcheint cf writ 
nabe, ald wolle ſich dic Polaritdt Dentidlav a & 
ber Kunft regen und den Norden wie den da Wed. 
cigenthimlide Erſcheinungen auszeichnen. Die d 
renz, aud verſchiedenen Anzeichen hervorgedve, @ 
zulezt in einen Wettkampf ausſchlagen, weba elf 
merkſamkeit des Publilums gleichzeitigen Geni @ 
doppelten Schauſpiels hat. Veide Genoſſenſchſten, 
Vorſteher gu einem und demſelben Stamme gebire, 
vom Dibeine, hier von der Iſar umſchlungtr, 
chen aweien Nebenbublern, die fic aug meltm 
Feinheit vor bem Geftandnif ber Eiſerſucht fens, 
ander fchweigend den Ruͤcken zukehren, nad Ect ket 
ther ihre Pfeile loddriiden, jedoch ftehenden Fuie! 
es bem beiderfeitigen Celbjtgefible ziemt. Ue 
Muͤnchner it kuͤrzlich dad Urtheil eines Franjoie 
geworden; die Larmfanone hat weit und breit ¢ 
Vielleicht erweist naͤchſtens ein Englander den 
borfern bie Ehre, fie cinigermafen uber fic feltt 
flaren, indem er auf ber deutſchen wohlfeilen E 
Studium ber Kunft und ber Oefonomie geſchidt 
det. Sein Ausſpruch wird in Deutfeland civ 
fcitterung bervorbringen, deren Stöße vom Nerv 
nah Suͤden reichen. Daun ift noc gu wiſſen 
wie beide Genoſſenſchaften fid in ibren Beſtrebun 
Verdienſten zu cinander verbalten, ingleiden 
@emeinfhaft ihrer angeblichen Mutterſchule. 2” 
ben Deutichen vieleidt frinftig die Stimme cine? 
teiiſchen Nordamerifaners, wenn er nict sufi 
bas Provingenthum ſeines Vaterlandes mitdringt 
feinem Urtheile mitipreden laͤßt. Der Gegea 
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vidtig zenug, um ibn den Entſcheidungen der Sutunft 
a dbetlafen. Won jezt an mag dad Blatt der Angeige 
wenden und fo ſchnell als moͤglich an den Vorraͤthen 
ng Buds voriberftegen. 

Die Pinaforhet. Wiles Weſentliche ift aus dem 
unſthlatte nad Schorns lichtvollen Mittheilungen bequem 
fammengeftellt. Welche reiche Fundgrube lezteres fuͤr 
gettin geweſen iſt, wird der Verfolg zeigen. 

Kiniglide Gemaͤldegalerie. Ihre Eigen⸗ 
amlichkeit hatte in flüchtigen Umriſſen ſtaͤrker bervorge⸗ 
ten merden ſollen. Def. wuͤrde mit Luft das Verfaumte 
dbolen, mare bier der Ore dazu. Gn der Reihe der 
dahetiſch geordneten Kuͤnſtler find einige auſgefuͤhrt, 
fuglich wegbleiben konnten; fo wird z. B. Spagno: 
to erwaͤhnt, waͤhrend man den Namen des großen 
urgione vermißt, von dem zwei Nilder vorhanden find. 
her dag Bildniß Wiroviti’s, ein allgemein anerfanntes 
at von Raphael, kommen zwei unvertraglide Ungaben 
ty bie erfte iit die fo eben vezeichnete, die andere will 
bem vorgefteliten Gegenſtande Rapbacl ſelbſt erfennen. 
tanotlid bat Vaſari, durd ein Mißverſtaͤndniß Bots 
t'é, ju einer intereffanten Unterfudung Beranlaffung 
yea, indem er von Raphael fagt: 

ABindo Altoviti fece il ritratto suo, quando era 

govane, che é tenulo stupendissimo. 

Evter Mufflarungen finden fic daruͤber im dritten 
tied der italientfchen Forſchungen des Freiherrn v. Ru— 
wr und in Der Storia della vita et delle opere di 
Dello Sanzio da Urbino del S. Quatremere de 
iney, yoltata in Italiano, corretta, illustrata di Fr. 
aghena. Pag. 245. e. 8. Der Verfaſſer der unten 
vfigten Note druͤckt im Sinne der Staliener fein 
aumen dariber aus, daß Rehberg, ein deutſcher Ma— 
ben Verſuch gewagt bat, allen unumſtoͤßlichen Be: 
m des Gegentheils gum Trop, die Gegenwart Mia: 
18 auf Koften bes Ultoviti behaupten yu wollen. Das 
1 ift eines von den edeliten Werfen Raphaels und 
dadurch fur die Galerie einen unſchaͤtzbaren Merth, 
finer weitern, unnatirlicen Erhoͤhung bedarf. 
daels eigenes Bildniß fann nua einmal durch keine 
lide Eregeſe daraus gemacht werden. Einzelne 
der oder Bilder find mit den Worten geſchaͤzter 
iftſteller geſchildert worden; darunter gehoͤren Heg⸗ 
Heinſe, Hirt, v. Hohenhauſen, Sandrart, Obriſt 
peler, Johanne Schopenhauer, Schorn und Speth. 
rrabaufen zaͤhlt billig file ſich allein. Sur Unterbal: 
ftebe bier des Leztern Urtheil uber ein Merk von 
md, feine zweite Gattin darſtellend: »Die Wangen 
ibr vo, und dann aib thr eine Gtirn, die dem 
beine gletcht; ihre Augenbraunen mußt du weber 
ten, mod verbinden,- nur leicht zuſammenhaͤugen; 
Auge ſelbſt ganz Feuer und dow ſchalthaft, wie Cpe 


thereng, und dod Blau, wie Pallad’ Augen, Mild und 
Mofen miſche, wenn bu Nafe und Wangen malt. Lip: 
pen gib itr, wie der Suada. Hatte Gupiter gu den 
drei Gemabhlinnen des Rubens den Paris gefandt, die: 
fer hatte der phrogiſche Hirt den goldenen Upfel gege- 
ben. Befonders it Hirt vielfach benuzt. Das Urtheil, 
welded der verdienftvolle Beteran uber van der Werf 
fallt, hatte Schottky wohl nod vervollftandigen fonnen, 
da jenet Minftler ſicherlich nirgends ſo beſtimmt in fei 
wen Gigenfhaften gu erfennen ift, alé in Minden. 
ulrich Hegner, dem man aberall mit Vergniigen beges- 
net, fagt in einigen beigebradten Worten nicht ohne 
Grund, daß Heinfe in feinen Sdilderungen das Lob gus 
weilen uͤbertrieben Habe. Indeſſen bleibt Heinfe trotz 
eingelner Uebergriffe ein unvergleichlicher Geftaltenmater, 
ben nach der unmaßgeblichen Meinung des Ref. ſelbſt 
Goethe in anſchaulicher Klarheit, Fulle und Gewalt des 
Ausdruck nicht erreicht hat, oder vielmehr nicht erret: 
cen wollte, denn ex bewarb fid, wie ed ſcheint, um 
eine- rubige Haltung, die feimer Perſoͤnlichleit uͤberall 
wohl anjtand. Auf Rubens kommt Schottky oͤfter zu— 
rid, als noͤthig war, ſelbſt engliſche Kunſtfreunde wer: 
ben in ihrer Landesſprache abgehoͤrt. Ueber Rubens ein 
buͤndiges Urtheil gu fallen, dad nad jeder Seite bin 
trift, im Lobe und Tadel nicht gu viel thut, it Fein 
leichtes Unternehmen, Sn diefem Ginne hat Waagen 
eine Scilderung des grofen Kuͤnſtlers verfudt, die nad 
den Rerfidherungen ſachkundiger Lefer jede bisherige hinter 
ſich lat; Ref. if fie bis jest nicht yu Gefidt gefommen, 
er begniigt fid, auf dieſelbe beildufig binguweifen; fie 
befindet fic) in einem Sadrgange des hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
buchs, welches Fr. v. Raumer unter fortdauerndem Bei— 
falle herausgibt. 

Koniglide Bildergalerte su Shleißbeim. 
Den biftorifen Nachrichten folgen vermiſchte Kunftbe: 
merkungen, theild frembde, theilé eigene. Unter den leg: 
tern verdienen befonderd die Crinnerungen gegen Waa: 
gené Charatteriftit der oberdeutiden Schule, namentlid 
feine Aeußerungen tiber Wohlgemuth, eine naͤhere Bez 
achtung. Hatte Shortly nach Maßgabe der Geyenftande 
Aberall einen aͤhnliden Geift der Unterſuchung durdblit: 
ten lagen, fo wuͤrde er ſich als Schriftſteller aroͤßere Un: 
{pride auf Unerfennung erworben haben, alé ibm unter 
ben gegenwaͤrtigen Verhaltniffen eingurdumen find. Die — 
Seleifheimer Galerie dietet der kritiſchen Kunſtgeſchichte 
nod immer reichbaltigen Groff dar. Bekauntlich it ibr 
Durch. die Ginperleibung der Boiſſer«eſchen Sammlung 
ein auferordentlider Gewinn gugewadhfen. Neben mart: 
den andern Berichterſtattern gebuͤhrt inébefondere Schorn 
das Verdienſt, den boben Werth, jener Sammlung in 
dad rechte; Licht geſezt gu haben. Schottku bat Mannich⸗ 
ſaltiges daraus entlehnt, wad ſich gu ſeinem Zweck fuͤgte. 
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Uebrigené will man von verſchiedenen Seiten ber bemertt 
baben, dab die Worliede fiir altdeutſche Gemalde nit 
mebe fo lebhaft iſt, ald ehedem. Sede Uebertreibung 
raͤcht ſich fpdterbin in einer gewiffen Ermattung. Cin 
Somptom des Beitacidmads, das, abgefehen von ben 
Golgen bes fruͤhern Unmafes, mit den Berdnderungen 
ber oͤffentlichen Denfart ohne Sweifel in Verbindung 
ſteht. Wenn die Modeſchwaͤtzer verftummen, fann die 
wabrhafte und eben deßwegen aud bebarrlide Verehrung 
fid um fo ungeftorter an den Schaͤtzen der Vorzeit er: 
freuen. Qn dem Krause der koͤniglichen Kunjtverdientte, 
welde der Name Ladwig ſchmuckt, bleibt die Crwerbung 
jener Sammlung eines von den vielen unverivelflicen 
Blattern. 

Privatfammilungen, Unter biefen uͤberragt 
die berjoglim Leuchtenbergſche alle anbdern fo 
weit, daß fie faum in deren Geſellſchaft aufzufuͤhren ift. 
Ref. folgt dem Vorgange Schottky's. Mian glaubt in 
dieſer Gammlung zugleich Stalien, Deutſchland und 
Granfreih vor Augen. gu haben. Die Schonheit des 
Platzes erhdht die Luk des Schauens. Werke aus den 
beften Seiten der Kunſt wedfeln mit neuern Ergeugnif: 
fen, unter benen mebrere theild durch die Namen der 
Meifter, theild durd den Gnhalt des Dargeſtellten ein 
vorzuͤgliches Intereſſe gewaͤhren. Die Geſchichte der ley: 
ten Decennien geht in einzelnen Erſcheinungen an dem 
Beſchauer voruͤber. Gleich den Truͤmmern eines unge— 
heuren Schiffbruchs wirken die vorlommenden Mahnun— 
gen an Napoleon und ſeine Herrſchaft. Zu dieſem Ernſt 
der Erinnerung nehme man nun nod den Glanz des 
Lofals bingu, fo fann man fid einen ungefabren Begriff 
von der Bedeutfamleit des Vorbandenen machen, 

(Der Beſchluß folyt.) 


‘ Bauwerke. 


Gaint:-Denié, Die Neftauration ber Abtei von 
Eaint: Denis ift niemals eifriger und ſchneller betrieben 
worten, als feit ber Sulirevolution 1850. Sm ahr 658 
von Dagobert 1. gearfindet und 750 von Pipin bem Kurzen 
new errichtet, war fie ſeitdem zur Grabſtaͤtte der Rodnige 
von Frantreich beftimmt. Karl ter Groge lich tm Jahr 
775 baran arbeiten, und aud dieſer Beit ruͤhren die Sous 
terrains fer, bie nod unter dem Ganttuarium ber Kirche 
vorhanten find. Diefed, ſowie das große Schiff und ole 
beiden Thürme der Gorderfeire wurden 1457 burch den Wot 
Guger erbaut, unter ber Regierung Ludwigs Vil. Die 
Thurmpyramite war bamalé von Holy und wurde cin Sabr: 
funbert-{piter vom Blitz zerſtͤrt. Phitipp Angaft les im 
Joby 1219 die jest nom vorbandene ſteinerne errichten. 
Wibrend ber Regierumg ded Heil. Ludwig -fagte man. ben 
pon Suger eroanten si bejl uches hingn, und bas 
garyge * 4 mee * iſt, fi im Sale 
“2e4 tinter Matthias von Vendome vollendet. 

Fn ben ‘fotgendem Jabrhimderten vis duf ses qeaent 
waͤrtige beſchaͤftigte man fim mit ben fogenanntes hothiſchen 





Berantwortliger Redatteur: Dr. Schorn. 


ledenn ernannt worden. 


Bauwerten mur, um fie gu zerſtbren ober fie fo wei yy | 
repariren, daß fie nit einſtürzten. Die Kirge vow G, | 
Denis wurde 1795 verniatet. Ihre Bleibrramuny, vy | 
Fußboden vom Muſait wurde weagenommen eber prin, 
man rif die Altaͤre ab, die im Mitrelalter mit rei@en Bio. 
nereien gearbcitet waren, man warf tie Gratwater » 
RKodnige aus den Souterrains, umd endlich diemte dire 
wuͤrdige Denfinal als Futrermagagin. 

Im Jahr 1806 befahl Napoleon, von einen fetr 
litiſchen Gedanten bewogen, die Reflauration ver Mirsy, 
und fegte baju 2.450.000 Fr. aus, die im Jabr agi: 
ſchöpft waren, Die Arbeiten wurten von Legrand 
gefangen und von Eelleri¢r fortgeſezt, welmer anc 
elegante Satkriſtei an ber Kirche errichtete, die mit Gro 
den geſchinuͤct ift, vom welder bas von Grod ore 
Karl V. vorfledt, wie ex mit Franny J. die Metei wi 
Unf Cellerier folate Debrer, welder nod jest die &: 
ten von Gt. Denis leitet. 

Waͤhrend ber Reflauration wurden nur un— 
100,000 Fr. jaͤhrlich fuͤr bie Bollendung bes Getaͤndet 
willigt. Man beſchaͤftigte ſich hauptfaͤchlich mit Keys 
ren der Außenſeite. 

Erſt im Jahr 1833 wurde bie Summe von 1.4%, 
Franfen gur Beendigung ber Kirche ausgeſezt. Ee ie 
riq die Reftauration cines Bauwertes it, wetaed by é: 
ber verſchiedenſten Seiten an fic traͤgt, fo haben bie 
Urchiterten, Hr. Debee t und fein Gehitfe Hr. Be 
act. bow bisher feine Muͤhe geſcheut, bas Sauter 
Stand gu ſetzen und alles Neugufertigende mit 
hantenen in Ginflang gu bringen. Gin grefer ted 
dufiern Mauerwerls, tie Glocenthürme mit inves 
und Strebebogen, find ſchon reſtaurirt. Dad Cort 
tine ſchwierige Arbeit, ba fat Ales verfallen war wt 
Ginflurs drobte. und te Whioungen, anf welmen peo 
wurde, durch cin foftfpictiqes Geruͤſte geſtuͤzt werben 
ten, damit fie feinen Schaben litten. Ebenuſo wake 
fiber ben ſieben Kapellen am Chor ber Kirche befindi 
Terraſſen, bie im fruͤherer Zeit in cine Bedaduny: 
belt worden waren, wieder hergeſtellt und mit dtervie 
greiſenden Steinplatten belegt. — Außer dieſen Areturt 
ſchaͤftigt ſich Hr. Debret hauptſaͤchlich mit Wiederdeiſe 
ter innern Auszierung, wozu aud eine im Jahr rst! 
Befehl Glapoleons ervichtete Kapelle gebbrt. Ne mit 
Uitdren und Schniwerten, welche jum Theil ver 
vais und aud berm Muſee bed petits Auqguſtins beer’ 
und mit ten Grabmdtern Ludwigd XII., Fran; | 
Heinrichs II., bie Here Lenoir vor ben Zerſtorunger 
Revolution geretter hat, auggesiert wick. Cia Tot 
Fenfter im der alten Kirche hat neue Glaggemdlte rb 
die in ber Glasfabrit gu Choiſy nad Zeichnungen te? 
Debret verfertigt find. Mebrere andere Kapellen fie 
ſtaurirt, die Fagade bagegen iff nod underuͤbrt get! 
es foll 1855 unb 4586 daran gearbeitet werden, 








































Perfonlides. 


Dr. G. Boifferse, Generalinfpettor der mitt! 
fichen Bauten im Königreich Bayern, iM ven ber & 
Atabdemie ber Wiſſenſchaften zu Muͤnchen zum ortens 
Mitgliede, Geheimerath von Alenze und Direficr 
Sornelkus in Muͤnchen find von ber Raifert. Rui. 
bemie ber ſchͤnen Kine zu Sts: Petereourg ja E 
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er Mindens Kunſtſchaͤtze u. ſ. w. von Julius 
Nor Schottky. 


(Beſchluß.) 


kammlung des Herrn Profeſſors Hauber. 
fell nah der herzoglich Leuchtenbergiſchen unter den 
mimlungen die ftartite ſeyn und verdient um fo 
th he Hfentliche Beachtung, da der Beſitzer in ſei⸗ 
Wergridten Alter, laut der Angabe bed Ver faffers, 
Vaivencigt ift, bas Ganze oder Theile deffelben Kauf: 
whetn ju uͤherlaſſen. Die Bahl der Bilder gehe uͤber 
Sinus. Neben mehreren andern fheinen der Buf: 
amfeit werth, in Beziehung auf die Namensangabe 
Reifter und die beigefiqten Urtheile: ein Vild von 
tur, Uleranbder darſtellend, wie er dem Achilles 
en auf's Grab ftreuen (aft; ein Ecce homo yon 
‘Rents; eine treffliche Landfhaft von Caspar Pouf: 
tine ſchlafende Venus, wie verlautet von Tizian; 
mit bent Haupte Goliaths von Guido Reni, im 
ber Verfteigerung aus der Leudtenbergifdhen Galerie 
wend, ebemalé cin Rieblingsbild des Herzogs, 
in, wie ed heißt, aufer Udt gelaffen, durch mebr- 
é Ueberfirniffen verunsiert, jest aber wieder in fet 
albern Werth hergeſtellt, uͤbrigens verfdiedentlid 
end von bem gleichnamigen Werte deffelben Met 
| Paris; cin eingelner Kopf, fo (hin, daß Cinige 
! worden find, ihn dem Raphael oder dem A. del 
zuzuſchreiben; zwei Kinder von Velasques; ein 
ides Blumenſtuͤck von van Huyium mit feiner 
zunterſchrift vom Jahr 1719; ein Seeſturm von 
up fen; zwei Landſchaften von den beiden 
racl; ein Fuchs mit Hunden und Rebhühnern 
upderds; zwei Landfhaften von Beid. Die 
erlwurdigkeit der Sammlung befteht in dem foge- 
altdeutſchen Rabinet. Einen befondern alters 
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thimliden Werth hat die angebliche Replik eines van 
Epckſchen Bildes der Boifferéefen Gammlung, den Heil, 
Lukas darjtellend, wie er Enicend bad Bild Marias ent: 
wirft. Der fraglihe Punkt ift von dem Werf. mit loͤb— 
lider Gorgfalt bebandelt; feine Folgcrung, die bis auf 
die Hand des van Cyc zuruͤckgehen will, diirfte wohl 
gu rafh ſeyn. Das Opfer der Heil. drei Konige von 
Ultborfer, von ungewdhnlider Farbenpradt und And: 
filbrung. Die Flucht nad Aegppten, deren hervorfte: 
chenber Werth wiPbegierig nad dem Namen des Meiſters 
macht. Außerdem verſchiedene Werle, die Hemling, 
Diver, Holbein, van der Goes, Peng, Lukas Cranad, 
Rogier van ber Wepde beigelegt werden, nebſt anderu 
Gegenftanden von allgemeiner, nidt naͤher beftimmeer 
Ubfunft. 


Gammiung des Staatsrathé Mitter v. 
Kirſchbaum, aud zwei- bis dreihundert Nummern be: 
ftehend, in mannidfaltige Schulen eingreifend, vereinigt 
mit werthvollen Handzeichnungen, Kupferſtichen, gefdnit: 
tenen Gteinen, Holzſchnitten von Albrecht Durer, und 
Gculpturen, namentlig von neuern Meiftern, z. B. 
von Eberhard nnd Ohmacht. Es ſcheint, als babe es 
ber Befiger zunaͤchſt auf cine erfreuliche Mannichfaltigkeit 
abgefehen, ohne dariber die Zweckmaͤßigkeit der Auswahl 
zu vernadlaffigen. 


Sammiung ded Herrn Geheimeraths, 
Ritter v. Klenge, von mapigem Umfange und einem 
gang eigenthümlichen Geprage, denn fie enthalt lediglich 
Werfe der neuern und neueſten Meier, bauptfadlid 
Landſchaften und Genrebilder, von deutſchen, italieni- 
ſchen und franzoͤſiſchen Kuͤnſtlern, mit denen der audge 
zeichnete Architelt auf Reiſen und in andern Kunſtberüh— 
tungen gufammentraf, Wie intereſſant diefe Sammlung 
filr die Kunſtgeſchichte der leztverfloſſenen Beit ijt, geiz - 
gent dic Namen von Gail, Rottmann, v. Heideck, Catel, 
Migliara, Bayer, Peter Hef, Zimmermann, Reinhart, 
Koch, L. Robert, Neher, Granet, Riepenhaufen, Dillis, 
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Dominit Qhuaglio, Reinhold, Hetngmann, Riebell, Dorner, 
Wagenbauer, Karl Schulz, Terlink. 

Sammlung des Domfapitulars Speth, 
in zwei Abſchnitten befproden, befonders reid an nieder: 
landifen Gemadlden, gum Theil dure bie Lithograpbhie 
veroͤffentlicht. Die Galerien gu Diffeldorf, Wien, Flo- 
renz, ded Palais-ropal, bas Muſeum Napoleon, das 
Auguſteum gu Dresden, die beiden Pinafothefen gu Mai: 
land und Bologna, ſaͤmmtlich in Kupferftimen; außerdem 
zahlreiche radirte vollftandige Werke, nebſt einer Auswahl 
foftbarer Glfenbein = Urbeiten und einer betracdtliden 
Sammlung von Kunſtbuͤchern. 

Die Sammlung des Hrn, In ſpektors Guͤnd— 
ter gablt gegen fiebyig Nummern, iſt mit Sachkenntniß 
angelegt und enthalt mannichfaltige Gegenſtaͤnde von 
Werth. Chrenwerthe Buͤrgſchaften fir die Kunftliebe der 
Mefidens find augerdem die Gammlungen des Oberred- 
nungsraths Birger, bed Prafidenten v. Mann, ws 
Grafen Urco-Valley, des Grafen Preifing, der 
Grafen Karl und Sofeph von Rechberg, bed Grafen 
Toͤrring-Guttenzell, des Banquiers Trautt- 
mann, bed Bangquiers Baron Cidthal, 

Landfdhaftlide Fresten in den Arkaden 
des Hofgartens, audgefihrt von Nottmann, und 
ſeitdem Schottky darither fprad, auch in ihrer ganjen 
Meihenfolge von demfelben Miinfiler vollendet. Wabrs 
fcheinli werden die Deen von den lezten Fresken naͤch⸗ 
ſtens fallen, wo dann Me Muͤnchner Gelegenheit haben 
werden, ohne cine befondere Meife angutreten, Stalien 
von Norden nach Suͤden gu durdwandelu. Die Land- 
ſchaften ſtellen naͤmlich lauter italieniſche Gegenden dar, 
ausgewaͤhlt und mit poetiſchen Juſchriften verſehen von 
Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig Ludwig. Ganzes mit Ganzem 
verglichen, moͤgen bie landſchaftlichen Fresken Rottmanns 
ihre hiſtoriſchen Nachbarn merklich uͤberwiegen, zum Theil 
ſchon deßwegen, weil bei leztern verſchiedene Haͤnde thaͤ⸗ 
tig geweſen find, worunter einige nod der gehoͤrigen 
Ausbildung ermangelten. Angehende Kuͤnſtler find fo 
lange mit Billigfeit gu beurtheilen, alg ihre bedingten 
Anſpruͤche bas Maß ibrer Verdienſte nicht gn uͤberſchrei⸗ 
ten drohen. Ohne Zweiſel gehören die landſchaftlichen 
Fresken zu den Unternehmungen, welche den Ideen des 
koͤniglichen Urhebers wuͤrdig entſprechen. Sie verdienen 
cine naͤhere Anzeige, und duͤrften fie wohl auch erhalten, 
fotald die zulezt beendigten Arbeiten dem danfbaren Pu: 
blifum offen vor Augen ſtehen werden, Ucher die bereits 
anfgedetten Bilder hat Schottky cin darauf bezuͤgliches 
Urtheil aug Saphirs Horizont entlehnt. 

Das Kinigh Kabinet ber Handzeichnun— 
gen und Elfenbeinſchnitzwerke. Finf Blatter 
von Raphael; das ausgezeichnetſte hangt Tnter Glas 
wud Rahmen. Saͤmmtlich authentiſch. Ungefaͤhr dreißig 
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Skizzen von Fra Bartolome die San Marcos cin 
Beichnung von Benvenuto Cellini; ftartes Portes 
von Rembrandt; merfwirdige Caden von dire 
Hans Holbein, Hans Burgmaper, Peter Candid. gor 
Konig Maximilian Joſeph erfuhr das Kabinet vicliitris 
Bereicherungen, zugleich eine ſpſtematiſche Unorduan 
ſeit dem Jahr 1811 wurde es file dad Publikum yuoin 
lich. Die Bahl der Zeichnungen belaͤuft ſich auf wa 
Unter den Elfenbeinarbeiten wird ein heil. Sebeſtinn 
Fiamingo befonders hervorgehoben; fiir die Geisig 
der Kunft find bie Elfenbeinſchnitzwerke aus fribern YW 
hunderten, fowie zwei Biſchofsſtaͤbe intereſſant yea 
um zu ſchaͤrfern Unterfudungen aufyufordern. a4 
diefe Sammlung fibre Hr. v. Langer die Uufiiat. 

Das Kdnigh Kupferftidlabinet, unm 
bereidhert unter dem Koͤnig Marimilian Jofers, etl 
gegen 300,000 Blatter. Die Ankanſsmittel feler, t 
Schottky angibt, nicht gerade erheblich fern. Die Sal 
lung ift hauptſaͤchlich nad Malerſchulen georduet, § 
die Zweckmaͤßigkeit der Einrichtung, foweit dicicied 
dem Vorfteher abhing, fagt defen Name gut; éml 
bin, Hrn. Brulliot als fold&en gu mennen, von eA 
Erweiterung der Kupferftidfunde ein never Rigs 
erwarten ift, ein Supplement gum Peinire gut 
von Bartſch. 

Malereien der Koͤnigl. Porgellaniel 
befprohen nad vorgangigen Mittheilungen da de 
blatts. Bet deren Aufnahme und Werarbeitun; | 
theilé benuzt die Andeutungen aus einem Met 
Korrefpondengberidt vom Jahr 1825, ber fid tral 
bendige Freimithigteit in der Sahl feiner Brite’ 
zeichnet, ftheild die fortgefesten Bemerfunger, t 
Scorn denfelben Gegenftand in feinen weiter 2 
bungen umfaft bat, 

Mindhens Leiftungen im Gebiet deré 
malerei. Gin fined Chema file den Kuri 
Baverns und feined Koͤnigs, zu den feltenen D 
gehirig, welche die Aufmerkſamkeit der deitgersi 
Unfprud nehmen und zugleich einer dauerbafter, 
fenden Udtung gewiß find. Auch bei diefer Vera 
hat Schottky bas Kunjtblatt verſchiedentlich ausee 
Da er feine Quellen nist dberall naber angibt w 
in den Sabradngen bes Kunſtblatts nicht bis — 
Grade bewandert ift, um gleich auf den erften Bi 
fen Uusfliffe umd noͤthigenfalls dad Maß ibrer! 
bung wieder gu erfennen, fo bleibe die Bearm 
ber an fid ziemlich unbedeutenden Frage dabin 
ob und inwieweit cin Gebrauh von Speths Auffin 
gemadht worden tft. Augenſcheinlichen Vert 
Schottky aus Schorns Beridten gesogen, dem a 
haupt unter allen Runftgelehrten, wie aus oer ! 
und Nothwendigkeit der Anfuͤhrungen erbellt, am & 
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apflichtet it. Gin eigener Gedanfe bes Gerfaffers, 
eon es wirtlid einer tft, Flingt wie eine ganze Wabhr: 
it, it aber im beften Falle dod nur eine halbe. Mit 
fr Theorie dex Glasmalerei, fo heißt ed unter andern, 
p man auf dem Reinen, bloß mit den Erfahrungen 
mute es noch Hier und da. Die rechte Theorie beſteht 
ut bier gerade in der Kunft, die rechten Erfabrungen 
| machen, wodurch jene Behauptuny wo nicht aufgebho: 
a, dod fehe wefentlid befhrantt wird, Nad allen 
erigen Crorterungen, fo unterridtend fie int Gangen 
d, dirfte der nachdenfende Laie bei manden wichtigen 
wlten fich nod immer vergebend nad einem Lichte der 
tebrung umfeben, dad feinen mafigen Forderungen 
mige leiſtete. Cin fogenannted Urfanum gibt es bet 
Glasmalerei nicht, es muͤßte denn in dem blauen 
mie der Gasfonade und Leichtglaubigheit beſtehen. 
@ demifhe Verfahren ijt von mehreren Seiten in 
Hitlidden Wuweifungen aufgededt. Die Schwierigkeit 
t tiaren, befriedigenden Auseinanderſetzung liegt an: 
thine. 

Cathebung und Ausbildung ber Lithogra: 
jit und ihres Drudes. Diefer Abſchnitt ſticht 
tet dielen andern merflid hervor, ſowohl in Abſicht 
4 Beidbaltigteit alg Vortrag. Der Verf. geigt bei 
xarzunz Der Gorarbeiten eine freiere Bewegung und 
techaupt eine genaucre Bekanntſchaft mit bem Gegen⸗ 
a, die der Bevandlung gute Dienfle geleiftet bat. 
‘liegt leineswegs in der Abſicht diefer Ungeige, dem 
die Zeichen eines verdienten Beifalls gu verfim: 
%, fo wenig eS darum gu thun war, anderiweitige 
dichen mit einem feidenen Mantel gu verdecen. 
thé Mittheilungen im Kunitblatt fuͤhrt Schottky 
tals diejenigen an, welde ibm befonders gu Statten 
nmen find. Mit Bergniigen liest man von Gene: 
ts unermuͤdlichen Beftrebungen, dad Feld feiner 
tfungen durd neue Wethoden ju erweitern, obwohl 
nUbend eines erfolgreichen Lebens dad Recht gehabt 
auf fetnem Wege auszuruhn und fid in der Stille 
n Pflangungen gu erfreuen, bie von demſelben aus 
fo viele Lander verbreitet worden find. Genefelder 
iner von ben Maͤnnern, denen ein herrſchender Ge: 

bie Seele audsfillt, die nicht raften fonnen, fo 
nah ibrer Ueberzeugung fiir den lezten Gewinn 
ache nod etwas yu thun uͤbrig bleibt. Man barf 
ibedentlich gu den Muͤnchnern gable, die bad Un- 
ihrer Gaterftadt wahrhaft gemehrt haben. 
ve KRunftvercin, dargeftelt im Umfange feiner 
ſungen, Leiftungen und Intereſſen, theilé nad den 
cilungen des Kunſtblatts, theils nad den eigenen 
adlungen Des Vereins, theils nad den Wahrneh⸗ 
m, die der Berf. im Schooße deffelben gefammelt 
mag, Diefe Bujammenftellung erfuͤllt ihren nad: 


ſten Zweck, indem fie die Sauptpuntte zur Ueberſicht 
bringt. Aufgenommen iſt unter andern eine Rede von 
Thierſch, geſprochen in der Mitte des Vereins, von wo - 
fie fpater in das Kunſtblatt überging. Sie zeigt die bez 
fannten Gorgige der Daritelung, wodurd fic dieser 
eben fo geijtreide als gelebrte Humanijt aber viele ſonſt 
verdiente Manner feines Fachs erhebt, und fie verbindet 
damit jugleid einen fo edfen Geift der Oeffentlichkeit, 
daß fie als ein wohlgerathenes Naturerzeugniß unter den 
Kunſtſchaͤtzen Muͤnchens volllommen gu Haufe ijt. 

Unter ber Siubri€ der Kunſthandlungen werden 
vier nambaft gemadt, die von Gotta, Zeller, Hermann 
und Halm. Leztere kuͤndigte, wie es heist, ſchon vor 
cinigen zwanzig Sabren eine Kunſtgeſchichte Bavyerns an, 
bie ber Ausgeburt ihres Profpettus sufolge ihr Leben 
auf ſechs Bande ausbreiten follte. Bei dergleithen Unter: 
nehmungen founen einer Kunfthandlung, wenn fie nidt 
ſehr ftarfen Athem befist, die Tage leiat verkuͤrzt wer: 
ben, je mehr die Bande im Zunehmen begriffen find. 
DeFhald ift denn and wohl die Ausfuͤhrung des weit: 
ſchichtigen Borhabens unterdlieben. Cine Kunſtgeſchichte 
Bayerns, pragmatiſch bis gu unſern Tagen herabgefiirt, 
ware allerdings wuͤnſchenswerth, durfte aber von innen 
und aufen mit grofenvScwiertgfeiten gu fampfen haben, 
Cin trockenes Spejififum ware hingegen ſchlechter Ge: 
winn; mit dergleichen Vorraͤthen ift die Kunftliteratur 
ohnehin dberladen. 

Koͤnigl. Wfademie der Minfte. Die suger: 
lidhe Gefchichte derfelben ijt von den erſten Voranſtalten 
und nad ihren verſchledenen Zwiſchenzuſtaͤnden bis gu 
der gegenmartigen Umgeftaltung chronikenhaft erzaͤblt 
worden; der Geift der Verdnderungen, welder bei fol 
den Nachweifungen unfehlbar dad Hauptgeſchaͤſt aus: 
macht, fommt hingegen nirgends sur Sprache. Go 
wurde es manchen Lefern gewif wilfommen gewefen ſeyn, 
bet fo guter Gelegendeit aus einigen Winken abnehmen 
zu koͤnnen, worin die Grundfabe der akademiſchen Refor: 
mation befteben, wie fie untereinander zuſammenhaͤngen 
und bisher in’s Leben getreten find. Cine angenebme 
Beigabe ift der Wbdrud ber Konſtitutionsurkunde der 
Ufademie vom 13. Mai 1808, durd Gefinnung, Con 
und Sprache gleid) mufterbaft. 

Den Beſchluß macht eine Sammlung Goetheſcher 
Briefe, worin der Valladen: und Romanzendichter fic 
wegen der befannten Randversierungen von der Hand 
MNeureuthers eben fo giinflig als danfbar gegen ihren Ur: 
heber erklaͤrt. Sn den Briefen wohnt die liebenswürdige 
Milde des Greifenatters, das fic mit Behagen von den 
Gaben einer geiftedverwandten Kunſtgeſchmückt ſieht. 
Gegen Dichter war Goethe von ſeher enthaltſamer mit 
ſeinem Beifalle, als gegen Kuͤnſtler; dazu hatte er als 
Beherrſcher ded deutſchen Parnaſſes nidt nur dad Rect, 


120 


fondern er war auch dazu gezwungen, wollte er fid vor 
beſchwerlichem Sudrange retten. Wahrſcheinlich fah ev 
ald erfabrner Welt: und Menfchenfenner voraus, daf dle 
erwaͤhnten Briefe abgedrudt werden wlirden ; fo bedachte 
er deun fiir den Fall fic) und das Publifum, mit weldhem 
er gar fein umzugehen wußte, wad ihm verninfriger: 
weife Niemand verargen kann. Dad wollen wit nicht 
vergeffen, wenigitend halt der Sef. fet an diefer Vere 
muthung, und vielleidt iit e3 gut, wenn aud Nereus 
ther fie nidt gang von der Hand weist, 


Malerische Ansichten. 


4) Original-Unfichten der vornehmften Stadte in 
Deutſchland, ihrer wichtigften Dome, Kirdyen und 
fonftigen Baudentmaler alter und neuer Zeit. 
Herausgegeben gon Ludwig Lange und Ernft 
Rauch. Mit ciner artiſtiſch-ropographiſchen Be: 
ſchreibung begleitet von Dr. Georg Lange. 
Darmſtadt, bei Guſtav Georg Lange. 1854. 4. 
Dritted bis finfted Heft. Nuͤrnberg. 

Das erfte Heft dieſes werthvollen Unternehmens ha: 
ben wir ſchon frither angeseigt, ob bad zweite erfchienen 
fev, ift und unbefannt ; indeffen fonnen die drei folgenden 
hier als sufammengebdrig angeseigt werden, da fie ſaͤmmt⸗ 
lich Unfichten und Gebaͤude von Nurnberg enthalten und 
auf gleich lobendwiirbige Weife ausgefuͤhrt find. Gammt: 
lide Stahlſtiche ſind mit derfelben Eorgfalt und jum 
Theil mit groperer Freiheit und angenehmerer Wirtung, 
alg die tm erften Heft vollendet. Cin befonders ſchoͤnes 
Blatt it die große Anſicht der St. Lorenzkirche, geſtochen 
von Ernſt Raudh; nicht minder lobensiverth ift die der 
Sebalduskirche nebſt zwei Heineren Anſichten, geſtochen 
von Heinrich Hügel; auc die Blatter von Karl Maud, 
2. Schnell und E. Grunewald verdienen alles Lob. 
Der Cert Halt fics in denfelben Grengen einer furyen 
Beſchreibung, welhe Grindligfeit mit angenehmer Form 
verbinbdet. 

2) Maleriſche Auſichten der merkwuͤrdigſten und 
ſchoͤnſten Kathedralen, Kirden und Monumente 
der gothiſchen Baukunſt am Rhein, Mam und 
an der Lahn; nach der Natur aufgenommen und 
gezeichnet von L. Lange. Lithograpbirt von 
Borum und andern Kiniilern in Minden. 
Srantfurt a. M., verlegt bei Karl Juͤgel. 1833. 
Zweites Heft. kl. Fol. 

Wud von dem Anfange diefes Werks ik bereits im 
Kunfiblatt Rechenſchaft gegeben. Das vorliegende zweite 


| Heft enthalt die Nifolaitirde zu Frantfurt ¢, m., te 
Dom ju Weslar, die Kirche au Oberweſel, die |r, 
ſtorsklirche zu Koblenz, die Apoſtelkirche yu Köln, vice) 
Martinskirche ebendaſelbſt, dad Holzpförtchen yu Free 
furt a. M. und bat Seitenportal an der Kirce my 
dernad. Wir glauben es hauptſaͤchlich dem Drude g 
ſchreiben gu muͤſſen, daß ulcht alle dieſe Lithegrans 
cin fo gutes Anſehen haben, wie die in dem erſten Aa 
Der Dom zu Wetzlar ift etwas ſchwarz und wndursil 
tig, die St. Martinstirde in Kon etwas fecig yn 
then, wabrend die andern Blaͤtter, befonders die W 
ftelfirche gu Moin, von finer Ausfuͤhrung und « 
Wirtung find. Hie und da ſcheint ung der Zeicter 
was ju febr auf englifden Effekt ausgegangen yw i 
und dadurd den Lithographen mehe Sdwierigheit, | 
nothig war, verurſacht gu haben, 


Alterthimer. 


Pompeji. Das Vorzuͤglichſte, was man flint 
bectt hat, iff eine 2'/, hobe ftehende Leda, xeite 
Schwan liebtost; man fand diefes ausgezeichnt ioix 6 
malde in ber casa dei capitelli colorati im ter kack! 
Fortuna. Gin Jagbgemaͤlde fand man in dem tented 
Hauſe bes Daͤdalus. 


Ruvo (Apulien). Hier iſt ein Grabmal wit gt 
ſchen Wandmalerelen enthedt worden, deſſen Betas 
dung demnaͤchſt bevorſteht. 


Frantreich. Aus Perigtieux wird geſchriebtn, taf 
bel Boiffiere, im Kanton Terraſſon, zwei ſtelnerne 
maͤler von 6° Range und a¢ Dlefe mit now tr 
thenfaliden Knochen und Uevberreſten eiſerner, reg 
Silber eingelegter Ruͤſtungen gefunben hat. Dat G 
zwar oxvdirt, bad Silber jedoch erhalten. Wenigt & 
davon hat man zwei Goldmuünzen des Honorius J 
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Sauwerke. 


Athen. Der Ban bes Theaters, fir 
Summe von 50,000 Drachmen verwilligt ift, am 
ber Leitung bes Architetten Haunmſe bereits fei 
Beit begonnen bat, iff jangft bis auf Weitere! 
worden, wie man bbrt, wegen momentanen 
Material. Der Bau der Magazine im Pirdud, | 
WMohnungen in oer Hauptſtabt, wird mir Eifer 


Hannover. Das K. Kriegswminifterivm 
arbeitung eines Plans ffir bas beabſichtigte Uri 
fement bierferoft gum Geoenfland einer Weeita 
ſolche Kunſtverſtaͤndige gemacht, welde entwede | 
Hbnigreig ihren Mohniy haben ober bow in 
Provingen geboren find, 


Paris. Am 22. Februar iſt daſelbſt oa! 
fa Gaite abgebrannt. 
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i 
kitter Bericht von den Arbeiten auf der 
Akropolis in Athen. 


! Sein meinem juͤngſten Schreiben erwabnte Nad: 
ing hart am Unterbau des Parthenon, zwiſchen der 
und gweiten Gaule, um die Befchaffenheit und 

ber Fundamente fennen gu lernen, wurde fortge- 

» umd Das Lod bis auf den natuͤrlichen Felsboden 
RUrepolis Hinuntergefibrt, Das Mefultat iſt gum 
nen; fep es nun, daß wir zufäͤllig cine ber niedrig: 

th Exehen bes ungleiden Feldriicens getroffen, oder 
ij Die Furdamente lings der ganjen Sudfeite eine 
tite Tiefe baben: von dem natiirliden Felfen bis an 
deberſten Rand des Unterbaues find nit weniger ald 
dMeter. Bn dieſe Hohe theilen fid zwoͤlf Schichten 
Werkſtücken aus gelblichem Muſchelkalkfels;* und 
find die Steine der oberſten zwei Schichten forgfal: 
vem und geraͤndert, und auf dad genaueſte gu: 
zefügt. Nur der unterfte Rand der dritten 

¢ (pon oben gerednet) iff bin und wieder, 
lich an ber Weftfeite bes Baues, rauh gelagen: 
Hemeig, Daf dad den Tempel umgebende Crdreic fo 





dieſes vorzůgliche Baumaterial, von ben Alten MFoc 
tẽgo⸗ ober ———— von den aͤoliſirenden Neuern 
foup! ſtatt mop! (d.i. FAPν) genannt, findet ſich 
iff äberall in Griechenland, in den mannichfaltigſten 
bitufungen ber Faroe, die zwiſchen Grau und how 
raungelS wechſelt, von ungleicher Harte und in vers 
Hesenem Grade mit Muſcheln gemenat. Die weichſte 
Sart, Die ich gefunben, ift diejenige, aus welder ber 
emrel Ses Zeus in Olympia gebaut war, von grauer 
the wstb vol Muſcheln; die haͤrteſte, von gelborau- 
' Faxbe rumnd ebenfails voll Muſcheln, iſt bei Me— 
* ¢pex Addos MOYAITAS, you bem Pauſanias 
®t). 


hoch hinaufreichte. Die Steine biefer obern Schichten 
haben 0,54 Meter Hoͤhe. Die folgenden neun, die alſo 
bas cigentliche Fundament bilden, find von geringeret 
und nidt gang gleider Höhe, und angen nur rauh be: 
hauen; aud find fie weder gang lothrecht auf einander 
gefest, nod ſchließen fie feft ancinander, fondern eingelne 
Steine treten um cin bis dret Centimeter aud ber Reibe 
vor, und zwiſchen denfelben finden fid cin bis zwei Finger 
breite Luͤcken. 

Intereſſanter iſt es noch, die Beſchaffenheit des hier 
bis auf den Felſen durchſchnittenen Erdreichs und ſeiner 
verſchiedenen Schichten zu betrachten. Der urſpruͤngliche 
gewachſene Boden reicht bid auf zwei 2,40 bid 2,80 Mes 
ter Hobe; er befteht aus einer ſchwarzen, feften Erdart, 
wie es ſcheint, vegetabilifhen Uriprungs. Go weit die 
Fundamente in denfelben eingefentt find, iſt der Graben 
mit den beim Behauen der Steine abgefallenen Splittern 
und Truͤmmern feft vollgeftampft, und eine zwei bid Drei 
Finger hohe Schidt deffelben Materials bezeichnet gang 
ſcharf die Grenze ded gewachſenen Bodens nad oben, als 
Die Flide, auf welder die SteinmeBen die Steine des 
Unterbaues behauten. Hierauf folgt eine, im Durchſchuitt 
1,30 bid 4,60 Meter hobe, aus Erde, Biegels und Mare 
mortriimmern und anderm Geroͤll beſtehende Schicht, die 
eben bid an Orn untern Mand der britten Steinſchicht 
(von oben gerechnet) reicht, und alfo vollkommen befti- 
tigt, was id ſchon oben aus der Art der Bearbeitung 
dieſer Steinſchicht ſchloß, daß died die Hohe it, welde 
der alte Roden nah Vollendung bes Baus ded Tempels 
hatte. Sehr deutlich ſchneidet ſich diefe Linie, die fid, 
ſo wie ſie ſich weiter vom Tempel entfernt, ſanft ſenkt, 
gegen die jüngſte anf ihr liegende Schicht ab, die durch 
die Trimmer des Tempels ſelbſt tind dee ihn in ben 


leztverfloſſenen Jahrhunderten umgebenden tuͤrliſchen Haus 


ſer und Baracken gebildet iſt. 

Die Ausgrabung iſt jest ſchon bis an die Mitte der 
Weſtſeite des Tempels fortgefuͤhrt, wo eine aud unglei⸗ 
chen Marmorſtuͤcken gebildete und der Zeit, wo der 
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Tempel cine chriſtliche Kirche war, angehirende Treppe 
gum Gorfdhein gefommen iſt. Die Menge der gefunde: 
nen Bruchſtuͤcke von Bildhaucrarbeit und Inſchriften tft 
groß; die. vorsdglidften find das rechte Bein gu dem 
fruͤher erwabnten Torſo, den id nad Leate’s Vorgange 
ben Mars genannt habe, obne gu verfennen, daß diefe 
Benennung ziemlich wilfihrlig iff. Died Bein, von 
hoher Schoͤnheit, ift bid anf cinen Theil des Knies wodl 
erhalten, beffer alg ber Leib der Figur; es ift unter fid 
zuruͤckgeſchlagen, fo daß der Gott auf der Ferfe fist; dad 
Knie und dad Scienbein fliegen hart auf dem Boden 
auf. Der Bruch ſchließt ſo eng gufammen, daf kaum 
cin Splitter gu feblen ſcheint. Ich zweifle jest nicht, 
daß dad linfe Bein diefelbe Stellung hatte, und nur 
etwas hober gebalten war, fo daß das Knie frei ftand. 
— Won einer der beiden befleideten weibliden Figuren, 
die bei Leafe als Latona und Veſta bezeichnet find, id 
glaube von ber Veſta, if ber grifte Theil der rechten 
nah Innen gewandten Seite gefunden worden; aus die- 
fem Grunbde, weil diefe Seite von dem Beſchauer abge- 
wandt war, ift die Urbeit von Feiner grofen Volendung. 
— Bon der grofen mannlichen Mittelfigur, fey es nun 
Supiter ober Neptun, da hier ber Ort nidt ik, dies gu 
unterfucen, bat fid bie Brut bid an den Mabel vollkom⸗ 
men erhalten gefunden; von den Pferden der Biga meh— 
rere Brudjtide der Hinterfdenfel von unuͤbertrefflicher 


’ 


Die Forri des Steins ift die einer einfachen, vier: 
edigen Bafis. Hatten wir dod aud bas Kunfiwerk, das 
fie getragen! 

Die neulich erwahnten Urbeiten am Thefenstempel 
find aud) im Fortſchreiten begriffen. Sie beftehen darin, 
daß das aud bem Mittelalter flammende gewoͤlbte Dad 
ber Cella mit maltefifhem Stein, defen hellgelbe Farbe 
mit bem Goldtone der Saulen und wbrigen Theile ded 
Tempels am beften harmonirt, new cingededt wird, num 
es regendicht zu maden; an beiden Enden des Daches 
werden Fenſter angebracht, die von Außen faſt gar nicht 
ſichtbar ſeyn werden, um das Innere der Cella zu ers 
leuchten. Um oͤſtlichen Ende der Cella wird ber crit: 
lide Ausbau (die Altarniſche) abgebrocden, und hier cine 
arofe Thire angebraht, durch deren Oeffnung die Be: 
leuchtung im Sunetrn nad Beduͤrfniß verftarte werden 


fann, Dagegen wird yon den beiden kleinen chriſtlichen ! wir VBrudtice des Simſes uͤber den Giebelfeldat 


FE@ANOSA N:IVYGY 


[-ENAOIOSENOIESEN 





— — — — — 


Schoͤnheit. unter den übrigen Bruchſtlcen find my 
viele ſehr ſchoͤne, namentlich ein paar Frogmente rq 
Koͤpſen, die aber wohl nicht gu den Figuren des Gide 
feldes gehoͤren moͤchten; von einer der Metopen der Sir. 
feite ift ein febr fchon erbaltener Centanrentops angy: 
graben worden, mit thierifd-lijtern verzogenem Nur, 
wie er fic) fir einen ſolchen wildſinnlichen Fraueniun 
ziemt. 

Auf der Suͤdſeite it die Ausgrabung ebenfal ioe 
eine bedeutende Strecke fortgefuͤhrt worden, cher ox 
lings der Mauer, da fie fic) bier dem Tempel nitt dg 
nabern darf, als bid die (hweren Saulen: und Archütn 
ftiide aufgeraumt find, wozu wir jedod die Maſchinen bi 
erwarten, Erſt dann ijt auf diefer Seite reide, a 
reiche Unsheute au erwarten; bid jest find pier * 
bedeutende Bruchſtuͤcke geſunden worden. 

Mit her Meftauration ded Tempels iſt cud 
ein fleiner Anfang gemacht worden, indem wir af 
MNordfeite mehrere ber Platten von dem Fußbedn 
Cella, die unter den Truͤmmern lagen, wieder a 
Stelle gelegt haben. Uber die Forthewegung ſo it 
Maſſen geht, bei unvollfommenen Werksengen, be 
langjam von Gtatten, 

In einer Treppe in ber Stadt habe id nevi 
genbe Inſchrift gefunden, in der der alte Kuniic 
doios vorfommt, ; 

























DOLIAOIENAESAN 


Thuͤroͤffnungen, in der Mitte ber beiden Langiata 
Cella, die auf der Nordfeite gang verſchloſſen; te 
ber Gudfeite aber erbalt ebenfalls eine Thir, wt 
jum SHineinbringen der ſchwereren Gculpturen & 
wozu ibre Lage die bequemfte it, Daß bei alka \ 
Arbeiten die forafiltighe Erhaltung aller alten Thad 
Tempels im ihrem gegenwartigen Suftande bad £ 
augenmerk ift, barf id wobl nicht erft hinzuſetzen. 
jenigen Theile der Felderdede, welche gerboriten ot 
ftiimmett find, werden Durch kleine Eiſenſtaͤbchen ¢ 
und wo es noͤthig ift, werden wir aud de E 
Gifenflammern der Giebelplatten und des Gebwi 
ben Gaiulen wieder herſtellen. — Bei der Whee 
bed Schuttd und der Erde, die auf dem Dede 
haben wir atih wieder neve Data gu einer vel 
Reftauration des Tempels gewonnen; namentiic 
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atlich erfaltener Zeichnung hoͤchſt zierlicher Palmetten 
piunden, aber die Farben find leider nicht mehr gu er: 
tienen, Indeß diefe Details verlangen eine Zeichnung, 
fine Befdreibung. 
Uthen, 4. Mary (20. Febr.) 18355. 
Dr. Roß. 


Der Pariser Salon im Jahr 1835. 
Bon Ebduard Collow, 


I. 


Wir leben heutzutage, man hat ed oft gefagt, in 
Uebergangsepoche, deren Charafter fic in feinem 
imlidhen Geprage, fondern in wedfelnden, vor: 
indenden Geftaltungen fund gibt, Wer als den: 
Beobachter den Stand der Dinge in Frantreid 

t, muß wobl verfudt ſeyn, ſich gu diefem Glauben 
eigen; aber unerfreulich ift es auf ber andern 

tix, gu gewabren, wie dem aufmerffamen Blicke nur 
iwringe Unfage gur neuen Ordnung, die fidh geftalten 
U, fietbar werden, wie die plaſtiſchen Kraͤfte, die in 
titiamer Urbeit die Maffe durchfahren, nod groften: 
iis verhült und mit ihren Werfen nod nidt an’s 
deeslicht binausgetreten find. Kein Wunder daber, 
von die neuern fransdfifhen Kunitwerle insbefondere 
n Stempel der gegenwirtigen, ſchwankenden Unſicher⸗ 
tund fragmentarifden Wahrheit tragen. Denn wir 
wa, Daf Die Miinfte bei den verſchiedenen Bolfern und 
en verfchiedenen Beitlduften flets den vorherrſchenden 
Wafen Der Epoche, in-welder fie ausgeuͤbt, und der 
fer, von welden fie gepflegt wurden, treulich wieder 
Yn haben. Mit dem Geprage eined religidfen, ge: 
bifvollen Schauers und allegorifchen Gefuͤhls bei den 

Megvptern verfehen, find fie wahrer, reiner, inni: 

Smenfelicer im Schoße der griehifhen und roͤmi— 
Staaten gewerden; baben dann, naddem fie mit 

tfall des heidniſch- roͤmiſchen Reichs in Weichlich— 
fmd Ueppigkeit ausgeartet, unter dem neuerſtarken— 
uffuñ des Chriſtenthums wiederum einen ernſtern, 

Charakter angenommen und ſind endlich allmaͤblig 

fen den Veraͤnderungen, welche im Verlauf der 

in den Ideen der Volker fich bewerkftelligt, der 
vart überkommen. 

Frankreich fingen die Kuͤnſte unter Franz J. an, 

u hriftlicdp-religiofen Pringip abzuweichen, um fic 
th deen zuzuwenden, welche Richtung das Jahr— 

Ludw igs XIV. vollends ausbildete, deſſen Zeit— 

& fegte glaͤnzende Epoche der Kuͤuſte unter dem 


Sdhube des Hofes und der Grofen bezeichnet. Mit und 
nad Ludmig XIV. beginnt in Frankreich die fiir die Kunſt 
fo unguͤnſtige Periode der kritiſchen Philofopbie, welder ges 
wiffermafen aud nod die gegenwartige angebort, wefhalb 
bier wie dort daffelbe wunderlide Gemiſch von Kunft: 
werfen, theild nad den Ulten, theils nad eignem bisars 
trem Schopfungéegeifte gebildbet. Unter Ludwig XIV. ver: 
lor die Oeligion, von den HKorpphden des lebenden Gee 
ſchlechts vernachlaͤſſigt, in allen gu ihrer Ehre aufgerichs 
teten Kunftdenfmalern den heiligen, bedeutungsvollen und 
imponirenden Chqrafter der vorbergehenden Jahrhunderte, 
und mit dem verdnderten Umſchwung der Ideen veraͤn— 
derten ſich auc die ſchoͤnen Kuͤnſte. Wenn der Glaube 
Wanfend geworden ift; wanken aud die Kuͤnſte; wenn 
an bie Stelle von Ueberseugung und Begeifterung berech— 
nende Selbjtfucht und duͤrre Gleidgiiltigfeit, trogen und 
faferig wie Bajt, getreten, werden aud die Kuͤnſtler 
Falſchmuͤnzer, arbeiten nur nad den jeiveiligen Beduͤrf— 
niffen, nad verbrauchten oder entarteten Grundfagen, 
froͤhnen dem Zeitgeiſte und bringen nur nadgeabmte oder 
bajtarbartige Werle gu Stande. Das ijt es, wad wir 
aur gegenwartigen Stunde in Franfreid ſehen. Heutzu— 
tage, wo die Kirchen inmitten der volfreidjten Stadte 
leer ftehen; heutzutage, wo die Palafte der Grofen und 
Maͤchtigen in ibren Grundveften geriittelt werden von 
ber nervigen Fauft des Volfes, welches weder vor dem 
@otteshaufe nod vor den Palajten den Hut abzieht; 
heutiges Tags, wo die Gebildeten und Ungebildeten fpot: 
ten liber cinen Glauben, den die erſten criftliden Be— 
fenner mit ihrem Martyrerblute befiegelt; heutiges Tags, 
wo man ewig bin und ber ſchwankt zwiſchen dem alten 
Glauben, deffen Formen ihre Wllgewalt verloren, und 
cinem neven Glauben, deſſen Formen nod eine fefte 
Geftalt gewonnen haben, — ſterben die Kuͤnſte fichtbar: 
lid) ab und ſchleppen ſich muͤhſam durch die Serwirfniffe 
eines Lebens, welded die Vergangenheit von fic abſtoͤßt 
und eine Butunft fucht, die When unbefannt ift. 

Mitten unter allen Wiederholungen von befannten 
und abgenusten Ideen unterfcheidet man wenig nene 
Kunſtwerke, welche ausſchließlich den Geiftern, welche fie 
in’d Leben gerufen, und ber Epoche, welche fie entſtehen 
fab, angeboren. Ueberall treten Kunſtwerke, immer 
zahlreicher und verganglicder, ald die vorigen, mit dem 
Verfprechen hervor, von Jahr gu Sabr bis zur Unend— 
lichkeit fortzuwachſen; Kunſtwerke, welche jede Ganzheit 
jerftoren und in bruchſtuͤckliche Einzelheiten auflöſen; 
Kunſtwerke, in welchen, wie in einem nebelvollen Sauber: 
lande, die fluͤchtigen Kunfifhatten gleich Dunftgeftalten 
ober gleich) loſe umgrenzten Tropfen in einander rinnen, 
ohne durch feſte Geftalt ſich flat und unterfaeidbar gu 
maden. Als gabe es nidt mit dem gefchiedenen Innern 
aud cin geſchiedenes Aeußere, da alles Ueupere nur 
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Folae ded Innern iſt; als liege nist allem Gebilde, fo 
zahllos daſſelbe aud erideinen möge, eine fete, dob 
mebrartige Bildeform ju Grunde, nach welder die Cin: 
gelbeit fic immer geſtaltet. Hiernach beurtheilt, muͤßten 
freilich die meiſten der jezt ausgeſtellten Werke in dem 
Salon beinahe als Irrenhaͤuſer erſcheinen, worin nur 
Geiſtesarme zur Schule gehen, wenn man nicht wie— 
derum bedaͤchte, daß ber Boden, auf welchem die finig- 
lihe Eiche gedciben foll, erſt durch unzaͤhlbare Moofe 
und Grafer fic) bilden mug. 

Bevor ih jedoch zur Beurtheilung der eingelnen 
Werte vibergehe, wird man es nicht fremd finden, wenn 
id zunaͤchſt den Gefichtepuntt angebe, von dem aus id 


nachſtehende Kritik geüͤbt und entworfen babe. Ich michte | 


nit germ angefehen werden alg cin Richter, welder 
haupt ſaͤchlich vor dem Publifum und fiir das Publitom 
cin Urtheil über fremde Künſtler und ihre Werte fat, 
fondern lieber als cin Rritifer, ber, noch warm vn 
Anfhauen, freilid im Angeſichte des Publifums Keser. 
ſchaft geben will von dent, wad fid unter dem Vejchaue 
in ibm aufgeregt; man nebme meine Stimme fiir nity 
mehr, als fiir eine einzelne, wiewohl im dfterd Gelegea 
heit genommen, in meinem Urtheile den allgemeion 
Austaufe der Gedanken im Ungefidhte der Kunſtuh 
mir gu Nutze gu machen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Berantwortliger Redatteur: Dr. Smora 





(156) Anhiindigung. 


BESCHREIBUNG 


DER STADT ROM, 


Ernst Platner, C. Bunsen, E. Gerhard und 
W. Röstell. 


Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr und einer 
geognostischen Abhandlung von F. Hoff- 
mann. Erläutert durch Plane, Anfrisse und 
Ansichten von den Architekten Knapp und 
Stier, und begleitet von einem besondern Ur- 
kunden- und Inschriftenbuch von Eduard 
Gerhard und Emiliano Sart. — Zweiter 
Band. Das vatikanische Gebiet und dic vati- 
kanischen Sammlungen. Zweite Abthei- 
lung, oder: der Beschreibung zweites 
Buch. — Mit einem Bilderhefte, enthaltend 
Kupferstiche und Lithographien, welche 
theils zum ersten, theils zum zweiten Band 
gehiren. gt. 8. Text 5 fl. Das Bilderheft 
m er. Quart in Portefeuille, 43 Blatter, 
40 fl. 48 ke. 

Die eben erschienene xzweite Abtheilung des zweiten 
Bandes dieses griindlichen Werkes beschiiftigt sich 
allein mit dem reichen Hunstinhalte des Vatikans und 
liefert ein vollstandiges Verzeichnils simmitlicher darin 
befindlichen Antiken, eine Geschichte und Beschrei- 
bung der vatikanischen Bibliothek und des Archives, 
und ausfihrliche Nachrichten über die vorziiglichsten 
Handschrifien und Miniaturen, sowie tiher die bei 
der Bibliothek befindlichen altchristlichen Denkmaler 


und antiken Vasen. Ein besonderes Hauptstiick ist den | 


Tapeten Raphaels und der vatikanischen Gemalde- 
sammlung gewidmet. Die angehangten Nachirage zu 
den fraheren Theilen beweisen dhis die Herren Her- 
ausgeber keine Mühe gescheut haben, thren Angaben 
die gréfste Zuveriaisigheit au verschaflen. Auch wird 


die Zweckmiafsigkeit der Anordnung, durch welche e 
leicht ist, das Wichtige von dem Unwichtigeren x 
unterscheiden, jedem Wunsche genigen. Wie dice 
aus langen und gewissenhaften ———— entstan 
dene Werk als eine reiche Quelle far die Special 
und Kunstgeschichte in allen ihren Zweigen zu be 
trathten und daher jedem Geschichts- und Kanstkes 
ner unentbehrlich ist, so wird es auch ein xuve 
lassiger Führer fiir Jeden seyn, der die Merkerir. 
digke:ten Roms mit Nutzen betrachten will; es wd 
daher weder in Gelehrten-, noch in Reisebibliaicar 
fehien dirfen. 

Unter den Kupfern werden der mit der pitas, 
Genauigkeit entworfene Plan von Rom und die B%_ 
ter tiber Wen Alteren und neveren Zustand Of 
Peterskirche, sowie die geologische Darstellung 
rémischen Bodens besondere Aafmerksambeit ett 
gen. — Die "Beschreibung der noch -tibrigen Met 
wiirdigheiten der Stadt soll, einer Ankdndizang @ 
Herausgeber zufolge, wo mdglich in Einen Band 
sammengedringt, im nachsten Jahre erscheinen. 


Stutigart und Tubingen. 
J. G. Cottasche Verlagshandiun 





(165) In ber lUterariſchrartiſſiſchen Wnflatt in Muͤnden 
erfmienen und durch alle ſoliden Buc: und Funſthaue 
gem ju beziehen: 
Unweifung 
gur 
Architektur des christlichen Cultus, 
pon 
£. von Klenze. 
Beftehend aus $9 Kupfertafetn neo 11 Bogen Terr- 







(131) Autkorderung an AKapferstecher. 


Bue Bearbeitung ter Papenfmen Charte bes 
reid Hannover wird fovald als moͤglich ein zweiter S 
ftecher geſucht. Hierauf Nefleftirente wollen Weert 
und Provearbeiten franfe au die Hahn'ſche Hejramca 
{ung zu Hannover ridten und von den Bedingungen £2 
nié nebinen. Die Eharte wird einem Schrift ſtewer ae 
gtfeste Arbeit file node etwa feds Fabre geben. ) 


2% 32. 





Kunst 


Hlatt. 


——— 


Dien fas, 


21. April 


1835. 





Der Pariser Salon im Jahr 1835. 


¢ 
CFortfegung.) 


C8 gibt in der Kritif naw einem deutſchen Aeſthe— 
t 1) cine belle, 2) eine dunkle Seicdtigfeit, 5) eine 
t, 4) eine dunkle Liefe.* Ich wuͤnſchte in den Aur 
ded Leſers gu Leiner von diefen vieren, fondern gu 
t finften Nummer gu geboren, welche Klarheit ohne 
\dtigheit und Liefe hat. Gh war bemuͤht, im Gegen- 
tmit den neueften All- und Ubfpredern, mit Mube 
Axheit mebrere, obwohl ber Mehrzahl befannte, 
thd wn der Mindersahl angewandte Grundiage der 
fit! n Den Produlten des franzoͤſiſchen Kunſtgeiſtes 
Awideln und zuſammenzuſtellen. 
G gibt nun aber eine doppelte Aeſthetik, welche die 
Wuligen Handbiicher derfelben die reine und die 
twandte nennen, wir aber lieber die ideale und 
‘ehnifde benennen micten. Die ideale Kritik, 
ftanzoͤſiſchen Wefthetifern, die von dem Hobern 
lunt, wie in allen Dingen tberhaupt, nur cinen 
iligen Verſtand beſitzen, wenig oder nur aus Ue: 
ungen befannt ift, fann mit Recht fur ein urfpriing: 
eutſches Produft gelten. Die beiden Schlegel 
fie mit der ganjen Tiefe und dem Großblick ihres 
geübt, indem fie frei den Runftgeijt aus jeder 
and Unform auf:.und zuſammenfaßten; die techni⸗ 
gegen wird in Frankreich, wie bei uns, jest reid: 
Markte gebradt, Legtere, aber ift meiner Mei 
uh nicht fowobl dem Lefer, als dem Kinftler 
ih und willfommen, weil diefer ſchon im Befige 
eigenen unlernbaren Kunitaciites, burch frembe 
lifter leichter irre, ale reid gu machen iff, und 
nechanifch-Falte Zergliederungen (eines Kuuſtwerls 
ſten ſieht, um vielleicht sellachi —— 


— —— 
1 


zweite Mumnmer gibt ſich in tee” Keoet ite die 
tt, ja oft aud fir, die bring aud, 2! 


feined Kunſtgeiſtes daraus gu nehmen. Das Publikum 
aber, d. h. der Lefer, hegt fir die Darlegung und weit: 
lauftige Auseinanderfegung der tednifehen Mangel und 
Kunſtfehler fein ſonderliches Intereſſe, fondern wuͤnſcht 
lieber fuͤr die ideale Kritik oder fuͤr das Erſchauen jedes 
Kunſtgeiſtes in jeder Kunſtform ausgebildet zu werden. 
Cine gedruckte Kunſtkritik ſoll vergleichdar ſeyn gedruckter 
Muſik; Partitur gum Durchſehen fiir den Kenner, aber 
weniger fir den Genuß. Wie in diefer bezeichnet ift, 
aus weldem Ton dad Strict geht, wad die Flore fanft 
vortragen und was bie Trompeten fdmettern follen, fo 
muß jene andeuten, in weldem Geijte der Kuͤnſtler gear: 
beitet, in welder Manier er den Pinfel oder Meisel 
gehandhabt und wie er fein Werk gedacht hat. Den Cin: 
drud, welden dad Kunſtwerk auf den Beſchauer geuͤbt, 
die Zuͤge, weldhe ed in Jedermanns Herz geſchrieben, 
wieder gu geben, — it infonderbeit Mufgabe der Kunit- 
fritif, Denn wad foll man dazu fage-, wenn unfere 
Ultagstritifer Kunſtwerke, welde notorifd) auf die Maffe 
gewirkt haben, ſchulmeiſterlich gergliedern und dann nad: 
weifen, wie fie eigentlich Hatten ſeyn follen, obne dap die 
weifen Kritifer auc nur abnen, daß in ben Werken die: 
fer Minftler noch etwas Anderes liege, als wad fie auf 
iver chemiſchen Regenfentenretorte fondern und angeben 
koͤnnen, fondern die ganze Wirkung folder Kunſtwerke 
aus der Unwiſſenheit und dem verdorhenen Geſchmacke 
der Beſchauer ertlaren? Cin verdorbener Geſchmack, vor 
bem fie freilid ſicher find, wie der Greis vor Jugend— 
audfhweifungen, weil thm dad Sugendleben fehlt. Jedes 
Kunftwert mus beurtheilt werden nad der Wirkung, die 
ed hervorbringen will; fein Werth beftimme fid dadurch, 
ob es den Swed erreict, den ed erreichen will, infofern 
nicht erweislich die Uriaden det verfeblten Wirkung auger 
ihm liegen, Darna it es aun wohl nicht mehr nothig, 
gu ſagen, dap, indem ich den Parifer Salon von diefem 
Sabre sum Objett meiner aͤſthetiſchen Anſichten genom: 
men, id mich mebr auf die ideale, ald auf die techniſche 
Seite der Kritil gejtellt habe, 
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If. 


Malerei. 


a) Hiſtoriſche Gemaͤlde. 


Wenden wit uns zunächſt zur Malerei. — Seitdem 
ſich etwa vor fuͤnfzehn Jahren bei unſern Nachbarn im 
Fache der Literatur und Kunſt jener hitzige Streit zwi— 
ſchen den ſogenannten Romantikern und Klaſſikern ent— 
ſponnen, arbeitet die Malerei fortwaͤhrend an ihrer Ver— 
juͤngung. Die veralteten Ueberlieſerungen einer aus— 
ſchließlichen Malerſchule kaͤmpften hartnaͤckig gegen die 
ungestigelten Beſtrebungen einer neuerungsſuͤchtigen Ju⸗ 
gend; einerſeits ſtraͤubte man ſich aͤngſtlich gegen jeden 
Verſuch, welcher cine Erweiterung des Kunſtgebiets beab⸗ 
zwecte und theils die Natur der Gegenſtaͤnde verman⸗ 
nichfaltigt, theils die konventionellen, beengenden Formen 
verbannt, mit einem Worte, die individuellen Kuͤnſtler— 
anlagen anf eine jedem Talent eigenthuͤmliche Weiſe ent- 
wicelt wiffen wollte; anbdrerfeits folgte man den willfur- 
lichen Cingebungen einer Einbildungskraft, welde gleich 
einem Sklaven, der feine Bande gebroden, von ber er- 
rungenen Freihbeit den ausſchweifendſten Gebrauch madt. 
Mus blindem Has gegen alles klaſſiſche Schoͤne, ging man 
ordentlid darauf aus, ſpſtematiſch Haͤßliches zu malen; 
man wollte nists von Zeichnung und Form, von Farbe 
und Sompofition wiffen; weil die altere Schule dad 
~ Nate in ibren Darftellungen vorgog, bededten die Neuern 
ihre Perfonnagen ven Kopf bid gu den Fufen mit Ei— 
fen, Gammt und Seide; weil jene ſich an bas Alterthum 
hielten und daraus den Stoff ihrer Gemaͤlde entlehnten, 
vergoͤtterten dicie, im Gegenfas damit, dad Mittelalter; 
weil jene ftrenge Regel und Ordentlichfeit forderten, uͤber⸗ 
ließen fim dieſe allen ungeregelten Phantafien und auger: 
ordentlichen Hergaͤngen. 

Nachdem nun die Reihen der ebemaligen klaſſiſchen 
Schule durch Tod, politiſche Ereigniſſe und freiwilliges 
Abtreten vom Kampfplatz von allen Seiten her gelichtet 
waren, hatten die Gegner freien Spielraum; aber unab— 
laͤſſig noch mit den Leidenſchaften des Tags beſchaͤftigt, 
haben fie nod keine Beit und leine Mitkel gefunden, das 
Merl ihrer Vorgaͤnger durh ihre Werke und Lehren gu 
erſetzen. Gin priifender Mritifer fann ſich ndmlich nicht 
verbeblen, daf die Franjofen — wie ſehr fie auch das 
Gegentheil davon darjuthun ſuchen — feit bem Aufhören 
der Davidſchen Diftatur feine eigentliche neuere Malev: 
ſchule mebr beſitzen, fondern nur vin Gewirr widerſtrei⸗ 
tender Manieren, die fogar in ſich felbt immer weiter 
fic gu (pattern und in vereinselfe Richtungen auseinander 
zu fallen in Gefabr find. Cin fefter, unangefochtener 
Beſitzſtand, der einer Wiffenfhaft und Kunſt eigentlich 
ibre Exiſtenz, wie den Maaßſtab ihres Fortſchreitens gibt, 
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iſt nicht vorhanden. Sede Malerdoltrin und Prarié fo: 
det ſicherlich irgendwo ihren Gegenſatz, und fat im ges 
meſſener Prifung von den Gegenfagen yur Vermittetar; 
uͤberzugehen, verliert fid) Alles in einem verworrin 
Creiben, ohne Wechſelverſtaͤndniß und Zuſammenheng. 

Damit hangt nok ein anderes Uebel sujommen, vi 
nicht minder die Folge jener Serfplitterung ver Malar 
ift, ndmlich, daß eine jede originale Erſcheinnng auf ren 
Gebiete derfelben in unendliche Wiederholungen un 
Nachahmungen verzerrt wird. Kaum hat (ih nimit 
ein Melſter mit cinigem Nachdrud hervorgethan wd hi 
Kritit fein Lob in hundertſtimmigem Wed elge(ang wt 
pofaunt, fo ftellen fid) bie Anhaͤnger und Bearteiter @ 
fie die es hinreicht, innerbalb ber new erdffneten Sued 
fobare irgend einen befondern Standpunkt fic anémit 
den, welchen fie nun, wie wenn es wirklich etmed oo 
Neues ware, auf bas Breitefte ausfuͤhren; alé joe 
nit finnwidrig, Gandforner zu zaͤhlen, ftatt ict 
meffen und gu berechnen. Golde Modifilanenen ¥ 
Delacroirfhen, Deca mps'ſchen, Gugrese 
Manier feben wir in mannidfacen Ucbergangr 
Eattirungen. Kommt nun ned dazu, df M 
meiften biefer Kunitprodufte, wie bei Nachebumpe 
in ber Megel bemerfbar wird, die innere Leer ah 
fiderbeit nur allzu deutlich hindurdblict, fort of 
in der Chat geftehen, dap diefe Hod unruclt 
Verwirrung unerfreulich ijt, 

Doch verſchweigen wir auch nicht die erful 
Seite der Sache. Es wire ungerecht, gu veri 
gerade jest in der Malerei am eifrigſten und am rt 
ften gearbeitet und cin wirklicher Fortſchritt fieite 
Der heftige Krieg zwiſchen den Momantifern m 
fifern ift verftummt; bie einzelnen Manierten to 
ſich friedfertig neben einander, Die Kritit fetdi d 
in dad Gleis befonnener Beurtheitung meht ult 
zurückzukehren und leiftet wenigftens nidt offecdt) 
Urrogang und Unfahigheit Vorfeyub, wenn fie wr if 
befaunten Farben der Partei erſcheint. Die if 
Stimme vertheilt gerehter und unparteiifeer | 
denn obſchon man leider nod immer auf einen 5° 
haften Kuͤnſtler zwangig andere gablen fann, bie 
den Taglohn und Lebensgenuß arbeiten, fo fint 
ber lezten Beit nur’ foldye gu Ruf und Ebren 
welche fic) von der Willfir einer ungebandiaten 
fret gebalten, und die menſchliche Natur und 
ſchichte ohne’ Seftengeit ſtudirt und anfgciel 
Darum ijt der dicsjibrige Salon erfrenlid, wd 
Zeugniß des Fortfhrittes in” ſich tragt und 
Tichtiged ‘in der Maleret aufzuweiſen bat. 
erfreuen fid die heiligen und bibliſchen Gegent 
aig j¢ guter Bearbeitungen, die gu Hoffnuns? 
tigen, Wir finden auf diefer Gemaldeausiic 
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jomodl fogenannte Glanzſtuͤcke, ald gute Einzelheiten; wir 
ſehen in den Gemalden nichts Vollendetes, nichts Abges 
leſenes, aber einen muthigen Anlauf, su dem wir den 
franoſiſchen Kuͤnſtlern von Herjen Glück wuͤnſchen. Auch 
zeginnen einige neve, nicht untraftige Originalitaten ziem⸗ 
fig deutlich Hervorgutreten. Charafteriftif) ſcheint uns 
hionders die Richtung auf Bewegtheit und individuelles 
geen aud diefem Galon hervorgugehen, und unferer Wn- 
fist gufolge fcheinen fic uͤberhaupt die drei Midrungen 
wr acuern franzoͤſiſchen Malerei darin geltend gu machen. 
Die cine diefer Richtungen ftrebt vorzuͤglich der gediege— 
wen Zeichuung und dem Adel der Formen nah, — biefe 
jt Ingres in's Leben gerufen; eine andere Halt fid 
ther an die Natur, fast fie mit grofem Gefuhl fur 
Stimmung und Harmonie auf und weiß diefe oft mit 
inem ſchoͤnen Ausdruck pon dramatiſcher Poeffe gu ver: 
inten, Sore Unhinger verebren Delarode als ihren 
Reiter, und wenn wir jene erfte Richtung die fymbo- 
ifhe oder Dogmatifde nennen möchten, fo fonnten 
it ticfe ald die hiſt oriſche oder naturalifirende 
neidnen, Gine dritte Richtung endlich bezweckt mehr 
wgenblidfides, frappanted Leben und naͤhert fid) mebr 
t loriffen Gudividualitat, ald dem dramatiſchen Aus— 
mt, den fie jedoch) mitunter erreicht. Als die wiirdige 
vn Mertreter diefer leztern Ridtung nennen wir Dela: 
wired Decamps. . 

Dike drei vereingelten Hauptridtungen, deren Ver— 
taryung die wabre Blithe der Kunſt bewirkt, nehmen 
’ srigere Gewaͤſſer die untergeordneten Nebenfluffe in 
bavf und fuͤhren fie in entgegengefester Richtung mit 
ifort. Sie gu. einer gegenfeitigen Orientirung und 
irfen Ueberficht gu bringen, zunaͤchſt aber alles Vers 
rene und Uniautere daran hinwegzuthun, uͤberhaupt 
: weitlauftigen Produtte in’s Enge gu ziehen, — das 
len wit nach beften Kraften und befter Ueberzeugung 
uchen. 

Von den drei Abendlandskönigen der franzöͤſiſchen 
erei unſerer Tage, Ingres, Delaroche und 
ramps, wenn anders die Anfpielung gu wagen 
da die Morgenlandskönige mehr anbeteten, als ans 
et wurden — bat diefes Jahr nut P. Delarode 
Gemadlde von geringem Umfange ausgeſtellt, mit 
Beſchreibung wir fofort den Anfang machen Sollen, 
1 wir damit zugleich die Neihe der rein hiſtoriſchen 
ilde erdffnen. 
Rod) fortwabrend draͤngt fid) die Menge vor diefem 
und geftattet nur mit Muͤhe die Annaͤherung. Cs 
den Tod does Herjogs von Guile im Sdloß gu 
por, und bifdet einen Pendant gu den zwei befann- 
zemäͤlden derfelben Grofe und deffelben Meifters, 
Saint: Mare wnd dem Kardinal Magarin anf. dem 
ebette, welche beide in der Privatgalerie bed Hers 
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zogs von Orleans befindlich und mit dem eben erwaͤhnten 
ein Kleeblatt zu bilden beſtimmt find. Delaroche laͤßt 
den Herzog im Schlafßzimmer des Koͤnigs ermorden, wo 
die Scene ſelbſt nicht mehr vorgeht, ſondern ſchon vor— 
gegangen iſt. Der Herzog von Lothringen iſt ſo eben 
unterlegen; ſein Leichnam liegt im rechten Vordergrunde 
ausgeſtreckt auf dem Fußboden des Zimmers; die Augen 
ſtehen noch halb offen, die Haare ſtreben in die Höhe, 
fein Kopf, mit dem er gegen den Fuß der Bettſtelle ge— 
fallen, liegt ein wentg erbaben und vorn tibergefentt; 
feine Sige verfinden nod denfelben kuͤhnen Trop, den 
ber Todte im Leben gezeigt; dad Blut dringt aus mel: 
reren Brujtwunden durch die Kleider. Den linten Vor— 
bergrund nebmen die Moͤrder, acht an ber Babl, cin; 
auf ihren Gefichtern malt fid mehr oder minder nod 
ein Ueberreſt von Furdt und Sdreden; fie ſcheinen nod 
nicht recht gewiß gu ſeyn, ob fie ibten Gegner fir immer 
Uberwunden; denn wabrend fie ihre Degen wieder in die 
Scheide fteten und ihren Anzug wieder ein wenig ordnen, 
bliden fie fid) zugleich nod nad dem Gemordeten um, 
alé ob fie fuͤrchteten, ex mage fid wieder vom Boden er: 
heben, um auf's Neue den Kampf an beginnen. 

Konia Heinrid Ul., begierig barrend des Ausgangs, 
will ben Erfolg aug dem Munde feiner Getreuen felbft 
vernebmen. Bleich und jitternd oͤffnet er Ne Tapetens 
thire, ſchlaͤgt mit der Rechten den rothfeidenen Vorhang 
zuruͤck und tritt gdgernd mit einem Fuß uber die Schwelle 
ded biuthefledten Simmers; feine Augen wagen es nicht, 
aud) nur verftoblen fid auf den Gegenftand zu beften, 
ben fie gerne feben moͤchten; fein (heuer, ftierer, ſtar— 
render Blic fragt die Morder, ob denn fein Feind und 
Nebenbuhler wirklich nicht mehr fey. Seine Füße ſchei— 
nen ibm den Dien gu vermeigern; er mag nidt eber 
vortreten, ald bis er verjicert ijt, daß der ausgeſtreckte 
Koͤrper vor ihm wirklich eine Leiche iſt. Sehr geſchickt 
hat der Maler die verſchiedenen Eindruͤcke, welche die 
That unter den Moͤrdern hervorgerufen, angedeutet. Die, 
welde dem Koͤnig am entfernteften fteben und von denen 
ciner dem Beſchauer der Mien gugewendet, ſcheinen 
fic) tiber ben beflandenen Kampf gu unterbalten, der in 
der That aud hisig gewefen ſeyn muß, denn mebrere 
umgeworfene Stuͤhle und ein in Der Mitte ded Simmers 
liegender, zerfezter Mantel zeugen bafiir, das das un— 
glückliche Opfer nicht ohne tapfere Gegenwehr gefallen. 
Der Hofmann, welcher dem Konig zunaͤchſt ſteht, ver: 
beugt fic gany ehrerbietigſt und ſcheint gu fagen: Gire, 
Sie dirfen hinzutreten, der Herzog Heinrich denkt nicht 
mehr an's Aufſtehen. Cin anderer draͤngt fic berbei 
mit hodgebaltenem Hute, und ein Ddritter ergreift die 
giinflige Gelegenbeit, welche ibm die zufaͤllige Nabe des 
Koͤnigs verſchafft, fid feiner ſichern Streide, die er ge: 
gen den Herzog gefuͤhrt, gu ruͤhmen, woruͤber fein 
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Nebenmann, der cin unglaubig-emarrifhed Geſicht macht, 
nicht febr erbaut gu ſeyn ſcheint, ba er einen gleidhen 
Theil der Handlung, des Ruhms und des Lohnes an: 
ſpricht. 

Es iſt dies ein geſchichtliches Gemaͤlde der Art, wie ſie 
dem Talente des Kuͤnſtlers am meiſten zuſagen, und er 
bat daher ſeinen Gegenſtand auch diesmal vortrefflich de: 
handelt. Der Ciudrud, den der Vorgang ausſpricht, 
wird namentlid) nod daburh geboben, daf wir durd 
eine forgfiltige Malerei der Kofttime und der gangen 
Umgebung in jene Beit verfest werden. Sm rechten Bors 
Dergrunbde feben wir bas offene Himmelbett des Koͤnigs 
mit zuruͤckgeſchlagenem, rothem, ſchwerſeidenem Vorhang 
und ſchwarzer, goldgeſtickter Sammtdecke; im Hinter— 
grunde an der Wand wird ein Gemaͤlde mit einer heil. 
Familie ſichtbar, und darunter iſt ein kleiner Betaltar 
angebracht, zu deſſen beiden Seiten zwei mit kuͤnſtlichem 
Schnitzwerk zierlich ausgelegte Schraͤnke befindlich. Bon 
Der Mitte der Zimmerdecke haͤngt ein glaͤnzender, kroyſtall⸗ 
ner Kronleuchter herunter; zur Linken iſt ein ſtattliches 
Kamin mit geſchmagvoller Marmorarchitektur; die Wande 
bed Simmers find mit foftbaren Tapeten uͤberzogen, und 
ber Fupboden ift mit folorirten Marmorquadern andgelegt, 
Ich brauche wohl faunt gu bemerfen, daß alles Nebenwert 
Theil bat an mufterdafter Behandlung; die Scene wirft 
baburd nur um fo nadbaltiger auf den Beſchauer; dad 
weif Delarode und verabfiumt daher nie, diefe Wir: 
fung ju ergielen. In dee hiſtoriſchen Malerei it man 
von Delarode nur Ausgezeichnetes gewohnt, und in der 
That, Ausgezeichnetes it bier geleiftet. Weld eine freie, 
fidhere Meiſterſchaft in jedem Pinfelftrid, und weld ein 
niederlaͤndiſcher, auddauernder Fleif bis auf dad kleinſte 
Stic ded MNebenwerls. Dadurd hat dad Ganze cine 
ſchoͤne Abgeſchloſſenheit gewonnen und der tragiſche Au— 
genblich, den das Gemalde vorſtellt, wird durch ben ele: 
ganten, gefhmidten Farbeneindrud, welder Delarode 
eigenthuͤmlich ijt, noch befonders geboben, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Akademien und Wercine. 


Leipstg. Das Direftorium der antiquariſchen Geſell⸗ 
ſchaft ift Hru. Prof, Weiste Koertragen, und es ſteht zu 
hoffen, baf durch groͤßere Bereichtrungen ber Univerfitdes: 
Bwliothet im arddologifwen Fache und durch ben Ankauf 
archaͤologiſcher Bildwerte das Studium der Aradologie mehr 
amgeregt und gefordert werde. ae * 


Kopenhagen. Ju ber am 15. Jannar gehaltenen 
Generalverſammlung ded Runftvercing wurde Aber bie new 
tingetommenen Vorſchlaͤge, wegen gwedmdgiger Benutzung 
ber unpollendeten Marmortirce, was bie Geſellſchaft vor 


cinem Jabre yum Gegenftand einer Preidanfqate oemagy, 
berichtet. Ju Uevereinftimmung mit ber Anfigt v8 ave 
tem Kammerherrn Rumohr, dem Obriſtlitutenant Quars, 
Ronferengrath Collin, Prof. Freund, Prof. Heo un 
Bauinjpettor Friis beſtehenden Senfurcomite’s ift ber aut: 
geſezte Preis von 400 Rtylru. dem Prof, Her{w yuertanss 
worden, deſſen Plan, gerichtet darauf, das Geodudy jt 
cinem Muſeum fir Geulpturarbeiten zu benugen, burg 
Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit eben fo febr, als turgSina 
flix Eleganz und Schoͤnbeit, ausgezeichnet feyn (ott, 


Berlin. Gn ser am 29. Januar abgebaltenen denn 
lichen Sigung ber Mtademie ber Wiſſenſchaften lad Prefrie 
Revesyow nad vorangeſchicter Cinteitung die Abbanetusy 
bes am 24. Januar verftorbenen Orn, Uhden tier te 
unter bem Namen ber Farnefifaen berühmte antife Son 
fate im Borboniſchen Muſeum zu Neapel vor und jiu 
cinige zum Theil ans ben hinterlaffenen Poypieren ded Lm 
faſſers biefer Abbandinng geſchoͤpfte Erlaͤuterungtu binyu - 
Am 12. Fevruar hielt im wiſſenſchaftlichen Kunſtotrtin i, 
Divettor Scha do w cinen Bortrag Aber die Schaͤbelbilten 
ber verſchiebenen Menſchenragen und legte bie von tha wo 
gefertiaten Zeichnungen, bie er denmaͤchſt in cinem avtiite 
lichen Werle betannt machen wird- der Geſecllſchaft =. 
Bon bem fleifigen Atterthumsfammler, Hrn. Burckern 
in Berlin, waren der Geſellſchaft ein Jagde⸗ und Uruſten 
von Elſenbein mit byzantiniſcher Bergierung. twelaed * 
fiber dem Grabmal eines Kaiſers im Syrien fig sist 
unb cine feltene Mebdaide mit A. Duͤrers Bilduij yr & 
gutachtung eingefendet, welche babin ausfiel, bab bm ar 
geuftinde fiir die Kunſtgeſchichte von hohem Jutttt es 





Sauwerke. 


Paris. Durch die lezte Eroberung Algiers mur? 
bei den Gebduden diefer Stadt gebrauater Mitt st 
Er beſteht aus zwei Theilen Aſche, drei Theilen Loe 
einem Theil Gand. Wird diefe vom den Mauren 52 
genanute Komypofition nod mit Del gemiſcht, fe miter’ 
fie den ſchaͤdlichen Einwirtungen bed Wetters beſſer alle 
ter Marmor. 





Pecfanlides. 


Paris. Der Bilbhauer Peritor it au ter = 
bes verftorbenen Ronfan Mitglied der Atademie der £4 
geworten, und Or. Hitrorf, Wrepitett. if von te 
Atademie ber Kanfle in Muͤuchen gum Ebrenmity 
naunt worden. 





Nckrolog. | 


Rom. Am 4. diefes Monars iſt ber burch ee 
flomenen Gcenen bes rimifgen Boleslebens weithin 
Maler Pinel li geſtorben. | 


Medaillenkunde. 


Utredt Auf die glüͤckkiche Wiedergeneſen 
Prinzen von Oranien wird dahier eine Dentminyg § 


Berantwortlicher Redattenr: Dr. S wore. 
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Donnerſtag, 23. April 1835. 





Der Pariser Salon im Jahr 1835. 
} 


CFortfegung.) 


Unter ben hiſtoriſchen Gemaͤlden erregten ſowohl 

i ibren Gegenftand, als durd ifren Umfang zwei 

aué ber erſten franjdfifhen Mevolution große 

erffamfett, wovon bie cine die kriegeriſche Tapfer⸗ 
Wt, die andere den buͤrgerlichen Muth verherrlicht. 

Es geigah am 1. Pratrial des Sabres Il. (20. Mai 


15), dag cine Schaar bewaffneter Manner und Weiber 


tn miedrigfhten Poͤbel in den Saal bes Nationallonvents 
mag, welcher damals feine Gigungen in den Cuilerien 
“it. Es entftand cine graͤßliche Berwirrung im Saal; 
ralte Gernier, Dumont und Boiſſy d'Anglas nahmen 
tinander den Prafidentenftubl cin; aber oben, 
mpfen, Sdreien, Droben und Lachen erſtickten jedes 
mt eines Deputirten, bid endlid einige Seftionen 
Ue fandten. Es entfpinnt fid cin foͤrmlicher Kampf 
Saale; zweimal unterliegt ber Podbel, zweimal wird 
mithende Haufe aud bem Gaal getrieben, und die 
tbſchlagungen beginnen auf's Neue. Dow faum bat 
onvent eine Viertelſtunde Mube gebabt, fo hort 
auf's Nene den Larm und das Geraͤuſch des Kam: 
an der Thuͤre, die Thire fraht und Stuͤcke des 
terbewurfs fallen in den Gaal, — endlid unterliegt 
Babe auf's Neue, die Thire wird gefprengt und 
Menge erfullt abermalé den Gaal. Unſterblichen 
n erntete bei diefer Getegenbeit Boiſſy d'Anglas auf 
Prifidenten- Stubl durch bie rubige Wirde, die er 
nin dem Toben und Larmen unerſchrocken behaup—⸗ 
mahrend bier einer mit ber Pife, dort einer mit 
Hinte ton bedroht und eine Menge von Bajonetten 
fine Bruit geridtet find. Gn dieſer drobenden Ge: 
vill ibn Feraud fdisen, wired aber in dent Augen: 
mo er ſich auf bie Rednerbuͤhne ſchwingt, von 
Piſt olenſchuß verwundet und faͤllt; ſogleich ſchleppt 


man ibn fort in dem Salle de la Liberté, wo ihm eine 
Freiheitshelbin, Ufpafia Migelli, dem Kopf abſchneidet. 
Disfer wird anf cine Pile geftedt, in den Sitzungsſaal 
juridyetragen und sweimal dem Prafidenten vorgehalten. 
Uber Boiffy d'Anglas wid und wantte nidt; er weigert 
fid, bie Berathſchlagungen wieder gu erdffnen, und feine 
fefte Entſchloſſenheit, fein tihner Todesmuth floͤßt ſelbſt 
nod dieſen rohen Scharen zuruͤckhaltende Ehrfurcht ein. 

Dieſen Aufſtand vom 1. Prairial des Jahres WW. 
hat Vinchon zum Gegenſtande ſeines Gemaͤldes genom⸗ 
men. Er dachte ſich den Beſchauer an einem der beiden 
aͤußerſten Saalenden, fo daß die Rednerbühne und der 
Praͤſident im erſten Vordergrunde und im Profil erſchei⸗ 
nen. Der Deputirte Feraud iſt ſchon getoͤdtet; ſeine 
Kleider werden im Triumph herbeigetragen; fein Kopf 
ift fo eben auf die Pike geftect worden, und die, welche 
mit diefem Siegedseidhen bem Suge vorangeben, neigen 
es vor bem Prafidenten herunter. Gin Greis bat dad 
blutige Haupt Feraud’s gefaßt und Halt es dem Voiſſy 
d'Anglas vor, Auf dem erften Plane zur Mechten ſtuͤrzt 
cine zerlumpte Schaar berbet, cin Weib an ihrer Spise, 
beren Handlung fid an bie der vorhergehenden Gruppe 
knuͤpft. Es ift die junge Afpafia Migelli, welche bas 
Meffer in der Hand ſchwingt, womit fie bem Volksde— 
putirten fo eben den Kopf abgeſchnitten bat. Ihre ftolye, 
ungeſtuͤme Haltung, ihre ausdrucksvollen Sige bilden 
einen ſchneidenden Kontraft mit iprem unedlen Gefolge. 
Im linfen Vordergrunde fist ein gebeimer Agent des 
Auslands (fonderbar genug tm Koſtuͤm eines ebrlicen 
Heffenfaffelfhen Bauern), welder einem Kerle aud dem 
niedrigften Poͤbel Geld in die Hand druͤckt, um ifn gum 
Blutbade gu reizen. Gm Hintergrunbde und auf den Tri: 
buͤnen fonnen sir die gablrcidhen Figuren nicht mehr ge: 
naw unterſcheiben. 

Unlaͤugbar entbalt das Gemaͤlde Vinchon’s mange 
gute Cingelbeiten, Die Figur bes Prafidenten Hat etwas 
von jener unerſchuͤtterlichen Kaltbluͤtigkeit, welde dem 
Tod rubhig in’s Ange blickt; aber in der Andeutung, dap 
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er vor bem blutigen Haupte Feraud’s fein eigenes Haupt 
entbloͤßte, war ex minder glidlid; Boiffy d'Auglas Halt 
mit ber Rechten feinen Hut vor fid auf dem Tifche, als 
ob er ihn der Bequemlicfeit halber dorthin geflellt hatte. 
Gin grofer Mangel uͤberdies it, das wir nirgends die 
Konventsmitglieder fehen, wodurch die einzeln darge— 
ſtellten Scenen an Zuſammenhang verlieren und nur 
als Gruppen ohne Einheit der Handlung und des Suter: 
eſſes erfheinen; hier milthende Guillotineweiber mit 
drohenden Geberden, dort ein junger Offizier, toͤdtlich 
verwundet am Fuße der Rednerbuͤhne liegend; rechts 
ſchmutzige, beſoffene Kerle, welche den Praͤſidentenſtuhl 
befturmen, links der geheime Agent, dex einen tollen 
Safobiner befolbet. Das Gemalde mift 25 Fuß Lange 
auf 10 Fup Breite; es i auf Beſtellung des Miniſte— 
tiums des Innern gemalt worden und fir einen der 
Eile der Deputirtenfammer beftimmt. Es war aber 
meiner Anſicht nad diefer Gegenftand weder dem Orte 
feiner Beftimmung, nod der Malerei uͤberhaupt anpat: 
fend. Beim Lefen folder Schreckensſcenen vergeffen wir 
Uber dem Heroiſchen beer Handlung des Boiſſy d'Anglas 
leicht bas Garftige des gangen übrigen Yuftritts; die 
MalereMaber, welche uns die matericllen Schauder dieses 
Vorgangs, die blutgierigen Manner und Weiber, vor 
das Auge filbrt, ift nicht im Stande, unfere Seele gu 
berubigen und fann durch ſolche Darftelungen HUE Wis 
brige Gefuͤhle erregen. 

Das gweite Gemilde, weldhes dem ebenbeſchriebenen 
hinſichtlich des Umfangs wenig nachſteht, iſt von Bou: 
Hot und ſtellt das Leichenbegaͤngniß des Generals Mar: 
ceau, geblicben auf bem Schlachtſelde am 241. Geptember 
4796, vor, Dieſes Bild ijt ganz dem hiſtoriſchen Style 
getreu in Beiduung und befonders in der Gruppirung 
der Figuren; im Ganzen fpridt fim ein ausdrucksvolles, 
wahres Gefuͤhl aus. Der Leichnam des Generals Mar⸗ 
ceau wird auf einer von Flinten gebildeten Bahre von 
zwei Oeſtreichern und zwei Franzoſen getragen; Offiziere 
hoͤheren Rangs aus der oͤſtreichifchen Armee begleiten die 
ſterblichen Ueberreſte des Gefallenen mit zu Grabe, indem 
ſie dem Verdienſte und der Tapferkeit einen gerechten 
Tribut zollen. Um dieſe Hauptſcene des Bildes in der 
Mitte zu heben, brachte der Maler auf dem erſten Plane 
rechts eine Gruppe von Tambours und links eine Wh: 
theilung von oͤſtreichiſchen Goldaten an. Alle ſehen tief 
betribt und mit inniger Theilnahme auf den Verbliche⸗ 
nen, fo dab ſich unwillkürlich die Blicke des Velhaners 
gleichfalls dahin wenden. Hffiziere, der Trauermagen, 
welder die Leiche gefabren, inientruppen gu Fug und 
zu Pferd nehmen den uͤbrigen Theil des Gemaͤldes ein. 
Den Hintergrund sur Rechten bildet cine Medoute; ein 
dichter Nebel hindert die Fernſicht. Ueber die gange 
Scene hat der Maler cin, etwas graues Kolorit ausge: 
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breitet, welches zwar mit dem Vorgange ſelbſt in ei. 
Hang ftebt, dod) dem Ganzen einen etmas diters ty | 
ſtrich leiht. Dod wird diefer Mangel tmeniger ſane, 
ba bie Anordnung der einzelnen Gruppen reichlich detie 
entidadigt. Das Gemalde iſt ebenfalls auf Veſtelun 
des Miniſters des Innern fur dad hiſtoriſche Muſia 
in Verſailles gemalt worden. 
Gin Gemaͤlde, welches ſowohl hinfichtlich ſeiner 
faſſung als Behandlung dem Kreiſe der hiſtoriſchen cri 
angehoͤrt, iſt das pon Wry Sheffer, defen E 
ber Greiner wir fon im vorigen Sabre geribmt 
und deffen Dante und Virgil, wie fie in der Unt 
ben Schatten Frangesfa’s und Puolo’s von Rimini 
gegnen, * wir fir dad ausge zeichnetſte Merk des 
jaͤhrigen Salons erklaͤren. — Der Maler bat dieſen 
bebandelten Gegenjtand auf eine gangs eigenthuͤmlid⸗ 
aufgeſaßt; er lift die Schatten in fat borijontaler aj 
tung vortiberfcweben, fo daß fie den ganzen Vorder; 
einnehmen, und die Figure Dante’s und Virgil's 
sur Halfte aus den Wolfen hervortreten. Dadurd Fi 
bem Kuͤnſtler moͤglich geworden, die Figuren in § 
groͤße auf einer einwand von nidt gar grofem 
barjuftellen. Außer diefer wodlermeffenen 
hat Scheffer die ganze Kraft feiner poetifden 
in bie Darſtellung jener ruͤhrenden @pifode der 
Komoͤdie itbertragen; der Hauch jener boven, 
Dante'ſchen Poefie webt tiber dag Ganye bin. Di 
tengruppe, von einem Hellen Licht umfloffen, iz 
lid, uͤberaus edel und mit woblgetroffenem Auedtut 
Schwebens find (die beiden Geſtalten weder ii 
nod duͤrftig, fondern fin und luftig ijt das 
welded ibre Leiber umfliegt, indem es zugleich dic 
gemeffene Bewegung theilt, Die beiden Lichenden 



































* Dante's Hbdile, finftee Gefang. Dante ift mit je 
Cicerone Birgit in die SmHartenwelt hinabgeſtiegen J 
ta er Seelen im unendlicher Jaht vorüberſſancca J 
fragt er feinen Begleiter: wer find benn ſent 
Geifter ba, die fim einander umfdtungen palic 
welche ber Tod nicht einmal getrennt bat? — 
fie, antwortet Birgit, um der Lieve willen; fie 
bie Beſcheid geben. Und in ber That, pet deo 
Worten ſchwebt das ungertrenn fiche Paar herbi. «1 
ben Turteltauben, weiche sum Reſte iteer 3 
wiebertebren,“ und Frauzesta erzaͤhlt, wie fie si 
Lebzelten mit ihrem Stieforuber Paolo die Lick 
tener beé Lancelot bu Lac geleſen, wie bei ber & 
wo Rancelor ber ſadnen Genievre einen Rub 
Paolo iby gleichfalls einen Kus gegeben, und wie e 
bem Tage on nie weiter geleſen. Frangesta fancy 
traurige Lebensgeſchichte nicht gu Ende bringeu. 
rend der Erzaͤhlung,“ berichtet Dante weiter, 
ber andere Geiſt fo beftig, bab ic inniges 
emypfand; ic ward ohnmaͤchtig und fie, gieig 
Tobten, gur Erde, 
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ih nod cinander umſchlungen, mie damals, alé das 
erdingnifvolle. Schwert Malateſta's fie beide mit einem 
Etofe durchbohrte. Shee Koͤrper find von vollendeter 
Spanbeit der Formen; der Ausdruck ihrer Zuͤge tft lei: 
cuſchaſtlich und ruhrend zugleich. Paolo hat dad Geſicht 
erbuillt; es ſpricht aus feinen Zuͤgen der bittere Schmerz, 
elchen er empfinden mußte, weil er die Geliebte weder 
tten nod richen founte; von Franzeska's Wangen 
ren helße Tordnen uͤber dad traurige Loos, welches fie 
m Geliebten bereitet. Die Karnation ded Nackten 
itt gerade fo weit von der unmittelbaren Natur ents 
mt, alé nothig it, um nicht ſinnlich und fleiſchlich gu 
then oder gar an die Berwefung gu erinnern. Rechts 
a diefer Gchattengruppe treten auf einem weiter zu— 
tyebenden Plane Dante und Virgil hervor, zwei aus: | 
vole Geftalten, Virgil hat ein angenehmes, wer: 
uenerweckendes Aeußere, auf dem ſich Rube und liebe— 
les Wohlwohen paren, und unter der braunen Kapuse, 
lhe die Dichterftirne des Florentiners bedeckt, trifft 
ir Bid auf ein marfiges, ehrfurchtgebietendes Antlitz, 
led jedody ein tieffuͤhlendes Herz zuruͤckſpiegelt. Beide 
m mit ſchwermüthigen Bliden und ungetheilter Auf— 
tamteit den beiden Liebenden nach, welche gleich einer 
We, die Der Wind leicht vordbertrigt, dahin gleiten. 

De Gemalde Scheffers gehort dem Hergog von 
Hand, 


Die Akadewie hat dieſes Jahr einen ihrer ruͤſtigſten 
bofer, den beruͤhmteſten Schuler Davids in den Sa: 
fefandt, namlich ben Baron Gros, den Maler der 
ladten bei Eylau und Auſterlitz und des Peftfranten: 
itald in Safa. Grod hat zwei Bilder ausgeſtellt, 
i Herfules, whe er auf Geheiß ded Euryſtheus den 
iffen Konig Diomedes feinen eigenen Pferden gu 
n gibt, und Acis und Galathee, welde fic bei der 
iherung ihres Nebendublers Polophem in cine Hoͤhle 
ten, wo fie alsdald cine Beute des Ungebcuers wer: 
Shon die Wahl der mythologiſchen Gegenftande, 
e immer bedeutungélofer fiir bie nenere Malerei 
m, ließ auf einen geringen @rfolg ded Kampfes 
i, fowie auch befonderé diefent Umſtande die geringe 
nahme ded Publikums fiir bie Werke eines fo allge: 
wrebrten Kuͤnſtlers zuzuſchreiben iſt. Außerdem mag 
r den Herkules und Diomedes des Barons Gros 
nicht ſehr guͤnſtig gemefen fen, daß das Gemalde 
bent Dante von Ary Scheffer aufgehingt war, — 
1 getrenefters Typus des modernen Romantismus, 
ben Gros wahrſcheinlich gum lezten Male in die 
nten getreter. Wir find weit davon entfernt, dad 
he Talent dieſes beruͤhmten Kuͤnſtlers in Abrede 
zu wollen; wit hegen im Gegentheil die unbeding: 
Hochachtung vor feinen fribern Werfen aud ben 
bes Kaiſerthums; jeded foll und darf uns das 
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nicht hindern, unumwunden unſer Urthell aber die in 
dieſem Sabre von thm ausgeſtellten Gemaͤlde gn geben, 
— Der Herfuleds und Diomedes von Gros jengen von 
tinem gute anatomiſchen Studium, die Zeichnung bes 
Nackten iſt ſolid und ſicher, die Muskulatur und die 
Verkuͤrzungen find vollklommen richtig ausgedruͤckt. Darin 
beſteht das unbeſtreitbare Verdienſt des Bildes; der 
uͤbrige Theil deſſelben, Himmel, Erde, Pferde, Wagen, 
Bekleidung, Alles iſt nachlaͤſſig und ſchwerfaͤllig dehandelt, 
ſtreift fogar oft an's Unnatuͤrliche. Der Ausdruck in den 
Gejidtern feblt gaͤnzlich; der Sohn Alfmenens macht 
weder ein zorniges, noc fieg: oder fchadenfrohes, fondern 
cin gang gewoͤhnliches, nichtsſagendes Gefidt, wabrend 
Diomedes Die Augen verdreht auf eine hoͤchſt aventeuer: 
liche Weife, welches bem Herfules felbft nidt gu gefallen 
ſcheint, denn er halt den Ropf gewenbet. Die Gruppe 
von Acis und Galathee ijt dem Kuͤnſtler nicht beſſer ge— 
lungen; Gchonbheit und Anmuth der Former fuchen wir 
vergebens ; Empfindung und Phantaffe fehlen in der Land- 
ſchaft. Das Kolorit ift in beidben Gematden blag und 
Moncton, 

Jn dem grofen vieredigen Saale ber Ausſtellung 
fand id ftetd eine Menge cifriger und andichtiger Be— 
ſchauer vor cinem Bilde pon Steuben verfammete, wels 
med den Heinen Mann tm grauen Oberrode auf dem 
Schlachtſelde von Watertoo darſtellt. Schon it fein Gliids: 
ftern untergegangen; er fuͤhlt es und fpornt fein ſchoͤnes 
Pferd, einen pradtigen Schimmel, der aus allen Nuͤſtern 
ſchnaubt, um fid in dad dichteſte Schlachtgetuͤmmel gu 
begeben und rubmbededt mitten unter feinem lezten Mes 
fervebataillon, jenen unftertliden Truͤmmern der Sieger 
bet Marengo, ben Tod gu finden. Napoleons Figur hat 
cin bleiches, finftered Ansſehen; fein bobler, durchdrin⸗ 
gender Blick, fein leicht verserrter Mund ſprechen deut: 
li genug, daß Bie Schlacht unrettbar verloren. Sm 
techten Vordergrunde ſtuͤrzt einer von den Grenadieren 
ber alten Garde toͤdtlich getroffen gu Boden, aber in 
feinen Mienen lefen wir, daß er weniger an fein nabes 
Ende, als an die Lebensgefabr denkt, welde feinen Raifer 
bedroht. Der Marichal Soult bittet Napoleon, ſich gu: 
ruͤckzuziehn; die Generale Drouot, Gourgaud, furs feine 
gange Umgebung vereinigen ihre Bitten mit denen des 
Maridhals, Im linfen Vordergrunde (tebe zwei eng: 
liſche Gefangene, von denen det cine, ein benarbter Berg: 
ſchotte, mit Staunen und Bewunderung dem Schaufpiet 
vor ifm gufieht. Obſchon das ganze Gemalde etwa nur 
einen Raum von fünf Quadratſchuh umfaßt, fo lagen 
ſich doch die verſchiedenartigen Gruppen, mit denen es 
bedectt ift, leit entwirren, und der YUusdrud aller ttm: 
fiebenden ſcheint nur darauf beredmet, um ben Haupt: 
gegenftand bes Bildes auf's kraͤftigſte hervortreten gn 
laſſen. Ich geftebe gern, daß dad Gange anf mid ciuen 
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ticten Cindrnd gemadt hat; doch mage ich nicht, gu ente 
ſcheiden, ob die talentvolle Darftellung ober die Worliede 
fiir den dargeſtellten Gegenftand mehr daran Theil gehabt. 

Horace Vernet hat auf Beſtellung des Koͤnigs die 
Einnahme pon Bona in Ufrifa gemalt. Wir finden in 
Dicfem Bilde den gewandteu Pingel und die leichte Mas 
nier ded befaunten franzoͤſiſchen Meiſters wieder; dod 
ſcheint mir die Rauheit des Farbentons mit dem afrita: 
nifden Himmel und Erdboden wenig uͤbereinſtimmend; 
idm bin gwar nie in Afrika geweſen, dod midte id zehn 
gegen cing wetten, dab dad bleudende Licht, welded der 
Kuͤnſtler uͤber die landfchaftliden Theile ſeines Gemaͤldes 
aus gegoſſen, unnatuͤrlich ijt, und bie Vegetation leines⸗ 
wegs mit dem Orte harmonirt, wo die Scene por ſich 
geht; cin Fehler, den wit ſchon poriges Jahr an dem 
Lager der Araber von demfelben Maler geruͤgt haben. 
Ueberdies ift die gange Kompofition des Bilded fo bisarr, 
baf man fie, obme ben leitenden Katalog um Math gu 
fragen, fhwerlid entrathiein wirde, Niemand wird bei 
biefen Solbatengruppen, welche am Fuß der Walle ganz 
freundſchaftlich ihre Mundvorrathe mit einander theilen, 
an Krieg oder Belagerung denfen, und die im Hinter: 
gtunde nad dem Meere gu flichenden arabifchen Reiter 
find eben fo wenig im Stande, eine Eriegerifhe Illuſion 
hervorgubringen. Einzelne Figuren find indeffen. treflid 
wahr und lebendig dargeſtellt. Außer dieſem Bilde gab 
der Künſtler nod cine Rebeffa am Brunnen. Der alte 
Diener Ubrahams hat fo eben mit feinen Kameelen an 
einer Gijterne Raft gemadt und laͤßt fid gerade von der 
ſchoͤnen Diebeffa gu trinfen geben. Beide Figuren bilden 
eine gang artige Gruppe; die Tochter des Orients ſchlaͤgt 
zuͤchtig und verfchame die Augen nieder und ſcheint ein 
fittiamed, ſchuͤhternes Madden. Kolorit und Zeichnung 
wie im erften Bilde. 


(Die Fortſehung folgt.) 


Ueue Erlindungen. 


Zwei Inſtrumente, welche vor einigen Jabren von 
Ora. Gavard in Paris erfunden und bereits mit gutem 
Grfetg angewenter werden find, werden fic nun aud in 
Deutſchland veroreiten. ber Diagrapyph und ber Panto: 
graph. Das erftere dient. um fhrperlide Gegenſtaͤnde, 
wie fie fi dem Auge darbieten. mit Genauigteit auf bad 
Papier yu falfiren; vermittelſt bed zweiten fann man jede 
vorliegende Zeichnung in beliebig gu beftimmender Berlleine: 
rung in Kurſer ratiren. Sr. ©. Gropiud in Berlin hat 
durch cin Uebereintommen mit ten Srfigber und Verſertiger 
beider Inſtrumeute Gen Vertrieb derfeloen far bad nördliche 
Deutimland uͤbernommen und dieſelben bereits in dem Kunſt⸗ 
faate ſeines Dioramas aufgeſtellt. 





Berantwertliger Redattenr : 





Malerei. 


Italien. Dad Diario di Rome vom 3, Miry seridiy, 
bei SGelegenheit von Reparaturem, die mam in ber Eatrity 
pon Citta della Pieve vorgenommen, Habe man tint ity 
ſchoͤne Mrabeste vou Pierro Perugino gefunden, wig 
bad Fefuefind in ber Krippe, umgeben von vielen (adem 
Figuren, vorſtelle. Tiefer tm der Mauer fey wan ten 
auf vice thdnecne Bafeu geftosen, bie fepr ait 
und im deren einer cime Haudſchrift vow Perngino cathy 
gewefen, workin er ſich alé dem Urheber dex Mradedie nog 





Sammlungen. - 


Das bibliographifge Inflitut in Hilbburghauſta th 
cine betraͤchtliche Gammlung von Handjtiqnunges, Supt 
ſtichen umd Holzſchnitten und ſucht diefetbe durm Mots 
gu vermehren. Hanudzeichnungen aus ber olt:, ont: @ 
nieberdeutſcheu Schule, und Kurferſtiche vom More tay 
Martin Schoͤn und Albrecht Diver iverden beſondert a 
demſelben geſucht. 

Maitans. Unter bem Kunſtmertwürdigteitn d 
liens verdient das Muſeum von Arbeiten in Eifenden 
Grafen Poffenti ju Fabricano im Kirchenſtaatt Hi 
nung. Es euthalt cinen EGaHay von Kunffagen te 
und gewaͤhrt durch die mromologifae Ordnung, in 
ſelben aufgeſtellt find. cinen Hbchft tutere fants 
ber Fortſchritte bieſes Kunſtzweigs. 





Plastik. 


Berlin. Wm 5. Februar wurde bei ter finch 
rigen Jubelfeier feines Eintritts in ben prenpifte Se 
dienft bem Geh. Staatérath von St dgemann, aleic 
gezeichnet alg Staate mann and Dichter, tit ven Hi 
gtfertigte Marmorbifte des Jubilars von dem Kuͤntler 
alé Ehrengeſchent dargebracht. 


Denkmaler. 


Paris. Man geht hier damit um, ber Scha 
Duchesnois auf Eubfeription ein Grabmal zu 
Zu biefem Zwect hat fic eine beſondere Romimifii 
bet, welder Mile. Mars einen Beitrag von 106 
geſaudt bat, 


Marienwerser. Die vom Prof. Karl Bi 
in Berlin gefertigte Marmorbiifte bes Prajidenten 
ift am 8. Februar im Cigungéfaate bes Operion 
fix Wefipreugien auf einem von bem Bauinfee! 
tian gu Berlin im ſchleſiſchem Marmor ausgcfil’ 
geftell aufgeſtellt worden. 

Genf. Wm 24. Februar iſt bie ven Prati 
beitete Bronjgeftatue 3. J. Monffeans anf ber 
des Barques nave am Ausfſuß der Rhone aus ter 
lid) aufgeftedr worden. Sie ift 7 hod und anf o 
viſoriſchen Fußaeſtell errichtet, welches ſpaͤter 
von roͤthlichem Marmor erſezt voerden wirk. = 
und ter Ort ihrer Aufſtellung inachen fie ia we 
nung ſichtbar. Die Koſten find’ durch cine Driv! 
gebedt worten, und der Stadtrath hat nur den 
bergeaeben. 
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Der Pariser Salon im Jahr 1835. 
Gortſeyung · ) 
in. 


b) Hiſtoriſche Genrebilder. 


Dir begreifen unter dieſem Namen die noch uͤbrige 
jeaee Gemaͤlde, welche dem Stoffe nach der Ges 
te, entweder den Chroniken, Memoiren oder ander⸗ 
saga Miorifthen Quellen entlebnet, in der Behandlung 
t bem mabrhaft hiſtoriſchen Style mehr oder minder 
wi ceblicben find, obſchon fie, ihrem Umfange nad ju 
viles, nicht felten darauf Unfpride machen. Der 
iérige Salon if nicht weniger reich an derartigen 
m, ald der vorjaͤhrige. Dieſe hiftorifhe Genrema: 
it befonders mit dem Umſchwung der fransdfifden 
ur und Kritik feit zehn Jahren aufgefommen, und 
f und deßhalb nicht Wunder nehmen, wenn wir 
der mit den Literatoren und Kritifern Hand tn 
wben feben. Sie behandein die Geſchichte, wie 
Hugo fie befingt und Alerander Dumas fie be- 
bem Erſtern entlebnen fie vorzugsweiſe dad 
und die Liebe fuͤr's Mittelalter, und manches 
dicfer Ausſtellung gleidt mandher Scene aus 
telodram auf ein Haar. Nits feblt, nichts 
fen, weder bad Geſchrei nod die Verzerrungen 
milfionen, weder dad Blutige nod dad Garftige, 
{Graufige now dad Obſcoͤne. Gleich dem nenern 
welches grofen Uufwand in Koſtuͤmirung und 
1 macht, fucht diefe geſchichtliche Genremalerei 
ier Aengſtlichkeit alles Hervorsubeden, wad die 
t Details eined Gemaͤldes angeht; aber diefe 
fe umd medanifhe Kunſtfertigkeit fann die 
er G@rfindung, die Obnmadt’ der Auffaſſung 
Nargel der Ideen nidt verdeden, Indeſſen 
micht in Abrede ftellen, daß hie und da Spu- 
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ten einer kuͤnſtleriſchen Kraft unverfennbar find. Wir 
beſchraͤnken uns darauf, aus ber grofen Anzahl diefer 
Werle nadjtehende hervorgubeben. 

Udolf Brune hat eine Leinwand von 15 Fuß Hobe 
mit der Darjtellung einer gefhicdtliden Scene bedect, 
welche allerdings gefhidtlid, allein wenig anfpredend 
ift. Die Geiſterbeſchwoͤrung Karls U., Konigsd von Spa: 
nien, welde unter bem Einfluß ded Marquis von Har: 
court, des Gefandten Ludwigs XIV. am ſpaniſchen Hofe, 
durch den Großinquiſitor Noccaberti in der Kirche vom 
@sturial vorgenommen wurde — eine ſchreckliche Scene 
und eben fo ſchrecklich behandelt. — Mehr Talent in 
Zeichnung und Gruppirung, fowie befonders in Behand: 
[ung der Koſtuͤme und des Nebenwerks offendart Gigour 
in feiner Kommunion des Leonardo ba Vinci, wo wir 
nebjt einigen widerliden und nidtéfagenden Figuren, 
wohin id’ namentlich die des Leonardo ſelbſt und Franz 
des Eriten rene, auch einige ſehr anfprehende Gruppen 
bemerfen. — Monvoiſin bat Karl 1X. gemalt, wie er 
ſchon mit deutliden Spuren feines Herannabenden Todes 
nod zaudert, feiner Mutter, der Catharina von Medicis, 
ben Regentſchaftsakt gu ubertragen und ibe, wabrend fie 
ihm von den Sutereffen der Religion ſpricht, das famoͤſe 
Fenfter des Louvre zeigt; uber das Ganze weht der To: 
deshauch. — Karl V., wie er, nod Dauphin, in’s Louvre 
zurückkehrt und von dent braven Sean Waillard, von 
mehreren Parlamentsrathen, den Schoͤffen und der Geiſt— 
lichkeit der Stadt Paris empfangen wird, von Roger, 
it auf Beftellung des Koͤnigs gemalt und mit dem vor: 
hergehenden Gilde fur das hiſtoriſche Muſeum in Ver— 
ſailles beſtimmt. — Ein anderes Gemaͤlde dieſer Gattung 
und ju gleichem Swede beſtimmt, iſt dad vom Minifler 
ded Innern beftelite Bild von Goffe, weldhes den Bis 
ſchof von Lifteur darftellt, wie er tn dex Bartholomaus: 
nacht dat Leben dex Proteftauten im feiner Gemeinde be- 
forigt. — Gut folorirt ift dad Bild von Gallait, der 
Herzog von Alba in ben Niederlanden. — SE Hopin's 
Gemalde, die legten Augenblide der Familie Genci, habe 
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ih trog der feitenlangen Grliuterung im Ratalog bod 
nicht recht beareifen fonnen. Jedenfalls verdient aber 
eine junge, huͤbſche Frau, welche vor einem Ultarbilde 
tniet und gang hochzeitlich angefleider it, lobendwerthe 
Erwaͤhnung wegen der guten BehanMung und Auefuͤhrung. 
— Sarl 1X., wie er ben Befehl gu dem Gemesel in der 
Bartholomaͤusnacht unterzeichnet, von demfelben Maler, 
babe ich ſchon bei einer frithern Gelegenheit befproden. 
— Im Wuftrag ded Koͤnigs hat Decaisne fur dad 
Schloß von Eu den Herzog von Guile, Heinrig von 
Lothringen, in der Mitte der Unhanger ber Ligue, ge: 
malt, welche in feinem Parfe unter den maͤchtigen Bue 
chen, welde vou 1578 ber nod erhalten ſeyn follen, ver: 
fammelt find. — Gleidfalls im Unftrag ded Konigs hat 
Blondel fir dad hiftorifhe Muſeum in Verfailles Jo— 
bann U., Koͤnig von Franfreim, gemalt, mie er Karl 
bem Schlechten, Konig von Navarra, verzeiht. Die Ne- 
bendinge find auf den beiden lestgenannten Bildern forg: 
faltig behandelt, doc laͤßt das Gange falt, und die in 
beiden ftreng beobactete Ctifette toͤdtet alles Leben und 
alle Bewegung. Wenn man die Gefhidte der Sungfrau 
pon Orleans ftubdiren will, fo fann man das am fuͤglich⸗ 
ften in diefem Galon; da fiebt man eine Johanna auf 
den Mauern von Orleans, eine Johanna im Gefaͤngniß, 
eine Johanna vor ihren Richtern, eine Johanna, wie fie 
gum Scheiterhaufen gefibrt wird, und nod zwei andere 
Qohbannen. Die Johanna auf den Mauern von Orleaus 
iſt wabricheinlid fiir einen Kalicothaͤndler in der Rue 
Gaint: Denvs beftimmt; Johanne d'arc, wie fle gum 
Scheiterhaufen gefubre mird, von H. Scheffer, dem 
Bruder des fruͤher erwahnten Kuͤnſtlers gleiches Namens, 
ift vom Herjog von Orleans gefauft worden. Das Ge: 
malbe iſt nicht obne einiges Verdienft. Der Maler hat 
den Augenbli¢ dargeftellt, wie ein Priefter, der fie ver: 
rathen batte, die Verzeihung Johannens anflebt. Die 
Sungfrau birt das Geftindnif des reuigen Moͤnchs mit 
Ruhe an, wabhrend der fie sum Micktplag begleitende 
Geiftlime cinige Unruhe fiber diefen ftérenden Auftritt 
gu empfinden ſcheint. Das Gange ift ſowohl hinfidtlid 
ber Zeichnung alé Farbung febr delifat gearbeitet. — Der 
ProjeG ber Jeanne d'Arc von Follivet ift weniger ge: 
fungen. Der Kopf Johannens hat einen etwas Franfli- 
chen Ausdrud, und ein weibliches Wefen mit dem fries 
gtrifhen Muthe, wie Sobanna, barf keine lyoner-rofens 
taftene Wangen haben, wie eine Patifer Calondame, 
Dem Ganjen klebt einige Steifheic an. — Heinrich IL, 
Koͤnig von Frankreich, und Catharina von Medicis unter 
ihren Kindern, von Ulfred Fohannot ift ein zierlich ge: 
arbeiteted Familienportrat, aus dem man am beften (er: 
nen fann, wie viel Kinder dad koͤnigl. Paar gebabt und 
welche Koftiime diefe damals getragen haben. Der Uder-: 
laß des Koͤnigs Louis Philipp am Rourier Gernet von 


demfelben Maler iſt offisiel fluͤchtig. Der Bruder dieses 
Kiinftlers, Tony Johann ot, geigt in der Fartendeban: 
lung cine grofe Delikateſſe, jedoch offenbdart ec an ſeht 
eine Neigung gum Kojtbaren und Gefhmidten, dene 
warme Empfindung und ſchlichte Natur, welche immer 
bas Befte geben, mangeln. — Wir unterlafien dic Aaj 
zaͤhlung und naͤhere Wuͤrdigung der uͤbrigen hicher yi 
lenden Anekdotenmaler und ihrer Werte, und begnüge 
und, ſchließlich noch mebrere hiſtoriſche Portraͤts, ald i 
diefe Kategorie der geſchichtlichen Genredilder gehoͤrig, a 
gufdbren. Die Bahl derfelben ift bedeutend und cia 
Menge Kuͤnſtler war mit folden Uuftragen von der Mh 
gierung beſchaͤftigt, weil man beabſichtigt, im biftorifte 
Mufeum gu Verfailles eine eigene Galerie berihan 
Marſchaͤlle und Generale gu bilden. Die beften wenn 
den ausgeſtellten hiſtoriſchen Portrats find die von Bic, 
ler, der Sonnetable von Gancerre, in voller Sidi 
und gu Pferd, und der General Kelermann. Nad & 
fen fommen die von Plaur, unter andern der Merite 
von Rangau, welder cin Bein, cin Auge und cis 
Yrm in frangofifdhen Dienften verloren. Monger d 
¢in Portrat vom General Beaubarnais, dem Water & 
Pringen Eugen, geliefert, und Couder hat den Te 
fhal Qucner in Lebensgréfe gemalt. Von ben sper 
hiſtoriſchen Portrats erwaͤhne idm noc den DRaritel me 
Xaintrailes von Monvoifin und den Crack 
Duquesclin von Feron. 


Iv. 


c) Symboliſche Gemaͤlbe. 


Mit dieſem Namen bezeichnen wir alle jene Vis 
welche, alé der hoͤheren Malerei angehdrig, ented 
Gegenftande des alten Teſtaments bebandelu oder fie 2 
chriſtlicheu Jdeenfreife im Algemeinen, dem neuen Te 
mente und ber Heiligenlegende, anſchließen. Wee 
Malern, welche religidfe Darfletlungen geliefert, vet 
nen befonderé finf, 2ebmann, 2 Boulanger, € 
nol, Delacroir und Champmartin, nagere4 
ſprechung; was die Werke der tbrigen anlangt, fo at 
wir ber fie dad, wad Sokrates jum platoniſchen 
brug ber unzulaͤngliche @rfldrungen fagt, 
naͤmlich: um folded durchzuführen, dazu gebore 
waltig ſich abmuͤhender Mann, ber nicht eben ¢ 
und um alled dieſes in's Gleiche zu bringen, 
mehr Beit néthig, als cin ernfter Mann brig 
Wir fertigen taber biefelben vorweg ab. — Dav 
Briffel hat eine beilige Familie gemalt. Die 
Gottes fist in cinem rot hſammtnen altacthifaen & 
und auf ihrem Schoße rubet dad in Windeln ves 
tem Mouffelin eingewidelte Sefustind. Sur Linken 
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refenbefrangte Engel; rechts tft die Mutter des Heinen 
Johannes, und der heil. Joſeph ſtuͤzt ſich mit dem Ellen⸗ 
agen auf die Ridlebne des Stuhls. Gm Ganzen, wie 
n Cinjelnen, it auch feine Spur eines religtdfen Ge- 
ibis und Ansdrucks zu entdeden. Wenn der Maler es 
irflich ernfthaft mtt fetnem Bilde gemeint bat, fo ift er 
tcinem grofen Irrthum befangen; bat er aber mit 
if und Bewußtſeyn die Majeſtaͤt des Heiligen ernie 
igt, iff er in hohem Grade verdammungswuͤrdig. 
delerei und Kompoſition, Alles iſt manieriert, geſucht, 
lect, ohne Anmuth und Harmonie, ohne Saft und 
raſt; bie Farben ſcheinen wie Zucker und Johannisbeer— 
tangeruͤhrt, um ein Gelée daraus gu machen. Cine 
dere heilige Familie von demſelben Kuͤnſtler iſt beſſer 
tathen; dod macht fic aud hier nod keineswegs grof- 
tige Behandlung, fondern nur Zierlichleit des Pinfels 
tzeltend. Es mag vielleicht in unferer Zeit Gemuͤther 
yen, denen dieſe quafi-fentimentale, grifettenartige Uuf: 
fung ber Madonna ertragli, ja ſogar angenehbm fern 
wg; und aber erfceinen diefe Formen gu ſchwaͤchlich 
b ju formiog, dann aud gu unbedeutend, unbeilig 
dunjungfraͤulich. Gs gibt fur die Sungfrau Maria 
tben alteften Seiten der Maleret her eine ununter- 
adene Weberlieferung, die alé echter Typus, ald vera 
ago gegeben wird, und an dieſe Form bat fic) immer: 
m Ye heilige Phantafie der groͤßten Maler gebalten, 
wt kren vereinte Begeifterung und Gnnigfeit es in 
women Jabrhunbderten nad) und nach gelungen ift, diefe 
im ju jener uͤbermenſchlichen Wuͤrde und bimmlifden 
binheit auégubilden, deren Urtypus Maphael in feinen 
donnendilbungen verewigt bat. Es ift daber Fein 
mer, daß, wenn man, wie Navez es gethan, fuͤr 
Maria eine aus der naͤchſten Wirklichkeit geholte und 
tute Gndividualform geben will, diefe ſelbſt nicht 
ml durch den Prozeß ded fogenannten Idealiſirens yu 
gewoͤhnlichen menſchlichen Schoͤnheit erhoben wird. 
Us ich den Heil. Paulus, welder in der Gewalt der 
et ſich nad Jerusalem einzuſchiffen bereit ift, unter 
Namen Court aufgefilbrt fand, habe ich Wnfangs 
en Augen nicht trauen wollen, bis id endlid nad 
t Prifung auf bem Bilde einzelne gute Kopfe ent: 
', welhe an den Waler von Caͤſars Tob im Luren: 
etinnern. Dee Apoftel Paulus ſelbſt ifr nad Court 
zanz charakterloſe Figur, und man founte dem Maler 
te fagen, wad der heil. Unguitin aber die Maler 
Zeit, welche alle and den Zeiten det erften drift: 
Kirche herftammenden Traditionen uber das Uns: 
ber Apoſtel anger Udt liefen, auferte, daß fie 
id, um einen Upoftel gu malen, genug gethan zu 

glaubten, wenn fie ibm einen fhinen Bart am 
Rinn malten, feine Glieder in Kleider von grobem 
einhuͤllten und feinen Geſichtszügen einen erzwunge⸗ 


nen nidtsfagenden Ausdruck antinftelten. Die ganze 
Ubrige dargeſtellte Scene enthebrt der Beftimmebeit, und 
endlich ſcheint nod der brennenddlaue Himmel und der 
vorfpringende Berg mit bem griechifehen Tempel dad 
Gange erdriden gu wollen, Das Kolorit it ſchwerfaͤllig. 
— Dur upt hat in feinem armen Lazarus nichts weiter 
gethan, ald die Saulenhalle, Teppiche, Tapeten und Ko— 
ftime einiger alten Venezianer fopirt. — Die Geburt 
Chriftt von Bralle, Sefus, einen Blindgebornen hHei- 
lend, von Golfon, der Prophet Jeſaias, den Untergang 
Badbvions weiffagend, von Legendre, fibre im nur 
alé Gemalde an, wo die Maler den Gegenftanden nicht 
gewadhien waren. — Gopet hat in bem God des heil. 
Paulus des Anacoreten zwei fehone Lowen gemalt, aber 
weiter nichts. — Der beribmte Bildhauer Baron Bofio 
bat aud eine betende Madonna ausgeſtellt; dod hatte er 
beffer Daran gethan, auf den Ruf eines guten Malers 
freiwillig gu vergichten und feine maleriſchen Verſuche 
fiir fic und feine Freunde gu behalten, anftatt fie in ten 
Salon gu ſchicken. Der Kopf feiner Maria, fatt von 
einer Strablenfrone und einem himmliſchen Lichte um- 
floffen gu ſeyn, fhwimmt in einem Cigelb; Hals, Mund, 
Ohren find erbarmlich verzeichnet. 

Mehrere Damen haben ſich auch in der hoͤhern Ma: 
lerei verfuct. Seitdem der Pere Enfantin die Emangi: 
pation ded weibliden Geſchlechts gepredigt hat, fangen 
die Weiber zunaͤchſt in Frankreich an, fic) in die Kuͤnſte 
gu miſchen und bad Heiligtbum derfelben zu beftirmen; 
man gablt unter den Urtijten, welde dieſes Jahr aud: 
geftellt haben, nicht weniger als 255 Weiber, Gch weiß 
nidt, ob man dariuber webflagen oder frobloden ſoll. 
Meiner Meinung nad fann gwar eine Frau ein Konig: 
reich regieren, wie die Chriftine von Sweden, oder 
cine Schlacht gewinnen, wie die Jungfrau von Orleans, 
ober einem Tyrannen den Dolh in die Bruft ſtoßen, 
wie bie Sharlotte Corday, auc ihrem Ehrenraͤuber den 
Kopf abſchneiden, wie die Judith — aber cin guted Ge: 
malde und nod dazu cin ſymboliſches gu Stande bringen 
ju wollen, ift und wird fir eine Frau fteté cin vergeb⸗ 
lic) Bemuͤhen ſeyn. Ich Habe meine Griinde fir diefe 
Unfidt, die id wohlweislich verſchweige, denn id fible 
meine Schultern nicht fart genug, um bie Buͤrde ciner 
fo grofen Qaft tragen gu fonnen. Als Belege meiner 
Unfit fibre ich indeß die Madonna mit dem Sefustinde 
und die heil. Gacilia von der Ellenrieder und eine 
Himmelfahrt von ber Blandard an. — Dod es ift 
Seit, daß id mic) gu den Gemalden der filnf obenerwabn: 
ten Kuͤnſtler wenbde. 

Vor When hat fid in dem diesidbrigen Salon ciner 
unferer fandsleute, Le bmann aué Hamburg, cin 
Schuͤler von Ingres, hervorgethan und in feinem erften 
Wnftreten cin (hones, reiches Talent beurkundet, welded 
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fic) frei und felbftandig auszubilden verfpridt. Lehmann 
bat ein Gemalde mittlerer Groͤße aucgeftellt, die Abreiſe 
des jungen Tobias aus Dem Baterbaufe mit dem Engel 
Raphael. Der junge Tobiad fteht noch mit einem Fupe 
auf ber Schwelle des elterliden Haufed; ex wird bei der 
Linfen von dem Cngel ſanft fortgesogen, wabrend feine 
Rechte nod in der Hand feines alten Vaters ruht, der 
ibm den Gegen fuͤr die Reiſe ertheilt. Hinter ihm ſteht 
die weinende Mutter, welche dem heißgeliebten Sohne 
die lezten Ubfhiedskiffe gibt. Die verfmiedenen Gefihle 
der eingelnen Perfonen find in befonders glücklichem Aus: 
dbrud dem Maler gelungen. Der Engel hat cin edles 
Musfehen, welches feinen himmliſchen Urſprung andeutet; 
in der Figur des alten Tobiad verrath fic) gang augen: 
ſcheinlich die Unficherheit und ſchwankende Haltung eines 
blinden Greiſes; die Thraͤnen der Mutter find vollfom: 
men die, welde der Trennungsſchmerz von dem eingigen 
acliebten Kinde einer Mutter auspreft, und aus den 
Zuͤgen des jungen Tobias ſprechen zaͤrtliche Sohnesliebe, 
Herzensreinheit und Unſchuld. Das Ganze zeichnet ſich 
durch feftgeyeinete Umriſſe und bid auf einzelne wenige 
Ausnahmen durch ein gefaͤlliges Kolorit aus. Die Dra: 
perien ſind bis auf die lange hellrothe Tunika des alten 
Tobias geſchmackvoll gewaͤhlt und geordnet; bad Land⸗ 
ſchaftliche des Gemaͤldes iſt ganz artig behandelt. Das 
bauptſaͤchlichſte Verdienſt des Bildes iſt die Einfachheit 
der Anlage, die Wahrheit des Ausdrucks, die gluͤclich 
getroffene Gruppirung der einzelnen Figuren und endlich 
bie redliche Erſtrebung eines hohen hiſtoriſchen Stols, 
welder den alten Ueberlieferungen fruͤherer Schulen ge: 
tren. die Bedingungen eines foldhen Gegenſtands am 
wuͤrdigſten und paſſendſten ausfuͤllt. Wir wuͤnſchen die: 
ſem jungen Maler von Herzen Gluͤck und Fortgang auf 
ber Bahn, welche er unter fo guͤnſtigen Anzeichen betres 
ten, Moͤge weder cine mafelnde Kritik thm fein reds 
liches Streben verbittern, nod die Lobhudelei ungefunden 
Kunſtgeſchwaͤtzes in ihm einen Dinfel von abfoluter Ori: 
ginalitat und Vollendung hervorrufen; fondern moge er 
dabei bleiben, den alten Malern und feinem vortreffliden 
Lebrer gu folgen, dann werden feine Werfe einen talent: 
vollen Singer groper Meifter bewaͤhren. 
(Die Fortſetung fofgt.) 





Medaillenkunde. 


Marienwerber. Die Juſtizbeamten Weftprensens 
haben dem Oberlandesgerichts⸗-Theft Praͤſdenten Oelrichs, 
bem ber Abnig von Prenfien bie nachgeſuchte Dienſtentlaf⸗— 
fung bewilligt bat. als Beichen ifres oanfoaren Andentens 
eine von bem Medailleur Fifmer in Berlin ſchoͤn geſchnit⸗ 
tene Dentmuͤnze aͤberreicht, deren Hauptſeite fein wohlge⸗ 
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Berantwortlicher Rebatteur: Dr. Schorn. 


troffenes Bilb mit Namensumſchrift, jeigt, und auf dertn 
Ruͤckſeite man die von einem Eichentranz wugerenen Very 
ber Wibmung liest. 


Malerei. 


Paris, Mdme. Faquotot, deren ſchbut Porrler 
gemdide nad Rafael befanne find, Hat meuerlig far & 
Manufattur von Ecores die Madonna mit tem Satie 
nad demſelben Meifter vollendet, 

Die Gemdlde. Zeichnungen und Siyyen aud bem Tae 
laß bes Malers David find am 11. Maͤrz a. f. verheiont 
worden, Es befanten ſich unter bem Gematden ter 24 
Marats, ser Uebergang Aber den Et. Bernhard, Wey 
von Bewus entwaffnet, und cas beruͤbmte nur ongetont 
Bild: ter Schwur im Badhaufe, Lezteres ift, forme ag 
reren Stizzenbuͤchern, von tem Kbnig fiir dad Mufew a 
Louvre erfauft worden. 

Das Gemdloe von Leopold Robert, bie .Aefatres 
nezianiſcher Fifer“ vorftetiend, ift erſt nad ter Griiee 
ber Ausſtellung angefominen und fonnte Nad den Greig 
nit mehr in biefelbe anfgenommen werden, G it 
Hrn. Paturle angetauft. 

Ftieratur. 


Kugler, Dr. Franz, sie Bilberhanbſchrift sn Cant o 
der koͤnigl. Bibliothet yu Berlin befindlich. Ga Bw 
gur Kunſtgeſchichte des pwblften Jahrhunderts. Sov 
gedruct bei Bauſchte. 8. 

Heb, J. Eduard, K. Preuß. Bau⸗Kondutttur, te th 
von ben Gdulenorbuungen der Griechen, abgticitel # 
ben Monumenten zum Gebraud fiir ausfübrendt Se 
teften und zur Belehrung fie angehende Baumeiſter 
Magdeburg, Heinrichshofen, 1655. 8. 

Reumont, Dr. Alfred, ein Beitrag gum Leben 5 
Buonaroti's. Stuttgart, Berlag ber J. G. Cor 
Budhandlung. 1854. 6. i 

Grincifen, Dr. Karl, über die altgriechiſche Brose 
Tur'ſchen Kavinets in Tibingen. Stuttgart, Be 
J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1835. & 

Schorn, Ludwig, Umriß einer Theorie der 
Kuͤnſte. Stuttgart, Verlag ber FJ. G. Sorta 
handlung. 1855. 8. 

Bart(m. Friedrich von, Cuſtoe an ser k. 4 Hof 
iu Wien, Chronologie der griechiſchen nud 
Kuͤnſtler bis gu Ablauf bes fünften Jahrbund 
Cyriſti Geburt. Nebſt vorangebender Ueberſichtet 
aͤgyptiſchen SRunft. Wien, Rohrmann und € 
1855. Fol. 


Henrict. ML, ble Nupferflesertunft wnd der 
Sir Manner vom Fad und Krunſtfreunde. 
Hinrichs, 1954. Preis i6 Gr. 

Weoland, Dr. G, Galerie der ausgezeichnetitee 
alley Jahrhunderte, thre Portyrdts uns Biegray 
Rief. mit 4 Dortr. und Bloor. im 4. cMeeenes 
brofius Parc, Eduard Fenner. SG. TZ. von S 
Leipzig, Leop. Mineifen, Preise 2 Dor. 
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flunstausstellung in Berlin 1834, 


Berlin, tm December. 


CHortfegung von Nummer 22.) 


fyrifme Hiſtorien. Hier haben fid die Kuͤnſt— 
he GSedichte ſelbſt gemacht. 
Zwei Madaen am Brunnen von Cd. Bendemann 
oad unter Lebeusgroͤße). Cine geifireide Bruͤnette 
tetbem Eammtficidbe, weiten weifen Ermeln; eine 
ag jtingere Blonde, runder und weider, im Pilla: 
, mit (on geflochtenen Haaren. Cie ſitzen an einem 
anlein; unter ihnen feitwartd ein ſuͤdliches Thal. 
Geiſtreiche hat eben ein Lied gefungen, der weiden 
m it wehmuͤthig geworden; fie Hat die Rechte auf 
iulter Der Sangerin gelegt, fpielt mit dee Linfen 
rGirtelfonur, und ibe gefenfted Koͤpfchen klagt fo 
t fid bin, balb tindlider Verdruß, halb jungfrau: 
Bamerz. Die Freundin, indem fie die Guitarre 
Rechten niederwarts hinaushilt, und mit der 
die fie wendet, gleidfam dad verflungene Lied 
fedet, wirft dabei den fchinen Kopf leicht in die 
nd ftralt den klaren Blick in die Luft aus. »Sey's 
fheint fie gu fagen, „laß verflingen!* Die 
in ihrem jungen beifen Herjen kann pom Suͤßen 
fen umd darum and nicht binaus aus dem Leid, 
werin kennt beides und ſchwingt ſich uber beides 
mit Gragie. Cie feben, es ift eine maleriſche 
; ausgefibrt von Bendemann. Dap Werglei: 
zwiſchen dieien beiden Madden und den Sobn- 
bt unterblieben, verſteht fid. Mit der Frage, 
zild fcdner fep, liebe ih derlet Vergleichungen 
Rir war jeded in feinem eigenen Sinne Kunſt- 
es reif in feiner Poefie, Wohl aber glaubte id 
gu feben, daß der eine Maler von Haus aus 
aler, ber andere Hiftorienmaler fey, Cine be: 


leuchtende Charakteriſtik der Srige und jene geſchmackvolle 
Wahl der Gewandung, die dem Kuͤnſtler des Portrats 
unentbehrlich ijt, erfhienen als Hauptmittel des Sohn⸗ 
ſchen Bildes, obwohl gu einem hoͤhern Ginne vereinigt, 
Cine grofere Breite des Vortrags, anus bem Kern der 
Gejtalten bherausgemalt bis in die ftylifirten Ermel dex 
Briinetten und plaſtiſchen Gewandfalten, worin die Kleine 
faft grofiartig dafijt, und cin blihender, offener SRoment 
der Kompofition verriethen im Bendemannfhen Bilde 
den Maler, der berufen ijt, in der Hiftorie eine Thür 
aufzumachen. 


Der kranke Rathsherr mit ſeiner kleinen Tochter 
(ebensgroß) von Hildebrandt; eine Art Leichencar—⸗ 
men, vorzuͤglich gemalt. Das Naͤhere ſchrieb ich vorlaͤngſt. 
Die Durchfuüͤhrung ſowohl, als das Ruͤhrende fand viele 
Anerlennung. 


Zuflucht am Altar (Lebensgroͤße) von Ed. Daͤge 
(aus Wach's Schule hervorgegangen). Halle einer Kirche; 
draußen Kriegsgetümmel. Auf den Stufen vor einem 
Altar in's Knie geſunken, Halt eine Mutter mit aud: 
geſtreckten Armen ihr nates Knablein unter das Mar: 
morbild einer Madonna, gu der fie aufblickt. Ein klei— 
nes Toͤchterchen birgt fid, an ibre Seite binfnieend, in 
ihrem Schoß; ein Knabe, aͤngſtlich blicend, umſchlingt 
fie von der andern Seite. Zeichnung und Farbe iſt wohl⸗ 
erwogen, ſchoͤn, harmoniſch — nichts Geringes bei einem 
ſo großen Bilde. Sollte aber der lyriſche Moment ſelbſt 
gemalt werden, fo mußte dad lebhafteſte, inbruͤnſtigſte 
Gebet durch die ganze Geſtalt und Gruppe ergoſſen ſeyn. 
So iſt es Hier nicht. Gn der Wirklichkeit koͤnnte der 
Augenblick und das Gebet fo ausfehen, wie hier, aber 
in der Wirklicleit ijt Vieles oft da, obne fid in Geſtalt 
und Lidt rein und ſchlagend auszuſprechen. Gang aber 
in dieſen mug die Kunft es ausfpreden, denn fie find 
ibre Wirklichkeit. Dage’s Gruppe it ſchoͤn, aber ihe 
Lidt und ihre Motive nicht lebhaft genug elettrifict yon 
dem Affelt, den fie meint. 
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Genre. 1) Ideal-Genre. Weinfeſt im Mit 
telalter von Prof, Kolbe. Nod ehe es vollendet war, 
habe id) Ihnen diefes grofie figurenreide Bild beſchrieben. 
Gs ift in angenebmen Farben harmoniſch durchgefiihrt. 

Gefangene Statiener von Garajenen trangportirt und 
Andachtsſcene vor einem RKlofter in Stalien von Hop fe- 
garten (aus Wach's Schule Hervorgegangen). Ueber 
bas erftere Bild berichtete id) im Fruͤhjahr 1834. Das 
gweite, gréfere, entwicelt gleidfalls traftigihine Ge- 
ftalten, anfprechende Motive und Gelidter in nod mehr 
Harmonie, als jenes. Cine gewiſſe Manier in Vorause 
fepung der Roſſe, Gewandlegung, Schnitt der Phofios 
gnomien findet ſich; aber cine geſchickte und anmutbige. 

Badende Kinder (unter Lebensgrofe) von Stein: 
brid (Diuffeld.). Wie dad eine Madden im Hembde 
vorfidtig in’s Wafer tappt, von einem angefleidet ſitzen⸗ 
den fchalthaft geſchoben, ein anderes, ausgefleidet ſitzend, 
mit dem Koͤpſchen am Kinn, uͤber's Wafer fpefulict — 
folde Gruppe im Waͤldchen am Bad ware naiv und lied: 
lid; fie ift nur, wenn aud nicht unlöblich, dod fir 
einen Steinbrück nist ſchoͤn genug ausgefuͤhrt. 

Ueber Aurel Mobert, Ernſt Meyer, Ch. Weller 
f. oben. 

Grothe in einigen Genreftiden zeigte Sntention 
nad dem Ibealen; wie aud einige Damen. 

2) Koftimirtes Genre. Pewls Griechiſche 
Hduptlinge ſ. o. — Gingelne Figuren aus der Zeit des 
dreifiigidbrigen Kriegs wbergebe ic. 

Gin Aſtrolog von Krigar (Schuͤler von Wah) iſt 
im Beiwerf mit Liebe ausgefuͤhrt, Cine Schenke von 
demfelben, worin cin Zigeunermadden (ihr Vater ſteht 
hinter ihr) einem Offizier ded dreifigjabrigen Kriegs 
Karten legt; wobei cin Mind zuſieht, ein anderer Sol: 
bat fic zur Kelnerin wendet, die am Ramin ſteht. Ver- 
ftindig in der Anlage, forgfaltiy ausgefuͤhrt, fehlt dem 
lobliden Bilbe nur etwas Humor, um mit mehr Genus 
gu befriedigen. 

Gin Mitter in ſpaniſcher Tracht, Zither fpielend; 
cin Madden lehut auf feiner Schulter (halbe Figuren, 
Lebensgroͤße) von Cretius, Schuͤler von Wad. Mit 
Fleiß gemalt. 

Der Ritter und ſeine Braut (Knieſtuͤck tn Lebens: 
groͤße) von Kaſelowsky, Schuͤler von Henſel. Er haͤlt 
der Braut, die, ſitzend in weißem Atlaskleid, ihr Haar 
bindet, ſeinen Schild als Spiegel vor; auch an ſeinem 
Panger refleltirt ihr Koͤpfchen gang klein. Der artige 
Gedanke iſt anmuthig ausgefuͤhrt. 

3) Charakter-Genre. Fir dieſe Gattung find die 
Suden lang eine Hauptrefource. Ruhende Wander: 
Inden-Familie von Konftantin Schroͤter, gut fompo- 
nirt und von gewabltem Ausdruck. Die Farbe fonnte 
reiner und fraftiger fepn. Andere Judenſtuͤcke waren 
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unbe deutend; ſehr loͤblich aber die Ruͤckeht eines: 
tiſchen Soldaten aus bem Befreiungekriege zu jing 
nad alten Sitten lebenden Eltern (etwa 3! breit) ye 
Oppenheim (in Frankfurt a. M.). Der Keiltele if 
aufgeftellt, ber Armleuchter ſchimmert; dee junge Sede 
fist neben feinem Vater am Tiſch. Der Vater meng 
fig von einem Buce und blickt auf die Uniform ta 
Sohnes; diefer fieht uͤber fid auf die zaͤrtliche Sameſe 
bie fid, ftehend, von ruͤckwaͤrts ibm anfbmicgt. 9 
Mutter, eine anfehnlide Frau, ſteht vor dem iid, i 
Gefidt nach jener Gruppe gewendet. Unter den Meine 
Gefhwiftern macht fid cin Junge neugierig und veri 
tig an ben Gabel bed Herrn Bruders, ber in de & 
lehnt. — Die Heimlicfeit des Feſtes, dad bier ind 
Freudenfeft der Familie geworden, wird gemiffermb 
ſchon in der Beleuchtung fuͤhlbar, in welder gedind 
Taglicht und Lampenbelle gufammenwirfen. Die Du 
fubrumg einer gemiffen Familienphofiognomie ture} 
fhiedene Stadien bes Alters in beiderlei Geſchlect, 
ber Uusdrud des erfreuliden, Hier durd eigenen 
erhoͤhten Wiederbeſitzes in einfachen und guten ? 
erjeugt eine wahre Wirkung. Da wibrigens ve 
Beleuchtung und ber vorausgefeste Charafter da 
dem dufern, wie innern Ausdrucke nad, cise 
weiche Bluͤthe ber Tone und etwas Suͤfhen wt 
Stimmung sur Folge hat, wuͤnſchte ich die lever cal 
gleimmafig verbreitet, und durch irgend cinco Gaal 
z. B. einen mehr Fraftigen Ausdruck in Gejidt wd! 
tung ded jungen Soldaten, geboben. 

Eine neuere Refource fir’s Charakter-Geutt 
bekanntlich die Wilddiebe. So gegeben, with 
in den beliebten Stuͤcken von C. F. Schulz, tam 
fie gang gerne ſich gefallen laſſen. Gr bat beh 
Scharfſchuͤtzenmaͤßige in Haltung, Selbſtvertrauen, 
heit diefer Gefellen febr gut dyarafterifirt. Tut 
tragifche Helben mus man daraus macen wold 
an bdiefen §ebler, duͤnkt mid, Hat Heine ( 
angeftreift, befonders in feinem einzeln bingelts 
dieb, der duͤſter auf der Lauer Hot, weniget 
Gruppe: Wilddiebe, die fleifig zuſammengear 
bod) nicht recht erfabren iſt. — Die Schleicbl 
find aud) ein febr ſchaͤtzbares Wolf fir den Ga 
durch bie marfirten Phyfognomien und aſffelirch 
nen, die fie bieten, — hers (Duͤſſeld.) bat a 
merabden in einer Schenke (einen verwundet, 
verfhiedenen Tiſchen trinfend, Marten i 
fiellt. Es find unlengbare Spisbuben von 
weniger Sarat. Ueberbanpt bat Ebers ein bi 
Talent fir Poyfiognomit und ſchildernde Meri 
in ber Farbenhaltung war hier Tiefe und aa 
zu vermiffen. — Vornebmer als die Wilde 
Rauber; fpielen ſchon ſtark in’s RNomantifoe 
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weed Gernet in ter Macht feimer Gewandtheit maleriſche 
Melodramen mit ihnen auf, und unfer Leffing hatte vor 
wei Sabren cinen Raͤuber gedictet in Lord Byrons 
vit. Diedmal die Diduberfamilie von Steinbie 
düſſeld.) und cin fliehender Mauber mit Weib und Kind 
m Thome (Breslau) verſchlugen nidt viel. 


(Die Fortjegung folgt.) 


Der Pariser Salon im Jahr 1835. 
CFortfegumng.) 


Unter bie Babl der bemerfendwerthen Gemalde reli: 
le Gattung gehoͤrt ferner die Gudith. von 2. Bou: 
ner. Der Maler hat die Witrwe Vethuliens dar: 
ut, wie fie” augerbalb den Mauern Jeruſalems vor 
verfammelten Bolte dad Lob des Herrn, ber ihr 
Girg wher den Holophernes verliehen, zur Harfe 
t Gruppen von ftaunenden Ebraͤern, Weiber und 
Mt, ſtehen oder lagern um fie ber, indem fie auf die 
sigelinge Der begetfterten Frau borden. Die Anord- 
ag det Gruppen ift einfach, der hiſtoriſche Styl durch: 
§ sidt rernochlaffigt und die Farbe natürlich und wabr, 
feo he und da cine gelbliche Tinte iby manchmal ein 
#3, tribes Uusfeben gibt. Die Draperien find ver: 
ig angeordnet, und auf dem erften Plane bemerfen 
conders zwei ſchoͤne ausdrucksvolle weibliche Koͤpfe. 
hie Judith ſelbſt ſcheint mir nicht vorwurfsfrei vom 
aufgefaßt. Die heldenmüthige Judith war, wie 
¢ Bibel meldet, nur cine ſchwache, aber gottes— 
j¢ Frau, welche im Vertrauen auf die Hilfe ded 
und aus Haß geaen den Feind ihres Volfs bas 
Wagſtuüͤck unternahm und es gluͤcklich ausfuͤhrte. 
wr Hat ſeiner Judith ein wenig gu koloſſale Kor: 
- gegeben; ihre ganze Haltung verhinbdet etwas 
mobntes, etwas von einer Birago, Paffender 
r Dealer fie blag und gitternd, die blutige Tro: 
1 Sieges in den Handen haltend und von einer 
t Molfsmenge umringt, dargeftellt, wodurd cir 
rt Kontraft ber heroifcher That und der ſchwachen 
rvelebe fie vollfuͤhrt, entftanden ware, 
wabrbaft chriſtliches Gemaͤlde ift der Chriftus 
e¢ von SGignol, in weldem fid Cigenthim: 
“alent und Geflbidlidfeit des Kiinftlers auf cine 
Weiſe anfilndigt. Dieſes Gemalde iſt nad 
Safuirbalten dad bemerkenswertheſte und zugleich 
biefer Sattung. Gn der Form und duferen 


g- tuberbaupt in dem arditettonifhen Theil des] meigt ſich auf feine Schulter. 


Bildes, ift der Maler den alten Meiftern gefolgt, fowie 
uͤberdies die ganze Rompofition cin abſichtliches Beſtreben, 
den Muſtern dieſer alten chriſtlichen Malerſchule und den 
durch Beit und Ueberlieferung geheiligten Traditionen 
treu zu bleiben, kundgibt. Aber Signol hat nicht nach 
der Art und Weiſe unſerer meiſten jungen Kuͤnſtler ſich 
aͤngſtlich abgemuͤht, es den alten Vorbildern aud in der 
fleinften Kleinigteit nachzuthun, und ift in feiner Be: 
wunbderting der alten Florentiner nicht fo weit gegangen, 
baf er die langen Finger und die fteifen Gewander auf 
ihren Gemalden fon genug fand, um fie nachzumachen; 
er bat nicht fflavifh und eigenfinnig blof das Aeußere 
von ben Gematden altitalienifher Meifter nachgebildet; 
jeder Kenner wird geftehen, daß er in feinem Bilbe mit 
Freibett komponirt und nicht bloß bas Unweſentliche und 
Aufallige, die aͤußere Form, fondern aud dad Welent: 
lice und Ewige, den Geift, die Frsmmigteit, bag Ge- 
fuͤhl, die Poefie diefer alten Maler ergriffen und auf⸗ 
gefaßt bat. 

In der Zeichnung ift ber Maler eben fo gewiſſenhaft 
gewefen, ald in der Nachahmung feiner Vorbilder, wobet 
er nicht in eben fo kindiſche, alé laͤcherliche Nachahmung 
ber Nebendinge verfallen, fondern in den eigenthümlich— 
ften Geift diefer Muſter ecingedrungen it, — Go wii: 
ſchen wir denn, daf dad Studium der alten Meifterwerte 
in bem Wobhnfige der alten Kunſt diefen wirdigen Sin: 
ger nod gu manchen Bildern begeiſtern moͤge, und fpre: 
chen nad unferer Ueberzeugung dadurch den beften Wunſch 
fie fein Gaterland aus. Golde Talente verdienen tins 
terftiigung und Aufmunterung, damit fre fid in unge: 
ftorter Freiheit ausbilden und einft ald Auserwaͤhlte der 
Kunſt nuͤtzen koͤnnen. 

Unter den neuern franzoͤſiſchen Malern gibt es wohl 
keinen, uͤber deſſen Werth und Unwerth, von Kennern 
und Nichtkennern, cin fo heftiger Streit gefuͤhrt worden 
wire, ald uͤber Eugene Delacroir., Dieſer Kuͤnſtler 
hat in ſeinem Maſſacre auf der Inſel Chios, in ſeinem 
Sardanapal, in feinem Karl V. im Eskurial und in ans 
bern Gemalden cin unbeſtreitbares Talent offenbart und 
geltend gemacht, deffen charakteriſtiſche Kennzeichen anti* 
quarife und hiſtoriſch reiches Wiffen, ungewoͤhnliche 
Einbildungskraft und ein feines Gefuhl fuͤr's Wabre und 
Shone find, denen in der Ausfihrung und Darjtellung 
eine originelle Manier, ein woblitudirter Ausdruck und 
cin blendended Kolorit au Huͤlfe kommen. Gm Befis 
alles dieſer herrlichen Gaben und Anlagen, glaubdt fid 
aber Delacroix beredtigt, die Zeichnung fo viel als még: 
lid) vernachlaͤſſigen gu koͤnnen. Auf der diesjibrigen 
Ausſtellung haben wir von ihm einen Chriftus am Kreuz. 
Der Erloͤſer hat fo eben, feinen Geiſt aufgegeben; fein 
Haupt mit dem Uusdrud des rubigen, gefasten Schmerzes 
Giner von ben beiden 
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Schaͤchern it ſchon an's Kreuz gefhlagen worden und 
tan ſchleppt den andern herbei, um ibm cin gleiches 
Schickſal su bereiten. Bur Seite der Soldaten und Hen: 
kerstnechte, welche cingig und allein mit der Beforgung 
ibrer Amtsgeſchaͤfte ſich befaſſen, fehen wir die heiligen 
§rauen, bie Maria und Magdalena, in Toranen und 
die beſtuͤrzten Stinger in Trauer Uber das Loos ihres 
goͤttlichen Lehrers, Die Schaͤdelſtaͤtte ift in einen diaten 
Mebel gehult, und Wiles verkundet den unheilvollſten der 
Tage. Das Kolorit ijt mit der groͤßten Cuergie beban: 
belt und Der Ausdruck der einzelnen Figuren in traftigen 
Zuͤgen gegeben. 

Das Gemaͤlde von Champmartin, der heil. For 
hannes, in der Wuͤſte predigend, zieht Anfangs durch 
eine harmoniſche, glaͤnzende Farbengebung und cine ein: 
fade, leicht verftindlide Unordnung der Gruppen die 
Aufmerkſamkeit auf fic; dazu fommt nod eine fone, 
duferft rein und ſtreng gebaltene Zeichnung. Jedoch find 
diefe loͤblichen Eigenſchaften, welche und auf den erften 
Anblick angenehm uberrafchen, das Cingige, welded eine 
gcnauere Prüfung in dem Bilde beachtenswerth findet. 
Der Kuͤnſtler Hat uͤber der Leichtigteit und Gewandtheit, 
mit ber er den Pinfel handhabte, den Gegenftand. ver: 
geffen, welchem er die Seele und den lebensvollen Aus— 
brug einhauchen folte. Die Draperien und der Charafter 
ber Figuren find orientalifeh, und wir wollten diefe Neue: 
rung dem Kuͤnſtler gerne nadfeben, wenn er nur andere 
widtigere Erforderniffe ſeines Bildes befriedigt hatte. 
Daß der Heil. Johannes haͤßlich ift, daß er einen vom 
Faften abgemagerten Korper hat, moͤchte now hingehen, 
wenn wir nur feinen begeifterten Mienen den Vorlaufer 
Chriſti anſaͤhen; denn die heilige Schrift fagt, daß Jo: 
bannes der Laufer unter ciner rauben dufern Hille die 
Macht der Beredfamfeit und der begeifternden Mede barg, 
welde bad Volf ſchaarenweiſe au ihm hinaus in die Wife 
lodte. Uber Champmarting Johannes ſcheint mit feiner 
Beredſamkeit feim abfonderlides Gluͤck yu machen; ſieben 
pder acht Proletarier beiderlei Geſchlechts machen feine 
ſaͤmmtliche Zuhoͤrerſchaft aus und find gerade nicht allzu 
aufmerkſam auf den Prediger der Wuͤſte. Deſto mehr 
Aufmerkſamleit ſchenlen die Pariſer Faſhionables, welche 
ſich in dem grand Salon coré herumlorgnettiren, den 
allerliebſten Madden, welche fic unter ber Gruppe fei- 
nev Zuhoͤrer befinden und wovon namentlich cine, welche 
fid mit dem Kinn anf die Schulter ihrer Nachbarin ftibgt, 
eine wabrhaft himmliſche Schoͤnheit iſt. Sie ſcheinen 
nod alle ſeht naiv und unſchuldig gn ſeyn; daber darf 
es und aud nicht Wunder nehmen, warum fie an jenem 
im rechten Qordergrunde, gerade unter ihren Yugen, 
ausgeſtredten nackten Korver eines Hirtentnaben keinen 
Anſtoñ finden. Wahricheinli hat der Mater daran feine 
Kunftfertigteit im Beidnen beurfunden wollen, ſonſt 


wuͤßte ich nicht, warum ex gerade dieſen jungen firtm 
gan; nackt dargeſtellt Hat, ba dod alle andere digrieh 
belleidet find. Trotz dieſer aufgeführten Mansel n 
bas Bild Champmartins gu den deachtenswertheſten ie 
Ausſtellung. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Malerei. 


Waſhington. In bee Sitzung bes Reprdfententn 
hauſes am 15. December 1854 erhielt der Antraa, die ke 
fuͤllung der vier leeren Waͤnde in der Rotunde mit Hite 
fen Gemdlden vier einheimiſchen Malern gu dbertray: 
bie britte Lefung. Nr. Whaims gweifette, ob vier ting 
borne Kuͤnſtler gu finden ſeyn moͤchten, die im Cul 
waͤren, died Wert anszuführen. Ee trage daber trawl a 
das Wort vier aussuftreimen und bie Sabi der Kini 
der Rommiffion gu uͤberweiſen. Hr. Wife erwitere 
auf: „Ich kann dreiſt behaupten, daß die Bereinigts ee 
tem jest von allen Ldndern ber Erbe am reia fem on Pini 
Tern find. (1) Alſton ift der oefte Mater tm bidet 
Fads, Sully ber beſte Vortraͤtmaler und Greenosy 
ber beſte Bildhauer im der Welt; umd ich ſonnte eis of 
die dreifache Zahl hinzufugen. Odgleich die fapbnen He 
bier feine Wnfinunterung finden. fo find fie deait& 
heimiſch. Wenn man die Wusfidung der vier tem Me 
in der Rotunde vier Matern Abertrdgt, fo win Wl 
ber Grfindung ein weites Feld gebffnet, und bie Gebey 
feit vermieden, welche Sei dem vier Bildern in ber Meal 
bie Unabhangigteitéertldrung darſtelend, fo aujfalee ¥ 
vortritt, wo der Ausbruct in allen Geſichtern der vind 
ift, fo daß man fie nicht unpaſſend „Gemalde vox Scot 
genannt bat. Ich hoffe saber, daß ber Antrag it (a 
urſpruͤnglichen Form angenommen wird. fr. Ss! 
ſtimmte ibm bei umd fuͤhrte aufer bem genanntt © 
Banberlin, Moore, Ehapman, Peale, Lei! 
Trumbull, OFgoos, Wier, Agate au, Fa, 
Kuͤnſtler, deren Werte bas Kapitol nicht yverunyierea 2 
ben. Bei biefer Menge ausgescigneter Kuͤnſtler halte o 
fix unpaffend. fis) auf eine geringere Zahl, ald ti f 
miffion vorgeſchlagen habe, gu beſchraͤnken. Hr. Bis 
trug darauf an, ben Worten „hiſtoriſche Gemdite | 
hinzuzufuͤgen „aus den Seiten der Kolonie oder tx B 
lution,“ um bie Wahl ver Gegenftande auf tie Gee 
vor 4785 gt beſchraͤnken. Auf Adams' Bermerfan:. 
Worte „aus den Zeiten ber Kolonie weg yn laſta 
gegnete Hr. Farvis, daß sau ber ftoffreimfte Geace* 
die Landung des Kolumbus, wegfiele: ex trage tane 
bap fein Gegenſtand aus fpdterer Beit alg 1783 0 
werden dirfe. Wuf ben Antrag bes Orn. Clavter 
tagte fic jedod bas Haus, ohne die Frage entſchiene 
haben. 


— — “ 
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Memnon. 


Von F. A. Utert. 


Et adhuc sub judice lis est. 


Die Frage, auf welhe Weife bie fo verſchieden er: 
hen Begedenheiten des Memnon * und anderer 
‘tea gu erflaren find, ift von Bedeutung fiir das 
chivum ber aͤlteſten Gefhidte und Mythologie. Man 
t debe in aͤlterer und neuerer Beit verfdiedene 
cde gemacht, die einander zu widerfprecen 
iaenden Angaben gu vereinen, oder bad geſchichtlich 
bre von Dem Maͤhrchenhaften au ſondern. Cinige 
ten die Abweichungen in der Erzaͤhlung alé Irrthuͤ— 
und Gedaͤchtnißſehler erflaren; Undere nabmen alle 
ten als richtig an, und indem man fragte, mober 
drten, glaubte man behaupten gu duͤrfen, daß etwas 
es in der Sache liege, und deutete fie auf Verbrei— 
tines religiojen Kultus; Manche ſuchten verborgene 
eit in diefen Mythen und bemibhten fic, diefe ju 
deln, und Sablonsfi ? meint: quis vero cordis 
que adeo plumbei, quin confestim perspiciat, 
thuic allegoricae poetarum, sensum subesse ar- 
, qui tamen haud ita difficulter investigari et in 
protrahi poterit? 

i einer, auf ber einen Seite lobenswerthen Sheu 
i Wirerthum, aus Adtung gegen Griedhen und 





fg. im Euseb. chron. p. 24. — Marsham Con, chron, 
42%. — Salmnas. exere. Plin. p. 337 ect 612. V. 
e de oraculis, Il. IV, 280. — Perison. orig. segypt. 
2286. — — P. E. de Memnone Graec. et 
ypt- symtagmata I{l,Prancof. 1753. 4. — Jacobs 
an.  Sepriften. Ih, IV. G. 1, — Mémoire sur les 
et la course consacrces a Achille dsns le Pont- 
im per H. Kohler in ben Mem. de, l'Aced. de Pe- 
sowrg. T. XVI, p. 212, eie. 18256 © 8 
mom I; p.% © 





Megypter uberfah man, dah die nabeliegenden Fragen 
unbeactet gelaſſen: ob nicht ein Theil der wechſelnden 
Vorftellungen aber Memnon aud den wedhfelnden Anſich- 
ten uber Erde, Lander: und Voͤlkerkunde erflart werden 
muͤſſe ? wie das Verhaͤltniß ber hiftorifehen und mytho— 
logifchen Gagen ber Griechen zu denen dex Aegypter (ep und 
wie bie griechiſchen Bericterftatter diefe behandein? Bei 
anderen Gagen betraten diefen Weg Vos und Muͤller, 
in Bezug auf den Memnon Letronne. In ded Lebteren 
Ubhandlung fcheint mir Vieles rictig und gut begrin: 
bet, Anderes jedod sweifelbaft, und nach meiner Unfidt 
moͤchte die Sage auf folgende Weife aus: und umgebildet 
feon. ; 
Bei diefen und aͤhnlichen Sagen ift ded Dio Chry- 
foftomus Bemerfung ju beadten: 5 dee gedrsjdovol 
eioww of "EXAnves d S av duotd@dw Hdéos tevos AE- 
yovros, tavta xai GANS voui2over, nal cols pév mown 
tals émtpéxovdi Sri dv Sére@or pevdedSar, nai ~paciw 
sEctvar avrots, dues 61) modretiovew ols dv éxetvor Aé- 
yoo, nai waptupas avrovs éndyovtat, évioté mepi ay 
appa Pyroves. : 

Honter erwaͤhnt zuerſt ben Memuon, als einen der 
{honften unter den Helden: > — 

xelvov 51) xnGAMGrov Idov peta Mépvova Stov. 

Nach allen alten Wuslegern ift er gemeint, wenn e6 
heißt: * 

uvijgaro pap Kata Supov dytpovos ’ Avtihdxoro 

cov p Hots txrewe pasts dyAaos vids, 
Oft wird von Spateren wiederholt, daß Antilodos vom 
Memon erfdlagen fev, und diefer heißt cin Sohn der 
God, ald deren’ Gemahl Tithonus genannt wird. * 


eee 





5 Dio Chrysost. Troj. or. XT, p. 162. 

* Od. XI. 524. — Man wollte aud im ber Friade bes 
Memnon wiederfinden, und dnderte M. J, 425. 

5 Od-IV,487.  ° . 

© XI, s. Od. V, a 
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Ueber die Verwandtſchaft ded Letzteren gibt bie Iliade? 
Folgendes : 


Zeus 
Dardanus 
Erichthonius 
Tros 
a. = Assaracus, Ganymedes. 
Laomedon Capys 


— — — — — — — 
Tithonns, Priamus. Lampus. Clytius, Hicetaon. Anchises. 


Memnon. § . 
Der Often ſchien in der Homerifchen Feit nicht ſehr 
groß, cin und daſſelbe Koͤnigsgeſchlecht beherrſchte Troja 
und das Land gegen Morgen, und Tithonus, der Gebie- 
ter des letzteren, fchicte feinem Bruder in Ilium den 
eigenen Sohn zur Hilfe. Eo ward hier fon die Fee 
angedentet, die wir nachher aud bei den Perferfriegen 
ausgefproden finden: die Griechen, gleichſam die Repraͤ⸗ 
ſentanten des Weſtens, ſtehen den Trojanern, die des 
Oſtens Streitmacht fuͤhren, im Kampfe gegenuͤber. In 
dem Sinne laͤßt Herodot die Perſer ſagen: dxo rovrov 
dei nᷣyijsao Sai, to" EXAnyixoy oepidy eivar moe mow THY 
yap 'Aoiny nal ta évoixéovta éSvea BdpBapa oinerevy- 
tai oi Ilépdar, tiv bé¢ Evpeany nai to ‘EAAnvindy 
ayyvrar wex@pid Sar, 





71 XX, 245 — 240, 

8 Bergl. Diod. Sic. lib IV, c. 75., wo diefer auch erzaͤhlt, 
Tithonus fey gum Hftligen Aſien vorgedrungen, bis 
Aethiopien, und daher ruͤhre bie Sage, ex habe mit der 
Gos den Memnon gezeugt, der ben Troern gu Huͤlfe 
zog und im Kampfe fiet. 

Undere nannten die Huepa de8 Memnons Mutter 
CHyépa und Teds diefetoe, Eust, ad. od. Il, p. 1450. od. 
V, pe 1527.) und ald feinen Bruder ben Emathion— 
Schol. Pind. Ol, HW, 448, (der Scholiaſt bemertt, ravta 
Sé Asyoumw of ta ——— ypabarres otrw.) cf. 
Diod. Sic. IV, 22. Apollon, Lif, 14. Schol. ad Od. 1V, 
ge. Rust. od Joa, v. 928. und Od. Xf, p. 1697. 

e — Berdndert finder ſich die Gage bei Dictys Cretenfiz, 
de bello Troj. lib. XJ. o. 10:° Himeram sororem Mem- 
nonis, nonnullos materno nomine Hemeram appellare. 

Ginige, die ſchon bie Eage vom Memnon mit Mes 
gypten in Berbindung gefest batten, gaben ibm aud 
cine Schweſter Authylla, nad welder eine Stadt. in 
der Gegend von Alexandrien, den Namen haben ſollte, 
Eust. ad. FL 1, p. 117, wie uͤberhaupt in Unterdgypten 

mehrere Griote alé von Griechen und Trojanern ge: 
gruͤndet angefuͤhrt werden. 

Wie es bei dieſen Gagen oft vorkommt, baß Zeus als 

der Vater ber Heroen genannt wird. fo aud bier: man 
erflarte (Schol. Aristoph. Nub. 618.), Memnon und 
Sarpedon waren Soͤyne bes Zeus, und als fie bei 
Troja gefallen, ordnete derſelbe an, bap die Gbtrer 
jaͤhrlich dieſen Trg unter Trauer und Faften hinbringen 

_ follten, vgl. Pausanias I, c. 34. a 

® Herod. I, c. 4. cf, IX, c 45. Aeschs Pers. 585, 


Welches Rolf Memnon fuͤhrte, erwabhnt der Sig 
nidt, wahrſcheinlich dachte er fic ibn als Meth; 
Diefem Volfe raumte die fruͤhere Beit cin großes 
ein, mit fcdhwanfenden, unbeftimmten Grenjen. 
Etymologie [eitet darauf, daß man dadurch alle dic 
bejeichnete, bie von ber Sonne gebraunt und ver 
waren, 10 und ed modte Damals, wie auc fpater, 
Unfidht herrſchen, daf die im Often Wobnendea 
Gonne naber waren und ibren Stralen mehr aus 
als die, welche in Hellas und den benadhbarten vi 
ſich aufbielten. Den damals vorwaltenden nj 
vom Gonnenlauf gemaf, litten ebenfalls durd die 
des Heliod die ſuͤdlich wohneuden Voͤller, ſewit 
des Weſtens beim Untergang deſſelben. Dem— 
finden wir Aethiopen im Oſten und Suͤdoſten, im 
und Suͤdweſten, und ſie wohnen bis zum Erd 
jum Oceanos. 1 Vorzuͤglich die oͤſtlichen und fi 
chen ſcheinen bie Aufmerkſamkeit beſchaͤftigt w 
man dehnte ihr Gebiet, in ber Mabe Aegoptens, 
an's Mittelmeer aus, #2 und wie man lange dei 
ften. Gegenden der Erdſcheibe mit den treflidh 
zeugniſſen verieben fid) dachte, und von langle 
gluͤcklichen Menſchen bewohnt, fo waren aud ded 
pen Lieblinge der Gotter, die gu ihnen bei feerliaa 
Opfern famen * und dort ſchmausſsten. Die geome 
Kunde in der homeriſchen Zeit endigte hinter Sasser 
mit den Gebirgen der Golpmer, und nidt fen 
diefen, gegen Morgen, mochte man fich ſchon dethiczn 
denfen. : | 


















10 Man hat bie Frage aufgeworfen, welche Farbe vie 
hen bem Memnon gegeben? Nac dem vorher Mitge 
bachte man ihn ſchwerlich weiß, ſondern braun, 
ter Sonne verbraunt. Wie and Spältert an 
rande alles Herrliche und Schoͤne fuchten, ſo liek 
aud ihu, zumal als Goon oer Gos, urd * 
ſchoͤnheit ausgezeichnet fey, wie den Goͤtterſohn a 
Erft als man die Neger kennen lernte, wad geete 
Beitatter der Tragiker ſeyn more, (Aesch. Prom. # 
857. Rubnk. ep. érit. II, p. 168. Naeke Choril. F 
p. 186.) und den Memnon als Herrſcher der fat 
Wcthioper anfah, modte man itm ſchwarz ® 

- Bei Kevodor dl, c. 104, ef. Aristot. Physiog® 
Pranz. p. 458. Bbdcth fiver die Papyradellete 
Berlin. 1821, S. 20.) Heiden die Megypter wedonry 
Die ſpaͤteren Griechen und ipnen folgend, be R 
haven den Memnon ſchwarz gedacht: Lacvius +P 
N. Att. XIX, 7. Virg. Aen. I, 489. 755. Ovid. 
XII, 576. Amor. I, a,, 5. . Seneca Agem 
Bgl. Jacobs gu Philostr. Imag, Il, 2 p- 440. 


44 J. 1, 425. Od. V, gaa, ‘ef Sireb. lib. J, P 










% 
57+ 58. 42. — Bol. fiber Methiopien Bess J 
Georg. Il, £16. 

§2 Od. IV, 84, oe 

43 Il XXHI, 205. Od, J, ‘ee. N, 284-287. 
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_. Bad Homer nist ausfprad in den und erhaltenen 
_. Ingen, ™ finden wir bei Hefivdus angegeben, 1% 

- berg '8 S Hes téne Méuvova xadnonopudtiy 

_ LSonev Badia nai HyaSiova dvaxra. 

“moon wird Konig der Aethiopen genannt, aber wei: 
fr ndet ſich nichts. Ausfuͤhrlich behandelte dann die 
e Arctinus, in ſeiner Aethiopis.“ Er berichtete: 
nnon, der Sohn der Gos, ſey in einer von Hephaͤſtos 
— gtigten Rüſtung den Troern gur Hilfe gefommen. 
— is babe ihrem Sohne dad Geſchick des Memnon 
Woraus eroͤffnet. Gu einem Sweifampf fiel dann 
—Abechus durch den Uethiopen, und Achilleus erſchlug 
“=e den Memnon, * bem die Cod durch ihr Bitten 
“= Beus unſterblichkeit verlieh. ; | 
“Die Sanger betradteten den Memnon als einen 
; Achilleus: er ift Sohn einer Gottin wie jener, 
*PEdonbheit und Tapferfeit ausgezeichnet, Hephajtos 
te Beiden die Ruͤſtungen, und fie fielen Beide in 
the ihrer Sabre. Shr Name lebte unſterblich 
fie verdanften dies dem Beifall, den die homeri- 
efange fanden, die datd alle anderen verdunfelten, 
ſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt wurden, fo dah 
in verherrlichten Helden uͤberall genannt wurden; 
athatt{os ſchweben umber in Perſefoneila's 
tie, maſſe nweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
der Dieter aber gerfibmt, der twandelt, geftaltet, 
injela, gefeflet bem Chor aller Heroen ſich gu. 
r bie Kunde der Gefange des Homer verbreitet 
, bvejto mehr nannte man die darin erwaͤhnten 
n, erinnerte fic) ihrer Thaten und Schictfale, und 
¢ an dieſe, was man nad und nach Uber Die Gegen: 
weber fie ftammen follten, erfubr ober ju wiffen 
¢, und fete fie damit in Verbindung. WMemnon 
eingige Held, der, jenen Gefangen gufolge aus 
ſten kommend, bei Troja fort, fein Name ward 
Ren SHellenen lebendig erhalten, und wie man nod 
fpaterer Zeit beruͤhmten Herrſchern und Kriegern *° 
ichtung grofer Gebiude, Anlage von Strafen, 
alex aller Urt, deren eigentlidhe Urbeber nidt 
befannt waren, zuſchrieb, fo darf es und nicht be- 
, fpater den Memnon uͤberall im Often und Sid. 
erwaͤhnt gu finden, wenn von folden Gegenftanden 
be tit. 
ie oben bemerft ward, daf man bad Schickſal der 
Heldenjinglinge, des Achilleus als bes ſchoͤnſten 




























Wergt. Schol. Pind. Ol. Hl, 148. 
jod. Theog. 933. — Mad Lactant. Placid. exposit. 
‘Orid, XIII, 5. banbett Heſiodus uͤber Memnon. 
daer Tithonus ſ. Hom. U. in Ven, 2149 — 259, 
; Sivt. a, alt. Rit. u. R. 4s Tued. P. 55. 
ef. Plut. T. ii, p 17. 
gan bente an Alexander, Hannibal, Caͤſar und nb, 


und gottlidfien aus dem Welten, ded Memnon als des 
berrlichiten und preigwirdighen aus dem Orient, auf 
aͤhnliche Weiſe erfuͤllt werden ließ, fo {aft fid aud now 
weiter dieſe Aehnlichkeit verfolgen. Achilleus fiel vor 
Troja, er erhielt ein Denfmal daſelbſt; * auf Bitten 
ber Thetis ward ibm Unfterblidfeit gu Theil und man 
verfeBre ihn nad der Inſel Leuce, wo er als Heros ver: 
ehrt ward, Eben fo seigte man, an der Rifte Klein: 
afiend nicht fern vom Ausfluß ded Aefepus, cinen Hügrl 
und auf diefem dad Grab ded Memnon und in der Rabe 
ift » AMépvovos nowy. Da man aber an Aethiopien 
dachte, fo follte der Heros, wo man practige Graber fand, 
beftattet ſeyn: man glaubte, fein Grab fey in Sprien, nad 
Simonides ; *' Andere fuchten ibn an den Ufern des 
Belos 2? oder liefien ihn nach Paphos bringen, * und 
alg man Gufa fennen lernte, ward dort feine Leiche 
beigeſetzt. * 

Wie man von anderen Helden, die vor Troja gefoch⸗ 
ten, in manchen Gegenden Reliquien aufjeigt, fo behaup— 
tete man in Nifomedien, in Vithynien, bas Schwert 
des Memnon gu haben. ** 

Auch die bildende Kunſt verherrlidte die beiden 
Helden. Wuf dem Kaften des Kypfelos*™* ftauden neben 
dem Achilleus, der mit dem Memnon fampfte, Eos 
und Thetis. Auf einem Weihgefhente der Wpolloniaten 
in Olympia war Zeus dargeftellt, neben ibm Thetis 
und God, fitr die Rettung ihrer Sohne flebend, die ent: 
fernter ftanden.*? Ebenſo fah man fie am Thron bes 
amouclaifchen Upollo abgebildet *> und auf alten Vaſen. * 

Mie gepriefen Memnon mar, zeigt auch Pindar; fo 
oft er den Udilles verbherrliden wil und die Helden 
auffibrt, die im gewaltigen Kampfe erſchlagen gu haben 
ihm ruhmvoll war, finden wir aud den Memnon er: 
waͤhnt, neben Heftor und Kyfnos, *° 





20 Strab, lib, KIL, p, 596. 600, 604. Dio Chrys. Or, 
XI, p. 479. 

a Strab, lib, XIU, p. 587, Sgt Pausan, X, p. 875, 
Quint. Smyrn. Il, 5534. Acliow hist. an. V, 4. Serv. 
ad Virg. Aen. 1, 695. Mart. Cop. lib. Vi, p. 224, 

22 Strab. fib, XV, p. 728. ‘Bol. Dict, eret. lib. VI, e. 
10, Steph, B. V. xadros. — Ueber Aethiopien ſ. Strab. 
lib. I. p. $2. Kanne ad Conom nar, XL, p. 454, 

3 Yacobs S. 5. und Anm. S. 63. 

% Jaeobs S. 4, 

25 Aclian, hist, an. V, 4. 

26 Pausan. lib, V, €. 19, te t 

27 Pousan. lib, V, c. 22. 

25 Pausan. lik, X, c. 54., 6. 

29 Millingen unedited mopum, painted Greck vases. p. 
12—26. 

% Pind. OL Il, 148. Memnon wird immer mit Achilles, 
Antilochus, Ajax, Patrokius, ben Amagonen genannt, 
Dio Chrysost, Or. IX, p. 559. XXVIII, p. 294. XXEX, 
p. 297. 
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Aots natS AiSioxa. 
Gr nennt ifn orpdcapyov AiSidrav Ménvova, * 

Der Name Aethiopien bezeichnete um diefe Beit 
ſchon eine entferntere Gegend als friiber. Man hatte 
Sprien, Affvrien, Babylonien, Medien, Perfien fennen 
gelernt; died Leste war damals das auferfte Land im 
Diten, Aefdylos ®* fprict dort von Sufa, Egbatana und. 
xissrov Epxos, daher heift ihm die Eos die Kiffierin, * 
und dorthin mocte er aud den Memnon fich denfen, 
degen Geſchichte er auf die Buhne brachte. In feiner 
Puxocracia * fhilderte er, wie Zeus vor bem Zwei⸗— 
fampf zwiſchen Ucdilles und Memnon, in Gegenwart 
ber Gos und Thetis, dad Schickſal Jener abwog. Aud 
unter den Tragddien bes Sophotles bezog ſich eine anf 
Memnon, ; 

Der weit vergweigte Handel lieferte wm diefe Zeit 
fonft unbefannte Erzeugniſſe des Oftens, Gewuͤrze, Naud: 
werf u. ſ. w., man hatte mit Gtaunen von der uͤppigen 
Pflangenwelt dafelbft, den wunderbaren Quadrupeden und 
berrlimen Voͤgeln gehoͤrt, Manches gefehen. Kaufleute 
und Reiſende verfehlten nicht, Fabeln und Sagen aller 
Art zu verbreiten, die der neugierige und wißbegierige 
Hellene gerne hoͤrte. Die Phantaſie war aufgeregt wie 
bei allen neuern Entdeckungen, die Erzaͤhlungen der 
Hrientalen famen hinzu, and fo ift die Periode der Lyri— 
fer und Fragiter die Zeit der Wunderfagen, die uͤberall 
Antlang, Glauben, Aufuahme fanden. Mythologiſche 
Sagen wurden umgedndert, ° neue aufgebracht und die 
Eagen von Berwandlung der Menſchen in Thiere, 
Hime, Blumen u. fw. wurden vorpiglid von den obens 
genannten Didtern aufgenommen, ausgebildet und vers 
breitet. °° Auch hier ſchloß man fic wieder dem home: 
riſchen Gagentreife an, und der Didter modte ſelbſt 
zum Theit gum Vorbilde dienen. * 

Wie den Gottern gewiffe Thiere gebeiligt waren, 
fo ergablte man von mehreren Heroen, befonders Tro— 
janifchen, daf ihre Gefaͤhrten in Vogel verwandelt wurden, 
oder daß aus dem Seheiterhaufen des verbranuten Hels 
den fid folde erhoben, die an feinem Grabe jibrlid 
cine Art von Feier begingen oder bei feinem Heiligthum 


5! Pind. Pyth. VI, st. Nem. HI, 420, 
a9. VIIL, 446, 

32 Aesch. Pers. 254. ef, 47, 447. 546. 

S53 Strab. XV, p. 728, — Steph. B. V. Souda irrt. 

5 Plut. de audiend, poet. c, 2. Sehiits ad. Aesch. T. V, 
. 180. n. 265. 

85 Bgl. Diod. Sie. J, 25. — Die MWraypter batten die 
Artemis fiir oie Tochter sex Demeter erklaͤrt, died 
—* Aeſchylus an, allein von allen Dichtern Herod. 

5% 156. 

36 Bol. Mellmann de causis. et auct, narrat. de mulatis 
form. p. 52, etc. 

33 Giehe doer bie Nachtigall. Od, XIX, sis. 


Isthm. V, 


fid) aufhielten und bort cine Art von Dienſt verwalte: 
ten. Nach friiberen Dichtern erzaͤhlt Ovidius, * wie 
aus Memnon’s Sceiterhaufen Vogel aufſchweben and 
kaͤmpfen: 
Praepetibus subitis nomen facit auctor; ab illo 
Memnonides dictae, cum sol duodena peregit 
Signa, parentali periturae Marte rebellant.” 


Quintus Smyrnaͤus laͤßt die Gefabrten in Boge 
verwandelt werden, °° Plinius ** beridtet: advolare 
Ilium ex Aethiopia aves, et confligere ad Memnonis 
tumulum, quas ob id Memnonides vocant. Hoc iden 
quinto quoque anno facere eas in Aethiopia, circa 
regiam Memnonis, exploratum sibi Cremutius tradit 

Mud die bildende Kunft befhaftigte fic mit diin 
Gage, und gu Polvgnotus Zeit mußte fie ſchon allbetann 
fepn, da ef diefe Voͤgel auf der Chlamys des WMemnes 
in einem Gemalde in ber Leſche gu Delpht angetrad 
hatte.? Pauſanias fest hingu, indem er died anfihn 
bie Anwohner des Hellespont ergahlten, daß diefe Vevel 
Memnonidven, jabrlid an beftimmten Tagen pos 
Grabmal ded Memnon famen, den Naum umber, da 
frei von Baumen und Kraͤutern fey, abfehrten apas 
ibren Fluͤgeln, die file im Aeſepus benegten, dc he 
befprengten.*5 


58 Metam. XIII, 598. 

5° Bgl. Aclian. hist. an, V, 4. and dem Comm. ees 2 
fobs. Ovid. I, Amor. XIII, 5, Solin, e. 45. Se 
ad Virg. Aen. I, 755. Tryphiodor. 548. Semoce Tree 
237. Moschus III, 42. Oppien. Cynegat. Il, 452. 

49 Quint. Smyrn. Il, 644. 

“! Plin, X. 26. gt VI, 29, 

*2 Pausan. Jib. X, cap. 54+ 

85 ine aͤhnliche Gage fintet fie von Diomedes, ſ. Are 
mir, ause. c, 80. U. & Noten ven Becinann. Jee 
ad Aelian. hist. an. I. 4. — Aug vom Meleager. B 
deffen Tob es mebrere Gagen gab, Apolled. |,- 
Pousan. X, 54. Hygin fab. 174, hatte man eint — 
lime Erzaͤhlung von Verwandlung feiner Gefaͤrr 
wal, Jacobs ad Aelian. hist. an. IV, 43. 

Wie oben fon bemerft ward, bab die Gaars o 
Achilles und Memnon auf febr aͤbnliche Weiſe 
bildet werden, fo aud bier: nad Arrian (Peripl. 
Fur. p. 21.) aibt es auf ber Inſel bes Achille? 
Bogel; jeden Morgen fliegen dieſe auf's Meer. 
ihre Fittige, eilen gum Tempel zuruͤck, befprenct 
und fehren dann den Fußboden mit ihren Fe 
Goat. Philostrat. Heroic. c. 46., ber, macy fein 
willtuͤhrlich umbildet und zuſetzt, wie bei fein 
zaͤhlung vem Memnon. Die Inſel, wo Aaiss 
aufhielt, if Leuce, woruͤber Abhler. Mem, de lAce= 
ac. de Fetersh, T. X, inteseffante Bemerfungen =A 
theilt bat; bet genaner Vergleichung ter bares & 
delnden Stellen wird febom kein Unbefangener : 


XIX, 49. 2. 


Hypothefe Beifall zeben/ gwei Inſeln bed Awéties. 
tem Borvfthenes und vor tem Iſter, angumelrece. 
Stellen gehen auf die legte, mur reden die Biers! 
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Nicht aber bie Dichter allein bebandelten dieſe 
sagen, aud die Logographen fapten fie auf und ver: 
ihten mit ihnen auf abntide Weife wie jene. Durch 
andel, Krieg und Reifen Cingelner war der Often ge: 
fnet, die von der helleniſchen abweichende Lebensart fiel 
uf, die Grofe der Sradte, der loͤniglichen Pallaͤſte, Grab: 
ialer, Strafen erregten Staunen und Verwunderung. 
leh mehr war dies der Fall, ald dad fruͤher verſchloſ— 
ne Megypten dem Hellenen freieren Sutritt geftattete 
id cine cigene Klaſſe von Leuten fich bildete, die 
wayvels, Die den Verkehr erleichterten, denen aber bald 
¢ ſorſchenden Meifenden preiggeaeben waren. Die 
tiehen fanden aud bier, wie tberall, fic in ibren 
agen wieder, die Priefter naͤhrten dicfen Wahn, thr 
elf und ihr Anſehen dadurd ju heben, indem fie jened 
$ uralt dariteliten, den Einfluß Aegyptens auf Hellad 
eral nachwieſen und mie diefes von dort alles Treff— 
be entlehnt babe. 


Die alte Herrlichkeit Aegyptens, befonders der 
bebaid, ſcheint durch dad Aufbluͤhen von Unterdgnpten 
litten gu haben. Mit diefem legteren ftanden die 
tiehen vorzuͤglich in Berfehr; das Labyrinth, die Py: 
miden, die herrlidhen Tempel, die legten Mefidensen 
tewptifhen Koͤnige gogen die Mufmerffamfeit der Lo— 
urpben an, die unter der Perferregierung diefes Land 
dten. Dort ſcheint man auch am freundlidften den 
‘tmden entgegengefommen gu ſeyn, die, wie Herodot, 
tt am kaͤngſten veriveilten, Alles genan betrachteten 
derfundigten. Theben modte ihnen nur als ein ver: 
tter Ort erſcheinen, den fie befucten, weil es friher 
lingt und die Priefter dort nocd Altere Nachridten 
fen, ald die in Memphis, Heliopolis u. f. w. “ 
odor bemerft aber and, daß *Oberaͤgypten und die 





wie es mit felten bet ihnen ift, unbeſtimmt und tegen 
falſche Anſichten, die ibnen aber richtig ſchienen, fir 
lire Angaben gum Grunde. K. hatte genauer beob⸗ 
amten fetter, twat er ſelbſt fagt, p. 545: aucun des 
anciens auteurs nme parle de deux iles, consacrces a 
Achille. Car eeux qui font mention de Leuce, omet- 
tent Vile de Borysthenis, ou ne Ja cilent pas comme un 
Keu consacre @ Achille, et ceux qui la nomment comme 
telles, passent sous silence la premiere, 

So ſcheint es mir au erklaͤren, warum Herodot fo 
wenig uͤber Theben ſagt, haͤtte Mederaͤgypten ihm nicht 
Mertwuͤrdigeres dargeboten, fo wiirde ex ſchwerlich 
beim Anblick ber ungehenren Gebaͤude u, ſ. tw. fo ſtumm 
geblieben ſeyn. Nicht anders mag es dem Hellanicus 
gegaungen ſeyn; beobachtet man bie erbaltenen Bruch: 
ſtuͤce, fo hat auch er fiber Unteraͤgypten weitlaͤufig 
gehandelt, wenig von Oberaͤghpten geſagt, ba ſonſt die 
Splteren nicht verſaͤumt haͤtten, Nachrichten aus ifm 
zu entlehnen. 

' Diod. Sic, I, 57. val. 67- 


— — — — — — — ——— — — — — 
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angrenzenden Laͤnder bis auf die Ptolemaͤer ſchwer zu 
bereiſen waren, und die Hellenen ſelten dahin kamen. 


Kehren wir zum Memnon zurüuͤck, fo last ſich ang 
dem Stillſchweigen des Herodot wohl nicht ſchließen, 
daß Die Sage nicht damals ſchon nad Aegypten verlegt 
ward, wie man den Perſeus »und Andere dahin 
verfeRt hatte; fie mote aber damals wenig beachtet 
werden, man ſuchte den Helden mehe nod im Often als 
tm Siden, wohin erft allmablig der Namen Aethiopen 
zuruͤckgedraͤngt ward. 


Daß man die Reſidenz des Tithonus in Kiffien, in 
Sufa fuchte, *7 it fruͤher erwaͤhnt. Geſchichtſchreiber 
wie Ktefiad dachten fic) and den Memnon in Afien und 
erzaͤhlten Folgendes. * Teutamus herrfdhte in Afien, 
ber zwanzigſte Nachfolger des Ninus, als die Grieden 
Troja belagerten, wo Priamus, ein Gafall des Ceuta: 
mus, herrfdte.*? Dieser verlangte Hilfe, und Memnon, 
bes Tithonus Sohn, der in Perfis befehligte, ward 
mit einem grofien Heere, das ans 10,000 Aethiopen 
und eben fo vielen Sufianern beftand, ihm sugefendet. 
Gr zeichnete ſich aus durch Tapferteit, fiel aber dure 
tinen Hintirhalt dex Theſſalier. Seinen Leichnam be: 
haupteten die Uethiopen, verbrannten ihn und brachten 
die Gebeine bem Vater zurüͤck. 


Der Sage nad follte nun Memnon auf einem Berge 
in Gufa die koͤnigliche Burg erbaut haben, die now 
zu dem Perfergeiten ftand, und von ihm Menvovera 
genannt ward. Auch babnte er die Straße in jener Ge: 
gend, die, mie Kteſias erzablt, die Memnoniſche hieß. 
Go berichtet aud Paufanias, “ nach Melteren, Mem- 
non fey gum Trojanifchen Kriege nist aus Aethiopien, 
fondern aus Sufa in Perfien gefommen, nachdem er alle 
dazwiſchen wohnenden Biller bis gum Choaspes bewal: 
tigt hatte. Die Phroger, bemerft er dann, zeigen now 
den Weg, auf welchem er dad Heer filhrte, indem er 
die küͤrzeſten Diſtanzen auswaͤhlte. Er ift in Stationen 
getheilt. 


Uns Suſa laͤßt den Memnon auch bes Suidas * 
Quelle kommen, und es heißt das Memuoniſche bei Hes 
rodot und Anderen. 68 


Der Anſicht, daß Memnon nach dem Oſten gehoͤre, 


“6 Herod. FH, 94. 

*7 G. oben, vgl. Strabo lib. XV, p. 728. Tz9, 
"5 Diod. Sic. IT, c. 22. 

*® Got. Plato de legg. lib, IH, p. 685+ 

34 Pausan, lib, XK, c. 34. 

St Suid, v. Mera. 

& Herod. V, 55. 54. VIT, «58. 

35 Aclian, hist, an, v. fe XII, 6. 


146 


entiprehend, geben Verſchiedene * an, et habe in Gg: 
batana Palagte gebaut, oder in Babsion. © 


Auch bei andern Denkmaͤlern date man an Memnon. 
So erzaͤhlt Herodot: * in Senien fandbe man zwei Fi: 
guren in Felfen ausgehauen, auf dem Wege von Epheſus 
nah Phocda, und von Carded nad Smoyrna; beide 
ftelten einen Mann vor, finf Spannen hod, in der 
Rechten halte er eine Lange, in der Linfen einen Bogen; 
Ubrigens fey er gang nach agvptifcer und athiopifder 
Art vorgeftelt. Won einer Schulter gur anderen gebe 
cine Inſchrift, mit heiligen Buchſtaben *2 der Aegnpter 
geſchrieben, die da befage: „Dieſes Land habe im mit 
meinen Gdultern bewattigt« Da meinten nun Cinige, 
died ftelle Den Memnon yor, 


Cine andere Partei, die bet aͤgyptiſchen Pricitern 
von Eroberungszuͤgen friiherer Koͤnige Aegyptens gebhort 
haben mote, glaubt, wie Herodot, © in dieſem Bilbe 
den Sefoftris gu feben, Shnen gufolge waren aud Gau- 
Jen mit Inſchriften von dieſem Kriegsfuͤrſten in den be: 
gwungenen Laͤndern erridtet. Nad Herodot * waren 
die meiſten fon gu feiner Beit gertriimmert, er wollte 
aber ſelbſt now cinige mit der angegebenen Inſchrift und 
anderen Zeichen gefeben haben. 


Uls Sohn der Eos und des Tithonus erwaͤhnte and 
Hellanicus ded Memnon, © und wabhrideinlidy erzaͤhlte 
ex von ibm wie Herodot und Andere. 


Mit Alerander und den Ptolemadern beginnt cine 
mene Epoche fiir Aegypten und der Gos Sohn. Hatte 
aud dad Land unter den Perfern Manches gelitten, 
waren aud Tempel und Denfmaler unter Cambyſes und 
Ochus nicht unangetaſtet geblichen, mote der Got: 
tesdienſt beeintradtigt feon, fo ſcheint dod ber Einfluß 
bes Uuslandes nit fiir dad Ganze fo fehr bedentend 
und burdgreifend gewefen gu ſeyn. Mit den Prole: 
maͤern aber traten grofe Veraͤnderungen ein, in poli- 


’ 

* Hygin. fob, CCXXIII. Ampelius ¢. 8, Vib, Seq. de 
flum. Cassiodor, Var. WIT, 45. Wie bei Fritheren 
Rethiopien ven fernen Often und Südoſten bezeichnete, 
fo nannten Spaͤtere dafuͤr Derfien und Aſſyrien, 3. B. 
ber Tragiter Seneca; berfelbe hat’ aber aud nod bie 
alte Borftellung von ben Methiopen, wenn er fagt 
(Here, fur, Act. I, 52.): 

Qua Sol reducens, quoque deponens diem, 
Binos propingua tingit Acthiopes face. 

55 Ampelius I, 

56 Herod. Il, 106, 

*7 izpa ypaunara, Hieroglyphen. 

8S Herod, Y, 53. 54. 

*9 Herod. Il, c, 105. 

 Hellanic, fragm. ed. Sturz, n. 442. p. 449. 

! S. Pr. Ley, fata at conditio Aegypti sub imperio Per- 
serum. Golon, Agripp. 1830. 8. 


tiſcher und religiifer Hinſicht, © da Sene verſuchten 
Aegypter und Griechen gu verſchmelzen und yu Einen 
Wolfe zu machen. Die Hellenen, wie ſchon früher, 
ſetzten immer mehr ihre Sagen mit denen der Yegnprer 
in Berbindung, und wie man in Unteragopten Bids | 
auf ded Menclaus und Anderer Aufenthalt dafethi he 
40g, fo knuͤpfte man nun Manches an Dentmiler is 
Thebais, das jest gleichfam aufgeſchloſſen ward, und ne 
die Priefer, wie in Unterdgypten, wohl in Beyng ax} 
die Darſtellungen von Sdhladten und Kämpfen in da 
alten Tempeln und Palajten, von den Großthaten ee: 
maliger Koͤnige erzaͤhlten. 


Um dieſe Beit, dba man nun im Often ſtatt we 
Uethiopen Inder, Baktrer und andere Volker tence 
lernte, befchranfte man den Namen Wethiopen imne 
mehr auf die ſuͤdlichſten Gegenden, und befenders ea 
die Stamme, die, gegen Mittag von Aegypten, am Wi” 
wohnten. Dad in Wlerandrien fo eifrig betricdene ee 
dium bes Homer modte die in der Iliade und Mofe | 
gepricfenen Helden Allen wieder vergegenwartigen, wt 
der Aethiope Memnon fonnte den damals Lebenden ax 
nod den ſuͤdlichen Nillandern gehoren. 


Cheben galt als Colonie vom Meroe, dem Hat 
der Uethiopen, und nur in Thebais finden wit 
Memnon und Memnonien, weiter nordlicd nicht. fe 
befondere Veranlaſſung, diefen Helden dorthin gu verieiar 
modte man aud nod in einem aͤhnlich klingenden Be 
finden. Die Aegppter wahlten zur Beftattang ic 
Todten ſolche Stellen, die am wenigften den Wederitme 
mungen audgefebt waren und am leichteſten oop 
Grabftatten dienliches Lotgl dbarboten. Dies fand va 
beffer auf dem wejtliden, ald auf dem Sitlicen Niluic, 
wie nod jegt die alten Griber zeigen. Fede bedeuterd 
Stadt hatte wahrſcheinlich ein eigenes Biertel, meta! 
vom Nil, sur VBereitung und Beiſetzung der Todter © 
Go finden wit auch in Alerandrien, bei defen Aalew 
man fic) offendar nach aͤgyptiſcher Art rictete, in cio 
Theile ™ der Stadt Tempel und koöͤnigliche Gedic 
ſehr groß und bedentend, und jeder Koͤnig fadt & 
burd Anbau und Neubau auszuzeichnen. Gin ge 
eigenes Viertel ber Stadt war aber fiir die Before 
der Mumien beſtimmt, dort find eyo ze oii | 
xai tapal, “as xatapwyai npds tas rapixeias “ 
venpev émejdua, und in der Nabe find das — 


| 
62 3. B. Peyrom Papyri graeci. Taurini. 4826. 1. po 
p- 6. etc. 
63 Hered. fl, 42. Diod. Sic. III, 5. | 
& S, b. Papyrné bei Peron, 
$5 Strabo lib, XVH, p. 7934 
66 Strabo lib, XVH, P · 795, 


147 


cal GAka teuévy dpxata.®? Chen fo war Theben gebaut, 
we Haupttheil der Stadt lag im Often, im Westen waren 
i¢ Graber, Gebdude, die darauf fic bezogen, und die 
apixevtad mupten daſelbſt wohnen. Diese tapixelar 
wodten hier an den Memnon erinnert haben: bhma 
cißt im Koptiſchen Galy, menhmu, menhoma (die 
enomia bei Gaffianus) gefalyene Fifhe, © ein abn: 
des Wort wird flr die capryeras gebraucht feyn (muhinu, 
ortui conditi, Mumien), fo fepte man jenen Heros 
mit in Verbindung. Der weſtliche Theil von Theben 


ie mebrere grofe Gebdude, vielleicht Todtenpalaͤſte, 


d hieß davon ta Menvdvera, und Champollion will 
ben weſtlichen Ruinen Mennoun oder Mannoun 
tien haben. 7 Sn Abpdus war ein folder Palajt 7 
huvorerov, 

Die Pricfter, indem fie die Merkwuͤrdigkeiten diefer 


mnenien 72 erflarten, gaben an, die Jnſchriften 
ees 


‘rapixefar, die Unflalten, Mumien gu machen, Strab, 
lib, XVI, p. 764, 

*Daber wird aug manchmal unterſchieben, Strab, lib. 
XVI, p. 799.2 nar Yeppdvndos ppopiov, mAydioy 
iby tis ‘AdeEavdpetias nai tips Nexpordhews év 
Hbonjnovta Sradions, 

 Peyron , Papyri graeci, 

\pat, Rossi Etymol, aegypt. Rom, 1808. — 3u vers 
siden ift bie Gage von Canobus, der nad Cinigen 
(Teeit, An, I, 60. Am. Marc, XVH, c. 4.) am Nil 
Rard und dem zu Ehren Menctaus bie gleicnamige Sradt 
Ochant haben follte, Mriftived pemertt, der aͤgyptiſche 
Eadtname fey dem griechiſchen ſehr aͤhnlich, bie Grie⸗ 
Stn baͤtten ihn aber nicht ſchreiben fhunen, und dieſer 
Aeichlaut haͤtte alfo sie Sage veranlaßt. Ariſtibes fort 
aͤgyptiſche Wort nicht an, ſagt aber, es bedeute 
prooũy ESa—os. — Nady Sablonéty (Panth, Aug. 
hb V, c. 4. p. 159.), dem Gilveftre be Gacy bei⸗ 
immt, heißt im Koptiſchen MAHI (kahi) und im Diaz 
* von Gaid MAH (cah) Boden, Erde und NOVB 
ub) Gold; HAHNOVB alfo, oder wenn man eé mit 
m Zeichen des Genitivs will, KA’HANNOVB » Boden, 
the von Gold. 

ttronne, la statue vocale de Memnon Pp 64. 

rab, XVII, p. 415., im Moydos rd Meyvdvaov Basi. 
tov Savyadress xa TeGnevadpevor. Nat Strabo's Unz 
unger mochte das Labyrinth ix Unteraͤghpten Aehnlich⸗ 
mit dieſen Memnonien baben. Beachtet zu werden 
tient cin Scholion, worin bie ſteben Wunder aufgezaͤhlt 
tden. (Pasini Cod. mess. bibl. Taurinens, T. i, p. 
» Worin es heift: ta tv Aipint@ nara Aidomohiv 
| OnBaidos Mewrovea nate arodounuéva bx 
poroimnihov Ri3ov péXavos trols u2yéSeor tiva 
Gonep td mod’ azyxav 6, ta dé eAdXidra xnyey 
avry dé tot Mémvovos eine éx tupporormirov 
ov mnxev x. 6 de ovvE, tov peyddou Saxtvhov 
os nahasrosv 5. — povodrSos oixos éxtaxAryos 
\iSov draBasrpivov, Gs mowten Gemdwer diver 
unter ber Erde ſeyn, darauf bezieht fi auch die 
Te im WMemnon oes Polyarnus, f. Bekker Anecd, 
% 129. 250. Bast. ep, crit. p. 177, — Diefetbe 
Bart far die Statue erwaͤhnt aug Tzetzes Chil, 
hist. 64, 


enthielten Nachrichten von bem Reichthum der fritheren 
Koͤnige und tiber die Uusdehnung ibrer Herrfhaft, die 
fi bis gu den Sevthen, Baktriern, Indern und zu dem 
Lande, bas nun Sonien heist, erſtreckte. Den ausge— 
zeichnetſten Eroberer nannten ſie Phamenophis, * und 
die koloſſale Bildſaͤule vor dem Gebaͤude ſollte ihn dar- 
ſtellen, die Hellenen aber nannten ihn Memnon. Wie 
man fruͤher in Aſien dem Memnon große Gebaͤude zu⸗ 
ſchrieb, fo jetzt in Libyen. 7s Cr ſoll in Abydus ge: 
wohnt haben, aud in Uethiopien, und von dort zog er, 
diefer ſpaͤtern Gage gufolge, nad Froja, 77 Wie fepr 
die Griedhen daran gewoͤhnt waren, an alle auffallenden 
Crideinungen ibre Sagen zu knuͤpfen, finden wir bier 
ein Beifpiel. Sie lernten in Aegypten die Akazien mit 
ihren ſchoͤnen Bhithen fennen, Abydus hatte einen aug: 
gezeichneteu Hain von diesen Baumen; * da erzaͤhlte 
Demetring, 7 die von Tithonus nad Troja geſchickten 
Aethiopen Hatten, als fie den Tod des Memnon erfah: 
ten, bei Abydus in Chebais ihre Kraͤnze in diese dor: 
nigen. Baume geworfen, und deßhalb waren die Bhithen 
derfelben Kraͤnzen aͤhnlich. Daß Memnon um dieſe 
Zeit allgemein bekannt war, dafuͤr ſpricht aud die Er— 
waͤhnung bei Moſchus. 8° Ihn bei den Todtenwoh⸗ 
nungen zu finden, darf man ſich nicht wundern, da im 
Orient, wie im Aegppten, Konige ihre Graber in und 
bei ihren Palajten Hatten, 54 


Daß in diefer Zeit der Name Memnon oft genannt 
ward, daß feine Statue und die Gebaude dabei Aufſehen 
erregten, iſt wohl feinem Zweifel unterworfen; ob aber 
das Toͤnen ſeiner Statue ſchon damals beachtet ward, 
ift ungewif, ba die ans Manetho dafuͤr angegedene 





*In den griechiſchen Urtunden aus ber Zeit ber Ptole⸗ 
maͤer heißt der dſtliche Theil der Stadt immer Diospolis, 
der weſtliche Memnoneia, f. Popyri graeci Regii Tauri- 
nens, Musei Aegypt. ed, ab Amad. Peyron. Pars II, 
P. 27, val. J, p. 59. 86. 472, Young an hierogl. p. 
66. 67, 69, 

7 Strab. lib. XVII, p. 616. 

7 Dieſe Sage nabm man aud fpdter an, wie bie Fue 
ſchriften zeigen, die von einem PapevoS und Amu- 
noth ſprechen. Letronne, Memnon Pe 464. 4776 

76 Pausan. lib. I, c. 43, Euseb. Chron, p. 46. 

77 Agatharchides, Hadson: G, min. T. I, p. 26.— Diod, 
Sic. HT, c, 29., wie Methiopier Basitta madara 
Semmtovdw, a HeXpL toũ viv dvoudeeaSar pac 
Mepydvera, 

8 Plin. VI, 35, V. £4, Solin. 
or. XI, 464, 

7 Strab. lib. XVII, p. 815, 
5. Plin. XII, 9, 

5 Moschus Id. 5, 45, 

*! ap, Athen. lib, XY, P- 680. — Spellanicus feyt eine 
anbere oriechiſche Gage damit in Berbindung, ap, Athen, 
lib, p. 679, ef, Sturs frag. Helan. p. 59, 


e. 32, Dio Chrysost. 
Theophrost, hist, plant, IV. 
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Stelle nidt * mit Siderbeit diefem beigelegt werden 
kann. 6* 

Mit ber Herrſchaft ber Roͤmer beginnt fiir Aegypten 
und fuͤr Memnon wieder eine neue Epoche, der vorigen 
entgegengeſetzt. Die Ptolemaer, bei ihren Verſuchen, Ae— 
gypter und Griechen gu amalgamiren, hatten aud in 
religidfer Hinfidt cine Vermiſchung gu Stande gebrade 
und den Dieuſt ded Serapis gehoben oder eingefuͤhrt. * 





82 Jakobs Memnon S. go. 91. ; 

Wie man in Theben KAbnigsgraͤber und anbere unter: 
ſcheidet, fo war auc in Alerandrien ein Theil des Paz 
laſtes, (Strab, lib, XVH, p. 794.) Baya 6 xepiBoros 

v, év gi al tov Badikéwy rapai xai 9 AAsEdydpov. 

eironne hat ridtig, nad allen Handſchriften Saya, ba 
€afanvonus, — ad Suct, Aug. c. 48, Zanob. Adag, IH, 94, 
— Capa dndert, und jener fuͤhrt an, Pscudo Callisthenes 
Cod, reg, 1645. fol, 54. lin. 41, nal movel tagoy éyr@ 
lep@ xahoustr@ Zdpua “AdeEdvdpov, nanel to 
Oeua rot td Acipavoy ‘AdcEavdpov wadidpv5Sn. 
Wie man in Bezug auf Memnon das aͤgyptiſche Wort 
etwas umdnderte, fo behielt man dieſes bei, und 
gur Befldtiqgung der Legart daa fann bienen, bab 
im Soptifa@en Somhan, Septum, sepulchrum eift. — 
Rossi Etymol. acgypt, — Die Griechen mochten aug 
an Woriſpiele senfen, wie man ua yon dua 
hericitete, daß ter Koͤrper gleimfam ein Grab ber 
Geele fey, ſ. Plato Cratylus p. 264. Gorgias p. 500. 
Phaedr. p. 546. Plut. de Is, et Os, c. 26, u. Wyttenb, 
ad l. J. ober cd. Oxén. animady, in Plut. mor. Vol, I, 
P. 1, p. 240,. Jacobs Anidm, ad Anth, Gr. T, IU, 5. 
Pp 260. 

83 Euseb, Chron, p. 16, 

& Letronne glaubt, bas Zeugniß bed Eufebing, der fic auf 
Mlanetho beruft, erſcheine badurd als gany ungiltig, 
weil fic die Stelle aus Manetho aud vei Fofephus — 
c, Ap. 1, 45 finde, und dort feble ber 3ufay vom 
Memnon. Diefe Bemerfung ift feinen Borgdngern 
wohl niat entgangen, nur fegten fie, mit Rear, fein 
fo großes Gewicht barauf. ba Manetho, wie aus den 
Fragmenten erbetit, Aver diefelben Gegenfldnde an vers 
fa@iedenen Stellen ſeines Wertes handelte, und dieſe Bes 
nennung alſo anterswo vorfommen fonnte. Dann bat 
Fofephus hier aud nur die Abfimt, bas Ehronotegifwe 
anzugeben: ra tod MaveSavos, nds Eyer xpos tiv 
tov xpover ratiy — und fein Urtheil heer Manetho 
ift febe befangen ; er lobt thn. fobald er von bem Juden 
Gutes exrzaͤhlt, bein Gegentheil fpriat er ibm allen Werth 
ab, Man barf vielleicht baran erinnern. bab gu Euſebius 
Beit ber Ruf bes Memmon Lingft verhalle war, und er 
ihn ſchwerlich aufgefuͤhrt hatte. wean nicht feine Quelle, 
hier der Manetho, etwas bariber enthalten hatte. Man 
fiebt and Allem, bie Aegypter find ungewiß, welchen 
ihrer Kbnige fie mit bem Memnon vergleiden follen, 
theils hatte man mehrere aͤhnliche Sagen, theils fawantte 
tle Chronologie. Da Manetho verſchledene Armes 
nophys anführte, fo mochte er zweifelhaft ſeyn, 
weicher ber Memuon fey, und vermuthlich tnuͤpfte 
tr bie Unterſuchung an denjenigen, welchen Joſephus 
dib. I, ec. 26.) als mit Unrecht erwaͤhnt anfieht und twos 
bet er ihn beſchulbigt, die früheren Angaben Habe er 
aufgeftellt, dxnohovSijdas rats dvaprdapay, bas, was 
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Den Aegpyptern war ſolcher Dienſt mißſallig und tig 
Tempel des Serapis ward in einer aͤgpyptiſchen Eta; 
geduldet, ſondern vor derfelben, *Almahlig ade 
verbreitete ſich Die Verehrung deſſelben; im zuciin 
Jahrhundert hatte er in Wegupten 42 Tempel, * ue} 
viel fruͤher ſchon fand diefer Gott und die Sis riek 
Unbeter im roͤmiſchen Reiche, trotz aller Verfude, tice 
Dien gu anterdriiden, Was fruͤher den Begnyprer’ 
miffiel und ihnen gewattfam erſchien, die Beredrey/ 
biefes Gotted, gab ihnen nun Gelegenbeit, Gintus 
Anfehen bet dem herrſchenden Vole zu erlangen. Rict 
wahrſchein lich iſt es, daß aud die Priefer Ales veriad: 
ihr Anfehen gu heben, und manderlei Mitte anmente: 
bie damals fir Wunder empfingliden Gemüthet 
ibren Bbficten gu gewinnen.  Wegvpten erbielt jet 
religidfere Hinfidt wieder Bedeutung, der Rem 
Memnon ward unter Auguſt wieder von Birgil reriem, 
licht und befannter gemadt, und ed ift nicht unmigif: 
daß Priefter im Serapistempel *? der vor oder in 
Heiligthume fiebenden Statue bed Sohnes ber GH 
neve Bedeutſamkeit verſchafften, © Die, bes 
gegen Often gewendet, als ob fie mit Sebnii 
Mutter Erfcheinen erwartete, fie tinend begrift. 
diefes Phanomen ift uns aufbewahrt; was fail 
verbunden war, heil- und unbeilbringende & 
u. dal, daruͤber findet ſich nichts. Die Thebei 
um diefe Beit mehr ald Unteragypten beadtet i 


(Dee Befaius folgt.> 



























dieſen betreffe. entleime er aud den Gagen ber Ke 
ex finne nicht cinmal, was and bei ben Bnd 
ſchehen, bad Regierungéjaby genau beſtimmen. 
muthlich fuchte er cine Uebereiuſtimmung in et J 
rungszeit eines aͤgyptiſchen Abniges Umenophid 
trojaniſchen Kriege, um dahin ben Memnen pa 
Vergleicht man ten Euſebius (Chron, ed. Scaliz. ¢§, 
fo mochte ihm das ungefaͤhr durch jene Anzeigt og, 
Unter Tethmoſis ziehen die Juden aus Fe 

595 Jahre ſpaͤter leben Sethon, ber mit dem Aeg 
berfelbe feyn fol, und Qermacon, der 


Hellenen. 
Sethon herrſcht 59 J. 
Rhampſes — 66 J., dann folat 


Amenophis, und fo fommen wir erets 
bes trojanifaen Krieges. 
85 Jablonski Pantheon aegypt. 

66 Macrob. Set, I, ec. 7. 
87 Aristid. orat, in Serap, 
58 Plin, h, no, XXXVI, 14. 
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ter Auguſtus hoͤren wir zuerſt von ber tinen: 
tatue. Cremutius Cordus hatte Unterfucdungen 
Memnoniden angeftelt und wahrſcheinlich uber 
non. 5? Strabo,” ber felbft in Wegnpten war, 
: nod) jeBt zeigen ſich Spuren der Grife Thebens, 
bien in ber Lange, Auch find dort viele Tempel; 
diefe hat Cambyſes grdftentheils be(hadigt. Fest 
Retenweife bewohnt; cin Theil liegt in Arabien, wo 
tide Stadt ijt, ein anderer anc am Gegenufer, 
Remnonium, Gon zwei cinander hier naheſtehen— 
fenbdildern ijt dad cine erhalten, von dem andern 
i cinem Erdbeben, wie man fagt, * die oberen 
vom Sitze abgefallen. Geglaubt wird, daß Einmal an 
Tage von dem auf dem Stuble und Grundgeſtell 
benen Theile cin Ton, wie eines nist ftarfen 
aed, ausgebe. Auch ich, der ich mit Aelins Gallus 
iclen ibn begleitenden Kriegern am Orte war, horte 
mn um die erfte Stunde; ob abcr aus dem Grund: 
ober aus bem Standbilde, oder ob einer der um: 
D um dad Grundgeftell Stehenden abſichtlich den 
wirft, fann id nidt entſcheiden; denn bei Un— 


. Bacobs verm. Schriſten. IV, p. 29. 
Strab. lib. XVII, p. #16. 
enn man Letronne aud beiſtimmt in ſeinen Bemer⸗ 
ugen ber den Cambyſes, fo fann man bo ſeiner 
ehauptung nicht bejpflichten, daß ein Erdbeben im 
zehnten Sabre der Regierung bes UAuguſtus die 
Statue zertrüͤmmert habe. Die Angabe finder ſich nicht 
im ariechiſchen Text des Euſebius, ſondern im ber tas 
teini chen Ueberſetzung, und bie armeniſche Ueberſetzung 
T. IL, p. 257, feyt fie drei Jahre ſpaͤter. Dann heißt 
tS auc, dure bie Erſchuͤtterung ware Theben gang gers 
tüort; ein folded. Ereigniß, das wenige Jahre vor 
Strabo's Beſuch in Megypten ftattgefunden, Harte er 
(@ewertid) mie einem @s pads angefihrt. 


& 
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befanntheit der Urfache fommt mir Alles viel glaublider 
vor, alg bap der Laut and bem fo geordneten Steine 
ausgefendet werbde. 

Juvenal % ift ber naͤchſte dann, der diefer ténenden 
Statue erwahnt, 


Effigies sacri nitet aurea cercopitheci, 
Dimidio magicae resonant ubi Memnone chordae 
Atque vetus Thebe centum jacet obruta portis. 


Plinius * fpridt von Bafalt, woraus eine unge- 
heure Statue ded Nils im Tempel des Friedens fey, 
non absimilis illi narratur in Thebis, delubro Serapis , 
ut putant, Memnonis statua dicatus; quem quotidiano 
Solis ortu contactum radiis crepare dicant. 

Tacitus erzaͤhlt, * was Germanicus in Aegypten 
gefeben, Ddarunter veterum Thebarum magna vestigia 
— ceterum Germanicus aliis quoque miraculis intendit 
animum, quorum praecipua fuere Memnonis saxea ef- 
figies, ubi radiis solis icla est, vocalem sonum reddens. 

Dio Ehrvfoftomus * erwabnt die coloffale Statue 


92 Juvenal, Sat. AV, 4. — Whe willkuͤhrlich Spaͤtere deus 
teren ſ. in Juvenal, Sat,comm, yet, ed. Cramer, XY, 5, 

$3 Dap Mela den Memnon in Argypten nicht erwaͤhnt, 
worauf Letronne S. 47, aufmertfam macht, darf nicht 
auffallen und beredtigt nicht gu dem Salup: qu'il n'en 
était pos question dans les livres les plus recens qu'il 
avait sous les yeux, ou, du moins, que ce qu'on en 
racontait, n’avait rien qui peut le frapper assez pour 
quiil en enrichit son ouvrege. Wenn mat Mela genau 
beobadtet. fo fault bald feine Gorglofigteit in Hinſicht 
der Beawtung neuer Nachrichten auf, er begniigt fic 
init Herodot und Aehnlichen, daher die Duͤrftigteit feiner 
Angaben, die fiir feine Zeit nicht mehr pajfenden Bez 
richte und die fmon von Fruͤheren widerlegten, von ifm 
wiederhotten Irrthuͤmer. 

* Plin, XXXVI, 44. 

%5 Tacit. An. Il, 64. . 

96 Orat, XXXI, p, 558. (615.) — Letronne (p. 48.) 
folgert aud dieſer Stelle, daß damals mod feime Ine 
forift auf der Statue beds Memnon gewefen. Dio 
fagt, die meiſten Statuen Hatten JInſchriften; es gebe 
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bed Memnon, bei Ptolemaus ꝰ wird angefuͤhrt o Meurer, 
Paufaniad * fpridt von cinem Stein in Megara, auf 
welchem Apollo feine Lyra niedergelegt habe; wenn Je— 
mand mit einem GSteine daran werfe, fo tine ev wie 
eine Kithara. „Mir ſchien died wunderbar,“ fest er 
hinzu, »aber wunderbarer nod der Koloß im agvptifdent 
Theben, wenn man uͤber den Nil gebt, nak der Seite, 
wo die Gpringen find. Es ijt dort cine figende Statue, 
bie man gemihulic den Memnon nennt, der aus We: 
thiopien nach Aegypten und bis Suſa vorgedrungen fern 
foll. Die Thebaner aber fagen, dah es nicht der Mem: 
non fev, fonder ein Ginbeimifther, der Phamenoph, 
(vergl. 7) Ginige aber nannten de Statue aud Seſo— 
ſtris. Kambyſes zerſchlug fie, und der Theil vom Kopf 
bis gur Mitte des Leibes iff herabgeſtuͤrzt; dad Uebrige 
ſitzt und tint (Bod) alle Tage bet Auſgang der Sonne 
und der Ton ahnelt am meiften dem ciner gefprungenen 
Gaite von ciner Lyra oder Kithara.« 

Lucianus, ded Panfanias Beitgenofe, ber felbjt, 
unter Marcus Antonius, cin Amt in Aegypten verwal: 
tete, nennt % ald dad Merfwirdighe, wad cin Mei: 
fender in Yegupten feben fann, die Pyramiden und die 
tinende Statue. Geinen trigenden Meifenden aber laͤßt 
er fagen: éxeivov pév ovv tixovda, ot Kata Td Koro tor⸗ 
nohAols ddnudy tiva pewrviy, GAAd por Kai éxpyser 
6 Méuvwy avrdés, dvoi—as to Oréya tv Encow inrtä. 
Alciphron °° fuͤhrt {als dad Sehenswuͤrdigſte in Aegypten 
an, dad Labyrinth xai ra mepinxotvra dydApara, ald ob 





aber einige, worauf man gewoͤhnlich keine ſetze, fo die 
her Gbtter und ausgezeichneten Heroden, da man ‘bei 
biefen aunahm, taf aud ohnedem Seder fie fenne,- fo 
bie Statue des Ailes, Theſeus, SGarpedon, ba habe 
man es nicht für nbdthia gebatren, bie Namen baran zu 
feyen, oloy “AyiAAéws, Dapryddves, Ontios 
dia totro adpxiSey ovx émppagerar® wai Méj- 
vovos iy Aiyvnt@ xohodsov Fira: Aéyoudiy. 
Es ergtebt ſich, daß ſolche Inſchriften wie fie ain 
Memnon ſich finden, nicht beachtet werden, ſondern 
nur wenn ber Küͤuſtler ober Einer, ber die Gratue 
weihte, ffir nbthig eradtet haͤtte, den Namen daran 
fegen gu laſſen. 

Dio Chryfoftomus ertidrt — Ov. XT, p. 522. (164.) 
er habe feine Nachrichten apa caw éy Aipinre 
fepéov évds, ed pidda Adyorros by tq ‘Ovovgitn. 
Retronne beſchuldigt Reise mit Unrest, ev hase nicht 
gewußt, mo voyos ‘Ovovgirns liege, bem gelehrten 
Manne war bas ohne Zweifel Sefannt, und er bemertt 
mur im ter Mote, er wiffe nicht, woher die Lesart 
“Ovovgiry ſty. — "Ovovgirn unde sit, et a quo 
auctore profectum, ignoramus, in Ven, quidem est, Ovuxt 
quod idem Morellus se reperisse testotur in cod. regio 
suspicans f. év tj ‘Ovovcps leg. ease. : 

97 Geogr. IV, c. 5. 

98 Pansan, lib, I, c. 42. 

9° Lucianus Toxaris c. 22, — Philopseud, c. 35. 
£80 Alciphron, ep. If, 4. 


mehrere bort waren, und Spartianus erzühlt seg 
Ceverus, Memphim et Pyramides et Labyrinthum u 
Memnonem dilgenter inspexit. 

Auch der (pate Dionyfius der Periegete*” hander 

von dém aͤgyptiſchen Theben, 
— — Sa ytptovas 
Mépvay davaré\Aovday yy doxdéera ‘Hd, ™ 

Euſtathius bemerft uber diefen Memnon, ardor 
nev Gv, did tivos 52 pyyavis Gua nai yuépa Kanxovt 
gavev, und det Scholiat fagt ebenfalls, Méurar - 
dvdpias yap i6tato éy Or Bars tats Aipurtias Mésvoves 
did tivos unxarvijs.d@Ser mposcpeovedv. thv-idiay ynria 
He, 

Himerius, gu Julians Beit, alg dad Heidentin 
wieder aufzuleben ſchien, erwabut auc den Memnen," 
und bemerft an einer Stelle, dbertreibend, éxeday i 
ty Heõ pediaday xperov Avdas tH apevian ike 
grys Movdindv te Xt Kal péAH Kata Tips pNtpO! m 
pséyyerar; Heliodor fort ibn auf als cinen Heroes,' 
von dem die athiopifdhen Koͤnige the Gefdledt abltum 
ucben dem Perfeus. jai 

Strabo *? Horte den Memnon von ben Beet 
Ismander nennen, als den Erbauer der —* 
Theben und Abpdus, und die Namensaͤhnlichlet 
ih wohl gu der Muthmaßung, 107 der Fmanb!, ¥ 
am Ende des Labprinthes in einer Pyramide beust 
wat, fey derfelbe, Gr horte aber noch vom Grrt 
ter ats grofer Groberer mit dem Bethiopen Thee 
genannt ward, '°S und die augerften Lander, dan 
fannte, follte.er begwungen haben, %? bid gur Cin 
momfujte, und Aſien, wo man von Denfmales ix 
die er binterlagen. 9 Dem Germanicus aber, ht 
Prieſter in Theben befragte, 4 erflarte einer die 
fchriften, worin unter anderen die Bahl der waffenfit 
Mannſchaft in Aegypten, in alter Beit, yu 700,00 
segeben ward. Mit diefem Heere habe der Monig Ne 


401 Spartianus vit, Sever, c. 17. 
402 Dionys. Perieg, 257. 


403 3. E. Avien, descr. orbis terrar, yy, $67. Pri 
Perieg.. ¥. 235. 
40 Apud Phot. cod. 243. Ecl. XX, 95. p. 220 


Wernsd, — Orat, VIII, 5, pe 549. £ Orat, M 


P- 6B2, ; 

#95 Heliod, Acthiop. IV, 8. p. 

106 Strab, lib, XVII, p. 845. 

4107 Strob. lib. XVI, p. sas. 

405 Steab, Jib, KV, p- 686. 687. 

109 Strab, lib IT, p. 64. 

419 Strab. lib, XVI, p. 769. 790. erof. Plin, "1, 
XXII, 45, 

411 Tacit, An. If, 60. manebant structis molibss ) 
Aegyptise, priorem opulentiam complexae, jos 
senioribus sacerdotium petrium sermonem ints}! 


4 75. C149.) 
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‘iboen, Aethiopien, die Meder, Perſer, Baltrianer und 
seorhen bewaͤltigt, eben fo befaf er dad Land, welded 
ie Gorer, Urmenier und die anftofenden Cappadocier 
ewopnten, und dad auf ber cinen Seite vom Bithvni- 
ben, auf ber andern vom Lpkiſchen Meere beſpuͤlt wird. 
- Die Priefter nannten, wie dieſe und die obigen An- 
then darthun, Die Groberer verſchieden; fie liefen fie 
xt diefelben Sander bewaͤltigen. — Eines der foge: 
mnten Koͤnigsgraͤber erflarte man, wie Inſchriften 
jeugen, ft dad ded Memnon. 1! ; 

Die Frage, auf welche. Weife der Ton, ben man 
i Memnon hirte, hervorgebradht worden, hat Biele 
foaftigt und tft anf: manderlet Art Seantwortet 
ween, Man erinnerte an die Tone, die man in ge: 
fen Felfengegenden gu Seiten vernimme, und verfudte 
8 Slaug aud der Ginwirfung der Luft und der Gonue 
jf dad Geftein gu erflaren. Dabei uͤberſah man jedoch, 
f folhe Tone uur in Gegenden vorfommen, wo Graz 
ſſelſen, unberührte Maſſen von Granit fich finden, die 
t bei Theben nicht find, wo von behauenen Steinen, 
Db von gang verſchiedenen Arten die Mede tft. Weß— 
gen ed mir ſcheiut, dah die Prieſter dabet im Spiele 
meen find, babe ich) oben angegeben, und eine Gut: 
fing bes Gnglanders Wilfinfon wuͤrde, wenn fie 
dis it, zur Beſtäͤtigung diefer Gaulelei dienen. 5 
Lig auf den Schoof ded Memnonsbildes (was bis 
Kr Keiner gethan), und fand in dem Bauche def: 
in und gwar in dem altern Theile, eine Hdhlung, 
# genug, einen Mann gu bergen, fo daß er von keinem 
nite ang gefeben werden founte. In diefer Hodhlung 
rein Stuͤck eines grauen, febr hellflingenden Steines 
ttigt, wefentlidy von dem Material ber Statue ver- 
eben. Der Srein hing fo, dag, als Wilfinfon daran 
fte, die Araber unten riefen! „Der ſchlaͤgt an Ku- 
‘oder Brome! + 24 
Selb die Stellung der Inſchriften möchte zu be- 
en feons fie find nur bis gu folder Hobe angebracht, 
Man obne Leitern erreichen founte, Dad Uufiteigen 
bte unterfagt feon, fo wie ed wohl nicht Jedem frei: 
d, feinen Namen cinhauen gu laſſen, da die In— 
iften meiftens ven Leuten herribren, die in Rang 
Unfehen flanden und denen die Priefter willfabren 
iten. Uecberhaupt findet man wenige Snfehriften von 
optern, die meiſten im Nillande find von Grieden 
Nomern, und die in den Syringen find ebenfalls 
aus den Seiten ded Trajan und der fpateren Kaifer, 





S. Letronne Memnon p, 245. 247, 249, 

Jatell. Bit. Ser hall. Mity. Vit. Brg. 1835. Nr. sot. 
Das folder Sreine fig mehrere in Aegypten finden, ſ. 
Pietro dela Balle 1. TH. S. 277, Letronne Memn, 
p. 86. vgl. Pausen. I, 42, Ovid, Met, VII, 14. Virg, 
Ciris £05. Anthol, Palat, II, 740, 


fo daß friber wohl Ramen u. f. w. cingubanen verboten 
war. 1 ~ Daß Prieftergaufeleien bei dem Schalle ftart: 
fanden, laͤßt ſich wohl ans einigen Inſchriften folgern. 
Man ſuchte gute Vorbedentung darin, wenn ſich Mem— 
non hell und vernehmlich hoͤren ließ, und ſo begruͤßte 
er den Adrian und Andere, 6 oft ließ er fid in 
einer Stunde mehrere Mal horen. 7 Auch verfaumter 
bie Priefer nist, zu erzaͤhlen, 8 hag er, ‘nod unt: 
verſtuͤmmelt, gang andere Tone hervorgebradt habe. 

Man darf daber nicht folyern, weil rine aͤgyptiſche 
Inſchrift am Memnon vorkommt, 19 dag die Megopter 
ibn nicht beachtet batten, Wenn Letronne meint, #9 
Betrug von Seiten der Wegvpter laſſe ſich nicht annehmen, 
noch weniger von Seiten der Griechen und Roͤmer, und 
hinzuſetzt: Ie moyen de croire que, dans un temple 
egyptien, ils auraient pu pratiquer impunement une 
telle supercherie , et tromper pendant deux siecles les 
empereurs, les gouverneurs, les géneraux,, les mo- 
narques 5 em un mot tout ce que l'Egypte renfermait 
de Grecs et de Romains influens, ſo modte man an 
des Chryſoſtomus 12! Ausſpruch erinnern: olda ev 
fpaye Cxedov, Ore diddonew piv dv3perous dxaytas 
Xakexoy édtiy, sEanardy- dé padiov, und an ten 
Gag: quo magis inéredibile est, eo plas creditur: 
et nonnunquam idcirco verum existimatur, quia im: 
possibile est, Wenn man den Geift jener Sabrhunderte 
bedenft, ** die voll von Wunderſucht und Aberglauben 
Waren, wenn man an die Ereignijfe der neueſten Beit, 
an bad WMittelalter, dic wunderthatigen Bilder, dus 
Blut des Heiligen Sanuarius u. f. w. fim erinnert, fo 
wird cine ſolche Taͤuſchung nicht auffallend erſcheinen. 

Daf die coloſſale Bildfaute des Memnon nicht durch 
Severus hergeſtellt worden, wie Heeren will 123, barf 
man wohl aus dem Mangel einer Inſchrift ſolgern, da 
er nicht unterließ uͤberall ſein Andenken dadurch zu ver⸗ 
ewigen. 14 

Fuͤr die ſpaͤteren Zeiten wollen wir nur bemerken, 
daß man die Sage von Memnon willkührlich aus bildete; 
fo Lucian, der fie mit der Gage vow dem in einen Sklaven 





115 Letronne Memnon p, 17. 

416 Letronne Memnon p. 152. 203+ 

447 Letronne ce, p. 165, 467. 487. £93. £97, 

415 Letronne p, 204. 264. 

9 Oo nigt Aberhaupt am Memnow mehr Juſchriften 
waren, iff wohl nicht fo ausgemacht, als Letronne 
annimmt, f. Descript. de Ege p. 454. 166. 

120 Letronne Memnon p. 17. 

£21 Chrysost, orat. XE. init, 

2G. den Brief bes Hadrian im Flav. Vopisc. Saturnin, 
e. 2. Acl, Spartian. Hadrian, p. 47. 

#23 Werte TH. V, GS. 234. 

1% Dio Cass, LXXY, 46, Spartian, in Sever, 3. «7. 
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verwandelten Befenftiel pufammen vorbringt, und Philo- 
firatus. Der Lehtere nahm, um die verfdiedenen Angaben 
gu erklaͤren, zwei Memnone an, und lief den athiopi- 
ſchen in einen ſchwarzen Stein verwandelt werden. ** 
. Roͤmiſche Dichter folgten bald ber Alteren, bald der 
fpateren Gorjtellung, je nachdem ibre Quellen waren. 
Bei Pacuvins 12° Heist der oͤſtliche Oceanus Memnonius, 
Propertius 1°? ſucht die Memnonifden Wohnungen im 
Suͤden. 

Wenn Dictys Creteuſis *% fagt: Memnon Indos 
atque Aethiopes jugis Caucasi montis ad Trojam duxit, 
fo will er auch ben ferniten Often und Suden bezeichnen, 
ba, feit Ulerander, cin Theil der Bergletten in der 
Mitte Ufiens, Caucaſus genannt ward. 


{25 Philostrat. VI. 5. Heroic, p. 74%. 

426 Is, Voss, ad Catull. p. 274, 

127 Propert. 1, El. IV. 

#28 Dict, Cret. IV, 4. — Geen fo heist Memnon bei Ce- 
drenus, Compend, hist. ed. Paris, 4647 fol. T. I, p. 
azs., Kbnig ber Ynder, und Manaſſes, — brev. bist, 
ed. Paris, 1655. fol. p. 29. — fagt: 

gov ovv Tlavtavw tov *“Ivdov Ipidpos inerever, 

nal pera mA1j Sous oré\Aetar Mésvor dreipaptSuov, 

é b¢ drparos dav ‘Ivdol xavres wethavoxpetes, 


Bauwerke. 


Magheburg, Am 13. Fanuar diefed Jahrs wurde 
in bem Dom fir deſſen vollendete Wieberherſtellung baé 
tirchliche Dantgebet verrictet, Ju ber Herſtellung hatte der 
Konig 212.400 Thir. bewilliqt. Der Bau hat 9 Fabre aes 
dauert, und bid auf bad Kranzgeſims ipt Woes jezt nad feis 
nem urſpruͤnglichen Verhaͤltniß hergeſtellt und von anpafs 
fenden Anhaͤngſeln befreit worden. 





Ausgrabungen. 


Frautreich. Sn Dep. Eure und Loire bat man 
unter ben Wurzeln cines Baumes ein ThongefAs von rds 
miſcher Form mit ungcfibr 6oo roͤmiſchen Gilbermingen 
gefunten, bie von adrian bis gu Gordian tem Juͤngern 
reichen, und feit ber Bertreibung ber Romer ans Gallien 
bier vergraben gelegen gu haben ſcheinen. 





Aunstausstellungen. 


Sriffet, Am 12. Mprit tft hier die evfte Kunſtaus⸗ 
fledung bed Juſtituts der ſchbnen Kuüͤnſte erbffnet worden. 


Hannover. Die am 51. Margy geſchloſſene Ausſtellung 
naͤhlte sos Nummeru, davon 577 verfiuflig. 115 wurden 





Berantwortliger Redatteur : 


vertauft um etwa 41,960 Rthlr. Kourant. An Catretgehen 
famen, einſchließlich bes Berkaufs vow 2557 Ratalogen, 2555 
Rthlr. 14 gGr. auf. wovon 275 Rebly., bie Gnnatune te 
5 lesten Tage, den Armen zugefloſſen find. 


Perſõnliches. 


Dr. Frany Kugler, Herausgeber bed Museums, it 
gum Profeffor an ber Atabemie ber Kuünſte yn Beriin, w 
der Wafferdautnfpettor PHitip pi gu Franfurt an te 
Soer gum K, Preuß. Regierungss umd Baurath roa 
worden. 


Die Atabemie der Wiſſenſchaften gu Berlin tet w 
Profeffor E. Gerbard bafetoft gum orbdentliden oe 
ber hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Klaſſe gewaͤhlt. 


Die Atademie der Kuͤnſte daſelbſt Hat unter ihrt on 
fide Mitglieder aufgenommen: ben Landſchaftsmaler, 
feffor Earl Blechen, ben Geſchichtzmaler Eduard D: 
den Landſchaftemaler Wilhelm Smirmer; den Landi 
maler Guſtav Abolph Boͤniſch; biefe in Berlin; te 
ſchichtsmaler Stielte, und Genremaler Adolph Sarit 
gu Duͤſſeldorf, den Prof. Dabl in Dresden, und der 
hauer Baron Claube in St. Petersburg. 


Profeffor Thiele, Getretiy Ser Kunſtatader 
Kopenhagen, und der am bie banifeye Wlterthumétet 
verbiente Kansleirath Thomfen find gu Rittern we 
nebrogés ernaunt. ‘ 
















Uchrolog. 


Am 20. Mary ſtarb ber beruͤhmte Genremaler & 
Robert, yu Benedig, turd Selbftmord, Wan wes 
durch welchen Beweggrund er bay gebrawe words. 
mebreren kuͤrzlich gefaviebenen Briefe hatte er fein 
ftehende Abreiſe nach Paris angetiindigt. Geine Fe 
find Aber bies traurige Ereiquiß um fo mehr erftaset. 
fie wiffen, daß Robert's Leben untabelhHaft und fem 
nung Wabrbaft religihé war. Es ſcheint, bad cin Mnfel 
Melancholic, welder er oͤfters unterworfen war, it 
momentanem Wahnſinn gebrawt bat, Wenigſtens bot 
bei Deffrung feined Leichnams gefunden, bas im 3 
bes Gehirns fis Wafer abgefest hatte. Ganj Beary 
an bdiefem Unfall lebhaften Autheil genommen. Die 
gen Wrademifer und ſaͤmmtliche frembe Künſtler bere 
Leime maw dem Lido begleitet, wo ber Gortesacter bc 
teftanten ift, Robert, aus Neufchatel gebürtig, wat 
mirt, war in Davids Schule gewefen, und ftand ix | 
Fabre, 
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(Fortfegung.) 
V. 


d) Eigentliche Genrebilber. 


Gé iſt begreiflich, warum bie neuern franzoͤſiſchen 
gr in dem hiſtoriſchen Gnre abſichtlich das Effektvolle 
dtamatiſche in ihren Darſtellungen ſuden; indem 
mind auf ben Mang und Namen eines Hiftorien: 
ef Anſpruch madden, glauben fie Beides dadurch gu 
igen, daß fie mehr der Bollfommenheit der techni⸗ 
Yusfibrung, worin fie durch die fdhoneren Roftdme 
Rergangenbeit beginftigt werden, als der phantafies 
n(und poetiſchen Darſtellung kuͤhner und eigener 
nfen, welche fie durch allerlet kuͤnſtlice Huͤlfsmittel 
fen, nachftreben. Daf fie aber auc ba, wo fie fid 
Wirklichkeit anſchließen, in dem cigentliden Genre, 
bren deklamatoriſchen Pathos und greflen, uͤbertrie— 
Effekt beibebalten wollen, iff nur aus ihrem Nar 
darakter erflarlid und erſcheint aus diefem Grunde 
verseiblich. 

Rit ber Annaͤherung an die Wirklichteit muß fuͤr 
enremaler eine heitere Stimmung, eine leichtere 
dlung eintreten. Die Kunſt, welche das Gegen— 
e nicht fliehet und ſich mit den gewoͤhnlichen, nie: 
Kreiſen bed Lebens befaßt, muß durch die Art 
duftretens zugleich zeigen, daß fie ſich nur herab⸗ 
fie muß fic in dieſen Kreiſen nicht befriedigt fuͤh— 
ndern durch Humor und Ansgelaſſenheit ſich eigent: 
en Augenblick daruͤber ftellen. Go lange fie dies 
id ſich ſtets ibrer geiftigen Macht, aud dad Nie: 
yu adeln, bewußst bleibt, ift ibr feine Geſellſchaft 
“ht, und fie verliert dadurd fo wenig, alg Konig 
h durdh fetnen Umgang mit Falltaff. Diefe Ure 
aft wird von BAutoritaten, wie Murillo, Velasquez, 


von Altern franzoͤſiſchen Meiftern und, was nod mehr it, 
pon der Macht ber Malerfunit felbt in Schutz genom: 
ten. Der Kuͤnſtler darf fig aber den niedrigen Spharen 
des Lebens nur ndbern, um mit ihnen gu ſcherzen, und 
ex muß fic jedesmal zu rechter Seit zuruͤcziehen; er 
darf den Samen des Gemeinen nicht ausſtreuen, er darf 
nicht zu große Bilder malen, und wenn er auch Fleiß 
anf cine pifante Auffaſſung jedes Kleinſten verwendet 
hat, fo barf er es fim ja nicht merfen lafien, er mug 
vielmebr mit fpielendem Pinfel uͤber feine Geftalten bin: 
wegeilen, weil wir ibn fonft bedauern wuͤrden, fo lange 
in ſchlechter Gefellfmaft gugebradt gu haben, Inſofern 
braucht alfo bad Genre, obſchon ein der Sphare nad 
untergeordneted Kunſtgebiet, dod gerade grope Meiſter— 
ſchaft ber Bebandlung; es muͤßten leicht bingeworfene 
Vinſelſtriche ſeyn, deren jeder trifft. — Nach diefem 
Gefidtspuntte finten viele ber gewdhnliden Bilderſcenen 
von vorne herein, weil es thnen entweder an der Laune 
ober dem freien Vortrage feblt, oder gar weil fie das 
Gewoͤhnliche und Spießbuͤrgerliche auf ernfthafte Weife 
viel gu mictig genommen haben. Jn lezterer Urt fann 
fhon oft ein gu großes Format einem Genrebild febr 
nadtheilig werden, weil ſich an diefe Dimenfion ſogleich 
Unfprice knuͤpfen, denen der Gegenftand, wenn and 
an ſich nod fo aufheiternd, bod nicht gewachſen gu ſeyn 
pflegt. Der Raum Mefer Blatter geftattet feine gu ang: 
führliche und weitliufrige Befpredhung der zahlreichen 
Kunftersengniffe diefer Gattung; wir beſchraͤnken uns 
baber- barauf, aus ben 2000 Genredildern des Salons 
das Crbeblidfte und Beadhtenswertheite auszuwaͤhlen. 
Leopold Robert, deffen neuliches tragiſches Ende die 
gange biefige Miinfilermelt mit Trauer erfüllt hat, gab 
dieſes Sabr zwei Eleine, niedliche Genrebilber, Eins 
davon ſtellt zwei allerliebſte italieniſche Landmaͤchen vor, 
die ſich zum Tanze ſchmücken. Der hinter ihrem Maiden 
rauchende Veſuv, wie ihre ganze landfchaftlide Umgebung 
verkuͤnden uns deutlich genug, daß ſie aus der Umgegend 
von Neapel zu Hauſe ſind. Das eine der beiden Maͤdchen 
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fist anf dem Grid einer Mauer, welde einen Weinberg 
einſchließt; eine ihrer Freundinnen, ſchon im vollen, feſt⸗ 
liden Pube, ſteht vor ihr und halt einen aud Blumen 
und Weinlaud geflohtenen Krang in den Handen, womit 
fie ibre Gefabrtin gu ſchmuͤcken gedenft. Dieſe aber ift 
nachdenklich und ſcheint ſich nod) darauf gu befinnen, wad 
gu ibrem Staate nom feble, und wie fie dem Gelicbten 
am reigendften erfcheinen mige, Sn dieſem lieblichen 
und liebenéwiirdigen Bilde ift eine hoͤchſt zarte und gra: 
gidfe Empfindung ausgedriidt, welche durch die frembar: 
tige Tracht und den natiirliden Anſtand diefer Land- 
finder hur neuen Reiz echalt; man fann nichts Schoͤneres 
und Erfreulicheres feben, ald dad offene Ungefidt und 
bie ſchelmiſchen Mugen der gweiten jungen Bauerin, 
welde vor ihrer figenden Freundin dafteht, deren ge- 
beimte Gedanfen und Gefiihle fie gu fennen ſcheint. 
Die Zeichnung it ſchoͤn, forgiam und ſtudirt. Gime land: 
lice, ſuͤdliche Friſche und edle Anmuth vereinigt fid in 
diefem Bilde, wber dem die Heiterfeit ded Hellen italis 
ſchen Himmels ausgebreitet liegt, mit einer tictigen 
malerifhen Behandlung, worin wir fogleih den Maler 
» der Schnitter™ wieder erfannt haben. — Die jungen 
Schweizerinnen, weldhe eine Biege liebfofen, find mit 
berfelben Lieblidfeit und Innigkeit von dem Kunftler 
auggeftatret worden. Die beiden Gennerinnen, frajtig: 
beitere, ſinnliche Erſcheinungen, bilden eine herzliche, 
laͤndliche Gruppe, tm Angefichte der himmelanſtrebenden 
Ulpen mit ihren faneebededten Hdiuptern, welche den 
Hintergrund bes Bildes ſchließen. Der Farbenton ift 
flax und harmoniſch, die Zeichnung fanft, forreft und 
grajiéd, wie auf dem erften Gemaͤlde. 

Gin origineller (canjofifher Genremaler it Biard, 
welder von der Natur die glidlide Gabe ervalten, die 
verſchiedenartigſten Scenen wahr und lebendig darguftel: 
len, und fich feit mebreren Jahren in den mannidfaltiy: 
ften Gegenftanden verfudt bat. Wir fennen von ibm 
Landfchaftgemalde, Scenen aud dem Beduinenleben, Saif: 
ferfarcen, mauriſche Urcitetturmalercien, Narrenhoſpi⸗ 
taler, wandernde Gchaulpielertruppen und andere Sujets, 
welde er alle mit Leichtigkeit und Gewandtheit behandelt. 
Hinfidtlig der Ausfuͤhrung ijt er gerade nist ſehr ans: 
gezeichnet; fein Kolorit bat meiftend einen etwas triben 
Unfirid, und fein Pinfel fheint feiner Cinbildungstraft 
nicht nadfolgen gu koͤnnen. Er offenbart aber eine be: 
fondere Unlage gum echt Komiſchen und Jovialen, und 
in ber Darftellung folder humoriſtiſchen Scenen fpringen 
die BVrunnen feiner Phantafie und Laune am reichſten 
und hoͤchſten. Er hat diefes Jahr drei Gemalde auf der 
Ausſtellung. Jn feinem „Sklavenhandel“ ertennen wir 
trotz dem Ernſt des Gegenfiandes, und obſchon die mora: 
lithe Daritellung uberwiegend hervortritt, dennoch feine 
bumoriftifhe Anlage deutlich. Auf dem Plane sur Linfen 


erbliden wir den Schiffskapitaͤn und Stlarenpindicr, 
welder gleid einem Groftirfen auf einem reiden oom 
taliſchen Teppiche feine tragen Glieder auoſtrect, cin we 
ihm liegendes Regiſter der gu kaufenden Weoren herredie 
und gang wodlgefallig feine Pfeife raucht. Gr sig we 
rade die gu Markt gebrachte Waare unterluden: yng 
Matrofen haben einen Schwarzen ju (einen gia o 
die Erbe niedergeworfen. Einer von diefen beiden mmf 
ehemals ein Pferdematler gemefen ſeyn, dean ex rif 
dem Unglidliden den Mund auf, um nad der Bei 
fenbeit feiner Zaͤhne die Dauer feines Phere 
ermeffen; der andere, wahrſcheinlich cin verungli 
Chirurgus oder Regimentsarzt, ſchlaͤgt mit * 
dem armen Sklaven vor die Bruſt, um aug dem & 
ded Bruftfaftens auf die Braudbarteit und Erist 
Schultern und des Ruͤckgrats gu ſchließen. Nerve 
Kapitan figt der Seelenverfaufer und Negerfuͤrſt, 
ebenfalld Die gleichguͤltigſte Miene von der Welt 
und feine Gigarre baju raucht; er vertanft feine 
genen wahrſcheinlich fir einige Faͤſſer Branutwe 
einige hundert Stid unbraudbarer Feuergewehtt. 
und weiter im Hintergrunde feben wir, wie jeu 
beflagenswerthen Geſchoͤpfe auf:, uͤber⸗ und unt 
liegen, wie fie mit den Hinden auf den Ride 
belt, oder Shladtvieh gleich zur Schlachtbanl 
wie fie vou ibren Weibern und Kindern getrecs, 
gluͤhendem Eiſen gezeichnet und mit Peitidendia 
ben engen Schiffsraum unbarmherzig hineingetricte 
den, um einer andern roben Behandlung avo 
feon. Alle dieſe Sceuen hat der Maler mit ergs 
Wahrheit dargeftellt, Cine Milderung der Unrit 
tin anfpredenderes Kolorit wirden dieſes BW, 
Ubrigend in allen Theilen eine tuͤchtige Zeiduun, 
Ganzen eine ſehr ſchoͤne Gruppirung hat, und wr 
Uberdics ein unverkennbares Talent ausd{prict, 
beachtengwerther haben erſcheinen laſſen; denn csi 
chelnde Farben find beutiged Tags die Hauptiete. 
die Gunft des Publifumé gu gewinnen, und bi 2 
erfordernif, um gu den Ginnen, gu dem Geil 
Hergen der Maffe su reden, 

„Der Badersiehrling und „der gutmuithie 
Darin biefes Kunitlers find zwei mabrbaft fom 
nen; namentlich ift das lestere Bild in oder @ 
Genrebild von fo viel origineller Charafterifif, 
bei von fo viel Humor und Friſche, als mir nitt 
eines gefeben baben. Gin Gendarm bat an de 
der Seine fiinf oder feds boͤſen Buben, ben fo 
Parifer Gaming, ihre Kleider mweggenommen, 
ber Poliseiverordnung und der Offentlicpen Morel j 
fid in der Nahe von den Bains pour les dames ! 
haben. Der Gendarm will fo eben die fonfis;! 
benfaden forttragen, und ba ijt nun nidté 
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aſchen, wie die Heine Motte, garty troſtlos und fplits 
trnadt aus dem Wafer grabbelt und ben Water des 
fentliden Unftandé um die Buriidgabe ber Kleider bez 
firmt, waͤhrend dieſer eine feierlide Miene anzunehmen 
ad den Boͤſen gu fpielen verſucht — eine hoͤchſt poffier: 
he Gruppe. 

Su den beiden von Nab ez aus Brilffel eingefandten 
enrebildern, die Ganfe ded Frere Philippe, nad einer 
tyiblung von Lafontaine, und die Antunft des Vert: 
ert in Nantes darftellend, offenbart fic) mehr Ziererei, 
wirkliche Anmuth, mehr Hüuͤbſcherei, als wirkliche 
dönheit. Der Maler wollte Alles fo ſchoͤn, als moͤglich 
wen, Alles iſt ſchoͤn geſchmuͤckt und in der ſchoͤnſten 
rhe; Alle wollen heiter und froͤhlich ſeyn, allein ed iſt 
reine abſtralte Freude, und man kann beiden Bil: 
m gewif nidt nachribmen, dap fie gum Mitgefühl 
ielben fortreifen. Es feblt ihnen ein gewiffer Fonds 
t hergliher Freunde und herzhafter, derber Lebendigteit, 
it defen fic) vielmebr das Suͤße und Zierliche mit bem 
fyeidmidten und Koftbaren paart, Whe Wangen anf 
Kerfigenannten Bilde find glatt, man fieht teine Cha: 
tre, feine Sndividualititen; wir haben jene Gain: 
bigheit, die fern ijt vom Molorit, ja fogar die Wahl 
ler und glaͤnzender Farben, und wieder cine gewiffe 
cheit der Maleret gibt dem Kolorit ein porzellanbaf⸗— 
$ tafeben, 

o den Genrebildern des Eugene Delacroix fin: 
thir dieſelben Vorzuͤge und diefelben Mangel wieder, 
ide wit ſchon amt feinem Chriſtus am Kreuze gerdbmt 
dgeriigt haben s unvollendete, ſtizzenhafte Seidnung, 
mgenehme, aber fraftige Tinten, energifhe, wabhre 
thelung, und kuͤhne, binreifiende Auffaſſung des Mo— 
its. In lezterer Hinficht ift befonders der gefangene 
Gen nad Lord Byron gu ermabnen; die Natchez nad 
Yala Chateaubriands find nicht weniger beadtens: 
th. 

feffore, cin junger Kuünſtler, welder vor drei 
ten fo gluͤcklich mit feinem ,,franten Bruder“ debuͤ— 
', bat diesmal nichts Bemertenéwerthes geliefert, 
des Die auf thn gegriindeten Hoffmungen ber Kuni: 
nde tind Rentter befriedigt hatte; fein Mahomet oder 
iger, eine Gpifode ans dem Leben des Propbeten, 

tine jangé arabifhe Wittwe auf dem Grabe ibres 
tn find zwei hoͤchſt mißlungene Nachahmungen der 
mypsſchen Manler. 
Dafuür hat fice ein anderer junger Maler hervor— 
in, naͤmlich Gaitlait, deſſen Herzog Wha in den 
etlanden mic ſchon im vorigen Abſchnitt ermihnt 
% Qn den herumziehenden Muſikanten offenbart 

t RKiinitler eine ſolide, freie und edle Zeichnung bei 
M feinen Gefahl fir abgewogene Gruppirung, fir 
de und Styl ſowohl der Formen alg Farber. ‘Was 


dad Kolorit feines Bildes anlangt, fo iſt ex gwar bar: 
moniſch und klar, allein gu febr aus einer und derielben 
Farbe gemalt, und ſowohl die Lokalfarben der cingelnen 
Theile, als die verichiedenen Beleuchtungen und Reflere 
koͤnnten noc feiner ſtudirt ſeyn. Jedenfalls bat der 
Kunſtler viel Talent fir’s Genre bewieſen und berechtigt 
zu ſchoͤnen Hoffnungen. 

Colin von Nimes hat eine Raſt der Zigeuner in 
der Naͤhe vom Pont du Gard gemalt und darin einzelne 
charakteriſtiſche Zge aus dem Wanderleben dieſes fonders 
baren Voͤllchens eben fo treffend als lebendig vergegen⸗ 
waͤrtigt. Zeichnung und Farbe ſind lobenswerth. 

In dem Leichenzuge eines alten Soldaten von Canon 
habe ic) mehrere vollfommen gut gemalte Figuren und 
eine anſprechende Gruppirung bemerkt. 


Die roͤmiſchen Zitherſpieler von Bodinier find bray 
gemalt; Adel und Schoͤnheit seigt fic) in Form und Aug: 
brud, beſonders bei cinigen weiblidhen Kopfen unter der 
Zuhoͤrerſchaft. 

Die Todesftunde von Morin iſt ein talent: und 
geiftvoll fomponirted Bild. Wir fehen das Innere der 
Wohnung einer Bauerfamilie in ber Normandie vor und; 
cine junge Frau im rechten Vordergrunde lehnt fi auf 
die Saultern eines Greifes, und im Mittelgrunde ift 
eine treffliche Rindergruppe angebracht. Das kleinſte von 
ben SMindern fist auf der Erde und it gang herzinniglich 
vergnigt, daß es mit der Hand feined Vaters fpicten 
barf; im Hintergrunde fteht dad Bett, worin der Ster: 
bende ſchlummert. Der Gedante diefer Kompofition ift 
artig; leider blich nur der Ausdruck gu ſehr zurück, um 
aus dem Bilde etwas Befriedigendes gu machen. Dagegen 
iſt der Farbeneindruck erfreulich; die Details ſind ſorg⸗ 
faͤltig gemalt. 

Der Tod bes Luiz be Camoens von Leſtang iſt ein 
gut ausgefuͤhrtes und wohlgefuͤhltes Genrebild, Der 
grofe Dichter und Krieger ftirdt elendiglhi® in einem 
Hoſpitale gu Liffabon. Cin treuer Slave, welder fiir 
ibn in den Straßen bettelte, und cine Negerin, die arme 
FifHhandlerin, mit wether der Dichter oft das Brod 
getheilt hatte, find allein um fein Sterbebette. 

Pigal’s Don Quirotte hat außer einer langen, 
duͤrren Figur nichts vow jenem ehrbaren Ritter, in def: 
fen Kopfe die feltenfte Uneigennuͤtzigkeit und beflagens: 
werthefte Monomanie betfammentwohnten; fein Blick hat 
etwas Ctieres, feine Geſichtszuge haben etwas Typiſches, 
worin fic) feline Secle, fein Gefuͤhl ausſpricht. Was 
fetnen getrenen Snappen und Stallmeifter Sancho Panfa 
anlangt, fo bat ihm zwar der Maler einen fetten Want 
und eine alte ſchadhafte Ruͤſtung gegeben, ihm aber das 
fuͤr ben Ausdruck jenee ſteptiſchen Leihtglandigteit und 
boͤsartigen Ratvitat; welche ihn infonderheit charakteriſiren, 
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genommen. Das Kolorit it cin wenig troden und 
nuͤchtern. 

„Der Genius der Kuͤnſte zieht dad Elend dem Reid: 
thum vor, um ſeine Unabhaͤngigkeit zu bewahren“ — ſo 
lautet der Titel eines allegoriſchen Gemaͤldes von Clee 
ment Boulanger. Der Genius der Mine iſt cine 
ſchoͤne, junge Frau, eine reisende, finnlidhe Erſcheinung; 
ber Reichthum, deffen Anerdietungen fie verſchmaͤht, ein 
ſchoͤner, junger Mann, in Sammt und Seide getleidet, 
und dad Glend, deffen Liebfofungen fie annimmt, ein 
garftiges, nacktes, zweibeiniges Thier mit firuppigen 
Haaren, welded fid unverſchaͤmt um ihre Fuͤße Mammert. 
Ich geſtehe, der Genius der Kuͤnſte hat einen unfaubera 
Geſchmack, und das Elend frieht huͤndiſch auf bem Boe 
den, wabrend es felb(tvertrauend und ftoly mit gehobener 
Stirn cinhergeben follte. Die Kompofition ift gaͤnzlich 
verfeblt; dod die Ausfuͤhrung zeugt von einem wmahr: 
baften Talente; in ber Malerei ded Fleiſches ſowohl als 
der Stoffe und in einer (hinen RKlarheit und Harmonie 
ber Farben behauptet das Bild feinen gewoͤhnlichen Rang. 

Von den vielen wirklichen Genremalern bat Madame 
Brune: Fagis ein landlides Bild gegeben, welches 
den Silvio Pellico darſtellt, wie er in feinem Gefaͤngniß 
gu Venedig von der Tochter des Gefangenwarters be: 
fudt wird und ſich mit ibe aber Religion unterbalt. 

Renour hat den Kater Murr unter feinen Buͤchern 
beim Meifter Abraham, gang in niederlandifoem Stol 
gemalt; id fenne in neuern Zeiten Fein beffer und forg: 
faͤltiger ausgefüͤhrtes Gemalde diefer Urt. Außerdem hat 
ber Kinitler nob zwei Interioren, eine innere Unfidt 
ber Kirche St. Gulian in Tours und einer alten, gu einem 
Poſthauſe umgefhaffenen Kapelle, ausgeſtellt, melde mit 
derfelben Sorgfalt und fleißigen Unsfibrung gemalt find. 

In bem Genre der Guterioren, worin Granet feit 
vielen Sahren den erflen Mang unbeftritten bebauptet, 
bietet bie diesjaͤhrige Ausſtellung nichts Erhebliches. 
Granet hat nur ein ganz kleines Bild ausgeſtellt, dafuͤr 
aber auf dem Gemaͤlde ſeines Freundes, des Grafen 
Forbin, die Figuren gemalt. Lezteres fret das Innere 
der Kapelle im Kolpſeum ju Nom vor, und zeichnet ſich 
burch cine feine, geſomackvolle und allgemein anſprechende 
Ausfuͤhrung ruͤhmlichſt vor andern Bilbern diefer Urt aus, 

Die Anſicht ber Tauffapelle aus der Markuskirche 
gu Venedig von Aurel Robert, dem Bruder des un- 
gliidliden und beruͤhmten Kuͤnſtlers gleiches Namens, 
ift ungemein frdftig bebandelt, und in einer Der Granet: 
ſchen geradegu entgegengefesten Manier ausgefuͤhrt. Granet 
verbreitet uber alle einzelne Theile ſeines Gemaͤldes ein 
reichliches Licht, Robert dagegen iſt foarjam, fait kaͤrglich 
mit ſeiner Lichtvertheilung, und konzentrirt die Wirkung 
agewoͤhnlich auf einen Puunkt; jener liebt tn feiner Behaud⸗ 
lung fanfte, zarte Umriſſe und feine Nuancen, dieſer 


ſtrebt dagegen feſteren Konturen, einem feftigeten Ss 
lorit und einer reliefartigen Darftellung nag, 

Die Anſicht des Doms von Briigge vow Danyaté 
die der Mailander Kathedrale von Gilio, die ber e 
Lorenzlirche zu Nuͤrnberg von Juſtin⸗Oudtit, w 
mehrere andere Anſichten vom Innern vou Gebluden on 
und Kirchen find mit mehr oder meniger Talent beper 
belt worden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Kunstausstellung in Serlin 1834, 
(Fortfegung.) 


Um vieles honetter alé die Mauber, aber mal 
romantifd find die Soldaten. Die Militaritd 
laffen fit) theilé jum Charafter: theils sum Koftin-se 
rednen. Sie feblten nit. Sm Charakter jeider 
alg Batailenmaler Elshols aus. Wirkliches, Grd 
liegt gu Grunde, und wefentlide Suge daraus @ 
Empfindung und Kraft hingeftelt. Seine Ecos 
Leipzig, ein Bild reid) an Figuren und Gruppen, 
man mit YUufmertfamfeit in’s Einzelne betradter, 
bedachte Motive und einzelne Geftalten von are 
Crefflidfeit gehdrig gu wiirdigen. Die Miidwy 
Geduld und Selbſtgefuͤhl, Schmerz und Grieadicng 
in Waffenmaͤnnern, der Tritt und Stand des Bie 
ned, die taltmaͤßige Gewandtheit bed Diciters teeta! 
lebendig auf. Der Tragddie des Kriegslebens in a 
Wiederiehen auf dem Schachtfelde Hatte Clee) 
Komoddie in mehreren Kantonirungsicenen gegeniit 
felt. Die legtern enthielten gum Theil reat 9 
Motive. Cmpfundene, ſelbſt zarte Zuͤge, die et, wl 
das Leben auc thut, neden das Derde felt, wi 
dejto unbefangener. 

Die Militaͤrſtuͤke von Rabe (Sailer von fn 
empfeblen ſich befonders durch ihren friſchen Tow. 
ftellt gut gufammen in Gruppe und Farbe und gilt! 
Ausdruck eine wirffame Breite. Außer einiger A 
Mandverbildern waren feine Bonvivants, prengilee 4 
webrijten, die auf einem Bauerhofe einem Hei 
Balg abziehen, in Gegenwart des Herrn Liew! 
der feine Pfeife tavalicrmapig raucht, ein ergiglite 
tidtig ausgeſuͤhrtes Bild. Sein Kirchbef, deer 
dige Mauer sur Schießlehne dient, iſt mit Kraft oe 

“Der Jager hatte ich vielleicht vor da Bm 
gedenfen follen. Indeß ift ed weniger der Cher! 
engern Gin, wodurdh Jagdfcenen mirten, alé ¥ 
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ie idolliſche Sug, womit fie die Gedanten in einen Bu: 
qmmendang eigentlicher Erholung und Vergnuͤgung im 
freien verfegen. Karl Fried, Schulz tit in dieſem Fake 
Abmlich befannt, Die Sager auf der Pirſchfahrt waren 
in Beleg diefer feiner geſchikten Uuffaffung und anges 
women Leichtigkelt im Bortrag, Bon Julius Sauls 
ie fid cine Reihe niedlimer Jagerftide mit Bebagen 
niehen. — Zwei fleine Snide von Adolph Schroͤdter, 
in beregneter Jager und cin putertoth frierender, thun 
rit burledter Wahrheit dar, daf der Spaß erfauft 
pn mill, 


Cine andere Klaffe im EC harakter: Genre bilben 
iguren, welden man ibren Nahrungszweig ober Genus 
meht, wozu Secher und Bettler, Gactrager und Muſi⸗ 
uten, uberhaupt alle folde Stande oder Perfonagen 
horn, deren Weife der Urbeit oder ded Muͤſſiggangs 
nen ein typifhes Geprage gibt. Genau befeben, ift 
mr fir folde Daritelungen, wie fir den groͤßern Theil 
iten Genre’s, ber Humor (bad Wort nidt gu eng 
titanden) der wahre Lebenspunft, Allein bie Mlaffe, 
tid meine, Hat dad Unterſcheidende, daf in ihren 
juren der Humor gang zur dauerhaften Geftalt, zur 
iron und eingefleiſchten Phofiognomie geworden if; 
iad er gar nicht alg Humor ded Malers (wad er 
déuohl auc ſeyn muß) erſcheint, fondern ald Charakter⸗ 
iy, Hierin batten die Hollander cine ungemeine 
ive, weil bet dieſer Nation ber Humor in ein folides 
Aezma ſchlug und ausgiedig Stand hielt. Ihre Maler 
tn uns darum obdjeftivinfallible Qeute bin, welden 
5. B. nicht fowohl, dap ihnen jezt das Eſſen ſchmeckt, 
it daß fie jegt luſtig trinken, fondern vielmehr das an- 
it, dab fie auf's Giffen fim verfieben, daß fie vom 
infen gang ernſthaft Profeffion maden, Andere find 
nfo por allen Dingen Brettipieler von Geſicht und 
aſtitution, ober Kaſſirer, oder Sabnbrecher, oder Tan: 
, Bo die Runt, geſtüzt auf deutlide Klaffencharatter 
Lebens, bereits cine gemiffe  fonventionelle Maske 
det hat, wie fir Wirthe, Schneider, Matrofen, 
hieiber und dergleichen, da ift der Wik nicht mehr 
jenial, mofern er nidt andexmeitige Steigerung, bin: 
ubilden weiß; aber wo ed ein recht unbedeutendes 
haft, eine, wenigftend fiir die Erſcheinung, wohl 
(eutende Neigung ijt (wie Beitung lefen, Wogel 
ttn, Gpaniol fuupfen), di¢ der Kuͤnſtler dom in 
ganzen Perfonlidfeit, gu ſpezifiziren weiß, da ijt die 
tung fe geiſtreich, daft die Ergrifſenen oft nad. allen 
lichen Grtlarungen umherſuchen, weil die Spmpathie, 
fie gwingt, gang unmittelbar iſt. Manches auf der 
ſtellung beruͤhrte diefe Klaſſe. Meiſt waren jre doch 
‘ere Mittel gu Huͤlfe genommen, momentane Zuſtaͤnde, 
den Charatier verdeutlichen. 


Gin trunkener Kifer, von Piſtorius, liegt zwi— 
ſchen Faͤſſern wie auf einem Kanapee und halt ſich, ihn 
anlaͤchelnd, den §reudengeber nochmals vor, von dem 
feine Gefidtsabdern bereits durchgluͤht find, 


Gin Fiſcheſſer fondirt mit den Fingern das Zehrfleiſch 
unter der Oberlippe, wohin fic eine Grate verſchlüpft 
bat. Seine bet diefer Snfommodation bod rubige Miene, 
fowie der Sdnitt des Mundes, der fir folde Experi— 
mente gefhaffen ſcheint, verrath ſchon, daß diefer Fall 
ju feinem Amte gehoͤrt; und das iſt recht. 

Det Wirth, von Konftantin Schroͤter, lot, ein 
Auge eintneifend, dad eben eingeſchenkte Bier dem Alten, 
der fid die Pfeife ftopft. Der Wirthsmuskel it gut. 

Gin Wirth von Hafenclever (Duͤſſeld.) hat feine 
Rechnung vor und ſcheint Wer einen dunteln Puntt zu 
ſinnen. Auch dieſem glaubte ich anzuſehen, daß ihm 
dieſes Problematiſiren gut Natur geworden ijt. 

Der Huͤhnerkraͤmer von Sonderland (Düuͤſſeld.), 
kleines Bild, ſteht bei ſeinem Korb im offenen Stall tief 
im Dorf bei ruhigen Sorgen. 

Ein alter Violinſpieler von Kreul ſah recht auf 
die Dauer gebrechlich aus. Mehr oder weniger haͤtten 
jedoch alle dieſe Stude mehr maleriſche Feinheit vertra⸗ 
gen koͤnnen. 

Cin Muſikant von Rattt it etwas Einziges. Lang, 
ſchlank, bezopft; obgleich nur von binten gefehen, unſtrei⸗ 
tig ein Genie, trippelt er hin; fein eiliger Tritt hat 
even ein Stuͤck Scherben getreten, dad nok knackt; Wind 
fpielt mit ben Schoͤßen feines grauen Schleppfracks; ein 
Waldhorn unter feinem finten Wem mindet gegen den 
Beſchauer, in ſeiner Rechten Halt ex grazids die Geige 
binaus; fo eilt er, gefdofien und zierlich, angftlid nnd 
hevallerest, dem Haus im Hintergrunde gu, wo Hoch zeit 
ift. Die ganze Figue ift mufitalife und gieht hin wie 
cine hove, tibngefhlifine Quinte, Inmitten der fonoren 
Fulle ded Waldhorns und der afuten Sentimentalitat der 
Bioline iſt feine Perſon ein Mufittie, das nur leicht 
und ſtazioͤs tiber die Erde hinftreift im Winde, man 
weiß nidt, von wannen, man weif nicht, wohin. Man 
founte bas Bild nicht feben, ohne einen phantaftifaen 
Roman gwifhen Wehmuth und Laden hingu gu denten, 

Hier find wit denn ſchon im 

4) bumoriftif@en Genre. Dabin rechne ich 
Stride, bei welden der Wig mehr in der Stimmung 
liegt, als im Charatter, der Geift, der zu Grunde liegt, 
night nur urtheilemd und fhildernd, fondern mitfiblend, 
bewegt und mit Ruͤhrung und Schalkheit in dad Geſchil⸗ 
deste verliebt iff. Gin Hauptſtuͤck diefer Wer, dad Rhei⸗ 
niſche Wirrbshansleben von Ad. SaHrodter, babe id 
oben erwaͤhnt. Man fuͤhlt, daß es ded Malers eigenes 
Gemauth iſt, welches (obwohl mit Bewußtſeyn und darum 
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in freier Quit) ſich rect und debnt in ben Fug: und 
Armgeſten ſeiner gemalten Leute, in ihnen baumelt, fid 
im Kopf fragt, Komplimente ſchneidet und weniger An: 
bere, ald fic felbft parodirt und uͤber ſich auslaͤßt. Cia 
tleines Bildchen von demſelben, Fiſcherhuͤtte auf Helgo- 
laud, hatte aud) fo etwas von Komoͤdieſpielen. Cin paar 
bummidlaue Koͤpſchen, fhlafrig grasidfe Bewegungen 
und an der Thuͤre draußenſitzend einer mit zwecklosher— 
riſcher Miene. Die Leute find einmal da und than and 
etwas, naͤmlich wenig; wenn auc die Welt ohne fie be: 
fteben fonnte, 

Boͤhmiſche Schenle “vou Ludwig Mok (Stettin). 
Gin guter voller Ton im Gangen, Wis im Cingelnen, 
Luftigheit, die Muße hat, Wobhlbehagen, das fim ribrt: 
bie Utmofphare ijt gemalt, bas Clement der Neftaitration 
und Mecreation: man verfolgt fie mit Bergmigen in 
ibren Gtabien auf ben veridiedenen, immer treffenden 
Koͤpfen und in den gut gefesten Gruppen. 

Das Poſthaus Bocca di Fiume tn den Pontinifden 
Simpfen von Monten. Meifende verdrüßlich, verpackt 
und verfchlafen im Wagen, der Bediente auf hohem Bod 
aͤrgerlich und in Gerlegenbeit, Kellner und Kellnerin 
Crinkgeld fordernd, der Poftillion fid werfend auf die 
Vferde, um abjujagen; der abyeloͤſte ruhig bei den feis 
nen; druͤben Moͤnche auf Eſeln, und allerlei liebenswuͤr— 
diges Gefindel; ftaubiges Land, ſchwere Luft; tury, man 
ift tm Vorhof Italiens, im der unruhigen Antidhambre, 
zankt fid mit den Augen durch und ſehnt fig hinein. 

Der kranke Cfel von Piftorius, Der Bauer Halt 
ben Kopf des Patienten, und blickt mit. feinem Weide 
trojtbegierig auf den unter feiner Khir ftebenden hod: 
feierlichen Kurſchmied, als welcher feine diagnoſtiſche 
Hand auf die Nafe des Eſels legt. Cin guter Gedante, 
Der auch wirklich sur Anſchauung gebradt ift, 

Zwei kleine Bilder yon Hofemann, eine Gruppe 
Kinder bei einem Pferde, und, Bauern verfolgen eine 
Wolfſpur, batten jenes etwas treuherzig Komiſches, die: 
fed in ber mißtrauiſch recognoscirenden Miene-des Alten, 
ber gebückt ſchleicht und die Miftgabel hinter dem Ruͤcken 
nachſchleypt, und in der Dummdreiſtigkeit des Sungen, 
der mit bem §legel armict ijt, einen vergniigliden 
Ausdruck. 

Von Hans Niemann (Dresden): ein kleiner Knabe 
vetlockt einen andern, der eingeſchlafenen Großmutter gu 
eutfliehen. Deer kleine Verfuͤhrer ſtekt den Kopf sur 
weniggeoͤffneten Thuͤre herein, der kleine Verfuͤhrte ſteht 
anf den Struͤmpfen, hat die Pantoffeln in’ ber Hand 
und blimzt mit fpdbendem Blick hinauf nad dem nicen: 
ben Kopf der Alten, die fibend auf ter Bank ſclaäͤft. 
Werwegenbeit und Vorſicht der Heinen Schelme ift treff— 
lid audgedridt. 


5) Beſchauliches Genre. Der 
von Ludwig Mot. Cine traulice ition 
Pfingftreifer auf dem Ofen mud da und dort ia Stijn 
ober in Koͤrbchen aufgeſtectt. Gine nidt mer nee, 
aber jtattlibe und wohlgekleidete Frau ſizt Uber ber Bigg 
eines kleines Sclaͤfers, dieſer zugewandt, ihre fas) 
mit der Brille auf dem Knie, nachdem fie bas Leſen ig 
cinem grofen Buche aufgegedert, weiches vor ihr auf teq 
Tiſche Hest. Wenn bas Kind fider ſchlaft, vird fic yn 
Kirche geben; the Huͤtchen ſteht ſchon uͤber dem Hutſtie 
lein bereit auf der Kommode. Durch das dreite Renin 
fiebt man draugen cine Kirchgdngerin vorihersedy 
Durch diefes breite Fenfter giest dee Pringhmoruen x 
liebliches Licht herein, in das gange reinliche Sinema 
Shon Gelaß und Gerith ſpiegelt in feiner form wa 
Ordnung eine gute alte Beit, und ein guter alter Gud 
rubt uber bem Feſtſchmuck, dem Bue, und der ure 
ſelbſt; dazu gibt die reine Lichtſtimmung eine (dove Ga 
pfindung ſtillen Friedens. | 

Die Betende von Holthanfen (Die) G 
laͤndliche Ulte fniet vor einem Bildpod im pe 
bringt mit Ernſt fbr Abendopfer, und dad junge Se 
an. ihrer Seite gewoͤhnt fid aud an die fromm 
In diefem Bild war ein gedachter Ausdrug wil 
Stimmung als in ein par andern bes jungen i 

Der alte Mann und fein Hund von Piiteri 
Su cinem Seller, der von oben Licht dat, fist da 
auf einem Faß, gebuͤckt, die Arme auf den Knick ct 
Fiſch in der Hand; vor ihm fist fein Spig, dm Mi 
fo mabe an ben Fife erhoben, als die Gorerdicturs| 
geſtattet: fo betradten die beiden Gerreuen, Beitnter 
fid und ihren Fiſch. Ich finde darin cine ecte Ride 

Roͤmiſche Hirten von Blech en. Die Kerls is mn 
umgekehrten Schafpelzen haben nichts gu thun, olf da 
feon im warmen Sonnenlicht, und dad iſt gerade 
Beſchauliche an ber Sache. 

Das Madchen mit der Rofe von Mere ny (tet 
Bild). Die mittelalterliche Jungfrau, idren a 
Arm auf ciné Stuhllehne geſtüzt, treet die Linke 4 
um cine’ Mofe aus dem Moöhrchen eines (cbr fiat 
Schreibzeuges gu nebmen, welded fic nebſt einen d 
Heinen Brief und Federcen auf einem: fleinen Ti 
befindet. Dabei fclagt fie die Augen nieder: us? 
penfiv, Diefe Jungfrau fand auf der Ausſtellunz 
Riebbaber, ſchlug aber dod die Augen nicht auf. J 
That war fie anmuthig, und ſchien and rect o¢ 
um fo meniget bitte fie néthig gebabt, mit der 
grazios gu foun. err — 

Das Bild von Burggraf (Schuler von f 
ein junger, ritterlider Mann und fein Liebchen, nied 
feiner Gette fist, cine ſchlanke, blonde Sone, * 
aufmerkſam miteinander ein Bild, Manches war 
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nsjafeBen; aber cine gewiſſe zarte Empfindung, die fie 
ud in ſichtharer Liebe und Delifateife der Ausfuͤhrung 
fad gab, wirtte fanft und einnebmend. 

i Ripofo von Wlerander. Wenn ih Me fester: 
unnten Genreftiide beſchaulich nannte, fo war es, weil 
in inen allen die Feier cined ſtillen Moments vor- 
jrrigt, mit einem traͤumeriſchen Unflug von mehr oder 
waiger Tiefe. Es gibt aber auch cine bruͤtende, duͤſter, 
denungslos dad Betaudende vorſtellende Veſchaulichkeit, 
we Art poetiſcher Ascetik, wie fie sur Manier der 
moͤſiſchen Romantiker gebort, die mit Liebe die Whfeiten 
4 Wenfaliden charafterifiren. Won folder Urt war 
dipoſo. Man fab arme Sudlander, etwa Neapolitaner, 
f dem Boden cined Gehoͤlzes in unerquidlidem Schlum⸗ 
x. Gin nothdirftiges Belt ijt aufgebangen, ein aus— 
funntes Feuer mag fir ihe karges Mal gedient haben. 
figt ein gebraunter Burſche, nod) dad Meſſer in 
fand, und haͤngt Gefidt und Arme zwiſchen Gaͤhnen 
Schlaf. Seine Glieder verrathen cine durch Urbeit 
merte Kraft. Um Boden liegt ein weifhaariger 
mit rothgebranntem Gefidt, knoͤcherigem Urm, 
Muͤcken. Weiter suri ift ein Maͤdchen mit 
genem Kopf hingelauert; neben ihr liegt ein jun: 
Bib audgeftredt in muͤder Erſchlaffung, die Brut 
at, nad der ein Heines Kind auf ihr hinkriecht. 
ale bem war viel Wahrheit, cine motivirte Natur, 
ter Susdrud; felbjt die Farbengebung war im Cin: 
wn irefiend, wie fie in Anderem abſichtlich hart und 
erſtien; es gefiel aber nur febr Wenigen, und wenn 
xot urtheile, fo wollte ed auch nicht gefallen, fou: 
fi erereifen. Wad aber ergreifen foll durd harte 
heit, mug dod irgend etwas Einnehmendes und 
beltendes haben; fonft bedienen wit uns der Freibeit, 
wiſehen, ebe wir ergriffen find. 

Mortrat. Außer den vielen wirllichen gad ed auf 
Aus ſtellung auc einige erfundene Portrats; anders 
tid die Stice nicht gu nennen, deren Werth auf 

Dividuellen Ausbrud ober Reiz irgend einer iſo— 

Perfonlidfeit berubt. Golde lebendgrofe Figuren 

‘Halbfiguren koͤnnen ſich zwar dem Charatter-Genre 

dem koſtuͤmirten oder dem beſchaulichen verwandr 

a (fo liefe fid gum erften der Grieche von Leopold 
ert, gum zweiten der Gdelfnabe von Wittich, 
dritten die Kirhgangerin von Blanc rechnen); 
was es aud feo, wodurdh der Ausdruck in jedem 
um Bilde jsufammengebalten (ft, Sharatter oder Un: 
Eſprit des Koſtuͤms oder Serle ter Phoſiognomie 
tin gefublvoller Moment: die Lebensgroͤße in diefer 
img wird in jedem Falle zur natiicliden Folge 
daß die erie und lezte Empfindung des Beſchauers 
eine ſpezielle Perfon, ein empicifhes Subjetr, 
% au baben. Durd die Sfolirung wird die Spe: 













cialitét, durch bie Grife der Schein der Criftens im 
Gindrud wberwiegend, umd darum wirfen alle folde 
Side, ihre Bedeutung fey noch fo verſchieden, portrate 
artig. Es fragt fic, ob bas gut fer. Man glaubt viels 
leicht nicht, daß beim wirklichen Portrat der Gedante an 
das lebendige Original wefentlid die Empfindung des 
Kunftwerthes und ber Schoͤnheit bedinge. Uber es ift 
fo. Gerabde die wahre Ruckſicht, daß bie in ihrer Wirt 
lidfeit bem Wechſel und allen Bezüglichleiten ber Cris 
ſtenz hingegebene Erſcheinung hier dieſen Besiehungen 
enthoben, in ihrer reinen Eigenthuͤmlichkeit, fir ſich in's 
Licht geſtellt ſey, gerade dieſer wirkliche Gegenſatz gegen 
ein Wirkliches bringt in die Anſchauung jedes Bildniſſes 
Bewegung. Indem wir es betrachten and heimlich gn: 
rid beziehen auf ¢in Original, wird uns nicht nur dad 
Produtt der Kunft, fondern thre Thaͤtigkeit ſelbſt, ihr 
teinigender, erbebender, befreiender Geift gegenwartig, 
und auf diefem Gefuͤhl eben, daß die Ranft durch reine 
Uneignung und Ffolirung ber Erſcheinung diefe ſelbſt 
veredelt, beruht ber Runftwerth ded Portrats. Die — 
Mealitae dieſes Verhaltniffes fat aber weg, fobald dad 
Vorgeſtellte erfunden und nidt portraͤtirt iſt. Dadurch 
wird der Schein der Uebertragung, den dad iſolirte le— 
bensgroße Hinjtellen ergeugt, zwecklos und falfm. Die 
Figuren werden gu Figuranten, fobald es nicht eine febr 
tiefe und innige Stimmung ijt, die den Gindrud ber 
Gingelperfon unterzuordnen vermag unter etne geiſtvolle 
oder gemithlide Bedeutung. Denn cin bloß ſcheinbares 
Portrait ftellt fic fue bie Kuni gerade in's umgekehrte 
Verhaͤltniß des wirklichen Portraits. Dieſes lestere get 
aus von der realen Bafis einer gegebenen Erſchei— 
nung, deren Zufaͤlligkeit (denn alles befondere Wirkliche 
ift an fid ein Zufaͤlliges) durch die Kunſt sur Nothwen: 
bigfeit erhoben wird (denn fo ausgeſchieden von allen 
Besiehungen bes Lebens, auger der ihrer eigenen Lidt: 
erfullung, wird die Erſcheinung in fim bedeutend, durd 
ſich beftimmt, nothwendig). Das bloß ſcheinbare Portrat 
geht umgefebrt von ber idealen Baſis einer gedach— 
ten @rithejnung aus; dies, daß und wie fie gedacht if, 
macht ibren wabren Grund und ihre Nothwendigkeit; 
und dieſe Nothwendigheit wird herabgefest sur Gefallig- 
feit, indem ber protratartige Uusdrud die Begiehung 
auf ein gefallig Gegebenes hineintraͤgt. Mid glau: 
ben gu maden, ed gebe eine Perfon, die fo ober fo 
ansfehe, fann fein Bwed ber Kunſt feon. — Sede wirk⸗ 
liche Perfon hat eine ideale Bedeutung: die, daß ihr 
Geift ber Geijt ihrer Erſchelnung, ihre Cricheinung die 
Erſcheinung ihres Geiſtes ijt. Dieſe Wabrbheit it die 
Moͤglichkeit der Sdhbnbeit file das wirkliche Portrat. 
Gine ideale Perfou aber hat nicht die reale Bedeutung, 
außerhalb dem Kunftwerk auf befondere Weife gu eriftiren, 


Dieſe Unwaprheit it die Unſchoͤnheit des ſcheinbaren 
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Portrats. Das Leztere finkt ohne Wabrheit auf die Vor: 
aus ſetzung binab, von welder das Critere in Wahrheit 
fi erbebt. Lebensaͤhnlichleit fann nicht der Swed der 
Kunſt fepn; font ware fie dad Ulerentbebrlidfte; denn 
bad Leben ift ſich ſelbſt (chon aͤhnlich und abnlider, als 
die Kunft ed vorftellen kaun. Der Swed der Kunſt iſt 
vielmehr jene vollfommene Durdhdringung von Geift und 
Erſcheinung, die im Leben zu feblen pflegt, weil da 
beide immer in Verhaͤltniſſe zu Anderm und Anderm 
verwidelt find. Unendlich find die Weifen, in melden 
Geiſt und Srfdheinung fid ineinander und durdeinander 
verfliren. Sede folche in Erzeugniß ſelbſt abjolvirte Gr: 
Hlarung ijt ein Kunſtwerk. Allerdings fann fie aud in 
Geftalt einer eingelnen Perfinlidteit erſcheinen; aber 
der Unsdrud diefer Einzelheit darf nidt dberwiegen 
Uber den ber Selbfterflarung; denn bas Einzelne als 
folded it gerade dad, wad fid nicht erflart, wads erft 
in Beziehung gu Anderm gedacht werden mus, um ver: 
ftanden gu werden. Wenn daber die Lebensaͤhnlichkeit 
ciner dargefteliten Perfon groͤßer und ſpezieller ijt, alé 
der Geist, die Stimmung, die Empfindung fordert, um 
derenwillen fie dargeftellt ijt, fo Hat diefe ſpezielle Lebens⸗ 
aͤhnlichleit den Charafter bes Ueberfilffigen und Zufal- 
ligen und fallt herab aus der Freiheit der Kunft. Aus 
diefen Sagen folgt unter anderm, daf ed nichts weniger 
alé gleichgittig ijt, welches Format ein Bild erhaͤlt. 
Wenge Kinfller ſcheinen gu bedenfen, daß dad, was in 
kleiner Dimenfion vollfommen anégedridt werden fann, 
dburd eine gréfere nur verliert. Nur diejenige Erſchei— 
nung, deren Qualitdt und Schoͤnhelt ſich nidt vollfom: 
men entwidelt oder deren Wirfung nicht zur Meife 
fommt ohne Lebensgroͤße, muß in der lestern — jede 
andere darf nicht in ber legtern dargeftellt werden. Denn 
in der Runt ift alles Ueberfluͤſſſige Verunreinigung. Cine 
Figur, deren Motiv und Secle fic in kleinem Maßſtabe 
ganz aucipreden fann, gewinnt durch lebendgrofe Aus— 
fibrung nits, ald daf fie einem Wit oder Portrat 
aͤhnlicher ſieht, alé einer maleriſchen Idee. Wenn es ein 
impofanter Geiit ijt, der in der Ausgewachſenheit der 
Geftalt ert rect ſichtbar wird, ober eine Schoͤnheit, die 
in der Fille der Koͤrperbildung ihren efgentliden Aus— 
druck bat, ober ein Gharafter, der in’s Ausgiebige, 
Schlagende, Erhabene oder Reichbluͤhende geht: furs, 
wenn Gedanfe und Bedeutung die ganze Grope verlangt 
und ausfuͤllt: dann wird aud dieſe Groͤße nur dienen, 
und deſto tiefer in’s innere Leben der Geftalt binein gu 
ziehen. Wenn aber die Qualitaͤt der Figue fein Forte 
verlangt, oder gar, wenn es cine im fic gewöhnliche, 
nur aͤußerlich angenehme oder herausgepuzte Figur ijt: 
dann wird bie Lebensgrope ibe den Ausdrud geben, als 
iprade fie: Schau mid an, ich wil mid geigen! eine 
Medendart, die im der Phrafeologie echter Schoͤnheit 





Berantwortliger Revatteur ; 


fehlt; und bidweilen iſt es nur der Rod, ber forigt: 

Schau mid an, wie ic glange und feide! gq fen 

es daber beinahe als allgemeine Regel fir renignie 
Einzelfiguren ausſprechen, daß es gerathen fer, fe ig 
irgend einer Wendung oder Stimmung oder Beldaitinuns 
vorzuſtellen, bei melder fie nit aus dem Bilde deca 
ſchauen. Denn wenn fie nichts gu thun geben, ald fig 
an den Beſchauer gu abdrefficen, erſcheint es gar ju ise 
alg Kofetterie oder Bravour, 


(Die Fortfeyung folgt.) | 




















Perfe zaliches. 


Stuttgart. Profeſſor Dr. Mugler aus Berlin tet 
feiner kunſtgeſchichtlichen Reife nach Italitn fia bier & 
Tage aufgehatten, um dic Gammiung von Genitier 
oberdeutſchen Schule fennen au termem, welche der Deets 
nalprocurator Abel feit Jahren angelegt and vor £ 
burd eine bedcutende Anzabl werthvoller Stride 
hat. Sr. Kugler hat zugleich bie Refultare 
Unterfucungen uͤber die Poly@romie ber antiten 
und Bilbnerei, woruͤber fo eben in Bertin ein mit 
phiſcher Berdeutligung verſebenes Wert im Dru 
gangen ift, mitgetheilt. Die Atade ie der 
Berlin, die in dieſem jungen Gelehrten“ einen avte 
ten Lebrer erworben bat, mag gu ben Frere 
woblvorberciteten Befuds der Runftpldge des Saved 
eines reichen Gewinnes verfepen. 


Berlin, Die K. Atasemie ser Miinfle tar ve 
Hofſticker Karl Friedri Rohrig daſelbſt, naw we 
felten iin Wrademiegebdude abgelegten Proven ber 
lichteit in feloflerfundenen, fuͤr fein Fach geeignetts 
Handzeichnungen, gu ihrem atade miſchen Kanfirr 





Sammlangen. 


Berlin, Die Unterbandtungen find sum ei 
welde die Regierung wegen Antaufs der Naglerſchen 
fungen angetuipft batte. Die reiwe Gammiung vee 
riffen, Rupferfliqen und Holzſchnitten gee av 
Muſeum uͤber; ber K. Kunfttammer fallen bie © 
plaſtiſchen Runfiwerfe, in Gmail, Eifenvein u. i % 
Unter den Zeidmungen oefindet ſich eine dicte Mere 
Hriginalen Divers, theilweife auf ber miederlindiiaes 
entftanden , und 2 Mapyen von Hand Holbein, 
Vortraͤts, meiſt ven Augéburgern jener Beit, = 
Feber entworfen. Die Kupferftime find in ben e 
Abdruͤcken, und gewhpnticy jeder im mehreren Blaͤtter 
banben. 





fiteratur. 


Safon, des Drachen Beute. Cin Programm be! et 
giſchen Inſtitute im Rom, zur Feier des 24. Myre 
Dr. Eduard Gerhard. Mit einer Mupfertafe!. 5 
41855. 4.12 G, 


Dr. Schorn, 


2Xée 39. 





Kunst 


-Hlat t. 





Donnerftag, 14. Mat 1835. 





fiunstausstellung in Serlin 1834, 


(Fortfegung.) 


(G4 ift daber zwegmaͤßig, dap Witt ich's Cdeltnade, 
bem Federhut und mit feinem ungebraudten hid 
eaten Jagdgewehr auf der Schulter, in’s Bild hinein 
iter, und ſich nur wie zufaͤllig umblickt; und dod 
int er mit feinem ſchlanken rothen Sammtruͤcken ziem⸗ 
abſichtlich gu paradiren. Es ift no beffer, dap 
LQacs Mirchgangerin, cine eben fo Holdfelige, als 
Wtide Jungfrau, ihr liebliches Angeſicht fentt und 
tidiar im GVorubergeben die Ungen niederſchlaͤgt; denn 
‘faeiat gu fagen: id will nidt ftolg thun mit meinem 
fittm Sleide; ih trage es nur, weil ich's habe. 
8 tibrigens die kleine Rirdhenruine unter ihr fol, 
big nicht. — Sn anderer Urt ift es auch wieder 
bef Graven’s groger rothenveloppirter Rheinwein⸗ 
i, weif von Haar und Schnurrbart, und blibend 
(ngejicht, ungenirt it von Haus aus; denn nun, in: 
er mic fret anldchelt, fagt er nur: ic trinke, wad 
mir gefcheben? — Das niederrheiniſche Landmad: 
jon Ad. Schmidt, bad die umgelegte Hand auf 
teintbant ftemmt, nimmt ſich weder fofett, nod 
imt, und fiebt recht wabrfdheinlid aus. Naiver 
das kleinere heſſiſche Laudmadden von Embde 
h, welded auf einer Schranke am Wege figend 
Warfreinnabme zaͤhlt. — Was die cigentlicden 
tet & betrifft, mug id mich begmigen, die Namen 
trem, welden die ansgezeichnetſten Leijtungen an: 
n: Wach, Begas, Frany Kriger (außer dem 
Bildniß des ruſſiſchen Kaiſers und feines Gefol- 
t von ibm aud ein Portrat des Fuͤrſten Paske— 
foloffal, febr vorzuͤglich ausgefuͤhrt), Mila, 
Schulz,- Hopfaarten, Joh. Wolf (Koͤnigsb.), 
ier CRom), Magnus (Neapel), Mouillard 
atel), und von Diffelborfern: W. Shadow, 
branbdt, 3. Hibner, Sohn, Bendemann, 
ag und Kreefdmer x. 


Landſchaft. Se reicher in dieſem Face die Aus— 
beute war, je fcwieriger es bier ijt, das Einzelne nur 
einigermaßen gu caratterifiren, um fo mehr muf id, 
auf Beſchreibungen versichtend, mid befhranfen auf all: 
gemeine Undeutungen, Von Rinftlern außerhalb dem 
preußiſchen Staat war aud in dtefem Fad) verhaͤltniß— 
mafig febr wenig gu feben und darunter wobl das We: 
nigfte eigens eingefandt. Von Mindner Landfchaftern, 
auper cinigem Kleinen von Birkel, Dorner, Loreng 
Quaglio, Heigel, Heinel, cine groge Tyroler 
Landſchaft von Heinlein, Felſenſchlucht von einem, fo 
zu fagen, anatomifden Charatter, und ein par italieni: 
fhe Kompofitionen von L. v. Klenge in einem aquarell: 
artigen Ton; von Kap fer aber eine Hodweide am 
Bergwaſſer unter griinen Kuppen und dabinter aber: 
Tagenden Gletſchern, die geiſtreich aufgefaft und mit 
Feinheit-gemalt ift. _ 

Aus Dresden von Prof. Dahl zwei ſehr groge 
Stide: cin norwegifher Waſſerfall und cin Schiffbruch an 
der norwegiſchen Kuͤſte. Die Behandlung der Felfen etwas 
kouliſſenmaͤßig; die Brandung auf dem lesten Stic trefs 
fend bewegt und von frifher Wirtung, die CStaffage mit 
Sorgfalt und Geſchmack gegeben. 

Cin Blie auf das Baptifterium in Pifa von 
Dr. Carus gad fo viel von diefem Baptifterium, alé 
man vor der Glode aug dem Glockenſtuͤbchen feben fann, 
und cin par Nachtſtuͤcke von Prof. Friedrich geigten 
bie Natur in Augenbliden, bei welden man fid ſehr 
viel denfen Fann, weil man febr wenig fieht. 

Aus Rom eine Landfchaft vom Rumfordſchen Suppen: 
Kod, uber die im, eingedenk der vertranlicden Aus— 
drilde, in melden er die Kunftfdreiber vor den Kunft: 
athfeten warnt, nichts gu fagen wage; von Catel neben 
cinigen ziemlich manierirten Stuͤcken cine Anſicht der 
Graͤberſtraße ber Bia Appia in der hellen Tageswir— 
fung, die feiner Palette gelaufig tft; von Ner lp Ciniges, 
welches wenig gecignet war, die gute Meinung, die wir 
von feinem Talente gefaft batten, gu beftatigen, 
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Der frangdfifhen Aquarellen und ber Landſchaft 
von Watelet ift oben gedacht. 


Von Hiefigen Landfchaftern, außer ben ſchon ge: 
ribmten Palmenhaus-Unfidten von Bleden, die Ruine 
einer Kapelle mehr in feiner befannten Weife; und von 
den Schuͤlern diefed geiftreichen Meifters, Hohn und 
Schoͤbel, empfeblende Stide. Von unferem Wilhelm 
Schirmer eine poetifhe Unfidt der Villa d'Eſte. Bon 
Ahlborn fiblide, auch Salzburger Landfcaften aus 
gewandter Hand. Von Biermann eine grofe Ausſicht 
auf Florenz in Fraftigem Licht und trefflich Durchgefibrt; 
und ein par fleinere Shide, cin Morgen und ein Ubend, 
von ſehr gefilligem Eſſett. Bon Voͤniſch, außer der 
oben genannten Muͤhle am Teich, ein Thuͤringiſches Dorf- 
den, heimlich und reijend beleuchtet. Von Kraufe, 
auger cinigen bewegten Seeſtuͤcken feiner vortheilbaft be: 
fannten Manier, zwei Strandſtuͤcke, ein groped und ein 
Heineres, an welchen die Behandlung des Waſſerſpiegels 
tind ber Luft, aud die gefchmadvolle Staffage fein Ta: 
lent in cinem neuen, ausjeichnenden Lichte zeigt. — 
Mit Uebergebung manches Undern von relativerem Werth, 
bemerfe id) nur nod, daß die italieniſchen Landſchaften 
von Elſaßer (aus Blechen's Schule, gegenwartig in 
Stalien) intereffante Erſcheinungen waren. Gin Einfluß 
ber alten Meifier, wie Claude Lorrain oder Pouſſin, war 
barin unverfenntar, ein Streben nad grofartigen Ge: 
genfaben der Maſſen und Griinde, nach Widerfpiel von 
Kondenfation und Entwidelung in Lidt und Form. Da 
nun gerade gegenwartig in ber Landſchaft weniger die Pe: 
triode der Rompofition als ber Naturcharatterifti€ ift, ba die 
legtere ſowohl in der Wateletſchen Landſchaft, als aud in 
vielen trefflichen Stuͤcken der rheiniſchen Schule fic fri: 
ſchen Beifall erworben hatte, fo gab ed mandhe Stimme, 
welche fid gegen die Richtung jenes jungen Kuͤnſtlers, 
alg eine idealiftifhe Ruͤckſchweifung, erflarte, und ine: 
befonderedie Ubfidrlichfeit tadelte, mit welcher in den 
Secattenparthien die Lofalfarbe in einen harmoniſchen 
Grundton geloͤſcht if, Denno war, zumal in jener 
gtopen Ausſicht aud dem Volsfergebdirg nach dem Meere, 
gu viel Schwung und Schoͤnheit verbunden mit Wahl 
und Wahrheit im Detail, als dab fie ohne gewinnenden 
Cindrud hatte bleiben koͤnnen. Die Unbefangenheit der 
lezten Votlendung, die dad Höͤchſte it und deren Schein 
fic leichter mit der Nachabmung, als mit der Kompo— 
fition verbindet, fonnte man theilweife vermiffen; aber 
die ernjte Sntention, guerft dic Somphonie der Natur 
gu malen, dann auch den Modulationen ihrer Bildung 
treu gu folgen, war nicht undelobnt tm Werke felbit 
geblieben und ftellt ed bedeutend tiber die Klaſſe folder 
Effektſtücke, bei welchen eine auffallende Wirkung zum 
Erſatz fie die Vernaclaͤſſigung ded Beſondern dienen ſoll. 


Sur Charakteriſtik der Duͤſſel dorfer dadſten 
iſt in Ihrem Blatt wiederholt Manches gegeben were 
Mur mit einer Weitlaͤuftigkeit, die ich ſcheue, ton 
id mehr geben, Wan kennt Wilhelm Schirmer's eve 
gifhe Maturtrene, Scheuren's martigen und fitd 
Pinfel, Achenbach's belebte Tine, dad plaiiiee Lard 
Funk, Pofe’s anmuthige Fille, den freundlichen Vor 
von Heunert und von Yiormann. Mehrſache rip 
Proben enthielt davon die Unsftellung und, cujer ce 
vorsighiden Stic von J. A. Laſinsky und civers 
ginellen Landſchaft von Salo (fer, ſchaͤtzdare Situ 
von Dahl, Kod, Breslauer, —— 
kobi, John, v. Abbema, Schulten. Der any 
Stuͤcke aud diefer Schule allein waren über fünſi 

Leffing iſt einzig. Gemeinſchaftlich iſt (iam 
ſchaften eine feſte und zugleich blühende Gedie 
Es iſt die Natur in ihrem ſtarken Zuſammenhbenz 
beſtimmungsreichen Ausgeſtaltung, ihrem treo 
aber es ijt auch nicht die Natur, iſt mebr, oder 
fie erſcheint, wenn mehr als dad Auge fie idet 
find dieſe Phafen und Mienen des alten Preteely 
wenn fie aud nicht da waren, das menfdlid 
erfebnen, bie Phantaſie erſchaffen muͤßte. Se # 
Mature? Sie ift der felbjtlebendige Bod wi Sh 
unſerer Eriſtenz, und wir, wie wir eriftira, a 
nur Natur. Wber fie ijt noch etwas driter, Gj! 
gefehen davon, daß wir vegetativ und anime 
leben fonnten ohne die Baſis, die Stoffe und Rew 
Natur: gefest einmal, dieſes Criftentialpediri't 
auf anderm Wege, durd eine gebeime Seldinme 
friedigt: fo wiirden mir dod die Anſchauung bt 
vermiffen und geiftiq gelabmt ſeyn. Der Beit: 
lich fein Clement, dad und von Außen fame, ti 
Untifen glaubten, aber ſchlechtweg vow Gnoen fo 
uns aud nicht, wie die Modernen glauben; er te 
Junen nnd Augen; und den innern haben wir mot, 
er geaͤußert, den dufern, wenn er verinnigt if 
dieſes Draußen der Natur wiirde unter Geift yom 
ren; denn er koͤnnte nicht gu fich ſelbſt fommen. 2 
ift Ales, wad wit ſchauen, Phvfiognomie des 
Der Geift, an fic) ohne Povfiognomie, iſt die wel 
Fahigheit, jeden Naturkreis gu feiner Phofiognowi 
fid gu ibrer Geele ju machen. Dabei hat er ¢ 
gu leiden. Denn erftlid dad Pflanzen- und Th 
welded in Sedem von uns aud fombinirt ift 
dem Geijte Meni heißt, bringt die Dravier 
bem Geijte immer fon praparirt und fricaifirt ¢ 
alé eine Sollifion von Meigen und Empfindungen 
teineswegs immer einſtimmig und gufagend firt. | 
Andern die natirlid-menfebliden Vorſtellungen ut! 
gungen, die der Geift in unferm Leib und ta 
feiner Hausphpfioguomie hat machen muͤſſen, de M 
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ab Bwede, welhen er in diefer fid affimilirt hat, ver: 
pen ebenfalls die Draußen: Natur, nok ebe fie in dea 
inen Geiſt kommt, mit alleriei Stempeln, Noten, Une 
ichen, Me gufammen wiederum weit ofter ein fonfufes 
mmiff pon Bezuͤgen, Bedentungen, cin ſtreitendes 
anje geben, als einen harmoniſchen Anforud. Sum 
ritten ift bie Draugen:Natur ſelbſt, wie fie gerade in 
a Horizont fallt, oft matt, beengt, durch Zwecke ver- 
gitten, entftellt. Auf diefe Weife kommt gewoͤhnlich 
Draußen-Natur an den Geift ald einen in feiner 
maen: und Thierhaut empfindliden, in feiner natuͤr⸗ 
yn Menſchlichkeit beſchaͤftigten Geift, fommt an diefen 
fognomijirten Geift als cin widerſtreitendes Gemiſch 
Auſpruͤchen auf neue Phyfiognomifirung. Sind diefe 
erſtreitenden Anſpruͤche nicht ſehr viele und ſehr ftarf, 
adiſſerenziren fie ſich untereinander, der Geiſt bebalt 
x Hausphpfiognomie und traͤumt zwiſchen ihnen bin, 
dd einige wenige entſchieden vorgreifend in ihrer Wir: 
g anf das Animal, oder ihrer Beziehung auf die 
bejwede, fo bebalt dex Geift mieder die Hausphnfic: 
imie, fucht fle aber mit der Draufen: Natur gu ver: 
tein, g. B. wenn die lestere fale ft, durch den Rath, 
ie Nantel anzuziehen, wenn bad Korn reif ijt, durch 
MRath, es gu ſchneiden. Sind aber die widerſtreiten— 
fm Gnipriche viel und ftarf, dann reifien fle den Geift 
—* Hausphyſiognomie, ohne daß er in ihnen, bei 
Disharmonte, eine andere, als disbarmoniſche 
egnemie und unruhige Geele annebmen fénnte, und 
wird daber cine drgerliche oder traurige, veritimmte 
r emporte Geele. So viel mug der arme Geift leiden 
a beften Willen, die Natur gu feiner Phyfiognomie 
fic gu ihrer Seele yu machen. Triffe es ſich aber, 
der Geift mit der Drausen: Natur gu thun bat in 
r Weife und bei einer Muse, dab dabei die Anſpruͤche 
Animal und bes Zweckmenſchen befeitigt oder geſtillt 
, dan zeigt er feine géttlide Kuni, uͤberzugehn in 
Natur und fie au befeelen, Und ware es in foldhem 
enblick nur ein Lindenajt pom Fenfter aus geſehen 
cin Stuͤck Himmel driber, oder eine armfelige Par: 
des Berliner Thiergartens: der Geift wird fie gu 
r geiftrciden Miene machen, aus welder er feine 
fe anblidt; geſchweige, wo die Natur von ber Art 
daf er fic frei und reich in ibe entwideln Fann, 
ie, unverfimmerte Natur ift das unſchuldige Geſicht, 
elchem der Geift fics felbft erfennt. Hieraus folat 
, unter ‘anderm aud flr bie Landfhaft. Dad Cigen: 
ice des Geiftes it, ſich zu entwideln um der Ent: 
‘lung willen (nicht mie die mechaniſche Entwickelung, 
in fremdes Dritted bezweckt) und bei fich zu bleiben 
ex Entwidelung. ben died aber ift Geftalt und 
einung in ber milden und freien Natur. Hier ſteigt 
fat, wadst und fnospt, entwidelt ſich Alles, nur 


um entwidelt gu fern, tind bef. aller Fille und Man— 
nichfaltiateit der Entwickelung bleibt Ulles im fietigen 
Zuſammenhang eines Rodend und eines Lites. Darum — 
ijt Die Wildniß der wabre Ort ber Beſchaulichkeit. Die 
fultivirte und bewohute Natur weist auf die verſchieden⸗ 
artigen Beduͤrfniſſe und Swede des Menſchen hin, welde 
bie Schinheit des Geiftes hindern und ftiren, fie felbft 
gehoͤrt fic) nicht mehr ſelbſt; und fie ift daher feined 
wegs geeigneter fir die Kunſtlandſchaft, als. die Wildnif. 
Sie tft vielmehr in eben bem Grave minder gecignet, 
als ihr zweckdienender, unfreier Charafter an ibrer Crs 
ſcheinung ſelbſt fic) ausſpricht. Dads Lestere it nit 
immer, aber oft der Fall. Cin Weingarten, wegen der 
monotonen Ordnung und unfreien Megelgeftalt, die bed 
Menſchen Swed ibm gab, iit viel weniger ſchoͤn, als cin 
wilbwucderndes Gehdly. Laͤndliche Gegenden find fon, 
nidt, weil fie bewobnt find, fondern weil bier die cin: 
fach⸗meuſchliche Natur nocd fo wenig entfernt von der 
grofen und ſichtbar von ihr umfangen und überboten ift. 
Ich wuͤnſchte daber, der geiſtreiche Verfafer der „nieder⸗ 
landifchen Briefe« hatte die Aufgabe der Landſchaft an: 
ders bezeichnet, als daß ſie den „Wohnſitz bes Menſchen“ 
darſtellen ſolle, ein Ausdruck, der auf jeden Fall zu eng 
und ſehr vielen Mißverſtaͤndniſſen ausgeſezt it, Sn 
cinige derſelben fcheint mir der hochgeachtete Verfaffer 
felbft verfallen gu ſeyn. Denn fo aflyemein die Bezie- 
bungen find, in welchen er feinen Ausdruck erflirt und 
auf die Wedfelbedingungen von Klima und Nationalitar, 
natuͤrlicher und fittlicher Landesart zuruͤckfuͤhrt, fo ſcheint 
mir nicht ſchwer, einzuſehen, daß dieſe Bedeutung, eigent: 
lich genommen, die Landſchaft (als (chine) nur beruͤhren, 
nicht ibe Weſen ſeyn kann, ihrem Weſen aber nur in 
ſofern angehoͤrt, als eben jedes Verbaͤltniß des Menſchen 
zur Natur einbegriffen iſt in ſeiner allgemeinen Eom: 
pathie zur Natur. Dieſe aber, die Sympathie, die zwi⸗— 
ſchen dem Menſchen und der Natur darum ſtatt findet, 
weil ihr Geiſt unmittelbar dem ſeinigen entſpricht (nicht die 
abgeleitete, die ſeinen Geiſt mittelbar hervorruft und be— 
ſtimmt) — dieſe reine Sympathie iſt es, auf der die Schon—⸗ 
heit ber Landſchaft beruht. Jenen Ausdruck: Wobnſitz bes 
Menſchen ſcharf genommen: müßte eine Stadt die voll: 
kommenſte Landſchaft ſeyn. Nimmt man ihn dann in 
weiterem Sinne fuͤr bie Natur, wie fie ihre Beſtimmung 
fuͤr die Menſchen, und die der Menſchen in ihr, vor: 
bedeutet und andeutet: fo muͤßten die nod unbepfaͤblten 
oder die eben erſt gedaͤmmten Lagunen Venedigs eine 
der ſchoͤnſten Landſchaften ſeyn. Denn nicht leicht war 
irgendwo die natuͤrliche Beſchaffenheit des Wohnſitzes be: 
ſtimmender fuͤr den Menſchengeiſt. Allein ſo wenig dies 
in dieſem Falle cine ſchoͤne Landſchaft verbuͤrgen könnte, 
fo wenig kann es uͤberhaupt Aufgabe der Kunſt fepn; 
eine bloße Bedingung darzuſtellen. Mehr als Bedingung 
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aber fann die Natur alé Wohnplatz nicht feyn, fie werde 
hun auf die Lebensweife oder auf den Gharafter des 
Wohnmenſchen besogen. Beide, Lebengart und Charafter, 
um wirklich angefchaut ju werden, erfordern eine umfaſ— 
fende und bejtimmte Anſchauung von einer Art, welche 
fid im der Erſcheinung der Situations-Natur oder Lands 
ſchaft durchaus nidt vollfommen austriiden fann; und 
es wiirde fomit die Schoͤnheit der Landſchaft auf einer 
Bedeutung beruben, die gum gropern Theil jenfeits ibrer 
Erſcheinung lige. Dies ift die Urt des Beichens, der 
Formel, nicht des ſchoͤnen Bildes. Alles, was die Kunft 
darftellt, fann nur dann und nur fo fin ſeyn, wann 
und wie es in feiner wahren Eigenthuͤmlichkeit (nicht in 
einer bingugedadten Besiehung) den Geift befriedigt. 
Natur und Landfchaft mus bleiben, was fie in fic if, 
um ſchoͤn gu ſeyn. An und fiir ſich aber ift die Natur | 


nidt Wohnſitz ded Menſchen; fie ift vollfommen, aud | 


da, wo nod fein Menſchenfuß hintrat. Sie ift gu aller: 
erſt ba, um ba gu ſeyn; und fie erfillt willenlos und 
swanglos dieſe in ibrer Erſcheinung ſelbſt erſchoͤpfte Be— 
ſtimmung. Der Sprachgebrauch hat Recht, wenn er 
unter Natur und Landſchaſt zunaͤchſt die freie, bluͤhende 
Welt verflebt, die auferbalb der Stidte und Wohngehege 
ber Menſchen liegt, Ueberblicken wir dad, mas die 
Kunſt in ibrer Geſchichte uns als Landſchaft bietet, fo 
geigt fic, daß darin die Megetation die Hauptrolle ſpielt. 
Denn dap die Marine, dann aud ter Stadt -Projpert 
febr oft generiſch verſchieden find von der eigentlicden 
Landſchaft, kann jeden ibre Wirfung lebren. Laſſen wit 
fie bet Seite, fo bleibt Haupttreis ber Landſchaft die 
vegetirende Natur, die Pflanzenwelt in ihrem wefent: 
liden Zuſammenhang mit feſtem und bewaͤſſertem Boden 
und mit der Lichtatmoſphaͤre. Dieſe ſich ſelbſt tanende 
und entfaltende Natut in ihrem unveraͤußerlichen Lebens— 
fluß iſt als ſolche Correlat des Geiſtes. Deßwegen, we— 
gen ihrer Beziehung auf ſie ſelbſt, nicht wegen einer 
uͤber ſie hinausgehenden, iſt ſie ſchoͤn in der menſchlichen 
Anſchauung. Das Syſtem der Triebe, worin der Geiſt 
auch des Menſchen ſich verwirklicht, im Menſchen aber 
ſich widerſpricht und ſtoͤrt, erſcheint bier als reines, un: 
ſchuldiges, widerſpruchsloſes Wachsthum, Streben und 
Ergießen, welches immer nur Daſeyn bleibt und obne 
Einbildung, ohne Fehler nur den Moment erfuͤllt und 
im Erfuͤllen ſchon durch den ſteten Fluß der Verwandlung 
ſich wieder auſhebt. Das Geſetz ber Entwickelung erſcheint 
bier alg immanenter, in ſich ſelbſt geſtillter Zuſammen— 
tang, nicht als opponirter kategoriſcher Imperativ. Der 
Baum, der ſeine Bluͤthen verſtreut, der knoſpende Zweig, 
die abwaͤrts eilende Welle: fie thun anſpruchslos und 
arglos, ohne Uebergriff und ohne Ruͤckhalt, wad fie fol: 
len; ihr Geſetz iſt ihr Leben, und die Beſitznahme dieſes 
Lebens iſt aud ſchon Hingebung deſſelben und Ueberant: 


wortung in den Zuſammenhang, den ſie im Lehen fig 
aufloͤſend bilden. Go, weil fie immer bei fig ble, 
fommt dieſe Natur nie gu ſich und dleibt im idrer free: 
ften Cntfaltung tief im fic verfunten, ungetrennt ig 
aller Scheidung und in allem Wechſel unverdnderr, In 
Erſcheinung iſt ihe Geiſt, und ihr Geiſt iſt ſelbuen 
Wandel der Erſcheinung. Das Leben dieſer Raturea if 
Bildfaméeit, und ihr Bild iſt the Leben. Die Stnai 
in ihrer Tiefe und das Licht in ihrer Hdhe, dieſe guid 
zwiſchen welchen fie fic) heben und fenten, regen 
balten, entwideln und binden, find an ihnen feibt 
ftalt und Farbe, Neigung und Bewegung, Zuſtand wf 
Uusdrud. Fhe Grund legt ſich felbit dat ale eritiy 
Raum und fidtbare Seit; ihre Thaͤtigkeit if fede we 
buft alé Koͤrper, thr Daſeyn Erklaͤrung alé id 
Lidt. Sie find der Paradiesgarten der — 
Zweifel, der Pflichterfüullung ohne Pflicht, des " 
Lebens ohne Egoismas und Ubfall. 


(Die Fortſetzung forgt. 


Ahavemien und Bereine. 


Berlin. Der Grindungstag ber Stat Ree. 
gleich Sriftungstagq bes feit 1828 zu Row befichertes 
ftituts fle archaͤologiſche Korreſpondenz, ward am 2. 
aud bier gefeiert in auserwahltem Kreiſe. Prof. Gere 
ber burg ci Programm einaclasen hatte (Jaſen, J 
men Beute), legte eine Reihe vow Zeichnungtn 
Probedruͤce naw auserleſenen Denkmälern ar 
bectung vor. welche rheils den fiir dad laufende Saft 
vollendeten Dentmalerbeften ded archaͤdlogiſcheun Sait 
theils ben vem Beriapterflatter uenevdings in Fetes 
anftalteter Sammlungen angebbren. Geb. Rat 9 
trug einen Anffay Aver bie Selinumiſchen Metopen ver. 
Hen Hofr. Hirt, durch Unpdblioteic ſelbſt gu erfacia 
bindert, alé Beitrag qu ber Gedaͤchtuißfeier gefpentet 
Prof. Leve zow gab ausführliche Ertduterungen 4 
volcentiſche Shale bed K. Museums, welche bie & 
Peleus yur Thetis im Augenblicke ber Ueberwaͤlnqur⸗ 
ſteut. Dr. Danofta. dirigirender Gefretdy ted 3 
gu Paris. legte als Jahrgeſchent feines btefigen —* 
ſeine Anſichteu uͤber ein anbderes bieſiges Vaſcnues 
vor, in welchem der Mythos von Theſeus end —* en 
lich erſcheint, und ſchloñ mit vergleichender Hint 
einerſeits auf Ges und Stiron als Mittelditder 
gleich gefundener volcentiſcher Schalen, andererjtit! 
Gruppen derſelben Vorſtelung in der todniglichen H 
Athen. Endlich vertnuͤpfte Prof. Toͤlkeen bie Erlaͤutert 
miſcher Apotherſen (des großen Cameo ber K. Germmeni 
Tung und des Beutbſchen Onvxgefaͤßes derſelben Som 
mic ben aundaft liegenden Beziehungen anf die Ge 
feier ded Tags, welche mit cinem frohen Mavi tis 
wurde, | 
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Der Pariser Salon im Jahr 1835. 
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(Fortfeyung.> 
VI. 
e) Portraͤts. 


Vom Genre gehen wir auf's Portraͤt aber. Zunaͤchſt 
ja ermabnen, daf die Kunftiury den Andrang der 
teats, welche bald die Kuͤnſtler, bald die abgedildeten 
‘foo ausgeſtellt wuͤnſchen, dies Jahr mit etwas mehr 
Mier veruͤcgehalten hat, als voriges Sabr; doc wird 
a Yertratmalern der Sutritt in den Salon immer nod 
leiét gemacht. Die meiften der ausgeſtellten Portrats 
Bidts mebr als handwerksmaͤßig gemalt, denen man 
id auf den erſten Blick anfieht, wie theuer fie be: 
tnd von wem fie beſtellt worden find. Bon In— 
icergeugniffen dieſer Urt fann bier natürlich feine 
feon; wir erwaͤhnen nur wahrhafte und gewiffen: 
Kunſtwerle. 
Zourt bat ben diesjaͤhrigen Salon mit mehreren 
chen Studienkoͤpfen geſchmuͤct, unter denen wir das 
at einer Spanterin befonders bervorheben, da ed 
tlich Des Charafters, ded Ausdruds nnd der Be: 
mg fic ganz dem hiſtoriſchen Stole naͤhert und 
hufel eines talentvollen Malers verrath. Weld 
Raturfrifche athmet aus diefem Geficdte, defen 
$, edled Oval aus einem ſchwarzen Blondenſchleier 
muthig hervorlaͤchelt. Bluͤhenderes, ghibenderes 
laͤßt ſich ſchwerlich darſtellen: in dieſen Pulſen 
, unter dieſen Wangen ſpringt dag Blut, und der 
ſcheint redt eigentlid) mit ber Natur und ihren 
geſchwelgt su haben, womit wir nicht fagen wol: 
aß ex ſich irgend welche Uebertreibung hitte gu 
en kommen laffer, die man fo oft fiir die Poefie 
rben Hal und gibt. Nur dag die ſchoͤne Spanierin 
tera Betſtuhl, mit einem Andachtsbuch und gefal: 


teten Handen dargeftellt ift, ſcheint uns nicht recht an 
der (halfhaft laͤchelnden Miene gu paffen, welche dom gu 
deutlich dem Beſchauer fagt, daß fie mit weltliden Ge: 
danken beſchaͤftigt iſt. — Sn den übrigen Portrats von 
Court iſt das Arrangement nicht, wie wir es ſo haͤu fig 
ſehen, uͤberladen; die Zuſammenſtellung ber Farben und 
die Behandlung der Stoffe iſt meiſterhaft. 

Lehmann, deſſen wir fruͤher lobend gedacht haben, 
hat zwei herrliche Portraͤts fie die Ausſtellung einge: 
ſandt, ein maͤnnliches und ein weibliches, welche nach 
Court's wohl gu den ausgezeichnetſten des Salons ge— 
hoͤren. 

Die weiblichen Koͤpfe von Aler. Heſſe und Steu— 
ben verdienen ruͤckſichtlich der Wahrheit und Feinheit 
in ber Karnation und des guten Geſchmacks im Arrange— 
ment lobende Erwaͤhnung. 

In den Portraͤts von Champmartin iſt die Kar— 
nation bleich; ſonſt hat das Fleiſch viel Leben und Weich— 
beit; mur ſcheinen ſich die blauen Tone der Bruſt now 
uidt pillig mit ben uͤbrigen gu verbinden. 

Bei den Portrats von Decaisne ift der Farben: 
eindruck febr erfreulich; der Maler gefillt fic allerdings 
in briflantem Roth und Blau, aber die Abtoͤnung ift 
ihm wohl gerathen, und eben fo geugt die Behandlung 
der Stoffe von guter Naturbeobuctung. 

Gon den ſchon fruͤher genannten Malern haben 
H. Scheffer, Gallait, Bouchot und mebhrete 
Andere gute Portrats geliefert, Außerdem befanden {id 
im Galon noc bemerfenswerthe Gemaͤlde diefer Art von 
Jouy, Loom Cogniet, Cugene Gopet, Paulin 
Guerin, Leon Viardotte. 

Dubufe, einer der bhefannteften hiefigen Portrat: 
Fabrifanten, bei denen man ein Portrat, wie bei einem 
Schneider cin Kleid beftellt, denn 


Gr ſchmieret, wie man Stiefel ſchmiert (verzeihet mix 
tie Trope!) 
Unb ift cin Held an Fruchtbarteit, gleich Veroneſ' und — 


° 


bat dieſes Jaber wider Vermuthen ein leidliches Portrat 
ausgeftellt: eine Frau, weldhe cin Gemaͤlde betrachtet, 

Unter den Damen, welche in diefem Sweige der Kunſt 
gearbeitet, ermagnen wit Madame Rude-Frémiet 
und Modmils. Georgine und CHhlotilde Gerard. 
Uber obfhon die Toilerte und manche Cingelheiten des 
Arrangements mit Gelhmad und Feinheit behandelt find, 
fo ift bod die Karnation gu weich, und ed febit allen 
biefen Portraté von Weiberhand an jener mannlicen 
Kraft, welche ein fir allemal jedem Kunftwerle verwei- 
gett fheint, woran weder der Gedanfe nod die Hand 
des Manned Antheil gehadt haben. 

Das ift Ales, was wir nach der forgfaltigiten und 
gewiſſenhafteſten Durch⸗ Un: und Ueberſicht von Portrats 
erivabnungswerth geadtet haben. Wir verſchweigen die 
zahlreichen Werferder Abrigen Kuͤnſtler in diefem Genre, 
aim den Sefer nidt mit einer blofien Nomenflatur yu 
laugweilen und bei ibm nidt in den Verdacht eined 
ſchmaͤhſuͤchtigen Cadlers yu fommen, Cine Bemerfung 
fonnen wir jedocd bier nicht unterdriden, Wenn fh es 
nicht mit eignen Wugen gefehen hatte, fo wuͤrde es mir 
nie eingefallen ſeyn, gu glauben, daf uͤberhaupt fo viel 
ſchlechter Geſchmack im Arrangement der Damenportrats 
moͤglich ware. Die bei weitem gropte Anzahl derfelben 
find durch eine fade, erborgte und erzwungene Miene 
verzerrt, und die, wie es ſcheint, bet den biefigen Damen 
ziemlich allgemein herrſchende Manie, naͤmlich ſich in 
ihrem groͤßten Staate malen zu laſſen, den ſie vielleicht 
nur fiir cine einzige Ballſoirse und der Mode wegen an- 
legen, begreife ich vollends gar nicht; denn der geringſte 
Fehler dieſes Anzugs beſteht darin, daß ex jede natuͤr⸗ 
lide Grazie und Schoͤnheit raubt. Go bemerkte man 
auf der Ausſtellung viele Portraͤts, auf denen die abge— 
bildeten Damen mit Turbans koiffirt waren, wie man 
dergleichen abenteuerlichen Kopfputz nur in den Mode— 
journalen ſieht. Andere waren mit kuͤnſtlichen Blumen 
und dergleichen Firleſanz fo tiberladen frifirt, daß bad 
fommende Geſchlecht wird glauben muͤſſen, die beutigen 
Pariferinnen batten tro ihrer gerubmten Eleganz und 
Feinheit bod) nur die ſchwerfaͤlligſten und einfalrigiten 
Erfindungen ruͤckſichtlich ihres Kopfputzes zu machen ge: 
wußt. Wad Jean Jacques gu ſeiner Zeit ſagt, daß der 
Geſchmack im Allgemeinen nirgends auf der Welt jo 
fhleht fey, als in Paris, findet heute noc feine voll: 
fommene Unwendung, * Es gibt allerdings weibliche 





© Dee Handel unb bie Fnduftrie find Hier immer bie 
Borldufer und Probierfteine des Geſchmacts, welder 
Mode wird ober fou geworden iſt. Wie ſehr der 
gute Geſchmact und die tinftlerif@e Einſicht ber Fors 
men dem groͤßten Theile bes gewerbtreibenden Publi⸗ 
tumé in Frantreich und beſonders in Paris fremd ges 
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Figuren, welche der Ausſchmückung bedürfen, wen i 
fid malen und im Bilde darſtellen laffen, aber fie treuden 
nicht gerade gepugt gu erſcheinen, wie yur Ait der Se 
gentihaft. Die wahre weibliche Koletterie lieht wedi ba 
Pug, aber fie erſcheint nie uͤberladen in ihtem ge 
Juno Fleidete ſich prachrvoller, als die Venus. Ds 
fie nicht ſchoͤn machen kannſt, machſt du fie reid,» fast 
einſtmals Upelles gu einem ſchlechten Maler, dr ¥ 
Helena uͤbermaͤßig aufgepuzt abgebildet hatte, Den sem 
haften Schmuck faun nur eine uͤbel angebradte madi 
Citelfeit fhin und geſchmackvoll finden: cinfade Bind 
Gaze, Mouffeline und Blumen find bei weiten gee 
neter, die natürliche Grazie und Schoͤnheit perver | 
heben, als die Spigen und Blonden, Stirnbinder, 2 
manten und alle glangenden Lumpen der Modedandier 
nen in der Rue Vivienne und auf dem — 
Italiens. 

(Die Fortſetzung folgt.) 














* 
worden, bavon hat bie vorpibrige bHtefige J 
Ausſtellung merfivirdige Reſultate geliefert. De 
duftriellen ſchienen eingig und allein nur von 
danken beſchaͤftigt gewefen gu ſeyn, an itrm & 
bie grbtinbgliche Summe Gelbes zu verwenden 
fie leider auf bie Meinung ſich ftiigten, dag Wes 
viel Geld fofte, aud nothwendig ſchon fers 
Aber verninftige Lente benten anders, und oh 
gewih mit un fonderbar vorgefommen, asi Mt 
bufirieauéftellung von 1834 mod) fo viel get 
Menbeln, Kronleuchter, Mufter, Sroffe x. mut 
welche feinedwegd ben bohen Standpuntt {eben | 
auf den bie franzoͤſiſche Induſtrie fic eanper of 
au baben ruͤhmt. Ginige ſchoͤne Waffen, Jule 
trefflich nachgemachte perſiſche Teppiche unt 
Luxusgegenſtaͤnde ausgenommen, habe ich nicht 
haft Schoͤnes und Befriedigendes wahrgenemmtn, 
es war fir mid ein peinlicher Gebante, fo & 
lide Summen an fo werths und geſchmackeſe 
nifje verſchwendet gu feben, Außerorbentlicht. 
lende Produftionen mit ungewoͤhnlichen Koften, 
viel, 06 gut ober ſchlecht, gu Stanbe gu bringer, 
bas Gebheimnip ber neuern frangdfijgen 3 
au ſeyn. ( 


Kiunstausstellung in Berlin 1834. 
(Gortfegung.) 


Schon im Thier ift es anders. Das Thier bet 
ftimmungen und Beduͤrfniſſe, die es an feiner 
nur besichungsweife, nidt aber als erfilllte 
Das Thier muß cin andered ſuchen gu Raub ust 


167 


jit dazu beweglich, bewaffnet, bewerkzeugt; aber ſein 
rid, Waffen und Werkzeug ſtillen nicht durch ſich dad 
ybirfnif, ſondern mechaniſch und gewaltſam, durch 
mitergebenden Gebrauch gegen ein Fremdes. In der 
fanje wird durch unmittelbaren Uebergang ber Stoff 
wo, dad Lidt Bewegung, und tm Athmen und Whe 
ihen gibt fie unmittelbar bas Empfangene zuruͤck. Co 
aud die Fortpflangung bei dem Thiere Konflilt ge— 
muten und entgegengefesten Lebens; die Pflange aber 
reinigt in einer Geftalt und in einem Uebergange 
im und Frucht, Blithe und Gamen. Die Thiere, 
wettennt pom Stamme und vom Grunde ihres Lebens, 
deinen im Gegen(as gegen Boden und Umgebung; die 
yticende Natur it aud im Großen nur die ſichtbare 
ithe ihres Bodens, nur dad forperlide Supplement 
Lichts, im dem fie lebt. Der Menſch nun gar ſtellt 
als bewußtes Wefen in Gegenfak gegen die ganze 
ige Natur, als Gndividuum in Gegenfab gegen feine 
me Gattung, ald erfennender und handelnder in bun: 
t Wideripride mit fic und feiner Natur. Die 
fengeit und Darftellungsfabigteit fon der Thiere und 
: viel mehr der Menſchen geht daber aud eben dem 
unde aber ibre blofe Geftalt binaus, aus weldhem 
Geſtalt felbft ſchon uber fic hinausgeht, infofern fie 
wig Beziehungen und Beftimmungen ausdridt, die 
nicht in ihr ald Geftalt erfchdpfen. Dagegen die 
jtirende Natur, weil fie the Wefen erſchoͤpft in ihrer 
fi und Erſcheinung, ift durch biefe Selbfterfillung 
it Und fie tann night fin ſeyn durd Besiehungen, 
te tiber fie hinausgehen, weil diefe Besiehungen fid 
t ausſprechen in ihrer Erſcheinung, da diefelben ihr 
a find und nur der Digferion gebdren. Denn dap 
hm Menſchen gum Bauen oder gur Nahrung, jum 
de ober Ernteplatz dienen Fann, ift cine mittelbare 
nicht ibre mefentlide, eigene Beftimmung, nidt 
welche ihr Bild durch ſich felbft ausſpricht. Keine 
me fagt, ob fie officinell fey, und daf fie es etwa 
fann, macht fie ni@t (hon; fo aud die Landſchaft 
nigt, daß fie ben Bewohner tragen und uͤben fann. 
elebrt, ibre Awedlofigteit madt die Landſchaft ſchoͤn; 
fie nichts anderes will, als fic geben, und daß fie 
it, wad fie will. Go ift fie eben derjenige Theil 
Natur, in welchem alles Verſtaͤndniß unmittelbar, 
jetiſch und ficer ift — denn der Mebe fehlt das Lidt 
und die Baͤchlein, wie dad Volkslied fagt, „rauſchen 
und feined fic verirrt“ — tft der Theil der Natur, 
elchem jede freie Thatigteit nur der reine Bug einer 
‘gtiindeten Nothwendigteit ik — denn wenn die 
pe ſich erſchließt, wenn ber Baum fid frint, menn 
Quel aus der Erde bridt, folgen fie einem Triebe, 
‘ben fo febr als er in ihnen treibt, oder als fie es 
aud außer ihnen Anziehung, Zuſammenhang, Welt: 


ſeele iſt. Dieſer Theil der Natur, in ſeinem ununter⸗ 
brochenen Uebergang yon Freibeit in Nothwendigkeit, in 
feiner ſteten Entaäͤußernng von Geele in @eftalt und 
Wandel, in feinem ungehemmten Fluß des Lebens, der 
bod) nur einverjtandener Uustaufh, mur ſich ſelbſt an 
allen Punften begegnender, in allen Momenten ergreis 
fender Sufammenhang bleibt, dieſe in aller Zerſtreuung 
und Mannichfaltighett unentfremdbar harmonife Natur 
ift barum die Wahrheit in ihrer bewußtloſen Geftale als 
Traum, das Wiffen in feiner unmittelbaren Gestalt ohne 
den Zwieſpalt der Wirklichkeit, der Entſchluß in (einer 
MReinbeit als Bildung, und fie it als alles died die Ur— 
anſchauung des Geiſtes, dad felige Geſicht feiner Jugend. 
Darum waren von jehber Blumen die Symbole der Sain: 
beit und Liebe, griine Sweige Symbole des Friedens und 
der Unſchuld, und allen jungen Voͤlkern und allen jungen 
Seelen find Walder heilig. Darum ift es aud, dag, 
wenn ber Geift fic fret verſezt Hat in die Natur, er fid 
felig wiegt in ibrem Gleichgewicht als in feinem eigenen 
Weſen und fie fin wird in feiner befchauenden Rube. 
Uber fret mugs er fich in fle verfegen, nicht in engenden 
Trieben, alé Meifender, der den Schnupfen furehtet, 
nidt mit occupirenden Sweden, als Forjter, der die 
Baume notirt, Mineralog oder Notanifer, der fein Ne: 
gifter im Kopf hat, oder ald Sager, der anf Hunde und 
Wild adtet, fondern als Geift, der feine Schoͤpfung ere 
kennt und feine Crfenntnié ald Geſchaffenes anſchaut, 
ohne Schluͤſſe, ohne Refferionen, von Bild gu Seele und 
von Seele gu Bild. Keineswegs, daß er die Gedanten 
daͤchte, bie ich bisher auseinander gefest, fondern dad 
Denfen der Natur, von dem ih auseinander gefest habe, 
daß es in ihr ift ohne Reflerion ald erfuͤllte Konſequenz 
uud tiefer Traum, ald fie felbjt, dieſes Naturdenten 
nimmet ber Geift unmittelbar an; er ift mum diefe Natur 
und fie ijt Geift, und bas Wort von Anfang: Cs iſt 
Wiles gut! gruͤnt und bluͤht und feiert. Dies ift bas 
Princip der Landſchaft. Um nnn einige gelegentlide 
Anwendungen gu machen: fo leugne ich gar nist, daß 
ein Rauch aus Menfchenhitten hinterm Huͤgel aufiteigend, 
ober ein Weg, ber in's Gruͤne hineingebt, oder cin 
Kahn auf dem Strom, eine Bride, ein Zaun — id 
leugne gar nicht, daß ſolche und noc ſtaͤrkere Menſchen⸗ 
Spuren — ja Menſchen felbft sur Staffage — Momente 
der Landſchaft ſeyen, aber ni@t in bem Ginne, daß da: 
burd die Landſchaft, alé Yopulationsgrund erfdeinend, 
nationalifirt und menſchlich-bedeutend wurde, fondern 
umgelehrt: bie landſchaftliche Echonbeit liegt, darin, daß 
aud dieſe Linten und Vauten menſchlicher Swede und 
Beduͤrfniſſe verſchmolzen und affimilict erfheinen mit 
diefem Bufammenbang und Traum der Natur, ja die 
Menſchen felbft in diefem magnetiſchen Bewußtſeyn na: 
turalifirt find. Defwegen auch tangt feine menſchlich 
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bedeutende Handlung zur Staffage einer Landſchaft, wohl 
aber jede, die nur dem Suge der Natur folgt, fo wie 
bie Fifhe mit bem Strome, der Wanderer mit dem 
Wege nad bem Bau der Gegend geht, und Heerde und 
Hirt in Lage und Bewegung ben Weilen des Weide: 
huͤgels nachhaͤngen. Wieder darum ift eigentlich die 
Muine dad ſchönſte landſchaftliche Gebaͤude; denn fie bat 
ihre menſchliche Beſtimmung uͤberdauert, und indem ihre 
Mauer wieder Fels wird, ihr Eſtrich gruͤnt, kehrt ſie 
zur aͤltern Jugend der Natur zuruͤck und taucht die 
menſchliche Gergangenheit, an die ſte mahnt, mit hinab 
in den ſinkenden Schlummer, Indeſſen obſchon faulende 
Balken, bemooste Daͤcher, haͤngende Haͤuſer landſchaftlich 
ſchoͤner ſind, als friſches Zimmerholz, blanke Ziegel, 
zweckmaͤßige Gebaͤude: ſind doch die lezteren ſo lange 
nicht unvertraͤglich mit der Landſchaft, als ſie nur leichte 
Reize und Gegenſäaͤtze bilden gegen die überwiegende 
Naturentfaltung oder nur Einleitungen in ihr tieferes 
Behagen. Wenn aber Nationalitaͤt und Volkscharakter 
als Bezuͤge der Landſchaft erſcheinen koͤnnen, kommt dies 
zuvorderſt daher, daß im Vegriffe der Nation und ded 
Volks das Gattungsmafige, aud gemeinfamem Grund 
und Stamm Erwachſene und in der Entwidelung Bufam: 
menhangende gang fo liegt, wie im Begriffe der vege: 
tirendDen Natur (nur daß die Megion eine andere ift), 
ferner daber, daf in dem Grunde, dem eine Nation ent: 
ſtammt, ein Goll enthhibt, allerdings bie Landſchaſt, auf 
ber es wohnt, mit einbegriffen ift (aber nicht allein), 
und endlid daber, daß dieſes Berhaltnié gwifden Voll 
und Landfchaft felbjt wieder ein natuͤrliches, naͤmlich bad 
einer unwilfirliden Gegenfeitigfeit und nothwendigen 
Entwidelungsgemeinfcaft iff. Hieraus folgt zugleich, 
daß dag Wefentlide dieſes Verhaͤltniſſes im Begriff der 
Natur liegt; denn der Menſch ſelbſt fomme hier in Be- 
tracht nur als natirlider, und gwar nidt eben als 
wobnender, fondern in allgemeinerem und zugleich be: 
ſtimmterem Ginne als anfchauender, ber im Angeſchauten 
fih und in ſich dad Ungefchaute entwicelt. Dieſe Fabia: 
feit, fic im Menfchen gu expliziren, hat die Landfcaft 
nidt gerade ald bewobnbare, fondern als Natur, welche 
den Menſchen implizirt, und fie implizirt ibn nicht bloß 
in der Form ſeiner Gemeinſchaft als Stamm und Volk, 
fondern ſchon in feiner reinen Menſchlichkeit als Geijt, 
der das Individunm der Natur ijt. Denn aud der 
Einzelne braucht bie Natur als das Wndere feiner An— 
ſchauung, und verſteht und licdt fie als das Aeußere — 
nicht feiner eigenen Aeußerlichkeit, ſeines Wohnens, fons 
dern feiner Sunerlidfeit, feines Gemuͤths. Hierin liegt 
der Grund fiir die Schoͤnheit der befondern, einzelnen 
Lanbjdaft. Die allgemeine Schinheit ber Natur liegt 
in ibrer totalen Gelbjterfillung, im Weltſyſtem, im 
Frieden des Malrofosmus, Diefer Standpuntt aber geht 
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binaus ber die befondere Landſchaft. ber dus Buy, 
foftem ift aud Mifrofosmus im Menſchen. Hierdyr 
wird die befondere Landſchaft ſchoͤn, ſchön gis Crfiitany 
des menſchliden Bewußtſeyns, weldes Totelitir trig 
in die befondere Natur, nicht indem der Mend fie h 
wont, fondern indem ex fie anſchaut, weil die tefondy 
Unfdhauung in ihm er felbjt, Geiſt, allgemeine Rey 
wird, und fo die befondere Natur und Landſchaft ix hy 
bie Geele findet, die fie in ihrer Wahrheit, in der 9 
gemeinbeit ded Weltſyſtems hat. 


(Die Fortſehung folgt. 





Aunstoersteigerung. 
So eben ift ausgegeben worden: 


Verzeichniß einer vorgighiden Sammlung von My 
den, Kupferſtichen und andern Kunftwerten, cat 
Nalhlaſſe des fuͤrſtbiſchoͤflichen Zahlmeiſters 4 
Habann, welche am 22. Juni 1835 und der 
den Tagen gu Eichſtadt in bem Habannigen 
Sffentlid gegen baare Zahlung verjteiget 
Bamberg, gedrudt bei J. G. W. Schmid. 


Dieſe Sammlung enrhdlt unter anbern 6 
Stücken dex deutiwen, hollaͤndiſchen und italieniforn 
vorzuͤglich folgende drei Werte, auf welche bierwit tie 
merffamfett gelentt werden fol: Der beil. Willa, 
Zutas Eranad, 5° how, 2° 54/,** wreit, vom 15207 
ben funfilicbenbden Biſchof Gabriel von Erb jx 
gemalt, und von Ganbrart in feimer Alabemit, & 
Heller im Leben und Werke 2. Sranachs“ oe 
Gine 29° hohe, 25° breite Srigze auf Leinwand. 
den hell. Winbrofius barftetlt, wie er dem Kaifer Ti 
den Gingang in ben Dom gu Mailand. verwebrt, vo 
bens, defen ausgeführtes Gemdlde ſich in der 64 
gu Wien befinder, Gin altdeutſcher Altar von Silter 
reid) gearbeitet und mit erhabenen Figuren gejamidi 
dem beruͤhmten Augsburger Goldfamied Georg Eri? 
auf Beftellung des Bernhard Adelmann von Me! 
feloen gefertigt. 












Alterthũmer. 


Stuttaart. Bei bem Abbruch bes Thurme? 
ten Kirche zu Hauſen ob sem Lonthal eutdedte mos 
einem Pfeiler im Anfang bileſes Jahrs eine umgttt 
gemauerte altroͤmiſche Juſchrift, am deren Rand tinig 
zierung iſt. Cie fuͤhrt den Namen Hes Kaiſers 
anf und gibt dadurch zu ertennen, baß now in der 
Zeit dieſes roͤmiſchen Herrfchers rͤmiſche Anſiede 
jenen Gegenben beſtanden haben. 


Dr. Sworn. 


. MWe 41. 
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DBonnerftag, 21. Mai 1835. 
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funstausstellung in Berlin 1834. 
_ C¥ortfegung.) 


ud hem Menſchen ſchaut die ganze Natur, die 
lide Natur thre eigenen Zuͤge in den Zuͤgen ihrer 
mactnden Kinder an, die nichts davon wiffen, daß 
¢ Züge fpiegetn, und eben darum fo treu und 
uldig fie wieder geben. Hierdurdh kommt ferner ein 
in bie Anfhauung der Landfchaft. Denn da: 
daß Die Natur and als befondere einen Stand: 
tienden — im Menſchen ihren Standpunkt ge— 
fet, ſammelt fie ſich gu ihrer Wigemeinbeit, ent: 
id ju ihrer Geele nad dem Charafter ſeiner 
litat; und der Meni dadurh, daß er als 
ine Natur, alé Geift fein bewußtloſes Selbſt in 
dern Zandfchaft gefunden hat, entwidelt in ifr 
tmeines Wefen nad dem Charafter der befondern 
ft. Nach diefer gegenfeitigen Maßgabe enthalt 
Mmdidaftlide Natur ein in's Unendlide variables 
mM von Charafteren und Stimmungen bes menſch— 
Bewußtſeyns, und diefes enthalt eine unendlide 
tit imdividneller Naturbeſeelung. Es zeigt fid 
1 (wenn man fcharf dent). dab der Menſch die 
bait ni@t nur im ſich ſchaut als feine individuelle 
ſondern auc f ich geaeniber als allgemeine, aber 
imgetebrt. Denn von feinem allgemeinen Weſen 
rideint fie ald fein befonderes; von feinem deſon⸗ 
ud, erſcheint fie ald dad Ulgemeine feines Weſens. 
indſchaft ift im ibm entwicelt als befonderer Su: 
fines Wefend, er in fie verfenft ald das allge: 
Weſen ibres Bildes. Defwegen fommt ihm fein 
| aligemeined Wefen aus ihrem Bilde entgegen. 
b aber ift im Unfhauen feine individuelle Secle 
dt in die Landfdhaft ald befondere Form ihres 
und fle in ihn verfentt ald der allgemeine Wider: 
diefer Individualitaͤt. Deßwegen geht ihr Bild 













———— 





aus feiner Individualitaͤt hervor. — Und fo erbellt end: 
lid, daß nicht blop die allgemeine Natur des Meunſchen, 
die man etwa alé die gattungsmafige, alg Stamm: und 
Volksgeift faffen founte, fondern eben fo nothwendig die 
befondere, individuelle in vollfommener Gegenfeitigteit 
fieht mit der ſchoͤnen Landſchaft. Det ganze Werth ded 
Urtheils geht verloren,- wenn man nicht feſthaͤlt, daß in 
biefer Anfdhauung Natur und Gndividualitat in einander 
einbegriffen und einander entgegengefest gugleid find. 
Auf diefem Gegenſatz berubt die ganze Sentimentalitat 
ber mobdernen Landfdaft, auf der Sdentitat dad Naive. 
Sn der fchdnen landſchaftlichen Natur fieht der Menſch 
fit und die Natur doppelt im geiſtigſchnellſten, heimlich⸗ 
ften Wechſeltauſch und verdndert fid mit ibe auf wunder⸗ 
bare Weife. Auf der cinen Seite erfdeint ifm die Na: 
tur alé bad Wahre, dad Wigemeine und Gute, und da 
etfheint er ſich gegentber von ihr als der Vereingelte, 
Entfrembete, Abgefallene; auf der andern Seite erſcheint 
bie Natur ald dad Aeußerliche, Sichſelbſtfremde, Be: 
wuptlofe, und ba ift ber Menſch ihr gegeniber dad Allge— 
meine, dad gute Bewußtſeyn. Als der Abgefallene kehrt 
er im Unfchauen juried in ihren Schoß, als der Bewußte 
nimmt er fie zuruͤck in feinen Geiſt. Cr it fir die 
Natur der Unbefannte, in dem doc ibre Seele wohnt; 
fie fiir ibn die feltfamentfrembete Halfte feines Wefens, 
an ber er ſich doch erjt ret fennen lernt. Was er in 
ſich it, ſteht da wie vergeffen und ſprachlos vor ibm, 
und gerabe fo erinnert es ibn an fid) und fpricht gu ifm. 
Was da vor ihm fteht und fein ganged Wefen ausſpricht, 
bad iff dod nicht er und weiß nichts von ifm, und 
dennoch, je mehr ex fic) bineinfhaut, wie altbefannt 
und tiefvertraut, wie nothwendig und urſpruͤnglicheigen 
wird ibm Wiles, wie trdumt er fid hinein in die innige 
Selbftvergeffenheit. Und diefer Traum des Gergeffens 
it erwachender Augenaufſchlag der Landſchaft, it tilled 
Geelengefpradh der Natur, die im Menſchen dent und 
in offener und fpiclender Entfaltung ihm thr Maͤhrchen 
erzaͤhlt. Und er birt im trénmenden Edauen die fille 
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Erzaͤhlung, und hort bald mit Wehmuth, bald mit Ber- 
wunbderung, bald mit tiefer Undadt, bald mit ſuͤßer 
Verwirrung jest weit ausgelegt, jest in's Kleinſte zu⸗ 
ſammengezogen das Maͤhrchen von ihm ſelbſt, und er 
weiß es, oder er ahnt es, daß es ſein Maͤhrchen iſt; 
aber er birt es nie ganz aus. Gerade dap die Indivi— 
dualitaͤt fic aufldst in die Landſchaft und die Landſchaft 
ſelbſt wieder eben dadurch individuelle Tone und Grim: 
mung annimmt, gerade darauf berubt die eigenthim: 
lichſte Wirfung ver modernen Landfehaft. Daher kommt 
bas Zauberiſche, Magiſche mancher Landfcaften, Bald find 
wit in ihren Anblick gebannt durch eine tile Macht der 
BVefriedigung, immer gewartig, die Auflöſung ibres 
Marhfels gu finden, die dod nur tiefer in uns felbjt 
verfinft. Bald trift und der Anblick ſchlafender, aus 
bem Schatten queflender Miefenglieder der Natur wie ein 
Vorwurf aus alten Tagen, ein ergrauter Cro’ geirenn: 


ter, langftvergeffener Freunde, und indem wir ifm nach⸗ 


finnen, folgen wir mit Wehmuth dem Flachengug der 
Landſchaft, der fid mit unfern Gebdanfen in’s nachgiebige 
List der Ferne verliert. Bald ſcheint und die Natur 
in ſtummer Grftarrung und im rubigverylimmenden 
Scheine eined tiefen Lichts uͤber uns felbjt gu trauern, 
und doch bricht fie dad Schweigen nicht, dad aber dem 
Geheimniß der Trauer liegt. Bald wieder umbillt fie 
und mit ihren gruͤnen Blatterwellen und neigt und ſenkt 
gatte Bweige und Sprofen fo anmuthreich, und das 
Licht augelt fo heimlich-gluͤclich da und dort durch das 
bluͤhende Gitter, daß wit an ein groped Gluͤck denfen 
muͤſſen und ein heiliges Felt ertraumen. fiir diefe ver— 
ſchwiegene Feier. Immer ijt es ein offenbared Geheim: 
nif, wad aud der ſchoͤnen Landſchaft uns anblidt, ein 
Finden im Verlieren, womit wie hineinbliden, Das 
Verloͤſchen der Seele in Erſcheinung, und bad Verfinfen 
ber Erſcheinung in Seele, wie eines immer dad andere 
wieder berftellt, dad ift dad Schone. Und wer folde 
Landſchaften feben will, den weife id an Lef fing. 
Thierhude. Dad Thierſtuͤck iſt nach feiner ge: 
ſchichtlichen Entwidelung in der modernen Beit und nad 
ber Halfte feines Charafters ein Halbgeſchwiſter ber Land: 
ſchaft. Wie ber Scdmetterling nur der Bote der Blu: 
men, die Libelle der Borldufer des Wafferfhimmers, der 
Laubfrofh ein Witz des Grasbodens if: fo ijt aud bas 
liebe Weibevieh nur die Verjuͤngung der Landſchaft, auf 
ber e6 wanbdelt. Swifthen den grofern Berg: und Hilgel: 
zuͤgen geben die Minder ald Fleinere Hügel hin und ber; 
zwar ſchon beweglich, aber nod fangfam und rubig genug, 
und nod aͤhnlich verbunden in Maſſe, wie Higelgruppen 
mit Auslanfern, Die Schafe find dad Selbſtbewußtſeyn 
der Haide, dad ihre Kraduter in fidh guriicnimmt; Ziegen 
bie beftimmteren Gedanfen dee Felfenfpriinge and Hange, 
an welden fie fpringen und Bingen. In ihrem Rlettern 


und Knaspern eilt die Natur fic nach bis an ibre Cre: 
mitaten; im Gedring der Schafe wiederholt fis dir & 
hafion des Boden, im Ruminiren des Minded die ratiy 
Chemie der Vegetation. So rubht ein Cheil des hee: 
ftldé in der Selbſtzufriedenheit der landligen Wer, 
der unbewuften Bekanntſchaft der Natur mit fis ied 
im vegetirenden Geift. Indeſſen kommen dabei eof 
andere Bezuͤge in Betradht, da das Thier igen rid 
tirtere Natur ift, als die allgemeine Landſchft. & 
macht Unfpicluncen auf den Menſchen, uniduidice ® 
rodien, die aber beim Weidevieh nur bdeiliniy iat 
Natuͤrliches Gleichgewicht herrſcht vor, blict aker w 
fon aus Augen alg Behagen und Geduld odve (iH 
Frog. Bon folder Art find die Thierſtuͤce Frit 
Simmler's (Diffeld.), im welchen eine forte & 
auggedriidt ift und aud bas Landfdaftlide mt f 
und Licht trefflid gufagt. Von abnlicer Tidtigiet 
von Grabau. Won gutem Sharafter cined von & 
(Nuͤrnberg). Qwei von Magner Deined (Nias 
cined von Winkeltrer fand ih minder plaid. 
man dies nidt, fo muß man wohl, wie died C.F. 
in einem kleinen Viehſtück gethan, Alles tn dic 
angenehme Toͤnung des Gangen legen. 
Cine andere Partie ift der Humor bed Thiet 
ber vom Unſchuldigſten bis zum Wildetten get! 
Im Unſchuldigen hatten wit drei Kaninden va leh 
(Duͤſſeld.), in welden dad weiche, angenchme 
bie ftille Genaͤſchigleit dieſer heimlichen Spiellack 
ſehr gut gegeben war. 
Pferdeſtuͤcke halte ich fir die ſchweruen; 
nut techniſch, auch dem Sinne nach. Denen we 
Rentzel oder von Buͤrde geſtehe ich, keine Yor 
gewinnen gu können. Gin Pferdeſtall ſcheint mi 
etwas fir den Pferdeliebhaber, und fo jedes Pferde 
Gin Kubſtall iſt etwas anderes; Hier bleibt dad F 
maipige der Heerde, das Tiefrubige, whe ed ia 
einzelne Mind in feinem Koͤrper ausdruͤckt. Det 
Pferd iſt fein Heerdenthier; fein Charakter tas 
gewiffen Wel haben; aber wir feben es entſchit 
Thier fir unfere Swede an, wabrend das Be 
Maftvieh fein Behagen behalt, ehe es gefdoren 
fhlagtet wird. Ich glaube daber, Pferde wa 
ibrer eigentlichen Beflimmung, in ihrer Miitlet 
bes Menfchen dargeftelt werden. So nahmen 
vortreflid aus auf einem Sticke von Klein: 
niſche Fuhrleute mit Pferden und Wagen ruber 
Wnhdbe an der Donau. Wud gleichem Grunde 
cin gréferes Stic von Albrecht Wham eind 
Gin verlafenes Sadlachtfeld; frangdfifee Raraiii 
fit) mit blefjirten Pferden gu retten. Born ante 
Baume ftebt cin lediges, abgemuͤdetes Pferd, 
wie ia feine matten Glieder verfunfen, unt re 
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of, mit echter Pferdegeduld. Das Thier ijt ſehr tren 
ehiget ; Dag tribe Schlachtfeld ſtimmt zur Wirkung. 


(Der Beſchluß folgt.) —— 





Der Pariser Salon im Jahr 1835. 


MGSortſetzung.) 
Vil. 


f) Landfdaftgemalde und Seeſtuͤcke. 


obſchon das Fach der Landſchaft in dieſer Ausſtellung 
& febr ausgezeichnet auftritt, fo ift es doch zahlreich, 
dig und charafteriftifh genug in feinen verſchiede⸗ 
Ridtungen repraͤſentirt. Watelet hat bie Unfidt 
normannif@en Dorfé waͤhrend eines Plabregens 
— ein Bild, welded durch die ſchlagende Natur: 
t, mit der es audgefibrt ift, eimen uͤberraſchen⸗ 
energiſchen Cindrud madt: man firbt und hoͤrt 
Regen in Stromen herabgießen; man fiebt, wie die 
suicine anſchwellen; man hort, wie die Schiefer, 
ie Dacer unordentlicy gedeckt find, klappern, und 
bie Fenfterlabden vom Winde Hin und bergeworfen 
. Man moͤchte hinzueilen und dem ¢hen ange 
tmean Fubrmann vor dem Wirthshauſe die Pferde 
dennen helſen. Jedes Cingelne ift in dieſem Bilde 
it: wir ſehen dem Kuͤnſtler dad Streben nad groͤßt⸗ 
litter Wirtung an, welche ee durch Anbringung der 
ſen Fontraſte ſowohl von Schatten und Licht, als 
der Farben und Toͤne unter einander gu erreichen 
‘er verfaumt ſogar abſichtlich in einzeluen Theilen 
ate Ausführung, um dafür in andern eine deſto 
te Plaſtik gu erreichen und gu zeigen. Watelet 
arzugs weiſe cine wild-romantife Natur bei Sturm 
Ingewitter, Diiftere Ulpengegenden mit hohen, frei 
Netiern und Schneeluppen, um welche von Wit: 







edeit ſchtes Gewoͤll sieht, oder einſame, verlaſſene 


rt, in denen ein (maragdgetines, rauſchendes Very: 
t aber berabaerollte GSteinmaffen dabingleiter und 
tien Ufern fid dobe, mit Tannen bewachſene Felfen 
ie Lüfte erbeben. Der erie Gindrud feiner Bilder 
ee ftarfite, weil die Energie der Auffaſſung und die 
cour des Bortragds Alles niederſchlaͤgt; dod it es 
> pie matericlle Erſcheinung, die mit fo bewundernds 
‘iger Kraft erfaßt ift; je naͤher und Langer man bie 
er tennt, defto mebr verlieren fie von ibrer anfangs 
orgebradten Wirtung, weil bie Technik jeden Ge- 


banfen, jede Poefie von fic abgelehnt bat und durchaus 
keine Spmpathic zwiſchen der Landſchaft ſelbſt und dem 
Beſchauer bemerkbar wird, 


Von entgegengeſezter Auffaſſung, Behandlung 
und Wirkung find die Landſchaften von Paul Hue t, 
dem Delacroir der franzoͤſiſchen Landſchaftmalerei. Die 
Region diefer Landſchaft ift mehr eine phantaſtiſche, 
oder wenn man fieber will, cine ideale. Huet’s 
Biume, Himmel u. ſ. w. find nah feiner dichteriſchen 
Cinbilbungéefraft gemodelt. Die Auffaſſung if anſpre— 
chend, trdumerifo, mitunter verworren. Diefe land- 
fchaftliche Richtung ift uͤberhaupt nicht ohne Gefabr; je 
mebr fie fic) von der unmifttelbaren Natur entfernt, um 
fo mebr ift fie der Manier ausgeſezt, und diefe zeigt 
fid bei dem dieſes Jahr ausgeſtellten „Herbſtabend“ be- 
fonders in der Farbe des Mittelgrundes, wo wir cin 
unwahres und unangenehmes Gelbgriin herrſchen feber, 
weldes fic uͤberdies aud nit mit ben Ténen der Ferne 
verdinden will, Der ,.Frihlingsmorgen* von demſelben 
etinnert {don durch feine Staffage, fowle die Urt der 
Behandlung, an die Manier des ehemaligen franzoͤſiſchen 
Landſchafters Watteau, * und verfeyt uns unwillkuͤrlich 
in die Beit der Falbalad, des Puders und der Schminlke. 


Mande franzoͤſiſche Landſchaftmaler unternehmen 
beutsutage, um etwas ganz Nened und Originelles gu 
Stande ju bringen, Meifen in fremde Linder, welche fid 
Der Phantaſie des Landfchafters durdh Reichthum, Uep— 
pigteit und harmoniſche Schoͤnheit der Formen, uberdies 
burd den fremdartigen Charafter der Sitten und Ge: 
braͤuche und dabet nod durd ihr hohes geſchichtliches 
Ulter, die foloffaten Ueberreſte ihrer Bau- und Kun: 
bentmaler und den phantafifden Wuchs ihrer Vegetation 
empfeblen. Befonders ift feit der Cinnabme von Ulgier Afrila 
das Reiſe ziel der franzoͤſiſchen Landſchaftmaler geworden. Der 
bemerkenswertheſte darunter iſt Mar il hat, welder died: 
mal zwei Landidaften aus Unteraͤgypten, die Gegend bei 
Mofette und cine Unficht des Grabmals von Seif Ubon- 
Nedjar in Fouah gegeden, worin der Kuͤnſtler Megvpten 


* Diefer Maler hatte ein unbeſtreitbares, aber bizarres 
Xaevt. Durch ſeinen Kuͤnſtlerinſtintt geleitet. wußte 
ex wit feiuer Einbildungskraft, trotz den uͤppigſten Um— 
gebuugen, im denen ex lebte, neue Linder auf bie Lein⸗ 
wand zu zaubern, Wie man deren nod nie gefeben, 
aber wohl gu feben winfot, Baume, wie dergleimen 
Gott nie geſchaffen, und Staffagen, welche zugleich an 
‘bie traulichen Schaͤferſtunden eines arfadifmen Hirten⸗ 
paaré, umd die galanten Abenteuer am Hofe Ludwias XY. 
eriunerten. Dev Kuͤnſtler befriedigte fo bas Beduͤrfniß 
fener bamatigen Zeit und feiner eigenen Phantaſie, 
welde beide cine imaginaͤre Luͤge, wenn fie nur nen 
und originell war, der Naturwahrbheit und Einfadpeit 
vorzogen. 
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mit feiner fetter, ſchwarzen Schlammerde, feinen boben, 
breithlatrerigen Pflanzen, feinen ſchlanken Palmbaumen, 
feinen tippig wuchernden Schlingpflanzen, ſeinen wunder⸗ 
famen Bananen und Miefenvogeln, feine fed in die Luft 
tagenden Winarets und feiner rathfelhaften Architeltur 


fo treffend und lebendig dargeftellt bat, dap wir uns faſt 


fiir dic Wahrheit und Treue verbiirgen moͤchten. Ueber 
bem Ganzen ift die druͤckende, flimmernde Hise der 
Tropengegenden hergegofen; fein Luftzug bewegt die 
Pflanzen und die Oberflace bes Waſſers; vergebens 
wirde man bier labende Kuͤhlung fuden. Dow hat 
Marilbat uber der landſchaftlichen Pracht des alten We: 
gvptend auc die vaterlandifehe Natur nicht vernadlaffigt; 
eine Gegend und cin Dorf in der Auvergne find yon ibm 
mit vieler Liebe gemalt. 

Gon AWligny, gegenwartig im Frasfati bei Rom, 
* erbielt der Salon zwei Landſchaften, eine Unfidt aus 
bem Golf von Galerno, und eine Bedute aus der roͤmi⸗ 
fhen Campagna, welche beide das Talent diefed Malers 
fiir Darftellung italieni(her Gegenden hinlaͤnglich deur: 
funden. Jn dem eriteren Bilde ift Umalfi, das fid am 
Buſen des tiefblauen Meered und am Fuse ber impo- 
fauten blauen Gebirge terraffenformig lagert, mit einer 
feden Eleganz gemalt, die ihres Gleidhen fudt. Dad 
Blau ded Golfo fommt uné ein wenig dbertrieben vor, 
bod ift es wohl naturgemaͤß und in ber Ordnung, und 
ed ftebt und, cinem Nordlander, die wir dieſe Natur 
nit fennen, aud wohl nidt gu, daruͤber Sweifel gu 
begen. 

Befonderés gu nennen it nob Bodinier, welder 
cin trefflihes Bild, die Ufer des Tiber in der Nabe von 
Ucqua-Ucetofa, audgeftellt.” Die Gegend ift ode und fabl, 
und nic durch Hirten und eine Rinderheerde bevdlfert; 
aber weld ein reiner, blaner Himmel, weld herrliches 
Water, weld cine offence, Clare Luft in der dugeriten 
duftighten Ferne und durd die feinften Niancen bis in 
ber naͤchſten Nahe. Dad ijt ſuͤdliche Natur, nach ber 
wit uns alle febnen und von ber wir mit allee Magle 
unferer didterifmen Einbildungskraft uns fo gerne cin 
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diſchen, gu ermeitern, 


daher benn diejenigen Beſchraͤnktungen, wie fie bisher im bem beet exften Paragraphen ber Statuten beſſelben fel 
gewefen, in diefer Beziehung eine andere Beftimmung erhalten. 


Dresden, am 23. April 1355. 


Gekanntmachung. 
Unterzeichneter Comite macht es fis zur Pflicht, hierburch zur Hffentligen Keuntniß ju bringen, daß in ber 

beutigen Tage ſtattgefundenen erſten diedjdbrigen Generalverfammiung ber Attieninhaber oes ſaͤchſiſchen Kunſtotit 

durch die uͤberwiegendſte Stimmenmehrheit der Beſchluß dahln gefaßt worden: 


Bon jezt an die Freiheit tes Ankaufes von Kunſtgegenſtaͤnden unbeſchraͤnet auf bie bem Kunſtoerciue 
werdenden Arbeiten aller seurfaen Künſtler, fedom ſtets mit befonderer Berückſichtigung der 


Traumbild erſchaffen. Die Maleret ded Bedinicrides 

Dildes gefallt durch einen ſchoͤnen Vorttag; nur fir den 

Vorgrund koͤunte vielleicht mehr Sorgfalt der Wusfibrens 

dienlich fepn. J— 
(Die Fortſeyung fotgt,) 





















Alterthimer. 


Neapel. In Ruvo, dem alten Rubi in Apuhen 
im Nov. 1854 ein Grab mit Wandgemälden oujyes 
worden, Es ift 42 neapol. Palmen fang, 6 P. oreit, ¢ 
hom. Die Gemalde find Darftedungen von Frauen, te 
Reihen ſich fuͤhrend einen leierfpielenden Manu in 
Mitte ober an ihrer Spite haben, Die gropte der Fis 
betrdgt 2 P., ihre Kleidung zeigt vier veridiedene 
farben, welde ohne Regelimifiigteit im ver gamyen 
wechſeln. — Eine im vorigen Fabre daſelbſt gefunden ord. 
Bafe enthaͤlt einen pindariſchen Cyklus heroifeer Geiss! 
deren Mitretpuntt ser Tod bes Archemorusds bilder. 





Wchrolog. 


Am 17, Upril verfor die K. Atabemie der 
St. Petersourg eines ihres ausgezeichnetſten Mitgids 
bem emeritirten Reftor, wirtlichen Staatsrath 
in einem Miter von mehr tenn so Jahren. Mossy 
gonrog. Doeffa, Archangelst und Cherſon verda 
ausgezeichnete dffentliche Dentmaͤler. Er verewige ix 
bie Helden Minin und Poſcharsci. bas Andenten eet 
Werander, des thitigen Ridelicn, des Dichters Lown 
und des Firften Potemtin. 





fiteratur. 


Ueber bie Romerſtraße am rechten User oes Ni 
von bem Winterfager Betera ausgebend, yur Belk 
Aber die pontes longi yu ben Marſen und yu ber ti 
Weer. Bon SC. v, W. Mebſt einer Karte yr 
ber Roͤmerzuͤge. Berlin, Poſen und Brower, 
Mittler, 1854. S. XII. und 75, 8. 


Verantwortlicher Redatteur: Dr. Sar 


Der Comité des ſächſiſchen Aunstoctciw. 


Aunst-Blat t 





Dienftag, 26. Mai 1835, 














Der Pariser Salon im Jahr 1835. 


(Fortfepung.) 


pon Deligny feben wir eine Anſicht aus dem 
ufen von Neapel, welche mit viel Phantafie auf: 
it, allein bie Farbigteit der italienifaen Natur 
ten Minfiler dbermannt gu haben, fo daß er fid 
ben Ertremen der Farben bewegt, ohne den wah: 
el fie ibre Ginbeit gu befigen. Abſtrahirt 
Web in feinem Bilde von einzelnen außer der 
ie liegenden Theilen, fo wird man in anbdern 
pete Feinheit finden. Die Gedirgsferne der Bor- 
umd Iſchia's bat manden Reiz. 

Cine andere Anſicht aus dem Golf von Neapel, von 
é bei Gaftellamare aud aufgenommen von Ber: 
Le nia ohne Talent gemalt und bebandelt. 

fr anjiehend war cine Mondſcheinlandſchaft von 










ptt. 
nfge Toroler Gegenden von Gue und Guiand 
fund nad Deutſchland; wir glaubden unter ibnen 


ws Die Strafe Tyrolé im der Nabe Junſprucks 


@ritern ansicithnen zu muͤſſen. 
eu. te nay bat mehrere Unfidten aud den Noein: 


tm gemalt, in benen fic eine grofe Feinheit und 


fie Auffaſſung tund gibt. 
tpito lieferte cine Reihe von Darftellungen aud 
rmandie, welche in ihrer Beidnung febr getreu 
. ihrer Anffafiung. fo wobk verftanden find, daß fie 
fen, Der diefe Gegenden geſehen, Intereſſe erregten. 
Her dem Landſchaftmalern, welche in ihren Bildern 
reient, netten Vortrag, einen nicht gewoͤhnlichen 
fenbaren und ſich beſtreben, einen breiten, paſtoſen 
gua zeigen, aber dennoch die Natur treu wieder 
‘a, fuͤhren wir bloß namentlich auf: Cabat, Jo— 
d, So vot, Rémond, Flers, Dagnon und 





mebrere Andere. Weniger gediegen, ſowohl ruͤcſichtlich 
der Auffaſſung als der Ausfuͤhrung, und weniger ſorgſam 
in dem gruͤndlichen Studium der Natur und daher faſt 
proſaiſch getreu ſſind: Dubois, Delaye, Rouillet, 
Boucquet, Regnier, Dupré x. 

Wiel Lob hat aud die Landfaaft von Brascarfat 
eingeerntet, welde im Katalog » der Stier“ verzeichnet 
war. Gin maͤchtiger Stier, welder fich mit feinen Hor: 
nern gegen cinen Baum reibt, it trefflid dargeſtellt; 
atch find bie uͤbrigen Thiere diefer Landſchaft von den 
Schaſen wnd Biegen bis auf die Eleinen Bachſtelzen, jene 
munterbipfenden Begletterinnen bee Heerden, mit grof- 
fem Zatent gemalt. Der Horijont der Landſchaft bat 
cine bedentenhe Tiefe, die Wieſe it friſch und faftig, 
der Himmel grau und ſchwut, wile bel herannahendem 
Gewitterfturim. ‘ 

Unter den franzoͤſiſchen Marinemalern behauptet Th. 
@udin unbeftritten den erften Mang, und der diesjaͤh— 
rige Salon Hat zwei ausgezeichnete Seeſtuͤcke, welde auf 
Beſtellung ded Minifters des Innern von diefem Kuͤnſt⸗ 
ler gemalt worben find. Eines davon ſtellt cine Anſicht 
aué dem Hafen von Havre vor, welde von Gudin an 
Ort und Stelle aufgenommen wurde; diefes Bild hat 
adt Fup in ber Lange und gwolf in der Hoͤhe. Der Bes 
fchauer befindet fid anf offener Gee und fiebt von da aus 
die Ginfahrr in Den Hafen von Havre. Gin frifcer 
Nordweſt waͤlzt die brandenden Wogen gegen den nord: 
lichen und fildliden Hafendamm, von welchem legtern 
wit nur den Theil mit dem Thurme Francois J. erblit: 
ten. Ueber den ſchaͤumenden Wellen erhebt fic ein majes 
ſtaͤtiſcher Dreimafter, der mit eingejogenen Segein in 
ben Hafen lduft. Diefer Dreimafier ift der Cafimir 
Pelavigne, fo benannt nach dem in Havre geborenen 
Didter gleided Namens; gur Liaken beffelben bemerfen 
wir von den Wellen geichautelt bas voritberfegelnde Saif 
Honfleur, weldhes von den Schiffsziehern fangs bed nord: 
liden Hafendammeds hingesogen wird. Bur Linken ded 
ſuͤdlichen Hafendammes fegelt dad Steam: Boat Upollo. 
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Im Hintergrunde erregt eine andere Scene unfere Auf⸗ 
merffamfeit: mebrere frangdfifme und nordamerifanifhe 
Schiffe ziehen die Segel an, um in das Baſſin de la 
Barre cinjulaufen und ſich dort unter dad Gewiihl der 
Maften gu verlieren. Außerdem fehen wir nod im lin 
fen Vordergrunde auf dem Gipfel einer mictigen Welle 
eine Huͤlfsbarke, weldhe mit Paffagieren, Matrofen und 
Schiffsſungen angefuͤllt it, die von den Lootſen auf. die 
Rheede gebradht werden, von wo dad Schiff, mit dem fie 
fortgehen follen, in Gee ſtechen wird. 

Das zweite Bild felt einen Windſtoß auf der Rheede 
von Wygier am 7. Januar 1ssi-vor. Wir find an der 
Kite von Afrika; die Fregatte Sirene mit Go Kanonen, 
welche nad Toulon abzuſegeln im Begriff war, ift plog: 
lid durd einen beftigen Sturm, der drei Lage lang an: 
hielt, an der Ubfahrt verhindert; dad Steuerruder ift 
{chon serbroden, die Majten find gefappt und die Mann⸗ 
ſchaft befindet fic) in der augenſcheinlichſten Lebensgefahr. 
Gin Eheber, mit Truppen und Paffagieren überfuͤllt, 
wird hod von einer Woge emporgeſchleudert, daß er nad 
porne bin uͤberſchwankt und alle Augenblicke umzukippen 
drobt. Dee Schreden und die Augſt, welche fic) auf den 
Gefidhtern der Einzelnen malt, if eben fo wahr als leb- 
Haft Dargeftellt. Gin chactifher Aufruhr herrſcht in den 
Wolfen; rings umber tobt und walst das Meer feine 
ſchaͤumenden Wafferberge. Wus der Wuffaffung und 
Durdhfibrung beider Bilder finnen angehende Seemaler 
viel fernen; der Wellenſchlag iſt hier bis in’s Kleinſte 
beobachtet und ſtudirt. 

Der talentvollſte Nebenbuhler Gudins iſt Lepoit— 
tevin, welcher mehrere Anſichten von Seehaͤfen an den 
Kuͤſten der Normandie und Bretagne, ſowie einige hol- 
laͤndiſche und belgifthe Seeſtaͤdte ausgeſlellt hat. 

Obſchon die Ubwefendeit Tonneur’s und Ffaben's 
mebrere ausgezeichnete Seeſtuͤcke auf der Ausſtellung ver: 
miffen liefen, fo haben dom aud Mosin, Garneray. 


Eafati und Andere lobendwerthe Gemalde der Art 


geliefert. 
Vill. 


g) Miniaturs, Aquarell⸗, Porzellan⸗ und Email⸗Malerei. 
Blumens und Fruchtſtuͤcke. Die verſchiedenen Arten ber 
Beidentanfte: Monogramm , Monodrom. 


Im RMeiche ber Miniaturmalerci herrſcht nad ein: 
ftimmigem Urtheil dee franzoͤſiſchen Kritifer Madame 
Mirbel. Fore diefed Jahr ausgeſtellten Gemalde, be: 
fonders bie ded Königs und der Ronigin ber Belgier, 
zeugen von einem ungemeinen Talent; dod felbft auf die 
Gefabr bin, fir ungalant verſchrien zu werden, zwingt 


und die Fritifhe und moralifhe Geredtigtit ded Ga 
ſtaͤndniß al daß wir die Miniaturgemälde von Witter, 
Faija, Fradel und Andern fir eden fo gut, als ry 
ber Madame Mirbel halten, 

Die Aquarellmalerei wird im Frankreich gegenwitth 
mit gtofer Bolfommenbheit geubt. Jſabey der Aten 
unter bem Kaiſerreich durch feime Miiniaturgemaie hy 
rupmt, malt jest nur nod) Uguarellgemalde, deren s 
diefes Jahr trefflihe ausgeftellt hat. Unter den viele 
im Galon befindliden Portrats und Landſchaften 
Aquarell manier ſchienen uns die beften die von Gail) 
und Hubert. And Fh. Jung, Urmand, Simy 
Fort, ein Englander Wiliam Callow aus & 
be Graffenried, Marédhal und einige —* 
dienen hier Erwaͤhnung. te 

Die Porzellanmalerei macht in Franlreid bebesta 
Fortſchritte, und wir lajfen hier befonders zuei 
welche fid durd fone Ausfuͤhrung auszeichnen, 
unerwaͤhnt: namlic eine Cpifode aus dem Leter 
Papftes Girtus V. nad Schnez von Madame Lan 
und eine beil. Jungfrau nad Girodet von Dadam 
linier. Duval, Réenaur, Laurent x. 
gleichfalls mit Ghid in diefem Zweige der 
fudt. Treffliche Emails waren namentlich wm 
auégeftelt. - 

Mud befanden ſich cinige fhine Blumen: ud 
fide auf der Ausſtellung. Redoute hatte die 
Blumenſtuͤcke eingeſandt. Urdambault, Chay 
Madame Shanteréeme Lieferte weniger 
werthes. Duffauge behandelt die Frudtiice @ 
lentvollſten. 24 : 

Unter den Werken der einfarbigen Zeichnung 
fen wir fury die Beichnungen von He nriquet D 
und der Damen Clotilde und Ge orgine Gé 
und ermdbnen im Gorbeigeben der Paſtellg 
Giraud, Dauphin re. ‘ 

. Gute naturhiftorifae Zeichnungen waren von 
ner andgeftellt. Unter: den. Feder zeichnungen 
fid die von Untony Berend, Allier, P 
und Feraud bemerfli® und leidliche Sri 
faben wit von Blery, Perot rc. 











EX. 


Gaetug. 


Ru Anfang des Monats April war der 
mebrere Tage geflofen, and man bat diele Sit 
um mebrere Berdnderungen im Innern deffelbed 
nebmen. Die hiſtoriſchen Portrats find an den 
Reftimmung, nah Verfailes, geſchafft worden: k 
andere Gemaͤlde dagegen, welche fruͤher unzünſtie 
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plea gegenmictig bedeutend gewonnen, wie 3. Bo ote 
Hilder vem Cugeue Delacroir, Abigny, Biard und Wn: 
im. Dieſet Wechſel hat uns auch mehrere Stuͤcke bes 
antbar qemadt, welde wir friber obne unfer Vorſchul⸗ 
ha unerwabnt gelaffen haben. Wir fuchen daber nad: 
milich dieſe Verſaumniß wieder eingubolen. Unter den 
iirifhen Gemilden batten wir eine Seanne d'Arc von 
rem befanten Laudomann J. Schnorr von Ka: 
Asfeld anfibren follen. Das ausgeftellte Gemalde 
iit gefallt uné gwar keineswegs, denn der Blic der 
inna har etwas Stiered, worin ſich weder Srele now 
xutbige Schoͤnheit zeigt, und die Austheilung der 
then tt etwas nüchtern; doch verrath die freie, edle 
lbuung einen gewandten Kuͤnſtler, und die Behand: 
k ded Waffencods der Johanna geugt von einer felte: 
+ Raturbeodadtung. 
Außerdem haben wir die Stindfuth von dem eng: 
Maler John Martin unbeadtet gelaſſen, weil 
angs in ein fo ungtinftiges Licht geftellt war, daß 
unmoͤglich Ginyelbeiten auf dem Bilde unterſchelden 
. Martin it cin von feinen Landsleuten hochge— 
Kinftler und gilt Aber der Meerenge als Heer 
einer neuen englifthen Malerſchule. Der eigene 
ide] des Malers hat auch die Kunſtfreunde ded 
mit feinen gréfern Werken befannt gemact. 
gejteben wit uns nur, alle Produftionen bie: 
s tragen unverfennbar den Stempel englifder 
iit; wer in der Welt follte fid ſonſt dud nod 
wollen, fo Etwas zu unternehmen ? Martin 
lid die Natur in erfundenen Pradticenen, in 
wenbaften und Stofflichen uͤberbieten, errcicdt 
turd faum eine Wirfung, und fallt in gany 
Alaſſe mit dem, wads man in der Poefie Noman: 
nent. Man fommt bald dahinter, wie wodlfeil 
jmatir es iſt fo'bap eine beſcheidenere Erfindung 
ltr erreicht haͤtte. Go bieter uns z. B. dad Fett: 
Baltbafars und. der Ausjug Ver Suden awd Me: 
tine pradifig zuſammengetharmte, ‘ideale, gigan: 
Sradt dar, auf welde ber Kuͤnſtler feihe ſaͤmmt⸗ 
falienifcben und orientalijchen Mappen erſchoͤpft 
h fcheint, ja woran er alle Schoͤnheiten ded trey: 













im, terraffenformigen Bans verfwendet bat, und 


Be Wirtung? nir ene ſeht maͤbige und kuͤhle. 

einem bibliſchen Geiſte der Mattinſchen Gemaͤlde 
fends gar nicht die Mede fepn, obſchon dik GS 
@ derfetben” faſt ale aus dev heiligen Schrift eitte 
b>. » GewBery die Enghinder die indiſche Poeſit 
inbdifeen’ Barden Aer kennen gelernt, iſt ihren 
und Kuͤnſtlern der einfach⸗ menſchliche Charatter 
L unſaß lich geworden did fie gefallen fich nur in 
{chem Webertréibangen: Es iſt und von jeber 
d geweſen, ih den willtuͤrlichen Phantasmagorien 


‘ded englifchen Malers cin großes Talent zu entdecken. 


Die ganze Erdoberflaͤche, oder cin ganzes Volk im Auf— 
ruhr auf einer Leinwand von wenigen Quadratſchuhen 
darſtellen yx wollen, iſt {hon an und fiir ſich ein Unter— 
nehmen, dem ſelbſt dex Rieſengeiſt Buonaroti's nicht ge: 
wachſen feon wiirde, Die Poeſie vermag es auf wenigen 
Drudfeiten; die Malerei aber, welde in ihren Darſtel⸗ 
lungen von beftimmiten, nothwendigen Grenzen umſchlof— 
fen ift, fann ed nidt. Sene fann die Raͤume des Un- 
endlichen ermefien, weil Naum und Beit ihr gu Gebote 
fteben 5 dieſe aber fann nicht alles, wads die Magie der 
Cinbildungstraft erfhafft und erfindet, auf die Leinwand 
zaubern, weil ihr nidt Raum und Zeit zugleich, fondern 
immer nur ein gewiffer Theil des Raums und cin gege 
bener Theil der Seit gu Gebote ſtehn. Die Malerei 
fann grofe Raͤume darſtellen, aber nicht die Totalitat 
bed Maums, fie fann ganze Menſchenmaſſen yor bad 
Auge fuͤhren, aber nicht dad gange Menſchengeſchlecht auf 
cinmal, Und das wil gerade Martin mit feiner Suͤnd⸗ 
fluth; dod in bem ganzen Bilde werden wir faum das 
Menſchengeſchlecht gewahr, ſondern mas fehen mir? 


Nichts als den Mond und die Sonne, mit biutrothem 


Scheine umgeben, weldhe beide an Einem Firmamente 
ſtehen; Felsmaſſen, weldhe mit dem Plagregen sugleid 
vom Himmel herab ſtuͤrzen, ohnmaͤchtig jucende Blige, 
welche verloͤſchen, bevor fie ibe Ziel erreiden, umd end: 
lid cinen entfeffelten Ocean, Deffen ſchaͤumender und 
fprigender Gift fit Spinngemeden gleich an den Ecken 
bed Gemaͤldes anfest. Wenn wit naͤher treven und ge: 
naner beobachten, bemerten wit tnmitten dieses chaotiſchen 
Wirrwarrs Morioden von fleinen, faum wahrnehmbaren 
Weſen, welche wie Ameifen in einem Ameifenbaufen 
dburdeinanderwimmein, und im Hintergrunde auf der 
Spitze cined Felſens find gar nod Die verſchiedenen Thier: 
racen verſammelt, unter denen wie jedoch nur die Cte: 
phanten unterfdeiden. “Das Kolorit des Ganzen ift ma: 
nierirt und lafirt. Von Zeichnung fann gar keine Mede 
feon, denn die Menſchen auf dem erften Plane find nur 
fo groß als die Patagonier nnd Lilliputer, d. b. ſechs 
Bol, ſechs Linien. Die Anordnung der Scene ift eben 
fo geswungen, als unnatuͤrlich, bizare und verworren. 
Gin franzoͤſiſcher Krititer rergleidt bas Ganje mit einer 
Platte’ ſtarkgeaͤderten Ucajoubolses , und wahrlich, er hat 
fo unreqht nigh" fe th 
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Bie atdhitettur zeigte ſich zwar auf dieſer Ausſtel⸗ 
lung nicht reich an großartigen, originellen Plaͤnen und 
Ideen zu neuen Bauwerken, lieferte jedoch ungemein 
forgfaltige Studien über die fruͤhern Urditetturdentmater. 
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Laffus bat in drei Zeichnungen — einem Durchſchnitt 
und zwei Facaden — die Sainte-Chapelle im biefigen 
Palais de Guftice gegeben, fo wie fie gegen dad Ende des 
finfyebnten Sabrbunderts beſchaffen war; cine Arbeit, 
die ſich durch befonders fleifige Ausfuͤhrung hervorthut. 
Gros und Perret, Berthelin, Brunette und 
einige Undere haben auc mehr oder minder verdienſtliche 
Seidnungen der Art eingefandt. Bemerfenswerth dabei 
ift, wie die beutigen franzoͤſiſchen Urchiteften fic befon- 
ders mit bem Studium ber Bauten aus der Periode des 
Mittelalters und der Renaiffance beſchaͤftigen, mahrend 
bie Baukunſt in der Wirklichteit hier, wie fat allenthal- 
ben, dem griechifhen oder dem byzantiniſch-roͤmiſchen 
Stole folgt. Fir Frankreich werden diefe eifrigen Stu: 
bien der mittelalterlihen Baudenfmaler nist wenig zur 
Verbreitung eines gefunden Geſchmacks beitragen, was 
um fo mehr Noth thut, ba befonders aber diefe Kunſt 
unter ben Franjofen nod grobe Vorurtheile herrſchen, 
und man immer nod Bieles, wad die tiefite Bedeutung 
und die kuͤhnſte, kunſtreichſte Abſicht mit ſich führt, als 
Vhgntaſtereien und Ueberbleibſel gothiſch-ſchnoͤrlelnden 
85 mit lauter Vornehmheit tadeln und verwer⸗ 
fen hoͤrt. Es geſchieht dies zum Theil in Folge einer 
Realtion gegen ben unter der Reſtauration herrſchenden 
Gothigmus; damals hatte fic naͤmlich ein mittelalter- 
lihes Fieber aller Geifter in Franfreih bemadtigt, und 
bie Regierung beginftigte diefe Midtung bes Zeitgeiſtes; 
denn die Gebraͤuche, Sitten und Moͤbeln der alten Beit 
wieder einfuͤhren, hieß damals dem Geiſte ber Gegenwart 
bie Bergangenbeit anpaffen und dad revolutiondre neue 
Staatsgebdubde mit Feudal-Kalk bewerfen. So lobend: 
werth aud diefe Borliede fiir gothiſche Kunſt an und fiir 
fit ſeyn modte, fo war fie dom wenig gu billigen, fo- 
bald fie cine ausſchließliche ward, uͤber die Berirrungen 
einer fid aufraffenden Zeit auc) das wahrhaft Bleibende 
verfannte, und nad cinem befannten Spruͤchwort das 
Kind mit dem Bade verſchuͤttete, dergeſtalt, daß z. B. 
cine in dem Bildungsgange der Welt erwegte umd aus— 
gebildete Form der Kunft zur allein herrſchenden erhoben, 
jede andere aber alé ganz unftatthaft, unjulaffig und 
gleichſam abfpurig verworfen wurde. Dads war ſicherlich 
eine Cinfeitigteit, welde neuerdings cing andere. hervor⸗ 
rifen gu mollen ſcheint. Es iſt nicht dieſes Orts, gu 
zeigen, wie dergleichen Geſchmacsmeſfer ion an ſich 
eben nicht genau die Verhaͤltniſſe angeben, wie uͤberhaupt 
ein Kunſtwerk nur aus ſich ſelbſt und feiner Zeit zuvoͤr⸗ 
derſt verſtanden und gewuͤrdigt zu werden fordere, wie 
Geſchmack uͤberhaupt cia an der Welt und idrem hohen 
Bau ausgebildeter, in ſich vollendeter Sinn fey, welcher 
nothwendig in der oft konventionellen Anſicht einer Zeit, 
j. B. eines Jahrzehnds, mist enthalten zu ſeyn fid au: 
waßen durfe, indem doh wohl, Riemand z. B. dad jeg: 


zige Tollen und Irrlichteliren im Gebdiete ber Poentajy, 
oder das fritber uͤbliche Cingmangen der Ydeen in de . 
Profusiesdert dee frangdfifhen Akademie fir Geigmee | 
und Kunftfinn ausgeben wird, 


XI, 


Zeichnende Kanfte. 


Die bloß zeichnenden Kinjte, die 
Lithographic, Holzſchneidelunſt rc. find diefes Jahr 
zahl⸗ und gebaltreid) im Calon aufgetreten, Jedee 
ber Vorrath an Kupferſtichen, Steindricen, Holji 
ten u. ſ. f. auf der Ausſtellung immer noc grof ¢ 
Da viele diefer Kunftwerke ſchen dem deutſchen Pudi 
befannt und durd den Kunfthandel verbreitet find, 
erwaͤhne id bier nur die gewidtighen Erzeugniſt 
zeichnenden Kuͤnſte. Gm Kupferſtich find einige 
Blatter erfdienen; dabin gehört vor allen der St 
von Lerour, eine Leda nad Leonardo da Dini. 
haben diefen Stablftid) mit um fo groͤßerem Ber 
erſcheinen ſehen, da wit dad Original deſſelben 
mehr vorhanden glaubten, ein Verluſt, der ume 
pfindlicber gewefen ware, ba dieſe Leda die eine 
nate Figue und der eingige mythologifie Ge 
gewefen ift, den der Pinfel Leonardo da Vinci's 
lidt bat. — Die Leda fteht an den Ufern ded 
mitten unter Lorbeergeftrauchen und Roſenbuͤſchen, 
fhinen Schwan, mit dem filbernen Gefieder, | 
und von ihm wiedcrum geliebfost. Mit dee lintn 
welche fie um den Hald ded goͤttlichen Vogels 
halt fie einen Blumenſtrauß vor feiner weisen Srv 
dem fie fittig feine ungeftimen iebfofungen 
wabrend Supiter mit feinem Liebesfiiigel die Xa 
himmliſchen Sterbliden umfgngt... Wher nidt avi 
goͤttlichen Liebbaber hat die veda ihren Blic 
cin anderer Gedanfe, ald der der-finnliden Bell 
in ihrer Seele wad, geworden ; fie betradtet mit 
nen, Bartlihfei¢, und. unfduldiger Freude die 
Zwillinge, welde gu ihren Fifen im Seiler 
Gurotas fo eben aus ihrer Eierſchale hervorkrieces, 
yon denen der. cine fo, neugierig den Wid avi 
umgebenden  Segenfyimde heftet, und der andere 
(hone, Mutferanlaͤchelt. Dieſe veraist dew Snpitt 
ded Kaftor und Pollur willen; fie iſt Leime Gelicdee 
fie, iſt Mutter; dur dieſe aeiſtreiche 
bie Bufunft, durd die Verſchmelzung die ſer beides 
verwpaudten, Gefiihle hat dex. euſche, corifttine 
Den, erotiſchen, heidniſchen Charakser , feines ( 
gemildect, indent. ex) aleighgem-. die. finnlide Lite 
die Mutterliebe  pergeiftigte, amd über der ft 
Mactheit der vecfuͤhrten Leda den keuſchen Schleict 
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zutterſchaft ausgebreitet. Die Ausfuͤhrung des Gemaͤl⸗ 
*entſpticht vollfommen der ghidlimen Auffaſſung. 
et Kopf der Leda it entzückend ſchoͤn; welche Lebens⸗ 
aft und Naturfüͤlle, weld ein zaubriſcher Rely in dieſer 
fanten weiblichen Taille, in der ſanften Biegung dieſes 
dten Rorpers, in den verfuͤhreriſchen Wellenlinien um 
ruft und Naden, in diefen lieblichen, garten Umriffen 
¢ Hilfte und andern Theile ded ſchoͤngebildeten Leibes! 
ion es uns da nod Wunder nehmen, daß Jupiter um 
wen ſolchen Preis feine himmliſche Wohnung verlaffen, 
d um einen folden Leib die ewige Sugend feiner Hebe 
d feines Ganymed vergeſſen, ja felbft dem Zorn ſeiner 
miicbtigen @hebalfte getrogt hat? Welder junge Maler 
Abſicht batte, die Wolluft wieder vor unfere Augen 
zaubern und die alten Symbole der finnliden Anmuth 
) Sufttruntendeit in nacter Kraft und Fille von 
uem ju beleben, den follte man vor dieſes Gemalde 
nardo’s filbren und ibn ſchauen laſſen. Der chriſtliche 
aler war in dieſem Bilde ein wolluͤſtiger Maler, aber 
bt um die gemeine Lifternheit gu locken und gu reigen, 
den er war ein wolluͤſtiger Maler mit Gefihl von 
hohen Naturbedeutung und Naturwirde ſchoͤner Bol: 
|, aus deren Scope alle irdiſche Anmuth hervorgeht, 
) in derem Wollgenuf die gluͤclichen Hellenen von 
n Volfern ber alten und neuen Welt allein geſchwelgt 
em. — Dee Grabjtichel Lerour’, dem wir ſchon die 
k Tbherefe nach Gerard, dad Portrat Lafayette’s nad 
iefer, nnd die Statue ded Generals Foy nach dem 
Mauer David verdanten, hat das Gemalde des grofen 
lieners wurdig wieder gegeben, dad Blatt ift traftig und 
ireih gearbeitet. Dazu gebührt dem Kunitler noc 
Verdienft, der Erfte gewefen gu feon, welder den 
jer in Frankreich nur fuͤr Bignetten, fleine Land: 
ſtſtizzen in Badern und Portraͤts von geringem Um: 
e gebraͤuchlichen Stahlſtich aud auf Gegenſtaͤnde von 
jerer Bedeutung angewandt hat. 
Ridomme, derſelbe, deſſen Grabſtichel die Gala⸗ 
, den Adam und die Eva nach Raphael, die Thetis, 
ibnid und Chloe nah Gerard geftoden, hat: aud die 





* 


Wis wir bas Origlnalgemaͤlbe bet feinem jerigen Be: 
fiver in Paris fahen. famen uns die faybnen Berfe 


Caſimir Delavigne’s iu's Gedaͤchtniß: 
Rurota⸗, Eurotas, que font ces lauriers roses? 


— — — — “ — — — 


— — Et ces jours, que sont-ils devenus? | 

Oi le cygne argenté, tout fier de sa parure, 

Des vierges, dans ses jeux, carcessait les pieds nas, 
Od tes roseaus divins rendaient an doux murmure, 
Oa réchanffant Léda, pale de volupte, 
Froide et tremblante encore aw sortir de tes ondes, — 
Dans le sein, quil couvrait de ses ailes fccondes, 
Un Dieu versait la vie et Fimmortalité 2 


EE —— —— — — — 


— — — — — — — 


fed Jahr cin bemerkenswerthes Blatt radirt, namlidy: 
Heinrich [V. mit feinen Kindern fpielend nah Ingres. 
Das Gemalde war fiir den Kupferſtich nicht gang leit, 
allein der Kuͤnſtler bat mit Geſchicklichkeit die Hinder: 
niffe uͤberwunden. Gr hat den Grabſtichel mit meiftere 
hafter Sicherheit geführt; die Striclagen haben cine 
Gauberfeit und Anmuth, die fic immer gleid) bleibt 
und doc die groͤßte Wannicfaltigteit darbietet. Su den 
Gchatten iff cine Klarheit und Milde, in den Fleife- 
partien und Haaren cine Weidhheit, und in den Stoffen 
Feinheit und Glanz; das Nahe und Entfernte fesen fo 
reinlig und wahr gegen einander ab, daß fic im Ted) 
niſchen faum mehr leiſten lift. Seder Strid, der ſtaͤrkſte 
ſowohl, mie ber faum hingehauchte, iſt mit Geſchmack 
ausgefuͤhrt. Allein aud der geiftige Muddrud, die ganze 
Poefie diefed Bildes und feine gemuͤthliche Heiterleit if 
im Kupferſtich mieder gegeben, und weder Großes nod 
Kleines vernachlaͤſſigt. 

Jazet, bekannt durch ſeine Kupferſtiche nach den 
Gemaͤlden Leon Cogniet's und Steuben's, hat dieſes Jahr 
ſechs große Blatter in der geſchabten Kunſtmanier gelie— 
fert. Bier davon find nad Garneray und ſtellen ver: 
fhiedene Fifchfangsfeenen vor, wie den Gardefenfang im 
Meerbufen von Genua, den Galmenfang an der Muͤn— 
bung ded Piveed in Schottland, den Stockfiſchfang auf 
der Bank von Terreneuve, und den Haringsfang an der 
hollaͤndiſchen Seefiifte. Das befannte und gewandte Tas 
lent ded franzoͤſiſchen Kupferſtechers hat ſich im diefen 
vier Blittern vollig bewahrt; Leben und Bewegung, 
welche in bem Originalgemalden herrſchen, find glidtid 
wieder gegeben. Gleiches Lob verdienen bie beiden an: 
dern arofen Blatter deſſelben Kuͤnſtlers, namlid dad 
Beduinenlager nad Horace Vernet, und ber Herzog von 
Orleans, alé Generallieutenant fid nad bem Parifer 
Stadthauſe begebend, am 31. Juli 1830, nad demfelben. 
Gn beide Blatter hat der Grabftichel die leichte, geiſt⸗ 
reiche Manier bes Malers uͤbertragen. 

In derfelben gefthabten Kunftmanier hat Prevoft, 
ruͤhmlichſt befannt durch feinen Kupferſtich des heiligen 
Vincent de Paule nach Delaroche, verſchiedene intereſſante 
Scenen nach Johannot, Decamps und Gigour, und zwar 
mit ſeiner gewohnten Virtuoſitaͤt gravirt. 

Das Portraͤt Napoleons nah David, in Kupferſtich 
angefangen von Battot and beendigt von Zangier, 
bat mir unter allen ſeither erſchienenen Kupfer(tichen von 
Napoleon am bdeſten gefallen, Der Grabſtichel zeigt hier 
große techniſche Vollendung, und dje Wirkung und der 
Ans druck bes Originals find treffend wieder gegeben. 

Fügt man dazn nod dak Portrat Rembrandt nad 
ihm ſelbſt geitechen vow Wartinet, den Nanb der Re: 
beffa’ nad) eon Cogniet von Girard und ben Vettel: 
buben nad Murillo don Malfou, fo Sat man Ales, 
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wad die franzoͤſiche Chaleographie in dem vergangenen | 


Sabre Crheblided hervorgebradt. Die anerfannten Mei: 
fter dicfer Kunft, wie Desnopers, Forſter, Hen: 
tiquet Mercuri, die in Deutidhland dure ibre ſchoͤnen 
Grabjicdelarbeiten hinreichend gefannt find, batten dieſes 
Maul nichts fir die Ausſtellung eingefandt. 

Die Lithographie hatte wohl cine hinreichende Wn: 
zahl von Werfen auf der Ausſtellung, aber ich habe dar: 
unter feind von grofem Umfang und gropem Verdienſt 
bemerft. Der berigmte Lithograph Gudre hatte 
nichts ausgeſtellt; von Unbrp-Lecomte fab ih nur 
cine unbedeutende Gruppe, die Franzeska und Paolo von 
Rimini nad Jugred. Außerdem moͤchten now Unfdhrung 
verdienen: ber Courier Gernet, nach dem in diefem Gaz 
fon ausgeſtellten Gemalde des A. Johannot lithographirt 
von MariasLavigne, und cingelne Blatter von Wee 
ber und Leon Noel; die AUAnfichten von verſchiedenen 


Gebduden, den fonigliden Schloͤſſern su Ecoule, St. Gers 


main, St. Denys, grop und fletn Trianon in Verſailles 
von Deroy; Wnfichten aus Genua und Nigya von 
Ehampin; Anſichten anus Lugern und Wevay von 
Joly; Gnterioren von Villemin, Gofuypr.; Holy: 
ſchnitte von Porre€ x, 


XII, 


Sculptur. 


Die Ausſtellung it geſchloſſen; wie fdliefen mun 
aud unfere Berichte. Gn den lezten Tagen maren die 
weiten Raͤume ded Louvre fo gedrangt voll, wie bei der 
Eroͤffnung des Salons, und bie Lafchendiebe haben dieſe 
Gelegenbeit noch benuͤzt, um vor dem Bilde ded Paul 
Delaroche die lezten guten Gefhafte gu machen. Das 
tunftliebende Parifer Publitum uͤbermuſterte nod einmal 
mit redfeligem Eifer und geſchwaͤtziger Haft die groge 
Maffe des Shaubaren. Die Mannicfaltigteit und Ane 
gabl der anggeftelten Kunſtwerle war fo groß, dap wir 
bier nur das Beffere und aud died nicht cinmal immer 
erwabuen fonnten. Nach gewiffenbafter Prifung glauben 
wir jedoch fo giemlid alle Werle, weldhe nur dad Ges 
prage eines guten Willens und redlichen Strebens nad 
dem Beſſern trugen, erwaͤhnt gu haben; und wenn wirt: 
lid cingelned Beadtenswerthe unferer Aufmerkſamkeit 
. entgangen ſeyn follte, fo moge der Lefer erwagen, ob es 
cin Leidtes ift, gum Verſtaͤndniß der neuern Kuͤnſtler 
burdhjudringen, von denen faft jeder feine eigene Sprache 
redet, und die insgeſammt unter dem Fluce feufsen, 
welder die Lolfer beim babyloniſchen Thurmbau betraf. 
Reiter mar ed in jener Beit, wo die Kuͤnſte fid nidt 
auf dem Hintergrunde einer falfuljrenden und fpetula: 
tiven Philofophie bewegten, fondern in dad tiefſte Leben 


ber Geſchichte und Meligion der Weller cingrifen, m 
Wiſſenſchaft und Kunſt einen feſten Stuͤtzpnult ie iq 
Volfsglauben, fo wie die ganze damals ledende Bet 
cinen gemeinfamen eitftern in ihrem eigenen Hetzen 
fand, wo die Kunftler weniger berechnenden Perper, 
dafiir aber cin deſto innigeres Gefuͤhl beſaßen, und fe 
nicht fowohl in leeren Crfindungen der Phanthe a: 
gingen, ald vielmebr nur das bereits im ganjen Beth’ 
lebende Bild der Gottheit ausſprachen und darietter, 
Indem ich fo die lange Reihe der ausgeſtellten Kuniect, 
in den Galerien ded Louvre mit den Augen decid 
habe ih mit oft die Frage aufgeworfer : wie gros wir 
wohl der moralifde Eindruck auf die Beſchauer 
wenn dieſe Bilder und Statuen lauter Meifteridde 
ten und eindringlich gum Geiſte und Herzen det N 
fprachen? Fürwahr, wenn ſchon einzelne Werte, oi 
Signols Chriſtus, Gechters Magdalena und andere, — 
ſchoͤnes, wohlthuendes Gefuͤhl erwecken und dohert 
ſichten einfloͤßen, dad Publilum wuͤrde gebeſſert, gel 
nnd gehoben in dem Glauben an die Gérrticter 
Hunt aué den Salen ded Louvre geben, wnd fid ® 
um die fpanifhen Fonds bekuͤmmern, waͤhrend & 
matt und mide, den Kopf voll von verworrenea, 
figen Gedanten und Gebilden das Louvre verlait, 
hoͤchſtens uber dad Verdienſt einiger Formen 
und dieſem oder jenem feiner Liedlinge ein gleicheü 
Lob fpendet, wenn es gerade an nichts andered yu 
bat, und die Kourfe an ber Borfe nicht gerade im ce 
gen oder Fallen begriffen find, 

Wir haben nun nod die Sculptur “ddrig, 
dieſes Sabr gwar aud einzelnes Schoͤne hervorzett 
aber doch anf fruͤheren Ausſtellungen bedeutender oi 
treten war. Indeß wuͤrde es ungerecht feon, nat 
diesidbrigen BWerfen im Louvre die franzöſiſchen Pak 
im Ulgemeinen beurtheilen gu wollen, Die anctt 
Meifter, wie David, Foyatier, Pradiers. 
mit Urbeiten fir oͤffentliche Gebdude beauftragt und 
ten daber die Ausſtellung ‘verwaist gelaffen. Bn B 
dev cigentiichen Plait mar groper Mangel; bic * 
gabl der ausgeſtellten Geulpturarbeiten beftand in 
modellen, von welden die Ausfuͤhrung großentheil⸗ 
gweifelbaft it, und die tiberbaupt gu cinem in De 
ausgefuͤhrten Werle fid dod) nur wie Skizzen yu 
vollendeten Gemaͤlde verbalten. 

Won den MWarmorarbeiten erwaͤhnen wir. na 
cine Leda, ibren Schwan lichfofend, von Eter, 
obwohl mit lobenswerthem Gifer gearbeiter, mn? 
wentg befriedigt bat. Der Korf ber Leda it am v 
genften; bier athmet der Marmor wabhrbaft Leben, & 
tuft und Natur. Die beiden von demfelden Butte 
ausgeſtellten Basreliefs, Lorenzo und Juliaus vee B 
dicis, bei ihrem Freund und Lehrer Poliziane sated 
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n der Geographic nebmend, und Franjesfa und Paolo 
mt Rimini, die Licbesabenteuer oes Lancelot du Lac 
fend, find zu flah und manierirt gearbeitet. Die Bu: 
en dieſes Minitlers find ausdrudsvoll, und geigen viel 
cindeit in der Ausfuͤhrung. — Der junge Hirt vom 
hanon von Desboeufs, und der Jager, mit feinem 
wide fpielend, von Dantan bem Altern, find gwei 
ny anmuthige Kompoſitionen. Die beiden jugendliden 
thelten find in reinen, fllefenden Linien eingeſchloſſen; 
wend, Mustelfraft und Leichtigheit fprechen ſich auf 
ganzen Oberflaͤche ihrer Rorper aus. — Die Flora 
1XElshoect verrath Feinheit und Naivitat in ber 
xdfuhrung, und ein auf einem Grabe trauernder Hirt 
|Souffron geichnet ſich durch feine ſchoͤnen, natir: 
liten Formen aus. — Die Marmorbiilte des grofen 
ide von Grvenich, und die ded beruͤhmten Jean 
tt von Dantan dem Juͤngern, beide auf Beſtellung 
Konigs gearbeitet, offenbdarten eine hohe kuͤnſtleriſche 
fofung und gute Uusfibrung. Wuferdem verdienen 
| die Buͤſte bes Mdnigs der Franjofen von Maggi, 
des Nitters Geoffroy Saint Hilaire von Desboeufs, 
bes Gafton de Foir von Diendonne, fowie ver: 
bene Marmorbiiften von Huguenin und Bougron 
he Erwaͤhnung. 


(Der Beſchluß folgt.) 


funstausstellung in Berlin 1834. 


GBeſchluß.) 


lrchitekturſtuͤke. Cie koͤnnen landfcaftlid 
elt werden, nicht nur, wenn fie in der Landſchaft 
aud dem Gharafter nad. Aud eine Stadt 4. B. 
tfbeinen als ein Waffengebilde von Koͤrpern ver: 
wr Beſtimmung, welche durdh eine nothwendige 
ung fid aggregitt haben, angewadfen und zuſam⸗ 
vadbfen find, aͤhnlich der Landſchaft. Auch ein 
i, unbewußt, wie die Natur, bat feinen Organis- 
feine Gefchichte, menſchliche Bedeutung. Nur it 
ichmal ſchwer, die Crinnerung an Mechanik und 
rtt gu verwiſchen. ; 
ftum von Wgricola war gang landſchaftlich; die 
raͤunten Grimmer in ber offenen Gegend und 
Sonne vortrefflid) gemalt. Chen fo eigentlid 
iften die Burgruinen von Funk (Duͤſſeld.). Ader 
: Burghof von Cly, von Ehemant (Diffeld.), 
dag Griin vou unten, det Himmel von oben cin: 
eht nothwenbdig vertraulid and, 


Ulte Gebaͤude find immer die vortheilhafteren; ie 
Bwee ijt cin vergangener; fie haben den Eharakter des 
Nothmendigvorhandenen, nidt durch unfer Willkür Cute 
ſtandenen; wir feben fie um ihrer ſelbſt willen an, nicht 
auf den Gebrauch, fondern auf ibren Ginn. 

Hafenpflug’s Dom von Halberftadt it mit Be: 
dacht und Treue gut vollendet; nur bringen die parallelen, 
dleichartigen Schattenmaſſen etwas vom Charakter der 
Modellzeichnung herein. Wenn der architeltoniſche Ge: 
danke fiir ſich heraustritt, fo bat man das abſtrakte Ges 
baude vor fid, nicht das wirkliche, welches immer in 
einer ſcheinbar zufaͤlligen Beleuchtung, einer zeitlichen 
Faͤrbung und momentanen Erhellung zu ſtehen pflegt. 
Dies gerade gibt Gedankenſpiele, indem einzelne Formen 
in's Licht bluͤhen, andere, gleiche, im Schatten, ſich zur 
ſchlafenden Maſſe zuſammendraͤngen. Moritz verſteht 
ſich ſehr gut auf dieſe Stimmung, von dem id oben 
fprath. 

Gartners Gertraudentirde empfahl ſich auch dura’ 
wahre Tone, welche die Urchiteftur eben dadurch beleben, 
baf fie fir fie gufallig, aber fir ihr wirkliches Materiat 
und Dafeyn nothwendig erfheinen. 

Domenifo Quaglio’s Geſchmack und Fertigteit it 
befannt. 

Bei inneren Architektur-Anſichten liegt der 
Hauptreiy darin, daß die verſchiedenartigſten Flicen, 
Formen und Farben dod nur Roythmen und Tone eines 
Lidtes find, welches nod obendrein als befonderer Tag 
in Cinfallen und MRefleren feine eigene Erſcheinung accen: 
tuirt. Es geboren Feinheiten dazu, und bie vermifte id 
in den gleichwohl geſchickten Urbeiten von J. C. Sauls 
(Prof. in Danjig). Im boͤchſten Grade fand id diefe 
Feinbeit in einem kleinen Urchitetturftiiddhen von Auguſt 
v. Bayer, Theil der Muͤnchner Frauenkirche; Mugen: 
puntt, Proportion, Lidt fo gewahlt und fo oͤkonomiſch 
ausgefproden, baf man im erften Bli¢ Hoͤhe und Inhalt 
ded Raumes guglei mit dem Moment bes Tages 
ermaß. 

Gin Architekturſtudium von Stille, mit Geiſt 
gegeben. 

W. Gail's Kiosk im Alhambra, und Balkon des 
Dogenpalaſtes, mußten bei gutem Vortrag durch ihren 
eigenthuͤmlichen und reizenden Charakter intereſſiren. 

Verwandter Art die Anſicht eines Kloſterhofes von 
Geſcheidt. 

Rüchen- und Jagdſtuͤcke. Wenn ſolche Stuͤcke 
im Einzelnen genau und wahr, fm Ganzen maleriſch 
verbunden find, wird uns gu Muth, als haͤtten wir fie 
ſchon ſtundenlang betrachtet, weil nur durch genaues Cin: 
gehen und ruhiges Umfaſſen des Blids in ber Wirklid- 
Feit eine aͤhnliche Beſtimmtheit der Aufſaſſung entſtehen 
koͤnnte. Darum geſellt ſich gu guten Kuͤchenſtüͤcen die 


* 


beimlide Voraus ſehung haͤuslicher Muße, bebaglider 
Gedankeufreiheit, unintereſſirter Vetrachtung. Wir bate 
ten ein paar gute von Lehnen (Duͤſſeld.); eines von 
@rawert u. A. 


Ausgeſucht, voͤllig und delifat waren zwei Fru dt: 
ftlde von Prever, Auf dem einen reflettice fic im 
Kelche des gefüllten Momers das Bild des Künſtlers, 
feiner Gtaffelet, Fenfter und ein Probhen Ausſicht — 
was bem Ganjen eine vortreffliche, maͤhrchenhafte Miene 
gibt; da bier die kleine Fruchtwelt auf dem Teller gur 
großen und die grofe Menſchenwelt im Spiegel des Roͤ— 
mers zur fleinen wird. Auf dem andern ftand ein 
fHlanfes Staͤngelglas mit gierlid:goldenem Stangel, ge: 
fullt mit purpurnem Gaft, auf cinem Teller mit koͤſtlich 
reifen Fricten, gu reinem Augengenup feiner Schmack— 
baftigtcit und Reife. 


Es waren einige angenchme GStillleben da von Karl 
-Seiffert, Erdmann Schultz u. A. 


Unter den Blumengemalden heben ſich, wie be— 
fannt, die von Prof, Vilder hervor. 


_ Qa dee Kunft des Kupferftids nenne ih die 
Namen Paolo Toſchi (Parma), Eduard Ci gens 
(Berlin), Friedbrid Forfter (Paris), Ed. Mandel 
(Berlin), B. Wienker, Be Dorbed, J. Keller 
( Duͤſſeld.), und die befannten Berger, Cadpar, 
Tempeltei. 


Unter ben Lithographen gab Jentzen, von dem 
aud trefflidhe Portraͤtzeichnungen gu feben waren, unter 
anderm Yeffings Leonore lithograpbirt, ein forgfattiges, 
werthvoles Blatt, auf dem der Geift und Ton des Ori: 
ginalé wieder erſcheint. Derfelbe nad A. Schroͤdter die 
1850cr Rheinweinprobe, nicht minder gelungen. Cont 
waren noch huͤbſche Steinjeionungen da von GS hall, 
H. Cidens u. A. Gutereffant war von Aug. Küntzel 
cin genaues Fachimile des Holzſchnittes von Diirer, 
Marimilians Criumphwagen (nad der erflen Ausgabe 
von 1522). Die von Kuͤntzel felbf gu biefem Sweet er: 
fundene Behandlungsart der Lithographie mat eine er: 
ſtaunliche Treue moͤglich. 


SAlieflim erwaͤhne ich der nach eigenen Kompoſitio— 
nen lithographirten Blatter von Adolph Menzel. Außer 
einer Geſellenkundſchaft des loͤblichen Simmergewerls, die 
paſſend und wirklich geiſtreich erfunden und in gutem 
Arabeskenſtol durchgeführt it, erregen die vier Blatter 
aud der Brandenburg-Preußiſchen Geſchichte, fo felbft: 
gedact und empfunden wie fie find, ſchoͤne Hoffnungen 
fir diefen jungen Kuͤnſtler. 


*. 
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Vauwerke. 


Athen. Man ſpricht von bemnaͤchſtiger Auiflhin 
mehrerer neuer Bauten, unter anderen eints Minyrri 
bes, eines Hoſpitals, eines Gebaͤubes fdr bie Guay 
druckerei und Lithographic. Auch fol unverweilt yu rin 
Aubau an die proviſoriſche Reſibenz geſchritten werder, » 
baffelbe im Juni vollendet ſeyn. Der Bau ber grepen | 
ferne Hat feit Cingerer Zeit begonnen, and mame § 
ſchnelle Fortſchritte. Auch die Lotalitaͤten file te Geri 
find nun hergerichtet. An cinigen griewif@en und cine 
tholiſchen Kirche cfuͤr leztere bendist man cinftriien | 
verfallene griechiſche Kirche) wird (ebbaft gebaut, fir 
neue Stadt im Pirdus haben fig bereits gegen soo Hiv 
bauer gemeldet. Gin grofer Theil der Baupliee ip ji 
vergeben ; bie Bauten haben aligemein begounen, we 
gibt die Regelmaͤßigteit und die Smbnheit der begont 
die Gewihbeit, daß die Stadt Pirdus an Freundlichten 
Geſchmack ihrer Haͤuſer. Athen weit ben Borrang ae 
wird. Die mauffirte Strafe von Piraͤus naw Ara 
fat gang vollender, und tdgligy von vielen hundert 20% 
ren und Wagen fberfiet. Ebenſo giaubt man fim, wi 
Menge ter vor Anker liegenden Schiffe, und bei br 
bendigfcit und Ruͤhrigkeit, die man in diefem tury w4 
verdderen Plage flebt, in einen ber beſuchteſten eurepiy 
Hafenplaͤtze verfest. 





Akademien und Wereine. 


Berlin. In ber Sigung ber geographiſcher # 
ſchaft am 146. Februar legre Hr. Newel bie veite oe 
{ung feiner Zeichnungen von Mexikaniſchen Mirecthia 
namentlig Ghyen, Gerithen, Nuinen u. fw, re 


Utremt. Die bhiefiae Societdt fir Känſte vv! 
fenfaaften bat folgende Preisaufgabe geſteut, berm! 
gende Beantwortung fie mit 50 Duteren oder tine Ge 
belobnt: Da viele bffentliche Geodude im den Mieden 
treffliche Dentmaͤler gotbifmer Bauart liefern, f of 
bie Societaͤt einen geſchichtlichen Ueberblick ter Gr 
und des Fortgangs ciefer Bauart, und oer verictt 
Gigenthimlinteiten derſelben, erldutert mit Beifreeln 
Gevinden, welche man nad dew Grunbgdgen ber Bei 
betradtet und beurtheilt hat, nebſt Anfdbrang der Seri 
ter Niederfinder im diefem Fame, tm Beralein w! 
aleichzeitigen Suftand dieſer Runft in den Nacharl 
(Dariiber tigfern Schnaaſe's Mebertaͤndiſche Briefe, Fe 
und Tibingen, Berlag ber J. G. Sotta'ſchen Buchdert 
1854, febr ſchaͤzbare Winte.) 


Wien, Wm 16, Maͤrz Hielt wie MK. K. Atadewt 
Rainfte cine Sigung, worn fie ans ber Hand ibred 7 
tors, des Firften von Metternich, einen Borfchu— 
dad Monument empfing, welches der Kaiſer Fertes 
feinem Bater gu ſehen gedentr. Daſſelbe fot in 8 
gegoffen umd bei ber R. Hofburg wit bem Geist | 
bad Glacis aufgeftcdt werden. 





Perfonlides. 
Der beruͤbmte Kuprerfteder Saravagtia it 
bem 24. und 22. Maͤrz wiederbelt pom Salax 
yoorben, und an der rechten Seite vbuig geldpmt. 


- 





Berantwortliger Redatteur: Dr. Sworn. 
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Kunst 


-Hlatt. 








Nekrolo g. 


Leopold Vobert. 


Die Parifer Tagesblitter enthalten jederzeit zahl⸗ 
ae, mehr oder minder umpindlide Anzeigen von 
iNimerden, und man wird bier daran gewdhnt, 
it Todedart ald eine Naturnothwendigteit oder als 
ea epidemifden Schwindel gu betradten. Seither 
& batten Die Qeitungsichreiber in ihren Gpalten nur 
(Ramen Solcher aufzuzaͤhlen gefunden, welche fo we: 
Aetens Mepublif, ald Jean-Jacques Rouſſeau's neue 
ie gelefen, und durch ungesiigelte, blinde Leiden: 
Tan Den and ded Verderbens geſtuͤrzt, ſich eigen: 
fig Den wirfliden oder eingebdildeten Leiden Ddiefer 
mtgogen; da ploͤtzlich leſen wir den Namen eines 
inten Kuͤnſtlers auf diefer Todtenliſte verzeichnet: 
b Mobert, hiek es, iſt gehorben; er ſelbſt bat 
wid an fein Leben gelegt. Dad ungluͤckliche Ende 
d Moberts hat hier alle Freunde und ausibenden 
re der Kunft mit tiefer Craver erfuͤllt, und diefe 
Shotfhaft fam um fo unerwarteter, ba fie gerade 
ner Beit eintraf, wo „die Benesianifhen Fifer 
linftiers der Gegenftand allgemeiner Lobeserhebun: 
paren. Geit bem Anfang des Monats Upril war 
este Semaͤlde Leopold Roberts der Beſchauung bes 
r Publifums ausgeſtellt; weil es naͤmlich gu fpat 
a, um nod in der Ddiedjdbrigen Kunſtausſtellung 
uvre Plas finden gu. tinnen, hatte fein gegenwaͤr⸗ 
Beſtßer,, der Deputirte Paturle, der Stadt 
den Vorfhlag gemadt, es in cinem Saale der 
s Wairien jum Bellen der Urmen offentlid aud: 
gu laffen, welded denn aud wirklich gefheben. Es 
§ erlaubt, unfern Beridten uͤber den Parifer Sa: 
Jahr 1835 aber die Lebendumfande und Leiſtun⸗ 
spold Moberts einige Mittheilungen hinzuzufuͤgen, 
wir einem Kuͤnſtler ſchuldig gu ſeyn glauden, def: 


Donnerftag, 2. Mati 1835. 







fen tragifched Ende ein fo lebbafted Mitgefuͤhl bet dec 
Mitwelt erwedt bat, und defen kuͤnſtleriſches Andenlen 
bie Nachwelt noch lange bewabren wird. 


Leopold Robert war zu Chaur-le-Fonds im Kanton 
Neuchatel gegen das Ende ded lezten Jahrhunderts ges 
boren. Gohn eines armen Ubrenmachers, wurde er in 
jeiner fruͤheſten Sugend nad der einfachen Sitte feined 
Geburtélandes erjogen und zu dem Handwerke feined 
Waters beftimmt. Jedoch offendarte fic) ſchon in dem 
Knaben cine fo enticiedene Anlage zur Kunſt, daß fein 
Gater darein willigte, den jungen Leopold gu einem 
Kupferjteher in die Lehre gu ſchicen. L. Robert machte 
unter feinem erften Meifter Girardet, von defen Grad: 
jtidelarbeiten unter andern die Verklaͤrung Raphaels be- 
fannt ift, ſchnelle Fortſchritte. Sehr jung nod, gewann 
ex im Sabre 1812 den gweiten grofen Preis fur den 
Rupferjtig in der Ecole des Beaux-Arts ju Paris, wo— 
felbjt er aud feine erften Malertudien in der Schule von 
David madte. Cr begab ſich (pater nad Stalien, wo er 
ohne Freunde und ſchuͤtzende Goͤnner ein einfamed, nur 
ber. Kunſt geweibtes Leden fuͤhrte, und bald dem Grab: 
ftimel gang entfagte, um fortan nur den Pinfel dafir 
ju handbaben. * Gr fegte nun feine begonnenen Studien 
mit rajtlofem, unermuͤdetem Cifer fort, und lebte arm 
und unbefannt in verſchiebdenen Stadten Italiens. Die 
vielen Hinderniffe feiner neuen Laufbahn fdredten thn 
jedoch keineswegs yuri; fein anbaltender Fleiß uͤber⸗ 
wand alle Schwierigkeiten, und das Vertrauen in die 
Macht ſeines Talents ermuthigte ihn in ſeinen Urbeitens 
— L. Robert arbeitete wenig und langſam; faſt immer 
ungufrieden mit ſich ſelbſt und dem, wad er gemacht 
hatte, vernichtete er oft zwei, dreimal ſeine entworſenen 
Kartons, und fing nicht ſelten ein Gemaͤlde ganz wieder 
von Neuem an, wenn es ſchon zur Haͤlfte vollendet 


—— 


o's Bud 
* Bergl. die Auszaͤge aus feinen Briefen in Muglers 
Museum d. J. Rr, 16, 
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gewefen war. Der. neapolitanifde Gmprovifator, die Ma— 
donna dell'urco, cine auf ihrem zertruͤmmerten Wohn- 
hauſe trauernde Frau und verſchiedene kleine Genredilder 
waren die erſten Were, welche ibm die Aufmerkſamkeit 
ber Kunjtwelt erwarben; feine „Schnitter,“ * welde in 
dem Salon von 1831 ausgeſtellt und bad Mefultat einer 
mehr ald vierjabrigen Urbeit waren, ficherten ihm glei: 
den Nang mit den gefelertiten neuern frangdfifhen Maz 
lern; feine »Fifcher™ endlich, die bem Kuͤnſtler nidt 
weniger Beit und Muͤhe gefoftet, als die Schnitter, aber 
aud feinen Ruf nur nod vermehren fonnten, find dad 
leste Vermaͤchtniß feines Fleipes an die Nachwelt; denn 
am 20. Warg 1955 endigte &, Mobert in ſeinem 38ſten 
Lebendjabre durd einen freiwilligen Tod feine kuͤnſtleri— 
fhe faufbahn gu Benedig, wo er feit mehreren Jahren 
gelebt hatte. Wad ihn gu einem fo verhangnifvollen 
Schritte bewegen fonnte, ibn, dem Wiles gu laͤcheln ſchien, 
bie Gonne Staliend, bas Gluͤck der Gegenwart, der 
Muhm ber Vergangenheit, und die Hoffnung einer eben 
fo glorreiden Sufunft — ijt und bleibt wobl ein Gebeim: 
nig. Go viel ift ſicher, daf man beim Anblick feined 
lezten Gemalded fic) eines wehmuͤthigen, mitleidigen Ge: 
fable nicht erwebren fann, und trauernd fragt, warum 
ein fo reiches kuͤnſtleriſches Talent feine ſchoͤpferiſche Kraft 
gewaltſam zerſtoͤrt hat, mit der es von einer guͤtigen 
Natur fo reichlich bedacht worden war, 


Die Fifcher L. Roberts find gleichwie feine Sdnitter 
teine Darftellungen aus dem Meiche der Phantaſie, fon 
bern wabhre Gemalde ded Wirkliden, Scenen und Ge: 
ſchichten aus dem italienifchen Volfsleben, Goh kenne 
nur bie beiden ebenerwahnten Bilder von den Werfen 
2, Roberts, und Fann daber nur mad diefen mein Urtheil 
fallen. Veide Gemalde vereinigen in hohem Grade Shin: 
Heit des Gedanfens mit Schoͤnheit der Ausfuͤhrung; ein 
tieſdurchdachtes Studium waltet in der Anordnung des 
Ganzen vor, und ein jeder Einzelnen gewiffenbaft an: 
gemeffener Fleiß hat die Hand ded Minftlers ſelbſt in den 
fleinjten Details geleitet. Da ſehen wir nichts von nad: 
laͤſſger Zeichnung, von ſchlaffer, matter Farbengebung, 
fury, nichts Ufeltirtes und Manierirtes. Jn unferer 
Zeit it das Einfache und Ungeſchwaͤchte fo viel ſchwerer, 


2 Die S anitter i nab 2. Rovert fi nd fon im Sabre 
1351 burch ben herrlichen Kupferſtich Mercuri’s aud. 
im Deutſchland befannt geworden. Wir ergreifen diefe 
Gelegenheit. um dieſes ausgezeichnete Product dev Raz 
birnadel neuerer Zeit allen Kunftfreunden anzuempfeh⸗— 
fen; im feinem neuern Kupferſtiche iſt vielleicht Geist 
und Farbe eines Gemaͤldes mit fo außerordentlicher 
Bartheit und Eleganz der Behandlung nachgebildet wor: 
den. Das: Ranfotatt hat in Nr. 75 bes vorigen Jahr: 
gangs daruͤber berichtet. 


—m 
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als bas Critrebte und Gejierte, und gerade in den 6 
malden &. Roberts finden wir, was die meijien ver dn 
tigen Kunftwerfe vermiffen laffen, dag natirlid tom 
thige und dabei zugleich Edle. Seine Bilder helen 
cinfahe Borgange als moͤglich dar; fie wollen ſo wes 
ſeyn und find dod fo viel; was fie aber find, find’ 
auf den erften Blick gang; fle beduͤrfen keines Semm 
tars, fie find voll fprechenden Lebens, durch und by 
malerifh. Dabei find fie nicht zuſammengeſcheben, § 
dern alg Ganges find fie empfrnden und sufammengersd 
Vei aller Feinheit und Lebendigteit der Gruppiriny | 
ben die Linen dod etwas Abgewogencs und Wohlze 
neted, etwas Harmoniſches und Wohlgefalliges; ef it 
aber dabei weder etwas vermieden, nod etwas grin 
hen died gilt aud von dem Kolorit der Rerertil 
Gemaͤlde, weldhes weder abgedampft, nod auf den 4 
gearbeitet ift, meder die unmittelbare Natur, nod a 
Herfommlides, das man fie ſtyliſirt gu geten a 
So haben denn beide Bilder L. Roberts, die Filter 
mehr alg die Schnitter, jene unmittelbar gewir 

Ginheit, fowohl der Farben und Formen, ald aot 
ganzen Etimmung und Empfindung; fie find in id 
geſchloſſen und gemigend; fie tragen bas Siege! d 
fhopferifhen Genius, ja, was nod mehr ijt, ital 
nen in beidben, wie in einem Hoblfpiegel, L. ie 
Hers; in den Sdnittern ſich freuend mit den Frits 
lachend mit ben Ghidlicden, in den Fiſchern travem?) 
ben Fraurigen, fid in frembdes, inneres Unglie # 
fend und dabinter feine eigene Stimmung verftetet 


(Dev Beſchluß folgt.> 





Der Pariser Salon im Jahr 1835. 


Geſchluß.) 


Unter den zahlreichen Gypsmodellen zeichnen i 
Jeanne d'Arc auf dem Scheiterhaufen von Fev?! 
und bie buͤßende Magdalene von Gechter burd& 
Auffaſſung der Idee und Shindeit der Form icf 
sen aus. Bei der Magdalena vergift man tet 
Fehler, welhe namentlig in den Handen unt 
ſichtbar werden, tiber der ſchoͤnen Haltung und 2 
ded Koͤrpers und der volfommen gelungenen Net 
ded Fleiſches, befonderd im den Theilen der Srv 
des Nadend; die Ruͤckſeite iſt ebenfalls der 
werth. Ernft und Wuͤrde herrſchen aber in beiden = 

Gin Gleiches fonnen wit dem Hicd, Grr’ 
von Klagmann, nidgt nachruͤhmen. Bir akice 
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wr dargeſtelten Figue nur. einen altersſchwachen, halb⸗ 
udten, leidenden Bettler, welder durd dad Schauſpiel 
fined Glends dad oͤffentliche Mitleid erregen will; nicht 
gr Died, den Mann der Parabel, welder gefaßt die 
furten Shlige Ded Schickſals und fein ſelbſtverſchuldetes 
Seiden ertrigt, weil es ihn beſſert und befehrt, und der 
größer noch auf dem jaͤmmerlichen Strohlager als unter 
jer vergoldeten Dede ſeines Palaſtes, Worte der Neue 
md Wahrheit an den Herrm ridtete, deffen gerecdte 
pand ihn fo ſchwer geftraft. Obſchon die Ausfuͤhrung 
a cingelnen Theilen Lob verdient, fo erregt dow dad 
Fanje cin unangenchmes Gefuͤhl. Daſſelbe begeguet uns 
gi der Gruppe von Petitor, welche einen armen Kala: 
mien mit feinem Sohne bdarftellt, die beide, matt und 
site, auf die Erde hingeſunken find und die Hulfe der 
tergottes anflehen. Und ſcheint dieſer, fowie der 
ie Gegenftand, undanfbar und unpaffend fir einen 
ucr, wenigſteus dann, wenn et bet der Behandlung 
ben ſich an eine genaue und profalide Nachahmung 
Birfliden alten wil. Jn dieſen engen Sdranfen 
May nur die Malerei mit einem bedeutenden Auf— 
Bb von Rraft und Talent uber die entgegenftehenden 
Ghraiffe zu fiegen; der Anblick eines Betrunfenen von 
tics, einer alten Frau von Membrandt, eines Aus: 
Bin ven Velasquez, eined fic laufenden Vettelbuben 
Hi TWuriflo ift nod ertraͤglich; aber diefe Daritellungen 
hr ficy durchaus nicht fiir die ernſte Sculptur. Der 
Mavittel des Koloritd und anderer pittoresfer Nedenz 
wbecaubt, faun diefe nur durch die Schönheit der 
ta ond erhabene, geniale Uuffafung nachdruͤckliche 
Heibende Wirfung hervorbringen; fobald fie fich an 
Mavifhe Nadahmung des Wirlliden oder gar eines 
igen Gegenftandes halt, wird fle garftig und ſinkt 
ibrer urſpruͤnglichen Hohe in den Staub. Der Bild: 
tmuf feinen Gegenftand tdealifiren; wenn er Ulters: 
ae und menſcbliche Leiden darſtellen foll, muß fein 
el Die Bem Alter und dem Unghi¢ eigenthümliche 
X und ftolse Haltung in den ftarren unbelebten 
tlegen, und ev darf feinen Therſi tes dem Achilles 
Beite ſtellen. 
Fine Kleopatra von Grevenia, einen heiligen 
nifus von Fromanger, einen heiligen Modus 
Roledneht, fowie cinen Benvenuto Cellini ven 
ere ‘finden wir ricfidtlig der Darftelung ihrem 
fter nicht angemeffen genug. Diele Werle verrathen 
uten Willen und Cifer fir das Gute, aber geniale 
ung und Erhabenbeit der Idee finden wir darin 
Den Marius, im Lager bes Cinna, von Alix, 
om ebenerwabuten Werken ruͤckſichtlich der Ausfuͤh— 
nd ded Uuddruds auf gleidher Stufe ſtehend, trifft 
h derfelbe Gorwurf: dad it nicht jener gewaltige 
, Deffen Blick allein den gu feiner Ermordung ab: 


gefandten Sklaven in die Flucht fhredte. Die Gruppe, 
David, dem Heren file feinen Sieg. uber Goliath dan— 
fend, von Chaponnicre, ijt nige one Phantafie 
behandelt. 

Dantan der Juͤngere bat ein — 
Gypsmodell gu einer Statue Boieldieu's geliefert. Wenn 
es heutiges Tags eine ſchwierige Auſgabe fie den Maler 
ift, ein guted Portrat gu machen, fo bietet dod die Un: 
fertigung ded Standbildes eines Zeitgenoſſen dem Plaſtiker 
ungleih mehr Schwierigkeiten dar, Oder folen die Bild: 
bauer etwa damit anfangen, unfern Augen, feither nur 
an die Schoͤnheit nadter oder mit weiten Draperien um: 
gebener Figuren gewoͤhnt, nun aud mit Frack und Cravatte 
in Stein ausgehauene Gejtalten vorzufuͤhren, und und fo all⸗ 
malig eingureden, es fev plaſtiſch und fin? Die neuern 
Kinfler nebmen wohl ihre Zuflucht dazu, die Statuen 
beruͤhmter Seitgenofen in nachlaͤſſig, aber dod plaſtiſch 
umgeworfener Kleidung, oder in ihrem Morgenanjug 
mit Schlafrock und Pantoffelu darzuſtellen, wozu fie ge: 
woͤhnlich, um die Taͤuſchung vollſtaͤndig gu machen, nod 
den Urbeitéjtuhl der modernen Denker und Gelehrten 
hinzufuͤgen. Ich finde dad cin menig auf die leiate 
Adiel genommen, Standbilder in diefer Haltung und 
Vefleidung unter freiem Himmel und auf oͤffentlichem 
Plabe hinzuſtellen; aber wie ijt dem Uebelſtande in un: 
ferer ungliclichen, verarmten Gegenwart absubelfen? 
Es bleibt bem Plaftifer unferer Cage bei Vollendung fol: 
cher Standbilder nur die Wahl swifhen dem Unpaffenden 
und bem Unmöͤglichen. Dantan, welcher in feinen Gyps— 
farrifaturen ben Pariſern feine drolligen Einfaͤlle sum 
Beften gibt, baf diesmal beiviefen, daß er feine Werke 
aud in ¢iner andern, ernjthaften Geftalt zeigen tinne: 
Nach feimem Modell it Boieldien in ſitzender Stellung 
dargeftellt, den linfen Fuß uber Buͤchern, in der einen 
Hand die Partitur ber weifen Dame und in der andera 
bie Feder haltend; fait gang fo wie der berdhmte Pradier 
ben Sean Sacques, feinen Contrat social fdreibend, ab: 
gebildet bat. Sn der Haltung Boieldieus liegt viel 
Noblefe und Wuͤrde, und bas Werk fann in der Wud: 
fuͤhrung gang befriedigend ausfallen. Es it fir cinen 
der offentliden Plise von Rouen, der Gaterfradt ded 
bertibmten franzoͤſiſchen Komponiſten, beftimmt. 

Unter den Metallguͤſſen fibre ih die von Desprez 
und Klagmann als die bemerfenswertheften an. Der 
beriibmte Barve hat einen Tiger in Bronze ausgeſtellt, 
welder nichts Geringereds als cin Krokodil verſchlingt. 
Die brosenen Ubghffe der Thiere von Fratin find we: 
niger vollfommen, alg die bed vorbin ermabnten Kuͤnſtlers. 

Die Werke der Medailleur: und Waſſenſchmiedekunſt, 
welde fid oft bis au cinem wirfliden Kunſtwerth erhe⸗ 
ben, genau durchzugehen, wuͤrde mebr Muße erfordern, 
alg und gegenmartig vergoͤnnt iff, und wit koͤnnen bier 
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mur bemerfen, dap alle diefe Rebengweige der Plaſtik 
ruͤhmliche Fortidritte madden. 


Schließlich fuͤhren wir hod dad Basrelief pon Dan: 
tan dem Yeltern an, cinen trunfenen Gilen darſtellend. 
Das ift in der That der leibbaftige Silen der alten 
Griehen, trunfen, wie wir ihn gewöͤhnlich vorgeftedt 
finden, und mit dem gangen Gewicht feiner Trunkenheit 
auf einem Gfel reitend, welder unter dieſer Lait gu 
Boden gedrict wird. Water Bacchus laft die Trink— 
fale aus der Hand fallen, und fein Korper hat den 
Grad der Trunkenheit erreicht, wo er nicht mehr hin 
und herſchwankt. Cin Satyr lacht mit einem wabrbaf: 
ten Gatyrladeln beim Anblick (eines Herrn und Meiſters, 
der feiner ſelbſt nicht mehr Here und Meifter it. Zwei 
Bachantinnen gehen voraus und wenden fic gerade um, 
die cine, um dem Eſel ihrer weinerfuͤllten Gottheit wie: 
der auf die Beine gu belfen, die andere gewif, um dad 
bachifche Cheu au ſchreien. Die Alten fannten feine an: 
bere Rarrifatur, ald dieſe, und fie ift auc die befte, weil 
fie wirklich komiſch ift; unfere neueren Rerrbilder find 
nur grotesf, wir iibertreiben dad Lacherliche und haben 
daber wohl uͤbertrieben lacerlide, aber wenig lachende 
Gharaftere, Das. gilt ſelbſt von unfern ſatiriſchen Dice 
tern im GegenfaS mit den Alten. Der Puls ober 
Shafespeare’fchen Wikader fclagt voller bei lacherliden 
Charafteren, ald bet ladhenden, mehr bet Speed, Falftaff, 
felber bet deffen Könige, ald bei den Mipeln oder Hof— 
und Hausnarren feiner Luſtſpiele, welche ſich mit zu viel 
Bewußtſeyn unaufhoͤrlich uͤber ihren Titel ergiefen. Bei 
Uriftophanes bageyen fließt ber Humoriftifhe Strom ge: 
rade am ftirfiten, wenn er felber mit dem Gewidtigiten 
gaufelt und es in lachendem Bitbe fpiegelt, mie in den 
Wolken, wenn ber Pferdebandler Srrepfiades von Sofra: 
ted aus einem Korbe herab belebrt wird, oder im Fried: 
ben, wenn der Dichter des Winzers Trogaͤos abenteuer- 
_ lice Himmelfabrt auf einem durch Eſelsdreck gemafteten 
Roßlaͤfer beſchreibt, oder in den Wefpen, wie der alte 
Pbiloticon bas hauslide Gericht aber feine beiden Hunde 
Halt. — Danton hat feinem Satyr Vocksfüße, Horner 
und Schweif, wie folde in der Nature ausſehen, nicht 
geaeben, fondern feine Abſtammung nur durd einen 
Eleinen Haarbuͤſchel am Steifbein, und zwei unbedentende 
Hider am Stirnbein angedeutet; mehr braudt man aud 
nicht, um Horner und einen Schweif gu haben, wofern 
man nicht die Regeln der Unalogie verletzen wil, Dan: 
tan’s Basrelief it ohne Widerrede eine gelungene Urbeit, 
nnd das Mefultat eines forgfiltigen, wohlbegriffenen 
Studiums der alten Basreliefs, und wir find uͤberzeugt, 
bag, ware ber Lefer, wie mir, bei bem lezten Befuche 
ber Ausſtellung nah dem Beſchauen ded Dantan' {den 
Gilené aug dem Louvre gegangen, ex aud glei@ und 


im Allgemeinen einen befriedigenden Cindeut ven hm 
— Parifer Salon mit fortgenemmen haben 
wirde. 


Paris, am 3, Mai 1855. 





Bauwerke. 


Braunſchweig. Wm 17. Februar iſt bie Pateien 
unfers neuen herzoglichen Schloſſes, an defen Ban eer no 
nigt wollen zwei Sabren begonnen ward, mebr ald 1 
Gus Aber ber Erde, mit ver Quadriga ves SHetios arnt 
worben, Der Herzog ſchlug feloft einen vergoldeten Ky 
in dic Sparren der Kuppel. Die Hda@ften Beamen, a 
ber Baumeifier, Baurath Ottmer, fotaten. Hieravi | 
flieg ber Zimmermeifier Wan der lia dem erften Aoiay ! 
Plateform und hiele mit lauter Stimme cine Reve in ¥ 
men, wWornad das neue Schloß dem Namen „Widen 
burg erhalten duͤrfte. 


London. In Sem neuen Palaſt, bem chemell 
Buckinaham⸗Houſe, find die Staatészimmer mummede fee 
und naͤchſtens follen fie meublirt werben. Dem Bees 
nad) wird der Konig an Pfingften darin die erie G 
halten. 

Die beiten Parlamentshaͤuſer gewaͤhren jet + | 
rem Sunern einen febr foodnen Anblick. Wied @ 
Tiſche, Bante, Qeudter und anderes WMobitiar. Dat ba 
haus fol fid) im Allgemeinen now beffer ansnebwri 
bas Oberhaus, weil es freier und gerdurmiger i | 
Oberhaus ift etwas eng, di¢ Ansftatrung deſſchn 
ſehr ghingend und rei; der gothiſche Styl ter Dect 
ber Galerien, fowie bie buntelrothe Farbe oer Mead 
Tapeten, machen einen ernften Eindruck.  Dagegen fie? 
Unterbaus Wied einfacher und zierlicher and; tad ol 
Holzwert hat feine natuͤrliche Farbe, die Deen und jt 
auf Tiſchen und Baͤnten find von grünem Leder. 
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[203] Sammlungen von Holzschnitt 


Holbein’s, Diirer’s, Cranach’s, Br 
mer’s, S. Beham’s, Altdorfer’s, Scheufie! 
Burgkmaier’s und anderer guten alten) 
ster finden durch unsere Vermittelung 
jeder Zeit und fiir angemessene fr 
Kiufer gegen baar. — Ebenso ¢) 
Sammlungen von alten Kup ferstic! 
und gestochene Platten vorziigli¢ 
Meister. 


Hildberghemen , Amsterdam wu. Newyer 
Das Bidliographisde Justi 


2Xe 44. 





Kunst 


-OHlatt 


— — Ga — 


Dienftag, 2% Funi 1835. 















Nekrolo g. 


GBeſchluß.) 


Leopold Robert war eine von den reichbegabten Na— 
ea, welche lang und oft unter den Menſchen nad 
em kuͤnſtleriſchen Vorwurfe fir ihre Werle fucen und 
wr Begierde ihres vollgedrangten Herzens nur felten 
tEremplar von einem Menſchen finden, wie fie es 
isieen; wenn fie es aber gefunden baben, fo beleudten 
‘ts mit der Blendlaterne ted alten Philofophen von 
sGriten, ſpuͤren die geheimſten Sclupfwinkel feines 
tern auf und geigen eine gange Welt in diefen wun: 
aren Liefen, eine Tageswelt voll lidter Freude und 
Hidfeit, und eine Nadht voller Wolfen und Leiden, 
| hat &. Mobert in feinen zwei Hauptiverten gethan: 
Schnitter find bad Symbol ber hoͤchſten Liebe und 
lidfeir, der bettern Luft und unſchuldigen Freude; 
Mittelpunkt diefes Bildes ift die Fille ded Lebens 
ber Luſt. Yn den Fifehern aber hat der Kuͤnſtler 
ded Leid gu feinem eignen, jum Thema feines Bildes 
it; in ihnen tft der Ausdruck des ftummen Samer: 
md der Trauer niedergelegt. Durch died Verſinken 
emdes Gli und frembes Leid wurde wohl nur dag 
e Mohl und Webe &. Roberts gedampft und geſtillt; 
cin gebeimed Ungluͤck, und ware es aud von Ge: 
fhon, mug uͤber dad Gemuͤth eines Solchen gefor: 
feon, der mitten im Geraͤuſche und Geſchwirr un: 
vergniigungsfidtigen Welt nad einem folden Gee 
inde fucht, wie ihn Roberts Fifcher darftellen. 
6 liegt uͤber dem ganzen Bilde etwas Bedectes, 
‘n feiner Stimmung etwas Umffortes, weldes in 
lugen Ded Befhaners nur den Reiz bed Gemaldes 
hrt und auf unfere Seele cinen um fo tiefern Cin: 
bervorbringt, weil wit in diefem Bild dad Wort 
lathfels gu finden und bie lesten Worte des ſchei— 
1 Kanftlers gu lefen glauben, 





Menden wir uns jezt gu dem Gemaͤlde ſelbſt. 
Cine arme Fifcherfamilie trifft die noͤthigen Vorkeh— 
Tungen ju einer Ubreife auf den Fiſchfang im adriatiſchen 


Meere. Der Ort, wo bie Scene vorgeht, ijt Chioggia, 
in der Nabe von Venedig. Die gelblime Farbe einiger 
Blatter, fowie die etwas nebelige Utmofphare, welche 
den Himmel und die Lagunen bededt, deuten darauf, dap 
die Abfahrt an einem Herbſtmorgen ftattfindet. Sm 
Mittelgrunde fteht ein alter venezianiſcher Filer, den _ 
wir im Profil ertliden und welder der Patron der Uns 
ternehmung gu ſeyn ſcheint; in feiner Rechten halt er 
mebrere fiir ben nadfliden Fiſchfang gebraͤuchliche In— 
ftrumente, wabrend er mit der Linken feine Befeble 
wegen der Einſchiffung ertheilt, Jn feiner Nahe fehen 
wir zwei junge Buben, von denen der eine, welder fid 
in feine Fifcherfapotte gehullt hat, etwa zehn Sabre alt 
feyn mag; ber andere, welder ein Madonnenbild und 
eine Qaterne trigt, ſcheint eher juͤnger als alter, und 
vermendet fein Auge vor den Mienen und Bewegungen 
bed Patrons; obſchon ihn fein Meiner Begleiter unfanft 
an der Schulter rittelt, um ihm etwas Wuffallendes gu 
geigen, fo will er doc gar nidt dahin feben, und feinen 
Geritt breit von ber Seite bes Schiffsherrn weichen, 
aud Furcht und Angſt, er mochte vergeffen werden und 
auf dem Lande zuruͤcbleiben muͤſſen, ohne die Fahrt mit: 
maden gu finnen, auf die er fid dod ſchon vier Wo: 
den hindurch gefreut, ſeitdem ibm der Schiffspatron 
verſprochen, dab er auf die naͤchſte Reife mitgenommen 
werden folle. Diefen fleinen Schelm, in dem fid dad 
bibige, ſuͤdliche Blut aͤußert, hat der Kuͤnſtler eben fo 
wahr als tebendig behandelt; vortrefflich tit die Begierde 
und Ungeduld feines Alters bei der nahebevorftehenden 
Ubreife in dem Gefichte diefes Knaben ausgedrückt. Im 
Vordergrunde ift cin junger Fifer damit beſchaͤftigt, ein 
großes Nek und Tauwerk aufzurollen. Aus diefem jun: 
gen Fifer und der vorhin befthriebenen Gruppe nebſt 
zwei oder drei andern Marinari, welche Mundvor⸗ 
raͤthe derbelbringen oder andere Arbeiten im Schiffe 
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verridten, beftebt der in Thaͤtigkeit begriffene Theil ber 
Kompojition. Die wbrigen Figuren, naͤmlich drei mann: 
lide im rechten, und drei weibliche im linfen order: 
grunde, baben durchaus Bezug auf das eigentlide Poe— 
tifme und, unferem Bedinlen nad, tief Melancholiſche, 
welded liber dem Bilde ausgebreitet iſt. — Zur Redten 
bemerfen wir juerft einen Mann in der Kraft feined 
Ulters; er fteht aufrecht, bat den Kompaß neben fic, 
tind mit dem Ruͤcken an einen Strandpfabl gelehnt, wen: 
det er gerade feine grofe ſchwarzen Ungen gen Himmel, 
ben er nicht fowohl nah einem gunttigen Wetter, als 
nad einer glicliden Heimfahrt gu fragen ſcheint. Gn 
feiner Nahe fist ein anderce junger Mann, wabhrſchein— 
lid) fein Bruder, welder, ſich mit voribergeneigtem 
Koͤrper auf feine Kniee ſtuͤtzend, eine Netznadel nebſt 
anderm Werkzeug in der Hand haͤlt und mit ruhigem 
Stolze vor ſich hinblickt, waͤhrend er den Augenblick der 
Abfahrt erwartet. 

Zur Linken, an dem entgegengeſezten Aeußerſten des 
Gemaͤldes, ſizt ein altes, ſchwaches Muͤtterchen auf einer 
ſteinernen Bank, wohin es ſich vielleicht mit Muͤhe und 
Noth geſchleppt hat; kummervoll hat ſie die Augen auf 
die Erde geheftet, und in Armuth und Eleud grau ge— 
worden, ſcheint ſie in dieſem Augenblick die lezte Neige 
aus dem Lebensbecher bitterer Schmerzen zu trinken. In 
einiger Entfernung von dieſer Alten ſehen wit eine junge 
Grau mit blaſſen, abgeharmten Wangen und geſenktem 
Blick, welche ihr Kind auf dem Arme hat und aufrecht 
daſteht; ſtumm und bewegungslos druͤct die arme Mutter 
und Gattin ihren Saͤugling wider ihre Bruſt, und wagt 
ed nist, die Augen vom Boden aufzuſchlagen, um nod 
cinmal die Seheidenden, den Gatten, ben Vater, den 
Bruder zu fehen; ihr Schmerz it ſtark, um in Thraͤnen 
und Jammer eine Erleichterung gu ſuchen, und wenn 
wir mit dem Auge auf dieſer ftummen Schmerzenstraͤ— 
. gerin veriveilen, moͤchten mir gerne unfer Herz jum 
Opfer bringen, um die ganze Laſt der Corgen und 
Schmerzen von dem geprefiten Herjen der Mutter und 
Gattin gu waͤlzen. Dad artige Madden, weldes thr 
gur Seite fteht und den Abreiſenden mit trauriger Miene 
nachſieht, koͤnnen wir gewif fir das altefte Toͤchterchen 
annebmen, wenn gleid) die Mutter now fo jung und 
ſchoͤn it; denn man weiß ja, daß die Stalienerinnen fid 
fhon in ihrem vierzehnten Sabre verheirathen. Das 
Eleine Madchen ſelbſt hat nicht mehr als zehn Sabre, und 
fo fommen, wenn id keinen arithmetiſchen Schnitzer 
mache, wads cinem Sunggefellen, wie mir, mobl verzeih⸗ 
lim ware, faum 25 Sabre auf die Mutter, welche in 
diefem Ulter und trog ihres berben Schmerzes denned 
mehr einer Bellini'ſchen Madonna aͤhnlich fiebt, alé 
manded ſchoͤne Kind bet und von ſiebzehn Jahren. — 
3m Hintergrunde des Vilbes ſehen wir die weife Mauer 


einer Rapelle, an der ein faft vom Laub enthidfter Reig 
ftod fid entlang windet ; auferdem zeigt uné der Sint 
in der Ferne nod einen Bauhof, cine Fifdermoban, 
die Lagunen und einen Theil des Meerufers. 

Das ift der einfache Vorgang, den L. Robert yu vs 
ner Darftellung gewabit; aber was Hat et and dice 
Worgange geſchaffen? Gin Drama voll Intereſſe und a 
gteifenden Lebend, cin ruͤhrend ſchoͤnes Gedict, of 
tiefer Schwermuth, welded, gleich einer Kirhenme 
bem Lefer und Beſchauer Augen und Ohr fie dad (ety 
Schauſpiel offnet und die feinften Saiten feines Heryend a 
ſchlaͤgt. Wie ſtolz und erhaben, und doc in ihrem cigg 
thimliden, nationcllen Charafter aufgefapt, efdvia 
jene italienifhen Naturen! Wie find jene Nerina 
von bem Gegenftand ihrer nahen Ubjahrt ergrifen, w 
mag ihre Ginbilbungstraft anfgeregt ſeyn, wie begldt 
Seder feine Handlung und feine Gedanfen mit dem Ex 
der Augen und ber Hande! Jn der That, diel ial 
find nur acme Fifer und Seeleute; fie baba oa 
foftbare Kleider, nod ſonſt viel Gdabwe dabeim, sat 
Gewinn wird ſich nad Ablauf eines glidliden } 
aud nidt gar bod verfieigen; aber wer fieht itnm 
den angetornen Udel in ibren Gefidtern, in ihren se 
an? Wer fieht nit, daß durd ihre nachlaͤſſige, 
zwungene Haltung, durd ibe rauhes Aeußere ci 
Seelenadel hindurchblizt? Brennt und leuchtet msi 
ihren flammenden Augen jenes beilige Feuer der iit 
Natur, welded dem Erd-⸗ und Gottesfeucr in Melitle 
aͤhnlich, das im Winde unverdorgen aus der Ere i 
im Gewitter nod hover aufbrennt, und in defen 9 
die Anwohner und Beſchauer niche gu findigen meal 
Sprechen ihre Geſichtszuge nicht unwiderleslid di 
daß fie den Ubfommlingen eines Volfs angehoren, wi 
ehemals der Welt Geſetze vorſchrieb? Und fiir die Wi 
thiimer ber Welt haben fie einen Meerbufen, und is! 
Meerbufen „ein gebauted Maͤhrchen, wo Alles fA 
und blist, Gegenwart, Gergangenbeit und Zulut 
und auferdem nod lebendig und original, mad % 
um alle Schaͤtze der Welt nicht befigen koͤnnen, die 
fifchen Lofale einer hiſtoriſch reichen Borgeit ...- 

Der Kinfller hat in den Fiſchern der Aueth 
feiner Gruppen die trefflidite und groBartighe Pram 
form gegeben, welche er fon in feinen Scnitters 4 
nommen hatte. Die Vertheilung der Perfonen aul! 
Gemalde ift weder gu gehaͤuft und gedramgt, ued 
fie eine Luͤcke entdecken; alle Linien harmoniten mi! 
ander, ohne fid im minbdeften in einander gu verait 
alle Stellungen und Haltungen find vericdieden und 
feine geswungen, affettirt oder unnatdrlid. Cin geil 
Kennerauge bemerkt vielleigt die Unftrengung, wie 
bem Kunſtler gekoſtet Hat, um in fo verſchiedenen Fie 
und Ausdruͤcken Cintlang und Harmonie pincinjetial 
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yeftalh cine gewiffe aͤngſtliche, unſichere Spannung der 
Jolle eines jeden Mitſpielers in diefem Drama anbhaftet. 
naf die Bewegungen und Handlungen der Perfonen, 
wide unmittelbar auf die Burdflungen zur Abfahrt Be— 
ng baben, ſcheint dec Kuͤnſtler weniger Sorgfalt ver: 
xndet gu haben, weil fein Hauprgedanfe war, dle See: 
rangſt, dad Unbebagen, ſowohl derer, die abreifen, ald 
rienigen, welde zuruͤck bleiben, in dem Bilde wieder: 
gtden und gwar in dem Augenblick der nabe bevor: 
penden Ubreife, wo die rhatige Einbildungskraft, und 
imal dad weibliche Herz, die Dauer und die Gefahren 
ut Seefabrt vergrdfern. Und man muß geftehen, die- 
ritumme, taube Schmerz, der durch cine zugleich frei: 
lige und doch aud) gezwungene Trennung verurfadt 
id, dieſe Furcht einer. Mutter und Gattin, bas 
jucrite und Liebſte nist mehr wieder su feben — dies 
i it in dem Bilde &. Roberts mit ciner feltenen 
ik, Gnergie und ſchlagenden Einfachheit aufgeſaßt und 
sedruidt. 

Benn wir je einige Mangel dieſes Gemaldes be: 
fan follten, fo waren es der junge Fiſcher, welder 
‘Ree im erften Bordergrunde aufrollt, defen Haltung 
td zu Akademiſches hat, und der Schiffspatron, wel: 
icine Befeble in etwas theatralifher Stellung er- 
it. Deady was wollen dieſe leichten Flecken gegen die 
fimdeten Vorzuͤge fagen, weldhe dad Bild in fait allen 
tee Theilen aufzuweiſen bat? Alles ift einfach, wahr, 
hf in Ausdruck, alg Form und Farbe; wie finden in 
tm Bilde denfelben Lichtglanz, diefe Warme des Ko: 
iS wieder, welche wir fo oft ſchon in feinen Schnit⸗ 
bewunderten; gwar ift es diet ict mehr die bren⸗ 
| heife Gonne der romifden Campagna, mit ihren 
, verlaffenen Ebenen, aber dafuͤr ift es die Sonne 
lagunen des adriatiſchen Meeres, mit ibren Nebeln 
Rolfen, und in beiden immer die ſchoͤne Sonne des 
nifhen Suͤdhimmels. Wir finden keine Worte, um 
wefliche Harmonie, welche fid in allen Figuren, in 
Gingelheiten ded Gemalded kundgibt, naͤher gu be: 
en und gebirig gu beſchreiben. Die eingelnen Plane 
ſich fo ſchoͤn aneinander, und treten fo natuͤrlich 

einanbder ab; dic Luft webt fo frifh und ſchoͤn uber 
anze Bild bin, und dte belle Sonne Staliens be- 
> Wes fo beyaubernd mit ihrem ftrahlenden Glanje 
senm wir ert jede einzelne Figue befonders priifen, 
ven wir wobl den Unterſchied ded Alters, bed Ge: 
und Charakters je nach dee Aehnlichkeit der Fami- 
ye und ded italienifhen Typus. Obſchon die ein: 

Gefichter veridieden, tragen dom alle weibliche 
gnomien cin gemeinfames Geprage tiefer Webmuth, 
ann lichen einen und denfelben Ausdruck euergiſcher 
Straft, alle mit einander aber eine und dieſelbe 
ime, unwiderſtehliche Macht des Augs und bes 


Blicks. Ich habe nie etwas Schoͤneres geſehen, ald bas 
ſchwarze Strahlenauge des an den Schiffspfoſten gelehnten 
Fiſchers. Das braune, ſonnverbrannte Antlitz des ſitzen⸗ 
den jungen Mannes, das Profil des Schiffsherrn, vor 
allem aber die ruͤhrende Geſtalt der jungen blaſſen Frau, 
fowie Geſicht, Urme und Hande der ſitzenden Wlten find 
Mufter in Hinfidt auf Beidnung, auf Reinheit and 
Vollendung ber Formen, auf Feftigteit ber Farbe und 
Wahrheit bes Ausdrucks. Die Draperien endlich find 
rei) und faft orientaliſch lururiös, mad Urt der alten 
venezianiſchen Meifter; aber ihre oft entgegengefesten 
und blendenden Nuͤancen ermuͤden und beleidigen dad 
Auge nicht durch affeftirte und uͤbertriebene Kontraſte, 
fondern find mit der groften Freibeit bebandelt und 
durchaus nicht unwahr. Alle diefe Kleider find gwar nur 
bie von armen Fiſchern, aber fie find maleriſch und edel, 
einfad und praͤchtig. — Fuͤrwahr, aus diefem Bilde fon: 
nen jene Kuͤnſtler viel lernen, welche das Unedle und 
Garftige mit Dem Wahren und Schoͤnen verwechſeln und 
die Urmuth nur mit efelbaften, elenden Lumpen und 
Feben gu umfleiden wiffen. In feinem feiner friihern 
Gemadlde bat L. Mobert mit folder ausdrudsvollen, ener: 
gifhen Wahrheit gemalt, und dieſes fein leztes Werk 
verdient ifm einen @hrenplag im Louvre neben David 
und den uͤbrigen Meiftern der nenern franzoͤſiſchen Ma— 
lerſchule. 
Eduard Collow. 
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Gestand und Wirken des Kunstvereins in 
München im Jahr 1834. 


Indem wir uns auf unfere monatlichen Beridte bee 
rufen, beſchraͤnken wir uns bier auf kurze Notizen uber 
bas fortſchreitende eben bdiefer Anftalt im Allgemeinen. 

Die Anzahl der Mitglieder ftieg in dieſem ihrem 
elften Sabre von 1216 auf 14265 barunter 334 Kunſtler 
(ohne die Roglinge ber Ufademie, die ald auferordent: 
lide Mitglieder dem Verein angehoͤren fonnen). Die 
Bahl der ausgeſtellten Kunjtwerte belief fid) auf 456. 
11,104 fl. 30 fr. wurden auf den Unfauf von 66 derfelben 
verwendet, deren Mehrzahl von bedeutendem Werthe. 
Der meiften von ihnen gefchah bereits in unfeen fruͤhern 
Beridten Erwaͤhnung, und wir gedenfen Hier nur now 
mit Auszeichnung eines kleinen Hirtendilded von Eberle, 
bad, in Berghemſcher Weife gedacht und gemalt, durch 
eine funftreihe Ausfuͤhrung glanjte. 1945 fl. wurden 
zur Herftellung des uͤblichen Vereinsgeſchenks ausgegeben. 
welches fiir dieſes Jahr in einem Kupferſtich von Umsler 
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nad cinem Relief von Ludwig Sadwanthaler befedt, 
auf weldem der beil. Georg nad der Erlegung des Dra: 
den vorgeſtellt tft, und das ſich in dem Befibe ded Hrn. 
M. Boifferce befinder. Der gedructe Jahresbericht druͤckt 
fi Dartiber fo aus: „Die Wahl des Schiedsgerichts 
burgt ebenfo fiir die Vortrefflichkeit des Gegenftandes, 


ald der Name ded Kuͤuſtlers gu der Erwartung beredtigt, 


daß dad Gefchent fic ded Beifalls der Gefellfhaft gu er: 
freuen haben wird. Dem enigegen fey es uns erlaubt, 
unjere Unfit auszuſprechen, daß diefes Melief ſowohl in 
Bezug auf Auffaſſung des Gegenftandes ald auf bildneri- 
fhe Durchfuͤhrung im Cingelnen nice gu den bedeuten: 
deren Werfen dieſes hoͤchſt ausgezeichneten Bildhauers 
gehort, und daß man ſehr Unrecht thun wuͤrde, feine 
Ubrigen Leijtungen nad diefer zu beurtheilen. 


Bemerfenswerth ift der Umſtand, daß die Verbalt: 
niffe gu andern deutſchen Kunſtvereinen immer geſchloſſe— 
ner werden, wad unverfennbar auf ein Beduͤrfniß deutet, 
deffen Erfuͤllung die naͤchſte Zukunft bringen dirfte. Der 
Austauſch von Kunflergeugniffen wirkt augerft foͤrderlich 
auf bas Gedeihen ber Kunſt; die gegenſeitige Mittheilung 
ber verſchiedenen Vereindgefhenfe mus deßhalb mit grof- 
fem Dank und vieler Freude angefeben werden, Mit dem 
Muͤnchner Berein ftehen bis jest in naͤherer Verbindung 
die Vereine vou Hamburg, Koppenbagen, Mannbeim, 
Straßburg, Leipsig, Koͤnigsberg, Hannover, Franffurt 
am Main, Angsburg, Duüͤſſeldorf, Darmſtadt, Stuttgart, 
Niirnberg, Zurich und Berlin. Der Verein von Frank: 
furt uͤbermachte im Wege ded Austauſches 54 Cremplare 
ſeines Vereinsgeſchenks zur dieſſeitigen Verlooſung; die 
Sammlung von Handjeichnungen neuerer Kuͤnſtler erhielt 
nur geringen Zuwachs. 


Durch den Tod wurden dem Verein ſieben Kuüͤnſtler 
entriſſen, der Lithograph Roman Leiter aus Tyorol, 
geboren 1805; Alobs Sennefelder, von bapriſchen 
Citern gu Prag geboren 1771 am 6. November, der be: 
fannte Grfinder der Lithographie, und (nad dem Nekro— 
log im Kunſt- und Gewerbblatt) der Bervielfaltiguug 
wirllicher Oelbilder durch Umdruck, von welder lestern 
uné jedod nichts befannt geworden; Hermann Hirſch, 
Landſchaftmaler, geboren 1806 gu Sulzbach im Regen: 
treife; Friedrich Muller, Lehrer an der Porzellanfabrik 
gu Coburg, geboren gu Sena 1795; ©. A. Smid, 
Landſchaftmaler, geboren 1807 gu Neuburg an der Do- 
nan; Friedrich Fleifd mann, Kupferfteder,  geboren 
1791 gu Nurnberg, feit 1831 in Minden lebend, einer 
der fruchtbarſten deutſchen Kuͤnſtler (man zaͤhlt von ibm 
an 1900 Platten), und vorzuͤglich beliebt durch ſeine 
weiche, ausfuͤhrliche Punktiermanier; endlich J. Hau: 
ber, Portrat: und Hifterieumaler, penfionirter Profeſſor 
det koͤniglichen Ufademie, geboren im bayriſchen Ober: 


donautreife 1766, Ueber ſechzig Altarblatter fiudet teen 
in baprifden Kirchen von ihm, die von Diepottétirge, 
malte er im Freéfo; er hinterlagt cine ausgezeicuen 
Sammlung aͤlterer deutſcher und italieniſchet emih 


tf 





Dauwerke. 


@Sttingen. Es wird, auf vielfach gedugert 
Wunſch, ein Schauſpielhaus erbaut. Der Platz if bere! 
ausgemittelt. Zelchnungen und Koſtenanſchlaͤge (13,000%' 
ſind entworfen. 


Breslau, Der Ban der abgebrannten fates 
Staͤdte Toft, am 20, Mai sass, und Grortham, | 
24, Juni 1855 abgebrannt, ſchreitet, bei einem frigid 
Guadengeſchent you 22,000 Xhalern, raſch voran. 





Plastik. 


— Rom. Der Vildhauer Emil Wolff aus Briss 
eine Nymphe auf der Jagd aus Marmor vote & 
erhaͤtt cura die bem Wertem diefes jungen Meiſten az 
thuͤnnliche Anmuth ver Ausfuͤhrung den Beifall aver test 
und ijt Gigenthum bed Ruſſen Da wibo ff. 


Stuttgart. Bon bem Bildhaner Theodor Bist 
ift eine Scene aus der Suͤndfluth in einer runter ect 
von bret Figuren fomponirt worden und zieht ſqen & 
aur auégefiibrten Stizze bie beifaͤllige Aufmertſentet 
Kunſtfreunde auf fim. Derſelbe iſt gegenwärtig wit 4 
fuͤhrung der zur Ausſchmückung des ebniglichen Laudte 
Roſenſtein beſtimmen Buͤſten und Relieſe in Sari 
beſchaͤftigt. 


Neuere Denkmäler. 


Lonbon. Seit einiger Zeit iſt viet von einen 
bie Rede, gu Ehren Shatespeare's ein gigantiſches F 
ment zu errichten. Die Koſten ſollen auf tem Best 
Subſeription jgufammengebrade werden, Das Meret 
foul in einer ungeheuern Saͤule, darauf Me koloſſale & 
bes grofen Dichterb, und auf ser Basis bie Hanyir 
eines jeden feiner dramatifgen Grice. beſteben me 
tinem der hoͤchſten Punfte au der Manduug wer 2 
aufgeſtellt werden. 


Bordeaux. Hier iſt unter Sem Auſpizien ber # 
gipalbebdrde cine Gubfeription erd met worden yur & 
tung der Bifdfdulen Montaigne’s und Monte soul 
welde ben groͤßten Theil ihres Lebens in Borteaut | 
brat haben, Die Modelle beider Statuen, vom Pil 
Maggeſi (Marcheſt 7) verfertigt. waren sertitd 
ftedt und haben vielen Beifal gefunden. 


SD 
Berantwortliger Rebatteur: Dr. Schorn. 
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Munst-Hlatt. 
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erter Bericht von den Arbeiten auf der 
Akropolis in Athen. 


M4 lange Ausbleiben weiterer Nachrichten uͤber ein 
xqwichtiges Unternehmen koͤnnte leicht bei bem Pu: 
fm diefer Blatter die Beforgnif erregt haben, als 
m die begonnenen Arbeiten in’s Stocken gerathen; 

hilt der Unterzeichnete ed nist file uͤberfluͤſſig, gu 
, taf fie ununterbroden mit gleichmaͤßiger, menn 
ash groferer Gnergie fortgefest werden, ur 

Urfadhen haben das langere Ausbleiben eines Bee 

fir dad Kunſtblatt veranlaßt. 


Die Ausgrabung am Parthenon wurde in ber friber 
debenen Weiſe bid unter die Mitte bes weſtlichen 
Feldes fortgelest, wo eine aus Iarmorbloden ges 
hk, der Zeit der Ummandlung ded Tempels in eine 
ibe Kirche angebdrige Treppe gum Vorfdein fam, 
i zwiſchen den beiden mittlern Saͤulen der weit 
Fromt an den Unterbau anlehnt. Hier hielt id 
um den Maum hier erft von den binderlid im 
liegenden Marmorbloͤcken gu reinigen, und lief die 
ter inzwiſchen auf der Suͤdſeite des Tempels langs 
lurgmauer die Erdabraumung ſortſetzen. Id mufte 
ten, bier eben feine reihe Ausbeute gu finden, 
ie Erfahrung hat dies beftatigen muͤſſen. Zahlloſe 
ne Fundamente durchſchnitten dad Erdreich in allen 
ingen und in einer Tiefe von fuͤnf bis ſechs Fup, und 
ift vorzuͤglich der hohe Grad von Verſtuͤmmelung 
reiben, in weldem alle antilen Refte auf diefer 
gefunden wurden. Wenn die Tuͤrken bei Legung 
Fundamente auf Untiquititen ſtießen, fo zerſchlu— 

dieſelben, theils aud Muthwillen, theils um die 

handlicher ju maden und fie beim Mauern als 
ine wieder einjufiigen. Go fanden fid bier lauter 
tide, freilid in nit geringer Bahl und gum Theil 


von foftlicher Urbeit und hohem Intereſſe. Unter ihnen 
ein Relief, Kopf und Hals eines Pferdes, in altem 
ftrengem Stol; die Maͤhne ein aufrechtſtehender unaus⸗ 
gearbeiteter Kamm, der Kopf ſehr fein gearbeitet, mit 
einer Hoͤhlung fir das eingefest gewefene- vermuthlid 
farbige Auge. Ferner mebhrere halbfoloffale, doch fehr bes 
fchadigte Kopfe; viele andere Bruchſtuͤcke von Statuen 
ver(hiedener Grofe; mehrere interefante Fragmente ſehr 
alter Snfcriften. Als eine Urt von Kuriofum erwabne 
id cine über einen Jus hohe Starue eined aufrechtſiz-— 
genden, mit bem Oberleibe fic) links wendenden Biren; 
bie Spike der Schnautze und die Fife feblem, bow hat 
fi der rechte Hinterfuß auf der entgegengefesten Seite 
ber Afropolis in einem Steinhaufen gefunden, Cin tan: 
nelirter Gaulenfeaft, ungefibr eine Spanne im Durd- 
meffer, dex zwiſchen zwei Ufanthudblattern hervor zu 
wachſen ſcheint, gehoͤrte vermuthlich einem Kandelaber 
an. — Anffallend ijt, daß keine Muͤnzen gefunden wer- 
den, außer einigen Byzantiniſchen, Venezianiſchen und 
aͤltern Tuͤrkiſchen. Unter den Inſchriften ſteht folgende 
auf einem kleinen viereckigen Altar oder Piedeſtaͤlchen: 


RTHPIAMSCVNEP 
ANBRAAANEVSIIA 
MENOSAMME]oMIXIE—IN 

AECKAHhnIiA 
—A 
Aruovsrovy 


Die folgende Inſchrift findet ſich auf einer vierecki⸗ 
gen Platte aus blauem Hymettiſchem Marmor, die in 
der Mitte der Laͤnge nach durchbrochen iſt. 
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E]PIKAAA .... OVAPXONTOE Ofi4JE 
[EPOMOIHE[AJNTAAOHNAIA 


EZAKEZtT[nP] AAKIAAHE 

EYANAPOZ[E]OYNIEYE 
$ TIMOOCEOZ[A]TNOY£Z1I0€ 

Erik PATH[E <O]YNIEY € 


THAE*AN[HZAAJNNE KHOEN 
MEIANN XOTAAPFIEYE 
ABPALN BA[TH OJ EN 

40 H PAKAEIA[HE MY PJINOY <10€ 

' QEOPPALTPOZ Ar] NoY<ios 

1EPMNAIO[MEEY 4] 
E]YNOMOEK.....INOE 
APIZ]TOMEN[HE+ +» JPNAZEEYE 
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Der Name des Archonten ſcheint KAAAIMAXOS, 
KAAAIAPXOS® ober KAAAISTPATOZD gut 
ſeyn. Sit ed einer der befannten Archonten dieſer Na: 
men, fo muͤßte es ſchon Kalliarchos (Ol. 119, 3) als 
ber juͤngſte unter ihnen ſeyn; denn die Schrift, obgleid 
in ihren Grundgiigen gut und alt, zeigt ſchon cine ge: 
wiffe Nachlaͤſſigkeit, die erft bei ben Inſchriften aus und 
nad) ber matedonifthen Epoche anfingt. Wher die Form 
bed A, welded durchſtehend einen bogenformigen Quer⸗ 
ſtrich hat 

A 


macht mich geneigt, anzunehmen, daß dieſes Monument 
nod ſpaͤter falle. Zeile 12 babe id ATOMEETS 
ergaͤnzt, nad einer andern, dem archaͤologiſchen Inſtitut 
mitgetheilten Inſchrift. Die folgenden Seiten weiß io 
nicht gu ergaͤnzen; ic fenne weder einen auf NOX, 
nod einen auf NAZTZETZ ausgehenden Namen At: 
tiſcher Gaubewohner. ; 

Doh genug von Inſchriften; febren wir auf die 
Akropolis guriid, Da ih auf der Siidfeite nod nice 
bis hart an ben Unterbau des Tempels vorgeben fann, 
wo chen cine belohnende Ausbeute von Fries(tiden und 
Metopen gu Hoffen ſeyn wuͤrde, weil gu diefem Ende eri 
die hier liegenden Saͤulenbloͤke aufgerdumt werden milf: 
fen, fo laſſe ih die Urbeiter jest durd die Erd- und 


, Triimmermaffen einen Weg naw dem Oftende de 


‘ 














pels babnen, um bier nad) den Figuren deb i 
Giebelfeldes gu graben. Gleichzeitig wird die Auet 
am Weftende des Tempels fortgefest werden, 
barf id offen, naͤchſtens wieder bedeutendere fu 
den gu koͤnnen. 

Inzwiſchen iſt die Ufropolid am so. Mary 
Beſatzung gerdumt worden, und hat alfo, ¢ 
Freude aller Kunft: und Alterthumsfreunde, au 
cine Feſtung gu ſeyn. Ich babe fogleich mit Abt 
des gewolbten Thors und ber grofen Batterie 
Propylien zwiſchen dem Piedeftal des Agrippa 
in einem friihern Berichte erwaͤhnten Ante, w 
Kimoniſche Mauer abſchließt, anfangen laffen ; dat 
ift ſchon fret geworden, und findet fich, fo febrc 
Weft: und Nordfeite im lezten Kriege durd Kus 
Bomben gelitten haben, auf den tibrigen Geit 
erhalten. Su einigen Monaten wird diefes W 
endet ſeyn, und man wird wieder, mie in dea 
ded Demofihenes, von der Rednerbühne der F 
ben pracdtigen Saͤulenbau der Propplaͤen aberfeben 


Uthen, 5. April 1855. 
Dr. & He 
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Gunstvercin in München. 


Februar, Mary 1855. 


W. Gail, dad Mofter S. Guan de lod Reves in 
edo, von den Frangofen im abr 1810 geftirmt und 
1 den Guerillas unter Anfuͤhrung der Monde verthels 
it, 29,“ bod),”5%" breit. Wir feben uné im Innern 
es Kirchenſchiffes im altdeutſchen Styl, deffen Woͤl⸗ 
agen zuſammenſtuͤrzen. Durch die weite Oeffnung ſieht 
n den lichten Himmel und den Thurm der Kirche, der 
zleichen Baujtole anfgefibrt it, Schutt und rauchende 
immer bededen den Mittelgrund, in welchem vers 
edene friegerifehe Gruppen angebradht find. Der Vor⸗ 
grund ift im refleftirten Licht gehalten. Wir find von 
Gail gewohnt, daß er uns Jntereffantes aus dem 
hiete Der Urchitettur, und gwar meiftentheils auf in: 
fante Weife darftellt; wir erinnern und aber faum 
6 Bildes von ihm, deffen Gindrud fo uͤberraſchend 
i ergreifend gewefen, alé bed gegenwartigen. Abgeſehen 
on, daß es mit grofer Ausfuͤhrlichkeit (obgleich breit) 
mbelt, daß es vortrefflich gesetnet und in rictiger 
t: und Linienperfpeftive gebalten, daß die Vetſchie— 
wen die befriedigendften Formen bilden, daß die Far- 
w ſaftig, Far und warm ijt, fo liegt nod immer die 
wpirfung im Motiv, das wir etwa fo bezeichnen 
ten, daß der Organismus der mittelalterliden Bau- 
f nicht gu zerſtoͤren und daß ihre Werke ſelbſt in 
immer, ja im jedem eingelnen Theil als ein feſtes 
ethabenes Ganze dafteben. Damit ftehe nun die 
fase (bei der vorzuglich die Gruppe des edlen Minds 
verwundeten Fransofen bie Uufmerffamfeit feſſelt), 
fit ihren @lauben fedhtenden und fterbenden Spanier, 
enauer GVerbindung, wiewohl ihe Gntereffe bet der 
hiedenen, erbabenen Bedeutſamkeit ded Gangen, nur 
fefundares ſeyn kann. Vernehmlicher ſchon ſprechen 
teinernen Heiligen an ben Saͤulen des Schiffs, mit 
t verftimme)ltes und dod) nod immer gum Gebet 
jum Gegen aufgehobenen Urmen mit, — Diefes — 
nm der Kenntniß ded fpanifden Kirchenbauſtyls 
a — höchſt ſchaͤtzbare Bild tft im Beſitz des Herrn 
ny. LoBbed in Minden. 

Nerin Cin Rom?), Buffel ziehen einen mit einem 
n Marmorblock belajteten Frachtfarren durd die 
‘agna bet Garrara, 5/ breit, 44 how. Regengewoͤll 
edt den groften Theil ded Himmels, links in der 
rift bag Meer ſichtbar, rechts ſchließen zwei Hobe 
gsabtheilungen den Hintergrund; den Mittelgrund 
die Ebene der Campagna, in der nichts ſichtbar 
als ein verfallener Thurm und eine Heerde Buͤffel, 
eſſelben Weges mit dem Frachtwagen kommen. Eine 
ungebahnte und ſcheinbar unbefahrbare Straße zieht 


ſich nad dem Vordergrund, in welchem ebengenannte 
Scene vorgeht. Sechs Buͤffel ziehen an dem Miefendlod 
mit groͤßter Anſtrengung; auf der Hoͤhe beſſelben fist einer 
der Fubrer und treibt fie mit ciner langen fpisigen Lange 
an; ein anderer zur Linfen leiftet mit einem Hebebaum 
Dienfte, die nidt deutlich find, da gerade ber Hebepuntt 
nicht gu feben ift; auf der andern Seite erblidt man 
einen dritten gu Pferd, wie der erſte mit einer Lange 
bewaffnet, in die leere Campagna zuruͤckblickend, einen 
vierten daneben mit einem Hebebaum berbeicilend, und 
und endlich einen finften, dad vordere Biiffelpaar an 
Striden fibrend, die an eiferne, tn den Naſenloͤchern 
befeftigte, Minge gefmipft find. Die Form der ganzen 
Bufammenftellung, die oben in die Spige des von dem 
Marmorblock herab leitenden Fuͤhrers ausgeht, hat etwas 
febr Eindrucksvolles, dad durch dad richtige Verhaltnip 
der Figuren gum Naum erhöht wird. Inzwiſchen erfennt 
man auf den erften Blick, daß es bem Kuͤnſtler Haupt: 
fadlid um die Buͤffel gu than gewefen, deren Natur er 
mit befonderer Gorliche und Ausdauer ftudirt, und die 
uné hier aud mehr alé der Nebelhimmel und die blan- 
griinen Berge baran erinnern, daß wir und jenſeits der 
Ulpen befinden. Mit augerordentliher Meiſterſchaft find 
die Phvfiognomien, der Koͤrperbau und die Bewegungen 
dieſer feltjamen Sumpfgeſchoͤpfe miedergegeben, und in 
dieſer Besiehung hat das Bild gewiß nist ſeines Glei— 
chen. Dagegen leidet die ganze Darſtellung an cinem 
Uebel, dad ben Befchauer in einen durchaus unbehag: 
lichen Buftand verfest, an dem der unentwidelten Unla: 
gen, wovon Unflarheit und Wider(priiche die nothwendige 
Folge find. Wei der Lat der Ladung und dem graͤulichen 
Weg if ed fein Wunder, daß ein paar der Thiere firs 
jen. Daf ed gerade dad mittlere Paar iſt, muß man 
fi) gefallen laffen; aber daf Fein Menſch beſchaͤftigt ift, 
fie aufzutreiben, daß dad vordere Paar gum Weitersiehen 
gesogen, bas hintere mit der Lange gefpornt wird, was 
alles gany erfolglofe Bemuͤhungen ſeyn milffen, daß der 
Mann mit dem rechtwinkligeingefesten Hebebaum viel: 
leit gar ben Wagen anfhalt, gibt dad erwaͤhnte unan— 
genchme Gefibl. Der Reiter ware vielleidt ein Freund 
in der Noth, aber er fiebt gar nicht bin, wo es - feblt; 
fondern in die leere Campagna, — Die techniſche Aus: 
führung dieſes Bildes geht nicht gang gleichen Schritt 
mit derjenigen, an die man durch hieſige Genregemaͤlde 
gewoͤhnt iſt, ſowohl in Bezug auf Beſtimmtheit in der 
Zeichnung, als vorzuͤglich auf Kraft, Klarheit und Friſche 
der Faͤrbung. Eine beſondere Theilnahme hat ihm aber 
ber Kuͤnſtler fiir alle kuͤnftige Seiten geſichert, indem er 
Chorwaldfens Namen an den Marmorblock ſchrieb und 
biefen fomit gu einem beftimmten, einzelnen madte, von 
bem wir immer gu wiffen gefpannt bleiben, welder fds: 
nen Beftimmung er entgegengefahren wird, ' 
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B. Stange, Meine Gebirglandfdhaft im warmen 
Nadhmittagfounenfhein, Border: und Mittelgrund tiegen 
im Schatten. Ueber unebnen Boden und bie flare Flaͤche 
cines jtebenden Gewaͤſſers fiebt man nad dem waldigen 
und huͤgeligen Mittelgrund, der wie cin dunfler Rahmen 
vor den befonnten Felſenhöhen ſteht, die fic hinter ihm 
aus ber Ciefe erheben. Dieſes in hohem Grade gemiith: 
lide, in Bezug auf techniſche Behandlung ganz vollendete 
Bilbchen hat der Verein angefanft. 

Bürkel, Winterlandfadaft, bad Innere eines Ges 
birgdorfes; Banern bringen einen erlegten Baren auf 
einem Golitten gefabren. Diefed fur Freunde winter: 
lider Naturfcenen ſehr erfreuliche Bild iſt nad Norden 
(Hamburg) gewandert. 


(Dee Beſchluß folgt.) 





Alterthiimer. 


Paris. Bu Miguesmortes hat nan eine 72 FuG 
lange und 9 Fuß breite Galeere in einer Tiefe von 7 Fup 
bel dem Ausbaggern eines Grabens gefunden. Die Bolen 
find ſaͤmmtlich gut erhalten, man zaͤhlt dere 84 am jeder 
Geite. Dieſe Galeere gebbrte unfebloar sur Expedition des 
Heit, Ludwig nad dem gelobten Lande. Cie befiudet ſich an 
bem Orte, two die Flotee der Nreusfabrer vor Anter geles 
gen, Man wird Wiles aufoieten, fle unverfehrt auf bie 
Oberflaͤche gu bringen. 

Kdniggberg. Die in einem, vorigen Herbſt auf 


tem Rittergute Groß—-Saalau bei Domnau in Ofis 
preußen gefundenen Gefaͤß von ungebranntem Thon enthal— 


tenen 2740 Muͤnzen find im hieſigen Geheimen Archiv nieder: - 


atlegt. Saͤmmtlich gehdren fie in die Seit zwiſchen der 
Megentſchaft der deutſchen Hommeifter Winriay von Kniprode, 
Sonrad Zbilner vow Notenfiein, Conrad von Wallenrod, 
Conrad und UWiria von Jungingen, Heinrich von Plauen 
und Midael Kiaincifter von Sternberg, alfo zwiſchen 
4554 bid 1422. Diefe sum Theil ſehr fettenen Ordensmuͤn⸗ 
zen find ifrer grbpten Zahl mad Schillinge (Solidi); die 
meiften Winrider, bie großentheils auc ſcharf im Geprdge 
find, dann Conradiner (>, Conradiner (lIII.), Utricer, 
Heinricher und Michaeler, ferner eine Anzahl ſolcher, beren 
Schrift, urd Roſt zerfreſſen, nicht mehr lesbar ift. Ends 
lich 40 Stück halbe Soter, alle gut erhalten und in ihrer 
Schrift lesbar, meiſtens aus der Zeit Winrichs von Knip— 
rote, unter welchem dieſe Gattung beſonders haͤufig gepraͤgt 
wurde. Jn ihrem Silberqehalte find die Winricher 154/, 
tothig. die Conradiner 13 ibthig, bie Utricher 12 idthig, die 
Heinricher und Michaeler zuldthig, die Scoter 13 (dtbig. 
Die Groͤße und Reichhaltigkeit dieſes aufgefundenen Muͤnz— 
ſchatzes duͤrfte manchem Numismatiter und Kabinet cine evs 
wuͤuſchte Gelegenheit darbieten, ihre Sammlung gu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen. Prof. Boigt. Direttor des Geheimen Archivs, 
iſt bereit, mit Freunden ber Muͤnzkunde in Unterhandlung 
zu treten, ſobald ſie ſich in portofreien Briefen mit ihren 
Wuͤnſchen und Antraͤgen an ion wenden, 


Pompeji. Ju ben erflen Tagen dieſes Jahres find 
in ber Strada sel Mercurio zwei ſchoͤne Gemaͤlde entdeckt 


worden, ba8 eine, einen ſich fpiegetnden Nord 

bad antere, Diana ben fcplafenden Cates —* 
Neben Endymion ſteht ein weißer Jagdound, meister ii 
herabſchwebende Goͤttin kommen ſieht. Cin Amorin ope 
haͤlt den Hund vom Bellen zuruͤd. 


Rom. Die Benus des Capitoliniſchen Mufeams, fy 
wie bie Gruppe von Amor und Pfyce-bafetos, find in cig 
befondered Gemach gebramt worden, wie wir glaubt, wes 
vermeintliger Unanftdnbdigteit. Sr. Bekovali, Gobn, ry 
bie im Porto gefundene Replit bes Borboniſchen ariag 
mit einem galeichfalls dazu paffenden antifen Sopf erodnyeq 
faffen, und ift im Begriff, ausfuͤhrllch gu beweiſen, tab oa 
bate Statue cinen Aeſchines vorſtelle. Gine andere Sex 
—— ſich im Privatbeſitz des Architetten — 

erona. 





Malerei. 


Berkin. Dad Gemaͤlde von Hil bebraub, ter Mi 
ger mit ſeinem Kinde, iſt von Eduard Mandel, 
Zbgling des Prof. Buchhorn, in Linienmanier gefteaes 
den und foflet 5 Thaler im ten beften Abdrücktu. da 
trag gehoͤrt den Urmen und einigen Kinderwartanſtelere 


Petersburg. Der Kaifer hat der K. Alabenn 
Wiſſenſchaften zwei, friiher in Warſchau befindline 
geſcheutt: das Bildniß bes Kopernifus und cin ale 
Bild von der Arbeit des Baters von Kopernitus, 





Medaillenkunde. 


Berlin. Prof. Brandt hat zur hiftorijden 
nerung an ben Unffawung es preußiſchen Poflweiess 
Medaille qearbeitet, deren Hauptſeite bas bdaft é 
Bilbniß oes Generalpoftmeifters von Nagler, der & 
aber. cine finnreime Allegorie in Besiehung auf tic Se 
des allgemeinen Vertehrs burg die Beſchleunigung ts 
verbindungen darſtellt. 





Verantwortlicher Redattenr: Dr. Geers 





(205) Sammlungen yon Holzschnitt 


Holbein’s, Diirer’s, Cranach’s, 
mer’s, S. Beham’s, Altdorfer’s, Scheuflel 
Burgkmaier’s und anderer gulen alten: 
ster finden durch unsere Vermiltelung 
jeder Zeit und fiir angemessene 
Kiufer gegen baar. — Ebenso ¢ 
Sammlungen von alten Kup ferstic 
und gestochene Platte n_ vorziigl 
Meister. 


Hildburghausen, Amsterdam u. Newyork 
Das Bibliographisde Justi 


W 46. 





Kunst-Blatt. 


— ——e— — 


Dienſtag, 9 Juni 1835. 


— — ee 


Neue Kupferstiche. 


Madonna del San Francesco di Correggio. 
quadro originale esistente nella Reale 
leria di Dresda. Antonio Allegri, detto 
[Correggio pinxit. Peter Lutz sculpsit. 
S.A. R. Il Principe Co-Reggente Federico 
lagusto Duca di Sassiona Peter Lutz D. D. D. 
Chardon, primogenito imp. Pubblicata a Dresda 
t Ernst Arnold. 


Gon dem Gegenftand bed Bildes iſt ſchon erſchoͤpfend 
ivr Anfiindigung (Kunſtbl. 1834, Nr. 71, GS. 282 ff.) 
when worden. Es bleibt haber nur übrig, von dem 
megegedenen Blatt als Kupferſtich zu reden. Und 
louten nicht leugnen, es drdngt uns, dariiber ein 
“gu fagen, ba wir darin eine vorzuͤgliche Leiſtung 
autiden Grabftidels gu erfennen glauben. Wir fa: 
ſicht umfonft des deutſchen. Denn gerade in den 
Maen unferer Landsleute geben fich jezt die veridie- 
Richtungen, melee ber Kupferftedherfunft moͤglich 
buf deut lice und ausgezeichnete Weife turd. Wah: 
Inglander, Franzoſen und Staliener, den einzigen 
ri ausgenommen, im Allgemeinen denfelben Weg 
en, in ber Nahbildung des Gemaldes die farbiae 
tg mit einem glaͤnzenden Cffeft der kupferſtecheri— 
handlung gu vereinigen, zeigt ſich in Deutſchland 
wer, Barth und Stoͤlzel die vorherrſchende Rich— 
af Form und Ausdruck, bei Felfing und Cteinla 
teinigttng beider, jedod in minderer Etrenge, mit 
treben nad Totalitat der ſinnlichen Wirkung. Hr. 
tint uns nun in dem vorfiegenden Blatt auf den 
Punt bdiefer Seite gu treten, indem er in 
und Ausdruck mance zarte Schoͤnheit feines Ori: 
nicht erreidt, dagegen aber’ die Totalitaͤt der 
> und Scattenwirfang in hoͤchſt ausgezeichneter 








Welle auf feine Platte uͤberzutragen weiß, ohne mit den 
Pratenfionen ded Grabjticdeleffeftd im mindeften hervor⸗ 
jutreten. Um unfere Worte vor Mißverſtaͤndniß gu 
fihern, fep bemertt, daß unferd Cradtend in Koͤpfen, 
Handen, Fuͤßen und den wbrigen Korpertheilen nidts 
miflungen gu nennen, vielmehr der Charatter des Oris 
ginalé im Allgemeinen tren und ſchoͤn wiedergegeben ift; 
nur ſcheint und die feinere Nuancirung dem Ulgemeinen 
mehr untergeordnet gu ſeyn. Das aber, was den Cor: 
reggio ausmadt, die harmoniſche Ausſtroͤmung ded 
Lichts, das fanfte Leuchten ber Farbe, die Mlarheit der 
Schatten, die Ginheit und bezaubernde Milde des Tone, 
ift hier vortrefflid) nachgebildet, fo weit ed die Grenzen 
det Stecherfunft geftatten, Betrachtet man genau die 
Mittel, durd welche der Kuͤnſtler gu feinem Ziele ges 
langt ift, fo finden wit überall eine hoöͤchſt verſtaͤndige 
und zweckmaͤßige Unlage, die, auf vielfacher Erfahrung 
berubend, ihrer Wirkung fider, und aud gerade nur 
auf deri Punkt gefubrt tft, welchen beer Kupferſtecher nicht 
uͤberſchreiten darf, ohne die Metallwirkung feiner Taille 
an bie Stelle der Lidt= und Farbenwirfung feiner Zeich⸗ 
nung gu bringen. 

Das Gefagte iit wohl hinreihend, um unfere Mel: 
nung von ber Stelle, welche bad Talent des Hrn. Lug 
einnimmt, deutlich ju machen, Es fann voreilig ſchei⸗— 
fen, aus einer eingelnen Leiftung erfennen zu wollen, 
was von finftigen gu hoffen ift; dod ſey uné erlaubt, 
ed auszuſprechen, daß wir glauben, Hr. Luh werde mit 
befonderem Slice ſolche Meiſter nachdilden, in welden 
gerade dic malerifche Wirkung die vorherrſchende ift, und 
dah er deßhalb vorzuͤglich berufen fey, nach Correggio gu 
arbeiten. "Das gegenwartige Bild bezeichnet befanntlid 
nut den Anfang der fo höchſt eigenthimliden Ridtung, 
welche Sorreggio genommen hat; es findet ſich darin noch 
etwas Rafaelſches, d. h. mehr Schaͤrfe geiſtiger Auffaſ— 
ſung und mehr Einfachheit der maleriſchen Ausfuͤhrung, 
als in den ſpaͤtern Bildern des Meiſters. Der heilige 
Sebaſtian, der heilige Georg und die Nacht wuͤrden Hrn. 
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, 
Lub Gelegenbeit bieten, fein ganged Talent fir die Ueber: 
tragung ber Farben: und Lidtwirlungen gu jeigen und 
dieſen in Rupferftichen nod fo wenig erreichten Meifter 


nad feiner vollen Cigenthimlidteit erſcheinen gu laſſen. 


2) La Madonna della Cattedrale di Lucca. — 


Fra Bartolomeo di S. Marco dip. 
Samuele Jesi dis. ed inc. Luigi Bardi 
impr. A Carlo Lodovico Duca di Lucca, 
Infante di Spagna, Artaria e Fontaine D. D. D. 
Pubblicata a Mannheim da Artaria e Fon- 
taine. gr. fol. 


Diefed Blatt, nah einem berihmten Gemalde bes 
Gra Bartolomeo, ift in der befannten Weiſe des Stes 
chers, mit engen Zaillen, jedoch mit guter Wirkung, 
gearbeitet. Derſelbe Gegenftand ift aud von Moris 
Steinla im etwas gréferem Format bearbeitet worden, 
und die Gergleidung ſeines bereits angetiindigten Blat⸗ 
tes mit dem gegenwaͤrtigen wird intereſſante Ergebniſſe 
darbieten. Wir fuͤhren es einſtweilen hier an, um der 
grofien Thatigteit der Berlagshandlung , welche eine bee 
deutende Reihe vortrefflider Blatter zugleich und tury 
nad einander hat audfihren laffen, unfere Unerfennung 
gu zollen. J 


3) Franciscus J. Imperator Austriae, Rex Hun- 
gariae etc, Fr. Ammerling pinx. Th. 
Benedetti sculps. Vindobonae apud Ar- 
taria et soc. . 


Diefer Kupfertig it mit befonderem Unfprud auf 
farbige Wirkung behandelt, wie aud wobl das Original: 
bild erheiſchte, da Hr. Ummerling fid der Manier des 
verftorbenen Lawrence, ſowohl in der Behandlung der 
Kopfe, als in der Anordnung und Ausfuͤhrung der Bei: 
werte nabert. Dod haben verfdhiedene englifhe Stecher 
Die effettvolle Beleuchtung und glansende Farbenwirfung 
beffer erreicht, ald es hier Hrn. Benedetti gelungen ift, 
defen Blatt bei allen Verdienften der Arbeit im Cingel- 
nen etwas Aengſtliches und Monotones erhalten Hat. 
Lichter und Schatten in dem gang von vorne gefebenen 
Kopf erideinen troh der guten Unlage der Taillen gu 
ſcharf und gefdnitten, Die Figur und die Beiwerke tre 
ten nicht fraftig genug auseinander. Died ift jedod das 
Gingige, wad wir bet dieſem, mit auferordentlider Ge- 
wandthelt und grofter Eleganz ausgefibrtem Kupferſtich 
gu bemerfen wuͤßten, welder zwei ausgezeichnete Laleute, 
bas bes Malers und Kupferſtechers, zugleich befannt macht, 
und tiberdied jest, nad dem Tod ded verehrten Monae: 
cen, einen gedoppelten Werth erbhalt. 


4) Amsler, Profeffor der Kupferfiedhertunt on da 
koͤniglichen Ufademie in Muͤnchen. BW Kaus 
bad gez., H. Merz geft. 1833. 


Es werden wenige Portrats gu finden (evn, weclde 
Phyfiognomie und Charakter mit fo frappanter Achalié 
feit und fo gang ohne momentane und frembartige I 
that wieder geben, wie diefed Blatt. Es ſcheint nd 
einer febr ausgefuͤhrten Bleiftift: oder Kreideyidany 
gemadt, und ift gréftentheils mit freier umd geiitrese 
Nadel radirt, wobei die ModeLirung auf eine fo v0 
lide Weife gelungen it, daß aud in Besiehung avi 
bloß angedeutete farbige Wirkung nidts gu mivia 
Ubrig bleibt. Here Merg, welder ſchon mehrere Pi 






in gleicher Urt geſtochen hat, beurfundet durd dee 


wartige auf's Neue feinen Beruf gu diefer eden (oh 
alé wirfungsreiden Behandlung, welde die vi 
Mitte swifhen Zeichnung und Gemalde alt. 


fiunstvercin in München. 


GBeſchluß.) 


Maes, dad Atelier deſſelben in Bruͤſſel, evel 
mit einer Anzahl Zoͤglinge von thm, die mo 6 
Akt seinen und malen, 3° breit, 2/ bod. J 
Mitte, jedow mehr rehts, fist auf einem erdedier 
ftament dag Modell, mit dem Ruͤcken nad dem Be 
gefebrt; um Ddaffelbe herum, in verſchiedenen, He 
auffallenden Stellungen, befinden fic die Sdiler 7 
Staffeleien, Macs ſelbſt betrachtet prifend die 
pon Einem derfelben; im Vorgrund nagelt ein | 
Zoͤgling Papier auf fein Reißbrett und ein gweite? 
dell, cin bartiger Gapeur, zieht eben die Unijers 
Das Licht fallt durd cin in der Hove befindliae: 
Fenſter (dad man jedod nicht fieht) berab, da 
ben Wt und die Gruppe von Maes und einigen 
ftebenden; die Figuren im Vorgrund find ganj ™ 
dunkel gebalten. — Maes hat und bereits in viciet 
fen feiner Hand feine Kunfifectigfeit in der Me 
und Garbung gezeigt, aber nod nicht auf eine 
raſchende und fchlagende Weife, fo daß wir uns # 
Beziehung feiner aͤhnlichen Leiftung mewerer 3" 
nern, Wir bedauern nur, daß fo viel Kunſt at 
Gegenfland perwendet, ja man fann beinabe 
ſchwendet worden iit, der auch nicht den kleinſten 
poetiſchen Juhalts hat, und der lediglich der 
wegen. einen kleinen Kreis von Bekannten Ki 
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am. Denn die Heinen Spaͤßchen, die angebract find, 
z der cine der anwefenden jungen Raffaele ſich mit 
ble oder ber Cigarre, die er raudt, einen ſchwarzen 
rid ber die Oberlippe gesogen und Aehnliches, erwek: 
ehet unangenebme @mpfindungen und Crinnerungen, 
daß fie die Vorſteluung aus ihrer Unbedeutendheit 
en. Dieſes aber und dad etwas mangrlhafte Verſtaͤnd⸗ 
der Formen abgerechnet, iſt die Wirkung des Bildes 
dertrefflich und regt ſehr lebhaft den Wunſch an, 
ed moͤchte anf dieſe Weiſe irgend einen Gegenſtand 


allgemeinem Intereſſe, wie Willie fie waͤhlte, be⸗ 


titen. 
Holm aus Schweden, Elenthiere werden vow Ba: 
verfolgt, 2%,’ brett, 2° hod. Der Kuͤnſtler verſezt 
in felfiges Hochgebirg ded Nordens, an fteile Wb 
e, tiefe Schluchten und Waſſerſtürze; fein Baum, 
Straud ift gu fehen; nur dirres Mood an den 
pen. Ueber den tiefen Abgrund eines Flupbettes 
1 gwei Glenthiere (nach der Geite ded Beſchauers 
‘ad eine, vordere, ijt gerade im Sprung in der 
; bas andere ſcheint etwas gu furs gefprungen gu 
und flettert aus der Tiefe, nicht ohne Gefahe des 
parts Hinabſtuͤrzens, empor. Wm jenfeitigen Ufer 
winen zwei Daren, die fic durch den Sturjbad in 
t Serfolgung gehemmt feben, der eine nad den ge* 
inten Tiere, ber andere nad einem dritten gefehrt, 
' gine eile Felfenwand jenfeité des Waſſerfalles em: 
ttert. Diefed Bild, dad ung von einer uns durd: 
fembartigen Natur cine hoͤchſt lebendige Unidhanung 
it in allem einzelnen Theilen mit grofer Gollfom: 
eit ausgefuͤhrt und findet allgemeine Theilnahme 
inerfennung. 
Mende, Gonntagabend auf der Alpenhuͤtte, 15/,/ 
2°,’ bom. Die Sennerin, in reinlicher und ver: 
fmafig gepuster Kleidung, den grinen breittrem: 
Hut auf dem Kopf, fist auf der Ban vor ihrer 
und liegt in cinem grofen, alten Betbud, dad 
unten Heiligenbildern geidmidt iſt. Die Sonne 
‘ergegangen, und Dammerung liegt fon auf der 
@rbe umber, die der Kuͤnſtler durch wenige Ge— 
fen und die ferne Ebene mit dem Silberfaden 
Etromes caralterifirt bat, Die Hadtte und die 
davor feben fid dunfel von der Luft ab und find 
ipt im Schatten gebalten. Der Cindrud des 
enséprict ber Abſicht volfommen; heitere Rube, 
t und Frieden liegt vor uns. Inzwiſchen rechnen 
felbe gu den unbedeutenderen Leiftungen dieſes 
ra, won dem wir tiberseugt find, daß er einen der 
Mase unter den neuern Genremalern einnehmen 


ri el, Gebirghdben mit Gemfen, 3’ breit, 2'/,” 
Bie das ebenerwaͤhnte Bild von Holm in das 


norbdifhe, fo verfest uns gegenwartiges von Heine! in's 
ſuͤdliche Hocgebirg, auf die hoͤchſten Spigen beſchneiter 
Uipen, auf denen Gemſen three kuͤmmerlichen Nahrung 
froͤhlich nachgeden. Das landfchaftlide Intereſſe iit dei 
weitem vorwaltend gegen bie Xhiere, was und dem Ge: 
genfland und der Uuffaffung deffelben weniger angemeffen 
fheint (bei Holm iſt's umgefehrt) — aber die Wirfung 
ded Bildes ift nichts defto weniger lebendig und er: 
freulich. 

A. v. Bayer, Kreuzgang eines Kapuzinerkloſters 
im Mittagſonnenlicht 1. breit, 124 hoch. Gn der 
Tiefe des Ganges, vor, oder in dem man ſteht, ſieht 
man durch eine offene Thuͤre in's Innere der Kirche. 
Unter einem Fenſterbogen im Vorgrund ſizt ein junger 
Kapuziner, in einem Buche leſend, links befindet ſich ein 
fließender Brunnen, dabei einige Ruͤben und dergleichen. 
Der Fußboden, theils mit rothen Ziegelſteinen, theils 
mit Grabjteinplatten belegt, it ſehr ab⸗ und ausgetreten 
und gewaſchen; Decken und Waͤnde ſind geweißt. — Man 
erzaͤhlt von einer beruͤhmten Saͤngerin, daß ſie das ABE 
fo vortragen fonnte, daß alle Hirer in Thraͤnen zerfloſ⸗ 
fen; wad cin Virtus mit einer eingigen Saite vermag, 
ift Allen nod in frifhem Andeaken; auf gleide Weife 
bat im vorbenannten Bilde Hr. v. Baver geseigt, daß aus 
Nichts Etwas gu machen ift, und gwar etwas ausneh— 
mend Sdhines. Aus der Beſchreibung erfieht jeder Lefer 
bie Unbedeutendheit des Gegenftandeds, aber Hr. v. Bayer 
bat durch die Kraft der Beleudtung, fo wie vorzuͤglich 
burd dad garte, glingende und doch gang mabre Farben: 
fpiel, mit dem er ihn vorgetragen, uns auf dad ange: 
nehmſte ber feinen Werth getaͤuſcht. Das Bild ift im 
Befig des Herren Geheimen Oberbauraths v. Klenze. 

Schorn aud Duffeldorf, Cacilie (7) die Lyra hal: 
tend mit swei Genien, 1'/,’ brett, 154/ bod. Die Hei- 
lige — wir wollen fie alg folde nebmen, obfdon die 
Geftalt auch wobl etwas anderes, etwa chriftlide Dicht⸗ 
kunſt oder dergleichen, moͤglicherweiſe bezeichnet — ſizt 
in einer Hale altdeutſchen VBauftyles, durch deren offne, 
reichverzierte Fenſterbogen man in eine reiche Landſchaft 
fiebt, auf einem Stuhl im genanntem Geſchmacke, an 
defen beiden Seiten die GStatuetten von Paulus und 
Petrus angedradt. Ihr Haupt und Blick if rechts ers 
boben, mit der Linfen Halt fie die golbene, aͤußerſt kuͤnſt⸗ 
liche und feltfame Lyra, au deren Saiten die Rechte zart 
und mit gragidfer Wendung ruͤhrt; einige Lorbeerblatter 
ſchmuͤcken das blonde Haar, ein gelbes, forgfiltig gefal⸗ 
tetes Shawlden mit Perlenagraffe ben Hals; ein rofen: 
farbenes Oberkleid bededt nur gum Cheil das weiße Un— 
terfleid; cin weißer, geftidter Mantel fallt in grofen 
Falten vom Schoß wher bie Kniee gu den Fuͤßen, deren 
einen er verbirgt. Die Stufen, auf denen fie fist, deckt 
ein kaltgruͤner Teppich. Der Genius yu ihrer Linten 
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halt iby einen Papierftreifen mit Noten hin und blickt 
fie felig an; der andere, gut Nechten, ſtuͤzt den Kopf in 
feine Linfe und ſcheint in fid) oder bie Tone, die er Hort, 
verfunten. Beide bewegen fich mit Bewußtſeyn nad ge: 
wiffen Geſetzen der Aumuth. 


Co fleifig auc das Bild gemalt ift, fo viel Muj: 
wand von ſchoͤnen Formen in Gefidtern, Falten, Geraͤth⸗ 
ſchaften, Verzierungen gemacht worden, fo fonnte ed dod 
weder bei Kuͤnſtlern noch bei dem Publifum fid Theil: 
nahme verfhaffen, was wit dem zuſchreiben, dag aber 
ber Abſicht, ſchoͤn und anmuthig ſeyn gu wollen, alles 
innere Leben erflorben ijt. Dod bat ed bad Schieds: 
gericht des Vereins angefauft. 

ef. 


Lithographie. 


Paulus predigt zu Athen. Gemalt oon Raphael, 
auf Stein gezeichnet von F. Schoͤning; heraus: 
gegeben von J. Velten in Karlsruhe. gr. Quers 
folio, Preis 5 fl. 24 fr. 


Dieſes Blatt bildet den Wnfang einer Neihenfolge, 
in welder die ſaͤmmtlichen Kartons von Hamptoncourt 
auf diefe Weife lithographirt erſcheinen folen, und wir 
fonnen dad Unternehmen nidt anders als hoͤchlich billigen 
und empfeblen, da befanntlid die Altern Blatter von 
Dorigny nicht eben baufig, die neuern aber von Hollovay 
ihres boben Preifes wegen fix Liebhaber fehwer gu erlan⸗ 
gen find. Die Nachbildung fheint uns nach dem Blarte 
von Hollovay mit Zurathesiehung bed Stichs von Dorigny 
gearbeitet gu feon, da fie im Ganjen den harmoniſchen 
und fraftigen Effekt ded engliſchen Kupferitids wieder: 
gibt, in ben Koͤpfen aber weniger Aengſtlichkeit verrath, 
alé dieſer. Sn Ropfen, Haaren und Gewandern dirfte 
Mandhes forgfaltiger modellirt ſeyn, befonders in den 
beiden vorderen Figuren. Dod ift die Urbeit im Gangen 
nur gu ruͤhmen, aud der Drud aus der Lithographifchen 
Anſtalt von Strirner und Bad in Minden empfiehlt 
ſich durd Kraft und Reinheit. Wir wuͤnſchen bem ttn: 
ternebmen den beften Fortgang, da jede von geeigneter 
Hand beforgte Gerbreitung Raphaelſcher Werke dieser 
Urt der Kunſt und dem Publifum in vielfacher Hinſicht 
von Nutzen ift. Dad beigegebene Tertblatt enthalt eine 
ausfuͤhrliche und wohlgelungene Erklaͤrung des Gegenftands. 





Kunstausstellungen. 


Konigtberg. Dee hieſige Kunſte und Gewerterenis | 
endigte am 6. Marg d. J. feine fuͤnfte Wusfetuny, Du 
Verzeichniß enthiett 534 RNummern unb bie ataterfies j 
Namen jest lebender Kuͤnſtier. Sezeigt wurden 245 Ge 
maͤlde, 20 Zeichnungen, 2 Kupferſtiche, & Lithograpbicr, 
s Holzſchnitte, 15 plaſtiſche Kunſtwerte, and 51 Geos 
fldnde der Gewerde, Unter ben Gemaͤlden defanten fig) 
burd bie Gite bes Hrn. Stadtraths Reimer ang si 
Sriginale aus feiner grofien, werthvollen Sammluna. § 
dad biefige Stadtmufeum erwarb der Berein: 13 Semi 
28 andere gingen an verſchiebene Befiger uͤber. Im Gen 
wurden 44 Gemdlde im Betrage von S000 Rtbir. a = 
angefauft, Das Mufeum zaͤhlt jezt 2a Originaldtgrms 
worunter 22 vom dem Berein ſeit feimem vierjdprigen 
fteben mit $198 Rthlr. angefauft rourden, Funf find 
ſchentt, und eines bei der Berloofung des Bertiner 
vereing gewonnen worden. Am Schluſſe oer Aueftela 
war die zunehmende Anzahl der Mitglieder 705. 


Wien, Unfere diesjaͤhrige Kunſtausſtellung bat 4 
Nummern anfyuweifen, worunter 16 Bildhauerwerte. 
enthalt Hiftorifayes von Petter, FAHria, Kaye 
fer; Portrdté von Ammerling, Watromialler, & 
voni, Kupelwifer; Landfmaften von Gauerm 
Walbmalter, Runt, Suber; Genre von Ro 
Thiere von Gauermann und Dalling er; Bune 
GF RN. Petter, u. ſ. f. 




















Deidnende Künste. 


Minden. Bon ben Sehfachtemmatern Meat 
Schehver und Eckert erfmeinen 200 lithographirtt 
ſchoͤn folorirte Bidtter, welche das gefammte deutſche B 
beer in charatteriſtiſchen Gruppen, und zwar tie 
Uniformirung ſaͤmmtllcher Truppenabtheilungen der & 
Bunbesftaaten darſtellen werden, 


Verantwortlicher Redatteur: Dr. Eee 


(205) Sammlungen von Holzschnit 


Holbein’s, Diirer’s, Cranach’s, B 
mer’s, S. Beham’s, Altdorfer’s, Scheutleli 
Burgkmaier’s und anderer guten alten! 
ster finden durch unsere Vermittelung@ 
jeder Zeit und fiir angemessene 
Kiiufer gegen baar. — Ebenso ¢ 
Sammlungen yon alten Kup ferstic 
und gestochene Platten voraiigli 
Meister. 


Hildburghausen, Amsterdam u. Newy 
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irtistische Miscellen aus München. 


Sanuar 1855, 


hs Begduftigung der edlern Deforationsmalerei, gidt 
heffauer, Doftor der Rechte, cin achtungswer⸗ 
deiſpiel, unter den buͤrgerlichen Klaſſen bas erfte. 
Zimmer nebft cinem Saale feined neucrbauten, an: 
§ gelegenen Haufes, dad fic auch durd die Art 
edachung aus zeichnet, hat er gu landſchaftlichen und 
Ménen Ausfehmicungen beftimmt. Zwei Landichafe 
Frihling und Herbſt bezeichnend, find bereits voll: 
. Das Haus gewahrt die gerade, unumſchraͤnkte 
ot auf den engliſchen Park, befommt daber den 
ig aus ber erjten und fhiniten Hand, wogegen der 
ate Herbſt bier linger als anderswo ſichtbar bleibt. 
r mithin ein ghidlidher Gedanfe, den beiden Sab: 
n aug Danfbarfeit einen dauerbaften Uufenthalt 
ifen. Der Fribling it von Morgenflern, der 
pon Heinlein dargeftellt, Morgenfterns Land: 
werden feit langerer Beit febr geſucht wegen der 
n Wahrheit und Naturpoefie, womit fie Gegen: 
er Wirklichkeit beleben, Heinlein ijt gwar fpater 
tgenjtern aufgetreten, ſcheint fic aber ebenfalls 
atlicben UWnerfennang bereits wobl verfidert gu 
Gr neigt fig mehr gu einer freien Auffaſſung 
d ftrebt mit Vorliebe dem Ernſten, Mrdftigen 
ie Ausfuͤbrung zweier andern Landſchaften it 

aufgetragen. Da derſelbe in fo guter Gefell: 
ſcheint, fo wird ex fid) ohne Zweifel bemuͤhen, 
ten aͤltern Kunſtgenoſſen feine Stelle ald dritter 
u verbdienen. Mit der Reihenfolge der bhiftoris 
ber aft mur eben erft der Unfang gemacht. Die 
n Amor und Pipe wird ibnen zur cyflifden 
e dienen. Die Wahl des hodinterefanten Ge- 
$5, Der ungeadhtet der neuern, wiederholten Be: 
noch immer nit erſchoͤpft ift, erinnert an 


ben Vorgang der Farnefina, und durch diefe an Roms 
Shigi, mit weldhem ſich unfer Muͤnchner Kunſtfreund 
in feiner Urt gar wohl vergleiden (Aft, wenn aud nidt 
im Umfange des Unternehmens, bod) nach Swed und 
Neigung. Entwurf und Uusfibrung find Kaulbad, dem 
anerfannten Haupte der juͤngern Hiftorienmaler, anver= 
traut worden, welder ſich friber im Palais des Herzogs 
Mar an demſelben Gegenftand verfude hat, jest aber 
dieſem Geſchaͤfte freilid nur die Muße feiner Nebenſtun⸗ 
den wird zuwenden fonnen, da die Urbeiten im Ménige: 
bau den groͤßten Theil feiner Thaͤtigkeit hinwegnehmen. 
Er genießt bad feltene Giid, das Tagewerk eines uners 
muͤdlichen Fleißes mit Leichtigteit gu fordern, ohne dar: 
tiber in die Flidtigtciten bes Praftitantenthums gu ver: 
fallen, wenigſtens find bid jegt nod feine Merkmale der 
Urt gum Vorſchein gefommen; und fo ift ec vieleidt 
im Gtande, die Wollziehung jenes beildufigen Auftrags 
mit feinem Hauptberufe gu vereinigen. Nebenher, fait 
wie in einem Spiele der Erholung, hat Kaulbach zwei 
Zeichnungen vollendet, bie eine allgemeine Bewunderung 
erregt baben und fortwabrend unterbalten. Sie geboren 
gum Genre und flelien in zwei Gruppen eine ausgeſuchte 
Anzahl feiner jungern Kunſtgenoſſen dar. Go fprecend 
find die Phyſſognomien, daß aud Jemand, der die Per: 
fonen nitht fennt, auf die Aehnlichkeit ſchwoͤren moͤchte. 
Und diefes Verdienſt phyſiognomiſcher Treue ift fein ab: 
gefondertes, fondern mit dem Gindrud der gefammten 
Perfoulidfeit auf's innighe verſchmolzjen. Bom Kopf bis 
auf den Fuß it der Habitus der Seele und des Koͤrpers 
taͤuſchend wiedergegedben, er ledt und webt fenntlid in 
GStellung, Rube, Bewegung und ihren mannicdfaltigen 
Beftimmungen, erſtrect fidh bis auf bie Wendung der 
Tabalspfeifen, den Wurf der Falten, blickt ſelbſt hier und 
ba aus der Oeffnung der Knopflöcher hervor.  Dabei 
entwidelt bie Zeichnung jenen Reiz von plaſtiſcher Wirt: 
famfeit, wodurd Overbecks abnliche Urbeiten auf der 
lesten biefigen Kunſtausſtellung unausldfidlide Cindrice 
bervorgerufen haben. Nur ſteht gu firdten, dap ed 
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meder dem Grabſtichel, noh dem Steindrud gelingen 
wird, ben zarten Haudh der Ausführung genugfam gu 
veranſchaulichen, worin ein fo wefentlidber Vorzug diefer 
Zeichnungen liegt. Sie follen übrigens, wie ed heißt, 
durch den Steindrud veroffentlidt werden. Bebalten fie 


auf diefem Wege ihren urſpruͤnglichen Rely, fo wird ſich 


dann jeigen, ob dad Urtheil der Muͤnchner Kunſtwelt 
uͤberguͤnſtig war oder nit, denn dad Publifum, auf 
weldes es bierbet zunaͤchſt ankommt, fpridt in der Au— 
erfennung des Geleifteten, wie ſchon gejagt, aud Cinem 
Tone, gicidfam mit Einem Munde. CEs verfteht fid 
von felbft, daß die Kuͤnſtler mitgesablt find, der Rath 
dex Ulten, wie die Schaar der Sungen. 

Neuerlich Hat Kaulbach aud Hand angelegt, den 
Karton feiuer Hunnenſchlacht in Oel auszufuͤhren. 

Unter dew neuerlich hier erfhienenen Kunſtſchriften 
verdient befonders dad Allgemeine Kuͤnſtlerlerikon 
Erwaͤhnung, weldes in Verbindung mit mebreren Ge: 
lebrten, Kunſtfreunden, MKunfifennern von Dr. Nagler 
bearbeitet wird und laut der Ungeige auf ſechs Bande 
berechnet ift. Fuͤßli, der Borganger, ift durch die lan: 
gen Dienfljabre invalid geworden, er bedarf offenbar eines 
nadritdenden Erfabmannes. Das Ganje wird in perio: 
diſchen Lieferungen an’s Licht treten. Zwei Hefte find 
bereits gedrudt; Meferent fenut bloß dad erſte. Die 
Vorrede fol, wie in demfelben bemerkt ift, mit dem 
Schluſſe des erften Banded erfolgen. Manche Schrift: 
fteller wenden mehr Fleif auf die Gorrede, ald auf den 
Cert; unfer Verfaffer thut loͤblicherweiſe dad Gegentdeil. 
Uus den vorliegenden Bogen ligt fid nod nicht mit 
Sicherheit auf Plan, Durchfuͤhrung, Werth und Umfang 
ber benuzten Quellen fcliefen. Nach den erweiterten 
Bedingniſſen, den echdhten Unfpriicen unferer Tage — 


machen literariſche und kritiſche Nachweifungen unfeblbar, 


einen weſentlichen Theil des Unternehmens aus; dazu 
duͤrften indeſſen die Krafte ded Einzelnen kaum hinrei— 
chen, wenn die Behandlung nicht allzu ungleich ausfallen 
ſoll. Mit Hilfe der verheißenen Coalition laſſen ſich 
jene Erforderniſſe ſchon leichter erfuͤllen. Mit den Coa: 
litionen der Gelehrten geht es freilich auf die Laͤnge und 
in der Regel ungefaͤhr ebenfo, wie mit verbuͤndeten Trup⸗ 
pen. Bei der Herausgabe artiſtiſcher Werke iſt es vor 
allen Dingen noͤthig, die finanziellen Verhaͤltniſſe und 
Neigungen des Publikums zu beruͤckſichtigen; dieſen zu— 
folge ſcheint gegenwaͤrtiges Kuͤnſtlerlerikon auf ein beque— 
mes Handbuch angelegt zu ſeyn, das ſich durch Preis, 
Gedraͤngtheit, Auswahl einer zahlreichen Klaſſe von Les 
fern gu empfehlen fudt. Der Herausgeber hat mit an: 
geſtrengter Thatigteit fuͤnf Sabre auf die naͤhern Norbes 
reitungen verwendet, wobei ihm die koͤnigliche Bibliorhet 
trefflidh gu Statten gefommen ijt. Diefelbe bat dbrigens, 
ba fie nicht von Grund aus planmafig erwachſen, fondern 


groͤßtentheils aus verfhiedenen Sammlungen in Ry 
bes Gentratifirens zuſammengefloſſen iſt, im Suntiag 
nod ſehr empfindlide Luͤcken, z. B. in dea Reihen te 
italieniſchen Provingialautoren, in den neueſten evils 
diſchen Erzeugniſſen, zumal in den fplendiden arity 
felbit in manchen reinwiſſenſchaſtlichen Sweigen, veri 
lid) in benjenigen, welche die Baukunſt angehen. J 
der Seit werden jene Mißverhaͤltniſſe fig audgleidm, 
die Direfrion der Bibliothet fortwabrend, wie es fas 
eine Kunft(tadt giemt, ein befondered Yugenmert auf 
Bereicherung der Kunſtliteratur richtet. Die Boutin 
feit eines Kuͤnſtlerlerikons bleibt natuͤrlich and ta! 
exgiebigſten Hulfémitteln ein relativer Vegriff, dr 
in bie Schranken einer zweckmaͤßigen Redattion i 
muf. Es feblt dem erfien Hefte nicht am reidbulti 
Urtifeln. Dabhin gehdren namentlid ſolche, meld 
Kuͤnſtlerſchaft Muͤnchens betreffen, 3. B. Albrecht M 
Amsler. Neben mehreren andern von groͤßeren nl 
zeichnet ſich ber Artikel uber Antonio Allegri (Cory 
ang, obwohl ec noch einer und der andern Deridig 
bedarf. Der griehifhen Kunftwelt hatte bily ¢ 
Aufmerkſamkeit gewidmet werden fonnen, ae 
der Unfllarungen, bie dariiber neuerdings vou ie 
Seiten her verbreitet worden find. _—, 
Vor mehreren andern Neuigkeiten ift die Geist 
eines deutſchen SteinmeBen gu bemeria, * 
fait von Friedrich Bed. Sie ift von der Wie 
Geſellſchaft fix deutſche Alterthumskunde berey 
ben, und im Verlag der Literariſch-Artiſtüan 
ftalt ber J. G. Cot ta'ſchen Buchandlung eit 
Jene Geſellſchaft beftebt (laut ihrer Gabunsen | 
fel-1) aus Künſtlern und wiſſenſcaftlich get! 
Mainnern, welche gemeinſchaftlich die Udfier * 
gen, ihre cigene, uͤberhaupt die Kenntniß ox 
fhen, vorndmlid altdeutſchen Kunſt und Liters 
erweitern, Dad Dafeon und Wirken einer felde 
ſellſchaft iit filr Minden, wo dergleiden Vemit 
ſchon vor lingerer Beit ermadten und bauptfidiie 
Docen’s Fleiß und Gelehrſamkeit erwunſchten i" 
gewannen, wo auferdem Malerei und Baufuré 
vielen neuentſtandenen Werfen auf den Geis i 
deutſchen eit guriidmeifen, wo endlich die Bee 
einer edt nationafen Denfart mehr und mebt of 
wefentlides Beduͤrfniß gefuͤhlt wird, ſicherlich cia * 
lides Seiden. Wenn der Verein, dem Bernehee 
eben nicht zahlreich it, fo wird er fein Geſchiſt w 
deſto ernfter nehmen. Schon kaun es fir cin? 
guter Vorbedeutung gelten, daß derſelbe Saauiel ! 
Brecheiſen, Schutt und Schlacken nicht far wee! 
nod weniger fir ausſchließende Bedingungen dat 
ſchen Alterthumskunde, anfiebt, ſondern ſeinck 
auch durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen sat | 
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inftlerifge Produltionen gu erreichen ftrebt, In lester 
wyiehung ift gegenwaͤrtige Schrift eine ebrenwerthe 
roe, Dad Geſchichtliche aus den Lebendverbhaltniffen 
mins von Steinbach, fo wie mebrerer feiner Beit: und 
unſtgenoſſen, bildet in dem Fleinen Sunftroman ben 
rundfaden, die Didtung den Cinfedlag. Gingelne 
tellen der eingemedten Lieder heben insbefondere bie 
at und Warde der kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit treffend 
vor, Unter ben eingefiifrten Perfonen find verſchie— 
x grofe Namen. Dante fo reden gu laſſen, bag man 
ibm-den Ganger der Divina Commedia wiedererfennt, 
rfte freilid) eben fo ſchwer ſeyn, als Sokrates auf un: 
Buͤhne gu bringen. Angemeſſener laͤßt ſich Albertus 
unus vernehmen. Neue Ideen kommen eben nicht 
+ die gangbaren find indeſſen mit Geſchicklichkeit ver⸗ 
het. Gollte ſich aber der Zuſammenhang und Sinn 
vielbefprodenen Steinmetzenverbruͤderungen nit bef- 
ju einem poetiſchen Bindemittel geeiguet haben, als 
floffartige Veraͤhnlichung des Intereſſes, worin ber 
tſaſer die Ginheit bes Ganzen zunaͤchſt geſucht bat? 
raltbeutfhe on iſt gut gebalten, dabet edel und 
jend. Die herrſchende Stimmung ift weder fo weiner⸗ 
noch fo ſchwindſüchtig, als fie in der Zeit Mode 
f, wo. der Mondſchein der Romantik fogar mande 
# Bange blaß faͤrbte. Unter Steinnreg geht friſcher 
Berfe, obwohl er fuͤr fein Jahrhundert, und um bas 
durgell vollkommen gu verdienen, immer nod zu ernſt⸗ 
Rion dürfte. Unſere Altvordern muͤſſen, nach den 
waifen ihrer Kunſt, Poeſie und Geſchichte, nothwendig 
heiterer und mannichfaltiger geweſen ſeyn, ald fie 
dni) vorgeſtellt werden. Der angenehme Noman 
Wen Leſern gu empfehlen, die fic unter dem Laͤrm 
Schellenklang der Gegenwart now gern an die grofe 
seit ihres Volks erinnern. 


Non demfelben Verſaſſer find erſchienen: Wnde us 
gen gu einer tiefern Begrindung der 
ſtlichen Kun. Belfer gemeint und geſchrieben, 
gedacht. Gleich der erite Sab liefert mehrere Belege 
Redhtfertigung ded ausgeſprochenen Urtheils. Jenem 
ge mug in dem Kuͤnſtler vor Uilem cine breifache 
igfeit, oder eine dreifache Kraft unterfhieden wer: 
Die erfte fey der blinde, angeborne Naturtried; 
weite Dad freie Wollen; die dritte der dargeftellte 
nitand. Diefen in die innere Thaͤtigkeit mit ein: 
foffen gu finden, tonne viclleidt befremden, da aber 
bei der Nachbildung eines fidtbaren Naturdinges, 
. einer Pflanze, diefe keineswegs als [eidend und 
itig ſich verbalte, fondern ihr eigenſtes Weſen, gleid- 
ibre Geele, in der ded Kinftlerd lebendig und wirt: 
werden milffe, wenn er cin wahrhaftes Bild von ihr 
| folle, fo werde man died in nod hoͤherem Grade 


—— — — — — — — — — — — — — — — 


von den Ideen der Einbildungskraft oder den ſogenannten 
Idealen zugeben müſſen. 

Zuvoͤr derſt iſt es ein handgreifliches Mißverſtaͤndniß, 
der Vorſtellung eines aͤußern Dinges, wofuͤr die Pflanze 
als Paradigtaa gelten ſoll, ben Namen einer eigenen, 
dritten Kraft anzuheften, und als folder einen beſondern 
Sif in der innern Khatigheit anjuweifen, ba doc ledig- 
lid die Vorftelung der urſpruͤngliche Grund, dad fort: 
dauernde Vehikel aller der Bewegungen ift, die hinſicht⸗ 
lid bed empfangenen Cindruds bedingungéweife in der 
Seele des Kuͤnſtlers vorgehen, nicht aber dagjenige, was 
bas Wefen bes vorliegenden Gegenftandes an fic ſelbſt 
ausmadt und bedeutet, abgefeben von feinem Verhaͤlt⸗ 
niffe gue ſinnlichen Erfahrung. Die Frage nach dem 
Senfeits des aͤußern Dinges fallt der Spetulation anheim, 
und obwohl das Ergebniß der Beantwortung im Grofen 
und Ganjen ſchwerlich fir die Kunſtbetrachtung und 
Kunflausibung gleidgultig ſeyn duͤrſte, fo fann es dod 
im gegenwartigen Falle füglich dahingeſtellt bleiben. Weld 
cin Heer von MKraften ware gu fiirdten, wenn thre Wns 
gaol gum Theil von der dbefondern Art und Weise ab: 
bingen, mit welder ſich die Bilder der darzuſtellenden 
Dinge der Seele ded Kuͤnſtlers einpraͤgen! Was tann 
und foll ibn denn bindern, die Borftellung eines aͤußer⸗ 
lich Gegebenen gum Gegenftande einer zweiten Vorſtellung 
ju machen, fobald ed darum ju thun ift, den erfabrungé: 
mafigen Cindrud filr anderweitige Swede gu benuben, 
ju reinigen, gu fteigern? Wenn nun aus dem aäußerlich 
gegebenen Gegenftande fic ſolchergeſtalt der Gedanke cines 
zweiten entwidelt, liegt da die cigentlid bemegende Sraft 
nod in bem Gegenftande, oder nicht vielmebr in der all: 
gemeinen Thétigheit beds Kunſtlers? Merfuche der Ver—⸗ 
fafier einmal, die obenbin angenommene Dreitheilung in 
wabrbaft charakteriſtiſchen Umriſſen darzulegen, und er 
wird dabei ungeabnete Schwierigkeiten entreffen. In fete 
nem Ginne ift fie vollig unbaltbar, Weil er anf den 
Fortgang und Unterſchied des beſchriebenen Prozeſſes nicht 
geachtet hat, ſo iſt er gezwungen worden, einen Sprung 
zu wagen, um von der Pflanze oder dem Begriffe eines 
aͤußerlich gegebenen Dinges, gu den Geftalten der foge: 
nannten Sdeale hinuͤberzukommen. Dort lief ex Gefabhr, 
bas Gefhaft der Nachbilbung, indem er fid mit unvor- 
fidtigen Ausdruͤcken su ſtark auf bie Seite ded aͤußern 
Gegenftanded warf und die naturgemaͤße Selbftandigheit 
ded Kuͤnſtlers gu wenig beriicfidtigte, im eine leident: 
lide Hingebung, in den Schein einer angesauberten Fa- 
bigfeit gu verwandeln, mag er aud an und fiir fid rid: 
tiger denken, ald ev geſchrieben bat; bier fann er nun 
eben deßhalb nicht den Weg gu den Idealen finden, denn 
nothwendigerweife bedingen fie cine andere UAnfdhauunge- 
weife, als die Nachbildung einer Pflanze, deren Seele 
fid mit der inneren Thatigheit des Kuͤnſtlers angeblich 
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alé bdritte Rraft vercinigen fol. Den Ausdruck Seele 
fann man jid als Snbegrif der weſentlichen Cigenidaften 
gar woh! gefullen laffen, aber Die Sache wird fir unfern 
Verfaſſet nur ſchlimmer, weil die Seele von außenher 
falſch infixadirt ijt und obendrein die Koden dex Reife 
gu tragen bat, obne dod auf eigene Rechnung dad gehö⸗— 
rige Biel gu erreichen. Alle und jede wahre Gegenflands: 
theorie mug uripringlid pon der Geele ded Kuͤuſtlers 
ausgehen, folglich auch bie Nadbilbung der aͤußern Dinge 
gleich vou vorne herein auf jenen inngrn Lebengquel gu: 
tidfibren, unter der Bedingung, 9 dabei gezeigt wird, 
wie die freie Thatigteit des Geiſtes mit dem freien Ge: 
horfam gegen die Natur bes Sichtbargegebenen unaban: 
derlich jufammenbangt, und wie beide auf dem Gipfel 
der Meiſterſchaft ſich von ſelbſt in einem untheilbaren 
Puntre begegnen. Wird jene Einſchaͤrfung hintangefest, 
fo neigt fic die Anſicht von der freien ThHatigleit ent: 
weder sur Beginftigung ungebundener Willfar hin oder 
der Begriff der Nachbildung artet in die Vorſtellung ei: 
ner Nachahmung aus, die, ernftlid beim Wort genom: 
men, auf die identiſche Wiederbolung des Vorliegenden 
binauslauft, als ſolche aber ein abjolutes Unding ijt, fo: 
wohl fir den Gedanfen, als fiir die Ausuͤbung. Bei 
der oben beseichneten Betrachtungsweiſe it es ſehr wohl 
moglich, file die Erzeugung und Wirklichkeit der Gdeale 
einen Standpunft gu gewinnen, dem die gewöoͤhnlichen 
Gegner, bie fic jest wieder lauter regen, mit ihrem 
Untauf nichts anhaben fonnen; denn da ihre Meinung, 
will fie anders cine feſtabgeſchloſſene fen, theilé ein offe: 
ner, theils ein verfappter Materialismus ijt, fo darf 
mah fie nur unabliffig ndthigen, denfelben wiſſenſchaftlich 
aus fich ſelbſt gu rectfertigen, um ein Seuge ihrer Nieder: 
lage gu werden. Der Materialismus kann fid nirgends 
rein und vollitindig aug eigenen Mitteln bebaupten; ver: 
moͤchte er ed, fo hatte er langft die Welt erobert. Den 
Gegenftand aber mit unferem Verfaſſer als eine dritte 
Kraft der innern Tharigfeit zu denten, geht fou darum 
nit an, weil die Ideale und Ausendinge bei einer fel: 
chen Auffaſſung durch den Swang gleicartiger Mlaffifi: 
tation in cine unnatuͤrliche Stellung gerathen warden, 


(Der Beſchluß fotgt.) 


Alterthiimer. 


Lombow. In ben Transactions of the Royal Asiatic 
Society (Vol. IM, pag. JIL.) vom 4834 wird cine newentdecte 
punifwe Grabſchrift betannt gemacht (f. cine opie berſelben im 
ardiol, Jutell. Blatt der Hall, A. Bir, — Vir. 44). 
Vow einem Briefe des Gir Grenviile Temple, d.d. Malta, 
2. Jul, 1355, am den Generatticutenant Forbes, ward biefe 
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Juſchrift anf ber Reife Ses genannten Offisiers tare iy 
Innere bes Beylit von Tunis gu Magbrawa, them fieme 
Dorfe dieſes Geviets, gefunden, welches am ubrtioen % 
hange ber Sigetreibe liegt, welche Muhabhar af Somme 
Walad Ayar, Tucca Tereviathina ber Alten, von ber 1h 
von Girs trenut, welche jest die Geni Ris, cin Aweig b 

Dehridi's, bewohnen, und wo fid die Ruinen en Afu 
jest Banfur, befinden. Derfetbe fand im jenem Orte m 
cherlei Fragmente von alten, ſchlechtgearbeiteien Badretin 
aber durdans feine Spur von rdiniſcher Arbeit. Wal | 
oauzen Reife fand ex mur ſieben vis acht Infagrifien, | 
nigt rhinif) waren, aber nur bdiefe tingige, bie fig 
Pferde fortoringen fief, 





Sammlungen, 


St. Petersburg. Die orientaliſche Muͤngſamm 
der K. Atademie iſt mit Zuzaͤhlung der juͤngſten Bete 
auf 6656 Nummern herangewachſen. Dad europdifar wi 
fabinet bat dura ben Antheil, wetmer der Atademie ov 
friber yu Warſchau befindtigen Gammiung yufiel, trict 
pur Romplettirvung der polniſchen Reiben Bieles thun | 
nen, Urberbaupt wurden im Saber 4954 auf diejen & 
29 Stuͤcte in Gold, 2724 in Silber, 278 .in Supir, 
in Biei bezogen. Einige Gegenfinde in Silber, ter 
fig, dle in ben Graͤbern Siviriens entdect vane | 
in Kiew gefunden und von der Atademie angefauft 





Seulptur. 


Paris. Im Tuilerienqarten ift nun ang se Ss 
des Pevities von Debay anfgeftelt worden; neden ite 
bein Schloſſe Mehen ber Pritiag von BWravier. te! 
cinnatus von Foyatier und ser Landmann des Biri! 
Lemaire, Neben tem Spartatus, gegenüber, fat! 
bret Piedeſtale zu befegen, 





Dr. Geer 


Verantworttiger Retatteur : 





(205) ——— yon Holzschnitt 


Holbein’s, Diirer’s, Cranach’s, Bu 
mer’s, S. Beham’s, Altdorfer’s, Scheufiei 
Burgkmaier’s und anderer guten alten} 
ster finden durch unsere Vermittelung 
jeder Zeit und fiir angemessene Pr 
Kaéufer gegen baar. — Ebenso gé 
Sammlungen yon alten Kup ferstici 
und gestochene Platten vorziiglid 
Meister. 


Hildburghausen, Amsterdam u. Newyorh 
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Dienftag, 16. Funi 


1835. 





usbildung der Emailmalerei in Frankreich. 


Bei den lobenswerthen Verfuchen, welche in Berlin, 
mhen, Rom und Neapel von deutſchen Kuͤnſtlern ge: 
ht worden find, die enfauftifhe Maleret der 
h Griehen wieder aufsufinden, um diefelbe mit mehr 
acrhaftigteit, als die italieniſche Fresfomalerei, in 
tem Norden anguwenden, ift es gewif von grofem 
wrefe, gu beobadhten, welche Fortſchritte, oder viel: 
&, welden eigenthuͤmlichen Weg unfere meitliden 
Sim gu gleichem Swed machen. 
Vor etwa act Sabren faßte ter Graf Chabrol von 
ve, Prafeft von dem Departement der Seine, den 
infer, nachdem er ſchon fruͤher die Lava der Felfen 
ber Auvergne gur Gerfchdnerung der Hauptſtadt hatte 
ben lagen, ein Stic .diefes vulkaniſchen Steins von 
ic zur Grundflaͤche fuͤr Emailmalerei benugen ju 
Diefe erſte gluͤckliche Idee des Grafen Chabrol, welche 
tT Ausfuͤhrung den großen Vortheil uͤber die beruͤhm⸗ 
mailmalereien von Sévres zeigte, daß weit groͤßere 
te Platten, als jene von Porzellan, ohne Gefabr, ſich 
regen oder gu gerfpringen, dem Feuer viel dfter une 
tfen werden fonnen, gab Veranlaſſung gu einer 
tonfurreng, in welder Here Morteleque, Chemifer, 
ielem Gifer die beften Mittel sur Anwendung hes 
im Grofen auf den Stein von Volvic auffand. 
bgleich ſchon mebrere nidt unbedeutende Urbeiten 
efe Lava gemadt worden waren, welche allein der 
3¢ Graf Shabrol unterſtuͤzt hatte, mare diefe neve 
bod im ibrer Geburt wieder erftidt, hatte der 
eft Hitrorff nidt die Wichtigkeit dieſer Entdeckung 
t und ihr ſeitdem durch ein Etabliſſement die An— 
ng und ben Nutzen verſchafft, welche fie in fo viel: 
Besiehung haben fann. 
3ad bis jest aus dieſem Ctabliffement bervorgegan: 
Tt, bat immer an Schoͤnheit dag Vorhergehende 


libertroffen, und eine gemalte Tafel, welche der Koͤnig 
von Preußen angefanft hat, foll in Berlin grofed Auf: 
fehen erregt haben. ei der Crrithtung dieſes neuen 
Ctabliffements hatte Hr. Hittorff vorzuͤglich den Swed, 
die Mittel gu finden, Sffentlide und Privatgebiude mit 
Monumentalen Malereien gu jieren, deren Durchſichtigkeit 
und Glanz, in dem, was bie techniſchen Mittel betrifft, 
Alles ubertreffen moͤge, wad die Ulten in diefer Art ge: 
liefert haben. Zugleich hat er nicht vernadlaffigt, die 
Anwendung auf alle Geraͤthſchaften auszudehnen, wo die 
felbe zweckmaͤßig werden fann. 


Die Auſpizien, welde und ein folded Suititut gibt, 
find nicht von geringer Bedeutung. Nidt allein dap der 
Tektonik ganz neue Sweige erwadfen und daß fie fid 
badurd immer mehr der Schinheit zulehren mug, wodurch 
einſt aud unfere Gerdthfchaften von dem Sinn fir Schoͤn⸗ 
heit seugen fonnten, wie wir denfelben an taufend und 
Uberfommenen Mleinigteiten dee Ulten gewabren, fondern 
cine weit groͤßere Bedeutung entſpringt daraus fiir die 
Urcitettonif. — 


Diefe bemalten Lavaplatten koͤnnen bei unfern Ge: 
biuden, nad Maßſtab der darauf verwendeten Kunſt, 
ihre Anwendung theilé im Aeußern, alé ein ſehr dauer: 
haftes und reinliches Material, finden, theils im In— 


nern gur Bekleidung reicher Gale, Bader , Fupbdden rc. 


Die Nachahmung der ſchoͤnſten Marmorarten mus bei 
ihrer Dauerhaftigkeit unfern Gypsmarmor ſchnell vers 
draͤngen; und der Geift der pompejanifhen Wandma:, 
lereien, uͤbertragen in diefed Material, darf dod wohl 
hoffen, in Pruntfalen, Galerien und grofen oͤffentlichen 
Orten unfere papiernen Tapeten wuͤrdig gu erſetzen. Cine 
geringere, aber wiirdige Schweſter diirfte diefe mit bem 
vulkaniſchen Stein in eins verbundene Materfe ber hohen 
Freskomalerei yur Seite ſtehen und den wabren Ueber: 
gang zur Urchiteftur bilden. 

Wir find ſchon jest durch die vrodutte des Herrn 
Hittorff in Paris zu den ſchoͤnſten Hoffnungen dieſer Art 
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beredtigt; dod das Biel, welded er fic gefest hat, iſt 
nad feinen eigenen Worten folgendes: 

„Das Wefentlidjte iſt die Vervolllommnung und 
Anwendung des Emails und der Farben; ferner, Kuͤnſtler 
gu bilden, welche im Stande feyen, den beſten Gebraud 
davon gu machen. Alle Bemuͤhungen zielen vorerft anf 
folgendes Mefultat: 

Nur dann erft werde ih meine Aufgabe als geldst 
aufeben, wenn ich dabin gefommen bin, mit Hilfe 
einer Farbenſtizze und eines, in jeder beliebigen 
Grife geseichneten Kartond, denfetben auf die Lava: 
platte gebracht und fo als Gemalde wiedergegebden 
gu haben, fo daß der erfindende Kuͤnſtler nur vier: 

zehn Lage oder vier Woden an einem Gemaͤlde 
gur voͤlligen Vollendung gugubringen bat, weldem 
er, um es allein gang gu malen, fuͤnfzehn Dio: 
nate oder zwei Sabre hatte widmen muͤſſen.“ 

Bei fold) wefentlidhem VGortheile und bei ber Durch⸗ 
fidtigteit ded Materials, verbunden mit der Durdfid: 
tigteit und bem Glanze der Farben, bei einem Reichthum 
ihrer Unwendung, welde ben Farben der Oelmalerei tei: 
nesinegs nachſteht, wie es aud cin Gemalde diefer Urt 
auf der vorigen Induſtrieausſtellung in Paris bewieſen hat, 
mite fid wohl mander Oelmaler verfudt fuͤhlen, fein 
@lid in diefer neuen Urt gu verfuden, und wenn es 
aud gu wirklichen Originalfhopfungen nod lange nidt 
tommt, fo bleibt bod) die Unwendung diefer Emailmalerei 
bei Ropien, Wandgemalden und Lergierungen von großer 
Bedeutung. Ferner muß die Benutzung diefes der Kunſt 
anbheimgefallenen vullaniſchen Materials bef allen den 
Gelegenbdeiten, wo Feuer oder Waffer in Betradht fommt, 
z. B. Oefen, Kaminen, Gafen, von Widtigheit ſeyn. 

Diefe legten fibren und in bas Gebiet der Sculptur, 
welhe aud faum ein dauerbafted Material fiir de Gin: 
fliffe unfers nordiſchen Himmeld finden kann. Statuen 
und Gruppen, aud dem Steine Bolvic gehauen, und nad 
bem Gorbildbe von Lucca della Robbia's Arbeiten, mit 
cinem Gmailton uͤberzogen, der bie Farbe ded Marmors 
oder ber Bronge erhalten fann, miiffen felbjt freier Luft 
und Megen lange widerfiehen. Mit der UArchitefrur ver: 
bunden, fuͤhren fie und zunaͤchſt in diefe bindber, und 
bie Unwendung des emaillirten vulfanifhen Steins von 
Bolvic bet Kapitellen, Saulenfhaften, Gefimfen u. ſ. w. 
wuͤrde dad architektoniſche, plaſtiſche Clement immer mebr 
mit dem maleriſchen verbinden, und aud unfere Gebaͤude 
wurden ferner nicht mehr wie verblafte Kopien der alten 
farbigen Kunſt dafteben. 

Dies find die Ausſichten, die ein neuer Sweig der 
Induſtrie ta Franfreih file die Kunſt entfaltet, gewiß 
bedeutend genug, um dafelb—t auch von ber Regicrung 
eine wuͤrdige Anerfennung gu finden. Herr Mirault bat 
in der oͤffentlichen Sitzung der Société libre des beaux- 


arts bom 5. Januar 4834 einen ausführlicen Berg 
liber ben Stand diefer neuen Kunſt erjtatter, welder j 
dem Heft von 1854 diefer Geſellſchaft, die ihre mirris 
Chatigheit uber gang Frantreih erfirect, abgetrudt ji 

Diirfte fid ein frommer Wunſch dieler Radrite p 
defellen, fo mare es ber, daß aud in Deutidland ri 
fo bedeutende Crfindung nidt obne Beruͤcſichtigung rid 
Der Geift, welder fidh in Mitnchen fir Architetrurmea 
gebildet bat, laͤßt dieſes Hoffen; die grofe Zahl ven is 
gen Kuͤnſtlern, welche, durch ausgezeichnete Meiſter wy 
ftert, fid einer Runt widmen, in der niet Viele p 
Ausgezeichneten berufen find — diefe Sati unterue 
meter Kuͤnſtler wuͤrden eine angemeffene Befsaitign 
finden, und nad der Vollendung sffentliger Grid 
burd Schoͤnheit und Zweckmaͤßigleit der neuen Kunſ 
Liebe dafuͤr auch dem Privatleben mittheilen. Ned ¢ 
mal koͤnnte der dufere Anblick unſerer Staͤdte deer 
leriſchen Reiz unſerer alten Staͤdte, wie Nurnderg d 
Bamberg, Florenz oder Verona gewaͤhren. 

Die einzige Frage nur bliebe, ob unſer deat 
Boden ein vulfanifches Produkt enthalt, weldes dea! 
Volvie aͤhnlich ware. 

Prof. J. Felfing, 
Correſp. Mitglied d. Societé libre des banet 





Artistische Miscellen aus Minch. 


GBeſchluß.) 


Der beruͤhrte Irrthum gehoͤrt unter die Subreptin 
bie auf einer voreiligen Vermemslung, oder deutl 
gefagt, auf einer poctifhen Gerwirrung ded Epte 
brauchs beruben. Endlich erſchoͤpft ſchon der Epics 
ber Naturnothwendigkeit, inſofern ſich die Naabl 
mit einer aͤhnlichen Gewalt darauf hinwendet, odd, 
bie Worte bes Textes gu brauchen, inſofern fie tea! 
ben, angebornen Naturtriebe angebirt, verbunde 
bem Umfange des freien Wollens, dad ganze & 
luͤnſtleriſcher Thaͤtigleit volfommen, fo daß ſchlechtech 
fein Drittes unter irgend einem Namen und Perr 
swifhen jenen beiden Maͤchten als eine wefenthe | 
fhiedene angenemmen werden kann. WALerdings sit 
zwiſchen zwei Aeußerſten mannicdfaltige Vermitted 
Gradationen, Verknuͤpfungen, dieſe laſſen ſich abt! 
moͤglich im ein beſtimmtes, eigens beftebended PH 
zuſammenfaſſen und mit der weitſchichtigen Bewita 
ded Gegenftandliden ausmeffen. Vielleicht fel wet 


Sinweifung auf ein Hdheres liegen, dad die beter ™ 


ferften gegenſeitig beftimmt; dann kann es aber wit ie 
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if leinen Fal in gleiche Theilung geben, “fondern mug 
4 vie cherie, lebendige Urfadhe jener Beſtimmungen 
seleiniger Selbſtgenugſamkeit betrachtet werden. 

Gicih mandhen neuern Borgangern hat ber Verfaffer 
gelafen, fig uber den Urjprung, Beftand und Kreis 
t seliliden Kunſt auszuſprechen. Es duͤrfte jedod 
met ſehn, die chriſtliche Kunſt richtig zu wuͤrdigen, 
x fi vor: und nebenher mit der weltlichen nad Ge— 
jx abgefunden gu haben. Keim, Gntwidelung und 
tthener derjelben ift wohl unbedenklich zunaͤchſt in det 
ibhildung ded Naturnothwendigen gu fuden. Trog 
ihmerften Berfaumniffed, das fic vielfeitig geradt 
, werden von Zeit gu Beit vergleichungsweiſe Bice 
ihe nichtchriſtliche Kunſt geworfen, ote eine offenbare 
heit verrathen. Die Gache der Hriftliden Kunſt 
teiner einfeitigen Gorliede, fey dieſe noch fo auf: 
: bie erjtere fann heutzutage durch ein umfaſſendes 
nur gewinnen, nicht verlieren, ibe Wefen, ihe 
, ihe Sieg ift im Gange der Weltgeſchichte vorge- 
Hier it dad Forum der Entſcheidung; was 
arauf zuruͤckaeht, iſt leidiger Partikularismus. 
lien gewagten Ausſpruͤchen kann in ber Chat nur 

Reh cin ertraͤglicher Sinn abgemertt werden. So 
Ret wter anderm (S. 7): » Wenn alfo die heidni= 
(leo cine unfreie genannt wurde, fo mug dte ifraeli- 
Wad tie gebundene, verhuͤllte und vorbilblide, die 
Hide aber ald die befreite, bewußtvolle und enthillte 
Hite Kunſt erfannt werden.“ Wad verdient nod 
then fret zu heißen, wenn nicht die heidniſche Kunſt 
Stiehen? Man ſieht wohl, wohin der Verfaſſer 
ww pon welcher Seite ex herlommt, deßhalb bleibt 
fin Beſtreben im dee einen wie in der andern Be: 
p ungulatfig.. Er fest die Befreiung der chriſtlichen 
bidit wahrſcheinlich in die Entfefelung von den 
i bes Polptheismus, denn nur unter diefer Wn- 
lagt ſich Die bebauptete Unfreiheit der griechiſch⸗ 
ter einigermaßen begreifen, Hangt denn aber die 
iſche Freibeit als ſolche unmittelbar und nothwen⸗ 
i dem pofitiven Gebalt ded Glaubens ab? Ruht 
t vielmehr in der ungebemmten Vortrefflidfeit 
torbringene, deren Maaß keineswegs mit dem, 
t Kirse wegen die Rechtglaubigteit ber verſchie⸗ 
Bilter und Beiten heifen mag, im Wlgemeinen 
atticlich gleichen Schritt halt, fo wenig unter den 
alg unter Den Chriſten, obwohl die Begeifterung 
itlerd, wenn fie zugleich als Andacht in ifm 
zewiß von jeher dad Grifite hervorgebracht dat 








wabrend bervorbringen wird? Der Berfaffer hat 


rife der religidfen und kuͤnſtleriſchen Birtucfitar 
dadurd auf beiden Seiten bedingten Fretbeit, 
ft in einander verſchlungen; Daher mufte er auf 
tes Grgebnif ſtoßen. Bor mehreren Jahren 


— — — — nn — —— 
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kehrten einige Schriftſteller die Verſchiedenhett zwiſchen 
den Heiden bes Alterthums und den CEbriſten in elnen 
fo gewal-famen Gegenſatz bervor, daß jenen fait nichts 
weiter brig Died, als geiſtreiche Sinnlichkeit, diefe da: 
gegen bis zur Gerwunderung mit einer Ueberfuͤlle von 
Gemiith befhente wurden. Die Verſchwendung verur: 
fachte feine ftarfen Ausgaben, wurde mit geringen Mit: 
tela durchgeſezt, ba die Freude uͤber den neuen, außer— 
ordentliden Fund bas Veſte bei der Gache that. Ghic: 
licherweiſe widerfprigt die Geſchichte der Menſchheit 
folchen ſchroffen Wlgemeinheiten. Hatte es mit der da: 
malé verkuͤndigten Polaritat ber Heiden bes Alterthums 
und ber Chriften feine Richtigkeit gehabt, fo wiirde ed 
unendlich ſchwer geworden fepn, die dbrigen Bolter, 3. B. 
Uegvpter und Chinefen, in einer gewiffen Symmetric - 
daran Theil nehmen gu laſſen. Nicht der ſchlechteſte Aus— 
Weg ware es wohl gewefen, fle fammtlid nad Wet cines 
in ciner Kaffetirung befindliden Sternes kreuzweis bere 
einander zu fegen und ſtracks zu magnetifiren, Gn der 
Kunſtbeobachtung hat jene Grille lange gewuchert; jest 
wird fie immer mehr pon beſſern Anſichten suridgedrangt. 
Hier und da geigen fid indeffen nod Spuren derfelben, 
mitunter fogar in der Geftalt von Ucbertreibungen. Unfer 
Werf. macht ſich 3. B. einer folchen ſchuldig, wenn er 
fagt (S. 9): „Die Kunft beginnt atfo, wie die Geſchichte 
im engern Ginn, reat eigentlich erſt mit dem Chriſten⸗ 
thum.“, Sonach bleibt von dem obdigen Gegenſatze blog 
die eine Halfre zuruͤck, und diefe foll nad Handhabung 
eines willkuͤrlicen Spracgebrauchs aus ſchließſend 
gelten. Es ſchien nothwendig, dieſe Andeutungen ausfuͤhr⸗ 
licher gu beſprechen. Die Urſachen liegen nahe genug. 
Vorſtehende Bemerkungen haben es durchaus nicht mit 
der Teudenz der Grundſaͤtze gu thun, die, nach dem Geiſt 
des Buchs zu urtheilen, Achtung verdient; ſie halten ſich 
einzig und allein an ben Mangel einer tiefern methodi⸗ 
ſchen Begruͤndung und wollen ihrerſeits nur darauf an: 
geſehen ſeyn. Der Verf. hat den Worten zu viel getraut 
und fic gu wenig um ben Gehalt un’ die Berbindung 
ber Gebanfen befiimmert, Deffenungeactet zeichnet ſich 
bad leſenswerthe Buͤchlein durch den Verfud geiftiger 
Selbſtthaͤtigkeit gar febr vor der mafchinenmapigen Se vei: 
berei aus, die nad und nah wahrſcheinlich aud die 
Farberciber mit ihren unwiderftebliden Reisen anfteden 
wird. 

Nod find einige Flugidhriften gu bemerfen, welde 
Muͤnchens dffentlide Kunftunternehmungen betreffen und 
in diefer Hinſicht die Aufmerkſamkeit ded entfernten Pu: 
blilums erregen duͤrften. Unter ihnen ſteht obenan als 
die neueſte: „Leitfaden zur Betrachtung der Wand: und 
Deckenbilder des neuen Koͤnigbaus in Munchen, von Ernſt 
Förſter. Mit Sr. Majeftat allergnaͤdigſt ertheilter 
Bewilligung. Muͤnchen, Verlag der Literariſch-Artiſtiſchen 
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Mnftalt der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1654.4 Es 
ift dadurch einem dringenden Beduͤrfniß abdgebolfen wore 
ben, das dic Frembden nod lebhafter empfanden. ald die 
Einheimiſchen, welchen durh ibren bleibenden Wufenthalt 
und die Liberalitat der getroffenen Anordnung der Vor: 
theil erwuchs, daß fie ſich bei wiederbolten Beſuchen auf 
eigene Hand durch Nachfragen und Nachleſen leichter uͤber 
die Sehenswuͤrdigkeiten des Palaſtes unterrichten konn— 
ten, Der Verfaſſer iſt einer von den im Koͤnigsbau be: 
ſchaͤftigten Kuünſtlern, konnte alſo gang bequem an der 
Quelle ſchoͤpſen und iſt außerdem durch Liebe zur Sache, 
Vorkenntniſſe und eine ruͤſtige Feder vor vielen Andern 
gum Geſchaͤft des Eregeten berufen. Dad Maaß der 
Ausfuͤhrung iſt mit Worbedacht verſchieden gehalten, je 
nachdem der Inhalt der Darſtellungen, im Durchſchnitt 
genommen, mehr oder weniger fiir befannt gelten durſte. 
Demnach find die aus griechiſchen und altdeutſchen Did: 
tern gejogenen Bilder mit befonderer Aufmerkſamleit be- 
bandelt, obne befhalb fiir den Sweet des Ganjen die 
Grenzen einer wiinfchenswerthen Oefonomie gu tibertreten. 


Fir bie Richtigkeit ber oͤrtlichen Angaben buͤrgt, fo 
weit fie bei einer nod nicht ganz vollendeten Ausſchmuͤk⸗ 
fung von ihm abbing, Die vertraute Bekanntſchaft des 
Berfaffers mit den Umgebungen. Nicht fo gar leit ift 
ed, den Inhalt ber Didtung und bes Bildes, ohne den 
Flug der Beſchreibung gu unterbrechen, jedesmal be: 
ſtimmt abjumagen, und dod haͤngt davon fiir ihren Ge— 
brauch bas fdnellere und leichtere Verftandnif ab. So 


wird 5. B. von den Girenen im Urgonanutenfaale gefagt,. 


bap fie, befiegt von Orpheus, Flore und Laute wegwwer- 
fend, verjweiflungével den Tod im Meere ſuchen, und 
dad ift, der poetiſchen Erzaͤhlung zufolge, gang richtig. 
Im Bilde felbft haben aber die Sirenen ihre muſikaliſchen 
Inſtrumente nod in den Handen, und (einen uͤberhaupt 
nod ziemlich viel Lebensluſt gu verratben, 


Hier und da find einige literarifhe Unricdtigteiten 
mit untergelaufen, Der Untergang ber Nibelungen wird 
faͤlſchlich nach Wien verlegt, fand aber, wie dad Nibe- 
lungenlied befagt, in Chelnburg oder dem Hoſſitze Etzels 
Statt, nah der Meinung des Heren von ver Hagen in 
Ungarn, und gwar in der Gegend des heutigen Ofen. 
Gn Wien wurde die Hochzeit zwiſchen Etzeln und Chriem- 
bilden gefetert, fiebsebn Tage lang, um Pfingſten. Dies 
Spektalkelſtuͤk paft’ ungleih beffer fiir Wien, ald die 
Kataſtrophe eines ungebenern WMordgelags, wogegen die 
Meselei im Hauſe des Odyſſeus cine Hafenjagd it. Man 
fiebt daraus, daß Wien bereits sur Zeit des Nidelungen: 


Ganyers Unlage hatte, eine fröhliche Stadt zu werden, - 


wo insbeſondere das Heirathen beſtens von Statten ging. 
BSd ſtwahr ſcheinlich haben die Hodjeitgaite aud ſchon da: 
“malé Die erſten Verſuche im Walzen gemacht. Hefiodus 
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wird (S. 34) bemerft: 


heißt ferner mit Unrecht (S. 52) der aͤlteſte und bean 
griechiſche Dichter. Er lebte mach der herridenden % 
ſicht nad Homer, wie Wolf ebemals in feinen Votleſn 
gen tiber die ariechiſche Literatur annabm, etwe um ta 
bert Sabre ſpaͤter. Das nachhomeriſche Zeitalter v 
Hefiodus hat Thierſch in einer eigenen, feigtaren g 
handlung aus Sprachgruͤnden erwieſen; vieleidt lijt § 
die gleiche Anſicht, namentli® in Betreff der wer 
und Lage, aud aus den Cigenheiten der peetiig 
Konftruftion und ftelienweife aud der Farbe des Sntul 
ziehen. Und marum hat der Verſaſſer Hefiods His 
lehren, abweidend von Voß, durdh Haus ieden! 
zeichnet? Das angeblihe Hausleben befteht je sth 
theilé im Landleben. Dad Abzeichen, welces in Su 
form (S. 55) angeblid fon auf altgriechiſchen Ga 
ben tuber dem Haupte des neugebornen Zeus vorleea 
fol, darf wohl fein Heiligenſchein genannt merds;) 
gibt gwar mande wunderliche Heilige, nur ift mad 
gewohnt, Beud in ihrer Gefelichaft gu finder. J 
Graen (S. 54) find etpmologife nicht in den iti 
den Wellen gu fuchen, mie die beigefiigte Erflituch 
zudeuten ſcheint, fondern in ben Antiquitaͤten 4 
tronenfcbaft. Won den Kompofitionen nad Ariicha 
Mle Gefichter find ais See 
zu betradten, umd gwar durcdhgebendés, dem Brod! 
Luſtſpiels gemaͤß, worand die Uebertreibuny & 5 
ſich erflart. Go mag vieleicht Schwanthaler, der ki 
der und Zeichner, die Geſichter angefeben wife wl 
Diefem Berlangen iſt aber aus verfeiedenen Gril 
nidt gut au willfabren. Die Angabe der legtern a 
bier gu weit abwarté fuͤhren. Welder Miniic, 
Ariſtophanes einigermafien geſchmeckt hat, füblt i 
genwirtig wohl im Stande, defen geniatem Hume! 
aufliegen ? Die triftiafte Erklaͤrung liegt tn der 4 
ordentliden Schwierigkeit der Wufgade, Edmond 
bat fein Moͤglichſtes gethan; darum iſt er mit Bw 
zu beurtheilen. Uebrigens waren die Masten el 
der Cragddie uͤblich. Diefe geringfigigen Erinren 
nehmen dem Bude nists vom feiner Brend! 
Kunfticribenten, follten fie aud) Mitarbeiter as 
und demſelben Blatte ſeyn, verbittern einander 
ben nict, wenn fie ſich bei Geleyenbeit kritiſch teri 
ji¢ machen es mie die Advokaten, die ſich vor dea 4 
ibrer Klienten widerfpreden, und binter deren 
im friedlidften Ginverftandnif handeln. 

Der angeseigte Leitfaden enthalt fic ellet 
Das tt far fon cine Empfedtang mehr, und ger 
die — 


(Tt. 


Verantwortliger Rebatteur: Dr. Sworn. 
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umismata antiqua inedita, Commentariis et 
tabulis illustravit M. Pinder.  Particula 
prima, Mit 4 Hupfertafeln. Hl. 4. 50 S. 
Berlin, Dunker und Humblot, 1834. 


Nidt leit fann cine Befhaftigung angenehmer und 
teicher ſeyn, als die mit antifen Muͤnzen. Sie fuͤh— 
tt md gu Unterfudungen in der allgemeinen Geſchichte, 
tgrhen uns Auskunft ther dad Schickſal der bildenden 
mt, und noc Manches vereint fid in ihnen, mwas 
ihre Facher ber Alterthumsfunde nur eingeln aufftellen. 
i¢ verfegen und in die Zander der alten Beit, fie be: 
ichnen haͤufig den wirtliden oder mythiſchen Urfprung 
t Staͤdte. Die Symbole beider fliegen vor uns in ben 
wen, welde dad einem jeden Cigenthumliche bezeich— 
a, auf Dertlicleit fig beziehend, auf Landedfultur 
d Landesprodufte, aud deutend auf die Grinder der 
‘ddte, Die Goͤtter werden geseigt, die hier oder dort 
Sialic) verehrt wurden, und die Ure ihrer Verehrung. 
biloungen von fuͤrgen, von berihmten Mannern ſtehen 
‘nné, fowie Thaten ber Gorter und Helden, und an: 
tt gepriefenen Unternebmungen. Spraden und Sarift: 
e verfhiedener Wolter find aufgeseichnet. Und wenn 
auf folhe Weife in den Muͤnzen vereint finden, was 
ſchichte, Mythologle, Ikonologie, Palaͤographie ein: 
waufſtellen, fo geben uͤberdies dieſe Muͤnzen, durch 
¢ Form und Fabrika, Andeutungen von der allgemei⸗— 
| Bilbung, und, wad das Vorzuͤglichſte ijt, fo belehrt 
Ausfuͤhrung ihrer Typen gruͤndlich uͤber die bildende 
ft des Alterthums, wie fie vom geringen Anfang bis 

hoͤchſten Volllommenheit emporgeftiegen, und feine 
ern Refte des Alterthums laffen uns fo ſicher die ver: 
edenen Epochen der bildenden Kunſt durdwandern, 
die Muͤnzen. 


Was wir nicht übergehen duͤrfen, iſt, daß den Muͤn⸗ 
zen aud die Kraft inliegt, uns in dad Leben der Voller 
einzufuͤhren. Gind eine bedeutende Anzahl Muͤnzen vor 
und ausgebreitet, vorzuͤglich benachbarten Landern ange: . 
horig, fo fuͤhlen wir und gleichfam in bie bewegte Menge 
verfest, wie fie, durd einen allgemeinen Trieb geleitet, 
Handel und Geſchaͤfte unternahm, wie die Lander mit 
cinander im Verkehr flanden, Cine ſolche Verbindung 
ber Lander laſſen befonderd die Muͤnzen erfennen, die 
alg Handelsmuͤnzen fic) darftellen. Unter mehreren ift 
befonders derer gu gedenfen, die in febr fruͤhen Seiten 
in den Fluren Macedoniens giltig waren, bezeichnet mit 
bem Tppus des cine Frau in den Urmen haltenden Sa: 
tyrs, oder eines Centauren, beide anf der Ruͤckſeite mit 
einem Quadratum incusum perfehen. Dieſe Muͤnzen 
waren allen Gtadten gemeinſchaftlich, die an den Silber: 
gruben de3 Gebirges Pangeus Theil Hatten, bad ſich dis 
auf die Inſel Thafus erfiredte; fle widen nur durd 
fleine Verſchiedenheiten in dev Wusfihrung der Typen 
pon einander ab, ſprechen auc guweilen durch Aufſchrif⸗ 
ten die Stddtenamen beftimmt aud, wohin fie gehoͤren. 
Solche Handelsmiingen waren aud die, welche man ko— 
rinthifhe Koloniemuͤnzen nennen fann, ba fie den alten 
Typus von Korinth tragen, den Kopf der Patlad und 
den Pegaſus. Sie waren, auger in Rorinth gum Ver: 
febr dienend, auc durch viele Stadte Warnaniend und 
benadbarter Orte verbreitet, und ftanden bid nad Sp: 
rafug im Werth, Der Stadte Verdindung zeigt fid 
aud an den Muͤnzen, die mehreren Orten gemeinſchaft⸗ 
lid) waren, von denen wit nur die ded Achaiſchen Bun- 
des in Erwaͤhnung bringen. 


Wir firdten nidt, gu viel gefaat gu haben, wenn 
wit den antifen Muͤnzen cinen foldhen Werth beilegen, 
ber fie vor andern Reſten bes Ulterthume auszeichnet und 
der ihnen defonders nicht entyogen werden fann, wenn 
fie fic ald die ſicherſten Wegweiſer zeigen bet Gegenftan: 
den, wo bei andern Wterthimern oft mod Sweifel 
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obwalten und Ungewißheit ecintritt, wad vor Allem bei 
ber Forſchung uͤber die Schickſſale ber Kunſt der Fall ift. 

Go bedeutend die Anzahl ver aus dem Alterthum 
uns gugefommenen Munzen ijt, die Mionnet forgfaltig 
zuſammengeſtellt hat, fo finden ſich dom nod bin und 
wieder einige, die {either verborgen lagen, ober denen 
ein unrictiges DBateriand angewiefen wurde; die Be: 
muͤhung, jene an bas Licht su bringen, diefen den wab- 
ren Ort ihred Urfprungs gu vindiciren, tft dankbar an: 
guerfennen. Wir muͤſſen daher auch den Berfaifer des 
vor uns liegenden Buched rühmen, daf er dad darlegt, 
was ibm ald neu oder wenig befannt fic zeigt, und wad 
er zunaͤchſt in verſchiedenen Gammlungen Berling ent: 
dedt hat. Gr gibt manche bemerfenswerthe Muͤnze, und 
begleitet nicht nur deren Beſchreibungen mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bemerfungen, fondern bringt anc die Muͤnzen 
ſelbſt durch treue Abbildungen vor das Auge. Won die 
fen Muͤnzen wollen wir nur die naber bemerfen, die uns 
alg die vorzuͤglichſten erſcheinen. 

Von Tarentum finden wir Muͤnzen aus Altern Beis 
ten, und fpaterbin gepraͤgte. Aus alten Beiten, mit 
umgekehrter Aufſchrift, eine kleine, aber dide Cilber: 
minge, auf der Ruͤckſeite mit einem Made begcichnet, 
zwiſchen zwei Speicen einen Delphin tragend, wodurd 
dieſe Muͤnze vor andern aͤhnlichen fid auszeichnet. Dann 

_fommen einige cbne Aufſchrift des Stadtnamens vor, 
und eine ganz Eleine von Silber, durch das Sigillum 
auf der Ruͤckſeite neben bem Delphin, einem Thyrfus, 
yon anbdern abweichend. Zulezt eine feltene von Cry, mit 
dem Adler auf der vordern Seite, eine Diota auf der 
MRuͤckſeite. Sehr mannicfaltig in den Topen find die 
Muͤnzen von Metapontum, wo auf der vordern Seite 
verſchiedene Gatterbilder fic zeigen. Hier finden wir 
den Kopf ded Gupiter Ammon, mit dem begeichnet bis 
jest fic cin einziges Eremplar gefunden, das ber Duc 
be Luynes in feiner Beſchreibung der Tempelreſte gu 
Metapont abbildet. Von Paufanias, dem Macedoniſchen 
Konige, find nur zwei Muͤnzen bekannt, denen hier eine 
dritte fic beiftigt, auf der vordern Geite mit einem 
jugendliden Kopfe, der auc bei der einen fon bekann— 
ten Muͤnze vorfommet, auf der Ruͤcſſeite mit einem Vogel 
und einer Keule. Gon Ervr in Gicilten wird eine Fleine 
Muͤnze in Erz erwahnt, die gwar Echel anführt, indem 
er jedoch an ihrer Echtheit zweifelt, und die im Mionnet 
fehlt. Ihre Aufſchrift, EPVKINON, neben einem weib— 
lichen Kopfe, bezeugt, daß ſie jener Stadt nicht entzogen 
werden barf; die Ruͤckſeite it mit einem ſtehenden Hunde 
beseichnet. Aehnliche Muͤnzen, aber ohne Aufſchrift, 
wurden fonft gewdhnlic der Stadt Segefta, in. Sicilien, 
zugewieſen, weil der Hund der gewoͤhnliche Typus dieſer 
Stadt ift, allein nad der hier aufgefibrten Mange Lape 
ſich wohl annehmen, daß abnliche Muͤnzen, ohne Auf- 


ſchrift, Eryr zuzutheilen find. Die vor und liege 
Muͤnze, aus ber koöͤniglichen Eammlung gu Berlin, 
unfireitig bdiefelbe, die in der Sammlung des Uri 
ſich befand. Gin anderes Exemplar beſizt Ref. gleich 
in Erz von derſelben Groͤße, mit derſelben Music 
verſehen, wie die Berliner, nur hat der weibliche 
herabhaͤngendes Haar, das in der Berliner in 
Knoten aufgeſchuͤrzt iſt. 

Aus Macedonien iſt eine beſondere Muͤnze 
Ufanthus angefuüͤhrt, in Silber von der dritten G 
die, anftatt wie gewoͤhnlich den Kampf des Loͤwen 
Stier darftellend, auf der vordern Seite nur den 
des Lowen tragt. Auf der Ruͤckſeite tragt fie das 
dratum incusum, Ob fie gleid feine Aufſchrift ful: 
lift dod der Lowe und dad nach macedonifder 
gebildete Quadrat feinen Sweifel, daß fie Akanthu 
gehoͤrt. Man war feither ungewif, ob e¢ ven Bs 
in Xheffalien Muͤnzen gebe, die bier daraeleate abe 
keinen Zweifel brig, ta die Aufſchrift CPAKIAT 
ihren Urfprung hinlaͤnglich gu erfennen gibt. Wir 
den nod) mit befondern Muͤnzen von Aſtakus in? 
nien, von der Snfel Samos und von Myndus in & 
befannt gemadt, Gon Aſtakus feben wir cine € 
muinge von alter Fabrifa, und daß von diefer Star 
folde alte Muͤnzen ſich erhalten baben, ift nicht p 
wundern, ba fie fruͤhzeitig ibren Untergang fand. 
ber Muͤnze von Samos geigt die Ruͤckſeite das Ve 
theil eines Schiffes von beſonderer Form, eine Grit 
ber Gamier, die als Seefabrer grofen Ruf erlangt. 
filbernen Muͤnzen von Myndus find felten, upd di 
beſchriebene zeichnet fic) durch den Kopf des Bacchut 
ba andere ben Kopf ded Jupiter tragen. Eine 
von Neapolis in Campanien bat das Beſondere, d 
gewoͤhnliche Aufſchrift der Stadt feblt und fie mm 
dem Worte XAPOAINI bezeichnet iſt; dak fi 
jener Stadt angebirt, daran laſſen die gewoͤhnliche 
pen derſelben nicht zweifeln, fowie die Bearbe 
Uebrigend haben fic andere Muͤnzen von Neapre 
aͤhnlichen Aufſchriften gefunden. 

Cine eigene Erſcheinung iſt eine Muͤnze, die ix 
unter den Ruinen eines Tempels bei der Sradt O 
gefunden wurde, Sie ift von Silber, von on 
Groͤße, aber did. Die Vorderfeite zeigt ein Bild, 
Bordertheile eines Schiffes aͤhnlich, die bhintere 
ein Quadratum incusum, das aber von der gewoͤbt 
Form folder Quadrate der alten griehifen Dim 
etwad abweicht. Obne Aufferift it der Orr ire 
fprungs nidt gu errathen. bre Form laét ein 
Ulter-erfennen und jugleid muthmefen, daß ik 
Griedhen fid herſchreibe. Denn daß fie in Fave 
gepragt, it nit anjuuebmen. Wie foldhe Muͤnzen 
dorthin gefominen, bicibt cin Raͤthſel. Iſt fie grict 
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gibt fie, nach ded Berfaffers Meinung, ein Zeugniß 
oa ber Schifffahrt der Griechen nad Judien in ben 
uͤheſten Zeiten. 

Außer den bier angeseigten Muͤnzen legt Hr. Pinder 
ehrere roͤmiſche Kaiſermuͤnzen vor, in griechiſchen Pro: 
nyen gepragt, auch byzantiniſche, fowie einige italiſche 
sndera, Unter den erſtern Muͤnzen zeichnet Wd befon: 
ra cin goldener Medaillon von Valens aus, 22 Duta 
aan Wertd, aud der koͤniglichen Sammlung gu Berlin, 
vie cin Abnlider von Theodoſius Magnus, fait 44 
nfaten an Werth, von dem nod fein folder Medaillon 
faint iſt, im Beſitz ded Hrn. Friedlander. 

Die Zeichnungen der Muͤnzen hat der Verfaſſer ſelbſt 
birt, und ihre Behandlung laͤßt erfennen, daß ſie den 


tildern treu find. 
Stieglig d. A. 





Oeffentliche Bauten in Paris. 
Bon Eduard Collow, 


Die von Hen. Joly geleiteteten Urbeiten an der 
adifden Deputirtentammer find langft vollendet. Der 
we Febler dieſes Gebaudeds, fiir den aber nur bie erjten 
umeifter, welche den Plan dazu angegeben und aus: 
idtt haben, verantwortlicy gemacht werden koͤnnen, 
cht in ber gu geringen Unjabl von Nebenausgangen, 
he die Sirfulation fo ſehr erleichtern. Faſt nach dem 
ſter der antiken Schauſpielhaͤuſer erbaut, ermangelt 
Schiff des Saales jener weiten Ausgaͤnge, welche 
den Griechen und Roͤmern einer zahlleſen Volksmaſſe 
Gin: und Austritt ohne Verwirrung und Zeitverluſt 
tteten. Ginige su dicfem Endzweck vorgenommenc 
beferuugen haben diefem urſpruͤnglichen Uebelftande 
twas abgebolfen, und went man das Gebaude, fo 
es Joly wieder hergeſtellt und vervollſtaͤndigt bat, 
theifen will, fo erfordert die Billigkeit, daß man 
i bie Hinderniffe berucfichtige, welche nur theilweife, 
voͤllig vermicden werden Tonnten. 

Bekanntlich wurde das Palais Bourbon i. J. 1722 
den Plaͤnen von Girardin fuͤr die Herzogin von 
chon. erbaut. Abwechſelnd fuͤr die Sigungen des 
S der Fnfhundert und des geſetzgebenden Koͤrpers 
amt, wurde es vergrdfert oder vielmebr gang neu 
haut vor dem Arditetten Gifors, und fortgefest 
Povet, welder die Fagade von der Waſſer ſeite her 
stete, Um die von dem Leztern angegebenen Dee: 
a yu pollenden, ftellte man an dev grofen, hundert 


Fuß breiten Cingangstreppe die aufredtitehenden Stand- 
bilder der Gerechtigkeit und Klugheit und die fipenden 
Statuen von Sully, Colbert, L'Höpital und d'Aqueſſeau 
auf. Diefe in Stein ausgefuͤhrten Bildhauerwerte find 
im Laufe ber Seit haufig ausgebdefert worden; der Gyps 
und Maſtir haben thre Farbe verandert, und dagu find 
fie vor nod nicht gar langer Zeit mit Bildhauertitt Wbers 
{trichen worden. Am beflagenswertheiten von diefen vier 
Statuen tft die von Sully, woran man einen Halbverfud 
vorgenommen bat, welder bem Vertrauten Heinrids VI. 
ein ſchrecklich groteskes Unfeben gibt. Da man fic nam: 
lich uͤberzeugen wollte, ob nidt, wenn man die Pupillen 
aushoͤhlte, der Blick Sullys einen energiſcheren Ausdruck 
bekaͤme, ſo haben die Bildhauer zu dem Ende einen Ver— 
fue an einem Auge gemacht, und wahrſcheinlich wenig 
davon befriedigt, das andere Auge ſo gelaſſen wie es war, 
fo daß der Miniſter jezt einaͤugig geworden. 

Die jest beendigten Arbeiten wurden im Jahr 1829 
von der franzoͤſiſhen Regierung anbefohlen, und beſtehen 
in Folgendem. Auf dem fogenannten Chrenhofe (Cour 
@honneur) nimmt der grofe Cintrittsfaal den Mittel— 
punkt des Gebaͤudes ein und filbrt links gum Koͤnigsſaal, 
rechts gu dem Gaal, wo die Deputirten die verſchiedenen 
Beridte und Gefebedantraige empfangen, deren Druck 
befthlofien worden. Diefer Saal it 70 Fuß lang und 
50 Fuß breit; er enthalt die Statue Ludwig Philipps, 
die, mit dem koͤniglichen Mantel befleidet, von Facquot 
entworfen, aber erſt in Gyps ausgeführt worden ift und 
fpdter durd cin marmorned Standbild Ludwig Philipps 
von demſelben Kuͤnſtler erſezt werden fol. Sn den Seis 
tenwainden find Niſchen angebradht, worin die Sratuen 
der vier beribmteften franzoͤſiſchen Redner, unter ibnen 
die Benjamin Conftants, aufgetele werden. Der obere 
Theil der Mauern, .welde den Gaal der Linge naw 
ſchließen, enthalt zwei Bagreliefs von Triqueti, von 
denen das cine, ther ber Statue Ludwig Philipps, das 
ſchützende Geſetz, bad andere, über dex Cingangs: 
thir, dad ftrafende Gefew darſtellt. 

Der Konigdfaal erſcheint reich mit Vergoldungen 
und Gemalden verziert. Delacroir erbhielt den Auf— 
trag, die Wande Ddeffelben mit meiſtens allegoriſchen 
Gegenftanden gu bemalen. Dee Cingangsthire gerade 
gegenuͤder wird der Thron errictet, auf weldem der 
Konig bei feierlichen, parlamentariſchen Gelegenbheiten dic 
Deputation der Kammern empfangen wird. ; 

Das Gebaude dee ehemaligen Bibliothet far die 
Deputirtenfammer, weldhes mit (einen Fenftern auf den 
Garten der Kammerprafidentur hinausgeht, ift in Sate 
file vier Kammerbureaur umgewandelt worden, und von 
den gu dieſem Theile des Gebaudes gebdrigen Auhaͤugſeln 
hat man nod fo viel abgenommen, als. mon yur Gm: 
richtung von drei Rommisftonshureaur brauchte, fo daß 
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gegenwaͤrtig neun grofe Gale fir die Bureaur und fuͤnf— 
zehn veridiedene Kommifjionstureaur in unmirtelbarer 
Verbindung mit bem Sitzungsſaale ftehen, gu denen man 
nod den Salon des Prafidenten, den neuen Konferensfaat 
und Die neue Bibliothek bingufdgen mug. ; 

Der Konferengiaal, erhellt durd ein von oben herein: 
fallendes Licht, ift febr gerdumig. Drei grofe Gemalde 
befinden fic darin: ber Lod des Gofrated von Pepron, 
Matthieu Mole von Vincent, und die Birger von 
Calais von Gadeffer dem Aeltern. Wn einem der 
Gaalenden ſteht das Gppgoriginal der ſchoͤnen Statue 
Heinrihs IV. von Raggi, welche auf Koften des Grafen 
von Dijon in Bronze gegoſſen und der Stadt MNerae ge: 
ſchenkt worden iſt. Auf dem Piedeftal liedt man die Gn: 
ſchrift: Le violent amour, que je porte à mes sujets, 
m’a fait trouver tout aisé et honorable. Gegentiber iſt 
ein grofed Kamin, uͤber dem mehrere von Napoleon im 
Sabr 1810 dem geſetzgebenden Korper geſcheulte ſpaniſche 
Fahnen aufgebaugt find. 

Un diefen eben befchriebenen Saal opt ein anderer, 
welder gu dem neuen Bibliothefgebaude fibrt, bas auf 
bie Rue de Bourgogne hinausgeht. Dieſes Gebdude be: 
fteht vorgugéweife aus einer Galerie, welde 120 Fup 
Linge, 30 Fue Breire und 40 Fuß Hobe hat, in finf 
Felder abgetheilt ijt und ihr Licht durch große roͤmiſche 
Bogenfenfter empfangt. Die Bibliothek enthalt 25,000 
Bande. 

(Dee Beſchluß folgt.) 





Alterthũmer. 


Rom. Unter ben Starabaͤen etruétiſcher Abtunft, die 
bei Bolci gefunden worden find, ift ein trefflimes Stuͤck 
mit Gos, bie den entſeelten Leichnam des Memnon trdat. 
Gos ift gefitigeit; Memnon als Krieger kenntlich. Aud 
tine dortige Bafe, tie man jainoft ausgegraben, ſtellt ben 
Kampf zwiſchen Ailes und Memnon bar. — Einen aus: 
gezeichnet ſchoͤnen etruétijmen Spiegel bat Hr. Durand 
gewonnen, auf weldem bie Kampfſcenen zwiſchen Achill 
und Penteſilea dargeſtellt iſt. 


Salzburg. Bn bem Roſeneggerſchen Garten find 
neuerdings mebrere Graber anufgefunden worden, welche 
uͤberaus kunſtreiche und finnvolle Arbeiten der alten Romer 
enthielten. Saon früher hat man bier Spuren einer rbmiz 
ſchen Kolonie entdedt. 


Halle. Der thüuͤrlngiſch-ſaͤchſiſche Verein hat am 
Si. Maͤrz unter ber Leitung ſeines Setretaͤre, Dr. Foͤrſte— 
mann, ein ſehr gut erhaltenes heidniſches Grabmal in bem 
hoͤchſten ber fogenannten drei Hügel vor der Heide bei Salle 
bffnen faffen. Das ſchoͤne Grabgehaͤuſe beftebt aus viersehn 
großen Gandfteinplatten, unb zwar befinden ſich an jeder 
Seite vier Platten, vorn und Hinten zwei Emſatzplatten, 
und gus Dede des Grabs bienen vier Platten. Der ganjt 


innere Raum des Grabmals, welcher eine Lange ven ¢° » 
cine Hobe von 5° 3°, und eine Breite von s° 9% hat, 
bis guy Dece mit feiner Erde ausgefuͤllt. In tirjer Gy 
und zwar an der weſtlichen Geire bes Grave, wor 
aufier einigen Meffern von Feuerftein, viele Brugia y 
fon verjierten Urnen und cin ziemlich gut erbaltenes iq 
ned Gefaͤß in einer bier nog nicht vorgetommencn iq 
gtfunden, Wn den Urnen find die urfpringlia ven 
Bergierungen mit einer weißen Maſſe ausgelegt ober g 
gegoſſen. Man fand teine Spuren von Ale. Knceesy 
dergleichen, mur wenige Holzkohltu. — Gine prweite ¥ 
grabung aim 8. April im bem Kattenhügel und Suben 
gab nur in bem lezteren Ausbeute. Wan fand edenis 
mit Steinplatten ausgelegtes Grabmal, defen Gnver!| 
feimer Erde durchaus angefidt war. In diefer Erie 4 
ſich nur cine eingige, aber ſchoͤne und gut erboiten J 
an dem oͤſtlichen Ende des Graves; fie war von teri! 
Erbmaſſe gany voll und enthielt nicht die gerinde 4 
von Aſche. Fuͤr die Erhaltung ber seiten Gradmiln s 
der Verein die ndthigen Schritte thun. 









Uckrolog. 


Dr. F. Hubert Maller. Direttor ter Box 
Kunſtſchule gu Darmſtadt, ift am 5, Wpril . J. ae 
Seine tunthiftorifoen ForfMungen, namentlia for: 
RKupferwerk iver die St. Eliſabethtirche in Oppyendond 
feine »Beitrdge sur Kunſt- und Geſchichtstunte,“ va 
bereits zwei Jahrgaͤnge erſchienen find, figem te | 
ehrenvolles Undenfen, 





. fiteratar. 


Bon Goethe's Farbenlehre sft fo eben eine Wti 
fhe Ueberfegung, verinftaltet von rn. Batter £1 
erſchienen. 





Verantwortlicher Redatteur: Dr. Sart 










(205) Sammlungen von Holzschnil 


Holbein’s, Diirer’s, Cranach’s, Ba 
mer’s, S. Beham’s, Altdorfer’s, Scheuil 
Burgkmaier’s und anderer guten alten 
ster finden durch unsere Vermitteluns 
jeder Zeit und fiir angemessene 
Kaufer gegen baar. — Ebenso? 
Sammlungen ' von alten Kupferstic 
und gestochene Platte n_ voraiigh 
Meister, sg 


Hildburghausen, Amsterdam u. — 
Das Dibliographioche Justi 


% 50. 


Kun s t 


-Hlat t 


———— 1— — 


Dienstag, 


Sunt 183 5. 





Oeffentliche Bauten in Paris. 


Beſchluß.) 


Non ben ausgefuͤhrten Arbeiten an der Deputirten: 
amer ijt nod dad grofe eiferne Dad uber dem Sig: 
igSfaate au erwaͤhnen, welded feinem Urchireften alle 
re mabt, Da namlich die Rundung des Gewölbes 
ireigférmig und mit ciner Oeffnung, durd die dad 
Mt bereinfallt, durchbrochen war, fo ſtieß der Urcitelt 
if viele Gcbwierigfeiten, indem er den Bogen, welche 
trirohen werden muften und fid nicht in einen 
winfhaftlichen Mittelpunft vereinigen founten, dod 
‘feite, folide Baſis gu geben genothigt war. Diefe 
ennten Bogen find jeder 45 Fuß lang; der eingige, 
her feine voͤllige Ausdehnung bat, gebt parallel mit 
grofen Mauer, woran fid) die Redenerbuͤhne lehnt, 
it 114 Fuß lang. Getrennt von diefer dufern Wal: 
|, deren Gurve bis in ihre Spise etwa 30 Fuß haben 
mußte man nod cine sweite, etwas gedruͤckte Rup: 
inbringen, auf der die Figuren des innera Plafonds 
{t find. Defer Plafond, bloß einige Boll ftark, iſt 
an Haupthogen durch leichte, fenfredtgehende Klam- 
, wie bet den Hangebriiden, befeftigt. Auf den erften 
erſcheint dad Eiſenwerk ſehr verwidelt; dog bei 
‘er Pruͤfung ergibt ſich dad Gegentheil. Der beste 
ig fuͤr die Einfachheit defelben ift, daß bad gange 
ot der Cifenmaffe nicht mehr alé 30,000 Pfund 
it. Gtne Hilyerne Wolbung hatte mehr Schwere 
t, und damit nod den Nachtheil verbunden, wovon 
reuliche Unghie des englifhen Parlaments Zeugniß 
rt, 
(im Pantheon wird nod fleifig fortgearbeitet. Nah 
Lode des beruͤhmten Mirabeau verwandelte befannt: 
vic frangofifhe Nationalverfammiung durch ibren 
us vom 4. Upril 1791 die Kirche Sainte-Genevieve 
nen Gempel, dex gum Andenten verdienſtvoller 





Manner, fowie su ihrem Begraͤbnißorte beſtimmt feyn 
follte. Untoine Quatremére erbielt den Wuftrag, die 
nothigen Wenderungen an dem Gebaͤude vorgunehmen, um 
es einem franjofifhen Pantheon anpaffend gu maden. 
Ulle Zeichen, welche ſich auf eine chriftlide Kirche und 
ben chriſtlichen Gotteddienft bezogen, wurden durch Frei— 
heitsfpmbole und moraliſche Sinnbilder erſezt, und der 
Fries erbhielt bie ſchoͤne einfache Inſchrift: 

Aux grands hommes la patrie reconnaissante! 

Das fruͤhere Basrelief ded Frontons von Cou fon, 
ein firablended Nreuy von anbetenden Engeln umgeben, 
wurbe abgenommen und an bie Stelle deffelben ein an: 
dered von dem Bilbbaner Moitte gefest, weldhes ſowohl 
hinſichtlich der Ausfuͤhrung als RKompofition bemerfens: 
werth war. Wir entlebnen daruͤber Nachſtehendes aud 
bem Bericdt, welder im Jahr 1795 von A. Quatremere 
an’s Direftorium abgeftattet ward: „Das Baterland 
erftheint in dem Basrelief alé Hauptgottheit bed Tem: 
pels; charafteriftif@e Gymbole von Franfreid begleiten 
bie Goͤttin bes Vaterlandes. Cin mit Slumengewinden 
und Gergeltungdgaben bededtter Hodaltar ijt gu ihrer 
Seite; fie bat fo eben davon bie Cicdenfronen genommen, 
welde fie in ber Hand halt und welde ihre beiden Arme 
ber allgemeinen Naceiferung darbieten: eine biefer Ci: 
cenfronen dridt fie eben auf dad Haupt der Tugend, 
in deren furchtſam⸗ſchuͤchterner Miene und befdeidenen 
Haltung der Miniter die Wahrheit hat andenten wollen, 
baf wahre Tugend fid damit begnuͤgt, den Lohn gu ver: 
dienen, dap fie ihn weder nachſucht, nod ifm ausweicht, 
daß aber dad erfenntlide Vaterland fie ſtets finden und 
belobnen wird. 

„Ein voͤllig verſchiedener Charafter tritt in der ent: 
gegengefesten Figur eines beffiigelten Juͤnglings bervor; 
in feiner Linken balt diefer eine Keule, ald Seiden der 
fiegenden Kraft. Ihm braucht man nor die Velohnung 
von Ferne gu zeigen, und feine Mechte erfaft ſchon die 
verbeifene Krone, welde ifm dad Vaterland entgegen: 
halt. Gein Ueuferes, feine Stelung, tury, der ganze 
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Ausdruck feiner Figur verfinden Kuͤhnheit, trogigen 
Muth, Ruhmbegierde und jenes Streben nah Auszeich- 
nung, welded dic deilige Flamme auf dem Beftaherde 
bes Genied unterbalt und ndbrt. Wenn die Tugend die 
Krone und den Lohn erwartet, das Genie nimmt fid 
ton felber; — dad find die charakteriſtiſchen Kennzeichen, 
welche diefe Figuren unterſcheiden. Noch beſſer carat: 
terifirt diefelben ibe Gefolge und ihre Umgebung. 

w Dinter der Tugend ſchwebt der Genius der Freibeit; 
ec haͤlt im der cinen Hand dad Palladium Franfreids, 
die andere Hand fast die Maͤhnen zweier an einen Wa: 
gen angeſchirrten Lowen und ſührt fo den mit den Haupt: 
attributen der Tugenden bededten Wagen in fiegrethem 
Criumphyuge. Der Siegeswagen hat auf feiner Bahn 
ben Deſpotiomus umgeſtuͤrzt; man erfeant thn an einer 
Figur, die Uber Ruinen hingeſtürzt am Boden liegt, mit 
traurigem Geſichte und den Dol im Hergen, den fie 
gegen ſich ſelbſt zu wenden im Begriff iit. 

„Der Triumphzug ded Genie's it cin anderer; feine 
Eroberungen eritreden fid Uber den Irrthum und Aber: 
glauden, und um dieſen Preis wird ed fi immer den 
Sutrite in den Tempel ded Vateriands erringen. Died 
ift der Sinn der Gruype, welde den linfen Theil des 
Froutons ſchließt. Dort fiedt man den Genius der Poi- 
lofopdie, bemaffnet mit der Fadel der Wahrbecit, welche 
dic Madt ws Wahns und ter Verurtbeile jerſtoͤrt. 
Der Kunſtler bat diefe dergeſtellt unter der Geſtalt eines 
Greiſs, eines erdicteten, fadcibaften Ungethims, weldes 
in der allegoriſchen Eprade das Sinndild des Wabn— 
glaubdend gewerden it. Cin Theil dieſes doppelgeſtalteten 
Unsedeuers bedt vor dem Schein des Lichts juried, mel: 
ches den Zeuder verniotet, der andere gibt unter den 
Fuser des Genius feinen Geit auf. Der Wagen, en 
ben fie geſpannt waren, yt umeewerfen und zerſchmettert 
mit afen Gmblemen der verſchiedenen Vedridungen des 
menſchlichen Geiſtes, mit deidniſchen Opferdinden, mit 
diereglpodi hen Tiſchen. mit mebreren bei den gried iſchen 
Moſterien zebraͤuchtliceun Juſttumenten, mit dem ge: 
weidten DPreifug and ellen jenen Seiden, welche lange 
Jadrdunderte dindurs die Eindildunzetraft getiniat 


haden; fie ale im idrem Storze laſſen de Edre dem den Auswartigen, fo weit es die Beſchreibung 
tia Bild geben moͤchten. 


Genins der Vernunft, and ſind euf dem abſchüſigſten 
bile We Frentens angedradt.< 


So wat das Freatea des vantderns vew Neitte im fic des Königs Maijeſtaͤt gemalten Schlachten 
Sabre t795 Nidafra. weden fd nech einzelne Stücke Künſtlere vp. Shnitzer. — Wir ſahen ven ve 


und Truͤmmer tm Depot des Marbres anf der Ue au 
Cyvgnes deñuden. Der Buddeuer Darid, welder 
das Freuten am Peathcea yt Made fel. Nt. wre 
mean faut, den alten Plan derdedelten. Die Bee 
fiefd unter dem Yoruifss fa? acd are dow Weer 


ter alten vem tTes gematt. Auf ke Sade des Ge | Nedte Nile NS Bante Schwert, die Spitze 
baudes find grefe Cufaſaugen amgetragt, wedge gig: | Veter zelehtt, am Griffe, der cin Kreuz bildet. 


— — —— — — — — 


vweldes durch Naturwabrbcit, fraftige Haltung 


falls mit Basreliefs ausgeführt werden, Modu alenieh 
die beiden Facaden der Seiteneingdnge des Penthry 
weniger einfoͤrmig und kahl merden Und dad Ganj: 
beutend gewinnen wuͤrde. Die Siegesgittin, mit 

Pofaune von vergoldeter Bronze, welde may ati 
oberjte Kuppel gu flellen beabſichtigt, ſcheint neg x 
vollendet gu fern. Sm Junern find ebenſals nog | 
Statuen aufgeftelt; die im den Mauern augebrat 
Tafeln von Erz, worauf die Namen der im — 
gefallenen „Fretheitskaͤmpfer“ eingegraben ſtehem, jn 
Einzige, welche die Beſtimmung des Gebaͤudes err 
laſſen. Sn den untern Gewoͤlben, welche gany bees 
find, hat man aus verfhiedenen Schlupfwinkela dics 

denkmaͤler Rouſſeau's und Voltaire’s wieder bervory 

und zuſammen aufgeſtellt. Auch zeigt der Fuͤhret det 
cine, ich weiß nidt mehr von welchem Bildbeur 
beitete Marmorftatue Voltaire’s, melee, fo viel j 
dem ſchwachen Laternenſchein des Cicerone extennm 
von nicht gewobulider Ausfuͤhrung ſchien. Anh 
fengemaide der obern Suppel von Gros ih ti 
dndert worden, doch bat es ſchon durch die Beit 
gelitten, die Farben haben ihre Friſche verloren, 
beſtaͤtigt fid, dag diefe Urt von Oelgemalden, v 
auf die Mauer gemalt, fid auf die Daver nit 
Trotz dieſer Erfahrung find dennod die Gemild: fi 
Schloß in FontaineMeau auf dieſe Weiſe belek 
und mie es Den Auſchein hat, will man diecſen 
gemißdilligten Vorgang auc fiir die Malereien der 
fapeBen in der Kirche Notre-Dame-de-Lorette bei 
Die am Pantheon bewerliteligren Arbeiten seit 
ubrigens durch Soliditit und Clegany ridmiid 
andern aud. 
























Cisclirkunst, 


Stuttgart. Der kunſtreiche Silberarbeiter 
rath Sid, bat einen Pofal verfertigt, von we 


Gnatwarf und Zeichnung find von bem dur 


sata tidtigen Werlen neueſtens fein eigenc? 


geoten Get bebe Anerfennung verdient. 
Dem Fufucicle des Pokals entwaͤchſt ein 
@amm, dea cin altdeutiher Juͤngling umfaft. 
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hat am Stamme fein Schild, mit der Aufſchrift: 
Wahrheit. 

ser dem Juͤngling ſchwebt ein Krany, eine Krone von 

icheln. Bier Paar Yee umſchlingen mit ihren teid: 

laubten Sweigen vier Embleme. Jn der ſchoͤnen Um: 

wing rubt die innen vergoldete Trintidale, deren 

uten Deckel Weinranten mit Trauben zieren. 

In ſich verengendem Kreiſe zieht ſich ein reingolduer 
rbeerfrany um den Fup einer Lever, welde, aus zwei 
qwanen gebildet, die Handhabe des Deckels darſtellt. 
in Schmetterling fist auf dem Querſtabe der Saiten. 

Die Veftimmung diefed Pradtgefafes erflart ber an 
¢ Chale in lauterm Golde und altdeutſchen Letrern 
angende Name; 

Ubland, 


eUmſchrift am Fußgeſtell: 
Dem Abgeordneten der Stadt Stuttgart,“ 
ib bie Jahrszahl 1833. ; 

Es ift ein Chrengefhenf von Stuttgarter Buͤrgern 
denſelben, und ſo wird uns auch die Bedeutung der 
innbilder klar. 

Dad erſte ſtellt einen Knaben dar, der ein Segel⸗ 
if in Den Haͤnden traͤgt. Der Grenzzollſtock des Reichs 
favint gebrocen. — Dad zweite geigt einen auf der gee 
aten Garbe bequem raftenden Knaben. Ales Getbeil 
vt Aergeräthſchaften ift hiedurch erfpart. — Auf dem 
ritten ſehen wit einen jungen Bildner an der Gruppe 
rGragien mit ſichtbarem Fleiß arbeiten; — auf dem 
nten den ven Schriften Umgebenen beim Scheine der 
ape dem Studium obliegen. — Die Geſtalt des Hahns, 
ftüͤhwachen, iff hiebei der“oer naͤchtlich myſtiſchen 
le vorgesogen worden. 

Das Prachtgefaͤß, rei und dod verhaltnipmapig 
fad, mag uns wohl an die funftreiden Goldfdmiede 
ſechzehnten Jahrhunderts erinnern, deren Werke wir 
den Kabinetten bewundern, Die Erfindung ift finnig 
klar, nicht pedantiſch berechnet, fondern gefuͤhlt und 
Geiſte deſſen gedacht, dem es als Ehrengeſchent gu 
if wurde. Die Ausführung iſt in Zeichnung und 
dellirung rei, geſchmackvoll, naturgemaͤß und unver- 
bax in forgfaltiger Anſchauung und finfilerifder 
bl wirHlicher Fermen vollbracht. 

Das Sharakteriftifhe des Eichenſtammes ift wedfelnd 
bie Natur; even foldhe Mannidfaltigheit herrſcht in 
Eichen- und Weinranfen und Blatrern. Man tann fid 
Genauigkeit dec Ausfuͤhrung bis in’s Kleine nidt 
cr denfer. Die Gejtalt des. alemanniſchen Juͤnglings 
ihren marfigten grofartigen Zuͤgen wird felbft den 
‘Hauer befriedigend anſprechen. 

Dieſer Potal erfllt fonad mehrere Forderungen 
hiner Einheit. Er ift ein dleibendes, im edeliten 


Stoff vertirperteds Dentmal ausgezeichneter Achtung 
und Unerfenntnif; er deutet in ſprechenden Symbolen 
auf die Hauptintereffen der Sphare der Darreicer, 
auf dad Wefen und Verdient bes Gefeierten; er ijt ein 
Prachtgefaͤß, bei deffen Umlauf in frohem reife man 
von feinem edeln Juhalte gelest in finnvolen, tn fovialen 
Epriichen alles defen gedenfen mag, was ber Nation tm 
Ganjen frommt, was ihrer Hochgeſtellten in Gefinnung 
und That wairdig it, was cin erfabrungéreides Leben 
in dad gefteigerte Wort des Moments gu drangen ver: 
mag. Die Beitanfichten, die Anliegen der Gegenwart 
find durch Hdhe und Tiefe, Nabe und Ferne des Stand- 
punftes bedingt; fo wiegen fid die Eichenzweige, fo bes 
wegt fid) dad Laub nad dem Lichte; die Stimmung 
wedfelt, wie bie Verſchlingungen der Weinranfe. AWber 
bie Grundanfidt von dem Flaffifhen Kern, von dem Bes 
ftand und faum fidtbaren, rubigen Wachsthum des 
deutſchen Stammes, von dem aud) unfer Volf cin Hauptaſt 
itt, feo bleibend, und was die Pfyde des Dichters in 
bie Caiten feiner Leper haudt, foll unſterblich ſeyn, wie 
fie, denn fie ſchwebt frei aber den kleinen Bedingungen 
bes Lebens. — 

Aus derfelben Kuͤnſtlerwerkſtaͤtte if erſt kuͤrzlich 
wieder ein ſchoͤnes, aus Silber getriebenes Gefaͤß fuͤr 
den Zweck des Wettrennvereins hervorgegangen. Eine 
Vaſe von der ſchoͤnſten antiken Form — das Urbild in 
Florenz traͤgt Iphigeniens Opfer — zeigt anf der Border- 
und Hinterſeite je eine Gruppe von Wettrennern. Die 
Handhabe des Deckels bildet cin Meiter, fein fid bauer 
mendes Pferd am Saume haltend. 

Das Modell fertigte Profeffor Weithre dt. — Die 
Rewegunaen fammtlider Geftalten find naturgemaG bee 
lebt; bie Ausfuͤhrung moͤchte man unüuͤbertrefflich nennen, 
denn nicht mur it an ben kleinen Figuren das Anatomi: 
fhe forgfaltiaht gegebens» fondern es find aud ſowohl dic 
Kleiderftoffe der Reiter, als bie verſchieden behaarten 
Oberfadhen der Chiere auf's Beſte ausgedrückt. 

Es thut wohl, in unfern Tagen wieder, wie in 
fruͤhern guten Seiten, die Kunftfertigfeit mit einem rete 
nen, an die bejten Borbilder ſich haltenden Geſchmacke 
Hand in Hand gehen gu fehen. 





Daniel Schultz, Federviehmater, 


Schon in den fruͤhern Blattern bes Kunſtblattes, 
Jabraang 1826, Mr. 93, waren die wenig gefannten 
und gu den Geitenbeiten einer Sammlung gebirenden 
radirten Blitrer von D. Schultz aus Danzig, cinem 
ber beruͤhmteſten Geffiigel: und Federviehmaler, genannt 
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worden.“ Wabhrenddem wurde und aus Danzig urd 
freundlice direfte Mittheilung eines wirdigen Kuni 
freunded und Rerebrers jenes klaſſiſchen Altern Künſtlers 
how cin drittes hochitmerfwirdiges radirtes Blatt, eine 
große Kompofition mif gefluͤgelten Thieren befannt, von 
weldem wir den Freunden der geiſtreich radirten Blaͤtter 
eine Beſchreibung mittheilen. 

Auf dem bei einem umzaͤunten Stallgebiube gelege: 
nen Huͤgel find mebrere junge Truthuͤhner gs einen mit 
Waffer gefillten Mapf verfammelt, welche aber in dem: 
felben Wugenblid durch einen auf fie lauerudeu, gicrigen 
Unhold in Furcht gefest werden. Cin tuͤckiſcher Kater 
naͤmlich lauert mit giftigem Blid von dem zur Rechten 
ded Blattes befindliden Huͤhnerkorb herab, tndem er 
feine gu erhaſchende Beute ſcharf beobachtet und Entſetzen 
unter den jungen Kuͤchlein anrichtet. 

Ungftvol ſtuͤrzt mit aufgebobenen Fluͤgeln nod ein 
junges Thierchen aus dem pom Kater in Befig genom: 
menen Korb bervor, eilend nad den am Napf verfam: 
melten andern, wabrend zwei andere daber entflohen und 
im Gaufe uͤbereinander niedergefallen, und ein dritted er: 
ſchrocken im Vorgrund aus bem Dickicht einiger grofen 
Pflanyen und Krauter kraͤchzend emporbli¢t. Wuf dem 
Mand bes Napfes felbft fteben forglos zwei Kuͤchlein, 
eins fid) an bem Waffer rubig labend, indeß lints zwei 
andere, die Furdht weniger abnend, fid die Fluͤgel puz⸗ 
jen, cin drittes jedoch, den Feind bemerfend, laut Allarm 
ruft, wabrend ſchon der Dirigent der Gefligelfamitie, 
ein gemwaltig grofer Hahn, mit ber Henne fid jum 
Schutz fir die Jugend gegen den boͤſen Feind gum Kampf 
ruͤſtet. Mit ausgebreiteten, fchlagenden Fluͤgeln, deren 
Gedern weit andseinander gehen und mit eingesogenem 
Kopf, geht bie Mutterhenne muthvoll der Katze bei cinem 
mit Diſteln umgebenen Baumſtamm entgegen, waͤhrend 
ber Haha mit langem Halé und grofem Ernſt fig erhebt, 
um tbr beisufteben. 

Das Blatt ift 12 Bol 4 Linien breit und 7 Boll 
5 inten bod, wbrigens ohne Namen und Monogramm, 
und der vor und liegende Dru ift aͤußerſt rein gedst, 
obgleich in den dunteln Stellen ſehr kraͤftig; daber waren 
wir gemeint, diefen Drud fir einen der erften, oder file 
einen fogenannten Aetzdruck ju halten. 

Judem wir fon fruͤher von den grofen Verdienften 
des Kuͤnſtlers, der fo wenig befannt ijt, geſprochen haben, 
fo fonnen wir nit anbderé, als hier nocmals auf die 
gerechteſte Urt wiederholen, dafi er im Unordnung, Hand: 
fung und Uusdrud jener gefiederten Thiere auf das 
Grofartiate fics seigt, und Weninr und Hondefoeter 
trefflich gur Geite ſteht. 


* Gowie 1927, Nr, 62, bie Rede von einer taͤnſchenden 
Ropie oes Blattes, ber entficderte Pfau, war. 


Hiezu duͤrfte nod ein Vorzug gegen jene Mei 
gelten, indem D. Sauls nod dad Verdienſt ols gure 
Radirer ibrig bleibt. Die fruͤher genannten Wine 
fowie bad bier angefuͤhrte, welded {einer Gripe ot 
Schoͤnheit wegen ein Kapitalblatt genannt werden pict 
seinen durchaus feine Manier, durd welche vieleigt x 
vorherrfdende Eleganz ober ein gewiſſes Crywinges ( 
Ausdruck bewirkt ware. Alle Formen, und alle burg t 
agen ber Stride und durch bas Aetzwaſſer berver; 
brachten Tone find nur als ein leichtes Spiel ver oy 
tafie, im Bund mit der Kunſt, dargeftelt, undp 
eigentliche Problem, wad die Kunſt durch wenige h 
niſche Huͤlfsmittel leiſten kann, auf's glaͤclichſte aelh 
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Ausgrabungen. 


Die Ausgrabimgen auf bem Gebiet ber etrun 
Stabt Bulcia Gezt Tenute Hi Campo Scala) werte a 
tine von bem Kardinal Eamerlingo beftirigte Ge 
mit ſehr ginftigem Erfolge foxtgeſezt. Man hat J 
denen Graͤbern ſchoͤne bemalte Gefaͤße gefunden, mid 
ſtelungen von mertwürdigem mythologiſchem und @ 
ſchein Inhalt. Machgrabungen in ber Stabt Butia f 
haben zur Aufſindung von drei toloſſaleu Grotuen io 9 
mor und einer in Browse geführt, und außtrdem sod 
bene und filberne Inſtrumente, Basreliefs, iain 
etrustiſche and lateiniſche Inſchriften geliefert. 


Zu Cuxac bei Narbonne iſt cine Venus and Fx 
gefunden worden, welche gany der mebdiceifden dfeia 
Auch ote Haltung cer Arme und ie Wendung wR! LH 
ift ganz dieſelbe, mur 5% feytere mit einem Diaten 
f@midt. und die Haare fallen in Locken auf die oul 
Die vollfommen erhalreme Figur -ift im bad Muſta 
Rarbonne getommen. An verfelben Etetle, avo tie Z 
gefunden wurde, bat inan and eine Figur ter Bows 
und ein Gefaͤß in Terracotta, nebſt Gpuren von rer 
Mauern gefunden. Man glaubt, baG daſelbſt eine rit 
Billa an dem Ufer bed Sees Rubrefus geflanden ber 
gedentt tweitere Nachgrabungen gu veranftatten. 





Aunstgeſchichtliches. 


Der Sberlehrer des Koͤlniſchen Realgymnaſien 
Berling Hr. Frech, Gat im dem diesjaͤhrigen Prt! 
Programm ber Unftalt »Erinnerungen an Winteln 
abbruden laſſen, mit den befondern Ueberſchriften:— 
gion, Unabbdnaigftit, Darftellung, Meiſelnſt.“ Ov 
mitgethei(ten Notizen, weiche zur Berichtigung w 
ſchiefen Urtheile fiver den berdbmten Wann dienes | 
find gridfitentheils aus feinen eigenen Briefen und $ 
entnommen. Winfelmann wurde vor 100 Jabrem 4 
Berliner Ablniſche Gownafimn aufgenommen, wedute 
Name dieſer Anſtalt nod beſonders wichtig iſt. 


VBerantworilichtt Redatteur: Dr. Sworn. 
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Runotgeschichte. 


) Die Geſchichte dex bildenden Kuͤnſte bei den 
Alten. Bon A. Hirt. Berlin, Dunker und 
Humblot, 48353. XXX und 354 GS, 8, 


‘Der verdiente Veteran in der Alterthumsforſchung 
fert in dieſem Buche die gefammten MNefulrate feiner 
Krigen und gum Theil ſchon in eingelnen Wuffagen 
hunt gemachten Forſchungen über Sculpture und Ma— 
Med Wrerthums. Cr nennt fie bildende Kuͤnſte 
anſchluß der Urchitettur, wahrend C. O. Muͤller die 
felptur allein bildende Kunſt benennt. Wir 
We aber nicht ein, warum nidt auc die Urchiteftur 
gut wie Die Malerei cine bilbende Kunft it, da fie 
dieielbe Weife Geftalten bildet, nur von anderer 
, tie Die Seulptur und die jeichnenden Kune. Man 
t fid in folchen Dingen endlid einmal vereinigen, 
be Kunſtſprache gu laͤutern und fortdaucrnde Miß— 
aundniſſe zu heben. Darumt felagen wir vor, den 
drud bifdende Kunſt fortan fiir den Gefammebegriff 
drei Kuͤnſte, Baufunft, Bildnerei und’ Malerei; da: 
t fic die Sculptur nur das Wort Bildnerei gu 
cen. 
Der Rerfagfer gibt in diefem Werke cin Supplement 
iner Geſchichte der Architektur, behandelt jedoch ſei— 
Stoff Hier küͤrzer und überſichtlicher. Den Gang, 
t in jenem verdienftvollen Werke genommen, beob- 
er aud bier; er (aft bie Voͤlker, welche diefe 
e geuͤbt, in chronologiſcher Ordnung auf etnander 
|, und meist die Vermuthung three Cinwirfungen 
nanber nicht ab, 
{ud in ber Methode der Unterſuchung und Dar- 
g bleibt Hr. Hirt feiner fruͤhern Weiſe gerreu. 
dbern Motive der Kunflentwidelung, die bet jedem 
in Meligion, fittligdem Suftand, Naturverhaltuif, 
der und literariſcher Gefhichte liegen, deutet er 
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nur in ben allgemeiniten Siigen und mit wenigen Worten 
an. Dagegen ift (eine Darftellung ftreng auf dad Pofls 
tive gerichtet, er erzaͤhlt die Geſchichte der Kuͤnſtler und 
der MKunftwerfe fury, aber genau, und fagt mit menigen 
beftimmten Worten ſeine Meinung daruͤber. 

Sn lesterer Hinficht it bekanntlich unfer Verfaſſer 
febr entidicden. Die Feſtſtellung ciner kunſtgeſchichtlichen 
Unficht beruht immer entweder auf ſchriftlichem Zeugniß, 
oder auf dem Urtheil uber dad Kunſtwerk oder auf beidben 
zugleich. Dad Erſtere allein iff gwar ſtets ein ficerer 
Anhaltspunkt; aber unbefriedigend, weil fein ſchriftliches 
Zeugniß hinreicht, eine gentigende Meinung uber Styl 
und Kunſtwerth gu faſſen; dag Siveite allein tft unguver: 
lifitg, weil fein philoſophiſcher Scharfſinn im Stande if, 
die Cntwidelung der Kunft und die Aufeinanderfolge 
ibrer Werke mit villiger Sicherheit ang ber Cigenthim: 
lichfeit der letteren gu beftimmen; daber fann nur dad 
Dritte, die Vereinigung hinreichender ſchriftlicher Beug: 
niffe mit einem fichern Urtheil uber das vor Mugen fte- 
bende Werk, cin fichered kunſtgeſchichtliches Mefultat 
bervorbringen. : . 

Wie felten aber Hie Moͤglichkeit ſolcher Vereinigung 
¢intritt, ift befannt. Die alten Schriftſteller erzaͤhlen 
uns von laͤngſtverſhwundenen Werfen, und der grofte 
Theil der nod vorhandenen wird von ihnen nicht er: 
wähnt; nur wenige gentigende Nachweiſungen Uber now 
beftehende find auf und gefommen; aber viele diefer Anz 
gaben find unſicher, einander widerſprechend, ja jeugen 
von offenbarer Unkenntniß oder oberflaͤchlicher Abfaſſung 
bes Gegenſtandes. 

Ju dem leztern ſchwierigſten Falle gift es, fid fir 
eins oder dad andere, fiir bas Zeugniß tes Schriftſtellers, 
oder file dad Urtheil ther dag Werk yu entſcheiden, und 
von dieſer Entſcheidung hangt oft cine Lebendsfrage der 
Kunſtgeſchichte, eine wichtige Beſtimmung über Geift 
und Styol ganzer Zeitalter ab. Thierſch, in den Abhand⸗ 
lungen uͤber die Epochen der griechiſchen Kunſt, ſpricht 
mit Recht dem ſchriftlichen Zeugniß bas entſcheidende 
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Gewicht gu, und hat durd fonfequente Befolgung dieſes 
Grundſatzes, d. h. durch ſorgfaͤltige Pruͤfung der ſchrift⸗ 
lichen Quellen viel Chaotiſches aufgeraͤumt und geordnet, 
obgleich er ifn ſelbſt wieder aufgibt, wo er, einer ziemlich 
bejtimmten Angabe ded Plininé, und wit duͤrſfen bingu: 
feben, dem gewoͤhnlichen Lauf menſchlicher Dinge entgegen, 
der griechiſchen Kunſt eine bis zur neroniſchen Beit un⸗ 
perdnderlid dauernde Blithe zuſchreibt. 

Im ſchroffen Gegenſatz mit ihm, hat Heinrich Meper, 
wo es darauf ankam, zwiſchen ſchriſt lichem Zeugniß und 
einer kuͤnſtleriſchen Anſicht gu waͤhlen, immer die leztere 
vorgezogen, ja auf Vergleichung und Kritik der literari⸗ 
ſchen Quellen uͤberhaupt kein großes Gewicht gelegt, und 
deßhalb viele neuere Unterfudungen, welche ganz gent: 
gende Reſultate geliefert batten, 3. B. uͤber Kanachus, 
unberuͤckſichtigt gelaſſen, ſelbſt gegen Visconti und die 
lunidiſchen Muͤnzen behauptet, die mediceiſche Venus ſey 

die des Praxiteles. 

Herr Hirt beachtet zwar ſtets zuerſt die ſchriftlichen 
Quellen, iſt aber im zweifelhaften Falle geneigt, der 
Sicherheit kuͤnſtleriſchen Urtheils mehr zu frauen, als 
einer undeſtimmten Notiz, und tritt hiedurch mehr auf 
Die Seite der artiſtiſchen, als der philologiſchen Unter⸗ 
ſuchung. Dieſe Neigung eines Jeden, der ſein Auge auf 
tuͤnſtleriſcher Pruͤfung der alten Kunſtwerke eingeuͤbt bat, 
ectlact ſich theils aus der fo oft eintretenden Nothwen— 
digkeit, bei gaͤnzlichem Mangel an Nachrichten, aus dem 
Stol eines Werkes auf fein Bettalter gu ſchließen, theils 
aus dem Umſtand, daß die geſammte Wiſſenſchaft der 
alten Kunſtgeſchichte aus Winkelmanns derartiger kuͤnſt⸗ 
lerifber Anſchauung bervorgegangen ift, deren Mefultate 
nun gwar durd Forſchungen und Entdedungen, welche 
unfere Keuntniß am dad Zehnfache erweitert haben, an: 
tiquirt find, aber als Ergebniffe eines genialen Blicks 
immer bewunderungswuͤrdig bleiben, 

Hiemit wollen wit nicht fagen, daß Or. Hirt, gleich 
Heinrich Dever, bet Winfelmann’s Anſichten ftehen ge: 
blieben fey, vielmebr bat er alle neuere Forſchungen mit 
unermiideter Aufmerkſamkeit verfolgt und verarbeitet. 
Dag er jedoch in den Reſultaten vom Andern abweicht, 
ergibt fid nothwendig aud diefer Selbftandigteit feiner 
Methode. 

Der erfte Abſchnitt handelt von der davptifden Kunit, 
und nimmt keine Notiz von dem, was Younge, Cham: 
pollion, Galt, Roſellini und alle uͤbrigen Ertlaͤrer der 
Hieroglyphen uͤber Mythologie und Geſchichte des Landes 
geſagt haben, fondern befdrantt ſich, was Mythologie 
betrifft, auf das ſchon fruͤher von unferem DBerfaffer in 
der Abhandlung uͤber die Bildung der aͤgyptiſchen Gott: 
beiten nach Herodot Beigedracte, wad Geſchichte, auf 
bie allgemeinſten Angaben. Zieht man dagegen in Be— 
ttacht, mit welcher Beſtimmtheit Roſellini, in dem neuen 


Werk uͤber Aegypten, die Namenringe nicht blei, fader 
alle Inſchriften gu leſen behauptet, die Bilduſe we 
Koͤnige, von der ſechzehnten Dynaſtie bes Mancthen be 
ginnend, vorfiibrt, und den Srpl der Kunſt ols wie 
Beit ded Seſoſtris auf dem Puukt feiner höchſten Nim 
ſtehend, von da an abnehmend ſcildert, ſo ſieht men 
freilich gezwungen, ſich zur einen oder zur andern Yor 
gu ſchlagen, und entweder mit Hrn. Hirt alle dele in 
fhungen ju verwerfen, oder wenigftend bis jum Erm 
des Gegentheils die Bulaffigkeit alphabetifmer Leſung & 
Namenringe zuzugeſtehen, menn man aud wide joyce 
will, daß alle gleich richtig erflart ſeyen. In dee Chi 
teriftit des aͤgpptiſchen Styls, S. 9, finden wir tend 
Gtatuen nidt von dem Meliefftyl gefomdert, wt & 
weſentliche Beiwerl der erftern, den am Maden dja 
lichen Pfeiler, nicht angegeben. 

Im zweiten Abſchnitte wird die Kunſt ber Fert 
ten, Phoͤnizier, Babylonier und Perſer behandelt, M 
falls kurz, ſelbſt was die Bildwerte von Periepelis dar 
wobei der Verfaſſer dad Bildwerf von Kermanite 4 
bie Beficgung der Wieder, nach Heredot 1, 150, 
abweichend von Ker Porters Meinung, welder beri 
Gefangenfcaft der judifhen Staͤmme ſieht. 

Der dritte Abſchnitt enthalt die griechiſche & 
rind es erfolgt bier die Aufzaͤhlung dee Maite d 
Werte mit der Genauigteit, die fic von cinem bi) 
fo oft bebandelten Gegenjtande erwarten laft. Water | 
Werken aͤginetiſchen Stvls finden wir mit Vernürih 
aud die Minerva, fowie die Epes mit dem zelben 
Dresden, aufgesablt, ohne dap diefelben als ipetere 3 
ahmungen bezeichnet waren, Bon dem bet Pouiecd 
und Plutarh erzaͤhlten Lebensereigniſſen def 
nimmt Hr. Hirt nur die Untlage wegen Veruntici 
des Goldes, und gwar unmittelbar nach Fertiguei 
Parthenon, als richtig an, alles Uebrige if 4A 
wahrideinlid. — Die Bildwerfe vom Parthenea # 
fih in Dem Urtheil unferes Verſaſſers vilig gid 
Gr berubigt ſich nidt, wie man bisbher getdaa, * 
Audfage ded Plutardh, der ganze Bau bed qurd 
und ſaͤmmtliche Urbeiten daran feyen unter Potut 
fidt gemacht worden, fondern glaubt, die erste 
Giebelfelder, der grofen Weichheit ihrer Muse 
wegen, ciner fpatern Zeit zuſchreiben ju mujfea, & 
Ung ſcheint dDagegen aud einer aufmert ſamen Beri 
dieſer Marmorwerke, beſonders derer, an eile 
Epidermis nod erbalten it, hervorzugehen, wi 
Kolofalitatuen gang derielben Schule and fa * 
Handen angehoͤren, wie der Fried ded Panarbeas 
Die Konfiguration der Geſtalten, der Wurf he“ 
ber, und das Fließende, Freie, Leidte und Se" 
ber Ausfuͤhrung it fic in beiden völlig sbelit 
Theil der Metopen dagegen ijt mis weit pegs | 
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Ereifheit und Ungelentigteit bebandelt, und ed fonnten 
aber, unſeres Erachtens, diefe ald die erften Rerfuce 
der Schule betrachtet werden, in welchen fogar nod Spu- 
gen ded iltern Styls fic) zeigen. Wenn nun hinwiederum 
Se. Hitt den Faun mit den Fleden in der Gloptothel 
gu den Merten Der Phidiasiden Beit rechnet, fo fonnen 
wit ibm and hierin nicht bettreten, denn unfered Bes 
dintens ift in Diefem Werle fein Zug von der grofartigen 
Grrideit dec Auffaſſung und Behandlung jener Werle mehr 
js finden; man ditefte dieſen Ropf vielmehr eine hoͤchſt 
plongene, naive, lebenvolle Miniatur in Marmor nene 
ya, und die energifeh-finnliche Wabrbeit, welche darin 
it mehr poctifd, wie tm Barberinifchen Faun, fondern 
he nar vilig materiel erſcheint, geftattet, wie wir 
yinen, nicht, ibn einer friibern Seit beizulegen, ald 
o ebengenannten Faun, welchen der Berfaffer in die 
i des Lpfippus fest; ja, wir wuͤrden viel Lieber die 
ibe umkehten und lestern dem Beitalter bes Skopas, 
Faun mit dem Flecken dagegen ber Zeit nad Loſip⸗ 
i beifegen, da wir und niet eutſchließen fonnen, Hru, 
Rumobrs Meinung beisutreten, welder ibn fogar ald 
nt cined Cinquecentijten anfpreden will. 

Uberbaupt betradtet He. Hirt nidt, wie Thierſch, 
2. Willer und Ref. gethaw, die Zeit des Phidias, 
mern Die des Lpfippus, als den Gipfelpuntt der grie: 
ifgen Bildnerfunft, und bleibt hierin der dltern Anſicht 
Yntcimannd, feiner Herausgeber und Bottigers getreu. 
ier fitven diefe Stelle (S. 201), welche feine Meinung 
er Mefe Epoche enthalt, bier woͤrtlic an: »Die 
it nimmt jest ihre lezten Kraͤfte zuſammen und ſtei— 
t fie auf dad Hoͤchſte. Was in den vorigen Altern 
| ju ftreng, nod in gu ſchweren Verhältniſſen (gleicd: 
ju Dorifd) und mit gu faltem idealiſchem Ernſt 
ttapt, oder noc mit gu angftlichem Fleiß und daber 
geringerem Naturſchein dargeitellt war, nabert fid 
der aͤußerſten Spitze der Wahrheit, der Leichtigkeit 
des Naturgemaͤßen, verbunden mit der hidften 
iat. Man erlaubt fic leichtere und ſchlankere Ver: 
ſe; die Anmuth herrſcht vor im den kraͤftigſten, 
endften und auddruddvolljten Geftalten des mann: 
und höheren Alters, wie in dem Juͤngling und 
Qungfrau. Die Stellungen, Geberden, Mienen 
ſichts zuͤge find eben fo wabr, als fein. Der Aus— 
Der ſtillſte, wie der flartite, ſpricht zu dem Ge: 
and iſt erwogen und lebendig. Die Gewandung 
m Sroff flieit natuͤrlich, ſie ſchmiegt ſich und legt 
, ober fie bemegt ſich frei nad jeder Sage und 
igung, ohne irgend eine gefuchte oder ängſtliche 
ng. Das Golle und Fleiſchige der Koͤrper, ſelbſt das 
> Der Oberflaͤche, if nach jedem Alter wunderſam 
It im Den Idealen der Getter und Heroen, wie 
Naturgeſtalten oer Athleten und jedem andern 
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Bildniſſe. Die Leichtigkeit der Behandlung, ſelbſt eine 
ſcheinbare Nachlaſſigkeit in der Ausarbeitung erboͤht das 
Naturwahre. Was das Zeitalter des Perikles großartig 
begann und feſtſezte, und was die nadfolgenden Saulen 
im Zeitalter deo Lpfander Treffliches forderten, das wird 
nun unter dex macedonifden Dynaftie zur Lollendung 
gebracht.“ 


Dieſe Schilderung paßt volllommen auf die Giebel— 
figuren vom Parthenon, ja wir moͤchten ſagen, ſie iſt von 
ihnen entnemmen; aber fein Sariftſteller erwaͤhnt, dof 
fie unter der Verwaltung des Lokurgus gefertigt worden 
feyen, und dex Derfaffer rdumt in diefer Annahme un: 
ftrettig mit grofer Willkür feinem individuellen, kuͤnſt⸗ 
lerifchen Urtheil dag Uebergewicht über Plutarhs, wenn 
and unbeftimmmtes, doch unverwerflices ſchriftliches Seng. 
nif ein, Welchen Begriff dagegen muͤſſen wir uns von 
ber Art und Weife des Lyfippus maden, aus der ein: 
zigen beglaubigten Ropie, die wir vom einem feiner Werte 
haben (denn ein Original defigen wir gar nidt), ang 
dem Herfules im Palaft Pitti, defen Styl in der un- 
gleich beſſern Wiederholung bes Glofon gang derfetbe 
geblicben ift? Dieſe Formen, diefe Kleinbeit ded Kopfs 
bejtatigen das, was Plining von den Verhaͤltniſſen des 
Lvfippus fagt, und zeigen offenbar fon Neigung zur 
Manier und Uebertreibung, vow welder in den fruͤher ges 
nanuten Bildwerfen feine Spur ijt. In der Entwicelung 
der Kunſt erfcheint uberall nur mit der Behandlung der 
edelften Gegenftande die groͤßte Vortrefflichkeit der Aus⸗ 
führung verbunden. Unter Phidias nahm die griechiſche 
Bildnerei offenbar den erhabenſten Schwung; fie lies 
ſchon nad unter Sfopas und Prariteles, welche uͤppigere 
und weidlichere Motive bearbeiteten; die Runt des 
Lylipp dagegen war hauptſaͤchlich der Portraͤtbildnerei und 
dem athletiſchen Kreije gewidmet, und ftand alfo, wenn 
gleich immer nod vortrefflid, anf der niedrigern Sphaͤre. 


Gefteht man tiberhaupt die Nothwendigkeit einer ge: 
wiffen Uebereinftimmung des Styls unter dem Künſilern 
eined Landes und derſelben Epoche gu, fo fann ſolche nur 
aud der allgemeinen Richtung der kuͤnſtleriſchen Thatig: 
feit erffart werden, und noͤthigt gu genauer Vergleidung 
der Denkmaͤler mit derfelben und unter einander, Ginge 
man aber fo weit, diefe Nothwendigkeit nicht cinguriu: 
men, foudern die verfcicdenartigiten Auffaſſungs- und 
Behandlungsweiſen als aleichzeitig moͤglich yu betracter, 
fo mire bad ganze Kriterium aus den Kunitwerfen cin 
unbaltbares und nichtiges. Laͤßt man nun dieſes gelten, 
wie dod wenigſtens da geſchehen mus, wo ed ſich von 
Werfen eined und deſſelben Kuͤnſtlers, ja von zuſammen— 
gehoͤrigen Werken handelt, fo ift nidt abzuſehen, warum 
der Verfaffer den vatilaniſchen Apoll und die Diana von 
Verſailles gu der Gruppe der Niobiden zaͤhlt, da der 
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Styl beiter Werke cin gang anberer, mehr zierlicher und 
gtglitteter ift, ald ber ber Niobidengruppe. 


Was bie Malerei betrifft, fo haͤtten wir des Ber: 
faſſers Anſicht über bad Zeurisbild ded atheniſchen Volts 
beſtimmter gu erfahren gewuͤnſcht. Wenn aud die Sail: 
derung, wie wir mit ibm glauben, aud der Feder eines 
Sophiſten geflofen it, fo fann dod die Exiſtenz des 
Bildes nicht hegweifelt werden, und dann it immer die 
Stage, ob es cin allegorifdes oder, wie andere behauptet, 
ein Genrebild qewefen fey? 


Des Befirniffend ber Statuen gefchieht swar bet 
Nicias Erwaͤhnung; das neverdings fo vielfad beſrrochene 
Bemalen der VBildwerke aber wird unbeactet gelaſſen. 


Sun Unfebung des pompejanifden Moſaiks der 
Aleranderſchlacht wiederholt hier der Verfaffer feine Anz 
fight, daß fie cin Gefecht Uleranderds gegen die Marden 
vorftelle. Uns ſcheinen die Nachrichten uͤber dad Zuſam— 
mentreffen diefed Volfs mit den Griedhen gu wenig be: 
ftimmt, alé dag man es mit einiger Sicherheit in bild— 
licher Vorftellung erfennen fonnte, wabrend bie Sdilderung 
von ber Schlacht bei Iſſus weit entſchiedener mit dem, 
was man auf bem Bilde wahrnimmt, uͤbereinſtimmt. 


tim endlid) unfere Bemerfungen gu foliefen, fo 
moͤchten wit ned cine genauere Nachweifung der plafti- 
fhen Monnmente wmiinfhen, auf welchen die Alteften 
Shriftusvorftellungen vorfommen. Wuf den chriftlicden 
Sarfophagen it uné ber Heiland blog in der Senatoren— 
tradt, gang mit ber Toga bededt, mit ber Echriftrolle 
in der Hand, erinnerlid, wabrend Hr. Hirt fagt: 
„Unbaͤrtig iſt Chriſtus meiftens, und nah dem Sdeal 
tines Apollo oder Adonis in allen Vorgangen gebil- 
bet,. wo er als noch im Leben mandelnd vorgeftellt ift. 
Baͤrtig hingegen erfcheint ec wieder auferftanden ale 
Grlofer und gwar nad dem Ideal des Aes fulapius. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Ahademien und Vereine. 


Berlin, Fu der Plenarfiguyg ber toͤniglichen Atade— 
mie der Wiſſenſchaften vom 145, Januar 1955 ift pon Hru. 
Generalyeutenant v. Minutoli eine Abhandlung Aver die 
Mofairesen in Pompefi vorgetefen worden. — Am g, April. 
iim wiſſenſchaftlichen Kunufverein, hielt Prof. und Schloß⸗— 
baumeijier Nabe einen Bortrag gue Berichtigung ser in 
bent Befareibungen und Weaweiferm von Berlin vortom- 
mente Srrebiimer im Betreff der oiffentlichen Geodude und 
Dentmaler. , * 


Dresden, Wm 40, Mary war ber erſte Jahrektag 
dee Geſellſchaſt, welche ſich's guy Aufgabe gemacht hat, bie 


Alterthuͤmer in Sachſen aufzuſuchen, abjubiiden uns 
beſchreiben. Der Hauptinhalt ihrer Saturn ig: tab may 
dure Bereitwitligteir, im oven erwaͤhnten Girne fig fy 
ſaͤchſiſchen hiſtoriſch und kuͤnſtleriſch wwidtigen Dentniig 
angunehbmen, und dura Einzahlunq eines jabriigen Sq 
tragé zur Raffe von 2 Thlr. obme Beiteres Mitaliee win, 
daß man bad Ret dadurch erlamgt, bei ten Menating 
ſammlungen mitzuſtimmen, und jährlich cinen serra 
Bericht gu eriangen, den bie Abbilbung eines Dengns, 
das die Aufmertſamkelt der Geſellſchaft anzog, beoleite. d. 
erſte Jahresbericht it fest gedructt und in den Hinder 
Mitglieder. 


Koppenhagen. Am 54. Maͤrz hielt bie Arigng 
Kunſtakademie, unter bem Borfig des Prinzen Chrifia 
Friedrig von Dinemart, ihre Jahresverſammlung. du 
Thiele, Setretaͤr ber Atademie, bhielt eine Rede, tie te 
Wichtighe ans ver juͤngſten Gefmichte ter Wrademie suey 
Der Pring ertheilte ſodann die den einzelnen Kinten 
Eleven und Lehriingen beſtimmten Prdmien and Avion 
terunqen. Der Unterricht dev Wrademie erſtredt fie g 
genwdrtiq auf 629 Judividuen. Das verwichtnt 36 
zeichnete fic durch cin Subeifeft aus. indem ber Sig 
meifter, Konferenzrath Hanfew, am 26, Mary so Ses 
{ang Mitglied ber Atademie gewefen- war. | 


Philadelphia. Hier hat fic ein Nunfernie A 
Befbroerung der ſchͤnen Kine und zur Unteriiene 
mer Künſtler und ihrer Familien gebilbet; dee expr kz 
diefer Ure in Umerita. 





Wumismatih. 


Won ben norbamervifanifen Muͤnzen iſt jeyt he & 
nanute Freibeitdmiaye, die phrygiſche, verſchwuuden, 04 
bidher die Livertads auf benfeloen trag; ba man are 
dah dieſes Symbot unwirdig fey, weil die freigeicien 
Effaven im alten Nom es trugen. 





Berantwortliger Redatteur: Dr. Saere 








(2051 Sammlungen yon Holzschnilte 
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Holbein’s, Diirer’s, Cranach’s, Bri 
mer’s, S. Beham’s, Altdorfer’s, Scheuflel 
Burgkmaier’s und anderer guten allen \i 
sler finden durch unsere Vermittelunz 
jeder Zeit und fiir angemessene : 
Kiufer gegen haar, — Ebenso £ 
Sammlungen’ yon. alten Kup fersticl 
und gestochene Platten vorziigl 
Meister. 


Hildburghausen , Amsterdam u. Newyen 
Das ibliographisde Jui 


YM 352. 


Kunst - 


Hlatt. 


—— - 


Dtenstag, 30. Suni 1835. 





fiunstgeschichte. 
Beſchluß.) 


| Ueber dad Sittliche der bildenden Kunſt bet den 
Griehen. Bon Dr. Carl Gruͤneiſen. Aus 
ber Zeitſchrift fir hiſtoriſche Theologie beſonders 
abgedruckt. Leipzig, Ambroſius Barth, 41835. 
116 © 8. 


Dies Bud tann gewifermafen alé eine Ergingung 
 trigen angefehen werden, ba ed dad Verhaͤltniß der 
iiſchen Kunſt gu der Gefinnung und Dentweife des 
W ausſchließlich in Betradhtung sieht. Nod ift ed 
it lange her, daf man von Sittlidfeit der Kunſt eben 
it viel hdren wollte, fondern bebauptete, bas Schoͤne, 
Ges Sweet der Kunit fev, beftehe als cin Reid fir 
und habe mit dem Ethiſchen nichts gemein. Dod 
be diefer Irrthum gum Theil von denjenigen feldjt, 
ion verbreitet batten, gurddyenommen, und man 
nun allgemein gu, daß dad wabrhaft Schoͤne nidt 
tlic) fepn koͤnne, fondern eben nur die Offendarung 
Gdlen, daß mithin die ſchoͤne Kunft Ausdruck ber 
idfen und fittliden Gefinnung fey, und thre Werke 
Merkzeichen der verfhiedenen Stimmungen, welche 
lhe durchgeht, betradhtet werden müſſen. Der Ber: 
' bat fic) ein Verdienſt erworben, indem er das 
be Clement, welded in der griechiſchen Kunſt ge- 
, tn allen feinen Momenten nacdhgewiefen und fo 
Shere Pringip anſchaulich gemadht hat, welches von 
1g an dieſe Kunſt bewegte und bid in bie lezten 
1 Ginfluf auf fie bebielt. Bei feinem andern Volke 
bie Kunſt naber an der Religion und war derfelben 
bebrlider , ald bei den Griehen; daher ging alles, 

on ethiſcher Erfenntnif in diefer Religion fag, auf 
unft uber, und dadurch allein gelangte fie zugleich 


auf eine fo bobe Stufe finnlider Vollendung. Dieſes 
weist der Verfaſſer, nachdem er den Widerftecit dee 
chriſtlichen und helleniſchen Meinungen als Veranlaffung 
feiner Schrift aus -einander gefest bat, auf gruͤndliche 
Weife nah, indem er guerft den Gas durchfuͤhrt, daß 
feine Schoͤnheit, weder in der Natur, nod in der Kunſt, 
vorhanden fey, welche nicht geiftigen Ginn und fittlide 
Gmpfindung ausdriide, fodann aber geigt, wie der Une 
thropomorphismus der hellenifchen Meligion eben durch 
die Vergeiftigung und die fittlihe Bedeutſamkeit, welche 
er bem Materiellen beilegt, fic der reineren Erkenut⸗ 
nif gendbert und dadurch die Darjtellung des hoͤhern 
Schoͤnen moͤglich gemacht habe. Hierauf werden die 
Grenzen und bie Entartung ded fittlichen Clements in 
der griechiſchen Kunſt gezeigt, und hier allein Hatten wir 
eine ſchaͤrſere Unterſcheidung ber hiſtoriſchen Stufen gee 
wuͤnſcht. Unſeres Erachtens ift die bildende Kunſt immer 
bie lezte Lebensaͤußerung des geiftigen Funkens, welder 
ein Golf Sabrhunderte hindurch nad einer entſchiedenen 
Richtung bewegt, und fo geigen fich religidfe und fitt: 
lide Gefinnung gewoͤhnlich erft dann am vollfommenften 
in der bildbenden Kunft, wenn beide im Leben bes Volks 
ſchon gu verſchwinden beginnen. Go verlor fic die alte 
Strenge und Gitteneinfalt der Wthener unter Perifles, 
wabrend Phidias nod die erhabenften Gottergeftalten bil: 
dete, Dad Verwerfen zuͤchtiger Verhillung an der Venus 
bed Prariteles aber und die Wahl der unverhidten 
Venus durd die Knidier betradten wir als eine unmit: 
telbare Folge des moraliſchen Verfalls, in welchen aud 
bie Kun nun (chon hineingezogen war, die fid nun ben 
weidlichen und uͤppigen Darftellungen hingab, Wie dies 
unter der macedonifhen Herrſchaft und fpdter immer 
mehr zunahm, fagt die Geſchichte gu laut und deutlich, 
alg daß ed bier zu wiederholen noͤthig wires; aud ber 
Verfaſſer fuͤhrt bies Seite 93 ff. ausdruͤcklich an; fir 
feinen Zweck aber war es wohl unerlaͤßlich, den Gang 
ded Lebens und der Kunft von Anfang bis yu Ende der 
griechiſchen Geſchichte Schritt vor Schritt gu verfolgen, 
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Der legte Abſchnitt, Uber das Verhaͤltniß zwiſchen 
Hellenismus und Chriſtenthum, iſt mehr als eine bloße 
Andeutung zu betrachten, und bei weiterer Ausbildung 
deſſelben wuͤrde der Verfaſſer gewiß das eigentlich ſitt⸗ 
lide Element der chriſtlichen Kunſt mehr in den menſch— 
lichen Darſtellungen entwickelt und das dunkle Spiel der 
Arabeske als minder bedeutend uͤbergangen haben. 


3) Beitraͤge zur Geſchichte der Ausbildung der Bau— 
kunſt, von Dr. ©. & Stieglitz dem Aeltern, 
nebſt crlauternden Beilagen und 25 Steindruͤcken. 
Leipzig, 4834. Zwei Theil. 8. 

Der nod im hobhen Alter unermüdet thatige Ver: 
faffer gibt hier cin Gupplement gu feiner Geſchichte der 
Baukunſt vom Jahr 1827. Der weltgeſchichtliche Ueber: 
bli, welchen jened Werk in gedrangter Zuſammenſtellung 
liefert, ift bier erweitert burd die neuen Entdeckungen 
und Unterfucungen, welde Reifende und Gelebrte ſeit⸗ 
bem angeftelit haben, Einzelne Gegenftande find in aus: 
fubrliden Ubbandlungen als Beilagen bebandelt. Der 
Verfaſſer bleibt auc bier feinem Sytem getren, die be: 
fannten Hypothefen wber bie Wanderungen der Wolfer 
ald ausgemact anzunehmen, und gibt bierauf einen fur: 
gem Ueberblick der Baukunſt bei den Gndiern, Medern 
und Babvloniern, Perfern, Yegvptern und Etruskern. 
Der ifcaclitifhe Tempelbau findet dagegen eine ausfuͤhr— 
lide Wuͤrdigung mit Ruͤckſicht auf die neneren Sebriften 
von Mever, Griincifen und Billig. Die Hobe der Bor: 
bale nimmt er nah Angabe der Chronif auf 120 Ellen 
an, indem er nach Art des aͤgyptiſchen Tempelbaues zwei 
ſchmale Thirme aber fie emporragen last. Die beiden 
Saͤulen Fahin und Boas betradhtet er ald eingeln yor 
ber Halle ftebend, nicht als Stuͤtzen derfelben. 

Her folgende Abſchnitt handelt von der griechiſchen 
Baukunſt, deren aligemeine Wirdigung den Nachweis 
erfordert hatte, daß ibre Formen nidt aus dem Holsbau 
genommen_feven, wie der Berfaffer in der Vorrede gu 
bebaupten ſcheint. Denn in der Unbeftimmebeit, wie der 
Sash dort fid ausgedridt findet, die Kunſt gu Bauen 
uͤberhaupt fev aug dem Holzbau bervorgegangen, koͤnnte 
wobl Riemand die entgegengefeste Meinung bebaupten. 
Wenn der Höhlenbau der Indier, der Backſteinbau der 
Babvionier und oder Eteinbau der Uegvpter allerdingd 
durchaus keine Spuren von Formen bes Holzbaues geigen, 
fo ift Dagegen bei dem griechiſchen Tempelban nidt gu 
leugnen, daf die Konjtruftion des Gebaͤlls und Dad: 
werfs von ben Glementen des Holzbaues audgegangen und 
Had und nad in dte Steinfonitruftion dberfest worden 
it. Der Werfaffer geht die vorzuglichſten Tempel der 
Metbe nady durch, mit Benugung der neweften Unter: 
fuchungen, wobei jedoch bie und da nod etwas gu beri: 
tigen und nachzutragen ware; 4 B. Seite 101, wo ed 


helßt, Mikon babe am Friefe des Chelenstenes 
Streit der Lapithen und Centauren gemalt, wel 
Paufanias in der angefuͤhrten Stelle, 1, 47, nigts 
Friefe erwaͤhnt, vielmehr fagt er ausdriclig: rig 
malde fepen in dem Tempel gu ſehen. Dieſer ap 
bebandelt auch die roͤmiſche Kunſt in einer turyen ters 

Die Beilagen des erſten Bandes enthalten cis 
handlung uber die Mufen, eine fchon friiber get 
ber die Form der alteften griechiſhen Mainyu, 
Aufſaͤtze ber das Theater Ser Alten, aber die Ye: 
und tiber Gegenftande der Architektur auf Miner 

Sm gweiten Bande folat die neuere Bautuad, 
mit Rückſicht auf außereuropaͤiſche Batten, nimi 
der Uraber und Indier. Bei dem fogenannten b 
niſchen oder Rundbogenſtyl haͤlt fic der Verjaier 
lange auf; defto ausfibriicher dagegen bdehandelt 
fpibtogigen, wobet er die Anſicht aufftellt, dab wi 
aleidfeitige Dreied, fonhern die Widerſtandelin 
Grund der Konftruftion des SpiBbogens fer, 1 
Unlage ded Spitzbogens erwiefenermagen vee 
ſchen Ruͤckſichten veranlagt wurde, fo hat die B 
tung viel Ginleudtendes; nur bleibt zu ered 
nidt in ber hoͤchſten Uusbildung bes ſpitzbogue 
bas gleidfeitige Dreieck, mit Ruͤckſicht auf frm! 
lifhe Bedeutung, zur Grundlage genommen wet 
Denn man wiirde den Geift jener alten deutſden! 
ſehr verfennen, wenn man, wie nenerding! # 
alles Symboliſche darin ableuguen wollte. BW 
Abſchnitt finden fic) mehrere ſchaͤtzbare Briley 
Doppelfapellen, und uber die Bauvereine, melart 
eine Abſchrift der gu Rochlitz aufbewahrten Ordo! 
Steinmegen vom 3. 1762, und ein DBerjeidnis v 
Ausdruͤcke, die in derfelben vorfommen, beigege 

Der lejte Abſchnitt handelt obngefabe in | 
Weiſe, wie die fribere Geſchichte der Baulunt, 
neuern Urchiteftur, wobei einige Wrrikel der Bet 
bediirfen, wie: daß Urnolfo di Lapo die Lire 
Groce gebaut, daß das Todesjahr ded ko 
Alberti unbefannt fev, daß die Kirche des beilig 
zislus in Rimini mit Saulen umſtellt, und F 
Michellozzi gu Wnfang bes fedsebuten Gadrdas 
boren fep. Mit Ausfuüͤhrlichleit wird der nentl 
teftur gedacht, mobei der Verfaſſer mit U 
Vefolgung verſchiedener Style, baupcfadlid ¥ 
ſchen, des rundbogigen und ſpitzbogigen J 
auswe ichlich annimmt. 


4) Handbuch der Archaͤologie der Kunſt, 
Miller. Zweite Ausgabe. Bred 
1835. 720 S. 8. 


Die große Brauchbarkeit der im Jahr r 
nenen erften Wusgabe bat ſich bald dewähn 
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weite WSthig gemacht, welche ber Verfaſſer auf's Sorg⸗ 
Htigſte mit allen Nachtraͤgen und Verbeſſerungen aus: 
eſtattet bat, die ihm feine Gelehrfamfeit und die Be: 
immtheit ſeiner Anſichten zur Pflicht machten. Form 
ad Einrichtung ſind im Ganzen dieſelben geblieben, und 
aßt ſich daruͤber nicht rechten, ob wohl Mancher 
atin cine bedeutende Aenderung gewuͤnſcht haben wuͤrde. 
yr Verfaſſer hat dieſes Bych gum Leitfaden bei afade- 
iſchen Vorleſungen beftimmt, aber ed ift unter feiner 
dehrten und fleifigen Hand vielmehr ein ſoſtematiſch 
dnetes Mepertorium des gefammten artiſtiſchen Kunde 
¢ Wterthums geworden. Wer nad demfelben lefen 
if, mug weit weniger fagen, ald in bem Buce ſteht, 
1) es haupt ſaͤchlich den Zuhoͤrern als Fuͤhrer beim Pri- 
tſtudium empfeblen; auch duͤrfte es bei einiger Mus: 
zrlichleit bes Vortrags nicht leicht ſeyn, den hiſtoriſchen 
ib ſyoſtematiſchen Theil in einem halben Jahre gu um: 
fen, Wie ſehr das Buch aber siberhaupt die ardicio- 
fen Studien erleitert bat, iit frit feinem Erſcheinen 
atli® gu bemerfen gewefen, da es bei feiner groffen 
tibbaltigheit auch denen, welche nicht mit des Verfaſ— 
é biftorifhen und mythologiſchen Unfidten einverftanden 
d, cin unentbebriiches Sulfamittel bleibt. 

Auch wir Hatten gewuͤnſcht, dag der Verfaſſer in 
ditt zweiten Ausgabe die hiſtoriſche Anordnung des 
ten Abſchnittes geandert und nicht die griechiſche Kunſt 
tmefteltt patte. Die dguptifthe, babyloniſche, phoͤni— 
iit, perſiſche und indiſche Kunſt ift abermals in den 
ufing verwiefen und erſcheint nur ald Nachtrag, made 
m fon die roͤmiſche Runt bis auf die chriftliche Seit 
whandelt iſt. Diefe Anordnung hatte fogar getroffen 
thn fOnnen, ohne daf der Verfaffer eine Aenderung 
ler Anſichten gugegeben hatte; denn ift aud der innere 
ammenbang der Kunſtbildung unter ben aſiatiſchen 
fern und ben Aegyptern umd der Cinflus ihrer ver: 
denen Runitweifen auf die griechiſche Kunſt nit 
tall auf dad Brindigite gu erweifen, fo mug man dod, 
t mit Befeitigung aller, ſelbſt der einleuchtendſten 
othefen, zugeben, daß die Kunſt diefer Wolter hiſto— 
fruͤher dageweſen und zum Theil noch urſpruͤnglicher 
ald die griechiſche, ed wuͤrde daher dex Leichtigleit 
Ueberblices nur foͤrderlich geweſen ſeyn, wenn der 
faffer Diefe Abſchnitte vorangeſezt haͤtte, nicht zu gee 
en, daß er ſo, wie ſeine Anordnung jezt ſteht, in 
t fhrofferen Widerſpruch mit ſaͤmmtlichen neueren 
tern tritt, welche fir die fruͤhe Einwirkung der 
tiſchen Kunſt auf die griechiſche und etruskiſche mehr 
mehr auffallende Beweiſe finden, 

Die Geſchichte der roͤmiſchen Kunſt fuͤhrt der Ver— 
bis tief im die chriſtliche Beit herein, naͤmlich bis auf 
derich, wo nicht einmal mehr allgemein die aͤußern 
ſen derſelben vorhanden waren, und ex Loét ſonach 
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bie Aufgabe, fie bid gu ihrem gaͤnzlichen Erloͤſchen dar⸗ 
juftellen. Cin Handbud der Geſchichte der nevern Kunſt 
muͤßte jedoch wieder einige Sahrbunderte fruͤher, minde: 
ſtens von Konſtantin beginnen, um den allmabligen Cin: 
tritt der chriftlichen Sdeen in die Formen der alten Kunſt 
au ertweifen. ¢ 

Wie feinen hiſtoriſchen, ift der Verfaſſer aud feinen 
mythologifben Anſichten tren geblieben; ex weist forts 
Danernd die Anſicht zuruͤck, daß die Werke der bildenden 
Kunſt des griedhifchen und romifchen. Alterthums wenig- 
fiend eben fo viel, wo nidt nob mehr, theologiſchen, 
als poetiſchen Gebalt batten; er betradtet die Künſtler 
nidt als Gingeweihte in die Hieroglyphen jener phofi: 
ſchen Thevlogte, fondern traut jedem Kuͤnſtler, wenigſtens 
der Bluthezeit der alten Kunſt, tm Ganzen nur fo viel 
Kenntniß des vaterlichen Glaubens gu, wie jeder ſchlichte 
Mann aus bem Volfe beſaß. Vielleicht ließe fich hierin 
bei genaueren Unterfucdhungen eine bejtimmtere Grenje 
gicben; gu leugnen ijt wobl nidt, dof nod in den. 
Werfen ded Phidias und Polygnot haufige Spuren alter 
Hieroglyphik und Theologie gu bemerfen find, waͤhreud 
fie von dem Beitalter des Prariteles und Beuris an 
gaͤnzlich gu verſchwinden fceinen, und die Kun ein 
freiered Spiel der Poefie wird, ohne deßhalb ibre religiofe 
Grundlage gang zu verlieren. 

Das kunſtvolle und höchſt ſcharfſinnig angelegte Fad: 
wert von Paragraphen, in welches der Verfaſſer ſeinen 
reichen Gorrath hiſtoriſcher und pbhilologifcher Nachwei- 
fungen eingereiht bat, ijt durch die neue Ucberarbeitung 
nod zwedmaͤßiger, klarer und uͤberſichtlicher geworden. 
Ueberall gewahrt man die beſſernde Hand, welche ſich be— 
muͤht hat, Kuͤrze mit Klarheit zu verbinden. Alles ſeit 
der. erſten Ausgabe Erſchienene iſt gewiſſenhaft eingetsas 
gen, und nicht ſelten ſuud neue Paragraphen hinzugelom⸗ 
men, wobei jedoch die Nummern der erſten Ausgabe zum 
Vortheil des allgemeinern Gebrquchs unveraͤndert geblie— 
ben ſind. Es kann bei dieſer kurzen Anzeige nicht unſer 
Zweck ſeyn, auf das Einzelne dieſes reichhaltigen Werks 
einzugehen, Und Bemerkungen und Nactraͤge, fo wenige 
ihrer ſeyn moͤchten, dazu zu liefern. Nur eiue Frage 
ſtellen wir uüͤber den Styl der etruskiſchen Gemalde, wel- 
chen der Verfaſſer Seite 184 charakteriſirt. Er theilt 
naͤmlich die etruskiſchen Sepulkralgemaͤlde in zwei Klaf— 
fen: die aͤltern, bem altgriechiſchen Style mehr nad: 
ſtehend, theils von reiner und einfacher, theils aud von 
etrustiſch⸗karikirter Zeichnung, und die neuern, die nichts 
von ber Strenge des alten Styls haͤtten, ſondern eine 
leichte, burch tibermafige Dehnung der Figuren ebenfalls 
der Karifatur gendherte Seichnung. Die fiir die leztere 
Klaſſe angefibrten Grabgemilde eriftiren jedod nidt 
mehr, fondern find und nur tn den Abbildungen bet 
Deupier und Wilcor erhalten, aud welchen d'ugincourt 
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Inghirami und Micali fie Haben nachbilden laſſen. Es 
ware die Frage, vb nicht die fonderbare Dehnung, Ma: 
gerteit und gaͤnzlich ungruͤndliche Zeichnung diefer Figuren 
mebr auf Rednung der mittelmafigen und in Nachbil— 
dung antifer Gtylarten gaͤnzlich ungeuͤbter Zeichner 
fomint, welde fir jene alteren Herausgeber nur in ihrer 
eingelernten Manier und ohne Ahnung der jest gebraͤuch⸗ 
liden Genauigkeit arbeiteten. Wenigſtens ijt uns fein 
neueres Beifpiel befannt, welded aͤhnliche Figuren anf 
den Grabermanden ſelbſt geliefert hatte. 


Als cin Huͤlfsbuch gu diefem Werke find die 


5) Denfmaler der alten Kunſt, von C. O. MAL 
fer und Karl Oeſterley, Gdttingen, Dietrich, 
Querfolio, 


gu betradten, von welden di¢ zwei erſten Hefte bereits 
in unfern Blattern angereigt wurden, nun aber auch das 
dritte und vierte erſchienen find. Sie enthalten beide, 
mit Ausſchluß ber Urchiteftur, eine Auswahl des Be: 
deutendſten an Bildwerfen, Zeichnungen und Muͤnzen, 
wad cine Ueberfidt von bem Ganjen der Bildnerei und 
Maleret gewabren fann. Da der Verfaffer gang befonders 
Die Muͤnzen berdcfichtigt hat, fo ware gu wuͤnſchen ge: 
wefen, daß auc nod mebrere Ubbilbungen von gefdnit: 
tenen Steinen waren mitgetheilt worden. Ihre Weglaf 
fung findet aber wobl darin ibren Grund, daf wir von 
ihnen gegenwartig gu wenig genigende Abbildungen be: 
fiben, da die Altern den Stol der Zeichnung ungetreu 
wiedergeben. Das dritte Heft enthalt auf Tafel 50 unter 
anbdern einige Fragmente von Olumpia, Tafel 341 ben 
Diadumenos und die, Amazonenſtatuen, Tafel 52 den 
Apollo Mufagetes aus dem Vatifan und den Distubotus 
des Myron, Tafel 35 und 34 die Niobidenftatuen, Tafel 
35 die knidiſche Venus, und andere Statuen des Prari- 
teles. Nr. 36 die Minger und den Ganymeded ded Leo: 
ares. Nr. 37 die’ Figuren vom Denkmal des Lvfitrated, 
und Nr. 58-40 die unter Lvfipp entitandenen Herfuled: 
figuren und Ueranderbilbniffe mit den dazu gebdrigen 
Muͤnzen. Die Statue des UAlerander aus dem Hauſe 
Nondanini, Mr. 169, die fich jest in der Glvptothet 
befindet, iſt leider nach der Abbildung bei Guattani ge 
geben, welche mit der jeBigen Neftauration nit überein— 
ftimmt, die freilid) auch nicht gu vertheidigen tft. Tafel 
42 enthalt cine Reihe der fchiniten ſiziliſchen Muͤnzen, 
und auf Tafel 45 und 44 finden wir nok Abbildungen 
zur Geſchichte der Maleret, 3. B. die Zerſtoͤrung von 
Croja, nah der Vale. des Vivengio, die altobrandinifee 
Hochzeit und das Opfer der Sphigenia aus Pompeji. — 
Heft VI gibt auf Tafel 45 und 46 nod einige Vaſen— 
zeichnungen, darunter die vortreffliche Darſtellung des 


des Diaters in Relief gegiert werden. Der Per 


verwundeten Patroklus, mach dex volcentiften gui si 
Sofiad; Tafel 47 die Gruppe des Lactoon und ben a, 
neſiſchen Stier; Tafel 48 den ſterbenden Feater, ti 
Gruppe Arria und Patus, und den borgheſiſchen Fetter, 
welder nur leider in der Zeichnung mifrathen it; da 
49 eine Reihe von Munzen, und die Statue der ure! 
hia aus bem Batifan; Tafel 50 die mediceiige dy 
und den roͤmiſchen Redner des Louvre; Tafel 31 y 
großen Cameen mit den Bildniffen Ptolemaus ded Criig 
und ſeiner Gemahlin, wo dad weiblige Vildnij a 
denen der Petersburger Sammlung fir dad der & 
erflart wird; Tafel 52, 53 und 54 Münjen der Tag 
bonier, Seleutiden, Ptolemaͤcr, der ſiglliſchen Hervidg 
und griehifcher Voͤlkerſchaften; Tafel 55 dad Movie y 
Uleranderfhladt aus Pompeji, wekbe der Serle 
uns fir die Schlacht bei Sirus erklaͤrt. Laie 56 ¥ 
Vafe von Canoffa, mit den DarfteDungen der tintentt 


Die bret folgenden Tafeln, 57 bis 59, grins 
der ald Cpifode bebandelten etruskiſchen Suni, 
entbalten unter andern bie Eleine Gratue de— 
nad Gori, und die Knabenftatue aud dem Nour 
Leyden nad Mifali, nebſt mehreren Wbbilduer 
Reliefs von dem etrusfifden Wagen, welgs 
Glyprothe® und gu Perugia aufbewabrt werden. aw 
lide Umriſſe find rein und zierlich geftochen, tet 
und in den neueſten Heften an den unbelleideter ue 
hie und ba die Musfulatur etwas wbertricdea, S 
Form und Ausdruck der Koͤpfe ijt nicht uͤberall gated 
genommen; diefe Fleinen Mangel hindern jet 
diefed Werk als etne kompendiöſe und febr beled 
Bufammenttellung der fiir die Kunſtgeſchichte ma 
dighen Dentmaler gu empfehlen. 


‘ 











Mouuwmente. 


Lonbon. Nad dem Morning Chronic tx 
Konig gur Errigtung des grofen CShatespeare: 
bereits bie Erlaubniß ertheitt, Das Ganze fod 1” 
und ba8 Piedeflal tee Statue mit Seenen aus ter 


fren. Earpue entworfen, unb der Architett Hi. 
fol den gangen Bau leiten. 


Wefet. Am 6. April tourbe hier bad M 
entbuͤllt, welches den am 16. Sept. 1809 auf Napolere 
trimoffenen elf preußiſchen Offigieren vom Sailer 
auf ihren Gratern gu Wefel aus ben Beitraͤgen der 
ten Armee errichtet worden ifty Daſſelbe zeigt auf 
Seite bie Namen der elf Gefallenen, mit der ie 


„Sie flarben alé Preusen und Helben am 16. Sere 


Davilber tie Allegorie: zwei trauernde Geniew soe? 
ber einen Opferaltar, auf weldem das Riareal We 





Berantwortliger Revatteur: Dr. Schorn. 
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Donnerstag, 2. Juli 1835. 





Longobardische Bauten. 


illa diruta chiesa di S. Cipriano di Campello 
presso Spoleto; Lettere di Pompeo di Monte- 
vecchio Benedetti Duca di Ferentillo e del 
Cay. Pietro Fontana. Roma, 4834. 


Water die bedeutendſten Monumente mittelalterlider 
wet, welche Durch Neuerungswuth der Subeljabre, Jn: 
fins und verfehrten Geſchmack der Regierung, durd 
ikten, sfonomifde Vortheile, und mebr alé alles died 
 beroftratifede Neftaurationen moderner Kunfthand- 
fer, vom itlalieniſchen Boden gu verſchwinden beftimmt 
„gehoͤrt nun gulegt wieder die Kirche ded heiligen 
tianus bei Spoleto. Umi der begonnenen, aber mo: 
ten gehemmten, gaͤnzlichen Demolition diefes Gebaͤu— 
Cinbalt gu thun, machte der Ritter Fontana, ſelbſt 
letiner, einen fchon im Sabr 1329 geſchriebenen und 
als von ihm beantworteten Brief ſeines Freundes, 
Herzogs von Ferentillo, befannt, ſah fid aber in 
t Grwartung ſchmaͤhlichſt getaͤuſcht, denn die Ber: 
mg batte bald barauf ihren Fortgang und vernictete 
cinigen Woden Ales bis avf Crinnerung und Na: 

Wenn Her Rapellmeifter des papftlichen Hofed, 
neulich fo tnnig beflagt ward, weil er vom Geſchick 
umt feo, ein trauernder Beuge der Misbandlung 
r Runt in ben heiligen Raͤumen ber Giftina gu 
fo verdient tiefered Mitleid das Loos jener, freilid 
en Manner Ftaljens, welde im Kampf gegen den 
mad ibrer Landdleute bem mittelalterlichen Kunſt⸗ 
wlen ihre Unantaftbarfeit ju bewabren fuden, und 
werthe Bemuͤhungen diefer Art dadurch anerfannt 
jerebtfertigt feben, daf man ihnen antwortet, aud 


Rirche ſey nun bid anf den lesten Stein abgetragen, |’ 
jene Fresken feyen durch: Waſſerfarben eines Lofal: |. 


malerd wieder in's Leben gerufen. * Bet einer unbes 
fangenen Mitwelt aber verdienen Beftrebungen diefer Urt 
Liebe und Dank, gumal wenn foldhe Kampfer nist unter 
dem Panier ber Liebe fiir Kunſtgebilde des fruͤhern Mit: 
telalters, fondern im objeftiven Sutereffe und in ber 
Unerfeanung fie jede hiſtoriſche Erſcheinung ju Felde 
ziehen. Um die Runftgefhidte aber machen fie fid alse 
dant befonders verdient, wenn fie in geſchmackvoller und 
charakteriſtiſcher Befdreibung das Yndenfen an die vers 
fqwundenen Werke erhalten. 

In diefer Beziehung tft es fo erfreulich, als felten, 
in dieſen zwei Briefen mit Mannern gu thun gu haber, 
welche fern von langweilender italienifther Emphaſe, fret 
von dem Vorurtheil der Norditaliener fir Kirhen des 
dort fogenannten longobardiſchen Styls, weiter nidts 
geben wollen, alg eine einfahe Beſchreibung ded ehemals 
Porhandenen, und dazu ergangende hiſtoriſche Notizen. 
Die Beſchreibung ltefert der vor wenigen Jahren ver: 
ftorbene, durch feine Biographie bed Gentile da Fabriano 
den italieniſchen Kunſtforſchern bekannte Duca di Feren⸗ 
tiſllo; dad Geſchichtliche fuͤgte ber Ritter Fontana bei, 
welcher unter franzoͤſiſcher Herrſchaft mit einer Statiſtik 
des Departements vom See Traſimenns beauftragt, alle 
Mittel in Haͤnden hatte, aud Archiven und Bibliotheken 
ſich die gehoͤrige Kenntniß aud in dieſem Zweige mittel⸗ 
alterlicher Kunſtgeſchichte zu verſchaffen. Daß wir in der 
Beſchreibung des genannten Monuments fo viele Ueber: 
cinftimmung mit demjenigen finden, wad v. Rumohr 
im britten Theil feiner Forſchungen als longobardiſche 
Architektur charakteriſirt, liegt gang einfach darin, daß 


der Italiener, nach feiner Unbefangenbeit bei hiſtoriſchen 


Forfdungen, den Longobarden wunmiglid einen eigen: 
thimlichen Kunſtſtyl gumuthen fonnate, Es tft died die 


' yee leds 
* Man erinnere fis dee neulichen Reftauration in Bes 
nozzo's Leben bes Heiligen Frang gu Montefalco. 


© 
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Meinung aller Ftaliener, aud ded erften Kenners longo: 
barbifher Geſchichte, des Hrn. C. Troja in MNeapel, 
weldhe nidt gerade Urfache haben, aug provingiellen 
Intereſſen das Weſen einer hiſtoriſchen Erſcheinung gu 
verſtellen. Kuͤnſtleriſch ſind ihnen die Longobarden bloß 
infofern wichtig, ald fie die roͤmiſche Architeltur, welche 
ibnen fchon durch Mittelglieder und im vorgeriicten 
Verfall dberliefert ward, namentlich noc in der Machtig: 
feit ber Konftruftion frifteten, in den Verzierungen aber 
mehr und mehr verloren gaben. 

Ich (hice cinige hiftorifhe Notizen aus dem Briefe 
des Cav, Fontana voraus, und laſſe dann zur naͤhern 
Bezeichnung des wenig gefannten longobardifdhen Styls 
bas Wichtigſte aus der Beſchreibung mit des Verfaſſers 
cignen Worten nachfolgen. 

Zunaͤchſt ftimmen beide darin wherein, daß der Altere 
Theil der Kirche in's fiebente bis achte Gabrhunbert ge: 
hort. Die Dofumente werden gerade nicht beigebract, 
dba dad Sebriftchen auf ein grofered Publifum berednet 
War; angefiibrt ift aber, daß bie Kirche nach alten Daten 
ſchon au Unfang des gwolften Jahrhunderts vom Biſchof 
Galomone, und im Gabry 1505 von Nicolo da Prato re: 
flaurirt ward: Als obngefabr gleidseitige WMonumente 
beffelben Styls werden die alten Refte folgender Abteien 
genannt: Monte Martano, S. Pietro di Ferentillo, * 
S. Marco di Montefaleo, S. Lorengo del Caftellucio 
am Fuß der Uppenninen, GS, Gjuliano über Spoleto. 
Unfangs war S. Cyprian cine Parrodialfirdhe, bis fei: 
gende Bevolferung, gefundere Luft und gluͤcklichere Lotalitat 
fix Olivenbau, aud wohl Furdht vor Streifyigen be- 
nadbarter Volfer und Faltionsmanner, die Bewohner 
biefer Gegend auf den Mien des Berges fodten. Daw 
mals ward bie Kirche S. Maria di Campello die Parroche, 
obne daß die Kirche des Heiligen Cyprianus aufhorte, 
Namen und Verehrung waͤhrend des ganjen fuͤnfzehnten 
Jahrhunderts fid au bewahren; in fpaterer Beit blieb fie 
unbeachtet und gerieth in Gerfall. 

Gleichſam wieder entdedt ward die Kirdhe vom Herzog 
von Ferentillo, alg er im Gommer 1829 von feinen 
Spoletinifoen Beſitzungen nach der Mark zuruͤcklehrte. 
„Er erfannte in iby ein folides Gebdude im naͤmlichen 
Styl fongobardifcher Zeiten, von bewundernswirdiger 
Konſtruktion in Quadern, flein an Maffe, aber grandios 
in feinen Theilen, und obwobl entbloft von jeder Bers 
gierung, von Vorlagen und Karnies, dow ſehr elegant 
burh Sdhinheit und Einſachheit feiner Profile. Es bildet. 
im Plan ein oblonged Viered, ohne Spur von Vorhalle, 


* St nicht ber alte Dom S. Pietro mit sen bedeutenden 
Subfiruttionen und merfwirdigen Reliefs bei Spoleto, 
fonbern liegt in ter Gabina, naw Worda zu; vergl. 
Sprrandio und Guyattant, ’ 


Sakriſtei, Thurm, denn ber an dee Aphis itt uz Me 
fleinen und aus dem fuͤnfzehnten Jahrhunden. % 
Innern hat die Kirche verſchiedene Worheitungen, weig 
durch Urfaden gebildet werden, die in Bogen und Hig 
ungleich find; umſchloſſen ijt fie von Mauern und v4 
Pilafern, welhe wie Quinten (sic) aus den Erie 
waͤnden Hervorfpringen. Ungeachtet der berben Cinied 
heit bes Styls, erlaubte ſich dex Architelt dod ty 
eine huͤbſche Verzierung, indem er zur Stuͤtzt der dil 
runden Tribiine einige ſchlanke Saͤulen anfügte, weity 
mit ber Mauer verbunden, auf einem Unterſah ny 
und oben bis an den Streifen hinauflaufen, nea 
unter dem Dad) die halbfupplige Upfis mit frontiers 
fung bekraͤnzt. Su diefem Theil, dem beiterdalterm h 
gangen Gebaͤudes, find vier Fenfter, zwei im Gein 
ber Tribuͤne, zwei gur Seite; das fuͤnfte in de Me 
fheint cine barbariſche Erneuerung. — Dieſe Fente @ 
i'/, Meter hod, breit, naw Art der Scickſen 
fo ſchmal, daß man laum eine Hand —— 
geſchmackvoller Zeichnung, weil fie fic auf verites 
Weife verticfen, die feften Gandfleine nett shel 
und gut gefigt, die Profilirungen nicht unjetniy 
durchſchnitten find. Ich Habe im dieſer Art nis! 
Paffendere Fenfter gefeben; bemerkenswerth it, dan 
Baumeiſter, um die Eden in den Pfoſten zu wrncle 
cin hübſches Baͤndchen um die Fenfter herumgeſühne 
ihnen dadurch gleichſam ein Karnies gegeben bt. } 
Presbyterium find Spuren yom verfallenen Witer; ite 
licher ftellen fic) Die zwei Geitenthiiren bar, mld: i 
zweckmaͤßig angebradht find. Cine grofe Ment & 
von ¢inem zweiten Rundbogen durchſchnitten, dr cit 
ger ift, als die Upfis, und trennt diese vom M 
fbiff. Dieſes hat vier Pfeiler, welche obmacfitt } 
Meter vorfpringen, uͤber diefen große Platten, utd! 
lid Dartiber gwei kuͤhne Spigbdgen. Die Facade it! 
Schmuck, ohne Unterfag, obne Fenfter; cine @ 
Mauer mit fpigem Giebel, dem das Dac fis «ati 
Da diefes von Holy war, gerieth es mebrere Nel 
Verfall. Die mittlere Thuͤre itt klein, ſchlicht wets 
Schmuck; drei grofe, in der Dike der Mauer autch 
Streifen dienen ftatt Pfoſten und Verkleidung; de 
nette ſchließt mit einem Giebelfeld mit einem ari 
Kreug in gang niedrigem Melief, oder vielmeht 
graben; dies ift etwas Charakteriſtiſches.* 
nGelobt babe ih dad Gebaͤude wegen fein 
fadhen Styls und tegen Harmonie feinee Theilt 
in Wahrheit, dag Gange ſtimmt fo gut mit den cs 
Theilen, daß mah es fuͤr dad Werk Cined Kepfes ” 





* Mber nit felten; fand ſich an ber mittelalte 
Peterstirde in Rom, und jezt wow in Todtaned 
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ante, Died angunehmen, verbietet aber die Ungleichheit 
8 Materiald, und die augenſcheinliche Verſchiedenheit 
t Kouſtruktion. Plan und Apſis * geboren guten ita: 
miſchen Urchiteften longobardiſcher Beit, mele, jum 
dften Theil Moͤnche und Geifilide, immer nod cine 
wife Goliditat und Maͤßigkeit in ibren Werfen be: 
ibrten; der Thurm it aus dem fiinfsehnten, dad 
brige, ble Spigbdgen amd der Pronaos aus ungeglat- 
em, {hleht sufammengefiigtem Stein, aus dem vier— 
mten Sabrhundert.« 


Gemalde finden ſich vorzuͤglich in der Tribiine, unter 
„links von derfelben, auf den Pilaftern des Mittel—⸗ 
ffé und fonft an einigen andern Stellen, Sie werden 
ils als Giottesk, theils alg dem Anfang des fünfzehn— 
Jahrhunderts angebirig beseicdnet , aber nicht weiter 
t andern gleichgeitigen Urbeiten zuſammengeſtellt, fo 
} man fie bier fuͤglich uͤbergehen kann. Fuͤr die Ge: 
hte der Type und Darflellung der Heiligen iſt na- 
ntlig mecfmiirdig, daß man mehrere heilige Sebaſtiane 
t beifammen findet. Manchem, der in Umbrien reiste, 
dees aufgefallen ſeyn, wie baufig man neben dem 
upthilde ber Madonna auf Seitendildern die heiligen 
dud und Gebaftian, beide in Fille ibrer Leiden, gee 
ut ſeht; fo daß man cinen ſpeziellen Kultus diefer 
viligen in jenen Gegenden angunebmen geneigt wird. 
in Notiy bed Gav, Foutata, daß Darſtellungen beider 
iligen ſich namentlich auf eine Pelt in dortigen Gegen: 
beziehen, habe ich fruͤher naͤher verfolgen fonnen, 
merſten Male wird der heilige Sebaftian als Ubwender 
Nt Uebel von Baronius im fiebten Qahrhundert ange: 
tt. Es ift derjenige, welcher fic birtig, in friegeri- 

Ruͤſtung, mit Beinſchienen und Chlamys, auf 
rblanem Grunde in St. Pietro in Vincoli, und bei 
upini -in der Ubbildung findet. Auf aͤhnliche Weife 
teitete ſich einige Sabrhunderte {pater in Piperno 
Volsfergebirg uber den Pontiniſchen Suͤmpfen) der 
us ded heiligen Sebajtian, von dem man dort eine 
ihl Bilder in Gagen und Haufern verehrte, mit 
ohne den beiligen Rochüs. Balle ** führt an, daf in 
folder Noth Lampert und Liter vor ihnen brannten,; 
im Abwehr der Mraufheit fortwahrend su thnen gebetet 
.Aehnlichen Urfprung haben gewif auch die zwei 
(der in Mom, bas cine in der Safriftet von Maria 
‘rastevere, Madonna mit dem Minde, rechts der 
e — Unie, det nation Modus, und das 


" woh ob et 





ttt i ihe 


$a mdchte nad her "deity taser, sf dai 
ien Genfter, umd die falanten Saͤulen die, in’s 
Sifte Jahrhundert verweifen, n —6 
Sie nova di Piperno, del Teodoro Valle da Pi- 
rerno. Napoli 1646. 2 Vol. * 


gang aͤhnliche in Mad. di Loreto, am Forum Trajanum. 
Beide ſtammen aus der Umbriſchen Schule, jenes nament⸗ 
lich iſt nicht ohne Einwirkung des Pinturicchio, und ge— 
hoͤren wohl in den Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts.* 
Es iſt wabrſcheinlich, daß aͤhnliche Gegenſtaͤnde der Art, 
namentlich bei Fraucia und in ſeiner Schule haufig, eben 
Daher datiren, und die Kuͤnſtler alfo fiir diefe Wahl 
ihres Gegenftandes nicht verantwortlid maden, 


(Der Beſchluß folgt.> 





* Um das Jahr 1506 malte nad Foutana GS. 21 Bere 
nardino Campilli aus Spoleto aͤhnliche Gegenftdnde, 
well man die damals wieder fich zeigende Peft (nament: 
lid) bdufig in Spoleto vom 1444 bis 1456) fo abzu⸗ 
webren hoffte. Bielleicht haͤngen diefe Bilder in Nom 
damit und mit diefem Bernardinus gufammen. Bilder 
von ifm, mit Namen Bernardinas de Spoleto, 1487, 
in Arrone Caftello, führt Guattani in feiner Gas 
bina an, 


Klunstromane, 


Erwin von Steinbad), oder Geift der deutſchen 
Baufunf. Cin Roman won Theodor Melas. 
Ju drei Theilen. Hamburg, Verlag von Fries 
drich Perthes, 1834. 8. 


Als Roman betrachtet, iſt dieſes Buch wohl ein 
Roman im gewöhnlichen Sinne. Der Verfaſſer malt 
ſeine Figuren zu ſehr in's Schoͤne, und jede iſt zu ſehr 
Repraͤſentant einer Maxime. Es fehlt ihnen der Wechſel 
menſchlicher Schwaͤche, und mithin die lebendige Wahr⸗ 
heit. Was aber Geſinnung und Anſicht betrifft (und von 
dieſer gu reden, iſt bei einem ſolchen Buche nothwendig, 
da ſie immer das Wirkſamſte bar in bleibt), fo moͤchten 
wit ¢3 nicht allein ald Geift det Bautunſt, fondern als 
Geift der Kunſt itberhaupt bezeichnen. Es fpricht den 
reinen und. erbabenen Geiſt aug, der den Minftler be— 
feelen foll, den Geift der Wahrheit, Unſchuld und Froͤm⸗ 
migfeit. Dadurdh unterſcheidet es ſich von allem phan- 
taſtiſchen, empfindeladen, refleftirenden und biftorifirenden 
Kinfilerromanen, an denen wir uns uͤberſatt gelefen 
haben, Es ift fein hiſtoriſcher Noman, wie der Titel 
etwa erwarten list, denn es Balt ſich nicht in dee Farbe 
jener Beit, un dd Bau des Muͤnſters von. Strafburg 
ift nur der Ghat 6 Hintergrund, auf bem. fid dad jugend: 
friſche @emalde einer edlen, nicht durch Gitelfeit, Hoch⸗ 
mut und Celbitinat verdorbenen Kuͤnſtlernatur hervorgebt, 
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Auch ift dad Raͤſonnement uͤber architektoniſches Detail nicht 
eben bad Beſte ded Buds, weil es fid von dem einſei— 
tigen Standpunte der altdeutſchen Kunſt aus bewegt; 
aber der chriſtliche Geift, welder die Geſinnung des Hel 
den durddringt, die Lauterfeit feineds Ginnes und die 
richtige Wagung der. Weltverhaltniffe, in einer reichen, 
poetiſch erdachten, gwar nidt nah allen Seiten des Ge: 
miithé und Geiftes burchempfunden, aber in den meiſten 
Situationen glingenden und angiehenden Geſchichte, diefe 
find eS, weßhalb bad Werf gelefen und bebersigt gu 
werden verdicnt. Die Schilderung der nationalen New 
fhiedenheiten zwiſchen Rheinlaͤndern und Hollandern, der 
Vergleich des reinen Proteftanti¢mus mit dem Katholi- 
zismus, die phantaſtiſche Veranſchaulichung bes ſinnlich 
Schonen der heidniſchen Naturreligion im Gegenſatz gu 
dem fittlid Schinen des Shriftenthums in der wunder: 
baren Umgebung des weifen Salmar, find als gelungene 
Theile auszuzeichnen. Der Verfaſſer thut tiefe Blice 
in bas Theoretifche der Architektur. Schade, daß er 
nicht aud in Hinſicht auf Malerei, wozu ibm bie Gin: 
fuͤhrung der beiden Maler fo reihe Gelegenheit bot, 
mebr in's Wefentlice eingedrungen ift, Gain ift, was 
er Th. J. S. 591 fagt: „Die Gefege der organiſchen 
Natur find gang andere, als der architeftonifden: jene 
gruͤnden fic auf lebendige Progeffe, diefe auf mathematiſch 
geiſtige KRonftruftionen ; daher ſteht die Kryſtalliſation im 
Geſtein, im Metall und im Schnee, ald ein erftes 
Linienjieben in der Scdpfung, unferer Baukunſt am 
naͤchſten. Es ift gleichfam der Finger, welder und den 
Weg weifer. Wir bauen aus Steinen jene gebeimniß— 
vollen Grundzuͤge in unferen wolfenboben Thuͤrmen, wie 
die Natur fie in den Froftréhren an den Fenſterſcheiben 
binfpielt; mir bilden Kroſtalle im regelmafigen Vielecke 
unferer Chorrdume, Planrifie und Thurmdaͤcher, wie fie 
im Schnee und Reife phantaftifh fie binwirft. — Es 
find die geiftigen Unfinge der Schoͤpfung, mehr nod 
mufifalifeer und mathematiſcher, als vegetabiliſcher Urt, 
welche Menſchenhand nachbildet, und Menſchengeiſt nad 
gleidher Geſetzmaͤßigkeit zu Tempeln der Anbetung geal: 
tet, dariu wir und wiederfinden, wie im Hauſe unſers 
Loters. Wir fiblen ung daheim, denn wir find dort 
in ber Heimath; wir fuͤhlen uns frei und aber die 
Matur erhoben, deun der Geift sieht hier feine Linien, 
wie am Unfange, und befreit ung vom Drude der tod- 
ten Maffen.« rte eee E 

Unf dad Werk ſelbſt laͤßt ſich ber Ausſpruch GS. 534 
anwenden: Das rictige Maaß ded Geiftes und ber 
Geſinnungen, im Verhaͤltniß zu allet Kreaturs beſtimmt 
bie Wahrheit tm Menſchen, welche von Gott fommt, 
und su Gort fibrt.« In des Verfaſſers Gefinnung, in 
tinct Auffaſſung des Lebens, der Kunſt tiny Religion, 


Berantwortlim@er Rebatteur;: 


ift biefe Wabrbeits fie kommt von reiner Crfenntutg te 
Gottliden, und fuͤhrt gu ihr. 

Der Verfaffer fol Dr. Schwarz, Yafor anf bn 
Inſel Ruͤgen, ſeyn. 2 





PDauwerke. 


Obeffa, Am 26. Februar wurde bie Kirct jos 
Erzengel Michael eingeweiht. Sie iſt, nach dem Plant td 
Urmitetten Torricetti am Ende der Basarflrage, any iy 
Ebene, welche die Stadt von der Quarantine ſcheitet m 
baut, und zeichnet fim durch Leichtigkeit und Sabniee 
Werbhaltniffe aus. Da die Tagade gu beiten Srieen ng 
einer balbtreiéfbymigen Kolonnade gefchmückt wird, & ati 
fie dadurch Aehnlichkelt mit ter Rafaniicen Rarkedees 
St. Petersburg. Das Innere ift gefehmactvol; i tix 
beiligſte zeichnet ſich durch ſchͤne, in einem Halen oh 
geſtellte Saͤulen von küͤnſtlichem Marmor aus. te 
Kuppel tragen, welche mit verſchieden gefaͤrbten Ges 
bedeckt werden ſoll. Auch die hohe innere Notente 
Saͤulen umgeben, welche eine leichte, dopptlit fox 
tragen. 


Paris. Der betannte Baumeiſter, Hr. Caut 
hat mit ten Gru. Bernard Leon und Lami einen hed | 
abgeſchloſſen, wodurch er fic) verpflichtet, das Thain st! 
Gaite von Oftern ab im neun Women wieder afer 


Neuſalz Echleſien). Am ae April fond tie eet 
ſteinlegung ciner nenen evangeliſchen Kirche ſtatt, js ot 
Geſammtbautoſten ber Kdnig das Drittheil vermitteit hea 
netsordre dargereicht Gat. 





Alonumente. | 


Karlsruhe. Dem Berfajfer ser allemanni(aer | 
bidte, Hebel, wird bier, wo ev als evangetifarr P 
verfaieden tft, im großherzoglichen Hofgarten cin Ove 
gefest werben, gu welchem bereits die Guvfeription & 
und von ten fuͤrſtlichen Perfonen mit einem grodes ẽ 
unterzeichnet iſt. 


Baireuth. Gin Dentmai ſoll fir Jean Pee! 
ridtet werden, Ge, Maj. der Kbnig vow Bayern & 
Unternehmen bereits feinen Beifall zugeſſchert. 
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Mlalet und Gemãlde. 


Neu ater.’ Die hieſtge ſtabtiſche Beboͤrbe here 
an ben franzbſiſchen Deputirten Hru. Daturte amit te 
gewendet, ibe bas in ſeinem Befiy befindliche lezte Bie 
pold Rokere’s „die Fifer im apriatifa@en Meere* 
gu fivéstajfen, itt’ 'es hier até ein Denemal fr den! 
iandiſchru Künſtier aufzuſtelen. Hr. Parurie fet * 
geautworter, daß ex Rebert's Meiſterwert der Bev 
ber franzbſiſchen Künſtter und Kunſtfreunde sien erd 
rhnne. —— 


Dr. Schor n. 


2% 54. 





Kunst 


-BHlatt. 
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Dienstaag, 7. 


Sult 183 5. 





Monogrammenkunde. 


dionnaire des Monogrammes, Marques figu- 
res, Noms abrégés etc, avec les quels les 
yeintres, dessinateurs, graveurs et sculpteurs 
mt désigné leurs noms, par Francois Brul- 
liot, conservateur de la collection d’estampes 
de S. M. le roi de Baviere etc. Nouvelle 
éditon, revue, rorrigée et augmentée d'un 
grand nombre darticles. Munich, a institut 
Eraire artistique, 1832 — 1834. 4. Premiere 
utie, contenant les monogrammes. Seconde 
tie, contenant les lettres initiales. Troi- 
me Partie, contenant les noms abrégés et 
ropiés, ainsi que les appendices. 


dachdem ber Gerfaffer im Jahr 1817 fein Mono: 
tenlerifon herausgegeben hatte, fonnten ihm, wie 
ber Borrede gu diefer neuen, gaͤnzlich umgeftalteten 
ve ſelbſt befennt, die Maͤngel jenes erften Verſuchs 
ange verborgen biciben, Diefe Mangel lagen theils 

Unvollftandigfeit bes Gegebenen, theilé in der 
tmapigteit der Ginridtung, Sene Unvollſtaͤndigkeit 
in freilich eine bloß relative, denn defen, was Hr. 


t damalé an Monegrammen, Shiffern und Namen. 


ar bereité fo viel, daß nachfolgende Bearbeiter 
t Stoffé, wie Heller und Stellwag, nur Weniges 
figen wußten, und nur theils durch Wbhfirgen, 
urd) Werandern der Anordnung vecanderte Berke 
racht en. In dem BZeitraume von fuͤnfzehn Jahren 
Ider swifhen Hen, Brulliots erfter Edition und 
genwaͤrtigen verfloffen ijt, bot fid ihm ein groper 
bar, indem er, fortwabrend mit Durchſuchung 
ordnung gtofer Sammiungen befchaftigt, nidt 


nur die ginftighe Gelegenbeit, fondern auch die Aus: 
dauer befaf, diefer in's Unendlide wachſenden Arbeit 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit und unermuͤdliche Anſtrengung 
zu widmen. Was er in den vorliegenden drei Baͤnden 
gibt, iſt ſicherlich noch weder ganz vollſtaͤndig, noch in 
allen Theilen voͤllig genau; dem Verfaſſer ſelbſt werden 
ſich im Verlauf mehrerer Jahre eine Menge bedeutender 
Zuſaͤtze und Verbeſſerungen darbieten, ja man ſagt, dab 
er ſchon gegenwaͤrtig an einem Supplement zu Bartſchs 
Peintre graveur arbeite, welches eine große Wenge 
Neues enthalten fol; denn bas Studium der Kupferſtiche 
und Holzſchnitte it, wie dad Bibliographifce, nie voͤllig 
ju erſchoͤpfen, da feine Gammiung der Welt Wlled ents 
halten kann, wad je ald figuͤrliches Zeichen von Kuͤnſtler⸗ 
band ausgegangen ijt, wie denn viele oft in der Gegen: 
wart unbeadtete Dinge erſt nad Jahrhunderten alg 
Seuguiffe der Hand und bed Geiſtes, die fie hervorge— 
bracht, Werth und Wuͤrdigung erhalten, 


Kenner und Liebbaber werden bei dem Gebrauch des 
vorliegenden Werks finden, daß es cin unenthebrlides 
Hailfsmittel fiir ibe Studium fit, und gu den Leiftungen 
unſerer Literatur gebirt, welche durch Vollſtaͤndigkeit, 
Grindlidfeit und gute Unordbnung bem Jahrhundert Chre 
maden, und dem Werfaffer einen bleibenden Namen 
unter den beften Schriftſtellern ſeines Fachs fichern. 


Um bie Reichhaltigkeit bes hier Gegebenen gu wuͤr— 
digen, braudt man nur die Anzahl der Nummern gu 
berfeben, die fic in der erſten Uusgabe des Lerifond 
mit der ſpaͤter bingugefdgten Table générale gegen 5700 
beliefen, und nun ſchon im erften Band 5299, im zwei⸗ 
ten 2936, im bdritten 1258, alfo zuſammen 7484 betras 
gen, ungerechnet mebrerer bundert, in den Nachtraͤgen 
enthaltene Sufage. Was die Cinridtung betrifft, fo 
miifen wir davon ausfibrlider reden, ba fie ald durd: 
aud zweckmaͤßig und bequem anguerfennen iſt. Die Mo— 
nogramme, Budftaden und Inſchriften find nicht, wie 
in der erſten Ausgabe, fithographirt. und auf eigenen 
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Tafeln gedruckt, fondern getreu durch Holzſchnitt nad: 
gebildet, und zur bequemen Aufſuchung an den Rand 
des Textes gebracht. Die alphabetiſche Anordnung folgt 
natuͤrlich nicht den Namen, ſondern den Monogrammen, 
leztere ſind aber ſo geordnet, daß immer der im Alphabet 
voranſtehende Buchſtabe dem Monogramm ſeine Stelle 
anmeist, Go iſt z. B. dad Monogramm des Waterloo 
unter A gu finder, weil es ein a enthaͤlt; eben fo das 
bed Marcello Venuſti, obgleid dag a darin nur alg An— 
bangfel bed M erfcheint. Sa der Verfaffer ik hierin fo 
genau geweſen, daG er felbjt ſolche Monogramme, worin 
z. B. ein verſchlungenes P und M nur ein fcheinbares 
A bilden, wie dad. des Peter Meert und des Paul Mo: 
relfe, unter den Buchftaben A gebracht hat, und er batte 
bierin vollfommen Recht, weil ed auf feine andere Weile 
mogti war, Monogramme und Seiden, abgefeden von 
ibrer Bedentung, die ja ber Suchende nod nicht fennt, 
fondern eben erſt aud bem Lexikon erfabren will, in eine 
fonfequente, alphabetiſche Ordnung gu bringen. Zur grofs 
fern @rleichterung jedoch find WMonogramme mit febr 
veridlungenen Budftaben an verſchiedenen Orten .aufge: 
fuͤhrt. Das Wuffuchen der Meifter, um ihre Mone: 
grammen gu finden, wird durd das jedem Band beige: 
gebene Namenregifier bewerkſtelligt. Ueberdies enthalt 
Der dritte Band nod ein vollſtaͤndiges Regiſter aller in 
biefen drei Theilen enthaltenen Namen. Diefem leztern 
find aud die Appendices beigegeben, welche Die reiche 
Machleſe enthalten, bie ber Verfaffer ſchon wabrend des 
Drucks der beiden erſten Bande gu machen Gelegenheit 
hatte. Ste find fo gedruckt, daf fie entweder auseinander 
geſchnitten tind am gebérigen Orte eingebeftet oder auch 
alg ein Theil des dritten Bandes dieſem einverleidt 
werden koͤnnen. 


Longobardische Gauten. 
Geſchlus.) 


Fruͤher als dieſe Briefe hat der Cav. Fontana im 
Saber 14829 die Descriptio Montis Luci Spoleto immi- 
nentis, welche don Franzesko Giuftolo gegen Ende ded 
fuͤnfzehnten oder Unfang ded ſechzehnten Jahrhunderts 
in Herametern verfaft, vom Wbbate Pacifico Granieri 
in italieniſchen Reimen uͤberſezt ward, herausgegeben und 
mit cinigen biebergeborigen Unmerfungen bereidert. Man 
erfabrr, daß die Ubtei S. Giuliano, einige Migtien 
oberhals Spoleto gviegen, im zehnten Sabrbundert ge: 
gruͤndet ward. Sie ift micht weniger durch Architektur, 
als durch Gemaͤlde intereſſant, die jezt freilih durch 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Nachlaͤſſigkeit derer, denen die Sorge dafuͤr bles, fet 
gaͤnzlich verſchwunden find. Da dee Kunſtenthuſatnu 
ded jetzigen Beſitzers, wie Fontana mir erjaͤhlt, cing 
Heuboden aus dieſem Gebaͤude gemacht bat, fe dirh 
auch ihm daſſelbe Schickſal wie der Kirche des bella 
Cyprian nad einigen Jahren bevorſtehen. Nob Crem 
fen bed Kloſters Farfa bereicherten die Herjoge vt 
Spoleto diefe Ubtei durch verſchiedene Schentungen, § 
daß fie in der Folge große Bedeutfamfeit erbict, td 
Ulerander V1. fie im Jahr 1295 aufhob und tem Gal 
lichen Capoferro aus Spoleto überließ. Sm Sebr iit 
fam fie wieder unter die Ordendgeiftliden, und ind 
unter die lateraniſchen Kanonici, welde fie im Gor id 
verliefen und mit der Kirche des Heiligen Mois | 
Spoleto vertaufdren. — Wichtiger mod ift, mas ere 
die oft beſprochene Wafferfeitung (ponte) von & 
mitthetlt. Befanntlid ward dad Werk lange ox 
fuͤr antif ausgegeben, bis ber beſte Topograph vos 
[eto * es Den Longobarden vindicirte. Fontana ce 
tet, wie ich glaube, auf eine ricdtigere Spur, & 










sg 
an, daß Feine Inſchrift irgend einer Art erisite, 
uber die Epoche diefed bedeutenden Monuments 
fonne, ja, daf ex nad) vielfachen RNacforfdung 
einmal ficer fev, ob je etwas der Art vorhanden 
In einer Meihenfolge der Hergoge von Spoleto, a 
wabrt im Archiv der Gemeine, aus fleinen Biitel 
und dagugefigten kurzen Befdreibungen beſtebend, @ 
fit) unter dem einen’ Herzog Folgendes: „Teodet 
figlio di Faroaldo I., che preso il ducato a‘ 
d'armi yenne ‘alla religione cattolica a preghietl 
S. Crisante vescovo, ed edifice il celebre pom 
Diefer, dem auc Campello den Baw zuſchreidt, wt 
dritte Herjog und fam gur Regierung Gos. „Deß du 
Beit bad Werf nicht zugeſchrieben werden tonne, | 
deutlich, Dehaupter Fontana, die Art, wie hier ceri 
ward; daß ed überhaupt der longobardiſchen ait | 
zukomme, geige der Vergleid mit andern als lena 
dif ſicher verbuͤrgten Monumenten.“ Ich laſſe val 
auf ſich deruhen, ob Federzeichnungen und dajeol 
Notizen uberhaupt großeé hiſtoriſche WAutoritaten 4 
tonnen, ftimme aber mit Fontana -darin dberem, 
aud mir die Renngeidhen longobardifcher Urchireltut| 
lid au feblen ſcheinen. Statt des maͤchtigen 
baues findet mai febr gemiſchte, nichts ment 
genau geftigte Urbeit von einen Brüchſteinen wm! 
Moͤrtel, den Seitenlhiffen in Tre fontane (. '* 
ed Anastasin) gu Mom in mancher  Besiebueg ¥ 
gleihen , ferner hohle Pfeiler und gequetfert 
bigen. Boͤgen diefer Urt finde ih am voller 


* Bernirdias di Ganspello: Ihm fotgte ven Rae 
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) louſequenteſten bei den normanniſchen Kirchen in | Uusbefferung diefed Werks im Jahr 1823 gefunden wure 
fernto angewandt, welche in’s gwolfte Jahrhundert | den. — Die Maaße gibt Fontana fo an: Lange 203,98 
umen, und fo architefronifd) und biforifd den aud: | Metres, Hdve, ohne die neue Mauer, 68,95, mit der: 
ildeten Spibbogen, in Italien wenigftens, vorbereis | felben 80,99. Der Name: inter turres, jezt ponte delle 
* Auch wird man den gequetfeten Spipbogen hier | torri, wird wohl beffer von den Vertheidigungsthirmen, 
bt eta ausnahmsweiſe ftatuiren wollen, denn da die | als von den Pfeilern ſelbſt hergeleitet, welche fic als 
den Pfeiler Strafe und Kanal tragen, fo muͤſſen dod | eben fo viele Xhirme darſtellen follen. 

Him Sunern derfelben wieder Bogen abergefchlagen QWird man demnad gezwungen, diefes bedeutende 
1, und fo die gange Konftruftion alfo dicfen Spis= | Werk den Longobarden abzuſprechen, fo will ich hier cin 
m auf einer Stufe geigen, welde feine Unwendung | anderes anfibren, das in dtefe Kunſtepoche gu ſetzen ſeyn 
cine ausgebilbete und damals durchweg beftebende er: | duͤrfte. Es ift died ber Dom von Benevent, der, wenn 
an ligt. Da die Mauer über den Bogen, welche jest | jest auch der Hauptiache nad in Facade und Grundplan 
Kanal tragen, aus weit fpaterer Beit herribrt, fo] vom Jahr 1114 datirend, * dod in dem grofartigen 
ju fermuthen, daß ebemals dad Waſſer tiefer, viel: | Quaderdbau, in den antifen Werkftiden mit vielfadhen 
t dort, wo jest die neue Mauer beginnt, uber den | Inſchriften nod Refte einer fruͤhern longobardiſchen Beir 
jen hinfloB; wenn man nicht eta noc cine gweite | beurtundet, — Die Hirde der bheiligen Gophia daſelbſt 
ade fupponiren wollte, wozu meder in dem jebigen | war nad ſichern Dofumenten wenige Sabre vor Arichis 
1, Noch ſonſt hiſtoriſche Andeutungen vorhanden find. | vom Herzeg Gifulf U. angefangen, von feinem Nachfolger 
Fontana findet zwiſchen dieſem Ban und den Feftun: | Luitprand vergrdfert, und wieder von Grund aus durch 
von Spoleto, Narni und Aſſiſi Uehnlichfeit, welche | defen Nachfolger Aridis new gebaut im Jahr 774, Wir 
Gardinal Egidio Albornoz, damals paͤpſtlicher Legat in | Hatten bier alfo ein eigentlich longobardiſches Monument, 
itien, bauen fief. Dann ware die Wafferleitung | wenn fie nist in fpaterer Beit nicht allein entſtellende 
Lin die Mitte des viergehnten Jahrhunderts gu ſez- | Verdnderungen erlitten, fondern wahrſcheinlich auch den 
Bie dem auch fev, fo ſcheint das Gange aud mirc | gangen Grundplan eingebüßt harte. ; 

tiinger, denn alter ald dad gwolfte Jahrhundert gu Ueber den Ban der Feftung von Spoleto bringt 
1 mmal da fich fichere Nachrichten von einer Serftd- | Fontana bei, dah fie nah archivaliſchen Nachrichten vom 
i Spoletos durch Friedrid J. um die Mitte des | Kardinal Cgidio Albornoz wiedergebaut fey, defen Wap- 
ften Jahrhunderts finden, ** und ſich vermuthen | pen mit dem Jabr 4556 man dort finde; dann führt ec 
, dab er wabrend der langen Belagerung, um bad | die Vergroferung dure Papft Nifolaus V. an, hebt den 
er absufchneiden, den Aquädukt zerſtoͤrte. Wil man | wirklich ausgezeichnet ſchoͤnen Portifus des innera Hofes 
ihigen Notiz vom eodelapio einigen Glauben fchen: | befonders Hervor, und empfiehlt die innere Konſtruktion 
fo köunte man meinen, die longodardiſche Wafer: | dee vier grofen Thiurme an den vier Eden vorzuͤglich 
1g fey durd Friedrich Barbaroffa verſchwunden, wie | denen sur Veachtung, welche ſich file militäͤriſche Archi— 
die Serftdrung der roͤmiſchen wieder den Longobarden | teftur Der Beit intereffiren, 

bod nordiſchen Volfern gufcreiben wird, Daf es 
@ an diefer Stelle ehemals cine roͤmiſche gab, macht 
otalitat febr wahrſcheinlich, daß fie aber in den zwei 
‘rm Pfeilern nod in Rejten mahrgenommen werde, 
im nach eigener Beſchauung nicht beftitigen; wie 
ch nit weif, wad ed, um died darguthun, mit 
wofartigen Dieften auf fid habe, welde bei einer 


Dr. Gape. 


* Bergl. Ughelli Italia sacra. 





| Lithographie. 


der tann bemertt werden, bas, wie wenig amd dle 
tormannen in der Ronfiruftion von ben Mauren Aber: 
mmen mochten, bie zwei als mauriſch begrindcten 
alaͤſte Ziſa und Cuba bei Palermo denſelben Bogen 
oer. Vergl. ten far biefe Werte gruͤndlichen Topo: 
‘apben Palermoé, Moro. 

ine hierauf ſich beziehende Inſchrift im Palazzo come: 
ile tautet: Hoc est Spoletum, censu populoque reple- 
m, quod debellavit Friedericus et igne cremarit. Si 
\erts quando, post pertum virginis anno MCLY, Tres 
yvies soles Julius tunc mensis habebat, . 


4) Ornamentenbud) gum praftifehen Gebrauc fir 
Urchitefren, Deforationés und Stubcumaler, Ta- 
petcenfabrifanten u. ſ. w., von ©, Boͤtticher. 
Berlin, Georg Gropius. sfte und 2te Lief. Fol. 


Diefe Hefte enthalten eine febr gefhmadvole Aus— 
wahl theils antifer, thes moderner, im antifen Ginne 
erfuudener Ornamente, und erfuͤllen die duf dem Titel 
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angegebene Gejtimmung um fo vollfommener, da fie 
fammtlid mit Farbendrud aͤußerſt zierlich, rein und 
fraftig audgefabrt find. Man findet hier Ornamente von 
autifen Gafen, §Friefe oder Borduren, architektoniſche 
Gliedermalereien, muſiviſche Muſter fiir Fupboden und 
Deen, Mufter gu Sdhablonendrud fir Wande und Tep⸗ 
pide. Der Werleger lage fein Blatt ausgeben, deſſen 
aelungenet Druck nicht durch feine Firma bezeugt mare. 
Daher it man fider, aud in der Fortſetzung dieſes 
durchaus gu empfehlenden Werfes nur gut Ausgeführtes 
gu erhalten. , 


2) Landfchaftliche Kompofitionen gum Meineke Fuchs. 
Erfunden und auf Srein gegeichnet von Karl 
Kriger. Afted bis Ated Heft. Verlin, Georg 
Gropiué , 1835. 


Der Titel fagt, was hier gegeben wird: die Land- 
fhaften find die Hauptſache, und die Geſchichte des 
Fuchſes nur die Staffage. Der Verfaſſer zeigt Talent 
fir die Auffaſſung der nordifden Natur; er gewinnt aud 
dem fpdrlidien Boden und der verfiimmerten Vegetation 
Yntereffe ab, und feine dichten Walder, Haiden und 
Simpfe, Banernhdfe und Stale geben uns volfommen 
den Gindrud ded Klimas, in welches er die Fabel des 
Fuchſes verfest. Aber fie thun dies nist auf poetiſche 
Meife, fondern zeigen und nur chen die gewoͤhnliche Wirk: 
lidfeit. Die Ausfibrung gelingt ibm nicht im gleiden 
Maaße, wozu wohl auc die cigene Manier, die er ge: 
waͤhlt hat, Manes beitragt; er zeichnet mit einer brei— 
ten Feder auf den Stein und bringt daber nur febr 
ſchwierig bie Abſtufung ber Fernen hervor, ba der Dru 
nidté als einen gleichmaͤßig ſchwarzen Ton zulaͤßt; der 
Baumſchlag verliert oft feinen Charafter und wird wun: 
derlich fraud und unbeftimmt. Es ijt au bedauern, daf 


ded Kupfers und der Radirnadel bedient, weltte sie 
feine Swede weit dienlicher und dantbarer ſeyn wire, 


Dauwerke. 


Breslau, Gegenwartig iff man mit tem Unb & 
bafigen SaHlohbricte beſchaͤftigt, die Manger als pei Tey 
hunderte beflanten bat Cfie wurde im Jahr 1612 hat 
Die neue Brice fol 50° breit werden; fie wird fons a 
bie ganye Breite ber Schloßſtraße einnehmen, and zu vik 
Geiten fleinerne Trottoirs und ciferne Geldnder exhatten 


Charleston. Wm 45, Februar fad cine boy 
Feuersbrunſt flatt, welche 6o—so Haͤuſer in Bier wp 
Man bedauert babei befouderd die Zerſtdrung des prity 
Thurms ber St. Philippétirme, eines der berihaxa 
Banwerfe der Bereinigten Staaten, welches feit s32: | 
Bievde ber Stadt war. 


Miesbaben. Man fact, ber Herzog ven 
Gabe sur Auffuͤhrung eines Reſidenzpalaſtes mebrere 
angefanft, um fie nieberreißen gu laſſen und bar 
gerdumigen Bauplag gu gewinnen. 


Paris. Auf bet Antrag bes Prdfetten te 
Departements hat ber Munisipalrath ser Grave fonit 
Untauf eines Terrains von zaso Metres in bem chee 
Viertel Belle Chaffe genehinigt, um eine, bring of 
bevilterten Gegend gewuͤnſchte Kirche zu Yrbauen. 


London. Der mit Prifung der Wine jer! 
neuer Parlamentshaͤuſer beauftragte Ausſchuß fod tee 
ſchluß gefabt haben. die ihm vorgelegten Projete sary 
zugeben und eine allgemeine Ronturveny anter bo! 
meiſtern zu erbdffnen. 


t Reval. Bum Andenken Martin Lutbers wet 
cin Waifenhaus erbaut, wozu bereits bedeutente Sa 
zuſammengeſchoſſen find. 





er bei fo viel Talent und Fleif der Ausfuͤhrung fic nicht . Berantwortliger Redatteur: Dr. a 


Aunsotnotij. .- 


Artistifde Literatur. 
Gotha, bei Muͤller: 

Mathgeber, Georg, Befdhreibung der herzoglichen Ge: 
maldegalerie zu Gotha, mit Beruͤckſichtigung ded chi— 
neſiſchen Kabinets, der Sammlung ber Abgüſſe von 
Bildwerken, ded Muͤnzkabinets, der Minkaturgemalde, 
Hol zſchnitte und Kupferftide, und auf der Bibliothek 
befindlicen Gegenftdnde,  Beim Studium der Gee 
ſchichte der neuen Runt als eitfaden anwendbar. 
3te Lieferung. 


Mit ber dritten Lieferung dieſer Beſchreibung ift nun 
tin Werk auf 452 GroPottavfeiten vollendet, das aver eines 
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belehrende, als faßliche und genfigende Ueberiict : 
und cine fo auperordentlibe Menge won gedringlt 
notizen enthd(t, daß es auͤberhaupt Aufaͤngern als ¢ 
gediegener Kunſtſtudien blenen köͤnnte. Wenn eva 
einer Auswahl und in geiſtrelchen Ueberblicten de 
wie bes Einzelnen, bleibt doch nichts wabrhaft 
unerwaͤhnt und unbeſprochen, und Beilagen wm! 
fungen liefern gu bem inbalireten Text nech— 
tlaͤrende, ergaͤnzende und auf Vergleichung hinden 
ten. Dieſes mit Liede begonuene und aues gem 
einem uͤberaus reichhaltig gu Gebote ſtebenden 
unter guͤnſtigen Auſpicien vollendete Were ift nia 
fluͤchtig Befchauenden und bas Muſeum Duraeile 
bern allen Runftfreunden, Kennern und Sammen 
gu empfehlen, um fo mebr, ba, Ste typographifee 
tung nichts gu wpuͤnſchen uͤbrig Mgr. 


ber ſchoͤnſten und reichſten Mufeen Deutſchlands cin i 










WW 55. 
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Donnerstag, 9. Fuli 1835. 





Giunstvercin in München. 


Uprif, Mal, 


8. 6. d. Schroͤdter aus Medlendurg, » Judith 
ber Ermordung ded Holofernesd,“ 50 hod, 24° 
Judith, dad befrangte Schwert auf der rechten 
alter tragend, den Kopf tinfs nad dem Beſchauer 
moet, gebt, in Profilridtung, von rechts nach links 
Lergrund; ihr folgt die Dienerin mit einem gefidten 
ani tem Ruͤcken. Ueber der Landſchaft liegt früheſte 
xiendimmerung; rechts ein Zelt. — Der Ernſt, mit 
tem ber Kuͤnſtler died Werk ausgeführt, der fid vor: 
fd in febe fleifiger Behandlung und einer tiefen 
sefublten Farbung fund thut, fand die wohlverdiente 
brine Unerfennung, fo wie das Cigenthimlice der 
fing Keinem entging. Dads Allgemeine aber der: 
fand Widerfprud. Wie aus odiger Beſchreibung 
ehen, ift nicht die That der Judith ſelbſt, fondern 
ber vielen, unter fic aleichen Augenblicke darnach, 
abbaufegehens, fir die Darſtellung gewaͤhlt. Damit 
t Kinfiler fein Bild zwiſchen die beiden Punfte 
zaͤhlung gefegt, die fic fir dramatiſche Auffaſſung 
, die Scene der Ermordung und die der Anlunft 
‘bulien, ohne, die Erzaͤhlweiſe ſelbſt verlaffend, in 
ifthe Form uͤberzugehen, welche ein enges Zuſam— 
en der bedentendften Momente erheiſcht. Diese 
gewefen: Gubdith ald Thaterin, des Holo: 
8 Kopf und der Bezug auf Gott, Dad 
wtrefiend, fo reicht das bloß befrangte Schwert 
ag, und Die tragende Magd ſchwaͤcht den Eindruck. 
ordert man fortdauernde Selbſtthätigkeit. Now 
sener aber verlangt die Darſtellung den Kopf des 
ſenen. Nicht vorausſetzend, dab die Worte des 
nad denen der Ropf in den Sat gefchoben wird, 
‘tiv zur gemdblten Unffafung gegeben (denn bad 
e Schwert ift ja aud) Ubweidung, und fo wart: 





lid) fann und darf die Kunſt nicht ſeyn), nebmen wir 
an, daß aus Grinden eines gewiffen Schoͤnheitgefuͤhls 
bas abgeſchnittene Haupt bem Beſchauer entyogen worden 
itt. Dieſes Gefuͤhl batten wir far cin irriges, da dad 
Schauerliche, Widermartige durch Klarbeit, Offenheit 
aufgeboben, durd Halbverbilltheit aber (die auf die ims 
mer geſchaͤftige Phantafie wirkt) vermedrt wird, fo wie, 
um Gerwandtes anzufuͤhren, nidt leicht bad gang Nackte, 
wobl aber die Ummantelung deffelben, der Luͤſternheit 
dient, Abgeſehen aber auc davon, fo liegt bie Klarbeit 
ber ganjen Darjtelung in dem ſichtbaren Haupte des 
Holofernes, da der Sack ja irgend was verbergen fann, 
Die fehwierighte Aufgabe bei diefem Bilde war offendar 
die, das leitende Pringip herauszuſtellen und damit eine 
an ſich unſittliche That vor dem ruhigen Sufhauer gu 
redtfertigen. Die altteftamentlide (apocrpphe) Erzaͤh— 
lung ftellt gang ungweideutig Judith alé Werkzeug Gottes 
bar, deſſen er fid) bedient, um fein ausermabltes Golf 
von den Feinden gu befreien. Dies fpricht fic im Bild, 
in der von der Bewegung bes Körpers rechtwinfelig ab: 
weichenden ftarfen Wendung ded Kopſes nah dem Be- 
fhauer nice wohl aus, Die gewahlte Auffaſſung zeigt 
entſchieden Selbſtbewußtſeyn und Rerhaltnif nad außen. 

Gracfle aus Baden, „die Vermablung des Mark. 
grafen Dindolf F. von Baden mit Kunigunde von’ Cher: 
ftein,“ 36 hoc, 21” breit. Das fuͤrſtliche Brautpaar 
tniet, umgeben von vielem Volt, Rittern und Hofleuten, 
fo, daß der Beſchauer ihm in's Geſicht fiebt; der Priester, 
alé Hauptricenfigur, ftcht im Vorgrund. Weder dag 
Greignif, nom die Charaftere find von allgemeia ges 
ſchichtlichem Gntereffe, Der Kuͤnſtler wat deGhalb auf guten 
Vortrag einer einfachen Erzaͤhlung angewiefen, auf ge: 
fillige Unordnung, gute, d. b. korrekte Zeichnung an: 
nehmliche Phvfiegnomien, hochzeitliche Meider und ſchoͤne 
Faͤrbung. Keines von alle dieſem fehlte; ganz beſonders 
aber zeichnete ſich das Bild durch den leichten, warmen 
Ton aus, in dem es gehalten war, und durch die ang: 
nebmend gluͤckliche Farbung ſowohl der Croffe, ald ded 


Fleifhes, und tft ibm gewif tiberall eine gute Aufnahme 
geſichert. 

Zimmermann aus Sachſen, zwei Winterland: 
ſchaften, Bie cine 26 how, 35° breit; bie andere 15° 
hoch, 22’ breit. Bom Talent dieſes jungen Kuͤnſtlers im 
Landſchaftfach, der mit mebhreren (einer Stammgenoſſen 
gu den ausgezeichneten bier gebort, habe ich friiher ge: 
fprocen und fuͤge nur bier hingu, daß ed fic, aber ſehr 
vorragend, in Nachbildung fremder Weife fund gibt. 
Qn den genannten Bildern, die mit feltener Kunftfertig: 
keit gemalt find, finden wir die Auffaſſungsweiſe von 
Ruisdael mit der Anſchauungsweiſe von Friedrich verei: 
nigt. Das grofere ijt fiir den Verein angefauft. 


Evers aus Hannover, »Kinder fahren Seblitten 
einen Berg berunter,“ 10° hod, 12’ breit. Wenn die 
Hiftorienmalerei Allgemeinheit fordert, fo ſcheint es da- 
gegen der Genremalerei gutraglid, wenn ihre Kuͤnſtler 
ſich eng abſchließen. Geit langerer Zeit ſchon ſtellt Evers 
mit immer wadfendem Gluͤck Scenen aus dem Leben der 
lieben Strafenjugend mit gutem Humor dar, Gr ver: 
bindet damit cine fleifige, ja fubtile Uusfihrung, fo daf 
feine derartigen Bilder immer anfpreden. 


H. Schneider aus Koburg, »Zerfldrung des Klo— 
fiers Reinhardsbrunn bei Gotha im Bauerntrieg im Jahr 
1525, 54° bob, 42” breit, Den Vorgrund bildet der 
Musgang bed Klofterd, deffer Kirche man im Hinter: 
grund brennen fiebt. Thomas Muͤnſter, mit gefhwunge: 
nem Schwert, halb Friegerifh, halb geiſtlich bekleidet, 
bildet dem Mittelpunkt dieſes bewegten Bildes; Pluͤn— 
derungsſcenen ſchmuͤcken die beiden Seiten; die vertriebenen 
Moͤnche, die durch ibe wuͤrdiges Anſehen die Theilnahme 
der Beſchauer fuͤr ſich gewinnen, retten, wie ſie koͤnnen, 
ſich und die Stiftungdurfunde. Wabrhaftigkeit und Le— 
bendigfeit der Darſtellung, ſcharfe Zeichnung der ver: 
ſchiedenen Charaktere, die nur bei Muͤnſter weniger roh 
ſeyn ſollte, und ein tuͤchtiger Farbenfinn zeichnen dieſes 
(unſers Wiſſens) erſte Bild des jungen Kuͤnſtlers aus, 
bad er im Auftrag des Herzogs von Koburg = Gotha fir 
beffen Sammlung in Reinhardsbrunn ausgeführt hat. 


E. Kaifer aus Bavern, wder Hinterfee bei Berd: 
teggaden,“ 58” hod, 48 breit. Geit langerer Zeit hatte 
biefer Kuͤnſtler, deſſen Namen wie immer unter den 
erften ber hiefigen Landſchaftmaler gu fuden haben, fein 
Bild von groferem Umfange ausgeſtellt. In dem ge: 
nannten bat er ung die Unverdnderlicfeit ſeines Talents 
gezeigt, die ernften Gebirgformen durd bad heiterſte Liat 
angenebm gu beleben. Der flare Spiegel bes Seed, bad 
tiefe faftige Grin der Waldungen, der Duft der fonnigen 
Matten — wie fie in der Wirklichkeit auf und einwirfen 
— feffeln den Beſchauer an diefes Bild. 
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J. Petzl aus Bavern, „ein landlides Feft in Org 
chenland.“ unter, oder vielmehr vor einer Beinlanbs, 
bie ihre Ranten um cine Palme ſchlingt, fiken Frangy 
in neugriechiſchem Koſtuͤm, ein Knabe reidt Critii¢y 
gen, cin anderer tangt mit einem Heinen Aden, * 
Mittelgrunde tanzen und rauchen Manner; den Hint 
grund bildet bas Meer und Gebirge. Die groje Fata 
barmonie und gute Haltung ſichern dieſem Wikre iy 
von weitem die Theilnahme des Publitums, oq 
Naͤhertreten erfreut man fid) an dee Schoͤnheit, Mernis 
faltigteit und Pract der Kojtime, am der kieblele 
mancher Phyfiognomien, die fogar dieſſeits ded aria 
fhen Meers gu Haus gu ſeyn fcheinen, an der Ausfidra 
im Gingelnen, der glangenden Landſchaft und en Bia 
Kuͤnſtlern indeß bleiben natirlig immer nod Bink 
Ubrig, ba ja der Autor ſelbſt nicht ohne dieſelben a 
wird. Das Hauptſaͤchlichſte duͤrfte (eon, dag bi wh 
wendung des Koftiims “die Bewegung des daria bid 
lichen Koͤrpers gang deutlich ſichtbar ware, fo we, ¥ 
Die Geflalt nicht willküͤrlich durch eine andere ode tm 
eine Sade abgeſchnitten wuͤrde, wodurch dad One 
gu febe der Geleslofigfeit des Zufalls unterlicg. & 
Gruppe, eine Form, eine Linie muß, mie ein Caer 
ein Gab in der Miufif, ibren ricdtigen Geriatr 
wenn fie fid nicht als Wider(prud in fic avila 
Darf ich fagen, wads mir gang befonderd gefiel, ie = 
id nebjt der Landfchaft die Mannergrupye im Bw 
grunde; wads mid aber, der ic nicht in Grietwu 
war (Pel war tiber cin Jahr daſelbſt), ungemes dv 
raſchte, war die auffallende Uebereinftimmans i ¢ 
ſichtszͤge und des Koͤrperbaues griechiſcher Fur t 
denen der unfrigen, waͤhrend dod ſchon dic ilelieri 
ſo weit abweichen. 


D. Monten aus Duͤſſeldorf, „der Ted oe 
Adolphs in ber Schlacht bei Luͤtzen 1632,“ 17” bet, ! 
breif. Der Konig, auf einem Schimmel in der M 
ded Vildes, ſtuͤrzt blutend nach ruͤckwaͤrts vem Pi 
ber feindliche Reiter, in ſchwarzer Miftung mit vf 
Sharpe, der den Schuß fuͤhrt, wird in demſelter 
ment von ¢inem Schweden erſchoſſen; ein andere 
bem Sidnig druͤckt fein @ntieben aus. Die Ste 
find auf der Flucht. — Es iſt nicht klar, melder G 
lung von den in Dunfel gehidten Umſtaͤnden vee 
Guſtav Udolphs ber Kuͤnſtler gefolgt ijt; die Dari! 
ſelbſt, berubte fie auf hiſtoriſcher Gewigsbeit, mire 
Duntel heben, und infofern ift fie eine gang oe 
zu nennen, Wir unfrerfeits wurden indeß im 
Falle einen gréfern Werth darauf legen, menn de 
deutung der Solacht, oder zunaͤchſt vom Tode da 
nigs, die Groͤße ded Verluſtes, fury, die Bepichor:s 
Weltgefhichte dad Motiv gegeben hatte. 


Schoenlaub, ,,Noli me tangere, Melief in 
jens audgefiibrt, 24° im Quabdrat. Linfs Eniet mit 
chentlich ausgeſtreckten Arment Magdalena, nad dem an 
re rechten Ceite voribergebenden Chriftus gewendet. 
tidnung, Formengebung, Wuefihrung geben ein voll: 
iltigeds Zeugniß eines tichtigen, mit Schoͤnheitsſinn 
gadten Talents; nur das Crfafen ded Gegenftanded 
bit, Denn nicht der voriiber: oder meggebende Chriſtus 
at: „Beruͤhre mid nicht!“ fondern dee erfcheinende. 
arin liegt bad Geelenbafte der ganzen Erzaͤhlung, dad 
e altitalienifde unit fo tief empfunden, daß man 
werlid mit Gluͤck davon abgehen fann; dieſe Vereini: 
ng von Hinneigung und Ubwenden, Gewahren und 
erwebren, fury, bie Geelenndbe bet Kirperentfernung, 
m innigiten Gerlangen Magdalenens gegeniiber, wie fie 
iottino (27) in Uffifi, Niccol’ Petri in Pifa u. A. wohl 
ch friibere ausgeſprochen. 

Karl Heß, „Auffahrt auf die Alme,“ 26“ hoch, 
“ breit. Schon vor mehreren Jahren gab dieſer Kuͤnſtler 
1 verwandtes Sdn, „die Heimfehr von der Alme,“ 
d wir freuen und jest, dad fo nabelicgende Seitenſtück 
von ibm ausgefuͤhrt gu feben. Der Friihling fpride 
jin Luft und Landſchaft, in dem muntern Spiel der 
iere vielfadh aug, und aus dem Zwiegeſpraͤch der Gen- 
tin mit einem jungen Bauerburſchen glauben wir die 
Morte: „Und femma muft all Wod amal tc.“ aus 
@ tlannten Friblingsliede gu vernebmen, Die Wus- 
fhrung ded Bildes unterſcheidet daffelbe nist wefentlid 
wandern diefed gefhidten Kuͤnſtlers; hinſichtlich der 
wrdnung aber bleibt uné der Wunſch, das der Fort- 
if des Aufſteigens — denn die Scene ift auf einem 
bepunte zwiſchen unten und oben — etwas deutlicer 
gefpreden feon mbdte, als durd den vor einer Cr: 
ung ftebenden, mit Letendmitteln bepadten Eſel. 
3 Herauffteigen von unten bis gur Scene ijt dugegen 
deutlich. 

Metzinger (aus Hamburg?),„Landſchaft, nord: 
fhe Meereskuͤſte,“ 26° hod, 39“ breit. Wolkiger 
mel ohne durchſcheinendes Blau, fandige Flaͤche mit 
Snen Sonnenlichtſtreifen, dunkles Meer. Cine feine, 
mackvolle Zeichnung, Gefuͤhl fir Wahrheit dex Faͤr⸗ 
3 die Natur als Prinzip. 

Brunner, „Wildſchuͤtzen, im Begriff einen Jager 
Sodten,“ 30” breit, 247 hod. Wir fteben auf einer 
en Bergflaͤche im Hochgebirg; links fist ein Wilddied 

verbindet mit Hilfe der Sabne feine Wunde am 
en Vorderarm; in der Mitte fteht ein zweiter, im 
riff, nad bem im Mittelgrund an einen Baumſtamm 
bundenen Sager den Stutzer abjudriiden; dod mit 

Kopf heribergewandt nad einem vor ibm auf den 
en fiegenden Vauermidden, auf deren Lippen und 
eren Augen fic deutlich die flehentlide Bitte fir des 


Jaͤgers Leben ausſpricht. Im Hintergrunde, ungefehen 
von ben Unwefenden, naht cin gweiter Sager, Neden 
einer vorzuͤglich guten und lebendigen Darfelung, fod: 
nen und gediegenen Ausfibrung, ſehr gefuͤhlvollen Qe: 
nubung bed Lichted, dad durch das Abendddmmerdunfel 
vorzüglich auf das fnicende Maͤdchen fallt, zeichnet fid 
dieſes Gemadlde durch den dicdterifgen Stoff und das 
Sneinandergreifen lebendiger Motive ſehr aus, Es erhebt 
ſich durch den poetifchen Gedanken ber Die Reihe ge: 
woͤhnlicher Genrebilder, in welcher Made die Wildd iebe 
gum Ermuden wiederkehren; nur SMe, daß an einer, 
aber freilich fͤr den Gedanken hauptſaͤchlichen Stele den 
Kuͤnſtler das reinere Dichtergefuͤhl verlaſſen: ich meine 
jenen unnoͤthigen Deus ex machina, den Sager im Hin: 
tergrunde, der gur Gewißheit der Crrettung ded agers 
aufgeftedt wird, wabrend wir bem Blick des Maͤdchens 
allein eine ungleid gréfere Kraft zutrauen dirfen, und 
fo auf geiftigere, berubigendere Weife ver Sieg ber 
robe Rachluſt gewonnen ift, der nun in die Hande der 
Polizei uͤbergeht. 

Stork aus Kaſſel, „Pegaſus im Joche,“ 30“ breit, 
36 hoch. Der Bauer hinter feinem Pflug ſieht verduzt 
empor gu dem mit dem Juͤngling entfliegenden Pegafus. 
Dee Os frißt rubig fort. Das Bild ijt mit guter 
Laune gedacht und zeigt viel tinftlerifmes Talent. Die 
Gegeneinanderfegung der Richtung des Plugs unten und 
bes Flugs oben ift, wenn fie etwas andeuten fol, auf 
Kojten der bildnerifhen Schoͤnheit gu ſcharf. Die Auf— 
gabe, das Roß sum Bogel gu machen, ift nicht glüͤclich 
geliét, Da mup man dem Bellerophon folgen. 

ef. 


Neue fiupferstiche. 


Der Krieger mit feinem Kinde. Gemalt von Hildes 
brandt, geftochen von © Mandel. Berlin, 
4835, gedtudt oon Hampe. Zum Bejten der 
Urmen und mehrerer Kinderwartſchulen heraus⸗ 
gegeben bon Gebauer. 


Das Originalgemalde, welches fig in der ſchoͤnen 
Sammlung des ſchwediſchen Konfuls, Herrn Wagner, zu 
Berlin befinder, ijt befanntlig eines der gelungenften 
Bilder der Dilfeldorfer Schule und deßhalb aud ſchon 
durch Lithegraphie verbreitet. Hier erhalten mir nun 
aud einen wohlgelungenen Kupferſtich, welder den anz 
fprehenden Gegenftand mit voller Treue wiedergibt und 
der ſchoͤnen Ausfuͤhrung des Bildes mogliht nadgutommen 


fudt. Zeiduung und Musdrud ber Koͤpfe find gluͤcklich 
erreicht; vorzuͤglich gelungen ſcheint und daé fdalthafte 
Geſichtchen des Knaben, obgleich die Lister darauf etwas 
glangend gu nmennen find. Un dem Mopfe des Vaters 
ſcheinen nur die Augen etwas ju hell, wodurd ein Theil 
der Wirkung hier verloren ging. Alles Uedrige ift gum 
Theil mit vorzüglichem Crfolg ausgeführt und zeugt von 
ausnehmender Gewaudtheit des Kupferftedhers, fo der 
Bruftharni, affenrock und die fammtnen Gewin: 
Der, der Kru as Krugific im Fenfter. Den Haaren 
beider Kopfe ſcht es ‘an Kraft der Schatten und den 
nadten Theilen des Knaben an Beſtimmtheit des Umriffes 
gu feblen, wenn died nidt gum Theil auf Rechnung des 
vor ung liegenden Ubdruds fommt, welder im Ganjen 
zwar harmoniſch und fraftig, dom im Einzelnen nidt 
gang gleichmaͤßig gu ſeyn ſcheint. Diefe Bemerfungen 
mégen bloß zeigen, mit weldem Wntheil wir died Blatt 
alg eine neue erfreulihe Erfcheinung der Kupferfteder: 
funjt betradten. Der Kuͤnſtler, der feinen Beruf zur 
Darftellung von Gegenftanden, wie fle die Diifeldorfer 
Sule vorzugsweiſe bearbeitet, dadurch auf's Beſte be- 
urkundet hat, moͤge uns bald ein aͤhnliches Bild durch 
ſeinen Grabſtichel wiedergeben. Das Blatt iſt dem Koͤnig 
von Preußen gewidmet, und der edle Swed ded Heraus⸗ 
gebers bedarf feines Kommentars. . 






Museen. 


Warſchau. Der beliebte Sommeranfenthatt der War⸗ 
fhauer, Rrolitarnia, beſizt jest. nad dem Einzelverkauf 
ber Oſſolinstiſchen Galerie in Warfau, bie ſchoͤnſte Ges 
maͤldegalerie im gangen Koͤnigreich Polen, 





Bauwerke. 


EChriftiania. Die Urbeiter am Ban ber Koͤniqs— 
wohnung, die ben Winter Aber aufgehdrt, haben raſch wie— 
ber beqonnen, fo dai bis gum Herbſte dic Fligelackdiuce 
unter Dad fommen, a8 Hauptgebaͤude aber bid gum lezten 
Stockwerte volendet werden duͤrfte. 


Neapel. In ber Provinz Terra di Lavoro iſt eine 
orofe eiferne Grice uͤber ben Calore erbaut and am sten 
Upril eingeweiht worden. 


Alterthiimer. 


Spever. Wm Ende Aprils fand ein armer Land: 
mann von Saifferftabt, zwel Stunden von bier, auf cinem 
Ader, 1'/9* unter der Oberflaͤche, eine eiaenthiintide Kopf— 
bebetung, welde aus dem reinſten 24 fardtigen Golde be: 
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ſtebt. Diefetoe ift umtem ziemlich weit, und tpigt ſa nag 
oben faft gang gu; fie ift ſehr duͤnn, aber ber einen Fub bee, 
fo baB bad Gewicht jest. mad, machdem einige Grice os 
Rande verloren gegan beimabe 26 Loth betrin. Us 
ben untern Rand zog inwendig ein tupferner Ring. Dui 
Kopfſchmuct fland aufrecht auf einer eifernen Parte, weg 
bein Ausgraben gaͤnzlich zerbrbaelte. Er war innoendy) 
forgfam mit Erde ausgefuͤlt, und nag angen dur oof 
fupjerne, dermalen flaré mit Griinfpan Abergooene, avis 
flebende Beilchen geſchuͤzt, an denen fic indeffen teine da 
nung fir einen Stiel. ſondern, bhorizontal mit ter knn 
blof cine Rurve befinder. Die Form hat einige Arnie 
mit den hoben, fpigsugehenden Torolerhiten, aug cio 
ſchmalen Rand wie diefe, und iff durchaus von uses 
brochener Arbeit. Die einzigen Bergierungen tara in 
wiewohl abwechſelnd, mebrere im Kreiſe herumgebente Erg 
fen, und je einige Reihen Puntte. Dieſes merwi 
Alterthum ward fiir etwas weniges mehr ald den Be 
naͤmlich fir 550 ff., gefauft, um in die 324 
tad Muͤnchen geſendet gu werden. 


Pompeji. Jn bem durch Wandgemaͤlde tet Lol 
und des Endymion gefpinidten Hauſe auf der Mates 
find 44 filberne Gefaͤhe und cin Saag von Miinyes pf 
ben worden, darunter 29 Goldmuͤnzen der erften suid 
Der groͤßte Kunfiwerth fomme jedoch zwei Silderatiiia 
Es find Bewer mit gwei Henteln, 5° how, 5” in? 
meffer, mit hodgetricbenem Bilbwerf rings gefauiz 
ren anf Centauren mit laͤndlichen und bacchiſchen beet 
darſtellend, in Erfindung und Ausfuührung aleia sere 
net. Die dufiere, mit Figuren gefomitate Seite oe¥ 
faͤhe ift gefondert von ber innern Fade derſelben pate 


RKarlérube. In biefiger Gegend hat cin Sark 
bem Umgraben eines Ackers 500 GotdNiae, fede! is 
von 8 Thr. gefundem Sie haben fteine Fnfarit. | 
nur cin Schwert und Schilb. 













Monumente. 


London. Der Konig von England hat Hi de 
Nolletens und Ehantrey die Biiften ves Grae 
und Gir Robert Peels gum Zwecke der Muffiellnny © 
Windforgaterie beſtellt, welche, im Veſtibulum vi © 
ſes, dic Marmorbiften ter berühmteſten Staarsmense 
ſchließt. — Die Statue bes Schaufpielers Kean ect 
in bem Salon bes Drurylanetheaters anfoeftelt, 
Domberrn in der Weſtminſterabtei gu viet fiir dieit & 
nif forderten und nod dazu bas Strandbild in tints! 
Winkel verweifen wollten. 


Untwerpen. Die Geſellſchaft fiir Bijfenioo™ 
Kite will auf dem biefigen Meirplage cim Stas 
Malers Rubens errichten laſſen. 


Dildnerei. 


Braunſchweig. Der Herzog hat vie st 
der auf das Reſidenzſchloß hierſelbſt befimmeen ~ 
des Helios den Haͤnden bes Profefors Reus & 
uͤbertragen. 


AM 56. 


Kunst 


-OHlatt 


SS SS 


Dienstag, 14. Fuli 1835. 





fiupferstichhunde. 


tit Henrici, die Kupferftecherfunft und der Stable 
ih. Leipzig, 1834. IV und 148 S. 8. 


RXmehr in unfern Tagen die Liebe fiir Kupferſtiche 
ke Ginn ber Gammler fiir diefe Runt, die in 
draktik und techniſchen Ausbildung zur höchſten 
Inbung gediehen iſt, ſich ausbreitet und ihr inneres 
fa und Virken erkannk bat, deſto gröͤßeres Beduͤrfniß 
he Hülfsmittel, durch welche man ſich aber die 
ire und Technik ded Kupferfids ndbere Kenntniß 
fen fann. 
tenn in friiherer Zeit fchon burd bie Kataloge von 
ette nnd Bafau, fo wie fpdter durh Heinecke, 
‘tr, und zulezt beſonders durch Bartſch, Zant, 
igne fir treffliche Verzeichniſſe der Meifterdlatter, 
fiir dad Geſchichtliche der Kupferſtecherkunſt durch 
de, Sanfen, dann durd Quandts Heines 
nz: „Entwurf zur Gefhicre der Kupferftecer: 
und gang kuͤrzlich Durch ded verftorbenen ¥ ong his 
forgt wurde, wenn endlich auc) die Runde der 
mime durch Brulliot ſehr ausgebdreitet ward, 
ndrerfeitd fiir cinen grofen Theil ber Sammler, 
mit dem Tiefern der Wiſſenſchaft beſchaͤftigen, 
nothwendig, fid auch mit dem techniſchen Ver: 
¢ Kupferſtichs befannt yu machen. 
r Ubrabam Boffens Werk, ober Pernetys 
treLers encoflopadifhen Lericis, worin die 
zkunſt unter den eingelnen darin vorfommenden 
wbgebandelt wird, wurde (pater durch Bartſch's 
g gtr Kupfertidlunde, Wien, 1821, trefflid 
abd der unermidete Mann gab darin ans prats 
mitniß und aus reicher Forſchung den Kinflern 
liebhabern die beſte Anleitung. 
in ſeit den lezten Jahrzehnden dad Praktiſche 
t und jedes Gewerbes raſcher wie fruͤher vor⸗ 


warts geht und ſich mehr und mehr ausbreitet, fo erneut 
und ſteigert ſich das Beduͤrfniß, die Freunde jeder Kunſt 
mit dem Weſen derſelben bekannt zu machen. Die gute 
Abſicht des Verfaſſers in dem obengenannten neuen Werk: 
chen uͤber die Kupferſtechkunſt iſt daher nicht zu verkennen, 
zumal er fein Gebaͤude auf die Grundlagen einiger guten 
Autoren, beſonders aber auf Bartſch's oben genannter 
Anleitung errichtete. Bu wuͤnſchen mare jedoch, daß 
mehrere Gegenſtaͤnde, die von Vartſch ungeachtet alles 
Verdienſtes ſeines Werks fuͤr Kenner nicht ganz befrie— 
digend angegeben ſind, hier genügender bebandelt ſeyn 
moͤchten, beſonders aber, daß Henrici nicht an mehreren 
Orten Bartſch's Werk von Wort zu Wort fopirt, * oder 
and bei der bijtorifhen Daritellung jener Kunft aus 
Quandts Werkden ganze Sake woͤrtlich wmiedergegeben 
hatte. ** _ 

Die allaemein verbreitete Erzaͤhlung uͤber die „Erfin— 
bung des Kupferftidhs (mbchte wohl beifen: „des Wb: 
dbrudé von in Metall geftochenen Platten), Seite 1 bis 
19, jeigt und dad, wad Barth u. A. dariiber gefagt. 
Der Urtifel uͤber dad Niello, und beſonders wegen ded 
badurd berbeigefibrten Abdrucks auf Papier, iit eben fo 
unflar, alé ibn Bafari, Bant und feine Nadhfolger 
gegeben. Denn auf ober von einem, von einer gefto: 
chenen, gum Niello bereitéten Platte gemadten Erdabguß 
(wahrſcheinlich iſt im Vaſari Gyps gemeint) wieder einen 
Schwefelabguß zu machen, iſt moglid, wie and die im 
Kabinet Durazzo gu Genua und fonft im Kabinet Seratti 
(pater in England in Colnaghis Beſitz, und dann in 
der Sammlung Budingham ***) nod aufbewahrten Schwe⸗ 
felabdriide beweifen. Uber den Schwefelabguß mit einer 
ſchwarzen Maſſe, feo ed nun Rup mit Oel oder etwas 


* Wie z. B. S. 52 bis 64, vergligen mit Bartſch S. 126 
bis 137 und fonft. . 


** Go G. 24, vergligen mit Quandt S. 178 u. a. 
#9 OIn Lomdon 1854 verftcigert. 
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Duchesne in feiner [Voyage d'un Iconophile * (iy, 
einige bdiefer Blatter auf, und nennt unter andern Bo 
jenigen eines Meifters, Den er unter dem Namen i 
maitre aux banderolles ** audgejeidnet. 

Swar find diefe und aͤhnliche Blatter jemer ate 
gleichzeitigen Meifter ohne Jahrzahl, mie aud pence p 
nannte von Finiguerra gearbeitete Kußbild, allen et 
gewiſſe Rohheit oder Unbeholfenheit jener deutſchen tne 
bie nicht durch ſcharfe, ſondern durch ſtumpf tibereivand 
gelegte Striche erſcheint, ferner die ſichtbaten Neted 
daß der Abdruck durch Reibung und nicht durd Sy 
oder andere Preßkraft hervorgedracht ſey; endlid et! 
gang robe Styl ber Zeichnung dee Formen und hed 
rafters beweifen gu deutlich eine frilbere Derive ct! 
vielen Urbeiten des dem Finiguerra gleichzeitiger d 
fhen Meifter E S, wovon einige Blatter mil 
und 1467 beseichnet find. *** 

Bergleidt man nun die vom Meifter E Ft 
1466 bezeichneten, {hon mit einer gediegenen Sit 
bearbeiteten Blatter mit mebreren vor idm, tte 
einem weniger vollendeten oder ſelbſt noch reteset 
befinden, fo mug man dod wenigſtens 10 bis cM 
zurück annehmen; hiezu die noc roberen rien 
dem oben genannten Meifter aux banderolles ssi 
(als deren Heimath man gum Theil, nad den Ieee 
gu geben, die niederrheinifde Gegend annebmet Rel 
fo ftellt ſich die Ueberzeugung gang leidt tr, bl 
Deutfhland eine weit fribere Periode fur bn 
von geſtochenen Metalplatten auf Papier vordendet 
als in Italien; zumal aud Abdrücke von Helga 
wie der heilige Chriftoph tn der Spencerſchen Bit 
(und ein in der Parifer koͤniglichen Bibtiotde! + 
mendes Gremplar, was jedoch mebrere Senott & 
besweifeln), mit dem Jahr 1425 beseichnet, ust 2 
andere Dritde von Holzplatten im Verein mit \ 
barauf erfheinenden Buchdruckerkunſt die fideria 
deutlichſten Zeugen dafuͤr find. Endlich mila 
wie {don anderwarts gedufert, bie vielen Erker 
ſcher Meifter des fuͤnfzehnten Jahrhundert? in 


anderes, auszufullen, und dann wieder davon einen Wh 
druck auf feudted Papier mittelft einer Walze oder fon: 
ftigen Preffraft abzuziehen, wird Seder, der nur irgend 
mit der Prattif der Kupferitechfunft vertrant iſt, ald 
unmoͤglich anerfennen, * Die gange fo oft und aud 
bier nachgeſchriebene Erzaͤhlung uͤber Finiguerra’s 
Entdecung des erſten Kupferſtichs oder vielmehr Abdrucks, 
iſt cin Mifverftand. ** Wil man Vaſari's Erzaͤhlung 
Glauben beimeſſen, ſo ließe ſich der einfachere Hergang 
wohl richtiger ſolgendergeſtalt angeben: „Wenn naͤmlich 
Finiguerra ſeine geſtochene Arbeit auf der Platte mit 
irgend einer ſchwarzen Maſſe oder Farbe fuͤllte und dann, 
wie nod heute oft von Kupferſtechern gu tbrer eigenen 
Ueberzeugung geſchieht, einen Abguß von Gyps machte, 
wo dann beim Aufheben nach der Trocknung oder Erlal⸗ 
tung der Maſſe von jedem auf der Platte geſtochenen, 
feinen oder ftarfen Strich ſich ihm ein Abdruck darbot, 
ſo konnte ihn dies auf den Gedanken bringen, anſtatt 
einen Abguß anf Schwefel ober Erbe gu maden, den 
Verſuch eines Abdrucks auf gefeuchtetes Papier mittelſt 
eines beſchwerten Druckes anzuſtellen.“ 

Der in der Pariſer koͤniglichen Bibliothel aufbewahrte 
und von Zani entdeckte Abdruck eines von Finiguerra in 
Niello gearbeiteten Kußbildes (Pax Patene), die Kroͤnung 
der Maria vorſtellend, wovon ſich die Platte im Kirchen⸗ 
{hag S. Giovanni gu Florenz (jest in der Sammlung 
bes Großherzogs), und eine Notiz, daß Finiguerca biefes 
Werk 1452 vollendet habe, in dem dorrigen Archiv bes 
findet, gibt, da auf der Platte felbft und auf dem Ab— 
brud weder Name, nod Jahrzahl tft, wide bie vollige 
Gewißheit, daß dieſes Blatt oder ein aͤhnliches von Fini 
guerra der erfte Ubdrud einer gravirten Metallplatte 
auf Papier fev. 

Sener Periode von 1452 in Stalien war ſchon eine 
fritbere in Deutſchland vorangeganaen, wie diefes fo viele 
ſich vorfindende Alterthuͤmer deutſcher Kupferſtechkunſt 
in mehreren oͤffentlichen Sammlungen von Kupferſtichen, 
beſonders aber in det koöͤniglichen zu Dresden bezeugen; 





























* Man erwige nur, ob alle ble fein nuͤancirten Stride 
ber geſſochenen Arbeit, wenn fie fid ancy leicht auf 
ben Gyps formen, ſich dem Schwefel fo mittheilen 
wirden, und ob nicht ber Schwefelabguß wabrend der 
Preſſung in lauter eine Stuͤcke gerfpringen totirde. 

e Gaon Ditley hat ten einleuchtenden Beweis gefuͤhrt, 
bab Bafari fic) geirrt babe; auch Duchesne hat jene 
andeuttiche Stelle beleuchtet und die Frrungen— und 
Migvertandulife ertiart. Wan vergleime dieſes Gegens 
flanded wegen die Urtifel : Zani, Materiali per servir 
alla Storia delle incisione in rame pag. 245—221. — 
Bartsch, Peintre-graveur. Vol. XIII, pag. 1-35. — 
Barri, Anleitung zur Ktupferſtichtunde, iſter Band. 
S. 141-154. — Duchesne, Essai sur les Nielles, pag. 
$2 etc. 


* Voyage d'un Iconophile par Duchesne Taint | 

ABSA, enthalt auger mebrerem topearaphes? 
ridten von ded Verfaſſera Reife in Denti” 
ath und Englaud viele Notizen über 
mertwuͤrdiger Gammlungen jener Lanter. 

#° Goen ba, G. 188, wegen ber bem Figure 
Munde gebenden aufgerotlten Bander wil” 

4 Man will jest fogar Blaͤtter viefed meciftes! € 
Sabresgahl 1465 entdedt haben. 

+ Diefes fettene Blatt war ſonſt im der Sort 
Burbein in Weſtphalen und wurde ves Le" 
enibedt, Jn Heuere Geſchichte ber Loic 
ift davon cia Facfimite. 
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gen. die in weniger Babl vorfomntenden italientioen 
leiter jener Periode Pen uͤberwiegenden Veweis geben, 
§ eine allgemeinere frithere Ausuͤbung ded Cingrabens 
Metal und Abdruck deſſelben in Deutfaland fact fand, 

Es gereihe dies Dem Verfaſſer ded angejeigten Bud: 
ng gerade nidt jum Vorwurf, da dergleichen Anfidten 
dUnterſuchungen fic) nur durch vielfeitiges Vergleichen 
et Blatter griinden laffen, und wir erlaubten uns bier 

t, bie Meinung fruͤherer Autoren, die bid in’s dritte 
) vierte Glied nachgeſchrieben werden (fo aud bier 
ite 4 bis 19), gu widerlegen. * 

Etwas, wads die Kuͤnſtler oder Kunſtliebhaber ferner 
: machen fonnte, find die (S. 52) aud Bartſch ent: 
iten elf Stichmanieren des Grabjtidels oder det 
ef. Wie koͤnnte man dieſe Manieren als Norm einer 
itheilung ober Benennungserflarung annebmen, da 
je Meifter fid nie in ihrer Vehandlungsweile gleid 
zen, und in ibren vor: oder ruͤckwaͤrtsgehenden Perio: 

ibre Behandlung anderten, fih auch theilé nad 
rm Gefuͤhl oder aud nad ihrem Gegenftand verichies 
artig ausſprechen. Wad foll der Ausdrud heifen: 
ittermanier ?« Bildet nicht fede Kreuzlage in der 
rferſticharbeit ein Gitter? Mur darf bet der geift- 
en, wobliberlegten Bollendung eines Slatted der Be: 
wuer nicht auf folde einzelne Erkenung hingefuͤhrt mer: 
t fein Auge muß durch Ton, Wirtung und allgemeinen 
ttrag des Gangen erfaft feon, um durch den Total: 
rblich, wenn er piel gefeben bar, die verſchiedenen 
iter gu erfennen. 

Was heift ferner „ſpießige Manier?“ oder „nette 
ater? Und wie fann man 4. B. im Madiren Leon 
sens Urbeiten oder van Thuldens Blatter gur 
ten Manier“ sablen? Und fo wuͤrde fait teine der 
ugefuͤhrten Manieren als richtiges Erkennungszeichen 
ichtet werden koͤnnen. 
ueber die Weiterausbildung des Kupferſtichs, Seite 
is 24, und Seite 66 bid 151, worin die Kuͤnſtler 
züedener Schulen und zugleich die verfciedenttid 





Wir fehen hier far nothiwendig, feroft bem Berenninis 
bed whirdigen Ritter v. Bartſch in feinem XIII Band 
bes Peintre-graveur Seite 7 yu wibderfpreden, ba er 
ſich dort mit der Meinung bes Abbatte Lanzi vercinigt, 
win wegen eines mit ber vermeintlichen Jahrzahl 1455 
begeicyneten, von Sandrart befehriebenen deutſchen 
Rupferftigs den Deutſchen bie Erfindung oes Abdrucks 
ju entnehbmen. ener Kupferſtich, welcher ein Wert 
aud bem Unfang des ſechſehnten Fabrhunbderts (von 
E507) iff, gibt allerdingd feinen Beweis emes Erfttings 
eutſcher Kupferſtecherarbeit, fondern dle ſchon vorhin 
oben angebeuteten Werte, bic. wenn man es ſagen barf, 
rem ehrwuͤrdigen Bartſch ober Zant unbetaunt gu ſeyn 
Weinen. 


entſtandenen Manieren genannt werden, iſt manches Gute 
geſagt, auch eine große Zahl Meiſter, deren Werke der 
Verfaſſer kennen muß, genannt, fo wie uͤber den Cha— 
rafter derſelben richtig geurtheilt, und dad Verhältniß 
der neuern Kupferſtecher, in ihrer Auffaſſung nach einem 
Gemaͤlde das Moͤglichſte zu leiſten, gut erkannt, doch 
ſind auch hier ganze Seiten aus den oben genannten 
zwei fruͤhern Werken kopirt. 

Die Weiterausbildung des Kupferſtichs in Spanien, 
Daͤnemark und Rußland beurtheilt der Verfaſſer im Bers 
haͤltniß gu dem, wad in jenen Landern geleiſtet wurde, 
etwas unguͤnſtig; die von Salvator Carmona geleiſteten 
Urbeiten, fo wie die ibm an der Madrider Ufademie fol- 
genden Kupferftedher der ſpaͤtern Beit lieferten nad ihren 
vaterlandifden grofen Malern, wie Murillo, Relasques, 


| Burbaran u. A. viele vortreffliche Arbeiten, leztere be— 


fonders tibergetragen in Volpotod und Raph. Morghens 
Manier. Clemens in Kopenhagen, cin wuͤrdiger Schuͤler 
pon Wille, lieferte bie vorzuͤglichſten Blatter nad Crum: 
bull, Ubilgaard ꝛc., und endlid nad G. F. Schmidts 
Grindung einer Hupferftedherfhule in Petersburg, die 
von Klauber erweitert wurde, erwies fid in Nik. Out 
Ein, welder cin Schiller Bervicd ijt, cin hohes Talent. 

Belehrend file Mehrere, obgleich etwas oberfidlia, 
ift die Befreibung der Linienmaſchine fuͤr Luͤfte, Uris 
teftur x1., S. 49 bid 52; nur follte fie nicht Kupfer: 
ſtechmaſchine heißen, indem fonft mancher Ungeweihte 
glauben modte, cine ſolche Maſchine fonne einen ganzen 
Kupferſtich liefern. 

Rei der Darjtelung ber frühern Arbeiten oder der 
Gorgdnger von le Prince in der Vifters oder Tuſchmanier 
(aqua tinta), ©. 415, bat der Gerfaffer eine irrige Yn: 
fit aufgeftett, wenn et fagt, daf Cornel, Blaemaſt fat 
100 Sabre vor le Prince den Prozeß von defen Manier 
ju ergielen firebte, indem er Kupferſtich und Holzſchnitt 
gu einem Swe vereinte. Diefe Manter ijt voͤllig abe 
weichend von der Tuſchmanier, und man koͤnnte eber 
ibre ſcheinbare Webnlidfeit mit den in Braun abgedructten 
Elair-obetur von da Carpi, Undreant und Undern here 
vorheben. 

Als neuer Vorgaͤnger von le Prince erſcheint der 
bekannte deutſche Meiſter des ſechzehnten Jahrhunderts 
Daniel Hopfer in den von Bartſch Nr. 90 angezeigten 
Blatrern mit Verzierungen. 

Die Notiz ber die Meiſter in der geographiſchen 
und hydrographiſchen Kupferſtechkunſt ift febr gut, weil 
diefer Urt Kunſt bieher int Allgemeinen wenig gedacdt 
worden, und fie Dod große, weſentlich nuhbare Terdienfe 
errungen bat. 

Chen fo gibt ber UArtifel ber die Stahlſtichkunſt, 
Seite 15, denjenigen, die gar feine Unfit ber die 


‘ 


Behandlung derfelben haben, wenigſtens einen oberflaͤch⸗ 
iden Begriff davon, obwohl diefer Theil der neuern 
Metallſtechkunſt fir Prattifer mehr erlaͤutert ſeyn follte. 


grt. 





Alterthiimer, 


Paris, 
Mebleron entdeckt. 
vierectiger Form. 
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Zine ſchoͤne antite Glasurne wurde bei 
Sie bat einen NHandgriff und iſt von 
Gs fand fit darin cine Brongemedaille 
mit dem Kopfe des Antoninus und der Seitangabe, bah fie 


aus feinem dritten Konſulate fey, alfo aué dem Sabre 140 


n. Eh, G. 
London, 


beds Alterthums vow einem Hrn. Hoskins erſcheinen. 





Dauwerke. 


Minden. Der Konig hat beſchloſſen, daß bie Uni: 
verfitét ein neues, ihren Bedirfniffen vodfommen geniigens 
bes und zugleich and alg Monument ber Aritettur diefer 
Simerem Verneh⸗ 


Epoche wuͤrdiges Gebdude erhalten ſoll. 


Eine neuere Reiſe nach Nubien bis Aber 
Meroe hinauf wird in Kurgem in England mit vielen bild— 
lichen Darflellungen der Tempel und fonftigen Ucberrefte 


wen mad wird ber Hauptbau mit den gu ibm gebdrigen 


Gebduoen fiir bas Georgianum und andere Zwecke einen 
tigenen Pag bilden, deſſen Mitte ein Obelist zieren wird. 
Profeſſor Gaͤrtner ift mit Ausfuührung dieſer ſaͤmmtlichen 


Gebaͤude beauftragt. 
Jeruſalem. 


Ibrahim Paſcha hat bie Erlaubniß ere 


theilt, Alles wieder herzuſtellen, was unlaͤngſt dura ein 


ſchredliches Erdbeben war beſchaͤbigt worden; er bat ſogar 
befohlen, die Fenſter bed Auferſtehungstempels, bie feit der 
Beit bed aͤgyptiſchen Suttans Saladin, alſo 648 Fabre bindurch, 
Durch das 
vermebrte Licht hat das Heiligthum bes Graves Chriſti an 
Alle anwefenden Coriften find mit 


sugemauert geblieben waren, wieder gu oͤffnen. 


rhabenheit geworunen, 
grofer Freude erfüllt. 


Wilmington Mordearolina). 


Da ber RonareG ber 


Bereiniaten Staaten unterlaſſen, ein Gefeg gur Griindurg 


eines Marine-Hoſpitals dahier angunehimen, fo haben die 


Buͤrger ver Sradt beſchloſſen, anf ibre Kofien daſſelbe gu 


gruͤnden. 


Minden. Durch bad Auffliegen bes Pulverlaboera⸗ 


teriums vor ber Stadt haben der Bazar und die Pinakothet 


beſonders viel gelitten. In dem leztern Gebdure, fo 


wie 


in bem Koͤnigsbau, find die ſchoͤnen, großen Fenſter einge: 
ſchlagen, welme and den beruͤhmten Glaéfabrifen and Frant: 
reich kamen, und von denen cine eingige Tafet (88 fl, toſtet. 


Paris. 
Rue St. Honore wird wieder hergeftettt. 


Berlin, In der Nawt vom 21-22. Mai, tury 


Die Facade der proteftantifapen Kirche in ber 


vor 


a2 Ubr, iff in dem fthnighinen Schloſſe gu Liegniß, in 
welchem die dortige fduigliche Regierung ibren Gig hatte, 
Feuer ausgeoreden, welches auf unertlarbar faucite Weife 


um fic) gegriffen pat. Nur dad untere Stoctwere. 


auf 


gteider Erde, grifitenthetls mit feuecfepen Gemdthen re: 
feben, ift, fo wie die unansgebaute fldtioe Scie ig 
Schloſſes, vom Brande verſchont geblieben. 


Medaillenkunde. 


Bruͤſſel. Am 6. Mat wurde ju ber Meilensute iq 
Gifenbabn babier ber Grundftein gelegt, und in tenins 
eine Medaille niedergetegt. bie auf ber tinen Sex & 
Portraͤt des Kbnigs Leopeld, vom Braemt, anf ber oneg 
die Inſchrift fuͤhrt: 


„Am 5. Mat 1855, im 4. Fabre der Regierung Leerehn 
ift urd) den Ritter be Theux de Meylandt, Minile & 
Innern, ber Fnanguralftein gu dem burd bad Gin a 
1. Mai 1934 defretirten Eiſenbahnenſyſtem gelegt testa 
Simons und Rid’der, Ingenienrs. 





Steinſchneidekunſt. 


Stuttgart. Der fhnighine Hofgraveur Hirit 
in juͤngſter Seit gwei vaterlaͤndiſche Tunſtwerte tor 
Amethyft gefdnitten: dew Hio’ von CGoerpard ¥ 
und Danneders Ariadne. Der Munftvertin w 
beiden ausgezeichnet ſchoͤnen Aroeiten angetaujt. % 
fruͤher geſchnittenen Bildniffen Goethe's, vom Suede 
erfaufe und Gigenthuin des Grn, Dr. Gia in Seu 
SMHiller's, gleigfals in der Verlooſung ved Kurkes 
von ber Grofflirftin Helena von Rußland gewovre. & 
Danneders, welchen ver Bildhauer Waaner ove, | 
ber Kiinftler zulezt auch Thorwal d ſen hingngeifict. | 
ſich durch grobe Aehnlichteit empfiehit. und dure aw & 
gere Hoͤhe bes Reliefs auch von eAufllerif@er Set 
einen Fortſchritt des tuͤchtigen Meifters zu evfeeres 
Abdruͤcke in Siegellack unter Glas und Rater fist 
mehreren diefer Werte bei dem Künſtler um bikie & 
zu haben. 






* 
— — — 


Aunſtausſtellung. 


Brestau, 5. Juni. Die Ausſtellung den S 
ſtaͤnden der Funſt und ber Hbbern Induſtrie, in xe 
ber Geſellſchaft fuͤr vaterlindifme Kultur, Hat wit vt 
diefes Monats ibren Anfang genommen. Die Sani 
find, dura mancherlei Umſtaͤnde verzbgert, erſt jet a 
troffen ; bedeutende Cendungen find mod im Richa 
ſpaͤter und im Berlaufe ter Ausſtelung ſelbſt cat 
werden. Der vier Bogen flarfe Katalog grigt jeter! 
feat in der zweiten Auflage gegen 600 Mummern av ! 
benen viele im doppelter, ja in vlelfacher Zabl cn 
find, Yn diefer Besiehung wire ſonach diefe Unt! 
die reichſte, die femalé bier ſtattgefunden bars fie it 
aud in Bezug auf ihren Juhalt ſelbſt. j 


— ee 


Literatur. 


Mittheilungen heer Alt und Neu Wthen vow Mer. | 
v. Quaſt. Mit einem (ih. Wane des von G2" 
entworfenen fbnigliwen Palafted anf der Burg je @ 
Berlin, Gropius. 1354, 42 G. gs. 8 Gr. 





Berantwortlider Redatteur: Dr. S horn. 
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RKunst-Blatt. 


ee 


Donnerstag, 16. Fuli 1835. 





Der Stier des Phalaris. 


Die allbefannte, von einer grofen Zabl alter Sdrift: 
er theild erzaͤhlte, theils beruͤhrte Sage von dem 
nen Marterſtier des Phalaris in Agrigent, it, nad 
wiheidung unwefentlider Abweichungen Gingelner, oder 
sidmidungen Spaterer, auf ihren kuͤrzeſten Ausdruck 
taht, folgende: »Perilaus oder Perilius, cin 
ldgie ßer aus Ugrigent (oder Athen 2) verfertigte dem 
jalaris cinen Stier aud Gry, an welchem eine ver: 
lugbare Oeffnung angebradt war, vermittelſt welcher 
aMenſch in denfelben eingeſperrt werden fonnte; wenn 
W durd untergelegtes Feuer dad Erz gum Gluͤhen ges 
iff war, fo tonte vermittel(t einer befondern Einrich⸗ 
z der Schrei bes Unglidliqen wie das natirlice 
iflen eined Rindes.“ 


Wenn gleidh das Whenteuerlidhe und Abſcheuliche 
es Einfalles ſeit Timaͤus Niele veranlaßt bat, den: 
en ald eine Erfindung des Tyrannenhaſſes der folgen— 
Zeiten zu betrachten, welcher uͤberhaupt in Phalaris 
ſchreckenvolle Bild des Gewaltherrſchers in's unge: 
e auszumalen und alles Graßliche auf ſeinen Namen 
aͤufen liebte: fo wird man gleichwohl gerade dieſer 
virion ſeinen Glauben ſchwerlich verfagen koͤnnen, 
t man bedenkt, mit welder Beſtimmtheit fle von 
alteften der Zeugen, Pindar, ermahnt wird, der 
drei Jahrzehnde nach Phalaris Tod geboren war, 
durch ſeine Verbindung mit den Emmeniden zu 
zent, ſo wie bei ſeinem Aufenthalte in dieſet Stadt 


chteſten Nachrichten uber Phalaris und feine Regie: | 
vernommen haben mufte. Pindar, in jenem an: 


nin Spratus gerichteten pothiſchen Siegedgefang, * 
er diefen Firjten ermahnt, nicht ah Worte der 





* 
Soto: 1, B. 95 ff.’ (185 ff.) 


Schmeichler fic gu kehren, ſondern das ernfte Urtheil 
der Nachwelt vor Augen zu haben, ſtellt der Milde und 
Guͤte eines Kroͤſus, die im Andenken dee Welt fortleben 
Werden, den grauſamen Sinn des Phalaris gegenüber, 
der jenen ehernen Stier geheizt, wofür ibm ewig 
ein gebaffiger Nachruf folge. Man fiebt, daß der Dichter 
in ſolchem Sufammenhange fid nicht wohl auf ein Maͤhr⸗ 
en berufen fonnte. 

Werfen wit nun die febr natuͤrliche Frage auf, was 
mochte ben Torannen, over, nad der gewoͤhnlichen Sage, 
den thm froͤhnenden Künſtler gerade auf diefe Erfindung 
geführt haben? fo findet Bottiger* de Veranlaſſung 
dazu in der grauſamen Hinrichtung der Fremden auf 
allen den Küſten, wo die Phoͤnizier ihe Weſen trieben. 
„Der Webergang von dem Menfchenopfer, wo einem ftier: 
fopjigen Gépen aud Gry, unter dem ein Gluͤhfeuer 
brannte, cin Menſch in die Arme gelegt wurde, zu ei⸗ 
nem vollklommenen Stierbild, in welches man den zu 
roͤſtenden Menſchen ſperrte, und dann dag Feuer darunter 
anzuͤndete, iſt durchaus nur eine Steigerung, oder cin neues 
Raffinement derſelben Grauſamkeit.“ Eberte* dagegen 
ſagt, daß die Wahl dieſer Form von Seiten des Kuͤnſt⸗ 
lers als ein gang freier, durch keinen aͤußern Anlaß oder 
Vorgang herbeigefuͤhrter Einfall gu betrachten ſey. 

Ich glaube, daß ſich allerdings eine Veranlaſſung zu 


dieſer Erfinduug nachweiſen lift, oder vielmehr, daß die 


Etfindung in der Hauptſache ſchon vor Perillus gemacht 
war. Es iſt bekannt, daß Agrigent eine Enkeltochter von 
Rhodus war; und eben fo bekannt iſt, mit welcher Pietae 
von den Rolonien die Tempeleinridtung und. Ailes, was 
gum Kultus geborte, wie es die Mutterſtaͤdte hatten, 
beibehalten wurde, fo daß Uebereinſtimmung bes Kultus 
nod in den’ ſpaͤtern Zeiten fiir ein Kriterium der 





* Kunftmythol, J. S. s60 und bie Note S. sas. 


“* Hist. crit, tauri Phaleridei im defen 27KEAQN. 
Rimigss. 1830 6. 


% 


Abſtammung einer Stadt von einer andern galt.* Nun 
befanden fic) nad einer, wie id febe, bid jegt nicht be- 
achteten Nachricht in den altern Scholien su Pindar, ** 
auf Rhodus, diefem alten Sige metallurgiſcher Wunder: 
thater, der Telchinen, und gwar auf dem heiligen Berge 
Atabyris, welher den beruͤhmten Qupitertempel trug, 
eherne Minder, welche brüllten, fo oft der Stadt 
irgend ein Unheil bevor(tand, was fid nicht anders ald 
durch Annahme ciner Vorrichtung denfen laͤßt, mittelft 
welder ein in dem Bauche ded Mindes verſteckter Menſch 
ſolche Toͤne hervorbrachte. Der Kult des Jupiter Ata⸗ 
boring wurde mit Beibehaltung dieſes Namens und feiner 
ganzen Form nach Agrigent uͤbergetragen; der Gott war 
aud hier, wie dort, der auf der Hove uber der Stadt 
thronende Schutz⸗ und Schirmherr, Polieus; *** und 
es [aft fic) erwarten, daß die Ugrigenter, gleich in der 
erften Periode ihres Uufblibens, es fid angelegen fepn 
liefen, dem Patron der alten und neuen Heimath, ſammt 
Ulem, wads gu feinem Dienfte geborte, eine wuͤr dige 
Wohnſtaͤtte zu bereiten. Und nach einer Erzaͤhlung des 
Polyan ¢ war es ja Phalaris ſelbſt, welchem von den 
Ugrigentern der Bau bes Supiter:Polieud-Tempels uͤber⸗ 
tragen war, und der ed fofort nicht verſchmaͤht haben 
wird, den Glanz feiuer Tyrannis durch ein folded Bau: 
wert gu erhoͤhen. Sehr wahrſcheinlich tft es nun, bag 
gur Uusriftung des Tempels auc ein oder mebrere fol- 
cher tonender Minder oder Stiere gebirten, wie fie die 
alte Heimath hatte. Mag nun ibe Verfertiger Perillus 
felbjt oder ein Underer gewefen ſeyn; der Gebdante lag 
jedenfallé fie Senen ſehr nabe, welder Mißbrauch fic 
pon einem nad jenen Muftern fonftruirten Kunſtwerke 
machen laſſe. Und da nun jener Mißbrauch wirklich ge⸗ 
macht ward, fo wird man es bei dem Flud, der {pater 
auf dem bruͤllenden Gtiere fag, febr natuͤrlich finden, 
daß gu Ugrigent der Gebrauch jener Cempelrinder, als 
folder, im Ubgang und mit ber Beit in Verge fenheit 


fommen mußte. : 
Pauly. 


* 5, B. Diod. XIV, 14. ; 
** 2u Pind. Ofymp. VI, 160. dist 88 yuan ad 
Bées éxi rm Oper THs Podou, airives, orav 
Ay re ry wedges yipvedders Mandy, MUKMYT Os 
Taotz. Chil, 1V, 590 gibt diefeloe Nachricht, angeblia 
aus Pindar und Callimachus. 4 
* Polys, XI, 27. 


4 Stratag, V, S. 355 ed, Casaub, 1639. F— 
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Runstliteratur. 


L’Ape italiana delle belle arte. Giornale ded. 
cato ai loro cultori ed amatori. Anno | 
Roma, 41834. Fasc. 1-40. 

Jdee und Swe diefes neuen Unternehmend verti 
nen Unerfennung und Dank. Die Schaͤtze dec Mater 
Bildhauerkunſt und Architektur, welche Italien belie, io 
fo jablreih und mannidfaltig, daß ungeachtet der rida 
Galeriewerke, eingelner Gammlungen und Blatter, & 
fid) feit mehr denn drei Sabrhunderten gu einer (ot o 
tiberfebbaren Menge anufgebauft haben, nok cine via 
reiche Ernte fiir den Grabſtichel bleibt, bis durg jeg 
Hilfe das Werthvolle allgemein gugdnglic und tte 
gemadt worden fepn wird. Die Zeitſchriſt, von mit 
die zehn erften Monatshefte vorliegen, hat nun bic 
ſicht, ſowohl bidher nicht geſtochene Werke mahi 
alé die Hervorbringungen der Kuͤnſtler unſeret To! 
getrenen Umriſſen herauszugeben. In Bey ai | 
lezteren koͤnnte ſich fo nad) und nad eine Em 
bilden, welche den jaͤhrlich in Paris und Londen 








Kunftausftellungen geben, aͤhnlich wuͤrde. 
muf man fic) fragen, ob denn die meiften Prove 
italienifen Runt es werth find, auf dieſe Bet 
vielfaltigt gu werden. Sch fuͤrchte, die Frage eet 
neinend ausfallen, und man mus gefteben, die Nch 
ber modernen Kunſtwerke, von welchen die Ape #4 
Nachbildungen liefert, find eben nicht geeignet, re! 
gegenwartigen Stande der ſchoͤnen Kuͤnſte cine net 
afte Meinung gu geben. Es ift hier der One 
uͤder die Urfachen einer fo auffallenden Erſcheinen 
trachtungen anzuſtellen: aber die Thatſache fprict. | 
befuche die Unsftellungen in ben ftalienifaen Se 
eine nach der andern, und frage fich dann, wit @ 
im Vergleiche mit Deutſchland, Frankreich und Cad 
Man fuche nad der Gnnigheit, der Poeſie, bem 4 
fhen Geifte der deutſchen Goulen, nah dn fi 
Talent und wackeres Studium, fo lebendige usd! 
Auffaſſung, fo viel Anmuth und Gharaftertreut 
fenden neuern frangdfifden und englifden Bet 
und man wird gefteben miffen, daß Stalien, mt 
gen Ausnahmen, weit suridbleibt. Wad gibt eé 

— ¢inen Landi, Gamuccini, Benvenuti, troil 

kaͤmpfer einer troſtloſen Schule; etwa nod He 
batelli, Bezzuoli, deren Anſpruͤde gleichfals p 
feon mogen. Wie felten it cine wahrhaft grei 
hiſtoriſche Kompofition, ein gutes Geuredild, 
mittelmaͤßig gelungene Landſchaft. Welche Be 
mug ein vorurtheilsfreier Italiener anſtellen, 
Zerrbilder, wie der Martyrtod des heiligen? 
ober den Julius Sabinus Gallus mit Or 
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Gilbippe und Odoardo, und orneli us Pharao vergleidt, | Gemalde iſt uͤberdies nod wegen feiner Bilbniffe mert: 
mit denen der Zufall fie in der gegenwartigen Camm: | wirdig. — Zunaͤchſt folgen (BL IV) die Apoftel Petrus 
nag juiammengemurfelt, oder mit der Sudulgeng des + und Paulus, zwei Gemadlde von Fra Bartolommeo, 
eiligen Frangistus, wodurch Overbeck in Aſſiſi mit den | im Palaft des Quirinal. Vaſari ergahlt im Leben des 
yrofen alten Meiſtern wetteifert. Ueberhaupt ijt bie | Frate, er babe, nachdem er fid in Floreng mit Naphacl 
Bahl ber Herausgeber nidt immer glidlid, und ed | Sangio befreundet, nad einiger Beit ſich nach Nom bes 
nite traurig, wenn unter ben Werken fremder Miinitler | geben, wo er fiir einen Frate del Piombo, Mariano 
1 Rom nidts Gelungeneres gu finden gewefen ware, | Fetti, in St. Splvefter auf dem Monte Cavallo zwei Hel: 
16 Medea's Flucht von Lemoyne, oder die Sundfluch | gemalde, die beiden Apoftel, begann. Da er aber mit 
on Reffels, cinem Hollander — zwei Gruppen, von | den grofen Werlen Sanzios und Buonerotis einen Ver: 
men nits gu fagen ift, als daß ber Gegenftand ber | gleich gu machen anfing, fant ibm der Muth, und er 
ifteren eben fo empérend, wie jener der gweiten fiir | lief den St. Petrus unvollendet, den hierauf Raphael 
¢ Bildbauerfunft unpaffend ijt. Uber die Kunſt unferer | beendigte. Wbgefehen von bem Merthe der Bilder wird 
age verſucht Alles und wagt fis an Alles, und ber | das eine derfelben durch dieſen Umitand befonders in: 
tlhe Bugiardini, welder vor dreibundert Jahren eine | tereffant, um fo mehr, da man die Spuren der Uebere 
‘abt abbildete, und, um fie gu charafterifiren, eine | arbeitung an eingelnen Stellen gang deutlich wahrnimmt. 
ogelfangleucdte in einem Tiegel abmalte, wiirde fid in | Lange Beit blieben diefe Gemalde neben dem Hauptaltar 
‘iginelen und kuͤhnen Grfindungen weit ubertroffen feben. | von Gt. Eylvefter, wurden aber gegen die Mitte des 
Unter folden Umftanden bleibt nichts andered gu | achtzehnten Sabrhunbderts in das fogenannte Apparta- 
infben tibrig, als dap die Herausgeber diefer Gamim:- | mento de’ principi in dem Quirinal gebracht. — Mariaͤ 
ng ſich dorzugsweiſe darauf befhranfen mogen, Werle | Himmelfahrt, von Daniel von Volterra (Bl. X), 
t ditern Beit mitzutheilen und gu erlantern. Won | Fresfo in der Kirdhe Crinita be Monti, fann nicht gu 
ten finden wir nun mebrere, deren vorerſt Erwaͤhnung den beften Arbeiten dieſes Meifters gerechnet werden, 
forben fol, Dankenswerth it fogleih dad erfte Kupfer: | wenigitens nidt in Bezug auf die obere Halfte, wo der 
Attus LV. ernennt den Platina gum Wuffeher der vati: | Mreis ber Engel, welche ſich, je zwei und zwei umfhluns 
wiſhen Bibliothe— (45. Guli 1475) von Melozzo | gen, gum Reibentang die Hande geben, cine etwas fonder: 
maherli, Im Lokal der alten Gatifana, welche unter | dare Wirfung macht. Shin find dagegen die dad Grab 
dJertin V. (Colonna) von Avignon naw Nom gefommen, | umgebenden Upoftel, unter denen man lints vom Bez 
Wwelde Girtud IV. aud dem Haufe della Rovere new | ſchauer Michel Angelos Bildniß bemerft. Nur Karton 
en ließ, fist legtgenaunter Papſt in einem grofen | und Seichnung diefed auf Veranlaſſung Lufresias delle 
uſtuhl; vor ibm kniet Bartolomaͤus Sachi, nad fei: | Rovere gemalten Bildes find von Micciarelli, die Aude 
1 Geburtéorte gewohnlid Platina genaunt. Bur | pibrung von feinem Schuͤler Paul Mofferti. 
den des Papfts fteht fein Neffe Peter Riario, aus (Der Beſchluß fotgt.) 
{Orden der Minderbruͤder, nachmals Kardinal; die: 
gegenüber Julian della Rovere, nadmals Julius I; 
vr dem RKnieenden ficht man zwei Broder der Ge: 
aten, Hieronpmus Riario und Johann della Rovere, 
yeltlider Kleidung. Dieſes Bild wurde von Marco 
opi degli UWmbrogi aus Forli auf der Hauptwand 
alten Bibliothek gemalt, und blieb faft villig unbe: | thefars au Giena, fand id) vor einigen Monaten in der 
t nah ber unter Sirtus V. ftattgefundenen Verle- dortigen Bibliothef nachfolgenden Originatbrief des be: 
der Biderfammiung in den von Domenifo Fontana | ruͤhmten UArciteften Franjesfo di Giorgio. Man wufte 
fuͤhrten Bau. Vor einigen Fabren lies der Kardinal | auf der Bibliothe® nichts von diefem Briefe, begriff aber 
Somaglia dad Freéfo (durd D. Succi aus Jmol) | febr bald, daß der neue Fund wohl nur durd den vor 
der Wand ablifen und auf Leinwand uͤbertragen; gwei Jahren verftorbenen Bibliothefar De Angelis aus 
am befindet es fid in ber vatifanifchen Pinakothek. dem dffentliden Urchiv an feinen jeBiaen Platz gekom— 
zzo, welcer bei Baldaffar Carrari von Mavenna und | men und ans Nachlaͤſſigkeit nicht zuruͤckgeſtellt ſey. Ich 
della Frangedla gelernt, tam im Sabr 1472 auf erfuhr fpater von Herrn Ertore Momagnoli, daß derſelbe 
alaſſung Peter Riarios nad Nom, wo er die Kirche | Brief von ibm unter feinen durchaus einzigen, auf die 
wolf Apoftel und andere Orte mit feinen Fresfem | gange ſaneſiſche Kunftgefhichte im weiteften Umfanae fic 
fre, Er galt ald einer der erjten in der Runft der | begiehenden Urfunden ebenfalé, und gwar im Stadt: 
rzungen und der Peripettive ; dad hier mitgetheilte | archive fopirt fey. ; — 


Ein unedirter Brief des sanesichen Archi- 
tekten Franjesko di Giorgio. 
Unter den Papieren Ciaccherid, ehemaligen Biblio: 


LT NT 
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Dak der Brief wirklid von dem genannten Kuͤnſtler 
berribre, fann nach Papier und Format, namentlid 
aber nad einer Nergleichung mit feinem handſchriftlichen 
Werk uber die Baukunſt (ebenfalls auf der Bibliothek gu 
Giena) und einem andern Originalbrief im Stadtaraiv, 
endlid auch nad dem Inhalt ſelbſt durchaus nicht be- 
gweifelt werden. Er ift verbaltnifmafig ſchwer gu ent: 
ziffern; die feblende Snterpunttion macht den Sinn bis: 
weilen sweifelbaft, und ic habe deßhalb unten, wo es 
nothig ſcheinen fonnte, dad Italieniſce beigefügt. Fur 
bie Kenntniß der italienifchen Dialetre gewabrt er einige 
Ausbeute; fo find Cigenheiten, 4. B. a fiir e, esare 
fiir essere, und einige fpridwértlide Redensarten ei: 
gentlich ſaneſiſch. — Die Xhatigfeit dieſes umfaſſenden 
Geiſtes, welche uͤber ganz Italien ſich erſtreckte, und in 
ber zweiten Halfte des fünfzehnten Jahrhunderts mehr 
in Anſpruch genommen ward, und wirklich vollbrachte, 
als ganze Kuͤnſtlerſchulen damals und fpater thun fenn: 
ten, iſt deßwegen fo unbekannt geblieben, weil weniger 
ſeine Kunſtwerle, als eigene und fremde Schriften von 
ihm Kunde geben. In dieſen aber erſcheint ſein Leben 
mit der politiſchen Geſchichte der Zeit ſo auf's innigſte 
verbunden, daß ed einen erfreulichen Beitrag zur Kennt: 
niß derſelben abgehen koͤnnte. Cs ſchien mir deßhalb der 
Muͤhe werth, vorlaufig dieſen Brief hier in der Ueber: 
ſetzung mitzutheilen. 

Um aber dieſen wackern Mann nach dieſem merk— 
wurdigen Briefe nicht gu verkennen, um ibm nicht etwa 
fiir einen Spion gu balten, tft gu bemerfen, daß er allen 
Fuͤrſten Italiens nur fur eine gewiffe Zeit und mit aus— 
bridlider Genehmigung der ſaneſiſchen Republik diente. 
Iſt (died lernt man and der Urfunde) die Zeit verflof: 
fen, reflamirt man ibn in Siena mit Aengſtlichkeit, wie 
man von Ddorther nicht weniger eiferfiichtig befondern 
Werth darauf leat, daß er als Ganefe, und nur ald 
folder, im Der Fremde anerfannt merde. Ciena war 
in ber zweiten Haͤlſte ded fuͤnfzehnten Jahrbunderts, 
waͤhrend der graͤulichſten Scdungen einer unwürdigen 
Republik, fo arm an Kuͤnſtlern, daß es Urſache hatte, 
auf diefen Namen Werth gu legen, und in Sienas Dien 
ftand er, auch wenn er auf einige Beit anderweitig be: 
ſchaͤſtigt war. 


* * 


* 

Eiferſuͤchtig auf meines Vaterlandes Wohl, hat es 
mir noͤthig geſchienen, Ew. Wohlehrw. gu benachrichtigen, 
daß Freitag um fuͤnf Ube in der Nacht dem Herzog* 
gemeldet wurde, tn Perugia babe man gemijfe Sufammen: 
kuͤnfte von bewaffnetem Volf und von Soldaten s gebalten, 
diefe naͤhmen fortwabrend yu, und man beabfichtige ae: 
thanes Werl gu thug. 2 Außerdem gibt es nod andere 


ee 


* Guibibalto von Urbino. 





Berantwortlicher Redatteur: Dr. Smorn. 


Nachrichten. Cinige fagen, es few ein Vertrag mit Citty 
bi Gaftello geſchloſſen, weil der Papfts und Lorene dex 
Echwiegerfohu s gu einem grofen Herrn moden und hu 
einen Staat verieiben moͤchten, mwas ſehr an bee 34 
wire; Andere fagen und wollen, dak mon der Star 
Perugia einen Baum onlege.s Dies ift nit wadrigee: 
lic); fle halten dort Sufammentiinfte, und mirden be 
nicht ertragen. Auch ſprechen fie von Ciena, und bd 
bebagt thnen mehr, 6 als irgend eine jener andern Ctidy, 
indem fie dafuͤr mebrere Gruͤnde anfibren, fowot! i 
die Florentiner nie beffere Gelegenbeit gebadt batter, a 
ihrem Swed gu gelangen, als jest, befonders ba es (Eien 
ſich jejt in kritiſchen Umſtaͤnden befinde, + und fit roy 
verhalten werde, um nur fiir fic) gu bleiben, as 
Lorenzo mit bem Papfte thun und machen foune, wie 
wolle; und figen dann sum Schluß bingu, wie feng 
pon den italieniſchen Staaten beutgutage mebr fox 
habe, ald irgend cin andérer Potentat. 

Ferner wil ich von Gubio melden, s daß ter 
Nacht, den 26., wie id weiß, cin Heres Giorensi 
Spoleto angefommen, tnd nachdem er viele qedew 
vifion gemact hat, zurückgekehrt ijt. Dieier ge 
beim Governatore und faat, bas der Governm ® 
Hrn. Domenido Doria ermarte, und nach jars 
geben beabſichtige. Ew. Wohlehrw. wiffen, eui@ 
Beit, in’s Feld gu ziehen, und daß das Geratiare. 
duͤrfte, einen Vertrag yu machen. Ich bin der Seah 
es ijt beffer, eiferſüchtig, als Habnrev ju fern; ve 
um vollftindig von Allem unterrichtet ju ſern, Mee 
nad Perugia und Gaftello (Citta di) gefendet, m | 
nachdem die Sachen augfallen, werde ich Nachrict thea 
Ich weiß, Ew. Wohlehrw. werden klüͤglichſt ex te 4 
feon, und obwobl id meine, dap eine fo ofme* 
Sache nichts bedeute, fo fann man do fic finder’ 
fic) voriebend nitt irren. Wenn ich Ew, Wodiedre. 
langweilt haben follte, werden Sie mir's veryite 
bem id mich Ihnen fortwabrend empfeble. 30% 
den 25. Sannar 1488. 

Ewr. Herrichaft 


Auf der Muͤcſeite: 
Yn die wohlehrw. Beamten ber Balia yu Se 
Florenz, im Wary 18335. Dr. ⸗ 












Francesco di Sue 


1 di gente darme e fansarie. 2 ranno a chet 
ſpruͤchwoͤrtuͤch und namentlich fanefife, fir fied ate 
Muͤhe geben. 3 Funoceny der Achte. & Durd oe 
maͤblung ſeinee Sohnes Franceschetto mit ber Te 
renzos be Medici, Maddalena, ſuchte der Port 
ſich anzuſchliehen (Mov. 1487). § imbrigliare. § 
a loro) piu a pelo. 7 fteté wechſeluder Regicrane & 
burd hervorgerufener innerer Unruhen tegen. - 
acieno, ſaneſiſch für cenno; died für avito. ¢ = 
un ser, 10 lo esare gieloso che chornute. 
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Dienstas, Ql. Juli 1835. 








funstausstellung in fiarlsruhe 1835. 


Die diedidbrige, im Monat April gebaltene Karls: 
© Kunſtausſtellung gab durch den fleigigen Beſuch 
fublifums cinen neuen Beweis, wie anzirhend die 
i tberbaupt fir den Menſchen fey und weldes 
tige Etziehungsmittel gut Humanitat dieſelbe abgebe. 
krſcheinungen, bie ſich bier barboten, waren aud 
mancher Ruͤckſicht wichtig. Ausgezeichnete Talente 
tea GG hervor, junge, aber mächtige Krafte regten 
) neon dem Ernſte ejner mebr vollendeten Kunſt, die 
‘¢ eigenen Schritte regelt, und fid in der VBefonnen: 
t gefaalt, 
Sa ber neueften Seit madt die Landſchaftmalerei 
Rechte mehr wie font geltend, und die fogenannte 
‘emaleret gewinnt cine Breite im Leben, die Ales 
b aufnebmen gu wollen ſcheint, twas nur irgend in 
enſchliche Sphare hereingesogen werden tann. Schon 
man an, bie in diefed Fach gebdrigen Gegenftande, 
arofen Mannichfaltigkeit weaen, nach ihrem ver: 
‘nen Jnbalte in Klaffen gu ordnen. Die Kunſt ge: 
, wie der Menſch, mit diefer Art Maleret; fie 
eine Uebergangsftufe gu der höhern hiſtoriſchen 
Hung, wo dag Ideale alg bas Höhere und Höchſte 
t wird. Gie ift bem Noman zu vergleiden, und 
daber and feine Mannicfaltigteit und Breite yu 
en. Ginmal ift fie fir die Runt uͤberhaupt wichtig. 
bjefte Ddrangen fic gu Tanfenden herzu, wie dic 
bes reichen Lebens felber eine mac der andern 
it ber andern bdabinfirémt, Gor dem Unbedeut- 
wabit der Kuͤnſtler endlich dad Bedeutfamere; 
m mur dad, wo die Vee hervorſcheint, gilt tom 
en der Darftellung und der ganzen tbrigen fiinft- 
a Bebandlung werthen Moment. Bald ift es nidt 
% Sichthare, als folhed, wad ibn an fidh sieht, 
ie lſmehr bas des menſchlichen Augenmerks Werthe, 
ſich als Kunſtſtoff unterwirft. Hier wird zugleich 


der Stoff ein geiſtiger Stoff, der nicht mehr ſproͤde allem 
Beginnen und aller Muͤhe widerſtrebt. Die Liebe file 
ibn wedt und hebt alle feime Krafte und regt fie zu le⸗ 
bengvollem Spiele. Der Gegenftand ſcheint fic unter der 
Hand des Kuͤnſtlers von felber yu geftalten, fid von 
allen feinen Fehlern gu reinigen und fic gu cinem voll: 
fommenen und vollendeten Kunſtgebilde darzubieten. 
Dabet oringt der Kitnfiler im alle Tiefen der Natur ein 
und lernt alle thre Gigenbeiten im Detail fennen. Kein 
Geberdenipict, keine Kontrafte, feine Farbe, tein Lit: 
zauber bleibt fom unbefannt und verſchloſſen. Der Minit: 
ler tritt in feinem Schaffen an die Stelle der Natur, 
jedoch obue feine cigene bohere Beftimmung gu verfennen, 
bie Natur nur im Gebiete der Kun ft wiedersufinden. 
Wahr iſt es freilid auch, daß bet allen den vielen Yeu: 
ferlichfeiten der Ausfuͤhrung und ſelbſt der mancherlei 
Geftaltungen der mehrerlei Figuren fie niche felten die 
innere Diirftigtrit und Geifesarmuth verrath. Hat es 
ja doch ſchon Schlactenmaler gegeben, die in blofen wil: 
den -Herumwmerfungen von Gliedern bei Pferden und 
Menſchen einen Reichthum der Phantafie geigen wollten, 
und die im Grunde now feinen Holsbauer, wie er aus 
bem Holze mit der Urt kommt, hatten darftellen koͤnnen. 
Bum Sweiten ift die Genremalerei fir ben Menſchen ald 
Beſchauer widtig, Sie gibt allen Geenen des menſch— 
lichen Dafepns und Wirkens in aller ihrer Vergaͤnglichkeit 
etwas Bleibended, woran die Reflerion haften fdnne, fie 
firict das fonft leicht Berfcwindende in einem SRomente — 
giinftiger Beleuchtung, wie ded fhinen Farbenwechſels, 
und madt es fo bedeutfam fir die Anſchauung; aud der 
Befhauer lernt das Wichtigere aus dem Leben Hervor: 
heben, und es ift der Cent, wie der Scherz, in ergret: 
fenden Gcenen ihm vor bie Seele gejtelt, bis fid and 
bieraus das Ideale entwicelt, und an fein Herz die 
Mahnung gefhiebt, nur das wahrhaft Sdine gu fuchen 
und es mit Liebe gu umfaſſen. 

Auch die Landfhaft ijt, ich glaube nicht gu viel gu 
fagen, eine ſolche Unordnung des Weltgeiftes, in ibe 
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nidht nur Wiefe und Baum, Wald und Gebirg, Fluß, 
VBauerhitte oder Palak yu erfennen, und im Farbenfpiel 
nur den Reig der Farbe gu ſuchen und gu bewundern, 
fondern das eigene Gemuͤth, in aller feiner reineren 
Menſchlichkeit, wie in einem Spiegel wiedersufinden. 
Die Landfehaft ift überhaupt cin geheimnißvolles Zuruͤck⸗ 
filbren ded Menſchen gu fic) ſelbſt durch den Urkeim ihrer 
nad gottliden, unverdnderligen Geſetzen entworfenen 
Selbftandigheit, wo bie Natur fid in taufend Bildungen 
erzeugt, fortwaͤchst, und im Sterben nod, als wolle fie 
fo ihre ewige Qugend bewahren, an nacdfolgende Ge- 
ſchlechter die Dauer ihres Daſeyns knuͤpft. She Ausdruck 
ſoll immer ein naiver ſeyn, und eben daher ruͤhrt auch 
meiſt dad Anziehende landſchaftlicher Gegenſtaͤnde. 

Blumen und Friicte, die Arabesken der Natur, find 
aud fiir die Kunſt nur cin ſchoͤnes Spiel, dad aud der 
Genfualitit ded Gemuͤthes feinen vorzuͤglichſten Reiz 
nimmt, wenn diefed Gemuͤth naͤmlich neden innerer Fulle 
aud die innere Meinheit bewahrt bat. Gn ibnen, als 
in den garteren Bilbungen, ift bie Natur gleichſam mehr 
in bad Bewußtſeyn und zur Beſchauung gefommen, 

Wo fic ber wahrhaft hiſtoriſche Segenftand darftellt, 


gleichſam das Drama bes Lebens fic) in feinen großen 


Momenten und in feinen erniteren Motiven entfaltet, da 
ijt auc immer der Beſchauer mit mehr Ernſt in fic fel: 
ber gefammelt, und er moͤchte nur, dab ſolche Gegen: 
flande, in ihrem Kunftreflere, bei ber Schwierigkeit ihrer 
Wahl und Behandlung, gang tadellos vor dem Auge da- 
ftehen, Der Geſchichtsmalerei reibt fic) dad Portrat an, 
ed ijt au betradten als ein aud ihr berandgeriffenes, im 
Einzelnen mehr audgebildeted Fragment, was die Charak: 
teriſtil betrifft, oder der Mittelpuntt aller Entwickelung 
fiir bie Geftifulation, welche ber Geſchichtsmaler braudt, 
weßhalb aud das Portrat, als folhes, germ in irgend 
eine Wendung tibergeht, und den Naum auszufüuͤllen 
firebt. Das gemeine Portrait hingegen, worin ſich nur 
eine oberflaͤchliche, obgleich leicht gu errathende Achnlid- 
keit mit der dargeſtellten Perſon zeigt, iſt gaͤnzlich von 
dieſer Hoͤhe der Kunſt ausgeſchloſſen. Solche verfehlten 
Erzeugniſſe gehoͤren zu den bloßen Handfabrikaten. 

Ich will mit der Landſchaft anfangen, dann zur 
Genremalerei uͤbergehen und mit der Geſchichtsmalerei 
eudigen, da die Zahl der Kunſtleiſtungen in jedem Face 
ſolchem Gerfabren entipridt. 

Jn der neneren Landſchaftkunſt fann man febr leidt 
auf den Ubweg gerathen, pittoresk in der Farbe feyn gu 
wollen. Siuminir: und Gouadefolorirungen, in ganzen 
Unftalten betrichen, haben dagu in Maffe vergearbeitet, 
um den Effekt recht fledend an machen und fich felber 
gu uͤberbieten. Diefe dbertriebene Manier, in die Hel: 
malerei beribergegogen, trogt aller Natuͤrlichleit eines 
Wynants oder cined Both, Die grellen Couleuren in 


ibrem Gegenfabe, wie geſchnittene und duedeinnder y 
worfene Lappen aus dem Gewande der Iris, ſuten ty 
Auge durh einen falfehen Lijtre zu täuſchen, od ¢ 
ſcheint nur nod die voͤllige Flamme des Anzürders p 
feblen, um den Effekt nod mehr jw fteigera, merurd ¢ 
aber zugleich gerftirt werden wuͤrde, und dieſes de 
ſcheint nod die Hand von dem falſchen Beginnen ae 
halten. Bei folchen luͤgenhaften Farben wird wict iene 
bie nothwendige Form und das Zeichneriſche, ox a 
Mebenfadhe geltend, verlezt. Der Küuſtler geiddr i 
in einer gewiffen Manier hierin, die alle wabre dug 
aufoebt und nur auf cine mechaniſche Manipulation vo 
beutet, die gelernt werden fann, mie man in cine grig 
Schnelligkeit Noten abſchreibt, oder Geſchriebent tra 
Sn den meiften Landfcaften feble die entſchiedene naib 
lide Stimmung und das entſchiedene Tagedlitt, wd 
ift ein blog haſtiges Greifen nad Formen chw Sd 
und Ginfidt und ohne Charafter; fie * entuede 
trate wirklicher gemeiner unintereſſanter Natur, 
bie erzwungenen Phantaſien eines Geiſtes, der et 
felber nod nicht in's Klare gefommen, Net 
vorfidtig find bie Landſchafter mit ber Statue &! 
Figuren leiden an innerer Duͤrftigkeit, wie an wet 
beit, oder fie werden gar in eine Handiung wet: 
geſtellt, die, wohl ausgeſuͤhrt, fiir fid cin Biden 
wirde und eben darum ftérend in das Bild wie 
ſchaft tritt, Wie geiſtreich dagegen find die Figen 
Safftleeven, Peter Bloot oder Kobel. 

Die Thierſtuͤcke reihen fic an die Landis oe 
faunenbafte Gerbindung mit der Natur, 

Gest in Einzelnes. Bon Galeriedivettor Freael 
waren mebrere ftalienife Vien da. Cr bat ant va 
vorjabrigen Reife in Stalien mit auferordentliten ft 
cine Menge Skizzen interefanter Gegenden eater 
und jest fanden wir einige folder Stizzen medt 2 
fuͤhrung gebradt. Sorrent, Oelſtizze. Das Bid 
burd bie Lieblichkeit, mit der es gemalt it, ut 
bad primitive Licht ſeiner Beleuchtung. Buserae 
Befuss im Juli 1834, die blaue Grotte ven d 
Scylla in Calabrien, Kloftergarten in Eorrent. 5 
und Liedlidteit, man moate fagen, die Grasie ter! 
ſchaft find der Hauptcharatter der Kunſtſchöpfunger 
Meifters. Keine tribe Saite Hingt durch bens 
Wether feiner Natur, Es ift eine leife, zarte Bere 
des Gemuͤthes, und die Poefle neigt fic beidels 
in einen Flaren Spiegel hinein. Der Riradbof we 
burg im Mondſchein, von demfelben Meiſter, ¥ 
viel Ungiehendes in der Auffaſſung und Bebe 
nur birften die Schatten tiefer und das Lidt bir 
Cine Waldpartie an biefiger Alb, cinem Meiners 
it anfprechend durch die ſchoͤne Einfachheit dé ¢ 
ters; die ſchoͤne herbſtliche Ffaͤrbung der gut ¢ 
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Mume und die Klarheit ded durchfidtigen Waſſers koͤnnte 
(é Mujter fie Die Nachahmung dienen. Der Waſſerfall 
m Tryoberg, Aquarell, it mit einer gewiffen Tuͤchtigkeit, 
pon als bloßes Naturſtudium, ausgeführt. Diefem 
danne it bad Publikum, wie die Kuͤnſtler, die ſich bil: 
‘g wollen, uͤberhaupt viel ſchuldig, ba er mit Sorgfalt 
fled thut, wad bie biefigen Kunſtſchaͤtze gemeinnuͤtzig 
aden fann, wad friiber nicht war, und er ald bod: 
bildeter Sebrer mit feinem. Takte wirft. Diefer ver: 
rate Kinftler brachte im Jahr 1924 ben Stahlſtich zuerſt 
18 Cngland nad Deutſchland und griimdete cine Schule 
fic, wo feither die herrlichſten Arbeiten in diefer Art 
Stichs geleiftet wurden, fo daß von bier aus cine 
lenge beſtellter Wrbeiten felber nad England geben. 
e Beſchaͤftigung Vieler fur diefe grofartige Ausbrei⸗ 
ng ijt immer eine Nefource flr Karlérube. 
(Die Fortfegung folgt.> 


Kunstliteratur. 


Ape italiana delle belle arte. Giornale dedi- 
ato ai loro cultori ed amatori. Anno IJ. 
Roma, 4834. Fasc. 1—40. 


GBeſchluß.) 


Eine Madonna auf einem Throne, von Engeln in 
Glorie umgeben, mit den h. Katharina und Domi- 
i, von Gaffoferrato (BL AV), iſt im der fag: 
n Manier Carlo Dolcis; intereffanter ift GS. Diego, 
a blinben Knaben heilend, Freefo von Annibal Car: 
ti, ebemald im der Kapelle Herrera in der Kirche 
Biacomo deglt Spanuoli, fpater auf Leinwand uber: 
m. Dev Heilige nimmt aus einer vor einem Maz 


enbilbe brennenden Lampe mit dem Finger das Hel,” 


it er Die Augen drs. Kindes beruͤhrt, das von dem 
lid) beforgten Vater und andern ber Seinigen um: 
i ijt, wabrend verfchiedene Umſtehende ibe Er(taunen 
‘iden, Die Wusfahrung dieſes Fresfo ift groößten— 

vor Ulbani.. Von Ludwig ECarracei finden 
‘Bl. XX) die Digputa unferes Herrn, Hatbfiguren, 
r Sammlung des Grafen Unton von Cabral; von 
ael Gangto eine Altarſtaffel (Bl, XX! und XXIV), 
fleine Zemperabilber im Beſitz bes Grafen Guido 
ziſenzo. Unf dem erften derfelben fiebt man 6, 
irdin von Giena, in der Linfen cine tleine Fahne, 
yee eine Pieta dargeſtellt ijt, welche auf drei 
a griinen Bergen (Monte di pieta) fieht; S. Ka: 
a, neben dem Made, die Krone auf bem Haupte, 
dartyrpalme in der Linfen; GS. Johann von Capt: 
> im der Recten die Krensesfahne, cin Bud in 


der Linfen. Die drei Figuren des zweiten Bildchens find 
ber beilige Ludwig, Koͤnig von Franfreih, mit langem 
Bart, barfug, den Leid mit einem Strick umguͤrtet, mit 
Krone und Seepter; GS. Bonaventura, in den Haͤuden 
ein kleines Tabernakel, in welchem eine mit Blut ge: 
fuͤltte Fiole fteht (er fried uͤber Chrifti Blut); die hei: 
lige Magdalene mit einem Salbgefag. 

Cin anſprechendes Bildchen ſiſt die Sungfrau mit 
bem Sefustind ‘und S. Johann Baptift, von Domeniko 
Ghirlandajo (Bl. XXViU), in der Sammlung des 
Grafen Biſenzo. Maria, in einer Landichaft mit Bergen 
mid einer Stadt, halt gefentten Blickes mit beiden Han: 
ben das Kind, welded aufrecht auf einem Teppich ſtebt 
und mit dem rechten Haͤndchen dem Heinen Johannes 
(Bruſtbild), welder mit uͤbereinandergeſchlagenen Urmen 
bas Kreuz baltend gu thm aufblickt, den Gegen ertheilt. 
Von vielem Intereſſe ijt dad XXX Blatt: die Uebergabe 
der Shliffel an Petrus, BWandgemalde von Pietro 
Perugimo in der ſirtiniſchen Kapelle im Vatikan. Gm 
Bordergrund fieht man in der Mitte den Heiland, wel: 
cher dem vor ihm Enieenden Apoſtel bie myſtiſchen Sahigel 
Ubergibt; auf beiden Seiten reihen fic Singer und Su: 
ſchauer an, in gwei Linien fic) gu einem ziemlich reget: 
mafigen Ganzen verbindend. Unter den Geftalten der 
Zuſchauer fieht man einige Bildniſſe gleichzeitiger Perfo- 
nen: Pietro felbft, den em an die Hüfte gelehnt, auf 
bem Kopf cin rothes Barett, wie man ihn gu Perugia 
in ber Gala del Cambio findet; ein anderer mit dem 
Winkelmaß tt wahrſcheinlich Vaccio Pinteli, der Bane 
meifter dex Kapelle; der mit dem pelsverdramten Anzug 
und dbunfelfarbenen Garett Don Bartolommeo della Satta, 
Camalbulenferabt von S. Clemend gu Arazzo, welder 
Pietro bei diefer Urbeit half; dabei Domenifo Ghir— 
landajo. Auf der entgegengefesten Seite ijt der im rit: 
terlichen Anzuge wahrſcheinlich Frans Maria della Rovere, 
Herzog von Urbino und Prafett von Nom, der Rese 
Girtus 1V., unter welchem die Kapelle tm Jahr 1474 
begonnen wurde. Gon den Bildern, welche Pietro in 
dieſer arbeitete (in Gemeinfhaft mit Sandro Botticelli, 
Cofimo Roſſelli, Dom, Ghirlandajo a. A.), blieben, ats 
unter Pauls Hl. Megierung Michel Angelo bad jüngſte 
Gericht malte, nur die Taufe am Sordan und dad oben 
genannte Fresfo uͤbrig. 

Von Werken neuerer Zeit finden wir tn diefer Samm: 
fung Frangesfo Sforjas Cingug in Mailand (25. Maͤrz 
1450), Oelgemaͤlde von Camuccini fir den Herjog 
Gforsa Gefarini; die Parzen, Basrelief von Thor— 
waldfen; Corguate Taffo in S. Onofrio, ven Fit. 
Ugricola (fir Don Marine Torfonta, Herzog ven 
Bracciano); die Charited, Grabmonument ber Marquiſe 
von Northampton, von Dencrani (cine edle Matrone 
reicht cin Ulmofen einer Armen, welche cinen frantliden 
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Saͤugllug auf bem Schofe Halt, waͤhrend cin groͤßerer 
Knabe neben ihr ftebt und mit gefalteten Handen gu der 
Mohlthaterin aufdli¢t, Basrelief, oben das Bildniß der 
Verftorbenen, Buͤſte, das Haupt verſchleiert, ein Bud 
in ber Hand); Facade, Seite, Durchſchnitt und Grund: 
rif ded von Canova gu Paffagno errichteten Tempels; 
Eteokles und Polynites, Oelgemalde von G. Silvagni 
(in ber Sammlung der Afademie von San Lua); die 
Siindfluth, Gruppe von M. Keffel s (bereits erwabnr: 
brei Figuren auf einem Felfen, den ſchon dad Wafer 
umfpilt, der Mann reißt ein bhatbtodtes Weib empor, 
an Deren Geivand cin Kind fic anflammert; das Ganze 
Hat eine beinabe poramidalifehe Form); beilige Familie, 
von Anna v. Fratnid Galvoctti aus Verona, fiir 
ben Kard. Zurla gemalt. Zunaͤchſt folgen drei Medaillen | 
von Joſ. und Peter Girometti (auf Niccolini, Ennius 
Quirinus Visconti und Don Plac. Burla) und ein ge: 
fdnittener Stein, Bachantin mit einem Liebedgott fpie- 
lend; Gildippes und Odoardos Tod (Gerus: lib. c. XX), 
Fresto von Fr. Ovoerbed im Gafino der Villa Maſſimo; 
Odyfeus, von feinem alten Hunde erfannt, Gruppe von 
MR. Rinaldi; Gafob, dem Joſephs blutiger Rock geseigt 
wird, Fresfo von Wilh. Schadow, im Bartholdifcen 
Haufe (Cafa Zuccani) in der Via Siftina; Urtemis, im 
Bade uberrafht, Statue ven L. Bienaime; Julius 
Sabinus Gallus, von den Pratorianern entdedt, Hel: 
gemalte von Camill Guerra im Palaft Gaferta bet 
Neapel; Ajar mit der Leiche des Patroflos, Gruppe von 
Gennaro be Crescenzo; Taffo liest fein Gedicht vor 
Ulphons und Eleonoren v. Cite, Oilgemalde von F. Po— 
be fti; Wiliam Hustiffon, Statue von John Gibfon 
(flr Liverpool beſtimmt; in antifem Koſtüm, Brut und 
rechter Urm nat, der linfe in einen Mantel gewidelt, 
Schriſtrolle in beiden Haͤnden). Der Martyrtod ded 
beiligen Bertarius und ſeiner Kloſterbruͤder, von N. 
Seſſa, in der Benediktinerabtei Monte Caſſino, wurde 
ſchon im Vorbeigehen angefuͤhrt; ſonſt finden wit noch: 
Neſtor, vom Antilochus vertheidigt, Gruppe von Joſ. 
Alvarez im koͤniglichen Muſeum zu Madrid; Joſeph 
erflart Pharaod Traum, von Peter Cornelius, im 
Bartholdiſchen Hauſe, und Medeas Flucht, Gruppe von 
Paul Lemorne. 

Der Herausgeber dieſer Zeitſchrift, welcher es an 
Mannichfaltigkeit nicht fehlt, und die auch fir dag Jahr 
4835 fortgeſezt werden ſoll, iſt der Marcheſe G. Me te 
chiorri, von welchem die meiſten der mit Sachkenntniß 
geſchriebenen Erläuterungen herruͤhren, gu denen auch 
noch Biondi, C. ©. Muzzarelli, P. E. Visconti u. A. 
Beitraͤge geliefert haben. Die Umriſſe (mit leichter 
Schattenangabe) find fauber und gefaͤllig, ſcheinen aber 
freilich bisweilen etwas leicht bingearbeitet. Hoffentlid 
wird diefem und der oft verfeblten Wahl der Gegenſtaͤnde 
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Verantwormicher Redatteur: Der. Schorn. 


in ber Zukunft abgeholfen, und anf dieſe Vehe rien, 
lichteit eines Werkes erhoͤht, welches durd feinen mifign. 
Preis allgemein zugaͤnglich ift. 

Rt. 





Kunftausftellungen. 


Stettin. Die erſte Ausſtellung unſert Lanter 
fand von 20, Uprif bis 20, Mai ſtatt in dem day tie 
ders cingeridteten Lofal ded Schuͤtenhauſes. 541 ee 
werfe, darunter 50 Delgematoe alter Meifter und su o5 
gemaͤlde neuerer, groͤßtentheils nod lebender Miniter mung 
aufgeſtelt. Pommerſche Künſtler haben 66 Kuniiintus 
geliefert. Sim Laufe der Ausſtellung tourden von Fock 
freunden 28 Delgemdlbe file 2557 Rthir. 20 Sgr. in 
ben. Der Borfland bes Bereins hat yur Berlociom ¢ 
Oelgemaͤlde, tine phelloptaſtiſche Aroeit, und 190 Lihegs 
phien file 1945 Rihlr. 20 Sor, erworben. Die ert’ 
Werte find vis auf as Oelgemalde ſaͤmmtlich ven Sok 
bern gefertigt; man hat babel beſonders jüngere, tap 
und in ibrer Berinbgenslage auf diefem Wegt jee 
ternbde Sinftler des Inlands beruͤckſichtigt und die 
ben faufluftigen Kunſtfreunden empfoblen. Der & 
bericht bes Vereins wird in Kuglers Muſtum 
erſcheinen. 











Maler und Gemilde. 


Berlin. Gegenwartiq fieht man bier ste di 
bes fthniglia Preußlſchen Gefandten im Saag, Geri 
Lottum, befindliche Gemaͤlde, bas ohne rweiiet te sod 
Manier Rafaels angehdrt und bas Worbild ter eevent 
unter tem Namen oes Hanfes Alba bezeichnettn S 
dieſes Meiſters gewefen yu ſeyn ſcheint. Es wird ect 
Kuuſthäͤndler Julius Kuhr eine Lithographie i 
veranſtaltet. ‘Der einfache Gegenſtand iſt tie Millet 3 
fron mit einem in ber finten Hand gebaltenen Boer. 
dantenvoll cin Kreuz betrachtend, welded der Jee 
dem kleinen Johannes reicht. 


t 





Malerei. 


Wien. Kaiſer Franz hatte, zur Erinnerun⸗ 
Zuſammenkunft mit sem Kalſer Nitkolaus vou Rust 
zur Berehrung an denſelben, ben Land eafrmater WY 
Ender beauftraat, die Anſichten von Muͤnchengraͤten 
grofen Delgemdtden, und in einem fünften alé fe 
Gefaent fir ben Bejiser von Manawengrdg. Graftt 
flian von Waldſtein, darzuſtellen. Diese menmeh 
ten Kunſtwerte find gegenwaͤrtig im etal ter 2 
ber bildenden Kuͤnſte zur Beſichtigung aufgeſtellt. 









fiteratar. 
Ideenmagazin fir Architekten, Hiinstler und Hos? 
von Prof. J. G. Grohmann. Neue Auflge 
a2 Hft. or Bd. a Heft 2u 6 Blattern im gr. & { 
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Donnerstag, 23. 


Suli 1835. 





fiunstausstellung in Karlsruhe 1835, 


Fortſetzung.) 


Sehr in die Mugen gehoben find die Landſchaften 
ifofmater F. Helms dorf, von dem in einer fri: 
en Unsftelung Taſſos Ciche mit grofer Wirlung zu 
amar. Un ben Formen ift nits gu tadeln. Befon: 
ik Mr Baumſchlag in aller feiner Mannichfaltigkeit 
t wnseyangenite und gelungenfte gu nennen. Die 
ergtinds find belebt mit trefliden Studien ber Vege: 
fon, Der Reiz der Farben grenzt an das Rauberhafte, 
her gumeilen eben defiwegen und wegen Mangels der 
denen Gouleuren, wie fie gum Gegenfabe gegen die 
heit erfordert werden, um fo mehr von der Natur 
wnd und gebt in's Manierirte tber, wenn man die— 
Yusdrud aud hier gebraushen barf, wo cin ernſtes 
tiefed Stubdium der Natur vorherrſchend ijt. Das 
unfel fpielt noc zu viel in wabrem Lichte, um gang 
unfel gu ſeyn. Bet dem grofen Meiſter mus aud 
cifefte Tadel gelten. Der See von Nemi it ein 


$, Bedeutendes Bild. Ws nod unvollendet anfge: | 


Nac einem Megen duftet cine erquickliche Friſche 
rm Griin der Baume, und bie Lichter werden faftig 
ader, der violette Schattenton ded Cees-ericheint 
edener, und die Streifgewilfe des Horizonts bre: 
ch in ibrem verfdhiedenen Farbenglanye, Das 
ber Luft gegen bea Horizont duͤrfte ſich fpater 
farben, und fo aud mancher gu bobe und tefon: 
unmnte Schimmer der Farben gedimpft werden. 
uſchte bie Staffage anders, fo febr gelungen die 

font find. Cin Reiter, mit begleitendem Hunde, 
a vor zwei auflanernden Naubern mit Schieß— 
und Dold angefallen werden. Giftige Sowaͤmme 
auf Der Stelle der Caner. Aud eilt ibm eine 
e entgegen, die wenigſtens die Fuge ded Pferdes 
en könnte. Diefe Art Staffage fteht durchaus in 


gu grellem Gegenfabe gegen die Brillantirung der Land: 
fhaft. Wenn die Landichaft ſich nidt dem Hiftorifchen 
ndbert, kann die Staffage nicht gleichgültig genug te: 
handelt werden. Sicher wollte der Minfiler damit dad 
Unheimliche diefer font fo ſchoͤnen Gegend andeuten; 
cine ſolche lokale Beziehung fame, wohl eher cinem Pors 
trat diefer Landſchaft gu gut, aber nidt cinem Kunft: 
werfe, alg ſolchem. Uebrigens erinnere id bier, daß 
Philipp Hackert einen Profpeft von dem See Nemi ald 
fein Lieblingsbild gang allein von feinen andern Bildern 
alg cin werthes Vermaͤchtniß ſeiner Familie binterlaffen 
wollte, Der Waferfall von Tryderg (in Schwarzwalde), 
aud von Helmsdorf, tft, auger dem gu lichten Helldun: 
fel, modurd bad Bild niche genug in Maſſe gebalten 
wird, und der Einzelnheit der vielen ausgeſtreuten Fi— 
guren, obwohl fie alle auf einem ſchmalen Pfade wandein, 
ein durchaus meifterhaftes, wohlausgeführtes Werk, fo 
weit dieſe Ausfuͤhrung geftattet werden mag, und ver: 
dient die Beachtung aller Zeiten. Freilich wird der Fleis 
eines Hupſumſchen Blumenſtuͤcks, in der Landfcaft an: 
gewandt, befonders wenn diefe keine Miniature ſeyn foll, 
immer gegen die mehr offene Freiheit der Landſchaft an: 
fimpfen und ibe Schaden thun, 

Yon Mei melt waren ba: Wusficht anf Palermo, 
Giara in Gicilien, Cajtell a mare und eine Partie aus 
bem Murgthal, von Langenbrand nad) Eberſtein. Bran, 
tuͤcht ig, tiefverftandig. In der Anordnug ſcheint fim cin - 
erniter Styl hervorjutbun, dem dad poetifhe Clement 
nicht fremd iſt. Wenn diefer Kuͤnſtler erſt mehr die 
Farben beherrſcht, denn ein rothgelber Ton will fic ſchon 
aus der Ferne des Horizonts heruͤberziehen, wodurch die 
Rarbenmittel fiir die warmere Nabe gu fruüh erſchöpft 
werden, und wenn fid fein Pinfel im Baumſchlage freier 
bewegt, fo wird er gu den beffern Landfchaftern gezaͤhlt 
werden muͤſſen. Geine Staffagen, ihm gu grofem Lobe 
gereichend, find meift febr paſſend. Cine Ublentung von 
italieniſcher Landſchaft gu tieferm Etudium einer andern 
Natur, wo ein freierer, mehr romantifher Naturgeift 
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waltet, duͤrfte dieſem jungen Kuͤnſtler anzurathen ſeyn. 
Sich in mehreren Formen zu bewegen, behuͤtet jeden 
Künſtler vor Einſeitigkeit. In Italien machte er cine 
gute Schule; bie Meiſterſchaft wird folgen. 

Steinbad gab den Wirmfee, von Bernried gex 
feben. Die Landichaft hatte etwas Frappanted. Cin 
Gewitter ift aufgeftiegen, und bad jenfeitige gebirgige 
Waldufer, in tanger Strede hinziehend, tragt die Dun: 
kelheit des Gewoͤlkſchattens; in ber Ferne vragen hohe 
Berge, mit dem Gewslf in guter Gerbindung. Links 
bie weiteſte Ferne auf den niedrigern Hoͤhen verliert fid 
mit faum fimtbaren Menfhenwohuungen. Der See tft 
burd cine Deffnung des Gewoͤlls von der Sonne pragnant 
beleudtet, und der von ber Natur aufgeddammte Vor: 
grund zeigt in diefem Lichte die Begrafung mit warmer 
inte. Die lite Stelle des Sees moichte jedoch gu 
griin tingirt ſeyn. Rechts ſtreicht in den See ein freund: 
liches Walbufer. Geevdgel flattern unrubig auf. Der 
junge Kuͤnſtler zeigt zur Landſchaft ein entſchiedenes, 
ſchoͤnes Talent, und es ſcheint ſich der Kompoſitionsgeiſt 
gu regen. Die Maſſen gehen in guter Haltung ausein: 
ander. Die Farben find lieblid, der Baumſchlag ift 
flatternd, mit leihter Bewegung, und vor Whem lobens: 
werth find feine Luͤfte. Er half zuerſt beim Deforations: 
malen, ging dann unvorbereitet nach Muͤnchen, und in 
der Schule des Altern Rottmann, der fest im Athen ijt, 
gewann er die erften Lineamente landſchaftlichen Sahaf- 
fend. Uber gang gum Rechten hierin vorgudringen, mus 
er fic fleifig im Naturftudium umthun. Fabrt diefer 
junge Shinftler in feinem Streben fo fort und mat er 
fid noch mehr mit den Geſetzen ber Kompofition bin: 
fidtlid® ber Entgegenſetzung der Formen befannt und mit 
det Harmonie ber Farben, daß er aberall weiß, wie eine 
bie andere begebrt, fo wird aud er feinen Namen denen 
der beffern Landſchafter anreiben duͤrſen. Moͤchte er mit 
Liebe nod mebr die deutſche Landſchaft, die immer ein 
heimiſches Intereſſe bat, bearbeiten, 

# Die vbrigen landſchaſtlichen Bilder ſeyen hier, der 
Kuͤrze halber, gum Theil nur genannt. 

Kuͤhe und Schafe in's Waffer gehend, von Eberle 
in Konſtanz, cin ſehr werthes Bildchen von einem jungen 
Ktinjiler, der febr viel verſpricht. — Feldfapelle bei 
Malaga in Svanien, von Gail aus Munchen. Mit 
großer Meiſterſchaft dargeftelle, mit feiner befannten 
Fertigteit und Auffaſſungsweiſe. Ctwas fonniger fonnte 
bie Farbung gebhaiten feon, — Innere Anfidt in der 
Kathedralfirhe su Strafburg, von Gonrheimer in 
Mannheim. — Landſchaͤftchen mit dem Melibokus in der 
Ferne, von Popp. — Altes Schloß Fernſtein, von Hei: 
nel aug Minden. Shin bebandelt, mit großer Praktik. 
Wenig Charafteriftit. Feiner, lieblidher Con. Ferne und 
Luft ſehr fin. — Dads Innere eines italienifden Hofs 


in Gorrent, von Ott ang Minden. Treflid in te 
faffung und Behandlung. Die cingelnen Coden (ety 
nod cin wenig mebr ausgeftibrt ſeyn; viel Gefühl fir Facts 
— Ruine Eppitein im Taunus, von Wagner. De 
tantenmafig, troden, feine Zeichnung, tring Salton 
Befferes wird fic in der Folge entwiceln. — Waidourre 
von Bimmermann aus Minden, Der Gryenial 
it einfach, dod anſprechend. Es tft etmad Munsreriit: 
darin, Die Baume duͤrften weniger (emer wd te 
ſeyn. — Müdhle bei Meran im ſuͤdlichen Tyrel, vee! 
MN. Off aus Minden. Der Rordergrund it om 
bunt, und ed feblt an Naturftudium, aber dad Bit § 
recht ſchoͤne Farbe und it Mar gehalten. — Belpurt 
von Wesinger. Luft und Ferne nicht guts iss 
Behandlung den Alten nadgeahmt. — feimfrprek 
Schafer mit der Heerde, im Sturm auf cine te 
pon Boll aus Heidelberg. Etwas troden, mean 
bod font gut bebantelt. Seber woblgelungen it tei 
und Wes fprimt dte Intention aus. Die Sraie hich 
beffer gezeichnet, auch wohl beffer gruppirt fern. - G 
gang in St. Fermo vecdhio in Neapel, von Lerdii 
aus Konſtanz. — SKufte von Sorrent bei New o 
Muller aus Munchen. Kalt und trogen, pee 
altmobdifche Art und ermangelt der Natur. — wee 
mit Rieh flaffirt, von Stange. Urtig, vid =. 
wabrer, beiterer Ton. — Schloß Cherftein, veal“ 
Der Kandelberg bei Emmendingen, von demielke * 
fiht von der Hechburg nah dem Kaiferftubl, mm ™ 
felben, Das Beſtreben immer loͤblich. — Gees 
ſchaft am Koͤnigsſee, von Hanufer in Bade 
Wahrheit im Ganjen, nur wird das Studivm int 
fhlage vermift. Gebirglandichaft bei Berdtesgetes | 
demſelben. — Landſchaftliche Mompofition ven Bett 
aus Heidelberg. Gor einiger Beit war ein fleine? 
cen von ihm fiir den Kunſtverein ausgeſtelt, w 
gegenwartiges Bild nur eine im einem grigem % 
geſchehene Ausſtreckung gu ſeyn febeint, Origine, 
frappanter Wirkung. — Gebirgfee in Wbenddeiats 
von Schle ich aus Minden... Grasgrines Baie 
langweiliger Berg im Hintergrunde, dod fonit wis! 
verdienſtlich. Hauſer, Schleich, Berhad und Ve! 
fireben fic) alle einer guten Auffaſſung, allein fie be! 
ſich gu ſehr mit dem Gindrude, den dad Ganje z 
obne fid genug mit der wabren Darftelung ve @ 
nen gu befdbaftigen. Somit enthedren alle vice & 
den gang cigenthimliden Reig, den gediegent oa 
auf unfere Seele ausuͤben. Gebirglandfts®. 
Heinlein aus Minden. Der Gegenitand it # 
firebend, die Maſſe ven fawer in die Form gewe* 
oder vielmebr gu gwingenden Steinen erdridt ©: 
fdauer, obwobl viel Studium der Natur in we if 
partion ijt, Moͤchten dock die Kuͤnſtler dei nance 
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mer waͤhliger ſern. Der Mittelgrund iſt ſehr brav. 
¢ Baume aber find wie mit Shwamm hingedrict, 
shtbar ſcwarz in der Farbe; Staffage recht gut. Der 
inftlee befigt cine uͤberſprudelnde Fille der Kraft, dader 
gt ſich nicht felten Ertvavagany. — Cingang der Lieb= 
wentirde in Trier, von Wytrenbad aus Minden. 
aſtil durch den Pinfel ausgefuͤhrt. Mit weniger Sdarfe 
r Schatten ware Alles plaſtiſcher gerundet in den vie- 
1 Bildwerfen und die Maſſen verzoͤgen ſich rubiger. — 
ulfadt im fleierfhen Gebirge, von Erola aus Mins 
m. Gin wenig unruhig im Bordergrund, die Haufer 
t der Kirche wie nothwendig an ihrer Stelle, die 
jume tapetig bingemalt, Quft und Ferne vortrefflich. 
Das Junere des Heidelberger Salofes, von Poggi 
Mannheim. — Ausſicht auf die Stadt Heidelberg, von 
bher aus Heidelberg. — Der Wallefpicen in Jootmoot: 
pmarten in Qappland, von Baprhoffer. Wil und 
‘Name oder der Minftler foppen? — Schweizerlandſchaft 
iSchwab aus Mannheim. Altmodifder Styl; Alles 
inlich gebalten, — Das Innere einer Kirche in Tyrol, 
1Sontheimer aus Mannheim. — Viehftid, Kuve 
Wafer gebend, von Klein aus Nurnberg. Der 
uihmte Klein! Seine radirten Blatter, wer fennt die 
i? So viet Leicdtigtelt im der Kompofition mit fo 
A Natur in bebarrlicber deutfher Ausſuͤhrung. Weld 
tener Reiz in feinen Aquarellbildern, in feinen Oel: 
mien aber etwas Trockenheit. — Halle in einem 
inter, von Pozzi aus Mannheim. — Anſicht von dem 
Aoßhof in Heidelberg, von demielben. — Landfchaft 
t einer Muͤhle im Mittelgrund, von Heinrid) Ro fens 
anz aus Franffurt a. M. Sehr gut; etne Wieder: 
ung von Rupsdael. — Untersherg ber Salzburg, von 
pold Mottmann in Minden. Farbig, unwabr, aber 
ot obne poetiſches Gefuͤhl. Biel Talent. Goll feine 
¢ Landſchaft ſeyn. — Winterlandſchaft, von Bürkel. 
herrliches Bildchen, die ganze Charakteriſtik des 
mees auf Haus, Boden und Baͤumen wie durch den 
fel erſchöpft, und das aus ber Kuͤche herausleudtende 
rer im Kontraſte geaen die Kalte, die in einem Baum 
umbodenden Rigel, auch daß der Kuͤnſtler vernjed, 
viel dürraͤſtige Baume ju zeigen; es goo Wher Blicke 
— Landſchaft aus Tyrol, von Schwab; altmodiſch. 
Altes Schloß Baden und Gegend, von Hoftheater: 
er Gaßner. Es mag verdienfilidh ſeyn, wenn ein 
crationsmaler ſich in Nebenftunden mit Staffeleibil: 
1 befchafrigt; aber gegenwartiges Bild iſt dod allzu 
j, um auf eine Staffelei geboben merden yu koͤnnen. 
rfreuliche Auffaſſung, der Baumſchlag m den Partien 
eparirt, Dunfelheit bis in den Hintergrund verbrei: 
die Luft in teiner Verbindung mit ber Landſchaft, 
eich in gefucten Wolfenformen, dabei dad Ganye 
Miefenhafte ausgedehnt, die eingige weidlidhe Figur 
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als Staffage iſt pnppenhaft hereingezwungen; und er if 
doch ſo ein wackerer Dekorationsmaler. Vielleicht ging 
hier das Beſtreben nach dem Schoͤnen in dem Ernſt der 
Mube unter bet fo weitgedehnter Flaͤche einer feiner 
auszufuͤhrenden Malerei, die ndber vor das Auge gerückt 
wird. Gainers Talent ift ja hoͤher gu ſchaͤtzen. — Aquareil: 
bilddhen, die Ubemuble, von Hofmaler Helms dor f. 
Sehr (chin. Herbſtlandſchaft. Charalteriſtiſch. — See: 
fturm, von Morgenftern in Hamburg. Eines Bac: 
bupfen nicht unwerth. 

Nod war cine Landfchaft, Gorrent, mit dem Vater: 
haufe Taſſos, vom verftorbenen Fries, gu ſehen. Gin 
großes Bild. Der Ubgefchiedene trat als eine Geijters 
erfebeinung in bas Leben und geigte dad webende Gewand 
und die himmliſche Miene, wo in den Augen ein ewiges 
Licht hervorbricht. Das Bild ift cin Tupus, ausgepraͤgt 
file alle fommende Geſchlechter. Es ift Ubendheleudtung. 
Bald wird die Sonne hinuntergefunten ſeyn, deren Strah— 
len nod in Dammerlichte die fernen bergigen Hoͤhen 
mit dem matten Golde beſchimmern. Das fteinerne Ge: 
baude mit feinen romantifchen Mauern ragt uber einem 
Felfen wie mit diefem sufammengewadfen an einer dun: 
feln Meerbucht und uͤberſchattet von grofartigen Bau- 
men, deren Formen bet der reiden Blatterfille in der 
Dunfelbeit ded Ubends ineinanderflicfen. Sinnig fiyt 
ein Frauenzimmer an dem ndchtigen Felfenufer und bliet 
in bie ſtillſhwellende Bucht. Und gu diefem Vaterhaufe 
eilt der arme, im Serfer des Ferrarifthen Irrenhauſes 
gequalte Dichter, um in den Armen feiner nod lebenden 
Schweſter feine Rube wieder yu erlangen — bis er fpater 
in Mom den Lorbeerfrany von der falten Hand bed Todes 
auf fein Haupt gedruͤckt füblte. 

Die ſaͤmmtlichen Pferdejtice von Hofmaler Rudolph 
Kung, dem Sohne des verdienten Chiermalers Marl 
Sung, dbeurfundeten feinen bereits anerfannten Nana. 
Treffliches pferdeanatomiſches Studinm kommt ibm frbr 
gu ftatten. Gr weiß den fo ſchwierigen Glanz der Haare 
in feinem wahren Sehimmer ju zeigen. Höchſter Fleiß 
ber Ausführung. Mehr Negfamfeit in der Kompofition 
koͤnnte nicht ſchaden. In diefer Midfict ift ein Jaͤger, 
durch einen Bach reitend, von ihm nicht gering zu achten. 
Hengſt und Stute, von ihm, iſt unter den uͤbrigen Bile 
dern dad woblgerathenite. Jn feinem Pferderennen bei 
dem Wolfsfefte bei Karlsruhe find die Pferde mit ihren 
Meitern verftandig fomponirt und wabrbheitgetreu. 

Pferdegruppen unter einem Baum, von Adam in 
Minden. Wunderſchoͤn. Wud die Landſchaft. 

Bon Blumen: und Frudtitdden war wenig vorhan- 
den. Das Fructhid von Galerieinfpeftor Matte n: 
betmer aus Minden zeigte dew fleißigen und jarten 
Pinfel, dod waren die Farben im Halbfchatten gu wentg 
gebrochen, und es feblte die finnigere Unordnung. Wenn 
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gleich Frudtitide su den fogenannten Stillleben gebdren, 
fo gefchieht bod um fo mehr an ben Maler folder Ge— 
genitande die Unforderung, das Leben des Geifted darüber 
walten gu laſſen. Was die drei Blumenſtuͤcke in Aquarell 
von Gasnier in Mannheim betrifft, fo find diefe etwas 
beffet angeordnet, als die in einer fruͤhern Ausſtellung 
gur Schau gejteliten, dod tranfeln fie, bei aller Feinheit 
der Behandlung und Farbeumiſchung, infofern lestere in 
bier meift gebrauchten Gaftfarben inoͤglich iſt, an einem 
gewiffen Dilettantismus, Aud feblen meijt die Mittel— 
tone, uberhaupt der ticfere Eenft der Kun. Dod mug 
man bei cinem Bemuͤhen dankbar ſeyn, das ſich wenig: 
ftend mit diefer Delifatefe an die zarte Natur der Blu— 
menwelt wendet, um ibe die Gebeimniffe ibres Farden— 
zaubers oder nod mehr dag liebliche Spiel ihrer Formen 
abyulaufchen, und die fcaffende Hand des Kuͤnſtlers gebe 
uns nur wieder ſolchen Genuß, tenn aud die Mritif es 
nicht laſſen fann, auf Hoͤheres, wie ed ein Huyfum gab, 
bingudeuten, 

Im Fache der Genremalerei fand fid viel Unser: 
lefenes, Hofmaler Winterhalter möchte im Idealgenre 
dominiren. Swei Kinder am Wafer mit Blumen fpies 
lend, in Lebensgroͤße; diefed Bild, fo heftiq und fogar 
entiptirdigend es von Manchen angefochten ward, gehört 
es, meines Beduͤnkens, gu den fieblidjten Idyllen, wie 
fie je cin Dichter fhuf. Man fagte, der Stoff if abge: 
griffen, die Hinneigung beider Kinder gu einander fallt 


in das luͤſtern Gemeine, dad Blut derfelben ift bid zur 


Betrunfenbeit aufgeregt, die feidenen Kleidchen erinnern 
an die Zopfzeit, und die Pradturne moͤchte man zerſchla— 
gen, wenn man fonnte. Ich erzaͤhle. Zwei Minder, ges 
ſchwiſterlich fid liebend, denn fie find Geſchwiſter, zugleich 
bie Kinder vornehbmer Eltern, foielten am Morgen ſchon 
lange im Garten, zulezt fuchten fie fig allerlet Blumen 
ju Kraͤnzchen jufammen, wie fie folcbe in der Nabe eined 
Wafers fanden. Unterdeſſen war die Morgenfonnen: 
gluth auf's Hoͤchſte geftiegen,-da lud fie ein ftilles, von 
reicher Blattervegetation beſchattetes Plaͤtzchen ein, bier 
audsuruben, wabrend dad Waffer fein kuͤhles Nah ergoß 
und fic zugleich als Spiegel vor ihnen ausbreitete. 
ines, mit maͤdchenhafter Citelfeit, und es it ja and 
ein Wadden, probirt fic den Krany auf der Stirne, 
dud andere Hilt den feinigen liffig am Boden und ſchmiegt 
fidy fenem in iebean, Es ift die sarte brüderliche Liebe 
jur fieben Schweſter. Die reiche Negetation ſchließt fie 
von der tibrigen Welt ab, wabrend nur in der Sculptur 
an einer Prangurne ein brittes Mind fim, wie cin un: 
verfinglider Sufhauer am Spiele, mac der liebliden 
Scene neigt. Dad Bild it friſch, mit reichſter Lebens— 
fullle begabt, bervorgegangen, ald ware es eine Wein: 
bhithe, ſtrozend in ihrem Gafte, im Kranze an der 
Stirne des jugendligen und goͤttlichen Bacchus. Von 


Rubens nahm dee Maler die Palettes in Frilte m 
Wirkſamleit ber Farben den Meiſter fart ertites 
Keine Spur von Diirftigkeit if aud nur wie ein hy 
binfliegender Etaub zu erfennen, Ich bewundere 
Bild, als werde aus der Kraft, die es erſcuf, fid ¢ 
weitere grofe Folge von Kunſtwerken entwides, 3 
Maue Kleid des Maͤdchens ift ein jarter Stoff, der | 
feidenartig bridt, und man glaubt die Falten greiien 
fonnen, Die Falten find grofartig gebreden, ? 
Sleif hat wahres Blut, ift~gefund und hat ales 
geborigen Nuͤancirungen. Der laubige Hinteryrued 
vieleicht gu fonnenbaft marm gebalten von tm % 
ſchlagenden Sonnenlichte. Das Bild iſt im Bejip ¥ 
K. Hovett dee Frau Großherzogin. 


(Die Fortjegung folgt. 





Akademien und Vereine. 


Berlin. Am 2. Mai gab im wiſſenſchaftliaa 
verein Or, Pauofta archaͤologiſche Griduterunys a 
von ihm heraudsgegebenen Werte über bie Bajen, ! 
und andern Alterthümer ber Sammlung bes Grea 
tales in Paris. — Hr. Ahlborn tegte zwei Norm 
Zeichnungen arcitettonifg@er Ornamente ded Prof. Het 
int Frautfurt a. M. vor, welcher dieſelben in ten Tis 
von Sabira und mebreren altitalieniſchen Baiites oa 
hat, — Bon Kunſtbaͤndler Luͤderiz waren mined 
4) Album der Bildniſſe der koniglichen Famitie, me 








; Originalien im Beſitze Hufelands, von Kriger, tue 


phirt; 2) Runfloud der Düſſelborfer Materfaule, Suz 
Blatter und Nachbildungen im Fachimile. Die erie Luter 
enthdlt 4 Blatter Radirungen und Zeichuungen seo | 
fing, Bendemann, A. Garboter, wW. eeirs 





. Alterthũmer. 


Paris. Im Departement be La Loyere, tm Levti 
alten Gabalen, wurde von einem Paͤchter mit der Sr4 
ein irdenes Gefaͤh zerſchlagen, bad wei nsberer Unteciot 
122 Gitbermiingen enthielt, Gin Hr. Fanon, ber it 
Nachbarſchaft wohnt und Miterthiimer, bie eine Boil 
auf die Geſchichte der Proving haven, fammelt. tase 
alle bid auf 8. Gie gebbren einer febr früben Periste 
es finden fic) darunter mebrere Barieriten ded rhe 
Us und Denars, nevft Konfutars und andern Mit 
von 47 roͤmiſchen Famitien, mit verſchiedenartigee 
feiten. Auch find Medaillen vou Pompejus, Eaſat, R 
Antonius und Auguſtus barunter. 





Siteratur. 


Das Ganje der orientaliſch-chineſiſchen Materei, mei! 
lichen Darftedungen u. ſ. w. von P. KMovatste ! 
jig. Pbnicte tind Sobhn, 1854. S. VIN und i 
(1 Thtr,) , 
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funstausstellung in Karlsruhe 1835. 


CFortfegung.) 


Smet Staftenerinnen und cin Knabe, ecbenfallé von 
nterbalter. Rann id ich mir dad Enjet auf dem 
Ida Grunbe recht denten, fo tft ed ein tieffiblendes 
then, tad, finnig in ſich verloren, auf der Guitarre 
md tin ſebn ſuͤchtiges Lied der Liebe fpiclt, cine altere 
weer oder aud) Mutter, wofür ih fie now lieder 
men mochte, balt bie Hand tandelnd an einem Vande 
‘ fauptes mit freundlid) theilnehmender Miene, als 
‘ triften wolle, cin Knabe, wahrſcheinlich ber Bru— 
ber fic cinen Blumenftraup gepflidt hat und ent: 
von allen tiefern Hersensangelegenheiten fic felber 
iner Freunde lebt und wie entzuͤct gu den Geftalten 
rhfidtt, macht ben Kontraſt im Bilde, und tft 
nicht fo lofe mit bem Ganzen verbunden, alg man 
laubt. Der lpriſche Moment ijt fo gefehloffen. 
ͤneres Keeblatt gibt es nicht leicht. Der Kopf 
erm Frauenzimmers ift im Helldunfel gebhalten. 
leifter neuerer Seiten duͤrfte Winterbalter in der 
it und Klarheit bes Hellbunfels uͤbertreſſen. Diefer 
ter if im dieſer Hinſicht und vielleicht auch was 
sdruck betrifft, fo wohlgelungen, daß fid die 
es Beſchauers faum mieder davon wegwenden 
Stalienerin, auf einer Tambourine rubend, von 
n. Gu gangen Geftalten ſcheint Winterhalter 
bre genug ben plaſtiſchen Ausdruck ver ganjen 
ifrem dugern Umriffe zu fuden. Die Figur 
foforirt, originell brapirt, und in der Gewan— 
icht fic cin gewiffer Stol aug. Gin trefflicher 
des Bildes ſagt Folgended daruͤber: „Fuͤr das 
ſte Genregemaͤlde halte ich unbedingt Winter: 
uhende Tanzerin. Das iſt keine Ballettaͤnzerin 
im Mailand, nicht einmal cine muntere Bauer— 
‘Qntucer italleniſcher Tracht, die am Feiertag 


ibrer Lebensluſt im Tanze Luft madte, fein Pendant yu 
bes Malers ſchlafender Qtalienerin, — nichts von dem; 
fo hoch ftebt diefe Tanjerin nicht. Das it cin armes 
Madchen. Ich wil euch feine Geſchichte ersablen, wie 
fle auf dem Bilde flebt. Water hat fie feinen mebr, ihre 
Mutter iſt alt und krank und liegt gu Hauſe. Das Haus 
ift aber nur eine ſchlechte, Fleine Mitte, deren ganzer 
Reidthum vier Wande find, und ein Ding, bas man 
aud mur der Redensart balber ein Bett nennt, und cin 
Tifh, und der gange Reichthum der Mutter iſt ihre 
arme Tocter, und dad Madden hat nists, als feine 
Mutter und feine Tambourine, Urbeiten fann fie nicht 
viel, fie ijt nom gar jung, aber ihre Mutter brant 
Brod. Da geht fie fort mit ihrer Tambourine und 
fudt die heitern Plage auf, wo die Leute verfammelt 
find im Schatten der alten Ulmen, und miſcht ſich unter 
fie und ihre Spiele; zierlich fchlagt fie die Tambourine 
und tanzt mit froͤhlichem Gefidte, und fingt aud wohl 
cin Liedchen dazu. Und die Leute fehen und hören ed 
getne, dad beitere Kind, und ermuntert nehmen fie fel 
ber Bither und Tambourine gur Hand und fingen und 
find beiter um das Madden und mit ibm. Dann geben 
fie thm ein Stic Brod yu effen und Mild und nod 
einige Paoli dazu. Go sieht fie weiter nad einer andern 
Statte der Frdlicfeit, fie, der anderee Leute Vergnüͤ⸗— 
gen zur Urbeit wird, und verdient fic) wieder cin paar 
Paoli, aber immer faurer, Senn der Tag wird immer 
heifer, und fie immer muͤder; und fie ift erft vierzehn 
Jabre alt. Go hat fie den Cag muͤhſam vertangt und 
heute recht viel verdient, und ed ift nod fruͤhe. Bufrieden 
legt fie fic auf dem Wege nieder, um nod auszuruhen. 
Eo lehnt fie den Kopf mit den Armen ftisend auf die 
treue Tambourine und denkt an die Mutter, der fie 
bente cine reiche Einnahme beimbriugt; an fic benft fie 
nidt und an Niemand font; geliedbt bat fie nod nicht 
und Niemand liebt fie, denn fie ift nit fein, fie bat 
nur ein reines kindliches Geſicht, ein tiefed Auge, aber 
cinen webmithigen, wenn aud innerlich zufriedenen Blick. 
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Froͤhlichkeit fennt fie nur an andern, fir fidy nur als 
Geſchaͤft; ihre tranfe Mutter gu pflegen und gu ernabren 
it ihre Pflicht und Freunde, und dod iſt ibe die Welt 
ſchoͤn. Scone Keider bat fie nicht, und der Tang hat 
ibre Haare zerſtreut. Dad find feine Reize, dle blenden 
und anziehen, aber fie ijt dod dad liebſte und lieblichſte 
Madchen, von allen den fodenden Gefidtern, die und 
Winterhalter nod gemalt.« Dad Bild wurde in feinem 
Werthe anerfannt und fogleid) vom RKunftverein gefauft. 
Ich muß bemerfen, daf der Kuͤnſtler daffelbe Madden 
in Lebendgréfe in balber Figur gemalt habe, wo fid 
det intereffante Wusdrud nod mehr in bie wahre Por: 
traͤtaͤhnlichkeit verwebt. Das ſchoͤne Bild iff Cigenthum 
eined hiefigen Privaten. Winterhalter ift jeyt in 
Paris. Die Kraft feined Genius geht dort, bei der 
Muͤhrigkeit der frangofifhen Kuͤnſtler, nicht unter, fie 
wird vielmehr nod gemebrt, aber die flillere Gemeſſen— 
beit, Haltung, Innigkeit der Ausfuͤhrung lerne er (pater 
an altern niederlaͤndiſhen Kunſtwerken, und trage fein 
Ideales aud auf deutſche Menſchennatur uber, da der 
Kuͤnſtler nicht nur Kuͤnſtler feiner Zeit, fondern auch 
feines Volks ſeyn fol. Ym Portrat wird er befonders 
aud feine geringe Hohe erreichen. Das Portrat ber 
Grafin von Langenftein, von feiner Hand, dad Ref. 
fhon fruͤher gefehen, tft ein’ durchaus vollfommenes 
Bild, mit Vandylfhem Pinfel gemalt. In der Lafirung 
weip er fic) ſehr geſchiet des Asphalts gu bedienen. 
Seine unter einem Baume fdlafende Albanejerin, die 
voriges Jahr im Runftverein auggeftellt war, bat durd 
bie gluͤckliche Auffaſſung und Hiftorifhe Breite in der 
Behandlung, obgleich dad Bild fid nur ald Portraͤtſtuͤck 
audipradh, und durch die grofe Gewalt des Kolorits all: 
gemeine Senjation im Publifum erregt. Uuch der Pendant 
dazu geigte echt fiinftlerifme Verdienſte, eine Italienerin, 
dic aus der Vigne gefommen iff und ausruht, wabrend 
fie die Hande auf den Deel des Korbes lent, Mings 
umber ift Sonnengluth; aber von irgend einem Baum: 
gweige oder niederm Gegenftande, den man nidt fiebt, 
fallt ein Gchatten auf diefe Hande, die ſich gleidfam 
bineintauden, und deren cigene Klarheit im Sdatten 
oder aus dem Hellbunfel in’s Auge leudtet. 

Ich fomme gu den Genrebildern von Hofmaler W el: 
fer. Cine Stalieuerin, in einer Loge fibend, zwirnt. 
Der Gegendftand cinfady, anfprehend, mit Liebe ausge— 
fuͤhrt. Wurde von cinem Privaten gefauft. Heimfehr 
vom Felbe, Gegend von Montmorency bei Paris, von 
bemfelben. Die Mutter hat das Kind gum Meiten auf 
cine Siege gefest, ein erwadfener Rnabe, dem die Siege 
gu gehoͤren ſcheint, geht bintennad. Die Kopfwendung 
der Mutter nad bem nadfolgenden Knaben ift nice 
gang gefallig, Lezterer aber Hat einen ſchoͤnen plaſtiſchge— 
baltenen Ausdruck in der ganzen Figur. Wie jened Bild 


| 


mit Liebe ausgefuͤhrt. Oberlanderin, ausruhend anf tem 
Wege nad der Stadt, von demfelben. Sie bat Enter 
im Korbe neben fid. Sinnig bat der Miniler gean 
ben farbenſchillernden Hals der Enten einen ſtrahlende 
Riegendogen in die Ferne des Himmels geftellt. Zue 
neria wabrfagt einer jungen Frau aus dem Kirchenteen 
von demſelben. Die Bigeunerin gehért zu ben Nege 
geſichtern, wie fie fic) unter den Sigeunern finden, ti 
aus’ Ufrifa nad Stalien fommen. Denn die wake 
Bigeuner, ald Abkoͤmmlinge von vertriebenen oder ax! 
gewanderten Paria aus Indien, haben einen gan; ender 
Sahnitt der Phvfiognomie. Das Frauensimmer, & 
fih aus der Hand wahrfagen lift, bat einen am 
bizarren Geſichtsausdruck. Die auflehnende Hand b 
Ulten, die im Dunkel ſteht, hat cine gu lichte Firton 
obgleid fie in das Licht reicht. Auch ift dad von & 
Hauptgruppe entfernt ftebende Negermaͤdchen zu iin 
aus der Verbindung des Ganzen herausgeriſſen, cod 
ſich's begreifen lift, dap fie folder Scenen des Bae 
fagend gewohnt, feinen befondern Antheil daran ater 
mag. Oder foll ber Blick, mit dem fie ung ofa ait, 

fagen, daf dad Wabhrfagen nichts fey? Es Made 

ihrem Ausdruce die Ironie dazu. Auch ift etmarie 

Haltung gefehlr. Dennod verdienen die Beier 
Bilder feine geringe Anerfennung, auc geſalta & 
allgemein, Nettigkeit, Reinheit dex Ausfuͤhrung ioe 


| der Farbe, Naturftudium und cin edler Sina, ew 


dem Gemeinen bewahrt, charattrerifiren fie. Xue (a 
ber Kuͤnſtler, dei feiner glidliden Erfindungézete, a 
mehr nad einer wirffamen Idee in der Darftelen; & 
ben. Im Fleiſch fonnte die Farbe mehr Adify a 
martig ſeyn. 

_ Von unferem Kitner war nur cin Bild &. 
jedod war der wabre Sinn des Genremalens + 
dem lichteſten VBrennpuntte ausſtrahlend. Junge % 
nerin an einer Wiege, fpielt mit einer Saildtriee. 4 
liebliche Mutter, ibe garted Kind vor fim, lift 
Schildkroͤte, die fie mit der einen Hand Halt, a 
Blattern einer Rofe aus der andern Hand naſchen, 
dad Alles wie gur ergosliden Unterbaltung ibres Sa 
Man fieht, wie bier die Idee durchleuchtet. ES 
tieferer Griff in dad innere Leben ber Natur, tv! 
Menſchen etwas bedeuten fol. Aud die gesy! 
handlung des Bildchens in feiner Unsfubrung te 
an die echten Perlen der Kunst an. 

Nod) zwei Bilder in diefem Face, gu dem 
ober Gharaftergenre geborend, waren ausgeseiduct. 
mer und Winter, figuͤrlich dargeftede von Facts 
armed Landmädchen, das Futter fir das Bier 
bat und vor grofer Hise faum mebr bat fort: 
fonnen, rubt eine Weile und trodnet fid mir der > 
ben Schweiß vom Halfe. Das Geficht ift flarf « 
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yt mitgenommene Hund rubt cinftweilen im Wege aus. 
1 der Gorftelung ded Winters fehen wir einen Mann, 
t auf einem Schlitten Brennholz im Walde gebolt hat, 
¢ er in der ſtarren Kaͤlte die Hande vor das Gefidt 
It und hineinhaucht. Auf dent ſchneeigen Boden ge: 
prt nan Raben. Schone Bildchen. Natuͤrlich, unbe- 
yen, wie die Gedichte von Chriftian Wurm. Auger 
ungeſuchten Kunfifertigfeit find fie mit ciner gewiffen 
ivitat gegeben, dap es wohl ſehr billig it, wenn wir 
der naͤmlichen Darſtellungsgabe aud den Friibling 
Herbſt erwarten, wo die Wotive mit gleich glück— 
wr Babl genommen find. Die Wlegorie hat fublbare 
fe ded Lebens angenommen, Wollten fic) mehrere 
emaler an dieſe Auſgabe der Jahreszeiten machen, 
wlirde ſich daraus auf die Sinnigfeit der verſchiedenen 
inte ſchließen laſſen. Dap ein Madden an der Ryſe 
it, eine andere eine Traube in der Hand Halt, um 
Fribling und Herbft ausgudriden, will nicht voll: 
men gemigen. Hier ware die Aufgabe, fill in dad 
igthum der Natur gu treten, und ein leichted Wehen 
§ Geifted an einem Widerhall, wie er ſich an einer 
tigenden Saͤule ihres heiligen Tempels bridt, gu 
ehmen. 
Hundetanz, von Miller in Muͤnchen. Viele be— 
te 8, als ob bet aller Lebendigleit in ber Darſtel⸗ 
doch bier Die rechte Yaune nicht borgewaltet habe. 
idle an der rechten Komik. Doch faien mir ed, als 
wel naturgemafe Anſchauung darin herrſche. Der 
Humor moͤchte fi auc eber bei einer Affen- als 
slomoddie erweifen, »Denn cin erbirmlider Wicht 
r Hind — — * 
defecht in Tyrol, von Monten in Muͤnchen. 
Geiſt in dem kleinen Raume. Meiſterhaft in Farbe 
ſusſuͤhrung. Die forrefte Zeichnung im Feuer der 
‘lung nie vergefen. Nur daß in demfelben un: 
‘ten Moment der Reiter von feinem fie bau- 
n, rüͤcklings fid uͤberſtuͤrzen wollenden Roß eis 
Feinde den Kopf ſo eben zu ſpalten gedenkt, 
id er ſelber von einem Schuſſe getroffen wird, 
gu den ſogenannten Knalleſſekten gehoͤren. Rauber: 
‘aus Salabrien, von demſelben. Durchaus tadel: 
im Fransporte von Maubern durch Soldaten, wo 
id über Felſen fuͤhrt, fuchen fis jene lossumaden. 
ſcheint ſich der Sieg auf ihre Seite zu neigen. 
ilitae iſt ſchon verwundet niedergeftredt und im 
1, zwei Mauber find mit den Handen gufammen: 
it, da gerfchneidet mit rafhem Schnitte ein dritter, 
einlich mit demfelben Dole, durch den der Mi- 
faden, ben Strid, ber jene gefnebelt Halt, waͤh⸗ 
1 anderer Militir, nod ehe et feinen Kameraden 
Moͤrder raden fann, auf einen aus der Liefe 
Felſen Oeraufflimmenden Rauber fein Schieß— 


gewebr ridten mus. Gleidh hinter den Hauptfigueen 
fiebt man auf einem Eſel fifend das junge Weib eines 
Raͤubers mit ibrem Gaugling in den Armen. 

Kleiner Gartner, von Grund. Wobhlgelungen, uur 
daß ed in der Idee gu wenig fagt, oder wenigſtens gebort 
es gu jener Ordnung von Bildern, wo die reine Beſchau— 
lichleit vorherrſcht. Es ift die Rube des Dafepns, now 
ju feiner Handlung determinirt. Ich moͤchte fie mit den 
Paufen in der Rede vergleichen, die freilich auch zuweilen 
mit grofen Gedanfen ausgefillt werden finnen. Das 
Bildchen hat uͤbrigens, außer der verjtandigen Behand— 
lung, einen ſehr lieblichen Farbenreiy, der dad Auge un— 
widerſtehlich anlockt. Mehrere Knaben, mit einem Schafe 
ſpielend, von demſelben. Weniger gluͤcklich, die Geſichter 
der Kinder haben faſt alle einerlei Wendung. Bei dem 
einen ift der Geſichtsausdruck vorzuüglich. 

Herbſtlandſchaft, von Fried aus Landau. Vollge— 
ftopft mit Figuͤrchen. Cin rechter Jahrmarkt von Herbſt— 
freuden. Auch viel friſche Farbe. Dieſem Leben fehlt 
aber noc Einheit und tieferer Ginn. Scheint cin Ge: 
legenheitsgedicht au ſeyn. 

Poſtillon in einer Miche im Kanton Bern, von 
Landold aus Konftany. Frau mit Kind aus bem 
Schwarzwalde, von demfelben. Bu fehr aug der Wirt 
lic feit. 

Ulter Mann mit Kind, ven Wagner aus Karls: 
ruhe. Falk mehr als lebensgroß. Schon diefe Ausdehnung 
ſchadet, wo dex Stoff an fid) Elein ift. In Kompofition 
wenig. rift in der bleigrauen Farbung. Die Zeichnung 
bed Kopfed ded Kleinen nicht ungefallig. Wie intereffant 
ware dieſer Stoff geworden, hatte der Minitler an Be: 
lifar und den ibn feitenden Knaben gedacht. 

Ulter Mann mit einer Kage fpielend, von Maver 
aus Gillingen. Scene in einer Wirthsitube des bayri— 
ſchen Hochlandes, von demfelben. Unghidlider Spieler, 
von demfelben. Der Kahn foil leit uber die Wellen 
gleiten, ijt aber mit Steinen beladen. 

Corolerfamilie vor ihrem Haufe, von Heinel aus 
Minden. Sehr ſchoͤn fomponirt, großartig arrangirt, 
gute Behandlung; su wenig Charakteriſtiſches, Porjellan: 
folorit. Dod den Stoff will ich naͤher beruͤhren. Cine 
fhine, junge Mutter halt ihr Kind auf dem Schoße. 
Der bei feinem Weibe fibende Gatte halt dem Kinde 
eine Birne fo, daß fid) diefed mit bem Kopfe nach oben 
ruͤckwaͤrts beugt. Der mutterlide Ausdruck ift vollfoms 
men gelungen. Wor beiden figt ein Knabe und loffelt 
aus einer Schuͤſſel, wabrend der Hund-vertraulid aud 
auf feinen Untheil von ibm hofft. Gm Hintergrunde in 
der Nahe ded Haufed ſtehen Weibsperfonen an cinem 
Grunnentroge mit Waſchen belhaftigt. Legtere Gruppe 
made fiir fid ſchon ein gediegened Bild. Was dad Ko— 
lorit beftimmter betrifft, ſo liefe es fim beſonders au 
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biefem Bilde nadhweifen, wie mande ber neuern Kuͤnſtler 
irren und anf einen falfchen Effelt hinarbeiten, wenn fie 
alle triben Farben vermeiden und nur fireben, flar gu 
feon, indem fie mit dem Bioletten oder dem Kobaltblau 
als Luftton uͤberall bie wabre Brechung gu erreichen mei: 
nen, da fie doch ſchon durch dad Geſetz des Kontraſtes 
wiſſen ſollten, daß nur durch truͤbe Farben bie klaren 
erſt recht hervorgehoben werden koͤnnen; ſonſt erſcheint 
ein ſo durchaus klar gemaltes Bild als unter einem Glaſe 
oder als ein Gegenſtand in einem Spiegel beſchaut. Die 
gebrochenen, trüben Farben ſollen aber darum kein Schmutz 
ſeyn, oder auch nur an das Material der Farbe erinnern. 
Die alten Niederlaͤnder geben auch Hier wieder die treff— 
lidften Vorbilder zur Nachahmung. 

Verfaufer auf dem Marfte, von Koblib aus Mann: 
beim. Treunatürlich, frifhe Farbe, nur nod ohne 
Schmelz. Cin Schiller von Weller. 

Findelfind, von Dorner aus Minden. Wir ge: 
tabren bier einen Alten, dem das Kind zugeſchoben iff, 
wie et fic) in feiner Dicleibigheit mehr gu feinem Schrek⸗ 
fen -verwundert, als dag wir eine theilnehmende Auf— 
nabme des Minded „an diefer neuen Mutterbruſt“ hoffen 
birften, vou wo es wahrſcheinlich wieder in beffere Hande 
fommen wird. Ergoͤtzlich mit Sronie gemalt. Gelber 
fein mit der Spike hochaufragendes Mützchen ſcheint fid 
gu verwundern. 

Miuber, trangportirt von papfiliden Gendarmen in 
der Campagna bi Noma, von Birkel aus Muͤnchen. 
Reiche, rege RNompofition, von uͤberraſchendem Cffett. 
Mit iunerfter Natureigenthuͤmlichkeit und gut ausgefuͤhrt. 
Der Weg geht linfs an hohen Felfen hee mit einer 
Hdble, rehts bes Weges ſteht eine Steinfaule mit einem 
Heiligenbdilde in eingefenfter Niſche, davor zu beten. 
Jezt giebt fic der Wea tn ber Kriimme naͤher. Diefe 
Kriimmung bat der Miniter weislich benuzt, ben ganjen 
Rug mehr zuſammenzuhalten und gu gruppiren. Goran 
geben zwei Rauber, an ben Handen durch eiſerne Bande 
ane inandergeſchloſſen, neben ibnen ber angebdrige Gund, 
bem man Schlimmes genug gumuthen barf. Die eine 
freie Hand ded cinen Raͤubers ift mit Lappen umwickelt, 
die Blutleden haben und die Verwundung Meier Hand 
zeigen. Hinter ihnen folgt ein Karren mit einem weißen 
Maule befpannt, von einem Bauer regiert, und beladen 
mit einem jungen Weibe, dad cinen Saͤugling auf den 
Armen halt. Gie fist auf einem Roffre. Nod cin an: 
derer Kaſten flebr inter diefem, und binten anf dem 
Karren, ridwarts angeſchloſſen, fist cin alter Nauber 
in aller feiner unmoraliſchen Crbdrmlidfeit, denn man 
fiebt thm die Siinde fo recht an. Diefem Wagen gur 
Regleitung reitet cin italienifter Bauer, ein fogenannter 
Gavaleatore, mit geladenem Gewebre vor ſich. Cr hat 
die Riemenſtiefeln an, die gum Schutze gegen die Schlangen 
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getragen werden. Jezt kommt cin Karren mit pwel Si: 
feln beſpannt, die von einem im Fahren ſtehenden Barer 
an Leitfeilen geleitet werden, die an Nafenringen befetic 
find. Ueber ber Deidhfel, wie man es ofters in Valin 
ſieht, ift auf einem Brettchen cin Heiligenbild, bier cit 
Sofeph mit bem Chriftustinde. Aber auf diefem Ware 
liegt der aͤrgſte Verbrecher angeſchloſſen, ſchwarzaͤngig mt 
ber Nachtfarbe der Belladouna, mit offenem Maur, 
draus die weißen Zaͤhne leuchten. Links reitet cin pire: 
lider Offisier mit gezogenem Schwerte. Rechts der! 
geben zwei Soldaten, deren der eine dem Mauber cor 
Fauſt macht, als wolle er fagen: „wart', du witty 
friegen!* Vielleicht hatte diefer bei der Gefangeneedery 
den heftigſten Strauß mit ihm gebabt. Der Mite 
aber, viel anderes bedenfend, adtet fo menig arent, cls 
ob fid cine Fliege anf die Wagendeichfel gefest Ne 
Nebenbei nod humpelt cin Soldat auf einem angetrice 
nen Eſel, der Koͤrbe trégt, in deren einem metor 
Schießgewehre placirt find. Econ voribergeesnce F 
mit feinem Handforbe cin Bettelmind, den we & 
Ruͤcken fieht, und fein frommes Huͤndchen ibm wade 
Ueberall find die finnigiten Kontrafte. Die York 
im Dilde iſt wberall eine burdgreifende. Saat 4 
ſaͤmmtlichen Figuren, fo trefflid fie font gemalt 
feblt es etwas an Haltung, ba fie nicht genug vom Grail 
abheben. 


(Die Fortfeyung fetgt.) 
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Mänqchen Das Thereſienmenument bei Autta 
vollendet und om 1. Suni enthült worden. Es it 
dentſchein Styl aud Echetäbacher GandPein ertaar uxt 
in der Hdhe 44 Fup. Wuf dem Wuͤrfel, fiver oem fie 
Denkmal mit feinen fpigaustaufenden Thürmaen — 
find Sie Wappen ber amt reife Bavernd angebract 
Zeichen, daß in allen Theilen bes Reiches oer Abſam 
RKouigin von ihrem erlanchten Sohne mitempfundes 
Ueber bem Wuͤrfet ſteht vorn in einer Niſche das ces 
lebensgroße Bild der Maria mit bem Chriſtustinde 
diefem Bilde der Patronin des Bavernlandes great 
Bayriſche Wappen; weſtlich das Altenburgiſche & 
Slim bos Griechſſche, noͤrdlich an ter Rüͤckſeite bet 
pen bed Marttfledeus Aibling, alle drei mit ſinurete 
ſchriften. Plan und Zeichnung des Gangen entrar & 
Architett Ziehland, cer aum bie Musfdorung beſereh 
Modell und den Erzguß ber Madoung and ver s Bas 
Kreisſchilder verdanft man tem Juſpettor Sriotee 
die Steinarbeit iff von bem Bildhauer Hiv. Gaui 
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Stonographie bey Heillgen. Gin Beitrag zur Kuatye 
Berlin, Duͤmmler, 4954, (Preis +2 Gr) 
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Ecenen nad der Schlacht, von v. Maver, Kabinets: 
er Er, Hoheit des Herjogs Mar von Banern. Cin 
wnier ift gefallen, dad Pferd, dad die Kanone fuͤhrt, 
int ſich umgufeben, ob Jemand gu Hilfe fomme, ein 
Met, mit dem Cornifter auf dem Mien, liegt an 
ut Mauer, dad Gefiht erdmarts gefehrt. Wuf dem 
Nedrielde fiebt man noc allerlei Scenen. Rechts tn 
Ferne brennt cine Orticaft. Links ift cin Regen— 
vr. Gin vollfommen gut gedadtes und in feinem 
reichen Detail gut ausgefuͤhrtes Bild. Gern moͤchten 
cin Bild von Albrecht Udam in Muͤnchen mit diefem 
Serglei@ung ſtellen finnen, von melchem folgende 
ihnung in einem oͤffentlichen Blatte geſchehen: „Das 
ſtellt ein verlaſſenes Schlachtfeld vor unſern 
„ und obgleich der Eindruck eben nicht der ange— 
ſte iſt, ſo kaun man einem ſolchen Meiſterwerke dod 
ungetheilte Bewunderung nicht entziehen. Sn Hin— 
auf die Ausfuͤhrung erklaͤren Leute vom Fach dieſes 
fiir Dad beſte anf der ganzen (Hamburger) Ausſtel⸗ 
die ans 560 Bildern beſteht. Im Bordergrunde, 
em in Mede flehenden Gemalde von Adam, ſteht 
ermundeted Kiraffierpferd und bildet den Haupt: 
tand bes Ganjen. Trauernd fenft e¢ dad Haupt, 
‘he ed ein, dap feine Laufbabn dem Ende nabe, 
zruſt if mit Wunden bedett, und ſchmerzhaft hebt 
: einen bleffirten Fuß in die Hdhe, nicht wagend, 
oden bamit ju beribren. Unordentlich hangt die 
> bernieder, und man fiebt, wie der Koͤrper von 
ip und Staub bededt iſt. Sm Mittelgrund fluͤchten 
nige franzoͤſiſche Kilraffiere, mihfam igre ebenfalls 
ideten Thiere nad fic ziehend, und gang in ents 
er Ferne fehen wir cine Fenersbrunft . gewaltige 
und Maudfaulen gen Himmel fenden, welder die 


tribe Ecene mit einem trilben Wolfenleger bedeckt.“ 
Pferd nebſt Hund dber einen Graben fepend, aud von 
vy. Maver. Die lebendighe Auffafung. 

Spitzenkloͤpplerin, Mopie nah Gerard Dow, von 
Nehrlich bem Aeltern. Lautenfpieterin, Mopie nad 
Eglon van der Neer, von demfelben. Mit liebender 
Anſchmiegſamkeit an das Original, die fhinen Vorzuͤge 
deffelben mit eigener Freiheit gu erreiden. 

Uttelier des Malers Mosbrugaer in Mom, Kopie 
pon Ulbert. Gine Gonnineferin, Kopie nach demfelben, 
pon demiclben. Gebr tren, nur ijt die Pinſelfuͤhrung 
etwas manierirt. 

Gine Stalienerin, Kopie nad einem Studium von 
Mosbrugger, von Fraulein von Biedenfeld. Cine 
Stalienerin, Kopie nad demfelben, von derfelben. Zartes 
Talent, 

Die Genremaleret wird in der madften Folge der 
Seiten nod in der reichſten Entwickelung fid offenbaren, 
denn dad ijt ein Strom, der in dem Treiben feiner 
Wellen fic feinen Damm fesen (Aft und in anmafender 
Fluth wie von dem Dreizacke Neptuns aufgeruͤhrt, end- 
li gar Schiffe tragen midte. Die ganje, grofe Welt 
der Wirtlichfeit iff dem Streben des Genremalens auf: 
gethan, und ed ift tom nicht, wie’ in friberer Beit bei 
den Niedeflandern, einzelne Erſcheinungen abgerednet, 
die fubtilfte Ausfuͤhrung, die den Maler lange an fein 
Bild fefelte, zur Hemmung gegeben. Selber dad Detail 
beherrſcht ec mit Freibcit, obgleich im jener Are ber 


Ausfuͤhrung, worin 5. B. Gerard Dow faft dad Unmoͤg⸗ 


lice leiftete, cine ideale Seite der Kunſt leudtete, Gor 
goͤttlicher Strahl traf nur in gemeine Geſellſchaft und 
verflarte Rucengerath, und warf die Strunte ded Kohls 
in den Schoß ber Grid, ald mare diefe dienende Kuͤchen⸗ 
magd. Die hentige Gattungsmaleret wird Walterſcottiſch 
dad Leben nach allen Seiten umfehren, bis eine groͤßere 
Weltperiode die Spuren ihres gewaltigen Wuftritts zeigt, 
und ein ernfter Geift, im weifegebaltenen Nadfinnen 
liber Die Raͤthſel des Lebens, ald ob er fie nun loͤſen 


finne, durd die Halen der Menſchheit feine Schritte 
lentt. 

Das Feld der Geſchichtsmalerei, wohin auch die 
hoͤhere religidfe Symbolik gehort, werden, wenn nicht 
ganze Sculen geſchaͤſtsgemaͤß dabin fireben miffen, im- 
mer Wenigere betreten, ſe wie die hoͤheren Menſchennaturen 
aud bie felteneren find. Das Ideale waltet hier vor 
mit Beherrſchung anderer bildenden Minftlerfrafte. Cin 
aud im jeder andern Ruͤckſicht vollendetes Bildwerk diefer 
rt, wohin bie Raphaclihe Schule den maͤchtigſten Un: 
klang gab, wird immer gu den feltenen Erſcheinungen 
gebiren, weil dazu wbermadtige, fajt goͤttliche Kraͤfte 
erfordert werden. Die Motive wollen ernft und geiftvol 
gewablt fern. Nichts Storended, dad an Lacherlidhes 
anjtreife, darf dazwiſchen treten, Gelber die Gragie, 
bie fic) durch alle Geftalten hindurchſchlingen modte 
und mit gottliden Reigen dad Gange wie mit himm— 
liſchen Roſen uͤberſtreut, muß von aller blofen Sinnlich— 
leit und Anmuth entfernt bleiben. Es muß die ſchoͤne 
Huld der Seele ſeyn, die nur das Hoͤhere liebt. 

Da unſere Zeit die Zeit der Genremalerei iſt, und 
fid) nod) nicht bad Wichtigere, Edlere, Gottlidhe alles 
Kunflwirfens daraud gebildet hat, wozu cine weit fpatere 
Periode der Menſchengeſchichte gebirt, wo bie Religion, 
unter Mitwirkung anderer grofen Weltverhaltniffe, in 
neuem Glanze und in einer gereinigteren Spmbolik er- 
fcheinen wird, fo darf man ſich nicht mundern, wenn die 
einzelnen Leiftungen religiés(pmbolifdher Darſtellung, ware 
aud Beſſeres mit ihnen erreiht worden, nist allgemein, 
bei ber buntfarbigen Efflorescens der vielen andern Bil 
ber, die Beachtung fanden, bie fie wohl verdient batten. 

Wad it die Forderung, die man fest, in der Beit 
det weiteren Fortbildung gu dem Hodheren Biele der 
Menſchheit, wo nur die Menſchheit im Widerſtrahle 
ber Goͤttlichkeit gilt, und der Swift der Religionen aud 
burch dad Befireben der Kunſt anggegliden werden foll, 
an dew Kuͤuſtler gu machen bat, der religidfe Gegenftande 
ber Wahl feined Schaffens unterwirft? Die Antike hat 
bad goͤttliche Pringip in Geftalten ausgeformt, die, ein: 
aclu genommen, in ihrer Erhabenhett fein anderes Be— 
durfniß haben, alé abgeſchloſſen von allen ander Getter: 
geftalten in ſich allein bas nod feblende Glied im gangen 
GFamilienfreis der Getter darzuſtellen und fo auf ſich fel 
ber gu ruhen, denn fie geigt mit dem feligiten Bewußt⸗ 
fern dad im fic, wad dem andern nod feblen fonnte, 
ohne Neid und aud ohne Gefuͤhl eines wahren Mangels, 
ba aud fie file fic allein fo viel Autheil aw den Cigen- 
ſchaften ber andern Hat, ald ibe cigentlid zukommen 
founen, ohne dew eigenen eis gu verlieren. Wie 5. B. 
Suno die weiblide Wrirde ausdruͤckt obne weifere Befon- 
nenbeit, die ber Minerva gufomme, und wie betden bri 
aller Schoͤnheit ihrer Weibligteit dom die innigere An⸗ 
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muth der Liebe feblt, die durch die game Form t 
Venus ihre zarten Umriſſe webs, fo hat Sede tod 
wieder fo viel von der Andern, daß man fie yu €it 
Gotterfamilie rechnen muͤßte, wenn die Mothe aud wif 
von ihrer Abſtammung fagte. Eo hat felber die parriy 
von ben Grazien geſchmuüͤckte Goͤttin fo viel von der jg 
niſchen Würde und der Weisheit der aus dem fag 
bes Jupiter entfprungenen Géttin, daß wit nor | 
Ideal der Schoͤnheit in ihr mit Andacht veredears 
fomit von blog finnlider Beruͤhrung abgehalten ned 
und fie auc immer fur fo weife balten mijen, te 
ben hohen Sauber der Liebe nicht durch unteion 
Benehmen zerſtoͤren werde, da fie ja die hoͤchſte Cin 
feit nur mit dem bimmlifthen Ausdrucke ber fice 
twas Aehnliches wirde ſich von der Minerva md} 
der Suno fagen laſſen. Die Mpthe hat ibren kd 
fih vollendet und bat ifn aud in dem grogen Kem 
Geſchichte abgeſchloſſen. Gn der Antike ijt dag Gel 
im Steine firirt, und was in der Natur guerit «li 
firper und als Fels fic) geftaltete, iſt in der 
Geifter in die Heilige Form ber Antife getray, 
ihr ewiges Geprage wird nie mehr vernichtet 
Die ſaͤmmtlichen Goͤtter und Halbgoͤtter, die 
geſchlechter, in Bildſaͤulen und Basreliefs darge 
Denkmaͤler und die Tempel gehoͤren gu dem Ta 
reide der Kunſt. Das Chriftenthum eidia, 
nun die Beit gefommen war, daß Me Menittet 
ihrerfeits bad Goͤttliche fuce, wie jenes fic iter! 
ung geseigt hatte. Der Menſch mußte mit ber Se 
nad dem Qdealen fid) vergeiftigen und dad Iie 
eine ldftige Hille betradten, bie Welt dee Cin! 
aftetif alé eine Verſuchung nehmen und als ce 
bernif, dag innere Leben des Gemüths ia fee 
genden Pulſen gu fuͤhlen. In der mittelalterlida 
galt die menſchliche Geftalt, als folde, nichts, i 
nur gum Symbol bes hoͤheren Ausdrucks ber Ge 
verwendet, und galt nur fo viel, als mit it fi 
groͤßere oder geringere Annaͤherung an bad gittld 
fen, wie es der Menſch ſich dachte, ausiprad. | 
genommen, ba die Erhabenheit and Schoͤnbeit de 
Gétterwelt uns nur gezelgt war's ohne nod oi 
Menſchheit felber errungen gu ſeyn, fo wurde dir! 
liche Geftalt mehr mur eine blofe Allegorie,“ 
Gvumbol, nur andeutend bad Gottlicbe, obne in & 
der Schinbeit es ſelber zu ſeyn. In den Kuni 
aug jener Zeit reprafentirt fidy das Pflanzente 
Rubens gibt uns da in feinen Schdpfungen die hi 
und bie Kleinmeijter der niederlaͤndiſchen €4 
Blumen, die italienifen Schulen die reide 
ded Orients, die deutſchen die bes Abendlandes.“ 
d'Urbino, alé wire der Engel Raphael Dialer 2 
ſtrahlt als der erſte Kuͤuſtler der chriſtlihen Ba! 
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et zugleich himmliſch reine Schoͤnheit ben Geſtalten 
iner religidfen Schoͤpfung gab, und ſchon die Stufe des 
ebergangs der Kunſt aud nad dem Mittelalter bezeich— 
tte, die noch nicht gang betreten iſt. Wie Raphael 
alte, fo werden fiinftig die Maler malen muͤſſen, wenn 
Goͤttliches und Menſchliches innigſt vercinigen wollen, 
me fic motif in den Geheimniſſen ber Meligton gu 
tlieren oder herzlos und ſalſch, mit unheiliger Gefin: 
ing, uns vorguligen, und in ihre Wrarbilder die 
puren ihres beimlicen Gpottes hineingumaten. | @s 
ſchieht fomit die gang unerlipliche Forderung an den 
sdernen Kinfiler, der religidfe Gegenflinde behandelt, 
idt nur, daß er weif, wad der Glaube und was die 
gende fagt, und mit welchen Uttributen et die Heiligen 
gleiten fol; dad ganze Gemuͤth des Menſchen fey ihm 
dffnet, und gum Ausdrucke der Frommigfeit, in alten 
ren Abſtufungen, gefelle fic Erhabenheit und Schoͤnheit, 
n die Menfhen yum Himmlifden vorguberciten. 
tenn ſchon Bilder niederer Urt, bei der jegigen, gar 
Ot gemeinen Ausbildung der Kunft und bei der geflif: 
ten Gemeinfhaft aller Kunftvereine untercinander, obne 
4 tl follen gefunden werden, fo foll um fo viel mehr 
a teligidfeds. Bild ſich in der Kunft fo hod ftellen, dap 
& welfommen tadellos fen. Streng fey bier die Kritik 
wd ie ibe Richteramt ohne Scheu, fo wie fie fich fel: 
a anh dagegen verunehren müßte, wenn fie the Urtheil 
ir leicht nehmen oder wohl gar perſoͤnlich beleidigend 
m foͤunte. In der gu erwartenden religidfen Kunſt 
ſchieht die Vorbereitung durch die Malereien aller Urten, 
¢ fie Die moderne Zeit bietet, wo befonders die reg. 
ne Genremalerei die entomologifhen Thiere bezeichnet, 
 gleih andern Unimalien ihren Farbenfdilles der 
mine verdanten. 
CDie Fortfeyung folgt.d 


Tekrolog. 


Giovite Oaravaglia. 
Geftorbeu den 77. April 1855. 


Garavaglia hatte fic) mabrend feiner nur kurzen 
tigkeit an der ſtorentiniſchen Ufademie eben fo febr 
& feine Gefhidlidteit und Ausdauer, als durd per: 
iche Liebenswuͤrdigkeit und Neinheit der Sitten die 
emeinfte Udtung erworben. Cine Lahmung, mele 
ean Ende cinige Woden voranging, erregte tm Floreng 

innigfte Bedauern, wud als nun bald daranf der 
» den 45jabrigen Mann in ungeſchwaͤchtem Bewußt⸗ 
i feiner Rrafte dabiarif, fuͤhlte nidt allein Floren, 
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ganz Stalien, fan man fager, den harten Verluſt. 
Hatte er aud durch bedeutenden Fleiß ſchon Vieles voll: 
evden founen, fo fonnten dod) diefe Werle bei feinem 
fraftigjten Streben, bei feinem muthigen Fortidreiten 
nur ald Verhinder der nod deſſern angefeben werden. 
Ihn raffte wirlich der Lod anfhaltend und gewaltfam ab: 
brechend babin; nicht, wie Longhi und Morghen, nad: 
bem fie bad Hodfle ihrer Kunft, in der Weife, wie es 
thnen gu erreichen vergoͤnnt war, muthig errungen batten, 
fondern ald cine fabige Hand, ein gefunded Auge, cine 
fraftige Konftitution ihm fiir eine lange Thaͤtigleit fichere 
Gewaͤhr ju leijten ſchienen. Mit ihm verliert der Kreis 
ber italieniſchen Kupferſtecher wieder einen ihrer Tictig: 
ften; ihre an fic geringe Sahl ijt jest etwa bis auf Au— 
derloni, Toshi und Jeſi sufammengefdmoljen. 

Ueber fein Leben theilt cin von ausgezeichneter Hand 
geſchriebener Aufſatz in der Florentiner Zeitung (vom 24. 
Mat) unter anderm Folyendes mit. „Giovita Gara: 
vaglia, den 48. Margy 1790 in Pavia geboren, legte ſich 
von fruͤhſter Kindheit an auf die Zeichenlunſt unter ne 
feitung ded Profeffors Fauftino Wnderloni. Da diefer 
damals die Tafeln fir Searpas beruͤhmtes Werk gu fre: 
chen und gu beendigen hatte, konnte er fid) dabei der 
Hilfe unferes Hinglings bedienen, der durch feinen Fleiß 
und durch die Liebe, welche er dicfen Werfen ſchenkte, 
einen deutlichen Beweis lieferte, dab er von der Natur 
beftimmt fen, einſt cinen ehrenvollen Platz unter dew 
Kupferftechern eingunehmen. Um gu verfucden, was fein 
Schüler, damals von ſechzehn Jahren, vermoͤge, lies er 
ihn den beiligen Hieronymus, von Longhi geſtochen, fo- 
piren, Diefe Arbeit Wbertraf die frohe Erwartung des 
lichevolliten Lehrers, ber mit vaterlidem Wohlwollen un: 
fern Garavaglia durh eine andere Probe unter ſeinen 
Angen fic erheben fah.* Gleichheit der Studien und 
Guͤte ber Seele vereinigte beide, nod ehe Verwandtſchaft 
fie ancinanbder fettete, ** gu jenem Wohlwollen, welder, 
id wuͤnſche ed, diejenigen umſchlingen follte, deren Auf— 
gabe die Kunſt des Schdnen, deren Verpfidtung es ift, 
fi gu wahrhaft Gebildeten gu machen, 


Pavia hat feine Schule der ſchoͤnen Kuͤnſte; ander: 
loni ſchickte defwegen feinen Zoͤgling nad Mailand, und 
unterbielt ifn dort, um fein natirlides Valent durch 
Studium ded Nackten auf ber Alademie jener Sradt que: 
zudilden, welche mit treffliden Anſtalten fo reichlich ver- 
ſehen tft. Dort war Giuseppe Longhi fein Lehrer, ein 
Mame, dex ftatt jeded Lobes ſpricht. Er ſtach damals 


* Gs war bied cine Madonna von Carlo Dold, geſtochen 
von Longht 

* Garavaglia heirathete tie Schweſter femes Lebrers, 
Giulia Underioni. 
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bie Todter her Herodias von Luini; und in einer Seid: 
nung, welcde den Horatius Cocles auf der Bride bar: 
ftellt, zeigte ex, daß fein fanfted und zartes Gemitth 
(ju den Grudien, welche er betrieb, nothwendiges Cr: 


fordernif) wohl ſich vermable mit jenem Feuer der Seele, 


ohne welches feine Crfindung denkbar iſt. Beide Werle 


wurden von der Ufademie gu Mailand gekroͤnt; aͤhnliche 
Ehre ward der heiligen Familie von Naphacl gu Theil, 
welde er nah feiner Heimkehr in Pavia in dem Alter 
pon 23 Sabren vollendete, Co bei allen, welche Gefuͤhl 
fiir Kunſt haben, gu Anſehen gelangt, Nad er die Bild— 
niffe vieler durch Geturt, BWaffenglany und Grofe des 
Geiſtes ausgeseichneter Perfonen. * Unter dieſen nimmt 
wohl dad Porrrat Karls V. die erfie Stelle cin, wenn 
man bad Berflandnif, die gewaͤhlte Zeichnung und die 
Meife beater, welche er verfolgte, um mit Wahrheit 
bie Kraft bes Fleifehes wiederzugeben, ohne in Harten 
ju verfallen. Sede Einzelheit des Bilded ift in demſelben 
genau dargeftellt, ohne daß es irgend aufhorte, natuͤrlich 
gu bleiben. Sm Verlauf der Beit machte er fuͤr Luigi 
Bardi, fuͤrſtlichen Kupferſtecher, den er wie cinen Bruder 
liebte, ben David von Guercino, ** und das Chriftus: 
find vou Maratta; ein Sti, der durd Harmonie, 
Mahrheit und Zartheit bes Style wahres Ubbild des 
Originals heißen fann. Im Alter von 52 Jahren be: 
gann er den Jakob von Uppiani, und in diefem entwik— 
felte er ſolche Meiſterſchaft bes Grabftidels, ſolche Anmuth 
der Seichnung, daß er vielleicht allen feinen uͤbrigen 
Werken vorgesogen werden muß. Wentge Sabre darauf 


trug er fein Bedenfen, nod Groͤßeres gu wagen, und. 


im Wuftrag ſeines liedften Freundes die Madonna della 
Sedia gu ftechen. Diefes Werk, glangend durch aud: 
gezeichnete Verdienſte, erſchien zugleich mit dem Jakob, 
und wies Garavaglia (daruͤber war nur Eine Stimme) 
ſeinen Platz unter den erſten Meiſtern ſeines Faches an, *** 
— Wer bewundert nicht in der Magdalene nach Carlo 
Dolei jene ſprechenden Augen, jene Lieblichkeit des Para: 
dieſes, deſſen ſie Buße und Liebe miirdig machten? Und 
hat nicht jene kleine Madonna, welche er fuͤr Vallardi 


*Erzherzogin von Oeſtreich, Maria Thereſe, Fuͤrſtin von 
Eavoven, Carignano. Marcheſe Malaſpina und Vidoni, 
Sommariva, Karl do. Gri. Karl V., Boccaccio, Ariofto. 
Maratori, Parint, Carcano Leo, Scarpa, WBolta, 
Stratico, Eanova, tine Madonna mit bem Rinde und 
Johanmes den Taͤufer von Giovanni ba St. Ginii- 
gttiano. 


* Sm Pataft Pitti. 


*** Gine unbedcutende Reinigung, welche gerade damals 
mit bem Bilbe vorgenommen tard, mogte tem G. 
forbertio ſeyn. 


Anmert. 6. Ginf. 


arbeitete, all die Sartheit der Linten, welche Guido tei 
nen Werken der zweiten Manier mitzutheilen pflegte! 
Die Beatrice Cenci, Werk deſſelben Malers, ward aus. 
von ihm geftoden; die jarten Zuͤge diefer Sunofrer, 
weldhe vom wilden Vater gum Verbrechen getricben warts, 
faun Niemand vergeffen, ver fie fab. — Durch fo aut: 
gezeichnete Werke ſchien er dem weifen Fuͤrſten Toetenss 
wirdig an ber Ufademie ber Kuͤnſte den Studi cing: 
nehmen, welden Raphael Morghen etwa vor zwei Johor 
Icer laſſen mußte. — Mit der Himmelfabrt ven Guiry 
befchaftigt, widmete et dieſem Werf alle RKrafte {eines 
Wollens und ſeines Koͤnnens. Die Zeichnung deſſelber 
riß Alle, die ſie ſahen, zur Bewunderung bin, und str 
ber Stich, wie gu erwarten ſtand, fic dieſer genabert, 
neue, unverwelklichere Lorbeere hatte der Meiſier om 
feine Stirne geflodten. Zwei Drittel der Arbeit ow 
gethan, dad Höchſte feiner Kunſt feate ex fice im kni- 
der Wadonna vor — ba brohte ber erſte beftige Cag | 
fluf ibm den Tod. 


| 
Sammlungen. | 


Paris. Der Marſchall Soutt ſteht im Begri x 

ſchöͤne Sammlung ſpaniſcher Gemdlde zu vertaufen, ee 

aber vorher dem Kbnig anaevoten. Der Kbnig befarl ho 
auf, taf, weil ble Civitlifie ten Ankauf ber ganzen Fe 
{ung nicht erlaubte, bie Gumme von 500.060 Fr. of & 
Erwerbung ciniger von tem Marſchall ſelbſt anspumibieer 
Stihee derfeloen verivender werden ſollte. Der Beferr ot 
gu biefem Zweck brei Gemalde: Marid Empfangnig ut ra 
Gichtbruͤchigen, beide von Eſteban Murillo, unt wa 
heifigen Petrus im Gefingnié von Spagnotetts, at 
gewaͤhlt, bie in ben Befig oes Abnigs heeraehen fet 
Nachdem jedoch bie Kaufbebingungen befanne gewerden, f 
ber Rauf wieder ruͤggaͤngig geworben, 


| 


Malerei. 


Stuttgart. Profeſſor Leybold hat tm Bort 

bed Koͤnigs fiir bie königliche Fomiliengalerie in 2uteut 
burg die lebensgroße Figur ber Mutter S. M.. : 
Pringeffin von Brauuſchweig, gemalt und nicht mer 
Geſicht und tie Haltung ber ſchoͤnen Frau naw atrers 
bern Aberaus ſprechend wiebergegeben, fondern names 









mit ber ifm eigenthümlichen Kunſt bas fteife Keftün 
Beit frei und geſchmackvoll behandelt. ohne bem Eber 
beffelben mutren zu werden, and bad Landſchaftliche 
Stoffe u. f. w. mit gewohnter Meiſterſchaft ausgefübet. 
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funstausstellung in Karlsruhe 1835, 


(Fortfegumg.) 


Yh beginne mit den Kompofitionen ded Profeffors 
ypmann, Die Verhindigung, Wltarblatt fir die 
tlirhe gu Forbach. Diefer Gegenftand gebort frei: 
pt denjenigen Wufgaben der Kunit, die febr ſchwer 
ihien ſeyn moͤchten. Daher ein altdeutfher Maler, 
t Stwierighcit fublend, in cinem Bilde der Kirche 
Graudeng in einer bargeftellten Verkuͤndigung fo Un— 
‘eye nicht gebabt, wenn er etwas naiv den Engel 
Veria einen Brief mit dem Ave gratia dberreicden 
Gin anderer weif durd cine Urt Embryo, den 
nebeligen Wolfen birgt, bie Uhnung der Maria 
wm inde anjudeuten. Die meiften Maler, ihre 
Scam gu verbergen, als ob in diefer Heiligen 
irgend etwas gu verbergen ware, laffen die reine 
au in tiefem Gebete autreffen und die Augen bei 
gliſchen Grufe niederfhlagen, oder fic) in uner— 
fr Ueberrafhung nah ibm umwenden. Oder ed 
ein Frauensimmer gemeinerer Urt, die in üppiger 
xrer Schönheit und mit fernbafter Gefundpheit 
138 Auge bimmlifher Wefen anf fic) gu ziehen 
e. Die Ydee gu einem ſolchen Bilde ift aber 
fer, ernfter und beilig erareifender, alé man 
Gine fchwade Jungfrau foll in ihrem Schoße 
liche Bürde tragen; vermag aber aud ein end: 
tefert, allen Sufalligfeiten und aller eigenen 
beigmgegeben, das Unendlide in ſich aufzuneh— 
Sex fromme Wile unterwirft fid gottlidem 
Befehl ift ihm das gewordene Anfinnen, „der 
Herr gefhebe, ih bin nur feine Magd, das 
tsDdrucd ber Hingabe des reinen Gemuͤths der 
Mle Sinnlidfeit, ald ſolche, werde getilgt aus 
[de von foldem Range, die Sungfrau, wenn 
> pernichtet, wie die Gemele unter dem Bu: 






brange der Majeſtaͤt Supiters, zeige in ihrem Gefidtés 
ausdruce cine Seele, die fid nur dem Goͤttlichen opfert. 
Und mug die Taube durchaus ben Schlupftein am Bilde 
maden, die, wenn fie gugegen ift, obne den Engel, als 
Ubgefandten, die Briefpoſt felber uͤbernehmen fonnte? 
Wenden wir nun unfere Blice auf die Darftellung der 
Verkindigung, wie fie Koopmann fonjipirt hat, fo finden 
wir, wenige kritiſchkuͤnſtleriſche Bedenken ausgenommen, 
die Aufgabe auf das gluͤcklichſte gelöͤſt. Seine Jungfrau 
iſt von allem irdiſchen Liebreize befreit, von duͤrftiger, 
ja ſogar ſchwaͤchlicer Geſtalt, in den aufgeſchlagenen Au— 
gen kein Verlangen, und in ihrer Stellung hat ſie nur 
den Ausdruck frommer Ergebenheit. Der Kuͤnſtler machte 
ſich naͤmlich die Aufgabe, in einem Motiv ſowohl die 
Verwunderung der Jungfrau uͤber den engliſchen Gruß, 
als aud bie gaͤnzliche Hingabe auszudruͤcken. Die Jung⸗ 
frau ſizt in ihrer Wohnung auf einer ſteinernen Bank 
mit einer fteinernen Fußerhoͤhung an der Fenſteroͤffnung, 
die mit einem griinen Vorhange bebingt iſt. Von augen 
flattert Zaub um die Mauer der Wand. So eben lag 
Maria in der heiligen Schrift die Prophesciung des Je— 
ſaias aber ben Erlofer der Menſchen, der geboren werden 
follte, Noch liegt dag Buch aufgeſchlagen auf ihrem 
Schoße, als fie von ver GRion Bes Engels überraſcht 
wird und die Hinde bexeitwillig dem goͤttlichen Befeble 
dffnet. Lilien fteben in einem Blumengefap neben ivr, 
Der Engel, ald ein vom Himmel herabgekommenes We: 
fen und als goͤttlicher Bote, iſt angethan mit bem Prang: 
gewande und mit bimmlifhem Lidt umfloſſen, fo das die 
Wolfe gu feinen Fuͤßen, die ihn tragt, fajt gu brennen 
fheint. Genau abgewogen in der Mitte der Hoͤhe ded 
Bildes ſchwebt die Taube, einen weiten und reiden 
Shimmer verbreiteud; alfo cine Lichtmaſſe gu der ded 
Engels, wo eine die andere ftort und das Kolorit der 
gangen Figur dec Gungfrau gu bart erſcheint. Die Ma: 
donna ift gu febr jung gehalten und ermangelt aller 
Sndividualitat der Phyſiognomie, fo wie bie aͤußere Linie 
ber oberen Figur gu fehr in einen Winkel zuſammenlaͤuft. 
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ned folten nidt alle vier Hinde der zwei Perfonen ex: 
preffive Bewegungen machen, Die Fligel des Cngels 
haben auf ibrer obern Seite cine ponceaurothe Farbung, 
und man follte fait meinen, fie waren mit Sammt belegt, 

St. Wendelin, Wltarblatt frie die Kirche in Forbad, 
aud ein Koopmannſches Bild, hat gerehte Anſpruͤche 
auf eine gleiche Unerfennung gu machen. Der Heilige 
Wendelin, als Schutzpatron der Heerden su Forbad, it 
dargeſtellt, wie er der um ibn im Ubendlidte rubenden 
Heerde den Segen ertheilt, welden er von dem ber 
Forbad im Sdhofe ber Mutter Gottes ftehenden Chriftus: 
finde berabgeflebt. Die Austheilung ded Lites ift in 
Diefem Bilde die umgefehrte von der in jenem. Der 
Heilige dominirt, und um den erſcheinenden Chriftus, 
von dem eigentlich ber Gegen herkoͤmmt, in feiner Ferne 
nit gu deutlich zu nehmen, hat ihn der Maler Lieber 
nur nod alé Kind dargeftellt, von ber Madonna auf 
bem Gcofe gebalten. Die Mutter mit dem Chrifttinde 
ift bier nicht ald Viſion gu betrachten, diefe Darſtellung 
ift vielmebr nur eine kuͤnſtleriſche Hindeutung fir die 
Gemeine Forbahs, wem eigentlich fie den Segen ber 
Heerden zu verdanfen habe. St. Wendelinus (deſſen 
Statue, nicht ſchlecht gearbeitet, an feinem Geburts: 
hauſe in Gigmaringen uber der Thire befindlich) ift cine 
durchaus in ibrem rechten Sinne ausgefuͤhrte Figur, mit 
milder Froͤmmigkeit in den berrliden Geſichts zügen, wie 
man in den Bildern der Umbriſchen Saute findet. Die 
Hande find meiſterlich. Nur fort das Aufhaben des 
Hutes bei der Segenertheilung, auc abgefeben davon, 
bag der Heilige nur an dad Chrififind der Mutter im 
Schoße denkt, obne cine Crfheinung gu haben. Heerden: 
vieh verſchiedener Art liegt gu feinen Fufen in lichtgruͤner 
Vegetation ded Grafesd. Dads Rauchgraue ded Lufthildes 
in der warmen Ubendluft thut etwas Schaden. 

Dem Prof. Koopmann ift das Malen der Emporen in 
der biefigen evangelifhen Kirche ubertragen worden, und 
gwar foll er feine Urbeiten an dte bereits von Hofmaler 
Feodor, der vor cinigen Babrem ftarb, vorhandenen an: 
reiben. Das Format der Bildflaͤchen, unverhaͤltuißmaͤßig 
in Die Lange gezogen, macht die Kompofition in ihrem 
geſetzlichen Sufammenhalte ſchwierig, da nichts wohl in 
ber Hohe, wie es bet religidjen Gegenſtaͤnden nicht felten 
erfordert wird (ic darf bier nur an die Kreuzigung, 
Auferſtehung und Himmelfahrt erinnern), anjubringen 
ift. Uebrigens mug, da die Maleret en Basrelief, grau in 
gran ift, Alles plajtife gehalten werden und in den Theilen 
bod abgefest genug fevn file bie Ferne ber Wugen ber 
firdliden Gemeine. Der fiir dieſes Unternehmen auf— 
geforderte Kuͤnſtler hat einige Skizzen gefertigt, wo fid 
fein Talent fir den hoͤhern Styl der Kunft bewabrte. 
Die Kreuzigung it in der fommetrifden Vertheilung 
und iu der Motivirung diefes fo hoͤchſt ruͤhrenden Stoffs 


mufterbaft. Der Heilaud im Moment bes Stern 
Wie er verheifen, daß beim Weltgeridte yur Regn 
bie Guten, gur Linfen die Bofen geordnet fern werd 
fo herrſcht hier linfs sur Seite ded yur Sitar } 
Menſchheit mit Gott Getreusigten das bdie Prin 
Der Edle wird von einem Pharifaer, der didt em Sea 
ftebt und gu ifm binaufblidt, mit den BWorten veripez 
„Steig berab vom Kreuy und hilf dir felber, fo nef 
wir dir glauben!* Der Spotter, ganz palend, it: 
felbftgefallige, woblgebabige Figur. Weiterhin auf di 
Geite loofen die Kriegétnedhte um dad Geword 
werfen die Wiirfel. Hier auch hangt der doje Sts 
am reuse, ber im Code nod ded goͤttligen Stern 
neben ihm Hohn fprechen fonnte, und now ſelen 
fpottender Krieger und ein troBender Pharifarr. 
Kuͤnſtler hat dad Haupt des Erldfers mehr jur ka 
geneigt. Die feftangenagelte Hand ſtreckt dex Gera 
noch wie gum Gegen aus; eine unftatthafte Gebrete, 
wenn man fie nicht als Krampf auslegen fann, wi! 
doch nidt foll, gum grofen Theile die Sameera 
hebt, welde geduldet werden follen. Wher 
burfte nur in der Neigung des GHauptes ud 
Bliden gefudht werden. Su feiner Mechten i 
Magdalena am Kreuge im hoͤchſten Samer; nite 
fen, gu ihm aufblidend. Das Mirgefibl ds 
Johannes ift getheilt zwiſchen feinem Herm wo 
Mutter des Erloͤſers, die im ftummen Semen, 
gen Himmel gewandten Augen, in die anffaiendys 
garter Liebe zuruͤckſinkt. Johannes betheuert © 
einen Hand, daß er den lezten Befebl des Stet 
ſich feiner Mutter angunehbmen, nit vergeſtu 
und mit der andern naͤhert er fich huͤlfreich be 
Maria und Martha, die nod andern Freundine 
Chriſtus, flagend. Ferner anf diefer Seite if | 
Freusigte gute Schaͤcher, der ſich noch in der Stu 
Codes reumithig gum Erlifer wendet. Hier aut 
Hauptmann, der den Ausſpruch thut: „Wabrlhi 
it Gotteds Sohn!“ Als lezte Figue mat va! 
einer aud dem Volfe, »dad da umwandte und 
Brut reuig ſchlug.“ Die Gruppirung fill in 
Geftalt nah, gedrungenen Figuren, wo die 5 
durchaus verftanden ift, immer mit geijtigem & 
verſchiedenen Spharen des langhingesogenen Nant 
ba, wo weislich dad Strebe nad der Hobe, 
ben Frieſen der Ulten, vermieden werden meftt 
Nicht mindern Werth hat die Kompofitics | 
erſtehung. Sm vorigen Bilde geigte der Gorter 
leiblide Unterliegen im Schmerze felber bis jt 
wabrend bier fein neuer Leib vorbildend fir di’ 
auferftehung der Menſchen mit frifeher Krot: 
Shriftus fdhwebt aus bem Grabe hervor, das M4 
finft zuruͤck, und er geigt Der Welt die Bx! 
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wm fidern Glauber, daß Er es fev, wie er fie aud 
piter {einen Juͤngern aus gleidher Abſicht zeigte. Rechts 
on ihm ſchweben die beiden, nadber von den Frauen 
eſcheuen Engel, anbetend; links ift der ben Stein ab- 
piljende Engel. Die drei Frauen fommen ſtill leidend 
n dad Gartenthor, wahrend von der andern Geite die 
irieger, vom Lichte des fie anblidenden Engels getroffen, 
iehend niederſtuͤrzen. 

Chriſtus in Gethſemane und das heilige Abendmahl 
nb in Konturen. 

Che ich bie Bilder der heiligen Hiftorie von Koop: 
wnng Hand verlaffe, möchte id auf cinen faſt allgemein 
rebreiteten Irrthum binweifen, ald ob der wahre Sinn 
tr Religion ausgeftorben fey und fomit aud die Gegen— 
inde diefer hoͤhern Gymbolif in der Kunſt, aus diefem 
tunte allein, weniger Sntereqe finden. Alles Gott: 
he ift aber gu tief in die menſchliche Natur hinein— 
praͤgt und fein Uthem geht im Luͤftchen, das um Blu- 
en fpielt, und im gewaltigen Sturme durd die Welt, 

zeigt fid im Auge der Unſchuld, im herrſchenden 
iorte ded Edlen und in der aufopfernden Hingabe der 
‘fern an die Tugend, um es aus unferm Hergen 
taudsreifen gu fonnen, und es liegt ſelbſt im Entſtehen 
) Fortbilden der Kunſt. Die Karrifatur geigt ed fo- 
mt in ciner Umfehrung. Gs fann darum auc die Re— 
igion fo wenig ausſterben, als es in aller Welf an 
inlichen Beziehungsweiſen fle diefe Innerlichkeit des 
hubens an das Goͤttliche feblen wird. Der Geift der 
ſſchichte aber muß wuͤrdiger fepn, die Motive auser- 
ener, und die Legende muß ſich hoͤher ſtellen, ald fie 
ther ftand, bie Symbole miiffen eine beffere Bedeutung 
alten, und reinmenſchliche Unfidten, mit aller Ver: 
rung durd die Schoͤnheit der Kunſt, die Bildwerfe 
‘hdringen, die eine wahre religidfe Begeifterung und 

andaͤchtig an ihnen baftendes Sutereffe erzeugen follen. 

Jah wende mich gu den hiſtoriſchen Kunſtſchoͤpfungen 
aͤfle's aus Freiburg. Die Aufhebung der Belagerung 

Eberſtein und die Vermahlung des Marfgrafen Ru: 
von Baden mit der Graͤfin Kunigunde von Cher: 
a find zwei preigmirdige Bilder. Kunigunde war die 
bter Otro ded Aeltern und fo erbielt der Markgraf 
ch feine Vermaͤhlung mit ihr das Recht auf die Lan: 
rien von Cherftein, wozu nod weitere Beſitzungen 
ch Ankauf famen, die nachber dem badiſchen Haufe 
Nieben find. Wenn ſich gleich hier feine geſchichtliche 
thandlung bewegt, fondern nur ein firdhlider Akt 
eHt , fo fiehbt man dod in allen Stellungen der Un: 
r and der frommen Theilnahme Wer am Brautpaar 
befonders in der Haltung des lezteren, ich moͤchte 
1. die celigidfe Gragie, whe fie fim von eines 
Ta Herzen and bewegt. Co muß man mittelalter: 

Gefhidten fomponiren, um dad Reinmenſchliche, 


Allgemeine und bod jedem Herzen Cingignabeliegende, 
bad Allerchriſtlichſte, darguftellen, ohne in die veralterre 
Altdeutſchthuͤmlichteit zu verfallen. Cine keuſche, un- 
getruͤbte Sittlichkeit ſpricht ſich aus, die uͤberall dag 
Gemuͤth des Kuͤnſtlers verraͤth, mit einer in den Geſich 
tern im ſchoͤner Maͤßigung gehaltenen Charakteriſtik, wo 
Mander Andere in der peinlichen Schroffheit nur hoͤchſt 
ausgezeichneter Phyſiognomien ſeine kluge Kunſtwahl an 
ben Tag gelegt hatte. Denn es bildet cine ganz eigene 
Aufgabe fir den Geſchichtsmaler, wie weit er in der 
Sndividualitdt der Gefidhter gehen darf, das Charalteri⸗ 
ſtiſche herauszuheben, die Gefinnungen der Perfonen daz 
mit gu erflaren, und es dod nicht, mie es in den 
Bildern der Englander gefhieht, vor der Handlung, die 
immer die Hauptfache bleiben muf, vorherrſchen gu laſſen. 
Underntheils duͤrfen die Geſichter nicht verfladt fern. 
Schone Wahl des Koſtuͤms. Nichts Stérendes im kirch— 
lichen Ritus. Das Kolorit ift flar, doch eintinig, eine 
tofenbafte Farbung, und weil die tieferen Schatten gu 
untraftig find, fo fondern ſich die Maffen nicht genug. 


In dem andern Bilde ſieht man den alten herzoglichen 


Kampen, wie er fic im Unwillen beim Abzuge von fet: 
nem Knappen die Sporen anfdnallen lift. Es ift ein 
echt deutſcher Charafter in ibm ausgedridt. In der 
Zeichnung liefe fidh hie und da Manches tadeln. Die 
Bilder find geehrt im Befige Sr. K. Hoheit des Grog: 
herjogs und werden bald in die Mauern eines der gothi: 
ſchen Gale des Schloſſes Cheritein bei Gernsbach einge: 
fentt, Markgraf Rudolph von Baden liegt mit feiner 
Gemabhlin Kunigunde im Klofter Lictenthal bei Baden 
begraben. 


(Die Fortſetzuug fotgt.) 


ekrolog. 


Der Baron Gros in Paris, Maler ber Schlacht von 
Abutir und ber Pefttranten in Jaffa, ift ſchneu geftorben. 
Man fand ion entfeett bei M-don in einem einen 
Teime. Die Sage von einem Selbſtmorde verbreitete fic. 
Uver feine Angehdrigen wirerfprewen dem und Sehanpten, 
er fet wahrſcheinlich auf einem Spasiergange vom Schlage 
geruͤhrt worden, nachdem er mebrere Tage ant heftigen 
Andrange bes Blutes gelitter. (Journ. des Debats 29. Juin. 
Seine Werte find evendaffeloft aufgesahtt so. Juni). Gn 
Ermanglung aͤrztlicher Hälfe ware ihm ber Stictfluß tbbtlich 
geweſen, den er im Bade, worin er ſich abfibien wollen, 
befommen habe. Win 26. Juni muß er geftorben feyn; 
am 27, Mittags fand man ihn. Wm 29. Bormittags it 
— beerdigt worden. Gr ſitand im 6sſten Jahre ſeines 

ebens. 
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Sammlungen. 


Weimar, An 24. Mai tft bie grobherzoqliche Samm⸗ 
{ung von Kupferftiden und Handzeichnungen dem Publifum 
erbffnet worben. Auger ben Tagen der Kunſtausſtellung 
im September wurde fie bisher nur auf beſonderes Ver— 
langen Einbeimiſchen und Fremden gezeigt. Durch veraͤu— 
derte Einrichtung ber Lotalitaͤt iſt es nun moͤglich geworden, 
fie einen Tag in jeder Wome bem freien Zutritt des Publi— 
tums zu oͤffnin, bie neueſten Eriverdungen abwechſelnd 
unter Glas und Rahinen aufzuſtellen, und bie ſeit einem 
Jahre revidirten und yum Theil ſchon Sura den Aufſeher, 
Herrn Schucharbt, neugroroneten Portefenilles zur Anſicht 
vorzulegen. Da ſich die Sammlung in demſelben Rotate 
mit einem Theile der großherzoglichen Gemaͤldeſammlung 
befindet, fo ſteht zugleich bie ungehinderte Betrachtung ber: 
ſelben bem Eintretenden frei. 


Statistik der Kunst. 


Franjdſiſche Zeitungen vom 10. Mai enthalten bie eh— 
renvollen Erwaͤhnungen, welde ben Kuͤnſtlern mad er 
Parifer Ausſtellung gu Theil geworden find, und die Namen 
derer, welche vow ber Regierung Beftellungen erbalten has 
ben. Der Konig hat cinen Kredit von 337,700 Franten 


{308} An alle ſolide Buds und Kunſthandlungen (naw 

Lemberg an Kuba und Militovsty) ift verſendet bie J. und 

Il. Lieferung des Kunſtmerts: 

Prag im neunzehnten Jahrhundert. 

Cine Auswahl der fchoniten Anſichten nah Originalseich- 
nungen von Morſtadt, geftohen von Friedridh Gei Ff: 
ler in Nurnberg, mit deutichem und franzoͤſiſchem Cert. 
Quer Quart. Preis der Lieferung 1 Rthlr. 8 gr. oder 
4 fl. 24 fr. rheinl., auf Shinapapr. 2 rthly. oder 3 fl. 
36 fr. rheinl. : 

Prag! Jn hefem Namen liegt cine Fille poetifaer 
Grinnerung fir Jeden, der bie herrliche Kbnigsſtadt aug 
hur fluͤchtig geſchaut hat. Shier vereinigen fich imponireude 
Grofiartigftit und pittoresfe Lage, alle Reize des Hoͤchſtro⸗ 
mantiſchen, alterggraue Reſte aud ber Gagengelt, ehrwüͤr⸗ 
dige Denfmaler ded Mittelalters, prachtvolle Bauwerfe jan: 
gtver Jahrhunderte, und cine Umgebung. die in threm 
charatteriſtiſchen Gemife von Kuͤhnheit und Anmuth bas 
Swine yum Erhabenen, pelle und fo mit ber Stadt ſelbſt 
gu einem wahrhaft be 4bernden Gemaͤlde verſchmilzt!: — 

Yu neuerer Beit, we ein bow geſtelgerter Sinn fiir 
pittoredten Genuß nicht bloß die Natur und bie fig ihr 
anſchmiegenden laͤndlichen Wobhnplaͤtze, fondern auc bie 
GBrofftiste in ben Bereich maleriſcher Reifen zog, hat 
fit) gleichmaͤßig eine entſprechende Kritit entwickelt, die es 
bei teiner nod fo geruͤhmten Hauptſtadt an einer Gegen— 
partei gu jener ber unbcdingten Lobredner febien Mgt; 
aber fiber bad majeftitif~e Prag ertint nur Gine Stimme 
aug dem Munde alley Fremben, und unter den Bielen, 
die als Schriftſteller auftraten, ift Reimer. der nicht bie 
viel Gefeierte gepricfen haͤtte. 

Gine folde Stadt, die nod niemals ihrer würdig gum 
Gegenftande ber Kuuſt gemadt wurde, in ciner Reive 


⸗ 
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auf die Eivilliſte gu Ankaͤufen aus den Wenen der sig 
Jaͤhrlgen Ausſtellung angewieſen. Far die Ente ty 
vorjaͤhrigen Ausſtellung beſtellter Wroeiten war cn Sy 
bit ven 656,000 Granten erdffnet, und Seite Came 
gufammen, 995,700 Franten betragend, find trlaty 
worden. Durd die Beſtellung von dieſem Sabre wird 5 
Reihe von Gemdlden vollſtaͤndig, bie in ber grogen Egos 
tengaterie (Galerie des Batailles) im Schloß zu Beriait 
aufgeftett werden ſollen. Die Ausfuͤhrung derfeloen war y 
HY. Alaux, Bouchot, Ehampmartin, Leow Cy 
niet, Couber, Delacroix, Delarogwe, Cupes 2 
veria, Fragonard, Baron Gros, Hein, % 4 
Langlois, Lariviere, Mauzaifſe, Monreisi 
Picot, Scheffer d. Ae, Henri Scheffer, Cox 
Steuben, Norace Bernet und Vingon anfgctross, 





Monumente. 


Paris. Die von berm Bildhauer Davis mvs 
Statue Cuviers ift in ber Werrftdtte ded Hen. bev 
Gouon gu Belleville gegoſſen worben, und fol trash 
in Montbeliard, ber Baterfladt bes beruͤhmten Vex 
ſchers, aufgeſteilt werden. 








Verantwortlicher Rebatteur: Dr. Es 














gewaͤhlter Anſichten erſchoͤpfend darzuſtellen. war ce 
fo ehrenvolle Aufgabe. als bie Loͤſung, wie die Berit 
tung ſich ſchmeichelt, bas Lob einer gelungenen fo 
erbatien wird. Sie bofft auf die rege Theilnaee 
geſammten dentſchen Publiklums an einem Werte, bade) 
ber Gegenſtand lebhaft geduperter Wünſche war ct 
mebrjdbriger Borarbeit nun enblich erſchent, und lex 
aeneigten Anſicht deſſelben ein, ba zu diefem Bedwir l 
plare in jeber groͤberen Bud: und Kunſthandlung ci 
Sur Bermeidung aller Weitldufigteit fey es erfawst. bi 
tid) be8 Umfanges, ber Gintheifung und Bearbeitun 
Werkes anf bas Gen Text zur erften Lieferung Hav 
Vorwort verweiſen gu duͤrſen; bier mbge nur ot 
Bemerfurg vergdunt ſeyn, das 

ay bei bicfem Werte burdancs reine bert 
taäͤſtigen Prduumerations Bedingungen tt 
und 

2) ber Preis, obſchomes fiw Hier am cis 
großen Roften unternommenes Origine! 
handelt, dbenuod gang cin fo geringer if 
jener für bie beliebten deutſchen Bet 
Musgaben ber Stahlftime aus Enaii 
TafHent fimern. 











[501] Sou der Unftatt fir Runft and Lirerator iv 

ift gu beziehen: 

Die koͤnigliche Kupferſtichſammlung gu Kopendsstt 
Beitrag gu Barti und Brulliot, von 6. #5 
mobr und J. M. Thiele. Leipsig, 1955. 
18 Gr, : 

Le Peintre-graveur frangais. Ouvrage faisar'! 
au peintre-graveur de M. Bartsch. Par 4 
Robert-Dumesnil. T. J. Paris, 1833. | 

“3 Rthir. 
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63, : 
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Donnerstag, 6. Auguſt 1835. 





fiunstausstellung in Karlsruhe 1835. 


(Fortfegung.) 


Der Tod des Mar Piccolomini, von Dies. Cin 
rofed Talent, Es wandelt uns cin Gefühl an, als ob 
im gewaltiger Genius vor unfern Ungen eben feine 
hwingen gu einem weiten Fluge raufchend ausbreite. 
hein Blick ftreift in dad Unendlice. Wie bas Schone 
af Erden untergehe, entweder durch eine Selbftbeftim: 
wang — mup ja fon bie Blume babhinwelfen — oder 
wrnidtet werde vom firengen Geſchick, ift der grofe 
tert in Diefer Scene. Es tft der tragifhe Moment, wo 
in edler Kriegerjingling, defen hober Muth vielleidt 
atſcheidung hatte berbeirufen tinnen, den Tod in der 
‘hlact ſucht, den er fic) erfampfen will, aber gertreten 
ird von dem Huſſchlage dee Pferde der eigenen Partei. 
iſt das ftrenge Wort ded Schicfals, bad Hier durd 
e Welt tint und erfadrutternd in jeder fuhlenden Men: 
enbruft widerballt, Die Ecene heute ich mir fo. Mar 
ccolomini, Obert der Pappenheimer Kuͤraſſiere, hat 
er cinen Graben gefest und ift in die Verſchanzung 
r Feinde eingedrungen, Hier ftarren die feindliden 
siefe entgegen. Er haut auf cinen Sirieger ein und 
wundet ben Kopf deffelben ſchwer, als fat in gleidem 
omente die Partifane deffelben Feindes fi in die 
uſt des Pferdes des Mar Piccolomini taudt, wodurd 
fed gurtidgeworfen wird und im Niederfallen den jungen 
lden, wie den, der es ftddtet, indem die Partifane 
> in der Bruſt bes Rappen haftet, daß der rothe 
utquell ſtroͤmt, mit gu Boden reift. Chen geſchieht 
Niederſturz bed Heldenreiters mit dem Roſſe, denn 
> ftdubt eben ber Staub gewaltig vom Boden auf. 

ift vom Gattel herabgegleitet, ſtemmt fid mit der 
rar Hand gegen den Boden, und Halt in der andern 
> dad Heldenfehwert. Wabrend dem aber find dict 
ter ihm die Pferde der erſten Reihe feiner Kuraffiere, 





die tiber ben Graben gefest, tiber dem edlen Gefallenen 
im Unfprung und finnen nicht mehr gebdndigt werden, 
Gin flanger vorgeworfener Baumaft felber mußte ihr 
Niedertreten aus der Hobe unfider machen. Unter den 
vier vordern Meitern hat der lezte in der Meibe, cin 
alter Hauptmann in der kaiſerlichen Feldbinde, die Gefahr 
fir feinen Oberft gewahrend, fein Pferd ſchon abgelentt, 
er lift augenblicklich die Sigel fallen und wirft beide 
YUrme vor gum Ginhalte der abrigen feiner Gefabrten; 
der naͤchſte an dieſem iſt ſchon von thm zuruͤckgedraͤngt, 
ber dritte, ald Fahnentraͤger, mit einer Uebermacht des 
feurigen Muthes, gleichſam centaurife mit bem Roſſe 
verbunden, vorgeworfen,. vermag durchaus feinem vors 
{tiirgenden Roſſe nicht gu wehren, und ben vorderften 
in der Reihe fehen wir, wie er, ein erfabrener Krieger, 
dad feinige mit eberner Kraft zuruͤckzuͤgelt, daß es fid 
nin auftdumt, wo der Erfolg wenigſtens sweifelbaft 
Meibt, Das uͤbrige Reitergeſchwader, gleich hinter dies 
fem, drangt nah, und es wird nod beftia zur Schlacht 
geblafen. Go fehen wir unter den Motiven, mit voll 
fommenjrer Beherrſchung des Stoffes, wie nicht leicht 
in irgend einem Bilde, bie weislichſte Vertheilung der 
Kraͤfte, die das Leben des ſchoͤnen Juͤnglings bedrohen. 
Die Roſſe mit ihren Reitern bilden gleichſam einen 
ſchauerlichen Bruͤckenbogen uͤber ihm, der jezt cinguftir: 
gen droht. Piccolomini blickt mit weitgeoͤffnetem Ange 
ber nahen Gefahr entgegen, in ſeiner grofen Seele ge: 
wip, daß er jest ſterben werde. In der feindlichen Partei 
mit den vorgeſtreckten Piken ſteht der Fahnentraͤger, auch 
ein Juͤngling, den Kontraſt gegen das ſtuͤrmiſche Leben 
bildend, mit feſter, heldenmüthiger Ruhe da, gleichſam 
dem großen Kampfe nur zuſchauend, oder vielmehr nur 
ein zartes, nod unverleztes Leben in heiterer Erſchei⸗ 
nung, waͤhrend der alte Rheingraf ſeinen Schaaren Be: 
feble ertheilt. Menſchen und Pferde find großartig, dad 
Koſtuͤm iſt ſtudirt, doch nicht antiquariſch eng begrenzt, 
die Pinſelfuͤhrung keck, dem Gegenſtande anpaſſend, die 
Farben lebendig, dod im Ganzen etwas gu ligt; ed iſt 
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uy viel Lag fir die tragifhe Scene. Stoͤrend war es 
aud, daß die fammtliden Augen der Krieger beider 
Parteten ftarf cufgerifien waren, und die Augen der 
Schweden alle ein blauglafiges Ausſehen hatten, Schon 
bie Verſchiedenheit der Charaftere muͤßte aud in ber 
beftighten Kriegsarbeit ernjtrubige und finſterverſchloſſene 
Wugen — man denfe an die Krieger an ber Trajans: 
faule — geigen, fo wie die hervorgebobene Nationalitat 
in den blauen Mugen der Sdhweden, ald gu gefudt, ſich 
in dad Lacherliche ziehen wil. Zugleich fagten Militar: 
perfonen, man febe nicht uͤber den Graben eines ver: 
pallijadirten Lagers, nod bevor irgend die Urtillerie Weg 
gebahnt babe, und die Noffe, in de Brut vom Spiese 
getroffen, ſtuͤrzten mebr vorwaͤrts, als zuruͤck. Beide 
Vorderhufe des fich baumenden Pferdes feven falf nad 
einer Geite geworfen, dad Pferd bes Piccolomint fey 
gu ſchmalbruͤſtig, und dad rechte Vorderbein deffelben 
Pferdes mache cine ſchlechte Zeichnung; der von dem 
Kopf des Verwundeten eben jest erſt gefallene Hut zeige 
feine Spur eines Hiebed, ber dod vorher durd den Hut 
bringen mufte, ebe er in den Kopf dringen fonnte, So 
{ummen Safer des firengeren Urtheils gwifchen dem Be: 
ſchauer und dem Bilde, das, wie es auch fey, dem 
_jungen Rinjiler feinen wohlverdienten Ruhm fidert. Den 
Einwurf, daß Mar gu wenig Haltung habe und fic nicht 
genug hervorhebe, wiirde id fo beantworten. Chen dad 
macht ibn zu etner zarten, binfailigen Blume, deren 
Zerſtoͤrung nicht durch die entgegengeſezte Körpermaſſe 
in's ekelhaft Graſſe fallen darf. Das Bild iſt fdr die 
loͤnigliche Galerie in Munchen angekauft, und hat vom 
hieſigen Kunfiverein den exfien Preis erhalten, 

Mitter Toggenburg, ven Fried aus Landau. Mitter 
Toggenburg und feine Geliebte, wie auch fein Hund, mif- 
lungene, ja fogar verzeichnete Figuren. Legterer, im der 
gang gleichen Kopfwendung mit der ded Olitters, ſcheint 
fa nom mehr Sentimentalitat an den Tag gu legen und 
~ eben fo chevaleresf gu ſeyn, als fein Serr. Der gange 
aufgefudte Upparat deutſcher Alterthümlichleit, um das 
Suͤjet fo ret in feine Seit mit Gewalt hineinzuſchieben, 
alé ob gar feine bohere Unforderung an den Kinfiler 
gu machen fen, befalit den Beſchauer mit einer Ure von 
Wengtlidfeit und fuͤhrt gugleih den Bie ab auf ein 
unnuͤtzes Detail, obgleid alle diefe Dinge hier im Bilde, 
was Ausfuͤhrung betrifft, techniſch ſehr gut gemacht find. 
Go find 4. B. bie swet Heinen Glasmalereien im Fenſter 
mit wabrer Taͤuſchung gemalt. Die Befreiung, von 
dbemfelben. Die inwohnende Kraft des Kuͤnſtlers ijt bier 
nit au vertennen, dad Bild ift in mancher MRüuͤckſicht, 
fowohl wad Konjeption, Nachahmung~ des Alterthums 
und Farbe betrifft, hoͤchſt interefant su nennen, ed über— 
rafht mit einer Cigenthimlicdfeit , die beim erfien Hin: 
bid fa den Athem in der, Brut ſtocken macht, und. es 


ließen ſich in einem kunſtgeſchichtlichen Gortrage, unte 
Vorweifung folder Bilder, wichtige Betrahtungen fi 
bie Kunftjtinger anſtellen. Gin gaͤnzliches Rerlierey 5 
cine untergegangene Beit, ohne die Bejichungen jar ti 
jebige ald frifchen Lebensreiz gu mabren, mire e¢ wy 
mit ber Taͤuſchung, daß man echtes Altes vor fio da 
wodurd eine Bewunderung kuͤnſtleriſchen Nechehne 
eintreten muͤßte, iſt immer eine Verirrung ded met 
lichen Geiſtes, und ſomit zugleich, wad dad cigenti 
Bedauerliche it, eine Verirrung des Gemuͤths. Ger 
hat in feinen Balladen, fo einen altverflungenen Lex 
haben, diefen friſchen Lebensreiz in aller feiner File, 

Die Geſetzgebung auf dem Berge Sinai, von Se 
fer aus Minden, Gn der Symbolit ein fede erhele 
Gegenftand, der einen Maler von groper Veaeiin 
etfordert, und welder bennod, wie er aud mit ie 
eigenen Kraͤften ringe, bier cin Unendliches yu cil 
leicht an der Befchranttheit alles Irdiſchen ſcet 
Bott fchreibt dem Moſes, der in ehrfurchtsveller Ea 
tung und in ber Verhullung vor dem Glange des Gi 
harrt, bie zehn Gebote auf die Tafein, von Engels! 
geben und unterſtuͤzt, und (hon geht die Berti 
ded Gefchebenden durch einen Pofaunenengel av 
ein anderer Engel dad Rauchfaß ſchwingt, if 
hier gu juͤdiſch ausgeſonnen, da ſolches unmitic’ 
ber Nahe Gottes gelhieht, obwohl es now in wel 
andern Bildern guter Meifter gefunden wird wo 
alg traditjonell in ber Malerei gilt. Das Rild it 
wuͤrdig gefaft, ſchoͤn bebandelt, die Gottdeit txt 
Züge, und die Engel find nicht unbold. Dic ria 
Kleinheit des Bildes ſchadet bei diefer Ertenſton is 
Grofe. 

Chriftus auf dem Meere, von Kretfamer. 
Wunder ju malen, wo bas Wahr ſcheinliche der} 
feblt, mug den Kuͤnſtlern immer febwer fallen. 
warum der Erurm bie Haare ber Jünger auſtliet, 
tend er die Haare von Chriftus gar zu refpettuss 
ruͤhrend vorbei geht? 

Magnificat, von Fraulein Ellenrieder,“ 
lerin. Da die Andacht der Maria hier wr i 
Schreiben mit bem Griffel tibergehr, fo glautt = 
Mufe der Gefchidte, ohne ibre Begeiſterung, vet 
ſehen. Auch ein jugendlider Fohannes von itr. | 
wenig Bewegung. Fromm, zart, weiblia, cine 
Seele, die nur zuweilen in der weiten Sphare tet 
verfucht wird, an Fremdes anjuftreifen. Dem 
find auch bier gleichſam nur feine bausticen 2 
tigungen angewiefen, Es hat ſich bei ihr eine 2 
niet gemadt, aud der fie nidt mehr herausſtrekt 
immer feblt ihren Gefidtera die menfdlidfonse! 
Ungiehung der Gudividualitar, ohme fie durch ike 
Wahrheit gang gu erſetzen. Sonft ein ſuͤßer Bias 
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when der Refeda will aber die Gonnenblume fid immer 
t Sonne kehren, ohne dod durch ‘den Lichtreis von 
r aud satte Duͤfte gu gewinnen, U 

Chriſtus ſegnet Die Kinder, von Endres. Marton, 
ate Unlage. Schon entwidelt fis Beſſeres. Große 
mmen in der Auswirkung gu religtdsge(chidtliden Be: 
benheiten ſuche jedoch nur der, der in der Vorſchule 
r Runt fid genug mit Ulem verfudt bat, wad gu 
rer edlern Technik gehort. Gonft erſcheint er auf einer 
ibe nod) mit feinen Fehlern, da wo er, um als grofer 
citer gu gelten, feblerlos feon follte. 

Schlafender Bacchus, von Streder aud Stuttgart. 
re es nicht ein geftohlenes Chriftugfind ſeyn? Der 
be Yow chofirt. Die Wange bes Kinded ift ver: 
duet, bad Fleiſch franfhaft weid. Uebrigens iff das 
fd) mit einer Ueberfide von Streben nad Lieblidfeit 
ucht, mit dem fleifigiten, forgfamiten Pinfel, und 
im Einzelnen darum aud viel Gelungenes, 
EHriftus, alg Kind im Tempel febrend, von Over: 
tin Nom. Getuſchte Zeichnung. Das Bild verdiente 
en Beifall. Den fcdnen Styl Overbecks fennt man. 
r will es ung beduͤnken, daß Shriftus in Mitte des 
upelé nit feinen Gigs anf beiligen Schriften, und 
an es aud nur Schriften ber Uuslegung folder, ge: 
men baten ſollte. Für ein anderes Kind modte es 
yidtid ſeyn. Su Chriſtus aber muß man fid eine 
{ide Inſpiration denfen, und fomit gefdieht eine 
Entweihung offenbarter Schriften. 

Judith, mit ihrer Amme aus dem Zelte des Holo: 
xs tretend, von Schroͤter. Wenn es darauf an: 
e, bier einen heroiſch feſten Frauencharakter gu zeich— 
dem auch beſonders der Geſichtsausdruck entſpraͤche, 
are dieſe Schroͤterſche Darſtellung der Judith in ihrer 
en Art. Da ed aber fir dad Intereſſe der Darſtel⸗ 

und aud nah der Geſchichte mehr ein Weib ſeyn 
das, ſchwach von Natur und nur ftarf in ihrem 
vertrauen, die kuͤhne That wagt, fo fehlt dem font 
iden Bild cin Etwas, das nur berjenige vermift, 
de Idee dazu anders gefaft bat. 

Fauft und Gretdhen, von Hofmaler Frank in 
neſchingen. Fauſt und Grethen — wie fcwer, 
ea eben Fauſt und Gretchen ſeyn fol! — In ibr 
& dad Madchen gu ſchildern, dad in feiner innern 
thswelt abgefalofen und rein in fic Wes habend 
ergend, Was ein jungfraͤuliches Hers begluͤcken fann, 
4 durch cine hobere Natur, wie die des Fauſt, heraus— 
it wird, und dem in der Liebe fid) eine now ſeligere 
d ffnet; im Fauft den Mann, dem in ſeinem unges 
ren Geiſtesſtreben alle Schranfer ber Endlichkeit gu 
waren, ber, des Teufels (pottend, fid dem Ceufel 
‘icb, Der wider fein eigened Vermuthen das lezte 
Hes feines Strebens am. Bufen ſeines Gretchens 


abut! Die Wirklidteit bietet hoͤchſt ſelten Charaftere 
dafiir, und fie wollen lediglich aus dem Geiſte des Künſt⸗ 
lers ſelber genommen ſeyn, der bier Individualitaͤten 
ſchaffen muß, fuͤr welche ihn die aͤußere Natur nicht 
unterſtuͤzt. Gegenwaͤrtige Darſtellung hat viel gemuͤth⸗ 
lichen Ausdruck. Das Maͤdchen ſchlingt ihren Arm um 
ben Hals ded Geliebten, waͤhrend er die Hand dieſes 
Armes an ben Fingern gart anfaßt. Schon in diefer 
Zartheit ded Benehmens bes Fauſt liegt ein ſehr trefe 
fender Zug. Und daß fein Haupt niederer als dads ibre 
Aebalten ijt, ijt bedeutend fir fein hochſtrebendes Weſen. 
Warum aber muß Gretdhen gerade einen grofen Schlüſſel, 
ob Diefer gleid) ihre Hauclichfeit bezeichnen fol, fpielend 
in der Hand halten? Madonna mit dem Chriftustind, 
Ropie nad) Und. Galarino, vom demfelben, Wo die 
Farbe in jenem Bilde noch gu leblos erſchien, gewinnt 
fie bier an leuctender Warme und an Schmelz der ver: 
fchiedenen Tinten. 

Die fogenanunte fhine Gartnerin nad Raphael, von 
Wittmann aus Strasburg, ift eine brave Kopie. 

Gute Kopien verweife man nie ans dffeutliden Kunſt⸗ 
ausſtellungen; in ibnen, auferdem, daf fie cin Gutereffe 
gang cigener Urt in fo mancher Beziehung gewabhren, 
thut fic eben auch ein eigencr origineller Geift fund. 
Das gute Nachahmen ijt mit dem Hinneigen eines Maͤd— 
chens ju ihrem Geliebten gu vergleichen. Nur alle die: 
jenigen Sopien find auszuſchließen, die bloß Fleif und 
font nichts verrathen. Denn diefer beruͤhrt nur allen: 
falls etwas die gu belobende moralifche Seite des ſich fo 
uͤbenden Subjekts. 

Von dem beruͤhmten Lavater war eine Handzeich— 
nung — ein Chriſtus — ba; ald eine Beichnung paſſirte 
fie, aber alé cin Chriſtus nicht. Cr, der fo viele Chri 
ſtus geſichter verglichen, uͤber fo viele gefthrieben bat, und 
Goethe in Franffurt fo plagte, ein Chriftusgefidt zu 
zeichnen, wo ficher auch nit viel herausgefommen wire, 
weil bie Hand, befonders des Nichtkünſtlers, nicht im: 
mer fdaffen fann, wad das Innere birgt, bat bier 
einen Chriſtus in aller feiner Profa gegeben, daß und 
felbjt der Phvfiognomifer in diefem Bilde gu Grunde ge: 
gangen iff. 

Galericinipeftor Goͤtzenberger in Mannheim hatte 
eine Saudserin, eine heilige Katharina, cine Scene aus Sete 
pio Gicala (Farbenſtizze) und eine Kaffandra eingeſchickt. 
Der erfinderiſche Geift, wie ev fic bereits in den Facultaten 
(fiir die Aula in Vonn beftimmt) bewaͤhrt hat, fede auf 
einer hohen Stufe der Kunſt. Er halt fid auf ber Geite 
ber Idealitaͤt derfelben. Dichteriſche Gedankenfuͤlle, wobls 
berecdnete Motive, Styl in forperlider Form und Ge: 
wandung, dabei Korreftheit und faßliche Abſetzung in 
Maſſen, anh Sinn fade Farbe, der nur nod nicht voll 
fommen durdyeprift ift, moͤchten carafteriftifae Züge 
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finer Kunſt ſeyn. Die Bauberin war cin Knieftid und 
gang mit Fleif in Oelfarben ausgeführt. Es ftorte et: 
wag, daß die Auffaſſung mehr portratartig war, und 
gur Ansfillung des Raumes fid) cin Herenapparat auf: 
banfen mußte, wodurd der Stoff felber etwas verdrept 
wurde, indem nun meder cine Mac-Merrilies nod cine 
Girce, welche leztere fie eigentlich hatte ſeyn ſollen, 
gum Vorſchein fam. Cs ift cine fprdde, falte Schoͤne, 
deren Herg nar nod nicht aufgethaut it. Circe muß 
unendlich fein fepn, und den gewaltigen, binreifenden 
Sauber in ihren Bliden zeigen. Ste ſcheint eben eine 
Beſchwoͤrungsformel aus einem Buche hersufagen, und 
Halt eine Bauberruthe in der rechten Hand. Die -linte 
beruͤhrt cine Glaslugel. Gn der Mabe des aufgeſchlage— 
nen Buds ringeln ſich zwei Sclangen. Wuf ber Sau: 
berin Haupt ftrdubt ſich ein phantaftifches Thierweſen, 
und gu ibrer linfen Geite dampfen in einem Gefaͤße 
allerlei Rrauter ald Ingredienzien uͤber der Rohlengluth, 
und Geifterungeheucr drangen fic berju. Die Wirkung 
des Vildes liegt ſchon jum Theil in diefer Anordnung. 
Goͤtzenberger ift auf gutem Wege der Technik des Oel— 
malens, Was der feinere Sinn bemerfen mag, fo liefe 
fid fagem, dad Geſicht ermangle des rechten Ausdrucs, 
denn es feblt ihm bie Vegeifterung, die Form des Halfes 
mit den anſchließenden Schultern fey nicht grazioͤs genug, 
der breite Mermel ſchließe unmittelbar an die volle Breite 
ber Brut, wodurdh zwei grofe Fladen, gegen ein be- 
tanntes Geſetz in der Kunſt, sufammenfommen; von den 
Hanten follte die eine mehr gewendet fevn; die beiden 
Schlangen berihren fic in ihrem Bogen, indem dod 
eine die andere etwas decken oder von ihe entfernt bleiben 
follte; die Sauberruthe nehme cine folde Midtung, daß 
man meinen muͤſſe, dad auf dem Haupte fipende Geifted- 
unthier firaube ſich gegen Diefelbe, als ob es die Ruthe 
befime. Der Meister mag licheln uͤber cine folde 
Scarfe ber Kritif. Jedoch es betrifft ja eben den Mei— 
fter. Seine Scene aus Scipio Cicala iſt der Entwurf 
ciner regfamen Phantafie. Die bheilige Katharina erin: 
nert an Klofterbilder aus alter Seit. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Akademiſche Nachrichten. 


Berlin, Wm s. Suni fand die oͤffentliche Situng 
ber tbniglichen Atabemie oer Künuſte zur Erſtattung des 
Jahresberichts und zur Austheilung ber Praͤmien ſtatt. In 
bem Jahresbericht des Setretaͤrs, Prof. Thlten, iſt ein 
Netrolog der waͤhrend oes lezten Jahrs verftorbenen Mit— 
glieder ber Wfademie gegeben. Außſer Kolbe, Robert. 
Aber welche beide bas Kunſtblatt bereits mit ber Anzeige 
ibres Todes cine Stizze ihrer kuͤnſtleriſchen Wirtſamteit ver: 
bunden bat, und bed Staatsminiſters Freiherrn v. Gaus 


mann, welchem Preußen bie Riicttebr ber nag Peris ep 
fuͤhrten Runflwerte, den Antauf dee Derſchauſgun wn op 
derer Cammiungen, u. ſ. f. vertantre. ift befouters Up ey, 
and Humbolbt's Erwaͤhnung gethan. „Am 21, ox, 1; 
verfor bie Atademie cin verdientes Ehremmitgtied, tes a¢ 
Heerregicrungss Rath Wilhelm Ubben. Gebertu 
Berlin den 25. Auguſt 1763 und gum Hamanifien oa 
fuͤhrie tie Liebe zur Kunſt ihn naw Rom, wo er wisy 
inehrerer Fabre bis 1802 di¢ Funttion eines Minigeed 
benten verſah, im welder Eigenſchaft ter Fite B. 
Humbolot feim Nachfolger wurde. Mow Serie pot 
getehrt und 104 bem 20. Mov. yum Ebrenmitglur | 
Ufademie und Aſſeſſor des Senats erwabtt, dbervate cc) 
Juli 1805 bas Gefretariat, 4309 wurde et als Stach 
und vortragended Mitglied in bie neugebilbett Seticn | 
ben Kultus und Mfentligen Unterrigt im Miniter | 
Sunern bernfer, we beſonders die Kunflangetegenteitrs | 
anveriraut blieben. — Der herbſte Verluſt traf tir iy 
mie am 8. April 1835, wo auf feinem Lowiy (Y 
in ter Mabe Berlins ber Geheime Staatsminiſter int 
Earl Wilhelm von Humboldt (ges, gu Porgdam dea 21.3 
1767) flarb, welder vom Mai 1809 His 1810 ald Gy 
Settion fir den Kultus und oͤffentlichen Unterviat io 
ſterlum tes Innern das Curatorium ber Wrademir re 
die im danfbarem Undenten diefes Berbdltnifies 1: 
gum Ehrenmitglied erwaͤhlt bat. Er war cté, & 
dex kurzen Zeit ſeiner Berwattung die Uujnabme d 
unter die obere Leitung und in cen Lehrtreié der 
herbeifuͤhrte, fo daß auf einen, von thm erftoner 
haften Berigt fiber die Wichtigkeit ter Muſit a 
bungémittelé bie Errichtung einer Profeſſur ter We 
Urademie der Kinjte und die Grnennung J efret! 
feloen befohloffen wurde, welche neue Smipfun G 
Belters Ableben ihre fernere Entwickelung evbittt. 
Reißklaſſe ser Kunſte und Gewerbſchule, fiir bod Fite 
Zirtel und Lineal, wurde von Humboldt seo itl 
gerufen, in welder ſeitbem erweiterten Klaſſt SO 
weniger alé 1560 Gewerdtreibende einen unſchäebec 
unterricht fanden. Aus einen bald nach tem Asta | 
Curatoriums ter Atademie noc aus Mbnigthts 
1809 an biefelbe erlaſſenen Schreiben, fo we at 
fodter vei Grrimtung bes Mufeums und wr iets 
Kunſtvereins von ihm befelgten Verfahren st se @ 
bah ex dev Anſicht war, alle Mngelegenbeiten der fur) 
Kommiffionen von Künſtlern, unter Vorbebalt fat 
nen, oberften Entſcheidung, bearbeiten zu laſte 
ſeinen erſten ſchriftſtelleriſchen Werken bis yu ten w 
Kunfifmdpfungen und Reſten des Witerthumd. | 
denen ex bie Muße feiner lezten Sabre gencé, 8 
BVeweis, bab. die Beſchaͤftigung mit der Run i 
behrlich war. 










Monumente. 


Paris. Die Bilbwerte am Fries und ben T 
Triumpbbogens be UEtoile find jest vellendet, Ma! 
gegenwaͤrtig an bem gewoͤlbten Gaal im To 
Monuments, ber eine Gamminung ven Kyrie? 
aufnefmen foll; dem Sugang dazu bilbet cine bee 
treppe, die in einem der Pfeifer des Bogens ans 

Lonbou. Der Shatespeare: Stubs gu Strate 
Avon, bem Geburtsorte tes großen Dichters 
Subdfeription sum 3weede ter Reparation hes f= 
im ber dortigen Kirche erri@teten Deutmals crifet 
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Archaologie. 


age de l’Arabie pétrée par MM. Lion de 
aborde et Linant, publié par M. Léon de 
aborde. Paris, Giard, 4830 (—4834). 
‘ol. 87 Seiten Text, mit 69 Ansichten und 
warten. 


den’'s Landscape Illustrations of the Bible, 
onsisting of views of the most remarkable 
‘sees mentioned in the Old and New Testa- 
mts. London, Murray, 4834. I. bis X. 
ft. 8. 40 Blitter mit Beschreibung. 


iele der alten GSebriftiteler gedenfen ded Glanzes 
r Grofe Petra’s (Sela — beer Feld — auth 
cel in der Bibel). Cin bluͤhendes, von einem 
fen Bole bewohnted Land zu Moſes Zeiten, 
dumaa (Edom) ſelbſt lange, nachdem Palatina 
Theil Arabiend den Momern zinsbar geworden, 
ehn liche Proving, und Jabrhunderte hindurd war 
ber Mittelpuntt des Handels von gang Arabien. 
‘Dt war febr fet: Pompejus gog gegen fie, ließ 
mmals von feinem Unternehmen ab; Trajan be- 
e. Mbmifche Heerftragen durchſchnitten dad Land, 
falem nad lath und Ezeongeber (vielleicht Akaba 
mw Meer), von da nach Moab. Oeſtlich an Mra: 
upeftlidy an Aegyppten ſtoßend, und durd die 
[:-@hor und Cf Wiaba, durdh welche wabr- 
fangs Bem Gebirge Seir (Scherath) der Sor: 
rem alanitifgen Meerbufen (Golf von UAfaba) 
imt Thale Siddim die vier Sridte untergingen 
Satsfee ſich bildete, die geradefte und bequemſte 
1g: gswifden Serufalem “und dem rothen Meere 
var SJdumia fir den Hanbel der alten’ Welt 
erer- Widtigttlt. Giben aber auch nicht Hi: 


ftorifer und Geographen mannidfad Zeugniß von Petra 
— die Pradt und der Umfang der Ruinen ber alten 
Hauptitadt der Nabathier, die in {hrer gegenwartigen 
Gerddung nur herumziehenden Horden raͤuberiſcher Fel⸗ 
lahs bisweilen zum Wohnorte und Verſtec dient, wuͤrden 
ſtatt ihrer reden. Stein auf Stein, und ſchauerliche 
Einoͤde iſt das Land um den Hor, wo man Aarons Grad 
fiebt, it Wadi-Mufa (dad Thal Mofey, in welchem 
Petra liegt: an ihm ging die Propheseiung in Erfuͤllung: 
„Ich will meine Hand augftreden uͤber Chom und will 
ausrotten von ihm beides Menſchen und Vieh; und wil 
fie wiifte maden von Theman bis gen Dedan.« (Hefe- 
tiel, XXV, 15.) w»Gtehe, ih will an did, du Berg 
Geir, und meine Hand wider dich ausſtrecken und will 
dich gar wuͤſte machen. Ich will deine Stadte oͤde ma: 
chen, dap du follft gue Wuſte werden. “ + (Heletiel, XXXY, 
3. 4.) 

Lange war die Grifters — wohin man zu 
Strabo's Seiten von Jericho aus in 5—4 Tagen gelangte, 
Pilgern und Melfenden nur durch die Erzaͤhlung der 
Fuͤhrer befannt, weldhe fle von Aegypten nad Paliftina 
oder durd die Halbinfel ded Sinai geleiteten, und die 
Schreckniſſe des von Frembden unbetretenen Wegs durch 
Idumaͤa, bie Graufamfeit feiner raubſuͤchtigen Bewohner 
in lebhaften Farben ſchilderten. Volney hirte nur von 
Petra reden, welded fpater von Mehreren gefehen wurde, 
Seehen und Burkhardt zogen durd Idumäͤa, ohne 
nad Europa guridyufebren; die Englander Bants, 
Frbp, Mangles, Strangways und Auſon fahen 
die Muinen auf kürze Seit und mit grofer Muͤhe und 
Cebensgefabr. Laborde und Linant waren die erjten, 
denen es verginnt ward, in Petra mebrete Tage gu ver: 
weilen, feine Ulterthiimer gu vermeffen und gu zeichnen, 
und Plaine aufzunehmen — der Umſtand, daß die Peft 
im Lande war und die Fellabs fish ſcheuten, thre Selte 
gu verlaffen, fuͤhrte diefed gluͤcliche Reſultat herbei. Die 
Reiſe durch das petrdifcye Urablen, welche von Herrn 
v. Raborde allein herausgegeden wurde, da fein Gefanrte 
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in Megppten zuruͤckblieb, ift reid) an intereffanten Details 
über ein fo wenig befaunted Land, mit melden gu bes 
fhaftigen dem Swe diefer Vitter gang fremd ſeyn 
wiirde; Ref. hat nur die Abſicht, dasienige angumerfen 
und gu erlautern, wad fic) auf Kunitwerfe und Alter: 
thiimer und namentlich auf Petra bezieht, und mus dfe 
Mrirdigung der Verdienfte diefer ſchoͤnen und gruͤndlichen 
Urbeit in geographiſcher Hinſicht Andern überlaſſen. 
Schon die Umgebung des Thals von Wadi-Muſa 
bereitet auf den außerordentlichen Anblick vor, der des 
Reiſenden wartet. „Die Ausſicht iſt unermeßlich, die Cin: 
famteit grauenvoll. Es iſt ein Dicer mit ſeinen verſtei— 


nerten Wogen, es iſt mehr denn dies — es iſt ein 


Chaos. Den Fußpfad verfolgend, erblicken wir vor und 
ben Berg Hoy mit dem Grab des Propheten. Einige in 
Trimmern licgende ungeſchickte Aushoͤhlungen Halten den 
Reifenden auf, der nicht weiß, was der vor ihm fid) 
erhebende Felſenvorhang verftedt. Endlich fuͤhrt ibn der 
Piad auf die Hobe einer andern Schlucht, und feine 
Blicke entdeden am Horizont das fonderbarfte Schauſpiel, 
bas jauberhaftefte Bild, welded die Natur in ihrer groß⸗ 
artigen Schoͤpfung, der Menſch in finer ehrgeizigen Cis 
telfeit, der Wißbegierde tommender Geſchlechter hinter— 
laſſen. Su Palmyra vernichtet die Natur der Menſchen 
Unjtrengung durd ihre Unermeslicdfeit, durch ihren end— 
lofen Horizont, an welchem ſich cinige Hunderte von 
Giulen verlieren — Hier im Gegentheil ſcheint fie ſich 
‘Darin gefallen gu haben, mit ihrer Gewaltigfeit Bauten 
gu umfaſſen, die nicht ohne Gortheil mit ihr metteifern, 
bie Macht und Bigarrerie ihrer Schoͤpfungen amit dem 
Grofartigen und der Mannicfaltigteit diefer Menſchen⸗ 
Denkmale in Harmonie zu bringen.“ — Unſere Reiſenden 
kamen von Süden her und ſtiegen durch den Engpaß in's 
Thal hinab. Von dieſem Punkte aus beherrſcht man den 
Geſammtumfang der mit Truͤmmern bedeckten Stadt und 
ben gewaltigen Umkreis ber Felſen, worin tauſende von 
Grabern gehoͤhlt ſind, bie. file wie eine gigantiſche Delo— 
ration umſchließen. Bei. diefem Anblick erinnert mean 
ſich lebhaft der Worte des Propheten: „Dein Trotz und 
deines Herzens Hochmuth haben dich betrogen, weil du 
in Felſenkluͤſten wohneſt und bohe Gebirge inne haſt; 
wenn du denn gleich dein Neſt ſo hoch machteſt als der 
Adler, deunod wil ih dich von dannen herunterſtuͤrzen, 
fpricht der Herr, (Serimias, XLIX, 46.) 

Wir, wollen nun die . mettmirdighten. -Monumente 
Petra’s in der Ordnung auffihren, wie der Berf. fie 
beſchreibt (6. 55—60).. Die meiſten diefer Denfmale 
find Graber, nicht gebaut, fondern aud dem Felfen ge- 
hanen. An einem derſelben, ſuͤdlich von der Stadt, bes 
merft man zwei verſchiedene Style: bas obere Geſchoß— 
it ſpriſch aͤgvptiſch, das untete griechlſch·roͤmiſch (Zpfel 


34.) 5 rechts pon, bie ſem find. zwei Graber, (Tafel $5.9. gany | 
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vom Felſen getrennt, von hem fie ebemald einen Tei 
ausmachten. Che man gang in’3 Thal hinadjteigt, finde 
man eine eingeluftebende Saͤule (Tafel 33.), Ret cine 
alten Bafilita, von der man nod cinige Ueherbieite! 
ſieht, waͤhrend sur Rechten die mit Gradofnunyr ¢ 
fillte Feléwand fich hipzieht. Unter dieſen bemertt ne 
ein unvollendeted (Tafel 34.): nur der oderite Thi te 
Saͤulen, Kndufe und Urditran find audgearbeiter, ona 
ift bie Felswand ſenkrecht abgeſchnitten. Auf tinm ct 
Geftriipp und Schutt bedeckten Abhange liegen die Rice 
eines Tempels (Tafel 35. 36.), ded eingigen, vente 
nod bedeutende Ueberbleibſel vorhanden find. Gs id 
ein großer Theil des Mauerwerks mit dem Gein’; oa 
fieht den fteinernen Opferaltar, und an mebreren Zig 
den Fußboden. Der Beduine nennt dieſe Ruin wl 
Serai Pharao’s. Von einem Triumpbbogen fers 
jum Theil die Pfeiler (Tafel 57. 38.), deren Bev 
gen an ben Crivmphhogen am öſtlichen Ende ber € 
nade von Palmyra erinnern und durch ibre Hee 
den gefuntenen Stol der Urchitektur verlünden = 

Nabe findet man Refte der Saͤulen eines grofer 
Dad Theater (Tafel 39. 40.) iſt aud den Fes 
und wird von ihnen tberragt. Die Stufa, 
durch den Gebrauch und durch Regen abgenust, 
ziemlich erhalten; leidt findet man Lage und Seay 
der Scene. Einen fonderbaren Kontraſt madt use 
lid bier die Umgebung von Graber: eines derided 
mit einer griehifhen Snickrift auf dem Urdunan f 
feben, deren Erflarwng nod nicht gelungen if. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Kunstausstellung in Kiarlsrube 1 
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Von Dittenberger, Guftav Nebrlis 
Fafel war in gegenwartiger Ausſtellung nidts ov 
Dittenberger ift auf Reifen, G. Mehrlich if 
Konturen file dad Karlsruhex Unterdaltumeti” 
Vortraͤtmalen deſchaͤftigt, ſein Fauſt ſchlaͤft ees 
nod mehr fein wildes Heer, und Faſel iſt jezt 
borf. Er arbeitet an einer Apotheoſe Goethe’. 

Die Portraͤtmalerei kann ſich mur bebe 
ſich die ernſte Geſchichtsmalerei hebt; mit der 
lerei thut ſich's nigt, da bad Portraͤt gu ernſt 
iſt, und dic, bomiſche Auffaſſung eine Geli 
Perfonlicteit dnvolajxte, Dagegen haftet iht cu 
liches on, defen fle fait gap might Los werden fan 
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nimi Die eütle Prafentation einer, fonft wohl gar 
dt fich laͤherlich hergebenden Perfdnlichfeit, wie fie awd 
m Rahmen, ald aud dem Fenſter (haut, Solches it 
fenders der Fall bet lebeusgroßen Bildern, ba die flei- 
ten Portraͤts ſchon vermoge ihrer Kleinheit durch bag 
m Rinftler gegebene Maß in cin Ideales uͤbergehen 
bin ſich cin Kunſtwerk ausſprechen, waibrend die Di: 
nfien fite die Lebensgrope gu febr an die Wirklid: 
it erinnert. Daher die innere Northwendigheit, bab 
Perfon in frgend einer Befdhaftiguug, wo moͤglich 
‘fit, begriffen fey, und biemit das Bild cine hiftori- 
Breite geminne, Das allertieffte Uebel aber, das 
t fortritmaleret gu Grande liegt, ift, daß die mei: 
Yortritmaler gar keine Ahnung davon haben, daß 
ie ju malende Perfon ber fich ſelbſt gu ſtellen und ein 
rrafrerbild gu ſchaffen haben. Die meiften Portraͤ— 
n geben in ihrer cigenen Sdwice unter. Wie mag 
cin gemeiner Schauſpieler einen greßen Mann bar: 
n? Auch vom tieferen Studium odes Gefichtd ift 
hoen feine Rede, da wo fie fetne betimmte Mar: 
ig ber Suge antreffen, und weil der lebendige Kopf 
fifbaltender Gopskopf it, vermoͤgen fie gar nichts 
tund geben Quid pro quo — fo und fo bod in der 
ome angefhlagen — wad bod um feinen Preis in 
drilie aufgenommen werden follte, und immer an 
Sad gefpenftifh die Crinncrung gibt, daß eine 
vemgene, gang fremde Perfon in's Hans genommen 
Zon feiner MNodulation ber Geſichtszuͤge nad allen 
Theilen iſt Het den meiften nicht die Rede — und 
it die PortrAtmaleret die fo feine, geiftige, faft 
‘ifthe Kunſt, fir die der Kuͤnſtler, wenn er in ide 
leiſten will, von der Natur ein fo feined Gefiidl 
‘m haben muG, daG er faſt „das Grasdhen wachſen 
Mo reite da bloßer Dilettantismus bin, ware 
) nod fo weit getriedben, oder wo gentgte da die 
indportratmalerci, die fir und fertig mit der a la 
Wuth in der Kun wie anf bem Schlacdtfelde 
ens cin Scharmuͤtzel mitmadt, oder aud, wie 
a ein ftiimpernder Schuͤler, der nod lange feine 
fpigen follte, berecdtigt, ein ganged, gropes Pu- 
ju einem Staffeleigemalde herbeizurufen? 
ter den Portraͤtmalern zeichneten fid Weber und 
dD aus. Weide haben eine beinahe gleide Fertig: 
ridtiger Auffaſſung ber Uehnlidfeit, in meijter: 
andbabung des Pinfels und lebendiger Kolorirung, 
pt in der geiftigen, hoͤherbildenden Kraft ber 
Beide find aud nist verlegen um pafliche, be: 
ntergrinde. Gie find gewandte Techniker im 
adhe, im beſſern Giune des Worts genommen. 
a Hofopernfanger Uetz, als Dilettanten, waren 
Portrats da, worin fidh ein ernſtes Streben, 
mancher Kuͤnſtler, als folder, nicht bat, fund 


thut. Es ijt aber uͤberhaupt etwas Conderbared mit 
dem Dilettantismus, fo wie er aus ber engen Sphare 
der Perfonlidfeit Heraustritt in die weitere Sphire des 
Publifums. Es fehlt fig dann nicht, daß aud groͤßere 
Anſpruͤche, befonders von den Künſtlern felber, die fid 
in allen Theilen der Kunft viel beffer unterrichtet mei: 
nen, gemacht werden, ‘ 

Maͤnnliches Portrét von, Feo dor. Helgemalde. 
Feodor hat wenig in Oel gemalt, und nod weniger ver- 
fland er bie Farben. Zu feiner Zeit war er ein beruͤhmter 
Zeichner. Außer feiner tieferen anatomiſchen Kenntniß 
wußte nicht leicht einer fo wie er in det Zeichnung gu mo⸗ 
duliren, daher es aud nicht feblen fonnte, daß er den 
wenigen Portraͤtzeichnungen, die von ihm da ſind, eine 
gewiſſe Charaktermiene und Rundirung gab. Aber hiebet 
fehlte ihm der Zartſinn, der in der Kunſt das goldene 
Netz der Bezauberung webt. Er, der viel Antikes ge— 
ſehen, hat im Sinne der Alten Manches erfunden, was 
Beachtung verdient. 

Albaneſerin, von Richter in Minden. Cin Bild 
von vieler Wirkung, die Augen find fprecend gemalt, 
der braune Teint dee Stalienerin mit den ndthigen Far- 
benfpielungen, ibm gart gu machen. Die Luft gegen das 
Gefidht hin möchte etwas gu bell feyn, obwohl fie in et 
nem gewiffen Grade bell feyn mug, um das Geſicht bers 
vorsuriiden. 

Dads Portrdt eines Arztes, Knieſtüͤck von Fried 
in Landau, hatte bei feiner Anordnung in einem fo grofs 
fen Raume viel Gutes, obwohl auch nichts gefpart war, 
was den Beſchauern fagen follte, daß ed ein Arzt fev, 
ber fic) hier zeige. Hatte die Lofalfarbe des Hauge: 
wandes nidt in's Gruͤnliche gefpielt, da der Borhang 
arin war, fo mirde dad Bild mehr Haltung gewonnen 
haben. Es waren die Geſichtszuͤge nicdt fein genug mo- 
bulirt. Auch hatte der Hund in feiner Lage nidt einen 
rechten Winkel mit der Perfon machen follen. 

Das Portrait eines Maͤdchens, von be Mon, zeigte 
einen talentvollen und moblunterricdteten Kuͤnſtler; er ift 
cin Scitler Koopmanns, Anh feine Mopte nad Mem: 
brandt gereicht ihm yur Core. 

Portrat, dex deutſche Miſſionaͤr Hergberg zu Labra⸗ 
dor, von G. W. Feifttorn, Wahr; mur fragte man, 
ob es ein Lapplaͤnder fey? 

Die Heinen Bildchen von Bonfour hatten etwas 
febr Gefalliges, ich moͤchte ſagen Naives im Ausbdruck 
und fogar in der Behandlung. Friſches, geſundes Fleiſch, 
mit marfigem Winfel im Wuftrag, heiter die Wendung. 
Das Yuge veriveilte gerne daran, wie an einer friſchen 
Miefendlume am ſchoͤnen Morgen. 

Auch einige Paftellportrats waren ba, Die Kunſt 
des Paſtellmalens ik in neuerer Seit etwas vernadlaffigt, 
wie es dob nicht ſollte. Es lift fig Erſtaunliches in 
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ibe leiften, und die Fluctighcit ber Farben iſt im Grunde 
nicht fo febr gu fuͤrchten. Nach ciner langen Meibe von 
Jahren geigen fid gut gemalte Bilder — es kommt nicht 
bloß auf die Farben, fondern aud auf das Malen an — 
ned) immer in ihrer Sugendfrifche, Uber ſchwer bleibt 
es fiir den Kuüͤnſtler, das Aſchgraue, Kalte, Troene zu 
vermeiden, und dagegen Tiefe der Schatten, durchſich— 
tiges Hellbunfel und Warme bervorsubringen, fo daß ſich 
dad Pajtelldild in dem Schmelze der Farben gegen ein 
Deigemalde halten fann. Was Duftigfeit und Klarheit 
ber Farben betrifft, fo hat Fraulein Ellenrteder eine 
gewiffe Force Hierin, nur daß ihre Paſtellbilder mehr 
gezeichnet als gemalt find. 


Bur langeren Erhaltung eines Pajtellgemaldes darf 
das Glas am Rande nicht mit diefem gufammengeleimt 
werden, um der Luft dazwiſchen einen freien Splelraum 
zu laffen, weil ſich font leicht Sporflecken erzeugen. 


Cin paar Miniaturen von Nehrlich dem Aeltern 
batten ganz dad Barte und Gefallige, dad ſolche Bilder 
haben follen. 


Daffinger in Wien iſt unfer deutſcher Iſabey. 
Miniaturen find wie bie Cdelfteine, fie bedurfen einer 
goldnen Faffung. 


Die Porselangemalde von Boͤhmlaͤnder, Mor: 
genroth und Gpelter fonnten als Sengen gelten, wie 
ſehr weit man es in dieſer Urt Malerei gebradt babe, 
wo fic) bad Barte der Miniature mit der Kraft und 
Warme der Oelmalerei in eins verſchmelzt. 


Werthe Lithographien durfen nist wbergangen mer: 
ben. . Triumph der Galathee, Kopie nad Raphael, litho: 
gtaphirt von Troͤndlin in Freiburg; Madonna mit dem 
Kinde, lithographirt nad E. von Freiberg, geborne Stung, 
von Sdhertle in Minden, und Saul und David, nab 
Schick lithographirt von Kaufmann, waren ſolche bier 
zu bezeichnende Lithographien. Die von Kaufmann ware 
vielleigt in der Reinheit des Kornd und der durchhin 
gleichverdreiteten Warme des Druds (was gum Theil 
burd die Art der Beichnung bedingt iſt) nom vor den 
anbern herauszuheben. Bei aller Delikateſſe der Ausfüh— 
_ tung barf jedoch die mabre Freibeit bes Schaffens, die 
bie bildeude Hand beurfundet, nist verloren geben, 
Das aber ift die Shwache noch der meiſten lithegraphis 
ſchen Urbeiten aufer den Muͤnchner Leiſtungen. 

Die Plait ware beinahe gang leer ansgegangen, 
dod wad ba war, war nidt unerfreulich 

Wer bewunderte nicht die Silberarbeiten von Kirn: 
ftein, Water, in Strabburg? Meift Gagdfijets; wo 
der Grabſtichel mit der geiftigen Beweglidteit des Mi— 
niaturpinfels thatig gewefen war. Luͤftchen regten fim in 
den Baͤumen, und Bweige fpielten im Lidte, 


Von Lieling aus Berlin maren ywei perm 
Buͤſten aufgeſtellt. Sprechende Aehnlichteit. ger v 
moderne Kleidung zog etwas Laͤcherliches in die crniy 
Veſchauung. Gyps iſt der Stellvertreter des Eitin 
und der Stein ſchon, als Stein, ſollte an eine lten 
gangene Zeit erinnern, 


Gin leuchtendes Swillingdgeftirn ſtand an ber fy 
bes Horizonts und ergoß feinen Schimmer in die Hoy 
Dante und Beatriz, Gruppe in Gpps, von Kiraie 
dem Jingern aus Strafburg. Die Darſtellung ber td 
den Figuren ijt plaftifh file die Anſchauung von ate 
Seiten berechnet, und nad der Tendenz gedt cine yn 
Gemuͤthlichteit durd das Gange und ift die Seer 
todten Maſſe des Gebildes. Beatrix iſt Dante's iy 
geworden. Die reine Liebe gu ihr war feine Begeiiteray 
Sh wuͤnſchte, daß fein Kopf nit gu febr neg thr ¢ 
hoben ware, ba die Linie des Halſes fich nicht isies 
ben Kopf anſchließt. Die Faltem find grofartiy g 
haben nur gu wenig Zwiſchenſpiel Eleinerer Falter. i 
Werk it eine Liebesode, gu Gyps erftarrt. 


5 





Dauwerke. | 
Rom. Die Grote ord Neptun wei Tivoli eof 
beruͤhmte Waſſerfall gegendver, fird tm Bearif Id 
téten gu werden, Der Anio wird einige puvtert Se! 
oberhalh abgeleiter, der Fels, Tivoli geqentioer, iis 
brogen, cin Werf, welded die Megierung Greges'! ¥ 
mertwuͤrbig mat, und wird FAnftig, in neti 
Rigtung vom jeyigen Waſſerfall, in bas That ei 
dem von Terni dinli werden. ſowohl an Hire 4 
Umfang. Der Durchbruch, etwa 400 Fus feng, i 4 
Fruͤhling vollendet. Die Verdnderung mact groit M 
war aber nothwendig, weil ter Fluß in oer Mix 
Grotte bes Neptun fie tief im bie weimen Feiler 
eingewuͤhlt hatte. und von Neuem einen Theil der 2 
ja den Gibyllentempel bebrohte. Der Kaltfels occas 
ift weit barger und wird dem Fluſſe beſſer roiderfirdey 
Der fHdne Palaſt des Lateran, von Fontana erase 
unter Pabft Leo XIE. gu einer allge meinen ew) 
benuyt werden, und wurde biefhr auf eine graujorr 
verunftattet, indem man die Fenfler zum Theil 
die Sale im Junern abthcilte und das Gebaͤnde wie | 
ferne einrichtete. Der Tod des Pabſts aber verbise 
vdllige Unsfdbrung  diefes Planes. Spaͤter seed” 
einen Choterafpital daraus machen. Untingf a 
Gregor XVI. ben Lateran beſuchte, faprte der 
Tofti den Pabft aud im den Palaft. wo atle imnert 
tungen wieder in ihrem vorigen Glange zu feden 
Die großen Fenfter foomilcten bie erfte Etage wit 
bie Malereien, Plajonds und FaPobden wieder (4 
find. Nach dem neuen Pane foll im Grogefacs = 
fides Getreidemagazin angelegt werden, bit. crf 
wird als Muſeum dienen, und bie osere fol ix mil 
100 Betten Pilger aus alien Nationen anfneparn 
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jelena und Die trojanischen Aeltesten. 


Raw Ging UT, «50, f. 


adztichnung von Aemus Jakob Carſtens in 
ler großherzoglichen Sammlung ju Weimar. 


CHieque ein Umtlß.) 


Die Zeichnung, auf braͤunlichem Papier, mit der 
wt umriſſen und leicht kolorirt, iff von derfelben 
‘bbe, wie der beiliegende Umrif, und wurde, nad 
‘soms Angade, von Garjtend im Sahr 1708, drei 
re vor feinem Tode, gefertigt. 

Carſtens hat in diefer einfachen, vielleidt auf ben 
n Undid unſcheinbaren Kompofition dargeftellt, was 
Didter in etwa viersig Verſen ſchildert. Die And: 
ung tft fo leicht und macht fo geringen Unfprud auf 
mdung, daß man weniger in Betradt ziehen fann, 
ber Künſtler geleiftet, als wad er gewollt hat. Uber 

ſich ſchon in der Anlage der Meifter, fo verraͤth 
nod mehr in der Jutention der edle und tiefoen: 
: Geift. 

Buf der Mauerbant, welde * von ber cinfadh, aber 
gebauten Binne des fldifmen Thores gebildet wird, 
die Melte(ten von Troja, Won ba herad dffnet fid 
fusficdt auf dad Bladfeld, wo Griehen und Troer 
rrungsvoll gegen einandet fteben. Sn der Ferne dad 
ebirge, Meer und Sdhiffe. Schwuͤles Gewoͤlk sieht 
F, obne dod den Himmel gu triben. 
Gud dem fat fyflopifhen Bau des ſtaͤiſchen Thores 
eben Helena beraus. ris hat fie gerufen, den 
cammpf, der ibe und der Dilfer Schickſal entſcheiden 
won bem Thurme mit anzuſehen: 

Jingft gegen einander das Grann des Ares getragen 
das Gefild anftrebend sur thrdnenbringenden Felbſchlacht, 
rub’n ſtilſch weigend nunmehr, und ber Krieg tft qeendigt, 


Tehut aud bie Schild' und die ragenden Speer’ in 
bem Boden, 


Nur AWleranbros alleim und der fireithare Helo Menelacs 
Werden anjest um dich mit fangem Speer fic) befdmpfen, 
Und wer den Gegner befiegt, ber nennt bid trante Gemabtin.« 
Go die Gdttin und gos in das Herz fipwadende Sehnſucht 
Ihr nad dem erflen Gemahl, nad Baterftadt und Gefrennden. 
Schuell in ben Schleier gehüllt von filverfarbener Leinwand 
Glog fie hinweg aus der Rammer. die garte Torin’ an ben 
Wimpern: 
Micht fie allein; iby folaten zugleich zwei Sienende Gungfrau’n, 
Urthra, bes Pittheus Tomter, unb Klymene, herefaHendes 
Blickes. 
Bald nun kamen ſie hin, allwo das ſtdiſche Ther war. 


User Priamos hort und Panthoos neben Thymbtes, 
Lampos, und Kiytios aud, und Ares SprogG Hitetaon, 
Aud Antenor ber Helb, und Utalegon, beibe verftandvoll, 
Saßen, bie aͤlteſten Greiſe des Volts, auf dem ſtaͤiſchen 


Thore: 

Bwar vor Alter vom Rritg’ ausruhende, doch im tem 
Rathtreis 

Tuchtig an Wort, ben Cicaden nigt ungleich, die in der 
Walbung 


Sigend auf faubigem Sproß Hellfanvirrende Stimmen ergießen: 
Gleich fo ſahen der Troer Gebvietende dort auf bem Tourme. . 
Mis nun Helena naͤher fie faben gum Thurme daher gehn, 

Reif jest redete man und fpragd die gefligelten Worte, 


Unf unferer Zeichnung find die beiden vorderſten 
und bejabrteften, Untenor und Ukalegon, now vertieft in 
ihr voriges Geſpraͤch. Sie haben wohl Helena nod gar 
nidt gefeben und reden von dem bevoritebenden Kampf; 
tleſe Gorge malt ſich auf Ufalegons magerem Ontlig, er 
fist gufammengefunfen, wabrend Untenor, bdreiter und 
fraftiger geftattet, fic) gu ibm kehrt und mit abmwebrender 
Bewegung der Hand ruhige Worte fpridt. Dick beiden 
Figuren hat der Kuͤnſtler wohl in der Abſicht vorangeſezt, 
um durd ihren forgenvollen Ernſt den Grundton der 
Stimmung fiir die gange Scene anjugeben. 


Reben ihnen figen, in eine Gruppe vereinigt, Hite: 
taon, Klytios und Lampos, welhe Homer zuſammen 
nennt, und in diefe Hat der Kuͤnſtler den vollen Ausdruck 
bes Erſtaunens uͤber Helena's Saoͤnheit gelegt. Sore 
lebendigen und aufgeregten Bewegungen, ihre groͤßere 
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Heiterteit bildet einen ſchoͤnen Kontraft mit dem Ernſte 
der vorigen. — Lampos, ein milder, gemithficher Miter, 
begruͤßt Helena freundlich; mit beiden vorgeftredten Han: 
den meist er nach ibr bin, und es it’s, des leife gu 
feinem Nachbar ſpricht: 


Niemanb table bie Troer und hellumſchienten Adder, 
Dap um cin formes Weis fie fo lang ausharren im Elend. 


Klytios blidt auf Helena mit Gerwunderung, dod 
rubiger beobachtend; Hifefaon aber hebt beide Hande 
poll Erftaunen empor, ald ob er fie sum Erſteumal ſaͤhe, 
fo uͤberraſchend ift ibm ihr Anblick. 


Giner unſterblichen Gbttin fuͤrwahr gleigt jene von Auſehn! 


Muf dieſe figende Reihe folgen gwei, die voll Theil: 
name an den Verhandlungen ber Heere aufgeftanden 
find, um nad der Ebene hinabzuſchauen, Thymoötes und 
Panthoos. Die Aufmerkſamkeit, womit der Eritere, gang 
abgemendet und unbeweglich, im die Ferme blict, zeigt 
die Wichtigkeit bes dort Vorgehenden; der Andere wendet 
fid um nad Helena, dod die forgenvolle Stirn nod ge: 
faltet; ein gemiſchtes Gefuͤhl gibt fid in ihm fund, er 
benft, wad der Didter audfpridt: 

Dennod fehr’ aud in folder Geftalt fie in Schiffen yur 
Keimath, 

Des nigt uns und ben Shonen Hinfort nachbleibe der 
Schaden. 

Priamos aber, ber von Alter und Sorgen tiefge— 
beugte Held, ift gang der gelaffene, freundlide Greis, 
und wie in feinem Beſuche bei Achill, fo malt fid aud 
bier in feiner Milde fein grofer Sinn. 


Alſo bie Greif’. und eran rief Priamos Helena freundlich: 

Komm dow naͤher heran, mein Tbchterchen, fege dig au mir, 

Dap bu ſchaueſt ben erſten Gemahl und die Freund’ und 
Berwanbten! 

Du nigt trdgft mir bie Schuld, def * bie Unſterblichen 
ſchutdig, 

Welche daher mir gefandt den bejammerten Krieg dee Adder! 

Dap ou aud jenes Manns, bes gewaltigen. Namen mir 

se nenneft, 

Wer ber Danaer dort fo grof und herrlich hervorprangt! 

Bwar es ragen an Haupt now groͤßere Maͤnner bes Heered, 

Dow fo ſchoͤn ift feimer mix je vor den Augen erſchienen, 

Now fo edler Geſtalt; denn fbniglig ſcheint ex von Anſehn. 

Aber Helena ſprach, bie Gdtelige unter ben Welbern, 

Eprenwerth mir Sift Du. o theurer Schwaͤher, und furchtbar. 

Hatte ber Tob mir gefallen, der herbeſte, ehe denn Hieber 

Deinem Gohn ia geſolgt, dad Gemad und bie Frennde 
verlaffend, 

Und mein einziges Rind und bie traute Schaar ber Geſpielen. 

Dow nicht ſolches geſchah, und drum in Thrdnen verſchwind' ig. 


Einem Kuͤnſtler von fo tiefer Einſicht, wie Carſtens, 
fonnte es nidt entgangen fern, daß er fice bei der Wabdl 
dieſes Gegenftandes in ungleihen Wettſtreit mit dem 
Dicdter einlief. Gon Leffing bemerft, wie Homer ge: 
tade dadurdh, daß er Helena’s Geftalt nicht beſchreibt, 


fondern nur ihr fob aud dem Munde ber Greife bite, 
laͤßt, einen Begriff von ihrer Schindeit (Tete, da 
Alles uͤberſteigt, was die Kunſt in dieſer Ahſcht ju le 
ften im Stande iſt. Durch jene Worte anigereys, trap 
unfere Phantafie ein unbeſtimmtes, aber yécdft slinn 
bed Bild der ſchoͤnen Frau hervor, das aud in y 
ſchoͤnſten von der Hand des Kuͤnſtlers umſchrichenen & 
ſtalt nidt ſeines Gleichen findet. Carſtens (eint ei 
in dem fleinen Entwurfe gang darauf versictet ju hi 
feiner Helena die hohe und reigende Schoͤnheit wu vin 
welche den Cindrud rectfertigen muͤßte, dew ihr duit 
bei den Greifen hervorbringt. Aber es war cut wi 
feine Ubfidt, bie Wirkung der Scene allein anf Heiew 
aͤußerliche Erſcheinung gu berechnen. Er bat in ites 
tung dem Ausdruck ded innigen Schmerzjes geist, | 
fie bet Homer in ben legten Worten ausſpricht, S 
fie vor und fteht, ift fie nicht Die famine, fonder 
tiefbewente, reuige Helena, und wir vergefen ite 
ftalt uͤber der Schinbeit ihres Gemuths. Beles 
liebevoll draͤngen ſich ihre Sungfrauen an fie, w 
diefem feinen Suge hat der Kuͤnſtler feine 
vervollftandigt, indem er dadurd die Liebe bey 
ſich die Fremde in Priamos Haufe erworben be. 

Darum ſpricht fim aud in bem Greijen sit 
leeve Bewunderung, fondern Achtung wnd Bactes 
aus, und jener trauernden Selbſtanklage gegenite # 
wit in ihren Geberden milde Verzeihung bei hike & 
freundlide Theilnahme neben Heldenmuthiger Auk 
entſchloſſener Feftigteit, und died alled mitten uo 
verhaͤngnißvollen Augenblice und im Augeſicht of 
dender Dinge. J 

Go hat dex Kuͤnſtler, ſtatt ſich blog an das & 
fiche gu halten, uͤberall die geiſtiaſten und edelſten F 
gefudht. Wie mancher andere miirde flatt dicier ¢ 
Heldenvater (mungelnde Wolluͤſtlinge, und jiatt 
einfachen Frau eine Kofette geseichnet haben. 

Wie die Fafung ded Gedankens Schritt ver é 
bem Didter folgt, fo verbindet auc die Anordea 
Gruppen und Figuren mit gropter Einfachheit be 
dighe Schoͤnheit, und bleibt burch ihre gleidméaiy 
fernung von Schwaͤche, wie. von Uchertreiban 
edlen und naiven Charafter ber Homeriſchen Cy 
getreu. Un diefen fleinen Umriffen ift freilid w 
nidfaltige und charaltervolle Uusbildung, weld 4 
in allen grofern Seidnungen den Köpfen un I 
erthzilt bat, weniger bemerflich; dod geben ix 
Begriff davon, fo wie von der edlen Ginfa 
Schoͤnheit feines Gewandwurfes, fie ben ex mit 
Mitteln dfe trefflichſten Studien gemacht bat. 3 
fachen Linien der Landſchaft gewaͤhren cine eM 
angemeſſene Vorſtellung von der troiſchen Chee 
Schauplatze des Kampfes; man fuͤhlt, dag die v7 


| 








271 , 


Seantuif ded Dichterd jeden Sug der Hand geleitet bat, 
wth uͤberdies find bier Figuren und Landſchaft in einem 
fe mertwardigen Gleichgewichte, dab jene durchaus bad 
vitereſſe in Anſpruch nebmen, waͤhrend dod diefer die 
jifrmigligfte Ausdehnung gegeben iſt. 
Nur der Umitand, daß diefes Blatt in glether Groͤße 
md im Umriß ziemlich befriedigend wiedersugeben war, 
wt und veranlaßt, gerade diejed aud der Sammlung ju 
blen, welbe bekanntlich die meiften und vortrefflichſten 
Rerfe von Carſtens enthalt. Gine der groperen Kom: 
ofitionen, hatte fie dem ier vorgeſchriebenen kleinen 
gum, ohne gu vielen Verluſt an wefentliqen Schoͤn⸗ 
riten, angepaft werden fonnen, wuͤrde einen weit vor: 
wilbafteren Begriff von den bid auf den heutigen Tag 
ter feinen Kunſtgenoſſen unerreiht gebliebenen Bor: 
zen dieſes Meiſters gewahren. Dok wird aud dicies 
latt die Behauptung Fernows beftatigen, daß Carftens 
the wie irgend cin neuerer Maler durch gruͤndliches 
tudium und Einfachheit der @efinnungen in den Geiſt 
é griechifchen Alterthums ecingedrungen, und daß es 
m gegliict it, im feinen Kompofitionen nidt bloß dad 
ihividuclle des Charakters und Gemuͤths, fondern zu⸗ 
tig dad mabrbaft Schoͤne und Edle des menſchlichen 
wftons gu bilden. 





fiupferwerke. 


sravings from the Pictures of the National 
yallery. Published by Authority. London, 
abl. for the associated Engravers. By John 
‘ye etc. 1831—1834. (Leipsig , bei Rudolph | 
Beigel.) 
de Licferung enthalt vier Blatter nebſt Fert. 
reis: 16 Rthlr. jede Lieferung. 


Fin never, höͤchſt ſchaͤtzbarer Beitrag zur Gemaͤlde— 
liegt in bem Prachtwerke vor, deſſen Anzeige wir 
Leſern des Kunſiblatts ſchuldig ſind. Das reiche 
ind oͤffnet ſeine Kunſtſchaͤtze auch denjenigen Kunſt- 
den, welchen die Verhältniſſe es nicht geſtatten, dad 
ſſante Inſelland zu beſuchen und mit eigenen Augen 
müberzeugen, weld eine große Menge der herr: 
a und koſtbarſten Gemaͤlde in den Hotels und Land: 
n Der Ddortigen Grofen aufbewahrt werden. Bis 
rbien(tlicen Crrimtung der »Nationalgalerie feblte 
eine wilrdige Gereinigung ded Beften gu einer 
; Sammlung; der Gemeinfinn hat dieſem Mangel 
Ife, und bas vorliegende Werk bringt erfreulide 
fe, wie verftandig und funftfinnig man dieſes 


Mufeum anlegte, wobei freilich nicht gu dberfehen ift, 
daß die reide Fille bes vorhandenen Ausgezeichneten die⸗ 
fed Gefhaft gar febe erleichterte. — Der Gnbalt ver bis 
jest erſchienenen vier Lieferungen von Nachbildungen der 
beften Stuͤcke der Nationalgalerie, welche uns voritegen, 
bt folgender: ieferung I. enthalt anfer der Widmung 
an den Koͤnig — die von ben Rinftlern John Burnet, 
George Goote, George T. Doo, W. Finden, Coward 
Goodall, John le Keur, Henry le Keur, John Poe, 
John H. Rodbinfon alé Unternehmern unterzeichnet iſt — 
1) Gin italienifher Geehafen bei Gonnenuntergang von 
laude Lorrain, friber im Beſitz des Hrn. Ungers 
ftein, von welchem es cin Hr. Paunnée fir 5000 Gut- 
neen erfaufte, Gr ift im Sabr 1644 anf Leinwand ge: 
malt und das wunderherrliche Gegenſtuͤck zum befannteren 
„Morgen“ deffelben Meifters. Goo dalls Grabſtichel hat 
den Gharafter bes Gemaͤldes trefflich wiedergegeben. 
2) Die Anbetung ber Hirten, von Rembrandt; aud 
der Ungerfteinfgen Sammlung; gang in des Meijters 
Manier von Burnet geſtochen. 3) Dad Portrat des 
Gerantius, Rechtsgelehrten ju Antwerpen, von Van 
Doe (ein geiftreiher Kopf); gleichfalls aus der Unger: 
fteinfhen Gammlung, filr welche ed mit 500 Guineen 
erfauft wurde. Gefloden von Doo. 4) Dle Dorffirmed, 
pon Wilkie fie Hrn, Ungerftein gemalt. Gin Bild 
voller Wahrheit und Leben, fern von aller Gemeinheit 
und Uebertreibung, vielmehr geadelt durd einen Humor 
ber Grazien, wenn Mef. fic dieſes Ausdrucks bedie- 
nen darf. Findens Meifterhand hat baffelbe mit dem 
Grabjtidel wieder gemalt. 

ieferung U.: 1) Die Verkuͤndigung, cine grofe Land: 
fhaft von Claude Lorrain; meifterbaft geftodmen von J. 
Poe. Diefe Perle verdanlt die Nationalgalerie der Freige: 
| Meteit des Gir George Beaumont, welchem bad liedliche 


Bis jezt 4 Lieferungen in Royalfolio; | Bild fo theuer war, daß er fim felten auf langere Beit von 


Haufe entfernte, ohne es ald Meifegefabrten mitguneb: 
men; daber founte er and, nachdem er hodbersig dad 
Bete und Liedfte, wad er hatte, auf dem Altar des 
Waterlands geopfert, die Trennung von feinem Lieblinge 
nicht ertragen und erbat ed fid von den Vorſtehern ber 
Galerie fur die now wbrige Beit ſeines Lebens zuruͤck, 
was ihm auch gewahrt wurde, Nady feinem Tode hat es 
feine Wittwe in die Hande der Nation guriidgegeben, 
Ref., der dad Bild ſelbſt gefehen, kennt nichts Vollen- 
betered aud der Hand digied unvergleidtiden Meiſters. 
2) Gine Anſicht von Venedig, von A. Canalettt, ge: 
ftoden von H. le Keur. Gin vortreffliches Bild, mit 
hoͤchſt geiftreiher Staffage; aus der Soaneſchen Samm⸗ 
lung. 3) Der Abend, von W. Cupp. England befigt 
unftreitig die meiften und befter Bilder diefed grofen 
Meifters, und man fann wohl behaupten, bas er bem 
rictigen Gefuͤhl dee engliſchen Kunſtlenner erſt feinen 
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Ruhm verdankt. Dad vorliegende ſchoͤne Blatt, aus der 
Sammlung des Gir L. Dundas, ift von grofer Bolen: 
- dung und reicher Kompoſition. Geftohen von Goodall. 
4) Dad Portric von Rubens, gemalt von A. Van Doe; 
friiber im Beiig des Sir 3. Mevnolds, deffen Liebling 
es war und aus defen Berlaffenfehaft es in bie Unger: 
fteinfhe Sammlung iberging, fir den Preis von i4o 
Guineen. Es ijt binlduglich befannt; der Stich von J. 
Robinfon lat now Manches gu wuͤuſchen Abrig, wenn 
man ibn mit dltern Stechern dieſes Meifters vergleidt. 
— (Der Beſchluß folgt.) 


— — — — 


Alonumente. 


“Maing. Die Geſellſchaft der Veteranen, aus ehe⸗ 
maligen Goldbaten der Napoleoniſchen Armee aus unſrer 
Stadt beſtehend, hat den im Kampfe Sefallenen ihrer friberen 
Waffengenofen ein Dentmal geſezt, welches dein Bildhauer 
Sw oll von hier ſeine Auefuͤhrung verdantt. 





* 
Bauwerke. 

Konflantinoper Die Kuppeln ber hiefigen Moz 
ſcheen, Grabfapelden, Monumente und andrer frommen 
Stiftungen wurden vormals mit Bleivlatten von fe 25, 30 
und mehr Otta's Gewicht uͤberbectt. Gn der neueren Zeit 
bat mau aber dergleicen Patten fo duͤnn gegoſſen, bab 
fie nur hoͤchſtens 11 Otta's wogen. So duͤnne Bleibedet— 
tung kaun Wind und Wetter auf die Lange teinen Widerſtand 
leiften, und ihre Berflorung wirtt, wie fig von feloft ver: 
ſteht, ſehr nachtheilig auf die Gebaͤude. In Erwaͤgung 
deſſen bat ber jevige Direttor ber frommen Stiftungen 
tine Berfuͤgung erlaſſen, wodurch ben fatalen, bisher fo oft 
nothwenbigen Reparcturtoften vergebeugt wird, Es follen 
naͤmlich binfort Bleiplatten vow zweierlei Gewicht, ju 22 
und 18 HOAfaé, gegofier und in jebe Platte ber Mame 
bes Gieforts cingegraben werden, bamit men, wer an 
dem feftgefesten Gewicht etwas feblen ober wenn die Platte 
ſchadhaft ſeyn follte, den Giefer zur Berantwortung gieben 
fhune. 





Medaillenkunde. 


München. S. M. der Koͤnig von Bayern hat ber 


am 4. Gani erfolgten feierligen Enthidung des Monu: 


ments in Witling einen Geſchichtsthaler gewidbmet, ber anf 
ber einen Geite, wie fonft. bas Bruſtbilb bed Kinigd 
Ludwig, auf der ander bie Abbilbung des Dentinals ents 
bdlt mit der Inſchrift: „Dentmal der Trennung ber Köni⸗ 
gin Tbereſe von ihrem Sohne. dem Könige Otto. Errich— 
ter bei Mibling vom Bayriſchen Frauen, 1855.“ 





Ainftler und Aunſtwerke. 

Berltin. Dads greße Oelbilb von Prof. Henfet: 
Chriftue vor Pilatus, hat der Konig von Preußen anges 
fauft und im der Hitfigen Garniſonstirche aufzuſtellen befoh— 
(en, Im wiſſenſchaftliichen Nunflvereine ijt das Album 
ined ausgezeichneten Dilettanten in der Aquarelllandſchaft, 
des Barons von Reutern ans Curland, in Kaſſel wohnbaft, 
vorgelegt und beroundert worden. Derſelbe, der in ber 
Leipziger Schlacht als WMdjutant bes vuffifwen Feldmarſchalls 


ben rechten Arm verloren, malt mit der futen Hons, aT 
Hat fein gluͤcliches Latent now nicht febr lange in der Squ;’ 
des Berner Landſchaftmalers Lory ausgesicet, 
Nom, Unter ten xeuangefommenen Könſtlern fa 
die drei Englaͤnder, der geſchinachholle Lanb(eajter dir, 
ber geſchickte Bildnifimater Boralt, und ter Sidhog 
Longh. — Cornelius hat bier. den Karton yum ite! 
Gerigt der Muͤnchner Ludwigskirche vollender; amv, 
Mai haben bie Künſtler ihm ein Abſchiebéfeſt geacten, 
welchein 160 Perfonen zuſammentamen. Der Rorwriite 
Landſchafter Fearnley. der feit eimigen Jahren ia ere 
von Ruysdael thedtige Arbeiten lieferte, iſt ateichfuls ig 
Begriff. Rom gu verlaſſen und nad England yu orien - 
Reinhards hat mehrere Auftraͤge fir jeimen Konig, 


— — — 


Alterthũmer. 

St. Petersburg. Die bieſige Zeitung git a 
neues Sehreiben tes befannten Reifenden Sra, Dai} 
Montpereny (eines geborenen Neuchatellers) aut ¢ 
vom 9, April 6. 3, two fic derſelbe, — flatr. twir et j 
bie, die Reife nach Berlin angutweren — bisher ait 
hat, um feine reigen, im der Krimm und an tn Sha 
bed ſchwarzen Meeres angeftetiten Beobadtungen unt eat 
{ungen zu ordnen. Un alten Snfehriften befiyt o a 
160. Er hat fic viel mit. Ber Geſchichte der Sivect 
teftur im fibdliden Rußland, in NRantafier und dae 
beſchaͤftigt. Cine Beſchreibung, die ex von cinem s% 
Nahe der Ruinen ber alten Fefte des Stilures wes 
pheropol aufgefundenen Grabe gibt, tft febr inter 
Er wird demndaft in Berlin eintreffen und tail 
Zuſammenſtellung dex Refultate ſeiner Meise fortiegen. 2 
felbe ijt bereité in Bertin und bat in ber dovtigen oe 
phiſchen Geſellſchaft am 6. Juni einen Bortrag ya & 
tertng ber pon ibm audsgelegten Riſſe und Zeige 
gehalten). 

Boiſſy. Hier wurden an einer Stelle, we os 
tin Wald geflanben hatte, mebrere fleine 3 — * 
Statuen ausgegraben. Cine derſelben ſtellte einen Is 
Gatlicus bar, cine andre tine Fortuna mit dem Fo 
und einem Loroselatt ftatt bes Diademeé, und cin 
tine Bittoria, in einer Hand cine Krone und in det & 
einen Palmzweig haltend. - 

Paris. In Bony. einem einen Dorf im Depart 
ou Rievre, Harman in einem eifermen Gefafe , tod in 
alten Gebdube vergraben war, 42-000 rbmifar 2 
gefunden. Sie find nicht gerade ſeiten, bieten imreic 
mertwuͤrbige Mannichfaltigteit dar. Man fann f& 
folgender Ordnung klaſſifizieren: 1) Gulia Mbfa % 
Urgroßmutter Hellogabals; 2, 3, 4) bie Kaiſer Bois 
Balerianus Vater. Gallienus; 5) Galonina, he 
ded Lezterenz; 6) Saloninus (Säſar), fein Sohn; 7) Be 
Caͤſar; 8) Poſthumus, Bater; 9) BWitrorinus, Bare 
Claudius VU. Gorhiens; 24, 12) Quiutillus, Warr 
Raifer; 13, 49) Letricus, Boater und Sohn, Sry 


1 





Dildwerke. 

Rom. Das Mode gu dem Monumente fir 
berg in Maing, welches Thorwatlodfen entworj 
Bilbpaker Giffen von Ropenbagen  awéegefibri 
jezt nod Frautreich abgefendet worden, wo ef i 
im Gry gegoſſen sverden fou. 
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Archäologie. 


yage de l'Arabie pétrée par MM. Léon de 
Laborde et Linant, publi¢é par M. Leow de 
Laborde. Paris, Giard, 1830 (—1854). 
Fol. 87 Seiten Text, mit 69 Ansichten und 
Karten. ; 


iden’s Landscape Illustrations of the Bible, 
consisting of views of the most remarkable 
places mentioned in the Old and New Testa- 
ments. London, Murray, 41834. I. bis X. 
Yeft. 8. 40 Blatter mit Beschreibung. 


GGBeſchluß.) 


Das bedeutendſte der Monumente Petra's iſt der 
taunte Schatz (Khaneh) des Pharao, welder ſuͤd— 
in einiger Gntfernung von der Stadt liegt. Korin— 
ie Gaulen gieren die beiden Geſchoſſe der Facade 
$ auperft zierlichen Gebdudes, dad mit Bildfauten 
einem eleganten Fries geſchmuͤkt tft, Es hat eine 
ungthüͤre in der Mitte unter dem Periftyl; die Spige 
‘aterne, welde die Mitte des obern Geſchoſſes zwi— 
foupirten Giebelfeldern einnimmt, bildet cine auf 
Saͤulenknauf geftellte Urne, worin ber Volfsglaude 
chaͤtze Des Erbauers vermuthet. Der Fronton wird 
ier Saulen getragen; auf beiden Seiten derfelben 
man eine Gruppe, aus cinem ein Roß leitenden 
e> beftebend. Oben flebt in der Mitte eine unbe⸗ 
’ Figur mit dem Horn odes Ueberfluſſes, rechts 
vats von thr vier Frauengeftalten mit Schild und 
wbhener Streitart, und in der Rertiefung ded Ge: 
zwiſchen dieſen zwei gefluͤgelte Siegesgoͤttinnen mit 
und Kranz. Wdler find uͤber den Pedimenten an— 
bt. (Tafel 52—55. Mit einer Reſtauration von 
orf.) „Es ift unmiglid, eine Idee des zauberi— 








fchen Effelts gu, geben, weldhen die harmoniſche Farbe 
dieſes Felfens, der fic in leichtem, fluͤſſigen Roth her: 
ausjtellt, auf dem dunfeln, warmen Ton des Berges 
hervorbringt; die grofen Linien des Monuments und 
feine regelinifige Anordnung, welche die zackigen Felfen: 
formen ploglich unterbrechen. Das Gange iſt aus einem 
ungebeuren Block von leicht mit Gifenorpd gefirdtem 
Sandftein_gebanen; es verdanft feine Erhaltung dem 
Shug, ben die nahen Felfen ibm gegen bie Winde und 
bie obere Wolbung gegen ben Megen vieten. Die Bild: 
faulen und die Baſis seigen allein Spuren von verderb- 
lider Einwirkung der Feuchtigkeit — diefer ift auch det 
Stury einer der Saulen am Fronton zuzuſchreiben.“ 
Das Innere ift unbedeutend. Cinige Stufen fibren in 
bad regelmaͤßig ausgehoͤhlte Hauptgemad, defen Mauern 


| nadt find und durch die darin angebracdten Thiren zei⸗ 


gen, baf bad Werk mitten in der Ausfuͤhrung unter: 
broden ward; von den zwei Nebenzimmern ijt dad eine 
unregelmafig, dad andere bietet zwei —— 
gleichſam fuͤr Saͤrge dar. 

Um Ausgange des Hohlweges auf dieſer Seite ver⸗ 
bindet ein Thor oder Triumphbogen (Tafel 56.) beide 
Mande der Felſen. Die großartigſte Ueberſicht ber Muis 
nen hat man von Nordoften her (Tafel 57.). Erſt fiebt 
man cin gewaltiges Grabmonument mit vier Cingangs: 
thiren und drei Saͤulenſtellungen ribereinander, defen 
Inneres aus vier Kammern bejtebt, von denen eine 
vier Graber enthalt; fobann cin balbserftértes Grab mit 
forinthifen Gaulen (Tafel 48.), eine ſchwache Nad: 
abmung des Khaneh, dad untere Geſchoß mit acht Saus 
len, bad obere mit foupirtem Giebel und einer Laterne 
in ber Mitte. Man findet an diefem Spuren weifer 
Farbung. Weiter hinaus wird bie Linie der Graber 
fortgefest, und im Hintergrunde erblidt man, von den 
gewaltigen Felfenmaffen umgeben, das Cheater. Die 
Aufzaͤhlung aller eingelnen Graber wuͤrde gu weit fibren. 
Eines tragt eine lateiniſche Juſchrift (Tafel 46. 47.), 
welde den Namen des Quintus Pratertus Florentinus 
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enthalt, der ald Gouvernene dieſes Theiled yon Arabien 
in Petra ftarb. Gie ſcheint der Zeit Hadrians oder Un: 
toninud Pius anjugeboren, Su einem andern (Tafel 41.) 
fubrt eine Felſentreppe; nod cind (Tafel 39.) wird 
pon fleinen Pvramiden ober Obelisken wberragt. Cin 
einziges derſelben (Tafel 45.) ift tm Innern mit einer 
Saͤulenſtellung umgeben: es dient, ba man ed leidt 
ſchließen fann, den Fellahs gewdhnlid gum Stall fir 
ibre Heerden. Merkwuͤrdig ift nod ein grofed Monu— 
ment (Tafel 45.), dad dle Araber⸗El Deir (das Klo- 
fter) nennen, und gu dem eine practige Treppe auf 
einer Gtrede von mehr denn 1500 Fuß führt. Cs war 
bis dahin von Feinem Meifenden unterfudt worden. Uns 
bem elfen in Relief herauggearbeitet, fcheint es ein 
Monolith von ungeheurem Umfang, ein riefiger Bierrath 
an der Stirn bes Berges. Der Stvl ift ſchlecht, wenn 
aud feine Febler durch bie gewaltigen Dimenfionen und 
bie Bizarrerie ded Gangen in etwas wieder gut gemadt 
werden. 


Go find die Ruinen von Petra beſchaffen. Von ets 
nem andern Gharatter alé Baalbet und Palmyra find fie 
vielleicht eben fo intereffant, und gewiß eigenthimlider. 
Gie find nist die ecinjigen in diefem Lande, in welchem 
bie alte Geographie eine Menge von Staͤdten fennt. 
Die Trimmer von Wadi Sabra, nist ferne von Wadi 
Mufa, lafen einen einſt wenig bedeutenden Ort ver: 
muthen, welder die foftbaren Monumente der Haupt: 
ftadt im Seinen nachzuahmen ſich beſtrebte. Mebrere 
Tempel, eine Ringmauer, eine Vriide und befeftigte 
Merggipfel wuͤrden auf eine anfebnliche Stadt ſchliehen 
laffen, wenn bie Details biefer Banten nicht etwas Klein: 
liches verkuͤndigten. Go findet man Mefte aufgemauerter 
Gaulen, mit einem Uebersuge von Gyps und Kalf, mit 
Epuren bdunfelrothen Anſtrichs. Cinen andern Charafter 
tragt indeß dad im Felfen audgebohite, mit regelmaͤßig 
bebauenen Steinen belegte Theater, oder vielmebr die 
Naumachie (Tafel 52.), eine fonderbare Erſcheinung 
in diefer fieinigen Wife. Die Buhne ift 8 Fuß tief in 
ſenkrechter Linie in den Felfen gefdnitten, und mit ei: 
nem Moͤrtel bededt, der fic bis jest erhalten. — Die 
Ruinen von Umeime, in der Shene am Wege von 
Petra nah Aila, haben nidts Bemerfenowerthes, auger 
ben vielen Gifteruen und dem Aquadult, welder die 
Waſſer von Gana und Guman gu diefer Stadt fribrte, 
wo Karawanen und Reiſende auszuruhen pflegten. * 


* Gine intereffante Juſammenſtellung ber Nachrichten der 
Reifenden und Geſchicht ſchreiber fiber ben ehemaligen 
und gegenwaͤrtigen Zuſtand bed Landed der Edomiter, 
mit vorgigliger Berddfidtiguug ber Propheztiung des 
alten Teſtaments findet man in bem Werte des ſchotti⸗ 
ſchen Geiſtlichen Reith: ,,Evidence of the bruth of the 


Die Halbinfel ded Sinai — „dieſe' groge und 
ſchauerliche Wife, wo es fein Waſſer gab“ (More, V, 
8. 15) — ift von mehreren Reifenden (in neueret dit 
von Carne, Major Felir und Hr. v. Prokeſch) bw. 
fudt, und dad St. Katharinentlofter wiederholt beſchtie 
ben worden: aber die beiden ſchoͤnen Anfidten, welt 
Hr. v. Laborde davon mittheilt (Tafel 17. 18.), fo we 
die Unficht des Gunern mit den Wohnungen der Kalogeri 
(Tafel 19.) werden Jedem willfommen fern. Befontere 
Dank verdienen nod Abbildung und Beſchreibung te 
grofen Moſaik der Kirche (Tafel 20.). Zur Linten ea 
zwei ſchmalen Bogenfenftern fieht man Moſes tnieees 
vor dem brennenden Dornbuſch, zur Rechten empiig 
er die Tafeln des Gefeges. In der Tiefe der Weltug 
ift die Transfiguration dargeftellt, in der Mitte Coritas, 
tedts Elias, linfs Mofed, unten Sobannes, Petr 
und Safobus. In den beiden Medailons ober der BH 
bung ſieht man die Koͤpfe Kaifer Suftinians und tere 
Gemabhlin Theodora, von denen dad Klofter gearishe 
wurde. Die Bogenruͤndung filen, sur Linen anfergeal, 
folgende Bruſthilder: Johannes Dialonus, Lukas, Fine 
Safobus, Markus, Bartolomaͤus, Andreas, Panes, - 
Philippus, Thomas, Matthaͤus, Taddaͤus, Magee 
und der h. Vorſteher bes Kloſters. Unter da : 
der Verklaͤrung liedt man folgende Inſchrift: 


Ey ovopats argos xar mov xa ayov mreuuaro; yepsrt % 
tay egyov Tovto vittg owripiay Twr OCT OPoorcertar Th 
Aoyyivou tov osorarov trerafvregou wai yoo were 
In einer inie darunter fieht man folgende Ripfe: Fe 
niel, Seremia, Maladhia, Haggai, Habaluk, Joel, Ine 
David, Hofea, Mida, HObadja, Nabum, FJephani 
Zacharia, Sefaia, Ezechiel. Die Moſail it dura & 

ewigen Lampentaud ſehr geſchwaͤrzt. 

Die meiften Zeidnungen, welche diefes fhine Si 
begleiten, dem eine intereffante hiſtoriſche Cinirita 
vorangebt, ribren von Hrn. v. Laborde ſelbſt ber, c 
wenige find von feinen Reifegefabrten. Die F 
von ben Herren Arnoult, Bichebois, Charred 
Courtin, Deveria, Udam u. m. a, if febr ac 
gen und ſcheint den Charafter der Originale treube 
ju haben; ber Druck felbft (von Engelmann) rt 3 
faltig. Ginigen Blattern mangeit es an Kraft wad 
was vielleicht in den Zeichnungen liegt. Die 
und Plane wurden vom Verfaſſer ſelbſt aufgenens 
Dem fplendid gedruckten Cert find eine Menze fa 










Christian religion derived from the litera! falé! 

Prophecy“ (adte Muflage, Srindurgh, ss3s5>. © 
Gein mehrere Abbildungen ans Laborde’s Stew 
cin fleiner Plan von Petra, von Grip anh 

mitgetheitt werden, welcher leztere ader term 
fen bei weitem nachſteht. 


275 


Vignetten eingeſtreut, fleimere Anſichten, Koſtuͤme, Hie: 
oglophen tt. ſ. w., von geſchickten Kuͤnſtlern, gum Theil 
we von Laborde, in Holy geſchnitten. 

Mit cinigen Worten will Ref. nun nocd eines Werks 
edenfen, welches ſich dem Gegenitande nah an dad obige 
areiht und das die Vorliebe unferer Beit fuͤr dad Pit: 
este Qervorgerufen bat. Die Scene, welche Scott 
nd Byron und Crabbe beſchrieben, oder wohin fie ihre 
\idtungen verlegt, find in Landscape Illustrations ihrer 
Berfe Dargeftellt worden, Nogers Italy erſchien mit aller: 
ebiten Vignetten, Bulwers Pilgrims of the Rhine mit 
rtrefliden Anſichten; Italien und Tyrol, Rhein, Seine 
id Loire, Granada und Schottland, felbj der ferne 
indoftan, gaben den Tourifts, gaben Prot, Harding, 
tanfield, Turner, Roberts, Cattetmole und Daniell 
tof gu angichenden Werfen, wobei freilich bie Kupfer 
¢ Hauptfahe find. Auch die Bibel follte auf folde 
tife ausgeſchmückt werden — Gegenden, gleich beruͤhmt 
rh viele dex erhabenſten und wichtigſten Ereigniſſe der 
euſchengeſchichte, durch die an ihnen deutlichen Finger: 


ge der Gottheit, wie durch ihre maleriſche Schoͤnheit 


d Groͤße, bilden den Kreis der Schauplaͤtze, uͤber 
{de uns die heiligen Schriften fuͤhren. Die Idee 
vite um fo willlommener ſeyn, da von mehreren ber 
Lalten wie im neuen Teftament erwahnten Lander gute 
daten gu den Seltenbeiten gehoͤren — Aegopten, Klein: 
fen und Griechenland find nidt arm an foldhen, wohl 
a Yrabien, Syrlen und Palatina, Fir lezteres gibt 
deinahe nur Lebruͤn und Forlin. Das Unternehmen 
» Unfmunterung von Seiten vieler Kuͤnſtler und 
ſenden, welche es durch intereffante Originalzeichnun— 
unterſtüzten, whe Morier, Barry, Page, Ma— 
r, Fitzmaurice, Felir, Chmonftone, Way 
¥., und in W. und E. Finden vortreffliche Kupfer: 
er, Unf folche Weife, und bet der Billigfeit des 
ifed, ift diefen Landscape Illustrations of the Bible 
ier und verdienter Beifall entgegengefommen. Freilid 
tte es als ein Uebelftand begeichnet werden, daß die 
ruͤnglichen Skizzen und die ausgefuͤhrten Zeichnungen 
durchgaͤngig von verſchiedener Hand herribren — 
re find von den befannten Kuͤnſtlern Turner, 
infield, Harding, Calleott und Roberts. 
entlichen Verficherungen gemaͤß, haben dieſe Leztern 
indeß aller willkürlichen Zuthat enthalten und die 
ter nur in Hinſicht der maleriſchen Ausfuͤhrung und 
Fage ausgearbeitet. Beide Finden haben ihren 
alg Stecher auf dad ausgezeichnetſte bewahrt, und 
SHhonbeit mander Blatter fann durch nichts Uber: 
m werden. Die bid jest erfdienenen Hefte ent: 


n folgende Anſichten: Berg Ararat, Bach Kidron, 
v3 Meer, Tadmor, Sidon, Jerufalem (Inneres der 
rabkirche ,} Straße, Teich Bethesda, Mauern der 





Mordweltieite, Moria), Nazareth (2), Jericho, Perga: 
mus, Kloter St. Wntonio am Libanon, der Libanon von 
Beirut gefeben, Ausſicht vom Libanon, Ausfidt vom 
armel auf Ptolemais, ber Carmel, Urimathea, Baby: 
lon, der Jordan, Bethlehem, Moles Felfen am Sinai, 
Tempel gu Phild, gu Karnal und gu Gerftasher, Petra 
(der Khaneh und bad Theater, von Laborde, von etwas 
verfdiedenen Punften ald den in feinem grofen Wert 
gescichneten), Kloſter S. Saba in der Wuͤſte En: Geddi, 
Ascalon, Baalbek, Syrafus, Salomonés Teiche, Aſſos, 
Milet, Jaffa, Berg Tabor, Epheſſus und Korinth (Ken— 
chreaͤ mit Akrokorinth im Hintergrunde). Die Erlaͤu—⸗ 
terungen zu dieſen ſchoͤnen Blaͤttern, deren erſte acht 
Hefte auch als ein Biblical Keepsake für 1835 ausge— 
geben wurden, ſind von Hrn. Thomas Hartwell Horne, 
und geben kurze, aber dem Zweck angemeſſene und ge: 
nuͤgende, geſchichtliche und topographiſche Notizen. Das 
gange Werk ifs auf 24 Hefte (zu vier Anſichten) berednet. 
Gloreng, Wpril 1855, 
Ulfr. Reumont. 


Kiupferwerke. 


Engravings from the Pictures of the National 
Gallery. Published by Authority. London, 
publ. for the associated Engravers. By John 
Pye etc. 18314—1834. (Leipzig, bei Rudolph 
Wrigel.) Bis jest 4 Lieferungen in Rovalfotio ; 
jede Lteferung enthalt vier Blatter nebſt ert. 
Preis: 16 Rihlr. jede Lieferung. 


Beſchluß.) 


kieferung M. 1) Die Vila des Maͤcenas, gemalt 
von R. Wilſon im Jahr 1753, geſtochen von J. le 
Keur; ein Geſchenk des Sir G. Beaumont. 2) Das 
Portrat eines juͤdiſchen Kaufmanns, von Rembrandt, 
aus derſelben Sammlung, wie das vorige; geſtochen von 
J. Buenet, auch durch anderweitige Nachbildungen be: 
kannt. 5) Der Raub ber Sabinerinnen, gemalt von 
Rubens, aus der Angerſteinſchen Sammlung; geſtochen 
von J. Stewart, ziemlich treu dem Charakter des 
Meiſters, nur in zu kleinem Format fuͤr ein ſo 
großes Bild. 4) Gin Bauerknabe, Bruſtbild von Mu— 
rilloz ein Geſchenk des Hr. M. Badhany; geſtochen 
von W. Humphrys. 5) Chriſtus erſcheint Petro, 
gemalt von Unnib. Caracci, fruͤher im Palak Bor: 
abefe in Nom; auf Hols gemalt, 2° 6’ bow, 1 10% breit. 
Die Kompofition ift einfach; der Stich, von G. Doo, 
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gibt das Original nidt ganz genigend wieder. Lieferung 
1V. 4) Der Berbannte, gemalt von Sir J. Reynolds, 
Gin Meiſterſtuͤck des grofen Kuͤnſtlers, welder als Por: 
tratmaler ben größten Stalienern diefes Fades in Cin: 
fachheit, Wahrheit und geiſtreicher, charakteriſtiſcher Auf⸗ 
ſfaſſung nicht nachſteht, und nicht gang mit Unrecht von 
ſeinen Landsleuten neben Titian, Van Dyf und Velas— 
quez geſtellt wird, die ihn freilich in der techniſchen 
Behandlung ihrer Bilder uͤbertreffen. Das hier wieder: 
gegebene Charafterbruitbild ift eine Bierde der Nationals 
galerie, welde ed dem Dev, Will, Lony verdant. G. 
Doo hat e3 rect brav geſtochen. 2) Die Hochzeit der 
Mebeffa, gemale von Clande Lorrain. Wiederum 
ein Kunſtwerk eriten Ranges, weldhes die Rationalgalerie 
aus der Angerſteinſchen Galerie erworben bat. Der 
Stich ift von Goodall. 3) Cin Bachanal, von Pou f- 
fin; ehemals im Palaſt Barberini. Cin Bild voll Leben 
und Wahrheit, mit allen Vorzuͤgen und Feblern des 
befannten Meiſters; von G. Doo durch den Grabjicel 
recht gut wiedergegedben. 4) Dads Opfer Iſaals, eine 
große hiſtoriſche Landſchaft von Gasp. Pouſſin (Dughet), 
aus der Angerſteinſchen Sammlung, früher im Palaſt 
Kolonna in Mom. Wuͤrdig, neben Claude Lorrain ge— 
nannt und geſehen zu werden! Einfach groß in der Kom— 
poſitien und meiſterhaft in der Ausfuͤhrung, beſonders 
des Mittelgrundes. Der Kupferſtecher, J. Ppe, hat 
das liebliche Bild auf eine befriedigende Weiſe nachge— 
bildet. 

Und ſo ſey denn dieſes Prachtwerk, welches nur 
durch die uneigennuͤtzige Unterſtuͤtzung der engliſchen 
großen und reichen Kunſtfreunde in's Leben treten und 
in ſeiner weiteren Ausfuͤhrung und Fortſetzung gefördert 
werden fonnte, der Aufmerkſamktit auch der deutſchen 
Liebhaber und Sammler aus voller Ueberzeugung empfoh— 
fen, um fo mehr, als auc der Lert, welder jedem 
Blatte in englifher und in franzoͤſiſcher Sprache beige: 
geben it, gar mance recht gute biftorifche und kritiſche 
PBemerfung enthalt. Der Preis tft allerdings ſcheinbar 
bod; doch wird die Anſchaffung dadurch gar fehr erleich— 
tert, daß alljabrlig nur cine Sieferung ausgegeben witd, 

Dr. Vogel. 





Bauwerhe, 


Paris. Gn der Sigung der Deputirtentammer vom 
S. Juni wurben 249,890 Franfen yur Vollendung ded 
neuen Unterdaud fir bie Benddmefiule, die Juliusſaule 
und das Urdivgebdude des Rechnungéshofs, fowie 270,000 
Franten zur Beftreitung des neuen Baues der Deputirren: 
fammer,. und cin Zuſchußtredit von 61,693 Franten fiir 
bas Parifer Obſervatorium berwilligt. 


Erfau in Ungarn. Coon jest, 4 Jahre nag Veainr 
bes Bones, prangt im herrliger Vollendung dic aw 
Cathedrale unſerer Stadt, burg Seren Gründung fie uvir 
edler Erzbiſchof, Ladielaus Pyrfer von Felfh: hr, ke 
beriifinte epiſche Dichter, vor Mite und Nachwelt ein neve 
glingendes Dental geſezt hat. Sie ift in Krensetion 
erbaut, ſteht anf Felfengrund, bom und von ales Say 
frei, dem vom dem lezten Biſchof erbauten praͤchtigen & 
ceum gegenuͤber, und madt durch ihre Mnétebmang, = 
burd ibren arditettonifaen Reichthum und die gefamaderi 
Unsfihrung aud ibrer tleinflen Theile einen eben fo ore 
artigen, als thuftterifay erfreulicen Eindrud. Der Yor 
tus an bem Haupteingang der Kirche, gu welchem 20 Stu 
fibren, und Aver dem ſich ein zierlicher Fronton ex 
rubt auf 8 Saͤulen von 5’ im Durchmeſſer und 9 S04 
Hdve. Die am Porrifus go how auffpringende Urtita ri 
3 Koloſſalbilber: Glaube, Hoffnung und Liebe, denen oe 
tiefer zwei Engel zur Geire fteben. Diese Statuen & 
von bem Bilbbauer Marco Cafagranbe, veormeis 
Booting der K. K. Atademie der ſchöͤnen Künſte gu Beer 
gtfertigt. Die im der Mitte ragende Kuppel, deren gabirti 
Fenſter, nebſt acht anderen 24° breiten and 12° beber 
innern Raͤume erbellen, bat 120° in ber Sbbe unt yo 
ber Weite. Die beiden Thürme am entgegengeferten & 
bed Doms find 168” how, Das innere Gebdure, mit ee 
fic) durchſchneldenden Kreusfwiffen mist 252° im ter 4 
und 108’ im ber Breite: die dugere Lange. fame 
Portitus, iff soo’, alfo nur um Weniged ticser 
Stephanédom in Wien. Die 2 Seitenſchiffe find xe 
mittleren durch 2 Saͤulenreihen forinthifmer Orne 
trennt. Das linte Sgitenfwiff enthdit cine tem 
Michael gewidmese, bad rechte cine Marienfopette. & 
Riefe des Hauptſchiffes prangt, mit 2 CGatrificien, ned 
fange und 60° breite Sanktuarium; dad Bild für ten Se 
altar, 19° 8° hom, 154 5° breit, welches den h. Forem 
Evangelifia vor ter Porta latina darftellt, har der Mtateail 
Mater Fofeph Lanhaufer in Wien gemalt. Die s W 
tiſche dex Kirche find aus blaͤulich grauem Marmor, cling 
polirt. Sowohl bas Santtuarium, als die beiden Be 
lungen des Hauptſchiffes Haven tuppelformige 72° bete 
bungen. Die ganze Kirche iſt aus feftem, granite 
Stein erbaut, das mittlere Schiff mit ſchwarzem Se! 
gedectt, die forigen Daͤcher mit Eiſenblech. Pas 
Ueberſchlaͤge ſind von tem Baumeifter Hild, ia unt 
Peſth, entworfen, 








- 





Monumente. 


Gtratfund. In der Nacht des 34. Mai, xt 
Fabrestages, an weldem vor mebr als einem Bier! 
hundert cin beftiges Gefecht vor und in Srratfus: 
SHitC(Hen Unternehmen ein Slutiges Ende mace. 
bie Stelle der Gaffe, an welcher Smit. dura jfror 
Blei toͤbtlich getroffen, vom Pferde fant. tured ta 
eines mit feinem Namen und dem Tage ſeines Foo! 
zeichneten Steins der Vergeſſenheit entyogen worse. 


Athen. Außer bem bereits eingeweipren J 
Karaistkati's ſollen beren nod) andere errichtet werder 
zwar in Miffolunghi fir Bozzaris, Myris 
und ford Byron, in Eubba fir Mauromigali. mi 
mopyle ,fir Diatos, in Navarin fir Toumatec:- 
bier in Athen fhe athe far die Freiheit Gefallenes. 





Berautwortliger Nebatteur: Dr. Gaorn. 


Xe 67, 





Aun st 


-Hlatt 


—— — 


Donnerstag, 2. Auguft 1835. 





Archaologisches’ aus Paris. 


Schreiben an ben Herausgeber.) 


Der MNufenthalt in Paris, ſelbſt wenn er cinem, 
t mir died Mal, nur auf wenige Woden zugemeſſen 
, bietet in allen Gebieten der ſchönen Kuͤnſie fo viel: 
fen Genuß, daf ber Kunſtfreund gerne mit gleicge- 
ten Freunden theilen modte. Wlgefehen von der 
igen Uusftattung bes Salons, der uͤbrigens dadurd, 
het ſich ded Lofals der koͤniglichen Gemaͤldegalerie 
mittigt, dem Fremden das, was ec ihm mit einer 
md bietet, mit det andern gebnfad wieder nimmt, 
ih wonnevolle Stunden verbradte ih nidt in den 
naldefammlungen des Herren be la Have, der Grafen 
Pourtales-Gorgier und v. Gommariva, und in der 
ſten, aber im 3eitraum weniger Monate bereits 
an ſehnlichen Bildern der erften Meifter ausgetats 
n, welche der Herzog Paul von Wurttemberg unter 
thatigen Mitwirfung ded Geheimen Legationsraths 
Lolie errichtet hat! Harte ich dad Gluͤck, Ihnen per: 
id) gegentiberjujtehen, gerne theilte ich Ihnen dieſe 
ien Grinnerungen mit; allein da id) dieſe Schätze 
nur ein Mal und fo gefeben babe, um dariber 
ben, nicht aber, um daruͤber ſchreiben gu fonnen, fo 
ranfe id meinen Berit auf dad Gebiet, auf wel: 
ic mich taglid) bewegt habe, ic meine dad der 

Kun. Nehmen Sie daher die Bemerfungen, 
ich Ihnen über den Strand der Antifenfammlungen, 
er fic feit der neuen Ordnung der Dinge geftaltet 

und wber die daran ſich knuͤpfenden literarifden 
einungen mittheile, mit Nachfidt anf. 

Außer den beiden dfentliden Sammlungen, der im 
re und der bei ber foniglicben Bibliothek, nimmt 
nicht unbetraͤchtliche Anzahl von Privatfammlungen 
ufmert ſamken ded Ulterthumsfreundes in Anſpruch. 
ft eine ſehr erfreuliche Er(heinung, wie fid der 


dering dar. 


Geſchmack vieler reichbeguͤterten Kenner und Liebhaber, 
befonders aus den hoͤchſten Standen, den Schaͤtzen der 
alten Kunfk zuwendet, und wie fid anf diefe Weife in 
edlem Wetteifer Sammlungen gebildet haben, welche in 
mandher Besiehung, namentlid in Ruͤckſicht der Ansbeute 


ud ben neueſten Fundgruben, bie dfentlichen uͤberſtrah— 
en, und den fir die archaͤologiſche Forſchung wichtigen 


Vortheil gewahren, das fie von den meiften ihrer Werke 
den Fundort angugebden wiffen, was bei dem Altern Wa: 
terial der dffentliden Sammlungen nist immer der Fall 
iſt. Die reicften diefer Privatſammlungen find die ded 
Herm Durand, ves Herzogs von Blacas, des Grafen 
von Pourtaled-Gorgier und ded Herrn Pancoude. Mine 


der reiche, aber gewaͤhlte Sammluagen befigen der Hers 


40g von Lupnes, die Barone Moger, Beugnot, Gros; 
die Grafen von Clarac und Turpin de Criffé; die Herren 
Revil, Rollin, Odiot, Magnoncourt, 


Veginnen wir mit dem Muſeum ded Louvre, fo 


bieten die Gale der Marmorftatuen gar feine Beran: 
Vergebens hoffte id Hier die merfiwirdigen 
Sculpturen von dem Supitertempel in Olympia gu fin: 
den, von denen cin Beridt ded Hrn. Dubois im ardao- 
logifchen Bulletin vom Februar 1852 G. 18 fagt: ,,tous 
les objets apportés en France se voyent maintenant an 
musée du Louvre.“ 
gang klar geworden, haben die Aufſtellung derfelben bis— 
ber verbindert, fo daf fie noch heutzutage eingepackt im 
Magasin fliegen, 
Brongen eine bedeutende Acquifition gemacht, die denn 
aud) verdientermafen in der Mitte des Salons aufges 
ſtellt iſt. Es iſt bie in ben Monumenten des archaolo: 
giſchen Inſtituts LVDI und LIX abgebildete, 3° 6 bobe 
Statue von archaiſtiſchem Styl, einen nacten Juͤngling 
ohne alle Uttribute darftellend. Cine auf dem linfen Fuß 
mit Gilber eingelegte Snfarift fagt und, daß es ur: 
foringlid) ein von dem Sehnten ber Beute dee Athene 
dargebradtes Weihgeſchenk war, 


Umſtaͤnde, deren Natur mir nidt 


Dagegen hat die Gammiung der 


\ 
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Here Sb. Gerhard war der erjte, welder tm ardhdo- 
logiſchen Bulletin 1832 S. 196 auf dieſes Bild, dad er 
in Floreng bei dem damaligen Beſitzer, Herrn Rusca, fab, 
aufmerffam madte, und ed fiir einen Uthleten erflarte, 
Bald barauf fam bie Statue in ben Beſitz des Herrn 
Rolin in Paris, und dies gab Herren Raoul Modette 
Veranlaqung, einen ausfibrliden Bericht darilber gu 
geben, * .Diefer gewandte Arddolog erfannte in bem 
Bilde eine uͤberraſchende Aehnlichkeit der Kompofition und 
Stellung, fo wie des Styld mit bem Apollo des Cana: 
gus, namentlid mit der kleinen Bronze im brittiſchen 
Mufeum, die dad junge Hirſchkalb auf der rechten Hand 
halt, und unbesweifelt eine Kopie dieſes Upollo ift: one 
alle Scwierigfett liefe fis im die vorwaͤrtsgehaltene, 
geoͤffnete rechte Hand bas Hirfdfalb, in die geſchloſſene 
linfe der Bogen rejtauriren; dennod beftimmien ihn 
einige Bedenten, diefe Anfidt aufyugeben: einmal fand 
er den Charafter des Kopfes tind die Anordnung oer 
liber der Gtirne in mebreren Reihen von Rollen fym- 
metriſch geordneten, hinten auf den Nacken in einem 
diden Wullſt hinabfallenden Haare unvereintar mit cinenP 

Apoll; fodann bebauptet er, es fey allen Craditionen 
alter Kunft und Religion guwider, daß der Minerva 
eine Statue des Apollo geweiht werden koͤnnte. Durd 
dieſe Grinde veranlagt, erflarte er das Bild fiir cinen 
jungen Daducen oder Daphnephoren, oder fir cinen 
jungen Gieger in den Facelliufen, bem die Fadel in die 
eine, die Giegerbinde in die andere Hand gu geben ware, 
und betracdtet es ald Werk einer der griechiſchen Schulen 
vor Phidiad, am liebjten ded Canachus, deſſen pueri 
keletizontes beweifen, daß er ſich mit Gegenftanden 

dieſer Urt befhaftigt habe. Diefeibe Unfit, die Herr 
Maoul-NMochette zuerſt faßte, drang fid aud Herrn 
Letronne auf, und die Bertheidigung derfelben gegen die 
von Herrn Mowette erhobenen Bedentlidfeiten tft in 
folgender Schrift enthalten: 


Lettre a M. James Millingen, sur une statue votive 
d’Apollon en bronze, exposée au Musée royal du 
Louvre, et sur d'autres figures du méme genre. 
Par M. Letronne. Extrait du sixieme volume des 
Annales de l'Institut p. 198—233. Mit 2 Tafeln. 


Herr Letroune, der in einer Meihe trefflider Ab— 
handlungen die verſchiedenſten und ſchwierigſten Probleme 
der Urchdologle geidét hat, und naͤchſtens eine umſaſſende 
Urbeit uͤber die nenerdings zur Sprache gebradte Dic: 
lerei auf Mauern heraudgeben wird, legt hier mit der 





* Lettre & M. C. O. Miller, sur. one statue votive de 
bronze, de style grec archaique, 1855. In den An— 
nalen des archaͤologiſchen Snftituts, Br. V, S, 195 
bid 210. 
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ifm eigenthimliden Klarheit und Ueberyengungitat b> 
unwiderleglich dar, daß diefe Statue nad alien in igh! 
enthaltenen Merkmalen nichts anderes ſeyn thon, i): 
cine Gottheit, und daß diefe Gottheit Apollo ſch. 
Sharafter des Kopfes, welder die fonventionclen whe 
des archaiſtiſchen Styles hat, kann an und file fis nage 
fiir nod gegen cine Gottheit entimeiden: dic Yuorumk 
der Haare aber findet fic, wad Die wher die Eri 

fommetrifd geordneten Loden betrifft, eben io ei a 
dern Gotterbilbern ded archaiſtiſchen Stols, wie is 
ſchon angefibrten Apollobildchen des brittiſchen Molen 
und bei einer Statue des Mufeums Chiaramonty, ix 
Gerhard (Untife Bildwerte, Tafel X1.) cinen Yoo Mee 
lefiud erfannte: der tiber ben Nacken hinabdfaliende pay 
wullft findet fic) gwar auf gleiche Weile bei tia | ; 
fannten Statue, jedenfalld aber ift ein fo reicher, ii 
Haarwuchs fiir den intonsus' Apollo febr pajfend, BB: 
die Dedifation einer Gottheit in dem Tempel cine e 
betrifft, fo bat diefe den Gebrauchen des Alterthumse 
aus nichts Widerſprechendes, wie aus mebretea S 
des Pauſanias, und ſelbſt aus einer Inſchrift w 
feum Geronenfe S. XXXVIIL erbellt, vermdu¥ 
Q. Valerius dem Uesfulap cine Statue Jupitent 
‘Aoxdyjrus igrijgs Mos owtijgos Gyadua atv puny 
yoyou wes dveIyxer. Wenn diefe Griinde nur tx 

lichkeit, daß unfere Etatue eine Gottheit daritk, 
weifen, fo liegen hingegen in der Inſchrift einige 9 
welde gu diefer Anſicht noͤthigen. Ware te F 
einem Juͤngling gefest, fo dirfte dabei der Num tae 
ben nicht feblen: dies geht aber ſehr mofl an ke 

Gottheit, bie Jedermann an den ifr cigentbial 
Bilgen erfannte. Ferner ift die Anwendung des 30 
der Beute gu der Statue eines Opferdieners oder Mh 
laͤufers vollig undenfbar, Gewoͤhnlich machte mer 
bie Statue des Gottes, bem man das Geliibd: des 
tens abjtatten wollte, wie 3. B. Poidiad aug 9 
thonifden Beute die Statue der Minerva auf der We 
verfertigte (Pauſ. 1, 18, 2.). Hie und da verdad 
damit die Heroen bes Volfs, bas die Spend: tt 
wie 3. B. die Uthener dem Apo in Delphi ass 
Sebnten ber Marathonifgen Beute die Statow 
Uthene, des Apollo, bes Miltiades, und der F 
Kekrops, Erechtheus, Pandion, Wegens, Alames & 
weihten (Manuf. X, 10, 1.). Eben fo gewmétulil 
war ed, Daf man in den Tempel einer Gortda’ 
anberer Goͤtter weihte, wie wir nicht nur ars & 
gefuͤhrten Beifpiel erfehen, fondern namentlia z 
sablreihen Weibgefhenfen, mit deren Verfertiz 
fander nach bem Siege bet Aegogpotamot fo vii 
ler befebaftigte (Pauſ. X, 9, 7.). Aus diefen To 
erbellt, daf gewoͤhnlich ganze Gruppen ven Eterm 
weiht wurden, und demnad wird es febr unwasricd 
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i diele theime Statue der ganze Ertrag ded Zehntens 
 Reute ſeyn folltes im Gegenthefl mird wahrſchein⸗ 
„daß fie su einer grifern Gruppe gebérte, und dab 
in unferer Inſchrift vermiften Namen ded befiegten 
) ded fiegenden Bolted in einer gu der ganzen Gruppe 
drenden Juſchrift angegeben waren, wobei ed immer: 
moͤglich mar, daß jede Statue eine beſondere Juſchrift 
ielt, um ihre Weihung gu bezeichnen. Demnach it es 
| Gebraudhe ded Ulterthums volfommen ent{precend, 
die Statue einer Gottheit in den Tempel einer andern 
‘theit geweiht wurde; und daß Statuen vom Zehnten 
Beute der Minerva dargebradht wurden, ift um fo 
moder, weil Diefe Gottin aud dieſem Grande fon 
Homer ayedefoo, ayirg genannt wurde, Vielleicht 
liege fid einwenden, daf die Statue nad den an: 
hrten Beifpielen einen Herod darftellen fonnte. Um 
m Ginwurf ju begegnen, macht Herr Letronne auf 
Haltung ber vorwartsgefebrten, geoͤffneten redten 
d aufmerkſam, welde den Statuen ded alten Styl 
uhimlid gewefen ſeyn muß, wie aud einer bisher 
achteten Stelle ded Uriftophanes erhellt. Diefer fagt 
ti, 784 von ben Gétterdildern: 

Stray yao edyouerta Idéva rayadd, 

Foyer éxtetvorra tiv ztiy’ intiar, 

ety ms t+ duvort’, aid” Gnas m1 djyeray 
Renn diefer Stelle zufolge gu der Zeit ded Mrifto- 
ie, wo die meiſten Gotterbilder noch den alten Styl 
ib tragen muften, die [eere, gum Empfang Heiner 
m gedffnete Hand gewoͤhnlich gebildet wurde, fo er: 
weiter, daß diefe Hand urfpriinglidy fo gebildet war, 
folglidy feiner Meftauration irgehd eines Uttributes 
f. Iſt fomit erwiefer, daß unfere Statue eine 
eit darſtellt, fo erhellt aus der Vergleichung mit 
Upollo Philefins des brittifhen Museums und meh: 
andern auf den beiden Tafein abgedildeten Apollo— 
n unwiderleglid, daß diefe Gottheit Upollo fev. 
be Unfidt Hat Hr. Panoffa in feiner Erklaͤrung des 
alesfchen Kabinettes unabbingig von Hrn. Letronne 
iproden, und ohne Sweifel wird Hr. Naoul-Rodette, 
Redenten glicli aus dem Wege geriumt find, 
ner fruͤhern Unfit zuruͤglehren, ſo daß der Name 
unſerer Statue durd die Autoritaͤt drei gewid: 
Urchdologen, von denen befanntermafen teiner dem 
1 gu Gefallen redet, vindicirt ijt. Hr. Letronne 
wn auf die Frage Uber, ob die Statue wirklich 
net der alten griechiſchen Schulen herſtamme, wie 
‘goul:Modette annimmt, oder dem Nadhahbmungs: 
izutheilen fev. Cr bemerft neben der Steifheit 
ihwerfalligtett einiger Partien andere fo fein gear: 
, bafi ex eine Mifchung und gewiſſermaßen einen 
reit zweier Style darin gu erfennen glaubt, und 
um fie ein Werk des Nachahmungsſtyles Halt. 


Mir fiel bet wiederholter Betrahtung der Statue die 
mehr oder. minder gelungene Ausfuͤhrung einzelner Theile 
nicht fo ſtark auf, daß id) sur Erklaͤrung derfelben zwei 
verſchiedene Style annehmen moͤchte: denn daß dem Kuͤnſt⸗ 
ler an demſelben Modelle ein Theil beſſer gelingt, als 
der andere, iſt eine noch beutzutage oft vorkommende 
Erſcheinung: hingegen macht mich ein anderer, aus der 
Inſchrift entnommener palaͤngraphiſcher Grund dennod zur 
Annahme bes Nachahmungsſtoles geneigt, denn die Form 
ber Buchflaben iff fo regelmafig, daß man fie trotz ibrer 
getingen Ungahl und der fehsmaligen Wiederholung des 
A unméglig in die Beit vor Phidiad feben fann. Da 
nun vermoge ber Beſtimmung der Statue gum Weib- 
geſchenk aus bem Sehuten ber Beute die Inſchrift noth: 
wendig gleichzeitig mit der Verfertiguug ber Statue ſeyn 
muß, fo werden wir auf eine fpatere Periods, in der 
ſich der ſymmetriſche Charafter der Inſchrift findet, bins 
gewieſen. Schwieriger ijt die lezte Frage, ob die Statue 
in Griehentand oder Stalien durch etruskiſche Kuͤnſtler 
verfertigt worden fey. Da fie fiderem Vernebmen nad 
nit, wie friber behauptet wurde, aus Griechenland 
nad) Livorno gebradt, fondern bei Piombino aus dem 
Meere gegogen wurde, fo bjetet ber Fundort feinen Ents 
fheidunggarund dar. Hr. Letronne nimmt daber eine 
audere Eleine Votivſtatue gu Hulfe, die fic unter den 
Bronjen des Muͤnzkabinettes befindet. Sie fribrt in 
doriſchem Dialett und in Charafteren der altejten Form 
bie Snfarift : 
KAPISOAOPOS AIZSXAANIO!, 
das beift Kepwodwpo; *Aoxkenus (dvetrxev]. Die dem 
lateinifhen Aesculapius entfprehende Schreibart 
XAATHIOL mit Dipbthong in der erften Solbe made ed 
Hen. Letronne wahrſcheinlich, daß die Inſchrift von eis 
nem italifthen Griedhen gemacht wurde, eine Annabme, 
welche er dadurch begiingtigt findet, daß dad Bildden in 
Bologna ausgegraben wurde; daraus ſchließt er weiter, 
daß ebenfo aud unfere ebenfalls mit einer doriſchen In— 
(drift verfebene und tn Italien gefunbdene Wpolloftatue 
wahrſcheinlicherweiſe in Stalien verfertigt worden fev. 
Die Data sur Entſcheidung dieſer Frage ſcheinen mir zu 
mangelhaft, denn man fann nidt weiter gehen, als daß 
man vor der Moͤglichkeit, cine in Bologna gefundene, 
mit doriſcher Inſchrift verfebene Statue fey in Etrurien 
verfertigt, auf eine gweite Moͤglichkeit ſchließt, eine ans 
dere gleichfalls in Ctrurien gefundene, mit aͤhnlicher In⸗ 
ſchrift verfehene Statue fonne ebenfalls im Lande gemadt 
worden ſeyn. Ich moͤchte daher diefe difficile Frage 
um fo lieber unentſchieden laffen, fe ficherer und über⸗ 
geugender die Mefultate find, welde die Unterfudung 
uber die ubrigen Punkte geliefert bat. 
(Die Fortfegung fotgt.) 
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Puntten grub. fo ergab fidy, baß bas Gemduer vier oy, 
terivdife Srrahe war, bie ſich faſt dure die gonye Ling 
des Gebbdiyes Aber eine Wiertelſtunde bin erfreae, e& 
ſcheint, bap diefer Weg. deſſen Alter unſtrting in tir erty 
Qrifttiden Jahrhunderte hinaufreicht, in pen Remeyern 
dazu gedient babe. die Beftung von Ramoufied, ven weign 
heut gu Tage mur nocd gany ſchwache Spurtn erin, 
mit Soire le Chateau, einem ehemals wichtigen militirign 


_ Bauwerke. 


Et. Petersburg. Wm 2 Juni, als am Tage ved 
Namensfeſtes der Grogfirftin Helena Paulowna von Rug: 
land, geb. Pringeffin von Wirttemberg, wurde auf cinem, 
odegenuͤber tem Garten bed Tauriſchen Palaftes befindlichen 
Plage ber Grundftcin gum neuen Gebdude des unter dem 
Schutze dieſer Dame flebenden Marien-Inſtituts gelegt. 
Dieses pur Unfnabine von 450 weibligen Zbglingen beftimmte 
Haus wird 4 Stocwerte Hod werden. 





Alterthiimer. 


Nothenburg am Nedar. Hr. von Faumann, 
Dowmbefan, pat unlingf bad Brugfid eines roͤmiſchen 
Thonſcherbens mit ber Aufſchrift . . IVS PRAESces) C.Civila- 
tis) SVMLOCEN(nensis) bier entbedt, nachdem er guvor cin 
Brumfia mit PRAE(ses) VRCis) SY (nad V now beut⸗ 
lige Epuren von M) und eines mit SYMLOC gefunden 
batte. Hiedurch ift bie vor 40 Jahren von bem mun vers 
ftorbenen Badenſchen Ardivrath Leichtlen aus einer im 
Rotrenburg gefundenen Inſchrift Ccives) SYM entnommene 
Vermuthung, hier fey bas Samulocense ber Peutingerfwen 
Tafel, und bie vom Prof, Pauly in Stuttgart gegebene 
Deutung ciner Infcription, bie vor wenigen Sabren in 
Kdngen am Near gefunben iff. DECVcrio) (ce) 1VI(tatis) 
SVYMA .. . vollfommen beſtaͤtigt. Hr. v. Jaumann wird 
in einer befondern Saprift »Rottenburg unter den Roͤmern“ 
befeucten und damit allgemeine Unterfucungen Aber die 
agri decumates (fo hießen dieſe Gegenden gur Roͤmerzeit) 
verbinden. 


Trier, Profefor Wyttenbach hat dahier cine intereſſante 
bibliographiſche Entbedung gemacht; er bat einen Theil der 
Peutingerfoen Marte gefunden, ben man fdngft fir ver: 
Toren geadtet hatte. Dies werthvolle Pergament, welches 
Spanien vorfielt, war inwenbdig in bem Ginband einer auf 
der bicfigen Gtadtbibliothet befindlichen Inkunabel. 


Holſtein. Jn ber Nabe des Dorfes Stolpe hat man 
auf ciner Wiese bei einem grogen Stein einen Fuß tief in 
dex Erbe gwei goltene Opferſchalen von getriebener Avocit 
und einen goldenen Ring. alle’ von Qo-24 fardtiqgem Gez 
balte gefunden. Die cine Schaale wiegt 6'/,,- die andere 
$7/5, und ber Ring Gwahrſcheinlich als Handgriff benugt) 
a4/, Loth. 


Paris. Die ,,Monumens de lEgypte ct de la Nubie,“ 
nad ben unter des fangern Chamypollion Leitung an Ort 
und Stelle aufgenommenen Zeichnungen und den von thm 
redlairten autographifmen Beſchreibungen, unter Aufſicht 
ber Minifter Guigot und Thiers vow einer dazu gewaͤhlten 
Commiffion herauggegeben, werden, in 4 Lieferungen mit 
10 Kupferu, beven erfle bereits ausgegeben ift, erſcheinen. 
Die Goo, groͤßtentheils  foforirten Rupfer, die anf biefe 
Weise bas Wert hat. bilden vier Banbe in Grofifolio; 
ber Text dazu wird zwei Quarthdnde ausmaden. Der Preis 
des vollendeten Wertes wird 500 Frans betragen. 


Arbeiter, die in bem Hole von Belun mit Fillung 
eines grofen Baumes beſchäftigt waren, fanden bei dem 
Auégraben ber Wurzeln in einer Tiefe won 2 Gis 5 
Fuß, daß dbiefe vor mebreren Seiten in Stein verwachſen 
Waren, Weiterbin bemertten fie, das ein küͤnſliches Ge⸗ 
maͤuer hier noch wohlerhalten fey, Da man an mehreren 


Punfte , zu vereinigen. 
St. Petersburg. 


| 
Gor Kurzjem fond tha Bautt xe 


Dorfe Bitovta, im Gouvernement Tfayernigof, avi sa! 
Gitern der Firftin Repnin, im einem burg bie Hige os 
getrockneten Moorgrund cinen zinmernen Topp ron ter Gat 
tiner Theetanne, welder 5148 fremde Gordmtingen cufen 
wortunter doppelte und einfache Dutaten aus tem o; 
Jabrhunderte ſich befanden; einige Sriide find now irr, 


Shulptur. \ 


London. Die foloffate Statue Napoleons, is 
rarifq@em Marmor von Banti gearbeiter, welwe fia 
in Benedig befand. iff jest von Rushworth und Gee 
faufe worden und wird bicher gebracht werden: 





Ahademien und Vercine. 


Berlin. Am 6. Juli hielt im wisfenfeahior ts 
vereine Hr. Boͤtticher, Lebrer aim Gewerviniim, 
Bortrag uͤber den Kunſtſinn ber dentſchen Hantecie a 
Mittelatter, und legte zugleich eine reiche Gamer) Oo 
Zeichnungen vor, die er auf feinen Reifen durc Pees 
und die Rheinlande gemacht bat, 


Miainfter, Wm 25, Juni tele die bier we 
Abtheilung bes Vereins fuͤr die Gefaichte unt Sher 
funte Weftphatens unter bem Borfige bes Privtes 
Gebcimenraths von Vinde, und bet febr zablrcian 
fammlung der Mitglieder ihre Jaͤhrliche Haupiſitarz 


Aunftvercin fiir das Aonigreic) Hannover. 


Die unterzeichnete Committce ift dure einen J 
der Geueral-Verſammlung ermaͤchtigt, für tem Berta 4 
lich cin grdfered Delgemilde bei einem durch irüber 
ſtungen bewahrten deutſchen Kunſtler zu Sefietiecn 
Gegenſtand mug entweder religibſen Inbalté eber ail 
Hannoverfmen Landed: CY/Higte ſeyn. 


Jahr gu erhalten wünſchen, werden erſucht, m% 


..Diejenigen Kuͤnſtler, welwe cine Beſtellung fir 


Februar 1836 flattfintenden Ausſtelluug eine Ete 


gufenden, welche in Det: Farben und vew oer Ge 
nibftens eines Bierrels ded beabſichtigten Gemaͤlbet fm 

Die Auswahl derjenigen Srigge, welche ausgefibn 
fol, geſchieht durch das Schiedsgericht. Naͤbere 






wird von bem Unterzeichneten gern ertheilt werdes. 
Hannover, im Juli 1855, 
Die Committee be8 Kunſtvereins flix das Mdniarcid de 


Gerantwortliger Redatteur: Dr. Sdorn. 


B. Saubezn. 
Setreric des Bore 


Kunst 


Hlat 


—— oS — 


Dienstag, 5. 


Auguft 183 5. 





Archaologisches aus Paris. 


(Fortfegung.) 


Außer diefer Statue erwabhne ich nod die Acquifition 
tr grofen brongenen Prachtvafe, die bet einem offent: 
mm Berfanf von Untiquitdten um 1100 Fr. fiir dad 
igliche Muſeum ded Louvre erftanden wurde, und 
zu der im Gebdube ber Bibliothek befind: 
ten, mit. dem Muünzkabinet verbundenen 
ttitenfammiung uber. Ehe id aber von den 
wm Erwerbungen fpreden fann, mug ic unumgaͤnglich 
t von dem Verlufte reden, der ibe durd die befannte 
werung tm Sabr 1834 zugefügt wurde. Ich theile 
m hieruͤber die offisielle Ungabe mit, wie id fie ent: 
je aus bem von Hrn. Letronne erftatteten — 


vort sur les besoins du Museum d’histoire na- 
‘elle pour l'année 1835, et sur la bibliotheque 
yale, présenté au ministre de instruction publi- 
et Paris, 4834. 


m, ftir die Rammer der Deputirten beftimmten 
ot gufolge wurden an 


Muͤnzen geſtohlen wlederbekommen verloren 
e¢ WMingen ven Eyrakub 54 — 54 
n der — <2 — 11 10 5 
+ Stater * 2 — — 2 
! Medaittond: arr moml⸗ 
Slatfer . + oa 7 87 


Munzen der ſimi· 


Kaiſerr 25341 

Outnare idem e set tera0 * anes 
fhe Mingen in Gold 465 24 444 
te Perfonen Frantreichd iz 5 7 
Sptetmarfen von Lud⸗ 
KEY: s® « » s * 8@ 24 67 
m Gold .« «ee 63 40 $5 
and, Spanien, Portus 
ind andere — 

We. © © @ 468 96 68 





Mingen geſtohlen wlederbeleommen verloren 


Muͤnſenfolge von — XIV, 

und XV . 4548 264 aon 
La medaille des prix ‘adead: 

noux, in Geld, ... 4 4 — 
Die Krénungdminge von Share 

ie X., in Gold , . 4 — 
Verſchledene Pretioſen in Gelb ry ry — 
Verſchledene Eride aud dem 

Grabmal Childerigs . . 50 £0 as 





Gumme ter veriornen Winn 2762 


Außerdem murden verfhiedene Pretiofen geſtohlen 
tnd wiedergefunden: 
Die goldene Patere aus Rennes. 
1 Saſſanidiſche Patere. 
4 mit Gdelftein befester Kelh. 
Das goldene Sigel von Ludwig XML 
2 Urmfpangen aus Herfulanum, 
4 aurea bulla, fticweife wieder gefunden. 
4 Halsfetten, 4 Obrringe, Platten von einem Degen 
gehaͤnge. 
4 Goldplatte mit Inſchrift und einige — 
Die Kroͤnungsmuͤnze Napoleons. 
Die Luͤcken, welche diefe weltberuͤhmte Muͤnzſamm⸗ 
lung durch Ddiefen Diebjtahl erhalten bat, find fir den 
Augeunblick unerfeblid, und koͤnnen nur tn einer Meibe 
von Sabren allmablig wieder ergdngt werden. Man hat 
bereits cinen ſchoͤnen Unfang der Ergdngung durd den 
Ankauf der Muͤnzſammlungen bed Generals Guilleminot 
und der Herren Millingen, Durand, Nolin, v. Cadal⸗ 
vere gemacht; die wiedergefundenen Goldftangen, worein 
bie Diebe ihre fofthbare Beute verwandelt batten, im” 
Werthe von 120,000 Franten, wurden durd das Finang: 
Geſetz vom Jahre 1855 gur allmabligen Erſetzung der Ver- 
luſte angewiefen, und bieten in Gerbindung mit den 
jaͤhrlichen Cinfinften der Sammlung einen ergiebigen 
Fonds, ‘ 
Gine herrliche Ucquifition machte dad Kabinet durch 
den Untauf der im Jahr 1830 gu Berthouville bei Bernay 


aves hee — 
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in ber Normandie ausgegrabenen Silbergerath(haften. * 
Die Entdedung eines aus beinahe hundert Stuͤcken von 
filbernen Gefaͤßen und Gerathen beſtehenden Schatzes, im 
Gewidht von 50 Pfunden, gehort gu den ghidlidften 
Funden, die fe gemacht worden find, und erbalt einen 
gang eigenthümlichen Werth dadurd, dap fie einen bei: 
nabe ganz unbefannten Zweig der antifen Kunitthatighcit 
reprafentirt. Denn wenn aud die tm Sabr 17935 gu 
Mom gefundene Toilette einer roͤmiſchen Dame, gegen: 
wartig im Belig des Herzogs v. Blacad, nach Gewidt 
und Zahl der Gegenftande diefe Sammlung übertrifft, fo 
ftebt fie ihe auf der andern Geite in kunſthiſtoriſcher 
Ruͤckſicht weit nah. Cie ſtammt aus ber Beit des Zer⸗ 
fallé der Kunft ber, und fann fide daber in Beziehung 
auf den Geſchmack und die Volfommenheit der Arbeit 
mit diefer Sammlung nidt meſſen, weldhe mange Gegen: 
ſtaͤnde enthalt, die entweder in Griechenland ſelbſt, oder 
unter unmittelbarem Ginfluf griechiſcher Religionsideen 
in guter roͤmiſcher Periode gearveitet wurden. Das 
Hauptſtuck iſt cine Statue Merfurs, 21/7 hod, 5 Pfund, 
7 Unjen, 6 Gran fewer, Der Gort iſt ganz nat, ohne 
eine Gpur von Fligeln an den Ferfen, wahrſcheinlich 
aber hatte er auf dem obern Theil des Kopfes, welcher 
fehlt, den Petaſus mit Fluͤgeln, die ohne Zweifel ver— 
goldet waren, wie dies bei einem kleinen Votivlopf des 
Merkurius, zu derſelben Sammlung gehoͤrig, der Fall 
iſt. Eine Buͤſte des Merkurlus, aus maſſivem Silber, 
die mitgeſunden wurde, verſchwand wenige Tage nach 
der Entdeckung. Außerdem finden ſich auf vier Platten, 
die ohne Zweifel sum Boden von Pateren gedient hatten, 
Abbildungen Merfurs in getriebener Arbeit. Auf der 
einen fiebt man Merfur auf einem Felfen figend, das 
Haupt unbedett und befldgelt, die rechte Hand auf den 
Gabuceus geſtuͤzt, die Linke, welche den Beutel halt, 
in der Geberde der Ruhe auf das Knie geſtüzt. Bu 
feinen Fuͤßen ift auf ciner Seite ein Bot, auf der an 
dern eine Schildkroͤte, und nach ber Linten bin anf 
einem brennenden Altare cin Hahn. Alle dieſe ſymboli— 
fhe Chiere, fowie der Felfer und der Beutel waren vers 
goldet. Auf der gweiten Platte iſt Merkur ftebend, mit 
enthlogtem Haupt, ohne Fligel, die Chlamys zierlich 
fiber die linfe Sculter geworfen; in ber linfen Hand 
hat er einen langen Caducens, in der rechten den Beutel, 





* Ginen intereffanten Berigt hierüber hat Hr. Raoul: 
Romette erflatter im ber „Notice sur quelques vases 
antiques dargent, foisant partie d'une collection d’ob- 
jets de ce metal, récomment trouvee pres de Bernay, 
en Normandie, et acquise par le cabinet des antiques 
de Ja bibliothéque du roi. (Extrait du Journal des 
Savans, Juillet et Aout 4850), and dem ich bie meifter 
ber folgenden Notizen entnebine. 


Gor bem Gott fteht sue Rechten eine von cinem Rum 
beſchattete Saͤule, auf welder ein Habn peor; tine 
ihm it eine gweite Saͤule, auf welder fie cine Eoin 
frote befindet, und an welder cin Bod anipringt. ty 
ber dritten Platte ift Merfur ſtehend, nat, die Glo 
mos um den rechten Urm geworfen, den et wi yy 
Huͤfte aufſtuͤzt, das Haupt iſt entbloͤßt, aber befijer, 
ber linfe Arm auf einen befldgelten, auf tem Lea! 
flebenden Caduceus geftrigt; der Beutel liegt auf vm) 
Roden gur Rechten. Die Arbeit an dieſer Platte a 
fidthar geringer, ald bet den beiden uͤbrigen. Bu tr: 
vierten Platte findet fic die Doppelberme von Meri 
und Venus in einem ſchwach erhobenen Relief. Cor: 
ift nod auf der Handbhabe eines ſehr elegant gearhen 
Simpulums ein Merfur mit Caduceus in der bei 
Beutel in der rechten Hand; weiter oben in cine 
fondern Felde cin Bot, und in einem dritten Fa 
Baum, der ein Feigenbaum gu ſeyn ſcheint, engemsh 
Vetradhten wir dieſe Abbildungen, verbunden wm 
auf ben meiften Gegenflanden, aud auf dret brs 
fuͤhrten Gilberplatten und auf dem Simpulum is 
lidhen Inſchriften, fo ift ed auger Sweifel, dof way 
Sammlung den Seas eines gallifchen Merten! 
bildete, und daß die dazu geborigen Gegenise i 
alg Tempelgerathe gedient, theils durch Bevo | 
ficd allmablig aufgebduft baben, Es iſt hiebei ost 











daß fic) Urbeiten aus verſchiedenen Perioden xem 
finden; mehrere diefer Geraͤthe koͤnnen in Brute 

oder Nom gearbeitet, und nach flanger Fert 
Schoße reicher gallifher Familien endlich in veiw u 
pel ded Merfur geweihbt worden fepn; übtigens iis 
gu vergeffen, daß die Toreutik in Gallien felt ' 
im Seitalter ded Nero, auf welches viele der Ith 
hinweifen, auf eine hohe Stufe der VollLommerdet 
hoben war, Zenodorus, welder für bie Stadt br > 
in Gallien cine Bildfaule bes Merfurius aoe, n 
fritberen Koloſſe des Alterthums wabertraf, welds, 
her nad Nom berufen, den 440 Fuß hobden Se# 
Nero gu giefen hatte, derfelbe Senodorud arkeite 
zwei Bedern des Calamis, des größten Torevit 
der Beit ded Phidias, fo wohl gelungene Mops. 
{ower war, fie von ben Originalen zu unterſe 
Gar wohl ware es moͤglich, daß unter dicien 
einige von feiner Hand oder wenigitens von fein 
gefertigt waren. Wunderbar aber Meibt es imma: 
an einem Ort, an dem ſich gar feine Epuren alt 
firuftionen finden, ein folber Schatz gefunder 
fonnte, und es iff wohl nicht anderd gu deulen, 













* Plin, H. N. XXXIV, 1, as. 
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in ber Peridde, wo bad Heidenthum feinem Sturge un: 
auſhalt ſam entgegenging, ein Priefter oder fonftiger de— 
vter Gerehbrer der alten Meligion diefen Tempelſchatz 
ier yerftérenden Wuth def neuen Glaubensgenoſſen yu 
ntzieben fudte, Den klarſten Beweis, wie fhonungslos ber 
Sbriftianigmus tn den erften Sabrhunderten feiner Herr: 
daft namentlich mit den Gerathen aus koſtbarem Metall 
erfuhr, gibt und ein aus ben erſten Sabren ded elften 
ahrhunderts berftammendes Formular der Abtei Fue 
veges in der Normandie, dad ausdridlic) file die Weis 
ang der autifen, ju chriſtlichem Gebrauch umgeftalteter 
ſefaͤße gemadt wurde; 


ORATIO SUPER VASA IN ANTIQVO LOCO 
REPERTA. 


Imnipotens, sempiterne Deus, insere te officiis no- 
ris, ut haec (hoc) vascula (vasculum) arte fabricata 
abricatum) gentilium, sublimitatis tuae potentia ita 
vendare digneris, ut, omni immunditia depulsa, sint 
it) Fidelibus tempore pacis atque tranquillitatis utenda 
tendum); per Dominum nostrum etc.“ 


Wie oft mußte der Fall forgefommen ſeyn, daß man 
‘he Gefaͤhe fand und gum Gebrauch des chriſtlichen 
iltud beſtimmte, bis man dazu fam, cin eigenes Weihe— 
mular aufgufeben! Se feltener aus diefem Grunde 
¢ Ueberrefte Des Alterthums in diefem Materiale find, 
mo béber fteigt dec Werth dieſes Fundes, der eine 
enthümliche Sierde diefed Kabinetteds ausmadt, und 
i folche auc in ber Mitte bes von allen Seiten durch— 
tigen, die Pretiofen und Fleinen Brongeftatuen enthal- 
den Gladihrantes aufgeſtellt iſt. 

ſtächſt diefer Sammlung erward bas Kabinet im 
ry 1934 bie auf griechiſchem Boden gefundenen, mei: 
¢ in ftreflid erbaltenen Waffenſtücken beftehenden 
mgen ded Hru. v. Brondited. Bei diefer Gelegenbeit 

aud die fhine, im erften Band von Brondfted’s 
fen abgebildete Terra cotta, das Medufenbaupt por- 
nd, in dad Kabinet. 

Che id mic von dieſem Rabinet trenne, bemerfe 
roch, daß die aufere Cinrichtung Ddeffelben feit bem 
ritt Hrn. Letronne’s unter die Sahl der Konferva: 
a eine gan, neue Geftattung gewonnen hat, Auf 
grofen Muͤnzſchraͤnken an der obern und untern 
enwand find ausgezeichnete Buͤſten aus Bronze und 
mor aufgeſtellt. Auf dem langen, in der Mitte des 
nets ſtehenden niedern Muͤnzenbehaͤlter iſt ein Glas: 
ak aufgeſezt, worin der oben beſprochene Fund von 
zav ſammt andern Pretioſen und eine ausgeſuchte 
mlung kleiner Bronzen ausgeſtellt iſt. Rings um 
1 @ladsfarant herum iſt cine Auswahl alter und 
Muͤunzen ausgelegt, welche theils als Ueberſicht 


die Geſchichte der Muͤnzlunſt feit den alteften Zeiten, 


— — — —— — — — —, — — 
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theils als eine nach authentiſchen Monumenten gegebene 
Sfonographie berühmter Perſonen betrachtet werden kann. 
Bei den geſchnittenen Steinen wurden nach einer ſtren⸗ 
gen Sichtung die modernen von den antiken ausgeſchie— 
den, und bei den Intagli zur Bequemlichkeit der Be— 
ſchauer immer der Gypsabguß neben das Original gelegt, 
wie dies aud in Berlin organifirt iſt. Durch alle biefe 
Cinridtungen it auf's Beſte dafür geforgt, dem kunſt⸗ 
liebenden Publikum, das in zwei zum Beſuche beſtimm⸗ 
ten Tagen der Woche zahlreich heranſtrömt, den groͤßt⸗ 
moͤglichen Genuß zu bereiten. Naͤchſtens wird von dem 
Conservateur adjoint, Hrn. Lenormant, ein der gegen: 
wartigen Einrichtung angepafter Katalog erfcheinen, der 
durch genaue Angabe aller Ubbildbungen, die von ver: 
ſchiedenen Gegenftinden der Sammlung erſchienen find, 
aud wiffenfhaftlicben Werth erhalten wird. 

Was die Privatfammlungen betrifft, fo war mir hier 
dad Gli niche gang guͤnſtig, infofern die beiden vorpiige 
lichften, die ded Hrn. Durand und des Herzogs von 
Blacas, gegenwartig ungugdnglic find. Der Lestere zieht 
aus politiſchen Gruͤnden den Aufenthalt in Prag dem 
zu Paris vor. Hr. Durand wurde im Monat April 
von einer Reiſe nach Italien, wo er neue Ankaͤufe machte, 
zuruͤck erwartet, als auf einmal, sum Schrecken fiir alle 
Freunde ber Urchdologie,. die Nachricht von ſeinem in 
Florenz erfolgten Code cintraf. Das Smicfal feiner 
trefflimen, auf 500,000 §r. tarirten Gammlung ift nun 
ungewif. Hr. Durand hat durch Teftament einen natire 
liden Cohn und feinen Bruder gu Erben eingefest, mit 
der Beftimmung, daß ert dann auswartige Kaufer jue 
gelajjen werden follen, wenn alle Rerfuce, die Degierung 
feines Vaterlandes gum Ankaufe gu vermégen, feblge: 
ſchlagen haben, 

Somit wende th mid gu dem Kabinet des Grafen 
v. Pourtales:Gorgier, Seit dreipig Jahren befchaftigt 
fid der geſchmackvolle Beſitzer mit diefer Sammlung, in 
der er die Ausbeute einer Meife nah dem klaſſiſchen 
Boden Griehenlands und wiederholter Wanderungen durd 
Stalien, Sicilien und Grofgriedentand, fo wie verſchie⸗ 
dener glücklichen Ankaͤufe vereinigt. Ihre vorzüugliche 
Zierde bilden die Vaſen und Bronzen; aber auch in Mar⸗ 
mor und terra cotta bietet fie Treffliches. Hr. v. Pours 
tales machte im vorigen Sahr cine Auswahl feiner 
Sammlung befannt, wozu Hr. Panoffa die Erklaͤrung 
lieferte. Der Titel des Werkes iſt: 


Antiques du Cabinet du Comte de Pourtalés-Gorgier, 
décrites par Théodore Panofka. Paris, de Fimpri- 
mierie de Firmin Didot freres. MDCCCXXXIV. 
41 Tafeln mit 122 S. Cert. 


Da diefed trefflich auegefihrte Werk nicht in den 
Buchhandel fommt, foudern nur in 80 Cremplaren zur 
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Nertheilung unter Freunde abgezogen wuvde, fo erftatte 
ih ber eingelne beſonders merfwirdige Monumente 
etwas umpandlideren Bericht. Ich beginne mit der 
au reicjten bedachten Partie bes Kabinets und des 
Werks, mit den Vaſen. Die Palme unter denfelben ge: 
buͤhrt dem ſchoͤnen Nolanergefas, welded ben Kampf ded 
Thefeus mit der Amazone Hippolpte darftellt: abgebildet 
auf Tafel 35 und 36. Wenn ubrigens font die Vaſenzeich⸗ 
nungen bird die Abbildung oft unwillkuͤrlich verſchönert 
werden, fo ift ed bier der umgefehrte Fall: man mug 
bie reinen, kraͤftigen Umriſſe, verbunden mit dem Glanze 
in der vollfommenen Erbaltung des Gefages ſelbſt feben, 
um fid eine Idee von diefer vollendeten Arbeit gu 
madden. Diefem ſchoͤnen Gefafe wurde denn auc die 
Chre gu Theil, von Biseontt erflart gu merden, und 
diefe bidher unedirte Abhandlung dieles Meiſters der 
Urddologie gereicht bem Werke gu grofem Schmucke, fo 
wie dad Untographon Visconti's ein Schatz it, deffen 
fig wenige Kabinette ruͤhmen fonnen. Ueber den auf 
der Norderfeite dargeftellten Gegenftand lagen uns die 
Inſchriften feinen Sweifel: es ijt Theſeus im Kampf 
mit Der Amazone Hippolpte, welche gu Pferde figt und 
pon binten durch die Amajone Deinomadhe, weldhe gu 
Fup fampft, unterftigt wird. Das Pferd hat auffallende 
Aehnlichkeit mit den Pferden des Phidias auf dem Fried 
ded Parthenon; die Amazone gu Pferd ift ohngefaähr in 
derfelben Stellung, wie die Amazone unter den herfula: 
niſchen Bronzen; Dinomade gleidt der Diana auf den 
Muͤnzen von Sprafus; die Stellung des Theſeus ift der 
des borghefifhen Fechters aͤhnlich. Wuf der Ruͤckeite 
befinden fic ebenfalls drei Perfonen, ein Wann und 
zwei Frauen, durch die Snfehriften als Modlry;;, Atevo- 
pozyy UND HPuloven bezeichnet. Wahrſcheinlich ift hier das 
Verloͤbniß bes Polites mit dex Phylonoe, der Tochter 
der Dinomace dargeftelit, und dad Gefaͤß war cin Ge: 
ſchenk bei der Vermaͤhlung dieſes Paares. Der Name 
ber Dinomade modte das Motiv feyn, die Amazonen⸗ 
Ecene auf den Gordergrund gu malen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Danwerke. 


Warfhau. In ber Stadt Cyenftoman wird ein Ho-z 
fyital erbaut, wogu bie Einwohner aus eigenen Mitteln 
bie Summe vor 20,000 fl. zuſammengebracht haben. 


Berlin. Wm 5. Juli erfolgte auf sem Webdsing bei 
Bertin oie feierlime Einweihung der daſelbſt durch bie Gnade 
bes Konnigs neu erbauten Nazarethtirche, in derfelben Weife, 
roje am 24, und aa. v. M. die Cinweihung ber beiden neuen 
Kirchen in Moabit und vor bem Rofenthaler There. Eben: 
fe geſchah am 12. Juli mit ber nenen St. Paulstirche 
auf bem Geſundbrunnen. 





Verantwortlicher Redatteur: Dr. Sworn. 


— — — — — — — — — — — ern — — — 


Gbttingen. Wm 13. Juni iſt der Grats: uns 
Denkflein su dem von dem Koͤnige angeordneren mu— 
Univerfirdtégedinde mit groper Feierlidteit der alabemiſcer 
und ſtaͤbtiſchen Behdrden und Barger gelegt werten, 


Wien, Die Arbeiten an dem neuen Miinygedcnty, 
wozu mod der verewigre Kaifer den Grandftein leate, weereg! 
mit vicler Thaͤtigteit betrieben. Ju kurzer Feie wird ow 
Gebaͤube fertig, und eines der ſchoͤnſten in der Kaiſerſten jew, 





Ausftellung. 


Wien, Bu oer fritherm Mittheilung Aree te Tat 
ſtellung in den Gdten der ibniglichen Atabemie bei S. %y 
ift nachträglich gu erwabnen, bag fie $24 Nummer ui 
Der Kunftverein faufte nebſt 22 anderu Bilbern aus 
von Joſeph Smdun in Wachs boffirte Bildniß ves resin 
Kaiſers. Mebrere Landſchaften ven Werth taufte ter 
berzog Franz Carl, Das yon Manfredini in Marat 
fertigte Mode gum Bronzebild bes verſtorbenen Sais 
fir ten Burgplatz beſtimmt, war andy yu ſeben. 
Saifer figt mit dem Koͤnigsſtab in ber Hand in « 
Wirde auf cinem Curulifgen Stuhl. Das Mow 
allgemein. — Die Stizzen des von ber ehnigtioen oF 
eingereichten Entwurfs gu diejem Dentmal befinden ie 
nod in den Handen ded Kaiſers; man weiß aber fea. 
es den Berewigten auf bem Gipfel eines mit 5 
befpannten Wagens, wo er als Friedenspifter @ 
heimfehrt, vorftellen fol, Es duͤrfte anf cine 
Hinterbau ther bem neuen Burgthor yu flehen teams 
Biel Gid wacht bad hnliche Portrdr bes Hews 
Reichſtabt, welches Profejfor Ga nore mired & 
lezten Aufenthaltes gu Baris auf Sureden der Herjeg 
Abrantes nad ciner von ihm ſelbſt fruͤher nach on 
entworfenen Zeichnung auf den Stein Abertragen bet 
















AU cdaillenkunde, 


Mailand. Gegenwirtig wird eine Denhniry 
ten Raifer Frany von Gactano Cattaneo geeria 


Denkmaler. 


Sriffet. Bur Herftelung ser dem Heri 
Ulexander v. Lothringen hier errichtet geweſenen 
ift eine Gubfeription erbdjinet. Die Modellirung ot 
ift bem Bildhauer van Geel überträgen worben. 





fiteratur. 


Hiſtoriſche Nadrigt vom Auguflinertilofter St. Me 
Naumburg. Gin Beitrag sur Geſchichte der Start 
burg von ©. P. Lepfius. Mit wurfumdtiaen © 
und 5 fith. Zeichnungen. Zum Beften ber armen o 
gemeinde zu St. Moris in Beziehung auf tie See 
ihrer Schule herausgegeben. Naumburg, 1335. + 
1 Thlr. 
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DPonnerstag, 27. Auguf 1835. 








Archdologisches aus Paris. 


Gortſernng.) 


Tafel X zeigt und einen naͤchtlichen Beſuch, welder 
ud befannte Gemalde auf einer vatikaniſchen Vaſe,“* 
Beſuch Jupiters bei Allmene darftellend, erinnert. 
gegen haben die Helden dieſer Rafe fein charafteristi« 
$Enmbol; nur die an das Fenfter angelegte Leiter 
auf bethen gleich, allein died war das Vereivigungs: 
i bet allen nadchtlichen Rendezvous. Der Liebhaber 
im det redten Hand einen Wpfel, die der Venus 
ibte Frudt; in der linfen bat er ein Band, und 
Diener, welder eine Facel halt, hat einen tleinen 
T, xadéaxog, von Bronze, und einen Mortenkranz. 
und Diener haben die komiſche Maste, braun ge: 
, und find im Koſtuͤm gang gleich, auger daft der 
beſchuht iſt. Die Jungfrau am Fenfter hat cin 
+ Gewand und eine rothe Haube. Gomit hat Hr. 
fa wobl getban, feine befondere Namen zu ſchaf— 
fontern bas Ganze einfad als eine Licbesfeene gu 
prem. Ginen ſehr intereffanten Gegenftand ver- 

uns Tafel IX. Cin bid jest in der bildenden 
unbefannter Gegenftand, Aetna, wird und hier 
ſtüm der Momobdie, Mase und Pedum, vorae: 
Jor. Panofla gibt die ndthigen Nacweifungen uͤber 
‘ptbologie ded Aetna, und last die Moͤglichkeit 
licen, Daf wir in diefer Ubbildung die Spur eines 
nm gegangenen Dramas gu erfennen haben: allein 
Blaube an dieſen Helden, ſchon vor der Lefung des 
Durd eine Bemerfung von Hrn. Naoul-Modette ** 





gevittet bei Hancarville VJ. Tab. 405. Winckelm, 
mm. im. £90. Millin Galer. myth, CVIII. bis. 428. 
if GS. 47 ber Lettre a M, le professeur Ed. Gerhard 
» deux vases peints de style et de travail ctrusques, pac 

Raoui-Rochetle. Extroit du sixitme volume des an- 
es de l‘institut archcologique, Paris, 1855. 


wanfend gemadt, ſchwand bef bem Anblid des Monus 
ments ganz. Denn liest man die Inſchrift AVIV.Z 
von ber Rechten gur Linfen, wie died bei folden In— 
ſchriſften gewoͤhnlich iſt, fo bekommt man den Namen 
cavtia, und ftatt ded neuen Helden Aetna den in der 
alten Komoͤdie befannten Diener Xanthias, 


Sebr lehrreid iſt die AhHandlung gu den Tafeln 22, 
23 und 24, worn das Geſetz ded fortichreitenden Unthro- 
pomorphismus, welded uͤber der Bildung der Sirenen, 
fo wie vieler anderen ſymboliſchen Perfonen waltete, in 
ben Monumenten nacgewiefen wird, Zuerſt erbli¢t man 
nur den menſchlichen Kopf auf den Leib des Vogels ge: 
fest, wie died mit der Ferra cotta, Tafel 2, der Fall 
it; fodann werden menſchliche Urme angefeyt, wabrend 
ber uͤbrige Koͤrper nod ganz Thier bleibt, wie bei Millin 
Gal. mythol. XII. 515. Die dritte Stufe it die, wo 
der obere Theil die Geftalt eines weibliden Bufens hat, 
wie auf dem Tafel 24 abgebildeten attiſchen Grabmonument 
in Basrelief, und anf der Vale Tafel 25. Die vierte Srufe 
ift Die, wo man Frauen fieht, die mit dem Vogel nists 
ald die Fife und gwet große Fligel an den Schultern 
gemein haben. In der finften Form ‘find die Sirenen 
der Nike aͤhnlich, daher der befaunte neapolitanifce Nu— 
mismatifer Uvellino in der gefliigelten Frau auf den 
Muͤnzen von Terina bie Sirene Ligta erfennt, welde 
hier begraben liegt und eine befondere Verehrung genoß. 
In der fehsten Form find alle Spuren vom Vogel ver: 
ſchwunden, und fie find nur durd den Felfen und die 
Unwefenheit ded Ulyſſes fenntlid. Dads Kabinet Pours 
‘tales bat einen Garfophag von Volterra, eine Wieder: 
holung mebrerer andern ſchon befannten, * welder die 
Girenen unter diefer Form fennen lehrt. Man ſieht aus 
biefer Stufenfolge, wie die griehifehe Kunſt im Berlauf 
der Beit alled Monftrdfe und Haͤßliche immer mehr ad: 
fireift und der Menſchlichkeit naͤher ruͤft. — Dit 


* Raoul-Rochette Mon. ined. Odysscide Pl. LXI, 1, 
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Uchergehung einer grofen Neibe wende id) mich gu den 
Bronjen. Unter diefen nimmt die Heine, auf Tafel 13 
abgebilbete Statue aud bem Museum Nani in Venedig, 
mit ber Snforift WOAYKPATES ANESEKE. die Hr, 
v. Pourtales nebſt andern Antiken diefer Sammlung an 
ſich gebracht hat, den erſten Rang ein, nicht ſowohl wegen 
ihrer Schoͤnheit, als wegen ihrer Merkwuͤrdigkeit. Bis— 
ber wurde fie von allen Untiquaren einſtimmtig ald eines 
ber alteften Werke der griechifeheu Kunft anerfannt; neu- 
lid aber wurde dieſes Alter von einem der bedeutendften 
Urchdologen, dem Grafen v. Glarac, in Zweifel gesogen 
und behauptet, died Bildchen, wenn es nicht cin Betrug 
bes ſechzehnten oder fiedsehnten Jahrhunderts fey, fonne 
hoͤchſtens alé eine freie Nachahmung des alten Styls ans 
ber Beit ded Hadrian oder Herodes Uttifus betractet 
werden, Durch diefe Angriffe wurde Hrn. Panoffa’s 
Intereſſe fiir diefed Bildchen verdoppelt, und wirklich it 
hie Urt, wie er diefe Cinwiirfe widerlegt und die Be: 
Deutung und Herfunfe ded Bildes beftimmt, cin wabres 
Meiſterſtück archdologifdher Erflarung, das darum aud 
befonders abgezegen wurde unter dem Titel: 


L’Apollon Pythien, statuette votive de Polycrate, pu- 
blice par Théodore Panofka. Paris, XXXIV. 8 S. 
Folio. 


Die Vedenfen des Hrn. v. Clarac reduciren fid auf 
folgende feds Punfte: 1) Die meiſten Arddologen ent: 
wickeln feine Gruͤnde, warum fie bas Bild in eine fo 
alte Zeit verfepen, und ſcheinen daber mehr bem Hoͤren— 
fagen nachzuſprechen. 2) Der Styl gleicht weder den 
dginetifhen Bildern, nod andern Denfmalern, die man 
mit Recht in die aͤlteſte Seit verfest. 5) Gu der erften 
Periode des Metallguſſes hatte man nod nicht Geſchick— 
lidfeit genug, um ein fo kleines Bildchen gu modeliren 
mud zu giefen. 4) Die außerordentliche Erhaltung er: 
wet Sweifel an dem Witer; ferner ift die Patina ver: 
daͤchtig, und man bat feine Nachweifung uͤber den Ort, 
wovon die Statue bherfiammt. 6) Die Suge der Inſchrift 
find verdaͤchtig. Was nun die gute Erhaltung und den 
Mangel an Nachweifung ber den Fundort betrifft, fo 
treffen diefe Vorwuͤrſe eine Menge anderer Denkmale; 
was aber die Patina betrifft, fo seigt Hr. Panoffa, daß 
eten dieſe minder griine Farbe ben aus Griedenland 
fommenden Bronzen eigenthuͤmlich feo; in Ruͤckſicht der 
Inſchrift beruft er fied mit Recht auf die Wultoritdr 
Boͤckhs, der fle fiir cine der alteften erflart. In Ruͤck— 
fidt auf den Stol weist er die Uebercinftimmung mit 
ber Geburt ded Pegafus und bem Herfules Melampngos 
unter den ſelinuntiſchen Stulpturen, fo wie mit meh— 
reren andern Bronzebildchen des Parifer Muſeums nad. 
Der Guß aber ſcheint vermbge des Gewichts ded Heinen 
Wildes nicht Hohl, vielmehr weifen mehrere Spuren 


darauf hin, daß nur die grobe Maffe gegoſſen tnd deny 
erſt mit Inſtrumenten ausgearbeitet wurde. Nad Bide: 
legung diefer Cinwiirfe ſchreitet der gelehrte Erfarer yw 
naͤherer Unterſuchung ther den Namen, die Beriertiquny 
und bie Geſchichte ded Bildes. Cin gang abnlides Bin 
findet fid auf gwet befannten Denfmalern, auf den de 
tagifchen Reliefs und auf dem beruͤhmten Marmorgeiig 
ded Fuͤrſten Corſini. Auf dem choragiſchen Belief in 
Louvre ſchreiten Apollo, Diana und Latona nad cin 
alten, auf einer Saͤule fiebenden Sdole gu, dad mit be 
in Rede ftehenden gang identiſch iſt. Da nun dieie ty 
Gottheiten befonders in Delphi verehrt murden, fo fem 
bie maͤnnliche Gottheit, auf welche die Prozeſſien Me 
fteuert, feine andere fern, als Apollo in der aälteſten % 
ftalt, unter welder er bier verebrt wurde, d. b. 
Pothifche Apollo. Darauf weist befonders eine Ste 
des Pauſanias UT, 11 bin, wo er fagt, die Spartie 
verehren auf ihrem Marktplatze die Bilder des Potheixs 
bes Upollo, der YWrtemis und der Leto. Der ganz Pd 
beife Chor, und an den Gomnopädien ftellen tic Yee 
linge dem pollo gu Chren Chore an. Das Fee os 
Gymnopadien, bad hier in Beziehung zu dew Sx 

Pothaeus gefest wird, past befonders gut zu dee we 
fen, aller Uttribute enthebrenden, in athletifeber saw 

ftebenden Idolen. Auf der andern Seite entipreea® 
Chore, die bei dieſen Feiten mit Tanz und Mui e 
halten wurden, vollfommen der muſikaliſchen Pros 
auf dieſem choragifhen Monument. Rergleidt men 
dieſes lestere mit der Stelle des Pauſanias, fo licat 
Schluß nahe, daf das fleine, auf der Siule ſtede 
Idol nichts anderes feyn kann, als der pytbifde 2 
“in feiner aͤlteſten Bildung, und daß daber die Votirke 
des Polptrates vermdge ihrer vellfommenen Achali¢ 
dieſelbe Gortheit darftelle. Das gweite bieber gett 
Monument ift dte Marmorvafe des Fürſten Ceriini, 
welder Lykurgus, von den Maͤnaden zerriſſen, darae! 
ift. In diefer Kompofition fteht auf einem fleimen & 
dad Vild eines Juͤnglings in oderfelben ſteifen Helt 
wie das Idol auf Dem choragifdhen Melief des Lec 
und bie Statue des Polpfrated, bas alfo auch nix 
beres ſeyn fann, als Apollo, benn bekanntlich feix 
die Manaden ihre Orgien gu Ehren des Piece 
und Apollo. Ueber die Berfertigung der Statue git 
Stelle ded Diodorus Sic. BW. 1, 98, wo er ves 
Samiſchen Kuͤnſtlern Theodorus und Celekies & 
einen unerwarteten Aufſchluß. Belanntlid artes 
diefe fie die Camier cine Statue des ppthiſchen 
und zwar nah Weiſe der Aegyptier fo, daß Tei 
feine Halfte in Gamos, Theodorus die andere in Gr! 
arbeitete. Gon dieſem Upoll nun fagt Diorer 2. «. 
„Man fagt, diefe Statue fey den agvptifden ean; 

lid, weil fie die Hande an den Korper angele se 
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iit Fife getrennt Hat. Aus diefer Stelle alfo lernen 
pt i) dad es in Samos ein alted Bild des Apolo Pv: 
hius gab; 2) bap diefes Bild ohne Kleidung und Attri— 
wie in der Haltung den dgvptifchen aͤhnlich war; 3) dab 
# von den Sameſiſchen Kuͤnſtlern Telefles und Theodorus 
macht war, denfelben Miinftlern, denen Paufaniad * 
ad Plinius ** die Srfindung des Metallguſſes zuſchrei⸗ 
om, SHalten wie mit diefen Angaben die Bronge des 
labinetted Pourtalés gufammen, fo ift der Schluß nidt 
i fibn, dap fie uns den Apollo Pothius, der in der 
teften Beit in Gamod verehrt murde, Ddarftellt, und 
gleich cin Lefthared Monument der Camifden Kuni: 
tule it, die fi in ihrem Sol der agvptifcen naberte. 
edentt man ferner, daß die bhibendfte Periode der 
unjt auf Samos unter Polpfrated war, und dap diefer 
ertſcher an viele Tempel, beſonders an den nad Delpht, 
eihgeſchenke fcbidte, fo bat die Aunahme nichts Be— 
emdendes, daf unter diefen Geſchenken aud der kleine 
pollo tar, der nach vielfachen und unbefannten Wan: 
rungen in bas Kabinet Pourtalées gelangt iff, — Sh 
mute diefe Deduktion cin Meiſterſtuͤck archäologiſcher 
rflarung, nicht weil fie weit ausgebolt ift, fondern weil 

auf einer natuͤrlichen RKombination biftorifaer Data 
rubt, Die Jedermann in die Angen ſpringt, aber dod 
Sher von Niemand gefunden wurde. 

Wenn wir fo eben eine Hypothefe ded Hen. v. Clarac 
sd Hru. Panoffa flegreich widerlegt gefunden, fo ver— 
uigen hingegen diefe beiden Urdavlogen ihren Scharf— 
t, um die Erklaͤrung einer auf Tafel 40 abgebildeten 
ronge gu geben; fie jtellt einen nadten Anaben dar, 
f die Doppelpote fpielt und auf einem aus aufgehaͤuf⸗ 
1 weibliden Briiften gebildeten Berge ſizt. Dad Bild: 
n wurde in Gulci gefunden, und zeichnet fid durch 
ven Ausdrud und feine Arbeit aus. Durd den aus 
‘iberbriiften gebildeten Berg wurde Hr. v. Clarac auf 

erften Unblid an den Berg TFirdioyv (von wird, 
mma) erinnert, auf welhem Wesfulap als Kind aus: 
yt wurde, *** und erflirte bas Bildchen fir den 
‘ten Ureftanad, der den Aeskulap auf diefem Berge 
>; aber die Kindbeit und dic ideale Schonbeit des 
iben madten es Grn. Panofka wabrideinlider, dah 
Fulap felbit dargefiellt feo, und diefe Bermuthung 
D gur Gewißheit durh die Crinnerung an den Kult 
fulaps auf dem Berge Wulon + (von adic;, Flore), 
weldhem ein Tempel und eine Statue ded foxdymuds 
wriog War. Durch die Beiziehung diefer treFenden 





VITT, 44, 4. 
XXXY, 42. 
Paus. H, 26, 4. 
Paus, IV, 56, 5. 
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Stellen wird es unwiderleglich, daß dieſes Bildchen den 
jungen Aeskulap, auf dem Berg Titthion ſitzend und die 
Floͤte ſpielend, darſtellt. Auf derſelben Tafel iſt ein 
Kandelaber, von einem tanzenden Manne getragen, abe 
gebildet, le danseur lychnophore betitelt, gefunden in 
Vulci; ferner eine nackte maͤnnliche Figur, mit vier 
Flügeln an den Schultern, von denen zwei nach oben, 
zwei nad unten gefehrt find, er ift in beftigem Laufe, 
wobei der rechte nachgezogene Fuß beinabe auf dem Boden 
aufliegt; feine Stiefel find mit Fluͤgeln verfeben. Es ift 
offenbar ein etrustifher Genius, von Hrn. Panoffa fiir 
cinen Kée oder Todesgenius erflart. 

Auf Tafel drei erbliden wir eine Gruppe von Mars 
und Genus, die traulich nebeneinander ftehen. Der gee 
lebrte Snterpret nimmt davon Veranlafung, fid uͤber 
dad falfche mythologiſche Sytem, dad cinige Profeſſoren 
auf die Autoritaͤt Homers hin fortdauernd lebren, daß 
Wulfan Gatte der Venus fev, auszulaſſen. Naͤchſt dieſer 
Gruppe betrachtet er die dreifeitige Ura Borgheſe, auf 
welder Hephaeſtos der Athene, Mars ober Yphrodire 
entgegenjteht, ald Beweis, dap nidt nur in Nom, fow 
dern ſchon im hohen Wlrerthum Mars als Gatte der 
Venus betrachtet wurde, Hier muß i geſtehen, daf 
mid der Tadel, etwas auf dad Anfehen Homerd zu glaue 
ben, nicht bart trifft: omer wird denn doc immer 
cine mindeſtens eben fo triftige Autoritaͤt ſeyn, ald die 
Ara Borgheſe. Auf unferer Bronze aber lage fid aus 
bem traulichen Beiſammenſtehen von Mars und Venus 
durchaus fein Beweis file das ebeliche Verhaͤltniß beider 
ziehen, denn aud dad unerlaubte Gerbaltnif, das Homer 
befingt, wurde von dem altgriechifchen Kunſtſtyl, womit 
dieſes etrustifbe, in Vulci gefundene Monument un: 
verfennbare Aehnlichkeit bat, auf zuͤchtige Weife darge 
ftelt. Herr Panoffa hingegen Hale den Kunſtſtol fie 
etruskiſchroͤmiſch, und vermuthet, daß bier ein etrusti: 
ſches Chepaar unter den Silgen von Mars und Venus 
bargeftellt fey. Ohne vber den erſten Punt mit einem 
fo erfabrenen Renner rechten gu wollen, finde ich wenige 
{tens die leztere Annahme nicht paſſend; denn ba die 
Gruppe nad Hrn. Panoffa’s eigener Erttarung die Bers 
gierung eines Kandelabers bilbete, wie aus den drei in 
der Abbildung weqgelaffenen, jum Tragen von Lampen 
beftimmten Armen, welche von der Baſis ausgehen, abe 
zunehmen ift, fo besweifle id, ob mit einem ſolchen yum 
Tempeldientt beſtimmten Gerathe ſolche Nebenbesiehungen 
verbunden werden Ddurften. Auf Tafel 4 ift eine Mie, 
nezoa abgebilder, und anf Tafel 5 cin Gupiter. Beide 
Rildchen wurden bei Vefancon gefunden, find aber von 
einer fo feinen und vollendeten Urbeit, daß Or. Panoffa 
fie fiir Produfte griechiſher Kunſt, wahrſcheinlich der 
attiſchen Schule, halt. Wirklich bietet die Anordnung 
ber Haare und det ſchoͤne Wurf ber Gewandung bei dee 
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Minerva Aehnlichkeit mit den Geitalter am Frieſe ded 
Parthenons dar. Der Supiter it ſtehend, ganz nact bis 
auf den linfen Urm, um weldhen der Mantel geworfen 
it; in der Linen Hilt ex den Scepter, in der Rechten 
den Donnerkeil.* 

Auf Taſel 19 iſt eine Gruppe von Bacchus und 
Pan, roͤmiſche Arbeit, und cine ſitzende weibliche Figur, 
von Hrn. Panoffa Clotie genannt. Tafel 20 ſtellt eine 
dufert zierlich gearbeitete Hirſchkuh dar, 14 bod, 1° lang, 
in der Gegend pon Spbaris gefunden, wahrſcheinlich cin 
Weihgeſchenk aus einem alten Tempel. Einen vollfom: 
men erhaltenen Dreifug, an dem mebrere ſymboliſche 
Thierfiguren angebracht ſind, erblicken wir auf Tafel 13. 
Gr wurde in Metapont gefunden. 


(Der Beſchluß forgt.y 





* Gine in Stellung und Attributen ganz aͤhnliche Cras 
tuelte beſindet ſich unter den Bronzen des Muͤnzkabi⸗ 
nettes in Paris, und dieſe beiden geben den ſicheren 
Typus fiir die Reſtauration der ihrer Attribute bes 
raubten Bronzeſtatuette, welche im Jahr 1g34 in dem 
zwiſchen Boͤblingen und Baihingen in der Richtung 
gegen Stuttgart ſich erſtrecenden Walbe gefunden wurde, 
und von bem gegenwaͤrtigen Befiver, Hru. Topograph 
Paulud, fie cinen Neptun gehalten wird. Bereits 
bat mein Freund Grianeifen in ſeiner trefflichen 
Abhandlung uͤber die altgriechiſcze Bronze gu Tuͤbingen 

S. 75 bas Jupiterideal richtig evtannt, und wenn hr. 

Pantus in ben Wuͤrttembergiſchen Jabrbuͤchern. Yatys 

gang 1835, S. 352, wo er die Beſchreibung und Ay: 

bildung cer Statue mittheilt, als Ausbrug des Geſichts 
ben Charatter der Milde und Hobeit angibt, fo erfennt 
er ja ſelbſt die Grundgiige ves Supiterideals an. Wir: 
ten bem Jupiter tes Mavinets Pourtales die Attribute 
febien, fo wuͤrde man naw tem von Winckelmann und 

Visconti aufgeftedten Kanon in bem ziemlich flaw auf 

bem Kopfe antiegenden Haare cinen Neptun erfennen; 

bei bev Bronge oes Orn, Paulus aber laſſen bie uͤber 
ber Stirne ſich gewaltig erhebenden und in ſchoͤne Locken 

z* rüͤffallenden Haare keinem Zweifel Naum, Wahr— 

ſcheinlich wurde Hr, Pautus durch die ſtebenbe Stellung 

und bie Nacktheit bewogen, trop des ſich ihm aufbrin⸗ 
genden Jupiterideals, einen Neptun zu ſtatuiren. Dieſe 

Bedenten aber werden durch die angefuͤhrten Beifpiete 

binlingliay gehoben. 





Dereine. 


Saatfets. Die Porzellanfabriten Thuͤringens. befonders 
In Innern bes Thiringer Wares, haben im Laufe des 
jegigen Sabrbunderts nicht allein an Zahl, fondern and 
fat fede an Ausdehnung gewonnen. Dies fommet befonbers 
auf Rechnung der Zunabine der Porjelonmaterei, welche 
Wohl nirgends fo flar€ betrieben wird, als in unfern Ge: 


genden. Nur allein bei Wallendorf zaͤhlt man in einen 
Urmtreife von 3 Stunden ywlfen 400 und 500 Poryelan: 
maler. 


Obwohl einzelne derſelben ihre freie Sunt mit 


Verantwortlicher Redatteur: Dr. S ore. 
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Histoire du seizieme sitcle yon Paul Lacroix (hem Sis 


verdientem Ruhme treiben, fo beftand tod sig 
tine Soule sur geregetten Heranbildung ber Siinaer, ate 
fonft ein geinelufames Band, Am 24. Sani tameg ter 
fiber 60 Künſtler zuſammen und ſtifteten cine Beieaig + 
welche den feitherigen Maͤngeln abhetien wig, Sir nen 
fid Thüringiſcher Runflvercin. Die Statuſen fing bess 
entworfen und einigen Herzoglich Saͤchſiſchen, few ie 
Fuͤrſtlich Schwarzburgiſchen Regierungen zur Beſtlnet 
uͤbergeben worden; benn nur durch kraͤftizt Untei 
derſelben Lift fig etwad Gebeihliches erreichen. 


fey vin 


— — 
































Bauwerhe, 


Athen Der Bau ber Muͤnze hat series btzeuen 
ind man bat dazu die Fundamente des fruͤher projenine 


Theaterbaues benuzt. Es iſt gu dicfem Gebaͤubt tit Zorm 
ven £04,000 Drammen bewilligt, 





Perfonlides. 


Die philofophifhen Faruttdten zu Tuͤbingen ust fi | 
nigéberg haben, erftere dem betannten Torſcher vee ſcha 
Atterthums, Mrmitett Zanoe in Stuttgart, leztert tee fe 


meiſter Jatobi in Konigéverg, dag Diplom ver phiens | 
fen Dottorwuͤrde evtheitt, 


Dev Profejor Ernſt Muga Hagen in Mra 
burd feine Künſtlergeſchichten riiinnlich befanm, t's 4 
Northen Adlerorden ster Klaſſe erbatten, - 


In Bien it Hr. Lov. Remy als Seftansign: se 
tir der vereinigten Atademie ber Kuͤuſte beſtaͤtigt eck | 
Freiherr von Lebzeltern-Cottenvag und bie Gorkie 
v. Qabermann und J. Rv, Gers OTF find onkerstes 
lie Raͤtbe, und die Profeſſoren J. Rede, C. Sfeirvie 
Li Pimler. J. Smatler, P. Sprenger, % Esto 
. T. Petter, F. G. W. Waromatrer, ¥ Kivsares 
und ter Gemdltes Galeries Direttor V. Krafft erie 
akademiſche Raͤthe an der Weademie gerwoerten, Dir mie 
Stelle eines Profeſſors ber allgemeinen Theorie ber * 


den Kuͤnſte iſt dem vormaligen Erzieher J. Tret iow 
tragen worden. 


Der Divettor hes taiſerlich Ruſſiſchen Munftent 
in Kertſch, Aſched, Hat den St. Wadimirorte | 


Klaſſe, und der Kuͤnſtler SrAloff bem St, Anuesct 
zter Klaſſe erhalten. 


Die Aufſeherin Aber 


maͤlbegalerie zu Weimar, 
lerin ernannt worden. 


Der Bildbauer Ferdinand Pertri ch in Rom if 
Rufe naw Philadelphia oefolgt und von bem Padjte wil 
Orden des h. Sporn begnadigt worden. 







bie Groberzoglich Sinise ' 
Ruife Seidter, iſt jur gm 
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Literatur, 


Der ste Band ver gu Yaris erſcheinenden 


philen Jatob) enthaͤlt eine gang mene Wrdeit deer 


bildenten Künſte in Frantrei unter der Reviersey & 
wigs XI. 


* 


Ye 70. 
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Dienstag, 1. Geptember 1835. 





Archaologisches aus Paris. 


Beſchluũ.) 


Im Gangen iſt au bedauern, daß von der reichen 
ammlung von Bronzen nur fo Weniges bekannt ge— 
acht wurde; als Grund gibt der Erklaͤrer den Umſtand 
„daß ed fehr ſchwierig ſey, geſchikte Kuͤnſtler gu 
hen, welche ſolche Gegenftande mit einer aͤngſtlichen 
‘tee miedergeben. Won den unedirten, aͤußerſt feltenen 
Aden ermabne id nur die aus Bronze gearbeitete 
fla curulis, in Perugia angefauft, und zwei vollfom- 
n erbaltene Beinfchienen nebſt Helm, gu Pompeii in 
wm Hauſe gefunden, defen Wande mit Gladiatoren: 
enen bedectt waren. Sie wurden bem General Bona: 
te beim Frieden von Campo Formto gum Gefchent 
zacht, und beim Gerfauf von Malmalſon bot fid 
n. v. Pourtaled die giinftige Gelegenveit dar, diefe 
enen Stile gu erwerben, dergleiden ich mid auger 
Studi in Neapel nirgends gefeben gu haben entfinne. 
ner ift Dad Kabinet reich an trefflich erhaltenem Gold: 
hmeide von ber ſchoͤnſten Urbeit; idm erwaͤhne unter 
en nur dad am meiften in Die Mugen Fallende, wo- 
id eine goldene Halstette mit grofen, feingearbet: 
n Ringen, und mehrere andere Bijour rechne, die 
Filigran gearbeitet find, aber — ein Hathfel file die 
i. Rijoutiers — ohne Lothung mit Silber, 

Gin fowohl dburd dad Material ald durch die Dar: 
ing gleich feltenes Stuͤck ift Tafel 20 bargeftellt. Dad 
tertal ift ein durch die Beit etwas gebraunter Bern: 
, wovon font wobl feine Monumente befannt find. 
der 6 Boll, 6 Linien hoben, 5 Boll, 6 Linien breiten 
te ift en Melief cine wild ausſehende mannlide Ge— 
dargeftellt, im aͤlteſten, robjten Styl dex Runft, 
grofiem Kopf, grofem Auge, langgezogenem, uber 
tippe hinlaufendem Dart, Enieend, mit ſtark mar: 
n Geſchlechtstheilen; diefer Figur gegeniaber ift eine 


weibliche Gejtalt, deren jungfrdulider Charafter mit den 
Tauben Formen ihres Raͤubers flarf fontraftirt; in der 
Mitte zwiſchen Beiden fieht man den Kopf eines Rehs. 
Unter dem Boden ift ein Delphin, auf der Ruͤckſeite cine 
grope Schlange. Der Graf v. Clarac erflart es fiir 
Auge in den Armen des Herluled; dabei findet aber der 
Delphin und die Schlange ibre Erklaͤrung nit, daher 
ift die aus der Liefe der Myſterienlehre gezogene Erklaͤ⸗ 
Tung Panoffa’s befriedigender, daß es die Umarmung 
ber-Periephone durd Supiter fep, wobei Supiter unter 
der Geftalt einer Schlange erſchien. Er fuͤhrt fiir diefes 
bedeutende Dogma der eleufinifchen Myſterien eine klaſ— 
fife Stelle qus Clemens Wer, Protrept, S. 14 an. 
Dad Meh erinnert an Artemis; dies ijt die Artemis 
Sotira, die identifd ijt mit Kore, Nad Paufanias VIL, 
37, 6 ift fle Tochter des Pofeidon, daber der Delphin. 

Marmorfatuen hat dad Rabinet nist; jedod Hat 
es aud in diefem Material einige bedeutende Stride. 
Oben an ſteht der unter dem Namen Apollo Giuftiniant 
befannte, 1 Fuf, 3 Boll, 6 Linien hohe Marmorfopf, 
auf Tafel 14 abgebildet. Hr. Panoffa glaubt, daß er ebes 
mals einer Statue angebirt babe, und gwar nad der 
Mictung ber Augen und ber Biegung des Halſes gu 
ſchließen, einer fibenden; wenn er hingegen in dem Styl 
ded Kopfes cine Miſchung der aͤginetiſchen Strenge mit 
der Grofartigtcit und Freibeit ded Phidiad findet, fo 
bin id bierin nicht gang mit ibm einverſtanden. — Cine 
Annaͤherung an dads Ueginetifde finde id eben fo wenig in 
‘bem reidwallenden Gdhmud des Haares, ald in dem 
fhin gerundeten Oval ded Kopfed; im Ganjen finde id 
nur den ernſten, boben Styl bed Phidias. Cin folof: 
jaler Pferdefopf aus Marmor, im Veſtibule aufgeitellt, 
verdient Erwaͤhnung, wean er gleid aud dem Werke 
ausgeſchloſſen wurde, 

Bei den vier befannt gemadten Basreliefs beſchraͤnke 
ich mid auf einfache Ungabe des Gegenftands. Tafel 
18 enthalt ein ber Demeter und Kore dargebracdtes 
Opfer; dad Relief wurde in Cleufis ſelbſt gefunden, wo 
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es obne Sweifel ald Weihgeſchenk im bie Maner des 


Mie habe id ein fo reich und gefhmadved rining 


Tempels eingelajfen war. Auf Tafel 24 erbliden wir | Buchhaͤndlerbureau betreten, alé dad von Hn, Pantousy: 


eine ber lezten Abſchiedsſcenen, welche auf den attiſchen 
Stelen und Afchenurnen fo oft vorfommen: ciner ſitzen— 
den Frau wird von einer andern, vor ihe ftehenden Frau 
bad Shmucfatden fammt Spiegel gereicht. Merkwür— 
big find die zwei Sirenen, welche im obern Felde dieſes 
Monuments in einer Art von Fronton fteben, und bem 
Erklaͤrer Veranlaſſung zu intereffanten Bemerfungen 
uͤber die Beziehung des Sirenenmythus zu Todesideen 
gaben. Auf Tafel 26 ſehen wir, der Juſchrift zufolge, 
den Arzt Jaſon, wie er eben einem vor ihm ſtehenden 
Kranken den Baud befühlt. Dieſes, fo wie das vorher— 
gehende, Basrelief kommt aud Attika. Tafel 38 ſtellt 
ting einen dramatiſchen Dichter dar, leider ohne Angabe 
ſeines Namens, umgeben von einem Knaben, der die 
Floͤte ſpielt, und einer Frau in Koſtuͤm und Haltung 
einer Bacchantin. 

Ich habe nun nod von einer ecigenthimliden Zierde 
bes Kabinets Pourtalées gu reden, ndmlic von den zier— 
lien Figtirden aus Terra cotta, de ſaͤmmtlich aus den 
Gribern von Uthen herfommen, Dieſe anſpruchsloſen 
Bildchen in ihrer gum Theil wahrhaft naiven Mompofi: 
tion, ihren richtigen, durch Anwendung der Farben nad 
Beduͤrfniß Hervorgehbobenen Formen und ihrer feinen 
Ausfihrung find der ſprechendſte Beweis, wie derfelbe 
Topus ber attifhen Kunft, der den glangendten Werken 
in Marmor und Bronze aufgedriitt war, ſich auc in 
ihren kleinſten, vermoͤge ihres Materials werthlofen 
Produften wiederbolte. Ausnehmend anmuthig iſt bie 
Tafel 28 abgebildete Jungfrau, gang in ein groped Ge— 
wand gehuͤllt, von Grn. Panoffa fiir cine Eingeweihte 
gehalten. Auf derfelben Tafel ift cine neven einem Altar 
tangende, mit Grotalen ſpielende Sungfrau abgebildet, 
wahrſcheinlich cine Hierodule, Zwei andere weibliche Fi: 
guren bietet Tafel 31. Die eine ift fikend, mit ibrer 
Toilette befhaftigt, die andere ftebend, in reichem Ge: 
wande, an dem nod Sparen von Blau und Bergoldung 
fidtbar find. Ernſten Charakters ijt die auf einem Throne 
fibende, auf bem Haupt einen Moding tragende Gortin 
Tafel 2, vom Erklaͤrer wegen ber Taube, welche fie in 
der rechten Hand halt, fiir eine Venus Urania ertlirt, 
— €o viel ther dad Kabinet des Grafen von Pourtaléd: 
Gorgier, und ic gehe gu dem ded Hrn. Pancfoucte titer. 
Wollte ich eine Beſchreibung liefern von all den agvpti- 
ſchen, chineſiſchen, japaniſchen und indiſchen Merlwuͤrdig⸗ 
keiten, welche dieſer fuͤr ſeine Bemuͤhungen um Literatur 
und Kunſt ſchon hienieden reich belohnte Kunſtfreund in 
den verſchiedenen Saͤlen ſeines Palaſtes vereinigt, ſo 
wuͤrde id die Grenzen, die ich mir oben geſteckt habe, 
weit uͤberſchreiten; id halte mid daher blof an dad 
Antike. 


Gemaͤlde, die int Plafond eingelaſſen und an ter Vu— 
den aufgebangt find, fpielen bier eine unterscerrory 
Rolle gegen bie ſchoͤnen Vaſen, welche in zuei ate 
ftofenden Saͤlen fo aufgeſtellt find, dag fie, ibin wm 
ſpruͤnglichen Veſtimmung fo viel als migliqh wiererge | 
ben, die edelſte Art der Simmerversicrung biden, G 
genaues Verzeichniß dieſer uͤber 400 Vaſen jidleder, 
Sammlung bat Hr. Dubois gefertigt unter dem tex: 


Catalogue des: Vases Grecs formant la collection &: 
Mr, C. L. F. Banckoucke, par J. J. Dubois ces! 
nateur des antiquités egyptiennes da musée rovl& 
Louvre, 


Jn diefem Verzeichniß ift nicht nur der anf pa 
Gefaͤß dargeftelite Segenftand genau beféricten ex a 
sweifelbaften Fallen mit furgen, in Sinweiumn a, 
aͤhnliche Vaſengemaͤlde oder auf ſolagende Etda 
Klajfiter beitebenden Winken file die Erklaͤrun wita | 
foudern es entbalt aud die Ungabe der Grojie, Fern ae 
Erhaltung oder ieftauration, Um die Beſtimmunzuite 
bei der gegenwartig ſchwankenden Benennung ju css 
find auf einem Blatte in Grofifolio die ſechzig periswn 
Formen, die in der Sammlung vorfommen, abedlt 
daß jedesmal nur auf die Nummer dieies Bart o 
wiefen werden darf. Die Sammlung ijt befouta: a 
an Darjtelungen aus dem WMorhus des Herelles e 
beſtimmte Hrn. Pandoude, die Gefdidte dei bot 
nad den auf Valen vorfommenden Darſtellungen 2 # 
uem Prachtwerle herauszugeben. Der Plan be san 
Werkes it auf dem durch einen Profpeftud porlisty ¥ 
fannt gemachten Titel ausgelprocden: 


Héracleide, histoire d'Hereule par C. L. F. Pauchetes 
d'aprés les Vases Grecs de sa collection et é & 
verses collections, avec un texte explicatif pr ® 
méme et Vindication’ de tous les monumens é¢!# 
relatifs aux travaux d'Hercule. 









Mie man bei Abzeichnung der Muͤnzen ov 
fdnittenen Steine durch das neue Verfahren ver! 
Collas cine bisher unmoͤgliche Treue erreidt &- 
begnuͤgt ſich auch Hr. Panckoucke bei ſeinem Werk 
mit bloßen Handzeichnungen, ſondern er ligt 
fen in ihrer ganzen Groͤße mit all ihren Be 
und Zierrathen calquiren und dann nad dem on 
bemalen, fo daß man in diefem Werke cin vollitin 
auf die Flaͤche uͤbertragenes Bild jeder Bale hie! 
Das Werk wird folgende 21 Gegenftande befaper. 1)” 
Sdhlangen; 2) Curnftheus im Faffe; 3) die Wes 
ben Herfuled begleitend; 4) der we; 5) Me © 
6) der Stier; 7) Gerpon; 8) Nereus; 9) Ree 
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tine Tochter; 10) Cerberus; 11) die lerudifhe Quelle; 
2) die Hesperiden; 15) die Amazonen; 11) Hyllus; 
5) die Amphora; 16) die Gentauren; 17) die lerndifche 
Flange; 18) Spbitus; 19) Herfules Citharcédeus ; 
g) berfules Umbrofia trinfend; 21) die Apotheoſe. Deu 
Aluß des Gangen foll eine die Wanderungen des Her: 
(eS Darftellende Karte bilden. Nach Vollendung diefes 
verted, defen erfte Lieferung naͤchſtens erſcheinen wird, 
denlt Hr. Pandoude auf aͤhnliche Weife den Kreis 
é Bacchus, aud dem feine Sammlung dreiundviersia 
atſtellungen enthalt, befannt gu machen. Wuͤrde fic 
seen cin Liebhaber fir die ganze Gammlung finden, 
wirde dee Beliber diefem wveiteren Plane entiagen, 
d dure Veraͤußerung der ihm durch langen Beſitz allyu 
traut gewordenen Sammlung ſich Raum fdaffen, um 
¢ neue antegen gu koͤunen. 


Aud der tleinen Sammlung von Bronzen, die Hr. 
adoucke beſizt, erwaͤhne id einen Herfules Bidar, mit 
Scale in der Hand, und zwei Statuen von Bulfan, 
w in ftebender Haltung, Die eine bat dad Beil in 
rechten Hand, in dee linfen, aufgehobenen Hand tft 
Gukrument zerbrochen; die andere bat in der rechten 
a den Hammer, in der linfen, aufgehodenen Hand 
Beil. Uebrigens erregt mir die Seltenbeit diefed 
Genianded und die Aebulichfeit diefer beiden Statuet— 
frinigen Qweifel an der Echtheit. Gin Yupiter, auf 
f Throne fisend, mit aufgebobener Rechten, in der 
fen den Blitzſtrahl, um die Bruſt und den Oberleib 
f, den Mantel uͤber die Schulter geworfen, iſt cin 
jur Taͤuſchung gelungener, moderner Guß nad dem 
en Original, dad ald Meifterwerf unter dieſer Klaſſe 
Mounumenten in der Verſteigerung der Denonſchen 

mlung gu 5000 Fr. verkauft wurde. 
Hiewit ſchließe ih dieſes Schreiben, das bereits su 
geworden iſt, und erſpare auf eine andere Zeit 
re Mittheilungen. 
Chr. Walz. 





Lithographie. 


flr. Jabst. 
re de Mr, Jabot. Autographice chez F. 
ydig, Geneve, 1833. 52 Bl. flein Quer: 
>. 


err Sabot fit cin kleiner Mann mit kurzen, drin: 
tinen, fmalen Huͤften, breiter Bruſt und Sdul- 


tern, und aͤltlichem, etwas grofem Kopf. Gr tragt 
enge Beinkleider, cinen kurzen Frack mit Gigotarmela 
und breiten Schoͤſſen, eine hohe Cravatte mit Water: 
moͤrdern, eine grofe Brufttraufe, buſchiges Haar und 
ftarfen Bacenbart; furs, er ift ein Elegant, nud obwohl 
nit mebr jung, doch jugendlid) in Mienen und Bewe— 
gungen. — Durd Gluͤck und Unghie dreier Tage wird 
Hr. Jabot vermittelſt feiner feinen Manieren und noblen 
Haltung ein gemadhter Mann, wie in den höchſt fluͤchtig, 
aber geiſtreich ſtizzirten Umriſſen gu feben ift, deren 
Unterfhriften den Sufammenbhang genugfam erflaren. 

Monsieur Jabot se disposant a réussir dans le 
monde, fréquente les promenades publiques. — Mr, 
Jabot croit deyoir prendre une glace au premier café 
de Vendroit, — Ayant mangé sa glace Mr. Jabot se 
remet en position. — Mr. Jabot énonce quelques opi- 
nions sur les affaires de Belgique. — Mr. Jabot est 
inyité au grand Bal (Itaout) de Mde. Du Bocage. 
Che er dabin geht, tanzt er Probe in feinem Zimmer 
— zephyrleicht fliegen feine Fuse. Mit edlem Selbji: 
bewußtſeyn erfceint er auf bem Ball, und die Verbeu— 
gung, die er der Dame vom Haufe made, ijt um defto 
zierlicher. Wie anftindig ſpricht Hr. Gabor mit der 
Todter vom Haule, die aber mit jugendlider Hintan: 
ſetzung bes guten Tons nach der andern Ceite blidt; 
wie mohlwollend und freundlich fpreigt er ſich empor (die 
Bruſtkrauſe tritt hier in ihrer vollen Breite Heraus), wo 
er mit bem hochgewachſenen Sohn vom Hauſe von der 
Jagd ſchwazt, wie leit lehnt ex fid an den Stubl einer 
Dame gegentiber, und theilt feine Gedanfen mit sur 
l'usage du monde, sur Jes exigences de la civilité et 
sur les galopes, Sa ed glidt thm wunderbar, quand 
il croit devoir témoigner par sa pose, autant que par 
un léger jeu de physionomie, qu'il saisit a merveille 
la pensée d'une dame qui s’embrouille. — Apres quoi 
Mr. Jabot se remet en position. — Und fiehe, cin 
wictiger Gegenftand erwartet ihn. Er aͤußert gegen 
mebrere Herren feine Beſorgniß wegen ber Volkspartei 
(bier ftedt er die rechte Hand in die Hoſentaſche), und 
bie Herren horen ihm aufmerffam gu. Von einer Gruppe, 
bie ibm gemiſcht ſcheint, entfernt er fid, aber mit 
Muͤhe weicht ex dem Vetter Strumpfhandler aus, der ihn 
von weitem erfennt, 

Dod dad Alles it nur Vorſpiel gu grifern Begee 
benbeiten. Gr gieht die Handſchuhe an, engagirt die 
Tochter vom Hauſe, erdffuet brillant die Galope — aber 
ad! er gleitet aus, fallt, bie Galope ther ihn — kaum 
verbirgt cr einen beftigen Lendenſchmerz — der Baß bat 
iba aus bem Taft gebradht! — Apres quoi Mr. Jabot 
se remet en position. — Uber ein gweites Unheil bringt 
feine Befaunticdhaft mit Mrlord und Welady Felon. Cr 
will cine Lampe auslifden, die uber der Dame raucht, 
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die voriiberftirmende Galope ſtoͤßt ibm den Stuhl unter 
den Fuͤßen weg, ex bleibt am Nagel bangen, wird von 
det wiederfebrenden Galope herabgeftreift, fortyeriffen, 
in eine Schachpartie geſchleudert, der Schachſpieler belei: 
digt ihn, Hr. Sabot fordert ibn auf den andern Morgen 
9 Uhr. — Aprés quoi Mr. Jabot se remet en position. 

Bis gum Cnde des Balls hat Hr. Jabot fiinf Aus: 
forderungen auf den andern Morgen von 9 bis 1 Uhr. 
Gr mat fein Tefament, betractet im Hemd nod mit 
Wobhlgefallen den feinen Bau feiner Beine, repetire 
Quadrille und Maſurka, und ſchlaͤft mit einem Auge 
cin, — Tange, gartlide Scenen, Heldenthaten umgaukeln 
ibn; um 2 Ube nad) Mitternadt wechſeln die Augen. 

Wm andern Morgen verfammeln ſich feine Gegner., 
Man fomme vberein auf Piftolen, und der Vernuͤnftigſte 
rath, fie mit Brodfugeln gu laden, puisque Phonneur 
sera également satisfait. Genehmigt und befdlogen, die 
Parteien davon in Kenntnif gu feben, afin de leur 
épargner une inquiétude inutile. Hr. Qabot ſchießt in 
die Luft, fribiict mit feinen Gegnern, wird einſtimmig 
fice einen Galanthomme erflart und etwas voll nad) 
Haufe gefuͤhrt. 

Wie Hr. Jabot trop feiner veraͤnderten Taille now 
an demfelben Tag eine Doppelflinte und eine Kuppel 
Sagdbunde fauft, fie einbest, in Brand gerath und da— 
burd am dritten Morgen gluͤcklicher Braͤutigam der neben 
ibm wohnenden Margquife de Micliflor wird, wollen wir 
unfern Lefern im Buche ſelbſt nachzuſehen uͤberlaſſen. 
Alles wuͤrde nod erfreulicher ſeyn, wenn es um die 
Halfte kuͤrzer waͤre. Dod wird Hrn. Jabots Geſchichte 
ſtets ein Denkmal der Vortrefflichkeit unſeres Jahrhun— 
derts bleiben. 

Der Verfaſſer, Hr. Toͤpfer in Genf, bezeichnet ſich 
mit R. T. 


Wumismatik. 

Bor nist flanger Zeit wurbe im ber Nahe ber Stabt 
Leufadia auf der gleidmamigen Inſel bed joniſchen Meeres 
tine Silberinfinge, von ungewhbuliger Grifie und gut er: 
balten, gefunden, bseren eine Geite bad Worbertheil eines 
Schiffes, mit dem Monoaramm AL und ber Aufſchrift: 
AEYKAAION PIAANAPOS, darftellt, wabrend auf der 
anberen die Goͤttin Artemis mit ihren Emblemen, and in 
ber Sand cinen mit einen Lorbeertranze gefamtdten Schiffs- 
ſchnabel haltend, ſichtbar wird. Der Berfaffer eines, die 
Ertlaͤrung diefer Muͤnze bezweckenden Auffages in ber auf 
der Sufel Korfu im neugriew@ifwer. italleniſcher und englis 
ſcher Sprache feit dem Babe 1854 erſcheinenden Yorios 
"Arfodoyia, Heft J. fient tm dem Bilbe die Artemis und 
in tem, waé fie in der Sand Hate, die Symbole eines von 
ben Reufadiern erfimpften Seeſiegs, und beziebt ſich noch 
befonters auf ben Ausſpruch des Beger: Diana portaum in- 
apectrix a Leucadiis, Das Monogramm Af beuter ev dura 


AKAPNANN, indem in den aͤlteſten Seiten bie. bez 





Verantwortlicher Redatteur : 


fanntticy bem feften Lande vom Griechenland tara tine Sant: 
junge verbundene Inſel Leutadia (damals Niza; Ee 
Plinius Hist. N. IV. 4.) auch amit zu Mtarnanicn  seresen 
worden fey. Die Worte EY KAAION bh s4y ne 
beſtaͤtigten naw bed Verfaſſers Meinung jent Dewtups, th 
Ganje aber besiehe ſich auf die aud vou Homer HB, | 
erwaͤhnte Theilnahme ber Beutadier an tem Buge gtr 
Lroja, wahrſcheinlich unter oer Anfiiprung eines esti 
Phitandros, j 





Aunftanoftellung, 


Hannover. Die am 24. Februar trdfmete Soot! 
ausſtellung iff mod zahlreicher und von nint geTiners] 
Theilnahme bes Publitums begleitet geweſen, als tu fee: 
ren, Der Katalog enthielt sos Nummern, darwatee com 
zahlreiche und ausgezeichnete Kunſtwerte von Muͤnchatt Link 
fern, fo wie treffliche Sachen von Duͤſſeldorf, welt knw 
fo mehr Aufſehen erregten, als die bedeutenderen ter tee 
Kuͤnſtler bisher bier now nicht bekannt waren. Makerere os 
ren vorzuͤgliche Sachen von Low und Macs in Rem Sasg 
im Berlin, Henſchel in Kaſſet, Kart Gardies wl! 
Brandes in Braunſchweig, Gréfin Egqaltetfirira, 
Hildesheim, Julius Sch uty in Berlin, Oeſtnne 
Gbttingen, Jakobé in Gotha, Robert aus Parid iets 
Reichmanu, Remde, Ofterwald und Rept a 
Hannover vorhanden. Die Theilnahme bea Dupont mt | 
im hoͤchſſen Grade lebendig und bewaͤhrte tad cdB 
tere(fe file die Riinfte, weiches durch die Runierwa® | 
vorgebracht ift. Fat cin voles Drittheit alles Briss 
auf der Ausſtelung, nimi 447 Gemdtde wuia at 
fanft, Mit Einſchluß des Betrages des Mrrarormitn! wt 
Wilhelm Shadow, Chritus am Helberg. welded sd 
freiwitlige Beitvdge fiir die biefige Martrtirae set 
wurde, mat die ben Kuͤnſtlern dadurch zugeſſoſſtet Sa 
fiber 42,500 Rthlr. Cour. aus, Der Kunftvercin bet & 
am 29, Maͤrz flattgefundene Berloofung die Gamer 
4.252 Rthlr. zu Antlufen verwandt, Der Verrin is’ 
waͤhrend raſchem Zunehmen, Am Schluiſſe des Re 
jahres, den 1. Mai, zaͤhlte er 1,524 Miiglieder. 















Bauwerke. 


Manchen. Wm 25. Auguſt, sem Gesartt 
Namensfeſte des Königs, wurde im der Ludwigeſtrett 
den groͤßten Feierligteiten der Grumdftein yn tem 
Univerfitdtagebdude, fowie zu dem demſelben oeoenitt 
erbauenden grofartigen Haus fiir das Georaianiitt 
falsSeminar gelegt. Der Miniſter bea Innern. Fe? 
lerſtein, umd der Hofbiſchof von Grreber. verviterte 
Seremonien. Die Profeiforen der Hochſchule warts 
lich in Amtstracht gugegen, Das Univerfirdtdgenior 
bis gum Jahr 2857 fertig ſeyn. In die Nive 
fommet fpdter gum kliniſchen Stubdium der Mebicmt 
gweites Keantenhaus gu ſtehen. 





Literatur, 


Hannoverſche Kunſtblaͤtter Nro. «—42. Lanetura e 
und Wahlſtab in Commiffiom), 1835. a. Preis i: 
42 Gr. 
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Florenz, im Juni 1835. 


Der Kupferftidhandler Bardi, cin genauer Freund 
8 verftorbenen Garavaglia, will die Grabjatte dieſes 
inſtlers im Kloftergang Annunziata durch ein einfahes 
enument bezeichnen laſſen. Gon hohen Perjonen ift 
a Unter(tisung zugeſichert, und an die Staliener die 
tte ergangen, fic) fiir Ddiefed Unternehmen auf for: 
tite Weife au intereffiren. We, die nist weniger 
éimen Scudo beifteuern, erbalten nach Vollendung 
FWerks Me getrene Abbildung deffelben unentgeltlich. 
Die Stinde, dad berihmte Schuldgefangnif von 
renz, eriftiren nit mehr. Wahrſcheinlich sablte es 
finfbundertjabriges Ulter, da es feinen Namen von 
m gleichnamigen Kaſtell berleitete, das auf Anſtiften 
Cavalcanti ſich gegen dig florentinifhe Republik em: 
e und darauf von diefer gefbleifr ward. Der Mann: 
tt wurde dieſes Gebaͤude alé Gefingnid angewiefen. 
> nadbber muß es fir Schulden beftimmt worden 
, denn Dino di Turasbeflagt fich fon im vierzehn— 
Sabrbunbdert in feinen Satiren über die ſchlechte 
indlung. Im Verlauf dirfte die Anſtalt ſich auger: 
itlich ſchnell verbeſſert haben, die eigentliche Ent— 
igung wenigſtens ſcheint ſchon mit dem fuͤnfzehnten 
hundert ſeltener geworden zu ſeyn. Damals ward 
t von bedeutenden Leuten frequentirt; Cennini ſchrieb 
eſen Mauern ſeine Farbenlehre. Als der menſchen— 
dliche Howard ſeine Reiſen durch Europa machte, 
ie Kerker und Spitaͤler zu beobachten, kam er im 
1784 nach Florenz, und fand die Einrichtung in den 
he aber Erwartungausgezeichnet, undin den gerdumt- 
ammern, in der gaͤnzlichen Trennung beiber Geſchlech— 
in Den bequemen Mranfenwohnungen, dem grofen 
fe, und der diden Mauer faſt Ulles vereinigt, was 
als Jdeal eines Gefaͤngniſſes vorgeſtellt hatte. Fest 
‘fo griindlid umgebaut und verdndert, daf fait 
mehr an feine vorige Beftimmung erinnert. Wir 


verdanfer es der Gorge florentinifher Kunſtfreunde, daß 
an ber Treppe dads alte Bild ans der giottoſchen Schule 
librig geblicten, welches die Vertreibung des Herzogs 
von Uthen aus Florenz darſtellt. Man fieht ihn vor der 
Heiligen des Tages, der heiligen Unna, entweichen, und 
gewabrt auf ber rechten Seite die einzig und allein bier 
erhaltene Ubbilbung der Farade bes damaligen Palazzo 
vechio (del Granduca). — Dem Ardhiteften Leoni wat 
bie Aufgabe ge(tellt, dies Gebdude im untern Sto in 
cine Menge Buden und tn eine Meithhule, im obern in 
cin briflantes Lofal fur die Societa Filarmonica ju vere 
wandeln. Es ſcheint, man wollte die Goethe’ (chen Verſe: 
„Denm Boͤſen find fie fos, das Boͤſe ift geblieben,“ in 
doppelter Weife gu einer vollen Wahrheit machen, Leont 
perrath in diefer Urbeit durchaus fein Beftreden, uͤber 
den in Stalien verbreiteten Bauſtyl hinauggeben gu wol- 
len; er bat den aͤhnlichen Gebaͤuden des Domplatzes und 
fo vielen andern, welche Nom und Neapel verunftalten, 
cin neues, redendes Beifpicl angereiht. ft ed darnad 
nicht verzeihlich, wenn gebildete Florentiner ſich dabei 
jum Trot jene Verfe Ruͤckerts in’s Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
rufen: »Undere Schulden find vergangen, diefe Schuld 
wird aud vergehen.«? — Bartolini hat in diefer Beit 
nad anbaltender Urbeit von vielen Jahren feine Garith 
in Marmor beendigt, Gr bat in ihr Me Mutter dare 
geftellt, wie fie nidt allein ihr geliebtes Kind anf den 
Armen tragt, fondern aud praktiſch ibre Liebe badurd 
berhatigt, daß fie ein anbdered auf cin Buch hinmeist, 
und fo die durch Unterricht gn erwerbende Bildung ane 
beutet. Dad Werk findet im Ganzen grofen Beifall; 
bab aber begeifterte Florentiner Bartolini nun filer den 
erften Bildner Europas halten wollen, wird man ihrem 
Patriotig¢mus ju gute halten. Died hat fich bei diefer 
Gelegenheit von Neuem geseigt, daß man in Floreng 
gang wohl begreift, wie menig Manner wie Ricci und 
Benvenuti ben Forderungen unſerer Zeit geniigen, und 
bie bet weitem uberlegenen Verdienſte eines Bezzuoli 
und Vartolint auf die Dauer in Sdatten ftellen fonnen. 


’ 


ten Jahrhunderts abformen. 
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Waͤhrend die groͤßten Unternehmungen immer noch durch 
Tradition oder Proteftion Maͤnnern alten Styls, das 
heißt foiden ubertragen werden, welde in diefem Lande 
ben frangdfifhen Styl oder deffen Ubarten aufredt er: 
balten, gibt es, namentlid in Toslana, gebiloete Leute 
und unbefangene Kinftler genug, die ben neneften Be: 
ftrebungen des Auslands Geredhtigteit widerfahren laffen 
und in ihren Eleinern Sreifen aͤhnliche Bemuͤhungen vers 
tathen. Man barf die jebigen Staliener in diefer Be: 
ziehung nist nad) dem beurtheilen und verdammen, wad 
einem bei kurzem Aufenthalte zuerſt und am hervorſte— 
chendſten in die Augen fallt. — Sn der Galerie der 
Uffigi find bedeutende Verdnderungen vorgenommen. 
Alle Statuen, weldhe den mittleren Korridor versierten, 
Umor und Pipe, der Ganymed, der Fauntorfo, Bacchus 
mit feinem Faun, die alte Brunnenmindung und viele 
anberé find theils in den Inſchriſtenſaal, theils anders: 
wohin verfest. Die bedeutenden Riſſe, welche das Ge— 
woͤlbe tm erften Stod, namentlich nad der Urnofeite, 
Uberall zeigt, haben etwas gu {pat auf dieſe Borficts: 
mafregeln gefuͤhrt. Vaſari, dem Architelten diefes Ge- 
baͤudes, ift ed nie eingefallen, daß man den oberften 
Stock gu einer Galerie maden und durdh Gewichte diefer 
Art belaften wiirde. Die Unbequemlicdfeit des hodgele- 
genen Lokals, das unginftige Licht lieben bei ihm feinen 
Gedanten der Urt auffommen, In lester Beziehung 
haben namentlich die Gruppen an ihrem jebigen Orte 
gewonnen; fie jeigen von Nenem, wie file Kunfiwerke 
ein in kleinern Raͤumen Fonjentrirtes List das Wain: 
ſchenswertheſte bleibt, — Es ift eigen, daß man bei bem 
Reichthum von Monumenten, bet der grofen Liberalitat 
ber Regierung nit fir paffende Lofale Sorge getragen. 
Nur der Palaft Pitti ift feit einigen Jahren in diefer 
Beziehung zweckmaͤßig und wabhrhaft fuͤrſtlich eingerictet; 
bie Sammlung alter Maler in der Wfademie, nament— 
lim die im fogenannten fleinen Sorridor, bleiben durch 
dad elende Licht und durch dad Aufgeſtapeltſeyn fortwah: 
rend faft ungenießbar. — Mit der Reſtauration, welde 
in den Uffizi vorgenommen werden mug, iff man jest 
in Berlegenbeit; man ſcheut grofe Koften, und ſieht dow, 
baf bier cine gruͤndliche Ausbeſſerung noͤthig geworden. 
— Die franzoͤſiſche Regierung (aft hier feit einiger Beit 
bie ausgezeichneteren Werke des filngehnten und ſechzehn⸗ 
Der heilige Georg von 
Orfanmidale von Donatello, die Reliefs der fingenden 
Chorfnaben von Luca della Mobbia, alle Statuen an und 
auf den Grabern der zwei Diedici in ber Kapelle von 
St. Lorengo find fertig; jest if man mit ben ſchoͤnſten 
Bronzethuͤren des Ghiberti, und mit bem Perfeus von 
B. Cellini befaftigt. — Mit bee Centaur: und Her: 
fuleggruppe bed Giovan Bologna jenfeits des Arno (zwi⸗ 


{hen Ponte vechio und Pitti) ift eine Reinigung vor⸗ 


genommen worden. Die Witterung bette died Momma 
allmaͤhlig fo entftellt und uͤberzogen, top ven bee: 
fpriingliden Farbe fajt nichts zu erfennen yr, Sy 
bat es fein blendended Weiß wieder ergalten, 





Nekrolog. 


Antoine- Jean Gros, 


Jedes Jahrhundert tragt ein eigenthuͤmliches Gory 
cinen befondern Charakter; jede Epoche ieett mh} 
Entwidelung und Verwir klichung einer ibe eigers q 
horigen Idee; jedes Geſchlecht vollendet cine tri 
Veftimmung. Die Sahrhunderte ſchwinden babis i 
fie von ihrem Charakter nichts als dad geibidtite 
benfen auf und fommen laſſen; die Seitlaufe ven 
indem fie nur Denkmaͤler des fie beberridenta 
fens hinterlaſſen, und die Generationen werden 
indem fie der Nachwelt nur die Namen cine 
Angahl von Mannern uͤberlieſern, welche fid 2 
Werfen gu Glaubensdolmetidern ihrer Seitgentia 
su Gefhidtihreibern ber Chaten, die fie v 
fahen, aufgeworfen baben. { 

Fuͤr Frantreich haben die beiden fo furyen, h 
tigen, fo firmif@en und fo glangenden Epoden ta’ 
publif und des Kaiferreids Monumente und Ach 
ibred Dafeyns zurückgelaſſen, welche die Naduelt 
beredte Seugen erbabener Ideen und Thaten, ia} 
beren fie in's Leben gerufen wurden, anerleant 
begriifen wird. Snsbefondere bezeichnend find Wi 
ben Perioden fiir bie franzoͤſiſche Kunſtgeſchicte, 6 
wire ungereht, wenn man die Mefultate ver od 
Kunft und die grofen Fort(hritte im Kunſtgefeh 
baupt, welche fic fuͤr Frankreich aus jenen Fett 
fdreiben, verfennen wollte. Die franzoͤſiſche M4 
in begeifterten Gefangen von AUnbdré Chenier wih 
be L'Asle gefeiert, fandan David, Prudrliu 
Gros ihre Maler, welhe dow in ihren tins 
Leiftungen nod Wes uͤbertreffen, wad fpatere 3 
fhaffen, die ihnen oft ibe Beftes nur abgeterst! 
Zeugen dafiir find die Fruͤchte der artiſtiſchen 
Davids unter ber Republif: „der Schwur be 
renden Verfammlung im Ballhaufe gu — 
Cod Lepelletiers,“ „der Tod Marats,“ „der 
der drei Horatier,“ „die Liktoren, welde de 
Brutus die Leichname ſeiner durch eigenen “* 
Urtheils(prudh jum Code verdammten Soͤhne »* 
gen; zeugen endlid die Werke, welche David =” 
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iferreih vollendete: » die Kroͤnung Napoleons,“ „der 
unpf der Eabiner und Romer,“ „Leonidas in den 


ermopplen,“ „das Portrat des Papſts Pius VII.,“ 


zeliſar“ und »Paris und Helena. 

Diefer grofe Meformator der nenen franzoͤſiſchen 
ilerei gablte bret ausgezeichnete Talente unter feinen 
zuͤlern. Nur ein Gingiger * von diefen uͤberlebt gegen: 
ttig now feine beiden Ruhmgenoſſen und Hat — ein 
ened Glid — die ganze jugendlide Friſche und ben 
etribten Glanz feined Talents bewahrt; bie beiden 
ern Davidfoen Schuler find nah und nad der Kunft- 
: eutrifen worden. Girodet ** bat feit langer Zeit 
tr ben Qualen ftehender Schmerzen feinen Minftlers 
t aufgegeben, und Gros fo eben feine Laufbahn be: 
fen. 

Untoine-Fean Gros wurde gu Paris im Jahr 
{ geboren. Schon in feiner erjten Gugend entwicelte 
ͤckliche Anlagen gum Zeichnen; da aber feine Familie 
zu den wohlhabendſten gehoͤrte, fo fonnte fie wenig 
Ausbildung und Beforderung feined Talents beitra: 

Ginige durch Entbehrungen mancherlei Art gemad: 
Erfparniffe festen endlid) ben Gater Gros’ in den 
nd, feinen Sohn im Uttelier von David untergu- 
wen. Die Fort{[eritte des jungen Gros waren an: 
3 unbedentend; fiir die Behandlung des Molorits 
ite er bdurchaus tein Gefhid; aud arbeitete er wenig 

mit Untuft, kurz, nichts verfindete in feinem erften 
reten Den großen Kuͤnſtler, welchen er fpater bewaͤhrt 

Indeß zeichnete ſich Gros durch ſeinen beſondern 
fiir die Lehren und das Beiſpiel ſeines großen 
‘ers aus und nahm mit Enthuſiasmus alle Neue: 
nm beffelben auf, ja fheute fid nicht, ihm didmeilen 

nod gu uberbieten. David fannte gu gut den Ge: 
der Kunft, um nice ſogleich in Gros dad ausge— 
rte Talent gu entdeden, und nidt fofort su ahnen, 
ie Sufunft dieſes Kuͤnſtlers viel verfpredhe; aber 
em Genie hatte David auch weſentliche Schwaͤchen, 

‘yp ed, daß er fid in bem jungen Unfanger einen 
lichens Nebenbuhler gu ergiehen furdtete, fep es, 





‘ancois Gerard, Baron, Mitalied bes Fnftituts 
w Witter ded Ehrentrenges. Unter feinen Gemadlden 
ib Bie betannteſten: „der Cingug Heinrigé IV. in Paz 
ie und „die Schlacht bei Auſterlitz,“ welche beide 
zen waͤrtig in cinem dunkeln Gaale be3 Louvre hans 
n. Gein „Amor umd Pſyche“ befindet fig im der Gaz 
ie des Luxembourg. 

ne = Louis Girobets Trioffon, geboren gu Mont: 
p86 den 5. Januar 4767, geftorben gu BParié am 
Dezember 1824. Bier von feinen Werlen, , cine 
ene aus ber Siendfluth,“ „der Aufftand im Rairo,“ 
tx falafende Endymion und „Atala im Grave.“ 
d im fthnigliden Muſeum bes Louvre und bur® den 
pferftiay aligemein befannt. 


daß er feine einmal eingefiihrte und begrindete Reform 
gleich wie Luther, nicht weiter ausgedehnt wiffen wollte, 
ald er felb(t fiir gut fand, genug, er ermuthigte den 
firebenden Zoͤgling in feinen erften Verſuchen wenig und 
ftellte ihm gerade fein guͤnſtiges Horoskop, indem et 
liber ibn duferte, er koͤnne einmal einen gang leidliden 
Beidner, aber durchaus feinen ertragliden Koloriſten 
abgeben, eine Aeußerung, deren Unhaltbarteit die Folge 
jeit fo glaͤnzend und fprechend dargethan bat. 

Es war in der Screckensperiode der franzoͤſiſchen 
Revolution, als Gros in dem Uttelier Davids arbeitete, 
und die Ausuͤbung der Kuͤnſte trug damals, wenigiens 
fir einen Unfanger, nicht viel cin. Um Griftengmittel 
gu gewinnen, fab fich daher Gros gendthigt, Miniatur: - 
gemalde gu verfertigen; da er aber dad Herz gu voll und 
den Kopf gu bell hatte, um diefen Erwerb ehrenvoll und 
befriedigend gu finden, derfelbe ihm ohnehin nur ſchwache 
Ausbeute gewahrte, fo dachte er darauf, anderswo ein 
beſſeres Unterfommen, einen gluͤcklicheren Erfolg feines 
Talents und eine angemeffenere Befhaftigung gu finden, 
und benuzte baber die erfte, beſſe Gelegenheit, fid nad 
Nom zu begeben, wo ſchon mebrere feiner Mitſchuler fig 
unter erfreulichen Ausſichten befanden. Italien war da: - 
malé der Kriegsſchauplatz der glorreiden Feldzuͤge der 
franzoͤſiſchen Republif, und um feine Reiſe nah Nom in 
aller Sicherheit und fo woblfeil als migli gu bewerke 
ftelligen, entfagte Gros vorlaufig dem Kuͤnſtlerleben und 
trat in den Rriegsftand üͤber. Er trat als einfacher 
Soldat in die Reihen der franzoͤſiſchen Urmee in Stalien, 
erwarb aber bald den Offisiergrang und fam als folder 
in den glangenden Stab und in die Nahe des fommans 
bitenden Generals Bonaparte. Geinem = urfpriingliden 
Hang fiir die Kunſt entfagte er auch im Geraͤuſche ded 
Krieges tht, und einzelne von ihm in aller Hak und 
an Ort und Stelle entworfene Skizzen erregten die Wufe 
merffamfeit Bonaparte’s, jened feinen Menſchenkenners, 
welcher ibm fofort der Kunſt zuruͤckgab und die Laufbaba 
bed jungen Kuͤnſtlers mit freudigen Ausſichten wieders 
erdffnete. Grod wurde nad der Schlacht bei Urcole gum 
Mitgliede der Kommiffion ernannt, welche beauftragt 
war, in den italienifhen Staͤdten die in den Friedende 
vertrigen ftipulirte Auzahl von Gemadlben beruͤhmter 
alter Meifter und Untifen aussuwablen, welde der kom⸗ 
manbirende General damalé an das Direftorium nad 
Paris fandte, und die ben Grund gu dem in feiner Urt 
einzigen Muſeum bed Louvre unter bem Kaiſerreich lege 
ten. Grog entledigte fic dieſes delifaten Unftragés mit 
eben fo viel fhonender Ruͤckſicht und Zufriedenheit ſowohl 
fiir bie Befiegten, als bie Sieger. 


(Die Fortfegung folgt.> 
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Architektur. 


Paris. Man arbeitet gegenwaͤrtig an ber Reftaura: 
tion bed Hotel de Ville,. ta8 unter Franz J. am 15. Juli 
been Styl eine Zuſammſetzung 
aus dem fpinbogigen und rbmifa@en iſt. In der Revolution 
verwwiifler, fpdter burd) Neuerungen und in den Juuustagen 
dura die Mrtitlerie oer dniglichen Garde beſchaͤdigt, bedarf 
dies Gebddude einer ſorgfaͤltigen Wiederherſtelung, die nun 
auf zwectmaͤßige und zugleich nicht allzutoſtſpielige Weife 
geſchieht, indem man nicht alles Fehlende aus Srein ergdnyt, 
fondern nad gebdviger Reinigung des Mauer- und Stein: 
metenwerts, die feblenden Stulpturen in Maſtit von Dihl 
unt gebrannter Grbe nach Formen fiber ben nod vorhandenen 
ergaͤnzt, oder ſich bel den weichen Steinen des Ciments von 
Aus lezterem z. B.* reſtaurirt 
man die Stulpturen ots Giebels, bie Saͤulentapitelle, die 
Fir 


1433 begriindet wurde, 


Pouilly und Molem bedient. 


Eenjfolen und Niſchentraͤger an bem erſten Stoctwert. 


Thorwaldfen’s 


Alerander3 ug. 
In der Unterseichneten ift fo eben erfchienen; 
Alexanders des Grofsen 


Einzug in Babylon, 
Marmorfries im koͤnigl. daͤniſchen Schloſſe 
Chriſtiansburg, 


Bertel Thorwaldſen. 


Nach Zeichnungen von Fr. Overbeck u. A. geſtochen 


vo 
Profeffor Samuel Amsler. 


Mit Erlaurerungen von Ludwig Sdorn. 
XX Supfertafeln in groß Quer:Folio. 
Preis 24 fl. 

Bekanntich war das Melief ded Aleranderzuges, wel— 
ches Thorwaldfen im Gabr 18311 für den räpſtlichen Pa: 
lat auf dem Quirinal verfertigte, das erfte Wert diefer 
Art, wekbes den reinen Styl der Antike, in Hinfidt 
auf Anordnung und gefchmacvolle Behandlung der Fi— 
guren, in die neuere Plaftit einflbrte. Man war fo all: 
gemein uͤber die Hohe Sadonheit des in der furgen Beit 
von drei Monaten entitandenen Werfes erftaunt, das 
ein ſchon damals ausgezeichneter deutſcher Kunſtler, Fr. 
Overbeck, ſich kurz nach Vollendung deſſelben entſchloß, 
ausgefuͤhrte Zeihnungen davon zu machen, und ed er: 
ftien nad denfelben ein Werf, geſtochen von gwet Ita— 
livnern, Bettelini and Mardettt, weldhe drefe 
Gruppen in leichtſchattirten Nachbilbungen vor Wugen 
ſtellen. Sedo wünſchte Khorwaldfen fpater ſelbſt, dag 
ein deuticher Kunſtler, welder fim burch vortrefflide 
Kupferſtiche nah mehreren feiner Statuen einen grofen 
Muhm erworben hatte, Herr Samuel Amster, eine 
nadmalige Auggabe des Alexanderzuges unternehmen 
moͤchte, in welcher bad plafifihe Verdienſt ſeines Wer: 
fed mit größter Treue wiedergegeben würde. Herr 
Amsler unterzog ſich, im Einverſtaͤndniß mit der un— 
tetzeichneten Verlagshandlung, dieſer Arbeit um fo lie: 
ber, da indeſſen von Kopenhagen aus an Thorwaldſen 
der Wuftrag eraangen war, dieſes Melief in Marmor 
fuͤr dad Schloß Chriftiansburg auszufuͤhren, und die 
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andre Chelle mengt man ben Ciment von Motem uns hy 

von Pouilly, welche Miſchung mehr Feftigteit pay and oll 

maͤblich den Ton der alten Theile annimmt, Dieſt Arsen 

werden von Hrn. Godde, Archttett der Stabe, serine 

Gine aͤhnliche Refauration verdient die Gainte Chapelt | 
vom Sdnig Robert 1022 begründet, aber vem eins | 
Ludwig im Jabr 1245 meu erbaut wurde. Peter oa 
Montreuil war ber Archirett; fie enbitt wei Kiron 

uͤbereinander, von denen die untere gum Gottrétient, & 
obere gur Aufbewahrung bes Schatzes und ter Renin 
getraucht wurde, Der Thurm gieng in einer Feuerdorad 
im Jahr 1650 gu Grunde, bei welcer die Spighoorn xxi 
Kreuzgewoͤlbe ihre Feſtigteit und Dauner bewdbrten, os 
obere Kirche dient jest als Archiv, und diefer Umſtand man 
der nothwendigen Wiederherftellung des ſchabhaften Gedinn 
tinige Sawierigtcit in ben Weg tegen, 
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Grofe ded zur Aufnahme deffelben beſtimmten Sui 
eine bedentende Erweiterung des Ganzen durd Grite: 
tung mebrerer gang neuen Gruppen und Figures vicy 
gemadt batte. Swar dienten aud Hrn. Umésler 
vortreffliden Overbec'ſchen Zeichnungen als Verhiee 
fuͤr Die alteren Theile, und nur nad den never ode 
einige Zeichnungen von italieniſchen Kuͤnſtlern pie; | 
er wußte aber, nad vertrauter Bekanntſchaft 
plaſtiſchen Originale, den Gharafter deſſelben oe 
jartejten Wndeutungen aufjufinden und durd wee | 
ſtichel vor Augen gu bringen. Wie befannt, se | 
Vebandlung einfach, aber boͤchſt forgfaltig und he | 
ſtrena auf Form und Charafter des Gegenitarte: @ 
bie an¢gefibrrefte WModellirung ded Cingelnen gcse 
lauter Gigenfchaften, welde an diefen Blatter i @ 
fo ausgezeichnete Weife bervortreten, daß ver erie Me 
bes Kenners fiir die Vortrefflichkeit der Leijany m 
fceiden wird. Wir durfen daber wohl fagen, bi 
hier dem Kunftfreund ein Werk darbieten, melee 
ebrenvolle Stelle unter den bejten cinnebmen um i 
febr dem Meifter, der dazu Veranlaſſung gab, mie ie 
ber es gefertiqt, gur Ehre gereichen wird, als & 
nung tm Gebiete der beutigen Kunſtleiſtungen cher 
dem glidliden Fortſchreiten einer in Deutidiend 
haͤltnißmaͤßig nur wenig unterſtüzten Kuni gens 
hoͤchſt erfreuliches Zeugniß gibt. Fur genüdende Cre 
terungen in verfchiedenen Sprachen, engliſch, deutit 
franzoͤſiſch, fo wie fir angemeffene typogrephiſct 
ftattung ift ebenfalls Eorge getragen. worden, | 
Minden, im Auguſt 1835, | 
Literariſch-artiſtiſche Anſtalt 
der J. G. Eotta'ſchen Budbandlure. 


[354] Bitte. 

Dev Unterzeichnete wuͤnſcht feine bereits xe 
Sammlung von Bildniſſen unferes jezt regierenden 
Majeſtaͤt Friedrich Wilhelm III. möglichſt gu vervedilen 
und bitter alle diejenigen, weld Freubde sarin core 
Anderen gefitlig gu feyn, ibm gu benachrichtigen, wee © 
wo er feinen Swed durch Antauf oder Tanja errevees 
Das Bildniß mdge nun als Hauptſache auf cia ? 
erſcheinen, oder alé Nebenfigur zur Staffage = 









jeded Blatt, welded mur bad Bird oes Mbniat ce 
aͤhnlich oder nit, in jebem Grabe ber Bulfibrary: 
beſcheldenen Etiquet, bis gum vollembdeten Runileiai.’ 
ihm eine erwuͤnſchte Gabe. und gern geigt er fie oe”) 
Ocfillig, wo es feine Kraͤfte erlauben. George | 
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Kunst 


-Hlatt 


—S—S — 


Dienstag, 8. September 1835. 





nekrolog. 


CFortfegung.> 


Gres mat 50 Sabre alt, ald er im Jahr 1802 fein 
nilde, »Bonaparte auf der Brice von Arcole,“ er: 
inet lies, ein Werk, welded verdientermafen von 
ifentlicben Meinung unbeftritten anerfannt und mit 
smefienen Lobſpruͤchen überſchuͤttet ward. Es befand ſich 
tauf dieſem Gemaͤlde eine Figur, welche mit fo viel 
lent und Geſchicklichkeit behandelt war, ale ed feither 
& feinem Kuͤnſtler wieder geſchehen ijt, obſchon man 
reriftedenenmalen die Schoͤnheit des Modells durch 
wiftung gu erhoͤhen verfudt oder wenigſtens geglaubt 
indem man ifm den Unftrid und Ausdruck antifer 
¢ gegeben. Die Figur Bonaparte’s auf diefem Ge: 
¢ gebért unftreitig mit gu dem Beſten, wad die 
rhe franzoͤſiſche Malerei gefhaffen. Auger einer 
enden Aehnlichkeit und naturgetreuen Wahrheit der 
tszüge, wie und Zeitgenoffen verfidern, finden wir 
bie aanze Kraft des Genies, den ganzen Reiz der 

und die gange Erhabenheit, welde jenen aufer: 
lichen Mann feit feinem erſten Auftreten in der 
bre umgeben bat. Det Kuͤnſtler hat ibn gematt, 
bamald war, wie er ſelbſt ifn damals ſah und 
r thr im jener Epoche auffaſſen mufte, mit bem 
n Heldenmuth des jugendlid hitmen, unermuͤd⸗ 
Nepublifaners, und mit dem ganzen Genie eines 
‘tn, der als Diplomat und Geſetzgeber gany Europa 
austen feste. Gros bat dem gewöhnlichen Aus— 
les Mopfes nidts hingugefdgt, fondern nur Leben 
wegung Ddefielben mit der darjguftellenden Hand: 
1 Ginflang gebradt. Sndem er das fone, edle 
Boraparte’s, welded fo off und mit Mee ben 
teften Typen der roͤmiſchen Plaſtik sur Seite ge: 
orden, naturgetren wiedergad, bat er den Aus— 
effelben am ridtigiten und beften aufgefaßt; der 
¢ felbft bat ihn ſeitdem nie wieder mit foldem 


| Ghide gemalt, wie iterhaupt aud Niemand auger ihm; 
fogar David hat in ſeinem Portrat Napoleons keines⸗ 
wegs dieſen hohen Grad von Poefie und Wahrheit sue 
gleid erreiht. Wir haben vor Kurzem Gelegenheit ges 
habt, die Skizze des Portrdts gu feben, welche Gros 
nad der Schlacht bet Urcole von Bonaparte entworfen, 
und fiir welde jener unrubige Geift nur zweimal einige 
wenige Uugenblide gefefien bat, und man fann faum 
glauben, wie wenig der Kuͤnſtler an diefer Phyſſognomie, 
wie fie im Lebnftuble fab, gu dndern hatte, um daraus 
den oberften Befehidhaber einer unvergleidligen Armee 
ju machen, wie er, mit der flatternden Fahne in der 
Hand, fid voran auf die Bride von Arcole ſchwingt 
und feine gaudernden Truppen den Tod und Verderden 
fpetenden Batterien ber Oeftreider entgegenfuͤhrt. 
Zwei Sabre nach diefem glanzvollen erjten Auftreten, 
im Jahr 1804, erfchien cin anderes Gemaͤlde Gros’, wel: 
ches die finite, unfterblide Handlung im Leben Bonar 
partes, feinen »Befud im Peſtkrankenhoſpital su Jaffa,“ 
barftelt, und mit gleicher Vegeifterung, wie dad erfte 
Werk ded Kuͤnſtlers, begrift ward. Dreißig Sabre und 
bariber, welche feither verflofen, baben in nichts die 
allgemeine Bewunderung lau gemacht; dad Gemalde ift 
und bleibt cin Meifterwerk fowohl hinſichtlich des Kolorits 
und der Wirfung, ald der Kompofition und des Charak— 
ters; es ift bie Seite aud einem grogen Geſchichtswerk, 
welche das Machtgebot eines Kiinftlergenius aufgezeichnet 
bat, und wie fie fein Hiftorifer gu ſchreiben im Stande iſt. 
„Die Schlacht bei Abukir,“ cine große fertige Skizze 
„der Schlacht bei Nazareth« und „Napoleon anf dem 
Schlachtfelde von Eplau“ vollendeten den Kuͤnſtlerruhm 
Gros’ in ben vier naͤchſtfolgenden Jahren. Wie drei 
eben genannten Werke verfinden daffelbe Genie, diefelbe 
Warme und Begeifterung der Kompofition und Ausfuͤh— 
tung, daſſelbe reiche, Fraftige Kolorit, Ddiefelben mac: 
tigen, Rubensſchen Lichteffette, wie die beiden erſterwaͤhn⸗ 
ten Gemaͤlde, mit melden zuſammen fie im Grande aud 
die erfte Periode ber Grosſchen Kuͤnſtlerlaufbahn beſchließen. 
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Mahrend diefed Zeitraums ift Gros ein wahrhvft volts: 
thimlicer, nationaler Maler; feine ganze Seele, alle 
feine Gedanten ſpiegeln fic) in diefen Werken; die edlen 
Leidenfhaften feiner Sugend, die Begeis rung feiner 
Beit, welche fait fortwahrend in einem patriotifden Sieber: 
paroxismus lebte, haben ihm bei feinen Urbeiten die 
Hand gefihrt. Die Pefttranfen von Saffa und bas 
Schlachtfeld von Eplau find indbefondere die herrlichſten 
Blithen feined reihen Kuͤnſtlergenies aus diefer Beit. 
Es liegt nicht in unferer Ubfidt, in eine umftindlide 
Weurtheitung jedes eingelnen biefer Werke einzugehen; 
wir wollen die Thatigkeit bes Kuͤnſtlers im Gangen bier 
entwideln; nur eine Bemerfung erlausen wit uns hier 
cingufdalten, indem wir auf den Abſtand aufmertfam 
maden, welder in der jungen, feurigen, lebendigwahren 
Figur des Generals Bonaparte auf ber Brice von Urcole 
und der ſchon etwas affeltirten, (hwerfalligen Geftalt bes 
Kaiſers Napoleon auf dem Sahladtfelde von Eylau fid 
deutlich kundgibt. Gros wollte hier fon feinem Herrn 
geſallen und ſchmeicheln; alg er den Mann treu nad 
ber Natur fopirte, erſchuf er unter feinen Haͤnden dad 
ſchoͤnſte Gedicht und mate ein Genie, einen Heros, ber 
ben Flug eines Udlers aber die Felfen und Kluͤfte der 
Menſchenthaten nah; als er ihm aver ſchmeicheln wollte, 
madte er aus ibm einen Theaterhelden, einen kriegfüh— 
renden Herrſcher, deffen firahlendes Diadem die Augen 
des Kuͤnſtlers geblendet. Dad Gemaͤlde ſelbſt war uͤbri⸗ 
gens cine aͤußerſt delifate, faft lobendwerth zu nennende 
Schmeichelei; ed war ein fchoner, erhebender Gedanke, 
ber Welt glauben machen gu wollen, daß jener gewaltige 
Geift, wenn aud mit nod fo ehrſuͤchtigen, hodjtrebenden 
politiſchen Planen beſchaͤftigt, doc gugleid auch ein mit- 
fuͤhlendes Herz und einen mitleidigen Blic fiir die Lets 
den der Menſchheit habe, welche ihr Blut auf den Sclacht- 
felbern verfpriste, um feinen Swed zu verwirfliden, 
Malte fis in dem Antlig ded Generals Bonaparte jenes 
beilige Feuer der Begeiſterung file Freibeit und Vater: 
land, welches Taufende befeelt, feeudig Blut und Leben gu 
opferm, und jene ubernatirlide, wunberbare Kraft, welde 
bie Geelen gu religidfer Ergebenheit und Aufopferung 
binreift, fo trug dad Geſicht ded Kaiſers Napoleon den 
Ausdruck der versehrenden Unruhe, und auf feiner duͤ— 
ftern, gebdietenden Gtirne ftand gefdrieben, daß der 
Schweiß feines Angeſichtes nur faltete, um dejto ftarfer 
wieder gu treiben; ed ift ſchon der immer hoher und hoͤher 
Strebende, der ald cin Bezeichneter Gottes mit dem Fluch 
feiner eigener Groͤße ringt, der dem Erdball hatte in 
feine Hand nehmen mogen und ibn gegen den Himmel 
werfen, daß er zerſchelle, ber im Geſuͤhl feiner Abhaͤngig⸗ 
teit von der Welt und der menſchlichen Schwaͤche wuͤthend 
auf die Erde flampfte, damit er fic himmelan ſchwinge, 
bis er endlid in den Staub finkt. Diefen unbeimliden 
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Ausdruck hat her Kuͤnſtler milder wollen oder victeidy 
aud nicht bewaltigen fonnen, umd in ber Figur oe | 
Kaiſers auf dem Schlachtſelde von Cylau treven deter 
ſchon die Spuren eines künſtlichen Eriayes deutig | 
hervor. oi 

Su bem eben bezeichneten erften Seitraume finn 
Kuͤnſtlerthaͤtigleit hat Gros fein Talent om reidien ap 
widelt und feine Auffaſſungs- und Darſtellungeweiſt | 
binreifendjten an den Lag gelegt; feine Werte ofentern | 
durchweg dad Genie eines Geſchichtſchteibers m te | 
Wahrheit und Gewiffenbaftigkeit eines Menſcen, dr tir. 
großen Begebenheiten und Manner feinee Zeit wat; a 
hat aber diefelben alle Cmpfindungen feiner Sele, & 
Ueberzeugungen feines Verſtandes, fo wie ben gaeyr’ 
Shas ſeines Wiffend und feiner Geſchiclichkeu ase 
breitet. Die erwaͤhnten Gemalde find Neifterwerte ta 
neuern frangdfifchen Malerei und verdienen dem finiir 
bie gerechte Bewunderung der lebenden Mitwelt oe | 
anerfennende Hochachtung der fommenden Geiduti: | 

Epaterbin bethatigte gwar Grod fortwitrs w 
fines Talent; aber die Begeiſterung it aus dem Sat 
gewiden und bat einer gewandten Praris Plog eae | 
Jn der gweiten Periode feiner kuͤnſtleriſchen iM 
unter dem Kaiſerreich, beendigte ex „die Cinaieh 
Madrid,“ »Bonaparte bei bean Pyramiden,“ rial 
und Franz J. in der Kapelle von Saint-Denvé« OF 
leon und der Katfer Frang von Oeſtreich in Ware 
Wobl fehen wir hier now fait uͤberall auf tes 
Plane die Gestalt des grofen Kapitang, aber fe ie 
nicht mehr alé der treue und lebende Wbdrud be 
ligen franzoͤſiſchen Volksgeiſtes und ber Gre 
welche fein Arm leitete, fondern als die Perieaif 
eines fieggetrinten Herriders, den das Diadem mw 
fein eigenes Genie gu fo bohem Mang erboben bet. 

(Der Beſchluß folgt.) 

















Gunstliteratur. 


Nl Progresso delle Scienze, delle Lettere ¢ éelit 
Opera periodica compilata per cura di * 
Napoli dai Torchi di Porcelli. 1833—4854- 


In blefer Zeitſchrift verkuͤndigt fid ein rege 
ſchafrucher Geift, welcher vortrefflime Fruͤcte fir 
verfpri@t. Wir berdbren bier mar bie Brite. * 
artiftif@em Sntereffe find, und unter welden *— 
wenige finden, die Bedentende Nachweiſungen ete 

Th. 1. S. 146. „Ueber den gegenmdrticen 
Urchitettur in Stalien von Michele RMaggiere 
hauptfaͤchlich die Banten in Neapel in's Ange ecfell 
Gr ſpricht von der Kirche S. Francesco di Pools = 
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aun flogenden kodniglichen Pag, welder im Jahr 1sas 
on Pietro Bian di begonnen und nod nigt vollendet ift; 
on tem Taree G. Carlo, ervaut durch Antonio Nice 
olini aud Pifa; vom dem Palaggo degli Uffici di S. 
fiacemo, und einer neuen Dogana, welde von ben Gebruͤ⸗ 
mm Stefano und Luigi Gaffe, umd einem Opfervatos 
am, welded vom bem leztern Architetten allein erbaut 
exten. Wn der Ehiaja ift cin neuer Palaft von Pietro Balente 
Stet und an Privatgebduden hat fig Gaetano Geno: 
‘Ti ausgezeichnet. Bon Bauten im Abrigen Fra cen werden 
¢ ven Cagnola erbaute Triumphbogen gu Maitland, bad 
eater Genie, die oͤffentlichen Garten und ber Wudban 
5 thnighden Palafted (ehemals le nuove proccuralie) in 
enedd erwaͤhnt. Die beiden erftern find von dem Arehis 
ten Gelva, bev leztere, wie ed ſcheint, cin nicht eben 
ungenes Werf, von Giufeppe Soli aus Modena, Mit 
nig Lob wird ber neuen Umgebdung der Piagya bel popolo 
Rom gedacht; aud ved neuen Theaters in Genua ges 
eht nur in Borbeigehen Erwahnung. 

Erite 295 findet fig vom demſelben Gerfaffer eine 
venfien des Werks von Eurell{i: Dissertazione esegetica 
yao all’ origine ed al Sistema della sacra architettura 
sso i Greci, 

Band 2, S. 159, findet fid) cin furger Nekrolog des 
Manerd Giovanni Pacca, ber am 2. November 
a4 im Miter von 28 Gabren zu Neapel flare. Gr war 

Earrara gtbirtig, magte feine Studien in Nom unter 
di, wo ein Adonis in Lebensgroͤße, cine Gruppe Theſeus 
Ariadne, und cin Paris, wel@er ber Venus ben Apfel 
, ivin Beifall erwarben. Aus Mangel an Unterfagung 
fit er jedoch nach Earrara zuruͤck und modellirte daſelbſt 
ag fitine Sigur der Veda und einen ktoloſſalen gefefjelten 
furrieué ; in Marmor begann er cinen figenden Amor, 
6 ober in dieſer Uroeit durch ein leidenſchaftliches Bers 
twig geftirt, welches bem Bater veranlaßte, ifm nad 
pel zu ſchickten. Hier arbeitete er viele Portraͤtbuͤſten⸗ 
Statuen über Lebensgröße fiir das Theater Foggia 
rollendete ſeinen Amor, welcher in den Beſitz des Fuͤrſten 
Partanna in Palermo fam. Dow fortdauernd in bez 
gter Lage, lebte er gurdetgeyogen in veſtaͤndiger Ans 
gurtg und ſtarb endlig an der Auszehrung .· Sowohl 
n GEharafter, als feiner Kunft werden grofe Lobſpruͤcht 
itt. 

S. 462. Antindigung eines Umriffed nad Michel An—⸗ 
jingftem Gerigt von Niccofa la Bolpe, wobei bie 
bes Marcelo Benuſti tm Muſeum gu Neapel be— 
iſt. 

5. 322. Uſeberſicht oer bisherigen Leiſtungen ber 
rapbie in Neapel. Dieſe Kunſt wurde zuerſt im 

1316 von einem Schweizer, Namens Maller, naw 
{ gebradt, welcher cin Privilegium erbicit, aber mur 
utende Dinge, Trawten und Rarvifaturen Theferte. 
fabe 41822 tard unter der Aufſicht vom Friedrich 
et eine lithographiſche Anſtalt im dem toͤniglich to⸗ 
ibifapen Bureau errichtet; am meifter Verdienſt aber 
en fic) um dieſe Kunſt die HH, Domenico Cucinielto 
renzo Bianwi, die im Fahy 1825 eine gemeinſchaft⸗ 
erftatt errimteten und mit Hilfe geiloter Zeichner und 
rfper Dructer die Lithographie fo verbejferten, daß 
ber deutſchen und fransdfifmen wohl an bie Seite 
fann. Gie fieferten juerft cine Reihe von 60 Bilbs 
eeraihimter Neapolitauer. bann im Jabr 1828 cine 
‘pe Meife durch bas Koͤnigreich beider Gicilien, in 

viele, bisher unedirte, Dentmaͤler bes Mittel⸗ 


alters abgebifdet find; ein ertlaͤrenber ert vom Raffaele 
Liberatore gibt dabei mancherlei Nachweiſungen doer aͤltere 
Kunſtgeſchichte. Außer vielen Bilbniſſen, Tragten und 
Boltsſcenen find in derſelben Anſtalt au Anſichten ber 
vorzuͤglichſten Monumente Siciliens in 12 Blaͤttern erſchienen. 


Band 3, S. 104, enthaͤlt cine kurze Nachricht Aber tie 
neueren Entdedungen im dem alten Hafen von Pozzuoli 
und einen Netrolog bes am 17. September 1632 verſiorbe⸗ 
nen Uradologen Francesco Carel li, 


Band 4 GS, 416 u. ff. Bemerkungen Aver einen Wufs 
fay des Architektten bi Fazio Aver eine von ihm reftaurirte 
Rivage; ferner einen Artitel ver Pompeji und Aber bas wis 
gum 55ften Heft gebdlehene Were des Muſeo Borbonice. 


Eublich S. 228 eine furye Ueberſicht der Geulptur ia 
Stalien, worin, nag Canova und Thorwaldfen, ber 
Gpanier Alvarez, Marcheſi im Mailand, Pacetti 
in Gloreny, Fabris und Tabolini und vie beiden Cars 
tarefen Tenerani und Finelli in Rom genanne werden, 
in Neapel die Gebriider Catti, Golari, Amgelint 
Perfico, Arnaud und Ricca, gum Theil now junge 
Kuͤnſtler, welche gute Hoffnung erregen, 

Jn bem sten Bande, S. 119, finbet fi cine Beurs 
theilung der Nunflausftellung yu Neapel im J. 1553. Der 
Verfaſſer fuͤhrt Klage fiver die Kehrmethode der MWeademie, 
welche durch gebdufte Ronturfe und Preisvertheilungen die 
Schuͤler gu Gilfertigteit umd kecker Manier vericite; über— 
dies aud, ba bie Preife in Geld beftehen, viele Unberufene 
zur Kunſt berbeisiehe, Unter den Malerm werden Natale 
Carta und Tommafo d¢ Vive, Camillo Guerra 
und Pbilippo Marfigti, welche jum Theil Stißzen zu 
Gemaͤlden fuͤr die Kirche S. Francesco di Paola ausgestedt 
batten, ferner Michele Foggia, Niccolo Seffa, Hans 
fetacr und Ginfeppe Navarra; unter ben Landſchaft⸗ 
matern Raffaectte Carelli, Gabriello Margiaffi, 
Giufeppe Bifone, Pasquale Antonellé genannt; 
von audwirtigen hatter Boguet und Gudin Beitrige 
eingeſchiat. Unter den Bilbhaucrwerfen war eine Pſyche 
ven Gennaro Calli und eine folofjate Statue Kbnig 
Ferdinands I, ven Tito Ungelini, fhe bad Theater Foggia 
gtarbeiter, ferner eine Gruppe, Achill and Penthefilea, von 
Tommafo Arnaud, und cin fingender Homer von Pass 
quale Rieca. 


Band 6, S. 240, enthilt bie Benrtheilung einer gee 
lebrten Abhandlung bes mallaͤndiſchen gelehrten Archaͤologen 
Dr. Labus über ein im Muſeo gu Mantua befindliches 
Relief, welches ein mit 7 Ballen ſpieleudes Kind vorſteilt. 
(Monumento di Setlimia Spica, nuovamente illustrato dal 
dottor Giovanni Labus), worin beſonders fiber die Bedeuz 
tung des am Piedeftal abgebildeten Kaninchens sad Manilii 
Astron. Lib. V. 457 und Firmicus matthes, L. VIII. cap. 
8 gthanbelt wird, 


Reicher an artiſtiſchen und kunſtgeſchichtlichen Beitrigen 
ift ber fiebente Band, worin S. 92 die Anzeige einer interefs 
fanten Schrift doer die Hoͤhlenwohnungen in Campanien 
fig findet. La Campania sotterranea, o brevi -notizic 
degli edificj scavati entro roccia nelle due Sicilie ed in 
alire regioni: opera di Giuseppe Sanchez, bibliotecario 
della Borbonica etc. Napoli, Trani 4835, vol. 2 in- 8. 

Der Berfaer handelt guerft Aber bie maͤchtigen Grs 
cavationen in Gicilien Sei Pantalica und im bem Thal und 
Schloß von Jspica, worin to bis a2 Stocwerfe Aber eins 
ander im lebendigen Felfen ausgegraben und theits mit 
Luftlbehern mad oben, theils mit Fenflern verfevhen, 
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mithin unzweifelhaft gu menſchlichen Wohnungen eingerichtet 
find; wie denn auch Aelian bemerkt, bie ſiciliſche Jugend 
werde in den dunkeln Eingeweiben der Erde erzogen. Hierauf 
von dm Katakomben von S. Gennaro, welche auf der 
tinen Seite an. bie von Pozzuoli und Cuma flopen und 
auf der andern mit denen von Saſtellamare, Gorrent, Nola 
und Capa zuſammentreffen, wobei er gu beweiſen fudge, 
daß die neapolitaniſchen Höhlen der Schauplatz von Petron’s 
Satyricon und nod bevor fie ben Cohriften zum Zufluchtsort 
gedient, von mancherlei philoſophiſchen und religibſen Getten 
bewohnt worben ſeyen. Gin eigener Abſchnitt handelt doer 
bie in denſelben befindlichen Malereien und Inſchriften. 


Unter mehreren kleinen Artiteln iff bad Fragment einer 
Beſchreibung einer Statue ber Pſyche von Tenerani aud 
der Feder des berühmten Sryliften und Kunfttenners Pietro 
GSiordani semertenéwerth. 


S. 279. Gin Brief von bem Cav. Gerardo Bevilas 
qua Aldobrandini Aber die Technit ber Wandmatercien 
in Pompeji. Auch in Ftalien bat man neuerlich manderled 
Werfude in ber entauſtiſchen oder Wachsmalerei angeſtellt, 
in der Vorausſetzung, daß die Wandmalereien in Pompeji 
iit dieſer Weiſe ausgeführt ſeyen. Dev Verfaſſer bebauptet 
bagegen: er habe weber an bem antiten Malereien zu Rom, 
nod an benen gu Pompeji, bie er mit, vorurtheilsfreien 
Kuͤnſtlern und gelebrten Chemitern unterſucht, irgend cine 
Spur ven beigemifatem Wale enutbecten foOnnen. Ceiner 
Meinung mad find dieſe Gemaͤlde bloß mit Wafferfarben 
auf tem wohl zubereiteten und geglitteten Bewurf ausge⸗ 
fuͤhrt und erſt nad Beendigung und Troduung mit einem 
Firnip Aberyooen, Niemals ſeyen thieriſche oder DPflanjen: 
farben gebraucht, ſondern bleße Grdfarben, wie fic) aus ber 
Unterſuchung bes gu Pompeji gefundenen’ Ofens und ber 
Buden und Farbengefiffe cine’ Malers ergebe, wo fic bloß 
abgetlaͤrte Erdfarben, Emalten, Oder und Zinnober gefun— 
ben haͤtten. Purpur von Cochenille, Rothboly, Krapp und 


lerelen angewendet, woraus ex ſich vͤbllig uͤberzeugt habe, 
baß alle antiken Deforationen in Thermen, Tempeln, Haͤu— 
fern u. ſ. w. blob in Gouachefarben ausgeführt ſeven, welche 
fim, wie der Augenſchein lebre, nur mit der Oberflaäche ded 
Bewurfs verbunden Hdtten, nicht, wie durch Was ge: 
ſchehen feyn müßte, im bie Tiefe deſſelben eingedrungen 
waͤren. 

Den Beſchluß macht S. 505 cin Netrolog des Grafen 
Eicognara ven P. Jannini. Der Graf Leopold Giz 
cognara war den 26, November 1767 im Ferrara geboren, 
zeigte fri Untagen sur Malerei, beſchaͤftigte ſich aber ſpaͤter 
eifrig mit den phyſitaliſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaf— 
ten, und fland daher ſchon als Gangling in enger Berbin: 
dung mit Spallangani. Scarpa und anbern Gelehrten ber 
Univerfitdt Pavia, Nachdem er feine Studien votlendet 
batte ging er nach Rom und beſchaͤftigte ſich Sort mehrere 
Sobre mit Zeichnen und Malen in enger Gemeinſchaft mit 
Camuceini, Benvewuti und Sabatelli, wahrend ee zugleich 
in genauer literariſher Verbindung mit Monti, Rezzonico 
und Cancellierl ſand. Sow hier ging er nach Meavel und 
Gicitien und gab in Palermo fein erſtes Were, cin Gediant, 
Le ore del Giorno, berans Nad zwei Jahren kehrte er 
zuruͤck. um Florenz. Mailand, Bologna und Benediq yu 
ſeben, firivte ſich 4795 in Modena, and wurde zwiſchen 
ben Sabre 1796 und i807 ſchnell nad cinander Mitglied 
bes Ausſchuſſes ter aligemeinen Bewaffnung gu Modena und 
bed gefenacbenben Korpers yu Mailand, bevollmächtigter 
Minifer gu Turin und Sraatérath, welded Amt er im J. 


die verſchiedenen Lace fanden fic niemald in dent alten : 


4508 mieberfegte und darauf zum Praͤſſtenten 
ter ſchoͤnen Kuͤnſte in Bencbis —— aaa ore 
ſtalt hatte ſeiner eifrigen Fuͤrforge waͤhren titer Reige eee 
Jahren Bieles gu danten. Sein Anſeben AMINE apn; 
ardperte fic) immer mehr, ſowohl urd feine Gepriften, ay 
durd die Reiſen, welme er naw Frantreig, Enouny, hy 
fand und Deutſchland unternahm. Sein eves grttent 
Were war eine metaphyſiſche Unterſuchung fiber tas Geis 
Cil Bello) Pifa, 1808, Dann fotgte die Gritian i 
Sculptur, gu welcher ihn feime Freunde Pietro Bicrisey 
d'Agincourt und Schlegel ermuntert batten, Dies Ga 
wies ihm einen Plag unter den erften Schriftſtelern trae 
Narion an. Spater folgren die Er laͤuterungen yu wa Se 
fiber die venezianiſchen Geddude, die Biogravbie Canc 
ber raifonnirre Katalog feiner Bibliotbet und bie Mec 
per servire alla storia della Calcogrofia, wyoeregntt 
große Anzahl von Fournatartiretu, worn er manta 
Erlauterungen ther die verſchiedenſten Kunftgegenitinte 
Jn allen diefen Werten erfennt man eben (owobt en aie 
lichen und gelehrten Runfitenner, als ben geniaiee d 
phantafievollen Schriftſteller. Nicht weniger Loo vs 
bie Anmuth feiner geſeligen Sitten, fein (emburs te 
Verhaͤltniß und feime Anhaͤnglichteit an viele aw 

Freunde, Er ſtarb an ter Lungenſchwindſucht an 
i854, und feine Erequien wurden in der Bafilia a 
Marco gefeiert, 













Guplerwerke, 


Curtin. Der Cav. Robert Azeglio, Dak 
tbniglichen Gemaͤldegalerie, Aver deren Bermebran a 
neute Einrichtung unſere Blatter ſchon friiber wi 
haben, gibt eine Auswahl ver vorzüglichſten Bite 
felven in einem Rupferwerte berand , bad ungtiitr o 
jeded gu 4 Blaͤttern, Folio enthalten wird. Die sty 
Kupferflecher Italiens. ben juͤngern Lafinio an te 
haben ſich zur Ausfuͤhrung diefes Werks vereinigt, wh 
Probeblarter, welche bereits vertheilt worden find, (it 
ber That etwas Auẽgezeichnetes hoffen. Sie find in 
Schattirung, jedoch mit großer Genanigfeit uv 
mittelft des Grabſtichels vollendet, und dieſe Bewoll 
von geſchickten Haͤnden geuͤbt, ſcheint und voltemm 4 
meſſen, mn eine ſelbſt der Lichtwirkung nad oem 
Thee von dem Hriqinale gu erwarten und sod uate) 
ſchnelle Fbroeruitg des Unternehmens mdgiia yw * 
Die veigegebenen Srtlirungen im ital. over from 
Sprade find von Hr. Azeglio ſelbſt. Beded Hef ' 
Franfen, auf mines. Papier 20 Fr. Das erfte eee 
September b. J. Die Direttion dea Unternebmer? & 
rin und die 5). Chivio und Mina daſelbſt never 
ſtription an. 











Sammlungen. 


Paris. Der Archttett von Berfailled tic 
tinige Journaley hat im ben fester agen tet 2 
Befehl bes Hru. Fontaine zwei Lieues, oder 8000 
hoͤlzerne Baluſtraben beſtellt, welche beſtimmt oe 
Publikum im angemeſſener Entfernung von ten OM 
yu halten, mit welw@en bad gange Palais arty 
Die Jatt diefer Gemaͤlde betraͤgt 40,000. Ee we *% 
Holzvertaͤfelungen cingelajen, 
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Kunstgeschichte, 


erno ad Alfonso Ciltadella, esimio scultore 
Lucchese, fin qui sconosciuto, del secolo XIV. 
Aagionamento storico di Carlo Frediani. 
Lucca, 1834. 


Daf in Ftalien file Kunſtgeſchichte des Mittelalters 
dieſer Beit verbaltnifimapig wenig geſchieht, ift er: 
iti; aber cine auffallende Erſcheinung bleibt es, dag 
‘her Yembardei und in Tosfana in dieſer Beziehung 
# weniger Megfamfeit herrſcht, als im Roͤmiſchen und 
im Koͤnigreich Neapel, In Ravenna foll man ſeit 
ger Beit beichaftigt feon, die aͤltern chriſtlichen Denk: 
er von Neuem herauszugeben; in Palermo bereiret 
Herzog von Serra di Falco (eit viclen Jahren fein 
ferwerk tiber mauriſche, normanniſche und gothiſche 
ten Siciliens vor; Vermiglioli machte vor nicht 
er Zeit den Brunnen des Niccola Piſano und ſeiner 
uve durch Stich und Beſchreibung bekannt; in Or— 
zeichnet Vincenzo Pontani ſeit einigen Jahren die 
pturen an der Facade ded Doms aud der Schule der 
er, um fie fpater einem weitern Kreiſe befannt ju 
at; in Bologna endlich führt der Marcheſe Davia 
Werk rwber die Sculpturen an St. Petronio wohl 
n biefem Sabre feiner Vollendung entgegen. * Hier 
gfana tht (eit ber Herauggabe ber Monumenti se- 
li far dad Studium mittelalterfider Bildwerte 
edeutendes Kupferwerk erfhienen; denn Woes, was 
‘tibenren auf dieſem Felde leifteten, machte weniger 


rgaͤnzend will icp beifügen, taf Pungileont fortfibre, 
Siograpbien wenig befannter Rinftter aufzutlären, bag 
rr Marcheſe Ricci in Macerata feine Kunſtgeſchichte 
ex anfonifmen Mart herausacgesen, und Bermiglioli 
ret unedirte, neulim durch Zufall aufgefundene Briefe 
eé Pietro Peritgine mitgethelit bat, 


auf Genauigheit Uniprucd, ald daG es ibre Beſchreibungen 
als Bugabe ſchmücen und haͤufig den Vorurtheilen der 
Munisipalftadt Vorſchub leiften folte. Waͤhrend man 
ſich felbft nad einem Werk, wie das der beiden Lafinio 
file die Maler ded vierzehnten und fuͤnfzehnten Jahrhun— 
derts ijt, vergebens umſieht, beginigte man ſich bier 
unterdeſſen, in Prato die Werte von Cicognara und 
d'Agincourt unter Leitung ded Ticozzi auf ungentigende 
Weife abdruden und um einige Noten bereichern gu laffen. 
Das Werk von Cicognara ſchmeichelt bei cinem gewiſſen 
Glanz der Darftellung und bei einer ſcheinbaren Grind: 
lichfett auf allen Seiten dem verlesten Nationalgefubl der 
Staliener, iſt deßhalb febr gelefen, und durch diefen Nad - 
druck nun nod mehr verbreitet. Died und dad geringe 
Intereſſe der Italiener an fribern Werfen des Mittel⸗ 
alters wird cin in Diefer Hinjidt genigended Werk now 
langere Beit vermiffen laſſen. Go lange nun genaue und 
erfchopfende Abbildungen diefer Monumente fromme 
Wuͤnſche bleiben, muß jede biſtoriſche Arbeit, welche 
weiter hilft, mit Dank aufgenommen werden. Das kleine 
Lucca, ſchon fruͤher durch eine ganz gute Urkundenſamm— 
lung dem größern Florenz mit einem wuͤrdigen Beiſpiel 
vorangehend, liefert aud jezt dieſen Beitrag. 

Alfonſo Cittadella iſt jener Kuͤnſtler, der durch Vas 
ſari und deſſen Nachſchreiber unter bem Namen Alfonſo 
Lombardi aus Ferrara in die Kunſtgeſchichte eingefibrt 
ward. Co Manches aud) noch in der Biographie dieſes 
Kuͤnſtlers sweifelhaft bleibt, fo wird dod dies in dicfer 
Urbeit zunaͤchſt urkundlich dargethban, daß Wlfonfo der 
Sohn des Nicolaus aus der Familie Cittadella von Lucca 
war. Gin Dofument, dad der Verfafer GS. 56 aus dem 
Archiv von Carrara mitttheilt, if vom 16. Februar 1550 
und bat Folgendes; Policretus — — locavit’ egregio 
sublimique viro Domino Alphonso Nicolai de Cittadella 
de Lucea scultori habitat. Bononiae ete. — 
Graber noc, im Jahr 1526, nennt ihn eine Urfunde im 
Archiv Der Kirche St. Petronio gu Bologna Alfonso 
da Luca, und ebendaſelbſt bezeichnet ihn ein anderes 
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Dofument vom 11. Dezember 1537 alfo: Alfonſo Citta: 
dell ba Luca, alias Lombardi. 


Das Geſchlecht der Cittadella behauptet nod diesen 
Uugenbli¢ in Lucca einen vernebmen Mang und Fann 
fic) feiner adeligen Ubfunft ruͤhmen. Sndem es (don 
pom dreizehnten Sabrhundert an, damalé unter dem 
Namen Degli Gacopi, blühte, verdient unter mehreren 
von ihnen, welche ſich auszeichneten und Geſandtſchafts— 
poſten an fremden Hoͤfen mit Ehren bekleideten, vorzuͤg⸗ 
lich ein Ritter Nicolo de Cittadella Erwaͤhnung, der im 
Jahr 1470 Gonfaloniere war und als Vikar von Galli: 
cano ohngefaͤhr um’s Jahr 1490 fein rubmvolled Leben 
beſchloß. Hoͤchſt wahrſcheinlich war es der Bater diefes 
Nicolo, mit Namen Francetco, * der zuerſt ben Namen 
Cittadella dieier Familie hinterließ, weil er, zuerſt 
im Dienft bes Paul Guinigi, zwiſchen 1445—41460 den 
bamals febr bedeutenden Poften eines Kaſtellans der Cite 
tadelle bekleidete. — Man fieht, dab Bafari- nur zum 
Theil Mecht hat, wenn er unferm Kuͤnſtler feinen Lurus 
in ber Kleidbung mit ber Bemerfung vorwirft, dag der: 
gleidhen wohl Udeligen und ſehr reichen Leuten, aber nicht 
Kuͤnſtlern zuſtehe. Beruͤhmte Ahnen wenigſtens zaͤhlte 
Alfons ſeit etwa drei Jahrhunderten nicht wenige. 

In welchem Jahr er geboren, von wem er in ſeiner 
Kunſt zuerſt unterwieſen ward, iſt nicht ausgemacht. 
Malvaſia nennt ihn einen Sailer des Nicolo da Puglia, 
detto il Dalmata o dall'Arca; Cicognara folgt ibm an 
einer Stelle, widerfpridt ibm an einer andern, eben fo, 
wie unfer Verfaſſer, ohne ein guͤnſtiges GVorurtheil fir 
feine Kritik gu erweden, dieſe Behbauptung aufnimmt, 
two er fie brauchen Fann, fallen lat, wo fie ihm binder: 
lic wird, Bei der hiſtoriſchen Unſicherheit aber, welche 
Wiles charafterifirt, wad fid auf diefen Nicolo bezieht, 
wird es rathfamer ſeyn, thn bier gang aufzugeben. Man 
ware, ftinde die Sache auc fefter, doch bloß um einen 
Namen reicher, ohne eine Einwirkung deffelben auf unfern 
Kuͤnſtler nachweiſen gu fonnen. Wahrſcheinlicher ſchon 
ſtellt ſich die Vermuthung heraus, daß er den Werken 
des Matteo Civitali und denen des Jacopo della Quercia 
in Lucca die erften Eindruͤcke verdante, und daß er, wir 
wiffen nidt wodurd dazu bewogen, fpater Gelegendeit 
fand, bdiefe in Ferrara unter einem der Lombardi 
aus zubilden und gu entwideln. Die Geſchichte der Fa: 
milie Lombardi gu Ferrara ift nie gruͤndlich unterſucht 
worden; Lolalferibenten haten fein Bedenfen getragen, 
unfern Alfons gu einem Neffen jenes Pietro Lombardi gu 
madden, der um 1460 geblubt haben fol. Sey dem nun, 
bis wit eine genauere Kunde von jener Kinftlerfamilie 


* 
* Der Bater des Wifonfo hieh and Nicolans, fein Grog: 
vater aber Johannes, ; 


—J*T 


* 


haben, wie ihm wolle, fo zeigt booths aaueie 
Dofument yom Jahr 1537, * daß ec in cinem sign 
Verhaͤltniß gu einem der Lombardi geftanden daher mi, | 
Nun findet der Verfaſſer (S. 59) in Urtunden rea Ger 
rara einen Bildner Pietro Lombardo, der in den Jehin 
1516, 1517, 1525, 1529 feiner Gefthifte wegen dina 
Ort befudte, und in Spanien gemefen mer, wm hj 
Werke ſeines Knnuſtgenoſſen, eines bis dabin unten 
Bartolomeo Ordones aus Burgos ** aufuitellen. — a 
diefen Pietro Lombardo feffelte den Ulfonlo querh ws 
leit die natirlide Dankbarkeit des Swilers, jie) 
unabbangiges Sufammenarbeiten uvd cin daburd term 
gerufenes gegenfeitiges Wohlwollen. Die Bermattay 
Frediani’s, dab ein Familienband fie naber anvitata 
knuͤpfen mote, findet in Vaſari eine gewiſſe Befition, 
der uné von ibm im Ganzen dad Bild eines lad, 
su Liebedabenteucrn aufgelegten Menschen entwirt,” 
Das freundfhaftlihe Verhaͤltniß zwiſchen ihm wt te! 
Familie Lombardt hat wobl bis an fein Ledendend ie 
beftanden; die Nachricht wenieſtens, daß Sigifmud 
Lombardi fein Erbe war, ſcheint died gu bemweijen. bi 
allem dem nun wird fid erfldren, wie Abſicht vet sa 
ihm feinen Familiennamen mit dem der Lombute 
tauſchten, und wie Gafari ign nicht allein ume 
fondern aud um feine Baterftadt bringen tonnte. 
Geit bem Jahr 1526 arbeitete er in Belge 
dariiber laͤßt die obige Urfunde von diefem Teh A, 
Sweifel. Ob aber, wie der Verfafier annimat, We 
Worte beffelben: fa ordinato ad Alfonso da Laca® 
Criste risorto — basso rilievo — da farsi ein ® 
anno — andeuten mifien, daß er gerade (eit 151i # 
bort niedergelaſſen, ift nad dieſer nackten Angele 
verneinend, nod bejabend gu beantworten, Es fete 
erwarten, daß dad Werf! von Davia died ins {a 
ſetzen und dabei nadweifen wird, was es mit bet Lost 
ded Mariette auf fid bat, der ihm an der Keni 
des Doms einige Urbeiten vom Jahr 1504 guided 










* Li 44 dicembre 4537 Alfonso Cittadelli da Loc i 
Lombardi era morto senza figli e¢ senna test: 
Fu suo crede Sigismondo Lombardi ete. 


* Bon diefem Spanier find na unferem Berit 
gende Werte: bas Dental, welches in Grane 
Koͤnig Ferdinand, sem Katholiſchen, und ter F 
Iſabella, ein anderes, tas in Barcetlona dem fo” 
Ximenes de Cisneros errigret ward. 

eo San tann, wie ‘es bod geſchehen, bem Bric 
Ret nidt vorwerfen, daß er bem Aifonir ! 
geſinut geweſen. Dah er fia bie Hare Eo® 
welde nnd ben fentimentalen Künſtler and tic i⸗ 
legenheit jener bologneſiſchen Edelbame tarielt. * 
wuͤrde nebmen Lafjen, war nach Bafari's Beit 
zu wiſſen. 

t Lett. Pitior. Vol. VI. p. a9, edis. Milso. 
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Mehr Glauben ſcheint Cicognara zu verdienen, wenn er 
tev, LY) cin umfaffended Werk unferes Meifterd mit 
er Jahrzahl 1519 beseichnet; man wiirde darnach wohl 
erechtigt ſeyn, ben feften Aufenthalt defelben in Bologna 
im einige Sabre uber 1526 hinauszuruͤcken. — Sn Gar: 
ara finden wir ihn nad der Urfunde des 16. Februar 
530. Da diele Zeit mit der Krénung Karls V. zuſam⸗ 
jenfaͤllt, welde in demfelben Monat am Cage des heis 
gen Matthias in Bologna vor fic ging; fo ift angu: 
ehmen, daß er jene Reiſe gemadt hatte, um fid fiir 
en Kopf des Kaifers, welchen er nad der hübſchen Er: 
iblung des Vaſari in Marmor auszuführen hatte, an, 
rt und Stelle den Stein auszuſuchen. Cine zweite 
leife nach Garrara machte er nad Vaſari einige Sabre 
iter, alé er dad Monument des verftorbenen Papſtes 
femené VIL nad einem Model bes M. Agnolo ausgu- 
ibren hatte. Das Urchiv der Stadt it hier luͤckenhaft, 
un alfo diefe Notiz nist ergaͤnzen. — Als fein Todes- 
br wird von Vaſari 1556 angegeben; die Urfunde vom 
abr 1537 fann dies beftatigen. 

Ueber die Anzahl feiner Werke, aber den Styl und 
¢ Epochen derfelben, erfabrt man nichts Neues; dem 
erfaffer ift ed faum anfgefallen, daf der Einfluß M. 
gnolo’é in allen mebr ober minder ſichtbar iff. Nur 
13 dud von Cicognara (Lav. XL) mitgetheilte Relief, 
thdes fic) uͤber der Ecitenthire von St. Petronio be: 
adet, wird dadurd chronologiſch naͤher beftimmt, dap 
ihm im Sabre 1526 verftiftet und die Vollendung in: 
thalb eines Sabres ausbedungen ward. — Um bem bier 
hlbaren Mangel abgubelfen, last der Verfaſſer unndthi- 
reife die Biggraphie von Vaſari, den Urtifel aus 
jem Katalog ferrariſcher Kuͤnſtler und die Andeutungen 
n Gicognara wieder abdrucken. Es ware unbegreiflich, 
8 thn, der im diefem Werk weder Warme fir’ bie 
inft, nod Einſicht in diefelbe, cine maͤßige Darſtellung, 
wache Kritif und ungentigende Kenntniß dev Zeitgeſchichte 
‘rath, veranlaffen fonnte, eine Urbeit diefer Art gu 
ernehmen, wenn nidt andere Veifpiele diefes hier er- 
wten und erflarten. Dad Intereſſe fur die Munizipal— 
ot if ed, dad in Ermangelung eines Beffera nun 
m feit anger Beit fic darin gefalt, bie Geſchichten 
Staädte naͤher fennen gu lernen, und Mannern, wie 
ugileoni, Biadi und vielen Underen, die fo giemlid auf 
icher Bildungsftufe ftehen, die Schwierigtciten, welche 

ibnen entgegenftelten, und die gange Trodenbeit fol: 
: Forfchungen minder filblbar macht. — Iſt aud das, 
3 bier gefchiebt, bet bem Reichthum des vorliegenden 
terials nue febe wenig, kaum mehr ald nothdirfrig 
reicbend den Faden ſolcher bhiftorifden Arbeiten nicht 
3 ausgeben gu laffen, fo wird Dod der allgemeinen 
aſtgeſchichte Staliend mehr mit ſolchen Beitragen, als 

andern uͤberſichtligen Werken gedient ſepn. G. 


nekrolog. 


Beſchluß.) 


Schon in der Schlacht von Abulir und den Pert: 
franten ven Jaffa hatte Gros bemertenswerthe Proven 
einer reichen und glangenden Palette abgelegt, welche 


gwar jest ſchon viel durd die Seit verloren und aud 


ſchon von Andern übertroffen worden iſt, damals aber 
ruͤckſichtlich des Reichthums und der Kraft der Farben⸗ 
tine alle fruͤheren eiftungen übertraf. David hatte durch 
die Nachahmung der fchdnen griechiſchen Formen und der 
ftrengen, in reine Linien eingeſchloſſenen Zeichnung der 
Untife der franzoͤſiſchen Kunſt einen neuen Schwung gee 
geben ; Gros trat ibm gerne dieſen Ruhm ab und ſuchte 
dafür feine kuͤnſtleriſchen Vorwuͤrfe in den ihm zunaͤchſt 
liegenden Umgebungen und Begebenbeiten, aus denen er 
die edelften und erhabenſten Typen der Begeifterung 
fchopfte, wie fie in der erſten Periode feiner artiſtiſchen 
Wirkfamteit unter ſeiner fhaffenden Hand hervorgingen; 
er nahm die franzoͤſiſche Malerei da wieder auf, wozu 
fie David in ſeinen Studien gu Marats und Lepelletiers 
Toderhoben, und fuͤhrte in feinen Gemalden die Geſchichte 
feiner Seitgenoffen fort, welche David fir die Geſchichte 
ber grofien republifanifehen Geftatten Roms und Gries 
chenlands im Stich gelafien batte, Gros war und blieb 
ber groͤßte Kuͤnſtler ded Kaiferreihs, welches ihm feine 
ſchoͤnſten Berherrlidungen gu danfen bat, 


Die Reftauration unterbradh diefe Reihe von glare 
jenden Urbeiten und wirfte infofern höchſt nachtheilig 
auf den Kuͤnſtler, als fie ihn noͤthigte, fid in einem ane 
dern, ihm fremden Kreiſe von Darftelungen zu verſu— 
den und den Solace: und Kriegsfhiden gu entfagen, 
werin fein Talent ſich beſonders hervorthat. Sein Genie 
erſcheint daher aud nur unvollftandig und gebromen in 
feinen zwei Gemalden vom Sabr 1817: „die Ubreife 
Lubdwigs XVII. aus den Tuilerien in ber Nacht vom 20. 
Mar, 1815 und »die Cinfbiffung der Herzogin von 
Ungouleme gu Vordeaur im Jahr 18154 — Werke, denen 
man’s anfieht, daß fie ohne Liebe, nur auf Beſtellung 
eines Goͤnners, det gablt, verfertigt find. Die lesten 
Spuren einer wahrbaft grofartigen und poetiſchen Auf⸗— 
faffung finden wir in den Malereien, womit Gros die 
oberfte Kuppel bes Pantheons ausſchmückte; in diefen 
Gruppen fieht man einzelne vortrefflich ausgefuͤhrte und 
charattervolle Figuren, wie die Karls ded Grofen und 
der beiligen Genofeva; jedod zeigen wicderum andere 
Cingelbeiten deutlid, dap der Genius des Künſtlers 
durch Erfahrung und kuͤnſtlich angewandte Mittel ſchon 
gedemuͤthigt, daß die kuͤhne, ſchaffende Kraft deſſelben 
ſchon im Sinten fey, welded vollends und augenſcheinlich 
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in feinen beiden Dedengemdlden * fuͤr zwei Gale ded 


Muſée Charles X. im Louvre hervortritt. 

Gros war dbamalé 50 Sabre alt, und feine ruͤhmliche 
Kuͤnſtlerlaufbahn im Grunde beſchloſſen; er fonnte fim 
ald ein bhocverdienter und gefeierter Künſtler aus der 
Rennbabn zurückziehen; leider bat er es nicht getban, 
und die moraliſche Gewiffenhaftigteit swingt uns, gu fa: 
gen, daß der uͤbrige Theil feined Lebend von den Schwa: 
cen eines ermatteten Genius zeugt, welder in willkuͤr— 
lid) erfonnenen und frivolen Gebilden feiner Einbildungs— 
fraft Grholung ſucht. TroB feines Alters und einer 
viclbewegten, raſchdurchlebten Jugend nod im höoöͤchſten 
Grade leidenfchaftlig, fteben feine Leidenſchaften nicht 
mebr im Berbaltnig mit dem fraftigen Schwung der 
Sdeen und tlammern fic daber an dupere, matericlle 
Formen, welhe Gros gwar ſtets mit grofer Gorgfalt 
ftudirt hatte, die aber um nichts weiter als die Ver: 
irrungen einer entmuthigten, ermatteten Smagination 
waren. Gr warf fic) gang in's mythologiſche Fach; nicht 
etwa darum, weil die Mythologie fir ibn fomboliide 
oder poetiſche Wahrheiten enthielt, fondern weil ifm thre 
Gormen überall die nate Natur geigten. Von „der 

Schlacht bei Abukir“ und „den Peftfranfen gu Jaffa“ dis 
zur » Ariadne auf Naros,+ gum »Loth mit feinen Töch— 
tern,“ gum »Herfules und Diomedes,“ gu „Acis und 
Galathea it cin folcher Ubftand, das man faum glauben 
fann, alle diefe Gemaͤlde ſeyen von einer und derfelben 
Hand. Faſt moͤchte man meinen, daf der Kuͤnſtler diefe 
Produftionen mur dephalb gelicfert, um dadurd feine 
jugendlichen, genialiſchen Werle gu verbeſſern, gleichwie 
der Welt:, Staats: und Gefchaftsmann oft uͤber eine 





© Das erfte Deckengemaͤlde von Grog siert den Mafond 
des Gintrittefaates in die fogenannte Galerie egyptienne 
und ftelt ten Genius Frankreichs vor, wie er die 
Riinfte neubelebt uns sie Menſchheit in feinen Schuh 
nimint. Auffaſſung und Ausführung matt, nirgends 
cine Gpur von kuͤnſtleriſchem Errhufiagmus. Wane 
gute Gingelbeiten finden fid) bagegen om in ben 
Deckengemaͤlden, womit Gros ben sten Gaal der oben— 
erwaͤhnten Galerie, welcher das Kabinet Ser eguyprifwen 
Utterthimer vou ben Gdlen der aricctf@en und rd: 
miſchen Antiquitaͤten treunt, auggemalt hat. In ver 
Mitte des Plaſonds ſeben wir ben wahren Nubm, wie 
ev fit anf bie Tugend ſtuͤzt. Auf der Bogenrundung, 
welche bied Gemaͤlbe einſchließt, find die meijten Namen 
ber beruͤhmten Manner Frankreichs verzeichnet. ines 
ift Mars abgebildet, welcher als ruhmgetroͤnter Sieger 
den Rathſchlaͤgen ber Maͤhigung fein Obr leibt, feine 
Streitroſſe anhalt und feinen Wurfipies fentt. Jn 
ber Ferne gewabrt man bie Gauten des Hertules. Die 
rechte Seite des Prafonds ift mit folgender Abbildung 
aeſc muͤctt: bie. Beit erhebt bie Wahrheit gu den Stufen 
bes Thrones; tie Weisheit nimmt fie unter ibre Aegide; 
ein werdender Genius leiht ify geneigtes Ohr; dad 
idnigliche Wappen liegt gu ihren Figen, 


ſchoͤne, luͤhne und uneigennuͤtzige That ſeiner Fugen co 
roͤthet, ſich drgert und bedauert, damals nicht fliger yo 
wefen gu ſeyn. 

Außerdem kennt man von Gros nov mance jin; 
ausgezeichnete Portréts, unter denen die der Genny 
Laffalle und Lariboiffiere befonders Erwaͤhnung oerdivcr, | 
Gros hat 44 Jahre lang gearbeitet, und wabrend tr 
erſten Halfte diefed Beitraums war er der yonder 
Meifter der neueren franzoͤſiſchen Malerſchule, wad ie 
Kuͤnſtlerruhm ift auf feften Grund gebaut. Raprlern x 
ihm vor dem Gemalde, dad Schlachtfeld von Epler ne 
ftelfend, eigenbandig dag Ehrenkreuz umgchingt, die! 
ftauration bat ihn in ben Adelsſtaud erheben, und te) 
Nachwelt wird feinen Namen ehren und die Bewundeay 
erben, welde die Zeitgenoſſen feinen beſten Werlen cia 
und faut gezollt haben, Gros wird in der Kunſtzeten 
immer ald einer der drei vorzüglichſten Maler fein i 
und in ber allgemeinen Kulturgefihichte als ein verbs 
voller Ktinftler gelten, defen groped Talent und begchen 
Ueberzeugung den Gedanfen der damald lebenden Rew 
tion in feinen Gemdlden am nacdrildlidfien ayie 
den hat. 


Leopold Robert, in der Blithe der Jahre, 29 
beeren befrdngt und von zeitlichen Bhicsumpided 
guͤnſtigt, bat fid vor Kurzem gerodtet, weil oe, 
Neigung Naum gab und dtefer Raum wnawsgeisit tai, 
weil in feinen Augen weder Luft noc Freudy, Bh 
Talent und Vermogen ben Gedanken dee Lee oe 
fonnten, G3 ift befremdend und erſchreckend jee 
den menſchlichen Geiſt, daß Der Beweggrunt, ee 
dad Ende Gros’ berbeigefibrt bat, aud derſelbes Call 
gefloffen ift, wiewobl unter einem gang verſchiedercn 
nod bizarrern Gharafter. Grod, welder fai tee 
alt, ald fein ungluͤclicher Stqling, aber in feet 
geriidten Jahren noch fo fraftig, feurig und macnn 
wat, ald ein junger Waun, hatte ſchon lane sli‘ 
nie und Enttäuſchungen ded Lebens ericdopft bia 4 
len; dod nein — er fand dad Leben laäͤſtig, olf & 
daß ed fiir ibn nichts mehr mare, als ein Etcicce 
gechrt und geadtet allerdings, aber mo der Div’ ” 
nichts mehr it als etn Schatten und Edema i 
friiberen Daſepns. u | 

@duard Toller. 













Neurre Monumente. 


Stuttgart, Neueſten Nachrichten ans Rex jf 
hat Thorwalbfen die Sigge zu tem toloſſalen Se 
Smilers in halber Lebensgroͤße vollender. Der Dak 
mobernem Koſtuͤm, fiber welches der Dlamtel gewor? 
ſchreitet voran, in ber Qiufen cine Rolle, wit tr 7 
ten Mantel Heer ver Bruft sufammenfjafend. Te 
fiche Auffaſſung bes Charatters ber Geftalt mut 
quomie erregt allgemcine Bewunbderunga. Der S*, 
Matthiaͤ von Berlin bat bereits den Them gow - 
aufgebant. und fiebt man einer batdigen Botenduns te = 
tes unter der handanlegenden Aufſicht des groin > 
entgegen. = 
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lie diesjahrige fiunstausetellung zu 
Diisseldorf. 


Begonnen am 12, Tuli 1955, 


Die biefige Utademie bat in Deutſchland, ja fogar 
lustande fo bedentenden Ruf erhalten, daß es befon- 
Muͤhe lohnt, gu betrachten, wie fie ſich immer 
entwickelt und welde Richtung fle einfclagt. Was 
git daruͤber geſchrieben worden, 4 meiftend gu febr 
‘eb auggeartet, indeß Ne diesjaͤhrige Ausſtellung den 
m Gedanfen erweckt, daß ed an ber Zeit fep, mande 
ét gu beridtigen und vor Srrungen gu warnen. 

Der Direftor der Unflalt, Wilbelm Shadow, ald 
midet und vortrefflid gefannt. und geebrt, ſcheint 
und ein bedentender Theil feiner Schule nach ibm, 
einen, ¢8 liege der Hauptwerth der Schule darin, 
e Religion mit Kun verbindet. Die Kuni fol, 
irz gu reden, Dienerin der Religion werden. Wie 
wabr ed fen, daß die Meligion die erhabenſten 
fungen erzeuge, indem fie den Geift vom niedrig 
ren abzieht, braudt nicht erft auseinandergefest gu 
t: Die Venus von Medicis und der Apoll vom 
wre beweifen ed eben fo, wie bie Werle von Nafacl 
Ricbel Ungelo. Gottesfurht, Glauben, Andacht, 


Atheit in Natur und Weltgeſchichte offenbart, diefe 


ire muffen, wie der Poefie, fo der Malerei, eine 
geben, fie anbauden. Dazu ſcheint es mir aber 
ſtreng religidfen Stoffs gu bedtirfen, der uͤberhaupt 
imer fpréder wird; kann nicht ein Familienleben 
zur Andadt ftimmen, wie eine heilige Familie? 


ide auch died ift nicht die eigentlide hier vor: 
inde Unfidt. Die an und fiir fid fon beſchraͤnkte 
foll einer, natuͤrlich aud wieder beſchraͤnkten, Form 
figion dienen. Cine dienende Kunſt hebt aber 
ochſte, die Freiheit de Geijtes, auf; und wenn 
und Malerei erheben und begeijtern follen, Gott 


und Gaterland feiern duͤrfen, da darf dad nicht mit vors 
gefapter Ubfidt gefhehen, oder es ware cine Predigt in 
Verfen oder in Farben. Die mittelalterlich-mothiſche 
Rictung pabt auf eine Weife gu unferer Jeztzeit und 
widerſtrebt ſchon der Entwickelung der Glaubensanfidten, 
die immer mehr bervortritt; die Ruͤckkehr sum alten 
Formelwefen lage ſich in deer menſchlichen Geſellſchaft 
nicht mebr erjwingen, und ber Kunſt wird es um fo 
weniger gelingen, als fie dob wohl auc etwas vom Zeit⸗ 
geiſte gefarbt wird. Die italienifthe Schule bildete fid 
in einer anbdern Epoche aus. Jezt aber fag fain mit 
Untlang im Geifte tann fic) jene Richtung nicht gropartig 
einſchlagen laffen, und fo entitebt dad daraus, was leicht 
gu erwarten ift; die Erzeugniſſe derfelben werden viel= 
leit Kunſtwerke, find aber fal, ſteif, dex Odem Gottes 
waltet nicht dariber. 


Schon fruͤhere Erzeugniſſe der hiefigen Schule bewie- 
fen das dem aufmerffamen Beobadter, der nidt blog 
technifhe Vollkommenheit in’s Ange faßte. Neuerdings 
bat man es wieder an Huͤbners Ultarbild fir die Kirche 
ju Meſeritz geſehen. Die diedjabrige Uusftelung zeugt 
auf’s Neue davon. * 


* Wir befheiben uns, bie Duͤſſelborfer Schule wenig gu 
tennen, glauben aber bom bier im Allgemeinen evinnern 
gu duͤrfen, daß man unterſcheiden follte, was Rimtung 
und was Leiſtung ter Schule ijt. Daf Hr. Shadow 
feine Sailer nun mebr als vordem gu ernften and 
hoben, vorgugdweife religibſen Gegenftdnden hinlentt, 
fie an Darftedung von Gebdanten fic verfuden ft, 
bie Aber bie Auffaffung ber bloßen Wirtlichteit hinaus⸗ 
geben. ſcheint uns unsedingt lobenswürdig und als cin 
Fortſchritt anjuerfennen; daß aber ſolche Verſuche nige 
alfobald und in den erſten Jahren gelingen, liegt in ihrer 
Natur, wie in der Richtung der Zeit, die ſich dieſen 
Tendenzen widerſezt. Was dem Genie, was dem 
biofen Talent angebbrt, wird mit Regt einer flrengen 
Sichtung unterwworfen, bod verdient immerhin gud die 
techniſche Tuͤchtigleit billige Unertennung. 

nm, 6. Red. 
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Gine Seite diefer Midtung ift die orientaliſch-⸗alt⸗ 
tejtamentarifcde, auf welde der grofe Ruf, ben Bende: 
manns trauernde Juden erbiclten, befonders Einfluß 
gehabt baben mag. Dicle waren fein gruppirt, fein 
ausgearbeitet, indeß gu gefiuftelt und wenig morgen: 
laͤndiſch — gleicviel, fie machten Furore, und fo find 
Denn nun viele juͤngere Kuͤnſtler, die fich darnach gericdtet 
haben und denen felbft der Leiter Beifall gu foerten 
fheint. Bendemann ſelbſt arbeitete, wie man wußte, 
feit 1'/, Jabren an einem grofen Werle, Seremiad auf 
ben Truͤmmern von Jerusalem, von bem ſchon Wiles in 
Erftaunen uͤberſtroͤmte. Gest ift ed dba, die gropte Kom— 
pofition diefer Ausſtellung, und ſonach ber Hauptgegen: 
fland der Beſprechung. Was ift nun fein Werth? 

Seremias fist, die eine Hand an bad Haupt gelegt, 
nnd mit der anbdern cine Mole haltend, auf den Nuinen 
von Jeruſalem, dad, noch raucdhend, ben Hintergrund 
aus macht, rehts und links fuͤnf Perfonen gruppirt; rechts 
zwei Figuren, bas Haupt in dem Schoß, deren Ge— 
ſichter alfo nicht fidtbar find, eine Frau mit einem Kind 
im Urm und ein blau von Verwefung angelaufenes Kind; 
linfs ein Greis, den ein Kind aufwedt, eine Fran, 
einen, wie es ſcheint, todten Krieger im Schoße, und 
nod ein Sungling. Die Gefichter follen mehr oder we: 
niger Trauer ausdriden. Der Himmel ijt heiter. — 
So ift bas Gange, dad mit befonderem Kunſtfleiß und 
der raftlofeften Ausdauer ausgefuͤhrt ift, denn der Kuͤnſtler 
bat beinabe 1*/, Sabre baran gefcilt; fragt es fic aber, ob 
es ein harmoniſch⸗großes, nationales, poeſiereiches, gum 
Schmerz uͤber den Untergang ciner Heiligen Stadt und 
einer Nation erregendes, ob es ein geniales Werk fev, 
fo fann ih, nad vielfacher Anfhauung, nur mit Nein 
erividern. 

Wer den Seher Jeremias, deffen Wabhrfagungen, 
Klagen und Crojtworte fennen will, bat zwei Dichter: 
werfe, woraus er bad ſchöpfen Cann. Wan erblict darin 
den gottgefandten, furdtlofen Orientalen, der nicht an 
den Gatergott, fondern an den Sehovah Aebaoth denft, 
bem der Herr nicht im Ganfeln, wohl aber im Donner 
erſcheint. Diefer ſaß wohl in Gad und Aſche, die Wel: 
teften um fic ber, als die hehre Tempelſtadt erſtuͤrmt 
war, der Himmel! dariiber war (wer und ſchwuͤl, denn 
Gottes Zorn waltete darin; er fab wie cin flagender 
Morgenlander in Heulen oder Webflagen, nicht ſtumm 
verjunfen, bis ibn der Trot des fommenden Hells wie— 
der aufridtete. Uber anflatt ein Bild ded Orienté au 
feben, finden wir im Seremiag Bendemanns cin. weft: 
oͤſtliches Bild, in dem fon vor Alem die ganze Grup: 
pirung viel au gefinielt iff, fa an Balletgruppen 
erinnernd, umd gugleich gu zierlich, da Leidtragende ver: 
ſchiedener Art nidt fo nebeneinander geordnet ftehen oder 
ſitzeu. Auch ift der Einfluß der Religion nirgendé gu merfen, 


benn vom finftern Ernſte ded Alten Teſtaments, wong 
jener Untergang doc verdient und gottgefandt ift, finder ig 
feine Spur. Das hat 4. VB. Lord Byron in feinen he 
brdifhen Melodien, oder Martin in ſeinen Gemiy 
verftanden: es barf nicht der milbere Hauch des ori 
liden Glaubens dariiber gewebt feyn, und dad Dic’ 
großartige der damaligen Lehre ijt aud ein durchaus nig 
unpoetifder Stoff. Chen fo wenig aber jeigt fid tn 
Orient in ben Geftalten. „Ich bin ſchwarz, aber lietliss 
und »bderen Loden find ſchwarz, wie ein Rabe we 
es im Hohen Liede Salomons. Hier ift fait Wied bea 
gelodt, die Kindlein find ganz deutſch, Geremias wii 
ift ein abendlaͤndiſches Modellgeſicht, das man aus * 
auf andern Gemaͤlden dieſer Ausſtellung wieder fixe. 
eine Frau links, mit einem Krieger im Scope, liech 
man fajt file Thusnelda mit dem verwundeten Herz 
halten. MNirgends etwas morgenlindifees Geprice, te 
charafteriftifa® andeutet, died fonnten und muͤßten m 
Siracliten feon. Vielmehr wiirde ein Fremder, dag 
nidté vom Bilde gebort und den Kataiog nicht jo 8a 
gesogen, Durdaus nidt auf Jeremias und Service 
rathen. 

Das Architeltoniſche im Hintergrunde iſt fir we 
habene Tempelſtadt nict bedeutend genug; wenn ea | 
Feine Vorbilder fie hebraͤiſchen Bauſtyl gibt, a | 
man fid) nad dem befannten aͤgypptiſchen ride, & 
aͤgypptiſche Anlage mit phoͤniziſchen Details dod eel te 
Hauptgrundlage judifcher Bauten war. Der beite. @ 
dem Schmerzeindrucke fonfraftirende Himmel it ae 
fend, da bier feine Sronie walten darf; eben je ii da 
verweste Kind unharmonifh. Wabrend aber die F 
bie Uusfibrung und Farbengebung gelungen, fet “4 
det genannt werden faun, ijt die Grundidce und Ing 
ganz troden tnd ohne alle Poefie. Wir fubleo ia 
Leid mit, wit feben nichts vom Orient. Und wie 
nigſtens ift die hoͤchſte techniſche Vollendung nig v 
Erſte, denn ſie kann den Geiſt nicht erſetzen. 

Das aber iſt's, was ih hier vermiſſe. Yn techn 
Hinſicht leiftet bie Schule meiſt Ausgezeichnetes: 
Geniale fehlt deſto mehr und wird aud am Ende oi 
genug gefordert. Dadurch entfteht eine, hoffentlie 
befeitigte Eintoͤnigkeit, wozu das Portratiren fir 
malde, bad immer gleidhe Gefidter erzeugt, nidt 
beitragt. 

Go ift denn, um Beilpiele anzuführen, des 
Schadovys felbft, die Ginger gu Emaus, cin deat 
Beweis dafir. Cs ift vortrefflid gearbeitet, aber: 
fiblt nichts Religiöſes dabei. Der Heilend inn 
feiner beiden Sringer ijt nicht erbaten genug, unt * 
muf ed bei der Betrachtung floren, zu wiſſen, nd 







drei Gefichter hier taglid zu erbliden find, wenn ¢ 
Ciniges an ifnen idealifict fepn mag, Dad Sanit 
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>, wie dagegen Daegers Altarbild, die Auferſtehung 
u, den Heiland fait neumodiſch darftellt, und nod 
it weniger andachterwedend iſt. Cin Gleiches gilt von 
‘ben Madonna mit bem Kinde und Gottings Grab: 
ang Chriſti. Woher fommt es? Unitreitig daber, weil 
¢ Urt von Undadtsausdriidung nicht mehr aus dem 
nithe ftammt, in und nicht mehr anders als erfiin: 
t bervorgebracht wird. Wiles Hat feine Umgeſtaltun— 
, {0 aud) die religidfen Formen, indeß der Glauben 
Ibleibt. Ob es gu bedanern fey, dag jene religidfe 
authsrichtung nidt mebr fo herrſcht, bleibe bier un: 
chieden. Es zeigt fice daffelbe in den Oratorien al: 
t und nenefter Beit, 

Koͤhlers Findung Mofis war verfproden, aber 
: angefonimen, indeffen lief fidy aud dem ausgeſtellten 
nbdrtude erfennen, dap ed ein vorzuͤglich gelungenes 
it, wo Gruppirung und Geftalten barmonif und 
kuͤnſtelt zuſammenwirken. Die Todter Pharaonis, 
den neugebornen Moles empfingt, if wirdig und 
gebalten. Bon den juͤngern Kuͤnſtlern war Itten— 
$ Ghriftus und die Sunger (Was fuchet ihr? Fob. 
5) vielverſprechend: er ijt (hon auf die ridtige Idee 
amen, daf den Apofteln nicht das orientaliſche Ge: 
rentgogen werben dürfe. Etwas anberes ift ed bei 
Heilande, den wir nun einmal traditionel als 
Qgewordenen Gott, als Sdeal himmliſcher Rube gu 
gewobut find. 

Neligidfe Gegenftande waren nod vielfad behandelt. 
tels Bonifazius, der auf der gefpaltenen Eiche dag 
gelium guerft den Deutſchen predigt, umgeben von 
inten, aufmerffamen Maͤnnern und Sungfrauen, tit 
ſehr actungswerthe Urbeit, welde von deutſcher 
malitat zeugt; nur ſehen einige Gefidter, nament: 
ag der blondgelodten Jungfrau fid anſchmiegende 
, etwad gu einfaltig aug, Gottings Franjistus, 
der: die todte beilige Clifabeth und Ihle's gabens 
nde beilige Eliſabeth find weit weniger gelungen 
daar theilweife verfeblt. Gteinbrids Genovefa 
tm Schmerzenreich, eine reizende Geftalt, aber viel 
pig, alg dab man die Bielgepriifte gang darin 
erfennen koͤnnte; es ift ſchade, daß das Weide fo 
arin vorherrſcht. Der Hintergrund, die epheunm: 

Hoͤhle und die Hirſchkuh find lobenswerth. 

ndere Bilder dbnliden Inhalts von juͤngern Schuͤ— 
paren in ziemlicher Anzahl, ohne auf befondere 
itat Anſpruch machen gu fonnen; ans Minden 
gar einiges ſehr Mißlungene der Art eingeſandt 
l. 
übners Kinder und Schutzengel waren eben ſo 
xedacht, ald lieblich ausgefuͤhrt: zwei Kindlein 
nern am Wege und zwei ſchuͤtzzende Genien ſchwe— 


ben uͤber ihnen. Das Ganze in kleinem Umfange und 
bes bekannten Küuͤnſtlers wieder wuͤrdig. 

Zu den größern hiſtoriſchen Kompoſitionen gehoͤrte 
Pluüddemanas Rolands Tod. Der Ritter liegt todt, 
ſein Horn ihm zur Seite, im Thale von Ronceval, 
vor ihm ſtehen Kaiſer und Erzbiſchof. Zur Seite Krie— 
ger, gefallene Mohren. Die Arbeit iſt ſchoͤn und tuͤchtig 
ausgefiibrt, aber das Ganze iſt durchaus ein vollfomme: 
net Gala- und Ruͤſtſaal. Auf Molands Harnife und 
Schienen, auf des Kaifers und des Erzbiſchofs Koſtuͤmi⸗ 
Tung iſt fo gewaltiger Fleiß verwendet, dap man dabei 
an einen Theatergarderobier denken muß; diefer Fleiß 
mußte dem Werke, als geiſtvollem Werke, ſchaden. 

Sagengegenſtaͤnde romantiſcher Art werden mehr 
von den jüngern Kuͤnſtlern aufgefaßt, die denn aud mite 
unter viele Anlage, bei minderer techniſcher Gewandtheit 
verrathen. Sd) nenne bier Teichs, der in feiner Scene 
auf der Burgzinne cin erfreulides Bild gegeben. Unter 
monderhelltem Abendhimmel fist ein Mitter auf einer 
Binne, gweien Sungfranen auf einer Lever vorzuſpielen. 
Hintergrund und Licht ſehr fon, an den Geftalten ware 
Einzelnes ju tadeln. Dod ift ed, wie wir Hiren, das 
zweite Bild bes jungen Mannes, der ans Liebe gur 
Kunſt die Surisprudeng aufgegeben und von Braunfdhweig 
in bie Ufademie eingetreten ijt. Der Cid von Gra fis 
hoff und Frithiof und Sngeborg von Voltarth find 
aud hier befonders gu erwaͤhnen, da fie der Nationalitat 
cingedent gewefen find, die nimmer verwiſcht werden 
barf; dad leztere Bild haͤtte etwas fraftiger ſeyn koͤnnen. 
Es freut mid) immer, dieſe Richtung night vernadlarfigt 
zu feben, die fo viele freie Geitesentwidelung geſtattet. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Pariser Runstarabesken. 
Bon Shuard Collow. 


Neue Statuen im Tuileriengarten. 


Man wird fic nod erinnern, whe viel Wefens bie 
fransdfifmen Journale daraus mawten, als der gegenwirtige 
Konig der Franzoſen an Sem unmittelbar vor bem Schloſſe 
gelegenen Theife des Tuileriengartens mebrere Aenderungen 
vornahm anb fic unter den Fenftern ſeiner Wohnung einen 
feinen Privatgarten anlegte. Nady ber alten Lendtre’faen 
Untage des Gartens theitte naͤmlich eine eingige in gerader 
Linie fortfaufende Reihe von Statuen die breite Allee unter 
ben Fenflern beds Soloed im zwei Theile, Dury die neuere 
Anordnung ift dieſe eine gerade Linie attfacboben und die 
Wirkung derfelben hat burd die eingetnen bie und ba unter 
den Blumenrabatten des fhnigtigen Privatgartené aufgeſtell⸗ 
ten Statuen verloren. Um dieſe Unregelmaͤßigteit verſchwinden 
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zu madden. War beſchloſſen worsen, den alten allegoriſchen 
Etatuen in ber fruͤheren Allee cine Reihe von griechiſchen 
und rbmijaen Statuen gegenuͤberzuſtellen. Der Landmann 
bes Birgit von Lemaire und ber Sparrafus ven 
Sovatier flanden bie gange Zeit her allein Schildwade 
por dem Pavillon de Vhorloge und warteten auf thre 6 vers 
fprom@encn Rameraden, wovon endlich neuerdings bret an: 
gelangt find. Es wird unndthig feyn von den beiden evfteren 
nod gu fpreden; vom Landmann bes Birgil it uͤberhaupt 
nicht viel gejproden worden, und der Spartacus, welder 
fortwaͤhrend ciner immenjen Popularitdt fie erfreut, hat 
ſchon in biejen Bldttern Erwaͤhnuug gefunden. Wenden 
wir und baber fofort zu den neuen Bewohnern der Tuilerien, 
Der erfte, dem wir nad dem Landmann bed Birgil begegnen, 
it der Cincinnatus von Foyatier. Dev Kuͤnſtler hat 
veu alten Mbmer in antifer Weife dargeſtellt; er ift unbes 
_tteider und ftiigt I anf die Sterze feiner Pflugſchaar, om 
der Linten fein Schwert und den Senatsbeſchluß haltend, 
welder ihn an die Spige ber Republit ruft. Seine Rete 
bat er in die Seite geftemmt und feine ganze Stellung deutet 
auf tiefes Nachſnuen; er ſcheint nod unentſchieden gu ſeyn 
fiber den Eutſchluß, welchen ev faſſen fol, und ſich den 
ganzen Umfang ber Pflichten gu vergegenwaͤrtigen, die die 
Uevernabme eines fo wichtigen Poftens ibm auferlegt. Als 
Naturſtudium ſteht bas neue Wert Foyatiers unferm Bez 
duͤnten nod eer dem friberen; was wir beim Spartatus 
in den Formen nod Weichliches, Unbeſtimmtes ſehen, if 
beim Ciucinnatus nicht mehr vorhanden, fonder bat einem 
trajtigen Modell und ſtart audsgeprigten, feſt heraustretenden 
Yormen Pag gemacht. Die Zeichnung ijt firenge und 
forrett und in eine fließende Linie eingeſchloſſen, die Hal⸗ 
tung naturgemaͤß, jedom bleibt die Kraft ded Ausdrucs 
binter bern Gpartafud weit gurtiad. — Die dem Cincinnatus 
zunaͤchſt flebende Sratue iff der PHidiadsd von Pradier; 
ex ift in anfreprfiebender Grellung, in der einen Qand den 
Meißel, in der andern den Klbpfel baltend und aber feinen 
Jupiter Olympius nadfinnend. Der Ausdruck des Nachden⸗ 
fend würde bem Kuünſtler wahrſcheinlich beſſer gelungen 
feo, wenn er in ben Umriſſen und in der Zeichnung cine 
grdfere Strenge und weniger Coquetterie angewandt bitte. 
Spaͤrliches Haupthaar und eine vom Rungela durchfurchte, 
imponirentde Etirn batten cher fiir ten berfibmten Budhauer 
gepaßt, als ein flarfer, a l'enfant geſcheitelter Haarwuchs, 
und in ber Anordnung der Draperie waͤre eine groͤßere 
Einfachbeit durchaus wuͤuſchenswerth geweſen. Wozu jened 
tleine Modell bes olympiſchen Jupiter auf oben Corel, 
tworan fim Phibias lehnt? wou ferner jene Wodelle der 
auf einer balbentfalteten Role mit rother Farve gezeichneten 
Basretiefs? auc in ten Koͤrperformen hat fig der Kuͤnſtler 
nicht innerbalo der Grengen der Natur gehalten. Die ſtart 
bervortretenden Knieſcheiben und bie runden, vollen Huͤften 
ſtimmen wenig mit dem Alter der ganzen Figur Gerein— 
ba ber erfle Anblic des ſchon gedehuten und well geworbenen 
Fleiſches. in defen Darfielung man die getbte Nand des 
Meiſters ertennt, auf ein hohes, vorgeruͤcktes Alter deutet. — 
Neben Phidsias Nebr bad Standbild eines ſeiner Zeugenoſſen, 
des Peritles. Der Künſtler, Herr Debay, Hat ibn 
gleichfalls in aufrechter Stellung abgebildet, einen Helm auf 
bem Haupte und einen Krauz in ber Hand, um hurd ben 
erſteren die gloreichen Kriegsthaten des Retters von Athen 
and durch ben lezteren feine Liebe fir bie bilbenden Künſte 
anzudeuten. Auffallend ijt die Aehntichteit bes Debau'ſchen 
Peritles mit einer antifen Flora, welche nicht weit davon 
ehenfalé im Tuileriengarten ſteht: dieſelbe Stelung der 
Gage, dieſelbe Haltunz bey Arme und derſelbe Faltenwarf 


ber Aber bie Schultern herabhaͤngenden Tunita; nur mit be 
Uuterfmied, dab die Beticibung der Flora wid Aber tie Rein 
binunterreidyt und daß ihr ter Helm des Peritles frets, 
Unter diefem Spetme feven wir uͤbrigens cin wenig ask: 
drudsvolles Gefiht und tas Ganye mbare wohl nur viv 
ſichtlich der reinen Zeichnung und der guten Pind fi tren, 
cingelucr Theile lobenswerth erſcheinen. 





Sammlungen. 


Paris. Der Konig hat das Schloß vow Ea in 
Normandie su einem biftorifoen Mufenm eiuriaten iia 
welches alle Bildniffe der mertwuͤrdigen Perfomen und jen 
lien enthdlr, die im Zanfe von 9 Gabrbunderten tices f- 
bewohnten. Die verſchiedenen Eile werden mag dim & 
{tina der verſchiedenen Jahrhunderte ausgeziert. 


Cherbourg. Hr. Henry, Commiſſaͤr ser bnigten 
Mufeen, hat dieſer ſeiner Baterftadt cin tofbares Grea 
mit ciner Gemaͤlde⸗ Gammiung geinacht, welme aut 
Bildern verſchiedener Schulen beſteht und auf 200,000 Fans 
geſchaͤzt wird. Gie ift am 29. Sulit feierlich eingesr 


worden, 
Malerei. 
Paris, Hr. Horace Vernet, ber ſich om vi. 


im Gefoige bes SKbnigé unter dem Generatftad ter Swe 
nalgarde befand. bat vom Koͤnig den Auftrag erfeira, 
furdtoare Mordſcene im cimem Biloe barguftetien. 





Denbmiler. 


Little. Cine Subscription. sie man Hier erdfart i 
um bem aus Lide gebtirtigen Marſchau Mortier ein De 
maf auf tem Pag Cateans Cambreſis gu fegen, atte a 
zweiten Lage (mon 598 Franten eingerragen. 





Fiteratur. . ~ 


Moris Aber eine tm Jahr 1811 gu Wopernow sei Sairieh 
aufgefundene kleine Erzbildſule. Won Heiuria €. » 
Minutoli. Nebſt zwei lithogr. Tafetu. Berfin, Bx 
Rogier, 1855. 4. S. 8. 


Die Ruinen am Altthore gu Triev. gewoͤhnlich die rimcl 
Bader genoaunt. Won J. Sreinegger, Oberieser: | 
Gomnafium yu Trier. Mit eiuem Grundrige. Tne! 
SS. J. Ring, 1855. 8. 





Berichtigungen. 


In No. 53 S. 222 Spalte 1 Zeile at v. u. L mic 
tlchen Styl ſtatt ndmligen. — In Mo. 54 S. 226 Ex 
1 Seile o v. u. l. italieni ſche Reime Nant watian 
Reimen. — Ebendaſelbſt S. 227 Spalte « Bele 25 = 
1. Mquabutt ft. Aquaͤdutt. 





Verantwortliger Redatteur: Dr. Sworn. 
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Donnerstag, 17. September 1835. 





Die diesjahrige Kunstausstellung ju 
Diisseldorf, 


(Beſchluß.) 


Stielke's Kaiſet Mar auf der Martinswand war 
t verfebit. Der auf einem -Feldvorfprunge betende 
ver ift viel gu unbedeutend. Der „lezte Ritter war 
igany anderer Wann. Wied auf dem VBilde ijt eng 
ib fein, es ſchwindelt uns gar nidt vor dem Abgrund, 
a bes Großartige der gott.rgebenen Vergweiflung, die 
oreler Bergfetten, das fonnte etwad Crhabenes geben, 
otem bier feine Spur ift. 

feffing, unftreitig ber genialfte der biefigen Schule, 
zwar einen Hreugritter vollendet und arbeitet an der 
Karton ſchon gefebenen Huffitenpredigt; lief aber auf 
Ausſtellung nur zwei Fleinere, jedoch feiner vollfom: 

wirdige Bilder feben. Dad erfte beift im Katalog 
cident „Landſchaft.“ Es iff unendlich viel mebr als 

Swifhen zwei Felſen ftromt rauſchend dad Waffer 
urd; auf der einen Anhöhe brennt ein umfaſſendes 
inde, und unten liegt ein todter Krieger. Der Him: 
drüber wölbt fid diifter und dumpf. Dad Gange 
poetifcher Gedanfe, der den dichteriſch Empfindenden 
finnig Betradtenden treffen mufte. Die Natur 
tubig, fet, unerfcitterlid’, der Menfhen Wert 
nalich, ber Menſch todt in der lebenden Natur, die 
bit, aber nur auf Momente: es liegt Alles darin, 
venn es fic aud nur bineinlegen liefe, fo zeugte 
hen ftir die Poefie, die oft unbewußt am tiefiten 
rquidt. Nicht fo grog, aber dod mit der ausge— 
ftem Feinheit erdadht und vollfuͤhrt ift fein Wart: 
1. 
Bon einer foldhen Landfchaft auf die andern Land— 
‘n überzugehen, it mißlich. Erſtere ſteht in jeder 
hung dariiber und darf gar nicht sum Vergleice zu— 
nm werden. Sonſt aber gab es diesmals eine Reihe 
licher Landſchaften. 


Aus Holland war cine bedeutende Anzahl and Pri⸗ 
vatſammlungen heruͤbergeſandt, theils auch eben erſt neu 
vollendet; der groͤßte Theil derſelben war vorzuͤglich. 
Obenan ſtellen wir unbedenklich die Winterlandſchaft von 
Koekoek aus Cleve, die faſt meiſterhaft zu nennen iſt, 
obſchon der junge Kuͤnſtler nur wenige Monate daran 
gearbeitet haben ſoll. Es webt darin das Leben der Na— 
tur, friſch und duftig, indeß die gewoͤhnlichen Landſchaften 
meiſt nur getreue Kopie einer ſchͤnen Gegend find, wozu 
denn auch mehr Fleiß ald Genie gebort. Das innere, 
unficddtbare Leben darzuſtellen it aber erft, wad jene Werle 
erbobt. Jn dieſem Bezuge war aud nod eine Winter: 
landfchaft von Schelfhout im Haag ausgezeichnet, der. 
aud nod eine ſehr ſchoͤne Landichaft gefandt hatte. Keip 
in Utredt gab cime herrliche Landſchaft, „Ziegen auf den 
Upenninen,“ in ber Ausführung untadelbaft fain, 
Schotel in Dortrecht hatte zwei Stuͤcke geliefert, beide 
vorzuͤglich, an die fic) Werke von Obtenhoff, Abels, 
van Haanen verdienflid anreihten. Dieſe gange hole 
laͤndiſche Landſchaftrictung tit muflerbaft, und fonnten 
ſich, meines Erachtens, die biefigen Landſchaften nidt 
mit den niederlaͤndiſhen meffen. Bei (hiner Urbeit fehlt 
das Leben, als -wenn man fid in einer Gegend befande, 
wo auf Ginmal jedes Lilftchen ftille ſtaͤnde — fo einfoͤr⸗ 
mig, troden ift theilweife, wad hier durin geſchaffen wird, 
Schirmer, der vorzuͤglichſte aller biefigen, bat auch 
diesmal zwei nidt fo bedeutende Bilder gegeben, als 
man font von ibm kennt. Unter den juͤngern find Achen— 
bad, Ehemant, Pofe, Sdheuren die tuͤctigſten; 
aud hatte Haushofer aus Minden eine (hone Lands 
fhaft mit fernem Hochgebirge gefhidt, fowie Holm’s 
(eben daher) »Rennthiere von Baren verfolgt* höchſt naz 
turgetreu waren. 

Hilbebrands Portrits waren meifterbaft; man 
wibnte, die Geftalten muͤßten aus den Rahmen auf cine 
mal febendig bervortreten. Er arkeitet jest an einem 
groferen Bilde, dec Ermordung von Eduards Kindern. 
In Biehftiiden waren Grabau und Simmler, in 
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Blumens und Kuͤchenſtuͤken Lehner und Preyer wir 
ber vorzuͤglich. 

Schroͤdter seigte in den drei von ihm ausgeftelten 
Bildern fein wobhlbefanntes Taleat fir humoriſtiſche 
Schoͤpfſungen. Seine Jaadſcene, worauf alle Perſonen 
Vortraͤts find, iſt, fo intereſſant die’ aud fen mag, gu 
grun und eintoͤnig, aber der Kuͤnſtler mußte ſich aud bel 
einer folden Aufgabe beengt fuͤhlen. Unders, wo er 
freie Regung bat, in feinem Rilde, wo er auf dem Lande 
neben einem Offigier figt und hinter demfelben auf die 
fhine Aufwaͤrterin hinſchaut, und in feiner Farbenffisye, 
Biet Marten, wo Kinder mit @urfenlaternen, deren 
Licht auf fie fallt, ihr Martinglied fingen; da geigt er 
in heiterſter Laune feitien Humor, sie ſich ſolcher fonft 
ſchwer auf Gemaͤlden ausdruͤcken laͤßt, ba er wie der Witz 
raſch begriffen ſeyn mug, wenn er trejfen fol. 

Jordan fiibrte uns wieder nad Helgoland, und 
zwar wieder in vier allerliebſten, vorzuͤglich gearbeiteren 
Bildlein. Zwei Kinddhen, die ein Paar zuruͤcgelaſſener 
Schifferſtiefel ſchleppen, um fie nod den Eltern vor der 
Abfahrt yu bringen, find ein cingig gerundetes Bild, 
und beweifen, dag aud ex viele Unlage zu humoriſtiſchen 
Schoͤpfungen beſizt. 

Aehnliche Sujets, die faſt jene Richtung beruͤhren, 
boten Becker, Hafenclever, Heine, Korner, 
Rolthaufen, Multiage, Gonderfand, Traut: 
ſchold; alle mehr oder minder in ihrem engeren Kreiſe 
tidtig. 

Bendemann hatte nod cin Bild nad Uhlands des 
Hirten Winterlied ausgeſtellt. Cs it eine ſchwierige, 
faſt kaum moͤgliche Aufgabe, ein Geſuͤhl in Farben ſo zu 
bannen, daß es der Anſchauer dennoch fuͤhlt: eher ver: 
mag es ber Komponiſt in Toͤnen, die das Herz leichter 
ergreifen. Wenn die Perfonen auf dem Bilde dag thun, 
mas fie der Dichter thun lige, etwa figen oder ſtehen, 
fo ift dad gar nichts: alé wenn man Goethe's: Da bro: 
ben auf jenem Berge u. f. wm in einem Gemilde fo dar: 
ſtellte, daß ein auf cinem Stabe geftuster Hirt auf 
einem Berge ſteht, neben ihm Schaͤſchen weiden, und er 
nad einer im Chale gelegenen Hütte hinabfieht, und 
nun im Katalog fagte: der betriibte Hirt, naw Goethe. 
Dabei wiirde der Betrachter nichts von des Hirten Ge: 
fuͤhlen mitfiblen, ja an Goethe's Gedicht würde er gar 
nicht denken. Go ijt es hier mit Upland geſchehen. Fn 
bem fchinen Liebe (S. 46), mo der Hirt den Winter 
ſchmaͤht, weil er ihm die Liebſte entziehe, die man im 
Sommer allein bei fic) babe, heist es am Schluſſe: 


„Und halt' id) dich in den Armen 
Auf freien Bergesbbhu: 

Wir ſehn in sie weiten Lande 
Und werden bod nicht gefehu. 3 


Bendemann (aft nun auf ſeinem Wilde * auf einen 
freien Berge eine Hirtin mit Lammern ſitzen, binter & 
cin fie umfdlicfender Hirt, der mit the ia ferne Gegay 
fiebt. Die Perfonen thun, was der Dichter ongedenie 
und in fofern ijt bh" Bild naw Ubland — wo aber tet 
Gefubl des Hirten? nirgends ſpricht ſich das aus, mi 
es Fonnte das Gane aud dura irgend ein anderes % 
dict erwedt fern. Aehnlich it es Blanc mit Udlan 
Goldſchmids Toͤchterlein (SG. 285) ergangen. & ick 
cin altdeutſch getleidetes Madchen vor, das einen Ning 
halb am Finger Hat und nachdenkt, nebenan fet 
Hausaltar, aber wer denkt dabei an des treffliden D4 
ters Helene! Die Traurigkeit der Liebe einer mies 
terlichen deutſchen Jungfrau mußte darin ſichtbat so} 
fuͤhlbar werden, anſtatt daß bier etwa aud Gretcben a 
bem Fauſt darin gefunden werden koͤnnte. 

Gs foll bod nicht erſt der Katalog, im den 2 
Goͤtterſoͤhne regiſtrirt« werden, die Bedeutung te, 
oder jenes Bildes fagen müſſen? Fuͤhlt ed der Sua 
nidt, fo ift ed ulcht gedadt; ein in einem 
ausgedridtes Gefuͤhl, das fic) durch eine oder met 
Perſonen theils repraͤſentirt ſieht, muß aber gleit a 
fen und mitempfunden ſeyn. Dies bat. Wapper sd: 
Antwerpen in feinem „gefallenen Madden wos! x 
ftanden. Gin folded fist an der Wiege ihres Mins ix 
ftillen Kaͤmmerlein, nebenan ein ſchon pertset 
Roſenſtock, dad ganze Gemach einfach und beinlia, wu 
Formen find muͤtterlich entwickelt an Hals und Taian 
ju ſchauen, im Blicke liegt Reue und dod aud unre 
freude beim Anblick der ſchuldloſen Frucht ibrer Seed. 
Das Gange if gine harmoniſche Schoͤpfung and einen 
Gedanken. Nun kann man in techniſcher Hinũcht Re 
ches tadeln, das Geſicht nicht nobel genug, die St 
gelb nennen, fid) an dem rothen Unterrod, den fie trav 
ſtoßen — es ijt aud niederlaͤndiſcher Schule, indi ¢ 
wif ein Deutſcher dies anders auffafien wirde — oe 
(obſchon feines der bedeutenderen Werte pes nc⁊ 
Kuͤnſtlers) mir iſt es gedacht und überal gerundet o 
ſchienen, ſo daß es eines der bedeutenderen der die 
rigen Ausſtellung genanut werden darf. Gor allem &= 
und Genie, die nit gleich in die „ſpaniſchen Sticic 
der Form eingeſchnuͤrt werden müſſen! 

Die aus Muͤnchen gefandten Bilder waren of 
nicht febr erheblich. Das Beſte hatren Haushofe 
Holm und Monten geliefert. Ciniges, wie ein oom 
flusbild von Rohmberg, war fogar ganz miftunecs 





* Kurg hier bie Bemertung. daß ser fwerfitige Matos 
unmoͤglich fiir dieſes Bilboen paffen fonnte; men +a 
bod bebenfen, dag cin Rahmen cin Bird pede feat 
wenn er gu beinfelben barmonirt, aber auch leigt © 
Ueberladung entfteut. 
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Eo Hiden wir denn auf dle diesjaͤhrige Ausſtellung, 
i¢ indeß die friibern nicht gerade dbertrifft, mit Freu— 
en hin, da wir aufſtrebende Talente darin gu finden 
lauben. Vielfache Cintdnigkeit und Cinfeitigteit ift nicht 
iverfennen, weil dad Genie nicht genug gefordert wird, 
enn es fid nicht ſelbſt fordert. Dem muß abgeholfen 
on, wenn nicht etwas Uniformed zulezt entſtehen foll, 
8 der Kunft nur ſchaden kann. Und wenn an der 
usſührung Sabre lang gearbeitet und geſchwizt wird, 
it am Ende nur eine hohe techniſche Vollfommenbeit 
, wie fie bier aud ruͤhmlichſt ſich geigt, die aber lange 
ot dad einzig Norhthuende iſt. ,; 

Vielmehr foll fic) jede Kunſt uͤberallhin entfalten, 
d Neues, Friſches und Freied fol ihe entſprießen. 
mit an den Ruf unfereds vaterlanbdifden Uhland: 


Heilig achten wir tie Geifter, 
Meer Namen find urd Danft; 
Wuͤrdig ebren wir bie Meifter, 
Aber frei fey und bie Kunft, 


Micht in falten Marmorfieinen, 

Night in Tempeln dumpf und toot, 
Sn ben frifmen Cimenhainen 

Webt und rauſcht der deutſche Gort! 


D. 12. Auguſt 1835. 
— ai, 


Altdeutsche Saukunst. 


reibung der Domkirche gu Konigéberg und der 
n iby enthalrenen Kunftwerfe, mit ciner Einlei— 
ing fiber dic Kunſt des deutſchen Ordens in 
reußen, vornaͤmlich uͤber den aͤlteſten Kirchen⸗ 
ar im Samlande, von Dr. Eruſt Auguſt 
lagen. SKbnigéberg, 1835. 8, 581 Seiten. 
ebſt acht Abbildungen in Steindruck. Gr. Fol. 


Daß allen deutfhen Baumerfen bes Mittelalters, 
irber weniger beachtet, nun befaunt gemadt wer: 
gleiche Wichtigkeit zukomme, daß alle auf gleice 
*, in Midfidt der Form und der Ausfuͤhrung, 
erffamfeit verdienen follten, fann und darf Nie: 
fordern. Aber auch weniger ausgezeichnete Werke 
Dirt haben dod oft manches Befondere, fie fuͤhren 
Herer Kenntniß jenee Sabrbunderte, und lehren gue 
- auf welder Stufe damals die Kunft im verfdie- 
Gegenden Dentfhlands ftand, da fie uberall gwar 
idem Stole, dod hin und wieder mit Cigenheiten 
wurde, die theils aud der Oertlicdfeit hervorgingen, 


theils durch das Material veranlaft waren. Wud Be: 
ſchreibungen derfelben, wenn fie eingelne Gegenftande 
ber Kuni, oder ihrer Geſchichte vorheben, die befonders 
auf dad Land Bezug haben, wo diefe Gebaͤude erridtet 
wurden, find daber immer ald werthvolle und widtige 
Beitrage gu betrachten. 


Dieſes ift der Fall mit der vor uns liegenden Schrift, 
deren Verfaſſer alg Eecriftiteller und Kenner der Kunſt 
bereitd ruͤhmlichſt befannt ijt, Hat bie Domkirche zu 
Konigsberg fein ausgezeichnetes und großartig in die 
Mugen fallended Anjeben, fo bieter fie dod Herrn Dr. 
Hagen Gelegenheit dar, ber die Kunſt bes Mitte: 
alters in Preugen und bes deutſchen Ordens belehrende 
Auskunft gu geben. , 

Nah Preufen fam die Kunft aus Deutfdland. 
Gruber alg im Sabre 1255 fénnen die erften Kirchen 
Eamlandé nicht errichtet feon, weil erſt damals in dieſes 
Land durch Ottokar dad Chriſtenthum eingefuͤhrt wurde. 
Die erſten hier errichteten Kirchen des deutſchen Ordens 
tragen den deutſchen Styl an ſich, doch zeigen fie and 
manches davon Abweichende, durch das ſie ſich von den 
in Deutſchland errichteten Kirchen unterſcheiden. Der 
Chor bat keinen vielſeitigen Shluß, ſondern er endet 
ſich in einer Mauer von gerader Linie. Auch findet ſich 
hier keine unterirdiſche Kapelle, keine Krypta, daher der 
Chor in der Kirche nicht erhoͤhter, als das Schiff ange 
legt ijt. Der Bau der Hauptfirdhe in Marienburg, im 
Sabre 1555 angefangen durch den Hochmeiſter Dietrich 
von Oldenburg, gab in den Landern des deutſchen Ordens 
das erfte Beifpiel cines vielfeitigen Chores. 


Cin anderer Unterfchied zwiſchen der Ordensbaukunſt 
und der deutſchen befteht in der Form des Gangen, und 
Went bei diefer gewöhnlich dad Kreuz den Grundplan 
gibt, fo zeigt jene faſt immer ein laͤngliches Viereck, der 
Baſilika aͤhnlich, jedoch mit einem in ber Breite bes 
Mittelfhiffes vorliegenden Chore. Ferner finden wir 
hier nur niedrige Strebepfeiler, dad hochragende Verbalt- 
nip folder Pfeiler in der deutſchen Kunit wurde bier 
nicht noͤthig, da das Schiff uͤber die Whfeiten ſich nicht 
oder nur wenig erhebt, und auch in dem leztern Falle 
beide unter einem Dache angelegt ſind. So fehlen auch 
den Pfeilern im Innern der Kirche die hohen, duͤnnen 
Saͤulen, welche die Pfeiler in den deutſchen Kirchen zie— 
ren, ſie bilden hier nur ein achtſeitiges Prisma. Wir 
fuͤgen hinzu, daß die Pfeiler von ſolcher Geſtalt, ſo viel 
wir bemerfen konnten, gu den Zeiten Kaiſer Karls IV. 
auffamen, 

Die Ordenébauler haben aud dad Cigene, daß im 
Innern felten Spitzgewölbe vorfommen; die Bebaltniffe 
find groftentheilé mit Tonnengewolben bedeckt, bin und 
wieder aud mit Kreuzgewoͤlben. 


312 


Von den Namen der Kuͤnſtler in Preußen find nur 
cinige der Dildfaniger und Dialer befannt, von den 
Baumeiftern it fein Name auf unfere Zeiten gefommen. 
Auch finden wir eine Nachridten von Steinmeben, welde 
den Bau der Kirchen fibrten, feloft in Marienburg 
nicht. Es waren nur Ordensbriidesy die bet der Anlage 
und Ausfuͤhrung der Gebaude das Gange leiteten, und 
uber Maurer, Simmerleute und andere Gewerle die Uuf: 
fiht batten, der eigentlidbe Werkmeiſter aber war der 
Hodmeifter des Ordens, von dem alle baulichen Beſtim— 
mungen, bet Neudauten und bei Ausbeſſerungen, im 
ganzen Ordendgebdiete ausgingen. 

(Der Beſchluß folgt.> 


Denhmal. 


Miudhen. Am 5, September hat man bie Foloffate 
bronzene Bildfiule bed verewigten Konigs Maximilian 
Joſeph aus ver K. Erzgießerei mad) dem Plage vor dem 
nenen Schloße fibergefibrt, wo fie aufgeſtelt werden wird, 
Die Bildfiule wiegt 120 Etr., mit ibven Attributen aver, 
unt mit dem Fußgeſtell 100 Err. Am Nachmittag deſſelben 
Tages wurde fie mittetft fehr einfader mechaniſcher Vorrich— 
tungen auf bas 30* bobe Fufigeftell erhoben. Ihre felerlige 
Guthidung wird am 13. Ottober erfolgen. ~ 


. Kunſtausſtellung. 


Neuchatel. Die am 17. Auguſt im ben Salten des 
alten Gradthanfed erbffnete Ansfletiung ber Gemaͤlde, Zeich⸗ 
mungen und Entwirye der Brüder Leopold und Aurel 
Robert wird bis Jum Ende ord Septembers dauern. Un: 
ter diefer Sammlung find eine ziemlich grofe Ungabl von 
Driginalgemdtoen Leopolss, worunter bie Wiederholung bes 
großen Gemaͤlbdes „die Schnitter“, ferner Kopien faft aller 
ſeiner Werte, die von ſeinem Bruder Aurel unter Aufſicht 
bed Meiſters in Cepia und Kreide ausgeführt wurden: end— 
fim Studien und Entwuͤrfe, bie Leopold hinterlaſſen bat. 
Mind bas Gemaͤlde fiir die Tauftapelle ber Martingtirme 
in Benedig befindet fidy anf dtefer Ausſtellung. Der Rataz 
fog enthdtt 156 Numern. 


Alterthimer, 


Amſterdam. Der burd feine Reiſen tn Meovpten 
Mubien und die umliegenden Gegenden berübmte Ritter 
Mifaud ift jeyt bier, 22 Fabre hat er auf feiner Reiſe 
zugebracht. Die Sammlung oer von ifn feleft an Ove und 
Etelle gemadten Zeichnungen betraͤgt mehr als 6000 wud 
umfaßt namentlich anc Miles, wad ihm aud dem Gebiete 
ber Hunft vor Augen fam, Er gibt bereits Me Beſchrei— 
bing ſeiner Reiſe heraus und fagt im ber Ankündiqung, 
er habe u. a. 60 Statuen aufgefunden, deren fleinfte von 
natirticer Grbfe war, ang viele Inſchriften und Tafetn 
mit Hieroglyphen fopirr, 

Rom, Bn der Savina find Statuen entoedt worden, 
welche ber Kunſthaͤndler Capraneſi anactaufe bat. Die 5 
vorzuͤglichſten find cin fisender Juviter, cin Geno, ber 
befonders ſchoͤn ſeyn foll, und cin figender Leierſpieler, den 
man fie cin Bilbnip bes Anatreon Hatt. 


‘pon Bronze befinden. 


Perſõnliches. 


Die Ufabemie der ſchͤnen Künſte yu Paris bat am 
Auguſt am die Stele des verſtorbenen Barons Gres bo! 
Hrn. Abel du Pujol gu ihrem Mitglied erwapit, me | 
bewerber waren die Hrn. Picor und SGwuneg. 

Der Glafermeifier Julius Frany Emil Grose « 
Berlin iſt, in Betracht oer von demſelben sewirttes 
Geſchicklichteit in Anfertigung geſchmackvoller und eigenthic 
licher feiner Glasarbeiten, von dey dortigen Atatemie ix 
Kiinfle gu ihrem atademifeyen Künſtler ernannt worten, 

Die Kunflatabemie in Kopenhagen hat den Hen, Troili 
Lund, ber cine nene Detoration von autgeseicneter Sree 
beit, einen gothiſchen Ritterſaal darſtellend, vollender sax 
unter ibre Mitglieder aufgenommen, 





Wchrolog. 


Ueber ben emeritirten Rettor ber faiferlichen Beata 
der Kinfle gu St. Petersburg, wirtlichen CSraotéran ae 
Ritter Iwan Petrowitſch Martod, deſſen Tod am 5. Aen) 
im saften Levensjabe erfolgt iff, tragen wie folaent: & 
theilung nad. Geboren yu Itſchafa, einem Flecen in b 
lutifoen Streife bed Gouvernement’ Pottawa, wurte Sa 
tos in bem erſten Sabre nach Grindung per Atadenit a 
Bbaling in dieſelbe aufornommen (4760). Sie entice ae 
im J. 0775 als ibven Penfiondy zu feimer weitere: Ses 
bildung in ber Bildhauerfunft naw Gtalien. Gu Re we 
ee nom Rafael Wengs und Pompeo Battoni. teed Ww 
Hilfsmittel, die ibve Gefitigtcit und ibve Werte ts 
barboten. Naw feiner Nilafeby ward ex 1779 bet we is 
demie ald Lebver ber Efutptur angefellt, ourdeine oh 
afabemijoen Stuſen, ward 1799 Rettor-Adjuntt. 1-0 
Rettor ber Atabemie, und ald ſolcher i. J. 1851 qmertet 
Jom verdanten Mostau, Taganrog, Odeſſa, Araangei wl 
Crevfon die ausgezeichnetſten dfentligen Dentmiter. B 
min’s und Podharaty'’s, Alexanders. Riwelien’s, Comovetrcl 
und Potemfin’s, welded leztere Monument jebow nos re 
an den Ort ſeiner BeRimmung gelangt tf. Dye Srove 
ſtinnen Heltna und Alexandra Pawlewna, Kaiſer Bex! | 
und bie Gitern der Naiferin Maria haben ipre Morse 
in Pawlowst von Martos' Hand erbatien. 
eviflirt vou ibm die Bildſaͤule Attäon's, von 
in Pawlowsk und im Rumjanzow'ſchen Muſcum Heel 
Die Kaſan'ſche RMarbeorate iv A 
Petereburg hat mehrere Arveiten von Martes anfarss 
fo z. B. if von ibm bad reiche und grofe Basrelif .8 
wie er mit feinem Srabe Wafer aus bem elfen (oes 
fiver ber dufiern Seitenthuͤr, und Gt. Joranned der 
Cfoloffal), Ebenſo befiudet fim von itin in der Sree l 
Grujino bas Bildniß bes Apoſtels Andreas. Usir fl 
Denfindlern, bie ev file Privatperfonen verfertigne. 3 
mertwuͤrdigſten: das ber Farftinnen Gagarin und #4 
und Turtihaninow's auf dem Kira@bofe bes Mewsrree] 
bet St. Petersourg, das Monument bed Geneva — 
ſchejew gu Grufine tm Rewgorob'ſchen Geuvernemer:. ! 
@eneralé Baron Korf in Orel, des Senators Mur 
bas Dentinal von Bruce u. a, 


De. Adolph Wagner. der deutſche Uebericgcr * 
Geſchichte ber Matevet in Ftalien von Lanyi. it ore 
Auguſt yu Grobſtaͤdteln bei Leipsta anf tem Salere # 





Verantiwertliger Rebatteur : 


Grafen von Hohenthal geftorben. 
Dr. Schorn. 
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fRunet-Blatt 


C= oe 


Dienstag, 2 September 1835. 






infter Bericht von den Arbeiten auf der 
Akropolis in Athen. 


CMs einer Kupfertafet.> 


Der Unterseichnete it dem Publifiim diefer Blatter 
Fortiehung feiner Berichte tiber die Urbeiten auf der 
spalig diesmal fo lange ſchuldig geblieben, daß er bet 
Menge des unterdeffen erwadhfenen Stoffes kaum 
‘ht weiß, wo er anfangen fol, Um die Ueberſicht gu 
eichtein, wird es daber am beften fepn, den Stoff 
verſchiedenen Mubrifen gu ordnen. 


t) Ausgrabung um ben Parthenon, 


Diefelbe wurde links der Sudfeite fo weit fortgefest, 
es die fruͤher angegebenen Gruͤnde verflatteten, fid 
Tempel zu naͤhern. Daher war hier auch die Aus— 
weniger reich; die auf dieſer Seite zu erwartenden 
pen und Friesſtuͤcke blieben noch unter den Crim: 
iaſſen des Tempels begraben. Das Erdreich war 
len Mictungen von modernen Fundamenten durd: 
ten, im denen ſich nur Bruchſtuͤcke von Statuen und 
fa, fo wie von Sufdriften fanden; unter diefen. 
einige Fragmente von Metopen. Jn diner Ticfe 
twa vier Fug ſtieß man am duferften Mande des 
3, der Mitte des Tempels geaeniiber, auf die alte 
liſche) Mauer, aus grofen Quadern von Porites, 
on ſehr anſehnlicher Dice, da fie zugleich die Bez 
ung haben mufte, dem den abſchuͤſſigen Felfen be: 
ben Erdreich zur Stuͤtze und Widerlage zu dienen. 
ie Ausgrahung lings ber Weſtſeite des Tempels 
beendigt, und hice wurden intereffante Funde ge: 
und Auſſchlüſſe gewonnen. Die (unter A) ange: 
‘ne Zeighnung bed Grundbaus diefer Seite, von 
(rciteffen Hrn. Laurent aus Dresden, wird zur 
ndlicung ded Folgenden dienen, Ich bemerfe: nur, 
der einzelne Stein mit dee groͤßten Sorgfalt ge: 
worden ijt, ~ 


aa iſt Die unterfte (dritte) Marmorftufe bes Tempels; 
bb eine Lage ſchmaͤlerer Marmorplatten, bie den inter: 
bau bededen und auf dem die Marmorſtufen ruben; cc 
ift eine aͤhnliche Lage ſchmaler Poritesplatten, mit einem 
etwas vortretenden roben Sims, das, indem es den 
Unterbau front, zugleich dad unterfte Glied des durd die 
Marmorſtufen gebildeten xoe;rJwua des Tempels abgibt; 
dd ijt bie oberite Schicht des eigentliden Unterbaug, aug 
ganz glatt behauenen Poritedquadern (auf der Suͤdſeite 
des Tempels hat jedod auch dieſe Schicht einen Mand); 
ee iff Die folgende Schidt aus Quadern von demfel: 
ben Material, aber von gang ungleiher Groͤße; fie haben 
einen ſcharf ausgeſchnittenen Mand; bei F (linfs von der 
Treppe hh, die in den Pronaos des Opifthodomos fuͤhrte) 
tuben fie auf dem natirlichen, hier glatt gebauenen Fel: 
fen; bet gg, rechts von dieſer Treppe, ftofen grofe, 
alatte Steinplatten nocd bart an den Unterban an, die 
wenigſtens auf diefer Geite cinen gepflaterten Vorhof 
gebildet haven, und dic fic bid an die ſüdweſtliche Ecke 
ded Unterbaud fortfesten, wie fic aud der Veſchaffenheit 
ber Quaderſchicht i ergibt, von welder nur die obere 
Halfte, an welche jene Platten anjtiefien, glatt bearbeiret 
ift, die untere Halfte aber cinen vorftebenden rauhen 
Rand hat. Die folgenden Quaderſchichten (k und 1), 
fo weit der Unterban auf diefer Suͤdweſtecke aufgedectt ift, 
find ebenfallé raub gelafien, und offentar nicht beſtimmt 
gewefen, gefeben gu werden. Der Felsruͤcken der UFro- 
polis fallt bier nad) Silden ſtark ab, daher denn gleich, 
wenn man um Ddiefe Ede auf die Suͤdſeite tritt, ber 
Unterdan die erſtaunliche, in einem fruͤhern Berichte an: 
gegebene Tiefe bat. — hh iit ein grofer Blod aus Po: 
ritedftein, der bid an den oberften Rand des Unterbans 
reicht, und auf dem die chriftlide, aus verſchiedenen 
Marmorfragmenten gufammengefeste Treppe rubte. Ob 
bier aud im Ulterthum Stufen waren, und ob derfelbe 
arofe Quaberitein denfelben ald Stuͤtze diente, wage id 
nicht su entideiden, besweifle es aber. Denn in diefem 
Falle ware diefer Stein, der jest bloß an den Unterbau 
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angelehnt ijt, wohl mit demſelben enger verbunden ge: 
weſen. — An der nordweſtlichen Ecke des Unterbaus ſind 
die Schichten m unden, welche den Schichten e, d und 
e korreſpondiren, von raul gelaſſenen Poritesquadern, 
mit Marmorquadern (wahrſcheinlich Reſten des alten 
Hekatompedon) untermiſcht; uͤberdies ſind die Quadern 
nod mit weniger Sorgfalt zuſammengefuͤgt, fo daß es 
eben ſo wenig zweifelhaft ſcheinen kann, daß dieſe Ecke 
des Unterbaus verdeckt und den Blicken entzogen war, 
als es mir bis jezt zweifelhaft iſt, daß der uͤbrige Theil 
ber Weltfacade der Subſtruktionen (und der ſuͤdlichen 
Lingenfeite in der in einem fruͤheren Berichte angegebe— 
nen Hohe) gu Tage lag und den Augen fic) datbot; wef: 
wegen er eben fo fergfam und zierlich gearbeitet war. — 
Hieraus mag ſich aud erllaͤren, warum der Unterbau an 
der Nordjeite fo wenig unter der Marmorſtufe b vortritt, 
wabrend er auf der Suͤdſeite cine Projettion von mehr 
als anbderthalb Meter bat. 

Indem ich diefe unabgefhlofenen Unterſuchungen 
hier dem Publikum vorlege, muß ich mir vorbehalten, 
wenn die Beit weitere Aufſſchluͤſſe liefern ſollte, erforder— 
lichen Falls meine Anſichten su modifiziren oder ganz 
umzutauſchen. Denn bei keiner Arbeit kann man wohl 
treffender ſagen, als bei den Ausgrabungen, daß der 
Tag den Tag belehrt. 

Haec hactenus. — Der laͤngs der Weſtſeite gefun— 
denen Sculpturen, Inſchriften und architektoniſchen Bruch— 
ſtuͤcke ſind nicht wenige. Die bemerkenswertheſten Gegen— 
ſtaͤnde darunter ſind: ein großer, obgleich ſehr ſtark 
beſchaͤdigter Torſo einer maͤunlichen Figur; cin Kopf, cin 
in drei Stuͤcke zerbrochenes Hinterbein und ein Theil 
vom Hinterleibe eines ſehr ſchönen Pferdes. Es iſt von 
der Rechten gegen die Linke gewandt, und wuͤrde alſo 
bie Griftens einer, der Biga der Urhene gegenuͤberſtehen—⸗ 
den Biga ded Pofeidon beweifen, weldhe Cockerell und 
Broͤndſted annehmen, wenn es erwieſen werden fann, 
daß diefed Pferd den Figuren des Giebelfeldes angeborte, 
Allein es fcheint mir zu groß, obgleidy es unter der 
Mitte des Frontond gefunden worden ijt. Undere Bruch: 
ftide von Statuen und Reliefs uͤbergehe id, fo viel 
Shines ſich auch darunter findet. Unter den Inſchriften 
ift cine, welde cinen (mir neuen) Archonten Achaios 
bringt, cine andere, welche den Archonten Krates ſtatt 
Shares (Olymp. 86, 3) * beftatigt; beide habe ich bereits 
Hern Gebeimenrath Boeckh mitgetheilt. — Endlich ift 
neulich, beim Fortſchreiten der Ausgrabung um die nord: 
weitliche Ecke auf bie Nordfeite des Tempels, hart an dem 
Unterbau in einem modernen Fundamente cine im Ganjen 


* Geral. Boedh, Srttérung ciner Attiſchen Urtunse uͤber 
bag Vermbgen des Apolliniſchen Heiligthums auf Dez 
los, S. 2y, 


koͤſtlich erhaltene Friesplatte, von demienigen Theile by 
Prozeſſion, welder die Buͤrger gu Fuß darſteltt, entry 
worden. Sie enthaͤlt nicht weniger als acht fiun 
welche, langſam neben und hinter einander fortigreing 
fic) lebhaft mit einander gu unterhalten ſcheinen. F 
die lezten Figuren gegen den linken Rand der Plecte ty 
fo wie die Geſichter von Allen, find tart beicadigs, 3 
hoffe in meinem naͤchſten Berichte eine Zeiduuny ba 
Platte mittheilen gu fonnen. 


2) Uborud der grofen Batterie vor ben Propytinn, 


Diefer modernen Batterie, welche den in mx 
erften Berichte befhriebenen Unterban, oder, wie id; 
bamals nannte, die grofe Ante der kimoniſchen Wu 
unterbalb des ſuͤdlichen Fluͤgels der Propylaen mit b 
Piedeftal des Agrippa vor dem ndrdlichen Fligel rel 
ift von mir ſchon ofter ermabut worden, Da fic tie i 
der Propylaͤen gaͤnzlich verfperrte, und gugleid yi 
ftand, dap fie in ihrem dunkeln Bauche mance 24 
bewabre, fo lief ic gleich nach erfolgter Räume 
Alropolis von der Befasung (ju WUnfang April) ow 
Ubbrechung den Unfang madden, Die gebegtcr dae 
tungen find darch den Erfolg nod tibertroffen wt. 

Zuerſt ſchaͤlte fic) dad Piedeftal des Agrines, ¥ 
swei Seiten bisher durch diefen Grd: und Stturd 
det waren, rein und fauber aus demſelben bat 
Diefe beiden Seiten deſſelben (die ſuͤdlice und MA 
find vollfommen gut erbalten; doch zeigt fid jot! 
lider, ald fruͤher, daß ber ganze Bau, theils tur? 
Gewicht der daran angelebuten Maſſe der Batter, 7 
weil die aͤußere (we(tliche) von Bomben und Maye 
zerſchmetterte Seite dem Drude nidt mehr fe « 
widerſtehen vermodte, fic) cin wenig nad Beier: 
deneigt bat. Indeß ift feine Ethaltung nicht dats: 
droht, und bad Monument fann, wenn es fee 
Zerſtoͤrung erleidet, in ſeinem jebigen Buftande ned: 
taufenden trotzen. 

Bei weiterer Fortfegung der Arbeit fand © 
kleines Melief, etwa anderthalb Schuh hed us? 
Schuh breit: cine weiblide Figur vor cinem fo 
Gatyr ftehend, der mit gefreugten Beinen wi 
Felsſtuͤcke vor ihr fijt. Der ganze Oberleid te! 
beinigen Halbgottes feblt; die weibliche Figur 
bis auf dad Geſicht wohl erhalten. Sie it mt! 
langen, bid auf Me Knoͤchel reichenden Gewande 
det, unter dem aud dex rechte Arm verborgen vi. 
indem die Figue diefen von der Mitte ded Leide 
die Brut gu heben fudt, entſteht ein gary cae# 
lider Faltenwurf von hoher Sahoubeir in der Kerte 
und der zaͤrteſten, vollendetiten Ausfuͤhrung. - 9 
dieſes Stiiges wurden viele Bruchſtücke einer gk 
alten (vor + Guflidifhen) Inſchrift gefunden, 
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ufzeichnung ber Tribute der Bundedgenoffen gu ſeyn 
stint, die ih aber noch nicht sufammengefest und abge- 
wieben babe. 
Jn der gangen Batterie, vorzuͤglich aber in dem ſuͤd⸗ 
ben Theile derfelben, waren cine grofe Wenge von 
ſetten theils eingemanert, theils vergraben, bie ohne 
wifel yon ber von Paufanias bewunderten Felderdecke 
: Propplden herrithren. * Die in ihnen erhaltene Zeid: 
ng und die gum Theil now fidtbaren Farben (blau, 
in, roth) geben einen nenen wefentliden Beitrag gur 
nde der gemalten Ornamente. — Nad und nad wur: 
nod mebrere Sculpturen gefunden, Das bedeutendfie 
int darunter — und eind der ſchoͤnſten der ganzen 
xrigen Ausgrabung — ift ein grofed Hautrelief, auf 
t 1,25 Meter langen nnd 1,05 Meter hohen Mar: 
platte. Zwei bid auf die Fuͤße befleidete geflugelte 
hice Figuren find, wie ed ſcheint, befhaftigt, einen 
indigen Stier su fangen oder ſortzuziehen. Die Figur 
kinken (des Beſchauers), ohne Mopf und Urm, lehnt 
balb fiend anf den Hintertheil des Stierds, und 
der Wendung ihres Oberleibs ju ſchließen hielt fie 
einer oder beiden Handen einen um feine Horner 
Aungenen Strid, Die sweite Figue nimmt den due 
Ma tehten Theil ded Bildes ein; fie it aufrecht, in 
titer Bewegung, und ſcheint mit dem Oberkoͤrper 
1Sloße des Stiers, der fic mit bem Vorderleibe 
hen beiden Figuren wie sum Sprunge aufrictet, aug: 
sen zu wollen. Auch ihr feblen Kopf und UArme, 
e jedoch gegen ben Stier gerichtet waren, fey ed, um 
t Stof auszupariren, oder um ibn bet den Hoͤrnern 
ſſen; vielleicht auc) — denn die Urt der Handlung 
ot mit Beſtimmtheit gn erfennen — hatte fie ibm 
einen Strid um die Horner gefhlungen, um ihn 
fortzuziehen. Kopf und Gorderbeine ded Stiers 
thgebroden. Die Fliigel dex beiden Figuren find 
ngedentet, nidt ausgefibrt. Der Leib bes Stiers 
t erbalten. Die RKompofition ber ganzen Gruppe 
trefflich, voll Leben und von erftaunticher Wirkung; 
{renwurf des fliegenden Gewandes der Figur zur 
tr von unglaublicher Kuͤhnbeit. 


(Der Beſchluß folgt.) 





re Muffindung zu oberft in diefer Batterie, uͤber ben 
ſten des Tempels ber Mite, befiitigt, bah fie yu 
tons tind Whelers Feit nod am Waye waren (Whe- 
, Journey, S. 55a: — sustaining two great marble 
uns, which are covered with large marble plauks). 


Altdeutsche Gaukunst. 


Beſchreibung der Domfirche gu Kdnigéberg und der 
in ihr enthaltenen Kunftwerke, mit ciner Einlei— 
tung uͤber die Kunſt des deutſchen Ordens in 
Preußen, vorndmlid) Aber den dlteften Kirchen— 
bau im Gamlande, von Dr. Ernſt Auguſt 
Hagen. Kbnigéberg, 1833. 8. 384 Seiten. 
Nebſt acht Abbildungen in Steindruck. Gr. Fol. 


GBeſchluß.) 


Manches Cigenthimlide ber Bauart in Preusen 
gruͤndete fid) auf dad Baumaterial. Anfangs baute man 
wahrſcheinlich mit unbebauenen Felditeinen, und außerdem 
War man auf Siegel gewiefen, wodurch befondere Formen 
herbeigefuhrt wurden. Dad kunſtreiche Streichen der 
Ziegel brachte zierliche Gewoͤlbe zuwege. Die Mauern 
erhielten rautenförmige Verzierungen von buntbeglasten 
Ziegeln. Die Ornamente der Ordensbaue wurden aus 
Thon geformt. 

Wie die Baukunſt, ſo fanden auch andere Kuͤnſte an 
den Ordensrittern eifrige Pfleger. Bildſchnitzerei, Mas 
lerei wurden zur Ausſchmuückung der Kirchen gebraucht. 
Der Markgraf Albrecht zog Sailer von Wihredt Diirer 
und Lufas Cranach an feinen Hof, Hiebet macht der 
Verfaſſer die Bemerfung, daß Helfarben ſchon 1599 ald 
etwas Gewoͤhnliches angewendet wurden, wie eine Nach⸗ 
richt im Treslerbuche, dad Ausgabenbuch des hochmei⸗ 
ſterlicen Schatzmeiſters, erfennen laſſe. Diese Nachricht 
it fiir die Kunſtgeſchichte merkwürdig, und es if gx 
wuͤnſchen, der Verfaſſer moͤchte ausfuͤhrlicher daruͤber be: 
richten. 

Ueber die Domkirche su Koͤnigsberg, den Hauptge— 
genftand des vorliegendes Buches, erfabren wir, daß the 
Bau wahrſcheinlich 1335 unter Leitung des Biſchofs 
Johannes begonnen wurde, Der Chor ward eher been: 
digt, ald das Schiff, wie das bei den Kirchen des Mit: 
telalteré gewoͤhnlich geſchah; dag Jahr der Vollendung 
des Ganzen iſt ungewiß. Der Grundplan der Kirche iſt 
ein laͤngliches Viereck, ohne Kreuzvorlagen, von welchem, 
faſt in gleicher Breite mit dem Mittelſchiffe, ein langer, 
tiefer Chor ſich ausbreitet, in zwei Theile geſondert, der 
vordere der eigentliche Chor, der hintere die Fuͤrſtengruft. 
Der Chor iſt in gerader Linie geſchloſſen. Die Kirche 
ſollte an der Abendſeite zwei Thuͤrme bekommen, doch 
iſt nur der eine ganz ausgebaut, der andere obngefabr 
bid zur Halfte gebracht. Das Aeußere hat durd (eine 
Formen cin duͤſteres Anſehen. Schmale, vertiefte, eng 
an einander geftelite Felber, mit Spigbogen geſchloſſen, 
geben der Vorderſeite die eingige Ubwedfelung, und feine 
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weitere Verzierung iſt Hier angebradt. Der Hauptein- 
gang der Kirche ift klein und wenig ausgezeichnet, und 
das darilberftehende groGe Fenfter it unbedeutend, obne 
irgend eine Bierde, Beide, Pforte und Fenfter, find 
mit Spigsbogen bededt. Hin und wieder fleben, unfpm: 
metrifh, fleine Fenſter. Die Srredepfeiler find nicdrig 
und fabl. Died ift die Wnficht der vordern Seite, naw 
Abend. Auf gleiche Weife geigen fic auch die langen 
Seiten, wo gang einfahe Spigbogenfentter zwiſchen den 
Strebepfeilern flehen. Mittelſchiff und Nebenſchifſe, das 
erjtere ein wenig hoͤher, ald dic legteren, deckt ein ge: 
meinfhaftlides Dad. Unter dem Dachgefims des Chors 
ift an ber Sudfeite cine Reihe von Spitzbogen angebdradt, 
von denen immer ber Schenkel ded vierten bid auf den 
GStrebepfeiler fie Herabfentt. Die Nordfeite hat cine 
abnliche Reihe Bogen, jedod rund bedect. Die Oſtſeite, 
der Schluß des Chord, bejteht aus einer gerad gefuͤhrten 
Mauer und tt gang ſchmucklos. 

Ginen guten Anblick gewahrt das Innere aus dem 
Schiffe in den Shor. Das Kreuzgewoͤlbe der Bedeckung 
ift fpipbogig, und feine Rippen ftehen unmittelbar auf 
ben prismatifinen Pfeilern auf und vereinen fie mit 
ibnen, obne dap, wie fonft gewoͤhnlich, die Pfeiler mit 
einem Kranze bededt find. Die Pfeiler tragen viele 
Dentmaler. Rechts fteht bie Kongel, und den Grund 
det der Hauptaltar, aus deffen beiden Seiten man in 
ben Chor tritt. Den hintern Theil des hors nimmt 
die Furftengrnft cin, welche von ihm durch einen balb: 
freidrunden Gurtbogen abgefondert ift, fo wie durch ein 
eiſernes Gitter, Hier tommt bas Kreujgewolbe dem 
Mundbogen nahe, defen Rippen auf den mit den Um— 
fafungémauern verbundenen Pfeilern aufſtehen. Die 
Furitengruft iff wegen der vielen Denkmaͤler merfmirdig, 
theils Bildſchnitzerarbeit, theils Gemalde, worunter fid 
~ auch Bilder befinden, mutbmaßlich von Lukas Cranag 
und feinen Schuͤlern gemait. 

Was wir hier von der Einrichtung der Kirche an: 
fuͤhren, beſchreibt der Verfaſſer ausfuͤhrlich, untermiſcht 
mit lehrreichen Bemerkungen uͤber die Kunſt. Auch iſt 
tin Verzeichniß aller Denkmaler beigefuͤgt. Zur dent. 
lichern Vorſtellung dienen die brav gezeichneten und gut 
audgefilbrten Sreindride, Grundriffe, Aufriffe und in 
nere Unfidten. Was die lesteren betrifft, fo feben wir 
erſt Das Mittelſchiff mit einem Bli¢ in den vom Haupt: 
altare groftentheilé verdeckten Chor, und dann die eine 
Mbieite, cine zweite Darſtellung aber fuͤhrt in die Fir: 
ftengruft, deren Dentmaler, in bunter Reibe und in den 
verſchiedenſten Formen neben einander fiehend, einen 
wunderbaren Gindrud bervorbringen. 

Es it auffallend, daß der Verfaſſer fid ſtets ded 
Ausdrucks „gothiſche Baukunſt“ bedient, anftatt „deutſche 
Kunſt,“ oder „Spitzbogenſtyl ju gebrauchen. Indeß iſt 


Verantwortlicher Redatteur: Dr. Sworn. 


ben Kopf der Schlange. 
“Dr. G. Shadow, empfiehlt beibe Werte. mamenht 


3. vom 27, Juli d. J. 


dieſer Ausdruck herkoͤmmlich, aus alten Seiten fs yp 
ſchreibend, und wir wiffen, was damit gemeint ia, 
unridtig aber ift es, fie „deutſche Bautunt« den gy 
drug „germaniſche“ angunehmen, mas einen fii 
Begriff entitehen laͤßt, da den Germanen die Bart 
gang fremd war und fie erft als Deutſche damit bey 
wurden, Chen fo fann fic Ref. nicht entichliefen, 
bozantiniſche Bautunt romanifde gu nennen, y 
fie ſich, ob fie ſchon auf die roͤmiſch griechiſche suri | 
griindet, dennoch in ibrem eigenthimliden 
ult von den Momern herſchreibt, fondern von der 
jantinern ausgebildet wurde, | 
Stieghir 





Bildnerei. 


Berlin. Der Bildhauer Wilhelm Watermons 
Muͤnſter, ein Salter von Raum, hat Ms tee 
Modell eines Chriftus am Kreuze vollendet and tm a 
Form fo gefhidt nebmen laſſen, bas darand cane 
der trefflichſten Exemplare hat gegoſſen Cin Eiſen? ote 
werben koͤnnen. Das Ganje mit dem Kreny Bw 
Bide von 14° Hdve und 4° Greite und tann & 
Altartiſche, gegen die Flaͤche aufgerichtet, den Ras 
Altargemaͤlbes einnehmen und fiilen. Die Asie 
tin ftarfgegoffenes' Gremplar betrdgt 70 Reve. 
Kinfiter hat auch cine 18 hohe Gruppe motile 
Murcer Gottes mit beim Chriſtrinde, oie Weirtugri 
und feqnend; die Mutter des Heilands fege inven Rh 
Der Diveftor ber Kuri! 












erftere, zur Aufſtellung in Kirchen, in der Aig, Prok 
— | 
Bauwerke. 


Er. Petersburg. Um 5, Juli fand anf ten Te! 
berge dic feierliche Grundſteinlegung der SQaupriterment 

Lonton. Der Man fir “die Greanug tr 
Parlamentshaufer iſt nunmehr bem Warlamente i 
Gr umfaßt den ganzen Raum zwiſchen der Breer 
fin Norden und ber Abingdon-Street im Sire 
900 Fuß in bey Laͤnge und 580 im ber Breue. & 
in demſelben OR fHbufter Dentinale oer brittiſch e 
Schule, bie Rufushalle, die Stephangrapelle ». 
wohl nicht abgeriſſen, fondern im den nenen The 
nominen werden duͤrften. Auch die vom Brante ee 
bisherige Eprecherswobnung fann mit verpaltniies 
ringen Koſten wieder hergeſtellt werden. 












Medaillenkunde. 


St. Petersburg. Die in den Grundieis i 
lichen Hauptſternwarte eingeſentte, im Ptatina sé 
Dentmiinge ſteilt auf- der einen Seite as cos 4°" 
ſchnittene ſehr dimlibe Biro bes Kaiſers Nice 
Gruͤnders ter Anftatt, auf ser andern Hie Mufier. de 
warte auf einer Erbͤhung und vow den Zeichen 
freijes umgeben, bar, 
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Kunst 


-Olatt. 





DPonnerstag, 2b Geptember 1835. 





Mittheilung über die nevesten Munstunter- 
nehmungen in München. 


Schreiben an iden Herausgeber, 


St., tm Anguſt. 


Cin, wenn g leich im Verhaͤllniß zu der Menge und 
Meatfamteit Dex Muͤnchner Kunſtſchaͤtze kurzer, dod 
ih ausichlieflidher Vorliebe denfelben gewidmeter Wuf: 
tht wahrend ded vorigen Monats ſezt mic in den 
lard, Ihnen eine Anzeige dee neueſten Hervorbringun: 
I ſenden, dde aber weit entfernt iſt, anf Vollſtaͤn—⸗ 
frit ber Beſchreibung und auf Gruͤndlichkeit der Dar— 
‘tng Anſpruch gu machen, fondern nur vorberciten 
, tad Ihre dortigen Korrefpondenten ſeinerzeit aus: 
lider ſchildern und eroͤrtern moͤgen. 

Cine glückliche Schickung durfte ich es nennen, auf 
Wunſch meiner Reiſegefaͤhrten die Ankunſt in Mainz 
befbleunigt und mic mit dem dienftfertigen Ctl: 
ham Morgen bed 2. Juli, deffelben Taged daſelbſt 
funden yu haben, an weldem die Muͤnchner Kuͤnſt⸗ 
It ſich zur Feier der Ruͤckehr ihres grofien Meifters 
neling auf einer benacdbarten Unhohe wher dem 
en Ufer der Siar verfammelte. Die 1'/, Stunden 
vr Stadt entlegene Menterſchwaig bietet neben einer 
anten Ausſicht auf den Fluß und die Konigsfiadt 
ebdrigen Maum fur feſtliche Areife und Swede dar. 

nad unferet Unfunft von unferem Freunde M. 
beilnahme an dem Mittagsmahle getaden, fonnten 
ie Eigenthümlichkeit frober Vereinigung und mun— 
Bewegung unter dltern und juͤngern Kuͤnſtlern und 
reunden, deren tiber 300 verſammelt waren und auf 
weiten Platz unter feattigen Baumen um die fefts 
ſchmückten Tiſche fafen, fo wie vorndmlid die 
nitimmung in Berehrung und Liebe gu dem be: 
nt Wanne, dem die ganze Feier galt, beobachten 
wundern. 


Wenige Tage nach dieſem Feſte war in dem Lokal 
der koͤniglichen Alademie der bildenden Kuͤnſte der Karton 
aufgeſtellt, welchen Cornelius waͤhrend ſeines lezten Auf— 
enthalts in Rom fuͤr die neue Ludwigskirche gefertigt 
hatte. Die Kartons gu zwei andern großen Freskobil— 
dern, der Geburt Jeſu und ſeiner Kreuzigung, für das 
Shor dieſer Kirche, find im Kunfiblatt umſtaͤndlich an: 
geseigt und befproden worden. Dad dritte Bild, welches 
ju jenen beiden hinzukommen fol, und deſſen Karton 
zulezt vollendet worden ijt, ſtellt dad juͤngſte Gericht dar, 
fo bab Menſchwerdung, Verfoonungstod und Weltgeridt 
als die bret grofen Momente erfcheinen, welche die Be— 
ftimmung des Sohnes Gottes zur Erlofung in fic faſſen. 
Gine kurze Ueberfidht der Kompofition des jüngſten Bil 
bed mag Sie mit bem Charafter und den Vorzuͤgen def: 
felten befannt machen. 

Hod oben fist der Erldfer auf dem Weltridterthrone, 
feine Geſtalt und Untlip gegen den Befhauer gewendet, 
beide Urine ausgeſtreckt, und gwar mit der rechten Hand 
die Gerechten sur Seligkeit herbeiwinfend, mit der in: 
fen Die Gottlofen gur Unjeligfeit und Verdammniß ab: 
webrend. Um ibn ber ſitzen die Wuserwablten feiner 
Herrſchaft, und gu beiden Seiten ſeines Hauptes ſchwe— 
ben Engel, welche die Marterwerkzeuge der Welterldfung 
emporbalten. bwarts von dem Throne des Crldferd 
gegen die Witte beds ganzen Bildes ericheint der Cherub 
mit dem Bud des Lebens, dad in feinen Handen anf: 
gethan ih und den Völkern und Yndividuen offendbart, 
welhe Namen zur Crlangung der Seligkeit eingeseichnet 
find. Su feinen Fuͤßen ſchweben Engel nad den viet 
Enden der Welt, die Geridtépofaunen an den Lippen, 
um den grofien Vollzug des furctbaren Tages berbeizu— 
fiibren. Noch tiefer unten, in derfelben Mittellinie mit 
der Figur des Heilandes und des Engels, der das Bud 
aufgetban bat, ftebt der Erzengel Michael ſchon zur Aus— 
fuͤhrung tes ibm gegebenen Auftrags, die Reiche ded 
Lichts und der Finfternif gu ſcheiden, gerüſtet. Er fieht 
mit ftrafender Miene gegen die Verdammten, de fid 
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dem Richterſpruche gu unterwerfen weigern, Halt in der 
erhbobenen Ginfen den madtigen Schild und ſchwingt mit 
der Rechten bad gepldte Schwert sur Vollſtreckung der 
goͤttlichen Befehle und sur Ubwebr derjenigen, welche der 
Gewalt de8 Satans verfalen find. Diefe drei Haupt: 
figuren, welche die Mittellinie des Gangen bilden, ftellen 
miteinander bie unitberfteighide Scheidung dar, von wel: 
cher die Schrift fagt, es fey unmoͤglich, von hinnen bin: 
tiber oder von dannen heriiber,ufabren. Nun ergibt fid 
denn aud die natirlide Theilung ded Raumes, wornad 
auf der redten Seite des Erloͤſers dad Cingehen gum 
Himmelreich, auf der linfen dad Hinabfahren in die 
Holle dargeftelle it. Gn Gruppen und Reiben werden 
die Srldsten und Treugedlicbenen von Engeln und Schutz⸗ 
geiſtern emporgeleitet, Koͤnige und Bettler, Helden und 
Dichter, Greife und Juͤnglinge, — darunter mit feinem 
Ginn und in ricdtigem Verhaltniffe aud hiſtoriſche Per— 
fonen, fo 5. B. Dante in ſchon hoͤhere Raͤume Hinauf- 
geſchwebt, Goethe aber, wiewohl in einem tiefern Kreife, 
dod ſchon in den Meigen der Begnadigten mitaufgenoms 
men; der koͤnigliche Dichter, der dad Bild und die Kirche 
geftiftet, an feinen bedeutfamen Zuͤgen leidt erlennbar. 
Von der andern Seite, wo die entgegenge(este Bewegung 
pon oben nach unten ftattfindet, gibt fim der vergeblice 
Widerftand der Verdammten gu erfennen, wie fie von 
ftrafenden Eugeln aud der fchon erflimmten Hohe herab- 
geidleudert, von peinigenden Damonen ergriffen und 
umfaft nnd hinabgesogen werden; tiefer unten bat der 
Kinsler im Gegenfage mit dem thronenden Erloͤſer den 
Herrfderfig bes Satans und diefen ſelbſt, mit hobn: 
lahender Verzweiflung die Reſte feines Reichs Uber: 
ſchauend und von ben Heroen der Todfiinden umringt, 
gu Fupfhemeln die Haiupter des Judas und Sejan, ded 
geiſtlichen und weltlichen Gerrathers, dargeftelt. Sm 
unteriten Raume jeigt fic bier die Strafe und Trennung 
ber durch fleiſchliche Suͤnde auf Erden Gereinigten, wah: 
rend auf der andern Geite des Paradiefes u. a. die 
Wiedervercinigung reiner Liebe, die auf Erden durch 
den Tod getrennt worden war, und ihre Cinfegnung 
durch einen Engel bervortritt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Fünfter Bericht von den Arbeiten ‘auf der 
Akropolis in Athen. 
Geſchluß.) 


Die Gruppe iſt auf dieſer Platte abgeſchloſſen. Zum 
Parthenon gehoͤrt dieſelbe nicht, iſt uͤberhaupt aud keine 
Metope, denn es feblt an den Lingenjeiten der Rand, 


womit fie binter die Triglyphen Hatten eingelsfen ney 
muͤſſen. Auch gum Tempel ber ungefluͤgelten Vite tom 
fie nicht gehoͤren; Gpon und Wheler erwihnen on tem 
felben keine Sculpturen außer dem Fries, und man begrtie 
aud nicht wobl, wo an bem Fleinen Tempel cin fe qrei¢ 
Stic hatte angebradt ſeyn koͤnnen. Oben und ene 
hat die Platte einen vorftebenden Mand, und die Bec: 
beitung der Seitenflaͤchen geigt, daß fie nur einen Zhi 
einer fortlaufenden Meibe von Gruppen bildete oe 
dod in ein Gebdude eingelaffen war, Die Ridiate da 
Platte ift gang glatt, und ſcheint auch dem Auge at 
gefest gewefen gu ſeyn. Deſto ſchwerer ijt ed, ihe te 
rt, wie fie angebracht war, cine Bermuthung aie! 
ftellen. * 


Schon vor der Enthedung dieſes Stuͤckes, wild 
erft vor wenigen Tagen ausgegraben wurde, hatter 
nad und nad Kapitelle, Saͤulenfuͤße, Archittare, Ive 
fapitel® und andere Mefte eines Fleinen Gebaͤudes wt) 
jonifdher Ordnung gefunden, von welchen fid gan; ab] 
lid) und die Vermuthung aufdrangte, daß fie sum Tek 
des ungeflugelten Sieges gehoͤren moͤchten. Dire &! 
muthung beftatigte ſich, als am 5. Sunt dad Funes 
diefed Tempels wirklich aufgededtt wurde. 


5) Tempel ber Nite Wpreros. 


Spon und Wheler ſahen bekanntlich bei ke de 
tigen Befude, den fie im Jahr 1676 auf der Bit 
madten, vor bem ſuͤdlichen Fhigel der Propolis ie 
tleinen jonifdhen Tempel mit fannelirten Eivia ¥ 
beffen Fried mit Reliefs von guter Arbeit gejwn ™ 
Gie ſchaͤtzen die Dimenfionen deffelben auf 15° w: 
Dies ift die ganze Nachricht, die fie davon ged. | 
ijt begreiflih, daf der damals nocd gang erhaltent d 
thenon ihre Aufmerkſamkeit maͤchtig anzog, und bi 
daher bei einer naͤhern Unterſuchung und Beſctch 
dieſes kleinen Gebaͤudes nicht verweilten, ſondern bh 
mit kurzen Worten abfertigten. Elf Jahre fpater ete 
bie Belagerung Athens durch die Wenetianer unter f 
Moroſini und dem Grafen von Koͤnigsmark, wis 
befaunte ewig beflagenswerthe Kataſtrophe Uber bt’ 
thenon verhangte. Obne Sweifel wurde um bieiche 
ber kleine Tempel ger(tért, fep es, daß ex bei Beidv 
ber Burg durd die Bomben und Kugel wamngestirit = 
ober daf, wads aud mehreren Griinden wet 


* Beier als durch dieſe unvellftdnbige Befercitan 
bie mertwuͤrbige Geulptur den Leſern des Kure 
burd bie anliegende Zeichnung CB) vorgefibtt. | 
mein Freand, der hier angeftelte Herr Arauett - 
fen, von der Ropenhagener WAtadbemic, auf om 
forderung davon gu machern die Gate gehadt det 
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i, bie Tuͤrken vor ober nad der Belagerung thn abbra: 
en, um feine Truͤmmer gu Ausbeſſerung und Verſtaͤr⸗ 
ing det Batterie vor den Propolaͤen gu verwenden, bei 
nen Abbruch fie jest wieder gefunden wurden. Denn 
| it am denfelben durchaus leine Spur von einer Be: 
jidigung durch ſchweres Geſchütz wahrzunehmen; und 
iberdies die Venetianiſchen Geſchichtſchreiber der Bee 
yerung (wie Fanelli in feiner Atene Attiche) ded Tem: 
ig nicht mebr erwaͤhnen, fo fheint bie Annabme, daß 
jelbe {on vor dent Bombardement_demolirt und in 
‘Ratterie verbaut worden war, die groͤßere Wahr— 
inlichfeit file fic) gu haben. Leake's Vermurhung, * 
er durd Anzuͤndung eines in demfelben befindlichen 
vermagajind zerſtoͤrt worden fey, ift, wie ſich weiter 
m ergeben wird, entſchieden irrig. 

Obgleich man nun denfen follte, daß die Erſcheinung 
Spons und Whelers Reiſebeſchreibungen, und felbft 
Venetianiſche Belagerung, welche gebdildete Manner 
verſchiedenen Nationen nad Athen gefuͤhrt Harte, die 
fmerffamfeit Europas wieder auf dieſe Stadt batte 
fen und aud) andere Gelehrte und Kuͤnſtler zur Reife 
jin veranlaſſen muͤſſen, fo war dies dod) nicht der Fall, 
Res blieb Dem Englander Stuart vorbebalten, erft 
wig Jahre nach dieſem Greignif (1751) Ultathen gleich: 
m yum zweiten Mal gu entdeden. Er fand den von 
inn Borgangern erwahnten Tempel nit mehr an 
ver Stelle, fondern fah nur vler ohne Zweifel gu dem: 
ea gehorige Friesitide in der Nabe tn einer Wand 
ymauert. Ste wurdeg nod fuͤnfzig Sabre fpater durch 
Grafea Elgin nach England entfibrt, und befinden 
jezt tm Brittiſchen Mufeum. — Bon den arcitet: 
‘hen Meften des Tempels fah Stuart einige wenige 
te (welche nimlid gud dem Gemaͤuer der Batterie 
rragten)» Auf der Stelle, wo derfelbe muthmaßlich 
iden, fand er neuere Feſtungswerle angelegt. Sene 
aren Refte ded Tempels wurden fpater von Cocerell 
gnet, aber nicht herausgegeben. 

Der eben erwahnten Friesſtuͤcke find vier, von denen 
i und zwei cin zuſammenhaͤngendes Bild geben. 
eine Derielben, von 12 Fuß, 2 Boll Lange, ftellt 
Leake's Ungabe einen Kampf zwiſchen Griedhen und 
rn vor; dad zweite, 13 Fuß, 5 Boll lang, ein Ge- 
zwiſchen Griehen und Griechen. Wir ift teine 
yung derfelben gut Hand. ** Gs ijt aber auffallend, 


‘epegraphie von Athen, Ginl, G. 74 der b. Ueberſ. 
- Brbndfted CReifen in Griedentand, U, G. 4179) 
itt dbiefe Bermuthung. 

Ste find in Stuarté Antiquities of Athens abgebildet, + 
sex das einzige Exemplar dieſes Wertes, welches in 
then exiſtirt, iſt leiber nicht tomplet. Jn ber Syn- 
pais of the Contents of the Br, Museum, London, 


daß Spon vou einer fibenden Figur fprigt, vor und 
binter welder acht oder neun andere ftehen, wabrend 
feafe in feiner kurzen Beſchreibung von einer folden 
Gruppe nichts erwahnt. Wir dirfen uns demnach, wie 
aud aus andern Gruͤnden, Hoffnung maden, nod meh: 
rere Reſte ded Frieſes aufsufinden, * 

Uuf die fluͤchtigen Angaben der beiden oͤfter genann⸗ 
ten MReifenden, auf die Beichnungen Cocerells, fo wie 
auf die Lange der erhaltenen Reſte des Frieſes fußend, 
bat Leafe in feiner Topographie ** angudeuten geſucht, 
welche Form ber Tempel etwa gebabt haben moͤge. Cr 
bringt eime fleine Cella von 16 Fuß Breite bei 9 Fuh 
7 Bol Tiefe heraus, mit zwei Saulen zwiſchen den 
Anten, und nimmt an, daf das eine (langere) Paar von 
Griesplatten uber dem Cingange, dad zweite kuͤrzere uber 
der Hinterwand angebradt gewefen fev, 

So viel als Undentung defen, was man bisher von 
dieſem Tempel wußte. Naddem nun, wie oben erwaͤhnt, 
die fucceffive Auffindung vieler Reſte deffelben die Hoffs 
nung rege gemacht hatte, daß auch das Fundament des 
Tempeld noc erhalten feyn moͤchte, lief id den Theil 
ber Batterie, welder auf der ofterwahnten Ante der ſuͤd⸗ 
liden Mauer rubte, fo ſchnell als moͤglich abtragen, und 
bier fanden wir gu unferer groften Freuty dad gange 
Fundament nod wohl erhalten. *** 

Die Cella deffelben bildet cin Viered von 3,78 Meter 
innerer Linge und 4,19 Meter innerer Breite. Die 
Dice der Wande betrigt 0,50 Meter. Der ganze Sockel 
berfelben ijt erhalten, und bat diefetben Glieder, wie die 
Fuge der Saͤulen; nur iſt er etwas niedriger. Die 
Marmorquadern find unter einander mit bronjenen Klam— 
mern verbunden; cin Beweis, daß der Gebrauch derfels 
ben nit, mie man bisweilen gemeint bat, den Rö— 
mern ausſchließlich eigen war. Der Cingang ift gegen 
Often. Die Konfteuttion geigt, daß friiber die ganze 


824, ©. 169 werben fie tury erwaͤhnt, ber Tempe! 
aber irrig cin Tempel der Aglauros genannt. 

+ Vol. TI, Car. V. pl. 425 ber Ortainatandgabe, Bief. TX, 
T. 6, 6 der deutſchen Musgabe, Stuart haͤlt den Gegens 
fland ded einen Reliefs fae einen Kampf mit den Wmajenen, 
wezu ble fangen weiblichen Kleidbungen der Befiegten WAnlaG 
geben, Diefe Babsreliefd find obugefAse 19 Fusi bec) und 
pon febr leichter und ſchoͤner Arbeit, aͤhnlich ten phigalifayen- 
Bieled ift daran abgebreden und kein Hopf mehr yu erfennen. 

Anm. bd. Red. 

* Siche sie Nachſchrift. 

»* S. 257 ber d. Ueberſ. 

»e⸗ Sh habe bad Vergnuͤgen, anllegend (C) einen Grunts 
rif ded Tempelchens und ber Platform, anf welder 
es ftebt, fo weit fie bid jest aufoedectt ift, von bem 
Herren Minifterialrath und Oberarmitetten Schaubert 
mittheilen gu fobnnen, der ble kurze Beſchreibung deffets 
ben beſſer verfinnligen wird. 
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Oſtſeite offen mar, und daß man diefelbe erſt fpater gu 
einem Cingange von 4,30 Meter Weite verengte. Dad 
Paviment der Cella feblt bis auf auf einige Platten; es 
wurde von den Tuͤrken heraudgerifien, um den Boden 
bed Tempels gu unterminiren und in eine Meine gewoͤlbte 
Kammer gu verwandeln, die fid vollfommen erhalten 
fand, und deren enger Bugang von der Oftfeite unter 
bem Portifus war. Mithin diente nicht der Tempel 
felbjt, wie Spon fid ungenau auddridt, fondern died 
Gewolbe unter demfelben alg Pulvermagajin, und die 
Erhaltung deffelben gibt aufer ben oben erwabnten Grins 
ben den Beweis ab, daß der Tempel nidt durch eine 
Pulvererplofion gerftdrt wurde. Cine ſolche wurde uner⸗ 
bittlid das gange zierliche Gebdude ſpurlos zertruͤmmert 
baben. Der Tempel war cin Ampbhiproftylos, mit vier 
Saͤulen vor feiner oͤſtlichen und vier vor feiner weftlichen 
Fronte, Von jenen fleben nod die Baſis der ſuͤdoͤſtlichen 
Eckſaͤule mit cinem Theile des Schaftes am Plabe, fo 
wie die Bafis der naichftfolgenden Gaule; die beiden fol: 
genden (die zweite Mittel- und die nordoͤſtliche Eckſaͤule) 
feblen, fo wie ihre Bafen und die Platten, auf denen 
fie ftanden. Gor der Weltfronte if feine Baſis mehr 
am Plabe, aber man erfennt auf den Marmorplatten 
die Ringe, wo fie geftanden, und die Zapflédher, mit 


welden fie befe(tigt waren. Der Abſtand von der Baſis 


der Anten bis gum Genteum der Saulenfiife betragt 
4,27 Meter. Die ganye Hohe der Saulen ijt 4,07 Me: 
ter; biervon fommen 26 Gentimeter auf dad Mapitell 
und 27 Gentimeter auf die Baſis, fo daß fiir ben Schaft 
ber Saͤulen 5,54 Meter bleiben. Die Saulen verfingen 
fih nab oben ungemein ſtark; die Kapitelle wie die Ba- 
ſen find febr zierlich und groͤßtentheils gut erhalten. Bon 
ber Felberdecte zeigen fic) in dem untern Gemaͤuer ber 
Batterie mehrere Platten; fie haben aber now nicht ber: 
auggeboben werden founen, ind id kann daber nod nit 
angeben, ob fic) an ihnen Gpuren von Bemalung jeigen 
oder nidt, An allen bisher entdedten Studen des Tem- 
pels haben wit feine fidere Spuren von Malerei aufzu—⸗ 
finden vermocht. 

Da von der Batterie bisher nob nicht viel wber die 
Haͤlfte abgebromen ijt, fo ift gegruͤndete Hoffnung vor: 
handen, baf wir nod fat alle Bauftiide des Tempels 
auffinden werden. Go hat die Barbarei, weldhe das Ge- 
baͤude seritirte, gu feiner Erhaltung gedient, indem fie 
dieſe fofibaren Mefte, anſtatt fie gu zerſtreuen, an der: 
felben Stelle wieder begrub! Bis jeyt haben wir fünf 
ganze Gaulen und eine zerbrochene; ein gang erhaltenes 
Edlapitell, und mehrere einfad in der Mitte gefpaltene ; 
drei Mntenfapitede, eine Meibe von Architraven, drei 
Platten der Felderdecke u. f. w.  Sobald die nothigen 
Gerüſte bergeftellt find, werden wir nach und nad jur 
Aufrichtung ded Tempels ſchreiten, der kuͤnftig eins der 


Verantwortlider Rebdatteur: 


intereffanteften und befterbaltenen Monumente br We: 
polis bilden wird. Ware es nicht bilig, raj Cngland 
jest auc die geraubten Friesſtücke zuruͤcgaͤbe 

Inzwiſchen ſind meine wackern Freunde, die Heun 
Schaubert und Hanſen, mit Ausmeffung und 30g 
nung aller Sheile des Tempels ſchon weit yorgeris, 
und id darf allen Kunftfreunden Hoffnung machen, dsj 
wit im wenigen Woden im Stande ſeyn merden, 
Heft von adt bis zehn Platten mit den nothigen Bw 
merfungen und einer genaueren Geſchichte dieſes intet 
fanten Fundes gum Druk nad Deutſchland abpuſcien 

then, 16, Juni 1835. 

Dr. 2, Sieg, 


Nachſchrift. Nachdem Obiges geſchrieben yar, 
iſt auch cin freilich ſehr beſchaͤdigtes Stuͤc des Frits 
ausgegraben worden. Es ijt cin Eckſtüͤck, und ann 
nur bie Beine einiger Figuren vom Unterleib an, fen 
aus ergidt ſich aber, daß die Basreliefs um ben peaya 
Tempel Herum liefen, und daß demnach nod cin gui 
Theil derfelben gu finden ijt. 





Dauwerke. 


Homburg, Gin Neubau entſteht mach ben sein 
und Pramtgebdude zieren jest Waive. die früber ex oe 
genehbm in dad Muge ſielen. Go unter anderm i@ hi at 
baufillige ſtaͤbtiſche Dofthaus von feinem GStandect we 
ſchwunden und cin neued anf ei Anbern Ferret it 
Stadt entftanden, welches in bey-Befdligtcit und Jwceii 
figtctt feiner Banart wabrhaft-fqyin zu nennen if, tet 
alte, aber in hiſtoriſch-chrouoldgiſcher Hinſicht mecteisty 
Gebaͤude verjingen ſich, und gewaͤhrt es nit amit 
Vergnuͤgen, wenn man jezt ba8 alte grofartig malice. ea 
dem ibblichen Kramers Mmte ſeit 1619 eigenthömte mee 
bene Haus in “der großen Johanſiesſtraüe anſebt, eee 
befonbderd aud gegenwartiq durch feime innere Antitelet 
und Einrichtung ungemein gewonnen bat nud até Ho 4 
Commerce in jeder Beziehung einen vorzuͤglichen Raw 3 
nimmt. Auch tad Thor Nr. 4, uneigentlich fo otard 
legt gleichfalls feine unaͤſthetiſche Maske ab, and cf nie 
fic) fon die Grundpfeiler gu dem neuen, aud Guiwx | 
ber Schmilinskoſchen Schmelze gefertiqten Gitter: i= 
welmes, wie veriautet, finftia ben Btamen def So 
Thors führen fol. Auch der Neubau einer mehr Se4 
gewaͤhrenden Boͤrſe ift Gegenftand einer wmfaijenten Dew 
fiom geworden. | 

Frantfurt a. WM. Am 25, Mat wart, ves 
freundlibfien Witteruna beguünſtigt, bie feterliche Gran? 
legung bed neuen Spofpitals sum 6. Geift vorgenemmecn 

St. Petersburg. Das im Gabe 1430 anole 
prachtrolle, fir die Sigungen ber beiligen Synede wie 
Gebaͤude wurde im verflofenen Jabre vollendet. Je! 
Juli, oem erflen Pfingſttage, wurde bie in dieſtin Got 
befiudliche Kirche unter dem Namen der ſieben alge 
Eoncilien eingeweiht. 


g ¢ ita ge: Sine Kupfertafet. 
Dr. Schor n. 
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Sechster Bericht von den Arbeiten auf der 
Akropolis in Athen. 


Eeit meinem lezten Schreiben, in welchem ich die 
Entdeckung des Tempels der Nife Apteros meldete und 
ben Grundriß deffelben fendete, tik um den Parthenon 
ber nur wenig gegraben worden, und bier faum etwas 
Crheblidhes gum Vorſchein gefommen, auper einem ſehr 
tef gelegenen WMarmorpaviment, hart an der fudlicen 
Neuer und der Sudweltede des Tempels in cinem Wb: 
fande von etwa 25 Schritten gegentiber; aber auch dieſes 
it nom nicht weit genug aufgededt worden, um aber 
wien Herkunft und Beſtimmung etwas Sicered muth: 
naßen gu koͤnnen. — Un der ndrdliden Stoa ded Cred: 
beion wurde neben der norddfilichen Eckſſaͤule niederges 
taben, um die Bale derfelben bloßzulegen, wnd hier 
and ſich ein mit dem Paviment der Stoa gleiches ge: 
ͤlbtes türkiſches Pulvermagayin, ast welchem wieder 
in dem Anſchein nad antifer enger Gang unter dem 
Narmorpaviment der nordliden Stoa bin und durd 
iren aus Porosquadern beftebenden Unterbau in die un: 
rirdifchen Maume des weftliden Theils ded cigentlicden 
‘empels fuͤhrt. Hier aber ijt der Gang verſchuͤttet; und 
2 dag Unternehmen gu vieler Urbeiten auf Cinmal im 
Jansen mie im Einzelnen nur Nachtheil bringt, fo muß 
e weitere Verfolgung diefer wichtigen und intereffanten 
utdeckung verfchoben merden, bid tiberbanpt zur uf: 
tumung des Erechtheion gefthritten werden kann. — 
Yer Ubbruch der Batterie vor den Propplaen wurde fort: 
Nest, und wag denjenigen Theil betrifft, der die Rete 
8 Siegstempels enthielt, gang vollendet. Es bat fid 
imlic im Fortgange der Urbeit ergeben — was ich zur 
eit meined lezten Berichtes nod nicht mit Beſtimmt— 
‘it erfennen fonnte — daf der meftlide Theil dieser 
atterfe von alterem Datum ijt, und ohne Bweifel frou 
r Seit Spons und Whelers vorhanden war; ald fury 
tauf der grofe Venetianiſche Krieg ſich vorbereitete, 


Hiclten die Türken, wie ed ſcheint, es fir angemeffen, 
ihre Feſtungswerke gu verftarfen; fie brachen daher ben 
Siegstempel ab, erbauten aud feinen Bauſtuͤcken den oͤſt⸗ 
lichen Theil der Batterie, fo daß diefe jest die doppelte 
Breite erhiclt, wie friber, und erhdbten das gange Werk 
durch Auſſchuͤttung einer betraͤchtlichen Erdmaſſe, die fie 
am innern oͤſtlichen Rande, um dad Abrinnen der Erde 
durch den Regen gu verbiten, mit den in einem andern 
Schreiben erwabuten Kaſſetten des Mittelgebaudes der 
Propylden bedeckten. So diente diesmal die Zerſtoͤrung 
der Erhaltung, die Barbarei der Civiliſation; was wuͤrde 
aus den Reſten dieſes Tempels geworden ſeyn, wer 
moͤchte ſeine zerſtreuten Truͤmmer wieder zuſammenge— 
funden haben, wenn nicht die ſtumpfe Gleichgültigkeit 
der Türken fie an Ort und Stelle mit Kalk und Moͤrtel 
vermauert haͤtte? Nicht ohne große Muͤhe, dod glide 
licherweiſe obne große Beſchaͤdigung, fonnten fie diefem 
feſten Bindemittel wieder entrifew werden; und meine 
nenlidh ausgeſprochene Hoffnung auf Uuffindung aud der 
nod mangelnden Friedplatten hat fic) fait über Erwarten 
bewabrt. Es find bid jest in Ahem fieben Stride von 
diefen herrlichen Bildwerfen gefunden worden, deren mit 
Sculptur vergierte Flaͤchen zuſammen eine Lange von elf 
Meter bilden. Hierunter find drei Eckſtuͤcke. Sechs 
dieſer Stuͤcke ſind aus der Batterie gezogen worden; das 
ſiebente fand fic) erſt geſtern zufaäͤllig, bei Abraͤumung 
tines Schutthaufens zwiſchen den Propolaͤen und dem 
Parthenon, We leicht hatte auch dieſes in die raubgies 
tigen Hande des fcbcttifchen Vandalen fallen fonnen! 
Uber die ſchuͤtzende Athene erhielt es ibrer Burg. — Gn 
Hinſicht auf ihre MKonfervation finnen biefe Stuͤcke in 
bref Klaffen gebradt werden: an dem zuerſt gefundenen 
find nur die Fuge und Beine der Figuren erhalten; an 
zwei andern ift der grépte Theil der Figure von Bar: 
barenband flach abgemeifielt, fo daß von einigen nur nod 
die Umriffe su erfennen find; aber vier Stuͤcke, die groͤßten, 
beren Reliefs eine Lange von 6'/, Meter bilden, darfen 
im Ganzen alé woblerhalten bezeichnet werden, wenn 


~ gleih aud bier bie ftumpffinnige Rohheit ber Tuͤrken 
ben meiften Figuren die Mopfe oder andere Gliedmaßen 
abgebroden bat. 

(Dev Beſchluß fotgt.) 


Miittheilung über die neuesten Munstunter- 
nehmungen in München. 


7 (Fortfegung.) 

Diefe gedrangte und fluͤchtige Darftellung mag tm: 
merhin einen Begriff von dem Ganzen jener grofartigen 
Kompofition und eine Andeutung ihrer eigenthimliden 
Vorzuͤge geben. Der erfte Eindruck, den ich von dem 
Bild erhielt und der fic bei fortgefester Betradtung des 
Einzelnen und Befonderen night nur nicht verlor, fondern 
immer entidhiedener betraftigte, iſt das Gefuͤhl der hoben 
Klarheit, unter deren Geſetz die ungeheure Tafel mit 
ihren zahlloſen Figuren und Gruppen, Scenen und Mei: 
hen ſteht. Die Grundidee trite unmittelbar durch die 
brei grofen Geftalten der Mittellinie bervor, welche die 
Majeſtaͤt, die Heiligkeit und Allmacht des. Weltricters 
vergegenwartigen. Su beiden Seiten ordnen ſich die 
Madien der Vergeltung des Guten und ded Bolen in 
ber Scheidung, welche durch bad Wort der Serift und 
ben Lebrfas der Kirche ausgeſprochen iſt. Es ift indeffen 
biefe Klarheit nit auf Koften der Mannichfaltigkeit und 
bed Lebens gewonnen. Auf beiden Seiten der grofen 
Flahe entwidelt der Kuͤnſtler cine woblherednete Fille 
und Bewegung, die fid zumal in dem natuͤrlichen Gegen: 
fake beider Halften, in der bier naw oben, dort nad 
unten giehenden Richtung, in ben heiteren Meihen 
und ungeswungenen Gruppen der Engel und Seligen, 
dem dichten Gewimmel, in den vergiveifelten Geberden 
und letzten Unitrengungen der Verdammten und ihrem 
vergebliden Anſtreben gegen ben Himmel und frucdtlofen 
Kampf mit den Damonen, in dem Thronen ber Gered: 
tern auf den Stuͤhlen der Herrlidfeit und in bem tiefen 
und grauenhaftern Gike ded Koͤniges der Finfternif 
auspraͤgt. Diefer Neidthum in folcher Deutlichkeit ſtellt 
urploͤtzlich den Gedanfen an Gericht und ewige Vergel: 
tung in ung er, wabrend wir bet dem firtinifaen Ge: 
malde und Rubens' Engelſturz uns zuerſt in die Schlacht 
der Titanen veriest meinen und nur muͤhſam eine Ord: 
nung und teberficht des verworrenen Ganzen erlangen, 
Es it freilid auf der Seite der Verdammniß die undber: 
treffliche Behandlung des grofen Florentiners in kuͤhnſten 
Gefialten, Wendungen und Verſchlingungen beibehalten, 
gleichwie die liebliche Auffaſſung des Fiefole tn bem vertlarten 
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Meigen der Himmliſchen durchklingt. Aber es ware Therheit, 
an Nachahmung denken gu wollen, two bic ticfere Crmaguns 
des Gegenftandes auf die Vereinigung beider Darietungs: 
formen in ibrer beiderfeitigen Nothwendigheit und wed 
felsweifen Ergaͤnzung binfiihet, und wenn judem bir 
eigene probduftive Unfchauung bes Meiſters in cinm 
Cpklus origineller und wahrhaft neuer Seenen, in 
welchen id) nur einige wenige zuvor angedeutet babe, if | 
geltend macht. Das Eigenthuͤmlichſte und Originslix 
ift jedod> ohne Smeifel die koloſſale Triad der Mire: | 
linie, und guvdrdert bie Haltung und ber Busdrat | 
ber Rube in der Geftalt des weltricdtenden Crider, 
Mise nur aller leidenſchaftliche Affekt umd jede deiix 
Bewegung, wie fie gwar auf dem Gemalde ded Wied 
Angelo mit bewunderungswuͤrdiger Kraft und uberralde: 
der Unmittelbarteit hervortritt, aber ebendaburd ad 
gewif nur um deſto ftérender auf cine briftlide Cope 
dung wirkt, fondern uͤberhaupt jede wirkliche Thirigat 
jede andere als nur ſymboliſche Handlung ift unveriy | 
lid) mit der beiligen Idee ded Chriſtus, melon pe 
an feine Sufunft den Cintritt der vollfommenen Se 
tung knuͤpft, dod aber gu wiederbolten Malen jx: 2 
fep nidt gefommen gum Gerichte, er richte Nit 
fondern wer an ihn nidt glaube, der fey ebentier 
daf ex nicht glaube, ſchon gerichtet, und das Bert, w 
er, der Heiland, gu den Menſchen geredet bake ks 
erldfen und felig gu machen, werde die Unglaubiger du 
Unfolgfamen ricdten am jingften Tage. Diefer Wee 
maf darf ihn die milde Dube des Geifted, welden se 
geben ift alle Gewalt Himmels und dex Erde, nitt | 
verlaſſen; nur in ibe bleibt er der Wbglang des gitthaa 
Wefens, fo das, wer ihn fiebet, dem Barer in ihm ict 
Deßhalb it unbedingt die Auffaſſung ded weltridtaks 
Chriſtus, wie fie Cornelius vorzog, die angemefick. 
ja die allein der Erſcheinung und Idee des Stet 
Gottes wilrdig ift. Diele Erſcheinung it gugleid So 
barung ber ewigen Majeftat, und ed bedarf daber a 
nidt, ein befonderes Bild des Vaters ju geben, 
der Vater in ihm iſt und vollfommen, wahrhaft, bee 
nut in ibm erſcheint. Sie ift ferner aber aud tis 
dend, an und fiir fid felbjt die Vorſtellung des Gere 
su begrdnden und ben Erfolg feiner Vollziebung kr? 
zufuͤhren, weil an ihe fic ſcheiden muͤſſen die Gejinss 
gen und Gedanfen der menſchlichen Hergen, weil fie fh 
wie lang es nod) Sunde gibt in der Welt ded Bete’ 
bie Kluft itt, weldhe dad Gebiet ber Sünde von to 
Meiche ber Gnade und bes ewigen Lebens trem. aie 
fen bat es dem denfenden Meiſter gefallen, ye 2 
mente der Chriftugidee im Weltgericte, dag der He 
ſchen Macht im Vollzug der duperen Scheidung, und 
bed moraliſchen Ernſtes, wodurdh die innere Gergeiliei 
des Guten und Boͤſen in dem Beifall und Perwar! a 
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ewiſſens bedingt iſt, nad einer bibliſchen ſowohl alé 
dlichen Vorſtelung, in zwei befondern Geſtalten her: 
rtreten gu laſſen, welche Dasjenige, was in der Perſon 
Erloͤſers ideal vereinigt iff und von ihm durd die 
raft getitiger Mittheilungen und Ueugerungen ausgeht, 
den beiden Richtungen des innern Lebens und der 
gern Zuſtaͤnde zur Ausfuͤhrung bringen, Der ſtreng⸗ 
dende Engel, mit dem geoͤffneten Lebensbuche vor der 
‘ujt, it, wie ic) gebort su haben mic entfinne, von 
u Meifter ſelbſt cine Ullegorie des Gewiſſens 
annt worden. Er reprafentirt die innere Seite, ja 
innerſte Wefen, den fittlichen Charafter des Geridts, 
) ijt mit feinem Bedacht dem Erlofer gunddft, und 
die Figue ded Hauptgedantens im Bilde, gegen die 
tte der Mittellinie und fonad der gangen Bildflaͤche 
idt. Dagegen in dem guunterft geftellten Erzengel 
acl fongentrirt fid) der Uusdrud der phyſiſchen Macht 
des aͤußern Vollzugs der Vergeltung, Mit Recht 
Ne Darflellung der Macht, die in den heidniſchen 
igionen vorwaltete und aud im Ulten Teftament nod 
‘ pormiegende Bedeutung hat, der Idee der Heiligheit 
egeerdDnet, und dieſe beiden durch die Geftalt der 
ae beberrfht und uͤberwacht. Auch ift die rubige 
ryung des bewaffneten Erzengels in ridtiger Ueber: 
amung mit Der Idee, in deren Yuftrag er handelt, 
oerliert dadurch keineswegs am Ausdruck nadbaltiger 
ittraft, Daf fie Des leidenfchaftlichen Charatters einer 
mifhen Heftigfeit ermangelt, gewinnt vielmehr an 
ter Bedeutung und bleibender Warde. 
Ging ift fretlid, wad immer mit der gewoͤhnlichen 
ftellung bes juͤngſten Gerichts, ald ded lezten und 
Ne Ewigkeit entſcheidenden, auf Sriftlidem Stand: 
te fireitet ; der Dualismus dee Idee, dab die Sunde 
theilweife uͤberwunden ſey, und gwar aud in ber 
nur phyſiſch gebunden unterdriidt, aber nicht mo- 
6 aufgeboben und vernidtet fey. Dieſer Dualiémus 
auf dem Bilde von Cornelius entſchiedener ald 
dſonſt bervor, und gerade darin befteht ein Haupt: 
mit diefed Bildes, daß es denfelben fo entſchieden 
id mat, und diefe Geltung ſchon durd die fombo- 
Rewegung der Haͤnde des Erloͤſers ausfpridt, fofort 
in allen Gliederungen ded reichen Gangen durchfuͤhrt. 
iefem Bwiefpalt der Dinge fann aber die Weitge: 
te, Diefe gottlibe Aufgabe der Verſoͤhnung, nidt 
iel erfennen, fondern nur die [este Stufe und Ent: 
ung der irdiſchen Entwidelungen bes geiftigen Le: 
Das Biel liegt weiter hinaus und beſteht in der 
en Ueberwindung des Voͤſen, in der Aufbebung 
Exiſtenz, worin erft die wahre und totale Verſoͤh— 
gegeben ift und dad grofe Schöpfungswort fid zur 
heit entfaltet: Stebe, es ift Ulleds gut. Wenn 
Blick auf eine Zukunft der Verſoͤhnung und Unf: 


hebung des Wideripruds nicht gegeben wird: fo ift dad 
Geriht, dad der Erloͤſer halten mug, cine Beſchraͤnkung 
ded allgemeinen Berufs feiner Menſchwerdung und der 
unumidrintten Tendenz (eines Verfdohnungstodes. Er 
War audgegangen, bie Were bes Teufels zu gerftoren 
und das Meth der Finſterniß aufyuldfen; Hat aber am 
Ende dem Teufel nur einen Theil feiner Macht abgenont: 
men und die Finfternif nur in einem Theile der Welt 
durch das Licht audgetrieben. Go muß denn, um die 
uripriinglidhe Sdee der Menſchwerdung und den Swee 
des Todes Chriftt gu retten, auch in dem Weltgerichte 
diefelbe Idee feftgehalten werden. Und died tft fie, — 
trop des unleugharen und nothwendigen Dualigmus, der 
in der Borftelung des Gerichts als der Bergeltung des 
Guten und Bofen liegt, — in dem Geifte der Gnade, 
welder bier uͤber die Geftalt bes Erlifers audgebreitet 
ift und die Verfchiedenbeit der Armbewegung durd die 
rubig milde Majeſtaͤt ded Angeſichtes vermittelt und ver— 
ſoͤhnt, fo daß er, um bet der Crinnerung an den Schoͤpfungs— 
fag gu verweilen, der ſichtbare Geift ijt, der uber dem 
gahrenden Prozeſſe der moraliſchen Welt ſchwebt und die 
Geijter, die fid) aud der dunkeln Mae des Irrthums 
und der Unfeltgteit hervor dem Lite zuwenden, an fid 
gleht; aber dieſes Schweben und Anziehen it emig wie 
er ſelbſt und geniigt fic) nur in der Volendung diefes 
Werles, die ganze finftere Maſſe immer mehr in Lice 
und Liebe, Leben und Seligkeit ju verwandetn, Dieſe 
Sdee, daß das Weltgeridt ſelbſt nur ein Durdgangs: 
punft und ewiger Fortſchritt zur Verherrlichung der 
Gnade und ihres voͤlligen Siegs uͤber die Kreatur und 
Sünde fev, iſt dem Künſtler vorzuͤglich dadurch gelungen 
auszuſprechen, daß er die Momente der Macht und Ges 
rechtigkeit ald untergeordnete, von ber Idee der Gnade 
abgefondert und diefe ſelbſt als das Uber Allem thronende 
tind waltende, leitende und vollendende, Iebendige Welt: 
geſetz dargeftellt bat. Aus diefem Gefidtépuntte, den 
id freilic) mehr andenten als ausfibren fann, bat mid 
ber Marton tief ergriffen, wabrbaft gefeffelt und in blei: 
bender Nachwirkung befriedigt, und mußte ih daber aud 
in dieſer Mittheilung fo lange bei demſelben verweilen. 

Vou Mehrerem, was gegenmirtig unter den Haͤnden 
ausgezeichneter Kuͤnſtler gum Vorſchein kommt, welche 
der Koͤnig mit ſicherem Auge ſich erleſen und jeden an 
die rechte Stelle geſezt hat, gu der ihn ſeine Tuͤchtigkeit 
befaͤhigt; von den Freskobildern aus der bibliſchen Ge— 
ſchichte und kirchlichen Tradition, welche Heinrich HeG 
in der Allerheiligenkapelle der K. Reſidenz malt; von 
dem Einzug ded Kaiſers Ludwig nach der Schlacht bei 
Ampfing, welchen der jugendliche Meiſter, Neher, 
demnaͤchſt uͤber dem Iſarthore vollendet haben und ſo— 
dann ebendaſelbſt ein Muttergottesbild, gleichfalls in 
Freslo, zwiſchen den von Eberhard koloſſal in Stein 
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gebauenen §Figuren des Erzengels Michael und des 
Ritters St. Georg ausfuͤhren wird; von dem Cpyflus 
maleriſcher Darftellungen, an welden, nach dem Cntwurfe 
von Cornelius, Profeffor Simmermann in der Pina: 
fothef arbeiter und worin bie Schickſale der berühmteſten 
Maler feit der Epoche der Wiederherſtellung der Kuͤnſte 
im Mittelalter enthalten find; fowie von den jest bereits 
vollendeten enfauftifchen und Fresfogemalten in dem, gur 
Wohnung der koͤnmglichen Majeſtaͤten beſtimmten neuen 
Schloßbau, ift im Kunſtblatte laͤngſther die Sprache ge: 
weſen. Sd will daber nur von der villig neuen, an 
Grofartigtcit der Idee aber fuͤrwahr Feiner dex fruͤheren 
nachſtehenden Unfgabe reden, welhe Schnorr nod 
wabrend feiner, einen Zeitraum von mehreren Sabren 
nod in Unfprud nehmenden Arbeit an dem Nibelungen: 
cpflug in ben unteren Galen der K. Reſidenz, erhalten 
hat, Es ift ber Wuftrag, in drei Salem des gegen den 
Hofgarten gelegenen jingiten Schloßbaues die Haupt: 
momente der deutſchen Geſchichte aus dem Leben ber drei 
Kaifer, Karls des Grofen, Friedrichs Barbaroſſa von 
Hohenſtaufen, und Rudolphd von Habsburg, a Fresfo 
gu malen. Es find ihm hiefuüͤr ſechzehn große und viele 
fleinere Wandfdden angewiefen, und jeder Gaal wird 
die Geſchichten und Thaten eines der genannten deutſchen 
Kaifer umfaffen. Bereits hat aud fchon ber erfinderiſch 
tegfame Geift ded Kinjtlers aus dem, Hoberen Ores 
ihm beseichneten reichen Sroffe feiner Mufgabe eine Reihe 
ded Bedeutiamften herausgegriffen und tm Entwurf ge: 
zeichnet. Dahin gehoren aus dem Cpflus Karls des 
Grofen der Sieg tiber die Sachſen bei Burberg, wo der 
Meier, der ſchoͤnen Gage gufolge, die Kirche ind Mit: 
tel riictte, welche durch zwei Engel vor den Flammen 
beſchuͤzt wird, momit die heidniſchen Sachſen im aligemeinen 
Branve der Umgebung fie bedrohen; ferner Karls Krö— 
nung jum Koͤnige in feinem 12ten Sabre, und sum Kaiſer 
bed roͤmiſchen Reiches; feine Beſiegung Defiders, des 
Longobardenfinigs, wozu ibn cine Viffon der Unterwer— 
fung Staliend gu Gunjten ded paͤpſtlichen Stubls er: 
muthigt, die Bekehrung und Taufe Wittefinds, des 
Sachſenherzogs, feiner Gemahlin, und vieler Sachſen, 
dic Berftérung der Irminſaͤule; Karl als Geſetzgeber des 
Neichs rc. Aus dem Cyflus des Friedrich Barbaroffa: 
deſſen Erwaͤhlung gum deutſchen Koͤnig; fein Einzug in 
dad tiherwundene Mailand, nicht durch das offene Thor, 
ſondern über die geſchleiften Stadtmauern, cine kraft⸗ 
volle, lebensreiche Kompoſition durch den Contraſt der 
ſtolzen Sieger und der fluͤchtigen Einwohner; ſeine Ver— 
ſoͤhnung mit Pabſt Alexander gu Venedig; Reichs— 
fet ia Maing; die Schlacht von Ikonium, gleichfalls 
fon unter der Hand des Meiſters mit auserordent: 
lider Wirfung ded Entwurfs entitanden, wozu näͤchſt 
den weije gruppirten und fontraftirten Schlachtſcenen 


und bem trefflichen Hervorſtellen der Sauptiguen ns 
mentlich auch die Benuͤtzung der landſchaſtlien Netur 
des Morgenlandes beitraͤgt; Friedrichs Tod im Finge 
u. ſ. w. Mus dem Cyklus Rudolphs ven —A 
endlich: Rudolph und der Prieſter, ebenfals entworien; 
Kronung jum deutichen Konig; die Sclacht gegen ta 
Bohmenfinig Ottofar, welche in der fon vorbavdan 
Skizze ein gang eigenthuͤmliches Gegenfhi gu dem grein 
Shladthilde bei Ofonium Hilder; die Befeſtigung vs 
Landfrivdens, wo Rudolph als Regent und Rieter a 
ſcheint, von feinen Volern und den verſchiedenen Stinda, 
Geſchlechtern und Wltern umgeben, und durch den wr 
ibm begriindeten Rechtsſtand und die allgemeine Eide: 
heit und Wohlfahrt, dad Erbluͤhen der Wifenitvia 
und Kuͤnſte, der offentliden und birgerliden Tura 
verherrlicht, cine wohldurchdachte und trefflid empienee 
Kompofition, worin fic das Talent der Crfintun al 
Anordnung nit minder als in den vorerwabiten Saute 
fcenen auszeichnet. Die ganye Welt ded Mireles 
mit ihrem gemeinfamen Gharafter der Mraft ot 
tiefen Ernſtes, wie in den Verſchiedenheiten ber Se 

nalitat in Sloftim, Antlitz, Gennirhgart und Wes 

in den eingelnen individuellen Hoͤhepunkten, von we 

dad Gange getheitt und beherrſcht wird, in da He 

ftofenden und ſich dom von Unfang an bedingentn w 
erginsenden Gegenſaͤtzen des geiftlicden und wilde 
Standeds, ber Ritterſchaſft und oes Buͤrgerthune, — 
kriegeriſchen Sinnes und der Sehnſucht nad ooory 
und Frieden, — Ddiefe ganze, reiche Welt Lomsentritt 09 
in. ber Geſchichte ded deutſchen Reichs und inſendene! 
in dem Leben und Regimente der drei, durd du Ce 
ſicht ded fonigtiden Beſtellers erwaͤhlten Maifer, to 
Stammvater zugleich der wichtigſten Doynaftien ai ta 
Reichsſsthrone; und fo ſteht in Wabrbeit zu ermarten, M 
ein Kuͤnſtler, wie Schnorr, der auf den Boden xt? 
den Geift der altern deutſchen Geſchichte, ſe wie a? 
haupt des Mittelalters, in feinen romifeen und De? 
ner Freetobildern gedrungen ift, diefer neuen urd He 
umfafenderen Aufgabe, die Erſcheinung der bun 
Vorzeit und ibrer Heroen, diefe felbft aber in itt 
cigenthimliden Geift und einflußreichen Wirten {hee 
und bedeutfam darzuſtellen, mit demfelben Era a 
liebevollen Studiums und einer genialen Hand coe 


chen werde. | 
: (Der Beſchluß folgt.) | 
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«Beſchluß.) 


Pad Dritte und Lezte, was ich beiden neueſten 
flunternebmungen hervorheben wollte, iſt die Werf: 
¢ Sdwanthalers. Derfelbe gehdrt yu den fels 
n Talenten, die, nur in ihrem naͤchſten Kreife be- 
t und verebrt, ett mit der Beit ibre allgemeinere 
tung finden werden. Gchwantbaler ijt, was ſowohl 
adung als Auffaſſung und Darſtellung berrifft, ein 
ſches Genie, unericddpflim in ber Menge wie in der 
rocit und Eigenthuͤmlichkeit feiner Hervorbringungen, 
hat ihn, den ſtillen Juͤngling unter feinen Werken, 
¢ durd ihre Schoͤnheit wie durch ihre Zahl gleich 
Bewunderung verdienen, viel yu wenig im Ausland 
annt, wabhrend eine unbefangene Kunſtgeſchichte un: 
Seit ihm gewiß cinft nicht nur den Primat unter 
ebenden deutſchen Bildhauern einrdumen, ſondern 
n Vetreff fowohl des Sinnes fir antife Auffaſſung, 
es Jovenreihthums und der Originalitat der Er: 
g, neben den grofen Danen jtellen wird. Koͤnig 
3 ift Der allgemeinen Anerkennung vorausgefhritten, 
urd friibe zahlreiche Beftellungen bet diefem im 
n Ginne vaterlandifhen Kuͤnſtler, fondern aud 
deffen juͤngſt erfolgte Anſtellung als Profeſſor der 
uerfunt an ber Wademie der bildenden Künſte. 
rbeiten deſſelben fir den foniglichen Gilberfervice, 
Haig ded Pringen Mar und die Glyptothel find in 
n Sabrgangen des Kunſtblatts erwabut und be: 
n. Auch feiner Kompofitionen fide Meliefs und 
fhe Malerei aud den griechiſchen Epikern ift theils 
nftolatr, theils in E. Foͤrſters Buch ther die 
Be der Fdniglichen Reſidenz ausfuͤhrlicher gedadt. 
> Sudwigsfirde find finf foloffale Statuen ded 
; wud der Cvangeliften in Arbeit; fiir bas Giebel- 
> BBalhalla die von den deutſchen Stammen um: 


gebene Gerinania, nad) dem Entwurfe des Prof. Rauch 
in Berlin von Sdhwanthaler mit Gerdnderungen andges 
fibre; fiir Die Attika der Pinakothek bie Skizzen gu den 
lebensgrofen Standbildern der berühmteſten Dialer feit 
der Wiederherſtellung der Kunſt im dreizehnten Jahre 
hundert; fiir den neuen Koͤnigsbau cin Fried aud der 
Mythe der Uphrodite, und viergebn 10’ hobe Statuen 
von Vorfahren ded koͤniglichen Hauſes Wittelsbach, welche 
in der koͤniglichen Gießerei in Erz ausgefuͤhrt und ver— 
goldet werden ſollen, um den großen Saal des neuen 
foniglichen Prachtbaues gu ſchmücken. Hier iſt Gelegen 
heit genug, die Bielfeitigteit des Talents gu erkennen; 
die echtgriechiſche Anſchauungsweiſe in den antik gehalte— 
nen Figuren fuͤr die Giebelfelder der Walhalla und Glyp⸗ 
tothe; die Auffaſſung ded Gndividuellen und Charakteri— 
ftifhen im den Standbilbern der bayriſchen Fuͤrſten und 
ben Malerportrats; die religidfe Weibe und das hiſtori— 
fbe Srudium in den Foloffalen Figuren aug der heiligen 
Gefhidte. Die Maler find nad altern Bildniffen und 
im Koſtuͤm der Beit behaudelt; eben fo von den koͤnig⸗ 
lichen Anherrn nur folde gewahlt, deren phyoſiognomiſche 
Treue fic ermitteln lagr. Die chriſtlicen Statuen aber 
zeichnen ſich durch ihren kirchlichen Styl und typiſchen 
Ausdruck, nicht weniger durch die eigenthuͤmlichen Motive 
aus, deren ſich der Kuͤnſtler bedient hat. Namentlich 
gilt died von dem Erloͤſer ſelbſt und von Jobaunnes. 
Diefer Legtere, der unter Toorwaldfens Apoſteln vielleicht 
gerade der am weniaſten gelungene ijt, und welden Dan— 
necker, mit abſichtlicher Abweichung von dem kirchlichen 
Typus, in jugendlicher, apolloniſcher Kraft behandelt hat, 
ergreift bier am meiſten durch die anmuthvolle Wuͤrde 
ſeiner Geſtalt und Haltung. Chriſtus, welchem der 
Kuͤnſtler das Buch des Lebens mit dem Anagramm der 
ewigen Eriſtenz und Macht, 42, in die Haͤnde ge: 
geben bat, fo daß er daffelbe, geugend und deutend, vor 
der Bruft halt, und dad erhaben milde Haupt. fegnend 
und gewinnend vorneigt, tf bier fo recht alé eine Ver: 
forperung der Johanneiſchen Apokalppſe dargeftelit, welde, 
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bie Geſchichte der Sufunft bed Sohnes und Reiches Gotz 
tes enthaltend, tiber die vier Cvangelien der Vergangen: 
beit bervorragt und diefelben unter einander vermittelt 
und vollendet. Bereits hat Schwanthaler aud einige 
andere chriſtliche Geulpturen aus der Legende fomponirt, 
welde im Beſitze der Herren Boifferce in Muͤnchen find 
und feine hohe Gabe aud fiir diefe erhabenſte Richtung 
ber Kunftdarftellung nod weiter beurfunden. Seit dem 
juͤngſten Wufenthalt in Nom it die Geſundheit ded jungen 
Kuͤnſtlers dermafen hergeſtellt und erfraftigt, daß die 
Gorge, der Drang des Genius werde den ſchwaͤchern 
Theil der Natur verzehren, vollig gewichen iſt und der= 
felbe in voͤlliger Kraft und friſchem Muthe unter fo gin: 
ftigen Auſpizien, ald die Gnade eines funftliebenden 
Fuͤrſten und die Fille eines hochbegabten Talentes find, 
einer immer griferen Erweiterung feines kuͤnſtleriſchen 
Wirlungstreifes entaegenfehen mage. 

Von jingern Malern, welde an groͤßeren Staffelei- 
bilbern arbeiten, nenne ich Ihnen KRaulbad, dem von 
bem Grafen Raczynski in Berlin ber ebrenvolle Wuftrag 
geworden, feinen beruͤhmt gewordenen Sarton der Hun: 
nenfdladt als Oelgemaͤlde in noch groͤßeren Dimenfionen 
anéjufiibren; und Brudmann, ber feine Slizze ciner 
Darftellung der Gefhidte der Weider von Weinsberg 
pollig umgearbeitet und fo eben ben Harton vollendet hat, 
wodurd ſich dad Gange gu beftimmeeren Gruppen abtheilt 
und in einer lebendigen Harmonie zuſammenwirkt, welche 
von dent fertigen Bilbe eine treflide Wirkung verſpricht. 
Der Ruf, der von ben Genredildern Kaltenmofers 
ausgegangen, bat fid mir in einer fleinen Gene zweier 
Liebenden in einem Bauerhauſe des Schwarzwalds, der 
Heimath ded Kuͤnſtlers, gerehtfertiat, indem der Kuͤnſtler 
bie beiden Hauprbedingungen bes Genrebildes gu erfrillen 
weifi, wovon bie cine ber geiftigen Eeite, dem eigen: 
thimliden Ginne der nationalen Gattung oder gemuͤth— 
lider Gndividualitat, deren Ausdruck das Genredild sum 
Mival des hiftorifthen Gemaͤldes macht, die andere der 
materiellen, ftoffliden Urbeit angehért und von diefer 
Seite die hoͤchſte Mictigkeit der Zeidnung und zaͤrteſte 
Meinbheit des Moloritd aufsubieten fordert, als worin bei 
ber fleineren Dimenfion folder Bilder der genuithlide 
Ausdruck und der cigenthimlide Ginn der Darſtellung 
allein sur Gemige fann dargeboten werden. 

Gine grofartige Erweiterung bat in der lezten Seit 
Die koͤnigliche Bronzegießerei erhalten. Es ift aud der: 
felben die foloffale figende Statue des verewigten Koͤnigs 
Marimilian Sofeph von Bayern, nad dem von Rauch 
angefertigten Modell, in einem febr befriedigenden Guffe 
hervorgegengen, und werden demnaͤchſt aud bie den Sockel 
umfafenden Reliefs fertig feon, um an Ort und Stelle 
aufgeftelt und ecingeftigt su werden, ba dad Ganze bei 
bem erwarteten grofen Oftoberfeft enthullt werden fol. 
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Die Fuͤrſtenſtatuen, welche Stighmaier mmr ng 
den uͤberaus ſchoͤnen Modellen Sa wanthaltis g 
gießen bat, fo wie die Reiterſtatue ded Kurfirken Mz: 
miliand von Bayern, nah Thormaldfen, weide chit 
falld in der koͤniglichen Gieferei ausgeführt werden (2 
geben diefer Unftalt cinen neuen Schwung und Hui, we 
werden boffentlid es dabin bringen, daß andermvitiy 
deutſche Unternehbmungen nidt, wie dad fir Gutteatey 
Denkmal in Maing, thre Zuflucht gu dem Auslande of 
men; wie benn aud im Gegentheil verlautet, df te 
Verein fir Schillers Denkmal in Stuttgart id sew 
mit Stighmaier in cin Vernehmen geese babe. 

Unter den arcitettonifchen Werken, welche fe » 
genwartig erbeben und im Plane liegen, mace mel m 
naͤmlich dad Vibliothetgebsude durch die Treflisteit ier 
innern Ginridtung, webct die Buͤcherſchraͤnke dberal te 
Leiter zugaͤnglich, und gerdumige Hallen fiir Lier tee 
fibtigt find, fo mie durdh die reine Durcfibrosy is 
hiſtoriſchen Styls, welcer sum Yrunde liegt, me 
mentlid durd die polpdhrome Benugung ded Mars 
in der aͤußern Anſicht, einen großartig befriediyar 
Gindrud, Sm Ganjen ijt das biftorifee Clement, w 
dburd die neueren Bauten hindurchgeht und de a 
su einem [ebendigen Kollegium aber die Urditete 
ſchichte macht, febr anziehend, wiewohl dag Grier 
der Unmoglicdfeit im Hintergrunde liegt, aug ba ida 
und Geijte der Gegenwart ein eigenthuͤmlich Ree ke 
vorgubilden, wie es dod unjtreitig in Dem Zutsstt 0 
Bildnerei und Malerei vor Augen ijt. Sadia w 
die Banmeifter, bie hier wirfen, Klenge, Getter’ 
Ohlmuͤller, durdh cin gruͤndliches hiſtoriſches Ane 
ihrer Kunſt befahigt, in der bezeichneten Ridtua t 
deutendes gu leijten, Gor meinem Wbgange ver M 
chen waren ſchon die Niume ausgeftedt, auf write 
unterhalb der Ludwigstirde, dad neue Univeriititigtes 
und, wie verlautet, feinerseit aud cim ateteni® 
Klinifum erridtet werden fol. 

Dod Sie wiffen, daf meine Wufmertfamteit w! 
kurzzugemeſſenen Frift weniger Woden sunddit den 
ginalen Kunftwerfen bes Mittelalters zugewendent 
einer der widtighen Orte Schleißheim fur mid mt! 
id meinen Grubdien der altdeutſchen Malerideie 
Franken und Schwaben mit ausſchließlicher Muse 
Sie entſchuldigen daher die Gedrangtheit der oF 
Mittheilungen uber die neueſten Werke der neuen Le 
und, wie fid) da oder dort finden mag, die Ginian# 
der angebangten Urtheile und Anſichten. Mir ae! 
ed gum Genuffe gereiht, bet dieſer Bufyidame! 
Geifie now einmal dic fürſtlichen Stragen, Bar * 
Halen, die reihen Werkfatten. und angiebenden 87 
rungen in der Kunftwelt Muͤnchens gu durdlaniea. © 
Genuß, der aud in der Ferne delebend nagwitt. ° 
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Sechoter Sericht von den Arbeiten auf der 
Akropolis in Athen. 


GBeſchluß.) 


Ich habe, wenn ich nicht irre, in einem fruͤhern 
zchteiben meine Hoffnung, nod mehr Reſte dieſes Fries 
1 aufyufinden, vorzuͤglich darauf gegruͤndet, daß Spon 
on figenden und ſtehenden Figuren ſpricht, nicht 
ber von Kampfſcenen; obgleich die engliſchen Kunſtkenner 
1 den vier nach London gebradten Platten das Ganze 
16 Friefed gu beſihen glanbten, indem fie Spons Worte: 
| frize est chargée d'un basrelief de petites figures 
‘assez bonne main, dont il y en a une assise et neuf 
a dix debout devant et derriére,* auf eine fonder: 
tre Weife fo mifiverftanden, alé wolle er fagen: ein 
beil diefer Reliefs fey an Der Border: und ein Theil 
t der Hinterfeite des Tempels angebracht geweſen. ** 
ie jest gefundenen Gide enthalten die von Spon er: 
inten Figuren; ic) will fie, da id Feine Zeichnung 
afelben mityutheilen vermag, fury au beſchreiben fuchen, 
dem id) diesmal fouseopydcy von der Rechten gur Lin- 
n fort(dreite. rites Stud. Rechts am Mande 
ae fibende weiblide Figue, links gewandt; binter ihr 
nt aͤhnliche Figur, die ſich auf ihre Schultern gu lehnen 
int; vor ibe vier andere weibliche Figuren, dann 
ae mannlide, bierauf wieder cine weibliche; vor der: 
ben fist eine grofe maͤnnliche, aber ftart beſchaͤdigte 
gur, gleichfallé linfé gewandt, auf einem reid ver: 
‘ten Geel; vor ibr find nod Spuren der Beine 
er ftebenden mannliden Figur. Der rehte Rend des 
larmoré ift abgebroden, und hier finnen, ba die 
nge ber Steine night genau gu beftimmen iff, hinter der 
eft erwabnten Gruppe mebrere Figuren untergegangen 
n. Faſt alle Figuren diefes Marmors find in rubiger 
ellung en Face gebildet, nur cine oder zwei fanft vor: 
ceitend; dennod gibt fid in ihrer Haltung, wenn 
ich die Ropfe feblen, cine Wendung nad der Linten 
i, weßhalb id diefen Stein rechts gefest habe, — 
eites Stud. Rechts eine flehende weibliche Figur, 
t cinem Gilde am linken Arme — Uthene; vor ibr 

jugendlider Mann, auf einem Felsblocke figend, 
td gewandt; binter diefem eine weiblide Figur, dann 
mannliche en Profil, in rubender Stellung mit 
rgefdlagenen Beinen, auf einen (feblenden) Gtab 
c ¢ine Lange geſtuͤzt; auf dieſe folgen wieder drei 
Slice Figuren, der linke Mand ded Steined ift abges 


Spon, Voyage, T. 2, p. 106. 
Leate, Topographic, S. 257, 
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brochen. — Dritted Stud. Auf der kurzen Flaͤche des 
folgenden Ecſtuͤckks zwei weibliche Figuren; zwiſchen 
ihnen ein verftimmeltes Etwas, das ſich nicht mit Si— 
cherheit erfennen (apt; ich halte ed fiir eine jugendliche 
Geftalt mit grofen Fluͤgeln, welche die beiden weiblichen 
Siguren an ben Handen balten. — Diefe drei Stüuͤcke 
bilden nun nad meiner Ueberzeugung die Oitfeite des 
Frieſes; dad Ecſtuück fame an die Suͤdoſtecke; die beiden 
großen Stuͤcke ber den oͤſtlichen Portikus, und es würde 
demnach nicht viel mehr als das entſprechende Eckſtuͤck 
und ein Laͤngenſtuͤck von etwa anderthalb Meter fehlen. 
Der Grund dafüuͤr iſt, daß Spon, der, wie er ſelbſt ſagt, 
in Eile * an dem kleinen Tempel voruͤber ging, um 
uach dem Parthenon zu kommen, und der nach der Natur 
der Oertlichkeiten nur an der Oſtſeite voruͤbergehen 
fonnte, nur die auf dieſem Theile des Frieſes enthaltene 
Vorſtellung kurz andeutet, und die Kampficenen auf den 
ibrigen Seiten bed Tempels gar nice erwaͤhnt, weil er 
fie wahrſcheinlich gar nicht ſah. Was nun aber der 
Gegenftand ber Vorſtelluug it, dad wmiffen die Gorter! 
wenn es anders nidt die Goͤtter ſelbſt find. Dafuͤr 
fpricht der gange Charakter, die ruhige Cinfadbeit und 
Wirde ber Kompofition, die fo auffallend gegen bad 
bewegte Leben der Gefedthilder fontraftirt. Leider fehlen 
alle charakteriſtiſche Kennzeichen der cingelnen Figuren, 
aufer bem Scilde ber Pallas Uthene; die fipende maͤnn— 
lide Figue auf dem Thronſeſſel, welche offenbar der 
Mittelpuntt der Handlung ift, indem die dbrigen Figuren 
von beiden Seiten gegen fie binbliden, mote Zeus 
feon. Ich babe uͤber diefe nengefundenen Reliefs nod 
nit hinlaͤnglich nachdenken fonnen, um einen Verſuch 
su maden, alle e¢ingelnen Figuren gu beftimmens was 
die ganze Handlung betrifft, fo mimte im die leiſe 
Vermuthung wagen, dag die verftimmelte gefltigelte 
Figur am linfen Ende der ganzen Darftelung die Mike 
ift, welche von den Moͤren feltgehalten, von Athene in 
Begleitung anderer Gottheiten vor Bens gefihrt wird, 
um ihr die Fligel gu ſtutzen. Es ſchwebt mir wie cine 
Grinnerung vor, daf ein folder Mythos bei den Dichtern 
vorfommt, Oder tdufht miſch bier die Didtung des 
Meifels, die id vor mir fehe? — Gon der Vorzuͤglich⸗ 
feit diefer Werfe enthalte id mid billig gu ſprechen. 
Man fudt vergebens auf der Tonleiter ber Worte nad 
Ausdruͤcken, um die Sdhdnheit der Zeichnung und die 
Sartheit der Ausfuͤhrung an den nod vorbandenen Thei⸗ 
len diefer Reliefs wirdig und anſchaulich gu ſchildern. 

Bon den uͤbrigen Stuͤcken enthalten die zwei beſterhal⸗ 
tenen Platten eine Fortſetzung bes Perſerlampfs; Fuß⸗— 
gdnger mit runden Schilden fampfen gegen Berittene; 


* Spon a. a. D. S. 108: Nous nons hatime sd’aller voir 
la grande Mosquee, 
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die erfteren durchaus ſiegreich; bier fintt ein Perfer vom 
Pferde; dort entrinnen zwei Moe, uachdem ihre Meiter 
gu Boden geſtreckt find, in wilder Flucht. Zwei fleine 
(die oben erwabnten ftart beſchaͤdigten) Bruchſtuͤcke ge: 
hoͤren gu derfelben Darftellung. Auf der furgen Flacde 
eines derfelben, welded ein Eckſtuͤck ift, fangt die Grie: 
chenſchlacht an, zwei Hopliten su Fuß, febr wohl erhalten, 
drangen beftig gegen einander an. Hieber gebdrt aud 
bag zuerſt gefundene, am ſtaͤrlſten befhadigte Fragment. 

"Was die Wiederaufridtung des Tempelchens betrifft, 
fo haben wir nod nicht dazu ſchreiten fonnen, weil von 
ber ober(ten Gtufe, auf welder die Saͤulen fteben, ein 
Paar Platten feblten, die neu gemacht werden mußten. 
Ucberhaupt wird diefelbe weniger volljtandig werden fou: 
nen, als ih anfang3 boffte, ba dad Fundament nament: 
lid) auf der Suͤdſeite ſich ſtark gefenft hat und arg ger: 
borften ijt; wollte man aber verfuden, es wieder gu 
beben, fo wiirde der von der Feuchtigheit angegriffene 
Marmor gang gertriimmern, Dod werden wir immer 
im Gtande feon, die gange dftlide Portifus und einen 
Cheil der weſtlichen, fo wie einen Cheil der Cella wieder 
aufzurichten. Gorderband aber werden bie Arbeiten der 
gtofen Hike und ded herrſchenden Nordwinds wegen, der 
anertragliden Staub aufwuͤhlt, einige Woden gany 
ruben; ic) werde ingwifhen mit Herren Schaubert cine 
Meife auf die Kylladen machen, und wenn daber die 
Ufropolisheridte einige Zeit ausbleiben follten, fo duͤrfen 
wir dagegen boffen, von den Snfeln reichen Stoff mit: 
gubringen, — Zwiſchen Korinth und Nauplia find Graber 
mit ſchoͤnen Bafen aufgefunden worden, wabrideintid 
dem nod unentdeckten Staͤdtchen Tenea angeborig; aud 
diefe werde ich inzwiſchen augbeuten lagen. — Ich ſchließe 
eine Zeichnung an (von Herrn Laurent): die gu Wa: 
fang der Ausgrabung entdedte Eleiue Karpatide. * 

Athen, 18. Juli 1835. 

Dr. 2, Roß. 





* Diefe Zeichnung wir’ mit einem ber naͤchſten Berichte 
ausgegeben werden. Med. 





Pariser Kunstarabesken. 


Bon Cduard Collow. 


Das Mufee Colbert. 


Die Kunſtausſtellung im Muſee Colbert beſſeht groͤß⸗— 
tentheils aus Werten, welchen die Kunſtjury die Zulaſſung 
zum Salon verweigert hat und welche daher in dieſem 
Mufeum zur Beſchauung und Beurthellung ausgeſtellt find, 
um dadurch gewiſſermaßen gegen ten Bannſpruch bed 
Kunſttribunals pu protefiren und an die dffentliche Meinung 
gu apyelliven. Aufrichtig geſtauden bot aber diefer Appendix 
bes diesjaͤhrigen Salons wenig Beachtenswerthes bar; bas 


Berantwortliger Redatteur: 





Meifte Savon war duferft mittelmaͤßig und resptfertigte in 
meinen Augen bad firenge Urtheil der Suro, Rur cq 
eingiges Werk bemerkte id, welches die Zurdajegung nigt 
verdient haͤtte und aud ganz betrhor (mien, fie in & 
ſchlehter Geſellſchaft zu befinden. Wie c& GeiGt, parte aug 
die Jury bie Zulaſſung gum Salon beſchloſſeu, welae jerea 
hdberen Orts gemibbitligt ward. Dieſe ſchoͤnt Jicem 
von Chenavard ſteilt die Konventsſthung vor, in welder 
bas Todesurtheil Ludwigs AVI. gefaͤlt wurde. Die Kene 
tion bat fowobl binſichtlich ber gangen Aulage, a te 
Musfilbrung viel Aehulichteit mit der Daovid'fpen, weg 
ben Schwur ber Deputirten im Ballhauſe zu Berfaisles joa 
Borwurf bat, Der Kuͤnſtler pat gerade sew Avormis 
daraeſtellt, wo bie Ausleerung des Serutins dura ta 
Praͤſidenten Bergniaud ſtattfindet. Dieſe ſturnte 
Sitzung war cine Art fortdauernden Kampfet; Der Matin 
hat dieſe Berwirrung und Unordnung glückich avis 
und wiebdergeqrben. Die meiflen Abgeorbneten bate ie 
Plaͤtze verlaſſen und fig in einzelnen Gruppen feral ic 
Saale berum geſtellt; die beiden Bergpartheien vow Dantes 
und Robedplierre nehmen bie Mitte oes Siguageiact 
ein; man bemerft darunter Camille Desmoatics, 
Carnot. Cambre, Philippeaur, Cambacércs, 
Saint Juſt und David, welder mit Zeichnen eights 
ift. Unterhalb bed Praͤſidententiſches befindet fim ie te 
ber Getretdre bes Keuvents, woror Bataye, Gori, 
Lefage, Bazire und Chabot ſitzen; daneben iehee x 
Quinette, Thomas Payne, Galles; gang yur ioe 
ift Mannel, der unerſchrockene Republitaner, xix 
eben tin Begriff, den Gaal gu verlaſſen, bevor tas ted 
ausgeſprochen würde, von Legendre, Carrier. Ie 
BWabier und Voulanx guriletgehatten und Mert 
wird, Hinter dem Praͤſidentenſtuhl figem tie Maser 
MNotand, Lebrun. Monge, Guyton de Mim 
und Prieur; zur Hedten beinerrt man ben Herjes es 
Orleaus, Philippe Cgalite, mit einer Lorene 
ber Hand und von mebreven Konvents-Mitgliedern Bape 
Gillery, Marat und Andern umringt und im Hints 
mit tem Brauner Santerre begriffen. Die edlen Berio 
biger Rubwigs XVI. Tronmet. de Sege und Weird 
herbed, zwiſchen den beiden Bergpartheien and hr ae 
erwaͤhnten Gruppe befindlich, ſcheinen ted langru Suzy! 
mile, Die Gironde iſt im voller Thaͤtigkeit und teetie 
auf allen Banten des Saals. Hinter dem Prisireewe 
flubl Bergniaubs feben wir Briffot. Genſanne, evr 
und Andre; Lanjuinais ſpricht heftig, Rerfaint we 
feine Dimiffion als Deputivter cin, u. f. f. Die Auerrtca 
bes Ganjen verdient nur Lob; Leben und Bewegune bore 
in alien Theilen. Auberdem ift die MKompofition ven grt 
Wiehtigkeit wegen ihres hiſtoriſchen Intereſſes. Whe ive 
ſtelten Perſonen find Portrdes aus aurhentifaen Colt 
geſchoͤpft, und bie Zeichnung ijt mit allen Feit: an S4 
farber bed Koſtuͤmgs und ber parlamentarijaen Fitter ? 
tleidet. — Eine Veroͤffentlichung dieser Zeichnung tura ¥ 
Kupferſtich it, wie im Hore, beabſichtigt unt mit 4 
Kunftfreanden einen trefflioen Pendant gu dem Davie 
Schwur im Ballhaufe lieſern. 





Siteratur. 


Ucher die Polychromie der griechischen Architekfe = 
Skulptur und ihre Grenzen. Von Dr. Franz [iesit! 
Mit einer farbigen Lithographie. Berlin, Verlag yoo be? 
Gropius. 1835. 4. 
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Drei Platten vom Friese des Parthenon. 


CHlergu eine Kupfertafel,) 


Die bret Platten am Friefe des Parthenon, von 
eldden bier Umriſſe von dem Muͤnchner Bildhauer Hrn. 
eller mitgetheilt werden, find von der dftliden Halfte 
tr Nordfeite Ber Cella. Sie wurden fon im Dai 
835 durch eine Ausgrabung von geringem Umfange auf: 
‘junten, deren Soften damals durch cine Gubfcrivtion 
etritten wurden. Sn den Blattern far literariſche Un— 
thaltung wurde damals eine Beſchreibung derfelben 
geben, welche, glaube ich, aud) in das Kunitblatt über— 
taangen ijt, Dir. 4 ftellt drei junge Manner dar, welche, 
if ber linken Schulter gweigebenfelte Gefafe (mit dem 
‘iligen Dele?) tragend, feierlic) in Prozeſſion einher— 
reiten. Minter ihnen ift cin vierter beſchaͤftigt, ein 
nliches Gefafi an den Henteln vom Boden gu erheben, 
i) uber ifm wird nod eine Hand ſichtbar, welche eine 
éte ober cinen fursen Stab Halt, — Mr. 2 gehort 
em andern Theile der Prozeſſion an. Lins wird eine 
ga fichtbar; ein junger Mann (der Wagenlenfer) 
bt fon auf dem Wagen, und lehnt, an den Zuͤgeln 
haltend, ruͤckwaͤrts über; ein gweiter, mit Helm und 
bild, bat eben den rechten Fuß in den Wagen gefest, 
ſich binein gu fchwingen, Yn dem rechten flarfer be: 
idigten Rande der Platte ſieht man von einem zwei— 

Geſpann nur einen febr fhbnen Pferdefopf und die 
rderbeine von zwei Pferden; vor ihnen geht cin Sflave 
, der die muthigen Renner am Zuͤgel gu halten ſcheint, 
uit fie in dem Gerdufh der Prozeſſion nidt ſcheu 
den und eine Unordnung berbeifiibren. — Auf Nr. 3 
seinen zwei Opferitiere, von einigen Mannern gefuͤhrt. 
vorderſte Stier (sur Linfen) ſchreitet langfam ein: 
, wabrend der binter ihm gebende ſich ungeberdig 
t, und von feinen Fihrern fic lodreifen gu wolen 
int. Diefe Fuͤhrer find, wie die Figuren auf Nr. 4, 
einem langen, bid auf die Fuge reichenden Gewande 


Cyirey modjuns) und dariber mit einem Mantel befleidet, 
Von Firbung find an diefen Reliefs feine Spuren mebr 
au feben. 
Urhen, 17, Sunt 1835, 
Dr. & Rog. 


Geinmenkunde, 


1) Zur Gemmenfunde. Andike geſchnittene Eteine 
pom Grabmal oer heiligen Eliſabeth in der nad 
ihr genannten Kirche gu Marburg in Kurheſſen. 
Archaͤologiſche Ubhandlung von Friedrich Krewe 
ger, Großh. Bad. Geh. Rath rc. Mit Kupfern. 
Leipzig und Darmftadt, C. W. Leske, 1834. 


Nachdem die Landgrafin Clifabeth, Gemahlin des 
auf einem Kreuzzuge gu Otranto mit Lod abgegangenen 
Landgrajen Ludwig IV. von Thiringen und Heffen, im 
Jahr 1231 im Rufe groper Froͤmmigleit geſtorben war, 
wurde diefelbe am 27, Mai 1235 gn Perugia feierlig 
heilig gefproden, Um 12, Auguſt deffelben Jahrs legte 
ihr Schwager, der Landgraf Konrad, Hodmeifter des 
deutihen Ordené gu Marburg, den Grund gu dec. ihe 
geweihten Hirde, welche in 48 Sabren ibren wefentlidgen 
Theilen nach vollendet wurde. Die Beftimmung dieser 
Kirche war, das Grabmal der Heiligen gu umſchließen; 
fie erbielt defhalb eine eigene reich vergierte Kapelle aur 
Aufbewahrung des Grabmonuments, fn weldem ver: 
muthlic ſchon feit bem Jahr 1249 die Gebeine der Hel: 
ligen verivabrt wurden. Dieſes nod vorhandene Begribe 
nifdenfmal befindet fich jest in einer Nebenſakriſtei und 
hat die Form eined roͤmiſch-gothiſchen Grabmals, 0. b. 
eines mit Saulen versierten Hauſes mit hohem abhaͤngi⸗ 
gem Dade, ift 6 Fuß lang, 2 Fup breit umd 35% Fuß 
bod; es ijt aus Eichenholz, mit didem, ſehr ſtark ver: 
goldctem Kupferbled uͤberzogen; die daran angedradten 
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gahlreihen Figuren, fo wie and die fhinen Basreliefs 
auf den Dachflaͤchen find durchgehends von feinem Silber 
und vergoldet. Wuferdem war ed mit vielen Perlen 
und foftbaren Steinen geſchmuͤckt, deren Unjahl fo groß 
war, daß im Sabre 1810 an den 4 Hauptfiguren 259, 
an den Eleinern Figuren 252, und an den tibrigen Bers 
glerungen 513, folglid gufammen nicht weniger ald $24 
Gdelfteine gegdblt wurden. 65 waren damals ſchon ab- 
banden gefommen. Giele diefer Cdelfteine waren treff- 
Jide Gemmen und Gameen von griechifdher, roͤmiſcher 
und orientaliſcher Arbeit, wahrſcheinlich meiſt -Gefdente 
pon frommen Pilgern und Mittern, die fie auf ihren 
Biigen aus Palatina, Griehenland und Staljen mitge: 
bracht fatten. Der deruͤhmte Stein uber der Mutter 
Sefu, woran fic zwei einander beriibrende Koͤpfe befan: 
den, der nad ciner alten Tradition nicht ein Werk der 
Kunft, fondern ein Epiel der Natur ſepn follte, und 
fiir ben nad einer oft miederbolten Cage cin ebemaliger 
Kurfirft von Maing bas ganze Amt Wmoneburg ange: 
boten haben fol, war ein trefflider Onvr, cin kunſtreich 
gearbeiteter Camco, und ftellte den Gaftor und Pollur 
vor. Als aber unter der weſtphaͤliſchen Zwiſchenregierung 
im Nevember bes Jahrs 1810 dieſes merkwuͤrdige und 
koſtbare Grabdenfmal gewaltfam von Marburg nach Kaffel 
binweggefigrt worden mar, murden dicfe ſaͤmmtlichen 
geſchnittenen Steine, eine eingige Heine und nidt fonder: 
lie gearbeitete, rubinartige Gemme, cinen reitenden 
Genius vorftellend, gu Kaſſel von raͤuberiſchen Handen 
entwendet, und der Umſtand, daß gerade die bedeutend: 
ften Steine, unter andern auch ſaͤmmtliche Cameen, feb: 
len, beweist, daf die Niedertrictigen, die fid an dem 
ebrivtirdigen Denkmal vergriffen haben, eine gemeinen, 
fondern funft: und fachverftandige Raͤuber gewefen ſeyn 
muͤſſen. 
Wegfüͤhrung durch den verftorbenen Oberbergrath Ulmann 
in Siegellack abgedruckt und dem Herrn Geheimen Rath 
Areuzer uͤbergeben, um gu gelegener Zeit durc denſelben 
erlaͤutert und befannt gemacht gu werden. 

In vorliegender Schrift erbalten wir nun die Ab— 
bildungen und Erlaͤuterungen diefer 35 Wbdriice, und fe 
duͤrftiger im Verglei mit dem ebemals vorbandenen 
Reidthum diefe Nachleſe erfcheint, defto mehr muͤſſen 
wir bem Verfaffer danfen, daß er aud dem Schatze feiner 
Gelehrſamkeit dieſen Crlauterungen einen Werth ertheilt 
hat, welder mance weitliufige Kommentare grofer 
Gammlungen tiberwiegt. Nur ein eingiger der abgebil: 
beten Steine, Nr. 51, ſcheint von hoͤherem Kunftwerthe 
gu ſeyn; ed ift ein Kopf des Upollo mit Lorbcer gefrént, 
mit dem zierlich angebradten Uttribut eines Schwanes 
und der Inſchrift MAAV. Der Rerfaffer halt fie fir 
tin Denkmal ded Apollodienjted von Cyrene, wo befannt: 
lich auch vortreffliche Muͤnzſtempel gefdnitten wurden. 


34 Gemmen und 1 Cameo wurden vor der’ 


Unter den uͤbrigen minder vortrefflich gearbritete 
Gemmen finden fich jedoch viele von grofer Nertminiy: 
feit.. Mr. 1. Cin Btegenbod nad der an cinem Roe 
haͤngenden Frucht fpringend, daneben eine Fiege, Rr, 4, 
Amor auf einem Lowen reitend. Nr. 5. Ein frend 
Jupiter, Nr. 4. Cin liegendes Pferd, inter itm ny 
Stier ober eine Kuh (welche Figuren jedoch andeuris 
ſcheinen und aud vielleidt cin Geepferd mit einer dre 
ſitzenden Nereide ſeyn fonnten), Nr. 5. Sigender Her, 
vor ihm cine Stele, mit Helm und Sawert trict, 
Nr. 6. Vorwaͤrts fereitender, gewappneter Sciex, 
einen Stod in der Rechten, mit der Linken etwas in te 
Hand Haltend nnd zugleich etwas auf der Sdulter te 
gend. Bet diefer Gemme, welche der Verfojer xix 
weiter erflact, fheint und ein Theil der Rerieday 
durch die Faſſung verdett gewefen gu fern; bai, ex 
der Krieger in der Linfen halt, gleicht dem Brme coe 
ihm nachfehreibenden Figur, und fo betradtet, crim 
bad Gange an die Gruppe bes fliehenden Yenead aie 
iliſchen Tafel. Nr. 7. Sikende männliche Fig. & 
8. Bebhelmter undartiger Kopf, vielleicht cine Dea be 
oder Bruſtbild eines jungen Kriegers. Nr oo 
Vogel, ber welchem der Buchſtabe L, bet weltak 
gelehrie Berfaffer an das delphiſche HK oder Ey eat 
wonach er die Vorſtellung als ein Symbol des dah 
Upolodienttes erflart. Nr. 10. Stehende, mannlide hee, 
bem Bonus Eventus aͤhnlich. Nr. 10 a, Kleiner Stes 
ber Snithrift 2Y/7_101.4, darttrer ein Stern, von hat. 
auf ben Stern der Aphrodite gedeutet, welder den Sere 
rern gute Fabre gu verleiben pflegte. Mr. 11. Maret 
Figur anf einem Seffel fiend, einem Supiter do 
Rr. 12. Cin Fuchs mit der Peitſche auf einem kleinen Bs 
fibend, den ein Habn sieht; allegoriſche Darftelusy & 
Gedanfens: Lift wird oft Mteifter in ber Wadienia 
Nr. 13. Gefltigelte, minervenabnlide Geftalt mt» 
helmtem Haupte, die rehte Hand anf ein Steve 
geſtuͤzt, im dee liuken ein kleines Fuͤllhorn haltend, # 
fammengefeste Allegorie, welche der Verf. durd View 
— Providentia — Fortuna bezeichnet. Mr. it 
nod am Grabmal befindlide Gemme: ein Reiter w 
einer uber ber Schulter fiegenden Fadel, unter M 
Pferde der Schriftzug F. Mr. 15. Sigende, bres 
Figur mit einfachem Leibrod, vielleicht Athene oder I 
Mr, 16. Seefiſche und Muſcheln. Nr. 17. Unditte 
Haupt mit Lorbeerkranz umgeben, welches der Ber # 
Commodus Halt. Nr. 18. Mannlices, anfdeinent # 
tiges Haupt, vielleicht mit Sametterlingsfdgeta ot 
Sdlifen, alfo Hppnos, Somnus. Nr. 19. Cin Sen 
Mr, 20. Arabiſche Gharaftere. Nr. 21. Aniedes 
Gemme mit einer thronenden, bartigen Mittelfiet @ 
zwei fie adorirenden Nebenfiguren, deren Zui 
ſtellung an die Figuren auf perfifden Cplindern oe 
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pom Cerf, ater mit groper Umſicht als den magiſch gno- 
Fiſchen Euperfitionen angebérig gedeutet wird. Nr. 22. 
Atabiſche Juſchtift. Mr. 25. Stehender Herfuled, auf 
vie Keule geitigt, Nr. 24. Gefligelter Lowe, den per: 
iden Halbthicren aͤhnlich. Nr. 25, Cin unbefleideter, 
igender Mant ſcheint ein rundes Gefaͤß aufwarts gu 
eben, vor ibm zwei Stelen und eine Urne. Der Werf. 
ebt bier ein Todtenopfer, bei welchem jedoch die ſitzende 
Stellung der Figure ungewöhnlich ware, Sollte es nicht 
n Toͤpfer oder Maler von Gefafen (con, und vielleidt 
is, mad eine perſpeltiviſch verfleinerte Stele ſcheint, 
n Snftrument in feiner Hand? Nr. 26. Cin mit der 
inden Tiara bededter Held oder Konig, der einen auf: 
bt febenden, gefliyelten Drahen mit dem Dolce er: 
it; perſepolitaniſche Vorſtellung. Nr. 27. Kufiſche 
vebrift. Nr. 28 feblt. Ne. 29. Minerva bebelmt, mit 
‘enerruder und Schild: Minerva Providentia. Nr. 30 
{t. Nr. a1. Der oben erwabnte Wpollofopf. Nr. 32. 
breitende, dem indiſchen Bacchus abnlice, lang beflei: 
¢ Geftalt, cinen Thyrſus und ein Gefap auf dem 
pfe tragend, von dem Gerf. ald Baſſaride oder Opora 
lirt. Mr. 33, Amor auf einem Seepferd reitend. 
52. Gin Faun, welder eine Flufigfeit aus einem 
jaf in dad andere gießt, mit einer mangelhaften In— 
tit, welche der Name des Beſitzers zu ſeyn ſcheint. 
t. 3% Bebelmter Mopf der Pallas Wthene. 


Dies nur das Curse Verzeichniß des Hauptindalts, 
mir bier nicht auf alle neuen und tiefgebenden Be- 
fungen aufmerffam maden fonnen, welche der Verf. 
im Terte, theilé in den Unmerfungen mittheilt. 
leicher Beziehung ift aud@ der Vorrede gu gedenten, 
e ſich tber bad Geſchichtliche der Steinſchneidelunſt 
eitet. Dieſes reichbaltige und grindlide Werk iſt 
ben fo wichtiger Beitrag zur Kenntniß der alten 
t, ald eine wirdige Gedäachtnißfeier jener Relequie 
lalterlider Runt, deren Pract auf, fo ſchmaͤhliche 
gerftort worden iſt. 


Hlarendeéd Berzcichni der antifen, vertieft ges 
nttenen Steine der koͤniglich Preußiſchen Gere 
iſammlung, von Dr. E. H. Toͤlken, ordentl. 
of. 2c. Berlin, 14835. LXVIII und 462 S. 8. 


iefed von Kennerhand und mit amtlider Gewiffen: 
eit abgefafte Verzeichniß iff ein willfommener 
bet Betradtung des reichen Shakes von geſchnit⸗ 
Steinen, welder gu dem grofen Compler der in 
terliner Muſeum aufgeftelten Kunſtſammlungen 
Es enthilt nur erft die antifen, vertieft ges 
nen Gemmen, deren Anjahl allein fid) auf 3640 
wovon G5 mit antiien Faffungen. 


Die Vorrede gibt zuerſt uͤber die mannidfaltigen 
Steinarten und Glasfluͤſſe Auskunft und beruͤhrt dann 
dad Verbaltnif der jesigen Sammlung gu der von Stoſch 
berftammenden, welde nod immer neben der Ut: Bran: 
denburgifhen und der Markgraͤfl. Anſpachiſchen Samm⸗ 
lung einen Haupttheil derſelben ausmacht. Der Werf. 
hatte gewuͤnſcht, Winkelmanns berihmtes Verzeichniß 
im Weſentlichen beibehalten und bloß die hinzukommenden 
Denkmaͤler gehoͤrigen Orts einſchalten zu koͤnnen; ſah 
jedoch bei naͤherer Vergleichung, daß es unmöͤglich fev, 
die von W. gegebenen Erklaͤrungen uͤberall zum Grunde 
zu legen, und fuͤhrt eine Menge von Beiſpielen an, welche 
zeigen, daß derſelbe Vieles ganz unrichtig angeſehen 
oder nicht erkannt hat. Dieſe auffallende Erſcheinung 
erklaͤrt ſich daraus, daß W. aller Wahrſcheinlichkeit nach 
nicht die Gemmen ſelbſt, ſondern bloß die noch in der 
königl. Sammlung vorhandenen Paſten bei ſeiner Arbeit 
vor Augen gehabt hat; daß er ferner bet der Eile, in 
welder er feine Beſchreibung ju fertigen gesiwungen mar, 
den von Philipp Stoſch ſelbſt angefertigten Katalog gu 
Grunde legte und fidh im Ullgemeinen ouf eine Revifion, 
beffere Unordnung und gelebrte Ausfuͤhrung defelben be- 
ſchraͤnkte, wobei nod Joannon de St. Laurent, Stoſchs 
vieljabriger Freund, an ter Cintheilung der Rubriken 
und der Renennung der Steinarten Untheil hatte. Auf: 
ferdem hatte Stofh, wie aud W. erwabnt, viele moz 
derne Gemmen und Glaspajten in die antifen cingeord: 
net, welche bei der neuen Uufitellung fur die reiche 
Sammlung moderner Gemmen audgefhieden werden 
muften, Sonach iſt das gegenwartige Verzeichniß cine 
gang neue von dem fruͤhern unabbingige Arbeit; nist 
au gedenfen, daß ed ben gangen Gorrath der den Stoſchi⸗ 
fGen nod hinjugefommenen Sntagliod enthalt. Es 
macht jedoch immer Winkelmannd Befdhreibung nist 
gang uberfluffig, weil im diefe auch die bier ausgeſchloſ⸗ 
fenen Glagpaften aufgenommen find. 

Dre Vorrede, nachdem fie uber obiges Rechenſchaft 
gegeben, beſchaͤftigt fid nod mit Widerlegung einiger 
ebenfalld die Stoſchiſche Sammlung angebenden Befduls 
digungen, Das fruͤher verbreitete Geruͤht, daß die 
werthvolliten Stuͤcke der Stoſchiſchen Gemmenfammlung 
geftoblen, versettelt, unter der Hand verfauft worden 
feven, hatte der Gerf., vor 20 Jabren mit der Mevis 
fion dieſer Kunſtſchaͤtze beauftragt, ſchon im Sabr 1816 
amtlid) als ungegrimbdet erwiefen, Cine andere n= 
flage bat neuerlich Hr. v. Köhler in dem Anffab: Dios: 
korides und Golon, in Bottiaers Zeitſchrift fir Archaͤo—⸗ 
logie und Kunſt, erhoben. Indem er die Unedtheit der 
meijten auf antifen gefduittenen Eteinen vorfommenden 
Namen ju erweifen ſucht, erklärt er den berühmten 
Garneol dex Stoſchiſcheu Sammlung, mit dem Pferdekopf 
von ben Budjtaben size umgeben, fir cin unbedeutendes, 
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modernes, Machwerk tn kryſtallhellem Slasfluß mit Un: | mit Recht, »tritt bie Glyptik in ein neues, wigtiseres 
terlage ven Carneol und ſpricht nod uͤberdies die Bers | Verhaltnif gu den abrigen Sweigen der Dentmitertanse 


muthung aus: mance andere bewunderte Pajte ded Stoſch 
moge auf Diefelbe Weife entſtanden ſeyn. Nac genauer 
Unterfudung ded Steins durch den Juwelier Walpurger 
und die Herren Roſe und Leopold v. Buch’ in Berlin, 
deren Zeugniſſe abgedruckt find, bat fic) ergeben, daß 
Derfelbe in keiner Art verfalfot, foudern cin wirklicher 
Garneol it, und Hr. Prof. Toͤlken figt nide nur die 
Merfiderung hinzu, welche Ref. aus cigener Anſicht be— 
ftatigen fann, dap Diefer Pferdefopf in der That Winkel: 
manns ob verdient md gu den WMeiflerwerfen der 
griechiſchen Glyptik gu gablen tft, fondern ſpricht aud 
das amtliche Seugnif aus, daß die ganze koͤnigliche Gem- 
menfammlung bis vor Kuryem aud niche eine einzige 
verfaͤlſchte Gemme der angeführten Art beſeſſen habe. Cin 
aweiter, fon von Natter aufgebrachter und von Hra. 
yp. Koͤhler auf’s Nene angeregter Vorwurf ift, daß Stoſch 
Inſchriſten auf Gemmen verfalfht babe; und dennoch 
finden ſich mach der Ungabe des Verf. auf mehr als 50 
Gemmen feiner Sammlung Inſchriften, gum Theil von 
gropter Wichtigkeit, die er gaͤnzlich tiberfehen, und welche 
bier jum erſten Mal publigict werden. Endlich foll and 
Stoſch nidt bloß Gemmen und Snferiften, fondern aud 
Paften verfalfot haben; aber auch gegen dieſe Anklage 
bringt der Verf. Gruͤnde bei, indem er beweist, daf 
die von rn. v. Kohler fir modern gebaltenen Pajten 
wirklich antif find. 

Die Anordnung des Verzeichniſſes zerlegt den ganzen 
Vorrath suvorderft nah Volfern und Zeiten, und theilt 
fodann die gréfere Maffe nah dem Inhalt der Darſtel⸗ 
lungen. ifte Klaſſe: Aegpptiſche und orientaliſche Dent: 
maͤler. 2te Klaſſe: Aelteſte Werke griechiſcher und betrus 
riſcher Gloprif. ste Klaſſe: Griechiſche und romifche 
Dentmaler, Gotter und Goͤtterdienſt betreffend (nad den 
Gottheiten abgetheilt). ate Klaſſe: Darftellungen der 
Heroen ( Thebaniſche Heroen, altere Heroen des uͤbrigen 
Hellas, Helden ded trojaniſchen Kriegs, Ruͤckkehr von 
Troja, und fpitere Helden). Ste Klaffe: Hiftorifce 
Darftellungen (Griehen, Romer), Gte Klaffe: Beſchaͤf— 
tigungen und Suftinde. 7te Klaſſe: Gerathe. ste Klaſſe: 
Chiere. 9te Klaſſe? Dentmaler aus den Zeiten geſun— 
fener Runt (geiftlofe und nachlaͤſſige Wiederholungen ge: 
laufiger alterer Darftellungen, Gufbriften, Ubrarasgem- 
men, althriftlide Denfmaler). Die kurzen Cinleitungen 
in jeden Abſchnitt geben lehrreiche Auskunft ber die 
kuͤnſtleriſche Eigenthuͤmlichkeit der Hauptklaſſen und ibren 
hiſtoriſchen Zuſammenhang. Mehrere hundert Denkmaͤler 
ſind hier gum erſten Mal erklaͤrt, mehrere hundert zu— 
gleich gum erſten Dial beſchrieben und genannt, an zwei⸗— 
hundert Inſchriften zum erſten Mal publizirt. „Mit 
Schaͤtzen wie die hier ausgebreiteten,“ ſagt der Verf. 


— — — — —— —— —— — ———— — — — —— — —— —— — — — 


als deren zwecmaͤßigſte Fuͤhrerin fie ſich bewihrt, inden 
fie Die Typit alter Kunſt, deren Bilderſoriſt bier borg 
febr viele bedeutungsvolle Zeichen bereichett with, ox 
vollſtaͤndigſten und deutlichſten aufbemaprt« 

Sn diefer Besiehung iſt nun der vorliegende Ketelu 
cin neues, hoöchſt dantenswerthes Unterrichtsmitteh, ts! 
es bleibt nur zu wuͤnſchen, daß recht bald der verigee 
dene zweite Theil, naͤmlich das 
Verzeichniß der antifen Camecn, Faſſungen und Shoes 

ſachen, fo mie der vorzuͤglichſten mittelalterliden r 

modernen geſchnittenen Steine der koͤniglichen Ger 

menſammlung 
nachfolgen moͤge. Cine ſehr nuͤtzliche Zugabe gu dick 
wird cine doppelte fonfordirende Nachweiſung dr Ya 
mern der alten und der neuen Verzeichniſſe (eon, hb 
bid jest in Berlin verkaͤuflich geweſenen und od 
preußiſche Landesichulen vertheilten Gypsabdtück a 
dem Winkelmaunnſchen Kataloge numerirt find. 

Zugleich kuͤndigt der Verf. ein feit Gabren mek 
vorbereitetes und gewiß jedem Freunde der alte te 
willkommenes Wer€ unter dem Titel; 


Auswahl unedirter antifer Denkmaͤler des Edmigli2ee 
ſiſchen Muſeums 


an, welded, auf etwa 500 Denkmaͤler aller Kunftaa 
gen, nur mit Ausſchluß der bemalten Gefafe, teak 
und mit getreuen Abbildungen im Folio verjedea, 
Oſtern 1857 an erſcheinen foll. 


Plaftis. 

Rom. Der Pabft Gregor NVI. iſt bem Bit 
Pettria aus Dresden, vor deffen Abreiſe nad Nei 
rifa, vier Stunden lang gu einer Buͤſſe gejeffen, wo= 
Aberqus woblyetrofen geruͤhmt wire. 





Berantwortliger Redaktteur: Dr. Eact 





{429} 
Durd alle Kunfts und Budbhandlungen ijt zu evbolte 
Kunftfabinet des verftorbenen Hrn. Antiſtes un? | 
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cher das wechselseitige Verhältniſs land- 
‘haftlicher Gegenstande und historischer 
* oder mythologischer Personen. 


Giner beliebten Unfit yufolge, die noch immer vicle 
fenner zaͤhlt, befonderd in der Art, wie ihr einſt 
the gelegentlich bad Mort gefproden hat, ift die Cin: 
rung bijtorifher ober motbologifher Figuren dem 
alte einer Landfchaft jedesmal ftreng unterzuordnen, 
mit leztere als die ungetheilte Hauptface erfcheine, 
rle und vorherrſche. Der angefuͤhrte Mechtsarund ge- 
t in dad Raptrel ber theoretiſchen Rangitreitigteiten, 
auf bem gangbaren Wege ſchwerlich zu entfheiden 
, Hdnnen naͤmlich nicht Falle eintreten, wo nad den 
fanderliden Bedingungen einer Aufgabe bad Land- 
ftliche und Menſchliche fiir den Swed des durdgeben: 
Verſtaͤndniſſes gleihe Anſpruͤche bebauptet und eine 
mmite Unterordbnung ded einen oder anbdern feblerbaft 
7 Laſſen ſich nicht ohne Anſtrengung und Zwang 
zaͤltniſſe angeben, ſowohl auf dem Boden ber Ge- 
ite alg im Bereiche vollsmaͤßiger Didtung, wo unter 
menſchlichen und landſchaftlichen Erſcheinungen fogar 
den Geſtalten des Thierreichs ein angemeſſener 
nm zukommt, und die Vollendung ded lebendigen 
en durchaus auf ber freien, unverfimmerten Bu: 
tenwirfung der verfdiedenen Beftandtheile berubt, 
a diefelben tiberal nad derſelben Hoͤhe der Darſtel⸗ 
hinftreben? Offenbar iſt dad Paradies ein eben fo 
iger als reigender Gegenftand der Kunſt; es wird 
rlaubt ſeyn, aud dem gewablten Beifpiele sur Be- 
iung der anfgeworfenen Frage einige Folgerungen 
‘ben. 
Sie moͤglichſt volfommene Bezeichnung des Hert: 
ausgefuͤhrt im Sinne der vorfindliden Andeutun⸗ 
geſchmückt mit den Farben einer Vorſtellungsweiſe, 
bie Umriſſe der Ucberlieferung mit den Reizen der 
ben Wabrheit und Wahrſcheinlichteit vereinigt, 


iberweist dies Bild, nah hergebrachter Klaſſifikation, in 
bad Gebiet der Landſchaft. Der Begriff des Paradiefes 
fol uͤberall in der erreichbarften Klarheit durdleudten, 
ev iſt der hoͤchſte Seitfaden fiir den Kuͤnſtler, der eingig 
taugliche Schluͤſſel sur Cinfidt und Beurtheilung fir den 
Beſchauer, mithin die lezte Inſtanz der Eutſcheidung, 
ſobald es ſich um dad Fachwerk der Kunſtregiſtratur bans 
delt, wohin beſagte Darſtellung gehört. Dieſer Frage: 
punkt iſt wichtiger als es ſcheint; geht die ſo eben 
verſuchte Beantwortung durch, fo wirft die Kraft des 
hervorgezogenen Beiſpiels ein gutes Stic der alters— 
ſchwachen Theorie uber den Haufen; findet fie Wider: 
ſpruch, ſo haben die Andersdenkenden ihrerſeits su zeigen, 
auf welchem Kunſtfelde denn das Paradies eigentlich 
bluͤht und mit welchen Griinden der Ueberzeugung fie es 
daſelbſt gu ſchuͤzen meinen; denn dap fie, um dad Ge: 
fhaft einer befchwerliden Unterſuchung von fic absuwal: 
gen, gu einem Mittel der Verzweiflung greifen follten, 
gu der ſchlimmen Bebauptung, der Gegenftand feo an 
und fiir fid undarftellbar, tft ihnen verniinftigerweife 
nicht zuzutrauen, nod weniger eingurdumen. Stoßen ſie 
aber beim Abſtecken feſter Grenzen auf eine und die an— 
dere verfaͤngliche Stelle, wo es wider Erwartung hapert 
und ftodt, fo iſt die Abſicht dieſer Bemerfungen glud: 
lid erreicht. 

Vorldufig angenommen, daß unfer Bild gufolge 
feiner ortliden Haupthesiehung unter die Kategorie der 
Landſchaften fat: wie fteht ed in diefem Felde mit der 
verlangten Unterorbnung der hiſtoriſchen Perfonen? Das 
Paradies kann lediglih durch dad erfle Menſchenpaar 
gum Paradies werden, obne daffelbe wuͤrde es ſchlechthin 
unfenntlid, unfaélid bleiben. Gey die Gegend nod fo 
himmliſch, ausgeftattet mit allen Schoͤnheiten des Wor: 
genlandes, welche die Crfindfamfeit und Begeijterung ded 
Kuͤnſtlers aus dem Schoße ber Natur fiir die Wiege 
unferes Geſchlechts auggefudt haben mag; fie ift darum 
nichtsdeſtoweniger, fir fid allein, cine eingelne, aus 
einem grofen Lebensbuche heraudgeriffene Hieroglypbe, 
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| 


aber erſt die Gegenwart der beiden Urbewohuer dem ſichtspunkte dürfte Adam ſchwerer gu erreichen ier, ae 
lahenden Segen der Erde jene Hobe Bedeutung geben| Cova, wofir in ihrer Urt aud bie Mehrheit ſeldet Der 


Dann die Unterordnung der Hauptfiguren, die gleichſam 
alé eingeſezte Koͤnige uber den Reichthum, die Annehm: 
lidfeiten ber naͤchſten Umgebung gebieten follen, nicht 
ein durch und burd nichtiges Begebren, ja zugleich cine 
laherlide Sumutbung? Seder Kuͤnſtler, der dad Hers 
hatte, fir die Verwirklichung diefer landſchaftlichen Sub- 
orbinationslebre die Hand gu regen, verdiente sur Strafe 
burd cine ſcherzhafte Ufafe auf einige Beit nach Sibirien 
verwiefen gu werden, Go unftatthafe erſcheint fir died: 
mal jede Urt der hiftorifehen Unterordnung, daß der 
Maler des Parabiefes vielmehr darnad trachten mug, 
Adam und Cva bis auf einen gewiffen Punft von den 
Mangeln der fpatern Menſchheit su reinigen, bedenfend 
bad Wort ded Didterd, weldhes im Wettgefange der 
Erzengel gum Preife ded Schopfers auf die Erde herab⸗ 


tont; 
Und alle feine hohen Werte 
Sind herrlich wie am erſten Tag. 


Der moderne Kuͤnſtler befindet fis in der That mit 


unfern Stammaltern gang im derfelben Lage, wie der 
griechiſche bei der Bildung von Géottergeftalten; vielleidt 
hat jener in mancher Hinfidt noch ſchwerere Forderungen 
gu erfüllen. Wil er bas leichte, miihelofe Leben des 
erjten Menſchenpaares bezeichnen — und dad muß er 
nothwendig auszudruͤcken ſuchen, wenn ber Duft ded Pa: 
rabiefes auf feinem Bilde ruben muf — fo diirfen die 
Geflalten feine Spuren dauerbafter Unftrengung und 
Eutwidelung an fic tragen, fie müſſen Wes, pad fie 
find, fo gu fagen, in einem untheilbaren Augenblice ge: 
worden gu ſeyn ſcheinen. Cine dbnliche Bewandtniß hat 
es mit der geitlofen Blithe der griechiſchen Goͤtter. Iſt 
ein Meifter vollends fo kuͤhn gefinnt, daß er es wagt, 
feine Hand nad dem vollen Kranze auszuſtrecken, ibn 
unmittelbar und friſch vom Lorbeer bes Paradiefed ſelbſt 
gu brechen, fo ijt er nicht nur verbunden, den mann: 
liden und weibliden Charafter ber Menſchheit nad fei: 
ner urfpriingliden Lauterfeit in zwei umfaſſenden Grund: 
einbeiten darzulegen, fondern er bat and dafuͤr gu forgen, 
daß im Voraus einigermaßen ber geheime Shaden durd: 
Mice, welder fid fpdterbin an der gefunden Frucht ent: 
widelt. Man erſchridt vor der Ueberſchwaͤnglichkeit dieſer 
Qufgabe, und bod find die aufgesablten Bedingungen 
im Wefen der Sache unwideripredli begrindet. Hier 
zeigt fic fiir die neuere Kunft cine Veranlaſſung, inner: 
halb ihred eigenthümlichen Kreifed in der Schoͤpfung von 
Jdealgeftalten mit der antifen gu wetteifern. Der Ge: 
genitand bleibt in den Grengen der Menſchheit und ift, 
richtig gefapt, mit dem kuͤnſtleriſchen Verſtande von fei: 


genommen iſt. Maler dürfen als Maver onierm & 
ſchlechte nicht ſchmeicheln, fie ſpielen demſelben ater ¢ 
gar ju bart mit, indem fie Adam cine widernetürhe 
Ginfalt aufbuͤrden und dadurch von ihrem eigenen Gdi 
cin verdachtiges Zeugniß aufſtellen. Sie follten lider: 
ihm den gefabrliden Puntt andeuten, wo die Kreft unr 
den Querfalten des Leichtſinus mit der Sawace win 
mengrengt. : 

Man laffe jest in Gedanfen von ben vorbescitart 
Crforderniffen fo viel nab, daß Adam uyd Cra, vit 
fie binlanglich beffeidet, auf Veranftaltung ihres Bel 
in einem englifhen Park ſich allenfalls unter die ding 
Spasiergdnger unbemerft verlieren finnten; dane i! 
UnterordDnung hiſtoriſcher Perfonen hoffentlich fo hm 
den und voliftandty geworden, als die Parteilichlet ca 
befchrantten Gefchmads nur immer wuͤnſchen ma. | 
mehr fid) nun auf Der andern Geite die Landidez 
Sinne ihrer Beſtimmung nabert, deſto abyeisedt 
und widerwartiger wird bas Nachhinken der ati 
Vorſchlaͤge. Man begreift nit, was zwei uateale 
Ultagsmenfhen, Ausgeburten der kuͤnſtleriſchen 
figtett und Schwäche, mit dem Paradiefe ju ideiat 
ben, wie ihre gleichgiiltigen, wo nist gar verwedee 
Geftalten deffelben aud nur cinen Augenblick rect’ 
und werth ſeyn koͤnnen. Der Grundfag der Unm 
nung wird in diefem Beifpiele geradegn, obwedi i 
Stille, von einem hoͤhern aufgehoben. Gr [ante 
einer befannten Formel: Jedes Bild fol fic fel4, 
ſprechen. Go weit die Natur der gegebenen Verdi 
dies verftatter, wenn leztere wberhbaupt einer hint 
fhen Bebandlung fabig find; fo follte eine ener: 
Klaufel die Sache naher beftimmen. Feble diese, fo | 
jene abfolute Forderung die Kunſt zur peiniidia 
ſchraͤnkung und verdammt fie zu einer flachen Porals 
an deren Allgemeinheit, koͤnnte fie je herrſchend ee 
man nidt ohne Entſetzen denfen fann. DWenden & 
denfelben Grundfag, fo weit er traucdbar it us 
angemeffene, nicht genug au preifende DeutlicFeit he 
auf die im Mede ftehende Durftelung an. Se é 
deffelben muf dad Menſchliche das Landſchaftlicke 
und fo auc umgefebrt; zwiſchen beiden finder ca) 
wendiges und. gleiches Wedfelverbaltuig CSratr. 9 
ber Begriff des Ganjen allenthalben mit derice 
bendigfeit paffiren fol, weil nur auf folde 2 
idealiſche Weltzuſtand, den der Kuͤnſtler bervorben' 
im Wege erforderlider Annaͤherung anfdaulld ™ 
fann. Je vollfommener die Sunigfeit der gegen’ 
Beziehungen in's Auge fallt, defto klarer umd ber 


fann, welche die Kunft hervorheben wil und muß: ijt) ftellungen fpridt, im denen dag Biel ſichtbar victriy 
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(pridt fid der Geaenftand aus. Geine Cigenthimlicfeit 
it mit einem Worte nidt anders aussndriicen, als durch 
rine ſtete folgerichtige Deiordnung. der beiden Lebendele- 
mente; die UnterordDnung ber hiſtoriſchen Perfonen sieht 
Me Landfhaft unwiderruflich entweder zu einer bloßen 
Bartenanlage herab, oder macht fie. wenn es hoc fommt, 
u einem unbeftimmten Eldorado, Cin Kuͤnſtler, der 
md Hiftorifhe bet diefer Gelegenbeit unbedenklich über's 
tnie bricht, in ber bequemen Meinuna, die Landfebaft 
rerde defto beſſer wirken, je unbarmberjiger er iby die 
Nenſcbheit aufepfert, wird ſich wabrfheinlid aud nidt 
deuen, und ein Paradies aus den gufammengelefenen 
artien von Tivoli, Mepringen und Vaukluſe vorzulegen, 
at Ende aud fid ſelbſt. Wer hingegen den Ruhm und 
1S Biel feiner Kunſt darin fudt, den uranfanglicen 
iafenthbalt der Unſchuld und Ghictfeligfeit in die natur- 
xnaͤßen Reize des Morgenlandes gu tauchen, der wird 
(ab fuͤhlen, dag Adam und Eva felechterdings anders 
Sſehen muͤſſen, als cin paar reifende Curopder unferer 
age, die in irgend einem Luftgefildbe Aſiens ihren wif: 
wrebaftliden Studien nadgeben, Endlich darf and die 
bierwelt der Landſchaft keineswegs im gewoöͤhnlichen 
inne untergeordnet werden, foll der Gegenftand anders 
i feiner Wahrheit und Tiefe Hervortreten, ben die 
merwelt ift vortrefflich dazu geeignet, den aufcrordent: 
gen, ſchlechthin einsigen Zuſammenhang der Dinge in’s 
rutlichſte Licht gu ſetzen. Je Fraftiger und fchéner die 
lern und fonft wilden Reprafentanten ded Thierreids 
iter feinen friedlichen Herrſchern erſcheinen, defto be: 
mmter ift in der rubigen Gemeinſchaft ſtroͤmender Le— 
us fuͤlle die Pflanzſtaͤtte des Menſchengeſchlechts zu er: 
men. Das griechiſche Alterthum hat keine Dichtung 
ſzuweiſen, die ſich an Gehalt und Lieblichkeit mit jener 
riteflung meffen koͤnnte. 

Mun tft aber aud der grote Kiinfiler in ber Aue: 
ang ſeines Talents nicht nad jeder Seite gleich ſtark; 
verftebt fic) mithin von ſelbſt, daß die angedenteten 
‘Derungen blof ben Bliden einer freien Betrachtung 
eim fallen und dabei die gangbare Praftif nice weiter 
cffichtigen. Ohnehin it die Zeit Langit voriber, wo 
‘Ine Gintlinge des Genius bie Kunſt in einem be— 
Serungswuͤrdigen Umfange befafen; ſeitdem befondere 
enmaler aufgekommen ſind, werden ihre Nachbarn 
t lange anf fic) warten laſſen. Es fam einzig und 
in darauf an, die Unzulaͤnglichkeit des beſprochenen, 

eingeſchaͤrften Grundſatzes an einem intereſſanten 
ſpiele darzuthun und Anſicht der Anſicht gegenuͤber 
tellen. 


Pariser Kunstarabesken. 


Von Ebduard Coltow. 


Der Physionotype. 


Bor mehreren Monaten hat ein hieſiger Gypsgießer 
cine Erfindung gemacht, welche ſtatt ber Srutptur einen 
einufachen Mechanismus bietet, durch welchen man das Bild 
einer Perſon halo erbaben ober in Bate binnen weniger 
Minuten ausführt and gwar mit fo viel Genauigteit und 
Wabrheit, als ein mechaniſcher Abdruck gewdnren fann, 
Der dieſer Erfindung ertheilte Name ift Doyfionotype. 
Der einfache und zugleich finnreige Memanismus bejs 
ſelben berubt auf einer Metallform, bie eben fo ge ſchmei⸗ 
big, weich und biegſam iff, als der feinſte Shwamm, 
obgleich ſie aus einer unzaͤhlbaren Menge vow abgeſtumpf— 
ten Nadeln, denen aͤhntich, womit vie Frauen fividen, 
sufammengefest tft, welche aber jedtin noc fo leiſen Dructe 
weichen. Es iſt wunderbar, sie Geſichkoͤzüge einer Perſon 
vermittelſt dieſes Inſtruments binnen weniger Augenblicte, 
gleichſam im Voruͤbergehen, feſtgehalten und ausgefuͤhrt zu 
ſthen. Man legt bas Antlig an dieſe weiche und geſchmei⸗ 
dige Metallform, welche die Zuͤge auffaßt, um ſie dann in 
Gyps, Stüͤck, Porzellan oder in Bronze in fo vielen Erem— 
plaren, als man wuͤnſcht, wiederzugeben. — Die mancherlei 
Umſtaͤnde, welche fruͤber mit der eben fo fanaweiligen als 
genirenden Prozedur ciner Gypsform oer die Natur vers 
fuiipfe waren, find durch dieſe neue Erfindung aufgehoben. 
Außerdem iſt dadurch eine bedentende Erſparniß an Zeit und 
Geld bewertſteligt. Eine mit Hülfe des Pobyfionotype hers 
geftellre Buͤſte tft in gwei, Hbawfens 1), Stunde dauernden 
Sigungen vellenbet und fofter uur 150 Frans, Wir cin 
Vortraͤt im Retief zahlt man 70 und file ein einfawes 
Profil 25 Franten. Die Erfinder haben von der franzoͤſ. 
Regierung ein brevet d'inrention auf 15 Jahre erhalten und 
cine Attiengeſellſchaft gebildet, welche in der Rue Bivienne 
Nro. 8 bad ſogenannte Mufee des Contemporains einges 
richtet bat, deſſen Leitung einem hieſigen Bildhauer, Herrn 
Dieudonne, übertragen worden iſt und in deſſen weiren, 
geraͤumigen Salen man cine grofe Anzahl von Biiften bes 
ruͤhmter Zeitgenoſſen phyfionctypirt finder. 








Alterthimer. 


Die Literary Gazette gibt intereſſante Notiyen hore 
Ruinen, welwe denen von Palenfa im Mittelamerita dbnz 
lity find. Die Stadt Copan (Guatemala), tine Kolonie 
bes Tultefew, debate ſich 2 Meilen Langs dem gleichnamigen 
Klug aus. Jhr vorgigligfes Gebaͤnde war ter Tempel am 
OftsEnbe ber Stadt, digr am Fluß erbaut, ber ſich jezt 
nom 40 Yards ſentrecht erhebt. Er iff von Norden mad 
Giiben 250 SaHritte lang und 200 Schritte breit. Von ber 
Landſeite fuͤhren ſteinerne Gtufen hinauf und ebenfo wieder 
ju einem vieredigen Play im Snnern bes Gebdudes hinad, 
ber 20 Schritte uͤber dem Spiegel des Fluſſes liegt. Durch 
einen faum 4° boben und 24 breiten Gang fann man von 
biefem Playe durch einen meby erhdhten Theil bes Geodudes, 
ber Aber ben Tus hinausragt, hindurchtriechen und hat dort cine 
febr famine Ausſicht. Da wo man heraus fommnt, wurde durch 
Nachgraben cin Grabgewoͤlbe entdectt, defen Grund 12° 
tiefer fiegt als ber Piay; es if Aber 6° how, 10° fang 
und 5'/,° breit und liegt, mad) dem Kompaß, genau von 
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Norden nad Siiben. Es enthatt 2 Niſchen an jeder Seite, 
und ſowohl biefe als der Boden bes Gewoͤlbes waren ganj 
mit irdenen Gefdgen bebdect, Wan fand Aver 50, deren 
mebrere menſchliche Gebeine, mit Ralf vermiſcht, enthielten: 
ferner cinige fpige und ſcharfe Meſſer von Chaya Ceinem 
von den Werifanern Syli genannten Steine), einen einen 
Kopf, der offentar den Tod vorſtelte, denn die Augen was 
ren halo geſchloſſen und die Geſichtszüge verzerrt. Die 
Rilafeite des Kopfes war ſymmetriſch mit Loͤchern durchbohrt. 
Das Ganze iſt aus einem ſchoͤnen gruͤnen Stein ſehr gut 
gearbeitet. Außerdem wurden 2 Perlen und cine Menge 
Mufters und andere Muſchelſchalen gefunden, die von der 
Kite zur Erfuͤlung eines aberglaͤubiſchen Gebrauchs tort 
bingebracht waren; ¢benfo” einige Stalattiten aus irgend 


einer Hoͤhle. Dev ganze Boden oes Gewoͤlbs war mit Kno— 


chenſtuͤten bedect, und unter dieſen fag cine Schicht Rall 
anf cinem feften Steiugrunde. Jn tem Tempel und in 
feiner unmitteloaren Nahe fleben nom 4 vollſtaͤndige Obes 
listen; viele andere liegen umgeſtuürzt und zerſtoͤrt unter den 
Ruinen ser Stadt. Diefe fleinernen Saͤulen find 10—12¢ 
bom und etwa 3° breit bei einer geringeren Dice; auf der 
einen Seite haven fie ſtehende menſchliche Figuren in Bas: 
relief, die Haͤnde auf bie Bruft gelegt, mit Miigen und 
Sandalen und reich verzierten Nteidern, die bis gur Haͤtfte 
bes Schentels reichen, woran einige nod Pantalons tragen. 
Den Figuren gegenüber, in ber Entfernung von 5—4 
Schritten, it gewodͤhnlich ein ſteinerner Tif) oder Altar 
angebramt. Die Hinterfeite und die Seitenflicmen bes Obes 
liste enthalten gemeiniglich phonetiſche Hieroglyphen in 
Bierecfen. In mance Obelisſsken, die, gleich den Morigen 
Steinen unter ben Ruinen, ans cinem weiden Steine bes 
fleben, der in cinem benachbarten, ausgebehnten Sreinbrince 
vorfommt, find harte, ſchoͤne Steine eingefügt. In tem 
Tempel it eine ſehr mertwuͤrdige Sreintafel, 2° 4°* be und 
nicht gany 5¢ breit, Ihre Oberſeite enthalt 49 kleine Breve 
ecfe mit Hieroglyphen, und auf den 4 Seitenfldcen befin: 
ben ſich 60 menſchliche Fignren in Basretief. die- mit ge— 
bengten Beinen auf Potftern, die in ben Stein gehauen 
find, fiyen und etwas Faͤcheraͤhnliches in ber Hand tragen. 
Man findet hier aud monftrdfe Figuren. Gine ſtellt den 
toloſſalen Kopf eines Alligator vor, der cine Geftalt mit 
menſchlichem Antlitz. ater mit Thierpfoten, im Racen bat; 
eben fo tine riefige Krote kommt vor, in aufrecter Stellung 
mit menſchlichen Armen und Zigertagen, Auf benadbarten 
Huͤgeln ftehen 2 Opelisten, ber cine im Wejten, der andere 
im Often oer Stadt, bie nur Hierogipphen in Vierecken 
enthalten.  Diefe Ovelisfenr find, wie die meiften in der 
Stadt, roth gemalt und ftdrfer an ber Spige als am uns 
tern Ende. Die Nuinen, die man weithin durch bas gaye 
Land findet, haben mit denen in Palenta grofe Aehnlichteit, 
die auf den gemeinſchaftlich tultetiſchen Urſprung hinweist. 
Dod gibt es auch Verſchiedenheiten, die von der fruͤhern 
und fpdteren Periobe oes Bluͤhens, worin Patenfa weit 
Alter iſt, herruͤhren mbgen, Gleichwohl ift in Palenta mehr 
erhalten. Auch bas Baumaterial ift verſchieden. Die Sreine 
in Palenta find nicht fiber 2 dict, bie von Copan befteben 
aus grofen behauenen Quadern; dort werden die Dider 
dura horizontal liegende, hier durch geneigt liegende Steine 
gebildet. Zu Palenfa find bie Figuren vollfommener und 
meift in Profil, in Copan en Face bargeftelt. Jn Palenta 
follen feine Obeliskten und mit Stutptur vergierten Tafel 
ſeyn. Die Schriftzüge gleimen fig an beiden Orten, in 
Gierecden und mit Geſichtern, Hinten und aͤhnlichen Zeichen; 
ehenfo freiéfiymige Greine, viele mit einem Low in ter 
Mitre, whe Muͤhlſteine. 


Bauwerke, 


Strafpburg, Am 19, Juli Abembs gegen o ty 
brach fiber unfere Gtadt ein beftiges Gewitter aut. Ug 
9 Uhr traf ber erfle Slag bie Spige unfered Menges, 
Der Blitzſtrahl fiel guerft auf sen ebern Theil kr Seow 
bed Thurmes, woran er mehrere Theile yecechmmerie; es 
bort fubr er auf die worbdftfiqe Schnede des Thorn 
Gin Pfeiler biefer Schnecke wurde beinahe gany yrtrean, 
Gine wungebeure Steinmaſſe wurde weggeſchleudert and ie 
zur Stuͤtze ber cinen Seite dieſer Schnecken kaum tiie 
Boll Dice uͤbrig. Mehrere der eeinen Siwien, weise te | 
dugern Niſchen diefer Schnecke zieren, wurden —R 
zerbrochen. Der Blitz ſezte feinen Weg lings ber onda 
Goce hin fort, bie er jedoch nicht beſchaͤdigte, fr 
bas Sifferbfatt ber Ube berab, bad er zertruͤmmert, w 
verſchwand unter dem Gewoͤlbe der Parteform, © 
feinem Wege kehrte er cinen ber auf ber Platteforme, « 
weit der Ubr, befindlichen großen fteinernen Tiler a | 
unterft zu oberft und warf cinen anbdern, ben tr yrine 
auf die Geite. Der Schlag war fo heftig, bab grok ite 
maſſen in die Golbſchinidsgaſſe geſchleudert wurden. § 
iſt ein Gluͤc, daß das Junere des Muͤnſtert wee | 
litten hat. 


Rom, Am 19. Full ſchlug ver Blig im tie fer 
bes b. Karl Borromdus, als fie eben gany mit Hae 
anacfidt war. Der Bligableirer fing aber die cee 
Maſſe auf nnd fuͤhrte fie ohne Smaven in den Bee, 

London, Aus dem Schlußberichte bes Bez 
fiber die Befchaffenbeit der Mauern, welcht ven eh 
Stephansfapetle nach bem vorjdbrigen Parlameniecs! 
fteben geblicben find, erhellt jest, daß diefelven or 
tragen werten milffen. weil ber Kaltſtein, werent e™ 
fteben, durch bie Gewalt oes Feuers völlig mrs © 
worben ift. 


Stodhotm. Bei einem heftinen Gewirter at 0 
Juli fing hier der Blig in dem Thurm der weiter 59 
terbolmétirde, Dad Feuer, bas im Geriifte um o © 
Brettertleidung Nahrung gefunden, wurde erſt in 26 Eo 
ben gelbſcht. Schon hoffte man, den ſchoͤuen Thum ees 
ju haben; jedoch am zaften Nachmittags brad ine a 
SHupfer bededten Spiye deſſelben ein Heftiger Bread — 
und griff, trop aller Beſtrebungen, ibn yu ac" 
maͤchtig um. fit, dap nicht allein der Thurm ſelen, e 
er von Holze war, fonderm aud die ihn Riser, 
fleineren abbvannten und niederſtärzten. Du &O 
ſchmolzen, und dad Gewoͤlbe zwiſchen dem Tharme st 
Bordertheit der Kirche ſtuüͤrzte ein. Die groͤßern Gore* 
tad Karoliniſche ausgenommen, find zerſtoͤrt. Da “* 
ableiter an bem Thurme fol feblerbafr geweſen ite 
fieng erft 20-50 Fug unter der hoͤchſten Spige be - 
med an, Die Kirme ift faft fo alt wie sie Erit < 
holm. Ihr Baw begann unter Magnus Ladadlit 
bas Eude bes 15. Fabehugherts. Der bewunderuse 
bige Thurm wurde unter Johanu MT. im 16, Jabs” 
erbaut. Wan bhofft. tab Kirche und Thurm im ince 
Form wiederhergefiellt werden. 
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Hatereien in dem neuen Residenzbaue in 
Hinchen nach den Gedichten de9 Orpheus 
und §esiodus. 


Die beseihneten Urbeiten gebdren nad Sinn und Ver: 
ibung, nach Styl und Wirfung obne Sweifel gu dem 
‘ten, wad die Malerei in den Raͤumen diefed koͤnig— 
jeu Palaſtes hervorgebradt hat. Der Name Schwan— 
aler™ ift den Lefern des Kunſtblatts bereits ald ein 


*Da im Kunſtblatt bisher now nicht von allen Werten, 
welche ber genannte Bilbhauer bereits ausgefort hat, 
bie Reve war, fo benugen wir dieſe Gelegenheit, eine 
turze Notiz Aber diefeloen hier beizufuͤgen. Seine erften 
Arbeiten von 4824 am waren die Entwuͤrfe fir das 
tdnigliche Tafelfervice und die vielen Meineren und groͤſ⸗ 
feren Reliefs in Gyps für die Site der Glyptothet, 
von welchen das Kunſtblatt früher Beſchreibungen und 
eine Abbildung geliefert bat; hierauf folgte 1427 ber 
große Fries in Gyps fuͤr einen Saal im Palais Sr, 
Hoh, beds Hergogs Mar in Muͤnchen, in welchem 
Schwaͤnthaler bie Geſchichte bes Bachus naw Ovid 
auf vier Waͤnden in Hdaft gluͤcklich erfundenen lebens⸗ 
pollen Gruppen darftellte, Die naͤchſte Arbeit war bie 
BVerzierung der neu erbauten Reitbahn ses Fuͤrſten 
von Thurn und Taris in Regensburg. Hier wurden 
in Bezug auf die Beſtimmung des Gebaͤudes uͤber und 
neben den Thoren und an den Pfeilern zwiſchen den 
Fenſtern im Innern eine große Anzahl von mytholo— 
giſchen Figuren und Gruppen, Hochrelief, Lebens⸗ 
ardéec, in Gyps, augebracht, deren kurzes Verzeichniß wir 
berfesen, um nur einen Begriff von bem Umfang 
ber Arbeit gu geben; Ueber dem Thore zwei Reiter 
im vollen Rennen, eben zwiſchen ben Metis anulan— 
gend, der erfte Halt fein Nob mit alley Wnftrengung 
au, dex zweite treibr es nod mit dem Schlagriemen; 
wor ihnen bie Bittoria mit ber Palme. Im Innern 
fichbt man neben bem einen Thove Kaſtor, fein Ros 
bindigend, und\ Pollur, nad aͤhnlichem Motiv, tow 
anders gruppirt, beide neben ihren Pferden flebend; 
fined von ibnen Chiron, die Lyra fpielend, und Atas 
fanta,. tbr ſchnellſchreitendes Roß mit Zuüͤgel und Ferfe 
fentemb; rechts Ulexanber ſtehend und ben aufftredenden 






Beichen guter Vorbedeutung befannt. Unter den antifen 
Darjtellungen ded neuen Reſidenzbaues find die meiften 





Butephatns am Zuͤgel niederreiffend und Hippolyta, 
welde reitend iby Roß gurtethitt, Gegenuͤber neben 
bem anbdern Thore ift zuerſt Derfeus flehend, da Haupe 
ber Mebdufa in der einen, bas Schwert in ber anbern 
Hand, binter ibm Pegajus, bann Bellerophon uneven 
ber gu Boden geſtuͤrzten ſterbenden Chimdra flebend, 
an ben wiehernden Pegaſus gelehnt. RNewtés von ihnen 
Adraſtos, sen Arion reitend, umd Minos gu Rose mit 
Smitd und Lanje; lints Odyſſeus mit cen Pferden des 
Ryeſus, auf deren einem ex ſizt, beide mit barbariſchem 
Ednnuc angethan, ruft dem (aim naͤchſten Pfeiler) auf 
ih fosreitenden Diomedes mit erhobener Rechten gu, 
Alle diefe Reliefs find von oem Kuͤnſtler ſelbſt erfunden 
und in Gyps ausgefihrt, — Gleichzeitig mit diefen 
Urbelten waren vier Meinere Reliefs in Gyps (Figuren 
in halber Rebensgrdfie), fir die Herven Melchior 
Boiſſerée und Bertram. Der b. Georg, welder der h. 
Margaretha sem befiegten Drachen Abergist; die h. 
Dorothea, dte ihrem Braͤutigam vor ihrem Tode Brus 
men burd einen Engel Aberrveihen [pt und ton da: 
durch betehrt; der h. Uppollinari¢, der cinen Mranten 
heilt; und der h. Aegidius, ber in feiner Klauſe von 
einem Ritter, ber ein Reh jagte, im bie Hand ges 
ſchoſſen ward, ohne verwundet zu ſeyn. Der MNitter 
mit ſeinem Jagdgefolge kniet neben dem Heiligen, 
neben welchem dad Reh fleht, Dies leztere Relief it 
in gany eigenthimliner Urt, mehr in Anniherung 
gum altdeutſchen Style behandelt. — Waͤhrend der 
Vollendung dieſer Werte war der Kuͤnſtler ſchon wieder 
mit neuen Arbeiten fliy S. Maj, den Konig ven Bayern 
beſchaͤftigt. Cine koloſſale Statue fiir bas Giebetfetd 
der Glyptothet, die Figur des Holzbildners wurde von 
ibm in Marmor ausgeführt; vom der in denfetben 
Raum beſtimmten Figur des Ornamentbilbners fers 
tigte ex bad Modell in Gyps; dann cowie in ben Bes 
rites bed Kunſtblatts 1954 Nr. 102 FF erwaͤhnt 
tworben) fic das Treppenhaus des Königsbaues die 
beiden koloſſalen Karyatiden ber Aftrda und Nite Apteros 
(Gerechtigkeit und Beharrlichteit), die Reliefs fie den 
Thronſaal aus Vindars Hymmen, Kunflolatt 1934 
104 ff.. ſaͤmmtlich in Gyps, und die faſt zahlloſen 
Zeiqnungen zu den Tragddien des Aeſchylus und 
Sophotles und cen Kombdien des Ariſtophanes fir 
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nad feinen Seidnungen ausgefuͤhrt worden; darunter 
verdiencn diejenigen wohl sunddft ausgehoben gu werden, 
worin die Natur der Gegenftande ibm die Pflicht aufer- 
legte, ben Faden des Sufammenhaugs mit einer feften 
und zugleich freien Hand durchzuführen, fo daß fid in 
und an Ddenfelben fein Talent fir Kompofition im por: 
theilbafteften Lichte geigen fonnte. 


I. Der Argonautensug nad dem Gedichte des 
Orpheus, 


Erſtes Vorgemach. 


Gs iſt fir die Aufſtellung der koͤniglichen Hartſchier— 
garde beflimmt. Dem Eingange gegenüber knuͤpft ſich 
der Cyklus an und kehrt von da aus rechts in einem 
fortlauſenden Frieſe wieder auf ſich ſelbſt zuruͤckt. Der 
architektoniſche Theil der Verzierung ijt in ſaͤmmtlichen 
Gemadern und Salen nad einem umfaffenden Plane von 
“dem Hr. Geheimenrath v. Klenge angegeben und unter 
feiner Leitung vollendet worden. Die Wande find mit 
Studmarmor in der Farbe ded Verde di arezza, Lam— 
brié und Thireinfagungen mit dergleiden in giallo pal- 





bie toͤnigl. Gemaͤcher, welche von verſchiedenen Malern 
im Großen ausgeführt wurden. Fuͤr ten Hrn. Grafen 
von Schoͤnborn, welder auf ſcinem Gute Gaybad in 
Franfer cin Monument fuͤr Smiley in Geftalt eines 
tleinen Tempels errichtet, in welchem cine Wieberbor 
lung von Dannecers toloſſaler Buͤſte des Dichters 
aufgefteilt und die Waͤnde mit Reliefs gefemiicte werden, 
fertigte Sqwanthaler die in Marmor ausyufihrenden 
Gyps:Modelle von zwei Reliefs, das eine: Sailer als 
Tragiter, von Bacchus gekroͤnt, hinter ihm Aeſchylus, 
Sophokles, Shatespeare und Gdihe; bad andere Schiller 
als Lyriter, von den Gragien gefrint, neben ibm Apollo 
mit ber Lyra, darftellend. In dieſelbe Beit gebbrt 
aud die marmorne Koloſſalbüſte des Medicinatrarhs 
Grofii, weldhe vor beim allgemeinen Kranfenbaus in 
Minden aufgeſtellt it. und auger mehreren andern 
bie lebensgroßen Buͤſten der Hrn. Sulpiy und Melchior 
Boifferce in Gyps. — Hierauf erbielt er von Sr. WM. 
tem Koͤnig ben Auftrag, an cinem 144 Fuß fanaen 
Fries in Gops aus bem Mythus ser Wyhrovite fiir 
tinen ber oberen Gile bes Koͤnigsbaues, von welchem 
fon ein Theil vollenber war, als der Kuͤnſtler mit 
einem zweifaͤhrigen Urlaub nad Nom ging, wm bort 
mebrere Rolofjatfiguren file bad Giebelfelb der Wal: 
balla in Marmor gu arbeiten, gu welden Naud die 
Entwuͤrfe gemadt hatte. Diefe, fo wie bie Mobelle zu 
ben Kiinfllerfiguren, wefche bie Attifa ber Pinatothet 
gieven follen, und gu cinigen Bronjeftatuen der Whnen 
bes Hauſes Wittelsbach find bie neueſten Arbeiten 
Schwauthalers, von welchen unſere Blaͤtter trod naͤhere 
Berichte liefern werden. Fn dieſen Mugaven haben 
wir nur bie Hauptgegenſtaͤnbde beruͤhrt und einer 
Menge kleinerer Arbeiten nicht erwihnt. welche die 
ſchoͤpferiſche Hand des unermuͤblich thaͤtigen Kuͤnſtlers 
oleichſam ſpielend bat entſtehen laſſen. 


lido, die Fenſtereinfaſſungen mit weißem Terme: 
befleidet, Die Dede, eine Holstonitruttion, in igre 
Gliederungen und Flachen mit einfacen Fardm eidmite, 
ftimmet mit der Moſaik des Fußbodens, vie chenjali 
aus Holy befteht, erforderlichermaßen sufammen; bids 
geben den Sweet gu erkennen, durch ihre medidlcitiy 
Unterftigung den Eindruck des Hocalterthimliden tm 
vorzurufen, im ber rt, wie der Gegenfand der Neen 
es verlangte. Diefe, ald Monochrom bebandelt, is 6 
nem fraftigen Roth auf gelbem Grunde in Widtinn 
ausgefuͤhrt, etinnert an die Daritelungsweile ter inher 
griechiſchen Vafengemilde, Was dadurd fic ben nae 
nen Geſchmack an Mannichfaltigkeit des Farbenried 
verforen ging, das wird dem Ange durch dad dunch 
hiſtoriſcher Kunflanfchauung reichlich vergütet. Vist p 
nig, daß die Betrachtung mic Vergnügen bei ried 
wieder aufgenommencn und gereinigten Ynjinys 
antife Malerei verweilt und fic) dem Geſchifte tee Ot 
gleidung nach Belieben uͤberlaſſen kann; es it 
auferdem fiir die Ausſchmuͤcung der naͤchſtfſelgerhe 
mader eine fteigende Abwechslung vorbercitet 
welche namentlid im Thronſaal des Konigé ux 
ausſchließenden Anwendung der Sfulptur die wir 
wirdiger Pract erreicht. Der Charatter 
Maleret ſchließt ſich zugleich dem Inhalte der Wa 
lungen paſſend an, ſteht mit demſelben in cin 

lichen Beruͤhrung. Der Argonautenzug fallt in tes 
Dunkel der Geſchichte, und tritt ais ein ia fie 
detes Ganges mit wunderfamer Cigenthimlidtet ¥ 
cin abenteuerliches Vorfpiel der Bewegungen, me 
ber Folge die Kampfe zwiſchen Griecentant wm 
herbeifubrten. Der Seltfambeit der geſchilderten 4 











niſſe, die fon in Vergleidung mit dem be 
Epos ihr abjiechendes Geprage nirgends verievsece. 
fpridt offenbar die fremdartige Malerei, indem & 
Gefihl des Beſchauers in cine weit entlegent Sel 
ferordentlider Erſcheinungen zurück verfest, iba gs 
ſchmeichelnd zwingt, gum Urtheile des Gegenſtende 
gewoͤhnlichen Anſpruͤchen zu entfagen. Es mar & 
fuͤr ſich ſchwer, die Kette des Epklus mit anderet 
angemeſſenen Nebenvorſtellungen gu begleiten; M 
dieſe aber auch finden laſſen, fo wuͤrden fir w 
dem Gewichte des Argonautenzuges geſchadet be 
derſelbe, nach dem Geiſte ſeiner Zeit angeſeben, 
weckung einer echten, ungeſchmaͤlerten Theilnehr 
aus in ſtrenger Abſonderung erſcheinen mj, 
denn erfreulicherweiſe der Fall iſt. 

Das kuͤnſtleriſhe Verdienſt der Figurea = 
Beiwerks if cin zweifahes; Schwanthaler © 
Seinige alé Zeidner geleiter, Hiltenspeu” 
Maler, In der Beurtheilung laſſen ſich ihre vit 
Anſpruͤche natirlig nigt trennen, Es genist ° 
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Remertung, daß Hiltengperger nad der Meinung voll: 
gilltiger Kenner in der vorderften Reihe der Muͤnchner 
Fteslomaler ſteht und ſelbſt im dieſer Geſellſchaft cine der 
eriten Stellen bebauptet. Was den Sharafter bed Gangen 
detrifft, fo ift zuvoͤrderſt die entſchiedene Bermeidung 
bed modernen Afterweſens gu ruͤhmen, um fo mebr, ie 
yreifter ſich daſſelbe mod immer andermarts bei verwand⸗ 
ten Darftellungen eindrangt, als batten deren Urbeber 
sdlig vergeſſen, wie ftreng fie ehedem gerade benfelben 
Febler an den alten Ufademifern ruͤgten. Schwanthaler, 
vr Bilohauer, hat durch die That gezeigt, daß ſich der 
Wit und die Formen des AUlterthums, nad Erforderniß 
wr Umſtaͤnde, trefflich fuͤr unſere Tage benutzen laſſen, 
venn die Bedingungen und Mittel der Anwendung ge— 
brig erfannt werden, Gin zweiter Vorzug bed Cyklus 
eſteht in feiner ungemeinen Rebendigteit; ſie herrſcht 
jdt minder in einzelnen Geſtalten als in den @ruppen 
nd der allgemeinen Berfutipfung. Sn manden Koͤpfen 
ohnt gwar eine Ruhe, die mit bem Drange ber forper: 
hen Lhatigheit gu fireiten ſcheint, und bier und da 
1g wirklich einiger Widerfprud obwalten; er vermin: 
ert und verliert ſich jedod in der Vorſtellung, daß die 
eberrlidten Heroen eben darin cine unverwiftlide Ge: 
mbdbeit und Macht der Seele an den Cag legen, weil 
e unter gewiffen Berbaltniffen haͤufig aud dadjenige 
ie ein gewohntes Geſchaͤft betreiben, wobei andere 
Rinfdenfinder ſich ungederdig anftellen. Die anridenden 
reer tobren wild auf, Homers Griechen ſchickten ſich 
it mannlider Haltung gum Kampfe an, Dazu fommt, 
# aud die phyſiognomiſche Zeichenſprache der antifen 
ant, hauptſaͤchlich in ihrer Entwidelungsperiode, un: 
achtet Der Heftigkeit duferer Bewegungen, vielfad auf 
fielbe Ergebniß der Beobachtung hinfuͤhrt, und fo lat 
m ſich denn gern theilweife cin Verfahren gefallen, das 
he Beifpiele fir fic Hat und den etwaigen Mangel 
Itandiger Wahrheit durch gefhidtlichen Reiz fattfam 
ezt. Unfer Krinftler befist cine befondere Neigung und 
ſchicklichkeit aud ſolche Begriffe, Befhreibungen und 
tuationgpuntte in die maleriſche Anſchauung aufzu— 
men, die Der Vildlicfeit an und fiir ſich nicht immer 
1 zuſagen, füͤr diefelbe erſt durch eine cigene, uber: 
hende, mitunter gewagte Wendung erobert werden 
fien. Seine fructbare SKombinationsgabe, bie fia 
geradem Wege eben fo leicht als faßlich bewegt, et: 
t im jener Nedenridtung einen Zuſatz von figuͤrlicher 
yeutung und Wirkſamkeit, welder feinem Urgonauten: 
e in den meiften Fallen gute Dienfte geleiftet hat. 
ge Sdhwanthaler indeffen bei andern Veranlaſſungen 
fam uber fenen Ruf ded Genius waden, Gin bez 
iter Meiſterſpruch fagt: Man muß mit Feuer ents 
fen, und mit Phlegma ausfibren. Bei Unterne}: 
igen, wo der Kuͤnſtler nicht rein aud fic ſelbſt ſcoͤpft, 
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wo er im Gegentheil mit feinem Dichter eine ernfllide 
Ruͤckſprache nehmen mug, dirfte ed darum doch suweilen 
nuͤtzen, im Yugenblide, wo das Feuer gar gu ſchuell 
auflodern will, die Gluth gu dampfen. Die Geſtalten 
des Coklus find mit einer fidern und fraftigen Hand 
hingeſchrieben und befriedigen jeden weſentlichen Unfprucd, 
Es wiirde den Grenjen diefer Wngeige wider(preden, 
weiter in's Cingelne eingugeben. 


(Die Fortfegung folgt.> 


Pariser Kunstarabesken. 
Bon Ebuard Collow. 


Ausſtellung der Produkte der königlichen Fabriken 
von Sevres, Beauvais und den Gobelins. 


Raum war der Salon died Fabry geſchloſſen, ald ſofort 
eine anbere Ausſtellung begann, im welder die Wanufatiurs 
Erzeugniſſe ber thnighigen Fabrifen von Sevres, Beams 
vais und ben Gobelins dey Befmauung bdargeboten 
wurden, Wir wollen bdiejenigen Gegenſtaͤnde, welme in's 
Bereich ber Kunft gehbrem, hier fury beſprechen. 

Die Bollfommenbeit und Mannichfaltigkeit ber Erzeug⸗ 
niffe aus ter Porzellanfabrik vou Sevres verdienen zuerſt 
Lop und Erwaͤhnung. Der Direttor diefer Anſtalt, Here 
Alexander Brongniart, verwendet das yu feiner Berfile 
gung geſtellte Material und Perfonal mit even fo viel Gee 
{yma alé Umſicht. Unter ben Vorgellan:Malercien glauben 
Wir befonderés bie beiden Ropien von Conftantin aus— 
zeichnen gut muͤſſen, welde naw zwei Fresten Raphaels im 
Batifan „der Meſſe von Bolfena* und „der Schule von Athen“ 
gemalt worden find, Bemerflengwerth waren auperdem 
cine Kopie von oem Portrdt oer Titian'ſchen Geliebten, 
gemalt von Beranger, cine andere von dem Portrdt 
Ban Dyt's von Madame Ducluyeau, endlid cine Kopie 
ber Raphael'ſchen Madonna mit tem Schleier von Woe. 
Faquotot, Won ben Abvigen Porzellan-Malereien iſt 
wenig Bortheithaftes gu ſagen. Limerlig waren zwei Gues 
ridons, wovon, nad der pomphafien Angabe bed Katalogs, 
der cine im chineſiſchen, ber andere im arabiſchen Geſchmacte 
veriertigt, worden, Auf ber Tifwptatte des Gueribons 
nad arabifmem Muſter war die Woreije ber Maureen aus 
Granada abgebildet; 42 Koöpfe ſchloßen das Gemalde ein 
und follten die 42 der beruͤhmteſten arabiſchen Staatsmän— 
ner, Gelehrten und Kuͤnſtler vorſtellen. Die Bersierungen 
am Fußgeſtell, hieß es, fey bem Palaft von Alhambra ent: 
lehnt, und bas Ganze fey die Arbeit von 20 verſchiedenen 
Künſtlern, welche der Katalog alle namentlich aufführte. — 
Laͤcherlich erſchlenen mir ferner mehrere Tafelſervices; unter 
andern das ſogenannte Service Forestier, beſtehend aus 61 
Tellern, worauf Anſichten aus den größten Wiildern aller 
5 Welttheile dargeſtellt waren, und bad fogenannte Gervice 
Agronomique, aus 72 Tellerm beftebend, mit Abbildungen 
von allerfel laͤndlichen Scenen. — Hoͤchſt fomife waren 
aiid) dte Services de dejcuner, woven cing iin Katalog alfo 
verzeichnet ftand: Un dejeuner de sept pieces et un plateau 
oval consacré aux grand paysagistes; ein anbered war fiir 
bie Geſchichte ber Chololade, cin brittes fhe Duguedctin 
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und tie berühmteſten Kriegshelden ſeiner Beit. cin viertes 
endlidy gum Lob der Roſe beſtimmt. Das Lob der Roſe 
war auf dem Praͤſentirteller dargeſtellt; auf bem andern 
Staͤden bes Services vefauden fic) die Portraͤts von ben 
Autoren, welche bie Moje beſungen oder gu dem bevorzugten 
Gegenftande ibver Gedichte gemamt haben, Anatreon figu⸗ 
rivte unter andern auf bem Theeropf. Wenn bie Pom— 
padour nod lebte, wiirde fie died Gervice hoͤchſt gefdunad: 
voll gefunden babven, 

Die ausgeſtellten Baten aus ter Fabrif von Sevres 
verdienen dagegen alle Beachtung. Der Katalog hatte fie 
unter verſchiedene Kategorien gebracht, die wir beibehatren 
wollen. Unter dem Titel „Style de Sevres de 1800 a 1850“ 
waren bie Vaſen griechiſcher Form begriffen, deren Verzie— 
rungen bloß in Malereien bvefteren, uud wobei durchaus 
nicht reliefartige Ornamente angewandt werden. Uebel— 
angebramte Verzierungen dieſer Vaſen find offenbar Land— 
chaft⸗ und andere groͤßere Gemaͤlde; man ſollte die Vaſen— 
Ornamente hierbei auf Blumen oder etwas Analoges bez 
ſchraͤnken; denn offenbar iſt, daß, ſowie die Bedeutung der 
Verzleruugen gu ſehr hervortritt, die Vaſe ſelbſt an Bez 
deutung verliert. Die Ornamente der etruskiſchen Vaſen 
ſind nur einzelne, leicht entworfene Figuren, deren Ele— 
gang und Leichtigteit ſich ganz zu ber grazibſen Form des 
Fond eignet. Die etrustiſche Vaſenform beibehalten und 
fie mit groben Gemaͤlben ausſchmücken, iſt widerſinnig. — 
Die Vaſen im Style flamand, wie ber Katalog ſagt, ver: 
dicnen unbedingtes Lob; die meiften derfelben waren mad 
den Zeichnungen Chenavard's ausgeführt. — Im Style 
ber Renaiffance endlich war eine große Vaſe ausgeſlellt, 
welde nach dein Mufter der Valen bes Bernard te Patirry 
und nad ben Zeiqnungen von Eh ena var d verferrigt 
worden. Die Basreliefs, die eingetnen Figuren und Ornaz 
mente an dieſer Bafe find von Autoine Moine modeuirt. 
Jn der Mitte Ser Bale waren zwei Basreliefs befindlich; 
bad cine ftellte ben Bilbbauer Gean Goujon vor, wie er 
Heinrich U. und Dianen von Poitiers die beruͤhmte Gruppe 
Dianens mit dem Hirſche geigt, das andere geigte den Ma— 
ter Leonardo ba Binci, wie er waͤhrend eines Konzerts 
am Sofe unter den Augen Frany J. fein beruͤhmtes Portraͤt 
ber Soconba matt. Der obere Theil ber Bafe war mit ben 
Biflen oer ausgezeichnetſten Bilbhauer des 16ten Sabre 
bunderts geſchmuͤctt. Die Handgviffe wurden von Tigern 
gebitter, im Kampfe anit Ealangen beoriffen, welche um 
bas Laubwert ber Bergicrungem gruppirr waren, woraus 
grofic, fbne Weintranben hervorquollen. Satyrn hielten 
fie; Blumen und Fruͤchte waren geſchmackvoll heer die ganze 
Vaſe anégeftreut, und Perlen, Gmaraghe und Rubinen tm 
ben verſchiedenen Theilen bed Porzellans eingefeqt, Waren 
die Zierrathe ber Vaſe elegant, fo war die Wirtung bes 
Ganzen grazids und die Ausfuͤhrung boͤchſt ehrenvoll fiir 
ben Kuͤnſtler. — Als der Beachtung werth fuͤhren wir now 
an die 5 bemalten Glasfenſter aus ber Fabrit von Sevres. 
Seit mebreren Jahren hat man hier mannichfache Berfuche 
angeſtellt, um bie Ruut, dem Glas bauerbafte Farde gu 
geben und es auf ſolche Weife yum Jufamimenfegen von 
Bildern su oenugen, wie es vor Alters geſcheben, wieder 
in's Leven an rufen; ehemals verband man die einzelnen 
bunten Scherben durch duͤnne Bleinaͤhte, umd die technifehe 
Beſchaffeuheit be Glaſsbrennens brachte es haber mit ſich, 
dieſe Kunſt aur in grdgeren Raͤumen, wie z. B. grosen 
Kircheufenſtern, anzuwenden, wo dieſe Bleinaͤhte bem Ange 
verſchwanden. Mun bat man aver auc Mittel ausfündig 
acinagt, wobdurd dad Brennen einer wirtlich bemalten, 
meorfarbigen Glasſcheibe moͤglich wird umd diefe Ranft jest 





aud in Meineren Raͤumen geuͤbt und in bad Bertich wnt: 
lich kuͤnſtleriſcher Thaͤtigteit geyogen werden fann, Die 
hiefige Ausſtellung hatte bemertens werthe Glatmatertin ig 
diefer lezteren Ure, unter denen fic) beſondert cin nod der 
Zeichnungen Ehenavards bemaltes Glasfenfter dure tany 
Farbenpracht und glictiae Brechung bes Lichts autzeichatit 
Man darf fortan bie Anwendung der Glasmaltrei im Mei 
nen fir Privathdafer und antere Gebdude boffen, fo bo 
diefe Kunft an Umfang und Theilnabme immer mete oi 
winnen wird, — Die gewirkten Teppiche und UWedersd; 
fuͤr Meubels rc. aus ber Fabrif von Beanvais gebin 
nit Hieber, ebenfowenig find wir geneigt, die Tapeten k 
Gobelins, auf denen Gemaͤlde nach Rubens und. avte 
Meiftern gewebt waren, fiir Kunſtwerte anzuſehen. Uece 
dies find diefe foftbaren Tapeten als Simmerbdeteration 
aus ber Mode, und fie haben quBer bem Nachtbeile cy 
unverhaͤltnißmaͤßigen Uufwands von Koſten und Ardelu m 
die barbariſche Graufamfeit, sie Original-Gemaͤlde yu si 
derben. Shon im Intereſſe der Kunſt allein wire | 
Nichtausfuͤhrung derſelben wünſchenswerth geweten; a 
ed ſteht zu erwarten, baß dieſer unzeitgemaͤße, nichtenth 
Gebrauch gang abgeſtellt werde. 





Abkademien und Vereine. 


Berlin. Wm 2. Juli bat Hr. Meinite = wv 
Penarfigung ber K. Utademie der Wiſſenſchaften oe ih 
handtung des Hru. Panofta in Paris: Zeus unten 
vorgetragen, 


Um 10. Anguft erflattete im wiſſenſchaftlichen fl 
verein Profeffor Raum einen Bericht von femer a 
Minden und Wien unternommenen Reife. umd cei 
cine lebhafte Schilderung von den gldngenden Ferg 
ten ber im Walhalla bei Regensburg und in Winees & 
unternommenen Bauten und ber, gen Künſtlern— 
Faͤcher zugetheilten grofartigen Aufgaben. Hofrath F Sr 
legte einige Hefte chineſiſcher Holzſchnitte tee oem 
Zeit ver und veranftaltete eine Vergleichung mit te 
rexſchen, welche dieſelben in mancher Hinſicht eat 
duͤrften, ba bie charakteriſtiſche Auffaſſung forwonl als te! 
tige, obwohl originelle Zeichnung allgemeine Sec 
nung fand. 


Kbunigsberg. Wn 3, Auguſt, bem Gebarreird 
Koͤnigs vou Preußen, hielt Prof. Dr. A. Haagen uw 
Mula einen Bortrag uͤber antite Stulpturmatercien. 





Banwerke. 


St. Petersburg. Am 5. Auquſt fand bie fea 
Ginweihung der Kirge von Gmotna flatr lec 
Raiferin Eliſabeth begonnen, war oer Bau dieſes Ta 
Unvollendet geblieben. Raifer Nifolaus har sic Ss 
von 2 Millionen Rubel gu feiner Vollendung cevi 
und ihn zur Rathebdraltirde fly tie gefammee aoc 
Unterſchied des Standes und Geſchlechtes, tre @ 
zahlreichen bffentlichen Unterrichtsanſtalten erszogen | 
und namentlich fuͤr tie Zoͤglinge derjenigen Auſter 
ſtimmt, die unter bem Gauge und der Leitunz d 
ewigten Kaiſerin Mutter Maria geſtauden barres- | 
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Aunest-Blatt. 
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DPonnerstag, 15- Oftober 1835. 





Gerlin, im August 1835. 


Sie fragen, warum ich ther die lestere, kleinere 
cellung ber Wlademie yom April und Mai nichts 
‘teten? Bum Anſehen war fie intereffant und un— 
irend genng, indeffen dad Meifte von foichen Minit: 
und in ſolchen Weijen, Uber die id Ihnen fon 
t fo Manches gefagt, wads mehr oder minder ware 
viederbolen gewefen: ic wollte dabet die Raͤume 
4 Blatts fhonen und die Erwaͤhnung von Cingel: 
, ed ich mir bemerft, künftigen Anlaͤſſen vorbebalten, 
Bedeutendſte darauf, wenigſtens fir meinen Sinn, 
J. B. Hübners grofed Wltarbild (fiir die Kirche 
Referip, Stiftung Wilh, Werners aud Ojorfow 
Jen): Chriſtus im Licht aber den figenden vier Evan: 
a U6’ Hohe, 8 VBreite), Hubner it ruͤhmlich 
it, feine Kongeptionen uͤberlegt, feine Technik ge: 
; Manches jedod fah man font von thm, was 
geſchickt, als grof war. Hier aber ijt cine wir: 
Roce, ein vernommener Geift, der wuͤrdig und 
id darthut. Die vier Cvangeliften, im Halbrund 
wer fteinernen Gftrade ſihend, bilden cinen gedie: 
Korper ded Gedanfens; Chriftus dariber, ein 
Gewand umgeſchlagen, mit fegnenden Handen 
Ht anf einen Wolfenftrim tretend, ben fidtbar 
reinen Geiſt diefer Glieder. Cin kleiner Engel, 
iberaus lieblider Kopf inmitten der Cvangeliften: 
Ferausblickt, ijt wie die ſchwebende Seele in ber 
Gruppirung, Geftalten, Gewandung durchgebildet. 
pfe der Segensfindiger, indem der Cine glinbig 
gebenen halt, dee Undere, der finnend feithin 
es benfend in Besiehung bringt, der Dritte be: 
> eS in ſich zieht, Johannes, von feinem Lidte 
en, Hals und Stirne hett — geben den Begriff 
‘eter und in einer beiligen Macht verweilender 
‘ere. Dad Kernbhafte im Bau diefer Manner, dad 
sige ihrer Bdge, die kraͤftig fein modellirten 
und Fuͤße halten das Gefuͤhl eines tuͤchtig⸗ wirl⸗ 
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lichen Tragens und Beharrens, bid in die Ertremititen 
ber Erfcheinung feft. Auch in der Farbe gebt cin geſun— 
ber, feierlicher Uiford durch's Ganze. Auf der Staffel 
unter dieſen Traͤgern der beilighen Kunde ſteht Kelch 
und Brod. Un diefer Stufe liedt man die Worte: „Ich 
bin bet euch alle Tage bid an’s Ende der Welt; was 
bas kirchliche, edle Bild wirklich ausdruͤckt. — Now er: 
wahne id) einer intereffanten Zeichnung von Leffing: 
ber Tod Maifer Friedrichs II., in Gegenwart eines auf: 
merffamen Arztes mit dem farasenifhen Sklaven, des 
Ergbifhofs von Palermo mit zwei jungen Mini: 
ftranten, deren einer mit kindlich neugierigem Erſtaunen 
dem Sterben des Kaiſers, der im Lehnſtuhle liegt, gue 
ſieht, der andere mit dem Weihrauchfaß in muͤder Hal: 
tung fniet. Det junge Manfred, zunaͤchſt dem Mailer 
fnieend, beugt fein Geſicht anf die Hand bes Verſchei— 
denden, die er mit beiden Handen Halt. Wnlage und 
Ausdruck ift wie ed ſich von Leſſing etwarten lief, Die 
Motive im Einzelnen fo natuͤrlich als geiſtreich; die ge: 
fpannte Ruhe des Ganjen grof. Dah der Kaifer gu 
wenig Friedrichs Il. beglaubigte Zuͤge trage, der — wenn’ 
aud die ungeheuern Kaͤmpfe und die lezte Krankheit dem 
Antlitz ded Sechsundfünfzigjaͤhrigen ſchon fo fehr den ur: 
fpriingliden Ausdruck Carter, gleichſam antifer Schoͤn⸗ 
heit genommen haben fonnten — wenigſtens feinen Bart 
— bier bat er einen betradtlidgen — getragen hat: diefer 
Tadel ift nicht ungegruͤndet. — Joh werde auf eiuiges 
Undere, wads jene Ausſtellung enthielt, nod im Folgen: 
den fommen, wo id Ihnen Notizen von neueren Werfen 
oder Entwiirfen unferer Kinftler geben wil, Seat fuͤge 
id) nur hinzu, daß unter den Stulpturen zwei Reliefs 
und einige Marmorarbeiten als Vermaͤchtniſſe des vers 
{torbenen Rudolf Schadow bie Theilnahme anfpraden. 
Das erfte jener Reliefs ift der Maub der Apharediten: 
Braute durch Kaftor und Pour; die hinbraufenden 
Moe, die kuͤhnen Gotterjiinglinge und die ftrdubenden 
Jungfrauen in vortrefflider Bewegung. Dad GSegenſtuͤck 
ſtelt den Todestauſch zwiſchen dieſen Heroen und dest 


Upharediten vor: Kaſtor von Idas erfchlagen, waͤhrend 
Pollur den Lynfeus toͤdtet; die Zeusſoͤhne zu Roß, die 
Gegner gu Fuß, in wirkſamen, ſchoͤnen Gegenfasen, 
Auch die Statuette der Spinnerin und die Sandalen: 
binderin deſſelben Kuͤnſtlers zeugten in ibrer Anmuth 
von bem Talente des Fruͤhgeſtorbenen. 


(Die Fortfegung folgt.> 


Mialercien in dem neuen Residensbaue in 
HMliinchen nach den Gedichten des Orpheus 
und §esiodus. 


(Fortfegung.) 


Nach dem gegenwartigen Stande der Literatur und. Kunſt 
ift ed nicht erlaubt, tiber das bem Cyflus gum Grunde 
gelegte Gedicht gaͤnzlich zu ſchweigen. Wer die Geſchichte 
der griechiſchen Bildung einigermaßen kennt, der weiß, daß 
Orpheus, der ſagenhafte thraciſche Saͤnger, der angeb— 
liche Begleiter der Argonauten, in jeder Hinſicht him— 
melweit von dem Versſchmid unterſchieden iſt, der ſich 
in ſeiner Unmacht vermeſſen bat, deſſen poetiſche Molle 
nachaͤffen zu wollen, obwohl noch gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts Ruhnken, einer von den Wiederberſtellern 
ber neuern Philologie, klebend an hergebrachten Begriffen, 
fiir dad hohe Alterthum bes armſeligen Spaͤtlings ſehr 
ernſthaft kaͤmpfte. Wie fonnte man folglich dieſen Pſeudo— 
orpheus zum Traͤger des Eyklus waͤhlen? warum griff 
man nicht lieber, da an ſeiner falſchen Farbe unmoͤglich 
cin Zweifel ſtatt finden fonnte, ju dem Gedichte des 
Upollonius Rhodius, bas denfelben Gegenftand behandelt, 
zwar auch ſchwach genug, aber dennoch um Vieles beffer, 
auch der Zeit der Handlung um mehrere Jahrhunderte 
naͤher ſteht? So koͤnnte Jemand voreilig fragen; und 
weil dieſe Frage einen gewiſſen blendenden Schein hat, 
lohnt es ſich der Muͤhe, ihn zu zerſtreuen. Da die 
Malerei jedes Gemaches den Namen eines Dichters an 
der Stirne traͤgt, ſo mußte dieſe Orduung, der Ueber— 
einſtimmung wegen, auch bei den Argonauten beibehalten 
werden. Nun eignet ſich aber, ſtreng genommen, keiner 
von den uͤbriggebliebenen Dichtern, die ſich mit dem 
Zuge unſerer Helden eigens beſchaͤftigt haben, zu einem 
wuͤrdigen Darſteller jener poetiſchen Urzeit; jeder ver: 
mengt mit ihr ſich und ſeine Welt mehr oder weniger 
in auffallender Unnatur. Da bot bean Pſeudoorpheus, 
der in feiner Urt alle Krafte anjtrengt, um es dem mo- 
thifhen Steuermanne der Urgo gleichzuthun, cing febr 
brauchbare Uushilfe dar, tenn naͤmlich die Aufgabe das 
bin ging, dag feine erfinjtelte Fittion teinedwegs gu 


342 é‘ 


ciner unbedingten Richtſchnur, fondern vicimepr in m 
fit ihrer Tendenz gu einer ſtillen Aufforderung bien 
follte, bie Wabrbeit ber Darſtellung fo viel ols movig 
auf ihren natirlicen Grund und Boden guridyopineen 
Unter Ddiefer Borausfepung ift die Wahl des Vie | 
orpheus vollfommen geredtfertigt. Freili war bir 
fung ber fo geſtellten Uufyabe ein ſehr ſchweres Geir: 
ed ware aber aud nicht leidter geworden, bitte ac 
Pfeudoorpheus, uͤberhaupt jeden bejtimmten itd, 
unbeachtet gelaffen und gut Erreicung der angeyistan 
Abſicht eingig und allein die Mittel eines freien, fees 
wiffenfhaftliden Nachdenkens in Wniprud genom. 
Bum Behufe der Vergleichung duͤrfte es nicht ters 
ſeyn, hierbei an die Argonauten des unvergeßlicen te 
ſtens gu erinnern. Gluͤclicherweiſe bat Scmwanthele 
alle Wendepunkte des Cyklus dem befannten Voritedne 
Freife der Mythologie unterworfen, nicht nur io tx 
Unewahl, fondern aud im Bortrage mander Rdew 
finde, ſo daß Pſeudoorpheus im Weſentlichen wm se 
jen feine ftérende Oberherrſchaft gewonnen hat. dae 
ungeactet. ift dem gefaͤhrliden Fuͤhrer bei cine 
Veranlafungen mehr Aufmerkſamkeit und Chre aw 
worben als derfelbe verdiente; cin Uebermaß von 
das einem jungen Manne, gebdlendet oder beftetas 
Scheine des Alterthoͤmlichen, gar wohl zu veryiak 
ihm vielleicht ſogar bei einem Theile des Publifum! = 
Vortheil gereicht. Der beruͤhmte Hermann fet oe 
Orpheus gwifden Quintus Smyrnaͤus und esi 
Verfaſſer der Dionvfiata, alfo ungefahr um tes her 
Sabrhundert nach Chriſti Geburt-* Ref. mug he & 
fheidung ber Frage, infofern fie die lezten Grind 
trifft, dem Forum der philologifechen Mritif steric 
will aber nidt verbeblen, daß ihm Hermanns Weiser 
verglichen mit der poetiſchen Nichtigkeit bed Orric 
vor jeder andern cinleudtet und zuſagt. Schon Ste 
erflarte wnfern Mann rundheraus fiir’ einen Hallet 
ren; es feblt Lezterem vielleidt nicht fo gar viel, 9 
fir einen ganzen Varbaren gelten gu koͤnnen. ej si! 
ibn im, Borworte gu feiner Ueberſetzung des See 
einen gutmithigen Wphifer, der etwa einige jedt? 
derte nad) Herodot gelebt habe. Geine Anfidt 4 
in der Muͤnchner Kunftwelt Cingang gefunden w d 
Man begreift nicht, wie Vos gegen feine fontis * 
den Mpitifer fo mild aniehen umd in defen aie 
Verfehriheit Gutmuͤthigleit entdeden fonnte. Gr 
ibn wberfest, died erflart. und das Raͤthſel. Die Bee 
Zeitbeſtimmung ded Orphend ijt ſicherlich falic. 
ware bas fir ein Griedhenland, wo einige Jobrhusl 
nad Herodot ein folder Orpheus hatte entſteden = 


* G. 798 ſeiner Ausgabe der Orphita. | 


343 


inflang finden fénnen! Gof bat bem Original als 
eberfeher vielfach geſchmeichelt; die Mufit feiner Hera: 
eter, der Pomp des epiſchen Tons fann und wird 
inen Unbefangenen taͤuſchen. 

Erſte Wand. Im Angeſichte einer Goͤttergruppe, die 
ber den Opferflammen eines am Strande errichteten Wl: 
irs ſchwebt und vom Dichter naͤher bezeichnet iſt, wird 
ie Urgo unter dem Einklange raſtloſer Anſtrengungen in 
e See gezogen, wabrend Orpheus mit feiner Leier die Fort: 
britte der Bewegung anf allen Punkten lenft, und Pelias, 
tc Beherrſcher ded theſſaliſchen Jolkos, verfunten in 
banfenvollen Crnjt, die Nabe der Abfahrt mit der Bu: 
nft der Geſchicke zu vergleichen ſcheint, die ihm gufolge 
nes Orafelfpruds angedroht find. * 

Ghiron, der Centaur, der einfame Lebrling und 
erfindiger Der Natur, in dem die Cinfalt urfrafriger 
itten mit den Unfangen einer edlern Bildung verſchmilzt, 

folder Beziehung dag Mufter nnd det Leitftern heran— 
ichſender Heldenfobne, inshefondere ded gottergleiden 
Hilleus, hat die Urgonanten durch die Mahe feines 
rfenthalts, den Klang feined Namens und den Werth 
nes Zoͤglings aus den Wogen des Meeres gu einem 
tigen Befuche auf dad Feftland herbeigelodt. Waͤhrend 
billeus feinem Vater Peleus den gajtlichen Becher dar: 
«bt, Orpheus mit Chiron im Gefange wetteifert, ein: 
Ine Helden eine verichiedene Theilnahme fund geben, 
iſchen Fuchs und Panther aufmerfam dem Gefange, und 
fon, bas Haupt der Unternehmung, beſpricht auf der 
go mit dem Steuermann Tiphys die nahe Abfahrt. 


(Die Fortfegung folgt.> 





Die Geſchwaͤtzigkeit bes Orpheus ift unerſchoͤpflich in 
Aurufungen, ſogar die Wellen gehen nicht leer and, 
die Sandtbruer am Ufer bes Meeres hat ev wahrſchein⸗ 
lich bloß aus Vergeßlichteit weggelaſſen. Wie eins 
fad) und groß verfaͤhrt dagegen Pindar, Bei ihm 
fleben die Argonauten bloß Zens an, und ein Dons 
nerſchlag gewaͤhrt ihnen Erboͤrung. Hier herrſcht echte 
Poeſie, sort leeres Schellengelaͤute, and Dite und 
die Erinnyen ſind neben vielen andern obern und un— 
tern Gottheiten eigens bezeichnet worden. Da Orpheus 
jene aber nur bedingungsweiſe einführt, ſo entſteht 
bie Frage, ob die Kunſt unter ſolchen Umſtaͤnden eine 
Folge von Perfonen verſinnlichen barf, wenn fie nicht 
im Gtande ift, zugleich aud) bas Motiv ihrer Er— 
feheinung anzugeben. Die Berfammiung ber bethel— 
figten Perfonen erſcheint fonft gu gemifar, wird gu 
zahlreich. Und follte dad Schweben ber Goͤtter heer 
ben HOpferflammen wirtlich bem Geifte ber antifen 
Stunft entſprechen? Diefe Art von Damonologie duͤrfte 
etwas jn flart in's Magifde fallen. 





Meber das vom Kironprinjen von Preufsen 
feinem frithern Erzieher Delbriich zu Beit; 
errichtete Denkmal, 


Um 4, Julius 1850 war gu Beig ber Srzieher ded 
Kronpringen von Preußen, der Geheimerath Fohann Fries 
brid) Gortlies Deloric, als Superintendent und Paſtor an 
ber Michaclistirme verflorben. Der erleuchtete Fuͤrſt, der fei: 
nen und feineds Bruders, bes Prinzen Wilhelm, ebematigen 
Erzieher burch vielfache Beweife von Huld und Gnade ers 
frent und mit tem lebhafteften Schmerze die unerwartete 
Todes nachricht vernommen hatte, beſchleü außer ber grofis 
milthiaften Gorge, welche er fertwaͤhrend ben beiben Kindern 
Delbruͤct's widmet, aud den Ruheplatz des verdienten Mannes 
durch cit ſichtbares Denfmal ſeiner hoben Achtung zu ehren, 
Die Ausfuͤhrung deſſelben ward bem Kreisbauinſpetter Sm mid 
in Weiffenfels Abertragen. Wm 12. Auguſt beſichtigte ber 
Kronmpring auf feiner Ricreife aus Fralien das fertig ges 
wortene Denfmal und bezeugte in den wohlwollendſten 
Ausdruͤcen bem Baumeifler feine Zufriebenbeit oer die 
geſchnackvolle Urt der Ausfuͤhrung. 

Das Denfmal mit feinem Vorplatze ift aang im griechis 
ſchen Styl ausgeführt und beftebt ans tem eigentlinen 
Monumente, einem bededten, hatlenartigen Sige, und tem 
Borplage, auf welchem bad Doppelgrab Delbric’é und feiner 
im Sabre 1825 verftorbenen Gartin, mit einem Raſentep⸗ 
pich uͤberdectt, ſich befindet. Ju dem Borplage fuͤhren zwei 
mit eiſernen Thuͤren verſehene Zugaͤnge, vor welchen ſich 
vier ſteinerne Stufen befinden. Der Borvlay iſt mit 
gelbem Kies ausgefüllt, in ber Mitte ſteigt im angenehmer - 
Form ber Grabhügel empor, um den cin ſchinaler Gang 
zur Malle fuͤhrt, die eine Stufe hdher ift. als ter Vorplatz. 
Die vordere Seite derſelben ſchmuͤcken fmdn geformte Anten, 
uͤber beim burchlaufenden Geſimskranze erhebt ſich ber mit 
einer Archivolte umſchloſſene Bogen, welcher yu beiben Seiten 
zwei kurze Anten hat, die das Hauptgeſims mit ſeinem 
Fronton tragen. Died iſt mit einfachen, ſchoͤn gearbeiteten 
Aeroterien verziert. Der Fußboden der Halle iſt mit einem 
roͤthlichen, marmorartig geweitten Steine ausgelegt, und 
auf dieſem ſteht die halbrunde Bant, deren Seiteublaͤtter 
auf Loͤwenfuͤhen ruben. 

Ueber ter Gane find in der Rife mit einer feinen 
Zinnobermaſſe bie Worte aud ber heiligen Schrift angebract : 
„Ich weiß, bab mein Erloͤſer lebt.“ Im Architrav ded 
Hauptgeſimſes iſt im gleicher Form die Deditationsſchrift 
eingeſezt: 

Dem Anbenten Friedrich Delbria’s errichtet von 
Friedrich Withelwm, Kronpringen, und’ Friesrig 
Wilhelm Ludwig, Pringen von Preußen. 


Im Innern ber aus einem cingigen, «50 Centner 
ſchweren Stein gebauenen Ruppel fteben bie Worte: „Ich 
bin die Muferftebung und bad Leven; wer an mig glanbt, 
ber wird [eben of er gleich ſtuͤrbe.“ 

Das Gane iff in grofen Quaberfteinen, bie in ber 
Nahe von Beig gebrochen werden, aufoefdbrt, bie dufieren 
Geiten ber Sreine fine ſauber abgeſchliffen, ihre Zuſammen— 
fiigung ift kaum fidtoar; fo daf dad gauze Were wie ans 
einem Steine gebauen yu ſeyn ſcheint. Die Schrift it ſauber 
und ſcharf. Da ter Stein tein feines Norn hat, fo it tie 
Urbeit um fo lobenswürdiger. Die Umgebungsmauer ift 
mit einem gelblichen Oelfirniß getrantt, wodurd cine 
Uderung ded Steins hervorgebracdr tft, weldhe demſelben cin 
marmorartiges Wnfehen gibt, 
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Pariser Kunstarabesken. 


Gon Eduard Collow, 


Dale Lafayette. 


Auf einen Antrag der Pariſer Nationalgarde nad ber 
Sulivevolution im Jahre 1850, wurde beſchloſſen, einen 
Aufruf an ſaͤmmtliche Nationalgarden Frantreichs ergebhen gu 
laſſen, um fie au einem Beitrage fir eine dem General 
Lafayette, als ihrem oberfien Befebléhaber, zu verebrende 
Bafe von vergoldetem Silber aufyufordern, Dads Gefment 
follte aufierdem nod) ven einem golbenen Ehrendegen be: 
gleitet ſeyn. Bier Fabre und darüber find feisher vers 
flogen und das Wert der boͤffentlichen Danfoarfeit und Ver: 
chrung fonnte nur dem Didefelger Lafayettes dargeboten 
werden. Die Herrn Delaborde, be Marnier wnd be 
SmHoonen uͤberreichten im leztverwichenen Monat Mai vie 
Vaſe dem Colne oes Generals, Georg Lafayette. Dads 
pridtige Wert ift von Fauconnier gearveitet und verdient 
ruͤctſichtlich der funft +. und geſchmackvollen Aus führung 
bie unbedingteſten Lobſpruͤhe. Die Vaſe von vergoldetem 
Silber und ver Sockel, in Form eines Altars, ven bem: 
felben Metall, haven etwa 4 Fup Hohe. Dex Soctet ift 
an ben Seitenfligen von durchbrochener Arbeit. Bier Fic 
guren, dje Freibeit; Gleichheit, Kvaft und Weisheit, fleben 
in aufredter Stetlung auf einem eigens baju anaebradien 
Vorfprung, Wier Basreliefs famiacen die Seitenflda@en 
des Altars: bas eine geigt ben Lafayette als Sieger in 
Amerika; er veriveigert den Degen des engliſchen Generals, 
inde er amit ter Sand auf Waéhinathon bentet. Das 
giveite Basrelief ſteut die Fdderation vom Jahre 4790 bax, 
das britte ben Beſuch bed Herzogs von Orleans, als Genes 
rallicntenant ted Koͤnigreichs im Hotel de Ville von David; 
bas vierte endlich bie Vertheilung ber Fabnen auf bem 
Marsfelde nad ben Julitagen. Um den Hald dev Bale 
ſchlingt fic) cine Buͤrgertrone herum, und auf einer der 
Geitenfliden hatten die Genien der Kiinfte und Induſtrie 
eine Draperie mit ber Inſchrift: La France ou general 
Lafayette; und auf ser entgegenaefesten Geite erſcheint 
inmitten ciner Strahlentrone die Jahreszahl asso. Der 
galliſche Hahn, ter nordameritaniſche Adler, die Früchte 
und Blumen Europa's, pereinigt mit denen ber neuen 
Welt, find nod unter ben verfehiedenen Ornamenten ter 
Bafe und ibres Fufigeftells yu bemerten. ~ Die Fouds der 
Subſtription, welge in be Haͤnde von Jacaues Laffitte 
niedergeleat ‘waren. betiefen fice auf 65,145 Franten so 
Gent., welche dura den hohen Preis bes Materials und der 
Arbeit darauf gegangen find, 


Chatkographifdes Werk der 9. B. und A. Piranesi. 


Ohnlaͤngſt wurde hier bas grofe chaltographiſche Were 
von Piranefi vertauft, welded ſich durch cine eben fo 
erofiartige, als getreue Darftellung ser dentwuͤrdigſten 
Monumente aus dem alten und neuen Nom auszeichnet. 
Auger bem Berdienft der Darfletlung und Musfiorung, 
welde den Namen bed Herausgebers in Europa ehrenvoll 
befannt gemadt haben, hat das Wert auc nod bad Gigens 
thuͤmliche, daß eS eine grofe Anzahl von Monumenten gibt, 
welche jezt nicht mehr vorhanden find ober wenigftens zur 
Beit Viraneii's nod nicht fo beſchaͤbigt und zerfallen waren, 
als fie es heutgutage find. Das Werf von J. B. Pivanefi 
beſteht aus 16 Baͤnden in grofem Atlasſormat. Nachdem 


ter Rater hn Jobre 4778 gu Nom geſtorben, 
Cohn bes Piyane writer fort, 
uneven Herausgeber zum Ritter, 
von Schweden, machte ihm gu feimem Gefendjrarrdoe an 

rbͤmiſchen Hofe. Im J. 1798 wurde Fr. Pinon ned 

Paris geihict als Miniter der roͤmiſchen Repustis, Spirit, 

ba er fit) gu Rom nigt mehr fier glaubie, fldorere ex 

fidy mit feiner Sammlung nag Neapel, wo er atiingtig 

eingezogen warh und feine Freibeit mur turd tic Ba 

mittetung Bonaparte’s wieder erlangte, Nachtem Bony 

parte erſter Konjul geworden, fies ex eine Mufiorderarg 

ober vielmehy Ginlabung an Piraneſi ergehen, fi az 

Frankreich überzuſiedeln, welches dieſer ong fefert thes, 

Geine Sammlung von Kupferſtichen, geſchnittenen Ctenrs, 

Medaillen, Muͤnzen rc. wurde wabrend der Ueweriabrr ces 
Meapel nad ber franzoͤſiſchen Kate von einem engiiiges 
SHiffe mit Beſchlag welegts oer Künſtler exbielt aver sc 
felbe aus Ruͤcſicht fie fein Talent umd feinen ores oe 
tiſtiſchen Ruf gurie, Napoleon wandte idm bad ie 
bejondere Gunſt zu; er fchentte ibm dag Sollege vet Gree 
find, ein geraͤumiges, weited Lokal au ſeinem Mteliee. ot 
zum Verlauf fener Werte raͤumte ex itm einen tee wee 
Saͤle des Palaiksroyal, bem Cafe Valois gegeniieer, ex 
Piranefi machte darauf fein grofes Were Ager die cheer 
Ulterthimer im Frankreich bekannt, aber Trey rer tidun 
Unterſtuͤzung von Seiten des Kaifers zwang itm tos be 
ungebeure Umfang ſeines Unternebmens von ter mara 
Veroͤffentlichung abzuſtehen. — Gin MRegierungkbeſathe 

ſtimmte, daß tas Etabliſſement Piraneſos auf Sora 

Staats angefanft werden folle fiir 500. d000 Framcv 

daß außerdem noch der Kinsler cine jäbrliche Qeniaw 
12,000 Franten ausgefest evhatte. Der Sturz Moc 
verhinderre bie Ausfuͤhrung vies Derret& Nena 4 
bad Werf Pivanefi's, bas groͤßzte und mertwirdiote de 
imal des Kupferſtichs im verwisenen Jabrlundert ic tt 
Befig der Gebruͤder Didot uͤbergegangen. Es eRe @ 
mehr alS 2000 Stupfertafetn, alle in greg Mrlazéerad 
woven der Kupferſtich alein mehr als eine Million oe, 
hat. Mehrere Tafeln waren nog mint berautereet 
mud werden der neuen Ausgabe beigefiigt werden, m4 
bie Hru. Firmin Didot davon veranftatten wouen. 


faye tb tee 
ber Pap ermannte bey 
und Guftav O., goui 


— g —— —— — 


Aunſtausſtellungen. 


Meiningen. Der Herzog Hat eine Mund: ml 
werbeausſtelung angeordnet, welche in diefem Sab # 
erften Mal verwirelint worden iſt. Sie begann ml 
Mitte bes Juni und fand in dem ſchoͤnen meucrbantee i 
in 2 Salen flatt. Dod waren es weniger Suet é 
Gewerbegegenftinde, die das Vaterland barber. 


- 





Denkmaler, 


Wien. Privatteriste aus BWdhinen mefter. # 
zwiſchen Priften und Straten, nahe wei einer Sarl. 
nit weit von Kulm, and filr bie tim J. 4413 =j 
un 50. Auguſt gefatienen Muffer eis Monument — 
wird. 

Barcelona, Die tolofate bronzene Bilis * 
Kbdnias Ferdmand Vil. von Spanien ift am 5. Mr? 
tem Voltsaufſtande umgeſtuͤrzt und durch ein Sieet * 
Koͤnigin Iſabella V. erſezt worden. 





Berantwortlichtr Redatteur: Dr, Sworn. 
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Dienstag, 20. HEtober 1835. 





Nalercien in Dem neuen Residensbaue in 
Hiinchen nach den Gedichten deo Orpheus 
und §esiodus. 


(Fortfepung.) 


Zweite Wand. Gleich den fahrenden und irrenden 
fittern ded Mittelalters rechnen die Argonauten eben: 
MS Franengunft ju einer Hauptwuͤrze des Lebens und 
von Durd dad bittere, langweilige Seeſalz noch ftarter 
| jened koſtbare Gur erinnert. Das hid nimmt fd 
cer freundlich am, denn auf Lemnos Hatten fury vorber 
Weiber aus Mache wegen érlittener Vernachlaͤſſigung 
’ Manner umgebradht, nag dem Rechte des Grund: 
ve: Gin Mann, der nicGt ordentlidy gu lieben ver: 
it, ift des Todes ſchuldig. Es ging ten Lemmierinnen 
) nachber wie den Cfflefiasufen des Ariſtophanes, 
n fie gleich, um den Strudeln der weiblichen Anarchie 
megeben, Die Sorgen der Regierung auf die Schul— 

ibrer ermablten Konigin Hypſipyle gelegt batten. 
biefem entſcheidenden Augenblicke landen die Argo— 
‘en anf dem Feuerherde entyindeter Herzen und 
en unter fo bewandten Umitanden vow ben Leminie: 
en mit Subel empfangen, wie auferordentliche Gorter: 
ct, die behimme find, den Fluch des Landes plötzlich 
Eegen ju verwandeln. Safon ſieht man in traulicher 
Achiedenheit landwarts neben der vor ihm ftebenden 
fipnle fiben; er fcheint ihre tberfliefende Zaͤrtlichkeit 
# fau, wenigftens ziemlich bequem gu erwidern, ald 
e eS ihm ſchwer, tiber der Geliebten gang und gar 
Drachen gu vergeffen, welchem er dad Widderfell 
ißen ſoll. Der feine Unftrid von Kilte ſteht Jaſon, 
cin grofes Biel ftetd vor Mugen haben mus, nit 

wert der Kinfiler wirllich darauf anfpielen wollte. 
der Argo ſelbſt, die unverboft eine fo unſchaͤtzbare 
iq ¢ingenommen hat, folgen andere Paare dem Bei: 
Jaſons und feiner Freundin mit ſchicklicher Freiheit, 





bem Anſehen nah etwas ribriger. Orpheus begleitet 
bie Unterbaltung der Liebenden mit feiner Leier, Dies: 
mal wird die Gefellichaft ſowerlich auf thn héren. * 

Dem voritbergegangenen Schauſpiele fteht auf dem 
wirklichen Gebiete ded treuherzigen Eyzikus ein Bild 
von febr verfchiedenartigem Inhalte zur Seite. Der 
gaftfreien Aufnahme der Wrgonauten folgte, wie dad 
Gedidt fagt, unverfehens ein Kampf mit den wilden 
Gingebornen des Landes, herbeigefuͤhrt durch leidenſchaft⸗ 
lide Verblendung. Gn ploͤtzlicher Aufregung hat Herfules 
wider @Wiffen und Willen Eyzikus, den Freund und 
Wohlthater der Argonauten erjchlagen, defen Wittwe 
ſich hierauf im Uebermafe ihres Schmerzes erdroffelt. 
Auf ausdruͤcklichen Befehl der Pallas ſchreiten die zuruͤck⸗ 
gelehrten Argonauten zur feierlichen Beſtattung des Cy: 
zikus, indem ſie Rhea, der Schutzgoͤttin jener Gegend, 
ein Suͤhnopfer darbringen. Saͤmmtliche Ereigniſſe, in 
ihrem Verlaufe frei neben einander hingeſtellt, verglei— 
chungsweiſe in einem verkleinerten Maßſtabe, machen 
die Beſtandtheile einer etwas widerſtrebenden Vorſtellung 
aus, ** 


* Darf cin Myftiter von altem Schrot und Korn, woz 
fic Orpheus geften mbate, ben profanen Seitvertreis 
ber Urgonauten mit feiner Leier Gegleiten? Und warum 
fprag er alé Myſtiter, wenn ev wirklich etwas gu 
fagen hatte, nigt auf Gamothrace vor? 6 Safon 
figen barf, und unter welden Bedingungen, wenn 
Hypfipyle ſteht, kann eine Recenfentin beſſer ent: 
ſcheiden, als ein Recenfent. 


** Gollte die Fabel bes Cyzikus in ihrem ganzen Ume 
fange vorgeftellt werden, fo ift gegen bad Verfahren 
bed Kinfilers nits einguwenten, wen ibm fein ans 
dered uͤbrig Blieb, Man muß fis zu dem Ende die 
Folge der Creigniffe in einer Reihe vou Bilbern denten, 
die gewiſſermaßen einen Cytlus tn Cyrtus bilden. 
Einige Undeutlichteit war dabei nicht gu vermeiden. 
Im Bilde haͤngt bie Gemahlin des Koͤnigs erdroſſelt 
am Baume; im Gedicht bleibt dieſe Prozedur, wie es 
ſcheint, der Erde ndber. Schwanthaler brauchte und 
erfand ben Baum, wm das Haͤngwert des Todes exft 

: 
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Jn lachender Abwechslung begegnet und jest ein Wh- 
glang ber beiterften Lebensfriſche, der ſchoͤne Hvlas, Lied: 
ling bed Herkules, im Begriff, aus einer Felfengrotte 
Wafer gu ſchoͤpfen, umgeben von luͤſternen Najaden, die 
fid um die Wette beftreben, ihn nach der ſeuchten Tiefe 
gu ziehen. Unterdefien bat Herfules oberwarts, ohne 
die mindejte Ahnung bes ihm drobenden Verluftes, einen 
Hirſch erlegt. Die Unbefangenheit des armen, betrognen 
Jaͤgers bildet mit den Lodungen feiner glücklichen Nebeu— 
bublerinnen einen ſinnreichen, uͤberaus aumuthigen 
Rontraft. * 

Meben dieſer erotifhen Idylle, deren Faden Her: 
fuled aud dem Geleite der Argonauten entfernt und ihn 
auf vielfaden Wegen Hylas fuchen lift, wird abermals 
ein Kampf fidtbar, und gwar cin geordneter, worin der 
Einzelne es mit dem Gingelnen in der Linie eined durch— 
gangigen Sufammentreffens aufnimmt. Ampkus, Kdnig 
der gewaltthatigen Bebrycier, font cin Meiſter im mér: 
deriſchen Fanfttampf, gu welchem er jeden Ankoͤmmling 
zwingt und gewohntermafen auch Pollur eigens aufgefor: 
bert bat, fallt unter deſſen Etreicen. 

(Die Fortfegung folgt.d 





remt augenfidig gu machen, Gin Weib, nom dazu 
tine Rdnigin, ole vom Baume herabhdngt, iſt teine 
angenehme Erſcheinung. Caͤſar ſuchte nom bie Schick⸗ 
lichteit zu behaupten, als er unter ben Streichen 
ber Berſchwornen nieberſank. Und woran ertennt 
man bie Gemahlin des Koönlgs? woher weiß man, 
daß ſie ſich ſelbſt erwuͤrgt hat und nicht von fremben 
Haͤnden am Baume aufgetnuͤpft worden ift? So wuͤrde 
und muͤßte Goethe im Geifte feiner fefannten Grund: 
faye fragen. Gr uͤbertrieb mitunter die Forberung ber 
Kiarheit; Künſtler fhunen aber aud im Gegentheil 
leicht gu weit achen. 

* Bei Apollonius. reifen bie Najaben Hylas mit Hef: 
tigteit an jim, Go hat Row die Geene in einer feiner 
leztern Landſchaften dargeſtellt. Schwanthalers Ber 
fahren kann daneben ſehr gut beſtehen, und verdient 
keineswegs ben Vorwurf der Sentimentalitaͤt. In 
gewiſſen Dingen bleibt bie alte und neue Welt fig 
twig gleich. 


Gerlin, im August 1835. 
(Fortfeyung.) 


Genes Monument der Polenfirften, woruͤber Cie 
naͤhere Auskunft wuͤnſchen, bat Naud fur einen Komité 
edler Polen fomponirt, worunter mir bie Namen des 
Fuͤrſten Radziwill und der um Kunft mannichfach ver: 
bieuten Grafen Radcinsky bekannt find. Es tt beſtimmt, 


ju Pofen in einer gecigneten Niſche jener Kirche euge 

ſtellt zu werden, die Der Kapelle, worin die Religuicr 

ber erften Polenfonige bewahrt werden, gegeniberier, 

Diefe beiden Grinder, Miecislaw [., dee die etuhe 

Religion pllangte, und Bolestaw J., der dad Caner 
in Bohmen, Mahren, Preußen und Reußen führte ux 
von SKaifer Otro Il. als Konig in Polen anetaz 
wurde, ſtellt das Dentmal in einer Statuengrapy p 
fammen. Miecislaw unter Krone ficht alter, ebrwin: 
ger, und Halt ein hohes Kreuz mit der inten, Belchlu 
an feiner Seite ſieht jugendlider und ritterliger, Hs 
bie Linke auf das vorgeftelte Schwert, Alles if pinty 
die Bedeutung, Cinheit und Gegenfas der Gefialten, ts 
ſprechenden Snfignien, und dad romantiſche Sot 
Dies ift von Naud höchſt gefcmactvoll beniyt, (0 Mi 
bie Gruppe fon im Modell ſehr vortheilbalt exsic 
und unterbalt. Der Waffenſchmuck, der reicher dé w 
antifer, plaftifder als der roͤmiſche ift, unterfis te 
Cigenthimlide in Charafter und Stellung des Fare, 
und bet der Aueführung im Grofien wird das mse 
beitete Sierwerl mit eingelegten Greinen dieſen Gare 
lebhaft beben. Es bat fid aud ein traditionclies Zet 
ded Boleslaw gefunden, ein graded Ritterwaffer ss 

wie man adenfalls vorausſetzen oder in Begng avi ime 
Landestracht fir charakteriſtiſch halten founte, cs ir 
mer Gabel); was Raud natiirlicy auch nicht wei 
laͤßt. Ohne Sweifel werden wir ibm, wenn Ne Xe 
impofante Werf mit dem gewablten Schmudt fees 
darin ein Gorbild einer neuen Weife plaſtiſchet Ws 
verdanten. Bon feiner Reife nad Ditinden mt Sa 
ſehr wohl und erfriſcht gurtidgetehrt, ſchreitet c 2 
zunaͤchſt zur Ausfuͤhrung ber Diirerftatue, melde, w 
laͤngſt von ihm entworfen, bekanntlich gu Nürabetz S 
gegoſſen und auf dem hochgelegenen Plage, we fe 
Feſte hinaufgeht, aufgeſtellt werden fol, Mud tet 
bie Denfitatue des Feldmarſchalls von Gneiiens | 
Urdeit, die gleicfalls feit lingerer Zeit, mit fx # 
dem Kriegsmantel wher der Uniform, entworfen it © 


‘wird auf feinem Gut Sommerchenfeld in der Mite of 


yon Schinkel gebauten Halle ihren Standort a 
Gonft erfreute mid in Rauchs Atelier nod marl 
Kleinere und Leictere, Unter den Ornamentes 0 
Tafelbaſſins, dad nad Charlottenhof (ded KroscuF 
Willa bei Potsdam) gefommen, tft 3. B. eine Sae 
Maske mit gedffuetem Munde, um Wein ausfiia! 
laffen, die eine ungemein ergoͤtzliche antife Sanns wie 
— Jm Oktober wird ſich Naud wieder nad DF 
zur Aufrichtung ded Marimiliansdentmals depen. 
Im Atelier des Prof. Karl Widmann fab io & 
andern ſchoͤnen Bildniſſen die Marmorduſte des ci⸗ 
benen Finanzminiſters Maaßen. Der ausdrudsvele * 
Formen und Profil roͤmiſche Kopf dieſes Etaatsesse 


- 
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vfen Gerdiente hinlaͤnglich bekannt find, iſt von dem 
tintler mit Geift aufgefaßt und mit vieler Liebe aus: 
fubrt worden, fo daß man dad edle Haupt nidt ohne 
atheil betradten fann. Auch im Kleinen bat det Kuͤnſtler 
ifelbe Bildniß minder glidlich wiederholt. Es ift in 
r That fein geringer Unterſchied gwifchen der Art, in 
fer vor etwa zwanzig Sabren nod) Buͤſten, zumal 
‘nad Todtenmasfen, gearbeitet wurden, und den 
ipritchen, welde jest die Kunstler bei folchen Aufgaben 
riedigen. Es erffirt fic) daher, daß man aud in 
yattreifen immer Gaufiger diefes Mittel, theure Zuͤge 
verewigen, wabit, Drake lieferte neuerdings cinige 
gelungene Urbeiten von diefer Beſtimmung. Den 
ten Kopf cined edeln Frauleing, in der Bluͤthe ge: 
yen, mit cinem feichten Kranz im reichen Haar, auf 
Kiſſen, wie ſchlummernd, gelegt, dad Bruſtbild nad 
erbalb reliefartig geſchloſſen, bat er mit einnehmender 
brheit gegeben. Auf aͤhnliche Weife von ibm ausge: 
‘t, ruben cin Madden und ein Knabe (vom ii, 12 
ren) geſchwiſterlich verſhlungen neben einander; man 
d beim Anblick diefer reiuen Formen jugendliden Lez 
§, diefer Sige voll Ruhe und Unſchuld, innig geruͤhrt. 
Friber einmal habe ich Ihnen von Drake's Statuette, 
‘feluen Meijter vorjtellt, geſprochen. Seitdem find 
1 ifm nad einander in derſelben Wet drei ausgezeich— 
Standbildchen bingugetreten. Zwei waren fon auf 
tFruͤhjahrsausſtellung gu ſeheu. Schiukel im Schlaf— 
aber wahrhaftig in einem, der der Plaſtik Ehre 
at, ſtemmt auf das bdber geſtellte rechte Bein ein 
brett (mit dem Plan des Muſeums), welches die 
Hand oben fast; wher ihre Wurzel legt ſich die 
: mit dem Griffel; Brut und Haupt find erhoben. 
franft durch den Maßſtab, gibt der Faltenwurf des 
nded von allen Geiten cinen wirdigen, Fraftigen 
&, und der Adel einer freien Perfonlidfeit ſpricht 
1 aus der gangen Figur. Das vorgeſtellte Bein 
vie aufrechte Haltung geben ihr etwas heroiſch Het: 
Paneben ftand in jenem Salon iim gleiden Heinen 
tabe dad Bildnif Wilhelms von Humboldt, deffen 
rein gefühlter Tod fury vorbergegangen war. Im 
Heide, in geneigter Stellung, einen Brief in den 
geiafienen Banden, defen Lefung er fo eben ſcheint 
st gu baben, um nachzuſinnen oder auf etwas gu 
, beut der milde Greis den Anblick feiner rubigen 
and jener hoben Stirn, die ftets fo viele Gedanten 
Gedanfen eines reid und tief gebildeten Geifted. 
&h it nuw auch der jiingere Bruder, Wlerander 
umboldt, in einer aͤhnlichen Statuctte aus Dra: 
and und, muß ich fagen, Genie hervorgegangen; 
ebendigeres kenne ih nichts. Nod kurz vor feiner 
nad Paris ſchenlte Here von Humboldt dem 
er ein par feiner fojtbaren Stunden und erleidterte 
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felbft die ſchleunige Vollendung des aͤhnlichſten Bildniſſes 
durch die Ausdauer, womit er ohne cine Spur von Er— 
mattung ftand und ſich unterbielt. Es tft aber aud 
nidt gu fagen, wie das feinjte Leben dDurd die Figur 
bindurdgebt. Das Tragen des Kopfes und diefe auf: 
merkſamen Zuͤge voll Leben, voll Leichtigteit ber Bes 
wegung, der beredte Mund, all dieſes Ausdrucksvolle in 
ber Mtiene, die Freundlidfeit, die um die vollen Wangen 
und traftigen Lippen ſchwebt, dieſe bet ftarfem Koͤrper 
leichte Stellung mit wentg vorgefestem Fuß, geeignet, 
eben fo rubig gu bebarcen, als raſch gewedfelt gu werden, 
fury, all dieſe Linien des Aeußern und der Haltung, die 
fo bezeichnend Gewandtheit und gewohnte Energie, 
Wohlwollen und feine Bildung vereinigen — fie find bis 
in's leiſeſte Gefuͤhl treu und fider modellirt und fonnten 
ſchwerlich bet groferen Proportionen fo konzentrirt, fo 
frappant bie Gmpfindung ber Wahrheit geben. Ganz 
zwanglos ijt bie Kleidung, der Oberrod Aber den Leib: 
rod, offen, auf der linfen Geite etwas umgelegt, fo dag 
unter dem Arm eine einfache breite Falte herabgeht. 
Wuf der linfen Hand liegt ein aufgefhlagenes Buch, die 
rechte ift darangelegt, bereit, ju blattern; cin Motiv, 
bad unter einem fo klar hinaugblidenden Angeſicht, 
treffend eine Konverfation vergeqenwirtigt, die jedes 
Vehikel leit ergreift und in der Macht ihrer freien Bee 
wegung behaͤlt. — Drake's Moͤſer, (chon feit laͤngerer 
Zeit im Grofen vollendet, wird gum Gus bereitet. — 
Seit Kurgem ift der junge Bildhaner A. Wredon, 
nad einem achtjahrigen Aufenthalte in Stalien, wieder 
der Unferige. @r hatte laͤngſt durd einen febr anmuthig 
erfundenen Ganymed und andere mit Geſchmack und Gee 
nauigkeit gebildete Werfe fid empfoblen, und war ung 
dure Proben feiner Kunſt auf unſern Ausſtellungen forte 
wahrend befannt geblicben. 


(Die Fortſetzung fotgt. 
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Alterthũmer. 


Berlin, Bon bem Erblandmarſchall Relchsgrafen 
Malgan gu Burg Penglin bei Serelig iff ber K. Bie 
bliothet hierſelbſt ein Originalfporivét des Otto vow 
Guerife ald Gefment verehrt worden. 


Hatle. Ein Einwohner gu Dornftadt (im Mannsfelder 
GSeefreije bed Regierungéebezirts Merfeburg, Amt Schrag⸗ 
fau) fand am 45, December v. J. bel bem Segen eines 
Grundfteines auf feinem Ader, ber an ben fogenannten 
Heibhofshügel fibst, cin heidniſches Grabmal, da mit zwei 
6’ langen, 5° breiten, 1* biden Gandficinplatten bedeckt 
und mit mebreren 4° boben, 4°¢ breiten Gteinplatten auds 
gefeyt war. Dev innere Raum war mit Erde ausgefüͤllt. 
Am Boden fand er ein groped Slelett, vom dem ber Finder 
aber nuv ben Schädel und einen balben Schenteltnochen 
aufbewahrt Hat; fodanu 5 zerbrocheue Urnem uud in. dev 


348 


Mitte tes Seeletts cinen brongenen, mit bem eblen Roft 
fibergegenen Armring, cine Streitart von Grilnflein und cin 
ſogenauntes Nohduteinfirument, evenfallé von Gruͤnſtein. 
Hefttia fam eine große, aber zerbrochene Urne gum Vorſchein, 
werin ¢in ſchoͤnes, 6° Langes Meſſer von Feuerſtein tag. 
Unter diejen Urnen waren 2 ungefaͤhr 1/8 Lange und eben 
fo. breite Stuͤcke ziemlich nabe zuſammengeſezt, zwiſchen 
benen ſich ber gut erhaltene Kopf eines fleinen Hunds be: 
fand. Der Thüͤringiſch-Saͤchſiſche Verein hat ten ganzen 
Fund angetauft. 


Miner, Das hieſige Mufeum fir Geſchichte und 
Alterthumskunde hat kuͤrzlich einen erfreulichen Zuwachs ev: 
halter, indem ibm von verſchiedenen Seiten alte Urnen, 
ſilberne und tupferne Diiingen, fowie 2 rbmiſche Opferfaaten 
als Geſchente zugefloſſen find. 


Gdttingen, Die K. Societdt ber Wiſſenſchaften 
bat am 27. Suni tara ten Hofrath Hausmann eine von 
Dr. Bunſen mitgetheilte Notiz ter bad Borfommen von 
Sunflprodutten und Thierfabrten in ber Kalftuffablagerungen 
dex Umgegend von GEdttingen erhalten. Bei der Abteufung 
einer Steingrube, unmittelbar oberhalb der Meinen Ort: 
ſchaft Lenglern, links vom Wege nad Eminenhaufen, find 
im Laufe dieſes Gommerd yon ben Arbeitern Brugftide 
altdeutſcher Ufoentrige in einer Kalkſandſchicht ded Tras 
perting unter Verhaͤltniſſen aufgefunden werden, welwe 
beweiſen, daft diefe Gegenftinde ned waͤhrend der Bile 
bung diefer Ablagerung an ihre Stelle qetominen feyn müſ— 
fen. Die Ucherbleiofel oer gefundenen Aſchentrüge find 
ectige, nicht avgerundete Bruchſtüce; fie haben die Geftalt, 
Beſchaffenheit und Maſſe ber altdeutſchen Krüge, und bez 
fichen aus einer rol verarbeiteten ungebrannten Thommnaffe, 
bie nur an der Mufienfeite curd ſchwache Feuereinwirkung 
erbartet iff. Auch wurden 2 Feuerſteine auggearaben, dic 
ibre Geftalt offenbar dura Kunſt erhalten haben; fie find 
naͤmlich zu ziemlich regelmaͤßigen, duferft faarftantigen 
Bruchſtuͤcen geſchlagen, und haben viellelcht ats Werkzeuge 
zum Schneiden aedient. Dabei iſt bas Vorkommen von 
Thiertnechen, beſonders Hirſchen und kleinen Nagetbieren. 


mertwuͤrdig; aud Backenzaͤhne von Fleiſchfreſſern baben 
ſich gefunden. 
Paris, Von her Sammlung des Hr. Durand 


wird ein Verzeichniß gum Behufe offentlicer Befanntmas 
Mung verfaßt, und bie Verftcigerung ber einzelnen Gegen— 
ſtaͤnde ijt fir ben Februar naͤchſten Jahrs anberanmt. Der 
ausgedebhnte, auserleſene und durch die in Stalien gemachten 
Antdufe des feyten Winters neuvermehrte Borrath jener 
Gammiung ijt bewundernswürdigz an griechiſchen Baſen— 
bildern eirustiſcher Ustunft und an antifem Goldſchmuck ift 
fein Mufeum reicher ausgeftattet. 


London. Die Hier erſchienenen „Reiſen in Aethlopien 
oberhalb des zweiten Nilfallz“, von G. A. Hosting 
(1855) geben uͤber die Kunſtreſte jener Gegend erwünſchte 
Kunde und Nachweiſung. Zwiſchen den bier gefundenen Baus 
demfmaten und ben dovptifeen finder zwar große Aehnlich⸗ 
teit flatt; bod weist ber Verf. bie aͤthiopiſchen einem bbheren 
Alterthume yu. Man fintet darau durchaus nur Basreliefs, 
mit Musnabme der Hieroglyphen, welde eimgegraben find, 
Viele enthalten Darſtelungen von bem Ritus einer weit 
einfacheren und reineren Neligion, als die forrupte dayp: 
tifme Diythelogie war, Auch hat ber Styl Eigenthümliches. 
Die Poramiten von Meroé find von Gandftein, und die 
Wertflice, worans fie veftehen, wurden in der Gevirgs: 


fette gegen Often gebrochen. Diefer Stein it weider ae 

ber aͤgyptiſche; was denn, naͤchſt dem hohen Aitertkum, he 

verfallenen Zuſtaud ber meiſten diefer Ruinen, ava te 

Skutpturen und Hiereglyphen evflirt, welae teytere a} 
gang undeutlich find... Die Zeit und’ Gonne baben dei 
Ruinen braunuxoth, am einigen Stellen ſegar fawary s 

faͤrbt. Auch das fiipre der Verf. als Diement fir sy 
Urey an. Die Steine find verhaͤltnißmaͤßig tein und tie: 
gu tvangportiren ; es ijt baber cin Gide, bab tie das 

gruppe fo fern voin Nil flebr; fonft pdtte man well oe 

lingft einen Theil der Ruinen als Baumarerial wegaefite. 
Es befinden ſich 5 Patten mit Stulpturen in Meroe. oy. 
Giguren haben mebr Rundheit ald die dgyptifom. de 
Ronigin anf ser erſten Platte iſt fogar torputest a, 
nennen, Auch iff tm Koſtüm ein Unterfoied ya pemnm 

Im Ganjen find bie Formen und Geftaiten plame; » 

Umriſſe, kuͤhn, veſtehen aus wenigen leichthingewerſen 
Strichen, die Ausfuͤhrung jedoch iff unvolltemmen. 3 
weiter den Nit abwaͤrts, deſto deutlicher und belts 
wird die Ausfuͤhrung ber Arbeit anf bem Monae 
Diefer allmablige Ucbergang zur Volkommenheit rissa i 
Poramiven nod flirfer bervor. Gn Groͤße, Geſtalt, Ss 
tevial und Regelmaͤßigteit fleben die drbiopifwen tea ice 

tiſchen nad, Aver, wie Hr. Hosting entdedt jn tec 

bebauptet. ben Aethlopiern verbante man bie Erfinden: & 

Gewodtoes. Eine der Portifen der Pyramiden con Io 

ift dadurch mertwuͤrdig, dab vie Decke gang nad den et | 
ber Maurerei gewoͤlbt und mit dem gevdrigen Eater . 
verfeben iſt. Die Woͤlbung beftebr abwechſelnd cus : e | 
5 Steinens dom iſt diefer Unregefmipigteit anges: 

Prinzip immer daſſelbe, weil die Steime aur dura lous 

Drud  gujammenhatten. Wabrend diefe Wehtoemen 

Segment eines Birteld Gilden, fand Hr. Hogeist 
Gibel ef Berfel ſolche mit Spißbögen. Leztere pefictes = 
6 naw ter Geſtalt ber Wolbung leicht ausgerbblien Sirs 
von denen feiner fiber den anderen berausraat, wie be! = 
dem Bogen in der Mahe ced in den Felfen ausgersoces 
Tempels gu Theben ber Fall iſt; fondern alle hatter sty 

bura ten Seitendruck zuſammen. Die Steine bicier Be 
bung find nicht durch Moͤrtel verbunden, fondern cf be 
det fic oberhalb des Gewoͤlbes cine Lage tleiner burt oF 
Mrt Kitt zuſammengefuügter Eteine, So yeigte fia S 
cin balbzirkelfbrmiges nicht minder regelmäßiges Geri 
der Schluñſtein deſſelben hielt s° 9° in der Lange. Me” 
zunaͤchſt umgebenden Ereine 2° 4, umd die bieran’ & 
genden gu beiten Seiten bis gum UAnjange der Pires 
2 Av jeder. — Unter dtn Ruinen von Abu Rew = 
die 2 vierectigen Pfeiler, die von bem Tempel new oa 
find, ſehr merkwuͤrdig. Auf jedem befinder fia eer ® 
bildung der Figur, welche gewoͤhnlich alé Typhon tye 
wird, und aber derſelben dty Kopf der Gis eder des 42% 
Die Figueen find ſehr verſtäͤmmelt. Naw Dieter wie) 
bad Bol! oberhalb Mereé die Fis und ten Yan, mat & 
Herfuleds und Zeus: ,bieje typhoniſche Figur wit 4 
von Bielen Prhah genannt und als unmitretbar vex Ie 
ausgegangen betrachtet.“ Sonach ſcheint dieſer Temve | 
den aͤlteſteu gu gebbren. — Auf ter von tem Beri. a 
theilten folorivten Jeichnung nad dem Oviginal eines? 

bifgen Graves nimint mon bie eigemtbiimliaen Kete 

Gitten, Kiinfte der Acthiopier wahr, sarunter oolers: = 
filberne Gefife vow ausgezeichneter Form und mit te 
Berjierungen; eine Figur trdgt cin Halsoand. waive 
Tig von Lapid Lazuli und Gold; ckenfo z Oeetiste: * 
zierliches Kaͤſſchen mit Ringen, und cine Flaſche vew eo 
gelbgeſtreiftem Glaſe. 
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Gerlin, im August 1835. 


(Fortfepung.) 


Indem id nun auch von unfern Malern Manches 
nibmen babe, muß id mit Begas beginnen, defen 
lſeitigleit und produftiven Geiſt ich immer, tenn id 
einiger Zett wieder fein Utelier und Studien fab, 
dewundern Anlaß fand. Auf jener Fruͤhlingsausſtel— 
g mar das Portraͤt einer junger Dame cin newer 
pis ded anmm igen Ausdrucks und der feinen Tine, 
ihm gu Gebot ſtehen. Seitdem iſt von ihm jene 
fielung, deren Entwurf id Ihnen fadon vor langer 
deſchrieb, vollendet worden; Lore-Lev auf dem Rhein— 
t, am dem ein Rabu mit zwei Gefellen, die dad 
nfpiel der Zauberin herangelockt bat, verſinkt. Das 
it unter Lebensgrise, aber groß genug, um die 
te Geſtalt der zauberhaften Jungfrau, die fich fibend 
vorgebengt geaen ihre Opfer hinwendet, und die 
iſche Windung des Stromes und feine phantaſti— 
Uferbében im Grunde, impofant wirfen gu laſſen. 
reiven laft fi dad Gemalde nicht; denn die groͤßte 
t feiner Schoͤnheit liegt in der lebhaften, von eter 
> gejtimmten Harmonie, die uns in cine energifcde 
t verfest. Und die gang eigenthimlide Betonung 
bed vortreflid gelegten Gewandes diefer “oresYen 
hren ſeltſamſchoͤnen Schmuck oder ihe reizendfeines 
zu charakteriſiren, dazu iſt wenigſtens meine 
de nicht geſchickt genug. Ich kann aber ſagen, daß 
mir tief angeſchlagen bat, und daß ich in der 
ei auch des Einzelnen, z. B. des Bodens vor den 
Der Here, den Geſchmack eines Meiſters fab. 
wartig ift Begas in der Ausfihrung eines hiftori: 
Bildes begrifen, defen Entwurf Sie gleimfalls 

kennen: Saifer Heintid als Buͤßer an der Pforte 
moffa, tiber ihm auf der Ultane Gregor und Ma: 

im .Hofe, unweit dem demüthig an die Thuͤr ge: 

sten Kaiſer, hier cin niedergebeugter, dort cin 


mit erbobenem Arm flagender Mitter, fnieende Weiber 
mit Kindern und andere Theiluchmende gu beiden Seis 
ten ded Vordergrundes gruppirt. Die MRaumerfuͤllung, 
abgegrengt Durch eine ortginelle Urcitefrur, und Me 
poramibalife Anordnung ber Gruppe ijt trefflich, und 
das Einzelne fo auf fraftigen Ausdruck angelegt, daß id 
nidt umbin fann, den nur mittleren Maßſtab der 
Ausfihrung einigermaßen gu beflagen, welchen dad Bild 
der Bejiellung gemäß erhaͤlt. — Auch ein Seitenſtück: 
die Flucht deffelben Heinrichs tiber die Alpen, um jener 
Buͤßung entgegen au geben, wird Begas malen. Von 
den Skizzen und neueren Nompofitionen diefes gedanten: 
reichen Kuͤnſtlers nenne ich fir diesmal nur now cine 
Zeichnung: Chriftus, der feinen Juͤngern Serufalems 
Untergang prophezeit. Der Heiland fist, mit drei Juͤn— 
gern, die ju feinen Seiten und feinem Knie fid gela: 
gert, auf einem Orgel uber der Stadt. Dieſe Kompo— 
fition gebort in Gruppirung und gediegenem Sinn der 
Geftalten jum felten Grandiofen, Der Ausdruck, mit 
welchem Johannes, an's Knie ded Herrn gelehnt, voll: 
fommen uͤberzeugt von der unvermeidlichen Wabrheit der 
Worte, die er hort, feine Hande jufammengibt, das 
Haupt finfen (afr, und mit wehmuthsvollem Ernſt der 
trauerfchweren Gewifbeit nachhaͤngt — fron diefer Aus— 
dru filr ſich ift cine vertiefte, grofe Anſchauung, aber 
bad Ganze ift Geift in mactiger Erſcheinung; und ed 
ware ein geredter Wunſch, diefen edeln Minjtlergedanten 
bald gur vollen Ausfuͤhrung kommen gu feben, — Prof. 
Wach it verreist; ih bedaure febr, cin neuerdings von 
ihm angelegted Werk night gefehen gu haben; Judith, in 
Vegleitung einer Magd, die das Haupt bes Holofernes 
tragt. Unter den juͤngern Kuͤnſtlern, die fein Atelier 
verfammelt, ijt erfreuliche Thaͤtigkeit. Krieger, dem 
{hon mandes Genredild gelungen, hat fid kuͤrzlich mit 
cinem Portrat ausgezeichnet. est bat er cin roman: 
tiſches Bildchen angelegt: Aſchenbroͤdel, ber dic Tauden 
im finfenlefen au helfen fommen. Gaoorn, der feit 
einem Jahr (fruͤher war er in Minden) aud in diefem 


Utelier arbeitet, Hat im Fruͤhlahr an einem figurenrei- 
chen Gemalbe — Galvator Nofa unter den Raubern, 
deren Hauptmann er portratire — fein Talent ber Kompo— 
fition bewiefen, Es ift gwar nicht au leugnen, daß das 
Bild etwas gu voll von Geftalten und erwad gu theatra: 
lif in ber Darftellung ijt; aber einzelne Gruppen find 
febr anfprecend, und bad Ganze verrath eine Gabe der 
Erfindung, Gewandtheit der Zeichnung und Ginn fiir 
das maleriſch Unmuthige, die nicht gering anzuſchlagen 
find und mebr verbeifen. Ich fand dies beſtaͤtigt in einer 
Garbenftisze, Arion auf bem Delphin, umgeben von Ne: 
reiden, die von ſehr gliclicher Unlage und Bewegung 
ift. Gegenwartig bat diefer Miner ein Heines Genre: 
bild unter der Hand, deffen guter Wis recht luftig an: 
ſchlaͤgt. Wabhrend man gegen den Hintergrund auf der 
einen Seite zwei Monde im Geben ihre Buͤcher ſtudiren, 
auf der andern ein febr niedlides Schenkmaͤdchen bes 
ſchaͤftigt fiebt, prafentirt fic vorn ein duferft vollbluͤhen⸗ 
ber Mound, der fein Buch auf den Tiſch gelegt und auf 
das Trinkgeſchirr mit aufgefdlagenem Dedel gepflangt 
hat, das feine Rechte entſchloſſen faßt. Sn diefem Mo— 
ment weist er mit dem derben Daumen der Linken hinter 
fid nach der Gegend, wo frine bleichen Fratres im cif: 
tigen Leſen wandeln, und feine burleske Miene fagt auf's 
Deutlichſte: „Die armen Narren, auf welchem falſchen 
Weg find die, mie weit noch zurück hinter ber wahren 
Weisheit!+ Es it eine unverfenndare Gutmithigfeit 
und cin hellaͤugiger Lebensmuth in diefem Triumphe des 
vollaeſchaffenen Bruders, die einen nothigen, ibm mit 
berslichem Lachen Recht gu geben. — Cin ebhemaliger 
Schüler von Wah, unfer Dage, hat mehrere fehr lo— 
benswerthe Gntwmirfe gemadt. Cin von ibm begonnenes 
Bild mittlerer Dimenfion it dure cine Anſchauung ſei⸗ 
ner italieniftben Reiſe angeregt. Es ſtellt Pilgernde vor. 
Gin Alter tragt cin Kind auf den Eebultern und fibrt 
einen blinden Knaben, um defwillen die Wallfabrt ges 
fchieht; weiter zuruͤck ſieht man juͤngere, nod nicht bis 
gu den Fuͤßen fichtbare Geftalten den Anſteig herauffom: 
men; wiederum bat fic vorne eine Ute fon gelagert. 
Daͤge's genaue Seichnung und der edle Stol feiner Erfin— 
dungen befunden wabren Beruf sur Hiſtorie. Cine aus: 
gefibrte Zeichnung und reiche Kompofition zeigt in der 
Kirchenhalle eine Nonne, die vom Biſchof, unter Vor: 
gang von Miniftranten und Geleit von Wngebdrigen, 
feierlich ibrer Cintleidbung entgegengefiibrt wird; vorn zu 
beiden Seiten Volf, befonders Gruppen vou Weibern 
mit Kinder, in Linten und Ausdruc von boher Econ: 
beit. Das Gange gewabrt eine offene Fille von Maffen 
und Formen, die dem feierlichen Moment entipricr, 
und alle eingelnen Figuren find moftivirt und edel. Unter 
mebreren feiner vorzuͤglichen Entwürfe erwabne id nur 
nod ber heiligen Eliſabeth (Landgrafin von Texcingen), 
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tine kranke Fraumbefuchend. In lieblider Neigung fay: 
fie bie Hand ber Kranten, die fic matt in ibrem Bert 
aufgerichtet hat; hinter dem Bett ein Beiſtand leiſten 
ded Weib von einem guten und heffenden Geſichtseue 
dru. Die einfache Grupre rundet fig ſchön, das Mery 
aber der fic aufrichtenden Kranken, ibe Raden, de 
mattgewiegte Haupt, die ſinkende Brut, iſt mit te 
groften Sartheit empfunden und bei einer nabegehenda 
Wahrheit von der reinſten Anmuth. 

(Die Fortfegung folgt.) 


* 





Malereien in Dem neuen Residenjbaue is 
München nach den Gedichten des Orpheus 
und Hesiodus. 


(Fortfegun g.) . 

Dritte Wand. Cinen ruhigern Haltungépuntt er 
ber Anfchauung Bithynien dar, angedeutet in ot 
burghaften Bauwerke. Dem Gedichte gufolge begin 
fid) die Urgonanten damit, bier ein Nachtlas at 
Abendmahl gu halten. Gelegentlid wird erzaͤhn wf 
in dieſer Gegend ebemals Phineus in einem Anſelt m 
Raferei feine beiden Sohne blendete, welchen Calaié = 
Zethes dad Geficht wieder gaten, wogegen Borees, Sar 
der Leztern, den beflagenswerthen Unbeilftifrer mart i 
Gewalt eines Wirbelwindes in die Wildniß trieb, 
ihn dort dem Untergange preid gu geben. ene web 
thatige Bemubhung und die Rache des Boreas find & 
zwei Bildern folgendermafen dargeſtellt. Einer rer 
Brudern bewegt die Hand gegen die Ungen cine? & 
blendeten und deutet foldergeftalt ben Erfolg der Bore 
heilung an. Boreas, mit Fhigein heranſchwebeud, eX 
feinestheils aus weit cedfnetem Munde dem Phot 
fhragabwarté einen Windſtoß auf den Letb. 

Die Befchreibung ift bet den cvancifehen Felfen ode d 
Sumplecaden angefommen, die fid gleidh einer Schetre 
offneten, bald ſchloſſen, mithin der Durdfabrt der Brae 
ten cin untiberfteighiches Hindernif in den Weg legten, = 
Leztere den giinftigen Augenblick verfeblten. Unter da— 
Wine, unter den erbebten Unfirengungen der Doe 
tft, in deren Mitte Orpheus madriger als je in 3% 
Gaiten greift, um turd itren Klang die Mlippen © 
einander gu balten, unter tem Wabryeichen eines = 
fliegenden Reihers, der den Schiffenden die Errcicc 
des naͤchſten Ziels angeigt und in der Geſtalt cinet 2 
ſpiziums den Weg dabin babnt, ſchießt die Bros. ™ 
man unter ſolchen Umſtaͤnden aunehmen maf, pfcuita’ 
burd die Spmplegaden pin. 
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Wir jtehen anf dem Boden von Koldis, * im Be: 
fe ded goldenen Vließes, um deffen Wegfibrung fich 
Arjonautenfahrt von Anfang bis gu Ende bewegt. 
Bedingungen, unter welchen Aestes, der Koͤnig des 
ded, Jaſon das verlangte Widderfell ausliefern will, 
nah den gangbaren Vorftelungen der Mothologie 
befannt vorauszuſetzen; nicht minder die beiderfeiti- 
Zugefindniffe, welche zwiſchen dem liebegebietenden 
ndling und der ſchnell entzuͤndeten Medea, zur For: 
ng der geſahrvollen Unternehmung und des gemeine 
tlichen Wehls, insgeheim abgemacht worden waren. 
feueritnaubenden Stiere, mit welchen Jaſon cine 
fe Erdreich umpfluͤgen follte, find unter ber Kraft 
s Urmes fo gelebrig geworden, daß er vor ihnen 
nd, in ciner etwas zuruͤckgewendeten Stellung, fid 
Aben uͤber ihre Haupter tegen und fo gang gefahrlos 
Dingen zuſchauen fann, die fic) vor feinen Augen 
agen. Umfonft find naͤmlich geharniſchte Manner aus 
von ibm in die Furchen geftreuten Drachenzaͤhnen, 
ni Nachlaſſe des Phrixus, hervorgegangen; er hat 
n Zauberſtein unter fie geworfen, ein Geſchenk Me: 
z, as im Bilde noch in der Luft ſichtbar ift, und 
dagen von Blinder Leidenfchaft, reiben ſich feine her: 
emfenen Feinde ſelbſt auf, indem andere Nachkoͤmm⸗ 
von derſelben Abart ſich eben erſt mit den Koͤpfen 
den geborſtenen Schollen durcharbeiten, und Aeẽtes, 
» auf einer Erhoͤhung, Zeuge ded unbegreiflichen 
dennoch augenſcheinlichen Hergangs, in dem Umſturze 
ſicherſten Berechnungen ben Anfang einer neuen 
und Ordnung mit bangem Vorgefühl, mit ſchwer— 
ltenem Grimm erblickt. Hinter ibm ſolgt Medea, 
He verſchiedener Stimmung ber Entwickelung der 
aͤltniſſe entgegenſehend. Die Verſammlung der Ae: 

in einigen Figuren angedeutet, dugert daneben 
Theilnabme in mannicdfaltigen Weiſen und Graden, 
Harſtellung it cine der gelungentten, bid auf Medea, 
rc den Eigenſchaften thred Charafters cine grofere 
re ber Empfindung und wool aud einen Héebheren 
pon Spannung ju erfennen geben follte. 





In ber Sahilderung der kolchiſchen Borgdnge erhebt 
a der Unverſtand des Orpheus auf den Gipfel der 
zouendung. Gawanthaler bat fic) bier mit Fug und 
decht mehr an die allgemeinen Ansfagen ber Mytbo— 
gic als an bas Beifpiel bes Orvbeus gebalten. Waz 
ain ftellre er aber Jafon und Medea, die Qauptpers 
men der Handtung, nicht eiaend in tiner abgeſon— 
Ften Scene auf? das Verſtaͤndniß ded Zuſammenbangs 
Arde dadurch weſentlich acwonnen haven, Orpheus 
iit Wedca, nachdem Jaſon bereits die Forderungen 
8 Mestes erfüllt bat. wie ein manntolles Geſchöpf 
tx Machtzelt naw dem Schiffe. der Argonauten eilen 
nd daſelbſt cx lempore in bie Urine Jasons ſtuͤrzen. Far 
efe Scene war seyreiflimerweife fein Play im Sytius. 


Dads Reich des Zaubers erdffnet ſich darauf in dem 
Hain dee Hefate. Pandora, ihre Nerbiindete, erſcheint in 
cinem Zuſtande von Craltation; dad Haar, tm Gedichte 
feuerflodig genannt, fliegt ihr, wie in einem Strablen: 
nebe, von binten nad vorn uͤber die Stirn bin. * 


(Die Fortſetung folgt.> 





* Gegenwartige Panbora, begabt mit einem ehernen 
Leive, ift cine Ausgeburt ves Orpheus, dole mit dev 
allbetannten Pandora nichts als den Namen gemein 
bat. Gie erinnert wider Wilken an die Pandora ber 
alten Welt, und ba fie gegen dieſe tief zurückſteht, 
wird fie der Betradtung laͤſtig. Gener meinte in 
unferer Pandora die Erde gu erfennen. Es lohnt 
wohl nidt der Mave, ernfthaft hoer die Sputgeſtalt 
nach zudenten. 


Archãologie. 


Notiz uͤber eine im Jahr 1814 gu Wopernow bei 
Schiefelbein aufgefundene kleine Erzbildſäule. Von 
Heinrich von Minutoli, K. Preußiſchem Generals 
lieutenant u. ſ. w. Nebſt zwei lithographirten 
Tafeln. Berlin, bei Wilhelm Logier, 1835. 
S. 8. 4. Preis 7gGr. oder 30 fr. 


Es ſind nun bereits mehrere antike Denkmaͤler dieſer Art 
zwiſchen der Sloe und Weichſel unter germaniſchen oder flas 
vifchen Urnen gefunden worden: das eine ein kleiner Jupiter 
hajtatus, der in der Nave von Frevenwalde ausgegraben 
ward, in der Sammlung des Kronpringen von Preupen, 
cin Kunfiwerf von feltener Vollendung; dad andere cine 
kleine Erzbildſaͤule, im Saber 1826 bei bem Dorfe Lich— 
tenberg in der Umgebung von Berlin gefunden und vom 
Prof. Lewezow erflart. Cin drittes wird in der vorlice 
genden Gebrift beſchrieben und gedeutet, aud) dure eine 
Border: und Hinteranfiot im Bilde veranſchaulict. 9 
rheinlaͤndiſche Zoll bod und beinabe vollſtaͤndig erbalten, 
ftellt die Heine Bildfaule einen bewaffueten Krieger oder 
Feldherrn dar, im Momente des Vorwaͤrtsſchreitens und 
wie wenn er gum Kampfe aufjumuntern ſuchte; ber 
rechte Arm it voraudgeftredt und hielt in der Hand obne 
Zweifel ein Schwert, Lange oder Feldherrnſtab; die linke 
ſcheint mit cinem Schild oder einer Fahne verfehen ges 
wefen gu feon. Der Verfaſſer erfennt darin einen jungen 
roͤmiſchen Krieger, Feldberen oder Amperater, den man 
auf der Spike eines Berills aufgeſteckt hatte, und welder, 
ald eroberted Feldzeichen, von einem unferer Altvordern 
in defen Vaterland verſezt, und nad der Gitte der alten 
Deutſchen mit ibm in’s Grab gelegt wurde, Den Eryl 
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des Kunſtwerls fest der Werf. im die bem Berfalle der 
alten Kunjt unmittelbar vorange bende Zeit der roͤmiſchen 
SKaifer Hadrian und Mare Aurel; den Gegenjiand bes 
Bildes findet er in dem Kafer Nero, deſſen Portrat in 
vielen aufbewahrten Gremplaren den Bugen ded Kopfs 
ber Fleinen Erzbildſaͤule auffallend entſpricht. Es ift gwar 
pon Nero nist bekannt, daf er mit den Deutſchen fid 
in einen Kampf cingelaffen habe, wie man ſolche Kunde 
von dem fdhimpflichen Feldzuge des Caligula beſizt. Allein 
die roͤmiſchen Grensfoldaten in Deutidland modten im— 
merhin ein ſolches Bild des voy ihnen woligelittenen 
Nero auf ihre Fahuen geſtedt und bei den, mie lange 
witerbrodenen, wenn aud nur kleineren Zwiſtigkeiten 
mit deutſchen Staͤmmen an den Feind verloren haben. 
Der gelehrte Verfafer gibt Nachweiſungen uber den ane 
tifen Grggué, namentlich von feiner Uebung sur Beit ded 
Kaiſers Nero, und theilt das Reſultat der chemifchen 
Unterfudung mit, welche Hr, De. Fuß in Berlin mit 
ber hier beſchriebenen Erzbildſaͤule angeſtellt. 
en. 





Dauwerke. 


Marburg. Das alte Schloß, anf welchem einſt Luther 
und Zwingli difputirten, wird aus einem Graarégefingnis, 
gu bem ¢3 fisher gebraumt worden war, in cin Univers 
taͤtsgebaͤude verwandelt und erhaͤlt eine alterthuͤmiche Her— 
ſtellung. 


Braunſchweig. Dak große Schloß, eines der ardften 
in Deutſchland, bas an sie Stelle des bei dem Auffſtande 
gegen den Herzog Karl abgebrannten aufgefuͤhrt worden iſt, 
ſteht unter Daw, and einer der Fluͤgel, zur Wohnung des 
Herzogs Wilhelm beſtimmt, if ſchon vollendet. Es wird 
tin ſchöͤnes, aber koſtſpieliges Were ter Baukunſt werden. 
Die Grundlegung hat allein eine Ausgabe von etwa 100,000 
Neichſthalern verurſacht, denn ed haben, wm einen feſten 
Grund auf dem feuchten Boden zu gewinnen, 65,000 
Pfaͤhle eingerauunt werden müͤſſen. 


Neuchatel. Mn 17. Auguſt fand bie feierlide Ein— 
weihung ded neuen Gymnaſialgebaͤudes ſtatt. 


St. Petersburg. Die neuerbaute Dreifaltigteité— 
tirche zeichnet ſich unter allen hieſigen Meiſterwerten der 
Baukunſt aus Sie liegt ten Kaſernen des Osmajloffſchen 
Neaiments gegenuͤber, yum Andenken an deſſen von thm 
gefuͤhrtes Kommando ber jetzige Raifer fie errichten lies. 
Um 25. Mai ises, waͤhrend der Kaijer ſich bei der Armee 
befand, wurde vow der Kaijerin Mutter Maria Feodorowna 
ber Grund gelegt, und im Laufé de6 gegenwartigen Jahres 
iſt bie Kirche vollendet werden. Den 6. Buti fand ibre 
felerliche Einweibung ſtatt. Die Hoͤhe betragt 58 Saſchen. 
der aͤußere Durchmeſſer der mittleren Kuppel, ben Saͤulen⸗ 
gang eingerechnet, 15 Saſchen und der innere Durchmeſſer 
10 Saſchen, bie innere Hobe der Kirche 25 Saſchen. 
bie Saͤnlen ber 5 Saͤulenhallen haven 2 Arſchin o Werſchoct; 
biejentgen ringd wm die grofe Kuppel 1 Wrichin 14 Wer: 
fod, und diejenigen im Innern ber Kirche 1 Arſchin 15 
Werfmod im Duradmejer, Demnach ift, auger der Spine 


ter Netris Pauls Feſtungstirche und der Kathetrate alr hte 
anftatten, die Dreifattiateitstirde das boepite Gerdute aniry 
Hauptfladt ; denn die Admiralitaͤt iff mit ihren Spies 
nur 36 Saſchen, die Katbebrale der Kaſanſchen Raters 
Gottesd 50 Gafmen, dit Rathedrate ded f, Alerander⸗ Rowis 
28 Saſchen, und die Alexanderſaͤule 22 Saſchen poo, 


Dev Play rings um bie Dreifaltigtirstirse ia ca; 
Safmen lang und 67 Saſchen breit, umd der Boren wurt 
bis jum Fup ber Kirche um 2 Arſchin über tad feiom 
Niveau erhbht, fo dah diejelbe mit ihrem 5 bimmmttlaen 
mit Golodfternen befdeten Kuppeln alle itre Umogrrenn 
uͤberragt und ſchou vor Rronflact im offenen Messe 
und. vor allen Puntten im Umkreis der Star any ss 
Werfle weit erblidt wird, Das Innere vied Grint, 
welches bid an 6000 Perfonen aufnehmen fann, fel tare 
trbabene Einfachheit und Eleganz des Ganyen volteors 
ihrem prachtvollen Aeußeren entſprechen. Der dirigicens 
Architett iſt Staatsrath Raſſow. 


London. Die Arbeiten am Themſe-Tunuel sein | 
cinen erfreulichen Fortgang. Der alte Schild, Mr iat 
einen neuen erſezt wird, iff grdstentheils weggebraat a 
es hat dabei mur unbedeutende Einſickerung von Sex 
flattgefunden, 


— i —— 


Ploftih. 


London, Es find bier foftbare Geſchente ve 2 
Kbnige von Audih an den Kdnig von Enaland anztheen 
devon Werth auf so,000 Pf. Sterling geſchän wei # 
befteben unter Anbderem ands ciner Betritede am coz 
Tiſche von maffivem Golde, aus 2 Seloten vom mic 
Silber, alles mit groper Kun und Geſchidlichteit cee 
(Davei find ferner 2 Elephanten, 2 aravijae Pers wt! 
Biel. deren Fuͤhrer in prachtvolle Gewdnder oem soe 


Alterthiimer. 


London. Bei ber neulichen Verſſeigerung br ie, 
fen Mitertinimer des Hr. Galt wurden alle, wiee'e 
die Heinern Gegenflinde, gut bezahlt; die faetnie Ae 
galt 520, der ſchoͤnſte hieroglvphiſche Papurud > f 
Sterling. Im gangen fol dieſe durch ein getrate © 
zeichniß auch auswärts befannt gewordene Camm: & 
mebr alg 7000 Pf. Srevting bezahlt worden itos © 
zwei Drittheiie der Sammlung wurden fiir das hoe 
Muſeum augeſchaft. 


Maler ei. 


Muͤnchen. Der Graf Radzinsky, der ſich segeee— 
hier aufhaͤlt, hat den Mater Kaulbach beaufrrac. - 
Kompofition ber, Geiſterſchlacht für ihn im eiutm Hie 
von 20 Fuß Breite und 1s Fuß dhe auszufübren 


Diffettorf. Bom hem Mater Abotyh Sarl’ 
foden demnaͤchſt Stizzen zu Schiuer erſcheinen. 


Nimes, Dad beruͤhmte Bird von Paal te le Xe! 
Cromwel am Garge Karls V. ijt im das picige B 
getommen. 








Verautwortlicher Rebatteur: 


Dr. Schorn. 


Re 
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-Hlatt 


Dienstag, 27 Oktober 1835. 
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dalereien in dem neuen Residenzbaue in 
lünchen nach den Gedichten des Orpheus 
und Hesiodus. 


(Fortfegung.) 


Vierte Mand. Die Wegfuͤhrung bed Vließes it in 
em Haupthilde mit befonderem Yufwande von Mraft 
BGeidiclidteit veranfhaulidt worden, Binnen und 
ram der Konigeburg, innerhalb der leztern ein Hain 
dcin Ultar, dienen zur nabern Bezeichnung bes Ores 
Sher Handlung. In ber Mitte windet fic der Drache 
meitlaufigen Kruͤmmungen von unten nad oben um 
m Baum, wo uber dem Mopfe des Unthierd das ver: 
gnifvelle Widderfell in ben Sweigen des Wipfels 
at. Die beigefilate Figur des Schlafed weist auf 
Saubertrant bin, mit defen Hulfe Jafon den Drachen 
inen Suftand von Betaͤubung verfest hat. Mit ibm 
en fic die benadbarten Furien in den Wachpoften, 
ber Angabe ded Gedichts bhervorgerufen von den 
hivdrunjéformeln des Orpheus. * Durd eben die: 
n ijt aud) die Gegenwart der dreifopfigen Hefate be: 
t, wie benn auch die Erſcheinung der friber erwabn: 
Pandora in die Kreife des neuorphiſchen Zauberſpuks 
t. Uebrigens lift fid das Cinfchreiten der Furien 
natirlicer erfliren, wenn wir fie ung naw der 
ellungsweiſe des Aeſchylus ald die Sagerinnen des 
s denken, die unverfebend aus ibrer graufen Ver: 
ubeit bervorbreden, wenn irgendwo cin Entſetzliches 
nfommmen, im Werle oder auf der Flucht iſt. So 
, lauern fie gleichſam ſchon jest mit Gedanfen der 


err BefaHwhrungéfpeftatel Hat Orpheus con amore 
usgematr. Pandora und Hefate brehen fis neben den 
urien im Tanye am bie Beſchwoͤrungsgrube. Schwan⸗ 
safer bat babei bie Grenzen einer verftindigen Maͤßi— 
ing beobadtet; hatte indeſſen now ftrenger ſeyn founen, 


Mache auf den Vrudermord, den die fluͤchtige Medea ſpaͤ⸗ 
terhin, bedraͤngt von der Verfolgung des Aektes, an 
dem mitgenommenen Abſyrtus, dem Opfer ibrer Sider: 
heit, voll ziehen wird; ein Blutmal des Verbrechens, woe 
durch ſaͤmmtliche Argonauten in den Augen der Himm⸗ 
liſchen dergeſtalt befleckt ſind, daß ihre Fahrt wegen jener 
Unthat fortan in einen Weg der Buͤßung ausſchlaͤgt und 
noch kurz vor ihrer Wiederkunft in der Heimath eine 
reliaioſe Reinigung die ihnen anklebende Schuld tilgen 
muß. Unter fo vielen grauenhaften Erſcheinungen ijt 
Orpbeus, der im Namen der reinen Muſen fein Saiten⸗ 
fpiel erflingen (aft, cine milde, wohlthuende Erſcheinung. 
Jaſon ſchreitet eilig von dem beſchriebenen Schauplatze 
hinweg, das erraffte Vließ uͤber die Schulter geſchlagen. 
Ihn treibt nicht die Furcht — fo ſtellt ſich kein Fluide: 
ling bar — ſondern das uͤberſchwaͤngliche Verlangen, ſich 
fo ſchnell als moͤglich an dem unermeßlichen Gluͤck fattigen 
ju koͤnnen, bad auf Einmal, nad Ueberwindung fo mans 
Nichfaltiger und grofer Hinderniffe, in feine Gewalt ges 
geben iff. Sede ganze Erfüllung eines höchſten Wunſches 
ſcheint im erjten Augenblick mit den Gefegen der Crfab- 
tung gu ftreiten, wirft auf das erfrente Gemith wie 
ein Wunder: dad fagt Jafond Bewegung in ihrer mei— 
fterliden Wabrheit und Gntenfitdt. Kaſtor und Polar, 
die Tondariden, Jaſons naäͤchſte Begleiter als er fic des 
Vließes hemachtigte, fteben ihm bet feinem Abgang sur 
Seite; fertige, gefibloolle Metter der Sterblimen in 
auferordentlicdhen Noͤthen umd Gefabren, find fie, als 
ſolche, vor allen andern Helden dazu geeignet, aud eine 
hohe Freude in ibre Mitte gu nebmen. Medea ſcheint 
Jaſon durd ihre Sauberfrafte yu ſcuͤzen. Mopſus, der 
priefterlide Seber, zeigt nachdruͤcklich mit ausgeſtreckter 
Hand die Nothwendigkeit ber unverpigliden Abfahrt und 
ibre Richtung an, als wiffe er aus hoͤherer Eingebung, 
daß Wettes bereitd im vollen Nachſetzen begriffen feo. 
Gin treffender Gedanfe, wodurd der Argonautengug wie 
von einer maleriſchen Cafur durchſchnitten und die Folge 
ber Creigniffe in gwet Hauptmaſſen getheilt wird. 
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Welches graͤßliche Verbrechen Medea in fteigender 
Ung und Verwirrung begangen hat, * um der beſchleu— 
nigten Unndherung ihres Vaters mir einem Gewaltſchlage 
Grengen gu feBen, verrath fofort der auf einer Anhoͤhe 
audsgeftelite und zerſtuͤckelte Leichnam des Ubfyrtus. 

Neben ihe erhebt fic) der Palaft der Circe, einer 
Schweſter ded Aestes, welche die Zauberkuͤnſte wie eine 
unabhaͤngige Herrſcherin im Großen treibt; ihr Aufent⸗ 
halt gewaͤhrt den Anblick eines fuͤr ſich beſtehenden Feen— 
reichs, und verbreitet ſolchergeſtalt uͤber das Geſchehene 
ben Glanz einer fabelhaften Beleuchtung. Vergeblich 
ſuchen die Urgonauten ihre Reinigung vom Morde nad. 
Circe verweiſt fie au dem Ende mit ernfter Weigerung 
an ein entfernted Heiligthum, 

Gicilien, ein Schauplatz auferordentlider Natur: 
erſcheinungen, macht zunaͤchſt den Argonauten von mehr 
als einer Seite gu ſchaffen. Der Meerſtrudel der Scoylla 
und Charybdis, wo der Urgo im Wirbel aufgethirmter 
Wogen der Untergang bevorftebt, ift in Geftalt eines 
aus der Fluth hervorragenden Frauenfopfs verfinnbildet; 
nad dem Laufe des Wafers gu urtheilen, droht er die 
Argo fheinbar gu verfdlingen. Bu ihrer Rettung taucht 
Thetis, die Tochter bes Nereus und ber Doris, aud 
ber Tiefe auf, ihrem Gemahl Peleus in freundlicdem 
Gelpride die Hand reichend. Mofenthau ded fludtigen 
Lebens, blinfend in den Strahlen der Sris, dem Sturme 
ber Gefahr finnvoll entgegengefest. 


Nicht minder reigend Hebt fid die Gnfel der Sirenen 


bervor, wo dad Merderben unter ſuͤßbethoͤrenden Lauten 
feine Opfer aus der Ferne herbeilockt. Orpheus bringt 
gwar die Girenen durch feinen Geſang nicht yur Ver: 
aweiflung, worauf die Darſtellung nebenber rect friglid 
binweifen koͤnnte, wenigitens theilweife; indeſſen laͤßt die 
fortgelegte Fabre nidt daran zweifeln, daß er uber feine 
Mittampferinnen gefiegt bat. - 

Auf Corcyra, dem Cilande ber Phaͤaken, ſchlingt 
fid der Faden der Begebenheiten durh ein Gewebe von 
Urfadhen und Wirkungen, von Mitteln und Sweden bin, 
welded ber Kunſtdarſtellung grofe, wo nicht uniberwind- 
liche Schwierigkeiten entgegenftellte. Die bevoritehende 
Landung ded Urétes, bezeichnet durch die Anndherung 
feines Schiffes, hat Medea mit Schrecken, die Argo— 
nauten mit Beforgnif erfuͤllt. Alcinoug, Konig der 
Pbaaten, anfanglid gefonnen, Medea den Handen ihres 
Waters audguliefern, gibt bald darauf den Vorſtellungen 
feiner Gemabhlin Urete nad, die, in Erwigung des Ge: 


* Sawanthaler ift in diefer Vorſtelung, wie burchaus 
zu bifligen ift, vor Orpheus abgewichen, bei welchem 
Aofortus, man mag ihn vrobadien vow welcher Seite 
man will, als cine Rarvifatur bes poetiſcheu Unfinns 
erſcheint. 
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ſchehenen, ſchleunige Vollziehung der Che fir hy beſten 
Ausweg erklaͤrt und lebhaft dazu anrath. Die Vndan 
tungen zur Vermaͤhlungsfeier und gum Beilezer Gnd he 
Hauptmoment bes Bildes, unftreitig cin migliges Theme, 
bad leicht in's Komifthe gezogen werden fann, Juno, by 
Worfteherin ber Chen, namentlich anh die Reldigers | 
Jafons, laft fid fo weit Herad, bei den Aryonauten i 
Knechtsgeſtalt zu erſcheinen und ihnen auf dem Stig 
die zwiſchen Alcinous und Arete getrofene Verabretery 
gu hinterdringen, Der Corus des Beilagers, gegen ys 
dringliche Blicke burch aufyefpannte Stierhiute geiei 
bildet ſolchergeſtalt den Angelpunkt, um welden fit be 
Zuſammenhang der ganzen Scene auf und abd deme 
Die beigefigten Unmerfungen haden es weryigat 
mit dem Geifte bed Gedichts gu thun. Die didi to 
gabe ber Kunſt beftebt im dem Yusdruce (einer, we 
fender, jufammenbangender Gedanten, dieſtt ih oa 
ſeiner Natuc nad von dem Verdienſte der tintlenise 
Ausführung verſchieden. Mag Semand die Stem 
bed Gedichts nod fo lebhaft an einzelnen Stele bs 
Eyklus empfinden, fo find legtere doch nit im Stank, ie | 
das Wohlgefallen an dem malerijden Reise des ben 
cinen Augenblick gu truͤben. Gn der Stetigtit wd 
fammenbangé verliert fic obnebin eine und dire | 
Unebenheit der Kompofition bis sum Unmertlice 


(Der Beſchluß folgt. 





Gerlin, im August 1835. 
(Fortſetzuug.) 


Von Profeſſor Kruͤger ſieht man immer ss 
Proben feiner Virtuofitat im Portratiren und im mf 
den, gewablten Vortrag. Die Nuͤancen von menitiitt 
Zuͤgen und Figuren, wie von Thiergeſtalten, Kini wl 
Tone gehorden feiner Gewandtheit; und fer es eer 
und Kohle, Patel oder Aquarelle oder Oelgemiltc 2 
mer geht etwad Auſprechendes, Belebtes aud {einer it) 
Hand hervor, Gegenwartig beſchaͤftigt ign os ken 
ftite gu feinem grofen YPortrat S. M. ded ruil 
Kaifers, dad Bildniß der Kaiferin. Unter feinen kEeun 
zeichnet fic) Rabe durd belebte Militaͤrſtüce und Se 
bilder aus, die in Charafter und Farbe vorthellhaft ai 
Profeffor Henfel, gue Zeit in Paris oder auf der ice 
dat den Cutwurf eines Chriftus in der Wuͤſte gemati,” 
ich nicht. gefehen gu baben bedaure. — Beiliwis 6 
waͤhne ich einer erfreulichen Einrichtung, die zu 2% 
dieſes Gommers gemacht it, Unter hieſigen Minti 
befonderd jiingern, war oft der Wunſch laut severe 
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urd geſelliges Urbeiten tn gemeinfchaftlidem Naum fid 
egenfeitig gn fordern, Dazu bot nun cin von Profeffor 
', Widmann neuerbauted Atelier von mehreren Cons 
artimend cine willfommene Gelegendeit. Cine Anzahl 
ninitler erbielt von Seiten ded koͤniglichen Minifteriums 
i¢ angefudte Bewilligung einer nahmhaften Gumme 
at Erleichterung und Beſtreitung dev regelmafigen Koſten, 
nd fo beftebt mun dort eine Urt Heiner kollegialiſcher 
fademie, Won Zeit gu Seit beſucht Direltor Shadow 
iefelbe und fiebt die Entrepriſen. Ahlborn, Beckmann, 
ropfgarten, Kraufe, Schmidt, Shoppe, Boel: 
er arbeiten dort in Fleinen Galen bei und nebenein: 
ier, Hopfgarten ift (hon weit vorgeridt im der 
udfibrung eines romantiſch-hiſtoriſchen Bildes: Mas 
bacl, wie er dad befannte Madonnenbild auf den 
onnen-Dedel zeichnet; Binder-Gefellen und viele andre 
ibiche Leute beider Geſchlechter find tim ihn ber gruppirt. 
n Unordnung und Seidnung zeigt ſich die bedeutende 
wmandtheit bes jungen Malers, die mir jedod nicht 
mj fret von Manier ſcheint. — A. Schmidt, der auf 
rlesten Ausſtellung mit einem guͤnſtigen Damen: Portrat 
m fehr guter Auffaſſung und Durchfuͤhrung verdienten 
wifall erbielt, bildet neue Urbeiten mit gleidhem Ge: 
bmaé und ribmlider Gorgfalt aus, Schoppe, ber 
ah ald gefhictter Portratmaler befannt ift, bemeist, 
a er hierauf nicht beſchraͤnkt fey, durch zwei neue 
‘ompofitionen idealer Gegenſtaͤnde. Da ich die eine, 
deutendere, nur flidtig fab, erwibne id bloß von der 
idern, dag fie Die Nacht mit einem ſchlummernden Kind 
a> einem gedngfteten Traum, in einem Medaillon 
webend, und in ben Edraumem fleine Gruppen, die 
n Sinn der Nat von verſchiedenen Seiten geigen, ge— 
fig vorftellt. Sehr anfprechend in Zeidnung und Ton 
‘dad ſchlummernde Rind und manches Undere an den 
‘inen Gruppens — AHlborn bat zwei grofe Landſchaften 
malt, eine UWnfidt von Syratus und die Muinen des 
beaters von Taormina mit fener interejanten Wus- 
bt. Beide Bilder find ſehr anſprechend, befonders reigend 
¢ Fernen. Uebrigens it die Uusfihrung nod nist 
By vollendet, Von Beckmann fah ih nur Studien, die 
tt durch Wahl und Tuͤchtigkeit interefant waren. Der 
bh junge Kuͤnſtler Voͤlker geigt in feinen Sachen ein 
ines Talent, Auf der Fruͤhjahrs-Ausſtellung war von 
Mm die Unficht eines umwaldeten Gebirgsthalé glücklich 
waͤhlt und nicht ohne feinen Ginn gegeben. Kraufe 
riß nicht nur feinen guten Namen als Marlinemaler 
ith neue gelungene Seeſtuͤcke gn erbalten; fei Talent 
UE auch friſche Sweige und in Strandſtuͤcken oder Lands 
aften fligt er neuerdings Figuren:Gruppen von a: 
tteriſtiſcher Wahrheit, launiger Auffaſſung und ſehr 
igenehmer Behandlung ju ſeinen ſonſtigen Vorzuͤgen 
yu. Cr eignet ſich ſehr leicht an, was er auf Reiſen 


und an Kunſtwerken beobachtet, und die Wirkungen der 
niederlaͤndiſchen oder franzoͤſiſchen Gewandtheit weiß er, 
ohne fie abzuſchreiben, in eigener Manier gu benngen. 
Kuͤrzlich fab ich von ihm eine fleine Landſchaft mir gar 
hubſchen Figuren im Vordergrund und von vorzüglicher 
Tageshelle. — Unfer Wilhelm Sdirmer hat aud neue 
Wege mit Shit betreten. Auf jener Ausſtellung wirfte 
feine Anſicht von Prenzlau ſehr vortheilhaft; und neuer: 
lid hat er Verſchiedenes ausgefibrt, was dura ſchoͤne 
Momente nabliegender Natur, dyrd intereffant behan⸗ 
delte Urchiteftur fid empfabl. — Biermann, der vow 
feinen Reiſen in Tyrol, der Schweiz und Stalien cine 
Maſſe vortreflider Studien beſizt, und der Seidnung 
und Farbe in ausgezeichnetem Grade madtig it, nabert 
eine grofe Landſchaft ihrer Vollendung. Es ift die Tat: 
ſo's-Eiche mit der Uusficht auf Rem bei Abendbeleuch⸗ 
tung. Der buſchreiche Hitgel bes Vordergrundes oͤffnet 
ſich ſehr angenehm an der fchattigen Seite, wo die Fontine 
uͤber's Grin hinwallt, und fentt fice malerif nad der 
andern, wo vom Fuß der Anhoͤhe die Binnen vow St. 
Onopbhrio aufragen. Links unter der Woͤlbung der viek 
beſuchten Eiche dburdh fieht man im Ubendduft den St. 
Peter, rehts unten im Grande sieht fic) die Sradt mit . 
ihren befannten Kuppeln bin und die Engelsdurg’ und dag 
Fernere vertieft fid in milder Beleuhtung, Wes Herts 
lide ift getreu, die Griinde treten unter einer wohitbatis 
gen Harmonie fraftig audeinander, und bei der tidtigen 
Behandlung de3 Details fieht man fein anderes Vorbild, 
alg dle Natur in einem offenen Ginn, — Boͤ niſch bat 
verfchiedene kleinere Bilder gearbeitet, Kornfelder am 
Wildhen, laͤndliche Hauler am Main vor Wiefengrund 
ober buftigem Feld; folche anfprudslofe, rubige Gegens 
ben, melden er durch empfundene Linien und Tine, 
burd reine Stimmung fo viel poetiſchen Reis einzuhau—⸗ 
chen weiß. Außerdem tft von ibm vor einiger Zeit eine 
grofe norwegiſche Felfenlandfhaft vollendet worden. Biel 
hoͤher, als breit, ftellt fie cine vom uͤbergreifenden Lidt 
befonnte Gebirgéwand vor, von deren Binnen da und 
dort Gletſcherwaſſer herabſchießt; im Mittelqrund walt 
ſchwerer Nebel, aus dem cine Wolfe auffteigt; vorn 
oͤffnet fid eine Schlucht, in welder unter ciner Brice 
burd der Gebirgsbach nad bem Vordergrund herabfließt. 
Gin erhellter Felfen tritt am rechten Ufer ded Baches 
vor; unter einem dunflern, bobergelegenen anf der an: 
dern Seite windet fid ein abſchüſſiger Weg berab, der 
mit einem Steindamm an's Wafer hervorgreife, Oben 
ift diefer Weg etwas bebuſcht und begrint, und an feis 
nem Abhang gegen das Waller erhebt fid cine ftattlice 
Gide, deren Wipfel an ber Eeite vom einfallenden Lidt 
getroffen wird. Hinter thr geht eine Bride aber dad 
dort vorbrechende Waffer bindber nad einem Fleinen, aus 
langen Dalfen erbauten Haufe. Hinter bem Hauſe auf 
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Felehigela ziehen ſich dunlle Fidten in den Nebel hin: 
cin, und fteil tiber dieſen ragt die maffive, fchimmernde 
Getirgswand bed Hintergrundes. Die Unfgabe, eine 
Landfhaft, die, fon dem Format nad, fat mur aus 
Morder: und Hintergrund beftedt, in diefer Groͤße gu 
maten, war ungemein ſchwierig. Dod wufte ber Kuͤnſtler 
durch die dunteln Fidten Hinter dem ftarfbetonten Vor: 
dergrund und die tiber ihnen fid wilbende Nebelmaſſe die 
hohen, glatten Bergwande fo cinestheils yu entfernen, wie 
fie anderntheils durch das warme List, das fie trifft, naͤher 
gebraht find. Befonders (chin find. die Tone dieſes Lichtes, 
Dad an den Kanten und Lagen der hoben Naturmauer ſpielt. 
— Bon unfern Genre-Malern ein andermal. Aber uber 
zwei hier befindliche und zur Ausſuͤhrung in Oelgemalden 
beftimmte Seichnungen von Eduard Bendemann fann 
id) nicht ſchweigen. Es find Geitenftice, deren eines 
cine verirrte und duͤrſtende Caravane in der Write, dad 
andere eine Garavane in der Oafe auf's lebhaftefte ver: 
gegenwartigt, Die Vorſtellung entfaltet ſich anf beiden 
in Die Linge bei verhaͤltnißmäßig geringer Hohe. Auf's 
Beſchreiben laſſe ih mid nicht cin; denn gu oft habe id 
gefuͤhlt, daß gerade von den natirlidften, treffendſten 
Motiven eines Bildes in der Wortfile, die man, um 
fie genau gu bezeichnen, brauchte, dad Schoͤnſte, die 
ſchlagende Unmitrelbarfeit gang verloren gebt, Und ge: 
rade hierin haben beide Kompofitionen thre Stirfe, auf 
beiden erſchoͤpft fic die Gituation vollſtaͤndig und all: 
feitig in der natuͤrlichſten, nothweadigen Sprache menfd- 
lider Geftalten und Mienen. Hier find die verſtaͤndlich⸗ 
{ten Motive: der Hoffuung, die uͤber dad Aeußerſte hin⸗ 
aus nod fic) verfucden moͤchte: der gaͤnzlichen Crmattung, 
bie fic und Alles aufgegeben: des Lebens, das fic em: 
port und webrt und von der Erfahrung Rath und Trot 
erzwingen will: und der Crfabrung, die mit bitterer 
Ueberzeugung und Refignation jeden Rettungsgedanfen 
abweist: des nur nod momentanen, mürben Leiden, 
und der im gefpannten Geift gang erfannten Roth. Man 
fiebt dad und die Augen denfen’s im Sehen; aber jenes 
Gefiihl in ung, welded dad Kirperlide als ſolches er: 
fast, wird im Anſchauen Seele, Leidenſchaft, Schickſal. 
Auf dem Gegenftic ijt eben fo eine Situation, die fid 
in allen Geftatten und Gruppen abftuft und erfuͤllt; daß 
nichts von ihrem Innern verborgen bleibt. Hier, wo 
unter dem tréftliden Gefieder der Palmen der fließende 
Brunnen den Mittelpuntt bildet, iſt ein Strom der 
Erholung, Erquicung, ber wallend und ſchmeichelnd und 
labend und guitigbetaubend durch diefe Leiber und Glieder, 
diefe befeelten Bige und empfindungsvollen Bewegungen 
ergoffen ift, Cine felige Gewißheit der Erloͤſung ift der 
Grund all der Stimmungen, bie fic) bier gang forper: 
lid zeigen und fpiegeln; cin Traum der Gnade ruht auf 
Allen. Bei den Cinen, die fic) unter Vorſpielen der 
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vollen Erholung dem Quell ded Heils tangiom nae, 
verftebt man gang, wie nun Gluth und Cridipjung ſcht 
in Genuß uͤbergehen; fie eben machen die eintetende 
Stillung und Starfung erſt recht koſtlich und then, 
Andere Geftalten, die ſchon am Brunnen ſiehen, bine 
beugt tiber die ſteinerne Einfaſſung and mit Hinder wn 
Angeſicht das unerſetzliche, unfoasbare Clement derided: 
mit welder ruͤhrenden Sehnſucht, die von einem Yasoeg 
der garteften Scheu und Undacht begleitet ift, mit weiter | 
anmuthsvollen ftifen Wonne tauchen fie in des Sunder | 
ber Erquickung die Lippen, bie Finger, in die die pany 
Geele in diefem Augenblick vorgedrungen iſt. Vie wis 
einen fchonern Wusdrud davon, daß das Gebet felbe aide 
anbderes als reines Beduͤrfniß, reined Beduͤrſniß ganjm 
pfunden Gebet ift. Hinter bem Brunnen fieben jene du 
famen ausdauernden Schiffe der Wuͤſte; da wird chgepact, 
undeine wunderbare Rube, gleichſam Muͤſſigleit, bert 
in diefem Chun und Ausrichten. Auf der andera ex | 
unter den Baumen am Brunen fon Sigende, Rue 
und Kind,. nichts athmend als den Moment des Frithe 
und nebenbet Ciner, ber ſchon der Rube feldi in k 
Ruhe vergeffen hat, tiefeixgefdlafen, mit dem Sita 
gegen den Brunnen, Dad find Andeutungen; de w 
edeln Formen, in welchen diefer Inhalt von Este 
und all dieſes Empfundenfte als fine Geſtalt me — 
bindung fich offenbart, dieſe Poefie, deren Wort ws 
lebende, gottliche Geſchöpfe find, laͤßt fic nidt ante 
— Das ndchite Mal ſchreibe ich etwas von hier getar 
auslaͤndiſchen Bildern. 


(Der Beſchtus forgt.) 





Malerei. 


Berlin, Gin neues Gemaͤlbe von Profeſſer Bese!’ 
bie Fiſcher am Lorley, sieht allgemeine Aufmertunne 
auf fic. 

Namburg Das Gemaͤlde von Erwin Spear 
Simſon und Delia, welded auf unferer Ansfeluna 
feben erregt hatte, ift von Baron v. Rumebr angie! 
worben, 





Medaillenkunde. 


Bern, Einwohner unſerer Stadt baber — 
Profeſſor Hepp in Tuͤbingen, gebärtig aus Mie 
fruͤherem Lehrer der Rechte am der hieſigen Wradewic 
interimiſtiſchem Staatsanwatt. als Zeichen der Aueritecca 
ſeiner Verbienſte cine grofe goldene Ehrenmedaille feria 
Auf der einen Seite iſt das Berner Wappen; die Let 
zeigt einen Altar, vor welchem cine Figur flett. ve 6 
der einen Haud einem Kranz, mit der santern eines e 
beergweig auf den Wltar nieberlegt. Oven ſteben die Pee 
„Dem Berdienfte feine Rromen“; unten in cianm 1 
Felde bed Ultard „die Stadt Bern. Die Randſartt ae 
haͤlt den vollen Namen bes Empfangers, 
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Donnerstag, 29. Oktober 1835. 





dalereien in dem neuen Residenzbaue in 
lünchen nach den Gedichten dea Orpheus 
und Hesiodus. 


GBeſchluß.) 


wiellungen nach Heſiodus, theils im cyhkliſcher, 
i theils in freier Derbindung. 
d 

Zweites Vorgemach. 


Die Beſchreibung des erſten Vorgemachs iſt wegen 
beildufigen Eroͤrterungen, gu denen die Beſchaffenheit 
Begenfiands und ſeines poetifchen Leitfadend auffor- 
t. ausfibrlider geworden, als die Strenge ciner 
imapigen Oefonomie erlauben duͤrfte. Ym Gaal ded 
odus fallen jene MNebenbetradtungen weg; da rude 
Malerei durchgingig auf einer echten, allgemein vers 
nm Urfunde des griechiſchen Geiſtes; und wenn aud 
zeuere Kritif Bedenfen fragt, ſaͤmmtliche Werke, die 
dem Namen des Heſiodus gehen, ihm mit Sider: 
beigulegen, wenn fie in ibnen nur Fragmente er: 
‘, fo baben diefe Anſichten doh feinen ndbern Ein— 
auf den Geijft der Kunſtdarſtellung, fo lange die 
>, mie es ihre Warde erfordert, im Grofen und 
en betracdhtet wird. Liefe fic eine unvorgreiflice 
tmeinung ohne Nachweifung weiterer Gruͤnde (id: 
nafen veriffentliden, unteclige nidt jedes Wort, 
dergleichungen vorausfest und bhervorruft, unanges 
n DRifdentungen, fo wuͤrde Ref. unverholen be: 
t, daß es ibm vorfommt, alé fey der Gaal ded 
us, jedes Erforderniß erwogen, unter allen Ge: 
‘n, bie antife Darftellungen enthalten, feinem nne 
baren Swed am naditen gefommen. Cr gewaͤhrt 
ex Beziehung einen herzerfrenenden Anblick, und 
s ein Seugnif unferer Tage dad Urtheil der Zu— 
ſchwerlich gu fuͤrchten. 


rere) —— ——— 





Dieſes zweite Vorzimmer dient gum Wufenthalte 
ber koͤniglichen Adjutanten. Es iſt betraͤchtlich groͤßer 
als bas erſte, und eignet fic) vermoͤge ſeines Umfangs 
ſehr wohl zur Aufnahme eines reichhaltigen Mopthenkrei— 
ſes. Man ſieht aus der Wahl der Gegenſtaͤnde, daß das 
Prinzip der Anordnung, ſoweit ed antike Darſtellungen 
betrifft, nicht in der Zeitfolge der Begebenheiten und 
ihrer Schilderungen liegt, fondern in ber Bezeichnung 
ber verſchiedenen Kunftweifen, je nachdem fie dem Stoffe, 
fo mie dem Geſchmacke und Talente des Minftlers ange: 
meffen ſchienen, widrigenfalld muͤßte fonft die Theogonie 
oder die Bildung der Gotterwelt offenbar obenan ſtehen. 
Die architeftonifhe Verzierung entſpricht tem Spſtem 
ber gewablten Maleret in einem wohldurchdachten Ber: 
Haltnifi und ſcheint diesmal mit einer befondern Vorliebe 
behandelt gu fern, wenigſtens ift fie ihrem Urbeber in 
einem folchen Make gelungen, daß fic jene Vermuthung 
kaum abweifen (aft. Die Wande find mit Studmarmor 
in der Farbe des giallo pallido, Lambris und Thürein— 
faffungen mit gelbem, die Fenftereinfafungen mit weißem 
Marmor befleidet. Die Dede, abermals cine Holston: 
ftruftion, zeichnet fig durch eine kunſtvollere Verbindung 
des Gebalts aus, indem baffelbe fich dergeſtalt durchſchneidet, 
daß UÜberall gleithe quadratiſche Vertiefungen entſtehen, 
wovon jede einzelne wieder in vier kleinere und flacher 
gehaltene zerfaͤllt, geſchmuͤet mit beſcheidenen Zierrathen. 
Die Holzkonſtruktion des Fußbodens, in der Zeichnung 
reicher als im erften Vorzimmer, ftimmt mit der Dede 
woblgefallig gufammen. Die gefhidte Verwendung ded 
Holes und feiner Mittel verarkt ben Eindruck bes 
Tiefalterthiimliden, denn dab der Steindau der Grieden, 
felbft in den fruͤheſten Denkmaͤlern ibrer Kuni, in den 
Tempeln, mit dem Holzbau uranfaͤnglich verbunden war, 
unterliegt jest wohl feinem Zweifel mehr. Der arattef: 
tonifhe Farbenfhmud leuchtet durchgehends mit Entſchie⸗ 
denheit hervor und fprict zugleich eine ſchoͤne Maͤßigung 
aus. Die Malerei, in allen ihren Theilen von Hil: 
tensperger audgefibrt, zeichnet fid) vor jener ded 
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erſten Vorzimmers durch cine grifiere Mannicfaltigteit 
ber Farben anus, die jedoch nod immer ohne Anwendung 
von Licht und Schatten bebandeit find. Gie fagen nicht 
minder ber verſchiedenen Natur oer Gegenflande, ald 
den Bedingungen eines funjtmafigen Fortſchritts gu. 
Die Zeichnung wirft im Eaale ded Hefiodus mit einer 
Gewalt, bie aud dem Quell lauterer Poefie frifche Ver— 
ſtaͤrkung sieht. Flarmans Skizzen bebaupten einen euro- 
paͤiſchen Ruf; in Wnfehung des Ausdrucks diirfte Schwan: 
thaler fogar eine ftrenge Vergleichung mit Northeil 
beſtehen. Gein Talent fir Kompofition erſcheint nirgends 
giinftiger, ald in den Darftellungen nad Hefiodus, Cine 
Turse Snbhalteangeige der Gegenfldnde mag davon cine 
ungefabre Vorftellung geben, und gwar zuvoͤrderſt von 
ber Theogonic. 

Erſte Wand. Altes Gotterfytem des Uranos und 
ber Gia. Dem Cingange gegeniiber, in einem §riefe, 
eroffuen die Muſen und Hefiodus den Bug ber Geftalten, 
jene in ibren herfémmliden Uttributen, diefer mit dem 
Uusdrud des begeifierten Gaugers. Bur Seite thut fid 
im weiteren Gerlauf dad Urreich dec Getter. und der 
mit ibnen verwandten Weſen auf, vor allen bie duntle 
Werkſtaͤtte der Erzeugungen, dad Chaos, in bogenfor: 
miger Ausdehnung, cberwarts umfpannt von ben Zeiden 
ded Thierlreiſes als Sinnbildern des unermefliden Maus 
mes, Dazwiſchen ſchwebt der geflügelte Eros, dad Pringip 
ber fcaffenden und ordnenden Einheit, welded fein 
Werf an und tiber dem Chaos bheginnt, wedfelsweife in 
ver(tohlener Dazwiſchenkunft dad Dafeyn der Himmliſchen 
gruͤndet, hebt und ſtuͤrzt, in Uphroditend Reizen fpater: 
bin aus dem Meere hervorgebt, und mit der Herrſchaft 
bes Kronos ben erften Vet feiner Cinwirfung beſchließt. 
Mit Meche it der maleriſche Cntwurf um einige Linien 
von der Geihledtefolge ded Heſiodiſchen Cros abgewichen, 
Cin tieferes Verſtaͤndniß des Seyns und Werdens auf—⸗ 
ſuchend, nad dem Vorgange einer bekannten alterthim 
lichen Begriffsweiſe. Auch trite dieſe Auffaſſung ſolcher⸗ 
geſtalt in eine paſſende Uebereinſtimmung mit einigen 
Darſtellungen der Glyptothek. Der Tartarus, Erebus 
und die Styr grenzen dem Chaos unmittelbar an, jene 
Beiden vermoͤge ihrer Abſtammung, dieſe, die Tocter 
des Oleanos, gwar ebenfalls wegen ihrer Behauſung in 
den Tiefen des Schattenreichs, hauptſächlich aber wohl 
darum, weil ſie auf dem unerforſchlichen Grunde der 
Nothwendigkeit die Veſte bildet, bei welcher die Gorter 
ben unverbridliden Eid ſchwüͤren. Gaia und Uranos, 
durch Blid und Unndbherung ihre Umarmung andeutend, 
jene befonderd mit ſprechender Siunlichkeit, ftellen die 
Obmadt der Goͤtterwelt dar, unterwarts bedroht sou 
Kronos, der ſchon jezt mit der fidelformigen Harpe und 
gebaliter Fauſt dad Ende ihrer Herr(haft voryuberciten 
ſcheint. Cin Mirtelbild geigt jenen Keim ſeines Vorha⸗ 


bens im der Reife der Ausfuͤhrung. Die Hetetendine 
ftreden aus der Tiefe ihre gefeffelten Hande emder, en: 
dere Gefangene, das Los der erſtgenannten theifend, ragey 
mit auffchauenden Hauptern empor und verdeutliden by: 
durch den Sturz des Uranos, deſſen weithin firgeade | 
Blurstropfen, ſichtbare Zeichen feiner Cneferung, rr 
moge ibrer Beugungetraft außer den Furien, Ypdeodite 
in einer reigenden Zwiſchenerſcheinung, hervorrnjen. Dx 
Tag und der Uether umſchweben die Gebornen; es wx 
heller in dee Welt und unter den Géttern, denn bs 
Liebe tritt jest in beſtimmter Bildung herver und suc: 
ſcheidet fic Dadurd von dem uranfangliden Gros. 


Sweite Mand. Reich bed Kronos. Der Steg det Ses 
mit Hulfe feiner Mutter Rhea und des bewusten jine: | 
vollen Steins, in allen Hauptumfanden naddri¢tis bs 
zeichnet, verkuͤndigt dad Nahen der neuen Geter wm 
ibree ſchaͤrfer begrengten Herrſchaft, indem dic Ie 
Kreta in der Cigenfhaft eines entfernten Seitentit: 
die Pflege und Ergiehung bes Zeus vergegenwirtist, ke 
kuͤnftig mit feinen Wisen die Gefchicde der Stevie 
durchtreuzt und aud unter den Seinigen von 5t9 
Bett dad Hausrecht uͤbt. Die drei Gorterreide we 
theitt, aber nod niet befeftigt, Dew Zufammeim 

| die Hille der bei: und untergeordneten Weſen, ean 
die Clementartrafte und Abzeichen der Wafferme, w 
geben von den Ungethtimen ber fruͤheſten Morheloye we 
andern dazu gehoͤrigen Wefen, Licht und Schatten fo 
terkeit und Ernſt iſt gum Vortheil des Geſammtentat 
zweckmaͤßig verbreitet, und dic Anordnung ſeht erfmden? 
und mit loͤblicher Oekonomie durchgefuͤhrt. Zu ba he 
geſtellten Gegenſtaͤnden gehoͤren unter andern Oleen, TP 
this, die Nereiden, Thaumas, Elektra, die ferme 
Phorkys, Ceto, Cerberus, Chimaͤra, die Heſperider, m 
nemeiſche Lowe, die Gorgonen u. ſ. w. 


Dritte Wand, Kampf um die Herrſchaft. Bx” 
gegnen dem Wufenthbalte ber Titanen. Ihr geome 
Sufammenfepn ſtimmt die Phantafie gunftig fir v2 & 
bite bes Kampfes zwiſchen der alten und neuen Schay 
der Dinge, Sm Treffen ſelbſt ſtehen Kettus, Cr 
Briareus ald Bundedgenoffen des Seus voran. Leper 
maͤchtig geriftet, rit .mit feinem Viergeſpann ut 9 
nem Bufdel gudender Blige den Feinden entgeger, © 
Giner, der ſchon gefiegt bat; ibm folgen Neptr @ 
Pluto ebenmaͤßig nad. Veſta, Ceres und Sune bic 
fen den Gturm bes Angriffs. Das Meer feinat & 
Olpmp, die Erde feufyt. Typhoeus, gu den Fifer * 
Zeus, verhindigt durch feine Erſcheinung, dak A? ® 
des Kronos Regierung und der Huͤlfleiſtung der ide 
geblicbenen Maͤchte ans it. Eine fpatere Cxpire 
ber Kampf der Giganten, ift mit beifalsswerther 
gung bloß in feinem Eudpunkte aufgegriffen und pergcier | 
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yorden.* Gaia und Briareus liefern einen finnreiden 
fommentar dazu. 

Vierte Wand, Der Olymp, Bulest faßt Atlas das 
ue Gotrer(ytem mit feinen Urmen in Cin Bild zuſam— 
an und druͤckt fo den vorangedangenen Darftellungen 
n ber Erſcheinung der Olympier und ihrer Geſellſchaft 
a3 Siegel der gluͤglichſten Volendung auf. Gm Anfang 
i¢ hoͤchſten Spigen der Erde, die Drvaden, Quellen- 
pmphen und Satyrn. SHierauf der Parnaf mit dem 
widingdgipfel, Me Muſen, und über ihnen ber Thier: 
is. Dann der Gotterrath mit den Horen und Gragien. 
udlich di¢ Heroen und Heroinen des Hefiod und die 
nterwelt. 

Außer der Theogonie enthaͤlt der Saal bes Heſiodus 
of einzelne Darſtellungen aug deſſen Werken und Taz 
nm und bem Schilde des Herfuled, aud lezterem bloß 
n eingiged Bild, dad Tropaͤum ded Helden. Die ubri: 
n Schilderungen beſtehen ſaͤmmtlich aus Figuren und 
treffen theilé die Weltalter, theils den Mythus der 
indora, theilé Gcenen des gefelligen Lebens, ein Opfer 
>) cine Vermaͤhlung. Cine weibliche, gefligelte Geftalt, 
i feichbtem Grunde, in einem reife ſchwebend, der 
a ciner Schlange, dem Sinnbilde der Ewigkeit, gebildet 
rd, foll bas Fatum bezeichnen. So viel fic) Ref. er: 
ett, hebt Hefiodus als einfah frommer Didter den 
danten ded Fatums nirgends mit durdgreifendem 
achdruck hervor. Sonach wire die Borftellung des Fa: 
nd ein Pbantaficbild Schwanthalers, dad im Saale 
i Hefiodus gang an feinem Plage ſteht. 





 Sefiodus ſpricht von keinem foͤrmlichen Kampfe der 
Giganten, er beſchraͤnktt fig auf die Eiporung des 
Typhoeus. 


Gerlin, im August 1835. 
Beſchluß.) 


Nachträglich. Der ausgezeichnete Maler Ed. 
ganus, der uns von Neapel aus fo treffliche Koͤpfe 
te, ift, nach langerem Wufenthalt in Italien, Reifen 
Franfreic und Cngland, vor Kurzem hieber in feine 
erſtadt zuruͤckgekehrt. Gin lestlid von ihm vollendetes 
res Genrebild, das jest hier bei ihm gu feben ijt, 
r amt Seeftrande die Heimkehr cines Piraten gu Weib 
Kindern im ſchoͤnſten Ubendlidt, Der zuruͤcgekehrte, 
nd begritfte Vater hat auf feinem linken Arm einen 
ichen nadten Buben fliegen, deffen emporgeftredte 
ben vom Abendſchein ghiben; den rechten Arm laͤßt 
‘inet Eleinen Tocter, die thn gefapt bat, fick daran 


ſchmiegt und laͤchelnd nad bem Vater binaufblict; vor 
ibm drangt ein anbderer fleiner Sohn, balbuadt, fid an 
fein rechtes Knie und neben ibn, dicht an feiner Linten, 
ſteht fein anmuthiges Weib, die voll Glad mit hinlaͤchelt 
auf das Kind, das der Mann mit Liebe betradtet; auf 


ihrer rechten Schulter liegt die Flinte, die fie bem Gatten 


abgenonunen bat, in der linfen Hand tragt fie eine Cas 
fette. Das glibende Streiflidt des Abends fpielt auf 


Gefidt, Hald, Kleid und Fifen des Maͤdchens, beleude 


tet dad Kind, dad Bein des Vaters und verflirt die 
rechte Seite des Weibed auf'é reizendſte. Das grünliche 
Gewand der Lestern, mit rother, goldgefticter, armel: 
lofer Sade druͤber, ift fo im Licht wie im Shatter 
mit der groͤßten Meiſterſchaft gemalt. Ihr ſchoͤner, mit 
lieblichem Ausdruck gewendeter Kopf, deſſen Haare in ein 
weißes Tuch gefaßt find, aus dem fie an den Seiten vors 
queen, tritt eben fo herrlich in's Licht; und diefe brile 
lante Beleudtung der gangen Gruppe ift von grofer 
Meinheit und Harmonie. Unten fieht man das glans 
zende Meer und driiber die Abendroͤthe, naber das Schiff, 
bie jenfeitigen Felien ber Bucht, und dieſſeits auf einem 
niedrigeren Strandhuͤgel febreitet mit einem grofen Pack 
auf bem Kopf cin Piratenge(ele berauf. Das Bild lobe 
febr den Meiſter. — Intereſſant wird Ihnen aud fern, 
daf wir cine Kopie in ausgeſührter Tuſchzeichnung von 
dem lezten Werke Leopold Moberts hier haben. Maud 
hat fie im Fruͤhling gugefchict befommen von Aurel 
dem Bruder des Verewigten. Die Vorftelung, Fifer 
ded adriatifchen Meered im Moment vor der Wofabrt, 
und der edle Charafter ber Geftalten, ijt Ihnen bereits 
aus den Gailderungen im Journal bes Debats und im 
Temps befannt. Der Anfuͤhrer ded Schiffed, der zur Whe 
fabrt zuſammenruft, ftebt in der Witte auf einer Erhoͤhung, 
und indem ee feine Harpunen wie Kriegeslangen bilt, 
gleicht er in feiner gebietenden Haltung einem homeriſchen 
Konig. Wn ihm vorbei biegen fic die neugierigen Kunde 
ben mit dem Bilde der bheiligen Patronin. Die im Vore 
dergrunde nacht bem Saif angelebnten Geſtalten haben 
jenen rubigen Styl der Sige, in defen Ausdruck Robert 
fo ecingig war, Die tranrige Mutter mit dem Kinde auf 
dem Arm, auf der andern Seite ded Vordergrundes, 
ift in Motiv und Miene dad Mihrendfte, in reiner 
Schlichtheit Anmuthigſte, wads fic nur fehen und ene 
pfinden laͤßt. Sedermann fagt, daß er mit gweifader 
Wehmuth und Bewegung bad Bild betradhte. — Cine 
andere Notis, die ich nachzutragen habe, betrifft cine 
Ucquifition, die unfer Muſeum vor ciniger Zeit gemacht 
hat: cin groped, maͤchtiges Hiftoriendild von Murillo. 
Es ftellt den beiligen Untonins vor (lebensyrofe Figur), 
wie das Chriftugfind, dag, umgeben von cinigen kleinen 
Engeln, gu thm herabgekommen, ſich von ibm liebfofen 
laͤßt. Vs ift im virtuofeften HeMduntel gemalt. Nur 
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ber SHintergrund, der ſehr genial bebanbdelt war und 
jest wie eine gruͤnliche Farben - Schattirung ausſieht, 
fheint etwad durch Flecen gelitten gu baben, Der Hei— 
lige erſcheint im klarſten eben. Schwaͤrmeriſch ijt dad 
Bild night; aber von hoher, maleriſcher Tiefe und Sider: 
heit. — Bei diefer Gelegenheit bemerfre id, daß von 
bem im verfloffienen Jahr acquirirten Naphacl feiner 
fruͤhern Periode (der mit Arabeslen umgebenen Wnbetung 
der Koͤnige) durch unſeren vorzuͤglichen Kupferſtecher 
Ed. Eichens eine genaue Zeichnung genommen iſt, die 
derſelbe bereits auf die Platte üͤbertraäͤgt. Die ſchon ziem— 
lid weit vorgerddte Urbeit verfpricht cin treffliches Blatt. 
Derfelbe Kuͤnſtler hat vor Kurzem zwei Cleine, ſehr gee 
lungene Qlatter gegeben, deren eines die anmuthige 
Madonna von Steinbrück, das andere die Pilger in 
der Wiifte von Stille wiedergibt. Luderitz, diefer 
ausgezeichnete unter unfern Kupferftedhern, vollendet einen 
Stim ded Leffing hen Kinigspaars. Jentzen, der 
ein gefdhmadvoller Seichner und vortrefflider Lithograph 
it, tragt die Findung Mofid von Kogler, welche auf 
der. legten grofen Unsftellung fo allgemeinen Beifall fand, 
auf den Stein uͤber. ‘ 
A. S. 


Alterthũmer. 


Paris. Hr. Camille Callier, Kapitaͤn vom Genes 
ralftas, Gat ben von Hru. Terier durchwanderten Laͤndern 
des Drients nom Syrien, Paliftina und das ſteinige Wrabien 
bingugefigt, Gin Berigt fiber bie Reiſe ward am 25. 
Sanuar d. J. im ber geographiſchen Geſellſchaft verleſen. 
Obwohl mehr der Topographic feine Aufmertſamteit zuwendend, 
bat bod Hr. Callier aud bie Alterthuͤmer beachtet und ſchildert 
in einem Schreiben andie Ufademie der Inſchriften und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften vornaͤmlich ein feltfames Denkmal, bas er 
§ Gtunden von Beyrut, tem alten Berytud in Phoͤnzien. 
auf einem Fleinen Borgebirge, an deſſen Fuß ver Lotus 
ber Alten fließt, gefunden hat. Auf ber Vorderſeite der 
Felfen, die Aufangs gur Herftedung der alten Strabe aus: 
gtbauen wurden, bemerft man verfm@icbene in den Stein 
gthanene Bilder, welche bad Andenten an bie Eroberung 
biefed Ranbes durch Seſoſtris und dura die perſiſchen Kbnige 
bewahren. Wit Sorgfalt gtart gemachte Stellen tragen 
noch das Gepraͤge dieſer hiſtoriſchen Zeugniſſe, aber die 
Beit hat deren Zuͤge auffallend geſchwaͤcht. Gaon die Un: 
ficyt der Bilbwerte weist auf cia Hdbered Alterthum 
ald bad ber perſiſchen Eroberer. Diefe Dentmiler geben 
paarweife, und man bemerft bap diejenigen, welche auf die 
dguptif@e Eroberung Bezug haven, immer bie ausgeſuchtern 
Steulen einnehmen, wahrend die auf die Fuvafion der Perfer 
bezuͤglichen Namen dfters unvollftdndig find, weil ber Stein 
fhadbaft war. Uebrigens ift es tar, daf die Wirtung ber 
Beit fim an ten Erfteren flarter zeigte, alé an den Zweiten. 
Gs find 5 paar Bilder, in gewiffer Entfernung von eins 
ander, vorhanden, und mebrere andere find ifolirt. Bei 
benen der Perſer ift cine und dieſelbe Perfon in der gleichen 
Tragt und Stellung bargeitedt. Dieſe Perfon (Mdnig 2 
it aufrechtſtehend und tim Profil abgebildet, Die inte, auf 
den Koͤrper fallende Hand ſcheint cine Gerte gu batiin; die 
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rechte iſt aufgehoben und ſcheint einen Vogel Jt trogen, 
fiver weldem fic) verſchiedene Gegenfldnde pefinden, wnger 
benen man bie geflügelte Gonne zu ertennen glaurt, ine 
Inſchrift im Keilformen bedectt die Ooerfldme des Raomens: 
fie geht von bein Giirtel ber Perfon ans und (inf —* 
terbrochen uͤber bie erhobene Arbeit binweg. Leider fis 
dieſe Charattere, beſonders auf der rechten Scue, theitweiſt 
vermiſcht. Die aͤgyptiſchen Darſtellungen enthalten veriaus 
bene, hohl ausgehauene Gegenſtaͤnde. Auf dem einen 
Bilde zuͤchtiat ter Kbnig Schuldige; auf einem andern opéert 
er dem Gott Ammon Gefangene. Die andern Bildnercies 
fiud faft ganz verwiſcht. In ten Winteln ter Rarer 
findet wan Spuren von Thürangeln, und ſcheinen fewit 
bie Bilder durch Thiiren gegen den Einfluß ter Witternas 
oeſchirmti worden zu ſeyn. Die Hieroglyphen find fanm js 
leſen; boc hat Orn. Benomi, ein engliſcher Retfender, 


der in Aegypten eine grofie Auzabl dieſer Schriftzügt fe, 


Champollion fopirte, darin den Namenszug des greia 
Rhamſes (Seſoſtris) ertannt. 


to 





Medaillenkunde. 


Berlin. 
Denfininge auf die großen gemeinſchaftlichen Truppenitunc 
bed Preußiſchen und Ruſſiſchen Heeres yu Malijy peo 
gegaugen. 





Plaſtik. 


Krakan. Thorwaldſen hat file die hieſigt Petc 
Begraͤbnißtapelle cin Chriftussild augefertigt, meiad » 


reits vollenbet und auf dem Wege hieher befindlic if. 





Perlpehtive. 


Von Thibaults vortreffliqem Lehrbuch ber Peripetet’ 


find betanntlich zwei deutſche Bearbeltungen zu gleiger dd 
erſchlenen, die cine vom bem betannten Kupferſtecet Se 
Retinol, welcher bereits burg frühere avaitettewst 
Zeichnungen feinen Beruf dazu beurkundet hatte, Za soe 
Beit gad auch Beuther in Raffel eine turze, ate % 
braug@bare Unweifung gur Perfpeftive, befonderé iz Ss 
wenbnung auf Theatermatered heraus, woriu er aus lees 
Praxis vielfawe Abkuͤrzungsmethoben lehrt. Bea Ss!) 
Swreiver in Carlsruhe erſchien 13855 der preeite De 
feines Kurſus ber darſtellenden Geometri¢. enthalrent he a 
metrife Zeichnungslehre. naͤmlich Sepatteniepre, fia! 
und Luftperfpettive; meuertich (1835) von Gainds in Be 
chen die darſteuende Geometric al erfter Toei cf 
Rurfus ver Zeichnungswiſſenſchaften. In Kurzem eres! 
aug vou Steiner im Weimar cinLebrob ua ver fieur 
perfpettive, welches von ciner menen Betramtusy 
Gefiedwintels ausgebt und doer mance tiefere Panter ee 
Wiſſenſchaft feſtere Beſtimmungen verſpricht. 





Hiteratur. | 


Weinbrenner, Fried., ausgefuhrte und projebtirte e 
béude. 7tes Heft unter dem Tittel: das Kurgebicle © 
Baden und das Hubbad bei Baden, herausgegeben 
Schreiber, mit g Steintafeln. Folio. Carlsruhe, 
N Marx. Preis: 42, Thir. 
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Dr. Sworn, 
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Dienstag, 3. N 


ovember 18355. 





Aus Griechenland. 


In der Provinz Korinthia, unweit der Straße, 
e oͤſtlich von Korinth durch die Einſattelung zwiſchen 


tferinth und dem oneiſchen Gebirge laͤuft, und weiter 


TF Hagionort durch die Schlucht, wo 1823 bas Seer 
Dramali vernidtet wurde, in die argelifhe Ebene 
die fie zwiſchen dem Herdon und den Ruinen von 
i. ereetcht, find vor einiger Beit von pflügenden 
wen auf den Feldern bes Kloſters Phaneromeni, in 
Mahe des Dorfes Chiliomodi, antite Graber entdeckt 
fin Theil derſelben ausgebeutet worden, bevor die 
igfeit von dieſem Funde Nachricht erhielt und die 
ſetzung der Ausgrabungen unterfagte. Der Architekt 
rent ijt jezt beauftragt worden, fig an Ort und 
le gu begeben, um die Nachgrabung wieder aufzu⸗ 
len, und ic) hoffe meinen Weg ber Korinth nehmen 
énnen, um die Hertlichteit ſelbſt gu unterfuchen. 
iſchen habe ich in einem Angendli¢, wo die Auf⸗ 
‘amfeit Der Archaͤologen, zufolge den wenigen Nac: 
Me welche aus Curopa tiber Berg und Meer her: 
dallen, nod fortwabrend auf die unermeßlich reiden 
ifunde in Stalien und die Erforſchung und Deutung 
Bilder gerichtet iit, die Entdecung ciner Fund: 
dhnlider Dentmaler in dem mutterlichen Boden 
ienlandé fiir widtig genug gebalten, um wenigitens 
orldufige Nachricht dariver an diefe Blatter gelan: 
laſſeu. 


aaͤchſt verſpricht dieſer Fund topographiſch bedeutend 
‘ben, da er in eine Gegend faͤllt, in welcher wir 
ne geraume Strecke keine alte Ruinen kennen. 
dabe ich ſchon fruͤher vermuthet, und dieſe Ver— 
ig ausgeſprochen, * daß der lorinthiſche Flecken 
in dieſer Gegend gu ſuchen ſey, und namentlich 





ber griechiſchen Zeitung Surjy, 4954) Mr. 45. 





in ber Mabe von Chiliomeds, Paufanias fagt, * daß 
wenn man yon Wfroforinth den Gebirasweg einſchlug, 
man nad 60 Stadien Wegs Tenea erreichte. Xenophon 
erzaͤhlt in der griechiſchen Gedichte, ** daß Agefilacs aus 
der argeiifchen @hene iiber Tenea nad Korinth marfchirte, 
und im Leben ded Agefilacs, wo er von derfelben Bes 
gebenheit ſpricht, *** fagt er, der Konig fev durch die 
Eugpaͤſſe (orevc) gefommen, Auf diefe Stellen grindete 
id) Die am angeftibrten Orte geduferte Vermuthung, die 
ſich jezt dem Anſcheine naw beſtaͤtigen wird. — Gera: 
bon + erwaͤhnt ben Orr, obne felne Lage zu beſtimmen, 
und Stephanos f+ fagt giemli vag, er liege zwiſchen 
Korinth und Mivtend. 

Was die in den Grabern gefundenen Gegenjtinde 
betrifft, fo find mir erſt wenige devfelben gu Geficht ges 
fommen. Unter diefen ift ein zweihenkliges Gefaͤß, von 
ſehr ſchoͤnetr Form, 0,17 Meter hoch und 0,2 Meter 
weit, innen und außen blauſchwarz gefirnift mit rothen 
Vindern, Ausgezeichnet aber it ein zweites Gefaͤß, cine 
sweigehenfelte Schale, 0.14 Meter hod und 0,25 Meter 
weit, inmendig ſchwarz gefirnift; der Boden der Swale 
hat in einem Girfel von etwas tiber 10 Centimeter Durch⸗ 
meſſer, den ein einfaches Ornament einſchließt, auf 
roͤthlichem Grunde ein Bild von ſchwarzen Figuren: He— 
ralles der den Kentauren erſchlaͤgt. Herakles, zur Linken 
des Bildes, die Loͤwenhaut auf dem Haupte, den Koͤcher 
an einem Bande, dad über die rechte Schuller geht, auf 
dem Ruͤcken tragend, eilt in vollem Laufe herbei, und 
faßt den Kentauren mit der Linken, waͤhrend die rechte, 
mit der Keule bewaffnete Hand einen Schlag nach ihm 
fuͤhrt. Der Kentaur, im Begriff zu entfliehen, fuͤhlt 





* Paufan, 2, 5, 3. 

** Xenoph. Gr. G. 4, &, 19. 
oe Xenoph. Ayefit. 2, 

+ Straton, 2, S. 214 Ton, 
tt Stephanos u. d. W. 
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fic) von Herakles gefaßt, und wendet fic daher mit dem 
Hberleibe gegen ihn suri; ex ſtemmt feine Linke in die 
Meidhen, wabrend er mit der Rechten, wie ed fcheint, 
ben Ungriff des anjhirmenden Heros abzuwehren bemubt 
ift. Diefer Theil der Handlung ijt nice ganz klar, weil 


er durch Dejanira verdedt. wird, welde in der Mitte 


des Bilbes im Vordergrunde fiebt: eine feitfame, bagere, 
lange Geftalt, mit einem braͤunlich-rothen, enganſchmie⸗ 
genden Leibgewande befleidet, dad um die Mitte geguirtet 
ift. Sie fleht gegen Herafles gewandt und ftredt die 
gefentten Hande wie ſtehend gegen thu bin; ibe Haar 
haͤngt in Flechten uͤber den Nacken herunter; auf dem 
Haupte bat fie cine Urt Diadem, bad von einem unter 
bem Kinn binlaufenden Bande gehalten wird, im abn: 
lider Weife, wie die Anwohnerinnen des Parnaffed nod 
heute ihre Hauben mit metallenen, bald gefduppten, bald 
mit getriebener Urbeit versierten Bandern befeftigen, dic 
unter dem Kinn durchgehen, und je nad dem Bermogen 
der Beligerin von geringerem oder edlerem Metalle find. 


on der Wufenfeite der Scale find der Fuß und 
die untere Flaͤche der Bauchung ſchwarz; mit einigen 
rothen Baͤndern; die obere Halfte der Seale aber hat 
einen réthliden Grund, und auf diefem laͤuft um den 
eigentlichen, fanft audgebogenen Mand eine huͤbſche Ger: 
gierung von Palmetten und Blumenfeldens auf dem 
Mittelfelde aber der beiden Seitenflaͤchen treibt ein Wa: 
genlenfer cine Quadriga in vollem Lauf. — Diefes in: 
terejfante Gefaͤß, von ber ſchoͤnſten Form, iſt volfommen 
erbalten, dod nod nicht gang von der Ralffrufte gerei- 
nigt, welde namentlid die eine Seite dbergieht. 


Den Nachweis, ob diefe Form bes Mythos, ftatt 
der gewoͤhnlichen Medaltion, mac welder Herafles den 
Neſſos durdh einen Pfeilſchuß erlegt, aud auf andern 
Denlmalern vorfommt, muß id denen uͤberlaſſen, welchen 
teichere Huͤlfsmittel gu Gebote ſtehen. Daritelungen aus 
dem herakleiſchen Gagentreife diirfen uͤbrigens wohl als 
heimiſch erfdeinen anf einem Gefäſſe, gefunden zwei 
Stunden von Nemea und im Angefidte von Kieona, in 
deſſen Nahe der wilde Held die nad dem Iſthmos mall: 
fabrtenden Theoren der Cleier erſchlug,“ und wo ibm 
gum Gedaͤchtniß cin Heiligthum erridtet war. ** 


Gon ben ubrigen in dieſen Grabern gefundenen Ge: 
faffen Gabe ich bid fest nur cinige wenige geieben, welche 
unbedeutend find. Cine etwa eine Spanne Hobe bronzene 
Sfisfigue ift im Beſitze S. M. des Koͤnigs. Bon den 
gu ecrwartenden Mefultaten der Uusgrabung werde id 
ſeiner Beit weiter beridten, 


*Pauſan. 2, 45,45 — 5, 2p Me 
** Diodor, Sit, 4, 35. 
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In etlichen Tagen gehe ich nach Unaphe, anf melden 
unbedeutenden Inſelchen im Laufe ber leyten Jahre cing 
nicht unbetraͤchtliche Auzahl von Staetuen and Biſer 
ausgegraben worden find, an einer Stele, wo ned tn 
gefundenen Inſchriften gu. ſchließen cin Tempel des Be: 
lon Pothios und der Artemis Goteica geltanten wt 
Gine diefer Juſchriften lautet in der Abſqriſt des ha 
Kolkonis: 


SIMIAETEA ELIKPAT EYEYTEPTAL 
MATPOZAKEYEMEATOAALN! 
TYGINIKAIAPTEMIAIE NTEIPAL 


, Ende Suli. 
Athen, Ende Suli ce 


+ ra 
Kunstverein in München. 


‘Suni , Sulit, Auguſt. 


Cine nur kurze Uhwefenheit von Minden, # 
mehrwoͤchentliche ded Berichterftatters, genigt, 5 
Fortſchritte, welche die Kunft daſelbſt fomed! qi 
alg quantitativ macht, in belles Pict gu fete. 4 
id) mir vorbebalte, ein ander Wal von dea wee 
Bauten und der Fortſetzung ber begonnenen yp fie 
bleibe ig heute bei den Leiftungen des Sunivert 
eben, Zu den bedeutenderem derfelben, dic i 4 
obne Ausnahme durd eine febr vorgeridte todas” 
ſchicklichlkeit auszeichnen, geboren von 

W. Gatl, Mlofterfavehe im RKreusygana a 
Paolo in Barcelona, 2° hod, 3/ breit. Da dic! 
fter in den lezten Volksſtürmen untergegangen, = 
wir es dem Kuͤnſtler beſonders Dank wiſſen, sis" 
Undenfen an ein fo interefantes Bauwerf fds 
ten bat. Den Vordergrund bildet die Kapelle We 
ganged, die von dieſem durch einen fladgefprensta “4 
geſchieden it. Sur Linken tritt ein Bauer cia #! 
den Ultar, von bem ein Mond das Muerte 
genommen, dad er dem Knaben des Erſtern pe 
reicht. Gin Wlter kniet betend Daneben. De! 
Raum ift in tiefem Helldunfel gebalten, fo dF © 
mer nod ſchattige Kreuzgang ſchon licht erſcheit! 
Sonnenlicht aber, in welchem die Blumen den 
Gang eingeſchloſfenen Gartchens ſtehen, wirflic 
Diente die Kapelle ſchon als Rahmen fir dn Go| 
bilden deſſen Doppelfenfter den gleichen fiir dee 
chen; nod einmal fest ſich dic Peripettive dure 4 
feitigen Fenfter fort, durd die man aber dea &. 


er offenen Thuͤre, durch eine Korridor Hindurd in 
en zweiten Kreusgang und Garten nad einer febr ent: 
ten Kirchthuͤre ſieht. Es it nit alein dem wunder: 
en, mauriſchchriſtlichen Styl des Gebaͤudes, noch dem 
mpler der Linien und Maſſen, aud nicht, wenighens 
bt allein, der Beleuchtung zuzuichreiben, daG died Ge- 
Ide, deſſen techniſche Volfommenbeit außerdem hers 
‘gubeben, einen von gewoͤhnlichen Urcitefturbildern fo 
t verfhiedenen Eindruck macht. Es ift dem Künſtler 
ungen, ein Urchitefturbild gu fertigen, bet dem wir 
t fpat merfen, daf es ein ſolches ift, wabhrend wir 
erſt und. nur der Witlung feierlider Stille auf unfer 
mith bewußt werden. So iſt die geijtige Bedeutſam— 
t der Vaufunft vor ihrer materiellen Erſcheinung her: 
‘aeboben, 

G. v. Schroeter, der Judith Heimkehr nach der 
morbdung des Holofernes, 15’ hoc, 10” breit. Un: 
e Lefer werden fich erinnern, daß derfelbe Gegenftand 
t demfelben Kuͤnſtler bereits zu Anfang bes Sabres 
rheitet worden ijt. Wie febr feine, vollftandige Er— 
ung ifm am Herzen gelegen, beweiét feine ſchnelle 
utfebr gu demfelben; wir unfrerfeits fonnen uns nur 
thber frenen, ba wir dieſer Ausdauer ein Bild ver: 
ven, dad nicht nur alle fribern Vorzuͤge in erhohtem 
ade, fondern nod wefentlide neue dazu beſizt. Ju— 
b, in ber Mitte des Bildes, trite ums entgegen, mit 
Linfen ded Schwertes, wie eined Stabes fic) bedie: 
id, mit der Rechten auf das Haupt ded Holoferned 
tend, dad die Diencrin hinter ibe in bem Gad birgt. 
¢ Untlis, defen Formen und VWerbhaltniffe dad der 
bern an Sconbeit weit dbertreffen, ift, zugleich trium— 
rend und danfend, gen Himmel gerichtet. Die Hand: 
a fprict fic) gang aus, fein riberfliffiges Beiwerk 
*t den Ernſt der Dariellung, die Behandlung tft frei 
) fein, und die Farbung, vorpiglich der Gewander, 
* und glibend, wie fie in ded Tiſio beſten Gemalden 
etroffen wird. 

Evers (aud Hannover), eine Kinder-Cispartie, 1/ 
>, Oo’ breit. Diefer Kuͤnſtler, der ſich in Kurzem 
r grofem Fleiß ju cinem nambaften Gencemaler aus: 
ildet, zeichnet fic vorzüglich Durch die Liebe aus, mit 

er ſich in die Ereigniſſe des Kinderlebens verfentt. 
} aus gegenwartigem Bilde fehen wir, wie er Knaben 
/ Madchen auf der Eisbahn nachgegangen und ihre 
fchiedenen Gituationen des Fabrens, Fallens, War: 
8, ded fid Tummelns, wie des Friereng mit einer 
zlichen Freude daran aufgenommen und nit gutem 
mor wiedergegeben. Den Hintergrund ded Rildes 
Det Dad Innere eines Dorfes mit allerhand Hanthie- 
agen usd gewoͤhnlichen Erſcheinungen des Winters. 
e Ausfuͤhrung it ſehr fleifig und — wenn dem Wort 
? Gingang in die Kunftiprade erlaubt iſt — niedlid. 
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Mollmer, nordiſcher Seebafen, 2° bod, 3° breit. 
Man. fchreibt gewoͤhnlich den AUnatomen den Vorzug gu, 
den Michel Angelo rictig beurtheilen gu fonnen, und 
mit foldem Rechte fonnte wohl cin Marinemaler auf 
Matrofen als feine ober oder Tadler rechnen. Sugwi- 
{hen wollen wir auf die Gefahr hin, dap irgend ein fol: 
der einmal am Tau- und Segelwerf gu ‘flicen finde, 
ja wohl gar, daf ihm die wichtigſten Stride feblten, 
unfere Freude an diefem Gemalde, an dem friſchen Mor: 
gen, der uͤber der glingenden Meeresflaͤche auffleigt, an 
bem Nebelhaud, in dem fic) Horizont und Schiffe ver: | 
lieren, am ber Ruͤſtigkeit der reifefertigen Gegter und 
bes grofien Dreimafters im Gordergrund, fo wie an der 
tuͤchtigen Malerei und ſchoͤnen Perſpektive, bie beide fic 
vergeffen machen, unverbolen ausſprechen. 


Simonfen, bie Seefrantheit, 15“ hod, 12“ breit. 
Wahrend dad vorige Bild ung zur Theilnahme an dem 
Seeleben lot, gibt ung gegenwartiges die Beruhigung 
dafuͤr, daß wit gu Haus geblieben find, wo wir vom 
jihern Voden unter und den Leiden einer armen Reifens 
den halb mitleidig, halb ladhend gu feben. Ullerdings fann 
man fragen, ob ed der Kunſt erlaubt fey, einen Gegen: 
ftand in ihr Vereih gu -nebmen, an dem Ekel haftet. 
Gewif wenigftens durften Centers u. A. nur an Bauern 
u, dergl. Leuten die Folgen des uͤbermaͤßigen Trunkes 
darftellen, Wie dem nun auch fey, der Kuͤnſtler hat 
feine Aufgabe wenigftens mit gutem Humor und ohne 
unfdidlicy gu werden, bearbeiter, Die Scene geht 
in einem fleinen Boot unfern der Mifte vor fid, von 
ber ed aber unentſchieden bleibt, ob fie die der Untunft 
oder Ubfabrt it; vielleicht ſegelt man einem Schiff nak, 
dag in Der Ferne ſichtbar iſt. Der Mann der guten 
Frau, der dad Uebel begegnet, ein anftandig gefleideter 
Meifender, liegt in feinen Pelgmantel gehüllt ſchlaſend 
zwiſchen Tonnen und Pafeten; von den drei Schiffern 
nimmet fid) cimer der Leidenden ladelnd an, und die 
andern laͤcheln mit. Der Effekt bes Komiſchen liegt im 
Gegenfab zwiſchen dem Webelbefinden ber Dame, bas 
— fo fagt ihr blafied und jaͤmmerliches Geſicht — im 
Augenblick dad hoͤchſte Mitleid in Uniprud nimmt, und 
der vollfommenen, obſchon verſchieden audgedrildten 
Gleichguültigkeit ihrer Begleiter, denen dieſe ungefabrlice, 
aber unvermeidlide Scene laͤngſt sur Gewohnheit ge: 
worden. . 

(Dee Beſchluß folgt.) 


Ansftellung. 

Haag, 6. Ott. Unterm hentigen Tage ift hier eine 
Ausſtellung von Gemaͤlden und anterm Kunſtwerken leben— 
ber vatertaͤnbiſcher Meiſter erbffuet worden, Gs find im 
Gangen 297 Gtide vertinigt, worunter mandes Aus—⸗ 
gezeichnete. 
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Sammlung. 


Augsburg, 12, Oft. Juv Feier der vor 25 Fahren 
erfolgten Vermaͤhlung bed Koͤnigs wurde nad dem feierli: 
gen Gortesdienfte di¢ von dem Rathhbaufe in bas newer: 
baute Galeriegebdude im ehemaligen Katharinentloſter vers 
ſezte K. FilialgemAldegaterie feſtlich erbffnet, wobei der K. 
Generaltommiſſaͤr und Regierungspraͤſident v. Lint eine an- 
gemeſſene Rede vortrug, 





Verantwortlicher Redatteur : 


Dr. Schorn. 





[495] 


Die fnighige Direttion ser Kunſtſchule ift ermaͤchtigt 
worden, fiir bie Gammfungen ber leztern ein, von einem 
vaterlindifmen Kuͤnſtler ausgefuͤhrtes plaſtiſches Wert 
um 1000 Gulben anf die hienach bezeichnete Weiſe gu ere 
werben ; 


4) Die von ihr beftimmte Aufgabe ift cin Basrelief 
in Marmor, vorſtellend den 


Verein der Kunft und Wiſſenſchaft, 


ein Wandhild fir die Kunſtſchule ſelbſt, Rechteck, die Figuren 
Halblebensgroͤße, naͤmlich nigt unter 2°, 5% und nicht 
doer 5°. 


2) Es wird hiewmit cin Konkurs der vaterlaͤndi— 
fhen plaflifgen Kuͤnſtler in der Art evdffnet, dap diez 
jenigen, welche in bie Schrauke gu treten gefonnen find, 
von obiger Mufgabe je ein Modell ans einem beliebigen 
Material (gebranntem oder ungebranntem Thon, Gyps zc.) 
in derſelben Gripe anonyin, mit verfiegelten, die Namen 
der Ronturrenten enthaltenden, Bettein an die Direttion 
der Kunſtſchule vor bem 4. Maͤrz 2656 eingufenden haven. 

5) Diefe Modelle werden fodaun dem Urtheile ded 
Publitums im wuͤrttembergſchen KRunflverein drei Woz 
men lang unterftedt, und biefeds in oͤffentlichen Blaͤttern 
angestigt. 

4) Nachdem bas Urtheil bes Publitums ſich andsges 
fyromen, wird die Direftion der Kunſtſchule unter Beret: 
ſichtigung jenes Urtheils das als das gelungenfle erfannte 
Morel aus waͤhlen und-swifm@en mehreren cinander gleich 
tommenten, burt bas Loos entſcheiden laſſen, welded der: 
felben ausgeführt werden fol, worauf ble Zettel mit den 
Namen der Konturrenten erbffnet werden. 


5) Diefe Ausfuͤhrung it fpdteftens im Monat Dez 
cember 1836 an das Borfteberame der Kunftfaule gegen 
Empfangimein abjuliefern, welded dieſelbe fobarm vorlaͤu⸗ 
fig im wuͤrttembergſchen Kunſtverein mit Bezeichnung bes 
Beſtellers, BVerfertigers und Preifes aufftetien wird. 

6) Die Direftion ber Kunſtſchule, von ber Ablieferung 
in ‘Renntnif acest. wird hierauf über die Frage von 
modellmifig< befriedigender Ausfuͤhrung follegialifa erken⸗ 
nem, und im zu boffenden gfinftigen Fale iby Erfenntnis 
dem fhnighichen Miniſteruun bes Innern amit bean Wntrage 
vorlegen, dem betreffenden Berfertiger die ausgeſezte Summe 
pon 1000 ff. auf Rechnung des Fonds fiir die aaa 
Sammlung der Kunſtſchule anguweifen. 


Gruttgart, den 417. Oft. 1855. 
RK. Dirvettion ber Kunſtſchule. 


Behanntmachung. 


(196) fiir Architehten, Bau- und Gewerbe. 

schulen, Maurer und Zimmermeister und 

Ieden, der vom Bauwesen griindliche fiennt- 
nisse erwerben will. 


Die zweite Auflage des nadftebenden wichtigen Vern 
ift fo eben erſchienen und in allen ſoliden Budbhantingges 
gu haben: 


Grundlage 


Der praktiſchen Baukunſt. 
Erſter Theil 
Maurerkunst in 22 Muslerblällern 


und 
Entwiirfe ju Wohngebäuden in 20 Calele 
nad Zeidnungen des koͤniglichen rubtiace Obere 
direfrors Schinkel. 
Zweiter Theil 
Bimmerwerkskunst in 37 Musterblällem 
Mit erlauterndem Cert. 
Beide Theile gr. Fol. gevunden 9 Mehler. Mr, Cow. 
Der erfte Band filbrt auc den Titel: 
Vorlegeblitter fiir Wianrer in 42 lithograrken 
— mit Erlaͤulerungen. Nach der Orig inalin 
gabe ber K. Preuß. techniſchen Deputatia 
Gewerbe mit deren Bewilligung herauegegen 
weite Auflage. Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 
Der zweite Band: 


Vorlegeblätter fiir Zimmerleute in 37 lithogtutt 
ten Tafeln. Nad der Originalansgabe vt 
K. Vreug. Deputation fir Gewerbe mit a 
Vewilligung herausgegeben. Bweite Auflage. Pri 
4 Thir. 15 Sgr. : 

Die erfte Uuflage biefer beiben Werke ift, obnaesdit 
fie dura den Buchhandel migt verbreitet worten, mitre 

Eines Jabres vergviffen. Die zwelte Auflagt it @ 

Hinfist des Inhaltes vbiig unverdndert. in Hinfiat we 

Aeußeren aber beteutend vervolllommnet und verve(fert. 2 

find in ben ſämmtlichen Kbnigl. Preuß. Gewerre 

fmulen als Lehrbücher eingeführt und dure ht 

Amtsblätter den Kinigh Negierungen als cers 

befonders braumbar empfoblen worten, tue 

ihrem anerfannten innerm ausgeseiqnetemn Gebalte empiric 
fie fic) burt cin foodueds Aeußere und durch ungewbeais 
bitlige Preife. Schent und Gerfldaer in Beria 
Ferner ift bel uns erſchlenen: 
Die HoljarchiteFtur des Mittelalters 
mit Auſchluß oder ſchoͤnſten in diefer Epoche eutwieeltet 
Propulte dec gewerbliden Induſtrie 
von 


C. Ptticher. 
Erſter Theil mit ſechs farbigen Steindrücken in gr. FL 
Preis 2 Mtr. 15 Sgr. 
Das Gane wird aus 4 Abtheilungen beſteben, wt 
ber lezten cin geſchichtlicher Tert beigegeben. 
Schenk und Gerſtäcker in Berita. 
NB. Budhandtungen fSnnen dieſe Werte von Soo 
Leopold Voß im Leipzig mit deem üͤblichen Rabatt deyicre 


_ 





RE 


89, 





Aun s t 


~ 


— B l a tt. 





DOonnerstag, & November 1835, 





Diisseldorfer Kunstbericht. 
Ausſtellung im Juli und Auguſt 1835, 


„Sich von Diderot eine Gemaldefammlung beſchrei⸗ 
nm laffen, ift ein wabrhaft kaiſerlicher Lurus,“ fo. fagte 
. B. v. Schlegel, deſſen Beſchreibungen ſelbſt fo an— 
ehend find, und natuͤrlich faͤllt mir dieſer Ausſpruch 
n, indem ich, ohne mid Schlegel und Diderot zu fhe 
a, doch einen Bericht liefern will, in welchem ſolche 
eſchreibungen zwar nicht beabſichtigt, aber auch nicht 
my yu vermeiden find. Indeſſen freilich find faſt vier 
¢cennien verflofien, feit jened Wort gefprochen, und 
it gebt es mit diefem Lurus:Artifel, wie mit andern; 
a3 font in koͤſtlicher Ausfuͤhrung nur den Grofen gu 
ebote ftand, ift Beduͤrſniß des gewoͤhnlichen Haushaltes 
worden. Auch die Kunſt hat ſich dem Fabrikgeiſte der 
it nicht entziehen fonnen, ihre Werle beziehen die 
ueſtellungen, gleichſam kuͤnſtleriſche Meſſen, und muͤſſen 
b gefallen laſſen, aus ihrer Stille heraus in ein be— 
tates und bunted Leben gu treten. Bei diefem Drang 
t Zeit werden denn baldige Berichte nothwendig, die 
cht mehr fo koſtbare Wuͤrdigung haben fonnen, Was 
iele gefeben haben, davon wollen Mehrere hoͤren, und 
mn auc an fich dieſes Wander: und Zeitungsleben der 
inft- nicht gerade natuͤrlich ift, fo wirken ſolche Nach: 
hten dod mittelbar nützlich. Durch das Lefen erhalt 
naͤchſt die Neigung sum Schauen Nahrung, aber es 
seiten Berichte und Ausſtellungen fis in bie Hand, 
a yulest fic uͤberfluͤſſg gu maden, denn endlid wird 
m auc bleibend befiben wollen, was man bisher mit 
ohlgefallen, aber nur flüchtig ſah, und fo wird der 
pegten und wortreiden Zeit wieder cin rubigerer Zu— 
nd felgen, wo Me Kunſt nah ihren Wanderjadren 
eder anfafig werden, und zur ehrbaren Meifterwirde 
langen wird. 

Bei einer blihenden Malerſchule wie unfere hieſige, 
[te bie jaͤhrliche Ausſtellung aud eine Uebérfide der 


jaͤhrlichen Leiftungen geben. Allein fo gut wird e¢ uns 
bier nicht mehr, die Kunſt ift anf fruchtbaren Boden 
gefat, der nidt einmal im Sabre, fondern ofter ſeine 
Ernten bringt. Geit der, vorjabrigen Ausſtellung iſt 
fhon fo Bieles hier reif geworden und in dic Welt ge- 
gangen, daß es eine dritte, hod relies Sammlung bils 
den wirde, Schadows grofed Bild, Chriſtus am 
Helberg, hat feitdbem die angemeffene Stelle auf dem 
Ulrare gefunden; Sohns Diana und feine beiden Leo: 
noren find durd den Berliner Munitvercin in andere 
Haͤnde gefommen; Hibners folofaleds Altarbild tft 
auswarts wie bier gebibrend bewundert, und jest an 
feinem, leider ſehr entfernten Beſtimmungsorte aufges 
ftellt. Diefe bedeutenden Werfe und viele andere, die 
in den Jahresbericht unferer Kunſtſchule gebdren wirden, 
find indeffen ſchon von Andern befpromen worden, tind 
dDiejenigen, welde au courant der hieſigen Leiftungen 
bleiben wollen, muiffen fim die Muͤhe nebmen, die Nach— 
ricten daruͤber in andern Orten aufzuſuchen. Jede Nei— 
gung wads ja obnebin, wenn ed einige Anjirengung 
foftet, fie au befriedigen. 

Ich beſchraͤnke mid alfo heute auf das, was ih vor 
Yugen hatte, trete ohne Weiteres in unfern gewaltigen 
Galerieſaal und blide ben Gang entlang durd die aufe 
geſtellten Swifmenwande auf Bendemanns grofed 
Bild: „Jeremias auf den Trdmmern von Jerufalem. 
Es ift im gewiffen Ginne derfelbe Gegenftand, wie auf 
feinem erften grofen Bilde, ben »trauernden Juden,“ 
aber in vdllig verſchiedener, febr viel reicherer Auffaſ— 
fung. Unfern Seitgenoffen, die mit dem Katalog in der 
Hand die Kunſtwerke beurtheilen, und neve Namen und 
neue Besiehnungen fordern, mag es miederholt werden, 
daß in den beffern Zeiten ber Kunft die meiften Kuͤnſtler 
nur cin Gebiet, nur einen Gegenftand batten, und daß 
Michel Ungelo vieleidhe groper ware, wenn er fid auf 
ben Kreis altteſtamentariſcher Geftalten beſchraͤnkt hatte, 
fie ben feine Propheten und Sibpllen felbit prophetiſche 
Vorbilder find. So reider Stoff gibt der Besiehungen 
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fo viele, daß immer neue Auffaſſungen daraus hervor⸗ 
gehen. Sn ben trauernden Suden mar bee Gegenftand 
elegiſch gufammengefaft, ed war die einfahe Gruppe ded 
Schmerzes, hier ift er epiſch-dramatiſch entwidelt. Die 
erſte Geftalt, die unfern Blick feffelt, iſt die ded Pro- 
pheten; auf Marmortruͤmmern, auf koſtbaren Werkſtuüͤcken 
gerftirter Prachtgebaͤude fist der geivaltige Greis, gedan: 
fenvoll bad Haupt geſtuͤzt und gefenft, die maͤchtigen 
Glieder unthatig und felb(tvergeffen geftredt. Nod vor 
Kurzem hatte er gu rathen, gu ftrafen und gu webren, 
bad Wort bes Herrm mit Donnerſtimme gu verfinden; 
jest ift die Kraft nichts nuͤtze, es ift vortiber, nur die 
Klage erfuͤllt ſeinen hehren Geiſt. Mehrere Gruppen, 
Erſcheinungen des Todes und des Schmerzes, neben 
ihm, dann einzelne Saͤulen und Bogen, die zerſtoͤrte 
Stadt in Rauch gehuͤllt im Hintergrunde; fein Bluͤhen⸗ 
bes, fein Gruͤnes erheitert mehr ben Blick, die Zerſtoͤ— 
tung ift unbegrenjt, bid gum Himmel. Dies ift die 
Wirfung des Gangen im erften Ueberblicke, aber ed will 
in’S Gingelne verfolgt feon. Hier verwaiste Frauen, ver- 
huͤllten Untlises, grofartiger Form, in ftummer Craver; 
dort cin tingling in ftarrer Mefignation den Bod aus 
ber offenen Wunde erwartend; ferner die ruͤhrende Gruppe 
einer garten Sungfrau und eines ſchwachen Knaben, welde 
ben Koͤrper cines fterbenden Greifes aus dem Schutte 
fortgutragen bemuͤht find; endlid) dad Crgreifendite und 
Tiefſte, eine Mutter, welche den Sangling auf den Mr: 
men die Leiche ihres aͤlteſten Knaͤbleins ausgeſtreckt am 
Boden mit erftarrendem Blice gweifelnd erfennt, Whe 
ditfe Geftalten von erfcitternder Wahrheit und grofer 
Schoͤnheit ziehen uné an und befchaftigen und; es find 
eingelne SNomente der grofen Tragddie, die aud einzeln 
gefiblt werden muͤſſen, ehe wir bad Gange mieder zu⸗ 
fammenfaffen und voͤllig aufnebmen koͤnnen. Die Form 
bed Bildes beguͤnſtigt, durch große Breite bet geringerer 
Hobe, dieſe geſonderte Betrachtung der einzelnen Grup— 
pen, und macht weniger auf die volle Einheit ded Hele 
bildes, ald auf dad epifche Nebeneinander ber Fresfoma: 
lerei Unfprud. Cin WMangel, der durch den Reichthum 
bed Ginjelnen entſteht und durd die vortrefflide Uns: 
fuͤhrung deſſelben mehr als erſezt mird. 

Gleich neben dieſem Bilde des Schmerzes zeigt fid 
bie beiterfte Erſcheinung, Koͤhlers Auffindung Mofis. 
Erſt in der lezten Halfte der Ausſtellung fam diefes er: 
ſehnte Bild von Berlin zurück, wo ed von der geſchickten 
Hand des woblbefannten Lithographen Jentzen fir den 
biefigen Kunſtverein auf Stein gezeichnet wurde. 

Yn einer Birgung bes Stromes, zwiſchen uppig 
aufgeſchoſſenen Schilſpflanzen feben wir die Pringeflin, 
welde mit warmer Theilnahme ſich gu bem inde neigt, 
das eine jugendlice, ſchwarzaelocte Begleiterin, halb im 
Wafer ftehend, aus dem Korbe, der als Wiege dient, 


™~ 


herausgenommen hat und ibe entgegen reidt. Rengiey | 
blidt eine Alte, vielleiche die Amme der Firkin, tami | 
fen; zwei andere Maͤdchen ſehen in der Nie ya; im 
Hintergrunde zwiſchen dem Hoben Grafe lauſcht rin Vet, 
bie Mutter bes Minded oder die Schweſter; weiter bin: 
ten die Breite des Nils, ſchoͤngeformte Berge, beitere 
Himmel, Lauter weibliche, fanfte Geſtalten in anmatti: 
gen Bewegungen, mit dem Ausdruck der Milde wad bet | 
Wohlwollens, welche fie um bad zarte Kind vercinig, | 
unter ihnen die Koͤnigstochter die ſchoͤnſte, Konig eng 
ber Anmuth; durchweg fanfte Gegenfage, liebliche Ferbea, 
nichts farted, nidts Hemmendes. 

Bufallig habe ih in diefen beiden andgeyitodn 
Bildern Stoffe ded alten Teſtaments in feiner bopeeita 
prophetiſch⸗ ernſten und idylliſchen Geftalt ermédat, mt 
es fcheint angemeffen, daran anzuſchließen, wad ea ae 
teftamentarif@en, chriſtlichen Bildern aufgeſtelt ox 
Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß unſere Ste 
an Gegenſtaͤnden dieſer Art, welche dem Gefiile fee 
fliegen follten und die Kunſt ſtets fo piel beſchäſtizt 
ben, nom immer nicht reicher ijt. Gewiß it mica 
Mangel an Meligiofitat nod cine puritaniſche Bildac 
bie Urfache, aber wobl mag eine Nachwirkung dri | 
nung des vorigen Jahrhunderts, welche dad Geiſtar 
im Gegenfabe ded Koͤrperlichen gu finden glaubte, S 
ftatt finden. Denn von diefer, wenn auch aufgegion 
Anfidt ftammen nod manche Anſpruͤche her, wie 
an diefe höchſten Geftalren machen und von done 
aud kuͤnſtleriſche Naturen nicht befreien fonnea, eyed 
fie fuͤhlen, dag fie mit der wabren und wüͤrdigen Ue 
faffung biefer Geftalten nicht vereinbar find. Debt wl 
fie benn eine zugleich religidfe und kuͤnſtleriſche Chri 
davon zuruͤck. Um nit mit Willfiibr in ein fe se 
ligtes Gebiet cingugreifen, ermarten fie den inerm & 
trieb, ber auc bei der allmabligen Annaͤherung des ce 
lien und kuͤnſtleriſchen Geiftes, mie fie in unferet 3 
vor ſich gebt, fir fie oder ihre Nachfolger nidt aie 
ben wird. 


(Die Fortftsung fotgt.) 


Kunstvercin in München. 
GBeſchluß.) 


Loge, Viehſtuͤk im Wald, 15. hod, 2 he 
Gin Obs, ein Kalb und cine Kuh fteben an ciaem © 
wafer; ringsum Eichen nnd Buchen; binter einet & 
felben ein Hirt der fein Eſſen kocht. Das Bild wt St 
gemalt, obſchon wir bei dieſem Kuͤnſtler den Lifter ** 
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en Baumen den Vorzug geben, weßhalb bas Vorherriden 
er erftern uné lieber ware; die Thiere find vortrefflid 
ezeichnet und Fraftig gefaͤrbt. 

Zwengauer, Ubendlandfhaft, 2,’ hod, 3° breit. 
usſicht von Gebirghoͤhen in die Niederungen. Auffallend 
ft Halt fic diefer Miunftler an eine und diefelbe Stim: 
‘ung, in ber er die verſchiedenſten Gegenden erblickt, 
rer gibt. Ferner ift ed die lidtlofe Dammerung, in 
Yt wit am ficerften bas Gefihl der Ruhe im Freien 
then, und wir erflaren ung leicht bie Borliebe fir dtefe 
ageszeit, die den ftilen Betradhtungen am zutraͤglich⸗ 
en iſt. 

Haushofer, der Chiemſee, 3’ hod, 4’ dreit. 
8 iſt Nachmittag; bie Gonne ſcheint warm aus ganj 
‘inem Himmel; Wolfen, die diefeits des Bildes angu- 
ebmen find, werfen ihre Schatten uͤber die Matten 
nd Waldungen des Vor: und Mittelgrundes. Dabinter 
fcheint ber Gee mit feinen beiden Kloͤſtern, Herren: 
nd Frauen⸗-Chiemſee, und bem Kranze der hohen Ge: 
irge im helen Gonnenfhimmer, Der vorherrſchend 
arme Con des Bildes laft anfangs auf eine ſuͤdliche, 
wa neapolitanifhe Gegend ſchließen, bid und die be: 
unten Formen Aufſchluß geben. Sehr auffallend iſt an 
efem in allen feinen Theilen vortrefflich durchgeführten 
emaͤlde die Berwandtidaft mit Rottmann, die fic fogar 
if deſſen ſchwaͤchere Seite, namlid den zu unbedeuten: 
“a Vorgrund erfiret. Vorgrund ift Gegenwart und es 
ut immer web, wenn dlefe fo Fabl ift, daß feine Blume 
t Freude darin widst, nod irgend cin Lebensbaum 
i8 ibrem Boden feine griinen Sweige in den Himmel 
‘edt. 

Chr. Morgenftern, eine Waldmuͤhle mit Wafer: 
I, 3° bod, 4° breit. Un diefem Bilde, dad wir nist 

den vorzuͤglichſten Leiſtungen dieſes ausgezeichneten 
inſtlers rechnen fonnen, wird die Gruppe Kieferbaͤume, 
e bie linte Geite im Mittelgrund fuͤllt, durch ihre 
oͤne Zeichnung und Behandlung immer von Nenem die 
lace fefeln. Die Unordnung bed Gangen ift far, und 
ges ſelbſt auc nidt ohne Intereſſe, bad indeß durch 
e gluͤckliche Beleuchtung mehr gehoben worden waͤre. 
mm es nun aber, daß der Kuͤnſtler oder die Warme des 
rbergenannten und nebendbingenden Bildes die Schuld 
iat: auf dicfem it alled falt, fogar der Sonnenſchein. 

Ub Zimmermann, Gewitterlandfchaft, 3° bod, 

breit. Diefer talentvole Schuͤler Ruisdaels gehe mit 
nellen Schritten auf der betretenen Bahn vorwaͤrts, 
ren Ende freilich bet fo großer Verehrung eines abge— 
loſſenen Meiſters leicht in dieſem gu ſuchen ſeyn duͤrfte. 
ber cine Ebene, die niederes Gebuͤſch dedt und einen 
idſee einſchließt, ſehen mir vor einem links bherangie: 
en ſchweren Ungewitter zwei Reiter und cinige Son— 
iſtrahlen fliehen, welche lejtere nod im Scheiden einen 


bellen Blick auf einen Theil der Gegend werfen. Zeid: 
nung, Faͤrbung, Bortrag deuten auf Sicherheit eines 
erfahrnen Kuͤnſtlers, defen Jugend ung aber, feinen 
Werfen gegeniiber, uͤberraſcht. 

Seeger, Abendlandſchaft, 2° hod, 25%,’ breir. 
Unfers Wiffens bewegt fic) diefer Kanfller in einem klei⸗— 
nen SKreife, deffen Snbalt ein klares Gewdffer, cine 
Hutte und flaher Hintergrund bilden; allein er bewegt 
fid in diefem Kreiſe mit fo viel Freiheit, Anmuth und 
Geſchicklichkeit, daf der Wunſch, er möge heraustreten, 
gewif Niemandem beifommt, Gegenwartiges Bild, def: 
fen Mittelpuntt eine hohe filberfarbige Weide bilder, und 
Uber welches die vole Warme bes Abendfonnenlictes 
ausgegoffen ift, gehort gu ben beften diedjabrigen Schaͤtzen 
bed Vereins. Weniger, um zu tadeln, alg um dad 
Bild naher gu bezeichnen, erwaͤhnen wir des, durch eine 
Menge fliegender und rofiger Wolfen unrubigen und mif 
bem Geprige der Landſchaft fontraftirenden Himmels, 
wovon wir feinen Grund anzugeben wiffen, da er in der 
Natur des Abends nicht wohl au finden ijt. 

Ezdorf (aus Neuftadt an der Orla, jest in London), 
tin Eiſenhammer in Sdweden, 5’ hod, 6 breit. Diefe 
grofe Landſchaft imponirt durch die mit ihrem Umfang in 
Widerſpruch ftehende Cinfadhheit des Gegenftanded: cine 
tleine Bretterbitte rehts, in welder der Urm eines 
Waldbachs verborgene Mader treiben mag, wabrend ber 
andre linfé zwiſchen Steinen berabfallt; cine Gruppe 
Tannen sur Rechten fmilden den Higel im Mittelgrund, 
ber fid alg Hochufer. ded Races nach dem Hinters 
grund zieht, wo ihn Megenwetter allmählich verdedt ; 
bie Luft ift voll aufwarts fliegender Wolfen, zwiſchen 
denen blauer Himmel ſichtbar tft. Dad erfle, was vor 
diefem Bilbe einem einfalt, it Cverdingen, von dem 
wir feit langer Beit Feinen fo treuen und geiftvollen 
Sailer geſehen. Bei naberer Vetradtung fommt man 
nnn auf die Stellen, auf denen der Kuͤnſtler fic ſelbſt⸗ 
ftandig bewegt, und bier ift es, wo mir fein tiefed und 
grinbdlides Naturſtudium und feine auszeichnende Ge— 
ſchicklichkeit bewundern muͤſſen. Als carakteriſtiſche Gi: 
genheit iſt der Art und Weiſe gu gedenken, wie er die 
Verwitterung des Steins durch faſt reliefartig aufgetra: 
gene Farben-Theile hervorbringt. 

L. Schaller und K. Kaulbach haben, in Form 
von Bildern, Reliefs gegeben, der erſte eine Berenice im 
runden, der andere die Spinnerin von Goethe im qua— 
dratiſchen Felde. So viel Schoͤnes dieſe Arbeiten im 
Einzelnen, vorzuglich in Rewegung und Form haben, fo 
fénnen wir uns doch im Ganzen mit diefer Anwendung 
ded Reliefs nicht einverftanden erklaͤren. Sehen wir und 
in der Bluͤthezeit der Sfulptur nad Reliefs um, fo fin: 
den wir fie dberal ald Schmuck nothwendiger architekto⸗ 
niſcher Raume ober freier Stellen vou Gefaffen ic.; nie 
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treten fie ald ſelbſtſtaͤndige Runftwerfe auf. Das Gefiihl 
der Alten, das ihnen diefe dienende Stelle anweist, auf 
der Blutsverwandtidhaft zwiſchen Architeltur und Sfulptur 
berubend, nebmen mir als cin durcaus richtiges in Un: 
ſpruch, dad nur durd dad Muſeen- und Galerieweien 
abgeitumpft worden, und ſicherlich mit Unredt bei eini: 
gen neueſten Bauten unberuͤckſichtigt geblieben iſt. 

Holm (aus Schweden), cine Baͤrenhöhle, 2’ hoch, 
9/ 3 breit, Wiederum verſezt uns diefer Kuͤnſtler in 
eine unwirthbare Gegend feines nordiſchen Baterlandes, 
in cine Felſenſchlucht, in der zwei Baren uͤber einem 
todten Clenthier ibe nidt gang freundlides Gefprad 
fibren. Der cine, im Befis ded Raubed, fieht miß— 
trauifé den andern um ibn herumgehen und weiß, was 
er von defen ſchelem Blick und offenem Rachen gu er: 
warten bat. Gang vortreflich, man muß fagen ſprechend 
ift der Uusdrud der Beſtien, und fleifig und kunſtreich 
bie Ausfuͤhrung des Pelzwerks. 

M. Muller, ein SGennbube fot in feiner Fels: 
bitte Bret, 14 Hoh, 10 breit; ein niedliched und 
originelles Bild. Gemuͤthlich figt der Gunge auf cinem 
Baumſtamm in der Huͤtte, die mehr eine Hoͤhle iſt, und 
fiebt rubig dem Feuer und der Milch in der Pjanne 
daran gu und pfeift fid ein Sriddhen. Das Motiv des 
Bildes liegt in der Beleuchtung, die, eine doppeite, gue 
gleich vom triben Unfen, ald von der Flamme des am 
Boden brennenden Feuers fommt, und mit grogter, 
Sehalfen ſelbſt übertreffender Kuniifertigfeit gemacht ift. 
Gowohl der Gegenſatz von faltem und von warmem Lit, 
als die verſchiedenen Ubftufungen von beiden, find mit 
bewundernsivirdiger Feinbeit durdgefiibrt, und es ift 
dem Kuͤnſtler, der fich feinen Kreis mit der Flamme ge: 
zeichnet zu haben febeint, nur eine Menge anjiehender 
Gegenſtaͤnde gu wiinfhen, ba ohne Ddiefe das immer 
wiebderfebrende, nur von aufen genommene Motiv er: 
muͤden wuͤrde. 

Krug, die Jungfrau von Orleans empfaͤngt von 
ber Himmelskoͤnigin Fahne und Schwert, 1,’ bed, 1 
breit. Dieſes kleine Bildchen iſt mit ſo viel Liebe ge— 
dacht und ausgeführt, daß es, obwohl es nicht zu den 
glaͤnzendſten Erſcheinungen gehoͤrt, doch die wohlwollendſte 
Aufmerkſamkeit verdient. Die Scene ſpielt unter einer 
alten Eiche an einem ſogenannten Martern (Denkmal 
am Wege); die Jungfrau kniet halb erſchrocken, halb er: 
freut vor der himmliſchen Erſcheinung, von der das Licht 
ausgeht. Die Schatten ſind ſehr tief und farblos gehalten. 

Fohr, kleine Gebirglandſchaft, 14” hod, 8“ breit. 
Ein ſehr angenehmes Bild, das uns immer von Neuem 
in ſeinen ſchmalen Gebirgpfad zieht, und zwar, was be— 
zeichnend iſt, nicht zum Ausruhen, ſondern gum Weiter: 
gehen. Durch cin enges, gruͤnes, ſchattiges Thal, in 
welchem ein friſcher Bach uͤber Steingeroͤlle uns entgegen 
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fließt, geht der Weg hinauf nach dem Hochgebicar, bas 
als glangended Siel, ſonnenbeſchienen im Sirteraneaty 
leudtet, Die Behandlung ift leicht und frei; nur inde 
Zeichnung follte dad Aufſtei gem des Thales crimes be 
ftimmter ausgedruͤckt ſeyn. 

Ruben (aus Trier), Betrachtung, 19 bed, 1 treit 
Hinter diefen allgemeinen, gang willkührlich semitte 
Ausdrud flidten wir uns, um angudeuten, daf o¢ ts 
hier — bet einem Dominifanermind in ciner Aw 
ſeines Klofterd — nicht um ein Genredild im gemiser. 
chen Sinne ded Wortes handelt, fondern um cin Rs 
bem eine felbftjtandige Idee gu Grunde liegt, fir bee 
Ausdruck der Kuͤnſtler ſich eines vortommenden EF: 
bedient hat; abnlid dem Dichter, der bald einen lin, 
bald den Geift eines Ritters, bald Andere zu Crier 
von Gedanten und Empfindungen mat, die pmar mit ten 
in Verbindung fteben, aber nicht unt ihretwilen tit 
Bon .diefem Standpunkt aus ift gegenwartiges Bo, a 
Heines Iprifhes Gedicht, zu betradten, es cor 
Klofterhalle, die im Widerſchein ded Gonnentitte: « 
an die Pfeiler ded Ausgangs abwarts vom Ber 
gelehnt, ſchaut aber den vergrafeten Kloſterhof, de 
Mauer mit der verſchloſſenen Thüre, ein junga 
nifanermoind hinüber in's reiche Land mit waide 
gen, in bie Freihbeit der unendlichen See, of 
fern dahin siebenden Schiffe; und wie mit jeder 
feiner Gedanfen die Sehnſucht nad angen vids, 
wird er von der engen Selle im unficern Ents 
feiner weniger engen im fichern Kloſter, um mY 
unfteten Suchen und Treiben nach Ruhe ju to 7 
und Beſitz derfelben guriegefibrt. Die maleiix B 
fiilbrung betreffend, fo ſomüdt die höchſte Cintas! 
Darfteliung; nirgend cin Dufwand von Fare, & 
wohl von Lidt, bas fanft in Farben fpielt; de iva 
find gwar gewahlt, aber ohne Pratenfion des —* 
Geſtalt und Bewegung des Moͤnches durchaus eh! 
Bewußtſeyn, alles wahr, wenn auch mbt det Sc 
keit abgeborgt. 

Unſtreitig werden Bilder dieſer Art, thei’ 
ber zu Grunde liegenden und leicht durdsniit's 
Poeſie, theilé aber und vorzuͤglich, weil fie uamoh 
aud der Quelle aller Kunjt, dem Leben felbit, & 
find, ein grofes Publifum finden. Deſto suf’ 
muß ber Kuͤnſtler daruͤber wachen, daß er med 2 
verſtaͤndliche und zuſammengeſezte Cmprindanic 
Phantaſien, fdr die zulezt jeder Grashalm We 
hat, noch in den gehaltloſen Genre verfale. S 
wir fehen, befigt Rüben in vorzuͤglichem Grad te 
nothwendige Talent. 

Die fammtligen bier genannten Bilder nt 
Schiedsgericht des Vereins sur Verloofung — 
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Disseldorfer Hunstbericht. 


(Fortfeyung.) 


Unter denen, welche diefer Kampf mit den ungia 
jen Richtungen der Feit nicht gurdehalt, ftebt der 
ijter der Schule, Shadow, wirdig voran, Wir 
en dieſes Mal von ibm „Chriſtus mit den Juͤngern 

“bem Wege nah Emaus,«“ blog die drei Geftalten, 
ied, etwa Sebensgroͤße; ein Aehrenfeld, an bem fie 
deigehen, deuttet die Landſchaft an. Der eine Sanger 
i Gy, Lukas Rleopas) eine ſchoͤne, fraftige, dunfle 
wmégeftalt; ber anbere gwar in maͤnnlichen Sabren, 
t mit ber Demuth eines Siinglings, fil, gefentten 
ites, nachdenkend; der Heiland zwiſchen Beiden, 
t, milbe, mit geiftigen Zügen alé der Auferſtandene. 
balte es file dad vorzuͤglichſte unter Shadows fird: 
n Bildern. Ungetheilten Beifall findet jener eritge: 
ate, fraftige Stinger, die Geſtalt bes gweiten fordert 
genaueres Gingeben, Die Auffaſſung ded Heilands 
id it edel und wuͤrdig und gibt cin Bild, dad der 
nme gern in ſich bewabren wird. Ohne Qweifel ift 
Mrsbildung ber Chriftusgeftalt die hoͤchſte und ſchwie⸗ 
t Unfgate unferer Kunft. Der einfadh ftrenge Typus, 
wir ibn in fruͤherer, chriſtlicer Beit ausgebildet 
n, aentigt und eben fo wenig, wie der Ausdruck des 
rliden @efdens und ber Demuth, ber auf den Bil: 
bes fuͤnfzehnten Jabrhundertés oft ruͤbrend wirkt. 
verlangen eine mehr individualifirte Auffaſſung, den 
wen Ausdruck ded Lebrers, aber allzu leicht gibt uns 
' bie Geftaft ded rationaliftifqen Chriſtus, ded 
blvollen Menſchenfreundes,“ defen in fo koͤrperlicher 
felbft die Mationaliften von oͤffentlichem Betennt: 
ch nicht erfreuen midten, Glaubt man died durd 
Zug gobttlicher Macht und Wuͤrde zu vermeiden, 
aut [eicht etwas modern Schoͤnes oder antit Herot- 
binein, wad fid nod weniger mit unferem Gefuͤhl 
gt. Schadows Bild falt in keines beider Ertreme, 


obgleich ich nicht feugnen fann, dap ich aud feiner Dar: 
jtellung etwas mehr fraftige, gefunde Form wuͤnſchen 
moͤchte. 

Aehnlich der Auffaſſung und dem Gegenſtande nach 
war Ittenbach, Chriſtus mit den erſten Juͤngern 
(Joh. I, 38): „Was ſuchet thr? cin erfreuendes, viel⸗ 
verſprechendes Bild eines jungen Malers. 

Degers „Auferſtehung“ (durch die vorjdbrige Bers 
liner Ausſtellung ſchon befannt) war hier nod einmal 
fidthar, bevor fie nad ihrem Beſtimmungsort Arnsberg 
abgebt. Der Gegenftand bietet fo grofe Schwierigkeiten 
bar, daß wohl feine der vielen Darftellungen vollfommen 
befriedigt. Zu diefen gehoͤrt aud, daß nad der natiirs 
lichen Vorftedung des Moments der Wuferftebende fid 
nicht wohl befleidet denken faft; ‘eine Darftellung des 
Korpers des Heilandes (außer den Momenten des Todes 
und der Grablegung) bringt aber immer in die UWlternas 
tive entiveder mebr ober weniger ſchoͤne Formen gu geben, 
welde feiner geiftigen Bedeutung Gintrag thun wuͤrden, 
oder darauf ju versichten und an bem Gedanfen des Gee 
freujiaten und Leidenden gu alten, was wiederum unfer 
Gefubl beleidigt, und dem Augenblicke des Wunders nicht 
sufagt. Vielleicht moͤchte es daber beffer ſeyn, ihn bes 
fleidet gu denfen; denn wozu auch bei dem Wunder die 
Ruͤckſicht auf eine, obnehin leicht yu befeitigende Wabrs 
(heinlicbteit? Sum Erftenmale fahen die Einheimiſchen 
dieſes Bild im grofen Raume und hod hangend, und 
fonnten nun bemerfen, daf es durd die impofante Wir: 
fung det leuchtenden Glorie, deren geiftigen Mittelpuntt 
das ernſt⸗ſchoͤne Haupt des Heilandes bildet, gegen die 
bunfeln Wande der Felfengrotte, ein echtes Kirchenbild 
geworden iſt. Unvergleidlid ift das Talent died Kuͤnſt⸗ 
lers fiir die Gegenftande aus dem Kreife der Jungfrau, 
Der milde, bemithige, innig fromme Ginn, welder 
bie Maler aud der Seit vor der Reformation auszeichnet, 
ſcheint in ihm wieder erftanden zu ſeyn. Was Andere 
wohl gewuͤnſcht und durch Nachahmung der alteren ver: 
geblich erſtrebt baben, ijt ihm natirlig und angeboren. 
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Mebrere grégere und fleinere Madonnendilder geben Beug: | 
nif dieſes Geiſtes, und gefallen fo febr, daß Wiederbo- - 
jungen von des Meiers eigener Hand oder Kopien 
viglfittig begebrt werden. Vorzugs weiſe lieblich verſpricht 
cin, bisher nod unvollendetes Bild, die Jungfrau vor 
bem Chriftusfinde knieend, yu werden, welches er fir 
ten biefigen Verein ausfihrt und von dem wir aud 
bier cine Farbenſkizze fahen. Cine andere Skizze deffel- 
ben Kuͤnſtlers ftellte Chriſtus als Weltridter dar. Won 
Bolten getragen, von cinigen Engeln begleitet, ſchwebt 
ber Richtende uͤber der Kugelgeſtalt der Erde, ernſten, 
fefter: Blickes in dad offen gelegte Bud ſchauend, fein 
Haar vom Haud der Luft gehoben, Alſo mehr eine Bie 
fion, alé die hergebrachte Vorftellung des juͤngſten Tags. 


Goͤttings Grablegung it eine Heine, wohlgrup— 
pirte Mompofition, fein beiliger Franziskus Cin etwas 
gtoferer Dimenfion) zeigt den Heiligen in der Inbrunſt 
bes Gebets, etwas weniger ftreng, alg man von dem 
Prototyp der Kafteiung erwarten follte, Aud in diefem 
Kuͤnſtler ift eine Tradition katholiſch-kirchlicher Kunſt be: 
merfbar, nur daf fie nit fo weit hinaufreicht, nicht in 
die demiithig einſache Haltung der vorraphaeliſchen Beit, 
fondern in cine fpatere, wo fid, ich moͤchte fagen, eine 
Praris bed religidfen Gefuͤhls mit der techniſchen ver: 
fniipft hatte, Woblacbildete Formen, weiche Gruppirung 
bei einer Miene der Zerknirſchung, und cinem ſehnſuͤchtig 
aufwartés geridteten Auge, died find die Zuͤge, welche 
wie eine gewiffe Periode der fruͤhern Kun, fo dtefen 
Kuͤnſtler bezeichnen und des Beiſalls nicht entbehren. 


Unter den groͤßern hiſtoriſchen Bildern iſt zuerſt 
wMolands Tod von Pluͤddemann anzufuͤhren. Wm 
Boden liegt der Held, in Waffenpradt, fein ftarkes 
Schwert, fein Horn neben ihm; bei der Leiche fteht Ca: 
rolus magnué mit dem Erzbiſchof Turpin, beide in rei: 
der Tracht, mit Gold und Edelſteinen geſchmuͤckt. Schlacht⸗ 
feld dabinter, Lebende und Todte bis an’s Gebirg, wo 
fih die Schneegipfel der Pyrenden erbeben. Die drei 
Hauptgeftalten find beſonders wohl gelungen, in ihrer 
Farbenpract, in ihrer ritterlichen Geftalt odek ehrenſeſten 
Haltung ijt etwas von dem Leten der Sage von Ronces— 
valles, die fo hell Durch die Sahrhunderte leuchtet. Das 
treffliche Bild hat ſchon in Berlin und an andern Orten 
verdiente Anerfennung gefunden. 

Night minder lobenswerth if dic „Predigt ded hei— 
ligen Bonifazius“ von Methel. Das erfle grofere Bild 
bes jungen Suinfllers, zeichnet es ſich befonders in Ge: 
danfen und Seichnung der mannicfaltigen Gtufen der 
Andacht und Frémmigteit, des Bweifels und des ver: 
fledten Haſſes aus, welche in den verſchiedenen Zuhoͤrern 
bes Heiligen ſichtbat find. Cin großes Talent fir ernie 
hiſtor iſche Gegenftinde ift darin ausgeſprochen, dem bei 


volllemmener techniſcher Durchbildung der bebewtari; 
Erfolg nicht feblen wird. 

Gin vollendetes Werk in ſeiner Art it Steindtie 
„Genovefa.“ Die Heilige fist einſam an com Bor 
ſtamm gelehnt, das Sind der Sqmerjzen auf ee 
Schoße, ihr Haupt mis dem Ausdrog ſanſten (ie 
guruidgebogen, den Blic gen Himmel gewender; paw 
dichter Wald, auf einem Seitenwege dic hilfebrines 
Hirſchkuh. Ales Zarte, welches in der Legende et & 
fuͤhl anfprigt, zeigt fic im diefem liedliden, Intex 
Antlitz, jede Muskel ift von Gefühl hurddeann « 
athmet den fanften Geift der rubig Yusharrenda of 
Vergebenden. Kein Wunder dabher, daß das (ein B 
allgemeinen Beifal erntet. Dem Vernehmen mt ss 
ſichtigt der hieſige Kunſtverein, der ed fir (me Ya 
fung des fiinftigen Sabres beftimmt bat, ¢ aa 
ausgefuͤhrten Kupferſtiche nadbilden gu laſſen. 

Zwei Bilder zeigten die „heilige Chifatetis ! 
dem einen von Ihle in Kaſſel ſehen wir fie See 
austheilen an Duͤrftige und Leidende. Es ift pipe 
und fomponirt, boc, wie es ſchien, nicht in glo: 
lider Unsfibrung und Farbe. Sehr befricdiee 
das andere; dex „Tod“ derfelben Heiligen vows 
eine Fleine, figurenreiche SKompefition. Pit | 
Heilige ift auf ibrem Lager tn duͤrftiger Hin⸗ 
verſchieden, ihr bleiches Antlitz athmet {ein 
die Hand druͤft nod das Zeichen der Crap 
Kreuz, an ihre Brut; ihr Veichtvater, mild, 
bie Geſchichte fchildert, uber fie gebeugt, neds iF 
Geftalten jeded Alters und Gefdledts, in oper | 
Ubftufungen der Trauer, die mit grofer Kel we 
falt ausgefiibrt find. Sc borte wobl, tii a 
PBilde den Vorwurf „genremaͤßiger“ Buffers 9 
was aber, wie mid duͤnkt, nur dann tris! 
wenn der Kuͤnſtler fein Bild durch Grose und Mt 
ben Ultar beſtimmt hatte. Denn marum (eis 
aud) Gegenjtande der heiligen Legende durch mat 
tiged Detail bem Gefrigle bei Hauslider Bot 
anpaffend gemadt werden. 

Sohn hatte nur cin kleines Bild, die we 
Skizze gu einem grofen Gemalde, mit deme} 
ſchaͤftigt ift, dad „Urtheil des Paris, zut 27 
gegeben. Es unterſcheidet fich diefe Kompeftut! 
nen fruͤhern Bildern mythologiſchen Gubalts 24 
bie Geftalten fig nidt vom dunkeln Hintersral 
bern von einer heitern Landſchaft und dem frei! 
abbeben. Es treten dadurd gang andere D0 
die Farbenharmonie ein, welde hier auf des 
gelost find und diefem Bilde einen rigentbi 
geben, 

Aud bet Hibner trifft gufallig die 
feiner grofern Urbeiten nicht mit unſerer Bae" 
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ammen, Wir fehen daher nichts alé cin kleines Bild 
1 ibm, und auch dieſes unvollendet, Es ftellt fchla: 
de Minder mit ihren Schubengetm dar, und ijt in den 
tails sum Theil von grofer Schoͤnheit. Die Wirkung 
pridt eine Hohe cigenthiimlicbe gu werden. Außerdem 
uͤndete der Katalog dad Portrat einer Dame und 
Karton feined neuen Gemaldes, die „Romanze“ nad 
f im Raifer Oftavian. Beides blied indeffen aus, 
Bendemanns liebliches, kleines Bild nah Ublands 
it „des Hirten Winterlied it fthon an andern 
en gefeben und befproden, und bedarf daher nur der 
aͤhnung. Ebenſo Blanks „Kirchgeherin,“ die ſchon 
Rerlin der Liebling des Publifums wurde, Als cine 
Seitenſtück dazu malt derfelbe Kuͤnſtler jest des 
diſchmids Tochterlein* nah Ubland und hatte eine 
eführte Farbenifisge diefes nenen Bildes zur Aus: 
ang gegeben. Es ift nicht der Moment, wo der Ritter 
Shou der heimlich iebenden und Geliebten anlegen 
fondern der, in welchem das Madchen einfam den fur 
oh unbefannte Braut beftimmten Ring betradtet; fo 
wir fie vor und im Hausfletde, im ſtillen, biirger: 
uggeftatteten Gemache. Gewiffe Momente, die in 
wetifben Auffaſſung Wendepunfte find, eignen fid 
ſon ders fiir Cleinere Darftellungen; aud diefer macte 
x miniaturartigen, forgfaltigen Ausſuͤhrung befons 
Gluͤck. 
Adolph Schmidts bluͤhendes rheiniſches Mile: 
en war ebenfalls ſchon in Berlin und weiter, 
Ibe, jest von bier abwefende Kuͤnſtler erfreute uns 
cin treffliches weibliches Portrat. 
Som Stielle batten wir aud nur ein kleines Bild; 
Mar auf der Martinswand knieend, ringsum die 
en, in Nebel gehultten Bergſpitzen. Sarotter, der 
ite Maler des Don Quirotte, der Meiſter mit dem 
‘mgieber, hatte aufer einem Portratbilde, cine Gefell: 
pornehmer Jagdliebhaber darſtellend, nod zwei kleine 
+, ben St. Niklas-Abend, Kinder mit brennenden, 
Lampen und cine Trinkgeſellſchaft geliefert. Yor: 
inigermagen geiſtesverwandt mit diefem feinem altern 
jenoffen, brachte wieder mebrere Ecenen aus Hel: 
, bte thm fo wohl gelingen. Dad gropere diefer 
war benannt: »Riucfebrende Lootfen.« Duntler 
igrund, flatternde, ftumm verfindende Moven, 
ende Gee, ein Boot mit den Wellen fampfend; 
tr fiat cin wehllagendes Weib, Manner ſtehen um: 
af gefpretsten nackten Fiſcherbeinen, die ihr nicht 
‘heilnabme, aber mit der charafteriftifhen Ruhe 
sewerbes , ersablen; beitere Kinder fpielen neben 
ümmerten Frau. Co mifeht ſich in diefem klei— 
ensbilde, wie im Leben, Tribes und Wehmuͤthiges 
nt Heitern. Cat fomifh ijt ein kleines Bild, 
Knabe die ſchweren Stiefeln ded Vaters, uͤber 
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deren Hohe er laum felbft hinausgewachſen, mit grofer 
Unftrengung gum Strande sieht. Hoͤchſt gemuͤthlich ein 
andres ; ein alter Gater mit der zaͤrtlich an in gelebnten 
Tochter von der Bank der grofen Treppe, auf Helgoland, 
in's Weer fehend. 

Beer aus Worms seicnet fic) in verwandten 
Gegenftinden des fentimentalen Genre aud; cine » Familie 
betend im Walde ver einem Heiligen Bilde, und cin 
ligbendes „Tyroler⸗ Paar“ waren die Proben feines Talents, 

Mus Tyrol hatte and Ruſtige den Stef ſeines 
Bildes genommen, oͤrtliche Studien forgfam und mit 
Gli verarbeitend. Bor der Huͤtte lebrt ein @reis den 
Enkel beten, wahrend die Mutter durch die halbgedifnete 
Thuͤr zuſchaut; andere Hiitten in der Nahe, dad Gebirg 
mit feinen fdharfen Formen und Eisſpitzen im Hinter: 
gtunde, Birkel (im Minden) zeigte auf cinem fleis 
nen wohlfomponirten Bilde „Tyroler Wirthshaus bet 
Zirl,“ das rege Leben diefer beitern Gegend, welche durd 
buntfarbige Tracht und fcarfere charakteriſtiſche Formen 
diefer Gattung der Maleret befonders günſtig ſeyn mag, 

Weller (ans Karlsruh) bradte uns cine italieniſche 
Scene, eine Familie auf der Wanderung vor einem 
Bilde betend. Sehr gelungen war der Mann, die andern 
Geftalten und der Hintergrund dagegen ſchienen nicht 
mit gleider Sorgfalt ausgefuͤhrt. 

Von Sonderiand hatten wir cine Meibe von 
Rildern in feiner gewohnten heitern Weife, unter welchen 
der „Fiſchmarkt“ das andgefihrtefte und gelungenjte 
ſchien. 

An dieſe bedeutenderen Werke des hiſtoriſchen Fachs 
im weiteren Sinne des Wortes ſchloßen ſich eine Reihe 
von Arbeiten juͤngerer Kuͤnſtler an, welche namentlich 
aufzuzaͤhlen der Naum verbietet. Bolfarts „Frithiof 
und Ingeborg,“ und Horners „ſpielende Kinder“ fanden 
großen Beifall und der Kopf eines Greiſes von Engel 
verdient als ein beſonders fleißig ausgefuͤhrtes Studien: 
bild genannt zu werden. 

Man wird in der Reihe der hiſtoriſchen Gemaͤlde 
die Namen von Leffing und Hildebrand vermiffen, 
Sener hatte nur zwei, unten gu erivabnende Landſchaften 
hierber gegeben, wabrend in feinem Attelier fein grofes 
Gemalde: „die Huffitenpredigt (die Farbenffisse war auf 
der vorjabrigen Kunſtausſtellung), auf eine hoͤchſt erfreu: 
lide Weile fortſchreitet. Hildebrand bat ebenfalls 
fein grofed Bild, der „Mord der englifhen Pringen* 
nad Shafedpeareds Nichard TIL, nok nicht vollendet, da- 
gegen faben wir eine Ungahl vortrefflicher Portrats von: 
feiner Hand. 

Oft hat man die Bildnifmaleret den Grund und 
Anfang der Kuni genannt, und gewiß mit Recht, fobald 
man von bem Beftehen der Kuni im Ganzen handelt. 
Wenn tidtige Portrats ſehlen, fo ift fider aud die 
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ſcheinbare Blithe der Kunft nur cine Taͤuſchung, und 
wenn die Technik und der Sinn fiir dad Bildniß aus: 
reiht, fo fann es nicht aucbiviben, daß and freiere 
Kompofitionen entieden werden. Nidt aber gilt diefer 
Satz auc) fiir die Einzelnen, vielmehr geht die Gabe des 
Portrats nicht felten ſehr bedeutenden Kuͤnſtlern ab, bei’ 
denen die fhaffende Phantafie ſo erregt ſeyn fann, dab 
fid unmittelbar an die Naturanſchauung fon ein eigener 
Gedanfe anknuͤpft und daher dad Bildniß unter ihrer 
Hand mehr eine Studie fir einen beſtimmten Swed, als 
eine treue Darjtellung des wirklichen Menſchen wird, 
Das liebevolle, unbedingte Eingehen in die fremde Per: 
ſoͤnlichkeit iſt vielmehr cine ſehr ſeltene Eigenſchaft, und 
die hoͤchſte Meiſterſchaft der Bildnißmalerei kommt daber 
in der Geſchichte der Kunſt nicht viel haͤufiger vor, als 
die der hiſtoriſchen Kompoſition. Dieſe Gabe beſizt nun 
Hildebrand im höchſten Grade, und da ſie ſich bei ihm 
mit der vollkommenſten und gruͤndlichſten Kraft und 
Wahrheit der Farbe verbindet, ſo ſind ſeine Bildniſſe 
den beſten Leiſtungen aller Zeiten unbedingt an die Seite 
zu ſtellen. Unter ſeinen Portraͤts auf dieſer Ausſtellung 
war ad bad des beruͤhmten Mufiters Felir Mendelsſohn 
Bartholdy, den wir leider jezt nit mehr gu unfern 
Mitbirgern zaͤhlen. Wud Schadow hatte ibn portratirt, 
und beide trefflihe Bildniffe dienten zur intereffanten 
Vergleichung, indem diefer mehr dad Ideelle, den bedeu— 
tenden Kuͤnſtler Charafterifirende, fener mehr das Indi— 
viduelle, Momentane der Perſoͤnlichleit aufgefaßt hatte. 

Nachdem id fo alle Gattungen der Malerei menfd: 
lider Chaten, Zuſtaͤnde, Geftalten beribrt habe, werfe 
ich nod einen Blick zuruͤck, um einige allgemeine Bemer: 
fungen ber die Gegenftande der Darſtellungen daran zu 
knuͤpfen. 

Zuvoͤrderſt kann ich der Kunſtwelt die erfreuliche 
Nachricht geben, daß das Geſchlecht der Raͤuber und 
Wilddiebe, welches auf unſern Ausſtellungen ſeit einigen 
Jahren graſſirte, endlich ausgerottet gu ſeyn ſcheint. 
Man ſollte denken, daß nunmehr ohne Weiteres die ehr— 
lichen Landleute in ihrem harmloſen Treiben, wie einſt 
zu Teniers und Oſtades Zeiten, hervortreten wuͤrden, 
indeſſen war died gegenwaͤrtig nod nicht au bemerken. 

Ernſthaft gu ſprechen, iſt ed cine ſonderbare Erſchei— 
nung, daß dieſe derbe, einfache Gattung der Genremalerei, 
zu welcher die Natur ſo leicht Vorbilder geben ſollte, in 
unſerer Schule, die ſich ſonſt ſo treu an ſie auſchließt, 
noch nicht recht gedeihen will. Sentimentale, zierliche 
Stoffe ſehen wie mit Gluͤck und Geſchick ausgefuͤhrt, aber. 
die harmloſe, derbe Auffaſſung des Volkslebens gelingt 
hur aͤußerſt Wenigen, ja Einzelne verwechſeln die dufere 
baͤuriſche Derbheit mit innerer Gemeingeir, und glauben 
pitant gu fey, indem fie Widerliches darſtellen. Zum 
Theil liegt nun wohl die Urfade diefes Mangels in der 


unginftigen Geftaltung der Zeit; jenes bebeylide dyin 
der untern Klaſſen bejtebt in Dem meifien Cegenden vig 
mehr, unrubige Tharigheit, gerftorente Fanterten, tt: 
waltjames Streben nad den Rechten und Genifen peber: 
Staͤnde bei innerer Rohheit und driitender ean je 
an die Stelle deffelben getreten, Allein dieler unginiiy 
Suftand der Dinge ift dennod nur theileife voctanie, 
ohne Sweifel laſſen fid auc erfreulichere Crigetnvags 
auffinden, wie died ja aud z. B. Schrotter un Renta 
auf ibren mit Recht fo beliebten Bildern geyeigt ace 
Der Grund muß daber in der Richtung der Hivix 
oder vielmehr der allgemeinen Bildung liegen, en wise 
fie Theil nehmen, und es ift wohl odne Swift! te 
anbderer, ald die Neigung gum Ungewodaliden, Sinnn 
baren, Pifanten, Witzigen, welche aud bier, mic jit 
vielfaltig im Leben und in der Kunſt und tert, d 
Ginfache verdringt. Gelbjt die Urbeiten jeuct he 
Kuͤnſtler, die im eben nannte, geben in hums 
fentimentaler Gcharfe uber die Einfachheit jen hea 
Meifier hinaus, und dod tft diefer Humor, jim 
und bei ihnen und andern erfreut, und fo gem 
alé cine Erweiterung ded Kreiſes bisheriger ee 
anſehen, nicht daé eigentliche Clement der bildendadet 
die bei aller Sudividualitat der Gejtalten dom aw 
gewiſſe Allgemeinheit draucht und fic auf der See? 
jeftiven Witzes nicht woblbefindet. Gewiß, unin 
fo ſehr fie in ihrer Allbegehrlichkeit aud der Kuni tee 
chelt, enthalt Clemente, die derfelben nidts maya 
guͤnſtig find,’ ; 

Ucberbaupt tit es eine Erſcheinung, die ot ¥ 
Beachtung werth ift, daß fo viele Bilder den Wil 
den fie durch Fleiß und Talent verdienen, dart @ 
unpaffenden Gegenftand einbuͤßen. Man fage wit,§ 
das natiirli® fev, denn es iſt unferer Seit eigentich 
feine fruͤhere hat fo viele und fo deutliche Beier 
Mißgriffe. Die Urfache liegt auch hier in dem Sa 
nad Neuheit und Eigenthümlichkeit, das vom Wwe 
auf den Kuͤnſtler uͤbergeht, allein die Runt (eit? af 
ihre Stinger davor fdpigen, dap fie dieſem 304 
nachgaͤben. J 

Allzu leicht iſt man noc dex Meinung, Ml 
Meifterihaft des Kuͤnſtlers niches weiter getit! 
bafi er die techniſchen Mittel dex Yusfubrung ie! 
damit den Ginn fiir tad Charakteriſtiſche der 
verbinde, und dod fonnte man taͤglich fig vem 
theil uͤberzeugen. 

Mit defen Mitteln last ſich allerdings jede 
gang in ein Bild verwandein, Denn jeder ift ult 
beftimten Geftalt su denfen, aber nicht jeder it * 
Jutereſſe nam malerif. Dies aber im Voraw’ 4 
bad Bild nur unferer Phantafie vorſchwebt, je et 
ift von grofer Scwierigteit ; allzu leicht cit 
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und, alg ob bad Sntereffe, welded ber Gegenſtand aus 
anbdern Gruͤnden einflopt, auc im Bilde wirfen müͤſſe. 
Junge Kinitler, deren erregte Pyantafie und kuͤnſtleriſche 
Neigung Wies in dad Gebiet ihrer Kunſt ziehen möchte, 
und die mit jugendlider Leichtigleit und Dreiftigkeit vor 
nichts erſchrecken, find aber diefer Taufchung nicht. went: 
ger unterworfen, alé Laien. Erſt die oft bittere Erfah— 
rung lebrt fle die Grengen ihrer Kunft fennen, und ed 
ift wohl der Muͤhe werth, gu unterfuchen, ob man ihnen 
dieſe nidt erfparen fonne. Sene Gorftudien, die Kennt= 
nip der Formen und des Ausdrucks, verhalten ſich gur 
pollen Ucbung der Kunſt wie Grammatik und leritalifae 
Wortkeuntniß gur Uedbung einer fremden Sprache, Cin 
geſcheiter Mann, der ſolchen Unterricht genpifen bat, 
wird leicht dDabin fommen, fid dieſer Sprame file das 
Nothduͤrftige des Lebens gu bedienen, allein ex ift weit 
Davon entfernt, darin auc uber tiefere geiftige Dinge 
rut Meiſterſchaft ſich ausdriicden oder gat ein oratoriſches 
oder poetiſches Kunftwert hervorbringen yu fonnen. Dian 
wird feinen Berfuchen in diefem Bereidhe immer anmer: 
Fen, dap fie frembden Urfprungs find, fie erſcheinen wie 
anvollfommene Ueberfegungen, die das Feinſte feiner Ge⸗ 
>anfen nicht augdriiden, Um gu folder Gertigfeit gu 
zelangen, muf er ſchon in diefer Gpradhe Denten, er 
mup ihren Geift gu feinem eigenen gemadt baben. 

Eo verhalt ed ſich auch mit der Kunſt, auch fie hat 
bre cigenthumlime Sprache, deren Geift man fid erft 
mgecignet haben muß. In friiberen Jabrhunderten 
note died leichter fepn, theild weil die algemeine Den: 
ungéwelfe nicht fo anfgelist unruhig war und daber 
em Geijte bildlicher Ruhe naͤher ftand, theils weil in 
er Sun felbjt ſich die lebendige Tradirion erhalten 
atte, weldhe fuͤr unfere neuerwachte Kunſt unterbro- 
jen tft, 

Wie aber lernt man im Geijte der Kunft denten? 
‘uc Damit geht ed wohl wie mit der fremden Sprache; 
if man fie liedt und hort, daf man aus ihr und in fie 
derſezt, find gute Vorübungen, aber den eigenthim: 
hen Geift diefer Sprache fernt man nur dann, wenn 
an den erften und fraftighten Mannern der Nation fid 
ibert, mit ibnen verfebrt, mit Unlage und Fuͤgſamkeit 
if ihre Gedanfen etngebr. Die HddAbegabten werden 
nu durch cine angeborne Berwandt(paft (nell darin 
idringen, wie ber ihre Mutterfprache dariber ſchal— 
1; Andere langjamer gum Biele fommen, noch Andere 
rden ed beffer finden, fic) ſtets mebr hoͤrend, uber: 
send, vermittelnd gu verbalten, Whe Kluͤgere aber 
rmeiden es, fid auf die Rednerbuͤhne gu ftellen, be: 
r fie fic) gang einheimiſch fuͤhlen. 

So aud in ber Kunft. Auch hier find nicht Whe fo hod 
abr, um gleich obne Weitered ben richtigen Ton gu 
ffen, aud bier bedarf es det manden, nod immer 


tuͤchtigen Talenten einer Vorbereitung, wm fie naber 

mit dem Geifte ibrer Kunſt vertraut ju madden, Beobs 

achtung der Natur und Studien darnadh Fdnnen aber 

diefen Theil des Unterrichts nicht geben; die Natur ents. 
balt wohl Alles, deſſen die Kunſt bedarf, aber auch vieles 

Undere, und fie leher nit, wie Beides gu ſchelden fev. 

Ucbungen gu friber, eigner Kompofition in Zeichnungen 

find wohl nuͤtzlich und anregend, aber fie fuͤhren dennoch 
nicht zum Ziele, weil die Zeichnung gleichſam in der 

Mitte zwiſchen dem Gedanken und dem Bilde ſteht und 
noch nicht den wahren Geiſt des Bildes euthaͤlt. Neben 

dieſer anregenden Uebung bedarf es daher noch einer 
retardirenden Zucht. 

Nur ber Umgang mit der vollendeten Kunſt kann 
dieſe gewaͤhren, dod) nicht paſſiver, nicht bloße Betrach— 
tuug, ſondern Umgang mit eigener, aber beſcheidener 
und untergeordneter Thaͤtigkeit, eutweder durch Kopiren 
nicht bloß einzelner Theile, ſondern ganzer Kompoſitio⸗ 
nen, oder (wie es die gute handwerksmaͤßige Gitte der 
fetibern Sabrbunderte war) durd Hülfsleiſtung bei den 
Biidern deo Meiſters, unter defen Augen und Aufſicht. 
Durch fo geregelte Thatigheit wird der Lehrling allmag= 
lic ſich an die fete, rubige Denkweiſe des Bildes gewaͤh— 
nen, tnd dann leicht den Anreizungen des unkuͤnſtleri⸗ 
fchen Zeitgeiſtes widerſtehen. 

Wie aber, iſt eine andere Frage, werden die jungen 
Kuͤnſtler dahin zu bewegen ſeyn, dieſen langſameren und 
demuͤthigeren Weg einzuſchlagen, in einer Zeit, welche 
jedes vorzeitige Heraustreten fo ſehr beguͤnſtigt? 

Ohne Zweifel dadurch, daß man haͤufiger Kopien 
beſtellt, ihnen die Ausſicht zum Unkauf gewaͤhrt. Bei einem 
Theile des Publikums ſcheint in dieſer Beziehung aber 
noch ein Vorurtheil ſtatt zu finden, welches den Werth 
der Kopien gar zu tief herabſezt. Zum Theil verbindet 
man ſogar (weil Kopien aud wohl fiir Originale aude 
gegeben find) den Begriff ded Unechten oder Untergeſcho— 
benen damit, Sum Theil denkt man an die große Bahl 
von Kopien, die im vorigen Sabrhundert, gu einer Zeit, 
wo es uͤberhaupt um die Kunſt uͤbel ausſah, nad Altera 
Meiſterwerken, ohne rehtes Verſtaͤndniß derfelben, aud 
wohl mit unvollfommener Tehnif und fliidtigem Sinne 
gefertigt wurden, und die mit Recht verrufen find. Wud 
mag uberhaupt das Kopiren alter Bilder bet der grofen 
Ubweichung ded Techniſchen und Geiftigen frets etwas 
Mißliches haben. Ganz anders verhalt ed fid aber, 
wenn gleichscitige, gediegene Werle, und befonders menu 
fie in derfelben Schule, in Gegenwart und unter” dem 
Cinflufe des Meifters felbit, fopirt werden; dann ligt 
fic) cine ſehr grofe Annaͤherung an dad Original boffen, 
welde wenigftend fir die bedeutende Mehrzahl des Pub- 
likums hoͤchſt genuͤgend ſeyn, und den Cindrud des Ori: 
ginalbilded im Wejentliden geben werden, 
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So gingen aus den Schulen ber grofen Meifter bes 
fuͤnfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts Kopien hers 
vor, welche dem Originalbilde oft ſehr nahe kommen und 
die man den eigenen Kompoſitionen anderer Zeiten weit 
vorzuziehen hat. Sollen aber Kopien ſolcher Art auch 
jezt wieder entſtehen, ſo muͤßten vor Allem die Kunſt— 
vereine fie von ihren Untdufen nicht ausſchließen. Bis: 
ber baben aber diefe, fonit fo nutzlichen Inſtitute weſent— 
lid) dazu beigetragen, gu fruͤhzeitigen Kompofitionen gu 
reizen, indem fie fimmtlid, fo viel ich weiß, fid sum 
ausdriidliden oder ſtillſchweigenden Geſetze gemacht hats 
ten, nur eigene Erfindungen anzukaufen, und alfo denen, 
die ſich mit Kopien befhaftigen moaten, ihre Hilfe ver: 
fagten, denen aber, dic ohne wahten Beruf fid) in eige: 
nen Urbeiten verfuchen wollten, durd ihre grofie Kon: 
kurrenz den Abſatz ficherten. Diele Mafregel mote an: 
gemeffen ſeyn, fo lange es nod feine newere Werte gab, 
welche gu Stopien geeignet waren, und man befuͤrchten 
mußte, mit det matten Nadbildungen alter Werke be: 
Helligt su werden; fie verliert aber jest ihre Bedentung 
und wirtt nur nachtheilig. Kaum ift es gu glauben, daß 
irgend ciner der Kunjtfreunde, die in dem Verwaltungen 
biefer Sereine fiben, nicht oft in dem Fall gewefen fev, 
an Stelle ſchwacher Kompofitionen, die sum Ankauf pra 
fentirt wurden, Lieber gute Kopien bedeutender Kunſt— 
werfe gu wiinfden. Es follten ſich daher diefe Anſtalten 
nicht durd dad eigene oder fremde Borurtheil davon abs 
halten laſſen, ſolche Kopien durch Beftellung oder Vere 
fprechen ded Ankaufs gu verantaffen, und dadurd den 
Ginn des Publikums fowobl, als der Kuͤnſtler mehe und 
mehr von dem Reiz der Nenheit gu entwoͤhnen und auf 
das Tuͤchtige der Ausfuͤhrung hinzuführen. 

Indem id dieſe Anſicht Einſichtigern gue Pruͤfung 
empfeble, kehre id) nun gu unſerer Ausſtellung zuruͤck, 
wo ich noch ein weites Feld zu durchſchreiten habe. Das 
landſchaftliche naͤmlich, dieſes Mal beſonders umfaſſend, 
weil zu ber Fruchtbarkeit der hieſigen Schule noch man: 
hes Bedeutende eingegangen war, namentlid aus Hols 
fand und Minden, Damit ih, wie billig, den Gajten 
den Vortritt gebe, wenn ich zuerſt eine große Winter: 
landfdhaft von Koekoek (jest in Cleve wohnend, aus 
Holland, ſprich daber Kulfuf), weldhe der allgemeine 
Gegenftand ber Bewunderung von Kennern und Laien 
wurde, Benn der Commer mit den weichen Scatti— 
rungen mannidfaltigen Grind, mit dem lachenden Blan 
des Himmels, dem fanften Duft der Ferne und dea 
bunten Farben ded Landlebens gum Gemadlde wird, fo ift 
dad nits Auffallendes; aber wenn der Winter felbjt, 
mit feinem einformigen Weiß und dem ſchweren Dampf 
ded Horijonts, ein wohlthuendes, harmoniſches Bild 
gibt, fo haben wir Urſache, bem Kuͤnſtlerauge gu danfen, 
bas uns aud bier Schoͤnheiten fennen lebrt, die wir 


nicht ahneten. Dieſe Landſchaft zeigte nigt, wie wir 
von den altern Malern haufig dargeftellt ſehen, dic frie: 
glatte Flahe des Cifes, mit dee erhöhten Bemeittit 
des Schlittſchuhlaufs; ihr Schauplat it cin Bey in 
Walde; dinner Schnee, faum auf den duateln Biwne 
haftend, leicht vom Pfade fortgerreten, ift gefadea wy 
leuchtet in friſchem, blaulichen Weiß, wo itn nist yy 
blaffe Winterfonne mit einem gelblicen Anguge fart, 
Daneben feben mir dad Gis des Grabens in dusters 
durchſichtigem Glanze, bis weiter binten an den Stis 
men Fraftiger, entlaubter Eichen vorbei der Bli¢ tow 
den Wald und den warmen Nebel, der ibn umgitt, ef 
gebalten wird, Dieſes Alles im Einzelnen von Meie 
Naturwahrheit, im Ganzen von wohlthaͤtiger, hatten 
ſcher Wirkung, iſt mit dem leichten Pinſel des Make: 
dargeſtellt. Es erfreute um fo mehr, ald unſert tice 
Schule noch nichts Aehnliches hervorbrachte; einige Se 
landſchaften, die wir hier ſahen, hatten mebr bas Sore 
lice, Dede des Winterd aufgefast, nicht dad hare 
fanfte Gonnenliht ded Winterlebens. 

Aehnliche Verdiente, wenn auch nice in dese, 
Grade, hatte eine Winterlandſchaft von Se eile 
tin Haag; auch eine Sommerlandſchaft deffelben Sate 
fand den verdienten Beifall, fo fee fie ſich un 
blaͤſern, weichern Farbentoͤnen von dem unterititd 
wir hier gewohnt find. Won diefer Seite mma 
ferner zugegangen Siegen in den Wpenninen vee fe2 
in Utrecht, ein effettvolles Bild; einige Landicaiaw 
Thierfucde von van OF und Alels und oon vert 
Sande-Badhuyjen, cin Thierſtück vom Verdert 
Hoven und eine Marine von dem berühmten Stet 
aus Dortrecht. Gin grofes, auggefibrtes Sechit @ 
Strand von Zandvort) yon Kraufe in Berlin rv fl 
alé ein Erzeugniß in Holland gemachter Studien hice 4 

Unter den von Minden eingefandten Landigaia! 
befonders ein grofed Bild von Haushofer ju ve 
in welchem das ferne Hocgebirge mit dem ret #4 
nen See von hoͤchſter Wirtung und Wabrbeit wr. 3 
niger fagte ung der Vorgrund gh, defien, wie c 
nit gentigende Ausſuͤhrung vielleicht dem Statta 
des Kuͤnſtlers (wenn das Bild ein Portear ift) eis 
aber der kuͤnſtleriſchen Klarheit und Abrundung he 
gen jedenfalls entgegenftand. 

Aus hiefiger Schule hatte Leffing in cee ¥ 
ſchaftsmaͤßigen Grape eine Hihe dargeftellt, ven 4 
in dad tiefe Strombette, und weiter binten in & 
lige Landſchaft hinabſah. Auf dex Hohe ſelbſt festee® 
mit der Ruhe des Thals, cine Scene der Vere 
wie es ſcheint buͤrgerlichen Krieges, eine Hite * 
Feuer zerſtoͤrt, und nod glimmend, ein Lendwes | 
Flinte neben fid, durd eine Schußwunde tee 


fteett. Leffings Landfdaften werden nicht felt po 
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aber died Hiſtoriſche iſt nichts Fremdes, Hineingelegtes, 
fondern es geht unwillkuͤhrlich aus ſeiner tieſen Nature 
auffaſſung hervor, und nur durch dieſe, durch die große 
Wahrheit des Naturlebens, entſteht ihre große Wir— 
fung, nicht durch dad Geſchichtliche fir ſich, das viel: 
mehr wie die Pflangen aus bem Boden wadst. 

Eine kleinere Landfcaft von ibm, der Wartthurm, 
gab ein qngichendes Bild der Waldeinſamkeit und der 
Schattirungen herbjtlichen Laubes, bet einem heitern Blice 
in ein entferntes Flußgebiet. 

Schreiner hatte zwei Landfhaften aufgeftellt, beide 
etwa im Charafter bes Hundsriden mitt ftarten, knorri— 
gen Eichen und Buchen bewadien, Die eine ſehr große 
von auferorbdentlider raft der Farbe, mit treffliden 
Baumſtaͤmmen und ſchoͤner Ferne. Die andere fleinere 
ſprach hoͤchſt deutlich einen falten Gommertag aus, wo 
bei ftart bededttem Himmel obne Regen die Farbe etwas 
eigenzhuͤmlich Dunkles, Schweres, Flaches erhalten. ~ 

Pofe it in der Auffaſſung des friſchen, freundlichen 
Tones deutſcher Gebirgsaegenden befonders glidlid ; unter 
nebreren feiner Landſchaften empfabl fic) vorzugsweiſe cine 
jrofere, ein Thal mit einer Muͤhle, durch die höchſt gelun: 
yene, gleidmafige Durchfuͤhrung alé cin wahres Kabinetſtuͤc. 

Funk hat cine Vorliede fiir fharfes Seitenlicht, bet 
Heilweife dunflem Wolfenhimmel, durch meldes das 
Finjelne Der Vegetation beſtimmt und flar begrengt ber: 
wrstritt; allein fo geſchickt er dies durchzufuͤhren weiß, 
tad fo erfreulich ed oft fiir das Auge wird, ſchien es 
od (auf dem einen feiner Bilder) ein allzuſtarker Kon: 
raft, menn die Erde gang bell, der Himmel barber aber 
on ſchweren, duntelgrauen Wolfen bedect ift. Obne 
zweifel fommt aud diefe Zuſammenſtellung augenblicklich 
nt der Natur vor. allein nicht alles Sufallige gebort fir 
ie Kunft; nidt Wes, was Ceinmal und gufallig) wahr 
ſt, ift aud wahrſcheinlich, und nur diefe hoͤhere, blets 
ende Wabrbeit ift das Gebiet ber Kunft. Die Miegel 
er Natur it, daß der fefte Boden, dad Untere, dunfel, 
er Himmel, bad Obere, beller fey, und von dem Reise, 
en Abweichungen von diefer Regel geben fonnen, follte 
ian nur febr mafigen Gebrauh machen. Naturphano- 
rene Civie auf einer von auswaͤrts eingefandten Land: 
haft, dad Ghiben der Alpen bei Abenddeleucdtung) ge: 
iren fiir die Naturwiffenfaaft, nicht file Die Kunft. 

A henbad, Dahl, Kod, v. Yormann, Schulten, 
mmtlid ſchon befaunte andfchaftmaler unferer Gaule, 
itterr ebenfalls manches Erfreuliche geliefert. John 
waͤhrte ſein Talent fuͤr rheiniſche Flußanſichten. Eine 
eihe von jungen Kuͤnſtlern ſchloß ſich an dieſe an, unter 
elchen Dielmaun, Jakobi (aus Koönigsberg), und 
ſonders Ehemant (aus Frankfurt) herauszuheben ſind. 

Qn Thierſtuͤken fehlte es nicht, neben einem mit 
htiger Prarié gemalten Bilde von dem beruͤhmten 
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Verboeckhoven Cin Bruͤſſel) waren mehrere ſehr gefat: 
lige Bilder von der geſchickten Hand des fleißigen Gimm- 
fer (aus Geiſenheim) und von Grabau. Holm (ans 
Danemarf) hatte fogar dic kuͤhnen Pfade flüchtiger, von 
Baͤren verfolgter Kennthiere dargejtellt, Unter dem Titel: 
„Idylliſche Scene im Walde,“ war cine Schiveinheerde 
nebſt ibrem jugendliden Eumaͤss von Trautſcholt mit 
Wahrheit und natuͤrlichem Humor gu fehen. 

Aus der Kaffe des Stillebens iſt cin duferit ſchoͤn 
und forgfaltig aucgeftihrtes Kuͤchenſtuͤk von Lehuien und 
ein meiſterhaftes Fruchtſtuͤck von Preyer gu nennen; 
pon Holthaufen fam gulest nod ein ſehr gluͤcklich 
fomponirtes Blumenſtuͤck hinzu. Preyer ift in Besiebung 
auf die Ausfubrung des Einzelnen, auf Wahrheit und 
faftigen Glanz der Fruͤchte in ber That allen dltern Meiſtern, 
bie in diefem Face Rubm erlangt haben, an die Seite 
au fiellen, dagegen ware es vielleicht zu wuͤnſchen, daß 
er in Beziehung auf Anordnung und Beleuchtung ſich 
gewiſſer Vortheile, durch welche jene cin dem Auge wohl 
thaͤtiges Farbenſpiel hervorbrachten, ebenfalls bediente. 
Sie ſcheinen ſich oft ein ſcharf auffallendes Licht gedacht 
zu haben, wodurch einzelne Fruͤchte mehr heraus, andere 
mehr zuruͤcktreten, und das Ganze in ſich verbunden 
und gerundet erſcheint. Es iſt wahr, in der Natur ſehen 
wir ein ſolches Licht ſeltener, und es mag auch eine 
Gedankenverbindung zwiſchen dem heitern, auf allen Seiten 
gleich verbreiteten Lichte und den Fruͤchten der Gommer: 
hitze ſtatt finden; allein bei folder Zuſammenſtellung 
einzelner Gegenſtaͤnde, welche bod) immer von Menſchen— 
hand herruͤhrt, und alſo keine Naturnothwendigkeit in 
ſich traͤgt, wie die Landſchaft, ſcheint dieſe Ruͤckſicht 
weniger weſentlich, als die auf Harmonie der Farben 
und des Lichts. Dieſe iſt hier die Regel der Natur, 
welche die Kunſt auszuſprechen ſtreben ſollte. 

Etwas Aehnliches laͤßt ſich auch bei manchen land— 
ſchaftlichen Bildern hieſiger Schule bemerken. Vergleichen 
wir mit ihnen die auswärtigen, namentlich die nieder— 
laͤndiſchen, Landſchaften, ſo koͤnnen wir denſelben (ſelbſt 
dann, wenn fie uns durch Farbenton und Ausfuͤhrung 
nicht befriedigen) einen gewiſſen Vorzug in der harmoni— 
fen Behandlung des Ganjgen nicht abſprechen. Durch 
ein geſchloſſenes, auf die rechte Stelle auffallendes Licht, 
durch Whitufung und Unterordnung der Nebenfachen und 
Hintergrinde wird dad Ganze ftetd ein Ganges, waͤhrend 
bet ben Unferigen es nist felten ein Fragment, ein will 
kuͤrlicher Abſchnitt der natuͤrlichen Landſchaft erſcheint. 
Gehen wir aber naͤher in das Einzelne, ſo finden wir 
Manches, das uns nicht gefaͤllt und dennoch mit jener 
Verſchmelzung des Ganzen zuſammenhaͤngt. So ſind die 
Hintergruͤnde oft ohne Noth ſchwankend und nebelhaft 
verlaufend, die Farben weichlich und nicht in der na— 
tuͤrlichen Kraft ber Gegenſtaͤnde. Die Zeichnung it 
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unbeftimmt; bad Laub ber Baume z. B. ift nur durch will: 
kuͤrlich aufgeſezte Stride angedentet (gedippelt), und gibt 
night die charakteriſtiſchen Formen, welde fid in der 
Natur aud da ned geigen, wo man die einzelnen Blatte 
nit mehr von einander unterſcheidet. ° 

Bei den Hiefigen dagegen findet man uͤberall bas 
Einzelne beſtimmt, in moͤglichſt feher Zeichnung und kraͤf⸗ 
tiger Farbe, die natuͤrliche Geſtalt der Gegenſtaͤnde nad: 
ahmend, und dieſe kuͤnſtleriſche Gewiſſenhaftigkeit ſpricht 
ſich auch im Ganzen aus. Daher kommt es denn wohl, 
daß manchmal die Fuͤlle der Einzelheiten nicht voͤllig be— 
herrſcht, daß dad Licht entweder gu verbreitet ijt, oder 
auf einen nicht gerade beſonders bedeutenden Gegenſtand 
auffaͤllt, daß einzelne Harten fuͤhlbar werden. 

So ſcheinen ſich Vorzuͤge und Nachtheile (wenn die 
lezten nicht, wie es auf beiden Seiten geſchieht, uͤber— 
wunden ſind) ziemlich abzuwaͤgen. Sehen wir aber auf 
die Urſache, ſo entdecken wir, daß die Niederlaͤnder noch 
manche Kunſtvortheile ihrer Vorgaͤnger der aͤltern Schule 
erhalten haben. Mit ihnen haben fie den Sinn file die 
Harmonie des Ganzen uno die Unterordnung der Theile, 
mit ibnen aud die ffisgenbafte Behandlung bes Cingel: 
nen gemein. Wenn fie aber dennod nicht die Wirfung 
hervorbringen, wie jene, fo ift died erflarbar, ſchon def: 
halb, weil fie die Qunger find, und weniger eigenem, 
freiem Studium, als ererbten Anſichten folgen. 

Bei -unfern deutſchen Kuͤnſtlern ertennen wir aber 
einen Bug nationeler Grindlidfeit und Gewiffenhaftig: 
teit, und ein enged Unfedliefen an die Natur, und felbjt 
ihre Mangel find daher ein Beichen der Jugendlichkeit 
unferer Kunſt, welche ein langed Beſtehen und weitere 
Cutwidelung hoffen lift. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Aunſtverein in Gannover. 


Die vierte von bem Kunftvercin fy bad Köoͤnigreich 
Hannover veranflaltete Ausſtellung von Werken leoender 
Meifler wird am 24, February 1856 im Hannover eviffnet 
wetben, und ergebet an atle beutſche Riinfter die Bitte. 
dieſelbe burch Ginfendung ihrer Werfe zu begtinfligen. 

Fuͤr Kunftwerfe, welche mit ber Frage unter Adbreſſe 
bes Confervatenré des Vereius, Hof-Kunſthaͤndler Schra⸗ 
der allhier von den Künſtlern ſelbſt eingeſandt werden 
und ſpaͤteſtens bis zum 4, Februar hier eintreffen, üver⸗ 
nimmt der Berein die Koſten bes Trangporté hin und jus 
rid, jedom mus dic Eommittce bei Geulpruren und bei 
allen Kunſtwerten, welche außerhalb Deutſchland abgefandt 
werden ſollen, ſich zuvor eine Unfrage deßbalb erbitten. 
Runfibindler und andere Beſiger von Kunſtwerten haben 
tie Roften ber Ginfendung ſelbſt yu tragen. 

Bur Aufſtellung des Ratatoned wird um migliaft 
geitige Uninelbung der cinyufendenden Runflwerte, fo wie bei 
ben verfduflicben derfelben win Wngabe der duper flen Preiſe 
gebeten. 


Jede gewuͤnſchte naͤhere Auscunftel mtenyiderte 
zu ertheilen ſtets bereit. beatin 


Hannover, ben 1. Oktober 1655. 
Die Committee des Kunſtvereins fiir das Rbntortio Hannten. 


B. Hantmann, 
Setretaͤr bes Bertins, 
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Ausgrabungen. 


Neapet. Bei Nuvo in ber Proving Bari bat gas 
wieder eine bedeutende Anzahl grofigriedifer Balen ext 
gegraben. Gine barunter ift von folmer Grige und Gaia 
beit, daß iby ſelbſt teine von ben tm Mufeo Borbentte ve 
findlichen an bie Seite geſtelt werden fann. Sie ift 6 pwr 
men (eta 4 Fub) hod, und bat 5 Patmen 4 Fe is 
ihrem groͤßten Durchmeſſer. Die Zeichnungen, weilae ite 
Oberflaͤche ſchmuͤcken, beſteben aus mehr ald 450 Figurm 
theils menſchliche, theils Thierfiguren und Masten, ve 
in verſchiedene reiche Rompofitionen vertheilt find. 





Denhmaler. 


St. Petersburg. Die Srdfin Brantytaja, te Mer 
bes unter ber Saiferin Katharina fo berübmt gree 
Fuͤrſten Potemtin auf Taurien, Wet in ter Gegend wt 
Kiſcheneff, wo derſelbe im J. 1794 anf feinem Fk @ 
den Armen feiner Nite verſchled, fest am die Sok ie 
tinfagen Denefteines, ber jene Stelle bezeichnete, cin ve 
sige’ Monument erridten, 5 


Koͤnigsberg. Wm 5. Auguſt, dem Geburtefer: 
Kbnigd von Preufier, wurde bie Wieberherſtelung & 
Mudauer Schlachtſaͤule feierliaft begangen. Nabe bei ee 
Dorje Rubau, 4 Meilen von hier, erhebt fich cine fier 
Saͤule, zum Denfmal bes arofen Giegs, welden te Wet 
1570 ber deutſche Orden Aber das hereingeftrdmre fer 
Lithaner evfomr. Bele und Witterung hatten dieſt She 
ſehr befeddiat; bie Tafel mit ber Inſchrift mar wine 
atgangen, Der oſtpreußiſche Nunflverein und tie Lantſticn 
bes famlindifmen Kreiſes, auf deren Bezirt dieſe Sink ie 
befindet, beſchloſſen daher, dieſes aͤlteſte vatertdnbdife Det 
mal wieder herzuſtellen. Auf dem Gipfel ber Saͤuit wert 
ein hohes Ovbdenstreng geſezt, und auf cine Marmol 
folgende Snfarift eingegraben: „Am a7. Februar 1576 * 
hier als Gieger uͤber Ofajerd und Kynflutte bes Devos 
Ordens Marſchall Nenning Smindetopf. 





Hiteratur. 


Die finf Saͤulenorbrungen, nebſt ber Konſtrutnien ber ate 
tefronifaen Grieder, anf neun Cithographtirten Tafetn ere 
ſtellt, mit einem erftdrenden Terte. Zum Gedrave © 
Gewerbſchulen, Studirende, angebende Baufänſtier = 
Kruuſtliebhaber, berausgegeben von WM, Schuck rek 
verbeſſerte Auflage. Aſchaffenburq, Th. Pergav. 1854 + 

Ueber bie Gorgonenfasel, ober Grfldrung eines etrarit? 
Bronje: Reliefs in Mer Glyptotbet gu Minaen, sie 
in Ser dffeutlichen Sigung ber K. B. Wrademie der Be 
ſenſchaften am 23. Auguſt 1884 vom Dr. Framy Stes 
K. Mangtabinets «Adjuntr, Madnmen,-E. Wolf, 1254. + 
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Cijian und feine Schule in Venedig. 


Man fann Tisian, wegen feined unerreihten Kolo: 
ts die Luft des Kenners, wie des Nichtfenners, den 
sepphien ber venetianiſchen Schule, nur in Venedig 
tig wardigen lernen. Hier find feine groften Gemaͤlde 
ridtlich des materiellen Umfangs, bier feine reichſten 
d trefliditen MKompofitionen, hier dasjenige feiner 
erfe, wad an Glang und Harmonie der Farben alle 
dern tibertrifft, von der Urt, wie ſelbſt dad reiche Bel: 
pete in Wien nichts befist, viel weniger irgend eine 
bere Galerie. Sa, feltjt wenn er fid) Uber die Spbare 
unnachahmlichen Koloriften mit profaifher Alltaͤglich— 
t erbebt, wenn er edle Charaftere darſtellt und einen 
lenvolien, tiefen Ausdruck in feine MKopfe legt, gleich 
phael und Francia, was leider nur gu felten der Fall 
fo fieht man aud diefes in Benedig wie nicht leicht 
erétyo. Proben feined. Wetteifers in der Weife gu 
‘em, worin fein grofet Beitgenoffe Michel Angelo fic 
zeichnete, hat gleichfals nur Benedig aufzuweiſen. 
lid finden fic) bier in einem Palafte, von deſſen 
aden fie nie entfernt wurden, nod cinige Werke von 
, die er recht con amore in feiner beften Beit ge: 
Fert, ausgezeichnet durch jene ihm eigenthümliche und 
ge Fleiſchfarbe, welde durch die Beit wenig, durch 
serjtérende Meinigung nur in eingelnen Theilen ge: 
a baben. Wud ift beinabe von jedem feiner beften 
ifer, deren Werte man in ibren Geburtgorten auf: 
u müßte, fo viel Bedeutendes bier, daß man fie 
18 gue Genige fann feanen lefuen, und daf man 
ift, warum auswarté fo Bieles von ihnen filr Ti 
paffirt. ; 

In VBenedig Halt man allgemein fiir Tizians beftes 
daſelbſt, ja wohl gar fir fein beſtes uͤberhaupt, dte 
netfabrt Maria, ebemals auf dem Hochaltare der 
» Sta Maria dei Frari, jest die Bierde der fonig: 
Akademie in der Sala delle pubbliche funzioni, 
21’ bod, 9 breit, anf Hols. Wohl befigt ed die 
n Borguge des tizianiſchen Pinfels im hoͤchſten 


Grade, und imponirt durch Pracht und Harmonie der 


Farben, wie durch Kompofition; wenn nur nicht leider - 


der Ausdruck in den Mopfen der zwei Hauptfiguren ver: 
febit, ja entwirdigt mire. Aus dem Gefichte der Wa: 
donna [aft ſich von himmliſcher Verklaͤrung nidts here 
ausfinden, mag man auc mit bem beften Willen ſuchen 
und daffelbe aus verfhiedenen Diſtanzen betradten; es 
durchſtroͤmt eine ganz gewoͤhnliche irdifthe Freude dad 
eben nicht unedle, aber gar nicht aͤtheriſche, bruͤnette 
Antlitz, und blizt aus den lebhaften ſchwarzen Augen. * 
Der rete, im Knie gebogene Fuß und die Fille des 
blauen Mantels, wie von einem Hauche geboben, bezeich— 
nen die UAuffabrt. Bon oben herab ſchwebt ifr Gott 
Vater in funflvoller Verkuͤrzung entgegen; leider hat er 
ein hoͤchſt gemeines Gefidt, und fieht in den fteuppig: 
flatternden, ſchwarz und grau gemiſchten Haaren wie cin 
Buſchklepper aus, der eben guter Laune iſt: finnvoll pra: 
fentirt ibm anf der einen Seite cin Engel die Koͤnigs— 
frone der Himmelsfonigin, auf der andern einer bie 
Mortenfrone der Gungfrau. Cin von oben herab um 
Gott Vater fic herumpiehender, weiter Halbkreis von 
Engelkoͤpfchen, in morgenrdthlidem Dufte nur wie halb⸗ 
verwiſcht angedentet, ſchließt fid) an einen andern, von 
unten aufwarté laufenden Haldfreis von Engeln an, der 
Maria und die Wolfe gu ihren Fuͤßen umgibt unb fo 
bie Hauptfiguren gu cinem Ganzen verbindet. Leztere 
Halfte ded Kreifed hat unten Figuren von Drittels: und 
in ber Witte von halber Lebensgrdfe; der finite, aud: 
brudvollite Kopf darunter ift rechts der am meiften 
hervorragende Engel mit dem weifen Teint, dem ſchoͤnen 
Munde und dem feelenvollen Auge voll Andacht; der 


* Mie Atherife und verflirt erſcheint dagegen bie Jung⸗ 
frau auf Guido Reni's Himmelfahrt yu Muͤnchen, welch 
reine, mie von niedern Affetten entweihte Seele (pride 
dort ans ifrem Geſichte, wo fig Aubetung mit himme 
liſchem Entzuͤcken mifmen und aus ben herrlichen Au— 
gen leuchten. Wan vergift daruͤber die aͤrmtiche Fars 
bung der Gewaͤnder, und bie etwad ftrifen Engel yu 
ihren ruͤßen. 
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baneben geigt ſchon wieder blog kindliche Lieke und Natvetat 
und wenig Theilnahme. Die Engelgruppen zur Linfen 
find villig nidtsfagend, zwei zeigen durch Gemeinheit 
bes Geficts und robes Denten die Maniecr von Galen: 
buben, die drei unterften, weldhe an der Wolfe nad: 
ſchieben, thin es mit naiv wichtiger, Beſchwerniß aus: 
briidender Miene. Die sweite Hauptgruppe des Bildes, 
die der zwoͤlf Upoftel unten, iſt durch die allgemeine, nad 
oben gericdtete Theilnahme auf bag Schoͤnſte mit der er: 
ftern verbunden; in allen Képfen und Stellungen zeigt 
ſich, bald ftarfer, bald ſchwaͤcher, der Uusdrud verwun: 
derungs- und anbetungsvollen Nachſchauens, er ijt auf 
dad Mannicfaltighte durch die zwoͤlf foloffale Geftalten 
auggepragt, jede Stellung ungeswungen, jedes Antlitz 
mehr ober minder feelenvoll, der indeffen gum reifen 
Manne gewordene, ſchoͤne Johannes der interefantefte 
unter ibnen. Der Glorie, in welder die zwei Haupt: 
perfonen fteben, find alle andern Farben untergeordnet, 
fie befirahit bie ihr gugemandte Seite ded Engelkreiſes, 
deſſen abgewandte Partien in cin mäßiges, gang natur: 
gemafes und unmerklich verlaufended Helduntel über— 
geben, welches inur in den zwei unterften Engel, die 
burd die Wolfen von der Lichtquelle ausgeſchloſſen find, 
fidh bem Kaffebraunen etwas naͤhert. Die große Apoftel: 
gruppe, obgleid) meiſtens in beled Roth, Grin und 
Biau gefleidet, iſt uͤberdies, daß diefe Farben in beſter 
Harmonie unter ſich ftehen, wieder um einen Ton dunfler 
achalten, ald die zwei Hauptperfonen in der Glorie, ge: 
nau nicht mehr und nicht weniger, als die zwei Motive, 
grifere Cntfernung vom Hauptliate und fefundirer Rang 
bed Dargeftellten, .erheifen. Und fo waren denn alle 
Ynforderungen der Kunft bid auf eine, freilid gerade 
die wichtighe, undbertreffbar erfillt; und entſpraͤche ber 
* Gharafter der gwet Hauptfiguren, fo fénnte die Himmel: 
fabrt Maria der Verklaͤrung Raphaels wirdig sur Seite 
fieben, Da Tizian im Laufe feines langen Lebens fic 
ver(chiedene, in der Kunft anfyefommene Ideen aneig- 
nete, und demgemaͤß erjt in feinen ſpaͤtern Werfen ein 
ftarferes Helldunkel alé friiber gebrauchte; fo gebort 
Hit wahrſcheinlich die Himmelfahrt in dieſe fpdtere 
Periode: es war ihm hier febr sweddienlid, um zwoͤlf 
fo breite Geftalten auf einem Naume pon etwa 9 Schuh 
in natuͤrlichen Stellungen gu entfalten, indem die Kopfe 
und Schultern der bintern in flarfem Helldunkel zwiſchen 
den vordern hindurch ficdtbar find. Was demnach Tizians 
Hauptverdienft ausmacht, fei überaus traftiges, Flares 
Rolorit, Verbindung der Farben durch Mitteltinten gu 
der gefalligiten Harmonie, forafaltige Unterordnung aller 
unter einen Hauptton, richtige und in den ſanſteſten 
Uebergaͤngen fic) verlierende Udftufung des Lichtes, paf: 
fended Hervorheben der Hauptperſonen durch ftarfere 
Veleudhtung, ohne dah doch die andern Figuren gu dunkel 
bagegen abjtachen; reiche und naturgemafe Kompofition 
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herrſcht allerdings bier in einem Grabde, wie auf leiun 
ſeiner andern Gemaͤlde. Dieſes dichte Lidtwert re 
Glorie, dieſes tieſe, kraͤftige Moth und Grin, sa 
arell au ſeyn, dad uͤberraſchende Leben und Herrerttun 
aller Geftalten modte einen glauben machen, man tek 
bad Werf ciner ganz andern Technif vor fid. Gf 
baber immer in ben Augen der Kenner einen boda Airy 
cinnebmen und das Entzücken der Mebrbeit Meden, tu 
nidt hoͤheres Geijtiges in einem Gemalde ſucht. 

Gin. aweited hochgeruͤhmtes Werk Tisians if tere 
Opferung Maria im Tempel, etwa 10° hod, 19 bret 
in der Sala prima ber foniglichen Alademie. Dit ee 
pofition ift reich an Figuren von ungeswungener Celia, 
jedoch nur wentge geiftig intereffante Kopfe tte, 
Die fleine Maria, einzeln in der Mitte auf der dau 
treppe ftehend, gleid) weit von der Gruppe am eins 
und am obern Ende derfelben, tritt dadurch cls Axe 
figure vor: ihr Koͤpfchen, ber ſchoͤuſte Unsdrud fistiic 
Freude und Unſchuld, durch eine fanfte Glorie sale, 
deren durchſichtige Reflere wie ein atherifher Ctex 
ſich uͤber die naͤchſten Gegenftande verbreiten, ma 
Meifter bem lieblichſten Kinde abgeſtohlen babe, & 
ein garteres §leifeh bat er wohl nie gemalt, Dvo 
ju fommetrifehe, abgesirfelte Kompofition, indmar® 
derfeits an die Enden ded Bildes zwei deiner 
große Gruppen hinftellte, das lidte Molorit, te & 
Verſchmelzung der Tinten, ftatt der etwas kühern 
felftride anf der Himmelfahrt, mnd dad nur os 
benuzte Helldbuntel feBen died Werk Tizians a 
mittlere Beit. Die reiche Urchitefrur des Tempe 
einen erfreuliden Hintergrmnd. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Düsseldorfer Kunstbericht. 


(Beſchluß.) 


Waͤhrend der Dauer dieſer Ausſtellung, 7 
Auguſt, hielt aud der hieſige Kunſtverein feive i 
Generalverſammlung. Aus dem Wortrage, avita ! 
Vorſitzende des Vereins bei dieſer Gelegenbeit gic 
um Rechenſchaft uͤber die dufiern Verbaͤltniße = ° 
Wirkfamfett der Geſellſchaft gu geben, ſchien mit Ce 
der Mittheilung und Beachtung im grofecn Keri ° 

Eigenthuͤmlich ift diefem Verein die Tharate: * 
dffentlide Swede, Nicht die ganze Suma’ 
eitrige wird yur Anſchafſung der dure des SH! 
ben Privatbefis tibergebenden Kunſtwerke verwend™ - 
bern ein Theil davon refervirt, um bdarané fit s* 
oder andere oͤffentliche Anſtalten Gemalde over & 
kuͤnſtleriſchen Somuck anfertigen gu laſſen. Diet ® 
thatige Wirtſamkeit ift nicht anf beftimmte See” 
etwa auf Rbeinland und Wefiphalen, als die eigen’? 
Provingen ded Vereins, befhrankt, fondern ek ee 
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Alche cine geniigende Zahl von Mitgliedern des Vereins 
« bree Mitte oder in ihren Umgebungen auftweifen 
samen, baten darauf Unfprud. Cie wird aber aud 
j abt anjgedrungen, fondern man wartet ab, dap der 
Sunfh geiufert werde und daß er fic) Durch cine Bei: 
cuer ju bem Kaufpreife, welde ben Umftanden nach 
‘Oger oder fleiner ift, bewabre. In den erften Jahren 
3 Vereing (die gegenwartige Generalverfammlung war 
e feddte) fand fic wenig Gelegenbeit zu öffentlichen 
rbeiten, mehr und mebr regt fic aber der Ginn dafiir, 
des find jest ſchon viele Untrage ber Art cingegangen. 
nsberg, Halberfiadt, Koͤln find ſchon im Befige folder 
tiftungen bed Vereins, fiir eimige andere Stadte find 
' Gemalbe begonnen, 

Die Vorpige oͤffentlicher Beſtimmung der Kunftwerte, 
‘ile wegen der ernftern und bedeutendern Aufgaben fir, 
Kuͤnſtler, theils wegen ihrer Suganglichfeit, find jegt web! 
jyemein anerfannt; allein auc daß Die Vereine dabin 
ten, fceint durchaus wuͤnſchenswerth gu ſeyn, wenn 
iu der oben angegebenen Weiſe geſchieht. Durch die 
tur einer Gereinigung, ju welder Biele und Ent: 
ue beitragen, ift ed ſchon bedingt, dap die Vortheile 
t blog Einem Orte gu Statten fommen, allein es ift 
werfennen, daß man dieſe Theilung der Krafte nit 
or in numerifher Weife beftimmt und etwa jeder 
iietn Stadt nad beliebiger Meihenfolge cin Kunſtwerk 
ipredhen, fondern daß man den Umſtaͤnden und Be: 
fniffen dad Naͤhere vorbehalten hat. Nur dann ift 
Kunſtwerk wabrhaft offentlid, wenn es mit den df- 
lichen Beduͤrfniſſen und Gefihlen in Verbindung ſteht 
aud bem Volfsleben hervorgegangen ijt. Dies kann 
leider nach den GBerhaltniffen, die auf und gefommen 

nicht fo leicht und unmittelbar gefcheben, wie font; 
liche und buͤrgerliche Kommunen find ju febr auf bas 
mendige beſchränkt, wenn ihnen ſelbſt ni@t der Sinn 
uünſtleriſche Leiſtungen feblen follte. Es bedarf daher 

Entgegenkommens, aber, da ein ſolches immer die 
yr mit fic bringt, die eigene Regſamkeit zu unter: 
n, eines moglidft leifen und guridbaltenden, und 
fheint eber von folhen Gereinigungen, als von 

amtlichen Ginwirtung der Regierungen auggeben 
mein.  Gerade bet der zerſtreuten und getheilten 
amfeit ift warmere Aufnahme und mehrfadhe Anres 
gu erwarten, 
uch der Diffeldorfer Verein hat fid noch immer 
we (Cer gablte bet der Verloofung mabe an zwei— 
d Mitglieder), ungeachtet fo viele neue Kunſtvereine 
den find, und darunter mehrere fogleid einen be: 
bert Umfang erhalten haben. Da man fo gern ſta— 
e Motiüzen hort, fo iit ed gu verwundern, daß nod 
nd dbarauf gefallen, dieſe Bereine in Deutſchland 
e Gumnien der durch fie in Umlanf gefesten Gels 
berenen. Da an den meiften Orten die Privat: 


anfaufe zur Seit ber Ausſtellungen gemadt und dann 
dffentlid) angeseigt werden, fo ließe fid der ganze Geld: 
betrag, welden dad deutſche Publifum jabrlid gum An— 
fauf von Kunſtwerken verwendete, beftimmen, und fo 
ein Thermometer der Kunftliebe bilden. 

Die Vielzahl diefer Vereine it cin charakteriſtiſch 
deutſcher Bug; Alles partitularifirt ſich bei uns, jede 
Proving, jede mittelgrofe Stadt ſtrebt nak einer gewif: 
fen Unabbangigfeit. Allein man follte dad nicht tadeln. 
Die Wiſſenſchaft hat (wer wollte es beyweifeln) dure 
dicfen Partifularismus gewonnen, die Kunſt ſcheint in 
demſelben Falle gu feyn. Das, wads ihe Norh thur, iſt 
vor Ullem Warme und Neigung, dieſe aber falieft fid 
an Einzelnes, Perſoͤnliches, Lofales an. Fn burgerliden und 
politifdhen Besiehungen mag man den natirliden Streit 
ber Intereſſen durch Geſetze, Vertrage, Buͤndniſſe aufbe: 
ben, in der Kunſt muß man ihn walten laſſen; nur durch 
unbeſchraͤnkte Freiheit findet fie die rechten Stellen, wo 
fie tief wurgeln kann. Da unfere Seit gern generalijirt, 
fo hat es nicht an Vorſchlaͤgen gefehlt, die vielen einzel⸗ 
nen Vereine in Cin grofes Svftem zuſammenzufaſſen, 
Ginen grofen deutſchen Kunjtverein, wie den Zollverein, 
einen Foͤderativſtaat oder dod) einen Gtaatenbund wie 
im deutſchen Lande, fo auch im Gediete der deutſchen 
Kunft su bilden, mindeftens eine Reihenfolge der Aus— 
ſtellungen gu bejtimmen, damit jeder Gegend das gebdrige 
Maas kuͤnſtleriſcher Befruchtung werde. Indeſſen find 
bisher alle diefe Plane nit ansfibrbar gewefen, und 
fie werden es, glaube id, auch bleiben. An gegenfeitigen 
Mittheilungen, an einem belebten, freundlichen Verkehr 
wird ed nicht feblen, aber eine juridiſch geregelte Form 
dafuͤr wird fid nicht aufrecht balten laſſen. Auch bier 
befteht die Einbeit Deutſchlands durch einen geifigen 
Verband, durd gleihe Neigung und Sinnesweiſe, aber 
nicht durch Vertraͤge und dufere Sabungen. Wud hier 
mag fiir die innere Cinbeit die aufere Trennung ber 
eingelnen Verbindungen wirffam ſeyn, indem nur fo 
jedem Einzelnen die Kraft bleibt, in feinem Bereiche bie 
When gleihe Gefinnung Fraftigh ju fordern, K. S. 


Kunftausftellung zu Venedig im Auguft 1835. 


Zufolge der allgemeinen Anempfeblung begab ich nig 
in 608 Wfademiegebduse, wo in den Saͤlen der prachtvollen 
Pinafothet ber veneyianifaen Schule bie Werte der moders 
nen Riinftler bſentlich aufgeſtellt ſind. Freilich ein nicht 
eben ginfliger Ort, ba Tizians idealiſcher Glanz, Tintoret⸗ 
to's Sonne und Paul Veroneſe's Silberſchimmer allzuſehr 
leuchten. Dod gerade vor dem großen Meiſterwert des 
lezt genaumen febe ich eine klaſſiſche Arbeit eines Modene⸗ 
ſers, Namens Malateſta. Es if cin Altarbild, beſtimmt 
ffir die Vaterſtadt des großen Correggio, und ſtellt den h 
Maurus vor, ser einen Blinden heilt; allgemein anerfannt 
als die Perle der dicsfabrigen Ausſtellung. 

Gin hoher Adel belebt die Gruppen; Ades ift auf edfe 
Wahrheit gegruͤndet. Da ber Kanfiler now ſehr jung feyw 
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ſoll, laͤßt fic mit Rest manches noch gebdiegenere Were 
erwarten. Nag allgemeinem Urtheile reiht ſich dieſem 
Werte ein anderes Mitarbild an, wo wir töoͤnigliches Blut 
alé Nonne ecingetteibet erfeben. Chriſtoph Dufe heist der 
Malev, oen aber fein anderes Berdienft troͤnen fann. als 
cine upglanbliche Leichtigkeit des Pinjels, bie mad der 
Geſeyen der Kunſt die Wahrheit entadelt. Man fiebt viele 
Biguren, Wolfen und Gebdude, dod herrſcht feine Ruhe 
weber im Formen nod in Thuen. Die allzuflüchtige Bes 
banbdlung gibt dem Bilbe eine todte Plattheit, nichts tritt 
ſeiner Diſtanz gemaͤß aud der Leinwand hervor. Einigen 
RXbpfen tann man das Gefühl nicht abſprechen. Geen diefer 
Kuͤnſtler matt aud Landſchaften. Go fab id) Bingen, 
glaube aber faum, daß Duſe jemals jene Gegend geſehen 
wave. Eine andere Landfaaft in Mondſchein, boc febe ia 
teineswegs ben italieniſchen Glanz. Zwei Wnfiaten von 
Gebirgsſchluchten aus Cadore find nur theatraliſche Pinſe⸗ 
Ici gu nennen, ba nicht das mindeſte Gefuͤhl oer Wabrbeit 
darin gu erblicen iſt. — Eine venezianiſche Dame wollte 
eine Tisianifme Benns malen; bad ſchoͤne Geſchlecht, bem 
dieſes Bild vor Augen war, wird mir gewiß vergeben, wenn 
icy uͤber dieſes Portrdt weiter feine Berweidigung aufübre. 
— Gin Portrat eines Geifttigen, von cinem Tyrofer Namens 
Blas gemalt, verdient wegen fraftiger, obwobhl unwahren 
Gattung einige Aufmerkſamteit. — Jeutt i malte Seeviuver, die 
in cine Rirae dringen, um ſich der veneczianiſchen Maͤdchen 
gu bemaͤchtigen. Gin Bild, gleich einem Traume, ohne 
Bufammenbung. obne Berftand. — Barbini matte bad Por: 
traͤt eines beruͤbmten Muſitus mit einfaden gewichtvollen 
Pinſelſtrichen. — Milani bat drei große Gebirgslandſchaf⸗ 
ten gemalt, worin manche Partie mit viel Liebe behandelt 
tft, beſouders Mare Bide, doch find fie uͤberladen an Berge 
fpigen und Kaſtellen. — Unübertrefflich tm ſeiner Art find 
bie kleinen Arbeiten bes Engen Boſa. Es find nur Sees 
nen aud dem venezianiſchen Voltsleben, allein mit patrioti— 
ſcher Liebe in das Reich der Poeſie verpflanzt. — Gervi 
matte einen ventziauiſchen Kaufmann, der mit Huülfe eines 
Soldaten bet ber Eroberung von Konſtantinopel eine grie— 
chiſche Familie rettet. Wegen ber jerſtreuten Kompoſi⸗ 
tion iſt es ſehr ſchwer, bie Darſtellung des Gemaͤldes ju 
entyiffern. Sm Hintergrund ſieht man ‘bie reizendſte Gegend 
von Sonftantinopel. Die Figuren find übrigens mur tig 
atnartig behandelt, und fo fann man bem Kiinfiler anc niche 
vorwerfen, bad Naturftubium gang veracifen zu haben. — 
Die Entthronung oes Degen Mariuo Faliero, Gin Ge— 
maͤlbe von eben nicht einer Dimenſion vow Ludwig Lip: 
parini, Profeffor der biefigen Alademie, gematt. Bridanrer 
Effett! Goen trite ber Senat in das Zimmer bes Dogen und 
entreipt ifm bad Baret. Geine ſchoͤne Gemahlin ſtuͤrzt fie 
gu ten Fuͤßen ber Genatoren um Gnate flehend, dom anf 
ben unerbittlichen Geſichtern ſteht ba8 Geſetz geſchrieben. 
Alle Abpfe find voll Mudgdrud und edel, nur wuͤnſcht man 
in ben Gewaͤndern mehr Leichtigttit, man vermiöt bie Bez 
wegung. Das weife Atlaseleid ber Gemablin bes Dogen 
it fart; es fomnte fich meby Widerſchein ded Purypuré ter 
nabeſtehenden Genatoren darim geigen. Die Haͤnde find 
durchaus nachlaͤſſig und fleif behandelt. — Das Portrar der 
Wicetdnigin vou Maifand ebenfalls von Lipparini, Ohne 
bie hobe Perfon gu fennen, mus man fie ſchon dura dieſes 
lebendgrofe Bild liebgewinnen. dod aud hier (det uns 
ter Maler mance geflhltofe Tome in den Details feben. 
Unverzeiplich footeat find auc hier die Haͤnde dargeſtellt. 
Lipparini beweist in biefen beiden Gemdlden, tab er gro 
und edel fuͤblt, doch an Mangel bes Darftedunasvermigend 
feite. — Biola ergdyte das venesianifwe Publiktum mit 


feinen verſchiebeuartigen Lanbſchaften, ebgleich wan zeſttten 
muß, das es nicht ſchwer iſt, einen Beneyianer wit tine 
Landſchaftdarſtellung zu uͤberraſchen, da tr roms ober on 
feine Kenntniß nod Gefühl fae die fandfmaittiqe Sane 
beſizt. Biolw’s Wafer it dicht und pibe wie Terpenna, 
feine Felſenwaͤnde mit Kaltſtaub überzegen. Orit oe 
Bor ſato, Profefforen der Ufademie, batten Peripevicgigy 
gemalt, Grflerer fieferte dem Sofraum ver Cerrafa i 
Pavia, Dies Bild, obaleich mic viel Hers geseiconer, gieigt 
cinem blgetraͤnkten Kupferſtich. Borfato fete wy 
Innere der Martuskirche dar. Ein Gematde ad Viditem ax 
mit dem Beinamen Markuskirche, jedow auch diced libing 
ift hoͤljzern, ohne Wabrſcheinlichteit, weder Licht nom Zaswer 
ift nag der Wahrheit angebracht; es ſcheiut sem Kiviin 
nur gu thun gewefen zu feym, cine aloerme Unmighae: 
vorzuſtellen. Wenn Borfato cin Venchianer if, io wee 
unverzeihlich, auf diefe Art die fo fadne Wabrovit ys ra 
vefliven. Beer gelungen ift ein kleines Bilogen an 
diefed Riinfllers, ben Molo gu Benedig mit Schutt weer 
vorfiellend, obgleich aud bier die Gebaͤude ſehr axptere 
tionirt gezeichnet find. Fanardin’s und Chilori’é Maines 
von BWenedig find ohne alle Bedeutung; mebr Asien 
erreaten & Bilder ber ſchoͤnſten Anſichten ven Beery ez 
tinem Deutſchen Namens Pezzoht gemalt. De Bite 
gu geſtehen, bin ich erft dura bas Urtbeil ber Benue 
Zeitung darauf aufmertjam geworden, welde ibm rez 
dem = BDiomantiyidmus ſeiner Darſtelungen cintn yw & 
blauen Ton gegeben gu habe, obwohl dieſe Gemiar ot 
vielem Kunflwerthe ſeyen. Peggolt wablte gu feinen eer 
durchans das tieffte Blau ded italienifoen Himes 
zwar nit uͤbertrieben. doch in ber Marur fo ji2e 
und um fo mehr auffaͤllt, da wir 8 Gemile a 
naͤmlichen Phaͤnomen vor uns ſehen. Hie und ba Sear © 
Sonne auf den Gebinden warmer ergldnyen. und a i 
eS ten Anſchein, Pezzolt oediene ſich blautt Suc 2 
Aufnahme feiner Bilder, So viel ftimme ig dem xy 
niſchen Urtheil bet, doch fan ich nicht unterlaftt 2 
ber Schnheiten dieſer Darſtelungen gu erwaähnen, set jt 
vorzuͤglich einer Mondfeene anf ber Piajzetta, du & 
wirtlich cin Meiſterſtuͤct nenuen barf, Groß in ke DS 
ber Aufnahme, glaͤnzend in Effett und treu in der waht 
Darfielung hat fiay Pezzolt in diefem Genre auf duit 
ſtelung die Strene errungen. — Außerdem find we = 
grote und fleine Portraͤts vorhanden, die aver fine = 
dere Bemerfung verdienen, — Die Kupferſtecher: eee 
ſcheint bier in Benedig ganz vernaalafyigt yu jee. ~ 
eine achtjaͤhrige Arbeit bed Profeſſors Cipriani the * 
felbft von den Italienern cin Schrecensbild nennen. ee! 
gens mug id mich nit wenig wundern, aud auc” 
Nachfolgern Canova’s fo wenig Wuͤrdiges gu erſebta. 0? 
domenighi, der Profeſſor der Stulprur, faeim alee: 
cin ſehr tieffiihlender Kuͤnſtler zu feyn, dom anger Po 
ift alles kabl und fat. — In einem Gertenjaate, co! 
di Dittura genannt, seigte Polliti, Profesor der Males 
eine Magdalena, als ein ausgemergeltes Mitan © 
ſchrelenden Farben, ohne irgend eine inrerejentt © 
von Zeichnung. Gin groped Bird in Lebeuggrdge se 4 
biejem Meier ſteut Helena ver. um deren Sot" 
beiden Hetden looſen. Wan flevt nichts als areite Ter." 
Formen find alle unedel und laͤppiſch. Gin dewraer P 
fol einem Sailer dieſes Polliti eime opie tui 6 
beſteut haben. Nach einer fo werthloſen Sadpiuee “ 
Manieriften ift nun oer Ropift auch weir gaurd gere? 
und man wird im Deutſchland nicht wenig ftaance &” 
ungluͤctlichen Beſtellung. 
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Aus Artikeln hiefiger Blatter haben Sie vielleicht 
thon erfeben, daß in nenerer Beit mande austindifce, 
Veſonders franzoͤſiſche Zeichnungen und Gemalde bier In— 
Aereſſe fanden. Qudbefondere hat der hieſige Kunſthaͤndler 
Hr. Sachſe nach wiederholten Reiſen nach Paris und 
Moun und mit bedeutenden Proben von Aquarellen ſo— 
wohl ald Oelgemalden dortiger Kuͤnſtler bekannt gemacht, 
und gang kuͤrzlich ſind bei ibm Oelbilder, vorzuͤglich land: 
chaftliche, von den beruͤhmteſten franzöſiſchen Meiftern 
ngefommen. Außerdem findet man aud engliſche Blatter 
a feinen Gammlungen; und bei einem andern unferer 
tunfihandler, Hrn. Kuhr, fab ih vor einiger Beit ein 
‘ortefeuifle von intereffanten englifchen Uquarellen, Dieſe 
irbigen Beichnungen, die in England fdon feit fo flanger 
eit im Schwange find, aber gu der Mannicdfaltigteit 
st Manieren, die fic jest in ihnen darlegt, ert, wenn 
Nnicht irre, in Franfreih gebracht wurden, ſcheinen 
it, nachdem fie in Frankreich und England feit mebreren 
rhren als blibender Swetg der Kunſt und Mode wuchern, 
ch die Liebhaberei deutſcher Kunſtfreunde verhiltnif- 
ißig zu erregen. Ich geſtehe, daß ich von dem hier 
ſehenen Ihnen eher uͤber die Oelbilder, die ich auf⸗ 
rtſamer bdetradtete, die and tieſer ſich einprägen, 
henfebaft ‘geben kann; waͤhrend fo ganze Reihen von 
tarellen, unter ſich fo verſchieden, wie nur moͤglich, 
ſehr fie waͤhrend des Blaͤtterns unterbalten, nothwen— 
mrt Ausnahme ven Wenigem, nur fonfufe Eindruͤcke 
uͤchlaſſen HDudeſſen fühle ich wohl, daß ich Ihnen nicht 
z davon ſchweigen darf; zumal auch manche unſerer 
iſtler an dieſen franzoͤſiſchen Leiſtungen und Fertig: 
en Intereſſe nebmen, und hlervon in der Folge viel: 
t nod) mehr Cinfhiffe ficbtbar werden koͤnnten. Here 
hfe hatte auch den. loͤblichen Cinfall,...auf. feine fete 
fe nad Paris eine Anzahl Aquarefien Hiefiger 
filer mitgunebmen. Diefe,- nebft-eitrigen von Duͤſſel⸗ 


borfern, waren auf der Fruͤhjahrsausſtellung bier gu 
ſehen. Meiſterhaft war darunter ein Blart von Prof, 
Kruger, welhem aum Horace Vernet Bewunderung 
zollte. Ginem von Prof. Bledhen, das er gleidfalls 
hervorhob, fonnte died nicht minder propheseit merden, 
Ju ber Sicherheit der Technil und in dem, was man 
vor zugsweiſe das Geiftreide des Bortrags nennen mag, 
ift leicht Blechen am meifien unter den hieſigen Kuͤnſt⸗ 
fern in feiner eigenen Urt den Frangofen verwandt, tind 
jener, von einer hohen Terraffe in cine Morgenlandſchaft 
hinausblidende Minch, den diefer Meifter zur Sendung 
nad Paris mitgethellt hatte, war cin Bild von wirklia 
genialer Leichtigleit. Der Lidtton auf den Stufen einer 
fteinernen Treppe, die herabfuͤhrt gu der Bruͤſtung, an 
welder der Moͤnch mit dem Miiden gegen den Beſchauer 
ſteht — diefer falt-flare Lidtton, ber da auf den Staffeln 
bis unter den Stand und Schatten fpielt, war eine De- 
likateſſe fuüͤr Renner gu nennen. — Eine Architektur— 
Partie hieſiger Stadt, die Vernet auch beifaͤllig bemerkte, 
von unſerem Wilh, Schirmer, verdiente dies Lob un— 
ftreitig, Beckmann hatte zwei treffliche Architekturen, 
Ahlborn eine freundliche Unfidt des Kloſters Chorin, 
Biermann den romantifdhen Kloferhof von GS. Franz 
zesto in Aſſiſi, C. Schulz cin geiſtreiches Seehie, 
Boͤ niſch eine Bucht zwiſchen ſchoͤnen Felſen, von feiner 
und lieblicher Ausfuͤhrung, geſteuert. Auch ſoll die Be— 
leuchtung der leztern dort geruͤhmt worden ſeyn; aber 
bie gleich vetheilte Liebe moͤgen die Franzoſen wohl we: 
niger ſchaͤzen, als cinige Teumfe, und das Uebrige in 
bie Maffe geaeben. — Unter den Genreſtücken erbielt ein 
Els hohz Vernets Beifal, wie anc wir den Charatters 
ausdruck in ſeinen Zeichnungen lieben. Uns gefiel aud 
ein Bild des Kupferſtechers Cidens, welches einen 
geiſtlichen Saͤnigerchor vorſtellte, ſehr wohl.“ ünd zu den 
landſchaftlichen Blaͤttern trage ich now zwei wohlgelungene 
Verfuche von C. Kruͤger, einem Sailer von Blechen, 
nach. Es iſt derſelbe Kruͤger, deſſen landſchaftliche 
Kompofitionct gum Reinecke Fuhs, im Charafter von 
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Federzeichnungen, fo originell gedacht und poetiſch gege- 
ben find. Gon den Diiffelderfern war es-Steinbrad, 
liber den Vernet ſich guͤnſtig duperte; von den hieſigen 
nod Schoppe, defen Technik wirklich au a ift, uns 
fer braver Dage, und bag Talent des jungen Menjel, 
Dieler hatte in arabesfenattiger tlmfajung die Romanze 
pom „Koͤnig von Thule“ gemalt. So fehlte im Allge— 
meinen dieſen biefigen Leiftungen, die gum Theil fogar 
erfte Verſuche diefer Art waren, der Beifall dortiger 
Kenner nicht. Als Waare betradhtet, zeigte ſich Einzel— 
ned, dad wir vorzuͤglich fanden, dod minder Foulaut, 
alé Anderes, das hier miffatlen kounte. Leicht mag es 
aber auch umgefebrt fo fommen, daß Einzelnes, wad.in 
Paris vorjugsweife feine Liebhaber hat, hier gegen Wn: 
dered, bad dort eher uberfehen wird, zuruͤckſtehen muß. 
Denn daß unfere Standpuntte noc verſchieden find, das 
fühlt man bet aller Unbefangenbeit, wenn man cine 
Sammlung frangojifher Uquarellen durchgeht. Selbſt die 
Gegenftaude und die Situationen erſchienen niet felten 
unferem Gefuble fremd, nod mehr aber die Manieren, 
Gn diefer Bezirhung fann dem Betradter einer Samm— 
lung — welche Eindrücke fie and fonft nod in thm her: 
porrufen mag — Eins nit entgeben, was ibm died oder 

jenes Blatt fiir ſich nicht fo deutlich gefagt haben wuͤrde: 
dag naͤmlich, daß man ed hier. mit Modeartifeln gu thun 
bat; denn wenn. der Cine feine Lofalfarben herauspuzt, 
als galte ed ein Rartenblatt, der Andere mit Abſtraktion 
von jeder Kontur bloß die Lictmaffen und Schatten 
malt, wenn auf ein Bild, dag ung erftaunen lapt tiber 
die Tiefen und Schaͤrfen, in welchen hier die Wafferfarbe 
mir dem Fraftighten Oelgemalde. ripaliſirt, cine. binges 
wafdene, ihre Farben nur andeutende Zeichnung folgt, 
wenn neben ausgeſucht reizenden, lieblichen, meichen Ft 
guren und Gruppen auffallend duftere, oder mit der 
Eorglofigkeit alltäglicher Erſcheinung audgeftattete, zwi— 
ſchen unſern Fingern liegen: dann verſteht ſich bald, daß 
diefe Gegenſaͤtze nicht beziehungelos find, daß ein Theil 
des Reizes bei jeder dieſer Arten nicht unmittelbar im 
Bilde und ſeiner Unbefangenheit, ſondern eben darin 
liegt, daß Andere anders, entgegengeſezt malen. Und 
died iſt bad Charakteriſtiſche der Mode. Ihr Pringip iſt 
nicht das Angenehme oder Schoͤne allein, ſondern die 
Luft des Mannichfaltigen, bes Wechſels, der Originalirat 
burd Neuheit und Kontraſt. Und wean cin Huͤttchen 
gar gu flein, ein Kleidmufter gar gu breit ausfeben will, 
barf man fid erinnern,. daß friberbin gu grope, Hrite 
und gu fleine Deſſins vorfamen, und fann fein medium 
arithmeticum herausziehen. Wein es zeigt fic auch, 


daß dies Verhaltnifi den Talenten yortheilbafe fey. Denn | 


indem etwas Entſchiedenes, Cigenes, ja Cinfeitiges nicht 
nur erlaubt, fondern gefordert wird, iſt ber Kalkul ded 
Wetteifernden bald gemacht. Cr. fiept die Wege und 


Staͤrken der Andern und fragt fic, ob et darin F¢ ibe: 
bieten koͤnne. Kann er died auffallend, fo taj aig 
jeder andern Beziehung forglos ſeyn. Kann ex c¢ nige, 
fo Hat er fim auf dad entgegengefeste Crtrem yu (ong: 
fen, wirft feine ganze Kraft auf einen Punts, der ty 
ihnen bloß untergeordnetes Moment oder gar teined te, 
und gelingt ihm dies, fo wird es um fo beifilliger b 
merft werden, j¢ nonchalanter er Alles bebandeir, week 
jene genau und ſtark waren. In feinem Falle dater it 
die Wufmerffamfecit gu ſehr getheilt, immer iſt tie be 
ftrengung entſchieden geſpannt, und davon ijt die iy, 
baf von Verſchiedenen die Mittel nach den veridicder: 
Seiten auggebentet werden, die Technil in manasic 
tigem Sinne bewnfte Fertigteit wird. Es gibt wi x 
nambafte Kuͤnſtler, die kaum wiffen, wie fie adie, 
und wads fie Einmal erreicht haben, nicht gerade wri 
chen fonnen, wieder gu leiſten. O, died imac ee 
Lernen und Wnfangen hat anc fein Gutes! Sm fet 
jened Wetteiferds aber Faun dies kaum vorformes, bs 
ſieht man wad er wollte Sedem an, und jedes ox 
Talent hat feine beftimmte Birtuofitat, Darus 
ed auf franzoͤſiſchen Bildern nicht an Details, ine 
dad Aeußerſte, das Unglaublicde erreicht ift; megalt 
Cmpfindung von einem Geijte der Gingebung, wee 
anjtaltlofen Poefie bei weitem feltener ift, 


(Die Fortfegung fotgt.> 


Cijian und feine Schule im Venedia 


(Fortfegung.> 


Hoͤher jedoch als diefe beiten mit Mest gene* 
Gemalde ſteht in den Mugen ted Meferenten cin = 
die Grablegung Chriſti in der Galerie bes Palate: ® 
fein, etwa 7%’ breit, 64° body. faft lebenegrsi! 
guren, Hier hat fid Tizian zur Poefie erheben cx 
Seelengemalde geliefert, wirdig, meben Raphete 
Francias Werfen yu glangen; befonders in wa fe 
ber Maria iſt der Gipfel des tragiſchen Pathos = 
Dad Geſicht ded Heilandé, das eingige mngeniet 
naͤhert ſich dem Gemeinen; * Das der Figur, &? 


.* Dem Meifter ſchien nur darum zu than, ane © 
natürlichen Todten yu malar, and bas it oe @ 
in Forte, Qaltung bee Glieder u. ſ. mw. getusetr ® 
edel haben *8-dagegen Andere ſelbſt im Tee we * 
)»  eeftellt,. z. B. Daniel von Wotterra auf veo 
Belpervilde, su, Muͤuchen. 
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Leichnem chen ergriffen, ift abgewendet, * bet den Fuͤßen 
hilt itn Jeſerh von Arimathia, ein herrlicher Kopf von 
mirtleren Jubren mit dem ſchoͤnſten ſchwarzen Barte. 
Sein Geſſcht tragt cine unbeſchreibliche, Hod angiehende 
Mifdung ven Shrfurdt und Bedauern; faum hat ec das 
Herp, die beiligen Glieder gu beruͤhren, und doch wuͤnſcht 
rr fo cifrig, Dem geliedten Lehrer den lezten Dienſt gu 
mivcifen, Sicher iſt died Der charaltervollſte Joſephs— 
‘opf, der je dargeſtellt worden. Zwiſchen beiden Figuren, 
n ber Mitte des Leichnams, ſteht ein andrer Helfer ge: 
neinen Schlages, anf defen Geſichte Mitleid und Theil: 
rabme bie Miene des Verdruſſes angenommen, ein bau: 
“4 vorfommender Sug ſolcher Naturen, den der finnige 
Vetter aus dem Leben gesriffen und hier des Kontraftes 
egen aufgenommen. Zulezt, links gu aͤußerſt am Bilde, 
mint Maria; fie ijt die lezte, weil fie leider immer 
oe gu fruͤhe kommt; fie ſteht am weiteſten entfernt, 
cil fie immer nod gu nabe ſteht; und gum Handanle— 
‘mn bat ihr ohnehin das ungebeure Leid nicht die mindefte 
raft gelafien. Ref. gefteht, daf ibn dieſer tiefgedadte 
ig an cinem Meifter, dem ſonſt Farbenglang uͤber Alles 
at, innigit gefreut bat. Dad Geficht der gebeugten 
utter iſt in dem einzigen Suge des tiefften, thranen: 
en Schmerzes erftarrt, die bleichen Hande find krampf⸗ 
t ineinandergepreßt, fiir fie gibt es keine Außenwelt 
br außer den Ueberreften des geliebten Sohnes. Jo— 
wed Halt die vorwaͤrts Sinfende; unubertrefflich iff der 
druck der Theilung feiner tiefgefühlten Trauer und 
gfalt zwiſchen den zwei geliebten Perfonen dar: 
tt, Sa, bier bat ſich Tizian auc als einen der 
iten Seelenmaler geyeigt. Warum that er es dob fo 
n! warum bat ibu die Bewunderung und der Taumel 
r finnlicben Umgebungen verleitet, fid) mehr der 
teffung einer glaͤnzend fhinen Oberflace gu befleift: 

Rod weit mehe wirde diefed Gemaͤlde bezaubern, 
i die unter einer gelben Patina verfentte Farbenpradt 
en fénnte, ** 


Der Tod Peters ded Maͤrtprers von Tizian in der 
e S. Giovanni ¢ Paolo, 18’ bod, 8 breit, aud 
‘ren etwas iibertrieben lobenden Beſchreibungen be— 
, bat das Verdien der genaueften individbuelen 


m Stinger, wie andere Ertlirer wollen, ift bier nicht 
: benten, fie waren beim Tobe ded Meiſters ſaͤmmt⸗ 
% entflohen, bid auf Johannes, ber Maria gu fig 
ifuatin. 

ajpetée Gemilbe befindet ſich auch ſchon feit tanger 
it in ber fonigtichen Galerie yu Paris. Derlel Wie⸗ 
Horrungen tiyianifoer Werle gibt es viele, was baher 
bir, weil der Meister fie haͤufig durd feinen Schuͤler 
rolfamo Dante fopirven fies, daun nod etwas Aber: 
e atete und als feine Originale vertaufte. 


Wahrheit, tnd it dadurch von draſtiſcher Wirkung auf 
Kennet wie Nichtfenner: fie ſpricht aus jeder Stellung, 
jedem Wurfe deg Gewandes, jedem Geſichtszuge der 
drei Perfonen, Der Kontraft dec heitern Landſchaft mit 
ber ſchwarzen That verflarft nod, wie durch gebeimen 
Schauder, die Wirkung. Die zwei Engelchen mit der 
Martyrerpalme oben zwiſchen den Baumpweigen find 
alerdings ſchoͤn, ater man darf fie deßhalb dom nicht, 
wie gewoͤhnlich gefhieht, gum Nonplusultra in ihrer Art 
machen; Tizians Lehrer Giambellino und fein Schüler 
Bonifazio matren fie wohl nod ſchoͤner. Das Bild 
fcheint tibrigens wie fo mance, die in der Nabe eines 
grofern Kanals placirt find, ſchon vor feiner Ueberſez— 
zung nad Paris, wo es gereingt wurde, gelitten su haben; 
die gewohnte Klarbeit und Kraft der Farben erſcheinen 
ziemlich gedaͤmpft. 

Noch cin großes Gemaͤlde Tizians befindet ſich in 
ber ſogenaunten Sala delle quattro porte des Palazzo 
Ducale, 9 hoc, 12’ breit, Der Doge Antonio Grimani, dea 
die Religion in der langen Mette von Unglidsfallen und 
Verfolgungen feines Lebens aufrecht erhalten, fniet, nad: 
bem er im hohen Wlter ther feine Feinde triumphirt 
und zur hoͤchſten Wrirde feines Vaterlands fic aufge— 
fbwungen bat, danfend und anbetend vor ihrem Bilde, 
Die eligion, mit den gewöhnlichen Symbolen, Kreuz 
und Kelch, gleiht einer Wondine von etwas groben Zuͤ— 
gen, mit dem Ausdrucke der Demuth, fie it ringsum 
von einer Glorie mit einem dichten Kreife von Engeln 
umgeben, auf ihrem blauen Gewande bridt fid in un: 
nachahmlicher Schoͤnheit das aͤtheriſche Licht. Sur Med: 
ten kniet der fuͤrſtliche Greis, die Haͤnde in anbetender 
Hingebung ausgebreitet, voll Andacht, ſo viel deren in 
dad ausgetrocknete Geſicht fonnte gelegt werden. Es tft 
eine lange, duͤrre Figur von ſcharfen Zuͤgen, komiſch wie 
eine Schlafmuͤtze kontraſtirt mit ſeiner Ruͤſtung eine Art 
weißer Unterhaube, die er wahrſcheinlich unter der Dogen: 
muͤtze trug, welche ein Diener bhinter ibm Halt. ints 
bes Kreuzes fteht als Mtitbegriinder der Meligion und 
Schuzpatron Venedigd SS. Markus mit feinem Evange— 
lienbucbe, eine der ſchönſten Figuren, vielleigt die grog: 
artigite, welde Tizian je gemalt, reicher Faltenwurf an 
Gewand und Mantel, das Geſicht maͤnnlich kraͤftig und 
voll ſcharfen Verſtandes, er (haut feitwartd wie etwas 
geblendet in bie Gloric, die fic) am Rande feiner Ge: 
wander in cinem fanften Feuerſaume bridt; feine von 
dem firablenden Lichte abgewandte Seite ift im ſchoͤnſten 

Helldunkel gehalten. Auch ber Lowe neben ihm iſt höͤchſt 
ausdrucksvoll und kraͤftig. Die zauberiſchen Lufteffette, 
die ideale Figur des Evangeliſten, der impoſante Anse 
drud von Grdfe und Wirde, ter auf dem Ganjen 
rubt, ſichern diefem Gemalde unerachtet manchen Tadels 
einen chreuvollen Mang unter Tizians Werfen. 
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Im Palafte Barbarigo, wo Tigian ber Eage nad 
fein Meiftes gemalt, finden fid gegen 20 Stuͤcke von ihm, 
darunter einige feiner beften und beruͤhmteſten. Leider 
find fie gréftentheilé sur Ruine geworbden, und der diel: 
fende fteht vor den meiften wie vor ber Leiche einer 
beritibmten Schoͤnheit. Cine ungefhidte Hand, die fie 
reinigen wollte, bat fie bid anf die Grundfarbe ver: 
wafdhen. Go die Portrats Philipps IL von Spanien und 
Frans I von Frantreih. Wn beiden ift bie Farbe an 
~ Gefidt und Gewandern zerſtoͤrt; man ſieht nur noch an 
den Grundgigen, daß der Charafter der Originale mit 
der genialen, fharfen Auffaſſungsgabe Tizians, die feinen 
Portrats fo viel Intereſſe gibt, aud hier richtig geariffen 
ift, bet Erſterem argwoͤhniſcher, biutiger Defpotidmus, 
beim Sweiten ebdler, ritterlider, dod etwas leidter 
Sinn. — Benus, von der fic) Adonis losreift, die 
Figuren Drittelégrdpe: die Goͤttin zeigt in ibrem 
ziemlich gemeinen Geſichte Sehnſucht und Verlangen, ibre 
wolluftig gebaute Ruͤckſeite iſt dem Beſchauer zugekehrt, 
aver die ſchoͤne Karnation iſt nur in wenigen Reſten gu 
erkennen. — Dem daneben haͤngenden Sebaſtian iſt am 
aͤrgſten mitgeſpielt worden; alle Fleiſchpartien ſind ſchwarz 
mit etwas durchſchimmerndem Weiß, der ganze rechte 
Schenkel zeigt die Grundfarbe der Leinwand. Höchſt 
Schade um dad Bild; es war ſicherlich eines von Tizians 
allerbeften gewefen, eines von denen, wo die Kunſt die 
geiftigen wie die materiellen Forderungen erfüͤllt hatte 
und dad tizianiſche Leben nicht an eine Figur von gemei— 
nem Ausdruck verfhwendet war. Die Umriſſe des Mor: 
pers find hoͤchſt edel, und Die Reſte des zerſtoͤrten Ge: 
fidts geigen mannskraͤftige Standhaftigleit, durch Enthu— 
ſiasmus ded Glaubens und himmliſche Suverficht gehoben: 
man fann fim ben Gindrud denfen, ben ſolche Zuͤge 
maden muften, wenn fie an einem ſchoͤnen Juͤnglings— 
fopfe jtrablten. 

(Die Fortfeyung fotgt.) 


Alterthimer. 


Neavpel. 
pejt ausgegraben worden, Sie befinden ſich in einem 
Privathauje unweit ber alten Stadtmauern; bem Hauſe ber 
Veſtalin uns dem Hauſe ber Iſis beuachbart. Won drei 
in cinem und demfelben einen Zimmer befindliden Gemaͤlben 
ſteut bas evfte die Pſyche vor, welwe von einer Dreizahl 
von Liebesgbttern gepeinigt wird; auf dem zweiten erſcheint 
Phaͤdra und Hiprolyt; anf bem obritten in einer neuen 
Darfielung tad Opfer ber Iphigenia. Auch die Apuliſchen 


Grabmiler von Ruvo haven in neueſter Beit vorzüglich 


ſchoͤne -antite Golbfacen geliefert, welche vertiuflia find; 
dage gen find die bewundernswurdigen großen und an Bildern 
und Inſchriften reichen Thon⸗Gefaͤhe, welche ber Major 
Lamberti im verfloſſenen Jahre aus eben jenen Fundgruoen. 


Es find intereſſante Wandgemaͤlbe in Bom: | 


erbielt, mad manchen vergebliden Verſuchen ihrer Berka 
ferung, der Neapolitaniſchen Regierung fir cine ſch 
madpigen Preis anheimgefallen. 


Paris, He. SHmit, Divifionsmef bein Minin 
rium ded Rultus, hat ben Auftrag erbaiten, die Kerrey | 
fen gt Nevers, Moulins, Clermont, Bourges umd Ovterns 
zu befi@tigen, um die etwa nbthigen Vorſchläge yer G: 
haltung diejer Denfindler des Mittelalters yx magen, Bs 
cinem aͤhnlichen Muftrage war er im vorigen Jair a 
Rouen, Umiens und Beauvais geweſen. 





Oemalde. 


Berlin, Oftober. Zwei friiber in Stuttoart ter | 
liche vorzuͤgliche Gemdlde, bas Bildniß eints Prien ee 
Carignan von Van Dyd, und ein Geefiarm von Bee 
huyfen, find dburd Ankauf in tas Kbnigl. Preng. Mejor 
getominen. 


Maitand, Full. Bei Dr. Fumagalli, Contreds te 
Brera, ſieht man ein kleines, ungefaͤhr einen baltee 2 
hohes, oben hale rundes Bilbaen anit zwei Fluͤgeln, sis 
fou vow Longhena in feinem Leben Rafaela S. oi 
cin Sugendwert Raſaels befarieben ift. Gn ber Mux Fe 
tonna mit bem Rind, auf ben grbgeren Fiitgeia & 4 
Barbara und Katharina, und auf ten geſchloſſenen & 
tuͤndigung grau in Grau. Auf der vergolberen Gre 
bes Mirtelbilbes befindet fic) unten die Jabryabi Mi = 
Ticozzi hat cin kleines Heftchen dructen laſſen, we © 
weifen, taf Mes ungemein ſchͤne und angichende Se 
wirtli von Rafael, und ber Tuͤrkentopf yu ben fio © 
6, Barbara der Dring Zizim fey. 


Ausſtellung. 


Sirig. Auf Beranftattung oer Kuͤnſtlerzeiete 
fand bier vom 417. Suni an eine Rurftausftelless & 
Der Katalog enuthielt 105 Nummern.. sarunter Odes 
von Deville und Dibay in Geuf, Enbuder in Wie 
Wilh, Huser, JF Meyer, H. J. Deri, Rertioye 
H. Georg Sawing und Ludwig Bogel in Ziria, Be 
Uttenhofer in Baten, Zeller im Rom; ant Sie 
lereien von Hirnſchrot in Nirnberg. 

{ 


a 4 — — 


. Bauwerke. 


Dublin. Ju einer Gigung ber biefigen Gorm 
verfammiung las Dr. Mead aus Edinburgh Ager -P 
tung und Einrichtung ven Gebaͤuden fir bifentite d 
fammiungen.4 Gr madre ſeine Bemerkungen bare 4 
Anfibrung inebterer unbeachteten Thatfachen Aver ot & 
Pflangung bes Sates anſchaullich uns erwaere & 
Anderem, daß man den Donner des Gef@iges he pe & 
Entfermung von 500 (engliſchen) Meilen und eauers 
Ausbruͤche nod viel weiter hin vermommen beh. “ 
empfiehit,* dab man die Wainde Hffeatlimer Gerisl | 
niebrig als moͤglich anlegen fod, Und dap fie fennel 
fonft vergiert werden ſollen, damit fie fo rauh aié 2? 
bleiben, fo dof manu die Fntouation ber ben © 
vertuͤmmert erbdtt und bas Emo vermindert. 
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Cijian und feine Schule in Venedig. 


cFortſetzung.) 


An der naͤchſten Wand rechts zeigt ſich nun Tizians 
ribmte Venus, die ehemals mit der liegenden gu 
oreng, a Vhibou genannt, wetteiferte, in mebr als 
uhbreitem altarartig geformten Rahmen, mit grin: 
dnem Borbange bedeckt, wad alles die Spur von Jahr: 
inderten tragt, Die Goͤttin, Knieſtück in Lebensgrifie, 
aut rechts in einen viereckiglaͤnglichen Spiegel, den 
c ein Amor vorhalt; auf des Spiegels anderer Seite 
Ht cin gweiter, der ihe einen Blumenkranz aufſezt; 

brapirt fic dem untern Theil ded nackten Koͤrpers 
d die Urme ſehr graziös mit einem Purpurmantel 
it goldener Franfe; dad nicht eben geiftvolle, dod and 
dt leere Geſicht geigt etwas von der anmuthigen Rube 
gesbewußter Schoͤnheit. Ihr Kolorit i nod er: 
iglich geſchont; der fie reinigte, ſcheint ſich gefürchtet 
haben; und fo iſt nur ungefaͤhr cin Drittheil ver: 
fhen, und an dem gréfern Mefte ſcheint durch eine 
Hte Patina des Alters nod die gang eigene tdufdend 
endige Flelſchfarbe Tizians durch. Medts und tints 
- Nenus hangen now vier Gemaͤlde von ihm, dar: 
ter ein Gece Homo, alle ſeelenlos ſchon urſprünglich, 
t nod dazu ſchaͤndlich verwaſchen; das lezte rechte fit 
Kaun, der ftehend mit einer Nomphe buhlt; die 
ge gibt fie fir Tizians Schwefter aus, was Ref. faum 
uben kann. Wuf dem Geſichte des Fauns ift Fonvul: 
fd bis gum Abſcheu die thierifthe Lu ausgedriict, 
Noyntphe, cine gemeine, wolle Figur, ſchaut mit be- 
lichem Phlegma darein, man fieht nod Spuren, wie 
nderfebin thre Farbe vor der Berforung gewefen, An 
Wand gegeniiber hangt, eben fo cingefast und be: 
t, gum Mitten im dad rete Lit an Bandern bes 
iat, Tigiané beriihmte bifende Magdalena. Sie tft 
b am beften aus det Zerſtoͤrung darongekommen; ne: 
dem Verwaſchenen ftedt noch Vieles unberührt, blof 


— — — — — — — — 


— — — — — 
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durch die Zeit um einige Toͤne gedunkelt. Es iſt eine 
etwas koloſſale volle Blondine, zwar nicht von edlen, aber 
dod ausdrucksvollen charalteriſtiſch richtigen Zügen, die 
Augen roth vom Weinen, bas Geſicht in Reueſchmerz 
halb erſtarrt. Die ganze, viel Nacktes zeigende Figur, 
beſonders aber das Geſicht, iſt mittelſt der ſorgfaltigſten 
Abſtufung der Fleiſchtinten, die jedoch harmoniſch einem 
Grundtone untergeordnet ſind, zum frappanteſten Leben 
herausgehoben. Was Mengs und Andere in dieſer Hin: 
ſicht an Tizians beſten Werken riibmen, findet ſich bier 
in gleichem Grade; und wer als Maler oder Liebhaber 
das echte tizianiſche Fleiſch ſtudiren will, wird immerbin 
zu der gleichwohl beſchaͤdigten Venus und Magdalena im 
Palafte Barbarigo feine Zuflucht nehmen muͤſſen. Wie 
bel Ausſtellung der Elgin Marbles in London die grog: 
ten Bildner jegiger Beit erflarten, man koͤnne an den 
gleichwohl verwitterten Ueberreften von Phidias Meifters 
band nod vieled fernen; fo wird fir jene aud dad 
Studium diefer zumal nod weit beffer erhaltenen Werle 
von großem Nutzen ſeyn. Was auferdem nod) von ti 
jianifchen Ueberbleibſeln fic) bier vorfindet, ift feiner 
Beadhtung werth: ein Engel rechts neben der Magda: 
lena war bedentungslos vor wie nach bem Verwafden; 
linfé ein kreuztragender Chriftud mit einer Figur hinter 
ſich ift fo gerftért, daf er nur nom von der Leinwand 
herabdDimmert, wie Laternenlidt durch Meodten Winter: | 
nebel, Dat Portrat Pabjt Pauls III. (inks oben in der Ecke 
hat, wie die andern, das ganze Molorit an Fleiſch und Gee 
wandern verloren, man fiebt nur nod die angelegten 
Grundgige eines weltklugen egoiſtiſchen Pfiffifud; was 
aud mit der Gefchicte uͤbereinſtimmt. 

Wenn bet Aufzaͤhlung der grofen Werte Tisians in 
Venedig fein Maͤrtyrertod des h. Gaurentius anf einem 
Ultarblatte fn der Gefuitentirce nicht fehlen darf; fo 
thut es Ref. leid, aud von diefem Bilbe nur als vow 
etwas Gewefenem fprechen gu muͤſſen. Die ganye reiche 
Kompojition mit den vielen Figuren in den abwechſelnd— 
ften Stellungen, die ehemald fo funftreih und mannichfach 


: 386 


— abgeftufte Verdunklung durch Rand, und bie auf diefem 
fpielenden Lichteffelte des Feuers find sur blaſſen, fat bis 
auf die Grundantage verwiſchten oder andgeftorbenen Fla: 
che geworden. Jammerſchade um fo mehr, da fic and 
den tibriggeblicbenen Grundzuͤgen der Hauptfigur ergibt, 
dag fie ganz der idvalen Unforderung entſprach, wad 
leider bei Tizian nur wie zufällig eintrifft. Sanfte 
Rube, ſtille himmliſche Heiterfeit tit uber dad edle, ſchoͤne 
Antlitz des Heiligen verbreitet und kontraſtirt mit den 
thieriſch- grimmigen Geſichtern feiner Henker: ex ſchaut 
vertrauensvoll aufwarts, als fabe er, wie ehemals Ste— 
phanus, den Himmel ſchon offen und die Herrlichkeit 
ſeines Meiſters. Die ganze Korperform iſt edel und 
bedurfte vermoge der Lage bloß am rechten Fuße einer 
ſehr gut und taufchend ausgefallenen Verkuͤrzung. 

Es wire ſehr gu verwundern gewefen, wenn durd 
Michel Angelo, defen Ruhm hinſichtlich der genauen 
Beichnung ded Nacten, der ſchwerſten Srellungen ded 
menſchlichen Koͤrpers und der kuͤhuſten Berkirgungen da— 
mals Italien erfuͤllte, Tizians bekannter Kuͤnſtlerneid 
nicht aufgeregt worden ware und ibn geſpornt hatte, ber 
Welt gu jeigen, bap er Gleides gu leiften vermöge. 
Ref. mupte ſehr irren, oder wir haben diefem Motive 
bie Entftehumg dreter febr geſchaͤzten Gemalde Tizians ju 
verdbanfen, worin er fid gang außer feiner gewobnten 
Sphaͤre bewegt. Cie befinden fid, an den Plafond bes 
feftigt, in der Sakriſtei der Kirche Madonna della Sa: 
lute, und ſtellen Abels Todtſchlag, dad Opfer Abrahams 
und den erlegten Goliath vor. Die etwas folofalen 
Hauptfiguren find nadt und geigen die hervortretende 
und funjtvoll fid) ineinander verlierende Musfulatur 
Fraftiger Manneskoͤrper in den mannicdfaltighten und, wie 
in Nr. 1, forcirten Stellungen. Kuͤhne Verkuͤrzungen, 
dergleicen fonft Tizian gerne vermied, find dabei haufig 
und kunſtgerecht angebradt. Geine Leiſtungen in diefer 
Art find hier wirklich tadellos und grofartig und ftellen 
ibn dem beruͤhmten Florentiner wirdig an. die Seite. 
Der Knabe Iſaak, die nnbefangenfte Kindlidfeit auf fei: 
nem Gejichte, verftarft dDurd Kontraſt die Wirfung des 
zweiten Bildes. Nicht fo ghiclic war der Cinfall ded 
Meiers, die Nebenfigue auf dem dritten Gemalde gu 
einem gleich ftarfeu Kontraſte gu benützen. David fniet 
bier ald höchſtens gehnjabriger Knabe vor dem erlegten 
Goliath und dant mit erhobenen Handden dem Himmel 
fir feinen Gieg. Man fann woh fo jung fevn, ald be: 
liebt, um fic opfern gu laffen; aber. mit der Steinſchleu— 
der einen Rieſenſchaͤdel einzuſchlagen, dazu gehoͤrt denn 
bod, daß man ziemlich über die Kinderjabre hinaus iſt. 
Schade, daß eine Patina, die hier durch Weihrauch und 
Kerzendampf immer dichter werden muß, die Fleiſchtinten 
verdunkelt, wenn fie nicht ſchon gelitten batten, ehe die 
Gemaͤlde hierher verſezt wurden. 


| Wie vielfeitig Tiz'an als Portrétmeler an fein 

und in dem damals an beruͤhmten Dineen Tihen 

Venedig befhaftigr mar, ijt bekannt. Seine Verte: 

find voll Kraft, von lebendigem Fleifhe und tuivivacty 

Wahrheit, und ergreifen ſtark beim erſten Yablice; be 

gegen find ifuen die von Vandy und Rembrandt g 

Feinheit uͤberlegen und wirken nicht minder dutch ity 

nadbaltigen Eindruck. Wan fieht deren in den mein 

Galerien, natuͤrlich ater beſonders viele in Venedis, & 
brachte fie auc) Haufig in den Perfonen friner biferiitn 
Gemalde an, oder als Donatare por Heiligen tried 
Seine fhiniten von ber lezten Art find wohl de Mein 
aus der Familie Pefaro auf einem Seitenattare tints a 
der Kirche Maria gloriofa ai Frari, unweit pon Kone 
@rabmal, Von eigens als folden gemalten dug 
moͤchten den Liebhaber tizianiſcher Schöpfunzen x 
Uebergehung der verſchollenen venetianiſchen Stuns 
ner hauptſaͤchlich drei intereſſiren; zwei in ber Gre 
Manfrin, naͤmlich Arioſts Portraͤt nud dad Ur ox 
ſchönen Cathariua Cornara, nachmaliger Rinigs a 
Gppern, die cr ſpaͤter als aufgedunſenes Weib wind 
malte (jezt im Belvedere gu Wien), daun dad oe 
{einer Mutter in der Ufademia reale, cin madrade ¢ 
Der gang eigenen Ultweiberhaplicfeit, wie, mare 
haͤufig in Venedig ſieht. 

Wer es liebt, Gugendarbeiten groper Nek s 
beſchauen, fann auch cine von Tizian in der cent 
ber Sirde Madonna dela Salute finden, dit a * 
Hinterthuͤre, die in das anſtoßeude Gebdude fit © 
it cin Gemadlde mit etlidhen beinahe lebenigria ® 
ligen, etwas fteif und kalt. Cine andere, ähnlick Mi 
ſich in der Sakriſtei der Kirche Maria gloriais a h 
eine Madonna mit bem Kinde und etliden {ules 
Die merkwuüͤrdigſte aber fieht man im besten zurak 
Galerie Manfrin, eine Anbetung der drei Kiniz. ¥ 
holperige, unſichere Pinfelfibrung, die Reryitae® 
die fteifen Thiere, grellen Farben, der ganjlide Hoe 
eines Euſembles berechtigen gu der Bermuttny.! 
muͤſſe Tizians erfter, hoͤchſtens zweiter Beriud 4 
eyn. 

i (Die Fortfegung folgt.) 





Gerlin, den 22. August 1835. 
Gortſetzung.) 


Sobald man cine Mehrzahl der Leiſtumgen a he 
Fache wberblidt, zeigt fic das meitgefpannte Em 
bas darin herrſcht. Da find Gegenftandre elt - 
ſtoriſche, fonventionelle, tragiſche, kewiſce, 
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fale, Landſchaſten, Seeſtuͤcke, Thierſtuͤcke, Urchitefturen, 
teffwmalereien. Da find Manieren aler Art, von ver 
fettivten Leichtigkeit und der wabrbaft geiſtreichen Slisye 
$ gur ftarfen Nachabmung, jum ausgeſuchten Effelt, 
m poctiiden Helldunkel. Wie founte ich alfo hoffen, 
nn ich einige Namen nenne und einige Weiſen bezeichne, 
ehr gu geben, ald eben gufallige Blice, die mir in dies 
ibe Feld vergonne waren? Wer es umfaffen wollte, 
ite wberbaupt alle Me vielen Richtungen aud der 
dernen franzoͤſiſchen Oelmalerei mit einſchließen. Deun 
un man unter Den Aquarellen aud Auffaſſungen findet, 
e ſich wohl nur in die ſem Genre entwickeln kounten, fo 
egeln andere aufs deutlichſte denſelben romantiſchen 
ſchmack, in welchem die Oelmalerei mit den modernen 
manen korreſpondirt, wieder andere zeigen nicht minder 

die leztern die Studien der Venetianer oder der Nie— 
Lauder, und andere, landſchaftliche oder Architeltur— 
ber, haten mit den Oelgemalden dte Lteblingsgegens 
ade und die Effeltnirung derfelben gemein. So fand 
in A. Scheffer's Uguarellen neben den verwandten 
rwurfen auch giemlich dieſelbe Farbenwirfung, wie in 
gen Oeldildern; ein aͤhnliches Gleichbleiben in Beau: 
*s ausdrucksvoll gemalten Ccenen, und fo vereinigt 
rtefet in beiden Arten der Malerei feine unterein— 
er ſehr aͤhnlichen Gegenſaͤtze ven ſchattigen Baumen, 
lantem Licht, rauchenden Schoruſteinen, lebhaftem 
ſſer. Cine Veſchraͤnkung, die ic keineswegs tadeln 
.In wieweit die enghiſchen Zeichner und Waſſer— 
enmaler einen unterſcheidenden Charakter den franzöſi—⸗ 
rgegentiber behaupten, vermag ich nicht su entſcheiden. 
er denen, die ich ſah, waren diejenigen, welche man 
ucht ſeyn fonnte, aud eigenen engliſchen Geſchmacks— 
mugen herzuleiten, nicht eben die vortheilhafteſten. 
in rechne ic einige ſeltſame Blaͤtter von Merlie. 
dieſen allen findet man einen Oſſian, allein oder mit 
r jungen Nebenfigur, Angeſichts einer koloſſalen pos 
entirten Qeier:Harfe oder Harfen-Leier in einer twin: 
t Gegend, deren Felſen gang eigenthumlich detaillire 
ſehr reinlich in's Gefpenfterbafte flac modellirt oder 
ffirt find. Ich fand died einem Sweige der engliſchen 
triſtik verwandt, wo cine abjtratte, firperles zeich— 
e Begeifterung fiir erhaben und lyriſch gilt. — Cin 
von Brown (dieſes Namens mag es indeß mebrere 
>, eine phantaſtiſche Schlachtgruppe, erinnerte mid 
wiſſe Kupferftide yu Spencers Pairy Queen. Wan 
da einen gefttirsten Kämpfer, dicht an thm einen 
taſtiſch Gewappneten mit langem Schwert ausholend 
teil über dem, einen Ritter auf baumendeu Diop; 
ahres Schauerſtück, deſſen Gleiden jedoch wahrſchein⸗ 
Jet franzoͤſiſchen Nomantifern and koͤnnte gefunden 
n. Gin freundlig gemalted Chor von Hufaren von 
tens ſchien mir von jener minder intereifanten 


Eleganz, wie fie mitunter die Stahlitide in ihrer Art 
yleichfalls jeigen. Landſchaftliche Aquarelle von Newton, 
Qampion, Croud lichen fid) den ſchweizeriſchen von 
Lory uw. A. vergleidhen. Darſtellungen indiſcher Natur 
und Gebdude, aud mit Staffage, von Hilt waren rein: 
lich und durd die Sachen intereſſant, ohne befondere 
techniſche Vorzuͤge. Wher bet Andern erfehien die Aqua— 
relle potengirter und wenigftend im Algemeinen dure 
Brillang oder durch Energie der franzoͤſiſben Weiſe ver: 
wandt. Gine geſchmückte Pringefiin von Warren, von 
welchem auch eine Regenlandſchaft nicht ohne Intereſſe 
War, und eine Schoͤne mit einem Papagei von Franklin 
ſind in jene heitere Buntheit gewählter Farben geklei— 
det, tn dex auch von manchen franzoͤſiſchen Aquarell- und 
Gouadhemalern ecingelne Figuren oder Gruppen hingeſtellt 
werden, um fich nicht eben in einer beſondern Situation, 
fondern in briflantem Softim und Sufarnat zu geigen. 
Yn Hirons todtem Reiher waren die Farben der Natur 
taͤuſchend nachgeahmt. — Gin ausgeführtes Blatt von 
Ullen, ein Scheerenſchleifer, war nicht ohne Lichteffett, 
erreichte jedoch Die beabſichtigte Wirfung nidt ganj. 
Dagegen eine geiſtreiche, freie Technik in Waerfarben, 
deren Heldunfel an Membrandt, Gerard Dow oder ver: 
wandte Hollander mahnen fonuic, fand id bei Dodd,. 
von dem id cine Wachtſtube folcher Wee in demſelben 
Portefeuille bes Hrn. Kube fab, und bet Cawfe, defen 
Camaldulenſermoͤnche in der Kloſterkirche ſich aus trafs 
tigen Schatten harmoniſch hervorſtellen; wie aud ein 
Krieger in feiner Hduslidfeit mit Frau und Kind durch 
aͤhnliche Tichtigfeit ded maleriſchen Ausdruckes wirkt. 
Sehr verſchieden von dieſer Weiſe, aber in ihrer wre 
nicht weniger vortrefflich ſind die Aquarellzeichnungen vou 
Hender ſon. Er behandelt Scenen der Landſtraße mit 
ſtizzenhafter, aber charaktervollex Leichtigkeit, bepackte Mauls 
Eſel, Kaͤrrner vor der Schenke, Fuhrleute, Bauern beim 
Wagen oder von ihm herab mit begegnenden Leuten im 
Geſpraͤch. Solche Gruppen auf grauem Papier leicht in 
Farbe geſezt und mit der Feder frei und geſchickt kon— 
turnirt, gewabren durch Wahrheit und Humor einen 
hoͤchſt ergoͤtzlihen Anblick. Der ehrlide, dauerbafte Salag 
Diefer nutzlichen, bequemriftigen Menſchen und Thiere 
it vollfommen verftanden, ihre gewobnten Haltungen 
und Gejten auf's Trefflichſte mie fpielend gegeben, und 
das Ganje immer ein Bild, defen oberflaͤchliche maleri⸗ 
fee Ausfibrung fogleich in behagliche, vole Anſchauuug 
libergebt. Diefe geiftreiche Urt, ſpielende Konturen mit 
leidtem Farbenvortrag ju launiger Darftellung ju ver: 
binden, fab id aͤhnlich angewanbdt unter den franzoͤſiſchen 
Uguarellen des Hrn, Sadie an einer fomifchen Charatter: 
figue von Ganon. Gie hatte gwar nicht den ungemein 
wahren Yusdrud, der im Motiv, und ſelbſt im Far: 
beuton bei aller Skizzenmaͤßigkeit, den Perfonen des 
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englifthen Kuͤnſtlers eigen bleibt, war aber anc fon dem 
Gedanten nad bloß cin Wis, der harmlos an Karrifarur 
ftreifen fonnte. Es ift ndmlich ein luftiger Chiffonnier, 
ber in ſchlottrigen Kleidern felber, weil er ſich überſtärlt 
hat, ſchlottert und, fictlid mit dem Gleichgewicht rin: 
gend, ſich gufallig gerade unter einem Anſchlagzettel bez 
findet, ber einen Traité de l'Equilibre annoncirte. — 


Bekannt ift, daß eine Art frangdfifher Aquarellen, welche 


Straßen, Kanaͤle, Stadtpartien mit intereſſanter Archi— 
tektur, farbig ſtizzirt, dabei auch die Federzeichnung eigen 
anwendet. Nicht ſelten ſieht man da mit großem Ge— 
{hid gothiſche Formen, architektoniſche Ornamente durch 
ſcheinbar nachlaͤßige Federzuͤge ſehr glücklich ausgedrückt. 
Freilich gelingt's nicht Jedem. DBisweilen find die geiſt— 
reich gemeinten Daͤcher, Jalouſicenſttice, Hauferlinien 
bloß krumm, ſchief und bauchig, und ſehen ſoiche Blaͤtter 
aus, wie beregnete Bilder auf einer hingenden, geboges 
nen Leinwand. Und dad ift ohne Sweifel dad Unghie: 
lichſte, weun der Fleiß, der auf die Naclasfigkeit ver— 
wandt iff, nur ſichtbare Ubfiht ohne Wirkung bleibr, 
— Bon gany anderer Art find des rühmlich befannten 
Prout Architekturpartien in Wafferfarbe, auf welchen 
mit trodenen, Fraftigen Tonmaffen eine tichtige, breite 
Federzeichnung vereinigt it, Saulenhallen vorftellend oder 
fonjt Unfichten maffiver Bauſtuͤcke. Ueberhaupt aber 
waren unter den YUquarellen beider Nationen die Archi— 
tefturs und die Seeſtuͤcke, zumal foldhe Hafenanfidten, 
die Beides verbinden, bie Klaſſe, in der id am meiften 
Anſprechendes und Poetiſches ſand. Eo empfablen fic, 
von ben englifden, Owens Marine; angenebme Blatter 
von Phillips; gang ausgezeichnet aber ſtachen Gene: 
dies Plake und Lagunen auf Heinen Gemilden von 
Pritdit hervor, Hier ftimmte Alles zuſammen, de 
reisenten Urchitefturen, dle ſchoͤnſten Luft: und Wafer: 
tone, die angemeſſenſte Lebhaftigkeit und Heiterfeit, die 
aud in der Zuſammenſtellung, Kleidung, Bewegung flei- 
uer ftaffirender Figuren und charakteriſtiſcher Gruppen 
fic reigend geltend madt. Da ijt Gegenftand, Ginn und 
Technik wohlbefreundet und einigt fic gu liebenswürdiger 
Wirtung. Diefe anmuthige Harmonie, 
feiner Beobachtung und gewandter Behandlung, verdient 
biefelbe Bewunderung an aͤhnlich gewaͤhlten Stuͤcken der 
Franzoſen. Das bleibt immer ein Genuß, wenn Dinge, 
die bloß auf Geſammtwirkung angelegt erſcheinen, ſich 
im Detail uͤberraſchend wahr und fein empfunden zeigen; 
wud der Geiſt tft wahrhaft unterhaltend, der auf ſolchen 
Blaͤttern hier den Schatten einer Strafe, da die eigenen 
Tone und Reflere eines alten Thurmes, dort cin Segel, 
ein Helles Tum, und ba ein rothes Muͤtzchen unterein: 
ander in Beziehung bringt und beredt gufammenwirfen 
laͤßt. Dieſe Wet fiir ſich ift der mannichfaltighen Abſtu— 
fung fabig; fie gebt von ganz fleinen, ganz leidt effet: 


Berantwortliger Redatreur: 


bag Eraebnié | 


tuirten Anſichten, wie id fie von Morin wd Durch 
foir fab, gu den entwicelten Reizen, welde an Blatter 
von Rilleret, Hubert, Coignet, Watelet, Bier 
und Sfabey fo. verfchiedenartig intereſſiten und toes} 
gefallen. Cin Seeſtück und cin Küuͤſtenbild von dem ey, 
genaunteirfand ic von der angenebmiten Liefe und der 
Heit. Won einer geiftvollen Hand zeugen die freien wm 
fraftig geftimmten Gtadtpartien oder Architekturhithe 
von Balan; und cin ähnliches Sujet, das die Rey 
des Hrn, Sachſe neden den genannten enthielt, cis %ux 
des Mitters von Gué mufte ih in hohem Gude 
wundern, Es gibt uns einen Wohnplas und Hof wit 
Gemduer unter einem Thorthurme aud einer, wig ef 
fbeint, fleinen Stadt. Das pittoreste Enſemble jo ne 
tuͤrlich ausſehender Theile, die allertiedfte Stafay m 
die raft der Beleucdtung rechtfertigen volltommen bv 
bobe Achtung, in welder Gu bet feinen Landeenn 
tet. 

* (Die Fortſetzung folgt. 
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Bauwerhe. 


Deſſau. Der in dieſem Sommer ungewbbahts 
drige Waſſerſtand der Elbe vat den Bau einer new 28 
uͤber dieſelbe ſehr beguͤnſtigt und namentlich bie Ae 
ber maſſiven Pfeiler im Waſſer ſelbſt exteiotert, i of 
dieje der Bollendung mabe find, und im efinfriers Jee 
nur nod die Fahrbahn dariver gu bauen ijt, welche oe 
Bogenfonfiruttion hergeſtelt werden wird. 


Paris. Folgende grofe Bauten und bffentligt ito 
ten alley Art find gegenwirtig hier im Werte: 

Auf Recgnung bee Regierung: das Marmerdertt 
Arteſiſche Quetlen, Bauten am Quai Orsay, an ser See! 
ber ſchͤnen Kuͤnſte, dem Kollege be France, sem Panties 
ber Taubſtummen- upd Blindenanflalt, dem Pages™ 
auf dem Baftilenpfag. an ber Madelaine, dem Teer 
bogen de Etoile, und bem Quai be Billy, 

Uuf Rewnung der Stadt: oie Ctoate piers & 
Srrafe St. Denis und bem Berdomeplage, Ujectaste & 
ter Geine, Musbefferung oer Wajferleitung tom Ser 
Austrodnung der Morifte im Open oer Stadt, Freese 
sweier Gefingniffe in der Straße be Ta Roguette, Hulee 
rung der Facade bes GStadthauſes und der Kirchen Sr ka 
ceny de Paul, Notre Dame de Lorette und jeben ahs 
Arbeiten an bem Quai de Greve, Ausbeſſerung tei be 
Neuf, Bilbung der Straße Racine. 

Bon der Civillifte: Ausbeſſerung und Erweiteriny 6 
Marinemufeums im Louvre, Ueber ziebung der Fasoct! 
der Bitdfiulen im Tuileriengarten mit Marmer, * 
hiſtoriſche Galerie im Berfaitles und die Mageegerun 
Schloſſes von Fontalneblean. 

Die Univerfitdt ift im Beariffe, bas Sard tefoor 
tariſche Beftimmung Dupuytrend geftiftere Muses po 
richten, und (aft mehrere Kollegitnbaͤuſer austeners 

Auch die Zabl der Privatbauten iſt gros. St 
merten darunter ben Wiederaufban des abgebraunter + 
ters te fa Gaieté und den Bou vieler ſchoͤnen sisi # 
allen Theilen der inneren Boulevards, 


Dr, Sworn, 
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Kunst 


-Hlatt. 
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Dienstag, 24. November 1835. 





Berlin, den 22. August 1835. 


cFortfegung,) 


Gine aͤhnlich ſichere und tonvolle Technik wie in 
e's Urchitefturbildern ſieht man im Landſchaftlichen 
Jaime, von Girour u. A. Watelets raucdende 
+ triefende Muͤhlen an dunkeln Fichten vor glaͤnzendem 
r baben bisweilen etwas gu viel Forte. Bei den Tee 
tibrigend und ber Brillanz, wozu man die Uquarelle 
sben bat, find befonders auch orientaliſche Darftel: 
yen willfommen, wo ed pittoredfe Urchitefturen, glan- 
re Gerath{haften, Ornamente, glibende Teppiche, 
geſchmuͤckte Figuren yu malen gibt. Go fab idm Tir: 
im reichversierten Gemach rubende, uͤber cine Brice 
prengenbe, von Decamps, der aud font im Genre 
ezeichnet ift, und einen rauchenden Muſelmann von 
igats, defen Talent im Wiedergeben maurifcer 
iteftur, mufivifhen und gewirften Sdhmuds fid ber: 
mt. Es iſt bei diefen franzoͤſiſchen Malern nicht 
„daß ihre Gewandtbeit gleich fehr in Figuren, wie 
rhitetrurfiden ober landſchaftlichen Darſtellungen 
t. Gn bdiefer Hinſicht verdient Moqueplan Be: 
erung. Gr tragt gewabltere Genreſtuͤcke mit Frei: 
ind ſchoͤnem Ausdrucke vor, malt elegante Hoffcenen 
walifizictem Charakter, wie fie aud UWfred Johan: 
uſterſt lebhaft und ſchmuck auszuführen liebt, mit 
rkſamſten Farben und geſchmackvoller Haltung, ent: 
belebte hiſtoriſche Scenen und iſt in Landſchaften 
Wabrheit und anmuthige Technik vorzuͤglich. Cin: 
Abmucke oder intereſſante Figuren von Charlen, 
ector Gollin; eine ſchlicht aufgefaßte, aber mit 
hendem Ausdruck von Perrin (einem Schiller 
fange fo traurig verunghicten verdientvollen Gros); 
Gruppen cines eigenthimlid ernjten Charakters 
anfler, breiter Toͤnung von Beroygio, cinem 
Sraliener, dex nod nist lange in Paris fern foll, 


bienten, die Mannichfaltigkeit diefer Kunſtuͤbung zu ver: 
anſchaulichen. Laͤndliche Scenen oder gefallige Genres 
von Grenier, St. Germain, Deveria, Duval, 
Malle bezeichnen cin anderes reiches Feld diefer Malerei. 
Beaume’s lebbafter Uusdrud ijt wohl (don tn weiterem 
Kreife befannt durch die Vervielfaltigung ciner grépern 
Kompofition, worin et einen ofter behandelten Gegen: 
ftand: die unglidlide Scnitterfamilie auf dem Ernte: 
plas von gerftorendem Unwetter bedrobt, mit Empfindung 
und Nahdrud auggefubre hat. Humoriſtiſch find die be: 
liebten Militaͤrſtücke von Bellangé. Scheffer liebt 
Dititere, pathetifhe Scenen. Gu feinem Cingeferferten, 
ben bie Familie befudt, und einem fterbenden Invaliden 
fand ic) mehr Geift in der Auffaſſung und im Ton, als 
in Fragonards weidlid gegebenem, verwundetem 
Pagen neben einer leidenfchaftliden Dame, und in den 
Cffetthiden nad romantiſchen Poefien, die Talent und 
Geſchick, nod mehr aber Abſicht und theatralifhes Pathos 
an der Stirn tragen. — Died find meine Crinnerungen 
aus jenen reidbaltigen Mappen. Manches Bedeutendere 
mag bet fo gedrangt wedfelndem Gnterefe meinem Ge: 
daͤchtniß entichwunden feyn. Die jenen gefellten Aquarel: 
len von zwei befannten Kuͤnſtlern aud Niederland ſchwe⸗ 
ben mir nod vor; ed waren eine anziehende Dinterland: 
fhaft von van Hove; unter befhneiten Haufern ein ge: 
feorner Bach, worauf ein Sdlittidhublanfer hingleiter; 
und von Schelfhout ein offences, kleines Geboly, gang 
befonders reizend durd zarte Seichnung und die ange: 
nehmſten Lufttone. Als Thiermaler in leichteſter, geiſt— 
reicher Aquarellmanier mup noch Michalowski ber: 
vorgehoben werden. Seine Pferde find nicht von racen⸗ 
maͤßig; ſchͤnem, aber ſehr wahrem Bau, nach Form und 
Stellung, Lichtern und Modellirung trefflich charakteri— 
ſirt, bet ſehr einfacher, oͤldnomiſcher Techntk. Auch mit 
dieſen in Paris hochgeſchaäͤzten Blaͤttern wurden mir durch 
Hen, Sachſe bekannt. — Die gang kuͤrzlich bei dem Ley 
tern angefommenen Oelgemailde aus Paris und Mourn 
bilden eine hoͤchſt intereſſante Sammlung von i7 Bildern, 
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bie ic) verfucen will, einigermafen gu charatterifiren. 
Das Grifte ift cine Landfhaft von A. Girour, die 
nidt weniger ald 5’ 8” Greite und 4’ Hobe hat. Es 
ift eine flahe Gegend an der Kuͤſte der Normandie; nie: 
drige, gedehnte Higel mit Gebuͤſch, Ackerland, Gehols 
bilben die vordern Griinde, Sn der Ferne ragt am Ho— 
rizont das Gefangnif St. Michel, diefer Amphibinm: 
Felfen, der bei Ebbe dem Land, bet Fluth ber See an: 
gehoͤrt. Gr raucht, weil yu der Beit, alé Girour diefe 
Gegend aufnahm, dort Feuer auggebroden war, Der 
weite Himmel driiber hat einen weichen Abendton; ſonſt 
ift cin gleiches, flared List uber Terrain und Wipfel: 
reihen vom Vordergrund durch die Mittelgrinde hin ver: 
breitet und febr fraftig erhellt ber vorderfte Nain, an 
defen Fus gang vorn cine Bauermagd mit zwei Kihen 
geht. Das Vieh it in ber Verkuͤrzung geſchickt gezeich— 
net, febr tüchtig gemalt und die Sidter wirffam aufge: 
fest. Der Main und fein Erdreich ift fon eine Prove 
von ber franjoͤſiſchen Farbenplaſtik. Dic aufgetragen, ge: 
rieben, uͤberſtrichen bildet das Pigment einen raubhen, 
koͤrnigen Koͤrper, und zwiſchen den tiefſten Toͤnen ein: 
geſtreut, ſchlagen bunte, helle Farben heraus. Ein paar 
Schritte zuruͤck, macht died einen ſehr naturaͤhnlichen, 
lebhaſtkoͤrperlichen Eindruck. Sonſt zeigt das Bild keine 
andere Tendenz, als die der Wahrheit und deutlichen 
Anſchauung. Denn die Gegend mit gleichartig hinter 
einander tretenden Gruͤnden von Feld und Gehoͤlz, wel— 
des ſich links in's Bild ausdehnt, waͤhrend rechts tm 
Vordergrund etwas Niederbolz und cin mageres Cid: 
baͤumchen ſich hebt, iſt weder an ſich ſehr intereſſant, noch 
iſt die Stimmung auf einen Effelt angelegt. Uber die 
Tageshelligkeit iſt groß und die Ausſicht von einer deut: 
lichen Weite. Wihrend alfo die Wahler ſchlagender Cf: 
fefte und bunter Reize unter feinen Landsleuten nicht 
felten find, ftellt ihnen bier Diefer bedentende Kuͤnſtler 
die Virtuofitat einer Darſtellung ſchlichter Natur gegen: 
Uber. — Anders ift die Tendeny gweier Kuͤſtenſtuͤcke von 
Sfaben, dle fogleih durch bewegte, tiefe Tine und cine 
lebbafte Harmonte bas Auge reizen. Das eine zeigt im 
Vordergrund rothridige Schleichhaͤndler beſchaͤftigt in 
einer ſchattigen Felſenbucht, die aber heller it, ald die 
dunfel üͤberwoͤllte See bes Grundes. Die fettigen Balen, 
Neve, Taue und das roftige Cifen des Ankers im Vor: 
dergrunde find mit grofer Praris gemalt und von tau: 
fchender Wahrheit. Die hoͤhern Toͤne bebaupten in den 
bunfeln Schatten eine nahdridlide Starke. Das sweite 
Bild hat in feiner Lebhaftigkeit nod mehr Wechſel und 
angenebmen Kontraft der Tine. Geftade und Haufer 
einer Seeſtadt ber Normandie giehen fic fangs der Bild: 
breite hin; im Vordergrunde wird ein Sciff falfatert, 
Um bas rauchende Fahrzeug ift buntes Volk beſchaͤftigt; 
naher dem Waffer am abfeiffigen Boden ſteht ein Burſch 


mit einem Pferde; neben dem andgubefernden, getnin, 
ten Schiff liegen andere auf dem Trocenen; Batten ys 
Holjwerk fuͤlt ben Vorplag; feitwarts drüber vow ines 
Baun ber lacht eine rothe Muͤtze. Und fo geben dic toy 
des Bodens und bes gebraͤunten Holjed, die pier ale 
falls durch cinen eigenthuͤmlich gewablten und ther finite 
nen Yuftrag ſtark die Natur nachahmen, und yer Quia 
der vom Schiff aufſteigt, und helle Kleiduasstiee, os 
Darunter wieder fanfte Farben und Schatten om Rake, 
nnd ober gurde die blaulicen Lufttone auf der femag 
Haͤuſerreihe — Whes dies gibt ein Konyert piinmn 
Farbenwirkung, welches im Ganzen? ut wird, we 
Einzelnen ſeine Bravouren und ſeine anmut higen Caria 
hat. — Nicht fo geſteigert, ſondern ruhiger in dr de 
lage und ber Harmonie ijt ein Strandſtück von ferry 
terin. Es ftelt eine Gruppe von Fiſchern mit are 
Pferde dabhinter, vor ihren Fugen gefangene Neder, & 
fad) und behaglich gufammen. Die Farben find tic 
flar, und das angenehm geſtimmte Ganze von cient 
thatigen Haltung. — Gin Seeſtuͤck von Gudin kre 
grop, aber febr anfpredhend. Die durdfidtiz tx 
Sluthen ber offenen Gee ſchaukeln ein Saif, ta nx 
gewitterdrobender Luft. Wie diefe Luft duntel wei 
in ihrer Feuchtigteit nod tar und weich hinter we 
dem Schiff mit bem Auge befühlt wird, und die geae 
innere Crleudtung des Gewoͤlls, ijt vorpiglio pine 


(Der Beſchluß fotgt.> 





Tizian und feine Schule in Vendis 
(Fortfegung.> 


Bon einer Sdhule im eigentliden Sinme dé Sc 
wo der Meifter fic beftrebt, die Sabiller in ke & 
ber Kunſt nad der Anſicht, die er eben davon bi, 2° 
Megeln der Darftellung und in dte ifm eigeacs 
fen Vortheile der Farbendehandlung einguweijer, 
bei Tizian feine Rede ſeyn. Der neidiſche DMete “ 
ftette eber fein Wiffen, alg er es lehrte; unde @ 
man denn von den ihm eigenen Vorjtigen mente! 
feiner Schule, als man erwarten moͤchte; aid © 
als ibm gerade Giner ablaufdte. Das Gebeimail, # 
berrliche Fleifehfarbe gu ſchaffen, gieng nur unveils 
auf die Schuͤler iter; felten bat fie Giner gany om 
fie find ihe meiftens nur mebr oder weniger neh & 
men. Seine tiefe, lebendige Glut ber Farbe in SOO 
und Beiwerken hat ſich eigentlich mur Ciner gan # 
gemacht; die uͤbrigen baben fich auch bier mur sm 
Dagegen ſcheinen fih Biele feinen felimm’c 
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angeeignet su haben, die Sorgloſigleit hinſichtlich bed idea⸗ 
len Ansdrucks, ohne welchen dow fein echtes Kunſtwerk 
beſtehen kann; ſie treffen ihn, wie der Meiſter, gleichſam 
nur aus Laune oder Sufall. Jn Kompoſition, Gruppi— 
rung und Zeichnung kamen ihm Biele gleich, Wenige in 
Der unvergleichlichen Harmonie der Farben. Wile, ſelbſt 
die in fein Hand Aufgenommenen, fonnten nicht ſowohl 
vor ihm lernen, ald nur nad ibm ftudiren, und batten 
demnach wenig vor fpatern, ja ſelbſt vor den jest lebenden 
Malern gum Voraus; wie denn auch wirklich der Tyro— 
ler Tegler im feiner berrliden im Ferdtnandeum ju 
Inſpruck Hangenden Kopie eines gu Rom befindlichen 
Tizians dee Fleiſchfarbe deffelben fo nahe als defen gleid: 
geitige Schuler gefommen iſt. Ref. will aus der Anzahl 
berer, dle fiir Tizians Schiller getten, wenn aud nicht 
gerade ausſchließend nach ibm allein gebildet , befonders 
Diejenigen anfitbren, deren Crefflidfeit man auswaͤrts 
nicdt fo gu wuͤrdigen meif, weil man dorten menig oder 
Dod bet weitem nidt fo Bedentendes von ihnen fieht, 
alé man in Venedig su bewundern gendthiat iſt. 

Um erften mag bier bes Rocco Marcont aus 
T[revigi Erwaͤhnung geſchehen. Die gewoͤhnlichen, uͤberhaupt 
m och ziemlich luͤckenhaften und unzuverlaͤſſigen Kunſtnach⸗ 
x idten nennen ibn bald einen Schuͤler des aͤltern Palma, 
Erald ded Giorgione, was er allerdings sum Theil ges 
yaoefen: der biefigen Tradition gufolge bildete er fich aber 
cmd nach Tizian, wofuͤr uͤberdies feine Urbeiten zeugen; 
ja er war der Einzige, der ibn in einem Stuͤcke, in 
Faͤrbung der Gemander, vollig erreichte. Gn der K. 
Ufademie, Sala d. p. Fanzioni, fieht man ein Gemalde 
pon ibm, den Heiland zwiſchen den Apoſteln Petrus und 
Johannes, lebensgrofe Figuren. Die Kopfe, nit etwa 
rbel, find Dod von fpredhendem Ausdrucke, wie mit echt 
tiz ian iſcher Auffaſſungskraft aus dem gemeinen Leben 
zegriffen; und in den Gewaͤndern herrſcht eine Gatti: 
gung und Graft ber Farben, die dem beften Werke Ti: 
ians gang gleich kommt. Das Bild hangt nur etlice 
Schritte von der Himmelfahrt Maria, wo Fijian in 
iefer Beziehung das Höchſte geleiftet; und dod koͤnnte 
iad ſchaͤrfſte Unge hinſichtlich der Gewander feinen Un— 
erfhied unter beiden entdeden. Sa man mochte fid 
rdentlic wundern, warum denn dad eine von Tijian 
rym foll und bag anbere nicht aud. Ware nicht hier 
uf dem Plabe die Verſchiedenheit des Urſprungs tradi- 
ionell nachgewiefen, man wirde nie daran glauben. 

Gin anbderes bedentendered Werk dieſes Kuͤnſtlers, 
on dem man uͤberhaupt nur wenlg ſieht, ift im Palafte 
Ranfrin, die Ehebrecherin, die vor Chriſtus gefuͤhrt 
ird; wahrſcheinlich daffelbe, dad ehemals in dem Ka: 
itelIfaale des Klofters Giorgio Mangiore fid befand, die 
iguren Knieſtuͤcke, zwei Drittheile lebensgroß. Cr legt 
er Bie. meiften Vorzuge und Febler Tiziaus gu Tage, 


reiche, gut arrangirte Kompofition, Phyſiognomien von 
ftarfem, aber gemeinem Ausdrucke; die der Ehebrecherin 
zeigt robe, etwas boshafte Gleichgültigkeit; das Fleiſch ift 
dem tizianiſchen glücklich nachgebildet. Ueber das Mo: 
lorit im Gangen lage ſich nicht genau urtheilen, es 
ſcheint ſehr frafrig, und ijt nur ju dunkel; ob die Farben 
ſtark nacgedunfelt haben, oder unter einer ſehr didten 
Patina verſteckt find, last fim nicht wohl unterſcheiden. 
Cin Mißſtand ift ed aud, daß die Frau wie ein riefen: 
ftarfer WMiffethiter vielfach mit Stricken gebunden ift. 
Die Chebrecherinnen muͤſſen in Venedig gar grimmige 
Beftien fern; auf einem Gemaͤlde Bonifacio’s iſt fie nod 
weit ftarfer gefeſſelt. ; 

Das Ultarblatt bes achten Altares in der Kirche 
St. Giovanni ¢ Paolo, rechts von unten aufwarts ge: 
sable, ift gleichfallé von Rocco Marconi: der Heiland 
zwiſchen den Upofteln Petrus und Andreas ſtehend. Das 
lebbafte Kolorit, dad ſchöͤne Roth und Gelb, dure bar: 
moniſche Behandlung vor dem Grellen bewahrt, macht 
der tiztaniſchen Schule Ehre; hinſichtlich des geiftigen 
Uusdruds iſt er beſſern Muſtern gefolgt. Gn dem Ges 
ficbte Des Heilands ift Weisheit mit Liebe gepaart; dad 
des Petrus ſpricht Andacht und felſenfeſtes Vertrauen 
aus. Minder geiſtvoll iſt das des Andreas. 

Aleſſandro Bonvicino oder Ulerander More: 
tus, wie et fim unterzeichnet, machte fid in Tizians 
Schule defen glanjendes Kolorit und ridhtige Auffaſſung 
gemeiner Natur gu eigen, Allein Handgeichnungen und 
Kupferſtiche nad Raphaels Gemalden weckten in ibm ein 
hoͤheres Streben; ec lernte aud ihnen idealen Charatter 
in feine Figuren bringen, und ſchuf auf diefe Urt vor: 
trefflihe Werte, welche die Vorzuge beider Schulen ver- 
einigten, Eines feiner beften, vormals auf dem Chore 
bes Hofpitals della Pieta befindlidd, Hangt jezt leider 
vetnadlaigt auf der Hausflur naͤchſt der Thuͤre, die fid 
auf bie Miva dei Schiavent offnet, dem Ctanbe, den 
Lagunendiniten und dem Muthwillen der Voribergehen- 
ben ausgeſezt. Es ftellt Chriftus am Tiſche ded Phari: 
fiers vor, Magdalena ju feinen Fuͤßen. Keine Beiwerke, 
wie maleriſch gefleidete Diener, glangende Gefaͤſſe, maje: 
ſtaͤtiſche Urditettur find zur Verſchoͤnerung bembyt; ed 
zeigen fic gang einfach mur die bandeluden Perfonen, 
fraftig berausgehoben, hoͤchſt harattervoll im Ausdrucke, 
und geben fo dem Ganzen die ftille Groͤße und Tiefe, die 
uns an Raphaels Schdpfungen und an den beften Antiken 
entzuͤckt. Es ijt unmoͤglich, Milde und Warde in ſchoͤnerer 
Verſchmelzung darzuſtellen, alé hier an dem Ropfe des Hei: 
lands, Magdalena, im Verbluͤhen nod fin, eine vole 
edle Figur, hat dys thrdnende Geficht auf deſſen Fuß ges 
legt, und trodnet ifn mit ben langen, blonden Haaren. 
Nicht Meue, nit Liebe allein, fondern der innight ver: 
ſchwiſterte Ausdruck von beiden zeigt fid auf ihrem ſchoͤnen 
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Gefidte, welded, wie ihre Hand und bes Heilands 
Fug, von echt tisianifcher Fleifcfarbe it. Die Gewander, 
tichtig und in grofartigen Falten gezeichnet, haben leider 
ſchon merklich an Rolorit verloren: follte died vielleicht 
die Urſache ſeyn, warum man es keines beffern Plabed, 
etwa in der Accademia reale, gewuͤrdigt? Schade, wenn 
nichts fir feine Crhaltung geſchaͤhe; denn guverlaffig ift 
es eines ber fechs bejten Gemalde in dem reichen Vene— 
dig. Sm der manfrinfdhen Galerie findet man von Mo— 
retto nod einen ſchoͤnen Sobannes in der Wiifte. 
(Die Fortfeyung folgt.) 








Bauwerhe. 


Wrantfurt a, M. Die feit bem lezten Yahren bes 
abfichtigte Erweiterung unferer Stadt auf dee Weſtſeite 
burd Anlegung eines neuen Stadtquartiers, welded von 
ben uͤbrigen Theilen der Stadt dura die rings um dieferoen 
faufenden Spaziergaͤnge auſſerhalb ber Thore getrennt. eine 
Urt Borftadt biden wird, geht nunmehr threr Berwireti: 
Hung entgegen. Zwar erblictt man in jener Gegend erft 
einige nom im Ban begriffene Hdufer, unter welchen das 
pon dem Großherz. Badenſchen Bundestagggefandten Frovn. 
v. Blittersdorf, der die Gruͤndung dieſes neuen Stadtquartiers 
Segonnen Hat, bemertlich ift; aber bald wird eine ganze 


(570) Prachtvolles Kupferwerk. 


Sn ber Karl Haas fhen Budhandlung in Wien iſt 
erſchienen und daſelbſt, fo wie durch affe foliden Buds und 
Kunſthandlungen Deutſchlands gu erbatten: 


Kaiferlide koͤnigliche 


Bilder:-Galerie 


im Belvedere zu Wien. 
Rad) den Zeichnungen ded k. k. Hofmalers und 
Galerie⸗Cuſtos Sigm, von Perger, 
in Kupfer geftoden von verfhiedenen ausgejeichnetſten 
Kuͤnſtlern. 
Nebſt 
Erklärungen in hiſtoriſcher und artiſtiſcher Hinſicht, 
in deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache. 
Herausgegeben und 
Seiner Majestät Franz dem J., 
Kaiſer von Oeſterreich, Koͤnig von Ungarn, Boͤhmen, der 
Lombardei re. ic. 
tu tieffter Ehrfurcht gewibmet von 
Carl Haas. 
Kein Quarto, auf ſchoͤnem Velinpapier. 


& Baͤnde in Go Gefen. bad Heft von 4 Brdttere (alfo 
240 Kupfer) 120 fl. E. M. oder 90 Riblr. netto ſaͤchſ. 
bad Heft 2 fl, C. M. oder a Rthlr. 12 Gr, netto, cingetne 
Blaͤtter zu 48 fr. C. M. oder 12 Gr. 


‘ 


* 


Reiht von Gebaͤuden ſich zwiſchen dem Gaius: und Beery 
Heimer Thore um die Stadt ziehen, und auf der Etrape nog 
Maing fortlaufen, Der Bauluftigen find jo vivir, bab oe 
Grund und Boden in jener Gegend, flddrijiges Eigtuihun 
zu aufſergewoͤhnlichen Preifen ſich fteigert, Yue tie 
Stadt angehdrigen, rechts auf der naw Maing florendey 
Heerſtraße ſich ausdehnenden Zimmerptige find nin jus 
Berfanf an ben Meiſtbietenden beſtimmt worden, und for 
vor dem Termin 84,000 fl. dafuͤr geboten worden, Dartztu 
iſt die Bauluſt in allen obern Theilen im Inneren der Enn 
fiber alle Maßen groß, fo daß man dort faſt teine Sry 
ſieht, wo man nicht theils mit Auffuͤhrung newer Hine 
theils mit Niederreipung oder Ausbeſſerung olter tei 
tigt tft. ; 

Jakobſtadt CFinntand), Am 2. September tres 
hierfelt eine Feuersorunft aus, welche ben beften Bet 
dieſer freundlichen Stadt in Aſche legte. Auch in ter Suey 
Pſtow hat amis. Auguſt eine Feuersorunft nicht unbentt 
ligen Scaden verurſacht. 


Dereine. 

Berlin, Die Gecuſchaft fiir bentſche prose ot 
Ulterthumstunbe hielt am 2s. Auguſt, Goethed Gremia 
ive Bierteljabrsfipung. Hierüber umd fiver vie oxw 
Sarijten der Geſellſchaft, worunter mehrere tungiiuer 
f- Allg. Preuß. Staatszeitung vom as. Sept. 1935, 

tere 
Berautwortliger Redatteur: Dr. Gar 


Von ber Pracht-Ausgabe in Folto avant la lain it 
aud nod einige Exemplare a S60 fl. C. M. oder sin See 
gu haben, bie jedoch nur fompler abgelaſſen werben tise 

Gin ausfuͤhrlices Inhalts-Verzeichniß wird gute 
odegeben. 

Die 240 Original-Zeignungen, meiſtens auf seme 
in Def gemalt, find aud im Ganzen gu vertanfen. be 
haber wollen fic) deßhalb an und dirett wenden. 





(617] In meinem Berlage find erſchienen und en oft Ser 
handlungen verfandt: 1 


Andrea Sel Sarto. 


Von 
Alfred Renmont. 
Mit einem Grundriß des Vorhofs der Eavitr 
firche in Florenz. 
Gr. 12. Geb. 1 Thlr. 6 Gr. 





Beitrdge 
jur nenern Kunſtgeſchichte 
Erni Forfter. 


Mit vier Kupfertafein.- Gr. g. Geo. 4 Thr. 2 = 


Wichtig fie die Geſchichte ver bildenden Sunt it 
lien im a5ten und dhten Jahrhundert. 


Leipzig, im Ottober 1934, 
S- A. Broddasi. 


2X 95. 
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Donnerstag, 26. November 1835. 





Tizian und ſeine Schule in Venedig. 
(Fortfegung.) . 


Von Domenifo Campagnola ané Padua, der 
& die Vorpige des tizianiſchen Pinfels fo gut anzueig— 
‘nm wußte, dap er ded Meiſters Ciferfudt erregte, 
it Benedig wenig aufyuweifen; und aud diefed wurde 
ft aud feiner Baterfladt hieher verfest, ald man die 
nigliche Ufademie einrictete. Es find die vier Prophe- 
n Sefaiad, Seremias, Cyechiel, Daniel, halbe Figuren, 
ben viet Winkeln der Dede des Saales dei p. Fun: 
mi. Gite gleichen febr den Urbeiten Tizians, fradftig 

Ausdrud und an Farbe ber Gewander, dod ohne die 
pe Begeifterung, die fic auf ihrem Geſichte auspragen 
Ite. 

Bon feinem Schiller Tizians fieht man auswaͤrts 
Wenig und fo ungemein Vieles in Venedig, als von 
n Benetianee Boni fasio. Zwar fann man thn nicht 
sig genommen ald blofen Gchiler bier auffuͤhren, ba 
fic auch theils nad Undern, theils aus fic ſelbſt ge: 
yet: allein Tizians naturgemape Auffaffung und Har: 
nie ber Farben fchlagen doc haufig bei thm vor; und 
mag man fim denn immerhin der hieſigen Tradition 
chhließen, die ihn ohne Weiteres gur tizianiſchen Schule 
{r. Auch tft Mef. nun überzeugt, in anderwartigen 
mmilungen manden angeblichen Tizian gefeben gu haben, 

nichts weiter alé ein Bonifasio iſt. Go zahlreich 
e hiefigen Gemalde, fo febr find fie aber aud an 
rth verſchieden. Gr malte gang vorzuͤglich Ausgezeich— 
3, minder Gutes, und manches kaum Mittelmaͤßige. 
wird Beifptele von allen+ drei Arten aufführen. 
Gein bejtes Wert, wo jede Figur genau im natu: 
afen Gharafter erſcheint und bis gum Sprecden 
ndig bandelt, wo Alles auf dad Ungeswungenfte gu 
m Gangen incinander greift, if unftreitig der reiche 
ffer im der Accademia reale, Gala dei p. Fungioni, 9’ 
, 45° breit. Der Praffer fist am Tiſche mit zwei 


Gurtifanen , vor demfelben cin Fleines Konjert, im Hin 
tergrunde Lazarus. Breit und anfgedunfen, in practi: 
gen, doch bequemen Gewandern, geigt ec cin recht ver: 
foffened, im Schlemmen verwegenes Geficht mit rothver- 
dijtecten Augen, Cr hat den dummen Streich gemadt, 
ſich zwei Dirnen gugleid aufgubalfen, und moͤchte nun 
mit beiden Friede halten. Der einen, die vornehmer und 
alter und offenbar die Primadonna dieſes Privattheaters 
ift, prafentict er etwas in einer Gchale, wabrend er die 
Hand der andern auf dem Tiſche drict: allein erftere, 
von der Offerte keine Notiz nehmend, ſchaut nur in ſtei— 
fer Haltung und ſtill erbost auf die Sungere mit dem 
ſchoͤnen Buſen hinuͤber. Diefe will die gedridte Hand 
zuruͤckziehen und legt zwiſchen Verdruß und Gerlegen- 
beit einen Finger der aufgeftulpten Linken an die Lippe; 
fie ſtellt ſich, ald ſchaue fie feitwartd in dad Notenbuch, 
bad ber kleine Mohr den Mufitanten vorhalt. Das 
fingente Frauengimmer, obgleich ſchoͤner als die beiden 
vorigen, rangirt ſich durd den Ausdruck der ſchuͤchtern⸗ 
ften Befcheidenheit von ſelbſt zu dem gwei anderen po- 
veri diavoli von SNufifanten, die mit etwas dngftlider 
Reflifenbeit ihres Berufes warten, als wagten fie gar 
nidt aufjufhauen, um nicht vom dem Liebestreiben des 
hohen Gonners Notiz nehmen gu muͤſſen. Der arme 
Lazarus endlid am redten Ende der Scene fontraftirt 
gegen all dies Wefen burch feine gelaſſene Jammermiene, 
Bonifazio fteht gwar bet diefer Leiftung weder auf der 
Stufe bed Epos nod der Tragoͤdie; aber ein Luſtſpiel 
bat er geliefert wie im Geifte ded Uriftophaned; ein 
Seelengemalde, in diefer Gattung nicht minder kunſtvoll 
und verdienſtlich, ald irgend eines in jener ernfteren. 
Die Natue im ihren Leidenfehaften und deren Wechſel⸗ 
wirfung ift auf dad Feinfte belauſcht, und mit der ergdge 
liditen Wahrheit wiedergegeben, jede Figur voll regen, 
auf dad Gange bezuͤglichen Leben, wodurdh benn aud 
beffer und echter, als durch mechaniſch abgemeſſenes Grup: 
piren und Vertheilen, die kuͤnſtleriſch geforderte Einheit 
ſich herausſtellt: ein Verdienſt, dad haufig fehr berdhmten 
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Gemalden abgeht. Die peripettivife fo taͤuſchende Hal: 
tung der Gruppe um den Tif, die Kraft und Schoͤn— 
beit der Fleifdpartien, Gewander und Beiwerke, die uͤber 
bad Ganje verbreitete fanfte Harmonie der Farben machen 
der tizianiſchen Schule alle Ehre. 

Die Anbetung der drei Koͤnige von Bonifazio in 
demfelben Gaale, etwa 10° bod, 12° breit, ift hinſichtlich 
Der Unforderungen der Charakteriſtik ebenfalls gelungen 
au nennen. Jungfraͤuliche Unfould und Demuth ſchmuͤcken 
bie Mutter des Heilandd, Melchior und Balthafer find 
edle Geftalten mit dem Geprage refpeftvoller Aufmerkſam— 
feit. Paſſend vertheilte Dienerfihaft und Geräthe helfen 
dad Ganze gu einem glanjenden Enſemble bilden, defen 
Farbenſpiel dad Kolorit ded vorigen Gemaldes nod über— 
bietet. Doc fort der vielleicht fintlid-naiv feynfollende 
Sug, daß der Bambino neugierig die Buhle Balthafars 
aufdedt, durch cin Gefiibl von Unſchicklichleit den wuͤrde— 
vollen Eindruck des Gangen. 

Minder befriedigend it (chon cin anderes Gemalde 
Bonifasio’s in demfelben Saale, etwa 8’ breit, 14¢ hod. 
Der Heiland auf cinem Throne fitend, um ihn ber Konig 
David, St. Marius, St. Ludwig, St. Dominifus, 
und St. Anna. Es ift hier, nach bem ſchlimmen Bei: 
fpiele des Meiſters, nidt fur ideale Darjtellung des 
Heilands geforgt; er fieht mehr profanpfiffig als goͤttlich 
wiirdevoll und weife aus, Die Kdpfe der Heiligen haben, 
wie gewoͤhnlich in diefer Schule, viel individuellen Aus— 
druck; der geiftvollite und edelſte ijt der des Dominifus; 
die Gewander find fin, dom nicht gang fo, wie auf 
den vorigen zwei Gemaͤlden. Recht allerliebſt und her: 
aig aber ift das Engelchen unten in der Mitte, dad feine 
Mandor ſtimmt; die Gefliffenheit und Aufmerkſamkeit, 
mit der ed geſchieht, ftebt dem unbefangerien Rinderge: 
fidtdhen gar fo gut. Darin baben uͤberhaupt die Stalie: 
ner cine gang vorzuͤgliche Starfe; in ibren Kinderge— 
ſichtchen oͤffnet fic die Knofpe ber ſchoͤnſten Blithen, die 
anfprechendite Miſchung von Geiſt und Unſchuld; ihre 
groften Meijter haben fie daher auch, wo fie fonnten, 
angebradt. Dag Unuͤbertrefflichſte findet ſich auf einem 
Gemalde von Gianbellino in demfelben Saale, Madonna 
auf cinem Throne von ſechs Heiligen umgeben, gu ihren 
Fuͤßen drei ſolche tleine Mufifer: aus dem wuuderſchönen 
Geſichtchen des mittlern mit den fanftglangenden, unbe— 
fangenen Sinderaugen ftrablt eine Lieblidfeit, von der 
man fid) gar nidt trennen fann. 

Sn ber Kirdhe St. Giovanni ¢ Paolo, in der gweiten 
Rapelle rechts vom Hochaltare, an der rechten Wand, 
fieht man von Bonifasio cinen geharnifhten Erzengel 
Michael in Lebensgrofe, eine angiehende Mifehung von 
Bartheit und Mraft im Geſichte, der in dee Luft ſchwe— 
bend Lucifern ſchlaͤgt. Gn der ſchoͤnen natuͤrlichen Weise, 
wie er die breiten Fligel ſchwiugt und wie er vorwaͤrts 
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ſchreitet, kann died Gemaͤlde allen aͤhnlichen Derſtelenzn 
zum Muſter dienen. Wud bie Landſchaft it trig; du 
blaue Ton ber fernen Verge gleicht auf das Gennthe 
dem auf Wilhelm Bemmels Landſchaften. 

Den geringften Werth unter Bonifezie's griferee 
Werken moͤchte wohl defen Ehebrecherin in ter Seta d, 
p. Fungiont haben. Der figende Heiland it ebne ey 
Wuͤrde, er gleidht in feinem ganzen Yeugern und mit 
ber unedlen Gefte des Deutens einem Saulmeitter, 
arme, grundhaͤßliche Frau iff gefeſſelt wie cin reigende 
Viger, die Hande vielfach mit Stricen gebunden, me 
efliche Stride um den Leib, und gum Weberfufe it & 
nom an einen gang gebarnifeten Soldaten md tine 
Schergen vom Civil befeftigt, Sur Seite jeden tix 
Mitter, welche fchadenfroh ber die Begebenheit wee 
menfliftern. So tragt dad Einzelne wie dad Ganje te: 
abjtofende Geprage ded Unſchicklichen und Semon 
Auch dad Molorit ift ziemlich falt und matt. 

Außer diefen und mehreren anderen Gewdlta = 
großem Umfang ficht man von Bonifagio in der Acad 
reale aud Eleinere mit einer oder zwei lebeudgroim ib 
guren. Sie find im Gangen yon gleidem Berth & 
jene, nicht obne Kraft, ziemlich gut Folorirt, wp | 
weilen bat ſich etwas von hoͤherem Geifte hinein et 
Die beiden erftern Eigenſchaften findet man acim 
Bilde mit dem Heiligen Hieronymus und der kos 
Margaretha di Lione, fo wie an dem beiligen Nete 
Auf einem andern begern mit dem beiligen Siw = 
der heiligen Katharina ift Eriterer gwar nicht vee ide 
lichem Ausdrucke, Legtere aber geigt Unfduld und pe 
Gottvertrauen in ben ſchoͤnen Angen und regelwifer 
Zuͤgen des blaſſen Geſichts. Der Faltenwarf in ko & 
wandern Beider ift labenswerth. Jenes mit dem Bre 
Barnabas und bem Papſte Sylvefter verdient git 
Beachtung; der Legtere hat eine geijtvolle Phpfegance. 
die ded Upoftels geigt einen tiefen, till entithiet 
Charakter. Aehnliche Gemadlde finden fic von ihm ot 
in der Kirche St, Giovanni ¢ Paolo; die voryilités 
darunter find in der zweiten Geitenfapelle rettt 
Hochaltare; St. Paul, St. Nifolaus, und cin Mate" 
mit der Jahrzahl 1563, befonders Lezterer it mi > 
benswerther Sartheit bebandelt; ſchade, dag das Sears 
fo tief im Schmutze ftedt. Dann in einer Seitealne 
linfs vom Hocaltare an einem Pilajter ein dels" 


Franziskus mit dem fanften Uusdructe tiefgefaplter * 


dacht. 

Jn derſelben Kirche, in der zweiten Seitenter 
rechts vom Hochaltare, an dee linferr Wand, dans 
Jugendarbeit Bonifasio’s mit lebensgroßen Figuren, OF 
fius an der Tafel des Pharifiers. Man fiedt medi, de 
Gange ift nod nicht mit derjenigen Meife mover 
welche die vielen Einzelnheiten gu beruͤcſichtigen ut © 
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ben rechten Kunſtmitteln darzuſtellen weif, damit cin 
yefilliges Reſultat herauskomme. Das Gaſtmahl madt 
vn Gindrut der Aermlichkeit, der Heiland ſpreizt thea: 
ralifh die Ueme, Magdalena gu feinen Fuͤßen tit gwar 
hon, aber der Geſchichte zuwider viel gu jung, ja fajt 
oh unentwickelte Jungfrau. Dad Kolorit it falt und 
icht gefallig. 

Gine beilige Familie von demfelben Meifter in der 
zalerie Manfrin erhebt fid in Feiner Hinfidt aber das 
Rittelmagige, * 

(Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, den 22. August 1835. 
GBeſchluß.) 


Auch nur ein kleineres Bild, wie das Seeſtuͤck von 
udin, iſt eine flache Feldlandſchaft von Roqueplan. 
if einem Wege, der an einem Krautlaͤndchen und 
iſchen gwet kleinen Kornfeldern in’s Bild bineingebt, 
rt ein beſcheidener Erntewagen, Gm CSeitengrund 
¢ Pappelallce und leichtes landlides Gehölz; am Him: 
| gerftreutes, gum Theil beſchattetes Gewoll. Hier 
blofe Natur; feine Anſtalt, feine Pratenjion; aud 
st die Pratenfion der Einfachheit; fondern ed ijt wahre 
Mice Natur, mit treuem Auge und ehrlicher Hand 
¢ bingelegt. Mic duͤnkt aber, fo wahr gu feon, if 
t eben leidter, als Effekt ju machen. Und ed ge— 
nt ung, ed nimmt rubig etn, und dann verſezt die 
emein warme Nadmittagsfonne auf dem gelben Korn, 
anfprudlofe Jeidweg, die lave Luft im Alltagsnegligé 
cr Wolfen, die niedrig umgrenzte Ferne, verfest in 

fo harmlofe, bebagliche, doͤrfliche Stimmung, daß 
Pariser ſehr unrecht gethan haben, diefed Bild ans 
Thoren gu laffen. Ich wenigfens fann mir nidt 
va, wie es in Paris nod anders moͤglich ſeyn follte, 
ben dieſer fo angenebiictragen und friedliden Stim: 
3 gu kommen, außer durd cin folded Bild. Indef- 
deſto beffer fiir ung. Mir war der Unblic ein lie— 
Zenuß; und wenn ich in Sulunft wieder Femanden 
hore: die Franzoſen find Cffektjager, find Bravaden: 
r! werde id nicht ermangein, gu rufen: fadte, 
Herr! nidt alle, mein Here! Roqueplan nidt! — 
undener, als dieſes niedlide Feld, und mehr auf 
ntfernung gemalt, ift cine Windmuͤhle von dem ge: 
‘en Balan. Seine Palette ift ſehr fett; died 
auch das Urditefturbild von ihm, weldes mit 
cher Tiefe die intereffante Gebdudepartie eines 
in Mouen darftellt. Dieſe Sradt iſt freilid, wenn 

eine, gemadt, Urcitetturmaler gu bilden. Cinen 


Theil bes dortigen place de la pucelle hat cin Schüler 
von Balan, Legrip, gemalt. Die Auffaſſung ſcheint 
febe gut, der Schatten ift etwas dunkel; im der Kraft 
halt er ſich an-feinen Meifter. Ginen andern Hof ia 
Rouen, gemalt von Hippotyte Garnerey, fand ich ge: 
wahlt, interefjant, anmuthig. Yn ein alterthuͤmliches 
Gebaͤude von pittoresfer, gothiſcher Architektur hat Zeit 
und Beduͤrfniß neuere Mauern und Wohnhaͤuſer ange 
baut. Das zierliche Portal jenes gothifhen Gebaͤudes — 
mit dem I[ebendigen Grin, dad driber binranft, wie 
aud cinige am Geil davor niederbangende Tider, fpie: 
geln fic) in etwas Wafer, dad fish da angefammelt bat, 
gar gefallig; nebenan, unter dem Bogen einer Mauer 
burd, ſieht man hinaus auf dad befhatrete Wafer eines 
Kanals. Worn an der Sde des Hofes bildet ſich cine 
artige Gruppe um einen Mann, der, uns den Rüͤcken 
bietend, an einem Tiſchchen fist; der Maler, denke ic, 
dem fie beim Aufnehmen ded VBildes gufehen. In For: 
ten und Farben find beitere, febr angenehme Gegenlase, 
und die Harmonie hat etwas Poetiſches. — Noh muß ich 
bier eines ziemlich greßen Oelbildes von Watelet ge: 
denken, welded einige Zeit vor den angefüͤhrten hieher 
gekommen und durch Hrn. Sachſe bereits hier verkauft 
iſt; cin Regenſchauer, der über einen läaͤndlichen Ore 
hereinfaͤhrt. Nach unſerer Linken her zieht eine Reihe 
Haͤuſer aus dem Bild hervor, vorn cine oſſene Samiede 
und ein Winkel; rechts ein paar wenig belaubte Budden, 
bie ber Sturm enthlattert, bebauene Stamme am Boden 
vor einer Plante; hinter der Plante druͤben gruͤnes Feld. 
Im Hintergrund, wo ber Regen mit aller Macht frag 
herein ſchlaͤgt, ſieht man mitten im Schauer wie Ge- 
ſpenſter zwei Deiter quer beranjagen, um aus der wii: 
thenden Taufe gu fommen. Gor dem Megen, in der 
Mitte des Bildes, ſteht ein Wagen, mit Stammen bes 
laden, neben einem mit Holjgalerie und hohem Dad 
aufgebauten Haufe, das etwas vortritt aus der Haͤuſer— 
flanfe, und in beffen Thire der Wirth rubig ſteht. Vor 
bem Wagen, abgefpannt und verfebrt gegen die Deichfel, 
ftebt cin Schimmel und ein Stapp, die fid in bem, unter 
ibuen ſchon gufammengelaufenen, Waffer klar fpiegetn. 
Von ba ijt der Meg abbangig, und wber Steine, Gries 
und Erde flopt fic der Ablauf in einer wahren Melodie 
von Tonen herab. Diefer Schauer if nicht der erfte; 
denn auch vorn, obgleih es hier nicht regnet und dad 
fraftighe Licht herrſcht, iſt Alles feucht, und in dem 
Winkel neben der Schmiede liegt naſſes Stroh und allerlei 
pum Sehen gang angenehmes Getiimpel. Sn der offenen 
Schmiede wird beſchlagen; die Eſſe glibt, der Kohlen— 
raud) qualmt hervor und ſchleicht feitwarts an’s Dad. 
Unf den dunfelrothen, feudten Biegeldbacern, die ba 
ibereinandertreten, find noc in verſchiedener Entſernumg 
und Hobe dret, vier verfdiedentlid in Wind und Feud: 
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tigteit raudende Schornſteine angebradht. Der Effelt ift 
fchlagend ; es regnet und riefelt wirflid. Siegel, Mauern, 
Holsginge der Haufer, die Stamme auf dem Wagen, 
bie ibre behauenen Enden berfehren, das andere Hols, 
bad weiter vorn auf der Erde liegt und naditens ſchwim⸗ 
men wird, bad Blattergeftren, die Steine — es ift 
Alles materiel, und in feinem Naturton gendft, be: 
feudtet; und dabei entwicelt fid unter einer energif@en 
Beleucdtung eine Frille fpiclender und ghibender Tine. 
Die Farben find auc fett, koͤrperlich aufgefest, zum 
Theil wie fleine, unregelmapige Kryſtalle herausgearbeitet; 
burdheinanbdergetriebeneds Pigment, uͤberſtrichene Laſur 
und Firniß, Alles hilft zuſammen. Aber dabei hat man 
nicht den Eindruck des Uebertriebenen, ſondern des ſtark 
Vergegenwaͤrtigten, und das Ganze erſcheint ausgefuͤhrter 
als es iſt, weil das, was in's Auge tritt, durch lebhaft 
wahre Tone und friſche Meise illudirt; und das Reizende 
bleibt angenebm, weil es gufammenftimmend cin phan: 
tafiemafiges Bild gibt. Wergleide ich dieſes Bild mit 
ber in ihrer Bravour verwandten Seeftadt von Iſabey, 
wo bad Schiff falfate.c wird, fo macht mir Watelets 
Regenbild mehr den Cindrud der Wirklichkeit, einer 
feftern Haltung der Harmonie und einer wahrhafteren 
Porfie. Mag feon, daß aud an diefem ein ftrenger 
Zeichner Einzelnes gu beffern finde, daß auch die Konſe— 
quenz ber Ausfuͤhrung nice ſtreng richtig ſey: dad fim: 
mert — mich wenigſtens — nicht im Geringſten mehr, 
ſobald ein Bild ſo ſehr, wie dieſes, Macht hat, mich 
gu uͤberzeugen und den kraͤftigen Schein ber Wirklich— 
Feit als eine Muſik natuͤrlicher Toͤne in meine Phan— 
taſie einbrechen zu laſſen. — Die uͤbrigen Gemaͤlde ſind 
Genrebilder. Cin Maͤdchen, im einfachen Morgenkleid, 
von Henri Scheffer, liedt andaͤchtig in einem Briefe, 
der wobl an bas Herz adreffirt feyn mag. Gin natiir: 
liches Motiv, leit genommen und feist gegeben. — 
Gin alter Bauer und ein Knabe, am Fenfter, rubig 
Hherausfhauend, von Canon, ift ein Bild von guter, 
breiter Unlage, ohne Starfe in der Ausfuͤhrung. — ins 
fac und etwas troden gehalten ift ein kleineres Stuͤck 
von Granet, ein lefender Eremit. — Auf einem Bilde 
von Beaume, wo gwei Heine Madchen einem sottigen 
Haushunde feine Sungen nehmen, workber er denn dod 
nit umbin fann, etwas fnurrend vorsugeben und die 
Zaͤhne gu wweifen, ſcheinen mie die Kinderfiguren nidt 
febr loͤblich, aber die Mamma Spis mit ihrem ſchwarz⸗ 
glanjenden, weißgefleckten Pelz tft vortrefflich gemalt. — 
Alfred de Dreur laͤßt einen heimreitenden Poſtillon, 
mit bem Handpferde beiher, und bellenden Hunden bin: 
terher, gewaltig durch die Luft knallen und fliegen; mas 
con una certa furia gemalt ift, Nicht fo wild it eine 
Darftellung von Roehn (gebuͤrtig aus dem Elſaß, kuͤrz⸗ 
lid) and Stalien zuruͤkgelommen). Aufrecht auf einem 


Ciel reitend benuͤzt ein Bauermaͤdchen ihre Ritthehel 
alg Fahne, ein kleiner Bub trommelt ihe vores, cig 
anberer Knabe tutet an ibrer Geite. Das Stviten 
eines Maͤdchens, welches neben diefem hervorgutt, if 
ſehr huͤbſch aufgefaßt, und das Gange in heitern Ferben 
artig ausgefuhrt. — Decamps, von dem id guna | 
den Uquarellen ein Genreftid, einen bebagliden Steljfnh 
fah, bat auf helldunkler Halde einen bedictigen Gus 
aufieher im Umtéornat unter einen Halbſchatten gan} Yet: 
trefflich hingeſtellt. %, 6. 





Perfonlides. 

Hofeath Jafohs im Gotha erhielt zur Feier frien 
Dienftjubiteums am 29, Aug. d. J. wom dem Heryeg vee 
Sachſen Coburg Gotha das Ritterfreuy des Crneftiniven 
Hausordens und vow ber Stadt das Shrenvirgerreas, | 

Sufpettor Stigtimaier im Mänchen hat eine Sea 
nad Paris zur Kenntuißnahme der dortigen Girsnen 
angetreten und wird am Ende dieſes Sabres in Missx 
zuruͤckerwartet. 





Me daillenkundt. 


Berhin. Aus ber Medaillenmuͤme von © fer! | 
find zwei neue Denkmuͤnzen hervorgegangen. Dit we 
zieht fic) auf den Tob des Raifers Frang ven Deftmt 
anbere arf bas Lager der Ruffen und Preuſſen oi {0 
Die evflere zeigt vorne dads mit dem Gimentrany gent 
Bildniß des Kaiſers, auf der Ruͤctſeite die perſene 
drei Hauptſtaaten, Oeſtreich, Ungarn und Bopmen in Le 
verfunfen ; Umſchrift: Vita redit bonis post mortem de 
Das Portrde ift ſehr wohl getroffen: die Figuren ter tev 
feite uͤberaus vollendet in ber Ausfuͤbhrung, fo bi vt 
nur dic Kronen derſelben, fondern auch dex Golderete = 
Mantel ertennbar find. Die zwelte kleinere Medelle wx 
votne bie Bildniffe der beiden Monar@en ven Preis 
und Rufiland. Auf der Kehrſeite uscjatingen fio pe 
Krieger, von benen der eine in altdeutſcher From oi 
Riiftung bas Preuffifme. der anvere im altnorbdijees Bez 
bas ruſſiſche Panier in ber Hand Halt. Im Hint” 
erblickt man Zelte, von denen die beiden verderſten mi 10 
Udlern beiber Reise gegiert find. Umſchrift: Cara ~ 
siensia russo-borussica. Auch dieſe Weiiwge iſt gees 
bod bad Bildniß ded Kalſers nod riwriger, aff ti ™ 
Koͤnigs. Dev Preis fly die groͤßere Medaide i in Fe" 
214, Rebly., ix Neugold 14% Rrhle., in Brome 1 Bee 
fir die fleineve in Silber 1'/, Reyle., in Neugold 4, Be% 
in Bronge Rtrlr. ; 





Uchrolog. 


Yn Berlin flarben am 15. Oft. Jatob Andreas for 
Levezow, Direttor bed Antiouariams im K. Wales 
Profeffor ser Wlterthumstunde und WMrythefoaie an ber §) 
Atademie Ser Kuͤnſte, Ritter des rothen Moler Ordeal * 
Klaſſe, ges. zu UltsStettin am 5. Sept. a7to. a 4 
is. Ott. Konflantin- Schrbrer, Genres Maler, im si 
Lebensjabre. In Dresden am 17. Nov. Kart A. Bottigt 
R. Siaf. Hofrath, Oberaufſeher ded MAncitentarwett * 
ber Mengs'ſchen Gypsfammluyg, geb. 1760 ga Reiaes4 
im Boigtlande. 
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Das jingste Gericht von Cornelius. 


Kurz nah Corneling Midtebr aus Rom war in 
inem ber Gale der fonighden Ulademie der Kuͤnſte in 
Minden fein Karton jum juͤngſten Gerichte öffentlich 
usgeftelt, Der Gegenitand, die Bestimmung des Ge- 
läldes und der Name bes Künſtlers Hatten cine grofe 
Renfhenmenge dabin geführt. Der Cindrud war auger: 
dentlich, und fo Bieles und Grofed man erivartete, 

fab man im Wlgemeinen dod feine Erwartungen weit 
Sertroffen, 

Unfere gegenwartige Abſicht it, den Lefern dtefer 
{atter eine möͤglichſt klare Vorftellung von Form und 
rhalt diefes ausgezeichneten Werkes gu geben, und for 
t zu feiner Erfenntnif und Wiirdigung, folglich aud 

treuerem Feſthalten deffelben im Gedaͤchtniß beisutrar 
re. Diefe Abſicht gu erreichen, muͤſſen wit voraus die 
an Sinftler geſtellte Aufgabe genau betracdten 
D fodann nachſehen, was bereits in fribern 
iten durch bie Kunſt zur Löſung derfelben 
ſchehen iſt. 

Mit dieſem Doppelſchluͤſſel hoffen wir zu den Shas: 

eines Werles gu gelangen, dad ſich ſogleich beim 
en Blick als ein reiches, tiefdurchdachtes kund gibt 
das ſein Meiſter ſelbſt fie dad beachtenswertheſte 
ebniß ſeines Lebens erflart. 


Aufgabe 


Mor allen Dingen miffen wir bied fefthalten, daß 
dem Künſtler geftellte Aufgabe feine allge meine, 
ern cine durch die Lokalitaͤt ſcharf beſtimmte ift, 
lich die, ins Santtuarinm einer Catholifden 
che das jingfte Gerigt gu malen. Die Kirde 
fann in allen auf Kultus und Dogmen bezuͤglichen 
gen feine Gubjeftivitat der Anſichten und Vorftels 
en dulden, ohne Gefabr, fid ſelbſt aufzuheben; und 
hr wir aud die woblbegrindete Ueberzeugung thei: 


len, daß vor Allen gerade Cornelius berufen fey, dad 
von der Poefie zuerſt ausge(procene, von ber Philofophie 
wiederfolte grofe Wort: „Die Weltgeſchichte ift das 
Weltgericht,“ dure die bildende Kunſt ſinnlich gu offen: 
baren, fo muͤſſen wir dod bei der vorlicgenden Urbeit 
jede derartige Unforderung befeitigen: die Kunſt, im 
Dien der Kirche, hat weniger dicht eriſche, ald bild⸗ 
neriſche Krafte gu entwickeln. 
Sehen wir nun yu, wad- die Kirhe dem Kuͤnſtler 
in Bezug auf ſeine Aufgabe an die Hand gibt, fo finden 
wir zunaͤchſt die febr weſentliche Beftimmung unferer 
Meligion, durch welche fie ſich vor jeder andern unter: 
fheidet, daß der Glaube an die Unſterblichkeit der Seele 
in ber engften Verbindung mit ihrem Stifter ſteht, und 
dag ecinerfeits Gemeinfdhaft mit ihm und Seligs 
teit, anderfeits BVerdamninif und Getrenntfepn 
von ihm gleichbedeutende Begriffe find. Ferner daß 
der Glaube an ibn, als ben Sohn des lebendigen Gottes, 
Geiftedarmuth, Herzensreinheit, Seetentraurigteit, Fried: 
fertigfeit, Ganftmuth, Sehnſucht nach Redtferrigung, 
Barmbersigfeit, Martyrthum, endlid aud gute Werle 
zur Geligheit befabigen, daß aber boͤſe und lajterbafte 
Menfhen, namentlich aber die, fo wider den Geift filme 
digen, in die Verdammniß geworfen werden. — Dagegen 
nun ftoft die Lehre in ihrer Entwidelung auf viele und 
große Schwierigkeiten. Gang ent(dieden naͤmlich lehrt 
Chriſtus von einem beſtimmten zukuͤnftigen Tage des 
Gerichts fuͤr alle Geſchlechter der Erde, und doch ſehen wir 
ſchon den Reichen in der Holle, den armen Lazarus ta 
Ubrabams Schoß, den reuigen Shader am Tage der 
Kreujigung im Paradies, und itberall die Andeutungen 
und Uusfprice von unmittelbar nach dem. Tode eintre: 
tender Bergeltung, Um nun de marinidfadhen Wider: 
fpriidhe, die fih in den Buͤchern des alten und neuen 
Bundes in Bezug auf die Lebren vom Zuſtand der Seele 
nad dem Lode befinden, aussugleiden, nimmt bie Kirche 
ein zweifaches Geridt an: cin privates, fiir jeden 
Cingelnen gleich nad feinem Tode, und ein allgemeines 
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am Gnbe aller Dinge, an dem dad unwiederruflidhe Ur— 
theil allen Voͤlkern der Erde gefproden wird. Won dem 
erftern ijt nicht mit Beſtimmtheit ausgeſprochen, daß 


Chriſtus der Richter fey, in keinem Falle denfe ſich die 


Kirche ein ſolches Gericht als ein beſonders feierliches. 
Dagegen vom allgemeinen Weltgericht lehrt ſie — nach 
Chriſti eigenen Worten und der Apokalppſe — daß ed 
ein vor allen auserwaͤhlter und ausgeſchmuͤckter Tag fey. 


Yn diefem wird Chriftus erfcheinen in ber Herrlich— 
feit bes Vaters, umgeben von den Engeln des Himmels 
und den von ihm guvor Erwaͤhlten; feine Stimme und 
bie der Pofaunen feiner Engel erwecken die Todten, d. h. 
geben die Seelen dee Verflorbenen ihren ehemaligen (je: 
bod verdnderten) Kérpern wieder, und verwandeln die 
Leiber der Lebenden. Darnach wird Shriftus allen Men: 
fchen, aud den Heiden (nach Mom. 2, 14-16, Apoſtelg. 
47, 34), und felbft den gefallenen Engeln (nad Sud. 6, 
-2 Petri 2, 4) das Endurtheil fprehen; den Frommen 
wird Belohnung, den Boͤſen Strafe yu Theil, tnd zwar 
werden jene gu feiner Rechten, diefe gur Linfen geftellt 
werden. Die Belohnungen beftehen in der Gemeinſchaft 
mit Chrifto, in einem feligen, verflirten Leben, von 
beffen Inhalt nichts weiter verlautet; die Strafen bin: 
gegen find entweder natuͤrliche (poenae damni) ober wills 
kuͤrliche und pofitive (poenae sensus), jene eben nur der 
Verluſt der ewigen Gluͤckſſeligkeit, lestere aber wirkliche 
leibliche Schmerzen, die die Schrift unter verſchiedenen 
Bildern, dem ewig nagenden Wurm, dem Feuer rc. an: 
bentet; ald der Ort ber Leiden wird die Hille genannt, 
wo ber Fuͤrſt der Finſterniß, Usmodi, Satanas (oder 
wie ſonſt gebeifen) mit feinen Engeln herrſcht. Nad 
allem dieſen wird dad Ende ber Welt in ihrem jebigen 
Buftande erfolgen, und ein neuer Himmel und eine neue 
Erde geſchaffen werden, und die Gluͤckſſeligkeit ohne 
Ende ſeyn. 

Pruͤſen wir den Geſammtinhalt dieſer Lehre, ſo fin⸗ 
den wir darin die Vollendung des Erloͤſungswerkes und 
die Verherrlichung Chriſti vorherrſchend, waͤhrend im 
Privatgericht das Schickſal der Menſchen tm Vordergrund 
ſteht. Dieſer Umſtand entſcheidet hauptſaͤchlich die Wahl 
zwiſchen beiden an der bezeichneten Stelle im Chor der 
Kirche, und wir haben demnach die Motive bes gegen: 
wartigen Bildes in den Undeutungen vom allgemeinen 
Weltgeridt au fuchen, wahrend bie goͤttliche Komoͤdie 
bed Dante fidh auf dad Privatgerigt gruͤndet. 


(Die Fortfegung folgt.> 


— — 
t 


Cisian und feine Schule in Venvdig, 


(Beſchluß.) 

Paris Bordone aus Trevigi wurdt als Caity 
gu Tizian in das Haus gegeben, bildete ſich aber evjer: | 
dem aud nach Giorgione. Su der Sala d. p. ſ. it vm | 
ihm ein grofes Gemalde, wo ein alter Filter dem Doves 
in voller Senatsverſammlung einen Ring überteicht, ta 
er in der Nacht mabrend eines beftigen Sturmes na 
dem h. Markus empfangen. Auf dem Geſichte des De 
gen thront rubige Wiirde, die ringsumber fitend cis 
noria jeigt indeffen feine ausgezeichneten Revie, cnn 
ausgenommen in der Nabe des Dogen, wodurh he fir 
faͤlligkeit hohen Greijenalters, groper Veritand und 2c 
nabme an der Begebenheit ſichtbar wird. Das Kelez 
ijt das lebhafte kraͤftige ber Saute. 

Girolamo da Santa Croce bildete fid mit & 
folg nad Tizian und Giorgione. Cin trefflides Gemik 
von ibm, die Marter ded h. Laurentius, fiedt ma & 
der Kirche G. Franceslo della Vigna. Hover mde 
Diefes ſchaͤzt Ref. dad daſelbſt befindliche Abendmati Wes 
Meifters, lebensgroße Figuren. Nicht leicht wat a 
Chriſtuskopf diefer Situation entipredender gemualt: a 
den eblen, ja erbabenen Stigen miſcht fic Unded 
Bellommenheit, wie Ruͤhrung aber den Abſchied ve 2 
Sreife feiner Lieben und Vorgefuͤhl des beginend 
Leidens, Das Rolorit bleibt jedoch hinter dem fe 
ber tizianiſchen Schule merklich zuruͤck. Gin Meise. 
aber ſeelenvolles Gemaͤlde von ibm, die h. Familk m2 
drei anderen Heiligen, befindet fich in dex tem Ee 
Palladiana ber koͤniglichen Wlademie. 

Uleffandro Varotari, genannt Pa doverizs 
bildete fid) durch angeftrengted Studium der Werke 
jiand und Kopirung jener, die er in feiner Galeria 
Padua fand, ganz naw dieſem Meifter, dem er ate 
der Klarbeit und Pradht der Gewander, dem fran 
Fleifche und dem fcharfen Wufgreifen aus der Nate & 
ruͤhmlich ndberte, wie man fon aus jenen trefliee 
Gemalden abnebmen fann, bie fi vom ihm in Bee 
dere gu Wien befinden. Sn ber Gala d. p. f. it 
man eines von ibm, eta 9° bod, 16% breit, die fe 
acit gn Gana, Die Haupthandlung an fid, yw ioe 
interefanten Darftelung geeignet,; ift Hier Nebvniee 
und macht fid) nur geltend durch Veranlaſſung ecsthii* 
Cingelbeiten, Darftellung ſchoͤner oder darafteriuise 
Perfonen und Eleiner Zwiſchenſpiele. Der Heiland, * 
deffen Geſicht noch die Schüchternheit des erſten Mot 
tens ausgedruͤckt iſt, ſizt gue Linken vorne am Tie 
neben ſeiner Mutter, die ihm bie Verlegenheit des = 
gelnden Weind eben vorzutragen ſcheint: dinter ite 
reicht cin Unfwarter mit einem recht froͤhlichen Edel 
geſichte cine Schuͤſſel zum Tiſche; daneden liegt, # 
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Kouttat, auf vem Eſtrich ein Vettler mit ber Kruͤcke, 
der aud von der froben Gelegenbeit profitirt und mir 
ber fiercotpp geworbdenen Dankesmiene folcher Leute fein 
Schuͤſſelchen Hinnimmt. In der Mitte bes Vordergrun: 
bed, den Ruͤcken gegen den Beſchauer des Bildes gelehrt, 
ftebt, man weiß freilid) nicht reht warum, die hohe 
lipvige Figue einer Blondine, das niedlich drapirte Hine 
terfipfhen und den vollen Naden vom ſchoͤnſten tigiant: 
fen Fleifhe seigend. Selbſt wenn fie etwa als Schaff- 
nerin am Tiſche gu walten hat, war es deh unſchicklich, 
fie gerade bier anjubringen, wo fie durch Grofe und 
Stellung unwillkuͤrlich gur Hauptfigur wird, die ſchon 
aus der Ferne feſſelte; und fo fhin und erfreulich fie 
aud fir dad Auge ijt, fann man dod nicht umbin, an 
Horazens »sed nunc non erat his locus“ gu Ddenfen. 
Braut und Braͤutigam hinten im Mittelpunkte ber per: 
ſpeltiviſch einwartégebenden Tafel find, obgleich der Sis 
tuation nad im Helldunkel, doc um etwas weniged be— 
merfharer alg ihre Umgebungen gebalten. Wn bad rechte 
Morderende des Tiſches, dem Heilande gegentiber, hat 
Der Meifter ein interefanted Liebesparchen placirt. Dem 
Juͤngling ſcheint das analoge Feft den Muth gu geben, 
Der Geliebten feine Erklaͤrung gu machen; er thut ed 
nit halb ſchüchterner, halb kuͤhner Miene; fie drebe 
pad fine Koͤpfchen gwar jungfraͤulich feitwarts, lauſcht 
Ber doh nicht ohne gebeimed Wohlgefallen ber Rede des 
Seliebten. Die aͤußerſte Gruppe rechts bilden die Mu— 
Wer; der aͤlteſte, der Maeſtro, fist am aufgeſpreizten 
Jügel, die uͤbrigen, ſchoͤn gruppirt, ſpielen mit bem 
lus drucke der Empfindung die Bioline, Guitarre, Man— 
or und andere Inſtrumente. Alles hat hier Leben und 
lusdruck; und der Vorwurf, den man gewöhnlich Varo— 
ariꝰs Darſtellungen machen will, ald mangele es daran, 
aßt hieher eben ſo wenig als auf ſeine groͤßern Stuͤcke 
m Wiener Belvedere. Die Zeichnung iſt tadellos, das 
olorit harmoniſch, dod duͤrfte es fir cin Werk der 
zianiſchen Schule etwas mehr Kraft haben. 

Gin andered Gemalde Varotari’s fieht man in der 
irhe St. Giovanni ¢ Paolo in ber gweiten Rapelle 
nfs vom Hodaltare, an der linten Wand, Figuren 
bensgroͤße: St, Dominifus, wie er einen Seefturm 
ſchwoͤrt. Der Heilige ſteht im Bordertheile des Schif— 
3, die geweihte Sofie in det Hand; fein Ordendgewand 
ttert mild im Winde. Hier past fon eher der oben 
gefuhrte Fadel; die Buverfidt und Kraft des Slau- 
ad ift fm dem Zuͤgen ded Heiligen bei weitem nidt 
iftig genug ausgeſprochen. Auch dad Kolorit ift falter 
bd. minder flar, als auf der Hodgeit von Cana, 

Francesco Beccaruzzi von Conegliano war 
entlid) Sailer von Pordenone, bilbete fich aber aud 
H Tizian. Davon seugen aud die Gewander auf feinen 
malden; aber von der Ruͤcſichtsloſigleit deſſelben auf 


idealen Ausdruck hat er, fidh gottlob nidts angeeignet. 
Man fieht von ihm ein vortreflides Bild in der Gala 
d. p. f., den h. Francisfus, wie er die Wundenmale em: 
pfangt. Der Heilige iſt mit gaͤnzlichem Selbſtvergeſſen 
gum Himmel entzuͤckt, fein Geſicht mit dem ſtaͤrkſten 
Uusdrude der Andacht und Hingebung dem Heiland 
gugewendet, deſſen Schmerz und Glorie zu theilen er 
gewuͤrdigt wird. Den untern Theil des Bildes fuͤllen ſechs 
andere Heilige; Biſchof Ludwig, Bonaventura, Hierony— 
mus, Paulus, Antonius und Katharina. Es ſollen 
Portraͤts ſeyn, was nicht unwahrſcheinlich iſt. Ste haben, 
Ludwig auegenommen, ſaͤmmtlich ausdrucksvolle Phyſio— 
gnomien. Die geiſtvollſte iſt Katharina; aus ihrem nicht 
eigentlich ſchoͤnen, aber hoͤchſt intereſſanten Koͤpfchen, aus 
den ſanft eraltirten Augen ſtrahlt, wie ihr unbewußt, 
die göttliche Weisheit; iby ganzer Sinn iſt in ſtiller 
tiefer Sammlung dem Himmliſchen zugekehrt. 

Dies find die bedeutendſten Schuͤler Tizians, von 
denen ihre Werke in Venedig geugen. Es ergibt fid aud 
dem Gefagten, wie burd den grofien Meifter angeregt 
viele treffliche Talente fih in dem Beftreben vereinigten, 
@lang und Harmonte der Farben auf die hidite Stufe 
ju bringen; wieweit ihnen dieſes gelang; wie Ginige 
babei fteben blieben, Andere aber aus eigenem Drange, 
oder aufmerkſam gemacht durch die roͤmiſche Schule, mit 
dem Vorzuge ded Koloritd aud) hoͤheres geiftiges Leben 
verbanbden; und wie auf folche Weife eine Menge Schoöp⸗ 
fungen entftanden, die nod heute Geift und Auge ente 
jiden und uns einen hohen Begriff von der kuͤnſtleri— 
fGen Regſamkeit damaliger Zeiten geden, 


Denkmaler. 


Wien, Wm «2. Wuguft hat Raifer Ferdinand gu 
Kbnigdwarth, bem Stammgute ded Fürſten v. Metternich 
in Boͤhmen, die Grundfteinfegung gu bem Denkmal vorgenom⸗ 
men, welded ber Fuͤrſt gu Ehren ses verftorbencn Kaiſers 
Franz fegen (apt. 

Thplig. Das Dental, welches unfern bed Dorfed 
Prufien errichtet wird, fol ben heldenmuͤthigen Widerftand 
verewigen, den cine Ubtheilung von ungefaͤhr sooo ruffi- 
fhen Garden am 29. Mug. 2815, alfo am Borabente dev 
Schlacht von Kulin, dem 35,000 Mann ftarten Korps unter 
bem Oberbefehl des Generals Bandamme entgegenftellte, 
Was ſchon Kaiſer Frang mad dem dentwiirdigen Ereiguiſſe 
beſchloſſen/hatte, fuͤhrt feim Nachfolger fest aud, Wm 29, 
September 6. J. nahm berfelbe in Beifeon und unter Mits 
wirtung des Kbnigé von Preufjen und Kaiſers von Rufland 
bie feierlide Grundfteinlequng ver. Die Feierlidteit war. 
grofartig und bergerhebend und madte ben tiefften Cindrud 
auf afle Unwefenden. Der Plog bes Denfmalé liegt an 
ber Stelle, wo dle vor ber Uebermacht eines viermal ftirs 
fern Feinbes unter ftetem Fechten weidenden Truppen die 
lezte Stellung gefast Hatten. Das Monument, deſſen bes 
reits vollendete Grundlage aus drei zwiſchen Edjteinen fig 
erbebenden, aus grofen Granitolbden gebildeten Stuſen 


- 
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befteht, war in ber Mahe biefer Grundlage in Holy und in 
ber Groͤße aufaeftedt, die flix deffen Errigtung in Gry bez 
ftimmt ift. Den Godel bildet ein Wuͤrfel, an deffen vier 
Geiten vier fofoffate Lbwen gehen, auf den Ecken der Ror: 
niſche liegen Helme mit Lorbeertraͤnzen umgeben, Auf dies 
fer Baſis erheor fic) cin nad oben verjdingter Cippus, welder 
auf feinen vier Geiten die Inſchriften trdgt und oberhalb 
derſelben mit Lorbeerfrdngen, unterhalo mit liegenden Schwer⸗ 
tern versiert tft. Diefen Cippus trdot cin rundes verziertes 
Poftament, auf welchem eine 9 Fuß Hohe Nachbildung der 
por weniges Sabren gu Brescia aufgefundenen antiten Bit 
toria ſteht. Un dem Schilde, welchen fie halt, ift das Datum 
angefarieben : XXIX Augusti MDCCCXIIL Auf ter Bor- 
derfeite des Cippus ſteht die Juſchrift: 
Vexillariis 
Prectoriar. cohortium 
Russicarum 
‘interrilis fortissimis 
quod 
fide virlute constantia 
irruentibus Gallor. copiis 
impares numero 
IV. kal. Sept. an. MDCCCXIIL 
strenue in receptu obstitere 
foederatique principes 
acie instructa hostibus captis 
victoriam inclytam nacti sunt. 
Auf ser Rilafeite: . 
Monumentum 
ab Imp, Franciito. P. ſ. Augusto 
victoria parta 
IV, kal, Sept. an, MDCCCXUI 
constitulum 
Ferdinandus Aug. Fil, Augustus 
a solo exstruxit 
XXIX. Sept. an. MDCCOXXXY, 
lapidem auspicalem 
statuentibus 
Ferdinando Aug. Imp. Austr. 
Nicolao Aug. Imp. Russ. 
Friderico Gulielmo Rege Boruss. 

Diefe Inſchriften find von dem gelehrten Arddologen 
Dr. Labus in WMailand. Die Befimmung ber beiden dort: 
gen uͤberließ Raifer Ferdinand bem Raifer von Rufland, 
nad defen Wunſche nun bie britte Seite des ECippus den 
Namen der vorzuͤglichſten Befehlshaber und Helden des Korps, 
bie vierte bem UAndenfen bes Kaiſers Wlerander, ald Mite 
fimpfer in der Allianz, gewidmet wird. Es wurden zwei 
ſchoͤne Abbildungen des Denfmals, eine foforirte Anſicht, 
und cin Umriß ber Vorder- tnd Ruͤckſeite, vertheilt, auch 
eine Medaille auf die Feierlichteit gepraͤgt, welche anf der 
einen Geite die Mobilbung des Denfmals, auf der anderen 
die Inſchrift der Wibmung zeigt. 

Upfata Bun Gedaͤchtniß des gluͤcklichen Creignifje?, 
welches Guſtav I. aus der Gewalt der ibn verfolgenden 
Dinen rettete, ift bei ber Brice Aber den fogenannten 
Livy: Sumpf ein Dental errichtet, auf. welchem cin Ge— 
fab ftebt. Man fies auf tem ſchoͤnen Granitfteine die 
Inſchrift: „Vaterlaͤndiſcher Mannesmuth rettete bier Guftav 
Gritfon Waſa waͤhrend bes Kampfes fiir das Baterland im 
Monat Iunt «52a. Karl XIV. Johanu errichtete diefen 
Dentftein 1955,“ 

St. Petersburg. Der Kaifer hat auf den Antrag 
bes Civilgouvernenrs von Koftroma geftattet, daß eine Sub: 
ftription erdffnet werde, win dem Landmann Iwan Suf: 


‘ 


fanin, welder mit Anfopfemung feimes eigenen Seo 
dem Szaren Michael Fedorowiti aus dem Hauſt Romanrg 
bas Leben retrete, eim Ehrendentinal gu errigtm. Jun 
Behuf der Anfertigung des Monuments fod cine Pret: 


bewerbung unter den ruſſiſchen Kuͤnſtlern ansgefaprichee 
werden. 


— —— ——— ——— 
Berantwortlicher Redatteur: Dr. Scorn. 





Anzeige 
Sim Berlage von Dunder und Humblot, ia Bric 
ift fo eben folgendes 


Prachtwerk 


erſchlenen undin allen Buds nud KunfiHandlungen ju hore: 


Sechinkels Möbel-Entwürfe, welche bei Cinridtungs 
pringlider Wohnungen in den lesten zehn Jon | 
ausgefuͤhrt wurden, herauégegeben von Ludwig Lot, 
Urchitetten in Berlin. 

Erſtes Heft, enthaltend, theils in Kupferitie, tyis 
in farbiger Lithographie, Stuͤhle, Lehnſtuͤhle, ein Sak 
und eine Chaiſe longue. Ropal 2%; Thlr. — de 
Abdruͤcke 51/5 Chir, 

Bweites Heft, enthaltend, in Brongedrud, Eee 
Sopha und Tiſch. Nopal 27, Thlr. — Beſte Ure 
3/5 Thlr. 

Ule Verehrer Schinkelſcher Nunft und ter Runt ix 
Haupt machen wir auf dad Erſcheinen diefed in fine © 
cingigen Wertes aufmertſam. Weder in Deutſchlaud, aces 
Frautreich, noc in England waren bis jegt fo geicomatet 
Moͤbel-Entwuͤrfe in fo gediegener Form und mit jo ee 
Sider Ausflattung edirt worden, Der hohe Werth er 
duttionen des Herrn Ober: Baudireftors Schintel if ot 
fannt, jede Unpreifung derſelben muß uͤberfluͤſſig erſacca 
fie tragen alle das Gepraͤge echter, wahrhaft griemijen & 
muth und ſchoͤpferiſcher Geiſtesfuͤlle. Bis jezt mer os 
die Wirtſamteit dieſes Meiſters nur nach feinen erect 
niſchen Entwirfen tem groͤßeren Publitum oefannt, o! 
mur wenige waren fo gliclig, and die innere Musee 
der von ibm erbauten Gebaͤude fennen ga lernen. Dee 
die Herausgabe dieſes Wertes wird nun aber ang or SA 
in das Innere diejer Geodude wenigftens naw einer Coe 
bin gebffnet, und fomit gewifi einem ſchon tange geflt 
Bediirfnije abgeholſen. 

So interefjant und erſreulich diefe DMebdsels Enteit 
bem Kunjifreunde feyn werden, fo nothwendig and ripe 
werden fie bem Archittten, dem Bildhaner, bem Wire 
Tiſchler, bem Tapesierer und allen denen ſeyn, tie it = 
ber Ausftattung und Einrichtung innerer Wobnrian » 
ſchaͤftigen, und da die Moͤbel großentheils in cin Sat 
ber natuͤrlichen Gripe mit grofer Pradcijion dargeſteun — 
fo fann aud ber des Zeichnens unkundigere Haubeeck 
diefelben (eit im die natuͤrliche Groͤße behufs prattae 
Anwendung uͤbertragen. 

Seder der mit ten Sapwierigttiten und ber Kofda®™ 
ter farbigen Lithographic, in der groGeurbheils ticle Roe 
Entwuͤrfe erſcheinen werden, befannt it, wird ho 
uns geftellten Preis gewiß febr billig finten, Me Mt 
weniaftens hat der Herauégeber amd an Kofen de Scriow 
handlung nichts gefpaxt, um diefe Entwiirfe in wͤrtiete 
Geftalt dem funfiliebenden Publizum vor Augen ya Kee 
Moͤchte diefes nun auch feine thatige Theilnahme aa bor 
Unternehmen beweifen, welche fie bem Fortgang mee? 

nicht obne Folgen ſeyn duͤrfte. 


| 


oe 97, 


Kunst. 


-BHlatt 


—_—_—_—_—<S————— 


Donnerstag, 3. December 1835. 





Das jiingste Gericht von Cornelius, 


(Fortfegung.) 


Frũhere Lofungen der Aulgabe. 

Haben wir im Gorigen gefehen, welcher Inhalt durch 
e ctriftlice Kirche fiir den vorliegenden Gegenftand 
geben ijt, fo wird es nun zweckdienlich feon, nad der 
t und Weife gu fragen, wie in altern Zeiten die Kunſt 
afelben aufgefaft und ausgeſchmückt bat. Die alreften 
rftellungen des juͤngſten Geridts finden wit ins der 
echifchen Kirche, oder beftimmter in ben Vorhallen 
echifcher Kirchen, alg bem Orte der Buͤßenden, wohin 
1 bas Ubbilden ewiger Strafen, ald der Heiligheit der 
"He unangemeffen, verwies. Hier feben wir Chriſtum 
rr im der Mitte ded Bildes auf Wollen thronend, 
reia und Sobanned anbetend gu beiben Seiten, rings: 
den Ehor der Engel und himmliſchen Madte; unter 
üſtus das Kreuz, an welchem Udam und Cva tnien. 
beiden Geiten ded Erloͤſers ſitzen bie zwoͤlf Upojtel. 
feiner Rechten ik das Paradicé mit verſchiedenen 
ichtlichen und ſomboliſchen Geftalten (der tlugen Jung: 
en t¢.). Unter ben Apoſteln find Propheten, Kirchen— 
rt, Maͤrtyrer und andere Heilige. Unter dem Krew 
mit der Pofaune ber Ergengel Michael. Won Cheri: 
geht gur Linken ein Feuerfirom aud zur Holle, in 
wir die Suͤnder aller Staͤnde, gemartert von vers 

enen daͤmoniſchen Wefen, erblicen, * 
In der abendlindifhen Kirche find und feine Dare 
ngem des juͤngſten Gerichtes vor dem dreizehnten 
bunbert befannt, Auch fie vermied diefelben bid gu 
' Bett und wohl linger tm Junern, vorzuͤglich im 
ber Kirche, und begniigte ſich an diefer Stelle ded 
reiligften mit ber Auffuͤhrung des verberrlidten 





Sergl. bie ausfibrlide Beſchrelbuug in der „Nachricht 
vWer ein neugriechiſches Malerbuch,“ Runfiblatt, Fas 
tuar 18572. 


Chriſtus und dem Einzug der Crmahiten in's himmliſche 
SJerufalem, ohne ded Geridtes oder der Verdammniß 
ju gedenten, * Das altefte Beiſpiel eines juͤngſten Ge: 
richtes ift in Stalien unfers Grinnerné dad ded Nicola 
Pifano an der Kanzel der Taufkirche von Pifa, dad in- 
zwiſchen febr das Anſehen griechiſcher Tradition bat. 
Auf diefem Bilde ift uns befonders bemerfenswerth er: 
ſchienen, daß Chriſtus nicht im der Mitte deſſelben figt, 
fondern weit nad feiner linten Geite gu, fo daf die 
Schaar der Nerdammten um Vieles fleiner, als die der 
Geligen tft. Außerdem finden wir darauf Maria und 
Sobaunes, Ehriftum anbetend, und das Kreuz unter 
diefem. Den Sturg der Verdammten zur Holle, den 
arofen Teufel jedod mit der antifen fomifd@en Maste 
u. f. w. 

Unter den dem Giotto zugeſchriebenen Bildern in 
ber Kapelle an der Arena gu Padua, befindet ſich and 
— fedod nit in ber Chorniſche, fondern uͤber bem Cin: 
gang — ein juͤngſtes Gericht, an weldem man deutlid 
die Kenntniß griechiſcher Vorbilder wahrnimmt; obſchon 
Manches, z. B. die ſchwebenden Seligen, eigenthuͤmlich 
iſt. Hier und noch mehr in den ſpaͤtern Darſtellungen 
ſpuͤrt man die Nachwirkung von Dante's goͤttlicher Ko— 
moͤdie, vorzuͤglich in Ausmalung der Hoͤllenſtrafen und 
ded oberſten Teufels, wobei freilich auf den Grundunter- 
ſchied der redenden und bildenden Kunſt nicht Ruͤckſicht 
genommen iſt. Dad bedeutendſte Werk dieſer rt iſt 
das dem Andrea bi Cione zugeſchriebene Weltgericht im 
Camphb fanto gu Piſa. Hier ſehen wir Chriſtus in der 
Glorie mit der Bewegung des Berdammens gegen die 
linfe Geite getehrt; feine Mutter neben ibm, in gleicher 
Glorie, nimmt am Geridt Theil. Bu beiden Seiten 
ſitzen bie zwoͤlf Upoftel. Unter Shriftus und Marien 
rufen Pofaunenengel gue Auferſtehung; bei ignen fist eine 


* Geral. J. G. Maller, die bildtigen Darſtellungen 
im Ganttnarium ter chriſtlichen Kirchen vom fuͤnften 
Gis zum vierzehnten Jabrhuntert. Trier, 1855. 
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verbiillte Geſtalt, in der ſich die erſchuͤtternde, ahnungs⸗ 
reiche Wirfung jener Tone ausſpricht, der Schmerz des 
Gerichts. Zur Rechten dieſer Gruppe in mehreren Reihen 
Inieen die Erwaͤhlten des alten Bundes, Johannes der 
aufer unter ibnen, dann die Heiligen det Kirde und 
die fonftigen Frommen, Gegeniiber ordnen fid gleicher⸗ 
weiſe die Reihen der Verurtheilten. Die Vollſtrecker 
ded Gerichts find nur Engel; die angebaute Holle mit 
ihrem Miefenteufel und Teufeldhen, mit ihren ſpeziell be⸗ 
zeichneten Sundern und deren widerlicher Qual, iſt von 
er Hand und ſtreng im Raume vom Gericht geſchie⸗ 
hoͤchſtens ein paar raubgierige Krallen ſind ſichtbar. 
Auferſtehende umarmen fig, ein Moͤnch wird von der 
Geite der Seligen gu den Verdammten gewiefen, ein 
Bauer von der entgegengefesten Seite gu den Erwaͤhlten; 
Kimpfe zwiſchen Teufelu und Engeln um Menfdenfeelen 
fommen im nebenjtefenden Bilde, dem fogenannten 
Triumphe des Todes, vor. 
Um meiften ausgebildet iſt die Vorſtellung des Welt: 
gerihted im fogenannten Danziger Bilde, dad feinen 
Inhalt wohl hauptſaͤchlich aus griechiſchen Ueberlieferungen 
genommen. Hier iſt das Gericht ſtreng von Paradies 
nnd Holle geſchieden, welche beide legtere die Fluͤgel ded 
Ultardildes machen. Unbekannt ift uns, ob die urſpruͤng 
lice Beftimmung diefes Werkes fr einen Hochaltar war. 
Bekanntlich Ge ed die Dangiger Gage durch Fifher aus 
dem Meeresgrunde ziehen. In der Mitte ded Mrittel: 
bildes fist Chriftus, die Mechte sum Segen erhoben, die 
Linke abwarts nach unten gewandt, frei von jeder leiden: 
ſchaftlichen Bewegung, dad Haupt nist zur Redten, 
nod sur Linken gerigtet, auf einem Megendogen; die 
Grdtugel it feiner Fuͤße Schemel; uͤber fhm gu beiden 
Seiten ſchweben vier Engel mit den Paſſionswerkzeugen, 
zu feinen beiden Geiten figen die zwoͤlf Apoſtel, auf vor: 
deren Wolfen tnieen aubetend — gu feinet Rechten Ma— 
ria, gu feiner Sinfen der Taufer Johannes; alfo wie in 
dem griechiſchen Bilde, waͤhrend die lateinifhe Kirche 
dieſe Anordnung nicht fennt oder beibehaͤlt. Unterhalb 
Chriſtus die Engel, die mit Pofaunenruf die Todten er: 
weden. Diefe fieht man, aus ihren Grabern auferftehend, 
gleich in zwei Theile fic ſtellen, wobei der Kampf zwi⸗ 
ſchen Engel und Leufel um eine Seele wiederfehrt, jedoch 
nirgend Engel und Teufel gemeinfhhaftlid das Verdam: 
mungéurthell vollſtrecken. Unten, in der Mitte des Vil: 
bed, ſteht Michael, nicht als Scheidewand zwiſchen Guten 
und Bofen, fondern alé Sceider oder Michter in unter: 
geordneter Stellung, mit der Wage in der Hand, von 
ber ber Boje, dem Guten in ber andern Scale gegen: 
ber, als gu leicht erfunden, mit dem Kreuze gu den 
Merdammten geftofen wird; eine Vorſtellung, die aller: 
dings die Bermuthung uͤbrig lift, als.habe der Kuͤnſtler 
andeuten wollen, daf in dem Geridt und der Verdammniß 


— 


nod nicht die Endentſcheidung ausgeſprochen fer, tie km 
rubig oben Thronenden, dex nicht wolle, daß itgerd rim 
Geele verloren gebe, fomit noch uͤbrig bleibt, mes i 
swifhen gegen die Dogm an der chriſtlichen Kirge jee 
Konfeſſion lauft. 

Den linten Fligel nimmt die Holle cin, von tor 
Felfen Hera werden die Verdammten in die jlamme 
geſchleudert, aus Schluchten an langen Doppeldelen va 
eingezogen; menſchenartig gebildete, mit Hörnern, Cénie 
zen und Krallen verſehene Teufel verrichten den din 
ein oberſter Teufel iſt nicht da; alle Geſtalten (cud 
ber Begnadigten) find nadt, und durd feine Sys 
nung tit ibre fpegielle Giinde angegeben; nut Ming z 
fennt man an ibren glattgefchornen Koͤpfen. 

uf dem Flrigel ded Paradiefes erblicken wit jx 
terft, griechiſchen Vorbildern gemaͤß, Petrus mi ts 
Schluͤſſeln zur weiter oben befindlichen, offeuen I 
bie Seligen mit Handgeben begruͤßend; am kine 
ſelbſt, zu dem dieſe nackt auf Stufen hinaufgehenee 
ben fie ven Engeln etngefleidet; Jubelchoͤre te & 
begriifen fie von den Binnen der Pforte mit Mes 
Gefang. 

Nad dieſem gedenten wir nur nod ein 
hieher gebbrigen Bildes aus der Zeit, in melee a 
lich religibfed Bewußtſeyn noc in der Kuni inv, 3 
lid) ded juͤngſten Gerichtes von Michel Angelo wx 
Hochaltare der ſirtiniſchen Kapelle. * 

Diefed iſt unſers Wiſſens das erfle Bile! 
einem juͤngſten Geridt uͤber dem Allerheiligſten; w! 
rififation Chriftt mußte dem Kuͤnſtler der leita 
dante bleiben, und was irgend Bibel wad Act | 
baftir boten, mußte er benugen, und hat es mi 
Ruͤckſichtsloſigleit benuzt, vor der die Kinde iit 
fhreden mus. Im weltall sertrammernden Eterm ' 
Chriſtus dager, es gittern die Himmel und ale f 
beben; denn wie fonnte Giner fogar ſeines Glarher 
ribmen? Aengſtlich ſchmiegt Maria fic an ibn, ust! 
wagen es nur Ginige, mit den Zeichen ibrer Bat 
die Menithen gu bitten. Das „Wem ich gnaͤdig to 
bin id) gnaͤdig!“ und »Gor Gort ijt Keiner ger 
nicht Einer!“ ſcheint durch alle Raͤume gu klinzen 
beide zur Verdammniß aufgehobene Hande Chri # 
mit der Welt die geſammte Menſchheit zettriae 
Engel und Ceufel gemeinſſchaftlich vollführen mt a 
{her Gewalt dad fdredenvolle Wmt, wnd mo be 





© Qwar follte aud bad vom Fra Angelico te F"’ 
want werden; inzwiſchen gebbrt es als See“ 
obſchon reinfter Gubjettivicdt au eine andert =* 
e& gendgt und, gu wigen, dap in jeince © 
Reigen der Seligen und Engel vorfommt, ve S 
{pater gu ſprechen haben. 
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Streit wm cine Seele fic befinden, behalt der Teufel Recht. 
Die Poſaunen, wie die anfgefhlagenen Buͤcher des Lebens und 
Todes, fedlen auch bier nicht; mur der oberfte Teufel ift 
nicht da, wenn man nicht etwa den ſtygiſchen Faͤhrmann, 
der Die Geelen Der Verdammten in den Hoͤllenſchlund 
jeleitet, ald folden audseidhnen wil, Die Geftalten der 
Teufel find Wbrigend wenig von denen ber Menſchen un: 
terfchieden, fo wie auch die Engel fied durch feine Attri— 
mte, durch feine Fluͤgel rc. auszeichnen; nur ibre fretere 
Bewegung, thre bilfreich hebende Hand auf der Seite 
yer Begnadigten, ihre fclagende und ftofende auf ber 
ntgegengefesten, lapt die Abſicht des Kuͤnſtlers erfennen, 
ym Ganzen fehen wir das Unverhoffte, Schnelle, Gee 
valtige, Ullumfaffende ded Momentes feitgehalten und 
rarauf die Wirkung der hoͤchſten Verherrlidung berechnet, 
© dap all die herkoͤmmliche, ruhige und felerliche Anord⸗ 
ning der Heiligen gu beiden Seiten 2c. unterlaſſen, und 
ebſt die Engel mit den Paſſionswerkzeugen whe iw Sturm 
nit fortgeriffen erſcheinen. Wid man den dramatiſchen 
Srandpuntt fefthalten, von welchem diefed Werk gu be- 
racten ijt, fo darf man mit ziemlicher Sicherheit aus: 
preden, daß nad Michel Wngelo, ohne Ruͤck- oder 
leberſchreiten in Bezug auf chriſtliche Lehren, fein jung: 
tes Gericht mehr gemalt werden fann. 


Der Karton vow Cornelius, 


Wir haben die Wufgabe im Wigemeinen, wie fie von 
er Kirche geftellt, von der Kunft geldst worden, der 
Jetradhtung des Kartons von Gernelius vorausgeſchickt, 
heils um und dad Verſtandniß deffelben zu erleictern, 
heils um die Groͤße und Schwierigleit des Unternehmens, 
owie feine vollendete Ausfuͤhrung rictiger gu wuͤrdigen. 
‘reten wit nun vor den Karton, fo feben wir im Wiges 
icinen die und befannte Anordnung beibehalten, Chriſtus, 
ls Dichter in der Mitte von Engeln und Heiligen um: 
eben, unter ihm bie Pofaunenengel und das Bud bes 
ebend und Todes, links die Verdammten nebſt Holle und 
ceufel und dem Oberften der Teufel, rechts die Seli— 
en, zwiſchen beiden der Cryengel Michael und zulezt die 
luferftebenden. Gehen wir fodann von der allgemeinen 
e erficht ded mit reinjtem, plaſtiſchen Ginn geordneten 
Teidhrhums von Gedanlen und Anfchauungen gu dem 
inzelnen wber, fo feffelt unjern Blick zunaͤchſt die mach: 
iat, hoch auf Wolfen thronende Geftalt des Weltenridters. 
Rit erhobener, nach oben geoffneter Redten ſpricht er die 
innabme der Srommen, mit vorgewandter linken dad 
zerdammungsurtheil der Bofen aus. Das angesogene 
echte und ausgeſtreckte linfe Bein, die nur verneimende 
infe Hand, die in einzelnen Particen fliegenden ‘Haare, 
er bewegte Ausdruck ded Geſichtes, zeigen, dab der 
Augiler iba gwar nicht in der Sturmbewegung des Michel 


Ungelo, aber weit entfernt von der leidenſchaftloſen Nude 
des Dangiger Bilded fic) gedacht, fondern das aufgefast 
hat, das Sohannié von ihm ſchreibt, „daß ihm Gott das 
Gericht uͤbergeben habe, darum, daß cr des Menſchen 
Sobu fev,“ d. h. (nach bem Brief an die Ebraͤer 2, 17), 
bap er »feinen Bridern gleid) geworden, auf daß er 
barmherzig wurde und ein treuer Hobepriefter vor Gott, 
ju verfobnen die Sunde bes Volfs; denn darinnen er 
gelitten hat nnd verſucht ift, Fann er belfen denen, die 
verfudt werden.“ Unverfennbar fpridt fig fm Chriſtus 
des vorliegenden Bildes, trog der Majeftit, vor der ſich 
Whes beugt, tro ber Mat, die Ales durchſchaut und 
richtet, jene tiefe Bewegung aus, die der Menſch Sefus 
(4 Lim. 2, 5) bei der Verurtheilung feiner Bruͤder zur 
ewigen Verdammnif empfinden muß. Kein Kuͤnſtler vor 
Cornelius bat — unfered Wiens — Chriftum als Welt: 
ricbter in diefem Lichte gefehen und geseigt, und wir 
gedenken deffen ausdruͤcklich, nidt nur, um ein Zengniß 
auszuſprechen der Warme, mit welcher der Kuͤnſtler frine 
Aufgabe erfaft, fondern and, um fogleid anf feim hier 
gang befonders hochzuſchaͤtzendes Verdienſt aufmerkſam ju 
machen, Gegebenes aus dem bemfelben innewohnenden 
Pringip weiter amd reiner auggubilden; cin Verfahren, 
wodurd die chriſtliche Nun nach ihrem Wiederaufleben 
im Mittelalter jenen Organismus erhalten, der ibe die 
reiche Entfaltung aller Krafte fiderte. 

Ueber Chriftus ſchweben, je dret gu jeder Seite, die 
Paffionsengel mit Kreuz, Schweißtuch, Nageln, Schand— 
faule, Dornenfrone, Schwamm und Lange als Seugen 
beffen, was Chriftus gethan, der Menſchheit zur Selig: 
Feit zu verbelfen. 

Neben Shriftus gu beiden Seiten knieen, gang in 
Unbetung verfunten, gu feiner Rechten Maria, sur Linen 
ber Taͤufer Johannes. Ihre gefalteten Haude und feine 
gefreugten Urme fprechen nicht, wie Cinige wollen, Fir: 
bitte aug; fein Bug ded Geſichts, keine Bewegung des 
Koͤrpers unterſtuͤzt dieſe Annahme; fie find die erften 
Glaubigen, nun bat fid ibe Glaube tn Schauen ver: 
wandelt und die Folge davon ift Entzückung, Anbe- 
tung. 

In italieniſchen Bildern der alteren Beit fah id 
dieſe, durch bie griechiſche Kirche feſtgeſtellte Anordnung 
nicht; deutſche dagegen, namentlich das Danziger Bild 
haben ſie, wie erwaͤhnt, aufgenommen. Auf unſerem 
Karton find fie von gang beſonderer und gluͤcklicher Wir: 
fung; denn bat und die Gegenwart des ſchmerzlich gure 
nenden Heilandes, und die Gewalt feiner Erſcheinung 
madtig bewegt, fo befinftigt ung bie befriedigte Un: 
ſchauung ded Johannnes, noch mebr aber ber durd 
beilighte Andacht verflarte Blick Mariens, und rubigeren 
Herzens fornen wir yu ibm, vor bem fie ihre Kniee bens 
gen, gurtidfebren. Su diefer Beziehung erſcheint und 
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aud der Laufer mit feinen aber die Bruſt zuſammenge— 
ſchlagenen Urmen rictiger, als derfelbe auf dem Danzi⸗ 
ger Bilbe mit audgebreiteten. 

Nun ſehen wir gu beiden Seiten nebſt einigen weniger 
charakteriſirten Mannern, rehtd Petrus, Fafobus 
und Johannes, und nad einem kleinen Zwiſchenraum 
Paulus; linfs Ubrabam, Noah, Moſes und 
David, alfo Utes und Neues Teftament. Unfere Lefer 
werden fid) aus dem oben Gefagten erinnern, daß diefe 
Wnordnung in alteren Bildern nicht vorfomme, dberall 
find ed die zwoͤlf Juͤnger Chriſti, die feinem eigenen 
Ausſpruch zufolge (Matth. 19, 28) die swolf Richterſtuͤhle 
am Tage ded Gerichts einnehmen follen, Nur die vier 
und zwanzig Uelteften, wie fie in der Offenbarung Johan: 
nis (CG, 4, v. 4) und in den Mofaiten alterer chriftli: 
her Bafilifen (z. B. in der Abſis von S. Paolo in Rom) 
yu beiden Seiten ded Heilands vorfommen, hat man als 
bie Heiligen ded alten und nenen Bundes gedeutet, unter 
denen aber algdann Paulus nit auftritt. Obſchon nun 
bie Unorduung von Cornelius nidt durd Bibel und Kirche 
vorgefhrieben, fo wird doch Niemand fie denfelben wider: 
fpredhend finden. Sm Gegentheil berufe fid Chriſtus 
auf die Biter fortwabrend ald auf die, fo von ifm zeu— 
gen, und tft er ſelbſt nur gefommen gu des Geſetzes Erfiil: 
lung, ift dad gange Chriftenthum nur. ber Vaum aus der 
Wurzel des Sudenthums, fo muß auch — bei fonfequenter 
Durchfuͤhrung des Gedankens — das Alte Teftament mit: 
ridtend am juͤngſten Tage neben bem Neuen und neben Shri: 
{tus auftreten; denn nicht um ihrer Seliafeit willen erſchei— 
nen Ddiefe Uuserwahlten ba, fondern darum, dafi fie von 
Gott gu Borbildern ded Glaubens und der Geredtigteit 
gemadt find, als welche fie Sefu Gericht unterſtuüͤtzen. 
Erkennen wir nun fogleih in der vorliegenden Anordnung 
eine organifhe Fortbilbung und Erweiterung des Ge: 
dankens, fo werden wir bet weiterer Betradtung in der 
Weife ber Bezeichnung die hohe Gabe des Kuͤnſtlers, mit 
Wenigem Vieles, ja Wes gu fagen, nidt verfennen. 
Nidt nur haben wir im Petrus und ben Donnerfindern 
und bem feurigen Heidenapoftel die Summa ded nenen 
Teſtaments in perfonlidher Beziehung, fondern fie ver: 
treten aud gufammen das ganze Chriftenthum in Glaute, 
Hoffnung, Liebe umd bem lebendigen Wort. Go feben 
wit in Dante's goͤttlicher Komddie den Didter von 
Petrug in den Lehren bes Glaubens geprift, von 
Jafobus ber feine Hoffnung, von Fohanunes 
Uber die Liebe befragt, und wem die Zeichnungen von 
Cornelius gu dem Paradies des Dante befannt find, 
wird ſich ihrer und ihrer Bedentung vor dem Karton, in 
welden von dort die wie durch unmittelbare Anſchauung 
gewonnenen undbertreffliden Bilder der drei Singer 
fibergegangen find, erinnern. Paulus aber, deffen ganged 
Weſen von einer unnennbaren, gefunden, fraftigen Fren- 


digteit firablt, in dem wir ben raftlofen Werbreiter tee 
Shriftenthums, den unermuͤdlichen Knecht Gotted wieder: 
erfennen, mabnt und, dberdied durch feinen Hirblig cxf 
Jakobus, an ein von ¢inem grofen driftligen Denter 
ausgeſprochenes Wort, dap er, an des frih getirteren 
Safobus Stelle berufen gewefen, wie vor ihm Petrus 
bie Epoche der Eatholifchen, fo er die der evangeliftgen 
Kirche vorblldlich darzuſtellen. Sehen wir un vod 
ber Seite des alten Bundes, fo erfennen mit leidt 
die Beweggruͤnde fiir bie Wahl der vorangefiellten Per 
fonen; in Abraham, ber um des Glaubdens Bln 
die Verheifung empfangen, feben wir den Petrus ve 
alten Bundes, im. Noah, ben die Hoffnung in be 
Arche nicht verließ, ben Jakobus, wie aber die Liebe 
im neuen Teftament an die Stelle bes Geſetzes ttt, 
fo entipridt Mofes dem Johannes; der Sine 
und Prophet David bildet zu Paulus, dem Verlünda 
des Worted, den homogenften Gegenfag. — Statt a 
den Blick durd einen reihbevdlferten Himmel yu yp 
ftrenen und gu verwirren, balt der Kuͤnſtler mit mie 
Sparfamfeit Sinn und Gedanfen auf den Hauptiche 
und Swed des Ganjen feſtgerichtet. Dazu find abe hi 
Geftalten in uͤbermenſchlicher Grife gebalten (die & 
bed fipenden Chriſtus wird 12’ betragen), fo bapa 
von diefer dufern Geite ibre Wirfung geficert if. 


(Die Fortfegung folgt. 
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Das jlingste Gericht von Cornelius, 
(Fortiepung,) 


Unter der obern Mittelgruppe, in gleider Grife, 
ſehen wir die vier Engel, die, naw ben vier Winden mit 
abren Pofaunen geridtet, bie Lebenden und Todten gum 
Dericht rufen. Die Bilder, deren die heilige Schrift fid 

n Bezug auf diefen Muf bedient, erlauben, ja bedingen 
En der Daritellung cine beftige, ſtuͤrmiſche Bewegung, 
mit welder denn aud diefe Engel — im fcharfen Gegen: 
jab gegen die Ruhe des Himmels uͤber ihnen — ihr 
Umt verrichten. In ihrer Mitte fist, dad Haupt wie 
mt beiliger, aber furdtbarer Entzuͤckung erhoben, mit 
vild fliegendbem Haar, Flammen fprithendem Blick, ge- 
chloſſenem Mund, die Fife dbereinandergeidlagen, der 
Fngel mit dem aufgeſchlagenen Buche bed Lebens und 
dodes. Michel Angelo hat diefen Begriff getheilt und 
id fomit die Unfgabe erleichtert: ein Engel Haft das 
zuch mit dem Verzeichniß der gum emigen Leben Beru: 
men, ein anderer bad det ewig Gerdammten, Cornelius 
at die zweifache Laft von der Mitwiſſenſchaft unendlicher 
reude und unendliden Sammers auf das Haupt eines 
ngigen Erſchaffenen gelegt, und nur der Zuſtand hoͤchſter 
er zuͤckung fann diefen vor dem Erliegen ſchuͤtzen. Was 
an auch fonft diefem Diener bed Geridts fir ein Mo— 
p unterjulegen geneigt ijt, diefe vifionare oder po- 
YE fhe SGewalt in ihm wird durch Alles hindurchleuch⸗ 
nm, und wie die Buͤcher ded Neuen Teftaments in dop- 
Irer Weife von den legten Dingen reden, fo erfennen 
ir aud bier denfelben Gegenfah, und wenn aud dem 
»ern Maume die Stimme ded Evangeliums fprigt, 

vernebmen wit im untern die Pofaunenflinge der 
pofalopfe. So weit unfere Kenntnif im Gebiete der 
[denden Kunſt reicht, hat diefe eine aͤhnliche Unfgabe 
f gleiche Weiſe nicht geldst ; diefe Geftalt it dem Cor: 
lind gang eigen und gehoͤrt gu den gewaltighen , die 
ne Hand geseichnet, 


Che wir nun weiter geben, wird ed gut feon, einen 
ſichern Standpunkt au gewinnen, von dem aus man dad 
Gewirre der Holle und die Scharen der Seligen im rec: 
ten Lidte erblidt. Aus dem Visherigen it ſchon Har, 
daf der Darſtellung ded Cornelius, nimt mie der des 
Michel Angelo, bas Ereigniß, fondern der Gedante 
zu Grunbde liegt; waͤhrend alfo bet jenem Wiles Mo— 
ment ift, fo ift bier bie Frage nad dem Moment ganz 
ungecignet; was vorgeftedt ift, geht draußen nicht 
einmal wirfli® vor, fondern ununterbroden vor 
der Geele bes Menſchen. Inzwiſchen ſchließt diefe 
fombolif@e Darftellungsweife nidt allen Schmuck der dra: 
matiſchen aus, und wie Dante in feinem grofen fymbo: 
liſchen Gedichte nidt verſchmaͤht, Wege und Stege in der 
Holle und fonft mit der Genauigfeit eines Wlpenfihrers 
gu befdreiben, fo miffen wire aud der bildneriſchen Phan: 
taffe folgen koͤnnen, wenn fie mit ber Lebhaftigteit der 
Wirklichkeit traumt. 


Als nidfte Folge ber Erſcheinung Chrifti nennen 
uné die heiligen Bricher die. Unferftehung dee Todten 
und die Verwandlung der Lebenden (4 Cor. 45, 54 ff.). 
Aus den oben angegebenen Gruͤnden fonnte died Ereigniß 
bier nur furs beriibrt werden. Die Uuferftehung hat ber 
Kuͤnſtler durch eine Scene bezeichnet, die tief burch jedes 
Herz dringen mus, dad cin zweites unter die Erde ge: 
legt. iebende finde fich im Erwachen wieder, und der 
Engel Gottes front fie mit dem Kranz der Unfterblid- 
feit. Daneben ſteht eine Gruppe Manner, die wir gu 
ben Lebenden rechnen, mit Sicherheit erfennen wir den 
Konig, defen Name mit allem Groften, was die neve 
deutſche Kunſt hervorgebradt. in innigiter Verbindung 
ſtehen muß; ibr entgiidter Blick fagt ung, daß fie die 
Umivandlung bereits erfabren. 


Uber su flange ſchon sieht die Hille unfere Blicke 
auf fid; folgen wir dorthin guert, um dann mit den 
Geligen in den Himmel aufguiteigen. Der Dichter der 
gottliden Komoͤdie fuͤhrt uns auf weiten Umwegen, durch 
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bundertfadhe Schreckniſſe, in den Mittelpuntt der Holle, 
wo Satanas thront; dem Kuͤnſtler ſtehen diefe Mittel, 
wenigitens in diefem Raume, nicht gu Gebote; mit Ei— 
nemmale und obne daß cin naͤchſtfolgendes Bild dad erſte 
verwiſchen oder verdrangen fann — denn Ulle ftehen auf 
gleihem Felde — find wir vor bem Bilde der Angi: 
geburt orientaliſcher Phantafie, ber die latholiſche und 
neuerdings an manchen Orten die evangeliſche Kirche 
finnlide Wirklidfeit gefidert haben. Diefer Satanad 
fist, halb in einen Mantel gebillt, rect in der Finſter— 
nif auf einem Thron, der wber dem Felfeneingang sur 
Holle fteht; ftart des Septerd Hale er einen Doppelbafen 
in ber Linfen, die Rechte fast cin Schlangenbuͤndel; gum 
Schemel ſeiner Fipe dienen ihm zwei Verbrecher, von 
denen der Gine am Strid um den Hals und dent Veutel 
mit den dreifig Gilberlingen in der Hand ald ber Ver— 
rather Chriſti fenntlid, der Undere ber Verrather ſeines 
Vaterlandes, Segeſt, it, die wir Beide, ba wir Uber 
ihr perſoͤnliches Schicial fo genau nicht unterrictet find, 
als allgemeine Bilder bes ſchaͤndlichſten Verraths betrach— 
ten, bem fein befferer Plas gebuͤhrt. Satanas ift ziem— 
lid) menſchenaͤhnlich; die Biige des Geſichts jedod find 
fabenartig zuſammengezogen; der Mund geht in einen 
Hunderachen tiber; frumme Horner legen fic) um die 
ſpitzen Ohren; bas Fleiſch hängt ibm um die Kuoden; 
bie Ginger werden gu Klanen. Die Wendung ift ſcharf 
und beftimmt; wir feben bas Geſicht fait im Profil, und 
gwar nad einer Gruppe Verdammter, die auf den Knien 
vor ihm liegt, gerichtet. Unter diefen erfennen wir zuerſt 
einen Schlemmer, ſodann einen Geisigen, der fich beforgt 
um den Geldfad, den er an fid druͤckt, nad einem ver: 
folgenden Teufel umfiebt, einen Gewalthatigen oder Jaͤh— 
gornigen, der feſtgebunden herbeigeſchleppt wird, cine 
Kindesmérderin (7), und eine Bublerin, an der bereits 
bes Gatans Urtheil von einem Teufel volyogen wird, 
ber ihr den Doppeihafen in den Leib ſezt, um fie ruͤck— 
warté hinabzuziehen. Außerdem nabt fim dem Miter: 
ſtuhl mit ſcheinheiligem Tritt das Gezuͤcht der Hendler, 
unter denen wir cinen Mond und einen evangelifden 
Geiftliden erfennen. 

Die Gruppe, als ſolche, ik von hoͤchſter Wirfung, 
die Charatrere find durchaus allgemein gultig, obfdon 
gang individuell, uber keinen bleibt cin Sweifel. Der 
Inhalt ingwifhen ift vielfaltig angegriffen worden. Die 
wefentlidjten Einwendungen, die man dbagegen machen 
fann, beziehen ſich auf den iby gu Grund liegenden Ge— 
danfen, auf den Höͤllenrichterſtuhl und die Macht, mit 
welder der darauf Thronende befleidet ift. Materielle 
Bedenklichkeiten, 4. B. daß die Nahe Chrifti die ded 
Teufels ausſchloße rc., laffen wir unbericfidtigt, da wir 
und nicht auf dem Gebiete ber Idolatrie, die dad 
Bildlide wirklich, fondera der Symbolik, die dad 


Wirkliche bildlich, wie ja aud die Syrage the, 
auffaft, befinden. 

Allerdings, fagt man, erfennt die Kirche tic Nes 
bes Teufels an; in der Schrift heißt er der Fired (yx, 
14, 50 u. a. a. O.), ja fogar der Gott (2 Sor. 4,4 
biefer Welt; allein uͤberall erfcheint er als Feind x 
Guten, vorpiglid ald ewiger Widerfader Chriti 
ber gefommen, feine Werle gu zerſtoͤren; ald Veridter 
und Verſucher gu Irrthum, Unglauben und Sind, a 
ber Geridtete, dem alle Macht genommen, als br ic 
ben feurigen Pfubl gu ewigen Qualen Geworfene. (x, 
8, 41, Matth. 13, 38. Eph. 6, 14. Hebd. t, 4 
Offend. 20, 10 und an vielen andern Stele & 
Sorift.) Dagegen ſpricht feine eingige Stele ven dex 
ibm, felbjt nur momentan uͤbertragenen Ridter: ox 
Strafridteramt, das allein Gott zulommt; am eres 
ften am Tage bes Gerichts, an welchem (nad Gv: 
2 Petr. 2, 4, auc Marth. 8, 29) ihm und ſtunt 
geln gu Bittern und Sagen, nur eine böͤchſt Ieee 
aber feinesivegs eine thitige Theilnahme beet 
Unferdem nun, daf bem Gatan die ihm wise 
Machtvolllommenheit nist gebihrt, bilbet er hax 
ten im Weltgericht einen nenen Mittelpunft, ks 
Wirfung der gottliden Entſcheidung untecbrigt we 
ſchwaͤcht, wabrend der gemeinſchaftliche tury wel 
feln und Giindern dem kirchlichen und bibliſchen 2’ 
gemafer und von ungleich midtigerem Cinte? 9 
muͤßte. 

Fragen wir nun nach, was den Kuͤnſtlet 
haben mag, trotz dieſer Einwendungen, deren deo 
kenntniß wit thm zuverſichtlich zutrauen fonnen, ©! 
troffene Anordnung gu wablen, fo duͤrfen mir - 
an den GVorgang Dante's, der feinem Sucifer ot? 
oberfte Poliseigewalt in feinem Reiche last — 2! 
nacht an die Wirtung denfen, die dad Bild des 
ber Finfternif und ewiger Gemeinſchaft mit ido, 
iber bem Konig des Himmels und der Seliger a! 
nem Reiche, auf die Gemither der Menſchen 7 
muß. Wird doch jeder Korper durch doppelte f°! 
Bewegung erhalten, warum foll nicht die des Wee 
juin Himmel burdy die angiehende und abſtoßende s° 
bewirft werden? Außerdem mußte es dem &™ 
daran fliegen, die Empfindungen der Sduldberaits * 
einem durchſchauenden Obern zu malen; vor he 
ſicht Chriſti aber dirfer fie nit treten, fo Meitt @! 
nur der Teufel brig, deſſen Kinder fie find. (2%! 
44.) Wir glauben, daß diefe beiden Rücſicten - 
Verfinnlidung des griften Gegenfages uad be -” 
ſtellung der empfindlidjten Seelenſchmerzen — ** 
weggruͤnde der gewaͤhlten Darſtellung find, und dF” 
fomit, wenn auch nigt ihre Medtfertigues,  * 
Erklaͤrung finbdet. 
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Schließlich gedenfen wir, bei der genannten Gruppe, 
des Anſtoßes, den Viele an der Bezeichnung eines Ver: 
dainmten alg evangeliſchen Geiftliden nebmen, und 
der {einen Grund in der Meinung hat, als feyen mit 
im die Ketzer gemeint. Dies ddrfen wir nun ſchon um 
der Sufammenftelung, als aud um der in Deutfdland 
gultigen Begriffe willen nicht annehmen. Swar leugnen 
wir nicht, daß ed und der Allgemeinbaltung des Ganzen 
entſprechender erſcheinen wirde, wenn gar keine Standes: 
unterſchiede angegeben waren und der Kuͤnſtler fid) auf 
bie Kenntlichmachung der Suͤnde, wie bei dem Geisigen, 
Schlemmer ꝛc. beſchraͤnkt hatte; ingwifden, fo lange now 
ein Unterſchied der Urt ausgefpromen wird, finnen wir 
es nidt gerade gu als Mißgriff bescidgnen, aus der 
Klaſſe proteftantifder Geiftlider einen Heudler gu 
holen. Deffen ungeadhtet — um des mogliden, ja wabr: 
ſcheiulichen Aergerniſſes willen, fprechen wir und — wie 
wit glauben — in Uebereinftimmung mit bem guten 
Geifte des Gabrhundertd den Wunſch auc, daß Cornelius 
bei der Ausfuͤhrung feines groͤßten und herrlichſten Wer- 
fed, dad die Geſchichte hinftig fo mit feinem Namen 
verſchmelzen wird, wie den Michel Wngelo’s mit dem 
Bilde der firtinifen Kapelle, nicht eine Stelle übrig 
laffe, die die allgemeine und frendige Wherfennung bem: 
men, und die ſchwaͤchern Geifter leicht vom heiligen Gee 
biete ber Kunft und Religion hindber gu unchriſtlichem 
Parteibaffe fubren koͤnnte. 

Creten wir nun vor die Pforte ber Holle, fo feben 
wir davor drei Geftalten, gebrochen und in fic gefallen, 
abgewenbdet von allem dem, was Außen iſt — es find die 
Neibifdhen, deren Strafe die Fortfesung ihres genuß— 
lofen Lafters iſt. Weiter nak vorn reißt mit unfanfter 
Umarmung ein Teufel cin Weib, dad vergebens fic los: 

guwinden und an einen Mann anzuklammern ftrebt, von 
Lezterem, um die Strafe fir das Verbrechen ded Che: 
bruchs ju empfangen; daß der neben defer Scene die 
Faufte ballende, von einem Diener des Satanas gefdleifte 
Mann and fir Laſter ſinnlicher Ausſchweifung gu buͤßen 
babe, fiebt man den ſchmerzvoll verserrten Sugen des 
Gefichts und der ganzen Korperbeweguag an. 

In dem Raume zwiſchen Himmel und Holle ift der 
Sturz der Voͤſen vorgeftellt. Gemeinſchaftlich arbeiten 
kngel und Teufel gegen die heftig auf: und widerſtrebenden 
Suͤnder, um fie ihrem ewigen Verderben gu dberantwor: 
‘en. Vergebens wiirde die Feder verfuden, den wun: 
yerbaren Knaͤuel heftiger Rerwirrung der Steigenden, 
Stuͤrzenden, Gefcdhleuderten,. Geriffenen, ihren Kampf, 
bre Wurth, Schmerz und Angſt der Gequalten dem Minit: 
er nachzuſchildern. Hier tritt die Kunft in ihre Vorredte 
er Unmittelbarfeit, und ſelbſt die Unterfuchung der 
zchuld der Einzelnen geben wir alé cine nuslofe auf; ed 
entigt, an wiſſen: Sie find allgumal Sunder und man: 


geln des Ruhms vor Gott! und find fomit fie der Spiegel 
eines Seden in der Gemeine, Aber etwas liegt in der 
Darftellung, dem wir, um Mifverftandniffen zu begeguen, 
befondcre Aufmertfamleit ſchenken muͤſſen. Wir feben 
naͤmlich an der genannten Stelle — und Michel Angelo 
hat daffelbe gethan — Engel und Teufel gemeinfdaftlia 
nad einem Siecle, dem Berderben der Suͤnder, dinars 
beiten, Wie ift diefe Gemeinſchaft fo gang widerftreben: 
ber Wefen gu erflaren, zu rechtfertigen? Die Antwort 
gibt uné die Kirche in ihrer Lehre von der göttlichen 
Strafe, die eine doppelte iſt: poena damni, dad ift 
Verluſt der Gemeinſchaft Chrifti, und poena sensus, 
leibliches Webe, wirkliche Hollenftrafe. Einſacher und zu— 
gleich anſchaulicher kann die bildende Kunſt dieſe Lehre nicht 
ausſprechen, und fo ware mit der Erklaͤrung aud die Recht⸗ 
fertigung ausgeſprochen. Inzwiſchen tonnen wir die Darſtel⸗ 
{ung auch nod ald Abbild eines naher tiegenden Urbildes 
betradten, Das Schuldbewußtſeyn zerfaͤllt immer in die 
zwei Zuſtaͤnde, in den Schmerz von den Wegen Giottes 
gewicen, und den andern auf denen der Suͤnde fortge- 
gangen gu ſeyn. 

Endlich miffen wir nod eines Zweifels gedenfen, der 
tiber den Ort des Sturges erhoben worden if, und der 
aud jenem tiefgewurzelten Irrthum entſpringt (auf welden 
bie Idolatrie ihre Macht gruͤndet), als fen ed ber Kun 
um Jlnfion der Wirklicfeit gu thun. Man fragt nad 
dem Gtandpuntt der Berurtheilten, von dem aud fie 
herabgefttirst werden, und cb dex im Himmel fepn fonne, 
man legt ihnen ein gigantiſches Himmelſtuͤrmen unter 
und verſezt ſich in die Theogonie. Uns aber darf nicht 
ber Standpunkt ber Verurtheilten, ſondern der unſere 
kuͤmmern; ber Gedanke bed Sturzes, ald ſolcher, im Ge: 
genfas gu dem gegeniber durchgeführten ber Annahme 
und Erhebung, mufte auggefproden werden, und follte 
died in einem und demielben Maume geſchehen, fo mußte 
beffen materielle Bedeutſamkeit ubergangen werden, Wud 
itt Chriſtus nicht hier oder dort, im religidbfen Bewußt⸗ 
feyn, fondern uͤberall und von jedem Puntt aus fann 
die Verweiſung flatt finden. 

Indem wir diefe Welt Her Crilbfal now einmal 
uͤberſchauen, bleibt unfer Auge auf einer Scene ruben, 
die in Darftellung und Bedeutung gleich machtig ergreift. 
Wir ſehen einen Engel und einen Teufel die gleichen 
Anſpruͤche an eine Seele machen. Der Gedanfe felbit, 
im roben Umrif, fommt ſchon in ben altejten Daritel- 
lungen vor; ed galt alfo, thn der Denfweife der Beit 
gemaf und verfidndlid, dad beift in feiner (chriſtlich) 
pſychologiſchen Bedeutung auszuſprechen. Wie gang un⸗ 
endlich (chon und ergreifend bat died Cornelius getban! 
Wie ed ihm frdber gelungen, int Ungeficht des von Chriftus 
am Kreuz beanabdigten Verbreders ben Erfolg von dem 
hoͤchſten Trofte des Shriftenthums, der durd ledendigen 
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Glauben im lezten Augenblide erlangten Begnadigung, 
mit niemals erreichter Wahrheit und Tiefe auszudruͤcken, 
fo ift ibm die Verſinnlichung deffelben Gedanfens auf 
andere Weife, aber ganz in gleichem Umfange gelungen. 
Mit aller Macht, die fid auf durd ein anbaltend laſter— 


fliefende Waſſer vorher cimige Muͤhlen treist, and ter Se: 
niniſche Fall wird immer offen gebalten werden, we t¢ 
ſehr bohem Wafferftamde bie Kraft bes Wagers tara tie 
verſchiedenen Abfluͤſſe und Stuͤrze au brechen. 


Minden. Die Grundſteinlegung ber nenen tem § 


haftes Leben wobl erworbene Rechte gruͤndet, umfagt | Vmifasins gewidmeten Kirche, welche ſich mun bald yrifem 


ber boͤſe Geijt cine junge Frau an den Lenden, um fie fo 
an fich und in die Liefe gu ziehen; ihr reuevolles An— 
geſicht aber und ihr zuverſichtlich nach oben gewandter 
Blid, fagen uns, das ihr Herg nod vor dem Code 
Coder vor dem Gericht) fid umgewandelt, daß fie 
Chrifto angehirt, und der gute Engel fiegt ber die 
angeftrengte Macht ded boͤſen. Wabrend alfo Michel 
Angelo bet der gleichen Gruppe die Sehredmittel der 
Kirche voranftellt, gibt Cornelius und ihre Troͤſtungen, 
und gwar auf eine jedem Kind verftandlide und dod alle 
Herjen gleich durchdringende und befeligende Weife. Bei 
Michel Angelo, bei dem Dangiger, bei dem Pifaner 
Bilde ift die Seele in diefem Kampfe leibend; und es 
bleibt und allerdings die Frage nah der Moͤglichkeit def 
felben brig, die die Entſcheidung Chriſti ausſchließt. 
Cornelius ftellt die Seele ſelbſt in thatige Berdindung mit 
bem guten Geijt, bebt fomit ben Begriff bes Kamp fes 
auf und gibt und dafuͤr feine tiefere, in jedem Menſchen 
begriindete Bedeutung. 

Ginen Kinig fehen wir von zwei Teufeln durch die 
Spft actragen, defen Deutung uns ſchwer faͤllt, wenn es 
nicht Herodes ſeyn fol. Keinen aber der ſchwerſten Suͤnder 
erbliden wir, deren Gould Chriſtus unvertilgbar heißt, 
feinen Lafterer des heiligen Geifies. Wir wiffen, daf 
aud der Theologie die ſichere Bezeichnung diefer rt 
Suͤnder ſchwer falt, und daß noc bis heute die Ausglei— 
dung der ver{hiedenen Meinungen ded Chryfojtomus und 
Auguſtinus nidt gewounen worden, daf aber wohl dad 
Otterngezuͤcht ber Pharifaer und Sehriftgelebrten ge: 
meint fep.- . 

(Dev Beſchluß folgt.) 


Dauwerhe. 


Tivoti. Wn 7, Oftober wurden in MUnwefenheit bes 
Pabſtes und Taufender von Bufcauern die Gewaͤſſer des 
Unio durch die Heiden mengefprengten Stollen des Monte 
Eatido gelaſſen. Wile Sachtenner laffen dem WArditeften 
Folchi, ter bas Gange Unternehmen entworfen und vollene 
tet hat, bie Gerechtigteit widerfabren, daß die Bauten ihrem 
Bwede (die Stadt vom unvermeidtiden Untergange gu retten) 
volifommen entfpre@en, Wenn Tivoli turd diefe Anlage 
tinen neuen Zuwachs gu feinen vielen Mertwirbdigteiten 
trbdlr, fo erfabrt man zugleich mit Vergnügen, daß die 
Grotte bes Neptun und oer Berniniſche Waſſerfall nicht 
fobatb Antionttdren feyn werden, als man voreilig angetiin: 
digt bat.. Die Grotte wird bleiben, ba bas durch diefelbe 


der neuen Karls- und Griennerfirage. faft ver Gippterdet 
gegenuͤber, erbeben wird, fand am 42, Ott. flatt. ae 
einer Teuppenmufterung auf dem Maxplatze begaben ia 
S. Majefdt ver König nach ber Banjtdtte, wo der Cry 
biſchof von Muͤnchen nebſt bem Domfapitel und ten cinges 
ladenen Perjonen ſich bereits befanden. Nachdem der Erypiiac! 
ben Platz, anf welchem odie Kirche ſtehen wird, fo wie ves 
Grundſtein, gefeamet hatte, vollzog ber Kbmig tie Grund 
legung durch den Hammerſchlag umd Kaltwurf. Die Fibra 
bes Baues diefer neuen Pfarrfirde, welche aus der thaws. 
Privattaſſe beftritten wird, ift bem Architetten Hru. Jiedlart 
uͤbertragen. 


Minden Der 15. Ott. war, sur Verherrlichunz ee! 
Namensfeſtes der Konigin Therese. zur Grundfeimiegee 
des neuen Damenftiftegesiudes beftimmt, tejen Bex is 
Architetten Prof. Gartner Avertragen worden. Cie woe 
in der Lubwigsſtraße auf die durch bas Programm anger 
Art durch dem Minifter des Innern, Fürſten ven Baie 
ftein, vollzogen. 





- Denhmaler. 


Bonn, Die Hbhere GenehHmigung yur Bild; t 
ferneren Wirtſamteit bed Bereins, ser fidy yur Erie 
cined Denfmals fie Beethoven. der gu Boun geboren weit 
fonftituirt hat, iff nunmehr erfolgt, 





Shulptaren. 


Paris Die von den Schuͤlern der franzoͤſiſcher Ue 
temie yu Rom gearbeiteren Stulptiren find ga Pent & 
gelangt. Gie befteben im drei Basreliefs , orei Biter = 
ciner fleinen Gruppe, fammtlig in Marmor. Gia © 
Basreliefs bebandelt einen Hoa eigenthimliayen Geacai- 
naͤmlich die Cholera, wie fie Schrecken und Tod dura“ 
Staͤdte und Provingen Frantreigs verbreiter. 





Freskomalerei. 


Minden. Am 12. Ottober wurde das eon Servic? 
Neher ausgeführte große Fredsfogemadlde am Sfarthere. hs 
fiegreimen Gingug bes Kaiſers Lubwig naw der Seve 
von Ampfing barfteend, enthuͤllt. 


Chrenbeseigungen. 


Minden. Ce. Maj. ber Kdnig hat, nediee © 
ten nun gang vollendeten Kbnigsbau am a2ren Ottoter * 
zogen, dem Architeften deſſelben, Geb. RMarh vom Kiem 
als Seichen feinee Zufriedenheit bas Kammer herrudetret * 
ftellen laſſen. 
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Kiunstausstellung in München. 


Sn der erften Woche hes Oftobers wurde in Muͤn— 

den, in Verdindung mit den Feften dieſes Monats, die 
Kunſtausſtellung eroͤffnet. Bei der grofen Anzahl von 
Kuͤnſtlern, die hier [eben und unter denen die erften find, 
deren die Gegenwart fic ruͤhmt, durfte man nist nur 
dem Gebhalt, fondern aud der Anzahl nach Wuserordent: 
liches erwagten. Deſſenungeachtet gablt der Katalog nur 
558 Nummern. Fragen wir nak den Urſachen diefer 
Beſchraͤnkung, fo liegen fie einestheils febe nabe in dem 
Umftand, daß die meiften kuͤnſtleriſchen Kraͤfte hier gum 
Schmuck des offentliden Lebens verwendet werden, Uns 
derntheils haben fic) aber feit einer Reihe von Jahren 
bie Werhaltniffe der Kuͤnſtler gum Publifum fo bedeutend 
perandert, daß die fruͤhern akademiſchen Ausſtellungen 
nicht mehr die einzigen Vermittler zwiſchen beiden ſind. 
Namentlich ſorgen die verſchiedenen Kunſtvereine mit 
ihren jaͤhrlien Ausſtellungen fiir den Ruf der Kuͤnſt— 
fer und ben Gerfauf ihrer Werle. Man kann rechnen, 
daß auf dieſem Wege jaͤhrlich aber dreihundert werthvolle 
Bilder aus hiefigen Werkſtaͤtten verfauft werden, Nun 
fonnten gwar, wie ed anderwärts geſchieht, auswartige 
Künſtler und Befiger von Kunftwerfen die Ausſtellung 
durch Cinfendungen unterftiten; da aber bier fein Cin: 
trittsgeld von den Befuchenden gezahlt wird, der Aka— 
bemie aud font nicht Fonds gu Gebote ſtehen, fo Fann 
bie Frade nicht bezahlt, und fomit auf feine frembde 
The ilnahme gerednet werden. Jn Munchen felbt aber 
find ber Private nur febr wenige, die Bilder kaufen 
mud fie jur Ausſtellung leiben migen, und ſelbſt der 
Kunſtverein, der etma uͤber 70 Kunſtwerke im Jahr er: 
worben, bebalt diefelben, wie natuͤrlich, fiir fid. 

Um nun aber dod der hieſigen Kunitthatigtit, fo 
viel miglid, gerecht gu fern, glauben wir unfere Mit: 
theilungen uͤber die Ausſtellung nicht auf die im afade: 
mifchen Kataloge angeſuͤhrten Dinge beſchraͤnken gu duͤr⸗ 
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fen, ſondern betradten gang Minden alé dad und 
angewiefene Lofal, und gwar um fo leichter, als gleich 
zeitig mit Eroͤffnung der Sale der Ufademie die Fronten 
mebrerer Neubauten, das Monument bes Koͤnigs Mar, 
das Sfarthor enthillt wurden, und die neue Refideng, 
in allen Theilen gang beendigt, dem Publifum einige 
Woden gedffnet war. Jn diefem Sinne den Berit 
liber die Kunftaus(tellung in Minden abfaffend, begin: 
nen wit mit den 


Arhitekten 


Leo v. Klenge, Geh. Oberbaurath ꝛc., „das nene 
Poſtgebaͤude.“ Dem Urditeften treten bei feinen Auf: 
gaben fo viele Umftdnde, Bedingungen und Mückſichten 
in ben Weg, die die eigentliche Schwierigkeit derfelben 
perdeden und dod in den meiften Fallen ein unginftiges 
Urtheil mildern wiirden, Das neue Poftgebsude tft zum 
Theil auf, gum Theil an einen alten Palajt, ber Border: 
feite der newen Reſidenz gegentiber, gebaut. Su feiner 
Rechten hat es dad Theater, und mufite in weberein: 
ftimmung mit Ddiefen Seiden Prachtbauten aufgeführt 
werden, ohne bdiefelben gu beeintractigen, oder gar ju 
wiederbolen, Die vordere Fronte ift 300 Fup breit, 66 Fug 
bod; der Unterbau, der das Erdgeſchoß und die Entres 
ſols faft, ift 45 Fuß hod, und fomit betradtlid hoͤher, 
alé dad Gebaude, dad er gu tragen beftimme ijt, Der 
obere Stod bietet im Verhaltniß gu den Fleinen, naw 
oben halbkreisrunden Fenflern cine bedeutende Mauer: 
flaͤche. Die eigentlide Zierde des Hauſes ift eine offene 
Saͤulenhalle, die in der Hobe Des Unterbaued an der 
Worderfeite des Hauſes hinlduft und cinen Theil des 
obern Stockwerks tragt. Shr Piano ift um 4 Fuß fiber 
bem Piano ded Platzes; die Gaulen, doriſcher Ordnung, 
jedoch mit roͤmiſchein Ning, find 21 Fus body und tragen 
halbfreisfirmige Bogen, auf denen die Borderwand des 
obern Stodwerfs rubt; ihr Durchmeſſer betragt unten 
3 Fuß. Die Dede der Halle iſt in der Horizontale fon 
ftruirt, dba, mit Mecht, der Architelt die eiſernen 
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Querftangen, die etwaige? Woͤlbungen alten ftonnten, 
verſchmaͤht. 

In den Saͤlen der Ausſtellung ſieht man von dem— 
ſelben Kuͤnſtler: 

„Projekt eines koͤniglichen Reſidenzſchloſſes auf dem 
Platze des ehemarigen innern Kerameikos in Athen; von 
der Gartenſeite dargeſtellt;“ perſpektiviſche Anſicht in 
Oel ausgefuͤhrt. 

Wir wiſſen, mit wie viel Waͤrme der Kuͤnſtler den 
Gedanken gefaßt, dem jungen Griechenkoͤnig einen Palaſt 
zu erbauen, der eine Zierde des ewigſchoͤnen Athens und 
ein Ergebniß klaſſiſcher, zum Theil an Ort und Stelle 
wiederholter Studien ſeyn ſollte. Der Bauplatz des Pala— 
ſtes iſt nach Hr. v. Klenze's wohl ſehr gegruͤndeter Anſicht 
nicht auf dem Fels der alten Akropolis zu ſuchen, deren 
welthiſtoriſche Ruinen durch einen Neubau ſehr in ihrer 
Exiſtenz bedroht werden wuͤrden. Schoͤn iff dennoch die 
Lage des beabſichtigten Schloſſes mit freier Ausſicht nach 
der Akropolis, der Stadt, dem Gebirg und vielleicht 
von den Zinnen nach dem Meer. Der Grundriß iſt ein 
laͤngliches Viereck. In der Mitte der beiden laͤngeren 
Seiten und an den vier Ecken erheben ſich dreiſtockige 
Pavillons, unter ſich im Erdgeſchoß durch cine fortlaufende 
doriſche Saͤulenhalle, und an den laͤngern Seiten, ſo wie 
im erſten Stockwerk durch eine Reihe von Gemaͤchern 
verbunden, aus denen man nach einer offenen Galerie 
heraustreten kann, die von den eben genannten Saͤulen 
getragen wird. Wn den mittleren, mit Giebelfeldern ge— 
ſchmuͤdten Pavilions wiederholen fic die Saͤulenſtellungen 
ald fleine, offene, jedoch uͤberdekte Vorhallen durd die 
beiden obern Stocwerfe. Diefe Wirfel oder Thirme 
verjuͤngen ſich ſtark nad oben, auch tft jedes obere Stock⸗ 
werk fleiner, alg bad untere. Nod mehr, an aͤgbptiſche 
Verhaltniffe erinnernd, verjuͤngen fid die Fenfter, deren 
bret immer an einer Fronte ded Quadrats fteben. Die 
Farbe ber Mauern it die eines gelblidweifen Marmors, 
jedod ift fiir die Bierrathen Poly: oder eigentlich Dyo- 
chromie angewendet, indem dabei immer Himmelblau mit 
Binnober abwedfelt; fo bei den vorftehenden Siegelfort: 
faben, den Fenfterverdahungen und Cinfafungen, bei 
den zwiſchen den obern Fenflern ber Ecthuͤrme angebrad: 
ten gemalten Figuren, die bimmelblau in rothem Rah— 
men, und roth in blauem Rahmen auf weifem Grunde 
fteben. — Bor bem Schloß ijt cin freier Plas, der, mit 
einem Gelinder eingefaßt, durd cine breite Stiege einer: 
feité, und cime Wuffabrt andernfeitd vom Garten aus 
suganglid it, 

Gartner, Profeffor an ber Akademie. Nidt leidt 
wohl ift ein Baumeifter mit mehr Rest als Kuͤnſtler au 
beneiden gewefen, alé Meifter Bernhard von Florenz, 
bem Papft Pius IL. eine gange Stadt (Piensa) gu bauen 
ubertragen, und gwar mit Kirchen, Palaften und fonfti: 
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gen offentlichen Gebauden, Wir, Me tie vide mete y 
jenen bevorzugten Seiten ded fuͤnfzehnten Jehrbunden 
leben, duͤrfen wohl mit gleichem Recht einen Bermeiier 
gluͤcklich preifen, dem der Ausgang einer grofen, treiter 
Straße als Bauplag file eine Reihe umſaſender ifn: 
licher Gebdude angewielen und deren Ausführung dhe 
tragen iſt. Es wird thm alfo mobglid, nicht nur cy 
Stimmung dem Gemuͤth des Beſchauers yu geben, few 
bern ibn darin gu erhalten; er Fann cin Sunitmert ot 
einer Rethenfolge von Kunftwerfen bilben, die in de 
meiften Fallen dem Qufall überlaſſen bleibt, Proieier 
Gartner hat dieſe feine Aufgabe vollfommen veriaude, 
und wit fagen in Udbereingtimmung mit der alyemea 
ausgeſprochenen Unfit, daß er bereits mit den (wo 
Theil) vollendeten Gebduden der Stadt Minden ms 
neues, fefilided und dod ernſtes Geprage gegeten. Sov. 
Gartner fteht im Augenblick fieben grofen Bouter ca 
Ausgang der Ludwigsſtraße vor; das »Priefterfemuc — 
dad „Univerſitaͤtsgebaͤude,“ dad „Damenſtift,“ ta . — 
ziehungsinſtitut fie abdelige Fraulein merden aus ie 
Grund aufgemauert; von ihnen kann Hier nicht tie Le 
ſeyn, da der Kuͤnſtler die Plane — wad wohl ju ce 
fhen gewefen ware — nicht auf die Ausſtellung gen 
Aufgedeckt wurden gugleich die Facaden des _Biaksr 
ſtituts,“ der »Bibliothet und der »udwigstirges = 
dieſen alfo founen wir hier berichten, verweifen ele & 
bei auf das, wad in Nr. 49 ded Kunſtblatts pom ev 
gen Jahr daruͤber gefagt worden. 

Das „Blindeninſtitut“ iſt das Eckhaus der Lec 
und Ludwigsſtraße. Die lange Seite (220°) des Hee 
gumg, in dem es gebaut, ift nad) der leztern gctidic 
Die Hoͤhe des Gebaͤudes bis unters Dad betrist 9% 
Daven 28’ 4“ auf den Unterbau und Godel tid a! 
Brultgefims, vou da bis an den obern Gurt 21 2" he 
men, Der niedrigite Theil erſcheint das odere, yu S24 
gemadern beftimmte Stockwerk; indeß taͤuſchen bie Garis 
wenn man nad ihnen die Hohe ber Bimmer von cere 
su erfennen meint, da der oberfte, auf dem dic Feet 
auffisen, wenigſtens 5/ aber dem Piano des Simec! 
angebracht iſt. Das Dad fist nicht unmittelbar af te 
Hauptmauer auf, fondern es lauft uber derſelben ot 
dem oberften Sto eine etwa 5/ hobe gleich ſtarle Reun 
bin, in der an der Ruͤcſeite kleine Fenſter angedradt je 
durch die dad Licht fiir den Boden gewonnen mid, wt 
welde an ber order: und Nebenfeite alé cin reid = 
Laubwerk und dem fogenaunten deutſchen Band geidmie 
ter Fried erfheint, der das Dacgefims trigt. 2 
Dachſtuhl indeß ift natürlich fo konſtruirt, dag die Hav? 
laft auf die Hauptmauer trifft. Die Fenfter, vow vee 
an der Fronte fuͤnfzehn, an der Seite ſech meter o* 
ander fteben, ſchließen nad oben im Halbkreie, rence 
ſich mit Hohikehlen und Wulſten, und im erſten Steer’ 
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rit Saäͤulen, wodurch dieſe Fenſter, obſchon nicht hoͤher, 
ls bie untern (9 6“), ein reicheres und hoͤheres An— 
hen gewinnen. Die Fenſter bes zweiten Stockwerks 
724 2 hoch) enden im flachen Bogen. Beſonderer 
Shmud it auf die beiden Eingaͤnge verwendet, von 
(en jedoch der cine (vielleicht als integrirender Theil 
ex Anſtalt) blind ift. Auch fie find in Bogen gewolbr, 
orfpringend, mit Giebelverdachung, deren Schenkel auf 
Sodein ruhen, die, von reichgeſchmuͤckten Pilaftern ge: 
alten, die Poftamente von vier Statuen bilben, deren 
‘ugfibrung bem Prof. Eherhard wbertragen iff, Die 
Rauern ded gangen Gebdudes find mit hpdrauliſchem 
ement befleidbet und in Quadern abgetheilt; die Portale 
ud von gruͤnlichem Candftein, mit Ausnahme der Ka: 
telle von weifem Kalkſtein. 


(Die Fortfeyung folgt.) 


Das jiingste Gericht von Cornelius, 
GBeſchluß.) 


Ehe wir nun gu den Seligen hinuͤbergehen, verweilen 
ir vor bem Huͤter des Reiches Gortes, dem Cryengel 
ichael, der in roͤmiſcher Ruͤſtung, mit dem Diademe 
ſchmuͤckt, mit erhobenem Schwert und erhobenem Schild 
ache balt. Weder yur Mechten, nod zur Linken ges 
mbet, bilbet ex Die cigentlihbe Scheidewand zwiſchen 
aten und Böſen; jedoch nist aftiv, wie im Dangiger 
Ade, wo et die Wage hale und Gute und Bodfe nad 
m Gewicht ſcheidet; oder wie in der griechiſchen Kirche, 
+ ex bie Pofaune blast, alfo nicht als That, fondern 
>) Macht. Unter der Wolfe, auf der er ſteht, langt 
| Yaubgieriger Tenfel nad einem Menſchen, der iid 
yend an ben ihm naͤchſten Engel wendet um Aufnahme 
das Reich Gotted. Der Engel deutet allerdings mit 
n Schwert nach der Seite des Berdammten, allein 
ganze Stellung, fo wie der Ausdruck des Geſichtes 
gen Theilnahme und Unficherhelt. Da nun die ganze 
ene gerade in den Jndifferengpunft des Bildes fallt, 
find wir gu der Annahme berecdhtigt, der Kuͤnſtler 
re feine Entſcheidung aug{preden wollen. Dieſes Mo— 
it, unferd Wiens, new, und wir duͤrfen, wie uͤberall, 
ganz befonderd Hier an einen gu Grunde liegenden 
banfen glauben, 

Gtellen wir uns am die Stelle des Engels, oder 
er, in defen Auftrag er handelt, fo baben wir einen 
iLfchen vor uns, der entweder ein gottlofes Leben ge: 
CG oder nicht; nebmen wir dads Lestere an, fo bleibt 


er nom immer ein folder, an welchem die Suͤnde als 
Erbe baftet, der alfo immerhin dem Teufel angehoͤrt, 
blof, weil er cin Meni ijt, Wlerdings befreit ibn der 
Glaube an Chriſtus, aber freilig nur der vollfommene, 
febendige, unantafthare. Auch defen witd fein Gefchafe 
fener fic) riibmen fénnen, Go fommen wir auf den 
Weg des Mimel Angelo, Die Gedankenfolge drangt 
ſich bei dem Gegenftand nunwillkührlich auf; Cornelius 
bat fie nicht umgangen, aber er beamigt ſich mit der 
Undeutung, und es fommt auf uns an, ob wir in dem 
Flehenden einen Cingeluen, oder die gange Menſchheit 
erblicen wollen. - 

Gluͤcklicher Weife find wir nicht gue wirtliden Wn: 
nabme bed Legtern genothigt, denn offen ſteht der Him: 
mel, gu dem die Scharen der Geligen entidweben. 
Wir lieben ed nicht, hinter entzückte Ausrufungen das 
Unvermogen gu anſchaulicher Schilderung des Sconen 


gu verbergen; allein bier bleibt uns fat nichts uͤbrig, 


alé die Ueberzeugung auszuſprechen, daß die gange Seite 
der Seligen nidt nur dad Schonfte im ganzen grofen 
Werk, nicht nur dad Vorzuͤglichſte, was die reimbegabte 
Hand ded Cornelius geſchaffen, fondern daß fie gu dem 
Herelihften gehdrt, ‘was uͤberhaupt je die Kunft hers 
vorgebracht. 

Die Seligen bilden einen Reigen, von Engeln durch— 
woben; fie halten ſich an Haͤnden gefaßt, umarmt, um: 
ſchlungen und, wie ſonſt, zart und innig vereinigt; die 
Richtung ihres Flugs iſt eine doppelte, aufwaͤrts und 
einwaͤrts, ſo daß ſie ſich in die Tiefe der Hoͤhe verlieren; 
Aller Blicke ſind in ſeliger Entzuͤkung nach oben gerich— 
tet, und dod find fie ſchon Genoſſen des Glücks, das fie 
erwartet: Unbetung und Gottesfriede it der Hauch, der 
Alle tragt; und wo unſer Bli¢ nur ruben mag, wird 
et felbft befeligt. Wie von heiliger Muſik gehoben, ja 
gebildet, erſcheinen die Theile diefes himmliſchen Kran: 
zes, und die Linien dringen wie Wohllaut ta unfer 
Uuge. Wir betradten fie ald den Kanon alles Schoͤnen. 
Es ift fein Unterſchied unter ihnen; fein Verdienſt bat 
fie felig gemacht ; wad fie find, find fie durch die freie Gnade 
Gottes, und wie viele Begiehungen and die Schrift ers 
laubte, der cine grofe Gedanfe goͤttlicher Crbarmung 
blieb bad eingige Motiv. Dem entgegen ijt es durchaus 
nicht, daf wir Dante's, von dem Bilde des Himmels 
unzertrennlicher Geftalt begegnen, daf wir Pap und 
Biſchof — welde wundertare, in hoͤchſter Begeifterung 
geſchaffene Gruppe! — aufgehoben erbliden, daß ein 
Konig (oder Kaifer) die Palme des ewigen Ledens em: 
pfangt, wir erfennen darin den leichten Shmud eines 
madtigen, Ales umfhlingenden Gedankens. 

Bei Fiefole, defen wir oben gedachten, finden wir 
bag (aͤußere) Motiv der Aufnahme guerft, und fon und © 
lieblich ausgebildet. Die Unferflehenden werden von ihren 
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Schutzengeln begruͤßt und an ber Hand in ben Himmel 
gefuibrt; und gwar fo, daß die Paare fich faſſen und einen 
fortlaufenden Reigen, in dem die Engel und Seelen 
wedfeln, bilden. Durch alle Unmuth und allen Banter 
ber Geftattung fiblen mir dod die Befangenbeit einer 
wortlid nehmenden Symbolik durdh, gegen welche die 
Darftelung von Cornelius wie freier Davidſcher Pfalmen: 
und Prophetengefang erſcheint. 

Collen wit nun nod ein Wort Aber Formenwabhl 
und Ausfuͤhrung hinzufuͤgen, fo ijt dad naͤchſte, dad 
und aufgefallen und durdy wiederbolte Betrachtung im: 
mer entſchiedener fic) feſtſtellt, das erft mit dieſem Bilde 
die Nachwirfung der Glpptothek verſchwindet und der 
Meifter den neuen Styl volfommen durdgedildet hat, 
beffen er zur Darftelung feiner chriſtlichen Anſchauungen 
bedurfte und den wir, freilid) ſehr unvollſtaͤndig und 
aur andeutungsweife, als tebergang von Mice! Angelo 
gu Rafael, von Sfulptur gu Malerei, von Geift gu 
Seele bezeichnen. Die Whficht befonders gu charalteri— 
firen , etwa Alted und Neues Teftament, und Aehnliches, 
Eleine Gegenfare in große hineinzuſetzen, Streben nad 
Mannicdfaltigteit der Formen und Phyfiognomien it 
nirgend fidtbar. Nur der Unterſchied zwiſchen Menſch 
und Engel ift aud in den dufern Formen ausgeſprochen; 
die Geſichtszuge der Teufel find verzerrt menſchliche, an 
affenactigen, mit Raubzaͤhnen und Hoͤrnern verfehenen 
Koͤpfen. Selbſt dieſe reislofen Geſchoͤpſe beruͤhrt nod der 
Hauch der Schoͤnheit, oer wie durch einen Zauber uͤber 
das ganze Werk, mehr als uͤber irgend ein anderes von 
Cornelius ausgegoſſen iſt. 

Mit dem Fruͤhling des naͤchſten Sabres wird Corne: 
line bie Ausfuͤhrung dieſes Bildes al Fredo beginnen 
und ununterbroden und ohne Gebillfen daran bis zur 
Vollendung fortarbeiten, woju ibm Gott Kraft verieibe! 
Die hoͤchſte Bedeutung der Lehre vom juͤngſten Gerist, 
wie es bie Kunft, im Dienſte der Kirche, auffaſſen kann, 
liegt in der Darjtellung von Corneliug; und wenn 
Dante bie Wirfungen bes Cingel-Geridgtes, Mi: 
hel Angelo bad allgemeine und lezte Gerigt 
geſchildert, ſo hat Cornelins bie Summe von beiden 
— dad ewige Gericht und vor die Augen geftetit. 

tf. 





Denkmaler. 


Mänchen. Am 13. Ottober wurbe mit arofer Feis 
erlitcit bad Dental oes verftorbenen Königs enthiut, 
welded mun cine ber ſchoönſten Zierben ber Hauptſtadt 
Bavyerns iff, bie es errichten lich. Bei ber Enrhitlung war 
bad Monument von einem arofen Carre bes Landwehr— 
forpé der Hauptſtadt umgeben, in deſſen Witte ſich ber 
Kinig und deſſen Gefotge, der Hobe Klerus zc. befanden. 
Der mit Baverns Farben gesierte Umhang 'fiel auf ein ge— 
gtbenes Zeichen, und unter Usfenerung von 101 Kanonen: 


Berantwortliger Redatteur: 


ſchuͤſſen, rauſchender Muſit und bem Freuteruf 4s vomt 

ſteute fic) bad Denfmat der verfammetten Menge bar, de 

Kuͤnſtler, welche daſſtlbe ſchufen, find Prefeſſet Rags 

und -ber Erzgießer Prof. Stiglmaier. Die Weseit ye 

Cifetirens wurde von einem niederlindifgen Kuper, v 

fens, gur großen Zufriedenheit Ranws ausgefühm. tH 

die Erfineung und Ausfuüͤhrung des Ganyen ede uw tlm 

bet, fo kaun der Gus ter Haupt-⸗ und Nevenfiguren op 

oben bis unten ebenfalls meifterhaft genannt werten, De 

Max + Jofephs: Play erhaͤlt durch dieſes Dentmat tims 
trefflid erhoͤhten Mittelpuntr. Es euthalt eine Metadineye 

von 3000 Etrn. und mist mit feinen 5 Stufen z3 hiss, 

Die fivente 42° hohe Statue des Königs, in der Linten das Sop: 
ter baltend, die Meare gum Segen fiver Stadt and Lan » 
hebend, das Qaupt milde neigend, thront anf einen tere 
bromenen Seſſel, und biefer ſteht auf einem mit mune 
faltigen hiſtoriſchen und. allegoriſchen Stulpturen geinaie 
ten Poftamente, Die ticffte Unterfage ber Sratur we 
tin S‘ boher, wit alterthimlicen Waffen geſchmuͤcter, asi: 
hohen Granititufen rubendey Wuͤrfel, an defen vier reer 
fipende Loͤwen Wacht halten. Zwiſchen den Lhwen os 
an ber Langenfeite bes Wuͤrfels zwei weibliche Geen 
Die nach dem Konigsbau zugekehrte ift cine mit ter Sav 
froue geſchmuͤctte und die Pflugſchaar in ber Han w 
tende Bavaria, an der entgegengefesten Seite fess 
Felicitas publica, eine wuͤrdevolle, autit getieidete nos 

Geftalt, das Fuͤlhorn mit Blumen und Früchten iat 

— Auf dem Wuͤrfel, zwiſchen dieſem und der Stuxs 

finbdet fic) dad eigentliche Poftament des Geffeis, 
Seitenwanbe mit Reliefs geſchmüͤckt ſind, die fia ora 
Frany von Berdienften des Kdnias um been Pees 
winden. Auf der Sildfeite ſſeht man die Pflege ter £* 
und WijfenfHaften, fo wie oes Landvaues dargefiett. = 
neber ben edie Gdttergeftalter: Minervens ond A. mee 
man auc dic vortrefflichen Stiere, deren Ureilder cine > 
zierde des Dttoberfeftes find. Gegen Morgen, an der oo 
ſchmalen Seite, ift dic Verleihung der Renflitutios or 
bilder; vor bem Konig. der vom Throne berab tad tee 
ment darreicht, kniet Bavaria; ihr folgen bre tre et 
ter lebrende, webrende und ndbrende. Dads Relicf 
bie Reſidenz zu zerfaͤllt in gwet Abtheilungen, i 7 
einer man die Kunſtthätigkeit in Mänchen dure be se 
lichen Portrdts cined Cornelius, Klenze vw. weyers 
ſieht; im der andern flebt der Genius oer Gumantit 
fbbuend zwiſchen tatholiſcher und evangeliſcher Gritie™ 
Die Vorderfeite ift mit Darftedungen der Naturwita 
ten, ber Ergrüͤndung ber Tiefen von Grde nad Wea, = 
Durafpibung ves Himmels, rem Lieblingsoefaiftiaca 
bed verſtorbenen Konigs, geſchnuckt. Dazwiſchen fie: = 
großen rͤiniſchen Buchſtaben: Max. Josepho, regi Bee 
— cives Monacenses — A, D. MDCCCXXIY. 





Fiteratur. 


The English Annual for 1836. Diefes Taſchenbug cs 
gum erjten Mal in England (die veiben frübern Ga 
wurden mur auf dem Continente und in Nere™- 
ansgegeben) and enthilt bel verbaltmifmasian Be" 
heit ded Preifed (15 Schiling) 16 ſchöne Snae oe -” 
ginalzeichnungen vou Cir Th. Lawrence, B. 2 
Middteton. Collens, Stewart. Ms. Robertſen =” 
way. Sm Berlage von Edward Churton, Paris te 
26 Holles frreet. 
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fiunstausstellung in München. 
Gortſetzung .) 


Das Gebaude ber köoͤniglichen Bibliothet. 
aif uͤberraſchende Weile trat diefer Rieſenbau aus ſeinem 
eruͤſt hervor. Eines fo gewaltigen Cindruds war Kei: 
t gewartig. Auf einer Langenaugdehnung von 520’ 
debt fic) dad Gebaͤude 84’ hod uber den Plan der 
trafe, in zwei Stodwerfen aber dem erhdhten Erdge- 
of. Der Unterbau bis gum (diamantirten) Bruftgefims, 
f weldem die Fenfter des Hauptftods ruben, ift mit 
n Sodel (6°) 56’ ho; von ba gum Gurt de3 obern 
octwerks, der in Form ded fogenannten deutſchen Banded 

Der Fronte unter den viel kleinern Fenftern bingeso- 
1 ijt, find ed 27’, von ba bis sum Dachgefims 21° 3“. 
tered bilbet mit feinen durch fleine Bogen verbundenen 
agſteinen und den blattartig geformten, roth eingefaß— 

gelbliden Dachyiegelfortfagen einen ghingenden, fro: 
attigen Schmuck des Gebdudes, der um fo mehr wirft, 
er frei gegen die Luft fteht, da dad Dad, wenigſtens 
yer Nahe, nicht fidtbar if. Fuͤnſundzwanzig Fenſter 
*stcinanber in jedem Stockwerk und drei grofe Por: 
zu denen man uber eine breite, 12 Stufen hohe 
pelftiege kommt, gieren bie Fronte. Die Fenfter ded 
‘rn Stodwerls, in welchem bad koͤnigliche Haug: und 
tsarchiv aufgenommen wird, find 7° bod und 5° 
rt. Gie find, wie fammtlice Fenfter des Baues, im 
reid nad oben gefdlofen, mit Wuljten und Hohl: 

n vertieft und mit in gleihem Style gefiigten Cifens 
rn gefclofien. Die Fenfter des erften Stodwerts 
dagegen 10’ 3” bod und 7° 6” breit, alfo viel be: 
tlicher 5 die (béljernen) Fenfterftice theilen dag Bo- 
nfter in zwei Fleinere Bogen und nehmen zwiſchen 
[ber vier ftleine Rofetten auf. Ihre Gaulen find 
ſtapitellen von Laubwerk versiert. Die Fenjterver: 
agen find fpigbogig, flach und von rothgebrannten 
te, wabhrend an den Banden die lidtgebrannten 


Biegel unverpugt ſtehen geblicben, und das Erdgeſchoß, 
in mafiges Nuftico abgetheilt, mit hydrauliſchem Bement 
ibersogen tft. Da nun aud die Ziegelfortſaͤtze des Dae 
ched roth eingefaßt und bie Bogen der Tragfteine von 
rothen Siegeln, die Tragfteine felbjt von Gandftein find, 
fo ergibt fic am gangen Ban ein gwar einfaced, aber _ 
hoͤchſt angenehmes Farbenſpiel. Unferer Anſicht nach ift 
ed um die Anwendung ber Farbe gu arcitektoniſchen 
Bweden ein ſehr mißliches Ding, denn felten weiß eine 
Kunft wie weit fie dber thre cigentlidben Grengen geben 
barf; wie denn im italieniſchen Mittelalter bie Beweiſe 
vorliegen an ben ſchwarz und weifgeftreiften Domen von 
Siena, Pifa u. ſ. w., an dem buntaudgelegten Florenget 
Dom und Glodenthurm u. f. w. Hier jedoch wirtt der 
Farbenwedfel auferordentli angenebm, was wohl feinen 
Grund in der Maͤßigkeit und Cinfadbheit ber Unwendung 
und barin bat, daß er ſich genau der Konſtruktion an: 
paft. Die eingige Unterbrehung an ber ſehr langen 
Vorderwand madt die oben ermabnte Stiege, die mit 
ibrem, die ganze Breite der drei Portale einnehmenden 
(350’ langen und 8/ breiten) Creppenplas, ihrem ſchoͤnen, 
aus Gaulden und Bogen gebdildeten Gelinder einen um 
fo eindruckvollern Schmuck des Ganzen maden wird, als 
fie auf den vier obern Poftamenten bed Gelanders vier 
tolofiale Statuen (des Ariſtoteles, Hippofratesd, Homer 
und Phidias) auf den zwei untern zwei Kandelaber von 
weißem, marmorartigem Kaltftein erhaͤlt. Die Seiten: 
fltigel, die fit bis jest 93° Fuß in die Tiefe erftreten 
und mit bem Hauptgebddude gleiche Hoͤhe haben, fommen 
nod vor Winter unter Dac. 

Die vordere Facade der Ludmigstirde. 
Go oft wir an diefen Ban treten, der fait einftimmig 
fuͤr den fchdnften der neuern in Muͤnchen erflart wird, 
thut ed und Leid, ibn mie ein andered Haus tn die 
Reihe geſtellt gu feben, ohne die mindefte raͤumliche Aus: 
zeichnung; ja fogar den freien Platz gegeniiber in der 
Loͤwenſtraße hat man ifm nist gegoͤnnt, fondern Bau⸗ 
plage daraus gemadt, und fo bleibt denn nirgend cin 
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rehter Standpuntt zur Ueberfidt deſſelben. Vor allen 
find es die liturgiſchen Gebdude, denen die Auszeichnung 
vor dem gu buͤrgerlichen Sweden beftimmten bleibt, daß 
fie Kunſtwerke ſeyn fonnen, und als folde ſchon mig: 
ten fie von bem gewoͤhnlichen menſchlichen Treiben ent: 
fernt fepn, wie es aud in alten Seiten fo gebalten wor: 
den. Aber auch thre religidfe Beftimmung verlangt eine 
Ubjonderung, und wir halten es fowohl fiir bie Wuͤrde 
ber Unftalt, alg fiir die Kunfifreunde unerlaplig, daß 
eine Kirche einen freien Plak um fid, wenigſtens vor 
fit), babe. Selbſt die moͤgliche Cinwendung, daß ed filr 
die Kirche nicht vortheilhaft ſeyn wuͤrde, wenn man fie 
(die bis gum Giebelkreuz nur 110° bat) mit der 48’ 
hoben und fo langen Bibliothe® zugleich uͤberſehen, daß 
ibe ihre Wirkung nur durch Emporſehen gefidhert werden 
fonnte, wiirde und nicht gu anderer Unfit bringen, ba 
wir gerade die Lage ded Gebduded (durch vielfaltige Cr: 
fabrungen belebrt) mit au den wefentlidften und wirt: 
ſamſten Theilen deffelben rehnen, und den Plas vor der 
Kirche diefer ſelbſt an ihrer Groͤße anſetzen muͤſſen. Die— 
ſes nun abgerechnet, bleibt dem Gebaͤude ſein hoher Werth 
als Kunſtwerk. 

Dem aͤußern Anblick theilt ſich die Facade nad der 
Breite in fuͤnf Theile, nad dem Mittelſchiff, den Seiten: 
fapellen und den beiden Thuͤrmen; nad oben aber (mit 
Ausnahme der Chirme) in drei, deren untern die Sau- 
lenvorballe, ben oberen die Niſchen mit den Statuen 
Chriſti und ber Cvangelijten, und den oberften der rect: 
winfelige Giebel mit der 27—50’ hohen, thn tragenden 
Mauerflaͤche, und der Rofette darian, und den beiden 
Upofteln Paulus und Petrus auf den Streben und dem 
Kreuz auf der Spike ded Giebels ſchmuͤckt. Die beiden, 
burch die gange Facade fortlanfenden und die genannten 
Abtheilungen bezeichnenden Friefe, (o wie die Bogen uͤber 
ben Nifehen des mittleren Feldes, find mit arciteftoni: 
ſchen Urabedten (im Style ded Giotto), die aus der 
Flaͤche des Steins an Ort und Stelle herausgearbeitet 
find, auf dad Reizendſte vergiert. Neu und gang vor- 
trefflich iſt ber Schmuck ded Giebels, der fid in fonver 
und fonfav gebildeten Blumen, wie ein Kranz an deen 
Gefims anfest und fo gearbeitet ijt, dah Luft und Liat 
durchſpielen. Die gleiden Blumen gieren aud Saͤulen 
und Pilafter ber Vorhalle, bet der uns als fonftruftive 
Merkwuͤrdigkeit auffalt, daf die beiden mittleren Sau: 
len bie Bogen ded Kreuzgewoͤlbes tragen, daß mithin 
die Starke derfelben und der Drud der obern Maſſe cine 
Widerlage unndthig mat. — Die gange Facade ſelbſt, 
mit Einſchluß der Ornamente und Statuen, ift von 
weifem, marmorartigem Maltftein erbaut, die Geiten: 
waͤnde erhalten einen gleichfarbigen Uebersug; bas Dad 
bingegen wird mit bunten Biegeln gedeckt, und gwar 
vad einer in architeltoniſcher Verzierungsweiſe gehaltenen 


Zeichnung, fo daß es wie ein Funter, gewirtter tenig 

liber der Kirche ſich hindreitet. Man bat medio ta 

Wunſch ausgefproden, es moͤchten an ber Fecade ong 

einige Farbenfpiele angebracht ſeyn, namentlid om do 
Arabeslen; die Niſchen follten zur beſſern Verdverligans 
der Statuen einen Ton haben, dieſen ſelbſt diiriten Get: 
faume an den Gewandern und dergleidea gute Dieiu 
thun. Wir wifey wohl, daß gur Beit, als der Styl 
bicfer Kirche herrſchend war, dergleichen Beihilfe rr 
ber Malerei in Anſpruch genommen morden; alein & 
wie unfer Architelt fic erlaubt hat, von jenem Stel 
abjuweichen, wo er offenbar willfiprlid wird, 1. 9 & 
Unwendung antifer Formen, und daran velfommen ett 
gethan hat, fo und nod viel mehr Otedt hatte er, et 
dem Gebraud ber Farben, wie wir ihn an den Tran 
von Ciena, Orvieto u. f. w. wahrnehmen, ganglia & 
gufteben und bie Formen alein wirten gu lain, we 
offenbar ber Wrirde der Urchiteftur gemaͤß iſt. Ele 
wit nun mod) den Eindruck ded Ganzen naber beyiton 
fo finden wir darin nicht jene Gemiith und Phen! 
bewegende Erhebung, die die altdeutſche Bantunk tt: 
Spigbogenityls) auszeichnet, fondern durch Verhiln 
und Maß herbeigefuͤhrte Seelenberuhigung, die kis 
tiger Anwendung immer durch die Horizontale ude 
Halbfreis gewonnen werden wird. Wir fehen die wt 
anbern an ben beiden Seidnungen, welche 

Oberbaurath Hübſch von Karlsruhe zur Mees 
gefendet hat. Die eine ift eine perſpeltiviſche Aajs ¢ 
von thm gebauten Dorffirde gu Bulach, die andere as 
gleiche einer projeftirten Kathedrale. 

Die kuͤnſtleriſche Verwandtſchaft mit Gartner ik @ 
fallend, nur daß Huͤbſch uͤberall mehr zur Anite bury 
Bei beiden Kirchen iſt dad Mittelſchiff betraͤchtlig eo 
als die Seitenſchiffe; die Fagaden find ohne Sets 
bie Fenſter ſchmal, die Winkel der Verdachung ie 
bie Thuͤrme in glatte, ſchmucloſe, aus Quadem vie 
baute Pyramiden ausgehend. Wir find der Uebetzugen 
daß dieſer Styl der im Ullgemeinen jest Herre 
Denfweife unter den Beffern, fo wie unferen fire 
fen und finangiellen SKraften am angemeffenie © 
allein nicht weniger uͤberzeugt find wir, dag er miei © 
eignet ijt, die Gemiither in die hoͤchſte religide Si 
mung gu verfegen. - 

Unter den Urbeiten ber Schüͤler der Blades © 
cin febr lobenswerthes Beftreben ſichtbar, den ven uo* 
Lehrer, dem Prof. Gartner, vorgezeichneten Bs ° 
gehen; bod bemerfen wir dabei nur menige Ere” 
cigenthimlider Kunſtanſchauung, und Mande bebe 9 
damit begniigt, aus den hervorſtechendſten Theiien © 
verfhiedenen Gaͤrtnerſchen Bauwerle cin neues gaiamee 
gufeben. Am freieften erſcheint 

Johann Strychner aud Aarau mit dem Cave 
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zu einem Rathhaus — unfers Wiſſens fuͤr Bern beſtimmt. 
— Wit vielem Gluͤck iſt der Rundbogenſtyl hier anges 
wendet, und zeigt es ſich deutlich dabei, daß er mit 
beſſerm Erfolg gu buͤrgerlichen Bauten, fiir feſtliche, nicht 
religibfe Stimmung paſſe. Dieſes Gebaͤude zeichnet ſich 
durch einen hervortretenden Mittelbau mit breiten Stu— 
tn, Pfeilervorhallen, Veſtibul im erſten Stockwerk und 
Ziebelfeld aus. 

Friedtid Buürklein aus Dinkelsbuͤhl Hat einen ori: 
inellen Cinfall mit grofem Fleiß und auf originetle 
Veife durchgefuͤhrt. Cr gat ein Dorf gebaut, d. h. auf 
em Papier, und einem jeden Haus nach feiner Beftim: 
iung cine cigene Gefalt gegeben, dad Ganze aud in 
rofer Ordnung auf ebener Flache aufgeftellt. Den Mit: 
‘Cpunft bilden Kirche nebſt Pfarr: und Schulhaus. Daran 
ribet fi Landgeriht, Apotheke, Gendarmeriejtation, 
orſthaus, Schmiede, Kramerei, Bauerhanfer und Hife 
W was alles! Die Kirche iſt leider von den unghie: 
bſten Verhaltniffen, nach welchen der obere Theil die 
‘term erdruͤcken wuͤrde; uͤbrigens findet man bei den 
iyelnen Gebduden vortreflide Motive, und wir mba: 
1 einem fo gebauten Dorfe, wenn es auf etwas male: 
chem Terrain fige, ben Vorgug vor vielen Staͤdten in 
zug auf ſchoͤnes Ausſehen geben. 

Uebrigens zeigen die verſchiedenen Entwuͤrfe gu Klo— 
ta, RNeſidenzen, Univerſitaͤten und dergleichen, daß 
n von Seite der Architelten fic) germ an dad Naͤchſt— 
{ice halt. 

Vergedens ſehen wir uns im Saale der arcditettoni: 
n Seichnungen nad den Plauen gu den Bauten der 
‘ren Ohlmuͤller und Zieblandé um, von denen 

und den erfreuliditen Eindruck auf's Publifum ſo⸗ 
I, als auf die Riinftler verfpreden fonnten. 

Erſterer baut befanntlic) die Kirche Maria: Hilf in 
Borftadt Yu in altdeutſcher Weiſe, mit einem fin 
lerten und durdbrodenen Thurm; Lezterer Gat bes 
i feine grofe, dem h. Bonifazius gewidmete Kirdhe im 
alienifcben Vafilifenftple, fo wie das damit verbun: 

Benediftinerflofter und das neue Ausſtellungsgebaͤude 
niiber det Glpptothet) im korinthiſchen Tempelſtyl 
tue begonnen. Wir werden auf diefe hodit interef: 

n Bauten nddftens beſonders gu (presen fommen. 


Bildhauer. 


Shr. Rauch, Profeffor in Berlin, J. B. Stiegl— 
ar, Inſpeltor der K. Gießerei in Minden. Wm 13. 
er wurde das anf dem War:Fofeph:-Plabe vor der 
Reſidenz anfyeftellte, von Naud modellicte, von 
almaier in Gry gegofene Denkmal des verftor: 
Koͤnigs Marimiltan Joſeph aufgedect und erregte 
‘oppelte allgemeine Cheilnahme, der Pietaͤt und des 


Sunjifinnes. Der Cindrud des Gangen iſt in form und 
Verbaltnif vollfommen befriedigend, aud die Darjtelung 
bat nur febr wenige Gegner, die die ſegnende Stellung 
ber Kirche allein zuſprechen. Die Hdbe von der Bafis 
bis gum Scheitel betraͤgt 34°, der untere Langendurd: 
meffer 13’, der Breitendurchmeſſer 9’, die Statue ſelbſt 
iſt 12° hod. Der Konig fist mit entblistem Haupt, das 
er fanft nad) vorn und nad unten neigt, im Krdunngs: 
ornat, den Mantel um Knie und Sdultern geſchlagen, 
auf einem offenen Throuſeſſel. Die Rechte hat er fegnend 
ethoben, dod) nicht mit der geiſtlichen Bewegung, die 
Linfe, tm Schoße rubend, halt das Scepter, defen Spitze 
mit einer kleinen Themis geſchmuͤckt iſt. Der linke Fuß 
iſt angezogen, der rechte geſtrectt, eine Bewegung, die 
wegen der Gleichartigkeit mit den Armen unter Kuͤnſtlern 
Anſtoß gefunden. Der Kopf iſt von ſprechender Aehnlich⸗ 
keit und ſchoͤnem, milden Ausdruck, der ſelbſt unter dem 
Glanz des Metalls, dem erſt die Beit eine Patina geben 
wird, nur wenig leidet. Das Poftament, auf weldem 
bie Statue rubt, if ein langlider QWiirfel mit Sockel 
und Kranzgeſims von 11° Hohe, die ſchmalere Seite 7’ 
breit nad vorn gefebrt. Die fentredten Flaͤchen dieſes 
Wuͤrfels find mit Reliefs geſchmuͤckt, die ſich auf dic 
Wirkfamfeit des verftorbenen Koͤnigs beziehen. Wn der 
Suͤdſeite find Srarte, Geredtigteit, Weisheit und Woht- 
fabrt durch Herakles, Dite, Atbene und Demeter, fo wie 
bas Gedeihen des Landbaues durch acernde und objt: 
baumpflegende Bauern abgebildet; die Siidfeite gibt das 
thatige eben der bildenden Kuͤnſte, und zwar buchſtaͤblich 
moͤchte man ſagen, indem der Baumeiſter, der im Be: 
oriff it, Maaße su ſetzen, Klenze, der Maler, der den 
Raub der Helena malt, Cornelius it, Der Bildbauer, 
in deſſen Werkftatt wir eine ſchöne Gruppe ber Caritas 
bewundern, it allein nidt namhaft gemacht. Daneben feben 
wit den Genius der Humanitat oder Toleranz die beiten 
chriſtlichen Konfefiionen, die durch einen katholiſchen Bi: 
fhof und cinen proteſtantiſchen Geiſtlichen vorgeſtellt 
find, verſoͤhnen. Auf der Morgenſeite iſt der Koͤnig ſelbſt 
wieder vorgeſtellt, wie er der demuͤthig und leidenſchaft⸗ 
lich vor ihr in's Knie geſunkenen Bavaria (ein Motiv, 
was nicht allgemeinen Antlang gefunden) die Verfaſſungs- 
Urfunde tibergibt, wobei die Neprafentanten des Lehr-, 
Nahr: und Wehritandes gegenwartig find. Auf der Ubends 
oder der nah der Staudt gefehrten Seite find die Sted: 
lingsbhefhaftigungen des Koͤnigs, die Naturwiſſenſchaften, 
ſowohl die des Himmels, als der Erde und des Nieeres 
abgebilbet, Zugleich ijt au dieſer Seite die Suferift: 
Max: Josepho 
regi Bavariae 
cives Monacenses 
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welche legtere Jahreszahl fig auf dag Datum der Magi: 
ftratéverfammlung bezieht, in welder bas Denfmal bez 
ſchloſſen wurde. 

Diefe Reliefs find ſaͤmmtlich ſtark erbaben gehalten 
und ſehr bewegt in Linien und Maffen, wodurch fie fid 
im Style dea altdeutichen ded 15. und 16. Sabrhunderts 
nabern und cin lebhaftes Lidtglansfpiel bewirfen, melded 
wit alé vom Kuͤnſtler beabſichtigt betrachten. Die Ans 
fidt der Kuͤnſtler in Dhinden, der Ref. beipflichtet, fpridt 
fid im Ullgemeinen gegen dffen Styl aus und fiir den 
durch alte griechifche Kunſt feſtgeſtellten der flachen Reliefs 
mit rubigem §Fortgang; anc gibt man der Inkonſe— 
quenz bes Gegenſatzes in der Darſtellung von Kunſt und 
Wiſſenſchaft, nad welder einmal wirkliche Menſchen, das 
andere Mal allegoriſche Geſtalten als Mittel des Aus— 
drucks gewaͤhlt wurden, nicht Recht, um ſo weniger, als 
gerade durch Scenen aus dem Leben eine Menge kleines 
Beiwerk, Mauern und Maurer oben, Bezeichnung der 
verſchiedenen Atteliers noͤthig wurden, die der Einfach— 
beit des Gedankens Abbruch thun. Dagegen iſt einem 
Jeden, der auf die Denkweiſe des Kuͤnſtlers eingeht, 
cine vollkommene Freude qn den einzelnen Bildern gewif, 
bie durch bie Sorgfalt und Kenntniß des Gießers, Hrnu. 

Stieglmaier, in beſonderer Schoͤnheit gelommen ſind. 
Dieſes Poſtament nun wird getragen von vier ij: 
genden Lowen, die mit bem Socel, auf bem fie ruben, die 
Hoͤhe von 11/ haben. Diefe Lowen von gang vorzuͤglicher 
Schoͤnheit, von denen die beiden diagonal entgegenſiz— 
gender cinander gleid) find, wenden thre Kopfe mit ge: 
oͤffnetem Rachen, wie Wadter nad den vier Seiten; dad 
Poftament ruht auf ihren Koͤpfen; zwiſchen ihnen, flaw 
gearbeitet, find Trophaen von Waffen des 16. Jahrhun—⸗ 
derts, und an den beiden langen Seiten nod zwei unge: 
fabr lebensgroße Gtatuen der Bavaria und der Felicitas 
publica, erftere leicht geſchuͤrzt, mit kurzer Tunika, mit 
fa lofalem Kopfputz, den rechten Urm in die Seite ge: 
ſtemmt, mit dem linfen die Pflugfhar bhaltend, die 
andere im langen griechifthen Kleid, dad Fuͤllhorn auf: 
reht in beiden Handen. Der Raum zwiſchen den Fi— 
guren und Waffen ift Erzflaͤche, und bilbet alfo diefe gange 
Partie einen zweiten Wiirfel unter dem obern, in welchem 
bie Loͤwen eingedridt erſcheinen. Diefer Umſtand hat 
MRef. diefes und Viele lang geflért, das die in Hopf und 
Ertremitaten fo ftarf angladenden Thiere boc gleidfam 
unvermerft in Relief tibergeben, bis faft zufaͤllig aud 
ciniger Gntfernung ihm die muthmaßliche Abſicht des 
Kunſtlers deutlid geworden, namlid die Erzflaͤche zwiſchen 
ben Figuren alé nist vorhanden, und das Ganze als 
pon den Loͤwen allein getragen ju denken. Wenigitens 
iſt aud bie genannte Fladhe gang matt und dunfel gebal- 
ten, fo daß fie wirklich einem Ieeren Raume gleidt. Da: 
gegen fann Ref. nicht in Wbrede ftellen, dap Joie Groͤße 


ber weiblichen Figuren, deren gange Hobe der ber fisends 
Lowen gleich kommt, in gu grofem Mifverdéitnis : 
leztern ſteht, gumal da auc fie nict Relief, ſonde 
gang rund find, was jedoch feine Entſchuldigung dr 
findet, daß fie eine fpatere Zugabe gu bem Berke fin, 

Diefes gange, in Erz gegoffene Monument ruht 
drei grofen, a’ hohen, gu unter(t 18° breiten umd: 
langen Granititufen; der Plan rings berum if nad! 
Mitte gu erhdhe, wodurd das Anſehen des Werke & 
gefteigert wird, 

Es fey auch hier eines Umſtandes Erwaͤhnung artic 
ber bei Gelegenheit der Enthuͤllung des Monsen: 
eintrat und die tieffte Wirfung machte. Der Ta) 
Enthuͤllung war, wie viele vordergebende und fle 
ein falter, triber, regnerifder; eine birgerlide 
religidje Feierlichteit ging dem Aktus vorber; hr é 
bifchof hatte das lezte Wort; gegen dad Eur i 
Mede lichteten fich in etwas die dunkeln Welle, 2 
mit bem Schluß derfelben und dem erften Zug ea 
hang, brah die Sonne mit bellen Strablen dure, & 
gof das Monument mit himmliſchem Lichte cine Ix 
lang, und barg fic) wieder in dichte Nebelwolter, : 
vorber. Gin Immortellenkranz, der am folgenda & 
gen gu Fuͤßen der Statue gefunden wurde, tx! 
Beiden der Cmpfindung bei dem Denfmal ox” 
Biirgern Muͤnchens betradhtet werden. 

"Das grofe Verdient, welches Herr Sticelss 
um den vollfommen in allen Theilen gelunzten © 
bat, wird allgemein anerfannt, und haben ts? 
Kuͤnſtler ihrerfeits ibre Theilnahme bei einem 
auggedridt. Der Cifcleur, defen befondere Gost: 
feit gu ruͤhmen ift, beift 3. G. Buteng adve 
Untweepen. 

Konrad Eherhard, welder gegenmirtis mi! 
Grabdenfmalen bes Erzbiſchofs Gailer und he 
ſchoſs Wittmann in Regensburg beſchaͤſtigt it, Mi 
beiden Statuen bes beiligen Michael und Geors a 
ftein, welde zwiſchen den Eingaͤngen des rich 
ftellten und am 12, Oftober gedffneten Sfarthers 
gearbeitet. Georg hat ben erlegten Drader, | 
den bezwungenen Gatan (der menſchliche Pore 
tragt) gu feinen Ftifen, Die Statuen find leleſth 
aber nur 6'/,/ dber dem Plan, wodurd ber Cie 
fie nothwendig im Zuſammenhang mit dr 3 
machen miften, geſchwaͤcht wird. 

{udwig Schwanthaler. Um von dr 2M 
dieſes reichhaltigen Kuͤnſtlers einen Beberblid & 
nen, muß man ſich Seit nebmen und fie die 
nicht perdriefen laffen, von einem Ort ya & 
geben. Er arbeitet gugleih in der antifer, E 
lihen und ber modernen oder gefdidtlide = 
welche lestere wir feine monumentalen Sal ° 
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Won dieſen find einige in ben Salen der Alademie aus— 
geftelt, Wir nennen zuerſt dad 9',% hohe Gypsmodell 
ciner Statue bed Kurfirften Marimilian J. von Bayern, 
welde in Erz gegoffen und vergoldet mit nod 13 gleiden 
Statuen anderer Regenten Bayerns gwifchen den Saͤulen 
im grofen Thronfaal des neueſten Reſidenzbaues gu ſtehen 
fommen wird. Su der rRuͤſtung ded dreifigiabrigen Krie— 
ges, jedoch mit langem, uͤber den Ruͤcken herabhangendem, 
audan dem Hermelinfragen fenntlicden Kurfuͤrſtenmantel, 
in der tehten Hand den Marſchallſtab, mit der linfen den 
Schwertgriff haltend, das Angeſicht frei nah der rechten 
Seite hinausgewandt, fteht er in fat ſchreitender Stel: 
lung, naͤmlich fo auf beiden Figen, dap der Schwerpuntt 
zwiſchen beide fAllt, eine Bewegung, die fid ofter in den 
Statuen Sdhwanthalers findet. Offenbar liegt ed in dem 
fiir die Stulptur duferft ungiinftigen Kofttim, bas mit 
ſeinem tiefen Bruſtharniſch und hohen Piciterfiefeln den 
Koͤrper gang unnatuͤrlich abtheilt, daß die Statue nidt 
Gm Gerdaltnif, und namentlid der Koͤrper gu den Bei: 
mien viel gu fury erſcheint, wad bei der koloſſalen Groͤße 
ein Uebelftand ijt, dem gegenwartig vielleicht nod abgu- 
belfen ware, 

Su einem gweiten Gaale find 11 fleine Modelle gu 
ben uberiebendgrofen Statuen ber Kuͤnſtler, welde, in 
Sandfein ausgeſuͤhrt, die Binnen der Pinafothel zieren 
werden, aufgeſtellt. Das Motiv der Auffaſſung fiir folde 
Standbilder faun ein gweifades ſeyn, entweder man 
richtet ſich nad dem kuͤnſtleriſchen Charatter, oder nad 
yem allgemcin menſchlichen, fo weit er uns befannt ift. 
Sawanthaler ſcheint fic an's Lestere vorzugsweiſe ge: 
jalten gu haben, wodurd die Bilder grofere Lebendigheit 
id Mannichfaltigheit erhalten. Ausgeſtellt find die Sta: 
wetten von Pouffin, Correggio, Bellino (welche febr vor: 
uͤglich), Francia (fir deſſen faft leicht-ritterlide Auffaſ— 
ung wir den Grund nidt fennen), D. Guirlandajo, 
diziano (gang vorzuͤglich, im langen Pely mit bem Or: 
en bes goldenen Vließes), M. Wngelo, Rubens (im 
urgeh Seidenmantel, vortrefflid, keck und ſicher), Ve— 
isquez (ohne fharfe Bezeichnung), Murillo (etwas plump), 
ryemmling Caußerſt fein, cine kleine Hausaltartefel und 
en Stift in Handen, zeichnend), Van yf (im angen 
ſelz omit bewugter Wiirde), Dilrer (wohlgemuth). Un 
iebreren Diefer Heinen Statuen, die eine reizende Samm: 
ina für fih ausmachen, und von denen aud einige fir 
nm Kunfiverein in Cry gegoſſen werden, ift die obener: 
aͤhnte Fubftelung wahrzunehmen, die jedod wegen ihrer 
neutſchiedenheit nidt wobl fiir die Statue past. Uber 
erall fpridt ſich der leichtſchaffende, bewegliche Genius 
‘8 FKuͤuſtlers aus, 

Ulin die BWeife fennen gu lernen, wie Sdwanthaler 
riftliche Charaftere auffaft, muß man vor die Facade 
xr Sudwigskirche treten, die er mit den folofalen, in 


weifem Salfftein ausgefuͤhrten Statuen Chrifti und der 
vier Evangeliſten in fünf fin verzierten Niſchen, und 
der Apoſtel Petrus und Paulus, die fret gegen die Luft 
auf den Streben des Giebels ftehen, geſchmuͤckt. Wenn 
wit nad der Quelle diefer Anſchauungen, nah dem Bile 
dungégrund diefer Charattere forſchen, fo werden wir 
nicht auf die gefhidtlicen Ueberlieferungen durch's Neue 
Teftament, oder auf die kirchliche Bedeutung unmittelbar 
treffen, fondern, wenn wir rect feben, bieten diefe beiden 
nur im Wigemeinen das Material, bad durch eine der 
Kirche ſelbſt ferner liegende, aber dem Kuͤnſtler ange: 
borne, durch klaſſiſche Studien auggebildete aͤſthetiſche 
oder rein kuͤnſtleriſche Denkweiſe benugt wird, Das auf 
diefem Wege Gewonnene wird hauptfadlig in Mas, 
Wirde, Anmuth, Schoͤnheit liegen, allein der kirchlich 
Denfende und Cmpfindende wird eine gewiffe Warme, 
wodurd fic ſelbſt dag unvollfommenfte chriſtliche Kunſt⸗ 
wert vom heidniſchen unterſcheidet, vermiſſen. Nun aber 
fagten wir fon oben, bei Gelegenheit der Facade ſelbſt, 
daß der Haupteindruc derfelben volle Berubigung fev, 
und in diefen ftimmt die angeseigte Weife hriftlider 
Standbilder volfommen, Nur cine Bemerfung erlauben 
wir uns aber die Wahl der Geſtalten. Uns ijt weder 
aud der Beit der eigentlichen kirchlichen Kunſt, noch aud 
ber freten des vierzehnten bis ſechzehnten Jahrhunderts 
ein Beiſpiel befannt, daß Chriftus (in lebrender oder 
aud fegnender Stellung) mit den Cvangeliften allein die 
Facade giert, wads nad unferm Dafirhalten mehr dem 
Sinn ber evangelifdhen Kirche entipridt. Die katholiſche 
aber, bei der der Ultardienft wberwiegt, hat an der 
Vorder: und Außenſeite mehr die Sinnbilder der trium: 
phirenden, als der fireitenden Kirche, Kreujestod, Auf— 
etftebung oder bie endlide und ewige Verklaͤrung anges 
bracht, am entfbiedenjten aber immer ben Gedanten: 
Salus intra ecclesiam! quégefproden. 

Su den erften Oftobertagen hatte Schwanthaler in 
feinem Uttelier die foloffalen Gypémodelle der Statuen 
bed Giebelfelbes der Walhalla aufgeſtellt. Wir muͤſſen 
Seden gluͤcklich preifen, der fic fur ftatuarifthe nefiere 
Kunſt interefiirt und jene Ausſtellung beſucht hat, da 
fie fiinftig fo bod gu fteben fommen, daf der nddfte 
Standpunft an 200/ -entfernt fern wird; Denn vor der 
Walhalla unmittelbar ift fein freier Platz, fondern erft 
90° Sus tiefer cin Stiegenfeld, von dem aus die Figuren 
in grofer Verkuͤrzung erſcheinen werden, 

Bekanntlich iff die Skizze gu diefem ungeheuren 
Werk von 15 Folofalen Geftalten bon Raud, und gwar 
nad der UAngabe ded Konigd. Der Hauptygedanfe ift ein 
Denkmal der Befreiungstriege im Sabre 1813 bis 1845. 
Germania fist in der Mitte auf einem Throne, eichens 
befrangt, mit berabbangendem Haar, in weiten Mantel 
gehuͤllt, mit der Rechten dad Schwert im Schoße 


418 


baltend. Von beiden Seiten naben ſich iby allegoriſche Ge: 
ftalten, mannlide und weiblide, in denen wir Austria 

mit der Feftung Maing, Hannover mit Luremburg, Bo— 
ruffia mit Coͤln und Bavaria mit Landau als den im 
Vefreiungstrieg wiedereroberten Gewaͤhrsmaͤnnern der 
Gicderheit Germaniend gu ſehen haben. Daneben gu 
beiden Geiten in fipender und liegender Stellung ſieht 
man nod einige andere Kreife Deutſchlands, die am 
Kriege Theil genommen, abgebildet, und die Flue Rhein 
und Donau. Wn der Ausfibrung diefer Geftalten tn 
weifem Sdlanded-Marmor wird fleifig gearbeiter und 
find namentlid) die beiden Flupgeftalten bereits voll 
endef, . 

Im Attelier von Sdwanthaler fehen wir aud nod 
die act kleinen Modelle gu den 9'/.° hodben Statuen, 
welche die Außenſeite ded neneften Reſidenzbaues, d. b. 
die Sinne der Saulenvorhalle im erften Stod, zieren 
werden, und die adt Kreife des Koͤnigreichs in mann: 
liden und weiblichen ftebenden Figuren, in melden mit 
ibrer Beziehung gum Leben, Schwanthaler gang befon: 
bers glidlie ijt. Die beiden grofen Lowen, die die Eck— 
faulen gieren, find aud im Modell fertig. 

Um das legtere gréfere Basrelief Schwanthalers gu 
feben, milffen wie in dag oberfte Stockwerk des neuen 
Koͤnigsbaues fteigen, in welhem bas Fries eines Gefell: 
fhaftyimmers mit Darftelungen aud dem Mythus der 
Aphrodite von fhm geſchmuͤckt iſt. Wn der gegen Westen 
gtlegenen Wand ift bie Geburt der Goͤttin dargeftellt, 
von Nereiden und Critonen umgeben, wird fie auf ciner 
Mufdel nad dem Ufer der Inſel Kypros getragen, wo 
fie mit Opferfeierlidfeit und Tang von jungen Madden 
empfaugen wird. Gleich daneben ift ber Tod des Adonis 
und ber Géttin Klage uͤber ibn abgebildet. Auf der 
naͤchſten Wand ift ihre Liebe gu Ares und deren boshafte 
Eut deckung durch ihren Gemabl dargeftellt. Sie liegt mit 
bem Kriegsgott, kuͤnſtlich gefeffelt, auf dem Ruhebett, 
von ber einen Geite fommt Heliog, von der andern He: 
phaftos mit der ganzen Goͤtterſchaar, durch verſchiedene 
Werkzeuge und kuͤnſtliche Arbeiten it bie Werkſtatt des 
Hepbaͤſtos ald Ort der Handlung bezeichnet. Unf der dritten 
Mand ift die Liebe der Aphrodite su Unchifes, und dann die 
Hochzeit des Peleus und der Thetis abgedildet, mit der 
feindfeligen Spenderin ded goldenen Apfels, zur Erklaͤ⸗ 
tung ber naͤchſten Scene, des Urtheils des Paris. Cine 
trauernde weiblidhe Geftalt daneben ftellt Slion vor. 
Die vierte lange Wand fuͤhrt uns Aphrodite inmitten 
aller Gotter und Gottinen bes Olympos vor, wie fie als 
ded Zeus geliebteſte Tochter von ihm geliebfost, von den 
Shariten befrangt, von den Mufen und allen Goͤttern frob 
begritét wird. 

Von Sdhwanthalers Kompofitionen yu Gemalden wird: 
fpater bie Rede ſeyn. 


Undere Werke der Stulptur haben wir in den Salen 
ber Ufademie gu fuchen. Won ben Kuͤnſtlern, deren 
Arbeiten daſelbſt aufgeftelt find, nennen wit sunadf; 

9. 3. Endres aus Minden, Chriftus im Ge: 
bet am Oelberg, foloffales Gypsmodell, bejtimmt, in 
Sandſtein ausgeführt gu werden fiir den Calvarienderg 
in Toy. Endres ift cin Sailer und Freund ven K. 
Gherbard, und hat mit ibm u. A. den tiefen religiajen 
“Ginn gemein, der ded Legtern Arbeiten alle auszeichnet. 
Go ift auch in diefem Chrijtusbild in dem nad oben 
gewandten Untlig, den gefalteten Haͤnden eine ruͤhrende 
Qnnigfeit der Empfindung, die ihren Endzweck nicht ver 
feblen fann; dabei ift Dad Model im Verhaͤltniß feiuer 
Groͤße wohlausgefuͤhrt; nur follten die Formen des Ker 
pers, oder richtiger, dieſer ſelbſt, etwas voller, mactige 
fepn , da namentlid) bei einer Enieenden Geftalt, die die 
Arme nad vorn ausſtreckt, febr leicht cin Mifverhaltng 
ded Untertheiles gum obern eintritt, was der Unfoanuyy 
die nothwenbdige Rube nimmt. 

Arnold Loffow, Madonna mit dem Rind, lebent- 
große, (tehende Figur, in Gyps. Madonna ftebt, auf ka 
rechten Urm dad Kind tragend, dad fich ſchmeichelnd a 
fie ſchmiegt und ihr an's Kinn fafit, mit der linten fal 
¢3 leicht unterſtuͤtzend, in den weiten Mantel gebillt, « 
am Hals geſchloſſen und unter dew linfen Arm in Fetrr 
aufgesogen iſt. Shr Haar fallt in langen Wellen af 
Sculter und Mien, das Haupt neigt fie mit ha 
Ausdruck der Liebe und Unmuth gu dem Kinde. De 
Eindruck diefer Statue ift febr angenebm, nur feblt der 
Formen cinige Sicherheit bes Styls, und da, me 
entfhieden find, Schoͤnheit. Bu den legteren redera 
wir befonderd die eigenthümliche Dildbung groper Falter, 
deren große Flaͤchen gu vertieft und ohne Uebergang ix?, 
fo daß die Hdben, ifolirt von ihnen, mager die Fest 
uͤberſpinnen. Schon die ganz materielle Ruͤckſicht auf dee 
Staub verbietet ſolchen Styl der Gewandung. 

Schönlaub aus Wien, ein Engel, der eine 
Leuchter hilt. Diefe Geftalt, die mit der Rechten ira 
Dienft verrichtet, fonnte febr anmuthig fepa, wenn der 
Kuͤnſtler ein wenig mebr fidh nach den Gefegen der BW: 
wegung geridtet hatte. Allein einmal ift ſchon das jzartt 
Heruͤberfaſſen der linken Hand on ben auf dem Bedes 
rubenden, von der Rechten gehaltenen Leudter cine wm 
muͤßige Beihtilfe, und dann find Kopf, Brut, Army, 
Leib, Fife alle in derfelben Richtung naw dem Lenderr. 
Da nun dod die gange Beweaung der Figur leicht ce 
nommen, entftebt ein unangenebmer Wideriprud. Te 
Einzelheiten aber find mit Fleiß und Gefamad gear 
beitet. 

Mar BWiedmann aus Cidtadt, Simfon ud 
Delila, lebenggrofe Gruppe in Gyps. Della Hyt me 
halber Neigung ded enthldsten Oberfirpers gegen Simic, 


ber, gauy nackt, das gefhorene Haupt in feiner Linen, 
bie auf feinem linfen Gcenfel rubt, gu ihren Fugen 
fiend eingeſchlafen iſt. Sein rechter Urm ltegt auf ihrem 
linken Schenkel. In ihrer Rechten haͤlt ſie die Scheere 
nach ſeinem Haupte, und ſieht ſich nach der anderen Seite 
(wohl nach den Philiſtern) um. 

Friedrich Brugger aus Muͤnchen, ein Jaͤger, 
der einen Haſen Halt, nach dem cin Hund aufſieht. Lebens— 
große Figur in Gyps. Dieſer Arbeit mugs mit beſonderem 
Lobe gedacht werden, als der eines, unſeres Wiſſens, noch 
ſehr jungen Kuͤnſtlers, der einen außerordentlich rich— 
tigen Ginn fiir Form und Bewegung des menſchlichen 
Koͤrpers zeigt. 

Ludwig Schaller aud Wien, Hogiea, uͤberlebens— 
große Figur in Gyps. Die Rechte faßt die Schlange, 
dic Linke, auf einen Baumſtamm geſtüͤzt, Halt die Schale. 
Dad Gewand, tiber dem Schenkel umgefhlagen, wird 
durch ein uber die rechte Schulter laufendes Band gehal⸗ 
ten. Det ganze Oberfirper ift ſonach nact, der linke Fug 
ijt uͤber ben rechten geſchlagen. Dieſes Werk, dad mit 
großem Ginn fir bildhaueriſche Technik und Kenntniß 
ber Untife fomponirt ift, zeichnet ſich durch edles Map 
und ſchoͤne Bewegung aus; und obſchon die Formen des 
Koͤrpers mehr — —*— als weiblich ſind, halten 
wit dod dieſe Statue fir eine der bedeutendſten, die 
feit lange bier gemacht find, und wohl werth, in Diar: 
mor audgefibrt und fomit der Vergaͤnglichkeit entriſſen 
zu werden. Was ganz beſonders daran gu ſchaͤtzen, iſt 

der reine, man muß ſagen, keuſche “Sinn, der ja aud 
bas griechiſche Ulterthum fo lebendig durchdringt, mit 
bem bier, fret von aller Oftentation, det weiblide Koͤrper 
dargeſtellt ift. 

Friedrich Kirdmaier aud Niinden, cin, wie 
ed ſcheint, junger Kuͤnſtler, Davidund Abigail, 
Melief inGyps, 7’ lang, 5¢ hod. David, auf die Lange 
und feine Hiifte geftist, begleitet von Kriegern, empfingt 
bie vor ihm knieende Ubigail, die mit Dienerinnen und 
Befhenten gefommen. Die Arbeit hat viel Schönes, 
ramentlich viel Ginn fir bad Schoͤne in Bewegung und 
Formen ; vorzuͤglich in den Verhaltniffen der Figuren. 

Johannes Leeh hat zwoͤlf verſchiedene Urbeiten 
n Marmor, Cry und Gpps ausgeftellt. Unter legteren 
efinden ſich die Modelle gu vier grofen Brunnen, deren 
lus fuͤhruug jedoch nur projeftict it. Der Brunnen der 
Ravaria, actedig mit zwei Reihen Waferbehalter, Auf 
er Gaule in der Mitte die Bavaria; unter derfelben 
eben vier Liwenfipfe Wafer in ben obern Bebalter. 
imber auf erhoͤhten Sockeln reihen ſich in liegender Gtel: 
ing die acht Hauprfliffe Baverns (die Donau, der Mbein, 

e Caale, der Main, bie Rednig, die Regen, die Siar, 
= Lech), mit den Uttrituten der act Kreife ded Konig: 
ichs. — Brunnen der Uphrodite, (Venus victrix) Uphros | 


- 
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bite und Cros -auf einem Poftament unter einer Tem: 
pelballe. Unter ihren Figen vier Thiergeſtalten, welche 
Wafer in bat in der Rrengrofe fonftruirte Been ers 
giefen. — Brunnen der Sfolla; zwei Hunde gu ihren 
Sciten ergiefen dad Wafer abwarts in das Been, zwei 
Delphine treiben es im Bogen aufwartd ber die Sfvlla. 
— Brunnen det Hippofrene. Oben Bellerophon mit dem 
Pegafus, deffen Hufſchlag die Quelle ergeugt. Den Felfen, 
auf dem die Gruppe fteht, umfaft ein runded Waſſer— 
faftell mit gwolf Bogen, aud welden das von oben ber: 
unterftrémende Quellwaffer uͤber ſechs Stufen in das un: 
terſte Wafferbeden ſich ergießt. Um die Stufen ſitzen auf 
vier Sockeln bayeriſche Minnefanger aus bem. dreizehnten 
und viergebnten Jahrhundert, alg; Wolfram von Eſchen— 
bid, Konrad von Wuͤrzburg, Konrad yon Kilchberg und 
Heinrich von Minden. 

In diefes Gebiet gehiren aud die Muͤnzen und 
Medaillen des koͤniglichen Graveurs C. Voigt, audge: 
ftelt auf der Ufademie, Siebzehn Rückſeiten gu den 
bayerifcben fogenannten Geſchichtsthalern, welche der Ko: 
nig gum Andenken bedeutender erlebter vaterlaͤndiſcher 
Greigniffe pragen lift, und eine allen gemeinſchaftliche 
Vorderfeite mit dem Bildniß des Koͤnigs. Die Mild: 
feiten find: 

1) Auf dad Jahr 1826, Bilbniffe von Reichenbach und 
Frauenbofer, mit ber Inſchrift: dem Verdlenſte 
feine Krone, 

2) Fir 1826, Berlegung der Marimilian-Ludwigs-tint: 
verfitat von Landéhut nad Muͤnchen im Sabr 1826, 
biefe Snirift mit den Wappen der beiden Sradte 
im gebundenen Lorbeerfrang. 

3) Fur 1827, Stiftung des Ludwigordens; bad Ludwig⸗ 
freug mit bed Koͤnigs Bildniß im offenen Kranz 
von Lorbeer: und Eichenzweigen. 

4) Fir 1827, Stiftung des Therefenordend; das Thee 
refenfreug mit einem altdent(hen € im Lilienkranze. 

5) Fir 1827, Baverifh- Wirttembergifsher Zollverein; 
ber Merkuriusſtab mit zwei Fuͤllhoͤrnern. 

6) Fuͤr 1828, Errichtung der Verfaſſungsſaͤule bei Gai- 
bad; die Abbildung derfelben. 

7) Fuͤr 1828, dad Bildniß der Kinigin, umgeben von 
den Vildniffen der koͤniglichen vier Pringen und Prine 
zeſſinnen. 

8) Fur 1829, Handelsvertrag zwiſchen Bayern, Preußen, 
Wuͤrttemberg und Heſſen; der Merfuriugftab mit 
zwei Fudhirnern und dem Wappen der vier Lander, 

9) Fir 1830, Bayerns Treue; die Creve, eine weibs 
lide Geftalt, reicht figend einen Eichenzweig; ihr 
gur Seite liegt cin Hund. Man hat fic entwoͤhnt, 
ben Hund als das Symbol nur der Treue zu be: 
tradten, und defhalb manchen Widerſpruch gegen 
diefen Thaler erregt. Inzwiſchen durfte es der 
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Muͤhe werth ſeyn, die geſchichtliche Entſtehung dieſes 
Geſchichtsthalers zu wiſſen. Es war nad der fran: 
golifhen Revolution im Jahr 1850, als der Konig 
pon Wannern, denen die Siderheit des Staated 
und feiner Perfon vorgiglid anvertraut wart, nad: 
driidlid) gewarnt wurde,. das Volksfeſt auf der The— 
refienwiese gu beſuchen; er aber ging deffenungeadtet, 
und wurbe mit Dem herzlichſten Subel empfangen. 
Gleich darauf lief er den koͤniglichen Medailleur, 
Hrn. Boigt, rufen und trug ibm, unter Mitrhei: 
lung der Beweggruͤnde, obige Muͤnze auf. 

40) Fuͤr 1834, Landtag von 1834. Gin gum Streit auf: 
geridteter Lowe mit verwandtem Kopf, der die Babne 
zeigt, und cin Schild mit ded Koͤnigs Wahliprud: 
„Gerecht und beharrlich!“ halt. . 

41) File 1832, Pring Otto von Barern nimmt bie Me: 
gterung Griedhentands an; Hellas, dad Schild mit 
dem Kreuz in der Hand, uͤberreicht dem jungen 
(antif gefleideten) König die Krone. Hinter die: 
fem ein Lowe. 

42) Flix 1853, Errichtung bes bronzenen Obelisken gu 
@hren der im ruffifdhen Feldzug geblicbenen Bayern ; 
Abbildung deffelben. 

43) File 1855, Sollverein mit Preußen, Sachſen, Heffen 
und Chiringen; die Woundantia mit dem Fuͤllhorn, 
dem Merkuriusſtab; Unter und Schiffſchnabel daneben. 

44) Fue 1854, Errichtung ded Denfmals in Oberwittels: 
bac, bas nad ber Zeichnung von Kreisbaurath Obl: 
miller alé Beichen der Anhaͤnglichkeit des bayeriſchen 
Volfes an das Kinigshaus an deffen Stammort er: 
ridtet worden. Abbildung deffelben. 

45) Fuͤr 1854, Landtag von 1834; eine Brirgerfrone 
(gebundener Eichenkranz), mit ber Inſchrift: Ehre, 
dem Ehre gebuͤhrt !“ 

46) Fir 1635, Errichtung bes Denkmals bei Uibling, 
Abbildung deſſelben, das nach der Zeichnung von 
Ziebland zur Erinnerung an den Abſchied des Ko» 
wigs Otto von ſeiner Mutter an dem genannten 
Orte errichtet worden. Cine in Ery gegoffene, le: 
benggrofe Madonna mit dem Rind, die das Monu— 
ment giert, iſt von Stieglmaicr. Der Stvl diefed, 
fo wie ded von Nro. 14, ift der germaniſche. 

17) Fuͤr 1835, Erridtung der baverifchen Hypothetenbant; 
cine Gefuritas, mit aber den Kopf gelegtem Urm 
und verfdrantten Beinen flebend. 

18) Fuͤr 1855, Erridtung ded Denfmals Sr. Majestic 
ded Konigéd Marimilian Joſeph von Bayern; mit 
der Abbildung beffelben von ber Suͤdſeite. 

Außer dicfen waren now fiinf heſſiſche und griechiſche 

Muͤnzen und feds Medaillen von demfelben Meifter aus: 

geſtellt, von denen wir nur der Preismedaille der Aca: 

demia Tiberina tn Rom gedenfen, auf welder der Tider: 


* 


ce 


X 


gott in antifer Weife mit Urne und Ruder und ten 
Aehrenſtrauß in ber Hand abgebildet it, die Rolin mit 
den Kindern zur Seite, unter Olive und Lorbeer. Dick 
Medaitle tft gang im Bareliefſtyl gearbeitet, fo dag trine 
Hohe dex Figue Uber ben Rand von jener hinausſieht, 
und doch von ber Wirfung des ganzen Rundes, 

In derfelben Weife find alle Muͤnzen gearbeitet, woh 
zeichnet dieſe, wie bie erhaben gearbeiteten Medsiter, 
cine Prajifion in Form und Umriß, eine bis in die slr 
kleinſten Details gehende Deutlichfeit aus, davon fig 
vielleicht nod fein Beifpiel neuerer Beit findet. Day 
gefellt fis der an der Antike gebildete amd gemitor 
Ginn nnd Geſchmack des Kuͤnſtlers, fo dag alle Bert 
feiner Hand eine der ehrenvollſten Stellen widt ute 
denen allein, die ber Koͤnig von Bavern veranteft, fo 
bern im Wlgemeinen unter denen der neuen Runt co: 
nehmen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Alterthũmer. 


Die Geſellſchaft der Alterthumsforſcher zu Ante 2 
Frant reich hat unldngft eine mertwuͤrdige gothiſche Sat 
ertauft, die tm Jahr 1247 gu La Drée von einem geoe 
J. Jehau be Coudes, nad beffen Ruͤcktehr von ber La 
fabrt, erbaut worden feyn foll, woftr die nod in toh 
pelle befindliche Grabſchrift des Ritters ſpricht. Die Lot 
liegt mitten in einem großen Walde, und die Geftdiot 
gedentt fie nad Autun ſchaſſen und. an bie Retivbrale 
bauen gu laſſen, gu velchem Zwecte der Biſchof cist fe 
fteuer verfproden bat. 


Siteratur. 


Historical Sketch of the Art of Skulpture in Wood & 
Robert Folkstone Williams. Sm Sera " 
Library of fine Arts, Soko Square, London. 
Mert, welches von ber Seſchichte der Holy famigte’ 
ober Stulptur in Holy haubelt, faut eine Lide oo te 
Kunftttteratur ans, ba wir bisher mow eine Ser 
fieer bas Gteigen und Ginter ober überhaupt we 2a° 
fale diefer Runft beſaßen, deren Urſprung fig in't obe* 
Ulterthum verliert. 

Ueberſichtliche Darftellung dex gefammten Bautunds, & 
einem Grundrif ber techniſchen Chemie. Juniae * 
Schuͤler an Baugewerffgulen und Bauwerktlentt leo 
baupt. Bon Dr. Earl Vilhelm Dampy, Printh = 
Mathem. rc. aw ber Univ. rc. zu Muͤnchen. Mir 4 He 


Tafeln. Muͤnchen, Fleifdhmann, 195s. S. IV usd ith 
8. Thir. s Gry 
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Kiunstliteratur. 


) Kunfireife durd) England und Belgien, nebſt 
cinem Bericht hber den Bau des Domthurmes 
gu Fraulfurt a. M., von J. D. Paffavant. 
Mit 10 Ubbildungen in Kupferſtich und Steins 
druck. Frankfurt a. M., bei Sigmund Schmer—⸗ 
ber, 14853. IX und 463 S. 8. 


) Micderlandifche Briefe von Carl Schnaaſe. 
Stuttgart und Tibingen, Berlag der J. G. Cottar 
ſchen Buchhandlung, 1834, XU und 529 S. 8. 


» Briefe Aber Landſchafimalerei. Geſchrieben in 
Den Jahren 4815 bis 1855 von ©. G. Carus. 
Zuvor cin Brief von Goethe als Einleitung. 
Zweite, durd) einen Brief und einige Beilagen 
vermehrte Auégabe. Leipzig, Gerhard Fleiſcher, 
1835. IX und 276 G. 8. 


Die beiden erftgenannten Reiſebuͤcher beſchaͤftigen 
aus ſchließlich mit Betradtung dec Werle hildender 
tft, doch behandeln die Verfaſſer ihren Gegenftand auf 
5 verfciedene Weife: ber erfte als hiftorifher Camm: 
welchem ed darauf anfommt, fo reichliche und genaue 
igen als moͤglich gufammen ju bringen; der andere 
philofophifher Betradhter, bem es mehr darum ju 
i tft, alfgemeine Ueberblide zu gewinnen und fic von 
Dafenn des Gefehenen durd gefchidtlide und phi: 
hiſche Mombinationen Rechenſchaft gu geben, 

Da das Kuuſtblatt vor Erſcheinung von Hrn. Paffa: 
$ Buc mehrere gropere Auszuͤge and demfelben auf: 
mimen hat, weldhe volfommen die Art und Weiſe 
ce Behandlung erfennen ließen, fo ift es faum nothig, 
Ibe maher gu bezeichnen. Gr erzaͤhlt feine Meifedes 


gegniſſe, entwirft feine Schilderungen aus bem Leben, 
fondern vergeichnet nur gewiffenbdaft, was er auf feinem 
Wege dburd England und Belgien an Kunflwerfen ge: 
ſehen, daruͤber erfabren und erforfcht hat, und liefert fo 
cine reht wuͤnſchenswerthe Ueberficht und Wiirdigung 
der Kunſtſchaͤtze jener Lander, welche fon Langit Beduͤrf⸗ 
nif war, befonderd was Belgien betrifft, deffen Munftreic: 
thum weit weniger beſchrieben war, alé ber von England, 
Jedoch beſchaͤftigt ſich der Verfaffer blof mit den Werken 
ber mittleren und neuen SKunjt; die Gegenftinde der 
antifen find von feiner Betrachtung ausgeſchloſſen. Unter 
ben mancherlei biftorifchen Unterfudungen und Nad: 
weifungen, Die er bet verfhiedenen Gelegenheiten an 
feine Berichte knuͤpft, verdient der dritte Abſchnitt 
ausgezeichnet gu werden, der cinen ſchaͤtzenswerthen 
Ueberblick der Geſchichte der bildenden Kuͤnſte in ngs 
{and enthalt. 
merfwirdiger Notizen, und zugleich ein Beweis von 


der Unpartecilidfeit ded Verſaſſers, welder von Bin ~ 


Verdienften der engliſchen Schule, befonders in Hinfide 
des Kolorits, mehr eingenemmen ſcheint, als von eis 
nem deutſchen, an ftrengen Styl in der Malerei ge⸗ 
woͤhnten Kuͤnſtler zu erwarten war. 

Die beigegebenen Umriſſe enthalten willlommene Nad: 
bildungen merkwuͤrdiger Gegenſtaͤnde, z. B. eine Wieder⸗ 
holung der {chon fruͤher im Messager des sciences et des 
arts mitgetheiften von den Fligelbildern der Gebruͤder 
van Eyck in Gent und eines der zwei merkwuͤrdigen Ges 
malde von Dierick van Stuerbout, ehemals in bem Math: 
haufe zu Lowen und jest im Beſitz des Pringen von Ora: 
nien, welche font fir Hemling galten, aber durch die 
Nachforſchungen ded verftorbenen Hrn. de Baſt in Gent 
ihrem wahren Meifter gugewiefen wurden. 

Sn diefer Urt genauer hiſtoriſcher Wuͤrdigung beftebt 
bie Hauptridtung und dad Berdienft dieſes Buches; 
bet theoretifhen Betradhtungen halt ſich der Berfaffer 
nidt auf; feine kuͤnſtleriſchen Urtheile find tury und eins 
fad, verrathben aber den Blick des Kuͤnſtlers, welder 


Zwar it er nicht vollſtaͤndig, jedod.vol . 


422 


den rechten Punft au treffen und mit Wenigem gu be: 
zeichnen weiß. 

Ganz anders geht der Verfaſſer von Mr. 2 gu 
Werle. Er ſchildert Gegenden und Sradte und feine 
Meifebegegniffe dazu mit groper Unfchaulidfeit und Leben: 
bigfeit; er fuͤhrt uns damit in bad Leben nnd bie Gigen: 
thamligteit bes Orts und Landes, und macht uns den 
Grund und Boden befaunt, auf weldhem die befondere 
Kunſt, die er nun betradhten will, gewachſen ift. Die 
Kunſtwerke fteben ihm nicht ald eingelne Merkwuͤrdigleiten 
ba, fondern er forſcht nad ibremt 3ufammenbang mit dem 
Gharafter thred Volkes und ihrer Seit, und fudt den 
Einfluß anſchaulich gu machen, welchen nationale Ge: 
woͤhnungen und Schickſale, buͤrgerliche und geiftige Be: 
wegungen, haͤusliches Beduͤrfniß, Literatur und Melt: 
gion auf fie gebabt haben. Er ſelbſt nennt feine Betrach⸗ 
tungen Beitraͤge gur Geſchichte der Kunſt und zur 
Philofophie der Geſchichte, ordnet aber feinem pbhilofo- 
phifhen Sweet alle reinhiftorifhen Ungaben und Unter: 
fucbungen in folder Weife unter, bap er die lestern ge: 
woͤhnlich bloß in Notigenblattern nadbringt. 

Es ift fon langit und oftmals auggefproden wor: 
ben, daß jede Kunft von Bedingungen ihrer Zeit und 
Mationalitat abbangig fey, und alle neueren Kunſtſorſcher 
haben fic) gur Aufgabe gemacht, die Abſchnitte der all: 
gemeinen Kunſtgeſchichte, welche fie behandelten, in dieſer 
Weife gu ergrinden und deren Cigenthiimlidfeit naw 
ſolchen Gerhaltniffen gu ſchildern. Sn diefer Art ijt Waagen 
in feinem Bud Aber Van Cyd gu Werle gegangen; now 
mebr bat v. Rumohr in feinen Entwidelungen der ita: 
lienifchen Kunftgefhidte den Boden und die Beit jeder 
Kunftperiode mit Feinheit und Genauigteit charafterifirt. 
Herrn Schnaaſe gebuͤhrt gwar die Unerfennung eines gang 
ausgezeichneten Talents charalteriſtiſcher Auffaſſung jeder 
nationalen und provinziellen Verſchiedenheit, jeder hiſto— 
riſchen Entwickelung eines bedeutenden geiſtigen Moments; 
aber ſein philoſophiſcher Sinn verſezt ihn mehr auf den 
Standpunkt der allgemeinen und theoretiſchen Betrach— 
tung als auf den der ſpeziell hiſtoriſchen Forſchung. Fuͤr 
ſeinen philoſophiſchen Swed aber ware wohl cin ſtrenge— 


ter Gang der Unterſuchung und Darſtellung nöthig ge: 


wefen, ald et im vorlicgenden Werke beliedt hat. Wie 
bem Buche die wiffenfhaftlide Form, fo feblt feinem 
Gnhalt die echtwiffen(chaftlide Begriindung, Der grofte 
Theil diefer allerdings geiſtreichen Unterſuchungen ſchwebt 
in der Mitte swifhen Ku. iphilofopbie und Kunſtgeſchichte; 
fiir jene aber feblt der lezte philoſophiſche Unbaltépuntt; 
fuͤr dieſe dte gewiffenbafte Verwendung des geſammten 
hiſtoriſchen Materials, und in dev dialektiſchen und ftets 
generalifirenden Vereinigung jenes abjiratten und dieſes 
pofitiven Elements begegnet es dem Verfaſſer nicht ſelten, 
daß er theoretiſchen Unfichtch gu Liebe hiſtoriſche Mo— 


mente uͤberſieht, oder aud umgelehrt einer bitoriittes 
Wahrnehmung gu viel Gewicht fur philoſophiſce tun 
men zugeſteht. 

Einige Abſchnitte find mehr theoretife, andere mex 
hiſtoriſch geſaßt. Su den erftern gebort die Athardlun 
uber Landfdhaftmalerei S. 53 ff., gegen welde unie 
Berliner Korre(pondent im Kunſtblatt Nro. 39 Hs 4 
dieſes Sabré bereits Cinwendungen erboben bat. De 
Veftimmebeit, mit weldher Hr. Schnaaſe im erſten Vel 
feiner Unterfudung den Sab hervorbebt: die Land(azi: 
wird in ber kuͤnſtleriſchen Auffaſſung .al 
Wohnſitz des Menſchen“ betradtet, tonne ee: 
dings verleiten, diefe Behauptung fiir ded Verſchn 
Gefammtanfidt gu nehmen, und ware died, fo wie 
wit Hru. Schoͤlls Cadel unbedingt beitreten. Judcia 
fheint und Hr. Schnaaſe feine Behauptung mr wt 
Pramiffe hingeftellt gu haben; der gweite Theil iar 
Ubhandlung iſt jedoch fo wenig ausgefuͤhrt, daß mas iw 
Meinung mehr errathen muß, als mit Befimaie 
erfaͤhrt. 

Da es von Wichtigleit iſt, dieſen Gegenant & 
in’S Auge gu faſſen, fo haben wir bad neueſte ha 
erfchienene Werf unter Nr. 5 in dieſe Anzeige me 
genommen, und wollen verſuchen, durch eine Som 
chung deffen, was die drei Verfaſſer behaupten, is ot 
Mefultate gu gelangen. 

Hr, Carus gibt in feinem Bud eine goo o 
mehrte Uuflace ber ſchon 1850 erſchienenen umd Ne 
in unfern Blattern von einem andern Mitarbeite 
Merdienft gewuͤrdigten Briefe. Wenn wir bier m oy 
Punften von feiner Meinung abiweiden, fo cine 
wir defbalb nidt minder das vicle Treffliche, o ! 
enthalten, an. Schon jene erfte Ausgabe mar wie * 
Einmal, fondern aus Verrahtungen entfranden, tt! 
bem Werf. gu verfhiedenen Seiten aufgedrangt deu 
Sie gerfiel in zwei Haupttheile, Der erſte, ve po 
ded fiinften Briefs, bildet cin Ganges, worin hr & 
feine Unfidt von: der Laudſchaftmalerei unabbinay # 
ſpricht. Hier pflichten wir ihm voͤllig in dem bi. ° 
er uber Schinheit im Ulgemeinen fagt, nit & 
feiner Definition der Landſchaftmalerei, die er, met 
fheint, durd feine nadfolgenden Eroͤrterungen di 
aufbebt. Er betrachtet (S. 41) nämlich die Sant 
gemalde ald »Darftellung einer gewiſſen & 
mung des Gemabthlebens (Sinn) dure! 
Nadhbildbung einer entfpredenden Stiaee! 
bes Naturlebens (Wahrheit), + modifier # 
nadber diefen Sas, indem er erſtlich nachweist, ©’ 
Naturzuſtaͤnde den Gemuͤthsſtimmungen entipreder: © 
von der Wirkung landſchaftlicher Gegentin’ oF 
Beifpiele gibt, und endlich in verfdiedenen Wo 
darauf dringt, daß der Gedante, die Srimowey © 
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in bem Gemaͤlde bloß angedeutet ſeyn duͤrfen, fondern 
daß erſt die volllommene, naturgemaͤße Ausfuͤhrung daſ—⸗ 
felbe jum wahren Kunſtwerk erhebe, daß alfo erſt voll: 
fommene Vereinigung des Sinnigen und Wah— 
ren bad ehhte landſchaftliche Kunſtwerlbezeichne 
(S. 89). Bei jedem Kunſtwerk iſt zwar im Allgemeinen 
der Ginn dad Hoͤchſte und Lezte; handelt es ſich aber 
um bie Genefis einer beſondern Kunſtgattung, ſorentſteht 
die Frage: was geht ver: der Ginn, d. i. die Bedeu: 
tung, ober die Wahrheit, d. i. Die Naturanſchauung? 
Und bei der Landſchaft werden wir immer dad Leztere 
voran finden, Bemerken wir, wie der echte Landſchaft⸗ 
maler verfabrt. Gr geht von der Wahrnehmung, 0. h. 
pon der Uuffaffung des Wahren aus, er [apt von der 
Stimmung, welde darin feinem Gemithsleden entiprict, 
ſich erweden, bildet diefelbe gum Gedanfen heran, und 
fuct leztern durch die vollfommenfte Wahrheit der Dar⸗ 
ftelung auf Gemuͤth und Geift des Beſchauers gu siber- 
tragen. Wider das Voranftellen des Gedantend eifert 
der Verf. ſelbſt, indem er, poetiſche und landſchaftliche 
Naturſchilderung vergleichend, ſagt: „Aber gerade bei 
ſolchen Ideen fuͤhlt ſich der Kuͤnſtler ſehr leit dazu ver: 
fuͤhrt, die Naturwahrheit hintanzuſetzen, er achtet die 
Natur an ſich geringer, und hat er nad maleriſchen Re— 
geln nothdurftig fo viel dargeſtellt, daß Thal, Mondſchein 
und Kirhe nur hinlaͤnglich erkannt werden, fo glaubt er 
bie Bride fertig gu haben, um ‘den Beſchauer in dad 
Zand der Ideen gu tragen, nidt bedenfend, ob ex nidt 
cine blofe Lattenbruͤcke, welde bet ndberer Beſichtigung 
als unftatthaft erfannt wird, gesimmert und als unge— 
ſchickten Architekten fid bewiefen habe. Demnach ware, 
glauben wit, die Definition des Landfchaftgemaldes mit 
Umkehrung der oben angefibrten Definition fo gu faſſen: 
„das Landf(haftgemalbe iff Nadhbildung einer 
Srimmung Yes Natuclebens, entſprechend ei 
rer Stimmung des Gemithslebens.« Der em: 
fundenc Gedante, welden dex Kuͤnſtler aus einer Natur: 
cene nimmt und auf Darftellung derfelben uͤbertraͤgt, ift 
as Ltt, weldes feine Shipfung erleudtet. Die Be: 
Hranfung aber, daß er ftets von dem Naturleben und 
femals von einem willkuͤhrlich erfaften Gedanfen aud: 
‘he, ift chen bad diefer Kunjigattung Wefentlide. 

Sr. Carus geht auf dem von uns hter bezeichneten 
sege fort, indem er nad langer Beit, durch Goethe's 
aturftudien und namentlid (eine Bemerfungen aber 
olfenbildung angeregt, feine Vetradtungen tm fedsten 
riefe, wieder aufaimmt und eine genanere Beſtimmung 
3 landſchaftlichen Auffaſſens verfudt. Er nennt nun 

Landſchaftmalerei „Erdlebenbildkunſt,“ und fordert, 
¢ Landfdaftmaler folle fo mit dem Leben der Natur 
“traut ſeyn, daf er ihre Geftaltungen nad ibren ins 
“und nothwendigen Berhaltniffen gu erfagen, fomit 


a ooo 


aud nad der gangen innern Wahrheit ihrer Erſcheinung 
darzuſtellen vermoge; er folle die Cigenthimlicfeit ded 
Bodens und ber Pflangen, dle er tragt, die Formen der 
Gebirgsarten, die Verduderung ver Luft und Beleuch— 
tung, die Geftalten der Wolfen, nach geographtichem 
Verhaltnif, nah Klima, Jahreszeit, Witterung u. f. w. 
genau Fennen, er folle, wie der Naturfor(dher, fid Reden: 
ſchaft geben fonnen von dem Wirfen der Krafte und fo 
mit Bewußtſeyn die Erſcheinung teffelben ſchildern. Der 
Werf. hebt eine Stelle aus Nees’ von Eſenbeck Schriften 
aus, als Beifpiel, wie cin Naturforſcher kuͤnſtleriſch dar: 
zuſtellen vermoͤge, und bebauptet, in derfelben Weife vers 
moge ber Kuͤnſtler wiſſenſchaftlich aufzufaſſen. Er ſelbſt 
gibt in den Beilagen „Andentungen gu einer Phpſiogno— 
mie ber Gebirge,“ worin er verlangt, „der Künſtler 
muͤſſe eine Gebirgsgegend durch eine wahrhaft geognos 
ſtiſche Auffaſſung wiedergeben“ (S. 176). Waͤhrend dieſe 
Andeutungen von wiſſenſchaftlicher Einſicht veranlaßt find, 
finden wir in der zweiten Beilage „Fragmente eines 
maleriſchen Tagebuchs,“ momentane kuͤnſtleriſche Wahr⸗ 
nehmungen von Naturerſcheinungen unter verſchiedenem 
Verhaͤltniß ber Jahres- und Tageszeiten und der Wits 
terung, wie etwa ein Maler ſich in feinen fluͤchtigen 
Umriß die Farben und Shattenmaffen einſchreibt, die er 
nit Beit bat, mit dem Pinfel aufjutragen. Auch in 
ber neuen Beilage: „Mondſcheinbilder,“ „Spaͤtabende“ 
werden dieſe kuͤnſtleriſche Notizen ſortgeſezt. Dagegen 
kehrt die Beſchrelbung ded Bildes von Crola (zuerſt im 
Kunſtblatt 1855 Nro. 43 abgedructt) wieder zu fener 
wiſſenſchaftlichen Auffaſſung zuruͤck, und auc die ded 
Waſſerfalls von Cverdingen mochte jenen Weg betreten, 
findet fid aber doc mebr auf ben Totaleindrud und 
bie Cmpfindung bingewiefen, aud welcher und fiir welche 
der mit bem Naturleben innig vertraute, aber mehr auf 
allgemeinen denn auf fpestellen Charafter binarbeitende 
Kuͤnſtler feine Darftellung geſchaffen bat. 

Bleiben wir nun nod einen Augenblid bei jener 
wiſſen ſchaftlichen Forderung fteben, welche der Verfaſſer 
an den Siinftler macht. Werlangt er, daf der Landſchaft⸗ 
mater, obne wirflicher Naturforſcher oder Gelehrter zu 
fevn, doc die Naturgegenttinde, die er vor fic bat, fenne 
und veritebe und durch cine genaue Beobadhtung ded Zu— 
fammenbangd ihrer Sujtande und Wirfungen fic in den 
Stand gefest habe, fle mit Wahrheit in fein Bild ga 
libertragen, fo ijt died feine uͤbertrlebene Forderung ; denn 
wit feben an den bejten Meiftern, in welchem ausgezeich⸗ 
neten Grade fie dem Kuͤnſtler erreidbar it, und wiffen 
z. B. aud dem, was Gandrart von Claude ergablt, mit 
welder Bebarrlicteit und Muͤhe fie es errungen haben. 
Wir duͤrfen dabei micht vergefen, daß der Kuͤnſtler gang 
anders auffaft, ald ber Gelebrte, daß er nie von Be: 
griffen, fonder von ſinnlichen Erregungen, von. der — 
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Wahrnehmung des individuell Schoͤnen ausgeht, daß er 
zuſammenfaßt und verbindet, waͤhrend jener unlerſcheidet 
und handelt, dap er nichts ſchafft, wad nicht ſeiner ins 
dividuellſten Empfindung nahe liegt. Wenn daher Hr. 
Carus (Seite 119) ſich zwar gegen die Meinung ver— 
wahrt, als ſollten nach ſeiner Forderung nur Schilde— 
rungen der alten Welt, Seeſtuͤrme, große Gebirgswal—⸗ 
bungen, Bulfane und Waſſerſtuͤrze, mit einem Worte 
uur große und umfaffende Scenen des Crdentebens Vor: 
wiirfe der landſchaftlichen Kunſt fern, dabei aber dod 
glaubt, daß jene Sceuen, recht gefaft, dad Erhabenſte ber 
landſchaftlichen Kunft darbieten wuͤrden; fo fonnen wir 
ibm hierin nidt beipfichten. Gewif fann der Maler 
foldhe Scenen nie recht, d0. h. mit vollfommener Wabhr- 
beit faffen, weil fie ihm gu ferne liegen, und weil fie 
liberhaupt mebr Gegenſtaͤnde des wiſſenſchaftlichen Begriffs 
alg der maleriſchen Darftellung find, und felten eine 
Crideinung bilben, welche die Forderungen der Wahr— 
heit und der maleriſchen Schonbheit gugleich befriedigt. 
Wirten fie auf dad Gemuͤth, fo geſchieht dies eher durch 
Grregung heftiger Uffette, Staunen, Verwunderung, 
Ueberraſchung und Furcht; die kuͤnſtleriſche Empfindung 
und bildende Anſchauung aber wird ſich mit ihnen wenig 
befreunden fonnen, da fle nur das mit poetiſcher Tiefe 
ergreifen fann, womit fie in der Natur vertraut gemor: 
den iſt. 

Offenbar gerath Hr. Carus durch feine wiſſenſchaft⸗ 
liden Forderungen in Gefahr, die landſchaftliche Natur als 
einen Gegenjtand gu betradten, welder der menſchlichen 
Natur gwar villig entlegen, aber fchon durch bloßes Wiſ— 
fen und Erkennen auch künſtleriſch gu erfaſſen fev; er ver: 
Lift fo feiuen eigenen fruͤher betretenen Weg, auf welchem 
er die Gtimmung des Naturlebens hauptfadlicd in’s 
Auge faite, und ſcheint au vergeffen, dap fiir dad kuͤnſt⸗ 
lerifhe Schaffen bie Erkenntniß nur immer bad Bebhifel 
fiir ben Ausdruck der Stimmung ijt, die fic in der Land: 
{aft eben ald analog mit der des menſchlichen Gemüthes 
zeigt. 

Wie aber dieſe Analogie beſchaffen ſey und worauf 
fie beruhe, dad iſt dex Gegeuſtand der Differenz zwiſchen 
den Herren Schnaaſe und Schoͤll. Jener glaubt eine 
aͤußerliche Annaͤherung, die ausgeſprochene Abhaͤngigkeit 
der Natur vom Menſchen, annehmen gu muͤſſen, um nad: 
guveifen, was das Gemuͤth aus der Landſchaſt anſpricht. 
Diefer verneint alle folde Wbhangigheit; die ſich ſelbſt 
gelaffene Natur ift ed, die bem Gemilthe begeguet, der 
Menſch fieht feine cigene Seele in der Natur, und ed 
bedarf feiner aͤußerlichen Ddienfibaren Annaͤherung derfel- 
ben, um fie ibm verftandlid gu machen. Died Verftehen 
‘der Natur, died ſich Hineinfiblen in ihre Zuſtaͤnde iſt 
aber fein begriffémafiges und wiſſenſchaftliches, fondern 


nue cin empfindended, im Gefuͤhle theilnehmendes, alfo | 
Gerantwortliger Redatrenr: 


cine urfpringlide, durch die geiftige und finnlige Eig. 
fung ſelbſt gegebene Sympathie. 

Eine ſolche dem feinern Gefuͤhlsleben angebirige 
Spmpathie muß aud) Hr. Schnaaſe anerfennen, Dent er 
unternimmt im zweiten Theile feiner Unterſuchung bie: 
riſch gu ſchildern, mie ſich der Ausdruckderſelben elmiy 
lig entwicelt bat, Er fucht die älteſten Epuren de 
Sinnes file landſchaftliche Natur nachzuweiſen ug sik 
Undentungen wie odiefelben unter den Viitem vs oe 
terthums und ded Wittelalters verfolgt merden tien 
bis dahin, wo die wirkliche Nachbildung fig tei Yen Be 
Cyd, und ſetzen wie hingu, bei den florentiniiden Nae 
(Uccedo und Benozzo Gozzzoli), und fogar bei den Bis 
heen (Ghiberti), geseigt bat. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Ardi tektur. 


Mi gier, Das Now monthly Magazine theilt aus ten 
Briefe des Hrn. Campbel foigenoe BVemertangen by: y 
Bauart mit, welde man in Aigter im Allgemeinen be 
beſſern Wobnungen trifft. Auf zwei Treppen von wei 
Marmor fleigt man in einen mit Marmor aepflaferie > 
vom etlichen 50° in's Gevierte, Um dad Innere diese 
etd ziehen fidy drei Galerien, eine fiber der andere, « 
eben fo vielen Gtocwerten bin. Die Saͤulen, von vais 
Marmor, tragen dieſe Galerien und machen im Kertiet 
ben gelben und weifen-glafirtes Ziegeln, womir Ne Tos 
Treppen und Fupeboen beleat find, eine eigenrbiuabe: 2 
bedcutende Wirfung. Dir Aublick, den cin ſolches RNS 
vom Inneren des Hofes aus gewaͤhrt, tann im Wess 
nen impofant genanut werden. Bon den Galerie a! 
fabren große, mit kuͤnſtlchem Ganigwert verfedene Dac 
thiren in die Gemdaer, die Jedoch duͤſter und meet 
eingerichtet ſind, umd iby Limt mehrenthbeils ture ws 
auf bie Gaferien hinaus oͤffnenden Fenfter erbaiten, 2" 
nad ber Straße gu nur einige Lufrtoder angeprest 
wie fle fim fir cin Familieugefaͤngniß eignen. Hine e 
Geite ber verſchiedenen Galerien zieht ſich nur an uset 
famates Zimmer hin, bas jedod zu beiden Seiten be 
Srhdhung des Fufbodens und Borhange Witoeen oe 
Ueber den drei Stockwerten befindet fic cin ptatttl. < 
HZiegeln belegtes Daw over cine Terraſſe, tedigiia &™ 
Frauen yum Spagierengehen beſſimmt yon we ead = 
meift einer priwtigen Ausſicht auf die Stadt and tex fe 
genießt. Die Hauptabſichten ser ganzen Bauart fier 
bar: Ausſchliehung der Waͤrme und figere Berwel 
ber Frauen. 





Siteratur, 


Stanficlds Coast Scenery. Sm Gerlage von Smith, Hie. # 
Co. Cornhill, London. Enthaltend eigens fiir mej > 
ferwert aitfgenommene Anſichten vor MAftengegenter > 
fandé, Schottlauds. Irelauds, Frautreichs Drotiee 
und anbdern maleriſchen Theilen der Mifien eed com 
ſchen Fefttandes. Die Nefte im 4. erſcheinen meer 
und jeded enthaͤlt & Glitter in Liniemmanier we < 
Preis of, Schilling. Abbruͤcte in Eofombien, Jer 
und Noval 4, gum Peeife ven &, & umd 4 Sepiliny 


Dr. Schorn. 
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CFortfegung.) 


Uber dad erfle Hervortreten der Landſchaft bei diefen 
WReiftern charatterifirt der Verfafer nur als ein duffer: 
ices Wohlgefallen, als eine blofe Nahahmung des Scheins. 
Mas er als Kulminationspuntt dec landſchaftlichen Kunst in 
Slaude, Muisdacl und Sverdingen ruͤhmt, findet er ohne 
> weifel, denn ex druͤckt fich hicriiber nit deutlic aus, in der 
olfommenen Grfenntntf der Bedeutung der Landſchaft, 
welche dieſe Riinftler gugleig mit der vollfommenen 
Heifterfhaft in Darftellung ihrer Erftheinungen beſaßen. 
on ibren Werfen allein gewahet man jenes tiefe Hins 
infuͤhlen der menſchlichen Empfindung in die lanbſchaft— 
che Natur, jenes Antworten der leztern auf die Stim: 
zungen der menfdliden Geele, jene Bedeutſamkeit der 
blojen Erſcheinung, gegentiber dem lebendigen Gemuͤthe. 
edes derfelben ift vollfommen, was wir oben von ber Land: 
paft uͤberhaupt verlangt haben: Nadbildung einer Stim: 
tung ded Naturlebens, entipredhend einer Stimmung 
‘Ss Gemuͤthlebens. Nachbildung, fagen wir, denn unter 
en dieſen Meifterwerten iſt fein einziges bloßes Phan: 
fiebild, feines, gu welchem nicht der Kuͤnſtler ein Mo— 
9 aud ber Natur genourmen hatte, bei welchem er niet 
m einer ibm vor Yugen geftandenen Scene ausge— 
rigen tare. 

Um aber gu einer fol@en Vertrautheit mit der 
atur zu gelangen, darf der Kuͤnſtler nicht durd die 
elt ſchweifen und pa und dort pifante Scenen fluͤchtig 
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nie derſchreiben; er muß in dem Kveife derjenigen Natur 
bleiben, die feinem Gefuͤhl zuſagt, mit welder er vdllig 
fympathifirt, er muß gleidfam mit ibe verwachſen. Co 
hat Glaude allein die italieniſche Natur, fo baben Muid- 
dael und Everdingen ausſchließlich die nordifche gebile 
det; denn follte Erſterer aud, wie man behauptet, deut⸗ 
fhe Motive in ecinigen feiner Bilder angebradt haben, 
fo bat er dod die feierliche Pracht des Suͤdens uͤber fie 
verbreitet, und die beiden Underen verlengnen aud in 
ibren einfachſten Gemalden nidt den Ernſt des Nordeng, 
Iſt der Kuͤnſtler neben aller dbrigen erforderlichen Meiſter⸗ 
ſchaft und bei eigenem Gedanfenreidthum zu diefer in: 
nigen Gerbindung mit der ihm vor Augen liegenden 
Natur gelangt, fo mag er bad Einfachſte oder das 
Prachtvollſte aus ihr oder nad ihr, mit genauerer oder 
freierer Auffaſſung ibrer Motive gu ſchildern unterneh: 
men, er wird immer wabr in Gefihl und Darſtellung 
bleiben, feine Werfe werden eben fo naturgetren, als 
poetiſch ſeyn. Keiner aber ditrfte ſich wohl der Univer: 
ſalitaͤt zu ruͤhmen haben, daß ibm nördliche und ſuͤdliche, 
flache und Alpengegenden, Land- und Meer-Effekte in 
gleicher Weiſe gelaͤngen. Dieſe nothwendige Beſchraͤn⸗ 
fung, die ſich der Kuͤnſtler auferlegen mug, um die Sym⸗ 
pathie feines Gefiihls “mit der Natur rein und flar zu 
erhalten, bat ohne Sweifel Hrn. Schnaafe verleitet, die 
Landſchaft uberbaupt auf bie Idee der menſchlichen Woh: 
nung gu beziehen. Nit die Landfahaft ftelt fid im 
Bild als Wohnung des Menſchen dar, wohl aber mus 
ſich der Kuͤnſtler als Bewohner feiner Landſchaft fuͤhlen, 
und mit allen ihren Eigenthümlichkeiten und Wechſel— 
fallen vertraut, gleichſam ihr ganged Leben in feine Em— 
pfindung aufnebmen. 

Der Verfaſſer erinnert febr richtig, daß felbft Meiſter 
wie Muisdael durch ibe ſympathetiſches Gefuͤhl mit der 
Natur fid in der landſchaftlichen Erfindung ju jenem 
Streben nah Allegorie haben verileiten laſſen, dad in 
neuerer Zeit fo in’s Flache und Unausſtehliche getrieben 
worden iſt. Go lang aber diefe Richtung nicht nur in 
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den Grengen der Naturwabrheit, fondern mit dem tief- 
ften Ginn fir Naturfchinbeit verbunden bleibt, iſt ge: 
wifi uber fie der Stab nicht yu brechen, denn die Natur 
feloft tiberrafht ja den Denfenden faft in jedem Augen: 
blid mit folhen Beziehungen. Chen fo, glauben wir, 
etweidt der Gerf. aud dem Rubens nicht vole Gered: 
tigteit, wenn er in feinen Landſchaften blof den Aus— 
druck uͤppiger Fructharfeit finder. Die Landfchaften 
dieſes reichen Geijtes find gwar unwahr im Kolorit und 
fliictig in der Ausfuͤhrung, aber meiſt höchſt kunſtvolle, 
durch die vortreflidfte Bebandlung der Perfpeftive be— 
wirlte Auffaſſungen des Terrains nad) deffen mannidfal: 
tiger Beftimmung. Mubens hat alle feine Landſchaften 
ent(chieden als menſchliche Wohnungen gedacht; denn er 
bebt tiberall theifs die Bedrangnijfe, welche der Menſch 
durch die Elemente erleidet, theils die Genuͤſſe und Vor: 
theile, die ihm Fruchtbarleit des Bodens, Gunſt des 
Klimas und ber woblthatige Strahl der Sonne bicten, 
hervor, und in Dariellung dieſer Crideinungen nad 
‘threm naturgemadfen Zuſammenhang, find feine Kompo- 
fitfonen bewundernsmiurdig. 

Mag aber nun die Natur, abgefondort vom menſch— 
liden Leben, als die fich ſelbſt gelaffene betradtet, oder 
alg Wohnung des Menſchen im landſchaftlichen Bide ers 
ſcheinen, die eigentlich poetiſche Landſchaft bringt der 
Kuͤnſtler nur dadurch hervor, daß er die ausgeiprochene 
Gigenthimlidfeit dex ibm. vertrauten Natur nach einer 
ibrer Stimmungen in freier, von cinem entfpredenden 
Gedanfen geleiteter Auffaſſung, gu einem im Bilbe ge: 
rundeten Ganzen verbunden, d. h. ſchoͤn, darftellt, Bie 
et durd Sympathie mit der Natur gu folder Schilde— 
rung gezogen wird, fo erwedt leytere wieder ſympathe— 
tif diefelbe Stimmung im Gemüthe ded Beſchauers. 
Der Glanz bes Morgenlichts, oder dee gebrochene Strahl, 
ber blinfend burch das dunfle Laub der Baume fale — 
die Kuͤhle ded tiefen Waldes, oder ber Regenſchauer, der 
an den Selfen fcdlagt und bie Ferne verdunfelt, dic gic: 
henden Sturmeswolfen, und die niederfinfende Damme: 
tung — bas an den ſchroffen Hangen ded Upennin oder 
an den Wafferftdrjen Norwegens, an den Ulpen Tyrols, 
an den Walbern Thuͤringens, oder den Hodebenen ded 
Fichtelgebirgs gefbildert, fo wahr geſchildert, dap der 
Haud der Luft hindurchzuziehen und die Wolfen daruͤber 
gu fliegen ſcheinen, fo gufammengefaft, daß das Auge 
mit Befriedigung darauf rubt, und mit immer nener 
Mefriedigung fic darein verjenft — dads find poetiſche 
Landſchaften, und folde, die teiner Staffage bediirfen. — 
Kommt aber die menſchliche Scene hingu, ber Wanderer, 
ber im Schatten ruht, oder ber Meiter, der mit bem 
Sturme fampft, der Fahrmann, der im Morgennebel 
feinen Nachen abſtoͤßt, oder der Mitter, der von der 
boben Felfendurg Gerad gum Kampfe sieht, dann werden 


beibe, Landſchaft und Menſchen, in demielben Leder: 
und Naturverhaltniffe eben, cinander antmorter upp 
mit gemeinfamem Laut die Empfindung ded Pedgues 
erweden. Sa, wenn die Landfihaft sum Saaupleg cine 
biftorifchen Begebenbeit mird, dann nimmt fie The ar 
der Stimmung, welche die menfeliche That durctdrings, 
und der Naturlant, der aus ibe ertoͤnt, mid zut mend: 
lichen Sprade. — Der Kuͤnſtler wird dann nad ta 
Augenblick forihen, welder jene That charatterifiet, « 
wird ibn in feiner Landſchaft wahrzunehmen und af 
dem Bilde in Uebereinftimmung mit dem menitlisa 
Vorgang wiedersugeben ſuchen. Auf diefe Weiſe entry: 
ein vollfommener Ginflang des menſchlichen und Netw 


verhaltniffes, wobei dod immer die Landſchaft die fart — 


fache bleibt. Wir erinnern 5. B. an jeme Landftatt ra 
Claude, wo beim Gonnenaufgang die b. Uriuta fie ce: 
fdifft, an den Werfur, der in ſchwuͤler Mittacsit: 
unter Baumesfhatten den Argus cinfehlafert, vow 3d 
Borh, an Steinlopfs Landſchaft, wo Abraham die Gx 
bewirthet, u. A. 

Dod wir fehren gu Arn. Schnaaſe gurid. & 
Abſchnitt uber bie Genre- oder, mie der Verf. fie ver 
Geſellſchaftmalerei (S. 80 ff.) ift mehr hiftorifder & 
Hr. Schnaaſe unterfudt febr geiftreih die Urfeta 
Entſtehung diefer Kunfart bei den Niederlandern, re 
aber offenbar feinen Gegenſtand gu weit, indem a is 
Maleret aus dem beſchraͤnkten und hauptfadlie tz 
provingielle Liebhabereien gebildeten Kreiſe, in ate 
fie eutſtand und ſich bemegte, gu einer hiſtoriſchen For 
tung erbebt, die ihr gewif nit zuſteht. Wie die fo 
menliebhaberei, Die er GS. 151 faildert, auf dic Bluse 
malet wirfte, fo wirkte aud bie joviale Stimmung ct 
weblbabenden Brirgerfehaft auf die Deniers, Beet 
Oſtade und Cerburg; diefe Kleinmalerei mare ehne dre’ 
aud) ohne den Proteftantigmus, bei dauernder Fires 
der Kirchenmalerei, entftanden, fo ut mie die alee 
fhe Mictung, welde die Maleret Des Mubens wk 
ber gu gleicher Zeit nod) die groͤßten Kirchenbilder ir 
Un den Schluß diefer Betradtungen fret der Berio 
Aeußerung, die in wenig Worten feime Neiguas b 
gibt, philofophifhe Gage uͤber die ihnen gugemeio” 
Grengen gu erweitern, „Die Kunſt,“ fagt er, pt oe 
nabbangig von der Welt, nidt eine Wirkung ia 
pvolutionen, und eben fo wenig eine Macht, welt = 
„die Kette der Urfahen und Wirfungen eingreift. & 
„ſie beſteht auch nicht ofne BerbindDung mit dem be 
„ſie ift vielmehr dad gewiſſeſte Bewußtſeyn der Sto 
„ihr verkoͤrpertes Urtheil uͤber den Werth der Dae 
„was im Leben als geiſtig anerkannt iſt, geſtaltet © 
„ihr.“ Wie koͤnnte, fragen wir, die Kunſt in LO 
bung mit dem Leben fteben, wenn fie nicht mic de 
von ber Welt und ihren Revolutiqnen absingy | 
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whe tiunte fie ald dad Bewußtſeyn der Volker gelten, 
ohne cine Macht gu ſeyn, die in die Kette der Urſachen 
und Wirfungen cingreift? Go wenig aber die Kunſt 
ald cine unfrudtbare Blithe gu betrachten ift, die der 
Wind verweht, fo wenig fann man fie ald dad gewiſ— 
fejte, d. h. ficherite umd deutlichſte Bewußtſeyn der Vol: 
fer, ald ibe verforperted Urtheil uber den Werth der 
Dinge anerfennen. Nicht Alles, wads im Leben als 
geiftig anerfannt tft, vermag fid in, der Kunſt ju geftals 
ten, oder geftaltet fid in ior, wenn es auch vermoddte. 
Wir reden, wie ber Verfſaſſer, bier von der bil: 
denden Kunft, gerathen aber eben fo wie er in die Ge: 
ſahr, und durd den allgemeinen Ausdruck „Kunſt“ in 
bas Ullgemeine ded Gedanfend gu verlicren, wo jede 
fete Beftimmung unmoͤglich wird. Und bhierin finden 
wir cinen der Hauptmangel in des Verf. Art su philo— 
fophiren, daß er nirgends den allgemeinen Begriff fini: 
letiſcher Thaͤtigleit von der befondern Thatigkeit jeder 
einzelnen Sunftart fharf unterfaeidet, Redet man von 
Kuni im Ullgenveinen, fo fann man jede kuͤnſtleriſche 
Kabhigkeit dabei im Ginne haben. Man kann darunter 
ten bildenden Geift verfteben, welder durch alle menſch— 
lide Thaitigfeiten geht, der eben fo gut in der Rede des 
Staatsmannes, in der Berechnung der Gefiirne und in 
Gejtaltung jeder Wiſſenſchaft, wie in Poefie, Muſik und 
Raufunft wirkt, den Geift der das Gegebene zuſammen— 
fait und durch hoͤhere, aus dem Jenſeits geahnete For: 
men verfchoͤnt; man fann aber aud nur an Malerei oder 
Bildhauerfunft denfen. Lezteres aber geſchieht gar haͤufig, 
wo dod) nur von dem Erſtern die Rede it, und dann 
bleibt gang unberuͤckſichtigt, wie jener bilbende Geiſt in 
der Poefie und in der Wiffenfchaft, wie er in den finn: 
licen Kuͤnſten, in det Muſik, in der Urditeftur, Bild: 
nerei und Malerei fim abſtufe, welchen Befranfungen 
ec fic in jeder unterwerfe, welche Gortheile er in jeder 
genieße, und wie demnad bie Diangfolge der kuüͤnſtleriſchen 
TCharigkeit fid ordne; wahrend dod aus dem, was er 
in jeder Diefer befonderen Formen aufjunehmen und 
gu bearbeiten vermag, erſt der Standpunkt jeder ein: 
zelnen Kunſt, gegentiber der allgemeinen geiftigen Thi 
tigleit der Menſchbeit, fic ergibt. 

Die bildende Kunit, um auf diefe gurtic¢yufommen, 
ift cine That der Menſchheit; aber fie geht gemeinfam 
mit allen andern Thaten, religidfen und politifden, 
poetiſchen und wiſſenſchaftlichen, fie bezeichnet dager nie 
allein und nie vollfommen umfaſſend die gefammten Rid: 
tungen bed Wolfs; denn ift irgend cine Geiftesthatigteit 
abbangig von dupern, fogenannten zufaͤlligen Gerhaltnif: 
fer, fo ift ed gang gewifi bie bilbende Kunft. Der Verf. 
ſelbſt, wo er von der Urchiteftur fpridt, folgt der An: 
ict, daß die Kunft zunächſt Handwerf fey, und abbingig 
yon Ber Beguͤnſtigung Cingelner oder dex Menge, mithin 


dem Cinflugp jeder Laune und Mode preisgeſtellt. Nad: 
dem bat jede eingelne der bildenden Kiinfte nur cine 
verhaͤltnißmaͤßig beſchraͤnklte Ausdrucksweiſe, jede derſel— 
ben arbeitet zulezt auf ſiunliches Wohlgefallen hin, und 
muß deßhalb gar Vieles unberuͤhrt laſſen, was zu den 
groͤßten Angelegenheiten des menſchlichen Denkens und 
Fuͤhlens in ihrer beſondern Zeit gehoͤrt. Kein Volk der 
Erde war wohl fo beſchraͤnktt und einſeitig, dak ed fein 
ganzes geijtigeds Daſeyn in feiner Bautunſt, Bilduerei 
und Malerei hatte ausdriden fonnen, ja im Gegentheil 
erwies fid) gar baufig, daß diefe Kuͤnſte oft nur irgend 
cine Ecitenrictung des Vollscharakters beruͤhrt und 
ausge(promen haben. Wir finden nie 5. B. in der Ma— 
lerei der Nicderlinder irgend eine Undeutung ver folof: 
falen Handelsunternehmungen dieſes Volks, feine Kennt: 
nif und Criverbung ferner Lander, feiner. gropen kriege— 
rifchen Thätigkeit u. ſ. w. Sie beſchraͤnkt ſich meiſtens 
auf Darſtellung ded engſten häuslichen und bürgerlichen 
Lebens und auf Befriedigung des noch vorhandenen reli— 
giöſen Beduͤrſniſſes. 

Wie verſchieden find aber ferner die bildenden Kuͤnſte 
in ihrer Auffaſſungs- und Ausdrucksweiſe unter fid; — 
welches ausgedehnte Gebiet beherrſcht die Maleret im 
Verhaͤltniß zur Bildnerei, und welcher ſpeziellen Vejeich— 
nungen menfdlider Suftande find beide faͤhig im’ Ver: 
haͤltniß zur Baukunſt, welche meift nur allgemeine Stim: 
mungen angeben kann. Wie ſehr bewegt ſich anc die 
Muſik im Allgemeinen der Empfindung, und wie abbangig 
ift fie von ber Poeſie, wo fie in beſtimmtere Bejzeich— 
nungen uͤbergeht. Die Dichtkunſt dagegen beherrſcht das 
geſammte Gebiet der menſchlichen Gedanken, bringt die 
tiefſten und zarteſten Gefuhle des menſchlichen Herzens 
zum Bewußtſeyn, bildet auch da noch, wo weder ſichtbare 
noch hoͤrbare Form mehr hinreicht, durch den beſeelten 
Hauch des Workes, und iſt daher nicht nur unter allen 
Kuͤnſten det vollſtaͤndigſte Ausdruck menſchlicher Geſin— 
nung, ſondern uͤbt unbedingt den maͤchtigſten Einfluß auf 
die menſchliche Stimmung, Bildung und Entwigelung. 
Daher iſt auch meift ihe Einfluß auf die charalteriſtiſche 
Uushildung der übrigen Kunfle entſcheidend; gang befon- 
ders tragen Malerei und BilbnereP bie Farbe der Poefie 
ihrer Beit. Und dies it ganz billig und natirlid, da 
beide nur felten allein durch fich ſelbſt verſtaͤndlich were 
den, fondern meijt einen befaunten Gedanfen im Hinter: 
grunde haben. F 

Ganj aufer Acht gelafen wird gewoͤhnlich, und aud 
von unferm Verfaſſer, dad Verhaͤltniß der Kunſt zur 
Wiſſenſchaft; und dod ift in allen Zeiten, vow den Aegpp⸗ 
tiern und Griechen an bis gu den Mediceern und in die 
neneften Zeiten berab, ber Stand der Wiſſenſchaft fir 
den Stand aller Kinfte beftimmend geweſen. Schon dag 
Mechaniſche und Techniſche der Kunſt yangt vielfaͤltig 
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von wiffenfhaftliden Bejtrebungen und Erfindungen ab; 
nod mebr aber bad Hohere und Geijtige derjetben. 
Dieſes hat ſtets erft ba fich cingefunden und ausgebildet, 
wo die wiſſenſchaftliche Spefulation den hoͤhern Ideen— 
kreis geoffuct und ben Pfad des Gedantens geebnet hatte. 
Ohne die griechiſchen Philofophen mare kein Phidiad und 
Polvflet, und ohne Marſilius Ficinus fein Raphael ent: 
ftanden, ob gleich die Wirfung der Cinen auf den Wns 
dern entfernt und durch viele Mittelglieder bedingt war. 
Die Wiſſenſchaft, als die Richtung des menſchlichen Gei- 
fied auf Begriindung des Wahren, geht der Kunſt, ald 
dem Streben nad fhbner Darſtellung ded Crfannten, 
voraus; fie entwickelt fich faneller, weil fie weniger von 
ſinnlichen Bedingungen abbangig it, und wirkt mit grof: 
ferer Beſtimmtheit auf die bhibern Geiftesthatigfeiten, 
weil fie weniger ber materiellen Mittel bedarf. Che der 
Menſch ef unternimmt, bas Sinnliche jum Ausdruck 
bes Geiftigen gu machen, bad Gottliche menſchlich darzu— 
ftelen, mug er erft in Gott fi gefublt haben, und das 
thut er, wie Hr, Carus fehr richtig fagt, in der Wif- 
ſenſchaft. 

We viele bedeutende Momente werden daher uͤber— 
ſprungen, wenn man, wie Hr. Schnaaſe, bildende Kunſt 
tind Religion unmittelbar neben einander ſtellt. Iſt denn 
bildende Kunſt gegen die Religion etwas mehr, als der 
einzelne Pulsſchlag gegen den vollen Athem des Lebeus? 
Die Religion umfaft die Totalitaͤt bes meuſchligen Da— 
ſeyns, die bildende Kunſt dagegen nur einen fleinen 
Theil defelben. Beide vereint, fagt ber Berf. (S. 373), 
Maden dad Wefen der Menſchheit aus; unfers Erachtens 
Dagegen fann in der Vereinigung beider, wo fie eintritt, 
nur die Unterordnung der Dienerin unter bie Herrſcherin 
erfannt werden, und wenn der Vers. behauptet, fein Golf 
fev ohne Religion und feines ganz ohne Kunft, bei dieſem 


aleicseitigen Beſtehen jedoch herrſche bald das Cine, bald 


bad Unbdere vor, fo fagen mic dagegen: wo- Religion 
herrſcht, dient die Kunſt; wo Religion aber ihre Mace 
verloren hat, wird neben der Kunſt aud immer vieles An— 
bere und gar manches Schlechte herrſchen. Die höchſte Er— 
kenntniß und das beijaheGefibl, wodurch das menſchliche 
Gemuͤth zum Ueberſinnlichen und Ewigen gefuͤhrt wird, die 
Geſammtheit der Anſicht und Stimmung, welche das Men— 
ſchenleben bewegt und alle ſeine Handlungen leitet, kann man 
nicht in Parallele (eben mit einer Thaͤtigkeit, welche ſinnliche 
Mittel in Anſpruch nimmt, um geiſtig yu wirken, und 
gum größten Theil vom ſinnlichen Wohlgefallen lebt. Go 
geiſtig die Kunſt werden kann, fo reicht fie dock nicht 
an die Religion, und die uͤberſchwaͤnglichen Anforderun— 
gen, womit mon fie hochmuͤthig macht, koͤnnen ihr nur 
zum Verderben gereichen. Der erhabenſte Aufſchwung 
des Kunſtgefühls iſt noch nicht das, was Andacht und 
Froͤmmigkeit; jenes iſt immer nur augenblickliche Crbes 


bung, ober gewohnter Genuß, dieſe dagegen That der 
Seele und durchgreifende Geſinnung. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Sammlungen. 


Paris. Fm Muſeum ber Muͤnze wird geaenmdriy 
tin Gaal hergeſtellt, im welchem alle wabrend Napoteset 
Regierung gepragten Muͤrzen, Medaillen u. dergl. vereinist 
werden follen. Die Biifte des Kaiſers, aus weißem Mars 
mor, ijt bereits im Saale, beſſen Thuͤr bie Muffarife: Na 
poleoné: Gaal fuͤhrt, aufgeftelit, und bald wird die Gamm 
tung fuͤr bas Publitum gebffnet feyn. 


Die neapolitanifaye Regierung hat bem Wutifenvérrat 
bes Muſeums einen erhebligen Zuwachs verſchafft, inbes 
fie mebrere Vaſen, unter anderen bie gropem und merk 
wiirdigen apuliſchen Gefife, auf denen ber Tob bes Bree: 
moros und der Mythos bes Tereus dargeſtellt find. ai 
dem gemeinfmaftligen Bejig bes Major Laurserti und tet 
Dr. Pizzati fay den Preis vow 7000 Dufati angetare 
hat. 


Dresden, Die Hauptzierde Dresdens, die Gemite 
galerie, bat vor Kurzem, durd cine neue Wnordnung » 
mehreren Abtheilungen, an Mag zur Aufſtellung vor wih 
até 150 Gemdlden aller Sauten, die bisher dem Auge o 
gegen waren, deßgleichen an Bequemliayteit und Bolt 
dinfeit, fo whe dure einen nun gauz vollendeten Satin 
ben Vorzug gewonnen, daß fic tie Beſuchenden oci we 
Beſchauung dieſer Kunftfadge ſelbſt Fibrer ſeyn feese 
Bum erſtenmale erſcheint cine belehrende Nachricht Aber bt 
mit ter Galerie verbuntene Paſtelltabinet, welches dure 
die barin befiublichen Portrdts aus ber Zeit ber seta 
Auguſte aud geſchichtlich mertwuͤrdig ift. 





Akademien, 


St. Petersburg. Wm 6. Ott. fand in der keiſcel. 
Mfademie bey Kuͤnſte die feierlide Jabhresverſammtung fee 
Der Sctretir las einen Berit Aber oie Thaͤtigkeit oz 
Atademie waͤhrend ded verfloſſenen Jahres. Hierauf wartes 
in folgenden Eigenſchaften beſtaͤtigt, als freie Ebrentbein 
nehmer: ber Divetroy des fhnigh Saͤchſiſhen Kupferſtiats 
binets in Dresden, Hr. Kupferſtecher Frenzel eer Brod 
fog Hr. Uutonip Nibby gu Rom; ber als Erbaaer so 
engl. Bank befannte Urditetr Hr. Goane, fo wie der ma 
Architett Naſh; als Atademiter: im Fam der Bauturt 
der Koſaten-Faähndrich Iwan Tſchernit (für den Entree 
eines Planes sum Bau bes Atamauiſchen Schloſſes), ast 
der Kandidat Paskal (fie den Plan bes Gebaͤudes zur dfeno 
tigen Juduſtrie-Ausſtellung in oer Oauptftadr). 


Siteratur. 


Canova's Werte. Sammlung von litbegraphirten Uae 
riffen nad feinen Gratuen und Basreliefts. Zweite webl⸗ 
felle Auflage. rite Vieferung. Tere: Boge 1 awd t 
nebſt 10 Tafeln. Stuttgart. 2. | Rieger and Coma 
1855. Preis 40 Gr. 


Berautwortlider Rebatteur : Dr. Sworn. 
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fiunstliteratur, 


1) Kunfircife durch England und Belgien, 
J. D. Paffavant, 


2) Niederlaͤndiſche Briefe von Carl Schnaaſe. 


3) Briefe uͤber Laudſchaftmalerei. Von C. G. 
Carus. 


Von 


Beſchluß.) 


In der alten Welt war die Religion nicht ein Er— 

zeugniß der Kunſt, wie der Verfaſſer behauptet (SG. 391), 
fie wart lange vor der Kunſt da, und blied ihre Beberr: 
ſcherin, bid diefe Welt fic ihrem Untergange entgegen 
neigte. Daf aber die Kun des Alterthums, wie die 
bes Mittelalters, grofen Theils religidd war, if eben 
ein Veweis, wie damals uͤber die Welt die religidfe 
Stimmung, obgleich in febr veridiedenen Formen herrſchte. 
Gonbderbar genug, und in diereftem Widerftreit mit fei: 
ner fonftigen Betrachtungsweife, fudt der Verf. die 
religiéfe Weihe der bildbenden Kunſt tn ber Annaͤherung 
ibrer Form an das AUrchiteftonifdhe (S. $73. 387), alfo 
n cinem Aeußerlichen. Dad innere Moment, bie Ge: 
innung, wird dabel uͤbergangen. Und doch ift diefe allein 
ad beftinmmende Moment, fie allein befaͤhigt den Kuͤnſtler 
tt wabrbaft religidfen Gebilden und fabrt jene dugfer: 
‘chen WMertmale mit Notbwendigteit herbei; denn die 
[Dende Phantafie wahlt fie den Ausdruck ihrer Sedan: 
qu bie reinften und einfadften Formen, daher seigt fid 
e Unnadberung bes Styls an die gefebliqen Formen der 
rebiteftur als nothwendige Folge. 

Mit groͤßerer Veiftimmung find wir dem Verf. bei 
xr hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Charakteriſtik der bildenden 
unſt unter den verſchiedenen Nationen (S. 455 ff.) 
folgt. Gein Talent, dad weſentlich Eigenthümliche 
rer jeden gu bezeichnen, tritt hier gang beſonders her— 
und nur wo er gu ſtark in’s Allgemeine geht, uͤbereilt 
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ev ſich in unrichtigen Behauptungen. Wie läͤßt es fig 
z. B. vertheidigen, daß der Kunſt der Griechen dad har- 
moniſche Clement gefehlt babe, und wie laͤßt ſich dem 
Harmoniſchen das Plaſtiſche entgegenfeben (S. 461), 
wabrend dod die Harmonie eben in der Plaſtik der Gries 
chen zur hoͤchſten Vollendung gebradht it? Wie laͤßt es 
fid) ferner nad des Werf. Weiſe erflaren, daß nicht bloß 
die Griedhen ibre Sfulpturen bemalt haben (veil, wie 
er annimmt, fie bet ihrem reinplajtifhen Ginne die 
Garbe nicht gu ſcheuen braucdten), fondern daß aud im 
Mittelalter in der altdeutſchen Kunſt die Bemalung ein 
wefentlider Theil der Stulptur war? 

Der feine Sinn des Verj.; fiir die Wahrnehmung 
nationaler Bedingungen geigt fic) vorzuͤglich in dem 
Abſchnitt uber den Kirchenbauſtyl des Mittelalters in 
Holland (S. 157 ff.). Als die gelungenfte feiner ſpeziel⸗ 
len Afthetifchen Unterfucungen aber betradten wir die 
Grorterungen bes perfpeltivifdhen Clements in der Archi: 
teftur (S. 195 ff.). Dieſes perſpektiviſche Clement be: 
wirtt den malerifdhen Effelt, auf melden jeded ausge— 
zeichnete Bauwerk Unfprud macht; aber je nadhdem ed 
minder oder mehr an der Kompoſition hervortritt, ge: 
jtaltet es die Architektur ſelbſt, entweder ſymmetriſch 
oder maleriſch, mit welchem leztern Ausdrucke ſich die 
Kunſt des Mittelalters durchweg im Gegenſatz zu der 
des Alterthums hezeichnen ließe. 

Um nod einer ſpeziell hiſtoriſchen Betrachtung gu 
erwaͤhnen, miffen wir den Abſchnitt ber die Malerfoule 
pon Untwerpen (S. 251 ff.) hervorheben. Zunaͤchſt bes 
ſchaͤftigt den Gerf. das grofe Bild von Quintin Metfod 
in der bortigen Galerie; er beſchreibt es ausfuͤhrlich und 
begeichnet die Weife der Kompofition, in welder er es 
pon allen uͤbrigen Werfen der altniederlandifhen Schule 
unterfbieden findet, Statt daß in ben Werfen van yds 
und feiner ndbern und fernern Schuͤler Figuten nnd 
Umgebungen fic fa immer das Gleichgewicht balten, 
machen bier die menſchlichen Geftalten den ganzen Subalt 
bes Bildes, erlangen daber cine madtigere Bedeutung 
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und bedingen ein ftarferes und lebendigeres Pathos ded 
Ausdrucks. Wlerdings ndbert fig Metſps in diefer Muf- 
fafungsweife den Stalienern, welche ſtets im Sinne der 
autifen Kunſt die menfdlide Figur sur Hauptiache ge: 
madt und den Umgebungen verbhaltnifmadfig weniger 
Readt eingerdumt haben. Wber gu weit gebt der Verf., 
wenn er dieſen Waler alg ben erften unter den Nieder: 
landern betradtet, welder ſich gu folder hoͤhern kuͤnſt⸗ 
lerifdhen Auffaſſungsweiſe erboben hatte, und thm bas 
Verdienſt einer volligen Uenderung des bisherigen Styls 
(GS. 259) suerfennen wil, Schon an dem großen Ultarbilde 
ber Gebruͤder van Eyck in Gent erſcheint in der Verſchieden⸗ 
beit der oberen und unteren Gemaldereibe ber Gegenfab 
fenes hoͤheren plaſtiſchen Styls su der mehr malerifchen Unf: 
faffungsweife. Die Figuren in jenen nebmen den ganjen 
Maum der Tafeln cin und geftatten faſt teine perfpeftivifchen 
Beiwerke, waͤhrend in diefen die weiteſte Landſchaft fid 
oͤffnet und die menſchlichen Geftalten verhaltnifmiafig klei⸗ 
ner erſcheinen. Gang in derfelben Weife ded hoͤheren 
und plaſtiſchen Styols ift die vortrefflide Grablegung des 
MRogier van der Wepde, die ang der Bettendorfiden Samm: 
lung in das koͤnigl. Preuß. Muſenm gefommen, und ber 
auf ibr befindliden, wohl mit Unrecht verdadtigten Sabr: 
zahl 1488 jufolge früher entftanden ijt, alé dad 1508 
gemalte Bild tes Metſys. Wenn ferner unfer Werf. 
dem genannten Kuͤnſtler feinen weiteren Fortſchritt su: 
geſtehen will, fo begebt er vielleicht einiges Unrecht an 
bem &. 285 beſchriebenen Bild im der Peterslirde zu 
Lowen, welded uns in derfelben rt wie das Antwer— 
pener Bild, aber ausdrucksvoller und weniger fteif im den 
Beweguagen erfchienen ijt. Die grofe Helle beffelben 
ribrt wohl von der jebigen Trockenheit ber Farben ber. 
Die Uufenfeite ber Fluͤgel bat ber Vers. unbeactet ge: 
laffen. Auf dem zur Linfen bes Beſchauers find Maria 
und Sofeph, dem Hohenpriefter im Tempel die Schatzung 
darbringend. Gie reidt ibm ein Kaͤſtchen, er ein bee 
ſchriebenes Papier, zwei Manner fteben hinter ihnen. 
Durd Bogen hat man die Ausſicht auf einen gothifhen 
Thurm und ein Haus mit Giulen, an weltem der 
Name Quinte Metſys und die Jahrzabl 1509 angeſchrie⸗ 
ben iſt. Unf dem Fluͤgel yur Mechten fieht man Judas, 
ber dad Suindengeld zuruͤckgebracht hat und eben den 
Hobepriefter verlast, welder, unter einem goldbrofatuen 
Baldachin ftehend, in Gegenwart von vier Maͤnnern das 
Geld vom Tiſche herabwirft. 

Da weder Hr. Paffavant nob Hr. Schnaafe der ehe⸗ 
mald in Antwerpen, jezt in Utrecht befindliden Gamm: 
lung ded Hrn. van Ertborn erwabnen, fo fuͤgen wir 
cine Nachricht aber die ausgezeichnetſten Bilder derfelben bei, 

Us Werle des Quinte Metiys werden daſelbſt ein 
bornengefronter Chriftudfopf auf bem Schweißtuch der 
beil. Veronifa, ein weiblides Bildniß, und endlich cine 


Wiederholung des befannten Bildes eines Wechslers mit 
einer Frauensperſon gezeigt; auch befindet fic bier dad 
vielbefprodene, von be Baſt bekannt gemachte Bild der 
Kreuzigung von Antonello ba Meffina mit der fede on: 
deutlichen, von Keverberg alg 1177, von be Bai ald 
1445, von ©. Boifferce und Referenten als 1475 gele: 
fenen Jahrzahl, naͤchſtdem ein Bildniß, welches demic 
ben Antonello beigelegt wird, angeblich das des Vittore 
Pifano. Cin jugendliches Portraͤt des Erasmus oor 
Rotterdam, welder die Hand auf ein Bud legt, an bem 
ber Name Eras. R. angeſchrieben ftebt, iſt in Holbeing 
Urt gemalt; ob es von Erasmus ſelbſt ſeyn founte, der 
ſich in feiner Jugend mit der Malerei beſchaͤft igt haber 
fol, lafien wir dahin geſtellt. 

Von auperordentlider Shinheit, ebenfalls in tr 
Urt bes Holbein, aber fie an Freiheit und Anmuth weit 
Ubertreffend, it ein Bild von San Moftacet ax 
Harlem. Oben in der Glorie die gefrinte Mutter Gora 
mit bem Kinde in balber Figur; auf beiden Seiten iz 
den Wolfen gwet Engels unten in der Mitte drei Hee 
pheten und an jeder Seite nud Außen eine jugendlie 
Sibple, ſaͤmmtlich halbe Figuren, Sprudbander Halted 
auf welden die Inſchrift ftebt: Egredietur jam om 
progenies celo. ecce virgo concipiet et pariet film 
gremium ‘virginis erit salus populi. Die Gibpir j= 
Rechten ded Beſchauers ift Gafoba, Herjogin vom Bape 
G@rafin von Holland, und bas fdhone Madchen im Samad 
kleid zur Linken hat Familiendhnlidfeit mit ifr. Sa 
Mander erwaͤhnt, daß Moftatrt das Bildniß dicier Fir 
ftin gemalt, fo wie das des Franf von Borſſelen, Greies 
von Ofteriand, Statthalterd von Holland ; beide find res 
Jakob Folfema im J. 1743 im zwei Blattern geiteder. 
aus welden bie Aehnlichkeit mit der Figur auf uvierem 
Bilde erbellt. Das Bild befand fic friiber in einer Kinde 
gu Untwerpen. 

Nicht weniger merkwuͤrdig iſt ein nicht mebe gem 
vollſtaͤndiges Ultargemalde von Gerard van der Meire, 
welded ſich ehemals in der Kirche von Hoogſtraten be 
fand und feit langer Beit als ein Wert jenes Deiter? 
befaunt, ja durch Altenſtuͤcke nadgewiefen ijt. Auf fiebes 
Tafeln fieht man 1) die Mater dolorosa, wahricheictie 
bas Mittelbild, 2) bie Darſtellung im Tempel, 5) Chrites 
im Tempel von feinen Eltern gefudt, 4) die Krenjtre 
gung, 6) bie Kreuzigung, 6) die Grablegung wx? 
7) dad Bildniß der Fran des Donatars, mit der deal 
Katharina hinter ihr. Die lestere Tafel erinnert eat 
durch die im Hintergrunde angebradte Landicheft ſeht = 
bie Fligelbilder von Schoreels Tod det Maria ie de 
ehemaligen Boifferée’ichen Semmlung. Die Figure ma? 
Kopfe find jedoch mehr in der Urt des Mittelbildes Ber 
großen Witartafel von van Cyck in Gent, oboe bamee 
Verdienk gang gu erreichen. 
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Wis dad merkwuͤrdigſte Werk ber ganzen Sammlung 
barf jedod) ein Fluͤgelbild gelten, welches Hr. van Crt: 
bora im 3. 1826 aus Dijon erfaufte, wo ed bereits cin 
Sabrhundert in der Familie ded Hern. Berard fich befun- 
ben hatte und alé cin Gemalde van Ey d's genannt war. 
Das Mitrelbild iſt 3% breit und Gy’ hod, und jeder der 
beiden Seitenfluͤgel 2’ breit und 3°/, (par.) Fuh hod. We 
brei geben oben in Spipbogen aus, jedoch in vieredigen 
MRabmen, in deren Eden Wappen angebracht fiad, welde 
be Bait ciner Familie aus Bruͤgge zuſchtieb. Das Ganje 
felt bad Innere einer hohen gothiſchen Kirche vor, die 
mittlere Tafel das Mittelſchiff, die beidben Fluͤgel die 
niedrigeren Geitenfhiffe mit Spigbogen, Laubfapitellen, 
Corridoren dariber, und Fenfter mit weifen Sdeiben. 
Su ber Mitte des etwas von der Seite gefebenen Haupt: 
{diffs ift dad Hobe Kreuz erridtet, an weldem man 
ben Heiland erblidt. Unten fniet Magdalena in vto- 
lettem Gewand, grinem Mantel und weifem Schleier, 
cine vortrefflidhe Figue; Maria, in Nauem Mantel und 
weißem Schleier, wird von Johannes gebhalten, der ein 
rothes Gewand-tragt, beide find in Thranen. Vorn gur 
Medhten, mit bem Miden nad bem Beſchauer, niet 
weinend cine der Marien in rothem Gewand und weifem 
Kopftuch. Cine gweite fommt nur mit Mopf und Hinden 
gur Linfen herein; tm den Zuͤgen febr aͤhnlich einer weibs 
lichen Figue auf der Darftellung im Tempel von van 
pd in der Boiſſeréeſchen Sammlung. Sm Hintergrunde 
em Hodaltar, der mit golbenem Schnitzwerk und einem 
Marienbilde verziert ijt, fiebt man die erſte Gnaden- 
wirlung ded Verſoͤhnungstodes, das Saframent der 
Meſſe. Der Priefter hebt chen bie Hoftie empor, ein 
Pilger niet minifirirend neben ihm, uͤber der Hoftie 
ſchwebt ein Engel mit goldenem Sprudband. Links 
binter einem Gitter in einer Kapelle fingt ein Priefter 
aus cinem Ghoralbud, und rechts zwiſchen den Saͤulen, 
nur halb gefeben, ein weltlich Gefleideter. Cin Mann 
nnd cine Frau mit Gebetbiderm in der Hand, fteben 
zwiſchen dem lezten Pfeiler; fie follen die Bildniffe van 
yds und feiner Gattin feyn, Wn der Shire zur Reds 
ten ſteht ein Labmer auf cine Kride gelehnt, und cine 
Frau figt Almoſen ſammelnd. 

Auf den Fligein, die, wie gefagt, die ntedrigern 
Seitenfhiffe ber Kirche vorſtellen, fieht man in verſchie⸗ 
deren Kapellen die feds tibrigen Sakramente. Sur Lin: 
‘ern. im Vordergrund die Taufe. Cine Frau tm rothen 
Bewand, aͤhnlich dem Bilde von van Eycks Gattin in 
Breigge, nur jugendlider, halt dber bad fhin von Mel: 
lug gearbeitete Taufbeden ein Kind, welchem der Priefter 
be mit dem Pinfel die Stirne beruͤhrt; zwei Manner 
eben daneben. In einer zweiten Rapelle wird die Firme— 
ung VOrgenommen: ein Knabe wird vom Biſchof geſalbt; 
nem giveiten perbindet ber nebenſtehende Geiſtliche die 


_ beiligen drei Koͤnige. 


Stirne, zwei Knaben und cin Madden gehen mit vers 
bundenen Gritnen binweg, und neben ibm liegt ein 
Windfpiel, wie bad auf dem Boiſſerée'ſchen Bilde der 
Weiter zuruͤck an den Stufen ded 
Ultars fieht man die Buse; ein Mann empfingt Abſo⸗ 


| {ution, und eine Frau kniet nod in Crwartung. Himer 


ihnen durch cin balbgedffuetes Gitter bemerkt man einen 
Pricfter, der im einer Kapelle Gebet halt. weber jedem 
biefer drei Gaframente ſchwebt ein Engel mit goldenem 
Spruchband, — Auf dem Fliigel zur Rechten fieht man 
tiefer in die Kapellen des rechten Seitenſchiffs. In der 
hinterſten wird ein Priefter eben auf die Hinde geſalbt; 
in der mittlern geht die Trauung vor; in der vordern 
wird die leste Oelung ertheilt. Der Kranke liegt nact 
mit verbundenem Haupte im Bett, Cin Miniſtrant in 
weißem Gewande Eniet vor demfelben; cine Fran halt 
die Kerjen, Gin weifes bolognefer Huͤndchen ijt neden 


ber Miniftrantin, und born fist eine Frau, in einem - 
Bude betend, die Portrat iſt. Oben ſchweben wieder - 


brei Engel mit golbenen Spruchbandern. 

Die Urt der Ausfihrung if ganz die des befannten 
van Evckſchen Bildes dex Heiligen drei Monige aus der 
Boifferée’(hen Cammlung, nur weniger vollendet im 
Helldunkel. Ginige Kopfe find retoucirt, ſonſt aber ift 
bas Ganze wohl erhalten, 

Unter den Gemalden im Befibe des Pringen von 
Oranten erwabnen beide Verfafer auch einer Leda nicht, 
bie fic friber auf feinem Luſtſchloſſe Tervuren befand 
und fiir ein Werk des Leonardo ba Vinci galt. Cine 
blonde, faft nate Geftalt in einer Landſchaft, in etwas 
gejwungener Stellung, halb tniend oder eben im Begriff, 
aufguftehen. Sie halt cin Kind (Helena?) auf dem recs 
ten Arm, ein anderes (Iphigenia) liegt zur Rechten anf 
bem Boden, mit der Linken geigt fie auf Caftor und 
Polur, die eben aus bem Gi friehen. Die Landſchaft 
iſt fat niederlindifh, von Neitern und Wanderern beledt. 
mit Strobbutten, feſten Gebduden und vieredigen Thr: 
men geziert. Seidnung, Kolorit und Behandlung waren 
allerbings voͤllig in Der Art bes Leonardo, 


Neue Lithographien. \ 


4) Die Tyrolerin, gemalt, lithographirt und. her: 
auégegeben von G Bodmer in Mancher. 
Gedruckt bei Hanfftangl.« 

Gie fiedt aug dem mit Weinlaub befrangten Fentter 


heraus, ſtuͤzt ſich auf die gekreuzten Urme und fceint 
in thefen Gedanken verloren, Das · Geli cht iſt faſt zu 


zierlich und Ber Blick gu fentimental fuͤr eine Tyrolerin. 
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Die anmuthige Geftalt wird durch das slerlide. Koſtüm 
gar fehr gehoben, und die glanjende Beleucdtung, fo 
wie der Gegenfas der Hellen und dunfelu, durcficdtigen 
und glanjenden Stoffe tragen nod überdies ju der rei 
gender Wirlung diefes ſchönen Blattes bet. An Sartheit 
und Harmente ber Vollendung laft befonders der Kopf faum 
etwas zu wuͤnſchen uͤbrig; die Hande dirften wohl etwas 
Eriftiger gebalten fepn, Hr. Bodmer gibt feinen Litho- 
graphien einen befondern Reig durd bas fone Korn 
feiner Kreide. Es iſt sare ohne aͤngſtlich, und zugleich 
kraͤftig ohne rauh zu ſeyn; die Klarheit und Harmonie 
des Drucks iſt in dieſem Blatte vorzüglich gu ruͤhmen. 


2) Paulus und Elymas, nach Raphael auf Stein 
gezeichnet von F. S. Maier. Druk und Ver⸗ 
fag bet Velten in Karloͤruhe. 


Diefes Blatt bildet die Folge gu der bereits von 
und angeseigten Predigt Pauli gu Athen. Auch diefer 
Karton ijt mit vieler Treue, hauptiadlid nad dem 
Kupfertid von Dorigny wiedergegeben. Der Charalter 
Der Kopfe it gut aufgefaßt; in der Modellirung der 
Hinde und ber Faltung der Gewander hat der Lithograph 
Einiges nist vollig nachgefithlt. Dad Ganze iſt jedoch 
friftig behandelt und von guter Wirkung. Daf die la: 
teinifhe Inſchrift unter dem Sitze des Praͤtors wegge- 
laffen ift, koͤnnen wir nit billigen, fie ſteht auf bem 
Karton offenbar alg Wergierung und Wusfillung einer 
leeren Stelle, welche durch die Hinwealaffung erſt bemert: 
lid wird, at 


3) Se. Durchl. der Fuͤrſt von Firftenberg und feine 
Gemahlin, mit Gefolge, gemalt von Adam, 
lithograpbirt pon F. S. Mater. Karlerube, in 
der lithographiſchen Anſtalt von J. Velten. 


Ein großes und ſchoͤn ausgefuͤhrtes Blatt nach einem 
ſehr gluͤcklich angeordneteu Gemaͤlde. Nicht leicht wird 
ein Spazierritt mit mehr Natuͤrlichkeit und Lebendigleit 
der Bewegung abgebildet worden ſeyn. Die Fuͤrſtin zwi⸗ 
ſchen ihrem Gemahl und deſſen Stallmeiſter auf ſchoͤnen, 
raſch vorwaͤrtseilenden Pferden; hinter ihnen noch zwei 
Herrn und ein Reitknecht. Dieſe Figuren ordnen ſich 
ausnehmend natuͤrlich und guͤnſtig, und die leichte Wen: 
dung des Zugs ſtellt einen ſehr ſichern Zuſammenhang 
mit der huͤgeligen Landſchaft her, welche mit den ſchnee⸗ 
bedeckten Schweizergebirgea abſchließt. Der Maler hat 
ſich mit feinem Portefeuille neben an den Weg geftellt. 
Ausfuͤhrung und Druck an diefem Blatte find nod fo: 
benswirdiger ald,an"dem vorigen. 
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Ausgrabungen. 


Pompeji. In der Mabe bes Hauſes ber Veſtalnntn 
und grrabe ber Casa dell’ [side gegenüber, find türzlich a 
einem fleinen Simmer drei intereffante Gemdtoe, jimmiq 
auf ſchwarzem Grunde, 4’ a bow, entdedt worden, Dag 
erſte ſtellt bie Deinigung ter Pfome ture erti Mme 
rinen vor, von welden der cine ifr die Gane ani ten 
Rauͤcken binder, ber zweite, entſchieden maͤnnlicht, fie mit 
einer Fackel auf bie rechte Bruſt brennt, wdbrend ex acd 
cine zwelte Factel im ber anderen Hand auf die Erde gerig: 
tet halt, ber dritte endlich, uͤber ber Pſyche ſchwebent, ans 
einer Amphora irgend cine Flüſſigteit auf Me Groudte 
gieñt. Links von der figenden Pſyche ſteht eine jugendtiare, 
rechts an einer Siule gelebnt eine dltere, mit einem Spr 
Yoden verfehene weiblige Figur. Das gweite Gemaͤlbe pie 
Hippolyt flebend und Phaͤdra ſitzend in dem Moment bor, 
wo die zwiſren beiden ftebende Amme jfenem ben Liebe sbrief 
{einer Stiefmurter uͤbergibt, er aber deren ftrafeare Siete 
abweisſst. — Auf bem dritten Bilde evvliat man bie Opfe 
tung bet Iphigenia. Link figt Agamemnon, bad Belin 
faft gamg mit der Haud bedeckend; rechts ftebt ter Prieder 
Kalas mit tem Opfermeffer, im ber Mitte Tphioeniz 
die linfe Hand, wie beim Weinen, nag dem Geſichte führent 
in Ser rechten einen Gtraud yur Erde fentend. Die Sctet 
iff vor dem Tempel. — Bor mehreven Women wart a 
einem Hauſe binter sem bes Caſtor und Potlur cine gat 
erbaltene bronzene Badewanne, teren Grundform ein ot 
der einen Seite ſich mehr verjuͤngendes abgeſtuztes Deal & 
aufgefunben, und am 27. Juli wurden in Anwefenbeit is 
fdnial. Familie im Vicoletto di Mereurio, meben ber Cea 
di Modesta, ſehr viele bromjene Gefife, cin Candenat 
sine Ctangenwage von Bronze, cin goltenes Lorbeene 
cin golbener Ring init einem gefanittenen Sreine, Get 
flaſchen ꝛc., fo wie am 28. im demſelben Hauſe now ¢ Ing 
mente von golbenen Setten rc. ausgegraben. 





Banwerke. 


3 

Minden. Bor ber Walhalla gu Donenftanf ta 
Regensourg. deren Bau vor 4 Yabren beqonnen werd ax 
now eben fo (ange banern diirfte, iff nunmehr tag Maer: 
wert vollendet; ber Dachſtuhl wird im naͤchſten Frirat 

aufoefest werden, Bon bem gegen 100 koloſſalen Saecten 

bie ringd um bie Außenſeite yu ftehen tommen rwerten. f=! 
bereits 52 aufgerichtet. In den vier verflofenen Gomes 
ware 5— 400 Urbeiter unansgefest beſchaäͤftigt, en meist 
woͤchen tlich 3-4000 Gulden auggesablt wurden. 





Denhmiler. 


Sn Mailand fol fir ten verftorbenen Bellini = 
Monument turd ben Meisel bes berüüͤhmten Bildtauer 
Marcheſi gefertigt werden. 





Berichtigung. 


In bem Aufſatze „das juͤngſte Gerigt von Cornelia” 
Nr, 9s S. 406 Spatte 1 Zeile so find zwiſchen 5 
in — der Finfternip’ bie Worte gu fegen: — »der Bost 
und tem Unfeben des Fuͤrſten —.« 





Gerantwortliger Rebatteur: Dr. Sdhorn. 
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Kunst 


Blatt 





Dienstag, 2. December 1835. 





Nekrolog. 


Johaun Fried. Karl Kouſtantin Schröter, 
ruͤhmlichſt bekannter Genremaler, am 21. Margy 1795 
gu Skeuditz geboren, wurde zuerſt in eine Apotheke, dann 
gu feinem Onfel, einem Tifeler in Stuttgart, in pie 
Lehre gebraht, wo er beim Zeichnenunterricht die erſten 
Unlagen zur Kunſt entwidelte, deren Ausbildung indeß 
bid gum Jahr 1814, wo er feinen Militaͤrverpflichtungen 
genigt hatte, verſchoben werden mufte. 

Auf Beranlaffung ded Malers Schmalfuß befuchte 
Schroͤter nun die Seichnenafademic gu Leipzig und wan: 
derte woͤchentlich mehreremale von Sfeudis dorrhin, weil 
ibm die Mitte! feblten, fic) in Leipzig einzumiethen. 
Der Gunſt des Direftors Schnorr und der Unterftiisung 
bes General:Land-Accis:-Obereinnehmerds Meyl erfreute er 
fi bald, und ging darauf 1818 mit bem Sohne ded 
Lestgenannten nad Dresden, wo er gleichfalls raſche Fort: 
ſchritte madte, nach und nach zwei Pramien erbielt und 
in das Uttelier ded Profeffors Pochmann aufgenommen 
wurde, 

Dieſer wollte Schroͤter durchaus gum Hiftorienmaler 
bilden, gab ihm Unterricht in der Kompofition und lies 
ibn lebenggrofe Studien nad der Natur malen, die in: 
bef vorzugsweiſe nur Talent fie dad Portraͤtfach verrie— 
then. Schroͤter ging daber gegen Ende des Sabrs 1819 
nad Leipzig, malte Bildniffe verfchiedener Groͤße, und 
ſelbſt in Eleinerem Maßſtabe. Eine woblgelungene Fami: 
liengruppe veranlafte ibn, ein Genrebdild gu malen: 
„Mutter und Tochter, fpinnend und klöppelnd,“ welches 
von dem Buchhaͤndler Cnobloch, ohne Forderung, gleich 
mit 100 Thalern bezahlt wurde, und auf der Ausſtellung 
in Leipzig ſo viel Senſation erregte, daß der Direktor 
Schnorr unſerm Schroͤter den Math gab, das Portraͤt⸗ 
malen aufzugeben und ſich allein dem Genrefach zu 
widmen. 

Gein erſtes groͤßeres Gemaͤlde ber Art; „die Muth— 
willigen“ (luſtige Bauerdirnen necken alte Manner, die, 


halb berauſcht, eingeſchlafen find), eine echte Humoreste, 
wurde 1824 auf der Ausſtellung gu Dresden vom Publis 
lum foͤrmlich belagert, aber nicht gekauft, und kam dar: 
auf 1826 mit einem Seitenbilde, »vis a vis,“ nach Ber: 
lin, wo beide Gemaͤlde gwar ftreng beurtheilt, aber aud 
gefauft wurden, Schroter ſehr vortheilbaft befannt mach⸗ 
ten und cine befonders rege Theilnahme fiir Genrebilder 
tiberbaupt wedten. Konſtantin Sdroter nabm 1826 fet- 
nen Wohnſitz in Berlin, und feine 4828 dort audgeftells 
ten Gemalde; „der Muſiklehrer“ (im Befig des Heren 
Konfuls Wagner), „der Beobachter,“ „der Appetit (im 
Beſitz des Hrn. Domberrn Freiherrn von Spiegel gum 
Defenbderg), „der Sermon,“ werden alé ſehr gefallige 
unb rect fauber behandelte Kabinetitiide allgemein be: 
wundert, Sdréters Bilder wurden nun immer gefudter 
und ibm manche Veftellung auc aus der Ferne, „Der 
Grofmutter Geburtstag“ „die Ride,“ den „Copf—⸗ 
flechter und fein Nachbar,“ das „Mittagsbrod“ (im Beſitz 
bes Hrn. Obertribunalraths Freiberrn von Gaertner und 
des Hru. Kaufmanns Hellborn) 1850 auf dec Ausftellung 
zu Berlin, wurden feinen fedber genannten Werken gleid 
geſchaͤzt. 

Die „Verſteigerung ves Nachlaſſes eines Malers“ 
1852 vollendet, iſt wohl Schroͤters vorzuͤglichſtes Werk 
und zeichnet ſich als reiche Kompoſition, durch herrliche 
Anordnung der einzelnen Gruppen, durch eben fo intereſ⸗— 
fanten als gut motivirten Ausdruck und ſaubere Ausfuͤh—⸗ 
tung vortheilhaft aus. Um 75 Friedrichsd'or ging es 
in den Beſitz bes Hern. Senators Jeniſch uͤber. 

Schon laͤngere Zeit kraͤnklich, ging Schroͤter 1835 
nach Salzbrunn, benitzte aber auc. waͤhrend der Bade⸗ 
und Trinkkur jede Gelegenheit ,dntereffante Scenen auf: 
zufaſſen, und fo entitand 1954 ſein grofted Bild: „der 
Poffenreifer gu Salzbrunn am 411. Juli 1835.6 Die 
„Kaffeeſchweſter,“ eine „Wirthshausſcene,“ eine „auf 
ber Wanderung ruhende Judenfamilie,“ die „goldene 
Hochzeit“ vollendete er gleichfalls 1934 und erntete, be: 
ſonders mit der Judenfamilie, viel Ehre ein. Trotz der 
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zunehmenden Bruſtſchwaͤche malte Schroͤter 4835 nod 
awet febr intereffante Gemaͤlde: „ein Greis und ein jun: 
ges Madden am Tiſche fibend, hinter weldem ein Kind 
mit ber Puppe fpiclt, und neine Dorfſchule, in welche 
cine Mutter ihren widerftrebenden Sohn einfihrt.« 
Schroͤter flarb am 18. Oftober d. J. gu Berlin und hin: 
terlies dieſe feiner Schweſter, nebjt einer grofen Bahl 
berrlider Zeichnungen und Studien, 

Schroͤters Gemalde zeichnen fid durch ein fines 
Kolorit und durch febr detaillirte und belifate Ausfuͤh— 
rung der Koͤpfe aus, find mebrentheils durd Lithographien 
befatint und ieblinge des grégern Publikums geworden. 
Schroͤter verdient diefe Gunſt um fo mehr, ba er einer 
der erften war, die in neuerer Zeit die Genremalerei 
wieder gu Ehren gebradt haben, und feine Werke fidern 
ihm aud fiir die Sufunft ein febr ebrenwerthes Undenten. 

H., im November 1855, 

F. L. 


Gielsen, im Oktober. 


— Obgleich ih in den Antraͤgen, welche ich unſerer 
Staatsregierung behufs ber Bildung eines akademiſchen 
Kunſtmuſeums machte, vorzugsweiſe auf den Zuſammenhang 
des Studiums des klaſſiſchen Alterthums mit den’ Denk: 
malern der alten Runft und auf die Nothwendigleit hin: 
beutete, die ftudirende Jugend mit den beften Bildwer— 


id dod nicht beabfichtigt, Erzeugniſſe aud der befferen 
Epoche der chrifiliden Kun auszuſchließen und das Aus— 
gezeichnete, wad die neuere Plaſtik hervorbringt, gang 
unberuͤckſichtigt gu lagen. Dienen uns fo mance Her: 
porbringungen des alteren griechiſchen Meißels lediglich 
als Fingergeig, wie dad geiftig Schone fic im Kampfe 
mit findlider Befangenbeit, Unbehilflidfeit der nod 
ungetibten Hand und Mangel an Technik gebahrte , wie 
eé durch das Handwerfemafige feinen Weg fuchte wd 
den Sieg dher Hinderniffe vielfacher Urt muͤhſam errang; 
fo haben wir in den Erzeugniſſen der neueren chriſtlichen 
Reit nicht nur abermals das Schauſpiel eines macrig 
fid aufſchwingenden Kuuſtgeiſtes, fondern aud Geftal- 
tungen vor Augen, welche anf den grofen Umſchwung 
ber Ideen hindenten und bem befchauenden Geifte cin 
neued Feld von Gedanken erdffnen. — 

Gs fcheint mir fonadh nicht nur zweckmaͤßig, fondern 


2 nitlid und unabmeigbar, daß, mie die Muſeen ber 


Kunftatademien, auch Univerfftaͤts-Inſtitute, welche fid 
bie Belehrnng bes Kunftfinnes gum Biele ſetzen, auf 
bie neuere Plaftif geeignete Rückſicht nehmen und, nad 
ibten Mitten, ber bilbenden Kunſt unferer Zeit Nor: 
ſchub leiſten. Die Ergeugniffe aud der beſſeren Beit der 


fen ber Grieden und Roͤmer befaunt gu machen, habe 


Griflichen Kunſt verdienen aud ſchon aus bem eingigen 
Grunde alle Beruͤckſichtigung, weil fie nur felten find. 

Mit groper Freude begritfre i daher den Ubgus 
eines Kunjtwerfs, mit weldhem der ruͤhmlichſt betannte 
Kuͤnſtler Hr. Profeffor Felfing gu Darmſtadt dem 
biefigen Kunftmufenm vor einiger Zeit cin Seſchenl medte, 
Gr hatte den erften Abguß davon aus Floreny mitgedradt 
und fid) durch den Beifall, welden man ihm allgemeis 
fhentte, veranlaßt gefunden, ibn mieder abformen ia 
laffen, um ein fo trefflided Werf in Deutſchlend be 
fannter zu maden. 

Cie wiffen, daG in der Galerie von Floreng feds Bat: 
reliefs von Luka della Robbia und einige von Done 
tello aufbewabrt werden, welche friiber an den Orgeln der 
Metropolitan: Kirhe angebradht waren. Die von De 
natello ftellen einen Kranz Feiner tangender Engel rer, 
jene von della Mobbia hingegen find tingelne Grurte 
fingender und muficirender Cngel und Sanger, und met 
Ganje follte eine Unfpielung auf ben 150ſten Weim 
fepn, In einem cigentliden Zuſammenhang ſtehen dick 
Gruppen nit gu einander, daber wir die ded bdicfises 
Mufeums als ein fir ſich beſtehendes Gange gu betrat: 
ten beredtigt find, 

Sie ift ohne Zweifel die ſchoͤnſte der anf den fer 
Basreliefs gegebenen Darftelungen, ſowohl hinſichtlis d 
Idee als der Ausführnng. Unſer Basrelief bat we 
faͤhr vier Fug gu zwei und einem halben. Es felt & 
ben Saͤnger dar, welche zuſammen aus einem von Mayes 
jingften Gangern im Vordergrund gebaltenen Chorbett 
fingen, „Was fic auch,“ ſchreibt mir Hr. Prefeſer 
Felfing, Jum Lobe dieſes vortreflicen altforentiae 
ſchen Kunftwerfes fagen (aft, erreicht gewiß mie cde 
fein Verdienſt. Wabrhaft plaftifer Styl, Scherden 
der Formem und individucller Uusdrud bilden die Grus 
sige Ddiefer ſchͤnen Kompofition. Die vorderen Gainect, 
welde dad Bud Halten, find zwei Knaben, denen bef 
Chorgewand uͤber ihre eigene Kleidung geworfen it, & 
wie fie, von der Gaffe tommend, dem Kultus der Re: 
gion dienen muͤſſen. Der eine diefer Knaben, in beſcei 
dener Stellung, halt nod) die cine Hand in das Bad, 
um fid) bet dem Gefange, den er verzagt beginnt, ze 
fibres, wabrend der andere, mit feder Stellung um? 
Miene, faum nod in bas Bud febend, feine Stimmt 
ſchreiend erſchallen lift und mit erbobenem Fuße det 
Takt tritt. Hinter ihnen, in der Mitte, ftebt der Bas: 
finger, ein kraͤſtiger Mann, dee den erjten ber Knaber 
bei ben blonden Locken gefaßt bat, um ibn im: Tete ge 
erhalten, wabrend er bie rehte Hand gemaͤdlich auf dic 
Coulter des anderen Knaben gelegt bat, unt mit dea 
Ringern, gwifhen welchen et vielleidt nob eine Pri 
Tabat feſthaͤlt, aud diefem den Talt fühlhar gu meder. 
Auf beiden Seiten fteben aod vier Ginger, dares 


° 
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Stimmen man aud nah dem Ausdruck der Koͤpfe be: 
ftimmen fonnte. Luca della Mobbia hat ſich dabei eines 
eigenen Mittels bedient, und es mit folcher Meiſterſchaft 
durchgefuhrt, daß, wenn gleid in der hoͤheren Plaſtik 
mandmal getadelt, ed ibm doc) nur gur groften Ehre 
gereicht. Ge hat naͤmlich einigen Kopfen die Pupillen 
ber Yugen vertieft angeseigt, umd dieſen zugleich ein 
ftarfed und fraufes Haar gegeben, um durch dieſe Ueber: 
cinftimmung der Kraft einen, det Stimme analogen 
Ausdruck zu erreichen. Auderen Koͤpfen hat er dagegen 
die Augaͤpfel nicht angezeigt und ihnen weichere Haare 
und durch die ganze Stellung und Haltung etwas Sanf— 
teres gegeben, ſo daß wir auch aus dieſer Uebereinſtim— 
mung auf die Stimme ſchließen koͤnnen. Solche durchdachte 
Schoͤnheiten könnten gu immer groͤßern Reflerionen hin: 
fitbren, fie find die charakteriſtiſchen Schoͤnheiten wahr⸗ 
daft klaſſiſcher Kunſtwerke.“ 

Die Lebhaftigkeit, welche im Ausdruck der Koͤpfe 
herrſcht, theilt ſich dem Ganzen mit, und man ſieht an 
der Haltung der Arme, an der Stellung der Fuͤße, daß 
rie Ganger von ihrem Vorwurfe hingeriſſen find. Dabei 
ft nits uͤbertrieben, nichts unſchoͤn. Meifterbaft wird 
as belebte Gemalde des ganzen Gordergrundeé, oder 
er aud den beiden Kuaben und drei Erwadfenen beſte— 
enden Hauptgruppe ic. dadurd geboben, daß die zwei 
‘iguren im Hintergrunde, zur Rechten und Linken der 
Sauptaruppe paufiren und überhaupt viel Paffivirat tm 
dusdruck haben; die rechts vom Beſchauer gibt hod 
remanifo® mit der aufgebobenen Linfen den Talt. Die 
Lisdruddlojigteit diefer zwei Koͤpfe hat der Kuͤnſtler gewiß 
ſichtlich dadurch ausgleichen wollen, daß er cine Anmuth 
ad Lieblichkeit in die Geſichter legte, welche keiner der 
brigen Koͤpfe erreicht; in dem Geſichte der Figur zur 
nfen namentlich liegt cin engelgleicher Liebreiz. 

Von einigen andern Acquiſitionen unſeres afademis 
en Kunſtmuſeums gedenke id Ihnen in meinem naͤch— 
n Briefe ausfuͤhrliche Nachricht gu geben. 

Adrian. 





Neue Lithographien, 


Die Gebrhder Wilhelm Grima und Jakob 
Srimm, nad- der Natur gezeichnet von Ludwig 
Srimm, auf Stein gezeichnet von Hanfſtängl 
n Minden. Gedruckt bei demfclben. 


Leicht und vignettenartig bebandelt, aber voll Leben. 
Intereſſe, welches die Bildniffe diefer beruͤhmten 
ratoren erwecken muͤſſen, wird nod erhoͤht dura die 
utenden und jugentliden Sige, auf welche unermeß— 
Studien und Urbeiten feine Spuren gezeichnet haben. 


2) Le célebre carton de Léonard de Vinci. 
Bergeret del. Paris, lithographie de Villain. 


Bekanntlich war von dem berdhmten Karton, welchen 
Leonardo im Wertitreit mit Michel Wngelo verfertigte, 
nur ein Stic tbrig geblieben, welches eine Gruppe von 
vier Reitern vorſtellt. Cine Nachbildung deffelben von 
Rubens it von Edelinck geſtochen, und dieſes mag ſowohl 
durch den Maler als durch den Kupferſtecher manche 
Veraͤnderung erfahren haben. In dem vorliegenden 
Blatt liefert nun der Maler Bergeret gu Paris die 
Nachbildang einer in feinem Beſitz befindlichen Handzeich— 
nung, bie er fir ¢in Original von Leonardo halt. Ware 
died ausgemadt, fo wiirden wit in ibe wahrſcheinlich 
einen der erſten Entwürfe gu dem bertibmten Werle und 
allerdings cine bedentende Ergaͤnzung ded bisher befanns 
ten Fragments vor uns haben. Das Original ſcheint 
mit der Feder gezeichnet, roͤthlich getuſcht und mit etwas 
Weis aufgehoͤht au feon. Man fieht die befannte Gruppe 
der um cine Fabne fampjenden Meiter, gur Linfen meh— 
rere niedergeſtürzte Figuren unter ihnen, und im Hinter: 
grund nod eine Andeutung ded kaͤmpfenden Fußvolks. 
Sur Rechten aber erweitert ſich die Scene faſt um das 
Deppelte. Der feindliche Anführer iſt vom Pferde ge— 
ſtürzt und liegt im Vordergrunde von zwei Soldaten 
gehalten auf ſeinem Schild; das baͤumende Roß wird im 
Entfliehen von einem Fußgaäͤnger zuruͤcgehalten, hinter 
ibm wehen die Fahnen der Kaͤmpfenden, und noch weiter 
sur Redten ift das Gewuͤhl der Sdhladt, ans weldem 
mehrere Meiter gegen den Gefallenen heranfirdmen, waͤh— 
rend cin alter Waffentrager fic ihnen vergeblich entgegen⸗ 
ſtemmt. Diefer unferm Blatt eigenthimlide Theil der 
Kompofition verrath jedod weniger den grofen Meiſter 
und das Originelle und Gewaltige der Erfindung, wo: 
durch ſich die erftere Gruppe auszeichnet; der geſtürzte 
Anfuͤhrer erinnert an Figuren von Giulio Momano, und 
die Stelung ſeines fliehenden Pferdes bat etwas Auffal⸗ 
lendes durch ihre Gommetrie mit ben zwei vorderen 
Pferden bee andern Gruppe. Bekanntlich fagt Vasari: 
Leonardo babe in dicfem Karton die Niederlage vorſtel— 
len wollen, welche Nifolaus Picinino, General des Her: 
zogs Philipp Maria Biseonti, im Jahr 1440 bet Wn: 
ghiari in Tosfana durch die Florentiner erlitt; Benvenuto 
Gellini ater nennt den Gegenftand eine Scene aud bem 
Mriege der Florentiner und Pifaner. Dads Dofument, 
welded man in einent von Leonardo geſchriebenen Ent⸗ 
wurfe ju der Schlacht von Anghiari beſizt, beweist nidts 
fiir bie erfere Unnabme; denn die darin enthaltenen 
Angaben ftimmen in teiner Weife mit dem Marton bers 
cin; vielmebr find darin gany andere Scenen angefithrt, 
und der Sturz des Generals wird nicht einmal erwaͤhnt. 
Die in unferer Zeichnung neu hinzugekommene Gruppe 
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ſcheint extern allerdings darzuſtellen; ba fie ſich jedoch 
fo febr acceſſoriſch ausnimmt und dex Kampf der vier 
Reiter immer die Hauptfache bleibt, fo erlauben wir 
und, bid gu meiterer Beſtaͤtigung, einigen Bweifel an 
_ ihrer Echtheit. Die ganze Kompofition fieht aud wie 
cine fpatere Vervollſtaͤndigung des Fragments von gerin: 
gerer Hand. : 


5) Ludwig L, Kdnig von Bayern, im Familien⸗ 
Freife bei Betrachtung cines Gemaldes, welded 
den Einzug des Koͤnigs Otto in Nauplia vors 
ſtellt. Komponirt von D. Monten, lithos 
graphirt und dje Portrate mach dem Leben ges 
zeichnet von G. Bodmer, Minden, in der 
lithographiſchen Unftalt von Bodmer, 


Dieles ſehr grofe lithographifhe Blatt, Gegenſtuͤck 
bes fruͤher von und angeseigten „Abſchieds des Koͤnigs 
Otto,“ iſt ein vollkommenes Familiengemilde. Die Fie 
guren find gum grofern Theil abnlich, fchdn gufammen: 
geftellt und durch ein-gemeinfames, aud dads Herz des 
Beſchauers ergreifendes Intereſſe belebt. Die figende 
Figur der Koͤnigin mit den beiden juͤngſten Kindern an 
ihren Knien ijt vorzuͤglich ſchön gedacht und von vortreff: 
licher Wirkung. Als ein kleiner Fehler in der Kompo— 
ſition muß bemerkt werden, daß ſaͤmmtliche Figuren ihre 
Blicke mehr nach dem vordern Rande, als nach der Mitte 
des vor ihnen ſtehenden Bildes wenden, auf welcher doch 
die Figur des jungen Koͤnigs zu erlennen iſt. Alles 
Uebrige, auch die prachtvolle koͤnigliche Umgebung, iſt mur 
zu loben. Die Arbeit des Lithographen iſt ausgezeichnet 
git nennen; denn fie verbindet mit Freiheit und Kraft 
cine augnehmende Zartheit und gibt den vollfommenen 
Farbeneffekt eines Gemaldes. Wud der Dru, von Hanf- 
fling! in Muͤnchen beforgt, ik von groͤßter Schoͤnheit. 


Kunſtverein. 


Berlin. Ju ver Verſammlung bes wiſſenſchaftlichen 
Stunfteereing vom 2. Nov. erftattete Hr. Profeffor Nenfel 
Bericht uͤber feinen Anfenthalt in Paris im (cytverfloffenen 
Sommer. Grofe, nationale Aufgaben beſchaͤftigen tort fort— 
waͤhrend die ausgezeichneten Kuͤnſtler; eine Galerie der 
raterlaͤndiſchen Geſchichte und zugleich ber franzbſiſchen 
Malertunſt wird vom Koͤnige in Verſailles angelegt, und 
zwar it fo großem Umfange, bab ein neuer Flügel sort 
angebant werden mußte. Die Geſchichte Napoleons und 
feine Vortrats werden mebhrere Sale fiillen, Fuͤr Gerard's 
Hilder wird von tem KModnige cine befondere Galerie anges 
legt. — Bow feinem in ber hieſigen Garnifondstirde auf— 
otitetlien Bitte .Chrifius vor Pilatus“ hat Hr. 
Henſel cin radirtes Blatt dura Orn. Gavard mit bem 
Pantographen machen laſſen, welches ſehr yu Hrn. Henfets 


Zufriedenheit ausgefallen iſt. Der Pantograph bes hrm 
Gavard ift unftreitig eine ber merfwirdigften graphiſcheun 
Mafdhinen, ble je erfumden worden find, und burg fn. 
SE. Gropius iff bereits ein Exemplar nad Berlin getom 
men, — Hr. Profeffor Brandt legte der Geſellſchaft tir 
von ibm zur 150faͤhrigen Gediatniffeter der Stiftung ter 
evangelifaen irae ber franzoͤſiſchen Auswanderer in Bertin 
geſchnittene Medaille vor. Auf ser Hauptſeite ſitht maz 
dad Bild des großen Kurfuͤrſten, welcher maw der Juried: 
nabine bed Goitts vow Nantes bie um de3 Glaubens wile 
veriviebenen Franjofen 1685 gaſtfrei aufnabm, und bas But 
bes reaitrenden Rbnigs. Auf ber Kehrſeite untetrrigte 
eine Juſchrift uͤber bie Veranlaſſung diefer Gedistuipminie, 
und man erblidt daſelbſt die Facaten ber fanf Kirgen. 
im welden nod jest in Berlin franuzbſiſch gepredigt eit. 





Alterthũmer. 


Belgrad, vom 20, Ott. Ueber einige Sehenswürke 
teiten in Konſtantinopel, welche Fuͤrſt Miloſch im Nr ve 
ten Haͤlfte des Auguſt 6, J. auf beſondere Erlaubnij ki 
Sultans in Augenſchein natin, theilt die Serbifae Zeitc 
pom 7. (19.) September Folgendeds mits „In den igen 
Tagen befudte ber Fuͤrſt da8 alte griechiſche Trullum, 2 
vor Zeiten beilige Roncilien gehalten wurden, ferme & 
Hagna (Muſeum), vie chemalige Kirche Johannes des Te 
fers, wo Antiquitdten verſchliedener Nationen, meiſt Bir 
und dergleichen, aufoewahrt werden. Den von Theere 
nad Konſtantinopel gebradten Ooelisfen und die Screct 
tirche brauden wir, ald befannt, faum zu ertodporr. 





Gemalde, 


Nom. Reinhart Hat vier große Bilder im Ic 
pera, Ausſichten vow ber Villa Malta Hoey Nom, ete 
bet, die im Muftrag bed Kbnigs von Bayern, bem ite 
Billa gehoͤrt, gemalt wurden und naͤchſtens nad Weer 
abgehen werden. 


Handzeichnungen. 


Gent. Gin Album von Albrecht Duͤrer, avé & 
Sammlung des Hrn. Heder ift in Gent fie 1500 Fr. o> 
fanft worden. 


— — — — — — — — 
VGerantwortlimer Redatteur: Dr. Saoru. 
— — eee 


[732] Sunftanseige. 


Den asten Februar 1836 beginnt ber Berfea? 
vortrefflichen Portratfammiung des verfterbena Feet 
S. von Frant, Bantier yu Wien, und if tie afte Set 
{ung des Katalegs, enthaltertd die von den Meitern & ~* 
geftocenen Blatter, von den Herren Artaria und Eras. © 
Wien, welche ben Bertauf leiten und tie Mufrige Pere 
gen, durd alle Buchs und Kunſthandlungen zu wepteee 

Leipsig, 44. Dec, 1955. 

it Rud. Beige 


RX — 


* 


funst- 





8 lhatt. 
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Donnerstag, 31 





.December 1835. 





Kunstgeſchichte. 


Michel Angelo Buonaroti als Kuͤnſtler. Eine Skizze 
von Dr. G. K. Nagler. Muͤnchen, Fleiſch— 
mann, 1856. 40 ©, gr. 8. 


Die neuere Kunſtgeſchichte hat wenige Gegenitande 
von fo allgemeinem, durdgreifendem Intereſſe aufzu— 
gablen, wie bad Leben des grofen Florentiners. Die 
Bedeutſamkeit defelben ijt doppelt, kuͤnſtleriſch und polis 
rifh, in fic ſelbſt und in feiner Cinwirfung anf Andere, 
In einer durch vielfeitiges Streben und rege Thattraft 
*«zeichneten Seit geboren, fah ec Staliend lezte glüͤck— 
mche Tage; wettelfernd mit den grofen Geiftern, welche 
a8 ju Ende gehende fuͤnfzehnte Jahrhundert entiweder 
chon gereift oder heranbluͤhen fab, in einer Fille, 
elche die nachmalige Berddung um fo fuͤhlbarer macht, 
berlebte er die meiften Derfelben, Altere wie juͤngere, 
1 Der Jugend Nebenbubler des bereits alternden da Vinci, 

fpateren Jahren des beguͤnſtigten Raffael. Cine gange 
cife von Papiten fab er an {jd voriibergeben, von Ale: 
nder VI. bid gu Pind IV., die Alle fetner bedurften 
d iba befhaftigten. Won heftigem Charatter, aber von 
ler Geſinnung, ſtolz und ſeiner Wuͤrde ſich bewußt, 
‘xc dabei von freundlicher Gite, bot er manchem Sturm 
o z und geigte ſich mehr denn einmal ſtaͤrker, ald die 
atfen tnd Maͤchtigen. Seinem Vaterlande tren und 
- inniger Liebe anhangend, fucte er es mit cigendr 
‘abe zu retten im ſeiner groften Gefabr, und ver: 
nfe fic dann freiwillig auf immer, nachdem es die 
iheit unwiederbringlid verforen hatte: ert als Leiche 
te er wieder in Santa Croce ein. Es liegt etwas 
Snes und -Mihreudes darin, daß Buonaroti das un: 
ruͤckte Floreng nist mehr wiederſehen wollte, fo drinz 
e Ginladungen aud Cosmus I. an ihn ergebhen lief. 
itgte vor, er fey gu alt tind frantlich, Habe in Hom 
éftanb und Arbeit 5 aber er wollte ſich wohl den 
rerz erfparen, Zeuge der dort .vorgegangenen Um— 


Herausgabe Hr. Nagler befchaftigt ijt. 


— — — SO 


wandlung zu fern. Wahrlich, fir den, welder die 
Hinjte in der Beit ihrer hoͤchſten Blithe und ihres bes 
ginnenden Verfalls in ihrer Wechſelwirlung, und das 
Kunftleben in feinen mannichfachen Besiehungen sur Ge- 
ſchichte und gu den Wiſſenſchaften darftellen will, findet 
fic) fein teicherer, elehrenderer und in feinen Ergebniſſen 
lehrreicherer Stoff, ald Buonaroti’s Zeit und Werke. 

Cine ſolche umfaſſende Aufgabe fonute fid freilid 
der Verf. ded vor uns lfegenden Schriftchens nicht ſtel— 
len, dad fich mur als eine Skizze und ald Probe bes 
neuen allgemeinen Kuͤnſtlerlerilons antiindigt, mit defen 
Von Reuem und 
cigener Forfehung finden wir nichts; eben fo wenig find 
wir Crgebniffen eigener unmittelbarer Anfidt, welde dem 
Werf. in dieſem Fall abzugehen ſcheint, begegnet; das 
bereits vorhandene iberreiche Material, welded Condivt 
und Bafari und zahlreiche Neuere geliefert, it hingegen 
slemlich forgfaltig benigt. An die Erzaͤhlung der Lebenss 
ereigniffe Michel Angelo's knuͤpfen ſich Beſchreibungen 
und Beurtheilungen ſeiner vorzuͤglichſten Kunſtſchoͤpfun⸗ 
gen, beſonders ausfuͤhrlich det in der Siſtina nnd ded 
Baues von St. Peter, leztere groͤßtentheils dem von 
Bunfen, Platner und ihren Mitarbeitern begonnenen 
grofien Werke uͤber Mom entlebnt. Die Sufammenftellung 
ift uͤberſichtlich und praktiſch; das Verzeichniß der Arbei⸗ 
ten unſeres Kuͤnſtlers kann indeß auf Vollſtaͤndigkeit teis 
nen Anſpruch machen. Das Intereſſe wuͤrde erhoͤht wor: 
den ſeyn und die Deutlichkeit gewonnen haben, wenn das 
Allgemeingeſchichtliche (das bei M. Ungelo mehr als bei et: 
nem Andern in dad Privatleden eingriff) mehr im Sufam- 
menbang erlautert worden ware, wogegen jest der Lefer, 
welcher mit den italieniſchen Vorgaͤngen jener Zeit minder 
vertraut if, bisweilen im Dunfeln bleiben mag, uament: 
lim da bie Erzaͤhlung haufig durch einzelne Nachweiſungen 
unterbroden wird. 

Von Irrthuͤmmern und Auslaſſungen iſt bas Sdrift: 
den feineswegs fret. Michel Angelos Geburtsort wird 


nicht angegeben, Floreny ſcheint diefe Ehre den Dorfern 
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Gaprefe oder Chiufi unter Ulvernia im Cafentino (Clu- 
sium novum, nicht mit Porfena’d Reſidenz im Val⸗di⸗ 
Shiana gu verwedfeln) laſſen gu muiffen, wo Lodovico 
Buonaroti 1474 Podefia war. Su einen fonderbaren 
Serthum verfallt der Berf., wenn er (GS. 5) Lorenjo 
De Medici „Herzog“ nennt und dies auf S. 6 wieder: 
holt; dba vom Magnifico die Rede ift (+ 1492) und fei: 
neswegs von deffen Enfel, dem Herjog von Urbino, sel 
cer {pater vorfommt und defen Mauſoleum in S. 
Lorenzo ſteht. — Die alte, ſchauerliche Sage von der 
Kreuzigung (S. 6), weldhe man ſich u. A. namentlich 
don Spagnoletto erzaͤhlt (ſ. Rouſſeau's Purpur— 
violen, IV, 134), duͤrfte wohl ſchwerlich von irgend einem 
bewaͤhrten Schriftſteller auch auf Buonaroti bezogen wor: 
den ſeyn. — G7 muß es Aldrovandi ſtatt Aldro— 
vandini heißen, und nicht Loörenz Peter Franz von 
Medici, ſondern Lorenz Sohn bes Peter Franz (Lo- 
renzo di Pier Francesco); ein Gprifling ber zweiten 
Linie (der nadmaligen großherzoglichen), welche von Lo- 
renzo, dem Bruder Cosmus des Alten, ſtammte. Dieſer 
Lorenzo di Pier Francesco ift derfelbe, welder fic mit 
feinem Bruder Giovanni 1494 gu Carl VII. begad, um 
ibn gegen ihren Berwandten Piero aufzuhetzen, und der 
den Namen Medici in Popolant ummandelte. — Gre: 
thuͤmlich beift ed (S. 8 und ebenfalls in „Naglers Les 
ben Raffaels“ S. 41), die Gemalde im großen Mathfaal 
des Palafted der Signoria (richtiger als „Juſtizpalaſt“ 
— jest Palazzo vecchio) Hatten Gegenftande „aus den 
pifanifchen Feldzuͤgen“ darſtellen follen: died war nur mit 
bem Bilde Buonaroti’é der Fall; ba Vinci geichnete 
die Solacht bei Anghiari (1440. — Vergl. Amoretti 


und Gallenberg). — Bei Gelegenbheit, wo des Schick“ 


falé der Erzſtatue Julius' DU. Erwaͤhnung geſchieht (S. 
41), batte billig geſagt werden follen, daß cin zu Gunſten 
der Bentivogl] in Bologna erregter Wuffland (1511) 
Schuld an ber Zerftirung war, — GS. 21 heißt e6, dad 
erfte Unternehmen Leo's X. (41513) fey »der Wiederaufs 
bau ber Lorensfirde gu Florenz in edlerm Styl gewe: 
fen. Diefe Kirche war aber beinahe hundert Sabre vor: 
bert (1425) auf Geranlafung Giovanni's VUverardo 
de'Me dici (Vater Cosmus’ d. A.) von Brunellesadi 
gebaut worden: Buonaroti follte nur die Facabe erridten, 
fo wie die neue Sakriſtei (Grabfapelle Julians und Lo- 
rengo’s) und bie anftofende Bibliothel der Handfdriften 
(Laurenziana) bauen, welche unvollendet geblieben. — 
Nit nad der Einnahme von Floreng (1550) verlief 
Michel Ungelo die Stadt (SG. 22), fondern wahrend 
der Gelagerung, febrte aber bald gurid, ,,vinto dallo 
amore, non senza pericolo ‘della vita “ leitete fort: 
wabrend die Bertheidigung auf der Seite von GS. Mi: 
niato, und war aud bei der Uebergabe anwefend, wo er 
in Lebensgefahr gerieth, ba man ihn, der fid im Thurm 


dl 


von S. Niccolò verftedt hatte, uͤberall auffuden fit, 
Spater erft ging er nach Rom gum Papi Clemens, - 
Der Palaft Farnefe (S. 26) wurde von San Gaile 
gebaut: Buonarott vollendete ihn und fuͤgte w. a. te 
Geſimſe hingu. — So wenig angenehm aud die (fir de, 
von Raffael portratirten Angelo Dont gemalte) in der 
Tribuͤne ber Florentiner Galerie der Ufficj ausrewader 
h. Familie tft (won der es auf S. 27 wobl nue ders 
cin Mißverſtaͤndniß heißt, fle feo win Waſſerſarhen ge 
malt+), fo faun dod dad daruͤber ausgefprocene Urthel 
nist gerecht genannt werden. Die Parzen im Ceei 
Pitti find fewerlig von unferm Kunſtler; die (ata 
Madonna bei der Grafin Ferrari’ iſt mabripemis 
nad Buonaroti’s Seidnung von Daniel von Ve: 
terra gemalt. Was dad „gute Ginverftandnife jotta 
Michel Angelo und Rafael betrifft (S. 39), fo mide 
man dod nit viel darauf gu balten geneigt fepn, it 
bei blofer Beadtung ved von Ciampi und nad in 
vom Mey. Herausgegebenen Briefes des Critern (Cis 
Beitrag gum Leben Michel Angelo Buonaroti's. Sac 
gart, Verlag der J. G. Cotta’ (hen Buchhandlung, 1s 
G. 25). — Nur fehe uneigentlid fann es heigen, b 
fart habe feinem Lehrer und Freunde bad Dentmce 
Ganta Croce gefeat (GS. 40): Vaſari lieferte uh 
Zeichnung. — Alles died und vielleicht Anderes we 
haͤtte leicht vermieden werden koͤngen, und mug geo 
in ber Biographie eines Kuͤnſtlers auffallen, wher oe 
chen fo ausfibrlide und) genaue Denfwurdighitea a 
Gleidgeitigen vorhanden, und deffen Werke feit deri jy 
bunderten fo vielfach erldutert worden find. 

ifr. Meumont 


Neue Lithographien. 


1) Johannes predigt in der Wuͤſte. Gezeichnet ee 
F. Overbed, auf Stein gezeichnet von Bir 
terhalder. Karlsruhe, bet Gohann Beltec. 


Gegenftid gu dem beruͤhmten Blatte: -Laiet 
SKindlein gu mir fommen,“ und, wie dieſes, nad o* 
in Gepia getufhten Handzeichnung, die fi im Bit 
eines Berlegers befindet. Es it nicht gu erwarter, 0 
ein ausgezeichneter Meifter in allen ſeinen Kompoiitues 
gleich) vortrefflid fey; deßhalb darf man wohl, shat © 
nem Ruhme gu nahe gu treten, ed fagen, def bee 
Johannes jenem Chriftus nidt gleichtommt. Die het 
bes Taͤuſers hat nist bas Rauhe und Gewaltige, 
tan an ihr gu denken gewohnt ift, und die Made (co 
Beredſamkeit it nimt, mie bei Raphaels Paulus, & 
feinen Zuͤgen ausgepraͤgt, fondern lage fic) Mog ax O= 
Wirkung auf feine Zuhoͤrer erfennen, welche yoer * 
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allerlei Art, aber nigt, mle man ermarten follte, von 
allerlei Geſinnung, fondern ſaͤmmtlich uͤberzeugt oder zer⸗ 
tnirſcht, oder wenigſtens in ſtille Betrachtung verſunken find. 
Es iſt nicht die aͤuherliche Anſtrengung unter ihnen, welche 
ber Unfang der Predigt verurſacht haben muß, ſondern 
bereits jene rubige Faffung und andadtige Selbſtbe— 
ſchauung, welde bas Ende derfelben in bem Beffern und 
Auterwaͤhlten Hervorgerufen bat. Was die Anordnung 
betrift, fo it, wie und ſcheint, allein die Gruppe der 
figenden Greife in der Mitte ded Bildes gu fede getheitt, 
wodurch cine unguͤnſtige Trennung det Maſſen entſteht. 
Im Uebrigen find die einzelnen Figuren vortrefflich und 
ganz im Geiſte der ſonſtigen Kompoſitionen des Meiſters. 
Der Lithograph iſt auf ſehr volllommene Weiſe in den 
Geift {eines Originals eingedrungen und hat deffen Bart: 
beit in grofer Vollendung wiedersugeben gewußt. Dies 
Blatt ftebt in feinem Stride dem fruͤheren nad, ja ed 
tibertrifft daffelbe nod vielfaltig an Verſtaͤndniß der For⸗ 
men und Zartheit der Modellirung. Aud dad Korn der 
Kreide it um Vieles reiner, und der Dru, hei Lemer: 
cier in Paris beforgt, von untadelbafter Schoͤnheit. 


2) Mosaique de Costumes ou Alphabet étranger 
par Grévedon. & Paris, chez Aumont et 
Tessari. Karlsruhe, bei Belten. Wier Liefe- 
rungen, jede 5 Blatter. 


Mir wollen weder die Aechtheit der Koſtuͤme nod 
die Aechtheit der National- Phyfiognomien verbirgen ; 
vielmebr ſcheint eine ziemliche Anzahl der Schoͤnen, die 
bier als Schweizerinnen, Calabrefen, Japanerinnen, Afri— 
fanerinnen in Bruftrildern u. f. w. figuriren, nie cinen 
anderen Ort ald Paris gefeben gu haben; daß fie aber 
mit einem rictigen Gefuͤhl fir nationale Verſchiedenheit 
gewaͤhlt, ſaͤmmtlich febr huͤbſch, und dabei febr geſchmack⸗ 
voll koſtuͤmirt find, fénnen wir verfidern. Warum wir 
fie bier anzeigen, gefchieht wegen der meifterbaften litho: 
graphiſchen Ausfuͤhrung, in welder Hr. Grevedon fo be: 
ruͤhmt ijt, doch, wie es fcheint, nod wenig gleich Bor: 
‘reffliched geleiftet bat. Mit ausnehmender Gewandtheit 
ind bie verfdiedenen Komplerionen der Haut und des 
Ceints und die mannidfaltighen Stoffe durch die litho: 
rapbifhe Kreide wiedergegeben, die uͤberdies mit be: 
juundernéwiirdiger Meinheit und Prajifion gehandhabt 
t. Wud der Drud diefer Blatter ift von grofer Schoͤn⸗ 
eit und verbindet grofe Kraft mit der garteften Durd: 
chtigkeit. 
>) Der Franke Eſel, gemalt oon Piſtorius, litho- 
graphirt von Fiſcher, gedruct im koͤniglichen 
lithographiſchen Suflitut in Berlin. 
Dies Blatt ift dem befannten Runftfreunde Hrn. 
omberrn yon Spiegel in Halberfladt gugecignet, in 


deſſen Beli fic) das Original befindet. Go vieles Lob 
died Bild bei der Unsftellung in Berlin erhalten, fo 
fonnen wir dod) nur in dad Lob der Ausfuͤhrung, nidt 
in bad ded Gedankens einftimmen. Es feblt ibm die 
Schaͤrfe des Humors, die eine ſchlagende Wirtung her: 
vorbringen koͤnnte. Die Zaͤrtlichleit der Bauersleute 
fir ihren franfen Gfel iſt ruͤhrend, aber die patheti-: 
fhe Miene des Kurſchmids erregt fein Laden. Die 
Ausführung der Lithographis iſt ſehr lobenswuͤrdig, von 
reinem Korn und großer Beſtimmtheit; nur ſcheinen 
uns die Figuren nicht recht aus ihrer Umgebnng ber: 
aug ju treten, weil lestere gu dunkel gebalten und iiber: 
Haupt etwas ſchwerfaͤllig bebanbdelt iſt. Hieran liegt wohl 
aud) die Schuld, daß der ribrigens flare und fraftige 
Drud feine recht (ebendige Wirtung macht; ed fehlt das 
Luftige, was eine Scene im Freien nothwendig haben foll, 


Bur Gefchichte der Oelmalerei. 


Um einer febr efrenvollen Sunfforderung, im Kunſt⸗ 
blatt 1835 S. 315, gu entſprechen, verfeble id nidt, 
eine Ungabe in meiner „Beſchreibung der Domkirche in 
Koͤnigsberg,“ die die fruͤhe Anwendung der Oelfarben 
betrifft, in folgenden Seilen berictigend naͤher gu bes 
ſtimmen. 

Voigt, in ſeiner „Geſchichte Marienburgs“ S. 203, 
gibt gu der Erzaͤhlung deſſen, was ſich im Jahr i599 
jugetragen, die Unmerfung: „daß man um dieſe Zeit in 
Marienburg fhon in Hel malte, laͤßt fic fider nachwei⸗ 
fen. Gir bad nicht zu besweifeinde Fattum ift indeG, 
fo viel mir befannt, erft im Sabr 1400 eine Beweisitelle 
ju finden. 

Sm gebeimen Urdhiv in Koͤnigsberg befindet fid 
ein febr groper, auf ftarfem Papter fauber gefchriebener 
Foliant, auf beffen Pergamentdedel ,Trefelers Bud 
aclefen wird. Es war bas Rechenbuch des Ordensſchatz⸗ 
meijters, bed Treßlers von Marienburg, in den Sabren 
1399-1409. (Bergl. Voigt a. a. O. X— XII.) Das 
Treßlerbuch zerfaͤllt nach den verſchiedenen Jahren in vers 
ſchiedene Abſchnitte. Wenige Blatter enthalten die Cin: 
nahmen, mehrere Bogen dagegen die peinlich detaillirten 
Ausgaben. Der erſte Abſchnitt iſt überſchrieben: Sus— 
cepta anno nonageſimo nono, der zweite: Guscepta anno 
quadricentefimo. Sn dem lezteren (Blatt 34) ift von der 
Renovation ber Hauskapelle bes Hochmeifters die Mede, 
wo es beifit: 


Stem I me (Mark, etwa 5 Thier.) vor dy Reyme (Rah⸗ 
men) gur Tofel vif dem grofen Alter (Altar). 


— 
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Item vor dy zwey breyt (Bretter) zu machen vor dy 
Alter I fird, (Firdung, etwa 1 Chir, 7 Sgr. 6 Pf.) 
' dem tiſſcher. 


Stem vor dy dede obir dy toffel mit Olfarwe gemalt 
IX firdunge (etwa 11 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf.) 


Die dentlide Schrift ded Wortes Olfarwe gibt tei: 
nem Bedenfen Naum. Es koͤnnte nur die Frage ent: 
fteben, ob die Dede ober Tafel felbjt mit Oelfarben ges 
malt war. Da aber fon einmal der Tafel (ved Altar— 
blattes) ohne Beiſatz gedacht ijt, fo haben wir das Yn- 
Hefilbrte von der Dee allein gu verftehen, die die Italiener 
cortine nennen und die oft cine woblfeile Kopie des 
Bildes darftellt, dem fie gum Schutze dient, Die Dede, 
um fie yon Beit gu Seit abwaſchen gu fonnen, War mit 
Helfarben gemalt, wahrend man fid) zur Ausfuͤhrung 
Werthvoller Gemalde noch der Temperafarben bediente, 
Johann van Gye behalt den Ruhm, die Helfarben gu 
unantafttaren Ehren gebradt su haben. 

bnigsberg, im Nov. 1835, 
Koͤnigsberg, i e. a. —— 


Muſeen. 
Kopenhagen. Der Ausſchuß file alterthuüͤmliche 
Unterſuchungen (dex Geſeuſchaft fuͤr nordiſche Ulterthums— 
tunde) machte in ver lezten Jahresverſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft am 351, Januar d. J. betaunt, daß bas Muſeum 
für nordiſche Wterthamer im verfloſſenen Sabre 
einen Zuwachs von 396 Stücken erhalten habe, worunter 
vornaͤmlich cine Sammlung fenerſteinerner Geraͤth⸗ 
ſchaften, die cin Bauer ſaͤmmtlich unfern Bauggaard bei 
Freberikshavn in Juͤtland unter einem großen Steine auf 
dem Felde fand. Sie enthaͤlt in mehreren Exemplaren eine 
fruͤher nod nicht bekannte Geraͤtbſchaft. Dann cine be— 
traͤchtliche Sammlung von heibdniſchen Alterthümern, 
geſunden in⸗2o0 Grabhügeln bei Jaͤgerpris, welche ter Bring 
Frederit durchgraben und unterſuchen ließ. Ferner cine 
Menge Gegenſtaͤnde aus ſehr verſchiedenen Zeitaltern, ge— 
funden tn der St, Johannisquelle im Roestilnde, als man 
bieſelbe 10 Ellen tief von Salamm reinigte, meiſt irdenc 
Gefaͤße von gang unbefannter Form. gum Theil auch bronz 
gene und tupferne Geſchirre. Die oben auflicgenden Sachen 
waren mobern ; fo tle man aber tiefer hinunter fam, vere 
aͤnderten fic) dte Formen und Stofſe ſtuſenweiſe, und gwar 
in dem Mahe, dah bie anf bem urſpruͤnglichen Boden der 
Quelle befindlichen faſt in bie heidniſche Zeit hinaufreichen, 
indem mebrere bronyene und irdene Gefdfie in Form, Stoff 
und Wrbeit ben Opferſchalen und Urnen ber Heiden fer 
aͤhnlich find, und cin tndmerner Ramm anf dieſelbe Art 
Gearbeitet ift, wie bie in. den Heidnifden Grabhuͤgeln ge— 
funtenen, , 
Ports in Bimmer im thnigl, Inſtitut gu Baris ift 
untinaft gu einem Mufeum fiir Moselle von berdibmten 
ariemifmen Monumenten eingetrichtet werten, von 
denen 77, gum groͤßten Theile von Srephan Poulaui, nad 
gleich verjuͤngtem Masßſtabe gefertiat find. Man bat fie, 
mit Inſchriften im griechiſcher, lateiniſcher und franzbſiſcher 
Sprache verſehen, oie ihre Originale und das Datum ihrer 
erſten · Erbauung angebtu, verpunden mit emer aerdraͤngten 


als Epiſode, erſcheinen in der Ferne. 


Bepaulis. 


Ueberſicht ihrer Geſchichte. Das Muſeum iſt bem Put 
tum gebffnet und wird tag Pelasgiſche Muſeun 
(Musée pelasgique) genannt. _ 


Alterthiimer. 

London, Der gweite Obelist von Luror, twelier 
mit bemjenigen, mit defen Mufrigtung yu Paris man jig 
beſchaͤftigt, viel Aehnlichteit bat, befindet fic) jezt auf bem 
Wege nad) England. Enaliſche Blatter batten fAlfais 
gemeldet, daß die ſogenannte Nadel der Cleopatra, tri 
welcer im aͤgyptiſchen Feldyuge bas befannte Gefecht prides 
* Englaͤndern und Franzoſen vorfiel, fic) unterwegs 
be nbe. ? 





Verſchönerungen. 


Paris. Es iſt nun ganz beftimmt, daß ber Oe: 
lidt von Luxor auf dem Plage Ludwig XV. aufgeſteut wer 
ben wird, Dev Gingang in bie Elyſaͤiſchen Felder ix: 
bem Bag &. XV. wird andy fonft nod bedeutend verse 
nert, denn es follen zwei ungebeure Fontainen bert teres 
fieilt werden, aud denen bad Wafer mice weniser of 
160 Fuß how fpringen wird (>. Bwanjsig folojjate tree 
zene Sphinxe follem gu beiten Geiten, von der Deeum 
tenfammer an bid zur Straße St. Florentin anjfseicz 
bie 42 Statuen ber Concordienbriide aber weggenemm 
und in die grofie Allee dev Elyſaͤiſchen Felder geeme 
swerben, 





Denkmiler. 


London, 6. Nov. Lord Egertowm hat sem Bishor 
Campbell ben Auftrag gegeben, cine Tolofate Biriar 
des verflorbenen Hergogs von Bridgewater zu eect 
tigen, welche in Mangefter auf einem dffentlichen Tae 
aufgeſtellt werden foul, , 





Shalptur, 


Rom. Thorwald ſen hat zwei Entwuͤrfe in Fre 
tifpiyforim modellirt, welde fir Sopenbagen befiwant f°. 
Das eine Basrellef, fir bie dortige Galostirme, ftese sx 
Auferſtehung Chriftti bar, in bem Augenblick, wo ter = 
lofer bad Grab verlapt, an defen Eingang gwet fieeete 
Engel ibn verebren. Schlafende Krieger, woren gee: 
Erwachen find, bilben in mannichfaltigen Gruppen, ia fr 
zender und liegender Stellung, gu Seiden Seiten des S— 
bes, bie Pyramibalforimm oes Grundes. Die drei Mareen 
Das andere Seére 
lief, bad Urtheil bed Konigs Salomo, ift fir das mee 
und Gerichtshaus ebendaſelbſt beſtimmt. 





Medaillen. 
Paris. In ber Muͤnze hat man cine erope Mede 


«pur Feiler ber Aufſtellung der Statue Corneiti(es are 


gen. Auf ber Borderfeite fient man die Statuc. wie © 
David mobvellixe bar, und im Abſchnitte die Hiwewesisr. 
auf tle Errichtung derſelben burch die afrele Narcifermns 
geſellſchaft· in Ronen, im J. 1854. Auf der Wlicrecs 


fiidet man Corucifle’s Bildniß mit ber Angabe fetes G- 


burts: und Grervetages (ge. im Neuen am 6. Jums soe 
get. in Parid’ ama. Ott rissa. Die Medaile a aoe 


Verantwortlicher Redatewrs Dr, Sdhorn. 


~—_— 


; is | 


Die erfte Zahl_bedeutet bie Nummer bed Blattes, die gweite die Seite. 
die erfte Sette des hetreffenden Blattes beseichnet. In died Verzeichniß find aud 
genommen, deren Werke yur Hfentliden Kenntniß ipa find, 
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